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I’reufseii. 

.'4eine  Majestät  der  Kaiser  tiud  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Geheimen  Ober-Jlaurath  Adolf  Keller,  Vortragendem  Kath  in 
der  Ilanabtheilung  des  Ministeriums  <ler  öffentl.  Arlieiten,  den  Rothen 
Adler-Orden  111.  Klasse  mit  der  .Schleife,  dem  Regierungs-  nml  Bau- 
rath Mohr  in  (fppeln  den  Königlichen  Kr-onen- Orden  III.  Klas.se, 
sowie  den  Wasserbauinspectoren  Dorji  in  ßre.slan  und  Ernst  Roloff 
in  Ojipeln  den  Rothen  Adler-Orden  JV.  Klasse  zn  verleilien,  ferner 
dem  Geheimen  Baurath  Fülscher,  techuisehem  IMitdirigenten  der 
Kaiserlichen  Canal- Commission  in  Kiel  die  Erlaubnils  zur  Anlegung 
des  ihm  verliehenen  Commandeurla’enzes  11.  Klasse  des  Königlichen 
schwedischen  W'asa-Ordeus  zn  ertheilen  sowie  den  W'asserbaninspector 
Bmu'ath  Görz  in  Danzig  und  den  Bauinspector  Banrath  Kieschke 
in  Berlin  zu  Regierungs-  und  Banrätheu  zu  ernennen. 

Der  Regierungs-  und  Baurath  Görz  ist  dem  Königlichen  Ober- 
Präsidenten  in  Danzig  überwiesen  und  mit  den  Geschäften  des 
W'eichselstrom-Baudirectors  betraut,  der  Regienmgs-  und  Banrath 
Kieschke  dem  Königlichen  Polizei-Präsidenten  in  Berlin  überwiesen 
w Orden. 

\ ersetzt  sind:  der  bisher  bei  ilen  Arbeiten  zur  Regulirung  der 
Weichsehnündungen  thätige  Bauin.s])ector  Rudolph  in  Danzig  au  die 
Königliclie  Canal -Commission  in  IMün.ster  i.  W.,  der  bisher  bei  der 
Königlichen  Regierung  in  M'ie.sbaden  ange.stellte  Bauinsiiector  Baurath 
Lütcke  als  Ivreisfiauinspector  nach  Bielefeld,  der  bisherige  Kreis- 
bauinspector Lohse  in  Halle  a.  d.  .S.  als  Landbauinsjiector  und  tech- 
nisches Mitglied  an  flie  Königliche  Regierung  in  Wde.sbaden,  der 
Kreisbauinspector  Stever  in  Osterode  (O.stjn.)  in  gleicher  Amtseigen- 


schaft nach  Halle  a.  d.  S.  und  der  Kreisbauinspector  Gustav  Sch  ultz 
in  Wehlau  in  die  Kreisliauinspectorstelle  Königsberg  (Ostpr.)  II  (für 
den  Baukreis  Fischhausen),  sowie  der  bisher  beim  Kaiserlichen  C'aual- 
Amt  in  Kiel  beschäftigte  Wasserba.uinsjiector  Reer  nach  Flensburg 
behnts  besonderer  Leitung  der  Bauten  zur  Verbe.sserung  der  Beleuch- 
tung der  Fhmslfurger  Föhrde. 

Dem  bisher  bei  Oderstrom  - Regulirungsbauten  beschäftigten 
Wasserbauinspector  Graefinghoff  in  Cfistrin  ist  die  dortige  stän- 
dige Wasserbauinspectorstelle  verliehen  worden. 

Deutsclies  Reich. 

Seine  ^fajestät  der  Kaiser  hafieii  Allergnädigst  gendit,  den  König- 
licheji  jireulsischen  Wasserliauinsiiector  Nikolaus  .Scho  1er  zum  Kaiser- 
lichen Regierimgsrath  und  .Mitglied  des  Kaiserlichen  ('anal -Amts  zu 
ernennen. 

Der  )\ larine -Bauführer  des  Schift'baufaches  Neudeck  ist  zum 
Marine-ychift'baumeister  ernannt  w'orden. 

ßiuleii. 

_ Seine  Königliche  Hoheit  iler  Grol'sherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Kaiserlichen  Baurath  und  Vorstand  des  Stadt- 
bauamts .Tohann  Karl  Ott  in  Stral'sburg  das  Ritterkreuz  1.  Klasse 
Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Siichscii-Mciiiiiigeii. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  haben  die  Gnädigste  Entschlielsung  ge- 
falst,  dem  Banrath  Eduard  Fritze  in  .Meiningen  das  Prädicat  (fber- 
Baurath  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorhehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


J)er  Wettbewerb  für  das  neue 

Wie  der  Inhalt  des  Provincial-^Iuseums  in  Hannover  und  wie 
früher  seine  unter  fast  ein  halbes  Dutzend  Vereine  vertheilte  Ver- 
waltung, vielgestaltig  und  ohne 
Ihnheit,  war  auch  seine  bisherige 
Heimstätte.  An  den  alten  Haujit- 
tlügel  Hases  hatte  sich  im  Lauf  der 
.lahrzehnte  imd  nach  dem  sich 
vergrölseindeu  Bedürfnisse  eine 
Reihe  verschiedener  Anbauten 
und  Erweiterungen  geschlo.ssen, 
welche  freilich  den  ganz  ver- 
schierlenartigen  Sammlungen 
mannigfaltigsten  Ursjirunges  eben 
Lnterkunft  gewähren,  dafür  aber 
an  Uebersichtlichkeit  und  Zu- 
gänglichkeit, Möglichkeit  geeig- 
neter Anfstellung  für  tlie  Gegen- 
.stände,  guter  Beleuchtung,  Feuer- 
sicheiheit,  ja  selbst  Regendich- 
tigkeit das  meiste  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Eine  Heizung  hat 
früher  gänzlich  gemangelt  find 
ist  erst  neuerdings  nothdürftig 
eingerichtet.  Die.se  und  noch 
eine  Reihe  anderer  Uebel, stände 
liaben,  seitdem  die  Vereine,  aus 
deren  Zusammenwirken  dieses 
.Museum  hervorgegangen  i.st,  das 
Eigenthum  an  demsellien  auf  die  Provinz  Hannover  übertragen  haben 
und  seitdem  damit  eine  einheitliche  Verwaltung  an  Stelle  der  früheren 


Fi*(>viiicial- Museum  in  Haimovei*. 

vielköjihgen  getreten  ist,  die  Nothwendigkeit  eines  neuen  .Museum.sbaues 
als  unabweislich  hervortreten  lassen.  Die  gegenwärtige  Baugesinnung 

iler  hannoverschen  Stadtverwal- 
tung, welche  zunächst  in  einem 
vielleicht  mustergültigen  neuen 
Be1iauung.splan  und  in  grol's- 
artigeii  Bauabsichten  hervorti'itt, 
hat  denn  auch  eine  monumen- 
tale Bebanung  des  Randes  der 
IMaschwiese,  die  Umwandlung 
dieses  der  Stadtmitte  noch 
nahen  Gelämles  zu  einem  .Stadt- 
])ark  und  die  Afrreinigung  des 
Kestnennuseums,  des  geplanten 
nenen  Rathhanses  und  des  künf- 
tigen Provincial  - IMuseums  zu 
einer  mächtigen  Baugrupjie  an 
diesem  demnäch.stigen  Stadt- 
parke ins  Auge  gefalst.  In 
diesem  Zukunftsbilde  sjiielte  also 
das  Provincial  - .Musenm  eine 
nialsgebende  Rolle,  und  so  hat 
die  Verwaltung  der  Stadt  sich 
denn  anch  zur  Erwerbung  des 
bi.sherigen  Provincial  - Museums 
für  einen  stattlichen  Preis  und 
zur  Schenkiuig  des  am  Stadtparke 
für  jenen  Zweck  liereits  auser- 
sehenen Bauplatzes  entschlossen,  sich  so  ein  Glied  in  der  künftigen 
neuen  Kette  nach  Wbinsch  sichernd.  Das  erforderliche  Capital  wurde 


a.  Entwurf  von  H.  Stier. 


Abb.  1.  Grundrilsformen  der 


d.  Entwurf  von  Anger  u.  Rust, 
vier  preisgekrönten  Entwürfe. 
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von  der  l’rovhid:ilvertretiini>'  Ins  zu  iler  Höhe  von  1.3(K)dOO  Mark 
vervollständigt  und  das  Ausselireilien  der  l’reisliewerbung  hn  Mai 
V.  .1.  bewirkt.") 

Die  Preisbewerbung-  ergab  4'J  Ivntwiirt'e.  Diese  im  N'erliältnil's 
nielit  so  erlieldielie  Zahl  wird  vielleicht  als  Ande\it>ing  eines  be- 
ginnenden Rüekschlages  gegeinäber  der  nicht  mehr  erfreulichen  bis- 
herigen Massenbetheiligung  an  den  ötfentlichen  Ausschreilnmgen  zu 
betrachten  sein,  wenn  sie  nicht  zum  llau])ttheil  eher  auf  Kechming 
des  l’rogrammes 
und  einiger  weidg 
günsfigen  Neben- 
umsf  am  le  zu  setzen 
ist.  Das  Ausschrei- 
ben hatte  wirklich 
manches  Erschwe- 
rende. Zunächst 
erscheint  die  Bau- 
summe von  1 * oiMil- 
lionen  gegenüber 
dem  (iefordei’ten 
sehr  mäfsig.  Es 
werden  die  Brüii- 
duugsarbeiten  bei 
einem  erst  in  einer 
4’iefe  von  7 m er- 
reichl)aren  trag- 
fähigen 1 laugrunde 
erhebliche  Sonder- 
kosten ergeben; in 
der  Bausumme  sol- 
len auch  alle  son- 
stigen Ivo.sten,  so 
für  Centralheizung, 
elektrische  Be- 
leuchtung IlSW. 

einbegriffen  sein. 

So  ergab  sich,  dafs 
nur  diejenigen  Ent- 
würfe, welche  A"e- 
benräume,  Flure, 

Treppen  u.  dgi.  auf  das  IMinde.stmal's  einschränkten,  überhaupt  alles 
irgend  Aufwendige  vermieden,  auf  einen  einigermafsen  möglichen 
Einheitsatz  für  das  Cubikmeter  gelangten.  Aufserdem  ist  die  «lem 
bekannten  pythagoräischen  IMuster- 
dreieck  entsprechende  Crundstück- 
form,  an  der  die  Hypotenuse  die 
llauptseite  bildet,  eine  äufserst  un- 
günstige, insbesondere  noch  da- 
durch, dafs  die  Fläche  dieses 
Dreiecks  etwa  viermal  die  zu  be- 
ivauende  ül)ertriflt.  ]Jie  Aufgabe, 
dieser  Lage  völlig  gerecht  zu  wer- 
den, ist  wohl  bei  keinem  einzigen 
der  eingereichten  Entwürfe  voll- 
kommen gelüst;  die  be.sten  von 
ihnen  haben  .sich  im  allgemeinen 
am  wenigsten  darum  gekümmert, 
so  vurr  allem  rler  mit  dem  ersten 
Preise  gekrönte.  Und  vielleicht 
nicht  mit  Unrecht.  Denn  es  scheint 
kaum  möglich,  dieses  Punktes  v'öllig 
Herr  zu  werden,  wenn  man  eine 
einheitlich -monumentale  Masse  des 
Gebäudes  er, strebt.  A^ur  ein  male- 
rischer Gruppenbau  möchte  ein 
ganz  fiefriedigendes  Ih’gebnifs  er- 
möglicht haben,  und  einen  solchen 
hat,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
ganz  berechtigter  MAise,  die  IMehr- 
zahl  aller  Betheiligten  wegen  der 
künftigen  ZusammeuAvirkung  mit 
dem  monumental  zu  gestaltenden  Bathhause  gleich  abweiseu  zu 
müssen  geglaubt. 

Für  die  Eintheilung  des  Gebäudes  waren  nachfolgende  lhud<te 
die  wichtig.sten.  Das  IMuseum  hat  natur-,  kunst-  und  cultiirgeschicht- 
liche  Sammlungen  aufzunehmen,  deren  erstere  von  den  übrigen  ganz 
zu  frennen  sind,  sei  es  in  einem  besonderen  Geschosse,  sei  es  in 
einem  besonderen  Flügel.  Die  Kunstai)theilung  forderte  üOOÜ  (pu, 
die  geschichtliche  und  die  naturgeschichtliche  je  2000  qm  Bodentläche. 


")  4’gl.  S.  21(),  .')0,S  u.  .')lü  V.  .T.  d.  Bl. 


Die  Kunstabtheilung  beansju-uchte  im  einzelnen  1)70  (jm  für  Bildwerke, 
2000  qm  für  Bilder,  davon  die,  Hälfte  für  Oberlichtsäle,  die  and(‘re 
für  Galnnette  mit  Seitenlicht;  dazu  ein  Arbeitszimmer.  Die  geschicht- 
liche Al)theilung  forderte  für  Giilturalterthümer  DüO  (|in,  für  Vorge- 
schichtliches üSO  (jm,  den  Rest  für  Münzen  und  Siegel,  für  N'^ölker- 
kunde  und  ein  Arbeitszimmer.  Bei  der  Abtheilung  für  Naturkunde 
sjüelen  die  Hauptrolle  die  Ah'igel  mit  4S0  (pu,  Säugethi('re  mit  ÜHO  (pu, 
Paläontologie  mit  2!)0  cpn  uml  Mineralogie  mit  2,70  (pn;  der  Re.st  dient 

für  Insectcn,  Schal- 
thiere,  niedere 
'riii(*re,  Gesteiii- 
kunde,  Ptlanzeu 
und  vier  Arbeits- 
zimmer. Im  Enter- 
geschol’s  sollten 
aul'ser  einem  \’oi- 
tragsraum  mit  l.')0 
bis  200  (pn  vier  bis 
sechs  Aiüeits-,  Prä - 
parir-  oder  Restau- 
rii’-Räume,  ÖOO  bis 
4.')0  (jm  grol's,  auch 
W'ohmuig  für  den 
1 lausmeister,Pack- 
imd  sonstige  Ne- 
benräumlichkei- 
ten, im  Erdgeschols 
mehrere  Zimmer 
für  die  Museums- 
direction  Platz  fin- 
den. l'ls  ist  also 
(du  recht  buntes 
Aöelerlei,  welches 
hicu’  vereinigt  wer- 
den sollt(',  und 
man  hätte  er- 
warten mögen, 
dafs  gegenüber  de)' 
4'ei’schiedenartig- 
keit“dei'  einzelnen 
Abtheihmgen  wi(>  der  riiregelmäl'sigkeit  des  Ba\q)latzes  auch  hier 
ein  gelungener  A'ersuch  gemacht  werden  würde,  durch  einen  Gruppen- 
l)au,  Avie  er  jetzt  in  so  überzeugender  Weise  in  München  für  d;is 

National -.Museum  Gestalt  geAvinnt, 
der  Museumsfrage  eine  neue  Seite 
altzugeAvinnen.  Allerdings  schliefst 
im  ganzen  diese  neuere  Richtung  di(‘ 
üblichen  überlichtsäle  aus,  die  ja 
neuerdings  von  den  erfahrensten 
Sachkennern  überhau])t  nicht  mehr 
für  das  lde;d  gehalten  Avei'den;  d:is 
Pi-ogn-amm  luit  sich  aber  vom  Her- 
kö)umlichen  nicht  frei  maclum  kön- 
nen, so  Aveit  seine  theilweise  etwas 
unbestimuiten  ^\ngaben  fe.stere  Ge- 
stalt haben.  So  i.st  denn  das  Ergei>- 
nil's  ziendicli  mich  der  gebräuch- 
lichen Schablone  ausgefidlen;  Avirk- 
lich  eigenartige  Arbeiten  sind  trotz 
allerlei  Stillmntheit  nicht  viele  vor- 
handen, und  die  als  bniuchbar  :iner- 
kannten  Entwürfe  sind  erst  recht  im 
herkümmlichen  (deise  geblieben. 

Der  mit  dem  ersten  Preise  be- 
dachte Plan  des  Professors  Hubert 
Stier  in  Hannover  (Abli.  la,  2 ai.  .‘i) 
i.st  nach  dieser  Richtung  der  ein- 
fachste und  kku'ste,  Avie  überhauj)! 
wohl  Avegen  der  beschränkten  Bau- 
summe der  thatsächlich  brauch- 
bar.ste  der  vorhandenen.  Der  AAi'- 
fasser  ist  unzweifelhaft  einei'  der  erfahrensten  auf  dem  Felde  der 
öffentlichen  Preisbewei'bungen.  Diese  Erfahrung  und  ein  ihm  eigener 
sicherer  künstlerischer  Blick  hal.ien  ihm  denn  sofort  gesagt,  dafs  es  ani 
ZAveckmäfsigsten  sei,  sich  um  die  Gestalt  des  Grundstücks,  Avelches 
öffentlich  von  verschiedenen  Sachverständigen  als  für  diesen  ZAveck 
nicht  geeignet  ang(‘grilfen  ist,  ganz  und  gar  nicht  zu  kümmern,  sondern 
;ud'  dasselbe  eine)i  annähernd  geA'iertförmigen  Ba\dvöi'j)er  zu  stellen 
(Al)ln  la).  So  enthält  denn  der  Spruch  des  Preisgerichts  eigentlich 
eine  AAn-urtheihmg  des  g(nvählten  Bau])latzes  für  den  vorliegenden 
Zweck  — es  standen  in  derselben  Gegend  natürlich  iindere  zur  7*er- 


Abb.  2.  klntwurf  von  Prof.  H.  Stier  in  Hannover  (1.  Pi'eis). 


Al)b.  Jhitwurf  von  Prof.  H.  Stier  in  Hannover  (1.  l’reis). 
( Ibergeschofs. 
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fiigimg.  Indessen  „seine  Scliwäelie  ist  seine  Stiirke”  ist  von  Stiers 
l’lan  ’/M  sagen.  Ant  am  len'  Weise  hätti'  ('v  das  Ziel  nieht  erreichen 
können,  in  einem  klar  und  eint'ach  angeordneten  liankörper,  unter 
völliger  N^erwcrthnng  jedes  Winkels  und  unter  Aasschliirs  Jedes 
g('l)ogenen  oder  .scliiet'winkligen  Theih's,  fa.st  ohne  (Jänge,  niög- 
lich.st  vegelinälsig  die  erforderlichen  Kännie  aneinander  zu  reihen  und 
auch  im  Aeulseren  alle.s  zu  einer  möglichst  eiidieitlichen,  massigen 
und  mnmimentalen  (ie.stalt  bei  gering.stem  Kostenaufwande  zu- 
sammenzufasse)!.  Ibid  unsere  norddeutschen  IVeisrichtei'  gehen 
ja  auch  gern  auf  diesem  ^^'ege  und  an  der  Hand  ilieser  Auf- 
fa.ssiing  vor:  ein  Abweichen  von  dem  Streben  nach  einer  immerhin 
mögliclrst  akademischen  Leistung  rächt  sich  bei  uns  gewöhnlicli. 

J-ls  ist  sehr  fraglich,  ol)  ein  Plan  im  Geiste  des  Seidlschen  National- 
Mnseunis  je  auf  einen  er.sten  Preis  zu  rechnen  haben  würde,  so  lange 
noch  etwas  mit  klaren  Achsen  und  regelmäl'siger  Kaumfolge,  dem 
akademischen  Ideal  Aelmliches  vorhanden  Ist.  Von  diesem  Stand- 
[umkte  aus  ist,  wie,  gesagt,  dei'  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Plan  I 


do|)])elt(^  Säulenst('llung  in  d(*)’  Mitte  geti’agen,  welche  als  Durchgang 
für  die  Beschauer  dienen  soll.  Im  Oberstock  (,\bl).  .‘5)  füllen  die 
linke  Hälfte  die  Gemälderäume,  wol)ei  die  Cabimd.te  sachgemäfs 
neben  den  Oberlichtsälen  die  Nord-  und  O.stseite  einnehiiien ; die 
rechte  Hälfte  ist  der  Naturwissenschaft  (‘ingeräumt.  Im  voisleren 
Theil  des  .Hingangs  rechts,  also  in  der  Höhe  des  Ibitergeschosse.s,  be- 
finden .sich  Pförtnerstube , Kasse  und  Kleiderablage.  So  ist  alles 
klar  und  übersichtlich,  vortrefflich  in  der  Beleuchtung  und  für  die 
Wanderung  des  Beschauers  wohl  zusammeidiängend.  Die  .Architektur 
ist,  ohne  besondere  Neuheit,  bedeutend  und  monumental.  Die  Vorder- 
front vor  allem,  die  glücklichen  Aufbau  und  ansehnliche  .Massen 
zeigt,  wird  für  den  Platz,  wo  sie  zu  wirken  bestimmt  ist,  liervoi'- 
ragend  günstig  sein.  Einige  Schwächen,  deren  bedeutendste  wohl 
die  geringere  Höhe  der  Säulenhalle  des  .Mittelbaues  neben  der  der 
beiden  Seiten  und  das  nicht  gün.stige  Einschneiden  des  Gesimses  des 
dreibogigen  Eingang, stheiles  auf  die  .Mitte  der  seitlichen  Säulenhallen 
I sein  werden,  .sind  nicht  schwer  zu  beseitigen.  Wenn  irgendwo,  so 


Oberförsterei.  Castorkirclie.  Deutscliordensbaus. 

Die  staatlichen  Bauten  am  Deutschen  Eck  in  Coblenz. 
Abb.  1.  Gesamtansicht. 


eine  völlig  einheitliche  und  treffliche,  aber  auch  diplomatische  .Vrbeit. 
Das  Untergeschofs  ist  um  eine  Stufe  über  dem  Bo(h;n  erhoben:  da- 
rüber sind  zwei  Stockwerke  angeordnet,  welche  die  Samudungen  ent- 
halten. Die  mittlere  Vörhalle  hat  geschickt,  da  .sie  im  Lntergeschols 
schon  beginnt,  dessen  Höhe  zu  der  des  Erdgeschosses  hinzugenommen. 
Alan  schreitet  über  eine  Stufenanlage  zu  ihrem  hinteren  'l’heile  airf 
die  Höhe  des  Erdgeschosses,  dort  ülier  ein  halbkreisförmiges,  grofs- 
artiges  Treppenhaus  zum  Oberstockwerke:  der  'riieil  über  der  Vor- 
halle ist  zu  einem  Prachtraum  mit  Ku])pel  ge.staltet,  der  als  Wrsaal 
zu  den  Sammlungen  ini  Oberstock  dient:  die  Räume  folgen  sich 
rechts  und  links  nni  einen  mächtigen  rechteckigen  Alittelhof.  Tm 
Erdgeschols  schliefsen  sich  an  die  \'orhalle  nach  links  zunächst 
ein  Vortragsaal,  sodann  die  Säle  für  die  Bildhauerei,  an  der  Rück- 
seite die  für  Vorgeschichtliches  und  für  \'ölkerkunde,  im  rechten 
Elügel  die  für  Culturgeschichte,  in  regelmäfsiger  Folge,  nur  unter- 
brochen auf  der  Mitte  der  Hinterfront  durch  ein  Nebentreppenhaus 
mit  Aufzug;  die  Directorialzimmer  sind  rechts  von  der  Eingangshalle 
angeordnet.  Die  Säle  gehen  durch  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes 
(16  in)  und  sind  zweiseitig  beleuchtet:  die  Decken  werden  durch  eine 


ist  für  diese  Hauptfront  das  Durchgehen  der  Wagerechten  zu  fordern. 
Etwa  wäre  auch  die  mächtige  Siudenstellung  zwischen  der  Alitte  und 
den  Eckbauten  noch  besser  zu  begründen,  was  schon  durch  gröfsere 
Entfernung  derselben  von  der  AVand  zu  erzielen  wäre.  — Dieser 
Plan  soll  denn  auch  mit  den  üblichen  „geringen  Abänderungen“  aus- 
gefühit  werden.  Hauptsächlich  will  man  für  den  Grundrifs  das  An- 
stofsen  der  hinteren  beiden  Ecken  an  die  beiden  Katheten  des  Gniiid- 
stückdreieckes  beseitigen,  indem  man  dort  beiderseits  rechtwinklige 
Rücksprüuge  anorduet.  Hier  übt  also  die  Grund.stückform  doch  einen 
unvermutheten  und  vielleicht  hier  am  wenig.sten  begründeten  Ein- 
flufs.  VLehnehr  will  es  mir  scheinen,  als  ob  es  das  Einfachste  bliebe, 
gleich  den  Theil  des  Grundstücks,  der  nun  so  bebaut  werden  soll, 
durch  zwei  aid'  die  A’orderfront  senkrecht  laufende  Strafsen  recht- 
winklig zu  ge.stalteu  und  die  drei  übrig  Ideibenden,  freilich  recht 
überflüssigen  Dreiecke  zu  drei  abgetrennten  architektonisch -gärtne- 
rischen Schmuckyilätzen  au.szuformen.  Daun  wäre  doch  wieder  etwas 
Ordnung  in  die  Sache  gebracht.  Gelöst  ist  und  bleibt  die  Aufgabe 
freilich  nach  der  Seite  der  sachgemäfsen  Bebauung  des  Grundstückes 
und  eines  Einklanges  mit  den  umgebenden  Strafsen  noch  nicht. 
(Schlufs  folgt.) 
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J)ie  staatlieheii  Bauten  am 

Das  Deutsche  ]'ä’k  in  Coblenz  hat  neuerdiniis  aus  mehr  als  einem 
(irunde  die  öt'tentliche  Anfmerksamkeit  auf  sich  gelenkt.  Die  lange 
Zeit  lebhaft  umstritttnie  Frage  der  Wahl  des  Platzes  für  das  Kaiser 
\\'ilhehn- Denkmal  der  Kheinju-OA'inz  ist  zu  Gunsten  dieser  durcli 
den  Zusammentluls  des 
Rheines  und  der  iMosel  ge- 
bildeten Landzunge  ent- 
•schieden  Avorden,  und  seit 
dem  Frühling  vorigen  Jahres 
wachsen  die  Itaumassen 
der  glanzenden  Schöpfung 
Bruno  Schmitz'  und  llund- 
riesers  aus  der  hirde  eni]H)r.") 

Aber  auch  die  Umgebung 
der  neuen  Denknialanlage 
hat  man  einem  prüfenden 
Blicke  unterzogen  und  er- 
kannt, dals  für  die  Bau- 
werke, welche  liestiiumt 
sind,  den  künftigen,  bedeu- 
tungsvollen llintergTund  des 
Ehrenmales  zulülden,  etwas 
geschehen  müsse,  um  sie 
tlieser  Bestimmung  wüi’dig 
entsprechen  zu  lassen.  End 
in  der  Tliat,  bedeutsam  ge- 
nug ist  dieser  architekto- 
nisch - geschichtliche  Denk- 
mal-] lintergrund.  Es  lassen 
.sich  sinnreiche  Beziehungen 
zwischen  dem  Kaiserdenk- 
nial  und  der  ('astorkirche, 
zwischen  dem  iroheiizolleru -Kaiser  und  dem  Deutschordeushause 
finden,  wenn  man  erwägt,  dals  das  Denkmal  des  Neubegründers  des 
deutschen  Reiches  denjenigen  Dom  als  llintergrunfl  erhält,  in  welchem 
die  Grenzen  des  ei'.sten  deutschen  Reiches 
festgestellt  wurden,  und  dals  das  Denkmal 
eines  der  gröfsten  der  llohenzollern  ein 
Erinnerungszeichen  an  rliejenigeu  Drden.s- 
mäniier  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  haben 
wird,  deren  einer  ein  llohenzoller  war 
und  das  Preursenherzogthum  gründete,  von 
dem  der  heutige  Grol's.staat,  der  den  An- 
stois zur  Neubelebimg  des  deutschen  Reiches 
gab,  seinen  Namen  erhielt. 

Den  lieabsichtigten  jMittheihmgen  ül)er 
die  staatlichen  Bauten  am  Deutschen  Eck 
mögen  zunächst  nocli  einige  geschiclit- 
lichc  Bemerkungen  vorangehen,  die  ilie 
Befleutiing  der  Oertlichkeit  erkennen  lassen 
werden. 

•\n  der  Sj)itze,  die  das  linke  Rhein- 
und  das  rechte  iMoselufer  am  Zusammen- 
tluls  l)eider  Flüsse  bildet,  lag  bereits  zu 
Karls  des  Grofsen  Zeit  ein  kirchliches 
Gebäude,  welches  die  Gel)eine  des  111.  Castor  barg.  Gewil's  war 
diese  Stätte  noch  mit  anderen  Gebäuilen  für  Cleriker  und  Pilger, 
die  hier  an  geweihter  Stätte  l)eteten,  umgeften,  sodafs  die  St.  t’astor- 
kirche,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  sehr  erweiterte,  ein  beliebter 
Zusammenkunftsort  zur  Beratliung  auch  für  wichtige  weltliche 
Dinge  wurde.  Vor  allen  anderen  machte  eine  Amrsammlimg  dieser 
,\rt  die  Stätte  liemerkenswerth : die  von  den  Söhnen  Ludwigs  des 
Frommen  hier  veranstaltete  Zusammenkunft,  liei  der  die  Gesandt- 
schaften dieser  drei  Fürsten  über  die  Grenzen  des  in  drei  Theile 
zerfallenden  l'rankenreiches  beriethen  und  den  Füneden  von  \'erdun 
vorbereiteten,  der  .später  ilie  drei  Reiche  Deutschland,  Frank- 
reich und  Lotliringen  endgültig  abgi-enzte  (842).  Später,  im  Jahre 
llJcS,  fand  in  diesem  ehrwürdigen  Gebäude  die  für  Deutschland  so 
wichtige  F’'ürstenver.samnihmg  statt,  in  welcher  Koiirad  III.  zum  Kaiser 
gekürt  wurde,  der  liegTünder  der  Hohenstaufen-Kaiserlinie,  unter  der 
Deutschland  im  .Mittelalter  seine  Blüthezeit  eiTeichte.  Z\ir  Zeit  dei’ 
Kreuzzüge  (121(i)  wurde  diese  Land-Ficke  nelien  der  (.'astorkirche,  mehr 
nach  der  Mündung  der  F’lüsse  zu,  durch  den  Deutschen  Orden  um 
eine  Ansiecllung  Itereichert.  Abb.  1 gielit  das  wieder,  was  von 
diesen  alten  Gebäuden  noch  geblieben  i.st.  AVähi’end  die  Stadt  be- 
müht gewesen  i.st,  die  ('astorku'che  in  gutem  Zustande  zu  erhalten, 
luit  der  j)reursische  .Staat  neuerdings  das  Deutschordenshaus,  das 


Vgl.  Nr.  1 d(>s  vorigen  Jahrgangs  d.  Bl. 


Deutschen  Eck  in  Coblenz. 

bisher  dem  Reiche  als  Militär-Kornsj)eicher  diente,  erworben,  richtet 
es  zum  Archiv  ein  und  sorgt  dafür,  dafs  es  liei  dies(>r  Gelegenheit 
wieder  ein  würdiges  Ansehen  erhält.  Und  weiter  hat  der  Staat  sein 
Interesse  für  den  demnächstigen  Hintergrund  des  Kaiserdenkmals 

dadurch  bewiesen,  dals  er 
die  alte,  baufällige  und 
durch  <las  Hochwasser  iles 
.lahres  1882  arg  beschädigte 
Oherförsterei  am  Gastor- 
])latze  durch  einen  ange- 
messenen Neubau  ei'setzt 
hat.  A'on  den  letztgenannten 
))ciden  Bauwerken  also  sollen 
die  folgenden  Zeilen  handeln. 

Der  Plan  Abb.  J läl'st 
die  Lage  des  Deutsch- 
o r d e n s h a u s e s erkennen . 
Das  Grundstück  wird  von 
der  Moselwerft,  der  Rhein- 
werft und  dem  Castor- 
platze  begrenzt,  gegen 
Süden  dehnt  sich  der  zu- 
gehörige, etwa  2J  a grol'se 
Garten  aus,  in  welchen  die 
.Schatten  des  ehrwürdigen 
Castordomes  fallen.  Der 
Hauptzngang  zur  Anlage 
liegt  gegenwärtig  am  Castor- 
])latz  (vgl.  Abb.  7).  A'on 
ihm  aus  betritt  man  einen 
Hof,  auf'  dem  sich  ehemals 
die  Ordenskii-che  erhol). 
A on  der  Kirche  selbst  i.st  bei  deren  Abbruch  zu  Anfang  die.ses  Jahi- 
hunderts,  in  der  französischen  Zeit,  nur  noch  ein  Theil  erhalten  ge- 
blieben: die  .südliche  F’ensterwand  El  und  eine  Capelle  (üratorinm)  J) 
(Abb.  7).  M'and  und  (('apelle  bilden  jetzt 
den  Abschlufs  iles  Hofes  gegen  den 
Garten.  Die  AVand  weist  noch  einige  be- 
merkenswerthe  Sandsteinarbeiten,  u.  a. 
reich  ausgel)ihlete  Kragsteine  mit  der 
mittelalterlichen  Bemalung,  auf;  die  sich 
ehemals  an  den  Chor  der  Ordeu.skirche 
anlehnende,  gut  erhaltene  eiuschiftige 
('apelle  zeigt  reizvolle  Innenausbildung. 

A'^om  Eingangshofe  gelaugt  man  durch 
eine  im  vorigen  Jahrhundert  angelegte 
Durchfahrt  im  AAMsttlügel  B nach  dem 
Haupthofe,  der  sich,  von  drei  Seiten  durch 
die  Baulichkeiten  des  ( Irdenshauses  ein- 
geschlossen, an  der  Südseite  nach  dem 
grofsen  Garten  öffnet  und  den  Blick  auf 
die  Castorkirche  freigiebt.  Der  AA'esttlügel, 
mit  geräumigen  KelleiTäumen,  war  früher 
in  seinem  oberen  Geschosse  augenschein- 
lich zu  AA’olmzweckeii  bestimmt,  der  Mosel- 
tlügel  G dürfte  den  Küchenbau  und  das  Refectorium  enthalten  haben, 
während  der  Rheinflügel  A ausschliefslich  als  Si)italbau  diente. 
Zwischen  die  F'lügel  A und  C schiebt  sich  ein  kleiner  Bau,  der  ehe- 
malige Thorbau,  }nit  Fach  Werkausbildung  der  ol)eren  Geschosse;  von 


Abb.  4.  Flrdgeschofs.  .A^l)b.  h.  I Ibergeschol's. 


Oberförsterei. 

ihm  aus  konnte  der  einst  befestigte  Hauptzugaug  zu  dem  Drdens- 
gnindstück  in  der  Umwährungsmauer  au  der  Moselseite  beobachtet 
werden.  Beherrscht  wurde  dieser  Zugang  vornehndich  von  dem 
AA'artthurm  an  der  Nordost -Ecke  des  Ordensgiamdstückes,  dem 
,. Deutschen  Eck"  aus. 

W ie  schon  erwähnt,  haben  die  bereits  seit  längerer  Zeit  zu  Tage 


Al)b.  2.  Schnitt  durch  die  F'lügel  A u.  B des  Deutschordenshauses  (Ai'chivs). 
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getvot<’iieu  Bestrelninoen,  der  gescliiehtlicli  und  liaukiiiistleriscli  wcrtli- 
vollen  Stätte  eine  würdigere  Bestiinnmng  zu  geben,  neuenling.s  zur 
Umwandlung  der  Deutschorden.s-itaulicbkeiten  in  ein  Staatsareli  i 
geführt.  Zu  einem  Archive  ist  die  Anlage  besonders  geeignet  sowold 
wegen  ihrer  freien  Lage,  die  eine  grol'se  Feuersicherheit  gewährleistet, 
wie  vor  allem  auch  wegen  der 
.Stellung  fler  Baulichkeiten  zu 
einander  und  der  Möglichkeit 
einer  guten  Anpassung  ihrer 
Räume  an  die  neuen  Bedürf- 
nisse. Der  Flügel  B wird  die 
Amts-  und  Arbeitsräume  ent- 
halten; Flügel  C,  geeignet  z\ir 
Unterbringung  werthvoller  Ur- 
kunden, soll  vorläutig  uinuis- 
gebaut  Ijleilien  und  mm  als 
Zugang  zu  den  im  Flügel  A 
einzurichtenden  eigentlichen 
Archivräumen  dienen. 

Dieser  Flügel  A erhält  für 
seine  neuen  Zwecke  einen 
magazinartigen  Einbau  aus 
Schmiedeeisen  iind  einen 
schmiedeeisernen  Daclistuhl 
mit  Schieferdeckung  (vgl. 

Abb.  2).  Aufser  dem  wegen 
der  vorhandenen  Hochwasser- 
gefahr für  AufbeAvahrung  v(tn 
Archivalien  nicht  brauchbaren 
Untergeschofs  erhält  der  Flügel 
fünf  Magazin -Geschosse  A’<)n 
einer  durchschnittlichen  Höhe 
von  2,7  m.  Die  Geschofshöhe 
ist  so  nieiMg  bemessen,  um 
den  Inhalt  der  einzelnen  Ge- 
fache ohne  Leitern  erreichen  zu 
können.  Zwei  teste  Decken  theilen  den  nach  oben  bogenfönnig  abge- 
schlossenen Innenraum  der  Höhe  nach  derart  in  drei  Theile,  dafs  über 
dem  Untergeschofs  zwei 
Räume  sich  bilden,  die  eine 
bezw.  zwei  flurchbrochene 
Zwischendecken  aufweisen. 

Die  Zwischengeschosse  sind 
durch  eiserne  Tre]^])en  mit 
einander  verbiuu  len,  aul’ser- 
dem  dienen  dem  Verkehr 
zwischen  sämtlichen  Ge- 
schossen zwei  Wendel- 
trep})en  von  Basalt  (F 
und  G in  Abb.  7).  Die 
Last  des  magazinartigen 
Einbaues  wird  von  .58  in 
Achsabständen  von  2,20  m 
durch  die  fünf  unteren  Ge- 
schosse reichende  Stützen 
getragen,  die  in  den 
vier  unteren  Geschossen 
aus  vier  M'inkeleisen  mit 
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in  dem  oberen  aus  zwei 
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vier  .Stützen  rulnm.  Zwisch<!n  den  Stützen  stehen  di(;  hölzernen 
Dop])el-f’achgestellc. 

Aufser  diesen  Umbauten  wird  bei  H f/Xbl).  7)  ein  Neuliau  er- 
richtet, dei’  als  Fförtnerhaiis  diemm  und  zugleich  die  Wohnung 
des  Archivdieners  aufnehmen  soll.  Die  Ansicht  von  der  llof- 

seit»!  giebt  Abb.  ö.  Das  Häus- 
chen ist  malerisch  gegliedert, 
um  in  die  alte  Anlage  zu  passen, 
und  iTi  die  Höhe  entwickelt, 
um  den  nackten,  unscliönen 
Giebel  des  an  das  Grundstück 
gr&nzenden  Nachbarhauses  ‘ 
tlmnlichst  zu  verdecken.  De)' 
'rhorthurm  enthält  über  dei' 
Einfahrt  eine  Stube;  je  eine, 
Aveiterc  .Stulie  betijidet  sich 
ül)er  den  Räumen  iles  Ei'd- 
geschosses,  dei'  Aufbau  an  dei' 
^loselseite  liirgt  überderTi'ep|)e 
Feuei'löschgeräthschaften. 

So  wie  das  Fföi'tnerhaus 
ist  auch  die  im  Lageplan 
schwarz  angedeutete  Ober- 
förster ei  ihrer  bevorzug'ten 
Lage  wegen  etAvas  reicher  im 
Aeid'seren  behandelt  Avorden, 
als  soii.st  für  Geliäude  dieses 
Ranges  üblich  ist.  Ihi'e  An- 
sicht enthält  Abb.  1,  die  Grund- 
risse, die  in  nichts  über  das 
Bedürfnifs  hinausgehen,  sind  in 
Abb.  4 u.  5 gegeben.  Die  Haupt- 
mauerniassen  des  Hauses  sind 
in  Ziegeln,  die  Gliederungen  in 
rothem  1 lau.steiu  ausgeführt. 
Die  Backsteinllächen  Avurden 
rauh  geputzt.  \\  egen  des  an  dem  benachbarten  Sclnühause  A’erjähi'ten 
Fensterrechtes  durfte  das  neue  Gebäude  niclit  hart  an  der  Ecke  er- 
richtet Averden:  die  unlie- 
baut  liegen  geblielieneEcke 
ist  deshalb  zu  einer  Tei'- 
rasse  mit  Laubensitz  vei'- 
Avandt.  Bemerkt  sei  noch, 
dafs  das  alte  Dlierförsterei- 
geliäude,  an  de.ssen  Stelle 
der  Neubau  geti'eten  ist, 
früher  Rentei  Avar  imd  dafs 
in  diesem  Hause  der  jüngst 
vei'stoi'l  »ene  ^'olksvei’treter 
und  Kunstgelehrte  August 
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Abb.  7.  Erdgeschofs-Gmndrisse 
Deutschordenshauses  (xXrchivs)  mid  des  Fförtnerhauses. 

migem  Querschnitt  gebihlet  Averden.  Die  zAvischen  X-d’rägern  hei'- 
gestellten  feuerfesten  Decken  mid  die  durchbrochenen  ZAvischen- 
böden  Averden  von  I- Querträgern  getragen,  Avelche  immer  auf  je 


Reichensperger  das  Licht 
der  AVelt  erblickt  hat.  Es 
ist  als  eine  günstige  Fügung 
anzusehen,  dafs  das  Ge- 
burtshaus dieses  für  die 
deutsche  BauAveise  uml  die 
deutsche  Denkmalptlege 
stets  so  Avarm  liegeisterten 
INlannes,  nachdem  die  Er- 
haltung unmöglich  gewor- 
den Avar,  durch  einen  Neu- 
bau ersetzt  Avordeii  ist,  iler, 
ganz  im  Geiste  des  \'er- 
.storbenen  aufgefafst,  mit  dazu  bestimmt  ist,  eine  Avürdige  Umgebung 
der  denkAvürdigen  alten  Bauten  am  Deutschen  Eck  zu  liilden. 

(’oblenz.  G.  A. 


Brücke  über  den  Oberlämlisclien  Canal  bei  Dranlitten  (Monier -Brücke). 


Uelier  den  Oberländischen  Canal  fidirt  bei  Draiditten,  1.300  m 
oberhalb  der  geneigten  Ebene  Buchwald,  eine  Land.strafse,  Avelche 
die  Elbing-Osteroder  Provincial- Chaussee  mit  der  SchoeuAviese- Saal- 
felder Kreis-Chausse  soAvie  in  ihrem  Zuge  mehrere  Dörfer  und  grofse 
Güter  untereinander  verbindet.  Am  Kreuzpunkte  dieser  Landstrafse 
liegt  der  Oberländische  Cajial  in  einem  11  m tiefen  Einschnitte.  Die 
vorhandene  hölzerne  Brücke  mid'ste  im  .Jahre  1894  wegen  Amrgeschrit- 
tener  Baufälligkeit  durch  eine  neue  Brücke  ersetzt  Averden.  Für  die 
neue  Brücke  war  der  Bau  in  Eisen  oder  Stein  in  Aussicht  genommen 
worden,  ln  Bezug  auf  die  Gestaltung  der  Brücke  Avaren  mit  Rück- 
sicht auf  die  Canalschiffahrt  zwei  Bedingungen  zu  stellen,  nämlich, 
dafs  der  HocliAvassenpiei'schnitt  des  Canals  nebst  dem  Treidelwege 


für  den  ungehinderten  Leinenzug  mit  einer  Oeffnung  überspannt 
Averden  und  dafs  über  dem  jUittelAvasserspiegel  ein  freier  Ihuim  von 
juindestens  (>  m Höhe  verbleiben  müsse.  Mit  Rücksicht  auf  den 
.Strafsen verkehr  Avar  eine  Breite  der  Brückenbahn  zAvischen  den  Ge- 
ländern von  5,80  m als  ausi'eichend  erachtet  AVorden,  von  Avelcher 
4,.30  )n  auf  <lie  Fahrbah)')  und  je  0,75  m auf  die  zu  beiden  Seiten 
anzulegenden  FufsAvege  entfallen  sollten.  Die  Tragfähigkeit  der 
Brücke  sollte  einer  Bela.stung  durch  eine  gleichmäfsig  über  ilie  Brücken- 
l)ahn  vertheilte  ruhende  Last  von  400  kg/Vpu  bezAV.  durch  eine  rollende 
Einzellast  (Chausseewalze)  im  GeAvicht  von  9000  kg  entsprechen. 

Die  Gründung  der  neuen  Brüclce  betreffend,  nuifste  den  an  der 
Brückeid)austelle  tVüher  stattgehaliten  und  von  hier  vorzugSAA'eise 
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nordwärts  sirli  weiter  erstreekeiideii  Ivutschuiigeii  der  westlichen 
t'analhösclumg,  obwohl  dieselben  seit  einer  Reihe  von  Jahren  voll- 
koinineii  zur  Rnhe  gekonnnen  waren,  gebührende  Reachtnng  ge- 
schenkt werden.  Die  liohrnngen  ergaben  als  Ikuigrund  eine  mäch- 
tige Lage  von  blauem,  stark  mit  feinem  Sande  vermischtem  'Phon, 
über  welcher  eine  nnter  eiinnn  \\'inkel  von  ungefähr  ö (irad  gegen 
die  'Wagerechte  geneigte,  von  West  nach  Ost  abfallende  Lehmschicht 
lagerte.  Die  Lagertläche  der  Lehmschicht,  welche  auch  die  Rutsch- 
tläche  in  der  Schichtung  bildete,  schnitt  an  der  lirückenbaustelle  die 
in  der  J.ängenachse  des  Canals  gedachte  lothrechte  Ebene  1,40  m 
über  der  Caiialsohle.  Im  westliche]i  Canalufer  fand  sich  noch 
zwischen  dem  Lehm  und  dem  blauen  Thon  eine  etwa  1 ni  mächtige 
Schicht  feinen  Sandes,  die  sich  offenbar  ans  dem  blauen  Thon  ge- 
tiildet  hatte,  nachdem  <lie  löslichen  'Phontheile  nach  der  llerstellnng 
des  Canal -Einschnitts  durch  das  in  deji  Canal  aldlielsende  Grund- 
wasser ausgewaschen  waren.  Die  obere  Lehmschicht  wie  die  untere 
blaue  Thonlage  erschienen  an  sich  als  durchaus  fester  uml  sicherer 
Baugrund,  welcher  eine  Drnckbelastung  bis  zu  ö kg  qcm  gestattete: 
dagegen  mnl’ste  die  im  ^^'echsel  der  Grundwasser-  und  Canalwasser- 
stände gelegene  Saiidschicht  im  westlichen  Canalufer  als  unsicherer 
Baugrund  angesehen  werden  und  durfte  nicht  als  Grundlage  für  die 
Grunihnauern  der  Brücke  dienen.  Hiermit  war  für  die  Gründung 


der  neuen  Brücke  die  Bedingung  gegeben,  dafs  ilie  Grundmauern 
bis  unter  die  Sandschicht  im  westlichen  Canalufer  hiuabzuführen 
waren. 

Bei  der  Anfstelhmg  des  J-hitwurfs  für  den  Xenbau  s])rach  der 
Cmstand,  dafs  wegen  der  zu  Rutschungen  geneigten  Beschaffenheit 
des  einen  Canalufers  die  Sicherheit  des  Bauwerks  mit  <leni  Grade 
der  wirksamen  ^'ersJ)annung  der  beiden  Canalufer  gegen  einander  im 
Verhältnisse  stand,  für  die  "Wahl  einer  Bogenfirücke,  welche  gleich- 
zeitig zu  der  landschaftlichen  Schönheit  der  rmgel)ung  am  passendsten 
erschien.  Dennoch  wurden,  namentlich  zur  Beleuchtung  des  Kosten- 
[)unktes,  verschiedene  Brückenanordnungen  zum  Gegenstand  ein- 
gehender Betrachtimgen  gemacht.  A'on  den  haujdsächlichsten  Ent- 
würfen, welche  genauer  ausgearl)eitet  worden  waren,  .stellten  sich  die 
Baukosten  tmter  Berücksichtigung  dei'  den  Bau  l.ieeinflussenden  ört- 
lichen A'erhältni.sse  imd  Preise  wie  folgt: 

1.  Für  eine  eiserne  Brücke  mit  geraden  Blechträgern  auf  zwei 
eisernen  Gitterwerk -^Mitteli>feilern  und  zwei  massiven  Landpfeilern 
zu  38  .000  Mark, 

•J.  für  eine  gewölbte  Brücke  mit  2h,.j0  m weit  gespanntem  Bogen 
aus  Ziegelsteinen  und  Bruch.steinwiderlagern  zu  37  000  .Mark, 

3.  für  eine  gewölbte  Brücke  aus  Cementbrnch.steinmauerwerk 
nach  Lieboldscher  Bauweise  mit  einem  mittleren  Bogen  von  2(5,40  m 
und  zwei  seitlichen  Bögen  von  je  (1,70  in  S[)annweite  zu  3(5  000  Mark, 

4.  für  eine  28  m weit  ges})anute  eiserne  Bogeiibrücke  mit 
Käm})fergelenken  und  mit  Brnchsteinwiderlagern  zu  33  .700  ^lark. 

5.  für  eine  Bogenbrücke  von  2(5,80  m Sjiamiweite  aus  Cenient- 
lietou  mit  Eisengerippe  nach  Monier-Bauweise  zu  32  0OO^Iark. 

^lithiu  .stellten  sich  <lie  Baukosten  für  eine  Bogenbrücke  nach 
.Monier-Bauweise  am  liilligsten. 

Xachdem  die  Entwürfe  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
gejirüft  worden,  wurde  der  Bau  einer  Bogenbrücke  in  IMonier- Bau- 
weise beschlossen  und  genehmigt,  und  die  Ausführung  des  Baues 
nach  dem  von  fler  Actiengesellschaft  für  Beton-  und  Monierbau  in 
Berlin  aufgestellten  hlntwnrfe  dem  Zweiggeschäfte  genannter  .Vctien- 
gesellschaft  in  König.sberg  i.  Pr.  unter  der  Bedingung  übertragen,  dafs 
ilie  vollendete  Brücke  einer  Bela,stimgs|)ro)ie  durch  800  kg  einseitiger 
ruhender  Belastung  für  das  (Quadratmeter  Brückenbalmtläche,  sowie 
einer  solchen  durch  eine  ülier  die  Brücke  bewegte  9000  kg  schweren 
( ’hausseewalze  schadenfrei  widerstehen  müsse. 

Die  ausgeführte  Brücke  zeigt  einen  !Monierbogen  von  2(5,80  m 


Sjiannweite  und  (5,40  m Pfeilliöhe,  de.ssen  Form  der  Drucklinie  für 
gleiclimäl'sige  Belastung  sieb  anschmiegend,  eine,  ans  sieben  Mittel- 
])unkten  gezeichnete  Koriilinie  bildet.  Der  Scheitel  der  (1,30  in  breiten 
J.eibungstläche  des  Gewölbes  liegt  8 m über  dem  Mittedwasserstande 
des  Canals.  Die  Stärke  des  Gervölbes  beträgt  im  Scheitel  0,40  m und 
nimmt  nach  den  Käinjifern  hin  allmählich  zu:  von  da  ab  schnell 
anwachsend,  lieträgt  sie  am  Ansätze  des  Bogens  an  das  Widerlager 
3,.70  m.  Die  M’idei'lager  des  Gewölbes  werden  aus  je  einem  Beton- 
körj)er  gebildet.  Am  östlichen  Ffer  hat  dieser  die  Form  eines  al>- 
gestumj)ften  Keiles  von  4,20  m oberer,  .'),(!( ) m unterer  Breite  und  von 
2 m Höhe,  welcher  in  der  Richtung  der  aus  dem  Bogen  austretenden 
Drncklinie  für  gleichmälsige  Belastniig  gelagert  ist.  Am  westlichen 
l ter  ist  der  Betonkörper  wegen  der  hier  unter  Hochwasserspiegel 
befindlichen  Triel)sandschicht  mit  lothrechten  S]umdwänden  um- 
schlossen und  hat  eine  in  drei  Absätzen  abge.stutte,  nahezu  wage- 
rechte Sohle  erhalten.  Die  Stirnwände  der  Brücke  sind  aus  Ziegel- 
steinen in  Cenientmörtel  md'geniauert,  mit  einem  vorspringeii(l(“n 
Ziegelsteingesims  abgedeckt  und  mit  (dnem  einfachen  Geländer  aus 
Minkeleisen  bekrönt.  Der  Gewöll)rücken  ist  zum  Schutz  gegen  di(“ 
Feuchtigkeit  der  l'eber.schüttungserde  mit  einem  Anstrich  vonAsjdialt- 
lack  versehen  und  darüber  mit  einer  Lage  von  Asphalthlz  überdeckt, 
welche  oberhalb  nochmals  (Inen  Asphaltlack-Anstrich  erhalten  hat. 

Die  neue  Brücke  ist  dicht  oberhalb  der  alten  Brücke  erbaut 


worden,  sodal's  die  letztere  während  der  Bauzeit  noch  für  die  \l'i- 
mittlung  des  Landverkehrs  dienen  konnte  und  der  Bau  einer  Noth- 
brücke  entbehrt  Avurde. 

Die  iVusführnng  des  Brückenbaues  erfolgte  im  Herb, st  1894,  voll- 
zog sich  in  schneller  Reihenfolge  der  einzelnen  Arlieiten  ohne 
Schwierigkeiten  und  hat  nur  drei  ^lonate  in  Anspruch  genommen. 
Am  ö.  Se])tember  war  der  erste  SjAatenstich  zum  Ansheben  der  Bau- 
gruben erfolgt,  am  8.  December  Avar  die  Brücke  bis  aid'  den  Abputz 
der  GeAviUlieleibung  und  den  ( lelfarlienanstrich  des  eisenuni  Ge- 
länders, Avelche  erst  ini  folgenden  Frühjahr  ausgeführt  worden  sind, 
vollendet.  Das  Lehrgerüst  für  das  GeAvöllAe  Avar  so  gebaut,  dafs  es 
für  den  Schiffsverkehr  auf  dem  Ganal  einen  freien  Raum  von  8,80  m 
Breite  und  von  .7„')0  m Höhe  über  .Mittel Wasserspiegel  offen  liel's. 

Leber  den  Bauhergang  ist  kurz  folgendes  zu  erwähnen.  Die 
(iründungsarl)eiten  gestalteten  sich  aufserordentlich  einfach,  da  die 
Baugruben  vollkommen  trocken  blieben,  deshalb  bis  zur  Sohle  mit 
Spaten  ansgehoben  Avurden  und  in  dem  steifen  Lehmboden  die  ge- 
Avünschten  Ibuiuen  ohne  jeile  Absteifung  erhalten  konnten.  Der 
Beton  der  M'iderlager  Avnrde  aus  einem  'Pheil  Gement  und  drei 
Theileii  Sand  mit  vier  'Pheilen  gTolieu  Kies  aukI  zwei  'Pheileu  ge- 
waschenen Granitschotter  in  üblicher  M'eise  gemischt  und  nur  niäfsig 
angefeuchtet,  alsdann  in  Schiebkarren  bis  zu  den  'Prichtern,  die  aus 
Holz  gefertigt  Avaren,  0,20  m im  Geviert  weite  Abfallröhren  hatten 
und  dem  \’orschreiten  des  Baues  eutsi)rechend  versetzt  Avurden,  ver- 
fahren, durch  die  JTichter  abgestürzt  und  unten  in  der  Baugrube 
mit  Spaten  ausgebreitet  soAvie  mit  hölzernen  Handrammen  fest- 
gestamj)ft.  Das  BrückengeAvölbe  Avurde  aus  einer  ^Mischung  von  einem 
'Pheil  Gement  und  drei  Theilen  Sand  herge.stellt,  AA'elche  Avie  der  Beton 
deiAViderlager  in  mäl’sig  feAichtem  Zustand  zur  VerAvendnug  kam.  Nach- 
dem das  Eisengerij)pe  der  Bogeuleibung  in  dem  gehörigen  Abstand 
von  der  GeAvöll)eschahmg  verlegt,  war,  Avurde  von  lieideii  Kämpfern 
aus  mit  dem  "Ferschütten  mid  Einstampfen  der  Genientmasse  gleich- 
zeitig begonnen  und  vollkommen  gleichmäfsig  mit  l)eschleunigtem 
Arbeitsbetriebe  bis  zum  Schilds  des  Gervölbes  fortgeschritten.  Die 
A'erlegung  des  Eisengerippes  im  Rücken  der  unteren  Theile  des 
Bogens,  die  Lm.stampfung  desselben  mit  Gementmasse  und  die  Leber- 
deckung des  Bogenrückens  daselb.st  mit  Beton  erfolgten  selbstver- 
.ständlich  im  Zusammenhänge  mit  der  .Vusfülmmg  der  unteren  Bogen- 
theile.  Die  Ausführung  des  ganzen  GeAvölbes  dauerte  sieben  Tage, 
ohne  Benutzung  von  Nachtstunden.  Lnmittelbar  nach  Vollendung 
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lies  (iewöll)es  wurde  die  Aufniaueruiii;-  der  Stirnniaueni  zii”leieli  von 
beiden  l’fern  aus  hegonnen,  gieidimiirsig  fortgefülirt  und  dem  Fort- 
sdireiten  euts])rediend  liinterl'üllt.  Daun  folgten  die  übrigen  iVrbeiten 
in  nnnnterbrodiener  Heilienfolge. 

Zur  ^ ornalinie  der  Frobebelastnng  wurde  die  ISrücke  in  lialber 


I iin  Seheitel,  welche  nach  der  Hcseitigung  dei'  llelastnng  wieder  voll- 
koninien  vej'sdiwand,  wui’de  zu  i nun  beobachtet.  Dii;  zweite  l>e- 
lastnngs])robe  mit  einer  9000  kg  .schweren  ( 'hau.sseewalze  fand  am 
;>().  März  .statt.  Die  NN'alze  wurde,  mit  acht  ITerden  bespannt,  zweimal 
ülier  die,  Jlrücke  hin  und  her  gefahren,  wobei  die  gi-ölste  Duich- 


Ausidit. 


Gnmdrifs. 


Sdmitt  cd. 


Schnitt  a h. 


Länge,  d.  h.  von  einem  Ende  bis  zum  Scheitel  sowie  in  ganzer  Breite 
mit  Ziegelsteinen  gleidiniäfsig  bepackt,  sodafs  die  Bela.stung  dev 
Brückenof)ertläche  800  kg/qm  betrug.  J )ie  Dnrchbieg'ung  de.s  (iewölbes 


biegung  im  Bogensdieitel  nur  0,1  mm  Iretrug.  Xach  beiden  fJe- 
lastnngS])roben  zeigten  (tewölhe  und  Widintager  weder  Bisse,  Sprünge 
nodi  andere  Bescliädignngen.  d. 


Verinisclites. 


An  (lern  \Vettkaini>fe  um  «lie  Preise  für  Entwürfe  zu  zwei 
Pogenlichttriigern  für  den  Altmarkt  in  Dresden  (vgl.  S.  304  d.  v.  .1.) 
liaben  sich  48  Bewerlier  Ijetheiligt.,  Den  für  den  be.sten  Entwurf 
ansgesetzten  ersten  Preis  (2000  .Mark)  haben  die  Preisrichtei-  nicht 
verliehen,  vielmehr  .sind  die  ausgesetzten  drei  Preise  vereinigt  und  ans 
der  Summe  (3.')00  (Mark)  drei  Preise  von  je  1000  (Mark  an  die  Bauräthe 
diese  u.  Weidner  in  Dresden,  den  Arcliitekten  Richard  (Müller  da- 
.selbst  und  die  i lerren  Dü  11,  Pezold  u.  11  eilnia ier  in  .München-Bogen- 
hansen sowie  ein  Preis  von  .500  (Mark  au  die  Herren  Bildhauer  E])l  er 
und  .'Vrchitekt  Schubert  in  Dresden  ertheilt  worden.  Zum  Ankauf 
für  je  300  (Mark  wurden  empfohlen  die  Arbeiten  1.  der  Bildhauer 
Frltzsche  und  Lehnert  in  Leijrzig  und  des  Architekten  d.  ^lüllev 
in  M'urzcn,  2.  des  .Architekten  Pätzel  und  de.s  Bildhauers  Ohlen- 
dieck  in  Dresflen,  3.  des  1 loftheatermalers  Rieck  und  des  Bild- 
hauers Ockelmann  e1.)endasell)st,  4.  des  Architekten  Frembgen 
und  des  Bildhauers  11.  Koch  in  Berlin,  .ö.  der  Architekten  Schilling 
II.  Ciräbner  und  des  Bildhauers  Pöjijielmann  in  Dresden. 

lu  der  Preishewerbuiig-  für  Entwürfe  zu  Deukiuünzeii,  die  die 
Stadt  Dresden  zu  Flhreiqireisen  für  hervorragende  Leistungen  liei 
Dresdener  Ausstellungen,  Festlichkeiten  n.  dergl.  Anlässen  verwenden 
will  (vgl.  S.  407  d.  V.  J.),  sind  für  die  Denkmünzen  23  und  für  die 
zugehörigen  Yerleiluuigs- Urkunden  21  Arlieiten  eingegangen.  Unter 
den  (Münzen -Fintwürfen  wurde  keiner  des  ersten  ih’eises  für  würdig 
befunden.  Die  Summe,  de.s  ersten  und  zweiten  Preises  (800  (Mark) 
wurde  vielmehr  zu  gleichen  Theilen  auf  die  Arlieiten  des  Professors 
Rud.  (Mayer  inKarl.sruhe  und  des  K.  K.  Kannnermedailleurs  .V.  Scharf 
in  Wien  vertheilt;  den  dritten  Preis  (200  (Mark)  erhielt  der  llildhauer 
P.  Cleemann  in  Dresden.  F’ür  ihre  Fintwürfe  zu  A’erleihungs- Ur- 
kunden erhielten  Maler  P.  Leuteritz  in  Dresden  den  ersten,  (Maler 
('.  Schmidt  in  Dresden  den  zweiten,  M'immer  in  lanjizig  den 
dritten  I’reis,  während  die  Fintwürfe  des  1 loftheatermalers  E.  Rieck 
und  de.s  Zeichners  F'.  FBssner  in  Dresden  für  je  100  Marie  angekauft 
wurden. 

Eine  Ai-chitektiiniusstelliiiig  des  A'erbaiides  deutscher  Arehi- 
lekteu-  und  lugenieurvereine  wird  aus  Ahranlassung  tler  diesjährigen 
Wanderversammlung  dieser  Vereine  veranstaltet,  die  bekanntlich 
in  Berlin  statttinden  nnd  zugleich  der  FAier  des  2.jjährigen  Be- 
stehens des  Verbandes  gewidmet  sein  soll.  Die  .Ausstellung  wird  mit 
iler  Berliner  allgemeinen  Kunstausstellung  verbunden  werden  und 
deshalb  keine  Bauausstellung  im  weiteren  Sinne,  sondern  nur  eine 
.Architekturausstellung  sein.  Sie  wird,  wie  wir  einer  durch  den 
Voi-sitzenden  des  Ortsausschusses  für  die  Wanderversammlung  an 
rlie  dem  Verbände  angehörigen  Vereine  gesandten  Denkschrift  ent- 


nehmen, in  der  an  der  Invalidenstrafse  gelegenen  sog.  (Maschinen- 
halle des  Aus.stellungsiiarkes  veranstaltet  werden.  Dort  steht  ein 
einheitlicher,  dreischifhger,  in  den  Seitenschiffen  durch  (hierwäufle 
getheilter  Raum  zur  A'erfügung,  dessen  AVände  eine  Ausstellung.s- 
tläche  von  etwa  300  m Jainge  darbieten.  Die  allgemeinen  für  die 
Knnstausstellung  erlassenen  Bedingungen  haben  anch  für  diese  in 
sich  geschlossene  Abtheilung  derselben  dültigkeit.  Jnsl.resondere  sei 
erwähnt,  dal's  es  keinem  Künstler  erhudit  ist,  mehr  als  drei  AA^erke 
auszustellen,  und  dal's  diejenigen  AAArke,  welche  rechtzeitig  an  einer 
der  von  der  Deutschen  Kunstgenosseuschaft  eingerichteten  Saminel- 
stellen  (in  Berlin,  (Dresden,  Düsseldorf,  Karlsruhe,  München  und 
Weimai')  abgeliefert  werden,  freie  Hin-  und  Rückbeförderung  nach 
und  von  der  .Ausstellung  geniel'seu.  \'on  der  sonst  gültigen  Be- 
.stimmung,  dal's  kein  AAArk  zugelassen  wird,  welches  bereits  an  einer 
Berliner  Kunstausstellung  theilgenommen  hat,  i.st  indessen  für  die 
diesmalige  Architekturausstellung  abgesehen  worden. 

Ihn  ein  richtiges  Bikl  von  den  Be, Strebungen  und  Ijeistimgen 
der  deutschen  .Architektur  zu  gewinnen,  hat  man  eine  allgemeine 
.Aufforderung  zur  Einsendung  von  Ihitwürfen  unterlassen  und  die 
AArbandsausstellung  jilanmäl'sig  derart  vorbereitet,  dal's  von  vorn- 
herein das  Ziel  erstrebt  worden  ist,  bestimmte  Entwürfe  bestimmter 
Aleister  auf  der  .Ausstellung  zu  vereinigen.  Zur  Erreiclnmg  dieses 
Zieles  ist  von  der  .Vusstellungscommission  des  Berliner  Ortsausschusses 
ein  von  tiem  bayerischen  Architekten-  und  Ingenieurverein  und  dem 
Dresdener  Architektenverein  dui'chgesehenes  und  ergänztes  A'ei-- 
zeichnil's  derjenigen  c'iffentlichen  debäude  Deutschlands  aufgestellt 
worden,  deren  Ihitwürfe  auf  der  Ausstellung  vertreten  zu  sehen  be- 
sonders erwünscht  er'sclieint.  Dabei  ist  versucht  worden,  die  Aus- 
wahl so  zu  treffen,  dal's  möglichst  alle  Theile  Deutschlands  und 
möglichst  viele  Architekten  von  bekanntem  Namen  darin  vertreten 
sind.  Neben  den  Leistungen  der  Gegenwart  soll  übrigens  auch  eine 
Reihe  älterer,  in  den  letzten  2.')  Jahren  entstandener  AA'erke  in  der 
.'Ausstellung  iAufnahme  finden.  AVas  die  Ausstattung  der  auszu- 
stellenden Zeichnungen  betrifft,  so  sollen  möglichst  nur  Schaulnlder, 
zur  plastischen  AVirkung  gelirachte  Aufrisse  und  Alodelle  ausgestellt 
werden.  Erläuternde  Grundrisse  oder  Durchschnitte  sind  als  Rand- 
beigaben zuzufügen,  und  kurze  Angaben  i'iber  Bauzeit,  Baustoffe, 
Baukosten  usw.  sollen  im  Kataloge  Aufnahme  linden. 

Ffa  ilie  A’erliandsausstellung  nur  einen  Theil  der  allgemeinen 
Berliner  Kunstausstellung  bilden  wird,  so  bleibt  es  natürlich  jeder- 
mann unbenommen,  auszustellen,  auch  wenn  er  keine  Auffordenmg 
zur  Betheiliguug  bekommen  hat.  Dies  gilt  namentlich  auch  füir  die 
Architekten  des  Au.slandes.  Als  selbstverständlich  daif  angenommen 
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werden,  dal's  diese  nielit  in  den  Kalnnen  der  Verlaindsansstellun" 
geliörenden  A\'erke  elanifalls  in  der  Maseliinenlialle  ihren  Platz  tinden 
wer(  len. 

Die  Provineialeoiiiinission  zur  Krliiiltuii!?  der  Denkmäler  in 
Hraiideiiluiru'  hielt  am  '28.  Deeember  v.  J.  ilire  .Taliressitzung  ab,  die 
ilureh  den  ( )beri>riisidenten  Staatsminister  v.  Aehenbaeh  geleitet  wunle. 
Den  liauptgegenstand  der  llerathung  bildete  ein  von  dem  l’rovineial- 
conservator  (ieheimem  Baurath  Blnth  vorgelegter  Entwurf  zu  einer 
für  die  Yertrauensmänner  der  Commission  bestimmten  Anleitung 
für  die  Pflege  und  Cuterhaltung  der  Denkmäler  in  Branden- 
burg. Dieselbe  iimfafst  net)eu  einer  kurzen  Einleitung  über  dieYor- 
gesehichte  und  die  Aufgal)en  der  Commission  vier  llanj)tabsehnitte, 
di('  von  den  Eigenschaften  der  Denkmäler  hau<leln,  dann  von  den 
eigentlichen  Anfgalien  der  Vertimieusmänner,  von  den  der  Beachtung 
zu  unterziehenden  (iegeuständen  und  von  den  allgemeinen  Gesiclit.s- 
l)unkteu  für  die  Bestininmng  und  die  Beurtheilung  der  Denkmäler, 
Kunstwerke  und  Funde.  Diesem  letzteren  Abschnitt  sind  die  be- 
stehenden Bestimmungen  sowie  kunstgeschichtliche  Hinweise  uml 
praktische  Beispiele  eingefügt.  Der  durch  Gelieimrath  Eriedel,  Bau- 
ius])ector  Körner  und  Architekt  P.  Walle  vorgeprüfte  Entwurf  gelangte 
mit  geringen  Aeuderungen  zur  .Vnnalime,  worauf  der  Provincial- 
conservator  über  den  Wiederherstellnngsj)lau  für  die  Klosterkirche 
in  Zinna  berichtete,  Avofür  der  Provincialausschid’s  in  anerkennens- 
Averther  Y’eise  42(iO  .Mark  bcAvilligt  hat.  Weitere  .Mittheilungen 
Avnrdeu  u.  a.  gemacht  ülier  die  bevorstehenden  Selmtzmafsnahmen 
für  die  Ruinen  in  llimmelpfort,  über  die  im  Sommer  vollendete 
Wiederherstellung  des  Kurfürstendenkmals  in  RathenoAv,  über 
das  Denkmal  am  Schildhorn  und  über  die  ge}ilante  Instandsetzung 
des  Schlosses  in  Lübben  A\ie  der  Stadtmauer  v(Ui  Gransee. 
Mit  dem  An.sbau  der  llanptkirche  in  Soravi  ist  nach  einem  von 
dem  Conservator  genehmigten  Plane  zunächst  am  Chore  Itegonnen 
Avorden.  Grofses  Interesse  fanden  zahlreiche  Aufnahmen  des  Bau- 
iuspectors  Hesse  in  Erankfurt  a.  O.  ans  FürstmiAvalde,  Sclnvedt, 
Knnzendoi'f,  Steinhöfel  und  anderen  Ortschaften  der  .Mark  soAvie  die 
vom  Maler  lleyl  für  das  Cultusministerium  ausgeführteii  farbigen 
Darstellungen  der  Wandgemälde  ln  der  Kirche  in  Dahlem,  die  zu 
den  älte.sten  .\rbeiten  dieser  Art  in  der  Mark  gezählt  Avorden  sind.*) 

P.  W. 

Die  Vorlesungen,  Avelelie  das  Königliche  KniistgCAverhe-Mnsenin 
in  Berlin  in  den  .Monaten  .lanuar  bis  .März  d.  .1.  veranstaltet  (vgl. 
S.  428  d.  V.  .1.),  sind  folgende.  Director  Dr.  P.  .Tessen  hält  10  Vor- 
träge (.Montag  abends  8‘ 4 — IP/2  Ehr)  über  Formenlehre  für  Müb<d- 
tischler,  (Beginn  am  lo.  d.  M.).  Dr.  Franz  Winter  spricht  jeden 
Donnerstag,  abends  8*/., — iM  2 Ehr  (10  Vorträge,  Beginn  am  1(1.  d.  (\l.) 
über  Kunsttöi)ferei  im  .Vlterthum  und  Dr.  Friedrich  Back 
jeden  Freitag,  abends  8^2 — 9'/2  bhr  (10  Vorträge,  Beginn  am  17.  d.  M.) 
ülier  die  W'audmalerei  vom  Alterthum  bis  zur  Gegenwart. 

Blitzableiter  an  Eisenthiiriiien.  Die  Blitzableiter- Frage  be- 
schäftigt die  Erl)aner  eines  eisernen  Aussichtsthurmes,  der  auf  einer 
Höhe  im  Harz  errichtet  Averden  soll.  Der  .‘]8  m hohe  Thurm,  zu 
Avelchem,  eine  angebaiite  eiserne  Schutzhahe  eingeschlossen,  etwa 
1)0 000  kg  Eisen  verAvandt  werden,  überragt  die  ihn  umgebenden 
Waldbäume  um  14  m.  Ein  Brunnen  kann  auf  der  Höhe  nicht  an- 
gelegt Averden.  Dagegen  behndet  sich  etAva  4.50  m von  der  Plattform 
des  Berges  entfernt  an  dessen  Abhänge  eine  Wasserstelle,  die  aus 
einem  durch  eine  scliAvache  (Quelle  gespeisten  Sumitfe  besteht,  uml 
es  Aväre  nicht  ausgeschlossen,  von  dieser  Stelle  aus  eine  Whisserleitung 
mit  Pumpe  für  Handbetrieb  nach  der  Plattform  zu  führen,  an  die 
eine  etwaige  Blitzal.)leitnng  angeschlossen  Averden  könnte.  Es  fragt 
.sich  nun,  ob  sich  unter  diesen  Euiständeu  ein  Blitzaldeiter  emi)tiehlt 
oder  nicht.  Indem  Avir  diese  Frage  dem  Leserkreise  vorlegen,  möchten 
wir  auf  die  Blitzschutzvorrichtungen  des  riesigsten  aller  Eisentliürme, 
des  Eiffelthurmes,  hiiiAveisen.  Die  gcAvaltige,  etwa  7 .Millionen  Kilo- 
gramm schwere  Eisenmasse  dieses  Thurmes  ist  mit  !)  Auffang.stangen 
versehen.  Die  oberste  und  gröfste  ragt  ans  der  Mitte  des  'rimrmes 
empor  und  ist  gleichzeitig  Falmenstange.  Die  übrigen  acht  sind  an 
dem  Geländer  der  obei'sten,  asi)haltlrten  und  daher  gegen  die  Eisen- 
masse des  Thurmes  elektrisch  isolirten  Plattform  schräg  nach  aidsen 
empor.stehend  befestigt.  Jede  von  ihnen  trägt  ein  aus  sieben  Kupfer- 
stengeln be.stehendes  IMelsenssches  Spitzenbüschel.  Sie  sinil  un- 
mittelbar an  das  in  seinen  einzelnen  Theilen  durch  Avarme  Ver- 
nietung fest  vei'bnndene  EiseiiAverk  des  Thurmes  angeschlossen,  Aved- 
ches  die  Ableitung  nach  der  Erde  besorgt.  Am  Fnfse  des  Thurmes, 
da,  wo  sicli  das  Eisengerüst  auf  den  Steinunterbau  aufsetzt,  sind  bei 
den  beiden  von  der  Seine  abgcAvandten  Pfeilern  Gid'srohre  mit  lÄnie 
von  0,50  m Querschnitt  an  das  GitterAverk  der  4''hunnj)feiler  ange- 
scldossen,  die  mit  ihrem  18  m langen  ;interen  Anne  1 m in  das  Grnnd- 
Avasser  hinabreichen.’^)  Bei  den  beiden  anderen,  der  Seine  zugeAvandten 

*)  Vgl.  Jahrg.  1895,  S.  25  d.  Bl.  — Vgl.  Jahrg.  1888,  S.  80  d.  I!l. 


Pfeilern,  Avelche  mittels  Prefsluft  auf  Eisenkästen  gegründet  sind,  hat 
man  einfach  ilas  Gitterwerk  der  Ständer  an  diese  Kä.sten  angeschlossen. 
Die  Vorrichtung  hat  sich  aufs  beste  beAvährt.  Eiji  Blitzschlag,  der 
am  10.  August  1880  den  Thurm  traf,  hat  keine  der  damals  a\d’ 
der  asphaltirten  Plattform  sich  betindenden  J’ersonen  verletzt.  Sind 
gegenüber  diesen  riesigeii  Verhältnissen  die  des  eingangs  erwähnten 
'riiurmes  verschwiTideml,  so  dürfte  die  für  den  Eiffelthurm  gewählte 
.\nordnung  doch  auch  für  den  vorliegenden  Fall  gcAvisse  brauchbare 
Fingerzeige  geben. 


Die  Königliche  teelinisehe  Hoehsehule  in  Hannover  wird  im 
Winterhalbjahr  1805  !)(!  von  910  Theilnehmern  besucht,  die  sich  auf 
die  einzelnen  Al)theilungen  Avie  folgt  vertheilen; 
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^'on  den  vorstehend  aufgeführten  OIO  Studirenden  und  Hosj)itanten 
sind  ihrer  Nationalität  nach  G55  ans  Preid’sen,  KKi  aus  den  übrigen 
deutschen  Staaten,  7o  aus  den  übrigen  europäischen  Staaten  (4  aus 
Bulgarien,  ö aus  Dänemark,  8 ans  England,  1 aus  Italien,  9 aus  den 
Niederlanden,  28  ans  Norwegen,  ö aus  Oesterreich,  13  aus  Rufsland, 
3 aus  ScliAveden  und  1 aus  der 'l'üi'kei),  sowie  ferner  1(!  aus  America. 


Bücherschau. 

Strafseiihaii.  Von  Leo  a'.  Willmann.  ZAveite  Grupj)e,  4.  Heft 
<ler  Fortschritte  der  IngenieurAvissenschaften.  Flrgänzimg  des  I.  Bandes 
lies  Handbuches  der  higenieurwi.ssenschaften,  VI.  Capitel.  Leipzig 
1805.  Willi.  Engehnann.  VH  n.  144  S.  in  gr.  8“  mit  21  Abb.  im 
'l'ext.  Preis  4 Jf. 

Der  J'erfasser  hebt  im  Vorworte  hervor,  dal's  die  in  den  letzten 
15  Jahren  lieim  Strafsenbau  gemachten  Fortschritte  nicht  in  dem  Mafse 
wie  bei  den  meisten  anderen  technischen  Fächern  in  die  .Vugen  fallen, 
dal's  aber  doch  eine  Reihe  von  Nenernngen  und  Erfahrungsergebnissen 
zu  verzeichnen  seien,  deren  Zusanunenstelhmg  manchem  willkommen 
sein  Averden.  Eine  solche  Zusanunen.stellung  kann  nicht  auf  die 
Volkständigkeit  und  Ausführlichkeit  eines  Lehrbuchs  Ans})ruch 
machen,  der  Verfasser  hat  aber  mit  grofsem  Geschick  verstanden, 
den  Stoff  so  zu  gliedern,  dal's  die  Avichtigeren  Gegenstände  eine  zu- 
sammenfasseude  Erörterung  erfahren  und  stets  an  passender  Stelle 
auf  die  beziiglichen  Veröffentlichungen  hingeAviesen  Avird.  Bei  den 
Landstrafseu  Averden  die  Tracirung.sarten  von  Launhardt,  Favier 
und  Dimind-Glaye  soAvie  von  T.echalas  zu  vergleichender  Besprechung 
gebracht,  Neuerungen  in  der  Herrichtung  der  Strafsendecke  Aind  in 
der  Enterhaltung  der  Strafsen  vorgeführt  und  Verfiesserimgen  in  den 
M aschinen -Hültsmitteln  (Walzen,  Steinbrecher,  Aufbrucheggen  usav.) 
erAvähnt.  Wenn  gesagt  AAurd,  dal's  inan  bezüglich  der  Bauart  der 
DamiifAvalzeu  in  den  letzten  Jahren  mehr  von  den  englischen  Walzen- 
arten abgekonunen  sei,  so  kann  sich  diese  Aeufseinng  freilich  Avohl 
nur  auf  Deutschland  beziehen,  und  Avenn  hinzugefügt  wird,  dal's  man 
sich  mehr  der  Anordnung  der  Eisenbahnlocomotiven  zu  nähern  ge- 
sucht habe,  so  soll  dies  Avohl  nur  hinsichtlich  der  äufseren  Er- 
scheinung (Stellung  des  Schornsteins  u.  a.)  gelten.  Die  neueren  An- 
ordnungen der  PferdeAvalzen  von  Thomas  Garlins  Sons  und  R.  C.  l’ope 
hätten  vielleicht  durch  Abbildungen  erläutert  Averden  können.  Bezüg- 
lich der  Stadtstrafsen  ist  alles  AvissensAveithe  über  Natur- luid  Kunst- 
.steinptlaster,  Holz-,  Eisen-,  Asjdialtjitlaster  u.  a.  zusammengetragen 
Avorden.  Auch  über  die  Strafsenreiniguug  und  die  Beseitigung  des 
Strafsen-  und  Hau.skehrichts  wird  das  erforderliche  gesagt,  in  letzterer 
Hinsicht  Aväre  vielleicht  eine  bildliche  Darstellung  der  neueren  zur 
^'erbrennuug  von  Müll  benutzten  Oefen  erAvünscht  gcAvesen,  Avofür 
die  zu  nur  geringer  Bedeutung  gelangten  Kehr-  und  Waschma.schinen 
von  Hentschel-Berliu  Avohl  fehlen  konnten.  Diese  Avenigen  beim  Lesen 
bemerkten  Unvollkommenheiten  sind  aber  durchaus  nebensächlicher 
Art:  im  übrigen  bietet  die  Schrift  dem  Fachmann  ein  ganz  unent- 
behrliches Nachschlagebuch,  dem  Jünger  des  Faches  aber  eine  FMlle 
fachlicher  .Vnregnng.  E.  Dietrich. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Uuud-Erlars,  betreffend  Herausgabe  des  Eisenbahn -Nacli- 
ricliten- Blattes. 

lierlin,  den  18.  Deceiiilter  18!).'). 

Wie  den  Konigliclien  Eisenbalnidirectionen  durch  den  Erhils  vom 
27.  .Iiini  d.  .T.  (IVa.  A.  3407)  bereits  niitgetheilt  ist,  beabsiclitige  ich,  in 
Zukunft  in  dem  .,Eisenbahn-Verordiiimg.s-Blatte-‘  nur  die  Vorschritten 
— Gesetze,  Verordnungen,  Erlasse  usw.  — von  dauerndem  Werthe 
oder  von  gTundsätzlicher  Bedeutung  zu  veröffentlichen,  um  in  dieser 
W’eise  das  Eisenbahn -Verordnungs- Blatt  zu  einem  Nachschlagebuche 
zu  machen  und  dadurch  die  Benutzimg  der  Acten  und  die  Inansjirucli- 
mihme  der  Kegistraturen  möglich.st  einzuschränken. 

Für  die  sou.stigeu  Erlasse  vorbereitenden  Inludts  und  vorüber- 
gehenden Werthes,  die  bisher  theils  durch  ilas  Eiseubahn-Verorthiungs- 
Blatt,  theils  durch  t'mdruck  belvaunt  gegeben  wurden,  sowie  für 
solche  Mittlieihmgen , welche  nicht  auch  fernerhin  iui  Eisenbahn- 
Verordnungs-Blatte  zu  veröffentlichen  sind,  ist  A-om  1.  Jamrar  ISOG  ab 
das  als  Manuscript  zum  Dienstgebrauch  gedruckte  „Eisenbahn-Nach- 
ricliten-Blatt”  bestimmt.  Em  diese  Gesdiäftssachen  möglichst  rasch 
zur  Kenutnifs  der  Eiseubahndirectionen  zu  bringen,  soll  das  Eiseiibahn- 
Nachrichteu- Blatt  in  häutig.ster  Zeitfolge  je  nach  Bedarf  erscheinen. 

Die  Auflage  des  neuen  Blattes  ist  so  reichlich  bemessen,  dafs 
alle  höheren  imd  die  mit  der  Angabe  von  Verfüguiigseutwürfeu  be- 
trauten mittleren  Beamten  bei  den  Königlichen  Eisenliahudirectionen, 
Inspectionen  und  Bauabtlieilungeii  Exemplare  der  einzelnen  Nummern 
erhalten  können,  und  dafs  aufserdem  für  die  weitere  geschäftliche 
Bearbeitimg  der  in  den  einzelnen  Erlassen  behandelten  Gegenstände 
diu-ch  die  Königlichen  Eisenbalnidirectionen  (weitere  Veröffentlichung 
iler  Erlasse  dimch  die  J )irectiüusanit.sblätter  u.  dgi.)  eine  genügende 
iVnzahl  Exemplare  zur  Verfügung  bleibt.  Es  erhält  die  Königliche 
Eisenbahndirectioii  Altona  300,  Berlin  310,  Breslau  210,  Bromberg  l.'iO, 
t^assel  300,  Köln  280,  Danzig  120,  Elberfeld  230,  Erfurt  250,  Essen 
a.  d.  Kohr  270,  Frankfurt  a.  Main  230,  Dalle  a.  d.  Saale  200,  Hannover 
400,  KattoAvitz  150,  Königsberg  i.  Preufsen  120,  [Magdeburg  320, 
.Mümster  i.  Mmstfalen  1.50,  Posen  120,  St.  Johann  - Saarbrücken  250, 
Stettin  200  Stück.  Sollte  sich  ein  Aveiterer  Bedarf  herausstelleu,  so 
ist  er  unmittelbar  bei  der  Geheimen  Expedition  A meines  [Ministeriums 
anzumelden.  Die  einzelnen  Nummern  Averden  den  Eisenbahn- 
directionen  als  „Eisenbahn-Dieustsaclie"  zugehen.  Sofort  nach  Ein- 
gang der  Sendung  ist  die  Vertheilung  der  Stücke  bei  der  Direction 
soAvie  auch  die  Aveitere  Versendung  an  die  Inspectionen  und  die 
Bauabtheihuigen  zu  beAvirken.  Von  der  Zutheilung  von  E.vemplaren 
an  die  Dienststellen  (Stationen,  Abfertignngsstellen  usav.)  ist  liis  auf 
weiteres  abzusehen. 

Da  auch  Erlasse  an  die  Königlichen  Eisenlmlmcommissare  durch 
das  „Eisenbahn  - Nachrichten  - Blatt”  A-eröff’eutlicht  werden  , so  wird 
von  den  in  Frage  kommenden  Nummern  <len  Herren  Connnissaren 
nöthigentälls  eine  Anzahl  aou  Exemplaren  zugehen. 

Ein  et.AA'a  eintretender  [Mehrbedarf  ist  l)ei  der  Geheimen  Expe- 
dition A meines  Ministeriums  anzumehlen. 

Die  ergänzenden  Anordmmgen  zu  den  einzelnen  klrlasseii  sind 
möglichst  bald  nach  dem  Eingänge  der  Nummern  des  ..Eisenbahn- 
Nachrichten  - Blattes"  und  zwar  tluudichst  durch  die  Directions- 
anitsblätter  zu  treffen.  Daliei  i.st  davon  auszugeheu,  dafs  die  im 
..Eisenbalni-Nachrichten-Blatt"  veröffentlichten,  an  die  Königlichen 
Eisenbalnidirectionen  gerichteten  Erlasse  ohne  Aveiteres  auch  von  den 
Vorständen  der  inspectionen  und  Bauabtheihmgen  zu  beachten  sind, 
soweit  sie  ihren  Geschäftskreis  berühren.  Die  von  den  Ihsenbalm- 
directionen  zu  treffenden  Ausführnng.sbestinnnungen  werden  sich  daher 
der  Regel  nach  auf  sachliche  Anordnungen  zu  beschränken  haben. 

Ferner  wird  sich  für  die  geschäftliche  Behandlung  der  im  „Eisen- 
balm-Nachrichten-BIatt'‘  veröffentlichten  Vei-fügungen  emiifelilen,  von 
jeder  Registratur -Abtheilung  ein  vollständiges  Exemplar  des  Blattes 
.sammeln  und,  soweit  die  Geschäftssachen  ihren  Actenplan  berühren. 


in  dieser  Sammlung  neben  den  einzelnen  Nummern  der  Erlas.se  ver- 
merken zu  lassen,  in  Avelchem  Acten.stücke  oder  untei-  welcher  Ge- 
schäfts- oder  Amtsblatt-Nummer  die  V^erfügung  weiter  verfolgt  oder 
erledigt  Avinl.  Bei  diesem  \'erfahren  Avird  von  einer  Ihntragung  dei’ 
Erlasse  in  die  Geschäft.sbücher  lunl  ebenso  von  der  EinA^erleilmng 
von  Ausschnitten  oder  Abschriften  der  veröffentlichten  Ih'la.sse  in  die 
Acten  der  R(*gel  nach  abgesehen  werden  können.  Auch  Avird  es  bei 
der  umfassenden  Ausstattung  der  Beamten  und  Bureaus  mit  dem 
„Eisenbahn-Nachrichten-Blatte“  in  den  meisten  Fällen  nicht  erforder- 
lich sein,  Ausschnitte,  Auszüge  oder  Abschriften  der  in  dem  Blatte 
veröffentlichten  Erlasse  und  Mittheilungen  vorzulegen. 

Die  geschäftliche  Erledigung  der  Erlasse  usav.  Avird  vielmehr  in 
der  Regel  an  einfache  Vorlagen,  et.Ava  lautend; 

„V  0 r 1 a g e 

MinLsterial-Erlafs  vom (E.-N.-Bl.  Nr.  . . .). 

Betr 


Registratur  . . . ." 

unmittelbar  angeschlossen  Averden  können. 

Bei  ilen  hierher  zu  erstattenden  Berichteu  ist  aufser  dem  Datum 
und  der  Nummer  des  Erlasses  stets  auch  die  laufende  Niunmer  an- 
zugeben, unter  Avelcher  der  Erlafs  im  ,.Eisenbahn-Nachrichten-Blatt" 
veröffentlicht  ist. 

Der  Mini.ster  der  öffentlichen  Arbeiten. 

An  die  Königlichen  Eisenbalnidirectionen  und  die 
Königlichen  Herren  Eisenbahncommissare. 

IVa.  A.  8329. 


Rund -Erlafs,  betreffend  die  VerAvendung-  de.s  Auerschen 
Gasglüh  lidits. 

Berlin,  den  25.  December  1895. 

V’ie  aus  den  geniäfs  Erlafs  vom  13.  .Juli  v.  J.  — I 6Cl(i  — er- 
statteten Berichten  hervorgeht,  kann  gegeuAA'ärtig  als  fest, stehend  an- 
genommen Averden,  dafs  durch  Verwendung  des  Auerschen  Gasgiüh- 
lichts  bei  der  Beleuchtung  von  Innenräumen,  in  denen  die  Dauer 
der  Glühkörper  nicht  durch  Erschütterungen,  Luftzug  imd  Staub 
lieeiuträchtigt  Avird,  eine  Herabsetzmig  der  yVisgaben  für  Beleuchtung 
auf  etAva  die  Hälfte  des  bei  den  älteren  Gaslicht-Brennerformen  auf- 
zuAvendenden  Betrages  ermöglicht  Avird.  Sofern  dagegen  die  be- 
zeichneten  Vorbedingungen  nicht  erfüllt  sind,  in.sbesondere  bei  der 
Aufsenbeleuchtung,  Avlrd  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  der  durch 
die  bessere  Au.snutzung  des  Gases  erzielliare  Vortheil  im  allgemeinen 
durch  die  vermehrten  Ko.sten  für  Ersatz  der  Glühkörper  sOAvie  durch 
die  verminderte  Betriebssicherheit  der  Brenner  aufgeAvogen. 

ln  Anbetracht  dieser  Verhältnisse  Avollen  die  Königlichen  Eisen- 
I bahndirectionen  fortfahren,  nach  Mafsgabe  der  verfügbaren  Mittel  an 
den  dazu  geeigneten  Stellen  planmäfsig  die  Brenner  älterer  Ein- 
richtung durch  solche  für  Auersclies  Gasglühlicht  zu  ersetzen. 

Bei  der  Aufsenbeleuchtung  sind  die  Versuche  Aveiter  fortzuführen, 
und  zAvar  unter  Benutzung  einer  der  Amrschiedenen  neuerdings  in 
den  Handel  gelangten  A^erbesserten  Imternen  (z.  B.  Ritter,  Schülke  usav.), 
Avelche  anscheinend  einen  ausreichenden  Schutz  der  Glühkörper  gegen 
schädigende  Eintlüsse  gewährlei.sten. 

Lieber  die  hin.sichtlich  der  Aufsenbeleuchtung  erzielten  Ergebnisse 
ist  binnen  Jahrestri.st  zu  berichten  und  dabei  gleichzeitig  anzugeben, 
Avelche  Kosten  erwachsen  Avürdeu,  Avenn  überall  dort,  avo  dies  nach 
[Mafsgabe  der  geAvonnenen  Erfahrungen  zAveckmäfsig  erscheint,  an 
Stelle  der  vorhandenen  Brenner  solche  für  Auersclies  Gasglühlicht 
angebracht  Averden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

An  die  Isöniglichen  Eiseubahndirectionen. 
la.  D.  13  475. 


ßestiiimmiigeii  über  den  Anschliifs  der  Nivellements  an  den  preiifsischen  iMindesliorizont. 

Laut  Be.schlufs  des  Central directori ums  der  Vermessungen  im  preufsischen  Staate  vom  12.  .Januar  1895. 


V orbemerkungen. 

1.  Der  Ausgangs]uinkt  für  alle  Höhenbestimmnugen  ist  Normal- 
null (N.  N.),  (1.  i.  ein  ideeller  Punkt,  Avelcher  im  Jahre  1878  durch 
•len  genau  37  m über  N.  N.  gelegenen  Normalhöhenpunkt  (N.  H.)  an 
der  Königlichen  SteriiAvarte  in  Berlin  testgelegt  Avurde.*)  Die  durch 


*)  (’entralblatt  der  Bauverwaltung  1881,  S.  18t!. 


Normahiull  hindurchgehende  Niveautläche  bildet  den  }ireufsischen 
]jand[eshorizont. 

11.  Die  Grundlage  des  Höhennetzes  Avird  von  dem  Präcisious- 
nivellement  der  Landesaufnahme  gebildet,  einem  zusammen- 
hängenden Netze  von  Nivellementsliuien,  Avelches  sich  über  den 
ganzen  preidsischen  Staat,  Elsafs-Lothringeu  uml  einige  angi'enzenden 
Landestheile  der  übrigen  deutschen  Bundes.staaten  erstreckt.  An 
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die  Linien  dieses  lhuii)tnetzes  sind  die  naiie  gelegenen  und  leieht 
zu  erreichenden  'rriiingulations}iuukte  durch  ein  Nivellement  niederer 
Ordnung  (Signalnivellement)  angeschlossen. 

Die  regelniäfsigen  Lest])unkte  der  Ilanptlinien  sind  Höhenmarken, 
■Mauerbülzen  und  Xummerholzen. 

Die  mit  diu'chschnittlichen  Abständen  von  10  bezw.  5 km  in 
teste  Baulichkeiten  eincemeutiiten  oder  eingeiuauerten  Höhenmarken 
und  IMauerbolzen  Inlden  die  Hauptfestpunkte  des  Nivellements  der 
Ijandesaufnahnie;  dieselben  bestehen  in  eisernen  Bolzen  mit  zu  Tage 
tretendem  Kopfe,  welcher  bei  den  Höhenmarken  eine  Inschrift  und 
eine  in  Bronce  gegossene  Platte  mit  Höhenzahl  trägt,  l)ei  den  Mauer- 
bolzen aber  von  kleinerer  Form  und  nur  mit  der  Bezeichnung  Niv.  P. 
versehen  ist.  Die  Xummerbolzen  sind  in  (Iranitpfeiler  mit  durch- 
schnittlich 2 km  gegenseitigen  Abständen  eingelassen;  an  dem  den 
Mauerbolzen  ähnlichen  Ko]>f  der  Xummerbolzen  betindet  sich  eine 
zur  näheren  Bezeichnung  dienende  laufende  Xunimer. 

Als  Festpimkt  gilt  für  sämtliche  Bolzen  der  höchste  Punkt  des 
vorstehenden  Kopfes. 

Anfser  den  angefülirten  Arten  regelmäl'siger  Festpunkte  sind  auch 
anderweitige  Marken  und  Vorgefundene  Höhenzeichen  anderer  Be- 
hörden an  das  Haui)tnivellement  der  Landesaidhahine  angeschlossen, 
soweit  sich  solche  in  der  Nähe  der  gemessenen  Linien  befanden, 
sowie  einzelne  untergeordnete  Punkte  bestimmt  und  durch  Fest- 
legungen niederer  Ordnung,  namentlich  durch  kleine  Messingbolzen 
bezeichnet. 

Xivellementsi)unkte  von  besonderer  Mächtigkeit  (Knoteni tunkte, 
öffentliche  Pegel  usw.)  sind  stets  durch  in  der  Nähe  betindliche  (äm- 
trolfestpimkte  scharf  versichert. 

Das  \An’zeichnils  der  Festttimkte  und  ihrer  Höhen  ist  in  dem 
gleichzeitig  die  Anordmmgen  und  Vorschriften  für  das  Verf’ahren  bei 
Au.sführnng  des  Xivellenients,  sowie  die  wissenschaftliche  Begründung 
der  eingeschlagenen  IMessung.s-  und  Rechnungsmethoden  enthaltenden 
Merke; 

„Xivelleinents  der  'rrigonometrischen  Abtheilung  der 
Landesaufnahme."  I. — VIH.  Band 
veröffentlicht;  die  drei  ersten  Bände  dieses  M'erkes  füliren  den 
älteren  Titel: 

„Nivellements  und  Höhenbestimmungen  iler  Punkte 
erster  und  zweiter  Ordnung“. 

Aul'serdem  werden  die  Ergebnisse  der  Nivellements  in  einzehien 
nach  Provinzen  geordneten  und  lediglich  für  den  praktisclien  Ge- 
Itrauch  hergerichteten  Heften  unter  dem  Titel: 

„Die  Nivellementsergebuisse  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme“ 
herausgegeben.*) 

r\lle  Verüffentlichungen  der  'rrigouometrischen  Abtheilung  sind 
diu-ch  die  Königliche  llof-Buchliandlimg  von  E.  S.  Mittler  u.  Sohn, 
Berlin  SMb,  Kochstrafse  Nr.  08/70  zu  l)eziehen. 

Hl.  Unter  den  Nivellements  anderer  Behöi'den,  die  den  Anschhds 
an  das  Präcisionsnivellement  der  Landesaufnahme  vermitteln  können 
(§  2 der  Bestinmumgen) , sind  insbesondere  die  im  System  der 
Ijandesaufnahme  wissenschaftlich  ausgeglichenen  Präcisionsnivelle- 
ments  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  er- 
wähnen. Diesel! )en  sind  von  dem  diesem  Ministerium  unterstellten 
Bureau  für  die  Haui)tjii  vellements  und  M'asserstands- 
beobachtungen  ausgeführf  worden  und  l)egleiten  die  M'asser- 
strafsen  des  preul'sischen  Staats  und  angrenzender  Landestheile. 

Die  Festpunkte  liestehen  mit  wenigen  Ausnahmen  in  Bolzen  mit 
meist  kugelfönnigem  Kopfe,  die  in  Abständen  von  etwa  1 km  in 
.Steinpfeiler  oder  in  massive  Baulichkeiten  eincenientirt  sind  und  in 
jedem  Falle  in  ihrem  höchsten  Paukte  einnivellirt  wurden.  Aul'ser- 
deni  sind  in  das  Nivellement  noch  Hochwassermarken  und  ältere 
ziu’  Bestimmung  der  Normalhöhenlage  der  Pegel  vorhandene  Höhen- 
zeichen von  verschiedener  Beschaffenheit  einbezogen  worden. 

Die  Ergebnisse  der  lii.sher  von  dem  Bureau  für  die  Hauptnivelle- 
ments usw.  ausgeführten  Präcisionsnivellements  sind  von  diesem  — 
Berlin  Mb,  Mulhelmstral'se  Nr.  89  — zu  beziehen. 


§ L 

Bei  jedem  im  Aufträge  oder  unter  Leitung  einer  Staatsbehörde 
neu  auszuführenden  Nivellement,  welches  eine  zusammenhängende 
Länge  von  10  oder  mehr  Kilometern  umfafst,  sind  die  Höhen  auf 
N.  N.  zu  beziehen. 

Bei  vorhandenen  Nivellements  sind,  sobahl  diesell)en  in  Gebrauch 


*)  Diese  Hefte  ersetzen  nach  ihrem  Erscheinen  den  „Auszug 
aus  den  Nivellements  der  Trigonometrischen  Abtheilung 
der  Landesaufnahme.  Bearbeitet  von  dem  Bureau  des 
Gentraldirectoriums  der  Vermessungen“,  Heft  1 — 0.  Berlin 
1880—1889.  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn. 


genommen  werden,  die  Höhenmalse  entweder  ents])rechend  nmzn- 
rechnen,  oder  doch  durch  Anga1)e  dei'  Beziehungen  zu  N.  N.  zu  ver- 
vollstämligen. 

§ -• 

Zu  diesem  Behüte  sind  die  in  Rede  stcüienden  Nivellements  an 
einen  oder  mehrere  der  Festpimkte  tles  Präcisionsnivellements  (vgl. 
11  und  HI  der  Vorbemerkungen)  oder  an  solche  Festpunkte,  deren 
llölumlagen  gegen  N.  N.  I)ereits  anderweitig  mit  Sicherheit  festgestellt 
ist  (vgl.  7),  anzuschliel'sen.  M'enn  hierzu  ein  besonderes  An- 
schlursiiivellement  von  mehr  als  km  Länge  ausgeführt  werden  muls, 
so  wird  der  .Vnschlul's  ei’st  bei  einer  Ausdehnung  des  Nivellements 
von  oO  km  oder  mehr  erfordert. 

Bei  wiederholten  Annäherungen  an  sichere  Festpunkte  ist  so  oft 
anzuschliel’sen,  wie  es  mittels  einer  Mehrarbeit  von  durchschnittlich 
1 km  auf  10  km  geschehen  kann. 

An  bereits  a\isgeführte  Nivellements,  welche  dieseiA’orschrift  nicht 
genügen,  dürfen  weitere  Nivellements  nicht  angeschlossen  werden. 


Soll  ein  Nivellement  mit  dem  an  N.  N.  angeschlossenen  Null- 
punkte eines  Pegels  inVerlnndung  gebracht  werden,  so  i.st  stets  von 
den  für  den  letzteren  vorhandenen  Controlpunkten  mindestens  einer 
mit  dem  für  ihn  amtlich  festgesetzten  ..Normalhühenunterschiede 
gegen  Pegelmdl“  zum  Ausgangs]ninkt  zu  nehmen.  Die  Normalhöhen- 
unterschiede sind  in  jedem  einzelnen  Falle  von  dem  unter  III  der 
’S^orbemerkungen  bezeichneten  Bureau  zu  erlangen. 

§ 4. 

Dui'ch  die  Bestimmungen  im  § 1 wird  nicht  ausgeschlossen,  dal's 
auch  Nivellements  von  geringerer  Längenausdehnung  als  10  km  bezw. 
oO  km  auf  N.  N.  bezogen  werden:  es  hat  dies  vielmehr  überall  da  zu 
geschehen,  wo  sich  der  Anschluls  ohne  besonderen  Kostenaufwand 
erreichen  läfst. 


§ 

M'o  der  Anschluls  an  N.  N.  fehlt  oder  nicht  erforderlich  wird, 
müssen  die  Höhenaugabeu  der  Nivellements  zu  möglichst  unver- 
änderlichen und  leicht  auffindbaren  Punkten  in  Beziehung  gebracht 
werden,  wobei  die  Ausgang.shöhen  derart  festzustellen  sind,  dafs  die 
Höhenangaben  nur  in  positiven  Zahlen  erscheinen. 


.jedes  Nivellement,  welchein  ein  damnnder  M'erth  beigemessen 
werden  soll,  ist  mit  zuverlässigen  Festpunkten  zu  versehen,  deren 
Abstand  in  der  Regel  2 km  nicht  überschreiten  daif.  Als  solche 
können  u.  a.  dienen:  die  Fundamentvoi'siirünge  fester  Gebäude, 
massive  Brückenpfeiler,  Marken  an  natürlichen  Felsen  und  ähnliche 
gegen  A^errückung  gesicherte  Punkte. 

Sofern  dei’gjeichen  Festjnmkte  nicht  vorgefimden  werden,  sind 
dieselben  künstlich  herzustellen,  am  besten  durch  eiserne  Bolzen 
(nach  nebenstehenden  Beispielen)  in  massiveji 
Gebäuden  oder  in  besonders  hierzu  gesetzten 
Pfeilern  aus  Granit  oder  anderem  festen  Ge- 
stein, deren  Fuls  möglichst  1 m tief  in  den 
gewachsenen  Boden  reichen  muls.  Der  höch.ste 
Punkt  des  Bolzenkopfes  an  dem  zu  Tage  treten- 
den 'l’heile  des  Pfeilers  ist  der  zu  be.stinimendi^ 
1 löhenpunkt. 

M'enn  Nivellementsfesti)unkte  irgend  welcher 
Art  mit  Inschriften  versehen  werden,  die  eine 
Höhenzahl  enthalten,  so  muls  die  letztere 
durch  sicheren  Anschluls  an  das  Nivellements- 
netz auf  N.  N.  bezogen  sein.  Bereits  ange- 
brachte Höhenangalien,  welche  diesen  Be- 
dingungen nicht  genügen,  sind  wieder  zu  ent- 
fernen oder  entsju'echend  abzuändern. 


Die  Richtigkeit  solcher  Nivellements,  welche  in  der  im  § G an- 
gegebenen Art  festgelegt  werden,  i.st  in  jedem  Falle  durch  eine  zwei- 
malige Ausführung,  wol)ei  die  zweite  Nivellinmg  in  entgegengesetzter 
Richtung  wie  die  erste  bewirkt  wird,  aufserdem  aber,  sofeni  die 
Nivellements  nicht  die  Gestalt  einer  Schleife  oder  in  der  Nähe  der 
beiden  Endjnmkte  Anschlüsse  an  liekannte  zuverlässige  1 löhenpimkte 
haben,  noch  durch  ein  Controlnivellement  sicherzustellen. 

Ein  Nivellement  gilt  als  gut,  wenn  der  mittlere  Fehler  nicht 
mehr  als  ö mm  auf  1 km  Länge  und  noch  als  branchliar,  wenn 
derselbe  nicht  mehr  als  5 mm  auf  1 km  beträgt. 

§ 8- 

L’eber  jedes  dm-ch  sichern  Anschluls  an  N.  N.  festgelegte  Nivelle- 
ment, Avelches  den  Voraussetzungen  der  §§  (1  u.  7 entspricht,  sind 
in  je  zwei  Plxemplaren: 

a)  eine  Uebersichtsskizze,  zu  welcher  eine  beliebige  Karte  im 
Alafsstabe  von  nicht  weniger  als  1 : 200  000  benutzt  werden 
kann, 


«Ir.  H- 
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b)  ein  Verzeichnil's  der  benutzten  Ansclilufspunkte, 

c)  eine  Zu.sanimonstellung  der  J^’estpunkte  mit  Angabe  der  er- 
mittelten Höben  überN.  N.,  sowie  der  gefundenen  mittleren 
Felder 

Tlerlin,  den  l'i.  .lanuar  189.'). 


an  die  betndfenden  Provimäalbeliörden  bezw.  Fisenl)alindirectionon 
einznreiclien. 

Das  eine  Fxem])lar  verbleibt  bei  diesen  Heliörden,  das  andere 
wird  an  das  Centraldirectorium  der  V'ei'messuiigen  al)gogeben. 


Das  Centraldirectorium  der  Vermessimgen  im  preulsiselien  Staate. 
Der  Vorsitzende: 

Graf  von  Scblieffen, 

General  der  Cavallerie  und  Chef  des  Generalstabes  der  Arme(e 


Verzeiclmifs 

der  bisher  von  dem  Ihireau  für  die  llauptnivellements  und  A'asserstand.sbeobachtungen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbcit<>n 
bearl)eiteten  und  herausgegebenen  A'eröffentliclumgen  von  Präcisions-Nivellenients. 

(Zu  III  der  Vorbemerkungen.) 


Nr. 

Bezeichnung  der  A'eröffentlichungen 

Preis 
eines 
1 leftes 
jt  1 

Lfd. 

Nr. 

Bezeichnung  der  Leröffeutlichungeu 

Preis 

eines 

Heftes 

M 

1. 

Präcisious -Nivellement  der  Fülda  von  Cassel  bis 

1 

Präcisions-Nivellement  der  Birdie  von  Brahnau  bis 

Münden  und  der  Al'eser  von  Alünden  bis  A'ecker- 

Bromberg,  des  Bromberger  Canals  und  der  Netze 

hageu.  Berlin  1892  

o,(;5 

von  Nakel  bis  zur  Alündung.  Berlin  1894  . . 

1,70 

± 

Präcisions- Nivellement  der  Oder  von  Nensalz  liis 

•S. 

Die  Höhenlage  der  Rheinpegel  zwischen  Bingen 

Crossen.  Berlin  1892  

0,Ü0 

und  Emmerich.  Berlin  1895  

0,.50 

Präcisions-Nivellement  der  Oder  von  Cosel  bis  zur 

9. 

Präcisions-Nivellement  der  Alemel  und  ihrer  Au.s- 

Glatzer  Neifse.  Berlin  1892  

0,75 

läute.  Berlin  1895  

1,40 

4. 

Präcisions-Nivellement  der  Oder  von  Crossen  bis 

10. 

Präcisions-Nivellement  des  Dortmund -Flmshäfen- 

Nipjierwiese.  Berlin  1893  

1,20 

Canals.  Berlin  1895  

1,.50 

5. 

Die  Höhenlage  der  Havelpegel  zu  Brandenburg, 

11. 

Präcisions-Nivellement  der  Oder  von  der  Oppa- 

Rathenow  und  Havelberg.  Berlin  1893  . . . 

0,40 

mündung  bis  Pr.-Oderberg  und  von  der  Glatzer 

c. 

Pi'äcisious-Nivellement  der  Oder  von  Pr.-Oderlierg 

Neifse  (Nicoline)  bis  Maltsch.  Berlin  1895  . 

1,25 

bis  Cosel  und  von  Maltsch  bis  Neusalz.  Berlin  1894 

1,45 

Gutachten  und  Berichte. 


Entwurf  ziiiii  Einlassen  von  Winterliocliwasser  in  die  Elbniederuiift-  bei  Lenzen. 

Gutachten  der  Königlichen 


Berlin,  den  17.  IMai  189.5. 

Das  oberhalb  der  Stadt  Lenzen  auf  dem  rechten  Elbuter  gelegene 
IMeliorationsgebiet,  das  im  Süden  und  Norden  von  der  Elbe  bezw. 
Löcknitz,  im  Westen  durch  den  Weg  von  Lenzen  nach  der  Lenzener 
Fähre  begi'cnzt  wird  und  im  O.sten  bis  zum  Steuerhause  reicht,  hat 
eine  Länge  von  nmd  (J  km,  eine  mittlere  Breite  von  1,5  bis  2 km  und 
eine  Gröfse  von  nmd  974  ha.  Gegen  die  directen  üeberschweinmungen 
durch  Fllbhochwasser  ist  die  Niedening  dm-ch  hochwasserfreie,  starke 
und  gut  unterhaltene  Deiche  geschützt,  von  der  Löcknitz  her  treten 
Jedoch  die  Wassermengen , welche  diese  als  Bückstauwasser  aus  der 
Elbe  erhält,  in  die  Niederung  ein,  da  hier  von  den  ftädieren  Sommer- 
deichen nur  noch  Spuren  vorhanden  sind.  Der  gröfsere  'I’heil  der 
Niedening  liegt  so  tief,  dafs  bei  höheren  Ellnvasser, ständen  sich  auch 
ganz  erheliliches  Qualmwasser  bildet,  das  nur  langsam  versickert  und 
verdunstet.  Die  vorhandenen  zahlreichen  Wassertümjiel  haben  je 
nach  den  Wasser.ständen  der  Elbe  und  Löcknitz  verschiedene  Aus- 
dehnnng.  Es  ist  daher  erklärlich,  dals  bei  solch  mangelhaften  A'or- 
tluth Verhältnissen  die  Qualität  der  Gräser  sehr  geringwerthig  ist  und 
die  tiefliegenden  M'iesen  und  Weiden,  selb.st  die  etwas  höher  ge- 
legenen Aecker  nur  geringe,  zum  Theil  auch  gar  keine  Erträge  geben. 

Die  Niederung  hat  ein  starkes  Längsgefälle  von  der  südöstlichen 
nach  der  nordwestlichen  Ficke,  deren  tiefster  Punkt  mit  -|-15,10N.N. 
an  dem  Pegel  der  J^öcknitz  bei  Lenzen  liegt,  während  das  Qnergefälle 
sich  von  der  hübe  nach  der  Löcknitz  erstreckt.  Nach  dieser  erfolgte 
auch  die  bi.sherige  Flntwässenmg  durch  eine  gi'ofse  IMenge  kleiner 
Gräben.  Der  Unterginnd  besteht  nach  den  beigefügten  Bodenprofilen 
bis  zu  2 m Tiefe  fast  ausschliefslich  aus  Lehm  und  lehmigem  Sande, 
dem  dann  reine  Sandschichten  folgen. 

Der  vorliegende  Flntwurf  bezweckt  nun: 

1.  das  fruchtbare  Elbhochwa.sser  zur  Düngung  und  allmählichen 
Flrhühung  der  tiefen  Stellen  der  Niederung  zu  benutzen, 

2.  das  in  die  Niederung  eingelassene  und  angesammelte  M'asser 
durch  den  Einsenkungen  folgende  Gräben  nach  der  tiefsten  Stelle 
der  Niedening  zu  leiten  und  von  da  in  die  Löcknitz  zu  entwässern 
entweder  auf  natürlichem  Wege  oder  künstlich  durch  Pumpen, 

3.  das  Löcknitzwasser  während  der  4'egetationsperiode  von  der 
Niedening  abzuhalten, 

4.  in  trockenen  .fahren  eine  Bewässerung  durch  Anlage  von 
Pumpen  zu  ennöglichen. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen  wird  vorausgesetzt,  dafs  das 
ganze  Meliorationsgebiet  als  Grünland  benutzt  wird  oder  wenigstens, 
dafs  die  Ackerbesitzer  nur  Sommeiirtichte  bauen  dürfen  und  sich  ' 
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mit  allen  durch  die  Be-  und  Entwässerung  der  Wiesen  erforderlich 
werdenden  Malsnahmen  insbesondere  auch  mit  der  Ueberstauung 
einverstanden  erklären. 

Zum  Einlassen  der  dungreichen  Fllbwasser  ist  eine  Einlafsschleuse 
im  Elbdeich  so  weit  wie  möglich  stromaufwärts  mit  einer  genügenden 
lichten  Weite  von  9 m angeordnet.  Der  FMchbaum  der  Schleuse  soll 
auf  -J- 15,(1  N.  N.  gelegt  werden,  d.  h.  so  niedrig,  ilafs  auch  in  den 
wasserärmsten  MTntern  ein  Einlassen  des  M'assers  möglich  ist.  Der 
niedrigste  Winterwassenstand,  der  im  .lalire  18(15/0(1  eingetreten  ist 
ergab  an  der  Schleusenstelle  eine  Höhe  von  -J- 1(1,72,  sodafs  alle  unter. 
-J-  l(),ü2  liegenden  Flächen,  d.  h.  704  ha  = 72  v.  II.  der  ganzen  Niedeirmg 
mit  Sicherheit  in  jedem  .fahre  ülierfluthet  werden  können.  Die  Inige 
der  Schleuse  ist  richtig  gewälüt.  Fm  bei  einer  Leber, Stauung  der 
ganzen  Niederung  an  den  tiefsten  Stellen  nicht  zu  grol’se  M'assertiefen 
zu  erhalten,  i.st  die  F'läche  durch  einen  (^uerdamm,  der  sich  am  M 'ege 
von  Gandow  nach  der  Führe  hinzieht,  in  zwei  Theile  getheilt.  Im 
oberen  Polder  soll  das  IVasser  bis  auf  -|-  17,50,  im  unteren  bis  auf 
-j-  17,00  ange.sjiannt  werden,  (hn  eine  Bewegung  des  W assers  im  Innern 
iler  l’ohler  herbeizuführen,  sind  aufser  der  Schleuse,  mittels  welcher 
der  llauiübinnengraben  durch  den  (^uerdamm  hindurchgeführt  wird, 
zwei  Lebei'fälle  vorgesehen,  welche  das  Wasser  in  einer  10  cm  .starken 
Schicht  dem  unteren  Polder  aus  dem  olieren  zuführen.  Da  bei  dieser 
Anordnung  im  Unter-Polder  sich  noch  W'assertiefen  von  2 m bilden, 
wenn  alle  F’lächen  unter  AVasser  gesetzt  werden  sollen,  so  erscheint 
eine  nochmalige  Theilung  desselben  empfeldenswerth,  und  zwar  durch 
einen  (iuerdamm,  zu  dessen  Errichtung  einer  der  die  Niederung 
durclupierenden  A\'ege  Gelegenheit  bietet,  l^'ür  den  niedrigsten  Theil 
des  Polders  würde  alsdann  nur  eine  Stauhöhe  von  -j- 1G,.50  N.  N.  zu 
wählen  sein. 

Die  Auslal'sschleuse  zur  Entwässerung  der  Niederung  i.st  mit  8 m 
lichter  AVeitc  an  der  tiefsten  Stelle  bei  Ijcnzen  geplant.  Der  Fach- 
liaum  soll  auf  -j-  14,30  liegen,  also  noch  80  cm  unter  dem  niedrigsten 
Geländepunkte.  Die  lichte  A^'eite  genügt,  weil  dem  schnellsten  F’allen 
iler  Ikicknitz  das  Binnenwa.sser  entsprechend  folgen  kann. 

Die  Niederung  i.st  wasserfrei,  wenn  an  der  Auslal'sschleuse  das 
A\ü.sser  auf-}-  15,10  = 2,07  Tjenzeuer  Pegel  gefallen  i.st;  eine  genügende 
Senkung  des  Grabenwassers  tritt  aber  erst  bei  -j-  14,50  ein.  Aus  den 
dem  Entwürfe  Iieigefügten  Pegelbeobachtungen  geht  hervor,  dafs  eine 
rechtzeitige  Flntwässenmg  der  Niederung  nur  bis  auf  -)- 15,10  N.N. 
durch  natürlichen  Abtlufs  möglich  ist. 

Fim  jedoch  die  vegetationgünstige,  für  die  Entwicklung  guter 
Gräser  nöthige  weitere  schnelle  Senkung  des  Binnenwassers  stets 
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8.  Januar  1896. 


I lurchführen  zu  köimeii,  ist  die  Aufstelhm”-  eines  kleinen  Schöpf- 
werkes, für  das  sich  übrigens  rentrifngalpuni])en  mehr  als  ^\'urfräder 
empfehlen,  richtig  vorgesehen. 

Die  Eindeichung  der  Niederung  ist  erforderlich,  um  ihr  einerseits 
Schutz  gegen  die  Sommeriluthen  der  Jmcknitz  zu  gewähren,  ander- 
seits um  das  in  die  Polder  eingelassene  ^Vinterhochwasser  zu  be- 
grenzen. Die  Sommerdeiche  schliefsen  sich  oben  und  unten  an  die 
hochwaserfreien  Elbdeiche  an  und  sind  mit  dreifacher  Anisen-  und 
Dinnenböschung  0,;i  m über  dem  Sonmierhochwasser.stand  zweck- 
mälsig  geplant. 

Zur  Anfeuchtung  der  Wiesen  im  Sommer  sind  .')  kleine  Schö])f- 
werke  vorgesehen.  Die  beigefügten  Pegeltabellen  ergeben  je<loch,  dafs 
die  Sohle  der  Einlafsschleuse  (-f-  l.ö,(iü  X.  X.)  wahrend  der  letzten 
40  Jalii'e  vom  1.  bis  'JO.  Juli,  also  zu  der  Zeit,  wo  die  Anfeuchtung 
nothwendig  ist,  nur  S mal  vollständig  trocken  gewesen  sein  Avürde, 


während  die  NN'asserstände  der  übrigen  Jahre  in  wechselndem  Malse 
höher  waren. 

ln  Anbetracht  <ler  vorerwähnten  Ihitergrimdverhältnisse  und  des 
lhn.staudes,  dafs  der  in  jedem  Winter  über.staide  Hoden  eine  Menge 
Feuchtigkt,*it  aufuehmen  und  festhalten  wird,  und  dafs  die  Mhisser- 
stände  der  Elbe  voraussichtlich  stets  einen  genügend  hohen  Grund- 
wasserspiegel in  der  Niederung  erhalten  werden,  kann  von  der  ge- 
])lanten  Sommerbewässerung  zunächst  Abstand  genommen  werden, 
lliernach  erübrigt  sich  auch,  auf  das  Fehlen  der  Vei'theilungsgräben 
im  Projecte  näher  einzugehen. 

Im  übrigen  kann  die  Anlage  als  zweckmälsig  geplant  bezeichnet 
werden.  Die  bei  den  stattgehabten  Ihüfungen  eingetragenen  He- 
merknngen  sind  jedoch  zu  beachten. 

Jvönigliclie  Akademie  des  Pauwesens. 

Ende. 


[Alle  Rechte  vorbehalteu.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Yeriiiisclites. 


Stadtbaiiratli  l)r.  James  Hobreeht  in  llerliu  lieging  am  .'ll.  v.  ^1. 
in  beneideuswerther  geistiger  und  körperlicher  Frische  seinen  70.  Ge- 
burtstag. J)as  Fest  gab  zahlreichen  Freunden,  Amts-  und  Derufs- 
geuo.ssen  des  hochgeschätzten  iMeisters  Veraidassung,  ihren  Gefühlen 
der  Anhänglichkeit  und  Verelirimg  für  den  Gefeierten  Ausdruck  zu 
leihen.  Nach  Beglückwünschung  durch  eine  Abordnung  des  Magistrats 
von  Berlin  wurde  dem  Jubilar  im  Namen  einer  Anzahl  näherer  Freunde 
von  mehreren  Herren  der  städtischen  Bauverwaltung  eine  silberne 
Berolina-Statuette  dargebracht.  Ilieratd’  folgte  die  Ileberreichuug  einer 
A(h'esse  der  höheren  städtischen  Techniker,  deren  lidialt  beredtes 
Zeugnifs  von  der  Hochachtung  und  Liebe  ablegt,  welche  1 lobrecht  in 
diesen  ihm  l)esonders  nahestehenden  Kreisen  entgegengeliraclit  werden. 
Später  erschien  der  Vorstand  des  Berliner  Architekten -Vereins,  um 
..dem  hochverehrten  Berufsgeuossen,  dessen  grol's  gedachte  und  tliat- 
kräftig  durchgeführte  Werke  öffentlicher  Gesundheits])tlege  der  Keichs- 
haujitstadt  zum  Segen  geworden  sind,  der  durch  seinen  Namen  deut- 
schem M issen  und  Können  in  fernen  M'elttheilen  Ansehen  und  Geltung 
errungen  hat"',  mitzntheilen,  dafs  der  A'erein  ihn  zum  Ehrenmit- 
gliede  ernannt  habe.  Drei  Tage  später  fand  dann  unter  zahlreicher 
Betheiligung  insbesondere  auch  der  IMitgiieder  der  A^erwaltungs-Depu- 
tatiouen,  denen  der  Gefeierte  angehört,  zu  Flliren  desselben  ein  F'est- 
mahl  statt,  bei  welchem  die  hohen  Verdienste  Hobrechts  um  die  Stadt 
Berlin  dm'ch  den  Oberbürgermeister  Zelle  in  warmen  Worten  der  An- 
erkennung gefeiert  wurden  imd  bei  dem  seine  allgemeine,  weit  über 
über  die  Grenzen  Deutschlands  hinausreichende  Hochschätznng  er- 
neut beredten  Ausdruck  fand. 

An  dem  Tage  dieser  Nachfeier  des  Geburtstages  Hol.irechts,  dem 
d.  i\I.,  hat  auch  einer  der  früheren  (diersten  Baubeamten  der 
Stadt  Berlin,  der  Stadtbiiuriitli  a.  1).  Adolf  Ger.steiiberg,  in  gleicher 
Rüstigkeit  wie  jener  im  Ivi'eise  vieler  Fi'ennde  und  Verehrer  seinen 
70.  Gelnirtstag  gefeiert.  Auch  ihm,  dem  in  den  .fahren  18(51  — 1872 
flie  Oberleitung  des  Hochbauwesens  der  Haui)tstadt  anvertraut  war 
und  der  seitdem  als  Privatbaumeister,  Sachverständiger  usw.  thätig 
Ist,  wurden  zahlreiche  Flhrungen  zu  Theil.  Die  erste  Huldigung 
brachte  dem  Gefeierten,  der  in  tlen  Jahren  18.71  — 18(51  Brandinspector 
in  Berlin  Avar,  die  Capelle  der  Berliner  Feuerwehr  durch  ein  IMorgen- 
ständchen  dar.  Der  Berliner  Architekten-Verein,  dessen  drittältestes 
einheimisches  Mitglied  Gerstenberg  ist,  und  der  A’'erein  ..Motiv"  ent- 
sandten Abordnungen,  der  Verein  für  Flisenbalmkunde  schickte  eine 
Glückwunsch  - Adresse.  Fhne  grofse  Zahl  von  Freunden,  höhere 
städtische  imd  Staatsbeamte,  Vert)'eter  von  Gesellschaften,  für  die 
der  Jubilar  thätig  ist,  erschienen  zur  i)ersönlicheu  Begrül'sung,  un<l 
von  nah  und  fern,  von  den  Stätten  ein.stigen  M'irkens  im  in-  und 
Auslande  Avie  aus  einem  ausgebreiteten  Freundeskreise  in  grofser 
Zahl  einlaufeude  Glückwünsche  trugen  zur  \'erschünerung  des  Ge- 
buitsfestes  des  allbeliel)ten  Mannes  bei. 

Zur  Erlangung  von  EntAVÜrfeii  für  ein  Concert-  und  Restau- 
ratiouslocal  in  Hagen  schreibt  die  Actieugesellschaft  „Hagener  Stadt- 
garteneinen  allgemeinen  M ettbeAverl)  a\is.  Für  die  besten  Arlteiten 
sind  ein  erster  Preis  von  J.jOO  Mark,  ein  zAveiter  von  l.öOl)  IMark  und 
zAvei  dritte  Preise  von  je  750  Mark  ausgesetzt.  Das  Preisrichteramt 
haben  übernommen  die  Herren  Professor  H.  Stier  in  Hamiover, 
Baurath  Stubben  in  Köln,  Stadtbaumeister  Natli,  FMbricant  und 
Stadtverordneter  Altenloh  und  Oberbiu'gernieister  Prentzel  in 
Hagen.  Von  dem  letztgenannten  Herrn  sind  die  Wettbewerbsuuter- 
lagen  kostenfrei  zu  beziehen,  und  an  ihn  müssen  die  EntAvürfe  bis 
zum  1.  Ajiril  d.  .1.  eingereicht  werden. 

Bücherschau. 

Eiseubaliiiwörterbuch.  Bau,  Betrieb,  VerAvaltuiig.  Technisches 
M'örterbnch  der  deutschen  und  französischen  Sprache.  Zum  Ge- 


brauch für  Eiseidjah  11 -Verwaltungen,  Beamte,  Fabricanten,  Studirende 
usAv.  Zweite  dnrchgesehene  und  stark  A'erniehrte  Auflage.  Ergänzungs- 
Avörterbuch  zu  allen  technologischen  M^örterbüchern.  Bearbeitet  von 
Julius  Rübenacli.  2 Tlieile.  1.  Theil.  Deutsch-französisch.  Wies- 
baden 181)(5.  G.  “W.  Kreidels  ATwlag.  \TH  u.  JOd  S.  in  gr.  8“.  Preis 
10,(i.7,/G 

Das  vorliegende  AVörterbuch  ist  vielleicht  das  einzige,  das  sich 
fieim  Studium  der  französischen  Fachlitteratur  auch  in  eisenbahn- 
technischer  Beziehung  als  lirauchbar  ei'Avei.st.  Für  das  Flugiische  ist 
ein  Bathgeber  von  solcher  A^ollständigkeit  und  Gründlichkeit,  Avie 
das  Rübenachsche  AA'erk  — von  rein  fremds])rachlichen  AVerken  ab- 
gesehen — ülierhaupt  nicht  Amrhanden,  zum  grofsen  Leidwesen  aller, 
denen  daran  liegt,  auch  die  so  bedeutsame  fremde  Litteratnr  zu 
studiren,  ohne  sich  längere  Zeit  im  Auslande  oder  unter  Ausländern 
aufhalten  zu  mü.ssen.  Das  Rübenachsche  AVörterbuch  ist  nicht  die 
Arfieit  des  Uebersetzers,  sondern  die  des  Sachkundigen,  der  die 
Uebertragung  dem  Sinne  der  Urschrift  gut  auzupassen  Aveil's.  Dies 
liat  der  A^erfasser  erreicht  durch  langes,  mühsames  Studium  der  in 
beiden  Sjirachen  erscheinenden  mustergidtigsten  Hruckschriftcn,  die 
eine  GeAvähr  dafür  lioteu,  dafs  auch  allemal  der  zutreffende  Ausch'uck 
gewählt  Avurde.  Dieses  Bestreben  und  der  ungeAvöhnliche  Fleifs  des 
A^erfassers  Avnrden  bereits  trlUier  dadurch  anerkannt,  dafs  seine 
.Vrbeit  seitens  des  A^ereins  deutscher  Eisenbahn- VerAvaltungen  mit 
einem  Preise  gekrönt  Avurde. 

Die  vorliegende  zAveite  Auflage,  a’oii  der  allerdings  erst  iler 
deutsch -französische  J’heil  vorliegt,  stellt  eigentlich  eine  neue  Arbeit 
dai'.  Die  erste  Atd'lage  ist  von  Grund  aus  umgearbeitet  und  in 
einer  WT'ise  erweitert  Avorden,  dafs  die  Seitenzahl  um  die  Hälfte  A’er- 
mehrt  Avorden  ist.  Der  vorliegende  Theil  enthält  nicht  Aveniger  als 
4(M)0()  Ausdrücke.  Das  AA’erk  ist  nicht  lediglich  für  Eisenbahnfach- 
leute  bestimmt.  Fis  giebt  auch  dann  Auskunft,  Aveun  es  sich  um 
FTagen  aus  A^erwandten  Gebieten  der  Technik  handelt,  deren  Be- 
antAvortung  in  den  sonstigen  technologischen  AA'örterbüchern  bisher 
umsonst  gesucht  Avird.  ln  dieser  AWise  Avird  es  eine  Avillkommene 
Ergänzung  vorhandener  AA'örterbücher  bilden.  Auf  die  Rechtschreibung 
der  französischen  Ausdrücke  hat  der  A'Tu'fasser  viel  Sorgfalt  vei'Avandt ; 
die  SchreiluAUg  der  deutschen  AAisdrüeke  lehnt  sich  an  das  Dudeiische 
AV^örterlnich  an.  ln  der  AiiAvendimg  von  A'erdeutschimgen  ist  Aveise 
Alal's  gehalten.  Die  äufsere  Ansstattimg  des  AVerkes  läl'st  nichts  zu 
Avünschen.  Der  Druck  ist  scharf  und  hebt  sich  auch  in  einiger  Flnt- 
fernung  klar  vom  Jhij)ier  ab,  ein  bei  AA'örterbüchern  nicht  genug  an- 
zuerkennender  A^orzug.  Km. 


Neue  Patente. 

Sigiialvorrichtuug  für  eingleisige  Strecken  elektrischer  Bahnen. 
D.  R.-P.  Nr.  82  844.  Siemens  u.  Halske  in  Berlin.  — A^on  den 
Betriebshauj)tleitungen  ü'  der  elektrischen  Bahn  sind  zAvei  Neben- 
schlufsleitungen  i)arallel  der  eingleisigen  Strecke,  Avelche  durch 

die  Signaleim'ichtung  ge- 
sichert Averden  soll,  ver- 
legt. Die  Leitungen  ZU 
speisen  je  zAvei  A'erschie- 
denfarbige  Fdchtsignale 
Sr  Sw  an  den  Enden  der 
Strecke  und  sind  derart 
nut  je  einem  Umschalter  U 
mit  zAveimal  zAvei  Uontacten  (vgl.  Abb.)  A'erbunden,  dals  beim  Vor- 
überfahren  eines  AAdigens  an  einer  AAViche  durch  A'erstellen  des  be- 
treffenden Umschalters  der  LichtAvechsel  zugleich  an  beiden  Weichen 
hervorgenden  Avird. 


A’cilag  von  AA'ilbelm  Ernst  i Sohn,  Berlin.  Für  den  niclitamtliclien  Theil  verautvrortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

XVI.  Jahrgang.  Berlin,  11.  Januar  1896.  ’ Nr.  2. 

Ersoheint  jeden  Sonnabend.  — Schriftleitung : W.  Wilhelmstr.  89.  — Qesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  — Bezugspreis:  Vierteljährlich  3 Mark. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufseii. 

Seine  Majestät  der  König  Inilien  Allergnädigst  geruht,  dem  \"or- 
sitzenden  der  Königlichen  Canal -Corainissiou  in  Münster,  Regierungs- 
nnd  Baurath  Hermann,  dem  früheren  Kreisbau inspector  Lohse  in 
Halle  a.  d.  S.,  jetzt  Landbaninspector  liei  der  Königlichen  Regierung 
in  Wiesbaden , und  dem  Eisenbahn  - Ban-  und  Betriebsinspector 
Kaeser  in  Hagenau  i.  E.  den  Rothen  Adler-()rden  R’.  Klasse,  dem 
Eisenbahn -Betriebsdirector  Schröder  in  Stral'sburg  i.  E.  den  König- 
lichen Ki’onen- Orden  Hl.  Klasse,  ferner  dem  Stadtbaurath  und 
Königlichen  Baurath  Dr.  Ho  brecht  in  Berlin  den  Charakter  als  Ge- 
heimer ßaurath  und  den  Stadtbauinspectoren  Erdmann,  Sieben- 
eicher, Lindemann  und  Gottheiner  in  Berlin  den  Charakter 
als  Bam’ath  zu  verleihen. 


Zum  Regierungs-Baumeister  ist  ernannt:  der  Regierungs-Baufülirer 
.Johannes  Golcher  aus  Prenzlau  (Maschinenbautäch). 

Dein  bisherigen  JCöniglichen  Regierungs -Baumeister  .Max  Grün- 
feld in  Ivattowitz  O.-Schl.  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Bayern. 

Dem  Königlichen  Regierungs-  und  Kreisbaurath  Friedrich 
Theodor  Hauck  in  Augsburg  imd  dem  Jvöniglichen  Bauamtmanu 
.Max  Sepp  in  München  wurde  die  IV.  Ivlasse  des  Verdienst -Ordens 
vom  heiligen  .Michael  verliehen. 

Hessen. 

Der  Grofsherzogliche  liessische  Ober-Baurath  a.  D.  Paul  Christian 
Rohns  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


J)ei*  Neubau  der  Moabiter  Brücke  iu  Berlin. 


Geschichtliches.  Km'z  nach  Erhanung  der  St.  .Tohannes-Kirche 
in  Moabit  durch  Schinkel  im  .Jahre  183.9  ist  auch  der  Bau  einer  _Sj)ree- 
hrücke  belMoahif‘ 
unternommen  wor- 
den. Der  Name 
-Moabiter  Brücke" 
hat  sich  für  sie 
eingebürgert  imd 
ist  auch  glück- 
licherweise dem 
neuen  Bauwerke 
erhalten  geblielien. 

Oie  Jlrücke  ver- 
mittelte lange  Zeit 
ausschliefslich  den 
Verkehr  des  ehe- 
maligen A'^orortes 
Moabit  mit  Berlin 
und  verband  den 
vom  Grofsen  Stern 
im'Jüiiergarteii  aus- 
gehenden, um  den 
Bark  des  Schlosses 
Bellevue  heruiii- 
führeuden  Moabi- 
ter \Wg,  die  jetzige 
Brückenallee,  mit 
der  gerade  auf  die 
genannte  Kirche 
z uf  ü 1 1 r e u den  IC  i r c h - 
stralse  (s.  Jjagejilan 
Ahl).  4).  Sie  Avar 
ehie  schlichte,  7,.9  m 
lireite  hölzerne 
JJrücke,Avelchedeu 
etwa  70  m breitem  .Strom  auf  1 2 JTahljoclien  übersehritt.  .Nicht  ganz 
iu  der  Alitte,  mehr  nach  der  .Moabiter  Seite  zu,  war  eine  8,8  m 
weite  SchiftdureJdährt  mit  zwei  Zugklajefien  überdeckt,  welche  im 
geschlossenen  Zustande  allerdings  nur  J,cS.3  m über  dem  liöclisten 


W'asserstande  lagen.  Im  .Jahre  1860  wurde  die  Fahrbahn  um  1,.50  m 


höher  gelegt  — der  erste  derartige  Fall  in  Berlin 


und  die  Klapi)eu 
beseitigt.  Dem 
starkeul-iastwagen- 
verkehr  bot  che 
alte  Brücke  gegen 
seitliches  ScliAvan- 
ken  schon  lange 
Avenig  M'iderstand, 
sodafs  der  Ersatz 
dieser  nunmehr 
glücklicherAveise  in 
Berlin  bald  ganz 
der  Vergangenheit 
augehörigen 
Brücivenfonn  ilnrch 
einen  inassi\mu 
und  Avürdigen  Bau 
längASt  zu  einer 
zAvingeiiden  Noth- 
Avendigkeit  ge- 
Avordeu  Avar. 

Infolge  des  Auf- 
s c 1 1 Av  uii  g e s M o aln  ts 
mit  seinen  gCAverb- 
lichen  Anstalten 
und  des  Avachsen- 
den  V^erkehrs  nach 
Eröffnung  der 
Stadthal  in,  deren 
Bahnhof  Bellevue 
kaum  l.JO  m Amn 
fler  Brücke  ent- 
fernt liegt,  Avar 
der  Jüan  zum  Neu- 
bau liald  an  die  städtische,  Bauverwaltung  herangetreten,  iu  deren 
Ohlmt  sicli  die  Brücke  seit  1876  nach  FeJiergang  des  Eigenthnm- 
rechtes  <ler  Brücken  und  Strafsen  vom  Eisens  an  die  Stadt  Jiefand. 
Jri’st  als  dann  im  .fahre  1888  die  Verbesserung  der  Hnterspree  inner- 
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halb  üerlins  von  Staat  nnrl  Stadt  beschlossene  Sache  war,  ergaben 
sich  durch  Festlegung  der  Ulerlinien  und  Senkung  des  Ilochwasser- 
spiegels  die  genauen  Grundlagen  für  die  Gestaltung  des  Neubaues. 
Vorangehen  inufste  freilich  der  Hau  einer  ganz  neuen  Brücke  im  Zuge 
fler  l’aulstrafse,  der  tAitherbrücke,  in  den  Jahren  18!U  und  18!):?, 
welclu'  im  .lahrg.  1S9J  d.  Bl.  (S.  Ifil)  näher  beschrieben  ist. 


Ivliukermauerwerk,  die  eine  Gesamtconstructionshöhe  von  1,04  m Ihm 
0,(i4  m Scheitelstärke  erfordei-ten,  standen  keine  Schwierigkeit('ii  ent- 
gegen, da,  wie  eingangs  erwähnt,  die  Brücke  und  ihn;  ,\nfahrt(m 
bereits  bei  dem  Umbau  im  Jahre  18(!0  hochgelegt  waren,  .la,  es  ist 
hier  der  in  Berlin  sicher  einzige  h’all  zu  vermerken,  dafs  der  Scheitel 
der  Fahrbahn  bei  der  neuen  Brücke  dank  der  durch  die  Spree- 


Längenschnitt durch  den  Fahrdamm.  .Vbb.  2. 

V agrechter  Schnitt  unter  der  Fahrbahn. 


Läugenschnitt  durch  den  Bürgersteig 
( Iberansicht. 


Grundril's  in  Höhe  des  Normalwassers. 
Abb.  ;5. 


Nachdem  der  Vagenverkehr  über  diese  abgelenkt  und  für  den 
Fulsgängerverkehr  ein  Nothsteg  oberhalb  der  Moabiter  Brücke  er- 
richtet war,  konnte  im  Jlai  1803  endlich  mit  dem  Abbruch  der  alten 
Brücke  begonnen  werden. 

Beschreibung  der  neuen  Brücke. 

Die  neue  Moabiter  Brücke,  von  der  die 
Abb.  1 eine  Gesamtansicht  bietet,  über- 
schreitet die  Spree  an  derselben  Stelle 
wo  die  alte  Biäicke  gestanden  hat,  unter’ 
einem  M'inkel  von  72°  zur  Stromrich- 
tung. Ihre  Breite  betrügt  zwischen  den 
Stirnen  U),Sm  und  zwischen  den  Innen- 
kanten der  Geländer,  der  Eintheihmg  der 
Bnickenallee  ents])rechend,  19m  (II  m 
Fahrdamm  und  je  4 m die  Bürgersteige, 
vgl.  Abi).  .5  u.  fi).  Die  Brücke  hat  (hei 
mit  Gewidben  überspannte  Dui-chflufs- 
öffnungen  erhalten,  von  denen  die  mitt- 
lere eine  lichte  Veite  von  17  m,  die 
beiden  seitlichen  von  je  16,30  m,  recht- 
winklig zur  Stromrichtuug  gemessen,  auf- 
weisen  (vgl.  ,41)1).  3).  Unter  Hinzurechnung 
der  den  Sti'om])feilern  gegebenen  Stärke 
von  je  2,80  m und  der  in  den  M'asserlanf 
vors))ringeuflen  Theile  der  Landpfeiler  von 
je  0.8.Ö  ]ii  Breite  sind  die  durchweg  .70  m 
von  einander  entfernten  Uferlinien  auf  einen  Abstand  von  .56,90  m 
auseinander  gezogen  worden.  Die  lichte  Durchfahrtshöhe  in  der 
Mittelöffnung  ist  in  gleicher  M eise  wie  bei  der  Kaiser  M'ilhelm- 
brücke")  und  der  Friedrichsbrücke'*) **)  auf  4,7.5  m über  Normalwasser 
-j-  30,47  festgesetzt  und  beträgf.  beim  gröfsten  Hochwasser  der  regu- 
lirten  Sj)ree  3,30  m (vgl.  Abb.  2).  Der  Au.sfühnmg  der  Gewölbe  in 


*)  Gentralbl.  d.  Bauverw.  1890.  S.  97  u.  f.  — Ebendaselbst  1895, 

S.  329  u.  f. 


regulinmg  hervorgerufenen  Senkung  des  llochwassersi’iegels  um 
25  cm  tiefer  als  bei  der  alten  Brücke  gelegt  worden  ist.  Das  Ge- 
fälle der  neuen  Brückenbahn  l)eträgt  nach  beiden  Ufern  zu  1 : 42  bei 

einer  Ausruudung  von  etwa  300  m Halb- 
messer im  Scheitel.  Früher  betrug  die 
Steigung  1 : 26.  die  im  ersten  Aidauf  von 
Lastwagen  auf  Bohleufahrbalm  selten 
überwunden  werden  konnte.  Ans  vor- 
stehenden Angaben  geht  also  hervor, 
dal's  die  neue  Brücke  allen  Anforderungen 
der  Schiffahrt  und  des  Landverkehrs 
vollauf  gerecht  geworden  ist. 

,\usführung  des  Neubaues.  Da 
.sich  schon  1,5  m unter  der  Flul'ssohle, 
welche  gegen  2,5  m unter  Nornialwasser 
liegt,  überall  guter,  tragfühiger  Sand- 
boden zeigte,  so  war  eine  Gründung  auf 
Betonschüttung  zwischen  Spundwänden 
(vgl.  Abb.  2 11.  3)  wie  fast  bei  allen  neueren 
Berliner  Brücken  in  Aussicht  genommen. 
Nachdem  im  4Vege  beschränkter  Aus- 
schreibung die  Arbeiten  für  den  Ibiterbau 
dem  Hof-Zimimumeister  Th.  Möbus  in 
Charlottenburg  Mitte  Juli  1893  übertragen 
waren,  konnte  mit  dem  Kaminen  der 
Spundwände  nach  Ausbaggerung  des  freien 
Flufsrpiersclmittes  am  1.  Augu.st  begonnen  werden.  Fis  handelte  sich 
um  2.50  m Spundwände  von  16  cm  Stärke  und  6,90  m Länge,  welclu' 
bei  den  Landpfeilerii  6,10  m tief,  bei  den  Strompfeilern  3,60  m tief  in 
den  Boden  zu  rammen  waren.  Mittels  dreier  nach  einander  aufge.stellten 
Dampframmen  (mit  feststehenden  Kolben),  welche  von  einem  Ke.ssel 
aus  ge.spei.st  wurden,  konnten  diese  .Ai’beiten  nach  acht  M'oehen  be- 
endet werden.  Die  durchschnittliche  Tagesleistung  einer  Kanune  betnig 
bei  den  Landpfeilern  3,5  m,  bei  den  Strompfeileru  4,3  m Spundwand. 

Die  Strompfeiler-Baugniben  wurden  mittels  schwimmender  Greifer 
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au.sgobaggert  imd  ilire  Solile  (luvcli  Haii(ll)agger  nachgearbeitet.  Avd 
den  SpiLiidwiiiuleu  t'iii;  die  baiidpteiler  wurden  fahrbare  Vertical- 
l)ani[)fbagger  aufgestellt,  dvirdi  welche  die  I lerstelliuig  der  um  50  ein 
landeinwärts  steigenden  ihuisohle  beiiuein  ennüglicht  werden  konnte. 
.Mitte  September  konnten  die  Betoninmgsarbeiten  beginnen.  Der 
beton  war  aus  1 'J'heil  Uüdersdorfer  Dortlandcement,  3 Tlieilen  Sand, 
welcher  zum  'l'lieil  auf  der  Baustelle  gebaggert  war,  und  G Theilen 
Kliükerkleinschlag  zusammengesetzt.  Die  mit  Kleinschlag  gefüllte 
Handkarre  wurde  so  lange  unter  den  starken  Strahl  einer  Dampt- 
pumpe  gebracht,  liis  das 
\\disser  klar  aus  dem 
siebartigen  Karrenboden 
abtlofs.  Die  Mischung 
erfolgte  auf  einem  Ar- 
beitsboden, der  in  den 
Seiteuöft'mmgen  auf  Pfäh- 
len errichtet  Avar,  unter 
PerAvenduug  einer  von 
der  Firma  Bänger  u. 
beyrer  in  Düsseldorfsehr 
zweckmäfsig  coustruir- 
ten  Betonmischmaschine, 
welche  kurz  beschrieben 
werden  möge. 

ln  die  etwas  erhöht 
aufgestellte  'rrommel 
wird  erst  Cemeut  und 
Sand  durch  ein  auf  ihrer 
■Vclise  sitzendes,  kräftiges 
Schaufelwerk  troclcen 
< lurchehiauder  gerührt, 
dann  AVasser  aus  einem  darüber  angebrachten,  durchlochten 
Rohr  zugelassen  und  schliefslich  der  gewaschene  lOeinschlag  zu- 
geschüttet. Nach  Avenigen  Umdi’ehungen  des  Schaufehverks  ist 
der  Beton  hierbei  A-ollständig  durchgemischt.  Durch  Lösung  einer 
t'erriegelung  Avird  die  bis  dahin  mit  der  Oeffuimg  nach  oben 
stehende,  nur  lose  auf  der  Achse  sitzende  Trommel,  von  dem 


sich  stetig  drehenden  Schaufelwerk  mitgenommen  und  die  Oeffnung 
nach  unten  gebracht,  sodafs  der  gesamte  Inhalt  im  Znsammenhangi; 
auf  den  Arbeitsboden  ausgeschüttet  wird.  Die  Trommel  fällt  in  ihre 
Gleichgewichtslage  sofort  zurück,  in  welcher  sie  durch  Verschieboi 
der  Riegel  festgehalten  Avird,  bis  die  neue  Mischung  Avieder  fertig  i.st. 
Der  Misch- und  Schüttbetrieb  war  ein  ununterbrochenei'  und  hat  sich 
Aortrelflich  durchführen  lassen.  Die  Betonmischung  hatte  in  Bezug 
auf  Innigkeit  und  Gleichmäfsigkeit  des  Gemenges  grofse  Vorzüge 
gegenüber  dem  Ilandmischbetrieb  und  .stellte  sich  auch  V:i  billiger 

als  1 tandndscliung.  Be- 
sonders leicht  Avar  die 
Ueberwachung  dei'selben 
bis  zu  ihrem  Finwurf  in 
die  Schütttrichter. 

Am  30.  September 
1893  konnte  mit  dem 
Jvlinkermauerwerk  in 
Cementmörtel  begonnen 
Av erden.  Die  Baugruben 
Avaren  sehr  dicht  und 
erforderten  nur  sehr 
mälsige  Wasserhaltung, 
Avelche  nach  erstmaliger 
Leerung  diu'ch  Kreisel- 
{uimpeu  mittels  Iland- 
pum])e  und  Pulsometer 
l)eAvältigt  Averden  konnte. 
ScliAvieriger  Avar  die 
Wasserhaltrmg  am  rech- 
ten Laudp  feiler,  durch 
den  ein  3 m breiter 
Nothauslals  der  städtischen  Caualisation  führte.  Es  gelang  jedoch 
noch,  sämtliche  Pfeiler  vor  iler  gänzlichen  Unterbrechung  durch 
Frost  bis  auf  Kämpferhöhe  fertigzustellen.  Insgesamt  Avaren  zu 
dieser  iki'beit  1100  cbm  Beton,  G90  cbm  Älauei'Averk  unter  Wasser 
und  675  cbm  MauerAverk  über  Wasser  soAvie  110  cbm  M'erkstein- 
niauerAverk  erforderlich.  (Schlufs  folgt.) 


Alil).  5.  Querschnitt  durch  die  Brückeumitte.  Abi).  G.  Querschnitt  durch  den  Strompfeiler. 


Der  Wettbewerb  tiir  das  neue  Proviiicial- Museum  iu  Haimover. 

(Schluls.) 


Der  Plan  von  A.  Schulz  (i.  F.  Schulz  u.  Schlich ting)  in  Berlin, 
Avelcher  mit  dem  Stierschen  um  den  ersten  Preis  stritt,  hat  diu'ch  seine 
Ilufeisenfonu  und  den  zurückspringenden  Mitteltlügel  fi’eilich  etAvas 
mehr  Rücksicht  auf  das  Grund.stückdreieck  genommen 
(vgl.  Abb.  Ib,  S.  1),  dafür  aber  den  Zusammenhang  der 
Muse.unisräume  eingebüfst.  Hier  .sind  Adelmehr  die  Grup- 
pen deutlich  voneinander  geschieden  (A^gl.  Abb.  4). 

Dieses  Priiicip  ist  Avohl  zu  billigen;  das  Publicum  für 
die  Kunstgegeustände  Aveicht  gern  den  natimgeschicht- 
licheu  Abtheilungen  aus,  und  manchmal  auch  umge- 
kehrt. Es  ist  das  er- 
möglicht, indem  die  ge- 
samte N aturgescli  icl  ite 
in  den  linken  Flügel 
in  zwei  StockAverke 
und  eui  Dachgeschofs 
gelegt  ist.  Dieser 
d'lieil  hat  ein  eigenes 
Treppenhaus  für  sieh. 

Gleiches  ist  im  i'ech- 
ten  Fdügel  für  Ge- 
schichte und  Cultur- 
geschichte,  oben  für 
Vorgeschichtliches  an- 
geordnet. Im  mittle- 
ren Theile  Avolmt  die 
Kunst;  der  zurück- 
s])ringende  Flügel  be- 
hei'bergt  unten  die 
Bildhauerei  und  inmit- 
ten die  gerade,  stattliche  Trejjpe,  oben  ringsum  Cabinette;  im 
llaupttlügel  oben  hegen  die  Bildersäle.  Etwas  verzettelt  ist  einiges; 
so  der  noch  fehlende  letzte  Sculpturensaal  oben  mitten  zwischen 
den  Bilderräumen.  Die  A'orgenannten  Nebenti'ej)penhäuser  in  den 
Flügeln  liegen  recht  Avillkürlich.  Der  Ilörsaal  im  Untergeschofs  be- 
hndet  sich  im  rechten  äufsersten  Flügel,  im  entgegengesetzten 
die  PräpariiTäume , die  Werkstätten  und  die  Wohnung  des  Haus- 
meisters. Die  architelvtouische  Gliederung  ist  durch  ehre  Haupt- 
pfeilerstellung und  ein  Sockelgeschofs  bewirkt  rmd  von  guten  Vei- 


hältnisseu  wie  gewandter  Handhabung;  (lagegen  stören  die  sarg- 
ähnlichen  geAVölbten  Dächer  für  die  Oberlichte,  eine  schwache  Seite 
vieler  EntAvürfe. 

Für  die  dritten  Preise  sind  die  Entwürfe  von 
G.  Heine  in  Hannover  U7id  Anger  u.  Rust  in  Dres- 
den-Leipzig ausgewählt  worden.  Bei  beiden  hat  die 
Lage  einen  mafsgebendereu  Eiutlufs  geAvonnen.  Dei- 
erstgenannte  liat  durch  gröfsere  jkusdehuung  der  V order- 
froiit  und  allmähliche  Abtre]jpung  nacli  hinten  sich 
der  Dreieckform  einigermafseu  anbe(|uemt  (Abb.  Ic); 

im  ganzen  eine  sacli- 
gemäfse  und  tüchtige 
Leistung,  jedoch  durch 
allerlei  VerAvicklungen, 
die  sich  so  ergaben, 
theihveise  AA-euiger 
übersichtlich  und  nicht 
so  gut  beleuchtet. 
Das  Aeufsere,  A\de 
stets  bei  diesem 
Künstler,  vornehm  und 
von  schönen  Verhält- 
nissen. 

yVnger  u.  Rust  ha- 
ben sich  mit  Avenigen 
anderen  durchaus  der 
dreieckigen  Grund- 
stückform angeschlos- 
sen, indem  sie  einen 
mächtigen  Mittelbau 
mit  mehrgeschossiger  Gentralhalle  von  vorn  nach  der  Rückseite 
durchführten  und  an  den  Seiten  je  einen  dreieckigen  Hof  anord- 
neten, der  mit  schmalen  Flügeln  parallel  den  Strafsen  eingefafst  ist 
(Abb.  1 d).  So  erhält  zusammen  mit  der  kui'zen  Rückfront  das  Ganze 
eine  Trapeztbrm  mit  rmiden  Ecken.  Der  Plan  ist  künstlerisch  ent- 
schieden tüchtig  und  selbständig,  ermangelt  aber  naturgemäfs  dei' 
Concentration  und  Uebersichtlichkeit  und  ergiebt  eine  übermälsige 
Längenentwicklung  für  die  Wandeinng  des  Publicums.  Das  Aeufsere 
(Abb.  7),  etwas  angehaucht  von  dem  des  s.  Z.  in  erster  Linie  preis- 


Abb.  4.  EntAvurf  von  A.  Sclmlz  (Schulz  u.  Schlichting).  11.  Preis.  Erdgeschofs. 
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gekrönten  für  das  märkische  Mnsenm  in  Berlin*),  ist  ganz  prächtig 
in  einer  national  gefärbten  Backstcinarchitektnr  gestaltet,  reich 
grnppirt  und  für  das  geschichtlich  gewordene  Hannover  auch  be- 
zeichnend, al)er  wohl  wenig  geeignet  für  eine  spätere  Zusamnn'n- 
wirkung  mit  Kathhaus  und  Kestnermnseum,  die  voraussichtlich  nicht 
in  ähnlichem  Stile  ausgeführt  bezvv.  umgebaut  werden. 

Man  hat  noch  ilrei  weitere  l’läne  angekauft,  zunächst  den  des 
Bauraths  rnger  in  ilannover,  welcher  sich  zwar  elumfalls  nach 
Kräften  der  (irundstiickform  anschliefst,  aber  durch  gebogene  Bau- 
kör])er,  strahlenförmig  ge, stellte  Saminlungsräume  und  mangelhaft 
zasaninienhängeude  Räumlichkeiten  stark  zurück.steht.  Die  die  beiden 
Vordeiilügel  ver 
bindende  offene 
Halle,  architekto- 
nisch glücklich  zur 
Abtrennung  einer 
Art  von  Ehreuhof 
verwandt,  ist  im 
Grundrifs  wohl 
auch  etwas  Xoth- 
behelf.  An  sich  ist, 
wie  oben  erwähnt, 
fler  zu  Grunde  lie- 
gende (ietlanke,  die 
drei  1 lauptabthei- 
luiigendes  .Sluseums 
in  drei  ganz  ver- 
schiedene Baukör- 
j>er  zn  vertheilen, 
nicht  zu  verwer- 
fen. 1 )ie  Architek- 
tur zeigt  roma  nisclie 
Formen. 

I )er  Entwurf 
von  E.  Hagberg  in 
Berlin  hat  — das 
ist  sein  Hauptvor- 
zug — in  einer 
etwas  unregehnäfsi- 
geren  Gruppe  einen 
maleriscl  len  Aufbau 
zu  ennöglichen  ge- 
sucht, der  freilich 
durch  seinen  Mittel- 
thurm nicht  gerade  museumsmäfsig  wirkt.  Der  (iiundrifs  beruht  a\d' 
ähnlicher  Grundlage  wie  der  Anger-Ku.stsche  Entwurf:  llaujitbau  in- 
mitten, links  und  rechts 
zwei  parallele  Bauten, 
durch  kiu’ze  Flügel  mit 
der  Mitte  verbmiden;  so 
entstehen  zw'ei  Höfe  zwi- 
schen dem  Mitteltheil  und 
den  fseitenbauten.  Im 
Erdgescho.sse,  wie  fast 
überall,  Bildnerei  und 
Culturgeschichtliches  mit 
Vorgeschichtlicliem , oben 
links  Gemälde,  rechts  Na- 
turwissenschaft, die  sich 
in  den  noch  übrigen  Räu- 
men im  zweiten  Stock- 
werk fortsetzt.  Wenn  auf 
solcher  Grundlage  hier 
dennoch  ein  malerisches 
Ganzes  in  deutschen  Re- 
naissanceformen versucht 
ist,  so  hat  Börgemann 
in  Hannover  bei  fa.st  glei- 
cher Anordnimg  in  einem 
geschlossenen  Grimdrisse 
einen  ebenfalls  geschlosse- 
nen, allzu  schwerfälligen 
Aufbau  geschaffen.  Es 
ist  bedauerlich,  dafs  dieser 
in  gothischen  Formen  so 
gewandte  Künstler  hier 

sielt  in  ihm  ganz  ungeläntigem  Formenkreise  bewegt  hat. 

Unter  den  nicht  aasgezeichneten  Entwürfen  findet  sich  aber  noch 
eine  ganze  Iteihe  interessanter  Arbeiten,  zum  'J'heil  sogar  von  erheb- 


Abb. f).  Entwurf  „In  arte  voluptas". 


Abb.  ().  Flntwurf  „ln  arte  voluptas”. 
( Utergeschofs. 


*)  Egl.  tlentralbl.  d.  Bauverw.  )8!)3,  S.  11.'). 


lieber  künstlerischer  Bedeutung.  Da  ist  der  feine  und  monumentale 
Flntvvurt  von  Hehl  in  t’harlottenburg  und  Lorenz  in  Hannover,  da 
ist  eine  Arbeit  in  freien,  neuzeitlichen  Ihu'inen  mit  der  Bezeichnung 
„Du  Krone  Hannover":  ferner  ein  stattlicher  schlofsartiger  Fhitwurf, 
wohl  aus  Berlin:  „M^as  in  .Sandstein  nicht  zu  schaffini,  läfst  in  Ziegidn 
sich  noch  machen“  in  norddeutscher  Back.steingothik:  ein  höchst 
reizvoll  in  Barockformen  gebildeter:  „Xordlicht”,  der  eine  treffliche 
Künstlerhand  zeigt:  ein  Plan  im  Uebergangstil  mit  einem  Pfeil  als 
1‘lrkennungszeichen  von  reicher  Gi’u]ij)e,  leider  mit  der  Haui)tfront  nach 
der  Xebensti’afse  verdreht:  (>in  höchst  anziehender  Ihitwmf  in  trotzig 
fi-ühromaiiischer  Auffassung,  etwa  von  der  Flrscheinung  der  Tuchhalle  in 

Ypern,  freilich  mehr 
einem  alten  Kaism- 
]>alast  ähnlich,  mit 
knorrigem  Bergfrid 
inmitten,  Kennwort 
..IKvig  still  steht 
ilie  A'ergangenheit”: 
eine  in  Bleistift  flott 
hingeworfene  Ar- 
beit in  moderner 
Renaissance,  monu- 
mental und  bedeu- 
tend, ..Für  Kunst 
und  Wissenschaft" 
betitelt,  und  zuletzt 
flie  künstlerisch 
unzweifelhaft  her- 
vorragendste Arbeit 
<les  Wettbewerbes 
mit  der  Jjosung 
..In  arte  voluptas" 
(Abb.  u.  (i).  Ihr 
sind  nothwendiger- 
weise  iioch  einige 
Worte  zu  widmen. 
Sie  beweist  auf  den 
ersten  Blick,  dafs 
der  AY‘rfäss(>r  eine 
ihm  hier  bedauer- 
licherweise ver- 
sagte Auszeichnung 
entbehren  kann. 
M'er  so  arbeitet 
i.st  wohl  l.iereits  zu  ganz  anderer  An- 
seiner Kraft  durchgedrungen  oder  mufs 
dies  Ziel  mit  Sicherheit 
( lemnächst  erreichen.  Die 
iVufgabe  ist  sehr  ge- 
wandt angefafst  und  ge- 
löst; inJL-Fh)rm  erstrecken 
sich  drei  mächtige  Flügel, 
welche  jeder  inmitten 
einen  Überlichthof  enthal- 
ten, nach  links,  rechts  und 
der  Rückseite:  in  diese 
dreiFlügel sind  dieJlaupt- 
al  itheilungen  vertheilt: 
liidvs  die  XaturgeschichK, 
rechts  die  Geschichte  und 
t'ulturgeschichte,  mitten 
und  nach  rückwärts  die 
Kunst,  ln  den  seitlichen 
Höfen  betinden  sich  be- 
sondere Tre])pen,  welche 
die  oberen  und  unteren 
Räume  der  jedesmaligen 
Gru2J})e  mit  einander  in 
^'erl)indung  setzen  und  so 
diese  selb.ständig  machen. 
Den  JMittelpunkt  bildet 
eine  kuppelgekrönte 

I’rachthalle , welche  die 
Haupttre])pe  enthält;  um 
diese  legen  sich  oben 
die  Oberlichtsäle,  nach 
hinten  um  den  Sculpturenhof  die  Cabinette.  Das  IMusenm,  so  auf- 
getäfst  und  ausgeführt,  w'äre  ein  ausgezeichneter  Bau  geworden,  a'Oii 
einer  neuen  und  in  dieser  Weise  noch  nicht  A’ersuchten  Anordnung, 
im  Gegensatz  zu  den  Corridorsammlungen,  wie  so  viele  der  neueren 
Maseen  sie  aufweisen.  Und  das  Aeufsere,  der  meisterliche  Aut  bau, 


und  so  l)e<leutendes  schafft 
erkennnng  und  Bethätigung 
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<lic  füllte  Miisseuvertlieiliiu!;',  die  f>(>i.stvolle  und  dubei  niiic-litige 
Uuirirslinie,  das  bedeutende  Kinzelne,  wele.lies  überall  ilie  Meister- 
hand zeigt,  hätte  die  Stadt  uni  einen  aursergewöhnlielK'ii  Monu- 
mentalbau reicher  geniaclit.  Aber  leider:  bei  der  vorliandi'neii 

Ilausuiniue  konnte  der  N'erl'asser  auf  das  (’ubikuieter  nur  noch 
1(1  Mark  lierausreelinen,  während  die  erlieblieh  einfacheren  früher 


genannten  Arbeibni  Ih,  selbst  iJO  Mark  aufwenden  können.  Warum 
hat  man  nicht  einen  [Mindestsatz  für  das  (-'ubikmeter  als  liedingung 
festgesetzt?  Dies  und  noch  einige  festere  Anhaltspunkte  im  Aus- 
schreibeu  hättim  manclumi  und  nicht  den  bntüchtigsten  unnützen 
Kraftaufwand  erspart. 

llannovi'r.  .\lbi'(“cht  Haupt. 


Der  heutige  Stand  der  Wiener  Wasserversorj;nnii,. 


bSilt  brachte  das  Centralblatt  der  I lau- 
eine eingehende  l!es})rechung  der 

V. 


<urz  vor- 
\ziha;  ,.Das 


Im  März  des  .fahres 
Verwaltung  auf  Seite  107 

her  ei’schienenen  Schrift  des  J’rofessors  Franz  Kitter 
Problem  der  W ie- 
ner Wasserversor- 
gung“, worin  die 
Wassertrage  für 
Crol's  - Wien  ein- 
gehend erörtert  und 
zugleich  eine  Keihe 
werthvoller  Vor- 
schläge für  die  A^er- 
gröfsernng  imd  A'er- 
vollständigmig  der 
bestehenden  An- 
lagen gemacht  wird. 

Ini  Anschlüsse  da- 
ran mögen  nach- 
stelieni  1 einige  kurze 
Mittheilungen  ülier 
den  heutigen  Stand 
( ler  AViener  AA’asser- 
versorgnng  folgen, 
insbesondere  ihrer 
in  der  Ausführung 
oder  doch  im  Plane 
lietindlichen  Er- 
weiterungsbauten. 

Bekannt  ist,  < lal's 
die  im  .lahre  1873 
eröffnete  Kaiser 
Franz  -Josef -J  loch- 
ipiell-AA^asserleitung 
nach  Ausdehnung 
des  Stadtgebietes 
auf  die  nächst- 
gelegenen Vororte 

(erste  Stadterweiteinng)  schon  nach  kurzer  Zeit  nicht  mehr  ausreichte. 
Nachdem  die  zru-  Abhülfe  dieses  Cebelstandes  in  den  Jahren  187!) 
vmd  188G  erfolgte  zweimalige  A^ergTÜfserung  der  AAhsserbehälter  am 
Rosenhügel,  auf  der  Schmelz  und  am  AN'ienerberge , sowie  die  Er- 
richtrmg  eines  AAhsserschü]>fwerks  bei  Pottschach,  unweit  Gloggnitz 
an  der  Südbahn,  nicht  imstande  gewesen  war,  den  von  Jahr  zu  .Jahr 
steigenden  A\  asserbedarf  zu  decken,  ging  das  W iener  Stadtbauaint 
1889  zunächst  dazu  üJier,  weitere  (hiellen  oberhalb  Ivaiserbrunns,  im 
wasserreichen  Gebiete  der  niederösterreichischen  Ivalk-Al])en  anzu- 
schliefsen,  nämlich; 

1.  die  (.hielle  des  Grofsen  Ilöllenthals  mit  einer  Höhenlage  von 
385  m über  dem  Nullininkte  der  Ferdinandsbrücke  am  Donaucanal, 

2.  die  Fuchspal's-(.iuelle  l)ei  Singerin  mit  einer  Höhe  von  415  m, 

3.  die  Keilsthal -(.hielle,  deren  Ueberfall  563  m über  Null  gelegen 
ist,  und 

4.  die  AVasseralm  - Quelle  im  oberen  Nafswald,  welche  642  m 
hoch  liegt. 

lieber  diese  Jienierkenswcrthen  Kauausführungen  bringt  der  Jahr- 
gang 1894  der  Zeitschrift  des  östeiTeichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins  in  den  Nummern  19,  46  und  49  nähere  Mittheilungen. 
Dieselben  sind  Vorträgen  entnommen,  welche  der  AA'iener  Stadtliau- 
(lirector  K.  K.  Ober-Kaurath  Kerger  auf  dem  vorjährigen  inter- 
nationalen (’ongTel's  für  Hygiene  und  Demogra})hie  in  Kudapest,  und 
der  Kauleiter  der  Quellen-Erweiterungsanlagen,  Ingenieur  Karl  K Inzer 
in  KaiserJunnn,  im  östeiTeichischen  Ingenieur-  und  Architekten- Verein 
gehalten  haben.  Heute  sind  jene  Kauarbeiten  bereits  vollendet  und 
die  Quellenanschlüsse  seit  Herbst  1894  in  Ketrieb.  Ohne  auf  Einzel- 
heiten dieser  infolge  der  Enge  des  Tlialzuges  und  der  Unzugänglich- 
keit der  Arbeitsstätten  ebenso  schwierigen  als  bedeutsamen  Kau- 
ausfühi-ung  näher  einzugehen,  sei  nur  kurz  erwähnt,  dafs  die  AVasser- 
schlüsser  für  die  Quellenfassungen  meist  aus  den  Felsen  herau.sges])rengt 
werden  mufsten,  dafs  die  AVasser-Hauptleitung  von  der  AA^asseralm- 
Quelle  bis  Kaiserbrium  eine  Jäinge  von  15  712  m mifst,  wovon 
1 1 409  ni  auf  Stollenleitiuig  entfallen,  und  dafs  die  zu  den  Mauer- 
und  Steinmetzarbeiten  erforderlichen  AA'erksteine  in  einer  Schwere 


Abb.  7.  Entwurf  von  Anger  u.  Kust.  Ein  dritter  Preis. 

Der  Wettbewerb  für  das  neue  Provincial» Museum  in  Hannover. 


bis  zu  16  Do]ipelccntnern  stellenweise  auf  I lülfsbahncii , die  in 
das  Kett  der  Schwarza,  eingeliaut  waren,  mühsam  herangeschaltt 
werden  mufsten.  Sämtliche  Kauarlieiteii  wurden,  entgegen  dem  bei 

Ausführung  der  ur- 
siirünglichen  1 loch- 
(piellleitung  beob- 
achteten A^eifahren, 
durchweg  in  Selbst- 
miternehmnng  der 
Gemeinde  ausge- 
führt, eine  Alafs- 
nahme,  die  sich 
nicht  nur  in  tech- 
nischer Hinsicht 
durchaus  beAvälirte, 
sondern  auch  ganz 
wesentliche  Erspai-- 
nisse  im  Gefolge 
hatte.  Aufser  den 
genannten  vier 
gröfseren  Quellen 
sollen  noch  einige 
kleinere  Wasser- 
adern, so  die  Albert- 
(juelle  im  oberen 
Nafswald,  an  die 
1 loclupiellleitung 
angeschlossen  Aver- 
den,  Kauarbeiten, 
die  augenblicklich 
noch  in  Ausführung 
begriffen  sind. 

Nach  Einbezie- 
hung der  neuen 
Quellen  stehen  im 
K ed  ü rfni  fstä  Ile  täg- 
lich weitere  36  400 
geringste  seit 
24  Stunden  er- 


cbm  vorzüglichen  Gebirgswassers  ziu’ A'erfügung,  da  die 
15  Jahren  beobachtete  Gesamtleistung  41  000  cbm  in 
geben  hat.  Die  stete  Innehaltung  dieser  AVassermenge , worüber 
mit  49  Mühlenbesitzern  A^ereinbarungen  zu  treffen  waren,  wird  vor 
der  Einmündung  des  neuen  Stollens  in  das  Kaiserbrunner  AVasser- 
schlofs  durch  eigenartige,  in  Oesterreich  zum  erstenmal  angeAvandte 
AlefsA'orrichtimgen  sellistthätig  gesichert,  Avorüber  eingehendere  Alit- 
theilungen  Vorbehalten  bleiben.  Noch  sei  hervorgehoben,  dafs  die 
Gemeinde  AA  ien,  um  die  AA  asseraufnahmefähigkeit  der  erschlossenen 
Niederschlaggebiete  dauernd  zu  erhalten,  einen  ansehnlichen  Theil 
der  beAvaldeten  Flächen  in  einer  Gesamtgröfse  von  2390  Hektar  käuf- 
lich erAvorlien  hat.  Diese  AA'aldgründe  werden  forstlich  überAvacht 
und  unterhalten. 

Die  geringste  Gesamtleistung  aller  vorhandenen  Quellen,  ein- 
schliefslich  derjenigen  bei  Kaiserbrunu  und  Stixenstein,  Avird  nun- 
mehr unter  Hinzurechnung  der  Thätigkeit  des  Pottschacher  Pnui])- 
Averks  im  AN’intcr  61  000  ein n,  im  Sommer  104  000  cbm  in  24  Stunden 
betragen.  Kechnet  man  für  den  Kopf  der  Kevölkerung  AViens  40  Titer 
GenufsAvasser  und  100  Liter  NutzAvasser,  zusammen  140  Liter  für  den 
Tag,  so  ergieJit  sich,  dafs  die  Stadt  AVien  bei  einer  gleichmäfsigen 
jährlichen  Kevölkerungszunahme  von  2 v.  H.: 

1900  1 673  500  Einwohner,  bei  (ili  940  bezAV.  234  290  cbm, 

1910  2 000000  ..  ..  80000  ..  280000  .. 

1920  2 400000  .,  ,,  96  000  ,.  336  000  ,. 

an  Genufs-  bezAV.  Nutzwasserljedarf  autweisen  Avird.  Da  mm  zur 
Zeit  der  Sommerdürre  täglich  nur  104  000  cbm  den  Acpiäduct  durch- 
fliefsen,  derselbe  aber  138  000  cbm  zu  fassen  A-ermag,  so  geht  man 
damit  um,  die  zur  Ih-reichung  seiner  vollen  Keanspruchung  noch 
fehlenden  34  000  cbm  AA'asser  für  die  J loclupiellleitung  zu  erschhefsen. 
Gelingt  dies,  so  würde  gleichzeitig  der  geringste  AVinterbedarf  auf 
!)5  000  clun  gesteigert  und  so  auf  die  Dauer  Aveiterer  25  Jahre  der 
GemifsAvasserbcdarf  AA'iens  noch  gedeckt  Averden  können.  Jedenfalls 
Avird  der  Hochquell -A(juäduct  fortan  a.usschliefslich  der  Foixlerung 
von  Trinkwasser  zu  dienen  haben.  Zu  beachten  ist  noch,  dafs  die 
ZufüluTing  dieser  34  000  cbm  zum  Aquäduct  nur  möglich  ist  diu'ch 
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Ausfüliruu"  einer  .zweiten,  selbständigen  Leitung,  und  zwar  ans 
einem  anderen  Niedersehlaggebiete  der  jiiederösterreichisehen  oder 
der  steii'ischen  Kalk-Alpen.  Luter  den  hierfür  anfgestellten  ]Ja\i- 
vorseblägen  sei  ein  von  dem  bereits  genannten  Ingenieur  Kinzer 
ansgearbeiteter  Entwurf  bervorgeliolmn,  wonaeb  das  obere  Mürz- 
gebiet in  Steiermark  für  die  Zweeke  der  M'iener  Trinkwasserversor- 
gung nutzbar  gemaelit  werden  soll.  Kommt  dieser  oder  ein  ähn- 
lieber  Entwurf  zustande,  so  würde  damit  für  Wien  nicht  nur  ein 
vorzügliehe.s,  sondern  auch  ein  für  mehrere  Jahrzehnte  ausreichendes 
'l'rink  Wasser  gesichert  sein. 

]<ls  verbleibt  der  Gemeinde  Wien  dann  noch  die  Sorge  für  Ge- 
winnung genügenden  Nutzwassers,  dessen  Erschliefsung  in  unmittel- 
barer Nähe  M’iens  beabsichtigt  ist.  Neuerdings  ist  auch  diese  Avich- 
tige  Frage  einen  Schritt  weiter  gediehen.  Eine  belgische  Unter- 
nehmung hat  vor  kurzem  den  lang  vorbereiteten  Entwurf  einer  Wien- 
thal-'Wasserleitung  soAvie  Grund-  und  M’asserbesitz  käuflich  von  der 
ehemaligen  englischen  Gesellschaft  erworben  und  betreilit  seit  Mitte 
dieses  Jalu'es  <lie  Ilauarbeiten  zunächst  einer  der  drei  gei)huiten  'J'hal- 
sjjerren  bei  Tullnerbach  im  oberen  Wienthal  mit  solchem  Eifer,  dafs 
deren  Eertigstellung  und  Eröffnung  bereits  im  kommenden  Jahre  zu 
erwarten  ist.  Ein  Theil  der  Avestlich  gelegenen  ehemaligen  Vororte 
Wiens  soll  durch  die  gesamte  auf  dreijährige  llauzeit  T)erechnete 
Wienthal -Wasserleitung  mit  NutzAvasser  Aersehen  Averden.  Eezüglich 
der  Eauausführuug  der  I’hals])erreii  sei  nur  erwähnt,  dafs  der  Ui  m 
hohe  Staudamm  aus  Erdreich  mit  Eöschungen  von  1 : <‘i  wasseivvärts 
und  1 : 2 auf  der  trocknen  Dammseite  hergcstellt  Averden  soll.  Eine 
ebenso  hohe,  unten  4 m starke  und  bis  zum  Avasserundurchlässigen 
Untergründe  herabgeführte  Euttermauer  aus  fettem  ge.stampftem  Tegel 
(Thon)  bildet  den  Kern  des  Erddammes  Aind  ist  dazu  l)estinimt,  ein 
Durchsickern  des  aufgestauten  'NMemvassers  zu  verhindern. 


Seitens  des  Wiener  Stadtbauamts  Averden  unterdessen  die  seit 
langem  begonnenen  Dohrversuche  und  Erhebungen  zur  Gewinnung 
Aveiteren  Nutzwassers  auf  dem  Marchfelde  sowohl  als  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Donau  eifrig  fortgesetzt.  Der  im  laufenden  .lahre 
im  Verlage  des  hiesigen  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekteii- 
t^ereins  erschieneiie  .,Dericht  des  Ausschusses  für  ilie  Wasserversorgung 
Wiens‘'  giebt  unter  anderem  auf  I’afel  \'I1  ein  anschauliches  Dihl 
dieser  umtängreichen  Vorarbeiten.  Der  Dcricht,  welcher  mehljährigen 
Studien  und  Derathungen  hervorragender  Fachgelehrten  seine  l'lnt- 
stehung  verdankt,  bh-gt  eine  Fülle  von  Studieustoff  und  wissen- 
schaftlichen Abhandlungen  in  Dezug  auf  die  Aveitere  Ausgestaltung 
der  M'asserversorgung  Wiens.  Dei  dieser  Gelegmiheit  sei  auf  die 
genannte  Druckschrift,  welche,  dureh  vorzügliche  Holzschnitte  sowohl 
als  gediegenen  Inhalt  hervorragt  und  für  Aveitere  technische  Kreise 
von  'Werth  sein  dürfte,  hierdurch  hingeAviesen. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  Angaben  über  die  Kosten  der 
M ieiier  MMsserversorgung  folgen.  Dieselben  betrugen  für  das  ur- 
sprüngliche I loelupiellen-Wasserwerk  20.')00t)0()  Gulden  öAV.  Durch 
Vergröfserung  der  Wasserliehälter,  Waldankäufe,  hliTichtung  des 
l’ottschacher  Pumjiwerks  und  AVeiterverzweigung  der  Kohrleitungen 
Avuchs  diese  Summe  Ende  18IU  aid'  rund  2(i  500  000  Gulden  an.  Die 
Ko.sten  der  Erweiterung  der  1 loclupiellleitung  oberhalb  Kaiserbrunn 
(2  250  000  Gulden)  sowie  der  abermaligen  Ausdehnung  des  Kohrnetzes 
auf  einen  Theil  der  bei  der  zweiten  Stadterweiterung  einbezogenen 
Vororte  aufserhall)  der  ..LinieiiAvälle"  (1  050  000  Gulden)  belaufen  sich 
auf  JÜOOOOO  Guhlen,  sodal's  im  ganzen  die  Summe  von  oO 500000  Gulden 
angenommen  Averden  kann.  Dazu  treten  später  noch  die  Kosten  der 
Herstellung  einer  zweiten  getrennten  llochquellleituug  und  der  Aus- 
führung einer  für  Grofs-Wien  genügenden  ISTitzwasserleitrmg. 

Wien,  im  November  181)5.  v.  Pelser-Derensberg. 


Hereclmiiiii»  von  Maiieraiikerii. 


Anker,  mittels  Avelcher  eine  Construction  gegen  ihren  Stützkörj)er 
— Mauerwerk  oder  Deton  — festgespannt  ist,  müssen  nach  zwei 
Dichtungen  hin  \mtersucht  Averden,  indem 

1)  bei  der  gröfsten  Angriffskraft  des  Ankers  und  der  äufsersten 
oberen  AVärmeausweichung  ein  Abhebeu  der  Con.struction  von  ihren 
Ijagern  nicht  statthnden  darf,  und 

2)  die  Anker  bei  der  gTÖl'sten  Angriffskraft  und  der  äidsersten 
unteren  AVärmeausAveichung  nicht  überansi)iucht  sein  sollen. 

Die  erstere  Dedinguug  ist  nur  bei  kün.stlicher  Ans])annung  der 
Anker  — mittels  Keile  oder  Schrauben  — erfüllbar,  Avobei  der  Anker 
gedehnt  und  der  zAvischengefafste  Stützkörj)er  gedrückt  wiid.  Um 
allgemeinen  AVuhältnissen  Keehnung  zu  tragen, 
denken  Avir  zAvische7i  den  Aulagetlächen  des  Ankers 
und  dem  Stützkörjier  einerseits  die  Ankergegen- 
])latte,  anderseits  einen  Theil  des  Stützfufses  der 
tlonstruction  enthalten,  Avie  es  auch  der  als  Deisi)iel 
geAvählte  Ausführungsfall  zeigt.  Ankergegeu{)latte 
und  Stützfufs  mögen  mit  der  AVäriue  ihre  Höhe  — 
in  Kichtung  des  Ankers  — verändern,  Averden  aber 
den  in  der  A'erankerung  auftretenden  Kräften  gegen- 
über als  starr  angesehen ; der  Stützkörj)er  — Mauer- 
werk oder  Deton  — Avird  als  elastiscli  angenommen. 

In  der  folgenden  Entwicklung  werden  bei  allen 
Tlieilen  als  ursi)rüngliche  Längen  (Höhen)  diejenigen 
aufgefafst,  Avelche  nach  Eintragung  des  künstlichen 
Zuges  in  den  Anker  bestehen,  indem  der  Zuskmd 
nach  Ansj)annung  als  der  ständig  vorhandene  an- 
zusehen ist.  Die  Formänderung  des  Stützkörj)ers 
Avird  auf  einen  geringen,  den  Anker  umgebenden 
Theil  beschränkt,  der  nach  Erfahrung  und  als  gleich- 
mäfsig  gedrückt  angenommen  Avird. 

Es  sei  nun  (s.  Abb.)  die  Dicke  (Höhe)  des  .Stützkörj)ers  V:  die 
oben  und  unten  überstehenden  'J’heile  des  Aid<ers  seien  o und  »,  die 
Gesamtlänge  des  Ankers  — zwischen  seinen  beiderseitigen  Anlage- 
tlächen  gemessen  — 1,  also 


Von  A.  Zschetzsclie  in  Nürnberg. 

Eitährung  in  Keehnung  zu  nehmenden  Querschnittstheil  des  Stütz- 
körj)ers  und  E'  dessen  Elasticitätsmodul,  dann  beträgt  die  gesamte 
Längenäiiderung  des  Ankers 

TI 

{Jl)t  = fi  l — -) 


die  Längenänderung  des  Stützkorpers 


(z/  l‘)t  — 


TV 


5) 


Der  Stützfufs 
M'  ä rm  ea  usAvei  ch  u ii' 


Aind  die  Ankerplatte 
; ihre  Mafse  o und  u vmi 


F‘E‘ 

ändern  bei  iler  sredachten 


{Jo)t  = + fro,  {Ju)t  = + -i) 

wobei  daran  erinnert  Avird,  dafs  diese 'j'heile  der  Verankerung  Kräfte- 
Avirkungen  gegenüber  als  starr  angenommen  sind. 

Stellt  man  mit  den  geänderten  Längen  eine  der  Gl.  1)  ent- 
si)rechende  Deziehung  auf,  so  liefert  die  Gegenüberhaltung  beider 

l) t = V) t o) t u) 5) 
die  Einführung  der  Werthe  nach  Gl.  2)  Ins  4)  ergiebt  bei  Beachtung  von 

l — 0 — u = V 

und  mit  geringer  Umformung 

V 

1 


FE- 


J=  + 


6) 


F‘E‘  l 


Wir  setzen  abermals  den  anfänglichen  Zustand  — nach  bewirkter 
künstlicher  An.spannung  — voraus  und  denken  den  Anker  vom  Stütz- 
fufs her  durch  eine  Zugkraft  »S  ergriffen.  Der  Anker  dehnt  sich, 
wobei  die  Pressung  im  Stützköiper  schliefslich  um  einen  Betrag  S 
zurückgeht:  es  erwächst  also  eine  Dehnung  des  Aidvers 


I — V 0 tl-,  1 ) 

die  Mafse  gelten,  Avie  gesagt,  nach  l)eAvirkter  Anspannung  und  für  die 
zugehörige  Mhirme  to. 

Infolge  einer  'WärmeausAveichung  nach  oben  — T = t — to 
— Avird  sich  der  Anker  dem  WännezuAvachs  ents])rechend  ausdehnen 
und,  da  Iderbei  seine  anfängliche  Spannung  zurückgeht,  diesem  Kück- 
gange  T entsprechend  verkürzen,  indes  sich  der  Stützkör])er  — der 
als  schlechteiWVänneleiter  nnd  Avegen  seiner  Masse  A'on  Aenderungen 
der  Wänne  im  übrigen  unbeeinthd'st  gedacht  Avird  — bei  jener 
Verringenmg  der  Ankerkraft  streckt.  Bedeuten  nun  F und  F die 
Querschnittstläche  rmd  den  Elasticitätsmodul  des  Ankers,  F‘  den  nach 


l)s  — -j- 


FE 


und  eine  Streckung 


des  Stützkörpers 


(^/  V)^  _ -|- 


S‘V 

F‘E‘' 


8) 


Dei  Aufstellung  einer  der  Gl.  1)  entsprechenden  Beziehung  er- 
giebt sich,  Avenu  die  Aenderung  der  Mafse  o und  u für  KräftcAvirkung 
vernachlässigt  Avird, 

= 9) 
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Sr. 
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woraus  mit  Einfülming  der  Weidlic  naclt  7)  und  8) 


S‘ 


1 + 


s 

FE  V 
F‘E'  ' l 


10) 


liervorgeht. 

Wir  denken  nun  r als  die  äul'serste  W'iirineausweichung 
nach  oben  \md  S als  die  gröfste  Angriffskraft  der  Ankerstelle 
nnd  nehmen  beide  als  gleichzeitig  auftretend  an.  Ein  Abheben 
(laiften)  der  Construction  an  einem  ihrer  niedergeankerten  Lager 
wird  nicht  eintreten,  wenn  auch  dann  Pressung  im  Stützkörper  be- 
steht oder  diese  eben  aufgehoben  ist.  Bezeichnet  also  Zi  die  ur- 
sprüngliche, künstlich  erzeugte  Aukerspannung,  so  ist  der 
genannten  Betlingung  mit  der  Beziehung 

Z.-T-S‘>0  11) 

Ansdruck  gegeben.  Für  die  fragliche  Anfangsspanmmg  gilt  demnach 

Z;  > T-f  S‘, 


woraus  mit  den  Werthen  für  T nnd  S'  nach  Gl.  (3)  und  10) 


V " ^ 1 0'\ 

^ + F‘E‘  ■ l 


folgt. 

Wird  der  Stützkörper  — Mauei-w'erk  oder  Beton  — als  starr 
angenommen,  so  ist  E‘  = oo  einzuführen,  wonach 

ZiS  S+erFE-^‘  13) 

erwäch.st. 

Die  gröfste  Zugkraft  im  Anker  tritt  bekanntlich  ein,  wenn 
vom  Sbitzfufs  her  der  gröfste  Angriff  (S)  erfolgt  und  gleichzeitig  die 
äufserste  Wänneausweichung  nach  unten  ( — r)  besteht;  hierfür  gilt 
somit 

Z^„,  = Zi+T+iS-S‘).  14) 

Wii'd  hierin 

Zi  ^ T S‘ 

berücksichtigt,  (vergl.  Aufschreilnmg  11),  so  folgt,  weiter 

Zmax  > S 2 T 15) 


und  mit  <lem  Ausdruck  für  T nach  Gl.  1!)  S('hliefslich 

V 


2f  r FE  ■ 


Z„ 


> 


s 


FE  r 
^ + F‘E‘  ■ l 


IG) 


Bei  Annahme  eines  starren  Stützkürpcrs  gelangt  man  zur 

ra«l„mg  17) 


Beispiel  der  Anwendung. 

Hierfür  wählen  wir  die  Anker  der  Pfeiler  3 und  0 vom  ü’lial- 
übergang  bei  Müngsten.*)  Der  Puls  eines  jeden  der  vier  Pfeilerständer 
ist  mittels  eines  Rund-Ankers  von  1,20  dm  Durchmesser  niedergehalten 
und  es  ist,  wie  die  Abbildung  erkennen  läfst,  Vorsorge  getroffen  für 
centrische  Wirkung  des  Ankers  nnd  Möglichkeit  einer  künstlichen 
.\ns]iannnng  desselben.  Die  Verankerung  weist  die  Mal'se  auf; 

1‘  = 49,4  dtu,  0 = 21,2  dm,  u = 2,8  dm, 
wonach  7 ' 

I — 73,4  dm  nnd  ^ — 0,G73  ist. 


Die  Duerschuittstläche  des  Ankers  beträgt  1^’=  1,1.'!  (|dni ; sein 
Elasticitätsmodul  wird  zu  E—  200  000  t/fidni  angenommen.  Als  Quer- 
schnittstheil  F‘  des  Stützkörpers  wird  ein  Kreis  angenommen,  dessen 
Dmchniesser  ‘/i  der  Dicke  l'  beträgt,  wobei  sich  nach  Abzug  der  Aus- 
sparung für  den  Anker  F'  : lU3(plm  ergiebt.  Für  den  Fllasticitäts- 
modul  E‘  soll  nach  neueren  Versuchen  und  bei  der  Art  des  für  den 
Stützkörper  verwandten  Mauerwerks  die  Zahl  20  000  t/eplm  gewählt 
werden.  Mit  den  vorstehenden  Angaben  erhält  man 

FE  l ‘ 

^ F‘  E‘  T ~ 

und  findet  — bei  f = 0,000012  nnd  r=.30,  gültig  für  Gelsiu.sgrade  — 
ftF E • y = 54,8  t. 


Da  nun  die  Ankerstelle  nach  der  statischen  Berechnung  der 
Pfeiler  einer  gröfsten  Angriffskraft  iS  = 80t  zu  entsi)rechen  hat,  so 
ergiebt  sich  nach  Gl.  12) 

Zi  ^ 126,5  t;  nach  (d.  IG)  Z,nax  > 1^3  t; 
die  gröfste  Anspannung  des  Ankers  beträgt  — bei  Wahl  der  Gleich- 
heitszeichen — genau  genug  1(30  t/qdm. 

*)  Vgl.  Gentralbl.  d.  Banverw.  1895,  8.  1(31  u.  f. 


V erinisclites. 


Zur  70.  Gehuidstagsfeier  des  Stadtbauraths  und  Köiiiglieheii  Bjui- 
raths  I)r.  Hobrecht  in  Berlin  ist  noch  nachzutragen,  dafs  dem  Ge- 
feierten der  Charakter  als  Geheimer  Baurath  vom  Kaiser  verliehen 
worden  ist.  Gleichzeitig  haben  vier  von  den  ältesten  Stadtbau- 
in.spectoren  Berlins  den  Charakter  als  Köuigl.  Baurath  erhalten. 

In  der  Preisbewerbuiig  für  einen  Momumentalbrunnen  zur 
Ehrung  König  Ludwigs  I.  in  Ascliaffenburg  ist  der  .streng  antik 
gehaltene  (im  Stadtbilde  von  Aschaffenburg!)  Entwurf  des  Bildhauers 
F).  Pfeiffer  und  des  Architekten  P.  Pfann  in  München  mit  dem 
ersten  Preise  ansgezeichnet  worden.  Die  Beträge  des  zweiten  und 
dritten  Preises  wurden  vereinigt  und  die  Summe  in  zwei  zweiten 
Preisen  zu  gleichen 'fheilen  an  dieBiköiauer  Köllner  in  Nürnberg  und 
B.  Schmitt  (Alünchen),  Franz  u.  R.  Wörner  (Aschaffenlnirg)  vertheilt. 

ln  der  Preisbewerbung  des  Vereins  für  deutselies  Kunstgewerbe 
in  Berlin  für  Thür-  und  Fensterbesehlags-Garnituren,  welche  auf 
Veranlassung  der  Fdrina  G.  II.  Speck  ausgeschrieben  war  (vgl.  S.  528 
d.  V.  .1.),  haben  für  Entwürfe  der  ersten  Gruppe  erhalten:  den  ersten 
Preis  (400  Alark)  Architekt  Alfred  Greiiander,  den  zweiten  Preis 
(2.50  Mark)  Artlnu-  Pesch  el,  den  dritten  Preis  (1.50  Mark)  Architekt 
William  Müller.  Mit  lobender  Flrwähnung  wurclen  die  Arbeiten  des 
Architekten  C.  llörisch,  des  Zeichners  K.  Winterhalter  und  des 
Zeichners  W.  Schwedler  bedacht.  Die  Flntwürfe  gelangen  in  der 
Vereinssitznng  am  22.  .lannar  d.  .1.  zur  Ausstellung;  für  die  zweite 
Grnj)pe  wird  ein  neuer  Wettbewerb  ausgeschrieben  werden. 

Ein  neues  A^erfahren  zur  Troekenlegnng  von  Baiigrutten.  Unter 
obiger  Uebersclu'ift  theilt  Herr  Kreuter  in  München  in  Nr.  52  des 
.lahrg.  1895  d.  Bl.  (S.  543)  ein  Verfahren  zur  Trockenlegung  von  Bau- 
gruben vor  der  Ausschachtung  mit  Hülfe  von  BrunneTi  mit  und 
erklärt  Herrn  Oberingenieur  Kajliuger  in  Budape.st  als  den  Er- 
finder desselben.  Ohne  genanntem  Henn,  der  das  Verfahren  jeden- 
falls in  recht  zweckmäfsiger  Weise  angewandt  hat,  irgendwie  zu  nahe 
treten  zu  wollen,  Tnufs  doch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
flafs  dieselbe  dVockenlegimgsart  bereits  bei  dem  Bau  der  Schleuse 
des  Nord-O.stsce-Canals  bei  Holtenau  angewandt  nnd  schon  mehriäch 


veröffentlicht  wurde.  So  in  der  Schrift  über  den  Nord-O.stsee-Canal 
für  die  Weltausstelhing  in  Chicago,  in  den  „Flrgänzimgen  zum  Grund- 
liau“  S.  35  des  Untf'rzeiclmeten  und  in  dem  Ca])itel  „Schiffschleusen“ 
des  Handlniches  der  Ingenieur- Wissenschaften  (S.  134  u.  f.)  von  dem- 
selben. Dabei  soll  durchaus  nicht  behauptet  werden,  dafs  die  Aus- 
führung in  Holtenau  überhaupt  die  erste  ihrer  Art  gewesen  sei. 

Wilhelmshaven,  28.  December  1895.  L.  Breunecke. 

Das  auf  8.  543  des  vorigen  .lahrg.  d.  Bl.  von  Heirn  E.  Kreuter 
mitgetheilte  Verfahren  zur  'rrockenlegung  von  Baugruben  kann  den 
Ans[)ruch  auf  Neuheit  nicht  wohl  erheben.  In  Städten  wie  Berlin, 
wo  inan  sehr  häufig  die  oberen  Schwcmmsandschichten  mittels 
Brunnen  (gleichviel  ob  Steinbrunnen  oder  Holzbrnnnen,  letztere  in 
Berlin  Senkkasten  genannt)  zu  durchdriugen  geuöthigt  i.st,  um  die 
Gebäude  auf  festere  Untei'schichten  zu  stellen,  ist  es  eine  bekannte 
Erfahrung,  dafs  durch  das  Senken  des  ersten  im  Einzelfalle  zur  Aus- 
führung gelirachten  llrunnens  oder  Kastens  eine  entsprechende 
Senkung  des  Grundwasser.standes  in  der  Umgebung  des  BiTumens 
eintritt,  vorausgesetzt  natürlich,  dafs  das  Flrdreich  ausreichende  Durch- 
lässigkeit besitzt.  Dieser  erste  Brunnen  wirkt  also  in  genau  gleicher 
Weise,  wie  jene  kleinen  Hülfsbruniien  in  Budapest.  Zu  einem  Aus- 
schaehten  iler  Baugrube  bis  auf  die  d’iefe  des  gesenkten  Grundwasser- 
s])iegels  hinab  kann  man  freilich  wegen  der  Gefahr  für  die  umliegenden 
Gebäude  nicht  greifen,  man  macht  sich  aber  die  eingetretene  Senkung 
des  Grundwassers  insofern  zu  nutze,  als  man  die  anschliefsenden 
Brunnen  im  trockenen  ausgräbt  und  erst  in  gröfserer  Tiefe  mit  dem 
Baggern  beginnt.  Dabei  w'ird  aber  nicht  ilie  für  enge  Brunnen  recht 
unliequeme,  auf  S.  543  dargestellte  steife  Baggersehaidel,  sondern  eine 
Gelenkschaufel,  ein  Verticalbagger  oder  anderes  verwandt. 

Es  ist  auch  nicht  abzusehen,  weshalb  man  zur  Senkung  des 
Grundwasserstandes  steinerne  Hülfsbrunnen  senken  soll,  w'elche  nach 
der  erwähnten  Veröffentlichung  den  doch  recht  erheblichen  Betrag 
von  50  Mark  auf  1 m Höhe  beanspruchen.  lUan  erreicht  dasselbe 
wohl  dadurch,  dafs  man  eiserne  Röhrenbrunnen  verwendet,  die  nach 
Beendigmig  der  Banau.sführimg  wieder  beseitigt  w'erden.  Meines 
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^Vissens  ist  dieses  Vertalireii  der  künstliehen  Senkung  des  Grund- 
wasserstandes auch  sclion  bei  Brücken-  und  Scideusenlnmten  wieder- 
holt in  Anwendung  gebracht  worden,  auch  auf  der  Baustelle  von 
Holtenau  glaube  ich  davon  gehört  zu  haben. 

Uebi'igens  sei  hier  auf  ein  noch  weitergellendes,  recht  heachtens- 
werthes  im  .Scientific  American  Supplement" 

1891,  Seite  lo^lTd,  veröffentlichtes  Verfahren 
hiugewiesen,  beim  Senken  von  Brunnen  und 
Schachten  die  Baggerarbeit  dadurch  in  trocke- 
nen Aushub  zu  verwandeln,  dafs  innerhalb 
des  Steiubruimens  oder  Holzbrimnens  ein 
ilünner  eiserner  Bohrbrunnen  Aufstellung 
findet,  der  allmählich  tiefer  und  tiefer  ge- 
drückt wird,  dessen  Saugrohr  aber  um 
mehrere  IMeter  in  den  noch  zu  durchdringen- 
den Erdboden  hineinreicht,  um  diesen  Erd- 
boden einigennalsen  wasserfrei  zu  halten. 

Die  nebenstehende  Abbildung  erläutert,  das 
Verfahren.  , Aligesehen  von  iler  Ersjiarnil's 
an  den  Kosten  des  Erdaushulies  trockenen 
Erdreiches  gegenüber  nassem  Boden  wird 
durch  dieses  Verfahren  die  Gefahr  gemindei't, 
dafs  von  aulsen  her  unter  dem  Brunnen- 
kranze  hinweg  schwimmendes  Erdreich  in 
das  Brunnen- Innere  eintreibt.  — Im  allge- 
meinen darf  schliel'slich  niclit  übersehen  werden,  dafs  das  gewaltsame, 
wenn  auch  nur  vorübergehende  Senken  des  Grimdwasserstaiides  um 
mehrere  Meter  in  der  Nähe  von  Gebäuden  stets  milslich  ist,  und  dafs 
man  deshalb  in  vielen  Fällen  absichtlich  auf  jegliche  Senkung  des 
Grand  Wasserstandes  verzichtet. 

Berlin.  E.  Dietrich. 

In  der  Schack -Galerie  in  Müiieheu  wird  in  diesen  Tagen  die 
vom  Magistrat  der  Stadt  beschlossene  .iknbringung  der  Broncetafel 
erfolgen,  welche,  umrahmt  von  allegorischen  Figuren,  folgende  M^id- 
mung  des  Kaisers  trägt:  „Dieser  den  Münchener  Künstlern  und 
Bürgern  sowohl  als  allen  Deutschen  liebgewordene  Kunstschatz  soll 
München  erhalten  bleiben.  Möge  IMüuchens  Bevölkenmg  hieraus 
einen  neuen  Bew'eis  Aleiner  Kaiserlichen  Huld  und  Meines  Interesses 
an  ihrem  MMlilergehen  ersehen,  ebenso  wie  Ich  Mich  freue,  in  Ihrer 
schönen  Stadt  ein  Haus  als  Kaiserliches  AVahrzeichen  zu  besitzen,  in 
dessen  Hallen  ein  jeder  Anhänger  der  Kirnst  Mir  willkommen  sein 
soll.  MTlhelm,  Ini]i.  Rex.“  Ueber  der  etwas  über  1 qm  grofsen,  nach 
einem  Entwuirfe  des  Architekten  Fischer  vom  Bildliauer  Pruska 
modellirten  Tafel  ist  das  von  der  Kette  des  Schwarzen  *Vdler-(  Irdens 
umgebene  jireufsische  Wappen  angebracht:  unten  halten  zwei  Schild- 
träger die  Abzeichen  der  Stadt  München. 

Besuehziffer  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  iin  Winter- 
Halbjahr  189.S/D6.  An  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  bestehen 
folgende  Abtheilungen : Abth.  1 für  Architektur,  11  für  Bau-Ingenieur- 
wesen,  111  für  Maschinen-lngenieurwesen,  IV  für  Schilf-  und  Schiffs- 
maschinenbau,  V für  Chemie  und  Ilüttenkimde,  VI  für  allgemeine 
Wissenschaften,  insbesondere  für  IMathematik  und  Naturwissenschaften. 


btheilung 

ic= 

1.  ! 

II- 

III. 

iV. 

’ V. 

\l. 

N 

o 

].  Lehrkörper.*) 

1 . Etatmäfsig  angest eilte  Pro- 
fessoren und  selbstänilige, 
aus  Staatsmitteln  besoldete 
Docenten  

19 

9 

12 

4 

13 

15 

72 

2.  Privatdocenten  und  zur 
Abhaltung  A’on  Sprach- 
stunden  berechtigte  Lehrer 

15 

4 

9 

11 

21 

(10 

.4.  Zur  Lbiterstützimg  dei' 
Docenten  bestellte  Assi- 

70 

28 

54 

2 

17 

2(1 

197 

11.  Studirende. 

Im  1.  Sejuester 

32 

42 

181 

3(i 

28 

1 

320 

54 

i 

^j5 

5 

12 

— 

1 (»8 

38 

3Ü  i 

lü7 

31 

2(i 

— 

298 

„4 

41 

58  i 

87  ( 

1 

15 

— 

147 

.-5.  ..  

»DT 

54  i 

181  ! 

27 

17 

— 

312 

..  (i 

37 

45 

41 

4 

4 

— 

131 

7 

31 

39 

149 

14 

1() 

— 

249 

..8.  „•  

29 

4Ü  ! 

28 

i’< 

i 11 

— 

117 

ln  höheren  Semestern  .... 

4Ü 

Cd 

9ü 

27 

15 

— 

245 

Zusammen  . . . 

341 

433  . 

915  ’ 

148 

: 144 

1 

1982 

*)  Mehrfach  sind  aufgeführt  bei  der  Abtheihuig  für:  a)  Architektur 


Abtheilung 

I. 

11. 

111. 

IV.  j 

V. 

VI. 

O 

Für  das  Winter  - 1 lalbjahr 
1895/9(;  wurden: 

a.  Neu  eingeschrieben  .... 

51 

7(i 

242 

45 

41 

1 

450 

b.  Von  früher  ausgeschiede- 
nen Studirenden  wieder 

eingeschrieben 

21 

18 

20 

— 

G3 

Von  den  45(1  neu  eingeschi'ie- 
benen  Studirenden  sind 

j 

aufgenommen  woi'den  auf 
Grund  der  Reifezeugnisse: 

' 

a.  A’on  Gvmnasien 

25 

29 

103 

19 

9 

— 

185 

I].  ..  Realgvmnasien  .... 

17 

21 

, (il 

19 

9 

1 

128 

c.  ..  Oberrealsclmlen  . . . 

1 

9 

8 

1 

2 



21 

d.  auf  Grund  der  Reifezeug- 
nisse oder  Zeugnisse  von 

j 

aufserdeutschen  Schulen  . 

8 

8 

39 

14 



72 

e.  auf  Grund  des  ^ 41  des 

Wrfassungs-Statuts  .... 

5 

; 4 

i 31 

8 

7 

,50 

Zusammen  . . . 

51 

7() 

, 

242 

45 

41 

1 

45C> 

f’on  den  aulserdeutschen 

Studirenden  sind  aus: 

Belgien 

— 

— 

1 

— 

— 

■ 

1 

Bulgarien 

— 

1 

— 

— 

— 

: 

1 

Dänemark 

— 

_ 

1 

— 

1 

— 

2 

Frankreich 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Grofsbritannien 





8 

1 

— 

— 

4 

Holland 

— 

1 

4 



1 

— 

(1 

Italien 

— 

1 

1 

1 





8 

Luxemljurg 

— 

— 

1 

— 

8 

— 

9 

Norwegen 

2 

4 

13 

1 

2 

— 

22 

Oesterreich -Ungarn  . . . 

2 

2 

11 

1 

8 

— 

24 

Portugal 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Rumänien 

— 

9 

^ 3 

— 

— 

j 

12 

Rulsland 

8 

2 

58 

3 

29 

: — 

95 

.Schweden 

— 

— 

2 

— 

1 

i — 

8 

Schweiz 

2 

■2 

1 

— 

— 

— 

5 

Serbien 

\ 

— 

' 2 

1 

— 

— 

4 

.Sjianien 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

Türkei 

— 

— 

1 



— 

— 

1 

Nord-America 

1 

2 

4 

2 

— 

— 

9 

Guatemala 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Mexico 

— . 

— 

1 

— 

. 

— 

1 

Argentinien 

— 

1 

— 

— 

— 

; — 

1 

('hile 

— 

1 

1 

— 

— 

1 — 

2 

Japan  

— 

1 

1 

1 

— 

8 

Zusammen  . . . 

11 

27 

112 

11 

51 

— 

212 

111.  Hospit  anten  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  §.§  o;> 
und  dü  des  Verfassungs- Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  be- 
rechtigt oder  zugelassen  sind: 

a.  Hospitanten,  zugelassen  nach  § dt  des  f^erfassungs-Statuts;  5'2d. 
Von  diesen  ho.spitiren  im  Fachgebiet  der  Abtheilung  1 = 178,  11  = 2d, 
111=277,  1V^  = 17,  V = 28.  Ausländer  betinden  sich  unter  denselben 
dü  (4  aus  England,  4 aus  den  Niederlanden,  7 aus  Noiuvegen,  2 aus 
( le.sterreich , d aus  Rulsland,  8 aus  Schweden,  1 aus  der  Sclnveiz, 
.7  aus  Nord-America,  1 aus  Guatemala,  1 aus  Brasilien). 

b.  Personen,  berechtigt  nach  § ?>b  des  Verfassungs-Statuts 
zur  Annahme  von  Unterricht:  110,  und  zw'ar:  II  Königliche  Re- 
gierimgs- Bauführer,  9.5  Studireude  der  Königl.  Friedrich -Wilhelms- 
Üniversität  in  Berlin,  d Studirende  der  Königl.  akademischen  Hoch- 
schule für  die  bildenden  Künste,  1 Studirender  der  Königl.  landwirth- 
schaftlichen  Hochschule  in  Berlin. 

c)  Personen,  denen  nach  § d(!  des  Verfassungs -Statuts  ge.stattet 
ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen  (darunter  2d  commandirte  Officiere 
und  Maschinen-lngenieure  der  Kaiserlichen  Marine):  120. 

Zusammen:  75d.  Hierzu  Studirende:  1982.  Gesamtzahl  der 
Hörer:  273.5. 

Charlottenburg,  den  17.  Decemlier  1895. 

Der  Rector. 

.Müller-Breslau. 

drei  Docenten  als  Assistenten,  zwei  Privatdocenten  als  As.sistenten ; 
b)  Bau-lngenieurweseu  ein  Docent  als  Assistent,  ein  Privatdocent  als 
Assistent:  c)  Maschinen-lngenieurwesen  em  Docent  als  Privatdocent, 
zw'ei  Privatdocenten  als  As.sistenten:  d)  t'hemie  und  Hüttenkunde  drei 
Docenten  als  Privatdocenten,  vier  Privatdocenten  als  Assistenten: 
e)  allgemeine  Wissenschaften  zwei  Docenten  als  Privatdocenten  und 
Assistenten,  drei  Docenten  als  Privatdocenten,  ein  Privatdocent  als 
Assistent. 


ab  = ursprüngliche]' 
M’asserstand. 
cd  = gesenkter 

A5'asserspiegel. 


Verlag  vou  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich;  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kcrskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Prenfsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allerguädigst  gendit,  dem  Ivi'ei.s- 
bauinspector  Maas  in  Oels  die  Annahme  und  Anlegung  des  ihm 
verliehenen  Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Königlichen  sächsischen 
Albrechts  - Ordens  zu  ge.statten  und  zu  der  von  Seiner  Königlichen 
Hoheit  dem  Fürsten  von  llohenzollern  beschlossenen  Verleihung  des 
Ehrenkreuzes  Ul.  Klasse  <les  Fürstlichen  hohenzollernschen  llaus- 
Ordens  an  den  Landes -Baiu-ath  Leibbrand  in  Sigmaringen  Aller- 
höchstihre  Genehmigiuig  zu  eitheilen. 

Den  Lehrern  an  der  UnteiTichtsanstalt  tles  Kunstgewerbe-^Iuseums 
in  Berlin,  Privatdocenten  an  der  technische  n Hochschule,  Baimath 
Wilhelm  Nitka  und  Architekt  Karl  Zaar  ist  das  Prädicat  Professor 
beigelegt  worden. 

Der  Regienmgs-  und  Baurath  Rosenkranz  in  Stettin  ist  der 
Königlichen  Eisenbahndirection  daselbst  ziu'  Wahrnehmung  der  Ge- 
schäfte eines  Mitgliedes  überwiesen  worden. 

Dem  Eisenbahn-Bauinspector  Gutzeit  in  Stettin  i.st  die  Stelle 
des  Vor.standes  der  Maschineninspection  1 daselbst  verliehen  worden. 

Der  Eisenbahn -Bauinspector  Liesegang,  bi.sher  in  Bromberg, 
ist  als  Vorstand  der  Maschineninspection  2 nach  Stettin  versetzt 
worden. 


Der  Kaiserliche  Marine-Ober-Baurath  Rudi  off  in  Berlm  ist  zum 
Mitgliede  des  Königlichen  technischen  Prütüngs-Aints  daselbst  er- 
nannt worden. 

Der  Wasserbauinspector  Kofs  in  Stralsimd  ist  auf  sein  An.suchen 
aus  dem  Staatsdienst  beurlaubt. 

Zu  Regienmgs-Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regienmgs-Bauführer 
August  Huhn  aus  Eldagsen,  Prov.  Hannover  (Ingenieurbaufach);  — 
Friedrich  Grün  aus  Altendiez,  Ismar  Herrmann  aus  Krotoschin 
und  Johannes  Dörpfeld  aus  Barmen  (Hochbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
^larine-Ober-Baurath  und  Schiffbau-Director  Gebhardt  zum  Wirk- 
lichen Admiralitätsrath  und  Vortragenden  Rath  im  Reichs-Marine- Amt 
zu  ernennen. 

Der  Regienmgs-Bauführer  für  Schiffbau  Paulus  ist  zum  Marine- 
Bauführer  des  Schiffbaufaches  ernannt  w'orden. 

Garnison-Bau  Verwaltung.  Versetzt  sind:  die  Gamison-Bau- 
inspectoren  Pas  dach  in  Spandau  HI  und  Schnitze  in  Coblenz, 
beide  gegenseitig  zum  1.  April  ISOü. 

Der  Geheime  Ober -Regierungsrath  und  Vortragende  Rath  im 
Reichsamt  des  Innem  August  Busse  in  Berlin  ist  gestorben. 


Nachrufe. 

Am  1.9.  d.  M.  entschlief  nach  einem  kurzen  ILrankenlager  unser  Mitglied,  der  Königliche  Ober-Ba\ulirector 

HeiT  Otto  Lorenz 

hierselbst. 

Seit  sechs  Jahren  Mitglied  der  Abtheilung  für  das  Hochbauwesen  hat  er  mit  nie  rastendem  Fleifse  und  stets  scharfem  lirt.heil  au 
allen  unseren  ^Vi'beiten  sich  betheiligt  und  sie  kraft  einer  selten  reichen  Erfahrung  auf  wüchtigen  Gebieten  des  Staatsbauw'esens  erheblich 
zu  fördern  gewufst.  Das  Collegium  ist  durch  den  Heimgang  dieses  dfirch  Adel  der  Gesinnung,  im  Denken  wie  im  Handeln  gleich  aus- 
gezeichneten imd  im  besten  Mannesalter  daliingeschiedenen  Mitgliedes  in  tiefe  Tr;iuer  versetzt  und  wird  ihm  stets  ein  treues  Andenken 
bewaliren. 

Berlin,  den  IG.  Januar  189G. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 

Kinel. 


Nach  kurzem  Krankenlager  entschlief  am  If).  d.  M.  im  rüstigsten  IMannesalter  unser  ^Mitglied,  der  Königliche  Ober-Baudirector 

Herr  Otto  Lorenz. 


Der  zu  imsenn  tiefsten  Bedauern  so  unerwartet  Dahingeschiedene  gehörte  der  obersten  technischen  Prütüngsbehörde  seit  dem 
Jahre  1888  an.  Ausgezeichnet  durch  lunfassendes  MJssen  und  vielseitige  Erfahrung  auf  allen  Gebieten  seines  Berufes  hat  er  in  treuester  Um- 
gäbe mit  grol'sem  Erfolge  in  unserm  Collegium  gewirkt.  Sein  edler  Charakter,  in  dem  sich  holier  Gerechtigkeitssinn  mit  wohlwollender  Milde 
vereinigte,  sicherf,  ihm  bei  rms  dauenid  ein  elirenvolles  Andenken. 

Berlin,  den  IG.  Januar  189G. 

Königliches  technisches  Ober -Prüflings -Amt. 

A.  Wiebe. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  Erweiterungsbau  der  Reichs -Hauptbauk  in  Rerliu. 


Der  Erweiterungsbau  der  Reichshauptbank  in  Berlin  wurde  ver- 
anlafst  durch  das  überaus  schnelle  Anwachsen  eines  Zweiges  der 
Geschäfte  der  Reichsbank,  des  sogenannten  Comjitoir  für  Werthpapiere. 
Dasselbe  nimmt  Werthpapiere  in  Verwahrung  (,in  Depot“),  zieht  für 
die  Besitzer  die  Zinsen  ein  und  sieht  nach,  ob  die  Papiere  ausgelost 
werden  u.  dergl.  Für  dieses  Comptoir  wurden  daher  grofse  Geschäfts- 
räume imd  Werthgelasse  erforderlich.  Die  Reich.sbank  ei*warb  dazu 
die  anstofsende  Hausvogtei.  Auf  diesem  Grundstück  wie  auf  denen 
der  dahinter  liegenden  Häuser  an  der  Kiu'strafse  wurde  der  neue 
Bau  errichtet.  Der  Grundrifs  i.st  sehr  einfach.  Es  kam  vor  allem 


darauf  an,  grofse  übersichtliche  Räume  zu  schaffen.  So  besteht  das 
ganze  Erdgeschofs  (Abb.  2)  im  wesentlichen  nur  aus  drei  grofseu 
Sälen:  dem  Buchhaltereisaal  am  Ihmsvogteiplatz,  22  m : 23,5  m grofs, 
dem  48  m langen  imd  8 m tiefen  Registratursaale  an  der  Kmistrafse 
und  dem  sich  zwischen  diesen  beiden  in  einer  Länge  von  Gü  m imd 
einer  Tiefe  von  17  m erstreckenden  Kassensaale.  Dabei  ist  an  dem 
bewährten  System  aller  neueren  Reichsbankbauten  festgehalten  worden, 
die  Säle  beiderseitig  mit  Fenstern  zu  versehen,  an  diese  Fenster  als 
die  hellsten  Arbeitsplätze  die  Beamten  zu  setzen  imd  das  nur  kni’ze 
Zeit  in  den  Sälen  verweilende  Publicum  in  breiten  Gängen  in  der 
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18.  Januar  1800. 


Mitte  der  Kauiue,  diu’cli  Zahltische  von  den  Beamten  getrennt,  ver- 
kehreii  zu  lassen.  Im  ersten  Stock  liegt  am  IIausvogtei])latz  der 
Zinseusaal  mit  (ilO  (jm;  über  dem  Kassensaal  im  Gartentlügel  sind 
llülfsraume  für  den  erstgenannten  Kaum  und  im  Kiirstralsentliigel 
ein  grol'ser  verfügbarer  Saal  eingerichtet.  Der  Ban  am  llansvogtei- 
platz  hat  noch  ein  zweites  Stockwerk  mit  der  Wohnung  des  Director.s 
vom  Comptoir  für  Werthpapiere  erhalten. 

Die  Gestaltung  der  xVul'senansichten  nmlste  sich  natürlich  so 
eng  als  möglich  an  die  der  alten  Tlitzigschen  Bank  anlehnen,  da 
aber  im  alten  Gebäude  die  kleinen  Fenster  liei  sehr  lireiten  Pfeilern 
dazwischen  nur  spärliches  .Vrbeitslicht  ge- 
währen, so  war  eine  Ihmptbedingung.  die 
Anordnung  gröfserer  Fenster  und  schmalerer 
Pfeiler.  Die  Achse  wurde  daher  von  4,.')0  m 
auf  o,.t0  m verringert,  und  die  Fenster  wur- 
den um  0,7.v  m breiter  und  höher  angelegt. 

Ilierdirrch  ergab  sich  von  selbst  ein  amleres 
Gepräge  der  Aulsenansichten,  das  sich  noch 
besonders  dadurch  veränderte,  ilafs  am  llaus- 
vogteiplatz  zwei  ( >bergeschosse  angelegt  wer- 
den mufsten  und  an  der  Knrstralse  die  Bau- 
polizei ilie  alte  Höhe  nicht  mehr  gestattete. 

Dabei  blieb  für  die  Ziegelverblendung  kein 
Platz  mehr  zwischen  den  Sandsteinumfassun- 
gen der  Fenster,  und  so  löst  sich  der  neue 
Ban  als  reiner  Werksteinl.ian  ziemlich  sellt- 
ständig  von  dem  alten  Gebäude  ab.  Die 
Front  am  I lausvogfeiplatz  (Abb.  3)  isit  von 
schlesischem  Sandstein  aus  den  Altwarthauer 
und  Backwitzer  Brüchen  der  Firma  M'immel 
u.  Co.  in  Berlin  hergestellt,  eltenso  das  Fnter- 
geschols  der  Front  an  der  Km-stralse  (Abb.  1). 

Das  Obergeschols  der  letzteren  i.st  Postel- 
witzer  .Stein,  den  C.  F.  Förster  in  Riesa  ge- 
liefert hat.  Die  Bauglieder  der  anderen  Fron- 
ten sind  in  Cottaer  Sandstein  ausgeführt:  der 
•2,30  m hohe  Sockel  am  Ilausvogteiplatz  wie 
an  fler  Km-stralse  besteht  aus  dem  schönen, 
schwarzen  Wölsauer  Syenit,  iler  die  A'erwen- 
dung  auslänilischer  gleichgefärbter  Granite  überflüssig  macht  uml 
von  .Vckermann  (in  Weil'sen.stadt  im  Fichtelgebirge)  geliefert  ist.  Die 
\ erblendziegeln  der  Gartenfronten  stammen  ams  den  Siegersdorfer 
Werken. 

Während  so  ilas 
Aeulsere  keine  ' Be- 
sonderheiten aufweist, 
dürfte  im  Inneren 
die  Art  der  Herstel- 
hmg  der  Decken  in 
glasirtem  gebrannten 
Thon  neu  sein, 
sind  nach  dieser  Rich- 
tung hin  allerdings 
früher  schon  verschie- 
dene Versuche  gemacht 
worden;  aber  wegen 
der  grofsen  Schwierig- 
keit des  Wölbens  bei 
der  Kleinheit  iler  ein- 
zelnen damals  ver- 
wandten Stücke  und 
wegen  ihres  nicht  Ite- 
sonders  schönen  .Vus- 
sehens  haben  diese  älteren  Airsfühnuigen  kaum  Xachahnnmg  ge- 
funden. Im  vorliegenden  Falle  sind  zwei  grofse  Tonnengewölbe,  das 
eine  bei  einer  Spannung  von  :>  m und  einer  Länge  von  47,.ö  m,  das 
andere  bei  sogar  V2,b  m Spannung  und  17  m Länge  aus  grofsen,  bis 
ht)  cm  im  Geviert  messenden  Wölbsteinen  ausgeführt  worden,  die 
cassettenartig  vertieft  tmd  reich  mit  Laub  verziert  sind  (vgl.  Abb.  4). 
Ihre  Wandungen  sind  2 bis  2,ö  cm  stark  und  13  bis  17  cm  hoch.  Daliei 
ist  der  (Querschnitt  der  grofsen  Tonne  ein  ziemlich  flacher  Korbbogen. 
Aber  nicht  blofs  diese  Tonnengewölbe,  auch  die  daraustofseuden  wage- 
rechten  Decken  sind  aus  ebensolchen  keiUÖrmig  geschnittenen  Wölb- 
steinen zwischen  eisernen  Trägern  hergestellt.  Auf  ihrem  Rücken 


sind  sie  mit  Brocken  von  porigen  Loch.steinen  in  Kalkmörtel  aus- 
gefüllt, darüber  ist  ein  tiachseitiges  Pflaster  aus  ebensolchen  Loch- 
ziegeln gestreckt  und  mit  Gement  abgeglichen:  auf  den  Gement  ist 
als  Fufslxjilen  Linoleum  geklebt.  Diese  Decken  tragen  vollständig 
und  hissen  infolge  der  guten  Isolirung  der  porigen  l.och.steine  keinen 
Schall  <lurch.  Die  l'ntersichteu  der  eisernen  Träger  sind  mit  ge- 
stanzten Knpferlüechcn  verkleidet,  ebenso  die  l'nterzügc.  Die 
Gassetten  selbst  haben  gellüichweifsen  Farbenton  mit  einem  .Stich 
ins  Röthliche.  So  treten  diese  lichten,  glänzemlen  Decken  in  Vt'r- 
bindung  mit  den  Kupferverkleidungen  — auch  die  Wandgesimse 
sind  aus  Knjüer  herge.stellt  — mit  den  ver- 
goldeten .\rchitraven  und  Gapitelleu  leicht  und 
farbenprächtig  in  die  Erscheinung.  Die  Kosten 
der  von  4’illeroy  u.  Boch  in  Merzig  a.  d.  .Saar 
gefertigten  IMajoliken  Itelaufen  sich  (ohne  das 
4'ersetzen)  auf  rund  (50  Mark  für  das  Quadrat- 
meter. .Sie  sind  also  kaum  höher  als  diejenigen 
gleich  ausgestatteter  .Stuck-  oder  llolzdecken 
mit  ihren  Ziegelkaiipen  usw.  Bei  der  sehr 
kurzen  Bauzeit  gewährten  diese  Majoliken  noch 
den  besonderen  \’ortheil  der  Trockeidieit  und 
des  Fertigseins,  nachdem  sie  versetzt  waren, 
und  für  die  Zukunft  werden  sie  den  Vorzug 
haben,  dafs  der  sich  an  ihnen  ansetzende  Stauli 
leicht  abgefegt  oiler  abgewaschen  werden  kann. 
Auch  im  übrigen  ist  der  ganze  Bau  mit  ge- 
wölliten  .Steindecken  verseilen.  Das  Dach 
wurde  aus  Ziegelpflaster  zwischen  Sprossen- 
eisen hergestellt. 

Der  Bau  wunle  im  Frühjahr  1802  begonnen 
und  im  August  1804  übergeben.  Die  Überleitung 
hatte  der  Geheime  Baurath  Emmerich,  Ent- 
wurf und  .Ausführung  rühren  von  dem  Fnter- 
zeichneten  her,  dem  der  Regiernngs-Bamneister 
Lncas  und  zeitweise  die  Regierungs- Bau- 
führer .Starkloff,  (Quast,  Spickender  ff 
und  Maske,  sowie  die  Architekten  Böcklin 
und  ]Möl»ius  zur  Seite  standen.  Die  Baukosten 
belaufen  sich  ohne  innere  Einrichtung  aid'  rund 
das  umbaute  Gubikmeter  hat  40  Mark  erfordert. 
<ler  Ausführung  verschiedene  gröfsere  Auf- 
So  ist  eine  Dampfwarmwasserheizung  für  das 
ganze  Bankgebäude  ztu' 
Au.sführung  gelangt, 
ln  einem  neu  errich- 
teten Kesselhause  wird 
der  Dam})f  in  sechs 
I leinekesseln  erzeugt ; 
er  erwärmt  das  Wasser 
im  Keller  des  Neu- 
I laues  an  zwei  Stellen: 
die  die  Räume  er- 
Avärmenden  Heiz- 
schlangen liegen  in 
den  Fensterbrüstu  Il- 
gen. Von  einer  künst- 
lichen Lüftung  ist  liei 
der  bedeutenden  Höhe 
der  Räume  (.7  bis  7 m) 
abgesehen;  die  Mafs- 
regel  hat  sich  be- 
währt. Die  lleiziings- 
anlage  ist  von  J.  Haag 
in  Augsburg  ausgeführt  worden.  Der  grol'se  Schornstein  des  Kessel- 
hauses ist  in  Kalkmörtel  ohne  Verwendung  von  Gement  aufgeführt 
und  hat  dank  dieser  Mafsnahme  noch  keine  Risse  bekommen. 
Auch  eine  eigene  Anlage  für  Erzeugung  von  elektrischem  Licht  ist 
für  das  ganze,  alte  und  neue  Bankgebäude  hergestellt  worden: 
sie  ist  von  Siemens  u.  Halske  angelegt  und  wird  von  dieser 
Firma  geleitet.  Beide  Anlagen  machen  sich  sehr  gut  bezahlt: 
besonders  die  Kosten  des  elektrischen  Lichtes  .stellen  .sich  für 
den  alten  und  neuen  Theil  zusammen  geringer,  als  der  Betrag,  der 
bisher  für  die  alte  Bank  allein  an  die  Elektricitätswerke  bezahlt 
wurde.  Hasak. 


Gez.  V.  C.  Ludwig. 


Abb.  1.  4’heil  der  Front  an  der  Kurstral'se. 


2 000  000  Mark: 

Doch  sind  im  Laufe 
gaben  hinzugetreten. 
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AIüi.  2.  lu-dgeschol’s. 
Erweiterungsbau  der  Reichs -Hauptbank 
in  Berlin. 


DeliimiiJiS-  und  Npaimuiigsmesser. 


Die  Nummer  4-5  im  Jahrgang  189.3  des  Gentralblattes  der  Bau- 
verwaltimg  enthält  auf  Seite  473  u.  f.  einen  bemerkenswerthen  Auf- 
satz über  Werkzeuge  zur  Messung  der  Spannimgsänderungen  in 
den  'riieilen  eiserner  Brücken,  in  dem  die  Vorzüge  und  die  Nacli- 


theile  der  dabei  verwandten  Instrumente  gegen  einander  ab- 
gewogen werden.  Mit  Rücksicht  auf  die  grol’se  Bedeutung,  die 
man  der  Frage  der  Uelierwachimg  und  Prüfimg  eiserner  Brücken 
neuerdings  mit  Recht  beilegt,  sei  es  mir  gestattet,  jene  im  wesent- 


\v.  3. 
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liclicii  zutreffeiuk-n  Ausfiilivuugeu  noch  in  einigen  I hinkten  zu  er- 
giinzen. 

\\'as  zunächst  den  Ju'änkel.schen  J)ehnung.szeiehner  anlangt,  so 
hat  der  Verfasser  vorerwähnten  ^Viifsatzes  hervorgelioben,  dafs  der 
Apparat  wälirend  der  Belastung  unausgesetzt  mit  einem  llolzhauunei- 
zu  Iteklopfen,  und  dafs  er  wegen  der  Feinheit  seiner  Bauart  vor 
W'itterungseintlüssen  inögliehst  zu  schützen  sei.  Bei  einiger  (ie- 
scliicklichkeit  und  \h)rsicht  während  des  Glessens  hat  sich  indessen 
der  Fränkelsche  Delmungszeiclmer  immer  als  ein  recht  brauchbares 
und  zuverlässiges  Instrument  erwiesen.  Der  Meinung,  dafs  der  Fränkel- 
sche  Delmungszeiclmer  bei  schnellen  Belastungen  zu  hohe  .Spannungen 
anzeige,  vermag  ich  niclit  zuzustimmen,  weil  infolge  von  Stofswirkungen 
der  rollenden  laist  thatsäclilich  höhere  Sjiannungen  (sowohl  im 
positiven  als  auch  im  negativen  Sinne)  eintreten  müssen.  Dafs  nun 
der  Balckesche  IMesser  dieselben  nicht  anzeigt,  erklärt  sich  einfach 
daraus,  dafs  die  Trägheit  der  Mefskeile  und  der  iliese  lielastenden 
(iewichte  einerseits,  die  Flächem’eiliung  der  .Mefskeile  und  die  Wider- 


Klopfen  an  ilen  Ajijiarat  veruisaeht  woi’den  sein:  es  kann  auch  von 
einer  inzwischen  eingetretenen  Aendenmg  di-r  Anfangssjiannung  des 
untersuchten  Brückenstabes  herrühren,  sodafs  in  diesem  Falle  die 
bleibende  .Vliweichung  von  der  .Null-Linie  den  thatsäehlicheu  Ver- 
hältnissen entspräche. 

Obwohl  übrigens  der  .Mefskeil  ein  bekanntes  und  sehr  genaues 
Mefsmittel  ist,  so  weifs  doch  jeder,  der  mit  .Mefskeilen  auf  dem  so- 
genannten Comparator  gearbeitet  hat,  wie  sorgfältig  diese  Keile,  be- 
handelt \md  b(‘im  Messen  (‘ingesetzt  werden  müssen,  damit  man 
brauchbare  .Mefswerthe  gewinnt.  .Mufs  man  schon  bei  Arbeib'ii  im 
Laboratorium  alles  llerumtreten  in  der  Nähe  des  Comjiarators 
möglichst  vermeiden,  so  kann  man  kaum  erwarten,  dafs  die  starken 
.'stöfse,  denen  der  Mefskeil  im  Balckeschen  Apparat  auf  belastet(3n 
Brück(*n  ausgesetzt  ist,  der  Cienauigkeit  der  .Mes.simgen  föi-derlich 
sind.  Auf  keinen  Fall  darf  auch  die  Balckesche  Mefsvorrichtung  einer 
w(‘niger  sorgsamen  und  geschickten  Hand  anvertraut  werden  als  der 
Fränk(‘lsche  Delmungszeiclmei-. 


Gez.  V.  C.  lauiwig. 


Abb.  y.  Front  am  11  ausvogtei platz. 
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stände  der  b(>lasteten  Leitrolh'n- Achsen  anderseits  verhindern,  dafs 
die  Mefskeile  den  jilötzlichen  Längenänderungen  folgen.  Wenn  aber 
wirklich  die  leicht  beweglichen  Febertragungstheile  des  Fränkelscheu 
Dehnnngszeichners  infolge  lebendiger  Kraft  durch  jilötzliche  Längen- 
ändeinng  des  eingesjiannten  Brückenstabes  eine  etwas  zu  grofse 
.'Spannung  anzeigen  sollten,  so  könnte  dieser  Fmstand  doch  nur  ein 
beruhigendes  und  lierechtigtes  .'sicherheitsgefühl  erwecken,  wogegen 
zu  kleine  S])anmmgsangäben  sehr  leicht  unter  Lmständen  bedenk- 
liche Unterschätzung  etwaiger  (hd'ahr  zur  Folge  halien  könnten. 

NV'enn  der  Fränkelsche  Itelmimgszeichner  zuweilen  nicht  auf  seine 
Null-Linie  zurückgegangen  i.st,  so  kann  dies  durch  nicht  genüg(‘ndes 


Bei  ' dem  .Manetscheu  .‘spaimungsmesser  dürften  die  IVIaximal- 
Schieber  am  besten  wegbleiben,  weil  dieselben  bei  genügend  starker 
Iteibung  das  freie  S]»iel  des  Zeigei’s  stören,  bei  geiinger  Reibung  aber 
der  Werth  der  .Schieberstelhmgen  infolge  der  unvermeidlichen  starken 
Frschütterungen  durch  rollende  Bela.stungen  sehr  zweifelhaft  sein  mufs. 

Schliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  es  mir  in  jüng.ster  Zeit  ge- 
lungen ist,  einen  m‘uen  .‘spanmmgszeichner  zu  consrtuiren , der  fi-ei 
von  den  Mängeln  ist,  die  dem  vorerwähnten  Dehnungzeichner  und 
Sjianmmgsmessern  anhaften,  und  dessen  genaue  Besclireifmng  ich 
alsbald  veröffentlichen  werde. 

Dresden.  Oskar  Leunej-. 


Der  Neubau  der  Moabiter  Drucke  iu  Derliu. 

(Schlufs.) 


Der  Lage  und  Bedeutung  des  Bauwerkes  angeme.ssen,  ist  eine 
schlichte  und  wuchtige  romanische  Architektur  in  Ilartgestein  gewählt 
worden.  Von  den  in  Frage  kommenden  Gesteinsarten  erwarb  sich 
die  Basaltlava  den  Vorzug,  weil  ihre  Fai'be  und  ihr  Gefüge  bei 
schlichter  Bearbeitung  am  wirksam.sten  erschien,  geringe  Ko.sten  ver- 
ursachte und  leicht  zu  beschaffen  war.  Die  Lieferung  der  erforder- 
lichen (JOO  cbm  W'erkstein  wurde  .losue  Ijoeb  iu  Mayen,  Rheiipirovinz, 
zu  rund  .u.l  000  IVlark  im  Octolier  ISDP»  übertragen.  Bei  der  engeren 
■Vusschreibung  waren  Angebote  für  diese  Liefenmg  eingelaufen,  welche 
das  Doppelte  dieser  Summe  verlangten.  Die  Aii.stragung  der  Kämpfer- 
imd  Stirmsteine  für  die  schiefen  Gewöltie  war  nicht  ganz  einfach  und 
i(‘cht  zeitraubend,  umsomehr  als  in  den  Steinbrüchen  die  geeignet(‘ii 


Kräfte  und  llülfsmittel  (grofser  Reifsl)o(len)  für  die  llotte  Lösung 
derartiger  verwickelter  Aufgaiien  des  Steinsclmittes  fehlten.  Die 
Anstragungen  mufsten  deshalb  im  Bauburean  in  Berlin  auf  rechne- 
rischem Wege  erfolgen  und  danach  für  die  vielen  verschiedenen 
Steine  die  Schablonen  angefertigt,  und  dem  Unternehmer  zugeschickt 
W(‘rden.  Das  rechnerische  Verfahren  hat  sich  als  sehr  sicher  und 
zuv(*rlässig  erwiesen.  Nachdem  im  JDecember  18915  die  Ausschreibung 
für  denUeberbau  stattgefunden  hatte,  und  dieser  dem  Nlaui’ermeister 
Tesch,  Berlin,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rathsziiumermeister  E.  Meyer, 
Berlin,  übertragen  war,  konnte  mit  dem  Abbinden  der  Lehrbögeu 
und  dem  Schlagen  der  Pfähle  für  ihren  Unterbau  während  dei' 
W’internnonate  vorgegangen  werden.  Die  Bauart  des  Lehrgerüstes  war 
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Abb.  8.  Quersclmitt  vom  Ldirgerüst  für 
die  Miftelöffiiung. 

Neubau  der  Moabiter  Brücke  in  Berlin. 


last  genau  dieselbe  wie  beim  15a\i  der  Lutlierbrücke  (vgl.  Jalirg.  l.Hl);') 
S.  lüii  d.  151.),  deren  Zeichnung  in  Abb.  8 hier  Aviederholt  ist,  und 
enthält  wie  dort  in  der  Mittelöffnung  eine  durch  eiserne  Träger  ülx'r- 
deckte  Schiffahrtsüffnung  von  10  m Lichtweite  und  ö,35m]löhe  über 
Niedrigwasser.  Das  Ein- 


bringen der  eisernen  'l’räger 
geschah  ohne  nenuenswerthe 
Storung  des  lebhaften  Schiffs- 
verkehrs. Sie  wurden  in 
geringer  1 lohe  über  den  Auf- 
lagern mit  Hülfe  eines  l’rah- 
uies,  auf  dem  ein  ihrer 
Höhenlage  ent.s])recheudes 
Bockgerüst  errichtet  war, 
eingefahren,  eingerichtet  und, 
mittels  ^\'agenwinden  erfafst, 
nach  Beseitigung  der  stützen- 
den Klötze  auf  die  Holme 
der  seitlichen  1 lolziiuter- 
bauten  herabgelassen.  Der 
ganze  ^'orgaug  des  l'lin- 
iährens  eines  solchen  Trägers 
dauerte  kaum  eine  hall>e 
Stunde.  Eine  derartig  ge- 
mischte Lehrgerüstconstruc- 
tion  kann  jedoch  im  all- 
gemeinen nicht  Aveiter  em- 
])fohlen  werden,  da  hier 
wie  bei  der  Lutherbrücke 
trotz  gi'öl'ster  Yorsicht  über 
den  Auflagern  der  Eisen- 
träger Hi.sse  entstanden. 

Nachdem  sämtliche  mit 
dreieckigen  Ansätzen  über 
che  Lehrgerüste  fassenden 
Käni[)fersteine  und  die 
Stirnsteine,  letztere  vorerst 
trocken,  versetzt  waren, 
konnte  mit  dem  Mauern  der 
drei  Gewölbe  im  Mai  18114 
gleichzeitig  begonnen  Aver- 
den.  Selbstverständlich  mufs- 
ten  die  schraubenlinigen 
Ziegelfitgen  vorher  auf  die 
Lehrgerüstsclialuug  sehr  sorg- 
fältig aufgezeichuet  Averden. 

Die  eigentliche  Wölbarbeit 
machte  dann  nicht  mehr 
Umstände  als  liei  geraden 
Gewölben  und  datierte 
M'ochen.  1 Die  Gewöllie  sind  in  Cementmörtel  ausgeführt,  jedoch 
nicht  ohne  Zusatz  Jvon  Wasserkalkmörtel,  um  die  anfängliche  Ih- 
härtung  zur  Vermeitlung  a ou  Bissen  zu  verlangsamen.  Auch  ..stellt" 
der  mit  etAvas  abgestan- 
denem W'asserkalkmörtel 
untermischte  (’ement- 
mörtel  be.sser  im  Kasten 
und  bereitet  infolge 
dessen  gröfsere  Gewähr 
für  die  Gleiclimäfsigkeit 
der  Mischung.  Im  .Itini 
erfolgte  die  Atifmaueriing 
der  Stirnimiuern  imd  Aiis- 
stamjifung  der  fieAvölbe- 
ZAvickel  mit  Stampflieton 
(1  Theil  Gement,  8 bis 
10  Theile  Kies),  die 
unterste  und  oberste  Lage 
etwas  fetter.  Zur  siche- 
ren Avasserdichten  Ab- 
deckung der  ganzen 
Brücke  Avar  die  Her- 
stellung eines  Gement- 
überzitges  und  ein  Belag 
mit  dem  Avegen  seiner 
Schmiegsamkeit  Aorgezo- 
genen  Tektolith  von 

E.  A.  Malchow  in  Leo])oldshall  bei  Stafsfurt  angeordnet.  Im  August 
und  Sejtteuiber  Avaren  die  Arbeiten  ttm  eigentlichen  Brückenbau- 
werk auf  das  Versetzen  der  Werksteine  für  Gesimse  und  Brüstungen 
beschränkt,  Avährend  unter  den  Bürgersteigen  in  gemauerten  Ga- 


nälen  die  Versorgungsleitungen  zusammengesetzt  wurden.  IJeber- 
geführt  Avurden  zwei  kessidaitig  genietete  schmiedeeiserne  Gtisrohr- 
leittingen  von  ovalem  (>()  cm  breitem  mul  .‘SO  cm  hohem  Qtier- 
schnitt.  Au  den  Brücken -Ihiden  sind  dieselben  durch  J^äirmstücke, 

sogenannte  Hosenrohre,  zu- 
sammengeleitet und  in  den 
Bampeti  als  ein  Strang 
Aveitergeführt.  Dasselbe  ge- 
schah mit  ZAvei  über  die 
Brücke  geführten  kreisfönni- 
gen  Stahlrohren  für  die 
M'asserleitung  (kreisförmig 
Avegen  des  inneren  Druckes). 
Kerner  Avaren  Bohrpost, 
Kabel  für  die  Elektricitäts- 
Averke,  für  Beichs-  und  Feuer- 
Avehrtelegraph  ü1  lerzuführen. 

Die  EntAvässerung  der 
Brückenfahrbahn  Avar  an 
die  Leitungen  der  städti- 
schen Ganalisation  anzu- 
schliefsen. 

Die  t'erlegung  derGranit- 
platten  für  die  Bürgersteige 
und  BordscliAvelleu  durch 
die  Finna  Fr.  Körner  er- 
folgte im  Sejttember  und 
October  1804,  im  letzteren 
Monat  auch  die  llolzjtllaste- 
rung,  die,  Avie  bei  den 
neueren  Brücken,  von  11. 
Freese  nach  Pariser  Art 
ausgeführt  Avurde. 

Die  Beleuchtung  der 
Brücke  ist  durch  acht  (hei- 
armige  geschmiedete  Gan- 
(h'laber  beAvirkt,  deren  Aus- 
führung der  Schlo.sserei  von 
kl  Francke  in  Berlin  über- 
tragen Avar.  Ihre  Aufstel- 
lung erfolgte  neben  den 
BordscliAA'ellen  auf  Basalt- 
laviisockel,  sodiil's  sie  mi- 
günstigerAA'eise  über  der  ge- 
schmiedeten Gasrohrüber- 
führung .stehen  und  die 
Sockel  auf  besonders  nieditg 
zu  haltenden  Tragplathm 


Ablt.  7.  Bär  für  die  neue  Moiibiter  Brücke,  A'om  Bildhauer  Böse 


aus  Beton  imd  Eisen  emch- 
tet  Averden  mufsten. 

Als  End  - Abschlüsse  der  durch  Bimdltögen  dtirchbrocheneii 
Brüstungen,  Avelche  über  den  Stromjtfeilern  durch  vorkragende  Aus- 
gucke, mit  Zinnen  besetzt,  unterbrochen  Averden,  erheben  sich  3 m 

hohe  Sockel.  Auf  ihnen 
stehen  gewaltige  Bären 
aus  Broneegufs  als  Aus- 
druck der  Kraft  und 
Gröfse  des  Berliner  Ge- 
meinAvesens.  Nicht  in 
heralchsch  engherziger 
Auffassung,  sondern  mo- 
dern naturalistisch  tmter 
Zugnmdelegnng  An- 
schützscher  Augenblicks- 
Itilder  sind  sie  Aon  den 
Bildhauern  G.  Begas, 
Böse  (Abb.  8),  Götz  und 
Pieper  geschaffen.  Der 
(iufs  erfolgte  durch  IMar- 
tin  u.  Piltzing  in  Berlin. 
Am  2.  November  1894, 
nach  kaum  sechzehn- 
monatiger  Bauthätigkeit, 
konnte  die  Brttcke  dem 
öffentliclien  Verkehr  in 
voller  Ausdehnung  über- 
geben Averden. 

Summe  5.50  OOÜ  Mark  be- 


Die  Gesamtkosten  haben  in  runder 
tragen. 

1m  einzelnen  haben  sich  die  wichtigsten  Preise  Avie  folgt  ge- 
staltet : 
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\r.  3. 


Centi'alblatt  der  Baiiverwaltuiipf. 


1)  1 cbm  Hoden  zwischen  den  Spnndwiinden  2 bis 
f)  in  unter  Wasser  anszidiaggorn  und  wegzu- 

scliat't'en  bezw.  einzubauen Mark 

2)  1 cbm  Sciiüttbeton  1 oben  und  unten  etwas 

fetter,  einschl.  Material -0, — 

;S)  1 clnu  Si)arb(‘ton  1 : 10 Mj— 

4)  1 cbm  lioKtes  Klinkermanerwerk  in  ('ementmörtel 

1 : ;i  untor  Wasser -•>, — 

5)  1 cbm  wie  vor  über  Wasser,  jeilocli  einscld.  dei' 

Verblendung  nsw 

(1)  1 cbm  wie  vor  für  die  Gewölbe  (ohne  Lehrgerüst), 

jedoch  einschl.  der  Verlilendnng  usw '•1''^,— 

7)  1 m Simndwand  aus  ü,l)0  m langen,  0,1(1  m starken 
Pfählen  bei  G,1  m Hammtiefe,  einscld.  des  Ab- 
schneidens   lo7,7.^  ,. 


8)  1 m wie  vor  liei  ü,li  m Ha.mmtiefe 112,7.')  .Mark 

D)  1 (|m  'l'ektolith- Abdeckung 2,20 

10)  1 cbm  \\  (■rksteinmauerwerk  aus  Ihusaltlava  von 

12.')  bi.-;  l.')0 

11)  1 (|in  Hi  cm  holles  1 lolzpllaster  auf  20  cm  mitth'n'r 

Hetonimterlage I7,!)0 

12)  die.  drei  Lehrgerüste  ausschl.  dei'  eisernen 'Präger 

in  der  IMittelöffnuiig rd.  IK.tOOO  ..  . 

Unter  der  Oberleitung  des  .Stadtbau raths.  Geheimen  Hauraths 
l)r.  llobrecht  ist  der  Entwurf  im  technischen  Hurcau  der  .städti- 
schen Haudeputation  Abtlieihing  II  (Vorsteher:  Stadtl)anins|)ector, 
Königlichi'r  Haurath  Gottheiner,  .Architekt:  Hegierungs-Haumei.ster 
Stalin)  bearlieitet  und  die  .Ausführung  durcli  die  X.  Stadtbaii- 
inspection  (Stadtbauinspector  Krause)  verwaltet.  Die  Haulfituiig 
und  Hearbeitung  der  Hanpläne  oblag  dem  Unterzeiclineten. 

K'arl  Hernhard. 


Gelleimer  Olier-ReJiierims^srath  A.  Busse  t- 


Am  1).  Januar  starb  in  Herlin  der  Geheime  Ober-Hegierungsrath 
und  Vortragende  Hath  im  Heichsamt  des  Innern  August  Husse.  Die 
Lücke,  welche  sein  früh- 
zeitig erfolgtes  Ilinscliei- 
den  gerissen  hat,  wird 
in  dem  weiten  Kreise 
seiner  Freunde  schmerz- 
lich empfunden  werden. 

Seine  aufserordentlichen 
künstlerischen  Hefähi- 
gungeii,  seine  vielseiti- 
gen Fachkeniitni.sse  und 
reichen  Eifahru  ugen, 
sein  klarer  Hlick  sichern 
ihm  die  1 lochschätzung 
seiner  Heriifsgenossen : 
in  seiner  unermüdlichen 
'Phätigkeit  und  hin- 
gehenden 'Preue  in  der 
Eifüllung  seiner  Heruts- 
ptlichten  ist  er  allen,  die 
mit  und  unter  ihm  ar- 
lieiteten,  ein  leuchten- 
des \'orl.)ild,  sein  edler, 
selbstloser  ( 'harakter, 
seine  llerzensgüte  und 
das  Wohlwollen  gegen 
alle,  die  jemals  zu  ihm 
in  nähere  Heziehimgim 
traten,  erwarlien  ihm  so 
allseitige  Achtung,  A'er- 
ehrung  und  Lielje,  dal's 
sein  'Pod  tief  betrauert 
und  sein  Andenken 
überall  in  Ehren  gehal- 
ten werden  wird. 

August  Wlllndm  Alar- 
tin  Heinrich  Husse, 
am  27.  Januar  HSJl)  in 
Herlin  als  dritter  Sohn 
des  Geh.  Ober-Hauraths 
und  Directors  der  Bau- 
akademie Husse  geboren, 
erhielt  die  er.ste  Aus- 
bildung in  dem  gewähl- 
ten Herufe  bei  seinem 
A^ater  und  i lern  damaligen 
Hauinspector  M öl  1er  so- 
wie im  Haubiireau  tles 
Königi.  Staats-Ministeri- 
ums unter  der  Leitung 
des  damaligen  Haumei- 
sters Ende.  Nach  IP/-2 
jährigem  Studium  au  der 
Berliner  Hauakademie 
be.staiid  er  18G1  die  Hau- 
führerjirüfung  und  benutzte  die  ihm  verliehene  Prämie  zu  einer  .Studien- 
reise durch  Belgien,  Frankreich  und  Italien.  18(!2  bis  (Io  war  er  mit 
der  örtlichen  Ijcitung  des  Neubaues  vom  Kaiserbade  in  Aachen  unter 
dem  damaligen  Stafltbaumei.ster  Arck  und  darauf  in  Herlin  mit  der  Aus- 
führung von  AVohngebäuden  in  der  Hegentenstrafse  xinter  dem  Haurath 
Kümmritz  lieschäftigt.  Im  Februar  18(!7  legte  er  die  zweite  Staats- 
jirüfung  ab.  Nachdem  er  dann  aks  Tlülfsarbeiter  im  Marine-Mini- 


sterium, im  Alinisterium  für  I landel  und  Gewerbe,  Piei  der  Ministerial- 
Haiicommission,  als  Stadtljaiimeistm'  von  Görlitz  und  liei  jirivaten 

Ausführungen  reiche  Er- 
fahrungen gesammelt 
hatte,  wurde  er  187()  in 
das  Alinisterial  - Hau- 
bureau des  Ivi’ieg.sniini- 
steriums  berufen.  Dem- 
nächst zum  Garnisoii- 
Hauinspector  ernannt, 
entfaltete  er  liesonders 
bei  dem  Neubau  der 
Haupt  -t.'a  (letten  -Ajistalt 
in  Lichterfelde  eine  so 
umsichtige  und  erfolg- 
reiche 'Phätigkeit,  dals 
er  aus  Anlafs  (h‘r  A'^oll- 
endung  dieser  umfang- 
reichen Ausführungen 
mit  dem  Kothen  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  aus- 
gezeichnet wurde.  Jiii 
.lahre  HS7‘.)  erfolgte  sein 
Uebertritt  in  das  Hes- 
sort  des  damaligen 
Keichskanzleranites  und 
seine  Ernennung  zum 
llegierung.srath  und  stän- 
digen 1 1 ülfsarbeiter ; 1884 
wurde  er  zum  (ieheimen 
Kegierungsrath  und  vor- 
tragem.len  Kath  und  188Ü 
zum  Geheimen  Ol)er-He- 
gierungsrath  befördeit 
und  in  diesen  .Stellungen 
mit  dem  Rothen  Adler- 
Orden  HL  und  11.  Klasse 
ausgezeichnet. 

Im  Heichsdienste  bot 
sich  ihm  ein  weites  Feld 
zur  Entfaltung  seiner 
künstlerischen  Hefähi- 
gung.  Neben  den  Nütz- 
lichkeitsbauten des  Sta- 
tistischen Amtes  und 
mehreren  Erweiterungs- 
bauten des  Auswärtigen 
Amtes  und  des  Reichs- 
amts  des  Innern  sind 
d(‘r  Festsaal  zur  AVoh- 
nung  des  .Staatssecretärs 
und  der  Hundesraths- 
sitzungssaal  im  Reichs- 
amt des  Innern  sowie 
besonders  die  Hauten 
des  Kaiserlichen  Patent- 
amts und  des  Reichs  - A'ersicherungsamtes  hervoiTageude  AA'erke 
seiner  künstlerischen  Gestaltungskraft:  auch  die  noch  im  Hau 

begriffenen.  Neuliauten  der  l^hysicalisch -'Pechnisclien  Reichsanstalt 
und  des  Kaiserlichen  (iesundheitsamts  sind  seine  Schöpfungen. 
Neben  dieser  reichen  amtlichen  'Phätigkeit  fand  er  in  seinem  künst- 
lerischen Schaffensdrang  noch  Zeit,  sich  an  den  gröfsten  architek- 
tonischen AVettbe werben  unserer  Zeit  zu  betheiligen.  Sein  mit  Franz 


Abb.  4.  Inneres  der  Kasse. 
Erweiterungsbau  der  Reichs -Hauptbank  in  Berlin. 


18.  Januar  1896, 
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Ceutralblatt  der  Bauverwaltung. 


Sdiwechten  ausgcarbeiteter  Entwurf  zum  Keich-stagsgcliihide  wurde 
mit  einem  dritten  Preise  gekrönt;  sein  Entwurf  zum  Heielisgeriehts- 
gebäude  wurde  wegen  iler  anerkannten  grofsen  kiinstlerisclien  Vor- 
züge angekauft.  Alle  diese  Ausführungen  und  Entwürfe  zeichnen 
sich  gleichmäfsig  durch  ilu-e  Grundrifsanordnung  wie  durch  die  mit 
.Meisterschaft  behandelte  ai'chitektonische  Ausbildung  ihrer  Innen- 
räume und  Paraden  aus,  bei  deren  wirkungsvoller  Darstellung  ihm 
sein  von  früh  an  geübtes  Talent  im  A(iuarelliren  besonders  zu  statten 
kam.  Die  Ausübung  dieser  Kunst  war  ihm  auch  später  noch  Er- 
holung in  seinen  .Mufsestunden  xmd  Freude  und  Pefriedigung  auf 
seinen  vielfachen  Keisen.  Pei  der  Au.sfülirung  des  Reichstagsgebäudes 


und  des  Ihnchsgericht.sgebäudes  in  Leipzig  war  er  als  künsth'rischer 
und  technischer  Peirath  bis  zu  seinem  Ende  thätig. 

Von  den  Folgen  eines  am  ü.  Felmiar  v.  .1.  eingetretenen  Gehirn- 
schlages hatte  sich  Pusse  anscheinend  erholt  und  mit  gewohnter 
Freudigkeit  seine  amtliche  Thätigkeit  wieder  aufgenoinmen,  als  ein 
zweiter  Schlaganfall  j)lützlich  seinem  erfolgreichen  VTrken  ein  früh- 
zeitiges Ziel  setzte. 

Seine  seltene  Pegabung  und  Ptlichttreue,  seine  offene  Liebens- 
würdigkeit und  sein  durch  vornehme  Gesinnung  geadelter  Charakter 
sichern  ilem  Heimgegangenen  bei  seiiien  zahlreichen  Freunden  und 
Fachgenüssen  ein  dauerndes  Andenken.  J.  Hs. 


Der  (xrofsscliiftalirtswej»  diircli  Berlin. 


Enter  Pezmgnahme  auf  einen  Aufsatz:  „Das  Hochwasser  der 
S])ree  im  .lahre  1895  und  die  Schiffahrtsanlagen  am  Mühlendamm  in 
Perlin",  welchen  der  Paurath  Eger  im  Jahrgang  1895  (S.  497)  des 
Centralblattes  der  Pauverwaltung  yeröffentliclit  hat,  versendet  der 
-Vorstand  des  Central- Vereins  zur  Hebung  der  deutschen  Flufs-  und 
Canalschiffahrt'‘  an  seine  Mitglieder,  an  die  Pehörden  usw.  eine 
längere  Auseinandersetzung:  ,,Zur  Frage  der  Schiffahrtsanlagen  am 
Mühlendamm  in  Perlin“,  in  welcher  er  nicht  allein  gegen  den  Eger- 
sclien  Aidsatz,  sondern  auch  gegen  die  Erfolge  der  Si)ree-Kegulirung 
im  allgemeinen  und  gegen  die  Zweckniäfsigkeit  namentlich  der  An- 
lagen am  ^liddendamm  Stellung  nimmt.  Er  macht  darin  den  Stand- 
punkt einzelner  Gegner  derjenigen  Gestaltung  des  Enteiaiehmens,  in 
welcher  es  zur  Ausführung  gelangt  ist,  zu  dem  seinigen. 

Dem  gegenül)cr  ist  zunächst  die  Frage  aufzuwerfen,  mit  welchem 
Rechte  er  den  .\nschauungen  einzelner  Vereinsmitglieder  in  einer  F(trm 
,\usdruck  giebt,  welche  zu  der  Meinung  veranlassen  mufs,  als  sei 
damit  eine  Kundgebung  des  Centralvereins  in  seiner  Gesamtheit  er- 
folgt. Die  in  der  4’eröffentlichung  des  Vorstandes  besprochenen 
Gegen.stände  haben  Insher  nicht  auf  der  Tagesordnung  einer  Verein.s- 
versammlung  oder  des  (irofsen  Ausschusses  gestanden,  sind  also 
auch  nicht  in  der  einen  oder  anderen  Form  zur  Wnhandlung  ge- 
kommen, der  V’orstand  hat  mithin  keine  Gewähr  dafür,  dafs,  wenn 
über  die  .Angelegenheit  ordnungs-  und  sachgemäfs  in  Rede  und 
Gegenrede  verhandelt  worden  wäre,  er  den  Auftrag  erhalten  haben 
würde,  in  der  Oeffentlichkeit  so  vorzugehen,  wie  es  geschehen  i.st. 
Einzelnen  Mitgliedern  des  A’ereins  wünle  im  entgegengesetzten  Falle 
immer  noch  die  IMöglichkeit  geblielten  sein,  den  vorliegenden  Aufsatz 
in  ihrem  Namen  zu  veröffentlichen. 

Sich  über  die  Pemänglung  der  in  dem  Egerschen  Aufsatz  ge- 
geV)enen  Zahlen  imd  der  daraus  gezogenen  Scldüsse,  nicht  mimler 
über  einzelne  thatsächliche  Gegenausführungen,  deren  Richtigkeit  von 
vondierein  in  Zweifel  gezogen  werden  mufs,  mit  dem  Vor.stande  aus- 
einander zu  setzen,  mag  dem  Herrn  A'erfasser  jenes  in  der  Han})t- 
sache  technischen  Aufsatzes  überla.s.sen  bleiben.*)  Dagegen  hält  sich 
der  l nterzeichnete,  dessen  Namen  in  iler  Veröffentlichung  des  Vor- 
standes mehrfach  genannt  wird,  für  berufen,  einige  allgemeine  Ge- 
sichtsj)unkte,  die  für  das  öffentliche  Urtheil  von  Wichtigkeit  sind, 
zur  Spraclie  zu  bringen. 

Pekanntlich  ist  das  gTofse  Unternehmen  der  Spree -Regulirung 
nur  durch  <las  Zusammenwirken  des  Staates  mit  der  Stadt  Perlin 
überhaupt  ausführbar  geworden,  die  Stadt  aber  hätte  den  Vertrag 
vom  17.  Februar  1888  nicht  abschliefsen  können  und  dürfen,  wenn 
sie  nicht  Vortheile  zu  erwarten  geliabt  hätte,  welche  zu  den  aufzu- 
wendenden  .Millionen  in  angemessenem  Verhältnifs  standen.  Der 
entscheidende  Vortheil  für  die  Stadt  beruhte  in  der  .Möglichkeit, 
die  von  ihr  fernerhin  zu  erbauenden  Prücken  erheblich  tiefer  zu 
legen,  als  solches  bisher  zulässig  war.  Welche  Pedeutung  — man 
ilarf  sagen,  jeder  Zoll  gröfserer  oder  minderer  Höhenlage  der  Prücken 
nicht  allein  auf  die  Pauwerke  und  den  dadurch  vermittelten  Ver- 
kehr, sondern  auch  und  zwar  in  vorwiegendem  Mafse  auf  die 
Schwierigkeiten  und  Kosten  der  Rampenanlagen  hat,  davon  kann 
sich  jeder  überzeugen,  der  die  Ausführung  der  Prücken  und  Pampen 
mit  Aidinerksamkeit  verfolgt,  wozu  erst  noch  neuerdings  der  Pan 
iler  tiertraudten-  und  der  A^on  der  Heydt-Brücke  Gelegenheit  gab. 
AVäi’en  bei  den  langen  und  schwierigen  A^orverhandlungen  mit  der 
Stadt  in  dieser  Peziehung  nicht  gewisse  Zugeständnisse  gemacht 
worden,  so  wäre  der  Vertrag  eiufacli  nicht  zustande  gekommen  und 
die  Möglichkeit  der  Durchfühnmg  eines  Grofsschiffahrtsweges  durch 
Berlin  wäre  für  alle  Zeit  verloren  gegangen.  Die  schliefsliche  Ver- 
abredung ging  dahin,  dafs  die  lichte  Durchfahrtshöhe  der  Prücken 
über  dem  durch  Rechnung  ermittelten  künftigen  Ilochwasserstande 
der  Spree,  des  Sjireecanals  und  des  Landwehrcanals  nicht  weniger 
als  0,2  m betragen  solle.  Der  Mühlendammbrücke  eine  gröfsere 


*)  Die  inzwischen  eingegangeue  Flnt^egmmg  mufste  wegen  Raum- 
mangels für  die  nächste  Nummer  zurückgestellt  werden. 

Die  Schriftltg. 


Höhe  zu  geben,  war  die  Stadt  nicht  ver])tlichtet,  sie  hat  es  aber  auf 
Ersuchen  der  Staatsbehörden  gethan,  indem  sie  unter  Aufwendung 
erheblicher  Geldmittel  jene  IRihe  auf  0,50  m vergröfserte. 

Bei  Peurtheilung  der  Frage,  ob  jenes  Zugeständnifs  ohne  Penach- 
theiligimg  öffentlicher  Interessen  gemacht  werden  durfte,  oder  ob  cs 
richtiger  gewesen  wäre,  das  ganze  Unternehmen  fallen  zu  lassen, 
wird  man  sich  vor  allem  klar  zu  machen  haben,  dafs  dem  Schitfahrts- 
gewerbe  der,  wennschon  nur  vereinzelt  und  verhüllt,  so  doch  aber 
auch  im  vorliegenden  FAille  erhobene  Anspruch,  im  Gefüge  des 
J^taates  auf  Kosten  der  übrigen  Steuerzahler  und  des  sonstigen  öffent- 
lichen Verkehrs  eine  bevorzugte  Stellung  einzunehmen,  keineswegs 
zu.steht.  Ahm  sollte  die  grofsen,  sehr  grofsen  Vortheile,  die  jenem 
Gewerbe  aus  der  Spree-Regulirung  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt 
erwachsen,  dankliar  entgegennehmen  und  nicht  grollen,  wenn  die 
A^ortheile  vielleicht  nicht  ganz  so  grofs  ausgefallen  sind,  wie  man  es 
sich  vorher  gedacht  hat.  Alan  sollte  mit  dem  dargebotenen  Guten 
vorlieb  nehmen,  wenn  das  Bessere  nicht  zu  erreichen  war. 

Und  worin  besteht  das  nach  den  Ausführungen  des  A’ereins- 
\ü>rstandes  dem  Schiffahrtsgewerbe  zugefügte  Unrecht?  Es  wird 
geltend  gemacht,  dafs  eine  gewisse  Zahl  der  auf  der  \Va.sserstralse 
zwischen  der  Ellie  und  Berlin  verkehrenden  Fahrzeuge  wegen  ihrer 
zu  gi'ofsen  Höhe  ül)er  dem  AATisser.sjiiegel  die  Brücke  am  Mühlen- 
damm nicht  durchfahren  könne.  Von  der  anderen  Seite  wird  da- 
gegen nachgewiesen,  dafs  es  sich  bei  dieser  verhältnifsmäfsig  selten 
vorkommenden  zu  grofsen  Höhe  nur  um  nebensächliche  Schiffstheile 
handele,  deren  Höhenlage  unschwer  der  Prückenhöhe  entsprechend 
geändert  werden  könne,  worauf  wiederum  entgegnet  wird,  die  A’er- 
ändenmg  bedinge  Ko.sten  und  vermindere  den  Laderaum.  Nun  gut 
— dann  mögen  die  wenigen  Schiffseigner,  welche  die  keineswegs  be- 
deutenden Kosten  und  die  geringfügige  Verminderung  des  Lade- 
raumes nicht  darangeben  wollen,  auf  den  ihnen  dargebotenen  Vor- 
theil, durch  • die  Alühlendammbrücke  fahren  zu  können,  verzichten. 
Alan  wird  nicht  behaupten  können,  dafs  das  öffentliche  AVohl  darunter 
zu  leiden  habe,  da  noch  genug  andere  und  hinreichend  grofse  Fahr- 
zeuge übrig  bleiben,  welche,  sei  es  mit  oder  ohne  Abändenmg,  un- 
gehindert ihren  AA’eg  durch  ganz  Berlin  nehmen  können.  Verzichten 
doch  die  Eigner  der  breiter  als  8 m gebauten  Elbfahrzeuge  von 
vondierein  auf  die  Fahrt  nicht  allein  durch  Berlin,  vielmehr  über- 
haupt nach  Berlin.  Dem  gegenwärtig  lebenden  Geschlecht  i.st  es 
theils  nicht  bekannt,  theils  wohl  aus  dem  Gedächtnifs  gekommen, 
dafs,  als  vor  etwa  vierzig  Jahren  bei  Köln  die  erste  feste  Brticke 
über  den  Rhein  gebaut  wurde,  die  gesamte  Rheintlotte  sich  genöthigt 
sah,  ihre  bis  dahin  fe.ststehenden  Alasten  zum  Niederlegen  einzurichten, 
eine  Atafsuahme,  die  sich  bei  dem  schweren  Eingriff  in  die  bestehen- 
den \"erhältni.sse  zwar  nicht  ohne  Schwierigkeiten  vollzog  und  doch 
jetzt  so  gut  wie  vergessen  ist.  .Auch  hier  in  Berlin  wird  in  wenigen 
Jahren,  wenn  erst  die  jetzt  zu  hohen  Schiffe  abgeändert  oder  durch 
neue  ersetzt  sein  werden,  von  der  zu  tiefen  Lage  der  Alühlendamm- 
brücke .schwerlich  noch  jemand  sprechen. 

Alit  diesen  Erwägungen  fällt  auch  die  weitere  Beschwerde  des 
Vereins-Vorstandes,  es  seien  .Handels-Usancen  dahingehend  ent- 
standen, dafs  AVaren  vielfach  nur  nach  der  (Hier-  oder  Unterspree 
in  Berlin  gehandelt  werden“,  weil  eben  einzelne  Schiffe  die  Alühlen- 
dammbriieke  nicht  durchfahren  können.  Um  welche  AVaren  und 
Warenmengen  es  sich  hierbei  handelt,  wird  nicht  mitgetheilt,  von 
Belang  aber  können  die  letzteren  nicht  sein,  weil  eben  nur  ein 
Pruchtheil  der  jetzt  schon  vorhandenen  Schiffe  in  der  Durchfährung 
der  Alühlendammbrücke  behindert  ist.  Der  Händler,  der  AAhiren  von 
der  Elbe  nach  der  Oberspree  oder  von  der  Oder  nach  der  l.^nterspree 
liefern  will,  wird  schliefslich  nicht  unterlassen,  sich  nach  solchen 
Fahrzeugen  umzusehen,  welche  dergleichen  Behinderungen  nicht 
unterliegen,  und  er  wird  es,  zumal  deren  Zahl  stetig  zunehmen  wird, 
mit  Erfolg  thun. 

Weitere,  irgend  ins  Gewicht  fällende  Gründe  für  den  Schlufs- 
satz  seiner  Auseinandersetzung:  .Die  Alühlendammbrücke  bilde  eine 
Barre  für  Handel  und  Schiffahrt,  welche  der  immer  nothwendiger 
werdenden  Schaffung  grofser  Speicher  und  Lagerplätze  an  der  Ober- 
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Spree  entgegenstelle“,  luit  der  Vereins -Vorstand  niclit  anzid'üliren 
vermocht.  Er  hat  bei  seiner  Kundgebung,  ilie  nur  autreizmni  \vii-ken 
kann,  offenbar  übersehen,  dal's  es  sich  hier  für  das  Sch iff’ahrtsgi' werbe 
nicht  etwa  um  einen  Verlust,  vielmehr  lediglich,  und  auch  das  nur  in 
vereinzelten  Fällen,  um  einen  vielleicht  entgangenen  Gewinn  handelt, 
und  dals  weder  die  ICanfleute  noch  die  Scliiffseigner  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  solche  auch  nur  Einen  Heller  zu  den  Kosten  des  grolsen 
Unternehmens  aus  den  eigenen  l’aschen  hergegeben  haben.  Wenn 


dahei'  dei'  Unterzeichnete  der  Meinung  ist,  (hsr  Vorstand  hätte  eine 
den  Wre.inszwecken  besser  entsjirechendo  Aufgabe  für  seim;  'fliätig- 
keit  darin  finden  können,  dafs  er  sieb  um  die,  Ausgleifdiung  der  be- 
stehenden (h'gensätze  und  um  die  Hei  uhigung  der  erregten  Gemiithei’ 
durch  angemessene  Helehruiig  und  Aufklärung  sowohl  in  den  Vereins- 
versannnlungen  als  auch  in  iler  Oeffentlichkeit  bemühte,  so  glaubt  ei- 
vielseitiger  /ustimmung  sichm-  zu  sein.  A.  Wiebe. 


Otto  FerdiiiiiiMl  Loreiiz  t* 


Die  preufsische  Hochbauverwaltung  hat  einen  schweren  Verlust 
erlitten.  Am  Mittwoch  den  15.  d.  M.  abends  verschie<l  in  Berlin  der 
Ober-Baudirector  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Otto 
Lorenz  im  58.  Lebensjahre  nach  kurzem  Krankenlager  an  einem 
Herzschlage.  Die  in  den  Morgenstunden  des  l(i.  sich  verbreitende 
d’rauerkunde  rief  allgemeine  Bestürzung  hervor.  Hatte  doch  der 
Dahingegangene  noch  vor  wenigen  Tagen  seines  Amtes  gewaltet. 
Allerdings  war  seine  Gesundheit  schon  seit  längerer  Zeit  angegriffen, 
und  der  rastlose  Eifer  und  die  aufserordentliche  Gewissenhaftigkeit, 
mit  der  er  die  Ptlichten  seiner  schweren  und  verantwortungsvollen 
.Stellung  erfüllte,  ohne  sich  einen  Augenblick  Kühe  zu  gönnen,  liefsen 
manchmal  Besorgnisse  aufsteigeu,  ob  seine  zarte  Gesumllieit  diesen 
-\nstrengungen  lauge  gewachsen  sein  werde.  Einen  heftigen  Grijipe- 
Anfall,  der  ihn  vor  wenig  mehr  als  einer  Woche  traf  und  zu  einer 
J.ungenentzünduug  führte,  hat  er  nicht  be.stehen  können.  Mit  Lorenz 
ist  einer  der  treusten  Diener  des  Staates,  ein  ausgezeichneter  Beamter 
und  heiworragender  Techniker  dahingeschieden.  Nicht  dafs  ihm 
seltenes  und  glänzendes  künstlerisches  'falent  A’erliehen  gewesen  wäre; 
aller  eine  schöne  Begalnmg  hat  er  durch  eisernen  Fleil's,  durch  strenge, 
ernste  Lebensführung  imd  durch  stets  treue  Hingalie  an  die  Dienst- 
ptlicht  zu  einem  Rüstzeug  entwickelt,  das  ihn  befähigfe,  jederzeit  den 
an  ihn  herantretenden  Anforderungen  zu  genügen  und  früh  eine 
Höhe  in  der  Baubeamten -Laufbahn  zu  ersteigen,  wie  sie  nur  einer 
ganz  geringen  Zahl  seiner  Berufsgenossen  zu  erreichen  beschieden  ist. 

Otto  Ferdinand  Lorenz  wurde  am  17.  April  1838  in  Königs- 
berg i.  Pr.  geboren.  Seine  Eltern  starlien  früh,  uiul  seine  Erziehung 
lag  vornehmlich  in  den  Händen  eines  Oheims,  in  dessen  Hause  der 
frühzeitig  Neigung  für  ein  technisches  Fach  zeigende  Knabe  Aufnahme 
gefunden  hatte.  Die  ersten  Fachstudien  machte  Lorenz  in  seiner 
Vaterstadt,  wo  ihn,  den  jimgen  Bau-Eleven,  der  dortige  Schlofsbau- 
inspector  Hecker,  der  Bauiuspector  Arndt  und  der  Regierungs-Geo- 
meter Werner  in  den  gewählten  Beruf  einführten.  Ini  Jahre  18G0 
bestand  er  nach  beendigtem  Studium  auf  der  Berliner  Bau-Aka<iemie 
flie  Bauführerprüfimg,  18G6  wurde  er  Baumeister.  Während  der 
Bauführerzeit  ist  er  im  Kegierungsliezirk  Potsdam,  und  zwar  meist 
bei  kleineren  Kirchenbauten  tliätig  gewesen.  Die  Kirchen  in  liochow 
bei  Gr.  Kreutz,  in  Lietzow  bei  Nhuien  und  in  Fehrbellin-Feldberg 
verdanken  ihm  ihre  An.sführung.  Als  Baumeister  war  er  zunächst 
beim  Umbau  des  Statistischen  Bureaus  in  der  Lindenstralse  in  Berlin 
beschäftigt,  bis  ihm  18()(i  die  örtliche  Bauleitung  des  Strafgefängnisses 
am  Plötzensee  bei  Berlin  übertragen  wurde.  Die  dhätigkeit  liei 
dieser  umfaugreichen  Bauausführung  ivurde  1872  durch  Anstellung 
des  Verstorbenen  als  Landbaumeister  bei  der  Regierung  in  Liegnitz 
unterbrochen.  Doch  nur  auf  ein  Jahr.  Bereits  1873  konnte  er  sie, 
nach  Berlin  zuriiekberufen  und  zum  Bauiuspector  bei  der  Ministerial- 
Baucommissioii  ernannt,  wieder  aufnehmeu,  und  das  grofse  Geschick. 


mit  dem  er  diese  seine  erste  gröfsere  Aufgabe  durchführte,  trug  ihm 
in  so  hohem  .Mafse  die  Zufriedenheit  seiner  Vorgesetzten  Behörde  ein, 
dafs  er  bei  Vollendung  der  Bauanlage  im  Jahre  187(!  durch  \^ei- 
leihung  des  Rothen  Adler-Ordens  IV.  Islasse  au.sgezeichnet  wurde. 
In  seiner  Stellung  bei  der  Mini.sterial-Baucommission  ist  J.orenz  über 
zehn  Jahre  mit  Erfolg  thätig  gewesen,  ln  seinen  Geschäftskreis  fielen 
vorwiegend  die  Bauten  iler  Gerichtsverwaltung,  und  an  gröfseren 
Ausführungen  hatte  er  den  Neubau  des  Criminalgerichts  in  Moabit, 
)>ei  dessen  Fertigstellung  er  den  Kronen-Orden  1\'.  Klasse  erhielt,  und 
s})äter  den  Bau  des  Land- und  Amtsgerichts  Beidin  11  zu  leiten.  1871) 
wurde  er  Jlitglied  der  technischen  IVütüugscommission.  Die  ins  -\uge 
fallende  Tüchtigkeit,  welche  der  Verstorbene  als  Techniker  sowohl  wi(^ 
als  Verwaltungsbeamter  in  diesem  Wirkungskreise  beivies,  führte  im 
Jahre  1884  zu  seiner  Ernennung  zum  Ih'gierungs-  und  Bauratli  in 
Potsdam. 

Zwei  Jahre  darauf  wurde  er  zu  vorüliergehender,  Anfang  1888 
zu  endgültiger  commissarischer  Beschäftigung  in  das  Jlinisterium  der 
öffentlichen  Arbeiten  berufen  und  im  Sommer  desselben  Jahres  zum 
Geheimen  Baurath  luid  Vortragenden  Rath  befördert,  ln  schneller 
Folge  schlossen  sich  dann  seine  Ernennung  zum  Mitgliede  des  tech- 
nischen Ober-Prüfungs-z\mtes,  zum  aufserordentliclien,  später  ordent- 
lichen Jlitgliede  der  Akademie  des  Bauwesens  und  1893  zum  Ge- 
heimen Ober-Baurath  aneinander:  1892  wurde  ihm  der  Rothe  Adler- 
Orden  111.  Klasse  mit  der  Schleife  verliehen,  ln  seiner  Stellung  als 
Vortragender  Rath  Avar  Lorenz  hauptsächlich  die  Leitung  der  sämt- 
lichen Universitätsbauten  zugefallen,  danelien  aber  Avar  er  bei  den 
meisten  organisatorischen  Arbeiten  der  Hochbau -Alitheihmg  mit- 
betheiligt,  bearbeitete  seit  dem  im  Jahre  1891  ertblgten  Toile  des 
Ober-Baudirectors  Endeil  auch  die  Personalien  dieser  Abthei hing  und 
Avar  somit  geAvissermafsen  liineingeAvachsen  in  das  hohe,  verant- 
Avortungsvolle  Amt  des  Olier-Baudirectors,  Avelches  ihm,  als  im  A'origen 
.lahre  der  Ober-Baudirector  Sjneker  aus  GesumUieitsrücksichten  aus 
dem  Dienste  schied,  am  31.  Juli  1895  übertragen  Avurde. 

Kaum  ein  halbes  Jahr  sollte  ihm  in  dieser  eintlufsreichen  Stellung 
zu  Avirken  lieschieden  sein.  Wichtige  Arlieiten:  neben  der  Fülle 
laufender  Geschäfte  der  Entwurf  für  den  grofsartigeu  Um-  und  Neu- 
liau  der  Berliner  Charite  uml  die  J'erlegung  des  Botanischen  Gartens, 
die  IJearlieitung  einer  neuen  Auflage  der  DienstanAveisung  für  die 
Bauinspectoren  der  Hochbau -Verwaltung  u.  a.  m.  nahmen  seine  Irtafr 
in  Ans|)ruch,  als  er  abberufen  Avunle  im  liesten  Maimesalter  A'on 
seinem  unermüdlichen  vSchaffen,  aaui  seiner  unausgesetzten  Fürsorgt' 
im  Dienste  des  Staates  für  das  Ansehen  des  Faches  imd  für  die 
Wlililfahrt  seiner  üerufsgenossen.  ln  grofser  Zahl  stehen  diese.  Dank 
und  Wrehrung  im  Herzen,  mit  den  Freunden  des  V'ereAvigten  tief 
tranerud  an  seinem  Sarge,  und  das  .Andenken  des  wohlAvollenden, 
edlen  nnd  gerechten  Alamies  Avirtl  dauernd  in  ihnen  allen  fortleben. 


Yermisclites. 


Bekauiitniaclumg. 

Das  von  dem  Herrn  Alinister  für  Landwirthschaft,  Domänen  und 
Forsten  errichtete  Stipendium,  Avelches  bezweckt,  denjenigen  in  der 
Richtiuig  des  Ingenieurwesens  geprüften  Königlichen  Kegiernngs- 
Baumeksteru,  Avelche  bei  vorkommender  Gelegenheit  als  Jleliorations- 
Bauinsjiectoren  ange.stellt  oder  anderweit  mit  cnlturtechnischen  Auf- 
gaben betraut  zu  Averden  Avünschen,  die  Möglichkeit  zu  geAvähren, 
sich  neben  ihrer  Fachbildung  auch  noch  genügende  Kenntnil's  der 
praktischen  und  theoretischen  Grundlagen  der  eigentlichen  Cidtur- 
technik  zu  erwerben,  ist  vimi  1.  April  d.  J.  ab  auf  ein  Jahr  zu  A'er- 
geben.  Dem  BeAverber  steht  es  frei,  den  culturtechnischen  Lehrgang 
nach  seiner  \Mihl  entweder  bei  der  landwirthschaftlichen  Hochschule 
hierselb.st  oder  der  landAvirthschaftlichen  Akademie  in  Poppelsdorf 
zurückzulegen.  Die  Höhe  des  mit  unentgeltlichen  Vorlesungen  ver- 
bundenen Sti])endiums  beträgt  2500  Mark,  deren  Zahlung  in  AÜertel- 
jährlichen  'riieillieträgen  im  A’oraus  erfolgt.  Der  Empfänger  des 
.Stipendiums  hat  sich  zu  verjillichten,  am  Schlüsse  des  einjährigen 
Lehrganges  sich  einer  Prüfung  aus  dem  Bereiche  der  von  ihm  ge- 
hörten Vorlesungen  zu  unterziehen,  lieber  den  Umfang  dieser  Vlir- 
lesungen  bleibt  Aveitere  Bestimmung  Vorbehalten. 

Geeignete  Bewerber  haben  ihre  Meldung  unter  Beifügung  ihrer 


Zeugnisse,  aus  denen  die  bisher  erlangte  Ausbildung  ersichtlich  ist, 
bis  zum  10.  Februar  d.  .1.  an  mich  einzureichen. 

Berlin,  den  10.  Januar  189G. 

Der  Afinister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Ln  Aufträge 
Schultz. 


Aus  der  Preisbewerhung  für  eine  Stadthalle  auf  dem  Johauuis- 
berge  in  Elberfeld  (vgl.  S.  275  u.  300  d.  v.  J.)  sind  als  GeAvinner 
des  ersten  Preises  (4000  Mark)  die  Architekten  Karl  Schaefer  u. 
Wilhelm  Nicol  in  Frankfurt  a,  M.  hervorgegangen.  Zweite  Preise 
(je  2000  Mark)  erhielten  die  Architekten  Reinhardt  u.  Süssenguth 
in  Berlin  und  Kuder  u.  Müller  in  Strafsburg  i.  E.,  dritte  Preise 
von  je  1000  Mark  Professor  Frentzen  in  Aachen,  die  Architekten 
Thyriot  und  Berger  in  Berlin  und  Architekt  Eugen  Beck  in  Darm- 
stadt. Der  Entwurf  „Cum  deo“  Avurde  zum  Ankauf  em])fohlen. 

Auf  die  Einladung  zur  Einreiclumg  von  EntAviirfen  zu  eiueni 
Saalbau  in  Bayreutli  (A'gl.  S.  315  u.  319  d.  v.  J.)  sind  24  EntAvürfe 
eingegangen.  Es  ist  aber  keinem  derselben  ein  Preis  zuerkannt 
Avorden,  Aveil  nach  Ansicht  des  Preisgerichts  keiner  die  im  Programm 
als  unüberschreitbar  bezeichnete  Bausumnie  — eine  gediegene  und 
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■würdige  Herstc'llung  des  Bauwerks  vorausgesetzt  — eiulu'ilt.  Dagegen 
bieten  nach  Bekanntniacliung  des  Bayreutlier  Stadtinagistrats  die 
Entwürfe  „Siegfried",  „Sängerkrieg",  „Am  ^^'asser",  „Zwang- 
los" und  „Wein,  W'eib,  Gesang"  so  werthvolle  und  dienliche 
Anhaltspunkte  und  Gedanken  für  die  \’erwirklichung  des  Saalbaues, 
dals  dieselben  in  der  vorstehenden  Reihenfolge  zum  Ankauf  em- 
pfohlen worden  sind.  Die  Verfertiger  dieser  Entwürfe  werden  um 
tlie  Ermächtigung  zur  Oetfnung  der  ihre  Namen  enthaltenden  Eni- 
schlägc  ersucht.  Das  Ergebnifs  überrascht  uns  nicht.  Die  Bewerber 
aber  haben  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  dals  sie  eine  solche  Ent- 
täuschung ertahren  haben.  Der  Wettbewerl)  war  eben,  wie  wir 
schon  früher  aussj)rachen,  zur  Betheiligung  nicht  angethan. 

Filter  *23  Entwürfen,  die  anf  das  Preisaussehreiben  für  die 
Begleit-Frkunde  zu  der  vom  V'erein  (hmtscher  Ingenieure  gestifteten 
Grashof-Denkmünze  (vgl.  S.  4(i;i  d.  v.  Jahrg.)  eingegangen  waren, 
ist  keinem  ein  Preis  zuerkannt  worden.  Nach  dem  Wortlaute  des 
Ausschreibens  mufsten  die  Betheiligten  auf  einen  solchen  Ausgang 
der  Preisbewerbung  vorbei'citet  sein. 

Feber  die  Preisbewerbung  zu  eineiii  neuen  Ratlihanse  in  Steglitz 
wurde  bereits  anf  Seite  .')4o  v.  J.  Mittheihmg  gemacht.  Dem  uns  jetzt 
vorliegenden  Programme  entnehmen  wir,  dafs  das  Rathhaus  an  der 
Ecke  der  Schlots-  und  Grunewaldstralse  errichtet  werden  und  '22.jOO(l 
^lark  kosten  soll.  Die  Nichteinhaltung  dieser  Summe  schliefst  vom 
Wettliewerbe  aus.  ln  den  Entwürfen  sind  die  Bestimmungen  der 
Baupolizei  für  die  Vororte  von  Berlin,  Bauklasse  1,  zu  berücksichtigen: 
bezüglich  der  etwaigen  Giebel-  und  'riiurmaufbauten  kommen  die 
Beschränkungen  des  § 2,  Ziif.  ‘J  bis  12  dieser  Bauordnung  in  Wegfall, 
l'eber  die  I’reisrichter  und  Preise  ist  bereits  Ijerichtet  worden.  Der 
erste  Preis  (l.VK)  Mark)  entspricht  nicht  ganz  den  llouorarnormen 
des  Verbandes:  dagegen  geht  die  Preissumme,  wenn  die  1000  Mark 
für  Ankauf  in  die.selbe  eingerechnet  werden,  darüber  hinaus.  Im 
übrigen  befolgt  das  Ausschreiben  die  deutschen  Grundsätze  für 
das  AVifahren  bei  öffentlichen  Preisbewerbungen.  Ein  zu  grofser 
Mafsstab  ist  gefordert  (1  : 100):  es  hätte  recht  gut  1 : 2(K)  oder  doch 
1 : 1.50  gewählt  werden  können.  Zwar  sind,  das  Scluudjild  ausge- 
nommen, nm-  „einfache  Linienzeichnungen  mit  leichter  Schraftirung" 
verlangt.  Aber  der  Begriff  „leichte  Schraftirung"  ist  schever  zu 
bestimmen,  und  mancher  tuscht  schneller  und  be<piemer,  als  er  mit 
der  Feder  zeichnet.  So  kann  die.se  Bestimmung,  die  gewifs  im  Sinne 
der  Erleichterung  gemeint  ist,  zur  Erschwerung  führen.  Es  wird  sicli 
überhaupt  immer  und  bei  allen  Preisbewerbungen  empfehlen,  bezüg- 
lich der  Darstelhmgsweise  den  Bewerbern  völlig  freie  Hand  zu  lassen. 
Denn  die  Darstellung  ist  die  Sprache  des  Architekten,  und  man  thut 
nicht  gut,  jemand  zu  zwingen,  dafs  er,  um  seine  Gedanken  aus- 
zudrücken, eine  ilnn  nicht  geläutige  Sj)rache  gebrauche. 


Bücherschau. 

Der  Febergaugsstil  im  Elsafs.  Ein  Beitrag  zur  Baugeschichte 
des  Mittelalters  von  Ernst  Polaczek.  Strafsburg.  J.  11.  Ed.  Ileitz 
(lleitz  u.  ^lündel)  1804.  8".  Vlll.  108  S.  mit  (1  Lichtdrucktafeln. 

Preis  3./G 

Die  Anlage  des  .Schriftchens,  einer  Strafsburger  Inaugural-Disser- 
tatiou,  ist  die,  dafs  zunächst  die  Denknüder  beschrieben  ■werden  uml 
dafs  auf  diese  Beschreil.)imgen  eine  systematische  Untersuchung  folgt. 
Die  Beschreibungen  sind  genau  und  eingehend,  ohne  allzu  wortreich 
zu  sein,  und  betonen  namentlich  die  Punkte,  welche  für  die  vor- 
liegende Frage  von  Belang  sind.  Mit  Recht  werden  nur  die  Denk- 
mäler in  Betracht  gezogen,  welchen  eine  entwickhmgsgeschichtliche 
Bedeutung  zukoramt.  Ungern  vermisse  ich  unter  diesen  das  Münster 
in  Basel,  das  Hauptwerk  des  Uebergangstiles  im  Ober-Elsafs,  das  für 
die  olierelsäfsische  Gruj>pe  nahezu  von  gleicher  Bedeutung  ist,  wie 
die  östlichen  Theile  des  Strafsburger  Münsters  für  die  unterelsäfsische. 
Im  zweiten  Theil  folgt  die  systematische  Untersuchung  der  Gesamt- 
anlage, der  Formgelmng  und  der  Gonstniction  im  Hinblick  auf  die 
Frage,  wiefern  sich  in  der  Baukunst  der  zweiten  Hälfte  des  12.  und 
des  beginnenden  115.  .Jahrlnmderts  ein  Uebergang  vom  romanischen 
zum  gothischen  Stil  vollzieht.  Wie  für  das  übrige  Deutschland  mufs 
diese  Frage  auch  für  das  Elsafs  verneint  werden:  die  Gothik  dringt 
im  Laufe  des  13.  .lalu'hunderts  in  Deutschland  ein  als  fertige  Kunst- 
weise, nicht  als  Witerbildung  des  Uebergangsstiles.  Dieser  ist  trotz 
der  Aufnahme  einzelner  Constructions-  und  Formelemente  der 
französischen  Baukunst  in  seinem  ganzen  Verlaufe  deutsch  und 
romanisch.  Die  Arbeit  ist  correct  und  verständig  durchgeführt  und 
entspricht  dem  dermaligen  Stande  der  Forschung.  Imlem  sie  die 
Frage  <les  Uebergangsstiles  für  ein  bestimmt  umschlossenes  Gebiet 
klai'stellt,  ist  sie  ein  erwünschter  und  werthvoller  Beitrag  zim  Bau- 
geschichte des  Mittelalters.  Gustav  v.  Bezold. 

Aufgaben  zur  Dilfereiitial-  und  Iiitegralrechiiimg  nebst  den 
Resultaten  und  den  zur  Lösung  nöthigen  theoretischen  Erläuterimgen. 


Von  Dr.  11.  Dölj).  Sechste,  verbes.serte  Auflage.  Giefsen  1805. 
.1.  Rickersche  Buchhandlung.  200  Seiten  in  80  mit  Abb.  Preis  geh.  4 Jf. 

Wenn  bei  .Mathematikern  von  Fach,  besonders  solchen,  die  die 
höchsten  Zweige  dieser  Wissenschaft  j)flegen,  nicht  selten  eine  nur 
mäfsige  Werthschätzung  der  Uebungsbücher  und  Aufgabensammlungen 
gefunden  wird,  so  läfst  sich  dies  wohl  damit  erklären,  dafs  die 
Wissenschaft  ganz  und  gar  als  Selbstzweck  betrachtet  wird.  Für 
den  Techniker  liegt  die  Sache  anders.  Er  wird  die  geistige 
Schulung,  die  das  Studium  der  Mathematik  bietet,  nicht  gering  au- 
schlagen,  den  Hauptwerth  aber  doch  immer  auf  die  ^Vn Wendungen 
legen  niüssen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  i.st  jedes  Hültsmittel 
zur  Einüluing  des  Gebrauches  der  mathematischen  Lehrsätze  und 
Regeln  willkommen  zu  heifsen.  Die  vorliegende  .Vufgabensammlung 
erscheint  durchaus  geeignet,  in  dieser  Richtung  gute  Dienste  zu 
leisten.  Sie  ist  reichhaltig  (200  Seiten),  gut  geordnet  und  mit  einem 
genügejiden  Inhaltsverzeichnifs  versehen.  Besondei'e  Anerkennung 
verdienen  die  theoretischen  Erläuterungen.  Die  Ausstattung  mit 
Holzschnitten  ist  etwas  sparsam:  die  Beigabe  einer  bildlichen  Dar- 
stellung der  behandelten  Linien,  besonders  der  weniger  allgemein 
bekannten,  wie  z.  B.  der  Cissoide,  der  Kettenlinie,  der  verschiedenen 
Gykloiden,  der  logarithmischen  Sj>irale,  der  Lemniskate  iisw.  würde 
wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  die  Formen  dieser  Gebilde  be.sser 
zu  veranschaulichen  und  dem  Gedächtnifs  der  Schüler  einzuprägen. 

Wer  (an  Stelle  des  verstorbenen  Verfassers)  die  neue  Auflage  be- 
arbeitet hat,  ist  nicht  angegeben.  Wir  möchten  ihm  für  eine  künftige 
Aiisgabe  die  Beseitigung  einiger  entbehrlicher  Fremdwörter,  wie 
Niveau,  momentan,  Resultat,  Variabele,  Substitution,  Gonstniction, 
Relation  u.  dergl.  m.  ans  Herz  legen.  Z. 


Neue  Patente. 

Elektrische  Beleuchtnugsaiilageii  für  Eisenbahn- 
wagen. D.  R.-P.  Nr.  83  217.  William  Biddle  und 
Patrick  Kennedy  in  Brooklyn.  — Die  Ei'tindung  be- 
zieht sich  auf  Beleuchtungssysteme  derjenigen  be- 
kannten Art,  wobei  Beleuchtungskörper  B und  eine 
Sammelbatterie  T mit  einer  von  den  Achsen  an 
getriebenen  Stromerzeugungsmaschine  G in  einen 
äufseren  Stromkreis  nebeneinander  geschaltet  sind. 
Hier  ist  nun  ein  Hubdauineu  K auf  der  Ankerwelle 
angeordnet,  welcher  beim  jedesmaligen  Umkehren  der 
Fahrtrichtung  den  Umschalter  J?  umsteuert,  sodafs 
die  Stromrichtung  im  Verlirauchsstromkreise  stets  un- 
verändert aufrecht  erhalten  bleibt.  Das  Relais  UV 
dient  in  bekannter  W'eise  dazu,  um  beim  Stillstand 
lies  W’^agens  W iderstand  in  den  Sammlerstromkreis 

Pyrotecliiiisches  Nothsigiial  für  Eisenbahnen.  D.  R.-P.  Nr.  78  (565. 
Frank  Averill  Fox  und  David  Huyler  Roberts  in  New-York.  — 
Die  Eriindung  bezieht  sich  auf  Vorrichtungen,  welche  dazu  dienen, 
einem  fahrenden  Zuge,  der  sich  einer  gefahrdrohenden  Stelle  auf  der 
Strecke  näheiT,  Nothsignale  entgegen  zu  senden,  sodafs  der  Locomotiv- 
führer  rechtzeitig  und  weit  genug  entfernt  von  der  schadhaften  Stelle 
des  Schienenweges  aufmerksam  gemacht  wird  und  die  GeschvGndigkeit 
des  Zuges  vermindern  kami.  Hierzu  werden  Feuerwerkskörper  ver- 
wandt, die  im  Falle  einer  unerwarteten  Stockung  des  Verkehrs,  eines 
Unglückställes,  Zerstörung  der  Bahnlinie  usw.  auf  kleinen  geeigneten 
Fahrzeugen  sofort  nach  vom  ■wie  nach  hinten  auf  den  Schienen  ent- 
lang bis  auf  grofse  Ihitfernung  entsandt  werden  können,  sodafs  das 
Aufrennen  von  nachkommenden  Zügen  verhindert  werden  kann.  Das 
Signal  besteht  aus  einem  auf  einem  oder  auf  l)eiden  Schienensträngen 

rollenden  Gestell  A mit 
einem  Joch  zim  Auf- 
nahme des  Raketen- 
satzbehälters und  mit 
zwei  seitlich  zumSchie- 
nenkoi)fe  und  parallel 
zum  Schienenstrange  herabhängenden  Wrangen,  die  mit  Rollen  die  Unter- 
kante des  Schienenkopfes  derart  umfassen,  dafs  ein  Kippen  oder  Ent- 
gleisen des  Wagens  ausgeschlossen  ist.  Durch  den  Rück.stofs  des 
brennenden  Satzes  getrieben,  wird  der  Wagen  in  der  gewünschten 
Richtung  fortrollen  und  dabei  einen  Sprühfeuerregen  von  sich  geben. 
Um  die  Wirkung  noch  kräftiger  zu  gestalten,  kann  der  Behälter  mit 
einem  zweiten  Satz  für  farbiges  Feuer  gefüllt  werden,  welcher  nach 
einer  bestimmten,  von  dem  W'agen  durchlaufenen  Entfemimg  durch 
die  entsprechend  bemessene  Zündschnur  entzündet  wird.  Als  weitere 
Sicherheit  zur  Beachtung  für  den  nachfolgenden  Zug  ist  eine  am 
Gestell  A nach  vorn  vortretende  Zunge  A*  angebracht,  die  zim  Auf- 
nahme von  Knallkörpern  dient,  welche  beim  Auffahren  der  Locoinotive 
durch  ihre  Explosion  dem  Zugfülu'er  ein  hörbares  Zeichen  geben. 


einzuschalton. 
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INHALT;  Aus  dem  prcu fsischeii  Staatshaushalt  für  1800/97.  — Vermischtes:  Wettbewerb  für  den  Bau  einer  StrafsenbrücUc  über  den  libein  bei  Worms.  — Preisbewerbung 
für  den  Umbau  des  Kathhauses  in  Basel.  — Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Kathhaus  in  Hannover.  — Preisaussclireiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einem 
Ooucert-  und  Restaurationslocale  für  den  Sladtgartcn  in  Hagen.  — Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  Bogenlichttriigern  auf  den  Schutzinseln  des  Platzes  vor  dem 
Brandenburger  Th  ore,  in  Berlin. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Aus  dem  preiirsisclien  Staatsliaiishalt  für 


welcher  dem  Landtage  am  l(i.  Januar  d.  J.  vorgelegt  worden  ist,  sind 
im  folgenden  diejenigen  einmaligen  und  aul'serordentliclien  Ausgaben 
znsammengestellt,  die  für  bauliche  /wecke  vorgesehen  sind.  Nene 
llauausführnngen,  für  avelche  ein  erstmaliger  Kostenbetrag  angesetzt 
ist,  sind  durch  ein  Sternchen  * kenntlich  gemacht,  die  in  Klammern 
beigefügten  Zahlen  geben  die  Gesamtbankosten  an. 

Ans  den  Et:its  derjenigen  Veiuvaltungen,  welche  Bauausführungen 
nur  in  geringei'em  Umfange  planen,  seien  vorweg  die  folgenden  Be- 
träge zusammengestellt. 

Bei  der  Domänenverwaltung  ist  die  dritte  Kate  mit  200  01)0, /f 
zur  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Arbeiterw'olmungen  auf  den 
Domänen  und  ."lOOOO  J(  als  dritte  Rate  zur  Anlage  uml  zur  Be- 
theiligung an  Anlagen  von  Kleinbahnen  vorgesehen. 

Zu  letzterem  Zwecke  sind  auch  bei  der  Fiirstverwaltun g 
200  000,//  eingesetzt,  sowie  ferner  40  000,//  zur  versuchsweisen  Er- 
richtung von  Jnsthäusern  für  Arbeiter  in  den  Provinzen  Ost-  und 
Westpreufsen. 

Bei  der  V^erwaltung  der  indirecten  Steuern  werden 
()<S000,//  zum  Erweiterung.sbau  für  die  Proviiicial-Steuerdirection  in 
Köln,  40  000  , //  zum  Neubau  der  Steuerexpedition  am  Hafenkopfe 
in  Emmerich  und  (JGOOO,//  zum  Umbau  des  Dienstgebäudes  Holzhof 
Nr.  2 in  /Magdeburg  gefordert. 

Im  Etat  der  Berg-,  Hütten-  und  Salineii-A’erwaltung  sind 
zur  Sümpfung  und  betriebsfähigen  AViederherstellung  des  Steinkohlen- 
bergwerks bei  Ibbenbüren  als  zweiter  Theilbetrag  781  300  .//  enthalten. 

Im  Etat  der  Staatsarchive  (33 000  ,//  als  letzte  Kate  zum  Um- 
und  .\usbau  des  Deutsch-Ordenshauses  in  Coblenz  und  80  000,//  als 
erste  Rate  zum  Ausbau  des  Domdecanatgebäudes  in  Alagdeburg  für 
das  dortige  Staatsarchiv  (l.oO  200  „//). 

Im  Etat  des  Einanzministeriums  (34,50  ,//  zu  baulichen  Her- 
stellungen im  Königliclien  Schau.s])ielhause  in  Berlin,  13(3  800  ,//  zu 
baulichen  Verbesserungen  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  und 

I (3  200  , //  zu  Ifaulichen  Verlfesseiamgen  des  Königlichen  Theaters  in 
Cassel. 

Der  Etat  der  Handels-  und  Gewertf e-Verwaltung  enthält 
(1500.//  zur  Beschaffung  eines  Petroleummotorliootes  für  die  Schiff- 
fahrtspolizei in  Danzig  und  ,5000  ,//  zur  weiteren  Ausrüstung  der 
Webeschule  in  Einbeck  mit  jMascliinen  und  Mascliinenmodellen. 

Im  Etat  der  Gestüt-A'erwaltung  sind  25000,//  zum  Alfbruch 
und  Wiederaufbau  eines  Stallflügels  in  Graditz  und  180  000,//  als 
2.  Rate  (.500  000,//)  zur  Errichtung  eines  zweiten  Landgestüts  in  der 
Provinz  Westpreufsen  vorgesehen. 

Der  Etat  des  Kriegsministeriums  enthält  die  1.  Rate  mit 

II  000,//  zur  Instandsetzung  der  Ballustrade  nebst  den  Figuren-  imd 
'i’rophäen-Autsätzen  des  Zeughauses  in  Berlin  (21  000,//). 


Diese  Ausgaben  betragen  zns,amnien 1 1)7,5  250,// 

Dazu  kommen  die  nachfolgend  zusammengestellten 
Ausgaben  für  Bauau.sfühnmgen  im  Bereiche 

I.  iler  Eisenbahnverwaltung 37  3(3(3  ()()(),// 

II.  der  Bauverwaltung 15  144  250  ,, 

III.  der  .Tustizverwaltung (1(31,5 !)()()  „ 

IV.  des  Ministeriums  des  Innern 1 !)(!()  800 

V.  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  ....  1 479  350  „ 

VI.  des  Cultusministeriums 4 476  395  ., 


( iesamtl letrag  (39  017  945 , // 


I. 


1. 


Anl'serordeiitliche  Ausgaben  für  die  liauausfiihruiigeu  der 
Eiseiibalmverwaltuiig. 

Betrag 

1)  Bezirk  der  Eisenbalm-Direction  Berlin. 


Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Hermsdorf  (1(15  000), 

letzte  Rate (15(100 


2.  Zur  Anlage  einer  genieinschaftlichen  Eettg.asanstalt 
für  den  Anlialter  und  den  Potsdamer  Bahnhof  in 

Berlin  (IIGOOO),  letzte  Rate 1(1000 

3.  Zur  Herstellung  eines  Wasserwerks  auf  dem  Pots- 
damer Bahnhof  iti  Berlin  (185  000),  letzte  Rate  . . 5.5(100 

4.  Zur  Erweiterung  des  Stettiner  Bahnhofes  in  Berlin 

(8  850  ( )( )( )),  fernere  Rate 3 000  ( )( )( 1 

’5).  Zum  Ausbau  der  an  den  Schlesischen  Bahnhof  in 
Berlin  angrenzenden  Strecken  der  Ostbahn  und  der 

Schlesischen  Bahn  (8  800()()0),  1.  Rate 1(100  ()()() 

hl.  Zur  Aiilage  eines  Haltepunktes  in  km  24,8  der  Ber- 
liner Ringbahn  zwüschen  AVilmersdorf-Friedenau  und 
Schöneberg,  voller  Bedarf 21(3  OOO 


Zu  übertragen  4 352  OOO 


liebertrag  4 352  (XXJ 

2)  Bezirk  clor  Eisenbalm-Direction  Breslau. 

7.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 


Breslau-Königszelt  (3  270  OOO),  fernere  Rate  ....  100  (XKl 

8.  Desgl.  auf  der  Strecke  Schebitz- Breslau  (2  890()()0), 

fernere  Rate 900  000 

■■'T.  Zur  Erw'eiterung  des  Bahnhofes  in  Brieg  (570  OOO), 

l.Rate 1.50  000 

3)  Bezirk  der  Eisenbalm-Direction  Ca.ssel. 

10.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  aed'  der  Strecke 

( )ttbergen-AVehrden  (398  OOO),  letzte  Rate 48  000 

'Hl.  Zur  Erweitenmg  iles  Bahnhofes  in  flümme  (240  000), 

l.Rate 120000 

■■'H2.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 

AVennemen-Aleschede,  voller  Bedarf 250  (K)0 

4)  Bezirk  der  Eisenbalm-Direction  Köln. 

13.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 

Walheim-Raeren  (297  000),  letzte  Kate 97  000 

14.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Goch  (1(33  (MM)), 

fernere  Rate GOOfX) 

15.  Zur  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Coblenz 

(5  340  000),  fernere  Rate  1 200  000 

'■'Ki.  Zur  Erweitermig  des  Personenbahnhofes  Aachen  (Rh.) 

(480  000),  l.Rate 200  000 

"17.  Zum  Umbau  des  Bahnhofes  in  Horrem  (312  000),  l.Rate  lOO  (X)0 
'H8.  Zur  Erbauung  einer  Locomotiv-Reparatm'werkstätte 

auf  Bahnhof  Oppum  (1107 OOO),  l.Rate 250  000 

5)  Bezirk  der  Eisenbalm-Direction  Elberfeld. 

19.  Zur  Erweiterung  der  .iVnlagen  auf  dem  BaJmhofe  in 

Barmen  (365  000),  letzte  Rate (35  000 

20.  Zur  Erweiterung  des  Bahidiofes  in  Altena  (180000), 

letzte  Rate 80  000 

21.  Desgl.  in  AA'eideuau  (209  OOO),  fernere  Rate  ....  800(M) 

22.  Desgl.  in  Remscheid  (730  000),  fernere  Rate  ....  50  OOO 

23.  Desgl.  Hägen-Eckesey  (458  OOO),  fernere  Rate  . . . 1.50  000 

24.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 
Barmen- Rittershausen -Langerfeld  (808 000),  fernere 

Rate 500  000 

25.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  Elberfeld -Döppers- 
berg (1  480  000),  fernere  Rate 400  000 

*26.  Zur  Firrichtung  elektrischer  Beleuchtung  auf  den 
Bahnhöfen  Elberfeld-Steinbeck,  Döppersberg,  Barmen- 
Unterbarmen,  Barmen  und  Barmen -Rittershausen 

(259  000),  l.  Rate 150  000 

*27.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 

Elberfeld -A^arresbeck  — Elberfeld -Alirke,  voller  Bedarf  125  OOO 


6)  Bezirk  der  Eisenbahn-Direction  Erfurt. 


28.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Triptis  (290  000), 

letzte  Rate 90  OOO 

29.  Desgl.  in  Kösen  (235  000),  fernere  Rate 50  000 

*30.  De.sgl.  Gotha  (560 OOO),  l.Rate 150 000 

7)  Bezirk  der  Ei.senbahn-Direction  Essen  a.  d.  Bulu’. 

31.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Bruch  (282  000), 

letzte  Rate 32  000 

32.  Desgl.  in  Aleiderich  (30()()()0),  letzte  Rate  ....  100 000 

33.  Desgl.  in  Sterkrade  (729(100),  fernere  Rate  ....  250  000 

*34.  Desgl.  in  Essen  (B.  AL)  (5  3(  Ml  000),  l.Rate  ....  800000 

*35.  Zur  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem  Bahnhofe 

( hierhausen  (Rh.)  (315  000),  l.Rate 2.50  000 

*36.  Zur  Erbauung  eines  ringförmigen  Locomotivschuppens 

mit  9 Ständen  auf  Bahnhof  Jlannn  (170  000),  1.  Itate  100  OOO 
*37.  Zur  Herstellung  einer  Unterführung  der  Essen-Horster 
Landstrafse  am  Bahnhof  Altenessen  (K.  AI)  (558  (X)0), 

l.Rate 300  (XX) 

*38.  Zur  Herstellung  von  Autstellungsgleisen  für  leere 

Wagen  auf  Bahnhof  AA'eddau  (250 (MX)),  l.Rate  . . 150 (XX) 

*39.  Zur  Verlängerung  der  Eintährtsgleise  auf  dem  Bahn- 
hofe Dortmunderfeld  (234 (XX)),  l.Rate 1.50 OOO 

*40.  Zui'  Anlage  einer  A^iehwagenwäsche  bei  dem  Bahn- 
hofe Essen  (Rh.)  (23(!(X)0),  l.Rate 200  000 

*41.  Zur  Einrichtemg  elektrischer  Beleuchtung  auf  den 

Bahnhöfen  Kuhrort  und  Aleiderich,  voller  Bedarf.  . 110  000 

8)  Bezirk  der  Eisenbalm-Direction  Frankfurt  a.  AI. 

42.  Zur  Erweiterung  der  (ileisanlagen  auf  dem  Bahnhofe 

in  Beuel  (1(30  0(10),  letzte  Rate 60  000 


Zu  (diertragen  12  219  000 
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22.  Jaiiuur  18ü(l. 


m 


l'ebertrag  12  211)  000 


43.  Zur  Erweitermig  der  (ileisaiilagen  auf  dem  llalmhofe 

iii  Linz  (,173  000),  fernere  Kate fiOOOO 

44.  Zum  riubau  de.s  Kalinhofes  in  Troi.sdorf  (870  000), 

fernere  Kate 100  000 

‘■‘4.3.  Zur  I lölierleg'uug  der  Siegbrücke  l)eim  Kalmhofe 
Friedricli-Willielm.s-]  lütte  ;md  zur  Erweiterung  der 
Gleisanlagen  dieses  Bahnhofes,  voller  Bedarf  ...  181  000 

9)  Bezirk  der  Eiseiibalm-Direction  Halle  a.  S. 

43.  Zur  Erweiterung  des  Kangir-  \md  (iüterbahnhofes 

in  Falkenberg  (B.  A.)  (8.30  000),  fernere  Kate  . . . 300  000 

47.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  i.  Luckenwalde  (324  000), 

fernere  Kate KKIOOO 

‘■‘48.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  den  Strecken 
Leipzig-Eilenburg,  Finsterwalde-Cottbus-Guben  und 

Cottbus-Sagan  (3  870  000),  1.  Kate 1 1)00  000 

‘■‘411.  Zur  Erweiterimg  de.s  Balinhofes  Elsterwerda  (Berlin- 

Dresden),  voller  Bedarf 274  01 M) 

10)  Bezirk  der  Eiseiibahn-Directioii  Kattowitz. 

.30.  Zur  Erweiterung  der  Station  Kunigunde  weiche 

(300  000),  fernere  Kate 30  000 

31.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 
Kreuzburg-Lublinitz-Tarnowitz  (31)80000),  fernere  Kate  730  000 

32.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Zabrze  (473  0(K)), 

fernere  Kate 230  000 

11)  Bezirk  der  ELsenbalm-Direction  Königsberg  1.  Pr. 

33.  Zur  Erweiterung  der  Locomotivschu])penanlage  auf 

dem  Balmhofe  in  Allen.stein  (131)000),  letzte  Kate  . 31)000 

12)  Bezirk  der  Eisenbalin-Direction  Magdeburg. 

34.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Seehausen  (Alt- 
mark) (112(){K)),  letzte  Kate 37  000 

33.  Zur  Herstellung  eines  Wasserwerks  zurl’ersorgung  der 

Bahnanlagen  in  Braunsclnveig  (178  (K)0),  letzte  Bäte  78  000 
33.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Brandenburg 

(38HH)0),  fernere  Kate 130  000 

37.  Zur  Verstärkung  der  eisernen  üeberltauten  der  I lavel- 

brücke  bei  Kathenow  (210  000).  fernere  Kate  . . . 30  000 

38.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 

Vienenburg- Goslar  (880  000),  fernere  Kate  ....  200000 

31).  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Scliönebeck 

(1  030  000),  fernere  Kate 300  000 

30.  Desgl.  in  Aschersleben  (1  800  000),  fernere  Kate  . . 300  000 

‘VI . Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Hadmer.slelien 

(240  0(H)),  1.  Kate 100  000 

"‘32.  Desgl.  in  Königslutter  (130  000),  1.  Kate 70  000 

‘■'33.  Desgl.  in  Halber, stadt  (338  000),  1.  Kate 11)0  000 

‘•‘34.  Zur  Beseitigung  des  Schienenüberganges  des  Breiten- 
weges und  zur  Erweitenmg  des  Bahnhofes  in  der 
Neuen  Neu.stadt-Magdebm-g  (3  100 000),  l.Kate  . . 3.30  000 

‘■■33.  Zur  l'erstärkung  der  zwölf  kleineren  Ueberbauten 

der  Elbbrücke  bei  Hämei-ten,  voller  Bedarf  ....  273  0(M) 

13)  Bezirk  d.  Eiseiib.-Dir.  Münster  i.  MVstf. 

‘■‘33.  Zur  Herstelhmg  einer  Fluthbrücke  über  die  rechts- 
seitige Weserniederung  liei  Dreye  in  km  230,1  bis  230,3 
der  Sti'ecke  Wanne-Bremen  (381)000),  1.  Kate  . . . 200  000 

14)  Bezirk  der  Eisenbalm-Direction  Posen. 

37.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Kepi)en  (880  000), 

fernere  Kaf e 23( ) 000 

38.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 

Li.ssa-Gellendorf  (2  2.30  000),  fernere  Kate 300000 

‘■‘69.  Desgl.  auf  den  Strecken  Franktürt-Bentschen-Posen, 
Guben-Bentschen  und  Lissa-Glogau-Sagan  (14  130  000), 

1.  Kate ;;  300  000 

13)  Bez.  d.  Eisenb.-Dir.  St.  Johann-Saarbrücken. 

70.  Zur  Plrweiterung  des  Bahnhofes  in  Neunkirchen 

(1  6.50  000),  fernere  Kate 3.30  000 

71.  Desgl.  in  Staudernheim  (263  000),  fernere  Kate  . . . 100  000 

‘■‘72.  Desgl.  in  Karthaus,  voller  Bedarf 133  000 

16)  Bezirk  der  Eisenbalin-Direction  Stettin. 

73.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  inlkvsewalk  (272  000)^ 

letzte  Kate 22  000 

‘■‘74.  Zur  Erweiterung  des  Centralgüterbahnhofes  in  Stettin 

(2  330  000),  1.  Kate .300000 

17)  M'ilbelmshaven-Oldenbiirger  Eisenbahn. 

‘■‘7.3.  Zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 

Sande-Bant  (200  OtK)),  1.  Kate 100  000 


Zu  übertragen  23!)36  000 


73.  Zur  Herstellung  von  Weichen-  und  Signal-Stellwerken, 

Pb  Kate .300  (MIO 

77.  Zur  Vermehrung  und  \'erbe.s.serung  der  \ orkehrungen 

zur  3 erhütung  und  Beseitigung  von  Schneeverwehun- 
gen, 7.  Kate .' 200  000 

78.  Zur  Herstellung  von  elektrischen  Sicherungsanlagen, 

3- Kate 700  000 

79.  Zur  A ermehrung  der  Betriebsmittel  für  die  bereits 

be, stehenden  .Staatsbaimen 12  000 (MM) 

Summe  37  333  000 


11.  Aul'serordeutllche  Ausgaben  für  die  llauansfiUiruiigeu 
der  Banverwaltuiig. 


Zur  Bog’uliruug-  der  Wasser.strafsen  und  _ 

Förderung’  der  Binnenscliitfalmt. 

1.  Zur  Kegulirung  des  Kheins  von  Bingen  abwärts 

(22  (MM)  000),  17.  Kate 920  000 

2.  Zur  Hegulinmg  der  Netze  (8  000  000),  (!.  Kate  . . . 1()()()(MM) 

3.  Zur  Nachregulirung  der  gröfseren  Ströme  (21  247  000), 

L Ibite  . . 2 (MM) (MM) 

4.  Zur  Nachregulirung  des  Rheins  von  Mainz  bis  Bingen 

(230  OOO),  3.  Ergänzungsrate 70  000 

.3.  Zum  Ausbau  der  Elbinger  W eichsel  und  der  mit  ihr 
in  A'erbindung  .stehenden  Wasser.strafsen  (2  900  000), 

Kate 1( MM )()()() 

3.  Zur  A’erbreiterung  des  Oder-Siiree-Canals  (2  070  OOO), 

2.  Kate  7.30  OOO 

7.  Zur  Anlegung  eines  Sicherheitshafens  bei  Oberwe.sel 

(210  OOO),  Kest 130  (MM) 

‘•‘8.  Zur  Llrweiterung  der  Sijreehaltung  des  Berlin-S])an- 
dauer  Schiffahrtscanals  auf  der  Strecke  zwischen  dem 
Humboldthafen  und  dem  Nordhafen  in  Berlin  (.343 000), 

l.Kate 3(M)()()() 

"■‘9.  Zur  Vertiefung  des  lüdirwassers  der  lüus  von  der 

Knock  bis  zum  Iknder  Aul'senfahrwa.sser,  voller  Bedart'  7.30  OOO 
‘HO.  Zur  Verliesserung  de.s  Fahrwassers  im  Altrhein 

zwischen  Keeken  und  der  Spoy.schleuse,  voller  Bedarf  28(M)0 
'■■|1.  Zur  1 lerstellung  von  Deckwerken  an  der  kleinen  und 
grolsen  Budenkani])e  in  Station  32  bis  .34,3  der  Nogat, 

voller  Bedarf 83  000 

‘J2.  Zum  Neidrau  der  Schiffsschleuse  in  der  Fecker  bei 

4’orgelow  neb.st  zugehöriger  Brücke,  voller  Bedarf  . 63  OOO 

‘)13.  Zur  Plrweitening  des  Erns-.Tade-Canals,  voller  Bedarf  394  OOO 
‘■‘14.  Zur  Anlegung  eines  Hafens  bei  Jmndsberg  a.  <1.  Wh, 

voller  Bedarf 103  (MM) 

‘■‘1.3.  Zur  Anlegung  eines  W'intei-hafens  an  der  (Ader  unter- 
halb Tschicherzig,  voller  Bedar  f 34  000 

‘•‘13.  Zur  Plrweiterung  des  Sclurtzhafens  in  Hameln,  voller 

Bedarf 71  700 

'•‘17.  Zur  Fmämlerung  der  Kheinfähre  zwischen  Neuwied 

und  W’eissenthurm,  voller  Bedarf 88  000 

‘^‘18.  Beitrag  zur  Plindeicliung  der  Ne.ssauer-Niedenrng  inr 

Kreise  4’horn  (379  OOO) 94  730 

*19.  Zur  Beschaffung  von  zwei  Phsbri'chdarnpfern  und 
eineirr  Kohleirbeilroot  für  die  Weichselstrombauver- 
waltung, voller  Bedai’f 300  (MM) 

‘■‘20.  De.sgl.  von  drei  Schleppliarkassen  für  die  Pllbstroru- 

bauverwaltung,  voller  Bedarf 72  OOO 

‘■‘21.  Desgl.  eines  .Schle])p-  und  Bereisungsliootes  für  die 

Wasserbauinsi>ection  Halle  a.  d.  S.,  voller  Bedarf.  . 29  700 

‘■‘22.  Desgl.  von  drei  rreueir  Klapji-Prähnien  für  denDanrpf- 

bagger  ,.Marrteuffel",  voller  Bedarf 39  300 

Zu  Seehafen  und  Seeschißabrts-A'erbindungen. 

23.  Zur  1 ler.stelhmg  einer  .3  m tiefen  Fahrrinne  voir  Königs- 
lierg  durch  das  PVische  Haff  irach  Pillarr  (7  300  OOO 

und  4 OOO  000),  Schilds-  und  1.  Plrgänzungsrate  . . 1 300  000 

24.  Zürn  weiteren  Ausbau  des  Buhirensysterns  arrf  der 

AVestküste  der  Insel  Sylt  (1  900  OOO),  8.  Kate  . . . 132  OOO 

2.3.  Zir  den  Schutzbauten  auf  den  ( IsttViesischen  lirseln, 

23.  Kate 73  OOO 

26.  Zur  Festlegung  und  Bewaldung  der  AA'arrderdürrerr 
zwischen  Süder.spitze  und  .Schwarzort  arrf  der  Kuri- 

schen  Nehi’ung  (1  .300  OOO),  7.  Rate 100  000 

27.  Zirr  AVrgröfserung  des  Hafengebiets  und  zur  Anlage 

eines  Fischereihafens  in  (ieestemünde  (3373000),  Rest  223  000 

28.  Zur  Regulirung  der  Swine  von  der  Kaiserfahif  bis 

Swinemüirde  (4  7()0 1)()0),  3.  Kate 300  OOO 

29.  Zur  A’ertietüng  des  Fahrwassers  zwischerr  Stettirr  und 

Swiiremünde  (3  400 OOO).  2.  Kate lOOOOOO 

30.  Zur  A'erbesser’ung  der  Befeuerung  der  F'len.sburger 

F'ölu'de  (1.30  OOO),  Kest .30  OOO 

31.  Zum  Barr  von  Steindecken  und  Buschlahirungen  zum 

Schutze  der  Deiche  auf  Pellworau  als  Ao^zinsliches 
Dailehrr  und  .staatliche  Beihülfe  (.300  OOO).  2.  Rate  . 12.3  (MM) 

‘•‘32.  Zürn  Schutze  der  Halligen  an  der  Schleswigscherr 

AA'estküste  (1  .320  000),  1.  Rate '.  . . 220  OOO 

Zu  ülrerfragerr  11  882  430 


\Y.  3A- 
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Ueberti'u'’' 

Zur  1 1 erste  11  uiifi’  einer  128,2  in  langen  Uferscliäliino'  an  1 1 882  4.')0 


dem  rechten  Ufer  des  llatencanals  in  Neufahrwasser, 

voller  Bedarf (ülOOO 

’-'84.  Zur  llerstellun,"'  eines  neuen  Hellings  im  Hafen  von 

Colliergermümie,  voller  Bedarf 411(100 

"”55.  Zur  Herstellung  einer  Verhindungslialm  vom  Bahnhof 
Harburg  nach  dem  Citadellengelände  in  Harlnii-g, 

voller  Bedarf  . . . . , 2G7  000 

‘41(1.  Zur  Ueberdachung  des  Platzes  zwischen  den  Schuiipen 
1)  mul  E auf  dem  W’estkai  des  Hafens  in  Geeste- 
münde, voller  Bedarf oll  000 

117.  Zur  l'erbesserung  der  Hafeneinfahrt  in  Norddeich 

(221  000),  Rest f)l  000 

■•■"18.  Beihülfe  zu  den  Erweitenmgsbauten  im  Hafen  in 

Rosenberg  am  Frischen  Haff  (.54  000) 116  000 

*119.  Zum  Einbau  neuer  Hochdruckkessel  nebst  l'erbund- 
maschine  in  den  Damjofer  „von  Horn“  in  Pillau, 

voller  Bedarf 6.5  0(  )0 

■■■40.  Zur  Beschaffung  einer  zweiten  Dampf baggerschute 

für  den  Hafen  in  Gee.stemünde,  voller  Bedarf  ...  98  000 

■'•41.  Zur  Beschaffung  eines  l)ampfl)aggers  und  zu'eier 
Dampfschuten  für  tlie  'Wasserbauinspection  Emden, 
voller  Bedarf 422  000 


Zum  Bau  von  Straf.sen,  Brücken  und 
Dien  stw  olinun  gen . 

42.  Zu  5\"egel)auten  in  der  Provinz  Posen  — und  zwar 
100  000  IMark  als  4.  Rate  für  den  Reg.-Bezirk  Posen 


und  70  000  Mark  für  den  Reg.-Bezirk  Bromberg  . . 170  000 

■411.  Zur  Erweiterung  der  Hagenbrücke  über  den  Plauer 

Canal,  voller  Bedarf’ 32  000 

*44.  Zur  Erweiterung  der  Rofsdorfer  Brücke  über  den 

Plauer  Canal,  voller  Bedarf 112  000 

*4.5.  Zur  Erweiterung  der  Schiffahrfsöffnung  der  M’eser- 

brücke  in  Rinteln,  voller  Bedarf 86  000 

*46.  Beihülfe  zum  Neubau  der  Oderl)rücke  in  Oldau  (46.5  ( X )0)  1 20  000 

*47.  Zum  Abl:)rucli  der  Langen  Brücke  in  Stettin  und 

Herstellung  einer  Nothbrücke,  voller  Bedarf  . . . SO  1100 

*48.  Zur  Errichtung  eines  Dienstgebcäudes  für  die  M' asser- 

bauinspection  Frankfurt  a.  M.,  voller  Bedarf  . . . 4(i  800 

*49.  Zum  Bau  eines  Dienstgehöfts  für  den  Strommeister 

in  Usch,  voller  Bedarf 17  700 

.50.  Zum  Nenljau  der  Geschäftsgebäude  für  beide  Häuser 

des  Landtags  (8  972  000),  5.  Baurate I 400  0(10 

*.5I.  Zum  Um-  und  Erweiterung.sban  des  Regierungs- 
gelüiudes  in  Marienwerder  einschliefslich  der  Neben- 
anlagen nnd  der  Ergänzung  der  Einrichtungsstücke 

(1169  300),  l.Rate . . 120  000 

*.52.  Zum  Umliau  des  für  den  Dien.stgebrauch  der  IMini- 
sterial-,  Militär-  und  Baucoinmission  in  Aussicht  ge- 


nommenen Gel)äudes  auf  dem  Grundstücke  Invaliden- 
strafse  52  in  Berlin,  sowie  zum  Neubau  eines  Dienst- 
gebäudes für  die  Ersatz -Commissionen  daselbst  ein- 
schliefslich  der  Ergänzung  der  Einrichtungsstücke 

(4211200) 33  000 

Summe  1.5  144  250 

III.  Aufserordentliclie  Au.sgaheu  für  die  Bauausfülirmigen 
der  Justizverwaltung. 

Betrag 

1)  Bez.  des  Oberlandesgericlits  Königsberg  i.  Pr. 


1.  Zum  Neubau  eines  Geschäftsgebändes  mifl  eines  Ge- 
fängnisses für  das  Amtsgericht  in  Soldau  (193  000), 

2.  Rate^ 88  000 

2.  Zum  Neidiau  eines  Gefängnisses  in  Allenstein  und 
zum  Erweiterung.sliau  des  Geschäftsgeliäudes  für  das 
Landgericht  und  das  Amtsgericht  daselbst  (564  200), 

2.  Rate 300  000 

*3.  Zum  Neubau  eines  Geschäftsgel)äudes  für  das  Amts- 
gericht in  Sen.sburg  (163  000),  l.Rate SO 000 

*4.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäfts- 
gel)äudes  und  eines  Gefängnisses  in  Mlllenberg 

(195  000),  1.  Rate 94  000 

*5.  Zum  Erweiterungsbau  für  das  amtsgerichtliche  Ge- 
schäft.sgebäude  in  Ra.stenluirg  und  zum  Neubau  eines 
Gefängnisses  da, selbst  (59  200),  1.  Rab; 40  000 


2)  Bezirk  de.s  Oberlandesgericlits  Marienwerder. 


6.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäftsge- 
bäudes  nnd  eines  Gefängnisses  in  Lautenburg  (132  4Ö0), 

letzte  Rate  . . . . ’ 82  400 

7.  Zum  Neubau  eines  Geschäftgeljäudes  für  das  Amts- 
gericht in  Strafsburg  i.  M’e.stpr.  (149.500),  2.  Rate  ,.  90  000 

8.  Desgl.  in  Marienburg  i.  5Ve,stpr.  (149  000),  2.  Rate  . 70  000 

*9.  Zum  Neuliau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Ali- 

theilung  X des  Amtsgericlits  in  Danzig,  voller  Bedarf  27  400 

Zu  übertragen  871  800 


Ueberti'ag  871  800 

3)  Bezirk  dos  Kammergerichts. 

10.  Zum  Neidiau  von  Geschäftsgebämlen  für  die  Civil- 
und  die  Strafabtheihmgen  des  Amtsgericlits  in  Char- 
lottenburg, sowie  zum  Neubau  eines  Gefängnisses 

dasei  b.st  (1  025.500),  2.  Rate.  ■ ^i^^OOO 

*11.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Gescliäfts-  und 

Gefängnifsgebäudes  in  Storkow  (92.500),  l.Rate  . . 60  0(M) 

*12.  Zum  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Amts- 
gericht in  Schwedt  a.  d.  D.  (69  000),  1.  Rate  ....  50(Mj(l 

*13.  Zum  Neubau  eines  Geschäftsgeliäudes  für  flie  Civil- 
abtheilungen  des  Landgerichts  I und  des  Amtsge- 
richts I in  Berlin  (5  542  000),  1.  Rate 1 585  000 

*14.  Zum  Neubau  eines  Getängnisses  bei  Tegel  (2  975  800), 

l.Rate 1.500  000 


4)  Bezirk  des  Oberlandesgericlits  Stettin. 

15.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäfts-  und 
Gefängnifsgebäudes  in  Bärwalde  i.  P.  (89  600),  zweite 

und  Ergänzungsrate 39  600 

5)  Bezirk  des  Oberlandesgericlits  Breslau. 

16.  Zum  Neuliau  eines  Geschäftsgeliäudes  für  das  Land- 
gericht und  das  Amtsgericht  in  Glatz  (446  000),  2.  Rate  140  000 

17.  Ziun  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  (ieschäfts-  und 
Gefäugnil'sgebäudes  in  Kreuzburg  D.-S.  (526  000), 


2.  Rate 180  000 

*18.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäftsge- 
bäudes in  Neumarkt  und  zum  Umbau  des  Gerichts- 

gefängnisses  da.selbst  (87  800),  l.Rate .50  000 

*19.  Zum  Ankauf  und  Umbau  des  von  der  Stadtgemeinde 
miethsweise  ülierlassenen  amtsgerichtlichen  Geschäfts- 
und Gefängnirsgebäudes  in  Freibiu’g  i.  Schl.,  voller 

Bedarf 57  200 

*20.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäfts-  uml 

Gefängnifsgebäudes  in  Reichen, stein  (79  400),  l.Rate  ,50  000 
*21.  Zum  Umbau  des  bisherigen  Nebenzollamtsgebäudes  I 
in  Zie^enhals  behuts  5^erwendung  als  amtsgericht- 
liches  Geschäftsgebäude  und  zum  Neubau  eines  amts- 
gerichtlichen Gefängnisses  auf  dem  gedachten  Grund- 
.stück  (57  800),  l.Rate 50  000 


6)  Bezirk  de.s  Oberlandesgericlits  Naumburg  a.  d.  S. 

*22.  Zum  Neubau  eines  aintsgerichtliclien  Geschäfts-  und 

Gefängnifsgebäudes  in  Rofsla  (66  700),  l.Rate  . . . 50  000 

7)  Bezirk  des  Oberlandesgericlits  Kiel. 

*23.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  (ieschäfts-  und 

(jefängnifsgeliäudes  in  Ratzeburg  (91  700),  l.Rate  . 60  000 

8)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  Celle. 

24.  Zum  Neidiau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäfts-  und 
GefängnirsgebändesinBruchliausen(932.50),  letzte  Rate  43  200 

25.  Zum  Neuliau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäfts-  und 
Gefängnirsgebäudes  in  (Kuickenbrück  (148  720),  letzte 

und  Ergänzung.srate 53  700 

*2().  Zum  Erweiterungsbau  des  amtsgerichtlichen  Ge- 

schäftsgeliäudes  in  Leer,  voller  Bedarf 50  000 

*27.  Zum  Um-  und  Erweiterungsbau  der  amtsgerichtlichen 
Geschäfts-  imd  Gefängnifsräume  in  Neuenhaus,  sowie 
zur  Einrichtung  einer  Dienstwohnung  für  einen  der 

dortigen  Amtsrichter,  voller  Bedarf 3(!  200 

*28.  Zum  Neidiau  des  Amts-  und  Amtsgerichtsgebäudes 
und  zum  Anl)au  eines  Getängnisses  in  Freiburg  a.  E., 

voller  Bedarf 53  000 

*29.  Zum  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Givil- 
abtheilungen  des  Amtsgerichts  in  Harburg  (197  100) 
l.Rate 80  000 


9)  Bezirk  des  Oberlandesgericlits  Hamm. 

30.  Zum  Neubau  eines  Centralgefängnisses  in  Boclmm 

(1  833  ]()()),  6.  Rate  . . . '( 400  000 

1(5)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  Cassel. 

31.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäftsge- 
liäudes  und  Gefängnisses  in  Hessiscli-Lichtenau 

(103  600),  letzte  Rate 43  600 

*32.  Zum  Neubau  eines  amtsgerichtlichen  Geschäfts- 
gebäudes in  Brotterode,  1.  Rate 47  100 


11)  Bezirk  des  Oberlandesgericlits  Frankfurt  a.  M. 

33.  Zum  Neuliau  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Land- 
gericht und  das  ^Vmtsgericht  in  M'iesliaden  (840  020), 

4.  Rate 140  000 

Zu  üliertragen  6 370  400 
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;i4.  Zum  Neuliau  eines  (iescliäftsf>;eb:iiiiles  für  das  Anits- 

gericlit  in  llerhorn  (92  lüO),  zweite  und  Er"änzung'.srate  42  10(1 
*;»5.  Zur  Erweiterung  der  (iescliäftsräuine  des  Aintgerichts 

in  Linz  a.  Hli.,  voller  bedarf 28 (RK) 

12)  Bezirk  des  Uberlau desge rieh ts  Köln. 

;5(i.  Zum  Neubau  eines  amtsgericlitlielien  Geseliäftsge- 

luiudes  und  Gefängnisses  in  Mors  (lo0  400),  letzte  Kate  (i0  400 
*;>7.  Zum  Ein-  und  Erweiterungsbau  des  amtsgerichtlichen 
(ieschäftsgebaudes  in  Solingen  und  zum  Neubau  eines 
Gefängnisses  daselbst  (177  (HK)),  erste  Rate  ....  looooo 
Zur  Resdiaffung  von  Gefiingnils-  und  Grundbucli- 
räumen  für  das  Amtsgericht  in  Nanten,  voller  Bedarf  15(KI0 

Summe  üül.'iüOO 

IV.  Aufserorrtentliche  Ausgaben  für  die  liniiausführungeii  des 
Miuisteriuiiis  des  Innern.  Betrag 

für  18'.)C/97. 

■I.  Zur  Bestreitung  der  Kosten  eines  Em-  und  Erweite-  M 
rungsbaues  auf  dem  Dienstgrundstück  des  Polizei- 

präsiiliunis  in  Breslau  (2:17  000),  1.  Rate lilOO(H) 

2.  Zur  Erbauung  einer  Strafanstalt  in  Siegburg  ( 1 985 0( )( )), 

4.  Rate . . .' 700000 

;5.  Zur  Erbauung  eines  t'entralgetangnisses  in  Breslau 

(1  979  000),  .-l.  Rate  900000 

M.  Zur  üerstelhmg  einer  Mhisserleitung  für  die  Straf- 
anstalt in  Luckau,  voller  Bedarf 2.'5  500 

m.  Für  die.  Erneuerung  der  Heizanlagen  und  den  Aus- 


Zu  übertragen  18i:i500 


Eebertrag  IHl.'iöCK) 


bau  <ler  Kellergeschosse  des  Gefängnisses  in  Breslau 

zu  Ilafträumen  (92  500),  l.Rate :J2  500 

"(i.  Zur  Errichtung  einer  Erziehungsanstalt  für  katholische 

IMadchen  in  Gräfrath  (120711),  1.  Ihite 100000 

■•‘7.  Zur  Einrichtung  eines  (üvsernements  für  <las  IMilitär- 
wachtcommando  bei  der  Strafanstalt  in  Liehteiiburg, 
voller  Bedarf 14  800 


• Summe  19()0  8(K) 

V.  Aufserordentliche  Ausgaben  für  .die  lianausfiihrungeii  der 
laiidwirtbseiiaftliclieii  Verwaltung.  Betia'' 

für  1896/97 


1.  Zur  Befestigung  und  Aufforstung  der  Binnendünen 

auf  der  Halbinsel  Heia,  13.  Rat(> 11  8(X) 

'^2.  Zu  baulichen  Wranstaltungen  bei  der  J.ehranstalt  in 

Geisenheim,  vtdler  Bediirf 45  1(H) 

3.  Zum  Neubau  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Han- 
nover (1  (550  000),  2.  Rate 400  000 

■■4.  Zum  Bau  eines  Hienstgebäudes  für  die  Generalconi- 

niission  in  Düsseldorf  (2(>8  120),  1.  Rate 150  000 

N).  Zum  Ausbau  eines  Eckthurmes  am  (iebiiude  der  land- 

wirthschaftlichen  Hochschule  in  Berlin,  voller  Bedarf  15  450 
(!.  Für  den  Eferschutz  der  Mhlster  Marsch  (1518(X)0), 

14.  Rate 7 (K)0 

■'7.  Zum  Bau  einer  Jjehranstalt  mit  Laboratorium  für  das 
Institut  für  die  Gährungsgewerbe  und  Stärkefalirica- 
tion  unil  einer  Versuchsanstalt  für  Brennerei,  Hefe- 
zucht, Stärke-  und  Stärkezuckertäbrication  in  Berlin, 
voller  Bedarf 850  000 


Summe  1 479  350 
(Schlufs  folgt.) 


Verinisclites. 


Zu  dem  Wettbewerb  für  den  Bau  einer  festen  Strafseubrücke 
über  den  Rhein  bei  Worms  (_vgl.  S.  520  des  vorigen  .lahrgaiigs  d.  Bl.) 
ist  der  erste  Preis  (10  000  Mark)  dem  Entwürfe  mit  dem  Kennworte: 
..(’ivitati  Vangionum“  zuerkaimt  worden.  Ferner  wurde  ein 
zweiter  Preis  von  (RKK)  .Mark  dem  Entwurf  mit  dem  Kenuworte 
..M'orms-Rosengarten“  und  zwei  dritte  Preise  von  je  3000  .Mark 
den  Entwürten  mit  den  Kennworten  ..Wonnegau“  bezw.  ..Ge- 
denket des  Alten,  l^ebt  mit  dem  Neuen“  zuges])rochen. 

1.  A'erfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennworte  „Civitati 
Vangionum“  sind  die  Maschinenbau -Actien  - Gesellsch  aft 
Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg,  Grün  u.  Bilfinger  in  IMannheim 
und  Baurath  Karl  Hofmann,  Stadtbaumeister  in  Worms. 

2.  AVrtässer  des  Entwurfes  mit  dem  Kennworte  ..M'ornis-Rosen- 
garten“:  Prof.  Reinhold  Krohn,  Director  der  Brückenliauabtheil ung 
der  Gntenh offnu ngsh ütte  in  Sterkrade,  Privatingenieur  A. Schm o 1 1 
(früher  in  Firma  Gebr.  Klein,  Schmoll  u.  Gärtner  in  Wien)  in  Darm- 
stadt  und  Architekt  Bruno  Alöhring  in  Berlin. 

3.  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennworte  ..M'onnegau"  : 
Prof.  Georg  Frentzen  in  Aachen  in  Gemeijischatt  mit  llrückenbau- 
Actien- Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  und  Firma  A.  Schneider 
in  Berlin. 

4.  A^erfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennwort  ..Gedenket  des 
Alten,  Lebt  mit  dem  Neuen“  sind  die  Maschinenfabrik  Efslingen 
durch  den  Oberingenieur  ihrer  Brückenabtheilung  Kühler  in  Ver- 
bindung mit  dem  Architekten  Otto  Rieth  in  Berlin  und  der  Bau- 
unternehnnmg  A.  u.  E.  Menzel  in  Elberfeld-Ludwig.shafen  für  die 
Ausführung  der  Enterbauten. 

AA'eiterhin  wurden  von  dem  Preisgericht  die  Entwürfe  mit  den 
Kennworten  ..Neunzehntes  Jahrhundert“,  ..Eisenkette“  und 
..Hessen  und  bei  Rhein”  zum  Ankäufe  emj)fohlen. 

Die  eingereichten  Entwürfe  mit  zusammen  31 1 Blatt  Zeichnungen 
werden  rum  Donnerstag,  ilen  23.  Januar,  an  14  J'age  lang  in  dem 
unteren  Saale  des  neuen  Gebämles  der  Grofsherzoglichen  Eentralstelle 
für  die  Gewerbe,  Neckarstrafse  3 in  Darmstadt,  von  vormittags  10  Ehr 
liis  5 Ehr  nachmittags  öffentlich  ausgestellt  sein. 

In  der  Preisbewerbung  für  die  Erweiterung  und  den  üinl>au 
des  Ratliliauses  in  Basel  (vgl.  8.  319  d.  v.  J.)  sind  drei  erste  Preise 
von  je  1400  Franken  an  die  Architekten  Dofl ein  in  Berlin,  Aletzger 
in  Zürich-Riesbach  und  Vischer  u.  Fueter  in  Basel  verliehen  w'orden. 
Einen  zweiten  Preis  von  800  Franken  erhielten  die  Architekten  Kuder 
u.  Alüller  in  Strafsburg. 

AVettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Ratiiliaus  in  Hannover  (vgl. 

S.  3()4  d.  V.  J.).  Auf  Grund  eines  Antrags  des  Haimoverschen 
Architekten-  und  Ingenieurvereins  hat  der  Magistrat  von  Hannover 
beschlossen,  für  den  vorgenannten  AN'ettbewerb  davon  Alxstand  zu 
nehmen,  dafs  eine  Front  im  Alafsstab  1 : 100  gezeichnet  wei'de.  Es 
werden  vielmehr  jetzt  mindestens  3 Ansichten  im  Alafsstab  1 : 200 
verlangt  .statt  der  früher  verlangten  minde.stcns  zwei  Ansichten  in 
1 : 200  und  einer  Ansicht  in  1 : 100. 


Das  Preisausscbreibeii  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einem 
Concert-  und  Restaurationslocale  für  den  Stadtgarten  in  Hagen, 

über  de.ssen  Erlafs  auf  S.  12  d.  Jahrg.  bereits  Anttheilung  gemacht 
wurde,  ist  wohl  vor1)ereitet  und  ents])rieht  den  deutschen  Grund- 
sätzen für  architektonische  AA’ettbewerbungen.  Nhir  die  Bestimmungen 
über  die  Darstellung  des  Entwinfes  enthalten  einen  Punkt,  der 
vom  Stand2)unkte  des  .Architekten  nicht  z\i  billigen  ist.  ln  § 4, 
.Absatz  c heilst  es:  „Eine  äufsere  2)ersi)ectivische  Ansicht  wird 

nicht  verlangt.  Falls  eine  solche  aber  eingereicht  werden  sollte,  wird 
sie  zwar  zur  Ausstellung  zugelassen,  aber  bei  der  Beurtheilung  nicht 
berücksichtigt.“  Warum  das?  Die  Persi)ective,  das  Schaubild,  ist 
in  fast  allen  Fällen  ein  ungemein  wichtiger  Theil  der  Entwurf- 
darstellung, auf  den  nie  verzichtet  werden  sollte.  AAünn  die  Preis- 
richter sich  vor  Fällung  ihres  Spruches  die  Betrachtung  der  für  die 
Ausstellung  zugelassenen  Schaubililer  vei'sagen  wollen,  so  kann  das 
doch  nur  den  Sinn  haben,  dafs  sie  befürchten,  durch  eine  geschickt 
und  glänzend  voi’getragene  Gesamtdarstellung  über  irgend  welche 
Alängel  eines  Entwurfes  hinweggetäuscht  zu  werden.  Darf  sich  ein 
erfahrener  .Architekt  aber  ein  solches  Zeugnifs  ausstellen?  End  um- 
gekehrt: Welcher  Architekt  darf  sich  Zutrauen,  aus  den  geometrischen 
Rissen  eines  Entwurtes  sich  die  Gesamt -Erscheinung  desselben  mit 
der  Schnelligkeit  und  Sicherheit  vor  das  geistige  Auge  zu  .stellen, 
wie  es  bei  der  Beurtheilung  einer  mit  Dutzenden  von  Arbeiten 
beschickten  Preisbewerbung  erforderlich  ist? 

Jm  vorliegenden  Falle  befremdet  die  angeführte  Programm- 
bestimmung um  so  mehr,  als  im  nächsten  Abschnitte  d eine  ..j>er- 
sj)ectivische  .Ansicht  vom  Innern  des  Saales“  veidangt  wird.  Liegen 
bei  einer  Innenansicht  die  Dinge  anders  als  bei  einer  .-Aufsenansicht? 
End  wollte  man  etwa  ein  Zuviel  an  Arbeitsaufwand  vermeiden,  so 
hätte  man  viel  be.sser  gethan,  auf  die  in  Absatz  c verlangte  geo- 
metrische Darstelhmg  aller  vier  Fronten  zu  verzichten,  als  die  Ge- 
samtansicht für  überflüssig  zu  erklären.  Ein  geschickter  und  gewissen- 
hafter Architekt  wird  sich  bei  einem  derart  freistehenden  Gebäude 
ül)er  die  Gesamterscheinung  des  von  ihm  ersonnenen  Architektur- 
gebildes immer  dui'ch  Aufzeichnung  eines  Schaubildes  Rechenschaft 
geben.  Selbstverständlich  genügt  dafür  eme  Skizze,  und  die  müfste 
auch  in  der  Preisbewerbung  genügen.  Ader  geometrische  Fronten 
aufzutragen  ist  aber  eine  Alühe,  die  recht  wohl  zur  Hälfte  gespart 
werden  könnte.  .Aus  zweien  derselben  werden  die  Prei.srichter  immer 
ersehen  können,  wes  Geistes  Kind  sie  vor  sich  haben.  Mir  wissen 
nicht,  wann  und  von  wem  dieser  unglückliche  Persi)ectiveni)aragra2)h 
ersonnen  worden  ist.  Wenn  er  doch  endlich  aus  den  Ausschreiben 
verschwinden  wollte!  Eines  baukünstlerischen  AVettbewerbes  ist  er 
wahrlich  nicht  würdig. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  Bogenliclitträgern , welche 
auf  den  Schutzinseln  des  Platzes  voi-  dem  Brandenburger 
'Phore  in  Berlin  aufgestellt  werden  sollen,  hat  die  städtische 
Dei)utation  für  Ivunstzwecke  \mter  den  Berliner  Künstlern  einen 
AVettbewerb  ausgeschrieben  (vgl.  den  Anzeigentheil  dieser  Nummer). 
Näheres  nach  Einsicht  in  das  Programm. 


Verlag  von  Willielm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  F'ür  den  nichtamtliclieu  Tbeil  verantwortlich:  0.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 

Herausgepjeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

XVI.  Jahrgang.  Berlin,  25.  Januar  1896.  Nr.  i. 


Erscheint  jeden  Sonn.abencl.  — Schriftleitung;  \V.  Wilhelmstr.  89.  — Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  — Bezugspreis:  Vierteljälirlich  3 Mark. 
Einschliefslich  Attragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  — Niohtamtitohes:  Die  karolingische  Pfalz  in  Aachen.  — Bau  und  Einrichtung  ländlicher  Volksschulliäuser  in  Preufsen.  — D,as  Hoch- 
wasser der  Spree  im  Jahre  1895  und  die  Schiffahrtsanlagen  am  Mühlendamm  in  Berlin.  — Geheimer  Eegierungsrath  Professor  Dr.  Moritz  Rühlmanu  in  Hannover  f. 
— Der  Wettbewerb  für  die  Rhein- Strafsenbrücke  bei  Worms.  I.  — Vermischtes:  Preisbewerbnng  für  den  Neubau  eines  Provincial- Museums  in  Hannover.  — 
Wettbew'erb  um  Entwürfe  zu  einem  Placat  der  Schultheifs-Brauerei  in  Berlin.  — XII.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 
— Baukosten  der  Hochbauten  in  Preufsen  1894/95.  — Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Lichtträgern.  — Besuch  der  technischen  Hochschule  in  München.  — Stadt- 
baurath a.  D.  Adolf  Gerstenberg  in  Berlin  f.  — Geheimer  Commercienrath  Schichau  in  Elbing  f.  — Bücherschau. 


Amtliche  Mittheiluno-en. 


Ortleiis-Veiicilniiiaren  am  Kröiniiii^s-  und  Ordeusfestc. 

Seine  Maje.stät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnäiligst  zu  vei  - 
leilien  gendit; 

den  Stern  zu  Ul  Rothen  Adler-Orden  II.  Kla.sse  mit  Eiohen- 
laub;  dem  Olier-l.’aiidirector  und  .Ministerial-Director  im  i\[inisterium 
iler  öffentliolien  Arbeiten  S dir  öd  er; 

den  Hotlieu  Adler-Orden  ll.Klas.se  mit  Kicheulaub:  dem 
Geheimen  Ober- Regierungsrath  Gerlacli,  Vortragenden  Ratli  im 
.Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten; 

die  Schleife  zum  Rotlien  Adler-Orden  111.  Klasse:  dem 
Geheimen  Regierung, srath  v.  ^Misani,  Vortragenden  Rath  im  Reichs- 
Kispiibalinamt: 

den  Rothen  Adler-Orden  111.  Kla.sse  mit  der  Schleife: 
dem  Geheimen  Bauratli  Becker,  Regierungs-  und  Baurath  in  Merse- 
burg, dem  (ieheimen  Mariue-Baurath  Franziiis,  1 lafen-Baudirector 
in  Kiel,  dem  Ober- Baurath  Knoche  bei  der  Eisenbahndirection  in 
Frankfurt  a.  ]\f.,  dem  Geheimen  Baurath  Kruse,  Regierimgs-  und 
Raurath  in  Aachen,  dem  Wirklichen  Admiralitätsrath  Langner, 
Vortragenden  Rath  im  Reichs-i\[arine-Amt,  dem  Ober-Baurath  v.  Rut- 
kovvski  bei  der  hlisenbahndirection  in  Hannover,  dem  Geheimen 
Ober-Baurath  .Schönhals,  Vortragenden  Rath  im  Kriegs-Ministerium: 
den  Rothen  .Vdler-Orden  1\'.  Klasse:  dem  Professor  an  der 
technischen  lloclischule  in  Hannover  Barkhausen,  dem  Eisenbahn- 
director  Brünjes,  Mitglied  der  Eisenbahndirection  in  Cassel,  dem 
Marine- Intendantur-  und  Baurath  Bugge  in  Kiel,  dem  Regierung.srath 
Courtois  im  Kaiserlichen  Patent-Amt,  dem  Baurath  Hau,  Lande, s- 
bmiinspector  in  l’rier,  dem  Regierung.s-  und  Baurath  Hahn,  Vor.stand 
der  Eisenbahn- Betriebsinspection  1 in  Aachen,  den  Geheimen  Baii- 
räthen,  Regierimgs-  und  Bauräthen  Hasenjäger  in  Dü.ssehlorf  und 
Hellwig  in  Hilde.sheim,  dem  Regierungs-  und  Baurath  Höffgen 
in  Merseburg,  dem  Eisenbalmdirector  Holzheuer,  ^Mitglied  der 
Eisenbaluidii-ection  in  Danzig,  dem  Regierungs-  und  Baurath  Ho  Is- 
feld, llültsarbeiter  im  Ministerium  der  öftentlichen  Arbeiten,  dem 
Baurath  Lachner,  Eisenbahn-Bau-  und  Betrieb.sins])ector  in  Saar- 
gemünd, dem  Eisenbalmdirector  Lamfried,  Vorstand  der  Eisenbalm- 
Werkstättenin.spection  a in  Grunewald,  Kreis  'l'eltow,  den  Regierungs- 
und Bauräthen  Rulaml,  Mitglied  der  hlisenbahndirection  in  .Magde- 
burg und  Saal,  Vorsteher  des  technischen  Bureaus  der  Bau- 
abtheihmg  im  ^lini.sterium  der  öffentlichen  Arbeiten,  den  Geheimen 
Bauräthen,  .Mitgliedeni  der  hlisenbahndirectionen,  Scliapeijiu  Krün 
umlKarl  Schmidt  in  Ca.ssel,  dem  Regierungs-  uml  Baurath  v.  Schütz, 
VoLstand  der  Eisenbahn- Betriebsinsi)ection  4 in  Berlin,  dem  Post- 
Baurath  Techow  in  Berlin,  dem  Eisenbalmdirector 'fh iele,  A'or.Mand 
der  Eisenbahn- \Ve]-kstättenins|)ection  a in  Leinhausen  bei  Hannover, 
dem  Regierung, s-  und  Baurath  Csener,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direction in  St.  .lohann-Saarln-ücken,  dem  Profe.ssor  'Werner  an  der 
technischen  Hochschule  in  Aachen: 

•len  Königlichen  Kronen-Orden  Hl.  Klasse:  dem  Marine- 
Ober-Baurath  Beck,  Maschinenbamlirector  in  Kiel. 


Preufsen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allerguädig.st  geruht,  den  Ge- 
heimen Regierungsrath  und  Vortragenden  Rath  im  .Mini.sterium  iler 
öffentlichen  .'Vrbeiten  .Tust  zum  GMieimen  Ober- Regierung.srath  zu 
ernennen. 

Dem  Krei.sliauinspector  Harms  ist  gestattet  worden,  seinen  W'ohn- 
sitz  von  Belgard  nach  Kolberg  zu  verlegen. 

Der  Regierungs-Baumeister  Hugo  Schuricht  in  Posen  ist  gi‘- 
storben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  .Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  IMarine-Baurath  imd  .Maschinenbau -Betriebsdirector  Bertram, 
commandirt  zur  DienstleLstung  im  Reichs -^larine- Amt,  zum  .Marine- 
Ober-Baurath  und  Maschinenbau-Director  iintl  den  iMarine-Maschinen- 
bauin.spectorVe  ith,  ebenhdls  commandirt  zur  Dienstleistung  im  Reichs- 
Marine-Ahit,  zum  Mariue-Baurath  und  [Maschinenbau-Betriebsdirector 
zu  ernennen,  sowie  dem  Regierungsrath  Volkmar,  ^Mitglied  der 
Kaiserlichen  Generaldirection  der  Ei  senil  ahnen  in  Elsafs-Lothringen  in 
.Stral'sbm-g,  die  Erlaubnils  zur  Anlegung  des  ilim  verliehenen  Officier- 
kreuzes  des  Cirofsherzogiiehen  lu.vemburgischen  Ordens  der  Eichen- 
krone zu  ertheilen. 

G a rnison-Bau  verwaltii  ng.  Württemberg.  Der  Garnison- 
Bauinspector  Märkliii  in  Gannstatt  ist  zum  1.  .\])ril  d.  .1.  nach 
iMünsingen  versetzt  worden. 

Rayerii. 

Es  erhielteji:  der  Generahlirector  der  Königl.  bayeiischen  Staats- 
Eisenbahnen  Gustav  v.  Tibermayer  in  .München  das  Ritterkreuz  des 
\’erdienst- Ordens  der  bayerischen  Krone,  die  Oberingenieure  Georg 
Hennch  in  Augsburg  und  Karl  Wagner  in  Weiden,  die  Bezirks- 
ingenieure Fj-anz  IMayer  beim  Canal-Amt  in  Nürnberg  und  .Vlois 
Reinhard  in  Salzburg  die  IV.  Klasse  des  V'enlieust- Ordens  vom 
heiligen  Michael. 

Rallen. 

.Seine  Königliche  Hoheit  dei'  Grofsherzog  Indien  sich  Gnädigst  be- 
Avogen  gefunden,  dem  Köiiiglicheu  ])reulsischen  Baurath  Scliwechten 
das  Ritterkreuz  1.  Klasse  ndt  Eicheidaub  Höclistihres  Ordens  vom 
Zähringer  LöAven  zu  veiTeihen  und  dem  ordentlichen  Honorarprofessor 
an  iler  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Dr.  iMarc  Rosenberg 
die  unterthänig.st  nachgesuchte  Erlaubnils  zur  Annahme  und  zum 
'T ragen  des  ihm  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  von  .\nhalt  ver- 
liehenen Herzoglichen  anhaitischen  Verdienst-Ordens  für  Wissenschaft 
und  Kunst  zu  ertheilen,  sowie  ilen  IMaschineningenienr-Prakticanten 
Karl  .Schmidt  aus  Karlsruhe  zum  Regierungs-Baumeister  bei  ilei‘ 
Eiscnbahnverwaltung  zu  erneunen. 

Der  Regierungs -Baumeister  Karl  .Schmidt  ist  dem  Grol'sherzog- 
liclien  Masclnuenin.spector  in  .Mannheim  zugetheilt  worden. 


[Alle  Rechte  vortehaltei).] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  kai*oliiij;isclie  Pfalz  in  Aachen. 

Wn  Max  Hach  in  .Stuttnart. 


ln  neuerer  Zeit  sind  übiu'  Karls  des  Grofsen  Palast  in  Aachen 
eine  Reihe  von  lintersuchungen,  besonders  örtlicher  Art,  angestellt 
worden,  die  ein  neues  Licht  auf  das  geheim nifsvolle  Dunkel  dieser 
von  den  alten  .Schriftstellern  vielfach  gerühmten,  prächtigen  Pfalz 
werten.  Den  älteren  Arbeiten  von  Bock,  Quix,  Nolten,  Lcrsch, 


u.  a.  haben  sich  die  Ihitersuchimgen  von  Clemen,  Kessel,  Rhoen 
und  neuestens  die  Abhandlung  Kellers  angereiht.  Eine  gröfsere 
.\rbeit,  welche  Dr.  Konrad  IMath  angekündigt  hat,  ist  noch  nicht 
so  weit  gediehen,  um  benutzt  werden  zu  können.  In  nachfolgendem 
sollen  die  Ergebni.sse  dieser  Forschungen  in  möglichst  knapper  Form 
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Centralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


25.  Jiiiiiiar  ISilG. 


und  oliiie  viel  i>elehrten  Aufwand  eegeben  werden,  ^^d'nn  icli 


l\el)er‘)  ühereinstininuni  kann, 


m 

.so 


(dnigen  I laupti>unkten  nielit  mit 
niö”e  er  mir  zu  gute  lialten, 
dal's  ieli  redlieli  liemülit  war, 
mich  vor  Hypothesen  zu  lie- 
walu’en,  die  nicht  mit  dem 
Geiste  jener  Zeit  und  mit  der 
• himaligeu  Baufiilirung  in  Ceber- 
einsthnmung  zu  bringen  sind. 

Nach  l’lath  ))esarsen  die 
fränkischen  Könige  nicht  weni- 
ger als  l.öO  Pfalzen  im  Ihnfange 
ihres  weiten  Reiches.  Solche 
l’falzen  hatten  sie  nöthig,  da 
.sie  nicht  regelmäfsig  in  einer 
Residenz  lebten,  sondern  fort- 
während umherzogen.  Sie  wur- 
den als  „villae"  angesehen, 
welche  die  iMitteljuinkte  des 
landw  irthschaftlichen  I3etriebes 
der  Hofhaltung  bildeten  und  zur 
Aufbewahrung  umfangreicher 
A’orräthe  dienten.  .Vuf  eine  der- 
artige Mlla  zog  sich  der  König 
mit  seinem  ganzen  Hofe  zm'ück 
und  verweilte  daselbst,  füs  die 
Vorräthe  verlnaucht  waren,  wo- 
rauf eine  andere  ^’illa  aufge- 
sucht wurde. 

Ein  schriftliches  Zeugnils 
aus  der  älteren  Zeit  der  Mero- 
winger, dafs  Aachen  eine 
königliche  Pfalz  gewesen,  ist 
nicht  vorhanden.  Erst  seitdem 
Pippin  nach  dem  Sturze  der 
merovingischen  Dyna.stie  unter 
voller  Zustimmung  des  Adels 
und  der  Geistlichkeit  König  des 
ganzen  Erankenreiches  gewor- 
den war,  taucht  Aachen  aus 
seinem  Dunkel  plötzlich  auf; 
es  erscheint  urkundlich  am 
2(5.  August  7553  als  A(pds  gramiin  und  als  königliche  Pfalz  (palatium 


von  Coriovallum  nach  .lülich  führ 
rellstrafse  und  Klostergass(‘  zum  1 


A Eundaniente 
Reichssaale." 


Abb.  1.  Eestsaalban,  jetzt  Rathhau."^ 


regium),  wo  der  König 
Kirchenfeste  feiert.  Wo 
aber  damals  die  Könige 
sich  anfhielten  und  Feste 
feierten,  da  hatten  sie 
auch  ein  königliches  Ge- 
folge um  sich,  da  hiel- 
ten sie  lloftage  und 
emptingen  fremde  < le- 
sandtschaften,  sodafs  Avir 
uns  den  Ort  ,..\hha" 
nicht  zu  unbedeutend 
denken  dürfen.  Schon 
die  Römer  hatten  hier 
die  warmen  (Kiellen  l)e- 
nutzt  und  umfangreiche 
1 ladeanlagen  eiTichtet, 
die  an  der  Südostseite 
des  iMarkthügels  lageu^). 

Der  Plan  des  neu  zu 
eiTichtenden  Königshofes 
war  Inmptsächlich  durch 
die  Bodenbeschaffenheit 
bedingt:  der  .Ausläufer 

eines  von  Westen  her- 
kommenden Bergrückens 
an  der  Stelle  des  jetzigen 
Marktplatzes  wurde  für 
<lie  Bauanlage  gewählt, 
und  die  gröfsere  Breite 
des  Markthügels  an  sei- 
ner ( Istseite  gestatteb', 
den  oberen  Hof,  die  „villa 
urbana",  \mifangreicher 
anzulegen.  Durch  die 


residirt,  sondern 

M 


Grünsand  besteht,  während  der 
Setzung  von  gut  gelöschtem  Ka 


,Abli.  2.  Karolingische  Pfalz  in  Aachen. 


eplan. 


*)  Abh.  d.  k.  bayr.  .\kademie  d.  Wisstmsch.  Hist.  Abtli.  XIX. 
-)  ^'gl.  bersch,  die  Ruinen  des  Römerbades  zu  Aaclnm. 


ende  Strafse,  welche  durch  di(;  K'oke- 
<dschmarkt  zieht,  wurde  nach  Westen 
hin  die  Grenzi'  bestimmt,  wäh- 
rend an  den  diad  übrigen  Seiten 
der  .Vbhang  des  Hügels  eine 
gröfsere  Erbreiterung  unt(*rsagt(>. 
Die  .\usdehnimg  des  unterem 
Hofes  war  lu'grenzt  durch  eine 
zweite  Römersti'afse,  die  vom 
Fischmarkt  aus  durch  die* 
Schmidstralse,  den  .Mün.steu'- 
kirchhof,  durch  die  Frsulim*r- 
strafse  zur  Adalbertsstrafse  und 
weiter  zur  Stadt  hinaus  nach 
.Tülich  führte. 

('.  Rhoen  in  seiner  Schrift ; 
,.Di(‘  karolingische  Pfalz  zu 
Aachen"^)  hat  sich  bemüht,  eine 
ganze  Reihe  von  Grundmaueiii 
nachzuweisen,  wedche  noch  auf 
die  merowingische  Zeit  ztirüclc- 
gehen  sollen,  vor  allem  di(>- 
jenigen  iles  Rathhanses  selbst, 
bis  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dafs  an  der  .stelle  des  Rath- 
haus(‘s  in  karolingischer  Zeit 
jener  Festsaal  stand,  welcher 
bis  auf  Rudol])h  von  Hab.sburg 
zur  \’eranstaltung  des  Krönungs- 
mahles diente,  dann  aber  in 
^"ertäll  kam  unil  um  die  Mitte 
des  14.  .lahrhunderts  von  (l(>r 
Stadt  erneuert  und  zum  Rath- 
haus umgebaut  wurde.  Die  er- 
wähnten Grundmauern  liegen  im 
Kelh'rgeschols  des  Rathhauses, 
und  zwar  unter  und  zwischen 
dem  karolingischen  .Mauerwerk. 
Sie  lassen  sich  als  merovingisch- 
fränkisch  dadurch  erkennen,  dafs 
der  Mörtel  aus  nur  mittehnälsig 
gelöschtem  Kalk  und  Aachemu- 
karolingische  Mörtel  eine  Zusammen- 
, scharfem  Sand,  kleinen  Kieseln  und 
ge.stofsenen  Ziegelstei- 
nen zeigt.  J)er  länglich 
viereckige  Raum  (Abb.  1) 
ist  durch  Quermanern  in 
fünf  Abtheihmgen  ge- 
theilt,  die  ein.st  durch 
'l'hüren  mit  einander  ver- 
bunden waren.  Diese 
.M.hheiiungen  wanm 
nicht  gewölbt,  sondern 
hatten  hölzerne  Balken- 
decken, was  daraus  her- 
vorgeht, dafs  in  dem 
vorletzten  nach  M'e.st(m 
gelegenen  Raume  an  den 
beitlen  bangseiten  noch 
je  fünf  Krag.steine  vor- 
handen sind,  welche  die 
Decke  trugen.  Felu'r 
diesen  Kellern  war  das 
untere  Stockwerk  des 
karolingischen  Saalbanes 
durch  jene  Qnermauern 
ebenfalls  ln  fünf  Räume 
eingetheilt.  Der  Fm- 
stand,  dafs  in  vier 
Räumen  die  vorerwähn- 
ten Kragsteine  jetzt 
fehlen,  ist  dadurch  zu 
erklären,  dafs  beim  Fm- 
ban  im  vierzehnten  .Talir- 
hundert  hier  Tonnen- 
gewöll.)e  eingezogen  avoi- 
den  sind,  welche  gröfsten- 
theils  tiefer  gelegt  Avur- 


Aachen  bS,Sl). 


4. 


Contni  1 bhit.t  der  B;iu vei'waltiiiifj;. 
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«Ich:  die  Kragsteiiic  sind  somit  Ycrscliwimden.  Das  l'^rdgesdiols  <les 
l<arolingiscli('ii  Reielissaales  liatte  ubetdalls  I lolzdeckc'ii  iiud  war 
im  lichten  hoch.  Iiidcmi  mau  iniu  die  (^iienuaiicrii  ia  ihrer  t>reit<‘ 
heliels,  A'erstärkte  man  die  l 'mtassmigsnianern  nm  etwa  1,5  m,  um 
dem  (hmzeii  mehr  Festigkeit  zn  gehen. 

lOs  l)est(dit  aber  ancli  ein  scliriftliclies  Zeiignils  dafür,  dal's  Karl 
dei-Drolse  den  Palast  nicht  von  (Irnnd  aus  neu  erbaut  hat.  i'hnhard 
erwähnt  nämlich  drei  l’alastbaiiten  als  von  Karl  dem  (irofsen  aus- 
geführt, und  zwar  die  Paläste  in  Aachen,  Nimwegen  und  Ingelheim. 
Während  ab(>r  dieser  in  seinen  Ausdrücken  höchst  wählerische  Schrift- 
steller bei  Krwähmmg  der  beiden  letztgenannten  J’alatia  sich  ries 
Wortes  inchoavit  bedient  (d.  i.  er  begann  sie,  er  legte  den  (Irund 
dazu),  heilst  es  beim  Aachener  Palast  ,.regiam  exstruxit”,  d.  h.  er  er- 
weiterte die  Königsl.mrg,  er  baute  sie  aus. 

Roehn  weist  übrigens  aufgrund  der  von  ihm  beobachteten  mero- 
vingischen  .Manertechnik  aufser  rlem  Festsaalbau  noch  mehrere  andere 
in  die  merovingische  Zeit  zurückgehende  Grundmauern  nach;  so  I 
dicht  an  der  östlichen  Seite  des  Festsaales  unter  iler  Krämerstral'se 
uud  neben  dem  Granusthurm  verschiedene  überwölbte  Räume,  untei' 
denen  sich  noch  ein  kleines,  geviertförmig  angelegtes  und  ganz 
isolirt  stehendes  Gemach  mit  Tonnengewölbe  l)etindet.  Dann  finden 
sich  alte  Gewölf)e  unter  den  Eckhäusei'u  am  Markt  zwischen  der 
ivriimerstralse  und  dem  Küchel,  und  weitere  Grundmauern  unter  dem 
oberen  Küchel  und  in  der  Grofskölnstrafse. 

Dafs  Karl  der  Grofse  seinen  l’alast  auf  derselben  Stelle,  wo  der 
merovingische  gestanden,  errichtet  und,  wenn  er  in  Aachen  weilte, 
bestimmend  lieim  Kau  mitgewirkt  hat,  deuten  Kischof  d’heodulph  von 
Orleans,  der  im  .lahre  7!l(j  den  lloffesten  in  Aachen  beiwohnte,  und 
Angilbert,  der  Eidam  des  Kaisers,  in  besonderen  dichterischen  Aus- 
lassungen über  den  Aachener  Palast  au.  Ersterer  sieht  den  Kaiser, 
wie  er  nach  Anhörung  der  aus  Constantinopel  gekommenen  Kotschafter 
aus  dem  Palast  zur  Kirche  eilt,  um  Gott  für  die  glücklichen  Nach- 
i'ichten  zu  danken.  Ah)!!  dort  steigt  Karl  wieder  zur  Höhe  der  Kurg 
hinan,  während  die  Volksmenge  in  den  Hallen  auf  uud  nieder  wogt. 
Angilbert  aber  schildert  die  rege  d’hätigkeit  der  beim  Palastbau  l)e- 
schättigten  W'erkleute  mit  lebhatten  lAirben.  Nach  seiner  Darstellung 
„ist  der  Kaiser  häuüg  inmitten  der  Arbeiter  und  fiestimmt  die  Kichtung 
dei'  Mauern  und  die  Plätze,  auf  denen  die  einzelnen  Gebäude  errichtet 
werden  sollen.  V'ie  in  einem  Wettstreit  begriffen,  bemühen  sich 
die  verschiedenen  .Arbeiter- Grup[)en,  ihre  Aufgabe  zu  lösen:  diese 
schneiden  den  harten  Stein  zu  Säulen,  jene  wälzen  schwere  Klöcke 


Bau  1111(1  Eiiiriclituiig  ländlichei 

Eeber  den  Kau  und  die  Einrichtung  ländlicher  A^olksschulhäuser 
ist  vor  kurzem  iju  iireufsischen  Ministerium  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Aledicinal-Angelegenheiten  eine  Denkschrift  ausgearl)eitet 
worden,  in  welcher  die  bisher  auf  diesem  Gebiet  gültigen  Kestiin- 
nmugen  theils  ergänzt  und  erweitert,  theils  abgeändert  worden  sind. 
Die  Denkschrift  stützt  sich  auf  die  Erfahrungen,  welche  im  "i'olks- 
schulljan wesen  mit  den  durch  Erlafs  vom  18.  November  1887  ge- 
gebenen Vorschriften  innerhalb  des  preufsischen  Staatsgebietes  ge- 
macht worden  sind,  und  bei'ücksichtigt  nach  Möglichkeit  die  AVünsche, 
welche  die  einzelnen  Kezirksregierungen  in  ihren  Kerichten  über  die 
Kewährung  dieser  Vorschi  iften  geäufsert  haben.  Dem  genannten  Er- 
lafs waren  damals  .')  Zeichnungen  als  Entwurf beisjiiele  beigegeben, 
welche  vorzugsweise  auf  die  Kedürfnisse  und  Ortsverhältnisse  der 
östlichen  Provinzen  lierechnet  waren.  Jetzt  ist  die  Zahl  der  in  einem 
Atlas  vereinigten  Zeichnungsblätter  auf  JO  vermehrt,  um  dadurch  den 
in  der  Denkschrift  mit  besonderem  Nachdruck  ausges])rochenen 
Grundsatz  anschaulich  zu  erläutern,  dal's  alles,  was  in  den  einzelnen 
Landestheilen  \mter  dem  Einthd's  klimatischer  AMrhältnisse  und  der 
liebensgewohnheiten  sich  im  Schulbauwesen  eigenartig  entwickelt 
und  als  zweckinäfsig  bewährt  hat,  thunlichst  erhalten  nml  weiter 
gepflegt  werde.  Die  IMehrzahl  der  Keisjjiele  behandelt  Entwürfe  für 
einklassige  Schulen,  weil  diese  am  häutigsten  Vorkommen,  theils  in 
eingeschossiger,  theils  in  zweigeschossiger  Kauart;  es  folgen  dann  in 
abnehmender  Zahl  Keispiele  für  zwei-  und  mehrklassige  Anlagen, 
alle  unter  Kerücksichtigung  der  wesentlichsten  in  den  einzelnen 
i’rovinzen  und  Landestheilen  beobachteten  Eigenthümlichkeiten,  in 
mannigfacher  ATrschiedenheit  des  Grundrisses,  des  Aufbaues  und  der 
Kanstoffe  für  die  ITnfassungswände  und  Dächer.  F’ür  die  Gröl'se  und 
Zahl  der  Schulzimmer  ist  die  Regel  aufgestellt,  dal's  einklassige 
Schulen  im  allgemeinen  nicht  über  80  Kinder  zählen  und  dal's 
bei  mehrklassigen  Schulen  nicht  ül)er  70  Kinder  gejneinsani  unter- 
richtet werden  sollen.  Kisher  betrug  <lie  Zahl  der  Kinder  in  einer 
Klasse  nicht  selten  bis  zu  100.  Die  neue  Vorschrift  bedeutet  also 
(‘inen  Fortschritt,  allerdings  nur  einen  bescheidenen,  wenn  man  be- 
denkt, dal's  in  manchen  anderen  Staaten  die  Zahl  der  in  einer  Ahdks- 
scludklasse  unterrichteten  Kinder  auf  höchstens  ,70  festgestellt  ist.  Als 
Mindestmal's  der  lichten  Höhe  eines  Schnlzimmers  wird,  wie  bisher. 


mit  den  Händen  lu'rbei;  di(!  einen  legen  die  Grinidmanern  zni-  Kni'g, 
zum  \'orliof,  znm  Gericlitssaal,  zum  'l'lieater  usw.,  die;  anderen  l'üliren 
Maiu'rn  in  die  Höhe  und  schliersen  die  \'oihallen  mit  „erhabenen" 
'l'hürinen  ein;  wied(‘r  andere  suchen  die  heil'sen  Gnellen  auf,  mii- 
schliefsen  sie,  mit  passenden  Fifd'riedignngen  und  errichten  bei  den- 
sellu>n  schöne  Sitze  nnt  .Marmorstnfen.  Die  des  mächtig 

wallende]!  Wassers  hört  nicht  a(d'  vor  Hitze  zu  sieden:  sie  leitet  ihre 
Küche  in  :dle  'Cheile  dei'  Stadt." 

Der  Aachenei'  l’alast  bildete  ein  uni'egehnärsiges  V'iei'eck,  das  im 
Westen  und  Süden  von  den  bereits  erwähnten  I leerstrsifsen  und  im 
Noi'den  vom  .lohannisbach  begrenzt  wurde  (vgl.  den  Lage|)lan  Abb.  2). 
Schwierige]'  ist  die  Kestimmung  der  Ostgrenze.  Schon  Nolten  luit 
übrigens  nachgewiesen,  dal's  hinter  den  die  östliche  J-'ä'ont  des  .Maihtes 
bildenden  Häusern  eine  alte  Alauei'  läuft,  die  an  dei'  Seite  nacli 
dem  Markte  hin  noch  eine  Keihe  von  Ivragsteinen  zeigt,  welclu! 
die  Kalkenlage  eines  angebauten  Hauses  ti'ugen.  Die  Fortsetzung 
dieser  Alauei',  obwohl  nicht  mein'  erhalten,  zieht  sich  in  der- 
selben Richtung  längs  dei'  sogenannten  Mostardga.sse  bis  zum 
Neuthor  hin.  Weitere  Reste  der  östlichen  Einschliersungsmauer 
sind  bisher  nicht  entdeckt  worden,  doch  ist  zu  vermuthen,  dal's 
diese  Mauer  längs  der  Häuserfront  des  oberen  Küchels  sich  fort- 
gesetzt hat,  sodafs  sie  ülier  die  römischen  Rninen  in  der  Fldel- 
strafse  hinweg  bis  zur  jetzigen  Ursulinerstrarse  hinlief',  ln  diesem 
viereckigen,  lediglich  durch  die  genannten  Heerstral'sen  und  den 
Johaimisbach  gegebenen  Raum  sind  nun  zwei  Hauiit-Abtheihmgen 
karolingischer  Gebäude  liemerkbar,  eine  nördliche,  welclie  die  Höhe 
des  Alai'kthügels  eiiinahm,  und  eine  südliche,  welche  sich  in  der 
Niederung  ausbreitete.  Jene  uinfal'ste  den  Reichssaal,  die  Wohnimg 
des  Kaisers  und  die  daran  sich  anschliel'seiiden  Nebeubauten,  diese 
die  Pfalzcajielle  und  die  Kaderäume  mit  dazu  gehörigen  Kaulichkeiten. 
Ein  Haujitthor  der  Pfalz  scheint  da,  wo  jetzt  Alarktstrafse  und  Kloster- 
gasse Zusammentreffen,  gelegen  zn  haben,  ein  anderes  Thor  da,  wo 
heute  die  Grorskölnstrafse  mit  der  Alo.stardgasse  zusammentrifft.  Der 
Raum  zwischen  beiden  Thoren  war  ohne  Zweifel  ein  freier  Platz,  wie 
ein  solcher  ini  Süden  der  Pfalz  unter  dem  Namen  curtis  vom  Mönche 
von  St.  Gidlen  bezeugt  wird.  Ein  zweites  Haujitthor  der  kaiserlichen 
Kurg,  die  Porta  regia,  lag  da,  wo  heute  der  Granusthurm  .steht  und 
wo  zu  karolingischer  Zeit  der  Reichssaal  mit  der  AVohnung  des  Kaisers 
durch  eine  .stattliche  'l'horburg  verbunden  war,  und  ein  weiteres 
'l’hor  lag  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  St.  Folianskirche. 

(Scldufs  folgt.) 


i*  YolkKScliiilliäuser  in  Preiifsen. 

;i,2()  m gefordert:  elienso  ist  die  \'Mi'schrift,  dafs  der  geringste  Luft- 
raum für  jedes  Kind  2,2'i  cbm  betragen  soll,  unverändert  lielassen. 
Diese  Ahd'se  erscheinen  an  sich  knapp  im  Hinblick  auf  das,  was  in 
anderen  Gulturstaaten  üljlich  ist.  Kei  Kenrtheilung  dieser  Fh-age  darf 
aber  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dal's  mit  wachsender  Höhe  die 
gleichmäl'sige  Erwärmung  der  Sclmizimmer  namentlich  in  Gegenden 
mit  rauhem  Klima  erheblich  erschwert  und  vertheuert  wird,  zumal 
wenn  gleichzeitig  an  die  Zahl  und  Gröl'se  der  Fenster  zu  weitgehende 
fAu'derungen  dadurch  gestellt  werden,  dal's  das  übliche  Alal's  der 
J'Ymstertläche  gleich  einem  Fünftel  der  Kodenfläche  unter  Abzug  der 
Rahmen,  Loshölzer  und  Sju'ossen  gerechnet  wird,  ln  der  Denkschrift 
ist  gezeigt,  dal's,  wenn  nur  die  Fenstersturze  recht  hoch  gelegt 
werden  und  zwischen  Länge  uud  d'iefe  der  Klasse  das  richtige  A-Tr- 
hältnifs  be.steht,  liei  Rechnung  dieses  Fünftels  im  lichten  Mauerwerk 
auch  bei  der  geringst  zulässigen  Höhe  von  :!,2()  m die  von  den 
Fenstern  am  weitesten  entfernten  Plätze  ausreichend  beleuchtet  sind 
und  auch  liei  .stärkster  Kesetzniig  der  Klassen  mit  80  Kindern  für 
jedes  der  Luftraum  von  2,2.5  cbm  geschaffen  werden  kann,  selb.st 
dann,  wenn  für  die  einzelnen  Plätze  die  gegen  früher  etwas  ver- 
gröl'serten  Mafse  gewählt  werden.  Diese  nach  dem  Alter  der  Kinder  in 
drei  ^Abstufungen  gegebenen  Alal'se  sind  jetzt  auf  0,50 — 0,52 — 0,54  m 
Kreite  und  auf0,ü8 — 0,70 — 0,72  m 'tiefe  festgestellt.  jAIs  ein  neuer,  auf 
vielfache  Erfahrungen  der  Unterrichtsverwaltiing  gestützter  Grundsatz 
tritt  die  Forderung  auf,  dal's  künftig  fiei  allen  Neid  lauten  der  Schülcr- 
verk'ehr  vom  Hansverkehr  der  Lehrerwühnung  vollständig  getrennt 
werden  soll,  um  Uebertragung  von  Krankheiten  in  der  Lehrerfamilie 
auf  die  Schulkinder  thunlichst  zu  verhüten.  Diese  Kedingung,  welche 
von  wesentlichem  Eintlufs  auf  die  Anlage  der  Flure  und  'J'rejijien  ist, 
kann  in  jedem  Falle  ohne  nennenswerthe  A'ergrörserung  der  bebauten 
Grundlläche  erfüllt  werden,  wie  ein  Vergleicli  der  jetzt  als  Keisjiiele 
■ gegebenen  mit  den  früher  üblichen  Grundrissen,  liei  denen  eine  solche 
Trennnng  nicht  durchgeführt  war,  erkennen  läl'st.  Die  Ke.stimiuungen 
über  die  Gröl'se  der  Lehrerwohnungen  entsprechen  im  allgemeinen  den 
bisherigen  Ahirschriften;  nur  ist  ausdrücklich  den  Kezirks-Regierungen 
die  Kefugnil's  eiugeräumt,  innerlialb  der  in  der  Denkschrift  angegebenen 
Grenzen  je  nach  den  Landesgewohnheiten  und  den  AA'irthschafts-Arer- 
hältnissen  den  Raumbedarf  ini  einzelnen  Falle  festzustellen. 


25.  Januar  I8i)(>. 


,‘>l)  Centralblatt  der  Ba  ii\ iM'waltiiiig. 


\\  ir  sinri  der  Meiiiuiifi',  (hd!;  die^e  Denk^clirif't  Avohl  »eeigia't  i>t. 
die  Forderungen,  Avelelie  vojn  gesvindlieitliclien,  .sclinlteeliniselien  und 
bantt‘cliniselien  Standimnkte  gestellt.  Avertlen  müssen,  uni  den  N’olks- 
unterrielit  zu  einem  die  geistige  imd  körjierliehe  l'lntwicklung  der 
Kinder  gleich  förderlicluni  zu  machen,  mit  den  tinanciellen  Ilücksichtcii 
in  Kinklang  zu  bringen,  welche  durclt  die  Avirthschaftliche  Lage  der 
ländlichen  Itevülkerung  und  die  Lei.stungstahigkeit  der  Jiaujiflichtigen 
einerseits,  die  Keitragslasten  des  Staates  anderseits  geboten  sind. 
\\'ir  sind  überzeAigt,  dal’s  durch  das  jetzt  geschaffene  umfangreiche 
Material  den  Gemeinden  in  jedem  einzelnen  llautäll  ilire  l’lut- 
schlieCsung  erheldich  erleichtert  und  den  Ihndieamten  ebenso  A\ie 
den  VerAvaltungsbeamten  ihre  grol'se  Arludtslast  auf  dem  Gebiete  des 
Volksschu  l-HauAA  esens  AA  Csentlich  A erringert  Avird.  A um  liauteehnischen 
Standpunkt  aus  glauben  Avir  mit  besonderer  Genugthuung  anerkennen 
zu  dürfen,  dal's  soavoIiI  im  d'ext  als  im  Atlas  eine  schablonenmärsige 
Üeliandlung  der  Sache  Acrmieden,  dem  individuellen  Schäften  vielmehr 


ein  freier  S]iielraum  gelassen  ist  und  dal's  in  den  Vieigi'gebenen  Zeieh 
Illingen  sich  das  erfreuliche  liestreben  bekimdet,  auch  dem  ansjiruch- 
losesten  Schulbau  auf  dem  Lande  ein  bei  aller  Schlichtheit  doch  an- 
s])r('elu‘ndes  und  seinen  Zweck  kemizeiehnendes  Aussehen  zu  geben. 

Durch  Frlafs  des  Flerrn  Ministers  der  ginstliehen  usav.  .\ngel(‘gen- 
heiten  vom  1.').  Nov.  18Ü.')  hat  die  Denkschrift  Gi'ltung  für  das  ganze 
jireufsische  Staatsgebiet  erlangt.  Zugleich  sind  nähin’e  Anwi'isungeii 
getroffen,  wie  Aveit  die  neuen  1 .(‘Stimmungen  auch  für  Gemeinden, 
Avelche  aus  eigenen  .Mitteln  ohne  Staatszuschufs  Schulhäuser  bauen, 
mafsgebend  sein  und  Avie  Aveit  sie  auch  auf  l’mbauten  bestehender 
.\nlagen  AiiAvendimg  finden  sollen,  l in  die  neuen  Bestimmungen 
auch  AAciteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen,  ist  die  Denkschrift 
nebst  Atlas  der  B(*fserschen  Buchhandlung  (W.  Herz)  in  Berlin  in 
Verlag  gegeben,  der  J’reis  beträgt  18  .Mark.  Kinzelne  Blätter  des 
Atlas,  auf  M'hatman-Pajiier  gedruckt,  können  zum  Preisi“  von  je 
0,(10  Mark  bezogen  werden. 


Das  Hochwasser  der  Spree  iin  Jalire  lSh5  und  die  Schittalirtsaiilaiieii 

am  Mülileiidamm  in  Berlin. 


Der  \'orstand  des  (ümtralverein^  für  Hebung  der  deutschen 
Fhifs-  und  Canalsehiffahrt  hat  in  einem  besonderen  Aufsätze  „Zur 
Frage  der  Sehiffahrtsanlagen  am  IMühlendamm  in  Berlin"  eine  Be- 
sprechung des  in  Ar.  48  des  (’entrall.ilattes  der  BanverAvaltimg 
vom  vorig(‘n  .laliri“  (S.  407  u.  f.)  (‘rschienenen  Berichts  üf)(*r  das 
Hochwasser  der  Spree  im  .fahre  18!).')  und  die  Schiffahrtsanlagen 
am  iMühlendanmi  veröffentlicht,  in  welcher  (dne  Beihe  von  that- 
sächlichcn  Irrthümern  und  zum  Theil  sinnentstellenden  Auffassungen 
der  in  dem  Bericht  gemachten  Angaben  (mthalten  sim.l,  sodafs 
eine  Richtigstellung  derselben  imd  der  daraus  gezogenen  Schhifs- 
folgerungen  erforderlich  erscheint.  Der  Ivürze  wegen  und  mit  Rück- 
sicht auf  den  nur  knap]i  zugemessenen  Raum  Averden  die  ein- 
zelnen Punkte,  soAveit  sie  der  Besprechung  bedürfen,  in  der  Reihen- 
folge herausgehoben,  Avie  die  Sclirift  des  ('imtralvereins  sie  giebt. 
wobei  (fie  f’orgänge  im  allgemeinen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
müssen.''") 

Im  Eingänge  der  Schrift  Avird  bemängelt,  dal's  in  der  im  .lahre  1881 
viH'öffentliehten  Denkschrift  des  Herrn  ( Üjer-Baudirectors  A.  Nf'iebi' 
die  Durchfahrtshöhe  der  Brücken  nur  auf  3,:i0  m fe.stgesetzt  Avar,  und 
als  bekannt  vm'au.sgesetzt,  dal's  sich  hiergegen  sehr  bald  zahlreiche 
Schiffahrttreiliende  wandten  und  insliesondere  der  Central vi'reiii 
Aviederhnlt  dagegen  Flinspruch  erhob.  Zur  \'nrgeschichte  der  Frage 
von  den  Brückenhöhen  der  Spree  soll  hier  nur  erwähnt  Averden,  dal's 
der  Centi'alverein  nach  seinen  Berichten  sich  erst  im  .laliri“  1888  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  und  :!,70  bezAv.  4 m Durehfahrtslü'ihe  für  die 
Brücken  gefordert  hat,  als  die  'Wiebesche  Denkschrift  schon  über 
sieben  .lahr  alt  und  ein  grofser  Theil  der  Brücken  des  (.lder-S])ree- 
Camds  mit  3,.')0  m fächthöhe  bereits  fertig  Avar.’'*) 

In  der  Schrift  des  4 orstandes  des  Central  Vereins  Avird  die  Richtig- 
keit der  ,\nnahme,  dal's  die  vorjährige  Hoch  wassermenge  die  von  18.').7 
und  1876  sehr  Avahrsclieinlich  erreicht  habe,  bestritten.  Die  ver- 
suchte Widerlegung  lieruht  aber  auf  einem  Fdüehtigkcitsfehler,  der 
dem  Herrn  Verfasser  beim  Lesen  des  Berichtes  im  Ccntralblatt  der 
BauverAv.  imtergelaufen  ist.  Nicht  in  ,,(.1,63  iii‘‘  'fiefe  unter  Wassi'r- 
sjiiegel,  Avie  der  ViArstaiid  vermeint,  sondern  in  „0,63  der  'fiefi'“' 
unter  Wasserspiegel,  d.  i.  annähernd  % der  4’iefe  unter  M'asser, 
sind  die  Aiirjährigen  GeseliAvindigkeitsmessungen  gemacht  Avorden, 
Avie  deutlich  im  Centrallilatt.  S.  41(8,  Sji.  2,  zu  lesen.  1 )ainit  erledigim 
sich  alle  an  diesen  Ihmkt  geknüjiften  J-lrörterungen  und  ZAveifel. 

Es  ist  auch  durchaus  nicht,  Avie  die  Schrift,  des  Central  Vereins 
anninunt,  übersehen  worden,  dal's  der  M asserstand  in  F'ürstenwalde 
18!).')  um  II  liezw.  13  cm  niedriger  war,  als  18.').')  und  1876.  Dies(*r 
geringe  Höhenunterschied  kann  alier  nach  den  inzwischen  einge- 
tretenen mannigfachen  AVränderimgen  in  den  Abtlufsverhältnissen 
nicht  als  mafsgeliend  angesehen  Averden.  .'selljstverständlich  sind 
auch  für  die  .fahre  18,'),)  und  1876  dii'  thatsächlich  höchsten  M asser- 
stände in  Füi'stenwalde  angegeben,  und  nicht  die  Wasserstände  an 
einem  durch  das  Jloclnvasser  in  Berlin  be.stimmten  Tage,  Avie  vom 
Vorstände  des  Centralvereins  vermuthet  Avird.  Im  Jahre  181),')  Avar 
das  höch.ste  W asser  übrigens  in  F'ürstenAvalde  nicht  am  L,  sondern 
am  7.  April  (A'ermuthlich  Druckfehler). 

Den  Behörden  Avirrl  vom  Centralverein  vorgehalten,  dal's  der  that- 
sächliche  Verlauf  dieses  aul'sergeAvölmlichen  HocfiAvassers  nicht  genau 
so  stattgefundeii  habe,  als  A'oraus  berechnet,  dal's  im  l ntenvasser  um 
13  cm  und  im  ( )benvasser  sogar  um  16  cm  die  reclmungsmäfsige 
Wasserhöhe  i'iberscliritten  Avorden  sei.  Hierbei  bleiben  mancherlei 


'■')  Der  Vorstand  des  genannbm  \’ereins  hat  seinen  Autsatz  der 
heutigen  Nummer  d.  Bl.  beilegen  lassen.  D.  .Schriftitg. 

'■°")  S.  Verhandlungen  des  ('entral Vereins  vom  11.  April  1888. 


störende  Zufälligkeiten,  die  nach  dem  Bericht  des  Centralblattes 
hierzu  beigetragen,  theils  unerAvälmt,  theils  Avird  ihr  Einthifs,  Avi(> 
unti'ii  gezeigt  Avird,  mit  irrthümlicher  und  unzutreffender  Begründung 
bestritten.  Es  Avird  ZAvar  behaiijitet,  diese  Vorhaltung  geschelu'  nur, 
um  zu  zeigen,  Avie  Avenig  zuA'erlä.ssig  solche  Rechnungen  seien,  und 
dal's  man  vi'rptlichtet  sei,  entspreclumde  Sicherheitszuschläge  zu 
machen,  sjiäter  aber  Avird  anerkannt,  dal's  in  der  Zeit  dieser  giu’ingeii 
Durchfahrtshöhen,  die  vorher  als  „nicht  unerhebliche,  nachtheilige 
AbAveichungen“  bezeichnet  sind,  die  Schifl'ahrt  geruht  habe  und  dal's 
sie  d(>shall)  von  einer  vorhandenen  gröfsei-en  Höhe  gar  keinen  Nutzen 
hätte  ziehen  können,  'frotzdem  aber  hätte  die  Stailt  Berlin  sich  vin- 
pflichtet  fühlen  solhm,  ihre  Brücken  zur  gröfseren  Sicherlu'it  des 
Rechnungsergebnisses  A)  cm  höher  zu  legim. 

1 nter  den  zufälligen  miregelmäfsigi'n  Störungen,  die  das  vor- 
jährige HocliAvasser  beeintlufsten,  Avar  auch  die  Sjmndwand  des  links- 
seitigen rt'erfiaues  am  grofsen  Gerinne  erAvähnt.  Die  Schrift  des 
Centralvereins  Avendet  dagegen  ein,  di(“se  Flinschränkimg  habe  sich 
an  eiiK'r  Stelle  liefunden,  avo  im  Freigerinne  sich  nicht  der  kleinste 
Durchtlufsipiersclmitt  biTand,  und  A’erräth  damit  die  inage  Ansicht, 
als  ol)  nur  an  der  engstmi  Stelle  eines  Fhifsschlauches  eine  Quer- 
schnittsbeschränkung h(‘nimend  Avirkte.  Aufserdem  ist  der  EiuAvand 
selbst  unrichtig,  denn  thatsächlich  ist  dort  der  geringste  Durchtlufs- 
([uerschnitt  vm’handen.  Die  vom  Centralverein  bemerkte,  zeitAA'eiligi“ 
.Mitbenutzung  der  Schleuse  zur  .\bführuiig  des  aufsergeAvölmlichim 
I locliAvassers  konnte  die  EinAvirkung  der  in  meinem  Bericht  angi‘- 
führten  vielfachen  Hemmungen  nur  zum  geringen  'riuül  auf  heben. 

Es  Avird  dann  in  der  gedachten  Schrift  gesagt,  die  angebliche 
Wirkung  der  f'linbauten  im  EuterAvasser  am  .Nationaldenkmal  und 
an  der  Langen  Ifrücke  haben  auf  das  (fbenvasser  keinen  Einthifs 
ausüben  können,  da  ZAvischen  Enter-  und  (fbenvasser  an  den  Damm- 
mühlen noch  ein  tTiterschied  von  8 cm  vorhanden  AAiir.  Die  B(‘- 
gründung  trifft  nicht  zu,  denn  jeder  Aufstau  des  Enterwassers  ver- 
zögi'i't  und  staut  auch  das  OberAvasser,  Avenn  es  sich  nicht  etwa  um 
friuen  Eeberfall  handelt:  aufserdem  aber  lag  am  Xationaldenkmal  der 
iMiibaii  nicht  im  Untinwasser,  sondern  in  der  Fluthrinne  der  Werder- 
scheu IMühlen  und  beeinflufste  unmittelbar  das  OberAvasser. 

Auch  die  Meinung  des  Vorstandes  des  Central  Vereins,  dal's  die 
Brücken  im  Enterwasser  ihre  gröl'sere  Durchfalnishöhe  rascher  Avieder 
erlangt  haben  als  die  Äliililendammbnicke,  trifft  nicht  zu,  soAveit  sie 
für  die  Schiffafirt  a'ou  Belangi  ist.  Die  Pegelcurven  zeigen,  dal's  am 
17.  ,\pril  unter  der  Eb(*rtsbrücke  die  für  1 locliAvasser  berechnete  ge- 
ringste Durchfahrtshöhe  A on  3,20  m Avieder  eintrat,  an  flemselben 
'fage  aber  hatte  auch  die  Mühleudammbrücke  Avieder  ihre  normale 
Lichthöhe  von  3,.'')0  m,  und  mit  ihr  AAiiren  sämtliche  Brücken  des 
( ÜieiAvassers  Avieder  in  normalem  Stande. 

Wenn  der  'Wrkehr  durch  die  Spree  und  besonders  durch  die 
Schleuse  bei  so  aul'sergeAVÖhnlichem  Hochwasser  aufrecht  erhalten 
Avorden  ist  und  dabei  nur  zu  22av  fl.  sich  der  Dampfer  bediente,  so 
ist  dies  ein  Zeichen  für  den  milden  Charakter  des  Flusses.  Die 
Strombehörden  haben  schon  wiederholt  die  Flinführung  des  Schlepp- 
zwanges  für  die  Berliner  Wasserstrafse,  mindestens  bei  IIocliAva.sser 
erwogen,  und  Fiei  Aveiterer  Steigerung  des  ATrkehrs  Avird  man  keini' 
Schädigung,  sondern  eine  F^örihuamg  der  Berliner  Schiffahrt  darin  er- 
blicken müssen.  Der  unter  so  aufseroi-dentlich  schAA'ierigen  4 er- 
hältnissen  geschaffenen  neuen  Wasserstrafse  kann  dieser  Emstand 
nicht  zum  S'orAVurf  gereichen. 

Die  Aveiteren  Flrörterungeu  beziehen  sich  auf  die  für  die  Mühlen- 
dammschleuse gegebemm  Verkehrsziffern.  Es  Avird  der  Ansicht 
Raum  gegeben,  als  sei  die  Sidileuse  nur  für  die  grofsen  FVilirzeuge 
erbaut  Avorden,  der  übrigen  Avegen  hätte  der  Grofsschiffalu-tsAveg 
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nicht  gellaut  zu  werden  lirauclien,  sie  kämen  liei  de)’  Itenrtlieilung 
der  Wirkung  der  Scldonse  gar  nicht  in  Ihdracht,  sic  liätten  iliren 
Weg  durch  Berlin  auch  ohne  die  mme  Scldensenaidage  gefiindeu. 
Dal's  sich  diese  Aeul'serungen  auf  eine  .lahresleistung  von  nmd 
1,')0(I0  Schiffen  bezielien,  um  deretwillen  früher  gerade  in  der 
wiclitigsten  Schiffahrtsperiodt'  fast  sämtliclie  Falirzeuge  2 bis  IS  'l’age 
in  Berlin  liegen  und  auf  das  Durchschleuscn  warten  mul'sten,  dal’s 
diese]-  von  allen  an  der  Schifffdirt  lletheiligten  schwer  beklagte  Mifs- 
stand  wesentlich  zur  Anlegung  eines  di-itteii  W'assei'weges  durch 
Berlin  mitgewirkt  hat  und  mit  dessen  Ei-öffnu]ig  völlig  verschwunden 
ist,  scheint  man  gänzlich  vergessen  zu  haben. 

l'is  wird  dann  behauptet,  ein  Theil  der  vom  l.October  1814  bis 
1.  October  18!l.')  stattgehabten  'AU  Schleusungen  grol'ser  Schiffe  sei 
durch  ein  künstliches  und  höchst  gefahrvolles  Mittel,  uändich  durch 
jilötzliches  Senken  des  Wasserspiegels  mittels  Ziehens  eiiiei-  gröfsereii 
Anzidil  von  M’ehrschützen  erfolgt:  dies  sei  im  diesseitigen  Bei'icht 
nicht  angegeben  — oder,  wie  ein  Auszug  in  der  Vossischen  Zeitung 
sogar  sagt,  „verschwiegen".  Da  das  geschilderte  Abu-gehen  aber  sich 
thatsächlich  gar  nicht  zugetragen  hatte,  so  konnte  es  natürlich  auch 
nicht  angegeben  werden.  Die  erwähnten  '2(4  Durchschleusuugen 
gröfserer  Schiffe  sind  vielmehr  ohne  Ausnahme  auf  giuiz  natürlichem 
M'ege  und  oline  künstliche  Senkung  des  Mhsserspiegels  ei-f(]lgt.  Eine 
solche  hat  überhau])t  vor  dem  1.  October  189.')  niemals  ,st;ittgefunden. 
Erst  in  neue.ster  Zeit,  die  weit  nach  jenen  20-1  Schleusungen  liegt, 
ist  versuchsweise  angeordnet  worden,  den  Dberwassers[)iegel  am 
■Mühlendannn  vorübergeheiifl  um  einige  Centimeter  tiefer  zu  halten, 
um  einzelne  höher  gebaute  Fahrzeuge  aus  augenblicklicher  Verlegen- 
heit zu  befreien  und  ihneu  Verändermigeu  an  Mastenköchern  oder 
Steven  zu  ersi>aren.  Die.ses  Tieferhalten  kann  natürlich  nur  durch 
entsprechendes  Ziehen  dei-  Wehrschützen  geschehen  und  geschieht 
selbstverständlich  ohne  jede  Gefahr  ffir  Fahrzeuge  und  Brücken, 
deren  angebliche  Beschädignng  niemals  eiugetreteu  ist. 

Ferner  wiril  behauptet,  die  geriuge  Zahl  (2(4  Durchschleusungeu 
von  gröfseren  Fahrzeugen)  komme  daher,  dafs  ein  grol'ser  Theil  iler 
1800  bis  2000  im  Elbe-  und  Ddergebiet  vorhandene]]  Fahrzeuge  von 
mehr  als  (iOOO  Centne]-  Tragfähigkeit  die  Durchfahrt  flurch  die  Midilen- 
danunschleuse  meide,  und  beweise,  dafs  hier  ungesunde  Zustä]ide 
vorliegen.  Nun  waren  al)er  nach  der  Stati.stik  des  Dmitschen  Beiches 
vom  .fahre  1887  und  1802  a]u  Ende  dieser  .Jahre  die  in  nachstehende]- 
Tabelle  verzeichneten  Schiffe  vorlninden. 
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Nach  der  Ai]gabe  des  ( 'e]itral Vereins  mül’sten  si(-h  hier]i;](-h  liie 
übe]-  (1000  Centner  tragmide]]  829  Fahrzeuge  voi]i  Jahre  189li  bis  jetzt 
auf  1800  bis  2000  verj]ieh]-t  habe]].  Die  (hielle  für  diese  Angabe  ist 
r]i(-ht  genannt,  (deichviel  aber,  wie  grofs  die  Zahl  sei;  die  An]iahi]ie, 
dafs  nur  die  l\lühlenda]i]i]is(-hleuse  eine]]  grofsen  'l'heil  dieser  S(-hiffe 
diivon  aligehalteu  habe  durch  Berlin  zi]  fahre]],  ist  di]rch  nichts  ge- 
rechtfei-tigt,  wie  sich  aus  folgendem  ergielit.  Der  B;iu  ihn-  Mühlen- 
dajumschleuse  wurde  e]-st  i]u  Feljmar  1888  gesichei-f,  also  si]id  alle 
vorher  erbaute]]  Fahrzeuge  von  fiber  (lOOO  Ce]]tner 'rragfähigkeit  (-184) 
entstanden,  bevor  man  erwarten  durfte,  dafs  sie  jen]als  durch  Berlin 
gehe]]  würden.  Zu  glei(-her  Zeit  abei-  w:u-  es  liekau]it,  dafs  die 
Brückei]  des  Dder-S|)ree(-anals  nur  l!,.50  m Durchfahrtshöhe  haben 
(s.  Schreiben  des  Reg-ieru]]gs-P]-äsidenten  vo]i  Potsda]ii,  ]nitgetheilt 
in  den  \'erhamllungen  des  Geiiti-idvereins  füi-  Jlebimg  (hu-  Deutschen 
Flufs-  u]id  (Juial-Schiffährt  vom  ll..\pril  1888,  Seite  II).  Auch  vo]i 
der  Mülilenda]]]]]]l)rricke  wufste  man,  dafs  sie.  ]un-  15,20  m hoch  geplant 
war,  und  dafs  ihre  Höhe  erst  kiu-z  vor  der  Vollendimg  jmf  I5,.')0  ]ii 
gesteigert  worden  ist.  Also  sind  auch  alle  seit  1888  erbaute]]  Schilfe 
e]]tweder  niedriger  als  .‘),.ö0  ]u  oder,  we]in  höher,  i]i  (kni]  Bewufstsei]] 
gebaut,  dafs  .sie  im  Leergange  weder  Berlin  ]ioch  den  ( )der-Sp]-ee- 
caival  di]rchfahre]i  könne]]. 

W'ie  viele  voi]  diese]]  Schiff(ui  gebaut  sind  i]i  dei-  ]'h-w;i]-tui]g. 


ohne  die  I )u]'(-hfalii-t  durch  l)(‘)-liii  ausrei(-hcnde  Vei-wemhmg  zu 
linde]]  und  d(>sh:db  übe]-  I5,.')0  ]ii  ho(-li  g(‘hen,  wie,  viele  niedrig]-]-  si]]d, 
das  ist  bisher  ni(-ht  festgestelll . 10s  läfst  sich  also  dari]us,  dafs  i]ii 

ei-,stei]  .Jahi-c  des  Bestehens  der  ■Uühlendammsclileiise  ]]ur  201  gi-öfserc 
■Schil’fe  dui-(-hg('schleust  wurde]],  dun-liaus  keil]  .Schli]fs  i]uf  die  (’)-- 
sa(-ho  di('ser  10]-scheiii]:i]g  ziehe]:.  .\m  nächste])  ;dje]-  liegt  die  V'e.i-- 
mi]thung,  dafs  der  Vei-keln-  de:-  gi-ofsen  Schiffe  du]-(-h  Bei-Ii])  noch 
kei]]  so  sein-  (b-ingeudes  Bedürfnifs  ist  u]]d  dafs  die  vorluindenen 
grofsc]]  Schiff(-,  derc)]  g]-öfsere]-  'l’lu-il  dej]  ]])]f(!]-en  StrmugebictcT]  a]i- 
gehört,  i]i  de:-  ]]]ittl(‘i-ei]  Elbe;  mul  Ode]-  ]]jid  i::  de)]  ]]iä)-k'isch(-n 
M'asserstrafse]]  '/Aty  Zeit  ]]iedi-ig(-]-  Wasserständc-  ]]i<-ht  genug  Wasser- 
tiefe, zur  Zeit  höher(-i- \Vass(>]-stä'nde  abe:-  viellei(-ht  ni(-ht  die  i]öthig(-, 
Ladung  ti]]deu,  dafs  sie  in  jmdei-eii  Gebieten  ]]o(-h  dringe]]de]-  ge- 
bi-aucht,  ui]d  (hil's  fin-  die  ]ieue  Wassei-sti-afse  die  geeignete!]  Fah:-- 
zeuge  erst  ]]ach  und  nach  mit  de]u  .\nwachsen  des  ISedürfni.sses  ent- 
stehe]] we]-de]],  — k]]]-z,  di(-  ge]-inge  Zahl  (ler  hi(u-  vei-kehrend(‘n 
gröfseren  Fahrzeuge  hat  si(-her  no(-h  viele  andere  lT]-sa(-hen  als  die 
flöhenlage  der  Mühle]]da]n]]]brü)-ke.  Dafs  eben  der  Ve]-keh]-  in 
unseren  Gewässer]]  g]-ofser  lh]hrzeuge  we]]igci-  bedai-f  ]]i]d  die  niitt- 
lei-ej]  imfc]-  (1000  ('e]]tiier  J’ragfähigkeit  de]]  Vo]-zug  verdiene)],  wird 
ai]ch  vo]]  Schiffährttreibenden  oft  behauptet  (s.  ..Schiff'"  Nr.  M0(t, 
.lah]-g.  189.'),  S.  1)00,  Zeitsch]-.  f.  Bau\w  bSü.'l,  S.  I!21).i 

Wenn  ein  verhält]]ifsn]äfsig  e]-hel)licl:(>]-  B]-]u-htheil  dei-  durch  die 
.Mrdilendammschleuse  gegangenen  gröfseren  Faln-zeuge  genötliigt  ge- 
wesen ist,  an  IMastenköchern,  Steven  und  dergleichen  \'eränderungen 
vorzuuehmen,  durch  welche  ihnen  der  Durchgang  durch  die  Brücke 
möglich  wurde,  so  zeigt  dies  nur.  mit  welchem  Mangel  von  l'msicht 
die  Reisen  angetreten  werden,  da  die  Durchfahrtshöhe  der  IMühlen- 
dammlvrücke  und  dei-  Brücken  des  ( )der- Spreecanals  jedem  Schiffei- 
bekannt sein  dürfte.  Es  ist  auch  auzum-hmen,  dafs  im  Anfang  viele 
es  bei  geringen  Meln-höhen  auf  (»inen  Versuch  ankommen  liefseu. 
Hierbei  mul's  nochmals  daran  erinnei-f  werden,  dafs  ein  gi-ofser  Theil 
der  zu  hoch  befundenen  Schiffe  weniger  als  (lOOO  Gentuer  Tragfähig- 
keit hatte,  diese  also  sicher  ohne  zwingenden  Ajilal’s  zu  hoch  ge- 
baut sind. 

10s  ist  richtig,  wenn  dei-  Gentralverein  bemerkt,  dafs  unsere 
Schiffsvei-me.s.sungen  unzuverlä.ssig  sind,  aber  bekanntlich  in  der 
Richtuug,  dafs  sie  fast  durchweg  viel  zu  kleine  Tragfähigkeiten  er- 
geben. Die  im  Gentralblatt  der  Bauvei-waltung  gegebenen  Zahlen 
von  einzelnen  Schiffen  sollten  nur  beweisen,  dafs  Schiffe  gebaut 
werden  könnei\  und  auch  geJuiut  sind,  die  Jiei  8(J00  und  mein- Chntner 
vermessener  Tragfähigkeit  und  sogar  über  9()0()  Gentuer  thatsäch- 
licher  J’ragfähigkeit  in  lei-i-em  Zustande  ungehindert  durch  die 
IMfihlendammschleuse  fahren  können.  Wer  also  höiher  gel)aut  hat, 
dei-  wollte  nicht  hindiu-ch  und  Ivedurfte  dessen  nicht. 

Bezfiglich  der  vorgeschlagenen  Abänderungen  an  lie.stehenden 
Schiffen  ist  nur  zu  bemerkeu,  dafs  diesseits  wedei-  das  Deck  unter 
deu  unwesentlichen  'l'heilen  aufgeführt,  noch  zui-  Abhfilfe  Wasser- 
ballast (-mpfohlen  woi-den  ist:  übrigens  mul’s  hervorgehoben  wei-den, 
dafs  von  allen  lOnde  1892  im  Oder-  und  Elliegebiet  vorlianden  ge- 
wi-senen  Ihdirzeugen  nur  5 la-zw.  (i  vom  Hundert  fe.stes  Deck  hatten, 
alle  übrigen  waren  offen  oder  mit  losem  Deck  versehen  (vergl.  hiei-- 
übei-  Zeitschi-ift  ffir  Bauwesen  18915,  S.  1520  u.  ff.),  also  dim-l:  man- 
gelnde Brückenhöhen  in  keinem  Falle  behiudeif. 

Alles  in  allem  ist  mu-h  voi-stehendem  der  Beweis  für  die  Be- 
hauptungen des  Genti-alverc'ius,  soweit  sie  .sich  gegen  die  dies- 
seitigen Anführungen  i-ichten,  nach  keiner  Richtung  gefülnf,  und  die 
Beschwei-deu  gegen  die  Höhenlage  der  ^Mühlendammbrücke  sowie 
die  Forderung  ihres  Gmliaues  erscheinen  den  Verki-hr.svei-hältnissen 
gegenüber  einstweilen  keineswegs  gerechtfertigt.  Zm-  weiteren  Klar- 
legung und  Begründung  dei-  vom  J^oi-stand  des  Gentralvereins  ge- 
.st(-llten  Forderungen  sollten  weitere  eingehende  Erhebungen  über  die 
Bauart  der  vorhandenen  Schiffe  unrl  die  Bedüi-fnisse  ihres  Wrkehrs 
augestellt  und  abgewartet  werden. 

Wenn  man  die  Brücke  als  Barre  bezeichnet  und  dem  fertigen 
Werk  jeden  Erfolg  abspricht,  weil  es  nicht  voll  befriedigt,  was  ein- 
zelne Intei-essenten  davon  bean.sjn-uchen,  so  darf  wohl  dar:u]  erinneif 
werden,  dafs  vor  1(5  .lahren,  als  alle  Versuche,  einen  dritten  W eg 
vom  Dbei-wasser  zum  Gntei-wasser  der  S])ree  herzustellen,  gescheit(u-t 
waren,  die  Regierung  die  einzig  erreichbare  Lösung  fand  und  ziir 
Durchführiing  l)rachte.  In  de)-  Kleinlichkeit  und  Enerheblichkeit 
eines  grofsen  Theils  der  oben  eröiterten  Punkte  wird  man  erkenneii, 
dafs  bei  den  Angriffen  auf  die  Anlage  der  Mühlendamm brücke  der 
jMafs.stab  sowohl  wie  die  Sachlichkeit,  flie  der  ganze  Gegenstand  zu 
beausiu’ucluu]  hat,  nicht  him-eiclu-ud  gewahrt  erscheinen.  1-lger. 


Oeheimei*  Kegierinigsratli  Professor  I)r.  Moritz  Miililiiiaiin  t* 


ln  der  Nacht  vom  Kl.  zum  17.  Januar  d.  .1.  ist  in  Hannover  nach 
kurzer  Krankheit  der  Geheime  Ri-gierung.srath  Profe.ssor  Di-.  .Moritz 
Rühhnann  im  beinahe  vollendeten  8.'>.  Ijeliensjahre  gestorben.  Wii- 


haben  in  ilim  einen  dei-  wenigen  \ eteranen  aiis  der  ersten  Zeit  des 
grofsen  .Viitschvvuuges  der  (hmtscheu  'rechuik  verloren.  Rühlmann 
wu]-de  am  11.  Februa:-  1811  in  Diesden  in  einfachen  J'erhältnissen 
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geboren  und  war  selion  früli  vorwiegend  auf  eigem*  Kraft  angewiesen. 
I'ir  besnehte  eine  lüirgerseliule.  dann  die  teeliniselie  lüldungsaiustalt 
seiner  A'at(Tstadt.  Die  t’orträge  an  der  Hausclinle  erregten  sein  Inter- 
esse für  Matlieinatik,  deren  Studium  an  dtu'  Dresdener  Akademie  er 
sieli  zuwaudte.  IS.'kä  wunle  er  I lülfslelirer  der  Mathematik  an  der 
teehniselien  liildungsanstalt  in  J)resden,  dann  bei  der  (iriindung  der 
Königlielien  (Jewerlieselmle  in  ('liemnitz  bs.'Ui  ordentlielier  Lehrer  der 
Matlieinatik  an  diesei',  in  welelier  Stellung  er  es  diirehsetzte.  sein 
früher  liegonnenes  Stndinm  der  IMiilosophie  in  J.eijizig  zu  vollenden. 
Die  (iewerbethätigkeit  in  ('liemnitz  sowie  mehrfaehe  Reisen  naeh 
Kraukreieh,  Relgien  und  der  Sehweiz  regten  ihn  zur  Anwendung 
seines  M’issens  auf  Teelmologie  und  .Masehinenwesen  an.  RS3S  wurde 
er  in  (’hemnitz  als  Techniker  für  Zoll-  und  Rrivilegiensachen  an- 
gestellt, 1<S40  jiroinovirte  er  in  der  |ihilosophiselien  Faeultät  der 
Lniversitiit  .lena  und  noch  in  demselben  .lahre  wurde  er  an  die  (Je- 
werbeselmle  in  Hannover  berufen,  woliei  er  als  erster  anfserhalb  der 
l niversität  .stehender  Ijehrer  den  Titel  Professor  erhielt.  1S41  wurde 
er  in  die  Directiou  des  GeweiTievereins  gewählt,  184'J  zum  .Mitgliede 
der  Königliehen  Kisenbalineoniniission  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft 
er  eine  Stnilienreise  zur  Besichtigung  diw  auf  dem  europäischen  Eest- 
lande  erbauten  Bahnlinien  machte.  Im  Aufträge  der  Regierung  be- 
suchte er  die  Ans.stellungen:  1S44  in  Paris,  184.ö  in  Wien,  IS.'il  in 
London.  Schon  ISö^  wurde  er  behufs  Ankaufes  landwirthschaftlicher 
Maschinen,  IcS.ä:!  zur  Eröffnung  des  Sydenham-Palastes  aliernials  nach 
London  entsandt.  1S4(!  ertheilte  ihm  die  Stadt  llannover  das  Ehren- 
bürgerrecht,  1854  wurde  er  in  die  Dainpfschiff-Revisionscommission  be- 
rufen und  1855  mit  der  relierwachuug  der  Dampfkessel  im  Bezirke  der 
J’olizeidirection  Hannover  beauftragt.  M’eitere  Reisen  folgten  1858 
nach  Schottland  ziini  Studium  der  Trade  unions,  18(il  nach  dem  i\lont 
Cenis,  18(V2  als  .Mitglied  des  l’reisgerichts  zur  Ausstellung  nach 
London,  18(>5  und  18ü7  nach  Paris,  187;5  nach  M ieii.  Seinen  Haupt- 
beruf als  Lehrer  der  teehniselien  Hochschule,  in  dem  er  188(1  sein 
.50  jähriges  .Tubelfest  feierte,  hat  er  bis  weinge  'J’age  vor  seinem  Tode 
ausgeübt. 

Rühlmann  entwickelte  neben  dieser  vielseitigen  Inanspruchnahme 
eine  rege  schriftstellerische 'Phätigkeit:  seine  „(ieostatik‘%  seine  „Hydro- 
dynamik", seine  Logarithmentafeln,  namentlich  seine  „Allgemeine 
^iascllinenlehre■•  sind  weithin  bekannt  und  haben  seinen  Ruf  auch 
ins  ferne  Ausland  getragen.  Ebenso  eifrig  lietheiligte  er  sich  am 
technischen  Vei’einsleben,  das  ihm  wesentliche  Eörderung  verdankt; 
der  (iewerl)everein,  der  \ erein  für  öffentliche  (iesnndheitsptlege,  der 


Architekten-  und  lngenieur-\'ercin,  der  \'erein  deutscher  IngenicMuc', 
namentlich  aber  d"r  .Vrbeiterverein  verdaid<en  seiner  aufopferndim 
'Phätigkeit  viel. 

An  äul'seren  .Vuerkennungeu  hat  es  seiner  rastlosen  'Phätigkeit 
nicht  gefehlt,  er  war  Inhalier  des  Rothen  Adler-Ordens  II.  Klasse,  des 
Comtlmrkrenzes  II.  Klasse  des  sächsisclnm  Albrechts-Drdens  und  des 
Kreuzes  der  französischen  Ehrenlegion:  eine  grofse  Zahl  von  VeiHÜnen 
hat  ihn  zum  corresjiondirenden  oder  Ehrenmitglieih'  ernannt. 

Im  Eaniilienleben  haben  ihn  schwere  Verluste  getroffen,  er  hat 
seine  erste  Frau  und  seine  beiden  Kinde]’  ilahinscheiden  sehen 
müssen,  doch  wmde  ihm  an  der  Seite  einer  zweiten  Gattin  und  in 
der  iMitte  tüchtige)’,  bi'reits  ei’WiU’hsener  Enkel  ein  Ersatz  für  die 
schweren  Verluste  im  .Vlter  zu  'Pheil.  Im  Fmgange  zeichnete  ei’  sich 
durch  Zuvorkommenheit  und  warmes  Interesse  namentlich  füi’  seine 
...jungen  Freunde",  seine  Schüler  aus,  denen  er  gern  mit  Rath  und 
'Phat  zur  Seite  stand.  Lud  dafs  diese  sein  Wohlwollen  zu  würdigen 
wufsten,  das  bewies  seine  Ehrenmitgliedsclndt  des  Goi’ps  Sa.vonia. 
Rühlmann  war  von  gläubiger  Frömmigkeit  beseelt,  und  dals  er  diese 
offen  b(‘kiinnte  und  ihre  hohe  Bedeutung  auch  seinen  Schüh'rn  dar- 
zulegen suchte,  ist  nicht  das  geringste  seiner  l'erdienste. 

])as  Hanptverdienst  Rühhnanns  liegt  nicht  so  sehr  in  eigenen 
Xeuschöjifungen,  als  darin,  dafs  er  die  hohe  Bedeutung  einer  wissen- 
schaftlichen Grundlage  für  die  Entwicklung  der  'Pechnik  zu  einer  Zeit 
(M’kannte,  wo  diese  noch  fast  ganz  in  den  Ikinden  handwerksmäfsiger 
Auffassung  lag,  tmd  in  der  erst  ein  kleiner  Kreis  von  .Männern  mit 
offenem  Blicke  den  ungeheuren  .\nfschwung  ahnte  und  dessen 
Ih'ginn  erkannte.  .Vis  einer  aus  dieser  Zahl  hat  Rühlmann  hervor- 
ragenden Antheil  an  der  Nutzliarmachung  der  abstracten  Wissen- 
schaft füi’  die  Bedürfni.sse  seiner  Zc'it  und  das  hohe  V'erdien.st,  vieh' 
'Pausende  seiner  Schüler  auf  den  Weg  gleichen  .Strebens  gefülirt  zu 
haben.  Erhöht  wurde  die  Fruchtl.iarkeit  dieses  Strebens  durch  einen 
ausgeiirägten,  ordnenden  Sammelsinn,  der  ihn  instand  setzte,  das 
ganze  weite  Geliiet  des  maschinenti'chnischen  Schriftthums  so  zu  be- 
herrschen, dafs  er  das  wichtige  und  bahnbrechende  dai’aus  in  ge- 
drängter und  üliersichtlicher  Fassung  seinen  Schülern  als  idcht  ver- 
sagenden Leitfaden  mitgeben  konnte.  Aus  dieser  Ei.gensclud't  ging 
auch  seine  hochbedeutsame  ...Vllgemeine  .Maschinenlehre"  hervor. 

Weite  Kreise  werden  dejn  bis  ins  höchste  Alter  rü.stig  thätigen 
IManne  ein  ehrendes  Andenken  liewidiren.  Die  Ruhe,  die  ihm  iiun 
geworden  ist,  hat  er  durch  ein  langes,  arbeitsrtnehes  Leben  verdient. 

B. 


Del*  Wettbewerb  für  eine  feste  StrafseiiiirUcke  iilier  den  Dliein  bei  Worms.  I. 

Vom  Geheimen  Bani’idh  l’rofessor  'l’li.  Landsberg  in  Darnistadt. 


Ein  .lahr  ist  verflossen,  seit  dei’  Wettliewerb  für  eine  feste 
Rheinbrücke  bei  Bonn  stattgefunden  hat.  Noch  hat  der  Bau 
dieses  hervorragenden  Jngenienrwerkes  nicht  begonnen  tuid  schon 
wieder  lialieu  wir  über  einen  ähnlichen,  bedeutsamen  Wettbewerli 
zu  berichten,  bei  -svelchem  die  ersten  Brückenbau- Ingenienre  im 
V'erein  mit  bewährten  Kleistern  der  Architektur  um  die  Palme  des 
Sieges  gerungen  haben.  Vor  nunmehr  15  Jahren  beschrift  der 
hessische  Staat  zuerst  den  Weg  des  allgemeinen  Wettbewerbs,  als  es 
sich  um  die  Rheinbrücke  bei  !Mainz  handelte,  und  did's  dieser  Weg 
der  richtige  war,  hat  die  L’olgezeit  bewiesen.  Die  iUainzer  Rhein- 
brücke steht  als  ein  stolzes  Denkmal  deutscher  Ingenienrknnst  in 
bisher  unerreichter  Schönheit  da,  eine  Zierde  unseres  schönsten 
Stromes:  Wissenschaft  und  Industrie  haben  durch  diesen  Wettbewerb 
sowie  die  darauf  folgenden  für  die  Xeckarbrücke  bei  Mannheim,  die 
Donaubrücken  bei  P)uda])est,  die  Rheinbrücke  liei  Bonn  bedeutsiune 
Fortschritte  gemacht.  Auch  der  neuste  Wettliewerb  bezeichnet 
einen  wichtigen  J’unkt  in  der  Entwicklung  des  Brückenbaues  und 
weist  neue  Gedanken  und  Gonstructioneu  auf 

Allgemeines.  Die  Stadt  Worms,  einer  ».ler  ältesten  Gultur- 
sitze  in  deutschen  Landen,  der  Schaujilatz  unseres  National -Ejios, 
des  Nilielungenliedes,  erfreut  sich  mich  einer  langen  Zeit  des  Nieder- 
, ganges  jetzt  eines  kräftigen  Phnporblühens.  An  dein  linken  Ufer  des 
Rheins  belegen,  hat  V\  orms  naturgemäls  vielfache  Beziehungen  jeder 
Art  zu  dem  i’echtsrheinischen  Deutschland,  insbesondere  zu  den 
i’eclitsi’heinischen  'riieilen  von  Hessen.  Rheinaliwärts  ist  in  .Mainz  die 
nächste  feste  Verbindung  lieider  Ufer,  rheinanfwärts  in  .Mannheim. 
Sowohl  die  Eisenbahn-  wie  die  Strafsenverlnndung  beider  Ufer  liei 
Worms  ist  sehr  mangelhaft:  durch  F'idirboot  und  Schiff lirücke.  Bei 
Eisgang  ist  beides  unterbrochen  und  nur  auf  weiten  Umwege]]  das 
rechte  Rheinufer  erreichbar.  Es  soll  deshalb  sowohl  ei])e  feste 
Stralse]]brücke  vom  hessische)]  Staat  wie  ei])e  feste  Eisenlialmbrücke 
von  der  hessischen  l.udwigsbalm  in  nächster  Zeit  erliaut  werde)]. 
.Vueh  für  die  Eisenbahnb]’ücke  ist  ei)i  Wettbewerb  ausgeschrieben 
worden  (vgl.  S.  520  des  vor.  Jahrg.  d.  BL). 

Für  die  Lage  der  Strafsenbrücke  ka)]))  nach  doi  vorliegmiden 
Verhältnissen  ]mr  ei)ie  Stiäle  i))  der  Nähe  der  jetzige)]  Schiffbrücke 


n])d  des  rechtsrhei]iische]]  Bahnhofs  Rosengarten  in  Frage  konmnm. 
Nach  de)]  Vhirschrifte)]  des  Progra]mns  war  ehie  Lage  de)’  Brüclce 
]]nr  i]]])erhalb  der  Gre]]ze)i  zwischen  10(1  m obohalb  und  100  )n  unter- 
hidb  der  Si’hifflirücke  i))  .Vnssicht  zu  ]ieh]ne)],  etwa  zwische)]  doi 
durch  die  ],i]]ie)i  1 1 u])d  II II  i))  Alib.  P-j  a]igcdeutete)]  Grenzen,  doi 
Bewerbern  aller  übe]’lasse)],  hier  eine  zweckoitsiirechoide  Stelle  zu 
wähle)].  Diese  Wahl  sollte  vo))  grofson  Gesichtspunkte  ans  mit 
Rücksicht  auf  die  zu  erwartende  Erweitermig  der  Stadt  Worms  ge- 
t)’offen  werde)].  Die  VIehrzahl  der  ei]ig’ereichten  I^läne  hat  sich  für 
ci)ie  Stelle  etwa  100  )ii  miterhalb  der  jetzige)]  Schiffbrücke  oit- 
schiedoi,  oligleich  die  hierbei  erforderliche  vorläufige  Uebei’ln’ückung 
des  Bah))hofs  Rosoigartoi  rechts)’heinisch  vor  der  Hand  einige  Schw  ie- 
rigkeito)  bietet.  Dagege))  ftilirt  diese  Jjage  der  Brücke  auf  )nöglichst 
kurzoi)  Wege  i)i  das  Herz  de)’  Stadt  Wor])is.  Da  der  Ihiterschierl  i)i 
der  Baustelle  )iur  höchstens  200  )u  lieträgt,  so  kü)inen  fast  alle  Ent- 
würfe olnie  bedeutoide  Aenderungoi  sowohl  oberhall)  w’ie  miterhalb 
der  Schifflirücke  ausgeführt  werilen,  weshalb  meistens  auch  eine 
zweite  l.ösnng  für  die  jeweilige  andere  Lage  eingereicht  ist.  Be- 
dingung nach  dem  Programm  war  ferner,  dafs  während  des  Baues 
sow’ohl  die  Schift'brücke  wie  Bahnhof  Rosengarten  vollständig  be- 
triebsfähig erhalten  bleiben  sollten,  ebenso,  dafs  die  Schiffahrt  und 
Flöfserei  nicht  gestöi’t  und  die  Bauzeit  auf  nicht  länger  als  drei  Jahre 
bemessen  werden  dürfe. 

W^asserbanliche  Bedingungen.  Die  Breite  des  Rheins  bei 
^Mittelwasser  (87,();12  N.N.)  darf  nicht  unter  das  Mafs  von  oOO  m ein- 
geschränkt werden.  Wünscheiiswerth  ist,  dafs  keine  der  Brücken- 
öffnungen im  Wassersjiiegel  bei  Mittelwasser  eine  geringere  Breite 
als  !)()  ni  bietet:  jedoch  war  es  gestattet,  falls  besondere  Gründe, 
namentlich  hinsichtlich  der  architektonischen  Gestaltung,  dies  als 
zweckmäfsig  erscheinen  lassen  sollten,  für  die  Seitenöftiumgen  die 
Breiten  im  Wassei’spiegel  von  der  Gorrectionslinie  bis  zum  nächsten 
Strompfeiler  bis  auf  84  in  einzuschränken,  ln  jeder  Stromöffmmg 
wui’de  auf  eine  Breite  von  wenigstens  42  m eine  lichte  Durchfahrt- 
höhe  mit  oberer  Ordinate  100,452  N.N.  vei’laiigt.  d.  h.  8,3  m über 


Der  ],age}ilan  (.Vbb.  1)  folgt  in  der  näch.sten  Nummer. 
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i\'r.  4. 


I lodiwasser,  welches  die  Ordinate  \.  N.  hat.  .Ausser  dem 

I l:ui|itöH’iinngen  ist  auf  dem  rechtsuti'igen  t'hdhvui'land  ein  \'iadnct 
anznorilnen,  dessen  Oefl'niingen  den  .Vl)llul's((uerschnitt  thuidichst 
wenig  l)esehränken  sollen:  auf  dem  linksseitigen  Ofer  sind  l’fei'- 
stral'sen  mit  (deisen  zu  untiu'führen. 

Sonstige  technische  I! ed  i ng u n gen.  Die  llreid:  der  Hrücken- 
falirhahn  soll  (5,5  m betragen,  jederseits  ist  ein  2 m lireiter  (iehw('g 
anzuordnen:  Treppen-.Vufgänge,  Einrichtungen  zum  Erheben  von 
llriickengeld,  Heleuchtungs-  und  Entwässerungsvoi-richtungen  waren 
vorzusehen.  Die  W'ahl  des  Systems  <ler  Eisen-Eeberbanten  war  den 
\Vettl.)ewerbern  aidieim  gegeben:  es  wurde  auf  eine  ästhetisch  schöne, 
wenn  auch  einfache  Anslnldung  der  gesanite}i  .Anlage  bei  wissenschaft- 
lich richtiger,  |)raktisch  reifer  Anordnung  Werth  gelegt.  ISesonders 
sollte  auf  .Anordnungen  Deilacht  genommen  werden,  bei  welchen  die 
liestandtheile  der  1 lanjitträger  nnterhall)  der  Fahrl)ahn  liegen.  Für 
die  (lehwege  und  die  FAdirbahn  über  den  Fiisenbauten  waren  llolden- 
beläge,  Chanssirung  und  Fahrbahngewölbe  ansgeschlossen.  Als  Ver- 
kehrslasten waren  vorgeschrieben:  für  die  Haupt  träger  400  kg  lle- 
lastung  für  das  Flächenmeter  lirückenbahn  einschliefslich  der  (leh- 
wege, für  die  Fh»  h rba  hilf  heile  zwei  nel)eneinander  fahrende  vier- 
rädrige AAhigen  mit  12  000  kg  Gewicht  bezw.  ;5000  kg  Raddruck,  Ö,5  m 
Radstand,  1,2.A  ni  Spurweite,  2,4  m Ladnngslireite.  .Als  schwerstes 
Fuhrwerk  sollte  ein  AAhigen  mit  24  000  kg  Gewicht,  GOOOkg  Raddrücken, 
4,5  m Radstajid,  1,5  m Si)urweite,  2,(>  m Eadnngst)reite,  bezw.  eine 
l )anij)fwalze  von  zusammen  21  800  kg  Belastung  angenommen  werden. 
Fhir  einzelne  'l’heile  der  Gehwege  war  5(i0  kg  Belastung  auf  das  Flächen- 
meter vorgeschriel)en,  für  das  Geländer  ein  wagerechter  Druck  von 
80  kg  in.  AN'inddruck  war  zu  150  bezw.  280  kg  bei  belasteter  bezw. 
nnbehisteter  Brücke  auf  das  Flächenmeter  anzunehmen. 

Die  Baukosten  für  die  Brücke  mit  beiderseitigen  .Auf-  und  Ab- 
fahrten in  allen  Theilen,  für  den  Gebrauch  fertiggestellt,  durften  — 
ansschliefslich  der  Kosten  für  die  Bauleitung  — den  Betrag  von 
d 110  000  Alark  nicht  übersteigen. 

Die  oben  angegebenen  Bedingungen  für  die  Höhen  machten  eine 


möglichst  geringe  Dicke  der  Construction  wünscheuswerth , um  ohne 
idlznstarke  Steigung  auskommen  zu  ki'imien.  'I’iefste  Ijage  der  Fahr- 
bahn war  erreichbar  mittels  eimu'  I längebi'ücke,  falls  dei'  Versteifungs- 
träg(‘r  nicht  unter  die  Fahrbahn  zu  liegen  kam.  Wirklich  ist  ein 
Jhitwurf  mit  solcher  Construction  eingereicht  worden.  Gröfsere  Höhe 
bedingten  Bogenträger,  da  der  Ffeil  des  42  m langen  Bogenstückes 
über  dem  mittleren  fi'eizuhaltenden  Rechteck  hinzukommt;  von  diesen 
wiederum  konnten  solche  mit  Scheitelgelenken  und  Fachwerkbogen 
wegen  der  kleinen,  im  Scheitel  erforderlichen  Höhe  itdt  geringerer 
Alittenhöhe  der  FAdirbahn  ausgeführt  wenlen  als  Sichelbogen  oder 
elastische  Bogen  mit  gleichlaufenden  oder  nahezu  gleichlaufenden 
Gurtungen.  — Bei  einer  Rheinbrücke  in  nnnnttelbarer  Nähe  d(>r  Stailt 
Worms  mnl'ste  aufserdem  die  Rücksicht  auf  die  architektonische 
Ausgestaltung  des  Bauwerks  von  ausschlaggebender  Bedeutung  sein. 
Dieser  .Auffassung  ist  wohl  auch  dadurch  Rechnung  getragen,  dafs 
einer  unserer  ersten  Architekten  in  das  Rreisgericht  berufen  wurde. 
Die  eingereichten  1.‘!  .Arbeiten  weisen  nun  auf: 
einen  Entwurf  mit  .Auslegerträgern,  ohne  Kennwort; 
einen  Flntwurf  mit  Gewölben,  Kennwort  „Steinbau 
zwei  FintAvürfe  mit  versteiften  Hängeträgern:  ,.Fhsenkette‘'  und 
„Hessen  nnd  bei  Rhein“: 

neun  Entwürfe  mit  Bogenträgern,  und  ZAvar:  zAvei  EntAvürfe  mit 
Dreigelenkbogen:  ..Rheingold"  und  „Heimath";  sieben  Flntwürfe  nut 
ZAveigelenkbogen : ..First  Aväg’s,  dann  Avag’s"  (Sichelbogen);  „AVonne- 
gau"  (beide  Bogengurte  sind  Ellipsen);  „AVorms- Rosengarten“  (RogeJi- 
gurte  nahezu  gleichlautend,  .Alistand  am  Kämpfer  gröfser  als  im 
Scheitel);  „Schülerdank“  (Bogengnrte  nahezu  gleichlaufend,  XetzAverk); 
„Gedenket  des  Alten,  Lebt  mit  dem  Neuen“  (BogenfacliAverk);  „t'ivi- 
tati  A'angionum"  (Sichelbogen);  ,..\1.\.  Jahrhundert“  (Blechbogen). 

Die  mit  Preisen  ausgezeichneten,  in  fler  vor.  Nhumner  (S.  32)  auf- 
geführten EntAvürfe  weisen  sämtlich  Bogenträger  auf.  \'on  den 
znm  Ankauf  in  Aussicht  genommenen  Arl)eiten  hat  die  eine  ebenfalls 
Bogenträger,  Avidirend  die  anderen  beiden  der  .Aufgabe  durch  ver- 
■steifte  llängeträger  gerecht  zu  Averden  suchten.  (FVrts.  folgt.) 


Termischtes. 


In  »1er  l’reislieAverbuug  für  den  Neubau  eiiie.s  Proviucial- 
iWuseums  iu  Haimover  (A’gl.  S.  .508  u.  5B!  d.  v.  J.  u.  S.  I ff.  d.  lfd. 
.1.  d.  Bl.)  sind  aus  der  Reihe  der  eingegangenen  EntAvürfe  noch  die- 
jenigen der  Architekten  .Jung  u.  Kuhn  in  .Stuttgart,  Grotjahn  in 
Hambui'g,  Finger  in  Lei])zig,  Lorenz  u.  Ih'of.  Hehl  in  Hannover- 
Berlin,  Kuder  u.  Alüller  in  Sti'afsburg,  der  Regierungs -Baumeister 
F'riedhain  n.  Bauer  in  Hamburg,  Flggert  in  Charlottenljurg  und 
Ales  A'erfa.ssers  der  Arbeit  „Nordlicht“,  der  nicht  genannt  sein  Avill, 
»Inrcli  eine  lobemle  Erwähnung  ausgezeichnet  worden. 

Zur  (iewiuiiung  von  EiitAviirfen  zu  eiueiu  Placate,  Avelches  der 
Sclinltheirs-Brauerei-Actien-Gesellschaft  in  Berlin  zu  Ge- 
schäftszAvecken  dienen  soll,  ist  unter  den  Berliner  Künstlern  ein 
AAhHtbeAvert)  ausgeschrieben  Avorden  (vgl.  den  .Anzeigeiitheil  der 
Nr.  .3  il.  Bl.;  der  .Architekten-V'erein  vermittelt  die  Ausgabe  von  Pro- 
grammen). Die  Preise  betragen  2000,  11)00  und  500  Alark;  die 

Direction  liehält  .sich  überdies  vor,  drei  Aveitere  Arbeiten  zum  Preise 
von  je  300  .Mark  anznkaufen.  Jh'eisrichter  sind  die  Herren  Profe.ssor 
Ewald,  Profe.ssor  Koerner,  Banrath  .Sc h Avec h ten  nnd  der  General- 
»lirector  dei'  Ge.sellschaft.  Die  EntAvürfe  sind  zum  1.  Alärz  d.  ,1.  an 
»len  Verein  Berliner  Künstler  einzureichen.  .Ausstellung  ist  Vorbehalten. 

Die  XII.  WaiKlerversaiuiiiluiig  »les  Verbandes  deutscher  Arelii- 
tekteu-  und  lug-eiiieur- Amreine  tindet  in  diesem  .Tahre  in  Berlin  in 
<len  Tagen  von  Sonntag  den  30.  .Augu.st  bis  Donnerstag  den  3.  Sep- 
tember statt.  Ihr  vorangehend  Avird  die  25.  .Abgeordneten-\'er- 
sammlung  am  Freitag  den  28.  August  uml  Sonnabend  den  21).  .August 
a I )gehalten  Aver»  len. 

Zusaininenstellung  der  Baukosten  der  Hochbauten  in  Preufsen, 

»lie  im  Jahre  181)4  und  zum  Theil  noch  im  Jahre  1805  mdin-  Alit- 
Avirkung  »1er  Staat.sbaidieamten  A'ollendet  sind."'') 

Die  nachstehend  ndtgetheilte  Zusammen, Stellung  umfafst  etAva 
»len  Zeitraum  eines  Jahres  nnd  enthält  diejenigen  Bauten,  über 
Avelche  nach  ihrer  A'ollendung  im  Lanfe  des  Jahres  181)5  .statistisclie 
NacliAvei.snngen  eingereicht  Avordeii  sind.  Die  \ Ollendimg  der  Alehr- 
zahl  dieser  Banbm  fällt  in  das  Jahr  1894,  die  eines  kleinen  Theils 
derselben  alier  noch  in  das  Jahr  1895.  Hierbei  Avird  bemerkt,  dafs 
»lie  nachstellend  mitgetheiltcm  Zahlen  mit  denen  der  noch  zu  ver- 
öffentlichenden au.sfuhrlichen  Stati.stik  für  das  Jahr  1894  nicht  voll- 
ständig übereinstimmen,  da  die  in  Betracht  kommenden  Zeital)schnitte 
nicht  genau  dieselben  sind. 

.Aus  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  die  Zahl  der  Bauten  und 
»lie  Höhe  der  Anschlags-  und  .Au.sführungsk»isten  soAvie  der  Flrsjiar- 

■")  Bearbeitet  nach  Alafsgabe  der  im  Laufe  des  Jahres  189.5  ein- 
gegangenen  stati.stischen  NacliAveisnngen. 


I nisse  für  jede  Gebäudegattung  und  im  ganzen  zu  ersehen.  Ueber- 
I schreitnngen  treten  hier  nicht  in  die  Erscheinung,  da  solche  ZAvar 
bei  einzelnen  Bauten  stattgefunden  haben,  im  ganzen  aller  durch  die 
Ersjiarnisse  übertroffen  Averden. 

Im  ülirigen  Avird  auf  »lie  früheren  Zusammenstellungen  nnd  »lie 
dabei  gegelAenen  Erlänterungen  vei'Aviesen  (vgl.  Jahrg.  1894,  S.  7 und 
Jahrg.  IhDü,  ,S.  28  d.  BL). 


Nr. 

1 

Au- 

A'eran- 

selilagte 

Ko.sten 

M ! 

j 

Au.s- 

führungs- 

K»)sten 

Ersparnifs 

»1er 

Statist. 

Ta- 

bellen 

j Gebiölde  - Gattung 

za)il 

der 

Bau 

au- 

lascn 

im 

ganzen 

M 

in 

I'i-o- 

ceii- 

teii 

% 

1 

Kirchen  un»l  Kirch- 
thürme 

28 

! 

2 700  ihrJ 

2 (105  172' 

95  780 

0,7) 

H 

Pfarrhä  usei'  .... 

oO 

794  977 

728  7271 

(1(1  2.50 

8,3 

III 

.Schulhäuser  .... 

177 

3 081  024 

2 842  401 ' 

238  (123 

IV 

Höhere  Schulen  . . 

1 

480  000 

422  4(14, 

57  53(1 

12,0 

V 

Seminare 

1 

2(12  000 

249  048; 

1 2 952 

4,9 

Al 

Turnhallen  . . . . 

1 

31  000 

28  700' 

2 300 

All 

(»»‘bäiiile  für  aka»le- 
mischen  »m»l  FAich- 
Hnterricht . . . . 

r> 

290  380 

i 

278  822' 

1 1 .558 

4,0 

Alll 

Gebäude  für  Kunst 
uml  AA'issenschaft  . 

IX 

Gel)ä»ide  für  tech- 
nische uml  gCAverb- 
liche  Zwecke . . . 

X 

Gebä»ide  für  gesund- 
heitliche ZAvecke  . 

1 

4(1  OOO 

44  000 

2 000 

j,j 

3,9 

XI 

Alini.stei'ial-,  Regier.- 
Gebäude  usav.  . . 

7(11  500 

731 519 

29  981 

XII 

( ieschäftshäuser  für 
Gerichte  .... 

7 

3 045  807 

2 882  3(18 

1(13  439 

.5,4 

XIII 

Gefänginsse  u.  Straf- 
anstalten .... 

11 

2 9(14  9.50 

2 (151  (187 

313  2(13 

10,(1 

XIV 

Steueramtsgebäude  . 

T) 

10(1  280 

100  398 

, 5 882 

5,5 

XV 

F»)rstha»isbauten  . . 

42 

7(18  725 

(198  47(1 

! 70  249 

9,1 

XVI 

LamlAvirthschaftliche 
Bauten 

105 

2 14(1 .540 

2 1 38  0(18 

8 472 

0,4 

X\H 

Ge.stütsbaiden  . . . 

— 

— 

— 

— 

XVIII 

H»)chbauten  aus  »lern 
Geljiete » 1er  AAhisser- 
baiiverAvaltung  . . 

8 

24(1  980 

232  235 

: 14  745 

(1,0 

Zusammen  . . 

425 

d7  727  115 

1(1  (134  085 

1 093  030 

(1,2 

40 


Centralblatt  der  Baiiverwaltiing. 


25.  .liiiiiiiir  1890. 


Zu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  /u  Bug-eulielitträjirerii  auf 
dem  Platze  vor  dem  Hraudeiiburi^er  Thor  in  Berlin  (s.  S(>ite  d.  .1.) 
ist  naelizutraoen,  dal’s  ileii  von  dein  ..\  ereiiiigten  Hureau"  des  Hevliiier 
Magistrats,  Rathhans,  Zimmer  Xr.  lM.  gegen  Ivinseiidiing  von  I iMai'k 
zu  beziehenden  Bedingungen  eine  selieniatisclie  Zeielinung  Iveiget'ügt 
ist.  welclie  für  die  ^lafse  des  Inuenrauuies  der  Lielitständer  zur  Ivin- 
rielitung  und  Hedieining  dei'  Lampen  usw.  malsgelieml  sein  soll.  Die 
gesamte  läciitträgeranlage  ist  im  Mal'sstabe  1 : "iO.  aul'serdem  der 
Sockel  und  der  obere  Tlieil  mit  den  Lampen  in  1 ; 10  darzustellen. 
Für  die  drei  besten  Arlieiten  sbüien  l’i'eise  im  (iesamtbetrage  von 
.'JOOO  Mark  zur  A'Mrfügung,  deren  N’ertlieilung  nach  der  Entscheidung 
des  Preisgerichs  erfolgt.  Der  Aukatd'  weiterer  Entwürfe  zum  Preise 
von  200  Mark  wird  Vorbehalten.  Das  Preisgericht  bilden  aul'ser 
dem  ( Iberinirgemieister  Zelle  und  (Umi  Stadtverordneten -Vorsteher 
Dr.  Langerhans:  die  Stadtbaurätlie,  (ieh.  Hanräthe  Blankenstein 
und  Dr.  llobrecht,  sowie  die  Banräthe  Kyllmann  und  Schmieden. 
Die  Ivntwürfe  sind  bis  zum  l.ö.  April  d.  .T.  mittags  12  Ehr  in  dem 
..^'ereinigten  Bureau"  im  Rathhause  abzuliefern. 

Die  teeliiiisolie  Hochschule  in  München  wird  im  lauümden  M inter- 
lialbjahr  von  insgesamt  l.oül  Hörern  l)esueht,  die  höchste  bisher  er- 
reichte Besuclisziffer.  Davon  sind  Stndirende  1182,  Zidiörer  llü  und 
Dospitanteu  2(!0.  Auf  die  einzelnen  Abtheilungen  vertheilen  sich  die- 
selben wie  folgt: 


Studiremlc  Zuhörer  Ho.spitanteu 

Zus. 

.Vllgemeine  Abtheilung  .... 

102 

5 1 82 

2811 

Ingenieur-.Alitheilung 

Ö2G 

4 5 

Hoclibau-Alitheilung 

174 

GÖ  27 

2(14 

Mechanisch-technische  Abtheilung 

4G0 

1 1 

504 

Chemisch-technische  Abtheihmg  . 

DD 

10  27 

1Ö(1 

l.andwirthschaftliche  Abtheilung  . 

21 

4 8 

»)») 

Zusammen 

1182 

HD  2(i0 

15(11. 

Der  Staatsangehörigkeit  nach 

sind  D5Ö 

Baverii.  Ö28  aus 

den 

übrigen  deutschen  Bundesstaaten 

und  280 

Ausländer,  und 

zwar 

sind  aus  ( lesterreich- I ngarn  (iÖ.  Rul'sland  7(>,  Rumänien  B),  Serlvien 
Ihdgarien  24.  Türkei  (i.  ( iriechenland  .'),  Italien  21,  Frankreich  1, 
.S])anien  1,  Schweiz  ÖD,  Luxemburg  2,  Holland  2,  (irolsbritannien 
Schweden  und  Xorwiygen  Ö,  Xoi'd-America  •’),  Süd-America  f). 

Die  102  Studiremhm  der  allgemeinen  .\btheilung  sind  zusammen- 
gesetzt aus:  4G  Lehramtscandidaten,  48  Zolldieustaspiranten,  4 Candi- 
daten  des  Bergfaches  und  4 Studirenden  unbestimmten  Berufes. 
Die  .')  Zuhörer  derselben  .Vbtheilung  sind  Leliramtseandidaten.  Die 
2()0  Hospitanten  liestehen  aus:  112  Stmlirenden  der  Fniversität, 

.')D  Studirenden  der  thierärztlichen  Hochschule,  .')  Beamtem,  7 Ofticierim, 
ÖD  'rechnikern,  .ö  (’hemikern,  4 Geistlichen,  8 Lehrern  und  Lehramts- 
candidaten. (j  Kün.stlern,  4 Landwirthen,  Ö Kaufleuten  und  Fabricanten, 
Ö Aerzteu,  1 Apotheker  und  4 J’ersonen  ohne  bestimmten  Beruf. 

Stadtbaurath  a.  1).  Adolf  Gcrstciibcrg  f.  A'or  wenigen  lagen 
erst  machten  wir  nnsern  Lesern  .Mittheilung  von  der  70.  Geburtstags- 
feier, ilie  dem  früheren  Berliner  Stadtbaurath  Gerstenberg  am 
Ö.  (1.  .M.  in  vollsbn-  Frische  des  Kör])ers  und  Geistes  zu  begehen  ver- 
gönnt war.  Er  hat  diesen  seinen  .Tubel-  und  Ivlirentag  nicht  lange 
überleben  sollen:  nach  kurzem  Krankenlager  ist  er  am  22.  d.  1\L  in- 
folge eines  Sehlaganfalles  verschieden.  Die  Liebe  und  \'erehrung, 
welche  liei  der  frohen  Geburtstagsfeier  einen  so  allgemeinen  und 
herzlichen  Ausdruck  gefunden  hat,  wird  dem  Dahingegangenen 
dauernd  liewahrt  bleiben. 

Geheimer  ('oiiimercieurath  Schicliau  D(‘r  Begründer  und 
rastlose  luirderer  der  weltbekannttm  Maschinentälirik  und  Schilfs- 
werft in  Ellhng,  Geh.  ( 'ommercienrath  Ferdinand  Schiehau,  ist  am 
2ö.  d.  .M.  im  hohen  Alter  von  82  .lahren  ge.storl)en.  .Vm  ÖO.  Januar  1814 
in  l'llliing  gelmren,  studirte  er  auf  dem  Gewerbe-Institut  in  Berlin 
und  begründete  18Ö7  das  ..Schichau w(*rk",  das  sich  aus  kleinen  An- 
fängen zu  der  heutigen  Hölie  entwickelte.  Zu  dem  Elbinger  Werke 
kamen  später  noch  ilie  Schiffswerft  und  Ijocomotivfabrik  in  Danzig 
und  eine“  Reparaturwerkstätte  mit  Dockanlage  in  J’illau.  Der  für 
ilie  Strombauverwaltung  1841  in  Elliing  erbaute  Dampfbagger  war 
der  erste  dieser  .Vrt  in  Deutschland,  dem  später  und  bis  in  dii* 
jüngste  Zeit  hinein  noch  zahlreiche  Dam|)fschiffe  \ind  Bagger  folgten. 
.Seit  etwa  20  Jahrim  erzielte  das  Werk  namentlich  auch  mit  dem 
Bau  von  Toipedobooten  und  -kreuzern  aul'serordentliche  Erfolge: 
fast  alle  gröfseren  Seestaaten  der  Welt  haben  solche  vom  Schiehau- 
werk  bezogen.  Der  Verstorbene  gehört  mit  in  die  erste  Reihe 
derjenigen  IMänner,  die  durch  nie  rastenden  F]ifer,  durch  unaus- 
gesetzte X'utzbarmachung  der  einschlägigen  Errungenschaften  der 
Neuzeit,  durch  Thatkraft  und  Scliöjiferkraft  dem  deutschen  Fleil's 
und  deutschen  Gew'erbe  auf  dem  ganzen  Erdenrunde  Ajisehen  und 
Ridun  gebracht  haben,  und  in  der  Geschichte  des  deutschen  IMaschinen- 
baues  wird  sein  Name  allzeit  einen  geachteten  und  hohen  Rang  ein- 
nehmen. 


Biicherscliau. 

Paul,  Cliarles  iiiiü  Simon  Louis  du  Ky.  Eine  Künstlerfamilie 
der  Baroekzint.  Von  Otto  Gerland.  Stuttgart  18DÖ.  Paul  \eft. 
XII  u.  184  S.  in  8"  mit  47  Abb.  und  einem  4'itelbilde.  Jheis  (I  , /f. 

Ein  erludjlicher  Beitrag  für  die  deutsche  Baugeschichte  des 
18.  Jahrhunderts  wird  hier  geboten.  Das  Casstder  Bauleben  unter 
den  Landgrafen  Karl,  Friedrich  L,  Wilhelm  \J1L,  Friedrich  II.  wai' 
schon  für  andere  namhafte  Ivunstschriftstelhu',  z.  B.  ('.  Gurlitt,  ein 
Gegenstand,  au  dem  sie  nicht  mit  flüchtigen  Woiten  Vorbeigehen 
konnten.  Da  ihm  ^''erfasser  des  vorliegimden  Buehes,  dessen  zahl- 
reiche Abbildungen  das  A erständnil's  des  Inhalts  erleichtern,  mütter- 
licherseits von  der  Familie  du  Rv  abstammt,  so  war  für  ihn  die  Be- 
schäftigung mit  dem  Lebenswerk  seiner  A orfalu'en  eine  von  selbst 
gegebene  Aufgabe.  Nur  erwarte  niemand  einen  ..pro  domo"  ge- 
sclu'iebenen  Familienhymnus,  sondern  es  liegt  hier  eim*  auf  durchaus 
wissenschaftlicher  Grundlage  entworfene  Lebensbeschreibung  dreier 
Architekten  vor.  Was  zunächst  die  Herkunft  des  ältesten,  der  erst 
11)8.')  den  deutschen  Boden  betrat,  angeht,  so  theilt  der  VT“rfasser 
nicht  die  Gurlittsche  A'einiuthung  einer  verwandtschaftliehen  Be- 
ziehung zwischen  der  Pariser  Familie  du  Ry  und  dem  Amsterdamer 
Stadtmaurermeister  und  Laiidme.sser  Gornelis  Danckaert  de  Rij. 
Hätte  er  vorher  liei  mir  angefragt,  so  hätte  in  seineju  Buche  schon 
stehen  köumm,  dafs  der  holländische  Name  ..de  Rij"  (sprich:  Rei: 
.,de"  ist  Artikel  ..der"  oder  ..die")  übeihaipit  kein  Familienname, 
sondern  eine  Bezeichnung,  ähnlich  jenen  Bentnamen  ist,  welche  die  nor- 
dischen Künstler  sich  damals  in  Rom  beih'gten.  Wie  der  Bildhauer 
Artus  Quellinus  wegen  seiner  laübesfülle  ..Cor))us"  hiel's,  so  nannten 
die  Genossen  den  alten  Danckaert  „das  Lineal"  (de  Rij  = die  Reihe), 
wohl  wegen  seiner  Schlankheit  und  Beschäftigung.  Lnd  dieser  X'ame 
lichielt  Dauer,  wie  etwa  die  Namen  Bamboccio  (Buckel)  für  Pietin- 
va})  Laai-  und  Giorgione  (grolser  Georg)  für  Giorgio  Barbarelli. 

Jean  Paul  du  Ry  (geb.  1(140)  war  ein  Schüler  des  Pariser  Aka- 
demikers l’ranyois  Blondel.  Nach  langjähriger  Thätigkeit  in  Holland 
kam  der  Junge  Hugenotte  nach  (’assel,  wo  er  im  Aufträge  des  Land- 
grafen die  Anlage  der  französiseheu  Neustadt  schuf.  Baukü7istleriscli 
von  gewisser  Bedeutung  ist  die  Kirche  der  Neustadt,  obwohl  nur 
eine  Ableitung  von  den  älteren  holländischen  Kup))elkirchen  des 
Jahrhunderts  vorliegt.  Später  ent.standen  nach  seinen  Entwürfen  u.  a. 
das  Kunsthaus  und  das  Drangerieschlol's  in  Cassel.  Während  er  liei 
dem  einen  Werke  noch  unter  holländischem  Eintluls  .stand  und  in 
den  A'erhältnLssen  der  Giebelti'ont  des  Kunsthauses  nach  meiner  .Mei- 
nung eine  Anlehnung  besonihu's  an  H.  ih*  Keyzers  Büchsenhaus  am 
Singel  in  .Amstei'dam  (1(105)  S7ichte,  gehört  das  Schlol’s  nach  Gurlitts 
.\us.s})ruch  „zu  den  malerisclrsten  Leistungen  französischer  Architektur- 
schule in  Deutschland".  Ein  Zweifel  an  du  Rys  Crheberschaft  ist 
gegenüber  dem  Schlosse  immerhin  berechtigt  und  durch  Gerlands 
Einwände  auch  kaiim  hinlänglich  widerlegt  worden.  Du  Rys  (f  1714) 
ältester  Sohn  Charles  war  zugleich  sein  .Vmtsnachfolger,  der  den 
Bau  der  Neustadt  fortsetzte  und  daselbst  das  jetzige  Intendantur- 
gebäude mit  nüchterner  Front  und  unschönem  Abschlul's  in  Gestalt 
von  drei  nelieneinander  stehenden  Tempelgiebeln  aiisführte.  Bessere 
Leistungen  von  Charles  du  Ry  waren  die  frühere  Gemäldegalerie  und 
namentlich  das  Lustschlol's  Wilhehnsthal  bei  Cassel:  bei  beiden 

Werken  leistete  ihm  sein  begaliter  Sohn  Simon  Louis  du  Ry  aus- 
gedehnte Hülfe.  .Mit  diesem  von  172(i  bis  17DD  lebenden  Architekten 
lieschäftigt  sich  der  Hau])ttheil  des  Gerlandschen  Buches.  Es  werden 
hier  seine  .lugend  und  sein  Aufenthalt  in  Schweden,  Frankreich  und 
den  Niederlanden  geschildert.  Als  Stipendiat  des  Landgrafen  brachte 
er  sodann  seine  baukünstlerischen  Studien  in  Rom  und  Italien  zum 
Abschlul's,  wo  er  nebenliei  auch  Bildwerke  für  die  landesheirlichen 
Sammlungen  erwarb.  Heimgekehrt  ersetzte  er  seinen  alten  Vater  zu- 
näch.st  lieim  Wilhelmsthaler  Schlots,  dessen  Mittelbau  und  innere 
Einriclitung  er  entworfen  haben  soll.  Bezüglich  letzterer  niuts  un- 
bedingt zugegeben  werden,  dal's  er  sich  hier  als  fähiger  Decorateur 
im  Stil  des  Rococos  erwies  und  Räume  verschiedener  Gattung  in  ge- 
schmackvoll-anmuthiger  Weise  bildnerisch  und  malerisch  zu  schmücken 
wutste.")  Die  weitere  vielfältige  Thätigkeit  des  .Meisters,  der  in  Cassel 
noch  die  katholische  Kirche,  ferner  die  jetzige  Bibliothek,  das 
Friedrichsthor  u.  a.  m.  baute,  kann  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt werden.  Doch  soll  schlielslich  noch  kurz  seiner  Be- 
mühungen auf  dem  Gelnete  des  Kunstunterrichts  gedacht  werden, 
mit  der  Angabe,  dal's  S.  L.  du  Ry  zunächst  einen  Ijehrstuhl  der 
bürgerlichen  Baukunst  am  Collegium  t'arolinmn  und  darauf,  durch 
seinen  Einflul's  auf  den  LandgTafen,  die  Stiftung  einer  Maler-  und 
Bildhauer-Akademie  in  Cassel  (1775)  herbeiführte.  Jedenfalls  vei- 
dieiit  das  Wirken  dieses  Architekten  die  hervorragende  Würdigung 
die  ihm  durch  das  Buch  Gerlands  zu  theil  geworden  ist.  G.  Gd. 


"')  A'gl.  die  Alittheihing  unter  „Bücherschau"  auf  S.  Ö5G  v.  J. 


Veilag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Cetitra]  bl  att  der  Bau  Verwaltung. 

INHALT:  Aus  dem  preufsischen  Staatsbauslialt  für  189G/97.  (Sclilufs.)  — Das  SchifTshetjewcrk  mit  Scliraubonführnng.  — Vermischtes:  Preisbewerhimg  für  die  Ergänzung 
der  Statue  der  tauzendeii  Mänade.  — Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Gcschäftskartc.  — Wettbewerb  um  den  Ijamey-Preis  der  Universität  Strafsburg.  — Wett- 
bewerb zum  Rathhausbau  in  Dessau.  — Wahl  eines  Stadtbauraths  für  Berlin.  — Bücherschau. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Aus  dem  preiirsisclieii  Staatsliauslialt  für 


VI.  Aul'sprordeiitliclie  Ausgiibeii  für  die  Biiuausführnngrii 
d(*s  Ministeriums  der  seistliclien,  Unterriclits-  und  Mediciiuil 


Amfelegenheiteii.  Betrag 

für  1890/97 

*1 . Zur  1 lerstelhuig  piiior  elektrischen  beleuclituugsanlage  •« 
in  einem  Tlieil  der  Dien.stwohnnng  des  Ministers  und 

in  dem  I laupttreiijienraum sntio 

2.  lOinmaliger  Znsclmls  von  zelin  ^Millionen  Mark  zum 
Neubau  des  Domes  in  Herlin  und  einer  Gruft  für  das 

jtreul'sisdie  Konigslums,  5.  Rate l.äoulKlO 

N’!.  Zur  Erweiterung  des  Dienstgebäudes  des  Evangeli- 

selien  Olier-Kirclienraths  in  Berlin,  voller  Bedarf  . . 1111  I .so 

■■'4.  Zum  Ihnbau  des  alten  Eriedriclis- Gymnasiums  in 
Breslau  für  die  Zwecke  des  dortigen  Consistorinnis, 

voller  Bedarf CiüDOU 

.').  Zum  Netdiau  eines  evangelischen  Bredigerserainars  in 

J’reetz(KegierungsbezirkSchleswig)  (7(18(10),  letzte  Rate  2(1  800 


Gebertriig  2 .7.')2  O.'IO 

Univer.sitiit  G ötti  iigctn. 

2.Ö.  Zum  N’eubau  der  Erauenklinik  (einschlielslich  des 


Directorwohnhauses  und  der  inneren  Einrichtung) 

(478  000),  letzte  Rate 178  (H)0 

Universitii t Marli urg’. 

2(i.  Zum  Neubau  der  chirurgischen  Klinik  ((!(ih  (iOO),  letzte 

Rate 71  ÜOO 

*27.  Zur  Einrichtung  des  jiharmakologischen  und  des 
hygienischen  Instituts  in  dem  bisher  von  der  chirur- 
gischen Klinik  benutzten  Gebäude,  voller  Bedarf.  . ;17  700 

*28.  Zum  Erweiterungsbau  des  botanischen  Instituts, 

voller  bedarf ;)4  .SOO 


Universität  Bonn. 


Universität  Königs b e r g. 

*().  Zur  Erneuerung  der  Luftheizimgsanlage  der  Augen- 
klinik, voller  Bedarf 7 1.70 

*7.  Zur  Erneuenmg  des  (.lelfarlienansdrichs  der  llolztheile 
an  den  Aufseufronten  der  chirurgischen  Klinik,  voller 

Bedarf ,7  500 

.s.  Zum  .Neuliau  eines  Refractorthurmes  mit  A'erbindungs- 
weg  bei  der  Sternwarte  und  zur  V^erbesserung  der 
in.strmn enteilen  .Vusstattung  derselben  (72  (100),  letzte 
Rate ;i(l  (iOO 

Universität  Berlin. 

■■■■!).  Zum  Umbau  der  lleizungsanlage  in  dem  Haupt- 
gebäude der  Frauenklinik,  voller  Bedarf 17.700 

'■'10.  Zur  Be.streitung  der  Kosten  für  die  Vorbereitimgen 
zum  Uudäau  der  Charite'  und  zur  A'erlegimg  des 

Botanischen  Gartens ISO  000 

*1 1.  Zur  Beseitigung  der  Alängel  an  den  Be- und  Entwässe- 
rimgsanlagen  sowie  an  den  Gasleitungen  im  ersten 

, chemischen  Institid,  vollei'  Bedarf BiiiOO 

■■■'12.  Zur  Erneuerung  <ler  Luftheizapjiarate  im  zweiten 
chemischen  In.stitut,  zu  baidichen  Aenderungen  an 
dem  Oberlicht  über  den 'rreppenhäusern  des  Aluseums 
für  Naturkunde  imd  zur  Beschaffung  von  zwei  neuen 
l)am])fkesselspeise])umpen  für  das  .'Museum,  voller 


Bedarf 1.7  800 

Universität  G re i f.s w a 1 d . 

■■'Bi.  Zur  Beschaffung  einer  neuen  Danijifkocheinrichtung 

für  das  rniversitäts-Kraukenhans,  voller  Bedarf  . . 8 loo 

Universität  Breslau. 

'44.  Zum  Neubau  der  Augenklinik  (210000),  1.  Kate  . . llOooo 

1.7.  Zum  Um-  und  Erweiterungsbau  des  chemischen  In- 
stituts, einschliel'slich  der  inneren  Einrichtung  und 

der  Nebenanlagen  (287  400),  letzte  Rate 1(12  400 

Kl.  Zum  Neidiau  des  anatondschen  Instituts,  einschliel's- 
lich der  inneren  Einrichtung  und  der  Aufsenanlagen 

(4(1(1 .70(.)),  2.  Rate. . 1 80  (IOO 

'4  7.  Zur  Herstellung  eines  aseptischen  0])eration.ssaales 
für  die  chinirgische  Klinik  sowie  zur  \Arleg:mg  der 
Poliklinik  vom  W'est-Ende  an  das  O.st-1'lnde  des  klini- 
schen Lehrgebäudes,  voller  Bedarf 40.700 

■■'■■■18.  Zur  Ausführung  eines  Aufliaues  am  O.st-Ende  des 

grol'sen  Universitähsgebäudes,  voller  Bedarf  . . . 42  000 

Universität  Halle. 

'■■'11).  Zur  Umänderung  der  gemauerten  Eeiierzüge  an  den 
I lanmfkesseln  im  Kesselhause  der  Universitäts- 
kliniken, voller  Bedarf .7!I0() 

20.  Zui' Erneuerung  des  Anstrichs  in  den  kliiuschen  Ge- 
bäuden und  z\ir  Ergänzung  der  Heizungsanlage  in 
den  vier  Blocks  der  chirurgischen  Klinik,  voller  Bedarf  üö  000 
■■'21.  Zu  baulichen  .Vu.sführungen  beim  landwirthschatt- 

lichen  Institut  (.74  700) .74  700 

■■■'22.  Zum  Erweitei-ungsbau  des  hygienischen  Instituts, 

voller  Bedarf '. 22  500 

Universität  Kic^l. 

'■■'2.'!.  Zum  ]<]rweiterung,sbau  des  hygienischen  Instituts, 

voller  Bedarf '. ;I4  000 

'■■'24.  Zur  baulichen  Instandsetzung  des  physicalischen  Bi- 
stituts,  zur  Beschaffung  und  Instandsetzung  von 
.\])})araten  sowie  zur  Beschaffung  von  Mobiliar,  voller 
Bedarf 10.700 


Zu  übertragen  2 5.72  OiiO 


‘*211.  Zum  Neubau  eines  aseptischen  ( Ijierationssaales  für 

die  chirurgische  Klinik,  voller  Bedarf ;J7  soo 

■■■■':i0.  Zur  gründlichen  Instandsetzung  der  Räume  der 

Augenklinik,  A'oller  Bedarf 2o  000 

■■'■'31.  Zur  A'erleguug  des  8peisenaufzuges  und  zur  Verbesse- 
rung der  Closets  in  der  Frauenklinik,  voller  Berlarf  11000 
’bl2.  Zur  Beschaffung  neuer  Kessel  für  das  Tropenhaus 

des  botanischen  Gartens,  voller  Bedarf 7 400 

■■'■'33.  Z\ir  A'erbesserimg  der  sanitären  und  baulichen  Zu- 
stände de.sjenigen  4'heiles  des  Universitätshaupt- 
gebäudes, in  welchem  sich  das  jihysicalische  Institut 
und  die  Küche  der  Augenklmik  befinden,  voller  Bedarf  32  .700 


34.  Zur  inneren  Einrichtung  und  Aus.stattung  der  zur 
Auüiahme  des  Realgymnasiums  auf  iler  Burg  be- 
, stimmten  Räume  des  alten  Friedrichs -Collegiums  in 
Königsberg  i.  IT.,  so-\vie  zur  Beschaffung  notlnvendiger 
UnteiTichtsmittel  für  ( las  Realgymnasium,  voller  Bedarf  1 .7  49( ) 

'■'3.7.  Für  die  Erneuerung  der  Umwährung  des  Gynmasial- 

Grundstücks  in  Deutsch -Krone,  voller  Bedarf  . . . 8 88.7 

■■'■■■3(b  Zum  Neubau  des  Gymnasiums  in  Frau.stadt  (210  000J, 

U Rate ^ .•  ■ 14(1000 

37.  Zum  Neuliau  des  h'riedriclis-Gymnasiums  in  Breslau 

(.727  ()()()),  letzte  Rate  . . . ' 3.7  000 

■■'■'38.  Zu  Um-  und  Neubauten  liei  dem  Gymnasium  in 
AVarendorf,  einschliel'slich  der  V'ervollständigung  dei- 

inneren  Einrichtimg,  voller  Bedarf . .7(i  (iOO 

3!l.  Desgl.  bei  dem  Gymna.sium  in  Wetzlar,  einschlierslich 
der  Ei^gänzung  der  inneren  Einrichtung  des  Kla.ssen- 
gebäudes  und  der  Aula  (110  150),  letzte  Rate  . . . 50  15() 

■■'■‘40.  Zur  Herstellung  eines  Erweiterungsbaues  bei  dem 
fiynma.sium  in  AA’esel,  einschlicü'slich  der  inneren 
Einrichtung,  voller  Bedarf ü7  [kjo 


■■'■'41.  Zur  Eini’lchtung  des  Gymnasialgebäudes  in  Höllen- 
stein fi'ir  ein  Schullehrer-Seminar  (3.7.700),  I.  Rate  . 3 300 

'42.  Zur  Erneuerung  und  Erweiterung  der  Kochherd-.An- 
lage  in  der  Oekonomie,  sowie  des  Waschraums  der 
Seminaristen  bei  dem  Schullehrer-Seminar  in  O.ste- 

rode,  voller  Bedarf 5 200 

'■■'43.  Zum  Neubau  einer  Abortanlage  bei  dem  Schullehrer- 

Seminar  in  Angerburg,  voller  Bedarf 9 ] jo 

'44.  Zur  Ausführung  baulicher  Arbeiten  bei  dem  Schul- 
lehrer-Seminar in  Berent,  voller  Bedarf 7 000 

4.7.  Zum  Neubau  des  Schullehrer-.Seminars  in  Graudenz 

(448 .700),  letzte  Rate 198  500 

■■■■'4(1.  Zur  Verbesserung  der  Durchfahrt  liei  dem  Seminar 
für  Stadtschullehrer  in  Berlin,  sowie  zur  Sicherung 
der  unter  derselben  befindlichen  Rolirsträngig  voller 

lledarf 4000 

47.  Zur  Wiederherstellung  der  durch,  h'euer  theih\eise 
zerstörten  Baulichkeiten  des  Schullehrer-Seminars  in 
Neuzelle  (341  000),  Sclilufs-  und  Ergäiizungsrate  . . 74  000 

'■■'48.  Zu  baulichen  Instandsetzungen  bei  dem  Scliullehrer- 

Seminar  in  Kosehmin,  voller  Bedarf (IhOO 

■■'■'49.  Zur  Herstellung  einer  Umwähruugsmauer  l.iei  dem 

Scludlehrer-Seniinar  in  Delitzsch,  voller  Bedarf  . . 3 700 

■■'■'.70.  Zum  Anschlul's  des  Schullehrer-Seminars  in  Hannover 
an  die  städtische  Canalisationsanlage,  sowie  zum 
Umbau  des  Aborts  bei  der  Anstalt,  voller  Bedarf  . 10  300 

''■'51.  Zur  Herstellung  einer  Badeeinrichtung  bei  dem  Schul- 
lehrer-Seminar in  Bederkesa,  voller  Bedarf  ....  (i  200 
■■'■'.72.  Zur  Jnstaudsetzun”^  des  Zugangsweges  zu  dem  Schul- 
lehrei -Seminar  in  llilchenbach,  sowie  zur  Ausführung 
von  Bauarl leiten  bei  dieser  Anstalt,  voller  Bedarf^ 8 350 


Zu  übertragen  3 (!90  055 
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Cehertraii'  ;>  (iOi;  oö.') 


Zinn  Tm-  und  Inweiteruiigsdau  des  Scliullelirer- 
Seminars  in  lin'ild,  sowie  zu  liaulidieii  lustaud- 
setzungen  daseihst  (l’Jo.'iOO),  I.  Rate DOOIK) 


■')t.  Zur  A'ervollstäudi«iuig  der  lleizaulageu  des  Museums 

für  A'ölkerkunde  m l'erliii,  voller  Bedarf !)  ÖOü 

Zur  Beschaffung  eines  grofsen  Refractors  und  zur  ller- 
stelhmg  der  hierfür  erforderliclieu  Bauten  hei  dem 
astTophysicalischen  ( »hservatorium  auf  dem  l’ele- 
grajiheiiherge  hei  Potsdam  (Wlh  700),  1.  Rate  . . . SOODO 

■"7)i;.  Zur  Einrichtung  des  alten  Postgelüiiides  auf  Helgo- 
land für  die  Zwecke  der  biologischen  Anstalt  daselbst 
sowie  z.  rmänderung  u.  VergTÖfserung  der  Ai|uarien- 

anlagen  dieser  Anstalt,  voller  Bedarf (löoo 

ÖT.  Beitrag  des  Staats  zu  den  Kosten  derMdederherstellung 

des  Schlosses  in  Marienhurg 5ü(i()(i 


*')S.  Zur  ^'orlmreitung  des  Ncufiaues  von  (lehiuiden  für 
die  akademischen  Hochschulen  für  die  hildenden 
Künste  und  für  INhisik  auf  dem  tiscalischen  (iriind- 
stück  am  Bahnhof  ..Zo(dogischer  Harten"  in  Berlin, 

voller  Bedarf .'>( )()()() 

■A'.i.  Zur  For-tführung  des  teclmischen  L'nterrichts  über 

Zn  übertragen  ;!  ÜS2  Oöö 


Pehertrag  I!  9S2  0.').i 


Herstellung.  Beschaffeidieit  und  Behandlung  der  ziu' 
K'nnstmalerei  dienenden  Earlxm  und  sonstigen  Ma- 
terialien hei  der  akademischen  Hochschule  für  die 
hildenden  Künste  in  Bcnlin.  voller  Bedarf'  ....  ;;S4i) 

‘h)0.  Staatlicher  Zuschufs  zum  l iu-  uml  Erweihnimgsltau 

des  Eande.s-Ausstelhmgs-Hebäudes  iu  Berlin  (KSh  .öoo)  h')0()(«) 
All.  Zur  Ausfiilirimg  von  Re])araturen  und  Instand- 
setzungsarheiten  an  dem  Gebiimh*  der  Kunstakademie 

in  Düsseldorf,  voller  Bedarf hl  (MM) 

AI2.  Zum  Fm-  und  Erweiterungsbau  iles  Kuustakademie- 

gehäudes  in  Cassel,  voller  Bedarf :14.')00 

All).  Zum  Bau  und  zur  .Vtisrüstung  eines  Ingenieur-ljaho- 
ratoriums  an  der  technisclien  Hochschule  in  Berlin 

(2():i!)00),  I.  Rate 11.')  000 

A)4.  De.sgl.  in  Hannover,  1.  Rate 70S00 

AD.  Zur  Herstellung  von  neuen  Keuerlöscheinrichtungen 

für  die  technische  Hochschule  in  Aachen,  voller  Bedarf  h 200 
Aid.  Zur  Beschaffung  von  Modellen  aus  dem  Hebiete  des 
Eisenl)ahnsignalwes(>ns  für  die  technische  Hochschule 

in  Aachen,  voller  Btalarf 2 000 

(17.  h'iii’ den  ]'h'weiterungsha\i  der  technischen  Hochschule 

in  Aachen  (.dOOOOO).  letzt)'  Rate 100  000 


Summe  4 47(1  llh.') 


Das  Schiffshebewerk  mit  Sclirauhentuliriiiisi;-. 


ln  dem  Aufsatz  i'iher  das  Ilenriclu'nlmrger  Hebewerk  in  Xr.  49 
bis  .')1  des  vorigen  .Tahrg.  d.  Bl.  (S.  .')09  u.  f.)  befinden  sich  nahe  am 
Schluls  einige  Bemerkungen  idier  das  System  der  Schraubenführung, 
die  nicht  ganz  zutreffend  sind.  IMügen  daher  folgende  Zeilen  hier 
Platz  linden. 

Puten  auf  S.  .9:14  a.  a.  ( >.  ist  die  Rede  vom  Ersatz  der  Schwimmer 
durch  Hegeugewichte,  die  an  Seilen  hängen,  welche  über  Hegeurollen 
geführt  sind.  Es  wird  angenommen,  dafs  diese  Hewichte  und  der 
Trog  zusammen  4000  t schwer  sind,  sodafs  die  Rollen  und  deren 
Achslager  diese  Last  zu  tragen  haben.  Dann  heifst  es:  ..Werden 
auch  nur  .9  v.  11.  dieser  Belastung  als  Zapfenreibung,  Seilwider.stand 
usw.  berechnef,  so  sind  immerhin  4000  X O.O-')  = 200 1 Reibungs- 
widerstände z)i  überwimlen".  So  hoch  können  die  M'iderstäudc 
aber  nicht  sein:  für  die  Za])fem-eibung  hat  mau  nämlich  l)ei  einem 
Reif)imgswerth  von  0,1  und,  wenn  der  Rollenhalbmesser  10  mal  so 
grofs  als  der  voju  Zapfen  i.st,  den  M’iderstand  gleich  0,01  der  Last, 
und  der  Seilbiegungswiderstand  dürfte  nicht  gröfser  als  0,0b')  werden, 
sodafs  der  gesamte  Widerstand  =0,02.9  der  Igist  ist.  Andere  Kräfte 
wirken  der  Trogbewegung  aber  nicht  entgegen.  Zwai'  wird  durch 
das  Phgengewicht  der  Seile  beim  Auf-  und  Ablaufen  ein  Zug  von 
veränderlicher  Hröfse  a\d'  den  Trog  ausgeübt,  aber  zur  Ausgleiclumg 
dei-artiger  Kräfte  gielit  es  ja  Mittel,  wie  solche  denn  auch  bei 
anderen  Einrichtungen,  wo  .Seile  ablaufen,  in  Hel)ranch  sind.  Beim 
Schiffshebewerk  mit  Schraubeuführung  wird  mau  solche  Ausgleich- 
mittel vorsehen  müssen  und  nöthig  haben,  denn  wenn  sie  nicht  vor- 
handen sind,  entstehen  durch  das  Ab-  und  .Vid'laufen  der  Seile  er- 
hebliche Pressungen  aid'  die  Schraubengewinde,  uml  es  )uufs  viel 
Reil  lungsarbeit  durch  Baschineukraft  über\Muiden  werden.") 

Das  Hebewerk  mit  Hegengewichten  ist  daher  nicht  so  unvortheil- 
haft,  wie  der  Herr  A’erfasser  in  Nr.  .91  annimmt:  zur  Peberwinduug 
der  Widerstände  genügt  bei  diesem  Hebewerk  eine  iUehr-  bezw. 
91inderlast  von  4000  X 0,02.9  = 100  t,  oder  (bei  den  angeuoimueni'u 


Trogabmessungen)  eine  Wasserschicht  von 


100 

70  X s,i: 


= O.K)  m 


Höhe. 


.\uf  .S.  .9;}ü  in  \r.  .91  wird  dann  gesagt,  dafs  bei  Hulihüheu  von 
mehr  als  20  m keine  Hebewerke,  sondern  geneigte  l'ibenen  iu  Betracht 
zu  ziehen  sind.  Auch  darüber  mögen  einige  Bemerkimgi'U  gestattet 
sein.  Ein  Schiffshebewerk  mit  Schraidjenführung  kann  füi'  einen 
Hui)  von  ;10  mul  sogar  von  40  m hergestellt  werden.  M’enn  die 
S])ind('lu  iu  der  nöthigen  Länge  nicht  in  einem  Stück  zu  haben 
sind,  so  können  sie  aiis  zweien  oder  mehi'erf'u  zusauimengesetzt 
wenlen,  was  auch  schon  V02i  dem  I lerrn  Verfasser  auf  .S.  .92.9  erwähnt 
wurde.  Da  Sehwimmer-Ausgleichung  wegen  der  tiefen  Brunnen  kost- 
spielig ist,  dürften  Hegmigewichte  vorzuzielu'u  sein.  Das  Hlierhaupt 
wird  wegen  der  grofsen  Höhe  wohl  am  zweckmäfsigsten  theils  in 
Mauerwerk,  theils  in  Eisen  (als  BrückencanaR  erbaut,  da  eine  massive, 
Ausführung  (wie  bei  Henrichenburg)  Avahrscheinlich  theurer  Avird; 
doch  können  über  die  billig, ste  Form  nur  eingehende  EntAvurfs- 
bearbeitungen  Aufschlufs  geben.  Die  Sjiindeln  müssen  nicht  drehbar 


")  A\ich  beim  ScliAvimmerhebeAverk  ist  eine  verändeiliche  Ki-aft 
vorhanden:  .sie  be.steht  in  dem  Auftrieb  des  zAvischen  den  .ScliAvimmern 
AUid  dem  Trog  befindlichen  Gestänges.  Obgleich  dieselbe  nicht  so 
grols  ist  als  beim  HegengeAvichtshebeAverk,  ist  es  doch  sehr  vortheil- 
liaft.  sie  auszugleicheii.  Ob  bei  Henrichenburg  eine  diesem  ZAveck 
dieneiiile  9'on'ichtimg  angebracht  Avei'ilcn  soll,  ist  dem  Schreil)er 
dieser  Zellen  aber  nicht  bekannt. 


(Avie  bei  Henrichenburg),  sondern  ft'st  angeordnet  Averden,  und  statt 
derselben  Averdi'u  die  mit  ih'in  Trog  auf-  und  absteigejiilen  Muttern 
zum  Drehen  eingerichtet,  die  dann  mit  einem  Zahnkranz  zu  versehen 
sind.  Pcber  dem  'JTog  AA'erden  aticli  der  .Motor  mit  der  LängsAvelle 
und  die  Duerwellen  angelegt.  Feste  Spindeln  geAvähren  den  beAV('g- 
lichen  gegenübei-  nämlich  mehrfache  V'ortheile:  die  Arbeitsleistung, 
Avelche  zur  Drehung  der  scliAveren  Spindeln  erfonlerlich  Aväre,  fällt 
Aveg:  es  ist  idcht  nöthig,  das  Sj)indelgeAvicht  ins  HleichgeAvicht  zu 
bringen,  Avie  es  liei  Henrichenburg  durch  DruckAvasser- Ringkolb(*ii 
untei'  den  oberen  Halslagern  gesclu'hen  Avird  (s.  S.  .92.9  oben),  und 
auch  die  verschiebl)aren  Lager,  Avelche  die  S])indel  gegen  seitlicln' 
AirSAveichungen  durch  die  Pentrifugalkraft  .schützen,  fallen  weg;  die 
Sjiindeln  können  um  mehrere  Bieter  kürzer  sein.  ZAveckmäfsiger  ist 
auch,  dafs  der  .Maschinist  übei'  dem  'Prog  steht  und  mit  demselben 
auf-  und  niedersteigt.  Er  kann  von  diesem  .'standj)unk't  aus  besser 
alles  üliersehen,  als  Aveim  er  oben  auf  der  LAihrungsgerüstbrücl?!' 
seinen  Posten  hat. 

Für  das  Schiffshelie.system  mit  Schraubenführung  (sei  es  nun, 
dafs  fe.ste  oder  beAvegliche  Sjiindeln,  ScliAvimmer  oder  GegengeAvichte 
vorhanden  sind)  darf  ein  hoher  Grad  von  Betriebssicherheit 
in  -Anspruch  genommen  Averden.  Beschleunigte  und  gefährliche 
GescliAvindigkeiteu  des  d'roges  können  nicht  Vorkommen,  denn 
dieser  ist  nur  in  BeAvegung,  avcuu  die  Ki'aftmaschine  undäuff, 
kommt  aber  sofort  in  Ruhe,  sobald  die  Maschine  steht.  Die  (h'U 
Trog  haltenden  d'heile,  die  Schrauben, sjiindeln,  sind  von  grofser 
Stärke  und  Averden  lieim  Ih'triebe  so  Avenig  bean.sjirucht,  dafs  sie  fast 
als  sjiannungslos  gelten  können.  Während  bei  allen  Hebezeugen 
andrer  .Art  die  die  Last  haltenden  'Pheile  oft  eine  recht  beträcht- 
liche Sjiannung  haben,  ist  solche  beim  .Schiffshebewerk  mit 
.Schraubenführung  beinahe  gleich  .Null.  Diese  grofse  Sicherlu'it 
gestattet  es,  dem  'Prog  eine  gröfser»'  GescliAvindigkeit  beim  Auf-  und 
.\bstieg  zu  geben  als  SchiffshebeAverkc'u  amleren  .Systems.  Beim 
Henrichenliurger  Werk  hat  man  dieselbe  zu  (1,1  m in  der  .Secund»' 
angenommen,  doch  sind  0,l(i  m sicherlich  zulässig',  sodafs  10  in  Hub 
iu  einer  Alinute  überAvunden  Avenlen.  Die  Dauer  eines  Hubes  b»'i 
einem  llebeAverk  von  40  m Avürde  also  (mit  Rücksicht  auf  Ingang- 
setzen und  Hemmen  des  'Pi'oges)  etAva  .9  Minuten  betragen. 

AVeit  länger  Avährt  alu'r  auf  der  geneigten  Ebene  die  Fahrt  des 
'Proges  bei  der  PeberAvindung  von  40  in  Höhe.  Bekannt  ist  es  ja 
)uul  in  Eachschrifti'n  oft  erAvähnt,  dafs  die  Förderung  auf  der  ge- 
neigten Ebene  nur  langsam  geschehen  kann,  theils  Aveil  man  es  hier 
mit  so  grofsen  Ala.ssen  zu  thun  hat,  Avie  sie  sonst  nicht  auf  Gleisi'ii 
rollen,  theils  Aveil  Beschleunigungen  und  Hemmungen  der  Fahrt 
starke  Pressungen  des  lieföirderten  Schiffes  gegen  die  'ProgAvand  zur 
Folge  haben.  NT'hmen  Avir  mit  Hot'cli")  die  Steigung  der  Ebene  = 1 : ,s 
uml  die  'Prog-GescliAvindigkeit  = (),.9  m an,  so  ergielit  sich  die  Dam'r 
S 4( ) 

der  Fahrt  zu  B'-’s  Aliuuten,  Avenn  die  Beschleunio'um; 

(),.)  . ()0 

beim  Anfahren  und  die  9 erzögt'rung  Aor  dem  Stillstand  aufser  acht 
gelassen  Avird.  Für  diese  können  aber  2 Alinuten  gerechnet  Averden, 
sodafs  (rund)  12‘  2 Alinuten  Fahrzeit  herauskommen.  Demnach  Avährt 
die  Beförderung  auf  der  geneigten  Ebene  ungefähr  2'  2 mol  so  lang»' 
als  mittels  des  .Schraubenhel leAvi'rkes.  Eine  schiid'e  Ebene  für  40  ni 


"0  \'gl.  den  .Aufsatz  im  .lahrgang  1891,  ,S.  142  u.  f.  d.  BL:  Zur 
l'T'age  der  Parallelführung  von  'Progschh'usen. 
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Fliili  dürfte  für  einen  (imal,  auf  weldieiii  ein  tlotter  \'erkelir  lierrsclit, 
danacli  kauiu  geeignet  sein.  Diesedbe  .\nsielit  ist  in  die, sein  l'latte 
früher  aneli  .schon  einmal  geänfsert,  nändich  auf  Seite  41(!  des  .ialir- 
gangs  1894  in  dem  Aufsatz:  ,.l)io  reberwindung  der  tiefiille  lioim 
Donau-Moldau- Mlbe-Canal“.  Dort  .sind  .schiode  Mbenen  von  id)  m 
(iefiille  vorgeschlagen;  eine  Verdojiphmg  der  Länge  derselben  würde 
— wie  es  daselbst  heifst  — zur  Folge  haben,  dafs  auf  dem  Canal 
nur  hall)  so  viel  Schitfe  befördert  werden  können. 

Zur  Hewältigung  eines  regen  Verkehrs  über  einCefälle  von  .dO  bis 
40  m ist  ein  Schiffsliebewerk  ndt  Schranbenführung  aljei'  wohl  ge- 


eignet. Dasselbe  ist  lietriebssicherer  als  eine  geneigte,  Fliene  und 
fördert  ilie  Schiffe  schneller.  Anfserdem  ist  der  für  die  llcwegung 
des  'l'i'oges  nöthige  Arbeitsaufwand  (sei  es  mm,  dafs  derselbe  in 
sinkendem  Lebergewichtswasser  oder  in  Kraftmascliinenarbeit  besteht) 
bedeutend  geringer  als  bei  der  schiefen  Fbene,  wo  der  vom  'l’rog 
znrückgelegte  M'eg  weit  länger  ist. 

Für  einen  wasserarmen  Canal,  in  welchem  (>in  grofses  ('20 — 40  m 
hohes)  znsam mengedrängtes  (iefälle  vorhanden  i.st,  kann  daher  ein 
.Schiffshebewerk  mit  Schranbenführnng  mit  Kecid  em[)fohlen  werden. 

Ratzebnrg.  Fr.  .Tobe ns. 


Yermisclites. 


In  der  Preisbevverbung  für  die  Ergiiiiziing  der  Statue  der 
tanzenden  Mänade  im  Berliner  Mnsenm  (vgl.  S.  47  d.  v.  .1.)  ist  durch 
einen  Allerhöchsten  Erlafs  .Seiner  ^Majestät  des  Kaisers  die  Ent- 
scheidung getroffen  und  gleichzeitig  die  neue  Aufgabe  für  das 
folgende  Jahr  gestellt  worden.  Der  Erlafs  lautet: 

Ich  halle  die  bei  der  Generalverwaltnng  der  Königlichen  Museen 
von  B)  Künstlern  und  einer  Kün, stierin  rechtzeitig  eingelieferten 
Arbeiten  zur  Ergänzung  eines  bei  den  .Museen  befindlichen  Abgusses 
der  antiken  ^larmorstatne  einer  tanzenden  iMänade  einer  Besichtigung 
und  Prüfung  unterzogen.  Bei  aller  Anerkeminng  der  Vorzüge,  welche 
einige  Arbeiten  in  Bezug  auf  Auffassung  und  Ausfülmuig  einzelner 
'fheile  aufweisen,  kann  Ich  jedoch  nicht  anerkennen,  dafs  die  gestellte 
Aufgabe  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  richtig  erfafst  imd  behandelt 
i.st,  und  habe  Ich  von  der  AVrleilmng  des  durch  iMeinen  Erlafs  vom 
27.  Januar  v.  J.  ausgesetzten  Preises  von  2000  iNlark  absehen  müssen. 
Unter  diesen  Umständen  bestimme  Ich  für  den  nächsten  M^ettbewerb 
diesellie  Aufgabe,  und  will  Ich  den  aus  Meiner  .Schatulle  zu  zahlenden 
l^reis  auf  JOOO  iMark  erhöhen.  Sie  wollen  hiernach  das  Witerc  ver- 
anla.ssen. 

Beihn,  den  27.  Januar  189G. 

Willudiu  B. 

An  den  IMinister  der  geistlichen  n.sw.  Angelegen- 
heiten. 

In  der  Preisbewerbuiig  zur  Erlaiigiiiig  von  Entwürfen  für  eine 
farbige  (liescliäftskarte,  die  vom  \'erein  füi-  deutsches  Knnst- 
gewerbe  auf  4’eranlassung  der  Firma  W.  Büxenstein  ans- 
geschriebeu  war  (vgl.  S.  .743  d.  v.  J.),  haben  die  iMaler  A.  Klingner, 
F.  M'.  Mayer  in  Berlin  und  K.  Schreiber  in  iMarbnrg  je  einen 
Preis  von  100  )\lark  erhalten,  während  weitere  Entwürfe  der  IMaler 
E.  Liesen,  M7  Blecke  und  F.  W.  IMayer  in  Berlin  durch  ehren- 
volle Erwähnung  ausgezeichnet  worden  sind. 

Für  die  Lainey*  Preis -Stiftung  liat  die  Universität  Strafsburg 
eine  Preisaufgabe  gestellt,  deren  Gegenstand  auch  die  deutschen 
Architekten  nicht  nur  lebhaft  interessiren,  sondern  vielleicht  sogar 
diesen  und  jenen  von  ihnen  zur  IMitbewerbung  anregen  wird.  Es 
handelt  sich  um  „die  deutsche  Bildhauerkunst  des  13.  Jahr- 
hniiderts,  ihre  (ieschichte  und  Charakteristik,  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung ihres  A^erhältnisses  zur  französischen  Kunst”.  Die 
AiLeiten  müssen  vor  dem  1.  Januar  nächsten  .lahres  eingereicht 
sein.  Der  Preis  beträgt  2400  iUark:  seine  Vertheihmg  erfolgt  im 
Jjaufe  des  Jahres  LS97.  Die  Bewerbung  um  den  Preis  steht  jedem 
otfen,  ohne  Rücksicht  auf  Alter  oder  Xationalität;  auch  können  die 
Arbeiten  in  deutscher,  französischer  oder  lateinischer  Sprache*  ab- 
gefafst  sein.  Die  mit  einem  Erkennungszeichen  zu  versehenden 
Arl)eiten  — der  Name  des  Wrfassers  darf  nicht  ersichtlich  sein  — 
sind  an  den  Lniversitätssecretär  einzureichen.  Zur  Zurückgabe  der 
nicht  jireisgekrönten  oder  wegen  Formfehlers  von  der  M'ettliewerbnng 
ausgeschlossenen  Arbeiten  ist  die  Univ(*rsität  nicht  verpflichtet. 

Der  Entwurf  zu  eiiieiii  Ilathbuuse  für  Dessau  ist  zum  (iegen- 
stande  einer  allgemeinen  Preisliewerbung  gemacht  worden.  Die 
Unterlagen  flfrogramm,  ljage})lan  und  ..Pers])ective")  sind  in  der 
Magistratskanzlei  gegen  Zahlung  von  .7  Mark  zu  erhalten,  die  bei 
l-hnreichnug  eines  Entwurfes  zurückgezahlt  werden.  Näheres  nach 
Einsicht  in  das  Programm. 

Die  Wahl  zum  Stadtbauratli  von  Hcrliii  an  .Stelle  des  ans  seinem 
.\mte  scheidenden  .Stadtbauraths  Geh.  Baurath  Blankenstein  wird 
voranssichtlich  aid'den  Erbauer  des  Reichsgerichtsgel )äudes  in  Leipzig, 
Baurath  Ludwig  II  offmann  fallen.  Der  mit  der  \'orbereitung  dieser 
Wahl  betraute  Ausschnfs  der  .Stadtverordneten-Versauimlung  hat 
dem  \’ernehmen  nach  unter  N'or.sitz  des  .‘Stadtverordneten- Wrstehers 
l)r.  laingerhans  einstimmig  beschlossen,  der  'V^ersammlung  die  Wahl 
des  G(*nannten  vorzuschlagen. 


Büdierschau. 

Neu  erscliieiieiie,  bei  der  Scbriftleituiig  eiiigegaiigeiie  Düchei-: 
Adler,  F.  Mittelalterliche  Backstein -Bauwerke  des  preufsischen 
Staates.  11.  lieft.  Berlin  189G.  Willi.  Ernst  n.  .Sohn.  In  Folio.  13  Blatt 
Stalilstiche.  Ih'eis  13,//. 

Aiides,  Louis  Edgar.  Feuersicher-,  (iernchlos-  und  Wasserflicht- 
machen  aller  IMaterialien,  die  zu  tt*chnischen  und  son.stigen  Zwecken 
verwendet  werden,  mit  einem  Anhänge:  die  Fafirication  des  Lino- 
leums. Wien, Pest, Lei] )zig  189(1.  A.  1 lartlebens  \'erlag.  NU^n.  283  S. 
in  8"  mit  44  Abbild.  Preis  geh.  4, .70,//,  geh.  .7,30,,//. 

Arch it ekt onisch e R undsc h a n , heransgegefien  von  Ludwig 
Eiscnlolir  u.  Karl  IVeigle.  Stuttgart  189(1.  J.  Lingelhorn.  ln  Folio. 
XII.  Jahrg.  2.,  3.  u.  4.  Lief.  Je  2 S.  Text  mit  Abbildungen  und  je 
8 Tafeln  Aetzuugen.  Preis  der  Lief.  1,70.//. 

Artarias  Eisenbahn-  und  Post-Communicationskarte  von  Oe.ster- 
reich-Ungarn  und  den  nördlichen  Balkanländern.  189(1.  Mit  Eisen- 
bahnstations-Vei'zeichnifs,  nach  amtlichen  (jnellen  znsammengestellt 
von  Alex.  Freud.  Wien  189(1.  Artaria  n.  Co.  Preis  1 Gulden. 

Baukunde  des  Architekten.  Unter  iMitwirkuug  von  Fach- 
männern der  verschiedenen  Jviiizelgebiete  beai'beitet  von  den  Heraus- 
gebern der  Deutschen  Bauzeitung  und  des  Deutschen  Baukalenders. 
1.  Band  1.  Theil.  Der  Aufbau  der  Gebäude.  4.  .Vuflage.  XL  u. 
830  S.  in  8"  mit  rd.  2000  Abb.  u.  1(1  Tafeln  im  Text.  Preis  12  ,///. 
geb.  13,.7(),//. 

Dauiueister,  R.  Wirthschaftliche  Aufgaben  des  Ingenieurs.  Fest- 
rede beim  Rectoratswechsel  an  der  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe 
am  2.  Xov.  189.7  gehalten.  Karlsruhe  189.7.  Druck  der  Braunschen 

1 loffmchdrnckerei.  17  S.  in  gr.  8*’. 

Bauscliiugcr,  J.  Mittheilungen  aus  dem  mech.-techu.  Labora- 
torium der  Kgl.  techn.  Hochschule  in  ^München.  23.  Heft.  7'Xrhand- 
Inngen  der  in  Wien  im  Jahre  1893  abgehaltenen  Confereiiz  zur  A'er- 
einbanuig  einheitlicher  Prüfungsverfahren  für  Bau-  und  Con.strnctions- 
iUaterialicn.  Bearbeitet  von  Prof.  11.  Gollner  in  Prag  u.  Prof.  A. 
iMartens  in  Berlin.  ^München  1897.  J’heodor  Ackennann.  111  S. 
in  4"  mit  einem  Steindruck.  Preis  9,//. 

Bebau  nngsplan  der  Fm  geb  un  gen  Berlins.  Abtheihmg  Ad  1 1. 
Revidirt  im  .hdire  181h;.  Berlin  189(1.  Dietrich  Reimer  (Hoefer  u. 
A’ohsen). 

Boctticbcr.  Adolf.  Die  I!  au-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz 
( »stpreufsi*!!.  7.  lieft.  Litauen.  Königslierg  189.7.  (’ommi.ssions-A'erlag 
von  Beruh.  4’eichert.  AMI  u.  1.78  S.  in  gr.  8‘'  mit  10(1  *Abb.  und 

2 Lichtdrucken.  Preis  des  Heftes  3,//. 

RrockbiUis’  Conversations-Li'xikon.  14.  .Auflage,  ln  1(1  Bänden. 
]jei))zig,  Berlin,  AA’ien  1897.  F.  A.  Brockhans.  ln  gr.  8".  IG.  Band. 
'I'urkestan  bis  Zz.  10(18  S.  mit  73  'Pafeln  (daruntei-  12  färb.  I’afeln), 

22  Karten  u.  Plänen  u.  201  4’ext-Abb.  Geb.  Jeder  Band  10,//. 

Uolicn,  Miix.  Bestimmungen  der  örtlichen  Strafsenban- Polizei 
(.Abth.  II)  über  Canalisations- Anlagen  für  den  Stadtkreis  Berlin. 
Berlin  189G.  Im  Selli.stverlag  des  A'erfassers,  C.  Breitestrafse  16. 

23  S.  in  kl.  8"  mit  2 Blatt  Abbildungen.  Preis  0,70,///. 

Dehio,  G.  Idn  Projiortionsgesetz  der  antiken  Baukunst  und  sein 
Xachleben  im  AI  ittelaltei-  und  in  der  Renai.ssancc.  Strafsburg  i.  E.  1895. 
Karl  ,1.  J’rübner.  36  S.  in  gr.  8"  mit  (10  Juifeln.  Preis  10.,//. 

Diesener,  H.  Kleine  Architekturen  in  Holz.  Halle  a.  d.  Saale  1897. 
Ludw.  Hofstetter.  8,7  Tafeln  in  4".  Geb.  Preis  14,//. 

Engelhard,  F.  R.  Sammlung  von  Gesetzen,  AXrordnnngen,  Er- 
lassen usw.  in  Bezug  auf  ilen  Eisenbahn -1  lienst.  Berlin  189.7. 
R.  V.  Deckers  A'erlag,  G.  Schenk,  ln  4".  Erscheint  in  etwa  lOJJef. 
von  je  7 Bogen.  I.  bis  6.  IJef.  Preis  der  Lief.  1 ,//. 

Esmarcli,  Rernliard.  Die  Kunst  des  .Stabrechnens.  Gemein- 
fafsliche  und  vollstämlige  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Recheu.stabes. 
Für  den  Selbstunterricht  n.sw.  Lei])zig  1896.  Ernst  Günthers  A'erlag. 
192  ,S.  in  8"  mit  148  yAbb.  im  l’ext  n.  2 'fafeln.  Preis  4,.//. 

Gleim,  ^\.  Das  Gesetz  I.ietreffend  das  Pfandrecht  an  Privateisen- 
liahnen  und  Kleinbahnen  und  die  Zwangsvollstreckung  in  dieselben, 
vom  19.  August  1897.  Berlin  1896.  Franz  A'ahlen.  A'  u.  144  .S.  in  8". 
Preis  geh.  2,60,//,  geb.  3.2(),//. 
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Ceutralblatt  der  Bauverwaltung. 


29.  Jiimiar  1896. 


(•runer,  0.  Gesimdlieit  und  l’eluigon  in  imsen'ii  AVohaliäusern. 
.München  nnd  Ijoipzig  181)5.  11.  Oldcidunirg.  VIII  u.  112  S.  in  8"  mit 
SO  Al)h.  l’reis  2,50,//. 

Dr.  Hedericli.  Auleitmig  zur  Ausführung  grajjhisclier  Coiistruc- 
tionen  im  .Mascliinenhau.  1.  lieft.  Zahnräder  u.  Achsen.  .Jena  1895. 
Hermann  (’ostenoble.  43  S.  in  8"  mit  !)  4’afeln.  Preis  5,//. 

Dr.  Herriiiiiiiii,  O.  Die  technische  Verwerthung  der  Lausitzer 
Granite.  Abdruck  aus  der  Zeitsclirift  für  j)raktische  Geologie,  1895. 
lierlin  1895.  .lulius  Springer.  14  S.  in  gr.  8^'.  Preis  1 .//. 

Hirth,  Georg.  Der  Formenschatz.  München  u.  Leijizig.  G.  Ilirth. 
.lidirg.  1895,  10.  bis  12.  Heft,  ln  gr.  S".  Preis  des  .lalirg.  (12  Hefte) 
15  .//. 

II  och  was  ser  - !Melde  - Ordnung  für  die  Oder  und  ihre 
N ebejiflüsse.  Preslau  189(i.  Vilh.  Gottl.  Korn.  180  8.  in  S*'  mit 
zwei  Plänen.  Geb.  Preis  3,40,//. 

Ihen,  Otto.  Tabellarische  Zusammenstellung  der  Abgabebestim- 
inungen, Wasserpreise,  lledingnmgeu  für  die  Herstellung  der  Haus- 
leitungen, sowie  der  ortspolizeilichen  Vorschriften  für  die  'Wa.sser- 
versorgnug  von  137  Städten.  Gearbeitet  im  Aufträge  der  Gommission 
für  V’asserstatistik  des  deutschen  A’ereius  Aum  Gas-  und  'Wasser- 
Fachmännern.  .München  u.  Leipzig  1895.  11.  Oldenliourg.  381  S. 

in  4‘t  Preis  20,//. 

.liicohi,  L.  Gi’enzmarkirungen  am  Limes.  Ergebnisse  d(‘r  im 
.lahre  1894  im  Taunus  erfolgten  Fntersuchungen.  .Abdruck  aus  der 
We.stdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  14.  .Tahrgang. 
Trier  1895.  Fr.  Lintzsche  Huchdruckerei.  28  S.  in  8"  mit  7 'l'afeln. 

.lahrbuch  des  k.  k.  hydrographischen  Gentra llnireau. 
I.  .lahrgang  1893.  Wien  1895.  ln  Gommission  bei  \V.  liraumüller. 
\'H1  u.  5()2  S.  in  Folio  mit  einer  Karte,  l’reis  10,//. 

.Toly,  Hilbert.  Technisches  Auskunftsbuch  für  das  ,Iahr  189(). 
HL.lahrg.  Wittenberg  189(i.  Verlag  Aon  .Tolys  techn.  .Vuskunftslmch. 
lOtiS  S.  in  8^*  mit  132  Abb.  im  4’ext  und  4 Dogen  Ih'zugsipiellen-Xach- 
weis.  Preis  4,5<  • , //. 

Dr.  .Torilaii,  W.  Handbuch  der  Vermessungskunde.  1.  Hand. 
Ausgleichungs-Hechnung  nach  der  ^lethode  der  kleinsten  (Quadrate. 
4.  -Vuflage.  Stuttgart  1894  u.  1895.  .1.  H.  Metzlerscher  A’erlag.  ln 

8".  X,  574  S.  Text  u.  21.  S.  ’rabellen  mit  .\bb.  im  Text  und  einem 
'l'itelbilde.  Preis  12,//. 

Kalender  für  Heizungs-,  lAiftungs-  und  Hadetechni  ker. 
Hearbeitet  Aon  .1.  H.  Kliiiger.  1.  .lahrgang.  189(1.  .München  und 
Leipzig.  11.  Oldenbourg.  In  kl.  8'\  VI,  100  S.  und  Galendaiium. 
Geb.  Preis  4 ,//. 

Dl'.  Keller,  .Joseph.  Halthasar  Xeumann,  .Artillerie-  uml  Ingenieur- 
Ol.irist,  Fürstlich  bambergischer  und  Würzburger  Ol lerarchitekt  und 
Haudirector.  'Würzburg  189(i.  K.  Hauer.  XII  u.  203  S.  in  8"  mit 
72  Abb.  u.  einem  Portrait.  Preis  (!,//,  gef).  7,50,//. 

Kemiuaiin,  G.  Die  Erzeugmig  a'oii  Glühlicht  unt(*r  .Anwendung 
tlüssiger  Hrennstoffe  insbesondere  aou  Sjiiritus  und  die  daliei  in  He- 
tracht  kommenden  Vergaser.  Alidrnck  aus  der  Zeitschrift  für  Sjiiritu.s- 
Industrie  1895.  Herlin  1895.  Paul  Parey.  27  S.  in  4°  mit  5(>  Holz- 
schnitten. 

Kr  iiiner,  .Josef.  Die  einfachen  und  mehrphasigen  elektrischen 
Wechselströme,  bezAv.:  Der  Drehstrom,  seine  Erzeugung  und  An- 
wendung in  der  Praxis,  .lena  189(1.  Hermann  Gostenoble.  ln  8". 
1-lrscheint  in  5 Lief,  mit  300  .Abb.  im  'Text  u.  9 l'afeln.  1.  Lief.  A I u. 
80  S.  Preis  der  Lief.  3,//. 

Kraus,  .J.  Proyecto  de  un  imerto  niilitar  i comercial  en  'l’alca- 
Imano  por  ,1.  Ki’aus,  Ingeniero  Director  de  las  Obras  .Maritimas. 
Santiago  de  Chile  1895.  Imiirenta  CerAantes.  58  S.  in  8"  mit  4 Plänen. 

Krebs,  Willi.  IlocliAvasser,  Grundwasserstau  und  Gesundheits- 
verhältnisse in  europäischen  Grofs.städten.  Frankfurt  a.  M.  189(1. 
.faegersche  A’erlagslmchhandlung.  43  S.  in  8*’  mit  Abb.  Preis 
0,80.//. 

Laske.  Friedricli.  Schlots  Wilhelmsburg  bei  Schmalkalden.  Auf- 
genommen und  kunstgeschichtlich  geschildert  von  Fr.  L.  Enter  Hei- 
gabe  geschichtlicher  Forschungen  von  Dr.  Otto  G(>rland.  Herlin  1895. 
Schuster  u.  Hufleb.  ln  gx.  Folio.  A I 11  u.  2(1  S.  mit  (14  Abb.  im  Text, 
25  Lichtdrucken  u.  9 Farbenlichtdrucken.  Preis  45,//. 

Dr.  Lebfeldt,  P.  Hau-  und  Kunstdenkmäler  'riiüringens.  ln  gr.  8*'. 
.lena  1895.  Gustav  Fischer.  21.  Heft.  Herzogthum  Sachsen-Alten- 
hurg.  Amtsgerichtsbezirk  Altenburg.  A'HI  u.  307  S.  mit  73  .Abli. 
im  'l’ext  und  8 Lichtdrucken.  Preis  7,50,//. 

Dr.  Lepsius,  Rieb.  Gelier  die  Alethoden  des  Enterrichts  auf  der 
technischen  Hochschule.  Hede,  gehalten  zur  Feier  der  Einweihung 
der  neuen  Gebäude  der  technischen  Hochschule  in  Darmstadt. 
Darmstadt  1895.  Arnold  Herg.strässer.  23  S.  in  8^'.  Preis  0,40,//. 

laieger,  Otto.  Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hülfs- 
wi.ssenschaften.  Stuttgart  1895.  Deutsche  AVrlags-Anstalt.  Erscheint 
in  etwa  25  Abth.  aou  zusammen  250  Dogen  in  Lexikonformat  mit 
zahlreichen  Allbildungen.  10.  ^Abtheilung.  (Schluls  des  11.  Bandes: 


Ballistisches  Problem  liis  Galciumkarbonat;.  11.  Abtheil.  Galciumoxyd 
bis  Dampfkessel.  Preis  jeder  Abtheihmg  von  10  Bogen  5,//. 

Dr.  jur.  3Iaas,  Georg.  Hibliothekumzüge.  Eine  bibliothektech- 
nische Studie.  Leipzig  189(1.  Karl  Hiersemann.  lA’  u.  31  S.  in  8". 
Preis  1,(10.//. 

Meyers  Gonvei'sationslexikon.  5.  Auflage.  Lenjizig  und  AA'ien  1895. 
Hibllographischcs  Institut.  Alit  ungefähr  10 000  Abb.  im  Text  und 
auf  1000  Hildertafeln,  Karten  uml  Plänen.  10.  Hand:  Kaustik  bis 
Langenau.  1058  S.  in  8°.  Geb.  Preis  des  Haniles  10,//. 

Olsliauseii.  Die  Wasserversorgung  grofser  Städte,  insbesondere 
'rhals[)crren.  Frankfurt  a.  Alain  1895.  .laegersche  Ahn'lagslmchhand- 
lung.  42  S.  in  8"  mit  einem  Blatt  .Abbildungen.  Preis  1,20,//. 

Oiiperiiiium,  1,.  Die  A'orarbeiten  für  Schiffahrtscanäle  oder  ähn- 
liche Anlagen  und  die  Geschäftsführung  bei  deren  Ausliau.  Leijizig  1895. 
Wilhelm  Engehnann.  In  gr.  8".  XXII,  292  S.  u.  17(1  S.  Formulare. 
Alit  sechs  zum  'Pheil  farbigen  'l'afeln.  Preis  18,//,  geb.  19,50,//. 

Otzeii,  Job.  Ausgeführte  Hauten.  Herlin  189(1.  Ivrn.st  AAhismuth. 
In  Folio.  5.  Lief.  1 Steindruck  und  19  Blatt  Lichtdrucke.  Preis  der 
Lief.  25.//. 

Dr.  I’iper,  Otto.  Hurgenkimde.  Forscluuigen  über  gesamtes 
Bauwesen  und  Geschichte  der  Burgen  innerhall)  des  deutschen 
Sju'achgebietes.  Alünchen  1895.  'I'heodor  Ackermann.  XA^  u.  830  S. 
in  gr.  8"  mit  zahlreichen  Abli.  im  'Text.  Prtns  28,//. 

Dr.  Raiiiiii,  E.  Gonstruction  und  Betrieb  eines  einfachen  ameri- 
canischen  (ietreidehauses  (Silosjieichers)  von  2500  Gtr.  Fassungsraum, 
in  Holz  ausgeführt.  Stuttgart  189(1.  Eugen  Ehmu'.  22  S.  in  8"  mit 
8 .Abb.  im  'l'ext  u.  2 'l'afeln.  Preis  1, •’>().//. 

Riiekwardt,  H.  Architekturtheile  und  Details  von  Bauwerken 
des  Alittelalt(*rs  bis  zur  Xeuzeit.  Photographische  (Iriginal-Aufnahmen 
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Central-Verein  für  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und  KanalschifTahrt. 
Nr. 


Zur  Frage  der  Schiffahrts  - Anlagen  am  Mühlendamm 

in  Berlin. 


ln  Nr.  48  des  „Centralblatts  der  Bauverwaltung“  vom 
30.  November  1895  bringt  Herr  Baurath  Eger  einen  Bericht 
über  das  Hochwasser  der  Spree  im  Jahre  1895 
Schiftahrtsanlagen  am  Miihlendamm  in  Berlin.  Bei  der  Be- 
deutung dieser  Zeitschrift,  in  welcher  auch  die  vortreffliche 
Denkschrift  des  jetzigen  Herrn  Ober-Baudirektor  A.  Wiebe 
„Heber  die  Kanalisirung  der  Unterspree  u.  s.  w.“  im  Jahre  1881 
zum  Abdruck  gelangt  war,  und  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage 
für  Handel  und  Schiffahrt  im  allgemeinen  und  für  die  Stadt 
Berlin  im  besonderen  ist  es  selbstverständlich,  dass  dem 
Bericht  in  allen  betheiligten  Kreisen  die  grösste  Beachtung 
geschenkt  worden  ist.  Da  jedoch  dieser  Bericht  in  thatsäch- 
licher  Beziehung  Bedenken  hervorruft,  so  sieht  der  „Central- 
Verein  für  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und  Kanalschiflfahrt“ 
zu  einer  Aeusserung  hierauf  sich  veranlasst. 

Vorausgeschickt  sei.  dass  der  Königl.  Staatsregierung 
seitens  der  Handel-  und  Schiflahrttreibenden  nur  Dank  dafür 
gezollt  werden  kann,  dass  die  Eröffnung  eines  Grossschiff- 
fahrtsweges durch  Berlin  gemeinsam  mit  der  Stadt  Berlin 
in  Angriff  genommen  worden  ist.  Die  Absicht  der  Be- 
hörden war  es,  hier  eine  Schiffahrtsstrasse  zu  schaffen,  die 
den  grösseren  Od erlahrzeugen  bis  zu  8.000  Ztr.  Trag- 
fähigkeit gestatten  solle.  ungehindert  von  Kosel  bis  Hamburg 
zu  fahren,  und  ebenso  den  grösseren  Elbefahrzeugen  bis  zu 
10000  Ztr.  Tragfähigkeit,  eine  ungehinderte  Durchfahrt  durch 
Berlin  zu  gewähren.  Dabei  wurde  vorausgesetzt,  dass  Schiffe 
von  8000  Ztr.  Tragfähigkeit  bis  zu  55  m Länge  bei  8 m 
Breite  und  solche  von  10000  Ztr.  Tragfähigkeit  bis  zu  65  m 
Länge  bei  ebenfalls  8 m Breite  haben  dürften.  Hinsichtlich 
der  Höhe  der  Fahrzeuge  wurde  in  der  Wiebe' sehen  Denk- 
schrift davon  ausgegangen.*)  dass  die  polizeilich  zugelassene 
Höhe  der  Ladungen  über  dem  Wasserspiegel**)  nicht  mehr 
als  3.14  m betrage. 

Zunächst  erscheint  die  Bemerkung  berechtigt,  dass  man 
sich  bei  Projektirung  eines  Grossschiffahrtsweges  nicht  hätte 
auf  eine  Polizei-Verordnung  stützen  dürfen,  welche  nur  die 
bestehende  Kleinschiffahrt  betraf,  da  dieser  Umstand  die 
schwerwiegendsten  Folgen  haben  musste.^  Dementsprechend 
wurde  die  Durchfahrtshöhe  der  Brücken  unter  Annahme 
eines  Uebermaasses  von  nur  6 cm  zur  Sicherung  der  unteren 
Brückengurtung  und  des  Fahrzeuges  bei  einem  plötzlichen 
Anstau  des  Wassers  zu  3,20  m festgesetzt.  Als  bekannt 
darf  vorausgesetzt  werden,  dass  sich  hiergegen  sehr  bald 
zahlreiche  Schiffahrttreibenden  wandten  und  insbesondere 
der  „Central-Verein  für  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und 
Kanalschiffahrt“  wiederholt  dagegen  Einspruch  erhob.  Als 
geringstes  Maass  verlangte  dieser  für  die  Durchfahrtshöhe 
3,70  m und  wo  irgend  zulässig,  4.00  m.  Diese  Einwendungen 
hatten  den  Erfolg,  dass  die  Brücken  des  Spree-Oder-Kanals 
3,50  m über  Normalwasser  und  die  Mühlendammbrücke  3,50  m 
über  Oberwasser,  32.28  über  NN.  angelegt  wurden.  Erwähnt 
sei  noch  Hierbei,  dass  Wiebe  in  seinem  Projektf)  davon 
ausging,  „dem  Oberwasser  der  Dammmühlen  einen  so 
tiefen  Stand  zu  geben,  wie  es  die  Tiefe  des  Fahrwassers 
und  die  Lage  der  Oberdrempel  an  den  Schleusen  der  von 
der  Ober-Spree  abgezweigten  Kanäle,  gestatten,  und  zugleich 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  dieser  Stand  möglichst  nicht 
überschritten  werde,  da  solches  für  die  Höhenlage  der 
Brücken  von  Wichtigkeit  ist.“ 


*)  Vergl  „Gentralblatt  d.  Bauvei'waltung“  1881,  Seite  147. 

Polizei-Verordnung  vom  16.  Dezember  1876. 

J)  Vergl.  „Centralblatt  d.  Bauverwaltung“  1881.  Seite  141. 


Infolge  des  Vertrages  der  Königl.  Staatsregierung  mit 
der  Stadt  Berlin  vom  17.  Februar  1888.  wonach  (§  31  die 
Festsetzung  des  Entwurfs  zur  Schleusen-  und  Wehranlage 
am  Mühlendamm  Vorbehalten  blieb,  erfuhr  das  Wiebe' sehe 
Projekt,  bedingt  durch  die  städtischerseits  gewünschte  Er- 
haltung der  Dammmühlengebäude  und  den  auf  dem  Wasser 
bis  zum  Mühlendamm  geführten  Strassenzug  der  Fischer- 
brücke, erhebliche  Umänderungen.  Dadurch  wurde  eine 
Führung  des  Freiwassers  mit  gekrümmter  Form  in  ver- 
hältnissmässig  schmalen  Läufen  um  die  zu  erhaltenden 
Mühlengebäude  und  ein  verstärkter  Einbau  von  eisernen, 
das  Durchlaufsprolil  verengenden  Stützen  verursacht.  Natur- 
gemäss musste  hiermit  auch  eine  Veränderung  in  dem 
"Wasserspiegel  des  Hochwassers  eintreten.  Die  eingehenden 
Rechnungen,  welche  von  der  Königl.  Staatsregierung  damals 
angestellt  wurden,  führten  zu  dem  Resultate,  dass  jetzt  an 
der  Mühlendammbrücke  der  Hochwasserspiegel  mit  32.40  in 
über  NN.  anzunehmen  ist. 

In  dem  Bericht  des  Herrn  Baurath  Eger  wird  nun  an- 
gegeben, dass  das  Frühjahr  1895  Hochwasser  gebracht  hat, 
welches  seiner  Menge  nach  die  grössten  früher  beobachteten 
Hochwasser  von  1855  und  1876  sehr  wahrscheinlich  erreichte. 
Die  grösste  Wassermenge  wurde  darnach  am  ii.  April  1895 
zu  147  cbm  in  der  Sekunde  ermittelt.  Immerhin  bleibt  diese 
Hochwassermenge  noch  erheblich  gegen  die  der  Jahre  1855 
und  1876  zurück;  denn  W'iebe*)  giebt  solche,  gestützt  auf 
den  Bericht  des  jetzigen  Professor  IDietrich  an  der  Königl. 
technischen  Hochschule  zu  Berlin  vom  6.  April  1876.  auf 
162  cbm  in  der  Sekunde  an.  Man  ist  also  ohne  weiteres, 
nicht  berechtigt,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  das  jetzt  beob- 
achtete Hochwasser  dem  von  1876  mindestens  gleichkommt, 
wie  dies  im  angezogenen  Bericht  geschieht;  denn  es  wird 
darin  der  Nachweis  nicht  geführt,  ob  die  angenommene 
Tiefe  von  0.63  m unter  dem  Wasserspiegel  in  den  Quer- 
schnitten nicht  annähernd  in  bis  V2  der  Tiefe  unter  Wasser- 
spiegel gelegen  ist,  wo  die  Geschwindigkeit  von  Dietrich 
in  jedem  Querschnitt  gemessen  ist,  und  ferner  nicht  nach- 
gewiesen, ob  Geschwindigkeitsmessungen  des  W^assers 
in  ’/:i  bis  'li  der  Tiefe  unter  Wasserspiegel  in  den  jetzt  ge- 
legten Querschnitten  Abweichungen  zeigten  von  den 
Messungen  in  0,63  m Tiefe  unter  dem  Wasserspiegel.  So- 
dann wird  bei  dieser  Schlussfolgerung  übersehen,  dass  that- 
sächlich  in  Fürstenwalde  1855  und  1876,  wie  anfangs  an- 
gegeben, die  Hochwasserstände  um  11  bezw.  13  cm  höher 
waren;  auch  enthält  der  Bericht  Daten  dafür  nicht,  ob  die  1855 
und  1876  in  Fürsten  wähle  beobachteten  Hochwasserstände 
die  relativ'  höchsten  sind  oder  ob  sie  den  an  den  be- 
treffenden Tagen  an  den  Dammmühlen  damals  beobachteten 
Wasserständen  entsprechen.  Dass  hierin  ein  Unterschied 
besteht,  wird  eingehend  für  das  Jahr  1895  nachgewiesen. 
In  Fürstenw'alde  erreichte  die  Fluthwelle  am  i.  April  1895 
mit  39,15  über  NN.  ihr  Maximum,  am  Mühlendamm  aber  erst 
am  IO.  April  mit  32,46  über  NN.,  zu  welcher  Zeit  der  Wasser- 
stand in  Fürstenwalde  schon  unter  38,90  über  NN.  ge- 
sunken war. 

In  Betreff  des  1895  beobachteten  höchsten  Wasser- 
standes am  Mühlendamm,  von  dem  der  Bericht  annimmt, 
dass  er  durch  die  damals  noch  vorhandene  Spundwand  vor 
der  linken  Ufermauer  im  grossen  Gerinne  des  Mühlendamm- 
wehres beeinflusst  und  dessen  Steigen  über  32,40  NN.  da- 


*)  Vergl.  „Centralblatt  d.  Bauverwaltung“  1881.  Seite  131/132. 


durch  erklärlich  mm,  i.st  zu  henierkcn.  dass  diese  Ein- 
schränkung an  liner  Stelle  sich  befand,  wo  ini  Freiwasser- 
gerinne nicht  das  kleinste  Durclilaufsprohl  sicli  behiulet 
und  dass  die  Schleuse  selbst  an  den  kritischen  l agen  ganz  er- 
heblich  zur  Abfülirung  des  1 lochwassers  niitbenutzt  ist,  das 
Durclilaufsprohl  also  erheblich  .gegen  das  angenommene  ver- 
grössert  wurde.  Mit  Sicherheit  ist  daher  wohl  vorauszusetzen, 
dass  beim  Eintreti  n eines  gleich  starken  1 lochwassers  im 
Oberwasser  an  der  Mühlendammschleuse  sich  das  Hoch- 
wasser wiederum  wenigstens  auf  32,46  über  NN.  einstellen 
wird.  Auch  die  angebliche  Wirkung  der  Einbauten  im 
Unterwasser  an  der  Langen  Brücke  und  am  Nationaldenkmal 
für  Kaiser  Wilhelm  1.  haben  auf  das  Oberwasser  keinen 
Einfluss  ausüben  können,  da  das  Unterwasser  an  den  Damm- 
mühlen auf  höchstens  32.38  NN.  bei  32,46  im  Oberwasser 
anstieg,  also  noch  ein  Lhiterschied  von  8 cm  vorhanden  war. 

Wiebe  nimmt  diese  Differenz  bei  Hochwasser  auf 
32,28 — 32.26  = 2 cm  ■ ) an  und  sagt,  dass  die  letzte  Ordinate 
des  Unterwassers  sehr  nahe  mit  der  des  Oberwassers  zu- 
sammenfällt, woraus  folgt,  dass  die  regulirte  und  vertiefte 
Unterspree,  eine  entspreebende  Vorrichtung  des  Dammmühlen- 
wehrs vorausgesetzt,  das  grösste  Hochwasser  der  Spree 
ohne  Erhöhung  des  normalen  Oberwasserstandes  abzuführen 
im  Stande  sein  wird.  Da  die  Differenz  zwischen  Ober-  und 
l'nterwasser  im  Jahre  189.5  erheblich  höher  — 8 cm  anstatt 
2 cm  — war.  so  folgt  abweichend  daraus,  dass  die  am 
Mühlendammwehr  zur  Abführung  des  I lochwassers  gemachten 
\'orrichtungen  nicht  im  Stande  waren,  das  jetzige  Hoch- 
wasser in  der  geplanten  Weise  abzuführen,  trotzdem  an  den 
kritischen  Tagen  alle  Schützen  sämmtlicher  Wehre  zur  vollen 
Mitwirkung  herangezogen,  ja.  wenigstens  zeitweise,  selbst 
die  Schleusen  zur  Hoch-Wasserabführung  niitbenutzt  wurden. 
Dass  die  jetzt  beobachteten  Hochwasserstände  nicht  uner- 
hebliche. nachtheilige  Abweichun.gen  .gegen  die  rechnerisch 
festgestellten  zeigen,  ist  ebenfalls  ausweislich  der  gegebenen 
Profilzeichnung  ersichtlich,  und  zwar  findet  man,  dass  im 
Unterwasser  von  der  Altonaer  Brücke  bis  zum  Mühlendanini 
das  Hochwasser  in  steter  Ansteigung  sich  höher  eingestellt 
hat,  als  man  ausgerechnet  hat.  Am  merklichsten  war  dies  unter 
der  Eberts-  und  Friedrichsbrücke,  deren  Lage  über  dem 
Hochwasser  zu  wenigstens  3.20  m festgesetzt  war,  während 
sie  thatsächlich  nur  3.07  m.  also  13  cm  weniger  betragen 
hat.  Auch  im  Oberwasser  von  der  Schillingsbrücke  bis  zur 
Schleuse  des  Landwehrkanals  i.st  ein  Lhiterschicd  bis  zu 
16  cm  zu  verzeichnen.  Die  Folge  hiervon  war.  dass  die 
neue,  im  Bau  begriffene  Oberbaumbrücke  beim  Hochwasser 
nicht  eine  Durchfahrtshöhe  von  4.0  111,  sondern  nur  von 
3.87  ni  hatte. 

Die  vorstehende  Besprechung  der  thatsächlichen  Ergeb- 
nisse des  Hochwassers  im  Wrgleich  zu  den  durch  Rechnung 
festgestellten  hat  nur  den  Zweck,  zu  zeigen,  dass  man  bei 
der  Festsetzung  der  Durchfahrtshöhen  von  Brücken  sich  nicht 
auf  die  rechnerischen  Resultate  allein  stützen  kann,  und  dass 
man,  um  sicher  zu  gehen,  besser  gethan  hätte,  genügende 
Zuschläge  zu  den  rechnerischen  F'estsetzungen  zu  machen. 
Ein  Zuschlag  von  10 — 20  cm  würde  bei  keiner  der  in  Berlin 
im  letzten  Jahrzehnt  neu  erbauten  Brücken,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  für  den  Landverkehr  nachtheilig  geworden 
sein.  Der  städtischen  Bau-Behörde  kann  in  dieser  Hinsicht 
ein  \’orwurf  nicht  erspart  werden;  denn  ihre  Techniker 
mussten  genau  so  wie  die  des  Staates  wissen,  dass  bei 
der  Unsicherheit  der  für  solche  Rechnungen  maass- 
gebenden Formeln  und  Erfahrungssätze  eine  völlige  Ueber- 
einstmmung  der  Rechnungsergebnisse  mit  den  thatsächlichen 
Erscheinungen  nicht  erwartet  werden  kann. 

In  eingehender  Weise  behandelt  Herr  Baurath  Eger 
die  Mühlendammbrücke  und  sucht  festzustellen,  dass  die  Be- 
schwerden gegen  deren  Höhenlage  unberechtigt  sind.  Dazu 
sei  hier  angeführt,  dass  zunächst  die  Feststellung,  die  Mühlen- 
dammbrücke hätte  beim  grössten  Hochwasser  noch  3.32  m 
Höhe  gehabt,  während  die  Friedrichs-  und  Ebertsbrücke  nur 
3.07  m Durchfahrtshöhe  gehabt  haben,  nichts  beweisen 
dürfte,  da  während  des  grössten  Hochwassers  die  Schiff- 
fahrt ruhte.  Die  Schiffahrt  konnte  also  von  dieser  grösseren 
Durchfahrtshöhe  keine  Vortheile  ziehen.  Es  wäre  übrigens 
ein  trauriges  Ergebniss  der  Spreeregulirung  gewesen,  wenn 
man  beim  Hochwasser  etwas  Anderes  hätte  feststellen 
müssen;  denn  das  Wesen  der  Regulirung  des  Oberwassers 
der  Spree  wurzelt  darin,  dass  man  selbst  bei  Hochwasser 

■4  Vergl.  Centralblatt  1891,  Seite  146. 


einen  annähernd  konstanten  Wasserspiegel  halten  kann,  d 
Die  Durchfahrtshöhe  der  Brücken  im  Oberwasser  muss  hier 
auch  bei  Hochwasser  nahezu  konstant  bleiben,  während  im 
Unterwasser  das  Hochwasser  gegen  den  Normalwasserstand 
in  diesem  Jahre  von  30,40  NN.  am  Müldendamm  um  1,98  in 
und  an  der  Charlottenburger  Schleuse  um  1.22  m anschwoll. 
Thatsächlich  verläuft  sich  aber  das  llochwasstM-  hier  ver- 
hältnissniässig  schnell,  denn  wähn  nd  z.  B.  am  10.  April  im 
iMitcrwasser  an  der  Ebertsbrücke  die  Durebfahrtshöhe  nur 
3.07  m betrug,  war  am  20.  April  bereits  eine  Höhe  von 
3,80  m und  am  30.  April  eine  solche  von  4,07  m vorhanden. 
Die  Mühlendammbrücke  hat  aber  dauernd  im  Jahre  höchstens 
eine  Durchfahrtshöhe  von  nur  3,50  m. 

Ihn  die  normale  Durchfahrtshöhe  in  der  Mühlendamm- 
brücke auch  vor  und  nach  dem  Eintreten  der  Fhithwelle 
halten  zu  können,  musste,  wie  schon  erwähnt,  eine  geraume 
Zeit  lang  der  grösste  Theil  der  Schützen  des  Wehrs  ge- 
(iffnet  bleiben,  was  zur  Folge  hatte,  dass  solclie  Strömungen 
im  Ober-  und  Unterwasser  an  der  Schleuse  entstanden,  dass 
die  Fahrzeuge  nur  mittelst  Schlepper  oder  durch  bedeutende 
Verstärkung  ihrer  Bemannung  in  die  Schleuse  ein-  und  aus- 
fahren  konnten.  Hierdurch  wurde  der  umfangreiche  Verkehr, 
von  dem  ca.  22  auf  die  Vermittelung  durch  Dampfer  ent- 
fielen, ausserordentlich  beeinträchtigt. 

Der  Schwerpunkt  aller  Feststellungen  liegt  nun  aber 
darin,  ob  die  Durchfahrtshöhe  genügend  ist.  Durch  die 
Wasserbau -Verwaltung  ist  festgestellt,  dass  46  Fahrzeugen 
durch  die  heutige  Höhenlage  der  Mühlendammbrücke  Hinder- 
nisse bereitet  worden,  und  zwar  nicht  während  der  Hochwasser- 
periode, sondern  bei  einer  Durchfahrtshöhe  von  3,50  m, 
und  dass  17  P'ahrzeuge  6 — 7000  Ztr..  25  7 — 8000  Ztr.  und  2 
über  8000  Ztr.  Tragfähigkeit  hatten.  Diese  grossen  Fahrzeuge 
mussten  durch  die  Mühlendammbrücke  und  ihre  Schleuse 
fahren,  weil  sie  die  anderen  .Schleusen  ihrer  grösseren  Ab- 
messungen wegen  nicht  passiren  konnten.  Der  Bericht  des 
Herrn  Baurath  Eger  giebt  die  Zahl  dieser  Fahrzeuge, 
welche  vom  Oktober  1894  September  1895  die  Mühlen- 
dammbrücke passirten,  zu  204  an,  und  somit  hätte  der  Be- 
richt feststellen  müssen,  dass  mehr  als  227o  der  Fahrzeuge 
V o n 6000  bis  über  8000  Ztr.  L r a g f ä h i g k e i t die  Mühlen- 
dammbrücke  ungehindert  nicht  passiren  konnten. 
Diese  Angabe  hätte  ein  richtiges  Licht  auf  den  bestehenden 
Zustand  geworfen.  Es  ist  ausserdem  nicht  angegeben,  dass 
bei  den  204  Durchschleusungen  grosser  Fahrzeuge  zum  Theil 
das  Mittel  angewandt  wurde,  durch  zeitweises  Ziehen  einer 
grösseren  Anzahl  von  Schützen  des  Wehres  den  Oberwasser- 
stand plötzlich  künstlich  zu  senken,  und  dass  es  nur  dadurch 
möglich  war,  die  Durchfahrt  zu  erlangen.  Welche  Gefahren 
hiermit  aber  verknüpft  sind,  weiss  jeder;  findet  bei  dieser 
Operation  nur  ein  kleines  Versehen  statt  oder  tritt  unerwartet 
ein  Aufstau  ein.  so  muss  entweder  das  Schiff  oder  die  Brücke 
eine  Beschädigung  erleiden,  wie  es  auch  thatsächlich  sich 
schon  ereignet  hat.  Wenn  die  Zahl  der  Schiffe,  welche  un- 
gehindert nicht  durch  die  Mühlendammbrücke  fahren  konnten, 
im  Verhältniss  zur  Gesammtzahl  der  geschleussten  Fahr- 
zeuge — 46;i5II7  — als  verschwindend  gering  hingestellt 
wird,  so  muss  dieser  Auffassung  entgegengehalten  werden, 
dass  die  Gesammtzahl  15117  für  die  Beurtheilung  der 
Wirkung  der  Mühlendammschleuse  gar  nicht  in  Betracht 
kommen  kann.  Um  dieser  Schiffe  willen  (abzüglich  der  204 
grösseren  Fahrzeugei  hätte  der  Grossschiffahrtsweg  unter 
Aufwendung  von  Mill.  Mk.  nicht  gebaut  zu  werden 

brauchen;  sie  hätten  wie  früher  ihren  Weg  durch  Berlin 
auch  ohne  die  neue  Schleusenanlage  gefunden.  Jeder, 
welcher  in  die  durch  die  Mühlendammbrücke  geschaffenen 
Verhältnisse  eindringt,  wird  erfahren,  dass  in  der  Handels- 
welt, weil  die  grösseren  Fahrzeuge  leer  ungehindert  nicht 
durch  die  Schleuse  gehen  können,  für  Berlin  Waaren  meist 
nur  bis  vor  der  Mühlendammschleuse  im  Unter-  oder  Ober- 
wasser der  Spree  gehandelt  werden.  Die  grossen  Fahr- 
zeuge suchen  es  zu  vermeiden,  durch  die  Mühlendammbrücke 
zu  gehen,  da  sie  im  leeren  Zustande  nicht  zurück  können. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  im  Elb-  und , Odergebiet  1800  bis 
2000  Fahrzeuge  mit  über  6000  Ztr.  Tragfähigkeit  schon 
heute  existiren,  so  beweist  die  Zahl  204  unzweifelhaft,  dass 
hier  ungesunde  Zustände  bestehen. 

Zu  berücksichtigen  ist  noch,  dass  die  angegebene 
Tragfähigkeit  der  Schiffe  nach  dem  Messbrief,  infolge  der 
heute  an  verschiedenen  Orten  bestehenden  verschiedenen 


*)  Vergl.  Centralblatt  1881,  Seite  146/147. 
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Vermessungsregelii,  kein  sicheres  Resultat  über  die  wirk- 
liche Tragfähigkeit  der  Schifte  giebt.  dass  man  die  im  Bericht 
gegebenen  Zahlen  also  erst  prüfen  kann,  wenn  man  weiss, 
wo  die  Vermessung  der  Schifte  ausgeführt  ist.  und  wenn  man 
genau  die  Dimensionen  und  die  Form  des  Schiftes  kennt. 
Daher  beweist  auch  die  Angabe,  dass  das  Fahrzeug,  welches 
die  grösste  Ladung  von  9300  Ztr.  hatte  (vermessen  nur  zu 
7694  Ztr.),  ungehindert  durch  die  Mühlendammbrücke  ge- 
gangen ist,  nichts.  \’ielmehr  ist  es  nur  ein  Beweis  für  die 
zur  Zeit  noch  bestehenden  unregulirten  Vermessungszustände. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Thatsache,  dass  in  dem  Bericht 
nicht  auf  die  grosse  Zahl  von  Fahrzeugen  Rücksicht  ge- 
nommen werden  konnte,  welche  ihrer  Höhendimension  wegen 
von  einer  Fahrt  durch  die  Mühlendammbrücke  Abstand 
nehmen  mussten.  Hierdurch  wird  die  angeführte  Zahl  204 
werthlos  und  die  angestellte  Prozentberechnung  hinfällig. 

Was  nun  die  so  leichthin  vorgeschlagenen  Abänderungen 
an  denjenigen  Schiften  anlangt,  welche  ohne  solche  die 
Schleuse  nicht  passiren  können,  so  ist  es  selbstredend,  dass 
.solche  nur  am  Deck  und  an  den  Deckaufbauten  vorge- 
nommen werden  können.  Man  muss  sich  eben  klar  machen, 
dass  mit  einer  Tieferlegung  des  Decks  auch  der  Laderaum 
eingeschränkt  wird,  welcher  schon  heute  für  gemischte 
Ladung  sehr  beschränkt  ist.  Zu  den  Umbaukosten  tritt 
daher  noch  ein  dauernder  wirthschaftlicher  Schaden. 

In  technischer  Beziehung  bemerkt  sei  hierbei,  dass  das 
Deck  eines  Flussschiffes  ein  sehr  wichtiger  Theil  des  Schiffs- 
körpers ist  und  eine  Abänderung  daran  eine  ebenso  grosse  Be- 
deutung hat,  als  wenn  man  solche  an  den  Seitenwandungen 
auszuführen  hätte. 

Der  Bericht  des  Herrn  Baurath  Eg  er  schlägt  vor.  dass 
die  Mastenköcher  und  dergleichen  nebensächliche  Bestand- 
theile,  wie  er  sie  nennt,  niedriger  angebracht  oder  abnehmbar 
eingerichtet  werden.  In  einigen  Fällen  ist  eine  niedrigere 
Lage  resp.  Verkürzung  wohl  auszuführen:  eine  leichte  Ab- 
nehmbarkeit  ist  aber  durchaus  zu  verwerfen,  weil  bei  der 
starken  Inanspruchnahme,  welcher  gerade  diese  Schiffs- 
bestandtheile  ausgesetzt  sind,  unschwer  eine  Gefahr  für 
das  Leben  und  Gut  der  Schifter  heraufbeschworen  werden 
kann.  Bei  vielen  Schiffen  ist  eine  Aenderung  des  Vorder- 
und  Hintersteven  überhaupt  nicht  angängig. 

Der  weitere  Vorschlag,  die  Schiffe  durch  Wasserballast- 
nehmen zu  senken,  ist  praktisch  nicht  anwendbar,  weil  ein 
Schiff  mit  Wasserballast  (ohne  Tanksj  nicht  ohne  Gefahr 
fortbewegt  werden  kann;  ausserdem  wird  kein  Verfrachter 
einem  völlig  durchnässten  Schiffe  Ladung  übergeben,  auch 
keine  Versicherungsgesellschaft  sich  in  solchen  Fällen  zur 
Versicherung  der  Ladung  bereit  erklären.  Dazu  kommt, 
dass  ein  Flussschiff  durch  mehrfaches  Einnehmen  von  Wasser- 
ballast erhebliche  Nachtheile  in  seinen  Bautheilen,  durch 
Rosten  oder  Verfaulen,  erleidet.  Der  auch  städtischerseits 
s.  Z.  gemachte  Vorschlag,  durch  Einbauen  von  Caissons 
(Tanks)  ständige  Wasserballasträume  zu  schaffen,  ist  un- 
durchführbar, weil  dadurch  der  schon  knapp  bemessene 
Laderaum  dauernd  eingeschränkt  und  jedes  Fahrzeug  in 
seinen  Herstellungskosten  bedeutend  vertheuert  wird.  Auch 


stöisst  (las  Einbauen  von  Ballasträumcn  bei  der  geringen 
l'cstigkeit  der  Flussschiftc  technisch  auf  .Schwierigkeiten. 

Zieht  man  die  aus  der  vorstehenden  Erörterung  sich 
iiothwendig  ergebenden  .Schlüsse,  so  sind  dies  folgende: 

1.  Die  I lochwasserstände  von  1895  haben  merkliche  Ab- 
weichungen von  den  rechnerischen  gezeigt. 

2.  Trotz  erfahrungsmässiger  Unsicherheit  bei  Berech- 
nung voraussichtlicher  I lochwasserstände  ist  die  Feststellung 
der  Durchfahrtshöhen  der  Brücken  nicht  mit  der  genügenden 
Vorsicht  ausgeführt  worden. 

3.  Von  den  grösseren  Fahrzeugen,  welche  die  Mühlen- 
dammbrücke  im  vergangenen  Jahre  passirt  haben,  konnten 
über  22  7o  (4Ö  von  204)  nur  mit  Hindernissen,  d.  h.  unter 
Vornahme  mehr  oder  minder  erheblicher  Aenderungen,  durch- 
geschleust werden;  nur  25  .Schiffe  mit  7 — 8000  und  nur  2 
mit  über  8000  Ztr  . Tragt  ähigkeit  haben  die  Brücke  passirt, 
eine  grosse  Anzahl  von  Fahrzeugen  hat  aber  ihrer  Höhe 
wegen  die  Fahrt  durch  die  Mühlendammbrücke  überhaupt 
nicht  unternehmen  können. 

4.  Durch  die  Mühlendammbrücke  ist  somit  eine  Barre 
geschaffen,  welche  einer  grossen  Zahl  von  Schiffen  im 
Leerzustande  den  Durchgang  unmöglich  macht,  und  sind 
Handelsusancen  dahin  gehend  entstanden,  dass  Waaren  viel- 
fach nur  nach  der  Ober-  oder  Unterspree  in  Berlin  ge- 
handelt werden,  die  Absicht  der  Königl.  Staatsregierung, 
einen  ungehinderten  Waarenverkehr  von  der  Elbe  und  Oder 
nach  der  Ober-  und  Untenspree  und  im  Durchgänge  durch 
Berlin  einzurichten,  ist  also  bisher  nicht  verwirklicht  und  so- 
mit steht  der  wirthschaftliche  Erfolg  der  Mühlendamm-Anlage 
nicht  im  Verhältniss  zu  den  aufgewendeten  grossen  Summen. 

5.  Die  Beschwerden  gegen  die  bestehende  Höhenlage 
der  Mühlendammbrücke  sind  daher  durchaus  begründet. 


Zweifellos  ist,  dass  erst  durch  eine  Höher- 
legung der  Mühlendammbrücke  das  Ziel,  einen 
Gr  o SS  schiff  ahrts  weg  durch  Berlin  zu  schaffen,  voll 
erreicht  werden  kann;  erst  dann  werden  auch  die 
weiteren  Unzuträglichkeiten,  welche  der  Schiffahrt 
durch  die  an  sich  so  ungünstige  Lage  der  Schleuse  er- 
wachsen und  stets  bleiben  werden,  einigermaassen 
als  ausgeglichen  zu  erachten  sein.  Nicht  minder 
würden  dadurch  f ü r d e n 1 1 a n d e 1 s s t a nd  d i e S c h w i e r i g - 
keiten  gelöst,  die  gegenwärtig  angesichts  der  Barre, 
welche  die  Mühlendamm  brücke  für  Handel  und 
Schiffahrt  bildet,  der  immer  nothwendiger  wer- 
denden Schaffung  grosser  Speicher-  und  Lager- 
plätze hinsichtlich  ihrer  Anlegung  an  der  Ober- 
spree entgegenstehen. 

Berlin,  den  3c.  Dezember  1895. 

Der  Vorstand 

des  Central -Vereins  für  Hebung  der  deutschen  Fluss- 
und  Kanalschiffahrt. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufseii. 

S(_‘ine  Maje.stät  dei'  Köiii”'  haben  Allergnädigst  geruht,  den  nacJi- 
ben:innten  Beaniten  die  Erlaubnils  znr  Annahme  und  Anlegung  der 
ihnen  verliehenen  fremdländischen  Orden  zu  ertheilen,  und  zwar: 
des  Ehren -Ritterkreuzes  1.  Klasse  ile.s  (-irolsherzogl.  oldeubnrgi,schen 
llan.s-  und  Verdienst-Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Imdwig  dem 
1 utendantui’-  und  llaurath  a.  D.,  Geh.  Banrath  Schuster  in  llaimover, 
des  Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Königlichen  württembergischen  Eried- 
i'ichs- Ordens  dem  R(*gienmgs-  und  Banrath  Koenen,  ^Mitglied  der 
Küinglichen  Eisenbahndirectimi  in  Mün.ster  i.  Vestf.,  des  Ritterkreuzes 
des  Kaiserlichen  und  Königlichen  österreichisch -ungarischen  Eranz- 
. loset- Ordens  den  Regierung.s-  und  Bauräthen  Goos,  Mitglied  der 
Königlichen  Eisenbahndirection  in  Stettin,  und  GrajioAv,  lUitgiied 
der  Königlichen  Eisenbalmdirection  in  Berlin,  des  Eürstlichen  schwarz- 
burgischen Ehrenkreuzes  111.  Klasse  «len  Eisenltalm-Bau-  und  Betriebs- 


inspectoren Schmidt,  1 liiltsarbeiter  der  Königliclien  l■hsenbahll- 
direction  in  Erfurt,  und  Holtmann,  A^orstand  der  B:iuabtlielhmg  in 
Bhinkenburg  ('rhüringen),  <les  Ritterkreuzes  H.  Klasse  des  ( d-ofslierzog- 
lichen  sächsischen  Hans-Ordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  Weilsen 
Ealken  dem  Eisenbahn-AIaschineninsjjector  .Martiny,  \'orstand  d(‘r 
M:ischiuenins])ection  in  Meiningen. 

Der  Eisenbahn  - Bauinsi)ector  Eitz,  A^orstand  der  Mascliinen- 
inspectioji  in  'l’liorn,  ist  gestorlien. 

Saclisen. 

Alit  Allerhöch.ster  Genehmigung  Seiner  Maje.stät  ries  Königs  hat 
die  auf  die  Zeit  vom  1.  Alärz  189(i  bis  dahin  1897  erfolgte  AAddd  des 
Geheimen  Hofraths  Professor  Ereiherrn  w Oei-  in  Dresden  zum 
Rector  der  dortigen  technischen  llochsclude  die  erfordei'liche  Be- 
stätigung erhalten. 


Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtaintliclier  Tlieil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Eiseiibaliiibrücke  mit  Moiiieri»ewöll)e. 


Die  Herstellung  von  (iewölben  in  Alonierbauweise,  welche  sicli 
bisher  vorwdegend  im  llochbauwesen  Eingang  verschafft  hat,  ist  im 
Ingenieurbaufacli  seltener,  und  zwar  meistens  für  Strafsenbrücken- 
b:iuten  zur  Wrwendung  gelangt,  während  sicli  die  Eisenbahn  Verwal- 
tungen gegen  diese  noch  nicht  völlig  erprobte  Han  weise  und  ihre 
.Anwendung  unter  dem  Ihsenbahnköriier  bis  jetzt  im  allgemeinen  ab- 
h'hnend  verhalten  haben. 

Die  besonderen  A’erhältnisse  der  Lage  des  Halmhofes  Harmke 
der  am  1.  September  d.  J.  dem  öffentlichen  A’erkehr  übergebenen 
l'jiseniiahnstrecke  Helmstedt-Oebisfelde  drängten  dazu,  mit  dem 
mir  eine  geringe  Banhöhe  erfordernden  Afoniergewölbe  als  ’^r]';ig- 
ciinstniction  für  den  Eisenbahn kör|)er  einen  A’ersuch  zu  machen. 
Hin-  Bahnhof  Barmke  liegt  unteihalii  des  nur  2UU  m von  ihm  enf- 
ffu'nten  Birschmühlentinches  und  überschreitet  sowohl  den  .Alühlgraben 
für  das  l nterwassei'  der  Buschmühle,  als  ancli  den  Elnthgrahen  für 
ilie  zur  Entlastung  des  Bnsclnnülilenteiches  hergerichtete  Ereiarclie. 
Beide  Gräben  laufen  im  Abstande  von  etwa  liOO  m [larallel  neben 
einander  hei'  und  sciineiden  den  Bahnliof  Ikirmlve  unter  einem  AA'inkel 
von  imgetähr  9()(iratl  zur  Bulinaclise.  Die  Durchführung  des  Mühl- 
grabens unter  dem  Bahnkörper  bot  keine  Schwiengkeit,  weil  in  dem 
Alülilgerinne  und  dem  Mühlgraben  ein  reichliclies  Gefälle  vorhanden 
ist  und  daher  die  Mühlgrahensohle  so  tief  unter  dem  Bahnphumm  liegt, 
d:ds  hier  ein  gewöhnlicher  gewölhter  Durchlais  in  der  landespolizei- 
lich testgesetzten  lichten  Weite  von  1,.7()  m herge.stellt  werden  konnte. 

Adel  schwieriger  lagen  dagegen  die  AWi'hältnis.se  bei  dem  Eliith- 
gralien,  dessen  Sohle  nur  ein  scliwaches  Gefälle  aufweist  und  daher 
unter  dem  Bahnhof  Barmke  um  l,.'i.7  m höher  liegt,  als  die  Sohle  des 
•AI ühlgrabens,  sodals  sich  die  I löhennnterschiede  zwischen  Eluthgraben- 
sulih'  und  Scliienenoberkante  auf  nur  1,98  m und  zwischen  1 loch  Wasser- 
spiegel und  Schhmenoberkannte  auf  nur  1,18  m stellten.  Zu  diesem 
Mangel  an  Banhöhe  gesellte  sicli  die  weitere  Schwierigkeit,  dals  die 
Izmdespolizeihehörde  tür  den  Durchlals  des  Flnthgrabens  entsjirechend 
dem  Muth(|nerschnitt  der  Ei'eiarclie  eine  lichte  AA'eite  von  Ü m vor- 
schrieh.  Da  eine  Verlegung  des  Elnthgraliens  nach  den  örtlichen 
\ erhältnissen  nicht  angängig  war,  so  mul'ste  seine  bisherige  Richtung 
und  IjUge  beibehalten  und  das  zu  errichtende  Bauwerk  unter  drei 
Balmhotsgleisen  nebst  den  an  dieser  Stelle  liegenden  AA'eiohen- 
verbindnngen,  dem  A Orplatze  an  der  Laderampe  und  der  8 m breiten 
Zutuhrstralse  in  einer,  Gesamtlänge  von  28,90  m dnrcligeführt  werden. 
\ erschiedene  \ ergleichs-iintwürfe,  welche  eine  IVberdeckuug  des 


ziemlich  umfangreichen  Bauwerkes  mittels  eisernen  (lel)evbaues  an- 
streljteu,  führten  zu  keinem  befriedigenden  Pirgebnil's,  obgleicli  unter 
diesen  Entwürfen  derjenige  für  einen  Eelierbau  ans  eisernen  Trägern 
mit  Buckelplattenabdeckung  immerhin  ausfülirbar  erschien.  Docii 
hafteten  demsellien  in  Rücksiclit  auf  die  Kosten  der  Herstellung  und 
Scliwierigkeiten  der  spätei'en  Enterlialtiuig  so  erhebliclie  Alängel  au, 
dals  auf  eine  andere  Lösung  Bedaclit  genommen  werden  inufste. 

,-  i!ei  den  hierüber  angestellten  Erwägungen  tauciite  der  Gedanlce 
einer  Verwendung  des  Aioniergewöllies  auf,  welcher,  weil  er  die  in 
der  geringen  Banliölie  liegende  H;iu|)tscliwierigkeit  üiierwinden  half, 
sicii  als  .sehr  fraclitliai'  erwies  und  daher  weiter  verfolgt  wurde.  .Die 
aufang,s  scliwebenden  Bedenken  gegen  die  Leiclitigkeit  des  Alonier- 
gewülbes  im  A’ergleich  zu  den  liedeutenden  izisten  der  Eisenbahn- 
fahrzeuge  scliwanden  liei  den  A'erhandlungeu  mit  der  Actiengeselischaft 
für  Alonierba Ilten,  die  sicli  bei  dieser  erstmaligen  Anwendimg  des 
Ahiiiiergewöll.)es  für  eine  Isisenbalinlirücke  zur  [ieliernalime  der 
weitestgehenden  Gewäln'leistung  bereit  erklärte,  und  bei  ITüfnug 
der  von  dieser  Gesellscliatt  vorgelegten  Darstellungen  bereits  aus- 
geführter Stra  Isen  brücken,  liei  denen  sich  die  Ansführimg  mit  Alonier- 
gewöllie  gut  bewälii't  hatte. 

Infolgedessen  kam  der  lEitwurf  zustande  und  für  die  Aiisfühi'img 
zur  Annahme,  dessen  liaiiliche  lEgenart  aus  der  lieigegehenen  Ab- 
bildung ersiclitlich  ist,  Kacli  Alalsgabe  dieses  Entwurfes  wurde  als 
Bi'ückenüberiiau  ein  zwischen  kräftigen  Stamjifliefon-AA'iderlagern  ein- 
gespanntes  Moniergewülbe  gewälilf  und  denisellien  bei  einem  Stich 
des  Gewölbebogens  von  '/.r,  der  Spannweite,  I.')  cm  Scheitelstärke  und 
20  cm  Stärke  an  den  Känqifern  gegeben.  Die  der  Monier  bau  weise 
eigenthümliche  Eiseneiulage,  die  bei  den  bislier  von  der  Actien- 
gesellschaft  für  Alonierlianten  ansgeführten  Gewölben  nnr  einfach  in 
der  ijcibiing.stläche  angewandt  zu  werden  ))llegfe,  wurde  hier  dopjielt 
angeordiiet  und  zwar  ein  Eisengetlecht  in  der  Leibungsfläclie  und 
ein  chensolches  in  der  Riickentläche,  um  den  in  den  äufseren  Sclncliteii 
des  Gewöllies  wecliselnd  auftretenden  Zug-  und  Dmcksiianmingen 
entgegenzu  wirken. 

Der  Ermittiung  der  Al.naessimgeii  des  Gewölbes,  der  Eisen- 
einlagen  und  der  AATderlager  war  eine  Bereclimmg  zu  Grunde  gelegt, 
bei  der  das  Gewölbe  als  an  den  ivämpfern  einges]ianuter  Bogen  und 
das  Gewölbemanerwerk  mit  den  Eiseneinlagen  als  einlieitliclie  AIas.se 
angeselien  wurde.  Dligleich  zugegeben  werden  mnls,  lial's  insbesondere 
die  letztere  .Annahme  nur  Ijedingte  Gültigkeit  liat  und  die  Bereclnmng 
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dalier  auf  strenge  Uiclitigkcit  keinen  Ans])rucli  niaclieii  kann,  so  l)ot 
sie  bei  der  Avissenscliaftlich  sonst  sehr  schwer  zu  behandelnden  Auf- 
gabe docli  einen  für  den  vorliegenden  Fall  ausreichenden  Anhalt. 
Danach  erhielt  jede  der  Iteidcn  l'liseneinlagen  auf  ein  Meter  Gewöllte- 
länge  b‘l  Stück  von  Käui])fer  zu  Kämpfer  durchgehende  Ihnidstäbe 
von  je  10  mni  Dicke,  über  deren  Anordnung  im  Gewölbe  und  A'er- 
bindung  untereinander  noch  weiter  unten  die  Kede  sein  wird. 

Die  Aiisfülirung  der  Brücke  gestaltete  sich  folgenderniafsen.  Das 
Grundmauerwerk  und  das  Sohlenptlaster  wurde  durch  die  Bau- 
venvaltung  aus  Sandbruch.steinen  in  verlängertem  Cementmürtel 
ausgeführt  und  der  Actiengesellschaft  für  IMoniei'bauten  fertig  über- 
geben, weil  diese  nur  die  über  Grabensohlenhöhe  liegenden  Bautheile 
ohne  Erdarbeit  und  Wasserbewältigung  zu  übernehmen  wünschte. 
^Vuf  dem  Grumünauerwerk  wurden  seitens  der  Gesellschaft  zuerst 
die  Widerlager  und  Flügel  40  cm  hoch,  d.  h.  bis  Unterkante  des  (ie- 
wölbemauerwerks , in  Stampfl)eton  aufgeführt  und  das  Lehrgerüst 
für  das  Gewölbe  aufge.stellt.  Sodami  wurden  ül.)er  die  Schalung  des 
Lehrgerüstes  die  in  der  Gewölbekrümnumg  gebogenen  1 cm  starken 
Kiuideisenstäbe  in  8 cm  Flntfernung  von  einander  verlegt,  wobei  die 
Länge  der  geflogenen  Eisenstäbie  so  bemessen  war,  dafs  sie  beider- 
seitig etwa  20  cm  über  die  Kämpferlinien  hinausragten  und  auf  das 
bis  dahin  fertiggestellte  Widerlagsmaueruerk  aufstielsen.  Zur  ^’er- 
bindimg  der  lose  nebeneinander  liegenden  Bogenstäbe  wurden  über 
diese  in  der  Längsrichtung  des  Gewölbes  0,7  cm  starke  Eisenstäbe  in 
in  12  cm  weiten  Abständen  aufgelegt  und  an  den  Sclmittiuinkten  die 
Längsstäbe  mit  den  Bogenstäben  durch  Eisendraht  fest  verfmnden, 
wodurch  ein  vollständig  steifer  Eisenrost  entstand.  Nachdem  der 
Rost  an  einzelnen  Stellen  nachgerichtet  und  so  der  Schalung  voll- 
kommen angeschmiegt  war,  wurde  er  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
um  3 cm  über  die  Schalimg  gehoben  und  durch  Flinklemmung  ent- 
sprechend beschlagener,  kleiner  Steiuchen  über  der  Schalung  schwellend 
erhalten.  Nunmelir  uiirde  die  Gewölbemasse  aufgebracht,  die  aus 
1 Theil  Gement  nnd  4 Theilen  scharfen,  groliköruigen  Quarzsandes  be- 
stand, und  damit  die  hallie  Gewölbestärke  aufgestampft,  sodal's  der 
untenliegende  Eisenrost  vollständig  umhüllt  und  die  Gewölbemasse  an 
da.sM’iderlagsmauerwerk  angelmnden  wurde.  Nachdem  die  Cementmasse 
der  so  hergestellten  unteren  Gewölbehälfte  erhärtet  war,  wurde  der 
Eisenrost  für  die  Rückenfläche  in  derselben  MAise  wie  der  vorstehend 


bescliriebene  Leiliungsrost  zusammengesetzt,  in  di(*  entwurfsmäfsige 
Lage  gehoben  und  sodann  die  obere  Gewölbehälft(>  aufgestampft. 
Schliefslich  wunle  der  Rest  des  M'iderlagsmauerwei'ks  im  Zusammen- 
hang mit  der  Gewölbeübermauerung  in  Stampfbeton  ausgeführt  und 
die  Oberthiche  des  Gewölbes  und  der  Uebermauerung  mit  einem  fetten 
Cementiuitz  abgedeckt,  der  zur  Flrlangung  (unes  völlig  wasserdichten 
Ueberzuges  einen  zweimaligen  Anstrich  von  llolzcement  erhieh. 

Weder  bei  der  Brobebela.stung  noch  nach  der  mehrmonatlichen 
Befahrung  durch  Arbeit.s-  und  Betrieliszüge  halien  sich  melsbare 
oder  sonst  wahrnehmbai’e  Veränderungen  an  dem  Bauwerk  feststellen 
lassen.  Damit  ist  erwiesen,  dafs  das  Moniergewölbe  den  Lasten  des 
Eisenbahnverkehrs  gewachsen  ist,  und  dafs  angenommen  werchm 
darf,  dafs  dasselbe  trotz  der  geringen  reberschüttungshöhe  auch  den 


fortgesetzten  Flrschüttenmgen  durch  die  Eisenbahnfahrzeuge  Wider- 
stand zu  bieten  vermag.  Vertragsmäfsig  hat  die  Actiengesellschaft. 
für  iMonierbauten  noch  a\tf  drei  Jahre  die  Gewähr  für  die  .Stand- 
sicherheit der  Brücke  übernommen  und  kommt  für  jeden  Schaden 
auf,  der  innerhalb  dieser  Zeit  an  dem  Bauwerk  d\irch  dessen  be- 
stimmungsmälsige  Benutzung  herbeigeführt  wird. 

Die  Gesamtkosten  der  Brücke  haben  sich  auf  rund  (iOOÜ  Mark 
gestellt,  während  die  Kosten  für  eine  Ausführung  mit  eisernem 
Ueberban  und  Buckelplattenabdeckung  a\d'  10  OOO  Mark  ermittelt 
waren.  .Somit  ist  durch  Anwendung  des  Moniergewölbes  eine  Flr- 
s])arnifs  von  4000  jMark  erzielt  worden. 


Magdeburg,  im  November  18!).'). 


P.  Michaelis, 

Königl.  Regierungs  - 1 laumeLster. 


Die  karolingische  Pfalz  in  Aachen. 

(Schlufs.) 

Der  Reichssaal  bestand,  die  schon  erwähnten  Kellerräume  ab-  dorischen  Ordnung  angehört  zu  hal)eii,  doch  ist  das,  weil  die  Capitelle 

gerechnet,  aus  zwei  Geschossen,  eine  Anoi’dnung,  wie  sie  auch  bei  sehr  verwittert  sind,  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Es  sind  lünt 

den  Palästen  späterer  Zeit  noch  eingehalten  wird.  I)as  untere  Geschol's  Bogen,  deren  Vorlage  vor  der  Mauer  nur  etwa  0,10  m betrug.  Da  sich 
hatte  eine  lichte  Höhe  von  in  den  Bogenteldern  selb.st 

keine  ( leffmingen  befanden, 
so  sind  die  Fenster,  die  das 


3,Gü  m und  diente  ohne  Z weifel 
I laushaltimg.szwecken , d.  h. 
es  enthielt  die  Küche,  \'or- 
rathskammern  und  Aufent- 
haltsräume für  Bedienung 
und  niederes  Gefolge.  Die 
Form  des  Saales  war  die  her- 
kömmliche rechteckige  mit 
einem  grofsen  halbrunden 
jVusbau  gegen  Westen  und 
zwei  kleineren  in  der  Mitte 
der  beiden  Langseiten,  ganz 
entsprechend  dem  römisch- 
byzantinischen Trichornm. 

Da  eine  M’’ölbung  des  .Saales 
nicht  angenommen  werden 
darf',  so  niiifs  man  sich  dessen 
Decke  durch  fünf  llolzsäiden 
gestützt  denken,  die  genau 
an  der  .Stelle  der  jetzigen 
Pfeiler  des  Kröuungssaales 
auf  den  Grundmauern  des 
merovingischen  Baues  ge- 
standen haben  müssen.  Von 
den  Ausbauten  hat  sich  die 
llauptapsis,  in  der  der  Thron 
des  Kaisers  aufgestellt  war, 
bis  auf  den  lieutigeu  Tag  er- 
halten. Man  verdankt  ihre  Ei'haltung  dem  Umstande,  dafs  sie  im 
vierzehnten  Jahrhundert,  beim  Umbau  in  das  Rathhaus,  als  Thurm 
benutzt,  und  zwar  überhöht,  mit  einem  Zinnenkränze  versehen  und 
durch  ein  schlankes  Thürinchen  bekrönt  worden  ist  (vgl.  Abb.  3).  Die 
Aid'senseite  dieses  westlichen  Ausbaues  war  mit  einer  Waud])feiler- 
Bogenstelluug  verseilen.  Diese  ist  noch  heute,  freilich  in  sehr  zer.störtom 
Zustande,  kenntlich  und  fieachtenswerth.  Die  Wandpfeiler  scheinen  der 


Al)b. 


Innere  des  Halbrunds  er- 
leuchteten und  deren  Zahl 
der  der  Bogenöffmmgen  ent- 
s])rach,  als  oljerhalb  der  Bo- 
gen angebracht  anzunehmen. 
Die  anderen  Au.sbauten,  deren 
Grundmauern  erst  in  neuerer 
Zeit  n ieder  aufgefunden  wur- 
den, standen  mit  dem  .Saale 
durch  je  eine  grofse  Bogen- 
öffnung in  Verbindung,  ln 
die  nördliche  Apsis  gelangte 
man  ülierdies  noch  von 
aufsen  vermittelst  einer  FTei- 
trepjie.  Dies  war  ohne 
Zweifel  der  llauptzugaug; 
eine  zweite  Thür  ist  an  der 
( »stseite  anzunehnien,  als  J'^er- 
bindungsthür  mit  den  kaiser- 
lichen Wohngemächern.  Die 
Umfassungsmauern  des  karo- 
lingischen Saalbaues,  von 
denen  sich,  abgesehen  von 
der  West- Apsis,  bedeutende 
Reste  auch  au  der  Nord-  und 
Südseite  des  Rathhauses  bis 
jetzt  erhalten  haben,  hatten  eine  Stärke  von  vier  Fuls.  Au  den  Lang- 
seiten des  .Saales,  rechts  und  links  von  den  beiden  kleineren  Ausbauten, 
hat  man  sich  je  zwei  ruudbogige  Fenster  zu  denken,  die  ziemlich  hoch 
über  dem  Fhii'sboden  gelegen  iudien  müssen:  in  den  Apsiden  können 
je  drei  Fernster  augeordnet  gewesen  sein.  Die  Annahme,  dals  iniier- 
hall)  des  Saales  eine  Triforiengalerie  angeliracht  gewesen  sei,  ist  höchst 
unwahrscheinlich.  Die  Stelle  bei  dem  IMönche  von  .St.  Gallen  1.  30, 
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auf  die  diese  Ainiidmu*  .sich  stützt,  bezieht  sich  offenijar  nur  auf  die 
W'ohnränine  des  Kaisers.  .Denn  es  heilst  dort,  Karl  habe  um  die 
Pfalz  nach  seiner  Anweisun,ü;  \\'ohnunf;'en  für  alle  Ijevite  jedes  Standes 
ei’baut,  und  zwar  so,  ilafs  er  durch  das  (litterwerk  seines  Söllers  (per 
cancellos  solarii  sui)  alles  sehen  konnte,  was  ans-  und  eingin<>;.  Fufs- 
boden  und  Decke  des  Saales  waren  ohne  Z\veifel  von  llolz;  eine 
bestimnite  Audeutimg  darüber  linden  wir  bei  Einhanl.  Dieser  be- 
richtet nämlich  im  Leben  Karls,  dafs  dessen  Tode  manche  Vorzeichen 
Yorangegangen  seien.  „Zu  diesen  Zeichen, sagt  er,  „zählt  auch  die 
häufige  Frschütterung  des  J’alastes  und  das  beständige  Krachen  des 
(iel)älkes  in  den  Gemächern,  die  er  bewohnte."  Aber  auch  aus  con- 
structiven  Gründen  mufs  eine  Holzdecke  angenommen  werden,  ab- 
gesehen davon,  dafs  ja  zu  karolingischer  Zeit  die  Ilolzdecke  nicht 
allein  für  den  Wohnbau,  sondern  auch  für  Kirchen  und  öffentliche 
Gel.iäude  allgemein  üblich  wnr.  Ebenso  ist  eine  Vertäfelung  der 
W'ände  in  einer  Höhe  bis  zu  etwa  2 m,  vom  Fufsbodeu  an  gerechnet, 
vorausziisetzen.  Fline  solche  Vertäfelung  ist  auch  in  dem  1()()3  er- 
bauten Festsaale  des  französischen  Köuigspalastes  in  Paris  bezeugt. 
Da,  wo  sie  aufhörte,  war  die  Wandfläche  verputzt  und  mit  ^Malereien 
geschmückt.  Lieber  diese  Malereien  .sind  wir  freilich  schlecht  unter- 
richtet, da  kein  gleichzeitiger  Schriftsteller  darülier  berichtet.  Nur 
in  der  falschen  Chronik  des  Turpin,  im  zweitenTlieil,  den  der  iMönch 
von  St.  Andreas  in  Vienne  1109  — 1119  schrieb,  wird  erziüüt,  Karl 
hal>e  den  Palast  mit  den  Darstellungen  der  sieben  fteien  Künste,  mit 
den  Kämpfen  in  S2)anien,  der  Belagerung  vieler  Städte  und  den 
'l'haten  der  fränkischen  Krieger  gesciimückt.  Nach  den  Unter- 
suchungen Janitscheks  gehört  dieser  Bilderkreis  der  Zeit  Ludwigs 
des  Frommen  an.  Auch  in  Ingelheim  befanden  sich  ähnliche  Dar- 
stellungen, und  zwar  dort  insbesondere  die  Sachsenkriege. 

LTnmittelljar  über  dem  Saal  erhob  sich  das  Dach  des  Geliäudes. 
Es  w'ar  nach  italienischer  Aid  ziemlich  Hach  und  die  Abdeckung 
liöchst  wahrscheinlich  in  Bleischindelu  herge.stellt,  wie  solche  auch 
au  der  Pfalzcapelle  angewandt  waren.  Wir  sind  genöthigt,  das  Dach 
als  an  den  Schmalseiten  aligewalmt  anzunehmen.  Denn  da  die  Gröfse 
des  westlichen  Anbaues  niclit  erlaubte,  die  diesen  mit  dem  Festsaale 
verbindende  Oeffnung  mit  einem  Bogen  zu  übersiiannen , so  konnte 
auch  keine  das  Dach  abschliefsende  Giebelmauer  aufgeführt  werden. 
Auf  den  Walmsiritzeu  werden  sich  vergoldete  Bleikugeln  oder  „Aepfel“ 
befunden  haben,  wie  ein  solcher  auch  auf  der  Dach.sj)itze  der  Pfalz- 
capelle aufgesetzt  Avar.  M'enn  in  dem  Loligedichte  Angilberts  von 
tJioli  celsi  auf  dem  Ifache  des  Reichssaales  die  Rede  ist,  so  sind 
danmter  Avohl  nicht  Kupjielu,  sondern  Seitenthürme  zu  verstehen, 
<lie  kup2>elartig  bedaclit  sein  mochten.  Das  Aeufsere  des  Baues  Avar 
jedenfalls  höcli.st  einfacli,  die  Fenster-  und  Thürgerüste  lie.standen 
aus  Haustein,  ebenso  das  abschliefsende  Kranzgesims,  alles  andere 
aus  Bruchstein.  Die  inneren  Deckengesimse  lagen  constructionsgemäfs 
mit  den  äufseren  Absehlufsgesimsen  auf  gleicher  Höhe. 

Lieber  die  an  den  Saalbau  östlich  sich  anlehnenden  ’Wohngelasse 
des  Kaisers  ist  man  nicht  genau  unterrichtet;  iloch  dürfte  der  im 
.Mittelalter  mit  dem  Namen  „Aula“  fjezeichuete  Ort  damit  gleich- 
bedeutend sein.  Diese  Bezeiclmung  setzt  einen  in  dem  Gebäude- 
com])lex  befindlichen  Saal  voraus,  der  jedenfalls  noch  aus  der  Zeit 
Karls  des  Grofsen  herrührte.  Lieber  die  innere  Einrichtung  dieses 
Saales  ist  eine  Stelle  Avichtig,  Avelche  in  dem  A"on  Eiuliard  mit- 
getheilten  Testamente  Karls  A’orkommt.  Wir  lesen  darin  Aun  drei 
silbernen  Tischen  und  einem  goldenen,  die  Flinhard  folgeudermafsen 
beschreibt:  „Er  beschlofs  und  verordnete,  dafs  davon  einer,  der  eine 
viereckige  Gestalt  liatte  und  auf  Avelchem  der  Plan  der  Stadt  C'on- 
stantinoj)el  gezeichnet  wnr,  mit  rlen  übrigen  dazu  be.stimmteu  Ge- 
schenken nach  Rom  in  die  Kirche  des  Ajmstels  Petrus  überbracht 
Averden  sollte;  den  zAveiteu,  der  mit  dem  Bilde  der  Stadt  Rom  ge- 
schmückt Avar,  bestimmte  er  für  die  liischöfliche  Kirche  in  Ravenna: 
den  dritten,  Avelcher  die  anderen  soAvohl  an  Schönheit  der  Arl)eit  als 
an  ScliAvere  des  GeAvichtes  Aveit  übertraf  (er  bestand  aus  drei  mit 
einander  verbundenen  Kreisen  und  enthielt  eine  Darstellung  der 
ganzen  M eit  in  kleinen  und  feinen  Bildern),  Avurde  Avie  der  goldene 
'lösch  den  Erben  und  Armen  zugetheilt.“ 

Nach  dem  Berichte  des  Bischofs  Prudentius  a'ou  'Troyes  nahm 
später  Lothar,  als  er  im  KanpAfe  mit  seinen  Brüdern  unterlegen  Avar, 
aut  seiner  Flucht  „diesen  silbernen  'lösch  von  Avunderbarer  Gröfse 
und  Schönheit,  aut  dem  der  ganze  Ilimmelskreis  mit  den  Sternen 
und  der  verscliiedene  Lmd’  der  Planeten  in  erhal)ener  Arbeit  dar- 
gestellt Avar,“  aus  dem  Aacliener  Palast  fort,  liels  ihn  in  Stücke 
schneiden  und  unter  seine  Anliänger  vertheilen.  Diese  'lösche  ge- 
hörten ohne  Z\Auitel  mit  zu  der  Pracht  und  den  Avunderbaren  Dingen, 
Avelche  nach  dem  Berichte  des  Mönches  von  St.  Gallen  die  Gesandten 
der  Perser  so  sehr  in  Erstaunen  setzten,  dafs  sie  f)ei  der  Ostermahlzeit, 
zu  der  sie  Karl  eingeladen  hatte,  sieh  Avie  in  ein  Feenreich  versetzt 
glaubten  und  vor  lauter  Venvundeniug  hall)  nüchtern  die  'Pafel 
verliefsen. 


Aus  den  Aufzeichnungen  der  ( 'hrorji.sten  'nuetm;ir  und  Richer, 
welche  die  im  .lahre  978  geschehcjie  lJeberrumi)elung  der  Pfalz  durch 
Lothar,  König  von  Frankreich,  berichten,  erfahren  wir  ferne)-,  dafs 
:ud’  der  östlichen  Seite  der  kaiserlichen  Wohnung  ein  Adlei-  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  angebracht  war,  welcher  nach  W'e.sten 
schaute.  Dieser  Adler  wurde  damals  umgeAvendet  zum  Zeichen, 
dafs  Aachen  jetzt  franzö.sisch  luid  der  Feind  nach  O.sten  hin  zu 
suchen  sei. 

Noch  in  den  Stadtrechmmgen  des  vierzelmten  .Tahrhund(>its  Avird 
die  Aida,  öfter  genannt;  sie  hatte  zwei  'riiüi-me  und  wird  in  den 
Jahren  1334  und  134(1  ausgebessert.  Gegen  Ende  des  Jahi-lmndeifs 
kommt  dann  anstatt  „Aula“  die  deutsche  Bezeichnung  „der  Sal“  in 
Gebrauch.^)  Die  Verbindung  zAvischen  Aula  und  Reichssaal  liildete, 
Avie  schon  erwähnt,  ein 'Phorbau,  der  .sich  neben  dem  jetzigen  Granus- 
thurm  befand.  Dieses  'Phor  hiefs  die  Porta  regia,  seine  Grundmauern 
hat  man  im  Jahre  1879  aidgefunden.  Der  'Phoi'bogen  zog  sich  hinter 
dem  Grauusthurm,  auf  den  Markt  zu  sich  erweiternd,  auf  fler  ganzen 
Breite  des  Reichssaales  durch,  imd  über  ihm  hat  man  sich  einen 
Verbindungsgang  A’om  Reichssaal  in  den  Palast  zu  denken.  Der 
Grauusthurm  selbst,  den  man  früher  auch  für  karolingisch  hielt,  ist 
in  der  llaujAtsache  ein  Werk  des  dreizehnten  Jahrhunderts;  jedoch 
scheint  seine  hintere  Mauer  älter  zu  sein,  da  sich  in  beträchtlicher 
Hölle  noch  der  karolingische  Alauerverband  zeigt. 

ZAA-ischen  Festsaal  vmd  Palastca^ielle  dehnte  sich,  Avie  jetzt  noch, 
eiu  freier  Platz  aus,  im  Mittelalter  Katschhof  genannt,  und  hier 
standen  zu  Karls  Zeiten  beiderseits  eine  ganze  Reihe  A-on  Gebäulich- 
keiten: eine  Schule,  Büclierei,  Wolmimgeu  für  die  Geistlichen,  ZAvei 
Archive  und  V'erwidtungsgebäude  aller  Art.  Gegen  NordAvesten 
schlofs  sich  an  die  Pfalzcaiielle  das  111.  Geist-Spital  an,  Avelches  schon 
LudAvig  der  Fromme  errichtet  hatte;  <laneben,  mit  der  Kirche  in 
V’erliindmig,  stand  das  Secretarium  oder  der  Concilicnsaal , dessen 
Grundmauern  man  im  Jahre  ISGß  neben  der  Karlscajielle  ausgegTabeu 
liat.^)  A'on  ganz  besonderem  Interesse  ist  aber  der  Gang,  welclier 
von  der  L'’orhalle  des  Münsters  bis  fast  zur  südwestlichen  Ecke  des 
Reichssaales  führt.  Dieser  geAvöllite  Gang  hat  eine  Länge  von  113  ni 
und  eine  lichte  Weite  von  4,70  m und  ist  imten  bei  der  Kirche  b m, 
oben  am  Ende  noch  2,50  m hoch.  Der  mitere  'Pheil  dieses  Ganges 
heilst  der  alte  Capitelsaal,  der  obere  Avar  ohne  Zweifel  ein  Ver- 
liinduugsgang  von  den  Wohnungen  der  Geistlichen  zum  (Münster. 
Diese  W()hnungen  lagen  an  der  Stelle  des  jetzigen  Kreuzganges.®) 
Seit  einigen  Jahren  ist  die  westliclie  äidsere  Seite  des  GeAvölbes, 
soAveit  sie  am  Kreuzgaug  liegt,  von  dem  Verimtz  entblöfst  Avorden. 
Es  zeigt  an  dieser  Stelle  das  MauerAverk  durch  sei)ie  Ueliereinstimmimg 
mit  dem  am  Münster  seine  unzAveifelhaft.  karolingische  Herkunft.  Das 
GeAvölbe  Avar  diu-ch  Aveiiige,  etAva  0,24  m l)reite  und  0,90  m hohe 
Lichtscharteu  erhellt,  und  als  Zugang  diente  ein  am  Vorhof  liefind- 
liches  Thor,  das  mit  emem  tlachen  Stichbogen  überdeckt  Avar;  a'ou 
seiner  i)rotilirten  Hausteineinfassung  hat  sich  noch  ei)i  'löieil  erhalten. 
Die  Protilirung  des  Bogenstückes  ist  die  des  geAvöhnliche)i  drei- 
gliedrigen römischen  Architravs  und  besteht  aus  einem  Karnies  und 
drei  tlaclie))  Streifen.  Der  Gang  hatte  ein  Obergeschofs,  dessen 
(VlauerAverk  von  der  Vorhalle  an  noch  auf  etwa  20  m Lä.uge  erhalten 
ist.  Man  hat  mit  diesem  Gang  vielfach  den  Säulengang  in  Beziehimg 
setze))  Avollen,  Avelchen  Ei)iha.)-d  im  Lelien  Karls  mul  i)i  seinen 
Amialeu  erAv;ü))it  mul  Avelcher  vo)i  den  Wohnge))iächer)r  des  Kaisers 
bis  zur  Kirche  führte.  Die  beiden  Stellen  laute)):  „ Der  Porti cus,  de)i 
er  zAvischox  der  Basilika  u)ul  der  Regia  )uit  g)-ofser  Mühe  errichtet 
hatte,  stürzte  a)u  Hixuxiiel fahrtsfeste  (814)  bis  aid'  die  G)-)md)uauer)i 
zusam)))en.“  ln  de)i  Axnialen  zxnu  Jahre  817  heilst  es:  „Als  LudAvig 
der  FT'omxne  a))i  G)-ündon)ier.stag  817  die  Ptälzcajxelle  vexdiefs  und  sich 
(hirch  de))  hölzerne))  Säulexigang  begab,  brach  dieser,  da  er  aus 


■*)  Verschiedexie  Forscher  halten  die  „A)da“  für  eixis  ))iit  dem 
Saalbau. 

“)  Es  ist  ei))  dreischiftiger,  de)))  T.vangha.us  einer  Basilika  ähnlicher 
Ihu),  )uei))t  Heber  a.  a.  D.  S.  21(j,  dessex)  3,75  m breiter  Mittehveg  von 
dex)  3,38  xu  breitexx  Seitexxwegen  dxxx’ch  zw-ei  Säideureihexi  geschiede)) 
Avar.  Eixxe  der  Säidex)  der  letztere))  steht  noch  auft-echt  in  eixrer 
Höhe  VOX)  1,43))),  der  Schaft,  ist  axis  Ziegeh)  a.xxfgexxraxxert,  die  düxftige 
Basis  aus  blaxxe)))  Aachener  Kalkstein.  A))s  tlen  vorhaxxdexie))  Re.sten 
einer  xxebexiliegoxdexi  Säule  läfst  sich  noch  die  Eixxtheihxxig  der  übrige)) 
Säulex)  reconstruirex) , sodafs  ixi  dem  gegebexxen  Rauxu  jederseits  fünf 
Stütze))  ange))0])in)eu  Averdex)  xxxüssexx.  Exxtgegex)  der  Auffassung 
Rhoens  sieht  Reber  Ixier  ein  Vrest.ibfll,  eixxen  ])ropyläenartigen 
Verbinduxxg.sbax)  vom  Münster  ix)  der  Richtung  xiacli  dem  Palast, 
axi  Avelchex)  sich  der  voxx  Eixxharxl  erAvähxite  hölzerne  Portiexxs 
angeschlossexi  hatte.  Axiffallexul  i.st  die  sclxiefe  Lage  dieses  Baues; 
die  Gründe,  Avelche  Relxer  dafür  anführt,  schemexx  xuir  nicht 
stichhaltig  zxx  sei)),  die  Re.ste  des  Baxxes  sind  überhaxpxt  zxx  dürftig, 
luu  über  derexx  eixxstige  Bestinimung  sichere  Axxhaltspimkte  zu  ge- 
währen. 

®)  Llelxer  diesen  Kx-exxzgang  vgl.  Bock,  Rheinlands  Baudexdonale 
des  Mittelalters,  Band  3. 
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.«(•hieclitem  Material  gebaut  war  uiul  seine  bereits  iiiorseli  mul  faul 
gewonieiieii  HalUeii,  die  dii'  liretter  und  das  Tätehverk  trugen,  das  (ie- 
wiebt  iiielit  iiu'lir  zu  tragen  verinoeliten,  gerade  al>  der  Kaiser  dureb- 
ging.  ]>lötzlieh  zusammen  


liof  angelegt.  Xoeb  zu  Aid'ang  diesi's  .rabrbunderts  befand  sieb  am 
Hingang  dies(>s  ^ Orbofes  ein  präelitiges  gothi.sebes  Doppelportal, 
von  welebeni  IJoek  in  seinen  K’lieinländiseben  Ifaudenkniab'ii.  Hand  d. 
eine  Abbildung  giebt.  Di'- 


als 

be- 


und  warf  ibn  mit  mebr 
'20  Menschen.  di(>  ibn 
gleiteten,  zu  Hoden." 

Hs  ist  mm  kaum  denk- 
bar. dafs  in  beiden  .Stellen 
ein  und  derselbe  (lang  ge- 
meint s(>i.  da  erst  drei  Jahre 
vor  dem  letztfH  wiilmten  I n- 
glüek  der  erstgenannte  (iang 
zusammenbraeb  und  an- 
zunebuien  ist.  dafs  dies(>r 
(laug  in  der  Zwisebenzeit 
wieder  gut  und  gediegen 
erneuert  worilen  sei.  Xaeb 
der  Hage  dei-  Oertlicbkeit 
bat  man  sieb  dies(>n  Säiden- 
gang  an  der  Ostseite  des 
C'borusplatzes  zu  denken, 
da  Ja  ausdriieklieb  berichtet 
wird,  der  Oang  bal)e  da> 

Münster  mit  der  Hegia,  d.  b. 
dem  Palaste,  des  Kaisers 
verbunden.  M ir  balien  ge- 
sehen. dafs  das  Durchgangs- 
tbor  an  der  ( tstseite  des 
Reichssaab's  die  regia  |)oi-ta 
hiefs,  und  von  dort  aus  ging 
ohne  Zweifel  auch  dieser  Oang.') 

Eine  Heschreibung  der  Pfalzeapelle  zu 
wir  beschränken  uns  darauf,  fe.stzustellen, 
dafs  schon  im  Jahre  bSJ.'!,  anläfslieh  der 
X'acbgrabmigen  nach  dein  (irabe  Karls 
des  Orofseii,  die  (Irundmauern  des  karo- 
lingischen Chors  aiifgefundeii  wurden. 
Dagegen  hat  man  an  der  M estseite  des 
Münsters  erst  im  Jahr  bS7S  die  Grund- 
mauern des  Atriums  aufgedeckt,  welches 
zu  karolingischer  Zeit  sich  hier  befunden 
hat.  Dieses  Atrium  war  ein  länglicher 
Raum  von  JO.ÜO  m Länge  und  17,40  m 
Breite  nut  einer  l)esonderen  \'orhalle  und 
zwei  ('ai)ellenreihen.®)  Am  Hingang  lie- 
fand  sich  die  'raufeapelle,  und  an  diese 
schlossen  sich  jederseits  noch  fünf  Ca- 
pellen an,  von  denen  die  der  hl.  Katharina, 
St.  (.Juirin.  dem  hl.  Georg,  Servatius,  Mar- 
tin und  .\ntonius  und  der  bl.  Barbara 
geweihten  genannt  werden,  ln  dem  \ Or- 
hof  befand  sieb  ein  Hriumeu,  zu  dem 
der  broncene  Idiwe  oder  M olf  und  der 
Pinienzapfen  gehört  haben  sollen,  welche 
jetzt  am  llauiiteingang  aufgestellt  sind. 
.Später  wurde  an  dies(‘r  Sbdle  ein  Kirch- 

")  Rboeii  a.  a.  ( >.  PJ(!  suclit  ilieses 
Thor  an  der  M'estseite  des  oberen  Pfalz- 
hofes, imlem  er  bemerkt,  die  Festzüge, 
welche  vom  Reichssaal  oder  der  M Ohming 
des  Kaisers  zur  Kirche  gingen,  müfsten 
unbedingt  zum  llau[)tthor  der  Pfalz- 
capelle eingezogen  sein:  di('ses  4’bor  stehe 
gegen  M’esten.  der  M (*g,  den  diese  Fest- 
züge zurückh'gten , sei  demnach  auch 
gegen  W (>sten  durch  die  Klostergasse,  die 
eluu.  Römerstrafse  anzunehiuen.  Dem  ist 
entgegen  zu  halten,  dafs  die  Bezeichnung 
regia,  welche  schon  Einhard  benutzt, 
doch  nur  auf  die  kaiserliche  M'olmung 
sich  beziehen  kann,  die  Porta  regia  also 
ganz  in  der  X'ähe  dieser  M'ohmmg  sich 
befunden  Indien  mufs,  welche,  wie  wir 
gesehen  haben,  an  der  Ostseite  lios  Reichs- 
saales gelegen  war. 

*)  Reber  a.  a.  O.  bezweifelt  mit  Recht, 
schon  zu  karolingischer  Zeit  diese 


Alib.  4.  Das  Münster  in  Aachen.  (Aus  .Vllirecbt  Dürers  Skizzimbucb.) 


geben  ist  hier  nicht  am  Ort. 


wöbidich  nimmt  man  auch 
an,  das  Reitei’standbild 
'l'heodoricbs  habe  hier  ge- 
standen. M'alati’id  Strabo, 
('in  Reichenauer  Mönch,  war 
.Vugenzeuge,  als  an  einem 
Frühlingstage  im  Jahre  SJ'.i 
Ludwig  der  l''romnie  mit 
seiner  (h'inahlin  Judith, 
seinen  Söhnen  Lothar,  Lud- 
wig und  Karl  und  dem 
ganzen  Hofstaat  in  feicr- 
liclieni  Zuge  aus  der  'l'hoi- 
halle  lu'i’vortrat  und  an 
diesem  Denkmale,  das  an 
(‘inem  öffentlichen,  am  Pa- 
last vorüberführenden  \\'eg(' 
stand,  vorüberkam.  Hock 
nimmt  an.  dafs  dieser  Ort 
auf  dem  heutigen  Klostei- 
platz  zu  suchen  ist. 

Reb(;r  a.  a.  O.  .s.  'l'l'l  i.-'t 
amh'rer  .\nsicht.  Hr  setzt 
das  Standbild  in  das  Palast- 
geliiet  zwischen  Mün.ster  und 
Festsaal,  in  die  ^littelachs(> 
des  Octogons,  dem  .Münster 
näher  gerückt,  umgeben  von  Säulenhallen,  und  liei'uft  sich  besonders 
auf  die  Stelle  bei  M alafried  Strabo,  wo  der  Dichter  seinen  Stand- 

pmd<t  dadurch  als  in  der  Mitte  zwisclu'u 
Palast  und  .Münster  liegend  erkennen 
läfst,  dafs  er  sagt,  jener  habe  sich  hülu'ii, 
dieses  drüben  erhoben.  M ir  müssen  g('- 
stehen,  dafs  uns  dieser  Stand[)md<t 
weniger  zusagt  in  .\nbetracht  der  be- 
stimmten .\eufserung  Strabos,  dafs  das 
Standbild  an  einem  vielliegangenen  M'egc 
stand,  über  diesen  J’latz  aber  innei'halb 
(h'r  kaiserlichen  Hurg  führte  gewifs  kein 
öffentlicher  M eg,  und  zudem  müssen  wir 
annehmen,  dafs  das  Standbild  an  ('inem 
dem  Volke  allgemein  zugänglichen  Oit 
aufgestellt  war.  Der  in  ('inem  Gedichte 
des  Bischofs  'rheodul])h  von  Orleans  vom 
Jahre  7h7  genannte,  mit  ^'olk  gefüllte 
äid's('re  Vorhof  „Plebs  eat  et  redeat  atria 
longa  terens'‘  kann  sich  nicht  innerhalb 
der  Palastanlage,  sondern  nur  aufserhalb 
derselben  befumh'n  haiien,  also  entw('der 
g an  der  Stelle  des  heutigen  .Marktes  oder 
an  (h'r  des  Klosterplatzes.  i\lan  hat  noch 
aus  der  Zeit  von  l.'iJO  eine  Silberstift- 
zeiclmung  von  .Mfna'cht  Dürer,  mit  der 
Lnt('rschrift  ..Zu  .\ch  das  Münster", 
W('lche  der  berühmt('  Maler  von  einem 
Fenster  des  Rathhaussaales  aus  fertigte 
(.\bl).  4).-’)  Hier  sieht  man  rechts  ein 
langes  iüagazinge bände  und  dahinter  die 
Gebäidichkeiten,  welche  den  heutigen 
Kreuzgang umschliefsen.  \’or  dem  Müust('r 
liegt  eine  ganze  Reihe  von  Gebäuden, 
aus  denen  die  Karlscapelle  besonders 
lu'rvortritt:  nu'hr  nach  links  steht  die 
III.  Geist-Caj)elle,  und  dahinter  wird  di(' 
Kirche  zu  St.  F'olian  sichtbar.  Offenbar 
war  das  ganze  Mittelaltar  hindurch  (h'r 
Platz  hinter  dem  Rathhaus  frei,  im 
Jahre  L'IOO  wird  er  auch  ballium  g('- 
namit,  und  hier  .stand,  wie  schon  dei' 
Xame  Katsch,  holländisch  Kaak,  bezeugt, 
('in  Pranger. 

Reber  sucht den  eigentlichen 


dafs 

Capellen  vorhanden  waren,  und  meint,  es  .\bb.  I.  Rheinstrafsenbrücke  bei  Worms.  Lageplan 
inüfste  dort  fniher  ein  Säuleiigang  er- 
richtet gew('sen  sein.  \'on  der  Katharim'ncap(*lle  weifs  man,  dafs  sie 
erst  IJ;;.')  ge, stiftet  wurde.  4'gl.  auch  Bock  a.  a.  O.  Band  3. 


•')  J)ies('  Zeichnung  lietiudet  sich  in 
der  Saininhmg  Grahl  in  Dresden;  di(' 
mdere  (Aiib.  3)  in  der  Sammhmg  des  Jh'rzogs  von  .\umale. 

"')  a.  a.  O.  S.  L>-JSff. 


Contralblatt  der  Bau ve»‘\valhing. 
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Nr.  5. 


Keidissiiiil  liehst  den  sich  ihm  zu  beiden  Seiten  iuiscliiiersen- 
den  kiiiserliclien  W Olinriiuiuen  ini  Süden  des  jotzi'iini  lintldiaiises 
und  gieht  iliiii  eine  vieleckigi'  (iestalt.  Die  (iründe  dafür  können 
wir  umsoweniger  aiierkenmni,  als  wir,  wie  schon  erwähnt,  für 
die  ganze  Palastanlage  keine  regelinäfsige  Form  angenommen 
liahen,  was  sowohl  der  Pauweise  des  Mittelalters  als  auch  den 
gegeheneii  llodenverhältnissen  vollständig  entspricht.  Heber  gianht, 
veranlafst  dnrch  seine  Stiulien  ülior  den  Kaiserjialast  in  Con- 
stantiiiopel,  hier  dieselben  leitenden  (iesichtspunkte  annelinien  zu 
sollen  wie  dort:  er  vergifst,  dafs  wir  es  mit  dentsclien  \'erliältnissen 
und  einer  nm  mehrere  .lahrlninderte  von  der  Entstehung  <ler  Palast- 
hauten des  byzantinischen  Heiches  entfernten  Zeit  zu  thun  haben.  Die 
Alnveichnng  der  von  Hhoen  angenommenen  und  durch  bestimmte 
ISeläge  nachgewiesenen  Ausbauten  an  den  beiden  Ijangseiten  <h*s 
Saales  ist  nicht  so  ohne  weiteres  gerechtfertigt,  zumal  Architekt 
Conven  an  der  Xordseite  eine  runde  Freitrepjie  entdeckt  haben 
will  und  Hhoen  eine  solche  als  zur  Exedra  führend  in  seinen  (irund- 
rils  einzeichnet.  Der  Tlaujiteingaug  zum  Saal  befand  sich  gewifs  an 
dieser  Stelle,  und  wir  haben  uns  den  halbrunden  Ausbau  oliin*  Zweifel 
als  offene  Plattform  zu  denken,  auf  der  sich  der  Kaiser  dem  auf  dem 
'N'orhofe  der  Pfalz  versammelten  ^'olke  zeigen  konnte.  Den  Saalban 
gegen  Osten  verlängert  und  hier  gleichfalls  mit  einem  halbrunden 
Ausbau  abgeschlossen  anzunehnien,  wie  Heber  timt,  liegt  kein  Grund 
vor.  ln  rebereinstinmmng  mit  der  Gruudrifsanonhumg  von  Ingel- 
heim i.st  in  Aachen  die  Ilauptnische,  das  tVil)imal,  gegen  Westen 
gewandt,  und  dieser  etwa  18  m im  äufseren  Durchmesser  haltende 
Ausbau  ist  nicht  blofs  als  karolingisch  „eiuigermafsen“  gesichert, 
sondern  fest  uachgeAviesen.  Es  ist  in  ihm  kein  Uratorium,  noch 


wenigei'  (üne  Erkerauswc'itimg,  sondern,  wie  gesagt,  ilie  basilicalc 
1 lauptti'ibuna  des  Festsaales  zu  erblicken.  Oie  fünf  Häume  im  Frd- 
geschofs,  die,  wie  wir  sahen,  zum  mindestcu  kai-olingischen,  wenn 
nicht  früheren  rrs|)rungs  sind,  (‘iitsprecheu  dagegen  wiedei-  ganz  dm- 
Eintheihmg  im  rnb'rgeschols  des  Palast(!s  in  Goslar;  auch  für  Aachen 
ist  unbedingt  ('in  < Ibergeschofs  anzunehmen,  welches  von  aidsc'ii 
nicht  durch  innerhalb  des  Gebäudes  li(!gende  'rrepju'ii  zugänglich 
wai'.  l!ei  alh'ii  s|)ät('ren  Pfalz(>n  der  sächsischen  und  hohenstaidischen 
Kaiser  liegt  der  llauptsaal  des  Palastes  nicht  zu  (ibener  hlrde,  soiuhn'ii 
im  ersten  Stockwerk  und  ist  durch  eiu(!  odei'  mehrere  FreitrejijM'ii  zu- 
gänglich: und  jedenfalls  liegt  es  nälu'r,  für  Aachen  eine  IJebereinstim- 
mung  mit  den  s])äteren  dentschen  Palastbaiiten  aiizum'hmen,  als  mit  den 
um  mehrere  .lahrhunderte  zurückliegenden  Hauten  des  ferm'ii  Osb'iis. 

DaCs  sich  an  der  Stelle  des  heutigen  Marktplatzes  ein  Garten, 
den  Angilbert  erwähnt,  befunden  habe,  ist  el)enso  unsiclu'r  wi('  alle 
anderen  von  Heber  angeführten  weiteren  Hanlichkeiten,  als:  Lateran, 
Hans  der  Ih'inzen,  der  Gomib's,  Probstei  iisw.^*)  Das  ist  alh's,  was 
die  liisherigp  Eorschung  iilier  (^lie  i'uhmwürdigA'  Pfalz  Karls  (h's  Gi-ofscu 
('rnntb'lt  hat,  der  Zukunft  ist  es  vorbeludten,  durch  syst(*matische 
NachgralHingen  an  Ort  und  Stelle  weiteres  nachzuweisen.  M'ie  oben 
schon  angedeutet,  ist  Or.  Plath  mit  I nterstützung  des  |)reidsisch(>n 
Gnltusministeriiims  seit  .Tahi'(‘n  damit  beschäftigt,  die  l’eberrest('  der 
karolingischen  Pfalzen  aid'zusuchen  und  für  <'in  grölseres  W'erk  zu 
bearbeiten:  möchte  Aachen  doch  recht  bald  an  die  Heihe  komim'nl 
.M  ;i  X Hach. 

1')  Oie  Prot)stei  des  Aachener  Stifts  lag  im  Mittelalter  an  der 
Ecke  der  Klostergasse  und  dem  Klosterplatz:  \gl.  Hock,  Hheinlands 
Handenkmale  Hd.  2 mit  Abbildung. 


lieber  die  Biiufortsehritte  dei‘  Sibirischen  Eiseiil>aiiii. 


Als  Anfangsstation  der  Sibirischen  EisenbahrD)  wird  im  AVesten 
die  Stadt  Ts  cheljabinsk,  am  Ostabhaug  des  Uralgebirges  auf  dessen 
.sibirischen  Seite,  d.  i.  die  östliche  Endstation  der  bei  der  Stadt 
Sajuara  von  fler  ( »renburger  Balm  abzweigenden  Linie  über  Ufa  nach 
Slatoust,  betrachtet,  während  die  Endstation  der  Halm  im  Osten  die 
Stadt  M ladiAvostock  am  Japanischen  ^leere  bildet.  Zwischen  diesen 
lieiden  .Städten  wird  die  Eisenbahn  (vgl.  den  beigefügteu  Plan)  AVest-, 
Alittel-  und  Ostsibirien  in  einer  Ausdehnung  von  TöOÜ  km  Schienen- 
länge  dnrchschneiden.  Oie  ganze  IJnie  ist  in  nachfolgende  Han- 
sti’ecken  eihgetheilt  worden. 

1.  A\  estsi  birische  Linie  von  der  Stadt  Tscheljabinsk  bis  zum  Flui 

2.  Al  i ttelsi  b i ri sch  e Linie  vom  Obflul’s  l.iis  zur  Stadt  Irkutsk 

/).  Baikalring-Linie®)  \.  Irkutsk  am  Baikalsee  entlang  nach  Alyssow 
4.  Transliaik  a 1 - Li  ni  e von  Myssowskaja  nach  Ssretensk  an  der  .Schilka 
.).  .Amur-Linie®)  von  S.sretensk  bis  nach  Ghabai’owka  am  Amur  . . . 

ü.  I ssuri-Eisenbahn  von  Chabarowka  nach  Wladiwostock 

Gesamtlänge  von  4’sclu'ljabinsk  bis  A\'l a d i wosto  ck 


sonenverkehr  zngenommen  hat.  so  beabsichtigt  man  bS!)i;  auch 
die  11.  AVagenklasse  eiuzu.stellen  und  Postzüge,  welche  anfäng- 
lich nur  zweimal  wöchentlich  befördert  wurden,  nunmehr  viermal 
in  der  AVoche  verkehren  zu  lassen.  Oie  grolse  Hrücke  über  den 
Irtischtlufs,  welche  in  zwei  gewölbten  Seitenöffnnngen  und  vier 
Afittelöffnungen  auf  steinernen,  mit  I hülfe  von  Preisluft  gegründeten 
Pfeilern  den  Fhds  mittels  eiserner  Fachwerkträger  übers])annen  wird, 
ist  im  Fnterban  bis  ülier  Mittelwasser  hergestellt.  Auf  der  zweiten 
Hauabtheihmg  der  westsibiiüschen  Linie,  von  der  Stadt  Omsk  l)is 
zum  Flul's  Ob  (öbs  km  Läng('),  ist  der  Oberbau  soweit  fertigge.stellt. 


= 1411  km  lang. 
= FS4.S  .. 

( Tscheljabinsk -Omsk  . . 

1 Om.sk  ^Obtluls  . . . . 

/ Obtlufs- Krasnojarsk  . . 

' ' ■ 1 Ki'asnojarsk- Irkutsk' . . 

= 79;i  km 
= ÜbS  ,. 
= 7Ü7  .. 
= insi  .. 

= 1F2,S  .. 

(h'.sgl.  ^ 

f No  rd  - F ssnri  - H a h 11 
1 ( 'habaro wska  - < irafskaja 
1 .S  üd  - F SS  ur  i -Bah  n 
G ra  ts  k'a  j a - A\'  1 a di  w osto  ck 

= ;i(;4  .. 

= 7(i01)  km. 

= 414  .. 

Oer  Eisenbahnbau  wurde  von  zwei  Seiten  in  .Angrifl'  genommen, 
im  Osten  bei  \\  ladiwostock  im  Alai  1801  und  im  W esten  bei  ü'scIk'I- 
jabinsk  im  October  180‘i.  Oie  nachfolgenden  Angab('n,  welclu'  einen 
kurzen  Feberblick  über 
den  Banfortschritt  der 
Hahn  gelx'n,  sind  zimi 
gröl'sten  'l’heil  aus  den 
Alittheihmgi'u  der  mssi- 
schen  Zeitschrift  des 
\\  "egebaumini  steril  ims  ent- 
nommen. 

.Auf  der  (‘rsteii  Hau- 
abtheihmg der  west- 
sibirischen Lini(*  ist 
<lie  Strec-ke  von  der  .Stadt 
'rscheljabinsk  bis  zur  .Stadt 
Omsk  am  Irtischtlurs 
(70:>  km),  mit  Ausnalmu' 
einiger  .Stationsgf'bäude, 
soweit  fertiggest(*llt,  dafs 
beiA'its  Ende  August  bSO.ö 
der  A'erkehr  eröffnet  wer- 
den konnt(‘, 
nur  für  die 

*)  AUrgl.  hiei’zu  die  Mittheihmgen  im  .lalirg.  I80;i,  S.  O.A  d.  Hl. 

®)  Oie  Haikalring-Linie  und  die  .Amur-Linie  sind  noch  nicht  end- 
gültig h'stgelegt,  die  Hichtnng  und  die  Längenansdelmuug  beider 
Linien  unterliegen  dalu'r  vielleicht  noch  .Aenderungen. 


dafs  bereits  im  Octobi'r  ISO.')  Züge  bis  zum  linken  Ffer  des  Ob  ver- 
kehren konnten.  Oer  gröl'ste  'l'lieil  d('r  .Stationsgebäude  ist  im  Hoh- 
bau  aufgi'führt.  Auf  diesi'r  Strecke  sind  alle  kleineren  Flüsse  mit 

hölzernen  Balkenbrücken 
üljerspannt.  Feber  den 
Ob  bei  Kriwostschekowo 
wird  eine  eiserne  Brücke 
von  8.')0  m Gesamtlängi' 
gebaut,  welche  nach  dem 
gegenwärtigen  Stamle  der 
Arbeiten  mit  Ablauf  des 
.lahres  ISOÜ  beendet  sein 
dürfte. 

Auf  der  ersten  Hau- 
abtheihmg der  mittel- 
sibirischen Idnie  vom 
Ob  bis  zur  Stadt  Krasno- 
jarsk am  Jenissei  (7(17  km) 
sind  sämtliche  Erdarbeiten 
vollendet,  die  hölzernen 
und  Steinbrücken  ('rbaut 
und  die  Stationsgebäude 
zum  'J’heil  errichtet,  sodal's 
auf  dieser  Theilstrecke  liereits  ein  vorläutiger  V'erkehr  statttinden 
konnte.  Sollten  die  l)eiden  gixüsen  Hrücken,  über  den  Irtisch  bei  dei' 
Stadt  Omsk'  und  über  den  Ob  bei  Kriwostschekowo,  wie  man  hofft, 
noch  in  diesem  Jahre  fertiggestellt  werden,  dann  dürfte  mit  Ablauf 
des  Jahres  189ü  nicht  nur  die  ganze  xvestsibirische  Linie,  sondern  auch 
der  erste  'Pheil  der  mittelsibirischen  Linie,  oder  insgesamt  die  Strecke 
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von  Tscheljabinsk  bis  Krasnojarsk  am  Jenissei,  das  sind 
JlTSkm.  für  den  Personen-  und  ^\'arenverkeln•  eröffnet  werden  \ind 
durch  dieselbe  eine  nnunterbi'ochene  Schieneiiverbindun^  von 
St.  Petersburg  bis  zum  l'fer  des  Jenissei  auf  eine  Länge  von  4!)18  km 
geschatten  sein.  Auf  der  zweiten  Baustrecke  der  mittelsibiiaschen 
Linie,  von  Ki’asnojarsk  bis  nach  Irkutsk  an  der  Angara  unweit  des 
Baikalsees  1^1081  km),  einschliefslich  der  Zweigbahn  nach  der  Stadt 
Tomsk,  hat  man  von  allen  Erdarheiten  etwa  38  v.  II.  ausgeführt,  von 
!)8  im  Bau  begriffenen  kleineren  Brücken  bereits  2!)  llolzbrücken  er- 
richtet und  einzelne  Stationsgebäude  zu  bauen  begonnen. 

Auf  der  Transbaikal-Linie,  von  der  Anlegestelle  Jlyssowskaja 
am  Baikalsee  bis  nach  Ssretensk  an  der  Schilka  (1128  km),  sind  un- 
gefähr 1 34!)  (J!)0  cbm  Erilarbeiten  ausgeführt,  30  km  Zufahrtsrampen 
angelegt,  81  zeitweilige  Bauten  und  14  Dynamit-Vorrathskammeru 


Personen  und  theilweise  auch  für  (iüter  eingefülu't  werden  konnte. 
Wenn  man  berücksichtigt,  dafs  in  Sibirien  als  jälirliclie  Bauzeit 
durchschnittlich  nur  sechs  Jlonate  (im  günstigsten  Ealle  sieben 
Monate)  zur  Verfügung  stehen,  dafs  an  allen  russischen  h’eiertagen 
die  /Lrbeit  eingestellt  wird,  das  Land  aufserordentlicli  dünn  bevölkert 
ist,  viele  Arbeitsstrecken  in  völliger  Einöde  liegen,  die  Verpllegimg 
der  Arbeiter  und  die  Heranziehung  geeigneter  Arbeitskräfte  aus  der 
einheimischen  Bevölkerung  auf  gi'ofse  Schwierigkeiten  stöfst,  so  mufs 
man  anerkennen,  dafs  bis  jetzt  aufsergewöhnlich  viel  geleistet  ist. 
Wenn  alle  ferneren  Arbeiten  in  derselben  Weise  ihren  Fortgang 
nehmen,  so  dürfte  das  grofse  WVrk  nach  Ablauf  von  13  .fahren,  also 
bis  zum  Jahre  11)04,  vollendet  sein. 

ln  der  .Sitzung  des  Bauausschusses  der  .Sibirischen  Eisenbahn 
am  29.  Xovember  1895  rvurde  der  Plan,  einen  hölzernen  Dampf- 


Abb.  2.  Entwurf  ..Civitati  Vangionum"  der  Maschinenbau-Actien-Gesellschaft  Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg,  Grün  u.  Bilfiuger  in  Mannheim 

und  Baurath  Karl  Hofinaim,  Stadtbaumeister  in  Worms.  1.  Preis. 


Sterkrade,  Privatingenieur  A.  Sclinioll  in  Darmstadt  und  Architekt  Bruno  Möliring  in  Berlin.  11.  Preis. 


Abb.  4.  Entwurf  „Wonnegau"  von  Prof.  Georg  Frentzen  in  Aachen  in  Gemeinschaft  mit  Brückenbau-Actien-Gesellschaft.  Ilarkort 

in  Duisburg  und  Firma  R.  Schneider  in  Berlin.  Ein  111.  Preis. 


Alib.  5.  Entwurf  ..Gedenket  des  Alten,  Lebt  mit  dem  Neuen'“  von  der  Maschinenfabrik  Eislingen  durch  den  ( Iberingenieur  ihrer  Brückenbau- 
abtheihmg  Kühler  in  Verbindimg  mit  dem  Architekten  Otto  Rieth  in  Berlin  und  den  Bauunternehmern  0.  \i.  E.  A.  Mejizel  in  Elberfeld- 

Ludwigshafen.  Ein  111.  Preis.  — (Mafsstab  für  Abb.  2-5:  1 : 2000.) 

Wettbewerb  für  eine  feste  Strafsenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


für  Sprengzwecke  errichtet  worden.  Die  für  diese  Strecke  erforder- 
lichen Schienen  sind  zum  gTÖfsten  'fheil  auf  dem  .Seewege  in  Wladi- 
wostock  eingetroffen. 

Auf  der  Ussuri-Eisenbahn  ist  der  südliche  Theil  derselben, 
die  .Strecke  von  MJadiwostock  bis  nach  Grafskaja  (414  km)  am 
10.  October  1895  dem  Verkehr  übergeben  Avorden.  Mit  Ausnahme 
einzelner  1 lochliauten  kann  diese  Theilstrecke  als  vollendet  betrachtet 
Averden.  Aiff  der  Nord-Ussuri-Eisenbahn,  von  Grafskaja  bis 
nach  ChabaroAvka  (3(i4  km),  hat  man  die  Erdarbeiten  zur  Hälfte 
ausgeführt,  die  .Schienen  auf  eine  Länge  A'on  75  km  verlegt,  fast  die 
Hälfte  der  Holzbrücken  errichtet,  viele  ZufahrtsAvege  angeschüttet  und 
einen  grofsen  Theil  der  Stationsbafiten  in  Angriff  genommen. 

Von  der  ganzen  in  Anschlag  gesetzten  Länge  der  Sibirischen 
Eisenbahn  sind  nach  den  vorliegenden  (Mittheilungen  gegeiiAvärtig 
beinahe  2G(K)  km  des  Bahnkörpers  (also  mehr  als  ein  Drittel  der  Ge- 
samtlänge) soAveit  hergestellt,  dafs  ein  vorläufiger  Wrkehr  für 


Eisbrecher  für  die  Personen-  und  Warenüberführung  ülier  den  Baikal- 
See  zu  erliauen,  vei  Avorfen  und  der  Bau  einer  Eisbrecher-Dampffähre 
ausl  .Stahl  nach  dem  Vorbihle  der  americanischen  Dampffähre 
„St.  (Marie“  ^)  beschlossen.  (Mit  Rücksicht  auf  die  grofsen  ScliAvierig- 
keiten  und  Kosten,  Avelche  nach  dem  [Ergelmifs  der  Vorarbeiten  beim 
Bau  der  Transbaikal-Linie  zu  erAvarten  stehen,  ist  in  derselben  Sitzung 
der  Bau  dieser  Linie  auf  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben  Avorden, 
da  man  erst  das  Ergebnifs  der  Ueberführung  von  Flisenbahnzügen 
auf  Eisbrecher-Damjüfähren,  die  das  ganze  Jahr  in  Thätigkeit  bleiben, 
abAvarten  Avill.  Die  nach  dem  Vorbilde  der  ,,.St.  (Marie"  entworfene 
Dampffähre  soll  geAvissermafsen  als  Probefähre  dienen,  da  man  nicht 
ohne  Aveiteres  die  günstigen  Erfolge,  Avelclie  man  mit  den  Ei.sbrecher- 
Dampffähren  auf  americanischen  GeAvässern  erzielt  hat,  auch  auf  den 
stürmischen  und  noch  AA'cnig  erforschten  Baikal -See,  der  sich  im 

^)  Vgl.  Centralbl.  d.  BauA’crAV.  Ni-.  52  v.  28.  Dec.  1895,  .S.  540  bis  542. 
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mit  einer  selir  dicken  l']isscliicht  bedeckt,  iil)ertrageu  kann.  Molen,  Anlogestelkni  nnd  Scliwinimdock.s  an  einer  geeigneten  Stelle 
Die  Kosten  der  ganzen  Anlage,  einseldierslicli  der  Ilerstellimg  von  des  liaikal-Sees  sind  anf  2 !)(!()  000  Knbel  veranscldagt.  K.  T. 


Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Strafseiibrücke  über  den  llhein  l)ei  Worms.  11. 


(Fortsetzung.) 


Zuvörderst  ist  nocli  naclizutragen,  dals  sich  ilie  \'erfasser  der 
auf  S.  ö2  d.  151.  airfgeführten,  znin  Aukaut'  empfohlenen  Entwürfe  in- 
zwischen genannt  haben: 

Entwurf  „XIX.  Jahrhundert“:  Un ion -Dortmund , Ph.  llolz- 
mann  u.  t’o.,  Architekt  Ilerm.  Pilling-Karlsruhe: 

Entwurf  „Eiseukette“:  Maschinenbau  - Actien  - (tesellschaft 

Nürnberg  (Director  A.  Piejipel). 

Entwurf  „Hessen  und  bei  Hliein“:  Ph.  llolzmann  u.  Co. 
(Oberingenieur  Lauter  u.  Ingenieur  Luck)  und  Maschinenbau-Actien- 
Gesellschaft  N ü r n 1.)  e r g. 

M’eiterhin  nannten  sich  als '\  erfasser  des  Entwurfs  „Rheingold": 
Kegierungs-Paumeister  Nixdorf-Pre.slan  und  Architekt  E.  Marx- 
Dortmund.  — 

Es  möge  gestattet  sein,  schon  vor  der  eingehenden  Pesprechung 
der  einzelnen  EntAvürfe  auf  die  Ergebnisse  des  ’W'ettbeAverbes  hin- 
zuweisen. Diese  sind  insofern  sehr  erfreulich,  als  tast  nur  gute,  zuni 
Theil  vortreffliche  Arbeiten  eingereicht  sind.  Und  so  gieljt  die  Aus- 
stellung ein  Pild  von  der  hohen  Stufe,  welche  unsere  Eisenindustrie 
auf  diesem  bedeutenden  und  schwierigen  Gebiete  erreicht  hat.  Die 
Aufgaben,  Avelche  unsere  Erückenbau-lngenierrre  zu  lösen  unteniebmen, 
Averden  immer  schAvieriger.  Unterstützt,  ja  ennöglicht  Avird  diese 
Leistung  durch  die  Verbesserungen  in  der  Herstellung  des  Eisens 
rmd  die  bedeutenden  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Theorie. 


W eiter  hat  der  WAttbeAverfi  IveAviesen,  dafs  eine  genügende  JJisung 
derartiger  grofser  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  des  JngenicurAveseiis 
die  MitAvirkung  heiworragender  Architekten  bedingt.  Ein  gi’ofser 
Prückenbau  ist  ebensoAvohl  eine  architektonische,  Avie  eine  constructive 
Aufgabe,  und  Avir  glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  Avenn  Avir  sagen,  dafs 
gerade  im  vorliegenden  Falle  der  SchAveri)unkt  auf  der  Seite  der 
Architektur  lag.  Prückenbogen  A'on  100  m StützAveite  und  mehr 
bieten  für  misere  ersten  Prückenl)au-y\nstalten  keine  Schwierigkeit 
mehr.  Anders  ist  es  mit  der  Lösimg  dei'  Aidgabe,  auch  der  ästhe- 
tischen Seite  der  Frage  gerecht  zu  Averden. 

Diese  Petrachtungen , Avelche  nach  Ansicht  mancher  Leser  viel- 
leicht besser  am  Schlufs  der  Pesprechung  ihren  Platz  fänden,  sind 
bereits  hier  ange.stellt,  um  im  Anschhd's  daran  noch  in  letzte)’  Stunde 
auf  die  .;^usstellu)ig  der  Prückenpläne  hinzuAveisen  und  die  Fach- 
genossen, Avelche  nicht  zu  fern  a'OU  Dai’uistadt  Avohnen,  aufzufordern, 
die  Ausstellung  zu  besuchen,  und  zAvar  )iicht  nur  die  Ingenieure, 
sondern  auch  die  Architekten. 

In  Alib.  1 auf  S.  48  ist  der  in  unserm  ersten  Periclit  (S.  38)  er- 
Avähnte  Lageplan  dargestellt,  der  flie  Verbindimg  der  inneren  Stadt 
mit  der  Prückenbaustelle  imd  den  beiden  Wormser  Pahnhöfen  er- 
kennen läfst.  ln  den  nefienst ebenden  Abb.  2 bis  5 sind  die  Jh-äger- 
anordnimgen  der  vier  preisgekrönten  Entwüi’fe,  in  gleichem  Mafsstabe 
gezeichnet,  nebeneinander  gestellt.  (Fort setz u:ig  folgt.'' 


Dieiistiiebäude  fiu*  das  Laiidrathsamt  in  Witkowo  (Posen). 


Tp 
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'Tri'i'riTf  iV'  1 UV 

ln  der  kleinen  im  Keg. -Pez.  Promlierg  gelegenen  Kreisstadt 
N\  itkoAvo  i.st  Avegen  ihrer  dürftigen  W'ohnungsA'erhältnisse  staatlicher- 
seits  ein  Dienst-  und  W'ohngefiäude  für  den  Landrath  erbaut  Avorden. 
Der  Jiauplatz  liegt  dicht  vor  der  Stadt,  allseitig  frei,  und  emiöglichte 
neben  dem  A’on  der  Stral'se  l.ö  ni  abgerückten  Ihui])tgel)äude  die  An- 
lage eines  Gartens  und  eines  Hofes  ndt  Stallungen.  Ahui  de)i  Erd- 
geschofsräunien  des  Gebäudes  dienen  drei  dem  Kreisausschufs,  die 
übrigen  den  Geschäften  des  Landraths;  im  ersten  Stock  liegt  des 
letztgenannten  W Ohnung,  die  durch  drei  Zimmer  im  ausgebaiiten  Dach- 
geschols  mid  zAvei  Gesindestu l)en  in  einem  Aufba\i  A'ervollständigt 
Avird.  Das  unter  dem  ganze))  Hause  angelegte  Kellergeschofs  ist  2,(5  )i), 
das  Erflgeschols  4,(1  )u  m)d  das  erste  StockAverk  4,3  )))  hoch.  . 

Da  der  Poden  etAvas  ansteigt  )ind  DrängAvassc)’  zu  l)efürchte)i  ist, 
so  habe))  die  U))itassu))gsAvä))de  unter  de))i  l'h’dreich  z)un  Schutze 
gegoi  Nässe  ))icht  ))ur  die  üV)liche))  Luft-  mul  Asphaltschichte)), 
sondern  auch  'Fhonschlag  und  Stei))packu))g  erhalte)).  Die  Aufse))- 
tlächen  sind  gleich  bein)  Aidiuauern  )nit  be.sseren  Pack.steine))  ve)’- 
ble))det,  die  schräge))  Fläche)),  Gesi)))se  u))d  Fensterei))fassu))ge))  aus 


Foi)))ziegeh)  hergestellt  Avordo).  Die  Kelle)’,  die  Flure  i)))  Erdgeschofs 
u))d  die  Vorhalle  si)ul  überAvölbt;  das  Haupttrei)pe))l)aus  AA'ird  diu’ch 
GeAvölbe  ))nd  ei))e  sich  da)’a))schlielsende  schräge  Decke  auu)  Draht- 
putz abgeschlosso).  A))s  Drahtputz  l>e, stehe))  auch  alle  freitrage))de)i 
J))))e))Avä))de.  Die  üfu’ige))  Kä)))ne  erhielte))  Palke))decken,  die  Trei)])e)) 
si))d  aus  Granit  hergestellt.  Dachfläche))  und  Kehle))  Avurde))  ))iit 
de))tsche)))  Schiefer  in  schräge))  Reihe))  auf  Pappunte)’lage  u))d 
Schah)))g  gedeckt.  Die  Heizung  erfolgt  d)irch  Oefo). 

Die  etat)))äfsige))  Koste))  betragen:  für  das  llaujitgebäude 

()5  000  Mark,  für  das  Wirthschaft,sgel)äude  (3300  Mark,  für  Brumro), 
IhuAvehrungeu  u))d  so))stige  Nebe))a))lage))  43')0  Mark,  i)))  ga))zeu  also 
T-öGoOMark.  Dal)ei  ergeben  sich  für  das  Hauptgebäude  auf  1 rp)) 
Grundfläche  142  Mark  und  auf  1 cb)))  u)))baute))  Ra)))))es  14,2  Mark. 
Der  VorentAvurf  ist  i)u  Ministeriu)))  der  öffentliche))  Ar’beitoi  gefo-tigt 
Avorde)).  Die  Pauausfüln’u))g,  Avelche  ei))  Jahr  m AnsjAruch  goior))- 
))ie))  hat,  u))tersta))d  de)))  Kreisbaui)).spector  Wesnigk  in  G))ese)) 
u))d  unter  diese)))  i)u  lieso))deren  don  KegmDngs  - Bau)))eister 
Gersdorf. 


Centralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


I.  Ftbniar  18ÜG, 


Verinisclites. 


Zur  Krlaii^iin^'  von  Entwürfen  zu  zwei  (‘vaiitfelisclieii  Kirclieii 
für  den  Vorort  (wrols- Lieliterfelde  l»ei  Berlin  ist  unter  den  dcut- 
sehen  Architekten  ein  Olt'entliclier  ^^'ett1)e^verl1  ansgesclirieben 
(vgl.  den  Anzeigentheil  dieser  Xnninier).  Die  erste  dieser  Kirdien 
soll  auf  der  Dorfaue  errichtet  werden.  Als  Preise  für  die  drei  lu'sten 
Kntwürfe  zu  derselben  sind  'JOOO  Mark,  böOO  Mark  und  1000  .Mark 
ausgesetzt.  Die  Preise  für  die  zweite,  auf  dein  W’ilhehnsplatze  zu  er- 
bauende Kirche  betragen  1200  Mark,  800  Mark  und  ,')00  .Mark.  Das 
Preisrichteraint  haben  übernoinnien  die  Herren  (!eh.  Regierungsratli 
V.  'I'iedeinaun  in  Potsdam,  Prof.  Hehl  in  Pharlottenburg,  Prof. 
\'oHmer  in  Berlin,  (ieh.  Baurath  11  unteni  üller  und  Kegierungs- 
Banmeister  .\rticus  in  Grofs-Lichterfelde  sowie  vier  .Niclitfachniänner, 
darunter  der  Pfarrer  und  der  Geineindevor.steher.  Die  rnterlagen 
sind  vom  Gemeiudelmreau  in  Lichterfelde  zn  lieziehen,  an  welclies 
auch  die  Entwürfe  bis  zum  l.ö.  Maid.  J.  einzureichen  sind.  Es  bleilit 
den  Bewerbern  überlassen,  sich  an  dem  W'ettbewerlie  für  lieide 
Oller  nur  für  inne  der  Kirchen  zu  betheiligen. 

Das  Ausschreiben  für  den  Entwurf  zu  einem  Katliliaus  in  Dessau 
(vgl.  S.  4.‘)  (1.  .lahrg.)  i.st  an  die  deutschen  Architekten  gerichtet.  Es 
steht  auf  dem  Boden  der  VeiBandsgiaindsätze  und  scheint  sorgfältig 
vorbereitet  zu  sein.  Dem  den  genauen  Bamnbedaif  nnt  annähernder 
.\ngabe  der  Eläcliengrörsen  aufweisendeu  Programme  sind  dii;  in^ 
Erage  kommenden  Paragraphen  des  Dessauer  Orts-Statuts  und  der 
erwähnten  Grundsätze  beigedruckt,  und  aul'ser  dem  Lageplane  ist 
ihm  ein  gezeichnetes  .Schaubild  der  Emgel umg  des  küpftigen  Bath- 
hauses  mit  Aussparung  des  Platzes  für  dieses  beigegeben.  Etwas 
weit  gellt  ilie  Eorderung,  dal's  aid'ser  der  Gesamtansicht  alle  vier 
Fronten  geometrisch,  und  zwar  zwei  von  ihnen  im  .Mafsstabe  I : loo 
dargestellt  werden  sollen:  und  da  dem  Schaubilde  der  Malsstab 
1 : I.'iO  zu  Grunde  zu  legen,  für  alle  übrigen  Blätter  aber  der  .Mals- 
stab  1 : 200  gewählt  ist,  so  mul's  in  ilrei  verschiedenen  iMafsstäben 
gezeichnet  werdim,  was  die  .Arbeit  nicht  unerheblich  erschwert.  Die 
für  das  in  drei  bis  vier  Geschossen  am  kleinen  Markt  zu  errichtende 
Bathhaus  ausgeworfene  Bausumme  beläuft  sich  auf  üOOtlOO  .Mark 
(2;S  !Mark  für  das  Cubikmeter).  Die  drei  ausgesetzten  Preise  bidragen 
.")000,  2.')00  und  1.500  .Mark:  den  .\nkauf  weiterer  .\rl)citen  zum  Preise 
von  je  .500  .Mark  behält  sich  die  .Stadtgemeinde  v'or.  Das  Jheisgericht 
besteht  aus  den  Herren  (ich.  Begierungsrath  Prof.  Ende  und  Geh. 
Begierungsrath  Prof.  Otzen  in  Berlin,  (ieh.  Baurath  Prof.  Dr.  A\’a  Hot 
in  Dresden,  llofbaui'ath  Boettger  und  Stadtbaumeister  i'lngel  in 
Dessau  sowie  ans  dem  (Iberbürgermeister  und  dem  Stadtverordmhen- 
vorstelu'r.  Die  Entwürfe  sind  Ins  zum  ü.  .\ugust  d.  .1.  an  den 
.Magistrat  in  Dessau  einzureichen. 

.Mit  eisernen  Wehrniideln  (vgl.  Zeitschrift  für  Bauwesen,  .lahr- 
gang 18!)4,  .S.  2!)5)  wurden  am  Xadelwehr  der  .Schleuse  bei  Ei’auk- 
furt  a.  M.  seit  dem  L.luli  v.  .1.  5'ersuche  gemacht.  Die  .Nadeln  be- 
stehen aus  gezogenen,  eisernen  Böhren  von  102  mm  Durchmesser 
und  1,75  mm  M'andstärke  aus  der  Faltrik  von  1 liildschinsky  ii.  Sohn 
in  (lleiwitz.  Der  Griff  ist  aus  Holz  angefertigt,  etwa  .40  cm  tief  in 
das  oben;  Xadel-Ende  (ungelassen  und  mittels  eines  .Sclu'aubenbolzens 
Iiefe.stigt,  an  welchem  zugleich  der  füi'  die  Eangleine  bestimmte  Bing 
sitzt.  Em  .Vnliegetläche  zu  erhalten,  ist  das  untere  Ende  der  Nadel 
zu  einem  Vierkant  geprefst  und  durch  eingeuietete  Elinlagen  verstärkt. 
Die  Schwimmfähigkeit  wurde  durch  einen  wasserdichten  Baum  erzielt, 
welcher  durch  eingelöthete  Scheil.)en  hergestellt  ist.  Eline  hölzej’iie 
Nailel  von  3,75  m Länge  und  10  12  cm  (.Querschnitt  kostet  2,20  Mark 
und  hält  oft  h .lahre  lang.  Eine  eisei’ue  \'ersnchsnadel  kostet(>  bei 
gleiche]'  Länge  29  Alark.  Diese  Kosten  sind  bei  Massenlieschaffung 
und  iuiderer  Hei'.stellung  der  Schwimmfähigkeit  wahrscheinlich  be- 
deutcnid  zu  ermäfsigen. 

Jfie  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  bish.ei'igen 
Eli'falu'u Ilgen  haben  ergeben,  dal's  die  eisernen  Nadeln  gut  iuieinander 
schliefsen,  auch  bequem  zu  handhaben  sind,  da  sie  nur  etwa  23  kg 
wiegen.  Dagegen  sind  als  Pebelstände  hervorgetreten,  dal's  beim 

.Vussch wenken  eines  ganzen  Spiels  durch  .Aid'schhigen  auf  den  Wehr- 
rücken o(ler  .Vnschlagen  an  die  eisernen  W'ehrliöcke  Beulen  entstanden, 
welche  nur  sein'  umständlich  nach  I lerausuidinu*  dei'  den  w'asser- 
dichten  Baum  abschliersenden  .Scheiben  beseitigt  w'erden  konnten. 
Die  angewandte  Consti'uction  ist  ilaher  für  ein  Nadelwehr  mit  der 
Kummerschen  .Vuslösung  nicht  zn  emjifehlen.  Eeber  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Nadeln  kfuinten  Elrfahrungen  noch  incht  ausreit'hend 
gesammelt  werden.  Beim  Elinsetzen  vereinzelter  Nadeln  machte  sich 
ein  starkes  Zittei'ii  bemerkbar,  welches  :iuf  stärkere  Durchbiegung 
und  gfinstigere  Angriffstlächen  für  seitliche  AVassiu'stöfse  bei  ki'cis- 
föi'udgem  (^uei'sclmitt  zurnckzuführen  sein  dürfte. 

Die  Zeitsclirift  für  Bauwesen  enthält  in  Heft  I bis  III  des  .lahi- 
gangs  189(1  folgende  .Mittheilungen: 


Guglia  chdhi  Eoncezione  in  Neapid,  mit  .Abbildung  auf  Blatt  1 im 
.Vthis,  vom  Begierungs-Baumeister  O.  Bujirecht  in  Berlin. 

Die  Wiederherstellung  der  .lohanniskirche  in  Neubi'andenburg,  nnt 
Abbildungen  auf  Blatt  2 und  3 im  Atlas,  vom  Dber-Baui'ath  Prof. 
K.  .Schäfer  in  Kiirl.sruhe  mid  Begierung.s-Baumeister  H.  Hartung 
in  Charlottenbnrg. 

Das  neu(‘  Land-  und  .Amtsgerichtsgebäude  in  ('oblenz,  mit  .-Alibil- 
dnngen  aid’  Blatt  4 liis  7 im  Atlas,  vom  Landbauins|)ector 
B.  .Schulzi'  in  Bonn. 

Die  erstem  Ihuibeiunten  des  Kui'fürsten  E'riedrit'h  Wilhelm  (1(140  bis 
1(150),  von  Dl'.  Geoi’g  Galland  in  Gharlottenburg. 

.Mittelalterliche  Glasmalereien  aus  der  V'icturskii'che  in  Nanten,  mit 
.Vbbildungen  auf  Blatt  8 und  9 im  .Atlas,  vom  Begierungs- Bau- 
meister P.  Lehmgrübner  in  AVesel. 

Verbe.sserung  des  Spreelaufs  innerhalb  Berlins,  mit  .Abbildungen  auf 
Blatt  10  bis  13  im  .Atlas,  vom  Begierungs-  und  Baurath  Gt'riiKd- 
mann  in  Stettin  und  Begierungs -Ihmmeisteu'  Dffermann  in 
Mün.ster  i.  We.stf. 

Die  Drehbi'üi'ken  üIhm'  den  Kaiser  Wilhelm-Canal,  mit  yAbbildungeii 
auf  Blatt  14  bis  17  im  .Atlas,  vom  Baundh  Koch  in  Kiel. 

Del'  Elintlurs  des  (.Querschnittes  einer  Eisenbahnschwelle  auf  den  Kies- 
\erlirauch  und  die  Enterhaltungskosten,  mit  .Abbildungen  auf 
Blatt  18  im  .Atlas,  vom  Elisenbahndirector  R Schubert  in  Sorau. 

Di(‘  IMlsensprengungen  im  Bheinstrome  zwischen  Bingen  und 
St.  Goar,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  19  und  20  ini  .Atlas,  nach 
amtlichen  (Quellen  bearbeitid  vom  Begierungs-Baumeister  Enger 
in  Bingen  a.  Bh. 

Verzeichiiil's  d(>r  im  preufsischen  Staate  und  bei  Behörden  des  deut- 
schen B(‘iches  angestellten  Baubeamten  (December  1895). 

A'erzeichnifs  der  Mitglieder  der  .Vkademie  des  Bauwesens  in  Bei'lin. 

Statistische  Nachweisungen  über  bemerkensw  erthe,  in  den  .lahren 
1891  bis  1893  im  deutschen  Reiche  vollendete  Ihmten  der 
Garnison-Bauverwaltung. 


Bücherscliau. 

Elementares  Lelirhucli  der  tecliiiiselieii  Aleehaiiik  für  Stmlirende 
und  zum  Sellistunterricht,  liearbeitet  von  Oskar  Hop])e,  Profe.ssor  an 
der  Königlichen  Bergakademie  in  Clausthal.  Leijizig,  .Arthur  EAU.v. 
In  gl'.  8".  Eh'stc  .Abtheilung:  .Mechanik  des  Punktes,  Mechanik  der 
Ivörper.  1894.  .\1A"  u.  3(11  S.  mit  453  .Abb.  im  'J'ext.  Geh.  11  .1/. 

— Zweite  .Abtheilung:  Alechanik  der  trojifliaren  und  gasförmigen 
Flüssigkeiten.  1895.  .NI  u.  135  S.  mit  10(i  .Al)b.  Gidi.  4,7)0  , V. 

A’^orliegendes  l.ehrbnch  unterscheidet  sich  von  anderen  älmru'lien 
Zw(‘('kes  sowohl  dnreh  die  .Anordnung  des  Stoffes  als  aui'h  durch 
die  .Art  und  den  Umfang  der  Behandlung  desselben.  AAhihrend  die 
meisten  E.ehrbücher  den  Stoff  in  Statik  und  Dynamik  eintheilen  und 
jedes  dieser  Geliiete  wieder  nac'h  <len  drei  Kör])erzuständen  (fe.st, 
tlüssig,  gasförmig)  trennen,  betrachtet  der  A^erfasser  das  Gleii'h- 
gewicht  als  einen  liesomhu'en  E'all  der  Bewegung  der  Körjier  und 
behandelt  zunächst  die  .Alechanik  des  lhinkt(>s  (des  geometrischen 
und  des  materiellen),  sodann  die  der  festen  Körjier  (der  geometrischen 
und  materiellen)  und  der  flüssigen  Körper  (der  tropfbar  flüssigen 
und  gasförmigen).  Dieser  letzte  .Abschnitt,  der  die  zweite  .Ab- 
theihing  des  AVerkes  bildet,  ist  besonders  dadurch  benierkenswerth, 
dal's  hier  der  Elintlufs  der  AVärine  nach  der  mechanischen  Wänne- 
theorie  und  gegründet  auf  das  allgemeine  Gesetz  von  der  Eirhaltung 
der  Elnei'gie  (das  der  Verfasser  auch  sonst  mehrfach  verwendet)  be- 
sonders berücksichtigt  wird,  ja  sogar  die  Grundforniel  für  den  (ias- 
drnck  luu'h  der  .Aloleculartheorie  (nach  Clausius  u.  a.)  kurz  abgeleitet 
wird,  soweit  dies  unter  vereinfachenden  .Annahmen  in  einfac'her 
AVeise  möglich  i.st  niid  dem  Zwecke  dient,  hieraus  die  verschiedenen 
Gesetze  ülier  die  Zustandsänderungen  der  Gase  abzuleiten. 

Bei  der  ganzen  Darstellung  war.  dem  Zwecke  des  Buches  ent- 
sprechend. die  .Anwendung  der  höheren  Alathematik  ausgeschlossen. 
V^ielfach  eigenartig  sind  die  mannigfachen  Hinweise  auf  A'orgänge  im 
täglichen  Lelien,  an  denen  die  Gesetze  der  Mechanik  in  sehr  an- 
schaulicher Weise  unter  Thnhülfe  von  einfachen  Skizzen  erläutert 
werden,  wie  z.  B.  bei  einem  fahrenden  Eisenliahnzuge.  beim  'J'anzen, 
oder  beim  Elislauf:  man  soll  die  (iesetze  am  eigenen  Kör])er  fühlen, 
sodal's  si(‘  dadurch  gewissermafsen  in  E'leisch  und  Blut  übergehen. 
.Vurserdem  werden  diesellien  in  einer  grofsen  Reihe  sehr  zwei'k- 
mäl'sig  an.sgewählter  Beis])i<‘le  auf  ganz  bekannte  .Apimrate  und 
Alaschmen  angewandt.  J)as  Buch  ist  mit  grol'sem  Geschick,  mit  läebe 
zur  Sache  und  steter  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  des  Praktikers 
in  anregender  1^'orni  geschrieben  und  will  mit  den  einfachsten  Alitteln 
in  die  höheren  Gebiete  der  Wissenschaft  dringen:  es  kann  hiernach 
allen  Eh'eunden  der  'l'echnik  warm  enqifohlen  werden.  — d. 


Verlag  von  W’illielui  Ernst  fc  Solni,  Berlin.  Kür  den  nicbtaintlichen  Tlieil  Teranlworllicl] ; O.  Sarriizin.  Berlin.  Druck  ven  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Centralblatt  der  Baiiverwaltimg. 

Herrmsgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

XVI.  Jahrgang.  Herliu,  8.  Februar  1896.  Nr.  6. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  — Sohriftleitung : VV.  Wilhelmstr.  89.  — Qeschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  — Bezugspreis:  Vierteljähilich  3 Mark. 

Einschlielslicli  Abträgen,  Post-  oder  Streifbandzusendnng  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT;  Amtiiehes:  Dienst-Nachriebten.  — Nichtamtliches:  Die  Tbätigkeit  unserer  Feld-Eisenbalin-Abtlieilungeu  im  Kriege  1870/71.—  Wettbewerb  für  die  Khein-Strafsenbrücke 
bei  Worms.  111.  (Fortsetzung.)  — Der  Verkehr  auf  den  Wasserstrafseu  Berlins  im  Jalire  189.5.  — Die  Kohlenstaubfeuerung  im  Dampfkesselhause  des  Königlichen 
Opernhauses  in  Berlin.  — Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Stadthalle  in  Elberfeld.  — Die  Planauordnung  mittlerer  und  kleinerer  Stationsgebäude.  — Ver- 
mischtes: Wettbewerb  um  Entw'ürfe  für  eine  evaugel.-luther.  Kirche  in  Kiel.  — Wettbewerb  um  eine  Theilnehmerkarte  und  eine  Festmahl-Speisekarte  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  u.  Ingenieur-Vereine.  — Wahl  des  Stadtbauraths  für  den  Hochbau  von  Berlin.  — Architektur  auf  der  bayerischen  Landesausstellung 
in  Nürnberg.  — Erriclitung  eines  Eisenbahn-Ministeriums  uud  Neuordnuug  der  Eisenbahnverwaltung  in  Oesterreich.  — Bücherschan. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Dentsclics  KeicJi. 

SciiK“  .Miijcstiif  (It'r  Kaiser  liabeii  Alleroiiäiliost  geruht,  den  l’ost- 
inuiratli  Weiidt  in  Potsdam  /.nni  Diiau-tor  der  Keidisdnifkerei  mit 
tletn  Charakter  als  tJelieimer  Ivegienmgsrath  und  untei-  t’erleihnng 
des  Ranges  eines  Katlies  dritter  Klasse  zu  ernennen  und  den  nach- 
genannten Beamten  der  elsals-lothriugischen  Baiiverwaltimg,  nänilieli 
dem  j\reliorationsl)auinspeetor  l’eita  V V in  Stral'sliurg.  dem  Bezirks- 
liauinspeetor  Kiilin  in  Colmar,  dem  Kreishaiiinspeetur  Ritter  in 
Mülhausen  und  dem  \\  asserltaiiinspeetor  Stettner  in  Mülhansen 
den  Charakter  als  Kaiserlicher  Baiirath  zu  verleihen. 

(iarnison-Bauverwaltung.  Die  Intendantur-  und  Baiiräthe 
Schneider  hei  der  Intimdantnr  des  1 1 . .Vrmeecorjis  in  Stettin  und 
.Saigge  hei  der  Intendantur  des  \”.  Armeeeor[)s  in  J*oseu  werden 
zum  I.  April  d.  .1.  gegenseitig  versetzt.  Der  Cai'uison- Bauinspeetnr 
Sorge  in  Cnesen  wird  zum  I.  April  d.  .1.  in  die  neiierriclitete  Loeal- 
Baubeanitenstelle  Metz  V versetzt. 


Die  Bauführer  Willi.  Xeiimaiin  und  M a rq  ii  a rd  t sind  zu  .Mariiie- 
Baiifülirern  des  l\rasehinenh;infaches  ernannt  worden. 

Bayern. 

Die  Oberingenieure  Karl  locyhold  lieim  {(Hier- Bahn  - .\mt  iu 
Xfünehen  imd  .Tulius  llilgard  liei  der  Ceneraldireetimi  der  König- 
lichen hayerisehen  Staatseisenhahnen  sind  gestortiim. 

Württemberg. 

Seine  .Majestät  iler  König  liahen  Allergnädigst  geruht,  auf  die 
Maschineningenieurstelle  iu  'l'ü hingen  den  Maschineningenienr,  tit. 
INraschineninspector  Siitsdorf  hei  dem  niasehinenteclmi.schen  Bureau 
der  Ceneraldirection  der  Staatseisenbahnen  seinem  Ansuchen  ent- 
sprechend zu  versetzen  und  die  erledigte  Stelle  eine.s  Maschiueii- 
ingenieurs  hei  der  W'agenwerkstätte  Cannstatt  dem  Königliehen 
Regierungs-Baumeister  Nallinger  daseihst  zu  übertragen. 


[Alle  Eechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Am  l.'i.  .fiili  1S70  befahl  König  W illielm  die  Mohilmaeliiing  der 
.'krniee.  Zum  erstenmale  in  der  (reseliiehte  der  deutschen  Kriegs- 
führung war  hiermit  auch  zugleich  der  Befehl  zur  .Mobilmaehuug 
einer  gröl'siu'en  technischen  Bisenhaliiitruppe.  der  l*hdd-lBsenhahn- 
Ahthei  liingen.  gegeheii. 

Heute,  wii  wir  eine  in  festem  militärischem  \'erhande  dem  Heere 
eingefügte  Eisenliahn-Brigade  besitzen,  die  in  gemchietem  langjährigem 
Friedensdienste  für  den  Krieg  geschult  ist,  die  über  eine  mit  allen 
wissenschaftlichen  und  technischen  Errmigenscliaften  der  iSeuzeit  aus- 
gestattete Ausrüstung  verfügt,  heute  kann  man  sich  nur  schwer  noch 
eini'  \orstellung  machen  von  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  welche 
mit  dem  .Mohilmaclmugshefehl  für  die  Schaffung  der  Eiseiibahntrupjien 
zu  jimer  Zeit  gestellt  war.  Denn  thätsächlich  mufsten  diese  erst  ge- 
schaffen werden.  Freilich  nicht  auf  dem  l’ajiier.  In  der  ..Organi- 
sation des  Ftappenwesens  zur  Zint  des  Krieges"  \mii  .lahre  ISiiT  war 
bereits  die  Bildung  vmi  vier  Feldeisenh:din-.Vhtheihingen  iu  .Viissicht 
genommen,  deren  Aufgabi'  „einerseits  in  der  hetriehsfähigen  W'ieder- 
lier.stelhiiig  zerstörter  Eiseiihalmstri'ckeii  nebst  Zubehör  an  Brücken, 
elektrischen  'relegrajihen  nsw.  bezw.  in  der  Neiianlage  kürzeier  \ er- 
hindnng.s.strecken,  anderseits  in  der  Zerstörung  \on  l'liseiihalmen"  lie- 
stehen  sollte,  .lede  Ahtheilmig  [setzte  sich,  unter  einem  höheren 
Eisenhahntechniker  als  ..('lief",  zusammen  ;ius  di'in  tecimisclien  Fliseii- 
hahnpersonal  — höhere,  und  niedere  Bisenliahn -Bau-  und  Betriebs- 
heamte  — und  einer  ..Eiseulialin -C'onijiagnie".  die  ans  Pionii'ren, 
und  zwar  aus  Handwerkern  aller  Art.  Zimmerlenten,  Fäsenarheitern. 
.Maurern,  Bergleuten.  Oherhanarheitern  usw.  zu  hildi'U  war.  von 
einem  llaiijitmann  geführt  wurde  und  als  eigeiitlichei-  Arheitertnipp 
dem  Chef  unterstand,  (lehalt,  Diäten,  Böhnnng,  Fiddzulagen  usw. 
waren  durch  besonderen  ..Krii'gs- \hu[)tlegungs-Etat"  im  einzelnen 
geregelt.  Die  Bildung  des  technischen  Personals  di'r  .\htlieilungen 
sollte  durch  das  damalige  .Ministerimii  für  Hamlel,  Oewerhe  uud 
öttentliche  ^krbeiteii  erfolgen,  die  .Mohilmaeliiing  der  zugehörigen 
Biseuhalm-( 'ompagnieen  durch  das  ( iarde-Piunier-Bataillun  in  Berliu. 

) -Nach  einem  Festvortrage  zur  Feier  des  ( Jeburtstages 
Sr.  Majestät  de.s  Kaisers  und  Königs,  gehalten  am  2().  .laiiuar  189(1  in 
der  Aula  der  teehiiischen  Moelisclmle  in  Berlin  von  di'ren  Rector, 
Professor  .M  ül  1 e r - B ri'sl  a n. 


war  jilanmäfsig  alles  wohl  geregelt  und  geordnet,  that- 
sächlieh  fehlte  nicht  mehr  als  alles.  Für  keine  Stelle,  vom  Chef 
der  .Vtitheilnng  bis  zum  letzten  Mann,  war  die  Person  vorher  be- 
stimmt worden:  wie,  mit  welchen  Werkzeugen  und  Arbeitsgeräth- 
schaften  für  Zimmerleute,  Schmiede,  Schlossiu;  usw.,  mit  welchen  ^hu- 
rätheu  au  etw  iiigen  Materialien  für  Oberbauarbeiten,  Brückenbauten  und 
dei’gl.  eine  Abtheihing  aiisziirüsten  war,  iu  welcher  Zusammensetzung 
lind  Stärke  der  Eisenbalmzug  oder  die  Züge  zu  l^ilden  waren,  die 
zur  Beföidmiing  der  'l'nippe  zu  dienen  hatten  - alle  diese  Fragen 
miii'sten  erst  nach  erfolgter  .Mobihnachnng  im  eiuzi'lnen  erwogen  und 
beantwortet,  alle  Beschalfuugen  ihifür  konnten  ei'st  jetzt  eingeleitet 
werden.  Zwar  waj-i'U  auch  im  Feldzuge  18(1(1  proiifsischerseits  schon 
Feld-Fisenbalm-.Vbtheilungeu  errichtet  woi’den  uud  in  'riiätigkeit  ge- 
wesen. Ihre  Bildung  war  aber  damals  nur  in  bescheidenem  I nd’ange 
W’folgt,  ihre  XVirksamkeit  von  sehr  kurzer  Dauer  gewesen,  und  zur 
Sammhmg  orgauisatorischej'  und  kriegsinäfsig-technischer  Eii'ahruugen, 
die  vorbildlich  hätten  benutzt  werden  können,  hatte  der  schnell  be- 
endete Krieg  kaum  ( lelegenhint  geboten. 

So  sah  sich  die  Kriegsleitung  und  insbesondere  rias  mit  der 
Bildung  vmi  vier  Fehl- Fisenbahu-Abtheihingen  beauftragte  .Mini- 
stej-imn  der  öHeutliclien  Arlieiteu  .Mitte  .liili  1870  plötzlich  und  völlig 
unerwartet  vor  ilie  Aufgabe  gestellt,  die  auf  deni  Papier  in  ihrem 
(ierippe  gegelieiu'  Organisation  in  krieg.stüchtige  Wirklichkeit  zu  über- 
setzen, lind  es  hat  diese  Aufgabe,  iu  erster  Linie  dank  dem  hervor- 
ragenden organisatorischen  Geschick  dos  mit  der  Leitung  dei' Angelegen- 
heit betrauten  Obei-Baii-  uud  .Ministerialdirectors  dei‘  Eiseubahn-Ab- 
theihing  des  .Ministeriums,  Weishaii|it.  glänzend  gelüst.  Die  .Vuswalil 
und  Berufung  der  ('hets,  der  Eisenbahn-lhrmneister  und  Bauführer  er- 
folgte unmittelbar  vom  Ministerium  aus.  Mit  der  Be.stelluug der  übrigen 
Bau-  mul  Beti  iebsbeamte)i.  der  Bahnmeister,  Bauaiitsehej',  Maschineii- 
werkmeistei-,  Telegiaphen-.Aiifseher  usw.  würden  eijizelne  Staatsbahn- 
iind  Privatlialmdirectioneii  beauftragt  - alles  natih'lich  auf  dem 
Drahtwege  — , und  so  konnte  das  ganze  technische  IVrsonal  bereits 
zum  .Morgen  de.s  l';!.  .liili  nach  Berlin  in  das  Mini.steriiim  beordert 
mid  den  Abtheihmgschefs  übei'wie.sen  werden.  Dann  trat  man  als- 
bald zusammen,  um  die  Ausrüstung  der  Abtheihingen  mit  den  vor- 
aussichtlich uöthigen  Geräthschaften , Werkzeugen  usw.,  die  Art.  und 
Stärke  des  Flisenbaliiizuges  für  jede  Abtheihmg  im  einzelnen  fest- 
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zustellen,  die  crforderliclien  Ansclud't'unseii  wurden  genmcht,  und  so 
konnten  die  ersten  Abtheilungen  so  zeitig  ins  Feld  rücken,  dal's  sie 
sich  bereits  in  den  ersten  'Tagen  des  August  unmittelbar  nach  den 
Schlachten  bei  ^^\‘i^senburg,  Wörth  und  Spicheren  in  Feindesland  in 
voller  Thätigkeit  befanden. 

Und  sie  fanden  Arbeit  in  Fülle.  A\  ie  auf  deutscher  Seite  die 
ungehem’e  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  die  heutige  Kriegsführung 

— für  den  Nachschub  von  X'erstärkungen,  die  Verptlegung  des  Heeres, 
die  Nachseudimg  von  Ivi-iegsinaterial  aller  Art,  von  IMunition,  Waffen 
und  Bekleidung,  für  das  schnelle  \ orschieben  geschlossener  'rrupj)en- 
theile,  das  Ziu’ück- 
führeu  von  A'erwuu- 
deten.  Kranken  und 
Gefangenen  — längst 
in  ihrer  ganzen  Wich- 
tigkeit erkannt  war,  so 
war  auch  der  zurück- 
weichende Gegner  in 
der  gleichen  Erkennt- 
nifs  mit  grofsem  Er- 
folge bemüht  gewesen, 
dem  Feinde  die  Be- 
nutzung der  Schieiien- 
wege  zu  erschweren 

— gleich  zu  Beginn 
und  mehr  noch  im 
weiteren  erlaufe  des 
Krieges.  Airf  weiten 
Bahnstrecken  war 
Brücke  auf  Brücke  zer- 
stört, stolze  A'iaducte 
lagen  in  Trümmern, 

'Tunnel  imd  Ein- 
schnitte waren  ge- 
sprengt, und  die 
uachgestürzten  Berg- 
niasseu  verlegten  dem 
Sieger  den  Weg.  Noch 
während  der  späteren 
Betriel)sführung  wur- 
den sorgfältig  ver- 
steckte geladene  Erd- 
nünen  entdeckt. 

Auf  der  freien 
Strecke,  namentlich  an 
Aveit  von  (htschaften 
entfernten  Stellen  und 
in  AA’äldern,  waren  flie 
Schienen  auf  Längen 
von  mehreren  Kilo- 
metern beseitigt,  und 
es  gelang  anfangs 
nicht,  sie  aufzutinden, 
da  sich  nirgends  Spvi- 
ren  der  A'erscharrung 
fanden,  bis  die  Ent- 
deckung gemacht 
wurde,  dafs  sie  a\d' 
dem  Planum  an  Stellen 
vergraben  waren,  die 
durch  regehnäfsig  und 
anscheinend  zu  Ülier- 
bauzwecken  aufge- 
schichtete Kiesvor- 
räthe  sich  abhoben, 
ln  den  Bahnhöfen 
fand  sich  häufig  keine 
At'eiche , kein  Herz- 
stück mehr  vor.  Hie  AVasserstationen  waren  zerstört  oder  durch 
Entfernen  der  Schieber,  Klappen  und  A'hntile  und  durch  A'er.stopfeu 
schwer  zugänglicher  Rohrleitungen  unbrauchbar  gemacht.  Einzelne 
Rohre  aus  den  oft  sehr  langen  Ijeitungen  waren  beseitigt.,  einzelne 
nach  belgischen  Alodellen  geformte,  schwer  zu  ersetzende  'Theile  aus 
den  zur  Speisung  aufgestellten  Dani])fma.schinen  weggenommeii. 

Sodann  gehörte  die  Vernichtung  nml  gTündliche  Beschädigung 
der  Eisenbahnwagen  und  namentlich  der  Locomotiven  zu  den  em- 
ptindlichsten  Störungen,  welche  dem  vordringenden  Sieger  bei  tler 
Inbetriebsetzung  einer  in  seine  Gewalt  gegebenen  Eisenbalm.strecke 
bereitet  worden  sind:  denn  häutig  war  es  ihm  idcht  möglich,  die 
fehlenden  Betriebsmittel  aus  eigenen  Be.ständen  zu  beschaffen,  weil 
eine  Festung  den  Zugang  zu  jener  Strecke  sperrte  oder  die  AAleder- 


herstelhuig  einer  gröfseren  Brücke  in  einer  Zutährtslinie  AA'ochen  in 
Anspruch  nahm. 

Zu  den  technischen  Schwierigkeiten  aber,  erhöht  durch  einen 
airsnahmsweise  strengen  A\  inter,  traten  die  gg'ofsen  Gefaliren,  die  den 
Bahnlinien  durch  die  zahlreichen  mobilen  Colonnen  und  Freischaren 
der  Franzosen  erwuchsen. 

Selbst  'rruppenzüge  waren  vor  den  AngTiff'en  der  Freischaren 
nicht  sicher.  So  wurde  am  2Ö.  December  1870  ein  Eisenbahnzug  mit 
dem  2.  Bataillon  des  72.  Infanterie -Regiments,  das  von  (’haumont 
nach  Nuits  sous  Ravieres  befördert  werden  sollte,  zum  Jhitgleisen 

gebracht  — glück- 
licherweise ohne  die 
Böschung  hiuabzu- 
stürzen  — und  aus 
KiO  m Entfernung  von 
einem  Kugelregen  em- 
pfangen. Das  aus  Ma- 
rine-Kanonieren, Mo- 
bilgarden mid  Fraiic- 
tireurs  bestehende 
Streifcorps  hatte  so- 
gar die  Absicht  ge- 
habt, den  Zug  in  die 
Luft  zu  .sprengen;  fast 
alle  Leute  trugen  com- 
primirte  Schiefsbaum- 
wolle im  'Tornister,  ein 
Feuerwerker  führte 
30  g Kuallquecksilber 
bei  sich.  Nur  dem 
Umstand,  dal's  wäh- 
rend einer  Rast,  die 
das  Streifcori)s  in  einer 
Meierei  hielt,  das 
Quecksilber  infolge 
einer  Unvorsichtigkeit 
ex])lo(lirte,  war  es  zu 
danken,  dafs  sich  die 
Franzosen  mit  der 
Entgleisung  begnügten. 
Sie  nahmen  die  Schie- 
nen auf  und  legten  sie 
kunstgerecht  wieder 
so  hin,  dafs  der  Loco- 
motivführer  die  zer- 
.störte  vStelle  nicht 
sehen  konnte.  Das 
preufsische  Bataillon 
ging  sofort  in  langer 
Schützenlinie  zum  An- 
griff vor,  doch  gelang 
es  den  Frauzo.seu  — 
wie  fast  immer  — , im 
dichten  AA'alde  zu  ent- 
kommen, unter  Zu- 
rücklassimg  von  7 
'Todteii  und  12  Gefan- 
genen. Die  benach- 
barte (iemeinde  Orges 
wurde  in  eine  Geld- 
strafe genommen,  sie 
mul'ste  den  AA’ald  in 
einem  Abstand  von 
300  m von  der  Bahn 
niederlegeii  und  hatte 
fortan  vier  angesehene 
Mäuner  zu  stellen, 
w'elche  die  aid'  der 
Strecke  Chiiteau-A'ilain  verkehrenden  Züge  auf  deren  Locomotiven 
als  Bürgen  begleiten  mid'sten.  — Dies  eine  Beisi)iel  möge  genügen, 
die  Unsicherheit  am  Schienenwege  zu  kennzeichnen. 

Mit  der  Riesenarbeit  mm,  ein  weit  verzweigtes  Eisenbahnnetz 
inmitten  einer  durch  ihre  Regierung  zu  Thätlichkeiten  aufgestachelten 
Bevölkerung  betrieb.sfähig  zu  machen,  waren  die  eingangs  erwähnten 
vier  preufsischen  Feld -Eisenbahn -Abtheilimgeii  betraut,  zu  denen 
gleich  zu  Anfang  des  Krieges  noch  eine  bayerische  Abtheilung 
trat,  während  eine  weitere  Feld-Eisenbahn- Abtheilung  (AQ  preufsischer- 
seits  Anfang  üctober  gebildet  wurde. 

Die  Stärke  einer  preufsischen  Feld-Eisenbahn- Abtheilmig  zu  zwei 
Sectioneu  war  nach  «lern  Kriegs -A'erpflegungs-Etat  folgende: 

1.  Das  technische  Personal  (Civilbeamte)  bestand  aus  einem 


Al)b.  G.  AIittel])feiler. 

Entwurf  der  Maschinenbau-Actien-Gesellschaft.  Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg,  Grün  u.  Bilflnger 
in  Mannheim  und  K.  Hofiiuiiiii  in  AA'orms.  I.  Preis. 

Wettbewerb  für  den  Bau  einer  Strafsenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 
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liölieren  Ei.seiibalinteclmik'er  als  Chef,  2 Eiseiibalm-Haumei.stern,  2 Jlaii- 
aufseherii,  2 IMaschmen-Werkmeisteni,  2 'l'elegra])lien- Aufsehern,  1 Haii- 
fiihrer  als  Uber-Material ienverwaltei',  1 Materialienverwalter,  1 Kech- 
nnngsbeaniten.  Der  Chef  war  beritten  und  hatte  anfserdeni,  wie  auch  jeder 
der  beiden  Eisenbahn -Baumeister,  einen  zweisj)ännigen  Keisewagen. 

2.  Die  Eisenbalin-Compagnie  jeder  Abtlieilnng  setzte  sich 
zusammen  aus  4 tlfficieren  (darunter  nur  ein  Ingenieurofhcier), 
75  Pionieren  (darunter 
7 Unteroffi  eiere)  und 
100  zur  Herstellung, 
des  Überbaues  be- 
stimmten 1 lülfsmann- 
schafteri  (darunter 

9 Unterofficiere) , wel- 

che aus  den'  berufs- 
mäfsigen  Eisenbahn- 
Arbeitern  ausgewählt 
worden  waren , 10 

Trainsoldaten ; dazu 
2 zweispännige  Pack- 
wagen, 5 Reit-  und 

10  Stangenpferde. 

Die  bayerische 
Feld  - Eisenbahn  - Ab- 
theilung wich  in  ihrer 
Organisation  von  der- 
jenigen der  preulsi- 
schen  etwas  ab,  war 
stärker  und  hatte 
durchweg  Ingenieur- 
officiere  bei  der  Truppe. 

Die  oberste  Lei- 
tung der  Eisenbalm- 
Angelegenheiten  lag  in 
den  Händen  der  im 
Gi'ofsen  Hauptquartier 
bestehenden  „Exe- 
cutiv-Commission‘‘,  an 
deren  Spitze  militäri- 
scherseits  der  Oberst- 
lieutenant V.  Bran- 
denstein vom  Ge- 
neralstabe stand,  \ind 
zu  welcher  als  Civil- 
beamter  aufser  dem 
schon  genannten  iUini- 
•sterial-Director  W eis- 
haupt  noch  der  Ge- 
heime Baurath  Kinel 
(z.  Z.  Wirklicher  Geh. 

( )ber-Regierungsrath  in 
Berlin)  gehörte. 

.Jeder  der  selJ')- 
ständigen  Armeen  Avar 
in  der  Person  eines 
Regierungs  - Baurathes 
ein  Feld  - IHsen- 
bahn-Director  zu- 
getheilt  und  wurden 
je  nach  den  wechseln- 
den Bedürfnissen  vom 
Grofsen  Hauj)tquar- 
tiere  eine  Feld -Eisen- 
bahn-Abtlieilnng  oder 
mehrere  derselben 
überwiesen. 

Als  Chefs  der  Feld- 
Eisenbahn-Abfheilungen  waren  thätig: 

1.  Abth.  Bam'ath  Dircksen,  jetzt  Oberbaurath  und  Geh.  Regie- 
rungsrath (Erfurt) ; 

dl.  „ Beg.-  u.  Baurath  W ex,  jetzt  Wirkl.  Geh.  Oberbaurath  (Berlin) ; 

HI.  „ Geh.  Regierungsrath  Simon,  seither  gestorben: 

IV.  „ ln  Vertr.  Eisenbai  inbaumeister  Vier  egge,*)  jetzt  Geheimer 
Baurath  (Friedenau); 

V.  „ Ober-Ingenieur  Krohn,  jetzt  Königl.  Baurath  (Detmold); 
Bayerische  Abth.  Ober-Ingenieur  Gyssling,  später  Baudirector  der 
bayerischen  Staatseisenbahnen  in  München,  seitlier  gestorben. 

Die  Stärke  der  Eisenbahn-Comjiagnieen  erAvies  sich  sehr  bald  als 

*)  Der  Chef  der  IV.  Abtheilung,  I^isenbahu-Baidnspector  Menne, 
jetzt  Gelleimer  Regierungsrath  (Hannover),  Avar  Ende  Septemlier  1870 
auf  seinen  Antrag  in  die  Heimath  entlassen  worden. 


so  Avenig  ausreichend,  dafs  noch  mehrere  Festiings-Pionier-Conqiag- 
nieen,  zuletzt  neun,  und  zwei  selbständige  Pionier-Detachements  zu 
Wiederherstellungsarbeiten  und  zum  Bau  von  Feldbahnen  heran- 
gezogen Averden  mufsten.  Sic  wurden  in  teclmischer  Beziehung  eben- 
falls den  Chefs  der  Feld-Eisenbahn-Abtheihmgen  unterstellt.  Diese 
Compagnieen  konnten  <len  Besatzungen  der  deutschen  Fe.stungen 
entnommen  Averden,  da  keine  derselben  zur  Belagerung  gelangte. 

Bei  gröfseren  Arbeiten 
wurden  französische 
Werkleute  mit  heran- 
gezogen. Ihre  Jmh- 
nung  erhielten  sie 
meistens  von  den  zu 
Contributionen  ver- 
pflichteten Gemein  flen. 

Eine  Geschiclite 
der  I'i’’eld  - Eisenbahn- 
Abtheilungen  ist  nocli 
nicht  geschrieben.  Wir 
sind,  um  uns  ein  Bild 
von  ihrer  l'hätigkeit 
zu  machen,  auf  die  in 
den  Fachzeitschriften 
zerstreuten  Mittheilun- 
gen angCAviesen , na- 
mentlich auf  die  .Jahr- 
gänge 1870,  1871,  1872 
der  „DeutscJien  Bau- 
zeitung“, der  „Zeit- 
schrift lies  bayerischen 
Architekten-  und  In- 
genieur-Vereins“ und 
des  „Organs  für  die 
Ji'ortschritte  des  Eisen- 
bahnAvesens“.  Von 
militärischen  Schriften 
sind  aufser  dem  be- 
kannten, vom  grofsen 
GeneralstaJie  über  den 
deutsch  - französisclien 
Krieg  herausgegebenen 
Werke  (das  aber  über 
die  Thätigkeit  der  tech- 
nisclien  Truppen  nur 
spärlicheMittlieihmgen 
bringt)  noch  zu  neunen 
die  ebenfalls  vom  Ge- 
ueralstabe  bearbeiteten 
„ JAriegsgeschichtlicheu 
Jilinzelschriften“  rmd 
das  Werk  von  Georg 
Cardinal  v.  Widdern 
„Der  JCrieg  an  deurück- 
Avärtigen  V er  Ji  indungen 
der  deutschen  Heere 
und  der  Etappen- 
dienst“, das  eine  Fülle 
interessanter  Mitthei- 
lungen über  dieWieder- 
hei’stellung  der  Eisen- 
bahnen und  deren 
Schutz  im  Rückenge- 
lnet der  H . Armee  Aväh- 
reud  des  Loire -Feld- 
zuges enthält. 

Zwei  besonders 
Averthvolle  Schriften 
aber  sind  in  diesem  .Jubeljahre  von  zAvei  im  ICriege  am  SchienenAvege 
thätigen  Fachgenossen  veröffentlicht  worden,  das  Buch  „Jvriegserinne- 
rungen  1870 — 71“,  welches  der  Chef  der  V.  Feld-Eisenbahn-Abtheihmg, 
damaliger  Ober- Ingenieur  der  Nordhausen -Erfurter  Eisenbahngesell- 
schaft, Königlicher  Baurath  J^ritz  Krohn  in  Detmohl  seinen  Jheunden 
und  Ivriegskanieraden  geAvidmet  hat,  und  die  Mittheilungen,  die  tler 
Section  der  bayerischen  Abtlieilnng,  jetziger  General- 
director  der  .Königlichen  bayerischen  Staatsbalinen,  Ebermayer,  unter 
der  Ueberschrift  „Vor  25  .Jahren“  in  der  Jleilage  zur  „Allgemeinen 
Zeitung“  Nr.  246  hat  erscheinen  lassen.  Es  sind  fesselnde  Kriegsbilder, 
die  uns  hier  in  spannender  Jl'orm  und  mit  lieben.SAVürdigein  Humor  von 
AugenzeAAgeu  entrollt  Averden  und  die  uns  die  grofsen  ScliAvierigkeiten 
klar  vor  Augen  führen,  mit  denen  unsere  Ingenieure  und  Pioniere 
in  jenem  denlvAvürdigen  JCriege  zu  kämpfen  hatten.  (Forts,  folgt.) 


yVbb.  7.  Landjifeiler. 

EntAvurt' der  Maschinenbau-Actien-Gesellschaft  Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg,  Griiii  u.  Bilfiiiger 
in  Mannheim  und  K.  Hofniauu  in  M^orms.  I.  Preis. 

Wettbewerb  für  den  Bau  einer  Strafsenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


Führer  der  1. 


8.  Febniar  18%, 


5(i 
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Ahb.  8.  Gesamtausiclit. 

l-]utwurf  der  .Ma,sduiieubau-Actieu-(iesellschaft  Nürnberg,  Filiale  (TUtitav.sbiirg.  (Jriiii  n.  Bilfiiiger  in  IMannheiiu 

nnd  K.  Hnfinanu  in  Worms.  I.  Pi-eis. 


Der  Wettbewerl)  für  eine  feste  Strafseiibrtteke  üi)er  den  Kliein  i)ei  Woi'ins.  lll. 

(Fortsetznng.) 

Die  mit  Preise»  ausgezeichneten  nnd  die  angekanfteii  Entwürfe. 


J.  Preis:  Kennwort:  Civitati  Vaugionuiu.  Verfasser:  Ma- 
>eliinenbau-Actien-Gesellscbaft  Nürnberg,  Filiale  Gn.stav.sbnrg  (l)ireetor 


Die  Drücke  besteht  ans  drei  naeli  ihrer  Eigenart  besondei's  aus- 
gebildeten  Theilen:  (l(“r  eigmitliolieii  Stroinbrüeke  als  mittlei’eni  'riieil. 


S:iinitic-d 


A.  Uieppel),  Daunnternelnuer  Grün  ti.  Dilfinger  in  Mannheim 
und  Karl  Jlot'maiin,  Gi’ol'shei'zogl.  Danrath  und  Stadtbamnei.ster  in 
Mh)rms  (Abb.  2 u.  (!  I>is  14). 


der  reelitsrheinisehen  Kloth-  und  der  linksrheiniselien 
IVerüberlniiekung.  M'älir(md  der  mittlere  'l’heil  in  Ihsen- 
eonstruction  ausgetülirt  werden  soll,  erhalten  die  beiden 
iiirlseren  Theile  überwölbt«'  Drückenöffnungen.  Die 
Grenzen  dieser  letzteren  'l’lieile  gegen  die  Stromlrrücke 
sind  durch  mächtige,  hochaufstrebende  Thorthünne  be- 
tont, welche  ein  wirkungsvolles  ( iegengewicht  bihhm 
gegeirüber  der  wuchtigen  EisenI «rücke  der  I\rittelöff'nungen 
und  gleichzeitig  diese  vor  <len  minder  wichtigen  l’luth- 
und  Seitenüff'nuugen  auch  ästhetisch  her\'orheb(m.  Die 
vorstehende  Abb.  8 und  die  Abb.  (i  u.  7 auf  Senfe  54 
u.  55  geben  ein  Dihl  der  Gesaintauordnung  sowie  des 
'l’hor-  und  des  Stronipfeilers.  Der  Eindruck  der  schwer 
wuchtenden  Gegenlast  wird  bei  dem  Mamnwerk  noch 
gehoben  durch  die  gei)lante  Art  der  Ausführung.  Alles 
bei  so  grofseni  Dainverk  kleinlich  wirkende:  Ibotile, 

Gesimse,  Gliederungen,  ist  vanmieden;  die  Wirkung  ist 
ausschliefslich  durch  die  Anordnung  der  .^[assen  gesucht 
und  erreicht.  Die  schwierige  Aufgabe,  zwei  so  verschiedenartig«' 
Daustoffe,  Avie  IMauerwerk  und  Eis«'u  in  Einklang  zu  bringen,  ist 
hier  in  uieist«*rhaftei’  Wt'ise  gelöst. 


\v.  6. 
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Die  eigeiit.lielie  fS trom l)r ücke  liat  drei  mit  liogciitrügern 
iibersi)annte  Oetfiningen  von  bezw.  95,1  m,  10(),3  m,  95,1  in  Kiinijifer- 
weiten.  Auf  dem  reditsrlieinischen  Vorland  sind  neun,  auf  dem 
linksrheinischen  Iher  vier  überwölbte  ( l('ffnungen  angeordnet.  Die 


Abb.  10.  Längensclmitt 
dnrch  den  Fidsweg  und  die  Falirbahn.  (1  : 50.) 


jUacU'V 

•>  t 

• Sti  t. 

^(a<?un£i'luck- 4 
^ Acib  0^.  It.  8.r.5.  -16 

^Ca,'k<naiv*clt  ^ ** 


Weiten  betragen  von  35  bis  18  m.  Die  rechtsrheinische  Flnth- 
brücke  hat  drei  Gmjipen  mit  je  drei  Oeffnnngen;  zwischen  je 
zwei  Grnjipen  stellt  ein  starker  Grnppenjifeiler.  Für  die  Seiten- 
üffnungen  ist  noch  ein  zwei- 
ter Entwurf  bearbeitet,  in 
welchem  die  Zahl  der  ( )eff- 
nimgen  sechs  bezw.  drei 
beträgt,  mit  W'eiten  bis  zu 
55  m. 

Die  Fahrbahn  steigt  auf 
lieideu  Seiten  mit  1 : 30  bis 
zum  Beginn  der  gi’ofsen 
Stromöffnungen  und  ist  auf 
diesen  nach  einer  Parabel 
mit  2,58  m Pfeilhöhe  ge- 
I lüdet. 

Die  im  Kämjifer  G,5  m 
starken  Strompfeiler  sollen 
mit  Druckluftgründimg  bis 
etwa  5 111  unter  Flufssohle 
hinabgeführt  werden ; das 
Flul'sbett  bis  zu  7 bis 
8 m unter  Sohle  ist  fest- 
gelagerter Sandboden  mit 
Kies  und  Geröll;  in  der 
oberen  Sandschicht  kann 
bei  richtiger  AustÜhrungsart 
die  Gründung  der  Bogen- 
lifeiler  nach  Ansicht  der 
V''erfasser  unbedenklich  er- 
folgen. Gegen  Unterspülung 
sollen  Steinschüttungen 
ausgeführt  werden.  Die 
grölste  Kantenpressung  ist 
5 kg/<^cni. 

Der  Eisenüberbau  weist 
in  jeder  der  drei  llaupt- 
öffnungen  zwei  Ilauptbogen- 
träger  auf,  deren  Allstand 
von  einander  7,5  m beträgt. 

Die  Bogen  sind  Sichelbogen 
mit  zwei  (Kämpfer-)  Ge- 
lenken; die  Sichelform  ge- 
stattet auch  architektonisch 
die  Auflagerung  in  einem 
J’unkte  zu  betonen.  Um 
grol'se  Krünimungshalbmes- 
ser  im  Scheitel  und  mög- 
lichst tiefliegende  Kämiifer 
zu  erhalten,  hat  man  als  Bogenforni  die  Ellipse  gewählt.  Die  Bogen- 
höhe  im  Scheitel  ist  bezw.  1,8  m,  2,1  m,  1,8  m,  d.  h.  rund  1/53  bezw. 
‘/so  ‘1er  Kämpferweite.  Die  Pfeilhöhen  bis  zur  theoretischen  Bogen- 


achse sind  bezw.  10  m,  11,09  m,  10  m,  mitliin  die  Pfeil vm'hältnisse 
1:9,5.  Das  Gitterwerk  zwischen  den  beiden  Gurtungen  der  Sichel 
bestellt  aus  gekreuzten,  steifen  Schrägstäben.  .Auf  diese  Bogen 
überträgt  die  Falirbahn  ihr  Gewicht  und  die  Verkelirsbelastiing 

durch  weitgestellte 
J'’ahrbalin- Stützen, 
derc7i.  Abstand  in 
der  Alittelöffimng 
8,01  m,  in  den 
Seiten  - Oeffn  ungen 
7,74m beträgt.  I)ie 
Falirbahn  - Pfosten 
wirken  als  Pen- 
del; sie  sind  nach 
jUib.  9 (bei  a h)  an 
il  iremunterenEnde 
mit  Flachgelenken, 
oben  mit  Kugel- 
gelenken versehen, 
welche  letztere  die 
(Querträger  aufneh- 
men. Abb.  9 zeigt 
den  Querschnitt 
der  Eisenconstruc- 
tion , Abb.  10 
den  Längensclmitt 
durch  die  Fkihr- 
bahn  und  den 
Fufsw'eg,  Abb.  1 1 
den  Anschlufs  an  die  Pfeiler.  Die  (.Querträger  sind  als  Blechträger 
mit  beiderseitigen,  1,5  m langen  Auslegern  für  die  Gehwege  aus- 
gebildet: die  Fahrbahnlängsträger  sind  durchlaufende  F'acliAverk- 

träger,  deren 


Innere  Längsträger. 

Abb.  11.  Anschlufs  der  Fahrbahn  an  die  Pfeiler.  (1  : 50.) 


Schnitt  c d. 


( lliergurte 
Querträger 
und  auf 


frei  über  die 
hinweggehen 

diesen  beweglich  gelagerd 
sind,  wiüirend  die  Unter- 
gurte durch  die  (Queidräger 
hindurchgesteckt  und  ge- 
gen Seitensclnvankungen 
durch  kleine  Anschläge  ge- 
sichert sind  (Abb.  9 u.  10): 
zwischen  je  zwei  Quer- 
trägern sind  je  zwei  (Quer- 
verspannungen vorgesehen. 
— Die  Fkihrbahn  ist  so  an- 
geordnet, dals  sie  den  durch 
die  Aenderungen  der  Wärme 
und  die  Belastimgen  hervor- 
gerufeneu Läugenänderun- 
gen  Folge  geben  kann,  ohne 
I lal's  gröfsere  Nebenspan- 
nungen  entstehen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  sie  nur  über 
dem  Bogenscheitel  fest  mit 
den  Bogenträgern  durch 
Dorne  verbunden,  welche 
in  die  Lager  der  über  ilen 
Bogeiischeiteln  l.ietindlichen 
(Querträger  eingelassen  sind; 
ferner  sind  zum  Anschhds 
au  die  Pfeiler  Schleppträger 
mittels  besonderer  Gelenk- 
bleche an  die  letzten  Längs- 
träger angehängt  (vergl. 
Alil).  11).  Die  Gelenkbleche 
gestatten  die  erforderlichen 
Bewegungen. 

Eine  ganz  neue,  noch 
nicht  ausgeführte  Construc- 
tion  weist  die  Fahrbahn- 
tafel auf,  w'elche  aus  einer 
elienen,  8 mm  starken,  auf 
die  Längsträger  genieteten 
Blechhaut  hergestellt  Aver- 
den  Süll;  sie  folgt  in  leichter 
Wblinmg  der  FahrVialmolier- 
tläche.  Zur  tVrsteifimg  der 
Blechhaut  sind  in  je  00  cm  Aveiten  Abständen  quer  über  die  Brücke  lau- 
fende Z- Eisen  aufgenietet,  (!  cm  hoch,  zugleich  als  Halt  für  den  10  cm 
starken  Beton.  Ueber  diesen  kommt  das  13  cm  starke  Holzpflaster  in 


Abb.  12.  Kämpfer  des  Bogens  der 
Mittelöffnung.  (1  : 50.) 


8.  Februar  1890, 


äS 
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As]  »halt.  Man  glaulit,  (lal’s  der  Beton  sicli  hierbei  besser  hält  als 
h('i  Anwendung  Aon  Belageisen,  weil  die  Einsenknng  nicht  so  nn- 
gleichniärsig  ist.  Auch  gegenüber  der  Fahrbahntafel  aus  Buckelplatten 
vers})richt  man  sich  von  iler  ebenen  Blechhaut  t'ortheile:  die  t'on- 
struction  hat  geringeres  Gewicht  und  gestattet  bessere  Entwässerung. 
Seitlich  an  den  Enden  der  Blechhaut  laufen  Binnen  entlang  zur  Auf- 
fangung  und  Abführung  des  etwa  durchdringenden  M'assers.  Um 
über  die  Tragfähigkeit  dieser  vorgeschlagenen  (in  Al)b.  !),  10  u.  11  dar- 
gestellten) Eahrbahntafel  Klarheit  zu  erhalten,  hat  man  in  der  Eabrik 
besomlere  Vei'suche  angestellt.  — Die  Ful'swege  sind  in  üblicheiAVeise 
mit  Asj)halt  auf  Beton  über  Belageisen  hergestellt. 

15(‘Sonderer  NVindverband  ist  nur  zwischen  den  luitergurten  der 
Bögen  ungeordnet  in  ähnlicher  M'eise  wie  bei  dem  von  derselben 
Brückenbauanstalt  aufgestellten  Entwurf:  ..Elastischer  Bogeiü’  für  den 
Wettbewerb  in  Bonn  (Centralbl.  d.  Bauverw.  181)5,  S.  Do,  Abb.  iU). 
Die  Fahrbahn  mit  der  oben  erwähnten  Blechhaut  ist  als  steifer,  7,5  m 
hoher,  beiderseits  wagerecht  gelagerter  Träger  angesehen,  der  hier  be- 
sondere M’indstäbe  als  überflüssig  erscheinen  läl'st.  Zwischen  den  Ober- 
und rntergurten  der  Bogenträger  sind  Querrahmen  eingespannt,  leicht 
gehalten,  damit  sie  nicht  zur  Uebertragung  einseitiger  Belastungen 
dienen.  Die  Fahrbahnstützen  der  beiden  Bogen  sind  nicht  durch 
^’erkreuzung  mit  einander  verbunden.  Zwischen  beiilen  Ilaui)tträgern 
läuft  ein  Revisionssteg  in  Höhe  der  unteren  Bogengurtung.  In  Abb.  12 
ist  iler  Kämjjfer  des  gxolsen  iMittelliogens  dargestellt. 

Die  llauptbogen  mit  den  gekreuzten  Schrägstäben  sind  zweifach 
statisch  unbestimmt.  Abb.  lo  zeigt  schematisch  mit  i)eliebig  ge- 
wählter Zahl  der  Schrägstab-Paare  ilen  Bogen  der  .Seiteuöffnung. 
Nennt  man  die  Zahl  der  Paare  Schrägstäbe  = n (in  der  Abbildung 


wo  Js  die  wirklichen  (+)  elastischen  ^’erlängerungen  der  Stäbe  sind. 
1 /S  s 

Ivs  ist  ./s  = (s  = Stablänge,  2'’=  Stabquerschnitt);  mithin 


__  Sa  s _ HS„s  _ VS,s 
EF  EF  EF' 


und  es  ergeben  sich  für  die  überzähligen  Kräfte  II  und  T'  die  Glei- 
chungen: 


SySjfS 

EF 


0, 


f Sq  Sv  5'^  TJ~K  ( 

\ef)  \ef^) 


- --  0. 


M)dti])licirt  man  die  Gleichungen  mit  KF’c,  wo  Fc  eine  con 
staute,  zweckmäfsig  gewählte  Querschnittsgrölse  ist,  und  bezeichnet 


Für  beliebige  Belastung  sind  in  diesen  Gleichungen  nur  noch  II 
und  V als  Unbekannte,  können  also  für  die  verschiedenen  Lagen 
einer  überrollenden  Einzellast  leicht  ermittelt  werden,  worauf  deren 
Eintlulslinien  aufgezeichnet  werden  können. 


ist  n — 8),  so  hat  der  Bogen  zwei  feste  Auflager,  2 w -t-  2 w -|-  G = 
4 n -p  G (Ider  = 38)  Stäbe  und  2 w -j-  4 Kiioten])unkte. 

Es  sind  also  vorhanden: 

Auflager-Unbekannte  2.2=  4 

Stab-Unbekannte  4 n -|-  G = 4 w -p  G 

zusammen  An-\-  10  Unbekannte. 

Die  jVnzahl  der  verfüg! )aren  (deichungen  l)ei  '2n  + 4 Knnten- 
])unkt(‘u  ist  4 w -P  8.  Den  4 n -p  10  Unbekannten  .stehen  4 n -f  8 Glei- 
chungen gegenüber,  d.  h.  der  Träger  ist  wirklich  zweifach  statisch 
unbestimmt.  Die  Berechnung  ist  so  augestellt,  dafs  man  den  Bogen 
(nach  Al)l).  13)  am  unteren  Scheitelknoten]nuikt  aufgesclmitten  dachte, 
dadurcli  statisch  bestimmt  machte  und  an  dem  so  erhaltenen  Drei- 
gelenkbogen die  beiden  Seitenkräfte  V und  II  der  hier  Avirkenden 
Kraft  als  statisch  unbestimnd)are  (überzählige)  Gröl'sen  eiuführte. 
Bezeichnet  man  die  Stabspannuugen  für  Zustand  11= — 1 mit  -Sn, 
für  den  Zustand  V = — 1 mit  Sv  Aind  diejenigen,  welche  im  statisch 
be.stimmt  gemachten  Dreigelenkbogen  durch  die  Belastung  erzeugt 
Averden,  mit  So,  so  siu<l  die  Avirklichen  Stabs] -aummgen 
S = So  — lI.Sff  — rsv. 

Es  mufs  aber  auch  für  feste  Auflager  sein 

A (Sn  Js)  = 0 A {Sv  Js)  = 0, 


ln  ähnlicher  AVeise  hat  man  auch  lAeim  Bogen  der  iMittelöffnung 
veifahren.  Bei  diesem  fällt  in  die  Bogenmitte  der  Kreuzungspimkt 
zAveier  Schräg.stäbe.  iMan  hat  diesen  Punkt  als  Geleukpunkt  be- 
handelt, die  beiden  mittehsten  Stäbe  des  Ober-  und  Untergiuds  be- 
seitigt gedacht,  hierdurch  den  Bogen  statisch  bestimmt  gemacht  und 
nunmehr  die  Sj)annungen  dieser  beiden  GurtstälAe  Ha  und  Hb  als 
überzählige  Kräfte  eingeführt  (Abb.  14).  IMan  erhält  Gleichungen  von 
dersellten  l-’oini,  Avie  unter  1 und  II  entAvickclt  sind. 

Der  Baustoff  für  den  Eisenüberbau  ist  Idufseisen.  Das  Eisen- 
gCAvicht  des  Ueberbaues  der  Mittelöffnung  von  106,3  m KämpferAveite 
beträgt  584,28  t,  d.  i.  auf  1 m Brückenlänge  5,49  t:  das  EisengeAvicht 
einer  Seitenöffnung  Amn  95,1  m KämpferAveite  ist  535  t,  d.  i.  auf  1 m 
Brückenläuge  5,62  t. 

Die  GeAvöllie  der  Fluth-  und  Seitenöffnungeu  sollen  im  Scheitel 
und  den  Kämjff'ern  Bleieiidagen  auf  V3  der  PAigenbreite  erhalten,  so- 
dafs  ilie  GeAvölbe  als  Dreigelenkbogeu  Avirken  in  gleicher  M^eise,  Avie 
neuerdings  bei  einer  Reihe  von  Brücken  in  M'ürttemberg. 

Die  Gesamtkosten  betragen  nicht  ganz  2 800  000  Mark. 

Der  I'lntwurf-  i.st  eine  Glanzleistung  der  vereinigten  Architektur 
und  Ingenieurkunst.  (P'ortsetzung  folgt.) 


Der  Verkeil!*  auf  den  Wasserstrafsen  Berlins  im  Jahre  1895 


hat  gegen  das  A'orjahr  eine  Avesentliche  A>ränderuug  nicht  erfahren. 
Das  GesamtgeAvicht  der  in  Berlin  zu  AVasser  augekommenen  Güter 
hat  sich  zAvar  vergröfsert,  doch  sind  A'erminderungen  bei  den  durch- 
gehenden und  abgegangenen  Gütern  eingetreten.  Nach  den  amtlichen 
Erhebungen,  Avelclie  sich  aber  nur  auf  das  AA'eichbild  Berlins,  also 
nicht  auf  Charlottenburg  und  die  übrigen  A'ororte  beziehen,  betrug  die 
Anzahl  der  Schiffe 


1886 

1891  1893 

1894 

1895 

a)  durchgehende 

3 917 

4 215  4 3.59 

5 754 

4 161 

b)  angekommene 

45  057 

46  599  45  762 

44  324 

47  984 

c)  abgegangene 

44  562 

45  754  45  359 

43  762 

47  369. 

Das  GeAvicht 

; der  zu  AAKsser  angekommenen 

, abgegangenen  und 

<lurchgehenden  Güter  betrug 

in  Tonnen 

1886 

1891  1893 

1894 

1895 

a)  durchgehende 

316  735 

427  581  383  487 

650  397 

480  687 

)))  angekommene 

3 632  690 

4 777  073  4 473  848 

4 534  420 

4 640  787 

c)  abgegangene 

296  050 

396  668  .532  120 

496  342 

482  310. 

1 )as  Gewicht 

der  angekommenen  und  abgegangenen 

Güter  .zu- 

samm  engenommen  zeigt  in  den  letzten  fünf  Jahi-en  nur  geringe 
ScliAvankungen,  es  betrug  nämlich  in  Tonnen 


1891  1892  1893  1894  1895 

5 173  741  4 627  519  5 005  968  5 0.30  762  5 123  097 

also  durchschnittlich  etwa  5 Alillionen  Tonnen,  gegen  3 928  740  Tonnen 
im  .lahre  188().  Hierbei  darf  jedoch  nicht  vergessen  Averden,  dafs  die 
in  den  obigen  Angaben  nicht  berücksichtigten  Löschplätze  der  AMr- 
orte  in  den  letzten  Jahren  an  Bedeutung  erheblich  geAvonnen  und 
einen  nicht  geringen  Theil  des  A'erkehrs  bcAvältigt  haben. 

Unter  deii  an  gekommenen  Schiffen  befanden  sich  7344  Persouen- 
(lamj)fer,  5466  Schleppdampfer,  628  Güterdam]ffschiffe  (daA'on  96  uu- 
beladen)  mit  einer  Tragfähigkeit  von  73  583  Tonnen,  beladen  mit 
44  173  Tonnen  Güter,  und  34 .546  Segelschiffe  (davon  2677  unbeladen) 
mit  einer  Tragfähigkeit  Amn  4 988  863  Tonnen,  beladen  mit  4 596  614 
Tonnen  Güter. 

Unter  den  abgegangenen  Schiffen  Avaren  7343  Personendampfei', 
5469  Schleppdampfer,  631  Güterdampfschiffe  (davon  13  unbeladen), 
lieladen  mit  33  839  Tonnen  Güter,  und  33  926  Segelschiffe  (davon 
29  055  unbeladen)  mit  448  471  Tonnen  Güter. 

Unter  den  durchgehenden  Schiffen  Avaren  93  Schleppdampfer, 
2 Gütenlampfschiffe  und  4066  Segelschiffe  (daA'on  836  unbeladen)  mit 
4.80607  Tonnen  Güter.  Kettenschiffahrt  ist  nicht  mehr  ausgeübt  AA'orden. 
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Die  angekomnieneii  Schiffe  waren  mit  Ausnahme  von  151, 
al)gegangcnen  mit  Ausnahme  von  81  und  die  durcligehcmlen 
.\u.snahme  von  35  üsterreicliischen  sämtlich  deutsche  Schiffe. 

An  Flöfsen  sind 

durchgefahren  angekommen 


die 

mit 


Anzahl  Tonnen-  Anzahl  Tonnen- 
der Pdöl'se  gehalt  derPdöfse  gehalt 

1893  — — 165  14  6.50 

1894  72  10063  122  14  904 

1895  20  2 828  116  10  942. 

Unter  den  angekommenen  Gütern  befanden  sich: 

zu  Berg 
Tonnen 

zu  Thal 
Tonnen 

Sal])eter-,  Salz-,  Schwefelsäure 

5 

473 

2 

723 

h 

827 

63 

Roh-  und  Brucheisen 

23 

186 

15 

Andere  unedle  Äletalle 

11 

341 

7 

638 

^^erarbeitetes  Eisen  aller  Art 

36 

482 

9 

()5'2 

Cement,  Trafs,  Kalk 

27 

745 

129 

798 

Erde,  Ijehm,  Sand,  Kies 

96 

368 

780 

.547 

Weizen  und  S])elz 

38 

737 

3 

795 

Roggen  

151 

012 

31 

349 

Hafer 

48 

426 

14 

386 

Ger.ste 

10 

251 

9 

260 

>:Vuderes  Getreide  und  Ilülseufi'üchte  . . . 

56 

877 

1 

029 

Stroh  und  Heu 

9 

506 

165 

Dbst,  frisches  rmd  getrocknetes 

15 

014 

2 

456 

Häute,  PWlle,  I.ieder,  Pelzwerk 

6 

616 

524 

Harte  vStämme  (Nutz-,  Bau-,  Schiftsholz)  . . 

5 

279 

978 

J larte  Schnittware 

18 

032 

528 

Harte  Breimholzscheite 

9 

660 

810 

M'eiche  Schnittware 

175 

042 

4 

239 

M'eiche  Brennholzscheite 

81 

598 

51 

581 

Branntwein 

-2 

659 

62 

Wein 

6 

723 

118 

Plsche,  auch  Heringe 

10 

399 

32 

Mehl  und  IMühlenfabricate 

62 

972 

27 

516 

Reis 

3 

649 

2 

Kaffee,  Kaffeesurrogate,  Cacao 

8 

584 

129 

Zucker,  Melasse,  Syrup 

14 

328 , 

9 

311 

P’ette  Oele  und  Fette 

39 

777 

1 

09.5 

Petroleum 

48 

9S0 

Steine  und  Stein^^■aren 

128 

886 

57 

123 

Steinkohlen 

251 

352 

2.57 

498 

Koks 

5 

720 

390 

Braunkohlen 

14 

905 

8 

441 

Theer,  Pech,  Harze,  Asphalt 

Matiersteine,  Dachziegel,  Thonröhren  . . . 

6 

749 

533 

1 268 

177 

467 

206. 

Jm  ganzen  sind  zu  Berg  2 753  057  Tonnen  und  zu  Thal  1 887  731 
Tonnen  Güter  angekommen. 


Unt(!r  den  abgegangenen  Gütern  befanden  sicli; 


zu  Berg 
Tonnen 

zu  Thal 
Tonnen 

Düngemittel 

12.587 

18261 

Lum])en 

2 041 

5 737 

Roh-  und  Bmcheisen 

] 355 

1 780 

Andere  unedle  5Ietalle 

132 

5 623 

l'erarbeitetes  Eisen 

2 122 

5 214 

Cement,  Trafs,  Kalk 

321 

2 0.3.3 

Plrde,  Lehm,  Sand,  Kies 

81  605 

25  740 

Weizen 

13  085 

10912 

Roggen  

26  837 

23  38« 

Hafer 

425 

2 836 

Gerste 

441 

2 432 

Anderes  Getreide  und  Hidsenfrüchte  . . . 

657 

2 1.39 

( (bst 

1 974 

3 153 

Häute,  P'elle,  Ivcder 

383 

4 860 

Holz  (ohne  Flofsholz) 

1 526 

9 087 

P'astage,  Fässer,  Kisten 

1 633 

5 339 

Holzwaren  und  Möbel 

406 

5 2.52 

Insti'umente  und  Maschinen 

47 

3 828 

Branntwein  

72 

14810 

Mehl  mid  Mühlenfabricate 

2 087 

31  918 

Kaffee,  Kaffeesurrogate 

S09 

2813 

Zucker,  ^Melasse,  Syru]) 

464 

7 337 

Fette  (tele  und  PMite 

2 600 

4 779 

Steine  und  .Steinwareu 

7 357 

3 975 

Steinkohlen 

4 491 

.5  032 

BrarmkohleTi 

10 

2 333 

Theer,  Pech,  Harze,  Asi)halt 

1 292 

3 905 

Mauersteine,  PJachziegel,  Thonröhreu  . . . 

3 57 1 

28  217. 

Im  ganzen  sind  zu  Berg  205  713  Tonnen  und  zu  Thal  2<6  597 
Tonnen  (jlüter  altgegangen. 


Unter  den  durchgehenden  Gütern  sind  hervorzuheben: 


zu  Berg 

zu  Thal 

Tonnen 

Tonnen 

Erde,  Ijehm,  Sand,  Kies 

10  612 

4 831 

Getreide  und  Hülsenfrüchte 

23  168 

7 041 

Mehl,  Reis,  Salz 

17  8.57 

3 704 

Zucker,  tlelasse,  Syrup 

Stein  und  Steinwaren 

1 612 

64  174 

23  918 

95  543 

Steinkolden 

19  026 

66  673 

Braunkohlen 

22  516 

29  411 

Mauersteine,  Dachziegel,  Thonröhren  . . . 

.5  107 

8 427. 

Im  ganzen  sind  zu  Berg  180  590  Tonnen  und  zu  Thal  300  098 
Tonnen  Güter  durchgegangen.  Garbe. 


Die  Kolileiistaiibfeueruiig-  im  Dampfkesselliaiise  des  Köii%liclien  Operiilituises 

in  Derlin. 


In  dem  Dampfkesselhause,  welches  im  vorigen  .fahre  für  die 
Deizungs-  und  Lüftimgsanlage  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin 
unter  der  Oberleitung  des  Geheimen  Ober  - Regierungsraths  Herrn 
Bersius  durch  den  Unterzeichneten  auf  dem  Grund.stücke  des 
Königlichen  Prinzessinnen -Palais  ausgeführt  w'urde,  ist  für  die  drei 
Zwei-Flammrohr-Kessel  eine  Kohlenstaubfeuerung  nach  dem  fkiteut 
des  Ingenieurs  W.  Ifuhl  eingerichtet  worden.  Mit  derselben  wird 
seit  Wiedereröffnung  des  Opernhauses,  also  seit  Mitte  October  v.  J., 
probeweise  zunächst  einer  der  drei  Dampfkessel  Iteschickf.  Diese 
Probezeit  ist  zu  eingehender  I’rüfung  der  neuen  Eitindung  benutzt 
worden.  Der  Patentinhaber  hatte  vorher  nur  eine  Art  Modell  einer 
solchen  Panrichtung,  und  zwar  nur  zeitweilig,  an  dem  Ein-Plammrohr- 
Kessel  der  hiesigen  P’irma  Brettschneider  tu  Krügner  im  Betrieb  ge- 
habt. Der  doi't  erzielte  Pirfolg  — Kauchlosigkeit  und  Si)arsamkeit 
— liefs  im  Verein  mit  der  grol'sen  Einfachheit  der  ganzen  Plnrichtung 
die  Piitindung  als  in  erster  Reihe  geeignet  für  unmittelbare  An- 
wendung beim  Oi)ernhause  erscheinen,  wenngleich  sich  die  Bau- 
verwaltung bewufst  war,  dafs  sie  mit  solcher  erstmaligen  Anwenfhmg 
einer  in  gi'ofsem  und  dauerndem  Betriebe  noch  nicht  erpi’obten 
Neuerung  ein  WKgnil's  einging.  Der  Erfolg  hat  dieses  AVagnil's  aber 
gerechtfertigt:  allerdings  hat  es  noch  erheblicher  IVfühen  und  au- 
<lauernder  Mitarbeit  der  Bauleitung  bedurft,  um  die  Piitindung  zu 
der  Gestalt  auszureifen,  in  welcher  sie  jetzt  ihren  Dienst  für  das 
Oj)ernhaus  versieht  und  demnäclust  auch  bei  dem  zweiten  Dampf- 
kessel eingerichtet  werden  soll. 

Die  Phtindung  ist  zuerst  vom  Olieringenieur  Schneider  bei  der  vor- 
jährigen Abgeordnetenversamndung  des  Centralverbandes  der  ])reufsi- 
>ichen  Dampfkessel-PTeberwachungsvereine  in  einem  Vortrage  über 


Kohlenstaubfeuerungen  beschrieben  worden.  Der  t'ortrag  ist  in  der 
Zeitschrift  jener  Vereine  imter  Ifeigabe  einer  leider  nicht  sehr  voll- 
kommenen Abbildung  abgedr\ickt;  die  Ruhlsche  Pirtindung  hat  dort 
aber  auf  Grund  eines  mifslungenen  tWrsuchs,  der  mit  ihr  an  einem 
Dam])fkessel  des  IMoabiter  Krankenhauses  angestellt  worden  war,  eine 
abfällige  Beurtheilung  gefunden.  Die  Einrichtung  für  das  (tpernhaus 
ist  nach  den  Angaben  des  Eitinders  und  der  Bauleitung  durch  die 
Maschinenbauanstalt  A.  Borsig  geliefert  und  angebracht  worden. 
Die  Ruhl -Feuerung  führt  den  Kohlenstaub  dem  Flammraume  mit 
Hülfe  des  natürlichen  Luftzuges  der  PVuerung  zu  und  ähnelt  hierin 
der  seit  einigen  .lahren  von  der  Pdriiia  Wegener,  Schmi<lt  u.  Co.  mehr- 
fach angewandten  W'Wgenerschen  Kohlen.staubfeuerung.  Sie  ist  al)er 
von  dieser  wesentlich  unterschieden  durch  die  Vorrichtimgen , mit 
denen  der  Kohlenstaub  in  die  dem  Pdammranme  zuströmende  frische 
Verijrennungsluft  geleitet  wird,  und  zwar  zeichnet  sie  sich  dadurch 
aus,  dafs  sie  hierzu  fast  gar  keiner  maschinellen  Beihülfe  bedarf.  Die 
einzige  Hülfe  dieser  Art  wird  durch  eine  kleine  Bürsten  Vorrichtung 
geleistet,  welche  über  die  obere  Oeffnimg  der  langen  und  schmalen 
Schütttrichter,  durch  die  der  Kohlenstaub  heruiederfällt,  hinstreicht 
und  jene  von  verstopfenden  Unreinigkeiten  freihält.  Diese  Bürsten 
l)etinden  sich  fin  einer  der  beiden  hMrderschnecken,  welche  ober- 
hall) der  Schüttschlitze  in  einem  trogartigen,  fest  verschlossenen 
Kasten  angeordnet  sind  und  in  diesem  den  Kohlenstaub  aus  ilem 
Ijagerraume  unter  ständigem  Rühren  zu  jenen  Schlitzen  imd  damit 
zur  Einführung  in  den  PMuermum  schaffen,  ohne  dafs  er  im  Kessel- 
raume verstäuben  und  diesen  verschmutzen  kann.  Durch  diese  Zuthat 
zeichnet  sich  die  Ruhlsche  Ihm-ichtung  sehr  wesentlich  vor  anderen 
Kohlenstaubfeuerungen  aus.  Die  Zuführung  des  Kohlenstaubes  erfolgt 
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also  selbst  für  eine  gröl’sere  Anzahl  von  Feuerungen  von  einer  ein- 
zigen, anlserhalb  des  Kesselraxunes  belegenen,  abgeschlossenen  Stelle, 
beim  Opernhaus  vom  Lagerräume  der  Brennstoffe  aus.  Im  vor- 
liegenden Falle  ist  aus  örtlichen  Gründen  noch  ein  Hebewerk  nöthig 
gewesen,  das  den  Kohlenstaub  aus  dem  tiefliegenden  grol'sen  Auf- 
schüttungstrichter zu  jenem  trogartigen  Kasten  emporhebt.  Der 
Heizer  hat  hier  nur  von  Zeit  zu  Zeit  einen  neiien  Sack  Kohlenstaub 
auf  den  grolsen  Schütttrichter  zu  stürzen:  daneben  braucht  er  nur 
den  Gang  des  Hebewerks,  die  Förderschnecken  und  deren  An- 
triebmaschine , einen  Elektromotor  von  D/2  Pf.-Kr.,  beobachten  und 
mittels  der  an  den  Schütttrichtern  angebrachten  Schieber  die  Brenn- 
stoff'-Zufuhr  zu  den  Flammräumen  zu  regeln;  er  ist  vor  allein  der 
anstrengenden  Arbeit  des  Kohlenaufwerfens  und  des  Schürens  über- 
hoben. Daher  kann  sehr  wohl  ein  Betrieb  von  sechs  und  mehr 
Feuerungen  von  einem  einzigen  Älanne  bedient  werden. 

ln  der  bisherigen  Probezeit  sind  der  Betriebsgang  und  die  Leistung 
der  Kuhl-Feuerung  unter  gleichen  Bedingungen  mit  den  Ergebnissen 
der  Planrost-Feuerung  mit  Haagscher  Feuerbrücke  verglichen  worden, 
mit  welcher  ein  zweiter  Dampfkessel  vorlautig  zur  \^orsicht  und 
etwaigen  Aushülfe  ausgerüstet  worden  war.  Die  hierliei  gemachten 
Beobachtungen  haben  die  gehegten  Erwartimgen  durchaus  erfüllt, 
sogar  übertroff'en.  Dal's  die  Kohlenstaubfeuenmgen  fast  ganz  rauch- 
fi'ei  arlieiten,  war  bereits  bei  den  Wegenerschen,  Schwartzkopff'schen 
und  Friedebergscheu  Anlagen  erwiesen.  Die  Ruhlsehe  Feuerung 


zeichnete  sich  indes  auch  in  dieser  Hinsicht  aus,  soweit  nach  dem 
Augenschein  und  nach  der  durch  den  Arndtschen  Oekonometer  ge- 
botenen Analyse  der  abziehenden  Rauchgase  gem-theilt  werden  kann. 
Zugleich  aber  erwies  sich  der  Betrieb  als  sehr  billig  gegenüber  der 
Kohlenfeuenmg.  Obwohl  gegenwärtig  noch  naliezu  der  gleiche  Preis 
für  Kohlenstaub  wie  für  Steinkohle  gezahlt  wurde,  stellten  sich  die 
Herstellungskosten  für  100  kg  Dampf  von  100°  C.  aus  Wasser  von 
0°  G.  bei  der  Kohlenstaubfeuerung  auf  etwa  27,4  Pfennige,  bei  der  Plan- 
rostfeuenmg  auf  etwa  Ö5,2  Pfennige,  bei  dieser  also  uni  mehr  als  28  v.  1 1. 
theuerer  als  bei  jener,  oder  — anders  betrachtet  — bei  der  Kohlen- 
staubfeuerung imi  mehr  als  22  v.  11.  liilliger  als  bei  der  Kohlenfeuerung. 

Die  hier  genannten  Vmüheile  der  Anlage,  die  Rauchfreiheit  und 
die  Betriebsbilligkeit,  sprechen  für  eine  möglichst  häutige  Anwendung 
der  Kohlenstaul)feuerungen  und  insbesondere  der  hier  erj)robten 
Ruhlschen  Einrichtung.  Nachdem  in  letzter  Zeit  auch  Aussicht  dafür 
eröffnet  ist,  dal's  sich  die  Industrie  mehr  als  bisher  mit  der  Ver- 
mahlung der  Kohle  und  mit  Verwendung  heimischen  Rohstoff'es 
befassen  wird,  findet  die  Kohlenstaubfeuerung  immer  neiie  Fürsprecher; 
es  darf  ir.  a.  auf  einen  Aufsatz  in  der  Nninmer  2Ö  und  24  des  Jahr- 
ganges 1895  des  „Gesimdheits-lngenieur'‘  verwiesen  werden,  wo  die 
Fi’age  der  Eijiführimg  der  Kohlenstaub -Feuerungen  von  allen  ein- 
schlägigen allgemeinen  Standpunkten  aus  betrachtet  und  im  Interesse 
des  öffentlichen  Wohlergehens  in  beredten  Worten  dem  Studium 
weitester  Kreise  emi)fohlen  ist.  Heydemann. 


Wettbewerb  imi  Entwürfe  füi*  eine  Stadtlialle  in  Elberfeld. 


Der  öffentliche  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
eine  Stadthalle  auf  dem  Johannisberg  in  Elberfeld,  in  welchem  am 
9.  Januar  d.  J.  die  Entscheidung  des  Preisgerichts  gefällt  wurde  (vgl. 


Sänger  und  Mitwirkende  sowie  ein  Stimmzimmer  enthalten.  Da  alier 
das  Gelälude  auch  zu  Versammlungszwecken  nutzbar  gemacht  werden 
soll,  so  waren  gröfsere,  auf  verschiedene  Geschosse  zu  vertheilende 


Abb.  1.  Grundrifs  vom  Erdgeschofs. 

Entwurf  der  Architekten  Scliaefer  u.  Nicol  in  Frankfurt  a.  IM. 
1.  Preis. 


Abi).  2.  Grundrifs  vom  Hauptgeschofs. 
Entwurf  der  Architekten  Reiuliaialt  u.  Siisseiigntli 
in  Berlin.  Ein  H.  Preis. 


S.  27  d.  Jahrg.),  hatte  nicht  eine  solche  Betheiligung  gefunden,  wie 
man  wohl  angesichts  der  interessanten  Aufgabe  hätte  erwarten  dürfen. 
Nur  34  Entwürfe  mit  331  Blatt  Zeichnungen  waren  eingegangen 
und  in  einem  städtischen  Schulgebäude  zu  übersichtlicher  Aus- 
stellung vereinigt.  Auch  weisen  diese  bei  aller  ^Mannigfaltigkeit  an 
Inhalt  und  Darstellung  doch  nicht  den  künstlerischen  Werth  auf, 
welchen  die  Arbeiten  früherer  Wettbewerbe  älinlicher  Art  liesafsen. 

Nach  dem  Progi’amm  soll  die  Stadthalle  hauptsächlich  zur  Ab- 
haltung gi'ofser  nmsicalischer  Aufführungen  dienen  und  hierfür  einen 
Hauptsaal  von  mindestens  1000  (pn  Grundfläche  mit  Musikbühne 
und  Galerieen,  geräimiige  Kleiderablagen,  Nebenzimmer  für  Einzel- 


Speise-  und  Nebensäle,  eine  Tageswiithschaft:  von  350  qm  Fläche  im 
Zusammenhang  mit  Schenk-,  Küchen-  und  Vorrathsräumen  und  der 
Wohnung  des  Wiithes  verlangt.  Als  nicht  zu  überschreitende  Bau- 
summe hatte  man  den  Betrag  von  700  000  Mark  festgesetzt.  Die 
meisten  Schwierigkeiten  bei  Lösung  der  Aufgabe  bot  der  gewählte 
Bauplatz.  Abseits  vom  IMittelpunlvte  der  Stadt,  auf  einer  Anhöhe  am 
linken  Wupper-Ufer  gelegen,  besitzt  er  als  Eckgrundstück,  vmn  drei 
wechselnd  steigenden  und  fallenden  Strafsen,  der  Küpper-,  Kölner- 
und  Gesenberg- Strafse  umgeben,  eine  sehr  unregelmäfsige  Gestalt: 
nach  Norden  hin  gewährt  er  einen  prächtigen  Rundblick  über  das 
Häusermeer  im  Wup])erthale  und  seine  Umgebung.  Das  Programm 


Cent  rill  bl  litt  dei‘  li;iu  Verwaltung. 
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Kr.  (I. 


Iiestimmtc  daher,  dal's  nach  dieser  Seite  hin  keine  l’.eliaiinufi'  statt- 
linden,  vielmehr  das  (Jelände  zur  Anlage  eines  Coneertgartens  tlinn- 
lichst  ausgenntzt  werden  sollte.  Hiernach  i.st,  was  anzmielmnm  war. 
(‘ingetrotlen : dals  d(‘i'  li('zeichnende  Hnterschied  der  einzi’lnen  l'lnt- 
wörh;  ini  weseiitlichen  in  der  .Vnordnnng  des  (lehihides  iniierhaMi 
des  gegel)enen  l’latzes  hernht. 

Das  .Preisgerielit,  dess(ni  /usaininensetznng  lunvits  hei  Alls- 
te hreihimg  des  NN'etthewerhes  bekannt  gegeben  worden  ist  (vgl.  S.  -iTö 
.lahrg.  IS!).')  d.  lU.),  hat  sechs  der  Entwürfe  zur  engeren  Walil  gestellt 
lind  diese  mit  den  ausgesetzten  l’reisen  bedacht.  Di.m  ersten  Picis 
(‘rraug  di<‘  Arbeit  ..Pfehl  niii'h"  der  Architekten  Karl  Sehaider  u. 
W.  Nicol  in  Frankfurt  a.  .M.  Klare  Hesaintanordnung  des  (Jebäudes, 
geschickti“  Ausnutzung  der  'JVrrainuntersehiede  bei  der  'Wahl  der 
Lage  und  dadurcli  erzielter  A'erlileib  einer  möglichst  grofsen  verfüg- 
baren (iartentlüche  zeichnen  den  EntAvnrf  ans.  Die  !laii])tfront 
w endet  sich  der  Ivrenzung  von  ( <esenl)erg-  und  Kölnerstral'se  zu,  die 
Seitenfront  liegt  in  der  PInchtlinii'  der  steil  abfallenden  Kii|)|)er- 


eiiizelnen  < lebändi'theilc  einen  malerischen  l■iindrm•k  zu  erzielen,  was 
auch  nameiitlieh  bei  dei’  (hn’tenseite  ei’reic.ht  wird,  ohne  dals  dabei 
ein  b(‘sonderer  .\nfwand  an  W'erkstein  und  oi’nanientalem  Schmuck 
geti’ieben  wäre.  Im  Erdgeschol’s  belindet  sich  die 'l'ageswii’t hschaft  mit 
b(“sonderem  \’orgarten  an  der  K öl  neust  ral'sc;  Küche  und  Schenkramn 
lii'geii  dagegen  unzweckmäl'sig  nach  der  Gartenseite  hin.  Die  \ er- 
biiidnng  der  iMiigaiigshalle  mit  den  beiden  seitlichen  'IVepiienhäiisci  « 
ist  beijuem,  dagegen  die  Lage  der  letztereji  sidbst  zu  bemängidn,  winl 
ihi'  Austritt  neben  der  ( Irchesterbühm*  liegt,  wo  kein  genügende)-  \'or- 
i-aum  zum  gi-ol'sen  Saal  vorha)iden  ist.  Dieser  selbst  besitzt  gute  \’er- 
hältnisse  (,‘5(S/)  ))i  lang,  "2(i  m breit,  "iO  ni  hoch)  und  interessante  Aus- 
bildung dei-  Decke  nach  der  Klceblatt-For)n.  Die  der  .Musikbühne 
gegenüber  angeordneti“  Anrichte  mit  seitlichem  .Schenktischen  ge- 
wähj't  zwai-  di(‘  .Möglichkeit,  de)i  grol'sen  wie  den  kleine))  Saal  gleicher- 
Aveise  bedie)ie))  zu  ki'umeu,  schliefst  jedoch  eine  Jiamentlich  bei 
grölsenm  \hu-sam)uhuige)i  erAvü))schte  u)i)uittelba)-e  \^erbi)idung  beider 
Iväunie  aus.  Die  Lage  des  Gebäudes  ist  )iiciit  zweckinäfsig,  da 


Abb.  :S.  Haupt -.V))sicht. 

Entwui-r  der  Aichitekten  Reiiiliardt  n.  Süssengutli  in  lleiiin.  Pin  II.  Prei.>. 
Stadthalle  in  Elberfeld. 


stralse,  Avoselbst  die  gut  beleuchtete  'l'agesAvirthM-haft  in  hohimi 
ünterge, schosse  vorgeseho)  ist.  Zu  ebemu'  l-lrde  bildet  der  42  m 
hinge,  24  m breite.  14,.')  m hohe  ('once)-tsaal  mit  200  (|ui  grol'sm-  .Musik- 
bühne tlen  Mitteljmnkt  de)-  Anlage  (Alib.  1 >.  Sei))e  Ai-cl)itektu)-  mid  Aus- 
stattung ist  einfach,  dh‘  (!;ileri(>  dm-ch  viei-eckige  und  kreuzförmige 
Pfeiler  geti-agen,  die  Decke  tlach  geAvölbt,  das  Ga)ize  von  di-r  Garten- 
seite lieleuchtet.  Nai-li  hie)-hin  ist  don  Kamu  eine  gedei-kte  'l'errasse 
vorgelegt,  \vähre)id  die  fin-  Einzelsänger  usav.  ljesti)U)uteii  Zinnue)- 
sich  u)u  die  MusiklAühne  j-eiinm.  dii'  \ebe))säh‘  a)i  dm-  gegenüber- 
liegenden Seite  vei-theilt  sind.  Die  .\)io)-d)nuig  dm- 'l'i-opjam.  S(-he)ik- 
]-äu))ie  und  Aboi-te  kann  nicht  als  ]>rakti,sche.  der  Eintritt  in  den 
llauptsfial  vo)i  der  Langseite  hei-  )iu)-  als  wmiig  glih-kliche  Ijö.snng 
bezeich))et  wmden.  Hei  de)-  hohmi  Lage  des  l!au))latzes  lialimi  die 
l'erfasser  für  die  Aursc))-.\r(-hitektui-  grofse  \’e)-hält)iisse  u))d  wi)-kuugs- 
volle  Dächer  geAvählt.  dabei  das  I lanjjtgi'wicht  auf  die  Ansbildmig 
der  Gai-te])front  gelegt.  Avoselbst  sie  dni-ch  die  V'e)-bi))du))g  dei- 
gröl'serm)  Eronttheile  mittels  offene]-  Sänlenhailm)  mid  da)-übei-  sich 
ergebe))de)-  freier  'l'ei-i-assen  eine))  Avirksamen  ^^’e(-hsel  in  der  G'e- 
sa)nt-Jh-scheinn))g  des  Gebäudes  zu  erzielen  Avisso). 

\Väh)-end  i)i  dm-  bespi-ocheneu  Arbeit  die  s|)äte)i  Forme))  de)- 
Kenaissa)ice  anfti-eten,  sind  es  ti-ühe  Eornnu)  dieser  .Stilart.  Avelche  in 
gi'schicktei-  Vm-wendiuig  und  eige))artigm-  .\usbihlu)ig  dm)  Entwu)-f 
...lung  Dentschla))d”  de)'  y\)-chitektmi  l{ei)ihardt  u.  SüssiM)guth 
i))  l!erli)i  anszeichne)),  dm))  )>in  ZAveiter  P)-eis  zugesprochen  Avurde. 
Gege))über  dm))  E))tAVU)-fe  ,Schiiefm-s  ii.  Nicols  tritt  him-  das  Hi ‘streben 
zu  'l’age,  in  dm-  .\)isbilduug,  llöhenentw-ii-kli]])g  und  Grujijiirmig  dm- 


sei))e  Längm)e))tw i(-kh)])g  \o]i  Nm-tlwe.st  ))ach  Südost  die  völlige  P>e- 
))))tzung  dm-  übrig  bleibende))  Elih-he  als  Gartmi  stark  beeinträchtigt. 
Ei))c  solche  erstrebt  di‘i-  lh)twurf  ,.ll-))ioll“  de)-  Architekten  Kuder 
u.  .Mülle)-  in  Sti-afsburg,  der  gleiclifalls  mit  ei))mn  ZAveitmi  J’reise 
bedacht  wmrde.  ^\'il‘  die  A'erfassm-  selb.st  in  ihre)))  Erläuter)i))gs- 
bi'richt  bt‘n)erkm),  und  A\ie  ilii'  Gru))drifsbildnng  khir  ergiebt,  hat 
ih))e))  das  ])eue  (.ieAva))dh:)us  i)i  Li'ipzig  zu)))  Anhalt  gedient,  )]))d 
Vo)-züge  Avie  Mängel  dieses  Gebäudes  ti))den  sich  a))ch  hiei-  vereinigt. 
Die  i))äfsigen  .\b)))essui)gm)  dei-  Eingangshalle,  die  nnzulängliche  Be- 
lem-htimg  der  1 tan|)tti-epj)en  und  dei-  an  sich  geräumigen  Kleider- 
ablagi'  inmitten  des  Hauses,  die  Anoi-diumg  ZAveier  d’rejipen  mit 
1 )ui-(-hschneidung  dei-  Eenstm-  an  der  A'ordei'front  sind  Nachtheile, 
weh-heil  die  Ahirzüge  einer  sein-  zAveckmäfsigen  Grujijiirnng  der  Neben- 
säle um  den  Hauptsaal  (42  in  lang,  .'14  in  bi-eit,  ](i,.^)  ni  hoch)  im  ei-sten 
Sto(-kwei-k  und  die  aufserordmitlich  be(|uenie  \ erbindung  des  Speise- 
saals mit  dei-  dai-untei-  gelegenen  'rageswiithsi-haft  bezAV.  der  Küche 
gegmiübm-stehen.  Die  Architektm-  des  .\(‘nfs(‘rn  Avie  des  Innei-n  ist 
niafsvoll  behand(‘lt.  Dei-  Entwui-f  ...lolianni.sbei-g'"  des  Architektmi 
Bei-k  in  Dai-mstadt,  der  einen  <lrittmi  Jh-eis  eri-nngen.  Avählt  füi-  das 
Gebäude  einen  nicht  günstigen  Platz  und  fügt  dem  Haujitbaii  Avestlicli 
einen  niedrigen  'l’heil  an.  ilei-  zur  Aufnahme  der  'rageswirthsi-hatt 
und  dei-  Küi-lie  bestimmt  ist;  die  .Vnordnung  der  letzteren  ist  in- 
dessen nur  dann  möglich,  Avenn  der  angi-enzendcAVirthscliaftshof  eine 
vei-tiefte  Lage  erhält.  Die  \''erbiudnng  der  Küchenräiime  mit  den 
obei-en  Säh‘ii  dür-fte  nicht  genügen.  Im  übrigen  zeichnet  sich  der 
Eiitwui-f  im  Gi-iimh-ifs  dui-i-h  geräumige,  helle  1-lingang.shalle  mit 


62 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


8.  Febniar  1896. 


Kleiderablagen  und  durch  die  gute  Raumyertheilung  des  iiu  Erd- 
geschofs  belegeuen  Concertsaales  (32,5  m lang,  24  m breit,  21  in  hoch), 
der  Speisesäle,  4’errasse,  Loggien  usw.  ans,  'wogegen  die  Einrichtung 
eines  ßiertuunels  unterhalb  der  Musikbühne  doch  wohl  Bedenken  er- 
regen dürfte,  ln  der  Aulsenarchitektur  vereinigen  sich  die  geschickt 
vertheilteii  ^Massen  zu  monumentaler  M^irkung. 

Abweichend  von  den  bisher  besprochenen  Eutwüi'fen  stellen  sich 
die  ebenfalls  mit  je  einem  dritten  Preise  geki'önten  Arbeiten  „Frau 
^Musica“  der  Architekten  Thiryot  u.  Berger  in  Berlin  imd  ,.Sapienti 
sat“  des  Professors  Frentzen  in  Aachen  dar.  Erstere  passen  den 
Bau  den  vielfaclien  Ecken  und  Gefällverhältnissen  der  Stral'senzüge 
an  und  erzielen  damit  eine  unregehnäfsig  gestaltete,  aber  interessante 
Grundrifslösung,  die  manches  Eigenartige  enthält,  so  die  Verlegung 
des  Einganges  an  den  tiefsten  Punkt  des  Grundstückes  und  gleich- 
zeitige Gewinnung  von  vier  Läden  in  der  Küpperstrafse,  die  Anlage 
eines  gesonderten  Treppenliauses  für  die  Nebensäle  und  einer  durch 
zwei  Stockwerke  reichenden  AVandelhalle  vor  dem  Concertsale  (35, SO  m 
lang,  28  m breit,  18  m hoch).  Die  Beleuchtung  im  Innern  ist 
nicht  überall  hinlänglich  und  an  Dachraum  Uebertlufs  (Ilauptdach 
17  m hoch!),  wodurch  die  äufsere  Erscheinuirg  des  Gebäudes,  welches 
in  den  freien  Formen  einer  deutschen  Kenaissance  im  übrigen  gut 
diu'chgebildet  ist,  Einbufse  erleidet,  zumal  die  Umgebung  des  Platzes 
zum  grofseu  Theil  aus  einfachen,  nach  l)ergischer  Art  mit  Schiefer 
bekleideten  Häusern  besteht.  Während  ilieser  Entwurf  die  Garten- 
anlage weniger  berücksichtigt,  zielt  „Saj)ienti  sat“  auf  vortheilhafte 
Au.suutzung  des  Grundstückes  zu  diesem  Zwecke  ab.  Stellt  sich 
hiernach  die  Lage  des  Gebäudes  als  eine  günstige  dar,  so  erscheint 
die  Grundrifsbildung  anderseits  als  eine  sehr  gesuchte.  Die  Häufung 
von  vieleckigen,  unregehnäfsigen,  elliptischen  und  runden  Räumen, 
der  Eintritt  in  den  zu  ebner  Erde  belegeuen  Concertsaal  (38  m 
lang,  15  m breit,  19  m hoch)  durch  Eckthüren,  der  Zugang  zu 
diesen  durch  einen  langen  Gang  au  den  Kleiderablagen  vorbei,  vor 
allem  die  Lage  der  Nebensäle  nach  dem  Hofe  au  der  Hinterfront 
der  Nachbarsäle  hin  sind  entschiedene  Mängel  des  Entwurfes,  was 


die  Raumvertheilung  angeht.  Die  architektonische  Gliedenmg  und 
Gi'uppirung  des  Aeufsern  und  die  Durchbildung  des  Innern  dagegen 
.sind  ansprechend,  zum  Theil  sogar  von  besonderem  Reiz.  Aufser” dem 
gut  durchgearbeiteten,  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurf  „Cum  Deo“ 
der  Architekten  Otto  in  Dresden  u.  Wasserstrom  in  Wien  bieten 
die  übrigen  Arbeiten  wenig  Bedeutendes,  mitunter  Absonderliches; 
so  der  Entwurf  „Hier“,  der  4475  <pn  Baidläche  und  (>8  377  cbm 
Gebäuderaum  aufweist,  imgefähr  das  Anderthalbfache  dessen,  wa,s 
die  übrigen  Entwürfe  beanspruchen,  und  „Südstadt“,  welcher  als 
Mittelpunkt  der  Anlage  für  den  Concertsaal  einen  runden  Raum  von 
36  m Durchmesser  mid  30  m Höhe  in  Aussicht  nimmt. 

Die  Preisrichter,  welche  liei  Prüfimg  der  Kostenüberschläge 
ennittelt  hatten,  dafs  sich  der  Durchschnittspreis  annähernd  auf 
225  Mark  f.  d.  Quadratmeter  und  14  Mark  f.  d.  Cubikmeter  berechnet, 
haben  keinen  Entwurt  zur  Ausführung  empfohlen,  sondern  in  wenigen 
Worten  einen  Rath  für  die  weitere  Behandlung  der  Frage  ertheilt, 
so  zwar,  dafs  es  ihrer  Ansicht  nach  das  Xhidheilhafteste  sein  würde, 
die  Richtung  der  Hauptfront  parallel  der  rückwärtigen  Geländegrenze 
zu  wählen,  die  natürliche  Lage  des  Platzes  mit  dem  beträchtlichen 
Gefälle  auszunutzen,  die  Anordnung  der  Räume  unter  Berücksichtigung 
des  landschaftlichen  Rundblickes  zu  treffen  und  den  Concertsaal  in 
das  Erdgeschofs  iles  Gebäudes  zu  legen. 

Im  Gegensatz  zu  früheren  Wettbewerben  ähnlicher  Art  brachte 
die  Aus.stellung  keine  Reihe  von  virtuos  gezeichneten  oder  gemalten 
Darstellungen,  sondern  die  Einfachheit  in  Behandlung  der  Zeichnimgen 
war  vorherrschend;  genügt  sie  doch  auch  vollkommen  zur  Darlegung 
der  Fähigkeit  des  Verfassers  etwas  Tüchtiges  zu  leisten!  In  dieser 
Bezielumg  verdient  der  Schlufssatz  im  Erläuterungsbericht  des 
Professors  Frentzen  Beachtung:  „Mögen  die  Zeichnungen  das  Ge- 
wollte erläutern,  zu  deren  Aus,stellung  Ahrfasser  sich  noch  zu  be- 
merken erlaubt,  dafs  er  mit  Absicht  auf  malerische  Ausstattung  der- 
selben verzichtet  hat,  um  auch  seinerseits  dazu  beizutragen,  soviel 
als  möglich  den  architektonischen  Wettbewerben  das  Odium  der 
jWbeitsvergeudung  zu  nehmen“.  — m — 


Die  Plananordiiuiii;-  mittlerer 

Die  Absperrung  der  Bahnsteige,  wie  sie  auf  den  Bahnhöfen  der 
preufsischen  Staatseisenbahnen  zur  Zeit  eingeführt  wird,  ist  natur- 
gemäfs  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Planbildung  neuer  oder  um- 
zubauender Empfangsgebäude.  An  die  durch  die  neue  Mafsregel  ge- 
botenen Veränderungen  Avird  sich  das  reisende  Publicum,  wie  an 
jede  Neiierung  im  Bahnverkehr,  nach  \md  nach  gewöhnen.  Aufgabe 
der  Behörde  aber  ist  es,  ihm  diese  Gewöhnung  nach  Klüften  zu  er- 
leichtern, und  es  Avird  deshalb  bei  der  Planung  der  Stationsgebäude 
neben  Avirthschaftlichen  und  sonstigen  Rücksichten  Avesentlich  mit 
darauf  ankommen,  zu  vermeiden,  dal's  es  den  Reisenden  durch 
vielfach  A^erschiedene  Raumanordnung  der  genannten  Gebäude  er- 
scliAvert  Avird,  sich  in  denselben  schnell  zurechtzutinden.  War  es 
immer  schon  das  Bestreben  der  Eisenbahn -Verwaltung,  diesem 
Grundsätze  nach  Kräften  zu  entsprechen,  so  erscheint  dessen  gleicli- 
mäfsige  Durchführung  jetzt  in  besonderem  Mafse  gelioten,  und  es  ist 
demgemäfs  neuerdings  seitens  des  Ministers  der  öffentlichen  iVrlieiten 
an  die  Königlichen  Eisenbahndirectionen  eine  Zusammenstellung  Amn 
Grundsätzen  und  Grumh'ifsmustern  für  die  Aufstellung  von  Entwürfen 
zu  mittleren  und  kleinen  Stationsgebäuden  gegeben  Avorden,  deren 
Befolgung  die  AvünschensAverthe  Uebereiustimmung  in  der  Gruuthifs- 
anordnung  dieser  Gebäude  auch  unter  den  A'erämlerten  Verhältnissen 
herbeizuführen  geeignet  ist. 

Ans  den  „Allgemeinen  Grundsätzen“  der  ministeriellen 
AuAveisung  ist  zunächst  die  Einschärfung  der  alten  Regel  hervor- 
zuheben, dafs  die  Lage  der  verschiedenen  Räume  innerhalb  der 
Stationsgebäude  eine  derartige  sein  soll,  dafs  der  Reisende  nach  dem 
Eintritt  in  das  Geliäude  zuerst  an  den  Fahrkartenschalter,  sodann 
zur  Gepäckabfertigung  und  hieraid'  ohne  UiuAvege  zu  den  Whirte- 
räumen  oder  unmittelbar  zum  Bahnsteige  gelangen  kann,  und  dafs 
auf  diesem  Wege  eine  Ivreuzung  der  Verkehrsrichtungen  nach  Mög- 
lichkeit vermieden  Aviixl.  Auf  die  Einführimg  der  Bahnsteigsperre 
soll  in  allen  Fällen,  auch  da,  avo  diesellje  vorläufig  noch  nicht  be- 
absichtigt ist,  Rücksicht  genommen  Averden,  und  stets  ist  Vorsorge 
zu  treffen,  dafs  die  Fahrkartenprüfung  mit  möglichst  geringem  Personal 
■ — bei  schwachem  Verkehr  für  alle  Klassen  zusammen  an  einer  ein- 
zigen Stelle  — ausgeübt  Averden  kann. 

Die  Einbeziehung  der  Warteräume  in  die  Absperrung  setzt 
voraus,  dafs  die  Fahrkartenschalter  .stets  geöffnet  sind,  sodafs  den 
zugehendeu  Reisenden  der  Eintritt  in  die  Würtesäle  jederzeit  ermög- 
licht ist,  SoAveit  dies  der  Fall,  Avird  die  Einbeziehung  sich  in  der 
Regel  empfehlen  auf  Stationen  mit  Ueljergangsverkehr,  besonders 
Avenn  dieser  <len  Ortsverkehr  erheblich  überwiegt,  ferner  auf  Stationen, 
AVO  die  WarteräAime  A on  den  Durchreisenden  stark  benntzt  Averden, 
und  schliefslich  auf  allen  Inselbahnhöfen,  auf  denen  die  Würtesäle 


und  kleinerer  Stationsgebäude. 

unmittelbar  an  den  Bahnsteigen  gelegen  sind.  Bei  kleinen  Stationen 
mit  schAvächerem  Verkehr  Avird  man  die  Würteräume  besser  im  fi'eien 
Verkehr  belassen,  desgleichen  auf  Stationen  mit  nur  zeitweise  starkem 
Verkehr  (z.  B.  au  ^Markttagen),  wenn  die  t'^orhallen  und  Flure  nur 
beschränkten  Raum  bieten.  Die  Würteräume  liegen  ZAveclanäfsig  nur 
an  einer  Seite  des  Eingangsfhu’es.  Sind  sie  dabei  in  der  Längs- 
i'ichtung  des  Gebäudes  hintereinander  augeordnet,  so  ist  der  letzte 
A'on  ihnen  oder  sind  auch  alle  Warteräume  A'oin  Eingaugsflur  je  nach 
den  \'^erhältnissen,  insbesondere  den  klimatischen,  durch  einen  an  der 
Bahnsteigseite  anzulegenden  Flurgang  oder  durch  einen  im  Freien 
vom  Bahnsteig  abzutheilenden,  durch  eine  Schranke  abzuschliefsen- 
den  Gang  zugänglich  zu  machen. 

Die  A1)orte  sind  bezüglich  der  Absperrimg  im  allgemeinen  als 
Zubehör  zu  den  Warteräumen  an  zu  sehen  und  Avie  die.se  zu 
behandeln.  Doppel-Aborte  werden  aus  Avirthschaftlichen  Rücksichten 


thunlichst  zu  vermeiden  sein.  Das  Publicum  nimmt  erfahrungs- 
gemäfs  nicht  gern  den  in  Abln  1 durch  die  Pfeilrichtung  an- 
gedeuteten W'eg  aus  den  Wartesälen  nach  den  Aborten.  Es  Avird 
deshalb,  Avenn  die  Whirteräume  aufserhalb  der  Sj^erre  liegen  und 
Avenn  nicht  besondere  Verhältnisse  eine  andere  Anordnung  zAveck- 
inäfsig  erscheinen  lassen,  zAvischen  den  Warteräumen  und  den  Ab- 
orten auf  der  Seite  des  Bahnsteiges  ein  gegen  diesen  einzufriedigen- 
der Gang  vorzusehen  sein  (in  der  Abbildung  punktirt),  in  dessen 
bahnseitiger  Einfriedigung  die  Oeffnung  für  die  Prüfung  der  Fahr- 
kai'ten  (P'),  anzubriugen  ist.  l,iegen  die  Wuu’te.säle  und  Afiorte  inner- 
halb der  SpeiTung,  so  sind  nur  ausnahmsAveise  besondere  Pissoir- 
stände oder  Aborte  aufserhalb  der  Sj)exTe  auf  den  Bahnhofsvorplätzen 
anzuordnen,  z.  B.  Avenu  bei  gröfseren  Stationen  die  Verumeiiiigung 
des  Vorplatzes  durch  Avartende  Kutscher,  Gasthotsbedienstete  usw. 
hierdurch  vermieden  Averden  soll.  Die  Stationsdiensträume  sind 
thunlichst  im  Zusammenhänge  an  einer  Seite  des  Gebäxides  imd 
derart  auzuorilnen,  dafs  sie  vom  Bahnsteig  aus  unmittelbar  zugäng- 
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lieh  sind.  Die  Zugänge  zu  den  Dienstwohuuiigen  sowie  zu  deuM'irth- 
scluifts-  und  ^\'ohurä\iuieu  der  Daliuliofswirtlie  sind  aiifserlialt)  der 
Balinsteig'sperre  auzaion  luen. 

Diesen  Grundsätzen  sind  in  der  ministeriellen  Anweisung  dann 
für  mittlere  und  kleinere  Stationen  Grundrirsnuister  in  den  all- 
gemeinsten Zügen  beigefügt,  von  denen  die  bezeichnendsten  neben- 
steheml  abgebildet  sind.  Für  mittlere  Stationen  werden  im  Emptangs- 
gebäude  mindestens  zwei  ^^'alferänme,  oft  auch  ein  besonderes 
Damenzimmer  und  Räume  für  eine  Bahnhofswirthschaft  sowie  meh- 
rere Diensträume  vorzuselien  sein.  Im  allgemeinen  und  namentlich 
da,  wo  Massenverkehr  zu  erwarten  ist,  ist  ein  nach  der  Tiefe  des 
Gebäudes  durchgehender  Flur  anzulegen.  Die  M’arteräume  können 
<ler  Tiefe  (bei  kleineren  Anlagen)  oder  der  Länge  des  Gebäudes  nach 
hintereinander  gelegf  werden.  Im  erstgenannten  Falle  ergiebt  sich 
etwa  die  Anorduimg  Abln  1.  F ist  Fahrkarten-,  G Gepäckschalter. 
Bei  P (eventl.  P')  findet  die  Fahrkartenindifung  statt.  Der  Raum  a 
ist  etwa  als  Damenzimmer, 
h als  MTrthsraum  (Küche), 
c als  Schenkraum  zu  be- 
nutzen. Die  Thür  n dient 
dann  zur  Bedienung  der  in 
der  Halle  sich  auf  haltenden 
Reisenden.  Für  eine  \\'oh- 
nung  im  Obergeschols  kann 
etwa  der  Rarun  m die  Treppe 
aufnehmen.  Liegen  die 

Warteräuine  in  der  Längsrichtung  des  Gebäudes  hintereinander,  so 
sind  sie  (etwa  nach  Alib.  2)  durch  einen  gemeinsamen  Flur  an  der 
Bahnsteigseite  zugänglich 
zu  machen.  Die  Fahr- 
kartenprüfimg  findet  in 
der  Regel,  insbesondere 
bei  ungünstiger  Witte- 
rung und  schwachem  Ver- 
kehr, bei  P statt.  Bei 
starkem  A'erkehr,  auch 
im  Sommer,  kann  die 

Thür  P'  hinzugenommeu  bezw.  allein  zur  Fahrkartenprütüng  be- 
nutzt werden.  Die  Trej)pe  kann  in  einem  der  Räume  m,  n,  o ge- 
legt werden.  Bei  ausreichender  Breite  des  Bahnsteiges  kann  der 
Zugang  zum  hinteren  WArtesaal  auch  luiter  Fortfall  des  zweiten 
Flures  nach  Abb.  3 durch  einen  vom  Bahnsteig  abgetrennten  Gang 
erfolgen,  welcher  unter  Umständen  ganz  oder  theilweise  zu  über- 
dachen, gegebenenfalls  auch  seitlich  zu  verglasen  ist.  Bei  dieser 
Anordnung  tindet  die  Fahrkartenpi-üfung  bei  P statt,  rlie  Treppe 
zu  einer  Dienstwohnung  kann  in  derselben  V eise  wie  bei  Alrb.  1 


untergebracht  werden.  Die  beiden  Grundrisse  Abb.  2 u.  ge- 
.statten  ohne  weiteres  aucli  die  Einbezieliung  der  Warteräume  in  die 
Sj)erre. 

Bei  den  Gelräuden  kleinster  Art  wird  in  der  Regel  auf  die 
Anordnung  eines  Durchgangstlures  verzichtet  werden  können  und  ein 
kleiner  Eingangstlur  an  der  Bahnsteigseite  ausreicliend  sein.  W enn 
dabei  die  BahnsteigspeiTe  eingeführt  werden  soll,  wird  ein  'l'lieil  des 
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Bei  ganz  einfachen  Verhältnissen  genügt  ein  gemeimsamer 
WArteraum  für  alle  Klassen.  Die  Eingangsthüx  zu  demselben  kann, 
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Abb.  5.  Zugang  zu  dem 

Dienstraum  vermit- 
telt. Der  Fahrkai’tenschalter  wird  im  WArteraimi  anzuordnen  sein. 

Diese  Muster  sollen  selbstverständlich  nicht  Schablonen  sein, 
sondern  eben  nur  — und  aus  diesem  Grimde  sind  sie  lediglich  in 
den  allgemeinsten  Zügen  gehalten  — die  zur  Zmechtweisung  der 
Reisenden  erwünschte  Uebereinstimmung  in  der  Plananlage  der 
Stationsgebäude  fördern.  Ihre  Aufstellung  empfiehlt  sich  mu’  für 
mittlere  und  kleinere  Verhältnisse.  Für  gröfsere  oder  seltener  vor- 
kommende Anlagen,  wie  für  Kopf-,  Keil-  und  Inselbahnhöfe  oder  für 
Bahnhöfe  mit  erheblichem  Höhenunterschied  zwischen  den  Gleisen 
und  dem  Vorplatze  ist  die  Ausarbeitung  von  Grundrilsmustern  des- 
halb unterblieben. 


Yermisclites. 


Der  Entwurf  für  eine  evangelisch -lutherische  Kirche  in  Kiel 

i.st  zum  Gegenstände  eines  allgemeinen  Wettbewerbes  unter  den 
deutschen  Architekten  gemacht.  Es  sind  drei  Preise  (2500  Mark, 
1500  Mark  und  1000  Mark)  ausgesetzt;  Ankauf  weiterer  Eutwüif'e 
wird  Vorbehalten.  Preisrichter  sind  die  Herren  Geh.  Reg.-Rath  Prof. 
Dtzen  \md  Baurath  Sclnvechten  in  Berlin,  Reg.-  und  Baiirath 
Beisner  in  Schleswig  imd  zwei  Nichttechuiker  in  Kiel.  Die  Ent- 
würfe sind  zum  15.  Mai  d.  .1.  an  den  Kirchenvorstand  einzureichen, 
die  WAttbewerbs-Unterlagen  von  der  „Kirchenkasse  in  Kiel“  Flämische 
Strafse  2 zu  beziehen  (vgl.  den  Anzeigentheil  dieser  Nummer). 

Zur  Gewinnung  von  Entwürfen  für  die  kiinsüerische  Aus- 
stattung der  'Iheilnehinerharte  und  der  FestinahhSpeisekarte  bei  der 
in  diesem  Jahre  in  Berlin  .statttindenden  12.W'anderversammlung 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  schreibt  der  Ortsausschuls  für  diese  Versammlung  unter 
den  Mitgliedern  des  Berliner  Architekten  -Vereins  und  der  Ver- 
einigung Berliner  Architekten  einen  WAttbewerb  aus  (vgl.  den 
Anzeigentheil  dieser  Nummer).  Die  in  nicht  mehr  als  zwei  Farben 
und  in  einer  Gröfse  von  114  mm  Breite  und  ISO  mm  Höhe  herzu- 
stellenden Karten  sollen  148  mm  breit  und  240  mm  hoch  gezeichnet 
werden.  Entscheidender  WArth  wird  auf  Eigenartigkeit  der  Er- 
tindung  gelegt.  Die  Beuitheilung  der  bis  zum  1.  Aiuil  d.  J.  ein- 
zureichenden Entwürfe  erfolgt  durch  den  Ortsausschuls.  Für  die 
beiden  besten  Arbeiten  weiden  Ehrenpreise  im  Betrage  von  je 
100  Mark  verliehen. 

Die  Wahl  eines  8'tadthaura1hs  von  Ilerlin  liir  den  Hochbau  ist 

in  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  vom  6.  d.  M.  getroffen  worden. 
Sie  tiel,  wie  nach  dem  auf  S.  43  d.  J.  mitgetheilten  Ausschul’s-Be- 
■schlusse  vorauszuseheu  war,  auf  den  Baurath  Ludwig  Hoffmann, 
<len  Erbauer  des  Reichsgerichtsgebäudes  in  Leipzig,  auf  den  sich 
104  von  den  108  abgegebenen  Stimmen  vereinigten.  Der  somit  auf 
12  Jahre  zum  Stadtbaurath  gewählte  Königliche  Baurath  Ludwig 


Ernst  Emil  Hoffmann  steht  im  44.  Lebensjahre.  Am  31.  Juli  1852 
in  Darmstadt  geboren,  hat  er  dort  und  in  Cassel  seine  allgemeine 
und  erste  bautechnische  '\T)rbildung  genossen,  hat  dann  auf  der  Bau- 
akademie in  Berlin  studirt  und  im  Jahre  1879  die  preufsische  Bau- 
führerprüfung, 1884  nach  4V2jähriger  Beschäftigung  beim  Neubau 
der  Kriegsakademie  in  Berlin  die  Baumeisterjirüfung  mit  Auszeichnung 
bestanden.  Den  ihm  hierfür  zuerkannten  Reisepreis  und  einen  im 
Jahre  1882  gewonnenen  Schinkelpreis  des  Berliner  Architektenvereins 
verwandte  er  zu  einer  fast  zweijährigen  Studienreise  ins  Aus- 
land, insbesondere  nach  Italien.  Noch  während  dieser  Reise  ent- 
stand der  Entwurf  für  das  Reichsgerichtsgebäude  in  Leipzig,  mit 
dem  er  im  Mai  1885  den  Sieg  in  dem  für  dieses  Gebäude  aus- 
geschriebenen MAttbewerbe  davontrug.  Die  letzten  zehn  Jahre 
ist  Hoffmann  durch  die  Planbearbeituug  und  Ausführung  dieses 
Bauwerks  in  Ansiiruch  genommen  gewiesen,  bei  dessen  Vollendimg 
im  Herbste  vorigen  Jahres*)  ihm  — bereits  1892  war  er  zum  Land- 
bauinspector ernannt  w’orden  — der  Charakter  als  Königlicher  Bau- 
rath verliehen  w'urde. 

Die  Architektur  auf  der  hayerisclieu  Eaudesansstelliiiig  in  Niirii- 
herg.  Mit  der  bekanntlich  in  dieserrr  Sommer  in  Nürnberg  statt- 
tindenden bayerischen  Landesausstellung  wird  eine  Kunstausstellung 
verbunden.  Zu  dieser  sollten  anfangs  Architekturwerke  nicht  zugelassen 
w'erden.  Der  Central  Vorstand  des  bayerischen  Architekten-  und  In- 
genieurvereins ist  aber  auf  Aninfen  seiner  mittelfränkischen  ICreis- 
gesellschaft  wegen  dieses  Beschlusses  bei  der  Ausstellungsleitung  vor- 
stellig geworden,  und  seinem  tliatkräftigen  Eingreifen  ist  es  zu 
verdanken,  dafs  die  Ausstellungsleitung  sich  nun  bereit  erklärt  hat, 
an  die  Kunstlialle  einen  besonderen  Anbau  für  eine  Architektur- 
ausstellung anzufügen.  Die  mittelfränkische  Kreisgesellschaft  ist  nun 
vom  Centralvorstand  des  bayerischen  Vereins  beauftragt  worden,  die 


*)  ^'gl.  Jahrg.  1895,  S.  449  ff.  d.  Bl. 
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/.niti  (ii'liiigcii  ilii'sci'  AiiN.^tclIun,”'  fi'tiiidcilichcn  ^clirilti'  zu  tliiiii.  Sie 
ist  iloim  aiicli  nistiu-  aus  Werk  ”'i‘f>aiijj;ca  mul  hat  oincu  hcsuudiu’fii 
Ausst('lluu;isausschuls  ii(‘i)ild(‘t,  der  in  den  iiäclistru  'l'a^cii  l-iiii- 
laduriguii  mit  Anm(ddolx')L;t‘ii  au  alle  liavuvisclicu  l•'a^•llgt•u<lss(‘ll  viu- 
seudeii  wii'd.  i>luidi\ id  uh  sic  dein  liayorisclKui  Ardutcktcii-  und 
lu”cniemvcn“iu  aiigdiön'ii  ixhu'  nicht.  Mau  liott't  soviel  luittic^vu- 
kouuucu  zu  tiudcu,  dal’s  die  Architektur  dcu  ilir  iliirdi  den  Ccutral- 
vorstaud  erkämpften  Platz  auf  ilcr  l.aiuh'sausstdluu”'  würdig  aus- 
zufülleu  veriuag.  Alle  Anfragen  in  dit'ser  Angeleceuheit  werden  \on 
d(‘iii  \'orstand(!  der  iuitt»>lfränkisi'hen  K |■eisgesellsdlaf^  Herrn  Künig- 
lidien  liezirksingenieur  Frolienius  in  Nürnherg.  .Martin- Ividiter- 
strafse  (i.  iHuintw ortet. 

Errielitung  eines  Kisenbaliii-Ministerhiins  mnl  Neiionliiung  tler 
Kisenbalinverwaltung  in  Oesterreieli.  ln  ( )est(‘rreidi  gehörte  his- 
liei-  <lie  I'nsenhahnvmwvaltung  zuni  ( iesehäftshereiehe  des  Ilandels- 
ministei'iuins,  in  w eldieni  als  Seetionen  die  ..  ( 1 ene  ra  1 d i re  et  i o n 
der  österre  i e h is(di  (' n S ta  a ts  l>a  h u e n " die  \'erw:dtnng  der 
.''taatsbahuen  und  die  ( I (>  iK'ra  1 i n s |)eet  i o n der  österreiehi- 
seh('n  kliseuliahnen"  <lie  Aufsicht  über  die  Pri\atbahnen  führten. 
Die  ö.sferreiehi Sehen  Staat, sbahnen  sind  (birdi  Wubanten  und  nanient- 
lidi  durch  die  seit  bS.S-J  durdigefü luten  \'<>rstaatliehnngeJi  von  hST  kiu 
im  .lahre  It'Sl  bi>  Knde  bS!i;i  auf  M>77  km  vernndirt  worden,  und 
dementspredunid  hatte  sieh  dei' Gesehäftsbereieh  dei' Generaldiiaation 
erweitert,  die  thatsäehlieh  längst  ans  (hnn  Ivahmen  eim»r  i\linist('rial- 
Se(tion  oder  -Alitlieilnng  hora\isgew adisen  waiv  Da  zum  Geselndts- 
bereidie  des  1 landelsministerinms  in  D('sterreieh  anl'ser  den  auf 
llanilel  ninl  ( iewerbewes(Mi  bezügliehen  .Vngelegenheiten  auch  mu  h 
das  Postwesen  gehört,  so  wai'  eine  l'.ntlastung  desselben  sehr  er- 
wünscht. Es  ist  deshalb  die  l■',rriehtung  eines  besomhu'en  Eisen- 
ba  h um i n iste  r i ums  beschlossen  und  dni'ch  Kaiserliche  Ivnt- 
schliefsung  vom  l.ü.  Januar  d.  .T.  mit  der  .Malsgabe  genehmigt  woi'den. 
dal's  es  mit  dem  Ifh  Januar  seine  \\  irksamkeit  b(>ginne.  Zinn  Ivisen- 
baluuninist(*r  wurde  der  bisherige  Chef  der  EisenbalmabtluMlnng  des 
Generalstabes.  Fehiniarschall-Lentnant  lütter  \.  <!nttenberg  (‘rnannt. 
Dem  Mini.sterium  ist  ilie  olun’ste  staatliche  Leitung  und  Ihntufsieh- 
tiguTig  des  gesamten  Eisenbaluiwtcsmis  in  dmi  im  Ueiehsrathe  \ei'- 
tretenen  IvönigTeiclien  und  Ländern  übertragen  wonhni.  Dii*  in  dem 
gleichzeitig  erlassemm  Drganisations-.Statut  anfgefüluten  (leschäfte 
und  Uefngnisse  des  nemm  .Ministeriums  sind  im  allgemeinen  diesidben. 
welche,  in  IVeufsen  das  Miiusterium  der  öffentlichen  Arbeiten  ausübt. 
auch  die  \'orschriften  über  die  llehandlung  der  Fragen,  welche  den 
W'irkung.skreis  ainhner  .Ministeiien  berühren,  entspiechen  ilem  \ Cr- 
fahren,  das  in  Preufseii  durch  Gesetza*  oder  \'eroi(huuigen  vorge- 
schrieben ist.  Das  Eisenbahnministeri\un  wird  in  Seetionen  ge- 
gliedert, und  diese  wcialen  wiederum  ans  Departements  und  Ab- 
theilungen lu'stehen.  Die  Generaldirectinn  ilei'  .Staats))ahneu  wird 
aid'geholien,  dagegen  wird  ilie  ..(ieneralinspection  der  österrcMchischen 
l'liseubalinen"  als  „llülfsorgan“  des  Miidsteriums  beibehalten  und  ihr 
die  Aufsicht  über  den  Hau,  Jletrii'b  und  Verkehr  aller  .Staats-  und 
Privatbahnen  übertragen.  \eben  ilii'  besteht  als  llülfsorgan  des 
jVlinisteriiuns  noch  das  ..  ( 'entra  l-\\  a gen- D i ri  gi  r u ngs- m t dei' 
östeiTeicliischen  Staatsbahnen",  dmn  anl'ser  den  durch  den  Namen 
ansgedrückten  Anfgalum  auch  die  .Alirechnung  dei'  W agen  ..im  \ in- 
kehr  mit  fremden  Jiahnen  und  mit  den  Parteiim"  und  die  Statistik 
über  die  Lei.stungen  der  Wagen  obliegen.  Die  Leitung  des  lietriebs- 
diinistes  wird  .. Staa  ts  ba  hndircM- 1 ion  e u " übertragen,  die  thunlichst 
nach  den  llan[)tverkehrswegeu  gebildet  wanden  und  j(>  vier  .Vb- 
theilnngen  (n'halten  solhni:  für  Aufsicht  und  Erhaltung  derJSalinen, 
für  ilen  X'erkehrsdienst,  füi'  den  Zngbeförderungs-  und  Werkstätten- 
dienst lind  für  den  Nlaterialdienst.  Die  Directionen  sind  dem 
.Ministerium  iintin'stellt.  .Mit  dem  Dan  neuer  Uahneii  und  der 
Ansführnng  von  -Neubauten  auf  schon  im  Hetriebe  befindlichen 
Linien  haben  si(>  sich  mir  zu  befassen,  wenn  es  ihnen  in  .\usnahme- 
fälhni  übertragen  wird:  in  der  Fegel  sind  damit  lii'sondere  ..K.  K. 
Eisenbahnbauleitungen"  zu  betrauen,  die  dem  .Ministerium, 
ebenfalls  wieder  von  .Vusnalnnefällen  abgesehen,  luimittelbai'  unter- 
stellt sind.  An  der  S[iitze  der  Directionen  stehen  ..Staatsbalm- 
directoren“,  ihnen  zur  Seite  .'Stellvertreter,  welche  gewisse  .Angelegen- 
heiten selbständig  erhnligen  können,  ferner  Peferenten  und  llülfs- 
arlHutm'.  Die  .Vehnlichkeit  dieser  Organisation  mit  der  in  JVeursen 
seit  I.A])i'il  V.  J.  bestehenden  ist  unverkennbar,  auch  die  Hefngnisse 
der  Directionen  sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  in  Prenfsen. 
I'lbensowenig  wie  bei  uns  fehlt  auch  die  Jle.stimmiing,  dal's  gewisse 
A'erwaltungsgeschäfte.  die  zweckmäfsiger  für  einen  gröl'seren  IJezirk 
eiiilu‘itlich  besorgt,  werden,  einer  Direction.  sei  es  für  den  Dereich 
der  ganzen  \ erwaltnng.  sei  es  für  mehrere  Directionshezirke,  über- 
tragen werden  können.  Der  bisher  schon  vorhandene  „Staats- 
eisenbahnrath" wird  lieibehalten,  bei  eintretendem  ISeilürfnifs 
können  auch  den  .Staatsbalmdirectionen  für  ihre  llezirke  lleiräthe 


lieigegclien  werden:  man  erkennt  darin  nnsi'n'en  Landeseisenbahnrath 
und  unsere  I iezirkseisenbahnräthe  wieder.  — Die  Dienstsjirache 
ist  die  deutsche:  in  ihr  findet  der  gesamte  innere  Dienst  und  der 
\ erkehr  aller  Stellen  untereinander  statt,  auch  mit  allen  Civil-  und 
Milifärbeln'irden  ist  in  deutscher  Sprache  zu  vei'kehren.  Fürtializien 
werden  von  diesen  üestiminnngen  .Ausnahmen  zngestanden,  die  auch 
iiisher  schon  bestanden.  Das  (Jrganisations-Statut  tritt  übrigens  erst 
mit  dem  L. August  d.  J.  in  Kraft:  bis  dahin  iniirs  dii‘  l’eberleitimg 
ans  der  jetzigen  A'erwaltimg  in  die  neue  v orbi.n-eitet  werden. 

-hn. 

Büclierschau. 

IM(“  Kleiiihaliiieii.  Ihre  geschichtliche  Entwicklung,  technische 
.Aiisgestaltnng  und  w irt hschaftliche  Hi'deiitung,  Für  die  llediirfidsse. 
der  l’ra.xis  dargestellt  \mi  A.  Ilaarmann.  .'»iS.S  S.  kl.  ts"  mit  I7ts  IIolz- 
schnittmi.  Ilerlin  hStlii,  Sienienroth  u.  'I'roscliel.  J’reis8.//. 

\ erhältnilsniälsig  kurze  Ziüt  nach  dmn  Erscheinen  des  umfang- 
reichen lind  tleirsigen  AA  erki's  von  Fr.  Alüller  über  die  ..( iriindziige 
des  Kleinbahnw esens")  etwa  im  Alai  v.J.  haben  wir  bereits  wieder 
ein  Ihicli  über  diesen  zeitgemäfsen  G(»genstand  zu  begrülsen.  das  in 
weiten,  nicht  lilol's  technischen  Kreismi  nni  so  imdir  Beachtung  ver- 
dient. als  es  d('i'  Fedm-  eines  Alannes  entstammt,  welcher  an  der 
."spitze  eines  grofsen.  der  Eiscuiteclinik  gewidmeten  rnternehmens 
mitten  in  der  Praxis  steht,  si'it  \ ielen  .lahrmi  in  AA'ort  und  J'hat  erfolg- 
reich für  die  Zwecke  iles  Eisenliahnweseus  thätig  ist  und  einerseits  für 
die  i‘igenen  AA'm-ke,  anderseits  zugleich  als  Alagistratsmitglied  einer 
gevverbtleirsigen  .'Stadt  als  lüithgeber  bei  .Aufsti.'ilung  ilii'er  .‘stral'seii- 
bahnpläne  veranlalst  war,  das  Kleinbalmwesen  von  allen  .'Seiten 
gründlich  zu  sfudireu.  I'lin  Ergebnil's  solcher  .'Studien  ist  denn  aiii-li 
das  oliengmnuinte  Buch,  ilem  eine  kui'ze  Beschnnbung  der  vom  A'er- 
fassm'  entworfenen  AA’allückebahn  in  der  Nähe  der  Porta  AA’i'stfalica 
als  c‘in  lehrreiches  Beisjiiel  ei ngetlochten  ist. 

Nach  einm'  Febersiclit  übm-  die  Entwicklung  der  Kleinbahnen 
in  den  verschiedenen  Ländern  folgt  ein  .Abschnitt  über  den  Bau.  ein 
solcher  überden  Betrieli  der  Kleinbahnen,  ein  dritter  ülier  die  ..Klein- 
bahnen in  der  A’olksw  irthscliaft"’.  .Auf  den  vielseitigmi  Inhalt  der 
.Abschnitte  im  einzelnen  einzngehen  verbietet  der  Mangel  an  Baum. 
Nur  einzeltu's  mag  in  Kürzi'  lierührt  werden.  Der  A’erfasser  bedauert 
bei  der  Besjirechimg  der  .Sjmrw  eitenfrage,  dal's  das  prenl'sische  Klein- 
liahnengesetz  die  AA'ahl  zwischen  vier  vi'rsctnt'denen  Spurweiten  ge- 
lassmi  hat.  und  möchte  gern  die  eine  derselben  mit  7.70  nun  beseitigt 
s(‘hen.  Er  liefürvvortet  mit  sehr  guten  ( iründen  die  AA'eite  von  (i(K)mm 
für  den  weitaus  gröl'sten  Theil  der  ländlichmi  Khünlialmeii , warnt 
alle)'  ausdrücklich  davor,  die  Herstellung  dersidbmi,  insliesondm'e  den 
(Üierbaii,  mit  allziigrol'ser  .Sjiarsanikeit  diirchzuführen.  weil  dies  die 
Leistlings-  und  Ertragsfähigkeit  auf  das  schwerste  schädige,  Hierin 
liege  dm- Grund  dm' auf  einzelnen  soh'hmi  Bahnen  gemachten  schlechten 
l'lrfahrnngen , die  fälschlich  der  „zu  kleinen  Sjmr"  zngeschriebeu 
werden.  Alit  i'inm'  solchen  Spurweite  könne  bei  standsicherer  .Ans- 
führung den  technischmi  .Anforderimgen  dnrehans  genügt  und  etwa, 
gleiches  geleistet  werdmi  wie  bei  7.ä0  nnn.  Dagegen  ki'mnen  l.iei 
lilHlmm  überall,  auch  auf  freiem  Felde,  tliegende  .Anschlüsse  für  vor- 
übergehende Bmnitznng  — dies<‘  natürlich  mit  viid  leichterem  Dberban 
— angeschlossen  werden.  Der  A'erfasser  zeigt  auch,  wie  man  auf 
Gi'und  von  Fünnielu  für  die  AAdderstandswertlii'  bei  den  verschiedenen 
Spurweiten  (ilie  freilich  noch  der  Pn'ifnng  durch  A^ersnehe  liedürfmi) 
im  gegebenen  Falle  die  w irthschaftlicli  richtigste  der  viel'  Spurweiten 
ermittedn  kann.  Er  miiptiehlt  fernm-  (nndringlidi,  wmiigstens  innerhall) 
zusammengidiöriger  grörserer  AA'iithschaft.sgeliiete  die  Spnrfrage  ein- 
heitlich zu  regeln,  immer  jedoch  abgesehen  von  (hm  besonders  Ix'- 
handelten  städtischen  Stral'senbahnmi,  für  di('  er  die  .Aleters])ur  im 
allgemeinen  wohl  mit  Recht  als  die  gimignetste  ansieht.  Ebenso  w ie 
der  Balmban  werdmi  dann  auch  die  Betriebsmittel  und  die  ver- 
schiedenen Bewegnngs.systenie.  endlich  die  AA'irkungen  der  Kleinbahnen 
auf  volksw  irthschaftlichem  und  socialem  (.iebieb*  bi's])rochen. 

Das  umfangreichen',  aljer  der  .Ahbildnngen  entbehrende  Alülh'r- 
M'he  Buch  sclu'int  dem  A'erfasser  wühn'nd  seiner  .Arbeit  noch  nicht 
tx'kannt  geworden  zu  sein,  denn  er  sagt  in  der  vom  October  v.  .1. 
stammenden  A'orredi',  dal's  das  Kleinbahnvvi'sen  „bis  dahin  eine 
sy.stematische  und  erschöjifende  Schilderung  noch  nicht  gefunden 
habe".  Immerhin  wird  aber  neben  jenem  ansführlicheii  AA'erke  das 
vorliegenih'  Buch  allseitig  w illkominen  sein,  indem  es  durch  zahl- 
reiche .Alibildnngeu,  anziehende  Schreibweise  sowie  die  beabsichtigte 
und  im  wesi'ntliclien  auch  durchgeführte  Beschränkung  auf  das  „den 
Kleinbahnen  eigenartige'',  endlich  durch  über.sichtliche  .Anoribtnug 
des  Stoffes  jeilem.  der  sich  über  das  Kleinbalmwesen  namentlich 
für  [iraktiscln'  Zwecke  nnterrichten  will,  einen  vortrefflichen  AA'eg- 
weiser  darbietet.  A.  Goering. 


‘'')  A''gl.  Jahrg.  bStF),  S.  lllti  d.  Bl. 

Vertag  vou  Willielm  Emst  A Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  Terantwortlich : O.  Sarrazin.  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufseii. 

Der  Geheime  Baurath  Tliür  iii  Berlin  ist  zum  INIitgiierle  des 
Königl.  technischen  (Jber-Prüfungs-Amts  dasellist  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspectoren 

Wegner,  bisher  in  Berlin,  als  Vorstand  der  Betriebsins[)ectiou  2 
(Eisenbahndirectionsbezirk  Posen)  nach  Glogau  und  Storck,  bisher 
in  Glogau,  als  Ilülfsarbeiter  an  die  Königliche  Eisenbahndirection  in 
Posen. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regierimgs- Bau- 
führer Karl  Maske  aus  Loyden,  Reg.-Bez.  Königsberg  (flochbaufach) ; 

— Franz  Jacobs  aus  Aachen,  Kasimir  Storni  aus  Segeberg,  Reg.- 
Bez.  Schleswig,  und  Bruno  Schulz  aus  Danzig  (Ingenieurbaufach): 

— Otto  Wolff  aus  Prenzlau  i.  U.,  Georg  Dirksen  aus  Greifswald 
und  Jakob  Klifserath  aus  Vallendar,  Reg.-Bez.  Coblenz  (Maschinen- 
baufach). 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs  - Baumeistern  Reinhold 
Hagen  in  Kiel  mid  Paul  Hirschhorn  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Der  Kreisbauinspector  Baurath  Röbbelen  in  Gifhorn,  der  Bau- 
rath z.  D.  Eversheim,  früher  Mitglied  des  Königlichen  Eisenbahn- 
Betriebs -Amts  in  Aachen,  der  Regiemngs-  und  Baurath  z.  D. 
Schmidts,  früher  Director  des  Königlichen  Eisenbahn-Betriebs- Amts 
in  Paderborn,  und  der  Regierungs  - Baumeister  Paul  Bertram  in 
Berlin  sind  gestorlien. 

Sachsen. 

Den  Maschineninspeetoren  Gustav  M'ilhelm  Eschke  in  Leipzig, 
.Moritz  August  Friedrich  in  Dresden  und  Em.st  Rudolf  Weber  in 


Chemnitz,  den  P)etriebsinsi)ectoren  Paul  Heinrich  Jjoeser  in  Leipzig, 
Karl  Hermann  Andrae  in  Dresden  und  Karl  Hugo  Dannenfelfser 
in  Zwickau,  den  Bauinspectoren  Hugo  Richard  Geyer  in  Dölieln  und 
Friedrich  August  Alexander  Piltz  in  Dresden  ist  der  Titel  als  Bau- 
rath verliehen  worden. 

Ernannt  sind:  der  Bauinspector  präd.  Baimatli  Paul  Heinrich 
Loeser  in  Jjeipzig  zum  Betriebsdirector  in  Chemnitz,  der  Regierimgs- 
Baunieister  präd.  Bauinspector  Julius  Kurt  Peter  bem  Sections- 
bfireau  Hl  für  die  Dresdener  Balmhofsbauten  zum  etatmälsigen  Bau- 
inspector daselbst. 

Versetzt  sind:  der  Bauinspector  Hugo  Richard  Baumann  bei 
der  Bauhauptverwaltung  als  Betriebsinspector  nach  Zwickau,  der 
Betriebsinspector  präd.  Baurath  Karl  Hugo  Dannenfelfser  in 
Zwickau  als  Bauinspector  präd.  Bauratli  nach  Leipzig  H,  der  Bau- 
inspector Arthur  Robert  Thieme-Garmann  in  Altenburg  in  gleicher 
Eigenschaft  zur  Barüiauptverwaltuug,  der  Bauinspector  Ernst  Hugo 
Toller  beim  Sectionsl)ureau  I für  die  Dresdener  Balmhofsbauten  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Altenburg  und  der  Regierungs -Baumeister 
Otto  llermaim  Claufsnitzer  beim  Sectionsbureau  Alt-Chemnitz  in 
gleicher  Eigenschaft  zum  Sectionsbureau  Schönheide. 

Zu  Regierimgs -BaTimeistern  sind  ernannt:  die  Regienmgs -Bau- 
führer Georg  Bruno  Berthold  bei  der  Bauinspection  Dresden-N.  11, 
Ernst  Moritz  Keller  beim  Sectionsbureau  Chemnitz  und  Aifhur 
Martin  Mirus  beim  Sectionsbureau  1 für  die  Dresdener  Bahnhofs- 
bauten. 

Der  Betriebsdirector  Paul  v.  Burchardi  in  Chemnitz  ist  ge- 
storben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Tliätiftkeit  uii8erer  Feld-EiseiiOaliii-AOtlieiluiigeii  iin  Kriege  1870/71. 

(Fortsetzung.) 


Abb.  1.  M lederlierstellung  der  Moselbrücke  bei  Charmes. 


Gleich  bei  Beginn  des  Feldzugs  fiel  den  Feld- 
Eisenbalm  - Abtheihmgen  1 und  IV'",  unterstützt 
von  vier  Festungs- Pionier -Compagnieen,  die  mn- 
fangreiche  Aufgabe  zu,  die  gegen  fünf  Meilen  lange 
normalsjiurige  Feldbahn  von  Remilly  nach 
Pont  ä Mousson  zur  Umgehung  von  Metz  in 
sehr  schwierigem  Gelände  auszuführen.  Die  Bahn, 
deren  Herstellung  bereits  beschlossen  und  an  der 
Hand  der  Generalstabskarte  vorbereitet  worden  war, 
als  der  Feind  die  ersten  Niederlagen  fiel  Spicheren, 
Whil'senburg  und  MMidh  erlitten  hatte,  überschreitet 
zwei  Flüsse,  die  Seihe  und  die  Mosel,  und  zwei 
'Wasserscheiden,  Nied -Seihe  und  Seihe -Mosel,  deren 
tiefste  Einsattlungen  die  Fhil'sthäler  um  üO  m über- 
ragen. Am  14.  August,  am  Tage  der  Schlacht  bei  Co- 
lombey,  erfolgte  von  Re'mihy  aus  die  Absteckung  der 
Linie,  von  deren  Mühsamkeit  die  eine  Angabe  zeugen 
möge,  dal's  die  Ueljerschreitung  der  hohen  ’Wasser- 
scheifle  zwischen  den  nur  eine  IVIeile  entfernten  Fliil's- 
tluileru  der  Seihe  und  der  Mosel  in  einem  Gelände 
aufgesucht  werden  mufste,  welches  last  ganz  von 
diclitem,  unterholzreichem  Buchenwald  bestanden 
war,  und  dal's  Aufnahmen  und  insbesondere  Höhen- 
messungen von  der  Genauigkeit,  wie  sie  die  Tracirung 
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einer  Balm  verlangt,  nicht  zn  Gebote  standen.  Am  1 7.  August  trafen 
die  ersten  grölseren  'Frupps  der  avis  der  Gegend  von  Saarbrücken 
herbeigeliolten  Bergarbeiter,  die  des  Krieges  wegen  feiern  niufsten, 
ein,  und  es  konnten  nnnmelir  die  Erdarbeiten  kr.äftig  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  'I’rotz  des  grofsen  Umfangs  dieser  Arbeiten,  trotz 
der  Schwierigkeiten,  welche  die  Verlegung  des  Oberbaues  bereitete, 
dessen  'Plieile  von  verschiedenen  Bahnverwaltungen  und  Faljriken 
l)ezogeu  werden  mulsten  und  deshalb  schlecht  zusainmenparsten, 
trotzdem  endlich  zwei  gxöfsere  Brücken  (darunter  eine  70  m lauge 
Pfahljochbrücke  über  die  Mosel)  \md  zwei  längere  Viaducte  (der 
eine  110  m lang  und  7 m hoch')  zu  erbauen  waren,  wmale  bereits  am 
23.  Septcmlier  der  letzte  Schienennagel  geschlageji  und  am  26.  Se]>- 
tember  die  Balm  in  Betrieb  genommen.  Bringt  man  die  'l’age  in 
•Vbzug,  an  denen  imgewöhnlich  starke  Regengüsse  zur  Einstellung 
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Alib.  2.  IMoselbrücke  bei  Charmes.  Brückenpfeiler. 


der  Arbeiten  zwangen,  so  bleiben  für  die  Ausführung  des  bedeuten- 
den Werkes  nur  33  Tage  übrig,  — eine  achtunggebietende  Leistimg 
und  ein  glänzender  .\nfang  unter  der  Leitung  imseres  Dirckseu  und 
unseres  Generals  Golz,  damals  llauptmaun  im  Stabe  des  Krieg.s- 
ministers. 

(Mit  dem  weiteren  Vordringen  in  Feindesland  .steigerten  sich  die 
ans  der  unvollkommenen  Ausriistuug  der  Feld-Eisenbahn-Abtheilnugen 
erwachsenden  Schwierigkeiten.  Besonders  fühlbar  vvirde  der  Mangel 
vorbereiteter  Bautheile  für  den  Brückenbau.  M’ährend  heute 
die  Leitmigen  aller  gröfseren  Heere  um  die  Beschaffung  einfacher, 
zerlegbarer  Brücken  liemüht  sind,  die  einen  schnellen  Aulbau  ohne 
feste  Gerüste  selbst  bei  gTÜfseren  Spannweiten  gestatten,  waren  unsere 
Feld-Eisenl)ahn-Abtheilungen  oft  gez^\amgen,  das  Briickenbauinaterial 
in  Feindesland  iu  grofser  Entfernung  von  der  Baustelle  zu  suchen 
und  auf  verschneiten  Waldwegen  heranzuschaffen. 

Die  F'ranzosen  waren  etwas  besser  gerüstet,  wenngleich  auch  bei 
ihnen  von  einer  gTündlichen  Vorliereitimg  für  den  Briickenban  im 
Feindesland  niclit  die  Rede  sein  konnte,  ln  ületz  wimden  ganze 
Eisenbahnzüge  mit  Kimstrammen,  Pfählen  und  Gitterträgern  zur 
Herstellung  von  Flulsüberbrückungen  erbeutet.  Wie  begehrt  dieses 
Material  war.  beweist  der  kleine  Handstreich,  den  der  — zur  Zeit 
der  Uebergabe  von  Metz  in  Epiual  weilende  — Chef  der  V.  Feld- 
Eisenbalm-Abtheilmig  vollführte,  indem  er  auf  die  Nachricht  von  dem 
grofsen  Funde  sofort  nach  Metz  eilt,  einen  Zug  von  20  Achsen  mit 
Gitterträgern  und  langen  Banmstämmen  ans  dem  übeiTüllten  Bahn- 
hofe wegholt  und  erst  nachträglich  Billigung  dieser  nothgednmgenen 
SelbsthüÜe  erbittet. 

Ein  treffliches  Bild  von  den  zn  überwindenden  technischen 
.Schwierigkeiten  und  der  Lhuständlichkeit  der  Gewinnung  der  Bau- 
theile bietet  die  Mlederher.stellimg  der  gesprengten  Moselbrücke  bei 
Charmes,  etwa  100km  von  Metz,  in  der  Bahnlinie  Nancy-Epinal 
(Abb.  1 u.  2*).  Durch  .Sjn-engung  des  einen  Landpfeilers  hatten  die 
Franzosen  die  ganze  128,.ö  m lange,  aus  sieben  flachen  Gewölben  be- 
stehende Brücke  zum  Einsturz  gebracht.  Die  Mittelpfeiler  waren  sämt- 

"•)  Diese  mid  die  folgenden  Abbildungen  sind  mit  freundlicher 
Genehmigung  dos  Herrn  Vert'assers  dem  Krohnschen  Buche  ent- 
nommen. 


lieh  a<if  dem  unter  dem  niedrigsttui  Wasser.stande  liegenden  Sockel 
glatt  abgebrochen  und  ruhten  fa^t  iu  vollem  Zusammenhänge  mit  der 

Bnütseite  auf  den  Gewölbetrümmern 
\md  )iiit  der  Drehkante  noch  auf 
ihren  Fundamenten:  sie  wurden 

vorläufig  nothdürftig  trocken  nnter- 
fangen  und  oben  lagenhaft  abge- 
trepjit,  um  da  rauf  zu  mauern  (Abb.  2). 
Kaum  war  die  Arbeit  begonnen, 
so  trat  Hochwasser  ein.  Das  Stein- 
material  konnte  nun  nicht  mehr 
aus  dt'u  Trümmern  im  FlufsViette 
entnommen  werilen,  (‘s  wurden 
ilie  Brüstung.smauern  der  übrigen 
Batiwerke  an  der  Strecke  zwischen 
Charmes  und  Flpinal  abgebrochen 
und  das  IMaterial  in  Flisenbahn- 
wagen  bis  ans  Ufer  und  dann  iu 
Kähnen  an  die  Pfeiler  geschafft. 
Nachdem  die  Hochfhith  wieder 
vi'i’laufen  und  bald  darauf  ein  sehr 
niedriger  Wasserstand  eingetreten 
war,  gelang  es,  zwei  ITeiler  mit- 
t(‘ls  Locomotivwinden  auf  ihren 
Sockeln  hoch  zu  richten,  während 
die  übrigen  unter  M'asser  mit 
('ementbeton  fest  uuterstopft,  da- 
rüber vermauert  und  mit  grofsen 
Sttnnblöcken  umpackt  wurden. 
Scharfer  F'rost  erschwerte  zeitweise 
diese  mühsame  Arb<üt.  Sechs  von 
den  bis  17  m weiten  Brücken- 
öffnungen nudsten  freitragend  über- 
sj)annt  werden,  da  es  nicht  ge- 
lang, ITähle  in  ilen  steinigen 
Untergrund  einzutreil)en.  ^lan  ent- 
schied sich  für  den  Bau  von 
Gitterträgern  (Abb.  1).  Die  gröfste 
Schwierigkeit  machte  die  Beschaf- 
fung der  bS  m langen,  .‘>0 — 3.7  cju 
.stai'ken  Gurtungshölzer.  Einigt* 
fand  man  in  Metz,  in  Nancy  und 
in  dem  südlich  von  Ejtinal  gelege- 
nen Remiremont.  Der  gröfste  Theil 
mufstt*  in  den  30  km  von  der  Bau- 
stelle gelegenen  .Staats  Waldungen 
von  Rambervilliers  geschlagen  wej-- 
den.  Zu  den  Diagonalen  wurden 
2.700  m Flisenbalmschwellen  ver- 
wandt. Die  eisernen  Hängestangen 
jiiyi » I , 3 1.  5 e , » 8 i.,-i  gewann  man  aus  den  Untergestellen 

der  Wagen  eines  Eisenbahnzuges, 
flen  die  Franzosen  kiu'ze  Zeit  voi- 
Viaduct  bei  Xertigny.  her  in  Remiremont  in  Brand  ge- 


steckt hatten. 


Sehr  gi'ofs  waren  auch  die  .Schwierigkeiten  Iteim  Bau  eine)' 
Brücke  über  die  Seine  bei  St.  Germain-Laval  in  der  Nähe  von 
Montereau.  Drei  gnfseiserue  Bogen  von  je  24,.7  m Spannweite  über- 
spannten den  Flufs.  Das  eine  Landwiderlager  und  der  erste  Strom- 
pfeiler waren  zertrümmert  imd  die  beide))  ajigrenzendoi  Boge)i  in 
das  3 m tiefe  Flufsbett  gestürzt. 

Der  gänzliche  IMangel  an  kräftigem  Langholz  verbot  die  frei- 
tragende (leberspannung  der  .70  m weiten  < leffnung.  Nur  vereinzelte 
Eichen  und  schwache  Fichten  fa)ideu  sich  iu  den  von  französische)) 
Freischaren  unsicher  gemachten  Waldungen.  Das  Jiinrannnen  vo)i 
Pfählen  zwischen  den  stehengebliebenen  Pfeilern  behufs  Kürzung  der 
Spannweite  war  unausführbar,  weil  die  Beseitigung  der  tief  in  den 
schlammigen  Untergnmd  versimkenen  Trümmer  nicht  glückte.  Pis 
■wiu'de  deshalb  die  Erbauung  einer  neuen  Pfähljochbrücke  12  m ober- 
halb der  alten  Brücke  beschlossen,  der  alte  lialmdamni  abgetragen 
und  ein  neuer  geschüttet.  Zugra)mnen  fand  man  in  Mehm  xmd 
Cannes.  Zur  Herstellung  des  Schiffsteges  entdeckte  )nan  nach 
lange)))  Suche))  zahlreiche  Kähne  im  Loing-Canal.  Diese  aber  hatte 
der  Feind  d))rch  u)))laufeude  Seile  nrit  einander  verkettet,  theihveis)* 
imter  dem  Boden  verankert,  gröfstoitheils  mich  beschwert  mid 
schliefslicl)  durch  Sprengung  einer  Schleuse  trocken  gelegt.  Mit 
grofser  Anstrengung  )iud  Anwendimg  künstlicher  Stanvorrichtnngen 
gelang  es,  sie  flott  zu  machen.  Encllich  waren  die  Arbeiten  so  ge- 
fördei't,  dafs  nach  drei  Woche))  Vollendung  i))  Aussicht  stand.  Da 
kan)  der  Befehl  zur  Einstellung  des  Baues  — unter  Sicherung  der  Idinf- 
tigen  Vollendung  — und  zun)  Abn)arsch.  mn  die  inzwischo)  wich- 
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7.  Ccntralblatt  der  Bau  vtü-wal  tu  iif^. 


tif^er  gewonlene  StrL-cko  .Moret-Ncuiiours-Souppes  lalirhar  zu  iiiaclien. 
Also  die  höchste  Ansti'('iif>:un^  oliiie  den  Scldulscudölg  — sie  iiiulste 
ertragen  werden. 

Audi  an  kühnen  15  au- 
werken,  die  Bewunderung 
eiT('gten,  liat  es  nicht  geleJdt. 

Iin  Süden  von  Epinal,  in  der 
Nähe  von  Xertigny,  ülier- 
schreitet  ilie  nach  Vesoid 
führende  Hahn  ein  .'57  in 
tiefes  Thal.  Ein  142  in  langiu- 
V'iadnct  .stützte  den  Schienen- 
weg. Aus  neun  Bogen  bestand 
das  .stolze  Bauwerk,  durch 
kräftige  Grupjieiqifeiler  in  drei 
Alisclinitte  zerlegt,  damit  beim 
Sjirengen  eines  der  schlanken 
Zwi.schenpfeiler  nicht  der 
ganze  Itau,  sondern  mir  eine 
Gruppe  eiustürzen  sollte  (Ablx  o 
n.  4).  Den  einen  Pfeiler  hatten 
die  Franzosen  von  Grund  aas 
gesprengt:  er  lag  mit  ilen 

angrenzenden  Bogen  in  'rrüm- 
mern.  lieber  der  25  ni  weiten 
Oeffnung  bildeten  die  Eisen- 
balmschienen, die  mit  den 
Schwellen  im  vollen  Zusam- 
menhang geblieben  waren,  eine 
tlache  Kette,  und  dieser 
leichtgeschürzten  Hängebrücke 
in  schwindelnder  Tlölie  be- 
dienten sicli  waghalsige  Fio- 
niere,  nni  auf  einem  Balin- 
mei.sterwagen  den  Telegrajilien- 
draht  hiiiüberzubringen.  Berg- 
ab ging  es  tlott,  allerdings 
in  liedenklicheu  Schwingungen, 
der  anfsteigeiide  Zweig  der 
Kette  aber  koimte  nur  mit 
grofser  Anstreugimg  ütierwim- 
den  werden,  üidem  sich  die 
Fioniere  auf  dem  Wagen  fe.st- 
banden,  liegend  <lie  Schieueu- 
köpfe  erfal'sten  uml  sich  lang- 
sam hinaufzogen. 


Die  Wiederl ler.stelluiig  des  hochragenden  Baues  (Abb.  .4  u.  4), 
dessen  zu  ülierbrückendo  Oeffnung  sicli  durch  Einsturz  des  dritten 

Bogens  der  .Mittelgrinipe  auf 
.'i8  111  erweitert  hatte,  war  niclit 
oline  Gefahr,  denn  auch  die 
stehen  gebliebenen  Bogen  zeig- 
ten hisse  und  mufsten  durch 
darüber  gestreckte,  von  dmi 
Pfeilern  gestützte  J.ängsbalkeii 
entlastet  w'erden.  Den  ges|ireng- 
ten  Steinpfeilern  in  der  ganzen 
Höhe  durch  einen  Holzpfeiler  zu 
ersetzen,  erschien  zu  gewagt, 
und  man  entschlofs  sich  den 
unteren  Theil  trotz  des  strengen 
Frostes  zu  mauern.  Xiu'  wenn 
der  mit  heifsem  Wasser  be- 
reitete Gementmörtel  den  Mau- 
rern miter  den  Händen  gefror, 
.stellte  man  die  Arbeit  ein.  Kräf- 
tige Holzgüitel  mit  dazwischen 
getriebenen,  zu  Keilen  a' er- 
arbeiteten eichenen  Eisenbahn- 
schwellen Avurden  um  den  Pfeiler 
gelegt,  um  das  tleraasfrieren 
einzelner  bei  der  stärksten  Kälte 
gemaueiteu  Schichten  zu  ver- 
hindern. 

Auf  diesem  Sockel  Avurde 
der  inzAvischen  in  Epinal  ge- 
zimmerte schlanke  Jlolzpfeiler 
errichtet  und  durch  kräftige 
Spannbalken  in  der  Höhe  von 
28  m gegen  die  Gruppenpfeiler 
abgestützt,  bei  der  heiTSchen- 
tlen  ungünstigen  AVitterung 
eine  halsbrechende  Arbeit.  Git- 
terträger überbrückten  schliefs- 
lich  die  Oeffnungen.  Zuerst 
zögerten  die  Postzüge,  sich 
dem  kühnen  Bau  auzuver- 
trauen,  trotzdem  die  Pioniere 
mit  frischem  Wagemuth  sofort 
einen  Probezug  über  ihr  Kunst- 
werk gefidirt  hatten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


.\bb.  4.  Wiederherstellung'  des  gespi’engten  Viaducts  von  Xertigny. 


Stainiiit  Kunz  Krebs  aus  Biuliiiüeu: 


Auf  dem  St.  Kochusfriedhofe  in  Nürnberg  findet  sich  ein  ein- 
faches Bronce- Grabmal,  das  auf  einem  Wappenschild  die  Hausmarke 

■'P  und  darüber  die  Inschrift  „Hans  Krebs  1522“  zeigt.*)  Links 
neben  der  Hausmarke  ist  ein  hammerartiges  AVerkzeug  dargestellt, 
das  nach  seiner  Form  in  erster  Linie  als  Alaurerhammer,  in  zweiter 
als  ein  SteimnetzAverkzeug  anzusehen  ist;  in  letzterer  Hiirsicht  deckt 
sich  seine  Fomi  nicht  vollständig  mit  einem  der  heilte  benutzten 
Werkzeuge  und  erscheint  als  Mittelding  zwischen  Zweispitze  und 
Flächeneisen.  Eine  Fergleichung  der  sonst  auf  Grabmälern  der  Nürn- 
berger Friedliöfe  als  Handwerkszeichen  üblichen  Geräthe  zeigt,  dafs 
andere  mit  hauimerähnlichen  Instrumenten  arbeitende  Gewerbe,  Avie 
Schlosser,  Goldschlägerj  u.sav.  diese  entAveder  nicht  als  llandAverks- 
zeichen  benutzen,  oder  in  iinzAveideiitiger  Weise  kennzeichnen.  Ander- 
seits finden  Avir,  dafs  der  Steinmetz  „A^eit  W'alter“,  gestorben  um 
159;),  (St.  Kochastriedhof,  Grab  Nr.  1212)  und  „Alerta  Fliegei  1589“ 
(St.  .lohannisfriedhof.  Grab  Xr.  tilö)  auf  ihren  Grabmälern  neben  der 
llaii.smarke  einen  arbeitenden  Steinmetzen  allgebildet  fiüiren.  Die  a'ou 
diesen  Steinmetzen  benutzten  AVcrkzeiige,  nach  der  Aih  ihrer  Hand- 
habung Spitzhauen,  sind  zu  klein  und  unscharf,  als  dafs  uns  diese 
Darstellungen  weitere  Schlüsse  gestatteten. 

Soviel  steht  nach  diesen  Beobachtungen  fest,  dafs  Haus  Krebs, 
der  Inhaber  der  oben  Aviedergegebenen  Hausmarke,  Alaiirer-  oder 
Steinmetzmeister  geAvesen. 

Das  Bürger-  und  Meisterbuch  von  Nürulierg'-*),  begonnen  14ü2, 
verzeichnet  unter  mehreren  anderen  Bürgern  gleichen  Familiennamen.s 
auf  Bl.  204  „als  Bürger  aiifgenommen  1489  dabit  Hanns  Krebs  staiu- 

*)  Grab  NT.  201.  Die  Hausmarke  linden  wir  unter  Nr.  222  airf 
'ratel  11  der  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Jalirg.  18G3 
abgedruckten  „.Sammliiug  von  Hausmarken  auf  den  Grabsteinen  der 
Kirchhöfe  St.  Kochus  und  St.  .lohatmis  zu  Nürnberg"  abgebildet. 

**)  Im  Königl.  Kreisarchiv  in  Nürnberg. 


metz  XH  tl“  mit  5 anderen  zusammen,  somit  er  allein  2 Gulden.  Dieses 
Verzeichnifs  läfst  ihn  der  niedrigsten  A^erniögensklasse  augehörig  er- 
scheinen, tlenn  „AVer  100  Gulden  Wert  hat,  der  gibt  2 Giüden  Stat- 
werung  in  Bürgerrecht".  At'ie  aus  dem  Zeitwort  „dabit“  hervorgeht, 
wurde  dem  Krebs  der  Betrag  gestundet.  AA^ichtiger  ist  der  Schlnfs, 
den  wir  aus  dem  Einträge  überhaupt  ziehen  können,  dafs  Hans  Ivi'ebs 
nicht  Nürnberger  Bürgerssohn  geAvesen,  sondern  eingeAvandert  ist. 
AV eitere  Daten  fehlen  mis  bis  jetzt. 

Der  Erbauer  des  für  die  Geschichte  der  Renaissance  in  Deutsch- 
land bedeutenden  Schlosses  Hartenfels  bei  Torgau,  Kunz  Krebs,  siegelt 

:5p  rmd  hat  uns  dieses  Zeichen  an  seinem  genannten  IlauptAverke 
überliefert.**) 

Eine  A'^ergleichung  der  eingangs  abgebildeten  Hansmarke  mit 
dieser  ergiebt,  dafs  letztere  aus  der  ersteren  nur  durch  Beifügung 
des  zum  Mittelstriche  parallelen  Elementes  links  unten  entsteht. 
Dieser  Umstand  im  Verein  mit  der  Namensgleichheit  legt  uns  die 
ATrmuthung  nahe,  dafs  beide  Personen  einer  Familie  angehörten 
und  Hans  Krebs,  der  Avohl  1522  gestorben,  Vater  des  1540  mit  Tod 
abgegangeuen  Kunz  Krebs  gewesen  ist;  dann  Avürde  AVohl  Kunz  aus 
Nürnberg  imd  nicht,  Avie  Gurlitt^)  muthmafst,  aus  Büdingen  stammen. 

Stilistische  Schlüsse  daran  zu  knüpfen,  verbietet  sich  nicht  nur 
mangels  directer  BeAveise  für  unsere  Vermnthnug,  sondern  auch  ganz 
besonders  durch  die  Thatsache,  dafs  die  Nürnberger  Renaissance  in 
Auftreten  mid  A'^erlanf  eine  folgerichtige  EutAvicklung  vermissen  läfst 
und  deshalb  an  sie  anzuknüpfeu  fast  ausschliefst. 

**)  Vgl.  Cornelius  Gurlitt,  Krmst  und  Künstler  am  Vorabend  der 
Reformation,  Halle  1890,  S.  134:  dann  meine  Studie  „Zim  Geschichte 
der  Renaissance  in  den  Sachsen-Eruestinischen  Landen"  in  den  neuen 
Beiträgen  zur  Geschichte  deutschen  Alterthiuus  herausgegebeu  vom 
Henneberg,  altertliumsforsch.  Verein  in  Aleinmgen  1894,  Heft  XHI. 

A.  a.  0. 
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II.  Preis.  Keumvort:  Worms  - Posengarteii. 

1\.  Krolni,  Director  der  Brückenbau -Abtheiluiig  der  (in 
liütte  in  Oberhauseu,  Privatiugeiüeur  A.  Schmoll  in 
Darm.stadt,  Architekt  Bruno  iMöhring  in  Berlin.  (Abb.  i) 
u.  1')  l)is  Ih.) 

Sowohl  die  eigentlichen  Stromöffmmgen , wie  die- 
jenigen des  links-  nud  rechtsrheinischen  t'orlandes 
sind  diu'cli  eiserne  Bogenlnaicken  ül)ers])annt.  Am 
linken  Ufer  betindeu  sich  zunäch.st  drei  Oeffnungen  von 


zur  Stützweite  bei  den  Bogen  aller  dieser  Oeffnungen 
grols  ist  und  die  Bogenscheitel  gleich  tief  miter  der 


Schnitt  a h. 


3(J  bis  38, G5  m Lichtweite,  dann  folgen  die  grolsen  Strom- 
Öffnungen  mit  !)6,G.ö  m,  107,11  m,  l)6,(i,')  m Stützweiten 
imd  darauf  rechtsufrig  sechs  Fluthöffuungen  mit  Licht- 

-„-pj.  -weiten  von  43,04 

I liinab  zu  30,4  m. 


Abb.  1.7.  Querschnitt  dui-ch  die  gro 
(Mafssliib 


Fahrbahn  liegen.  Der  günstige  Eindruck  des  Ganzen  ist  wohl  dieser 
Kämpferlage  mit  zu  verdanken.  Die  Fahrbahn  steigt  jederseits  mit 
1 : 33  bis  zur  iSIitte  der  grofsen  vSeitenöffnung  und  ist  zwischen  den 
Bogenscheiteln  derselben  nach  einer  lAirabel  mit  1,74  m Pfeilhöhe  ge- 
bildet. Die  Weiten  der  drei  1 lauptöffhungen  sind  verschieden  grols; 


Grundrifs, 


Querverbindimg  in  der  Radial- 
Ebene  Nr.  1. 


is  des  Auflager 
Stuhls. 


( (i'undrir: 


Ansicht. 


Ansicht 
des  Bogens. 


.Abb.  16.  Erster  Theil  am  A^iflager  der  inneren  h 
der  Stromöffmmg.  (Mafsstab  i ; 90  ) 


zweckmäfsig,  indem  sie  links  die  Abführung  des  Hochwassers  erleich- 
tern, rechts  die  Verwertlmng  des  Ufers  für  AArkehrszwecke  liegünstigen. 
W'ährend  die  Kämpfer  der  Bogenträger  für  die  grofsen  Oeffnungen 


Abb.  17.  Kämpfer  der  grofsen  Bogen, 
(Mafsstab  1 : GÜ.) 
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Centralblatt  der  Baiiverwaltung. 


15.  Fiibriiar  1896. 


Sollte  Kmiz  Krebs  wirklich  der  Sohn  des  Hans  gewesen  sein, 
so  wäre  auch  sein  Weg  von  Nürnberg  nach  'rorgau  durch  seinen 
zeitweiligen  Aufenthalt  in  ('obimg®)  festgelegt  und  geuügenil  erklärt, 
l nter  die  Bauten,  welche  Kunz  Krebs  ihre  Entstehung  verdanken. 


5)  f'gl.  meine  oben  angezogene  Studie  S.  4 und  Anm.  3. 


dürfte  auch  der  (’hor  der  Kirche  in  Ijangendorf  Itei  Zeitz  gehören, 
wo  ein  einfacher  Wappenschild  die  zidetzt  abge))ildete  Hausmarke 
tmter  einer  verzerrten,  wohl  als  1.731  zu  lesenden  Jahreszahl  trägt.'"') 

J ulius  Groeschel. 

'’)  .Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  A'orzeit,  Jahrg.  bS63,  S.  323; 


dann  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen,  Heft  1,  S.  14. 


Der  Wettbewerb  für  eine  feste 


Strafseiii)rücke  ü)l)er  den  Rhein  l)ei  AVornis. 

(Fortsetzung.) 


IV. 


gleich  hoch  gelegt  sind,  hat  man  diejenigen  der  Bogen  für  die  kleinen 
Oeff'nungen  in  eine  geneigte  Gerade  gelegt  derart,  dafs  das  A^erhältnifs 


der  mittlere  Bogen  ist  aus  ästhetischen  Gründen  weiter  gespannt  als 
die  Seitenbogen  und  mit  seinem  Pfeilverhältnifs  (theoretisch  1 : 10)  so 


G9 


flir.  7.  Centralblatt  der  Bau  Verwaltung'. 


gestaltet,  dals  bei  voller  Hola.stiing  die  wagerecliten  Seiteiikräfte  der 
Kainpterdrücke  au  jedem  Strom[)feiler  einander  nalu'/.u  ant'liebon. 
Die  Stärke  der  Str<)in])feiler  in  lUittelwasserliölie  beträgt  8,5  ni. 
Sie  sollen  mit  Drnckluttgründung  bis  zu  einer  Soldentiete  von 


Heber  diesen  folgt  dann  noch  eine  8 cm  starke  Detondecke  und 
Di  cm  starkes  J lolzpilaster.  Die  Jbilirbalin  bat  vo7i  der  Mitte  nach 
den  Seiten  8 cm  (piergefälle. 

Es  sind  drei  M'iiidverbände  vorhanden:  einer  in  der  Ebene  der 


Abb.  18.  Gesamt- Ansicht. 

Entwurf  „Worms  Rosengarten“  von  Prof.  Reinhold  Krolm,  Director  der  Brückenliauabtheilung  der  Gutehoffnnngsliütte  in  Sterkrade, 
Privatingenieur  A.  Schmoll  in  Darmstadt  und  Architekt  Bruno  Möhring  in  Berlin.  11.  Preis. 

Wettbewerb  für  den  Bau  einer  Strafe enbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


Länoenschnitt. 


76,10  N.N.  hiuabgesenkt  werden.  Die  Uferpfeiler  werden  mittels 
Brunnen  gegründet  werden:  die  eigenartige  Anordnung,  bei  Avelcher 
<lie  Anwendung  des 
Eisens  auf  ein  Min- 
destmafs  l.iescliränkt 
ist,  zeigt  Abb.  19. 

Die  Eisen- 
construction  der 
H a u j)  t ü f f n u n g e 11. 

Jede  Oeffnimg  hat 
vier  1 lauptbogen- 
träger,  elastische 

Zweigelenkbogen,  mit 
sichtbar  angeor(  1- 

neten,  in  der  Achse 
<ler  Bogen  liegenden 
Kämpfergelenken,  ra- 
dialen Bogenpfosten, 
gekreuzten  Schräg- 
stäben in  allen  Fel- 
dern. Die  Höhe  der 
Bogen  an  den  Käm- 
])fern  ist  gröfser  als 
in  den  Scheiteln:  bei 
den  Seitenöffnungen 
von  96,65  ni  Kämpfer- 
weite sind  diese 
Mafse  (radial  gemes- 
sen) bezw.  3,1  m 
und  1,9  ni,  bei  den 
IMittelüffnungen  von 
107,11  m Kämpfer- 
w'eite  betragen  die 
Bogenhühen  am  Käm- 
pfer und  Scheitel 
3,25  m und  2,5  m. 

Auf  diese  elastischen 

Bogen,  welche  in  ihrer  schönen,  schlanken  Form  an  diejenigen  der 
Mainzer  Brücke  erinnern,  setzen  sich  lothrechte  Fahrbahnstützen, 
deren  Alistand  3^87  m beträgt.  Die  Ilaipitbogenträger  sind  2,8  m von 
Achse  zu  Achse  entfernt.  Abli.  15  zeigt  den  Querschnitt  durch  die 
üeberbrückung  einer  grofsen  Deffnung,  Abb.  16  den 'fheil  des  Bogens 
einer  Stromöffnung  nahe  dem  Käni})fer,  Abli.  17  den  Kämpfer  der 
grofsen  Deffnung.  Die  Querträger  sind  als  durchgehende  Blech- 
träger aut  vier  Stützen  hergestellt  (Alib.  15),  tragen  die  1,629  m von 
einander  entfernten  Fahrbahnlängsträger,  die  Quertn'iger  11.  Ordnung 
und  die  verzinkten,  au.sbetonirten  Buckelplatten  in  üblicher  Weise. 


Abb.  19. 

Wettbewerb  für  den  Bau  einer  Strafsenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


Fahrbahntafel,  je  ein  Aveiterer  in  der  Fläche  der  oberen  und  unteren 
Bogengvu'tung.  Da  diese  letzteren  Windträger  sehr  steif  sind,  so  hat 

man  den  oberen,  in 
(Querschnitt.  der  Fahrbahntafel 

liegenden  Mlndver- 
baud  als  durchgehen- 
den Träger  auf  drei 
Stützen  berechnet, 
deren  mittlere  in  den 
Scheitel  des  Bogens 
fällt:  die  Durchbie- 

gung dieser  Stütze 
in  wagerechtem  Sinne, 
ist  dabei  vernach- 
lässigt. ln  den  Ebe- 
nen der  Radial - 
Pfosten  sind  zwi- 
schen den  Bogen 
(Qu  er  Versteifungen  an- 
gebracht, deren  eine 
Abb.  16  zeigt. 

Die  Fluthöffmm- 
gen  hallen  elastische 
Blech  bogen  mit  zwei 
Käm  pfergelenken . 

Als  Baustoff  ist 
basisches  Flufseisen 
mit  einer  mittle- 
ren Elasticitätsgrenze 
von  2500  kg/([cm  zu 
Grunde  gelegt;  keines- 
falls soll  tlie  Elasti- 
citätsgrenze unter 
2200  kg/qcin  liegen. 
Die  zulässige  Inan- 
spruchnalime  ist  nach 
der  Formel: 


K : 1000  (1 


qS'„ 

IS77] 


kg'/qcm 


lierechnet. 

Das  Eisengewicht  der  Brücke  ist  zu  2682  t veranschlagt,  und 
z-\var  zu: 

2445  t Flufseisen, 

139  t Gufseisen, 

98  t Gufsstahl. 

Auch  dieser  Entwurf  ist  eine  hervoiTagende  Leistung.  (Forts,  folgt.) 


15.  Februar  1890. 
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Der  alte  Mörtel  vom  HocliscliloJ*s  Marieiiburg. 


lu  Nr. u.  (i  d.  ,T.  der  Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitung  macht 
der  Cenient-'JVchniker  ür.  W.  Micliaelis  in  Berlin  interessante  Mit- 
theilungen über  die  von  ihm  ausgeführten  Untersuchungen  des  alten 
Mörtels  vom  Hochschlofs  Ma- 
rienburg, die  in  ihren  Ergeb- 
nissen auch  für  xmsere  Leser 
wissenswerth  sind.  Baurath  Dr. 

Steinbrecht,  der  bekannte  Leiter 
der  Erneuerungsbauten  der  ^la- 
rienburg,  hatte  beobachtet,  dafs 
der  alte  IMörtel  vom  Hoch- 
schlofs selbst  überall  vorzüg- 
lich erhärtet  ist,  dafs  dagegen 
der  Mörtel  in  den  Aufsen- 
Avei'ken,  insbesondere  der  A'om 
sogenannten  Buttermilchthurm 
in  der  Vorburg,  jenem  an  Güte 
weit  nachsteht,  magerer  er- 
scheint und  nicht  besonders 
gut  am  Stein  haftet.  Um  die 
Ursache  hiervon  aufklären  zu 
lassen,  sandte  Herr  Steinbrecht 
Mörtel-  imd  Steinproben  vom 
Hochschlofs  (loOO),  vom  Butter- 
milchthurm (eUva  1335)  und 
von  einer  zwischen  1415  bis 
1417  erbauten  IMauer  vor  etwa 
zwei  Jahren  an  den  Vorsitzen- 
den des  Deutschen  Ziegler-  und 
Kalkbrenner  - A^ereins , Baimath 
Friedr.  Hoffmann  ein,  Avelcher 
die  Proben  dem  Dr.  Alichaelis 
zur  Untersuchung  weitergab. 

Die  Proben  waren  theils  mit 
den  Ziegeln  noch  fest  vei-- 
bundeue  Mörtelbänder,  theils 
kleinere  Mörtelstücke  von  2 bis 
3 cm  Stärke.  Alle  Pinbestücke 
waren  fest  und  machten  den 
Eindinck,  durch  und  durch 
recht  gnt  erhärtet  zu  sein:  die 
Alörtelbänder  hafteten  gnt  am 
Stein.  Sämtliche  Muster  aber 
zeigten  sich  als  mangelhaft,  ge- 
mischte Mörtel,  denn  sie  ent- 
hielten Pfefferkorn-,  linsen-, 
ja  erbsengi'ofse  Stücke  xmver- 
mischten  Kalkes. 

Jm  nachstehenden  ist  der  Mörtel  vom  Buttermilchthunn  mit  B, 
der  vom  Hochschlofs  mit  H xmd  der  von  der  alten  Mauer  mit  M be- 
zeichnet. M und  II  zeigten  ein  übereinstimmendes  Verhalten,  die 
weitere  Untersuclumg  wurde  daher  auf  die  Mörtel  B und  II  lie- 
schränkt.  Die  chemischen  Untersuchungen  ergaben,  dafs  vollkommen 
unlö.sliche,  ganz  fertige  Mörtel  vmrlagen,  in  denen  der  ganze  Kalk, 
soweit  er  nicht  an  Kieselsäure,  Schwefelsäure  oder  Thonerde  ge- 
bunden, thatsächlich  in  kohlensauren  Kalk  übei’gegangen  war.  Die 
Untersxichung  auf  die  Korugröfse  des  v^erwandten  Sandes  ergab  fin- 
den B-Mörtel  folgendes: 

2.4  % <les  Sandes  ging  durch  das  !)00-Maschensieb, 

12.0  400 

44,G  ..  .,  121 

3(i,6  ..  ..  ..  ..  ..  ..  G4 

4.4  ,,  ..  „ verblieb  auf  dem  G4 

und  für  den  H-AIörtel: 

23,4  ‘>,0  des  Sandes  ging  durch  das  !)00-AIaschensieb, 

30.0  400 

33.3  121 

13.3  64 

Die  Feststellung  der  hydraulisch  machenden  Bestandtheile  ergali, 
dafs  der  Mörtel  11  an  derartigen  Bestandtheilen  der  reichere  ist;  durch 
die  chemische  Untersuchung  der  eingelagerten  Kalktheilchen  wurde  dar- 
gethan,  dafs  zur  Herstellung  der  Mörtel  keine  reinen,  sondern 
hydraulische  Kalke  verwandt  worden  sind,  wie  solche  die  Lager  in 
Oberschlesien  (Opjxeln)  oder  an  der  Ellxe  in  Böhmen  (bei  Teplitz  usw.) 
liefern  (Plänerkalke).  Die  Analyse  der  eingelagerten  Kalkkörner  ergab 
jedoch,  dafs  die  zur  Herstellung  für  den  II-  und  B-AIörtel  A-erwandten 
Kalke  nicht  nennensAverth  verschieden  Avaren.  Die  A'^erschiedenheit 
der  Alörtel  Aom  Buttermilchthurm  xmd  Amm  Hochschlofs  mufs  also 
der  1 l:ui])tsache  nach  Avohl  auf  der  verschiedenen  Natur  der  ver- 


wandten Sande  beruhen.  Chemisch  und  physicalisch  w;ir  der  für  den 
H-Mörtel  benutzte  Sand  der  vorzüglichere.  IleiT  Steinbrecht  macht 
aber  geltend  — und  die  ganze  Erscheinung  der  Alörtel  si)richt  für 

seine  Ansicht  — dafs  die  Mörtel 
aus  trocken  gepulvertem  Kalk 
und  Sand  trocken  gemischt  und 
erst  bei  der  A^erarbeitung  mit 
Wasser  angemacht  seien.  Für 
hy(h'aulische  Kalke,  Avie  sie  für 
den  B-  und  H-AIörtel  benutzt 
worden  Avaren,  ist  gegen  diese 
Art  der  Alörtellxereitung  durch- 
aus nichts  einzuAv enden;  ganz 
im  Gegentheil:  durch  das 

Breimen  hydraulischer  Kalk- 
arten, Avelche  nicht  mehr  rich- 
tig sich  löschen  liefsen,  Avar 
man  sicherlich  zu  diesem  A^er- 
fahren  hingeftdirt  worden.  AVir 
A’erfahren  ja  heute  ebenso, 
wenn  stark  hydraulische  Kalke 
angcAvandt  Averden.  AVaren 
also  auch  lieide  Alörtel  nach 
unseren  heutigen  Begriffen  sein- 
fett  gemischt,  und  Avar  dies  B 
— der  Avohl  nur  infolge  seines 
viel  gröberen  Sandes  magerer 
ganz  entgegen  dem 
Anschein  noch  in 
höherem  Alafse,  so  läfst  sich 
damit  allein  doch  nicht  das 
minder  gute  Verhalten  des 
B-AIörtels  erklären.  A\Te  be- 
reits oben  angegeben,  enthielt 
der  Sand  vom  B-Alörtel  in  der 
Hauptsache  nur  grolies  Korn. 
Ein  derartiger  Sand  ist  nach 
Dr.  Alichaelis  durchaus  unge- 
eignet, einen  guten,  dichten 
Kalkmörtel  zu  liefern;  denn  in 
dem  Alörtel  sind  unter  solchen 
Umständen  AÜel  zu  grofse 
ZAvischenränme,  av  eiche  mit 
losem  Kalkhydrat  ausgefüllt 
sind,  das  beim  Erhäi-tungs- 
vorgange  infolge  AVasserver- 
dunstung  scIiAvindet,  dadiu-ch 
an  Zusammenhang  A'erliert  und 
demgemäfs  keine  energische,  feste  A'^erkittung  ausüben  kann. 

11  enthielt  einen  physicalisch  sehr  viel  besseren  Sand,  nämlich 
einen  gemischtkörnigen  Quarzsand,  Avelcher  sehr  viel  kleinere  Poren- 
räume hatte : er  bestand  aus  24  ‘Vo  feinem,  30  mittelfeinem  und 
46  o/o  gröberem  Sand  und  kann  als  ein  sehr  vortrefflicher  Alörtelsand 
bezeiclmet  Averden.  Schon  dieser  Unterschied  in  den  beiden  Sanden 
Avürde  als  Erkläiungsgrund  für  die  Aveit  vorzüglichere  Erhärtung  und 
Festigkeit  des  H-AIörtels  genügen.  Der  H-AIörtel  Avar  der  unzAveifelhaft 
dichtere,  dessen  Zusammenhang-  bei  der  in  der  Folge  A'iel  geringeren 
ScliAvindung  ZAvischen  . den  Haft-  und  Stützpunkten  viel  av  eiliger 
schädlich  beeintlufst  Avurde.  Nicht  zu  erklären  ist  aber  damit  die 
beobachtete  schlechtere  Haftung  des  B-AIörtels,  welcher  als  der  fettere 
Alörtel  imter  sonst  gleichen  Umständen  ganz  im  Gegentheil  besser 
hätte  am  Stein  haften  müssen.  Baurath  Steinbrecht  hat  geAvifs  das 
Kichtige  getroffen,  Avenn  er  annimnit,  dafs  beim  Bau  des  Butteimilch- 
tliurmes  entAveder  die  Ziegel  Aveniger  reine  (Jberilächen  hatten,  ver- 
staubt Avareu,  oder  dafs  sie  zu  trocken  A-ennauert  Avurden.  Es  ist  ja 
allbekannt,  dafs  auch  für  Luftbauten  ein  Netzen  iler  Ziegel  immer 
anzuempfehlen  ist.  Denn  saugt  der  trockene  Stein  das  Wasser  aus 
dem  Alörtel  begierig  auf,  so  ist  eine  gute  A^erbindung  niclit  zu  er- 
warten. Kann  hingegen  längere  Zeit  'eine  Kalklösung  auf  die  Ziegel- 
oberfläche eiiiAvirken,  so  tritt  durch  Bildung  A-on  Puzzolancement  eine 
A-orzügliche  Verbindung  ZAvischen  Alörtel  imd  Stein  ein;  denn  die  ge- 
Avöhnlich  gebrannte  Ziegelmasse  ist  eine  Avirksame  Puzzolane.  Ein  in 
den  Stein  hinein  gebildeter  AATissermörtel  bedingt  dann  die  be- 
deutende Haftfestigkeit  vom  Alörtelband  zum  Stein.  Die  Festigkeit 
des  Alörtels  ist  unter  sonst  gleichen  A^erhältnissen  geradezu  eine 
Fmiction  der  Dichtigkeit;  gemischtköruiger  Sand  giebt  dichteren 
Alörtel,  grobkörniger  Sand  ohne  mindestens  ein  Drittel  feinen  Sandes 
ist  ein  ungeeigneter  Alauersand. 

Um  den  BeAveis  für  seine  oben  Aviedergegebene  Behauptung  zu 


Gentralblatt  der  Jkiuverwaltung. 


71 


Sr.  7. 


erbringen,  bat  l)r.  Michaelis  mit  drei  verschiedenen  Sanden  nnd 
Kalkbrei  Mörtel  hergestellt  nnd  solclie  auf  Zug-  nnd  Druckfestigkeit 
nntersucht.  Die  zu  den  Versuchen  verwandten  Saude  ents[)rachen 
in  ihrer  Körnung  den  Sanden  in  den  Mörteln  15  nnd  II,  iler  Ivalk 
wurde  zu  einem  'Pheil  der  Proben  in  Form  von  Kalkbrei,  z\i  dem 
anderen  Theil  derselben  als  gejmlverter,  gebrannter  Kalk  verwandt. 


Die  hierbei  gefundenen  Ergebnisse'  au  bis  zu  einem  .lalii-  alten  Probe- 
körpern bestiitigen  voll,  dafs  die  Deschaffenheit  des  Sandejs,  namentlich 
dessen  Korjigröfse  von  wesentlichem  Einllnfs  auf  die  <h'it(!  des  ilainit 
hergestellten  Mörtels  ist.  Es  ist  demnach  grobkörniger  Sand  keines- 
wegs als  der  beste  Sand  für  die  Mörtelbereitung  anzusehen,  .sondern 
körniger  Sand,  iler  mit  etwa  Va  feinem  Sande  g(Mnischt  ist. 


Der  Neubau  des  (xrassi- Museums  iu  Leipzig- 


ist  am  .').  Februar  in  (TCgenwart  des  Scächsischen  Künigspaares  seiner 
TIestimmuug  ül)ergebeu  worden.  Benannt  nach  dem  grofsherzigen 
Ijeipziger  ISürger,  vvelcher  der  Stadt  für  gemoimiützige  Zwecke  l)e- 
deutende  Geldmittel  hinterlassen  hat,  behei'bergt  es  die  schönen 
Sammlungen  des  Kunst- 
gewerbe - Museums  und 
des  Museums  für  Völker- 
kunde und  gewährt  es 
dem  Verein  für  Erdkunde 
ein  würdiges  Untei’kom- 
men. 

Im  Ijaufe  der  letzten 
drei  Jahre  wurde  das 
prächtige  Gebäude,  zwi- 
schen hohen  Wolmhäu- 
sern  mit  der  Hauptft'out 
am  Königsplatz,  juit  der 
Nebenfront  an  der  un- 
bedeutenden Krame  r- 
strafse  vom  Stadtban- 
director  Hugo  Incht  er- 
baut. Es  enthält  auf 
einer  ( Irundtläche  von 
24oO  (jm  über  einem 
Uutergeschofs  drei  Ge- 
■schosse;  auch  der  Dach- 
raum  ist  zur  Aufstellung 
von  Sammlimgen  ans- 
genutzt. Aufser  den 
magazinartig  angelegten 
Sammlungssälen  sind  an 
gröfseren  Räumen  zwei 
Säle  für  Vt)rträge  und  für 
die  Ausstelhmg  neuerer 
Erzeugnisse  vorhanden. 

An  nutzt)arer  Raumfläche 
ergebe]!  .sich  für  das  Mu- 
seum für  Völkerkunde 
3ßll  cpn  und  für  das  Kuustgewerbe- Museum  11)24  cpu:  der  ^'or- 
tragssaal  mit  zwei  anstofsenden  Zimmern  hat  227  cpu  Grund- 
fläche. Der  Aufbau  erfolgte  unter  Heranziehung  der  Hülfsmittel  der 
Neuzeit,  d.  h.  mit  ausgiebiger  Verwendung  des  Eisens  für  Stützen 
und  Decken,  wodurch  helle,  luftige  und  gi'ofse  Räume  gewonnen 
wurden.  Bei  der  architektonischen  Gestaltmig  war  Sparsamkeit  ge- 
boten, wenn  wenigstens  die  llauptfront  und  das  llaupttreppenliaus 
ein  reicheres  inomuuentales  Gejjräge  erhalten  sollten.  So  i.st  denn 
die  Hau])tfront  das  Prunkstück  der  ganzen  ^Anlage.  M'ährend  die 
Nebenfront  mit  Veitilendsteinen  unter  sjjarsamer  Verw'endung  von 
Sand.stein  und  mit  sichtbaren  eisernen  Trägern  als  Fenstersturzen 


ausgefülut  wurde,  besteht  jene  ganz  aus  Hau.stein,  und  zwur 
in  dem  unteren,  gecpiaderten  Theile  aus  IMuschelkalk  von  Mark- 
breit am  Main,  in  ihrem  oberen  Theile  aus  Kalkstein  von  Kehl- 
heim an  der  Donau.  Die  Dächer  sind  mit  hellrotlien,  allerdings  be- 
reits (Umkel  gew'ordenen 
1 iiberschwänzen  ge< leckt. 
Die  Haupttreppe  ist  nach 
Genueser  Art  auf  Grauit- 
säulen  mit  steigenden, 
ge[)utzten  Kreuzkappen 
frei  iu  den  Raum  ein- 
gebaut und  wirtl  durch 
ein  grofses  Oberlicht  er- 
hellt. Die  Kosten  für 
(.len  ganzen  Bau , bei 
welchem  dem  Erbauer 
der  Architekt  Max 
Bischof  als  k üustleri- 
scher  IMitarbeitei-  zur 
Seite  stand,  betrugen 
ausschlieislich  des  Grimd- 
eivverbs,  al)er  einschliefs- 
lich  der  IMöbeleinrichtung 
1 0.54  200  Mark. 

Mit  dem  Grassi-lMu- 
seum,  insbesondere  mit 
(1er  llauptfront  desselben 
ist  trotz  der  ungünstigen 
eingebauten  Lage  der 
letzteren  dem  Leipziger 
Baudirector  ein  neuer 
bedeutender  Wurf  ge- 
lungen. Namentlich  iu 
der  ^^erkürzuug  wirken 
die  kräftig  behandelte 
Bossen -Architektur  des 
unteren  Theils  und  die 
straffe  Säulentheihmg  der 
oberen  Geschosse  mit  iliren  tiefen  Fensterleibimgen  sehr  günstig. 
I.eider  fehlen,  da  die  Front  nach  Norden  liegt,  die  belebenden 
la’äJtigen  Schlagschatten;  auch  erscheinen  die  Säulen  im  Vergleich 
zu  dem  wuchtigen  Hauptgesims  ein  wenig  leicht.  Das  gediegen 
ausgestattete  Haupttre])penhaus  mit  seinen  malerischen  Diu’chblickeu, 
die  ])raktisch  angelegten,  A\'emi  auch  dem  durch  Front  und  Treppen- 
haus verwöhnten  Auge  etwas  bescheiden  erscheinenden  Samndungs- 
räiime  nnd  der  mit  derl)er  Holz- Architektur  ausgestattete  Vortrags- 
saal sprechen  gleiehfälls  b(nedt  von  dem  hohen  Können  des  Meisters, 
dem  wdr  für  diese  Leistung  den  wärmsten  Glückwunsch  entgegeu- 
l)ringeu.  Boethke. 


.Vbb.  2.  llauptfront. 


Yermisclites. 


Die  neue  evangelisch-lutherische  Kirche  iu  Kiel,  deren  Plan  aut 
dem  Wege  der  öffentlichen  NVettbewerbung  gewonnen  werden 
soll  (vgl.  S.  63  d.  BL),  ist  für  den  St.  jLnsgar-Pfarrbezirk  im  Norden  der 
Stadt  bestimmt.  Der  auf  einem  ziemlich  langge.streckten,  von  der  Adolf-, 
’M'aitz-  und  Gerhardstrafse  begrenzten  Platze  zu  errichtende  Bau  soll 
Raum  für  alles  in  allem  1000  Sitzplätze  gewähre]]  und  nicht  mehr 
als  250  000  Mark  kosten.  Aus  dieser  Summe  sind  Altar,  Kanzel  usw'., 
auch  Heizimg,  Beleuchtung  und  Bauleitung  zu  decke]],  Au.smalung 
der  Kirche  und  reichere  farbige  Verglasimg  jedoch  nicht  mit  zu  be- 
streiten. Heber  Form  der  Kirche,  Baustil  imd  Baustoffe  sind  be- 
stimmte Vorschriften  ]iicht  genuicht;  nur  darf  der  'riiurm  kein 
Centralthurm  sei]i,  und  als  Hauptbaustoff  sollen  schlesische  Wr- 
blend.steine  zur  Anwendung  gelangen,  wie  solche  auch  das  im 
Ybujahre  auf  de]ii  Platze  bereits  e]-richtete  Pfarrhaus  aufzuweisen 
scheint.  Die  Bedingungen  entsprechen  den  Normen;  die  auf  die 
Darstellung  der  Entwürfe  bezüglichen  Forderungen  sind  durchaus 
a]]gemesse]i.  Besondere  Anerken]iu]ig  verdient  die  Erklärimg,  dafs 
die  Wahl  eines  der  i)reisgekrünteu  oder  angekauft.en  Entwürfe  zur 
Ausfühnmg  zwar  Vorbehalten  bleibt,  dafs  indessen  die  Absicht  be- 
, stellt,  den  Verfasser  des  gewählten  Idanes  auf  Grundlage  der  deut- 


schen Norm  mit  der  Durcharbeitung  desselben  sowie  mit  der  künst- 
lei’ischen  Oberleitung  zu  betr;iuen,  während  die  praktischen  Arbeiten 
der  Veranschlagung  und  Bauausführung  dem  vorhandenen  Kirchen- 
baumeister der  Gemeinde  Amrbehalten  bleiben  soll. 

Ein  PreisausschreUu'ii  um  den  Entwurf  zu  einer  Wasser- 
versorgung' für  die  Stadt  liunzlaii  hat  der  Magistrat  dieser  St;idt 
erlassen  (vgl.  den  Anzeigentheil  zu  Nr.  6 d.  BL).  Die  Arbeiten  sind 
bis  znm  1.  Mai  d.  J.  einzureiclieu.  Zwei  Preise,  (iOO  und  400  Mark, 
sind  ausgesetzt.  Das  Preisgericht  liestelit  aus  den  Herren  Stadtbaurath 
Becker  in  Liegnitz  und  Gas- und  WasserAverkdirector  Schneider  in 
Breslau,  zu  denen  der  Stadtbaurath  mid  vier  Vertreter  der  städtischen 
Behörden  von  Bunzlau  kommen.  Bedingungen,  Pläne  usav.  A'erschickt 
der  Magistrat  gegen  Einsendung  A'on  3 Mark. 

Stadt!) auräthe  in  Leipzig:.  Nach  dem  Entwürfe  eines  Nachtrages 
zum  (Irtsstatiit  für  die  Stadt  Leipzig  beabsichtigt  der  Rath  der 
Stadt  die  Aufnahme  zweier  Stadtbauräthe  in  das  Raths- 
Collegium  mit  voller  Stimmberechtiguug,  also  eine  Einrichtmig, 
die  iu  den  gröfseren  Städten  Preulseus,  abgesehen  von  denen  der 
Rheinprovinz,  avo  es  keinen  Magistrat  giebt,  schon  längst  be.steht. 


15.  Febniai-  1896. 


72  Centriilblatt  der  Bau  Verwaltung. 


Eia  Stadtbauratli  soll  für  den  Hochbau,  den-  andere  für  den  Tiefbau 
bestellt  werden.  Vorbt'dingung  für  die  Wahl  soll  „in  der  Kegel"  <lie 
Ablegung  der  zweiten  Staatsprüfung  für  'rechniker  in  einem  Staate 
des  Reiches  oiler  einer  dieser  gleich  zu  erachtenden  Prüfimg  sein. 
Die  \Vahl  soll  in  gemeinschaftlicher  Sitzung  des  Käthes  und  tler 
Stadtverordneten  erfolgen.  Da  die  sächsische  revidirte  Städte-Ordnung 
nur  die  gemeinschaftliche  W ahl  des  ersten  Itürgermeisters  durch  Kath 
und  Stadtverordnete  kennt,  so  wird,  wenn  die  Stadverordneten  auf  den 
Vorschlag  eingehen,  zunächst  noch  das  Ministerium  seine  Genehmigung 
zu  dieser  Abweichung  geben  inü.sscn.  Die  Ijeiden  Stadtbauräthe  sollen 
das  erstemal  auf  sechs  Jahre  gewählt  werden;  eine  Whederwahl  erfolgt 
daun  für  zwölf  Jahre.  Das  Antängsgehalt  soll  auf  SOOO  IMark  festgestellt 
werden  und  von  sechs  zu  sechs  Jahren  einmal  um  je  .öüO  IMark  .steigen. 
Nach  sechs  Jahren  steht  dem  Stadtbaurath  ein  Ruhegehalt  von 
40  V.  11.  seines  (iehaltes  zu,  das  dann  jährlich  um  1- 3 v.  11.  steigt  bis 
zu  einem  llöchstbetrage  von  8()v.  II.,  der  nach  oO  Dien.stjahren  er- 
reicht würde.  Der  Kath  behält  sich  schliefslich  vor,  die  jetzigen 
Vorstände  der  Hoch-  und  der  Tiefbau -Abtheilung  des  städtischen 
Bauamtes  ohne  Zuziehung  der  Stadtverordneten,  und  zwar  auf  zwölf 
Jahre  zu  Stadtbauräthen  ernennen  zu  dürfen.  — hn. 

Eine  erfreuliche  Werthsehiitzuiig  der  Baukunst  ist  dieser  'Page 
gelegentlich  der  A'erhandlung  über  den  Neubau  eines  Ständehauses 
in  der  sächsischen  zweiten  Kammer  bekundet  worden.  Der 
Abgeordnete  Crüwell  äid'serte  sich  dort  am  7.  d.  M.  nach  dem 
stenograi)hischen  Berichte  Avie  folgt:  „Ich  möchte  noch  mit  Avenigen 
W orten  auf  den  Sparsamkeitsantrag  der  hohen  ersten  Kammer  zu 
sprechen  kommen.  Ich  habe  die  darüber  gehaltenen  Reden  nach 
dem  Bericht  der  Leipziger  Zeitung  gelesen  und  habe  daraus  ent- 
nommen, dafs  trotz  dieses  Antrages  doch  die  (JuiuIPSseJiz  dieser 
Rede  Avar:  Wir  sind  mit  der  Ausführung  der  Staatsbauten,  Avie  sie 
die  Regierung  bis  jetzt  vorgenommen  hat,  zuMeilen,  sie  hat  bei 
der  Sparsamkeit  auch  das  Ziel  des  Schönen  nicht  aus  den  Augen 
gelassen.  Die  Quintessenz  dieser  Reden  hat  mich  sehr  beruhigt, 
denn,  meine  Herren,  mir  ist  zu  Uhren  gekoiumen,  dafs  .sich  unserer 
Baumeister  im  Lande  schon  eine  gTofse  Besorgnifs  bemächtigt 
hat,  dafs  sie  vielleicht  hinsichtlich  der  Kosten  ihrer  Werke  sein- 
beschnitten  Avürden  und  dafs  sie  dann  Avieder  solche  nüchterne 
Bauten  aufführen  müfsten  wie  früher.  Vergessen  Avir  nicht,  dafs  der 
Beruf  eines  Baumeisters  ein  sehr  ernster,  ein  scliAvieriger,  ein  ver- 
antAvortungsvoller  ist;  der  Baumeister  ist  berufen,  die  Gröfse  seiner 
Zeit  in  seinen  W'erken  zu  verkörpern.  BeAvilligen  wir  ihm  nicht  die 
nöthigen  IMittel,  so  kann  er  trotz  allen  Talentes  nur  StümperAverk 
liefern.  (Sehr  richtig!)“  Und  nach  einer  Mahnung,  bei  Ausführung 
der  Staatsbauten  dem  heimischen  GeAverbe  möglichst  ausgiebige  Ge- 
legenheit zur  Bethätigung  zu  bieten,  fährt  der  Redner  fort:  „Also  ich 
bitte  die  König!.  Staatsregierung  dringend,  soAveit  es  in  ihren  Kräften 
steht,  bei  allen  Whrken,  die  sie  auszuführen  hat,  diesen  Gesichtspunkt 
im  Auge  zu  behalten.  Meine  Herren,  ich  habe  hier  Aufnahmen  von 
Baidichkeiten  aus  ‘Westdeutschland  zur  Hand,  es  .sind  Bauten  aus 
dem  Mittelalter  vor  dem  JOjährigen  Kriege:  es  befinden  sich  diese 
Bauten  in  kleinen  Orten,  die  auf  der  Karte  scliAver  zu  tindeu  sind, 
die  aber  beAveisen,  Avie  man  in  der  damaligen  Zeit  bestrebt  Avar,  alles 
schön  auszugestalten,  Avohl  angemessen  für  den  ZAveck,  aber  eilel  in 
allen  Theilen.  Meine  Herren,  das  Avai-en  die  glücklichen  Zeiten,  avo 
das  IlandAverk  blühte  und  avo  der  Mittelstand  sich  Avohl  befand.  Ich 
meine,  Avir  sollten  doch  auch  streben,  Avieder  dahin  zu  kommen, 
dann  Averden  die  Fragen,  die  uns  jetzt  so  sehr  l)eschäftigen , die 
Fragen  des  AufscliAvungs  des  Mittelstandes  und  des  Handwerks  ver- 
stummen. Meine  Herren,  ich  rufe  also  der  Regierung,  indem  sie 
diesen  Weg  betritt,  ein  herzliches  Glückauf  zu.  (Bravo!)“ 


Büclierschaii. 

Die  scliiiialspiirigeii  Staatseisenhaluieii  im  Königreiclie  Sacliseii. 

Im  Aidtrage  des  König!,  sächsischen  Finanzministeriums  und  nach 
amtlichen  Quellen  bearbeitet  von  OlAei-hnanzratli  Ledig  vi.  Rechnungs- 
rath Ull)richt.  Zweite  vermehrte  11.  verbesserte  Autl.  Leii)zig  189.5. 
W'ilh.  Engelmann.  KIO  S.  in  gr.  S*'  mit  40  Blatt  Zeichnungen,  1 FelAer- 
sichtskarte  und  1 graphischen  Dar.stelhmg.  Breis  li,//,  geh.  13,.5()„/G 

Das  vorliegende  Wurk  zerfällt  Iti  drei  'Pheile  ungleichen  rmhinges. 
Der  erste  AI)schnitt  behandelt  die  geschichtliche  Entwicklung  des 
Nebenliahnwesens,  Constructionsverhältnisse  des  Unter-  und  ( Iberbaues 
imd  der  Fahrbetriebsmittel,  Stationsanlagen  imd  Streckenausrüstung, 
Organisation  der  Verwaltung,  Einrichtungen  für  den  Güter-,  Personen- 
und  Gepäckverkehr,  Zwerggleis-  Aind  Weichenanschlufs-Aiilagen.  Im 
zAveiten  4'heil  sind  dann  die  Bau-  und  /Vnlageverhältnisse,  Be- 
triebs-, Verkehrs-  und  hnanciellen  Ergelmisse  von  17  vom  Staate 
erbauten  und  betriebenen  Schmalspurl)ahnen  beschrieben,  Avährend 
der  kurze  dritte  'Pheil  allgemeinen  Betrachtungen  gewidmet  ist. 

Die  im  Betriebe  behudlichen  schmalspurigen  Staatseisenbahnen 


Sachsens  haben  zur  Zeit  eine  (iesamtlänge  von  ;)27,4‘2  km  und  um- 
fassen ll,ü4  V.  II.  des  gesamten  Eisenbahnnetzes  des  Landes.  Dieser 
ausgedehnten,  noch  hingst  nicht  abgeschlo.ssenen  Entwicklung  ent- 
sprechend haben  die  sächsischen  Schmalspurbahnen  soAvohl  in  bau- 
licher als  l)etrieblicher  Hinsicht  ein  einheitliches  und  zum  gröfsten 
'Pheil  mustergiltiges  Gepräge  angenommen.  Wenn  auch  der  Ei’trag 
dieser  Bahnen  in  ihrer  Gesamtheit  bislang  nur  (),-204  v.  11.  des  Aii- 
lagecapitals  von  27  0;54;)11  Mark  zu  erreicheu  vermochte,  so  sind  sie 
dennoch  ihrer  Avirthschaftlichen  Aufgabe  vollständig  gerecht  geAvorden, 
da  nicht  nur  unmittelbar  der  befruchtende  Einflufs  der  Schmalspur- 
bahnen auf  die  Hauptbahnen  in  Ihdracht  zu  ziehen  ist,  der,  auf  das 
Anlageca))ital  der  ersteren  bezogen,  eine  Aveitere  V erzinsung  A'on 
l,4;So  V.  H.  ergeben  Avürde,  Avie  ilenn  auch  Aveiter  berücksichtigt 
Averden  mufs,  dafs  durch  die  Anlage  der  Schmals])urbahnen  ein 
erheblicher  AufscliAvung  der  geAverblichen  Thätigkeit  und  der  Ein- 
kommeiiA-erhältnisse  der  Aon  ihnen  durchzogenen  Bezirke  hervor- 
gerufen Avorden  ist.  Ueber  alle  diese  Verhältnisse  giebt  das  vor- 
liegende Werk  in  .streng  sachlicher  Weise  umfassenden  und  lehrreichen 
Aufschlufs.  Namentlich  ist  die  Fülle  des  gebotenen  volksAvirthschaft- 
Uchen  \md  statistischen  Stoffes  geradezu  überAvältigend.  Eine  Aveniger 
eingehende  Behandlung  hat  die  technische  Seite  des  Gegenstandes, 
die  in  ihrer  Eigenart  einer  solchen  sicher  Averth  geAvesen  Aväre,  er- 
fahren. So  z.  B.  ermangelt  der  Abschnitt  „Enter-  und  Oberliau“ 
gänzlich  einer  Beschreibung  der  Brückenbauten,  die  gerade  bei  den 
Schmalspurbahnen  Sachsens  in  einer  höchst  eigenartigen  Vlannig- 
faltigkeit  ausgebildet  Avorden  sind.  Auch  avüI  es  scheinen,  als  ob  die 
auf  zahlreichen  Tafeln  gegebenen  Darstellungen  A-on  Hochbauten  im 
Vlafsstab  1 ; 400  und  1 : 500,  von  Gleisj)läncn  in  1 ; 5000  und  Gleis- 
anlagen in  1 : 250  einen  AA'egen  ihrer  Kleinheit  allzu  .skizzenhaften 
Charakter  ti-ügen.  Die  älteren  Schmalspurbahnen  Sachsens  haben  in 
technischer  Hinsicht  eine  ungleich  A'ollständigere  und  eingehendere 
Schilderung  in  den  Jahrgängen  1885  und  188(i  des  ,,Civilingenieur“ 
erfahren.  Diese  Vollständigkeit  hätte  auch  dem  vorliegenden  Werke 
leicht  verliehen  Averden  können,  Avenn  in  der  Reihe  der  Verfasser 
neben  dem  juristischen  Verwaltungsbeamten  und  dem  Statistiker 
auch  einem  Techniker  Platz  geAvährt  Avorden  Aväre.  Dann  würde 
jedenfalls  auch  der  BegTüuder  imd  eifrige  Förderer  des  sächsischen 
Schmalspurnetzes,  Geheimer  Rath  Köi)cke,  in  dem  Werke  ErAvähnung 
gefunden  haben.  — m — 

Die  Liiftnug  der  Vielistiille  mit  erwärmter  Luft.  V on  L.  v.  Tiede- 
mann.  10.  Heft  der  Arbeiten  der  Deutschen  Land Avirthschafts-Gesell- 
schaft.  Berlin  1895.  Paul  Parey.  14  S.  in  8'-’  mit  10  Abb.  Preis  1 J/. 

Das  vorliegende  lleftcheii  erstattet  Bericht  über  V'ersuche  betr. 
die  Lüftung  Aon  Viehställen,  welche  von  dem  Verfasser  im  Aufträge 
der  Deutschen  LandAvirthschafts-Gesellschaft  aAisgeführt  Avorden  sind. 
Diese  Wrsuche  sind  eine  praktische  Erprobung  von  V'^oi-schlägen, 
denen  Herr  An  Tiedemann  bereits  im  Jahre  1882  in  der  ersten  Auflage 
seines  Handbuches  des  landAvirthschaftlichen  Bamvesens  Ausdruck 
gegeben,  und  über  Avelche  er  in  der  Sitzung  des  Berliner  Archi- 
tekten-V^ereins  am  22.  Getober  188J  V'ortrag  gehalten  hat  (A'gl.  Jahr- 
gang 1883,  S.  388  u.  392  d.  BL).  Die  V^ersuche  verfolgen  den  Nach- 
Aveis,  dafs  die  von  den  Decken  bis  über  Dach  anzulegenden  senk- 
rechten Luftschlote  in  Stallungen  nicht  allein  eine  Luftabführung, 
sonilern  auch  eine  Luftzuführung  ermöglichen,  und  dafs  dabei  gleich- 
zeitig ein  Ausgleich  der  VV’ärnie  zAvischen  den  beiden  Luftströmungen 
dadurch  herbeigefühi-t  Averden  kann,  dafs  die  abziehende  Imft  ge- 
nöthigt.  Avird,  vor  ihrem  EntAveichen  in  das  Freie  einen  Theil  ihrer 
Wärme  an  die  einströniende  frische  Luft  abzugeben.  Auf  fliese  Weise 
tritt  die  letztere  in  vorgeAvärmtem  Zustande  in  die  Stallräume  ehi, 
Avoraus  sich  ein  unmittelbarer  V'ortheil  für  die  Haltung  und  Nutzung 
des  V^iehes  ergiebt. 

Die  Versuche  Avurden  in  einem  im  Jahre  18!)4  auf  der  Domäne 
Fahrland  bei  Potsdam  neu  erbaut(ui  Kuhstallgebäude  angestellt,  und 
ZAvar  mit  Holzschloten,  von  denen  der  eine  durch  eine  Diagoiiahvand 
von  Acrzinktem  Wellblech,  nach  Art  der  Vluirschen  Schlote,  getheilt, 
Avährend  in  dem  anderen  ein  Aveites,  rundes  Rohr  a'ou  Zinkblech,  nach 
Art  der  Kinnelschen  Schlote,  eingefügt  Avar.  In  beiden  Schloten 
Avurden  somit  die  Avarnie  Abluft  und  die  kältere  Frischluft,  nur  durch 
eine  dünne  und  die  VV'ärnie  gut  leitende  lUecliAA-and  getrennt,  eine 
Strecke  nebeneinander  hergeführt.  Aus  den  an  fünf  Tagen  in  den 
Vlonaten  Januar  bis  Vlärz  v.  J.  gemachten  Beobachrtingen  ergali  sich, 
dafs  die  Schlote  bei  Windstille  oder  geringer  LuftbeAvegung  Avie  jeder 
andere  einfache  Dunstschlot  Avirken,  d.  h.  dafs  sie  nur  Avarme  Stall- 
luft al)führen:  l)ei  einer  GescliAvindigkeit  des  Windes  im  Freien  Aon 
3 m und  mehr  in  der  Secunde  Avar  die  Wirkung  eine  liefriedigende. 
Ini  Ilinl)lick  auf  die  nicht  grofse  Anzahl  der  Beolnichtungen,  von 
denen  zudem  zAvei  an  Avindstillen  Tagen  nicht  in  Betracht  gezogen 
Averden  konnten,  möchte  das  Ergebnifs  der  VersAiche  noch  nicht  als^ 
abgeschlossen  anzusehen  .sein.  Bl. 


A'erlag  vou  AA’illielni  Ernst  & Soliu,  ISerlin,  Kür  den  uiclitaintlichen  Theil  verantwortlich:  0.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT:  Wassili  Ssergcjewitsch  Ssumaiökow,  Ctief  der  riissisclieii  EiseiibaliiivorvvalfHng  t-  — französische  lüniienscliilfahrta- Statistik  und  ilirc  neuesten  Ergebnisse.  — 
V er ni i s cb t es : Ausscbmückung  der  Siegesallee  in  Berlin  mit  Bildwerken.  — Ausstellung  von  Neuerwerbungen  im  Berliner  Kunstgeworbe-Museuin.  — Bautliätig- 
keit  in  Leipzig. 

[Alle  Kecbte  Vorbehalten.] 

Wassili  Sser^cjewitscli  Ssuiiiarokow,  Chef  der  russischen  Eiseiihaiinverwaituiiü,  f. 


Die  russische  Staatsverwaltuno-  hat  einen  .scliweren  Verlust  er- 
litten. In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  (.5.  zum  ß.)  .lanuar  d.  .1.  starb 
der  Chef  der  Eisenbahnverwaltung,  der  Ingenieur  der  A^erkehrswege, 
Wirklicher  Staatsrath  AVassili  Ssergejewitsch  Ssuniarukow  in  dem 
kräftigen  .Alannestilter  von  4.ä  Jahren.  AAVit  über  die  näclistbetheilig'ten 
Herutskrei.se  hinaus  hat  ilie  völlig  unerwartete  Tode.snachricht  eine 
ungewöhnliche  Erschütterung  rmrursacht.  Einer  der  besten  Söhne 
Eufslands  ist  vorzeitig  dahingerafft. 

Ssumar’ökow  ist  im  Jahre  18, AO  geboren.  Seine  erste  technische 
iAusbildung  erhielt  er  in  dem  Listitute  der  Ingenitmre  der  A^erkehrs- 
wege  in  St.  Petersburg.  Er  verliefs  dassellde  1872  imd  erweiterte 
seine  Kenntnisse  im  Auslände.  Zwei  Jalire  war  er  in  Maschinenbau- 
anstalten in  Chemnitz  thätig.  Als  gewöhnlicher  .iVrbeiter  war  er  da- 
selbst eingetreten,  als  Aleister  kehrte  er  in  die  Heimath  zurück,  in 
dem  Dieu.ste  der  Privateisenbahn  AIo.skau-Ni.shni-Nowgorod  gelaugte 
er  bis  zu  der  Stellung  als  Oberingenieur  des  Zugförderungsdienstes, 
ln  derselben  Eigenschaft  trat  er  1885  zu  der  Privateisenliahn  St.  Peters- 
burg-AA'arschau  über,  deren  Director  er  demnächst  wurde.  Im  .Jahre 
1892  ernannte  ihn  der  damalige  Minister  der  Verkehrswege  AVitte 
zum  Dh’ector  seines  Eisenbahn -Departements.  AA' ährend  längerer 
gleichzeitiger  dienstlicher  Abweseidieit  des  Alinisters  Ji'ürsten  Chilkow 
und  des  Alinistergehülfen  Generalleutnants  l^etrow  im  vorigen  Jahre 
war  Ssumarökow,  der  inzwischen  zum  AA'irklichen  Staatsrathe 
ernannt  war,  mit  der  Leitung  des  Alinisteriums  der  A^erkehrswuge 
Iretraut.  Im  November  v.  .1.  wurde  er  imter  Helassung  in  der  Stellung 
als  Departementsdirector  zum  Chef  des  gesamten  russischen  Eisen- 
bahnwesens, soweit  dasselbe  dem  Alinisterium  der  A’erkehrsw'ege 
untersteht,  emannt.  In  dieser  Eigenschaft  wurde  ihm  also  auch  die 
bi.sher  eine  selb.ständige  Abtheihmg  des  Alinisteriums  Irildeude  Ver- 
waltung der  Staatsbahuen  unmittelliar  unterstellt.  Zu  der  Einrichtung 
dieses  neuen  verantwurtungsreichen  Postens  hatten  die  allgemeine 
Entwicklung  des  russischen  Eiseidfahnwusens,  namentlich  auch  die 
Eisenbahn-Verstaatlichungspolitik  der  letzten  Zeit  und  das  Heilüifnifs 
der  Entlastung  des  durch  wichtige  oi-ganisatorische  Reformarbeiten 
beanspruchten  Aliidsters  Veranlassung  gegeben. 

Ssumarükow'  ist  augenscheinlich  ein  Opfer  der  in  erdrückender 
Alenge  auf  ihm  lastenden  Berutsptlichten  geworden,  welche  er  mit 


j)eiidichster  Gew i.ssenliaftigkeit  behandelte.  Im  AVutrauen  auf  .seine 
ungewülmliche  Arbeitskraft  kannte  er  keine  persönliche  Schonung. 
Noch  am  'Page  vor  seinem  Tode  w'ar  er  diwistlich  thätig.  Am  folgenden 
Alorgen  beab.sichtigte  er  zur  Erholung  für  zwei  i’age  nach  Imatra  in 
hi'nnland  zu  fahren.  Als  man  ihn  w'ecken  w'ollte,  hatte  ein  Gehirn- 
schlag bereits  einige  Stmiden  zuvor  sein  Jjeben  sanft  geendet. 

Die  eigenartige  und  vielseitige  Persönlichkeit  Ssumarbkows  wird 
in  der  russischen  Eisen bahnveiwvaltuug  schwer  zu  ersetzen  sein.  In 
ihm  vereinigten  sich  Eigenschaften,  die  ihn  e))ensowohl  als  Beamten 
wde  überhaupt  als  Menschen  auszeichneten.  In  den  verschiedenaitigen 
dienstlichen  Stellungen,  in  denen  er  stets  durcli  heiworragende 
Fähigkeiten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hatte,  war  sein  Blick 
geschärft,  für  die  vielgestaltigen  besonderen  Bedürfnisse  des  Eisenbahn- 
w'esens.  Gewandt  und  durch  ein  ausgezeichnetes  Gedächtnifs  unter- 
stützt, erfafste  er  die  für  die  A^erwaltung  mafsgebenden  allgemeinen 
Gesichtspunkte.  Sein  wohlw'ollendes,  von  wahrer  Alenschenliebe  er- 
fülltes AVesen,  seine  Aufopferungsfäliigkeit,  seine  aufserordentliche 
persönliche  Anspruchslosigkeit  gewunnen  ihm  leicht  die  Herzen 
anderer.  Unter  solchen  Umständen  wuchs  er,  ein  Alaun  allgemeinen 
A^ertrauens , fast  iiaturgemäfs  und  stets  unentbehrlicher  werdend  in 
die  )im  ihn  sich  häufenden  Aufgaben  seiner  Verwaltung  hinein.  Im 
A^ordergrunde  dieser  Aufgaben  stand  zur  Zeit  insbesondere  die  allge- 
meine Reform  seiner  A^erwaltuug,  welche  durch  die  AVrstaatlichung 
der  Privatbahneu  sowie  ül)erhau])t  durch  die  rasch  zimehmende 
Ausdehnung  und  Bedeutimg  der  Eisenbahnen  ein  zwingendes  Bedürf- 
nils geworden  ist.  ^Vuf  die  Erwähnung  der  zahlreichen  sonstigen 
wichtigen  Fragen,  welche  gleichzeitig  seine  schöpferische  Alitwirkung 
erforderten,  mufs  hier  verzichtet  werden. 

Die  Fachgeuossen,  die  dem  Eisenbahnwesen  nahe  .stehenden  Kreise, 
die  Tage.sblätter  Rulslands  haben  der  Trauer  über  den  Verlust 
Ssumarölvows  ergreifenden  Ausdruck  gegeben.  AAie  ein  Kämpfer  auf 
dem  .Schlachttelde  ist  er  zusammengebrochen  in  einem  Augenblicke, 
in  wulchem  die  Aidinerksamkeit  mit  besonderer  .Spannung  auf  ilin 
gerichtet  war.  Bis  zum  letzten  Athemzuge  Avar  er  sich  imd  seinem 
A^aterlande  getreu.  AA’er  ihn  gekannt  hat,  Avird  ihn  nicht  vergessen! 

St.  Peter.sl)urg,  den  23. /1 1.  Januar  1896.  Kühne, 

Regieruugs-  und  Baurath. 


Die  französische  Biimeiiscliilfiilirts- Statistik  iiml  ilire  neuesten  Er?iehnisse." 


AVie  Frankreich,  insbesondere  durch  die  Aveitsichtige  AViiTlischafts- 
])olitik  Colberts,  unter  den  Culturvölkern  das  älteste  und  in  sicli  ge- 
schlossenste AAMsseiAstrafzennetz  aufzuAveisen  hat,  und  Avie  es  zuerst 
die  Verwultrmg  dieses  Verkehrsmittels  mit  einheitlichen  Avirthschaft- 
lichen  Gesichtspunkten  zu  durchdringen  und  die  aus  der  Zeit  des 
selbstgenügsamen  Jjocalverkehrs  ererl)te  bunte  Alaniugfaltigkeit  und 
Zersplitterung  des  BinnenschiffahrtsAvesens  auf  Grund  des  Frey- 
cinetschen  Programmes  voir  1879  zu  beseitigen  suchte,  so  besitzt  es 
auch  eine  Binneuschiffahrts- Statistik,  die,  wie  keine  andere,  zu- 
verlässige Einl)licke  in  die  neuei-e  EutAvickhmg  seines  AVasserstrafsen- 
A'erliehr.s  geAvährt. 

Als  durch  das  Gesetz  vom  19.  Fel)ruar  1880  in  Frankreich  alle 
Schiffahrtsabgaben  auf  den  staatlichen  AA'asserstralsen  aidgehoben 
Avurden,  fiel  die  Grundlage  der  liisherigen  franzö.sischen  Binnen- 
schitfahrts-Statistik  fort.  Seit  dem  Jahre  1847  Avar  diese  nämlich  in 
enger  natürlicher  A'^erbindung  mit  den  Binnenschiffahrtsabgaben  A'on 
der  A'’erwaltung  der  indirecteu  Steuern,  Avelcher  die  Einnahmen  aus 
den  Schiffahrtsgeliühren  zutlossen,  J)earbeitet  Avorden.  Im  Jahre  1880 
erschien  die  letzte  dieser  statistischen  Zusammenstellungen.  Das 
Alinisterium  der  öffentlichen  Arbeiten,  dem  hinfort  das  französische 
BinnenschiffalirtsAvesen  au.sschliefslich  unterstand,  mufste  die  .Statistik 
des  AA^a.sserstrafsen-A'^erkehrs  auf  neuer  Grundlage  avd'bauen,  sollte 
sie  nicht  ganz  aufhören.  In  glänzender  AA'eise  ist  es  dieser  neuen 
Aufgabe,  die  ihm  durch  Erlal's  vom  17.  Novendoer  1880  übertragen 
wurde,  gerecht  geworden.  Aid’  Grund  der  Berathungen  eines  be- 
sonderen Ausschusses  von  Sachverständigen  ist  durch  die  Dienst- 
aiiAveisung  vom  31.  Augaist  1881  und  das  manche  Vereinfachungen 
(‘inführende  Rundschreiben  Amm  1.5.  December  1885  die  französische 
Binnenschiffahrts- Statistik  neu  und  unvergleichlich  reichhaltiger  als 
früher  ansgestaltet  Avorden. 

Für  diese  Statistik  ist  allerdings  auch  ein  kostsjdeliger  AjAparat 
aufgeboten,  A\de  es  nur  ein  Imnd  von  dem  Reichtlium  Frankreichs 


Vgl.  hierzu  den  Aufsatz  desselben  A^erfassers:  Das  Binnen- 
.schiffahrtswesen  Frankreichs  und  seine  neue.ste  Entwicklung  im 
Gentrali)!.  d.  Bauvei'Av.  1895,  Seite  85  u.  f. 


sich  gestatten  darf.  AATe  A'iel  diese  Statistik  kostet,  läfst  sich  ZAvar 
nicht  feststellen,  da  die  betreffenden  Arbeitskräfte  fast  ausschliefslich 
im  Nebenamte  für  sie  thätig  sind  und  die  Uebernahme  dieses 
statistischen  l)ien.stes  mit  der  grofsen  Persona  1-Vermehrimg,  Avelche 
zur  Durchführung  des  Freycinetschen  Programmes  vorgenommen 
AA'urde,  zusamnientiel.  Indessen  läfst  sich  doch  eine  A^orstellung  von 
der  Kosts})ieligkeit  und  A^erAvickeltheit  der  Erhebungen  geAvinnen, 
Avenn  man  bedenkt,  dafs  im  Jahre  1882  anf  17(1  AAAsserläufen, 
unter  der  Aufsicht  von  80  Oberingenieuren,  nicht  Aveniger  als  620  Auf- 
nahmestellen bestanden,  und  dafs  mich  sachverständiger  Schätzung 
etAva  270  volle  Arlieitskräfte  für  diese  Erhebungsarbeiten  erforderlich 
sein  Avürden. 

Dafür  bietet  die  französische  Binnenschiffahrts-Statistik  aber  auch 
ein  ebenso  gediegenes  Avie  reichhaltiges  Material.  Allerdings  leidet 
sic  an  einer  gewüsse))  Einseitigkeit,  die  ich  kurz  so  bezeichnen  möchte, 
dafs  sie  auf  dem  Standpunkte  einer  VerAvaltuugs-Statistik  verharrt 
und  nicht  zu  dem  höheren  Standpunkt  einer  (Avenigstens  theihveisen) 
Binnenhandels-Statistik  sich  erhebt.  Nicht  der  Güteraustausch,  sondera 
die  Leistung  der  einzelnen  AA'^asserstrafsen  steht  bei  ihr  im  Vordei- 
grunde.  Diese  Transjmrtleistung  erfafst  sie  nut  gröfster  Genauigkeit, 
die  A^erkehrsrichtung  der  beförderten  Güter  bezeichnet  sie  höchst 
unvollständig.  .Sieht  man  ab  von  dem  Standpunkt  einer  einzehien 
A’erAvaltung,  für  die  es  ja  stets  ein  gcAvisses  Interesse  hat,  mit  mög- 
lichster zifl'ermäfsiger  Treue  ihre  Erfolge  und  Aüfserfolge  verzeichnet 
zu  sehen,  so  mufs  man  es  als  eine  volksAvirthschaftlich  bedeutsamere 
und  dringlichere  Aufgabe  bezeichnen,  doi  Umsatz  von  Gütern  ZAvisclien 
den  Erzeugungs-  mid  A^erl)rauchsgel)ieten  nach  Aif  und  Richtung 
ausführlich  zur  zifferinäfsigen  Darstellung  zu  bringen,  als  die  A"er- 
kelirsintensität  aid’  jeder  einzelnen  AATgstreclce  mögiiclist  genau 
statistisch  zu  erfassen.  Dafs  die  französische  Statistik  so  gut  Avie 
ganz  hieraid'  verzichtet,  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  dafs  die 
Avichtigsten  französischen  Eisenbahnen,  deren  Güterverkehr  den 
Ilaupttheil  des  Binnerdiandels  bildet,  Privatbahnen  sind,  und  dafs 
nur  durch  einheitliches  ZusammeiiAvirken  von  AAAsser.strafsen-  imd 
Eisenbahn-.Statistik  eine  brauchbare  Binnenhandels -Statistik  sich  ge- 
Avinnen läfst. 
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Centralblatt  der 


Sehen  wir  jedoch  von  dieser  grundsätzlichen  lleschränknng  ab, 
so  löst  die  französische  Statistik  ihre  Aufgabe  vorzüglich.  Diese 
-\ufgabe,  die  sie  sich  gestellt  hat,  ist  die  möglichst  genaue  Erniitt- 
lung  der  Trans})ortleistung  auf  allen 'l'heilen  des  Wasserstralsennetzes. 
Zu  ihrer  T.ösung  ist  zunächst  das  in  sich  zusannuenhängende  W'asser- 
stralsennetz  in  einzelne  Wasserhäufe  und  insbesondere  die  langen 
natürlichen  Wasserstrafsen,  wie  z.  B.  Seine,  Hhone,  Saone,  wiederum 
in  einzelne  Abschnitte  zerlegt;  im  ganzen  werden  rund  200  völlig 
getrennte  Abschnitte  statistisch  unterschieden.  Da  ferner  die  Trans- 
portleistung als  ein  IToduct  aus  beförderter  Gütermenge  und  zurück- 
gelegfer  AVeglänge  sich  darstellt,  so  ermittelt  die  französische  Statistik 
mit  Genaidgkeit  nicht  nur,  Avie  A’iel  Gütertonnen  jede  einzelne  Strecke 
überhaupt  befahren  (tonuage  effectiv),  sondern  auch.  Avelche  Ent- 
fernungen sie  in  jedem  Einzelfall  zurücklegen.  Aus  der  Summe  der 
Producte  A'on  Gütermenge  imil  Transportlänge  ergiebt  sich  für  jede 
einzelne  Strecke  die  tonnenkilometrische  Verkehr.sziffer  (tonuage 
kilonietritpie  oder  tonnage  ramene'  au  ])arcours  d’un  kilonietre).  Dividirt 
man  diese  durch  die  Zahl  von  Kilometern,  Avelche  die  einzelne  Strecke 
lang  ist,  so  erhält  man  für  diese  die  Durchschnittsverkehrszahl 
(tonnage  moyen  oder  tonnage  ramene  ä la  distance  entiei’e),  und 
dividirt  man  Aungekehrt  die  tonnenkilometrische  'l'erkehr.sziffer  durch 
die  Anzahl  der  auf  der  betreffenden  Strecke  1)eförderten  Gütertounen, 
so  ge.Avinnt  man  die  kilometrische  Entfernung,  Avelche  jede  einzelne 
Tonne  durchschnittlich  auf  der  betreffenden  Strecke  zurückgelegf  hat 
(parcours  moyen  d’une  tonne).  Nach  allen  diesen  lAicht\mgen  Avird 
(ler  Güterverkehr  auf  jedem  einzelnen  Wasserstrafsenabschnitt  er- 
ndttelt.  ^lan  erhält  dadurch  eine  sehr  genaue  Einzelkenntnifs.  Um 
al)er  einen  Ueljerldick  über  das  ganze  Netz  zn  geAvinnen,  ist  man 
auf  Addition  der  einzelnen  Streckenziffern  angeAviesen,  und  diese 
ermöglicht  es  nicht,  Dojjpelzählungen  stets  zu  A'ernieiden. 

Die  statistischen  Ermittlungen  erstrecken  sich  jedoch  auf  Aveitere 
Einzelheiten.  Man  stellt  nämlich  auch  die  ..decomiiosition  du  tonnage“ 
genauer  fe.st  und  ZAvar  nach  zAvei  Eichtungen:  nach  Güterarten  (par 
nature  des  marchaudises')  und  nach  AArkehrsrichtungen  (par  courant 
de  transport).  M'as  den  ersten  Punkt  anlangf,  so  unterschied  man 
vor  1881  im  Zusammenhänge  mit  der  Abgalienerliel)ung  noch  eine 
gröfsere  Anzahl  AU)n  M’arenarten,  seitdein  jedoch  nur  noch  neun  grol'se 
M'arenklassen,  die  Aveiter  unten  aufgeführt  Averden.  Sodann  Averden 
nach  der  Verkelu’srichtung  vier  Aveitere  Unterscheidungen  gemacht; 
man  A^erzeichnet  nämlich  für  jede  einzelne  Strecke  besonders  den 
InneiiA'erkehr  (tratic  int(h'ieur),  der  in  der  Strecke  lieginnt  und  endet, 
ferner  den  Aufseuverkehr,  der  in  der  Strecke  entAA  eder  nur  lieginnt 
oder  nur  endet,  und  zAvar  getrennt  den  Eingangs-  (arrivages)  und 
Ausgangsverkehr  (expeditions)  und  endlich  den  Durchgangsverkehr 
(transit),  der  in  der  Strecke  Aveder  beginnt  noch  endet.  Diese  doppelte 
Unterscheidung  von  Gütergnippen  und  A^erkelirsarten  veranschanlicht 
auch  imr  die  Leistungsfähigkeit,  sie  läfst  nicht,  A\ie  es  für  eine 
Bumenhandels- Statistik  nöthig  A\äre,  eine  bestimmte  AVarenart  nach 
llerkimfts-  und  Bestimmungsort  A'erfolgeu. 

Aus  dieser  Schilderung  ergiebt  sich  bereits,  dafs  die  französische 
Biimensclnffahrts- Statistik,  deren  Zahlenmaterial  sich  nicht  mehr  in 
einem  Baud  zusammendrängen  läfst,  ein  so  ins  einzelne  gehendes 
Bild  giebt,  dafs  die  grol'sen  Züge  der  EntAvickhmg  nur  schwer  sich 
heraustinden  lassen.  Diesem  Nachtheile  ist  in  erfolgreichster  \\'eise 
durch  eine  Aveitere  statistische  ^'eröff'entlichung  allgeholfen  Avorden. 
Das  ist  das  ,. Album  de  Statisti(|ue  Grai)hi(pie“. 

Noch  ehe  die  soeben  geschilderte  neue  Binnenschiffahrts-Statistik 
geschaffen  Avurde,  beauftragte  ein  Erlafs  vom  12.  März  1878  die 
„Direction  des  cartes  et  plans“,  alljährlicii  eine  Reihe  zeichnerischer 
statistischer  Tabellen  zu  veröffentlichen,  Avelche  bildlich  veranschau- 
lichen sollten  „tous  les  faits  economiques,  techni(pies  et  tinanciers, 
qui  relevent  de  la  statistique  et  peuvent  interesser  rAdministration 
des  travaux  publics“.  Auf  diese  Behörde  ging  die  ganze  statistische 
Veröffentlichung  bald  über.  Jm  .fahre  1879  erschien  das  erste  „Album 
de  Statistiejue  Gra])hi(pie“  mit  12  zeichnerischen  Darstellungen,  meist 
noch  in  kleinem  Fomiat;  das  in  diesem  .Jahre  soeben  herausgegeliene 
enthält  21  grofse  derartige  Tafeln;  im  ganzen  sind  bisher  mehr  als 
.3.70  Kartenblätter  erschienen. 

Das  Album  unterscheidet  ZAvei  Arten  zeichnerischer  Tabellen: 
planclies  de  fondation  und  ])lanches  sjAeciales.  Die  Grundkarten 
bringen  fortlaufend  die  alljährlich  statistisch  ertäfsten  d’hatsachen 
des  Eisenbahn-,  Binnenschiffährts-  und  Hafenverkehrs  zur  Darstellung. 
Sie  veranschaulichen,  Avas  die  Binnenschiffahrt  angeht,  regehnäfsig 
den  tonnenkilometrisclien  Verkehr  auf  den  Wasserstrafsen  und  in 
den  Häfen,  aufserdem  auch  die  Zusammensetzung  dieser  Verkehrs- 
menge in  der  angegeljenen  Weise  nach  Wdirenklassen  und  V^erkehrs- 
richtungen,  freilich  nur  für  den  nördlichen  soAvie  den  mittleren  Aind 
Avestlichen  Bezirk,  auf  die  aber  etAva  00  v.  H.  der  Länge  aller 
französischen  M'asserstrafsen  und  etwa  90  v.  H.  des  gesamten  auf 
ihnen  geleisteten  Güterverkehrs  entfallen.  Diesen  fünf  Tafeln  pflegt 
noch  eine  über  die  Schiffahrtsperren  sich  anzuschliefsen. 


ßauverwaltuug. 

Während  diese  Grundkarten  ilen  eigentlichen  Kern  der  ganzen 
Veröffentlichung  bilden,  treten  sie  doch  der  Zahl  nach  hinter  die 
sogenannten  S])ecialkarten  zurück.  Diese  umfassen  etwa  zwei  Drittel 
aller  bisher  erschienenen  'l'afeln:  sie  bringen  meist  längere  Ent- 
Avicklung.sreihen  zur  Veranschaidichung,  zeigen  eine  aufserordentliche 
(Mannigfaltigkeit  und  hängen  nut  dem  (Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  A'ieltäch  so  h)se  zusammen,  dafs  sie  sich  geradezu  zu  einer 
zeichnerischen  Darstellung  der  französischen  Wirthschafts-Statistik 
überhau])t  eiweitern.  Geraile  deswegen  dürfen  sie  vielleicht  das 
lhuq)tinteresse  des  ganzen  Albums  in  Anspruch  nehmen. 

Auf  sie  kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen  Averden.  Nach- 
dem aber  im  vorstehenden  die  Grundzüge  der  französischen  Binnen- 
schiffahrts-Statistik, Avie  zum  richtigen  f'erständnifs  ihrer  Ergebnisse 
notliAvendig  ist,  dargelegf.  sind,  soll  es  versucht  Averden,  das  ziff'er- 
mäfsige  Gesamtf)ild  von  dem  neuesten  Stande  der  französischen 
Binnenschiffahrt,  das  die  kürzlich  herausgekommenen  statistischen 
Veröffentlichungen  dieses  Jahres  ergeben,  in  flüchtigen  Strichen  zu 
zeichnen. 

Diese  neue.sten  statistischen  Darstellungen  beziehen  sich  gröfsten- 
theils  airf  das  Jahr  1893.  ln  diesem  Jahre  .sind  von  dem  geAvöhnlich 
auf  12  791  km  angegebenen  schiffbaren  Wasserstrafsen,  insbesondere 
Avegen  Uorrectionsarbeiten  und  Umbauten,  nur  12  323  km,  von  denen 
480.7  km  auf  ('anäle  und  7.718  auf  natürliche  Wasserläufe  entfallen, 
A'on  der  Schiffahrt  thatsächlich  l)emitzt  Avorden:  bis  auf  800  km  .sind 
diese  Wasserstrafsen  in  ihrer  ganzen  Länge  staatlich.  Statistisch 
sind  sie  in  197  Abschnitte  zerlegt  Avorden. 

Anf  dieseii  gesamten  Wasserstrafsen  sind  im  .Talu'e  1893  2.7.704330  t 
A'erfi’achtet  Avorden  (expeditions),  und  zwar  14  810  007  t auf  den 
Canälen  und  10  088  323  t auf  den  Flüssen.  Im  ganzen  Avurden 
3 003  073 088  tknn  geleistet,  von  denen  Aviederum  2 004  822  882  auf 
die  Canäle,  1 738  830  200  auf  die  Flüsse  entfallen. 

Gehen  Avir  mehr  in  die  Einzelheiten,  so  hat  der  gesamte  Verkehr 
nach  allen  vier  dargelegten  Wrkehrsrichtungen  auf  40  Flufsstrecken 
und  70  Canälen  mehr  als  100  000  t,  auf  49  CVasserläufen  mehr  als 
.700  000  t,  auf  27  M'asserläufen  mehr  als  1 000  000  t,  auf  13  mehr  als 
2 000  000  t und  auf  8 mehr  als  3 000  000  t betragen.  Diese  13  M'a.sser- 
strafsenstrecken,  auf  denen  der  f^erkehr  mehr  als  2 000  000  t betragen 


hat,  mögen  hier  aufgeführt  Averden: 

1.  Flufsstrecken:  t 

Seine,  innerhalb  Paris 4 834  840 

Seine,  von  der  Grenze  des  Seine  - (Marne-  und  des 

Seine-Dise-Departements  bis  Paris  (stromaufwärts)  3 876  980 

Schelde,  von  Cambrai  1 )is  Etrun 3 797  887 

l^eine,  A'on  der  Briche  bis  zum  Einflufs  der  Oise  . . 3 784  498 

Seine,  von  Paris  (stromabAvärts)  bis  zur  Briche  . . 3 003  189 

( )ise  (canalisirt) 2 823  026 

.Scarpe,  von  Courchelettes  bis  Fort-de-Scar])e  ...  2 748  887 

2.  ('analstrecken: 

St.  (Quentin -Canal 4 698  471 

Haute-Deüle-Canal  und  ZAveigcanal 4 626  174 

Seitencanal  der  Oise 3 818  333 

Aire- Canal  und  Zweigcanäle 2 909  072 

(Marne-Khein-Canal  und  ZAveigcanäle 2 788  278 

Sensee-Canal 2 778  477 


Zergliedern  Avir  den  V^erkehr  in  der  angegebenen  M'eise  genauer 
nach  den  Aerschiedenen  Verkehrsrichtungen,  so  finden  AAir,  dafs  auf 
79  der  197  V'asserläufe,  und  zAvar  auf  26  Flüssen  und  33  (üinälen,  ein 
f’erkehr  von  mehr  als  100  000  t entstanden  i.st  (expeditions);  diese 
79  Schiffahrtsstrecken  umfassen  zusammen  nicht  Aveniger  als  87  v.  11. 
des  oben  angeführten  Gesamtvei'kehrs  auf  den  französischen  Wasser- 
strafsen. iVuf  den  folgenden  7 Strecken  ist  ein  Verkehr  von  mehr 
als  1 000  000  t,  zusammen  fa.st  27  v.  H.  des  Gesamtverkehrs,  entstanden: 


1.  Flufs.strecken : t 

Seine,  aoii  der  Grenze  des  Seine -(Marne-  und  des 

Seine-!  )ise-Departements  bis  Paris  (stromaufAvärts)  1 384  407 
Seine,  A'om  Einflufs  der  Oise  Ins  Rouen 1013167 

2.  Canalstrecken: 

Aire -Canal  und  ZAveigcanäle 1 492  093 

Haute-Deüle-Canal  und  Zweigeanäle 1 220  183 

Manie-Hhein-Canal  und  ZAveigcanäle 1 076  378 


Was  zAveitens  den  AnkunftsAerkehr  (arrivages)  anlangf,  so  hat 
er  auf  47,  und  zAvar  auf  21  Flufs-  und  24  Canalstreckeu,  100  000  t 
überstiegen  und  Aveitaus  seinen  Höhepunkt  erreicht  auf  der  inner- 
halb Paris  liegenden  Seine-Strecke  mit  2 321  712  t und  auf  dem  (’anal 
von  St.  Denis  mit  1 341  974  t:  auf  allen  anderen  Strecken  bleiben  die 
Ankünfte  unter  1 31illion  'Fonnen. 

Der  Durchgangsverkehr  hat  auf  22  Flüssen  und  27  Canälen  die 
Zahl  von  100  000  t überschritten.  Da  das  zum  Theil  sehr  erheblich 
der  Fall  Avar,  mögen  hier  die  Strecken  aiff'geführt  Averden,  auf  denen 
er  auf  mehr  als  1000  000  t .sich  bezifferte. 


k\  7 A. 
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1.  Fhilsstrecken:  t 

Schelde,  von  (’ninl)r:ii  bis  Ftnin ;5  4()l(i24 

Seine,  von  der  Jiriche  bis  zuin  Einflul's  der  Oise  . . .‘5  282  4e() 

Sciir])e,  von  Conrchelettes  bis  Foi't-de-Scarpe  . . . 2 5121)27 

Ois(!  (ciuiidisirt) 2lil)4  178 

Seine,  von  Paris  (stromaliwärts)  bis  zur  Priche  . . 2 221  780 

Seine,  innerhalb  l’aris 1551)]l(i 

Seine,  von  iler  Grenze  des  Seine- Aiarne-  nnd  des 

Seine-Oise-] lepartenients  Ins  Paris  (stroinaiitSvärts)  1 554  7ol 

Aa 1 532  195 

Seine,  von  Monterean  bis  znr  Grenze  des  .Seine- 

Marne-  nnd  des  Seine -(dise- Departements  . . . 112U()34 

2.  ('analstrecken; 

St.  Quentin- C'anal 3 799  535 

Seitencanal  der  Oise 3 (!75  179 

Tlante-DeiMe-Canal  und  Zweigcanal 2 614  290 

Senseie- Canal 2 442  272 

Nentfosse'- Canal 1 501  921 

Seitencanal  der  Aisne 1 388  828 

Aire-Caual  nnd  Zweigcanäle '1  190  147 

Seitencanal  der  IMarne 1 145  510 

Oise-Aisne-Canal 1 144  446 


d'on  dem  örtlichen  Verkehr  (trafic  hite'rienr)  kann  hier  abgesehen 
werden,  da  er  des  allgemeinen  Interesses  entl^ehrt. 

1 lagegen  dürfte  es  ZTir  Ergänzung  des  bisher  entworfenen  Zahlen- 
bildes erwünscht  sein,  den  Ergebnissen  der  Güterverkehrs  - .Statistik 
noch  einige  Ziffeiai  über  ilen  .Schiffsverkehr  nnd  die  Dm'chschnitts- 
ladung  der  .Schiffe  hinzuzirfügen.  54  Schiffahi’tsh’ecken  sind  von 
mehr  als  4000  Schiffen  im  Jahre  befahren  worden:  auf  ihnen  ist  die 
Durchschnittsladung  aller  auffallend  verschieden.  EiTeicht  sie  airf 
der  canalisirten  Gise  mit  254  t rmd  auf  der  Schelde  mit  251  t,  sowie 
auf  dem  Seitencanal  der  Oise  mit  258  1 uinl  auf  dem  Canal  von 
St.  (Juentin  mit  253  t den  Höhepunkt,  so  sinkt  sie  auf  dem  Vende'e- 
flusse,  der  einen  l'erkehr  von  nicht  weniger  als  9421  .Sclnffen  aufweist, 
auf  eine  Durchsclmittsladimg  von  nur  1 t herali.  Alan  kann  im 
allgemeinen  sagen,  dafs  im  nördlichen  und  theilweise  auch  im  mitt- 
leren fi'anzösischen  M'asserstrafsennetz  die  Durchschnittsladung  eines 
.Schiffes  zwisclien  150  t und  250  t schwankt,  dafs  sie  bereits  im  .Strom- 
gebiet der  Loire  nnd  im  ganzen  westlichen  Th  eile  auf  .50 — 100  t herab- 
sinkt und  im  Süden,  im  Stromgebiet  der  Garonne  und  des  Adour, 
50  t nicht  ülDerschreitet.  Auch  hier  mögen  zur  näheren  Veranschau- 
lichung die  zwölf  AVasserstrafsenstrecken,  die  einen  AVrkehr  von  mehr 
als  1 2 000  Schiffen  aufweisen,  aufgeführt  werden : 


Zahl  der  DurchschiiiUs- 


1.  Flufsstrecken:  Schiiic  ladung  in  t 

Seine,  innerhalb  Paris 23  848  203 

Seine,  von  der  Grenze  des  .Seine -Alarne- 
und  des  Seine -Oise -Departements  bis 

Paris  (stromanfwärts) 21015  184 

Seine,  von  der  Eriche  bis  zum  Einflul's 

der  Oise 15539  231 

Schelde,  von  Cambrai  ))is  Etrun.  . . . 14  354  251 

Aa 14  325  127 

Seine,  von  Paris  bis  znr  Priche  (strom- 
abwärts) . 13  696  219 

2.  Canalstrecken  ; 

llaute-Deüle-Canal  nnd  Zweigcanal  . . 22  611  204 

St.  (Quentin -Canal 18  576  253 

Loire -Seitencanal  nebst  Zweigcanal  . . 16  795  74 

Seitencanal  der  Oise 14  824  258 

Aire- Canal  nnd  Zweigcanal 14  525  200 

Marne-Rhein-Canal  neb, st  Zweigcanal  . 12  927  200 


A^on  Pedeutung  ist  ferner  noch  der  Pinnenschiffahrtsverkehr 
Frankreichs  mit  seinen  Nachbarländern.  Ihn  stellt  die  folgende 
Tabelle  dar; 

Pelgien  Deutschland  zusammen 
Einfuhr  von  . . 1 8.50  823  t 319  873  t 2 170  696  t 

Ausfuhr  nach  . 766  633  „ 345  170  „ 1111  803  ., 

zusammen  2 617  456  t 665  043  t 3 282  499  t 


Die  Kohle  spielt  in  diesem  „trafic  international“  die  Hauptrolle; 
sie  beziffeiT  sich  bei  <ler  französischen  Einfuhr  aus  Pelgien  auf 
1 140  283  t,  sowie  bei  der  aus  Deutschland  a^if  243  529  t;  in  zweiter 
Linie  kommen  l)ei  der  Einfuhr  Paustoffe  und  Düngemittel  in  Petracht. 
Auch  die  Ausfuhr  besteht  zu  Vj  aus  Prennstoffen,  */g  Paustoffen 
und  Vs  aus  Erzeugnissen  der  Aletallindu.strie. 

Die  Vertheilung  der  gesamten  auf  den  französischen  AVasser- 
stralsen  verfrachteten  Gütermenge  von  25*/3  Alillionen  Tonnen  .auf  die 
verschiedenen  AA'arenklassen  ergiebt  die  folgende  Tabelle: 


A\'  a r e n k 1 a s s e 

Es  Avurden  Güter  in  1'onnen 
verschifft 

auf  den 
P'liissen 

auf  den 
Canälen 

zusammen 

1.  Prennstoffe  (combustil.)lcs  mine- 
raux)  

I D4G8U 

5 047  131 

6 99.‘!  945 

2.  Paustolfe  und  Arineralieu  (mat(‘- 
riaux  de  con.struction,  mineranx) 

: 4 2.55  5 1 8 

3 771  563 

8 027  081 

3.  Dungstoffe  (engrais  et  amende- 
ments) 

904  677 

673  290 

1 577  967 

4.  Prenn-uudNutzholz  (bois  ä brfüer 
et  bois  ä Service) 

713  188 

1 022  578 

1 735  766 

5.  Afaschinen 

16  302 

9 739 

26  041 

6.  Erzeugnisse  der  Hüttenkunst  (iii- 
dustrie  uietallurgi(pie) 

i 511262 

1 537  216 

2 048  478 

7.  Industrielle  Erzeugnisse 

287  730 

4.50  615 

738  345 

8.  Landwirthschaftliche  Erzeugnisse 
und  Lebensmittel  (])roduits  agri- 
coles  et  denrees  alimentaires)  . . 

1 711 614 

2 071 .543 

3 783  157 

9.  Verschiedenes 

1 143  633 

142  713 

286  346 

Flofsholz 

197.585 

89  619 

287  204 

10  688  323 

14  816  007 

2.5  504  330 

Noch  interessanter  ist  eine  Zusammenstellung,  welche  das  neueste 
Album  de  Statistiipie  Graphique  für  das  Jahr  1892,  das  nur  unwesent- 
liche Abweichungen  vom  folgenden  Jahre  arrfAveist,  enthält: 


Der  Güterverkehr 

Der  tonnenkilo- 
metrische Güterverkehr 

S fco 
§“■.§ 

AA'a  r e n k 1 a s s e 

in  Tonnen 

in  Hundert- 
theilen  des 
Gesamt- 
verkehrs 

in  Tonnen- 
kilometern 

in  Hundert- 
theilen  des 
Gesanit- 
verkehrs 

ifi 

o 'z! 

> 3 y 

Q)  N ^ 

Q Q 

1.  Brennstoffe  (comlui- 
stibles  mineraux)  . . . 

7 338  793 

28,3 

1 408  257  084 

: 

38,7 

192 

2.  Paustoffe  u.  Alineralien 
(inate'riaux  de  con- 
struction,  mineraux)  . 

8 314  670 

32,0 

605  942  754 

16,8 

73 

3.  Dungstoffe  (engrais  et 
amendements) 

1 484  297 

5,7 

99  368  201 

2,8 

67 

4.  Prenn-  und  Nutzholz 
(bois  ä briAler  et  bois 
ä Service)  

1 800  942 

6,9 

264  762  3.50 

7,4 

147 

5.  Alaschinen 

32  376 

0,1 

7 173  987 

0,2 

! 9-22 

6.  Erzeugnisse  der  11  üt- 
tenkun.st  (industrie 

metallurgic(ue) 

1 923  425 

7,4 

422  820  098 

11,7 

220 

7.  Industrielle  Erzeug- 
nisse   

697  435 

167.543  300 

L7 

24(.) 

8.  Land Avirthschaftli  che 
Erzeugnisse  u.  Lebens- 
mittel (produits  agri- 
coles  et  denrees  ali- 
mentaires)   

3 780  475 

14,6 

574  182  212 

16,0 

i 

152 

9.  Verschiedenes 

306  209 

L‘-^ 

31  783  452 

0,9 

103 

Flofsholz 

279  064 

LI 

27  4.53  012 

0,8 

98 

25  957  686 

100,0 

3 609  286  450 

100,0 

139 

AWgen  der  AVichtigkeit,  welche  die  erste  Gruppe  für  das  Transport- 
wesen besitzt,  mag  hier  noch  die  folgende  Znsammen.stelluug  hinzu- 
gefügt Averden,  die  zugleich  einen  Einblick  in  das  A'^erhältnifs  A'on 
Eisenbahnen  und  AA'asser.strafsen  nnd  in  die  EntAvicklung  beider 
A'^erkehrsmittel  giebt.  Es  Avurden  brennbare  Alineralien  in  Tausenden 
von  Tonnenkilometern  laefördert: 


1 

2 

3 

4 

5 

G 

7 

al  „ 

s-S  g 

zusammen 

■5  » 2 

CO 

auf  den 

auf  den 

(U  i- 

auf 

a 

0 

Eisen- 

^■3 

Wasser- 

Wasser- 

o-ä  0.2 

0.  ?>.= 

flj  u.  a 

® 75  ^ 

strafseu 

3 

h, ahnen 

> V) 

stiafsen 

und  Eisen- 

" s “ 

ici 

bahnen 

'S 

O 

> CD 

> bD 

>* 

> 

1892 

2 687  289 

22 

1 408  2.57 

39 

4 095  546 

26 

52 

1881 

2 024  394 

18 

748  498 

34 

2 772  892 

22 

37 

j absolute 

662  895 

4 

659  759 

5 

1 322  654 

4 

15 

nähme  1™  Hundert- 
( theilen 

33 

22 

88 

15 

48 

18 

40 

76 
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Del'  Trans))ort  brennbarei'  ^fincralien  hat  sicli  also  in  1'2  Jahren 
nni  88  A'.  II.  auf  den  AVasserstrafsen  mul  nm  33  a . II.  auf  den  Eisen- 
bahnen "eholien,  Avährend  der  gesamte  GüterA’erkehr  im  gleichen 
Zeitraum  sich  auf  den  Wasserstrafsen  von  2 174  r>31  ()()()  tkm  auf 
3 ()0J  28G  000  tkm,  also  um  1 4. ‘54  Tö.')  000  tkm  oder  (i(!  v.  Ih,  auf  den 
J'lisenliahuen  von  10  752  835  000  tkm  auf  12  1 1!)  977  000  tkm,  also  um 
1 3G7  142  000  tkm  oder  13  a*.  II.  gehoben  hat;  die  absolute  ^^erkehrs- 
zuuahme  in  diesem  Zeitraum  auf  den  Wasserstrafseii  Avar  also  bei  der 
Beförderung  brenuliarer  IMineralien  gleich  der.  auf  den  Eisenbahnen, 
beim  Gesamtgütei'verkehr  nm  G7G13  000  tkm  gTöl'ser  als  auf  diesen. 


Um  das  Verhiiltnifs  ZAvischen  den  ^^’asserstrafsen  und  Eisenbahnen 
in  den  letzten  12  Jahren  im  ganzen  noch  genauer  zu  A'eranschaulichen, 
soll  hier  die  folgende  üebersichtstabelle  angereiht  Averden. 


Länge 

des  in  Betrieb 
.stehenden 
Netzes 

Gesamt- 
güterA'erkehr  in 
Tausenden  von 
Tonnenkilometern 

1 lurchschnitts- 
Aerkehr 
auf  einem 
M'egkilometer 

Vcrhältnifs 
des  5Vasser- 
.strafsen- 
A-erkehrs  zum 
Eisenbalm- 
A'erkehr 

Eisen- 

bahnen 

Was.ser- 

strafsen 

Eisen- 

bahnen 

Wasscr- 

strafsen 

Eisen- 

bahnen 

Wasser- 

strafsen 

Gesamt- 

güter 

verkehr 

V.  H. 

Durch- 
schnitts- 
verkehr 
V.  H 

1882 

25  G70 

12  230 

10  984  607 

2 264  586 

445  818 

185  166 

20 

41 

1883 

2G311 

12.538 

11  110  673 

2 382  665 

433  739 

190  035 

21 

44 

1884 

■28  7 IG 

12  538 

10487  99G 

2 452094 

365  232 

195 .573 

23 

53 

1885 

29  839 

12  378 

9 791 .538 

2 452  7.50 

3-28  145 

198  1.54 

1 25 

60 

188G 

30  G9G 

12  403 

9 314  346 

2 798461 

303  438 

225  628 

30 

74 

1887 

31  44G 

12  468 

9 918111 

3 073  390 

315  401 

246  502 

31 

78 

1888 

32  128 

12  499 

10409135 

3 179  677 

323  989 

254  394 

31 

78 

1889 

32  914 

12  465 

1 1 052  370 

3 237  626 

335  795 

2.59  737 

! 29 

77 

1890 

33  285 

12  372 

11  867  725 

3 216  073 

355  885 

259  948 

27 

73 

1891 

33  878 

12  3-27 

12  294  940 

3 536  760 

362  902 

286  911 

29 

79 

1892 1 

34  881 

12  39G 

12  119  977 

3 609  286 

347  469 

291  165 

1 30 

84 

1893' 

35  3G0 

12  323 

12  274  177 

3 60.*i  ()G3 

347  219 

292  433 

29 

84 

Aus  den  verschiedenen  angefiUii-ten  Taliellen  geht  hervor,  dafs: 
die  französische  Binnenschiffahrt  bis  znm  .lahre  1892  (‘inen  glänzen- 
den. die  Ei.senbahn-Entwicklung  beträchtlich  fiberlliigi'lnden  Auf- 
scliAvnng  genommen  hat,  der  .sich  auf  etwa  5 v.  11.  im  Jahre,  und  ZAvar 
auf  7 A*.  11.  für  die  Ganäle  und  4 v.  11.  für  die  Flüsse  beli(‘f,  dafs  sie 
freilich  auch  im  Jahre  1893  ihre  bisherige  Stellung  absolut  und  im 
Verhiiltnifs  zu  den  Eisenbahnen  gewahrt  Init,  jedoch  einen  Aveiteren 
Aufschwung  vermissen  läl'st.  Wurden  im  Jahre  1892  im  giinzen 
25  957  G8G  t A'erfrachtet,  so  im  Jahre  1893  nur  25  504  330  t;  bezilferten 
sich  die  geleisteten  4'onnenkilometer  im  ersten  Jidire  auf  3G09  IMil- 
lionen,  so  im  folgenden  auf  3G03  IMillionen.  Dieser  geringe  Bückgang 
A'erwandelt  sich  in  eine  kleine  Verkehrszunahme,  Avenu  man  den 
auf  1 km  des  von  der  Schiffidirt  benutzten  Wasser.strafsennetzes 
enttidlenden  Durchschnittsverkehr  — 292  433  t im  Jahre  1893  gegen 
291  1G5  t im  .fahre  1892  — betrachtet.  Es  fragt  sich,  ob  dieser  Still- 
stand einem  Bückgang  gleichbedeutend  i.st,  oder  ob  er  mu'  auf  zu- 
fälligen vorübergehenden  Ursachen  beruht.  Das  letzte  darf  mit  Be- 
.stimmtheit  bejaht  Averden.  Der  Stillstand  im  Jahre  1893  ist  in  er.ster 
Linie  auf  die  .starken  Fröste  des  Winters  1892/93  und  auf  die  anfser- 
geAvühnliche  Trockenheit  im  Frühjahre  1893  zurückznführen;  auch  die 
grolsen  Arlieitseinstellungen  in  Avichtigen  Kohlenbezirken  sind  auf 
die  beförderte  Gütermenge  Aon  Eintlufs  geAvesen.  Damit  stimmt 
es  überein,  dafs  der  Frachtausfall  von  rund  455  000  t mit  nicht 
Aveniger  als  370  000  t die  Ganäle  und  nur  mit  85  000  t die  Flüsse  trifft 
und  dafs,  Avie  ein  Vergleich  der  angeführten  Tabellen  für  1892  und 
1893  ergiebt,  ein  An.ställ  von  mehr  als  GOOOOOt  auf  die  beiden  er.steii 
Warenklassen  entfällt,  die  insbesondere  für  den  nördlichen  Verkehr 
in  B(‘tracht  kommen,  Avährend  die  übrigen  Warenklassen  einen  ganz 
geringen  Bückgang  oder  eine  Zimahme  zeigen.  Dafs  dieser  Stillstand 
nur  zufälliger  und  vorübergehender  Art  ist,  beAveist  aber  vor  allem 
die  'riiatsache,  dafs  die  Binnenschiffahrt  im  Jahre  1894  ihre  alte 
aufwärts  gerichtete  BeAvegung  Avieder  eingeschlagen  und  mit  einer 
Zunahme  des  4'erkehrs  (tonnage  effectif)  in  Höhe  Aon  8V2  av  H. 
sogar  den  1893  eingetretenen  Stillstand  gröfstentheils  Avieder  Avett- 
gemacht  hat. 

Dr.  n.  Schumacher. 


Vermisclites. 


Die  Aussclniiiickuiig  der  Sieges.allee  in  Berlin  mit  Bildwerken 

(A'gl.  S.  47  d.  AV  J.)  Avird  nach  einem  neuerdings  an  Allerhöchster 
Stelle  genelimigteii  Plane  derart  erfolgen,  dafs  die  ganze  Anlage 
32  Banknischen  umfafst,  die  gärtnerisch  miteinander  verbunden 
Avei'den.  inmitten  der  von  je  zAvei  candelaberartigen  Bildungen 
tlaukirten  Nischen  Averden  die  überlebeusgrofsen  Fürstenstandbilder 
so  aufgestellt,  dafs  man  ihrer  erst  lieini  dichten  llerantreten  an  die 
Nische  ansichtig  Avird.  Den  Avirksamen  Hintergrund  des  Ganzen  sollen 
geschnittene  Hecken  bilden:  die  A'orhandenen  Banmreihen  Ideil.ien  er- 
halten. Bei  festlichen  Gelegenheiten  soll  die  Allee  einen  besonders 
glänzenden  Lichtschmuck  tragen.  Die  ganze  Angelegenheit  i.st  vom 
Kaiser  dem  Bildhauer  Prof.  B.  Begas  in  die  Hand  gelegt,  Aon  Avelchem 
der  Architekt  A.  Halmhuber  mit  der  Bearbeitung  des  baukünst- 
lerischen Theiles  der  Anlage  betraut  Avorden  ist.  Die  Kosten  jeder 
Nische  .sind  vorläutig  auf  50  000  Mark  veranschlagt. 

Eine  Ausstellung  von  NeuerAverbungen  im  Berliner  Kunst- 
gewerbe-Museiim  enthält  sehr  AverthA'olle  Stücke.  Im  ,.Schlüt(‘rzimmer'‘ 
des  I.  StockAverks  Avird  jetzt  eine  ganze  M'and  von  vorzüglichen  älteren 
französischen  Mölieln  eingenommen.  Sie  stammen  ans  dem 
Boudoir  der  Königin  Marie  Antoinette  in  Versailles  und  sind  A on  dem 
berühmten  Hoftischler  G.  Jacob  um  1 780  gefertigt.  Nach  der  Bevohition 
Avurden  .sie  nach  Pyrmont  verkauft,  avo  für  den  Badeaufenthalt  König- 
Friedrich  Wilhelms  11.  1797  Zimmer  möljlirt  Avei'den  mufsten.  Im 
Jahre  I8OG  dienten  .sie  der  Königin  Luise.  Sie  Nieben  daun  im  Be.sitz 
der  Familie  des  damaligen  Oekonomen  und  sind  jetzt  durch  Kauf 
an  das  Museum  gelangt.  Auch  im  übrigen  befinden  sich  unter  den  Neu- 
erAverbimgen  Averthvolle  lK-ze;ignisse  der  tranzösischen  und  belgischen 
Kunsttischlerei  des  vorigen  Jahrhunderts  sowie  jirächtige  französische 
Fayencen,  Berliner  und  Pariser  Metallarbeiten  und  einige  erlesene 
italienische  Broncen  des  IG.  Jahrhunderts. 

Die  Bsiutliiitigkeit  in  Leipzig  ist  seit  Mitte  des  A'ergangenen 
Jahres  eine  aufsergeAvöhnlich  rege  und  berührt  recht  vorzugsAveise  die 
innere  Stadt.  Das  Beichsgericht  i.st  fertiggestellt  und  eingeAveiht, 
und  schon  plant  die  BeichsA-er Aval tung  eine  dringend  notliAvendige 
A^ergTüfserung  der  Bäume  für  das  Hauptpostamt  und  die  Oberpost- 
direction,  die  in  einzelnen  Bezieluuigen  den  gröfsten  VerAvaltungs- 
bezirk  der  Beichspost  bildet.  Die  Ausdehnung  der  Kabel  bis  an  die 
Grenze  der  bebauten'  Stadttheile  für  die  Ferusprechlinien  und  die 
Einlegung  A'on  Kabeln  ZAvisclien  den  Uel)ertragungsämtern  Avird 
eifrig  fortgesetzt.  Die  sächsische  Staatsregierung  Avendet  die 
hlrrichtung  von  Bamverken  für  die  ZAvecke  der  StaatsverAvaltAing 


naturgemäfs  mehr  der  Haujit.stadt  als  Lei])zig  zn,  doch  Avird  sicher 
die  Landesuuiversität  lange  Zeit  sich  erfreuen  können  an  den  nütz- 
lichen und  prächtigen  Bauten,  Avelche  Baiirath  Bofsbach  ZAvischen 
Universitätsstrafse  und  Angu.stusplatz  gescliaffen  hat  und  die  in 
dem  Beguinenhaus,  dem  Ikiulinum,  Joha)ineum,  Albertinum  und 
Augusteum  bestehen.  iVuch  das  Landbauamt  hat  die  notlnvendige 
Vergröfserung  des  hie.sigen  Amtsgerichtes  lienntzt  zu  einer  Avesent- 
lichen  Verschönerung  des  ihm  dienenden  Gebäudes.  Der  Stadt- 
genieinde  liegt  die  Erfüllung  des  Vertrages  ob,  nach  AA'elchem  sie 
durch  Anftiihrung  A'on  Casernements  für  ein  Infanterie-  und  ein 
Gavallerieregiment  in  Flur  ■Möckern  das  Gelände  der  alten  Pleifsen- 
bnrg  zur  fi'eie]i  Benutzung  zu  erhalten  hat;  das  städtische  Bauamt 
i.st  damit  beschäftigt,  die  l)ei  einer  PreisbeAverbnng  für  die  Bebaunng 
dieses  Geländes  ei-lialtenen  Gedanken  zn  einem  verAvendbaren  Ent- 
Avnrfe  zusammenzuarbeiten.  Das  A'om  Baudirector  Prof.  Lieht  er- 
baute Grassi-Museum  i.st  seit  dem  9.  d.  JI.  erötfuet:  das  sog.  alte 
GeAvandhaus  Avird  zu  einem  Gebäude  für  IMefsverkaufslocale  um- 
geAvandelt.  Die  .städtischen  Strafsen  Averden  durch  Fertigstellung 
der  elektrischen  Strafsenbahn  und  Einrichtung  der  grolsen  Lei])ziger 
Strafsenbahu  (bi.sherigen  Pferdebahn)  für  elektrischen  Betrieb  ebenso 
in  Anspruch  genommen  Avie  für  ]‘]inleguug  A'on  Kabeln  für  die  Leij)- 
ziger  hllektricitätsAverke.  Von  Ausführungen,  die  durch  Körper- 
schaften lieAvirkt  Averden,  sind  besonders  zu  nennen  die  Gebäude  für 
die  1897  hier  zu  veran.staltende  sächsische  Indu.strie-  und  GeAverbe- 
ausstellung  und  verschiedene  Geschäftshäuser,  die  der  Verband  der 
deutschen  Handhmg.sgehülfen,  der  erbländ.  ritterschaftl.  CreditA'erein 
und  die  lmmol)ilienge,sellschaft  erbauen.  Auch  Private  haben  viel- 
fach Gelgenheit  genommen,  im  Innern  der  Stadt  neue  Geschäftshäuser 
zu  errichten,  und  die  Stadtgemeinde  hat  durch  Ankauf  Aon  alten  Ge- 
bäuden dazu  die  Hand  gelioten,  sodals  die  Verbreiterung  des  Thomas- 
gälscheus  (besonders  durch  das  M'itzlebensche  Bismarckhaus  am  Markt 
ausgezeichnet)  und  der  Univer.sitätsstrafse  als  Ergebnils  des  jetzigen 
Bauabschnittes  zu  verzeichnen  sind.  Auch  der  Bau  A'on  Land-  imd 
Einzelhäusern  ist  ein  ziemlich  lebhafter;  erfreulicherAveise  hat  jedoch 
die  Airsführung  Avenig  gediegener  Speculationshäuser  (Miethscasernen) 
jetzt  in  Leipzig  nicht  Avenig  aligenommen,  sodals  auf  88  227  vorhandene 
Wohnungen  am  Ende  a*.  J.  nur  2927  leerstehende  gegenüber  5000  bis 
4000  in  den  Jahren  1890  Iris  1894  enttielen,  und  gleiclnvohl  steht  zur 
Aufführung  neuer  MAlmhäuser  Grund  und  Boden,  zum  Theil  schon 
A'orbereitet  durch  Strafsen-  und  EntAvässerungsanlagen,  in  genügender 
Jlenge  zu  Verfügung.  E.  P. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geritht,  dem  aufser- 
ordentlichen  Mitgiiede  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens, 
ßanrath  Schw echten,  sowie  dem  Landbauinspector  Baske  in 
Berlin  die  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  tremdländischen  (Orden 
zu  gestatten,  luid  zwar:  ersterem  des  Ritterkreuzes  I.  Klasse  mit 
Eichenlaub  des  Grolsherzoglichen  batUschen  Ordens  vom  Zähringer 
Löwen,  letzterem  der  Königlichen  württembergischen  goldenen 
.Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  am  Bande  des  Friedrichs-tOrdens. 

Dem  zweiten  Assistenten  des  elektrotechnischen  Laboratoriums 
der  Königlichen  technischen  Hochschule  in  Berlin,  Privatdocenten 
l)r.  Gustav  Roefsler,  ist  der  Titel  Professor  verliehen  w'orden. 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierungs -Baumeister  Paul  Ege- 
ling  in  Schöneberg  bei  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienst  ertheilt  worden. 


Deutsches  Keicli. 

Seine  IMajestät  der  Kaiser  haben  Allerguädigst  geruht,  den  Post- 
Bauinspector  Multz  in  Potsdam  zum  Post-Baurath  zu  ernennen. 

Sachseu. 

Bei  der  staatlichen  IIochlDauverwaltimg  im  Königreiche  Sachsen 
sind  die  Regierungs -Bauführer  Franz  Konrad  Lang,  Horst  Friedrich 
Kayser  und  Karl  .Ldius  Sachse  zu  ständigen  Regierungs  - Bau- 
meistern ernannt  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  geridit, 
dem  Docenten  Fritz  Schmidt  an  der  technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  den  Titel  Professor  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Berliner  Gewerbeaiisstellimg-.  I. 


Wenig  mehr  als  zwei  Monate  trennen  uns  von  der  Eröffnung  der 
Berliner  Gewerbeausstellung.  Bereits  in  Kr.  Lo  des  vorigen  Jahrganges 
<1.  Bl.  waren  wir  imstande,  den  Lesern  einen  Lageplan  des  Aus- 
stellungsgeländes zu  bieten,  so  wie  er  damals  feststand.  Seitdem 
sind,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  in  der  Lage  und  V^er- 
theilung  der  Geliäude  so  wesentliche  Veränderungen  eiiigetreten,  dafs 
es  rathsam  erscheint,  unsere  Mittheihmgen  über  die  Ausstellung  mit 
einer  Besprechung  des  neuen  Gesamtplanes  des  Ausstelhmgsgebietes 
(.s.  umstehend)  einzuleiten,  zu  dessen  Erläuterung  unter  Bezugnahme 
auf  das  bereits  früher  IMitgetheilte  kurz  folgendes  zu  bemerken  ist. 

Das  Hauptgebäude  hat  seinen  Platz  behalten;  es  liegt  ganz  im 
We.sten  des  Geländes  mit  der  Vorderfront  nach  Osten;  seine  Längs- 
achse- trifft  in  der  V erlängerung  auf  den  früheren,  jetzt  in  einen 
See  fungewandelten  .Spielplatz,  an  dessen  östlichem  Ende  sicli  das 
Hauptwirthschaftsgebäude  erhebt.  Vor  diesem,  der  Seeseite  zugekehrt, 
i.st  ein  ganz  aus  Eisen  hergestellter  Wasserthurm  (A)  errichtet.  Die 
zweite,  hart  am  L"fer  der  S])ree  gei lachte  Hauptwirthschaft,  (alter 
Plan  Nr.  5)  ist  in  Fortfall  gekommen.  Der  neue  See  ist  mit  dem 
Zuflufsgraben  von  der  Spree  durch  einen  Canal  in  Verbindung  ge- 
setzt, der  unter  der  Hauptwirthschaft  hindurchgeht,  sodafs  es  mög- 
lich ist,  mit  Gondeln  vom  neuen  See  bis  hart  an  den  Zuflufsgraben 
und  damit  Ijis  in  die  nächste  Nähe  des  „Theaters  Alt-Berlin“  zu  ge- 
langen. Dieses  bildet  einen  Theil  der  Sonderausstellung  „Alt-Berlin“, 
die  zwischen  dem  Karpfenteiche  und  der  alten  Park- Allee  airtgebaut 
ist.  Die  Gebäude  für  Chemie  und  Fischerei  haben  ebenfalls  ihren 
Platz  auf  dem  links  der  Treptower  Chaussee  gelegenen  Theile  des 
Ausstellungsgeländes  behalten.  Hinzugekommen  sind  hier  aber  noch 
das  Gebäude  der  Stadt  Berlin,  der  Pavillon  für  Gas-  und  M'asser- 
Anlagen  sowie  ferner,  unfem  der  Spree,  das  Alpenpanoramagebäude. 
Das  rechts  vom  Hauptgebäude  nahe  dem  Köpnicker  Wege  gelegene 
Gebäude  für  Wohlfährtseinrichtungen  wird  auch  die  Gruppe  für 
Unterricht  mit  umtässeu.  Der  deutschen  Colonialausstelhmg,  die  sehr 
bedeutend  zu  werden  verspricht,  ist  der  Kaum  südlich  des  Karpfen- 
teiches zuertheilt.  Endlich  sei  noch  auf  das  Riesenfernrohr  hin- 
gewiesen, das  auf  einem  freien  Platze  oberhalb  des  Theaters  Alt- 
Berlin  errichtet  werden  wird,  sowie  auf  die  Marineausstellung  uncl 
die  Gartenbauabtheilung,  die  ebenfalls  hier  untergebracht  werden. 

Zur  Beförderung  der  Ausstelhmgsbesucher  innerhalb  des  ein- 
gezäunten Ausstellungsgebietes  dient  eine  elektrische  Bahn,  deren 


Linienfidirung  ohne  weiteres  aus  dem  Plane  ersichtlich  ist.  Die 
Bahn  wird  eine  elektrische  VMllsi)urbahn  in  Bodenhöhe  mit  ober- 
irdisclier  Leitung  und  gebraucht  zu  ihrem  Betriebe  450  Pferdekräfte, 
die  von  der  Vlaschinenstation  des  Syndicats  geliefert  werden.  Ihre 
Fahrgeschwindigkeit  beträgt  15  km  in  der  Stunde.  Die  Züge,  von 
denen  18  zu  je  zwei  Wagen  ständig  unterwegs  sein  werden,  folgen 
sich  in  Zwischenräumen  von  D/a  Minuten.  Als  Preis  ist  der  Eiuheits- 
]>reis  von  10  Pfennig  festgesetzt.  Die  Wagen,  theils  offene,  theils 
gedeckte,  ähneln  unseren  Pferdebahnw-agen.  Sie  haben  nur  einen  er- 
helüich  gröfseren  Raum  für  Steh])lätze,  werden  geschmackvoll-behag- 
lich ausgestattet  imd  erlialten  elektrische  Beleuclitimg.  Je  ein  Zug 
von  zwei  M'agen  kamr  90  I’ersonen  befördern.  Die  Bahn  wird  an 
den  Fufswegen  entlang  geführt  imd  durch  Drahtzäune  vor  dem  Be- 
treten geschützt.  Wo  sie  die  Fufswege  kreuzt,  senkt  oder  hebt  sie 
sich  etwas,  sodafs  die  Wege  unter-  oder  überführt  werden.  Bau,  Be- 
trieb und  Leitung  liegen  in  den  Händen  der  elektrotechnischen  Firma 
Gebrüder  Naglo. 

Aufserhalb  ilieses  Geländes  liegt  rechts  vom  Köi>nicker  Wege, 
unmittelbar  neben  dem  Ausstelhmgsbahnhofe,  die  Sonderausstelhmg 
„Kairo“,  während  für  Schaustellungen  aller  Art  der  als  „Vergnügungs- 
park“ bezeichnete,  ganz  im  äufsersten  (Jsten  aufserhalli  der  eigent- 
lichen Ausstellung  betindliche  Geländetheil  dienen  soll,  der  mit  jener 
durch  eine  Stufenbahn  verlumden  ist.  Aufserdem  ward  das  Aus- 
stelhmgsgeläude  noch  von  einer  Fülle  von  Kiosken,  Pavillons  luid 
sonstigen  kleineren  Baulichkeiten  (etwa  100  an  der  Zahl)  zum  Vei'- 
Icaufe  von  Gegenständen  aller  Art  und  zum  Ausschank  der  ver- 
schiedensten Getränke  übersät  sein. 

Soviel  über  die  Plangestaltung  der  Ausstellung  im  lAnschlufs  an 
den  ausführlichen  Bericht  vom  13.  April  1895  in  Nr.  15  vor.  Jahrg. 
d.  Bl.  Wir  lassen  nunmehr,  um  dem  Leser  die  Uebersicht  über  das 
grofse  Unternehmen  zu  erleichtern,  die  Gruppeneintheilung  der  aus- 
zustellenden Gegenstände  folgen;  1.  Webstoft-  (Textil-)  Gewerbe. 
H.  ßekleidungsgewei'be.  IH.  Bau-  und  Ingenieurwesen.  IV.  Holz- 
gewerbe. V.  Porcellan-,  Steingut-,  Chamottewaren.  VI.  Kurz-  und 
Galanteriewaren.  VH.  Metallgewerbe.  t'HL  Graphische  und  deco- 
rative  Künste,  Buchgewerbe.  IN.  Chemisches  Gewerbe.  X.  Nahrungs- 
uml  Genufsmittel.  XI.  Wissenschaftliche  Instrumente.  XII.  Musik- 
instrumente. XHI.  Maschinenbau,  Schiffbau,  Trans^^ortwesen.  XIV. 
Elektrotechnik.  XV.  Leder-  und  Kautschukgewerbe.  XVI.  Papier- 
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bewerbe.  X^'ll.  Photograiiliie. 
Xt’lll.  Gesundlieitsptlege  iind 
\\’oldt:dirt.seinriclitungen.  XIX. 
Unteniclit  imd  Erziehung.  XX. 
Ei.selierei,  Schit'i'erei  und  dazu  ge- 
höriger Sport.  XXI.  Fahr-  und 
l{eitsii)ort,  Sclnefs-  und  .higd.'^port, 
Kadfalir-,  Kuder-,  Segel-,  Sclnvimra-, 
Eislauf-  uml  Si>iels])ort,  AVa-sser- 
.si>ort,  Luftschiffahrt.  XXI 1.  Garten- 
bau. XXllJ.  Deutsche  Colonial- 
ausstelhmg.  Ein  grofser  Tlieil 
<lieser  Gruj)pen  ist  in  dem  Ilaupt- 
ausstelhmgsgebiiude  auf  einem 
Gesainttlächenraume  von  etwa 
hGOOOqm  vereinigt  (vgl.  den  Plan). 
Die  Ausstellung  steht  Tinter  dem 
Protectorate  Seiner  Königlichen 
Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Leo- 
])old:  den  Ehrenvorsitz  hat  der 
Handelsminister  Freiherr  v.  Ber- 
lepsch übernommen. 

Schon  heute,  trotz  der  winter- 
lichen Stimmimg,  die  über  dem 
Ganzen  liegt,  lälst  sich  erkennen, 
dafs  die  Ausstellung  in  ilurer  Ge- 
samtanordnung vortrefflich  ge- 
lingen und  die  früheren  Berliner 
Schaustellungen  verwandter  Art 
in  Schatten  stellen  wird.  Und 
das  dürfte  in  erster  Linie  auf  den 
hohen  landschaftlichen  Keiz  zu- 
rückzuführen sein,  den  das  ganze 
Gebiet  der  Ausstellung  gewühlt. 
Das  hätte  ^\'itzleben  nie  bieten 
können.  ^Yer  den  allerdings  wenig 
anmuthigen  Y eg  zur  Ausstellung 
aus  dem  Innern  der  Stadt  über- 
wunden hat,  der  wird  dafür  reich 
entschadigti  durch  deu  Anlilick, 
der  sich  ihm  darbietet.  Wo 
liätte  man  in  "Witzlebeu  diese 
Y'asserfülle  gewinnen  können,  wo 
anders  wäre  es  möglich  gewesen, 
für  die  Marineaus.stelhuig  gleich 
günstige  Ttedingimgen  zu  schatfen, 
wie  hier  an  der  Oberspree!  Schon 
der  Plan  lüfst  erkennen,  ilals  der 
Blick  vor  dem  Ausstelhuigsgebände 
nach  dem  riauptwirthschafts- 
gebäude  hinüber  und  in  um- 
gekehrter Richtung  auch  das 
durch  l’aris  und  Chicago  ver- 
wöhnte Auge  fesseln  und  befriedi- 
gen wird.  Es  war  einer  der  glück- 
lichsten Gedanken,  den  früheren 
Spielj)latz  in  einen  See  umzuwan- 
dehi,  und  wir  möchten  schon 
jetzt  den  Wunsch  aussiirechen, 
dafs  wenigstens  dieser  dauernd 
erhalten  werden  und  dafs  ein 
neuer  Spielplatz  auf  dem  Ge- 
lände des  Hauptgebäudes  oder 
ganz  im  Osten  auf  dem  des  Ver- 
gnügungsparkes angelegt  werden 
möge.  Was  im  besonderen  noch 
die  Zufahrten  aulangt,  so  ist 
anzuneluneu,  ilafs  die  besser  ge- 
stellten Fremden,  die  in  den  Gast- 
liöfen  der  Friedrichstadt  Woh- 
nung nehmen,  in  der  Hauptsache 
— falls  sie  nicht  Fuhrwerk  vor- 
ziehen — sich  schnell  durch  die 
Stadt-  und  Ringbahn  zur  Aus- 
.stellung  befördern  lassen.  Und 
der  Berliner?  Nun,  der  kennt 
ja  den  Osten  seiner  \diter.stadt 
und  erfährt  daher  keine  Ent- 
täuschung. — Die  Gebäude  sind 
nun  glücklich  alle  unter  Dach 
und  J'’ach,  und  der  innereJAas- 
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hau,  die  innere  Einriditung  sdireit.en  rüstig  vorwärts.  Ereilidi 
konnte  man  sidi,  was  die  Wittern tigsverliältnisse  aiilangt,  keinen 
giinstigeren  Winter  für  die  Holz-  und  Eisenbauten  mit  ilirer  Gips- 


plattenverkleidving  wünsclien.  Dieser  Wetünlagc  ist  es  denn  audi 
in  erster  Linie  zuzusdireihen,  wenn  die  Ausstellung  wirkli(;li  l)is 
zum  1.  Mai  fertiggestdlt  werden  wird.  I’l)g. 


Die  neue  Münchener  Dauordnung-. 


Die  iMündiener  Eauordnnng  vom  3.  April  1879  ersdiien  zur  Zeit 
ilires  Erlasses  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  auf  dem  Gebiet  der 
Danpolizeiverordnungen.  Als  sich  jedoch  Ende  der  achtziger  Jahre 
wie  anderwärts  S(,i  auch  in  München  eine  ganz  aurserordentlich  rege 
Eanthätigkeit  entwickelte,  bei  welcher  sich  die  specadative  Ausbeutung 
der  Hangrundstücke  zu  einer  gewissen  Kimstfertigkeit  ausbildete, 
da  zeigte  es  sich,  dafs  die  vorbezeichnete  Bauoribiung,  so  vor- 
theilhaft  sie  sich  auch  von  ihrer  A^orgängerin  in  der  Kücksicht- 
nahme  auf  gesundheitlidie  Forderungen  unterschied,  gerade  in  den 
wichtigsten  Hestininiungen  Mängel  enthielt,  die  eine  Umarbeitimg 
dringend  nöthig  machten.  Die  Vorarlteiten  zur  Umgestaltung  be- 
gannen demnach  auch  bei’eits  im  Jahre  1888.  Wie  bei  allen  der- 
artigen Aufgaben,  so  waltete  auch  für  den  genannten  Zweck  eine 
Commission  ihres  Amtes,  und  endlich  war  Ende  des  .Jahres  1894 
seitens  der  Stadtgememde  IMüucheu  ein  Entwurf  fertiggestellt,  Avelcher 
den  Vorgesetzten  Stellen  zur  Genehmigung  unterbreitet  wnrden  konnte. 
Dieser  Entwurf  wurde  diu-cli  die  Königliche  Eegierung  von  Uber- 
bayerii  dem  Staatsministerium  des  Innern  vorgelegt,  und  hier  er- 
folgte nach  verhältnifsniärsig  sehr  kurzer  Frist  die  endgültige  Eut- 
scheidimg.  Unterm  29.  Juli  189.0  erhielt  die  die  Haoiordnung  für  die 
Ivönigliche  Haupt-  und  Residenzstarlt  ^lünchen  lietreffende  Ver- 
ordnung die  Genehmigung  Seiner  Ivünighchen  Hoheit  des  Prinz- 
regenten Imitpold  von  Bayern  und  unterm  1.  September  1895  ist  sie 
dann  in  Ivraft  getreten. 

Wenn  auch  lange  Jahre  im  Kreise  der  Bürgerschaft  wie  auch 
von  den  mit  dem  JMllzuge  der  alten  Baiiordnung  betrauten  Behörden 
über  die  Mangelhaftigkeit  eben  dieser  Vorschrift  geklagt  worden  war, 
so  stellten  sich  bei  genauer  Prüfung  der  alten  Bestimmungen  diese 
IMängel  doch  nicht  als  so  besonders  zahlreich  heraus.  Die  neueVer- 
ordnimg  konnte  den  plaumäfsigen  Aufbau  der  alten  völlig  bei- 
behalten, und  die  ilinisterial-instanz  unterzog  mm  diejenigen  Punkte 
einer  Umgestaltung,  welche  zu  thatsächlichen  Mifsständen  imd 
namentlich  zu  häutigen  Beschwerden  und  Entscheidungen  im  Ver- 
waltimgsstreitveitähren  Anlafs  gegeben  hatten.  Eine  neue  Bau- 
ordnung im  wirklichen  Sinne  hat  demnach  München  nicht  erhalten. 
Allein  es  erschien  unterm  29.  .Juli  1895  immerhin  eine  Bauordmmg, 
die  sich  als  anerkennenswerther  Versuch  dar.stellt,  die  seit  lange  ein- 
gebürgerten Bestimmungen  rmter  Berücksiclitignng  der  inzwischen 
erreichten  F'ortschritte  der  Technik  auszubauen  uiifl  wenigstens  den 
grundlegenden,  wenn  auch  niclit  den  „modernen“  Anforderungen  der 
Gesundheitspllege  und  des  Städtebaues  anzupasseu.  Wenn  nun  auch 
nicht  verkannt  werden  soll,  dafs  die  Erreichung  eines  solchen  Zieles 
an  sich  schon  eine  Leistung  dar.stellt,  die  schwieriger  ist,  als  sie 
scheinen  mag,  so  inufs  doch  auch  jetzt  schon  bemerkt  werden,  dafs 
wir  eine  Erweiterung  der  baupolizeilichen  Vorschriften  für  München 
in  dem  am  Schlüsse  dieses  Antsatzes  zn  erörternden  Sinne  nicht  nur 
für  nöthig,  sondern  auch  für  dringend  bezeichnen  müssen.  Jm  nach- 
stehenden wird  versuclit  werden,  die  einzelnen  Bestimmungen  in 
kürzester  Form  zu  .streifen,  welche  neu  in  die  Bauordnung  aufgenommen 
wurden. 

Im  ersten  Abschnitt  über  „Bau-  und  Vorgartenlinien,  Höhen- 
lage, J^läne  hierüber  und  Bauplätze“  sind  diejenigen  Be.stim- 
mungen  über  VorgarteTdinien,  Vorgärten  und  Unterhaltung  derselben 
aufgenommen  worden,  die  bisher  nur  in  einer  ortspolizeilichen  \^or- 
schrift  enthalten  waren;  ferner  finden  sich  neue  Be.stimmungen  über 
die  Herstellimg  von  Bauten  aufserhall)  des  Baulinienplanes  und  die 
für  solche  Bauten  geforderten  Voraussetznngen. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Bestimmungen  über  „Bau- 
genehmigung und  Baupläne“.  Die  JVrptlichtung  zur  Fhnhohmg 
der  baupolizeilichen  Genehmigung  wurde  ausgedehnt  auf  die  Her- 
stellung von  Stützmauern,  von  J^infriedigungen  längs  der  Xachbar- 
grenzen,  auf  die  Ih'neuerung  oder  constructive  Aenderung  von 
'l'reppen  sowie  auf  die  Ihnrichtung  von  Känmen  in  Gebäuden  zu 
Wohn-,  Schlaf-  oder  Arbeitszwecken,  überhaupt  zum  dauernden 
Autenthalt  von  Menschen,  wenn  diese  Käunie  vorher  einer  anderen 
Zweckbestimmung  gedient  hatten.  Feber  die  xlrt  der  baui)olizeilichen 
Genehmigung  enthielt  die  alte  Bauordnung  lediglich  eine  Be.stimmung, 
in  Avelcher  im  allgemeinen  von  einer  „Ilaugenehmigung“  die  Rede 
war.  Die  neue  Bauordnung  unterscheidet  nunmehr  zrvischen  einer 
endgültigen  und  einer  Genehmigung  in  wnderruflicher  W'eise  oder  auf 
bestimmte  Zeit  und  setzt  die  Idille  genau  fest,  in  welchen  die  eine 
oder  die  andere  xVi't  der  Genehmigung  einzutreten  hat.  FTii-  die 
Herstellung  geringfügiger  Holzhütten,  offener  Schutzdächer  für  ge- 
werbliche oder  landwirthschaftliche  Unternehmungen,  wenn  diese 


Bauwerke  nicht  an  oder  vor  der  Baulinie  stehen,  wird  keine  Ge- 
nehmignngsjülicht,  .sondern  lediglich  eine  Anzeigejülicht  gefonhirt. 
Die  Bestimmungen  über  Beschaffenheit  dei'  Pläne  sind  verschärft, 
indem  alle  zur  baupolizeilichen  Beurtheilung  nöthigen  Abme.ssungen 
nunmehr  in  die  Pläne  eingeschrieben  werden  u)üssen,  sodafs  die 
l'lingabepläne  den  bei  Specnlationsl)auten  meist  fehlenden  W'erkplan 
eiiiigermafsen  ersetzen  können. 

Der  dritte  Abschnitt  mit  den  „Vorschriften  für  die  Bau- 
führung“  enthält  die.mei.sten  und  wichtig, sten  Neuerungen.  Die 
alte  Vorschrift  über  die  Bauzeit,  nach  welcher  Ikmiten  aus  Mörtel- 
mauerwerk bei  einer  Iv.älte  von  — 3°  R.  an  nicht  mehr  herge.stellt 
werden  durften,  wurde  Jieseitigt,  nachdem  der  neueren  Technik 
Hälfsmittel  zu  Gebote  stehen,  die  Nachtheile  der  F'rostein Wirkung  im 
allgemeinen  unschädlich  zu  machen,  und  es  an  sich  mifslich  erscheint, 
die  Arbeitsgelegenheit  im  Winter  zu  beschränken.  Im  Einklang  mit 
der  allgemeinen,  für  ganz  Bayern  geltenden  Bauordnung  werden  zur 
Herstellimg  des  Backsteiumauerwerks  nunmehr  auch  in  München 
Ziegelsteine  im  sogenannten  Reichsformat  zugelassen.  Gegen  die  Ver- 
wendimg  dieser  Steine,  die  nicht  unwesentlich  kleinere  Abmessungen 
als  die  bisher  ortsüblichen  Steine  besitzen,  haben  sich  in  Sachver- 
.ständigenki'eisen  seinerzeit  erheliliche  Bedenken  erhoben,  wobei  man 
sich  auf  die  grobkörnige  Beschaffenheit  des  Münchener  Sandes 
und  die  klimatischen  Verhältnisse  der  oberbayerischen  Hochebene 
stützte.  Beide  Eiuwände  sind  nicht  zu  imterschätzen,  imd  da  z.  Z. 
auch  die  Herstellung  des  IMauerwerk.s  aus  den  kleineren  Steinen  durch 
ilen  damit  verbundenen  erhöhten  Zeitaufwand  keine  Erspaniifs 
bildet,  scheinen  die  Reichssteiue  zur  Herstellung  der  ümtässungs- 
mauem  noch  nicht  beliebt  zu  sein.  Zur  Her.stellung  der  Tnigmanern 
dagegen  tinden  sie  schon  jetzt  Verweudimg.  Hier  wirken  die  neuen 
Steine  raumersparend,  weil  die  neue  Bauordnung  eine  Verstärkung 
der  Tragmauern  um  einen  halben  Stein  von  zwei  zu  zivei  Stock- 
werken nach  unten  anordnet.  Diese  Mafsnahme  ist  in  statischer 
Hinsicht  zu  begrüfsen,  nachilem  in  frülierer  Zeit  diese  Tragmauern 
durch  fünf  Stockwerke  hindurch  nur  einen  Stein  (0,29  ni)  stark  aus- 
geführt wurden.  Gegen  das  Aufsteigen  von  Erdfeuchtigkeit  wird  nun- 
mehr für  alle  Gebäude,  welche  im  Erdgeschofs  Räume  zum  dauernden 
Aufenhalt  von  Menschen  enthalten,  die  Her.stellung  einer  wasser- 
undurchlässigen Isolirschicht  gefordert. 

Eine  erhebliche  und  einschneidende  Aenderung  der  alten  Vor- 
schriften enthalten  die  Bestimmungen  ülier  die  Höhenmessung 
der  Gebäude.  Während  die  alte  Bauordnung  alle  Gebäudehöhen 
vom  Erdboden  Jiis  zur  Dachgesimsolterkante  gemessen  hatte  imd 
demnach  jedes  Geliäude  ohne  Rücksicht  auf  sein  Jh'otil  für  sie  nur 
eine  einzige  Höhe  hatte,  verlangt  die  neue  Vorschrift  eine  Höhen- 
messung für  alle  verschieden  hohen  Umfassungen,  also  auch  für 
Giebelmauern,  die  rückwärtigen  Umfa.ssungsmauern  bei  Gebäuden 
mit  Pultdächern  iisw.,  sodafs  nunmehr  ein  Gebäude  soviele  ver- 
schiedene Höhen  besitzen  kann,  als  es  Umfassungen  aufweist.  Von 
dem  Dach})rotil,  für  welches  früher  ülier  der  zulässigen  (iebändehöhe 
noch  ein  gröfster  Neigungswinkel  von  GO  Grad  zulässig  wai-,  wird 
iiunmehr  derjenige  'Pheil,  welcher  die  Neigung  von  45  Grad  über.steigt, 
der  Gebäudehöhe  zugerechnet.  Zugleich  wird  für  den  Flächeninhalt 
der  etwaigen  Aufbauten  über  dem  Hauptgesims  ein  Zehntel  der  ge- 
samten zuläs.sigen  FT'onttläche  zugestanden  und  die  örtliche  Ver- 
theilimg  dieser  J^’läche  freigestellt.  Die  zulässige  Gebäudehöhe  in 
verschieden  breiten  .Strafsen  richtet  sich  niclit  mehr  nach  der  mitt- 
leren Breite  der  .Strafse  überhaupt,  sondern  nach  der  mittleren  Breite 
des  vor  dem  fraglichen  Bauplatze  liegenden  Strafseutheiles.  Die  Höhe 
und  Irtontgestaltung  der  Eckhäuser  an  verschieden  Ineiten  Strafsen 
ist  gleichfalls  neu  und  in  verbessertem  Sinne  geregelt.  Zur  Erhöhung 
der  Feuersicherheit  und  möglichsten  Aliwendung  der  Jiei  Dach- 
stuhlbränden auftretenden  Wa.sserschäden  wird  für  alle  bewohnten 
Geliäude  ein  Belag  der  Dachbalkenlage  mit  feuersicheren  Stoffen 
gefordert;  alle  mehrstöckigen  Vhihngebäude  sind  mit  Treppen  aus 
möglichst  unverbrennlichem  Stoff  auszustatten,  wobei  Trejipen  aus 
massivem  Eichenholz  mit  verputzten  Untersichten  entsprechend  den 
neueren  Erfahrungeu  J als  zulässig  erachtet  werden.  Die  Eim'ichtnng 
von  Wohnungen  im  Kellergeschofs,  die  unter  der  alten  Bau- 
ordmmg ausgeschlo.ssen  war,  wird  nunmehr  widerruflich  für  je  einen 
Hausmeister  oder  Pförtner  zugelassen.  Gesonderte  Vermiethung  dieser 
kleinen,  höchstens  aus  zwei  Zimmern,  Ivüche  unil  Kammer  bestehen- 
den Wohnungen,  deren  F'ufsboden  nur  1,20  m unter  dem  Erdboden 
liegen  darf,  ist  ausdrücklich  verboten.  (.Schlufs  folgt.) 
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22.  Februar  1896. 


Die  Tliiitiffkeit  unserer  Feld-Eiseiilialiii-Abtlieiluii^en  iiii  Kriege  1870/71. 

(Fortsetzung.) 


Der  kiiline  Bau  von  Xertigny  erfuhr  zwei  längere  Unter- 
brechungen. Fhninal  mnfste  die  Ihuistelle  vor  der  vordringenden 
.Vrinee  Bourbakis  geräumt  werden.  Das  zweiteinal  rief  ein  Tele- 
gramm Moltke.s  die  Feldei.seubahn-Alitheihmg  nach  Fonteuoy  liei 
'Foid  zur  Fahrliarmachung  der  von  Franctireurs  gesprengten  IMosel- 
l)riicke  (Abb.  5). 


Bferde  verladen.  Um  (Mitternacht  bewirkte  die  kühne  Schar  in  einem 
nur  40  Mann  fassenden  Fährboot  bei  starkem  Eisgang  den  Uebergang 
iil)er  die  Mosel  und  erreichte  morgens  .')  Uhr  Fontenoy.  Der  Posttm 
und  die  M’ache  am  Bahnhof,  welche  die  Ankommenden  für  Kirch- 
gänger gehalten  hatten,  wurden  überfallen.  Flinem  'Pheil  gelang  es, 
zu  enttliehen  und  die  von  Toni  und  Nancy  heranbrausenden  Eisen 


Abb.  5.  Moselbrücke  bei  Fontenoy. 


Das  Kriegsbild,  das  sich  hier  abspielte,  gehört  zu  ilen  beweg- 
testen Bildern  aus  dem  Leben  hinter  der  Front  und  ze>igt  von  der 
Kühnheit  der  französischen  Freischaren.  Zwei  französische  llanjjt- 
leute  hatten  ein  aus  1500  Köpfen  bestehendes  Freicoi  ps,  das  sich  die 
Vogesen -.läger  nannte,  gebildet  und  unweit  Lamarche,  .■)()  km  nörd- 
lich von  Epinal,  in  einem  AValde  ein  befestigtes  Lager  errichtet,  von 
dem  aus  sie  die  deutschen  Etapi)entnq)2)en  wiederholt  beunruhigten, 
unterstützt  vom 
Commandanten  der 
Festimg  Langres. 

Ganz  besonders  hat- 
ten sie  es  auf  die 
Zerstörung  der 
Bahnstrecke  Toul- 
Nancy  abgesehen. 

Durch  S])renguug 
des  Tunnels  bei 
Toni  oder  der  Mo- 
selbrücke bei  Fou- 
tenoy  sollte  dem 
<leutschen  Heere 
diese  Avichtigste 
aller  rückAA'ärtigen 
Verbindungen  ver- 
legt Averdeii.  Am 
18.  .lanuar,  nach- 
mittags 5 Uhr,  brach 
die  Freischar  auf. 
ln  eisigkalter  Wln- 
teruacht , durch 
knietiefen  .Schnee, 
auf  schlechten 
.Strafsen,  zum  Theil 
ganz  ohne  M’eg  und 
Steg  und  durch 
dichten  Bergwald 
wurden  auf  anstrengenden  Nachtmärschen  gegen  70  km  zurückgelegt. 
Man  marschiite  so  hinter  einander,  dafs  möglichst  Avenig  Fufsspuren  im 
Schnee  entstanden,  die  daun  noch  durch  nachfolgende  Leute  mittels 
Harken  verAvischt  Avurden.  Am  '21.,  morgens  b Uhr,  erreichte  die  Schar 
einen  Gut.shof,  2b  km  von  Fontenoy,  hielt  sich  dort  bis  nachmittags  2 Uhr 
vensteckt  mid  nahm  dann  (jueiteldein  die  Bichtung  nach  Fontenoy, 
naclulem  Kundschafter  die  Nachricht  gebracht,  dafs  die  Sjn'engung 
des  10  km  hinter  Toni  gelegenen  Tiumels  Avegen  der  daseU)st  befind- 
lichen starken  Besatzung  aussichtslos  sei.  Da  M’agen  der  Abtheilung 
nicht  folgen  konnten,  Avurde  tlas  initgeführte  Sprengpulver  auf  A'ier 


bahnzüge  noch  rechtzeitig  zum  Stehen  zu  bringen  unil  sicherem  A’er- 
ilerben  zu  entreifseu.  ^'4  Stunden  nach  dem  Uebertall  gelang  ilie 
.Sprengimg  der  Brücke.  Sodann  überschritt  die  Freischar  7 km 
unterhalb  Fontenoy  die  (Mosel  mittels  losgehauener  Eisschollen  und 
erreichte  nach  bescliAverlichem  Bückmarsche  unangefochten  ihr  M'ald- 
lager.  Schleunigste  Fahrbarmachung  der  Brücke  Avar  dringend  ge- 
lioten;  die  beiden  ges[>rengten  Oeffnungen  von  im  ganzen  35  m Weite 


Abb.  G.  Moselbrücke  bei  Fontenoy. 

Avurdeii  durch  Dammschüttung  geschlossen.  Nach  Einebnung  der 
Trümmer  im  Flufsbette  Avurden  zunächst  ZAvei  llolzbrücken  geschlagen,, 
ein  schmaler  Fufsgängersteg  und  eine  ans  acht  auf  ScliAvellen  A’er- 
zimmerten,  8 m hohen  Bücken  liestehende  Brücke  für  den  Arlieits- 
zugl)etrieb  (.\bb.  G).  Die  BodengeAvinuung  Avar  des  starken  Frostes 
Avegen  sehr  bescliAverlich ; sie  mufste  bald  aufgegeben  Averden,  Aveil 
die  Erde  durch  und  durch  gefroren  Avar.  (Man  Avar  gezAvungen,  sich 
nach  anderem  Füllstoff  umzusehen.  Auf  der  .Seite  a'oii  Fonteuoy 
geAvann  man  genügende  Massen  aus  tlen  Trümmern  und  Mauerre.sten 
einiger  inassiA'  aufgeführten  Häuser  des  Dorfes,  das  zur  .Strafe  der 
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beim  Sprengen  behnU'lieli  gewesenen  biiiiwolmer  eingeäscliert  worden 
w;ir.  Auf  der  Touler  Seite  wurden  alle  ürüstungen  uini  Trep])en 
längs  der  Bahn  abgebrochen:  die  Vorrätlie  eines  grol'sen  Steinhiger- 
])latzes  bei  Tmd,  zum  Tlieil  aus  fein  behauenen  Werksteinen  be- 
stellend, wurden  geräumt  und  in  die  Mosel  geschaftt.  Kies  und 
JSchotter  wxirden  aus  einem  35  km  von  der  Baustelle  entfernten  Ijager 
herangefahren  (Abb.  5). 

Das  Klufsbett  erfuhr  durch  die  Schüttung  eine  Einengung  um 
<len  vierten  Theil  seiner  Breite,  weshalb  bei  dem  an  sich  schon 

gefährlichen  Hochwasser  der  Mo-  

sei  eine  sorgfältige  Befestigamg  der 
Böschungen  gelioten  war.  Der 
2,5  m starke  Stroinpfeiler,  gegen 
eien  sich  die  Dammschüttung  legte, 
u'urde  um  4,5  m verstärkt.  Die 
Verstärkung  erhielt  ein  Betoufuu- 
elament  zwischen  Sinmdwänden. 

Alle  diese  Arbeiten  \wirden  so 
.schnell  gefördert,  dafs  bereits 
10  Tage  nach  der  Sprengung,  am 
31.  .Tauuar,  einzelne  Wagen  über 
die  Brücke  geschoben  werden 
konnten.  A^om  4.  Februar  an 
wurde  der  regelmäl'sige  Betrieb  auf 
einem  Gleise  und  vom  ll.Febniar 
auf  beiden  Gleisen  wieder  auf- 
genonimen. 

Unsere  Mittheilungeu  über 
die  Wiederherstellung  zerstörter 
Brücken  scliliefsen  wir  mit  dem 
kurzen  Hinweis  auf  zwei  kleinere, 
in  den  xVbb.  7 u.  8 dargestellte  be- 
merkenswerthe  Bauten,  nämlich 


die  nach  Friedensliegrifl'en  vollkommen  unzulänglich  sind,  wui-den 
fast  das  ganze  Ihdagerungsgeschütz  und  eine  grofse  Menge  von 
Munition  für  Baris,  soilann  .Mannschaften,  Pferde,  Ihuviant,  Fahr- 
zeuge aller  Art  in  raschester  Folge  entla,de]i  und  die  Zurückbeförde- 
rung von  \'erwundet<m  und  Kranken  bewerkstelligt,  ohne  dafs  ein 
nenuenswerther  Unfall  sich  ereignete,  — eine  glänzende  Be.stätigung 
des  alten  M'ortes:  „Noth  Infcht  l'lisen“. 

Flrfolgreicher  verlief  die  Wiederherstellung  des  'Funnels  bei 
Vierzy,  12  km  südlich  vun  Soissons,  in  der  Linie  .SoLssons-Paris, 

und  das  war  ein  Glück,  da  eine  l 'm- 


Abb.  7.  Moselbrücke  bei  Bayon. 


Hie  MoseH)rücke  bei  Bayon  und  die  Ognoubrücke  bei  Eure. 
Erstere,  18  m lang,  l)estand  aus  7 Stück  durchschnittlich  11  m hohen, 
aus  Pappeln,  die  an  der  Chaussee  gefällt  waren,  gezimmerten  Böcken 
mit  daniber  gestreckten  Längsljalken;  bei  der  Ognonbrücke  war  durch 
Zeitrümmerung  eines  Landpfeilers  eine  1(1  m weite  und  10  m liolie 
Lücke  entstanden,  die  durch  ein  Sprengewerk  geschlossen  wurde. 

Noch  schwieriger  als  die 


gehung.sfiahn  wie  bei  Nanteuil  in 
dem  steilen  Gelände  kaum  ausführ- 
bar gewesen  wäre.  Der  Tunnel  war 
an  zwei  Stellen  ges])rengt  worden. 
DieM'irkung  der  ersten,  etwa  24( ) in 
vom  nördlichen  Mundloch  vorge- 
nonunenen  Sprengung  war  unvoll- 
kommen, da  die  ungefähr  1 m über 
Schienenol'ierkante  angelegten  Mi- 
nen nur  Theile  der  Widerlags- 
niauern  herausgeschlagen,  die  Ge- 
wöh  letirst  aber  ganz  unversehrt  ge- 
lassen hatten;  der  lichte  Tunnel- 
([uerschnitt  war  auf  etwa  zwei 
Drittel  von  den  Sprenginassen  aus- 
gefüllt worden.  Die  zweite  Spren- 
gung liiugegen,  150  m vom  nörd- 
lichen IMundloche,  mittels  höher 
gelegener  Minen  bewirkt,  hatte  die 
First  auf  20  in  Länge  zerstört,  den 
(..Querschnitt  durch  die  Sturzmassen 
vollständig  gefüllt  und  das  Gebirge 
bis  weit  über  die  First  hinaus  zer- 
trümmert oder  gelockert.  Eine  dritte  Sjirengung  in  der  Nähe  des 
südlichen  Mundloches  hatten  preufsische  Plänkler  verhindert.  Bei 
Fahrliannachung  des  Tunnels  lieschränkte  man  sich,  um  möglichst 
schnell  zum  Ziele  zu  gelangen,  auf  den  eingleisigen  Betrieb  und  auf 
den  niedrigen,  nur  4,4  m hohen  (Querschnitt  der  französischen  (Qst- 
baliii,  der  auch  liei  vielen  Wegeüberführungen  sich  vortänd  und  eine 

Kürzung  der  Schornsteine  der 


MTederherstellung  gesprengter 
Brücken  war  die  Fahrliarmächung 
zerstörter  Tunnel. 

in  der  für  die  Pariser  Belage- 
rungsarmee besonders  wichtigen 
Bahnlinie  Stral'sl lurg-Paris  war  der 
100  m von  der  Station  Nanteuil 
entfernte  Tunnel  gesprengt  wor- 
den. Die  nach  Paris  zu  gelegene 
Stirn  war  auf  einer  l./änge  von 
25  m verschüttet.  Der  steile,  hohe 
Bergkopf  und  das  .stark  rutschende 
Gebirge  ge.statteten  es  nicht,  <len 
zerstörten  Theil  des  Tunnels  als 
offenen  Einschnitt  zu  behandeln, 
und  es  ging  deshall)  eine  ])reul'si- 
sche  Eisenl)ahn-Abtheilung  damit 
Vor,  die  zusammengestürzten 
Massen  mittels  starken  ]Iolzl:)aues 
von  neuem  zu  durchtunneln.  Da 
aller  auf  einen  sicheren  Erfolg 
dieser  ungemein  schwierigen  Ar- 
lieit  nicht  zu  rechnen  war,  so 
wurde  gleichzeitig  eine  Um- 
gehung.sbahn  in  Angriff  genom- 
men. Diese  Vorsicht  war  ge- 
rechtfertigt. Nach  4!)tägiger  Arbeit,  nachdem  Scheitel-  und  Sohlen- 
. Stollen  vollendet  und  die  weitere  Aushöhlung  so  weit  gefördert 
war,  dafs  ilire  Vollendung  binnen  vierzehn  Tagen  in  Aussicht 
.stand,  .stürzte  die  Bruchstelle  wie<ler  ein.  Mau  gab  nunmehr  die 
Herstellung  des  Tunnels  auf  und  vereinigte  alle  Arlieitskräft.e  zur 
\h)llendung  der  ümgehungsliahn.  Inzwischen  war  auch  die  bayerische 
Alitheilung  herbeigemfen  worden,  um  die  Station  Nanteuil,  welche 
nur  zwei  Fahrgleise  und  keine  einzige  Rampe  hatte,  in  eine  End- 
station umzubauen.  Des  ungeheuren  ^"erkehrs  wegen  mufste  Tag 
nud  Nacht  unter  Aufbietimg  aller  Kräfte  gearbeitet  werden.  Denn 
kaum  war  die  erste  Kampe  nothdürftig  vollendet,  so  kam  schon  rler 
er.ste  Zug  mit  schwerem  bayerischen  Geschütz  an,  und  nun  folgten 
sich  Zug  auf  Zug  in  schier  endloser  Länge,  oft  vier  und  fünf  hinter- 
einander stehend  und  auf  Ausladung  wartend.  Mit  Einrichtungen, 


Al)li.  8.  Ognonbrücke  bei  Lure. 


deutschen  Locomotiven  nöthig 
machte.  Das  zweite  Gleis  diente 
zur  Lagerung  der  uiclit  unbe- 
trächtlichen Trümmermassen,  die 
sonst  nach  der  Südseite,  hin  auf 
15(.)0  m Entfernung  hätten  be- 
Avegt  und  a.bgestürzt  werden  müs- 
sen, und  zwar  bei  vollständigem 
Vlangel  au  Locomotiven  und  Für- 
derwagen. 

Für  den  südlichen  Bruch  ge- 
nügte eine  einfache  Stolleuzimme- 
ruug;  denn  die  herausgescldage- 
nen  Gewölbetheile  hatten,  in  der 
Tunnelsohle  geme.sseu,  nur  etwa 
10  m Länge,  und  demnach  liefs 
sich  annehmen,  dafs,  wie  bei 
einer  in  die  Widerlager  eines 
'Tonnengewöllies  eingesetzten 
Stichka.iApe,  der  stehen  geblie- 
bene 4’heil  der  Gewölbefir.st  die 
La.st  des  au  sich  mir  Aveuig 
druckhatten , aus  festem  Kalk- 
mergel bestehenden  (Tebirges  auf 
die  Widerlager  noch  mit  Sicher- 
heit Avürde  übertragen  können. 
AlAsturzmassen  Avar  zu  rechnen, 
des  zweiten  Bruches  ein  Aveit  stär- 
kerer, der  bergmännischen  Zimmerung  sich  anschliefsender  Aus- 
bau angCAvandt,  da  hier  einem  bedeutenden  Firstdrucke  der  in 
.steiler  Schichtung  lastenden  grol'sen  Geröllmassen  begegnet  Averden 
mufste.  Die  Ausführung  der  Arbeiten  Avar  mühsam  und  heischte 
Vorsicht.  Es  kam  sehr  darauf  au,  die  Erd-  und  Steinmassen 
möglichst  Avenig  in  BeAveguug  gerathen  zu  lassen  und  nament- 
lich die  Schlagwirkung  des  Gerölles,  in  dem  sich  50  Centner 
schwere  Blöcke  befamlen,  durch  Einlegen  von  Faschinen  Amn  der 
Zimmerung  fern  zu  halten.  Deshalb  darf  auch  die  ziu'  Fahrliar- 
macluuig  des  Tunnels  erforderlich  geAvesene  Zeit  Anm  9.  (Jetober 
bis  18.  November  als  eine  verhältnifsinäfsig  kurze  bezeichnet  Averden. 

(Schlufs  folgt.) 


Nur  mit  dem  Seiteudruck  der 
Dagegen  Avurde  l)eim  Auffahren 
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Al)l).  20.  Gesamt- Ansicht. 

Entwurf  ,, Wonnegau“  von  Prof.  Georg  Frentzen  in  Aachen  in  (lemeinschaft  mit  Hrückenbau-Actien-Gesellscliaft  I larkort  in  Duisburj 

und  Finna  K.  Schneider  in  Berlin.  Ein  111.  Preis. 


Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Sti*afseiibrücke  über  den  Rliein  bei  Worms. 

(Foi-f  Setzung.) 


y. 


iNlit  Rücksicht  auf  den  knaj)p  zugemessenen  Raum  müssen 
wir  uns  bei  der  weiteren  Besprechung  auf  das  allerwichtigste  be- 
schränken. 

Ein  IIJ.  Preis.  Kennwort  AN'oniregau.  Verfasser:  Professor 
G.  Frentzen  in  Aachen,  Brückenliau-Gesellschaft  Ilarkort  in  Duis- 
burg, R.  Schneider  in  Berlin.  (Abb.  4 u.  20  Ins  22.) 

Der  mittlere  llaupttheil,  die  Stromlmicke,  ist  mit  Eisen-Ueberban, 
das  beiderseitige  A'orland  mit  halbkreisförmig  gewölbten  Bogen  über- 


der  Ramj)e  bis  etwa  zum  ersten  Viertel  der  grol'sen  Seitenöffnung  mit 
1 : SÜVs  und  ist  zwischen  den  Endi)unkten  dieser  Steigungen  nach 


• I-  ' ■ ■ 


Querschnitt. 


Hauptcpierträger 
und  Querverbindungen 
in  Knotenpunkt  21  u.  18. 


Abb.  21.  Fahrbahnconstruction  der  Mittelöffnun^ 

s})annt.  Die  Weiteii  der  GeAvölbe  betragen  8 bis  12  m,  woraus  sich 
eine  gTofse  Zahl  von  Pfeilern  ergielü,  welche  für  die  Tlochwasser- 
abführung  nicht  günstig  sind.  Die  Pahrbahii  steigt  jederseits  auf 


AVager 
Schnitt 


Abi).  22.  Strom] )feiler. 

einem  Kreisbogen  von  o200  m Halbmesser  gekrümmt.  Das  Schaubild 
der  Brücke  von  der  rechtsrheinischen  Seite  aus  giebt  .Abb.  20. 
Gründung  der  Strompfeilei-  auf  Beton  über  Pfahlköpfen;  eiserne 
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Nr.  S. 


Si)und\vaiul  nacli  Abi).  22  aus  I-fürniii];en  ^^'alzbalken  (N.  Pr.  Nr.  34 
und  N.  Pr.  Nr.  1(1  abwechselnd).  Nach  Peendiguug  des  Baues  sollen 
die  AValzbalken  unter  ^^'asser  altgesägt  oder  abgeltohrt  und  nach 
aulsen  vnugebrochen  werden. 

Die  drei  llauptötfnuiigen  haben  /weigelenk-Bogen  von  92,04  m, 
10(),2  in,  92,04  in  Käiiipferweite.  Ober- und  Untergurte  der  Bogenträger 
.sind  nach  Elli[)seu  getonnt.  Die  Elli])sen  der  Träger  für  die  einzelnen 
Oeft'nungen  sind  einander  ähnlicli:  ihre  grofsen  und  kleinen  Achsen 
stehen  iin  gleichen  Verhältnil's  15:13,  wie  die  Kämpferweiten  und 
Pfeilhöhen  der  betreffenden  Oeffnungen.  Bei  dieser  Bogenform  ist 
der  über  dem  42  m breiten,  freizuhaltenden  Rechteck  für  die  Höhe 
zuzugeliende  Pfeil  sehr  klein.  Auch  versprach  man  sich  von  derselben 
■einen  besonders  schwungvollen  Eindruck.  Das  ßogengittei’M'erk  be- 
steht aus  Pfosten  (2,3(5  m von  einander  entfernt)  und  nach  der  Mitte 
zu  fallenden  Schrägstäbeu.  Die  Fahrbahustützen  sind  3 . 2,3(5  = 7,08  m 
von  einander  entfernt  angeorduet.  Bogenhöhen:  an  den  Kämpfern 


1895,  S.  70,  Abi).  20  bis  23).  Den  W'indverband  zeigt  auch  Abb.  21  in 
seiner  Gesamtanordnung. 

Als  Baustoff  ist  Flufseisen,  für  die  Kämpfergelenke  Gul'sstahl  in 
Aussicht  genommen.  Die  veranschlagten  IHsengewichte  betragen: 
Für  die  Mittelöffnung  von  10(5,2  m 'Käm])fei'W'eite:  554  000  kg,  also  auf 
1 111  Stützweite  5,22  t;  für  jede  Seitenöffnung  von  92,04  m Käm|)fer- 
weite:  470  000  kg,  also  auf  1 m Stützweite  5,10(5  t.  Die  Gesamtkosten 
belaufen  sich  auf  rund  2 710  000  Mark. 

Ein  Hl.  Preis:  Kennwort:  Gedenket  des  Alten,  lebt  mit 
dem  Neuen.  Verfasser:  Maschinenfalirik  IH'slingen  (Ober- 

ingenieur .T.  Küliler)  und  Architekt  0.  Rietli  in  Berlin,  O.  und 
E.  A.  Menzel  in  Elbeifeld-Ludwigshafen.  (Abb.  5 u.  23  liis  24.) 

Wie  aus  der  Gesamtansicht  (Abb.  23)  ersichtlich,  sind  bei  diesem 
Entwurf  ebenso  Avie  bei  „Worms-Rosengarten“,  sow'ohl  die  Strom- 
wie  die  Fliithöffnungen  mit  eisernen  Bogen  überspannt.  An  jeder 
Seite  schliefst  sich  an  die  Ilauptöffnungen  als  sehr  wirkungSA'oller 


Abb.  23.  Gesamt -.iknsiclit.  (Mafssiab  i:2400  ) 

Entwurf  „Gedenket  des  Alten,  lebt  mit  dem  Neuen“  von  der  Maschinenfabrik'  Eislingen  (Oberingenieur  Kühler)  in  Verbindung  mit  dem 
Architekten  Otto  RietJi  in  Berlin  und  den  Bauunternelimern  0.  u.  E.  A.  Menzel  in  Elberfeld-Ludwigshafen.  Ein  Ul.  Preis. 

Wettbewerb  für  den  Bau  einer  Strafsenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


4,5  m;  in  den  Scheiteln  2 m,  2,3  m,  2 m.  Es  sind  zwei  llauptbogen- 
träger  in  (5,82  m Abstand  vorgesehen. 

Den  (.Querschnitt  der  sehr  gut  construirten  Eisenbrücke  zeigt 
Abb.  21.  Die  Fahrbahn  jeder  (Oeffiiung  ist  als  selbständiges  Ganzes 
iieweglich  gegen  die  Bogenträger  gelagert;  niu'  in  der  Bogenmitte 
hängt  sie  mit  denselben  (durch 


Vernietung  der  (Querträger)  zu- 
sammen; sonst  sind  die  (Quer- 
träger auf  Kugellager  gelegt, 
die  Fahrbahnstützen  als  Pendel 
ausgebildet.  Die  Einzelheiten 
zeigt  Abb.  21  in  gröfserem  Mafs- 
stabe.  Dazu  wird  bemerkt,  dafs 
am  Pendeltüfs  die  Drucküber- 
tragung nicht  durch  den  Bolzen 
erfolgt,  sondern  vermittelst  der 
beiderseits  aufgenieteten,  15  mm 
starken  Knotenbleclie.  Diese 
wälzen  sich  auf  zwei  gleich 
starken,  am  Bogenträger  be- 
festigten Knotenblechen  ab.  Die 
Knotenbleche  der  Pendelstützen 
sinfl  nach  etwas  gröfserem 
Ihdlimesser  ausgeschnitten  als 
■diejenigen  des  Bogenträgers. 

Es  sind  zwei  IVindverbände 
vorgesehen,  einer  in  der  Fläche 
der  unteren  Bogengurtung  und 
einer  in  der  Nähe  der  Fahrbalm- 

tatel.  Dieser  letztere  liegt  in  der  Ebene  der  unteren  Gurtung  der 
zwischen  Fahrbahn  und  Fufsweg  angeorrlneten  Längsträger  zweiter 
Ordnung.  Für  diesen  Windträger  ist  eine  besondere  Windgurtung  nrit 
■der  unteren  Gurtrrng  des  erwähnten  Längsträgers  zweiter  Ordrmng  ver- 
brrnden.  Beide  Win dverlrände  sollen  arrf  den  Pfeilern  nach  der  Brücken- 
achse zusanrnrengeführt  und  in  ähnlicher  Weise  mit  Hülfe  von  Mauer- 
trägern gelagert  werden,  wie  es  seitens  derselberr  Brückenbauanstalt 
für  die  Bonner  Rheinbrücke  vorgeschlagen  war  (Centralbl.  d.  Bauverw. 


Abb.  24.  (Qrrerschnitt 


rrnd  schöirer  Alrschlrrfs  der  Harrptbrücke  ehre  ülrerwölbte  Drrrchfahrt 
an.  Auch  dieser  Entwrrrf  hat  Zweigeleirkbogeir,  aber  als  einziger  in 
den  Harrptöffnrrngeir  solche  nrit  versteiften  Zwickeln,  sogenanntes 
BogenfachAverk.  ^lan  entschied  sich  hierfür,  um  im  Scheitel  mit 
möglichst  geringer  Höhe  auszukommen,  und  Aveil  man  diesen  Bogen 

bei  leichtem  Aussehen  für  be- 


sonders steif  hielt,  ln  der  That 
liegt  die  Fahrbahn  bei  diesem 
EntAvurf  in  der  Mitte  Avesentlich 
tiefer  als  bei  den  meisten  an- 
deren, sodafs  es  möglich  Avar, 
mit  einer  gröfsten  Rampenstei- 
gung Aum  nur  1 : 36  auszukom- 
men. Die  KämpferAveiten  Ire- 
tragen  99  m,  109  m,  99  m.  Dabei 
sind  die  landseitigen  Kämjrfer- 
punkte  der  Seitenöffnungen  um  1,25  m höher  gelegt,  als  die  Kämpfer- 
])unkte  derselben  Bogen  an  den  Stromirfeilem.  Durch  diese  Höher- 
leguug  der  landseitigen  Kämpfer  Avar  es  möglich,  die  Ufergieise  unter 
den  Bogen  hindurch  zu  führeji.  Die  A'erschiedene  Höhenlage  der 
Käni])fer  fällt  nicht  auf,  jedenfalls  nicht  unangenehm,  Avährend  sie 
sich  bei  einem  anderen  EntAvurf  („Erst  Aväg’s,  dann  Avag’s“)  als  unschön 
Iremerklrar  irmchte.  Dort  Ijetrug  dieser  Höhenunterschied  freilich 
3 m,  und  es  Avaren  Sichelliogen  verAvaudt. 

Dieses  günstige  Ergebnifs  ist  Avohl  der  VerAvendung  des  Bogen- 
läcliAverks  mit  den  verschieden  langen  Pfosten  und  deii  A'erschieden 
geneigten  SchrägstälAen,  soAvie  dem  Umstande  zu  verdanken,  dafs  der 
Höhenunterschied  nicht  gTofs  Avar. 

Es  sind  fünf  Hauptträger  angeordnet;  den  (Querschnitt. der  Brücke 
in  einer  der  grofsen  Oeffnungen  zeigt  Abb.  24.  Die  Fahrbahntafel 
hat  Zore.s-Eisen,  Avelche  der  Längenachse  der  Brücke  jjarallel  liegen. 
Die  Hauptträger  sind  durch  Buckelplatten  airf  E-Eisen  gegen  den 
Beton  der  Fahrbahn  verAAulirt. 

Das  Eisengewicht  der  Mittelöffn uug  von  109  m StützAveite  ist  zu 
725  OOO  kg  ermittelt,  d.  h.  zu  (5,(55  t auf  1 m der  Oeffnung.  Die 
kleineren  Oeffnungen  sind  mit  ZAveigelenk-Blechl_)ogen  überdeckt. 

(Fortsetzung  folgt,.) 


Vermischtes. 


In  einem  für  ein  Bismarekdenkinal  in  Düsseldorf  veranstalteten, 
dieser  Tage  zur  Entscheidung  gelangten  WettbeAverl)e  ist  keinem 
■der  3()  eingegangenen  EiitAvürfe  der  erste  Preis  ziierkannt  Avorden. 
Den  zAveiten  Preis  (3000  Mark)  erhielten  die  BikUiauer  A.  Bauer 
in  Düsseldorf  und  J.  Röttger  in  Berlin,  den  chätten  Preis 
(2(X)0  Mark)  Bildhauer  11.  Lederer  in  Berlin  imd  je  einen  vierten 
Preis  von  1000  Alai'k  Bildhauer  F.  Dorrenbach  in  Düsseidort'  u. 
Architekt  B.  Möhring  in  Berlin,  Bildhauer  Prof.  K.  Echtermeyer 
u.  Architekt  Prof.  II.  Pfeife  r in  Braunschweig,  Bildhauer  P.  Reuter 
in  Berlin,  Bildhaiier  F.  Görling  in  Friedrichshagen  bei  Berlin  und 
die  Bildhauer  Gebr.  E.  u.  II.  Gauer  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Ai'chitekten  G.  Halmhuber  in  Berlin. 


Strafanstalt  iu  Wolilau,  Die  Stadt  Whiau  in  Schlesien  hat  in 
den  Jahren  1892 — 95  eine  neue  Strafanstalt  für  5G4  Gefangene  in  Einzel- 
haft erhalten.  A^on  dem  für  diesen  ZAveck  augekauften  Grundstück  A'on 
fast  1 1 I lektar  sind  etAva  5,8  Hektar  auf  die  Bauanlage  und  ihr  Zubehör 
verwandt;  der  Rest  ist  Ackerland  und  Avird  für  ZAvecke  der  Anstalt 
durch  Gefangene  bewirthschaftet.  Die  Anordmuig  der  Bauhchkeiten 
geht  aus  dem  umstehenden  Lageplane  hervor.  Das  viergeschossige 
Gefängnifsgebäude  a liat  die  jetzt  übliche  Anordnung.  A,  B,  C sind 
Zelleutlügel,  D enthält  neben  einer  Anzahl  Zellen  der  HauiAtsache 
nach  die  Aufnalime-  imd  Verwultungsräume,  die  lürche  und  eine 
kleine  Bücherei.  Das  Lazareth  d ist  eingeschossig  und  für  10  Kranke 
eingerichtet;  das  Thorgebäude  b nimmt  aufser  der  Pförtnerstube  vier 
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Wolimmgen  auf,  niul  zwar  für  deji  Oüeraiifseher,  den  Hausvater,  den 
Werkmeister  und  einen  Aufselier.  1 )iel!estiinnmng  der  übrigen  ( iebände 
ist  aus  dem  Verzeiclmisse  der  Bezeiclimmgen  des  Lageplanes  ersidit- 
lieli.  Die  Ausführung  sämtlicher  Arbeiten  erfolgte  in  Jhicksteinroli- 
bau.  Die  Kosten  Ijetragen  für  das  Hauptgebäude  a (158  000  Mark, 
für  die  (iebände  h — ä’  o30!KI0  Mark,  für  die  Xebenanlagen  l — 
Mauern,  Ent-  und  Bewässerung  usw.  311  UIO  Mark,  für  das  (irund- 
stück  3'i  (il5  Mark  und  für  die  innere  Einrichtung  (veranschlagt) 
71  500  Mark,  im  ganzen  also  rund  1 404  (KJO  Mark.  Dabei  kostet  (las 
t’idjikmeter  umbauten  Haumes  tür  Gebäude  a 1:1,70  Mark  und  für  die 


a Hairptgebände.  b Thorgebäude,  o W'irthschaftsgebäude.  d Lazareth.  e Director. 
fBh  Wohnhäuser  für  3 Inspectoreu,  1 Secretär,  1 Geistlichen,  1 Lehrer,  i Wohnhaus 
für  2 Lehrer  (noch  nicht  ausgeführt),  k Wohnhaus  für  2 Aufseher.  I Lagerschuppen, 
m Kohlenschuppen,  n Wirthschaftsschuppen.  o W’age.  p W’äscherolle. 

Strafanstalt  in  Wohlau. 

Nebengebäude  durchschnittlich  ll,Ü51\lark,  während  der  aid’ den  Ge- 
fangenen entfallende  Einheitssatz  im  ganzen  rund  24SK)  Mark  beträgt. 
Zu  bemerken  ist  dabei,  dals  fünf  Aufseherhäuser,  der  gröfste  Theil 
vom  inneren  Ausbau  des  Gefängnisses  und  die  Erdarlteifen  durch 
Gefangene  ausgeführt  worden  sind.  Der  Entwurf  ist  nach  einer  im 
Xlinisterium  der  öffentlichen  Arlieiten  angefertigten  Skizze  durch  den 
Kreisbauinspector  Ihumith  Baum  gart  mit  Hülfe  des  Begierungs- 
Baumeisters  Kitsch  1er  aufgestellt  worden.  An  der  Ausführung  sind 
unter  Oberleitung  des  Geheimen  Bauraths  Beyer  in  Breslau  der 
Landbauinspector,  jetzige  Professor  Schleyer,  später  der  Landbau- 
inspector Kamdohr,  ferner  während  der  ganzen  Ausführungszeit 
der  Regierungs-Baumeister  Kit  sch  1er  und  zeitweise  der  Kegierungs- 
Bamneister  Hoseubaum  betheiligt  gewesen. 

Curveii-Liiieal  mit  Tiiiigeiiteimiischlufs.  Dafs  es  beim  Entwerfen 
von  XVeichen-  und  Gleisanlagen  aller  Art  von  besonderem  Werth 
ist,  an  den  dabei  zu  benutzenden  Curvenlinealen  gleich  die  an- 
schlielsenden  Geraden  mit  genauer  Bezeichnung  des  4’angenten- 
]iunktes  zu  haben,  be- 
darf keines  Nachwei- 
ses. Die  jetzt  ge- 
bräuchlichen Curven- 
lineale  sind  lediglich 
nach  den  lietr.  Kreis- 
bögeji  gekrümmt,  der 
Anschlufspunkt  an  die 
Gerade  und  die  Lage  des  abschwenkenden  Kreisbogens  kann  nur 
nidierungsweise  und  vielfach  nur  mit  erheblichen  Ungenauigkeiten 
aufgetragen  werden.  Der  Reg. -Baumeister  Hartwig  in  Hannover 
hat  nun  ein  Curvenlineal  mit  Anschhd'sgeraden  angegeben,  dessen 
nach  den  Kreisbögen  gekrümmte  Kanten  hc  und  ef  {h.  Abb.)  sich 
in  die  zugehörigen  4'angenten  a b und  d e fortsetzen.  Da  die  Länge 
der  Tangentenstücke  etwa  10  cm  beträgt,  so  läfst  sich  mit  Hülfe 
dieser  Lineale  Tangentenpunkt  und  Lage  des  Kreisbogens  beim  Ihit- 
werfen  mit  gi'olser  Genaingkeit  festlegen.  Bei  fabrikmäfsiger  Her- 
stellung, welche  die  Anstalt  für  feines  Zeichengeräth  von  Albert 
Nestler  in  Lahr  (Baden)  bei  Gewähr  eurer  hinreichenden  Abnahme 
zu  unternehmen  bereit  ist,  werden  sich  die  Kosten  bei  Ausführung 
in  Birnbaumholz  sehr  mäfsig,  auf  45  bis  50  Pfennig  für  das  Stück 
stellen.  Dafs  sich  eine  genügende  Betheiligung,  zu  der  die  Eisen- 
bahnbaubehörden bereits  eingeladen  worden  sind,  zur  Durchführung 
des  dankenswerthen  Unternehmens  finden  wird,  erscheint  uns  bei 
der  praktischen  Bedeutung  der  Neuerung  nicht  zweifelhaft.  — S. — 


B au  verwiiltu  n g. 


Noch  eine  Ilenierkung  über  Trockenlegungshruniieii.  Den 

dankenswerthen  Ergänzungen,  welche  meine  .Mittheilung  auf  S.  543 
des  vor.  Jahrg.  d.  Bl.  durch  die  Herren  Brennecke  und  Dietrich 
letzthin  erfahren  hat  (S.  19  d.  J.),  bin  ich  in  der  Lage,  nun  noch  eine 
weitere  hinzuzufügen.  Die  Sache  ist  ihrem  XVesen  nach  in  der  'l’hat 
nicht  neu,  was  aller  dem  Verdienste  des  ungarischen  Eachgenossen 
keinen  Abbruch  thut.  Auf  eine  Andeutung  des  Ilern  Wilhelm  Pressei 
hin  fand  ich  in  der  Eisenfialmzeitung  von  hltzel  u.  Klein,  .Tahrg.  1853, 
Nr.  1,  die  durch  den  Altmeister  selbst  im  December  1852,  als  er 
noch  Sections- Ingenieur  in  Bruchsal  war,  verfafste  Beschreibung  des 
A'organges,  mittels  dessen  es  ihm  gelang,  den  Bahneinschnitt  im 
Triel.isandschlamm  bei  Heidelsheim,  zwischen  Bruchsal  vind  Bietig- 
heim, zu  bewältigen.  Der  Einschnitt  hatte  3(10  m Länge,  (i,()  m 
gröfste  Tiefe  und  38  500  cbm  Inhalt.  Unter  einer  0,4  bis  1,8  m dicken 
trockenen  Rinde  fand  sich  der  Triebsand,  l’lr  ruhte  auf  einer  wasser- 
fidirenden  Kiesfiank  und  diese  auf  Muschelkalkfelsen.  Durch  Bolu'uugen 
wurde  festgestellt,  dafs  das  von  höher  gelegenen  Elächen  der  Kiesbank 
zutliefsende  AVasser  im  Löfs  aufstieg  und  letzteren  bis  auf  die  obere 
Rinde  dermafsen  erweichte,  dafs,  „wenn  man  eine  Kufe  von  3 Gubik- 
fufs  Inhalt  ausleerte,  die  Schüttung  auseinaudertlofs  und  in  wenig 
.Minuten  eine  Fläche  von  12  bis  15  Quadratfufs  bedeckte'“. 

Eine  Verlegung  der  Bahnachse  war  nicht  möglich.  „Man  suchte 
daher  die  Atd'gabe,  diesen  hlinschnitt  herzustellen,  dadurch  zu  lösen, 
dafs  man  dem  'ITiebsand  seinen  AVassergehalt  entzog  und  ihn  da- 
durch in  einen  Körper  umbildete,  welcher  Festigkeit  genug  besafs,  \im 
die  Bahn  zu  tragen.'“  Es  wurde  beschlossen,  in  einer  Tiefe  von  12  m unter 
der  Unterbaukrone  eine  Sickerdohle  anzulegen,  aus  Keupersand.stein, 
mit  Moos  zwischen  den  Fugen,  welche  das  Wasser  aus  dem  Triebsand 
abziehen  und  mit  einem  Gefälle  von  1 : 300  der  Saalbach  zuführen 
sollte.  Da  aber  die  Aushebung  der  Baugrube  für  die  Dohle,  selbst 
in  Strecken  von  0 bis  !)  m,  unmöglich  schien,  so  suchte  man  „dem 
ganzen  Einschnitt,  bevor  er  ausgegraben  wurde,  durch  Pumpen  seinen 
A\'assergehalt  zu  entziehen'“.  Es  wurden  daher  in  Entfernungen  von 
je  30  m 11  Schächte  bis  auf  die  Muschelkalkbank  hinabgetrieben.  An 
die  Geviere  nagelte  man  von  innen  noch  eine  A'ei-schalung,  und  den 
Raum  zwischen  ihr  und  den  Triebfählen  stopfte  man  mit  Moos  aus. 
Die  11  (Kasten- 1 Pumjien  lieferten  zusammen  0,8  cbm  AVasser  in  der 
.Minute,  welches  in  hölzernen  Rinnen  nach  dem  Bache  hin  abtlofs. 
Gearbeitet  Avurde  4'ag  und  Nacht.  „Binnen  sechs  AVochen,  von  Be- 
ginn der  MMsserförderung  an  gerechnet,  war  die  ganze  Einschnitt- 
masse und  ilu'e  Unterlage  bis  auf  die  Kalkbänke  vollkommen  trocken; 
das  Einschnittprofil  und  ebenso  die  Baugnibe  für  die  Dohle  konnte 
auf  die  lieipiemste  Weise  ausgehoben  werden,  ohne  dafs  bei  letzterer 
Arbeit  eine  besonders  starke  Abspriefsung  nöthig  war.““  „Ebenso 
leicht  ging  auch  der  Bau  der  Dohle  von  statten““.  Das  Pumpen 
wurde  natürlich  immer  erst  eingestellt,  nachdem  die  Dohle  an  den 
Schächten  vorbeigeführt  war.  Die  Arbeit  hat  sieben  Monate  in 
Anspruch  genommen  und  auf  1000  ('ubikfufs  Eiuschnittmasse  un- 
gefähr 30  tl.  oder  auf  1 cbm  2,20  Alark  geko.stet. 

Es  giebt  eben  unter  den  Meisterwerken  des  Ingenieurs  leider 
nicht  wenige,  die  am  gelungensten  dann  sind,  wenn  sie  sich  dauernd 
der  W'ahrnehnumg  entziehen  und  schliefslich  in  Vergessenheit  gerathen. 

München,  im  Januar  189(i.  F.  Kreuter. 

Berechnung  von  Mauerankern.  Zu  dem  für  die  Berechnung  von 
Mauerankern  auf  Seite  19  des  gegenwärtigen  Jahrganges  d.  Bl.  ge- 
gebenen Zahlenlieisjiiel  wird  uns  mitgetheilt,  dafs  die  gTöfste  Anker- 
kraft der  Pfeiler  des  Thalüberganges  bei  Müngsten  nicht  80  t,  wie 
in  dem  Beispiel  angenommen,  sondern  nur  41,'25  t beträgt.  Ferner 
wird  darauf  hingewiesen,  dafs  bei  diesem  Bauwerke  die  Hohh'äume, 
in  denen  sich  die  Aidcer  befinden,  mit  Cementmörtel  ausgefüllt  sind, 
der  sich  bekanntlich  sehr  fest  mit  dem  Eisen  verbindet.  Da  dieser 
Umstand  in  der  Ableitung  der  Formel  iiiclit  berücksichtigt  ist,  so  sei 
diese  auf  den  fraglichen  Fall  überhaujit  nicht  anwendbar.  Auch  die 
Bezifferung  der  angenommenen  AVärmeschwankung  von  30°  wdrd  als 
zu  hoch  bemängelt.  Hiernach  .steht  das  Rechnungs-Ergebnifs  ohne 
Zweifel  mit  der  AVirklichkeit  idcht  im  Einklang  und  können  irgend 
welche  Sclihd'sfolgerungen  für  den  betreffenden  Einzelfall  aus  dem- 
selben nicht  gezogen  werden. 

Ueber  Tachymeter  mit  Celluloid  »Höheiibogen  macht  Professor 
Dr.  Jordan  auf  Seite  14  der  Zeitschrift  für  Vennessungswe.sen,  Jahr- 
gang 189(1,  ausführliche  Alittheilungen  (vgl.  1895,  S.  475  d.  Bl.).  Diese 
llöhcnbogen  haben  135  mm  Theilhalbmesser  und  Theilungen  bis  zu 
‘ c,  ° erhalten.  Die  Alinuten  Averden  dabei  ohne  A’ei'Avendung  von 
Nonien  durch  Abschätzen  bestimmt.  Hiermit  düi'fte  ein  Fortschritt 
in  der  Anordnung  der  Tachymeter  zu  verzeichnen  sein. 

Ferner  Avird  auf  Seite  4 derselben  Zeitschrift  auf  die  A’ortheile 
hingeAviesen,  Avelche  in  Württemberg  die  umgedruckten,  mit  Höhen- 
linien versehenen  Katasterkarten  im  Alafsstabe  1:2500  für  Vor- 
arlieiten  und  gröfsere  Vermessimgen  jeder  Art  bieten,  die  auch  bei 
uns  eingeführt  werden  möchten.  S — p. 


A'erlag  von  AiVillielm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  niclilauitlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Drnck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT:  Zusammenstellung  der  wichtigstcu  Ergebnisse,  betroflcnd  die  Ausführung,  die  IJntcrIialtung  und  den  lletrieb  von  Centralheizungs-  und  Liiftungsanlagen.  — Ver- 
mischtes: Wettbewerb  um  vorbereitende  Entwürfe  für  die  Anlage  der  Jungfraubalin  in  Zürich.  — Ehrenpreise  für  die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  18ÜG. — Besuch 
der  technischen  Hochschulen  des  deutschen  Reiches.  — Büch  er  schau. 

[Alle  liechte  Vorbehalten.] 

Ziisininiieiistellung,'  der  wicliti^steii  Erj*ebiiisse,  betreffeiid  die  Aiisfüliruiijj;-,  die  lliiterlialtuii^ 
und  den  Betrieb  von  Centrallieiznii!*:«-  und  Iinftnni»Nanlai»en. 


(Aus  den  anitliclien  Naeliweisiingini  für  die  Hei/.nioiiate  1894/9,^.; 
(\'gl.  Seite  29  l'l'.  und  (if)  ff.  des  .Ta]n'f>aiif>s  189.')  und  früliere  .Talirgäno'e  d. 

A.  Aiig-abeii  über  die  Ausfüliniufr  der  neuesten  (ientriillieiziiuü^en. 


Bl.) 


1 

i 

4 

n j t; 

7 

8 

9 

1 V er— 
Cubischerl  langte 

Inhalt  i Tem- 
1 peratur 

Anlagekosfeii  der 
Heizung  und  büffung 

Bestimmung 

/eit 

Aus- 

■Art  der  Heizung 

für 

100  cbm 
be- 
heizten 
Raumes 

f.lOOOW.E, 
der  für 

t les 

Gebäud(‘s  und  ( )rt 

der 

Aus- 

führung 

führende 

Firma 

der  zu  erwär- 
menden bezw. 
zu  lüftenden 
Räume 

und 

büffung 

im 

ganzen 

Lüftung 
und  Hei- 
zung be- 
rechneten 
Gesamt- 
wärme- 

Bemerkungen 

cbm  1 

! Celsius 

M 

M 

meogeu 

M 

1.  Luftlieiziuigen  mit  Feiiereiilurifereii. 

In  Ulinisclien  rnivei'sität.s-.Vnstalten. 


II  Kiel, 

jOlierationssaal  f.  d. 
d’liinn-olsolie  Klinik 


j Marburg-, 

! lOrweitei-ung  der 
Tniv. -Fra  neu  kl  inik 


1 893/94 

Und.  Otto 

1 323 

— 

2 Euftheizöfen  v.  zus.  72  ipii  Heiz- 

.7  4.51 

412,0 

u;5,2 

Meyer 

1 172 

22 

tläche.  Abliift-rohre  (z.Th.  mit  Gas-  ' 

(Hamhurg) 

1 148 

20 

ro.sten  versehen)  nach  d.  Daelt- 

1 660 

18 

boden.  Haselb.st  geineinseliaft- 

> 343 

12 

liclier  Sauger. 

1894 

Fl.  St.iu-ni 

1 7)71 

_ 

Dnrcli  die  Heizung  werden  der 

3 384 

21,5,4 

(V'ürzhurgj 

( 544 

22 

Ilorsaal  vi.  d.  Flure  erwärmt  n.  d. 

1 394 

18 

friselie  Euft  für  die  Solilafsäle 

1 633 

— 

vorgewärmt. 

' (Schlafsäle) 

I).  In  (i(‘seliät'tsliäusevn  für  G('rielite. 


1 Kiel, 

( )]  lerlandesgerichts- 
i Gebäude 

(vergl.  Nr.  11, 

1891  94 

.loh.  Haag 
(Augsburg) 

1 031 
464 
567 

— 1 buttheizofen,  System  Riefseliel  1'  2 091 

20  u.  Henneberg.  Abluttrohre  nach 

18  Idem  Daeliboden  ulnie  künstliclien 
Antrieb. 

201,0 

e.  In  Gefängnissen. 


Wronke, 

l-'lure  des  |)ano})- 
fischen  Alänne]-- 
gefängnisses  des 
('enfralgefängnisses 
(vergl.  Nr.  14) 
Wronke, 

desgl.  de.s  Gefäng- 
nisses für  jugend- 
lidie  Gefangene 
(A'ergi.  Nr.  I.Ü) 

Wronke, 

desgl.  des  Weiher- 
I gefängni.sses 
i (vergl.  Nr.  IC) 


Berlin 

Erweiterung  d)‘s 
J lienstgebäudes  des 
.Ministeriums  der 
öffentlidien  Ar- 
beiten, Vnfs.str. 
und  ^^'illlellnstr.  79. 


Cassel. 

fir Weiterung  des 
I )i  enstgel  )ä  m I es  der 
Genertd- 
Gonnnission 


1 


1893 

wie  vor 

12  800 

12 

1 bnftlieizofen.  l)i(vbidt  der  Flure 

8 2K 

04,1 

dient  zur  Lüttung  der  Zellen.  Zur 
glcidimäl’sigen  J-lrwärmnng  sind 
an  den  Atisgängen  der  panoj/ti- 
selien  Fdure  Hegisteröfen  der 
Warmwasserheizung  angebracht. 

1 ’ 

! 

1894 

desgl. 

2 800 

12 

1 bidtlieizofen  (gufseis.  Kippeii- 
heizkörper).  büffung  wi<*  vor. 

3 40( 

121,4 

220,7 

1894 

ilesgl. 

2 400 

12 

1 stellender  Imttheizofeii  mit 

2 345 

97,7 

221,2 

glattem  Mantel. 

11. 

Warninasserlieiziingeii. 

a 

ln  .Ministeri 

al-,  Begierungs-Geliäfideu  nsw. 

1 895 

F.  Angrick  ' 

3 034 

— 

1 stehend.  Warmwasserkessel  von 

8 SOO 

290,0 

130,4  ; 

(Berlin) 

1887 

20 

1 2 ipn  Heiztläche  tiiit  Sdiüttrohr  f. ' 

f 

1147 

15  i 

Jvok.sfeuernng  u.  selb.stthät.  lAme- 
rnngsregnlator.  3 1 humtsteige-  n. 
3HauptrüddautVohre.  Vertheilung , 
unter  der  Decke  des  Zwisdieuge- 
sdiosses.  l’lattenheizkörpe)-  in  d. 
Femsterbrüstnngen,  iin  Zwisdien- 

geschol's  Röhren  unter  der  Decke, 
büftimgsrohre  nach  d.  Dachboden, 

oline  künstlichen  Antriel),  hezw. 
.lalousieklappen  in  den  F'enstern. 

1894  ' 

Eisenwerk 

3 231 

— 

2 Rührenkessel  m.  F’üllfeuerung  ii. 

13  220 

409,2 

130,7 

Kaisers- 

{2 915 

20 

Regulator.  1 Hanptsteigerohr,  Ver- 

lautern 

200 

18 

theil. i.  Dadihodeu.getreunteRück- ' 

i 116 

12  , 

lanfrolire.  Jn  d.  Geschäftsräumen 

I 

1 

Registerüfeu,  im  Sitzungssaal  Rij)- 
j/enöfen.  Ablnftroltre  über  l)adi| 

i 

! 

.1 

ohne  kün.stlichen  Antriel).  ' 

Zu  Spalte 
Heizung  n.l.üft. 
Einniauern  und 
Ver])utzen 
aller  Theile  . 
Nebenarbeiten 
Zu  S[);dte 
lleizungu.Eüft. 

I Einniauern  und 
Verputzen 
aller  Theile  . 
Nelienarbeiten 


Zu  Spalte 
Heizung  u.  Lüft. 
Einniauern  und 
Wrputzen 
aller  'l'lieile  . 
Nelienarbeiten 


Zu  S|)alte 
1 leizung  u.  I.üft. 
Einniauern  und 
Veriiutzen 
aller  4'lieile  . 
Nebenarbeiten 
Zu  Sjialte 
Heizung  u.  hüft. 
l-linniau(‘rn  und 
Yer])utzeii 
all(*r  Theile  . 
Zu 

I leizung 
Einniauern  und 
Verjudzen 
aller  Theile  . 


8: 

4 1.90,// 


1 18Ü  .. 

i;3.7  ., 

8; 

2 591  ,// 


Sjialte 


ÜUO 

199 


8; 

2 01  )0. 


.')9I 

100 


8:' 

ÜTIO,// 


1 8üo 

•20 

8; 

2,jlo, 


890  ., 

8: 

E890,// 


4,T'i 


Zu  Spalte  8: 

1 leizung  u.  Idift.  8 230 , // 
Einniauern  und 
^Trpiitzen 

aller  Theile  . 270  ,. 

Nebenarbeiten  300  ., 


Zu  S])alte  8: 
Heizung  u.  büft.  11  80(1  „// 
Einniauern  und 
Verputzen 

aller  Theile  . 1 104  .. 
Nebenarbeiten  310  .. 
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Ceutralblatt  der  ßauverwaltung. 


26.  Februar  1866. 


1 

2 

8 

4 

u 

o 

Bestiininung 

des 

Gebäudes  mid  Ort 

Zeit 

der 

Aus- 

führung 

Aus- 

führende 

Eirnia 

Berlin, 

Erweiterung'  des 
Dienstgebäudes  des 
Alinisferiuins  der 
üffentlichen  Arl  leit., 
Leipzigerstr.  125  u. 
AA'illielnistr.  80 

1892/04 

Rietschel  u. 
Henneberg 
(Berlin) 

10 

Aachen, 

Regierungs- 

Gebäude 

1893/95 

Emil  Kelling 
(Dresden) 

5 

6 

7 

8 

Cubischer 

Ver- 

Aulagekosten  der 

laugte 

Heizung  und 

Lüftung 

Inhalt 

Tem- 

Art  der  Heizung 

für 

100  cbm 

f.lOOUW.E. 
der  für 

peratur 

der  zu  crwär- 

und 

im 

Lüftung 

mendeu  bezw. 

be- 

zung  be- 

zu  Uifteiidea 

Lüftung 

ganzen 

rechneten 

Räume 

Raumes 

Gesamt- 

cbm 

Grad 

mengen 

Celsius 

M 

Jt 

M 

10  044 

_ 

3horizontale  Walzenkessel  m.Koks- 

43  520 

483,3 

235,4 

17162 
\2  882 

20 

12 

schüttteuer.  2 llauiitsteigerohre, 
A’ertheiluug  ini  Dachboden,  ge- 
trennte Rücklaufrohre,  ln  d.  Ge- 
.schäftsräninen  Cylinderöfen,  sonst 
Rohrregister.  Abluftrohre  über 

Dach  ohne  künstlichen  Antrieb. 

15  200 

— 

4 liegende  Röhrenkessel.  A'^ertheil. 

44  950 

295,7 

156,0 

(9  450 

20 

i.  Keller,  getrennte  Rücklaufrohre. 

{1900 

15 

In  d.  Zininiern  d.Decernenten  u.  d. 

[3  850 

12 

Sitznng.ssälen  Cylinderöfen,  sonst 
Rippenheizkorper  od.  Doppelrohr- 

register : Registratunnagazin,  glatte 
Rohrstränge  an  d.  Eensterwänden. 
Aliluttrohre  nach  dem  Dachboden 

ohne  küustl.  Antrieb;  diejenigen 
der  Sitzungs.säle  sind  über  Dach 

geführt  u.  mit  Saugern  versehen. 

b.  ln  Geschäftsliiinserii  für  Gerichte. 


Kiel, 

Oberlandes- 
gerichts-Gebäude 
(vergl.  Nr.  3) 

1891  94 

Job.  Haag 
(Augsburg) 

7 785 
14  569 
\3  216 

20 

12 

2 Cornwallkessel.  1 Hauptsteige- 
rohr, Wrtheilung  im  Dachlioden, 
getrennte  Rücklaufrohre,  ln  den 
Geschäftsräumen  Cylinderöfen,  auf 
den  Fluren  usw.  Ri[)])eiiregi.ster. 
xAblnftrohre  nach  dem  Dachboden 
ohne  künstlichen  .Antrieb. 

88  490 

494,4 

Hamm  i.  AV., 

Oberlandes-  und 
Amtsgerichts- 
Gebäude 

1892/94 

Gelir. 
Körting 
(Körtings- 
doif  bei 
Hannover) 

19  458 
[12  237 
\ 7 221 

20 

12 

4 liegende  Kessel  v.  je  20  epn  Heiz- 
lläche  m.  Latent  wasserröhrenkorb- 
rost.  2 Hauptsteigerohre,  A'ertheil. 
i.  Dachlmdeu,  getrennte  Rücklauf- 
rohre. ln  den  Geschäftsräumen, 
Fluren  nnd  .Aliorten  Doppelrohr- 
Register,  in  d.  Nebentrep])enhäus. 
Rippenheizkörper.  Die  Säle  haben 
Allluftrohre  nach  d.  Dachboden  (im 
Schöft'ensaal  in.  Bunsenbrennern), 
sonst  ohne  künstl.  Antrieb.  Der 
Dachbod.  wird  d.  Sauger  entlüftet. 

58  054 

298,4 

c.  In  Gefängnissen  nnd  Strafanstalten. 


Oels,  ' 

Erweiterung  des 
Gerichts- 
gefängnisses 

1894 

D.  Grove 
(Berlin) 

4 074 
1 173 
{1212 
[2  689 

22 

18 

12 

2 Cornwall -Kessel  m.  Innenfeue- 
rung. 1 Hauptsteigerohr,  A^ertheil. 
i.  Dachboden,  getrennte  Rücklauf- 
rohre. ln  (1.  Zellen  Standrohre,  in 
d.  Arbeitssälen  u.  Krankenzellen 
Doppelrohrregister,  in  den  Fluren 
Rip])enregister.  .Abluftrohre  wer- 
den im  1 )achboden  von  2 Sammel- 
canälen aufgenommen  und  über 
Dach  geführt,  letztere  m.  Saugern 
versehen. 

20  809 

510,8 

1 Wroiike, 

Alämiergefängnifs 
des  Central- 
gefänguisses 
(vergl.  Nr.  4) 

1893 

,Toh.  Haag 
(.Augsburg) 

16  160 

1 

o 

4 Cornwall-Kessel;  4 I lau])tsteige- 
rohre,  A'^ertheilung  i.  Dachboden. 
8 Rücklaufrohre.  In  den  Zellen 
Standrohre,  in  den  Geschäft.s- 
räunien  Registeröfen.  xAbluftrohre 
nach  dem  Dachboden  ohne  künsG 
liehen  .Antrieli. 

96  625 

597,9 

1 Wroiike, 

Gefängnifs  für 
jugendliche  Ge- 
fangene desgl. 
(vergl.  Nr.  5) 

1894 

wie  vor 

4 910 

12—20 

2 Cornwall-Kessel,  mit  stehenden 
Röhrenkesseln  combinirt.  1 Haujit- 
steigerohr,  A'ertheilung  im  Dach- 
boden, 2 Rücklaufrolire.  Heiz- 
köri)er  u.  Lüftung  wie  vor. 

32  480 

'C'5 

Wronke, 

AAmibergefängnifs 
" desgl. 

1 (vergl.  Nr.  6) 

1894 

1 desgl. 

3 610 

12—20 

2 Cornwall-Ke.ssel  allein,  sonst 
wie  vor. 

22  975 

636,4 

AA'rojike, 

AVasserthurm 

desgl. 

1 1894 

desgl. 

350 

8—18 

1 .stehender  Fevierröhrenkessel; 
1 Hau])tsteige-,  1 Rücklanfrohr. 
Einzelrohrregister.  läiftung  nicht 
vorhanden. 

4 765 

1361,4 

;) 


Henierknngen 


' Zu  Sj)alte  8: 

j Heizung u.ijüft.  ol  i)'2(),  /f 
Eininauern  und 
j Ver])\itzen 
I aller  'l'heile  . 7 '200  „ 

I Nebenarbeiten  4400 

il 

' Zu  Spalte  8: 

I Heizung  u.Lüft.  87  480  J( 
Einniauern  und 
Verputzen 

i aller  Theile  . .")S00  . 
ij  Nebenarbeiten  1 720  „ 
j Die  Hälfte  der  Anlage 
|l  liegt  iin  alten  A’order- 
;j  gebäude. 


Zu  Spalte  8: 
Heizung  u.  Lüft.  88 .81)0  J( 
Eininauern  und 
AVrjnitzen 
aller  Theile  . 3 8(K) 
Nebenarbeiten  1 100  „ 

Zu  Spalte  8: 
Heizung  u.Lüft.  ')2  1 15  J( 
Einniauern  nnd 
A^erjnitzen 

aller  Theile  . 4 200  „ 
Nelienarbeiten  1 73!)  „ 


Zu  Sjialte  8: 
Heizung  u.Lüft.  8!)  100,# 
Eininauern  und 
A’^erputzen 

aller  Theile  . 7 465  „ 
Nebenarbeiten  60  „ 

Zu  S]ialte  8: 

I leizung  u.  Lüft.  28  860  ,# 
Einniauern  und 
V erjnitzen 

aller  Theile  . 3 620  „ 

Zu  Spalte  8; 

1 leizung  u.  Lüft.  2 1 0!)0 , # 
Einniauern  und 
A^erputzen 

aller  Theile  . 1 885  „ 

Zu  Spalte  8; 
Heizung  . . . 4 265.# 
Einniaiiern  und 
A'erjiiitzen 

aller  Theile  . 500  „ 


i\r.  8A. 
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1 

2 

O 

4 

5 

6 

7 

8 1 

9 

CubiscliDr 

Ver- 

langte 

Tem- 

Iieratur 

Anlagekosten  der 
Heizung  und  Lüftung  | 

Be.stimmung 

Zeit 

Aus- 

Inlwlt 

.\rt  iler  Heizung 

für 

100  cbm 

UOOOW.E.' 
der  für 

des 

der 

führende 

der  zu  erwär- 

und 

im 

Lüftung 
und  Hei-  ; 

Bemerk  ungen 

’P 

Aus- 

meuden 

bezvv. 

bc- 

zung  be-  < 

kt;' 

Gebäudes  und  Ort 

führimg 

Firma 

zu  lüftenden 

Lüftung 

ganzen 

rechneten 

Räume 

Raumes 

Gesamt- 

Wärme- 

cbm 

Grad 

mengen 

Celsius 

M 

M 

M 

III.  Ileifswasserheizuiig'eu. 
■<\.  tu  Kirchen. 


Berlin  (Moabit), 

1893/94 

Act.-Ges. 

17  705 

— 

4 Heizofen  mit  Feuerschlangen  zu 

10  602 

59,9 

58,3 

Heilandskirche 

Schäffer  u. 

/ 604- 

18 

je  3 Systemen  von  je  200 — 220  m 

Walcker 

\17  101 

12-16 

Rohr.  Vertheihmg  der  Rohre  auf 

i 

(Berlin) 

dem  Fufsbodeu  d.  Kirchenschiffes 
u.  d.  Emporen,  ln  den  Eingangs- 

hallen, Trepjieuh.,  SaerLstei  u.  Con- 

hrmandensälen  Rohrspiralen.  Be- 
sondere Lüftung  nicht  vorhanden. 

Zu  S])alte  8: 
ITeizimg  . . . d]'2'2J/, 
Eiumauern  imd 
Verjuitzen 

aller  Tlieile  . 384  „ 

tlerstell.d.lleiz- 
kellers  aus- 
sclll.d.^Yände  1 09G  „ 


19 


b.  Ju  G escluiftshäusern  für  Gerichte. 


Düssehlorf, 

1894 

Gebr. 

4 951 

20 

^littekh'uckheizung.  1 Centralofen 
mit  3,  1 desgl.  mit  2 Systemen. 

12  653 

255,6 

80,6 

.Tustizgebäude, 

Pönsgen 

rechter  Flügel 

(Düsseldorf) 

2 Hau])tsteigerohre,  Vertheihmg  i. 
l)aclibod.,getrennteRücklaufrohre. 

ln  den  Geschäftsräumen  u.  Sälen 
1 leizspiralen.  Abluftrohre  üb.  Dach 
uiitGastlammeu  waren  r^orhanden. 

Zu  Spalte  8; 
Heizuug  . . .I0b0dj6 

Einmauem  und 
V erputzen 

aller  Theile  . 1 09.5  ,, 
Nebenarbeiten  1 049  „ 


IV.  Vereinigte  Systeme  von  Ceutralheizungeu  verseliiedeuer  Art. 

( D am pfwariuwass er -Heizungen.) 


Beutheu  O.-S., 

1892/94 

Rud.  Otto 

7 370 

20 

2 Niederth'uck-Damjifkessel  von  je 

26  530 

360,0 

180,0 

Erweiterimg  des 

IMeyer 

10  (|iu  Heiztläche  mit  Fiehh'ohren ; 
2 Mhinuwasserkessel  mit  Daiupf- 

Gerichts-Gebäudes 

(Hambm-g) 

schlangeii.  2 Hauptsteigerohre, 
Vertheihmg  im  Dachboden,  ge- 

trennte Rücklaufrohre.  ln  den 
Geschäftsräumen  Rohrregister. 

Lüftung  nicht  vorgesehen. 

Zu  Spalte  8: 

I leizimg  ...  22  060  M. 
Einmauern  und 
Verputzen 

aller  Theile  . 3 010  „ 
Nebenarbeiten  1 460  „ 


B.  Ziisammeustelhiiig  der  wichtigsten  Angaben  über  die  Um  terlialtung  und  den  Betrieb  derjenigen  Centrallieizungeu,  für  welclie  die 
Gewährleistnngszeit  noeli  niclit  abgelaufen  ist,  während  der  Heizmonate  1S94 /!)5. 


1 

2 

o 

O 

4 

5 

^ Cubi- 

l'er- 

langte 

scher 

Tem- 

Bestimmung 

Zeit 

der 

Inhalt 

pe- 

ratur 

a 

des 

Aus- 

! der  zu  er- 

Gebäudes  und  Ort 

füll- 

wärmenden 

bezw. 

lung 

I zu  lüftenden 

Räume  I 

cbm 

Grad 

Celsius 

An- 

zahl 

der 

Heiz- 

tage 


i 


Iv  0 s t e n 


der 

ersten 

Anlage 

im 

ganzen 

M 


der 

Unter- 

hal- 

tung 

im 

gan- 

zen 

Jt 


des  Betriebes 


im 

ganzen 


JC 


bezogen  auf  einen 

ßetriebstag 

f.lOOOW.E. 

für 

der  für 

100  cbm 

Lüftung 
und  Hei- 

"be- 

zung  bc- 

heizten 

rechneten 

Gesamt- 

Raumes 

wärme- 

meogeu 

JC 

Jt 

Bezeichnung 

des 

Brenn- 

materials 


Kosten 

des 

Brenn- 
mate- 
rials 
für 
50  kg 


M 


10 


Bemerkungen 


1 ! 
9 


4 


I.  Luftheizungen  mit  Feuercaloriferen. 


Berlin, 

Französisches 

Gymnasium 

Scliönelterg, 

Prinz  Heinrich- 
Gymnasium 

Kiel, 

Ojierationssaal  für 
tlie  chirurgische 
Klinik. 


Marburg, 

Erweiterung  der 
Universitäts- 
Frauenklinik. 


a.  In  Gymnasien. 


1893 

9 240 

— 

140 

22  061 

— 

2 747 

0,21 

0,05 

Steinkohle 

1,06 

18100 

20 

\ 1 140 

12 

1892/93 

9 692 



134 

24  597 



3 024 

0,23 

0,05 

Schlesische 

1,02 

16492 

20 

Steinkohle 

\3200 

18 

1 

).  ln 

k 1 i n i s c 

lien  Ihii versitäts- 

Anstalten. 

1 1893/94 

1 323 

— 

; 200 

5 451 

— 

815 

0,31 

0,12 

Steinkohle 

0,75  ' 

! 

I 172 

22 

1 148 

20 

1 

1 

1 660 

18 

1 

y 343 

12 

1894 

1 571 

151 

3 384 

867 

0,37 

Kohle 

0,93 

1 544 

22 

) 394 

18 

1 633 

— 

' (Schlafsäle) 
1 

Zu  Spalte  7 c : 

Brennmaterial  . . 2091  J6 

Heizer 516  „ 

Peinigung  ....  140  „ 

Zu  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . 2o7iJ6 

Heizer 450  „ 


Zu  Spalte  7c: 

1).  Heizung  wird  diu’ch  einen 
Krankenwärter  bedient  rmd 
durch  Arbeiter  d.  akad.  Heil- 
anstalt gereinigt.  Teniperatiu’ 
der  abzieh  enclen  Rauchgase 
über  300°  infolge  zu  starken 
Zuges;  der  Canalquerschnitt 
soll  deshalb  vermindert  werd. 
Zu  Spalte  7 c : 

Brennmaterial  . . 429  J6 

Heizer 420  „ 

Reinigung  ....  18  „ 

Für  d.  Schlafsäle  wird  nur  die 
frische  Luft  vorgewärmt. 


Nuinmer 
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1 2 

i 

4 

■> 

1 9 

Aer- 

(’ubi- 

langte. 

.scher 

4Vm- 

Bestimmung 

Zeit 

Inhalt 

pi>- 

An- 

der 

ratiir 

‘ zahl 

des 

Aus- 

: der  zu  er- 

der 

füll- 

wärmenden 

H(“iz- 

Gebäudes  und  Ort 

rung 

bezw. 

zu  lüftendini 

tage 

Räume 

cbm 

Grad 

Celsius 

Breslau. 

, I8!H  1)2 

7 700 



198 

Klinik  für  Haut- 

1.2406» 

22 

krankheiten 

1.2700 

20 

) 240 

18 

1 2 660 

12 

Breslau. 

ISDl 

12  2(K) 

78 

^ledicinische 

4i00 

22 

s 

Klinik 

3 650 

20 

700 

18 

3450 

12 

li 

7 

8 

9 

10 

K o s t e 

n 

a 

b 

V. 

der 

l'nter- 

des  Betriebes 

Bezeichnung 

des 

Kosten 

des 

Brenn- 
mate- 
rials 
für 
50  kg 

M 

der 

bezogen  auf  ciueu 
Betriebstag 

ersten 

^Vnlage 

im 

ganzen 

M 

hal- 

timg 

im 

gan- 

zen 

im 

ganzen 

Jt 

für 

100  cbm 
be- 
heizten 
Raumes 

JC 

UOOOW.E. 
der  für 
Lüftung 
uud  Hei- 
zung bc- 
reebneteu 
Gesamt- 
wärme- 
mengcii 
M 

Brenn- 

materials 

Bemerk  ii  ngen 

;■  i9:>oo 

1 :!.80 

0,1  1 

0,04 

( »berschles. 
Steinkohle 

0,7.9 

Zu  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . 820.// 

Heizer .9(X)  „ 

Rinnigimg  ....  20  „ 

A'erschiedenes  . . 40  ., 

Zur  Deck.  d.  Transmi.ssions- 
verluste  sind  noch  Oefen  vor- 
handen. Mängel  sind  nicht 
hervorgetreten. 

;UO(Mi 

1 0.90 

0,1  1 

0,04 

desgl. 

( 1,7.9 

Zu  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . 740.// 

Heizer 2.90  .. 

Reinigung  ....  2.9  .. 

A’er.schiedenes  . . :i.9  .. 

Sonst  Bemerk.  wi(>  vor. 

c.  In  (lese  liäftsliä  usern  für  Geiiclite. 


Buchuiii, 

vSchwiu-gerichts- 
saal  ini  Land- 
gerichts-Gebäude 
(vergl.  \r.  27) 

181)1 

800 

18 

42 

9(KIO 

38 

0,11 

0,07 

Koks 

uud  we.stfäl.  ' 
Steinkohle 

Kiel, 

( »berl.-Ger.-Geb. 
(vergl.  Nr.  2.9) 

1891  94 

1 031 
/ 464 
\ 567 

20 

18 

39 

2 991 

1.9 

91) 

0,19 

Steinkohle 

Ratihor, 

Sch  wurgerichtssaal 
im  Landger.-Geln 

1891 

1 11.9 

18 

40 

3 92.9 

1)7 

0,22 

0,111 

desgl. 

Köln, 

Sitzungssäle  n. 
Wartehalle  d.Ger.- 
Geb.  (11.  Bautheilj 
(vergl.  Xr.  oO) 

1889,93 

1 1 4(X» 
15206» 
1 6200 

18 

12 

230 

4.9  893 

29 

' 

3 181 

0,12 

0,04 

desgl. 

(1.  In  Gefängnissen  und  Strafanstalten. 


11 

Crefeld, 

Flure  des  Anits- 
gerichtsgefängniss. 
(vergl.  Xr.  3.9) 

1892 

1 830 

12 

122 

3 7(H) 

31  )0 

0,13 

0,08 

Steinkohle 

12 

Liibliuitz, 

A\ie  vor 
(vergl.  Nr.  32) 

1892 

2 791 

12 

172 

3 1 88 

— 

129 

0,03 

0,04 

A\  iii-felkohle 

1 .3 

I’r.  Stargard, 

Amtsgerichts- 
Gefängnil's 
(vergl.  Xr.  31) 

18112 

4 422 
( 123 
1094 
\3205 

22 

18 

12 

197 

.9  100 

494 

0,09 

0,03 

( »berschles. 
Stückkohle 

14 

Wrouke. 

Flure  des  jiauopt. 
Männergefängniss. 
des  Centralgefängn. 
(vergl.  Ni-.  44) 

1893 

12  800 

12 

141 

8 210 

— 

1 474 

0,08 

0,07 

( »berschles. 
AAbirfelkohle 

1.9 

Wronke, 

d(*.sgl.  (1.  Gefängn.  f. 
jugendl.  (iefangene 
(vergl.  Xr.  4.9) 

1894 

2 800 

12 

141 

3 400 

.974 

0,1.9 

0,27 

desgl. 

19 

Wrouke, 

desgl.  d.  Weibergef. 
(vergl.  Nr.  49) 

181)4 

2 400 

12 

141 

2 34.9 

913 

0,18 

0,41 

desgl. 

17 

DüsseMorf, 

Flure  des  iianopt. 
A 1 änner-Zellengef. 
(vergl.  Xr.  42) 

1890/91 

2.9  044 

12 

1D.9 

9 89.) 

1 131) 

0,02 

0,09 

Steinkohle 

18 

Düsseldorf, 

desgl.  desAA'eiber- 
Zellengefängnisses 
(vergl.  \r.  43) 

1 1891 

4.901 

12 

19.9 

3 21)3 

304 

0,04 

0,01) 

de.sgl. 

1 

( ),S7 


o.7;i 


0,8,S 


0,98 


0,94 


0,94 


0,94 

o,(;8 


0,(i8 


Zn  S|)alte  7c: 

Jiienninaterial  . . :>8,t/ 

Die  Ileiznnj^  wird  (Inreli  ilini 
Heizer  der  \\'arin\vasserlieiz. 
gleiclizeiti”'  bedient.  Teinj)e- 
ratnr  d.  abziehenden  Ibineli- 
gase  l’20  — ’iOOO. 


Zn  S})alte  7e: 

lirennniaterial  . . .')4 . /f 

Reinigung  ....  I.'i  .. 

Zn  S[)alte  7e: 

Hrenninaterial  . . 97 . /f 

Heizer .‘>0 

Zn  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . Htiü , /f 

Heizer i>8.')  .. 

Reinignng  ....  '21  „ 


Zn  Spalti“  7c: 

Brennmaterial  . . 180,// 

Heizer H'o  .. 

Tem[)eratnr  der  abzieliendeii 
Rauchgase  1(>0° 

Zu  Spalte  7c: 

Die  Heizung  wird  durch  (ie- 
tängene  bedient. 

Zu  Spalte  7c: 

Die  Heizung  wird  durch  G(>- 
faugene  bedient.  Für  Reini- 
gung wurden  (>,()  , //  gezahlt. 
'remj)evatur  der  abziehenden 
Rauchgase  '21.9°. 

Zu  Spalte  7c: 

Die  Heizung  wird  durch  den 
iMaschini.sten  und  Gefangene 
bedient.  — IMängel  sind  nicht 
h(‘iTorgetret('n. 

Wie  vor. 


de.sgl. 


Zn  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . I0.40.// 

Heizer 8.9  ,. 

Reinigung  ....  24  ., 

Z\i  Sj)alte  7c: 

Brennmaterial  . . 290.// 

Heizer ;i4  ., 

Reinignng  ....  10  „ 


\r.  8 ». 
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1 

-> 

! 

4 

5 1 

Ver- 

Ciibi- 

langte 

1 

scher 

Tem- 1 

Hestiniiuung 

Zeit 

hdialt 

pe- 

<v 

1 der 

i'atur 

5 

des 

A ns- 

der  zu  er- 

füh- 

wännenden 

G(4)äud(“s  und  Ort 

bezw.  1 

niiig 

zu  lüftenden 

Räume  j 

cbm 

G rad  j 
Celsius 

An- 
/iilil 
(l(M- 
I loiz- 
t:i"e 


K O S t (Ml 


der 

erstc'ii 

Anlage 

iin 

ganzen 

M 


des  üeti’iebes 


d(M- 

l'nter- 

hal- 

tnng 

ini 

gan- 

Z('ll 

M 


im 

ganzen 


bezogen  auf  einen 
Betriebstag 

für 

100  cbm 
bc- 

beizten 

Baumes 

M 

f.lOOOW.E. 
der  für  i 
Lüftung 
und  Hei- 
zung bc- ! 
rechneten 
Gesamt- 
wärme- 
mengen 
M ; 

Kezeiclimmg 

d('s 

Hrenn- 

matevials 


10 


Kosten 

des 

Urenu- 
mate- 
rials 
für 
.'lO  kg 


JC 


]’j  e in  e rk'  u nge  n 


II.  Wariinvasserheiziiiigeii. 

a.  In  M i nisterial-,  Regiernngs-Gcbäuden  usw. 


11) 

Berlin, 

' bSDl 

i 2 IßO 

20 

1 178 

11  7.70 

1.70 

810 

0,21 

0,08 

Koks 

LH) 

Seitenflüg.d.Dien.st- 
'gebänd.  d.  Minist,  f. 
Handel  u.  Gewerbe 

Q'Ahl) 

20 

Düsseldorf, 

ISDl 

2 .882 

— 

11)8 

13  .8(i() 

8.7 

1 410 

0,2.7 

0,10 

Fetttlamin- 

0,77 

Neuer  Flügel  des 

13500 

20 

kohle 

Regiernngsgebäud. 

\ 382 

18 

21 

Stralsund, 

1887/81) 

3 41t) 



. 230 

13  700 

2.7 

2 00.7 

0,20 

0,12 

Koks 

1 ,27 

Regiemngs-I  laupt- 

ti.  181)2 

i 2066 

19 

(f.lhl) 

kassen-(  lebäude 

\ 1350 

12 

22 

! 

Magdeburg, 

181)2 

4 8.')0 

bSÜ 

22  400 

01) 

1 .707 

0,17 

(),08 

Bühmische 

0,00 

Gonsistorial- 

( 3100 

20 

Braunkohle 

Dienstgebäude 

\1750 

12 

2;’, 

1 Berlin. 

bS!)2  D4 

10  044 

1 82 

43.720 

20.S1) 

l),1.7 

0,08 

Koks 

0,1)8 

lErweit.d.Dienstgeb. 

1 7162 

20 

(f.lhl) 

d.  Miui.st.  d.  oft.  Arli., 
Tjeipzigerstr.  12.'>  u. 

\2882 

12 

XVilhehnstr.  .so. 

24 

Hildeslieini, 

1887/1)3 

17  4.73 

— 

201) 

.74  24S 

208 

3 S03 

0,1 1 

0,00 

Niil'skohle 

0,81 

Regierungsgebände 

\10475 

20 

1 559 

18 

1 398 

15 

' 6021 

12 

b.  1 

n Geschäftsh 

äiisern  für 

Gerich  te. 

2.') 

Kiei, 

181)1  /D4 

7 78.') 

— 

220 

; 38  41)0 

07 

2 400 

0,14 

o.o.s 

Steinkohle 

0,71)  ’ 

( )berlandes- 

1 4 569 

20 

( Terichtsgebäude 

\3216 

12 

1 (vergl.  Nr.  S) 

2C 

' Zabrze, 

181)3 

.')020 

— 

201) 

K;  1)00 



400 

0,04 

(),( )2 

Oberschles. 

1 H,38 

Amtsgerichts- 

{3136 

20 

Steinkohle 

bis 

Gebäude 

290 

18 

! 0,.70 

\ 1 594 

12 

27 

Boehiiin, 

181)1 

10  170 

— 

1.80 

42  100 

20 

1 .777 

0,01) 

0.04 

\\  e.stfälische 

: 0,03 

Landgerichts- 

( 3 870 

20 

Steinkohle 

Gebäude 

[1200 

18 

(vergl.  Nr.  7) 

\ 5100 

12 

28 

Coblenz, 

1.81)3/1)4  , 

1.8  .8(K) 

22.7 

0.7  440 

OO 

3 810 

0,01) 

0,07 

Steiukolile 

Land-  und  Amts- 

[10349 

1628 

20 

gerichts-Gel  läude 

18 

\ 6 823 

12 

21) 

Hainin  i.  W., 

1 81)2/1)4  ' 

11)  4.78 



2.70 

,78  0,74 



0 000 

0,14 

0,07 

K oks 

0.1)0 

( )berlandes-  und 

j 

112237 

20 

Amtsgerichts- 

\ 7221 

12 

Gebäude 

;;o 

Köln, 

1 88!)/l)3 

28.700 



230 

.84  207 

8.7 

0 001 

0,10 

0,07 

Steinkohle 

0,.8.S  : 

( iericht.sgebäude 

115  900 

20 

(11.  Hautheil) 
(vergl.  Nr.  10)  ; 

i 

\12600 

12  1 

! 

c.  1 n 

Gefängnissen  und 

Strafa nstalt 

en. 

;ii 

Pr.  Stargard, 

1 jVrVieits.saal  und 

181)2 

1 27li 

18 

1)17 

1 1 1)00 

— 

381) 

0,18 

0,02 

Oberschles. 

Stückkohle 

0,1)8 

47  Einzelzelleu  des 

Amtsgerlclit.s- 
Gefängni.sses 
(vergl.  Nr.  Hl) 

:i2 

Liiblinitz, 

1 81)2 

2 02t; 

— 

172 

1.81)82 



273 

0,08 

0,02 

VVürfelkohle 

0,70 

Am  t.sger  .-G  etangu. 

( 86 

20 

(vergl.  Nr.  12) 

■\  1 940 

18 

Zn  Sjialte  7c: 
Icizung  w'ird  dnrc.li  ei 
Hausdiener  liedient. 

Zu  S[ialte  7c: 


Brennmaterial  . . 

078 . // 

Ih'izin- 

01)4 

Reinigung  .... 

44 

Zu  Spalte“  7c: 

Hiennniaterial  . . 

1074.;( 

Heizer 

1)00  ,. 

Reinigung  .... 

10  .. 

Verscliiedenes  . . 

21 

Die  Heizung  hat  vorzüglich 

gewirkt. 

Zu  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . 

131.7.  F 

Heizer 

210 

Reinigung  .... 

42  ,. 

.Mängel  sind  nicht 

|U“1'\  ()l  - 

getreten. 

Zu  Spalte  7 c 

Brennmatm’ial  . . 

20.72 . U 

Heizer 

000  .. 

Reinigung  .... 

37  ., 

Zu  Spalte  7 c 

Hreunmaterial  . . 

27.70, /f 

Heizer 

101)7  .. 

Jteinigung  .... 

18  ., 

'Penip.  d.  abzieh.  Rain 

h.  240°. 

Zu  Spalte“  7 c 

Hrennniat(“rial  . . 

17(K),// 

Heize]’ 

01)4  „ 

Re“inigung  .... 

00  ., 

Zu  Sjialte  7c: 

1 )ie  TIeizung  wird  darcli  den 
Hauswart  bedient.  Mängid 
sind  niclit  heryorgetretiui. 
Zu  Spalte  7c: 

Hrennniaterial  . . 107.S,// 

Heizer 41)1) 

'reinjieratur  der  abziehendeii 
Uaucligase  120 — 200°.  Mängel 
sind  nicht  liervorgetrc'ten. 
Zu  Spalte  7c: 

Hreiinmaterial  . . 2)s;)S,// 

Heizer D4.7  .. 

Ixcinignug'  ....  27  ,. 

Zu  S]iialte  7c: 

Hrennniaterial  . . WllX.il 

Heizer 1272  .. 

Heinigung  . . . . 120 

Zu  Spalte  7c: 
tirennniaterial  . . .'iO;!.')./t 

i Heizer l.'iDl)  .. 


Zu  Spalte  7c: 

Die  Heiztuig  wird  durch  (le- 
tangene  bedient.  Für  Reini- 
gung wurden  (!  .47  gezahlt. 
Tenijieratur  der  abzieliendeu 
Rauchgase  lß.7°. 

Zu  Spalte  7 c : 

Din  Heizung  wird  durch  Gr'- 
t'angene  bedient. 


90 


Ceutralblatt  dei’  Bauverwaltung. 


26.  Februar  1896. 


1 

2 

3 

4 
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6 

7 

: 8 
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10 

Gubi- 

scher 

Inhalt 

t^er- 

K oste  n 

langte 

'l'em- 

pe- 

ratur 
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c 

Zeit 

( 

xNn- 

der 

Unter- 

des  Betriebes 

Bezeichnung 

des 

Kosten 

des 

Breun- 

o 

llestimnumg 

der 

zahl 

der 

bezogen  auf  einen 
Betriebstag 

lies 

Gebäudes  und  Ort 

Aus- 

füh- 

rimg 

der  zu  er- 
wärmenden 
liezw. 

zu  lüftenden 
Räume 

der 

lleiz- 

tage 

ersten 

Anlage 

im 

ganzen 

hal- 

tung 

im 

gan- 

zen 

im 

ganzen 

für 

100  cbm 
be- 
heizten 
Raumes 

f.lOOOW.E. 
der  für 
Lüftung 
und  Hei- 
zung be- 
rechneten 
Gesamt- 
wärme- 

Brenn- 

materials 

mate- 
rial s 
für 
50  kg 

Bemerkungen 

clim 

Grad 

Celsius 

M 

M 

M 

M 

mengen 

Jt 

Jt 

o») 

Ziegenliaiii, 

Arbeits-  und  Zellen- 
tlügel  (1.  Strafanstalt 

1891/92 

2 160 

17 

182 

10  096 

190 

(iOO 

0,15 

0,05 

1 Koks 

0,93 

Zu  Spalte  7 c : 

Brennmaterial  . . 527, /t/ 

Heizer 76  ., 

;;4 

(Iraudenz, 

Krankenhaus  der 
Strafanstalt 

1890 

2 175 

18 

j 175 

i 

j 

1 

10  205 

58 

524 

0,14 

desgl. 

0,80 

Zu  Spalte  7c: 

Die  Heizung  wird  diu’ch  Ge- 
fangene bedient.  Mängel  sind 
nicht  hervorgetrefen. 

;i,') 

(refeld, 

.Vmtsger.-Gefängn. 
(vergl.  Nr.  11) 

1892 

2 660 

18— '20 

j 122 

18  1.50 

919 

0,29 

0,10 

Steinkohle 

0,90 

Zu  Sjtalte  7c: 
Brennmaterial  . . 539 

Heizer 380  „ 

'remp.  d.  abzieh.  Rauchg.  1.50°. 

(M?rs-Strehlitz, 

wie  vor 

1892 

2 704 
( 55 

1 i9 
1 7 545 
1 1 255 

22 

20 

18 

12 

191 

15  .508 

39 

993 

0,19 

0,07 

Mdirfelkohle 

0,57 

Zu  Spalte  7 c : 

Brennmaterial  . . 542  J( 

Heizer 4.50  „ 

Reinigung  ....  1 ,, 

;>7 

Ratibor, 

Landgerichts- 

GetängTiifs 

1892 

2 998 
/ 238 
1 2 7i5 

22 

20 

179 

14  737 

870 

0,16 

0,07 

Steinkohle 

0,63 

Zu  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . oll  ^ fl 
Heizer 293  ,, 

;i8 

Oels, 

]-lrweiterung  des 
Gerichts- 
Gefängiiisses 

1894 

4 074 
1 173 

1 212 
(.2609 

22 

18 

12 

90 

20  809 

84 

452 

0,12 

0,04 

( Iberschles. 
Steinkohle 

0,72 

Zu  Spalte  7c: 

Die  Heizung  wird  durch  Ge- 
fangene bedient.  Für  Reini- 
gung wurden  3 Ji  gezahlt. 

:)!) 

Grols-Strelilitz, 

(Antralstation 
für  jugendliche 
Gefangene 

1892 

5 866 
( 332 
2 54G 
; 653 

680 
1 1 655 

20 

18 

16 

14 

12 

192 

24  830 

14 

1 137 

0,10 

0,05 

AVürfelkohle 

0,57 

Zu  Spalte  7 c : 

Brennmaterial  . . 684t.4fi 

Heizer 450  „ 

Reinigung  ....  3 ,, 

4(1 

Ziibrze, 

Amtsgerichts- 

Gefängnirs 

189;i 

7 356 
( 232 
] 219 

1 3231 
y 3 6U 

22 

20 

18 

12 

209 

30  100 

1 332 

0,09 

0,04 

Oberschles. 

Steinkohle 

0,38 

bis 

0,50 

Zu  Sjtalte  7c: 

Brennmaterial  . . 882  Ji 

Heizer 4.50  „ 

Mängel  sind  nicht  hervor- 
getreteu. 

41 

Berlin, 

Zellentlügel  A der 
Strafanstalt  Moabit 

1896 

9 4(i0 
14  617 
14845 

18 

12 

163 

27  824 

840 

0,05 

0,04 

M^estfälische 

Förderkohle 

0,93 

4-2 

Düsseldorf, 

.Männer- 
Zellengefängnils 
(vergl.  Nr.  17) 

1890,91 

14  626 
( 1464 
[11676 
\ 1183 

20 

18 

12 

159 

80  619 

3 553 

0,13 

0,05 

Steinkohle 

0,(i8 

Zu  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . o'21'2^H 

Heizer 236  „ 

Reinigung  ....  45  ,, 

4:; 

Düsseldorf, 

Weiber- 

Zellengefängnifs 
(vergl.  Nr.  18) 

1891 

2 440 
( 135 

I 226 

1 1 630 
y 449 

22 

20 

18 

12 

195 

15  278 

()58 

0,14 

0,05 

desgl. 

0,68 

Zu  Spalte  7 c : 

Brennmaterial  . . 587  JC 

Heizer 55  ,, 

Reinigung  ....  16  „ 

44 

Wroiike, 

Männergefängnils 
des  Central- 
gefängnisse.s 
(vergl.  Nr.  14) 

1896 

16  160 

12—20 

141 

96  625 

3 683 

0,16 

0,06 

Oberschles. 

M'ürfelkohle 

0,94 

Zu  .Spalte  7c: 

Die  Heizimg  wird  diu'ch  den 
/Maschinisten  und  Gefangene 
bedient.  /Mängel  sind  nicht 
hervorgetreten. 

45 

IVrouke, 

Gefäng-nifs  f.jugend- 
liche  Getängene  dgl. 
(vergl.  Nr.  15) 

1894 

4 910 

12—20 

141 

32  480 

1 378 

0,20 

0,07 

desgl. 

0,94 

"Wie  vor. 

46 

IVroiike, 

Weibergef.  desgl. 
(vergl.  Nr.  16) 

1894 

3 610 

12—20 

141 

22  975 

1 471 

0,29 

0,11 

desgl. 

0,94 

desgl. 

47 

Wroiike, 

Wasserthurm  desgl. 

1894  , 

350 

8—18 

141 

4 765 

— 

345 

0,70 

0,16 

desgl. 

0,94 

desgl. 

III.  Heifs>yasserlieiziiiis;eu. 

a.  In  Gescliäftsliäusern  für  Gericlite. 


48 


Düsseldorf, 

1894 

4 951 

20 

206 

12  653 

— 

1 709 

0,16 

0,05 

Koks 

0,94 

.Tustizgebäude, 
rechter  Flügel 

Zu  Spalte  7c: 

Bremiiiiaterial  . . Vdd'IJC 

Heizer oüO  „ 

Reiniguu"  ....  17  „ 

Einige  Zimmer  wurden  niclit 
ausreichend  erwärmt. 
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2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 ■ 

, 

10 

O) 

9 

Bestimmung 

des 

Gebäudes  und  Ort 

Zeit 

der 

Aus- 

füh- 

rung 

Cu1n- 

scher 

Inhalt 

5Vr- 

langte 

Tem- 

pe- 

ratur 

An- 

zahl 

der 

Ileiz- 

tage 

Kosten 

Bezeichnung 

des 

Brenn- 

materials 

Kosten 

de.s 

Brenn- 

mate- 

rials 

für 

.üOkg 

JC 

Bemerkungen 

a, 

b 

der 

Unter- 

hal- 

tung 

im 

gan- 

zen 

JC 

c 

der 

ersten 

Anlage 

im 

ganzen 

M 

des  Betriebes 

im 

ganzen 

M 

bezogen  auf  einen 
Betriebstag 

der  zu  er- 
wärmenden 
bezw. 

zu  lüftenden 
Räume 

für 

100  cbm 
be- 
heizten 
Baumes 

M 

f.lOOOW.E. 
der  für 
Lüftung 
und  Hei- 
zung be- 
rechneten 
Gesamt- 
wärme- 
mengen 
Jt 

cbm 

Grad 

Celsius 

40 

Düsseldorf, 

1893 

5 414 

20 

206 

10  999 



1 351 

0,12 

0,05 

desgi. 

0,94 

Zu  Sjialte  7c: 

desg'L,  linker  Flügel 

; 

1 

Brennmaterial  . . 1098 

1 

Heizer 240  „ 

Reinigung  ....  13  „ 

j 

Sonst  Bemerkung  wie  vor. 

b. 

In  Strafanstalten. 

50 

Sieghurg, 

i 1893 

1 948 

20 

180 

3 345 

60 

254 

0,07 

0,03 

Koks 

1,01 

Zu  Simlte  7c: 

Krankenabtheilung 

Brennmaterial  . . 250  Jf 

der  Strafanstalt 

Reinigung  ....  4 ,, 

IMängel  sind  nicht  heiwor- 

getreten. 

IV 

. Dampfheizungen. 

a.  In  Universitäts 

-Instituten. 

51 

! Halle  a.  S., 

1892 

3 430 



140 

20  247 

— 

2 753 

0,57 

0,17 

desgi. 

1,43 

Zu  Spalte  7c: 

Chemisches  Institut 

13087 

18 

Brennmaterial  . . 1785.47 

\ 343 

12 

Heizer 450  „ 

Reinigung  ....  18 

Gas  für  den  Motor 

der  Drucklüftung  500  „ 

Temperatm’  der  abziehenden 

Rauchgase  65°. 

52 

Breslau, 

1891 

3 800 

' 

168 

21  300 

— 

1 500 

0,23 

0,05 

desgi. 

0,83 

Zu  Spalte  7c: 

Pathologisches 

1 950 

20 

(f.lhl) 

Brennmaterial  . . 857  M 

Institut 

\^850 

18 

Heizer 500  „ 

Reinigung  ....  80  „ 

A'erschiedenes  . . 63  ,, 

Mängel  sind  nicht  hervor- 

getreten. 

b.  In  Gebäuden 

für  wissenschaftliche  Zwecke. 

53 

Potsdam, 

1892 

3 2.50 



1 200 

25  180 

69 

2 500 

0,38 

0,15 

Gottesberger 

1,50 

Zu  Spalte  7c: 

Meteorologisches 

1 1940 

20 

Zechenkoks 

I bis 

1 Brennmaterial  . . 1850  p// 

Observatorium 

\1310 

12 

1,60 

Heizer 600  „ 

1 

1 Reinigung  ....  50  ,. 

D.  Heizung  hat  sich  bewähii. 

c.  In  Geschäftshäuser 

n für 

Gerichte. 

54 

Crefeld, 

1891/92 

\ 9 690 

— 

122 

25  000 

96 

2 961 

0,25 

0,12 

1 Koks 

0,88 

Zu  Spalte  7c: 

Amtsgerichts- 

/ 6 56-0 

20 

Brennmaterial  . . 2381  Jf 

1 Gebäude 

\ 5 330 

12 

i 

1 

Heizer 580 

V.  Vereinigte  Systeme  von  Centralheizungen  verschiedener  Art. 

a.  Warmwasserheiznugen  iu  Verbindung  mit  Luftheizungen. 


1 Beuthen  O./S., 

1893 

8 291 

— 

2l2 

26  000 

53 

1 027 

0,06 

0,03 

Steinkohle 

0,35 

Gymnasium 

[2  631 

20 

4 556 

18 

\ 1104 

15 

Zu  Spalte  7c: 

Brennmaterial  . . i&SM 

Heizer 478 

Verschiedenes  . . 80  ,, 

Mängel  sind  nicht  hervor- 
getreten. 


b.  Dampfheizungen  in  Verbindung  mit  Luftlieizungen. 


1 Köuigsherg,  1891 

12  000 

— I;  200  ji  33 .340 

329 

4 272 

0,18 

0,13 

1 Klassengebäude 

[4400 

20  1'  1 

\ 

I des  Frieth’ichs- 

{2444 

17  , !| 

|i 

1 

I Collegiums  : 

1 5156 

12  : 

1 

1,35  jj  Zu  Spalte  7c: 

!|  Brennmaterial  . . 3520  M 

j Heizer 630  „ 

1 Reinigung  ....  122  ,. 


c.  Dampf-  und  D am  ])flufth  ei  Zungen. 


,57 

Königsberg, 

1893 

612 

20 

224 

2 910 

— 

rund 

0,36 

0,04 

Steinkohle 

0,99 

Operat.-  ti.  Hörsaal 
d.  Üniv.-Frauenklin. 

500 

j 

d. 
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Vermischtes. 


EinPH  iiiteriiatioiialeii  »ettbewerb  iiiii  vorboreiteiide  Entwürfe 
tür  die  Aiilaire  der  .luii^fraiiluiliii  hat  iler  wissenscliaftlielie  Ausseliurs 
für  (len  Hau  d(‘r  .lunufrauhaliu  in  Zürich  ausgeschrieben.  lOs  liandelt 
sich  um  die  Lösung  einer  Keihe  von  Fragen,  die  in  Hetracht  kommen 
Ixü  der  baulichen  Anlage  der  .1ungfraul)ahn,  bei  der  Hauausfiihrimg 
und  dem  sjüiteren  Hetrieb.  Für  die  Frtheilung  von  l’reisen  steht  ein 
H(‘trag  von  .'IO  000  ^ü■anken  zur  A^eifügung.  .\ldieferung  der  Arbeiten 
bis  zum  1.  August  d.  .1.  Wegen  der  iMiizelheiten  des  Ausschreibens 
verweisen  wir  auf  die  Hekanntmachung  im  Anzeigentheil  dieser 
Nummer.  Nähere  Auskunft  ertlunlt  das  Jhireau  der  .bingfraubahn  in 
Zürich,  Hahnhofstrarse  Id. 

EJireiipreise  für  die  Herliiier  (tewerbe-Ausstelluiig  ISJKJ.  iJmch 
Ihre  Majestät  die  Kaiserin  und  Königin  sind  nach  einer  He- 
kanntmachung des  \'orstandes  der  (rnipjte  111  ^Hau-  und  lng(‘uieur- 
W(‘sen)  der  diesjährigen  Ihwliner  (iewerbe-Ausstellung  für  di((  Gruppen : 
111  für  gesundheitlich  beste  Wohnungen  und  deren  hlinrichtung,  XI  für 
chinirgische  Instrumente  und  Krankenhaus- Finrichtungen,  XIII  für 


Kranken  wag(“u , Transport  wagen  usw.,  XVI II  WOhlfahrts  - Einrich- 
tungen, vier  gaddene  und  '20  silberne  l’oi'trätmedai  lliMi  als 
Ehrenpreise!  leewilligt  woreleii. 

Der  genannte,  ^'orstand  lu'ingt  terner  zur  öffentlichen  Keuntnifs, 
dals  in  Gruppe  111  eine  genügende  .Anzahl  von  Anmeldungen,  welche 
die  Darstellung  gesundheitlich  best(‘r  W'ohmingeii  und 
dej'en  jMnrichtungen  bezwecken,  nicht  eingegangen  ist,  und  dafs 
deshalb  weitere  di(‘slH‘zügliche  Anmeldungen  unter  .Vngabe  des  ge- 
wünschten Hammvs  in  (h’i"li'!dmet(Uii  seitens  der  in  Heidin  und 
l'mgegend  sel'shaften  Firmen  von  ihm  (Heidin  N\'.,  Königin  .\ugusta- 
stralse  2r)/27)  noch  bis  zum  1.  März  d.  .1.  (mtgegengenommen  werden. 

Der  Itesueli  der  techiiiseheii  Hoclisebiilen  des  deutschen  Reiches 
beti'ug  im  Winterhalbjahr  bSÜ')  9(i  insgesamt  <>S1)4  Studirende  (g(*gen 
(i.'lOl  Studirende  im  Wintm halbjahr  bSllt/ll.')),  b'lOfi  (127(i)  Hospitanten 
und  1007  (97(0  Hört!]',  im  ganzen  also  9209  (<sr)ri;!)  Hesuclier,  wehdie 
si(di  auf  die  einzelnen  llm  lisclmlen  nach  d(“r  folgemhm  l'ebersi(dit 
vertheihm: 
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-)  .Mlgemein  bildende  l''ächer. 


Hharmacii*. 


b ].andwirths(  haft. 


Hücherschau. 


(freiizmiirkiruiigen  iiiii  Limes.  Frgiduiisse  der  im  .lahre  bS94 
im  Taunus  erfolgttm  I ntersuchungen.  V'on  L.  .lacobi.  Abdruck  aus 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst.  14.  , lahr- 
gang. Trier  bS9.7.  Fr.  hintzsche  Huchdrmd^erei.  28  S.  in  S"  mit 
7 Tafeln. 

ln  dieser  kleinen  Schrift  beriiditet  (h‘r  Verfasser  ülier  die 
Ergebnisse  der  im  .lahre  1894  im  Taunus  erfolgten  rntersuchungen 
des  römischen  Limes.  Dii'  übersichtliche  Darstellung  gipfelt  in 

einer  sehr  überzeugenden  Zusammenfassung  des  Ganges  der 
.Vrbeiten,  die  zur  Herstellung  des  Limes  stattgefunden  hallen.  Zu- 
nächst.habe  man  möglichst  nahe  der  alten  odin-  der  ins  .\uge  ge- 
fafshm  neuen  Wlkergreiize  eine  .Standlinie  festgelegt.  Zu  diesem 
Zwecke  di(mt,en  vorzugsweise  die  noch  vielfach  vorhandenen  Grenz- 
hügel und  insbesondere  die  an  den  Hrechjmnktim  der  Standlinie 
erhaltenen  Flckhügel,  wo  die  Winkel  in  der  Xatur  dainu'ud  bezeichnet 
wurden.  Xun  wurde  die  eigentliche  (irenze  hergestellt,  und  ZA\ar 
ziinä(4ist  durch  das  äulsere  Grenzgräbchen,  dessen  Führung 
unter  sorgfältiger  Hei'ücksichtigung  der  örtlichen  Hedingungen  statt- 
fand, indem  man  beflissen  Avar,  wichtige  Funkte,  wie  (Quellen,  Fund- 
orte von  Flrzen  und  'Phon,  Haine,  geeignete  Fätze  zur  .\nlage  von 
Castellen  usw.  in  Hesitz  zu  nehimm.  Die  Endpunkte  dieser  eigent- 
lichen Grenze  wurden  durch  fe.stverkeilte  grofse  Steine  liezeichnet, 
zwischen  denen  kleinere  Steine  (Läufer)  aufgestellt  wuivhui.  1 bel- 
auf wurde  das  Grenzgräbchen  von  der  Standlinie  aus  eingemessen 
und  demnächst  in  (uner  Fntfernung  von  etwa  20  römischen  Fulsen 
\om  äul'seren  Gräb(4i(>n  ein  inneres  Grenzgräbchen  iKU'gcstellt, 
das  jenem  genau  gleichlief.  Der  Streifen  ZAvischen  beiden  Gräbchen 
wurde  dann  abgeholzt  und  dadurch  der  eigentliche  Limes,  d.  h.  ein 
alle  aus-  und  eintretenden  Strafsen  schneidender  (.^uerweg  angelegt. 
Ob  in  unmitti'lbarem  .Anschlufs  an  dii'se  Flinmessung  Gralxm  und 
\\  all  oder  Vlauer  errichtet  worden  sind,  bleibt  dahingestellt;  jeden- 
falls sind  die  Eckpunkte  dm'  Staudlinie  dabiü  nicht  mehr  geliraucht 
worden,  da  der  Wall  oft  über  die  Grenzliügel  hiuwegzieht.  — Vlit  den 
Cntersuchuugen  der  ..Hügel“  ging  auch  eine  solche  der  im  Taunus 
gelegenen  sog.  „Sclianzen"  Hand  in  Hand,  die  jedoch  nicht  zum  Al.i- 
schlufs  gekommen  ist  und  noch  keine  bestimmten  Flrgebnisse  gcdiabt 


hat.  Die  nnnsten  davon  liegen  rückwäits  des  Limes,  können  aber 
nicht  zur  Vertheidigung  gedient  haben  und  sind  niemals  bewohnt 
gewesen.  Ihr  römischer  rrsju'ung  scheint  nicht  anzuzweifeln,  ihr 
Zweck  indessen  ist  noch  räthselhaft.  K'nrze  Erklärungen  über  Cardo 
und  Decumanus  soAvii*  ülier  die  Limitation  bilden  den  Abschlul's  der 
Schrift.  .M.  .1. 

Haltliasar  Xeumaim,  .\rtillerie-  und  Ingenieur-Olirist,  Fürstlich 
bamliergischer  und  Würzburger  Ober- .Architekt  und  Haudirector.  Von 
Dr.  .losejili  Keller.  Wbirzburg  lS9(i.  Fl  Ihuu'r.  .\H  u.  20.‘(  S.  in  8" 
mit  72  .\bb.  und  einem  Hildnil's.  Preis  (i./f,  geh.  7,50,//. 

Die  Kunstgeschichte  des  bs.  .lahrhunderts  ist  uni  die  Leliens- 
lieschreilnmg  eines  der  bedeutendsten  .Architekten  seiner  Zeit,  des 
Würzliurgi'r  .\rtillerie-  und  Ingenieur-Oliristen  Halthasar  Xeuniann 
n(i.S7 — 17.');!),  bereichert  worden.  Der  Verfasser,  Dr.  .Toseph  Keller, 
hat  zur  Ijösung  seiner  .Aufgabe  so  gründliche  und  umfassende  Ah)i- 
studien  gemacht,  wie  man  solche  früher  nur  den  besten  Kunst-Flpochen 
zu  Avidmen  für  richtig  fand.  Die  FTüchte  sind  denn  auch  nicht  aus- 
geblieben. Fis  wii'd  uns  in  dem  mit  sehr  zahlreichen  und  gelungenen 
Zinkätzungen  versehenen  Huche  ein  Wechsel volh>s  Hild  chu'  bau- 
künstlerisclum  Thätigkeit  Xemnanns,  der  auch  eine  militärisclu' 
Laufbahn  parallel  lief,  gegelien,  einer  Thätigkeit,  di(‘  übrigens  auto- 
didaktisch  begann,  dann  mit  dem  Hau  der  Würzburger  Kesidenz 
plötzlich  einen  glänzenden  .Aufschwung  nahm  und  sich  allmählich 
ül)cr  Stadt  und  Fäir.stliisthum  Wüi'zlnirg,  über  die  Histhümer  Hamberg 
und  S])eier,  terner  ül)er  'Frier,  Ivölii  u.  a.  Orte  erstri'ckte.  Fäir  Xeu- 
maims  Hauweise,  die  uns  in  einer  grofsen  F’ülle  von  Schlofsliauten. 
Kirchen  usav.  erhalten  geblieb(m  ist,  Avar  zunächst  vor  allem  das 
italienische  Harock  jener  Zeit  vorbildlich  geAvesem,  sjiäter  schuf  er 
völlig  im  (Jeschmack  des  französischen  Uococos:  aller  er  vcwlor  da- 
durch keineswegs  seine  deutsche  Fligenheit.  Hedeutsain  für  seine 
.Schöpfungen  Avar,  dafs  er  seine  FlntAA'ürfe  bis  in  die  kleinste  Einzel- 
heit, ..ja  bis  zum  Schlüs.s(4  herab“  sell).st  ausarl.Mntete,  Avie  u.  a.  sein 
hint(*rlassenes  Skizzenbuch  bcAveist.  ..Flr  war  nicht  blols  .Architekt, 
sondern  auch  .Mahn',  Hildhamn',  D('corat(nn'  und  .'stuccateur  in  einei' 
Ihn'son."  G.  Gd. 


Verlag  von  AAMlhelm  Ernst  fc  Solin,  Beilin.  Für  den  niclrtanuliclicn  Tlieil  vcraulAvortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  Maje.stät  der  König  haben  Allergiiädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen über -Regierungsrath  Busse,  Director  der  Reiclisdruckerei, 
den  Stern  zum  Königliclien  Kronen-Orden  Jl.  Klasse  und  dem  Re- 
gierungs-Baumeister Contag  in  Deutscli -W  ilmersdorf  bei  Berlin  den 
t'harakter  als  Baurath  zu  verleihen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurath  Krüger  in  Potsdam,  Docent  der 
Königl.  technischen  Hochschule  in  Berlin,  ist  das  Prädicat  Professor 
verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Kreisbauinspectoren  Bauräthe  Brinkmann 
von  Breslau  nach  Frankfurt  a.  M.  und  Breisig  von  Soest  nach 
Breslau,  sowie  der  bisher  beim  Neubau  der  Strafanstalt  in  Wohlan 
beschäftigte  Landbauinspector  Ramdohr  als  Jlülfsarbeiter  an  die 
Königliche  Regierung  in  Breslau. 

Der  bisher  beim  Bau  des  Kaiser  Wilhelm  - Canals  beschäftigte 
Wh.s.serbauinspector  Tincauzer  in  Holtenau  ist  nach  Stralsund  ver- 
setzt und  ihm  die  ständige  Whsserliauinsjiectorstelle  daselbst  ver- 
liehen worden. 


Der  Eisenbahn -Bauinspector  Simon,  bisher  in  Stralsund,  ist 
nach  Potsdam  behufs  Bescliäftigung  bei  der  W'erkstätteninspection 
daselbst  versetzt  worden. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sinil  ernannt:  die  Regierungs -Bau- 
führer Otto  Burau  aus  Berlin  und  Wilhelm  Koch  aus  Berlin 
( 1 ngenieurbaufach). 

Der  Königliche  Eisenbahndirector  Eberle  in  Königsberg  i.  Pr. 
ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine -Ober -Baurath  und  ■Maschinenbaudirector  Bertram 
ist  AUfin  1.  März  189(1  ab  von  Kiel  nach  Berlin  zur  Dienstleistung  im 
Reichs-Marine-Amt  versetzt. 

Der  Marine-Schiff bauiuspector  Krieger  ist  unter  Entbindung 
von  den  Functionen  als  Lehrer  au  der  Marineschule  zur  Kaiserlichen 
W^erft  in  Wilhelmshaven  versetzt. 

Der  Bauführer  Brotzki  ist  zum  Marine -Baufidirer  des  Schift- 
baufaches ernannt  worden. 


[Alle  Eechte  vorbelialteu.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Entwurf  einer  2,eneisten  Ebene  für  den  Donau-Oder-Canal  in  Oesterreich. 


Die  Frage  einer  Verbindung  der  Oder  mit  der  Donau  durch  eine 
leistungsfähige  Wasserstrafse  steht  in  Oesterreich  schon  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  auf  der  Tagesordnung.  Die  gTolse  wirth- 
schaftliclie  Bedeutung  einer  solchen  Verbindung  für  Oesterreich  und, 
bei  einer  Verlängerung  des  Schiftährtsweges  liis  zur  canalisirten 
Strecke  der  Oder,  auch  für  Preufsen  liegf  auf  der  Hand.  Zu  Anfang 
der  siebziger  Jahre  war  die  Ausführung  dieses  Schiffahrtscanals  auf 
österreichischem  Gebiet  durch  die  Anglo-österreichische  Bank  bereits 
in  sichere  Aussicht  genommen,  als  im  letzten  Augeidilick  geldliche 
Schwierigkeiten  die  Ausführung  hinderffen.  Der  Canal  sollte  nach 
dem  Entwurf  des  Professors  Oelwein  an  der  preufsischen  Grenze  in 
der  Nähe  A"on  Oderberg  seinen  Anfang  nehmen,  zunäclrst  das  Oder- 
thal,  dann  nach  Ueberwindung  der  Was.serscheide  zwischen  Oder  und 
Beezva  das  Thal  der  letzteren  und  schliefslich  das  Marchthal  ver- 
folgen. Zur  Ueberwindung  der  Höhenunterschiede,  die  zwischen  der 
Donau  und  der  Scheitelhaltung  rund  140  m,  zwischen  dieser  und 
der  Oder  nmd  85  m betragen,  war  die  Erbauung  von  85  Schleusen 
geplant. 

Nach  dem  ersten  Scheitern  der  Ausführung  zeigte  sich  die  öster- 
reichische Regierung  zu  einer  solclien  aus  Staatsmitteln  nicht  geneigt, 
dagegen  erklärte  sie,  bezüglichen  privaten  Unternehmungen  jede 
mögliche  Förderung  angedeihen  lassen  zu  wollen.  Es  verging  indes 
eine  Reilie  von  Jahren,  ehe  sich  eine  Gesellschaft  ernstlich  daran 
Avagte,  das  Lhiternehmen  der  VerAvirklichung  entgegenzuführen,  im 
Jahre  1891  entschlols  sich  die  französische  Bauunternehmer -Firma 
Hallier  u.  Dietz-Monnin  zu  einer  eingehenden  Neidrearbeitung  des 
Entwurfs  und  beauftragte  den  inzwischen  verstoihenen  Chefingenieur 
Peslin  mit  der  Oberleitung  der  EntAvurfsarbeiten.  Eine  Entscheidung 
über  das  Schicksal  des  im  .Tahre  1893  fertiggestellten  und  der  öster- 
reichischen Regierung  eingereichten  neuen  Entwurfes  i.st  bisher  noch 
nicht  erfolgt.  Die  Linienführung  des  Canals  stimmt  mit  derjenigen 
des  alten  Oelweinschen  Entwurfes  im  wesentlichen  üljerein.  Flr  unter- 
scheidet sich  von  letzterem  dadurch,  dafs  seine  Abmessrmgen  etwas 
gröfser  gewählt  sind,  sodals  er  von  Schiffen  mit  G50  t Tragfähigkeit 
benutzt  Averden  kann,  namentlich  aber  dadurch,  dafs  die  Ueber- 
Avindung  der  Höhenunterschiede  .statt  durch  zahlreiche  Schleusen 
<lurch  7 geneigte  Ebenen  bewirkt  Averden  soll.  Der  gröfste  Höhen- 
unterschied, dessen  Ueberwindung  mittels  einer  geneigten  Flbene 
beabsichtigt  wird,  beträgt  43,5  m,  die  Neigung  der  Ebenen  im  Durch- 


schnitt 1 :'2o.  Der  Entwurf  der  letzteren  hat,  Avie  es  bei  der  Wichtig- 
keit der  Sache  auch  natürlich  ist,  in  den  Kreisen  der  österreichischen 
Ingenieure  und  namentlich  im  österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Ahrein  zu  lebhaften  Meinungsäulserungen  für  mid  Avider  Anlafs 
gegeben.  Er  bietet  in  mehrfacher  Beziehung  bemerkensAverthes,  sodafs 
eine  kurze  Besprechung,  für  Avelche  die  Unterlagen  der  Zeitschrift 
des  ö.sterreichischen  Ingenieur-  unil  Architekten -Vereins  entnommen 
sind,  auch  an  dieser  Stelle  um  so  mehr  am  Platze  sein  dürfte,  als  die 
Frage  der  künstlichen  Schiffshebung  für  den  Ausbau  des  deutschen 
Canalnetzes  von  hervorragender  Bedeutung  ist. 

Die  F]bene  (Abi).  1)  ist  an  beiden  Enden  gegen  die  anschliefsenden 
Canalhaltungen  durch  massive  Häuiiter  abgeschlossen.  Auf  ihr  laufen 
zwei  auf  je  84  Achsen  ruhende,  mit  AA'asser  gefüllte  Tröge,  die  für 
die  Aufnahme  der  Schiffe  bestimmt  sind.  Beide  Tröge  sind  durch 
sechs  Stahldrahtseile,  die  um  einen  am  oberen  Ende  der  Ebene 
liegenden  Mhdzenkranz  geführt  sind,  mit  einander  verbunden,  sodals 
bei  der  Thalfahrt  des  einen  Troges  der  andere  bergwärts  gezogen 
Avird  und  bei  der  unteren  Endstellung  des  einen  die  obere  des 
anderen  eintritt.  Die  nutzljare  Länge  jedes  'fi-oges  zAvischen  den 
Abschlufsthoren  beträgt  58  m,  seine  Breite  8,58(1  m,  die  AVassertiefe 
2,35  m,  das  durchschnittliche  GeAvicht  einschl.  AVasseiiÜlluug  rund 
1800  t,  sodals  jede  Achse  mit  nahezTi  22  t belastet  wird.  Die  den 
'l'rog  tragenden  Achsen  sind  auf  zwei  Gleise  vertheilt,  auf  jedem  Gleis 
laufen  also  42  Achsen.  Die  hölzernen  (.^uer-  und  Langschwelleu  der 
Gleise  liegen  aid'  einer  0,(10  m starken  durchgehenden  Betonunterlage. 

Die  Lagerung  des  d’roges  auf  den  Achsen  erfolgt  nicht  in  der 
l)ei  Flisenbahnfahrzeugen  üblichen  AAhise  mittels  FAdern,  sondern 
lieliufs  Erzielung  einer  gleichmärsigen  Lastvertheilung  mit  Hülfe  von 
vier  Stahldrahtseilen  von  je  35  mm  .Stärke  in  der  aus  den  umstehen- 
den Zeichnungen  ersichtlichen  AA^eise.  Zu  dem  ZAveck  sind  je  ZAvei 
Achsen  mit  einander  durch  einen  festen  Rahmen  verbunden,  auf  ilessen 
Mitte  eine  mit  vier  Rillen  versehene  Rolle  gelagert  ist.  Auf  diesen 
Rollen  liegen  die  vorerAvähnten  vier  Tragseile,  in  denen  der  Trog 
hängt,  der  seinerseits  unten  ebenfalls  mit  Rollen  versehen  ist. 
Damit  eine  gleichinäfsige  Lastvertheilung  auch  liei  Unebenheiten  in 
der  Gleisobeidläche  be.stehen  bleibt,  ist  in  die  Tragseile  eine  Dmck- 
wasser-Spannvon-ichtung  eingeschaltet,  welche  die  Seile  in  Spannung 
erhält,  dabei  aber  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  ein  Anziehen  oder 
Nachlassen  derselben  gestattet.  Im  Falle  des  Reifsens  eines  Seiles 
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wini  dessen  Zugleistung  gleielnnäfsig  von  den  anderen  Seilen  auf- 
genoininen. 

lii  gleicher  AVeise  besitzen  auch  die  sechs  54  min  starken  Stahl- 
drahtseile, welche  die  beiden  Tröge  mit  einander  verbinden  (Abb.  2) 
eine  Druckwasser- Spanuvorrichtung.  Das  übermäl’sige  Durclihängen 
dieser  langen,  schweren  Seile  wird  durch  Rollen  verhindert,  die  in 
angemessenen  Abständen  auf  der  Retonunterlage-  der  Gleise  gelagert 
sind.  Der  Walzenlannz , um  den  die  sechs  Yerbindungsseile  am 
oberen  Ende  der  Ebene  geführt  sind,  hat  einen  äufseren  Durchmesser 
von  12  m,  entsprechend  dem  Abstande  der  beiden  Trogachsen  von 
einander.  Die  Einzelheiten  sind  ans  Abb.  4 ersichtlich.  Um  einen 
massiven  Mauerkern  ist  ein  gufseiserner 
Ring  gelegt,  auf  dem  40  in  einem  Rahmen 
gehaltene  Stahhvalzen  laufen,  die  den  Druck 
des  äufseren,  eigentlichen  Seilringes  auf  den 
Mauerkern  übertragen. 

Infolge  ihrer  Yerbindung  halten  die 
beiden  Tröge  einander  das  Gleichgewicht, 
sodafs  bei  der  Bewegung  nur  die  Reibnngs- 
widerstämle  durch  äufsere  Kräfte  zu  übei- 
winden  sind.  Diese  sollen  noch  iladurch 
auf  25  bis  50  Pferdestärken  verringert  wer- 
den, dafs  der  thalwärts  fahrende  Trog 
einen  Y'asserüberschufs  von  15  bis  30  cm 
Höhe  erhält.  Die  Maschineneinrichtung 
tindet  zweckmäfsige  Autstelhmg  unter  einem 
eisernen  4Yrlängenmgsstück  der  oberen 
Canalhaltnng  (Abb.  1). 

Zur  Bewegung  der  Tröge  dienen  zwei 
Zugseile,  von  denen  je  eins  neben  den  sechs 
Yerbindungsseilen  am  Untergestell  eines 
jeden  Troges  befestigt  i.st.  Die  Seile  laufen 
um  zwei  am  oberen  Ende  der  Ebene  auf- 
gestellte Seiltrommeln,  die  durch  die  Dampf- 
maschine mit  gleichmäfsiger  Geschwindig- 
keit gefh'eht  werden.  AYährend  sich  das 
Zugseil  des  bergwärts  fahrenden  Troges  airf 
der  einen  Trommel  in  ganzer  Länge  auf- 
wickelt, wickelt  sich  dasjenige  des  thal- 
wärts fahrenden  auf  der  anderen  ab.  Der 
Durchmesser  der  Trommeln  ist  au  den  Enden 
nur  gering  und  Avächst  nach  der  (Mitte.  Infolge  dessen  ist  auch  die 
Bewegungsgeschwindigkeit  der  Tröge  anfänglich  nur  gering,  sie 
Avächst  allmählich  bis  1,6  m in  der  Secunde  und  sinkt  gegen  Ende 
wieder  auf  die  Anfangsgeschwindigkeit  herab.  Die  MMsserschwan- 
kungen  im  Troge  werden  auf  diese  M'eise  auf  ein  ganz  geringes 
IMafs  eingeschränkt.  Durch  eine  entsprechende  Führungseinrichtung 
ist  dafür  gesorgt,  dafs  das  Zugseil  in  jedem  Zeitpunkte  der  Bewegung 
sich  auf  der  richtigen  Stelle  der  Trommel  aid'wickelt. 

Die  Bewegungswiderstände  sind  nun  nicht  während  der  ganzen 
Dauer  einer  Trogiährt  ganz  gleich.  Denn  aufser  der  auf  eine  Be- 
schleunigung der  Bewegung 
hiuwirkenden  Ivi’aft  wechseln 
auch  die  BewegungSAviderstände 
der  sechs  Yerbinflungsseile. 

Diese  befinden  sich  in  genauem 
gegenseitigen  GleichgCAvicht  nur, 

Avenu  beide  Tröge  auf  der  (Mitte 
der  Ebene  stehen,  Avährend  sie 
in  der  ersten  Hälfte  der  Be- 
wegung das  GeAvicht  des  berg- 
wärts fahrenden  Troges  ver- 
mehren, in  der  ZAveiten  es  ver- 
mindern. 

Diese  Avechselnden  \Yider- 

stände  sind  imschädlich  gemacht 

durch  Einschaltimg  des  „Com-  Abb.  4.  \\’'alzenkranz 

pensatorAvagens“  A'on  260  t Ge-  1^  für  die  Yerbindungsseile, 

Avicht,  der  sich  in  der  Längs- 
achse der  Ebene  ZAvischen  den  beiderseitigen  Troggleisen  auf  einer 
Bahnlänge  von  100  m auf-  und  abAvärts  bewegt.  Er  hängt  au  einer 
Seiltrommel,  deren  Mantel  in  der  in  Abb.  3 dargestellten  5Yeise 
gekrümmt  ist  und  die  mit  den  beiden  Seiltrommeln  für  die  Zug- 
seile der  Tröge  gekupj)elt  Averden  kann.  Da  nun  bei  Beginn  der 
Fahrt  die  linke  Seilhälfte  des  Compensatoiwagens  sich  auf  einer 
Strecke  der  Seiltrommel  mit  gröfserem  Durchmesser  abwickelt,  als 
sich  die  rechte  Seilhälft, c aufwickelt,  Avird  sich  der  CompensatorAvagen 
nach  abAvärts  beAvegen,  also  zur  UeberAvindung  des  am  bergAvärts 
fahrenden  Trog  Avirkenden  UebergeAvichts  der  Yerbindungsseile  bei- 
tragen. Nach  der  ersten  Hälfte  der  Trogfahrt  kommt  der  Compensator- 
Avagen einen  Augenblick  zum  Stillstand,  um  in  der  zweiten  Hälfte 


autwärts  gezogen  zu  Averden  und  als  GegeugeAvicht  auf  das  am  thal- 
AA’ärts  fahrenden  Trog  eiugetretene  UebergeAAÜcht  der  5'^erbin(luugs- 
seile  einztiAvirken.  Es  Avird  somit  in  ihm  Avährend  der  ZAA'eiten 
Hälfte  der  Trogtährt  Kraft  aufgespeichert,  die  dann  Aviederum  in  der 
ersten  Hälfte  der  nächsten  Fahrt  aidgebraucht  Avlrd. 

Besondere  Bremsvorriclitungen  für  die  Trogl)eAveguug  sind  nicht 
vorge.sehen.  Da  die  ßeAvegimgsAviderstände  gröfser  sind,  als  die 
IvraftAA’irkung  des  M'asserübersclinsses  im  thalAvärts  fahrenden  4’roge, 
so  wird  angenommen,  dafs  bei  etAvaigem  Reifsen  eines  Zugseiles  die 
Tröge  alsbald  von  selb;,!  zum  Stillstand  gelangen  werden. 

Der  Abschlufs  einer  jeden  Trogfahrt  Avürd  herbeigeführt,  indem 
der  bergwärts  fahrende  Trug  durch  Druck- 
AA'asser  fest  an  das  Hau])t  der  oberen  Hal- 
tung angeprefst  AA'ird.  Zu  diesem  Zcveck  be- 
findet sich  auf  jeder  Seite  des  Troges  ein 
kräftiger  Haken,  der  dicht  vor  dem  Ziele 
der  Fahrt  in  eine  mit  einem  DruckAvasser- 
kolben  Amrbundene  Oese  eingreift.  Gleich- 
zeitig Avird  durch  den  Haken  eine  Hebel- 
A'orrichtung  in  BeAvegrmg  gesetzt  mul  da- 
durch der  Drucktlüssigkeit  der  Eintritt  in 
den  Druckcylinder  gestattet,  sodafs  die 
beiden  Kolben,  an  denen  nun  mittels  der 
Haken  der  Trog  hängt,  sich  vorAvärts  bcAvegen 
und  dadurch  den  letzteren  fest  an  die  obere 
Haltimg  anpressen.  Die  M'asserdichtigkeit 
des  Anschlusses  Avird  durch  ein  an  den  Be- 
rührungsfläch eu  angebrachtes  Kautscludc- 
polster  erzielt.  Der  Anschlufs  an  die  untere 
Ilaltuug  erfolgt  derart,  dafs  sich  in  sie  der 
Ti'og  mit  einem  entsprechenden  Ansatz 
etwas  hineinschiebt.  Durch  Wasserdruck 
Avird  daun  in  dem  Schlitz  zAvischen  dem 
Canalhau2)t  und  dem  Trogansatz  ein  Kaut- 
sch uki)olster  an  letzteren  angedriickt. 

Der  vorstehend  beschriebene  EntAAurf 
kann  ohne  ZAveifel  als  eine  Avohlüberlegte 
und  durchdachte  technische  Arbeit  be- 
zeichnet Averden.  GleichAvohl  lassen  .sich 
Amrschiedene  Bedenken  nicht  unterdrücken, 
die  zum  Theil  bereits  in  den  eingehenden 
Besi)rechungen  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-’N^er- 
eins  zum  Ausdruck  gelangt  sind. 

Die  Lagerung  der  Tröge  auf  den  Tragseilen  Avird  im  Zustande 
der  Rulie  geAvifs  eine  gleichmäfsige  Lastvertheilung  auf  die  einzelnen 
Achsen  beAvirken.  Kurze  2)lötzliche  Stöfse  aber,  Avie  sie  namentlich 
an  den  Schienenstöfsen  unvermeidlich  sind,  werden  infolge  der  YTder- 
stände  <ler  Achsenreibung  und  Seilsteitigkeit  sehr  grofse  Bean- 
si)rnchungen  in  den  Tragseilen  hervorrnfen,  die  ein  Reifsen  dersellAen 
herl)eiführen  können,  mindestens  aber  deren  baldigen  Yerschleifs  znr 
Folge  hal)en  Averden.  Durch  Lagermig  der  Tragseilrollen  auf  Federn 

Avürden  die  schädlichen  StofsAvirkun- 
gen  auf  die  .Seile  vermieden  Averden 
können.  Es  erscheint  aber  auch  durch- 
aus nicht  ausgeschlo.ssen,  auf  die  Seil- 
lagerung des  Troges  überhaujit  ver- 
zichten zu  können  und  diesen  AÜelmehr 
mittels  kräftiger  Federn  vinmittelbar 
auf  den  Achsen  zu  lagern,  deren  Zahl 
auch  noch  nm  einige  A'ermehrt  Averden 
könnte.  Wenn  das  Gleis  auf  einer 
kräftigen , durchgehenden  Betonunter- 
lage sorgfältig  Amrlegt  Avird,  sodafs 
Yersackungen  ausgeschlossen  sind,  so 
dürfte  sich  auf  diese  MYise  eine  ge- 
nügend gleichmäfsige  LastvertheÜAmg 
auf  die  Achsen  erzielen  lassen. 

Gegen  den  Y'alzenkranz,  um  den 
die  sechs  Yerbindungsseile  laufen, 
ist  von  gegnerischer  .Seite  nicht  ganz  mit  Um’echt  das  Bedenken 
geäufsert  Avorden,  dafs  es  sehr  scliAvierig,  Avenn  nicht  immöglich 
sein  Avürde,  den  inneren,  um  den  (Mauerkern  liegenden  festen  Ring 
und  den  äufseren  eigentlichen  Seilring  bei  dem  grofsen  Durch- 
messer A’on  12  m genau  kreisförmig  abzudrehen  und  beide  genau 
zu  verlegen.  Der  Druck  des  äufseren  Seilringes  auf  den  Mauer- 
kern Avürde  daher  nur  durch  einzelne  M alzen  an  Avenigen  Punkten 
übertragen  werden.  Diesem  Uebelstande  düiTte  dadurch  abzuheÜeii 
sein,  dafs  unter  Weglassung  des  äufseren  Ringes  die  Seile  unmittelbar 
auf  den  in  einem  Rahmen  gehaltenen,  mit  Rillen  versehenen  ^Yalzen 
laufen,  Avobei  selbstverständlich  die  Stege  ZAvischen  den  Rillen  so 
breit  sein  müssen,  dafs  sie  den  Druck  bec[uem  übertragen  können. 
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Bei  dev  Bereelinuii"  der  ziir  Bewegung  der  Tröge  erforderliclieii 
Kraft,  von  25  lüs  50  ITerdestärken  ist  für  die  gesamten  Bewegungs- 
widerstände ein  ^^’iderstands-C()efficient  von  etwa  Vsiw  angenommen 
worden.  J)ureli  \’ersuelie  ist  die  Rielitigkeit  dieser  Annalmie  iiielit 
Begründet.  Sie  crselieint  etwas  gün.stig,  wälircmd  der  von  gegnerisclier 
.'^eite  angenommene  AViderstand  von  '/loo  sicher  zu  imgünstig  ge- 
griffen ist.  Nimmt  man  ihn  zu  Vaon  an,  so  sind  bei  ‘20  cm  Ilölie  des 
Wasserüberseliusses  noch  etwa  150  Bferdestärken  erforderlicli , wenn 
dem  Troge  die  beabsicJitigte  Bewegungsgeschwindigkeit  gegeben 
werden  soll.  Sclion  in  Rücksicht  darauf,  dafs  äufsere  Kräfte,  z.  B. 
starker  Wind  auf  die  Bewegung  der  Tröge  einwirken  können,  er- 
scheint es  rathsam,  die  Antriebkraft  etwas  höher  als  im  Entwurf 
geschehen,  anzunehmen.  Auch  darüber,  ob  sich  .statt  der  gewählten 
Neigung  tler  Ebene  von  1:25  nicht  eine  etwas  stärkere  Neigung 
emphehlt,  würden  noch  Untersuchungen  nöthig  sein. 

Ein  wichtiger  Umstand,  auf  den  im  Entwurf  anscheinend  keine 
Rücksicht  genommen  ist  und  der  aucli  in  den  bisherigen  Verhand- 
hmgen  nicht  berührt  wird,  i.st  der,  dafs  die  AVasserstände  in  den 
Canalhaltungen  gewissen  Schwankungen  unterliegen,  die  auch  bei 
sorgfältigstem  Beti'iebe  nicht  zu  vermeiden  sind.  Bei  starkem  canal- 
aufwärts  gerichteten  AVinde  wird  das  Unterwa.sser  steigen,  <las  Ober- 
wasser fallen,  sodal's  der  Soll-Unterschied  zwischen  beiden  leicht  um 


überschufs  zu  geben.  Auf  die  Mittel,  die  zur  Beseitigung  dieses 
Uebelstan<les  angewandt  wenlen  könnten,  näher  einzugelien,  verbietet 
der  hier  zur  A^erfügung  stellende  Raum.  In  erster  Jänie  dürfte  wohl 
eine  Verstärkung  der  jAlaschinenkraft  in  Frage  kommen,  sowöe  eine 
Regelung  der  AVWsserstände  in  den  lieiden  'i'rögen  vor  deren  jedes- 
maliger Abfahrt  derart,  dafs  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  'I'roge 
soviel  AVasser  abgelassen  wird,  bis  der  erforderliche  Gewichtsunter- 
schied zwischen  beiden  Trögen  eingetreten  ist. 

Die  Frage,  oli  die  im  Entwiuf  geplante  Einrichtung  genügend 
betriebssicher  erscheint,  um  als  Beförderungsmittel  auf  einer  grofsen, 
verkehrsreichen  A\"asserstrafse  zu  dienen,  kann  nach  vorstehendem 
nicht  ohne  weiteres  bejaht  werden.  AA'emi  man  statt  der  Lagerung 
des  Troges  auf  Seilen  eine  kräftige  Eederlageriing  bei  sorgfältigster 
1 ler.stelhmg  des  festen  Unterbaues  anwendet,  dürfte  die  ganze  Ein- 
richtung an  Einfachheit  der  Anordnung  sowie  an  Sicherheit  und 
AA'ohlfeilheit  des  Betriebes  wesentlich  gewinnen. 

Dafs  eine  Anordnung,  die  den  Betriebsanforderungen  voll  genügt, 
möglich  ist  und  auch  gefunden  werden  wird,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen.  Als  Mittel  zur  LTeberwindung  gTofser  Canalgefälle,  wenn 
die  Beschaffung  von  Speisewasser  zum  Schleusenbetriebe  zu  kost- 
spielig ist,  wird  die  geneigte  Ebene  mit  der  senkrechten  Hebung  um 
so  mehr  als  gleichberechtigt  zu  betrachten  sein,  als  bei  wachsendem 
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Abb.  1.  Ansicht. 

mehrere  Decimeter  verschoben  werden  kann.  Es  ist  also  keine 
Sicherheit  vorhanden,  dafs  es  unter  allen  Ihn.ständen  möglich  sein 
wird,  dem  thalwärts  fahrenden  Trog  den  eiforderlichen  AVasser- 


Gefälle  die  Anlagekosten  der  letzteren  in  .starkem  A'erhältnifs,  die- 
jenigen der  geneigten  Ebene  aber  nur  in  mäfsiger  AA’’eise  zunehnien. 
Berlin.  Nakonz. 


Die  neue  Müiicliener  Bauordmiiig*. 

(Schlufs.) 


Den  Schlufs  des  Abschnittes  über  Bauführung  bilden  die  Bestim- 
mungen über  „AA'inkel,  Gebäudeabstände,  Hofräume  und 
Rückgebäude'h  Die  hierüber  in  der  alten  Bauordmmg  enthaltenen 
Vorschriften  waren  mangelhaft  und  unzureichend  und  bildeten  die 
unabweisbare  AVranlas.sung  zur  Umarbeitung  der  Verordnung  über- 
haupt. Für  die  Bebauung  der  Grundstücke  waren  bisher  eine  Flächen- 
regel und  eine  Abstandsregel  vorhanden,  nach  welchen  der  vierte 
Theil  der  Anwesentläche  als  Hofraum  frei  bleiben  inufste  und  Rück- 
gebäude soviel,  als  die  Höhe  des  neu  zu  errichtenden  Rückgebämles 
betrug,  von  anderen  Rückgebäuden  oder  von  Hauptgebäuden  entfernt 
Illeiben  mufsten.  Auch  die  neue  Wrordnung  hat  für  die  Ueber- 
bauung  der  Grundstücke  au  einer  Flächenregel,  verbimden  mit  einer 
Abstandsregel,  festgehalten  und  hat  versucht  die  den  früheren  Be- 
stimmungen anhaftenden  Alängel  möglichst  zu  beseitigen.  Nach  der 
Flächenregel  soll  der  unülierliaute  Hofraum  in  neuen  Bauanlagen 
ininde.stens  den  dritten  Theil  des  Baugrundes  ohne  Einreclmung  der 
Lichtschachte  mid  Vorgärten  betragen.  Bei  alten  Bauanlagen  wird 
eine  UeberViauung  bis  zu  einem  Viertel,  bei  Bauanlagen,  welche  mehr 
als  zu  drei  Aüertheilen  schon  überbaut  sind,  bis  zu  einem  Fünftel 
und  darüber  zugelassen,  wenn  flurch  den  Umbau  tiessere  Verhält- 
nisse in  Bezug  auf  Standfestigkeit,  Feuersicherheit  und  Gesundheit 
geschaffen  werden.  Um  einer  Abstandsregel  eine  sichere  AA'irk- 
samkeit  zu  verschaffen,  war  es  zunächst  nöthig,  nicht  nur  zwischen 
Haupt-  \ind  Rückgebäude  zu  imterscheiden,  sondern  auch  den  Be- 
griff des  Flügelfiaues  in  Bezug  auf  die  zulässige  Längenerstreckung 
genau  festzustellen.  Nach  der  neuen  Ahirschrift  hört  das  Haupt- 
gebäude bei  einer  Tiefe  von  22  m,  von  der  Baulinie  aus  gemessen, 
auf;  was  darüber  sich  erstreckt,  ist  hinsichtlich  der  zulässigen  Höhe 
■und  der  von  anderen  Gebäuden  oder  von  der  Nachbargrenze  einzii- 
Jialtenden  Abstände  den  Rückgebäuden  gleich  zu  achten.  Für  die 
Bemessung  des  Abstandes,  den  Rückgebäude  des  gleichen  Grund- 
stückes von  A^ordergebäuden,  Ffügelbauten  oder  anderen  Rück- 
gebäuden einzidialten  haben,  geht  die  neue  Vorschrift  im  allgemeinen 
von  dem  Grundsatz  aus,  dafs  allen  Räumen  womöglich  ein  Licht- 
einfall unter  einem  AAhnkel  von  45  Grad  vergönnt  sein  soll.  Der  Aii- 
stand  zwischen  Rückgebäuilen  und  A'hirdergebäuden  oder  Flügel- 
bauten und  zwischen  Rüclvgebäuden  unter  sich  mufs  denmach  dem 


arithmetischen  Alittel  aus  den  beiden  in  Frage  kommenden  Gebäude- 
höhen ent.sprechen.  Für  den  Ab.stand  von  Rückgebäuden,  welche 
niclit  AVohu-  oder  Arbeitszwecken  dienen,  genügt  ein  Alafs  gleich  der 
Höhe  dieser  unbewohnten  Gebäude.  Dasselbe  gilt  für  den  Abstand, 
den  fensterlose  Afauern  von  den  benachbarten  Gebäuden  einzuhalten 
liaben.  Stehen  .sich  beiderseits  fensterlose  Afauern  gegenüber,  so 
können  sich  dieselben  bis  auf  3,5  ni  nähern,  ein  Alafs,  dafs  als  klein- 
ster Gebäudeabstand  überhaupt  festgelegt  ist.  Afau  kann  dieser  Ab- 
stand.sregel  das  Zeugnifs  nicht  versagen,  dafs  sie  auf  einem  sehr  ge- 
sunden hygienischen  Grnndsatz  beruht,  und  dafs  sie  auch  der  Zweck- 
bestimmung der  Gebäude  zu  entsprechen  versucht,  allein  es  haftet 
ihr  der  Erbfehler  der  Abstandsregeln  an,  weil  sie  nur  da  sinngemäfs 
wirksam  ist,  wo  es  sich  um  Abstände  von  Gebäudeumfassungen 
handelt,  welche  in  je  einer  Ebene  und  in  unter  sich  jjarallelen  Ebenen 
liegen.  Sobald  die  Ebenen,  in  welchen  die  Gebäudeumfassungen  liegen, 
nach  einer  oder  mehreren  näher  oder  entfernter  gelegenen  Geraden  sich 
schneiden,  „geht“  die  Regel  nicht  mehr,  es  treten  mehr  oder  weniger 
willkürliche  Bemessungen  der  Abstäiifle  an  Stelle  einer  Regel,  und 
auch  die  nur  ganz  knapjie  Regel,  welche  die  neue  Bauordnung  für 
solche  FMlle  angiebt,  scheint  nns  ganz  und  gar  nicht  geeignet  zu  sein, 
hier  Aufschlufs  und  Lösung  dieses  schwierigen  Problems  zu  geben.  Es 
wird  nämlich  nicht  definirt,  in  welchen  Fällen  überhaupt  und  inwie- 
Aveit  ein  Abstand  zAvischen  Gebäuden  in  Frage  kommt,  sondern  es  ist 
leiliglich  bestimmt:  „Der  Abstand  zwischen  zAvei  Gebäuden  Avird  senk- 
recht zur  Alittelachse  zAvischen  den  Alauerlluchten  gemessen.“  Fis  ist 
unter  Mittelachse  offenbar  die  Halbii-ungslinie  des  AATnkels  verstanden, 
Avelchen  zAvei  sich  schneidende  Gebäudefluchten  cinschliefsen.  Da 
nun  die  Länge  eines  Gebäudeabstandes  sehliefslich  immer  durch 
ZAvei  Punkte  bestimmt  Averdeu  mufs,  Avelche  beiderseits  der  Hal- 
birungslinie  liegen,  wird  man  mittels  einer  einfachen  Linienskizze 
finden,  dafs  der  Winkel,  welchen  die  Geliäudefluchten  cinschliefsen, 
in  seiner  Gröfse  von  0 — 180  Grad  Avachsen  kann,  ohne  dafs  der  Ab- 
stand der  zusammengehörigen  Gebäudefluchten  nach  der  aufgestellten 
Regel  sich  irgend  Avie  verändert.  AATr  hal)en  diese  Frage  des  ein- 
gehenderen berührt,  Aveil  Avir  sie  für  aufserordentlich  Avichtig  halten, 
und  Aveil  es  uns  sehr  dringlich  erscheint,  dafs  jene  überaus  knappe 
Rf'gel  von  mafsgebender  Stelle  eine  Auslegung  erhalte,  Avenn  anders 
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für  die  Aufstellung  von  Entwürfen  ein  einigennarsen  sicherer  xVnhalts- 
punkt  gegeben  sein  soll.  Für  den  Abstand,  welchen  Haupt-  vind 
Rückgebäude  von  den  Nachbargrenzen  einzidialten  liaben,  sind  eigene 
Bestimmungen  getroffen,  die  bei  Hauptgebäuden  einen  Abstand 
gleich  der  halben  (iebäudehöhe,  mindestens  aber  7 m fordern  nnd 
die  bei  Rückgebämlen  an  die  oben  angegebene  Abstandsregel 
sich  im  allgemeinen  anlehnen.  Anffallend  erscheint  hier  nur  die 
A’orschrift,  dafs  daun,  wenn  der  Nachbargruiid  noch  unliebaut  ist, 
Itückgebäude,  die  nicht  an  die  Grenze  gebaut  werden  können  oder 
sollen,  von  dieser  Grenze  einen  Abstand  gleich  ihrer  ganzen  Gebäude- 
höhe einzuhalten  haben,  sofern  der  Nachbar  ein  Näherrücken  nicht 
gestattet,  ln  letzterem  Falle  kann  die  Entfernnng  von  der  Grenze 
l)is  zur  halben  Höhe  des  zu  errichtenden  Gebäudes  sich  verringern. 
Zwischen  streitsüchtigen  Nachbarn  kann  diese  Bestimmung  zweifellos 
zu  grofsen  Härten  führen  und  dürfte  wohl  dazu  xVulal's  geben,  dafs 
eine  genieinschaftliche  Belnuiung  der  Grenzen  als  Kegel  nnd  als  nor- 
males Bebauungsschema  auftreten  wird.  — Den  letzten  Punkt  des 
Schlufsalischnittes  über  die  Bauführung  bilden  die  Bestimmungen 
über  Lichthöfe,  Lichtschachte  und  Zugänge  zu  den  Hofräumen.  Licht- 
höfe zur  Beleuchtung  von  Räumen,  für  welche  unmittelbar  ins  freie 
führende  Fenster  vorgeschrielieii  .sind,  müssen  je  nach  der  Stoek- 
werkzahl  eine  Gröfse  von  1(!  bis  (i4  ([in  erhalten,  Lichtschaclite,  die 
ziu’  Beleuchtung  solcher  Räume  nicht  dienen,  müssen  4 bis  12  (jin 
grofs  angelegt  und  mit  einem  Glasdach  eingedeckt  werden.  F'ür  die 
Haupthöfe  ist  nunmehr  nicht  nur,  wie  früher,  bei  einem  mit  Rück- 
gebäuden  bebauten  Hinterland,  sondern  auch  dann  eine  Zuhdirt 
auzuordnen,  wenn  das  Hauiitgebäude  mit  einem  Flügelitau  ver- 
sehen ist. 

Der  letzte  Abschnitt  der  neuen  "\'erorduung  über  ..Zuständig- 
keit nnd  ^'erfahren“  ist  nahezu  unverändert  aus  der  alten  Bau- 
ordnung übernommen  worden.  Namentlich  ist  hervorzuhelien,  dafs 
die  Verbescheidung  der  Pläne  in  öffentlicher  Sitzung,  in  welcher  die 
Baugesuchsteller  ihre  Entwürfe  [lersönlich  vertreten  können,  als 
bewährt  beibehalten  wurde.  Neu  erscheint  nur,  dafs  das  Staats- 
ministerium  des  Innern  beim  Vorhandensein  ganz  besonderer  \‘er- 
hältnisse  von  einzelnen  Bestimmungen  der  Bauordnung  dispensiren 
kann  und  dafs  über  Pläne  für  Fabriken  und  gewerliliche  Anlagen 
uruimehr  der  Königliche  Fabriken-  und  Gewerbeinsjiector  einzu- 
vernehmen  ist,  bevor  die  Pläne  bauimlizeilich  verbescliieden  werden. 

Durch  den  Erlafs  der  im  vorstehenden  näher  geschilderten  neuen 
]\lünchener  Bauordnung  ist  die  aus  dem  Jahre  ISTÖ  stammende  Aller- 
höchste ^’erordnung  über  die  xVufführung  von  Gebäuden  im  offenen 
Bausystem  nicht  berührt  worden,  und  die  auf  der  letztgenannten 
Verordnung  aufgebaute  orts])olizeiliche  ^’or.schrift  für  das  offene  Bau- 
.system  besteht  dcnnnach  noch  tbrt.  Dieses  in  IMünchen  übliche 
offene  Bausy.stem  unterscheidet  sich  von  dem  geschlossenen  Systeme 
dadurch,  dafs  die  Gebäude  statt  fünf  Stockwerke,  die  das  geschlossene 
System  gestattet,  nur  vier  Stockwerke  einschliefslich  des  Erdgeschosses 
erhalten  dürfen  und  dafs  die  Gel)äude  oder  die  liis  zu  4.5  m Länge 
zulässigen  Gebäudegrui)pen  durch  mindestens  7 in  breite  Zwischen- 
räume getrennt  sind.  l\lit  anderen  Bausystemen  sind  zwar  dann, 
wenn  die  Grundeigenthümer  das  nöthige  Entgegenkommen  bewiesen, 


oder  wenn  die  Stadtgemeinde  selbst  Unteniehmerin  war,  ebenfalls 
^'ersuche  angestellt  worden,  allein  diese  mehr  oder  weniger  al.s 
A’illenanlagen  durchgebildeten  Bauviertel  haben  keinen  so  erheblichen 
Umfang,  dafs  sie  besonders  ins  Gewicht  fallen  könnten.  Das  ge- 
schlossene Sy.steni  mit  fünf  Stockwerken  nnd  das  oftene  System  mit 
vier  Stockwerken  einschliefslich  des  Flrdgescho.sses  bilden  demnach 
in  der  llauiitsache  die  beiden  Möglichkeiten,  die  für  die  Bebauung 
des  Erweiterungsgebietes  in  Frage  kommen  können.  Diese  äufserst 
geringe  Auswahl  erscheint  uns  als  ein  schwerer  IMangel,  den  wir 
eVienso  beklagen  wie  den  weiteren  Umstand,  dafs  hinsichtlich  der 
Zweckbestimmung  und  Benutzbarkeit  einzelner  'l'heile  des  Bebau- 
ungsgebietes keine  Vorsorge  getroffen  worden  ist,  etwa  in  der  Weise, 
dafs  einzelne  hervorragend  hierzu  geeignete  gröfsere  Gebiete  als 
reine  WohnvieiJel  ausgezeichnet  Avorden  wären  und  dafs  in  dies(*n 
WohuA’iertelu  die  Anlage  lielästigender  Gewerbebetriebe  oder  gewerb- 
licher Anlagen  überhau])t  ausgeschlo.ssen  Avorden  Aväre.  V enn  auch 
das  bayerische  Polizeistrafgesetzbuch  nach  Annahme  hervorragender 
.Turisteii  jederzeit  die  Handhabe  bieten  soll,  derartige  gesonderte  Ver- 
ordnungen zu  erlassen  — die  Ansichten  hierül)er  sind  übrigens  ge- 
theilt  — , so  hängen  solche  A'orschriften  über  eine  nach  Lage  abge- 
stnfte  Bel)auung  der  Grundstücke  und  über  die  ZAveckbestimmung 
der  Bauobjecte  der  Natur  der  Sache  nach  zweifellos  so  innig  mit  den 
baupolizeilichen  A'orschriften  zusammen,  dafs  derartige  allgemeim! 
Be.stimmungen  in  einer  neuen  Bauordnung  Avenigstens  im  allgemeinen 
hätten  ErAvähnnng  linden  müssen.  Die  Fe.ststellung  einzelner  Bau- 
zonen mit  zunehmender  Weiträumigkeit  der  B('bauung  nach  aufs(‘n 
hin  kann  Avohl  heutzutage  als  anerkannte  Forderung  der  Gesundheits- 
])tlege  gelten,  mnl  Grofsstädte  oder  solche,  die  es  Averden  Avollen, 
Averden  sich  der  Erfüllung  dieser  Forderung  ebensoAvenig  entschlagen 
können  Avie  der  Aveiteren,  dafs  ents[)rechend  grofse  Gebiete  einen 
Schutz  gegen  die  Belästigungen  des  Klein-  und  GrofsgeAverbes  bieten 
müssen.  Die  Eintheilung  des  Bebauungsgebietes  inufs  natürlich 
den  örtlichen  ^’erhältnissen  angei)afst  Averden,  und  eine  derartige 
Auftheilung  bietet  für  München  geringere  ScliAvierigkeiten,  weil  schon 
natürliche  Grenzen  der  einzelnen  Gebietstheile  durch  die  grofsen,  nach 
den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  führenden  Landstrafsenzüge, 
durch  die  einmündenden  Eisenliahnen  und  durch  die  das  Stadtgebiet 
durchtliefsende  Isar  gegeben  sind.  Dafs  solche  Forderiuigen  nur 
sehr  langsam  durchdringen  können  und  in  den  Kreisen  einer  aus  der 
Bürgerschaft  geAvählten  Stadtvertretung  nicht  gerade  begeisterte  An- 
hänger linden  Averden,  ercheint  naheliegend.  Die  Pflicht,  hier  thal- 
kräftig  einzugreifen  und  den  Anstofs  zur  Einführung  solcher  IMafs- 
nahmen  zu  geben,  liegt  deshalb  bei  der  Staatsregierung.  Soll  der 
fernere  Ausbau  der  l)ayerischen  Hauptstadt  nicht  dem  Zufall  überlas.sen 
oder  ..von  Fall  zu  Fall“  geregelt  Averden,  sondern  sollen  grofse  Gesichts- 
[unikte  mafsgebend  sein,  soll  das  immer  mehr  aiiAvachsende  Häuser- 
meer den  BeAvohnern  nicht  zur  Qual  Averden,  nnd  sollen  endlich  die 
nachfolgenden  Geschlechter  nicht  nnt(*r  den  Unterlassungssünden 
ihrer  Vorfahren  leiden,  so  bedarf  dip  neue  Bauordnung  einer 
energischen  und  zielbeAvrd'sten  Ergänzung,  erst  dann  Avird  sie  auf 
der  Höhe  der  Zeit  stehen. 

München,  im  Januar  18‘J(i.  — 1 — 


Der  neue  Hochaltar  in  S.  Antonio  in  Padua. 


Am  15.  August  v.  .T.,  dem  Tage,  an  AA^elcheni  A’or  siebenhundert 
Jahren  der  heilige  Antonius  das  Licht  der  Welt  erldickte,  Avurde  in 
der  Kirche  seines  Namens  in  Padua  der  neue  Hochaltar  gcAveiht, 
Avelcher,  nacli  dem  FlntAvurfe  des  als  Architekt  und  Schriftsteller 
bekannten  Professors  der  technischen  Hochschule  in  ^Mailand,  Camillo 
Boito,  ausgeführt,  die  einst  von  Donatello  für  den  Altar  geschaffenen, 
aber  seit  der  Zerstörung  desselben  zerstreuten  BildAA'erke  Aviederum 
vereinigt.  Boito  hat  über  seine  Ai'beit  einen  ausführlichen  Bericht 
im  „Archivio  storico  dell’  arte“  A^eröffentlicht;  *)  aus  diesem  sind  die 
nachfolgenden,  den  Altar  im  Lichtbilde  vorführenden  IMittheilungen 
geschöpft. 

Jin  Jahre  1444  siedelte  Donatello  von  Florenz  nach  Padua  über, 
um  die  Ausfülmmg  des  ehernen  Reiterstandbildes  des  Gattainelata 
zu  übernehmen,  des  ersten  derartigen  Denkmals,  welches  seit  der 
Römerzeit  Avieder  A'ersucht  Avurde.  Daneben  Avurde  ihm  der  x\uftrag 
zu  Theil,  für  die  Kirche  S.  Antonio,  „il  Santo“  Avie  sie  im  Volke  ge- 
nannt Avird,  einen  neuen  Hochaltar  zu  schaffen,  ein  Auftrag,  Avelcher 
den  Meister  bis  um  das  Jahr  1450  beschäftigte.  Bereits  1582  AAuirde 
dieser  Altar  durch  einen  anderen  im  Geschmacke  des  Bai'ocks  ersetzt. 
Dabei  Avimle  der  architektonische  Theil  des  Donatelloschen  Altares 
bis  auf  das  letzte  Bruchstück  vernichtet;  die  BildAverke  Wieben  aber 
glücklichei'AA'eise  erhalten,  und  die  ihnen  gewidmete  Sorgfalt  läfst 


S.  141,  Jahrg.  1895.  Einen  Auszug  dieses  Berichts  nebst 
der  Vorder-  und  der  Rückansicht  des  Altai'es  brachte  die  „Edilizia 
moderna“,  Jahrg.  1895,  S.  57. 


gegenüber  der  bedauerlichen  Zerstörung  des  xVltares  einige  Nachsicht 
aufkommen.  Es  Avaren  31  BildAverke,  7 Standbilder,  1 Crucitix, 
4 Reliefe  aus  der  Geschichte  des  heiligen  Antonins,  2 den  Heiland 
darstellende  Reliefe,  12  Reliefe  mu.sicirender  Engel,  4 Reliefe  der 
Evangeli.stensynibole  — diese  alle  aus  Bronce  gegossen  — soAvie  ein 
gTofses  Steinrelief  der  Grablegung  Christi,  Avelche  tlieils  au  dem 
barocken  Hochaltäre,  theils  an  anderen  Orten  der  Kirche  höchst  un- 
günstig Aintergebracht  Avaren,  und  Avelche  es  an  dem  neuen  Hoch- 
altäre Avieder  zu  A'ereinigen  galt,  BildAAHu-ke,-  die  schon  durch  den 
Namen  ilmes  Urhel)ers  Bedeutung  bean.sj)rucheu  und  in  dem  Ent- 
Avicklung.sgange  dessellien  einen  Gipfel  darstellen.^) 

Die  Gestalt  des  Donatelloschen  Altares  i.st  uns  nicht  überliefert. 
5^011  einigen  Aufzeichnungen  der  Baurechnungen  abgesehen,  besitzen 
Avir  nur  eine  tlüchtige  Beschreibung  des  xCltares  von  einem  un- 
bekannten Schriftsteller  der  ersten  Hälfte  des  1(5.  Jahrhunderts,  dem 
geAVöhnlich  nach  seinem  ersten  Herausgeber  genannten  Anonpnus 
des  5Iorelli.  Jene  Beschreibung  tlieils  erklärend,  theils  ergänzend 
Avies  Boito  den  einzelnen  BildAverken  ihren  Ort  am  Altäre  an.  Am 
Altartische  fanden  ihren  Platz  die  zAvölf  Flachreliefe  jener  anmuthigen, 
singenden  und  allerlei  IMusikinstrumente  sjiielenden  Flngelchen,  AA^elche 

2)  l\Iit  Ausnahme  einiger  früher  mizugänglich  anfgestellter  Stand- 
bilder Avurden  die  BildAveike  des  x\ltares  von  der  Generah'erAAaltung 
der  Königlichen  Museen  in  Berlin  in  Gijis  abgeformt. 

V'.  Bode,  Donatello  in  Padua.  Das  Reiterstandbild  des  Gatta- 
melata  und  die  Sculpturen  im  Santo.  Mit  NXHl  Lichtdnicktafeln 
(nach  den  Abgüssen).  Paris  und  Leipzig.  1883.  Fol. 
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•aucli  (Ion  l!('ifall  (lesjonigcii  ”(>wiiincii,  d('r  sioli  sonst  von  d(>r  natiira- 
listisolion  Jk'rhlieit  Donatellos  aiigostofscn  fühlt,  in  ihrer  Mitten  das 
Relief  der  liewoinnng  des  lieichnains  Christi,  die  R(‘li(inie]i-Nisoh(5  des 
Altares,  die  „Confessio“,  verschliel'send  und  vermöge  des  diireli- 
broohenen  Hintergrundes  einen  Einbliek  in  dieselbe  gestattend.  So 
ergab  sich  eine  gescidossein'  (irii])j)e,  deren  beide  Hälften,  an  die 
zwei  trauernden  Engel  des  IMittelbildes  ankniipfend , von  ernst  be- 
wegten weiterhin  zn  kindlich  heiteren  Gestalten  ültergelnni.  Den 
vier  Reliefen  der  ^^■lulderthaten  des  heiligen  Antonius  wnrde  die 
llochwand  des  Altares  zn- 
gewiesen,  die  t'orderseite 
den  Darstellungen  von 
der  Heilnng  des  jähzorni- 
gen .lünglings  und  dem 
llerzen  des  Geizhalses,  die 
Rückseite  denen  von  dem 
Es(dswunder  und  der  Ge- 
■schichte  des  Säuglings  und 
der  IMutter.  J )amit  erhiel- 
ten diese  tignrenreichen, 
schauliildlich  angelegten 
Tafeln  zweckmäl'sig  einen 
etwas  über  dem  Augen- 
marse des  Reschauers  er- 
höhten Standort.  Die 
Nische  des  Allerlieilig- 
sten  wnrde  mit  dem 
Relief  des  Ecce  homo  ver- 
schlossen. Die  Standlnl- 
der  der  heiligen  .bmg- 
fran  nnd  der  Heiligen 
Eranciscus , Antonins, 

Daniel  nnd  Justina  wur- 
den anf  die  llochwand 
des  Altares  gestellt.  J)ie 
vier  hivangelisten  - Sinn- 
bilder wurden  zu  beiden 
Seiten  in  der  Höhe  des 
Altartisches  angel»racht, 
die  Standbilder  der  Heili- 
gen Ludwig  und  Pros- 
dociinns  mit  dem  .Vltare 
verbindend,  in  gleicher 
Höhe  an  der  Rückwand 
des  Altares  das  Ihdief  der 
Grablegung  Christi. 

A\'ar  auf  diese  ^^änse 
die  allgemeine  Anlage 
des  Altares  wiedergewon- 
neu,  so  konnte  es  doch 
bei  dem  Mangel  jeder 
Uelierlieferung  nicht  die 
Aufgabe  sein,  auch  die 
architektonischen  h'or- 
men,  die  Donatello  dem 
Altäre  gegeben  hatte, 
wieder  zu  ermitteln.  Hier 
mulste  neues  an  die  Der  neue  Hochaltar  in 

Stelle  des  alten  treten. 

Boito  beschränkte  sich  darauf,  die  neue  Ai-chitektur  anspruchs- 
los, nur  als  einen  Rahmen  für  die  Bildwerke  zu  gestalten:  er 
lehnte  sich  aber  an  verwandte  Schö])fungen  des  Donatello  nnd 
seiner  Zeitgenossen  als  Vorbilder  an  nnd  gelangte  so  zu  einer 
zwar  einfachen,  doch  würdigen  Lösung,  die  sich  von  der  Ge- 
stalt des  ursprünglichen  Altares  nicht  weit  entfernen  dürfte.  Die 
Aufstellung  freier  tigürlicher  Grupj)en  auf  den  Altären  ist  seit 


der  Barockzeit  ungewöhnlich  geworden;  sie  scheint  abei'  in 
dieseni  Falle  (h*r  überlieferten  Beschreibung  zu  entsjnaichen.  Da-. 
Crucitix,  welches  Boito  über  dem  Altäre  ang(‘bracht  hat,  war  von 
Donatello  nicht  für  diesen  Standort  entworfen:  doch  ist  derselbe  als 
ein  angemessener  zu  bezeichnen,  wenngleich  die  Verlnndung  de,; 
Crucitixes  mit  dem  Standbilde  der  .Maria  nicht  ganz  einwandl'rei  er- 
scheint. Mde  Boito  an  der  Hand  einer  in  den  lltiizien  aufbewahrten 
Grundrifszeichnung  nachweist,  stand  der  nrspi-üngliche  .\ltar  nahe  an 
den  acht  Pfeilern  des  C'horhallirunds,  sodal's  die  Rückwand  mit  ihrem 

Bildschmuckc  vom  ('hor- 
umgange aus  ).)etraehtet 
werden  konnte.“)  Die  im 
17.  ,lahih lindert  geschlos- 
senen Zwischenweiten  der 
I’feiler  wieder  zu  öffnen, 
ging  aber,  ohne  zu  arg 
in  den  gescliichtlichen 
Bestand  der  Kirche  ein- 
zugreifen, nicht  an.  Aus 
dieseni  Grunde  durfte  der 
neue  Altar  nicht  bis  zu 
dem  Standorte  des  ur- 
sprünglichen Altares  zu- 
rückgeschoben, sondern 
murste  er  wieder  in 
der  IMitte  des  Pi-es- 
byteriums,  anf  der  Stelle 
des  abgebrochemni  ba- 
rocken Altares,  errichtet 
wen  len. 

Forschungen  der  rei- 
nen Kunstgeschichte  ge- 
hören nicht  in  den  Rah- 
men einer  technischen 
Zeitschrift.  Aller  im  Zu- 
sammenhänge dieser  i\Iit- 
theilung  sei  es  nicht 
unterlassen,  anf  die  so- 
elien  erschienene,  vor- 
nehm ausgestattete  Ver- 
öffentlichung von  W. 
^L)ge^)  hinzuweisen,  wel- 
che die  liahnlirechende 
Bedeutung  der  vier  ge- 
schichtlichen Reliefe  an 
der  llochwand  unseres 
yVltares  für  die  Flutwick- 
lung  der  figürlichen  Gom- 
jiosition  der  italienischen 
Älalerei  und  Bildhauerei, 
insbesondere  den  Flin- 
tlufs  Donatellos  auf  Ra- 
faels vaticanische  F’resken 
zum  Gegenstände  einer 
ern.sten  Lntersuchung 
macht  und  damit  zu 
neuen  Beiträgen  zur 
S.  Antonio  in  Padua.  Charakteristik  des  Lieb- 

lingskünstlers der  italie- 
nischen Renai.ssance  gelangt.  .I.Kohte. 


3)  A'gi.  den  Grnndrils  der  Kirche  bei  Dehio  und  v.  Bezold,  Kirch- 
liche Baukunst  des  Abendlandes  J,  d’af.  100. 

L AVilhehn  AL'ige,  Raffael  und  Donatello.  Ein  Beitrag  zur  Ent- 
wicklungsgeschichte dei'  italicuisehen  Kunst.  Alit  21  Abi),  im  'J'ext 
und  ()  Lichtdrucktafeln.  Strafsburg.  181)(!.  F’ol. 


Blitz.ableiter  ii 

Zu  der  auf  Seite  8 des  gegenwärtigen  .Tahrgangs  d.  Bl.  unt(>r  virr- 
stehender  Uel)erschrift  an  den  Leserkreis  gerichteten  F’rage  änfsert  sich 
Herr  Kreisbauinspector  Unger,  der  Miterbauer  des  1894  in  einer  Höhe 
von  ()12  in  über  dem  Aleeress))iegel  errichteten  Poppenbergthurnies 
bei  Nordhansen,  dahin,  dafs  auch  bei  Aufstellung  dieses  4'hurmes  die 
Frage  entstanden  sei,  ob  man  einen  Blitzableiter  anbringen  müsse. 
„Nach  reiflicher  Uelierlegung“  — so  sagt  Herr  Enger  — „auch  nach 
A'Mrnahme  von  Messungen  auftretender  elektrischer  Spannungen  in  dem 
Eisenwerke  des  Thurines  wurde  von  der  Anlage  eines  Blitzableiters 
abgesehen,  weil  sich  der  ganze  4'hurm  als  ein  vollkommen  gut 
wirkender  Blitzableiter  erwies,  der  den  Blitz  unmittelliar  in  den 
Imtergrund  überführt.  Da  die  Grundverankerung  jedes  der  vier 


Eisentliürmeii. 

4'liurm-Eckstiele  in  den  feuchten  Untergrund  reicht,  so  wurde  sogar 
(laA’on  allgesehen,  dieselben  mittels  Kupferseils  weiter  in  einen  (|uelligen 
Grund  zu  verlängern  und  so  Spannungen  zu  entkräften.  Bisher  ist 
auch  irgend  welcher  Blitzschaden  nicht  aufgetreten.  Hiernach  kann 
ich  Blitzableitungen  für  derartige  Eisenthiirme  als  vollständig  ent- 
behrlich bezeichnen.“  AA'ir  bemerken,  dafs  der  Po])penbergthurm 
ganz  aus  Eisen  auf  Steinfundamenten  errichtet  ist.  Das  luftige  Eisen- 
gerippe ist  mit  24  Stück  über  1,-lPm  laugen  IHsenstangen  fest  in  den 
zum  Theil  ülier  2 in  tief  auf  den  gewachsenen  Felsen  der  liisher 
waldbestandenen  höchsten  Bergkuppe  hinabreichenden  Grundmauern 
verankert.  Das  Eisenwerk  des  i5o,5  in  hohen  Tlmrmes  wiegt  2(i  äOO  kg. 
Es  lagert  über  den  Grundmauern  in  Bleilagern  auf  starken  Guts- 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


29.  Februar  1896. 


})latteii  mit  einer  Unterscliwelluno;  von  gevierttonnigem  (irundrifs 
mit  10  m Seitenlange. 

Anderer  Ansicht  ist  Herr  Eisenhahn -'relcgraplieninspector  Fink 
in  Hannover,  der  \ms  ebenfalls  eine  Aenfsenmg  zu  der  heregten  Frage 
eiusendet.  Er  sagt:  „iUit  Rücksicht  auf  die  hohe  Lage,  die  Höhe  und 
das  Material  des  'rimrmes  l)ildet  derselbe  ohne  Zweifel  für  Blitzschläge 
einen  günstigen  Angritfspimkt.  Die  ^"erhinduug  solcher  Bamverke  mit 
der  Erde  ist  aber  in  Bezug  auf  den  elektrischen  Uebergangswiderstand 
stets  eine  mangelhafte.  Die  den  'riiurm  Hebenden  Entladungen 
würden  also  in  den  meisten  Fällen  nicht  ohne  Schaden  für  den 
'riiurin,  dessen  Besucher  und  die  nächste  ümgebnng  verlaufen.  Ich 
halte  deshalb  einen  Blitzableiter  bir  unerläfslich.  Die  Erdleitung 
desselben  kann  allerdings  unter  den  vorliegenden  Bodenverhältnissen 
und  bei  der  Unmöglichkeit,  an  dieser  Stelle  das  Grnndwasser  zu  er- 
reichen, nicht  in  der  gewöhnlichen,  in  der  Ebene  üblichen  Weise  her- 
gestellt werden.  Welmehr  niufs  der  Uebergangswiderstand  der  Erd- 
leitung hier  dadurch  auf  das  zulä.ssige  iMal's  herabgedrückt  werden, 
dal's  man  die  Oberfläche  der  Erdleitung  möglichst  grofs  Avählt,  dafs 
man  also  nicht  nur  eine  Blatte  in  der  gewölmlichen  (Iröfse,  sondern 
deren  mehrere  in  möglichst  grofscn  Abmessungen  in  der  Ihngebung 
des  Thurmes  verlegt.  Für  die  Verlegung  der  Platten  müfsten  schattige, 
wenn  möglich  feuchte  Stellen  unter  Bäumen  ausgewählt  und  die  'Hefe 
der  Verlegung  so  bemessen  werden,  dafs  die  ümgelning  der  Platten 
noch  von  der  bei  atninsj»härischen  Niederschlägen  in  die  Erde 
sickernden  Feuchtigkeit  erreicht  werden  kann.  Zur  allernächsten 
Umgebung  der  Platten  wird  am  besten  Kohlen])ulver  verwan<lt. 
Der  Uebergangswiderstand  einer  so  verlegten  Ktipferplatte  von  1 ipn 
(Iröfse  dürfte  vielleicht  (was  allerdings  durch  IMessung  an  Ort  und 
Stelle  festgestellt  werden  mülste)  zu  100  Ohm  anzunehinen  sein:  es 
würden  demnach  10  solcher  Platten  genügen,  um  den  l^ebergangs- 
widerstand  auf  das  durchaus  zulässige  Mals  von  10  (Jhm  lierab- 
zudrücken.  Liegen  die  Widerstandsverhältnisse  noch  ungünstigei',  so 
mufs  die  Zahl  der  Platten  vermehrt  oder  es  müssen  gTöfsere  l’latten 
gewählt  werden.  Ergeben  sich  günstigere  Verhältnisse,  so  genügt 
eine  entsprechend  geringere  Anzahl  Platten.  Eine  Wrbindung  der 
so  verlegten  Platten  mit  der  450  rn  entfernten  Wasserstelle  würde 
den  Uebergangswiderstand  nicht  unwesentlich  vermindern  und  ist 
deshalb,  sofern  die  Kosten  nicht  zu  hoch  ei'scheinen,  durchaus  zu 
emj)fehlen.  Es  würden  dort  gleichfalls  eine  oder  mehrere  Kupfer- 
platten verlegt  und  dieselben  durch  eine  etwa  1 m tief  in  die  Erde 
gebettete  Kupferdrahtleitung  von  etwa  ö — 7 mm  Durchmesser  mit 
den  am  Thurme  verlegten  Idatten  verbunden  werden  müssen.  Ober- 
irdische Führung  dieser  Ijcitung  an  Stangen  würde  sich  zwar  wesent- 
lich billiger  .stellen,  indessen  ist  dann  ilie  Leitung  diuxh  Diebstahl  | 


gefährdet.  Wird  — etwa  zu  M’irthschaftszwecken  — eine  eiserne 
Wasserleitung  von  der  (.Quelle  nach  dem  Thunne  verlegt,  so  ist  eine 
Verbindung  des  Blitzableiters  mit  dieser  unerläfslich.  Beträgt  der 
Eisempierschnitt  der  Rohrleitung  wenig.stens  200  (pmn,  so  kann  die 
besondere  Ku]>ferdrahtleitung  nach  der  Wasserstelle  fortfallen:  es 
genügt  alsdann,  wenn  die  in  der  M’asser.stelle  zu  verlegenden  Platten 
an  die  Rohrleitung  angeschlossen  werden. 

.\uf  der  .'Spitze  des  d'hunnes  genügt  bei  der  im  vorliegenden 
Pkdle  wohl  nur  geringen  Oberfläche  der  Plattfonn  eine  Aidfang- 
stange  in  der  Mitte,  welche,  falls  der  d’lmrm  mit  Fahnenstange  ver- 
sehen werden  soll,  zugleich  als  solche  benutzt  werden  kann.  Jedoch 
i.stes  durchaus  nicht  erforderlich,  wegen  des  Blitzableiters  eine  Fkalmen- 
stange  anzuordnen,  vielmehr  genügt  eine  kürzere  und  wesentlich 
leichtei'e  Auftängstange.  Wird  die  Plattform  mit  einem  Schutzdach 
versehen,  was  wegen  des  Blitzableiters  .sehr  zu  empfehlen  sein  würde,, 
dann  genügt  eine  ganz  kurze  Auftängstange  von  0,50—1  m Länge  in 
der  Mitte  des  Daches.  Die  Ableitung  von  der  Auftängstange  nach 
den  Fird])latten  mufs  aus  Ku])ferdraht  von  etwa  8 mm  Durchmesser 
oder  entsi)rechendem  Kupferdrahtseil  herge.stellt,  für  die  Besucher 
des  Thurmes  aber  vollständig  unzugänglich  geführt  werden,  wa.s. 
eben  bei  dem  Vorhandensein  eines  Schutzdaches  ohne  Schwierigkeit 
ausführbar  sein  wüiale.  Fehlt  das  Schutzdach,  so  erübrigt  nur, 
die  Auftäng.stange  bezw.  die  als  solche  dienende  Fahnenstange  auf 
der  Plattform  zum  Schutze  der  Besucher  mit  einer  Holzverschalung 
zu  umgeben.  Die  Ableitung  mufs  mit  dem  Eisenwerk  des  Thiirmes 
mehrfach  gut  leitend  verbunden  werden.  Ist  ein  Schutzdach  au.s 
.Metall  oder  mit  .Metallbedeckung  vorhanden,  so  mufs  auch  mit 
diesem  die  Ableitung  gut  leitend  verbunden  wei'den.  Bei  einem 
Holzdach  in  viereckiger  Form  mufs  von  der  Auftängstange  nach  jeder 
Ecke  eine  mit  dem  aufwärtsgebogenen  Ende  etwa  10  cm  über  das 
Dach  vorspringende  Zweigleitung  hergestellt  werden.  Hat  das  Holz- 
dach runde  Form,  so  würde  auf  dem  Rande  des  Daches  ein  mit  der 
Ableitung  gut  leitend  verbundener  Ring  aus  Kupferdraht  zu  verlegen 
sein,  l.st  eine  metallene  Dachrinne  vorhanden,  so  mufs  auch  diese 
an  die  Ableitung  angeschlossen  werden. 

Als  Material  für  die  Platten  und  die  Leitung  ist  Kupfer  zu 
wählen,  weil  dieses  die  gröfste  Gewähr  für  lange  Haltbarkeit  bietet; 
Flisen  würde  zu  schnell  zerstört  werden.  Fkn  so  herge.stellter  Blitz- 
ableiter wird  unter  der  Voraussetzung  guter,  zweckentsprechender 
Austührung  einen  zuverlässigen  Schutz  für  den  Thuriu  imd  dessen 
näch.ste  Umgebung  sowie  für  die  Besucher  des  Thunnes  gewähren. 
F]s  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  Blitzableiter  alljährlich  im 
Frühjahr  einer  sachverständigen  Prüfung  unterzogen  werden  mufs  und 
I etwa,  dabei  sieh  ergebende  Mängel  sofort  beseitigt  werden  müssen.“ 


UiitersiicliuTii»eii  über  die  tecliiiisclieii  Eigenschaften  des  Holzes. 


Ueber  die  bei  der  Forstakademie  in  Eberswalde  im  Gange  be- 
findlichen Untersuchungen  über  die  technischen  Eigenschaften  des 
Holzes  veröffentlicht  der  Reichsanzeiger  einen  Bericht,  dem  wir 
folgendes  entnehmen. 

Die  technischen  Eigenschaften  des  Holzes  und  die  hierauf  Funflufs 
übenden  Verhältnisse  sind  trotz  aller  F''ortschritte  der  Foivstwissen- 
scliaft  und  Technologie  nocli  immer  nur  in  sehr  ungenügender  Weise 
bekaimt.  Ciewisse  Erfahrungssätze  über  die  zulässigen  Mindestmafse 
der  Bauhölzer  sind  die  einzigen  Anhaltspunkte  für  den  Architekten; 
im  Holzhandel  und  bei  den  sonstigen  \>rwendungen  des  Holzes 
s|)ielen  häufig  unbegründete  Vorurtheile  die  Hau])trolle.  So  ist  z.  B. 
die  Mxifstanne  im  Handel  weit  weniger  beliebt  als  die  Fichte,  ob- 
wohl exacte  vergleichende  Versuche  ül)er  die  Güte  beiiler  Holzarten 
noch  kaum  vorliegen  und  die  vorhandenen  zu  Gunsten  des  Weifs- 
tanneuholzes  liei  der  Verwendung  als  Kantholz  sprechen.  01)  das 
Hi  irzer  Fichtenholz  besser  sei  als  das  böhmische,  bildete  vor  etwa 
10  Jahren  den  Gegenstand  eines  lebhaften  Streites,  ohne  dafs  es  mög- 
lich gewesen  wäre,  ihn  in  beweiskräftiger  Weise  zu  entscheiden. 
Untersuchungen  über  die  technischen  Eigenschafteji  fies  Holzes  wurden 
allerdings  schon  seit  dem  Anfang  des  18.  .lahrhundei’ts  au.sgeführt; 
idlein  sie  haben  l)is  vor  etwa  10  Jahren  kein  befriedigendes  Ergelniifs 
geliefert,  weil  einer'seits  die  Untersuchungsverfahren  noch  niclit  ge- 
nügend ausgebildet  wai'en,  sowie  anderseits  das  Zusammenwirken 
forstlicher  und  mechanischer  Sachverständigen  nothwendig  ist,  um 
die  in  Betracht  kommenflen  Fragen  ])lanmäfsig  in  Angriff  zfi  nehmen. 
Weiter  erschwert  der  Umstand,  flafs  die  Bäume  als  organische  Natur- 
erzeugnisse sell)st  bei  anscheinend  ganz  gleichen  äufseren  Bedingungen 
(z.  B.  zwei  Bäume  desselben  Bestandes)  grofse  individuelle  Schwan- 
kungen aufweisen,  diese  Arbeiten  noch  l)edeutend,  denn  es  wird 
hierdurch  nothwendig,  mit  grofsen  Zahlen  zu  arbeiten,  um  ilie  zu 
Grunde  liegenden  Ge.setze  z\i  erforschen.  Für  den  einzelnen  F'orscher 
entstehen  hierdurch  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Schliefs- 
lich  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  man  vieltäcli  auf  Abneigung  stöfst, 
sich  mit  diesen  FTagen  zu  beschäftigen,  indem  behaui)tet  wird,  dafs 


Holzhandel  und  Technik  sich  schon  längst  ihre  Ansichten  gelfildet 
hätten,  gegen  welche  man  doch  nicht  aufkommen  könne.  Erscheint 
dieser  Pessimismus  schon  an  und  für  sich  nicht  gerechtfertigt,  so 
wäre  es  doch  noch  mehr  zu  bedauern,  wenn  man  sich  mit  solchen 
Untersuchungen  nicht  beschäftigen  wollte,  weil  diese  jedenfalls  im 
Laufe  der  Arbeit  für  M'issenschaft  und  Praxis  gleich  wichtige  Er- 
gebnisse liefern  können  und  werden.  So  haben  z.  B.  die  noch  zu  be- 
rührenden preufsischen  Untersuchungen  gezeigt,  dafs  das  Rothbuchen- 
holz  den  Höchstwerth  seiner  (iüte  etwa  im  100jährigen  Alter  eiTeicht 
und  von  da  ab  rasch  und  erheblich  nachläfst.  Hieraus  ergiebt  sich 
u.  a.  für  die  brennende  Frage  der  Verwendung  des  Rf)thbuchenholzes 
zu  Schwellen  die  wichtige  Folgerung,  dafs  man  nicht,  wie  es  vielfach 
geschieht,  zu  diesem  Zweck  tlie  überalten  180  l)is  200jährigen  Bäume, 
sondern  vorwiegend  mittelalte  Hölzer  verwenden  soll.  — Die  Con- 
struction  der  Material-Prüfungsmaschinen,  die  von  Professor  R.  Hartig 
und  Bauschinger  in  München  nachgewiesene  Thatsache,  dafs  das 
s])ecitische  Trockengewicht  einen  vorzüglichen  Mafsstab  für  die  Festig- 
keit des  Holzes  bietet,  und  dafs  die  Druckfestigkeit  einen  Rückschlufs 
aiif  die  übrigen  Arten  von  Festigkeit  gestattet,  sowie  die  Organisatiou 
der  forstlichen  und  mechanisch-technischen  V'er.suchsanstalten  haben 
ermöglicht,  in  neuester  Zeit  die  Lösung  die.ser  Frage  thatla'äftig  und 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  Angriff  zu  nehmen.  Der  beste  Beweis  für 
die  praktische  Bedeutung  dieser  Arbeiten  dürfte  wohl  darin  zu  finden 
sein,  dafs  in  den  Wreinigten  Staaten  von  Nordamerica  eine  um- 
fassende Unter.suchung  der  zahlreichen  dort  vorkommenden  Holzarten 
ge])lant  wird.  Aufser  dem  vorzüglichen  Plan  für  diese  Untersuchungen 
ist  bis  jetzt  das  Ergebnifs  der  Erhebungen  über  das  Pitch-pine-Holz 
(Pinus  australis)  veröffentlicht  worden.  Professor  Hartig  in  München 
arbeitet  eift'ig  an  dieser  Aufgabe  vom  vorwiegend  wissenschaftlich- 
anatomischen  Standj)unkt  aus.  ln  Oesterreich  hat  die  forstliche  Ver- 
suchsanstalt in  IMariabnmn  im  letzten  Jahix  die  Untersuchungen  über 
die  technischen  Eigenschaften  des  Holzes  in  umfassender  Weise  in  An- 
griffgenommen. Innerhalb  Deutschlands  hat  man  bisher  in  Preufsen  der 
2)raktischen  Seite  dieser  Frage  die  gröfste  Aufmerksamkeit  zugewandt. 
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Bei  der  Ilauptstatioii  des  forstliclieii  Versucliswesen.s  in  lilbei’.swalde  hc- 
scliät'tigt  sich  der  I )irigeut  der  forstliclieii  Abtheilimg',  Prof.  l)r.  Scliwa))- 
liacli,  liereits  seit  dem  .lalire  188!)  eifrig  mit  solchen  Untersuchungen, 
vom  .lahre  t8!)l  ab  betheiligt  sich  auch  die  mechauisch-technische  Ver- 
suchsanstalt in  Charlotteuburg  unter  Leitung  der  Professoren  Martens 
und  Rudeloff  an  den  Untersuchungen.  Zwischen  beiden  Anstalten 
ist  eine  Arbeitstheilung  in  der  M eise  durchgeführt,  dal's  die  for.stliche 
Versuchsanstalt  das  Untersuchungsmaterial  bei  ilu’en  sonstigen  Arbeiten 
sammelt,  die  nöthigen  Beschreibungen  des  Standorts  usw.  liefert  und 
s])ecitische  Gewichtsbestimmungen  vornimmt,  während  die  mechanisch- 
technische Versuchsanstalt  von  den  ihr  übergebenen  Probestücken 
die  Druckfestigkeit  ermittelt.  Bis  jetzt  haben  sich  diese  Arbeiten 
hauptsächlich  auf  die  Kiefer,  als  die  wichtigste  Holzart  des  preufsischen 
Staates  erstreckt.  Fast  1.50  Stamme  aus  den  verschiedensten  Mbdd- 
gebieten  der  östlichen  Provinzen  sind  untersucht  worden,  und  <lie 


Frgebiiis.se  werden  im  Laufe  des  .rahres  18!)(i  verölfeid licht  werden. 
Fbenso  liegen  die  Frgebnisso  der  Untersuchungen  über  die  Figen- 
schaftmi  des  l\othbuchenholzes  aus  llannover  und  W estfalen  bereits 
vor.  Im  Gange  befinden  sich  die  Frmittlungen  für  W'eimuthskiefer 
uml  Fichte.  Für  Fichte  kommt  die  Vergleichung  der  wichtigsten 
Waldgebiete  Schlesien,  'l’liüringen  und  Harz  in  Betracht,  aufserdem 
soll  auch  der  Vergleich  mit  dem  W'eilstannenholz  durch  "(‘führt  werden. 
Für  die  Weiniuthskiefer,  eine  waldbaulich  aufserordentlich  vverthvolle 
und  aussichtsvolle  Holzart,  haben  die  ausgedehnten  Altbestände  in 
Schlesien  Untersuchungsmaterial  geliefert,  wie  es  in  gleichem  Umfang 
sonst  in  Deutschland  kaum  vorhanden  sein  düiftc.  Neben  diesen 
Hau jitar beiten  werden  auch  noch  Finzelfragen  untersucht,  so  ist 
jetzt  u.  a.  besonders  die  Untersuchung  ülier  den  Fintlufs  d(^s  Blau- 
werdens  des  Holzes  auf  dessen  (Jüte  zu  erwähnen,  welche  durch  den 
grol'sen  Mdndbruch  von  18D4  veranlafst  worden  i.st. 


Yeriiiisclites. 


In  einem  engeren  Wettbewerbe  zur  Erlangung  von  Plänen  für 
eine  in  der  Neustadt  Frankfurt  a.  M.  zu  erbauende  katbolisclie 
Kirebe  nebst  Pfarrhaus  sind  der  erste  Preis  und  damit  nach  den 
Festsetzungen  des  Ausschreibens  auch  die  Ausfühnmg  dem  Regierungs- 
Baumeister  A.  Meuken  in  Berlin  zugesproclien  worden.  Betheiligt 
an  dem  Wettbewerbe  waren  im  ganzen  secKs  Architekten;  im  Preis- 
gericht safsen  aulser  zwei  Mitgliedern  des  Kirchenvorstandes  die 
Herren  Professor  Hehl  in  Berlin,  Architekt  Linnemann  in  Frank- 
furt a.  M.  und  Oberbam'atti  Prof.  K.  Schäfer  in  KarLsruhe. 

Zur  Preisbewerbung  für  den  Bauentwurf  eines  Jungvieh-Stall- 
gebäudes, das  von  der  Deutschen  Landwirthschafts-Gesell- 
schaft  für  dieses  Jahr  zur  Ausschreibung  gekommen  war  (vgl.  S.  4G8 
V.  J.  d.  Bl.)  sind  29  Entwürfe  eingegangen.  Von  clen  drei  aus- 
gesetzten Preisen  erhielten:  den  er.sten  Reg.- Baumeister  Merkel  in 
Fallingbo.stel  (Hannover),  den  zweiten  Albert  Plümecke  in  Nimptsch 
(Schlesien),  den  (hätten  Architekt  Fr.  Köhler  in  Braunschweig.  Die 
Entwüiäe  sind  nach  den  Prüfiuigsbemerkrmgen  des  Preisgerichts 
durch  die  Verfasser  umzuarbeiten,  worauf  ihre  Vervielfältigung  durch 
Umdruck  und  ihre  Aufnahme  in  die  Sammlung  der  Gesellschaft  er- 
folgt. Ihne  Ausstellung  der  Pläne  auf  der  diesjährigen  Wanderaus- 
.stelhmg  in  Stuttgart-Cannstatt  ist  in  Aussicht  genommen.  Eingehenden 
Bericht  über  das  Ergebnifs  des  Wettbewerbs  enstattet  die  Dentsche 
Landwirthschaft.s-Gesellschaft  in  ihrem  .Tahrbuche.  Bl. 

Einen  Aufruf  zur  Preisbewerbung  für  «len  Neubau  eines  grofsen 
Vereinshauses  mit  Saalbau  erläfst  das  Deutsche  Casino  in  Prag 
an  die  deutschen  Architekten.  Bebaut  werden  sollen  ungefähr  2.500  (jm 
des  8295  (pn  grol’sen  Anwesens.  Es  werden  Planskizzen  in  I : 200 
verlangt,  die  bis  zum  31.  März  d.  J.  an  die  Vereinsdirection  ein- 
zureichen sind.  Ausgesetzt  sind  zwei  Preise  von  je  2000  Kronen 
(österr.  Wb);  weitere  heiwomigende  Ai'beiten  sollen  angekauft  werden. 
Die  beste  imd  praktisch.ste  Lösung  wird  der  weiteren  Ausarbeitung  zu 
Grunde  gelegt,  werden.  Ueber  die  Zuerkennung  der  Preise  entscheiden 
die  Herren  Ministerialrath  E.  Ritter  v.  Förster  in  W ien,  Architekt 
Prof.  J.  Sublik  in  Prag  und  Architekt  Prof.  Zdeidvo  Sclndiert  Ritter 
V.  Soldern  ebendaselljst  sowie  die  Mitglieder  vom  Bauausschusse 
des  Deutschen  Casinos.  Die  W’ettl)ewerb- Unterlagen  werden  von 
der  Direction  des  Casinos  verabfolgt.  Näheres  nach  Ein.sicht  in  das 
Programm. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine  Turnhalle  in  Sehneeiterg 

'(Sach.sen)  ist  von  dem  dortigen  Turnverein  ein  allgemeiner  Wett- 
bewerb ausgeschrieben  worden.  Preise  200  und  100  Mark.  Preis- 
richter sind  die  Herren  BrandversicherimgsinsiJector  Geyer  in 
Schwai'zenberg,  Bau-  und  W’erkmeister  Friedrich  in  Oberschlema, 
Ingenieur  Fraude,  Lehrer  Schreil)er  und  Banniei.ster  Görling, 
lieide  Tumrathsmitglieder,  und  der  Vereinsvorsitzende,  Oberlehrer 
Lorenz,  die  letzten  vier  in  Schneeberg.  Von  dem  Vereinsvorsitzenden 
sind  die  Unterlagen  zu  beziehen,  an  ihn  die  Entwürfe  zum  1.  A]uäl  d.  .1. 
einzusenden. 

B(*i  «ler  theilweiseii  Neueiudeckuug  der  Dächer  von  alten  Bau- 
denkinälern  (Kirchen  usw.)  im  preufsischen  Staatsgebiete  ist  neuer- 
dings öfters  ein  anderer  Deckungsstoff  verwandt  worden  als  der 
Mer  alten  Eindeckung  oder  der  bestehenbleibenden  Dachtlächen. 
Der  lleiT  IMini.ster  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  hat  deshalb 
unter  dem  8.  v.  M.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  ein  solches  Ver- 
fahren den  Grundsätzen  der  Denkmalpflege  widerspricht.  Für  die 
Zukunft  soll  in  Fällen  dieser  Art  sowohl  für  die  Kostenveranschlagung 
als  auch  für  die  Ausführung  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dafs 
die  neue  Deckung  nicht  nur  im  Material,  sondern  auch  in  der  Form 
«ind  in  den  Abme.s.sungen  der  einzelnen  Deck.stücke  der  zu  beseiti- 
genden alten  Bedachung  oder  der  der  stehenbleibeuden  Dachtlächen 
thunlichst  vollkommen  ent.spricht. 


Eine  benierkenswerthe  Uutersuclmiig  über  «lie  Gröfse  der 
Nebeiispaiiiningeu  hat  der  ftanzösische  Ingenieur,  Generalinspector 
Dupuy,  an  «ler  Brücke  über  die  Loire  bei  Cosne  (Fach werk  von  .5(1  in 
Stützweite)  ange.stellt,  indem  er  diese  Spannungen  für  einzelne  Glieder 
der  Endfelder  der  Brücke  mit  Hülfe  einer  gi'öfseren  Zahl  von  Mefs- 
vorrichtuugen  ermittelte  und  mit  den  (uäherungsweise)  berechneten 
W’erthen  verglich.  Dabei  wurde  auch  der  Eintlufs  der  fe.sten  Ver- 
bindung der  Fahrbahnträger  mit  den  Haujitträgern  und  untereinander 
nach  Möglichkeit  berücksichtigt.  Es  ergab  sicli,  dafs  die  beobachteten 
und  die  berechneten  W’erthe  im  allgemeinen  eine  genügende  Uelier- 
einstimmung  zeigten;  die  ersteren  wurden  jedoch  A'orwiegend  gröfser 
gefunden,  als  die  letzteren.  Jm  übrigen  gelangt  Dupuy  auf  Grund 
seiner  Versuche  zu  einigen  Schlüssen,  die  nach  dem  Bericht  im 
Novemberheft  des  vorigen  Jahrganges  der  „.iVunales  des  Ponts  et 
Chaussees“  (S.  516  u.  f.)  in  gedrängfer  Kürze  etAva  Aviederzugeben 
sind  Avie  folgt  : Die  Nebenspannungen  in  den  Endgliedern  einer  Brücke 
Avie  die  von  Cosne  (bei  der  sich  die  IMittelliuien  der  Gurte,  Pfosten 
luid  Schrägen  nicht  in  einem  l’unkte  schneiden,  sondern  die  Schnitte 
der  letzteren  mit  den  Gurten  um  28  cm  A‘on  denjenigen  der  Gurte 
mit  den  Pfosten  abstehen)  erreichen  sehr  bedeutende  W'erthe;  sie 
können  u.  U.  gröfser  sein,  als  die  Hauptspannungen.  Die  ungenügende 
Verlnndung  der  beiden  Hälften  des  ersten  Schrägbandes  scheint  eine 
beträchtliche  Nelienspannung  in  diesem  selbst,  soAvie  in  dem  End- 
pfosten verursacht  zu  haben.  Es  emiitiehlt  sich,  die  Stäbe  so  an- 
zuordnen, dafs  alle  Mittellinien  in  den  Knotenpunkten  möglichst 
genau  Zusammentreffen,  und  dafs  auch  eine  einseitige  Belastung  der 
Hälften  von  Do])j)elstäben_  in  der  Querrichtung  vermieden  Avird.  Die 
Querträger  sind  recht  steif  zu  machen  und  womöglich  nicht  in 
gröfserem  Abstande  als  4,50  m anzuluängen.  Ferner  Avird  als  .Mittel 
zur  Verminderung  der  Nebenspannungen  eine  der  Aolhvandigen 
Form  in  ihrer  WärkungSAveise  sich  mögliclist  annähernde  Au.sbildung 
der  TrägerAvand  empfohlen  und  demgemäfs  dem  FacliAverk  mit  doppelt 
und  sell)st  mehrfach  gekreuzten  Diagonalen  vor  dem  einfaclien,  Aveit- 
maschigen  Stämlerfachwerk  der  Ih)rzug  gegeben.  Da  almr  auch 
hierdurch  das  Aid'treteu  Imträchtlicher  Nebenspannungen  an  den 
Träger-Enden  nicht  verhindert  Averden  kann,  so  ist  es  erforderlich,  mit 
der  Beanspruchung  .stets  hinreichend  Aveit  unter  der  Elasticitätsgrenze 
zu  bleiben.  Dupuy  hält  für  den  End])fosten  2/3  der  sonst  zugelassenen 
Spannung  für  angezeigt  und  räth  an,  die  Pfosten  mit  nach  unten  hin 
(etAva  bis  zum  do]«] «eiten)  Avachsenden  Querschnitte  auszuführen  und 
nicht  nur  mit  den  Stehblechen,  sondern  auch  mit  den  Avagerechten 
Platten  der  Gurte  zu  verbinden.  — Die  Längenniesser  nach  M anet,  ver- 
bessert von  RalMit,  Indien  sich  lieAvährt:  es  ist  aller  durchaus  er- 
forderlich, dieselben  in  gröfserer  Anzahl  und  .symmetrischer  Lage 
gegen  die  Stabndtb'llinie  anzubringen,  Avenn  Irrthümer  ausgeschlossen 
Averden  sollen.  — Obgleich  vorstehende  Angaben  zAvar  nur  theilweise 
neues  bringen,  A'erdienen  sie  doch  immerhin  Beachtung;  vielleicht 
regen  sie  auch  zur  Aveiteren  Erforschung  des  Gegenstandes  an. 

Es  erscheint  nicht  überflüssig,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den 
unrichtigen  Gebrauch  hinzuweiseu,  der  neuerdings  Auelfach  von  den 
Bezeichnmigen  ,. neutrale  Achse,  neutrale  Faser“  gemacht 
Avird.  Es  darf  doch  Avohl  als  ein  anerkannter  Satz  der  Festigkeits- 
lehre gelten,  dafs  man  unter  neutraler  Achse  diejenige  Linie  eines 
Querschnittes  versteht,  in  der  die  Sjiannung  Null  herrscht.  Die 
Lage  dieser  Linie  ist  bekanntlich  durchaus  von  der  Beanspruchung 
allhängig.  Bei  einem  nur  auf  Zug  oder  Druck  beansjiruchten  Stabe 
liegt  die  neutrale  Achse  z.  B.  im  Unendlichen.  Es  kann  nur  Verwirnuig 
aurichten,  Avenn  bei  solchen  Stäben  von  eurer  Zusammenführuug  der 
„neutralen  Achsen“  (soll  heifsen:  der  Stabmittellinien  oder  Schwer- 
punktslinien oder  Stabachsen)  in  einen  Knoteu}mnkt  ges])rochen  Avird, 
Avie  es  in  dem  AurerAvähnten  Berichte  fortAvährend  und  nicht  selten 
auch,  bei  deutschen  Fachschriftstellern  geschieht.  • Z.  — 
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Dip  naudpiikiiiiiler  in  Frankfurt  a.  M.,  lieraiisgeoeben  mit  Uiiter- 
^tützuiifi;  dev  Stadt  und  der  Administration  des  l)r.  Johann  Friedricli 
bölimerschen  N'addasses  von  dem  Architekten-  und  Ingenieur -Verein 
und  dem  \’erein  für  (leschichte  uinl  Alterthum.skunde,  bearbeitet 
von  Karl  Wolff,  Stadtbauinspector  und  Hegierungs-Haumeister,  und 
l)r.  Rudolf  Jung,  Stadtarcliivar.  Frankfurt  a.  M.  IShä.  Selbstverlag  der 
beiden  A'ereine:  in  Commission  bei  K.  'I'h.  \’ü Icker.  1.  Lieferung.  XU 
u.  l.öO  S.  in  gr.  S**  mit  21  Tafeln  und  142  'rextal)bildungen.  Preis  6 , //. 

Für  die  Aufzeichnung  und  Darstellung  der  Maudenkmiiler  der 
alten  Reichsstadt  Frankfurt  ist  schon  mancherlei  geschehen,  ohne 
dafs  es  bisher  zu  einer  nach  allen  Seiten  genügenden  und  der  lle- 
deutung  dieser  Denkmäler  entsprechenden  Veröffentlichung  gekommen 
wäre.  l)as  1880  erschienene  Inventarisationswerk  für  den  Regierungs- 
bezirk V'iesbaden  von  Lotz  und  Schneider  giel)t  nur  eine  getlrängte 
Cebersicht  der  Frankfurter  Bauten  ohne  Abbildungen,  ln  das  ge- 
legentlich der  im  Jahre  188G  in  Frankfui’t  altgehaltenen  Wander- 
versammlung des  A’erbandes  deutscher  Architekten-  imd  Ingenieur- 
\'eieine  vom  Frankfurter  Verein  heratisgegebene,  jetzt  übrigens  ver- 
giiffene  Werk  ,. Frankfurt  a.  JI.  und  seine  Bauten"  mufsten  die 
gesamten,  auch  die  neueren  Baulichkeiten  der  Stailt  aufgenommen 
werden,  tmd  die  geschichtlichen  Bauwerke  konnten  daher  nur  eine 
knapite  Behandlung  erfahren.  Aeltere  AiJieiten,  wie  vor  allem 
Battonns  örtliche  Beschreilmng  der  Stadt  und  Reiffensteins  Ab- 
bildungen ihrer  denkwürdigen  Häuser  und  Höfe,  sind  zwar  werth- 
volle Jhirläufer,  aber  sie  sind  ebenso  wie  die  zahlreichen  vorhandenen 
Einzelbeschreibungen  doch  eben  nur  Vorarbeiten  und  Beiträge  zu 
einer  gTündlichen  und  umfassenden  geschichtlichen  und  künstlerischen 
Darstellung  des  reich  vorhandenen  und  hochbedeutsamen  Stoffes. 
Eine  solche  Darstellung  aber  will  das  Wrk  geben,  dessen  erste 
Lieferung,  ein  Buch  von  1.50  (Irofs-Quart-Seiten,  unter  dem  angeführten 
Titel  vorliegt;  und  diese  Liefenmg  erweckt  das  J’ertrauen,  dafs  es 
den  A’erfassern  gelingen  wiril,  sich  ihrer  umfangreichen  Aufgabe  in 
einer  ungetheilten  Beifall  findenden  Weise  zu  entledigen. 

Das  Werk  soll  in  einen  allgemeinen  und  in  einen  besonderen 
Theil  zerfallen.  Jener  soll  unter  Beigabe  von  älteren  Karten  und 
Plänen  einen  Uelierblick  über  die  Geschichte,  insbesondere  die  Bau- 
geschichte der  Stadt  enthalten  und  als  fünfte  Lieferung  zwar  zuletzt 
erscheinen,  dann  aller  (mit  römischer  Seitenzählung)  an  die  Spitze 
des  vollendeten  Werkes  gestellt  werden.  Die  vorliegende,  mit  zahl- 
reichen vortrefflichen  Abbildungen  ausgestattete  Liefenmg  enthält 
(’idtusbauten,  und  zwar  die  Leonhardskirche,  die  Nicolaikirche,  die 
Wilsfrauenkirche,  die  Liebfrauenkirche  und  die  jetzt  profanen 
Zwecken  dienenden  Bardichkeiten  der  Dominicaner-  nnd  Garmeliter- 
kirche.  Vom  Dome  sind  nur  wenige  Eiijzelheiten  gegeben  in  Er- 
gänzung des  Wolffschen  Werkes  _Der  Kaiserdom  in  Frankfurt  a.  Jl.",") 
auf  das  der  Text  Bezug  nimmt  und  das  gewi.ssermal'sen  als  zugehörig 
zu  dem  neuen  Fntemehmen  erklärt  wird.  Die  folgenden  Lieferimgen, 
welche  in  Zwischenräumen  von  höchstens  je  einem  Jahre  erscheinen 
sollen,  werilen  die  Vertheidigiingsbauten , die  Bauten  für  öffentliche 
Zwecke,  die  Brunnen,  Denkmäler  und  Privatbauten  enthalten:  imd 
zwar  sf)ll  zum  Cnterschiede  von  ..Frankfurt  a.  M.  und  seine  Bauten" 
das  vorliegende  Werk  nur  die  Baudenkmäler  bis  zum  Emle  iles 
Empirestils,  also  bis  etwa  1820  voiführen. 

Das  mit  liebevoller  Vertiefung  in  den  Stoff  geschriebene,  reich 
und,  wie  schon  erwähnt,  musterhaft  ausgestattete  Werk  konnte  da- 
durch, dafs  aus  städtischem  Säckel  und  aus  dem  Böhmerschen  Nach- 
lasse beträchtliche  Mittel  zur  Verfügung  ge.stellt  wurden,  mit  JO./f 
(die  Lieferung  (i , //)  im  Handel  angesetzt  werden,  ein  Preis,  der  auch 
in  Anseliung  der  äufseren,  drucktechnischen  Behandlung  des  Buches 
sehr  wohlfeil  erscheint.  — d. 

Sclilofs  Willielinsburg  bei  Schmalkalden,  aufgenommen,  dar- 
gestellt und  kunstgeschichtlich  geschildert  von  Friedrich  J.iaske, 
Königl.  Landbauinsi)ector,  Privatdocent  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Berlin,  unter  Beigabe  geschichtlicher  Forschungen  von 
Dr.  Otto  Gerland:  herausgegeben  mit  Unterstützung  des  Königl. 
jireufsischen  Ministeriums  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 
Berlin  189.5.  Schuster  u.  Bufleb.  ln  gr.  kMlio.  5dll  u.  2(1  S.  mit 
()4  Abb.  im  Text  und  mit  34  Tafeln,  von  denen  neun  in  Farbendruck. 
Preis  4.5  JL 

Der  Name  Schmalkalden,  schon  im  9.  .lahrhundert  erwähnt,  tritt 
geschichtlich  besonders  im  IG.  Jahrhundert  hervor,  wo  das  hessisch- 
thüringische Städtchen  oft  Sammelplatz  der  Reformatoren  und  ihrer 
fürstlichen  Schirmherren  war.  ln  jene  Zeit  fällt  auch  die  Blüthe  des 
Ortes,  namentlich  als  dieser  nach  dem  Aussterben  iler  Henneberger 
1.583  ganz  an  Hessen-Cassel  ffel  und  Landgraf  Wilhelm  D’.  an  Stelle 
der  die  Stadt  beherrschenden  mittelalterlichen  Burg  Wallrab  airf  der 
Queste  seine  Sommerresidenz,  die  MJlhelmsburg,  erbauen  liefs.  Die 

*)  Vgl.  Jahrg.  1893,  S,  304  d.  Bl. 


Bauverwaltung.  211.  FeblW  1896. 


Schicksale  dieses  Schlosses,  vornehmlich  seine  Baugeschichte,  seine 
baukünstlerische  W'ürdigung  und  die  Darstellung  seines  jetzigen, 
leider  recht  trümmerhaften  Zustandes  bilden  den  Inhalt  der  vor- 
l)ezeichneten  sehr  verdienstlichen  l'eröffentlichung. 

Die  M'ilhehnsburg  ist  eins  jener  Renaissanceschlö.sser,  die  in 
ihrer  Gesamtanlage  noch  vielfacli  an  die  mittelalterliche  Burg  er- 
innern. ln  mancher  Beziehung  ist  für  sie  das  „alte  Schlots“  in  Stutt- 
gart — Wilhelm  hatte  eine  M'ürttembergerin  zur  Frau  — Vorbild 
gewesen.  Nahe  A'envandtschaft,  namentlich  im  architektonischen 
ituf  bau,  hat  das  Schlots  aber  auch  mit  dem  ebenfalls  \inter  MJlhehn 
erbauten  Mai’stall  in  Cassel,  und  auf  dieser  Verwandtschaft  fufsend 
ist  der  wohlgelungene  Versuch  einer  Wiederherstellung  der  im  Laufe 
der  Zeiten  zu  Grunde  gegangenen  Giebel- Architektur  entstanden, 
welchen  die  Gesamtansicht  auf  Tafel  1 zeigt.  Als  Bauleiter  haben 
die  Forschungen  Gerlands  den  „Hofschreiner  und  Baumeister“  MTl- 
heliiis,  Christo])!)  Müller  und  dessen  Sohn  Hans  ergeben.  Baske  will 
aber  keinen  von  beiden  als  den  eigentlichen  Schöpfer  des  Entwurfes 
gelten  lassen,  schreibt  vielmehr  dem  fürstlichen  Baxdierrn  einen 
wesentlichen  Antheil  an  der  EiJindung  des  Ganzen  zu.  Es  sei  dahin- 
gestellt, ol)  er  sich  damit  nicht  zu  sehr  im  Banne  der  herrschenden 
Anschauungen  unserer  Kmistgeschichtsforscher  befindet,  die  die  Ver- 
dienste der  Baumeister  in  zu  weitgehendem  Jlafse  den  fürstlichen, 
geistlichen  oder  soiLstigen  Bauherren  zuzuschreiben  ])tlegen.  Die 
künstlerische  Bethätigung  im  engeren  Sinne  an  der  Wilhelmsburg, 
insbesondere  also  die  Decoration,  führt  Baske  auf  fremden,  nament- 
lich niederländischen  Eintlufs  zurück,  ol)wohl  er  .anderseits  atisspricht, 
dafs  „.sich  bis  in  die  kleinsten  Theile  der  decorativen  Ausstattung 
der  Räume  hinein  eine  Ursprünglichkeit  offenbart,  die  den  Eindruck 
einer  nationalen  Kun.st  hervorruft“.  Und  in  dieser  künstlerischen 
Bethätigung,  also  vor  allem  im  kun.sthandwerklichen  inneren  Au.sbau, 
beruht  der  Ihiuptwerth  der  Schlofsruine  und  dementsprechend  auch 
der  Schwer])unkt  der  vorliegenden  ^'erüffentlichung.  Die  mit  allen 
Jlitteln  der  neuzeitlichen  Vervielfältigungstechnik  aufs  vortrefflichste 
hergestellten  Tafeln  und  guten  Textätzungen  veranschaulichen  er- 
schöj)fend  die  Schätze  der  Steiidiauerei,  Kunsttischlerei  \md  Kunst- 
tö])ferei,  vor  allem  aber  der  Decor.ationsmalerei  und  der  „Gybserei“, 
welche  das  Schlofs  trotz  aller  Zerstörung  noch  heute  birgt.  Der  be- 
achtenswertheste  uml  besterhaltene  unter  den  Innenräumen  ist  die 
Schlofskirche,  nicht  nur  als  eine  der  ersten  bewufst-prote.stantischen 
Kirchen,  sondern  ganz  besonders  auch  ndt  Bezug  auf  ihren  noch 
vei'hältnifsmäl'sig  gut  erhaltenen  künstlerischen  Schmuck.  Baske  sagt 
von  ihr,  indem  er  sie  wie  die  ganze  Schlofsanlage  mit  den  ver- 
wandten und  theilweise  durch  schmalkaldische  M'erkleute  erbauten 
stolzen  dänischen  Königsschlüssern,  insbesondere  mit  der  Kirche  der 
Freflericksborg  vergleicht,  sehr  hidisch:  „Sie  ist  die  Stammmutter  in 
einfacher,  aber  origineller  Tracht,  von  gröfserer  Schlichtheit  imd  be- 
scheidenerem Colorit.  Die  Capelle  in  der  Fredericksborg  ist  die 
Tochter,  die  ihr  jnächtiges,  goldsti'otzendes  Gewand  mit  Anstand  zu 
tragen  weifs.“  Aber  auch  )lie  übrigen,  den  M'ohn-,  Wirthschafts- 
uml  sonstigen  Zwecken  dienenden  Räume  der  Wilhelmsburg,  die 
„Gemächer“  des  Landgrafen,  der  landgräflichen  Familie  und  der 
fürstlichen  Gäste,  die  Hofstube,  die  Küche,  der  Bankett-  und  Tanz- 
saal usw.  enthalten,  von  der  Bedeutung  ihrer  Anordnung  und  bau- 
lichen Ausgestaltung  abgesehen,  eine  Fülle  werthvoller  schmückender 
Einzelheiten  und  geben  im  Verein  mit  den  Aufzeichnungen  eines  im 
Marlmrger  Staatsarchiv  vorhandenen  Inventarienverzeiclmisses  und  den 
überlieferten  5’orgängen  ein  lebendiges  Bild  jener  ])olitisch  zwar  un- 
l)edeutenden,  culturgeschichtlich  aber  um  so  beachtenswertheren  Zeit. 

Ueber  die  Entstehung  des  vorliegenden  M^erkes  sei  noch  ange- 
geben, dafs  bei  der  erstmaligen  Vertheihmg  des  Stipendiimis  der 
Fr.  Eggers  - Stiftung  im  Jahre  1877  auf  Anregung  Mb  Lübkes  die 
Aufgabe  ge.stellt  wurde,  die  Schlofskirche  der  M’ilhehnsburg  aufzu- 
nehmen. Baske,  damals  Studirender  der  Berliner  Bauakademie,  unter- 
zog sich  dieser  A\ifgabe  und  dehnte  diese  dann,  iinterstützt  durch 
den  Conservator  der  i)reufsischen  Kunstdenkmäler,  Geheimen  Ober- 
Regierung.srath  Persius  auf  das  ganze  Schlofs  aus.  Behülflich  waren 
ihm  dabei  die  Jlaler  Küpers,  MHederhold  und  Deventer  vom 
Berliner  Kunstgewerbe  - Museum,  Architekt  Nantke  und  Maler 
Jlützel.  Von  Dr.  Gerland,  dem  schon  in  früheren  Jahren  um  die 
Erhaltung  des  Schlosses  bemüht  gewesenen  A'orsitzenden  des  Henne- 
bergischen  Alterthumsvereins,  rühren  die  dem  Laskeschen  Texte  an- 
gefügten geschichtlichen  Forschungen  her.  Allen  diesen  Jlännern 
gebührt  warmer  Dank,  emd  wir  schliefsen  uns  ihrem  AVunsche  an, 
(Ulfs  ihr  AA'erk  den  Erfolg  haben  möge,  das  Interesse  zu  lenken  „auf 
dies  abseits  der  gi'ofsen  Heerstrafse  liegende  Kleinod  deutscher 
Renaissance,  wie  es  das  da  oben  auf  der  (Jueste,  durch  AA^ind  und 
AA'ettcr  zerzaust  und  durch  Feinde  verwüstet,  fast  ein  lichtscheues 
Dasein  fristet,"  und  womöglich  hülfreiche  Hände  in  Bewegung  zu 
setzen,  um  den  iirsprünglichen  Zustand  des  alten  Fürstenschlosses 
wiederherzustellen.  Hd. 


Veilag  vou  Wilhelm  Ernst  <Si  Sohn,  Heilin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwoitlich : O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufseii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Baurath  Hinckeldeyn,  Vortragendem  Rath  im  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medicinal  - Angelegenheiten , den 
Rothen  Adler -Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Professor  Dr. 
phil.  Wedding,  Privatdocenten  und  Assistenten  an  der  technischen 
Iloehschule  in  Berlin,  ilen  Kothen  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin,  Geheimen  He- 
gierungsrath  Dr.  Slaby  den  Königlichen  Kronen -Orden  11.  Klasse, 
dem  Regierungs -Baumeister  Guth,  bautechnischem  Ilültsarlieiter 
im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  IMedicinal- An- 
gelegenheiten, und  den  Assistenten  am  elektrotechnischen  Labo- 
ratorium der  technischen  Hochsclnde  in  Berlin  Georg  Klingen berg 
und  Dr.  phil.  Tietz  den  Königlichen  Kronen-Orden  I\'.  Kla.sse  zu 
verleüien. 


Der  Eisenbahn-Bauinspector  Keil,  bisher  in  Erfuid,  Ist  an  die 
Königliche  Eisenbahudirectlon  in  Münster  i.  MI  versetzt  worden. 

Der  Geheime  Kegiermig.srath  z.  D.  Rampoldt,  früher  Mitglied 
der  Königlichen  Elsenliahndirection  in  Hannover,  und  der  Eisenbahn- 
director  z.  D.  ,Iakob  Diefenliach,  früher  Mitglied  der  Königlichen 
Eisenbahndirection  in  Berlin,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Garnison-Bauverwaltung.  Versetzt  werden:  Der  Garnison- 
Bauinspector  Baurath  Gummel  in  Cassel  zum  1.  April  189(1  nach 
Stralsund  und  der  Garnison -Bauinsi)ector  Soenderoj)  in  Stralsund 
zu  dem  gleichen  Zeitpunkte  nach  Cfissel,  sowie  der  Garnison-Bau- 
inspector Kunil  in  Dt.  Eylau  zum  1.  October  189(1  in  die  neuerrichtete 
Local-Baubeamtenstelle  Graudenz  H. 

Der  Bauführer  Fraukenberg  ist  zum  IMarine- Bauführer  des 
IMaschinenbaufaclies  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Tliiitigkeit  unserer  Fel(l-Eiseubalin-Ai)tlieiluii2:eu  im  Kriege  1870/71. 

(Schlnls  ans  Nr.  8."'") 


l\Iit  der  Vollendung  des  Tunnels  bei  Vierzy  war  die  erste  durch- 
gehende Schienenverbindung  zwischen  Deutscliland  und  der  Be- 
lagerungsarmee vor  Paris  hergestellt.  Die  Inbetriebsetzung  dieser 
Bahnlinie,  welche  von  Soissons  bis  nach  Sevran  (der  letzten  Station 
vor  St.  Denis)  führte,  wurde  durch  einen  kühnen  Handstreich  einiger 
Compagnieen  ])reursischer  Garden  und  Sachsen  erleichtert,  die  in 
einer  dunklen  Nacht  etwa  10  französisclie  Eisenbahnwagen  erbeuteten. 
Während  die  eine  Hälfte  der  (Mannschaften  ansschwärmte  nnd  die 
feindlichen  Vorjmsten  beschäftigte,  spannte  sieh  die  andere  Hälfte 
mit  Stricken  vor  die  Wagen  nnd  brachte  sie  in  den  von  Hentsclien 
besetzten  Bahnhof  von  Sevran. 

Kam  ein  nicht  gesi)rengter  Tunnel  in  den  Besitz  des  vordrin- 
genden Siegers,  so  durfte  er  übrigens  nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht 
in  Betrieb  genommen  Averden.  Zunäclist  Avurden  die  Portale  nach  Bat- 
terieen  imd  Leitungen  durchsucht  und  letztere  dnrchsclinitten.  Dann 
folgte  das  Aufsuchen  und  Entladen  der  Minen.  Beispielsweise  wurden 
im  Tunnel  bei  St.  Menehould,  in  der  Eisenbahnlinie  St.  Hilaire- 
\ erdim,  etwa  500  m vom  Avestlichen  Eingänge,  im  Widerlagermauer- 
Averk  A'ier  Minen  entdeckt  und  auf  Anordnung  des  ])renrsischen 
Gommandanten  aoh  Giermont  entladen.  Auch  mit  dem  Vorhanden- 
sein A’on  Torpedos  unter  den  Schienen  mnl’ste  gerechnet  Averden. 
Diese  SprengA'orrichtnngen  bestanden,  nacli  einer  Mittheilung  des 
(Iiefs  der  IVI  Feld-Eisenbahn- Abtheihmg,  aus  dynamitgefüllten 
Kasten,  deren  Ladung  durch  Schlagloth  und  Zündschnur  mit  einem 
durch  Stofswirkung  sicli  entzündenden,  in  einem  Glasrührchen  be- 
tinillichen  Sprengstoff  verbunden  Avar.  Das  Glasrührchen  war  so  an- 
gebracht, dafs  es  durch  die  unter  der  Last  des  Rades  sieh  durdi- 
biegende  Schiene  zersfirengt  Averden  sollte. 


*)  Zu  der  Mittheilung  über  die  Zeit  der  Wiederherstellung  der 
gesprengten  Brücke  von  Fontenoy  (S.  81  der  vorletzten  Nummer) 
schreibt  uns  der  damalige  Chef  der  V.  Feld-Eisenbahn- Alitheihing, 
Ilerr  Baiu’ath  Krohn,  dai's  die  Arbeiten  an  dieser  Brücke  nur  vier 
'fage  in  Ansjjruch  genommen  haben.  Die  Abtheilung  konnte  nämlich 
erst  am  24.  .lanuar,  drei  Tage  nach  der  S[)rengnng,  in  Fontenoy  ein- 
treffen,  nnd  bereits  am  29.  .lanuar  (nicht  am  ül.  Avie  das  General- 
stabsAverk  angiebt)  Avnrden  die  ersten  MAgen  über  die  Brücke  ge- 
schoben, denen  dann  schon  am  nächsten  Tage  die  Loconiotiven 
folgen  konnten. 


Bei  dem  4100  m langen  Tunnel  von  Blaicy,  miAveit  Dijon,  der 
anfangs  von  einem  Luftschachte  aus  durch  lierabgeAvorfenes  Geröll 
in  der  Mitte  gesperrt  Avar  — ein  Iliuderiiil's,  das  aber  schnell  beseitigt 
werden  konnte  — , entschlol's  sich  die  IV.  Feld-Eiseubahn-Abtlieihmg, 
nachdem  das  Suchen  nach  'J'orpedos  liei  der  mangelhaften  Be- 
leuchtung durch  Fackeln  ergebuilslos  verlaufen  Avar,  zu  dem  ge- 
fährlichen IFrsuch,  einen  Brobezug  durcli  den  Tunnel  zu  scliicken. 
Dem  Zuge  Avurde  eine  imgeheizte.  Locomotive  scliAverster  Bauart 
vorangestellt,  sie  sollte  die  Torjiedos  zum  Springen  bringen,  darauf 
folgten  20  offene  Güterwagen,  dann  zwei  BersoneuAvagen  nnd  zu- 
letzt die  den  Zug  A'orwärts  drückende  Maschine.  Ein  Baumeister 
und  zwei  Pioniere  setzten  sich  in  ilen  letzten  Personenwagen, 
ein  beherzter  Führer  bestieg  die  Locomotive,  und  langsam  fuhren 
die  Muthigen  in  den  l'nheil  drohenden  scliAvarzeu  Schlund.  Nach 

bangen  (Minuten  erreichte  der  Zug  unangefochten  den  Ausgang 
des  Tunnels.  Dieser  avuiaIc  nun  in  Betrieb  genommen  und  von 
liunderteu  von  Zügen  befahren.  Da  fand  man  — drei  Wochen 
nach  jener  Probefahrt  — etwa  4 (Meilen  A'om  'lunncl  entfernt, 
sielien  Torpedos,  von  denen  jeder  mit  3 — 4 kg  Dynamit  geladen 
war.  Die  Gla.sröhrchen  Avaren  so  ungeschickt  befestigt,  dai's  sie 
unter  den  Schienen  ausgewichen  Avaren,  ohne  zu  zerspringen.  Das 
lieunrnhigende  Gefühl,  dai's  auch  der  Tunnel  Torpedos  enthalte, 
blieli  nun  bestehen,  um  so  mehr  als  der  (Maire  von  Dijon  die 
Deutschen  ausdrücklich  auai-  'l’or])eilos  im  'runnel  gewarnt  hatte.  — 

Während  auf  tlen  meisten  Bahnlinien  die  Haui)tschAvierigkeit  der 
Fahrbarmaclumg  in  der  Wiederherstellung  der  Kunstbauten  bestand, 
Avar  es  auf  einzelnen  Linien  der  völ  I ige  Mangel  an  Loconiotiven, 
der  sich  der  Inbetriebsetzung  sehr  hinderlich  ei'Avies.  Wie  sehr  die 
Franzosen  bestrebt  waren,  den  Deutschen  die  Betrieb.8iuittel  zu  ent- 
ziehen, bcAveist  das  Vorgehen  des  Gommandanten  von  Montme'dy, 
der  nach  der  Schlacht  bei  Sedan  den  aus  sieben  Loconiotiven  und 
200  Wagen  bestellenden  Park  einiger  Wrptlegung.szüge,  Avelche  die 
französische  Heeresleitung  nach  dem  Bahnhofe  Aon  Montmedy  ge- 
schaff't  hatte,  Aveil  sich  in  der  Nähe  dieses  AVaff'eniilatzes  die  \'er- 
einigimg  der  Armeen  Bazaines  und  (Mac  (Mahons  vollziehen  sollte, 
in  den  dicht  bei  der  Festung  gelegenen  I'unnel  schaffen  liel's,  Avorauf 
er  durch  Sprengung  Iieider  Eingänge  diese  begehrten  Betriebsmittel 
vor  den  Hentsclien  für  die  nächste  Zeit  verbarg.  Zum  Betriebe 
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dev  für  die  ()])erati(>iieii  ^eriru  l^e  Maas  wichtigen  Linie  ^'er.sailles- 
Chartves-Courville  «tand  in  ^’ev.sailles  zu  Anfang  nicht  eine  einzige 
Ijocomotive  zur  A'erfügnng.  Rs  wurde  Hetriel)  mit  Pferden  einge- 
richtet,  (hu'en  fortwährend  40  — 50  Stück'  (je  zwei  für  jeden  ^^'agell) 
im  Dienst  waren,  ln  den  ersten  Tagen  des  December  entdeckten 
Cavallerie2)atrouillen  im  Eure-4'lial,  seitlich  der  Pahnstation  Dreiix, 
zwei  für  eine  Fabrikbahn  ))estimmte  kleine  Locomotiven,  die  mit 
vieler  Mühe,  in  unsicherer  (legend  und  mit  äul'serst  schwacher  I!e- 
deckung  auf  dem  Landwege  nach  Drenx,  von  da  auf  dem  (Heise  nach 
Amrsailles  geschafft  wurden.")  Die  an  den  Maschinen  fehlenden 
Excenterstangen  mufsten  in  den  Re])araturwerkstätten  in  Eiiernay 
hergestellt  werden,  weshalli  es  erst  Mitte  .Januar  gelang,  die  Locomotiven 
gebrauchsfähig  zu  machen,  und  nun  erwies  sich  ihre  Leistung  als  so 
ungenügend  und  unzuverläfsig,  dafs  die  Pferde  erst  entbehrlich  wurden, 
als  die  bei  der  Einnahme  von  Le  Maus  erlieuteten  grolsen  französischen 
Locomotiven  irach  Ahrsailles  geliracht  werden  konnten. 

Noch  grölser  fast  waren  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  der  Be- 
trieb auf  der  r\  ichtigen  Bahnlinie  Paris -Orleans  zu  kämjifeii  hatte. 
Denn  bei  der  ersten  Besetzung  von  Orleans  am  11.  Octol)er  eiheuteten 
die  Deutschen  zwar  (lüterwagen  in  genügender  Zahl,  aber  keine  ein- 
zige lu'auchbare  Loco- 
motive.  Sämtliche  IMa- 
schinen  waren  vom  Feinde 
derart  beschädigt  rvorden, 
dal's  an  eine  M’iederher- 
stellung  Ijinnen  kurzer 
Zeit  nicht  zu  denken  war. 

Deutsche  Locomotiven  auf 
die  Strecke  zu  bringen, 
war  unausführbar,  weil 
die  Zugangslinien  nicht 
fahrliar  waren,  und  so 
mul’ste  denn  der  Betrieb 
el)enlälls  mit  Pferden 
eingerichtet  werden,  ein 
Xothbehelf,  unter  dem 
ilie  zahlreichen  Verwun- 
deten aus  den  Kämpfen 
bei  ( Irleans  sehr  zu  leiden 
hatten.  Ihn  Verwundeten- 
zug von  ( )rleans  bis  Abion, 
d.  i.  die  letzte  Station  vor 
Fhiris,  war  drei  Tage  unter- 
wegs l)ei  nur  110  km  Weg- 
länge. Erst  am  7.  No- 
vember gelang  es,  die  am 
wenigsten  beschädigte  Lo- 
comotive  nothdürftig  wieder  herzustellen;  sie  mufste  l)is  Emle  Decemlier 
den  Dienst  auf  der  ganzen  Strecke  allein  verrichten  und  leistete  na- 
mentlich am  0.  November  bei  der  Räumung  von  Orleans  vortreffliche 
Dienste.  Den  taijferen  Bayern  gelang  es  an  diesem  'l’age,  unter 
der  Führung  unseres  Ebermayer,  mit  der  einen  Locomotive  sämt- 
liche Eisenbalnrwagen  aus  Orleans  zu  retten  — eine  muthige  Tliat, 
denn  der  Wageii]iark  mufste  in  zwei  Züge  zerlegt  werden,  und  beim 
llerausholen  des  zweiten  Zuges  galt  es,  sich  wieder  in  die  inzwischen 
von  den  deutschen  Trupjien  vollständig  geräumte  Stadt  zu  wagen. 
Der  stehen  geldiebene  Zug  war  liereits  vom  Pöbelhaufen  umringt, 
der  nur  A'on  einigen  2.>i'eofsischen  Kürassieren,  die  sich  nach  dem 
Bahnhof  gerettet  hatten,  in  Schach  gehalten  wurde,  und  immer 
gröfsere  Scharen  der  aufgeregten  Bevölkerung  drängten  nach  dem 
Bahnhofe.  End  als  nun  die  von  der  ersten  Fahrt  zurückgekehrte 
Locomotive  an  den  Zug  geku])[)elt  war,  fla  — meldet  der  l^ocomotiv- 
führer,  dafs  die  ^Maschine  kein  Wasser  mehr  habe.  Es  w.aren  pein- 
liche Minuten,  die  nun  vergingen,  bis  mit  Hülfe  einer  Feuers] )iitze, 
die  schon  Tags  zuvor  aii  Stelle  der  unbrauchbaren  M'asserstation 

")  Nach  langem  Suchen  tänfl  man  zwei  Maschineutransportwagen. 
Der  eine,  kleinere,  hatte  nur  drei  Räder,  an  sämtlichen  Achsen 
fehlten  die  Muttern;  der  andere  Wagen  begnügte  sich  mit  einem  Rade, 
seine  Tragbäume  waren  durchschnitten.  Das  Rad  des  gröfsereuMmgens 
genügte  nothdürftig  für  den  kleineren,  die  Muttern  wurden  durch 
Drahtumwickhmgen  ersetzt.  Bei  Beförderung  der  zweiten  Locomotive 
gelang  es  den  störrischen  Bauern  — trotz  der  mit  gesi)anntem 
Carabiner  sie  begleitenden  Husaren  — auf  der  Brücke  zwischen 
St.  George  und  .Montreuil  so  gegen  die  Brücke  anzufahren,  dafs  das 
\'ordergestell  des  M'agens  abbrach  und  die  Maschine  ins  Wasser  zu 
fallen  drohte.  Als  nun  aber  den  BeAvohnern  der  drei  Ortschaften, 
Avelche  die  dreifsig  vor  den  Wagen  gelegten  Pferde  gestellt  hatten, 
eine  Strafe  A’on  1000  Franken  für  die  Stunde  angedroht  wurde,  Avenn 
die  Locomothe  nicht  binnen  24  Stunden  nach  Dreux  gelwacht  sein 
Avürde,  arbeiteten  sie  die  ganze  Nhudit  hindurch  an  der  M'eiter- 
schafffmg  und  lösten  ])üiiktlich  ihre  Aufgabe. 


l)enutzt  Avorden  Avar  und  glücklicheiAveise  noch  in  der  Nähe  an 
einem  Weiher  .staml,  der  Tender  gefüllt  Averden  konnte.  Dann 
Avurde  die  kostJjare  Spritze  samt  Schlauchleitung  schnell  aufgeladen 
und  hinaus  ging  es  aus  dem  Bahnhof  — 20  Pioniere  auf  dem  'Pender, 
die  GeAvehre  schufsbereit  — durch  die  Avüthende  4'olksnienge 
hindurch.  — 

Noch  vieles  liefse  sich  berichten  A'on  dem  Kriege,  den  man  ZAvar 
den  ,,Krieg  hinter  der  Front"  zu  nennen  ])tlegt,  der  a1ier  die  Be- 
theiligbm  oft  genug  nicht  nur  in  die  Front,  sondern  auch  vor  die 
Front  geführt  hat,  und  der  an  die  Ausdauer,  die  Entschlossenheit 
und  den  Midi  1 unserer  Ingenieure  und  Pioniere  Avahrlich  nicht  geringe 
Anforderungen  gestellt  hat.  M'elche  Summe  von  Gefahren  birgt  allein 
eine  hlrkundungsfahrt  md'  feindlicher  Bahnstrecke.  Die  hiermit 
beauftragten  Eisenl)ahntrui)])en  beffnden  sich  oft  in  viel  scliAvierigerer 
Lage  als  Aveit  vorgeschobene  Reiter-Patrouillen.  Letztere  vermögen 
sich  durch  ihre  BeAveglichkeit  einer  drohenilen  Gefahr  meist  leicht 
und  schnell  zu  entziehen,  sie  sind  nicht  an  den  M'eg  gebunden  und 
können  das  Gelände  seitAvärts  der  Strafsen  benutzen,  auch  vermögen 
sie  für  die  Rückkehr  einen  anderen  Weg  einzuschlagen.  Die  zu  Er- 
kundungen ausgesandten  Baumeister  und  Ofticiere  der  Eisenbahn- 

tru])pe  sind  jedoch  auf 
ihren  Rolhvagenoder  ihrer 
J.oconiotive  an  den  Schie- 
neiiAveg  gefesselt,  können 
durch  Schienen  - Aushe- 
bungen jeden  Augenblick 
zum  Stehen  oder  Ent- 
gleisen gebracht  und  dann 
aus  dem  Hinterhalt  üV)er- 
fallen  Averden.  Auf  dem 
Hinweg  eiregen  sie  ilie 
Aufmerksamkeit  der  Be- 
Avolmer  der  feindlichen 
( htschaften,  und  doch 
sind  sie  gezAvungeii,  den- 
sell)en  RückAveg  zu  neh- 
men, der  meistens  ei'st 
recht  gefahrvoll  ist.  AVr- 
lassen  sie  aber  mit  der 
scliAvachen  Begleitung  ihr 
Fahrzeug,  so  beffnden  .sie 
sich  in  der  Lage  kleiner 
Infanterieabtheilungen, 
die,  einen  Tagemarsch  und 
mehr  von  jeder  Plnter- 
stützung  entfernt,  in  un- 
gleich gröl'serer  Gefahr 
scliAveben  als  Reiter-Patrouillen.  Als  am  4.  December  eine  aus  einem 
Ingenieurofffcier,  4 Pionieren  und  3 Infanteristen  l)estehende  Schar  auf 
einem  von  den  Pionieren  mittels  Stangen  liCAvegten  Rolhvagen  von 
der  Erkundung  der  Strecke  iMontereau-Nogent  sur  Seine  zurückkehrtes 
em])ffng  sie  in  der  Nähe  von  Les  Ormes,  hart  an  einem  Waldranth', 
ein  Haufe  von  200 — 300  Landleutcm,  mit  grolsen  Steinen  in  der  Hand. 
Die  Schienen  Avaren  mit  Sand  beschüttet  Avorden,  sodafs  zAA'ei  Pioniere 
den  "Wagen  nur  mit  gi’ofser  Mühe  über  diese  Stelle  hiuAvegbrachten, 
Avährend  die  anderen  Mannschaften  die  schursfertigen  (icAvehre  auf 
die.  feige,  in  den  M’alil  zurückAveichende  IMenge  richteten.  Es  Avar 
ein  Glück',  dafs  Les  Ormes  noch  vor  Eintritt  der  Dunkelheit  eireicht 
Avorden  Avar.  .Jedenfalls  bedurften  die  zu  solchen  Fnteniehmungen 
atisge.sandten  Baumeister  und  Offfeiere  off  eines  hohen  Grades  a'oii 
Wagemuth  und  Eutschlos.senheit.  )\Ian  vergegenAvärtige  sich  nur  die 
Erkundung.sfahrt  in  Sturm  und  NeJ)el,  Avie  solche  unsere  bayerischen 
Kameraden,  unter  Ebermayers  lafftung,  am  22.  NoA'ember  auf  der 
Strecke  Paris -Ghateaudun  ausführten.  Bei  einem  "Wetter,  Avelches 
nur  erlaubte,  das  Gleis  auf  einige  100  Schritt  zu  übersehen,  jeden 
Augenblick  der  Imtgleisung  ausgesetzt,  üJ)er  die  deutschen  Yor- 
])0.sten  hinaus,  bis  in  die  französischen  hinein,  daim  die  Bremsen 
angezogen,  den  Zug  auf  etAva  15  5Ieter  gestellt,  nun  Gegendani])f 
gegeben  und  zurück  denselben  gefahrvollen  5Veg!  — GeAvifs  ein 
]iackendes  Bild  aus  dem  Ivrieg  an  der  eisernen  Spurl 


Nur  tlüchtige  Bilder  sind  es,  die  unsere  Schilderungen  an  der 
Hand  der  in  vielen  Ivnzelschriften  niedergelegten  IMittheilungeu  über 
die  Thätigkeit  unserer  Fachgenossen  in  jenem  denkAvürdigen  Kriege, 
dessen  25jälirigen  Gedenktage  Avir  in  diesem  Jahre  feiern,  Ijieten 
konnten.  Sie  Averden  aber  — so  hoffen  Avir  — genugsam  beAveisen, 
dafs  nicht  nur  in  der  tobenden  Feldschlacht  und  im  Kain])fe  um  die 
Avehrhafte  Festimg,  sondern  auch  im  Kriege  am  SchieneiiAvege  für 
Deutschlands  Gröfse  und  Ruhm  mit  glänzendem  kirfolge  genmgen 
und  gekämj)ft  Avorden  ist. 
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I)jis  neue  Oyiimi 

])as  iin  .Mittelpunkte  der  Stailt  belegeiie,  zu  dem  t'rüliereu  .le.suiteii-  | 
kloster  <ieliörende  und  seit  dem  .lalire  1820  seinem  jetzi”'eii  Zwecke 
dienende  alte  Erfurter  ( Jymnasial-debiiude  ist  zum  'l’iieil  von  Naclibar- 
lu'iusern  eingeselilosseu  und  daher  nameiitlicli  in  seinen  l'lrdgesclmls- 
räumen  mangelliaft  beleuchtet.  Zuilem  genügt  e.s  infolge  der  Ije- 
ileutenden  \'ergröfs(‘rung  iler  Sehnlerzahl  räumlich  ilem  Hedürfnisse 
nicht  mehr.  Die  t'ersnclie,  diesen  .Mängeln  durch  Endiau  al)zuhelfen, 
führten  zn  keinem  befriedigenden  Krgebnifs.  i'is  wurde  daher  l)e- 
schlosseii,  einen  Neubau  im  südwestlichen,  neuen  Stadttheil  an  der 
Steigerstral'se  zu  errichten.  Der  hierzu  ansgewählte  l!au])latz  ist 
8,ü,4t!  Ar  grol's,  gewährt  eine  schöne  Aussicht  auf  die  ältere  Stadt 
mul  den  Steigerwald  und  wird  durch  die  uenanznlegende  Mctoria- 


asiuiii  in  Eifurt. 

I verlilendet.  Für  die  Fenstereinfassungen,  (iesims(^,  glatten  liändei- 
sowie  fü)'  das  Foi’tal  und  die  (deb(>laufsätze  ist  grau weils(*r  Sand- 
stein ans  Dlankenburg  a.  II.  verwandt.  Das  Dach  ist  mit  la‘hi‘sten(n' 
Sclii('fer  nach  deutscher  W'eisc;  auf  Schalung  und  l’app(!  eiugedeckt. 
ln  den  Descdiossen  sind  die  Fdure  und  Mallen  mit  Ki’euzgewölben 
überwölbt.  Die  Aula  und  die  Fnterrichtsräume  haben  Malkejulecken, 
und  zwar  die  Aula  eine;  sichtlnire  llolzdecke  mit  gchäfelten  Feldern, 
alle  übrigen  Käume  l’utzdecken  erhalten.  I)(>r  Kellerbdsboden  besteht 
ans  15  cm  hohem  Beton.  Die  Fdnre  und  Hallen  sind  mit  'riionilicisen 
belegt,  fast  alle  übrigen  Räume  haben  eichene  ode)’  buchene  Stabful's- 
liöden  auf  tichtenen  Blindböden  erhalten.  Zur  Dämpfung  des  .'schaihss 
sind  die  Balken  über  ilem  Erdgeschofs  und  I.  Stockwerk  mit  Isolir- 


Abb.  ;k 
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stralse  in  umnittelbai'e  und  beipieme  A'erbindung  mit  dem  ^Mittel-  | 
|)unkte  der  Stadt  gebracht  werden. 

Die  neuen  Baidichkeiten  des  (lymnasiums  bestehen  aus  (hmi 
Klassengeljäude,  dem  Directorwohnhanse,  der  d’urnhalle  und  einem 
Abortgebäude.  Das  Elassengebände,  Avelches  17  Klassenzimmer  für 
(!b)  Schüler  enthält,  liegt  irarallel  der  Steigerstral’se  in  einem  Ab- 
stande von  1.5  m von  derselben,  das  Directorwohnhaus  in  10  m Ent- 
teruung  vom  Klass(mgebäude  an  der  Ecke  der  Steiger-  und  A'ictoria- 
strafse,  die  Turnhalle  ])arallel  deiA'ictoria.strafse  und  das  Abortgebäude 
in  der  Hauptachse  des  Klassengebäudes  an  der  südlichen  (Jrenze 
des  Baiqilatzes. 

Die  Anordnnng  und  Be.stimmnng  der  Räume  des  Errlgeschosses 
und  11.  Stockwerks  vom  Klassengeliäude  ist  aus  den  Grundrissen 
(Abb.  1 u.  2)  ersichtlich.  Das  Kellergeschors  enthält  »lie  Ränme  für 
die  Jmttheiznng  nnd  die  Brennstoffe  sowie  eine  Kammer  und 
einen  A\  irthschaftskeller  für  den  Schuldiener.  Im  1.  Stockwerk  be- 
tinden  sich  der  Zeichensaal,  (i  Klassen  und  2 Büchereiränme. 
Seine  Kaumanordnung  entsjiricht  der  des  II.  Stockes;  nur  ist  der 
Iknini  im  Mittelbau  unter  der  Aula  derart  getheilt,  dafs  hinter  dem 
dasellist  belegenen  Zeichensaale  hotseitig  eine  geräumige  Halle  an- 
geordnet ist,  welche  genau  der  Halle  im  Erdgeschofs  euts]iricht  uml 
mit  dieser  bei  schlechtem  M'etter  dem  Aufenthalt  dei'  Schüler  in 
den  Pansen  <lient.  Die  Stockwerkhöhen  betragen  im  Keller  rnnd 
2,1)0  )u,  in  den  ülji'igen  Geschossen  Je  4,40  m:  die  Aula  ('rhält  eine 
lichte  Höhe  von  8 m.  Der  Haupteingang  ist  in  die  Mitte  der 
Stralsenfront  gelegt;  die  beiden  'rrei)))enhäuser  und  die  W'ohnnng 
des  Hauswarts  erhalten  je  einen  Ausgang  nach  dem  Hofe. 

Die  Fronttlächen  sind  mit  rotlien,  schlesischen  Backsteinen 


I tilz  abgedeckt;  für  den  I lachfid’sboden  ist  Gips-Estrich  angewandt 
wonlen.  Die  Klassen,  Fdiire  und  Halkni  sind  mit  Stuccohistro-Paneelen, 
die  Aula,  und  der  Zeichensaal  mit  solchen  von  Kiefendiolz  ansgestattet. 

Die  .\ula  sowie  die  Halle  und  der  Flur  im  Flrdgeschofs  werden 
mittels  Euftlieizung  erwärmt;  die  übitgen  Räume  erhalten  eiserne 
Lüftungs-Mantelöfen,  dejicn  die  Luft  im  Frdgeschofs  aus  den  unter 
dem  Kellcrfufsbode]!  angeordneüm,  die  Lidtheizkammeru  versorgenden 
Fhischluftcanälen,  im  I.  und  11.  Stock  aus  Canälen  zugeführt  wird, 
die  mit  dem  Flur  des  j(‘desmal  tiefer  liegenden  Stockwerks  in 
Ahrbindnng  stehen.  Die  Lid'tabzugscanäle  werden  mit  Hidfe  der 
Rauchrohre  derart  erwärmt,  dafs  die  Verbrennnngsgase  in  gufs- 
eisernen  Rohren  durch  sie  hindurchgeführt  werden,  lieber  Dach 
sind  sie  mit  Sandsteinplatten  aV)geileckt,  durch  welche  die  gufs- 
eisernen  Rohre  hindurchgehen  und  unter  denen  die  Yerl)rauchte  Luft 
durch  seitliche  Schlitze  ins  Fh’eie  entAveicht. 

Das  Directorwohnhans  enthält  in  zAvei  Stockwerken  7 heiz- 
bare AVohnzimmer  und  die  erforderlichen  M'irthschaftsräuine,  das 
'rnrnhallengebäuile  einen  242  ((in  grofsen  Turnsaal,  ein  Lehrer- 
zimmer und  einen  Geräthei'anm,  das  mit 'l'onnen  eingerichtete  Aliort- 
gebäude  18  Sitze  für  die  Schüler  und  je  einen  Sitz  für  die  Lehrer 
und  den  Schuldiener,  aufserdem  27  Stände.  Als  CmAvährungen 
dienen  an  den  Nachliargrenzen  des  Grundstückes  massive  AI  auern, 
an  der  Steiger-  und  A'ictoriastrafse  schmiedeeiserne  Gitter  ZAvisclien 
Stein]  ifeilern  auf  gemauertem  Sockel. 

An  Banmitteln  sind  für  das  Klassengebäude  ö23(K)OAlark  be- 
Avilligt,  Avoraus  sich  ein  Einheits()reis  A'on  oü!)  Alark  für  das  Quadrat- 
meter bebauter  Grundtläche  und  Aum  18,87  Alark  für  das  Cubikmeter 
umbauten  Raumes  ergiebt.  Das  Directorliaus  kostet  anschlagsmä.ssig 
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;16  .')00  ]\Iark,  die  Turnhalle  29  ,')00  i\lark,  das  Ahortgehäude  rund 
IC  000  Mark.  Für  ITmvährungen,  Platz-  und  Gartenanlagen,  Ent- 
und  Hewässerung,  Stralsenregulirung  und  innere  Einrichtung  sind 


Del*  Wettbewerb  um  die  Deimuuiii»-  des 

Auf  da.s  in  der  Ueberschrift  bezeichiiete  Preisausschi-eilien  vour 
12.  .Januar  189.')  (ergänzt  durch  nachträgliche  Pestinunungen  vom 
19.  April  1895")  hat  die  .Stadt  Mannheim  zum  Einlieferuug.stage 
(1.  October  1895)  nur  zwei  Entwürfe  erhalten,  welche  in  den M'ett- 
beweri)  um  die  au.sgesetzten  4000  Mark,  .‘1000  Mark  und  2000  Mark  ein- 
getreten waren.  Die  Stadt  hatte  dabei  insofern  noch  Glück,  als  die 
beiden  Pläne  zufiülig  wenigstens  die  beiden  Ilauptrichtungen  zur 
Anschauung  gebracht  haben,  in  welchen  sich  die  architektonische 
l)urchl)ildung  der  Umgebung  des  ’Wassertlmrmes  denken  läfst.  Zu- 
nächst und  weit  mehr  aber  mufs  die  Frage  interessiren,  wie  ein 
so  aufsergewöhnlicher  Milserfolg  in  Bezug  auf  die  Petheiligung  zu 
erklären  ist.  Und  aus  dieser  Erklärung  dürften  sich  vielleicht  lehr- 
reiche Folgerungen  für  die  Frage  der  M'ettbewerl)e  überhau])t  ziehen 
lassen.  Der  Umstand,  dals  zu  gleicher  Zeit  etwa,  ein  Dutzend  be- 
deutende und  bedeutendere  Wettbewerbe  sciiwebten,  kann  für  den 
Kenner  der  Verhältnisse  füglich  aulser  Acht  bleiben.  Die  Gründe 
Jener  Er'scheinung  müssen  vielmehr  ganz  überwiegend  in  der  Fassung 
und  Pehandhmg  des  Preisausschreibens  selbst  erblickt  werden.  Da- 
rül)er  giebt  die  Entstehungsgeschichte  desselben  wünschenswertheu 
Aufschlufs. 

Der  von  G.  Jlalmhuber  nach  erfolgreichem  Wettbewerb  erbaute 
Wasserthurm*'")  erhebt  .sich  inmitten  eines  Platzes,  welcher  sich,  von 
einer  Ring.strafse  durchschnitten,  an  die  südöstlich  gerichtete  Haupt- 
achse der  Stadt  anglicdert.  Nur  wenn  inan  die  beiden  Vorj)lätze  der 
Iläuserviertel  und  O7  (s.  d.  Abbildung)  nicht  mitrechnet,  ergeben 
sich  die  gewöhnlich  angeführten  ,410  m Länge  des  Platzes.  Aber  das 
freie  Sehfeld  erstreckt  sich  über  eine  Fläche  von  350  : 200  m,  von  deren 
Länge  etwa  130  m vor  und  etwa  200  m hinter  dem  Thurme  liegen. 
Stübben  hat  diese  Abmessungen  bereits  in  der  ersten  Auflage  des 
betr.  'ITieiles  des  ..Handbuchs  der  Architektur"  als  zu  grols  bezeichnet. 
Ferner  leuchtet  ein,  dafs  die  Stellung  des  Thurmes  auf  dem  Platze 
eine  verfehlte  ist  und  dafs  auf  sie  — der  Thurm  steht  um  lOOm  zu 
nahe  an  der  Hingstrafse  — aller  Tadel  zurückgeführt  werden  imds, 
welcher  über  den  Thurm,  ein  an  sich  ausgezeichnetes  Kunstwerk, 
vom  l’uhlicum  a)isge.sj)rochen  zu  wei'den  pflegt.  Den  als  IMifsklang 
empfundenen  Eimlruck  ruft  einerseits  die  beängstigende  und  er- 
drückende Nähe  des  gewaltigen  P>auwerks  gegenüber  der  Ringstrafse 
hervor,  anderseits  die  unangemessene  Abscheidung  eines  sehr  grofsen 
Raumes  (200  m im  (ieviert)  hinter  dem  Thurme,  welche  für  die 
Wirkung  jeder  noch  so  l)edeutenden  Umgebung  dieses  Raumes  ver- 
hängnifsvoll  zu  werden  droht. 

Das  Gefühl  der  letztangeführten  Schwierigkeit  hat  jedenfalls  mit 
zu  dem  Entschlüsse  der  Stadtgemeinde  geführt,  die  Gewinnung  der 
Lö.sung  auf  dem  Wege  eines  allgemeinen  M ettl)ewerbes  zu  versuchen. 
.Schon  im  November  1889  war  nämlich  der  Vorschlag,  den  Platz  mit 
Arcadem  zu  umgeben,  seitens  des  Pürgerausschusses  abgelehut  worden. 
IMafsgebend  waren  dafür  theils  wirthschaftliche  Erwägimgen,  theils 
aber  auch  die  ästhetische,  flals  an  einem  so  grofsen  Platze  das  ge- 
nannte Motiv  eintönig  wii’ken  müfste,  wenn  es  nicht  von  der  Stadt 
selbst  in  gewaltigen  Monumentalbauten  zum  Ausdruck  gebracht 
würde.  Dazu  aber  war  gar  keine  Aussicht  vorhanden;  man  erwartete 
vielmehr  alles  von  fler  privaten  Pauthätigkeit. 

Um  den  A'orwurf  der  drohenden  Eintönigkeit  zu  beseitigen, 
legte  sodann  im  ,Se])tember  1892  das  stäiltische  Hochl)auamt  einen 
Entwurf  vor  mit  vor  die  Fronten  gelegten,  terrassentragenden 
A’andelgängen.  Das  hierauf  eingeholte  Gutachten  eines  späteren 
I’reisrichters , des  Gber-Paudirectoi's  Ih'of.  Dr.  .1.  Durm,  l)ezeichnete 
(im  Februar  1893)  den  Werth  einer  solchen  Lös^mg  als  fraglich  und 
emj)fahl  die  Durchführung  des  Colonnaden-Motivs  in  der  üblichen 
Weise  (unter  <len  Obergeschossen  der  Fronten  selbst).  Von  mm 
an  trat  die  Frage  in  einen  neuen  Stand  der  Entwicklung.  Am 
30.  .Tanuar  1894  Ijeschlofs  nändich  der  Pürgeraussclnüs  die  Erbauung 
einer  Festhalle,  jedoch  unter  ausdrückliclnu'  Ablehnung  einer  Ent- 
scheidung über  <len  J’latz,  auf  welchem  dieselbe  errichtet  werden 
S()llt<>.  Der  Stadtrath  hatte  sich  mit  dem  F('sthallenplane  l)ereits  seit 
IMärz  1893  beschäftigt  und  dafür  den  auf  der  Aljbildung  gegenüber  2’,, 
erscheinenden,  mit  dem  östlich  davon  gelegenen  Park  in  Verbindung  zu 
setzende)!  Platz  bestimmt  in  Aussicht  genommen.  A'on  anderer  .Seite 
wurde  dagegen  eingewandt,  dafs  diese  Oertlichkeit  für  die  Festhalle  der 
.Stadt  Mannlieim  durchaus  un])assend  ei'scheine;  man  möge  diese  in 
dem  am  entgegengesetzten  Finde  der  Stadt  liereits  vorhandenen  sog. 
.Stadtparke,  dem  Erholungsplatz  der  mittleren  und  oberen  Pevölke- 


*)  \'gl.  S.  83,  132  u.  207  des  vorigen  .Jahrgangs  d.  PL 
‘■'*)  J'gl.  Zeitschrift  für  Pauwesen"  1892,  S.  141. 


zusammen  rund  100  000  Mark  ausgeworfen.  Die  Ausführung  ries 
Paues  liegt,  \inter  ( lljerleitung  des  Kreisbauinspectors  Pauraths 
Poetel,  in  den  Händen  des  Regierungs-Paumeisters  Pueck. 


Platzes  am  Wassertlnirm  in  Mannheim. 

rungsklassen,  errichten.  Unter  diesen  Umständen  bildete  sich  eine 
IMittelmeinung,  welche  die  Festhalle  zur  Au.sgestaltnng  des  Wasser- 
thurmplatzes  heranziehen  wollte,  weil  für  diesen  eine  Aus.stattung 
mit  weiteren  IMoimmentalbauteii  nicht  zu  erwarten,  und  weil  di(>ser 
Platz  besonders  günstig,  nämlich  sowohl  in  der  Hauptverkehrsachse 
der  Stadt  als  an  der  Zufahrtstrafse  zum  Pahnhof  gelegen  sei.  Pei 
Errichtung  der  Halle  inmitten  des  J’latzes  hinter  dem  'Thurme  lasse 
sich  dieselbe  mit  seitlichen  Säulenhallen  in  \'erbindung  bringen.  Da- 
durch entfalle  die  Nothwendigkeit  der  I'Jrrichtung  weiterer  Monu- 
mentalbauten. der  zu  grofse  Raum  hinter  dem  'Thurme  werde  an- 
gemessen verkleinert,  und  für  den  letzteren  werde  die  Anlehnung  an 
einen  entsprechenden  iMonumentalbau,  im  ganzen  also  eine  wünschens- 
werthe  Paugru])})e  geschaffen,  im  Gegensatz  zur  jetzigen  A'ereinzelung 
des  'Thurmes.  Die  betreffenden  Entwürfe  wurden  gegen  Ende  des 
.Jahres  1894  ausgearbeitet  von  dem  Pauunternehmer  Hartmann  und 
dem  Architekten  Karch  für  ilen  Platz  gegenüber  Tc,,  von  deni  AixTii- 
tekten  Manchot  für  den  ITatz  im  .Stadtpark  (A,-,)  und  von  dem  Ih'of. 
Adolf  Hansel’  (Ivarlsruhe)  für  den  M'assertlmrmplatz.  — ^T)r  ver- 
sammeltem Pürgeraussclud's  wurden  im  Sommer  1895  die  J'orzüge 
und  Nachtheile  dieser  verschiedenen  Pläne  von  ihren  Vertretern  er- 
örtert. 

Am  5.  .Juni  1894  verlangte  der  Stadtrath  von  den  Stadtver- 
oi'dneten  die  IMittel  „für  ein  ITeisausschreiben  behufs  l'lrlangung  von 
ITänen  für  die  einheitliche,  künstlerische  Durchbildung  dei' 
Strafsen  um  «len  'Wasserthurmplatz"  unter  Vorlage  des  ent- 
sju’ochenden  Ihitwurfes.  Dei-  J'orstand  der  Stadtverordneten  hatte 
bereits  unter  dem  10.  April  1894  seine  Ansicht  dahin  ausgesprochen, 
dafs  man  gerade  von  einer  öffentlichen  Wettbewerbung  neue  Gesichts- 
jmnkte  erwarten  dürfe  und  sich  daher  an  eine  bestimmte  PeJiauungs- 
art,  z.  P.  Uolonnaden,  nicht  liinden  solle.  Der  J’lntwurf  des  Aus- 
schreibens war  im  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht  sehr  zu  Gunsten  einer 
Uolonnadenanlage  aljgetäfst,  für  welche  ja  der  Vorstand  des  städtischen 
llochbauamts  stets  eingetreten  war.  J'on  dem  später  thatsächlich 
erlassenen  Ausschreiben  unterschie«!  er  sich  hauptsächlich  dadurch, 
dafs  er  zwar  etwaige  von  der  .Stadt  zu  errichtende  Monumentalbauten 
in  Aussicht  nahm,  diese  abei'  nicht  nandiaft  machte  und  einige  die 
freie  Flrtindung  der  Pewerber  hemmende  Pestimmungen  enthielt. 
Aufserdem  fehlten  die  Namen  der  T’reisrichter.  Einige  dankenswerthe 
Anregungen  «les  Mannheimer  Architekten -Vereins  hatten  nur  mäfsige 
Peachtung  gefunden.  Das  Stadtverordnetencollegium  verlangte  nun 
dii^jenigen  Aenderungen  an  dem  Entwürfe,  welche  ihm,  einem  Jjaien- 
collegium,  nöthig  schienen,  um  den  ihm  einzig  fruchtbar  erscheinen- 
ilen  freien  Ideen  Wettbewerb  zu  sichern,  l'nter  dieser  Pedingung  Ije- 
willigte  es  die  Büttel;  es  gab  also  einen  von  dem  Ifntwurf  des  Aus- 
sclu’eil)ens  wesentlich  abweichenden  Willen  kund.  Es  bezeichnete  ferner 
bestimmte  MomimentalgeJ>äu«le  als  inlA’age  kommend,  weil  es  dies  mit 
Recht  für  unumgänglich  erachtete,  nämlich  eine  Gewerbehalle,  ein 
Museum  und  möglicherweise  auch  eine  Festhalle,  obgleich  das  Pe- 
dürfuifs  der  Stadt  für  Gewerbehalle  und  IMuseum  als  ein  bescheiilenes 
erkannt  werden  nuifste.  Pezüglich  der  Preisrichter  wurde  nur  der 
Wunsch  geäufsert,  dafs  nicht  etwa  nur  die  ältere,  sondern  jeden- 
falls auch  die  moilernere,  malerische  Richtung  des  Städtebaues  be- 
rücksichtigt werden  solle.  Pei  loyaler  Ausführung  des  gefafsten  Pe- 
schlusses  wäre  es  nun  JTlicht  der  ausführenden  Pehörde  gewesen,  das 
ganze  ]^reisausschreiJ)en  diesem  Peschlusse  sinngemäfs  anzupassen, 
wenn  die  dahin  zielenden  wörtlichen  Anträge  der  Stadtverordneten 
ihrem  Zwecke  nicht  völlig  entsiu’achen.  Statt  dessen  erschien  das 
endgültige  l’reisausschreiben  vom  12.  Januar  1895  unter  dem  neuen 
(nicht  genehmigten)  'Titel  ,, behufs  Ih'langung  von  ITänen  für  die 
einheitliche,  kün.stlerische  Durchbildung  der  ]«'a(,’aden  der  den 
Wasserthurmplatz  umsehliefsenden  Strafsenzüge“.  Schon 
damit  war  die  Absicht  des  Pürgeraussclmsses,  einen  freien  Jdeen- 
AvettJ)ewerb  über  die  Ausbildung  des  Platzes  zu  erhalten,  grofsentheils 
vereitelt.  Im  'Texte  begnügte  man  sich  damit,  die  Aenderungen  des 
Pürgerausschusses  einzutragen.  Wie  einleuchtet,  mufste  daher  das 
nunmehrige  Ausschreiben,  für  welches  man  auch  die  schliefsliche 
Genehmigung  der  auswärtigen  IT’eisrichter  erlangte,  den  .Steni])el 
völliger  Lnklarheit  erhalten,  ja  als  dopi)elsiunig  und  zweideutig  er- 
scheinen. Friedlich  neben  einamhu’  erschienen  in  jedem  neuen  Ab- 
satz Worte,  welche  auf  freie  Erfindung  abzielten,  und  beengende 
Vorschriften  des  älteren  Entwurfs  sowie  lästige  Pedingungen,  die, 
wie  das  vorgeschricbene  IMafs  «1er  erforderten  ZeicJmuugen,  der  Natur 
eines  IdeenwettJ)ewerbes  widersprachen.  Die  Gründe  für  ein  solches 
Vorgehen  erhellen  aber,  wenn  man  sich  an  die  Zusammensetzung  des 
Preisgerichtes  erinnert.  Neben  den  auswärtigen  Fachmännern,  Durm, 
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Wallot  und  Stubben,  batte  der  Stadtratli  den  ( )berb^ir"enueister 
l5ec.k,  den  Stadtratli  Ludwig  und  die  'recliniker  llocdiauinspector  Uhl- 
niann,  Arcliib'kt  Mancliot  und  Hauimternelinier  Ilartinann  mit  dem 
Amte  von  Preisricbtern  betraut.  Von  den  letzteren  war  also  nur  ein 
einziger  nickt  unmittell)ar  interessirt  an  Plänen,  welchen  ein  wirklich 
freier  bleenwettl)ewerli  um  so  gefährlicher  werden  konnte,  je  hervor- 
ragendere Leistungen  er  zeitigte.  Ein  derartig  zusammengesetztes 
Pichtercollegium  wäre  im  Gebiete  der  ))ürgerlichen  Kechtsi)tlege  un- 
denkbar: seine  Ihtheile  wären  der  Nichtigkeitserklärimg  ausgesetzt. 
Und  darf  derlei  für  die  Kunstjdlege  ohne  Bedeutung  sein? 

Die  Fach])resse,*)  gute  und  schlechte  Freunde  der  Sache  sorgten 
natürlich  sofort  für  das  Bekanntwerden  dieser  Verhältnisse,  soweit 
sie  nicht  ohne  weiteres  einleuchteten.  Camillo  Sitte  äufserte  sich 
in  einem  Briefe,  der  in  die  Presse  gelangte,  dahin,  dafs  „bereits  die 
Grundlage  des  Atisschreibens  verfehlf‘  sei,  weil  schon  die  vorliegende 
Platzanordnung^  nach  Lage  und  Umfang  verworfen  und  Avenn  möglich 
noch  geändert  Averdeii  müsse.  Nunmehr  gelangte  eine  Reihe  von 
Anfragen  an  den  Stadtrath,  ob  denn  der  Platz  hinter  dem  Thurme 
nicht  selbst  für  irgend  eine  Bebauung  in  Betracht  gezogen  Averden 
dürfe.  Die  BeAverber  Avünschten  dies  also,  und  in  dem  Beschlufs  der 
Stadtverordneten  hatte  ja  bereits  die  bejahende  AntAvort  gelegen. 
Das  ] lochbauamt  entzog  sich 
<lieser  Erwägung  auch  nicht 
etAva , sondern  befürAvortete 
.eine  bejahende  AntAvort.  Schon 
hatte  sich  auch  der  Stadtratli 
in  diesem  Sinne  schlüssig  ge- 
macht, als  in  einer  Sitzung 
von  vier  einheimischen  Preis- 
richtern dieser  Beschlufs  imi- 
geAvorfen  und  das  Gegentheil 
für  gut  erklärt  Avurde.  ( )b  alle 
ausAvärtigen  Mitglieder  damit 
einverstanden  Avaren,  entzieht 
sich  der  Beurtheilung.  .Jeden- 
falls erging  unter  dem  19.  April 
189.')  eine  A'erneinende  Ant- 
Avort an  die  betreffenden  Fragesteller.  Man  AA'ird  nicht  fehlgehen, 
Avenn  man  annimmt,  dafs  damit  das  letzte  Interesse  A’on  BeAverbern 
aus  Aveiterem  Kreise  ertödtet  AVurde.  Denn  nun  Avar  an  der  Aufgabe 
eigentlich  nichts  mehr,  Avas  auf  die  Spannkraft  einer  höheren  Be- 
gabung genügenden  Reiz  hätte  ausülien  können. 

Damit  sind  die  Gründe  des  Mifserfolges  aufgezeigt.  ZAvei  Be- 
Averber haben  sich  eingefunden.  Die  Art  der  Urtheilstimlung  ent- 
sprach der  ft’üheren  EntAvicklung  des  Ausschreibens,  indem  man  von 
einer  collegialen  Berathung  mit  den  ausAvärtigen  Fachmännern,  Durm 
ausgenommen,  alisah.  Wallot  und  Stübben  gaben  ihr  Gutachten 
übereinstimmend  schriftlich  ab.  Darüber  vergingen  vier  Monate  und 
drei  M'ochen,  .statt  der  im  Ausschreiben  liedungenen  sechs  Wochen. 
Des  ersten  Preises  Avurde  keine  der  beiden  Arbeiten  für  Avürdig 
erachtet.  Architekt  Rudolf  Tillessen  in  Mannheim  erhält  den 
zAveiten,  der  zur  Zeit  noch  unbekannte  Urheber  des  FhitAvurfes  „Am 
fleutschen  Rhein“'  den  dritten  Preis.  Der  er.stgenannte  hat  die  FTst- 
halle  in  die  Achse  der  Strafse  zAvischen  O7  und  P7  hinter  den  Thurm 


*)  Doch  Avohl  nur  ein  Theil  derselben.  Für  die  den  Mannheimer 
Verhältnissen  fernerstehende  Fach])resse  trifft  es  nicht  zu.  Die  be- 
<lenkliche  und  verfahrene  Lage  der  Sache  Avar  dein  Ausschreiben 
nicht  ohne  Aveiteres  anzusehen.  D.  Sehr. 


geh'gt-,  )ind  zwar  in  di(>  grofse,  nnt  (iO  m Breite  vorgestdiene  Strafsen- 
öffmmg,  Avelche  er  zu  dem  Fnde  noch  etAvas  erweiterte.  Auswei.süeh 
des  Erläuterungsberichts  will  ci'  dadurcli  dem  Thurme  eine  Avüiischens- 
Averthe  Anlehnung  geAvähren,  indem  er  noch  die  Stirnllächen 
der  keilförmigen  Blöcke  K und  M kräftig  ausgebihh't  und  deren 
äufsere  Endungen  betont  hat.  An  die  Fronten  der  vorderen  Blöcke 
E und  77  gegmi  den  Platz  zu  legt  er  ZAvei  den  Bedürfnissen  der 
Stadt  entsprechende  Museen.  Die  Favaden  dürfen  an  sich  als  aus- 
gezeichnete, originelle  und  mit  feimstem  Geschniack  durchgebildete 
Arbeiten  bezeichnet  Avenlen.  Aber  vielleicht  Aväre  hier  gerade  die 
A'erAvendung  des  Cohumaden-  bezAv.  Terra.ssen-MotiAvs  angezeigt  ge- 
Avesen,  Avelches  der  Urhel)er  jedoch  ganz  Amrmieden  hat.  Den  Raum 
zAvischen  diesen  und  den  erstgenannten  Blöcken  (also  F,J,LnrvlGj 
giel)t  er  frei  für  offene  Villen-BauAveise.  Die  beiden  Auirderen  Monu- 
mentalbauten A'erl)indet  er  mit  dem  1’hurme  durch  leicht  spielende 
Formen  an  der  vorderen  Grenze  des  Platztheiles  liinter  dem  Thurme, 
als:  Pavillons,  Masten  usav.  Die  Mitte  dieses  Platztheiles  belebt  er 
durch  eine  gröfsere  Wasserfläche.  Ihne  sehr  gediegene  Ar1)eit;  allein 
die  Möglichkeit  der  offenen  Bamveise  Avird  an  dem  geAvählten  Platze 
durch  örtliche  Bedingungen  in  Frage  gestellt,  und  die  Festhalle  soAvie 
die  den  Platz  schliefsenden  Baublöcke  Avürden  den  ausgesprochenen 

Zweck  bei  den  vorliegenden 
Platzabmessimgen  scIiav  erlich 
in  dem  geAvünschten  Mafse  er- 
füllen. Allein  dem  BeAverber 
Avaren  eben  hier  durch  die 
I']rgänzimgsbestimnumgen  A‘om 
19.  April  189.5  die  Hände  ge- 
bunden. 

Der  zAveite  Entwurf  steht 
auf  der  Annahme,  ilafs  der 
ältere  Plan  des  Jlochbauamts 
für  eine  Colonnadenanlage  um 
den  Platz  I)eschlossene  Sache 
sei.  Er  führt  dieses  Motiv 
durch  in  einer  Reihe  A'on 
trockenen  und  alltäglichen 
Favaden.  Die  Zuerkennung  des  dritten  Preises  dürfte  er  mehr 
(le)u  Wunsche  der  Stadt  nach  einem  pecuniären  (lompromirs,  als 
seinem  künstlerischen  V'erthe  A'erdanken.  Denn  allerdings  taucht 
die  Recht.sfrage  auf,  ol)  die  Stadt  nicht  zur  Auszahlung  der 
beiden  ersten  l’reise  A’erptlichtet  Aväre,  da  im  Ausschreiben 
keinerlei  l'orbehalt  in  dieser  Richtung  ausgesprochen  Avurde.  „Es 
kommen  drei  Preise  zur  Vertheihmg“,  so  lautet  das  Ausschreiben: 
und  ein  GeAvohnheitsrecht  oder  eine  Uelnmg,  Avodurch  die  gemein- 
same, dauernde  Rechtsüberzeugung  soAvohl  der  BeAverber  als  der  Be- 
steller festge.stellt  Aväre,  dafs  stets  nicht  die  relative,  sondern  die 
absolute  M’ürdigkeit  der  BeAverber  eiitscheide,  dürfte  sich  bis  jetzt 
scliAverlich  gebildet  haben.  Ein  sicherer  IMafsstab  für  die  letztere 
Avürde  auch  in  den  meisten  Fällen  fehlen;  A'on  rein  technisch  un- 
genügenden (dilettantischen)  Arlieiten  ist  dabei  natürlich  abzusehen. 

Wie  dem  auch  sei  — die  Stadtgemeiude  IMannheim  ist  durch 
eine  unsachgemäfse  Behandlung  ihres  Preisausschreil)ens  um  dessen 
beste  Frucht  gel)racht  Avorden,  nändich  um  eine  thuidichst  mannig- 
faltige AbAvandlung  der  möglichen  Ideen,  vielleicht  tun  geniale,  zur 
Zeit  ganz  unbekannte  Lösungen.  Nur  soviel  steht  fest,  dafs  die  Preis- 
richter in  ihrer  Gesamtheit  einer  malerischeren  Lösung  den  "Wi-zug 
gegeben  haben  A'or  einer  Arlieit,  Avelche  auf  dem  Boden  älterer  An- 
scluuiungen  und  Grundsätze  erAvachsen  ist.  Theodor  Alt. 


Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Strafsen brücke  über  den  Rhein  l)ei  Worms.  YI. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  8.) 


Zwei  A'on  den  seitens  der  Regierung  an  gekauften  drei  Ent- 
Avürfen  zeigen  Hängebrücken;  einer  derselben  hat  Blecliltogenträger 
für  die  Hauptöffnungen. 

KemiAvort:  Eisenkette.  Verfasser:  Ma.schinenbau-Actien- Ge- 
sellschaft Nürnberg,  Filiale  GustavAsburg  (Director  A.  Riejtjtel); 
Architektur  von  Architekt  H.  Pyli])}),  Nürnberg  (Abb.  25  l)is  28). 

Für  die  Stromöft'nungen  sind  versteifte  Hängeträger  geAvählt;  die 
Ketten  reichen  über  drei  Hau])töffnungen  imd  eine  Aveitere  kleinere 
Deffnung  an  jeder  Seite;  sie  sind  durch  einen  durchlaufenden  Träger 
auf  vier  Stützen  vej’steift.  Die  Träger  der  kleinen  35  m Aveiten  Seiten- 
öffnungen sind  nicht  mit  der  Kette  in  Verbindung  gebracht. 

Die  angegebene  Anordnung  ist  geAvählt,  um  die  ITeiler  möglichst 
nur  lothrecht  zu  l)elasten,  geringe  Fahrf)ahnhöhe  in  der  Mitte  zu  er- 
halten und  die  Aufstellung  der  Eisenconstniction  ohne  Einbau  von 
Gerüsten  in  die  Mittelöffiiung  A'ornehmen  zu  können.  Die  Stütz- 
Aveitoi  des  Versteifungsträgers  l)etragen  bezAv.  100,5  m,  IIG  m,  100,5  m, 
<lie  Avagerechten  Entfernungen  der  lÄettenauflager  bezw.  103  m,  llß  m. 


103  m.  Die  Auflager  der  Kette  aid’  den  Strom-  und  Landpfeileni 
sind  verschieden  hoch  gelegt,  bei  den  Strompfeilern  8 m höher  als 
auf  den  Landpfeilern.  Bei  den  letzteren  sind  Rollenlager,  bei  den 
ersteren  Avegen  der  viel  gröfseren  Höhe  Pendelstützen  A’on  8 m Länge 
vorgesehen.  Das  ist  geschehen,  um  nicht  die  bei  Rollenlagern  auf- 
tretenden grofsen  Reibungskräfte  in  so  grol'ser  Höhe  auf  die  Stein- 
])feiler  zu  bringen.  Durch  die  Pendelstützen  ist  aber  A’ollständige 
JlcAveglichkeit  erreicht,  zumal  deren  Drehung  am  Fufs-Ende  durch 
Al)Avälzen  ZAveier  Kugelllächen  aufeinander  erfolgt,  deren  eine  etAvas 
gröfseren  Halbmesser  hat  als  <lie  andere.  Abb.  27  zeigt  Fufs  und 
Kopf  soAvie  Seitenansicht  der  Pendelstütze.  Durch  Anordnung  der 
Pendelstützen  Avird  auch  nicht  umvesentlich  an  MauerAverk  und  damit 
an  GeAvicht  ges])art.  Der  durchhudende  Versteifungsträger  ist  im 
Obergurt  parallel  der  Falirbalm,  der  Untergurt  ist  der  freien  Dm'ch- 
fahrt  und  des  leichteren  Aussehens  Avegen  nach  der  Parabel  ge- 
krümmt. 

Die  Construction  ist  (Reifach  statisch  unbestimmt.  Fafst  man 
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(len  ^'e^steit■ungsträge^  AB  CD  als  eine  Sclieibe  auf,  beachtet,  dals 
ein  Auflager  fest  sein  ninfs  (C  ist  fest  gemacht),  die  anderen  drei 
beweglich  sind  (Abb.  28),  nnd  bezeichnet  die  Gesamtzahl  der  Ketten- 
pfosten mit  n,  so  crgiebt  sich: 


verfügbare  Gleichungen  gegenüber.  Als  überzählige  Gröfsen  sind  ge- 
wählt: die  wagerechte  Seitenkraft  der  Kettensjjannmig  und  die  loth- 
rechten  Anflagerdrücke  in  B und  C.  Die  Derechnung  ist  mit  Hülfe 
des  Satzes  vom  Minimum  der  Formänderungsai-beit  durchgeführt. 


F a h r b a h n - G o n s t r u c t i o n. 


Schnitt  c d. 


___tr >1 

^ ig; 

Ausgleich -AbuTicht^ing 
f ü r Fa h rb a h n-En  d e . 


F .jis  TT  ^ — 3ZS' 


Schnitt  <7*  h 


üuerträyiei 


Schnitt  O 

|<29.£  >'<29,4 


Abb.  2().  Querschnitt. 


1 Scheibe  giebt 3 Gleichungen 

4 Ketten-Knoteui)unkte  auf  den  Pfeilern  geben  4.2  = 8 „ 

n Aveitere  Ketten-Knotenpunkte  geben  . . . . 2 n 

Summe  2m-|-11  Gleichungen. 


Die  Ketten  liegen  ganz  aufserhalb  der  Hrückenbahn  und  so  hoch, 
dafs  sie  den  frtüen  Auslilick  von  der  Drücke  nicht  stören,  die  ’\’er- 
steifungsträger  befinden  sich  ganz  unterhalb  der  Brückenbahn.  Den 
Quersclmitt  der  Eiseucoustruction  zeigt  Abb.  2(i.  Die  Kette  ist  danach 


KeUensiüizunc 
auf  don 

[^J^lusspfeiiefn 


5thniicflT-&- 


^ i Grundriss 
d.AnkepstuhlBS 


Stelzenlager  auf  d.  Uf erpfeikrn 


PendelslUtze 


KstUn-Vepankerung'r^^^*?? 


Nortnaler 

Kettenknoten 

;<  6 - -78.3---' 


KrtteHj^BspannyofTichti 


Durchschniii 
durch  d. 
Ankerkammcr 


Schnitt  C- 


Fahrbahn 


Ketten-Ankepsiuhl 


Verstaifungs- 


Abb.  27.  Kette,  Kettenlager,  Kettenverankerung  und  Pendelstütze. 


Die  Zahl  der  Unbekannten  beträgt: 

Spannungen  in  den  Pückhaltketten 2 Unbekannte 

Auflager-Unbekannte:  4 Ketteuauflager  auf  d.  Pfeilern  4 . 

3 bewegliche  Lager  des  Versteifungsträgers  ....  3 ,, 

I festes  Lager  des  Versteifungsträgers 2 ,, 

Spannungen  der  w Kettenpfosten n 

Spannungen  der  n -|-  3 Kettenstäbe  . . . . . w -f-  3 


Summe  2n-l-  14  Unbekannte. 
Den  2n-t-14  Unbekannten  stehen  also  2w-l-ll  durch  die  Statik 


aus  sechs  nebeneinander  liegenden,  hochkant  gestellten  Blechen 
(4().3bezw.  4t) . 3,2)  gebildet,  mit  gelenkiger  Ausbildung  der  lüioten- 
])unkte.  An  den  Verbindvingsstellen  werden  die  Bleche  durch  aufge- 
uietete  Augenbleche  auf  (!  cm  verdickt.  Die  aus  7 cm  starkem  Rund- 
eisen gebildeten  Ilängestangen  sind  mittels  einer  I längeklaue  und  1,4  cm 
dicker  Ilängebleche  angeschlossen  (Abb.  2G).  Am  ’N'ersteifungsträger 
sind  die  Ilängestangen  so  befestigt,  dafs  nach  allen  Richtungen  Be- 
weglichkeit A'orhanden  ist.  Aufser  den  Riuideisen-IIängepfosten  ist 
im  Querschnitt  (Abb.  2G)  noch  ein  steifer  Fachwerkpfosten  gezeichnet: 
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Nr.  10^ 
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lUese  steifen  Pfosten  sind  nur  an  den  beiden  der  Mitte  znnäelist 
liegenden  Ketten-Knotenpnnkten;  sie  liaben  die  Aufgalie,  für  den 
gegen  die  Kette  Avirkenden  Mlnd  als  mittlere  wagereelite  Antlager 
der  Kette  zu  dienen  und  ilen  Winddruck  in  den  (weiter  unten  zu 
l)espreclienden)  oberen  M indverband  überznfübren. 


in  der  Kraft-Ebene  und  rasche,  einfache  Aufstellung  möglich.  Eufs- 
weg  und  Eahrbahn  sind  — bis  md'  die  Lagerung  auf  dem  Querträger 
— von  einander  unaldiängig,  sodal's  sich  die  Erschütterungen  iler 
Fahrbahn  voraussichtlich  nur  in  geringem  Mafse  auf  die  Fufswege 
fortptlanzen  würden.  ]<is  sind  zwei  Windverbände  voi-gesehen,  einer 


Die  Lagerung  der  Querträger  erfolgt  mit  Hülfe  a'ou  Bolzen  in 
den  lothrechten  Pfosten  der  Versteifungsträger;  auf  die  obere  Gurtung 


<les  Querträgers  sind  die  Längsträger  11.  Ordnung  auf  abgerundeten 
Auflagerplatten  beweglich  gelagert.  So  sind  freie  Durchbiegungen 


in  der  Ebene  der  unteren  Flanschen  der  Längsträger  11.  Ordnung 
und  einer  entsprechend  dem  LTntergnrt  des  Versteifungsträgers.  Für 
den  ersteren  Vdndträger  l^ilden  die  Untergurte  der  äufseren  Fufsweg- 
Längsträger  zugleich  die  Gurtimgen;  deshall)  sind  die  Untergurte  dieser 
Träger  rlimchgehend  fortgeführt,  Avälirend  der  Obergurt  au  jedem 
Auflager  unterbrochen  ist  (sieh  die  Ansicht  dieses  Tiügers  in 
Abi).  2(5).  Bei  der  grofseii  Länge  des  Versteifungsträgers  vom  festen 
Auflager  bis  zum  Träger-Ende  (216,.)  m)  ist  eine  besonders  Aveite  Ver- 
schiebung am  Träger -Plude  infolge  der  V'ärmeänderung  vorzusehen. 
Die  Ausgleichvorrichtuug  ist  rostartig  gemacht,  Avie  aus  Abb.  26 
Avohl  ohne  besondere  Plrklänmg  erhellt.  — Die  Eiseuconstruction 
kann  als  mustergültig  bezeichnet  Averden.  (Forsetzung  folgt.) 


Bisiiiiirck-Denkmiil  am  Starnberger  See.  Anläfslich  des  70.  Ge- 
burtstages des  PTirsten  Bismarck  ging  aus  der  Münchener  Künstler- 
schaft. die  Anregung  heiwor,  dem  Einiger  Deutschlands  auf  einer 
Höhe  am  Ufer  des  Starnberger  Sees  ein  Denkmal  in  PMnn  eines 
Thnnnes  zu  errichten.  Pis  bildete  sich  ein  „Bismarck-Denkmal-Bau- 
verein“,  der  zunächst  durch  Sammlungen  die  Mittel  für  das  Denkmal 
aufzubringen  Ainternahm.  An  der  Spitze  stand  ITofessor  av  Len bach. 
Im  PYühjahr  18115  Avurde  dann  eine  Anzahl  süddeutscher  Künstler 
vom  Ausschufs  des  Wreins  zu  einem  V'ettbeAverb  eingeladen,  dessen 
Ergebnifs  ans  verschiedenen  Gründen  zu  keiner  bestimmten  Ent- 
scheidung führte,  die  Angelegenheit  aber  insofern  klärte,  als  sich 
der  ursprüngliche  Gedanke,  einen  massigen  MArtthurm,  einen  rich- 
tigen „Luginsland“  zu  errichten,  als  zu  Avenig  denkmahnäfsig  erAvies. 
Ende  vorigen  .Jahres  Avurden  18  Künstler  z)i  einem  zAveiten  M'ett- 
beAverb  aufgefordert.  Zur  festgesetzten  Frist  liefen  PlntAvürfe  A'on 
folgenden  Künstlern  ein;  Architekt  Th.  Fischer  (München),  städt. 
Bauamtmann  Grässel  (.München),  Bildhauer  Ilildebrand  (Pdorenz), 
städt.  Bauamtmann  Ilocheder  (München),  Bildhauer  Obrist  und 
Regienmgs- Baumeister  Rauschenberg  (München),  Architekt  P.  Pfann 
(.München),  Architekt  Schmitz  (Nürnberg).  Das  Preisgericht  bildeten 
tünt  Vertreter  des  Vereins- Ausschusses,  darunter  Professor  a’.  Ijenbach 
und  Professor  Rnd.  Seitz,  dann  — sämtliche  Theilnehmer  am  Wett- 


beAverl)  selbst.  Trotz  dieses  merkAvürdigen  Ver- 
fahrens der  Selbstbeurtheilung  A'erlief  die  ent- 
scheidende Sitzung  am  24.  Februar  ziemlich  ruhig 
und  ft-iedlich.  Die  IMehrheit  (gegen  nur  3 Stimmen) 
beschlols,  den  EntAvurf  Th.  Pdschers  zur  Aus- 
führung zu  empfehlen.  Dieser  Plan,  den  die  Ab- 
bildung darstellt,  zeigt  über  einem  schlichten  vier- 
eckigen Unterbau,  an  dem  P^reitreppen  empor  führen, 
eine  mit  einer  Halle  überdeckte  4'errasse,  aus  deren 
Mitte  ein  gedrungener,  tlnumiartiger  Aufbau  mit 
spitzzulaufender  oberer  Endigung  sich  erhebt.  Die 
Ader  Seitenflächen  des  Thurnies  über  der  Halle 
schmücken  grofse  Reliefe.  Sämtliche  Theilnehmer 
am  WettbcAverb  Avurden  zu  Ehrenmitghedern  des 
„Bismarck- Deukmal-BauA'ereins“  ernanut;  alle  Ent- 
Avürfe  sollen  mit  je  500  Mark  A'om  Verein  angekauft 
Averden. 

Der  Ausfall  der  diesjiilirigeii  Schiiikelpreis- 
heAverlnmg  des  Berliner  Areliitekten -Vereins  (vgl. 
•Tahrg.  181)4  S.  512  d.  Bl.)  AA'urde  in  der  llauptAur- 
sammlung  vom  2.  d.  IM.  verkündet.  4'on  den  12  ein- 
gelaufenen Bearbeitungen  der  AufgaJie  aus  dem  Ge- 
biete des  Hochbaues,  nämlich  des  EntAvurfes  zu 
einer  Nationalhalle  für  Kunst  und  Wissenschaft,  er- 
hielt die  Arlieit  des  Königl.  Regienmgs -Bauführers 
Reinhard  Herold  in  Halle  a.  S.  den  Schinkeli)reis;  Denkmünzen 
Avurden  den  Pintwürfen  der  Königl.  Regiemngs-Bauführer  Alb.  Erbe 
in  Wiesbaden,  ludtz  Teubner  in  Dessau  und  Victor  5Vendt  in 
Berlin  zuerkannt.  Die  Aufgabe  aus  demGebietedesBauingenieur- 
Avesens,  der  EntAvurf  zum  Punba)i  der  l^otsdamer  Brücke  über  dem 
J^andAvehrcanal  in  Berlin,  hatte  sechs  BeAverber  gefunden,  von  denen 
der  Königl.  Regienmgs -Bauführer  Otto  Schulze  in  Berlin  den 
Schinkelpreis  erhielt.  4’on  den  Architekturarbeiten  sind  zehn,  A'on 
den  Jngenieurarbeiten  drei  als  lYobear beiten  für  die  ZAveite  Staats- 
prüfung seitens  iles  technischen  Oberprüfimgsamtes  angenommen 
Avorden.  Die  Ausstellung  der  EntAvürfe  hudet  in  der  Zeit  vom 
9.  bis  15.  März  von  9 bis  2 Uhr  im  Architektenhause  statt. 

In  (lein  engeren  Wettbewerbe  zur  Erlangung  von  Plänen  für 
eine  in  der  Neustadt  Frankfurt  a.  M.  zu  erbauende  katholische 
Kirche  nebst  ITarrhaus  (A'gl.  S.  99  d.  ,1.)  haben  die  Preisrichter  ferner 
den  Vorschlag  gemacht,  den  EntAvurf  ,.PlrAvin“  mit  einer  Auszeichnung, 
etAva  mit  einem  Ehrenpreise  von  1000  lUark,  zu  l)edenkeu,  Aveil  dieser 
Plan  dem  an  erste  Stelle  gesetzten  sehr  nahe  komme  imtl  sich  über 
die  anderen  ausges})rochen  erhebe.  Der  PlntAvurf  hat  ebenfalls  den 
Regierungs  - Baumeister  A.  Menken  in  Berlin,  den  Verfasser  des 
preisgekrönten  EntAvurfes,  zum  Urheber. 
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Zur  Erlaiiijuu^  \on  Entu  iirfru  für  »Ion  Nouluui  eiuos  Kurhauses 
in  Westerland  a.  Sylt  wird  ein  Wettluiwerb  unter  den  im  deut- 
selien  Reiche  zur  Zeit  ausiissigeii  Arclutekten  eröffnet.  Die  rnter- 
lagen  sind  von  Herrn  C'li.  Hausen  in  Selde.swig,  Jlafenstrafse  Nr.  .ö, 
zu  liezielien,  an  welchen  aucli  die  Entwürfe  lös  zum  1.  i\l:d  lS!)(i 
abends  7 Ehr  einzusenden  sind.  Als  l’reise  sind  2()00  Mark,  l'iOO 
.Mark  und  SOO  Mark  ausgesetzt,  aufserdem  ist  das  Recht  des  Ankaufs 
weiterer  Arbeiten  für  den  betrag  von  ,ö()()  iMark  Vorbehalten.  Das 
Preisrichteramt  haben  üliernommen  die  I lerren  Regierungs-  und  Bau- 
räthe  Beisner  und  .M  ühlke  in  .Schleswig,  Architekt  Kroger  in  Berlin 
und  drei  .Nichttechniker.  Ueber  die  etwaige  Wahl  eines  vierten 
hochbautechuischen  Preisrichters  bleibt  weitere  Entscheidung  Vor- 
behalten (vgl.  den  Anzeigentheil  dieser  Xmiinuu'). 

Zur  (tewinnuiig  eines  Placats  für  die  Säehsisch-thüringische 
Industrie-  und  (nlewerhe- Ausstellung  in  Ijoipzig  1S97  ist  unter  den 
im  Ausstellungsgebiete  wohnhaften  Künstlern  vom  geschäftsfidirenden 
Ausschufs  der  Ausstellung  ein  M'ettl)ewerb  ausgeschrieben  worden. 
Für  die  drei  besten  Entwürfe  .sind  Preise  von  <S()U  Mark,  (iOO  .Mark 
und  4UO  Mark  ausgesetzt:  Ankauf  weiterer  Arbeiten  zum  Preise  von 
je  '200  IMark  wird  Vorbehalten.  Unter  den  sieben  Preisrichtern  lie- 
liüden  sich  als  Kuustverstäudige  die  Herren  Pi'of.  .M.  Honegger,  Max 
Klingel'  und  Stadtbaudirector  Prof.  H.  Licht.  Die  Entwürfe  sind 
zum  lÜ.  April  d.  .1.  an  die  Geschäftsstelle  der  Ausstellung,  N'icolai- 
kirchhof  4,  einzureicheu. 

Wettbewerb  um  eine  Turiilialle  in  Scliueeberg  in  Sachsen. 

Wir  haben  diese  Ausschreibung,  über  welche  bereits  in  der  vorigen 
Nummer  Mittheilung  gemacht  wurde  (vgl.  S.  D9),  dort  einer  Kritik 
nicht  unterzogen,  w'eil  uns  die  Einsicht  in  das  Programm  noch  fehlte, 
.letzt  liegt  uns  dieses  vor,  und  wir  ersehen,  dal's  es  sich  nicht  um 
eine  Turnhalle  allein,  somleru  auch  um  ein  kleines  Vereinshaus 
hamlelt,  mit  'welchem  jeue  zji  einer  Bauanlage  verbunden  werden 
soll.  Das  Vereinshaus  soll  ein  Versammluiigszimmer,  ein  Berathuugs- 
zimmer,  eine  kleine  Bücherei,  einen  nnt  der  300  »pu  gi'ofsen  'Furnhalle 
verbundenen  Schenkraum,  Kleiderablage,  .Aborte  und  eine  llausnianns- 
wohnung  enthalten.  Die  Gesamtbaukosten  dürfen  die  Summe  von 
28  000  Mark  nicht  überschreiten.  Bedingt  somit  die  Losung  der  Auf- 
gabe immerhin  eine  gewisse  Erfindung,  so  ist  doch  der  (iegenstaud 
so  uuVjedeutender  Art,  »lal’s  er  die AVran.staltmig  einer  allgemeinen 
i’reisbewerbung  nicht  rechtfertigt.  Die  Beschi'änkung  des  AVett- 
bewerbs  auf  <lie  Fachleute  Schueebergs  \md  seiner  näheren  Um- 
gebung wäre  hier  angezeigt  gcAvesen.  Hinzu  kommt,  dal's  die  Preise 
(200  Alark,  100  Alark  und  etw.  Ankauf  eines  dritten  Plaues  für 
(10  Alark)  den  A’erliaudsgruudsätzen,  die  im  Ausschreiben  für  mafs- 
gebend  erklärt  worden,  um  so  Aveuiger  entsprechen,  als  ilie  Dar- 
stellung zAveier  Grundrisse,  zweier  Ansichten  und  dreier  Schnitte  im 
Alafsstabe  1 : 100  verlangt  Avird. 

Die  Mittheiluiig  über  das  Preisausschreiben  für  den  Neubau  eines 
A’ereiusliauses  „Deutsches  Casino“  in  Prag  (S.  99  d.  v.  Nr.)  ergänzen 
wir  nach  Einsicht  in  das  Programm  dahin,  dal's  es  sich  nicht  um  einen 
vollständigen  Neubau  handelt.  Vielmehr  soll  ein  Theil  des  bestehen- 
den, am  Gr:djen  belegenen  A'eremshauses,  der  sog.  S])iegelsaall)au,  er- 
halten Ideiben:  neu  zu  errichten  siml  nur  der  Stral'sentlügel  und  der 
ileni  Spiegelsaalbau  gegenüberliegende  Hoftlügel.  Die  viergeschossige 
Anlage  soll  Vereinsräumlichkeiten,  Festräume,  eine  öffentliche  Restau- 
ration soAvie  verniiethbare  Läden  und  AVohnungen  enthalten.  Die 
Wreinsräumlichkeiten  sind  im  Erdgeschofs  und  ersten  Stock  anzuord- 
nen. Die  Festräunie  dienen  zur  Alihaltung  gröfserer  A'ereinsfeste,  sollen 
aber  hauj)tsächlich  für  öffentliche  Unterhaltungen,  Bälle,  Goncerte  usav. 
vermiethet  Avei'den  und  sind  deshalb  so  anzulegen,  dal's  sie  durch  ein 
eigenes  Treppenhaus  mit  Vh)rhalle  zugänglich  sind,  ohne  das  A^er- 
einsleben  z:i  .stören.  Die  Re.stauration  kann  zum  'Uheil  — allerdings 
vornehm  ausgestattet — in  dem  Kellergeschol's  untergebracht  Averden, 
und  ihre  Erdgeschofsräumlichkeiten  sollen  so  gelegt  Averden,  dal's  sie 
diu'cli  Hinz\mahme  A'on  Fällen  A'ergrol'sert  Averden  können.  Die  Be- 
wirthschaftung  aller  Theile  der  Anlage  mul's  durch  ein  und  denselben 
Wirth  erfolgen  können.  Für  die  architektonische  Auffassung  wird 
der  in  schlichten,  aber  stattlichen  Renaissancefornien  gehaltene 
Sjjiegelsaalbau  uiafsgebend  sein.  Eine  bestimmte  Bausumme  ist 
nicht  ausgeAVOi'fen. 

Die  Akademie  der  Künste  in  Berlin  hat  in  ihren  diesjährigen 
Wahlen  die  Architekten  Geh.  Baurath  Hernuann  Eggert  und  Hein- 
rich Seeling  in  Berlin  soAvie  den  Director  der  Kunstakademie  in 
Kopenhagen  Ferd.  Aleldahl  zu  ordentlichen  Alitgliedern  eriiannt. 

Ehrenbezeigung.  Der  Präsident  der  Königl.  Akademie  der  Künste 
in  Berlin,  Geheime  Regierungsrath  Prof.  Hermann  Ende  ist  von  der 
Königl.  .Akademie  der  Künste  „San.  Luca'‘  in  Rom  zum  Ehrenmit- 
gliede  in  der  Klasse  für  Architektur  ernannt  Avorden. 


Bauvei'Avaltu  n g. 


Ein  feierlicher  Abschied  Avurde  dem  in  den  Ridiestand  tretenden 
bisherigen  Director  der  Reichsdruckerei,  Geh.  Ober-Regierung.srath 
Karl  Busse  am  29.  v.  AI.  von  den  Angehörigen  dieser  von  ihm  so 
lange  und  erfolgreich  geleiteten  .Anstalt  bereitet.  In  dem  blumen- 
geschmückten Conferenzsaale  des  Reichsdruckereigebäudes  versam- 
melten sich  die  Beamten  und  die  Vertreter  der  zahlreichen  Arbeiter- 
schaft zu  einer  ei'heljenden  Feier,  die  vom  Gesangverein  der  Reich.s- 
druckerei  mit  dem  A’ortrage  von  Abschiedsliedern  eingeleitet  und 
geschlossen  Avurde.  Postrath  Dibelius,  der  A'ertretiu'  des  Directors, 
Avidmete  dem  Scheidenden  namens  des  gesamten  Personals  Avarnie 
AA’orte  des  Dankes  und  der  A’erehrung  und  überreichte  ihm  als 
Geschenk  der  Angehörigen  der  Reichsdruckerei  ein  kunstvoll  aus- 
gestattetes .Album  nut  Ansichten  von  Innenränmen  den'  .Anstalt  und 
mit  den  Photographieen  der  Geschenkgeber.  Dberbetriebsins|)ector 
Hermsen  und  Schriftsetzer  AVagner,  der  A^'orsitzende  des  .Arbeiter- 
ausschusses, gaben  in  besonderen  Ans[)rachen  den  Gefühlen  der 
treuen  Anhänglichkeit  .Ausdruck,  Avelche  die  Angestellten  des  Be- 
triebes imd  die  Arlieiterschaft  für  ihren  Director  hegen,  der  ihnen 
stets  ein  AvohlAvollender  uml  väterlich -freundlicher  A'orgesetzer  ge- 
Avesen  sei.  Aul'ser  dem  .Allmm  Avurde  dem  Scheidenden  eine  A'om 
Graveiir  der  Reichsdi'uckerei  vSchiller  entworfene  und  ausgeführte 
Denkmünze  überreicht,  die  auf  der  l’orderseite  das  Bildnil's  des  Ge- 
feierten, auf  der  Rückseite  das  AA'appen  der  Reichsaustalt  zeigt- 
Geheimrath  Busse  ihmkte  l^CAvegt  für  diese  Elirnngen  vmd  die  ihm 
entgegengebrachten  BcAveise  der  Zuneigung  und  treuen  Gesinnung 
seiner  Alitarbeiter. 

Der  Sparsainkeits -Antrag  im  siiclisiseheii  Landtage,  Avelcher 
in  der  ersten  Kammer  gestellt  AVorden  Avar  und  Annahme  ge- 
funden hatte,  ist  nach  längerer  Verhandlung  auch  in  der  zweiten 
Kammer,  allerdings  nur  gegen  eine  nicht  unbeträchtliche  Alinderheit 
angenommen  Avorilen.  Obschon  der  Abgeordnete  GrÜAvell  seinen 
auf  Seite  72  des  Centralbl.  der  Bauverw.  mitgetheilten  Standpunkt 
nochmals  scharf  lietonte,  glaubte  er  doch  auch  auf  die  AusAvüchse 
des  neueren  Bauschaffens  hindeuten  zu  müssen  und  bezeichnete 
es  :ds  einen  grofsen  F'ehler,  dal's  auf  den  BaugcAverkschulen  das 
geschichtlich-  und  überhaujit  höher  - Architektonische  viel  zu  viel 
gepflegt,  aber  doch  eigentlich  nur  eingetrichtert  Averde,  ohne  dal's 
es  die  Sclnder  zu  verdauen  und  richtig  anzuwenden  imstande  Avären. 
Die  Staatsregierung  möchte  doch  die  Leiter  der  BaugeAverkschulen 
aiiAveisen,  die  Schüler  eine  volksthümliche  BauAveise  zu  lehren  und 
sie  davon  abzidialten,  dal's  sie  Dinge  auAvendeten.  die  sie  nicht  A'er- 
ständen.  Es  konnte  von  keiner  Seite  der  NacliAveis  geführt  Averden, 
dal's  bei  sächsischen  Staatsbauten  Ueberschreitnngen  besonders  durch 
allzureiche  architektonische  Ausschmückung  herbeigeführt  Avorden 
seieTi.  Auch  konnte  der  AIini.ster  v.  Watzdorf  feststellen,  dal's  bis- 
herige Bauten  zu  dem  Antrag  kaum  A'eranlassung  gegeben  hätten,  und 
dal's  solche  um  so  Aveniger  vorliege,  als  besonders  in  Dresden  für 
nächste  Zeit  Avenig  Bauten  bevorstäuden.  Gleichwohl  und  obschon 
der  Minister  ferner  die  Zusicherung  gegeben  hatte,  dal's  die  ge- 
Avünschte  A'ei'Avendung  einheimischer  .Materialien  möglichst  streng 
dnrehgeführt  Averden  solle,  Avurde  der  von  der  ersten  Kammer  ge- 
stellte .Antrag  angenommen  und  beschlossen:  „Die  Königliche  Staats- 
regierung zu  ersuchen,  liei  Sta:vt,sbauten  betreffs  der  architektonischen 
Ansschmückung  soAvie  der  nicht  nutzbringenden  A'^erschonerung  in 
Zukunft  möglichste  Einschränkung  und  Sparsamkeit  eintreten  zu 
lassen  und  einer  gröfseren  Einfachheit  Ramn  zu  geben,  ohne  dal's 
selbstverständlich  an  der  soliden  Ausführung  der  Baue  dadurch  ge- 
rüttelt Averde“. 

Kriegseriiinerungsfeier  der  Eiseuhalnitruppe  niid  der  Eiseii- 
bahiihetriebsbeaiiiteii  von  1S70  71.  Im  Verein  für  Eisenbahnknude 
in  Berlin  ist  angeregt  Avordeu,  dafs  diejenigen  Herren,  die  Avährend 
des  Krieges  1870/71  im  Eisenbahndienste  — sei  es  diesseit  oder 
jeiiseit  der  Grenze  — thätig  geAvesen  sind,  sich  mit  den  Mitgliedern 
des  A'ereins  z:i  einer  Erinnerungsfeier  zusammen  finden,  die  im 
Monat  Mai  in  festlicher,  jedoch  einfachster  F’orm  begangen  Averden 
soll.  .Auf  die  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  die  beisjiiellosen 
Erfolge  jenes  Krieges  brauchen  Avir  ihre  alten  .Angehörigen  nicht  erst 
hinzuAveisen.  Die  Thätigkeit  unserer  Feld-Eisenbahn-.Abtheiluugeu 
sind  au  anderer  Stelle  d.  Bl.  eingehend  gcAvürdigt  AVorden,  und  die 
erfolgreiche  'riiätigkeit  unserer  Betriebsvei'Avaltnugen  in  dieser  grofsen 
Zeit  innerhall)  und  aufserhall)  der  vaterländischen  Grenzen  lebt  noch 
in  Aller  Gedächtuil's.  Die  A^eranstaltung  einer  gemeinsamen  Er- 
imierungsfeier  ist  ein  schöner  \md  glücklicher  Gedanke,  der  Avie 
mau  hoffen  darf,  allseitigen  Anklang  finden  und  zahlreiche  Theil- 
nehmer  von  nah  und  fern  A'ereinigen  Avird.  .Anmeldungen  zur  Theil- 
nahme  Averden  (unter  genauer  .Angabe  der  .Adressen)  bis  zum 
15.  d.  AI.  an  den  Verein  für  Eisenbahnkunde,  Berlin  AV.,  AVilhelm- 
stral'se  92  93  erbeten.  Näheres  ül)er  Ort  und  Zeit  der  Feier  Avird 
später  bekannt  gegeben  Averden. 


A'erlag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantworilich:  O.  Sarrazin.  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Aiistellunj;' 

von  (xariiisoii-Iitinwailen  und  -Banschreibern  bei  der  (jarnison-Bauverwalinnj*-. 


wird  angestrelit,  in  der  (taruison-Bauverwaltung  für  jeden 

I.(H-ali)aiibeainten  je  einen  etatniärsigen  ständigen  Techniker  (Garnison- 
Hanwart)  nnd  je  einen  etatniäl'sigen  Garnison-Hau.sdireilter  anznstellen. 
Zinn  Etat  1896/97  sind  zunächst  angenieldet  oi!  Ban  warte  und  16  Bau- 
schreiber. Das  in  Aussicht  genommene  Anfangsgehalt  für  beide 
Beamtenklassen  soll  1500  Mark  betragen,  aufsteigend  bis  2700  Mark 
jährlich,  daneben  M’olmimgsgeldzusclmfs  nach  V des  Tarifs. 

Die  Vorbedingungen  für  die  Annahme  von  Garnison-Bau- 
warten sind  folgende: 

1.  Lebensalter  nicht  über  30  Jalire; 

2.  Unbescholtenheit; 

3.  körperliche  Gesundheit  und  Rüstigkeit; 

4.  geordnete  Vermögensverhältnisse : 

5.  Bereclitigung  zum  einjährig-freiwilligen  Dienst; 

6.  Erlermmg  eines  Bauhaud Werkes,  insbesondere  als  ^laurer, 
Zimmeimann  oder  Steinmetz; 

7.  bestandene  Abgaugsprüfimg  einer  vom  Staate  unterhaltenen 
oder  unterstützten  Baugewerkschule: 

8.  zw'eijährige  praktische  Beschäftigung  bei  llochliauten,  davon 
mindestens  die  Hälfte  bei  Bauten  einer  Staats-,  Provincial-  oder 
gröfseren  Communalverwaltung : 

9.  Ableistung  der  activen  Dienstptlicht  im  stehenden  Heere  bezw. 
in  der  Marine  oder  endgültige  Befreiung  von  derselben; 

10.  die  ^Meldungen  erfolgen  bei  der  Corps-Intendantur,  in  deren 
Geschäftsbereich  der  BeAverber  den  Vorbereitungsdienst  ableisteu  will ; 


11.  zwei  Jahre  Vorbereitungsdienst  ohne  Entschädigung  bei 
Garnisonbanten  und  im  Bureau  eines  Garnison-Baubeamten: 

12.  schriftliche  und  mündlic.lie  Prüfung. 

IMilitäranwärtcr,  Avelche  die  Festungs- Bauschule  mit  Erfolg  be- 
sucht haben,  können  bis  zum  vollendeten  35.  Lebensjahre  als  An- 
wärter angenommen  werden  und  sind  von  der  Erfüllimg  der  Be- 
dingungen 5 bis  einschliefslich  8 befreit.  Sie  sind  ferner  befreit  von 
der  Prüfung  und  von  dem  Vorbereitungsdienst,  wenn  sie  mindestens 
1 Jahr  Wallmeisterdienst  gethan;  andernfalls  haben  sie  einen  ein- 
jährigen Vorbereitungsdienst  bei  Garnisonbauten  behuts  Darlegung 
ihrer  Befähigrmg  durchzumachen. 


Geber  die  Annahme  von  Militäranwärtern  — denn  nur  solclie 
kommen  in  Betracht  — als  Garnison-Bauschreilier  ist  bestimmt: 

1.  nicht  zu  weit  vorgeschrittenes  Lebensalter,  hinreichende 
kör|ierliche  Rüstigkeit  und  Gesundheit  für  den  Dienst  als  Beamter; 

2.  tadellose  Führung  im  bisherigen  Dienstverhältnifs: 

3.  geordnete  Vermögensverhältnisse ; 

4.  schriftliche  und  mündliche  Prüfung  nach  sechsmonatlicher  in- 
formatorischer 1 leschäftigung. 

Bemerkt  Avird,  dafs  die  erste  Besetzung  der  sämtlichen  demnächst 
etatmälsig  Averdenden  Stellen  voraussichtlich  aus  dem  Aorhaudenen, 
seit  Jahren  diätarisch  beschäftigten  Personal  gedeckt  Averden  kann, 
NeulieAverbungen  mithin  nur  den  Erfolg  haben  Averden,  für  künftig 
emtretende  Afigänge  die  A^ormerkimg,zu  erreichen. 


Haiiptversainiiilimgeii  der  Ziegler-,  Kalkbreniier-  und  Ceineiittabricanteii-yereine. 


Vom  20.  bis  27.  v.  M.  tagten  in  Berlin  nach  emander: 

1.  der  Deutsche  Ziegler-  und  Kalkbrenner -Verein,  (Vorsitzender 
Baurath  Hofhnaun  in  Berlin), 

2.  der  Deutsche  Verein  für  Fabrication  von  Ziegeln,  J'lioiiAvaren, 
Kalk  und  Gement  (Vorsitzender  Gommercienrath  March  in 
Gharlottenbnrg), 

3.  deiA'erein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Producte,  (Vorsitzender 
Dr.  Heintz  in  Saarau), 

4.  der  Verein  deutscher  Portland-Gementfabricanten,  (Vorsitzender 
Gommercienrath  Dr.  Dellirück  in  Stettin). 

Die  Verhandlungen  der  drei  ersten  \ ereine  boten  für  den  Bau- 
techniker insofern  Aveniger  bemerkensAverthes , als  sie  AorzugSAveise 
Fragen  der  Fabrication,  nicht  aber  der  t^erAvendung  der  Baustoffe 
behandelten.  Aus  dem  Deutschen  Ziegler-  iind  Kalkbrenner- 
Vereine  ist  deshalb  nur  kurz  folgendes  zu  berichten.  Herr  Re- 
gierungs-Bauführer K.  Dümmler  berichtete  über  die  Fabrication 
von  Pflasterklinkern,  die  dabei  benutzten  lUaschinen  und  die 
Verlegung  des  Pflasters.  Er  bezog  sich  dabei  auf  die  in  America 
gemachten  Erfährnngen,  nach  denen  aus  einer  Art  feuerfestem  Thon 
gegen  den  Einllufs  der  Pferdehufe  und  der  Mhgenräder  sehr  Avider- 
standstähige  Steine  erzeugt  und  in  grofsen  ^Mengen  seit  .Jahren  als 
Stralsenptlaster  mit  be.stem  Erfolge  verwandt  Averden.  Der  Vor- 
tragende zAveifelt  nicht,  dafs  aucli  in  Deutschland  der  Ptlasterklinker 
sich  mit  Erfolg  einfüliren  lassen  Avürde,  A\'enn  man  seiner  Herstellung 
eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  als  bisher  schenken  wollte,  ln  Amernca 
Averden  die  Pflasterklinker  hochkantig  und  senkrecht  zur  Fahrt- 
richtung entAveder  auf  eine  chaussirfe  oder  durch  flachgelegfe  Ziegel 
vorbereitete  Unterlage  gesetzt  und  die  Fugen  mit  Sand  und  Asjihalt 
ausgetüllt.  Versuche  in  Deutschland  siml  bis  jetzt  — in  grofsen 
Städten  wenigstens  — fast  durchweg  ungünstig  ausgefallen,  Aveil  den 
Klinkern  die  Gleichmäfsigkeit  fehlte.  Nur  in  einem  Theile  Nord- 
westdeutschlands sind  Ptlasterklinker  mit  Erfolg  AurAvandt  worden. 

Leber  die  VerAvendbarkeit  auii  AI örtelniischungen  aus  Kalk 
nnd  Ziegelmehl  bezAv.  Gliamotte  berichtete  Dr.  Michaelis,  dafs 
das  Ziegelmehl  sehr  v'erschiedene  Eigenschaften  besitzt,  dafs  es  ein 
wirksamer  Zuschlag  sein,  aber  auch  nur  die  Wirkung  von  Sand  haben 
kann.  Aber  selbst  ein  Ziegehnehl  vorausgesetzt,  AA'elches  in  Verlnn- 
dung  mit  Ivalk  günstige  Ergebnisse  liefert,  also  die  Ihgenschaften  der 
Puzzolane  hat,  dürfte  es  sich  bei  den  heutigen  niedrigen  Gement- 
preisen kaum  verlohnen,  Ziegelbrocken  als  Zuschlag  zu  Bindemitteln 
fein  zn  vemiahlen.  Es  Avürde  dies  Adel  zu  theuer  kommen;  aus 
diesem  Grunde  vei'bietet  sich  auch  die  Einführung  von  Ziegelmehl 
als  Ersatz  für  Sand  von  selber. 

lieber  die  mit  Gementdachplatten  gemachten  Ihdährungen 
Avurden  von  verschiedenen  Seiten  Mittheilungen  gemacht.  Im  all- 
gemeinen stehen  die  Ziegelfabricanten  diesen  Dachplatten  nicht  sehr 
symiiathisch  gegenüber;  man  sagt  ihnen  nach,  sie  explodirten  im 


Feuer.  Thatsächlich  Averden  Gementdachplatten,  Avie  selbst  ein 
Ziegelfabricaut  zugebeu  mufste,  in  ganz  Deutschland  vielfach  ver- 
Avandt,  Aveil  sie  ein  sehr  dichtes  und  billiges  Dach  geben.  Explosions- 
erscheinungen sind  bei  grofsen  Bränden  in  Deutschland  noch  nicht 
lAeoImchtet  worden,  Avohl  aber  in  der  Schweiz,  avo  früher  thment- 
Dachsteine  vielfach  aus  fetten  Mischungen  mit  kalkreichen  Roman- 
cementen  hergestellt  Avurden.  Zur  Untersuchung  der  Frage  der 
Explosionsfähigkeit  der  Gementdachsteiue,  über  Avelche  aucli  in  der 
A^ersuchsanstalt  in  Gharlottenburg  umfassende  A'ersuche  angestellt 
Avurden  und  noch  Averden,  Avurde  ein  besonderer  Ausschufs  geAvählt. 

Aus  den  Verhandlungen  des  Deutschen  A'^ereins  für  Fabri- 
cation von  Ziegeln  usav.,  dessen  Alitgliederzahl  nahezu  500  be- 
trägt., verdienen  besonderes  Jnteresse  die  von  Herrn  Ih'ofessor 
A.  Alartens  AVirgetragenen  „Mittheilnngen  über  die  Bestrebungen  des 
internationalen  A^erbandes  für  die  Alaterialprüfimgen  der  Technik“. 
Der  A'ortragende  führte  ans,  Avelchen  bedeutenden  AufscliAvung  in 
den  letzten  Jahrzehnten  das  PrüfungSAvesen  der  Baustoffe  genommen 
liat,  sodafs  die  Aveitgehende  Theilnahme,  die  dem  Gegenstände  heute 
von  allen  Betheiligfen  entgegengebracht  Avird,  diuchaus  gerechtfertigt 
erscheint.  Der  Verband  der  J-lestigkeitstechniker  aller  I.jänder  hat 
deshalb  nicht  nur  ein  Avissenschaftliches,  sondern  auch  ein  hervor- 
ragendes Avirthschaftliches  Interesse  insofern,  als  es  unzAveifelhaft  die 
Ausfuhr  von  Baustoffen  aller  Art  Avesentlich  erleichtern  Avürde,  Avenn 
die  Prütüngsbedingnngeii  dieser  Stoffe  in  allen  Ihindern  die  gleichen 
wären.  Der  A^erein  lohnte  die  Ausführungen  des  Ifedners  mit  Beifall 
und  beschlofs  dem  Ahrbande  beizutreten,  dem  schon  viele  seiner  Mit- 
glieder angehören.  (Auch  die  anderen  drei  genannten  A-^ereine,  in 
denen  ülier  dasselbe  Thema  berichtet  Avurde,  beschlossen,  dem  inter- 
nationalen A^erbande  lieizntreten.) 

Aus  den  Besprechungen  des  A^ereins  deutscher  Fabriken  feuer- 
fester Producte  ist  für  den  Bautechniker  besonders  bemerkensAverthes 
nicht  zu  entnehmen;  Avohl  aber  boten  die  Verliand hingen  des  A^er- 
eins  deutsclier  I’ortland-Gementfabricanten  mehr  des  hierher 
Gehörigen. 

Aus  dem  Berichte  des  A^orsitzenden  dieses  A^ereins,  Avelcher  jetzt 
81  Fabriken  mit  14  550  000  Fafs  Portland-Gement  umfafst,  ist  zunächst 
hervorzuhellen,  dafs  der  jireufsische  Alinister  der  öffentlichen  Arbeiten 
eine  gi'öfsere  Gehlsumme  für  Abändenmgen  und  Ergänzungen  der 
Prüfungsnormen  für  Portland-Gement  seitens  der  Ivünigi.  mechanisch- 
technischen  A'hrsuchsanstalt  in  Gharlottenburg  gemeinsam  mit  dem 
hierzu  geAvälilten  Ausschüsse  des  A^ereins  beAvilligt  hat.  Die  Berichte 
der  einzelnen  Ausschüsse  gelangten  im  Ijaufe  der  A’’erhandlimgen  zum 
A'ortrag.  Geber  die  A^ersuclie  der  Erhärtung  hydraulischer  Bindemittel 
im  Aleerwasser,  Avelche  mit  Unterstützung  des  genannten  Aliiiisters  in 
AAhsterland  auf  Sylt  vorgenommen  werden,  wurde  ausführlich  Bericht 
erstattet.  Die  Versuche  sind,  nachdem  die  zuerst  angestellten  Proben 
ungenügend  ausgefallen  Avaren,  erneuert  Avorden,  und  es  ist  zur  Her- 
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stellimu'  der  erforderlichen  Prohekörper  ein  eigener  Peaniter  in  der 
CharlottcnhTirger  Versuclisanstalt  ansgehildet  worden.  Schon  jetzt 
ist  aus  den  ^ ersuclieii  zu  erselien,  dafs  die  mit  Kalkliydrat  ver- 
setzten Miirtel  dem  l'lintlusse  des  Meerwas.sers  sclilecht  widerstehen. 
Au  <leii  Periclit  des  Meerwasserausschusses  schlols  sicli  eine  be- 
merkenswerthe  Mittlieihmg  des  Stadtbauraths  Stahl  aus  Altona  an, 
welcher  über  umfangreiche  Versuchsreihen  berichtete,  ilie  s.  Z.  über 
das  ^'erhalten  der  verschiedensten  Mörtel  im  Meerwasser  liei  Ge- 
legenheit der  Kieler  Jlafenbauten  aiigesteht  und  über  acht  .Jahre 
ausgedehnt  wurden.  Die  Versuche  gingen  aus  dem  Pe.streben  hervor, 
diejenigen  ^lörtelmisclnmgen  zu  ermitteln,  welche  bei  grofser  Ihlligkeit 
einen  ausreichenden  M'ider.stand  gegen  die  mechanischen  und 
chemischen  Einwirkiuigen  der  IMeereswellen  besitzen.  Sie  erstreckten 
sicli  auf  die  Zusammensetzung  von  Trais-  und  Cementmörteln,  auf 
Einflüsse  des  Ivalkzusatzes,  Ihnflüsse  des  Sandes,  Durchlässigkeit 
(Dichte)  der  Mörtel  usw.  Die  sehr  interessanten  J’ersuche  sollen 
si>äter  ausführlich  veröffentlicht  werden. 

Das  in  weiten  Ki'eiseu  liekannt  gewordene  Puch  ..Der  Portland- 
Cement  und  seine  Anwendung  im  Pauwesen“’  wird  durch  FTofessor 
Püsing  und  Dr.  Schumann  in  neuer  Auflage  bearbeitet,  da  die 
alte  Auflage  von  liOOO  Jlxemplaren  bereits  nahezu  vergriffen  ist. 

M’ie  alljährlich,  wurden  auch  in  dem  vertlossenen  J'erein.sjahre 
mit  verschiedenen  Gementen  Enter.suchungen  daraufhin  vorgenommen, 
ob  diesellien  auf  ilie  Pezeichnung  „I’ortland-Gement“  Ansjunch  liaJien. 
Auf  Antrag  der  Ganal-Pauabtheilung  Eingen  ist  ein  von  der  Firma 
Albrecht  Stein  u.  Go.  in  Kuhrort  unter  dem  Namen  ..IMrtland-Gement" 
gelieferter  Gement  an  zwei  Stellen  untersucht  worden;  es  ergab  .sich, 
dafs  dieser  Gement  der  Pegriffserklärung  der  jireufsischen  Normen  für 
Poidland- Gement  nicht  entsjnicht.  Die  genannte  Eirma  gehört  dem 
J'ereine  nicht  an.  Geber  die  Einführung  minderwerthiger  belgischer 
Gemente  unter  dem  Namen  Portland- Gement  wurde  Klage  erholien. 

Für  die  au  viele  Pehörden  und  Interessenten  versandte  Druck- 
schrift „Urtheile  aus  der  Praxis  über  die  Verwendung  von  Gement- 
röhren“, zusammengestellt  von  Ingenieur  INlax  Gary  in  Perlin,  sind 
zahlreiche  Dankschreiben  eingegangen,  welche  die  der  Schrift  ge- 
wordene Anerkennung  liekunden.  Die  in  dem  Puche  enthaltenen 
jVusfülirungeu  gaben  dem  J'erein  \ eranlassung,  einen  liesonderen 
-\usschufs  zur  Aufstellung  von  N’ormalprofilen  für  Thon-  uml  C'ement- 
röhren  und  zur  Schaffung  von  einheitlichen  Prüfung.svertähren  für 
Köhren  eiuzusetzen. 

Ein  Voi'schlag  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  bei  der 
Eieferimg  des  Gementes  für  Staaksbauteu  nicht  mehr  das  Normaltäfs 
von  170  kg  netto,  sondern  das  KilogTamm  als  Einheit  zu  Grunde  zu 
legen,  ist  dahin  l)eantwortet  worden,  dafs  dem  M'unsche  des 
(Ministers  entsi)rochen  werden  kann,  ilafs  aber  im  ülnägen  die  A'er- 
packuug  des  G'emeuts,  wie  dies  Insher  von  der  Privatkundschaft  ge- 
wünscht wurde,  beilxdialten  werden  mul's. 

Auf  Antrag  einer  gröfseren  Reihe  von  EaJ)riken,  den  J’or.stand 
diu’ch  eine  Reihe  kaufmännischer  Vertreter  zu  ver.stärken,  denen  ge- 
meinsam mit  dem  Vorstand  die  M'ahrimg  der  kaufmännischen  Inter- 
essen der  Vereinsmitglieder  zur  Aufgabe  ge, stellt  i.st,  wurde  ein  Aus- 
schufs  aus  zehn  Mitgliedern  gewählt,  von  denen  drei  zum  J'orstand  ge- 
hören sollen,  der  somit  von  sieben  auf  zehn  Mitglieder  verstärkt  wurde. 

Eine  umfangreiche  Thätigkeit  haben  der  Verein  und  seine  Aus- 


Ziir  Frage  der  Scliiftalirtsaiilagi 

Die  ilie.sseitige  Pespreclnmg  des  Aufsatzes  fies  Pauraths  Eger  im 
.Jahrgang  18D.Ö  des  (’entrallüattes  der  Pauverwaltung  (S.  4!)7  u.  f.),  be- 
treffend das  Hochwasser  der  ,S])ree  im  .lahre  18Ü.3  und  die  Mühlen- 
dammschleuse in  Perlin,  hat  Entgegnungen  der  Herren  V'iebe  und 
Eger  in  Nr.  3 und  4 des  Gentralblatts  von  18S)(i  (S.  2G  u.  3(i)  hervor- 
gemfen,  welche  uns  zwingen,  noch  einmal  auf  diese  Angelegenheit 
zimickzukommen.  Herr  Dl)er-Paudirector  AViebe  J)estreitet  zunächst 
die  Zuständigkeit  des  Vorstandes  zu  seinem  A'orgehen  find  giebt 
ferner  der  Meinung  Ausdruck,  dafs  iler  Vor.stand  sich  zum  S])recher 
einzelner  oder  einer  kleinen  Gruppe  von  Interessenten  gemacht  hat. 
Peides  trifft  nicht  zu.  Den  Perveis  rler  Zu.ständigkeit  an  dieser  Stelle 
zu  führen,  erscheint  nicht  angezeigt.,  da  hierbei  eine  innere  A'ereins- 
angelegenheit  in  J^rage  steht,  welche  die  ( Jeffentlichkeit  wenig  in- 
teressiren  dürfte.  Es  genügt  zu  bemerken,  dafs  der  J or.stand  durch- 
aus den  Satzungen  des  Gentral -A^ereins  gemäfs  gehandelt  hat,  und 
dafs  es  sich  in  der  Angelegenheit  keineswegs  um  eine  neue  Stellung- 
nahme handelt.  Der  Gentral-A’erein  hat  vielmelir  seit  jeher  die 
gleiche  Stellung  zur  Sache  eingenommen,  ln  völliger  Geberein- 
stimmimg  damit  .stehen  die  in  den  letzten  Monaten  dem  A'orstande 
zahlreich  zugegangenen  Aeusserungeu  aus  Schiftährts-  und  Handels- 
kreisen, welche  an  dem  Grofs-Schiftährtswege  durch  Perlin  J>e- 
rechtigtes  Interesse  haben  imd  dessen  weitere  A’ertretung  in  der  bis- 
herigen W eise  beans]>ruchen.  Diese  'riiatsaclie  ist  aufserdem  der 
Pemerkung  am  Schlüsse  der  I^ntgegnung  des  Pamuths  Eger  in  Nr.  4 
des  GentralJ)lattes  entgegen  zu  halten,  worin  von  mangelnder  Sach- 


schüsse  im  vertlossenen  .Jahre  auf  die  einheitliche  I lerstcdlung  (h'r 
Gementj)riifungsvorkehrungen,  auf  die  Prüfung  der  ATu-fahnm  zur 
Pe.stimmung  der  \b)lumenJ)('stämligkeit  und  der  Pindezeit  des  Port- 
land-Gements  und  auf  die  Frage  der  Wirkung  der  Magnesia  im  ge- 
brannten Gemente  verwandt.  Alit  den  Ausschüssen  des  A^ennns 
arbeitet  gemeinsam  die  mechanisch-technische  Versuchsaiistalt  in 
J'harlottenburg,  um  auf  Grund  ztiverlässiger  Priifungsergebnis.se 
S])äter  eine  zeitgemäfse  .Abänderung  der  preufsischen  l’rüfungsnoriiK'n 
für  Portland-Gement  zu  beantragen.  Die  A^ersuche  sind  auf  vier  und 
fünf  .lahre  hinaus  in  Aussicht  genommen,  sodafs  endgültige  Ergeb- 
nisse noch  nicht  vorliegen.  Als  inter('ssant  ist  aus  den  A''erhand- 
lungen  liervorzuheben,  dafs  zur  Herstellung  einer  innigen  Alörtel- 
mischung  allgemein  Alischmaschinen  empfohlen  werden,  mit  denen 
vergleichende  A’ersuche  angestellt  werden  sollen. 

Die  Frage  der  VA'rwendbarkeit  von  Alörteln  führte  zu  einer  Pe- 
si)rechung  der  Gebrauchsfähigkeit  von  inageren  Alörteln  für  AA'asser- 
und  für  laiftbauten,  aus  der  hervorging,  dafs  neuerdings  sogar  für 
Seebauten  unter  A'erwendung  von  sehr  feinem  Seesamle  Gement- 
Ijetonmischungen  im  A'^erhältnifs  von  1 'l'heil  Gement  auf  lO'J’heih; 
Sand  Ijenutzt  worden  sind.  Jls  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dafs  auch  im  Aleerwasser  die  A'^erwendung  sehr  magerer  und  deshalb 
J)illiger  Gementmörtelmischungen  im  Innern  der  Pauwerke  sehr  wohl 
möglich  sei,  dafs  man  aber  die  Oberfläche  und  die  Eugen  da,  wo  das 
Aleerwasser  Zutritt  findet,  mit  einem  dichten  Alöitel  schliefsen  mü.sse, 
wenn  man  Gewähr  für  die  Haltbarkeit  des  Pa\iwerkes  gewinnen  will. 

Die  Frage  der  A'erwendung  mageren  und  fetten  Petons  zu 
Prückenbauten  wurde  eingehend  an  einigen  neueren  Petonl)rücken 
erörtert,  von  denen  die  Neckarbrücke  in  Altenbui’g,  die  Schmieg- 
Ijrücke  in  Ehingen  und  die  vom  I.ande.sl)aurath  Jjeibbrand  ei'baute 
DonauJ)rücke  Ijei  liizigkofen  erwähnt  seien.  Ijetzt.genannte  Prücke 
wurde  unter  Anwendung  gufseiserner  Pogengelenke,  die  bei  der- 
artigen massiven  Prücken  nicht  entbehrt  werden  können,  wenn  Rifs- 
bilduug  vermieden  werden  soll,  mit  44  m Spannweite  und  nur  4,4U  m 
Pfeilhöhe  errichtet.  In  ilieser  Prücke  wird  der  in  fetter  Alisclumg 
(bis  zu  1 : 3)  verwandte  Peton  bis  zu  41, .7  kg/({cm  beansprucht. 
AA’ährend  man  im  allgemeinen  die  A^erwendung  der  fetten  Peton- 
niischungen  zu  Pauten,  die  dem  I^intlusse  der  AVitterung  von  allen 
Seiten  au.sgesetzt  sind,  zu  vermeiden  sucht,  hat  man  in  Süddeutsch- 
land mit  den  schon  seit  einer  langen  Reihe  von  .Jahren  .stehenden 
Petonln'ücken  aus  fetten  P.etonniischungen  nur  günstige  Jh-fahrungen 
gemacht.  Voraussetzung  sind  allerdings  sorgfältigste  Auswahl  der 
Rohstoffe,  innigste  Alisclumg  des  Petons  und  gute  Pauausführung. 
AA'enu  man  eiserne  Gelenke  verwendet,  so  sollen  diese  so  angebracht 
werden,  dafs  sie  von  aufsen  zugänglich  bleiben,  damit  das  Rosten 
des  Eisens  verhindei't  werden  kann.  Der  A'^erein  wird  im  Laufe  des 
Sommers  einen  Ausflug  nach  Süddeutschland  unternehmen,  um  die 
Petoiilirücken  über  die  Donau,  den  Neckar  usev.  zu  besichtigen. 

Ab)n  dem  ülirigen  Inhalte  der  A erhandlungen  sind  noch  eine 
Reihe  von  Abirträgen  von  Ataschinentäbricanten  üljer  Zerkleinenmgs- 
maschinen  für  die  Gemeiitmüllerei  und  ein  A^ortrag  des  Dr.  Passow 
aus  Haiger  über  den  Iilinflufs  der  Jvohlensäure  auf  Gementmörtel  zu 
erwähnen.  Dieser  Jlinfhd's  äufsert  sich  besonders  auf  trocken  an- 
gemachte Gemente.  Die  A^ersuche  hal)en  Anregung  gegeben,  die 
Forschungen  auf  diesem  Ciebiete  weiter  fortzusetzen.  G. 


en  am  Mülileiulamm  in  Berlin. 

lichkeit  und  dem  Fehlen  des  richtigen  AlafsstaJies  gesprochen,  sowie 
die  unzutreffende  Pehauptung  aufgestellt  wird,  dal's  in  der  Erwiderung 
des  Central -A^ereins  nur  kleinliche  und  \merhebliche  Punkte  er- 
erörtert  seien. 

AN’as  die  Aeufserung  am  Schlu.sse  der  Entgegnung  in  Nr.  3 des 
Gentrall)latt.es  anlangt,  dafs  der  A^orstand  den  A'^ereins- Interessen 
besser  gedient  Indien  würde,  wenn  er  sich  um  die  Au.sgleichuiig  der 
bestehenden  Gegensätze  und  die  Peruhigung  der  erregten  Gemüther 
durch  angemessene  Pelehrung  und  Aufklärung  sowohl  in  den  Vereins- 
Versammlungen  als  in  der  ( leffentlichkeit  liemüht  hätte,  so  ist  darauf 
zu  erwidern,  dafs,  wie  die  Acten  des  A\n-eins  ergeJieu,  der  A^orstand 
dem  Drängen  aus  Interessentenkreisen  lieharrlich  widerstanden  hat, 
schon  im  J.jaufc  des  verflossenen  .Jahres  mit  einer  Erörterung  der  für 
Handel,  Gewerbe  und  Schiftährt  nachtheiligen  Folgen  der  nieeftigen 
Höhenlage  der  Alühlendammbrücke  hervorzutreten,  mid  dafs  er  mit 
J^rfolg  bestreift,  gewesen  ist,  die  Ansicht  zur  Geltung  zu  brmgen,  dafs 
erst  eine  längere  Zeit  — mindestens  das  zweite  volle  Petrieb.sjahr  — 
verstrichen  sein  müfste,  ehe  ein  abschliefsendes  ITtheil  gewonnen 
werden  könne.  Diese  reservirte  Haltung  aufzugeben,  rvurde  derA’or- 
.stand  durch  den  eingangs  erwähnten  Aufsatz  des  Pauraths  I'lger 
gezwungen,  welcher  zu  dem  Schlüsse  gelangie, 

dafs  die  Alühlendammschleuse  ihrer  Aufgabe  im  vollsten  Gni- 
tänge  entsprochen  habe,  und  dafs,  wie  die  That.sachen  ergälicn, 
die  Angriffe  und  Peschwerden  gegen  die  Höhenlage  der  Alühlen- 
dammbrücke uuliegründet  seien. 
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Einer  .solclien  Heliim]it\iiig  gegenüber  konnte  der  Ceutral -Verein 
nninüglicli  schweigen,  wenn  anders  er  nicht  seine  \ ergangenlieit  ver- 
leugnen und  einer  Verletzung  seiner  Ptlichten  als  wirthschaft, lieber 
Verein  sich  schuldig  inacluni  wollte,  kline  Erwiderung  auf  jene  Dar- 
legung war  somit  eine  Nothwendigkeit,  deren  Conse((uenzen  um  so 
nnliedenklicher  gezogen  werden  durften,  als  nur  angenommen  werden 
konnte,  dafs  von  allen  Hetheiligten  das  Interesse  der  Sacke  in 
objectiver  V eise  vorangestellt  und  als  allein  inal'sgebend  anerkannt 
werden  würde.  Hätte  der  Central -V  erein  Kenntnifs  davon  gehabt, 
dafs  eine  — von  der  'J'agespresse  als  ofbciös  anzusehende  — Wr- 
öffentlichung  beabsichtigt  werde,  so  wäre,  er  in  der  Lage  gewesen, 
rechtzeitig  auf  die  Folgen  anfmerksain  zu  machen,  cvelche  eine  solche 
Kundgebung  im  Gefolge  haben  mul’ste,  und  es  würde  ihm  zur  be- 
sonderen Genugthunng  gereicht  haben,  das  ihm  zu  (iebote  stehende 
reiche  .Material  zur  Verfügung  stellen  und  dadurch  wesentlich  zur 
Klärung  der  Sache  beitragen  zu  können.  Hierbei  wäre  es  auch  mög- 
lich gewesen,  Klagen,  über  welche  die  Ausführungen  des  Bauraths 
FJger  summarisch  hinweggehen,  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen, 
bezw.  in  das  richtige  Licht  zu  rücken. 

Die  von  der  für  die  VIühlendamm-Angelegenheit  seit  .Jahren  l>e- 
stehenden  Commission  des  Central-Vereins  bearbeitete  Jh’widerimg  des 
Aufsatzes  des  Bauraths  Eger  richtet  sich  vorwiegend  gegen  die  zu  ge- 
ringe lichte  Durchfahrtshühe  der  Brücke.  Es  i.st  Thatsache,  dafs  wegen 
dieses  Umstandes  ein  Grofs-Schiffahrtsweg  durch  Berlin,  wie  solcher 
^■on  der  Staatsregienmg  erstrebt  wurde,  ziu‘  Zeit  noch  nicht  be- 
.steht,  und  die  Folgen  dieses  Vlangels  werden  je  länger  desto  mehr 
in  die  Ih-scheiunug  treten.,  W-nn  in  Xr.  3 des  Centralblattes  (1890, 
iS.  27)  behaujitet  wird,  dafs,  es  sich  hierbei  für  die  Schiffahrt  nicht  um 
einen  Verlust,  sondern  nur  uni  euien  entgangenen  Gewinn  handle, 
so  ist,  selbst  wenn  dies  zutreffend  wäre,  dabei  wohl  nicht  an  die 
von  Handel  und  Schiffahrt  leliende  Bevölkemug  gedacht,  welche  sieh 
schwerlich  mit  dem  Ansinnen  befreunden  cvird,  dafs  diejenigen 
Schiffer,  welche  die  Schleuse  mit  ihren  Fahrzeugen  nielit  passii’en 
können  uinl  letztere  nicht  nmbanen  wollen,  aus  Berlin  fortbleilien 
mögen,  elienso  wenig  wie  dem  Handel  ernstlich  wird  zugemnthet 
werden  können,  sich  mit  kleinen  Fahrzeugen  an  Stelle  von  grölseren 
zu  begnügen,  d.  h.  höhere  Frachten  zu  liezahlen  und  damit  den 
Wettbewerb  sich  zu  erschweren. 

Das  hiei'liei  angeführte  Beispiel  der  Kölner  Eiseubahubilicke, 
welche  die  Kheinschiffer  zwang,  die  Masten  zum  Xiederlegeu  einzu- 
richten, kann  als  zutreffend  nicht  wohl  erachtet  werden.  Einmal 
liefs  sich  diese  Aenderung  ohne  Schaden  für  die  Schiffe  und  den 
Wasserverkehr  bewirken,  während  es  sich  in  dem  Falle  der  IMühlen- 
dammbrücke  vielfach  um  eine  schwer  schädigende  Verminderung 
<ler  Ladefähigkeit  handeln  würde.  Anderseits  aber  stand  bei  der 
Kölner  Brücke  der  denkliar  gröfste  Ueberland- Verkehr  in  Frage,  wo- 
liei  zugleich  ein  hohes  staatliches  und  militärisches  Interesse  mit- 
s])rach.  Derartiges  wird  sich  schwerlich  vom  Landverkehr  über  den 
.Mühlendamm  behaupten  lassen,  während  die  Schiffahrt  hier  berufen 
ist,  den  denkbar  gröfsten  Wa.sserverkehr  zu  bew'ältigen,  einen  Wr- 
kehr,  der  den  Osten  niit  dem  W esten  verbinden  soll  und  später 
hoffentlich  durch  den  Vlittelland -('anal  seine  W'irknngen  bis  zum 
Bhein  äufsern  wird. 

Was  die  Bemänglung  der  Schätzung  der  Zahl  der  Schiffe  von 
über  (jOOO  Ctr.  Tragfähigkeit  im  Elbe-  und  Odergebiet  anlangt,  so  ist 
iler  Berufung  des  Bauratlis  Eger  hinsichtlich  des  Bestandes  der 
grölseren  Fahrzeuge  auf  die  Beichsstatistik  von  1892  entgegen  zn 
halten,  dafs  der  ( vmtral-V'erein  seine  Angaben  aus  den  Schiffsregi.stern 
der  Transi)oif-Wrsicherungs-Gesellschid’ten  geschöpft  bat,  welche  lüs 
in  die  jüngste  Zeit  fortgefülirt  sind.  J’öllig  richtige  Angaben  über  die 
Zahl  von  Fahrzeugen  bestimmter 'l’ragfähigkeit  sind  erst  zu  erwarten, 
W'enn  ein  einheitliches  Vermessungsverfahren  für  Deutschland  einge- 
richtet sein  Avird,  de.ssen  Xotbwemligkeit  seit  fast  einem  .lahrzehnt  der 
Uentral -Verein  bei  den  verschieden.sten  Gelegenheiten  betont  hat. 

Znm  Schilds  möge  die  nach  diesseitiger  Auffassnng  vorhandene 
Sachlage  noch  einmal  znsa.mmengefafst  werden:  Schon  die  Denk- 
schrift vom  27.  October  1880  erwähnt  Seite  11,  dafs  die  .Vnfordenmg, 
mit  gTÖfseren  Elbefahrzengen  nach  Berlin  zu  gelangen,  nicht  wolil 
zurückzuweisen  sei,  und  deshalb  soll  nach  der  Ansführung  anf 
Seite  20  daselbst  den  mittleren  Iflbekälmen  der  unbeschränkte  Jbr- 
kehr  durch  Berlin  in  die  Ober-.Spree  ermöglicht  cverden.  AVie  im 
Centrallilatt  der  Banverwaltnng  vom  Jahre  1881  auf  Seite  130  er- 
örtert, sind  die  Brücken  sogar  so  hoch  zu  legen,  dafs  die  Schiffahrt 
bei  jedem  W'asserstande  nngehindert  darunter  statttinden  kann. 


Durch  das  zunächst  etwas  kühle  Verhaltmi  dei‘  städtischen  \'crwal- 
tung  liefs  sich  der  Staat  nicht  von  dem  Aufwande  von  2,2  .Millionen 
.Mark  allhalten,  um  den  Elbekähmm  einstweilen  wenigstens  die  Er- 
reichung von  Berlin  zu  ermöglichen.  Obwohl  die  zur  Ihitschcidung 
über  die  Erfordernisse  eines  besten  Tjastsclüffes  im  Jahre  1890  in 
Breslau  zusammengetretene  Commission  unter  .7  ihres  Gutachtens 
(Zeitschrift  für  Bauwesen  1893,  Seite  323)  eine  Vergröfsei-img  dei- 
Brücken-fJehthöhe  über  3,5  m dort  stets  anzustrelien  emiiliehlt,  wo 
dies  ohne  Avesentliche  Oiifer  zu  erreichen  ist,  konnte  in  langwierigen 
A^erhandlnngen  für  die  hier  in  Hede  stehende  Brücken- Unterkante 
nicht  mehr  als  die  Höhe  A'on  3,5  m über  32,28  X.  X.  vereinbart 
werden. 

Sind  auch  die  diesseitigen  lAfiebnngen  noch  nicht  abgeschlossen, 
so  darf  doch  schon  heute  als  feststehend  gelten: 

1.  dafs  die  starke  Seitenströmnng  Tinterhalb  des  theihveise  ge- 
öffneten Wehrs  den  Schleusenverkehr  erheblich  belästigt; 

2.  dafs  im  Vorjahre,  Avie  diu’ch  Zeugen  anfser  ZAveifel  gestellt  ist, 
in  A'erschiedenen  hJillen  nur  durch  Ziehen  der  Wehrschütze 
oder  durch  theihveises  AJila.ssen  der  Kammeifüllnng  das  Durch- 
schleusen gröfserer  Schiffe  zn  ermöglichen  Avarr) 

3.  dafs  viele  Schiffer  sich  der  Falirt  durch  die  Mühlendamm- 
schleuse Avegen  der  ungenügenden  Durchfahrtshöhe  enthalten. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  der  minder  günstige  \^erlanf  <ler 
vorjährigen  Hochlluth  verursacht  A\mrde  durch  den  im  Jahre  1881 
nicht  vorherzusehenden  Unistauil,  dafs  der  Knpfergraben  Avegen  des 
XAtionaldeukmals  erst  sjiäter  aoII  thätig  Avurde,  soAvie  namentlich, 
dafs  der  Umbau  der  Kurfürstenbrücke  erst  im  Jahre  1895  l.ieendet 
lind  dann  er.st  zur  Anfräuimmg  des  Flufsbettes  geschritten  Averdeu 
konnte.  Durch  letzteres  düifte  die  erAvähnte  erste  Ivlage  sich  er- 
ledigen. Xnr  mit  Ermöglichnng  einer  Lichthöhe  Amn  3,7  m der  Brücken 
im  Mühlendanmi  und  im  MühleiiAvege  — und  ZAvar  keineswegs 
nur  im  Interesse  des  durchgehenden  Verkehrs  a'Ou  Hamburg  nach 
Breslau  für  Ivohlenversenduug,  Avie  in  der  Sitzimg  der  Stadtverord- 
neten A'oin  25.  Juni  1891  behauptet  Avorden,  sondern  Aveit  mehr  noch 
im  Interesse  der  Fhdniken  und  des  künftigen  Hafens  an  der  Ober- 
spree, also  Berlins  selbst  — Avird  die  Sjiree  - Hegulirimg  in  volle 
Wirksamkeit  treten,  Aveil  mittlere  Elliekähne  erst  dadurch  den  ur- 
sprünglich bereits  in  Aussicht  genommenen  Zutritt  zur  Dbers])ree 
erhalten.  Die  dazu  erforderliche  Hebung  eines  Theils  des  Mühlen- 
dammes um  20  cm  kann  in  der  einen  oder  anderen  AWise  ohne 
Ueberschreitung  der  für  die  städtischen  Strafsen  angenommenen 
1 löchst.steigimg  a'Ou  1:35  mit  einem  — gegenüber  den  zu  erlangen- 
den Vortheilen  nicht  in  Betracht  kommemlen  — AnfAvande  durch- 
geführt Averden. 

Sollte  aber  eine  Abänderung  der  einmal  ausgefidirten  Brücken- 
anlage auf  unabAveisbare  Bedenken  .stofsen,  so  Averden  nähei'e  Er- 
Aväguugen  vielleicht  ergeben,  dafs  ohne  erhebliche  Aenderuugen  am 
LandAvehrcanal  und  KupfergTalien  das  geAVölmliche  OberAvasser  künftig 
nur  auf  32,08  N.N.  gehalten  zn  Averden  braucht.  Beim  Ansteigen  des 
UnterAvassers  über  dieses  Mals  Avürde  die  lichte  Durchfahrtshöhe  von 
3,7  m daun  freilich  nicht  mehr  vorhanden  sein.  Dieser  Um.stand  hat 
aber  kein  erhebliches  GeAvicht,  Aveil  l.iei  so  holien  AnscliAvellungen, 
die  erfahrnngsmäfsig  nur  von  kurzer  Dauer  sind,  die  Schiffahrt  ohne- 
hin ruht. 

Der  Central -Verein  Avird  es  mit  Freuden  begrüfsen,  Avenn  zu- 
ständigen ( )rts  in  der  einen  oder  anderen  Weise  den  unleugliar  vor- 
handenen ScliAvierigkeiten  Abhülfe  geAvährt  zu  Avei’den  vermag;  ihm 
kommt  es  lediglich  darauf  an,  an  seinem  Theile  zur  vollen  Ent- 
faltung der  segensreichen  W'irkuugen  beizutragen,  Avelche  das  mit  so 
lieträchtlichen  Kosten  hergestellte  Bainverk  auf  den  Schiffahrt.s- 
verkehr  zu  äufsern  bestimmt  ist. 

Der  Vorstand  des  Central-Vereins 
für  Hebung  der  fleutschen  Flufs-  und  Canalschiffahrt. 


Die  Herren  A.  W'ielie  imd  H.  Eger,  denen  Avir  vorstehende 
Ausführungen  im  Jhnvernehmen  mit  dem  Vorstande  des  Central- 
Vereins  zur  etAvaigen  Gegenäufserung  vorgelegt  haben,  erklären  uns 
unter  HiiiAveis  auf  ihre  fridieren  Darlegungen,  dafs  sie  es  ablehnen, 
in  eine  Aveitere  Erörterung  der  Sache  einzutreten.  Hiernach  können 
Avir  die  Behandlung  der  Streitfi-age  an  dieser  Stelle  für  geschlossen 
erklären.  Die  Schriftltg. 


■■’■■)  Dieser  Punkt  ist  diu'cli  die  Darlegungen  des  Herrn  Eger  auf 
S.  37  (1.  Jahrg.  ii.  E.  völlig  klargestellt.  1).  S. 


U eher  Sau dgleisaiilageii. 


])ie  dem  Geheimen  Hath  Köpeke  in  Dresden  [latentirte  Sand- 
Aveiche  (vgl.  Centralbl.  der  B.ammrAv.  1893,  S.  12  u.  17(1)  hat  in  neuerer 
Zeit  eine  unbeabsichtigte  Probe  ihrer  Zuverlässigkeit  mit  so  gutem 
Eifolge  afigelegt,  dafs  es  sich  em|)fehlen  dürfte,  Aveiter  mit  der  An- 
lage solcher  SandAveichen  vorzugelien. 


Es  Avar  ja  für  Fachleute  klar,  dafs  ein  etAva  2 bis  5 cm  hoch  mit 
Sand  lieschüttetes  Gleis  für  das  Bremsen  einzelner  M'higen  oder 
WagengTU])pen  ersiiriefsliche  Dienste  leisten  müsse.  Aber  für  diese 
ZAvecke  giebt  es  in  den  DruckAvasser-Prellböcken  (Wasserimffer,  A'gl. 
Jahrg.  1890,  S.  398  d.  Bl.)  bequemere,  geAvissermafsen  reinlichere. 
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Centralblatt  der  Baiiverwaltung. 


11.  Mürz  1896, 


wenn  auch  tlienvere  Mittel.  Dagegen  war  für  ganze  Züge,  welche 
nicht  etwa  wie  in  Kopfstationen  nur  in  iliren  letzten  llewegungen 
gehemmt  werden  sollten,  sondern  welche  im  vollen  Laufe  znm 
Halten  gebracht  werden  mid'steu,  der  beweis  nicht  erbracht,  dal’s  das 
Sandgleis  ein  hierfür  taugliches  .Mittel  sei.  Man  konnte  sich  der 
Ih'fürchtung  nicht  verschliefseu,  dafs  hierbei  ein  llerausheben  einzel- 
ner leichter  Mdigen  und  namentlich  in  gekrümmten  Sandgleisstrecken 
ein  Entgleisen  eintreten  würde,  und  wagte  also  nicht.  Versuche  mit 
ganzen  Zügen  bei  gröfseren  (ieschwindigkeiten  zu  machen. 

Em  so  erfreulicher  in  dieser  Beziehung  ist  ein  Voifall,  der  sich 
mit  dem  am  31.  December  18!)5  früh  4 Uhr  31  Min.  von  Görlitz  nach 
Dresden  fahrenden  Eilgüterzug  Nr.  ‘J()4(i  des  Fahrplans  der  sächsischen 
Staatseisenbahnen  oberhalb  des  Bahnhofes  Dresden -Neustadt  1 er- 
eignet hat.  Dieser  Zug  lief  dort  in  das  auf  dem  Gefälle  1 : ’)')  bezw . 
1 : f>8  liegende  Sandgleis,  nachdem  er  mit  den  besetzten  Bremsen  — 
18  Achsen  auf  öö  des  ganzen  Zuges  — nicht  hatte  zum  Halten 
gebracht  werden  können.  Die  Sandgleisweiche  steht  nämlich  so 
lange  offen,  lüs  das  Eiiifalu-fsignal  für  das  Gütergleis  gegeben  ist, 
und  dies  geschieht  erst,  nachdem  der  (iüterzug  auf  dem  llaui)t- 
gleis  zum  Stehen  geliraclit  worden  ist.  Der  genannte  Zug  hielt 
nicht  und  gelangte  also  ins  Saudgleis,  und  zwar  mit  einer  Ein- 
fahrtsgeschwiudigkeit,  die  nach  Aussage  des  Wärters  mindestens 
40  km  in  der  Stvinde,  nach  angestellten  Berechnungen  aber  noch 
mehr  betmg.  Der  ganze  Zug  wog  mit  Locomotive  und  Tender 
417  Tonnen.  Hierbei 
betrug  die  Achseulast 
des  .3.,  10.,  13.,  21.  Fahr- 
zeugs 2,()  bis  3,8  t, 
während  z.  B.  die 
.Vchsenlast  der  letzten 
fünf  Fahrzeuge  (Nr.  2.3 
lüs  2!>)  durchschnittlich 
8,4  t überstieg.  Der  Zug 
hatte  eine  Länge  von  24(5,8  m und  fuhr  mit  der  S{)itze  32.3  m weit 
in  den  Sand  hinein.  Wie  aus  nebenstehender  Alib.  1 zu  ersehen, 
blieb  hierbei  ilas  Ende  des  Zuges  noch  mit  etwa  drei  Wagenlängen 
auf  dem  schwach  (2  cm)  besandeten  Theile  <les  Sandgleises.  Eine 


»on  u;,  nach  d.  Albertstadt 


nach 


2.3 


ib- 


Abi).  1. 


Ausgleisung  oder  ,,Aufbockung-‘  einzelner  Wagen  trat  bei  dem  Vor- 
gänge nicht  ein,  auch  kam  keinerlei  Beschä<ligung  vor.  Nach  Reini- 
gung des  Gleises  und  Oeffnung  der  Ausgangsweiche  konnte  der  Zug 
ungehindert  weiterfahren.  Die  ganze  Vers])ätung  betnig  24  Minuten. 

Das  Sandgleis  wurde 
-246,8----~-----j  hierauf  wieder  voll  be- 

sandet. 

Dieser  Voi-fall  ist 
um  so  lehrreicher,  als 
genau  an  der  gleichen 
Stelle  im  October  181)0 
sich  ein  schweres  Un- 
glück aus  der  gleichen  Ursache  ereignet  hatte. 

AV)b.  2 zeigt  das  nunmehr  an  dieser  Stelle  angelegte  Sandgleis. 
Bei  Ruhelage  des  Blockhebels  .steht  die  M'eiche  g auf  Nebengleis  und 
die  Wiche  S;  atif  Sandgleis.  Letzteres  ist  im  ganzen  .3(K)  m lang, 
wurde  aus  alten  Schienen  schwächeren  Protils  hergestellt  und  kostete 
7152  Mark.  — Bei  weniger  starken  Gefällen  kann  man  übrigens  an 
der  Länge  des  Sandgleises  wesentlich  sparen.  So  wurde  für  das 
Sandgleis  auf  dem  Bahnhofe  Kj’atzau  der  Linie  Reichenberg-Zittan 
eine  Länge  von  170  m zwischen  den  Weichen  als  ausreichend 
erachtet.  Letzteres  Sandgleis  befindet  sich  im  Nebengleise  der 
Station  zwischen  den  mit  1 : 100  gegen  Zittau  hin  fallenden  Bahn- 
strecken. Es  bezweckt,  einen  von  Reichenberg  herabkommenden, 

den  Bahnhof  trotz  Halt- 
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Sandgleisweiche 

Abb.  2. 


Signal  durchfahrenden 
Zug,  der  so  mit  einem 
von  Zittau  heraufkom- 
nienden  Zuge  zus.ammen- 
stofseu  könnte,  gewalt- 
sam zum  Halten  zu 
bringen.  Ueberhau])t 
haben , wie  Geheimrath 


Köpeke  treffend  bemerkt,  die  Sandgieise  die  Aufgabe  von  Polizisten, 
welche  eine  Befolgung  der  Haltsignale  auch  dann  erzwingen,  wenn 
AVitterung  oder  menschliche  Schwächen  zu  einer  Aufserachtla.ssung 
derselben  führen.  — n. 


Vermischtes. 


Zur  Erlauguug  von  Entwürfen  für  ein  Bismarck -Denkmal  in 
Dresden  schreibt  der  für  die  Errichtung  dieses  Denkmals  gebildete 
Ausschufs,  an  der  Spitze  der  Oberbürgermeister  Beutler,  unter  Künst- 
leni  deutscher  Nationalität  einen  Wettbewerb  aus,  für  welchen 
l^nüse  in  der  Gesamtsumme  von  ÜOOO  Alark  zur  Verfügung  stehen. 
Unter  den  elf  I’reisrichtern  betinden  sich  fünf  Architekten  und  drei 
Bildhauer,  und  zwar  die  Architekten  Stadtbaurath  Bräter,  Hau- 
schild, Stadtbaurath  Klette,  Baurath  Richter  und  Geh.  Baurath 
l‘rof.  Dr.  Wallot,  sämtlich  in  Dresden,  sowie  die  Bildhauer  Prof. 
Diez  in  Dresden,  v.  Aliller  in  Alünchen  und  Prof.  Schaper  in 
Berlin.  Die  Pintwürfe  sind  zum  1,3.  ( Ictober  d.  ,T.  an  den  genannten 
Ausschufs  im  Ausstellungsgebäude  an  der  Stübel -Allee  in  Dre.sden 
einzusenden,  die  Wettbewerbsbedingungen  im  Dresdener  Rathhanse, 
Zimmer  Nr.  14,  zu  erhalten. 

Ueber  die  Preisbew  erbumr  für  ein  Kurliaus  in  Westerland 
a.  Sylt,  auf  welche  bereits  in  der  vorigen  Nummer  d.  Bl.  (S.  108)  hin- 
gewiesen w urde,  ist  nach  Einsicht  in  das  ProgTamm  noch  mitzutheilen, 
dafs  das  Kurhaus  der  Abhaltung  von  Concerten  usw.,  der  Unter- 
bringung der  Lesehalle  und  Bücherei  der  Kurverwaltung,  der  Auf- 
nahme einer  kleinen  Zahl  von  Kurgä.sten  sowie  der  geselligen  Ver- 
einigimg  imd  den  gemeinsamen  Alahlzeiten  der  Badegäste  dienen  soll. 
Zu  letztgenanntem  Zwecke  ist  es  mit  einer  Tagesrestauration  zu  ver- 
sehen; auch  soll  es  eine  AVohnung  für  den  Pächter  enthalten.  Die 
A\’irthschaftsräunie  sind  im  Keller  unterzubringen.  Die  A\'ahl  des 
Baustils  \md  der  Baustoffe  wird  den  Bewerbern  überlassen,  nur  sind 
in  dieser  Beziehung  die  klimatischen  A^erhältnisse  Sylts  entsprechend 
zu  berücksichtigen.  Die  verfügbare,  nicht  zu  überschreitende  Bau- 
summe beträgt  2.30  000  Alai'k.  Als  Anhalt  für  die  Preisbemessung 
bei  den  nach  C’ubik-  und  Quadratmetern  aufzustellenilen  Ueber- 
schlägen  giebt  das  ProgTamm  eine  Zusammenstellung  von  ortsüb- 
lichen ]<liidieitspreisen.  Die  für  ilen  ANTütbewerb  ausgesetzteu  Preise 
von  zusammen  4000  Mark  erscheinen  angenie.ssen,  und  die  Betheili- 
gung kann  durchaus  empfohlen  w’erden. 

Zu  (lein  Abbruclie  des  Linzer  Thores  in  Salzburg  (vgl.  die  Be- 
sprechung der  Schrift  ,,Eine  Geschichte  von  Thoren“  auf  S.  208  des 
vorigen  .lahrganges  d.  Bl.)  wird  der  „Kunstchronik“  aus  Salzburg  ge- 
schrieben: „AVie  , dringend  nothwendig’  es  war,  1894  das  interessante 
Linzer  'Phor  niederzureifsen,  beweisen  zwei  Umstände:  kein  Haus 
wurde  dort  in  diesen  zwei  .fahren  gebaut,  und  der  AVrkehr  hat  sich, 
wenn  möglich,  noch  verringert.  Die  'JYümmer  des  Baues  nehmen 
mehr  l’latz  ein,  als  das  Thor  früher  beanspruchte:  ,Das  Linzer  Thor 
liegt  vor  dem  Linzer  Thor’  heilst  es  jetzt  im  A^olk.smunde.  — Das 


Project,  dieses  Thor  wieder  aid'zubauen,  ist  leider  im  Sande  verlaufen, 
der  vielbesprochene  politische  Kunstmord  findet  keine  Sühne.  Dank 
den  Bemühungen  der  Kunstfreunde  ist  es  jedoch  gekmgen,  die  A^er- 
bauung  des  Rudolfkais  im  geschlossenen  Bausysteme  zu  ver- 
hindern. Project  111  des  Stadtbauamtes  gab  die  besten  Chancen. 
Der  AT)rtrag  lies  Herrn  C.  Demel  hat  in  dieser  Hinsicht  viel  gewirkt. 
Auch  die  k.  k.  Centralcommission  trat  für  die  Erhaltung  des  Stadt- 
bildes mit  der  PVstung  ein.“ 

StiMltbiUiriithe  iii  Leipzig.  Die  Stadtverordneten  haben  am 
2(5.  V.  Al.  (len  Entwurf  des  Ortsstatutes  berathen,  welcher  die  An- 
stellung von  Stadtbauräthen  bezweckt  und  über  den  bereits  auf 
S.  71  (1.  J.  Alittheilung  gemacht  wurde.  So  liefriedigend  sie  sich  auch 
darüber  aussjirachen,  dafs  der  Rath  endlich  die  längst  gewünschte 
Anstellung  von  'Pechnikern  als  Alitglieder  des  Rathscollegiums  in 
Aussicht  genommen  hat,  so  erregte  doch  die  Rathsvorlage  noch  in- 
sofern Bedenken,  als  sie  den  beiden  Technikern  die  „technische“ 
Leitung  der  Baugeschäfte  übertragen  evissen  will.  AVährend  die  Aus- 
schüsse der  Stadtverordneten  aus  diesem  Wortlaute  die  Annahme 
ableiteten,  der  Rath  werde  nach  wie  vor  für  die  geschäftliche 
Leitung  der  beiden  Bauabtheilungen  einen  Juristen  als  Decementen 
bestellen,  und  deshalb  auf  das  Streichen  des  AVortes  „technisch“ 
Viesonderen  AA'erth  legten,  erklärte  der  Oberbürgermeister  namens 
des  Rathes,  dafs  die  Vorlage  nur  die  Aufstellung  des  Orts.statuts  be- 
absichtige, in  welchem  ausgesjirochen  werden  solle,  welchen  Geschäfts- 
bereich die  Techniker  lieansprnchen  dürfen,  was  für  die  anderen 
Rathsmitglieder  nicht  vorher  bestimmt  werde:  dem  Rathe  müsse  es 
Vorbehalten  bleiben,  durch  seine  Geschäftsordnung  die  Deceniate  unter 
seine  Alitglieder  nach  eigenem  Gutdünken  zu  vertheilen.  Da  er 
daran  noch  die  Plrklärung  schlofs,  dafs  es  bestimmt  zu  erwarten 
stehe,  der  Rath  werde  auch  die  geschäftliche  Leitung  der  Bauab- 
theihmgen  den  Stadtbauräthen  übertragen,  so  erklärte  sich  schliefs- 
lich  eine  sehr  geringe  Alehrheit  der  Stadtverordnetenversammlung 
damit  einverstanden,  dafs  der  Plntwurf  in  der  Aom  Rathe  vor- 
geschlagenen Fassung  angenommen  werde.  Der  A^orbehalt  des 
Rathes  wegen  Ernennung  der  jetzigen  A'or.stände  des  .städtischen 
Hoch-  uncl  Tiefbauwesens  (Baudirector  Prof.  Licht  und  Ober- 
ingenieur Hättasch)  fand  zwar  die  Zustimmung  der  Stadtverord- 
neten, doch  beschlossen  .sie,  diese  Ernennung  nur  aid‘  6 (statt  der 
vom  Rathe  vorgeschlageneu  12)  Jahre  gelten  zu  lassen.  Es  .steht  zu 
hoffen,  dafs  auch  über  diesen  nicht  zu  wesentlichen  Punkt  recht 
bald  noch  eine  Einigung  der  beiden  städtischen  Collegien  erzielt 
werden  wird. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamdichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Prenfseii. 

Seine  .\[ajestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Bau- 
rath Adank  in  Köslin  zum  Regierungs-  und  Baurath  zu  ernennen. 
J)erselbe  ist  der  Königlichen  Regierung  in  Köslin  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  der  staatlich  geprüfte 
Baumeister  ^iaximilian  Koenig  aus  Elberfeld  und  der  Regierimgs- 
Bauführer  Karl  Betac  aus  Stettin  (Ingenieurbaufach). 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs -Baunieistern  Heinrich 
Walbe  in  Kunzendorf  bei  Sorau  und  Nikolaus  Holz  in  Aachen  ist 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Der  Banfidirer  ^lartens  ist  zum  Älarine- Bauführer  des  Schiff- 
baufaches ernannt  worden. 


Württemberg. 

Seine  "Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  gendit,  eine  er- 
ledigte Abtheiluugsingenieurstelle  bei  dem  bautechnisciien  Bureau 
der  Generaldirection  der  Staatseisenbahnen  dem  Betriebsbauinspector 
Ditting  in  Aulendorf  seinem  Ansuchen  gemäl's  unter  Belassung  des 
Titels  und  Ranges  eines  Bauinspectors  zu  übertragen. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädig.st  geruht, 
den  Ligenieurprakticanten  Friedlich  Greift  in  Ueberliugen  zum  Re- 
gienmgs -Baumeister  bei  der  Wasser-  und  Strafsenbauverwaltung  zu 
ernennen. 

Der  Bezirksingenieur  Adolf  Arinbruster  in  Rastatt  ist  /ler 
"Wasser-  und  Strafsenliauinspection  Freiburg  zugetheilt  worden. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 

Der  Blitzableiter, 

im  besonderen  an  Eisen tbürmen. 


Die  auf  Seite  8 des  laufenden  .Jahrganges  dieses  Blattes  unter 
der  Ueberschrift  „Blitzableiter  an  Eisenthürmen“  den  Erbauern  eines 
.‘58  m hohen  eisernen  Aussichtsthurmes  gegebenen  l^ingerzeige  ver- 
anlassen mich,  im  folgenden  meine  auf  langjährige  Erfahrungen  imd 
Beobachtungen  gestützten,  zum  Theil  auch  liereits  veröffentlichten*) 
Ansichten  über  Blitz  und  Blitzableiter  in  Kürze  auszusprechen. 

Seit  Franklin  (174Ü)  hat  sich  in  der  Blitzableiterfrage  iler  Haupt- 
sacbe  nach  ebenso  wenig  etwas  geändert  als  in  der  ]<lrforscluing  und 
Erkenntnil’s  des  Blitzes  selbst,  der  mit  seinen  Schall-,  Ijiclit-,  Wärme-, 
elektrischen  und  magnetischen  Strahlen  der  Inbegriff  der  gew  altigsten, 
aber  immer  noch  wenig  aufgeklärten  Natnrerscheinnng  ist,  die  wir 
kennen.  Wohl  nimmt  man  heute  nach  Gay-Lussac  (1823)  die  Höhe, 
um  welche  die  Auffangstangen  das  Avagerechte  Schutzgebiet  überragen 
sollen,  gröiser  an  als  Franklin,  dem  es  genügte,  Aveim  dieselben  nur 
wenig  über  den  Schornstein  hinausragten;  Avohl  emptiehlt  inan  neuer- 
clings  nach  Melsens  in  lirüssel  eine  Vervielfachung  der  einzelnen 
'J^heile  des  Blitzableiters,  soavoIü  der  Anffängspitzen  als  auch  der  Ah- 
leitungen  nach  dem  Boden  hin,  aber  die  näheren  Umstände, 
unter  denen  der  Blitz  ülierhaujit  zustande  kommt,  Aveshalb 
er  das  niedrige  Gebäude  aou  Holz  hier  unten  am  FnCse  des  Berges 
trifft  und  das  hohe  Gebäude  von  Eisen  hoch  oben  auf  demselben 
Berge,  an  dem  die  Gewitterwolke  kurz  A orher  vorüberzog,  verschmäht, 
vermag  man  nicht  anzugeben.  Daran  allerdings  Avird  niemand  zav eifein, 
dafs  unter  übrigens  genau  gleichen  A'erhältnissen  der  Blitzstrahl 
den  hochgelegenen  eisernen  Thurm  eher  aufsuchen  wird  als  das  tiefer 
stehende  niedrige  hölzerne  Gebäude.  Aber  giebt  es  eben  genau  gleiche 
Verhältnisse,  und  gilt  der  Satz  „Ausnahmen  bestätigen  die  Regel“ 
auch  hier?  Ich  glaube,  Avir  dürfen  beide  Fragen  mit  einem  „Nein“ 
beantworten  und  müssen  eingestehen,  dafs  Avir  noch  recht  Avenig  von 
den  hier  obwaltenden  Umständen  kennen,  unter  denen  die  Bewegnng.s- 
vorgänge  in  der  Natur  nach  imfehlliaren  Gesetzen  geregelt  Averden. 
Gewil's  folgt  die  Natur  bestimmten  Gesetzen,  aber  der  Alensch  kennt 


*)  „Oberirdische  und  unterirdische  Wirkungen  eines  Blitz- 
strahles.“ Sonderabdrnck  aus  der  Ijeopoldina.  Grosses  Buchhand- 
hing,  (’laAisthal. 

...Merkwürdige  Wege  und  Wirkungen  des  Blitzstrahles,  Avelcher 
am  20.  .funi  181).j  die  Grnlie  Silbersegen  bei  Clausthal  traf.“  l^eo- 
])oldina  X.\.\H.  189(). 


sie  leider  nicht  oder  legt  sie  falsch  aus.  Deshalb  niufs  jeder  Beitrag 
zur  Erkenntnifs  Avillkommen  sein. 

W as  ist  der  Blitz?  WW  ist  er  geboren?  W'o  Avolmt  er?  Bewegt 
er  sich  nur  auf  kürzester  Balm  von  geringstem  Widerstande?  Fährt 
er  von  den  Wüilken  zur  Erde  oder  mngekehrt  aou  der  Erde  zur 
Wolke,  oder  aber  hndet  der  Ausgleich  des  elektrischen  „Fluidums“ 
ZAvischen  W"olke  und  l'lrde  irgendAvo  in  der  Irnft  statt?  Ist  der  Si)iegel 
des  GmndAvassers  die  Grenze,  Avelche  der  Blitz  eiTeichen  mufs,  oder 
AA’ie  tief  mid  in  Avelclier  AVei.se  di’ingt  er  überhaupt  in  den  Erdball 
ein?  AAlrkt  der  Strahl,  dessen  Energie  vielleicht  nach  vielen  Hundert- 
tausenden 2)  von  Pferdekräften  zählt,  nur  auf  seinem  AA'ege,  oder 
zieht  er  auch  die  Nachbarschaft  auf  geringere  oder  grofsere  Ent- 
fernung in  Alitleidenschaft  (lulhienz,  Induction)?  Enthält  er  X-  oder 
gar  A-  und  Z-Stralilen,  die  uns  die  Schattenrisse  Aon  Mäusen  und 
Händen  anfzeichnen,  Avenn  Avir  ilie  tlassette  mit  dem  strahleii- 
einptindlichen  l’apier  in  das  gvell  vom  Hlitzstrahl  erleuchtete  Fenster 
stellen,  würden  Avir  vielleicht  heute  tragen  dürfen.  Diese  nn<l  andere 
]'’ragen  stellen  sich  uns  hier  in  den  AAVg,  auf  deren  Beaiitwortimg 
überhaupt  Jiicht,  Avenigstens  nicht  in  clem  gegenAvärtigen  Aufsatze 
eingegangen  Averden  kann.  Immerhin  aljer  ist  es  erforderlich,  etAvas 
über  das  AAVsen  und  AVirken  des  Blitzstrahles  zu  sagen,  Avenn  der 
Ueberschrift  unseres  AAifsatzes  einigerniafsen  genügt  Averden  soll. 
Die  im  folgenden  gemachten  /Annahmen  sind  soAVohl  den  in  den 
])hysicalischen  Cahinetten  ausgeführten  A^ersuchen  als  auch  den  Er- 
fahrungen angepafst,  Avelche  von  den  GeAvitterforschern  überhaupt 
und  im  besonderen  von  mir  durch  sorgfältige  Beobachtung  einiger 
Blitzschläge  gew'onnen  wurden.  Es  Avird  sich  allerdings  erweisen, 


**)  ln  dem  oben  erAvähnten  Sonderabdrncke  S.  9 Avnrde  die  AATrlamg 
nur  eines  Theilstraldes  jenes  Blitzes  bei  einer  Dauer  von  */],)  Secimde 
zu  .A4  000  Pferden  angegeben.  Nälmie  man  aber  nach  Arago  als 
„Dauer  eines  Blitzes,  Avelcher  den  ganzen  sichtbaren  Horizont  mit 
seinem  Lichte  zu  bedecken  scheint,  '/i,,,,,,  Secunde  an“,  so  Avürden  .sich 
nur  für  den  fraglichen  Ast  imseres  JÜitzes  sogar  5 400  000  l’ferde- 
kräfte  ergeben;  ein  Ergebiiifs,  Avelches  w'ohl  in  Er.stannen  setzt,  da 
die  Dampfstatistik  (mit  Berücksiclitigimg  der  feststehenden  und  be- 
weglichen Damj)fke.ssel,  der  fe.ststeh enden  und  beAveglichen  Dampt- 
inaschinen,  der  Privat-  und  Kriegsdampfschiffe  imd  der  Locomotiven) 
für  das  deutsche  Reich  noch  nicht  b und  für  die  ganze  Erde  nur 
.A4  bis  ÜO  Alillioiien  Pferdekräfte  an  giebt. 
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Ceiitralblatt  d(‘r  Haiiverwaltuiig. 


14.  Man  1896. 


(lal's  meine  Ueoliaclitungen  und  Annahmen  hier  und  da  wesentlieh 
von  den  landlänhgen  Ansichten  abvveicheu.^) 

^’()m  Zxistamlekommen  eines  Itlitzes  nnd  von  iler 
Jilitzgefahr  eines  Ortes. 

Kine  mit  freier,  z.  Ih  + Elektricität  geladene  Gewitterwolke 
(Abi).  1)  wirkt  vertheilend  auf  ihre  Umgebung,  zieht  die  — JE  an, 
stölst  die  E ab  (Intlnenz,  Indnction).  Sie  wird  iliesen  Einflnls 
auch  anf  die  Erde,  über  deren  Obertläche  sie  liinzieht,  ansüben.  Ist 
letztere  ein  schlechter  Leiter  der  E (trocken  nnd  metallfrei),  so  wird 
die  abge.stofsene  gleichnamige,  hier  E mir  wenig  von  der  Erd- 
ofiertläche  sich  entfernen,  also  nahezu  ebenso  abstofsend  anf 
die  gleichnamige  \\'olkeu-Elektricität  E wirken,  wie  die  — E der 
Erde  anziehend  wirkt:  folglich  ist  der  Ausgleich  (Blitz)  zwischen 
Wolke  nnd  Enle  sehr  nnwahrscheinlich,  selbst  wenn  die  Entfernung 
zwischen  Wolke  nnd  Erde  eine  geringe  sein  sollte.  Diese  Stelle  der 
l'lrdobeifläche  mitsamt  den  auf  ihr  befindlichen  ( iegeuständen  (z.  B. 
einem  eisernen  'nmrme  T,  Alib.  2)  ist  nicht  sehr  blitzgeführlich,  weil 
selbst  die  anf  dem  Firste  des  Gegenstandes  angelninfte  — E durch 
die  E der  Enle  gebunden  ist,  wie  die  Klammern  andeutim, 
nnd  somit  keine  so  hohe  Spannung  annelnnen  kann,  wie  zum  Zu- 
standekommen des  Blitzes  erforderlich  ist.  Aus  diesen  Gründen 
würde  hier  ein  Blitzableiter  übeiflüssig,  jedenfalls  aller  eher  schädlich 
als  nützlich  sein,  wenn  er  nicht  bis  zu  vorzüglich  leitenden  (wasser- 
nder metallreichen)  Erdschichten  hinabreichte. 

Durch  Abi),  d sei  ein  falscher  Blitzableiter  dargestellt,  der  nicht 
bis  zum  Grundwasser  hinabgeführt  ist.  Es  wird  der  Blitz  schon  eher 
zustande  kommen  als  bei  Abi).  2;  aber  die  Entladung  würde  wahr- 
scheinlich nicht  stark  sein.  Durch  Abb.  4 sei  ein  richtig  angelegter 
Blitzableiter  angedentet,  vorausgesetzt,  man  könnte  bei  WW  das 
(irundwasser  erreichen.  Die  Spannung  der  — E in  der  Spitze  der 
Autfangstange  würde  zwar  jetzt  sogar  noch  stärker  sein  als  bei 
Al)b.  3,  aber  es  würde  hier  ein  für  den  'riinrin  unschädlicher  Aus- 
gleich mit  der  ^^'olke  statttijiden.  selb.st  wenn  eine  stärkere  Ent- 
ladung erfolgen  sollte,  weil  die  Elektricität  zwischen  Wolke  nnd 
( imndwasser  eine  vorzügliche  Et.ntung  bezw.  Ableitung  voiKndet. 
Die  stärkere  Sjiannung  in  der  Sjiitze  bei  Abb.  4 würde  übrigens  ein 
ununterbrochenes  Aus.strömen  der  — E nach  der  E der  Wolke 
hin  nnd  damit  eine  Entspannung  der  Wolken -Elektricität  herbei- 
führen: die  Gewitterwolke  würde  allmählich  entladen. 

Ganz  anders  ist  es  aber,  wenn  die  Erdobertläche  bis  tief  in  die 
Erde  hinein  wasser-  oder  nietallreich  i.st.  also  die  Elektricität  gut 
leitet,  ln  diesem  Falle  wird  die  mit  der  Wolke  gleichnamige  -j-i? 
weithin  abgestofsen  und  die  nun  ganz  freie  ungleichnamige  — E 
möglichst  nach  der  Wolke  hingezogen  (Abb.  ,'i).  Das  Streben  zum 
Ausgleich  der  einander  gegenüberstehenden  entgegengesetzten  Elek- 
tricitäten  Avird  durcli  keine  abstofsende  Wirkung  wie  oben 
abgeschwächt.  Die  Spanmmg  zwischen  der  E der  Wolke  und 
der  freien  — E der  Enloberfläche  ist  jetzt  weit  gröfser  als  vorliin. 
Die  nachgie1)ige  Wolke  (-\-E)  folgt  Adelleicht  sogar  der  anziehenden 
Wirkung  der  — E der  Erde  und  nähert  sich  (der  punktirten  Eiuie  <ler 
Abb.  .')  entsprechend)  der  letzteren,  ebenso  Avie  tlie  bei  den  Cabinet- 
versuchen  unter  dem  Namen  „elektrische  S]»inne'‘  bekannte  hohle, 
am  seidenen  Faden  aufgehängte  (geladene)  Pajiierkugel  dem  geladenen 
Conductor  der  Elektrisirmasclüne.  Der  Ausgleich  (Blitz)  erfolgt  unter 
allen  Anzeichen  einer  .starken,  gefahrdrohenden  Entladung. 

Allgemein  schliefsen  Avir  demnach:  Gut  leitender  (Avasser- 
und  metallreicher)  Boden  ist  besonders  blitzgefährlich 
und  kann  nur  durch  vorzügliche  Blitzal)leiter  von  ge- 
nügendem (Dierschnitte,  deren  metallische  Erdplatten 
von  grofser  Dlierfläche  so  tief  gelegt  sind,  dafs  sie  auch 
in  wasserarmen  .Jahreszeiten  lieständig  im  GrundAvasser 
liegen,  geschützt  Averden.  So  ist  es  zu  erklären  (Avorauf  schon 
oben  liingeAviesen  Avurde),  dafs  auf  hohen  Bergen  stehende  hohe, 
mit  viel  Eiseutheilen  ausge.stattete  Gebäude  (die  eisenreiche  Wind- 
mühle T)ei  Clausthal  mit  nach  olien  gerichtetem  eisernen  Flügel)  trotz 
der  darüber  hingezogeuen,  scliAver  geladenen  GeAvitterwolke  nicht 
vom  Blitze  getroffen  werden,  Aveil  sie  nacliAveisliar  auf  sehr  trockenem, 
schlecht  leitendem  Boden  stehen,  dagegen  am  Fulse  desselben  Berges 
auf  wasserreichen  Boden  .stehende,  niedrige  FacliAverkgebäude,  Avelche 
aufser  den  eisernen  Zimmeröfen  nur  unerhel)liche  (Metalltheile  ent- 
halten (das  Haus  des  Bergmanns  (Müller  in  der  Nähe  iles  Glausthaler 

^)  .So  stimme  ich  Avohl  in  der  llau[)tsache,  nicht  aber  in  allen 
Avichtigen  Einzellieiten  mit  dem  überein,  Avas  in  den  beiden  Werk- 
eben  „Die  Blitzgefahr,  Nr.  1,  Mittheilungen  und  Kathschläge  be- 
treffend die  .\nlage  von  Blitzableitern  für  Gebäude:  Nr.  2,  klinffuls  der 
(ias-  und  W asserleitungen  auf  die  Blitzgefahr“,  gesagt  ist,  Avelche  im 
.\uftrage  des  elektrotechnischen  l\’ereins  durch  Aron,  v.  Bezold,  Brix, 
Hellmanu,  Förster,  Helmholz,  Holz,  Jvarsten,  Kundt,  Neesen,  l’aalzoAA', 
Ueimann,  Werner  Siemens,  4’öpler  uu<l  Leonhard  Weber  188G  und  181)1 
veröffentlicht  sind. 


Bahnhofes),  vom  Blitze  aus  dei'selben  W'olke  getroffen  wurden,  die 
kurz  vorher  über  jene  hochgelegenen  Gegenstände  hinweggezogeu 
war  (Abb.  G).  Die  vorstehend  in  Jvlammern  hinzugefügten  B(‘- 
merkungen  lieziehen  sich  auf  jene  von  mir  gesammelten  Beobach- 
tungen, Avelche  die  Wahrheit  der  im  voranstehenden  aufgestidlteu 
Behauptungen  bestätigen  luid  deren  i'linzelheiten  in  dem  in  der 
„Iveopoldina“  veröffentlichten  Aufsatz  „Oberirdische  und  unter- 
irdische W'irkungen  eines  Blitzstrahles“^)  zu  tiuden  sind.  Hier  soll 
nur  hervorgehoben  Averden,  dafs  unsere  Windmühle  bei  der  Beant- 
Avortung  der  Blitzableiterfrage  im  allgemeinen  eine  hervorragende 
Bolle  spielt  und  im  besonderen  recht  Avohl  mit  einem  „IHsenthurm“, 
der  die  UmgeJumg  überragt,  verglichen  Averden  kann,  und  dafs  die 
Erbauer  solcher  'riiürme  durch  diesen  Vergleich  Avomöglich  an  Ort 
und  Stelle  auf  Grund  der  thatsächlichen  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen ihr  Urtheil  über  Anlegung  und  Einrichtung  von  Blitz- 
ableitern Avesentlich  klären  Avürden.  Denn  gerade  die  hier  gesammel- 
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Abb.  4. 


Abb.  5. 


teil  Erfahrungen  erstrecken  sich  auf  einen  Zeitraum  A'on  mehr  denn 
200  .Jahren.  .Jedenfalls  zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  dafs  die  Blitz- 
ableiter nicht  sozusagen  nach  der  Franklinschen  Scliablone,  Avie  es 
bislang  allgemein  geschieht,  angelegt  Averden  sollten,  sondern  dafs 
der  .Sachverständige  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  A’on  Fall  zu  Fall 

erst  A'or  allen  Dingen 
entscheiden  müfste,  ob 
die  Anlage  eines  Blitz- 
ableiters überhaupt  räth- 
lich  ist. 

Jn  den  oben  ange- 
führten Aufsätzen,  die 
uns  einen  tiefen  Ein- 
blick in  das  vor  unseren 
Augen  aufgeschlagene 
Buch  der  Natur  geben 
und  deshalb  Avohl  zur 
Durchsicht  emjifohlen 
Averden  dürfen,  ist  mit 
Berücksichtigung  der 
1‘liuzelheiten  unter  an- 
derem hervorgehoJien : 

1.  dafs  die  Wind- 
mühle, das  Wahrzeichen 
von  Glausthal  und  Zellerfeld,  auf  dem  höchsten  Ihmkte  der  nächsten 
Umgel)ung  der  beiden  ScliAvester.städte  steht; 

2.  dafs  die  höchsten  eisernen  Bestandtheile  der  Windmühle 
diesen  höchsten  .Standort  noch  um  30  m überragen,  Avenn,  Avie  es  l)ei 
heranziehenden  GeAvittern  Aon  dem  Besitzer  für  räthlich  l)efiinden 
ist,  das  Flügelrad  so  festgeJiremst  Avird,  dafs  der  eiserne  Flügel  senk- 
recht nach  ol)en  steht  (Abb.  G): 

^)  Vgl.  Fufsnote  1. 


h\  II. 
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3.  (lals  die  W'iridinühle  in  ilirer  drclibareii  Haube,  atso  gerade 
in  iliren  obersten  'Idieilen,  gi-olse  Hisennia,ssen  eutliält,  ferner  zu- 
saimiienliängende  Ei.senmassen  in  Form  von  W ellen,  Acli.sen,  Lagern, 
Hädern  das  llauwerk  von  oben  bi.s  unten  durchsetzen: 

4.  dafs  die  W'inilmühle  nach  Aussage  des  sehr  glard^würdigen 
Besitzers  (llerni  Tiosse)  nicht  selten  ganz  in  dem  W'irkung.sbereich 
der  (iewitterwcdke  sich  befindet; 

5. -'’)  dal's  dann  die  eisernen  Theile  sich  so  stark  mit  Elektricitat 
geladen  erweisen,  dafs  die  Müller  bei  der  Berührung  dieser  Metall- 
theile,  die  gerade  bei  .stürmischen  GeAvittern  nicht  vermieden  werden 
kann,  .starke,  mit  Erschütterung  verbundene  elektrische  Funken  be- 
kommen, ferner  auch  Elm.sfeuer  von  der  Gröfse  eines  „Manneskopfes" 
an  den  hervorragenden  Theilen  sich  zeigen  sollen,  kurz,  dafs  <lie 
Windmühle  sogar  im  Innern  durch  die  GeAvitterwolke  mit  hoch- 
gesjiannter  (freier)  Elektricität  stark  geladen  ist,  also  im  vollsten 
Mafse  eine  Erscheinung  aufweist,  die  dem  Blitz  stets  vorangeht: 

(1.  dafs  eine  AVindmühle 
schon  mehr  als  200  Jahre 
aid‘  diesem  Platze  steht,  zu- 
erst nach  deutscher  Bauart 
als  Boclanühle  (auf  dem 
llausbaum  steheud,  als 
Ganzes  drehbar),  gegen- 
wärtig nach  holländischer 
Art  (auf  feststehendem,  star- 
kem Unterbau  mit  dreh- 
Imrer  Haube) ; 

7d)  dafs  die  Windmühle 
auf  sehr  trockenem,  nicht- 
leitendem  Boden  steht,  da 
in  unmittelbarer  Nähe  der 
(irundwasserspiegel  in  10  m 
liefe  noch  nicht  zu  er- 
reichen ist; 

8.  dafs  die  Windmühle 
bis  auf  den  heutigen  Tag 
niemals  einen  Blitzableiter 
besessen  hat: 

!).  dafs  die  Windmühle  niemals  vom  Blitzstrahle  getroffen  ist; 

10.  dafs  dagegen  aus  den  Gewitterwolken,  w'elche  «licht  über  die 
W indmühle  hinweggezogen  Avaren,  kurz  darauf  Aveit  tiefer,  am  Pulse 
«ler  Bremerhöhe  auf  Avasserr eichem  Boden  stehende  Häuser  Aom 
Blitzstrahle  getroffen  un«l  stark  beschädigt  Avurden; 

11.  dafs  der  Mühlenbesitzer  nach  seiner  und  seiner  Vorfahren 
langjähriger  Erfahrung  seine  Mühle  auf  keinen  Fall  mit  einem  Blitz- 
ableiter versehen  Avürde,  „um  die  Windmühle  nicht  blitzgefährlich 
zu  machen'! 

Blitzableiter  am  eisernen  Aussichtsthurm e. 

Nach  allen  diesen  (icli  darf,  ohne  unbescheiden  zu  sein,  behaupten: 
sorgfältigen  und  zuverlässigen)  Beobachtungen  und  Erfahrungen  komme 
ich  zu  dem  Schlüsse:  Stimmten  die  näheren  Umstände  bei  «lern  frag- 
lichen eisernen  Aussichtsthurme  }uit  den  hier  an  der  Windmühle 
festgestellten  überein,  so  Avürde  ich  ihn  ül)erhauj)t  nicht  )nit  einem 
Blitzairleiter  A'ersehen.  Stände  dagegen  der  Thurm,  etwa  wie  der  in 
«ler  Mittheilung  auf  S.  8 d.  J.  herangezogene,  unmittelbar  an  der  Seine 
erbaute  Eiffelthurm,  in  der  Nähe  eines  Flusses  oder  tief  im  Avasser- 
reichen  Thale,  so  Avürde  ich  ihn  jedenfalls  mit  einem  Blitzableiter 
versehen.'’)  Kurz,  der  Sachverständige  mufs  in  jeilem  einzelnen 
Falle  untersuchen')  und  entscheiden. 

So  Avürde  z.  B.  für  unseren  eisernen  Aussichtsthurm  die  Blitz- 
aldeiterfrage  schon  Avesentlich  verschoben,  Avenn,  Avie  in  dem  Aufsatze 


®)  Das  unter  .5.  und  7.  Gesagte  hat  mich  auf  die  Vermuthung 
gebracht,  dals  die  W indmühle  sich  Aerhält  Avie  ein  auf  dem  Isolir- 
schemel  stehender  gutleitender  Gegenstand,  dessen  Elektricitäten  Irei 
Annäherung  eines  geladenen  Conductors  durch  „Influenz'*  geschieden 
werilen.  J)er  Versuch  müfste  dann  erweisen,  dal's  die  Windmühle 
in  der  der  (-j-)  GeAvittei'Avolke  zugekehrten  Haube  — elektrisch,  da- 
gegen dem  Fundamente  zu  -f  elektrisch  ist. 

‘’)_ln  dieser  Allsicht  bin  ich  noch  bestärkt  durch  die  höchst  eigen- 
thümliche  Beobachtung,  A\'elche  Herr  Hüttendirector  Franz  Büttgen- 
bach in  Herzogenrath  angestellt,  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen 
Wochenschrift  „(dückauf"  (Nr.  ü3,  14.  September  18!), 5)  veröffentlicht 
und  neb.st  näheren  brieflichen  Mittheilungen  mir  mit  der  Bitte  zu- 
gestellt  hat,  ich  möchte  seine  Beobachtimgen  eingehender  A'erarlieiten 
und,  falls  es  möglich  Aväre,  mit  seinen  Erfahnmgen  und  Beobachtungen 
in  Einklang  bringen.  (Ich  Averde  demnächst  auf  diese  Angelegenheit 
näher  eingehen.) 

Z.  B.  auch  sorgfältige  Erkundigimgen  darüber  einziehen,  oli 
<lie  Baustelle  oder  benachbarte  Bäume  vorher  überhaipit  schon  vom 
Blitze  getroffen  wurden. 


angedeutet  wurde,  von  seinem  l'luiflamente  au.s  nach  unten  eine 
eiserne  Rohrleitung  bis  zu  einer  „W'assei'stelle,  die  aus  einem  durch 
eine  scliAvache  (Juelle  gespeisten  Sumpfe  besteht“,  hinabgefiilii-t 
Averden  sollte.  Denn  unter  solchen  Umstämlen  müfste  «ler  «‘isern«* 
Thurm  je«lenfalls  einen  sorgfältig  angelegten,  bis  in  «lie.sen  Snmjif 
hinabgeführten  Blitzableiter  erhalten.  Der  Sumjif  müfste,  vielleiciit 
in  Gestalt  eines  wagerechten  Grabens,  möglichst  ei'Aveitm't.  un«l  vertieft 
Averden,  Aväre  mit  Torfer«le,  Laub,  Holz-  un«l  Rasenstücken,  Av«nnögli«;h 
mit  Rufs  un«l  Asche*')  vermischt,  auszufüllen,  ferner  mit  wasser- 
lieben«lem  nie«lrigem  BuscliAverk  (W'ei«lenai'teu,  Sumj)friedgra.s  und 
s«Anstigen  W'a.sser-  un«l  Sumpfjdlanzen)  so  «licht  zu  bepllanzen,  dafs 
«lie  S«)nnenstrahlen  auch  im  Hoclisommer  «len  Sumpf  nicht  aus- 
zutrocknen vermöchten:  kurz,  es  müfsten  alle  (Mittel  aufgeAvamIt 
AVer« len,  die  es  ermöglichen,  «lie  Ei'dplatte  des  Blitzableiters  in  ein 
Erdreich  zu  A'ersenken,  Avelches  «lie  GeAvälir  giebt,  «lafs  «lie  (auch 
seitlich  angebrachten)  Auffangstangen  des  Blitzableiters  (Abb.  7)  mit 
einer  ausge«lehnten  Avasserreichen  Enlschiclit  in  «lurchaiis  zu- 
verlässig leiten«ler  A^erbin«lung  bestän«;lig  stehen.  — hiin  Ausmauern 
«les  Sumpfes  mittels  W’assermörtels  Aväre  sehr  verwerflich.  Ueber- 
luuipt  gilt  hier,  Avie  kaum  für  einen  an«leren  Fall  «las  Wort:  „Eines 
schickt  sich  nicht  für  alles!“ 

Das  hierüfier  Zusammeugetragene  un«l  «lurch  Skizzen  Erläuterte 
läuft  keinesAvegs  auf  eine  neue  Entdeckung  hinaus,  ist  aber  in  keiner 
Theorie  der  Blitzableiter  betont  un«l  Avird  bei  Anlage  «ler  Blitzableiter 
(meines  WTssens)  nie  beachtet.  Meine  Bemerkungen  bezAvecken  viel- 
mehr auf  Gnm«l  «ler  «lern  Physiker  und  iMeteorologen  Itekanntesten 
Naturgesetze  ohne  viel  Gelehrsamkeit  auf  «len  hervorragenden  Ein- 
flufs  der  Bo«lenbeschaffenheit  hinzuAveisen  un«l  «lie  Uel)erzeugung 
Avachzm'iden,  «lafs  «lie  offene  Frage,  «)b  es  überhaupt  und  unter  allen 
Umstän«len  zAveckmäfsig  ist,  ein  auf  sehr  schlecht  leitendem  Boden 
.stehendes  Gebäude  «lurch  einen  Blitzableiter  mit  tiefer  liegenden, 
gut  leitenden  (feuchten  uu«l  metallreichen)  Schichten  in  leitende  Ver- 
bindung zu  bringen,  noch  «ler  BeantAvortung  durch  eingehen«le  Ver- 
suche, gründliche  Beobachtung  un«l  langjährige  Erfahrung  harrt. 
GcAvifs  Aväre  es  ei'Avünscht,  Avenn  eine  sorgfältige  Lhitersuchung  «ler 
Bo«lenverhältnisse  bei  allen  Gegenständen,  «lie  nacliAveisl)ar  vom  Blitze 
getroffen  sind,  Avomöglich  A'on  seiten  der  Behörden  veranlafst  Avür«le, 
damit  man  die  Wege  «les  Blitzes  kennen  lernt  un«l  in  Zukunft  «ler 
Sachverständige  schon  l)ei  «lern  Ausschacliten  der  Baugrube  in  der 
Lage  ist,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  entschei«leu,  oli  es  zAveck- 
mäfsig  i.st,  das  fertige  Gebäu«le  mit  einem  zuverlässigen  Blitzableiter  zu 
versehen,  o«ler  «)b  es  räthlicher  ist,  A'om  Blitzableiter  ganz  abzusehen. 
Es  ist  nicht  gut  uml  ist  auch  nicht  zeitgemäfs,  «lafs  Avir  von  «leii 
Hab  un«l  Gut  vernichtenden  Blitzstrahlen  un«l  «leren  Avunderbaren 
Wegen  un«l  Wirkungen  fast  noch  Aveniger  Avisseu  als  von  «len  W'egen 
un«l  Erfolgen  der  Röntgenscheu  X-Strahlen. 

Clausthal,  18.  Februar  180G.  D.  Hoppe. 


Nach  Nie«lerschrift  uml  Einsen«lung  der  vor.stehemlen  Ausfi'dirungeu 
lese  ich  die  aid' von  einan«ler  völlig  abAveicliende  Ansichten  hinauslaufen- 
«leu  Beiträge  «ler  Herren  Kreisbaidnspector  Unger  uml  Eiseirbahn-Tele- 
graj)heninspector  Fink  auf  S.  !)7  u.  98  «1.  Bl.  Herr  Unger  theilt  mit, 
«lafs  der  eiserne  Aussichtsthurm  a«d'  «lern  P«)ppenberge  bei  Nor«lhausen 
nach  reiflicher  Uebcrlegung  nicht  mit  einem  Blitzableiter  versehen 
sei,  weil  nach  v«)rgen«)mmenen  Messungen  «ler  in  den  Eisentheilen 
a\d'treten«len  elektrischen  Sj)armungen  «ler  ganze  'riiurm  als  ein 
vollk«)mnren  gut  Avirken«ler  lllitzableiter  .sich  erAvieseir  habe,  der  deir 
Blitz  unmittelbar  in  «lerr  feuchterr  Untergnur«!  abführe,  uml  schliefst 
«lai'aus,  „«lafs  Blitzableitirngen  für  derartige  Eisenthürme  vollstän«lig 
eirtbehrlich  seien“.  .Messungen,  Avie  sie  oben  ange«leutet  siml,  könrrten 
nur  darrrr  zur  Beantw«)rtung  urrserer  Frage  Ireitragen,  Averrn  sie  zu 
Aviederholterr  (Malen  auf  «ler  Zinne  «les  Thurrnes  AU)rgen«immeir  wür«leu, 
Avähren«!  eine  schwere,  blitz«lrohen«le  GeAvitterwolke  unmittelbar  über 
«lern  Thurme  steht.  Danir  Avür«le  aber  ein  Thurm,  «ler  .sich  tliatsäch- 
lich  als  „vollk«)mmerr  gut  Avirkerr«ler  Blitzalrleiter  erweist'*,  für  «lie 
aid'  demselberr  sich  aufhalterrden  Persorren  sehr  Iditzgefährlich  sein, 
zumal  Avenir  ihm  einer  «ler  Aveserrtlichsteir  Bestan«ltlieile,  «lie  Auffairg- 
.starrge,  fehlte,  «lie  den  Blitzstrahl  auf  eine  bestimmte  Stelle  be- 
schränkt. Seine  Ki'orre  Avürde  (weil  «lie  nrit  «ler  Wolke  gleichnarrnge 
Elektricität  in  «lie  feuchte  Erde  aljgeführt  ist)  mit  freier  Elektricität 
v«)U  der  S})annung,  welche  «lie  «ler  Wh>lke  hat,  geladen  sein.  Der 
Blitz  müfste  bei  genügender  Annäherung  der  W'olke  unfehlbar  in 


*)  Ofenrufs  uml  Asche  nehmen  zAvar  «lie  Feuchtigkeit  nur  sehr 
schwer  an,  halten  sich  «lann  alier  ungemein  lange  nafs.  Ich  habe 
trockenen  Ofenrufs  aid' «len  Wasserspiegel  einer  Regentonne  geschüttet, 
«lann  denselben  tagelang  mit  der  Giefskanne  begossen  und  geAvaltsam 
nuttels  eines  Stockes  durch  Umrühren  mit  dem  Wasser  zu  mischen 
versucht;  eine  vollstän«lige  Vermischung  erfolgte  erst  nach  mehreren 
'l’agen. 
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14.  Mürz  1896. 


(len  Tlmnii  eiu.sclilagoii.  Aber  wo,  da  die  Auftangstange  fehlt? 
Ich  müfste  unbedingt  auch  für  Eisenthürme,  die  mit  dem  feuchten 
Untergi'unde  in  gut  leitender  '\^erl)iiiduug  stehen,  einen  regelrechten 
Blitzableiter,  welcher  tlumlichst  gut  leitend  mit  dem  Eisenwerk  des 
'l'hurmes  verbunden  ist,  verlangen,  ’\^'äre  dagegen  der  Untergrund 
nicht  leitend,  so  würde  ich  für  das  darauf  stehende  Gebäude, 
ob  Eisenthurm,  Schlots,  Kirche,  Windmühle  oder  Wohnhaiis,  einen 


Blitzableiter  eher  für  schädlich  als  nützlich  halten,  wenn  dessen 
Grund])latte  nicht  in  das  Grimdwasser  gelegt  werden  künnte. 

Eink  möchte  ich  auch  das  b('reits  im  vorstehenden  Gesagte 
gegeuüberhalten:  Nicht  die  „hohe  Lage,  die  Höhe  und  das  Material“ 
machen  das  Bauwerk  Iditzgefährlich,  sondern  der  vorzüglich  leitemde 
(wasser-  oder  metallreiche)  Boden,  md’  dem  es  steht. 

Clausthal,  den  März  181Ki.  ().  Hoppe. 


Der  Wettbewerb  tiir  eine  feste  Strafsenll)rUcke  über  den  Dliein  bei  Worms.  YII. 


Tl. 


(Fortsetzung.) 

Kemiwort:  Hessen  und  bei  Bhein:  Veifa.sser:  Ph.  Holzmaun  die  Dicke  der  eigentlichen  Fahrbahncon.striictiou  hinzu  kommt.  So 

Co.  (Oberiugeuieur  Lauter  und  Ingenieur  Luck),  ^Crchitekt  war  es  denn  möglich,  bei  diesem  Entwiu’f  mit  einer  um  2,2(j  m ge- 


Abb.  29. 


V.  Hoven,  sämtlich  in  Frankfürt  a.  ^1.,  ^Maschinenbau-Actieugesell- 
schaft  Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg  (Director  A.  Kieppel)  (Abb.  29 
bis  32). 

Die  (Lei  Hauptöffnungeu  im  Strome  sind  durch  eine  versteifte 
Hängebrücke  mit  Stütz- 
weiten von  lO.j  m, 

1 10  m,  lO.t  m überspannt : 
aufserdem  ist  jederseits, 
entsi^rechend  der  Kück- 
haltkette  eine  weitere 
Oetfnung  von  32  m an- 
geordnet (Abb.  29). 

Stimmt  dieser  Entwurf  sonach 
in  den  Gnindmafseii  mit  „Eisen- 
kettenahezu  überein,  so  sind 
beide  doch  wesentlich  verschieden 
durch  die  weitere  Behandlung. 

Der  Versteifimgsträger  ist  näm- 
lich nicht  wie  bei  „Eisenkette“ 
unter  die  Fdrhrliahn  gelegt,  auch 
nicht,  wie  sonst  wohl  möglich 
wäre,  neben  dieselbe,  sondern 
hoch  über  die  Fahrbahn.  Dieser 
A’ersteifimgsträger  ist  ebenfalls 
als  Kette  ausgeführt,  mit  Ober- 
und Untergnrt  sowie  mit  Gitter- 
werk. Deimiach  sind  in  jeder 
Oetfnung  zwei  Ketten:  eine  so- 

genannte Tragkette,  welche  die 
Last  der  Fahrbahn  aufnimmt 
und  nach  der  Gleichgewichts- 
form für  gleichmäfsig  veitheilte 
Belastung  gebildet  ist,  ferner  die 
Versteifüngskette  ndt  Ober-  und 
Untergurt.  Beide  Ketten  sind 
durch  Hängei)fosten  mit  ein- 
ander A'erbunden.  Die  Ver- 
steifimg.skette  ist  an  den  A\if- 
lagern  über  den  Pfeilern  mit 
der  Tragk'ette  vereinigt,  sodafs 
die  beweglichen  Kettenlager  auf 
den  Pfeilern  gemeinsam  sind.  Sie 
läuft  über  die  drei  grofsen  mid 
die  beiden  kleinen  Oetfmmgen 
fort  A'on  einer  A'eraidcerung  bis 
zur  anderen.  Die  F’ahrbahnlast 
ist  in  den  kleinen  Oeffnungen 
sogleich  an  die  A*ersteitüngsketten 
gehängt,  die  hier  hauptsächlich 
wie  Rückhaltketten  wirken.  Die 
ganze  Anordnung  ist  unseres  Wissens  noch  nirgends  airsgeführt 
oder  vorgeschlageu.  Sie  hat  hier  den  grofsen  Vortheil,  eine  sehr 
tiefe  Lage  der  Fahrbahn  zu  gestatten,  da  ja  zu  der  obersten 
Ordinate  des  für  Schiffahrtzwecke  freizuhaltenden  Rechtecks  nur 


ringeren  Höhe  in  der  Fahrbahnmitte  auszukommen,  als  bei  dem 
Entwurf  mit  zunächst  tief  gelegener  Füihrbahn.  Die  gi-öfste  Rampen- 
steignng  l)eträgt  demnach  hier  auch  nur  1 : 39,86. 

Die  Gonstruction  ist  vierfach  statisch  unbe.stimmt.  Nach  Abb.  IIO 


hat  man  als  Unbekannte:  6 lothrechte  Auflagerdrucke,  2 Spannungen 
der  Ankerketten  und  an  den  vier  Gelenken  B CD  E 2 Unbekannte, 
d.  h.  4.2  = 8 Gelenk-Unbekannte,  mithin  6-}-2-l-8  = 16  Unbekannte. 
A^orhanden  sind  .9  Scheiben,  deren  jede  3 Gleichungen  lietert;  man 


Nr.  11. 
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Abb.  31.  Entwiuf  „Hessen  und  bei  Rhein“  der  Maschinenbau -Aetien- Gesellschaft  Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg  (Director  A.  Kieppel), 
Ph.  Holziiianii  u.  Co.  (Oberingenieiir  Lauter  und  Ingenieur  Lucki  und  Architekt  v.  Hoven  in  Frankfurt  a.  Main. 


hat  also  .5.3  = 15  Gleichungen.  M'enn  die  Scheiben  der  Bedingung 
genügten  s = 2k  — 3 (s  = Zahl  der  Stäbe,  />•  = Zahl  der  Knotenpunkte), 


so  würde  demnach  nur  eine 
Gleiclnmg  fehlen.  Da  aber  bei 
jeder  der  drei  mittleren  Schei- 
ben ein  Stab  zu  viel  vorhan- 
den ist  (d.  h.  da  s = '2k  — 2 ist), 
so  konmien  drei  weitere  übei- 
zählige  Gröfsen  hinzu.  Es  sind 
also  vier  tdierzählige  Gröfsen 
vorhandÄi,  als  welche  die 
wagereclite  Seitenkraft  in  A 
und  F,  sowie  je  die  wagerech- 
ten Seitenkräfte  der  Spannun- 
gen in  den  Tragk-etten  gewählt 
werden  können.  (Dabei  ist  in 
den  "i^ersteitüngsketten  einfaches 
Gitterwerk  angenommen.) 

Abb.  31  zeigt  das  Schaubild 
des  Fntu  urfs,  aus  welchem  auch 
der  gelungene  Aufbau  der  Pfeiler 
ersichtlicli  ist.  Den  Querschnitt 
der  Fisenconstruction  führt 
Abb.  32  vor  Augen.  Die  Trag- 
kette besteht  aus  lothrechten 
Lamellen  (von  Kruppschem 
Gufsstahl),  die  Versteifimgskette 
hat  einen  kastenförmigen  Quer- 
sclmitt.  Sie  ist  jederseits  aus 
zwei  ])arallel  laufenden  Ketten 
gebildet,  deren  wagerechter  Ab- 
stand 1,G  m,  deren  theoretische 
Höhe  2 m beträgt.  Die  zwischen 
\'ersteifungskette  und  Tragkette 
angeordneten  Hängepfosten  sind 
steif,  als  Gitterpfosten  ausgebil- 
det mul  an  (1er  Yersteifnngs- 
kette  mit  Hülfe  von  lothrechten 
Andreaskreuzen  l^efestigt.  An 
die  d'ragketten  soll  die  Fahr- 
bahn mit  iManne.smanrohren  auf- 
gehängt werden.  Jn  Abb.  33  ist 
die  Amrlnndimg  der  Versteifmigs- 
und  Tragketten  auf  den  Pteiler- 
köi)fen  nebst  dem  Auflager  dar- 
gesteilt. 

Der  Windträger  liegt  unter 
der  Fahrbahn  in  lialber  Höhe 
der  Querträger.  Fr  hat  beson- 
dere Gurtungen  erhalten,  deren 
Verbindung  mit  den  (.Querträgern 
die  Al)b.  32  im  Grundrifs  zeigt. 
Die  M'indträger  der  einzelnen 
Oettüungen  sind  nicht  mit  ein- 
ander in  \’erbindung  gebracht. 
Der  Entwurf  ist  eine  sehr  t)edeutende  Leistung  sowohl  vom 
constructiven  wie  theoretischen  Standpunkte  aus.  (Forts,  folgt.) 


U.  März  1806. 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


Die  Deiiiimiiij»-  der  Seine  und  Entwässernni»' 


von  Paris. 


Düker  bei  Clichy. 

Schnitt  dnrcli  den  Sclnicht  nnd  das  Diikerrohr  mit  dem  Schild. 

Eindringen  der  tiase  ans  den  Strafsencan.älen  geschützt  sein.  Ende 
18!)o  ■waren  bereits  11  000  Häuser  mit  solclien  Abläufen  ■versehen. 
Ahm  den  in  Aussicht  genommenen  11, hO  km  Strafsencanälen  siml 
II4.A  km  bereits  fertig. 


Die  Frage  der  Keinigung  der  Seine  und  Entwässerung  a'oii  Paris 
ist  zuletzt  an  dieser  Stelle  im  Jahrg.  1889  (S.  208)  behandelt  worden, 
als  in  der  viel  umstrittenen  Angelegenheit  für  die  Stadt  Paris  durch 
ein  Gesetz  vom  4.  Apiil  1889  eine  -wesentliche  A'ergrüfserung  der 
städtischen  Kieselfelder  durch  Abtretung  einer  staatlichen  Fläche  von 
800  Hektar  gesichert  und  damit  endlich  die  Einführung  der  sämtlichen 
.A\iswurfstoffe  in  die  Abzugscauäle  grundsätzlich  angenommen  war. 
Diese  neue  Kieseltläche  liegt  in  der  zweiten  linkseitigen  Seinehalb- 
insel von  St.  Germain  bei  Acheres,  westlich  von  Ikiris.  Der  Ausbruch 
der  Cholera  im  Jahre  1892  trug  wesentlich  dazu  bei,  die  Arbeiten  in 
Flufs  zu  bringen. 

Die  gesetzgebenden  Körperschaften  drängten  auf  rasche  Inangriff- 
nahme, und  der  Seine]>räfect  liefs  einen  Gesamtentwurf  ausarbeiten, 
der  in  folgenden  Festsetzungen  gipfelte.  Die  vollständige  Klärung 
aller  Ab-wässer  ist  durch  Aveitere  Vergröfserung  der  Kieselfelder  zu 
eiAstreben.  Alizugscanäle  sind  in  allen  Strafsen,  die  noch  keine  be- 
sitzen, neu  anzulegen  und  die  vorhandenen  zur  Aufnahme  des  ganzen 


auch  OberverAvaltungsgericht),  durch  ein  für  die  Stadt  Marseille  er- 
lassenes ähnliches  Gesetz  vom  24.  Juli  1891  au.sge.s2)rochen  worden. 

Die  Anleihe  verzinst  sich  ohne  Alehrbelastung  der  Steuerzahler, 
da  die  Abgaben  für  die  Hausauschlüsse  geringer  sind  als  die  Ko.sten 
der  bisherigen  Abfuhr.  Die  Abfuhrausgal)en  beliefen  sich  auf  10  .Mil- 
lionen jährlich;  künftig  werden  nur  8 Millionen  gefordert,  und  (1  bis 
7 .Millionen  dürften  schon  zur  rnterhaltung,  zum  Ketriebe  und  zur 
Tilgung  der  Schuld  genügen.  Die  neue  Gebühr  .steig-t  nach  dem  be- 
steuerten Kcinertrage  der  Grundstücke,  von  10  Franken  für  Grund- 
stücke mit  weniger  als  .öOO  Franken  Keinertrag  bis  l.öOO  Franken  für 
Grundstücke  mit  100  000  Franken  Keinertrag  und  darüber,  nach  ge- 
setzlich festgestelltem,  die  Averth volleren  Grundstücke  in  höherem 
Verhältnils  belastendem  Tarife.  Freihäuser,  die  keine  Canalgeljühr 
zahlen,  haben  für  jedes  Abfallrohr  .öo  Franken  zu  entrichten.  Die 
A ollendung  des  Canalnetzes  und  der  llausanschlüsse  kann  noch 
Kl  Jahre  (lauern.  hizAvischen  soll  schon  nach  5 Jahren  die  A'^erun- 
reinigung  der  Seine  auf  hören.  Ein  besonderer  .städtischer  Aussclmfs 
Avacht  ül)er  den  Fortgang  der  ^\i-beiteu.  1 

Eine  A-erordnung  des  Seinejn-äfecten  vom  vorigen  Jahre  liestimmt, 
dals  die  Aborh'  nicht  nur  mit  ausreichender  Spülung,  sondeiu  auch 
mit  einem  AAhisserversehlufs  versehen  Averden  und  dafs  die  Abfall- 
rohre eine  über  das  Dach  geführte  Lüftung  erhalten.  Die  Ableitungen, 
Avelche  nicht  unter  12  cm  Durchmesser  haben  dürfen,  müssen  bei 
ihrem  Austritt  ans  dem  Hause  durch  Hebeiverschlufs  gegen  das 


1«. 7.ÜÄi 


Fnraths  geeignet  zu  machen.  Die  Hauseigenthümer  sind  zu  ver- 
{(tlichten,  ihre  Aborte  umzul)auen  und  an  das  Canalnetz  anzuschliefsen. 
Neue  (.Quellwasserleitungen  sind  herzustellen  und  die  Sj)ühmg  erheb- 
lich zu  A'ergröfsern.  Eine  Anleihe  Aum  117,.')  Alillionen  Franken  soll 
aufgenommen  und  zur  A’erzinsung  und  Tilgung  eine  Abgabe  für  die- 
Hausanschlüsse  eingeführt  Averden.  — Diese  A’orlage  ist  durch  ein 
Gesetz  vom  10.  Juli  1894  genehmigt  Avorden,  Avomit  endlich  die  schon 
über  ein  A'ierteljahrhundert  dauernden,  bisAveilen  heftigen  und  leiden- 
schaftlichen Erörterungen  über  die  Art  der  Keinigung  von  Paris  ihren 
endgültigen  Abschhüs  gefunden  haben. 

Die  Kostenberechnung  berulite  auf  folgenden  Annahmen  und 
Erfalu-ungssätzen.  Ein  Hektar  Ackerboden  kann  jährlich  40  000  clun 
Kiesel  Wasser  aufnehmen  und  klären.  Die  Jahre.smenge,  Avelche  die 
Stadt  liefert,  beträgt  l.j8  Alillionen  Cubikmeter,  dafür  sind  rund  4000 
Hektar  erforderlich.  Die  Stadt  l)enutzt  in  Gennevilliers  l.)ereits  etwa 
1000  Hektar,  bei  Acheres  kommen  Aveitere  800  Hektar  hinzu,  somit 
bleiben  noch  2200  Hektar  zu  beschaffen.  Diese  sind  in  der  Fmgegend 
sicher  zu  haben  und  auch  schon  zum  'J’heil  angekauft.  Die  Leitungen 
werden  gleich  auf  bedeutenden  ZuAvachs  berechnet.  Ahm  der 
Gesamtsumme  des  Kostenül>erschlags  A’on  117,5  Millionen  kommen 
.‘io, 8 Alillionen  auf  Kieselfelder  nebst  Leitungen  (Inrthin,  115,2  Alillionen 
auf  den  Fm-  und  Ausbau  des  städtischen  Canalnetzes,  50  Alillionen 
auf  Verbesserung  der  Wasserversorgung,  1,5  Alillionen  auf  die  Kosten 
der  .Anleihe.  Die  Hausbesitzer  in  den  canalisirten  Strafsen  sind 
gesetzlich  Aerptlichtet  Avorden,  innerhalb  dreier  Jahre  ihre  Aborte 
mit  S|)ülung  zu  vei'sehen  und  an  die  Leitungen  unterirdisch  an- 
zuschliefsen. Die  Zulässigkeit  eines  solchen  Eingriffs  Avar  bereits, 
nach  eingehender  Erörterung  durch  den  Staatsrath  (in  Frankreich 


Ein  J’lieil  der  mit  Gesetz  Aom  10.  .Tuli  1894  beAvilligfen  Alittel 
Avird  nach  einer  Alittheihmg  im  „Genie  civil“  auch  zur  A'ervollstän- 
digung  der  Hau])tsammelcanäle  angeAvandt,  Avelche  mit  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit von  400  0(X)  cbm  täglichem  Durchschnitt  nicht  mehr  genügen. 
Neben  dem  Hauptsammler  von  Asnieres,  so  bezeichnet,  Aveil  er  l)ei 
AsnKn-es  in  die  Seine  mündet,  Avird  seit  1895  noch  ein  zAveiter  Haupt- 
samnder  in  der  Kichtung  auf  Clichy  gebaut,  avo  sich  das  HebeAveik 
l)etindet.  Für  den  Anschlufs  der  Stadttheile  auf  der  linken  Seine- 
seite an  die  genannten  Hauj)tsammler  Avird  neben  dem  Düker  bei 
der  .Almaljrücke  ein  zAveiter  1 )üker  unter  der  Seine  bei  der  Eintrachts- 
brücke hergestellt  und  ist  der  A'ollendung  nahe.  Er  be.steht  aus 
einem  Gufsrohr  von  1,50  m Durchmesser. 

Das  erste  der  neu  geplanten  Kieselgüter,  das  l)ei  Acheres,  ist  am 
7.  .Tuli  1895  in  Hetrieb  genommen  Avorden:  es  hat  einschliefslich  der 
Leitung  doi'thin  einen  Ko.stenaufAvand  von  10,5  Alillionen  erf'ordert, 
Avelche  aus  einer  schon  1892  gesetzlich  beAvilligten  städtischen  An- 
leihe entnommen  Avurden.  Diese  Leitung  ist  eine  bemerkensAverfhe 
Bauausführung. 

AVie  aus  dem  hier  gegebenen  Lageplane  (.Tahrg.  1888,  S.  18:5)  zu 
ersehen,  ülierschreitet  die  Leitung  nach  dem  Kieselgut  bei  Acheres 
dreimal  die  Seine,  Avelche  unterhalb  Paris  sehr  beträchtliche  AA’in- 
dungen  beschreil)t.  Am  ersten  Uel)ergang  Averden  die  AbAvässer  A’on 
dem  Pumj)Averk  in  Clichy  unter  dem  Seinebett  durch  einen  Canal 
von  2,50  m Durchmesser  und  4(53  m Länge,  den  „Düker  von  Clichy", 
hindurch  gedrückt.  Am  ZAveiten  Cebergang,  bei  ('olombes,  Averden 
sie  gehoben  und  oberirdisch  auf  der  Brücke  aoii  Argenteuil  über 
den  Flufs  geleitet.  Am  dritten  Cebergang,  bei  Herl)lay,  sind  ZAvei 
eiserne  Dükerrohre  von  1 ni  Durchmesser  und  20(!  m Länge  versenkt 
Avorden.  Die  ganze  Leitung  mil’st  15  km,  davon  3,8  km  Druckrohre. 


119 


Kr.  II. 


Centralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


Zwisdien  dem  ersten  mid  zweiten  Seineiiber»:ing  iliefsen  die  A))- 
wässer  in  3 in  weitem  Canal  frei  mit  Gefälle,  ebenso  von  einer  Stelle, 
dkm  unterhalb  des  zweiten,  bis  zum  dritten  Seineübergang.  Die  ent- 
spi’echenden  Gefälle  werden  durch  Hochdrücken  der  Aiiwässer  liei 
Clichy  und  bei  Colomlies  gewonnen.  Das  Pumpwerk  bei  Clicliy  ist 
das  erweiterte  alte  Pumpwerk  für  die  Rieselfelder  bei  Gennevilhers. 
Die  Maschinen  können  12t)(.)  Pf.-K.  leisten,  indessen  arlieiten  von  den 
vier  Pum})cn  in  der  Regel  nur  zwei.  Das  Pumpwerk  bei  Colombes 
drückt  die  Abwässer  auf  3 km  Entfernung  hin  um  3(i  m höher  hinauf; 
infolge  dessen  langen  sie  vor  dem  dritten  Seineübergang  noch  in  solclier 
Höhe  an,  um  hier  mit  natürlichem  Druck  durch  die  eisernen  Düker- 
rohre und  auf  die  Rieselfelder  tliefsen 
zu  können.  Diese  Pumjianlage  liildet 
eine  vollständige  .Cnsiedlimg  mit  Ver- 
waltungsgebäuden , Dienstwohnungen, 
einem  M'asserthurm  für  den  Feuerwehr- 
dienst  mid  die  A'ersorgung  mit  Trink- 
wasser, einem  Elektricitätswerk , welches 
von  einer  20  pferdigen  Dampfturbine  ge- 
trieben wird  und  aul'ser  der  Beleuchtung 
•die  Befördenmg  der  Kohlen  von  der  am 
Ufer  errichteten  Ladebühne  nach  den 
Kesselhäusern  bewirkt.  Die  Pmnp- 
maschinen  leisten  eine  Arbeit  von 
1200  Pferdekräften.  Für  eine  spätere 
■erhebliche  Erweiterung  der  iVnlagen  ist 
durch  entsprechenden  Grunderwerb  vor- 
gesorgh  worden.  Man  wird  die  ^la- 
.sclünenkraft  später  bis  über  7000  Pf.-K.  steigern  können. 

Bei  den  Kunstbauten  dieser  Leitimg  ist  die  Art  der  Ausführung 
des  Dükers  von  Clichy  besonders  hervorzuheben.  Sie  ist  erfolgt  nach 
einer  in  England  rmd  America  schon  länger  liekannten,  in  Frankreich 
bisher  nicht  angewandten  Bauart,  die  von  dem  Ingenieur  Berlier 
einige  Aenderungen  erfahren  hat.  Dieselbe  ist  nach  einer  Zeichnung 
<ler  ,,Xouvelles  Annales  de  la  Constniction“  in  der  nebenstehenden 
Abbildung  in  einem  senkrechten  Schnitt  diu'ch  die  Achse  des  Canal- 
rohres mit  dem  Schilde  \md  des  anschliefsenden  Schachtes  dargestellt. 
Kennzeichnend  für  diese  Bauart  ist  die  Benutzung  eines  trommelartigen 
Schildes  aus  Eisenblech,  hier  mit  einem  Durchmesser  von  2, .76  m.  Vorn 
ist  dieser  Schild  mit  Schneiden  zum  Angi-eifen  des  Bodens  versehen. 


Durch  Thüren  in  dcj’  senkrechten  RcJiildlhlche  wird  dei'zu  beseitigende 
Ih'dboden  gewonnen.  Die  länge  des  Schildes  beträgt  1,20  m.  ü'cleskop- 
artig  eingefügt  scliliefst  sich  ein  nur  2,54  ni  weiter  Ring  voji  0,60  ui 
Länge  an,  der  als  Arbeitsraum  zum  Zusaminensctzen  der  2,5  cm  dicken, 
0,50  m hingen  gufseisernen  Rohrstücke  dient,  aus  denen  der  Düker 
besteht.  An  dem  Schilde  greifen  5 Wasserpressen  an,  deren  Kolben- 
stangen sich  rückwärts  mit  einem  gufseisernen  Schuh  gegen  die 
fertigen  'Flieile  des  Canalrohres  oder  Dükers  .stemmen.  Ist  der  Schild 
um  0,50  m vorgetrieben,  dann  wird  ein  neuer  Reif  des  Canal  roh  nrs 
eingesetzt  und  angeschlossen.  Beim  Vorscliieben  läfst  der  Schild,  da 
er  weiter  als  das  Canalrohr  ist,  einen  Zwischenraum  von  etwa  3 cm 

um  die  Canalwandungen  frei.  In  diese 
Fuge  wird  durch  kleine  Löcher  in  den 
Ringen  mittels  Luftdrucks  Cementmörtel 
geprelst,  der  einen  dichten  Mantel  um 
das  Canalrohr  herum  Irildet. 

Bezüglich  der  mit  der  Einführung 
der  Schwemmcanalisation  zusammen- 
hängenden Vermehrung  der  schon  recht 
reicldichen  Wasserversoigung  (vgl.  .lahr- 
gang 1888,  S.  420  d.  Bl.)  sei  noch  be- 
merkt, dafs  aufser  der  oben  erwähn- 
ten Aufwendung  von  50  Millionen 
Franken  für  neue  Quellleitungen  in- 
zwischen auch  die  (hiellen  der  Vigne 
und  Avre  aus  der  Gegend  von  Ihrneuil 
von  We.sten  her  nach  Paris  geführt 
worden  sind.  Diese  neue  Leitimg,  wnlche 
der  Stadt  täglich  im  Diu-chsclmitt  120  000  cbm  Quelhvasser  zuführt,  ist 
am  30.  IMärz  1803  dem  Betriebe  feierlich  üliergeben  w'orden.  Sie  Avurde 
als  geplant  schon  erwälmt  in  dem  Aufsatz  auf  S.  420,  Jahrg.  1888  d.  Bl. 
Die  zAveite,  ebenfalls  dort  schon  ei’Avähnte  östliche  Quellenzuleitung  aus 
der  Gegend  von  Provins  ist  in  den  vorerAvälmten  .50  Millionen  Franken 
mit  A^eranschlagt  und  soll  für  sich  allein  nach  dem  Voranschläge 
32  Millionen  kosten.  Die  fertige  AA'estliche  Leitung  aus  der  Gegend 
Aum  Verneuil  Avar  auf  35  Millionen  veranschlagt.  Sie  hatte  iliren 
Hochbehälter  bei  Saint  Cloud.  Durch  diese  Leitung  ist  die  blofse 
QuellAvasserversorgung  von  Paris  auf  täglich  durchschnittlich  252  000 
cbm  gebracht  Avorden,  Avas  auf  den  EhiAvohner  reichlich  100  Liter 
ergiebt.  — B.  — 


RisselfElcler  Hauptsammlep 

Plan  der  Entwässerung  und  der  Rieselfelder  von  Paris. 


Yerinischtes. 


Wettbewerb  Umgebung  des  Wassertliurmes  in  Mannlieim.  Der 

Urlieber  des  mit  dem  dritten  Preise  bedachten  EntAA'urfes  „Am 
deutschen  Rhein“  ist  der  Professor  an  der  imgarischen  StaatsgeAverbe- 
schule  in  Budapest  Architekt  .lulius  Kolbenheyer  (vgl.  S.  105  d.  J. 
und  den  Anzeigentheil  dieser  Nummer). 

Der  Mittheiluiig  über  die  Preisbewerbuiig  für  ein  Bismarck- 
Denkmal  in  Dresden  auf  S.  112  d.  v.  Nr.  ist  zuzufügen,  dafs  das 
Denkmal  auf  der  zukünftigen  Ringstrafsenjiromenade  (jetzigen 
•lohannes-Allee)  bei  der  Kreuzimg  der  Seestrafse  errichtet  Averden 
.soll.  Der  Fürst  soll  in  der  Zeit  seiner  Tliätigkeit  als  Reich.skanzler 
dargestellt  werden.  Das  Standbild  Ist  in  Broneegufs , der  Sockel  in 
geschliffenem  Granit  oder  Syenit  auszuführen.  Die  Herstellungs- 
sunime  beträgt  !)0  000  Mark.  Bei  Fe.ststellung  der  bereits  genannten 
Preissumme  von  DOOO  Mark  ist  an  drei  Preise  von  4000,  3000  und 
2000  Mark  gedacht,  doch  bleiljt  dem  Preisgerichte  vorI:)ehalten,  die 
Summe  auch  in  anderer  Weise  zu  A^ertheilen.  Uelierdies  Avird  An- 
kauf zum  Betrage  von  je  500  Mark  Vorbehalten.  Nebst  einer  Modell- 
skizze in  V'io  der  Ausführungsgi'öfse  und  einer  Darstellung  des  Stand- 
bildes allein  mit  50  cm  Figurengröfse,  einer  zeichnerischen  Gruud- 
plandarstellung,  eines  genauen  Kostenanschlages  und  Erläuterungs- 
l)erichtes  Avird  eine  Erklärung  darüber  verlangt,  für  Avelche  fe.ste 
Summe  sich  der  bcAverbende  Künstler  verbindlich  macht,  die  gufs- 
fertigen  Modelle  für  das  Standl)ild  und  etAva  Aveiteren  bildliclien 
Schmuck  des  Denkmals  herzu.stellen. 

Zur  Erlangung  von  Plänen  für  eine  in  Bochum  zu  erbauende 
Oberrealschule  ist  ein  allgemeiner  WettbeAverl.)  unter  den  deutschen 
Architekten  ausgeschrieben.  Die  Arbeiten  müssen  bis  zum  20.  .Juni 
d.  .1.  beim  Magistrate  eingereiclit  sein,  von  dem  auch  die  Bedingimgen 
zu  Iieziehen  sind.  Die  Preise  betragen  3000,  2000  und  1000  iMark. 
Preisrichter  sind  die  Herren  Professor  11.  Stier  in  Hannover,  Baimath 
Stübben  in  Köln  soAvie  Oberrealschuldirector  Liebhold,  Stadtratli 
Baumeister  Schwenger  und  Stadtbauratli  Bluth  in  Bochum. 

Der  Verein  für  deutsclies  KunstgeAverbe  in  Berlin  hat  an  seine 
Mitglieder,  deren  Mitaiheiter  mid  alle  in  Berlin  und  seinen  \'ororten 
wmhnenden  Künstler,  Kunsthandwerker  und  sonstigen  Fachleute 
folgende  Preisausschreiben  erlassen: 

1.  Auf  Vei'a.nla.ssung  des  Arbeits- Aussch  usses  derBerliner 
G e Av  e r b e a u s s t e 1 1 u n g 1896: 


a)  Zeichnung  zu  einem  Dijilom  für  die  Berliner  GeAverbe- 
ausstellung  1896.  Das  Diplom  mufs  als  Wandschmuck  dienen 
können,  und  seine  liedrnckte  Fläche  darf  Aveder  in  der  Höhe 
noch  in  der  Breite  das  IMafs  von  50  cm  überschreiten.  Die 
Preise  betragen  1000  Mark,  600  Mark  und  400  Mark.  Im  Preis- 
gericht sitzen  die  Herren  Profe.ssor  E.  Doejder  d.  .L,  Professor 
M'oldemar  Friedrich,  Professor  F.  Geselschap,  Architekt 
K.  Hoffacker,  Professor  F.  Skarbina  und  die  drei  Alit- 
glieder  cles  Arbeits-Ausschusses. 

b)  Modell  zu  einer  Denkmünze  für  die  A'orgenannte  Aus- 
stellung. Die  .5  cm  messende  Denkmünze  soll  in  Bronce  ge- 
prägt Averden.  Die  Modelle  sind  für  Maschinen  Verkleinerung 
ohne  nachträgliche  Ciselirung  fertig  zu  modelliren.  Die  Preise 
betragen  ebenfalls  100<1  Mark,  600  Mark  und  400  Mark.  Das 
Preisgericht  Iiilden  die  Herren  Architekt  K.  Hoffacker, 
Professor  O.  Lessing,  Hofgraveur  R.  Otto,  Professor  F. 
.Schaper,  Bildhauer  A.  Vogel  und  die  drei  Mitglieder  des 
Arbeits -Ausschusses.  Ablieferuugstag  für  Ijeide  \VettbeAverbe 
ist  der  10.  April  d.  J. 

2.  Auf  I'eranlassung  des  Hoflieferanten  E.  Kayser  in  Köln: 
l’lastischer  EntAvurf  zu  einer  BoAvle  oder  .lardiniere  aus 
Kayserzinn.  EntAvürfe  im  Stil  älterer  Vollbilder  oder  in  zu  enger 
Anlehnung  an  die  französischen  Arbeiten  sind  nicht  erAvünscht:  zu 
berücksichtigen  ist,  dafs  die  Geiäthe  zum  Gebrauch  in  der  deutschen 
Familie  liestimmt  sind.  Preise  1000,  600  und  400  Mark.  Einlieferungs- 
tag 18.  April  d.  J.  Preisrichter:  Baurath  v.  Groszheiin,  Director 
Dr.  O.  Jessen,  Fabricant  J.  Kayser,  Professor  0.  Lessing,  Pro- 
fessor F.  Sch  aller. 

3.  Auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr.  Sch röder  - Poggelo  av: 
Farliiger  EntAVurf  zu  einem  Glasfenster  für  die  Treiipenhalle 
eines  vornehmen,  vom  Besitzer  allein  beAvohnten  Hauses.  Die  Glas- 
malerei soll,  unbeengt  durcli  geschichtliche  Stile,  deutsches  Ge- 
präge tragen  und  in  lebhaften  Farben  gehalten  sein.  Preise  400 
und  200  Mark.  Ablieferung.stag  1.  Mai  d.  .1.  Preisrichter:  Director 
des  Königlichen  Glasmalerei  - Instituts  11.  Bernhard,  Professor 
E.  Doejiler  d.  .1.,  Architekt  B.  Ebhardt,  Professor  A.  v.  Heyden 
und  Maler  C.  Röchling. 

Die  Ablieferung  der  EntAvürfe  aller  drei  (bezAv.  vier)  Ausschreiben 


14.  Miliz  1896. 
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luit  bei  der  Gosdiiittstelle  des  \'ereins,  Berlin  W.,  ^^'il]lellustr!^lse  0’2/9l» 
(im  Aroldtektenliiuise),  zu  erfolgen,  woselbst  auch  die  Tuterlagen  zu 
beziehen  sind. 

Zu  dem  Aufsatz  über  den  Entwurf  einer  geneigten  Ebene  tiir 
den  Donau -Oder -Canal  in  Nr.  !)  d.  Jahrg.  (>S.  93)  wird  uns  von  be- 
theiligter  Seite  ergiinzend  niitgetheilt,  dals  der  dort  erwähnte  .ältere 
Entwurf  zu  diesem  Canal  seinerzeit  von  dem  jetzigen  Professor  Oel- 
weiu  in  Diensten  der  Anglo-Uesterreiehischen  Bank  in  Wien  und 
unter  entscheidender  Mitwirkung  eines  zu  diesem  Zweck  eingesetzten 
technischen  .Vusschusses  aufgestellt  worden,  der  Ausdruck  „Entwurf 
des  Professors  Oelw'ein‘^  daher  nicht  ganz  zutreffend  sei. 


. Büclierscliau. 

Eortscliritte  auf  dem  Gebiete  der  Arehitektur.  Ergäiizungshefte 
zum  Handbuch  der  Architektur.  Nr.  8.  Die  M)lksschulhäuser  in 
den  verschiedenen  Ijiindern.  1.  Mdksschulhäuser  in  Schweden, 
Norwegen,  Dänemark  und  Finnland.  Von  Karl  11  inträger,  dijdom. 
u.  behördl.  autoi-.  Architekt  in  Wien.  179  S.  in  gr.  8‘'  mit  270  Ab- 
bildungen im  Text.  Darmstadt  189.1.  A.  Berg.strässer.  Preis  10. V. 

Die  vorliegende  Lieferung  der  Ergänzungshefte  zum  llandbuche 
der  Architektur  bildet  den  ersten  'Theil  einer  umfassenden  ^’eröffent- 
lichung,  welche  von  dem  Architekten  Karl  11  in  träger  in  Wien  vor 
nicht  langer  Zeit  in  Angriff  genommen  worden  ist.  ln  derselben 
W eise,  wie  hier  die  Volksschulhäuser  Schwedens,  Norwegens,  Däne- 
marks und  Finnlands  bearbeitet  sind,  Avird  noch  im  laiü'enden  Jahre 
der  zAveite,  Oesterreich-Ungarn  behandehide  Band  an  die  ( leffentlich- 
keit  treten.  Daraid'  sollen  Frankreich  und  im  vierten  Theile  Deutsch- 
land beai-beitet  Averden,  Avährend  das  ganze,  in  10  Lieferungen  das 
\ olksunterrichtsAvesen  aller  Culturländer  der  Erde  umfassende  Druck- 
Averk  bis  zum  .fahre  1900  vollendet  Averden  soll.  Der  Vertässer  hat 
es  A'erstanden,  den  reichen  Stoff  in  übersichtlicher  W'eise  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Dieser  zerhillt  für  jedes  Land  in  folgende  vier 
Theile:  1.  „Allgemeines"  über  Schulaufsicht,  Schulpflicht,  Statistik, 
Nonnalzeichnungen  für  Schulen  u.  dgl;  2.  „Be.steheude  Bestimmungen 
über  Bau  uml  Einrichtungen  der  Schulgebäude“:  3.  „A'erschiedene 
■Anlagen  und  Einrichtungen“,  beis})iel.sAveise  Brausebäder,  Säle  für 
Fnterricht  in  Hand  werkerarbeiten,  namentlich  Tischlerei,  Bäume 
für  Handarbeiten,  UnterAveismig  im  Kochen  auuI  Feiäencolonieen; 
4.  „Ausgeführte  Volksscludhäuser“.  So  entAvirt't  der  erste,  durch  die 
eingedruckten  Abbildungen  sehr  gut  erläuterte  Baud  dem  Leser  ein 
eingehendes,  scharfes  und  fesselndes  Bild  von  der  ungeahnten  Ent- 
wicklung jener  nordischen  Länder,  über  deren  A'olks-UnterrichtsAvesen 
Ideroi-ts  noch  Avenig  in  die  Oetfentlichkeit  gedrungen  ist.  Der  Um- 
stand, dafs  ScliAveden  und  NorAvegen  in  mancher  Hinsicht,  namentlich 
rücksichtlich  aller  ilas  leibliche  Wohl  der  Schulbe.sucher  betreffenden 
Mafsnahmen  bereits  heute  mustergültiges  leisten,  erklärt  die  V'orau- 
stelhmg  der  skandinavischen  Staaten  vf>r  die  übrigen  Cultuivülker. 
Darf  man  von  der  Fülle  des  Eigenartigen  und  Lehrreichen,  das 
dieser  erste  Band  bietet,  auf  den  Gehalt  der  folgenden  Lieferungen 
schliefsen,  so  Avird  das  SchulbauAvesen  zAveifellos  aus  dieser  Ver- 
üffentliclumg  erheblichen  Nutzen  ziehen.  Der  ebenso  mülievollen  als 
scliAvierigen  Aufgabe,  Avelcher  sich  Hinträger,  bekannt  als  hervor- 
ragender Fachmann  auf  dem  Gel)iete  des  ^'i^iLtischen  SchulliauAvesens 
in  seinem  Vaterlande,  unterzogen  hat,  ist  be.stes  Gelingen  zu  Avünschen, 
und  allen  denen,  Avelchen  die  Vervollkommnung  unserer  \’olksunter- 
richts-Gebäude  am  Herzen  liegt,  kann  die  Schrift  zum  Studium  em- 
pfohlen Averden.  v.  Pelser-Berensberg. 


Neue  Patente. 

Einrichtuiur  zum  Sammeln  von  liausAvirtliscliaftlicIieii  Ahfall- 
stofleii.  D.  H.-P.  Nr.  79  862. 

Einrichtung  dieses  Müllab- 
fuliTAvagens  ermöglicht  ein 
staubfreies,  leichtes  Ent- 
leeren der  Idüllkästen  und 
ist  derart  getroffen,  dafs 
bei  der  durch  Umkippen 
beAverkstelligten  Entleerung 
des  Midikastens  gleichzeitig 
der  Deckel  o desselben  so- 
Avie  ein  den  Wagenkasten 
verschliefsender  Schieber  Jß 
selbstthätig  geöffnet  und 
beim  Zurückkippen  desAlüll- 
kastens  Avieder  geschlossen 
werden.  Zu  diesem  ZAvecke 
ist  auf  tleni  W’agenkasten  ein 
auf  Bollen  gleitender  Auf- 
satz angeordnet,  in  dessen 


Führungen  e sich  Klappen  c beAvegen.  Letztere  sind  mit  den  idier  ein- 
.ander  gelagerten  Schiebern  h gelenkig  verlmnilen  und  mit  ( letfnungen 
versehen,  in  Avelche  beim  Umkij>pen  iles  Müllkastens  Ansätze,  p des 
Deckels  eingreifen.  Nach  der  Entleerung  Avird  der  Kasten  durch  An- 
ziehen einer  über  Bollen  geführten  Schnur  Avieder  zurückgekippt  uml 
hierbei  gleichzeitig  der  Deckel  de.sselben  und  der  Schieber  selbstthätig 
geschlossen.  Die  Entleerung  der  iMüllkä.sten  kann  auf  beiden  Seiten 
des  W'agena\ifsatzes  und  durch  Afrrschiebeu  des  letzteren  an  jeder 
beliebigen  Stelle  des  Wagens  vorgenommen  Averden. 

Elektrische  Blockeiiirichtuiigeii  mit  verscliiedeuartiger  Wirkung, 
je  nach  der  Stellung  der  von  ihnen  ahhnngigen  StelHverke.  D.  B.-P. 

Nr.  83  22.7.  Siemens  u.  Halske  in  Berlin.  — 
V'oi  liegende  Blockeinrichtmigen  Averden  derart 
mit  StellAverken  in  A'erbindung  gebracht,  dafs, 
je  nachdem  ilie  letzteren  vor  der  Blockirung  der 
Blockeinrichtung  einmal  benutzt  Avaren  oder 
nicht,  eine  verschiedenartige  Wirkung  beim 
Blockiren  eintritt.  Dies  geschieht  dadurch,  dafs 
eine  liei  iler  Benutzung  der  Stellvorrichtung 
eintretende  auuI  nach  erfolgter  Blockirung 
wieder  verschwindende  Lagenänderung  eines 
Apj)arattheiles  dazu  AerAvandt  Avird,  eine  Um- 
schaltung herbeizufühi-en.  ln  der  gezeichneten 
Ausführungsform  sind  z.  B.  die  verschiedenen 
Lagen,  Avelche  ein  mit  dem  Signalhebel  U in 
W'echselAvirkung  .stehender  Teller  s einnimmt, 
je  nachdem  der  Signalhebel  gezogen  Avar 
oder  nicht,  zur  A^orbereitung  A'ei'schiedenartiger 
Strondänfe  benutzt,  indem  dieser  Teller  s im 
ersteren  Falle  einen  an  der  verlängerten  Dnick- 
.stange  sitzenden  Hebel  V über  die  Contact- 
hebel  T schiebt,  sodafs  letztere  dann  beim 
Niederdrücken  der  Blockstange  die  Schaltung 
der  Blockleitungen  verändern.  Zur  Sicherung 
eingleisiger  Strecken  stellen  diese  Art  von 
Blockeinrichtungen  eine  solche  Abhängigkeit 
ZAvischen  den  Deckmigssignalen  her,  dafs,  so- 
lange kein  Zug  auf  der  Strecke  ist,  ein  be- 
liebiges der  beiden  Austährksignale,  und  so  lange  ein  Zug  die  Strecke 
besetzt,  eines  der  beiden  Einfahrtsiguale  in  die  Fahrtstellung  ge- 
bracht Averden  kann. 

Elektrische  Zugdeckungssigiialvorriclituiig.  1).  B.-P.  Nr.  82  9.72. 
Frank  Eugene  Kinsman  in  Idainfield  (Staat  New-.Tersey,  A'”.  St.  A.).  — 
Die  Signalanlage  arlieitet  mit  selbstthätig  erfolgender  Dampfab- 
sperrung oder  Bremsung  bei  Gefahr  und  ist  mit  einer  A^orsignal- 
einrichtung  B auf  der  Ijocomotive  oder  auch  a^d'  der  Strecke  (bei  X 
in  der  Abi).)  derart  vereinigt,  dafs  die  l)eiden  A^orrichtungen  mit 
Hülfe  polarisirter  Alagnete  auf  Ströme  verschiedener  Bichtung  an- 
sprechen. Diese  Bichtung  des  Stromes  Avird  durch  ein  Strecken- 
relais ED  bestimmt,  indem,  je  nachdem  die  Strecke  frei  oder  besetzt 
ist,  die  eine  oder  andere  von  zwei  Batterieen  HK  A’on  entgegen- 
gesetzter Polarität  mit  den  Contactschlenen  C der  Anlage  A^erbunden 


Averden.  Bei  freier  Strecke  ertönt  also  z.  B.  nur  das  A orsignal  B, 
AAährend  bei  nicht  freier  Strecke  die  Dampfabsperrung  oder  Brem- 
sung bei  Ä eingerückt  Avird.  Anstatt  Ströme  verschieclener  Bichtung 
kann  man  auch  solche  von  verschiedener  Stärke  zur  Stetierung  der 
beiden  A^orrichtungen  A und  B venuvenden.  Die.  Beiaisanlage  P 
dient  dazu,  l)ei  A ersagen  der  Betriebsbatterie  3IB  tür  das  Strecken- 
relais ED  eine  Ergänzungsbatterie  MB'^  einzuschalten,  Avelche  dann 
den  Betrieb  im  Stromkreis  E übernimmt. 


S.  1^.  Kinsbrnner  in  Berlin.  — Die 


Verlag  vou  AAMllielm  Ernst  & Solni,  Berlin.  Für  den  uichlanitlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT:  Ueber  die  Ausbilduns  für  das  Baiifacb,  insbesoudere  für  das  Bau-Ingoiiieurwcscn.  — Vermischtes:  Preisbewerbuiig  für  Eutwürfe  zu  einem  Placat  der  Schulfheifs- 
Brauerei  in  Berlin.  — Scbinkelfest  im  Architekten-Verein  in  Berlin.  — Erhaltung  des  Ausblicks  vom  Graben  in  Wien  auf  den  Stefansthnrm.  — Bücherschau. 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

lieber  die  Ausbildimi*:  für  das  Ibuifacli, 

insbesondere  fnr  das  Ban-Ingenienrvvesen. 


A^ortrag,  gehalten  iin  Architelcten -Verein  in 

Die  Frage  der  Ausbildung  unserer  Fachgenossen  wird  bekannt- 
lich seit  einigen  Jahren  in  weiten  Kreisen,  so  auch  auf  den  Ver- 
sainndungen  des  AVrbandes,  lebliaft  erörtert.  Namentlich  aus  der 
Frivatpraxis,  aber  auch  von  anderer  Seite  werden  verschiedene  Klagen 
laut.  Sie  lassen  sich  im  wesentlichen  dahin  zusammeufassen:  Einmal 
dal's  die  rein  theoretischen  IIülfsAvissenschat'ten  der  Technik 
eine  zu  weitgehende  Ausdehnung  erführen  und  deshallf  von  der 
Mehrzahl  der  Studirenden  nur  ungenügend  A'erdaut  Avürden,  um 
selbständige  Verwendimg  zu  gestatten:  anderseits  dal’s  die  prak- 
tischen Fachstudien  zu  sehr  nach  der  Schablone  der  Staats- 
prüfungsvorschriften  betrieben  Avürden  und  deshalb  bei  deren  Viel- 
seitigkeit oft  im  einzelnen  nicht  das  uöthige  Eindringen  erzielten,  um 
eine  praktische  Verwendbarkeit  der  Techniker  unmittelbar  oder  doch 
bald  nach  dem  Verlassen  der  Hochschule  zu  ermöglichen,  Avie  es  — 
zumal  in  der  Privatpraxis  — A’erlangt  Averden  müsse.  Ich  Ijin  nun 
zAvar  der  Ansicht,  dal's  diese  Klagen  bei  den  Angehörigen  des  Hau- 
ingeuieurfaches  — mid  ich  glaube  auch  bei  tlenen  des  Hochbaues  — 
Aveit  Aveniger  zutrett'en,  als  das  im  ^[aschiiienbau  der  Fall  sein  mag, 
und  dal’s  in  den  beitlen  erstgenannten  Fachrichtungen  die  Ursache 
zu  solchen  Klagen  Aveniger  in  dem  Lehrgänge  unserer  Hochschulen 
begründet  ist,  als  vielmehr  in  dem  — bei  unserer  Staatseinriclitung 
doch  mm  einmal  unerläfslichen  — Bestehen  solcher  Prüfungsvor- 
schriften  und  in  dem  allgemein  verbreiteten  Irrthum  A'on  der  allein 
seligmachenden  Wirkung  des  Staatsdienstes  oder  wenigstens  der 
Staatsprüfungen.  Denn  auch  bei  den  bisherigen  Einrichtungen  unserer 
Hochschulen  können  begabte  und  lleifsige  junge  Leute  schon  recht 
Avohl  eine  unmittelbare  VerAvendbarkeit  in  der  Praxis  erlangen,  sowohl 
innerhalb  Avie  aufserhalb  des  Staatsdienstes,  sei  es  mit  oder  ohne 
Staatsprüfung.  Das  ist  mir  in  zahlreichen  Fällen  — imd  ZAvar  auch 
aus  den  Kreisen  der  PriAatindustrie  — Avohl  bezeugt  Avorflen. 
Immerhin  möchte  ich  jenen  Klagen  auch  in  Bezug  auf  das  Hoch- 
und  Ingenieurbaufach  nicht  alle  Berechtigung  absprechen.  Ich  er- 
kenne vielmehr  an,  dal's,  Avie  alle  menschlichen  Einrichtungen,  ins- 
besondere aber  die  einer  raschen  EntAvicklung  unterAvorfenen,  so  auch 
der  Ausbildung.sgang  Ainseres  technischen  Naclnvuchses  und  zumal 
der  akademische  Theil  dieser  Au.sbihhmg  mancher  Verbesserungen 
fähig  und  auch  bedürftig  ist. 

Man  kann  ZAA'ar  noch  A-iel  Aveitcr  zurückgreifen;  man  kann  die 
Forderung  autstellen,  dal’s  die  Jünger  der  'l'eclmik  schon  bei  ihrem 
Eintritt  in  die  Hochsclmle  in  ganz  anderer  Weise  Avie  bisher  ausge- 
rü.stet  sein  sollten,  dal's  sie  namentlich  von  A’ornherein  im  Beoliachten, 
Auffassen  und  Darstellen  der  Avirklichen  Vorgänge,  der  Naturerschei- 
mmgen  geübt,  der  Sinn  dafür  geAveckt  sein  sollte,  Avas  nicht  nur  für 
die  Technik,  sondern  auch  für  jeden  anderen  Stand  sehr  zu  Avünschen 
wäre.  Mau  kann  auch  der  ^Meinung  sein,  dal's  sich  dies  bei  einer 
Gliedenmg  unserer  Scluden  mit  einheitlichem  Unterbau  Avold  erreichen 
liefse.  Scheint  es  doch,  ohne  Vorurtheil  gesehen,  nur  natiugemäl's, 
dal's  zunächst  bis  etAva  zum  vierzehnten  Lebensjahr  (Avie  in  der 
ScliAveiz)  das  Bildungsziel  für  die  Kinder  aller  Stände  das  gleiche 
sein  müfste,  und  erst  nach  hlrlanguug  eines  solchen  Abschlusses  das 
höhere  Schuhvesen  mit  Theihmg  für  die  klassische  und  die  jU’aktische 
Richtung  einsetzen  sollte.  — Das  aber  sind  so  weitgreifeude  und 
scliAvierige  Fragen,  dal's  ich  sie  aus  dem  Rahmen  dieser  Betrachtung 
absichtlich  ausscheide.  Ich  Avill  mich  lediglich  auf  die  Besprechung 
solcher  Verbesserungen  Ifeschränken,  die  innerhalb  der  technischen 
Ausliildung  liegen  und  ohne  allzu  gi'ofse  ScliAvierigkeiten  thatsächlich 
in  der  GegeiiAvart  erreichbar  erscheinen. 

I.  Die  Aufgabe  der  Hocliscliule. 

Lim  nun  über  jene  erforderlichen  und  möglichen  Aenderungen 
Klarheit  zu  erlangen,  ist  zuerst  die  Aufgabe  der  Hochschule  deutlich 
festzustellen,  soAveit  sie  sich  auf  das  Baufach  erstreckt. 

Hier  zeigt  sich  nun  sofort,  dal's  diese  Aufgabe  ZAveifacher  Art  ist. 

Die  Hochsclnde  hat  zunächst  die  Gelegenheit  zu  bieten  zur  \mrbil- 
dung  der  technischen  Staatsbeamten  bis  zur  ersten  Hau])t- 
prüfung,  Avohlgemerkt:  zur  \’orbildung.  Denn  die  Aveitere  Aus- 
bildung erfolgt  erst  nach  dieser  ersten  Staats]>rüfung  in  mindestens 
dreijährigem,  genau  vorgeschriebenem  Ausbildnngsgange  und  endet 
mit  der  durch  eine  umfangreiche  häusliche  Arl)eit  eingeleiteten 
ZAveiten  Staatsprüfung,  frühestens  4 Jahre  nach  Al)legung  der  ersten. 

Für  den  Staatsbeamten  bildet  mithin  das  Ende  des  akademischen 
Still liums  noch  längst  nicht  den  Abschlufs  seiner  Ausbihhmg.  Es 
harren  seiner  noch  eine  ganze  Reihe  weiterer  Ausbildungsstufen,  zum 
guten  Theil  auf  dem  Gebiete  der  VerAvaltung,  es  werden  also  noch 


Berlin  am  1).  IMärz  181IG  von  A.  Goeriiig. 

viel  Aveitergehende  Aufgaben  an  ihn  gestellt  als  die  der  technischen 
Vorbildung.  Die  hlntAvickhmg  besonderer  technischer  Eigenart  nach 
der  einen  oder  anderen  Richtimg  des  immerhin  noch  Aveiten  Fach- 
gebietes Avird  ihm,  Avenn  überhaupt,  kaum  vor  dem  Abschlufs  der 
Ausbildung  und  nur  in  seltenen  Fällen  schon  auf  der  Hochschule 
möglicli  und  erAvünscht  sein.  ^Mindestens  bis  zur  ersten  Staatsjn-üfung 
mul's  er  sich  in  einer  gxol’sen  Zahl  von  hlinzelfächern  gleichmäfsig 
ausbilden.  Der  Staat  verlangt  und  mufs  seiner  Natur  nach  verlangen : 
ein  gcAvisses  Mal's  von  technischen  Kenntnissen  auf  einer  Vielheit  von 
Eiuzeigebieten.  Dieses  Mal's  kann  eben  deshalb  nur  ein  mittleres,  nicht 
allzu  hoch  gehendes  sein,  und  das  ist  auch  für  die  Aveitaus  über- 
Aviegende  Mehrzahl  der  künftigen  Staatsbeamten  in  Rücksicht  auf  die 
ilmen  noch  lievor.stehende  Aveitere  Ausbildung  und  die  ihnen  .später 
obliegenden  Aufgaben  völlig  ausreichend.  Denn  die  eigentliche,  ins- 
besondere die  theoretische  Technik  bildet  bei  diesen  Aufgaben  nur 
einen  Theil  und  vielfach  den  minder  Avichtigen  Theil.  Da  avo  es  sich 
um  besonders  sclnvierige  technische  Aufgaben  handelt,  Averden  ohnehin 
mit  solchen  eingehend  vertrante  Persönlichkeiten  herangezogen,  oder 
es  können  derartige  grofse  Aufgaben  in  den  öffentlichen  MTttbewerb 
gestellt  Averden,  Avie  dies  auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues  schon  längst, 
auf  dem  des  Bauingenieurs  in  neuerer  Zeit  — z.  B.  von  Seiten 
rheinischer  Communalverwaltimgen  — mit  gutem  Erfolge  mehr  und 
mehr  geschieht.  Die  Aufgabe  des  Baubeamten  ist  in  solchem  Falle 
die  Aufstellung  einer  geeigneten  Grundlage  für  den  EntAvurf  — des 
Programms  — nicht  aller  die  Ausarbeitung  des  Entwurfs  selbst  in 
allen  seinen  Theilen  und  scliAAierigen  Feinheiten.  Niemand  Avird  dem 
Beamten,  dem  noch  so  manche  andere  Aufgalien  obliegen,  A'erargen, 
Avenn  er  sich  in  solchem  Falle  bescheidet  und  sagt:  „das  ist  meine 
Aufgabe  nicht,  ich  habe  andere  Dinge  zu  thun‘‘.  Selb.stAnrständlich 
Avird  der  Staat  in  den  oberen  Behörden  stets  einige  hervorragende 
Specialfachmänner  haben  müssen,  um  auch  die  sclnvierig.sten  tech- 
nischen Aufgaben  und  EntAviirfe  prüfen  und  beurtheilen  zu  können, 
und  eine  weitergehende  Theihmg  solcher  Arbeit,  als  sie  bislier  bei  ims 
i'd.ilich  ist,  Aväre  in  dieser  Hinsicht  vielleicht  sehr  ZAveckmäl’sig.  Aber 
das  sind  mu'  ganz  Avenige  Einzelne,  die  hier  in  Frage  kommen.  Solche 
Persönlichkeiten  entAvickelu  sich  im  Laufe  längerer  Praxis.  Derartige 
Anforderungen  dürfen  die  Staatsjirüfungsvorschriften  nicht  stellen; 
diese  können  nur  auf  die  grofse  Gesamtheit  der  Beamten  eingerichtet 
sein.  Denen  also  mufs  die  Hochschule  zunächst  im  regelmäfsigen 
Studiengange  die  erforderliche  technische  Vorbildung  ermöglichen. 

Sodann  aber  soll  die  Hochschule  Gelegenheit  bieten  zu  Aveiter- 
gehenden  Sonderstudieu  in  Avichtigen  Einzelfächern  für  diejenigen, 
Avelche  sich  nicht  an  die  Forderimgen  des  Staatsdienstes  binden,  viel- 
mehr nur  nach  einzelnen  Richtungen  hin  ausbilden,  in  diesen  aber 
gleich  für  unmittelbare  \TrAvendbarkeit  in  der  Praxis  befähigen 
Avollen,  die  sich  also  mit  einer  einseitigen  -Vusbildung  begnügen, 
diese  aber  auf  der  Hochschule  zum  Abschlufs  bringen  möchten.  Die- 
selbe Gelegenheit  zu  tieferem  Eindringen  in  Einzelfächer  mufs  ferner 
denen  geboten  Averden,  Avelche  dazu  neben  den  Vorbereitimgen  für 
die  Staatsprüfungen  noch  Zeit  und  Neigung  übrig  behalten,  und 
schliel’slich  denen,  Avelche  sich  zu  eigner  Forschung  vorbereiten 
Avollen.  Diese  Aufgabe  ist  bei  der  heutigen  Aveitgehenden  und  noch 
immer  rasch  fortsclu’eitenden  Entwicklung  der  technischen  AVissen- 
schaften  unverkennbar. 

Aus  dieser  zAveifachen  Aufgabe  erAvächst  nun  für  die  Ein- 
richtimgen  der  Hochschule  die  NotliAvendigkeit:  einmal  den  all- 
gemeinen, zur  Zeit  für  die  grofse  Alehrzahl  bestimmten  Lehrgang 
unter  Innehaltung  und  be,ster'  Ausnutzung  der  mit  vier  Jahren  ge- 
gebenen Studienzeit  Avegen  der  Viellieit  des  Stoffes  im  einzelnen  auf  das 
NotliAvendige  zu  beschränken,  alles  etAva  Entliehrliche  auszuscheiden, 
dafür  aber  etAvaige  Lücken  auszufüllen;  anderseits  diesem  all- 
gemeinen Lehrgänge  die  für  besondere  Einzelstudien  erforderlichen 
Aveitergehenden  Lehrfächer  in  geeigneter,  folgerichtiger  M^eise  an- 
zugliedern. 

1.  Die  A'or  her  eit  enden  Lehrfächer.  Hierbei  ist  es  zunächst 
erforderlich,  die  mathematischen  Studien  des  ersten  Jahres  auf  das 
für  alle  Bau-  und  Alaschineningenieure  gemeinsam  Nöthige  zu  be- 
sclu-änken,  somit  au  die  Stelle  der  jetzt  AÜelfach  bestehenden  Zer- 
splitterimg  und  Ueberladung  mit  theoretischen  Stunden  ein  für  den 
Durchschnitt  der  Studirenden  besser  A'erdauliches,  in  den  Händen 
Aveniger  Docenten  zusammengefafstes  Alal's  von  A^orträgen  und 
Uebungen  zu  setzen,  um  mit  Abschlufs  des  ersten  Jahres  eine  Avii’k- 
liche,  für  die  Anwendung  erforderliche  Beherrschung  dieser 
vereinfachten  Grundlage  tlumlichst  allgemein  zu  erzielen,  Avie  sie  für 
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die  grofse  Melu'lieit  dev  Studirenden  ausreicht,  zur  Zeit  aber  keines- 
wegs allgemein  erreicht  wird.  Zugleich  Avürde  dadurch  bei  mathe- 
matisch begabten  und  weiterstrebenden  Naturen  in  Avirksamerer 
^\  eise  als  bisher  die  Neigung  zur  Fmiführung  der  theoretischen 
Studien  angeregt  Averden,  die  erst  auf  der  lleherrsclumg  der  Grund- 
lagen erAvachsen  kann.  Für  diese  zu  theoretischer  Yeiliefung  neigenden 
Studirenden  sollten  sodann  in  den  drei  folgenden  Studienjahren  eine 
Reihe  AAeitergehenrler  Ijehrgegenstände  den  ])raktischen  Fachstudien 
angegliedert  Averden.  (Es  seien  hier  u.  a.  genannt;  höhere  Flifferential- 
Gleichungen,  A’ariationsrechnung,  Potentialtheorie,  Functionen theorie, 
kinematische  Geometrie,  Theorie  der  krummen  Flächen,  mathe- 
matische l’hysik  usf.) 

Die  im  ersten  Jahre  durch  Einschränkung  der  reinen  iMathematik 
geAA'onnene  Zeit  sollte  sodann  für  alle  Studirenden  benutzt  AAerden 
zu  einer  Ei’Aveiterung  des  Unterrichts  in  der  Physik  und  zur 
Hebung  des  eigenen  Peobachtens  und  Messens  in  physicalischen 
Laboratorien,  um  rechtzeitig  den  Sinn  für  Auffassimg  der  AAÜrk- 
lichen  Vorgänge  und  die  thatsächliche  Naturerkenntnifs  als 
die  eigentliche  und  Avesentlichste  Grundlage  aller  teclmischen  Wissen- 
schaft und  Praxis  zu  fördern. 

An  diese  physicalischen  üebungen  sollten  sich  sodann,  gleichfalls 
für  alle,  im  zAveiten  Studienjahre  ^laterialuuterstichungen  in 
Aersuchstechnischen  Laboratorien  anschliefsen.  Für  beide 
ZAA'ecke  Avürden  die  erforderlichen  Laboratorien  mit  Ausstattung  und 
Jlülfskräften  erst  zu  schaffen,  also  besondere  Mittel  erforderlich  sein. 
Diese  eigenen  praktischen  Uelnuigen  Avürden  zugleich  in  den  ersten 
beiden  Jahren  neben  den  mannigfachen  rein  theoretischen  Studien 
ein  AA'ohlthätiges  GegengeAvicht  bilden  und  befruchtend  auf  jene 
zurückAAirken. 

Daneben  sollte  die  Mechanik  thunlichst  A'on  J ngeni euren,  die 
mit  der  technischen  Praxis  bekannt  sind,  gelehrt  und  AAomöglich  gleich 
mit  Begiim  des  Studiums  (Avie  z.  B.  in  Aachen)  oder  doch  mit  dem 
ZAA’eiten  Vierteljahr  (AA'ie  in  IlannoA'er)  angefangen  und  mit  dem  dritten 
Halbjahr  für  den  allgemeinen  Lehrgang  einschliefslich  der  F'estigkeits- 
lehre,  der  Hydraulik  und  Wännemechanik  abgeschlossen  Averden,  um 
sie  früher  als  bisher  für  die  Aveiteren  Studien  nutzbar  z\i  machen.  (Der 
üebelstand,  nicht  sogleich  die  Ergel)nisse  der  höheren  iMathematik 
Aoraussetzen  zu  können,  läfst  sich  erfahrungsmäfsig  überAvinden.) 
Für  die  F'ortführung  der  theoretischen  Studien  Avürde  dann  im 
di'itten  oder  Auerten  .lahr  ein  A’^ortrag  ül)er  AA’eitergehende  Gegen- 
stände der  ^lechanik  (,,AusgeAvählte  C'apiteP)  anzuschliefsen  sein. 

2.  Die  Lehrfächer  der  teclinisclieii  Fachgebiete  für  Bau- 
ingenieure. Amn  den  i)raktisch- technischen  Lehrfächern  sollten 
diejenigen,  Avelche  nicht  das  Hauptgebiet  des  Bauingenieurs  aus- 
machen, mehr  als  bi.sher  schon  in  den  beiden  ersten  Studienjahren 
erledigt  oder  doch  begonnen  AAerden.  Mit  dem  Hochbau  geschieht 
das  schon  jetzt,  jedoch  hier  an  unserer  Hochschule  in  etwas  Aer- 
zettelter,  der  Zusammenziehung  bedürftiger  Weise.  Aber  auch  die 
für  Bauingenieure  heutzutage  unerläl'sliche  Einführung  in  die  Elektro- 
technik, die  Fiisenhütten-  und  die  (ebenfalls  mehr  als  bi.sher 
zAisammeuzuziehende)  Alaschinenkunde  können  recht  Avohl  im 
ZAA’eiten  Jahre  mit  erledigt  AA'erden,  sodal's  für  das  dritte  und  A'ierte 
Jahr  mehr  Raum  für  gTündliches  .Studium  der  technischen  Hau])t- 
fächer  geAvonnen  AA’ird.  Daneben  AVÜrden  dann  aber  auch  A’orträge 
aus  dem  Gebiete  der  Nationalökonomie,  soAvie  der  Rechts-  und 
A'erAA'altungskunde  (Wasser-  und  .Strafsenrecht,  Eisenbahnrechts- 
imd  A'erAvaltimgslehre)  in  ilen  regelmäfsigen  I.ehrgang  einzureihen 
und  noch  zum  Hören  einer  Reihe  anderer  Vorträge  aus  AerAvandten 
Gebieten  der  Finanz-,  Rechts- und  llaudelsAvissenschaft,  soAvie  endlich 
auch  zur  UelAung  in  der  AnAAemlung  der  neueren  F’remdsprachen, 
zumal  im  Hinblick  auf  die  teclndsche  Litteratur  derselben,  Gelegenlieit 
zu  bieten  sein. 

Auf  solche  Weise  erscheint  es  recht  Avohl  möglich,  den  oben 
bezeicl nieten  zAveierlei  Aufgalien  der  Hochschule  ohne  gegenseitige 
Störung  und  ohne  IJeberbürdung  gerecht  zu  AA’erden. 

Die  A’orbezeichneten  Aenderungen  sind,  abgesehen  Aon  dem 
Hinzukommen  der  physicalischen  und  technischen  Laboratorien, 
keinesAA’egs  so  sehr  grofs,  Avie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte. 
Die  erAA’ähnten  besonderen  Lehrfäclier  sind  zum  Aveitaus  gröl'sten 
J’heil  an  der  hiesigen  Hochschule  — manche  durch  PriA’atdocenten  — 
bereits  A’ertreten.  Es  bedarf  bei  A'ielen  nur  einer  anderAA’eiten  Ein- 
reihung oder  Angliedenmg  an  die  Lehrpläne,  soAA’ie  bei  anderen  einer 
besseren  Zusammenziehung  und  Vereinigung  zersplitterter  Einzel- 
gegenstände. Flins  freilich  fehlt  bisher  an  unseren  Hochschulen  ganz: 
die  Eisenbahn-,  Rechts-  und  A'erAAaltungslehre.  Dafs  diese  Lücke 
bald  in  geeigneter  AVeise  ausgefüllt  Averden  möchte,  ist  ein  alter  und 
dringender  AAAmsch  der  lietreffenden  Fachabtheilungen. 

Die  technischen  Hochschulen  Deutschlands  und  nicht  zum 
Avenigsten  diejenigen  Preufsens  haben  in  den  letzten  zAvei  Jahrzehnten 
eine  recht  erfreuliche  und  A-erhältnifsmälsig  rasche  EntAvickhmg  er- 
fahren, und  Avir  haben  alle  Ursache,  der  Staatsregieriing  für  die 


luirderung  dieser  EntAvickhmg  dankbar  zu  sein.  .So  haben  Avir  auch 
jetzt  gegründete  Hoffnung,  die  besprochenen  A'erbesserungen,  Avenn 
auch  nicht  alle  zugleich,  doch  im  Avesentlichen  allmählich  verAvirklicht 
zu  sehen. 

II.  Beginn  des  Studiums  und  praktisclie  Bescliiiftigung  vor  und 
während  desselben. 

Die  jMehrzahl  der  auf  den  teclmischen  Hochschulen  zu  l)c- 
treibenden  Lehrfächer,  soAvohl  der  A'orbereitenden  als  auch  der 
eigentlichen  facliAvissenschaftlichen  — iliese  mindestens  für  die  In- 
genieure — sind  an  Jahrescurse  gebunden,  da  sie  in  Halbjahrs- 
cursen  sich  nicht  beAvältigen  lassen.  Fiin  geordneter  Studiengang 
setzt  eine  nach  Jahrgängen  geregelte  Reihenfolge  voraus,  ohne 
deren  Innehaltung  das  Studium  wesentlich  erscliAvert  mid  Aerlängeiff, 
AA'enn  nicht  gradezu  undurchführbar  gemacht  wird.  Da  es  nun  nicht 
Avohl  möglich  ist,  alle  hier  in  FVage  kommenden  Lehrfächer  doppelt 
zu  lAesetzen,  so  erscheint  es  als  ein  scliAvcr  empfundener  Üebelstand, 
dafs  gegenAvärtig  der  Eintritt  in  die  Hochschule  zu  zwei  A’crschiedeneu 
Zeitj)unkten  des  Jahres  erfolgt.  AAVnn  auch  an  .stark  besuchten  Hoch- 
sclmlen  in  den  mathematischen  und  einigen  anderen  für  alle  oder 
mehrere  Abtheilungen  bestimmten  Lehrfächem  zum  Theil  durch 
thatsächlich  bestehende  Parallelvorlesungen  mit  Beginn  zu  Atichaelis 
und  Ostern  einige  Abhülfe  geschaffen  ist,  so  ziehen  sich  doch  die 
üblen  FAilgen  Ainzeitigen  Eintritts  — zumal  bei  den  Ingenieuren  — 
durch  das  ganze  .Studium  hindurch,  erscliAveren  dasselbe  auch  in 
den  FacliAvissenschatten  für  Lernende  und  Lehrende  (man  denke  an 
die  Üebungen!)  auuI  führen  fast  .stets  zu  einer  erheblichen,  oft  über 
ein  Halbjahr  weit  liinaAisgehenden  Verlängerung  der  Studienzeit,  Avas 
immer  vom  Uebel  ist,  <la  unsere  deutsche  Jugend  im  A'^erhältnifs  zur 
diu'chscliuittlichen  Lebensilauer  des  Alenschen  ohnehin  schon  so  spät 
erst  zu  schaffender  Thätigkeit  gelangt:  ein  Umstand,  der  uns  im 
AWttbeAverb  mit  anderen  Nationen  sclnver  benachtheiligt. 

Deshalb  sollte  der  Eintritt  in  das  regelmärsige  Studium  nur 
einmal  im  Jahre  gestattet  sein,  und  ZAvar  mit  Beginn  des  AViuter- 
halbjahrs.  Denn  ein  Beginn  aller  Studienjahre  zu  O.stern  Avürde  liei 
der  Kürze  des  .Sommerhalbjahres  durch  die  längeren  Sommei’ferien 
eine  gar  zu  scliAverAviegende  Unterbrechung  nach  eben  stattgehabtem 
Beginn  der  Lehrfächer  mit  sich  bringen.  Ueberhaupt  sollte  das  halb- 
jährliche Belegen  (auch  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  ungleiche  Dauer 
der  beiden  'Pheile  bei  gleicher  Berechnung)  für  die  meisten  Lehrfächer 
Avegtällen.  Fis  Avürde  dadurch  sehr  viel  Zeit  im  Beginn  des  .Sommer- 
halbjahrs und  für  die  VerAvaltung  eine  Alenge  ganz  mmöthiger  Arbeit 
ges])art.  (Die  Schwierigkeit  des  Nichtpassens  mit  dem  Etatsjahr 
Avürde  sich  doch  Avohl  überAvinden  lassen.) 

Jeilenfalls  kann  zur  Zeit  nicht  dringend  genug  geAvarnt  Averden 
vor  dem  Eintritt  in  die  technische  Hochschule  zu  O.stern,  es  sei 
denn,  dafs  er  von  vornherein  mit  der  Absicht  erfolgt,  das  erste 
Sommerhalbjahr  lediglich  zu  A’orbereitenden  Studien  zu  A’erAvenden 
als:  A^erbesserung  und  Uebung  der  Kenntnisse  in  der  Elementar- 
mathematik, Uebung  im  technischen  Zeichnen  (die  leider  mekst  ganz 
fehlt),  desgleichen  im  Fh’eihandzeichnen  und  .Skizziren  nach  der 
Natur,  ferner  in  Sprachen  und  allgemein  bildenden  F'ächern.  ln 
solcher  AN'eise  oder  auch  zu  praktischer  Beschäftigung  unter 
geeigneter  irfileitung  kann  das  erste  Sommerhalbjahr  für  die  zu 
O.stern  von  der  Sclude  AlAgehenden  sehr  viel  nutzbringender  und 
ohne  die  sonst  fast  unau.slileibliche  F’olge  der  .Studienverlängerung 
verAverthet  Averden. 

Eine  regelniäfsig  dem  Stuilium  vorausgehende  praktische  Be- 
schäftigung kann  dagegen  für  Architekten  und  Bauingenieure  mit 
Recht  nicht  gefordert  Averden,  Aveil  die  .Sicherheit  einer  durcliAA’eg 
oder  auch  nur  gröfstentheils  erfolgreichen  Anleitung  und  damit 
Ausnutzung  solchen  ZeitaulAvandes  fehlt  und  thatsächlich  auch  (trotz 
aller  etAvaigen  AMrschriften)  nicht  zu  schaffen  ist. 

Die  ])raktische  Beschäftigimg  Avährend  der  Sommerferien, 
die  ohne  ZAveifel  zumal  in  den  letzten  Studienjahren  unter  geeigneten 
Umständen  sehr  nutzbringend  sein  kann,  aller  auch  sehr  oft  zu  einer 
überlangen  Ausdehnung  und  daher  zur  A’ersäumnifs  gnmdlegender 
A^orlesungen  in  den  ersten  AA'intermonaten,  somit  zu  einer  Schädigimg 
des  Studiums  führt,  sollte  ebenfalls  auch  künftig  nicht  bindend  ge- 
fordert Averden.  Es  mul's  vielmehr  Avie  bisher  der  freien  FlntAvicklung 
des  Einzelnen  überlassen  bleiben,  die  FVrien  auch  in  anderer  AWise 
für  seine  Au.sl)ildung  zu  verAverthen. 

Bezüglich  der  Aufnahmebedingungen  sind  gemeinsame  Be- 
stimmungen erAvünsclit,  und  zu  deren  Erzielung  sind  bereits  Be- 
rathungen seitens  der  deutschen  technischen  Hochschulen  im  Gange. 
Dabei  Avird  auf  geAvisse  (übrigens  grofsentheils  schon  bestehende) 
Erleichterungen  für  solche  zu  achten  sein,  die  keine  Staatsi)rüfimgen 
abzulegen  beabsichtigen. 

III.  Abscliliifs  des  Studiums  und  Prüfungen. 

Darüber  kann  kein  ZAveifel  sein,  dafs  die  zum  Abschlufs  des 
Studiums  dienenden  Staatsprüfungen,  Avie  alle  Prüfungen  und  sonstigen 
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Zwangsmittel,  als  notliwendiges  Uebel  anzusehen  sind,  welches  die 
wissenschaftliche  Vertiefung  des  J'linzelnen  ebenso  wie  seine  eigen- 
artige Entwicklung  erschwert  und  zugleich  eine  jVbkiii’zuug  des 
Studiums  verhindern  kann.  Anderseits  ist  jedoch  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  solche  l’rüfungen  wie  alle  Zwangsmittel  <ler  Erziehung 
und  der  Gesetzgebung  für  eine  sehr  grofse  Zahl  der  ihnen  unter- 
worfenen Menschen  von  nicht  zu  unterschätzendem  erzieherischen 
Wrthe  sind,  ja  dafs  viele  Natiu'en  nur  dailurch  vor  Abwegen  be- 
wahrt bleiben. 

Die  Frage,  ob  die  als  Abschlufs  des  Studiums  dienenden  Prüfungen 
staatliche  oder  akademische  sein  sollen,  scheidet  für  Preufsen 
aus,  da  hier,  mindestens  für  absehbare  Zeit,  ein  Verzicht  der  Staats- 
bauverwaltung auf  Prüfung  ihrer  künftigen  Beamten  diircli  eigne 
Prüfungsbehorden  ausgeschlossen  erscheint.  Weniger  aussichtslos 
dürfte  die  Ablösung  der  ’\mrprüfung  und  deren  Uebeiuveisung  an 
die  Hochschulen  sein,  da  auch  in  Preufsen  für  die  meisten  Fächer 
der  Vorprüfung  schon  jetzt  Lehrer  von  den  Hochschulen  herangezogeu 
werden.  Immerhin  ist  es  nicht  überflüssig,  wiederholt  zu  betonen, 
dafs  bei  der  ersten  Staatsprüfung  alles  ferngehalten  werden  sollte, 
was  dem  späteren  Ausbildungsgang  in  der  Praxis  angehört. 

Da  aber,  wie  vorhin  bereits  erwähnt,  die  Staats})rüfimgen  sich 
naturgemäls  auf  sehr  viele  Fächer  erstrecken  müssen,  demnach  inner- 
halb jedes  einzelnen  nur  ein  gewisses  Mindestmafs  verlangen  können, 
so  sollte  umsomehr  bei  Ordnung  der  Diplomprüfungen  der  ent- 
gegengesetzte Grundsatz  durchgefühlt  w'erdeu:  IMöglichkeit  der 
Beschränkung  auf  einzelne  oder  wenige  selbstgewählte 
Fachrichtungen,  innerhalb  dieser  daun  weitergehende 
Vertiefung,  was  bisher  nicht  überall  geschehen  ist.  (In  Berlin 
z.  B.  nur  durch  die  Forderung  einer  häuslichen  Arbeit,  nicht  aber 
durch  Beschränkung  in  der  Zahl  der  Fächer  bei  der  mündlichen 
Prüfung.) 

Die  Abwägung  der  ^'or-  und  Xachtheile  einer  Vorprüfung  ist 
ungemein  schwierig.  Der  üelielstand,  dafs  ilie  Vorprüfungen  sich 
\ieit  in  das  begonnene  Studiimi  des  dritten  Jahres  hiueiuziehen  und 
somit  dieses  sclnver  schädigen,  ja  das  Studium  verlängern  können, 
ist  nicht  zu  leugnen.  Er  kann  aber  beseitigt  oder  doch  wesentlich 
gemindeit  werden,  wenn  — in  Verbindung  mit  der  olien  empfohlenen 
Durchfülirung  des  ausschliefslichen  Eintritts  im  October  — als  Zeit 
zur  Ablegung  der  ’\”orprüfung  ausschliefslich  der  Monat  Juli  mul  die 
erste  Hälfte  des  Octobers  festgesetzt  wird,  nöthigentälls  noch  mit  Zu- 
hühenahme  der  zweiten  Hälfte  des  Septembers.  In  den  Osterferien 
würden  dann  nur  etwaige  Wiederholungen  einzelner  Fächer  zu- 
lässig sein. 

Geschieht  dies,  so  ist  der  einzige  wesentliche  Uebelstand  be- 
seitigt. Dagegen  bleilit  der  unleugbare  Vortheil,  dafs  t)ei  der  grofsen 
Mehrzahl  der  Studirenden  die  rechtzeitige  Aneignung  der  theo- 
retischen Grundlagen  gefordert  wird  und  dafs  die  min  unerläfsliche 
Durcharbeitung  derselben  vor  Beginn  des  Studiums  der  schwierigen 
Fach  Wissenschaften  — insbesondere  der  Statili:  imd  des  Brückenbaues 
— diesem  Studium  jedenfalls  wesentlich  zu  gute  kommt. 

Zudem  ist  bei  der  jetzigen  Ausdehnung  der  ersten  Staats- 
prüfung die  Zerlegung  derselben  zur  zwingenden  Notliw'endigkeit 
gew'orden.  Die  erste  Staatsprüfung  für  Bauingenieure  in  Preufsen 
umfafst  z.  Z.: 


a)  in  der  Voiprüfuiig:  aclit  Pnifungsfächer  in  zw'ei  'ragen. 

b)  in  der  I lauptprüfung:  sieben  Priifungsfäciier  in  zwei  'l'agen 

und  die  (iausur  ndt  drei  'l’agen. 

Diesen  gesamten  Stoff  in  eine  Prüfung  zusammenzudrängen 
scheint  in  der  'l’hat  unmöglich,  eine  Zerlegung  also  geboten. 

Der  w'eitere  Vorwurf,  dafs  nacli  AWegung  der  Vorprüfung  die 
tlieoretischen  Kenntnisse  wieder  vergessen  würden,  ist  nur  tlieilw^eise 
l)erechtigt,  da  die  Anwendung  der  'l'heorie  in  den  weiteren  Studien 
wenigstens  bei  allen  tleifsigeren  Studirenden  dem  entgegenwirkt. 
Auch  dieser  ITebelstand  kann  aber  beseitigt  werilen,  w'enn  bei  der 
Hauptprüfung  auf  die  Anw^endung  der  Theorie  z.  B.  bei  Gelegenheit 
der  Statik  in  hinreichendem  Mafse  eingegangeji  wird,  nötliigenfalls 
unter  geringer  Ausdehnung  der  Prüfungsdauer  in  diesem  Fache. 
Aufserdem  kann  durch  Einstellung  einiger  höherer  mathematischer 
Discipliuen  (s.  oben)  in  die  regehnäfsigen  Studienpläne  und  durch 
Anregmig  zu  deren  Benutzung  der  Anschauung  mit  Erfolg  entgegen- 
gewirkt w'erden,  als  ob  mit  der  Vorprüfung  alles  mathematische 
Müssen  abgethan  sei. 

Imter  solchen  V'orsichtsmafsregeln  düiften  auch  die  bisherigen 
Gegner  der  Voi'prüfung  mit  deren  Beibehaltung  sich  aussöhnen  können. 

Uebrigens  darf  darard'  hingewiesen  Averden,  dafs  (nach  den  Ver- 
bandsniittheihmgen  Xr.  3.ö,  S.  83  ff.  u.  S.  102)  mit  alleiniger  Ausnahme 
von  llannOA'er  alle  diejenigen  Vereine,  deren  ÜVohnort  eine  tech- 
nische Hochschule  besitzt,  nämlich  Aachen,  Berlin,  BraunschAveig, 
Darmstadt,  Dresden,  [München,  Karlsruhe,  Stuttgart  sich  für  oder 
doch  günstig  für  Beibehaltung  der  \ü)rprüfung  geäufsert  haben.'^') 

Schlufsprüfuugen  am  Ende  jedes  Studienjahres  könnten  aller- 
dings, Avenn  allgemein  benutzt,  noch  besser  Avirken.  Solche  allge- 
meine Benutzung  AAÜrde  aber  nur  durch  ZAvang  zu  eiTeichen,  ohne 
diesen  die  Betheiligimg  bei  der  allgemeinen  Abneigamg  dagegen  ver- 
scliAvindend  klein  sein.  Ein  solcher  ZAvang  Aväre  bei  den  bestehen- 
den iVuschauungen  und  den  überlieferten  Sitten  unserer  Hochschulen 
undenkbar.  Zudem  Avürde  dm’ch  solche  allgemeinen  alljidirhcheii 
Schlufsprüfuugen,  Avenn  auch  nur  in  den  theoretischen  Fächern,  an 
stark  besuchten  Hochschulen  jedesmal  eine  kaum  durchführbare 
Ueberlastimg  des  Lehrkörpers  entstehen.  Die  Einführung  solcher 
Schlufsprüfungen  erscheint  daher  ausgeschlossen,  die  Beibehaltimg 
der  Vorprüfung  imter  Beseitigimg  ihrer  üebelstände  desto  Avünscheus- 
Averther.  Sollte  es  sich  zim  Beförderung  des  Studiums  der  in  das 
zAveite  Jahr  gelegten  und  (s.  oben)  noch  zu  legenden  praktischen 
Fächer  als  unerläfslich  erAveisen,  die  Vorprüfung  noch  auf  einige 
solche  Fächer  auszudehneii  (imd  dadiu'ch  die  llauptprüfimg  Aveiter 
zu  entlasten),  so  dürfte  dem  grundsätzlich  kein  Hindernifs  entgegen- 
stehen. Die  Annahme,  dafs  die  Voriutifung  eine  rein  theoretische 
sein  soll,  erscheint  Avillkürlich.  Indes  dürften  über  die  bezeich- 
nete  Xotlnvendigkeit  erst  Erfahrungen  abzuAvarten  sein.  Es  liegen 
auch  solche  vor,  die  auf  dem  Geliiete  ^praktischer  Fächer  gegen  sie 
sprechen. 

Bei  der  an  den  Vortrag  sieh  ansehliefsendeii  Beratlumg  der 
t^erbandsfrage  über  die  A^orpridung  Avurde  aus  den  Kreisen  der 
jüngeren  Facligenossen  der  einstimmige  AAhmsch  nach  Beibehaltung 
der  AMrprüfung  in  sehr  lebhafter  AA’eise  betont.  Ebenso  AAumde 
die  ZAveckniäfsigkeit  derselben  von  dem  langjährigen  Ahn-sitzenden 
des  Pr üfungs- Amtes  in  sachkundigster  AVeise  eingehend  dargelegt. 


Yeriiiisclites. 


In  (1er  Preisbewerhung  für  Entw  ürfe  zu  einem  Pliieate,  Avelches 
der  Schultheifs-Brauerei-Actien-Gesellschaft  in  Berlin  zu 
Geschäftszwecken  dienen  soll  (A'gl.  S.  31)  d.  J.),  hat  unter  424  ein- 
gelaufenen Entwürfen  der  des  Alalers  K.  Klinisch  in  Berlin-AVihners- 
dorf  den  ersten  Preis  davongetragen.  Den  ZAveiteu  Preis  erhielt  der 
Maler  G.  'Pijipel,  den  dritten  der  Maler  Prof.  11.  Fechner,  beide 
in  Berlin.  Angekauft  für  je  3U0  Mark  Avurdeu  die  Arlieiten  der  Alaler 
A.  Klingner,  A.  Männchen,  AAÜ  Mayer  und  11.  Koberstein, 
ebenfalls  sämtlich  in  Berlin,  und  für  je  200  Alark  13  Aveitere  EntAvürfe, 
sodafs  die  Gesellschaft  also  in  diesem  AVettbeAverbe  nicht  Aveniger 
als  7300  [Mark  für  Preise  ausgegeben  hat! 

Das  diesjährige  SeJiiiikelfest  im  Areliitekten-A'erein  iu  Berlin 
Avurde  am  13.  d.  Al.  in  hergebrachter  AA'eise  begangen.  Aus  dem 
vom  Vorsitzemlen,  Geheimen  Baurath  11  inckeldeyn,  erstatteten 
Jahresbericht  heben  Avir  hervor,  dafs  der  xVrchitekten -A’erein  zu  An- 
fang dieses  Jahres  .öÜO  einheimische  und  1223  ausAvärtige,  im  ganzen 
1783  [Mitglieder  zählte.  ZavcI  seiner  hervorragendsten  Mitglieder,  die 
Hen-en  AA'irklichen  Geheimen  Bath  Excellenz  Baensch  und  Geheimen 
Baurath  Dr.  Hobrecht  ernannte  der  Verein  im  vertlossenen  Jahre  zu 
seinen  Ehrenmitgliedern,  nachdem  er  die  gleiche  Auszeichmmg  be- 
reits 181)4  dem  Geheimen  Baurath  Dr.  AN'allot  hatte  zu  theil  Averden 
lassen.  Durch  den  'fod  Aerlor  der  A'^erein  im  Berichtsjahre  G ein- 
heimische und  19  ausAvärtige  Alitglieder.  Die  A^ermögensverhältnisse 
des  Vereins  sind  glinstig,  die  Zinsenlast  hat  sich  um  3520  Mark  ver- 


ringert, die  Einnahmen  und  Ausgaben  schliefsen  im  Jahre  1895  mit 
113  574  Alark  ab.  Zu  Anschaffungen  für  die  Bücherei  Avnrdeu 
3()37  Alark  verausgabt,  die  Gesamtzahl  der  Bände  beläuft  sich  auf 
12 157.  Das  innere  A'ereinsleben  ist,  zumal  in  der  letzten  Zeit, 
ein  recht  lebendiges  gcAvesen.  Db  dies  dem  Ihustaude  zuzuschreiben 
ist,  dafs  die  iiuAiirillSDl  versuchsAveise  eingeführten  „Fachgruppen"' 
Avieder  aufgehoben  Avorden  sind,  Aveil  die  Alehrheit  des  A^ereins  die 
A-on  dieser  Einrichtung  erhofften  ErAAurtungeu  nicht  erfüllt  gesehen 
hat,  Avird  erst  eine  Aveitere  Erfahrung  lehren  können.  An  Preisen 
für  die  besten  Lösungen  der  gestellten  monatlichen  und  aufserordent- 
lichen  Preisaufgaben  Avurdeu  2950  Alark  vertheilt.  Unter  den  aufser- 
ordentlichen  AA'ettbeAverben  AAiiren  vier  für  die  Bauausführimg  be- 
stimmte EntAvürfe.  Uelper  den  im  hohen  Alafse  erfreulichen  Erfolg  des 
letzten  AA'ettbeAverbs  um  den  Schinkelpreis  ist  an  dieser  Stelle  (S.  107 
d.  J.)  schon  berichtet  Avorden.  lii  A'^ertretung  des  Herrn  Alinisters  der 
öffentlichen  Arbeiten  überreichte  Herr  Alinisterialdirector  Schröder 
sodann  den  Siegern  im  SchiukehvettbeAverb,  Königlichen  Ivegierungs- 
Bauführeru  Beinhard  Herold,  Otto  Schulze,  Albert  Erbe,  Fz'itz  'beubner 
und  Ahctor  AA'eudt  die  Denkmünze  des  AVreius;  die  beiden  erst- 
genannten erhalten  aufserdem  den  Staatspreis  von  1700  Alark  zur 
Ausführung  einer  bauAvissenschaftiichen  Studienreise.  Die  Festrede 
des  Abends  hatte  der  Baudirector  AA'iskoAv  vom  AusAA'ärtigeu 
Amt  übernommen,  der  ,.die  banteclmischen  Aufgaben  iu  imseren 
Colonieen“  als  zeitgemäfsen  Gegenstand  seines  A'ortrages  geAvählt 
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hatte  und  in  fesselnder  Darlegung  behandelte.  Wir  werden  den 
Vortrag  demnächst  ausführlich  veröffentlichen. 

]!ei  dem  nunmehr  folgenden  Festmahle  brachte  der  (ieh.  Daurath 
1 1 inckel  <leyn  das  Kaiserhoch  aus,  worauf  Geh.  Oberbaurath  Ap  pelius 
die  drei  Ehrenmitglieder  des  Vereins  feierte,  in  deren  Namen  Geh. 
Haurath  Dr.  Ilobrecht  in  launig-bewegten  Worten  dankte  und  dem 
Gedeihen  des  Architektenvereins  sein  (das  weihte.  Der  Gäste  gedachte 
Kegierungs-  uml  Haurath  Küster,  und  in  gebundener  Itede  zog 
Haudirector  Wiskow  zwischen  den  Hewohnerinnen  des  schwarzen 
hlrdtheils  und  den  Europäerinnen  humorvolle  Vergleiclie,  die  in  ein 
Hoch  aid'  tlie  deutschen  Eraiien  ausklangen.  Vorzügliche,  von  Vereins- 
mitgliedern und  Gästen  dargebotene  musicalische  und  mimische 
Aufführungen  hielten  die  Festgesellschaft  bis  zur  frühen  ^Morgenstunde 
in  grofser  Zahl  und  angeregtester  Stimmung  zusammen. 

Die  Erhaltung  des  Ausblicks  vom  Graben  in  Wien  auf  den 
Stefaustburm  bildet  den  Zweck  eines  Aufrufes  namhafter  Männer 
Wiens  an  alle  Bewohner  und  Freunde  der  österreichischen  Hauiit- 
stadt  und  des  herrlichen  Baudenkmals  in  deren  Mitte.  Die  Sachlage 
dürfte  bereits  in  weiten  Kreisen  bekannt  geworden  sein:  Ein  Eck- 
haus am  Stock-im-Eisen-Platze  ist  uiedergelegt  worden,  um  durch 
einen  vierstöckigen  Zinshaus -Xeu1)au  ersetzt  zu  werden.  Die  jetzt 
entstandene  Eücke  bietet  einen  überraschenden  Blick  auf  den  Stetäns- 
thurm,  und  in  der  Bevölkerung  Wiens  und  auch  in  weiteren  Kreisen 
ist  der  lebhafte  M'unsch  rege  geworden,  dieses  schöne  Stadtbild  der 
.letztzeit  und  Zukunft  zu  erhalten.  Gefahr  ist  im  Verzüge:  der  Bau- 
platz ist  Eigeiithuni  i.les  Bürgersi)italfonds,  und  dieser  will  den 
Neubau  in  allernächster  Zeit  entstehen  lassen.  Der  M'erth  des  neuen 
Hauses  wird  auf  SÜ7  000  Gidden  geschätzt:  mindestens  etwa  IfiOOOO 
Gulden  sind  erforderlich,  das  Geringste  zu  retten.  Zur  .Vufbringung 
dieser  Summe  ist  der  .Vufruf  erlassen.  Ist  das  Erträgnifs  der  Sanim- 
lung  höher,  so  kommt  das  der  Schönheit  des  zu  rettenden  Stadtbildes 
zu  gute.  Wir  sind  Gegner  jener  bekannten  und  heute  so  behelmten 
„Freilegungen",  die  — wir  erinnern  nur  an  den  Kölner  Dom  — den 
alten  Baudenkmälern  mehr  zu  schaden  als  zu  nützen  ptlegen:  im 
vorliegenden  Falle  aber  handelt  es  sich  in  der  That  um  die  Gewin- 
mmg  eines  vorzüglichen  Bildes,  oline  ilafs  eine  Schädigmig  des  Domes, 
etwa  mit  Bezug  auf  den  Mafsstab  usw.  erfolgt.  Wir  können  den 
.:Vufruf  daher  nur  aufs  wärmste  unterstützen.  Anmeldungen  von 
Geldspenden  und  Geldbeträge  nehmen  an:  Gerold  u.  Co.,  Wien  t, 
Stefansplatz  8,  und  R.  Lechner  (Wilhelm  Müller),  Hof-  und  Uni- 
versitätsbuchhandlung, Wien  I,  Graben  Öl. 


Bücherschau. 

BurgeukuiKlo.  Forsclumgen  über  gesa}ntes  Baviwesen  und  Ge- 
schichte der  Burgen  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebietes.  Von 
Dr.  Otto  Bilder.  (München  18ü.o.  Theodor  Ackermann.  XV  u.  830  S. 
in  gr.  8^*  mit  zahlreichen  Allbildungen  im  Text.  Breis  28. /G 

Dafs  ein  Doctor  juris,  denn  dies  ist  Otto  Bi|)er,  .sich  eines  .solchen 
baugeschichtlichen  Werkes  unterwindet,  ist  merkwürdig:  noch  merk- 
würdiger aller,  wenn  dessen  Durchführung  ihm  so  gut  gelingt,  wie 
es  mit  dieser  Burgenkunde  thatsächlich  der  Fall  ist.  Dergleichen 
gedeiht  nur,  falls  es  sich  um  eine  alte  .Tugendleidenschaft  zur  Sache 
handelt,  und  das  ist,  wie  der  A'erfasser  uns  in  seiner  Einleitung  ver- 
räth,  hier  allerdings  der  Fall.  Nach  umfassendem  Reisen,  das  ihn 
die  (iegenstände  seiner  Betrachtung  an  Ort  und  Stelle  genau  kennen 
lernte,  durfte  er  .sich  berufen  fühlen,  die  bisherigen  Forschungen  aid' 
dem  Gebiete  der  deutschen  Burgenkunde  zu  vervollständigen  uml  in 
manchem  Bimkte  zu  berichtigen.  Bipers  Werk,  ein  stattlicher  Baud 
von  mehr  als  800  Seiten  Grofs-Octav,  besteht  aus  zwei  Theilen:  einem 
systematischen  (zugleich  kritischen)  und  einem  lexikalischen, 
der  es  unternimmt,  ein  möglich.st  vollständiges  A'erzeielmifs  aller  inner- 
halb des  deutschen  Sjirachgebietes  noch  in  nennenswerthen  Resten 
vorhandenen  Burgen  mit  kurzen  Angaben  über  deren  Lage,  Ueber- 
bleibsel,  Geschichte  und  Litteratur  zusammenzubringen.  Beide  Theile 
ergänzen  sich  sehr  gut.  Der  er.ste  (.systematische)  Theil  des  Werkes 
gliedert  sich  in  24  Capitel.  Das  erste  bringt  allgemeine  Angaben 
über  die  Burgen:  Name,  Arten,  Bestandtheile  u.  dgl.  Das  nächst- 
folgende bespricht  die  Bezielnmgen  der  deutschen  Burgen  zu  den 
ähnlichen  Anlagen  der  Römer,  führt  die  zu  weit  greifenden  An- 
nahmen Kriegs  v.  llochfelden,  denen  ja  schon  Oberst  v.  C'ohausen 
siegreich  entgegengetreten  war,  auf  ein  richtiges  Mals  zurück  und 
vergleicht  die  Mauei-technik  der  Römer  mit  der  des  Mittelalters. 
Das  dritte  Gapitcl  schildert  die  Entwicklung  der  Burgen  aus  nicht 
röjuischen  Befestigungen  und  wendet  .sich  gegen  die  von  de  Caumont 
liegründete  Tind  auch  von  Cohausen  vertretene  „Lehre  von  der 
mota",  dem  thurmgekröuten  Erdaufwurf,  als  eines  wichtigen  Aus- 
gangsjumktes  unseres  Burgenbaues.  Hierüber  jedoch  dürfte  wohl 
das  letzte  AVort  noch  nicht  gesjirochen  sein.  Das  viei’te  und  fünfte 
Capitel  bieten  eine  Geschichte  der  Entwicklung  des  Alauerbaues  im 
Alittelalter  sowie  eine  Allhandlung  über  die  Steinmetzzeichen  und 


alten  Zahlzeichen,  und  dann  wenden  sich  sieben  Capitel  eingehenden 
Erörterungen  der  eigentlichen  AVehrbauten  zu:  Bergfrid,  Mauerthürme, 
vorgeschobene  Einzelthürme,  Schildmauer  und  hoher  Alantei,  Burg- 
strafse,  Gräben,  Thore,  Ringmauern  TUid  Zinnen,  Schiefsscharten  und 
Gufslöcher.  Das  13.  Capitel  wirft  cimm  Blick  auf  den  Helagenings- 
krieg  und  die  ihm  dienenden  AN'affeii:  die  beiden  folgenden  be- 
schäftigen sich  mit  den  nicht  thurmartigen  AVohngebäuden,  drei 
weitere  mit  baulichen  Einzelheiten  (vorgekragte  Bautheile,  Brunnen, 
Cisternen,AVasserleitungen,  unterirdische  Gänge,  Gefängnisse,  Cajiellen). 
Das  20.  Ca]iitel  würdigt  die  AA'asserburgen , das  21.  die  Höhlen-  und 
ausgehauenen  Burgen.  Dann  geht  der  Wrfasser  zu  interessanten  Be- 
trachtungen über,  die  den  Eintlufs  des  Geländes  aid’  Umfang  und 
Ausge.staltung  der  Burganlagen  betreffen,  die  Ganerlienburgen 
und  die  DeTitschordensImrgen  liesonders  ins  Auge  fassen  und  sich 
endlich  ülier  die  Entwicklung  des  Burgliauwesens  verbreiten,  ohne 
doch  hier  zur  Ausführung  eines  übersichtlichen  Gesamtbildes  zu  ge- 
langen, nach  dem  man  an  dieser  Stelle  unwillkürlich  verlangt.  Das 
23.  Caiiitel  besiiricht  die  Burgengruppen,  das  24.  die  rechtlichen  Amr- 
hältnisse. 

Diese  Inhaltsübersicht  zeigt,  dafs  der  ATntässer  sich  bestrebt  hat, 
womöglich  allen  Fragen  der  Hurgenkunde  gerecht  zu  werden,  und 
im  wesentlichen  ist  ihm  das  auch  gelungen.  Rühmlich  ist  sein  gutes, 
klares  und  reines  Deutsch  liervorzuheben.  Seine  Behaudhmgsweise 
der  verschiedenen  Fragen  ist  ungewöhnlich  stark  mit  wi.ssenschaft- 
lichem  Streit  gegen  seine  A^orgänger  durchsetzt,  so  stark,  dafs  es 
(gewifs  gegen  die  Absicht  des  A'ertässers)  oft  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  er  jenen  weniger  verdanke  als  er  ihnen  bestreiten  milsse. 
Dergleichen  kommt  im  Eifer  des  Gefechts  nicht  selten  vor;  aber  es 
i.st  Aufgalie  der  Kritik,  darauf  hinzuweisen,  dafs  sich  die  Dinge  in 
AATrklichkeit  doch  keine.swegs  so  verhalten.  So  viel  selbständige 
Forschung,  so  viel  gutes  Urtheil  auch  l’ijiers  AVerk  enthält:  es  wäre 
im  höchsten  Grade  ungerecht,  wenn  man  verkennen  wollte,  dafs  es 
doch  auch  eben  aid'  den  Schultern  seiner  A'orgänger  steht  und  dafs 
es  ohne  die  Arbeiten  Kriegs  v.  llochfelden,  Alwin  Schultz’,  Nähers, 
Köhlers,  Essenweins  und  namentlich  Gohausens,  so  wie  es  da  ist, 
nicht  möglich  sein  würde.  Auch  solche  Ansichten,  die  sich,  theil- 
weise  Avenigstens,  nicht  auf  die  Dauer  halten  lassen,  fördern  bei 
ihrer  BegTündung  mei.st  eine  solche  Fülle  sicherer  Einzelergebnisse, 
Aveisen  auf  so  mannigfaltige  Lösungen  Avohl  aufzuAverfender  Fragen 
hin,  dafs  sie  täst  unentbehrlich  erscheinen  für  die  Feststellung  der 
thatsächlichen  AVahrheit.  So  Avird  es  auch  Bipers  „Burgenkunde" 
selbst  ergehen,  um  so  mehr,  als  sie  sich  gerade  durch  die  genaue 
Umschreiliung  der  Avichtigsten  Streitfragen  ein  besonderes  Ver- 
dienst erAvorben  hat.  Ein  nicht  minder  grofses  ist  ihr  für  die 
höchst  dankensAverthe  Gabe  zuzuerkennen,  die  sie  der  AATssenschaft 
durch  die  Aufstellung  des  vortrefflichen  Burgenlexikons  entgegen- 
gebracht hat.  AI.  J. 

Uehersiclitspliiii  von  Berlin.  Im  Alafsstab  1 : 4000.  Etwa 
48  Blätter  in  achtfarbigem  Druck.  Stich,  Druck  rmd  AArlag  A'on 
.lul.  Straube  in  Berlin.  Preis  des  Blattes  2,/f. 

A’on  dem  vortrefflichen  Straubeschen  Uebersichtsplan  der  Reichs- 
hauptstadt im  Alafsstab  1 : 4000  sind  seit  der  Ausgabe  des  ersten 
Blattes  (Plan  lA^A),  Avelchem  im  .lahrgang  1894,  S.  3.A9  d.  Bl.  eine 
ausführliche  Bes2)rechung  geAvidmet  ist,  drei  Aveitere  Blätter  er- 
schienen, und  zwar  die  Idäne  lA,  DA  und  JHF.  Der  Plan  JA'A 
umfafst  den  4’heil  von  Berlin,  der  vom  Lustgarten  und  Dorotheen- 
strafse.  Neustädtische  Kirchstrafse  und  Allirechtstrafse,  Tieckstrafse 
^md  Linienstrafse,  Dragonei'strafse  und  Rathhaus  begrenzt  Avird.  lA 
enthält  das  östlich  anschliefsende  Stadtgebiet  liis  etwa  zum  Lands- 
berger Thor;  DA  das  südlich  hieiwon  gelegene  lieliiet  zAvischen  Rath- 
Inuis,  Gr.  Frankfurterstrafse,  Schilliugsbrücke  und  Sebastianstrafse ; 
DIE  die  Gegend  zAvischen  Kochstrafse,  Brandenburg.strafse,  König- 
grätzerstrafse  und  Landwehrcanal.  Den  früheren  Emiifehlungen  des 
Kartenwerkes  ist  Avenig  hinzuzufügen.  Die  iVusführung  ist  überall 
scharf  und  deutlich,  der  Farbendruck  saul)er  und  klar.  Jedes  Grund- 
stück ist  mit  seiner  Baulichkeit  genau  eiugezeiclmet,  sodafs  die  Blätter 
sich  namentlich  auch  zur  Eiuzeichnung  von  baulichen  A’^orentAvürfen 
und  (lergl.  vortrefflich  eignen.  Der  Preis  von  2 Alark  für  das  meist 
in  achtfachem  Farbendruck  hergestellte  Blatt  mufs  als  sehr  mäfsig 
liezeichnet  Averden. 

Technisches  Auskiiiiftshuch  für  das  Jahr  1896.  Notizen,  Ta- 
bellen, Regeln,  Formeln,  Gesetze,  A'erordnungeu,  Preise  und  Bezugs- 
quellen auf  dem  Gebiete  des  Bau-  und  Ingenieurwesens  von  Hubert 
Joly,  Ingenieur  und  Falnfcant  in  AATttenberg.  3.  Jahrgang.  AVitten- 
lierg,  A^erlag  des  technischen  Auskunftsbuches.  I.  Theil  (llaujAttext) 
10(17  S.  8**  mit  132  Text-Abb.  II.  Theil  (Bezugsquellen).  Preis  geb. 
4, .50  , /G 

Das  inhaltreiche,  mzAvischen  Aveit  Aerbreitete  Nachschlage Avei'k 
hat  Aveitere  A^erbesserungen  und  Zusätze  erfahren.  GleicliAvohl  ist  der 
frühere  Preis  von  8 . K,  bei  gleicher  ^\.usstattung  (gebunden)  auf  4, .50  J(- 
ermäfsigt  Avorden. 


Verlag  vou  AVilhelm  Ernst  &.  Solin,  Ecrlin.  Für  den  nicLtamtliclien  Theil  Terantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittlieilung’en. 


Ruiid-Erlafs,  lietreftend  die  Aiisliilduiig  dei’  Regieruiigs- 
Bautulirer. 


Berlin,  den  14.  März  189G. 

Nach  § 54  der  Vorschritten  über  die  Aii.sbihhmg  imd  Prüfung 
für  den  Staatsdienst  ini  Baiitäche  vom  15.  April  1895  kann  den  Bau- 
führern, welche  beim  Inkrafttreten  der  neuen  Vorschriften  (1.  Mai  1895) 
ihre  jiraktische  Ansliildung  bereits  begonnen  oder  vollendet  haben, 
auf  ihren  Antrag  gestattet  werden,  die  zweite  Hauptprüfting  — statt 
nach  den  Vkirschritten  vom  G.  Juli  188G  — nach  den  neuen  Vor- 
schriften abziilegen;  Bei  dieser  Bestimmung  i.st  in  betreff  der  Bau- 
führer des  Ingenieurbaufachs,  welche  nach  den  neuen  Vorschriften 
die  zweite  Jlauptprüfimg  nicht  mehr  wie  früher  für  das  Ingenieur- 
baufach im  allgemeinen,  sondern  nur  noch  nach  den  Fachrichtungen 
des  Wasserbaufaches  oder  des  Eisenbalinbaufaches  getrennt  ablegen 
können,  von  der  AV)raussetzuug  ausgegangen  worden,  dafs  die  Bau- 
führer bei  iliren  Gesuchen  um  Zulassung  zur  zweiten  Haupt])rüfang 
nach  den  neuen  Vorschriften  sich  für  die  Ablegung  der  Prüfung  in 
<ler  ihrer  seitherigen  praktischen  Ausbildung  entsprechenden  Fach- 
richtung entscheiden  würden.  Diese  Voraussetzung  hat  nach  den 
inzwischen  gemachten  Wahrnehmungen  nicht  überall  Bestätigung  ge- 
funden. Zur  Beseitigung  der  sich  hieraus  ergebenden  Unzuträglich- 
keiten sowie  zur  Herbeiführung  einer  mehr  den  neuen  Wrschriften 
Rechnung  tragenden  Ausbihlung  bestimme  ich  das  folgende: 

Die  noch  in  der  Ausbildung  behndlichen  Bauführer  sämtlicher 
Fachriclitungen,  Avelche  l)eim  Inkrafttreten  der  neuen  Vorscliritten  die 
Ausbildung  bereits  begonnen  liatten,  liaben  sich  alsbald  zu  erklären, 
ob  sie  die  zweite  llani)t|irüfung  nach  den  V^orschriften  vom  G.  Juli  188G 
oder  nach  den  neuen  Vorschriften,  und  letzterenfalls,  soweit  die  Bau- 
führer des  iugenieurbaufaches  in  Betracht  kommen,  ob  sie  die  Prüfung 
für  das  NVasserbauläch  oder  das  Eisenbahnbautäch  abzulegen  wünschen. 

BaidÜhrer,  die  sich  für  die  Ablegung  der  zweiten  llaupti)rüfung 
nach  den  nerien  \'opschriften  entscheiden,  haben  nach  Beendigung 
des  Ausljildungsabschnitts,  in  welchem  sie  sich  befinden,  ihre  weitere 
Au.sbildung  — vorausgesetzt,  dafs  solche  überhaupt  noch  stattzntinden 
hat  — im  Ressort  derjenigen  Provincialbehörden  zurückzu  legen, 
deren  Chefs  gemäfs  § '28  der  neuen  Vorschriften  die  Leitung  der 
praktischen  Au.sbildung  je  nach  den  einzelnen  Fachrichtungen  oi)liegt. 
Soweit  daher  die  J..eitung  der  Ausbildmig  nicht  bereits  der  Be- 
stimmung in  § 28  a.  a.  O.  entsprechend  geregelt  ist,  würden  die  llau- 
führer  beliufs  Foidsetzung  ihrer  Ausbildmig  sich  an  den  zuständigen 
Chef  einer  der  dasellist  bezeichneten  Provincialbehörden  zu  wenden 
haben.  Bei  der  nocli  zurückzulegemlen  Ausbildung  ist  davon  auszu- 
gehen, dafs  die  Bauführer  auch  in  denjenigen  Abschnitten,  welche 
durch  die  Vorschriften  vom  15.  April  1895  für  die  einzelnen  Läich- 
richtungen  neu  hinzugetreten  sind,  au.sgebildet  werden.  Demgemäfs 
hat  sich  die  Au.sbildung  bei  den  Bauführern  des  Eisenbahnbautäches 
auch  auf  den  Eisenbahnbetriebsdienst  und  bei  denen  des  Maschinen- 
bautäches  auch  auf  den  Telegraphendienst  (§§  JO  und  31  der  neuen 
Vorscliritten)  zu  erstrecken,  im  Fall  hierdurch  eine  Verlängerung 
der  drei-  bezw.  zweijährigen  bisherigen  Ausbildungszeit  bedingt 
Averden  Avürde,  hat  eine  angemessene  Kürzung  der  Dauer  <1er  einzelnen 
noch  zurückzulegenden  Au.sbildungsabschnitte  einzutreten,  es  müfste 
denn  sein,  dafs  die  betreffenden  Baubetlissenen  sich  mit  der  Ver- 
längerung der  Ausbildungszeit  ausdrücklich  einverstanden  erklären. 


An  die  Herren  Regierungs-Präsidenten,  den  Herrn 
Dirigenten  der  Königlichen  Ministerial-,  Militär- 
imd  Bau-Commission,  die  Herren  Ober-Präsidenten 
der  Rheinprovinz,  von  Sachsen,  Westpreufsen 
und  Schlesien  als  Chefs  der  StrombauverAval- 
tungen  soAvie  die  Herren  Präsidenten  der  König- 
lichen Eisenbahndirectioneu  und  an  das  König- 
liche technische  Ober-Prüfungs-Amt. 

B.  22GG,  Hl.  3595. 


Preiifseii. 

Seine  ^lajestät  der  König  haben  Allergnädig.st  geruht,  den  Re- 
gierungs-Baumeister Holz  in  Aachen  zum  etatmäfsigen  Professor  an 
der  technischen  Hochschule  ilaselbst  zu  ernennen. 

Dr.  Bickell  in  Marburg  ist  zum  Bezirks  - Conservator  des 
Regierimgsliezirks  Cassel  bestellt  Avorden. 

Zum  Regierungs-Baumeister  ist  ernannt:  der  Regierungs-Bauführer 
Ferdinand  Brauer  aus  Gebesee,  Reg.-Bez.  Erfurt  (Jlaschinenbaufach). 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierungs  - Baumeister  Augu.st 
Weicht  in  Remscheid  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsiüenste  eitheilt  Avorden. 

Der  Künigliclie  Baurath  Oertel,  früher  Mitglied  des  Königlichen 
Eisenbahn-Betriebs-Amts  Posen-Thorn  und  der  Ivönigliche  Regierungs- 
Baumeister  Ludwig  Menzel  aus  Thorn,  zuletzt  beim  Königsberger 
.Seecanal  ln  Zimmerbude  beschäftigt,  sind  gestorben. 

Die  Landmesser-Prüfung  in  Preufsen  haben  im  Herbst  1895  be- 
standen : 

A.  Bei  der  Prüfungs- Commission  in  Berlin:  Anton  Aldehoff, 
Franz  Backe,  Karl  Hermann  Julius  Busch,  Adolf  Dinges,  Wilhelm 
Heinrich  LudAvig  Doinet,  Max  Theodor  Eisenhart,  Albei’t  Eugen 
Arthur  Franz,  Wilhelm  Graljert,  Paul  Haacker,  Franz  Heinrich 
Augustin  Hentschel,  Bernhard  Hirsch,  Wilhelm  Heimäch  IIoll- 
mauu,  Alfred  M'ilhelm  Theodor  Ilollmann,  Arthur  Knischewsk  y, 
Max  Krause,  Paul  Lange,  Paul  Laschinski,  Hugo  Ludwig  Liebe  , 
Joseph  Friedrich  Linnenbrink,  Johann  LudAvig,  Karl  Georg 
Lüdicke,  Karl  Matthäs,  Karl  Wilhelm  Meyer,  Eugen  Walter 
Hans  jMüller,  Albert  Radtke,  Wilhelm  Rotli,  Heinricli  Clemens 
'l’lieodor  Sarrie,  Pard  Friedrich  Karl  Schmersow,  Paul  Konrad 
Schnaase,  Fritz  Gottlieli  Theodor  Schnick,  Karl  Hugo  Schulz, 
Walther  Schuth,  Anton  Maximilian  Gustav  Hemrich  Stein,  Franz 
Strauch,  j\.lfre<l  Suhr,  Fritz  Emil  Techmer,  Georg  'rhalheim 
und  Paul  Wiegmann. 

B.  Bei  der  Prüfungs-Commission  in  Poppelsdorf:  Uskar  Ahlert, 
Karl  Josef  Georg  4'heodor  Balzer,  Kurt  Johannes  Raimund  Barth, 
Friedrich  Williehn  Baumkamp,  Johannes  Karl  Adolf  Bentzen, 
Heinrich  August  Gerhard  Blume,  Johannes  de  Boer,  Hermann 
Josef  Ernst  Chrisanth,  Georg  Kaid  Degenhart,  Anton  Finke, 
Friedrich  Mhlhelm  Richard  Hundert,  Emauuel  Klamka,  Josef 
Maximilian  Klinke,  Otto  Williehn  Karl  Kretschmer,  Gu.stav 
Friedr.  Mdlh.  Leinemann,  Kurt  Konrad  Alex.  Ferd.  Merensky, 
Franz  Josef  Oberbeck,  Matthias  Aftred  Reiter,  Karl  Schindling, 
Corneliirs  Clemens  Georg  Willi.  Staehler,  Georg  Konrad  Theodor 
Stolle,  Herrn.  Josef  Uphues  mul  Franz  Friedrich  Wilhelm  dVoo ge. 

Deutsches  Reich. 

Seine  iMaje.stät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
.Ministerialrath  Beemelmans  im  Ministerium  für  Elsafs -Lothringen 
den  Rang  der  Rätlie  zAveiter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Bauführer  Freyer  ist  zum  Marine-Bauführer  des  Maschinen- 
baufaches ernannt  Avorden. 

Bayern. 

Versetzt  sind:  der  Betriebsingenieur  Ferdinand  Wöhrle  Aun 
Aschaffenburg  zum  Oberbahnamt  in  Mairzburg,  die  Abtheilimgs- 
ingenieure  Dr.  Julius  Gröschel  in  Nürnberg  zur  Generaldirectiou, 
Karl  Riedenauer  bei  der  Generaldirectiou  nach  vVschaffenburg, 
Max  de  Cillia  von  Augsburg  nach  Kitzingen  und  Hermann  Riegel 
von  Würzburg  zum  Oberbahnanit  Rosenheini. 

Zu  Abtheilungsingenieuren  sind  ernannt:  die  gejirüften  Staats- 
liauprakticantcn  Friedrich  Euglmann  und  Karl  Hafslauer  bei  der 
Generaldirectiou,  Jakob  Zinfsmeister  beim  Oberbalmamt  Nümberg 
und  der  technische  Hültsarbeiter  Dr.  Georg  Bernhard  Gleichmann 
zum  Abtheilungsingenieur  für  Elektrotechnik  bei  der  Generaldirection. 

Der  Bezirksingenieur  Alfons  Kester  in  Regensburg  ist  ge.storben. 
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21.  März  1896. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Berliner  Gewerbeausstelliiiig-.  II. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  8.) 

Die  Ve  r k e li  r s V e r li  ä 1 1 n i s s e. 


A.  Der  Eiseiibaliiiverkelir. 

Um  den  Umfang  der  zur  Bewältigung  des  voraussiclitliclien 
Massenverkelirs  der  Ausstellung  erforderlichen  .Vnlagen  einigermafsen 
richtig  bemessen  zu  können,  war  die  Kenntuifs  der  ungefaliren  Gröfse 
desselben  nothwendig.  Einen  kleinen  Anhalt  für  die  Schätzung  des 
Verkehrs  bot  die  im  Frühjahr  18D4  im  d'reptower  Park  til.tgehaltene 
landwirthschaftliche  x\usstellung,  die  einen  Tagesliesuch  von  rund 
50  000  Personen  aufwies.  Der  Interessentenkreis  für  eine  (tewerl  >e- 
ausstellung  ist  aber  ein  ungleich  gröfserer,  jene  Besucherzahl  kann 
daher  nur  als  unterste  Grenze»  in  Betracht  kommen.  Einen  weiteren 
Anhalt  bieten  die  jüngsten  Weltausstellungen  von  Paris  und  Chicago. 
Auf  der  ersteren  betrug  die  höchste  Zahl  der  Ausstellungsbesucher 
an  einem  Tage  rund  380  000,  auf  der  letzteren  rund  780  0(H)  Pei'sonen. 
Die  letztgenannte  aufsergewöhnlich  hohe  Besuchsziffer  wurde  nur  an 
einem  einzigen  'Page  während  der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung 
unter  ganz  besonders  günstigen  Umständen  und  unter  Aufgeljot  be- 
sonderer künstlicher  Keizmittel  erreicht,  an  allen  anderen  Tagen  lilieb 
die  Besucherzahl  unter  der  Ilöchstziffer  der  Pariser  Weltausstellung. 

Eine  Besucherzahl  von  380  000  Personen  würde  daher  bei  Be- 
messung der  zu  schaffenden  Verkehr.sverhältnisse  als  llöchstzahl  zu 
erachten  sein.  Allein  auch  diese  Zahl  ist  im  Hinblick  darauf  ent- 
sjuechend  einzuschränken,  dafs  sich  die  Berliner  Gewerbeausstellung, 
Aviewohl  sie  in  vielen  Zweigen  weit  ülier  den  Rahmen  einer  örtlichen 
Ausstellung  hiuausgeht,  einer  V'eltausstellung  nicht  voll  an  die  Seite 
stellen  kann,  ln  Avelchem  Mafse  diese  Flinschränkung  angemessen 
sein  würde,  darüber  giebt  die  uns  bekannte  Ilöchstziffer  des  Verkehrs 
auf  der  Stadt-  und  Ringbahn  schätzbaren  Anhalt.  Dieselbe  betrug 
am  vorjährigen  Ptingstmontage  ruml  30()000;  dazu  kam  der  Vorort- 
A'erkehr,  soAveit  er  auf  die  Stadtbahn  übergeht,  also  derjenige  der 
Ostbahn,  Schlesischen  Balm,  Görlitzer  Balm  im  Osten  Berlins  und 
derjenige  der  Wetzlarer  Bahn  — GruneAvald,  Potsdam  — und  der 
Hamburger  Bahn  — Spandau,  Nauen  — im  Westen  Berlins  mit  rund 
120  000,  im  ganzen  also  42G  000  Personen.  Es  dürfte  Avohl  kaum  zu 
hoch  gegi’iffeu  erscheinen,  Avenn  angenommen  Avird,  dafs  an  schönen 
Sonntagen  der  dritte  l’heil  dieser  Fhihrgäste  die  Ausstellung  als  Aus- 
tlugsziel  Avählen  Avird;  es  Avürde  demnach  eisenliahnseitig  ein  Verkehr 
von  rimd  140  OOO  Menschen  zu  bewältigen  sein.  Wie  Avir  Aveiter  unten 
nacliAveisen  Averden,  fällt  der  EisenbahnverAvaltung  die  BeAvältigung 
etAva  der  Hälfte  des  Gesamtverkehrs  zu,  die  höchste  Besuchzift'er 
AAüirde  hiernach  auf  280  000  Personen  au  einem  Tage  zu  schätzen  sein. 
Diese  ^'erkehrsziffer,  also  die  Befördenmg  von  140  000  Personen  durch 
die  Eisenbahn  und  einer  gleich  grofsen  Anzahl  durch  anderweite  Ver- 
kehrsmittel, hat  die  Gnmdlage  für  die  Bemessung  des  Umfangs  <ler 
herzustellenden  Anlagen  gebildet.  Es  ist  eisenbahnseitig  angestrebt 
Avorden,  die  Möglichkeit  zu  1)ieteu,  jene  Besucherzahl  innerhalb  drei 
Stunden,  Avelcher  Zeitraum  erfahrimgsgemäfs  zur  Rückbeförderung 
höchstens  zur  ^'el•füg■ung  steht,  nach  Berlin  zurückzuschaffen.  Frei- 
lich Avar  es  nicht  durchführbar  und  Avürde  auch  Avirthschaftlich  nicht 
zu  rechtfertigen  geAvesen  sein,  den  für  eine  Zeitdauer  von  sechs 
IMonaten  bestimmten  Anlagen  eine  derartige  Ausdeluiung  zu  geben, 
dafs  jener  an  Avenigeu  Sonntagen  zu  erAvarteude  Höchstverkehr  in 
ganz  regelrechter  M'eise  sich  abspielen  kann.  Es  mufs  an  solchen 
aufsergeAvölmlich  starken  Verkehrstagen  in  den  Abendstunden  mit 
der  nicht  zu  A'ermeidenden  Ueberfülluug  der  M'agen  gerechnet  Averdeu, 
Avie  sie  an  allen  schönen  Sonntagen  auf  der  Stadtbahn  und  den 
Vorortstrecken  zu  beobachten  ist.  Aufgabe  der  FlisenbahnverAvaltuug 
ist  es,  die  glatte  AbAvicklung  eines  guten  Sonntagsverkehrs  zu  ge- 
Avährleisten , sie  mufs  indessen  aut  eine  regekechte  AbAvicklung 
aufsei'geAvöhidichen  Massenverkehrs  A'erzichten.  Erfahnmgsgemäfs 
beträgt  bei  derartigem  Massenandrang  die  Besetzung  der  Wagen  auf 
einzelnen  Theilstrecken  etAva  das  doppelte  der  bestiimmmgsgemäfsen 
Sitzzahl.  Letztere  beziffert  sich  für  einen  Stadtljahnzug  mit  zehn 
Wagen  auf  iund  500  Personen,  für  einen  Vorortzug  mit  14  Wagen 
auf  rund  700  Personen,  im  Durchschnitt  also  auf  (300  Personen.  Die 
Leistirngsfähigkeit  eines  Zuges  ist  hiernach  bei  Berücksichtigung  der 
vorerAA'ähnten  Ueberfülluug  auf  1200  Personen  anzunehmen,  sodafs 
für  die  Rückbeförderung  von  140  000  Menschen  im  ganzen  rund 
120  Züge,  also  stündlich  40  Züge  erforderlich  sind. 

Einem  derartigen  Verkehr  konnte  die  EisenbahnverAvaltung  mit 
den  vorhandenen  Anlagen  nicht  gerecht  Averden : die  an  der  Rmgbahn 
belegene  Station  Trei)tow  hatte  bei  zAvei  Gleisen  nur  einen  Bahn- 
steig, nur  eine  Zugangstrei)i)e , die  nicht  emmal  eine  unmittelbare 


Verbindung  mit  dem  Ausstellungspark  besafs.  Nach  sorgfältiger  Er- 
Avägung  machte  sich  die  EisenbahnverAvaltung  dahin  schlüssig: 

a)  die  bereits  früher  in  Aussicht  genommene  Herstellung  des  dritten 
und  vierten  (deises  auf  dem  Südring  von  Stralau-Rummelsbm'g 
bis  Rixdorf  mit  allen  Kräften  zu  betreiben,  die  neuen,  ur- 
siu'ünglich  nur  für  den  Güterverkehr  bestimmten  Gleise  theil- 
Aveise  für  den  Personeudien.st  mit  in  Betrieb  zu  nehmen,  ins- 
besondere sie  zur  An-  und  Abfahrt  von  Zügen  aAif  Bahnhof 
Trei>toAv  unter  Herstellung  eines  ZAveiten  Bahnsteigs  mit- 
zubenutzen : 

b)  einen  neuen  Bahnhof  ,, Ausstellung“  an  der  Görlitzer  Bahn  zu 
errichten,  Avelcher  einerseits  als  Durchgangsstation  für  den 
^^orol•tverkehr  auf  der  Görlitzer  Strecke,  anderseits  als  Fhid- 
station  für  besonders  einzulegende  Züge  von  der  Stadtbahn 
Aind  vom  Görlitzer  Bahnhof  dienen  sollte. 

Der  Betrieb  soll  sich  nun  in  der  Weise  vollziehen,  dafs  Axm  den 
18  Zügen,  Avelche  auf  der  Stadtbahn  stündlich  Arnrhehren,  1(3  laach 
d'reptoAv  bezAv.  dem  Ausstellungsbahnhof  geleitet  Averden,  dafs  ferner 
12  Züge  vom  Potsdamer  Bahnhof  (Ringbahn)  über  den  Südring  und 
C)  Züge  vom  Bahnhof  Westend  über  den  Nordring  nach  Bahnhof 
Tre[)toAv  und  endlich  4 Voroidzüge  und  4 Pendelzüge  vom  Görlitzer 
Bahnhof  zum  Bahnhof  ..Ausstellung“  geführt  Averden,  das  sind  in 
einer  Richtung  stündlich  42  Züge,  sodafs  dem  berechneten  Bedürfnil's 
entsprochen  sein  Avürde.  Im  nachstehenden  sollen  nun  kurz  die  Er- 
gänzungs-  und  Neubauanlagen  erläutert  Averden,  Avelche  für  die 
Durchführung  dieses  Betriebes  herzustellen  Avaren. 

1.  Potsdamer  Bahnhof.  (Ringbahn.*) 

Zu  den  erAvähnten  12  Zügen,  Avelclie  in  der  Richtung  Potsdamer 
Bahnhof-Tre])toAv  verkehren  sollen,  ti-eten  noch  die  für  die  AbAvick- 
lung des  geAvöhnlichen  Verkehrs  nach  dem  anderen  ZAveige  des  Süd- 
rings — Halensee,  Gharlottenburg,  GruneAvald  — erforderlichen,  im 
ganzen  stündlich  ß Züge  liinzu,  sodafs  der  Bahnhof  zur  Aufnahme 
und  zum  Ablassen  von  je  18  Zügen  einzurichten  blieb.  Dies  bedingt, 
eine  Zugfolge  von  etwa  3 dünnten,  sodafs,  da  nur  2 Abfahrtsgleise 
vorhanilen  sind,  bei  regelmäfsigem  Betriebe  für  den  einzelnen  Zug 
eine  Aufenthaltszeit  von  etAva  (3  lUinuten  zur  Verfügung  steht.  Jm 
Hinblick  auf  die  nicht  zu  vermeidenden  kleinen  Unregelmälsigkeiten 
im  Betriebe  soAvie  auf  die  liei  überfüllten  Zügen  auf  den  ZAvischen- 
stationen  erforderlich  Averdenden  gröfseren  Zeiträume  für  die  Flnt- 
leerung  der  Züge  und  die  dadurch  herbeigeführten  ZugAmrspätungen 
kann  mit  dieser  normalen  Wartezeit  nicht  gerechnet  Averden;  sie 
Avird  häutig  auf  3 Minuten  oder  gar  noch  eine  geringere  Spanne  Zeit 
herabsinken.  Es  mufs  deshalb  dafür  Sorge  getragen  Averden,  dafs  in 
der  denkl)ar  kürzesten  Zeit  der  angekommene  Zug  zur  Abfahrt  Avieder 
bereit  ist.  Unmittelbar  nach  Fhnfahrt  eines  Zuges  liat  sich  die 
für  die  neue  Fahrt  bestimmte  Maschine  vor  den  Zug  zu  setzen; 
dies  imd's  in  1 bis  2 dünnten  beAvirkt  Averden.  Der  Weg  vom 
Maschinen-Aufstellungsgleis  bis  zum  Zug-Ende  ist  daher  auf  das 
knapi)ste  zu  bemessen.  Mmiter  bleibt  zu  l)eachten,  dafs  die  Maschinen 
auf  ilem  l’otsdamer  Bahnhof  ihren  Vorrath  an  AVasser  und  Kohlen 
zu  ergänzen  liaben.  Dieses  Geschäft  beansprucht  einen  Zeitraum 
von  etAva  G Minuten:  unter  Hinzurechnung  der  für  die  ^Anfahrt  der 
Alaschine  erforderlichen  2 Alinuten  gebraucht  also  eine  Alaschine 
Avenigsteus  8 Alinuten,  um  Avieder  zugbereit  dazustehen.  AVie  oben 
ausgefühif,  stehen  aber  liei  Amllkommen  fahrplaninäfsigem  Betrieb 
nur  ()  Alinuten  zur  A^eifügung;  es  erhellt  daraus,  dafs  Avenlgstens  stets 
2 Alaschinen  zur  ordnungsmäfsigen  Betriebsführung,  mithin  auch 
2 Alaschinen-Aufstellungsgleise  vorhanden  sein  müssen. 

iVus  diesen  Gesichts])unkten  heraus  ist  der  EntAAUirf  für  die  Er- 
Aveiterung  des  Potsdamer  Bahnhots  aufgestellt.  An  die  beiden  vor- 
handenen Hauptgleise  für  die  Ein-  und  Ausfahrt  der  Züge  sind  ZAvei 
Stumi)fgleise  angeschlossen,  Avelche  als  Alaschinen -Aufstelhmgsgleise 
dienen.  Neben  jedem  Stumpfgleise  befindet  sich  eine  Kohlenbühne 
und  ein  AA"asserkr:dm  derart  angeordnet,  dafs  das  gleichzeitige  Ein- 
nehmen von  Kohlen  und  AVasser  möglich  ist.  Um  die  Anfahrt  der 
Alaschine  an  den  eingefahrenen  Zug  in  der  denkbar  kürze.sten  Zeit 
auszufüliren,  soll  der  Zug  nur  so  Aveit  Vorfahren,  dafs  die  Alaschine 
auf  dem  Haui)tgleise  ZAvischen  dem  Zug -Ende  und  der  Zimgenspitze 
der  AbzAveigAingSAveiche  eben  Platz  findet.  Dies  bedingt  eine  In- 
anspruchnahme des  bisher  unbedeckt  geAvesenen  Bahnsteig-Endes, 

*)  A"gl.  den  Bahnhofs]  )lau,  Zeitschr.  f.  Bamvesen  1893,  Bl.  44  u.  45. 
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weshalb  eine  Ueberdaehmig  auch  ilieses  Bahnsteigtheils  zur  Aus- 
liihrung  gelangte.  Die  Anlage  der  Stimipfgleise  iiiacht  ferner  eine 
Verbreiterung  des  Viaductes  auf  seiner  Westseite  notlnvendig,  was 
wiederum  die  Beseitigung  eines  Theils  des  hier  belegenen  llofwagen- 
schuppens  Ijedingt  liat.  Von  den  drei  Aufstellungsgleisen  dieses 
Schui)pens  kam  eins  in  Fortfall,  die  beiden  anderen  sind  ihrem  bis- 
herigen Zwecke  erhalten.  Dieser  Entwurf  ist  zur  Ausführung  ge- 
kommen, die  sämtlichen  Anlagen  sind  bis  auf  das  Autstellen  der 
neuen  Kohlenbühnen  vmd  Wasserkrahne  vollendet. 

2.  Bahnhof  Schöneberg. 

Der  Bahnhof  Schöneberg  ist  lediglich  Durchgangsstation;  eine 
Ergänzung  der  Anlagen  ist  nur  erfolgt,  um  die  ^löglichkeit  zu  haben, 
etwa  sich  einstellende  gröl'sere  Unregelniäfsigkeiten  im  Betriel)e  aus- 
gleichen  zu  können.  Erscheint  es  nämlich  aus  irgend  einem  Gmnde 
nicht  angängig,  einen  in  Schöneberg  angekommenen  Zug  bis  zum 
Potsdamer  Bahnhof  durchzuführen,  dann  soll  derselbe  hier  kehren. 
Zu  diesem  Zweck  sind  die  llauptgleise  hinter  dem  Bahnsteig  aus- 
einander gezogen  und  mit  einem  neu  angelegten  Zwischengleise,  an 
welches  noch  ein  Maschinen- Aufstelhmgsgleis  angeschlossen  ist,  ver- 
bunden. Der  Zug  fährt  im  Bedait'sfalle  auf  das  Z wusch engleis  und 
wird  durch  eine  avd’  dem  Stumpfgleis  aiüge.stellte  Ilülfsmaschiue 
zum  Abtalirtsgleis  zurückgeführt. 

3.  Bahnhof  Temj) elhof. 

Der  Bahnhof  Temjielhof  hatte  bisher  keinen  schienenfreien  Bahn- 
steig. Um  indessen  die  beabsichtigte  Zugfolge  von  5 [Minuten  auf- 


recht erhalten  zu  können,  darf  die  Einfahrt  eines  Zuges  in  den  Bahn- 
hof zu  keiner  Zeit  behindert  werden,  insbesondere  muls  das  gleich- 
zeitige Einfahren  aus  beiden  Kichtungen  jederzeit  statttinden  können. 
Diese  Bedingung  schliefst  aber  das  Ueberschreiten  eines  Hauj)tgleises 
durch  das  Publicum  aus.  Der  neue  hlntwurf  sieht  deshalb  einen 
schienenfreien  Bahnsteig  vor,  zugänglich  sowohl  unmittelbar  von  der 
'J'empelhofei’strafse,  als  auch  von  dem  nördlich  l)elegenen  ^’orplatz 
aus.  Auch  diese  Ausführung,  welche  aus  verschiedenen  Griinden 
erst  im  S])ätsommer  in  Angriff  genommen  Averden  konnte,  ist  jetzt 
der  Hauptsache  nach  beendet. 

4.  Bahnhof  Kixdorf. 

Der  bisherige  Bahnhof  Bixdorf  hatte  ebensowenig  wie  Bahnhof 
'Pempelhof  einen  schienenfreien  Zugang  zum  Bahnsteig.  Die  Her- 
stellung eines  solchen  war  hier  mit  ungemeinen  ScliAvierigkeiten  und 
erheblichen  Kosten  verknüpft  und  wurde  dadurch  erreicht,  dafs  die 
bisher  in  Strafsenhöhe  liegende  Bahnkrone  um  rund'  3 m gehoben, 
die  Strafse  dagegen  um  etwa  2 in  gesenkt  wurden.  Die  örtlichen 
Verhältnisse  bedingten  es,  dafs  das  neue  Stationsgebäude  und  der 
neue  Bahnsteig  ungefähr  au  derselben  Stelle  zur  Ausführung  kommen 
lindsten,  avo  die  alten  Anlagen  sich  befunden  hatten.  Es  Avar  des- 
halb erforderlich,  die  Ausführung  in  der  Weise  zu  beAvirkeii,  dafs  zu- 
nächst der  neue  Güterbahnhof  auf  der  Westseite  der  Bergstrafse  und 
gleichzeitig  der  südliche  Theil  der  Bergstrafsen-Unterführung  zur 
Ausführung  gelangte.  Daran  schlofs  sicli  die  Anlage  eines  Hülfs- 
personenbahnhofs  neben  dem  Güterbahnliofe  und  die  Verlegung  des 
Betriebes  auf  die  hochgelegte  südliche  Balmhofshälfte.  Nunmehr  Avar 
der  Kaum  für  die  Anlage  des  zukünftigen  Persoueiibalinhots  und 
die  Hebung  der  Haujitgleise  frei.  Die  (ileishebungen  Avurdeii  derart 
beschleunigt,  dafs  der  Hülfsbalinhof  nach  einem  nur  füiifmonatigen 
Bestände  Avieder  aufser  Betrieb  gesetzt  und  die  neuen,  inzAvischen 
fertiggestellten  Anlagen  in  Benutzung  genommen  Averden  k-onnten. 

.ö.  Bahnliof  TreptoAV. 

Der  Bahnhof  TreptoAV  ist,  Avie  aus  Abb.  1 ersichtlich,  um  einen 
zweiten  Bahnsteig  bereichert,  der  vorliandene  Tumie]  A unter  dem 
neuen  Bahnsteig  hindurch  bis  zum  Ausstellungsparke  verlängert,  ein 
zweiter  'runnel  B,  unter  beiden  Bahnsteigen  hindurchführeiul,  neu 
angelegt.  Der  Betrieb  ist  in  der  Weise  geplant,  dafs  der  gesamte 


Bau  vor  Aval  tu  n g. 


Stadtbahiiverkehr  auf  dem  alten,  der  gesamte  Kingbahnverkelir  da- 
gegen auf  dem  neuen  Bahnsteige  sich  abwickelt.  Dementsjirechend 
fahren  alle  von  der  Stadtliahn  kommenden  und  nach  Bahnhof  Aus- 
.stellung  bestimmten  Züge  auf  Gleis  I an,  gehen  über  die  neuerbauten 
Anschlufsgleise  (vgl.  den  Lageplan  auf  S.  78  d.  Bl.)  unter  d(;r  Ring- 
bahn hindurch  nach  Bahnhof  „Ausstellung“.  Alle  vom  Ausstellungs- 
bahnhof und  vom  Südring  kommenden  Züge,  soAveit  letztere  auf  die 
Stadtbahn  übergehen  (stündlich  ZAvei),  fahren  auf  Gleis  II.  Am  neuen 
Bahnsteig  dagegen  fahren  sämtliche  Züge  vor,  die  nach  dem  Südring 
(Gleis  Hl)  oder  nach  dem  Nordring  (Gleis  JV)  abgehen.  Das  mit  den 
Zügen  ankommende  Publicum  verläfst  die  Bahnsteige  ausschliefslich 
diu’ch  den  neuen  Tiuinel  B,  die  Fahrkarten -Controle  befindet  sich 
A’or  dem  Eingänge  desselben.  Das  abfahrende  Ihdilicum  wird  nur 
durch  Tunnel  A zu  den  Bahnsteigen  zugelassen,  die  Falirkarten- 
verkautsräume  befinden  sich  an  beiden  Enden  desselben.  Ab-  und 
Zugang  der  Reisenden  ist  also  vollständig  getrennt,  Gegenströmung 
somit  A'ennieilen. 

Hand  in  Hand  mit  der  ErAveitening  des  Balmhofs  TreptoAv  ging 
die  ErAveiterung  der  bestehenden  Ueberführimgen  der  Ringbahn  über 
die  TreptoAver  Chaussee  und  die  Köpnicker  Landstrafse.  Die  Ueber- 
führung  ütier  die  erstgenannte  Strafse  ist  behufs  Durchführung  der 
beiderseitigen  PromenadeiiAvege  durch  ZAvei  seitliche  geAvölbte  Durch- 
gänge von  je  (!  m Breite  ergänzt.  Die  beiden  Ueberführungen  über 
die  Köpnicker  Landstrafse  sind  ganz  neu  hergestellt:  ZAvei  stattliche 
BauAverke  in  Eisen construction  überspannen  Fahrbahn  und  FuTsgänger- 
Avege  mit  einer  GesamtlichtAveite  von  19  m.  Der  bisherige,  durch 


den  Kiugl)aimdamm  bedingte  festimgsartige  Abschlufs  des  Treptower 
Parks  ist  durch  die  neu  hergestellteu  Unterführungen  in  glücklichster 
Weise  beseitigt. 

6.  Bahnhof  CharlottenburgA) 

Die  Durchführung  des  Dreiminutenverkehrs  auf  der  Stadtbahn 
machte  einen  Gleisumbau  auf  Bahnhof  Charlottenburg  notluvendig. 
Die  auf  den  Stadtbahngleisen  verkehrenden  GnmeAvaldzüge  müssen 
vor  En-eichung  des  Bahnliofes  (liarlottenburg  auf  die  Ferngleise 
übergeführt  Averden,  da  diese  den  einzigen  Weg  für  den  Verkehr  von 
der  Stadt  nach  Station  GruneAvahl  bilden.  Die  hierdm-ch  bedingten 
Schienenkreuzungen  am  Ost-Ende  des  Bahnhofes  Charlotteuburg  sind 
für  den  Betrieb  nicht  ungefährlich  und  geben  zu  ständigen  Zug- 
versjnitungen  Veranlassung.  Auf  der  anderen  Seite  des  Bahnhofes, 
an  seinem  West-Ende,  lagen  die  Verhältnisse  AA'egen  der  vorhandenen 
Schienenkreuzung  der  Nordring-  und  Südringgleise  ebenso  ungünstig. 
Diese  Sachlage  im  Verein  mit  dem  Umstande,  dafs  die  Berlin-Wetz- 
larer  Ferngleise  an  und  für  sich  überlastet  Avaren,  indem  sie  aufser 
dem  genannten  Fernverkehr  auch  denjenigen  der  sämtlichen  von 
Osten  iierkommenden  Personen-  und  Schnellzüge  liehufs  Auflösimg, 
Zusammensetzung  und  Reinigung  der  Züge  auf  Station  GruncAvald 
soAvie  endlich  den  Vorortverkehr  auf  der  Strecke  Berlin  (Stadtbahn)- 
Potsdam  zu  beAvältigen  hatten,  gaben  Veranlassung,  besondere  Per- 
sonengleise zAvischen  Charlottenburg  und  GruneAvald  in  unmittelbarer 
Verlängening  der  Stadtbahngleise  zur  Ausfühning  zu  bringen,  sodafs 
dadurch  die  gefährliche  Schienenkreuzung  am  Ost-Eu<Ie  des  Bahn- 
hofes in  Fortfall  kam;  gleichzeitig  fand  eine  Verlegung  des  Nord- 
bahngleises Westend  - Charlottenburg  derart  statt,  dafs  dasselbe 
schienenfrei  über  die  Sü(h’inggleise  geführt  Avurde  und  somit  auch 
die  SchienenkreuzAuig  der  Nord-  und  Süilringzüge  beseitigt  Avurde. 

Die  Ausführung  der  neuen  Bahnanlage  Avar  nicht  ohne 
ScliAvierigkeit.  Der  Gleise-Umbau  mufste  bei  dem  aid'serordentlich 
leldiaften  Betriebe  vor  sich  gehen;  ferner  Avaren  in  Avenigen  Monaten 
400  ()()()  cbm  Erde  auszuschachten  und  zu  beseitigen  und  vier  ZAvei- 
gleisige  Bahidinien  und  zAvei  W'egeübergänge  ohne  Betriebsstörungen 
zu  kreuzen. 


*)  Zeitschrift  für  Bamvesen  188.5,  Blatt  (1. 


iVbb.  1.  Bahnhof  Treptow. 
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7.  Stralau-Rumiuelshurg. 

Stralau  - Kummelsburg  liattf!  wie  Temj)elliof  bisher  keinen 
seliienenfreien  Halinsteig;  dersellie  uiirde  für  den  Süilringverkelir 
durcli  ^ eriireiteruug  des  Bahndammes  und  Anlage  eines  Tunnels 
gewonnen. 


^^'andelgänge  im  Ausstellungspark  anscldiefsen,  sodafs  man  audi  bei 
Kegen  trockenen  Fulses  aus  dem  Balinzuge  Ins  zum  ]laui)tausstellungs- 
gebäude  gelangen  kann. 

Alle  vorstehend  erwähnten  Ergänzungs-  und  Neubauten  wurden 
unter  der  Oberleitung  des  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspectors 


Bahnhof  Ausstellung. 

^'erbindungsbrücke  und  Fahrkarten-  (Abort-)  Oebäude. 


Al)t).  2.  Ansicht- 
8.  Bahnhof  Ausstellung. 

Auf  Bahnhof  Aus.steiluug  sind  vier  Bahnsteige  vorgesehen 
(vgl.  Abb.  4).  Auf  Gleis  J,  II  und  Jll  fahren  die  von  der 
Stadtbahn  kommenden,  auf  Gleis  VI  und  Vll  die  vom  Gör- 
litzer  Bahnhof  kommenden  und  hier  endenden  Züge  ein, 
während  die  dazwischen  liegenden  Gleise  IV  und  A'  von  den 
weiter  nach  Osten  fahrenden  Vorort-  und  F'ernzügen  benutzt 
werden;  die  Länge  der  an  diesen  beiden  Gleisen  belegenen 
Bahnsteige  B und  C i.st  de.shalb  im  Hinblick  auf  die  gTofsere 
Länge  der  Fern-  und  ^’orortzüge  ausreichender  bemessen.  Die 
Bewältigung  des  iMassenverkchrs  machte  selbstverständlich 
schienenfreie  Bahnsteigzugänge  nothwendig:  es  ist  deshalb 
über  sämtliche  Gleise  und  Bahnsteige  eine  gemeinsame  10  m 
breite  'Wrbindung.sbrücke  (Abb.  2)  gebaut,  zugänglich  an 
jedem  Bahnsteig  durch  je  zwei  Treiipeii  von  3 m Breite. 

Am  Ende  der  Brücke  befindet  sich  die  gemeinsame  Fahr- 
kar-tencontrole,  aufserhalb  dersell^en  der  Fahrkarten  verkauf 
imd  Abortanlagen  (vgl.  Abb.  3).  Diese  Brücke  ist  dann  in 
der  gieichen  Höhe  weiter  geführt  bis  zum  Anschlufs  an 
die  von  der  Ausstellungsleitung  errichtete  Leberbrückung  der 
Köpnicker  Landstrafse,  von  welcher  man  über  Treppenanlagen  zum 
-Vusstellungsparke  hinabsteigt.  Das  Ueberschreiten  der  Köpnicker 
Landstrafse  in  lüonenhöhe  ist  also  vermieden,  was  im  Hinblick  auf 


Klinke  als  Neubau-Referenten  der  Königlichen  Eisenbahndirection 
Berlin  ausgeführt.  Der  architektonische  Theil  rührt  vom  Eisenbahn- 
baidnspector  A.  V'egner  her,  und  die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den 
Händen  der  Regierungs -Baumeister  Bandekow,  Pels-Leusden 


den  regen  Strafsenverkehr  sowie  auf  die  dort  befindliche  zw-eigleisige 
elektrische  Strafsenbahn  mit  2V-3  Minuten  Zugfolge  in  jeder  Richtiuig 
zur  zwingendenNothwendigkeit  wurde.  Bahnsteige  und  Brücken  haben 
Ueberdaclumgen,  die  sich  unmittelbar  an  die  ebenfalls  überdachten 


(Bahnhof  Tempelhof,  Rixdorf),  Dieckmann  (Treptow,  Ausstellungs- 
l)ahnhof),  Ne  ff  (Charlottenburg,  Grunewald)  und  Jung  (Potsdamer 
Bahnhof  luid  Schöneberg).  Bis  auf  einige  Ergänzungen  sind  sämtliche 
Bauten  fertiggestellt. 


Die  Funde  iin  Nemi-8ee. 


ln  letzter  Zeit  verbreitete  .sich  die  Nachricht  von  einem  im 
Nemi-See  bei  Rom  entdeckten  antiken  Schiffe.  Man  dachte  an  ein 
Prachtschilf  in  der  Ai’t  de.sjenigen,  welches  sich  Hieron  II.  von  Syrakus 
hatte  bauen  lassen.  In  diesem  Umfange  hat  sich  die  Nachricht  aller- 
dings nicht  bestätigt;  aber  nachdem  jetzt  über  die  Füinde  ein  amt- 
licher Bericht  erschienen  ist*),  sei  es  gestattet,  an  diesem  Orte  den 
Sachverhalt  der  Angelegenheit  darzulegen. 

*)  F’elice  Barnabei,  Delle  scoperte  di  antichitä  nel  Lago  di 


Der  anmuthige,  den  Besuchern  des  xVlbaner  Gebirges  bekannte 
Nemi-See  hat  eine  Stunde  Umfang;  an  seiner  Nordostseite  liegt  an 
waldigem  Abhange,  auf  der  Stelle  des  alten  Nemus  Dianae  die  Ort- 
schaft Nemi,  au  seiner  Südseite  Genzano.  Im  vergangenen  Sommer 
liel’s  die  Familie  Orsiui  als  Besitzerin  des  Sees  nahe  dem  Nordrande 
desselben,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  genannten  Ortschaften, 

Nemo.  Relazione  a S.  E.  il  ISIinistro  della  pubblica  istruzione  ou. 
Prof  G.  Baccelli.  ,.Notizie  degli  scavi".  Rom  181)5. 
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d’audierarbeiteii  nadi  einem  versenkten 
antiken  Schifte  vornehmen,  von  weldiem 
■die  üeberliefenmg  zu  erzählen  rvufste. 

Es  rvar  nidit  das  erstemal,  dal’s  man 
nach  diesem  Schiffe  tbrsdite.  Schon  im 
15.  Jalirhnndei-t  hatte  der  vielthätige 
Architekt  Leon  Battista  Alberti  Ilebungs- 
versuche  unternommen,  und  im  .Jahre 
1535  war  der  Architekt  de  Maschi  in  einer 
Taucherglocke  hinabgestiegen  und  hatte 
sich  von  dem  Vorhandensein  der  Trüm- 
mer überzeugt  und  seine  Beobachtungen 
aufgezeichnet.  Zum  drittenmale  hatte 
man  die  üntersuchungen  im  Jahre  1827 
erneuert,  der  Archäologe  Nibby  alier 
die  damals  gewonnenen  Funde  auf  eine  von  Sueton  JieschrieJiene 
Villa  des  Casar  bezogen.  Wie  indessen  noch  lebende  Augenzeugen 


ilirc'  künstlerisdie  V'olloiiduiig  a\isg(!zeidmeb‘  Bi’on(;,(;stück(!  (Abb.  1 I). 

Zmiädist  ein  (lylinder  von  30  ein  I lurdiiiiesser,  der  einen  köwenkopf 
mit  (hnem  Ringe  im  Maide  trägt  und,  dienials  an  einem  hölzernen 
Afastu  angdiradit  gewesen  war;  dann  zwei  Löwen-  und  zwei  \\ Olf- 
kö]>fe,  wieder  mit  einem  Ringe  im  Maule,  sowie  ein  Meilusenhaujit, 
diese  fünf  Stücke  aber,  wie  die  kasbmartigen  Seiten  beweisen,  zur 
Verkleidung  frei  endender  Balkenkö[ife  Jiestimmt.  Der  Dii'ector  der 
i\usgral)ungen  F.  Barnabei,  welchem  im  Aufträge  des  IJnterriehts- 
Alinisteriums  die  Leitung  der  Arbeiten  oblag,  versucht  es  in  (iemein- 
schaft  mit  dem  Architekten  Ci’af  A.  Cozza,  diese  Reste  zu  einem 
Ganzen  zusammenzufügen.  Sie  denken  sich  einen  Schiffskörper,  über 
welchem  auf  wagrechten  Balken  eine  von  einem  leichten  Ueberbau 
l.iedeckte  Plattform  hergestellt  war;  die  Balken  mögen  den  Schiffs- 
kür])er  überragt  und  einen  Umgang  mit  einem  broncenen  Gitter  ge- 
tragen haben,  von  welchem  in  der  That  ein  aus  einem  einfachen 
Stabwerk  gebildetes  Fehl  sowie  das  Bruchstück  eines  Pfostens 

gefunden  wurden.  Weiter  nehmen 
sie  eine  das  Schiff  hafenartig  um- 
schliefsende  Landungsbrücke  an,  obwohl 
von  dieser  noch  keinerlei  S|)uren  nach- 
gewiesen sind,  und  an  den  Masten  der- 
selben einerseits  und  den  Balken  der 
Plattform  des  Schiffes  anderseits  geben 
sie  den  vorgenannten  Thierkö[)fen  ihren 
Platz,  deren  Ringe  offenbar  zum  Durch- 
schlingen der  Taue  dienten.  Wie  weit 
diese  WiederherstelUmg  das  richtige 
trifft,  steht  dahin;  immerhin  führt  sie 
dem  5'erständni.sse  der  Funde  näher. 
Die  Brnch.stücke  eines  fast  in  seine  ein- 
zelnen Bestaudtheile  aufgelösten  Mosaiks 
lassen  weitere  Schlüsse  auf  die  ehe- 
malige Ausstattung  des  Schiffes  zu, 
Avährend  die  Stempel  der  gefundenen 
Ziegel  und  Wasserleitungsröhren  es  er- 
möglichen, die  Ausführmig  desselben  in 
die  Zeit  des  Caligula  (37 — 41  n.  Ohr.) 

I.  ■>.  7.Vi  verlegen. 

(,1b  die  Arbeiten  mit  dem  Eintritte 
der  besseren  Jahreszeit  wieder  aufgenommen  werden  sollen,  darüber 
scheint  eine  Entscheidung  noch  nicht  erfolgt  zu  sein.  Herr  Barnabei 


bekunden,  hatten  jene  Versuche  nicht  an  der  heutigen  Stelle,  sondern 
an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Sees,  am  Südufer  statfgefunden, 
sodafs  sie  für  die  Betrachtung  der  gegenwärtigen  Fnnde  füglich  aus- 
zuscheiden sind. 


Abi).  3. 


5 on  neuem  wurde  jetzt  in  Ueberein.stimmung  mit  den  Angaben 
des  AlbejAi  und  de  Alaschi  das  Vorhandensein  eines  Schiffes  fest- 
gestellt. Nicht  nur  wurden  verschiedene  Bautheile  desselben  zu  Tagt! 
geföi’dert,  wie  ein  Stück  des  aus  einem  verdoppelten  Balken  ge- 
bildeten Kieles  und  Reste  des  mit  einem  wasserdichten  Stoffe  be- 
kleideten Plankenw'erks,  sondern  der  Taucher  erkannte  selbst,  dafs 
die  Trümmer  des  Schiffes,  sow'eit  sie  im  Sande  des  Seegi'undes  liegen, 
noch  verhältnifsmälsig  gut  erhalten  sind.  Das  Schiff  befindet  sich  in 
einer  geneigten  Lage,  das  llintertheil  7 m,  das  Vordertheil  14  m iintm- 
dem  V asser.spiegel;  seine  Länge  wurde  zu  G8  m,  seine  Breite  zu  etwa 
20  m ermittelt.  Von  besonderem  kunstgeschichtlichen  Interesse,  den 
uns  bekannten,  im  Vergleiche  zu  .späteren  Stil-Epochen  nicht  grofsen 
homienschatz  der  klassischen  Antike  erweiternd,  sind  einige  durch 


giebt  an,  dafs  zur  vollständigen  Hebung  des  Schiffes  eine  vSumme 
von  etwa  30  000  Lire  erforderlich  sei.  J.  Kohte. 
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Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Strafsenbriicke  über  den  Rhein  bei  Wonns.  VIII. 

(Fortsetzung.) 


Kennwort:  Neunzehntes  Jalirhundert.  \^erfasser;  Union, 
Dortuuind,  Pli.  Ilolzinann  u.  Co.,  Frankfurt  a.  M.,  Arcliitekt 
II.  Billing,  Karlsruhe.  (Ahb.  Ö4,  35,  oti.) 

Die  Stromöffnungen  sind  mit  Zweigelenkbogenträgern,  die  Fluth- 


mit  den  äulseren  Itandträgern  der  Gehwege  vereinigt;  statt  der 
Diagonalen  dienen  die  Duckel2)latten  gegen  die  Querkräfte.  Auf  den 
Pfeilern  werden  die  Gurtimgen  dieses  A\'indträgers  nach  der  Prücken- 
adise  zusammengeführt.  Zwischen  den  Bogen  sind  in  je  7,5  m Flnt- 


Abb.  o4.  Entwurf  „Neunzehntes  Jahrhunderf“  der  Union  in  Dortmund,  Pli.  Holzmanu  u.  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

u.  Architekt  H.  Billiug  in  Karlsruhe. 

Wettbewerb  fClr  den  Bau  einer  Strafsenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


Öffnungen  am  rechten  Ufer  mit  Blechträgern,  die  linksseitigen  (4eff- 
nungen  mit  llallikreisgewölben  überspannt.  Die  grofsen  Bogenträger 
haben  Kämiderweiten  von  !»C,.ö  m,  110  in,  DG,5  ni  mit  theoretischen 
Pfeilverhältnissen  1:11,  1:12,  1 : 11,  sie  sind  Blechbogen  von  1,7  m 
Scheitel-  und  2,4  m Kämjiferstärke.  Dafs  die  Blechbogen  gi-ofse  Vor- 
theile haben  — einfache  Herstellung,  geringst- mögliche  Bamjien- 


fernung  (entsi)rechend  jedem  dritten  Pfosten)  lastvertheilende  Quer- 
verbände angeordnet;  Querversteifungen  zwischen  den  Fahrbahn- 
pfosten sind  nicht  für  nöthig  erachtet. 


Abb.  ÖG.  Ansicht  der  Brücke. 

.Steigung,  gute  Unterhaltung  — ist  liekannt.  (Beim  Wettbewerb  um 
die  .Mainzer  Brücke  war  ein  Fhitwurf  mit  Blechbogen  — Verfasser: 
Geheimer  (Jber-Baurath  Dr.  Zimmermann  — ilurch  einen  Preis 
ausgezeichnet.)  Auch  die  ästhetische  Wirkung  ist  gut  (.\bb.  G4).  Wie 
aus  dem  Querschnitt  (Abb.  Ö.ö)  ei'sichtlich,  sind  vier  lIau])tl3ogcnträger 
verwandt,  auf  welche  die  Last  der  Fahrbahn  durch  2, .5  m von  ein- 
ander entfernte  Pfosten  übertragen  wird.  Zwei  Windverbände  shid 
angeordnet,  einer  in  der  Fläche  der  unteren  Bogenträgergurtuiig,  ein 
zweiter  in  der  Fahrliahntafel.  Die  Windgurte  ilieses  letzteren  sind 


Das  Gesamteisengewicht  der  110  m weiten  Mittelöffnung  ist  zu 
805  14i5  kg  veranschlagt,  also  für  1 m Brückenlänge  zu  8138  kg,  da.sjeuige 
der  Seitenöffnungen  von  0G,5  m Stützweite  zu  7039  kg  für  1 m Brücke. 

Die  ernste  und  ruhige  Architektur  wirkt  sehr  gut,  insbesondere 
geben  die  zwischen  l[aui)t-  und  Seitenöffnungen  eingeschalteten  über- 
wölbten Durchfahrten  wohlthuende  Huhepunkte.  — 
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Abb.  37.  Entwurf  ^Steiiibau“  vom  Arcliitekteu  Bodo  Ebluirdt  in  Berlin  u.  Kreisbauinspector  Krone  in  Anclam. 
Wettbewerb  für  den  Bau  einer  Strafsenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


Aufser  den  vorgenannten  sieben  durch  Preise  und  Ajikauf  aus- 
gezeichneten Entudirfen  verdienen  noch  zwei  weitere  besondere 
Beachtung,  und  zwar  diejenigen  mit  den  Kennworten  ..Steinbau“ 
und  „Kheingold“. 


Scheitel  1,.5  m,  am  Kämiifer  1,7  m Ijetrageu;  als  stärkste  Bean- 
.s])ruchung  bei  einseitiger  Belastung  simi  4.7,22  at  ermittelt.  Die 
Gewölbe  Averden  aus  besten  Klinkern  mit  ’W'erksteinverblendimg, 
die  Uebermauerung  möglichst  leicht  hergestellt,  durchbrochen,  mit 


IvemiAvort:  Steinl)au.  ’N'erfasser:  Architekt 

Bodo  El)  har  dt  in  Berlin  und  Kreisliauinsi)ector 
Krone  in  Anclam.  (Abi).  37  l)is  40). 

Wie  das  Kennwort  besagt,  soll  iler  ganze  Bau 
aus  Stein  hergestellt  Averden.  A'on  besonderem 
Interesse  sind  natürlich  die  sehr  Aveit  gesjiamiten 
drei  Jlaujttöffmmgen,  für  Avelche  GcAvöllte  von  IjezAv. 
tlü  m,  100  m,  hü  m StützAveite  vorgesehen  sind.  Die 
Pfeilhöhen  betragen  bezAV.  9,6  m,  10,6  m,  9,6  m.  Es 
sind  Kämpfer-  und  Scheitelgelenke  (aus  Stald)  ange- 
nommen, in  ähnlicher  AVeise,  Avie  bei  vielen  neueren 
Brücken  in  AN'ürttemberg.*)  Die  GeAvölbstärke  soll  im 


Al)l).  40. 


Grundrifs. 


'■)  A^gl.  hierzu  die  Mittheilungen  über  solche  Brücken  in  der  Zeitschr. 
f.  Bauwesen,  .lahrg.  1893,  S.  439,  1894,  S.  541  u.  1896,  S.  279. 


Bogenstellungen,  die  durch  die  ganze  Brückenl)reite 
reichen. 

Dafs  man  heute,  nach  den  Eortschritten  des 
letzten  .Jahrzehnts,  die  hlrbauung  eines  solchen 
BauAverks  in  ErAvägung  ziehen  könne,  kann  nicht 
in  Abrede  gestellt  Averden.  Die  IlauptschAA'ierig- 
keit  bei  einem  geAvölbtim  Bau  von  derartigen 
Abmessungen  liegt  aber  in  den  eigentliclien  Bau- 
arbeiten, der  llerstelhmg  der  Lehrgerüste,  dem 
hliiiAvölben  unter  Freihaltung  der  A'orgeschriebenen 
SchiffahrtsAvege,  in  der  Ausbildung  der  Gelenke  usav. 
Hierüber  fehlten  die  NacliAveise,  sodafs  der  sonst 
JhitAvurf,  iler  sicli  durcli  seine  architektonische  Aus- 


bedeutsa]ue 

l)ilduug  auszeichnete,  leiiler  unvollständig  Avar. 


(Schlafs  folgt.) 
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21.  Miü7,  1890. 


Yeriiiisclites. 


Der  Oher-Daudireetor  Ad(tlf  Wiebe  in  I’erlin  lioginu;  am  17.  <1.  M. 
seinen  70.  (ieburtstag,  ein  J’est,  das  von  den  Herutsgenossen, 
Freunden  und  A'erelirern  des  noch  in  vollster  (iei.stesfrische  und 
Rüstigkeit  .seine.s  Amtes  waltenden  Jubilars  von  nah  und  fern  in 
herzlichster  Theilnalime  mitgefeiert  wurde.  Eine  Abordnung  des 
Architekteu-A’ereins  in  llerlin,  bestehend  aus  den  A’orstandsrnitgliedern 
(ieh.  Daurath  Ilinckeldeyn,  Haurath  (irafsmann,  Geh.  Haurath  Hrof. 
Garbe  und  Regierungs-  und  llaurath  v.  .Münstermann  überreichte 
dem  Gefeierten,  .,der  als  bewährter  .Meister  der  M'asserbaukunst  durcli 
erfolgreiches  Schaffen  im  Dienste  iles  Staates  sich  dauernde  Ver- 
dienste erworben  hat,  in  dankbarer  Anerkennung  seines  langjährigen 
unermüdlich  treuen  Virkens  im  Wwein"  die  Erkunde  der  Enienmmg 
zum  Ehrenmitglied  des  Architekten -Vereins.  AVeitere  Ehrungen 
erfolgten  von  der  Königlichen  Ministerial-Haucommission  und  vom 
A'erein  für  Eisenbahnkunde  in  Heidin,  von  Amtsgeno.sseii  und  ^'er- 
ehrern  aus  Königslierg,  Hreslau,  Stettin  usw.  Am  folgenden  Tage 
fand  zu  Ehren  des  .lul)ilars  ein  Festmahl  statt,  zu  welchem  .sich  die 
Amts-  und  Ilerufsgenossen  aus  der  Hauabtheilung  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  — die  Aelteren  wie  die  .längeren  — , zahl- 
reiche Haubeamte  a'ou  den  märkischen  AAhisserstrafsen.  mit  deren 
An.sbau  und  grofsartiger  Entwicklung  der  .\ame  AViebes  seit  Jalir- 
zelmteii  aufs  engste  verknü])ft  ist,  A^ertreter  der  städtischen  'riefbau- 
verwaltung  A'on  Berlin  n.  a.  in  grofser  Zahl  vereinigt  hatten,  und 
dessen  gelungener  Verlauf  von  der  ungetlieilteii  A^erehrung  und  per- 
sönlichen Zuneigung,  deren  sich  der  gefeierte  Meister  in  allen  <liesen 
Kreisen  erfreut,  beredtes  Zeugnifs  ablegte. 

Einen  öirentliehen  AVettbewerb  für  »len  Sehnlliiiusbau  einer 
teeliniselien  Leliranstalt  schreibt  <lie  Stadt  Detmold  unter  den 
deutschen  Architekten  aus.  Freise  1000  Alark,  7, 70  Mark  und  .700  .Mark. 
Ablieferungstag  1.7.  .luni  d.  .T.  Die  Unterlagen  sind  vom  Alagistrate 
gegen  Einzahlung  von  1 Mark  zu  beziehen,  die  bei  Fansendnng  einer 
Arbeit  zurückerstattet  wird.  Näheres  nach  Flinsicht  in  das  Brogramm. 

Die  Kaiserliclie  Canal -('oniinission  in  Kiel,  die  zur  Herstellung 
des  Canals  im  Jahre  ISSÜ  eingesetzt  war  (vgl.  Jahrg.  ISiSü,  S.  JOS 
il.  B>1.),  wird  laut  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  Il.d.  Al. 
Ihre  Thätigkeit  am  öl.  Alärz  d.  .T.  eiustellen,  nachdem  sie  ihre  Auf- 
gabe mit  (1er  jilaumäfsigen  Fertigstellung  des  Kaiser  AA'ilhelm-Gauals 
einschliefslich  der  nachträglichen  Ergänziingsarbeiten  erfüllt  hat.  Die 
zu  diesem  Zeitpunkte  aus  ihrem  Geschäftskreise  noch  nicht  abge- 
wickelten  Angelegenheiten,  insliesondere  die  Beendigung  der  schwe- 
benden Rechtsgeschäfte  und  der  .Vbschhds  der  Abreclmungsarlteiten, 
gehen  a\if  das  Kaiserliche  Canalamt  in  Kiel  über. 

A'erb(»sseriing  von  Gufsstiicken  durcli  Erscbiitterungcn  statt 
dnrcli  Aiisgliibcn.  Der  ('hemiker  Alexander  Unter bridge,  lang- 
jähriger Aletallurgist  in  der  Giefserei  von  AA'ilhelm  Seilers  in  Bhila- 
delphia,  hat  in  der  A^ersammlung  der  Bergingenieure  am  20.  Februar 
d.  .1.  in  Pittsburg  einen  A'ortrag  gehalten,  welcher  die  landläutige 
An.sicht,  dafs  Guisstücke  durch  Erschütterungen  brüchiger  gemaclit 
werden,  unhaltbar  erscheinen  läfst.  Herr  Uuterbridge  hatte  schon 
bSS.j  iieoliachtet,  dafs  die  auf  den  Flisenbahnen  der  A'ereinigten 
Staaten  zalilreich  verwandten  gidseisernen  Räder  nur  in  der  ersten 
Zeit  der  Flenutzung  brachen,  sonst  aber  bis  zur  vollständigen  Ab- 
nutzung aushielten.  Als  er  »lann  1894  eine  Anzahl  von  A'ersuchs- 
stäben  in  einer  Drehtromniel  vom  Formsande  gereinigt  hatte  und 
dieselben  10  bis  1.7  v.  H.  .stärker  fand  als  andere  mit  Drahtbürsten 
gereinigte  gleiche  Gufseisenstäbe,  nnternahm  er  eine  Reihe  j)lan- 
niäfsiger  Untersuchungen,  die  in  den  „Flngineering  New's‘‘  vom 
27.  F’ebruar  IS'.IG  beschrieben  sind.  Als  Ergebnisse  derselben  kann 
hier  kurz  folgendes  aufgeführt  werden. 

1.  Die  AA'irkung  des  Ausglühens  von  Gufsstücken  bezüglicli  der 
Ausgleichnng  der  F]rkaltungssj)aunungen  kann  auch  durch  häutige 
Stöfse  in  einer  Drehtrommel  oder  mittels  einer  llammermaschine  er- 
reicht werden.  Der  chemische  Zustand  der  Stücke  oder  die  FAirm 
des  Kohlenstoffs  im  Gufseisen  wird  selb.stverständlich  durch  die  Flr- 
schütterungen  nicht  verändert,  dagegen  tritt  eine  solche  ITnlagenmg 
der  Alolecule  ein,  d;ds  die  Flrkaltungsspannungen  verschwinden. 

2.  AVie  vergleichende  Bruchj)roben  mit  gehämmerten  und  un- 
gehämmerten Gufsstücken  zeigten,  linden  sich  Flrkaltung.s.siiannungen 
auch  bei  kleinen  Abmessungen.  Ihre  Ausgleichung  durch  Erschütte- 
rungen liefert  eine  Steigerung  der  F^e.stigkeit  bis  zu  19  v.  II. 

Ö.  Der  AATrth  der  Stofsbehandlung  wächst  mit  dem  (Querschnitte 
der  Guisstücke  und  auch  mit  der  Härte  des  Alaterials. 

4.  Bruchjiroben  mit  Füllgewichten  liefern  viel  be.ssei  e Flrgebnisse, 
wenn  zunächst  die  FAdlhöhe  klein  gewählt  wird.  Die  schwächeren 
Stöfse  wirken  wie  das  Ausglühen  und  erhöhen  die  Bruchgrenze. 

Nach  vorstellendem  würden  Gufskörper,  welche  im  Betriebe 
starken  Stöfsen  ausgesetzt  sind,  z.  B.  Kanonen,  zunächst  mit  schwachen 


Ladungen  zu  behandeln  sein,  um  eine  Umlagimmg  der  Alolecule 
behufs  .Ausgleichung  innei'er  .‘^jianuungen  zu  erzielen.  H. 

Dlitzahleitm*  au  EIs(‘iitliiirmeii.  Zu  dem  auf  Seite  11.4  ff.  d.  Hl. 
allgedruckten  Aufsätze  des  Herrn  O.  Hopjie  in  Clausthal  „Der 
Hlitzableiter  usw."  eilaube  Ich  mir  mit  Bezugnahme  auf  meine  A^er- 
öffentlichung  in  derselben  Angelegenheit  (S.  9.S  d.  Bl.)  noch  folgen- 
des zu  bemerken.  Nach  meinen  Flrfahrungen  ist  jedes  auf  hoch- 
gelegenem AA'aldboden  errichtete  Bauwerk,  welches  in  seinen  Höhen- 
abmessungen  die  umgelienden  Bäume  überragt,  als  blitzgefährlich 
anzuseheu,  AA'aldboden,  auf  dem  sich  kräftige  Fläume  entwickeln 
können,  ist  m.  E.  nicht  so  feuchtigkeitsarm,  »lafs  er  als  schlecht  oder 
gar  nicht  leitend  anzusehen  ist,  ganz  aVigesehen  davon,  dafs  die  di(> 
Gewitter  in  der  Regel  begleitenden  Regengiis.se  den  FVmchtigkeits- 
gi'ad  und  dadurch  die  Jjeitungsfähigkeit  im  kritischen  Augenlilick 
noch  wesentlich  erhöhen.  Aber  sellist  bei  schlecht  leitendem  Unter- 
grund mufs  ich  einen  richtig  und  gut  angelegten  und  dauernd  gut 
unterhaltenen  Blitzableiter  als  einen  zuverlässigen  Schutz  für  das  be- 
treffende Bauwerk  bezeichnen.  Flin  guter  Blitzableiter  läfst  sich  aber 
auch  da  her.stellen,  wo  das  Grundwasser  nicht  zu  erreichen  ist. 

F'ink, 

Eisenbahn-Telegiai)heninsi)ector. 

Am  alt»*u  Dome  in  Dreseia  wurden  neuerdings  verschiedene  lu- 
standsetzungsarbeiteu  au.sgeführt  und  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
neuer,  beachtenswerther  Beitrag  zu  der  dunklen  Geschichte  dieses 
Bauwerks  gewonnen.  Fis  fanden  sich  die  Reste  eines  laingbaues  aus 
frühchristlicher  Zeit,  welcher  mit  dem  vorhandenen  Kuppelliau  be- 
reits die  Hau])tachse  gemein  hatte,  und  dessen  lö,.70  ni  von  einander 
(mtfernte  Seitenmauern  auffallenderwcise  mit  der  Flucht  der  Alauern 
der  dem  Dome  sich  östlich  anschliefsenden  Kryjüa  S.  FTlastro 
übereinstiniuien.  Zwischen  diesen  Alauern  fand  sich  nahe  dem  west- 
lichen Bfeiler))aare  der  Kuppel  ein  offenbar  zu  jenem  Bau  gehöriger 
Alosaikfid'sboden,  und  zwar  in  drei  Bruchstücken,  welche  jedoch  in 
ihrer  Höhenlage  unter  einander  um  einige  C'entimeter  schwanken. 
Dieselben  sind  aus  Alarmor.stücken  in  den  Hauptfarben  weifs,  grau 
und  schwarz  hergestellt  und  zeigen  geometrische  Flächenmuster  mit 
Stücken  von  AAldmimgsinschriften.  Sie  lagen  bedeckt  von  Besten 
eines  Blatten belages,  welcher  sich  in  der  Tiefe  von  1 m unter  dem 
gegenwärtigen  Fld'sboden  erhalten  hatte.  Aufnahmen  dieser  Flmde 
sind  mitgetheilt  in  dem  vom  Director  L.  Fleltrami  veröffentlichten 
Berichte  über  die  Denkmal])tlege  in  der  Lombardei  während  des 
Rechnung.sjahres  1894;9').")  — e. 


Neue  Patente. 

Streckeiistromschliefser.  D.  B.-B.  Nr.  8.4  (147.  Friedrich  AA  ilhehn 
Brokov  in  llandmrg.  — Der  Streckenstromschliefsm’  für  eingleisige 
Bahnen  arbeitet  mit  zwei  in  einem  Gehäuse  eingeschlossene  Gontact- 
vorrichtungen,  von  denen  die  eine  durch  einen  Badtaster,  die  andere 
dagegen  mittels  Schienendurchliiegung  ge.steuert  wlrfl.  ln  vor- 
liegender .Ausführungsform  besteht  der  Badtaster  aus  zwei  Ta.ster- 
hebeln  24  2.7  mit  .Ansätzen  29  4U,  welche  aut  die  Zinken  41  42  einer 
Schaltgabel  4.4  derart  ein  wirken,  dafs  »lie  Schaltgal  lel,  wenn  der  Zug 
in  der  einen  Bichtung  (Pfeil  1)  fährt,  eine  FMder  48  mit  einer  Gontact- 


schraube  44  in  Berührung  bringt,  während  bei  entgegengesetzter 
Flihrrichtung  die  Gabel  von  der  FMder  abgezogen  wird.  Die  mit 
Schienendnrehbiegung  arbeitende  A^orrichtung  besteht  aus  zwei 
Helieln  7 7,  welche  einerseits  durch  die  verlängerten  Sclirauben- 
schäfte  2 4 mit  der  Schiene  fest,  anderseits  durch  geschlitzte  Stangen 
10  10  mit  den  Gontacthebeln  14  14  gelenkig  verhiuiden  sind.  F)ie 
letzteren  kommen  bei  Belastung  der  Schiene  mit  Contaetfedern  IG  IG 
in  Berührung.  An  Stelle  der  mit  laingloch  versehenen  .Stangen  10 
können  auch  tingergelenkartige  Ausbildungen  der  Hebel  7 selbst  treten. 

L.  Beltrami,  Terza  relazione  delB  ufticio  regionale  per  l_a 
conservazione  dei  monunienti  in  Lombardia.  .Anno  1894  — 95. 
Archivio  storico  I.oinbardo  NNH.  Alailaud  1895. 
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Der  Wettbewerb  tür  eine  feste  Strafseiibrücke  über  den  Rhein  bei  Worms.  IX. 


(Schlufs.) 


Kennwort:  Rlieingold.  Verfasser:  Regiernnos-Bamneister  Nix- 
dorf  in  Breslau,  Ai’chitekt  E.  Marx  in  Dortmund.  (Abb.  41  bis  43.) 

Die  drei  grofsen  Stroniöffnungen  sind  durch  Dreigelenkbogen  mit 
gleicher  Stützweite  von  je  104  m überspannt.  Die  Form  jeder  Bogen- 
hälfte ist  so  bestimmt, 
dafs  die  Bogenhöhen  an- 
nähernd den  gi'öfsten  Mo- 
menten proportional  sind. 

Abb.  43  zeigt  diese  Form, 
welche  eine  fast  ganz  con- 
stante  Querschnittsgröfse 
für  den  Bogengurt  ge- 
stattet. Die  Construction 
ist  gut  rmd  gut  diuchge- 
arbeitet,  auch  die  Archi- 
tektur zeigt  guten  Ein- 
klang zwischen  Eisen- 
und  Mauerwerk.  Die 
theoretisch  befriedigende 
Trägerform  würde  aber 
in  'Wirklichkeit  höchst 
wahrscheinlich  nicht  gün- 
stig wirken.  Abb.  41  zeigt 
•len  Pfeiler,  Abb.  42  die 

Trägerausbildimg  am  Kämpfer.  Der  rührige  Verfasser  hatte  sich  schon 
bei  dem  Wettbewerb  in  Bonn  mit  einer  guten  Arbeit  betheiligt. 

Es  möge  gestattet  sein,  an  die  vorstehende  Besprechung  einige 
allgemeine  Bemer- 
kungen zu  knüiffen. 

Das  Studium  von 
AVettbewerben  ist  ja 
hauptsächlich  da- 
durch lehiTeich , dafs 
man  die  verschiede- 
nen möglichen  Lö- 
simgen  derselben 
Aufgabe,  bearbeitet 
von  bedeutenden 
Kleistern , vor  sicli 
sieht  und  aus  diesen 
Beaxbeitimgen  die 
Vorzüge  und  Mängel 
jeder  Lösimg  und 
allgemeine  Anhalts- 
punkte ohne  gTofse 
Schwierigkeit  ab- 
lesen kann. 

Die  wünschens- 
werthe  tiefste  Lage 
der  Fahrbahn  in 
Brückenmitte  konnte 
erreicht  werden 
diirch  Balken  trä- 
ger mit  tiefliegen- 
der Fahrbahn,  durch 
Auslegerträger 
oder  durch  ver- 
steifte Hänge- 
träger.  Eine  etwas  höhere  Lage 
der  Bogenträger. 

Balkenträger  mit  tiefliegender  Fahrbahn  verboten  sich 
durch  die  schweren 
Seitenwände  (die 
1 lauptträger) , welche 
die  Aussicht  verdecken 
würden,  und  diuch 
die  unschöne  MTiid- 
verstrebung  über  der 
FMlirbalm.  Auch  sollte 
nach  dem  Ausschreiben  vorzugsweise  auf  solche  Anordnungen  Be- 
dacht genommen  werden,  bei  denen  alle  Theile  der  Hauptträger  unter 
der  hahrbalm  liegen.  Entwürfe  mit  Balkenträgern  sind  denn  auch 
nicht  eingereicht  worden. 

Auslegerträger  haben  freilich  ebenfalls  die  Tragwände  über 
• ler  Fahrbahn  (bei  tiefer  Fahrbahnlage);  man  kami  aber  die  Aus- 


der Fahrbahn  ergab  die  Wahl 


4,1^  4,1G>k^ 
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Abb.  43. 


bildung  auch  so  gestalten,  dafs  die  Wände  nur  wenig  stören,  wie 
die  Ausführung  der  Mannheimer  Neckarbrücke  beweist.  Während 
beim  Mannheimer  und  Bonner  Wettbewerb  diese  Brückenart  einen 
grofsen  Raum  einnahm,  trat  sie  hier  ganz  in  den  Hintergrund.  Der 

Grund  liegt  wohl  in  fol- 
gendem : Auslegeiträger 

eignen  sich,  falls  es 
sich  um  drei  Oeffnungen 
handelt,  hauptsäcldich 
für  Brücken  mit  einer 
grofsen  Mittelöffnung  unrl 
zwei  wesentlich  kleineren 
Seitenöffnungen.  Die  liier 
vorliegenden  Bedingrmgen 
schrieben  für  die  drei 
llauptüffhimgen  nahezu 
gleiche  Weiten  vor  und 
führten  so  dazu,  von  Aus- 
legerbrücken mit  tiefer 
Fahrbahn  abzusehen. 
Legte  man  aber  die  Fahr- 
bahn über  die  Ausleger- 
träger, so  Avar  gegenüber 
den  Bogeuträgern  kein 
Vortheil  in  der  Höhenlage  der  Fahrbahn  zu  erzielen.  Es  ist  denn 
auch  nur  ein  — nicht  ganz  fertiger  — Entwurf  mit  Auslegerträgern 
(Verf.  Ingenieur  Freund  in  Chemnitz)  eingereicht. 

A’^ersteifte  Hän- 
geträger gestatten 
tiefe  Lage  cler  Fahr- 
bahn. Die  Frage 

liegt  nahe,  ob  die 
Natur  der  Aufgabe 
solche  hier  em- 

ptiehlt;  in  den  letz- 
ten ’SVettbewerben 
Avar  ja  die  Hänge- 
brücke immer  mehr 
in  den  Vordergrund 
; ‘getreten.  Hänge- 
brücken sind  vor- 
zugsAveise  geeignet 
für  eine  sehr  Aveit- 
gespauute  Oeffmmg 
mit  kleineren  Seiten- 
öffhnngen;  sind  die 
letzteren  etAva  halb 
so  Aveit  Avie  die 
Mittelöffnung,  so  er- 
giebt  sich  die  sta- 
tiscli  und  ästhetisch 
ZAveclvmäfsige  be- 
kannte Anordnung 
der  halben  Ketten 
für  die  Seitenöffnun- 
gen. Hier  handelte 
es  sich  Aveder  um 
eine  sehr  Aveite 

Mittelöffhung,  noch  um  Oeffnungen  von  sehr  Amrschiedeiien  Weiten: 
alle  drei  Stromöffnungen  hatten  nahezu  gleiche  M^eiten.  IMan  mufste 
demnach  die  Ketten  in  den  Seitenöffhungen  wieder  hinaufführen  und 
erhielt  so  drei  ziem- 
lich gleicliAveithige,  mit 
Ketten  übersjiannte 
Oeffnungen.  Ob  diese 
ästhetisch  befriedigen, 
ist  fraglich.  MMhl  in 
Anerkemnmg  dieser 
Lhnstände  hat  einer 
der  WettbeAverber  den  ganzen  Strom  mit  einer  einzigen  Hängebrücke 
Amn  310  ni  \Veite  überspannt,  den  fertiggestellten  gxofsartigen  Ent- 
Avurf  aber  nicht  eingereicht,  weil  die  Kosten  die  im  Ausschreiben 
angegebene  Grenze  überschritten. 

So  blieli  denn  für  diesen  F’all  die  geeignetste  Form  der  Brücken- 
träger die  Bogenform,  Avelche  auch  von  der  gi'ofsen  Mehrzahl  der 
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^^'ettbe^vel•ber  gewählt  wurde.  Günstigste  Fahrbahnhöhe  in  der 
llrückeiiniitte  ergab  sich  bei  Wahl  des  Dreigelenkbogen  und  beim 
Zweigelenkbogen  mit  versteiften  Zwickeln  (sogen.  Bogenfachwerk). 
Annähernd  gleiche  Höhe  bedingt,  der  elastische  Zweigeleiikbogeu  aus 
Blech,  gTöfsere  Höhe  der  Sichelbogen  und  der  elastische  Bogen  mit 
ganz  oder  nahezu  pai'allel  laufenden  Gurtungen. 

Um  das  linke  Ufer  für  ein  Gleis  der  Hafenbahn  ausnutzeu  zu 
können,  haben  einige  ^^"ettbewerber  die  Kämpfer  an  den  Landpfeilern 
höher  gelegt  als  an  den  Mittelpfeilern.  Bei  voi'sichtiger  Abwägung 
der  ästhetischen  M'irkimg  erscheint  das  zulässig.  Aus  demselben 
Grunde  ist  als  Bogenlinie  mehrtäch  die  Ellipse  gewählt.  Es  ist  frag- 
lich, ob  diese  C'urve  in  der  Ausführung  den  erwarteten  angenehmen 
Eindruck  macht. 

Aus  architektonischen  Rücksichten  empfiehlt  es  sich,  in  Fällen,  wie 
hier,  wo  die  Weiten  der  Hauptöffnungen  annähernd  gleich  gi'ofs  sind. 


dennoch  die  Mittelöffnung  gröfser  zu  wählen  als  die  Seitenöfthungen, 
was  auch  von  fast  allen  Wettbewerbern  geschehen  ist.  Fenier  trenne 
man  den  Haupttheil,  die  eigentliche  Strombrticke,  auch  ästhetisch  von 
den  übrigen  Theileu,  den  Vorland-Ueberbrückungen  (Abb.  8,  215,  34). 
Das  Bauwerk  soll  als  einheitliches  Ganzes  wirken,  nicht  als  zufällige 
Häufung  nur  äulserlich  zusammenhängender  Theile. 

Die  hervoiTagenden  bei  diesem  Wettbewerbe  zutage  getretenen 
Ijeistungen  sind  diu'ch  das  Preisgericht  besonders  anerkannt  worden. 
Der  Schlufs  des  Gutachtens  lautet:  „Das  Preisgericht  giebt  schliefslich 
seiner  hohen  Befriedigung  xVusdruck  über  die  vorzüglichen,  seiner 
Beurtheihmg  unterbreiteten  Entwürfe.  Dieselben  geben  ein  glänzen- 
des Zeugnifs  für  die  hohe  Stufe,  welche  die  Ingenieur-  und  Baukunst 
in  Deutschland  erreicht  hat,  und  für  die  schönen  Früchte,  welche 
ein  harmonisches  Zusammenarbeiten  der  Architektur-  und  der  In- 
genieurkunst zeitigt.“  Th.  Landsberg. 


lieber  Erddruck  und  Sttttzmaiierii. 

A'om  Wasserbauinspector  Th.  Hoecli, 


ln  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  Jahrg.  1891,  S.  491  u.  f.,  hat 
IleiT  Donath  über  beachtenswerthe  Versuche  mit  einem  von  ihm 
angegebenen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Erddruckes  berichtet. 
Während  friihere  Forscher  den  Druck  von  Sand  gegen  eine  um- 
kippende Wand  im  Augenblick  des  Kippens  oder  kurz  vorher  niafsen, 
bestimmte  Herr  Donath  den  Ruhedruck,  d.  h.  den  Druck  des 
Sandes  gegen  eine  stehenbleibende  Wand.  Wie  die  angezogene 
Abhandlung  darlegt,  waren  die  Mefsvorrichtungen  so  eingerichtet, 
dafs  die  Bewegungen  der  V'and  verschwindend  klein  blieben.  Solche 
A'ersuche  entsprechen  besser  als  Kippversnche  der  heutigen  Be- 
rechiumgsweise  von  Stützmauern;  man  fragt  schon  längst  nicht 
mehr  nach  der  sogenannten  Kippsicherheit  einer  Wand,  sondern 
berechnet  die  gi'öfsten  Pressungen  unter  der  stehenden  Mauer. 

Als  Herr  Donath  vor  einigen  Jahren  seinen  Plan  mir  mittheilte, 
sprach  ich  die  Erwartimg  aus,  dafs  durch  die  geplanten  Versuche 
besonders  die  Frage  über  die  Richtung  des  Erddi’uckes  geklärt 
werden  würde ; wenn  eine  Bewegung  der  ^^ersuchswand  ausgeschlossen 
werde,  könne  keine  Reibung  wie  an  kippenden  Wänden  auftreten, 
und  der  Erddnick  würde  in  dem  Hauptfalle  — wagerechte  Ober- 
fläche des  Sandes  und  lothrechte  llinteidläche  der  V'and  — sich 
wagerecht  ergeben.  Herrn  Donaths  Bericht  über  die  ausgeführten 
^'ersuche  bestätigt  die  reibungslose  Wirkung  des  Erdch-uckes;  mit 
dem  Zusatz  über  die  Art  der  Berechnung  des  Erddruckes  konnte 
ich  mich  aber  nicht  einverstanden  erklären.  Im  April  1892  habe 
ich  bereits  die  untenstehenden  Ausfühinngen  Herrn  Donath  vor- 
gelegt, aber  die  I'eröft'entlichung  wegen  anderer  drängenden  Auf- 
gaben verschoben.  Bei  einem  neulichen  persönlichen  Zusammen- 
treffen ersuchte  mich  Herr  Donath  selbst,  die  Berichtigung  baldigst 
Zinn  Druck  zu  geben.  Einige  Berufungen  airf  seine  werthvollen 
^'ersuche  haben  auch  der  irrigen  Schlufsfolgenmg,  zn  der  er  infolge 
der  Berücksichtigung  der  Reibung  an  den  festen  Seitenwänden  nach 
dem  Vorbilde  älterer  Schriftsteller  gelangt  ist,  eine  nicht  gewünschte 
Verbreitung  gegeben. 

Nach  der  Berechnung  seiner  Versuchswerthe  findet  Herr  Donath 
aus  der  bekannten,  für  die  wagerechten  Erddrucke  geltenden  Formel 
E=y.2.y.hKtg‘^  (45  0-7’/o) 

Zahlenwerthe,  welche  die  gemessenen  um  30  v.  11.  übertreffen.  Da- 
gegen ergab  ihm  eine  Formel  von  Coulomb,  ,,nach  welcher  der  Erd- 
dnick als  unter  dem  Reibungswinkel  gegen  die  Senkrechte  zur 
Wandfläche  Avirkend  angenommen  wird,  und  hieraus  die  Avagerechte 
Seitenkraft  desselben  berechnet  ist“,  eine  Reihe  Auni  Werthen,  die 
nur  um  9 a'.  11.  höher  als  die  der  Versuche  Avaren.  Der  Empfehlung 
dieser  Coulombsclien  Formel  seitens  des  Herrn  Donath  kann  aber 
nicht  zugestimmt  Averden,  Aveil  sie  im  Gegentheil  kleinere  Wert, he 
als  die  Versuche  liefert,  Avenn  deren  MessimgSAverthe  in  der  folgenden 
Weise  A'erwerthet  werden.  Die  gemessenen  Ergebnisse  von  Versuchen 
können  die  theoretischen  Zahlen  nicht  einmal  vollkommen  erreichen, 
sondern  fallen  Avegen  der  nie  ganz  auszuschliefsenden  Zufälligkeiten 
und  Nebenerscheinungen  stets  kleiner  aus,  als  die  Rechnung  nach 
einer  richtigen  Theorie  ergiebt.  Der  Eiiiflufs  der  natürlichen  Unvoll- 
kommenheit bei  der  Ausführung  erscheint  in  den  theoretisch  ab- 
geleiteten Formeln  als  ein  Coefticient,  dessen  Werth  kleiner  als  eins 
ist.  Im  A'orliegendeu  Falle  (vgl.  den  angezogenen  Bericht)  ist  die 
Formel  A’on  Coulomb  zu  A^eiuverfen,  sollten  die  Donathschen  Ver- 
.suche  gröfsere  Werthe  als  E = 37,77  kg  ergeben  haben.  Dies  ist 
Avirklich  der  Fall.  Wenn  nämlich  die  Wiilaing  der  Reibimg  an  den 
SeitenAvänden  des  Apparates  genauer  als  in  der  Donathschen  Ab- 
handlung berücksichtigt  wird,  so  findet  man  einen  Aerbesserten 
I'ersuchsAverth  Ü = 41,J0  kg.  Die  Ableitung  dieser  und  anderer 
Werthe  im  folgenden  ist  auf  Grund  der  als  richtig  anzunehmenden 
.MessuugsAverthe  des  Ilerim  Donath  erfolgt. 


Nach  dem  Bericht  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  betrugen 
bei  der  ersten  ^Versuchsreihe  mit  60  cm  hoher  Sandschüttung  die 
durchschnittlichen  MessungSAverthe  der  Drehmomente  auf  die  W'and- 
lager  unter  der  EinAvirkung 

A'on  2 SeitenAvänden  936,2  kg  cm  und 
n 4 n 744,8  „ 

Werden  diese  Werthe  als  Ordinaten  zu  einer  Abscissenthcilung  nach 
der  Zahl  der  seitlichen  AVandflächeu  in  Abb.  1 aufgetragen,  so  darf 
mau,  um  den  AVerth  am  Nullpunkt,  d.  h.  für  seitlich  unbegi’enzten 
Erdkörper,  zu  erhalten,  nicht  ein  lineares  Gesetz  des  Einflusses  von 
SeitenAvänden  auf  jene  Ale^smigsAverthe  A'oraussetzen.  Die  gestrichelte 
gerade  Linie  der  Abb.  1,  Avelche  den  Annahmen  Donaths  imd  anderer 
entspricht,  schneidet  die  Abscisse  in  a;=  11,18.  Das  bedeutet:  bei 


Abb.  2.  Ä “ 


0 2 4 10  Seitenflächen  auf  60 cm. 

Einflufs-Curve  der  Reibung  des  Sandes  an  den  Seitenwänden. 

12  SeitenAvandflächen  oder  5 Zuugemvänden  in  dem  60  cm  langen 
Apparat  müi'ste  der  Druck  des  in  10  cm  breite  Felder  getheilteu 
Sandes  auf  die  AVordeiwand  gleich  Null  sein.  Da  nun  der  Druck 
auf  die  A'orderAvand  erst  verscIiAvinden  wnd,  wenn  die  'Llieilfelder 
unmefsbar  schmal  sind,  oder  die  Zahl  der  entlastenden  ZAAÜschen- 
Avände  unendlich  grofs  gcAvorden  ist,  so  mufs  die  Cun'e  der  Dreh- 
momente in  Abb.  1 asymptotisch  an  die  Abscisse  Aerlaufen.  Sie 
kann  durch  die  Hyperbel -Gleichung 

ausgedrückt  Averden. 

Setzen  Avir  die  beiden  von  Hen-u  Donath  gemessenen  Dmch- 


schnittsAverthe  nach  einander  ein,  so  erhalten  Avir  aus  936,2: 


2-f  6 


und  744,8  = 


die  Con.stanten  ft  = 5,78  und  a^  = 7283,64. 


4-f  & 

Die  in  Abb.  1 dargestellte  Einflufscuiwe 

7283,64 
^ X 5,78 

liefert  für  x — 0,  d.  h.  für  seitlich  unbegrenzten  Erdköiiier: 

I/O  = 1260,15  kg  cm, 

gegenüber  dem  Donathschen  AVerthe  1127,60  kg  cm. 

Nun  berechnet  sich  der  durchschnittliche  AVerth  des  Avagerechten 
Erdcbuckes  zu 


1260,15 


31,944 


: 39,45  kg, 


gegen  35,29  kg  nach  Donath  (vgl.  dessen  Abhandlung  betrefts  des 
Hebelarmes  von  31,944  cm). 

Der  DurchschnittsAverth  fl'o  der  A'ersuche  ist  giüfser  als  der 
nach  Coulomb  berechnete  von  37,77  kg,  sodafs  schon  hienuit  die 
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iViiwendung  der  von  Herrn  Oonatli  eiupfoldenen  Formel  füllt.  Nun 
übertraf  den  durchschnittlichen  ^\"ertli  Mm  = 936,2  kg  cm  der  vor- 
liegenden V'ersuchsreihe  nocli  der  gTÖfste  Messmigswerth  980,5  kg  cm 
um  4,7  V.  H. 

Diesem  Ilöclistwerthe  entsj)richt  ein  wagerechter  Druck 
H = • 1,<H7  = 41,30  kg. 

Demgegenüber  beträgt  der  Rechmmgswerth  wagerechten  Erd- 
ihnickes  nach  der  theoretischen  Fomrel 

-E  = ^!-2  Y ■ tg'^  (-13  ° — W2) 
für  60  cm  Schüttungshöhe  4!t,79  kg. 

Der  Coefticient  des  gelungensten  Versuches  stellt  sich  auf 
41,30  _ 

49,79  ’ 

Vorstehend  wxu'de  niclit  der  gröfste  Messungswerth  bei  ein- 
gesetzter Zwischenwand  mit  dem  eben  benutzten  gxölsten  für  un- 
getheilten  Sandkorper  zusammengestellt,  weil  beider  Annäherimg  an 
die  theoretischen  Werthe  sehr  xxngleich  sein  könnte.  Richtiger  er- 
.schien  es,  das  Gesetz  des  Einllusses  der  Seitenflächen  aus  den  Durch- 
.schnittswerthen  abzuleiten  und  dann  eine  procentuale  Erhölmng  für 
den  gelungensten  Versuch  vorzimehmen. 

Für  (lie  Donathschen  Versuche  mit  48  cm  hoher  Sandschüttung 
findet  man  wie  oben  aus 

516,8  = ^ ^ und  427,4  = ^ 


die  in  Abb.  2 


2-4-6 

dargestellte  Eiuflufscuiwe 
4940,61 


4-f  6 


y = 


X -j-  7,56 


und  für  seitlich  unbegrenzten  Erdkörper  am  Nullpunkte  der  Abb  2 

= 653,57  kg  cm. 

Der  durchschnittliche  Messungswerth  des  Erddimckes  ergiebt  sich 
653,57 


23,39  kg. 


27,944 

Da  der  Werth  des  gelungensten  Versuches  ohne  Zwisclienwand 
von  540,3  kg  cm  den  durchschnittlichen  von  516,8  kg  cm  um  4,5  v.  II. 
übertrifft,  so  ist  der  gröfste  eireichte  iMessungswerth  für  seitlich  un- 
begrenzten Erdköi'per  auf 

H = 1,045  = 24,44  kg 

anzusetzen. 

Beim  gelungensten  Versuch  mit  48  cm  Sandhöhe  hat  sich  der  Aus- 
fühinngs  - Coefticient  der  theoretischen  Fonnel,  welche  15=31,42  kg 

ergiebt,  auf  = 0,78  gestellt. 

Erddruck  nach 


Versuchs- 

reihe 

Schüttungs- 

höhe 

Donath 

Coulomb 

V3  7-A'Ltg2 
(45°-qp/3) 

olngein 

Coef- 

licieut 

I. 

60  cm 

35,29  kg 

37,77  kg 

49,79  kg 

41,30  kg 

0,83. 

11. 

48  „ 

21,70  „ 

23,86  „ 

31,42  „ 

24,44  „ 

0,78. 

Nach  der  vorstehenden  Tabelle  ergiebt  sich  übersichtlich,  dafs 
die  Fonnel  von  Coulomb  kleinere  M'erthe  als  die  Versuche  liefei't, 
und  dafs  diese  der  Formel  für  wagerechten  Erddnick  um  so  näher 
gekommen  sind,  je  höher  die  Sandschüttung  war.  Unter  Annahme 
eines  ebenfalls  hyjxerlxolischen  Gesetzes  zwischen  Schüttungshöhe  und 
Coefticient  findet  man,  dafs  bei  100  cm  Höhe  des  Donathschen 
Apparates  \'er.such.swerthe  zu  eirvarten  sind,  welche  nur  um  10  v.  II. 
hinter  dem  tlieoretischen  Erddirick  zurtickbleiben.  Die  "Wi-wend- 
barkeit  der  einfachen  Fonnel  für  wagerechten  Erddnick 
E = V2  y -hK  tg2  (45  o — '•f/2) 
würde  nur  noch  mehr  bestätigt  werden. 

Die  Besprechung  der  Donathschen  Arbeiten  möchte  ich  nicht  ab- 
schliefsen,  ohne  den  lebhaften  Wunsch  auszu.s2irechen , dafs  die  Ver- 
suche in  erweitertem  Mafsstabe  fortgesetzt  werden  möchten.  Die 
lineare  Zunahme  des  Erddruckes  nach  der  Höhe  kann  durch  Be- 
stimmimg  des  Dnickmittelpunktes  bestätigt  werden,  wenn  der  Dmck 
an  der  imteren  Kante  der  Wand  ebenfalls  unter  Ausschliefsung  von 
Bewegungen  gemessen  wird.  Der  Donathsche  Apparat  gestattet  ferner, 
<lie  Druckverhälfnisse  bei  geneigter  Wandfläche  und  liei  ansteigender 
Schüttung  zu  ennitteln,  und  nach  Dichtung  der  Wandfugen  durch 
eine  dünne  Gummihaut  wird  sogar  mit  Sand  und  Wasser  (Titeb- 
sand)  gearbeitet  werden  können. 

Beim  Entwerfen  von  Stützmauern  bietet  ein  einfacher  Ausdi-uck 
für  die  Belastung  durch  Erddnick  den  wesentlichen  t'ortheil,  dafs  die 
Untersuchung  verschiedener  Mauerformen  erleichtert  und  die  Ge- 
winnung des  zweckmäfsig.sten  Entwurfs  gefördert  wird.  Durch  diesen 
Iiraktischen  Ge.sichtspunkt  wäre  schon  die  Wahl  einer  einfachen  Fonnel 
gerechtfertigt,  auch  wenn  diese  etwas  zu  grofse  Werthe  lieferte.  Eine 
Vertlieuerung  der  Con.stniction  tritt  häufig  gar  nicht  ein,  wenn  bei 
einer  Umarbeitung  strengere  jVnnahmen  des  Erddnickes  zu  Gnmde 
gelegt  werden.  Die  gelehrte  und  um.ständliche  Behandlung  des  Erd- 
ilruckes  nach  dem  Muster  von  Lehrbüchern  und  Hochschulheften  führt 
oft  zu  einer  flüchtigen  Bearbeitung  der  Mauer  und  ihrer  Gründung. 


Dann  ist  es  möglicli,  den  Mauerfufs  so  umzufoi'inen,  dafs  auch  für 
die  neue  Lage  der  Mittellinie  der  Kräfte  volle  Sicherheit  entsteht, 
ohne  die  Massen  und  Kosten  zu  vergröfseni. 

Die  Ansetzung  der  Belastungen  in  einfacher  Form  und  in  Sicher- 
heit verbürgender  Gröfse  ist  bei  der  Berechnung  von  Ei.senbauten 

allgemein  üblich, 
aber  bei  dem  Ent- 
werfen von  Mauer- 
werk in  erhöhtem 
Mafse  erforderlich. 
Tritt  nämlich  die 
Mittellinie  der  an- 
greifenden Kräfte 
aus  dem  inneren 
Drittel  einer  Fugen- 
fläche heraus,  so 
darf’  man  auf  der 
Bausohle  und  wird 
auch  in  vielen 
Mauert'ugen  nicht 
auf  Zugspannungen 
an  der  Hinterkante 
rechnen.  Die  aus 
dem  Dreieck  der 
Druckvertheilung 
berechnete  Kanten- 
pressung steigt  aber 
dann  nicht  mehr 
wie  beim  Verblei- 
ben der  Drucklinie 
innerhalb  des  Kerns 
im  einfachen  Ver- 
ven der  Fugenmitte  und  damit  zur  Gröfse 


Abb. 


Einflufslinie  des  Erdchricks  auf  den 
Kantendruck. 


hältniss  ihres  Abstandes 
des  Erddi’uckes. 

Der  Kantendirick  er  = 


2 . G 


-e) 


nach  Abb.  3 sei  als  eine  Function 


der  Excentricität  e 


oCkb- 

h E 

ausgedi-ückt  und  dabei  e — s . b/2 


G 


ge- 


setzt.  Dann  wird  0 = ^ • oder  0 = — — , 

— o b i — e 1 — f 

worin  Je  der  gleichmäfsig  über  die  Fuge  vertheilte  Belastungsdmck 
ist.  Diese  Ilyperliel  gilt  von  s = 4 3 bis  e = 1 ,0  oder  von  e = (/g  . b 
bis  e = ^l.,b,  wenn  wir  den  vorderen  Kanten(hrick  als  Ordinate  an 
der  Stelle  der  Mittellinie  des  Dinckes  auftragen  und  somit  den  Einflufs 
der  Lage  der  Mittehhricklinie  und  der  Gröfse  des  Erddruckes  auf  die 
Kantenpressung  zeichnerisch  in  Abb.  3 als  Curve  0 darstellen. 

Die  Werthe  des  Kantendruckes  0 smd  für 

« = ‘.3  V2  ^3  ^6  , '‘12  1,0 

(T=2fc  4A-  8A'  16  A'  00 


Fällt  z.  B.  die  Druck -IMittellinie  rechnung.smäfsig  m die  Mitte 
des  äufseren  Drittels,  so  trägt  die  vordere  Hälfte  der  Fuge,  und  der 
Kantendmck  ist  4 Je.  Tritt  aller  ein  um  25  v.  H.  gröfserer  Erdchrick 
auf,  so  vergröfsert  sich  die  Excentricität  e = c . hj-2  auch  um  25  v.  II., 
der  Kantendmck  aber  auf  8A'  oder  um  100  v.  II.  Die  Abb.  3 macht 
es  augenscheinlich,  wie  Stützmauern  infolge  unzulänglicher  Rechnungs- 
annahmen Umfallen.  Dagegen  stürzen  Eisenconstmetionen,  deren 
Spannungen  linear  mit  den  Belastungen  wachsen,  fast  nie  wegen  zu 
grofser  Stabkräfte  ein,  sondern  nur  w'egen  schlechter  Verbindungen 
und  mangelhafter  Gesamtanordnung  des  Bauwerks.*) 

Noch  sei  es  gestattet,  auf  einen  anderen  schwachen  Punkt  in  der 
Annahme  der  Angriffski-äfte  auf  Stützmauern  hinzuweiseii.  Die  Be- 
rticksichtigung  tles  Dmckes  gestauten  Dmckwassers  ist  in  den  be- 
troffenen Fällen  sogar  von  gröfserer  Bedeutung  als  die  Richtung  des 
Erddrackes,  die  dann  auch  von  den  mei.sten  Rechnein  wagerecht  au- 
gesetzt wird,  t'ielfach  wird  wassergefüllte  Erde  nur  mit  einem  etwas 
flacheren  Böschungswinkel  in  die  gewöhnliche  Erddmckfonnel  ein- 
geführt.  Dabei  kommt  es  vor,  dafs  der  Rechnungswerth  dafür  kleiner 
als  der  Wasserdrack  an  der  Aufsenseite  ausfällt,  d.  h.  eine  Ilafen- 
mauer  bei  hohem  AVasserstande  gegen  die  wassergefüllte  Erde  gedrängt 
würde.  Nach  dem  bekannten  Gesetze,  dafs  der  hydrostatische  Dmck 
nur  von  der  Gröfse  der  Dmckfläche’''^’)  und  der  Höhe  des  AVasser- 
spiegels,  aber  nicht  von  dem  Querschnitt  der  Canäle  und  Röhren, 
auch  nicht  von  der  Menge  des  gestauten  A^nssers  abhängig  ist,  hat 


*)  Vgl.  auch  die  mit  obigem  übereinstimmenden  Ausführungen 
auf  S.  243  u.  244  d.  Jahrg.  1886  d.  Bl. 

In  einem  bekannten  Handbuche  ist  der  AVasserdruck  von  der 
Gröfse  der  Sandkörner  alihän^ig  dargestellt,  weil  dieselben  ihren  Theil 
des  AVasserdruckes  von  fler  Dmckfläche  abhielten.  Aber  auch  nach 
dieser  Betrachtung.sweise  haben  sie  ihren  Dmckantheil  auf  die  sie 
stützende  Fläclie  abzugeben. 
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man  den  Druck  des  AVassers  in  der  IJinterfüllung  voll  anzusetzen. 
Der  Erddmck  ist  daneben  mit  dem  Itöschungswinkel  im  AVasser  und 
mit  dem  durcli  den  Auftrieb  verminderten  Gewicht  einzuführen.  Die 
Erde  über  dem  Grund  Wasserspiegel  ist  als  Auf  last  des  unteren  Theils 
zu  behandeln,  llei  Ilafenniauern  und  dergleichen  mit  vollkommener 
Entwässerung  der  llinterfüllung  hält  das  Aufsenwasser  dem  Grund- 
wasser das  Gleichgewicht,  und  in  der  statischen  Derechnung  erscheinen 
nur  der  Druck  der  wassergefüllten  Erde  und  das  ebenfalls  durch 
den  *Vuftrieb  verminderte  Gewicht  des  Alauerwerks. 

A^orstehende  strengen,  aber  einfachen  Grundsätze  wurden  für  den 
Kaiser  AVilhelm-Canal  nach  meinem  A^orschlage  als  Xoriii  angenommen. 
Zusammen  mit  dem  Grundsätze,  Pfahlroste  von  Stützmauern  nie  auf 
Diegung,  sondern  nur  mit  axialen  Kräften  zu  beausi)ruchcn,  haben 
sie  dort  eine  augenfällige  Bestätigung  gefunden.  Zur  Zeit,  als  der 


Binnenhafen  bei  Brunsbüttel,  wo  die  Kaimauern  in  l’feiler  auf  Pfahl- 
rosten und  Bögen  aufgelöst  sind,  zu  Bauzwecken  noch  trocken  ge- 
halten wurde,  staute  sich  das  Grundwasser  hinter  der  Spundwand, 
welche  die  Bogenfelder  usw'.  hinten  abschlofs.  Die  in  fetten  Boden 
geschlagene  A\Amd  war  wohl  so  dicht,  dafs  das  (irundwasser  leichter 
durch  eine  tiefliegende  Bodenschicht  Auslafs  fand,  dieselbe  erweichend. 
Die  Si)annimg  der  Kräfte  wurde  dadurch  ausgelöst,  ilal's  ein  grofser 
Erdkörper  mit  einem  l.AO  m langen  Alauerstücke  sich  vorschob.  Dabei 
verblieb  aber  die  Alauer  stehend,  den  vereinigten  Erd-  und  AA'asser- 
drückeu  sich  erfolgTeich  entgegenstemmend.  Die  verschobene  Alauer 
ist  erhalten,  blofs  die  oberen  Theile  sind  in  die  Flucht  zui-ückgebaut 
worden,  imd  .heut  erkennt  nur  das  Auge  des  Kundigen  — der 
nebenbei  auch  ein  ANdsseuder  sein  nmls  — dafs  hier  einmal  etwas 
nicht  programmäfsiges  vorgegangen  ist“. 


Vermischtes. 


Die  über  die  Preisbewerbuug  für  den  Schulhnnsbau  einer  tecli- 
nisclien  Lehranstalt  in  Detmold  auf  S.  132  d.  v.  Nr.  gemachten  Alit- 
theiluugen  ergänzen  wir  nach  Einsicht  in  das  Programm  dahin,  dafs 
es  sich  um  eine  in  besonders  schönei’,  erhöhter  Lage  in  Backsteinbau 
mit  Sandsteingliederungen  zu  errichtende  Gewerbeschule  handelt. 
Die  Baukosten  dürfen  den  Betrag  von  l.')0O00  Alark  nicht  über- 
schreiten; die  Preise  von  zusammen  22,50  Alark  (erster  Preis  1000  Alark) 
erscheinen  dieser  Summe  gegenüber  nach  den  deutschen  A^erbands- 
Normen  ein  wenig  knaj)p.  Bauverständige  Preisrichter  sind  die 
Herren  Professor  Schneider  in  Cassel,  Begierungs-Baurath  Böhmer  , 
Domänen-Baiirath  Aleyer  und  Stadtbaumeister  Nülle  in  Detmold. 
Aufser  ihnen  gehören  zum  Preisgericht  der  Bürgermeister  und  der 
Stadtverordneten -\b)r.steher  der  Stadt  sowie  der  Director  einer  gleich 
aidigen  Anstalt,  dessen  Name  noch  bekannt  gegeben  werden  wird. 

Elirenbezeigniig.  Der  Provincialconservator  der  Kunstdenkmäle  r 
.Schlesiens,  Landbaiiinspector  J.  Lutsch  in  Breslau,  ist  von  der  Ge- 
sellschaft für  i)ommersche  Geschichte  und  Alterthmnskuude  zum 
Ehrenmitgliede  ernannt  worden. 

Unter  dem  Titel  „Die  Baiimaterialienkuiule^*  wird  vom  1.  April 
d.  J.  ab  eine  von  Prof.  Herrn.  Giessler  in  Stuttgart  herausgegebene 
und  geleitete  Zeitschrift  im  Verlage  von  Stachle  u.  Friedei  in  Stutt- 
gart erscheinen,  welche  die  amtliche  Zeitschrift  des  internationalen 
Verbandes  für  die  Alaterialprüfung  der  Technik  ist  und  u.  a.  die  A^er- 
bandsmittheihmgen  bringen  soll,  die  die  Berichte  und  Veröffent- 
lichungen der  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  A^erbandsmitglieder 
umfassen.  Das  Blatt  wird  im  übrigen  das  Baiunaterial  als  solches, 
dies  aber  ohne  Einschränkung  nach  allen  Richtungen  liehandeln.  Der 
Preis  für  den  Jahrgang  von  2(!  Nummern  einschl.  Zusendung  beträgt 
1.5  Alark,  für  Alitglieder  des  A'^erbandes  10  Alark. 


Büclierscliau. 

Der  Bau  der  neuen  Eisenbahnbrücken  über  die  AVeichsel  bei 
Dirschaii  und  über  die  Nogat  bei  Alarienburg.  Nach  amtlichen 
Duellen  bearbeitet.  Sonderdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
(Jahrg.  189.5).  Berlin  189G.  AVilhelm  Ernst  u.  Sohn,  ln  gr.  Folio. 
40  S.  Text  mit  Gl  Abb.  im  Text  und  11  Stichtafehi.  Preis  10.//. 

Die  nahe  Lage  der  alten,  baugeschichtlich  berülimten  AVeichsel- 
brücke  in  Dirschau  und  Alarienburg'-)  ist  auf  den  Entwurf  und  die 
Ausfühnuig  der  ne^ien  Brücken  von  Eiutlufs  gewesen.  Dadurch  be- 
stimmten sich  Anzahl  und  AA^eite  der  Oeffnungen,  und  im  Hinblick 
auf  die  vollendeten  Architekturformen  der  alten  Brückenköpfe  ergab 
.sich  daraus  die  Nothwendigkeit,  auch  den  Portalbauten  der  neuen 
Brücken  ein  würdiges  Aeufsere  zu  geben.  Leider  fehlt  in  der  Be- 
schreibung die  AA’ie<lergabe  der  j)liotographischen  Aufnahme  der 
Gesamterscheimmg  der  alten  und  der  neuen  Brücken.  Aus  diesem 
prächtigen  Bilde  hätte  mau  am  besten  entnehmen  können,  in  welch 
glücklicher  AA'eise  der  Architekt  Geh.  Keg.-Rath  Prof.  Jacobsthal 
in  Charlottenburg  seine  schwierige  Aufgabe,  die  Arcliitekturfbrmen 
beider  Portale  mit  einander  in  Einklang  zu  setzen,  gelöst  hat. 

Die  Gründung  der  Strompfeiler  der  neuen  Brücken  ist  in  Dirschau 
in  Anlehnung  an  die  Gründung  der  Pfeiler  der  alten  Brücke  auf  einem 
Betonbette  erfolgt,  das  zwischen  Pfahl  wänden  über  eingeranimten 
Grundpfählen  geschüttet  ist.  Bei  der  neuen  Alarienburger  Brücke 
hat  man  diese  in  dem  festen  Kiesuntergrunde  der  Flufssohle  ent- 
liehrlichen  Grundpfähle  mit  Recht  fortgelassen.*”)  Die  A^orlandj)feiler 
der  neuen  Dirschauer  Brücke  sind  auf  Brunnen  gesetzt,  -während  bei 
<ler  alten  Brücke  auch  diese  Pfeiler  auf  Beton  gegründet  sind.  Dafs 
aber  der  ö.stliche  Land])feiler  der  neuen  Brücke,  mitten  im  A'orlande, 
anf  Beton  anstatt  auch  auf  Brunnen  gesetzt  ist,  wird  vielen  nicht  recht 

")  A’gl.  Zeitschr.  f.  Bauwesen  189.3,  .S.  97  u.  ff. 

*”)  A'^gl.  Centralbl.  d.  Bauverw.  1894,  S.  1G4. 


verständlich  sein.  Eine  ausreichende  Begründung  hierfür  ist  auch  nicht 
vorhanden  (S.  4);  auch  hier  wäre  die  Gründung  auf  Brunnen  am  Platze 
gewesen,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Gründung  des  östlichen  Landpfeilers 
der  Fordoner  AATichselbrücke  mit  Erfolg  durchgeführt  -worden  ist. 

Die  (irundzüge  des  Entwurfes  für  die  eisernen  Ueberbauten 
der  neuen  Brücken  rühren,  wie  bekannt,  A'om  verstorbenen  Altmeister 
.Schw edler  her.  AVeniger  bekannt  dürfte  es  dagegen  .sein,  dafs 
Schwedler  anfänglich  auch  bealisichtigte,  die  Ueberbauten  ganz  aus 
Flufsmetall  hersteilen  zu  lassen.  Schreiber  dieses,  den  schliefslich 
doch  die  A^erantwortung  für  einen  etwaigen  Alil'serfolg  getroffen  hätte, 
mufste  aber  damals  (1888)  hiervon-  abrathen.  Deshalb  bestehen  die 
b eberbauten  im  wesentlichen  aus  .Schweifseisen,  jedoch  smd  versuchs- 
weise die  wichtigsten  'Pheile,  das  sind  die  Trageisen,  au  denen  die 
Falu-bahn  hängt,  sowie  auch  die  breiten  Flachbänder  in  den  Träger- 
Endfeldern  aus  Flufseisen  (saures  Alartiumetall  von  Krupp)  hergestellt 
worden.  Aufserdem  wurden  versuchsweise  aus  gleichem  Aletalle 
erbaut  die  Ueberbauten  der  in  der  A^erbindungsstrecke  zwischen  der 
neuen  Nogatbrücke  und  dem  Bahnhofe  Alarienburg  liegenden  Fufs- 
gängerbrücke  (5  Oeffnungen  von  je  18  m Stützweite.*)  Obwohl  das 
System  der  Ueberbauten  der  neuen  Brücken  von  .Schwedler  bereits 
l)ei  der  Alemelbrücke  in  'l’ilsit  verwandt  worden  ist,  so  zeigt  die 
Bauart  im  einzelnen  doch  bemerkeuswerthe  Neuerungen.  Nach- 
ahmenswerth  ist  der  einfache,  für  die  Herstellung  und  Aufstellung 
gleich  praktische  Duerschnitt  der  Gurtungen,  aus  Blechen  und 
AVinkeln,  mit  der  ebenso  einfachen  und  wohldurchdachten  Anord- 
nung der  Querschnittszuwachse,  Stofsdeckungen  mid  Stabanschlüsse. 
Hervorzuheben  ist  ferner  die  eigenartige  Durchführung  des  unteren 
Ab'indverbandes,  in  dessen  beiden  Systemen  die  Schienenträger 
als  AMndgurte  mit  einbezogen  sind,  derart,  dafs  die  Gurte  der  äufseren 
Schienenträger  ununterbrochen  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  durchgeführt 
sind,  was  durch  Continuitätsplatten  erreicht  worden  ist,  die  im  Ober- 
gurte über  den  Obergnrt  der  (Querträger  liinwegTeichen,  und  die  im 
Untergurte  der  Schienenträger  die  (Querträgerwände  durchbrechen. 
Die  Einrichtung  der  Brückenlager  ist  insofern  beachtenswerth,  als 
dabei  die  Ausdelmnng  der  Brücke  nach  der  Quere  dm-ch  Einlegung  von 
(juer  ziu-  Brückenachse  beweglichen  Stelzen  berücksichtigt  worden  i.st, 
wie  es,  soweit  bekannt,  bis  dahin  noch  nicht  au.sgeführt  worden  ist. 

Die  Bauart  der  lleberbauten  der  Alarienburger  Briicke  stimmt 
in  den  Haupftheilen  mit  derjenigen  der  Dirschauer  Brücke  überein. 
Eine  kleine  Abweichung  zeigte  nur  der  obere  AVindverband,  der  in 
Alarienburg  im  Alittel  der  Hauptträger- Obergurte  angTeift,  während 
er  in  Dirschau  aufser  dem  Alittel,  über  den  mittleren  AVagerecht- 
platten  des  Obergnrtcpierschnittes  angelegt  ist. 

Die  A^eröftentlichung  der  Baubeschreibung  in  einer  A^ierteljahrs- 
zeitschrift  bedingte  eine  äufserste  Beschränkung  in  A\”ort  und  Bild. 
Daher  wäre  es  zu  wünschen  gewesen,  wenn  die  A'eröffeutliclnmg  im 
l)esonderen,  ohne  Zusammenhang  mit  der  Zeitschrift.,  hätte  erfolgen 
können.  Lücken  in  A\”ort  und  Bild  wären  dann  zu  vermeiden  ge- 
wesen, und  namentlich  hätte  auch  der  Alafsstab  der  Abbildungen 
von  Einzelheiten  des  Baues  gröfser  gewählt  werden  können.  Dennoch 
giebt  die  vorliegende  Beschreibmig  im  allgemeinen  ein  vollständiges, 
treffendes  Bild  der  grofsen,  mit  einem  Kostenaufwande  von  15  Alill. 
Alark  in  oQ.'.,  Jahren  (1888 — 1891)  vollendeten  Brückenbauten.  Die  Aus- 
stattung von  Text  und  Tafeln  durch  Schriftleitung  \md  Verlagshand- 
lung ist  musterliaft  zu  nennen.  Indem  wir  schliefslich  noch  bemerken, 
dafs  in  der  Beschreibmig  nicht  allein  der  Entwurf  der  Bauten,  sondern 
namentlich  auch  deren  Ausführung  unter  Angabe  der  Leistungen 
und  Kosten  der  Einzehu-beiten  gebührend  bei-ücksichtig-t  Avorden 
ist,  einschliefslich  der  Gerüstanlagen  für  die  Aufstellung  der 
Eisenbauten  usw.  empfehlen  wir  allen  Bauingenieuren  das  Studium 
des  lehrreichen  Bauberichtes  aufs  beste.  Alehrtens. 


*)  Stahl  und  Eisen  1891,  S.  707  u.  ff. 
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Amtliche  Mittheilimgen. 


Preufseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Admiralitätsrath  Vogeler,  Vortragendem  Rath  im  Reichs- 
.Marine-AniR  den  Rothen  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eiclienlaub,  dem 
Kreisbauinspector  Bam-ath  Siehr  in  Insterburg  und  dem  Wasser- 
bauinspector ßaurath  Schaaf  in  Stade,  aus  Anlals  ihres  am  1.  April 

d.  ,T.  erfolgenden  Uebertritts  in  den  Ruhestand,  ersterem  den  König- 
lichen Ivi-onen- Orden  111.  Klasse  tmd  letzterem  den  Rothen  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  bisherige  Kreisbauinspector  Kojipen  m 

Schwetz  als  Landbauinspector  an  die  Königliche  Regierung  in  Cöslin, 
die  Kreisbauinsiiectoren  Koch  von  Saarbrücken  nach  Hanieha,  Top- 
hof  von  Hameln  nach  Wollstein,  Schödrey  von  Wollstein  nach 
Saarbrücken,  Wiehert  von  Goldap  nach  Insterburg  und  Dapper 
von  ^Montabaur  nach  Gifhorn,  ferner  der  Kreisbauinspector  Reichen- 
bach in  Obornik  als  Bauinspector  an  die  Königliche  Regierung  in 
Marienwerder,  der  bisher  bei  dieser  Behörrle  angestellte  Bauinspector 
Ehrhardt  von  Marienwerder  nach  Allenstein  behufs  Bearbeitung 
der  Angelegenheiten  wegen  Ablösung  der  Wegebau-Unterhaltungslast, 
der  AVasserbauinspector  Ilartniann  von  Buxtehude  nach  Stade  und 
der  bisher  beim  Bau  des  Kaiser  VVilhehn-Canals  beschäftigie  AVasser- 


bauinspector  Papke  von  Rendsburg  nach  der  Insel  Spiekeroog,  um 
die  dortigen  Strandschutzbauten  zu  leiten. 

Der  Aleliorations-Bauinspector  AI  ünchow  in  Schleswig  ist  der 
Königlichen  General-Commission  für  die  Rheinprovinz  unfl  die  Ilohen- 
zollernschen  Lande  in  Düsseldorf  zugetheilt  worden. 

Das  für  die  Sturlirenden  der  Architektur  und  des  Bauingenieur- 
tächs  bestimmte  Colleg  über  bauwissenschaftliche  Technologie  ist  dem 
bisherigen  Privatdocenten  bei  der  Abtheilung  für  Chemie  und  Hütten- 
kunde, Dr.  Stavenhagen,  übertragen  worden.  Dem  bisherigen 
Docenten  für  dieses  Colleg,  Prof.  Dr.  v.  Knorre,  ist  zugleich  die 
nachgesuchte  Enthebung  von  dieser  Lehrstelle  gewährt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Der  Alarine-Bauführer  des  Schiffbautäches  Kuck  ist  zum  Afarine- 
Schiffbaumeister  ernannt  worden. 

Sacliseii  -Weimar. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  geruJit, 
dem  bauteclinischen  Referenten  im  Alinisterial  - Departement  ( ler 
Finanzen,  Bauinspector  Reichenbecher  in  AVeimar,  die  Dienst- 
bezeichnung Baurath  zu  verleihen. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 

Die  Berliner  (jewerbeaiisstellung-.  III. 

(Fortsetzung.) 


B.  Der  Strafseuverkelir. 

Es  erscheint  kaum  glaublich,  dafs  der  unmittelbar  vor  den 
Thoren  Berlins  gelegene  schöne,  grofse  Treptower  Park,  angrenzend 
an  einen  der  bevölkertsten  Stadttlieile  der  Reich.shauptstadt,  nur  eine 
einzige  Zugangs.stralse  — die  Schlesische  Strafse  (Treptower  Chaussee) 
— aufwies,  die  auf  lange  Strecken  durch  Häuservorbauten,  Freitrejipen, 
unschöne  Vorgärten  so  eingeengt  war,  dafs  sie  nicht  einmal  Raum  für 
die  Anlage  einer  do])pelgleisigen  Pferdebahn  gewährte.  Erschwerend 
kam  hinzu,  dafs  die  die  Strafse  kreuzenden  AVasserläufe , der  Land- 
wehrcanal und  der  Freiarchengraben  sowie  der  in  der  geraden  Ver- 
längerung der  Schlesischen  Strafse  (Köpnicker  Sfr.)  zu  überschreitende 
Luisencanal,  mit  schmalen  Klajipbrücken  überbrückt  waren,  die  jede 
freie  Entwicklung  eines  nur  mäfsigen  Verkehrs  unmöglich  machten. 
Angesichts  dieser  Verhältnisse  ist  es  ei'klärlich,  weshalb  der  Vorstand 
des  Ausstellungsunternehmens  sich  seinerzeit  mit  überwiegender 
Mehrheit  gegen  die  AVahl  des  Trejüower  Parks  als  Ausstellungsplatz 
aus.sprach,  obwohl  dieser  durch  seine  reizende  Lage  an  der  von  den 
Berlinern  so  gern  aufgesuchten  Obersjiree  sich  so  Iiervorragend  vor 
allen  andern  l’lätzen  auszeichnete.  Erst  unter  dem  Druck  der  öffent- 
lichen Aleinung  und  nachdem  der  ursprüngliche  Vorstand  der  Aus- 
stellung sein  vAnit  niedergelegt  hatte,  konnte  die  AVahl  des  Treptower 
Parks  als  Ausstellungsplatz  durchgesetzt  werden.  Der  Stadt  Berlin 
erwuchs  nun  die  nicht  leichte  Aufgabe,  die  eiAvälmte  Zufulirstrafse 
für  die  Aufnahme  des  zu  erwartenden  Alassenverkehrs  in  der  kurzen 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  auszugestalten.  Sie  hat  diese  Aufgalie 
unter  Aufwendung  ganz  bedeutender  Alittel  und  thatkräftigen  Eifers 
der  ausführenden  Behörden  in  anerkenneirswerther  AVeise  gelöst.  Die 
einschränkenden  Häuser,  A^orgärten  und  Freitreppen  wurden  an- 
gekauft und  beseitigt,  die  Klappbrücken  durch  breite,  feste  Brücken 
ersetzt,  der  Fahrdamm  durchweg  mit  bestem  Reihen])flaster  versehen 
und  mit  doj)pelten  Gleisen  für  elektrischen  und  Pferdebahnbetrieb 
ausgerüstet.  Die  Stadt  ging  aber  noch  weiter;  sie  schuf  durch  Ueber- 
brückung  des  Luisencanals  im  Zuge  der  Skalitzer  Strafse  und  des 
Landwehrcanals  im  Zuge  der  AViener  Strafse  sowie  durch  Anlage  eines 
neuen  AVeges  durch  den  Schlesischen  Busch  eine  zweite  grofse  Ver- 
keil rsstrafse,  welche  kurz  vor  dem  Treptower  Park  in  die  Köpnicker 
Landstrafse  einmündet  und  so  eine  von  der  erstbeschriebenen  ZufahiT 


gänzlich  unabhängige,  neue  Anfahrt  zum  Ausstelhmg.splatze  bildet. 
Auch  diese  Strafse  wurde  durch  Einlegen  zweier  Gleise  zur  Aufnahme 
von  Strafsenbahnbetrieb  eingerichtet. 

Es  mögen  nun  der  Strafsenbahnverkehr,  der  AVagenverkehr  und 
der  Fufsgängerverkehr  in  gesonderten  Abschnitten  besprochen  werden. 

1.  Der  Strafsenbahnverkehr. 

Die  zuerst  beschriebene  grofse  A^erkehrsstrafse , die  Schlesische 
Strafse,  und  deren  unmittelbare  Fortsetzung,  die  Treptower  Chaussee, 
haben  den  Verkehr  der  „Grofsen  Berliner  Pferdebahn -Gesellschaft‘‘ 
aufzunehmen.  Diese  wird  vier  durchgehende  Pferdebahnlinien: 

a.  Potsdamer  Strafse  (Botanischer  Garten) — Leipziger  Strafse  — Köji- 
nicker  Strafse  — Schlesische  Strafse, 

I ).  Zoologischer  Garten  — Lützowiilatz  — Potsdamer  Strafse  — König- 
gi'ätzer  Strafse  — Dranienstrafse  — Skalitzer  Strafse  — Schlesische 
Strafse, 

c.  Behrenstrafse  — Charlottenstrafse  — Leipziger  Strafse — Köpnicker 
Strafse — Schlesische  Strafse, 

d.  Spittelmarkt — Köpnicker  Strafse  — Schlesische  Strafse, 
ferner  zwei  elektrisch  betriebene  Linien: 

e.  Zoologischer  Garten  — Bülowstrafse  — AMrkstrafse  — Hallesches 
Thor  — Gitschiner  Strafse  — Skalitzer  Strafse  — Schlesische  Strafse, 

f.  Dönhofsplatz  — Ritterstrafse  — .Slvalitzer  Strafse  — Schlesische 
Strafse 

einrichten.  Auf  jeder  dieser  sechs  Linien  sollen  die  AVagen  in 
Zwischenräumen  von  je  sechs  Alinuten  einander  folgen,  sodafs  sich 
für  die  Endstrecke  Schlesisclie  Strafse  — Treptower  Park  eine  Ein- 
minuten-AVagenfolge  ergiebt.  Im  Pferdebahnverkehr  kommen  neben 
den  offenen  Sommerwagen  mit  41  Plätzen  vielfach  Deckwagen  mit 
51  Personen  Fassung  zur  Verwendung,  sodafs  sicli  die  stündliche 
Leistungsfähigkeit  auf  rund  2000  Personen  beziffert.  Im  elelrtrisclien 
Betriebe  sollen  dem  Triebwagen  ein  bis  zwei  gewöhnliche  AVagen 
angehängt  werden;  ein  solcher  Zug  fafst  alsdann  durchschnittlich 
100  Personen,  sodafs  auch  hier  die  stündliche  Leistungsfähigkeit  2000, 
für  beide  Verkehre  also  4000  Personen  beträgt. 

Der  zweite,  neu  geschaffene  Verkehrsweg  durch  ilie  AATener 
Strafse,  Schlesischen  Busch  und  Köpnicker  Landstrafse  hat  den  Ver- 
kehr der  elektrischen  Bahn  der  Finna  Siemens  u.  Halske  aufzrmehmen. 
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Diese  führt  "vou  der  Dehreiistrafse  (Ecke  der  Wilhelmsti'afse)  durch 
die  Mauerstrafse,  Schützeiistrafse,  Markgrafenstralse,  1 lolhnannstralse, 
^^’asserthorstra^se,  Dritzer  Stral'se,  Grünauer  Strafse  zur  ^Mener  Stral’se. 
Für  die  Zeit  des  lebhaften  Verkehrs  ist  eine  Zugfolge  von  2V-2  Minuten 
vorgesehen,  jeder  Zug  kann  bei  der  in  Aussicht  geuominenen  A'er- 
■\vendung  von  zwei  Anhängewagen  108  Personen  fassen,  sodafs  sich 
die  stündliche  Leistungsfähigkeit  auf  riuid  '2500  Personen  beziffert. 

2.  Der  ’Wagenverkehr. 

Es  komnieu  der  Oniuibusverkehr,  die  Sportlvutschen-  (jMailcoach) 
Gesellschaft,  Droschken  und  Privatfuhrwerk  in  Betracht.  Seitens  der 
be.stehendeu  Omnibus-Gesellschaften  werden  etwa  sechs  diu'ch- 
gehende  Oninibuslinien  nach  dem  dVeptower  Park  eingerichtet 
werden,  ausgehend  vom  Potsdamer  Bahnhof,  Nordbahnhof,  Alexander- 
platz, Lustgarten  und  Dönhofsplatz.  Die  AVagenfolge  ist  auf  5 Minuten 
angenommen,  sodafs  sich,  da  ein  Vagen  24  bis  ÖO  Personen  fassen 
kann,  eine  stündliche  Leistungsfähigkeit  von  rund  '2(K)0  Personen  er- 
giebt.  Die  Sportkutschen-Gesellschaft  beabsiclitigt,  zehn  M'agen 
mit  je  32  Personen  Fassungsraum  in  Betrieb  zu  setzen;  diese  Vagen, 
■welche  höchst  A'ornehm  gebaut  und  ausgerüstet,  daliei  mit  je  vier  aus- 
erlesenen Pferden  besi)aimt  sind,  sollen  ausschliefslich  von  den  grofsen 
Gasthöfen  abfahren  und  bis  in  den  Ausstelhmgspark,  -woselbst  die 
Gesellschaft  einen  eigenen  Absteigeplatz  gepachtet  und  eingerichtet 
hat,  gefahren  werden.  .Teder  Wagen  kann  täglich  acht  bis  neun 
Fkihrten  ausführen,  sodafs  insgesamt  täglich  2500,  mithin  stündlich 
etwa  250  Personen  befördert  werden  können.  Ueber  die  Gröfse  des 
durch  Droschken  und  Privatfuhrwerk  vermittelten  Verkehrs 
sind  niu-  schätzimgsweise  Angaben  möglich.  Nimmt  man  eine  Vagen- 
folge  von  je  20  Secunden  auf  den  beiden  llauptz\d‘uhrstrafsen  und 
eine  durchschnittliche  Besetzung  der  Vagen  mit  je  vier  Personen 
an,  so  berechnet  sich  die  stündliclie  Beförderung  aid'  rund  1500  Per- 
sonen. Insgesamt  -würden  hiernach  durch  (Imnibusse,  S])ortkutschen, 
Droschken  und  Privatfidirwerk  gegen  4000  Personen  stündlich  be- 
fördert werden  können. 

3.  Fufsgängerverkehr. 

Das  ^kusstellungsgelände  Avird  süchvestlich  von  Bixdorf,  nordwest- 
lich von  der  Luisenstadt  und  nöi'dlich  von  den  Adirorten  Stralau  und 
Bummelsburg  begvenzt,  ist  nur  etwa  2 km  von  den  Sclnverpunkten 
der  genannten  Ortschaften  bezw.  Stadttlieile  entfernt  und  somit  A'on 
hier  aus  in  20  bis  30  Minuten  für  einen  Fufsgänger  zu  erreichen. 

Die  etwa  200  OOO  Seelen  umfassende  Bevölkerung  besteht  vor- 
Aviegend  aus  Arbeiteni.  Diese  av erden  mit  Vorliebe  cles  Soimtags  in 
Begleitung  der  Familie  die  Ausstellung  besuchen  und  das  Fahrgeld 
für  Benutzung  der  Strafsenl)ahnen  zu  ersiraren  suchen,  zumal  diese 
voraussichtlicli  vollbesetzt  aus  dem  IMitteljnmkte  der  Stadt  eintreffen 
Averden:  es  Avird  sich  daher  A’oraussichtlich  ein  ganz  bedeutender 
FufsgängerA’erkehr  entAvickeln.  Im  llmblick  hierauf  sind  auch  seitens 
der  Gemeinde  Bixdorf  zAvei  neue,  gxofse  Verkehrsstrafsen  ausgebaut, 
Avährend  zur  Vermittlung  des  Verkehrs  A'on  Stralau -Bummelsburg 
nach  TreptoAV  im  unmittelbaren  Anschlufs  an  die  neuerbaAite  Eisen- 
bahnbrücke über  die  S])ree  eine  Fufsgängerbrücke  zur  Ausführung 
gekommen  ist.  Es  dürfte  Avohl  kaum  zu  hoch  gegriffen  sein,  Avenn 
die  Zahl  derjenigen,  die  zu  Fufs  A’on  und  zur  Ausstellung  an 
schönen  Sonntagen  — und  an  solchen  ist  der  hier  in  Betracht  kom- 
mende MassenA'erkehr  mir  zu  erAvarten  — gehen  Averden,  auf  50  000 
l^ersonen  geschätzt  Avird. 

Die  stündliche  Leistung  der  Strafsenbahnen  Avar  zu  G500,  ilie- 
jenige  der  Vagen  zu  4(K)0  Personen  ermittelt.  Nimmt  man  hier,  Avie 
beim  Eisenbahnverkehr,  an,  dal's  für  die  Bückbefürderuug  von  der 
Ausstelhmg  niu’  drei  Stunden  zur  VertÜgung  stehen,  so  Avürden  ver- 
mittelst Vagen  (G500  4000)  . 3 = nmd  31  500  Personen  ziu'ück- 

befördert  Averden  können.  Einschliefslich  der  Fufsgänger  Avuirde  somit 
auf  Landwegen  ein  ’\'erkehr  von  rund  80  000  Personen  täglich  er- 
möglicht Averden  können. 

C.  Der  Vasserverkelir. 

Die  für  die  EntAvicklung  des  AVasserverkehrs  aufserordentlich 
günstige  Lage  des  TreptoAver  Parks  an  der  Oberspree,  Avelche  das 
^Vusstellungsgelände  nördlich  auf  nmd  1 km  Länge  umsäumt,  hat  zu 
einem  regen  VettbeAverbe  der  verschiedenen  Danijifschiffährts-Gesell- 
schaften  ziu'  Beförderung  von  Personen  nach  und  von  der  Ausstel- 
Imig  Veranlassung  gegeben.  Aufser  der  Spree-lIavel-Dampfschiffährts- 
Gesellschaft  „Steni“,  Avelche  bislang  fast  ausschliefslich  die  Personen- 
befördenmg  auf  der  Olierspree  vermittelte,  sind  noch  AÜer  Aveitere 
Dampfschiftährts-Unternehmungen,  nämlich  (liejenigen  der  „(Motorboot- 
Gesellschaft“  sowie  der  Herren  Gräuel,  Nobiling  und  Thismer  zur  Be- 
förderung von  Ausstellungsbesuchern  zugelassen  Avorden.  Die  Ab- 
fahrtstellen dieser  Gesellschaften  liegen  sämtlich  an  oder  in  der  Nähe 
<ler  .TanoAvitzbrücke ; die  Landebrücken,  deren  sechs  geplant  sind  — 
bisher  Avar  keine  einzige  vorhanden  — v'ertheilen  sich  nach  AusAveis 
<les  auf  S.  78  d.  Jahrg.  veröffentlichten  Lagejilans  auf  die  ganze  Länge 


der  zur  Verfügung  stehenden  M'asserfront.  Den  gröfseren  Gesell- 
schaften „Stern“  und  ,, (Motorboote“  sind  im  Hinblick  darauf,  dafs  sie 
auch  elektrische  Boote  in  Ihürieb  zu  nehmen  beabsichtigen,  je  zAvei 
Landestellen  eingeräumt,  Avährend  dem  Untei’nehmer  (irauel  eine,  den 
Ihiternehniern  Nobilmg  und  'Phismer  zusammen  eine  Landebrücke  zur 
Verfügrmg  steht.  Der  Kopf  der  Grauelschen  Landebrücke  soll  derart. 
beAveglich  eingerichtet  Averden,  dafs  er  sich  mit  dem  Schiffe  Avährend 
der  Ausschiffung  der  Personen  di'elit,  sodafs  gleichzeitig  mit  der  ei'- 
tölgten  Leenmg  des  Schiffes  auch  dessen  M'endung  für  die  Bück- 
fahrt  liCAvirkt  und  hierdurch  eine  nicht  unerhebliche  Zeitersparnifs 
erzielt  ist. 

Ueber  die  Leistungsfähigkeit  der  verschiedenen  Dampfschiffährts- 
Gesellschaften  giebt  nachstehende  Zusammenstellung  Auskunft: 


Anzahl 

Die  Schiffe  folgen  ' 

Aeufserste 

Dampf- 

der  in 

in  Abständen  von 
Minuten: 

Fassungs- 

Leistlings- 

schiff’ahrts- 

Dienst 

nach- 

mittags 

raum 

fähigkeit 

Gesellschaft 

gestellten 

vor- 

mittags 

der  Schiffe 

innerhalli 

Schiffe 

83“  bis 

2 bis 

3 .Stunden 

2 Uhr 

12  Uhr 

Personen 

Stern  . . . 

/IG  gi’ofse 
\ G kleine 

30 

15 

15 

.500  bis  GOO 
UKJ  bis  1.50 

J 12(X)0 

Alotorboot  . 

12 

30 

5 

■200 

7 (XM) 

Gräuel  . . 

4 

30 

15 

1-25 

1 5(K) 

Thismer  . . 

(i 

30 

30 

3.50 

2 000 

Nobiling . . 

7 

30 

20 

235 

1 500 

.Summe  . 

51 

— 

— 

24  (KK) 

Für  den  Eisenbahnverkehr  hatte  sicli  eine  äufserste  Leistungs- 
fähigkeit von  140  000  Personen  in  3 Stunden  ergeben,  für  den  Strafsen- 
verkehr  eine  solche  von  SO  000  und  für  den  Vasserverkehr  eine  solche 
von  24  000  Personen  je  in  der  gleichen  Zeit  — das  sind  im  ganzen 
244  000  Personen.  Bei  dem  angenommenen  stärksten  Be.such  aoii 
280  000  Personen  Avürden  somit  3G  000  Personen  nicht  befördert  werden 
können.  Bei  den  bisherigen  Berechnungen  ist  aller  ein  Zu-  und  Ab- 
gang von  den  östlich  des  Ausstelhmgsgebiets,  also  an  der  Görlitzer 
Bahn  und  an  der  Obersjiree  belegenen  Ortschaften  unbemcksichtigt 
geblieben;  diese  Averden  z-weifellos  einen  auf  die  verschiedenen  Ver- 
kehrsAA'ege  sich  A'ertheilenden  erheblichen  Bruchtheil  zu  den  Ausstel- 
lungsbesuchern stellen,  der  jener  Zahl  von  3(!  000  entsprechen  Avml. 

Zum  Schlufs  dieser  Betrachtungen  sei  noch  ein  kurzer  Blick  auf 
die  Verkehrsmittel  innerhalb  des  AAisstellungsgebiets  gestattet. 
Die  räumliche  Ausdehnung  des  letzteren  ist  derart,  dafs  die  Anlage 
einer  Bahn  unumgänglich  nothAvendig  Avurde.  Zuerst  Avar  die  Anlage 
einer  Stufenbahn  als  Hochbahn  in  Aussicht  genommen;  die  Durch- 
fühnmg  dieses  Unternehmens  erforderte  indessen  einen  Kostenaufwand 
von  mehr  als  einer  (Million  Mark,  deren  Beschaffung  nicht  gelang. 
Man  schritt  deshalb  zum  Au.sbau  einer  elektrischen  Bahn  zu  ebener 
Erde.  An  den  Kreuzungen  mit  den  bedeutendsten  A^erkehrsAvegen 
Averden  Brücken  mit  beiderseitigen  Anramjmngen  oder  Treppenüber- 
gänge ausgeführt;  im  übrigen  ist  eine  Anzahl  Aon  beAvachten  iind 
mit  Schranken  abgeschlossenen  Schienenübergängen  vorgesehen.  Die 
Bahn  ist  eingleisig  angelegt  und  bildet  eine  in  sich  zurückkehrende 
Schleife  von  3,4  km  Länge  mit  10  Haltepunkten.  Die  FahrgescliAvindig- 
keit  soll  15  km  in  der  .Stunde  nicht  übersteigen:  einschliefslich  des 
Aufenthalts  auf  den  Stationen  sind  zu  dem  Kreislauf  eines  Zuges 
24  (Minuten  erforderlich,  sodafs  man  innerhalb  12  (Minuten  die  ent- 
fei-ntest  gelegenen  Punkte  der  Ausstellung  erreichen  kann.  Die  Zug- 
folge ist  für  die  Zeit  des  lebhaftesten  A'erkehrs  auf  U/ 3 (Minuten  fest- 
gesetzt, sodafs  stündlich  40  Züge  mit  je  100  Personen  Fassungsraum, 
im  ganzen  also  4000  (Menschen  liefördert  Averden  können.  Die  zur 
AiiAvendung  kommenden  Wagen  sind  zur  Hälfte  geschlossen,  zur 
Hälfte  seitlich  offene  nach  Art  der  Berliner  PferdebahnAvagen,  jedoch 
von  gröfserer  Länge  unter  A^erAvendung  ZAveiachsiger  Drehgestelle. 
Diese  elektrische  liahu  bildet  das  einzige  A'erkehrsmittel  im  Aus- 
stelhmgsj^ark,  Avenn  man  absehen  Avill  von  den  mehr  dem  A'^ergnügen 
dienenden  Boottährten  auf  den  Seen,  die  übrigens  bei  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Fahrzeuge  . — elektrische  Boote,  Damptboote, 
italienische  und  spanisclie  Gondeln,  norAvegische  und  scliAveizerische 
Barken  — ein  anmuthiges  Bild  ergeben  Averden.  Dagegen  kommt  noch 
eine  AVu'Suchsstrecke  der  \irs]Ai'ünglich  als  Hauptverkehrsnnttel  im 
Ausstellungspark  gejilanten  Stufenbahn  nunmehr  als  hochliegende 
A’erbindungsbahn  zAvischen  Ausstelhmgspark  und  A ergnügamgspark 
zur  Ausführimg  (A’ergl.  den  Lageplan  auf  S.  78).  .Sie  bildet  eine  in 
sich  geschlossene  Schleife  aoii  rund  .500  m Länge.  Zur  A eiavendung 
gelangen  die  auf  der  Ghicagoer  AVeltausstellung  benutzten  AA  agen,  die 
sonstigen  Einrichtungen  Averrlen  hier  gefertigt.  Es  Avird  sich  also 
Gelegenheit  Ineten,  die  Lebensfähigkeit  dieser  eigenartigen  Bahn  der 


h\  13. 


Centralblatt  der  Bauvervvaltung'. 


m 


■wandernden  Stvalse  mit  den  verschiedenen  Geschwindigkeiten  der 
einzelnen  Stnfen  hier  zn  ])rüfen.  Die  Ijeistnngsfähigkeit  dieser  Bahn 
ist  eine  ganz  anlsergewölinliche.  Baninspector  Klinke  hat  sie  auf 
h’i  784  Personen  in  der  Stunde  berechnet:  das  würde  die  Leistungs- 


fähigkeit der  Berliner  Stadtbahn  nach  Ihnfühning  des  Dreirninuten- 
betriebes  um  das  fünffache  übertreffen.  Es  ist  ilaher  mit  besomlerer 
Freude  zu  begrüfsen,  dafs  wenigstens  ein  Probe.stück  ilieses  eigen- 
artigen Verkehrsmittels  zur  Darstellung  gelangen  wird.  —Kl. 


Uiiterfahriiiijü;  vom  Südtlmrm  der  Marienkirche  in  Mülilliaiisen  i.  Tli. 

besondere  die  Architektui-theile  viele  Schäden  zeigt, (>n.  Für  die  er- 
forderliche Erneuerung  des  Erdgesclu)fs-  und  Griindmauerwerks 
gab  es  nur  zwei  Möglichkeiten  der  Ausführung:  entweder  Abbruch 


tlffafflfitf. 


Die  Marienkirche  in  Mühlhausen  war  ursprünglich  eine  romanische 
Basilika,  deren  Entstehung  auf  das  Ende  des  1‘2.  Jahrhunderts  zurück- 
geführt wird.  Aus  dieser  Zeit  .sind  der  Nordthurm  sowie  die  Grund- 
und  Er-dgeschofsmauern  des  Süd- 
thurmes  erhalten  gel)lieben,  wäh- 
reml  die  Obergeschosse  des  letzte- 
ren bereits  der  Uebergangszeit  an- 
gehüren  (vgl.  Abb.  1 u.  2).  Alle 
übrigen  Theile  der  Basilika  sind 
dagegen  im  14.  Jahrhundert,  ver- 
muthlich  durch  Feuer,  zerstört 
und  seitens  des  Deutschen  Ordens 
durch  den  noch  vorhandenen  hoch- 
gothischen  fünfschiffigen  Hallen- 
bau ersetzt  worden.  Den  Abschlufs 
der  ganzen  Bauanlage  bildet  der 
spätgothische,  dem  Anfänge  des 
1().  Jahrhunderts  entstammende 
Mittelthurm,  welcher,  auf  der 
Westseite  mäfsig  vortretend,  im 
unteren  Geschosse  unmittelbar 
zwischen  die  romanischen  Seiten- 
thürme  eingeschoben  ist  imd  in 
den  oberen  Stockwerken  einzelne 
vorspringende  Wandtheile  der- 
selben überbaut.  Die  ursprüng- 
liche S])itze  des  Mittelthurms  ist 
niclit  mehr  vorhanden.  Sie  war 
aller  MAhrscheinlichkeit  nach  aus 
Holz  mit  Schiefereindeckung  aus- 
geführt, Lst  im  Jahre  1G89  ab- 
gebrannt und  zu  Anfang  des  vori- 
gen Jahrhunderts  durch  die  in 
Abb.  1 darge.stellte , kürzlich  ab- 
gebrochene barocke  Bekrönung  er- 
setzt worden.  Bei  demselben 
Brande  haben  auch  die  romani- 
schen Seitenthürnie  nicht  unerheb- 
lich gelitten,  und  1720  stürzte  in- 
folge eines  Blitzschlages  der  süd- 
liche Thurmhehn  ein.  Der  ver- 
bliebene Thurmstumpf  wurde  mit 
einem  niedrigen  Walmdach  ab- 
geschlossen, nachdem  vorher  die 
südwestliche  Ecke  des  Unterbaues 
durch  zwei  plumpe  Strebepfeiler 
verstärkt  worden  war. 

Im  Anschlufs  an  die  im  letzten 
Jahrzehnt  an  den  übrigen  Theilen 
der  Kirche  ausgeführten  Tnstandsetzungsarbeiten  ist 
neuerdings  nun  auch  mit  Hülfe  von  Lotteriegeldern 
die  Wiederherstellung  dieses  Südthurmes  und  des 
Mittelthurmes  in  Angi-iff  genommen  worden.  Die 
lTnter.srrchung  des  Südthurmes  ergab,  dafs  dem 
Wiederaufbau'’  des  Helmes  und  obersten  Thurm- 
geschosses eine  Erneuerung  des  imzuverlässigen 
Grnnd-  und  Erdgeschofsmauerwerks  in  den  Aufsen- 
wänden  vorangehen  müsse,  ln  den  untersten  Schich- 
ten iler  2 ni  tiefen  Grundmauern  waren  die  Bruch- 
steine gTofsentheils  hochkantig  vemiauert.  Darüber 
liefand  sich  die  auch  anderen  romanischen  Anlagen 
eigenthümliche,  unter  dem  Namen  optis  spicatum  be- 
kannte Art  der  Steinschichtung.  Das  A'erbindungs- 
material  bestand  aus  zähem  Lehm  und  Thon.  Die 
()  m hollen  Erdgeschofswände  zeigten  eine  äufsere 
(Juaderverblendung  von  Steinen  verschiedener 
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und  Wiederaufliau  des  ganzen 
'rimrines,  oder  Auswechslung  der 
Grundmauern  durch  Unteifahren. 
Gegen  das  erstgenannte  AAiTahren 
sprachen  mancherlei  Gründe.  Die 
'riiurmwände  haben  den  Gewölbe- 
schub der  21  m hohen  imd  36  m 
langen  Kii’chenhalle  aufzunehmen, 
und  die  ganze  westliche  Abschlufs- 
wand  der  Halle  besteht  aus  ver- 
schiedenen, theils  der  romanischen, 
tlieils  späterer  Zeit  entstammenden 
Mauertheilen.  Der  vollständige 
Abbruch  des  Südfliimmes  würde 
also  die  Standfestigkeit  der  an- 
grenzenden Bautlieile  stark  ge- 
fährdet und  eine  unbewegliche 
Auszimmerimg  und  Verankenmg 
der  Gewülliejoche  sowie  weitere 
Sicherheitsvorkehrungen  für  den 
Mittelthimn  erfordert  haben.  Die 
Ausnistiing  der  Gurtliögen  hätte 
bei  der  bedeutenden  Ilöhe  der 
Kirche  grofse  Schwierigkeiten  ge- 
macht, hätte  unter  anderem  den 
Abbruch  der  Orgel  erfordert  und 
würde  im  Wrein  mit  den  übrigen 
Arbeiten  dem  zweiten  erwähnten 


liomaniscli. 

_ Spätgothisch. 
!~77i  Hochgothisch. 


Gröfse  imd  Schichtung,  hinter  der  sich  eine  wenig- 
vertrauenerweckende  Hintermauerung  aus  kleineren  und  ohne  regel- 
rechten Verband  zusammengefügten  Steinen  befand.  Abweichend 
hiervon  sind  die  darauf  folgenden  Stockwerke  mit  grofser  Sorgfalt 
als  zweihäujitiges,  in  sorgfältigem  Verbände  ausgeführtes  Quader- 
mauerwerk eiTichtet.  Der  gute  Befund  des  somit  augenscheinlich 
späteren  Mauerwerkes  der  Obergeschosse  gestattete  deren  Beibe- 
haltung mit  Ausschlufs  des  letzten  Stockwerkes,  bei  welchem  ins- 


hebliclie  Mehrko.sten  venirsacht 
haben.  Somit  wurde,  nachdem  ein 
Gutachten  des  ITmer  Münsterbau- 
meisters Prof.  V.  Beyer  mit  den 
Entschliefsungen  der  betheiligten 
amtlichen  Stellen  übereinstimmend 
ausgefallen  war,  zur  ünterfahnmg 
des  Südthurmes  geschritten.  Zur 
möglichsten  Adermin derimg  der  ab- 
zufängenden  Last  wurden  zunächst 
alle  diejenigen  Theile  des  Süd-  und 
Mittelthurmes  abgebrochen,  welche 
bei  der  geplanten  AA’iederherstel- 
hmg  der  AVestfront  unbedingt  ent- 
fernt werden  mufsten,  imd  zwar 
wurden  der  Südthurm  bis  zur 
Vbb.  1.  Oberkante  des  Abdeckungsgesim- 

ses über  dem  zweiten  Rimdbogenfriese,  der  Mittel- 
thurm bis  zur  Scheitelhöhe  der  grofsen  Blende 
in  der  AVestwand  beseitigt.  Das  Unterfangen  des 
'riiurmes  ist  nun  stückweise  in  vier  aufeinander- 
folgenden Abschnitten  erfolgt.  Zunächst  wurde  der 
Giutbogeii  in  <ler  Ostwand  durch  einen  unterge- 
brachteu  Mauerklotz  ersetzt;  sodann  wurde  die  Süd- 
wand, später  die  AAAstwand  und  schliefslich  die 
zwischen  diesen  beiden  liegende  Ecke  ausgewechselt. 
A^or  dem  Abbruch  jedes  dieser  von  Grundmauer- 
sohle bis  ziun  ersten  Stockwerk  8 m hohen  Theile 
wurden  die  zu  erhaltenden  14  m hohen  und  im 
ganzen  700  000  kg  schweren  Obergeschosse  sorg- 
fältig abgestützt.  Die  Abstützung  der  Südwand 
wird  durch  Abli.  4 veranschaulicht.  Sie  wiude 
durch  vier  30  : 30  cm  starke  Stützen  mit  zangen- 
Abl).  2.  artiger,  15  : 30  cm  starker  A'^erstrebimg  bewirkt,, 

über  welche  zwei  eichene  LTnterzüge  von  30 : 40  cm 
Stärke  gestreckt  waren.  Diese  trugen  die  Schraubensätze  zur 
Aufnahme  von  fünf  I-Trägern,  die  durch  eingestenunte  Löcher  ge- 
schoben und  wagerecht  verlegt  wurden.  Die  Fuge  zwischen  Träger 
und  Uebermauerimg  wurde  mit  Gement  vergossen,  und  nachdem  sie 
genügend  erhärtet,  wurden  die  Schrauben  mittels  eines  Gabel- 
schlüssels und  eines  aufgeschobeneu , 2 m langen,  aus  Gasrohr  her- 
gestellten Hebelarmes  von  drei  Arbeitern  so  lange  kräftig  angezogen, 
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bis  in  Oberkante  Trägerluilie  in  der  Lagerfuge  zwischen  den  'rrägern 
ein  feiner  llaarrifs  bemerk) >ar  wurde.  Dieser  Kifs  gali  die  tJowälir, 
dafs  eine  \ollsfiindige  Uebertragung  fler  oberen  Tliurmlast  auf  die 
Stützconstrucfion  .stattgefunden  liatte.  J)as  Gewiclit  der  allgefangenen 
Südwand  .stellte  .sich  nach  genauer 
Derechmmg  auf  14.r0t)0kg.  Hier- 
nach Itetrug  die  Delasfung  jedes 
rnterzuges  72  500  kg,  jedes  Trägers 
und  Schrauljenpaares  29  000  kg 
und  jeder  Stütze  3(5  250  kg.  Die 
Stützen  standen  auf  eichenen  Ivi-euz- 
schwellen,  durch  welche  die  Last 
auf  Betonkörjier  übertragen  wurde, 
die  Ins  auf  den  gewachsenen 
Boden  oder  viehnehr  bis  auf  die 
.Sohle  der  anstofsenden  Mauern, 
d.  i.  1,50  bis  2 ni  miter  Bodengleiche 
hinalu-eichten.  Die  angewandten 
Schrauben  hatten  bei  einer  Gang- 
höhe Aon  1,'j  rill  einen  äufseren 
Durchmesser  von  9,8  cm,  im 
Kern  einen  solchen  rmn  7 cm.  Mit 
Rücksicht  auf  die  ungewöhnlich 
grofse  Beaiisjmichung  der  Schrau- 
ben und  auf  die  IMöglichkeif , dafs 
dieselbe  bei  ungünstigen  Zufällig- 
keiten der  Ausführung  noch  ge- 
steigert ^Yerden  könnte,  sind  die 
.Schraidaensätze  A'or  ihrer  A^eiuven- 
dung  einem  Probednicke  Aon 
1 20  000  kg  unterAvorfen  AA’orden. 

Nachdem  die  Abstützung  so  er- 
folgt, Avurde  im  Verlaufe  einer 
Woche  mehreremale  Aersucht,  die 
Schrauben  mit  grofser  Kraft- 
anstrengung noch  mehr  anzuziehen. 

Es  ei'Avies  sich  das  jedoch  als  un- 
möglich, und  es  durfte  somit  an- 
genommen AA’erden,  dafs  die  .Stüfz- 
construction  nicht  nur  im  Aollen  Alüj. 

Umfange  belastet,  sondern  auch 

in  ihrem  TragAmrmögen  uuA’erändert  geblieben  AA'ar.  Nachdem  diese 
GeAvifsheit  ei'langt  AA'ar,  AA'urde  uuA'erzüglich  zum  Abl;)ruch  der  Erd- 
geschofs-  und  (irimdmauer  in  einer  Länge  A'on  4 m bei  1,40  m Breite 
mal  8 m Gesamthühe  ge- 
schritten. Die  Ilerstelhmg 
des  neuen  Fundamentes 
erfolgte  bis  zim  Boden- 
gleiche mit  Beton  a'ou  ge- 
sinterten Ziegelklamotten. 

Die  Erdgeschofsmauer 
AA'urde  in  A'oller  Stärke 
aus  allseitig  sorgfältig  be- 
arfieiteten  Bruchstein- 
((uadem  errichtet.  Als 
Bindemittel  diente  hy- 
(h'aulischer  Kalk  mit  Ce- 
mentzusatz,  die  Lager- 
fugen AA'Airden  möglichst 
scliAA'ach  gemacht.  Be- 
sondere Leberlegung  fiel 
der  Anordnung  der  Cmi- 
struction  erforderte  die 
Feststellung  der  ZAA'eck- 
mäfsigen  Mafse  für  die 
ZAvischenräume  der  ünter- 
züge  und  Träger.  .Jede 
V'ergröfserung  dieser 
INIafse  kam  dem  Arbeits- 
raum zu  gwte,  A'erlangte 
dafür  aber  eine  Verstär- 
kimg  der  Träger.  Die 
ünterzüge  AA  urden  2,5  ni, 
die  Träger  je  0,65  bis  0,80 m Abb. 

A'on  einander  entfernt  ge- 
legt. Diese  StützAveiten  haben  sich  beAvährt  und  gestatteten  noch 
die  Verwendung  a'ou  I-Trägern  Normalprofil  NT.  40,  allerdings  mit 
einer  Beansprachuug  a'oh  1500  kg  f.  d.  Quadratcentimeter.  Der 
Arbeitsraum  blieb  auch  l^ei  der  scliAA'ierigen  Einbringung  der  letzten 
(^uaderschicht  ausreichend  be(piem.  Die  A'ollständige  Uebertragung 


der  T.a.st  der  alten  flbergeschosse  auf  die  neuen  Theile  ist  durch 
Eintreiben  von  .Stahlkeilen  in  die  Anschlul'sfuge  beAvirkt  Avorden. 
Die  Keile  Avurdeii  in  Abständen  von  20  cm  verlegt  und  hatten  l)ei 
55  cm  Länge  und  10  cm  Breite  eine  Koj)fstärke  von  4 cm,  die  sich 

bis  auf  1,5  cm  ■'verjüngte.  Die 
Höhe  der  Keilpaai’e  betrug  .somit 
gegen  5,5  cm,  Avährend  die  An- 
schlufsfuge  7 cm  hocli  Avar.  A'or 
dem  Einbringen  der  Keile  Avurden 
die  Anschlufsflächen  des  alten  und 
neuen  IMauerAverks  mit  Gement 
genau  Avagerecht  abgeglichen  und 
hiermit  zugleich  der  Zwischenraum 
bis  auf  die  Höhe  der  Keilpaare 
eingeschränkt.  Fis  geschah  dies 
mittels  glattgehobelter  Eichen- 
bohlen, die  Avagerecht  in  den  Zaa4- 
schenraum  gelegt  und  vorsichtig 
mit  Gement  umgossen  Avurden. 
Nach  völliger  Flrhärtung  des  Ge- 
mentes Avurden  die  Bohlstücke 
entfernt  und  durch  die  Keilpaare 
ersetzt.  Nach  Lösung  der  Schrau- 
ben und  Flntfernung  der  Träger 
Ijlieben  in  gleicher  AVeise  die 
Oeffnungen  an  den  Durchgangs- 
stellen der  Träger  zu  vermauern 
und  zu  A'erkeilen,  Avomit  die 
Auswechslung  der  SüdAvand  a'oII- 
endet  Avar. 

Das  gleiche  A^erfahren  gelangte 
bei  der  AATstmauer  zur  AiiAven- 
dung.  Die  Ecke  konnte  nicht  mit 
Benutzmig  A'on  Trägern  abgefangen 
Averden.  ATelmehr  gi-iffen  hier, 
A\'ie  Abb.  3 erkennen  läfst,  auf 
Schrauben  gestellte  Verstrebungen 
das  Mauerwerk  immittelbar  an. 
Diese  hatten  indes  nach  der  vor- 

3.  angegangenen  Flrneuerung  der  Süd- 

und  AA'estmauer  keine  gxofse  Imst 

mehr  zu  übernehmen,  da  die  ITebermauerimg  liei  dem  A'orzüglichen 
(.^uaderverbande  der  Obergeschosse  in  der  AVeise  der  Ueberkragung 
in  AAfrksamkeit  trat  und  die  Ilaujitlast  auf  die  zuvor  fertiggestellten 

neuen  Mauertheile  über- 
trug. A^orsichtshalber 
Avaren  jedoch  auch  diese 
A'ersteif'imgen  in  der  ge- 
diegensten AATise  und 
mit  Rücksicht  auf  be- 
queme Ausschaltung  der 
Einzeltheile  bei  fort- 
schreitender A^erkeihmg 
der  Anschlufsfugen  her- 
gestellt AA'orden. 

Alle  drei  Mauer- 
klötze sind  für  sich  imd 
ohne  A^erband  stimipf 
aneinander  stofsend  aus- 
geführt und  stehen  ledig- 
lich durch  eine  starke 
A^erankenmg  in  Zusam- 
menhang: die  Avagerech- 
ten  und  senkrechten  An- 
schlufsfugen sind  nach- 
träglich durch  verband- 
mäfsig  vorgelegfe  Stein- 
platten A'erdeckt.  Die 
unter  Oberaufsicht  des 
Regiermigs-  und  Bau- 
raths Kl  einAvächter  in 
FTfürt  von  dem  Unter- 
zeichneten unter  Bei- 

4.  hülfe  des  Regierungs- 

Baumeisters  R a k 0 Av  s k i 

beAvirkte  A\isführung  der  ganzen  F'nterfahrungsarbeiten  nahm  etwa 
8 Vs  Monate  in  Anspruch  und  kostete  rund  15  00üAlark. 


Mühlhausen,  im  Septemlier  1895. 


Röttscher, 

Ivreisbauinspector. 


Älr.  13. 
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lieber  Ziiikabdeckuiifteii  von  (xesiiiiseii. 


Die  AViclitigkeit,  welclie  eine  sorgfältige  mnl  sacligemäfse  Be- 
festigung der  Zinkalldeckungen  Yon  Gesimsen,  Mauern  usw.  für  die 
Erhaltung  der  zu  schützenden  Bantheile  hat,  wird  von  jedem  Facli- 
manue  anerkannt;  trotzdem  sind  dafür  zumeist  Constructionsweiseu 
üblich,  die  zw'ar  althergebracht,  alier  keineswegs  als  eimvandtrei  zu 
bezeichnen  sind. 

Da  das  Zink  unter  allen  Metallen  den  gröfsteu  Ausdehmmgs- 
coefticienten  hat  (nach  Pouillet  1 : 340),  und  zwar  bei  geringer  Elasti- 
cität,  so  ist  bei  der  M"ahl  der  Art  seiner  Befestigung  auf  seiner  Unter- 
lage vor  allen  Dingen  die  Möglichkeit  einer  völlig  freien  Bewegung 
des  Zinkes  infolge  von  Temperatureinflüssen  zu  berücksichtigen.  Am 
gebräuchlichsten  ist  die  Befestigung  mittels  eingelüeiter  Bolzen  oder 
Drahtschlingen,  welche  durch  das  Zinkblech  hindurchgTeifen ; die 
Diirohbohrimgen  werden  mit  aufgelötheten  Kapseln  (Buckeln)  ge- 
dichtet. Für  die  Bewegungsfreiheit  des  Bleches  soll  dadurch  gesorgt 
sein,  dafs  der  Durchmesser  des  Bolzenloches  etwas  gröfser  ist  als  der 
des  Bolzens.  In  keiner  "Weise  aber  sind  bei  dieser  ßefestigungsart  die 
überstellenden  Blechkanten  gegen  den  Angriff  des  "Windes  gesichert, 
besonders  dann  nicht,  Aveiin,  wie  hier  und  da  üblich,  die  Bolzen 
in  Holzdübel  eingetrieben  oder  eingeschraubt  werden;  denn  die  hier- 
für erforderlichen  grofsen  Dübellöcher  müssen,  um  beim  Meilselu 
die  Gesimskante  nicht  abzusprengen,  verhältnifsmäfsig  weit  von 
dieser  entfernt  angebracht  werden,  und  der  M^ind  kann  das  Blech 
anheben.  Durch  das  foidwährende  Rütteln  lockern  sich  dann  die 
l’erbiudungen,  imd  dem  Winde  wird  eine  sich  immer  mehr  ver- 
gTöfsernde  xAngTift’sfläche  geboten;  die  Bolzen  ziehen  sich  schliefslich 


(in  Abb.  2). 

durch  das  Blech,  luid  oft  genug  wird  alsdann  die  ganze  Zink- 
abdeckung losgerissen.  Wenn  sonach  die  Befestigung  mit  Bolzen 
unzweckmälsig,  das  Auflöthen  der  Schutzkapseln  aber  ülieraus  zeit- 
raubend ist,  so  mufs  das  bei  dieser  Constiuctiou  erforderliche  Durch- 
bohren des  Zinkbleches  als  grundsätzlich  unrichtig  bezeichnet 
werden.  Die  aufgelötheten  Schutzkapseln  sind  umsomehr  em  dürf- 
tiger Nothbehelf,  als  eine  Controle  über  ilire  sorgfältige  Anflöthung 
und  auch  darüber,  dals  der  Bolzen  wirklich  überall  Sjrielraum  in 
der  Durchbohnmg  hat,  nicht  gut  ausführbar  ist. 

Alle  diese  Uebelstände  werden  durch  die  Anwendimg  von 
Haftern  vermieden:  das  Zinkblech  wird  hierlrei  gerade  an  den  frei 
überstellenden  Kanten  gegen  den  Angviff  des  M'indes  gesichert;  das 
Blech  bleibt  völlig  undurchlocht  und  erhält  eine  sichere  Führung, 
an  der  es  sich  beliebig  ausdehnen  kann,  wenn  nur  dafür  gesorgt 
wirfl,  dafs  das  Blech  genügend  rveit  den  Hafter  umgreift,  um  sich 
infolge  seiner  Breitenausdehnung  von  diesem  nicht  abzuschiebeii. 
Hierfür  genügt  bei  Abdeckimgen  bis  zu  etwa  1 m Breite  eine  2,5  cm 
breite  Rückbiegung  (vgl.  Abb.  1).  Die  Controle  der  Arbeit  ist  leicht 
zu  bewerkstelligen;  man  brauclit  sich  nur  von  der  guten  Befestigung 
der  Hafter  auf  dem  Gesimse  zu  überzeugen,  indem  man  sie  an  dem 
überstellenden  Ende  anzuheben  versucht. 

Es  handelt  sich  nun  aber  darum,  wie  die  Hafter  auf  der 
Unterlage  zu  befestigen  sind.  Bekannt  ist  die  in  den  Abb.  2 


und  3 dargestelltc  Befestigungart.  Der  mit  einer  durchlochten  Aus- 
bcutchuig  versehene  Hafter  wird  durcli  einen  Blcidübe)  von  dem 
aus  Abb.  3 ersichtlichen  G*>erschnitt  gelullten.  Die  Nachtheile  dieser 
Construction  sind  folgende: 

1)  Das  Haftereisen  mufs,  wenn  es  seine  Zwecke  erfüllen  soll, 
mindestes  3 mm  stark  sein.  Bei  solcher  Stä.i-ke  aber  ist  es  dem 
Klemimer  nicht  mehr  möglich,  die  erforderliche  Au.sbeutehuig  selb.st 
herzustellen,  da  diese,  soll  der  Bleidübel  in  seinem  olieren  Kojife 
stark  genug  sein,  mindestens  7 mm  tief  sein  muls.  Nur  der  Schlosser 
kann  diese  Ausbeutehmg  bei  Weilsgliihhitze  zu  Stande  bringen,  und 
zwar  ist  dann  dafür  ein  Durchmesser  von  mindestens  2 cm  nöthig. 
Ebensogi'ofs  muls  also  auch  das  Dübelloch  au  seinem  oberen 
Ende  sein. 

2)  Es  ist  also  viel  Blei  zum  "Fergiefsen  erforderlich,  und  das 
sowie  die  Herstellung  der  Ausbeutehmg  macht  die  Construction  um- 
ständlich und  theuer. 

3)  Das  beim  Erkalten  sich  zusammenziehende  Blei  wird  im 
Loche  locker,  und  damit  auch  der  Hafter. 

Entschieden  den  "\^orzug  verdient  daher  die  zwur  nicht  neue, 
aber  wenig  l)ekannte  Anordnung,  wie  sie  in  Abli.  4 augedeutet  ist. 
Die  Befestigung  des  Hafters  erfolgt  hier  mit  einer  3 bis  4 cm  langen 
und  6 lum  starken  Holzschraube.  Dabei  kann  das  Dübelloch 
ziemlich  klein  sein,  schon  ein  oberer  Querschnitt  von  15  mm  genügt 
vollkommen.  Hierdurch  wird  ermögliclit,  dafs  man  mit  der  Be- 
festigungsstelle des  Hafters  dichter  an  die  Gesimsvorderkante  heran- 
geheu  kann,  ohne  beim  Einstemmeu  des  Dübelloches  ein  Absprengen 
der  Gesimskante  befürchten  zu  müssen. 
Sind  die  Dübellöcher  \md  die  Ausnuthimgeu 
für  die  Hafter  in  den  Gesimsen  fertig  ge- 
stellt, so  erfolgt  die  übrige  Arbeit  am 
be.sten  von  zwei  Leuten  gleichzeitig:  wäh- 
rend der  eine  — meist  wohl  ein  Lehrling 
— die  Löcher  ungefähr  zu  Dreiviertel  mit 
flüssigem  Blei  füllt,  versenkt  sofort  darauf 
der  andere  die  durch  das  Loch  im  Hafter  ge- 
steckte Schraube  in  das  noch  flüssige  Blei 
imd  drückt  zugleich  den  Hafter  in  seine  Nuth. 
Das  erkaltende  Blei  mnschliefst  nun  schnell  die  Schraube;  ist  es  er- 
kaltet, so  wird  die  Schraube  mit  dem  Schraubenzieher  in  das  Blei 
weiter  ein  geschraubt.  Die  scharfen  Gewinde  schneiden  sich  leicht 
in  das  weiche  Metall  ein,  und  diuch  das  Ilineiuchehen  der  Schraube 
wird  das  Blei,  welches  sich  beim  Erkalten  zusammengezogen  hatte, 
wieder  auseinander  getrieben  und  rings  gegen  die  FVände  des  Dübel- 
loches geprelst."’^')  Derart  befestigte  Hafter  sind  durchaus  sicher,  sodafs 
man  sie  nur  mit  grofser  Kraft  aus  ihrer  Lage  bringen  kann.  Der 
beschriebene  Arbeitsvorgang  ist  ein  sehr  einfacher  und  schnell  von 
der  Hand  gehender,  sodafs  ein  Geselle  mit  einem  Lehrling  in  einer 
Stunde  bequem  30  Hafter  versetzen  kann.  Deshalb  und  weil  Hafter 
und  Schraube  jederzeit  schnell  und  billig  zu  beschaffen  sind,  wird 
jeder  Klempner  auf  dieses  Verfahren,  sobald  er  es  einmal  nach  An- 
leitung angewandt  hat,  gewifs  stets  aus  freien  Stücken  wieder  zu- 
rückkommen. Erwähnt  sei  noch,  dafs  es  minöthig  ist,  die  Schrauben 
verzinkt  zu  verlangen,  da  sie  ja  bis  zum  Kopf  in  Blei  stecken; 
höchstens  dürfte  der  Koi>f  noch  zu  verlöthen  sein.  Rieck. 

‘■■)  Die  wenigen  Umdrehungen,  Avelclie  bei  diesem  Verfahren  die 
Schraube  nach  dem  Erkalten  des  Bleies  noch  erfährt,  dürften  wohl 
kaum  genügen,  das  geschwundene  Blei  fest  gegen  die  Mhinde  des 
Dübelloches  zu  pressen.  Vielmehr  wir<l  ein  kalt  eingebrachter  oder 
zum  mindesten  ein  verstenunter  Bleidübel  den  Vorzug  verdienen,  in 
den  die  Schraube,  nach  Vorsclilagen  eines  Loches  mit  dem  Spitzeisen, 
fast  in  ihrer  ganzen  Länge  eiugeschraubt  wird.  D.  S. 


Hydrographische  Karl 

Auf  Seite  532  des  Jahrg.  1895  d.  Bl.  wurde  auf  die  vom  König- 
lichen preufsischen  Ministerium  der  Landwirfhschaft,,  Domänen  und 
Forsten  herausgegebene  „Wasserkaide  der  norddeutschen  Stromgebiete“ 
hingewiesen,  imd  es  mirden  die  Vorzüge  dieser  im  Mafsstabe  1 : 200  000 
ausgeführten  Karte,  aus  der  sämtliche  natürliche  und  künstliche 
Wasserläufe  und  der  Umfang  der  zugehörigen  Niederschlagsgebiete 
zu  ersehen  waren,  hervorgehoben.  Darf  diese  Karde  als  ein  sehr 
willkoiumenes  Hültsmittel  angesehen  w'erden,  das  bei  allen  ins  einzelne 
gehenden  Arbeiten  bald  als  unentbehrlicli  Iretrachtet  werden  wird, 
so  verbietet  doch  der  Umfang  des  "Werkes  wde  der  Anschaffungspreis 
seine  Verwendung  in  vielen  Fällen,  in  denen  es  sich  wesentlich 
um  eine  Uebersiclit  handelt.  Es  ist  deshalb  freudig  anzuerkennen, 
dafs  der  durch  Allerhöchsten  Erlafs  vom  28.  Februar  1892  eingetzte 
Ausschufs  zur  Untersuchung  der  Wasserverhältnisse  in  den  der  Ueber- 
schwemmungsgefahr  besonders  ausgesetzten  Fufsgebieten  die  zimächst 


von  Norcldeutsclilaiul. 

nur  für  den  eigenen  Gebrauch  hergestellte  hydrographische  Karte  von 
Norddeutsclilaiid  durcli  den  Buchhandel  auch  der  Allgemeinheit  zu- 
gänglich gemacht  hat.”’') 

Die  im  Mafsstabe  1 : 1 250  000  sehr  sauber  und  deutlich  gezeich- 
nete Karte  umtäfst  in  zwei  Blättern  das  gesamte  norddeutsche  Ge- 
biet und  erstreckt  sich  nach  dem  Süden  in  dem  Mafse,  dafs  im 
Wsten  das  Rheingebiet  bis  oberhalb  Karlsnrhe,  im  Osten  das  Oder- 
gebiet bis  zu  den  Quellen  dargestellt  ist.  Die  Gebiete  der  Haupt- 

*)  Hydographische  Karte  von  Norddeutschland  in  2 Blatt, 
bearbeitet  im  Bureau  des  Wasserausschusses.  Hierzu  als  Anlage  ein 
Verzeichnifs  der  Pegelstationen,  der  Regenstationen  und  des  Flächen- 
inhaltes der  Stromgebiete.  Berlin  1896.  Commissions -Verlag  von 
Dietrich  Reimer  (Ernst  Vohsen).  Die  Karte  in  mehrfarbigem  Stein- 
druck und  110  zu  74  cm  grofs.  Die  Anlage  mit  "\H  imd  70  S.  in 
gT.  8^’.  Preis  6 ,//f,  aufgezogen  8 Jl. 
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tlüsse:  ]\[emel,  Pregel,  Weichsel,  Oder,  Elbe,  AVeser,  Ems  und  Rhein, 
sowie  das  Gebiet  der  kleineren  Küstentlüsse  siml  durch  farbige 
Tönung  der  Flächen  unterschieden,  ebenso  sind  das  auf  die  Karte 
entfallende  Gelüet  der  Donau  mid  der  innerhalb  der  Keichsgrenzen 
liegende  Theil  des  Maasgebietes  hervorgehoben.  Unter  den  Neben- 
tlüssen  ist  nur  die  Warthe  durch  besondere  Flächenfärbung  berück- 
sichtigt, und  zwar  ist  das  Warthegebiet  ebenso  wie  das  Elbe-  und 
Odergelüet  auch  in  dem  aufserhalb  der  Reichsgrenzen  liegenden  Theile 
dargestellt.  Von  einer  besonderen  farbigen  Behandlung  der  Nieder- 
schlagsgebiete der  IIau})tuebentlüsse  ist  mit  Recht  Abstand  genommen, 
da  AVerth  darauf  gelegt  wurde,  auch  die  politischen  Grenzen  soweit 
deutlich  hervorziüieben,  dafs  sowohl  das  Reichsgebiet  als  auch  das 
preufsische  Staatsgebiet  durch  farbige  Ränderimg  klar  hervorträteu. 
Die  Grenzen  der  anderen  Bundesstaaten,  die  Provinz-,  Regierungs- 
bezirks- und  Kreisgxenzen  sind  durch  verschieden  gehaltene  schwarze 
Linien  bezeichnet.  Die  Karte  giebt  hieniach  eine  gute  Uebersicht 
darüber,  von  welchen  Behörden  Alittheihmgen  über  die  emzelnen 
Stromgebiete  zu  erbitten  sind,  und  kennzeichnet  sich  so  als  eine  vor- 
treffliche Grundlage  für  die  weitere  wasserwirthschaftliche  Behand- 
lung der  norddeTitschen  Stromgebiete. 

Während  die  Ilauptwasserscheiden  neben  der  verschiedenen 
Flächenfärbung  der  Gebiete  auch  durch  kräftige  rothe  Linien  be- 
zeichnet sind,  werden  die  AVasserscheiden  der  Nebentlüsse  durch 
zartere  rothe  Linien  veranschaTdicht.  An  Unterlagen  für  wasserwirth- 
schaftliche Arbeiten  liefert  die  Karte  unmittelbar  die  Angabe  der 
sämtlichen  Punkte,  an  denen  am  1.  Januar  1894  Regenmengen  ge- 
messen und  AA'^asserstände  beoliachtet  wurden.  Eine  werthvolle  Er- 
gänzung dieser  .iAngaben  bietet  die  in  einem  besonderen  Bändchen 
der  Karte  beigegebene  Anlage.  Der  1.  Abschnitt  dieser  Anlage  ent- 


hält, nach  den  Flufsläufen  geordnet,  ein  Verzeiclmil's  der  Pegel- 
beobachtungsstellen. ln  Spalte  4 sind  für  alle  Flüsse,  die  im  Gelände 
oder  auf  der  Karte  bereits  mit  Kilometertheihmg  versehen  sind,  die 
Entfernungen  vom  Anfangspunkte  dieser  Theihmg  angegeben. 
Spalte  5 enthält  die  Lage  des  Pegelnullpunktes  zu  N.  N.  ^ind  zwar  in 
fetter  Schrift  diejenigen  Höhen,  die  nach  den  Alittheihmgen  des 
„Bureaus  für  die  Ihuiptnivellements  und  die  AVasserstandsbeobach- 
tungen“  im  Königlichen  preulsischen  Alinisterium  der  öffentlichen 
.lAi’beiten  mit  Sicherheit  angegeljen  werden  können. 

Durch  Veröffentlichung  dieser  Zahlen  sind  in  erfreulicher  AVeise 
die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Höhen  der  Hauptpegel-Nullpunkte 
zweifellos  und  dauernd  festgelegt  worden,  während  bisher  nicht  selten 
unerwünschte  AVidei’sprüche  in  den  auf  verschiedene  Nivellements 
gegründeten  Angaben  über  die  Lage  eines  Pegelnullpunktes  zu  N.  N. 
bestanden,  ln  den  weiteren  Spalten  sind  Angaben  enthalten  über 
die  Zeit,  seit  'welcher  der  Pegel  beobachtet  woi'den  ist,  über  den  Ort, 
Avo  die  AAdisserstandsverzeiclmisse  aufbeAvahrt  Averden,  Bemerkungen 
über  das  Vorhandensein  selbstzeichnender  Pegel  usav.  Der  zAveite 
Abschnitt  giebt  ein  A'erzeichnil's  der  sämtlichen  Punkte,  an  denen 
Regenmessungen  vorgenommen  Averden,  und  ergänzt  die  Karte  inso- 
fern, als  hier  vielfach  nur  die  Nummer  des  Alessungsortes  eingetragen 
Averden  konnte,  ln  dem  dritten  Abschnitte  sind  aus  dem  Verzeich- 
nil's,  das  der  obengenannten  vom  Königlichen  preulsischen  Alinisterium 
der  LandAvirthschaft.,  Domänen  und  Forsten  herausgegebenen  „ANAsser- 
karte“  beigefügt  ist,  die  Hauptzahlen  für  die  Flächeninhalte  der  Strom- 
gebiete Aviedergegeben.  Anderseits  ergänzt  der  erste  auf  die  Pegel- 
p\mkte  bezügliche  Abschnitt  der  vorliegenden  A^erüft'entliclmng  in 
sehr  Avillkommener  AAAise  die  „AAAsserkarte‘‘,  in  der  die  Pegelpimkte 
nur  iler  Lage  nach  angegeben  sind.  — y. 


Neuere  SclmtzvoiTiclituiigen  an  fernbedienten  Weichen. 


AVenn  solche  Gefahren 


Alit  der  vermehrten  AnAvendung  \md  höheren  Ausbildung  der 
Stelhverksanlagen  machen  sich  immer  neue  Anfordenmgen,  neue  Auf- 
gaben geltend.  Zum  Theil  sind  es  Untersuchungen  von  Betriebs- 
unfällen, die  auf  bisher  nicht,  oder  mm  in  einzelnen  Fällen  berück- 
sichtigte Getährjnmkte  aufmerksam  machen,  zum  Theil  führen  Be- 
trachtungen mein-  theoretischer  Art  darauf, 
auch  oft-  recht  fern  liegen 
und  vielleicht  nur  durch 
vermeidbare  oder  unver- 
meidbare Alängel  der 
Gleislage,  durch  A^erstöfse 
gegen  die  Betriebsord- 
nung, unzulängliche  Unter- 
haltung USAV.  eintreteu, 
so  sind  Alittel,  sie  fern- 
zuhalten, doch  immer  als 
ein  Fortschritt  zu  be- 
grüfsen,  Avenigstens  dann, 

Avenn  diese  Alittel  ver- 
hältni  rsmäfsig  einfach  er 

Art  sind.  Denn  sonst  ist 
ihre  allgemeine  Annahme 
nicht  zu  erAvarten,  auch 
kaum  empfehlensAverth, 
da  eine  zu  verAvickelte 
Bauart  solcher  Einrichtungen  meist  andere  Nachtheile  mit  sich  bringt. 
Es  sollen  hier  zwei  Sicherheitseinrichtungen  kurz  vorgeführt  Averden, 
die  in  der  oben  gekennzeichneten  Richtung  die  Sicherheit  der  AVeichen- 
stellung  von  Stelhverken  aus  erhöhen. 

1.  Die  doppelten  Drahtzüge  bieten  zwar  für  die  ordmmgsmäfsige 
Beschaffenheit  der  AVeichenleitung  eine  selbstthätige  Controle,  der 
sie  neben  anderen  Vorzügen  ihre  jetzt  auch  durch  eine  A^erfügung 
des  Herrn  Alinisters  der  öffentlichen  Arbeiten  anerkannte  Ueberlegen- 
heit  über  die  Gestänge  A'erdanken:  doch  besteht  auch  hier,  wie  bei 
der  Ge.stänge-AVeichenstellung,  die  Alöglichkeit,  dafs  bei  mangelhaftem 
Zustande  des  eigentlichen  AVeichenantriebs  eine  falsclie  AVeichenlage 
eintritt,  die  sicli  im  Stellwerk  nicht  bemerkbar  macht.  Besonders 
der  Bruch  oder  das  Fehlen  von  Geleirkbolzen  können  hierzu  A^er- 
anlassung  geben.  Verrieglungsrollen,  welche  in  die  Signalleitung  ein- 
geschaltet Averden,  mn  beim  Ziehen  des  Signals  selbst  die  richtige 
Lage  der  AA^eiche  zu  controliren,  sind  nur  in  einer  beschränkten  Zahl 
von  Fällen  anAvendbar;  es  Avurden  deshalb  andere  A^orrichtungen 
ersonnen,  die  zum  Theil  in  Nr.  G 15  und  39  des  Jahrganges  1894 
(1.  Bl.  behandelt  sind.  Die  in  folgendem  dargestellte  Controlverrieglung, 
(D.  R.-P.  Nr.  7ß  999)  ist  eine  Umbildung  der  im  Jahrgang  1894,  S.  G'i 
d.  Bl.,  A'orgeführten  Einrichtung.  Sie  löst  die  Aufgabe,  das  Alitgehen 
der  Zunge  zu  controliren,  am  AA'eichenantrieb  selbst  und  ist  für 
Gestänge  und  Drahtzug  in  gleicher  AA^eise  verwendbar. 

Die  Abb.  1 bis  3 zeigen  <lie  ControlvoiTichtung  an  einer  durch 


doppelten  Drahtzug  bedienten  AA^eiche  mit  Büfsingschem  Ilaken- 
schlofs.  Am  AATnkelhebel  k,  der  zAvischen  Drahtleitung  und  Stell- 
stauge der  Zungen  eingeschaltet  ist,  sitzt  ein  A’erschlufssegment  s, 
um  ähnlich  Avie  der  A^erschlufskranz  geAVÖhnlicher  Riegelrollen  mit 
Riegelstangen  r',  r '^  zusammeuzuwirken,  die  mit  den  Zimgen  verbunden 
sind.  Die  Riegelstangen  besitzen  \'erschlurselemente  e,  an  denen  ein 

vorspringender  Ivi’anz  des 
A^erschlufsseg'ments  nur 
Vorbeigehen  kann,  Avenn 
die  Zungen  gefolgt  sind. 
Die  Controle  tindet  am 
Ende  jeder  AA^eichenum- 
stellung  statt,  Avenn  die 
anliegende  Zunge  ihre  für 
den  AAAicheuverschlufs 
notliAvendige  Lage  er- 
reicht haben  soll,  Avährend 
sich  die  andere  Zunge 
noch  zum  A^ei'schliefsen 
der  erstereu  Aveiter  be- 
Avegt. 
liegen 
stöfst 
ment 


Abb.  3. 


Ist  eine  Zunge 
geblieben , dann 
das  A'^erschlufsseg- 
mit  seinem  Kranz 
gegen  ein  Element  der  be- 
treffenden Riegelstange, 
sodafs  der  AVinkelhebel 
nicht  Aveiter  gedreht  Averden  und  der  AA'eichenhebel  den  für  den 
A^erschlufs  der  anliegenden  Zunge  bestimmten  EndAveg  nicht  aus- 
führen kann.  Es  ist  also  dann  nicht  möglich,  die  Handfalle  des 
Stellhebels  einzuklinken,  die  bezüglichen  Signale  bleiben  verschlossen, 
und  der  StelhverkAvärter  hat  Kenntnifs  von  dem  ordnimgSAvidrigeu 
Zustand  der  AAAiche. 

Die  Einrichümg  besitzt  den  A^orzug,  dafs  sie  die  Aufschneidbarkeit 
der  AATiche  nicht  aufhebt,  Aveil  die  Controlverrieghmg  für  die  Riegel- 
stange der  anliegenden  Zunge  mit  dem  A^erschliefsen  der  Zunge 
beginnt  \ind  endi^;  die  A>n-ieglung  Avird  also  auch  in  ganz  gleicher 
AA'eise  Avie  der  Verschlufs  beim  Aufschneiden  aufgehoben.  Ein  Aveiterer 
Vortheil  der  Emrichtung,  den  sonst  gebräuchlichen  A''errieghmgs- 
rollen  gegenüber',  Iresteht  darin,  dafs  der  Signakh'ahtzug  nicht  belastet 
Avii'fl:  auch  das  Auf  haltfallen  der  Signale  bei  Drahtbrüchen  hindei-t 
sie  nicht,  im  Gegensatz  zu  den  meisten  der  bekannten  Riegelrollen. 

Die  Riegelstangen  haben  ihre  sichere  Führung  neben- 

einander in  dem  Lagerbock  des  AntriebAvinkelhebels.  An  den  der 
AA  eiche  zugekehrten  Enden  sind  sie  nach  oben  umgebogen,  um  mit 
den  zu  den  Zungen  gehenden  Stangen  verschraubt  zu  Averden,  die 
unten  an  den  Bolzen  der  Zungenkloben  angi'eifen.  AMn  den  Elementen 
der  Riegelstangen,  die  aus  aufgenieteten  A'^ierkanteisen  bestehen,  ist 
das  eine  höher  als  das  andere,  und  in  entsprechender  AATise  sind  die 
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Ibegel-Enden  des  Kranzes  am  Yerscldid'ssegment  au  beiden  Enden 
abgesetzt,  dannt  die  Control verrieglung  und  vor  allem  die  Sperrung 
der  Eewegimg  uacli  beiden  Seiten  symmetrisch  eiutritt. 

Die  Elemente  der  Riegelstangen  sollen  die  Riegel -Enden  des 
Segments  mit  reichlichem  Spielranm  vorbeilassen,  weil  keine  Ver- 
rieghing,  auch  kein  Verschlufs  der  'W'eiche,  sondern  nur  eine  Controle 
beabsichtigt  ist.  Die  Widerstände,  welche  die  Bewegung  der  Riegel- 
stangen verursacht,  sind  dann  gering,  sodals  die  Mehrljelastung  des 
Y'eichenheliels  verschwindend  ist.  Die  A'orrichtnng  wird  vollständig 
in  dem  Kasten  zur  Abdeckung  des  i\ntriebs  mit  uiitergebracht,  sodals 
sie  keinen  Platz  für  sich  beanspincht. 

Die  Controlverrieglung  ist  bereits  inehrtäch  ausgeführt,  so  auf 
den  Balndiöfen  Emmerich,  Düssehlorf,  Güsten  u.  a.  Auch  auf  dem 
Bahnhof  für  die  in  Treptow  statttindende  Gewerbeausstellung  189G 
wird  eine  Reihe  von  Weichen  mit  iler  Verrieghmg  ausgerüstet  sein. 
Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  eine  Anzahl  von  Eiseubahnverwaltimgeii 
für  Y' eichen,  die  diuch  doj)])elte  Drahtzüge  auf  gi'ofse  Entfermmg 
gestellt  werden,  die  'iYrwendung  von  Controlriegeln  vor- 
schreibt; die  vorgeführte  einfache  Verrieglung  erscheint  "wegen 
ihrer  allgemeinen  Brauchbarkeit  besonders  geeignet,  der  Durchführimg 
jener  Vorschrift  zu 
dienen. 

2.  Die  folgende 
Einrichtung  soll 
gegen  eine  Gefahr 
schützen,  die  beim 
Aufschneiden  der 
Weichen  imter  un- 
günstigen Umstän- 
deneintritt. Die  auf- 
schneidbaren Wei- 
chenverschlüsse 
und  Weichenhebel, 
welche  in  ihrer 
jetzigen  Ausbildung 
allen  an  sie  zu 
stellenden  Anforde- 
ningen  genügen, 
sind  floch  nur  für 
die  Fälle  bestimmt, 
wo  die  Fahrstral'sen 
für  den  Wrschub- 
dienst  fi’ei  sind  und 
keine  Signale  ge- 
geben werden.  Die 
Abhängigkeit  ZAvischen  den  Weichen  und  den  Signalen  wird  davon 
nicht  berührt  oder  niu  so  weit,  dafs  das  Aufschneiden  einer  Wiche 
das  Ziehen  jedes  abhängigen  Signals  unmöglich  machen  soll,  bis  ilie 
Weiche  sich  wieder  in  ordnungsmäfsigem  Zu.stande  befindet. 

Es  ist  nun  aber  der  Fall  nicht  ausgeschlossen,  wenn  es  auch 
meist  einer  der  gröbsten  Verstöfse  gegen  die  P)etriebsordnung  ist, 
dafs  eine  Wiche  noch  aufgeschnitten  wird,  nachdem  ein  aldiängiges 
Signal  gezogen  war.  Derartige  Fälle  können  Vorkommen  Ijeim  un- 
beabsichtigten Alllaufen  eines  Fahrzeuges  von  einem  Anschlufsgleis 
oder  beim  Zurücksetzen  eines  im  Uebei'holungsgleis  eingefahrenen 
Zuges  zum  Freimachen  der  vorderen  Spitze.  Damit  wäre  eine  sehr 
schwere  Gefahr  herbeigefidirt,  weil  das  Signal  auf  Fahrt  stehen 
bleiben  würde,  während  sich  die  Weiche  in  einem  lietriebsgefährlichen 
Zustande  befindet.  Das  gilt,  sofern  der  \Wirter  nicht  noch  Zeit  hat, 
<las  wSignal  zurückzTmehmen,  nachdem  er  an  dem  Weichenhebel  von 
<lem  Antschneiden  Kenntnifs  erlialten  hat,  nicht  nur  für  Weichen, 
<lie  nach  dem  Aufschneiden  in  der  dadurch  hervorgerufenen  Lage 
bleiben,  sondern  auch  für  solche,  die  in  die  frühei'e  Lage  zurück- 
kehren: nämlich  dann,  wenn  eine  Verrieglung  in  der  gewühnlichen 
Anordmmg  vorgesehen  war,  w'eil  es  unlierechenbar  ist,  olr  die  Wiche 
betriebsfähig  bleibt,  nachdem  die  Wrrieghmg  mit  Gewalt  beseitigt 
i.st,  und  weil  die  diu'ch  das  Fahrsignal  gesicherte  Fahrstrafse  vielleicht 
durch  die  das  Aufsclmeiden  vemrsachendeir  Fahrzeuge  gespent  ist. 
Jfiese  Gefahren  zu  beseitigen,  ist  die  Drahtschere  (1).  R.-P.  Nr.  7!)  741) 
bestimmt,  durch  welclie  beim  Auffahren  der  Weiche  der  Zugdraht  des 
auf  Fahrt  stehenden  Signals  durchsclmitteir  wird,  worauf  das  Signal,  wie 
bei  uirbeabsichtigten  Drahtlrrücheir  sofort  die  Daltstelhmg  eimiimirrt. 
Der  hauptsächlich, ste  Vorzug  der  Eiirrichtung  besteht  also  darin,  dafs 
das  Signal  sofort  beiirr  Aufsciineiden  der  Weiche  selb.stthätig  auf  „Halt“ 
fallen  inufs,  und  dem  schon  in  der  Annäherung  begräffenen  Zuge  so 
frühzeitig  wie  möglich  das  dringend  nöthige  Haltsignal  gegeben  wird. 


Am  23.  März  d.  J.  hielt  Professor  Dr.  Kojrpe  aus  Braunschweig 
inr  Berliner  Architekten-Verein  einen  in  hohem  Mafse  fesselnden  Vor- 


Die Abb.  4 bis  0 zeigen  rlie  Drahtschere  an  einem  IJaken- 
weichenschlofs  in  Verbindung  mit  einer  Curvenverschlufsi-olle.  Dabei 
i.st  hervorzuheben,  dals  rlie  Verschlufsrolle  in  diesem  Falle  die  Weiche 
nicht  zu  verriegeln,  sondera  nur  zu  controliren  hat,  dafs  also  die 
Elemente  des  Riegels  durch  die  Riegelstange  ganz  hindui-ch treten 
müssen,  um  das  Autschneideu  der  Weiche  ohne  Bruch  von  Theilen 
möglich  zu  machen. 

Die  Drahtschere  wirkt  derart,  dafs  die  mit  der  Zunge  verbundene 
Riegelstange  bei  jedem  Umstellen  der  Weiche  ein  Messer  bewegt, 
das  bei  llaltstellung  des  Signals  unter  dem  Draht  vorbeigeht,  bei 
Fälligstellung  dagegen  mit  einer  Sclmeide  den  Dralit  trifft  und  durch- 
schneidet. i)as  Drahtseil  i.st  durch  eine  besondere  Führung  geleitet, 
welche  die  Gegensclmeiden  für  die  Schneiflen  des  [Messers  besitzt. 
Das  Messer  m (Abb.  4 u.  6),  welches  durch  die  Lenker  i und  l mit 
der  von  den  Zungen  kommenden  Riegel.stange  r verbunden  ist, 
gleitet  nämlich  mit  dem  Schlitz  über  einen  Bolzen  b,  dessen  Lage 
von  der  VeiTieglimgsrolle  oder  vielmehr  in  diesem  Falle  Controlrolle  v 
abhängig  ist.  Der  bei  der  Fahiistellung  des  Signals  von  den  Curven- 
rollen  nach  der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite  verschiebbare 
Bügel  p,  mit  den  Elementen  für  die  Riegelstange,  dreht  mit  einem 

angesetzten  Win- 
kelstück a durch 
Zapfen  und  Schlitz 
ein  um  eine  wage- 
rechte Achse  (Keh- 
bares  Stück  f,  das 
w'eiter  durch  eine 
nach  beiden  Sei- 
ten symmetrische 
Curve  einen  x\rm  g 
nach  rmten  drückt 
(Abb.  6).  Der  Ann 
sitzt  auf  einer  klei- 
nen Welle  w,  die 
an  ihrem  anderen 
Ende  unter  der 
Riegelstange  eine 
Kurfiel  mit  dem 
Führungsbolzen  b 
für  den  Schlitz  des 
Messers  m trägt.  Bei 
llaltstellung  des 
Signals  ist  der 
Bolzen  b gesenkt, 
und  das  Messer  wird 
beim  Umstellen  in  geneigter  Lage  gezogen,  wobei  die  Schneiden  s 
unter  dem  Draht  Vorbeigehen.  .Sobald  aber  das  Signal  auf  Fahrt  ge- 
zogen, die  Controlverrieglung  bethätigt  i.st,  sodals  der  Bügel  eins 
seiner  Fllemente  diu’ch  die  Riegelstange  hat  hindurchtreten  lassen,  ist 
der  Bolzen  b gehoben,  imd  das  Messer  nimmt  eine  annähernd  Avage- 
rechte  Haltung  ein.  Märd  jetzt  die  W^eiche  aufgesclmitten,  so  trilft 
eine  der  Schneiden  s des  Messers  das  Drahtseil  und  schert  es  an 
den  Gegenschneiden  k,  vennöge  der  beim  Aufsclmeiden  ausgeübten 
beträchtlichen  Kraft,  ab.  Das  Signal  fällt  daun,  Avie  bei  einem  Draht- 
bruche, auf  Halt,  vorausgesetzt,  dafs  die  Sigualleitung  mit  den  hier- 
für erforderlichen  Einrichtungen  A^ersehen  i.st. 

Wenn  vorher  bemerkt  Avordeu  ist,  dafs  bei  Anwendung  der 
Drahtschere  die  Verschlufsrolle  die  Weiche  nur  zu  controliren,  nicht 
zu  verschliefsen  hat,  so  ist  anderseits  hervorzuheben,  dals  die  Draht- 
schere die  Weiche  in  anderer  Weise  selbst  verriegelt,  nämlich  durch 
den  Draht  sellist,  der  bei  Fahrtstellung  des  Signals  ja  dem  Messer 
den  beim  Um.stellen  genau  Avie  beim  Autschueiden  zurückzulegenden 
Weg  versjierrt  und  nur  durch  die  grofse,  beim  Airfsclmeiden  hervor- 
gerufene Kraft  zerschnitten  Avird.  Die  Drahtschere  kann  daher  auch 
an  liandbedienten  Wichen  angebracht  Averden,  Aveil  diese  Vemeg- 
lung  durch  den  Signaldraht,  zumal  bei  gleichzeitiger  Vei’Aveudimg 
eines  Sjntzenverschlusses,  ausreichende  .Sicherheit  geAvährt.  ln  diesem 
Falle  Avären  zAveckmäfsig  noch  Schutzbleche  anzubringen,  Avelche  den 
Signaldraht  bei  versehentlichen  Versuchen  der  Weichenumstellung 
seitens  des  Wärters  gegen  Beschädigung  durch  die  Drahtschere 
schützen.  Es  ist  sell).stAnrständlich,  dafs  auch  ohne  eigentliche  Ver- 
rieglung die  Drahtschere  angeAvandt  Averden  kann,  Avenn  der  Signal- 
draht an  die  Weiche  herangebracht  Avird. 

Die  beiden  hier  vorgeführten  Einrichtungen  zm'  Erhöhung  der 
Sicherheit  von  Stellwerksanlagen  Averdeii  in  der  Eisenbahnsignal-Bau- 
anstalt  Max  Jüdel  u.  Co.  in  BraunscliAveig  ausgeführt. 

11.  Heimann. 


trag  über  den  jetzt  ernstlich  in  Angriff  genommenen  EntAAmrf  zur 
Scheidegg-Juugfraubahn,  insbesondere  über  die  dazu  erforder- 
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liehen  genauen  Authalnnen  der  Ubertläelie  jener  gewaltigen  imd 
schroffen  J locligebirgsstöcke,  in  denen  sich  die  Linie  zu  bewegen  hat. 
Der  Vortragende,  der  bereits  als  Geodät  der  Gotthardbahn  bei  den 
Dreieckverniessungen  zur  Festlegung  der  Lage  des  grofsen  Gotthard- 
tunnels in  verdienstvoller  ’SVeise  gewirkt  hat  und  in  der  Aufnalnne 
des  Hochgebirges  besondere  Ertahrimg  besitzt,  entwickelte  an  Ilaud 
zahlreicher,  vortrefflicher  V'and-Lichtbilder  zunächst  die  A'orzüge  des 
gegenwärtigen,  von  Guyer-Zeller  in  Zürich  aufgestellten  gegenüber  ilen 
früheren  Entwürfen  von  Kochliu,  Trautweiler  und  Locher,  welche  alle 
die  Linie  von  Lauterbrunnen  (mit  einer  Meereshöhe  von  S15  m)  mi- 
mittelbar  zur  Jimgfrau  hinauf,  und  zwar  durchweg  im  Innern  des 
Gebirges  in  Form  sehr  steiler  Tunnel  mit  Seilbetrieb  zu  führen  ge- 
dachten (55  bis  98  v.  II.).  Alle  diese  Entwürfe  wurden  hinfällig  mit 
der  Eröffnung  der  Zahnradbahn  von  Lauterbrunnen  zur  M'engernalp 
und  über  die  Scheidegg  nach  Grindelwald,  im  Jahre  ISTL  Da  diese 
Halm  bereits  eine  Höhe  von  2070  m über  Jleer,  also  1255  m über 
Lauterbrunnen  erreicht  iind  eine  angenehme,  aussichtsreiche  Fahrt 
darbietet,  sich  deshalb  auch  eines  grofsen  Zuspruchs  erfreut,  so 
konnte  es  nunmehr  nur  noch  in  Frage  kommen,  unter  Benutzung 
dieser  Ilebimg  von  der  Scheidegg  aus  weiter,  zu  bauen.  Das  beali- 
sichtigfe  zunächst  Strub,  der  maschinentechnische  Leiter  der  Berner 
Oberland-  imd  JVengernalpliahn,  durch  den  Entwurf  der  „Eigerbahn“, 
welche  niu-  den  der  Scheidegg  zunächst  liegenden  Eiger,  ebenfalls  mit 
steilem  Tunnel  im  Innern  des  Berges  ersteigen  sollte.  Demgegen- 
über wies  nun  Guyer-Zeller  in  überzeugender  JVeise  darauf  hin, 
dafs  es  zu  Gimsten  einer  vollen  ßetrielissicherheit,  zumal  in  Kücksicht 
auf  die  sehr  verschiedenen,  zum  Theil  sehr  niedrigen  MÜirmegrade, 
durchaus  gerathen  sei,  von  der  Anwendimg  des  Seils  und  damit 
auch  von  so  steilen  Tunneln  ganz  abzusehen,  vielmehr  die  Bahn  mit 
dem  schon  längst  als  zuverlässig  erjn-oliteu  Zahnradbetrieb  und  mit 
mälsigen  Steigungen  von  höchstens  25  v.  II.  wie  am  Kigi  herzustellen. 
Eine  solche  Bahn  mul'ste  naturgemäfs  von  dem  Ijisher  nur  in  Betracht 
gezogenen,  tief  im  Inneren  gelegenen  Kern  des  GeI)irgsstockes  nahe 
an  die  Aufsentläche  gerückt  werden,  jedoch  überall  noch  in  sicherem 
Gestein,  unterhalb  der  Klüfte  und  Lawinenschründe  bleiben.  Sie  soll 
sich  in  solcher  Weise  unw'eit  der  Oberfläche  an  der  Nord-,  Ost-  und 
Südseite  des  Eigers  allmählich  hinaufziehen,  dabei  an  verschiedenen 
Punkten  sog.  „Galeriestationen“  bilden  und  weiter  ihren  Glanzpunkt 
an  der  Südseite  des  „Mönchs“  in  3G00  m Meereshöhe  erreichen,  wo 
eine  Hauptstation  mit  Lnterkunft  mid  grolsem  Gasthaus  in  dem  Felsen 
des  Berges  gedacht  ist.  Hier  betindet  man  sich  unmittelbar  an  dem 
mächtigen  ,,Ewig  Schneefeld“,  das,  umgeben  von  den  gewaltigen, 
Bergilesen  des  Berner  C>berlandes,  mit  einer  Breite  von  reichlich 
o km  sich  etwa  6 km  lang  l)is  zur  Concordiahütte  (2800  m)  sauft  ab- 
dacht, dort  mit  dem  „Jungfraufirii“  und  „Grofsen  Aletschtirn“  zu- 
samnienwächst  und  sich  nun  als  gröfster  Gletscher  der  Schweiz, 
nämlich  als  Aletschgletscher,  noch  etwa  15  km  weiter  nach  Süden 
hin  fortsetzt.  Diese  prächtigen,  von  Spalten  nur  wenig  miterbrochenen 
Schnee-  und  Eisfelder  würden  von  der  Station  Jlönch  aus  leicht  zu 
begehen  sein,  sie  würden  die  gümstigste  Gelegenheit  bieten  zum  Be- 
steigen der  umliegenden  Gipfel  imd  sogar  eine  Schlittenverljindung 
mit  dem  Eggishorn  ermöglichen,  somit  einen  verhältnifsmäfsig  be- 
(juemen  Weg  in  das  Khonethal  darbieten.  Die  Station  Jlöuch  würde 
hierdurch,  wie  auch  durch  die  unmittelbar  von  ihr  aus  gebotene 
Umschau,  die  Natur  des  Hochgebirges  der  Alpen  an  ihrer  grofs- 
artigsten  imd  schönsten  Stelle  in  einer  AVeise  erschliefseu,  ivie  das 
bisher  nirgends  auch  nur  annähernd  so  geboten  ist.  Aber  auch  für 
die  Förderung  der  Wissenschaft.,  für  wichtige  Aufgaben  der  JVetter- 
kimde,  der  physicalischen  Vorgänge  in  der  Atmos})häre,  für  die 
Astronomie  usf.  würde  die  Erschliefsung  dieser  Hochwelt  von  grolsem 
JVerth  sein.  Die  eiiste  Strecke  von  Scheidegg  bis  zur  Station  „Eiger- 
gletscher“  und  noch  etwa  2 km  darüber  Inuaiis  wird  offen  geführt, 
dann  beginnt  der  Tunnel. 

Die  J^orzüge  dieses  Entwimfs  waren  so  einleuchtend,  dafs  er  alle 
Antheilnahme  auf  sich  vereinigte  und  die  Concessioii  dazu  imm 
Bundesrath  ertlieilt  mirde,  wobei  für  die  bezeichneten  wissenschaft- 


lichen Zwecke  ein  einmaliger  Betrag  von  100  000  Franken  und  ein 
jährlicher  von  GUüO  Franken  ausgeworfen  ist.  Eine  Fortsetzung  der 
Bahn,  zunächst  mit  Abstieg  unter  dem  .lungfraujoch  hindurch  und 
dann  wieder  hinauf  bis  zu  einer  Höhe  von  GO  bis  100  m unter  dem 
Gipfel  der  Jungfrau  (41G7  m)  und  schliefslich  mit  senkrechtem  oder 
geneigtem  Aufzug  zum  Gipfel,  bleibt  Vorbehalten,  erscheint  aber 
weniger  wichtig.  Die  Kosten  für  die  ganze  Bahn  sind,  soweit  die 
bisherigen  Unterlagen  (Karten  in  1:50  000)  es  erlauben,  auf  acht 
Millionen  Franken  veranschlagt,  zur  Sicherheit  aber  mit  neun  Millionen 
Frauken  vorgesehen.  Bekanntlich  hat  ein  von  Guyer-Zeller  zusamnien- 
berufener  Ausschufs  hervorragender  Fachmänner  aus  allen  in  Frage 
kommenden  Gebieten  eine  Anzahl  von  Wettbewerben  ausgeschrielien 
für  die  geeignetste  Lösung  einer  Reihe  von  Einzelaufgaben. 

Um  nun  zur  weiteren  Bearbeitung  des  Entwurfs  die  nöthigen 
genaueren  Aufnahmen  zu  schaffen,  mufste  für  die  ganz  unzugäng- 
lichen Gebirgswände  das  Jlefsbildv erfahren  als  allein  geeignetes,  aber 
auch  vorzüglich  geeignetes  Mittel  dienen.  Koppe  schätzt  die  mittlere 
Genauigkeit  der  bisherigen  Karten  in  1 : 50  000  auf  .50  bis  100  m in 
der  Wagerechten  und  10  bis  20  m in  der  Lothrechten.  Das  genügt 
für  die  Aufstellung  des  Baueutwurts  natürlich  nicht  entfernt,  viel- 
mehr mufs  eine  Genauigkeit  von  etwa  1 m für  jeden  in  Frage 
kommenden  Punkt  der  Oberlläche  in  Höhe  und  Lage  verlangt  werden. 
Dem  .steht  aber  die  Schwierigkeit  entgegen,  dafs  die  Aufnahme  der 
Felswände  aus  Entfernungen  von  4 bis  5 km  geschehen  mufs,  weil 
sonst  der  Höheuwinkel  viel  zu  grofs  würde  und  die  Felsvorsprüuge 
die  hinterliegendeu  Klüfte  viel  zu  sehr  verdecken  würden.  Um  nun 
bei  solchen  Entfernungen  noch  die  geforderte  Genauigkeit  zu  erzielen, 
dazu  reichten  die  bei  Mefsbildaufnahmen  bisher  üblichen  zeichne- 
risclien  Verfahren  nicht  aus:  es  mufste  ein  ganz  anderes  Verfahren  er- 
dacht werden.  Das  hat  nun  Koppe  in  sehr  sinnreicher  JVeise  gethan. 
Er  baut  die  Mefsbild- Instrumente  so  auf,  dafs  man  jedes  fertige  Bild 
nachher  im  Zimmer  durch  ein  kleines  Fernrohr  genau  imter  gleicher 
Richtung,  wie  es  entstanden  ist,  beobachten  und  nun  auf  demselben 
für  jeden  einzelnen  Punkt  die  Abweichung  (ürdinaten)  von  dem 
senkrechten  und  wagerechten  Liuienkreuz  sehr  genau  messen  kann. 
Auf  diese  Art  ist  ein  völlig  beftledigeuder  Erfolg  erreicht.  In 
solcher  Weise  Kird  nun  der  in  Frage  kommende  Streifen  des  Gebirges 
von  vorher  genau  festgelegten  Punkten  aus  aufgenommeu,  bekannt- 
lich jedes  Stück  von  zwei  Endpunkten  einer  nicht  allzu  grofsen 
Staudlinie  aus.  Hierzu  treten  daun  weiter  die  geologischen  Unter- 
suchungen. 

Der  Vortragende  schilderte  u.  a.  auch  die  Hindernisse,  welche 
durch  ungünstige  Beleuchtuug  der  Nordseite  — deren  Darstellung 
mit  150  iVufnahmen  unter  seiner  persönlichen  Leitung  erfolgte  — 
durch  Wolkenbildung  usf  verursacht  wurden,  und  erläuterte  alles 
durch  vortreffliche  Ansichten  in  anschaulicher  JVeise.  Er  sprach  rasch 
aller  mit  musterhafter  Klarheit  der  Gedanken  imd  Deutlichkeit  der 
Aussprache.  AMn  dem  reichen  Inhalte  des  gebotenen  konnte  daher 
hier  nur  eine  gedrängte  Uebersicht  gegeben  w'erden.  Reicher  Bei- 
fall lohnte  den  Redner.  Da  Fragen  an  ihn  nicht  gestellt  wurden  (die 
ja  wohl  auch  eine  eingehende  Kenutnifs  des  ganzen  AVrfahrens  zur 
Unterlage  haben  müfsten),  so  wandte  sich  die  Be.sprechung  sogleich 
zu  einem  andern  Gegenstände  der  Tagesorduimg.  Um  so  mehr  mag 
aber  an  dieser  Stelle  ausgesprochen  werden,  was  wohl  der  Gesamt- 
stimmung  der  zahlreich  anwesenden  Vereüismitglieder  in  jenem 
Augenblick  entsjirechen  dürfte:  die  schlichte,  rein  sachliche  Dar- 
stellung der  Lösung  so  aufsergewöhnlich  schwieriger  Aufgaben  er- 
weckte in  den  Zuliörern  ein  Gefühl  freudiger  Bewunderung  für  den 
kraft.vollen,  zielbew’ufsten  Ernst  derer,  die  ein  solches  AAVrk  zu  er- 
sinnen und  durchziiführen  unternehmen,  und  namentlich  auch  dessen, 
der  freudig  sein  hervorragendes  Können  daransetzt,  um  die  Grund- 
lage für  die  Ausgestaltung  des  grofsen  AVerkes  zu  schaffen.  AAJe  ein 
Hauch  der  stählenden  Aetherluft.  von  jenen  Höhen,  in  denen  er  zu 
arbeiten  liebt,  weht  es  uns  aus  seinen  AA'orten  entgegen.  Alöge  das 
AAVrk  glücklich  gelingen,  um  Tausenden  und  Abertauseuden  den 
Genufs  solcher  erhabenen  Gebirgswelt  zu  ermöglichen!  Goering. 


Yerniisclites. 


Iin  Berliner  Kuustgewerbe-Museiiiii  ist  z.  Z.  ein  Kunstschrein 
ausgestellt,  welchen  der  Uberpräsident  R.  von  Bennigsen  von  der 
nationalliberalen  Partei  als  Festgabe  zu  seinem  70.  Gelmrtstage  er- 
halten hat.  Der  Schrein  ist  in  Ebenholz,  Silber  und  Email  nach  Ent- 
wurf und  unter  Leitimg  des  Directors  der  Kunstgewerbeschule  in 
Karlsndie  H.  Götz  ausgeführt.  Die  Alodelle  des  reichen  Figuren- 
schmucks sind  von  dem  Bildhauer  Dietsche,  die  Metallarbeiten  vom 
Goldschmied  Bartsch  gefertigt. 

Der  Lichthof  des  Aluseuins  enthält  ferner  eine  Ausstellung  von 
Stickereien,  die  ein  ungewöhnliches  Interesse  in  Ans])ruch  nehmen. 
Die  Stücke  sind  von  dem  Bildhauer  II.  Obrist  in  Alünchen  gezeichnet, 
z.  Th.  plastisch  vorgearbeitet  und  unter  seiner  Leitung  ohne  Inan- 


spruchnahme besonders  schwieriger  Techniken  und  unter  sinnreicher 
Benutzung  verschiedenartiger,  keineswegs  kostbarer  Materialien  in 
Stickerei  ausgeführt. 

Tusch-  und  Farhuäpfc  mit  sclirägeiu  Boden  sowie  solche  mit 
kegelförmiger  Seitenwand,  als  Gebrauchsmuster  geschützt,  sind  vor 
kurzem  von  der  Zeichengeräth  - Handlung  Mumm  u.  Zaum  in 
Köln  a.  Rh.  unter  dem  Namen  „Optimus“  in  den  Handel  gebracht. 
Diese  Näpfe  haben  den  A'ortheil,  dafs  die  Tusche  und  Farbtlüssigkeit 
au  der  tiefsten  Stelle  zusammenläuft  und  eine  kleinste  Verdimstuugs- 
lläche  bietet.  Das  Aureiben  der  Tusche  wird  erleichtert  und  be- 
schleunigt, der  Pinsel  findet  immer  eine  trockene  Stelle  zum  Ab- 
streichen,  und  das  lästige  Schiefstellen  der  Tuschnäpfe  wird  vermieden. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Zur  Kestimiimiii»-  der  Tragkraft  von  rfälileii. 

Von  Prof.  Franz  Kreiiter  in  IVEünclien. 


I.  Die  gebräuchlichen  Dereclinungsweisen. 

]']ine  nmnittelbare  Messung  der  ^l’ragkraft  r-on  Pfählen  ist  niclit 
möglich.  Aus  Peobachtungen  an  kleinen  Versuclispfählchen  auf  das 
'rragvennögen  wirklicher  Pfähle  zu  schliefsenp,  erscheint  geAvagt. 
Es  erübrigt  also  nur,  sich  atif  theoretischem  Wege  gefundener  P>e- 
stimmnngsgleiclumgen  zu  bedienen,  um  aus  der  Avahrnehmbaren 
M'Lrknng  tler  Rammarbeit  das  Tragwermögen  des  Pfahles  abzuleiten. 

Unter  den  Avissenschaftlich  begründeten  Ausdrücken  zur  Berech- 
nung der  d’ragkraft  a’ou  Pfählen  aus  der  Wirkung  des  letzten 
Schlages,  oder,  bei  AiiAvendung  leichterer  Rammen,  ans  der  auf  einen 
Schlag  der  letzten  Hitze  durchschnittlich  entfallenden  Eindringruigs- 
tiefe  sind  die  a’oii  Redtenbacher^),  Rankine^),  WeisbaclU)  und 
Ritter®)  Avohl  am  gebräuchlichsten.  Ritters  Formel  ist  die  AAeitans 
einfachste  und  daher,  bei  uns  Avenigsteus,  ziemlich  A’erb reitet,  ln 
England  und  America  hat  sich  Rankiiies  x^usdruck  eingebürgert,®) 
der  gleichfalls  als  sehr  einfach  und  handlich  bezeichnet  AA'erden  mufs 
und  einen  ähnlichen  xlufbau  zeigt,  Avie  derjenige  Redtenbachers, 
dessen  Anwendung  aber  A^erhältuilsmafsig  umständlich  ist.  Letzteres 
gilt  auch  A on  der  Weisbachschen  Füirmel.  xVlle  diese  Berechuuugs- 
AA'eisen  liefern  aber  aulserordentlich  verschiedene  Ergebnisse.  Die 
Wichtigkeit  der  Sache  rechtfertigt  es  geAvifs,  die  A-orgeschlagenen 
Ausdrücke  auf  ihren  j)raktischen  Werth  an  der  Hand  A'on  Versuchen 
zu  prüfen,  die  sich  überall,  avo  gerammt  Avird,  leicht  vornehmen 
lassen.  l\Ian  Avird  dabei  vor  allem  festzustellen  haben,  oIa  die  ein- 
zelnen Formeln  das  fragliche  Gesetz  in  einleuclitemler  Weise  zufii 
xVusdruck  bringen  oder  aber  ihm  augenscheinlich  Avidersprechen. 
Formeln,  bei  Avelchen  letzteres  zutage  träte,  Avären  als  irreführend 
mdiedingt  zu  verAverfen,  Avie  unanfeclitbar  sie  vom  rein  theoretischen 
Stand])unkt  auch  immer  sein  mögen.  Im  ersteren  Falle  aber  Avircl 
sellfst  eine  beträchtliche  A^erschiedenheit  der  Rechnungsergebnisse 
nichts  bedenkliches  haben,  Aveil  man  ja  einen  sehr  hohen  Sicherheits- 
grad anzfiAvenden  ptlegf. 

A\"enn  Avir  mm  möglichst  gleichartigen  Boden  A'oraussetzen,  Avie 
er  überhau])t  allein  für  einen  Versuch  sicli  eignet,  so  ist  zifnächst 
als  feststehend  auzunehmen,  dafs  die  Tragfähigkeit  mit  der  Ein- 
dringAuigfätiefe  Avachsen  mufs.  Der  Pfahl  Avird  daher  anfangs  leicht, 
dann  immer  schwerer  in  den  Boden  dringen,  und,  Avenn  die  Arbeits- 
leistung bei  allen  Hitzen  die  nämliche  bleibt,  so  mufs  das  Eindringen 
des  Pfahles  anfangs  rasch  und  dann  immer  langsamer  erfolgen,  bis 
schlierslich  der  Stillstand  eintritt.  Dements])rechend  Avird  aber  auch 
die  Tragfähigkeit  im  Anfang  rasch,  si)äter  nur  mehr  langsam  zu- 
nehmen, und  mau  darf  daher  Avohl  die  Behau]»tuug  aufstellen:  AVenn 
die  Eindringungstiefe  bei  einer  Hitze  im  A^erh ältnifs  zur 
ganzen  bereits  erreichten  Rammtiefe  sehr  klein  ist,  so 
Avird  dadurch  auch  das  schon  erlangte  Tragvermögen  des 
Pfahles  nur  mehr  einen  verliältnifsmäfsig  geringen  Zu- 
Avachs  erfahren.  Da  nun  nach  der  Tragfähigkeit  eines  Pfahles 
er.st  gefragt  zu  Averdeu  jitlegf,  Avenn  er  nur  Avenig  mehr  zieht,  so  ist 
obige  Behauptung  im  allgemeinen  als  zutreffend  anzusehen  Aind  l<ann 
zum  Ausgangs] )unkt  für  die  BeantAvortung  der  Frage  dienen.  Jene 
Behauj)tung  Avird  indessen  aucii  noch  nahezu  richtig  sein,  Avenn  es 
sich,  l.)ei  schon  bedeutender  Ramintiefe,  um  den  Vergleich  zAveier 
aufeinander  folgenden  Hitzen  von  beträchtlich  verschiedener  Wir- 
kungsgi'öfse  handelt. 

AA'endet  man  also  z.  B.  bei  der  einen  Hitze  eine  kleinere,  liei  der 
nächstfolgenden  eine  grofse  Fallhöhe  an,  so  Avird  man  ZAvei  Avesent- 
licli  verschiedene  Eindringungstiefen  erhalten,  die  aber  beide  im  Ver- 
hältnils  zu  der  bereits  A'orhandenen  gTofsen  Rammtiefe  so  unbeträcht- 
lich sind,  dafs  man  füglich  die  Tragfähigkeit  des  Pfahles  nach  und 
vor  der  letzten  Hitze  als  ungefidir  gleich  Avird  ansehen  dürfen.  Die 
Anzahl  der  Schläge  beider  Hitzen  kann  gleich  oder  ungleich  sein, 
mufs  aber  vernünftigerweise  so  eingerichtet  Averden,  dafs  die  Ergeb- 
nisse sich,  den  gemachten  Voraussetzungen  gemäl's,  noch  mit  einander 
vergleichen  lassen.  Ich  hatte  kürzlich  Gelegenheit,  beim  Bau  der 
liiesigeu  Maximilianskirche  Beobachtungen  hierüber  zu  machen,  aber 


1)  Vgl.  llagen,  AVasserbaukunst,  I.  Theil,  2.  Band. 

2)  Princi])ien  der  Alechanik  und  des  Ahischinenbaues,  2.  AtüI. 
18,59,  S.  108. 

®)  Alanual  of  a])plied  .Mechanics,  4.  Aull.  1868,  S.  564. 

■*)  Ingenieur-  u.  Maschinen-Mechanik,  5.  Aull.  1870, 1.  Band,  S.  824. 
®)  Ixchrbuch  der  technischen  Mechanik,  5.  Autl.  1884,  S.  598. 

®)  Eine  Reihe  auui  anderen,  meist  unmittelbar  aus  A^ersuchs- 
ergebnissen  abgeleiteten  FA)rmeln,  die  in  America  gebräuchlich  sind, 
Averden  angetührt  in  Ira  O.  Baker,  Masonry  Constructiou,  NeAv-A'ork 
1892,  von  S.  254  an.  ]).  A^. 


leider  in  so  geringer  Zahl,  dafs  ich  endgültige  Schlüsse  daraus  noch 
nicht  ziehen  Avill,  obwohl  das  Ergebnifs  ein  überraschendes  war. 
ZAveck  dieser  Zeilen  ist  daher  auch,  diejenigen  Fachgenossen,  welche 
mit  ähnlichen  Arbeiten  beschäftigt  sind,  anzuregen,  dafs  sie  durch 
A'^ornahme  entsprechender  Beobachtungen  zur  Klärung  dieser  Frage 
mit  beitragen  möchten. 

Rankines  Formel  lautet  in  etwas  veränderter  SchreiljAveise: 


Gh 


fjil 

7f 


+ Wx. 


1) 


Hierin  bedeutet: 

G das  GeAvicht  des  Rammklotzes;, 
h dessen  Fallhöhe; 

W ilen  Avirksamen  AATderstand  des  Grundes,  d.  i.  der  Gesamt- 
Aviderstand,  vermindert  um  den  Betrag,  welcher  zum  Tragen  Amn  Pfahl 
Auid  Rammklotz  dient; 

l die  Länge  des  Pfahles: 

(jbl  die  Länge  eines  ft-eistelienden  Stammes  auf  fester  Unter- 
lage, Avelcher,  durch  eine  Kraft.  W in  seiner  Läugenrichtung  aTtf  Drude 
beanspnicht,  die  nämliche  A^erkürzung  erleidet,  Avie  sie  unter  dem 
Eintlufs  des  Rammens  beim  Pfahle  auftritt; 
f das  Alafs  der  Elasticität; 


F ilie  Kopftläche  des  Pfahles; 

X die  Einfhingirngstiete  beim  letzten  Schlag. 

AVeil  nun  der  Pfahl  an  seiner  Aufsenfläche  grofsentheils  durch 
die  Reibimg  festgehalten  Avird,  so  nimmt  Raukine  an,  er  Averde  nur 
halb  so  stark  zusammengechückt,  als  Avenn  er  frei  Aväre,  und  setzt 
daher  = V-2- 

Es  dürfte  jedoch  angemessen  sein,  dies  nur  von  dem  im  Boden 
steckenden  Theile  des  Pfahles  gelten  zu  lassen,  nicht  aber  zugleich 
von  dem  frei  aus  der  Erde  herausragenden  Ende.  AA'enn  daher  noch 
der  Theil  der  ganzen  Pfahllänge  über  dem  Erdboden  sich  behndet, 
so  wollen  Avir  setzen 


fl  — 


^+1. 

2p  ’ 


2) 


und  ft'  ist  demnach  eine  Zahl  ZAvischen  1 und  i/-2-  Ragt  z.  B.  der 
fünfte  Theil  des  Pfahles  aus  ileni  Boden,  so  ist  p = 5 und  jU,  = 0,6. 
Aus  1)  erhält  man  die  Bestimmungsgleichung 


w= 


Jl^sFGh 
V [ fi,l  + 


sFx 

fil  J I fil 


3) 


oder  be(]uemer,  Avenn  fi  von  einer  Beobachtung  zur  andern  sich  nicht 

sF 

merklich  ändert,  = a gesetzt, 
ft'l 


W = ~]/  [‘laGh  -j-  {axY]  — ax.  3a) 

Damit  aber  der  Ptahl  überhaupt  in  den  Boden  eindringe,  mufs, 
nach  Gleichung  1),  mindestens  sein 


Gh  > 


wyi 

2 sF 


4) 


oder  bei  gegel)enem  BärgeAvicht 
entsprechende  FAdlhöhe 

7«o  = 


ist  die  tlem  Grenzzustande  eben 


ft'lW^ 

2 sFG 


3) 


Der  ol)en  erwähnte  A'ersuch  verlief  nun  folgenderniafsen.  Als 
man  glaubte,  die  Grimdj)fähle  genügend  tief  eingerammt  zu  haben, 
Avurden  noch  Stichj)rol)en  gemacht,  um  ein  Urtlieil  über  die  Trag- 
fähigkeit der  geschlagenen  Pfähle  zu  geAvinnen,  und  ZAvar  geschah 
dies  mit  einem  etwas  scliAvereren  R:inimklotze,  da  der  erste  nach 
meinem  Dafürhalten  zu  leicht  gewesen  Avar.  Man  Avählte  daher  zAvei 
Pfähle  aus  und  gab  dem  einen  noch  ZAvei  Hitzen,  dem  andern  noch 
eine  Hitze,  ln  A'^erwenduug  Avar  eine  gut  geba.ute  und  trefflich  be- 
diente Zugramme.  Der  Baugrund  besteht  aus  sehr  gleichartigem  san- 
digen Kies.  Die  Hau])tangaben  sind:  BärgeAvicht  0,211  t,  doch  Avurde 
mit  Rücksicht  aid'  die  Wi(lerstände  nur  G = 0,2  t gesetzt:  Z — 45  dm ; 

11  5 

^ = -j-,  daher  fh  = , fil  = 28  dm;  Pfahldurchmesser  30  cm,  somit 

4 o 

F=  7 qdni;  als  guten  Durchschnittswerth  für  Fichtenholz  nahmen 
Avir  an  s=  10  (100  t/qdni,  Avonach  sich  zunächst  «==  2500  ergab. 

Erster  Pfahl.  Erste  Rammung.  Anzahl  Schläge:  35;  mitt- 
lere FMllhöhe:  90  cm:  der  Pfahl  drang  1 cm  tiefer  in  den  Boden, 

daher  nach  Gleichung  3 A),  für  A = 9 dm,  x ==  cm  =:  dm, 

oO  o:jü 

w,  = 88  t. 
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Demnach  wäre  das  Tragvermögeu  des  Pfahles  4'2()  mal 
als  das  Bärgewicht  und  betrüge 


w 

F 


l3t/c|dm  = loOkg/qcm. 


so  grol's 


Zweite  Rammung.  30  Schläge;  mittlere  Fallhöhe  2 m;  Eiii- 
dringungstiefe  G cm;  somit  h = 20  dm,  x = },,  dm,  und 

r-  o ’ OO 

w,  = 100  t. 


Dafs  die  heftige  zweite  Hitze  eine  geringe  Erhöhung  der  Trag- 
kraft bewirkte,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Die  nach  Gleichung  5)  sich  ergebende  Fallhöhe  füi’  den  Grenz- 
zustand wäre  nach  der  ei’sten  Rammung  /),,  = 7,7  dm, 

„ ,,  zweiten  „ = 10,0  „ 

A\ich  dies  ist,  in  Anbetracht  des  Ergebnisses  <ler  beiden  Rani- 
mungeu,  Tollkommen  wahrscheinlich. 

Zweiter  Pfahl.  Dritte  Rammung.  30  Schläge;  mittlei'e 
Fallhöhe  120  cm;  Eindringung  45  mm:  daher  h = 12  dm,  x = 0,015 dm; 

= 78  t. 

Des  Vergleiches  wegen  wurden  dieselften  Rechmmgen  aufserdem 
nach  den  Fonnein  von  Redtenbacher,  Ritter  und  Brix  durchgeführt. 
Redtenbacher  nimmt  = 1 an,  d.  h.  er  rechnet  mit  der  vollen 
liinge  l des  Pfahles,  was  bei  schon  beträchtlicher  Rammtiefe  kaum 
gerechtfertigt  ist.  Zur  Ermögliclumg  eines  ’N’ergleiches  wurde  daher 
5 

ebenfalls  fJ'  = ' - gesetzt.  Für  die  Berechnung  des  in  allen  drei  zu- 

O 

letzt  genannten  Auschücken  Amrkommenden  Pfahlgewichtes  Q diente 
ein  angenommener  V'erth  (5  = 0,8  t/cbm  für  Fichtenholz,  wodurch  sich 
= 0,25  t ergab.  Nach  Redtenbacher  erhielte  man  alsdann 
= TE2  =-  57  t, 

in  Uebereinstimmung  mit  imserer  Grund- Annahme ; 

Jiq  = 7,3  dm. 


also  fast  den  iiänüicheu  Vierth  wie  nach  Rankine,  und 

Ws  = 44  t. 

Die  V'erthe  der  Tragkräfte  sind  also  mm  ungefähr  halb  so  grofs 
wde  vorhin.  Ritters  Auschnick  für  die  Avirksanie  Tragfähigkeit  eines 
Ihahles  nimmt  auf  die  Zusammendrückung  des  Holzes  ebensow'enig 
Rücksicht  wie  jener  Amu  Brix,  und  es  lautet  der  erstere 

h 

G+Q' 


W = 


der  letztere 


W- 


X 

h 

X 
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G\Q 

{G-^Qf 
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ln  beiden  Fällen  müfste  also  für  einerlei  Ramme  und  Pfähle 


Wx 

- , - l'estAverthig 

h 


sein,  oder  es  müfsten  bei  bereits  gTofser  Ranmitiefe,  avo  die  Trag- 
fähigkeit sich  von  einer  Hitze  zur  anderen  nur  Avenig  mehr  änrlert, 
flie  EincMngungstiefen  sich  einfach  A'erhalten  Avie  die  Fallhöhen  des 
Rammklotzes.  Das  ist  jedoch  durchaus  nicht  der  Fall,  denn  Avir 
erhalten 


IFi 

Wo 

nach  Ritter  . . 

. 280 

8!) 

71 

„ Brix  . . 

. 1.58 

50 

40 

Die  letzteren  Wrthe  betragen  Aviederum  etAva  die  Hältte  der 
ersten.  Ein  solcher  Unterschied  zAvischen  dem  Erfolg  der  ersten  und 
zAveiteu  Rammung  aber,  Avie  er  sich  hier  ergiebt,  ist  einfach  un- 
möglich. Die  Wirkung  der  Elasticität  des  Holzes  darf  eben  nicht 
A'ernachlässigt  Averden,  aufser,  avo  sie  Avirklich  eine  verscliAvindende 
Rolle  spielt,  so  z.  B.  Avenn  man  mit  sehr  geAvaltigen  Schlägen  einen 
verhältnifsmäfsig  leichten  Pfähl  in  Aveichcn  Boden  eintreibt. 


U.  Neues  Yerfahreii. 

Angesichts  der  Unsicherheit  der  vorgeführten  BerechuungsAveiseu 
liegt  fler  Gedanke  nahe,  eine  unmittell)arere  Bestimmung  der  Trag- 
fähigkeit von  Pfählen  aus  den  deutlich  Avahrnehmbaren  Ergebnissen 
der  Rammarbeit  zu  A^ersuchen.  Alle  Einzehvirkungen  des  Schlages 
aufzuünden  und  zu  beAvertheu  vermögen  Avir  nicht.  Da  haben  Avill- 
kürliche  Annahmen  allzu  freies  Spiel.  Nur  die  Zusammenfassung 
<ler  verschiedenen  V'irlamgen  in  Haui)tgruppen  ist  denkbar  imd  Er- 
folg A’ersprechend. 

Die  Avährend  einer  Hitze  A'errichtete  mechanische  Arlieit  E des 
fallenden  Rammbärs  Avird  A'ci'braucht  zur  Hervorbringung  einer  ge- 
Avissen  Ijcistung,  die  für  uns  nützlich,  und  einer  anderen,  die  für 
imsei'e  Zwecke  A'erloren  ist.  Erstere  be.steht  darin,  den  Pfahl  auf 
eine  mefsbare  Strecke  e gegen  den  Widerstand  W des  Erfh'eiches, 
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Avelcher  zugleich  das  jcAveilige  Tragvermögen  des  Pfahles  dar.stellt, 
anzutreiben.  Bezeichnen  Avir  noch  (lie  verlorene  Arbeit  durch  V,  so 
besteht  offenbar  die  Beziehung 

We-^  V.  8) 


Die  nützliche  Wirkung  der  Hitze  äufsert  sich,  indem  e > 0 Avird, 
denn  so  lauge  e = 0 bleibt,  geht  ilie  ganze  Rammarbeit  verloren. 
Im  Grenzzustande,  avo  der  Pfahl  eben  einzudringen  beginnt,  haben 
die  Arbeitsverluste  ihren  Höhepunkt  erreicht  und  Avird  die  Rammarbeit 
einen  V'ertli 

_ 9) 

besitzen.  W'enn  Avir  jetzt  diesen  GrenzAverth  von  E,  bei  Avelchem 
der  Pfähl  eben  noch  still  steht  Aind  über  Avelchen  hinaus  der  Arbeits- 
verlust V nicht  mehr  Avachsen  kann,  da  für  jedes  E > Eo  schon  der 
V'iderstaiid  des  Grundes  überAvunden  iind  nützliche  iWbeit  verrichtet 
Avirtl,  indem  der  Pfahl  eindringt,  zu  ermitteln  vennöchten,  dann  er- 
hielten Avir  aus  8)  und  9)  ganz  einfach 

e 

VTr  können  nun  allerdings  E,,  nicht  unmittelbar  bestimmen, 
Avohl  aber  läfst  es  sich  aus  den  ErgelAuissen  a'ou  ZAvei  aufeinander 
folgenden  Avirksamen  Hitzen  hinreichend  genau  feststellen,  AA'ie  folgt: 

Man  mache  nacheinander  zAvei  Hitzen  A'^on  gleicher  Anzahl 
Schläge,  aber  von  verschiedenen  Ai'beitsgröfsen  Ej  und  E,,  oder,  bei 
"l'erAvendimg  der  nämlichen  Ramme,  von  A'erschiedenen  Fallhöhen  /p 
und  h.,. 

Dringt  der  Pfahl  noch  A^erhältnifsinäfsig  leicht  ein,  so  Avende  man 
bei  der  ZAveiten  Hitze  eine  geringere  Arbeitsgröfse  auf  als  bei  der 
ersten;  geht  er  aber  schon  scliAver,  so  mache  man  Eo  > Ej. 

Der  Pfähl  sei  infolge  der  Arbeitsleistungen  Ej,  E3  um  die 
Stücke  e, , e.j  bezielnmgSAA^eise  tiefer  in  den  Boden  getrieben  Avorden, 
und  AA  enn  nun  Cj  soAvohl  als  e,  selir  klein  sind  im  Verhältnifs  zur 
bereits  erzielten  Rammtiefe,  so  Avird  man  annehmen  düit'en,  dafs  a'oii 
der  einen  Probehitze  zur  anderen  Aveder  die  Tragkraft  W,  noch  der 
ArbeitsA'erlust  V sich  merklich  geändert  habe,  sodafs  Avir  aus  Glei- 
chimg  8)  den  Schlufs  ziehen  dürfen 


dB 

de 


— FestAverth  annähernd. 


Das  Gesetz,  nach  Avelchem  e mit  E Avächst,  läfst  sich  demnach 
hmerhalb  der  hier  in  Betracht  kommenden  Grenzen  nahezu  durch 
eine  gegen  das  rechtAvinklige  Achsenla'euz  geneigte  Gerade  versinn- 
lichen, Aveldie  die  eine  Grundachse  in  dem  Punkte  schneidet,  der  den 
zusammengehörigen  MTrthen 

e — 0,  R = Bo 
entsi>richt.  Somit  haben  Avir 


Bl  — Bq 
B2  Bq 


— , Avonacli 

e-2 


T.  Bo  Bl  Jdi  Bo  . . , 

jRf)  = annähernd.  11) 

Bl  — B2 


Hebt  man  in  den  Gleichimgen  10)  und  11)  die  Anzahl  der  Schläge 
auf,  so  erhält  man  in  anderer  Form: 


W=- — ^^G  lOA) 

X 

7 h^Xi  — J11X2  ...  , 1 1 IN 

ho  — annähernd.  1 1 A) 

/y»  /y»  ^ 

«X/2 


Da  Avir  aber  in  Gleichung  10  A)  anstatt  h und  x setzen  dürfen 
/p  und  Xi  oder  und  x-,,  so  ergiebt  sicli  schliefslich  die  einfache 
Bezielumg: 

^ 12) 

das  heilst:  die  Tragkraft  des  Pfahles  A'erhält  sich  zum  Ge- 
Avichte  des  Rammklotzes  Avie  der  Unterschied  der  mittleren 
FWllhöhen  zum  Unterschiede  der  mittleren  Eiudriugungs- 
tiefeu. 

Auf  unseren  ersten  Probepfahl  augeAvandt,  ergiebt  sich 
ho  = 7,2, 

Avas  inerkAvüi'dig  gut  mit  den  nach  Ranlvine  imd  nach  Redtenbacher 
gefundenen  NVerthen  übereinstimmt,  und 

W2  = 135  t. 

Ergebnisse  dieser  BereclinuugSAveise  sind  Avahrscheinlich  zu- 
treffender, als  nach  Rankine  und  Redtenljacher  zu  geAviunende,  Aveil 
man  einer  ganzen  Reihe  Avillkürlicher  Annahmen  aus  dem  Wege  geht, 
als  da  sind: 

1.  Die  Gröfse  des  Verlustes  an  lebendiger  lÄvaft  durch  Reibung 


i\r.  13' 
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und  beim  Zusammcnstors.  Die  gewölinliclie  Annalmie,  der  Stol’s  sei 
iinelastiscli,  ist  gewifs  imzTitreft’end.  ln  welchem  Mafse  aber  der 
Stofs  elastiscli  sei,  wissen  wir  nicht. 

2.  Die  in  Betracht  kommende  Ihahllange  wo])ei  Redtenbaclier 

- - Ij  Kankine  = '/a  setzt  und  ich  ^ i)  ~ vorschlug. 

3.  Die  Schwere  des  Holzes,  welche  bei  Ficlitenholz  zwischeu 
<),4r  und  0,9  t/cbni  schwanken  kann. 

4.  Das  bei  Fichtenholz  zwischeu  den  Grenzen  9800  und  12  700t/qdm 
schwankende  Mals  der  Elasticität. 

A'or  sogenannten  empirischen  Formeln  aber  mufs  geradezu 
gewarnt  werden,  da  sie  meist  mehr  auf  Vermuthungen  als  auf  eigent- 
lichen Beobachtungen  begründet  sind,  rveil  mau  durch  Anbringung 
ruhender  Belastungen  die  Tragfähigkeit  von  Giuudpfählen  zu  ])rüfeu 
aiifserstande  ist.  Solche  Foiuieln  werden  im  günstigsten  Falle  nur 
denjenigen  Umständen  entsprechen,  aus  denen  sie  airgeleitet  sind, 
ihre  Verallgemeinerung  alrer  bleibt  stets  bedenklich. 

III.  Bemerkungen  für  die  Ausführung. 

iMan  sollte  die  zu  einem  und  demselben  Rost  gehörigen  Pfähle 
womöglich  nicht  einzeln,  sondern  alle  absatzweise  auf  die  volle  Tiefe 
einrammen.  Alles,  was  das  Eintreiben  erleichtert,  wird  möglicher- 
weise die  Standlähigkeit  beeinträchtigen.  Pfähle  mit  dem  SVipfel- 
Ende  zu  imterst  geheir  schwerer,  stehen  aber  auch  fester  als  solche, 
welche  die  Spitze  am  Stamm-Eirde  tragen.  Dafs  Pfähle  in  Erfh’eich, 
das  durch  einen  S|)ülstrom  gelockert  ist,  jenen  sicheren  Stand  nicht 
besitzen  können  wie  ohne  Wasserspülung  gerammte,  dürfte  nicht 
zu  bestreiten  sein.  Pfähle,  die  wenig  Raum  eimiehmen,  also  den 
Boden  nicht  wesentlich  zur  Seite  drängen  und  zusammendrücken, 
wie  z.  B.  solche  aus  I-Eisen,  erreichen  in  gleichartigem  Grunde  kein 
nenuenswerthes  Tragvennögen  — sie  ch'ingen  wie  Messer  ein.  Älan 
verdickt  sie  daher  häufig  mit  Holz.  Ein  Pfald  dieser  Art,  der,  sorveit 
er  ini  Boden  safs,  mit  Eichenholz  bekleidet  wur,  ist  iude.ssen,  nach- 
dem er  nur  sieben  Jahre  (als  Säule  für  einen  Wegweiser)  gedient,  über 
dem  Erdboden  vollständig  abgerostet.  Er  wurde  kürzlich  der  tech- 
nischen Hochschule  übersandt.  Ob  eUva  die  im  Eichenholz  ent- 
haltene Gerbsäure  die  Zerstörung  versclnddet  hat,  wäre  vielleicht 
weiterer  Untersuchung  rvertli. 

Dafs  Pfähle  sorgfältig  gespitzt  imd  beschuht  werden  sollten, 
dagegen  dürften  wohl  rvenige  Ingenieure  etwas  einzuwenden  haben. 
Der  Veifasser  eines  weltberühmten  Werkes  nennt  „den  Nutzen  der 
Pfahlschuhe  sehr  zweifelhaft“  — weil  in  dem  Sandboden  von  Pillau 
und  Dirschau  eingetriebeue  Pfähle  ohne  Schuh  ebenso  leicht  ein- 


drangen wie  beschuhte,  und  weil  sich  beim  Ausziehen  alter  Pfähle; 
(jedenfalls  schlecht  ge.schmiedete)  Schuhe  als  zerbi-ochen  und  (zweifel- 
los ungeschickt  angelegte)  als  verloren  erwiesen.  Ein  derartiger 
Auss])ruch,  so  allgemein  gehalten  und  von  solcher  Seite  ist  bedenk- 
lich. Dafs  .schlecht  beschuhte  Pfähle  unbeschuhten  unter  Umständen 
nach.stehen,  weifs  jeder.  Dafs  Schuhe  mit  sog.  „Federn“  leichter 
brechen,  als  geschlossene,  kegelförmige,  ist  längst  bekannt,  und  in 
Bayern  wird  fast  nur  mehr  die  letztere  Art  in  sehr  zweckmäfsiger 
und  beispiellos  wohlfeiler  Ausführung  verwandt.  Dafs  aber  die 
Kosten  einer  zweckmäfsigen  Besclndning  in  keinem  Verhältnifs  stehen 
zu  dem  etwudgeu  Verlust  an  Arbeitskosten,  sobald  die  nackten  S))itzen 
.stumpf  w-erden,  hat  wahrscheinlich  mit  mir  noch  mancher  erfahren, 
der  in  seinen  Lehrjahren  eine  solche  Danaidenarbeit  in  höherem  Auf- 
träge aus  „Siiarsamkeit“  ausführen  mufste. 

Ehe  mau  die  Proberammungen  zur  Darlegung  der  Tragfähigkeit 
eines  Pfahlrostes  vornimmt,  ist  es  sehr  wichtig,  nach.stehendes  zu 
beachten: 

1)  Man  lasse  die  Pfähle  einige  Zeit  ruhen,  damit  die  im  Erd- 
boden durch  das  Einrammeu  hervorgerufenen  Spannungen  sich  aus- 
gleichen  und  erschlaffen  können.  Die  Eifährung  lehrt,  dafs  häutig 
Pfähle,  nachdem  .sie  eine  Zeitlang  gerastet,  wdeder  leichter  gehen, 
und  eine  sofortige  Proberammung  könnte  daher  trügerische  hlrgeb- 
nisse  liefern. 

2)  Durch  Absclmeideu  der  Köpfe  der  Probe]  )fähle  verschaffe  man 
dem  Rammbär  eine  harte  unversehrte  Autschlagtläche. 

3)  Zahl  und  Wucht  der  Schläge  der  Probehitzen  müssen  so  be- 
messen sein,  dafs  die  Pf:ddköi)fe  nicht  zerc pietscht  w'erden. 

Die  Frage  mm,  w'ann  in  einem  gegebenen  F alle  die  erforderliche 
Rammtiefe  als  nahezu  erreicht  anzunelnneii  und  zu  den  Stichproben 
überzugeheu  sei,  ist  leicht  mittels  Gleichung  1)  zu  lieautw'orteu,  wo- 
nach, wenn  wir  als  Annäherung  jU  — - V.3  setzen, 

, , w 

iaG  G 

Da  für  einerlei  Gründung,  Pfahlgattimg  mid  Ramme  W,  a und 
G gegeben  sind,  so  hat  man  eine  Gleichimg  ersten  Grades  zwischen 
h und  X-,  und  w'enn  mau  auf  Millimeter-Netzpapier,  z.  B.  für  Zug- 
rammen, die  Eindringungstiefen  e als  Gnmdabstände  in  wahrer  Gröfse 
und  die  dem  betreffenden  x entsprechenden  Fallhöhen  h etwa  in  Vio 
der  wdrklichen  Gröfse  als  Höhen  aufträgt,  so  zeigt  eine  gerade  l^inie 
die  zu  einer  gegebenen  mittleren  Fallhöhe  erforderliche  Senkung'  des 
Pfahles  bei  jeder  Hitze  an. 

München,  im  Juli  1895. 


Wirtliscliaftlicli  vortlieilliafteste  Locomotiveii. 


Eiue  Locomotive,  welche  bei  der  ihrer  Gattung  entsiirechenden 
durchschnittlichen  Zugbelastimg  und  Geschwindigkeit  ilen  Mindest- 
werth des  Dampfverbrauches  bei  gleichzeitiger  Entwicklung  ihrer 
vollen  Ijcistungsfähigkeit  ergiebt,  kann  als  die  wirthschaftlich  vortheil- 
hafteste  Art  dieser  Gattung  bezeichnet  werden,  w'eil  bei  ihr  sownihl 
die  Beschaffungskosten  als  auch  die  Betrieb.skosten  so  klein  wie  mög- 
lich ausfallen. 

Wird  die  Nutzleistung  nnt  N,  die  Geschwindigkeit  mit  v,  das 

-I-  1 -li  Quadrat  des  Chdinderdurchmessers  X Hub  .,  „ 

Verhaltnds  , mit  Z 

jJ  1 reibraddurchniesser 

bezeichnet,  so  i.st: 

1)  N = rjpi  Z . V — {L  K)  (l  Xv^)  V — T {t  T v^)  v. 

ln  dieser  Gleichimg  bedeutet  rj  den  M'irkungsgrad,  pi  den  mitt- 
leren Druck,  L den  auf  den  Laufachsen,  K den  auf  den  gekuppelten 
Achsen  liegenden  Theil  des  Locomotivgewichtes,  T das  Tendergewücht; 
l,  X,  L sin<l  Widerstands- Werthziffern. 

Für  '>] pi  kann  gesetzt  werden,  wenn  s die  Cylinderfülhmg,  p, 
mid  r'  bestimmte  von  der  Eintritts- Dam plsj)annung  abhängende 
positive  Gröfsen  bedeuten: 

q'  r' 


2) 


VPi  — + 

C C 


Bezeichnet  y das  vom  Ke.ssel  in  der  Zeiteiidieit  erzeugbare 
Dam])fgewicht,  so  ist  das  eutsjtrecheude  Volumen  und  das  in  die 

Cylinder  gelangende  Volumen  wo /c  das  specifische  Dainpfgewicht 

bei  der  Kesselspannung,  h eine  die  Verluste  berücksichtigende  Zahl 
> 1 darstellt. 

Erfahrimgsmäfsig  stellt  das  Locomotivgewicht  G = L K fiei 
den  einzelnen  Locomotivgattungen  in  einer  fe.sten  Beziehung  zur 
Heizfläche,  derart,  dafs  gesetzt  werden  kann: 

3a)  bei  Locomotiven  mit  Tender:  G = q‘  II  Q 

3b)  bei  Tcnderlocomotiven:  G = q“  H. 

Ist  mm  das  mit  einem  Quadratmeter  Heizfläche  dauernd  erzeug- 


11  = 


bare  Dam[)fgewicht  y-,  Sf*  if’t  gesamte  überhaupt  erzeugbare 
Dani2)fgewicht  y = Hy  und  daher: 

y-,  G = 

Y r 

Ferner  findet  statt,  wenn  v die  der  gTÖfsten  Nutzleistung  ent- 
s])rechende  Geschwindigkeit  bedeutet: 

^11  , vZ 


4) 


y Q — Qy-\~Q- 


5) 


£V  = 


kh 


ry  1 

Z £ 


y 


Bei  Einfühnmg  dieses  Werthes  für 
Abkürzungen:  k h q 


1 


und  unter  Benutzimg  der 


«) 


q,  (khy^r‘  = r,  geht  Gleichung  1)  über  in: 

Zv 


N = Z .V  — Q ■ h ^ • I — I 

y ^y^ 


= 0 oder: 


— (q  y Q)  (I  Xv^“-)  V — T (t  T V')  V. 

Diejenige  Geschwindigkeit,  bei  welcher,  N imd  Z als  gegeben 
vorausgesetzt,  y seinen  Minde,stwerth  anninmit,  findet  sich  aus: 
dy 
dv 

2 

7)  0 = p Z ~ 2 q Z'^  ■ ^ 4-  S r Z^  ■ ~ 

y y^ 

-{oy+  Q)  {l  + ^Xv^  - T(^  + 3rz;2).] 

Soll  der  Miiidestverl Iran ch  an  Dampf  bei  der  Norm algeschwiudig- 

keit  V = c eintreten,  so  mufs  Z so  bestiuimt  werden,  dafs  den 

dv 

Werth  0 anninimt  für  v = c.  Die  Gleichungen  6)  und  7)  gehen 


daun  nach  einigen  Umformungen  und  wenn  — = 


wird,  über  in: 

0 a) 

7 a) 


y 


= w gesetzt 


Co  — 0-0  H“ 

% + To  = «0  — «i  + “2 
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Die  Werthziffei'ii  in  diesen  Gleicluuigen  liaben  folgende  Dedeutung: 

^ C ; «2  ^ J) 


ÜQ  = r C“;  üi  = qc;  a.2  = p;  «o  = ^ r c*;  a 


2-  /V.  = d 


ho 


N 


+ i?  + Sc^;  ßo  = E-\-3  Sc^- 


B = Tt+  Ql;  S = Tt  QX; 

^ c^);  ro  = Q (I  o X c^). 

Ans  Ga)  nnd  7a)  folgt  dann  schliefslicli  für  Loconiotiven  mit 
Tender; 

N N 

2^--]-R-Sc^  -2Sc^ 

rc^  „ Jy 


rc 


rc‘‘ 


5 ^+2B 

c 


tv 


3 h -R 

c ' 


N 


(l-\-dXc^)  —2  Tc^  (jl-tX) 
N 

3 - ^2B 


= 0. 


Für  Tenderlocomotiven,  bei  welchen  J\',  S und  T den  Wertli 
Abill  besitzen  gilt  dagegen: 

9)  _ 2 ff  . 1 . p _ 1 ZXC^)  - 0. 

3 rc  3 rc^  3 rc^  ' 

Ist  w ermittelt,  so  ergeben  sich  unmittelbar  u,  Z und  L+T. 
ird  noch  die  Ilediugung  gestellt,  <lals  die  Locomotive  beim  An- 
fahren an  der  Grenze  der  Scliienenreibung  stehen  soll,  so  mufs  statt- 
finden, wenn  die  Füllung  beim  Anfahren,  (f>  die  Werthziffer  der 
Schienenreibung  bedeutet : 


Unter  den  im  Getriebe  vorkommenden  Verhältnissen  ergeben  sich 
für  w und  u reelle  j^ositive  V’erthe,  <1.  h.,  es  ist  innerhalb  der  da- 
durch gegebenen  Grenzen  immer  möglich,  für  ein  bestimmtes  Zug- 
gewicht und  eine  vorgeschriebene  Geschwindigkeit  eine  wirthschaft- 
lich  vortheilhafteste  Locomotive  zu  ermitteln. 

Berlin,  im  October  189.Ö.  Wittfeld. 


Vermischtes. 


In  einem  für  den  Bau  einer  neuen  Kirche  in  Ottensen  aus- 
geschriebenen engeren  IVetthewerhe  hat  das  aus  den  Herren  Geh. 
Beg.-Kath  Prof.  Otzen  und  Baurath  Schwechteu  in  Berlin  und  aus 
dem  Pa.stor  der  Gemeinde  bestehende  lAeisgericht  einstimmig  be- 
schlossen, unter  7 eingegangenen  Entwürfen  demjenigen  des  Archi- 
tekten F.  Lorenzen  in  llamlnu’g  den  ersten  Preis  zuzuerkennen,  von 
der  Ertheilung  eines  zweiten  Preises  aber  abzusehen.  Der  Kirchen- 
vorstand der  Gemeimle  hat  darauf  beschlossen,  den  Loreuzscheu 
Entwurf  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Boissoiiiiet- Stiftung.  Das  ytij)eudium  der  an  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  liestehenden  Louis  Boissomiet- Stiftung  für 
Ajrchitekten  und  Bauingenieure  für  das  Jahr  189G  i.st  mit  Genehmi- 
gung des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-An- 
gelegenheiten  an  den  Königliclien  Kegierungs-Baumeister  Paul  Habich, 
z.  Z.  in  Constantinopel,  verliehen  worden.  Als  fachwissenschaftliche 
Airfgabe  für  die  mit  dem  genannten  Stipendium  auszuführenile 
Studienreise  wurde  nach  dem  Vorschläge  der  Abtheilung  für  Bau- 
Ingenieurwesen  das  Studium  der  bemerkensAverthe.sten  xLusfüh- 
rungen  auf  dem  Gebiete  des  Eiseubahnbaues  in  Italien  fe.st- 
gesetzt. 


Büclierscliau. 

Baukumle  des  Arcliitekteu.  Unter  Mitwirkung  von  Fachmännern 
der  verschiedenen  Einzelgebiete  bearl)eitet  von  den  Herausgebern 
der  Deutschen  Bauzeitung  und  des  Deutschen  Baukalenders.  1.  Band, 
1.  Theil  (der  Aufbau  der  Gebäude)  4.  Auflage.  Berlin  18i).ä.  E.  Toeche. 
XI  u.  830  S.  in  8“  mit  etwa  2000  Abb.  und  IG  Tafeln.  Preis  12  .,/G 

Die  inliegende  vierte  Auflage  vom  ersten  Theile  des  den  Hoch- 
bau behandelnden  Bandes  r oin  „Handbuche  der  Baukunde“  erscheint 
gegenüber  der  im  Jahre  18!)0  herausgegebenen  2.  Auflage'')  wieder  als 
nicht  unerhebliche  Erweiterung  diese.s  bekannten  und  geschätzten 
Handl)uches.  Zinn  Theil  allerdings  ..erscheint“  sie  nur  als  solche. 
Von  den  hinzugekommenen  etwa  14  Bogen  nämlich  entfällt  fast  die 
Hälfte  auf  den  vmn  iler  Verkehrs-  und  Feuei'sicherheit  der  Gel)äude 
handelnden  Abschnitt  IV,  und  dieser  rvar  früher  im  zweiten  '['heile  des 
ersten  Bandes  enthalten,  i.st  also  aus  diesem  mu'  herübergenonunen 
worden.  Dagegen  ist  in  einem  70  Seiten  umfassenden  Abschnitte  tT 
eine  wirkliche  Xeuenmg  gel)oten:  In  ihm  sind  die  Baumaterialien  und 
Bauconstructionen  nach  ihren  gesnndheitlichen  Eigenschaften  l)e- 
handelt  und  alle  bezüglichen  Mittheilungen,  die  bisher  theils  ganz  un- 
erörtert  gelassen  waren,  theils  nur  eine  beiläufige  Behandlung  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  'I'extes  erfahren  hatten,  durch  den  Professor  an 
der  Berliner  technischen  Hochschule  F.  \V.  Büsing  der  in  der  Neuzeit 
erkannten  Bedeutung  der  Bau -Hygiene  entsprechend  gesammelt  und 
planinäfsig  verarbeitet  Avorden.  Aller  auch  die  schon  früher  vor- 
handenen Abschnitte  sind  überarbeitet  und  zum  'J'heil  vermehrt 
Avorden.  So  ist,  um  nur  einiges  anzuführen,  bei  den  Manerarbeiten 
das  Gaj)itel  „Grundmauern“  nicht  unerheblich  dahin  erAveitert,  dal's 
an  Stelle  der  früheren  kurzen  allgemeinen  Bemerkungen  über  das 
GründungSAvesen  jetzt  eingehendere  Mittheilungen  gemacht  sind,  Avie 
man  sie  früher  nur  in  der  dritten  Abtheilung  des  Gesamtwerkes,  der 
„Baukunde  iles  Ingenieurs“,  fand.  Auch  die  GeAvöllAe,  insbesondere 


*)  Vgl.  Jahrg.  1891,  S.  8 (u.  488)  d.  Bl.  (Die  3.  A\dlage  Avar  nur 
ein  Neudruck,  keine  Neubearbeitung.) 


die  KreuzgeAvölbe,  sind  ausführlicher  und  in  etAvas  anderer  Anordnung 
behandelt,  ln  dem  Capitel  „Zimmerarbeiten“  sind  verschiedene  kleine 
Erweiterungen  vorgenommen,  von  denen  eine  Anzahl  einfacher  Holz- 
eiseiwerbände,  einige  Otzensche  Holzeisenconstructionen  für  'riiurm- 
helme  und  Ilolzverbände  für  Barockhauben  soAvie  der  vortreffliche 
Hetzersche  Bandparkettboden  erAvähnt  seien.  Bei  den  Metallconstruc- 
tionen  sind  die  Gapiten’ersteifungen.  Stützen,  EisenfacliAverk,  ZAvischen- 
decken,  zerlegbare  Gitterträger,  Ziukdeckungen,  Dachrinnen  und  Glasj 
dächer  dem  Fortschritt  der  'rechnik  entsprechend  theils  anders  angeord- 
net, theils  erweitert  oder  vollständig  neu  hinzugefüg’t.  Endlich  ist  der 
aus  dem  zAveiten  'fheil  lieridAergenommene  Hauptabschnitt  „Bücksicht 
auf  Feuersgefahr  und  \’erkelirssicherheit  in  den  Gebäuden“  dui’ch 
manche  gerade  auf  diesem  Gel)iete  in  den  letzten  Jahren  aufgetre- 
teue  Neuerungen  bereichert,  von  denen  Avir  hier  nur  die  Wände  aus 
Korksteinen  und  Böklenschen  Gement j)latten,  die  Decken  aus  eben- 
diesen Platten  soAvie  die  Kleinesche,  Schürmannsche  und  Holzersche 
Decke  hervorheben.  — Neben  diesen  Verbe.sserungen  sind  uns 
beim  Durchsehon  des  Buches  aber  doch  auch  einzelne  Lücken  auf- 
gefallen.  In  den  letzten  beiden  Jahi-en  hat  die  lebhafte  und  all- 
gemeine Erörterung  der  Frage,  ob  hölzerne  'riiurmhelme  zu  verankern 
seien,  zu  abschliefsenden  Ergebnissen  geführt.  Diese  Avichtige  Frage 
Avird  in  der  Baukuude  des  Architekten  nicht  einmal  gestreift.  Ueber- 
haupt  Averden  die  reinen  Holzhelme  sehr  kurz  abgehandelt.  Die  guten 
mittelalterlichen  Constructionen  für  gröfsere  Helme,  vor  allem  die 
mit  den  in  den  Achteckhelm  eingestellten  vierseitigen  Pyramiden- 
•stücken  fehlen  ganz.  Auch  die  Eisenhehne  sind  sehr  dürftig  AA'eg- 
gekommen.  Ferner  ist  in  der  Xmizeit  als  eine  für  die  Gesundheit  der 
Bevölkerung  überaus  Avichtige  Frage  die  Herstellung  undurchlässiger 
Bauchi’ühren  erkannt  Avorden*).  Es  steht  zu  hoffen,  dafs  die  Bau- 
ordnungen diese  Undurchlässigkeit  mit  der  Zeit  fordern  werden, 
elienso  Avie  sie  die  Dichtigkeit  von  EntAvässerungsanlagen  verlangen. 
Sache  der  'l'echnik  ist  es,  die  ^littel  zu  ihrer  En-eichung  zu  finden: 
sie  hat  solche  aber  auch  bereits  gefunden,  und  die  Darlegung  und 
AbAvägung  dieser  Mittel  au  .so  berufener  .Stelle,  Avie  sie  das  a’oi- 
liegende  Buch  ist,  Aväre  in  hohem  Grade  erAvünscht  geAvesen,  damit 
die  Diclitigkeit  der  Kauchröhren  so  bald  Avie  möglich  zur  „Kegel  der 
'rechnik“  erhoben  Averde.  — d. 


Neue  Patente. 

Strafseiifalirzeug  mit  elektriscliem  Motorenbetrieh.  I).  K.-P. 

Nr.  83  68G.  W.  Dierman  in  Brüssel.  — Die  Eiftndung  bezieht  sich 
auf  Strafsenfahrzeuge  derjenigen  Art,  bei  Avelcher  jedes  der  beiden 

auf  derselben  Achse  sich  drehen- 
den Bäder  B,  R durch  einen 
besonderen  Elektromotor  au- 
getrieben Avird.  Um  hier  stets 
gleiche  Drehmomente  in  den 
Motoren  nnd  daher  einen  gleich- 
niäfsigeu  Antrieb  zu  erzielen, 
Averden  nun  die  iMotoren  M in 
einen  gemeinsamen  Stromkreis 
der  Batterie  B hintereinander  geschaltet,  ln  der  Abbildimg  ist  z.  B. 
ein  dreirädriger  Wagen  dargestellt,  der  auch  als  Vordergestell  au 
einem  M'agen  gröfserer  Art  dienen  könnte. 

*)  Vgl.  Centralbl.  d.  BauverAV.  Jahrg.  1891 — 93. 
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Frenl'sen. 

Der  bisherige  teclmisclie  Mitclirigent  der  Kaiserliclieu  Canal- 
Commission  in  Kiel,  Geheime  Banrath  Fülscher  ist  nach  VVieder- 
übernahme  in  den  preul'sischen  Staatsbauilienst  der  Bauabtheihmg 
des  Ministeriums  der  öffentliclien  Arbeiten  als  llülfsarbeiter  über- 
wiesen worden. 

Versetzt  sind:  der  bisher  im  iMinisterinm  der  ötfentlichen  Arbeiten 
beschäftigte  Regienmgs-  und  Geheime  Baurath  Schelten  von  Berlin 
nach  Hannover,  unter  Verleilumg  der  dort  neu  eiTichteteii  Stelle  eines 
Strombaudirectors  für  tlie  Weser,  der  bisher  beim  Ban  des  Kaiser 
Wilhelm -Canals  beschäftigte  Wasserbauinspector  Brandt  A'on  Burg 
in  Dithmarschen  nach  Hannover  miter  Uebertragung  der  Functionen 
als  Stellvertreter  des  Weserstrom -Baudirectors,  der  Regieruugs-  und 
Baurath  Mohr  von  Oppeln  nach  Königsberg  (Ostpr.)  zur  Umarbeitung 
des  Entwurfs  zum  Bau  des  Masurischen  Schiffahrtscanals,  der  Kreis- 
bauinsjjector  Baurath  Bauer  von  Graudenz  nach  Obornik,  der  Wasser- 
bauinspector  Luyken  von  MüUieim  a.  Rhein  nach  Emden  zur  Leitung 
der  Ai-beiteu  ztir  Erweiterung  des  Ems-Jade-Canals  und  der  Lamlbau- 
inspector  Wendorff  in  Leipzig  als  Kreisbauinspector  nach  Graudenz. 

Dem  Wasserbauinspector  Roloff  in  Oppeln  ist  die  dort  neu  er- 
riclitete  ständige  Wasserbauinspectorstelle  imd  dem  Wasserbau- 
inspector Riinek  in  Breslau  die  neu  emchtete  MMsserbauinsjfector- 
nml  technische  Hülfsarbeiterstelle  bei  der  Oderstrom -Bauverwaltung 
daselbst  verliehen  worden. 

Versetzt  siml  ferner:  die  Regierungs-  und  Bauräthe  Wiegand, 
bisher  in  Bromberg,  als  Mitglied  an  die  Königliche  Eisenbahndirection 
in  Stettin  und  Hauer,  bisher  in  Sangerhausen,  als  Vorstand  der 
Betriebsinspection  nach  Saalfeld; 

die  Eisenbahndirectoren  Hessenmüller,  bisher  in  Breslau,  als 
Vorstand  einer  Werkstätteninspection  bei  der  Hauptwerkstätte  nach 
Saarbrücken,  Reichmann,  bisher  in  Köln-Deutz,  zur  Wahrnehmfmg 
der  Geschäfte  eines  Mitgliedes  an  die  Königliche  Eisenbahndirection 
in  Königsberg  i.  Pr.  und  Wenig.,  bisher  in  Saarbrücken,  als  A^orstand 
einer  Werkstätteninspection  bei  der  Haupt werk.stätte  2 (O.stbahnhof) 
nach  Berlin; 

die  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspectoren  Hähner,  bisher  in 
Königsberg  i.  l’r.,  als  Hültsarbeiter  in  das  Alinisterium  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  Hin,  bisher  im  Alinisterium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
als  Hültsarbeiter  an  die  Königliche  Eisenbfdmdirection  in  Köln,  Holt- 
mann, bisher  in  Blankenburg  i.  Th.,  nach  Bitterfeld  behufs  Ver- 
wendung beim  Ban  der  Bahn  Bitterfeld -Stumsdorf  und  Schmidt, 
bisher  in  Erfurt,  als  A^orstand  der  Betriebsinspection  nach  AA’eimar; 

die  Eisenbahn -Bauinspectoren  Baum,  bisher  in  Allenstein,  als 
\'orstand  der  AIaschinenins})ection  n;ich  Stendal,  FA'aenkel,  bisher 
in  Breslau,  als  Vorstand  der  Araschineninspection  nach  Allenstein, 
Herr,  bisher  in  Berlin,  als  Ahtrstand  einer  AVerkstätteninspection  bei 
der  Hauptwerkstätte  nach  Grunewald,  Knechtei,  bisher  in  Altona, 
als  Vorstand  der  Alaschineninspection  nach  Thorn,  Polle,  bisher  in 


Berlin,  als  A'orstand  einer  AVerkstätteninspection  bei  der  Haujttwerk- 
•stätte  1 (O.-S.)  nach  Breslau  und  Schönemann,  bisher  in  Frank- 
furt a.  Al.,  als  Vorstaufl  der  Alaschineninspection  nach  Stralsund. 

Die  Stellen  von  Eisenbahndirection.smitgliedern  sind  verliehen: 
den  Eisenbahndirectoren  Bindemann  in  Breslau,  früher  in  Stendal, 
Esser  in  Köln,  Lamfried  in  Berlin,  früher  in  Grunewald,  Ruste- 
meyer  in  Berlin  tind  Schmitz  in  Essen  a.  R.,  sowie  den  Regierungs- 
nnd  Bauräthen  Borries  in  Hannover,  Rosenkranz  in  Stettin 
und  Schellenberg  in  Flrtürt,  früher  in  Hildesheim. 

Es  ist  verliehen:  dem  Baurath  Rizor  in  Hannover  die  Stelle 
des  A'orstandes  der  AIaschinenins])ection  daselb.st,  den  Füseubahn- 
Ban-  luid  Betriebsiuspectoren  Essen  in  Aleiningen  die  Stelle  fies 
A'^orstandes  der  Betriebsinspection  daselbst,  Hüttig  in  .Jena  die  Stelle 
des  A^orstandes  der  Betriebsinspection  daselbst  und  Wittich  in 
Coburg  die  Stelle  des  A^orstandes  der  Betriebsinspection  daselbst; 

den  Eisenbahn-Bauinspectoren  Boy  in  Essen  a.  R.  die  Stelle  des 
A^orstandes  des  Abnahme -Amtes  daselbst  und  Hellmann  in  Köln 
die  Stelle  des  A'orstandes  der  Alaschinenin.spection  daselb.st; 

dem  Eisenbahn -Alaschineninspector  Alartiny  in  Aleiningen  die 
Stelle  des  Vorstandes  der  Alaschineninspection  daselbst. 

Zu  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspectoreu  sind  ernannt:  die 
Königlichen  Regiernngs-Baumei.ster  Dtto  Lehmann  in  Cottbus  unter 
AVrleihung  fler  Stelle  des  Vorstamles  der  Betriebsinspection  3 ilaselbst, 
Schreiber  in  (Jldesloe  unter  A^erleihung  der  Stelle  des  AMrstandes  der 
Betriebsinspection  daselbst  und  S]j annagel,  bisher  in  Homburg  v.  d. 
Höhe,  unter  Verleihung  der  Stelle  eines  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
inspectors bei  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Frankfurt  a.  AL 
Dem  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsiuspector  Alühlen  in  Saar- 
brücken ist  die  nachgesuchte  Flntlassnng  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Der  Eisenbahn -Ban-  und  Betriebsinspector  Loeser  in  AA^eimar 
ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  AAAsserbauinspector  Baurath  Grote  in 'rorgau  ist  gestorben. 


Das  Königliche  technische  Oher- Prüflings -Amt  in  Berlin  i.st 
für  die  Jahre  vom  1.  April  189G  bis  dahin  1899  zusammengesetzt 
aus:  dem  Oljer-Baudirector  AAHebe  als  Präsidenten,  dem  Wirklichen 
Geheimen  K;dh  Baensch  als  Stellvertreter  des  Präsidenten,  den  Ge- 
heimen Ober-Bauräthen  z.  D.  Küll  und  Stafubke,  ilen  Geheimen 
( )ber-Bauräthen  Kozlowski,  Xath,  Dresel,  AVichert,  Zastrau, 
Keller,  Dr.  Zimmermann  und  Ehlert,  dem  Geheimen  Baurath 
Lex,  dem  Geheimen  Baurath  Professor  Kummer,  den  Geheimen 
Bauräthen  Hinckeldeyn,  Alüller,  Koch,  Schwering  und  Thür, 
dem  (ieheimen  Regiernngsrath  Professor  Renleaux,  den  Geheimen 
Bauräthen  Emmerich,  AA'eber,  AA'’erner  und  Huntemüller,  dem 
Professor  Hürmann,  dem  Baurath  ITofessor  Kühn,  den  Professoren 
Aleyer  und  Alü Her-Breslau,  dem  Flisenbahndirector  Bork,  dem 
Regierungs-  und  Baurath  Schulze,  dem  Regierungsrath  Schräder 
und  den  Regierungs-  und  Bauräthen  Xitschmann  und  Keller. 


Amtliche  Mittheiluna>en. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtaintlicher  Tlieil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


(F'ortsetzunj 

AVolmhaus  Hirtenstrafse  Nr.  (>. 

Die  oft  beklagte  J'hatsache,  dafs  die  heutige  städtische  Bevölke- 
rung ihr  AAVdmbedürfnifs  fast  ausschliefslich  in  Aliethswolmungen 
deckt,  zieht  im  A'olke  jenen  Alangel  an  Interesse  für  die  vier  AATinde, 
in  denen  sich  sein  tägliches  lieben  abs{)ielt,  grofs,  der  mit  den  Dingen, 
flie  uns  nicht  gehören  imd  die  wir  nach  Belieben  wechseln  können, 
nun  einmal  verbimden  ist.  Die  natürliche  FMlge  ilavon  i.st  eine  Er- 
scheinung, die  wir  in  Grofsstädten  jetzt  überall  finden:  die  schablonen- 
mäfsige  Herstellung  der  Aliethshäuser  mid  die  Sucht  ihrer  Flrbauer, 
mit  den  billigsten  Kf>sten  die  höchste  Flrtrag.sfähigkeit  zu  erzielen. 
Der  Häuserbau  i,st  dadurch  in  die  Hände  von  gewinnsüchtigen  Ge- 
schäftsleuten gerathen,  die  eine  gediegene  Ausführung  nur  soweit 


fl.  vorigen  .Jahrgangs  d.  Bl.) 

I interes.sirt,  als  die  baupolizeiliche  Aufsicht  diese  unbeiliugt  erfordert, 
denen  aber  etwa  künstlerische  Ziele  vollständig  fern  liegen.  Dem,  was 
der  Aüether  an  äidserer  Flrscheinung  des  Hauses  verlangt,  Icomint  er 
mit  Hülfe  des  Stuckfabricanten  in  ebenso  prahlerisch -aufdringlicher 
wie  innerlich-hohler  AA  eise  nach.  I^ls  ist  auf  fliese  AA'eise  in  fast  allen 
Groi's.städten  eine  Art  von  Strarsenarchitektur  entstanden,  die  aid’ 
ungemein  kläglicher  Stufe  .steht.  Und  doch  ist  es  möglich,  mit  nicht 
mehr  Kosten,  als  sie  fler  so  verschwenflerisch  angeklebte  Stuck  er- 
fordert, auch  bei  Aliethshäusern  eine  würdige,  ja  reizvolle  äul'sere 
Erscheinung  zu  erzielen,  wenn  man  nur  auf  jenen  hochtrabenden, 
zudem  dem  AAAsen  eines  Aliethshauses  vollständig  fremden  Aufwand 
an  Architekturformen  höchster  Art  verzichtet  und  sich  mit  be- 


15erliiier  Mietlisliüuser. 
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sclieideneren,  dabei  aller  gesunderen  Mitteln  begnügt.*)  Als  solche 
kommen  Aor  allem  Farbe  und  Grupiiirung  in  Betracht.  Mh\s  die 
letztere  anbetrifft,  so  sind  ihr  fi-eilich  durch  die  Baupolizeiordnungen 
meist  enge  Schranken  gezogen,  und  die  (teile  unserer  Strarsentluchten 
und  unserer  erschreckend  nüchternen  Höfe  kommt  zum  guten  Theil 
mit  auf  Keclmung  unserer  baupolizeilichen  Bestimnumgen.  Trotzdem 
läfst  sich  mit  einigem  Scharfsinn  und  der  Bereitwilligkeit  zu  kleinen 
Opfern  auch  hier  noch  manches  Mittel  ausfindig  machen,  um  die 
geraden  und  flachen  Umrifslinien,  auf  die  die  Baupolizeiorduung  hin- 
weist, zu  durchbrechen  und  eine  reizAollere  Grupi)irung  der  Bau- 
massen zu  ermöglichen. 

Als  Beisinel  eines  nach  diesen  Gesichtspimkten  erliauten  IMieths- 
hauses,  bei  dem  dabei  mit  Amrhältnilsmäfsig  sehr  bescheidenem 
Kostenaiifwande  eine  glückliche  architektonische  Murkung  erzielt  ist, 
sei  hier  das  an  der  Ecke  der  Hirten-  imd  AVeydingerstralse  ge- 
legene Mmhnhaus  des  Regierungs-Baumeisters  M"  eher  mitgetheilt,  das 
der  Besitzer  im  Jahre  1894  für  eigene  Rechnung  baute.  Die  Lage  in 
einem  Amrziigsweise  von  einer  BeAmlkerimg  mit  bescheideneren  Au- 
siwüchen  bewohnten  Stadttheile  brachte  es  mit  sich,  in  dem  Hause 
nur  kleinere  Mahnungen  einzurichten.  Es  enthält  in  jedem  der  drei 
Obergescho.sse  drei  M'ohnungen  A’on  je  thei  \md  eine  a'oii  A’ier 
Zimmern  mit  Zubehör  (Abb.  1);  im  Erdgeschofs  sind  Läden  an- 
gelegt. Die  Grundrifsanordnung  der  Mahnungen  weicht  insofern  Aum 
dem  Lieblichen  ab,  als  dabei  der  Versuch  gemacht  ist,  durch  Eiu- 
schräidamg  der  L'orderhaustiefen  auf  10,40  und  10, (iü  m bei  Anorihumg 
von  kurzen  Seitenflügeln  die  ScliAA'ierigkeiten  zu 
A’ermeideu,  Avelche  sich  für  die  Beleuchtung  der 
hinteren  Räume  in  der  Hofecke  zu  ergeben 
ptlegen.  An  den  Stellen,  avo  sonst  in  der 
Regel  das  sogenannte  Berliner  Zimmer  ange- 
ordnet Avird,  sind  nämlich  Küchen  angelegt, 
für  die  die  seitliche  Beleuchtung  durchaus  zu- 
reichend ist,  zumal  eine  geeignete  Abschrä- 
gung der  Leibungen  den  Lichteinfall  auch  in 
den  ziutickliegenden  Theil  ermöglicht.  Dabei 
ist  aber  noch  der  Vortheil  gegeben,  durch  ein 
Oberlicht  über  der  Küchenthür  und  bei  der 
gTÖl'sten  'Wohmmg  überdies  durch  ein  mit  ge- 
riffeltem Glas  Aursehenes  Fenster,  Avelches  in 
der  'Wand  zAvischen  Küche  und  Flur  ange- 
ordnet  A\drd,  den  letzteren  mittellAar  aoU- 
ständig  zu  erleuchten,  eine  Anordnung,  bei 
der  sogar  die  Abendbeleuchtung  des  Flures 
gespart  Averden  kann,  da  die  Küchenlampe 
diese  durch  Vermittlung  des  F’ensters  aus- 
reichend mit  übernimmt.  Fline  ähnliche  Lage 
der  Küche  Avird  sich,  Wohnungen  bis  zu  Ader 
Zimmern  A'orausgesetzt,  l)ei  denen  eine  Neben- 
treppe erspart  AA'erden  kann,  auch  Ijei  ein- 
gebauten Grundstücken  mit  zwei  Seitentlügeln 
empfehlen,  zumal  es  Aveniger  störend  ist,  Aveiin 
die  Küche  als  Durchgang  benutzt  wird,  als  Avenn  das 
Zimmer  als  Durchgangszimmer  dient. 

Von  der  äufsei'en  Erscheinung  des  Hauses  giebt  die  Ansicht 
Abb.  2 eine  L'orstellung.  Das  Erdgeschofs  Aind  die  Architektur- 


*)  \'gl.  auch  Centralbl.  d.  BauA^erAvaltung  Jahrg.  1890,  S.  173. 


gliederungen  der  oberen  Geschosse  sind  in  rothen  Verblendsteinen 
hergestellt,  die  Flächen  mit  hydraulischem  Mörtel  geputzt.  Die  natür- 
liche, Avarme  Tönung  des  letzteren  machte  jeilen  Anstrich  üliertlüssig. 
An  einigen  beA'orzugten  Stellen  sind  in  den  sich  A on  sellxst  ergebenden 
Flillungen  naturalistische  Ptlanzenornamente  in  den  frischen  Putz  ein- 
gekratzt und  mit  grüner  Mineralfarbe  angelegt,  AA'odurch  eine  Avenn 
auch  bescheidene,  so  doch  reizAulle  Belebung  durch  Ornament  hinzu- 
gefügt ist.  Stuck  Aind  gezogene  Putzgesimse  sind  gänzlich  A'ennieden. 
A\if  diese  'Weise  ist  es  mögiich  geAvorden,  die  Kosten  für  den  eigent- 
lichen architektonischen  AufAvand  (Verblendsteine,  Ihitz  und  Ornament) 
trotz  der  Aielfachen  F''onusteinA'erAA'emhing,  die  sich  bei  den  Giebel- 
aufbauten ergali,  auf  5 Mark  für  das  Quadratmeter  Fl'ontfläche  zu 
beschränken,  ein  Bidrag  der  geringer  ist,  als  er  für  eine  selbst  be- 
scheidene Stuckfayade  in  der  Regel  gespendet  AA'ird.  In  Bezug  auf 
die  Gliederung  der  Baumassen  drängte  die  Ijage  des  Grundstückes 
an  der  Kreuzung  ZAA’eier  Strafsen  auf  eine  beA’orzugte  Ausbildung  der 
Ficke  hin.  Die  doppelt  gebrochene  F’orm  der  stumpfen  Ecke  fülute 
daliei  auf  die  AiiAA  endung  eines  um  die  Ecke  gebrochenen  Giebels, 
dem  A'orn  ein  Erker,  seitlich  zwei  kleinere  Giebel  angefügt  AAumden. 
Die  anschliel'senden  Fluchten  erhielten,  um  einen  möglichsten  Wechsel 
in  den  Höhen  zu  erzielen,  ihren  Abschlufs  schon  über  dem  zweiten 
Obergeschofs  durch  ein  A'orgezogenes  Dach.  An  den  Endpunkten 
AA'urden  die  klehieren  Giebel  AA’iederholt,  AA’odurch  gleichzeitig  die 
kahle  GielAehvand  fies  einen  NachlAarhauses  A’erdeckt  Averden  konnte. 
Dabei  AAar  es  möglich,  das  dritte  Obergeschofs  ohne  AA’esentliche 
Beeinträchtignng  der  IVohnungen  noch  a’oII- 
ständig  benutzbar  zu  machen.  Jede  der  da- 
selbst liegenden  'Wohnungen  enthält  eine 
Dachstube,  die,  durch  eine  gröfsere  zAA’ei- 
fenstrige  Dachgaupe  erleuchtet,  als  Schlaf- 
zimmer noch  A’ollkommen  ausreicht.  Das 
liohe,  sichtbare  Dach  hat  daher  keinesAA'egs 
einen  Ambenutzt  liegenden  gi'ofsen  Bodenraum 
im  Gefolge,  der  Dachraum  beschränkt  sich 
hier  auf  einen  inäfsigen  Trockenboden. 

Der  innere  Ausbau  ist  einfach,  aber  ge- 
diegen gehalten.  Die  Trejipen  sind  durch 
Wellblech  zAA’ischen  eisernen  Trägern  gebildet, 
auf  Avelchem  die  Stufen  aufgeniauert  sind. 
Die  Räume  des  Flrdgeschosses  haben  zum 
gröfsten  Theil  Gi])s-Estrich  mit  Linoleumbelag 
erhalten,  die  der  übrigen  Geschosse  Holzfufs- 
böden,  soAA'eit  nicht  die  Firne  glatte  Steinfufs- 
böden  bedingten. 

Die  Baukosten  halten  sich  in  sehr  mäfsi- 
gen  (jrenzen.  Obgleich  sämtliche  'i^orderzimmer 
Doiipelfenster  mit  Sonnen -Stellläden  und  die 
Läden  des  Flrdgeschosses  Spiegelscheiben  mit 
Rollläden  erhalten  haben,  und  obgleich  die 
StockAverkshöhen  mit  3,.ä0,  3,.ö0,  3,70  und  3,20  m 
kna])iA  bemessen  sind  und  bei  der  Kleinheit 
der  Wohnungen  eine  A’erhältnifsmäfsig  grofse  Anzahl  a'ou  Thüren, 
FVnstern  und  FAnerstellen  zu  schaffen  Avar,  so  betrug  die  Bausumme 
einschliefslich  der  Be-  und  FlutAvässerung,  der  (Jasleitung  und  elektri- 
schen Klingelleitung  doch  nur  11.7  000  Mark,  AA'as  auf  das  Gubik- 
meter  umbauten  Raumes  IG  Mark  aukI  aAAf  das  QAiadratmeter  be- 
baAiter  Fläche  2G0  Mark  ausAAiacht.  AL 
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Abb.  1.  GeschofsgriAudrifs. 
Berliner 


lieber  den  Erddruck  auf  Sttttzmauern. 

I. 


Die  lAAit  grofser  llAUsicht  AAnd  Sorgfalt  angestellteAi  VersiAche,  über 
AA'elche  Herr  Regierungsrath  Donath  im  Jahrgang  1891  der  Zeit- 
schrift für  BauAveseiA  Bericht  ei'stattet  Ifat,  sind  in  der  vorletzteAi 
NAUAAnier  d.  Bl.  (Seite  134  bis  13fi)  a oii  Herrn  IVasserbaAiinspector 
Hoech  einer  Bespi-ecliAing  AAnterzogen  AA’ordcAi.  Dabei  A’ei’tritt  Hei’r 
Hoech  — olme  die  VerSAAche  selbst  irgendAA’ie  zu  beAuängehi,  — die 
Ansicht,  dafs  die  Schlufsfolgerungen,  die  Herr  Donath  aus  ihnen 
gezogen  hat,  inlg  seien.  Diese  BehauptuAig  stützt  sich  iiAi  AA'esent- 
licheAi  auf  zAA’ei  Gründe.  Flrstens,  so  Avird  aiASgeführt,  sei  das  A’on 
Donath  (nach  dem  Beispiele  aller  fi’üheA’en  F'orschei’)  angeAA’andte 
Verfahi-en  zur  Ermittlung  des  EiAitlusses  der  Reibimg  des  Sandes  an 
den  SeitenAA’änden  des  zia  den  'i'ersiAchen  benutzten  Kastens  grund- 
sätzlicli  lAicht  richtig.  Herr  DoiAath  hatte  iiäAnlich  den  Betrag,  aaaia 
den  der  ErddiuAck  durch  die  ReibiAng  an  den  W'änden  vermindert 
AA’ird,  (lAArcli  Messungen  anit  AAngetheiltem  uiAd  mit  dui’ch  eifie  ZAA’ischeiA- 
Avand  getheiltem  KastenraiAm  unter  der  AnAialuAie  erAAiittelt,  d:ifs  die 
ReibiAng  an  der  ZAvischenAvand  ebenso  grofs  sei  Avie  an  den  Seiten- 
Avänden.  Dagegen  Avird  mm  in  der  vorerAA’ähnten  BesprechAAng  der 
beachtensAA’erthe  FlinAvand  ei’hoben,  dafs  ein  lineares  Gesetz  für 
den  Flinflufs  der  Zahl  der  Wandflächen  nicht  AoraAis- 


ge setzt  Averden  dürfe,  da  aus  einem  solchen  das  völlige  Vei’- 
sclAAvinden  des  ganzen  FlrddriAckes  schon  bei  einer  kleinen  Zahl  A'on 
ZAA’ischeAAAvänden  folgen  AvüA'de,  Avährend  doch  lAaturgemäfs  an  die 
vollständige  Aufhebung  des  Druckes  erst  bei  'i^orhandensein  imend- 
lich vieler  Reibungstlächen  zu  denken  sei.  Die  gnmdsätzliche  Be- 
i’echtigung  dieses  EiiiAvandes  ist  unbestreitbar;  ob  die  a.  a.  Orte  aus 
demselben  gezogenen  F'olgerungen  zutreff’en,  ist  eine  andere  FTage, 
die  Aveiter  unten  gepriift  Averden  soll.  Es  genügt  vorläutig  zu  be- 
merken, dafs  Herr  Hoech  an  Stelle  der  von  Donath  angenommenen 
geraden  I.jiiAie  als  Darstellung  der  Abhängigkeit  des  Erddruckes  von 
fler  Zahl  der  M^andflächen  eine  gleichseitige  Hyperbel  mit  einer 
AsymjAtote  als  Grund -Achse  setzt.  An  den  llmstand,  dafs  der  hier- 
mit für  den  seitlich  unbegTenzten  Erdkörjier  aus  der  ersten  t'ersuchs- 
reihe  Donaths  berechnete  L)ruck  gröfser  gefunden  Avird,  als  die 
üliliche  Berechnung  auf  Gnuid  der  Annahme  eines  mit  Reibimg  au 
der  W'aud  gleitenden  Köriiers  von  gTÖfstem  Druck  ei'giebt,  knüpft 
sich  der  zweite  FliiiAvand.*)  Die  gemessenen  Ergebnisse  von 


*)  Bei  Berechnung  der  VergleichsAverthe  nimmt  Herr  Donath  auf 
die  ,.Coulo:nlische  J'heoA’ie  vom  Prisma  des  gTÖfsten  Druckes“ 
Bezug.  Da  er  aber  die  Reibung  an  der  M'and  in  Rechnung  stellt. 
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Vorsuclien,  wo  wird  beli :ui|)tct,  fallen  wegen  <ler  nie  ganz 
a nszuscliliel'seiidcn  Zufälligkeiten  und  Nebenerscliei- 
nnngen  stets  kleiner  ans,  als  die  ISeri'chnnng  nacli  einer 
riciitigen  'Plieorie  ergiel)t.  Da  nun  die  \>rsnchsergel)iiisse  nach 
Anbringung  dev  zuvor  erwähnten  Derichtigung  (mit  gleichseitiger 
Hyperbel  statt  gerader  Linie)  gröfsere  ^^’erthe  lieferten  als  die 
Konnel  von  Coulomb,  so  könne  iler  kimpfehhing  der  letzteren  seitens 
Donaths  idcht  zugestimmt  werden:  sie  sei  vielmehr  als  unrichtig  zu 
verwerfen.  Dieser  Einwand  erscheint  nicht  ausreichend  begründet. 

Zunächst  ist  wohl  anzunehnien,  dafs  der  aufgestellte  Grundsatz 
nicht  für  alle  lieliebi- 
gen  '\'er.suche  und 
Messungen  gelten  soll. 

Aber  auch  dann,  wenn 
man  ihn  auf  solche 
Mes.sungen  beschränkt, 
bei  denen  treibende 
und  widerstehende 
Kräfte  in  Betracht 
kommen,  kann  er  nicht 
als  zutreffend  erachtet 
werden.  Nach  der  für 
alle  Gebiete  der  For- 
schung malsgebenden 
Lehre  von  der  Fehler- 
ausgleiclmng  imds  viel- 
mehr angenommen 
werden,  dafs  die  zu- 
fälligen Fehler  eben- 
sowohl positiv,  wie 
negativ  sein  Icöimen. 

Aid'  dieser  A'oraus- 
setzung  beruht  die 
ganze  Ausgleichungs- 
rechnung (Methode  der 
kleinsten  Diiii'lrate) 
und  insbesondere  z.  B. 
die  weitverbreitete  An- 
wendung des  arith- 
metischen Alittels  aus 
den  Einzelbeoliachtun- 
gen  als  wahrschein- 

liclister  Werth.  Ein- 
seitige xVbweichungen 
— nach  ollen  oder 
nach  unten  — gelten 
als  Kennzeichen  des 
Abirhanilenseins  grober 
\'"ersehen  oder  soge- 
nannter regehnäfsiger 
Fehler.  Uebrigens  ist 
bei  vielen  Gnter- 

suchungen  die  AVahl 
der  zu  messenden 

Gröfsen  in  gewissen 
Grenzen  frei.  So  kann 
man  z.  B.  bei  For- 

schungen auf  ilem  Ge- 
biete des  Erddruckes 
die  Frage  ebenso  gut 
auf  die  Standsicher- 
heit der  AAdnid  wie 
auf  die  Gröl'se  des  an- 

greitenden  Druckes  richten.  Nach  dem  in  Rede  stehenden  Grundsätze 
müfste  beides,  der  Angriff  und  der  AMderstand,  gleichzeitig  zu  klein  ge- 
funden werden.  Da  (lies  offenbar  nicht  möglich  ist,  das  eine  Ergebnifs 
vielmehr  das  andere  ausschliefst,  so  können  wir  von  einer  weiteren 
Erörterung  dieses  Einwandes  absehen  und  zu  der  Frage  der  Ermitt- 
lung des  Einflusses  der  Reibung  an  den  Seitenwänden  zurückkehren. 

Die  genauere  Untersuchung  der  Vorgänge,  die  sieh  beim  Gleiten 
der  Erdmasse  längs  der  Seitenwände  abspielen,  bietet  so  grofse 
Schwierigkeiten,  dafs  ein  rein  „empirisches"  Ermittlungsverfahren 
wohl  oder  übel  bis  auf  weiteres  zugelassen  werden  mufs.  Dazu 
scheint  jede  beliebige  nach  oben  hohlgekrümmte  und  der  Achse,  von 
der  aus  das  Druckmoment  (y)  aufgetragen  werden  soll,  sich  bei 
wachsender  Zahl  (x)  der  Zwischenwände  asymptotisch  nidiernde  Linie 

Widirencl  Coulomb  den  Erddruck  rechtwinklig  zur  AAdind  annahm, 
so  ist  die  gewählte  llezeichnung  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  ganz 
pass(*nd.  Nur  der  Kürze  wegen  und  weil  auch  Herr  Hoech  sie  be- 
nutzt hat,  wurde  sie  oben  z.  'I’h.  beibehalten.  Die  Formel,  nach  der 
Herr  Donath  gerechnet  hat,  entwickelte  Scheffler  im  .Jahre  18.57. 


Abb.  -1.  Gesamtansicht. 
AVohnhaus  Hirtenstrafse  6 in  Berlin. 


mit  bekanntem  Bihhmgsgesetz  von  vornherein  gleich  geeignet.  1-ls 
ist  also  auch  luchts  gegen  die  Benutzung  einer  Hyj)erbel  einzuwenden; 
wohl  aber  ist  die  Beschränkung  aid'  die  gleichscdtige  Ilyfierbel  an- 
fechtbar, wenn  aus  der  Benutzung  derselben  I''olgerurigen  gezogen 
werden,  die  nur  für  diese  Liide  zutreffen.  Nun  ist  zwar,  wie  soeben 
nachgewiesen  wurde,  der  Um, stand,  dafs  der  mit  Hülfe  der  gleich- 
seitigen Hyperbel  für  den  unbegrenzten  Erdköirpei'  aus  den  Versuchen 
allgeleitete  Druck  bei  der  einen  Reihe  — die  andere  führt  zu  dem 
entgegengesetzten  Ifrgelinisse  — gröfser  erhalten  wird  als  bei  der 
Berechnung  nach  Coulomli,  an  sich  unerheblich.  .lener  Gröfsenunter- 

schied  fällt  aber  aufser- 
dem  foi't,  wenn  man 
statt  der  gleichseitigen 
die  allgemeine  Hy- 
])erbel  an  wendet.  Dann 
lassen  sich  durch  die 
beiden  Punkte,  die 
mittels  der  zwei  Beob- 
achtungsreihen  für 
zwei  und  für  vier  Rei- 
liungsflächen  gefunden 
.sind,  miendlich  viele 
verschiedene  Hyper- 
lieln  legen,  zu  (lenen 
die  o; -Achse  alsA.symj»- 
tote  gehört.  Erst 
durch  llinzufügimg 
eines  dritten  Punktes 
mittels  einer  weiteren 
Beobachtungsreihe  — 
etwa  für  zwei  Zwi- 
schenwände, also  im 
ganzen  sechs  Reiliungs- 
llächen  — wäre  eine 
bestimmte  Hyperbel 
festgelegf  worden,  die 
dann  zur  Ermittlung 
des  Druckes  für  x = 0 
(d.  h.  für  den  seitlich 
unbegrenzten  K örper) 
hätte  dienen  können.*) 
ln  Ermanglung  einer 
solchen  ausreichenden 
Zahl  von  Beobachtim- 
gen  kann  man  im  vor- 
liegenden Fall  ver- 
suchen, die  Hyperbel 
so  zu  legen,  (lafs  .sie 
durch  die  lieiden  für 
X ~ '2  und  o;  = 4 ge- 
gebenen Funkte  geht 
und  mit  x = 0 den 
nach  Coulomb  be- 
s t i m m teil  A\'  er  t h 1 iefer  t . 
Gelingt  dies,  so  ist 
zwar  damit  noch  kein 
sicherer  Beweis  ge- 
liefert, die  Brauchbar- 
keit der  Formel  von 
Coulomb  aber  iimner- 
hin  in  ein  noch  gtin- 
stigeres  Licht  gerückt, 
als  mit  der  einfacheren 
in  der  That  möglich, 
zur  A^ ernieidung  im- 
ergiebt  sich 


Betrachtungsweise  von  Donath.  Das  ist  nun 
Rechnet  man  die  Alomente  des  Erddrackes  zui 
be(juem  grofser  Zahlen  nach  'iVmnencentimetern 
z.  B.  für  die  erste.  Versuchsreihe  die  Gleichung 


y = 0,1997  [—  (x  -f  1,568)  -f  Y(x  + 1,568)2  ^ 55,44]. 
Setzt  man  hierin  die  Zahl  der  reibenden  Wandtlächen, 


X=  0 

so  ergiebt  sich  y = 1,206 
in  Uebereinstimmung  mit  Coulomb, 


2 4 . 

0,936  0,745 


Donath 


. 20  . 

. 0,248 

und 


. Otem, 
Hoech. 


AVenn  sich  zwei  vollkommen  glatte  Körjier  berühren,  so  ist  der 
Druck,  den  sie  aufeinander  ausüben,  stets  rechtwinklig  zur  Be- 


*)  Zur  Bestimmung  eines  Kegelschnittes  sind  bekanntlich  fünf 
Punkte  erforderlich,  von  denen  hier  zwei  durch  die  Asymptote  (Tan- 
gente mit  unendlich  fernem  Berührungspunkt)  ersetzt  werden. 
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rüliriuigsebeiie  gericlitet,  die  Körper  mögen  gegeneinander  in  Rulie 
oder  in  irgend  -welcher  liewegimg  sein.  Sind  die  Heriihrung.stlächen 
aber  raidi,  dann  ist  die  Kichtung  des  Druckes  iin  allgenieinen  un- 
bestimmt, so  lange  die  Körper  in  gegenseitiger  Hnlie  sind:  mau 
weil’s  nur,  ilafs  diese  Kichtung  mit  dem  l^oth  auf  ilie  Herührungs- 
tliiche  keinen  gröfseren  als  den  Keibungswinkel  lülden  kann.  Tritt 
Kewegung  ein,  so  weicht  die  Drnckrichtuug  um  diesen  'Winkel  vom 
Loth  in  solchem  Sinne  ab,  dafs  der  Druck  einen  A\'iderstand  gegen 
die  Kewegung  hervorruft.  Diese  allgemeinen  bekannten  (irimdgesetze 
der  IMechanik  fester  Körjier  müssen  offenbar  auch  für  die  Jh-scheiiiung 
des  Erddruckes  gelten,  sofern  man  bei  derselben  von  dem  Zusammen- 
hang (der  Cohäsion)  der  Erdmassen  absieht  Tuid  nur  deren  Reibung 
berücksichtigt.  Hiernach  kann  die  Richtung  der  im  Innern  oder  an 
den  KegTenzungstlächen  eines  Erdkörjiers  wirkenden  Druckkräfte  für 
diejenigen  Flächen,  in  denen  Gleiten  statttindet,  unmittelbar  aus 
dem  Reibungswinkel,  für  Flächen,  die  nicht  aufeinander  gleiten  aber 
nur  mittelbar  ans  sonstigen  gegebenen  Kedingungeu  abgeleitet 
werden.  So  würde  man  die  fi’agliche  Richtung  z.  K.  einfach  mittels 
der  Gleichgewichtsbeding-ungen  limlen,  wenn  alle  Kräfte  mit  Aus- 
nahme nur  des  gesuchten  Druckes  bekannt  Avären.  Da  ilies  bei  einer 
zimr  Theil  imbegTeuzteu  Erdmasse  nicht  der  Fall  ist,  so  hat  man  nach 
anderen  "NArfahren  gesucht  und  ist  schliefslich  dazu  gelangt,  sich  mit 
einer  Voraussetzung  zu  helfen,  :iämlich  mit  der  der  Symmetrie. 

Denkt  man  sich  etwa  eine  aTif  wagerechter  Unterlage  ndiende 
Aind  oben  wagerecht  abgeglichene,  sonst  allseitig  unbegrenzte  und 
überall  gleich  l)eschaffene  Erdmasse,  so  kann  man  nicht  umhin,  an- 
zunehmen, dafs  innerhalb  jeder  wagerechten  Schnitt-Ebene  der  Druck 
überall  gleich  und  stets  senla-echt  gerichtet  sei.  Auch  ist  nicht  zu 
f)estreiten,  dafs  dann  der  Druck  auf  eine  senkrechte  Schnitt-Ebene 
stets  A\  agerecht  und  in  allen  gleich  tief  liegenden  Punkten  ebenfalls 
gleich  grofs  sein  mufs.  Dies  sind  die  Sätze,  md'  denen  sich  die  sog. 
neuere  Theorie  des  Erddriickes  aufbaut.  KegTündet  werden 
dieselben  offenbar  mir  damit,  dafs  kein  Grund  vorliegt,  etwas  anderes 
anzimehmen;  und  dieses  Fehlen  eines  Grundes  folgt  lediglich  aus 
lier  A'orausgesetzten  Symmetrie.  IMan  weifs  nicht,  wie  die  wirkliche 
Erdmasse  gelagert  ist,  ob  sie  frei  ist  von  nnregelmäfsigen  Sjiannungen 
usw.;  man  macht  deshalli  aus  der  Noth  eine  Tugend  und  setzt  an 
die  Stelle  des  Avirklichen  Körpers,  dessen  inneren  Zustand  man  nicht 
kennt  und  nicht  erforschen  kann,  eine  gedachte  Masse  mit  Eigen- 
schaften, die  sie  Avenigstens  der  Rechnung  zugänglich  machen.  Da- 
gegen ist  an  sich  nichts  eiuzuAveiiden;  ähnliches  geschieht  aucli  auf 
anderen  Gel  liefen  iler  Technik.  Der  Kunstgriff  A'erdient  sogar  An- 
erkennung, da-  er  durch  die  Untersuchung  eines  zAvar  nur  Möglichen 
immerhin  auch  zur  Klärung  der  Begriffe  und  Anschauungen  A'om 
Wirklichen  lieigetragen  hat.  Selbst  (lie  AiiAvendung  rler  Ergebnisse 
dieses  V erfahrens  zur  Lösung  A'on  Aufgaben,  Avie  sie  das  Leben  stellt, 
ist  nicht  zu  beanstanden,  sofern  dabei  eine  Bedingung  im  Auge  be- 
halten Avird:  <lie  VTiraussetzungen  der  Theorie  müssen  in  dem  Falle, 
auf  den  sie  angcAvandt  Averden  soll,  Avenigstens  näherungsA\eise  er- 
füllt sein.  Hiergegen  ist  aber  gerade  bei  den  Bestrebungen  zur 
VerAverthung  der  Gesetze  des  Druckes  unbegTenzter  Erdmassen  fast 
noch  immer  Aerstofsen  Avorden.  Jede  einseitige  BegTenzung,  Avie  sie 
eine  Stützmauer  notliAvendig  bildet,  und  jede  BcAvegung,  Avie  sie  bei 
Versuchen  über  den  Erddruck  zur  Kenntlichmachung  des  Gleich- 
geAvichtszustandes  unentbehrlich  ist,  stört  flie  Symmetrie  und  hebt 
flamit  die  Amvendbarkeit  der  für  symmetrische  Erdmassen  abge- 
leiteten Gesetze  Aon  A'ornherein  auf. 

Die  Bedeutung  dieses  Umstandes,  auf  den  der  Unterzeichnete 
bereits  im  Jahre  1881  (in  Xr.  77  der  Deutschen  Banzeitung)  hinge- 
Aviesen  hat,  scheint  A on  den  meisten  Anliängern  der  neueren  Theorie 
des  Erddruckes  übersehen  oder  unterschätzt  zu  Averden.  Dies  gilt 
selbst  für  Forscher  Avie  Rankine,  der  kurzAveg  ohne  jeden  BeAveis 
die  Möglichkeit  der  näherungsA\eiseu  AiiAvendung  dieser  Theorie  auf 
begrenzte  Vlassen  behauptet;  Avie  Scheffler,  der  die  AuAvendbarkeit 
(bei  Avagerechter  Obertläche)  auf  den  Fall  einer  vollkommen  glatten, 
senkrechten  Wand  beschränkt;  und  Avie  Winkler,  der  die  Ueber- 
tragimg  der  Gesetze  des  Drackes  uni legTenzter  Massen  auf  begTenzte 
nur  bei  rauher,  in  die  Richtimg  einer  Gleittläche  der  unbegrenzten 
Masse  fallejuler  Wand  zulassen  Avill.  M'as  die  beiden  letzteren  aus- 
führen, ist  nicht  ganz  imbegi-ündet;  denn  eine  vollkommen  glatte, 
senkrechte  Wand  kann  einen  oben  Avagerecht  abgeglicheneu  Erd- 
körper in  gleicher  Weise  stützen,  Avie  ein  eliensolcher  zu  diesem 
symmetrisch  liegender  Körper;  Aind  eine  rauhe  "Wand  kann  den 
'J'heil  der  Erde,  der  auf  der  einen  Seite  einer  die  unbegrenzte  Vlasse 
durchdringenden  Gleittläche  liegt,  ersetzen.  Wenn  aber  die  glatte 
oder  die  rauhe  "Wand  nicht  ganz  genau  in  die  richtige  l^age  gebracht 
Avird  oder  Avenn  sie  einen  Gegendruck  ausübt,  dessen  Gröfse  Aon 
derjenigen  abAvcicht,  die  dem  Theil  der  Erdmasse  znkam,  fler  durch 
sie  ersetzt  Averden  soll,  so  müssen  offenbar  Verschiebungen  in  dem 
vei’liliebenen  Massentheil  eintreten,  die  die  anfängliche  Symmetrie 
völlig  aufheben  und  somit  eine  andere  Dnickvei-theilung  herbeiführen. 


die  auch  nicht  einmal  näherungsAveise  mit  der  zuvor  herrschenden 
übereinzustimmen  braucht.  Denn  da  der  Eebergang  Aum  der  Ruhe 
zur  BeAveguiig  und  umgekehrt,  sobald  nicht  nur  elastische  Form- 
änderungen, sondern  Avirkliche  GleitbeAvegungen  eintreten,  nach  dem 
im  Eingänge  dieses  Abschnittes  angeführten  Grundgesetze  mit  einer 
Unstetigkeit  A'erknüpft  ist,  so  können  sehr  kleinen  Kraftänderungen 
sehr  grofse  BeAvegungen  und  sehr  kleinen  BeAvegungen  sehr  gvofse 
Kraftänderungen  entsprechen.  Es  liefse  sich  dies  leicht  an  zahl- 
reichen Beisjiielen  näher  darlegen;  Avir  begnügen  uns,  als  ein  solches 
den  allgemein  bekannten  grofsen  Unterschied  zAvischen  dem  Druck, 
mit  dem  eine  Erdmasse  schiebt  (activer  Erddruck),  Aind  dem  Druck, 
mit  dem  .sie  einer  Verschiebung  Avidersteht  (passiver  Erddruck), 
anzuführen  — die  neuere  Theorie  kennt  diesen  linterschied  freilich 
nicht. 
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Betrachtet  man  die  Versuche  Donaths  von  diesen  Gesichtspunkten 
aus,  so  erkennt  man  leicht,  Avarum  die  Messungen  für  den  Erddruck 
einen  anderen  Werth  ergeben  mufsten  als  die  neuere  Theorie. 
Nehmen  Avir  an,  der  Sand  sei  so  gleichmäfsig  in  den  Ka.sten  ein- 
gestreut Avorden,  dafs  er  auf  die  beAvegliche  Wand  in  der  That  einen 
Druck  von  gleicher  Grofse  Auid  Richtung  ausübte,  Avie  er  im  Innern 
einer  unbegrenzt  gedachten  (symmetrischen)  Erdmasse  auftreten 
Avürde.  Dieser  Druck  ist  mit  der  (an  einem  Winkelhebel  entgegen- 
Avirkenden)  Belastung  der  Wand  zunächst  nicht  im  GleichgeAvichte, 
da  diese  Belastung  (um  ein  vorzeitiges  Kippen  der  Wand  Avähreml 
des  Einfüllens  des  Sandes  zu  verhüten)  so  grofs  geAvählt  Avurde,  dafs 
die  lieAvegliche  Wand  kräftig  gegen  die  festen  SeitenAvände  des 
Kastens  gep reist  Avird.  ’Wrmindert  man  nun  die  Belastung,  Avie  es 
bei  den  Versuchen  geschehen  i.st,  so  nimmt  der  Druck  gegen  die 
SeitenAvände  ab,  und  AA'enn  er  den  Werth  Null  erreicht  hat,  herrscht 
GleichgeAvicht  ZAvischen  dem  Erddruck  Aind  der  die  Wand  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  drehenden  La, st.  Eine  BcAvegimg  hat  bisher 
(Avenn  von  den  sehr  kleinen  elastischen  Formänderungen  der  Kasten- 
Avände  abgesehen  Avird)  nicht  stattgefunden,  der  GleichgeAvichtszu.staud 
ist  daher  nach  aufsen  nicht  als  solcher  zu  erkennen.  Wird  nun  das 
GegengeAvicht  Aveiter  vermindert,  so  tritt  keinesAvegs  eine  Drehung 
der  Wand,  sondern  eine  Drehung  der  Kichtung  des  Erd. 
druckes  ein,  und  zAvar  so,  dafs  der  Hebelarm  desselben  in  Bezug 
auf  die  Drehachse  der  W and  abnimmt  und  das  GleichgeAvicht  be- 
stehen bleibt.  Das  geht  so  Aveiter,  bis  der  Erddruck  unter  dem 
ReibungSAvinkel  gegen  <las  ]joth  zur  Wandtläche  gerichtet  ist,  Avorauf 
das  Gleiten  der  Erdmasse  an  der  Wand  und  gleichzeitig  eine 
Drehung  der  letzteren  beginnen  mufs.  Diesen  ZAistand  läfst  die  Be- 
oliachtuug  der  Wand  erkennen  und  auf  ihn  beziehen  sich  die 
Vlessungeu  des  Druckes  für  das  Ende  der  Ihdie  oder  den  Anfang 
der  Bewegung.  Dafs  der  gefundene  Werth  nicht  mit  demjenigen 
übereiustimmen  kann,  den  die  neuere  Theorie  (für  einen  ganz  anderen 
Zustand)  ergiebt,  leuchtet  ein.'") 

.So  klar  hiernach  die  Sache  liegt,  i.st  doch  ein  Eimvand  voraus- 
zusehen. Wenn  der  Erddruck  unter  dem  ReibungsAviukel  gegen  die 
Wand  gerichtet  ist,  so  mufs  sich  die  in  die  Richtung  der  Wandtläche 
fallende  Seitenkraft  auch  messen  lassen.  Herr  Donath  hat  dies  ver- 
sucht und  hat  gefunden,  dafs  eine  solche  Seitenkraft  nicht  vorhanden, 
der  Druck  A'ielmehr  annähernd  rechtAvinklig  gegen  die  Wand  gerichtet 
Avar.  W ie  erklärt  sich  mm  dieser  WTdersiiruch?  Betrachten  Avir,  um 
die  AntAA  ort  auf  die  Frage  zu  tinden,  die  Versuchsausfühnmg  etAvas 
näher.  Da  eine  in  die  Whmdtläche  fallende  Seitenkraft,  durch  die 
Lager  der  drehbaren  W'and  aufgenommen  Avird,  so  i.st  eine  unmittel- 
liare  Messung  nur  möglich  unter  Beseitigung  der  Lager,  an  deren  Stelle 
dann  die  Kraftmefsvorrichtung  zu  treten  hat.  Diese  Abänderung  hat 
Herr  Donath  denn  auch  an  seinem  ApjAarate  angebracht  und  dabei 
noch  eine  besondere  .Sichemng  der  Wand  gegen  Drehung  in  solcher 
W'eise  hinzugefügt,  dafs  eine  BeAveguiig  nach  abAvärts  nicht  gehindert 
Avurde.  Er  hat  also  die  kippende  Wand  in  eine  gleitende  A"er- 
Avandelt.  Damit  ist  aber  der  BeAvegungszustand  so  von  Grimd  aus 
verändert,  dafs  auch  das  Kräftesjiiel  ein  ganz  anderes  sein  mufs  als 
bei  den  Versuchen  mit  kipjiender  Wand,  Avie  sie  zur  Bestimmung  der 
Gröfse  des  Ei'ddruckmomeutes  gedient  hatten.  Man  darf  also  die  für 
den  einen  Zustand  gefimdenen  Kraftwirkungen  nicht  mit  denjenigen 
zusammensetzen  Avollen,  die  sich  für  den  anderen  ergeben.  W’enn 
eine  Wand  an  einer  senkrechten  Erdmasse  entlang  nach  unten 
gleitet,  so  ist  von  Aornherein  nicht  zu  erAvarten,  dafs  die  Erdmasse 

’*')  Dafs  obige  Schilderung  des  Vorganges  nicht  etAA'a  Avillkürlich 
i.st,  sondern  dafs  sich  derselbe  notliAveudig  so  Avie  beschrieben  ab- 
spielen mufs,  läfst  sich  streng  beAveisen.  Der  W eg  ist  etAvas  um- 
ständlich, Aveshalb  Avir  A'orläutig  darauf  A'erzichten.  Der  geneigte 
Leser  möge  sich  die  Sache  an  einem  ähnlichen,  mu'  etAvas  einfachei’en 
Fall  klar  machen:  Auf  Avagerechter  Unterlage  ruht  mit  Reibung  eine 
Last.  Es  heiTscht  GleichgeAvicht  bei  senkxechtem  Druck.  Eine  A'on 
Nidl  an  allmählich  Avachsende  SeitenlvTaft  erzeugt  nicht  BcAvegung, 
sondern  eine  allmählich  zimehmende  Ablenkung  des  Druckes  usw. 
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mit  einer  in  die  I’ewegimgsriclitnng  fallenden  Seiteiikraft  auf  die 
^^'an^l  einwirkt;  viel  walir.sclieinlicher  i.st  auf  einen  der  Ilewegiuigs- 
richtung  entgegen,  also  nach  ölten  wirkenden  Reibungswiderstand 
zu  reclmen.  j)as  gilt  nach  den  unter  II.  vorgeführten  Gnmdgesetzen 
nicht  nur  für  das  wirkliche  Gleiten,  sondern  auch  für  denjenigen 
Grenzzustand  des  Gleichgewichts,  der  dem  Beginn  der  Bewegung 
nach  unten  vorangeht.  Demgeinäfs  ist  ein  ^^'iderspruch  zwischen 
den  beiden  Beobachtung.sreiheu  gar  nicht  vorhanden  und  nur  der 
Umstand  a\iffiillig,  dal's  bei  nach  unten  gleitender  Wand  kein  nach 
oben  gerichteter  Widerstand  wahrgenommen  wurde.  Eine  Erklärung 
dafür  könnte  vielleicht  in  der  Annahme  gefunden  werden,  dal's  der 
zu  den  \^ersuchen  dienende  Sand  nach  dem  Einfüllen  nicht  die 
gTöfste  mögliche  Dichtigkeit  der  Lagerung  besafs,  sodafs  die  un- 
mittelbar an  die  ^^'and  grenzende  Schicht  der  Bewegung  der  letzteren 
— die  stets  in  sehr  kleinen  Grenzen  Idieb  — folgen,  d.  h.  mit  anderen 
^^’olien,  sich  etwas  setzen  konnte.*)  Wenn  sonach  an  der  Berührungs- 


*)  Herr  Donath  führt  an  anderer  Stelle  seines  Berichts  selbst 


Iläche  kein  Gleibui  stattfand,  war  natürlich  auch  kein  Zwang  zum 
Auftreten  eines  W iderstandes  voiiianden. 

J'ls  ist  vielleicht  nicht  übertlüssig  zu  erwähnen,  dal's  Schreiber 
dieser  Zeilen  die  hier  unter  111.  näher  dargelegten  Ansichten  schon 
bei  (üiier  vor  der  Veröfl'eiitlichung  der  Versuche  mit  Herrn  Donath 
ge])tlogenen  Unterhaltung  über  die  Beobachtuiigsergebuisse  kurz  zum 
Ausdruck  gebracht  hat.  Da  letzterer  dvu'cli  die  Aemlerung  seiner 
Berufsstelhmg  leider  verhindert  ist,  die  Versuche  fortzusetzen,  so 
kann  nur  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben  werden,  dal's  ein  anderer 
Fachmann  die  Sache  unter  Benutzung  der  Donathschen  Einrichtung 
wieder  aufnehmen  und  insbesondere  den  Einflul's  der  Iteibung  der 
Füllmasse  an  den  Kastenwänden  nach  der  von  llen-n  Jloech  ge- 
gebenen verdienstlichen  Anregung  genauer  bestimmen  möchte. 

Berlin,  im  März  189(1.  Zimmermann. 

an,  dafs  eine  gleichmäfsig  dichte  Lagerung  des  Sandes  schwer  zu  er- 
reichen w'ar.  Die  Dichtigkeit  hing  ganz  von  der  Höhe  und  der  Ai-t 
der  Aufschüttung  ali,  sodafs  sich  auch  nicht  annähernd  ein  Durch- 
schnittscverth,  der  für  alle  Fälle  gepafst  hätte,  angeben  liefs. 


ßaiitecliiiisclie  Aufgaben  in  unseren  Colonieen. 

"Wn  Baudirector  A.  Wiskow.* 


Die  Grenzen  des  Themas  meines  heutigen  l'ortrages  sind  in- 
sofern weit  gesteckt,  als  sie  alle  imsere  Colonieen  umfassen.  Wollte 
ich  die  daraus  sich  ergebenden  bautechnischen  Aufgaben  einer  ein- 
gehenden Beleuchtimg 
unterziehen,  so  würde  ich 
bei  der  F'ülle  des  ein- 
schlägigen Stoffes  Bire 
Zeit  ungebührlich  lange 
in  Anspruch  nehmen 
müssen.  Ich  niufs  micl> 
deshalb  darauf  beschrän- 
ken, firnen  an  der  Hand 
eigener  Erfahiimgen  die 
Bauthätigkeit  der  Gou- 
vernenientsbau  Verwal- 
tung, welche  sich  in  flem 
gröfsten  unserer  Schutz- 
gebiete, Deutsch-(fstafi-ica, 
in  den  letzten  vier  Jahren 
entwickelt  hat,  vor  Augen 
zu  führen,  indem  ich  die 
Ursachen  dersellien  uml 
ihre  Wirkungen  auf  die 
Colouie  zu  schildern  ver- 
suche. Ich  glaube  nicht, 
dafs  diese  Beschränkung 
meiner  Ausführungen  eine 
"Wmachlässigimg der  übri- 
gen Colonieen  bedeutet. 

Vielmehr  werden  Wieder- 
holmigen  dadurch  venuie- 
den;  denn  in  Bezug  auf 
die  in  Frage  kommenden 
f orlietlingungen  für  bau- 
technische  Aufgaben  dürften  alle  unsere  Colonieen  im  allgemeinen 
auf  gleicher  Stufe  stehen. 

Das  Vorhandensein  von  Rohstoffen  in  ihrer  Bedeutung  für  liau- 
teclmische  Verwerthung,  die  Verschiedenartigkeiten  in  Bezug  auf 
Güte  und  Umfang,  ihre  Ei'gänzung  durch  Zufuhr  aus  der  Heimath 
sind  schon  in  einer  Colonie  so  mannigfaltige,  dal's  ihre  Schilderung 
.sich  in  vielen,  ja  in  den  meisten  Punkten  mit  denjenigen  der  übrigen 
Colonieen  decken  würde.  Ebenso  dürfte  ein  zweites  wichtiges  Moment 
im  allgemeinen  die  gleichen  Vorbedingungen  in  allen  Colonieen 
zeigen,  nämlich  <lie  eingeborene  Bevölkerung  und  ihr  Werth  für 
teclmische  Aufgaben.  'J’rotz  der  grofsen  f'erschiedenheit  in  Bezug 
auf  Kacen,  Stämme  und  örtliche  Verhältnisse  sowie  der  daraus  ent- 
springenden Charaktereigenthümlichkeiten  und  Intelligenzen  dürfte 
doch  das  Bild  der  eingel)orenen  Bevölkerung  unserer  Colonieen,  so- 
weit ihre  AVrwerthung  für  Arbeitszwmcke  in  FVage  kommt,  überall 
<lie  nämliche  Stufe  niedriger  technischer  Feidigkeit  aufweisen. 

Unsere  CVjlonieen  sind  mit  Ausnahme  von  Deutsch-Süd westafrica 
in  äquatorialen  Breiten  gelegen.  Die  klimatischen  AVrhältnisse  sind 
demnach  im  allgemeinen  troj)ische.  Der  Nordländer  ist  leicht  geneigt, 
:nit  dem  Begriff  „tro])isches  Klima“  stets  die  Vor.stelhmg  grofser 
Hitze  zu  verbinden,  wo1)ei  er  gewöhnlich  aul'ser  acht  läl'st,  dal's  das 


*)  Rede  zum  Schinkelfeste  des  Architekten -Vereins  in  Berlin  am 
13.  März  189(1. 


Klima  eines  Landes  nicht  allein  von  der  geographischen  Breite  des- 
selben abhängig  i.st,  sondern  dal's  auch  eine  Reihe  anderer  Umstände 
dabei  mit.sprechen:  die  Höhe  des  Landstriches  über  dem  Meeres- 
spiegel, seine  Boden- 
beschaff'enheit,  die  herr- 
sclienden  AVinde , die 
Niederschläge  u.  a.  m.  So 
wmisen  denn  auch  bei 
der  grofsen  Ausdehnung 
unserer  tropischen  Colo- 
nieen je  nach  ihren  ört- 
lichen A'erhältnissen  die 
verschiedenen  Landschaf- 
ten unendlich  verschie- 
dene Durchschnittstem- 
jjeraturen  auf,  die  sich 
zwmr  in  den  Grenzen  tro- 
pischer Hitzegrade  be- 
wegen , aber  durch  die 
sie  begleitenden  Um- 
stände in  so  verschieden- 
artiger AVeise  gemildert 
sind,  dafs  sie  einen  grofsen 
Theil  der  mannigfaltig- 
sten Lebensbeflingungen 
in  sich  schliefsen.  Selb.st 
da,  Avo,  Avie  iii  den  Kü- 
stengegenden , das  Laml 
alle  Fligenschaften  der 
Tropenzone  in  Bezug  aui 
die  Temperaturen  voll 
zum  Ausdruck  gelangen 
läl'st,  ist  es  doch  selten 
so  alischreckend,  dafs 
nicht  Aveuigstens  ein  A'orübei'gehender  Aufenthalt  für  Europäer 
möglich  erscheint.  Ungleich  günstiger  aber  als  die  Küstengebiete 
sind  die  Aveiten  Hochebenen,  Avelche,  Avie  in  Deutsch  - Ostafrica , fast 
das  ganze  llinbu'laud  bis  an  das  Seeugebiet  ausfüllen.  AAV  diese 
Hochebenen  zu  Gebirgsbildungen  emporAvachsen,  ist  auch  in  den 
'frfjpen  die  ganze  Stufenleiter  der  gemäfsigten  Klimaten  bis  zur 
Schnee-  und  Eisregion  vertreten.  AATe  die  F^ruchtbarkeit  eines  Landes 
aul'ser  von  seiner  Bodenbeschaffenheit  in  erster  Linie  abhängt  von 
seinen  Niederschlägen,  Fdufsläufen  imd  Quellgebieten,  so  ist  in  unseren 
trojiischen  und  subtropische.]!  Colonieen  eine  PllanzenAvelt  vertreten, 
ilie  sich  von  der  A'ei’SchAvenderischen  F'ülle  tropischer  Erzeugnisse 
in  den  fruchtbarsten  Gegenden  fast  bis  zum  ausgesi)rochenen  AA’üsten- 
charakter  abstuft. 

Neben  den  Flrzeugnissen  der  PtlanzenAvelt  hängt  al)er  der  AAVrth 
eines  Landes  w'esentlich  von  seinen  Bodenschätzen  und  von  der 
Arbeitskraft  und  Intelligenz  ab,  Avelche  seine  Bevölkermig  dar.stellt. 
Der  Stand  der  FhTorsclumg  unserer  Schutzgebiete  nach  Bodenschätzen 
ist  bislang  ein  so  oberllächlicher,  dafs  .sich  ein  abschliei'sendes  Fhtheil 
nach  dieser  Richtung  zur  Zeit  noch  nicht  geben  läl'st.  FVir  die  Auf- 
gaben des  Technikers  Avird  deshalb  diese  FTage  bis  zur  endgültigen 
F'eststellung  abl)auAvürdiger  Mineialschätze  in  den  Hintergrund  treten 
müssen,  Aind  die  Bodenbeschaff'enlieit  der  Schutzgebiete  kann  für  ihn 
mir  soAveit  in  Betracht  kommen,  als  sie  ihm  Baustoffe  für  seine 
ZAvecke  zu  liieteii  imstande  ist.  Ehe  ich  jedoch  auf  die  in  rmseren 


Abb.  1.  Ruinen  des  Forts  in  Kilwa-Kisiwani. 
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Colonieen  liciiiiischen  baustoffe,  die  sicli  bessci’  iiu  Anscliluls  an  Ite- 
stinniite  banausführungen  scliildeni  lassen,  weiter  eingehe,  möchte 
ich  dem  wiclitigsten  Factor  aller  wirthschattlichen  Ausführungen,  der 
eingeborenen  bevölkeruug  als  Arbeitskraft,  meine  betrachtnngen 
widmen.  Der  Techniker  hat  mit  diesem  Factor  in  demselljen  Mafse 
zu  rechnen,  wie  alle  an  der  Aufgabe  der  Erschliefsung  und  Nhitzbar- 
niachnng  unserer  Colonieen  sonst  betheiligten,  nur  dals  für  ilin  dabei 
noch  die  Frage  ins  Gewicht  fällt,  ob  die  in  der  eingeborenen  be- 
völkernng  vorhandene  Arbeitskraft  mit  einer  mehr  oder  minder 
grofsen  beanlagung  und  Ausbildung  zu  Hand-  \md  Kunstfertigkeiten 
verbimden  ist.  Es  ist  klar,  dals  in  Gegenden,  wo  die  Fliuführnng 
europäischer  Arbeitskräfte  durch  örtliche  nnil  klimatische  Verhältnisse 
oder  durch  die  damit  verbundenen  hohen  Kosten  ausgeschlossen 
scheint  oder  doch  nur  bedingt  zngelassen  werden  kann,  dals  da  die 
Arbeitskraft  der  eingeborenen  bevölkeruug  die  Grundlage  aller  Cuter- 
nehmungen  bilden  nuds. 

.Vis  Arbeiter  dürften  von  der  einheimischen  bevölkeruug  in 
Dentsch-Ostafrica  an  der  Küste  nur  die  Suaheli-Xeger  und  die  Wan- 
janiwesi  und  Wasukuma  des  Innern  in  Rechnung  kommen.  Sie 
bilden  nufraglich  eine  gute  iVi-beitersehaft,  während  die  bergvölker 
des  Jnnern  und  die  Xomaden  des  nördlichen  Steppenlandes  nach 
dieser  Richtung  hin  als  unzuverlässig  und  wenig  geeignet,  wenigstens 
für  das  Flachland,  ausfallen.  Im  allgemeinen  wird  die  Ziffer  <ler 
wirklich  arbeitenden  bevölkening  gegenülier  der  ungeheuren  Flächen- 
ausdehnung unseres  ostafricanischen  Schntzgel)ietes  nur  als  eine  sehr 
geringe  erscheinen,  umsomehr  als  sich  das  Verhältnil's  der  Gesamtiläche 
(ungefähr  Dil.j  000  ([km)  zur  Gesamttievölkenmg  nur  etwa  wie  1 : 5 stellt, 
die  umfangi’eichen  Steppen  mit  ihrer  ungemein  spärlichen,  noniadisi- 
renden  bevölkening  allerdings  nicht  abgezogen.  Die  Dichtigkeit  der 
bevölkeruug  richtet  sich  ja  alier,  wie  überall,  nach  der  FVuclitbarkeit 
und  Eruährungsfähigkeit  des  Landes,  und  da  fruchtliare  Landstriche 
naturgemäl's  bei  colonisatorischen  Arbeiten  zuerst  in  Frage  kommen, 
so  wird  es  im  allgemeinen  auch  an  den  nothwendigen  Arbeits- 
kräften in  Africa  nicht  fehlen,  wenn  auch  ein  Uelieitlufs  nicht  vor- 
handen ist.  Viel  ungünstiger  jedoch  stellt  sich  technischen  Aufgaben 
gegenüber  das  Verhältuirs  der,  wenn  ich  so  sagen  darf,  technisch  ge- 
bildeten .Arbeiter  oder  Handwerker  (der  Fundi  oder  Arlieiter  mit 
Handfertigkeiten)  zur  gewöhnlichen  Arbeiterschaft.  Hier  decken  die 
vorhandenen  Kräfte  nicht  den  bedarf,  weder  nach  Zahl,  noch  nach 
Güte.  Dies(>r  .Vusfall  inufs  deshalli  von  aul'sen  ergänzt  werden  und 
ergänzt  sich  auch  thatsächlich  durch  arabischen,  indischen,  goane- 
sischen,  gTiechischeu  und  italienischen  Zustrom.  Alle  Handwerks- 
zweige sind  in  dieser  vmgirenden  bevölkeruug  der  Ostküste  — das 
Innei'e  kommt  vorerst  bei  unseren  bauausführuugen  nur  wimig  in 
betracht  — vertreten.  Xur  mit  ihrer  Hülfe  ist  es  möglich  gewesen, 
besonders  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Aufstande,  den  drängenden 
technischen  Aufgaben  gerecht  zu  werden.  Die  geringe  Kunst  und 
Handfertigkeit  der  einheimischen  bevölkeruug  hätte  den  neuen  tech- 
nischen .Vusführungen  gegenülier  anfänglich  versagt,  wenn  jener  aller- 
dings mit  bedeutenden  Unkosten  verknüpfte  Zuzug  nicht  vorhanden 
gewesen  iväre.  Heute  ist  demgegenüber  die  erfreuliche  'riiatsache 
zu  verzeichnen,  dafs  bei  der  allmählichen  Entwicklung  zu  immer 
neuen  technischen  Aufgaben  der  ausländische,  selir  theure  Hand- 
werker zurücktritt  und  seine  Stelle  der  eingeliorene  Handwerker 
immer  mehr  ausfüllt:  ein  liedentsames  Zeichen,  dafs  der  Xeger-Fundi 
zn  lernen  und  geschickter  zu  werden  beginnt.  Hierliei  ist  jedoch  die 
Voraussetzung,  dafs  ständige  und  geschickte  Vorarbeiter  vorhanden 
sind;  denn  zur  selliständigen  Arbeit  wird  der  Xeger  auch  für  abseli- 
bare  Zeit  noch  nicht  zu  brauchen  sein,  obwohl  er  sich  dazu,  wie  für 
den  Kenner  africanischer  Verhältnisse  imzweifelhaft  sein  düifte,  ent- 
wickeln können  wird. 

F]inem  festen  AVillen  sich  stets  beugend,  ist  der  Xeger  immer 
willig  und  fröhlich  bei  guter  behandlung,  tleifsig  bei  einer  Sache,  die 
ihn  eiunimmt,  faul,  wo  ihm  zuviel  zugeniuthet  wird,  unzuverlässig, 
wo  die  an  ihn  gestellten  Anforderungen  mit  seinen  eigenen  Xeiguugen 
im  Widerspruch  stehen.  A’erschlagen,  listig  imd  lügenhaft,  wo  es 
sein  A'ortheil  erheischt,  ist  er  anderseits  für  ein  gutes,  väterliches 
Wort  oder  für  einen  Scherz  stets  empfänglich.  Aeul'serst  emptiud- 
lich  gegen  Ungerechtigkeit,  läfst  er  ohne  Arurren  gerechte  Strafen 
über  sich  ergehen,  ohne  seinem  Herrn  Groll  uachzutragen.  Er  ver- 
langt daun  aber  auch,  dafs  nach  der  bestrafnng,  als  gerechter  Sühne, 
alles  vergessen  sei  und  das  frühere  freundliche  A^erhältnifs  Avieder 
blatz  greife.  Im  Uebertlufs  schwelgend  bis  zur  lieispiellosen  Gefräfsig- 
keit,  erträgt  er  Hunger  und  Entliehrung  ohne  Alurreu  lange  Zeit: 
eitel  bis  zur  Fratzen haftigkeit,  wenn  die  A'ei-hältnisse  es  erlauben, 
begnügt  er  sich  mit  einem  Lendenschiu’z  in  der  Xoth.  Die  wider- 
sprechendsten Charaktereigenschaften  in  sich  vereinigend,  ist  der 
Xeger  bei  im  Grunde  gutmüthiger  Xaturanlage  ein  vorzüglicher 
.Arbeiter,  wenn  er  vernünftig  behandelt  wird,  bei  seiner  A’erwendung 
zur  .A.rbeit  kommt  dabei  fast  alles  auf  die  Personen  an,  denen  er  unter- 
stellt ist,  und  der  leitende  Techniker  kann  in  der  .Auswahl  derselben 
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nicht  vorsichtig  genug  sein.  Ruhige  Natur  und  Kenntnifs  der  Landes- 
siirache  sind  bedingungen  für  solche  Personen. 

Ini  Anschluls  hieran  möchte  ich  noch  eines  bevölkerungselcments 
gedenken,  das  bei  seinem  tiefgreifenden  Einthifs  gerade  für  den 
Techniker  von  grofsem  Interesse  ist.  Es  ist  die  araliische  bevölke- 
rung  der  africanischen  Ostküste.  Seit  dem  7.  Jahrhundert  bis  in  die 
Neuzeit  ist  das  Araliertlmm  mit  Ausnahme  der  zwei  Jahrhunderte 
Avährenden  Niederwerfung  durch  die  Portugiesen  (Ende  des  15.  bis 
Ende  des  17.  .lahrhunderts)  an  der  Ostküst((  stets  die  herrschende 
Vormacht  gewesen.  Eine  Reihe  blühender  Städte,  wie  Makdischu, 
brava,  Kilwa,  Alombas,  Ahilindi,  Sofala,  Sansibar,  Lamu,  Patta  danken 
ihm  ihre  Entstehung.  Wer  die  Schilderungen  der  l’ortugiesen  über 
diese  Orte  liest,  den  Reichthum  ihrer  bewohner,  die  Ue])])igkeit  ihrer 
AVohnungen,  ihren  Aufwand  an  Kleidung  und  Dienerschaft  rühmen 
hört,  der  niul's  bei  Kenntnil's  der  heutigen  Zustände  des  Landes  wie 
der  Eingeborenen  erstaunen  und  die  besten  Hoffnungen  für  die  Zu- 
kunft in  bezug  auf  die  Entwickhmosfähigkeit  unserer  tlolonie  hegen. 

Die  Ruinen  von  Alakdischu,  Alombas,  Lamu  und  Kilwa,  dem 
lieutigen  Kilwa -Kisiwani,  habe  ich  s(‘lbst  besucht  und  kann  nur  be- 
zeugen, dafs  die  Herstellung  solcher  bamverke  blühende  und  reiche 
Staatswesen  zur  Ahiraussetzung  gehallt  haben  müssen.  Noch  heute 
reden  diese  Ruinen  von  dem  einstigen  Glanze  vergangener  Zeiten  (vgl. 
.Alib.  1).  Der  Grad  der  Kunst-  und  Handfertigkeiten  (1er  damaligen  be- 
wohner der  Ostküste  war  jedenfalls  ein  sehr  hoher,  und  es  liegt  heute 
für  uns  kein  Grund  vor,  nicht  die  Hoffnung  zu  haben,  bei  verständiger 
.Anleitung  und  Führung  die  einheimische  .Arbeiterbevülkerung  wieder 
auf  gleiche  Höhe  zu  heben.  Der  Einthds  indischer  Handarbeiter  kann 
hiergegen  gar  nicht  in  betracht  kommen,  da  der  eingewanderte 
indische  Handwerker  mit  verschwindenden  Ausnahmen  nur  vorüber- 
gehenden .Aufenthalt  an  der  Küste  nimmt.  Hat  er  sich  so  viel  er- 
sj)art,  um  in  seinem  Heiniathlande  damit  etwas  beginnen  zn  können, 
kehrt  er  dahin  zurück.  AVo  ein  solcher  Einflul's  etwa  nachgewiesen 
Averden  kann,  dürfte  immer  das  arabische  Element  vermittelt  haben. 
Das  helle  .Auftlackern  dieses  starken  Einthisses  der  .Araber  auf  die 
eingeliorene  bevölkeruug  in  anderer  Richtung  ist  bei  dem  Aufstande 
gegen  Deutschland  scharf  zum  ^Ausdruck  gekommen.  Hoffen  Avir, 
dafs  dieser  Einthds  durch  geeignete  Ahilsnahmen  nach  der  Richtung 
friedlicher  .Arbeit  zum  Nutzen  unseres  Schutzgebietes  hingelenkt 
Averde,  der  Techniker  kann  dabei  für  seine  .Aufgaben  nur  geAvinnen. 

.Als  ich  vor  4' )j  Jahren  zuerst  den  Hoden  Ostafricas  betrat,  Avar 
die  Xdedenverfung  des  .Aufstandes  durch  den  Reichscommissar, 
Alajor  A*.  AA'ifsmann,  eine  vollendete  Thatsache.  Die  AViederher- 
stelhing  von  ihihe  und  Ordnung  hatte  begonnen,  der  beamte  Avar 
dem  ( Ifticier  gefolgt  und  ting  an  sich  einzurichten.  Die  selshafte  be- 
völkeruiig  hatte  sich  von  den  Orten,  avo  der  Aufstand  emporgelodert 
Avar,  getlüchtet.  Die  Ortschaften,  avo  die  .Aufrührer  sich  festgesetzt 
und  vertheidigt  hatt(‘ii,  Avaren  zum  gröfsten  Theil  Trüninierhaufen. 
Zur  Xiederhaltung  der  Aufrührer  Avaren  feste  Plätze  entstanden. 
Oft  mit  dem  GeAvadir  auf  dem  Rücken,  durch  fortwährende  .An- 
griffe beunruhigt,  fülirten  Soldaten  und  .Arbeiter  in  gröfster  Schnellig- 
keit die  Gebäude  auf.  ln  dieser  Zeit  entstanden  im  Norden  die 
Stationen  von  Tanga  und  Pangani,  das  Fort  A’on  (^uadja,  die 
festen  Plätze  von  Sadani  und  bagamoyo.  ln  Dar-es-Salani  hielt  die 
Station  den -Angriffen  der  Aufnihrer  Stand.  J)ie  Stadt  sellist  Avar  ein 
Trümmerhaufen,  ülier  den  die  nie  rastende  Natur  ihr  grünes  Ijcichen- 
tuch  siiann.  Raidi  und  brand  hatten  die  Einwoimer  A'ertrielieu.  Jm 
Süden,  in  Kihva,  Avuehs  ein  iimfangTeiches  Fort  enijior,  desgleichen 
in  Lindi  und  Alikindani.  Alle  diese  Orte  Avaren  in  hellem  Aufruhr 
geAvesen.  Die  in  ihnen  angelegten,  mit  überraschender  Schnelligkeit 
aufgeliauten  festen  Punkte  ZAvangen  die  bewohner  zur  .Auerkennuug 
der  deutschen  Herrschaft. 

Zieht  man  die  ungünstigen  A^erhältuisse  einer  kriegerischen  Zeit, 
besonders  Avas  die  schnelle  beschaffung  von  baustoff'eu  und  die 
Heranziehung  von  .Arbeitskräften  anbetrifft,  beim  bau  dieser  Plätze 
in  betracht,  erwägt  man  ferner,  dafs  die  leitenden  Personen  in  tech- 
nischer Hinsicht  l.aien  Avaren  und  dals  die  technischen  Hülfski-äfte 
aus  zufällig  an  die  deutsche  Ostküste  geAvorfenen  Exi.stenzen  be- 
standen, vergifst  man  endlich  nicht,  dafs  bei  dem  Fehlen  jeder 
besseren  Unterkunft  das  tropisclie  Klima  seine  gesundheitsschädlichen 
Eintlüsse  um  so  stärker  auf  die  Fluropäer  ausüben  konnte,  so  kann 
auch  der  Techniker  ülier  die  Leistlingen  nur  AA'orte  der  An- 
erkennung tiiiden.  Freilich,  liei  der  Eutstehung  dieser  Kanten  war 
von  vorher  durchdachten  und  A-ollständig  ausgearbeiteten  Plänen 
nicht  die  Rede,  ebensowenig  von  Kostenanschlägen.  Die  militärischen 
ZAvecke  gaben  den  Grundgedanken,  daran  schlofs  sich  alles  übrige 
und  hatte  sich  diesem  unterzuordneii. 

Das  Scliema  Avar  im  ganzen  dasselbe  bei  allen  Ausführungen: 
ein  Ofticierhaus,  ein  UnterofHciergebäude  und  die  Unterkunftsräunie 
für  die  farbigen  Soldaten.  Fliue  A^erbindnng  dieser  Gebäude  durch 
feste,  zinnengekrönte  Alauern,  an  denen  ein  Schützengang  herunilief, 
gali  dem  Ganzen  die  nach  aufsen  geschlossene,  geAvöhnlich  viereckige 
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Form.  An  zwei  Ficken  beherrschten  Yorp,ezogene,  mit  Geschützen 
bewehrte  Bastione  die  Seiten.  Bei  der  Herstellung  dieser  Anlagen 
wurde  natnrgemäfs  die  Bauweise  der  Araber  gewählt,  allerdings  unter 
vielfacher  Verwendung  des  nützlichsten  neuzeitlichen  Baustoffes  für 
unfertige  Verhältnisse:  des  Wellblechs.  Wenn  ich  sage  natnrgemäfs, 
so  meine  ich  damit,  dafs  nach  Lage  der  Verhältnisse  keine  andere 
Bauweise  als  die  arabische  in  Frage  kommen  konnte.  Sie  beansprucht 
deshalb  für  den  Techniker,  der  baidiche  Aufgaben  in  unserem  ost- 
africanischen  Schutzgebiet  zu  lösen  hat,  nicht  niu-  ein  geschichtliches, 
sondern  vor  allem  ein  ])raktisches  Interesse.  Da  die  arabische  Bau- 
weise mir  mit  den  llülfsniitteln  des  Landes  arlieitet,  so  sind  für 
einfache  Bauwerke  alle  Vorbedingungen  im  Lande  sellist  gegeben, 
abgesehen  davon,  dafs  auch  der  einheimische  Handwerker  für  alle 
Ansprüche  dieser  Bauweise  ausreicht.  Hierbei  möchte  ich  als  leitenden 
Grundsatz  bei  Bauausführungen  in  unseren  Schutzgebieten  ülierhaupt 
die  Regel  autstellen,  dafs  die  Hülfsmittel  in  Bezug  auf  Baustoffe  und 
Arbeit,  die  das  Land  selbst  bietet,  in 
erster  Linie  beriicksichtigt  werden  müssen 
mid  erst,  rvo  diese  nicht  ausreicheu,  die  Zu- 
fidir  ausländischer  Baustoffe  und  Ai'beits- 
kräfte  zuzulasseu  ist.  Der  leitende  Tech- 
niker wird  bei  Anwendung  dieser  Regel 
nicht  nur  seiner  Ptlicht  genügen,  sparsam 
zu  liauen,  er  rvird  auch  dem  Interesse  des 
Ganzen  dienen,  Aveuu  er  die  technischen 
V eranlagungen  der  eingeborenen  Bevölke- 
rung durch  die  sachgemäfse  Verwendimg 
eigener  Rohstoffe  zm  Ausülnmg  und  Ver- 
werthung  bringt. 

Die  der  Ostküste  Africas  vorgelagerten 
Korallenriffe  enthalten  vorzüglichen  Kalk 
und  sehr  gute  Steine.  AVegen  ihrer  Häite 
und  AViderstandsfähigkeit  überall  geschätzte 
Bauhölzer  geben  die  AlangTOvenwaldungen 
der  FTiisse  her.  Bis  nach  Indien  und  Araliien 
gehen  die  Tepen  und  Dhaus,  welche  an 
unserer  ostafricanischen  Küste  Bauholz  A’er- 
fraehten.  Es  sind  demnach  die  drei  Avich- 
tigsten  Rohstoffe  für  teclmische  Ausführung 
dort  vorhanden.  Die  arabische  BauAveise 
A'ei'Avendet  in  ihrem  AlassiA'bau  den  un- 
behauenen Korailenstein,  zu  Cyklojienmauer- 
Averk  verbimden,  im  Verein  mit  dem  aus 
demselben  .Steine  geAvonnenen  Kalk.  Der 
aus  diesem  Kalk  mit  lehmigem  Sand  ge- 
mischte Mörtel  geht,  Avenn  ihm  unter  der 
tropischen  Sonne  genügende  Zeit  zum  Ali- 
binden  gelassen  Avird,  eine  ungemein  innige 
ATrbindung  mit  dem  Steine  ein  und  giebt 
ein  MauerAverk,  das  dem  besten  Cement- 
mauerAverk  fast  gleichgestellt  Averden  kann. 

Dies  ist  jedoch  nur  dann  der  Fall,  Avenn  das  Alauerwerk  in  Ali- 
schnitten  mit  dazwischen  liegenden  Ruhepausen  hergestellt  Avird. 
Der  Aralier  baut  deshalb  stets  langsam,  indem  er  etAva  I m hohe 
Schichten  übereinander  setzt  und  mit  der  ZAveiten  Schicht  erst  be- 
giunt,  Avenn  die  erste  unter  der  glühenden  Sonne  vollständig  ab- 
gebunden und  erhärtet  ist. 

Selten  ist  das  arabische  Haus  dreigeschossig,  in  der  Regel  zwei- 
geschossig. Die  Abdeckung  der  Geschosse  erfolgt  durch  nebenein- 
ander gelegte  AlangroA^enhölzer,  auf  Avelche  Hache  Korallensteine 
gelegt  Averden,  die  die  Zwischenräume  ülierdeckeu;  darauf  kommt 
ein  Concret  von  Steinen,  Sand  und  Kalk,  der  abgegliciien  und  ge- 
.stanipft.  Avird,  um  nach  der  Erhärtimg  noch  einmal  mit  nassem  AVeifs- 
kalk  unter  spärlicher  .SandverAV'endung  mit  Stampfern  bearbeitet  zu 
werden,  Avodurch  sich  eine  steinharte  Kruste  nach  dei-  Abbindung 
bildet.  Die  Dachabdeckung  wird  in  derselben  AVeise  hergestellt,  nur 
rlafs  ihre  Constructionsstärke  noch  gröfser  ist  und  oft  eine  Dicke  von 


ßO  bis  70  cm  erreicht.  Ein  leichtes  Gefälle  führt  die  TageA\'ä.sser 
durch  Rölu-en  in  der  Brüstung  nach  aufsen.  Die  tragenden  Hölzer, 
die  Boriti,  sind  selten  über  l.u  cm  im  Durchmesser  stark;  unbehauen, 
oft  von  ungleichmäfsiger  Stärke,  überbrücken  sie  meist  Räume  von  :> 
bis  4 m Breite.  Ist  der  Bauherr  Avohlhabend,  wenlen  die  Deckenhölzer 
Aveiter  auseinander  gelegt;  sie  sind  dann  AÜerkantig  behauen  oder 
geholielt,  die  Kanten  mit  Rundstäben  verziert,  und  ruhen  auf  Alauer- 
latten.  Die  darüber  gelegten  Hachen  Steine  sind  an  der  sichtbaren 
Unterseite  abgeglichen  und  mit  Möiffel  geputzt.  Der  Butz  des  Ge- 
bäudes Avird  erst  nach  vollständiger  Austrocknung  des  AtauerAverks 
aufgebracht  und  nicht  gerieben,  sondern  mit  kleinen  Kellen  glatt  ge- 
bügelt. Fenster  und  Tliüren,  meist  aus  einheimischen  harten  Mangroven- 
hölzern  herge.stellt,  erscheinen  für  europäische  Verhältnisse  stets  zu 
klein.  Entlastungsbögen  der  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen  Avendet  der 
Araber  selten  an,  er  liilft  sich  rlurch  Ueberlagsbohlen  oder  nimmt  die 
oberen  Rahmentheile  stärker.  Das  Haujitthor  ist  stets  sehr  grofs  ge- 
nommen, scliAver  in  der  Construction  sowie 
mit  starken  Eisenbeschlägen  und  dicken 
messingenen  S2>itzen  versehen.  Die  lireiten 
Rahmenhölzer  sind  in  der  Regel  kunstvoll 
geschnitzt  und  verziert  (s.  Abb.  2).  Die 
Treppen  bestehen  aus  steinernen  Stufen  auf 
untergelegteu  Hölzern,  deren  Kanten  durch 
harte  Holzleisten  geschützt  Averden;  infolge 
ihres  Steigungsverhältnisses  sind  sie  für 
Euroiiäer  scliAver  zu  steigen.  Die  Bögen  Aver- 
deu  mittels  Lehren  aus  Stein  in  Lehmmörtel 
hergestellt,  auf  denen  das  AlauerAverk,  mi- 
lieküminert  um  AAMlliconstructionen,  in  den 
geAvöhnlichen  Avagerechten  Schichten  auf- 
getragen  Avird.  Nach  Abbindimg  des  Alörtels 
Avird  die  Lehrconstmetion  herausgenommen, 
und  die  Geffmmgen  in  den  A'erschiedenen 
Bogenformen  treten  in  die  Erscheinimg.  Dafs 
diese  Art  der  Construction  hält,  ist  nur  da- 
durch zu  erklären,  dafs  das  ganze  Alauer- 
Averk  infolge  der  vorzüglichen  Bindekraft  des 
Alörtels  als  eine  einzige  Masse  Avirkt.  Dafs 
übrigens  den  Arabern  der  Ostküste  die  Ge- 
setze des  GeAvölliebaues  niclit  unbekannt 
sind,  zeigen  noch  heute  die  grofsen  Ruinen 
der  Aloscheen  in  Kihva-KisiAvani.  Dort  ist 
jeder  Bogen  der  Ku^ipelgeAvöliie  aus  be- 
liauenen  AAAilbsteinen  mit  Kämpfer  und 
Schlufsstein  hergestellt. 

Ini  ganzen  genommen  ergiebt  die  ara- 
bische BauAveise  feste  Gebäude,  und  Avenn 
langsam  unter  Beobaclitung  der  sonstigen 
nöthigen  technischen  Regeln  gebaut  Avird,  sind 
diese  auch  dauernd  und  erfordern  Avenig  Un- 
terhaltung. AWrden  diese  Regeln  aufser  acht 
gelassen,  so  Avird  die  Unterhaltung  theuer  und  die  Anzeichen  des  A^er- 
falls  treten  nur  zu  liald  zutage.  l)ie  Gebäude  der  Commissariatszeit, 
Avelche  in  dieser  Bauart  von  Laien,  oft  unter  Nichtachtimg  der  ge- 
Avöhnlichsten  technischen  Regeln  unter  kriegerischen  A^erhältnissen 
schnell  em[)orgeAvorfen  Averden  mufsten,  geben  ein  Avarnendes  Bei- 
sjiiel  hierfür.  Uelierall  mufsten  dieselben,  soAveit  es  noch  möglich 
Avar,  mit  neuen,  gut  entAvässerten  AA'elllHeclidächern  versehen  Averden, 
da  die  aralnschen  Dächer  dem  Eindringen  der  athmosphärischen 
Niederschläge  keinen  A^'iderstand  entgegensetzten.  Fast  bei  allen 
Gebäuden  Avuixlen  die  Geschofsdecken  durch  Cementconcretkaji^ieu 
airf  Eisenträgern  ersetzt,  da  die  Boriti  herausgefault  Avaren  und 
der  Einsturz  der  Steindecken  das  Leben  der  Bewohner  gefälirdete. 
Alanches  Gebäude  mufste  ganz  aufgegelien  und  durch  Neuliau  ersetzt 
Averden.  Heute  ist  insofern  ein  Stillstand  eingetreten,  als  die  Um- 
bauten der  festen  Plätze  zu  guten  Unterkunftsräumen  für  die  Euro- 
])äer  zum  gröfsteu  Theil  beendet  sind.  (Fortsetzung  folgt.) 


Abi).  2.  Portal  der  Station  Lindi. 


Yermischtes. 


Staatsbauteii  in  Dresden.  Der  sächsische  Landtag  hat  in  seiner 
am  28.  März  beendeten  Tagung  für  das  Etatjahr  18*Jß/H7  eine  grölsere 
Anzahl  von  Bauausfühiungen  beAvilligt.  Im  gewöhnlichen  Etat  waren 
mehrfache  Neubauten  für  Amtsgerichte,  Seminare,  Schiden  u.saa'.  vor- 
gesehen, ziendiche  Ansjirüche  erhob  jedoch  diesmal  der  aufserordent- 
liche  Etat.  Verschiedene  Eisenlialmen,  meist  Neben-  und  Schmalsi)ur- 
bahnen,  sind  zu  erbauen,  auch  eine  schmalsi)urig  hergestellte  Linie 
(Klotzsche-König, sbrück)  soll  behufs  Fortsetzung  in  eine  normalsimrige 
umgewandelt  Averden.  Den  llauptautheil  an  den  Bedürfnissen  des 
aufserordentlichen  Etats  bildet  jedoch  die  Forderung  für  verschiedene 
in  Dresilen  herzustellende  Baulichkeiten.  Die  umfangreichen  Eisen- 


baimliauten,  die  A^eränderuug  tler  Bahuhofsanlageii  in  Alt-,  Neu- 
und  Friedrichstadt,  erfordern  als  Rest  zu  bereits  beAvilligten  44  Mil- 
lionen noch  14  Millionen  Alark.  Ein  Theil  <les  grofsartig  geplanten 
Böhmischen  Baiinhofes,  der  Rangirbahnhof  in  der  Friedrich.stadt  und 
die  Bahnverlegiuigeu  in  Neustadt  sind  bereits  fertiggestellt,  die  Eisen- 
bahubrücke  über  die  Elbe  ist  in  Hotter  Ausführung  begriffen,  die 
(ieliäude  der  Generaldirection  und  der  IfauiitverAvaltimgen  sind  in 
Benutzung.  Auch  das  Gebäude  für  das  Finanzministerium  auf  dem 
rechten  Elbufer,  gegenüber  dem  nunmehr  gänzlich  vollendeten  Kimst- 
akaclemiegeliäude,  ist  fast  fertiggestellt  und  soll  im  Laufe  des  Herbstes 
in  Benutzung  genommen  Averden.  Es  Avar  daher  che  Frage  entstanden. 
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was  aus  dem  wenig  scltöneii  Gebäude  dieses  Ministeriums  in  der 
Nachl)arscliat't  des  reclit  stattlicli  wiederliergestcllten  Künigssddosses, 
der  katholisdien  ilofkirdie.  am  Aufgang  zur  ürühlsdieidrerrasse  und 
der  Auffalirt  zur  alten  Elbbrücke  zu  machen  sein  könnte,  und  die 
Kegierung  hat  wiederholte  Klagen  der  lauultagsmitglieder  über  das 
ihnen  zur  Verfügung  stehende  unpraktische,  ungenügende  und  un- 
schöne Landtagsgebäude  benutzt,  um  durch  den  (ieheimen  Eaurath 
W'allot  Pläne  aufstellen  zu  lassen  für  Erbammg  eines  neuen  Stände- 
hauses an  Stelle  des  jetzigen  Finanzministeriums,  unter  Mitverwen- 
dung des  anstol'senden  sogenannten  Erühlschen  Palais,  welches  sich  im 
Besitz  der  königlichen  ('ivilliste  betindet.  Die  beiden  Ständekammern 
konnten  sich  nicht  darüber  einigen,  ob  es  räthlich  sei,  dieses  Palais 
unverändert  zu  lassen  und  das  neue  Gebäude  demselben  anzupassen, 
und  sie  einigieii  sich  dahin,  eine  Zwischendei)utation  einzusetzen, 
welche  sowold  die  endgültigen  Banidäne  mit  fler  Kegierung  verein- 
baren als  auch  mit  Kücksicht  auf  die  vielen  zur  Zeit  in  Dresden  in 
Ausführung  gelangenden  Staatsbauten  den  Beginn  des  Baues  derart 
festsetzen  soll,  dafs  durch  ihn  eine  Steigerung  der  Herstellungskosten 
nicht  herbeigeführt  werde.  .Vis  erste  Baurate  sind  zur  Abtindung 
mit  der  Civilliste  und  zur  Anfertigung  von  Baujilänen  usw.  il  Mil- 
lionen iMark  bewilligt  worden.  Das  neue  Gebäude  wird  schon  dadurch 
eine  wesentliche  ^'erschöuerung  der  Brühlschen  'l’errasse  abgeben, 
dafs  seine  Errichtung  die  Beseitigung  der  am  Aufgang  der  d’errasse 
befindlichen  wenig  schönen  Baulichkeiten  bedingt.  — Ist  sonach 
dieser  Bau  bestimmt,  die  Elbresiilenz  an  einem  hervorragenden  Punkte 
zu  verschönern,  so  ist  eine  andere  A’orlage  wesentlich  aus  Zweckmäfsig- 
keitsgi’ündeu  zur  Annahme  gelangt.  Sie  betriftt  eine  technische  Anlage 
von  besonderer  Art,  wie  sie  in  einem  solchen  Umfange  mindestens 
bisher  noch  nicht  in  Deutschland  zur  .\\isführung  gebracht  wurde. 
Eine  Anzahl  von  Ilof-  und  Staatsgeliäuden  in  der  nächsten  Umgebung 
des  Königlichen  Schlosses,  darunter  die  Gemäldegalerie  mit  den  an- 
stofsenden  Zwingergebäuden,  das  lloftheater,  die  katholische  Ilof- 
kirche,  das  neue  Akademiegebäude,  liesitzen  imgenügende  Ileizungs- 
anlagen,  Avelche  zum  Theil  sogar  im  mittleren  (inmdwasser  gelegen 
siiul.  Da  mm  in  diesem  Bereich  ein  neues  Gebäude  für  die  Polizei- 
direction,  ein  Aveitcres  für  die  Zoll-  und  Steuerdirection  und,  Avie 
oben  angeführt,  ein  neues  Ständehaus  errichtet  Averden  sollen,  so 
ist  geplant  Avorden,  alle  diese  Gebäude  mit  einer  gemeinsamen  Central- 
Fernheizung  zu  versehen.  A’on  der  Centrale,  Avelche  am  Packliof 
nahe  Hotel  Bellevue  und  den  ZAviugeranlagen  hinter  dem  lloftheater 
errichtet  Averden  soll,  Averden  begehbare  Canäle  angelegt  bis  zu  einer 
Länge  A'on  etwa  GOOm,  in  denen  gut  isolirte  Kohre  für  Zuleitung 
von  VVasserdamjif  zu  liegen  kommen.  Gleichzeitig  sind  diese 
Canäle  bestimmt  zur  Aufnahme  von  Drähten  für  elektrische  Be- 
leuchtung soAvohl  dieser  Gebäude  finit  Ausnahme  der  Hofkirche)  Avie 
einiger  anderen  Hof-  und  Staatsgebäude:  denn  es  Avird  sich  vortheil- 
haft-  erAveisen,  die  anzulegende  Kesselanlage  auch  zum  Betriebe  eines 
ElektricitätsAverkes  zu  benutzen,  Aveil  bei  den  in  Frage  stehenden 
Gebäuden  ein  Bedarf  von  nicht  Aveniger  als  G 900  000  Lamjienbrenu- 
stunden  anzunehmen  ist.  Alan  gedenkt  durch  AArwendung  von 
Accunnüatoren  den  Betrieb  vortheilhafter  zu  gestalten  und  die  elek- 
trische Beleuchtung  auf  fliese  AA'eise  Avesentlich  billiger  zu  beschaffen 
als  nach  dem  Angebote  der  städtischen  ElektricitätsAverke.  Ein  Haupt- 
vortheil  dieser  Centralanlage  Avird  aber  darin  zu  suchen  sein,  dafs 
flie  Einzelfeuerungen  vermindert  und  dadurch  Bauch  und  Rufs  in 
diesem  schönsten  Theile  der  Stadt  nicht  unwesentlich  verringert  Averden 
können.  Die  Kosten  für  die  Centralanlage  sind  mit  1 .092  000  Alark 
lierechnet  Avorden,  80  000  Alark  davon  sollen  der  Dresdner  Kimst- 
genossenschaft  als  Beihülfe  für  FirAverbung  eines  Bauplatzes  zu  einem 
Künstlerheini  geAvährt  Averden,  Aveil  fler  für  Anlage  fler  Centrale  in 
Aussicht  genommene  Platz  schon  früher  flieser  Genossenschaft  für 
flen  genauuten  Bau  überlassen  AVorden  Avar. 

Die  Stadtbaiirätlie  iii  Frankfurt  a.  M.  sind  Gemeiuflebeanite, 
Avelche  durch  den  Alagistrat  auf  Lebenszeit  angestellt  Averden.  Neuer- 
dings haben  nun  Alagistrat  und  Stadtverorflnete  für  flie  AViedei'- 
tiesetzung  der  durch  den  Alfgang  des  Stadtbauraths  Lindley  frei 
geAvordenen  Stelle  eines  Bauratlis  für  flen  Tiefbau  beschlossen,  dem 
neuen  Baurath  als  technischem  Leiter  des  Tiefbau- Amtes  Sitz  und 
Stimme  im  Alagistrat  zu  gelien.  Sie  haben  hiermit  den  ersten  Schritt 
zur  Gleichstellung  fler  Bauräthe  mit  den  juristisch  gebildeten  Stadt- 
räthen  gethan,  ein  A’orgaug,  der  in  Fachkreisen  allgemein  mit  FTeuden 
begrüfst  Averden  dürfte. 

Ein  gufseisernes  Canalisatioiisrolir  mit  Deckel  und  Sclilamni- 
fang  ist  dem  AVegemeister  Sachs  in  Nastätten  (Kreis  St.  tioarshausen) 
als  D.  K.- Gebrauchsmuster  gesetzlich  geschützt  worden.  Das  Kohr 
hat,  Avie  die  Abbihlung  zeigt,  in  seinem  unteren  'riieil  eine  Kundung 
erhalten,  die  einem  Kreisbogen  mit  einem  CentriAvinkel  von  220° 
entspricht.  Hieran  anschliefsend  sind  die  SeitenAvandungeu  um  je 


Bau  verwiiltun  g. 


20°  nach  oben  eingezogen,  um  die  Deckelbreite  auf  das  geringste 
Alafs  einzuschränken.  Der  Deckel  kann  in  Falze  lose  eingelegt  fxler 

zum  seitlichen  Einschielien  ein- 
gerichtet Averden.  Zur  Siche- 
rung fler  Lage  <les  Rohres 
sind  auf  je  1 m Kohrlänge 
drei  Bodenplatten  mit  seitlichen 
Streben  angegossen,  flie  jeder 
Inanspruchnahme  des  Rohres 
durch  Druck  und  Firschütterungen  Aviderstelien.  An  Fick-  und  Ueber- 
gangspunkten  ist  mit  dem  Kohr  ein  aus  sechs  Platten  bestehender 
Schlammtäng  durch  Aluffen  verbunden,  Avoliei  letztere  sowie  die 
Fdatten  durch  Gement  gedichtet  Avertlen.  Die  Anlage  zeichnet  sich 
durch  Standfestigkeit,  guten  AA'asserabllul's  bei  geringem  Gefälle  und 
geringe  Gonstructionsbreite  innerhalb  der  FAihrbalm  aus  und  kann 
bei  Strafsenkreuzungen  und  AbzAveigungen  der  Entwässerungsanlage 
vortheilhaft  A^erAvendung  linden. 

Eine  neue  Gleissperre.  Seit  einiger  Zeit  Averden  von  einer 
Alaschinenfabrik  in  Aleseritz  (deis.sperren  aus  Fiisen  angefertigt., 
Avelche  geeignet  erscheinen,  die  bisher  — neben  sonstigen  eisernen 
S[)erren  amlerer  Bauart  — meist  üblichen  scliAverfälligen  Sjferrbäunie 
aus  Holz  dauernd  zu  verdrängen.  Die  Sperrbäume  mufsten,  um  dem 
Stofse  der  anlaufenden  FAihrzeuge  zu  Aviderstehen,  mindestens  eine 
Höhe  vfui  IG  bis  20  cm  erhalten.  Diese  verhältnifsmälsig  gi'ofse  1 lohe 
verursachte  beim  Auflafifen  und  Uebersetzen  der  AVagen  über  die 
S})erre  nicht  selten  Beschädigungen  an  den  Beschlagtheilen,  Federn 
und  Achsen.  F’erner  mul'ste  beim  Umlegen  des  Sperrbaumes  der  be- 
flienende  AA'eichensteller  in  oder  über  das  Gleis  treten,  also  seine 
Person  mehr  oder  minder  getahrden.  Endlich  Avar  die  Handhabung 
des  hölzernen  Sperrbaumes  Avegen  des  nicht  unerheblichen  GeAvichts 
eine  scliAvere.  Diese  Uebelstände  Averden  bei  der  leicht  zu  hanil- 

habenden  ei.sernen 
Gleissperre  vermieden. 

Dieselbe  besteht, 
Avie  aus  der  neben- 
stehenflen,  flie  Gleis- 
sjierre  in  offenem  und 
geschlossenem  Zu- 
stande darstellenden 
Alf b i 1 d u ng  her v or geh t , 
aus  ZAvei  Theilen,  einem 
an  dem  Schienenful'se 
mit  Hakenschrauben- 
bolzenzubefe-stigenden 
gnfseisernen  FAifse  und 
einem  aus  Gulsstahl  liestehenden  umklappbaren  Deckel,  Avelcher  flie 
Entgleisungsvorrichtung  trägt  und  seitAvärts  durch  Gharniere  mit  dem 
unteren  Fhdse  in  A^erbindung  geliracht  ist.  Drei  an  der  unteren  Seite 
des  1 leckeis  angelfrachte  Querripiien  beAvirken,  flals  der  Deckel  auf  ilem 
Schienenkopf  sicher  aufliegt  und  eine  Höhe  von  .öO  mm  über  Schienen- 
oberkante erhält.  Die  Entgleisungsvorrichtung  liesteht  aus  einer 
.05  mm  hohen,  20  mm  starken,  diagonal  über  den  nmffenartigen  Gufs- 
stahldeckel  laufenden  Kippe  und  zAvei  kleinen  Duerrijipen,  Avelche  den 
ZAveck  haben,  die  lebendige  Kraft  des  auflaufeuden  AATigens  so  zu 
vermiiifleru,  flals  fler  Radtlansch  anstatt  herabzufalleu,  Avomöglich 
noch  auf  der  Sperre  stehen  bleibt.  Fline  an  ilem  Deckel  angebrachte 
Oese  und  ein  am  gufseisernen  Fuifs  Fietiudlieher  UeberAviui'  ermög- 
lichen den  Verschlufs  der  ATuTichtung  durch  ein  A’orhängeschlofs. 
Die  ( ileisspeiTe  ist  für  Schienen  von  RIO  bis  Rio  mm  Höhe  gebaut, 
für  andere  Schienenprotile  bedarf  sie  der  Attänderung.  Die  Be- 
festigung kann  Aum  jedem  mit  Gleisarbeiteu  A'ertrauten  Arbeiter 
betpiem  in  iiO  Alinuten  erfolgen. 

Auf  Bahnlmf  Aleseritz  Aorgenommene  A' ersuche  zur  Erprobung 
der  Sperre  haben  einen  zuMedenstellenden  Erfolg  gehabt.  Die  A'er- 
suche  bestanden  darin,  dafs  beladene  und  uubeladene  ArbeitsAvagen 
in  einer  Entfernung  von  etAva  50  m vor  der  Sperre  durch  Arbeiter 
in  mälsige  (iescliAvindigkeit  Aersetzt  und  dann  sich  selbst  überlassen 
Avurden.  Der  lieladene  AAhigen  kam  (UutIi  flie  SpeiTe  zum  Stillstaml, 
Avährend  der  leere  /ArTieitsAvagen,  der  annähernd  gleiche  GescliAvindig- 
keit  durch  Abstofsen  erhielt,  flurch  die  Sperre  zum  Entgleisen  ge- 
bracht Avurfle.  Bei  der  sechsmaligen  AViederhohmg  des  A’’ersuche.s 
erfolgte  zAveimal  leichtes  Entgleisen,  viermal  blieb  der  Radtlansch 
auf  der  Sperre  stehen.  Hiernach  darf  man  Avohl  armehmen,  dafs  vom 
AVinde  fortgetriebene  oder  durch  andere  Kräfte  in  BeAvegung  ge- 
setzte FAihrzeuge  bei  geringer  GescliAvindigkeit  flurch  die  Gleissperre 
aufgehalten  und  erst  bei  gröfserer  GescliAvindigkeit  zum  sicheren 
I^ntgleisen  gebracht  Averden. 

Die  Gleissjierren  sind  von  der  AVamlelschen  Alaschinenfabrik  zu 
beziehen  mul  kosten  3G,50  Alark  das  Stück.  Bauer. 


tileissperre 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preiifsen. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  genilit,  dein  Staats- 
ininister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Thielen  die  Erlaub- 
nils  zur  Anlegung  des  Ton  des  Königs  von  Sachsen  IMajestät  ihm 
verliehenen  Grofskreuzes  des  Albrechts  - Ordens  mit  goldenem  Stern 
zu  ertheilen,  dem  ordentlichen  Professor  für  Ai’chitektiu-  an  der 
technischen  Hochschule  in  Stuttgart  Skjold  Neckelmann  den  Rothen 
Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  und  den  bisherigen  ständigen 
bauteclmischen  llülfsarbeiter  im  Ministerium  für  Landwh'thschaft, 
Domänen  und  Porsten  Regierungs-  imd  Baurath  v.  Münstermann 
zum  Geheimen  Bam-ath  und  Vortragenden  Rath  in  diesem  Ministerium 
zu  ernennen. 

Der  bisher  beim  Bau  des  Kaiser  Wilhelm -Canals  beschäftigte 
Wasserbauinspector  Baurath  Kuntze  in  Kiel  ist  nach  Buxtehude 
versetzt  und  ihm  die  dortige  Wasserbauinspectorstelle  verheilen 
worden. 

Der  bei  den  Arbeiten  für  die  Beobachtung  und  Untersuchung 
der  Hochwasserverhältnisse  der  Elbe  beschäftigte  Regierungs -Bau- 
meister Emst  Kreide  in  Magdeburg,  der  bei  den  Ai’beiten  für  den 
Ausbau  der  Netze  beschäftigte  Regienmgs- Baumeister  Adalbert 
Stringe  in  Czarnikau,  der  bei  den  Unterhaltungsbauten  des  Hafen- 
bauinspectionsbezirks  Pillau  beschäftigte  Regierungs  - Baumeister 
Heinrich  Dohrmann  in  Pillau  imd  der  bei  der  Königlichen  Regie- 
rung in  Danzig  als  llülfsarbeiter  beschäftigte  Regierungs -Baumeister 
Emil  Holmgren  sind  zu  Wasserbauins|)ectofen  ernannt. 

Der  Königliche  Regierungs-Baumeister  T immer  mann,  bisher  in 
Neisse,  ist  zum  Königlichen  Meliorationsbauinspector  ernannt  und 
demselben  die  Stelle  des  Meliorationsbaubeamten  in  Schleswig  über- 
tragen Avorden. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regienmgs -Bau- 
führer Walter  Hahn  aus  Berlin,  .Julius  Matt  hei  aus  Moritzberg, 
Reg.-Bez.  Hildesheini,  und  Karl  Kleefeld  aus  Neustadt  (Westpr.) 
(Hochbaufach). 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  gerulit,  den 
Marine-Hafenbauinspector  Brennecke  bei  der  Kaiserlichen  Werft  in 
Wilhelmshaven  zum  Marine -Baurath  und  Hafenbau -Betriebsdirector 
zu  ernennen. 

Bayern. 

Der  Verwalter  bei  dem  Betriebsamte  der  Bodenseedampfschiff- 
falirt  Wilhelm  Schlesing  in  Lindau  ist  als  Betriebsingenieur  zum 
Ober-Bahn-Amt  Nürnberg  versetzt. 

Der  Oberiugeniem-  Otto  Schmid  in  WTirzbm-g  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefimden,  dem  Architekten  Karl  Hoffacker  in  Charlotten- 
burg die  unterfhänigst  nachgesuchte  Erlaubnils  zur  Annahme  imd 
zum  Tragen  des  ihm  von  Seiner  Majestät  dem  König  von  Württem- 
berg verliehenen  Königlichen  wüirttembergischen  Olga- Ordens  zu  er- 
theilen. 

Elsafs  - Lothringen. 

Versetzt  sind:  der  Kreisbauinspector  Kapp  von  Erstein  nach 
Schlettstadt,  der  Bauinspector  Sautter  imter  Ernennung  zum  Kreis- 
bauins]»ector  von  Colmar  nach  Erstein,  der  Wasserbauinsirector  Bafse 
von  Saar  bürg  nach  Stralsburg  zur  Verwaltung  des  Wasserbaubezh-ks 
Strafsburg  (Canäle),  ferner  die  Ingenieur -Assistenten  der  Wasser- 
bauverwaltimg  II  ebb  erring  von  Colmar  nach  Strafsburg  in  den 
Wasserbaubezirk  Strafsbiu’g  (Rhein)  und  Prinz  von  Mülhausen  nach 
Colmar. 

Der  Regierungs -Baumeister  Beitz  ist  mit  den  Geschäften  des 
Bauinspectors  beim  Bezirkspräsidium  in  Colmar  und  der  Bautechniker 
Heuser  in  Mülhausen  mit  der  Verwaltung  der  Stelle  des  technischen 
Assistenten  im  Wasserbaubezirk  Mülhausen  beauftragt  worden. 


[Alle  Rechte  vorhehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Baiiteclmisclie  Aufgaben  in  unseren  Colonieen. 

(Fortsetzung.) 


M^urde  auf  die  Gebäude  der  Commissariatszeit,  Avelche  gewisser- 
mafsen  den  ersten  Bauabschnitt  im  ostafricanischen  Schutzgebiete 
seit  der  tleutschen  Herrschaft  darstellen,  die  arabische  BauAveise  an- 
gewandt, so  mul'ste  diese  Anknüpfung  bei  den  technischen  Aus- 
führungen der  letzten  vier  Jahre  ganz  fallen  gelassen  Averden, 
weil  die  gänzlich  veränderten  Verhältnisse  des  Schutzgebietes  nach 
NiederAverfüng  des  Aufstandes  dies  forderten. 

Naturgemäfs  mufste  sich  im  Anfang  der  Einrichtung  einer  ge- 
regelten Verw'altung  die  Bauthätigkeit  am  stärksten  an  dem  Sitz  der 
Regierung,  in  Dar-es-.Salam  entwickeln,  und  ZAvar  um  so  mehr  als 
nach  den  Kriegsunrahen  die  Stadt,  von  der  Bevölkerung  fast  ver- 
lassen, einem  Trümmerliaufen  ähnlicher  Avar  als  einer  Wohnstätte  für 
■Menschen.  Fast  in  der  Mitte  der  sich  am  indischen  Ocean  hin- 
streckenden Küste  gelegen,  durch  einen  geräumigen  Hafen  vor  den 
anderen  Küstenjilätzen  ausgezeichnet,  Avurde  Dar-es-Salam  zum  Sitz 
fies  Gouvernements  erAvählt.  Von  \Vohngebäuden  standen  in  der 
Stadt  nur  das  Fort,  die  Mission  und  wenige  arabisclie  Häuser,  die, 
nothdürftig  ausgebessert,  den  an  tropische  Wohnstätten  für  ZAvecke 
fler  Europäer  unbedingt  zu  stellenden  Anforderungen  in  keiner  M'eise 
entsprachen.  So  Aveisen  denn  auch  die  Krankenberichte  der  ärztlichen 


Behörde  in  dieser  Zeit  eine  erschreckende  Häufung  sclnverer  Krank- 
heitsformen und  überraschend  schneller  Sterbefälle  auf.  Hier  Avar 
ein  Nothstand  gegeben,  gegen  den  die  Ptlicht  der  Sparsamkeit  zurück- 
treten mufste.  Die  Stadt  sellist  zählte  etAAui  800  EiuAvohner,  meist 
zugelaufenes  Volk.  Mit  diesen  zweifelhaften  Arbeitskräften  stand  der 
Ihchniker  <ler  gTofsen  Aufgabe  gegenüber,  in  möglichst  kurzer  Zeit 
angemessene  und  gesunde  Unterkunftsstätten  für  die  Europäer  und 
Geschäftsräume  für  die  Verwaltung  herzustellen.  Da  jede  Vor- 
bedingung für  diese  Ausführungen  im  Schutzgebiet  zu  fehlen  schien, 
mufste  auf  die  Hülfsmittel  der  Heimath  zurückgegriffen  und  die 
Beschaffimg  von  Baustoffen  soAvie  die  Heranziehung  von  Arbeits- 
kräften von  aufsen  angeordnet  Averden.  So  entstanden  die 
Fachwerksgebäude,  welche  als  Regierungs-,  Wohn-  und  Geschäfts- 
häuser den  Ofticieren  und  Beamten  die  ersten  Unterkunftsstätten 
boten. 

Die  gröfsere  Anzahl  dieser  Gebäude  ist  im  Erdgeschofs  massiA', 
und  zwar  theils  aus  Korallenstein  und  Korallenkalkmörtel,  theils  in 
Monier-BauAveise  hergestellt.  Im  ersten  Stock  ist  FachAverkbau  aus 
deutschem  Kiefernholz  mit  Gipsdielenverkleidimg  angeAvandt.  Sämt- 
liche Constructionstheile,  alle  Zimmer-,  Schlosser-,  Tischler-  und 
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Klempner- Arbeiten  sind,  fertig  in  Deutschland  abgebunden,  nach 
Africa  geschafft  und  dort  mit  Unterweisung  europäischer  t^orarbeiter 
und  unter  Hinzuziehung  ausländischer  Handwerker  aufgestellt  woi'den. 
Zur  Herstelhmg  der  iMouierwäude  und  der  iMonierkaj)i)eu  der  Erd- 
geschofsdecken  waren  ebenfalls  geschulte  Arbeitskräfte  nach  Afi'ica 
gesandt.  Den  Hau])ttheil  der  gewöhnlichen  Arbeiterschaft  stellte 
der  Suaheli -Neger:  die  Haudwerkszweige  wai'en  durch  Banianen, 
luder,  Goauesen,  Griechen  und  Italiener  A'ei'treten.  Die  Aufseher 
bildeten  Halbaraber,  Behulschen,  Gomorenser  und  Syrer,  eine  l)unt- 
scheckige  Gesellschaft,  wie  sie  wohl  nicht  leicht  wieiler  an  einem 
Fleck  der  Erde  sich  zusammentinden  wird.  ^Uaren  im  Anfang  dieser 
Bauausführungen  kaum  oü  Arbeiter  für  den  Tag  zu  bekommen,  so 
lockten  die  allmählich  durch  die  Nachfrage  in  die  Höhe  geschraubten 
Löhne  immer  mehr  Arbeitskräfte  nach  der  Stadt,  und  in  den  ^lonaten 
angestrengter  Thätigkeit  betrug  die  Anzahl  der  bescluiftigten  Arl)eiter 
oft  über  zweitausend  auf  den  Tag. 

ln  der  Anlage  zeigen  die  Gebäude  verschiedene  Grundformen. 
Das  Gouverneurhaus  und  das  Gebäude  der  Hau})tverwaltuug  sind  mit 
geräumigen  offenen  Lichthöfen  versehen,  um  welche  sich  die  Wohn- 
unil  Geschäftsräume  legen.  Herumlaufende,  3 m breite  Veranden 
im  I.  Stock,  an  den  Aufsenseiten  wie  um  den  Lichthof,  vermitteln 
den  Zugang  zu  den  Zimmern.  Deff'net  man  die  Thüreu  nach  den 
Veranden,  so  ist  dem  Imftzuge  nach  allen  Seiten  Durchgang  ge- 
schaffen, ein  Haupteitbrderuifs,  um  den  Aufenthalt  in  den  Zimmern 
bei  der  herrschenden  Hitze  er- 
träglich zu  machen.  Zwei  andere 
nach  Monierart  aufgeführte  Ge- 
bäude haben  in  der  Mitte  eine 
durch  die  ganze  Tiefe  des 
Hauses  gehende  höher  geführte 
Halle,  au  deren  beiden  Lang- 
seiten  die  Zimmer  sich  an- 
schliefsen,  Avähreud  bei  den 
beiden  grofsen  Casinogebäuden 
die  Räume  an  durchgehenden, 
breiten  (iängeii  liegen.  Alle 
Häuser  aber  haben  die  berum- 
führenden  Veranden  gemein  (vgl. 

Abb.  3).  Die  Höhe  der  Zimmer 
ist  verschieden,  zwischen  4 bis 
5 m schwankend.  Die  Fufsböden 
sind  mit  iMettlacher  Fliesen  ge- 
pflastert oder  aus  Stampfbeton 
hergestellt.  Die  Dachdeckimg 
besteht  aus  'Wellblech.  Die  Ge- 
bäude sind  durchweg  mit  Zu- 
und  Abflufsleituug  versehen ; 
der  nahe  Hafen  nimmt  die  Ab- 
whisser  auf. 

Vas  den  'Werth  der  einge- 
führten europäischen  Baustoffe  in  Bezug  auf  ihre  Verwendung 
in  den  Tropen  betrifft,  so  hat  sich  folgendes  ergeben.  Die  ge- 
ringe Wettei'beständigkeit  des  Kiefernholzes  in  troi)ischen  Gegenden, 
die  daraus  entspringende  theure  Unterhaltung,  besonders  infolge 
des  jährlich  zu  erneuernden  Oelfarbenanstriclies,  seine  gänzliche 
Widerstandslosigkeit  gegen  Termiteufrafs,  seine  schnelle  Zersetzung 
bis  zur  Fäulnifs,  avo  ungünstige  Wänne-  und  Feuchtigkeitsverhält- 
nisse A'orwalten,  und  seine  Kostsj)ieligkeit  werden  seine  Ver- 
Avendbarkeit  den  einheimischen  Holzarten,  insbesondere  dem  Man- 
gi’OA'euholze  oder  dem  indischen  Tiekholze  gegenüber  für  die  Zukunft 
uuabAveislich  bescliränken.  Ganz  auf  cAiropäische  Hölzer  zu  A’erzichten 
Avhd  nicht  möglich  sein.  Für  Dachconstructionen,  die  eine  genaue, 
sachgemälse  Abbindung  erfordern,  Avird  man  sie  noch  A'erAV enden 
müssen.  Die  Ausfüllung  der  Gefache  bei  den  Fachv.'erkbauten  und 
die  Auskleidung  der  Zimmer  mittels  GijAsdielen  hat  sich  nicht  so 
bcAvährt,  wie  anfangs  angenommen  Avurde.  Die  Leichtigkeit  des  Zu- 
schnitts auf  jede  Abmessung  mid  die  dadurch  bedingte  Schnelligkeit 
ihrer  Venvendung  Aviegen  die  Nachtheile  der  in  Flrmanghmg  ge- 
schulter und  verläfslicher  Arbeiter  nicht  zu  vermeidenden  Hohlräume 
nicht  auf,  Avelche  Brutstätten  für  Ungeziefer,  Avie  Ratten,  Ameisen  usav. 
abgeben,  ebensoAvenig  die  Mängel  der  Hellhörigkeit  und  des  schlechten 
Haftens  des  Putzes  auf  den  Dielen.  Uebrigens  fällt  auch  ihr  Schutz 
gegen  die  EiiiAvirkungen  der  Hitze  nur  gering  ins  GeAvicht.  Das 
gleiche  gilt  im  allgemeinen  von  der  Monier-BauAveise.  Dünne  Wände 
sind  überhaupt  Avenig  geeignet,  gegen  die  Hitze  ausgiebigen  ScluAtz 
zu  geAvähren,  und  stehen  darin  jedem  steinernen  Gebäude  nach.  Alle 
diese  Erfahrungen  drängen  auf  die  Wiederaufnahme  des  Steiiibaues, 
und  die  Bauweise  des  Gouvernements  hat  dementsprechentl  in  den 
letzten  Jahren  eine  Umgestaltung  erfahren.  Die  jetzt  in  der  Aus- 
führung begriffenen  Gebäude  sind  durclnveg  als  Steinbauten  unter 
Wrweudmig  einheimischer  Hölzer  für  alle  Holzconstructionen  und 


mit  AiiAvendung  von  Cementconcretkappen  aid'  Eisenträgern  für  die 
Decken  entAvorfeii  Avorden. 

Durch  die  Wahl  der  Stadt  Dar-es-Salam  zum  Sitz  des  Gouverne- 
ments Avurde  diese  <ler  Amsgangspunkt  für  die  Expeditionen  sowohl 
militärischer  Avie  Avirthschaftlicher  Art.  t’on  hier  aus  Avurden  die 
Stationen  des  Innern  Avie  der  Küste  mit  den  Dingen  versehen, 
AA'elche  die  vermehrten  Bedürfnisse  dieser  Nebenplätze  erforderten; 
dazu  kommen  die  notliAvendigen  technischen  xVusführungen,  Avelche 
hier  vorbereitet  und  versandt  AVurden.  Durch  die  Anhäufung  so 
vieler  jMaterialien  AVurde  naturgemäfs  das  Bedürfuifs  nach  Unter- 
kuuftsräumeu  hierfür  hervorgerufen.  So  entstand  in  rascher  Reihen- 
folge das  grofse  llauptmagazin,  Avelches  die  Kammern  der  Schutz- 
truppe mit  den  Ausriistungsgegenständen  für  KaraAvanen  soAvie  den 
ganzen  Inventarienapparat  des  Schutzgebietes  aufnahm.  Daran  schlofs 
sich  auf  der  einen  Seite  der  Baidiof  mit  Räumen  für  den  Betrieb  der 
einzelnen  llaudAverkszAveige  und  die  UnteiJiringung  der  Baustoffe, 
auf  der  anderen  Seite  des  Hauptgebäudes  der  Flottilleuhof  mit 
den  xkusrüstungsgegenständen  für  die  kleine  Dampferflotte,  Avelche 
die  Verbindungen  mit  den  Küstenstationen  A’emiittelt,  endlich  noch 
der  Zollhof  mit  der  grolsen  Zollabfertigung.  Sämtliche  Anlagen 
stellen  eine  Gebäudegru})pe  von  etAva  200  m Länge  Aind  30  m 
Breite  dar  (Abb.  4).  Unmittelbar  am  Hafen  gelegen,  sind  sie  duiTli 
Tre])i)enanlagen  und  eine  grofse  Rampe  vom  Wasser  aus  zxigänglich. 
Eine  grofse,  12  m hohe  Kaimauer  stützt  die  hohe  Uferumgebuug  der 

Zollabfei’tiguug,  Avährend  die 
Uferijöschungen  der  übrigen 
1 läuser  und  1 löte  durch  Pflaste- 
rung Aiud  Bei)tlanzuug  befestigt; 
sind.  Von  der  grofsen  Rampe 
der  Zollniederlage  zieht  sich 
ein  tlieils  steinerner,  theils  höl- 
zerner Lamlungssteg  bis  auf 
75  m in  den  Hafen  hinein,  an 
Avelchem  die  Küstendam])fer 
und  die  Leichter  der  grofsen 
überseeischen  Dampfer  noch 
bei  niedrigster  Ebbe  anlegen 
und  löschen  können.  Hierbei 
soAvie  bei  der  Kaimauer  ist  der 
'S^ersuch  steinerner  Wasserbau- 
ten auf  Pfahlrostgründuug  zum 
erstenmal  im  Schutzgebiet  ge- 
macht Avoi'deu.  Ich  bin  bei 
den  Avenig  zuverlässigen  Ar- 
beitern und  dem  schwierigen 
Untergrund  nicht  leichten  Her- 
zens an  diese  'Wasserbauten  ge- 
gangen; doch  Avaren  sie  nicht 
zu  vermeiden  und  bei  meinem 
Fortgange  schon  soAveit  ge- 
diehen, dafs  ein  glückliches  Gelingen  in  Aussicht  steht. 

Das  Gouvernement  hat  Regal  für  den  Pulververkauf  im  Schutz- 
gebiet. Für  die  Unterbringung  der  notliAvendigen  Pulvermengen 
sowohl  für  den  öffentlichen  Verkehr  Avie  für  eigenen  Bedarf  Aviurle 
ein  Magazin  mit  den  vorgeschriebenen  Schutzvorrichtungen  errichtet, 
eljenso  ein  Laboratorium  für  die  Anfertigung  der  ]Muniti(m.  Ein 
Casernement  für  172  Asikarifamilieu,  den  LebensgeAvohnheiten  der 
farbigen  Soldaten  angepafst,  geht  seiner  A'^ollendung  entgegen.  Eine 
Haui)tkohlenniederlage  für  die  kleine  Dampferllotte  Avurde  hergestellt, 
der  xVusbau  eines  IJieils  des  Forts  für  Reparaturwerkstätten  zu 
FlottillezAvecken  Avar  ebenfalls  nöthig. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Arbeiten  und  xkusführungen  erfolgten 
die  Trockenlegung  der  unmittelbar  an  der  Stadt  gelegenen  sumpfigen 
früheren  Reisfelder  durch  Schleusung  der  angesammelteu  Nieder- 
schläge nach  der  See  soAvie  der  Bau  von  xLulegebriicken  im  Hafen. 
Daran  schlofs  sich  die  lleberbrückung  des  Creeks  von  Kitaroni  durch 
eine  200  m lange,  hölzerne  Jochbrücke  aus  einheimischen  Mangroven- 
hölzern, deren  Beschaffung  aus  den  Mhddungen  des  Rutigi-Deltas  mit 
l)edeuteuden  Schwierigkeiten  verknüpft  Avar.  Durch  diese  Bilicke 
Avurde  das  ganze  Avestliche  Ufer  des  Hafens  für  die  Ausdehnung  der 
Statlt  angeschlossen.  Eine  grofse  Anzahl  neuer  Brunnen  mit  Piunp- 
Averken  Aersorgt  die  Stadt  mit  gutem  TrinlcAvasser,  Garteuaulagen 
schmücken  die  öffentlichen  Plätze,  die  Strafseubefestigung  AAuirde  be- 
gonnen und  in  letzter  Zeit  der  Bau  eines  grofsen  Centralkranken- 
liauses  in  Angriff  genommen. 

Neben  diesen  baxitechnischen  Aufgaben  in  Dar-es-Salam,  deren 
Ausführung  nicht  zum  kleinsten  Theil  tlas  Aufblühen  der  Stadt  A'er- 
anlafste  — die  EinAvohnerzahl  stieg  in  vier  Jahren  von  800  auf 
10  000  Eimvohner  — , Avurden  auch  die  Nel.ienplätze  und  Stationen 
nicht  vernachlässigt.  Dort  entstanden  ebenfalls  Ausführimgen  Avie 
Neubau  und  Umbau  von  Bezirksämtern,  .\nlage  von  Haupt-  und 


Abb.  3.  Haus  für  die  Medicinal- Abtheilung  in  Dar-es-Salam. 
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Nebenzollümteru,  Versorgung  der  Plätze  niit  gutem  'rriukwasser  durcli 
Herstellung  von  Hrunnen,  Ilferbrückeii,  Ikilverliäuser,  Schulgebäude 
und  Koldeuniederlagen.  Daneben  waren  die  auf  den  Inseln  und  an 


der  Küste  notlivvendigen  lunichttliürnie,  darunter  solche  bis  22  in 
Hölle,  entstanden,  uml  es  entwickelte  sich  der  Ausbau  der  Station.s- 
anlagcn  im  Innern  des  Schutzgebietes.  (Schlufs  folgt.) 


Hebewerk  und 

ln  dem  auf  S.  42  des  gegenwärtigen  .Tahrganges  d.  Hl.  ver- 
öffentlichten Aufsatz  des  Herrn  Jeliens  „Das  Schiffsheliewerk  mit 
Schraubenführimg“  ist  zwischen  dem  Hebewerk  und  der  quergeneigten 
Ebene  ein  Vergleich  angestellt,  welcher  in  den  meisten  Punkten  der 
Kicbtigstellung  bedarf.  Das  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  gezogene 
Ergebnifs  lautet  dahin,  dafs  das  Hebewerk  betrielissicherer  ist  als 
die  geneigte  Ebene,  uml  ilafs  es  die  Schiffe  etwa  27,1  mal  so  schnell 
von  einer  Haltung  zur  anderen  fördert. 

Bezüglich  der  Betriebssicherheit  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dafs  die  Schraubenführung  bei  einem  Hebewerk  sehr 
viel  von  ihrem  Werthe  verliert,  sobald  die  Ausgleichung  des  Trog- 
gewichtes nicht  durch  Schwimmer,  sondern  durch  Gegengewichte 
erfolgt.  Wie  Herr  Jebens  selbst  zugiebt,  sind  letztere  aber  bei 
Höhen  von  20  bis  40  m anzuwenden,  weil  die  Schwimmer  bei  dem 
äufseren  Druck  von 
4 bis  5 Atm.  sehr 
schwer  werden  und 
die  Brunnen  für  die- 
selben nur  unter  Auf- 
wendimg  bedeutender 
Kosten  herzustellen 
sind.  Vlit  dem  Auf- 
geben der  Schwimmer 
ist  aber  die  starre, 
feste  Verbindung  zwi- 
schen dem  Trog  mid 
Gegengewicht  aufge- 
hoben, und  damit  die 
Sicherheit,  welche  die 
Schraidienspindelnbie- 
ten,  für  das  ganze 
System  nicht  mehr  vor- 
handen. Die  Gegen- 
gewichte liängen  frei 
— und  zwar  mit  dem 
ganzen  Gewichte  — 
an  den  Seilen  und 
können  hödrstens 
durch  besondere  Fang- 
vorrichtungen, welche 
von  Herrn  Jebens 
übrigens  nicht  er- 
wähnt w'erden,  gegen 
das  Herallfallen  bei 
einem  Seilbruch  ge- 
schützt werden;  denn 
die  Anwendung  von 
Schraubenspindeln  bei  denselben  verbietet  sich  mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedene  Dehnung  der  Seile  und  die  W'ärmeeinllüsse.  Das 
Versagen  der  Fang^’oiTichtungen  kann  aber  elienso  gut  oder  noch 
leichter  eintreten,  als  das  der  Sicherheitsbremsen  bei  der  geneigten 
Ebene,  welch  letzteres  lleiT  Jeliens  als  leicht  möglich  anzunehmen 
scheint.  Brechen  die  Seile  eines  Gewichtes,  und  zwar,  wie  anzunehmen 
ist,  nicht  gleichzeitig,  und  versagen  die  Fangvomchtungen,  so  fällt 
<las  schwere  Gewicht  unter  Annalnne  ganz  unberechenbarer  Seiten- 
bewegnngen  herab.  Da  die  Fallhöhe  bis  zu  40  m lietragen  kann,  so 
i.st  einleuchtend,  welche  Zerstörungen  das  fallende  Gewicht  an  dem 
Flisengerüst  und  auch  an  dem  Schleusen  trog  nebst  darin  liegendem 
Schiff  anrichten  kann.  Bei  der  Ebene  dagegen  ist  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, dafs  das  Gegengewicht  bei  einem  Seilbruch  und  Wrsagen 
der  Bremsen  die  gerade  Schienenbahn  verläfst;  der  Stofs  wird  daher  nur 
die  untere  Abschlufsmauer,  aber  nicht  den  Trog  und  tragende  Theile 
treffen.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Sicherheitsvorkehrungen  so  grofs 
(bei  fi  Achsen  12  Bremsen),  dafs  kaum  anzunehmen  ist,  dafs  alle 
vei’sagen.  Bleibt  aber  nur  ein  Theil  der  Bremsen  unbeschädigt,  so 
wird  die  Fallbewegung  dadurch  wesentlich  verlangsamt. 

Dasselbe  gilt  für  den  Schleusentrog,  zu  dessen  Sicherung  Hoech 
mu-  Sicherheitsliremsen  anbringt.  Nebenbei  bemerkt,  sind  diese  keil- 
förmigen Bremsen  so  über  den  Rädern  angebracht,  dafs  bei  einem 
Achsbruch  der  Querträger  sich  unmittelbar  auf  das  Rad  stützt  und 
dieses  festbrem.st.  Uebrigens  steht  auch  nichts  entgegen,  auch  bei 
der  Ebene  die  Schraubenführimg  anzubringen,  indem  man  ein  Stück 
Schraubensfiindel  (von  gröfserem  Durchmesser)  in  eine  Zahnstange 
mit  Schraubenzähnen,  welche  auf  der  Betonunterbettmig  befestigt 
wird,  eingreifen  läfst.  Da  flie  von  der  Scliraube  aufzunehmenden 


geneigte  Ebene. 

Kräfte  bei  der  Ebene  nur  einen  kleinen  Bruclitheil  (bei  1 : 8 geneigter 
Ebene  etwa  Vs)  derjenigen  des  Hebewerks  ausmachen,  so  kann  die 
Schraubenführung  wesentlich  geringere  Abmessungen  erhalten  und 
günstiger  angeordnet  werden.  Auch  hierin  ist  die  Sicherheit  bei  der 
Ebene  wieiler  gröfser  als  beim  Hebewerk:  denn  bei  letzterem  sind 
zur  sicheren  Aufnahme  der  gröfseren  Kräfte  volle  Schraubenspindelri 
anzuwenden.  Bei  diesen,  welche  fast  ganz  frei  stehen,  nimmt  die 
Sicherheit  all  mit  der  gröfseren  JJinge,  welche  das  Zusammensetzen 
aus  mehreren  Stücken  bedingt;  denn  die  Stöfse  können  schwerlich 
dieselbe  Stärke  wie  die  volle  Sjiindel  erhalten  und  werden  immer  eine 
Gefahr  bilden,  ln  der  neuesten  Auflage  des  Wasserbaues  Hl.  2.  2., 
„Die  Schiffsschleusen“  von  L.  Brennecke,  S.  33.5,  ist  aus  diesem 
Grunde  die  Hubhöhe  von  24  m als  äufserste  Grenze  angegeben. 

Die  Schraulienführung  hat  übrigens  neben  dem  A Ortheil  der 

Sicherheit  den  Nach- 
theil der  selbstthätigen 
Sperrung:  d.  h.  so- 
bald die  Antrieb- 
maschine zum  Drehen 
der  Spindeln  zum 
Stillstand  kommt,  hört 
sofort  die  Weiterbe- 
wegimg  des  Troges 
und  der  Gegenge- 
Avichte  auf,  Avobei 
starke  Stöfse  uuAor- 
meidlich  sind. 

F^erner  ist  bezüg- 
lich der  Sicherheit  an- 
zuführen, dafs  bei 
dem  IlebeAverk  die 
ganze  Last , gleich 
dem  doppelten  Trog- 
geAvicht,  oder  etAva 
4(KJ0 1 auf  einem  thurm- 
hohen Gerüst  aus 
FlisenfacliAverk  ridit, 
welches  aufserdem 
noch  seitlich  diu'ch 
den  uiclit  unbedeuten- 
den Winddruck  imd 
Wasserdruck  (auf  das 
eine  'Fhor)  lieansprueht 
wird.  Wenn  es  nun 
auch  als  ausgeschlossen 
zu  erachten  ist,  dafs 
dies  Gerüst  infolge 
eines  FVhlers  in  der  Bauart  oder  mangelhafter  Arbeit  zusammen- 
bricht, so  ist  doch  nicht  zu  bestreiten,  dafs  die  Sicherheit  dieses 
Füsenbaues  mit  den  Jahren  abnimmt.  Dabei  ist  noch  zu  bertick- 
sichtigen,  dafs  die  Unterhaltung  und  UeberAvachung  der  einzelnen 
Theile  sehr  schwierig  durchzuführen  i.st.  letzteres  gilt  auch  \'on  den 
Seilen,  die  nur  schwer  auf  etwaige  F\dder  zu  untersuchen  sind.  Bei 
der  Ebene  sind  dagegen  Schleusentrog,  GegengeAvichte  und  Seile 
jederzeit  zugänglich  und  genau  zu  überwachen.  Aiüserdem  ist  bei 
der  Flbene  dadurch  eine  grofse  Sicherheit  gegeben,  dafs  der  gröfste 
'l'heil  des  GeAvichtes  durch  die  Räder  unmittelbar  auf  den  Erdlioden 
übertragen  Avird  und  die  Seile  nur  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Theil  der  liast  tragen.  Das  F’'eststelleu  des  Schleusentroges  und  der 
GegengeAvichte  kann  leicht  durch  Anziehen  oder  Auslösen  der  Bremsen, 
also  durch  Reibung  erfolgen,  Avobei  heftige  Stöfse  vermieden  Averden. 
Dafs  auf  der  Schienenbahn  bedeutend  gröfsere  Alassen  als  sonst 
üblich  in  BeAvegung  sind,  kann  keine  Bedenken  erregen,  da  die 
A'ertheilung  der  Insten  auf  eine  grofse  Anzahl  Räder  möglich  ist. 
Wenn  das  BeAvegen  so  grofser  Massen  auf  einer  Schienenliahn  Herrn 
Jebens  bedenklich  erscheint,  so  müfste  das  senlcrechte  Auf-  rmd  Ab- 
ziehen oder  Auf-  und  AbAvinden  derselben  beim  IlebeAverk  erst  recht 
Bedenken  hervorrufen. 

Dafs  das  Schiff  bei  der  geneigten  Ebene  bei  jeder  plötzlichen 
GescliAvindigkeitsänderung  gegen  die  eine  SeitenAvand  des  'Troges 
gedrückt  Avird,  dürfte  für  das  FMhrzeug  und  den  Trog  ungefährheh 
sein,  da  der  Stofs  durch  FAdern  und  Ffonder  abgescliAvacht  Avird  und 
sich  auf  die  ganze  Schiffslänge  ziemlich  gleichmäfsig  vertheilt.  Jeden- 
falls sind  die  Schiffe  sonst  lieim  Durchholen  dm'ch  enge  Brücken, 
Wrholen  in  Schleusen  oder  Berühren  mit  anderen  Schiften  Aveit 


Abb.  4.  Anlagen  des  Gouvernements  in  Dar-es-Salam. 
Ansicht  vom  Meere  aus. 
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gröfseren  Stolskräften  luisgesetzt,  Avelche  das  Schiff  noch  dazu  in 
einem  Punkt  treffen,  bei  dem  Hebewerk  kommen  die  Stofse  in 
wagerechter  Kichtuug  allerdings  nicht  vor,  doch  werden  sich  hier 
die  starken  Stöfse,  welche  beim  plötzlichen  V ersagen  der  Antrieb- 
maschine für  die  Schraubeuspindeln  auftreten,  unangenehm  fühlbar 
machen,  ebenso  wie  die  leichten  Schwankungen,  in  welche  das  hohe 
Gerü.st  bei  Wind  infolge  der  Elasticität  des  Eisens  gerathen  wird, 
l.etztere  Uebelstände  können  zusammen  mit  der  grofsen,  senkrecht 
zu  durchfahrenden  Höhe  leicht  zur  Folge  haben,  dafs  die  Schiffer 
ihr  Leben  uml  Eigeuthum  nur  ungern  dem  Hebewerk  anvertranen 
werden.  Bei  der  Ebene  werden  solche  Bedenken  so  leicht  nicht  anf- 
treten,  weil  das  Schiff  nahe  üljer  dem  Erdboden  bleibt  und  auf 
Kiidern  fortbewegt  wird,  welche  von  der  Eisenbahn  übernommen 
und  hier  lange  als  sicher  erprobt  sind. 

Ferner  hat  die  quergeneigte  Ebene  den  Yortheil,  dafs  bei  ihr 
das  (IberAvasser  Aveit  af)  Aom  Enterwasser  liegt  und  hohe  Dämme 
zum  Auschlufs  au  das  Oberhaupt  ganz  A'ennieden  Averdeu.  Wie  grol's 


dieser  Beziehung  beim 
IlebeAverk  Averden,  ist 
ausführlich  A’on  Bren- 
necke a.  a.  O.,  S.  33.5, 
uachgeAviesen.  !Mit  Rück- 
sicht auf  die  Gefahren, 

AA'elche  die  Auflockerung 
des  Bodens  bei  den  Grün- 
dungsarbeiten und  die 
Nähe  der  beiden  Haltun- 
gen bieten,  wird  man 
statt  der  Futtermauer  mit 
kurzer  massiver  Canal- 
brücke (Avie  bei  Hen- 
richenlnirg)  bei  grofsen 
Höhen  immer  eine  lange 
eiserne  Canalbrücke  zum 
.'\jischlufs  des  IlebeAAerks 
an  die  obere  Haltung  an- 
Avenden  müssen. 

Der  zAveite  Nachtheil, 
den  Herr  Jebens  für  die 
(piergeneigte  Eliene  uach- 
zuAveisen  versucht,  ist 
der,  dafs  sie  eine  viel  ge- 
ringere Iw'istuugsfähigkeit 
besitzen  soll  als  das 
llebeAverk.  Herr  Jebens 
berechnet,  dafs  eine 
Ebene  von  40  ni  Gefälle 
etAva  so  A'iel  Zeit 

für  den  Hub  als  das 
llebeAverk  gebraucht,  und 
schliefst  daraus , dafs 
ihre  Leistungsfähigkeit  um 
eben  so  viel  geringer  ist. 

Er  übersieht  dabei  aber, 
dafs  die  Dauer  einer 
Schleusung  nicht  allein 
durch  den  Hub,  sondern 
auch  durch  das  Oeffnen 

der  Thore  imd  Ans-  und  Eiuholen  der  Schiffe  liestimmt  Avird. 
Wird  für  die  beiden  Systeme  zunächst  diesellie  Zeit  für  das  ’N'er- 
holen  der  Schiffe,  im  ganzen  auch  nur  10  Minuten,  'gerechnet,  so 

Avird  die  Verhältnifszahl  schon  J**  ==  !,■'>  statt  2,5.  In  Wirk- 

0 -F  10 

lichkeit  vollzieht  .sich  jedoch  das  Ausfahren  des  geschleusten  und  das 
Ehifahren  des  zu  schleusenden  Schiffes  liei  der  Ebene  in  ungefähr 
einem  Yieitel  der  Zeit,  die  beim  llebeAverk  erforderlich  Avird, 
Avie  dies  Hoech  in  dem  Aufsatz  ..Feber  l’arallelfülirung  der  Trog- 
schleusen“ (Jahrg.  1891  d.  Bl.)  näher  nachgeAviesen  hat.  Der  doppelte 
Anschlufs  des  Troges  (nebst  ümfahrtcanal  und  Ilinterhafen),  Avelcher 
bei  der  Ebene  mit  A-erliältnifsmäfsig  geringen  Kosten  anzubringen  ist, 
gestattet  eben  ein  fast  gleichzeitiges  Aus-  und  Eiufaliren  der 
Schiffe  und  läfst  aufserdem  eine  gröfsere  GescliAvindigkeit  für  die 
vSchiffsbeAvegung  zu,  Aveil  die  Y'iderstände  in  dem  an  beiden  Enden 
offenen  Troge  sehr  gering  Averden.  Bei  dem  IlebeAA'erk  dagegen,  bei 
Avelchem  der  aufserordentlich  hohen  Kosten  Avegen  a'ou  Umfahrt- 
canälen  und  Hinterhäfen  Abstand  zu  nehmen  ist,  stellen  sich  dem 
Aus-  und  Einfahren  der  Schiffe  liedeutende  Widerstände  entgegen, 
Aveil  der  Querschnitt  des  Troges  mit  Rücksicht  auf  das  GcAvicht  so 
klein  A\ie  möglich  liemessen  Averden  mufs.  Aufserdem  mufs  das  ge- 
schleuste Schiff  erst  an  dem  Avartenden  Schiffe  vorbeigefahren  sein. 


ehe  letzteres  seitlich  A'erholen  und  in  die  Kammer  einfahren  kann. 
Die  Yerhältni.sse  liegen  hier  daher  noch  ungünstiger  als  bei  einer 
gewöhnlichen  Schleuse,  und  man  Avird  sicher  nicht  zu  hoch  rechnen, 
Avenn  man  für  die  ganze  Ausführung  des  Scliiff'sAvechsels  die  von 
Hoech  bei'echnete  Zeit  (Jahrg.  1891,  S.  507),  nämlich  13  Minuten,  an- 
setzt. Zu  berücksichtigen  ist  dabei  noch,  dafs  die  Schiffe  in  der 
Canalbrücke,  Avelche  oben  bei  einem  40  m hohen  Hebewerk  stets  in 
gröfserer  Länge  erforderlich  Avird,  die  volle  Fahrgeschwindigkeit  noch 
nicht  annehmen  können.  Die  Dauer  einer  Schleusung  berechnet  sich 
dann  Avie  folgt: 

1.  bei  dem  Hebewerk: 

Aus-  und  Einfahren  der  Schiffe 13  Minuten, 

Schliefseu  der  J’hore 1 „ 

Hulalauer 5 „ 

Ausspiegeln  des  Wassers  und  Oeffnen  der  Thore  . . 1,5  ., 

zusammen  20,5  Minuten. 

Aus-  und 
Einfahren  d. 

Schiffe  (vgl. 

Jahrg.  1891, 

S.  507  d.  Bl.) 

nmd  ....  3,5  (Minuten, 
Schliefsend. 

'riiore  ....  1 ,, 

Fahrtdauer.  12,5  ,. 

Ausspieg(Jn 
des  ^Yassers 
imd  Oeffnen 
der  Thore  . 2 


2.  bei  einer  mit  1 :8  geneigten  Ebene: 


zusammen  19  IMinuten. 

Die  Schleusungsdauer 
i.st  daher  bei  einem  Hebe- 
Averk  gröfser  als  bei  einer 
mit  1 : 8 geneigten  Ebene. 
Sie  Avird  jedoch  bei  der 
Ebene  noch  geringer,  so- 
bald die  Neigung  der- 
selben stärker  angenom- 
men Avird.  Die  Neigung 
kann  bis  zu  1 : 5,  selli.st 
1:4  gesteigelt  Averden, 
ohne  dafs  die  Sicherheit, 
Avelche  in  dem  Feststelleu 
allein  durch  die  Reibimgs- 
Aviderstände  gegeben  ist, 
beeinträchtigt  wird.  Bei 
einer  unter  1 : 5 geneig- 
ten Ebene  Avird  sich  die 
Fahitdauer,  selb, st  bei 
Ermäfsigung  der  Ge- 
sell Aviudigk  eit  auf  0,4 
in  Sec.,  auf  10  Minuten 
vermindern. 

Die  Leistungsfähig- 
keit der  geneigten  Ebene 
ist  also  mindestens  die- 
selbe, in  den  meisten  Fäl- 
len jedoch  eine  gröfsere 


als  die  des  llebeAverks.  Nach  allem  hat  das  llebeAverk  daher  keine  so 
grofsen  Yorzüge  vor  der  Ebene,  dafs  es  überall  unbedingt  und  ohne 
Rüclvsicht  auf  die  Kosten  angcAvandt  Averden  inüfste.  Die  Ebene  tritt 
im  Gegeutheil  in  sehr  scharfen  WettbeAverb  mit  dem  llebeAverk  und  ist 
diesem  soAvohl  in  Bezug  auf  Sicherheit  als  auch  auf  Leistungsfähigkeit 
überlegen.  Bei  der  Mhdd  zAvischen  beiden  Systemen  Averden  daher  die 
Kosten  eine  entscheidende  Rolle  spielen,  und  auch  in  dieser  Hinsicht 
Avird  ein  Yergleich  zAvischen  dem  llebeAverk  und  der  Ebene  ange.stellt 
Averden  müssen.  M'ie  leicht  zu  übersehen,  kann  dieser  nur  zu  Un- 
gunsteu  des  IlebeAverkes  ausfallen.  Das  hohe  und  dabei  sehr  scliAvere 
Eisengerüst  des  llebeAverks  wird  jedenfalls  theimer,  als  die  Schieuen- 
stränge  mit  Betonunterliettung  soAvie  die  M'iderlager  der  Seilrollen 
und  die  doppelten  'rhoranschlüsse  der  Ebene  einschliefslich  der  be- 
deutenden Erdarbeiten,  Avenn  die  Länge  der  Gleise  auch  fünf-  bis 
achtmal  so  grofs  ist  als  die  Höhe  des  llebeAverks.  Dazu  koninieu 
beim  llebeAverk  von  grofser  Höhe  noch  die  erheblichen  Ko.sten  für 
die  Canallirücke  am  Oberhaupt;  denn  letztere  wird  man,  um  die 
Dauer  einer  Schleusung  nicht  noch  mehr  zu  A ergröfseru,  Avohl  immer 
so  breit  anlegeu,  dafs  in  derselben  zAvei  Schiffe  an  einander  vorbei- 
fahren können.  Im  Anschlufs  an  die  Brücke  Avird  dann  noch  ehi 
längerer  Damm  erforderlich,  Avährend  in  der  unteren  Haltung  für  das 
llebeAverk  ein  tiefer  Einschnitt  herzustellen  ist.  Bei  der  Ebene 
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-^vevdeii  dagegen  die  Erdardeiten  iin  allgeineinen  sein-  gering:  die 
Mittellinien  des  Canals  folgen  in  der  oberen  und  iinb'ren  Haltung 
annidiernd  den  Seldelitencurven  des  Tliallianges  und  werden  durch 
die  Eigene,  deren  Hiclitungslinie  senkrecht  zu  ihnen  steht,  auf  dem 
kürzestmi  W ege,  also  in  der  Richtung  des  grölsten  Gefidles,  verbunden. 
Bei  dein  Hebewerk  wird  die  Linienführung  der  Anschlul'sstrecken  meist 
erhebliche  Schwierig- 
keiten bereiten  oder 
einen  gröfseren  Auf- 
wand an  Erdarlieiten 
erfordern,  weshall)  liei 
einem  Kostenvergleich 
auch  diese  in  Rech- 
nung zu  ziehen  sind. 

Das  in  den  Alib.  1 u.  2 
gegebene  Beispiel,  wel- 
ches dem  Vorentwul-f 
eines  Canals  von 
Schwerin  nach  M'isniar 
in  Mecklenburg  ent- 
nommen ist,  wird  dies 
näher  veranschau- 
lichen, wennschon  die 
Vortheile  der  Ebene 
hier  noch  nicht  so 
deutlich  hervortreten, 
wie  in  einem  tiefen 
und  engen  Gebirgsthal. 

Anderseits  ist  bei  der 
Ebene  der  ^"erl■)rauch 
an  Lieliergewiclitswas- 
ser,  durch  dessen  Ge- 
wicht die  Reibungs- 
widerstände überwun- 
den Averden  sollen,  je 
nach  der  Xeigimg  fünf- 
l)is  achtmal  so  grofs, 
als  beim  Ilebe-vverk. 

Mid's  daher  das  Sjieise- 
Avasser  dinch  liesoii- 
dere  Anlagen  ofler 
durch  Maschinenkraft 
dem  Canal  zugeführt 
oder  durch  Ablösen 
von  Mühlengerecht- 
samen  erAvorben  wer- 
den, so  Avird  der 
hierfür  aufzuAvendende 
Kostenbetrag  für  die 
Eliene  ein  bedeutend 
gröl'serer  sein. 

Wenn  man  hier- 
nach auch  nur  von 
Fall  zu  Fall  die  Höhe 
der  Kosten  genauer 
bestimmen  kann,  so 
ist  im  allgemeinen 
doch  anzuuehmen,  dafs 
grüfser  Averden  als  liei 


Abb.  1 . Stral'senfront. 

Wohnhaus  Tauenzienstrafse  14  in  Berlin. 


die  Anlagekosten 
der  Ebene,  uml  zAvar 


beim  IlebeAverk 
besonders  durch 


das  hohe  Gerüst  und  die  Canalbi'ücke;  denn  die  Kosten  für  diese 
Avachsen  nicht  im  einfachen,  sondern  nahezu  im  (juadratischen  Vr-r- 
hältnil's  zur  Höhe. 

Die  Betriebskosten  Averden  bei  der  Ebene  infolge  der  vielen 
beAveglichen  Tlieile  und  der  Aiisdehmmg  der  Anlage  hölier  als  beim 
IlebeAverk:  dafür  stellen  sich  abei-  die  Unterhaltungskosten 

Avesentlich  niedriger. 
Bei  der  Ebene  wiegt 
das  Mauerwei-lc  vor, 
Avelches  billig  zu  un- 
terhalten ist,  und 
sind  alle  Theile  leicht 
zugänglich;  bei  dem 
Heliewerk  dagegen 
sind  sehr  grofse  Eisen- 
massen vorhanden, 
deren  Unterhaltung, 
zumal  da  die  meisten 
Theile  scliAver  zugäng- 
lich sind,  sehr  kost- 
spielig ist. 

Zum  Schilds  mag 
noch  hervorgehoben 
werden,  dafs  es  auch 
bei  der  quergeneigten 
Ebene  möglich  ist, 
den  Schleuseutrog  bei 
Avechselnden  Wasser- 
ständen im  Canal  so 
einzustellen,  dafs  die 
Wsserfüllung  in  dem- 
selben stets  dieselbe 
bleibt.  Es  ist  dies 
leicht  durch  Verlirei- 
tern  der  Canalthore 
und  der  Schilde  am 
Troge  zu  erreichen. 
Ist  z.  B.  der  Wasser- 
standswechsel im  Ca- 
nal 0,d0  m,  so  müssen 
bei  einer  unter  1 : 6 
geneigten  Ebene  ilie 
Canalthore  eine  Breite 
von  8,ß  -j-  Ü . 0,3  = 
10,4  m erhalten;  ist 
der  Wchsel  0,80  m, 
so  Avird  die  Breite 
8,C  -f  ü . 0,8  = 13,4  m. 

A^erilieut 
Umstand 
dafs  die 
Ebene 

a-iich  für  Hulihöhen 
von  mehr  als  40  m 
völlig  braucldiar  bleilit, 
Avährend  das  I lebeAverk 
mit  40  m Avohl  die 
M oeller, 

IMarine-lhdeubaumeister. 


Ferner 
noch  der 
Erwähnung, 
quergeneigte 


äufserste  Grenze  der  Hubhöhe  erreicht  hat. 
Wilhelmshaven,  im  Februar  18!J(i. 


ßerliiier  Mietlishliuser. 

(Fortsetzung.) 


Wohnhaus  Tauenzienstrafse  Nr.  14. 

V'er  den  südlich  des  Zoologischen  Gartens  in  den  letzten  .lahren 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  in  die  Höhe  geAvachsenen  Theil  des 
Berliner  Westens  durcliAvandert  und  von  der  Kaiser  AVilhelm-Ge- 
dächtnilskirche  her  in  die  stattliche  Tauenzienstrafse  einliiegt-,  dessen 
Blicke  lenkt  rechter  Hand,  in  nächster  NiUie  des  mit  der  Kirche  be- 
bauten, richtiger  leider  verbauten  Auguste  Victoria -Platzes  ein  Ge- 
liäude  auf  sich,  das  sich  durch  sein  ungeAvTihnliches  Gepräge  aus  seiner 
L ingebung  heraushebt  imd  sogleicli  erkennen  läfst,  dafs  es  seine  Ent- 
stehung einer  geschickten  Künstlerhand  verdankt.  Es  ist  das  vom 
Professor  A.  Messel  entAvorfene  und  unter  seinem  künstlerischen 
Beiratlu*  von  dem  Architekten  Altgelt  ausgeführte  Haus  Tauenzien- 
strafse \r.  14,  eine  — das  niedrige  Erdgeschofs  eingiu-echnet  — fünf- 
geschossige Front  von  Avohlhabend  bürgerlicher  Art,  der,  olnvold 
ihre  Formen  an  tlas  italienische  Barock  auklingen,  durch  einzelne 
Züge,  insbesondere  durch  ihr  mansardenfürmiges,  in  der  lireiten 
iStralse  A'oll  sichtbares  rothes  Ziegeldach  d;is  behaglich  Deutsche  mit 
richtigem  Gefühl  geAvahrt  ist. 


Die  Front  hat  neun  Fensterachsen.  Fünf  davon  entfallen  auf 
einen  mäfsig  A-orgezogenen  und  Avenig  erhöhten,  aber  durch  die 
selbständige,  s])rechende  Behandlung  seines  Daches  doch  klar  her- 
ausgeholieuen  Mittelbau,  je  zAvei  liegen  gekuppelt  zu  beiden  Seiten, 
vor  ihnen  im  dritten  Stock  ein  freier,  im  ersten  und  zweiten  Stock 
je  ein  halb  eingezogener,  halb  vor  die  Fronttläche  vorgescholiener, 
gut  brauchbarer  Balcon.  Die  mit  schön  gezeichneten  und  gut  ge- 
schmiedeten Brüstungsgittern  versehenen  Balcone  des  durch  lang- 
gestreckte V'andpfeiler  gegliederten  Mittelbaues  hallen  mehr  deco- 
rative  Bedeutung;  sie  bilden  mit  den  Brüstungsfüllungen  und  einigen 
bescheidenen  Fensterkrünungen  fast  den  einzigen  ornamentalen 
Schmuck  der  Front  (vgl.  Abb.  1). 

Der  herrschaftliche  Eingang  liegt  in  der  Mitte  des  Hauses,  ebenso 
<lie  1 laupttrepjie.  Jfie  Gliederung  des  Grundrisses  ist  demgemäfs, 
Avie  Alib.  2 erkennen  läfst,  eine  fast  genau  symmetrische.  Im  1.  imd 
2.  Stock  befintlen  sieh  je  zAvei  Wohnungen  zu  zehn  Zimmern  (die 
Mädchenstidie  eiiigescldossen),  die  sich  mu’  dadurch  unterscheiden, 
dafs  von  den  mittleren  Vorderzimmern  das  eine  drei-,  das  andere 
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zweifen.strlg  angelegt  ist.  Das  Erdgescliofs  zeigt  die  durch  den  Ein- 
gang bedingten  geringfügigen  Abweichungen,  während  iin  3.  .Stock- 
werk inmitten  des  Quergebäudes  eine  kleine  ^^'ohnlmg  angeordnet 
ist,  wodurch  die  Vorderwohuungen  sieben-  und  achtzimmerig  werden, 
lin  Untergeschofs  sind  im  Yorderhause  aufser  der  Pförtnerwohumig 
drei  kleine  Läden  angelegt  mit  Dehausungen  dabei;  das  Quergebäude 
enthält  imten  ebenfalls  zwei  kleinere  Wohmmgen.  Der  Grundrifs 
der  Hauptwolmungen  folgt  dem  neueren,  durch  die  Bauordnung  von 
1887  entwickelten  Berliner  Typus.  jZweckmäfsig  ist  die  Lage  der 
Küche  in  der  !Mitte  der  Wohnung,  und  eine  angenehme  Zugabe 
besteht  in  der  Geräumigkeit  des  Vordeitlures  und  in  den  bei  den 
llinterräumen  belegenen  offenen  llauslauben.  Die  Geschofshöhen 
sind  reichlich  bemessen;  ihre  Mafse,  von  Oberkante  zu  (tberkante 
Fufsboden  gerechnet,  lassen  sich  aus  Abb.  3 ersehen. 

Die  Vorderfront  ist  in  Butz  mit  sparsamer  Verwendung  von 
Sandstein  ausgeführt.  Aus  Sandstein  bestehen  die  den  Angriffen  der 
Vdtteruug  usw.  besonders  ausgesetzten  ddieile,  wie  das  llauj)tgesims, 
die  Balcone  mit  ihren  Stützen  Tind  der  Haupteingang  mit  seiner 
Säulenumrahmung:  alle  übrigen  Theile  sind  vorgemauert  und  geputzt. 
Die  Ornamente  der  Füllungen  sind  (durch  den  Bildhauer  Giesecke  in 
Berlin)  frei  in  Mörtel  angetrageu.  Das  Gitterwerk  der  Balcone  haben 
die  Kimstschlosser  Stahl  u.  Sohn  und  Schulz  u.  Holdelleifs  ge- 
schmiedet. Das  IMansardendach  ist  mit  Pfannen  gedeckt,  ln  gleicher 
"Weise  wie  die  Ilauptfront  — nur  einfacher  — sind  auch  die  Ilof- 
fronten  behandelt. 

Der  innere  Ausbau  des  Hauses  ist  gediegen  und  den  Ansprüchen 
der  die  Tauenzienstrafse  bewohnenden  Bevülkerungskreise  ent- 
sprechend, dabei  aber  in  vornehmer  Einfachheit  gehalten.  Er  bildet 
einen  äufserst  woblthuenden  Gegensatz  zu  dem  geschmacklosen  Prunk 
und  der  protzenhaften  Ueberladung,  die  sich  in  so  AÜelen  der  durch 
die  Berliner  Bauunternehmer  und  Speculanten  hergestellten  IMieths- 
häuser  breit  machen.  Es  weht  derselbe  feine  künstlerische  Geist 
durch  diese  Innenräume,  der  sich  in  der  Aufsenarchitektur  spiegelt. 
Die  Formen  sind  knapp  und  bürgerlich-schlicht,  ohne  etwa  in  Nüchtern- 
heit zu  verfallen,  die  Räume  licht  und  freimdlich,  in  mancher  Be- 
ziehung ans  Neuenglische  anklingend,  ohne  dafs  der  Fehler  begange  n 
wäre,  der  englischen  Farblosigkeit  und  Verwuschenheit  das  deutsche 
Farbengefühl  zu  opfern. 

Einen  wohlthuenden  Eindruck  macht  gleich  das  Trej)penhaus. 
.Seine  Wände  sind  in  hellem  Olivton  auf  geglättetem  Putz  gestrichen, 
mit  feinem  Broncelinienwerk  umrahmt  und  mit  einem  bräunlichen 
Lincru.sta- Sockel  versehen.  Die  Treppe  hat  eichene  eingestemmte 
Stufen,  schmiedeeisernes,  broncegestrichenes  Geländer  und  weifse, 
geputzte  üutersichten  mit  leichter  Stucktheilung.  Als  sehr  nach- 
ahmenswerth  kann  die  Behandlung  der  nicht  zu  grofsen  Treppen- 
fenster bezeichnet  werden,  bei  denen  mit  lediglich  weifser,  in  der 
rechteckig  getheilten  ^litteltläche  glatter,  ira  umrahmenden  Ornament 
geriffelter  Bleiverglasung  eine  sehr  ansjtrechende  Wirkung  erzielt  ist. 
Besondere  Sorgfalt  Avurde  auch  auf  die  Auslüldung  des  Aveifs  ge- 
.strichenen  Flurthürenwerks  A'erwandt.  EtAvas  gröfserer  Reichthum  ist 
in  dem  Theile  des  Trep])enhauses  entAAÜckelt,  in  Avelchem  der  unterste, 
vom  Haupteingange  zum  erhöhten  Erdgeschofs  emjjorführende  Lauf 
liegt.  Hier  be.stehen  die  Stufen  aus  Aveifsem  Marmor;  die  Wände 
sind  über  grauem  IMarmorsockel  mit  Aveifslichem  .Stuckolustro  f)e- 
kleidet,  und  eine  elliptische,  mit  gutem  Stuckornament  — Aveifs  ard‘ 
goldigem  Grunde  — verzierte  Tonne  bildet  die  Decke.  Vervollständigt 
Avird  die  bauliche  Ausstattung  des  Trepi)enhauses  durch  einen  sorg- 
fältig ausgeAvählten  Läufer  A"on  Avarmgi'auem  Grundtone  mit  gitin Hell- 
blauer Einfassung. 

Die  IlauptAvolmungen  unterscheiden  sich  in  ihrer  Ausstattung 
wenig  A’oneinander,  obAvohl  sich  natm'gemäfs  mit  ihrer  Gröfse  und 
Averthvolleren  Lage  der  Reichthum  etAvas  steigert.  Die  t^oiTäume 
sind  ganz  licht  gehalten;  Täfelungen  mit  Linciusta- Füllungen  und 
ThürenAverk  Aveifs  gestrichen  und  lackirt.,  darüber  gelblicher  Wandton, 
Aveifse  Decke.  In  den  Zimmern  zeigen  die  Decken  lichtgetönte  Spiegel 
und  tlacli  in  die  Deckenfläche  überleitendes,  überall  in  Broncetönen  mit 
wenig  Farbenzuthat  und  vorsichtiger  Vergoldung  behandeltes  \Vand- 
gesimswerk.  Eine  oder  einige  Decken  in  jeder  M^ohmmg  Aveisen  leichten, 
frei  angetragenen  Stuck  auf.  Für  die  "Wdinde  sind  fast  durch Aveg  Tapete  n 


in  fein  giämen,  durch  Bronceaufdnick  voniehm  gestimmten  Tönen  (oliv-, 
reseda-,  meer-,  seladongrün  usw.)  gcAvählt.  Nur  in  Avenigen  Zimmern 
sind  rothe,  in  den  Schlafräumen  usav.  lilumige  Tapeten  meist  eng- 
lischer Art  geklebt.  Die  Speisezimmer  haben  Lincrusta- Sockel.  Da 
die  drei  unteren  Hauptgeschosse  mit  Centralheizimg  A^ersehen  sind, 
so  haben  sie  nur  in  einzelnen  Zimmern  IMamiorkamine  oder  Oefen 
erhalten.  Das  dritte  StockAverk  ist  mit  glasirten  Kachelöfen  in  gi-au- 
grünlichen  Mitteltönen  ausgestattet.  Die  Neben-  und  AVirthschaPs- 
räume  sind,  um  zur  Sauberkeit  einzuladen,  besonders  licht  in  den 
Tönen  und  knapp  in  den  Formen  behandelt;  dafs  dies  geschehen 
ist  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  aller  ZAveckmäfsigen  Einzel- 


lieiten  und  zeitgemäfsen  Becpiemlichkeiten  bedarf  kaum  der  ausdrück- 
lichen Hervorhebung. 

Die  früheren  Mittheilungen  dieses  Blattes  über  „Berliner  Mieths- 
häuser“  haben  sich  in  der  Kegel  nicht  so  eingehend  mit  dem  inneren 
Ausbau  beschäftigt,  wie  hier  geschehen.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
etwas  näher  auf  ihn  eingegangen  Avorden,  Aveil  er  bei  diesem  Bei- 
spiele in  der  That  als  mustergültig  angesehen  Averden  kann  für  ein 
Haus,  in  Avelchem  Familien  der  an  einen  verfeinerten  Lebensgenufs 
geAvöhnten  Gesellschaft  eine  Unterkunft  finden  können,  die  ihnen 
das  eigene  Heim  insoAveit  zu  ersetzen  A’ermag,  als  dies  bei  einem 
^liethshause  überhaupt  möglich  ist.  Es  wäre  sehr  zu  AAÜnschen,  dafs 
der  Ton,  der  in  diesem  Messel -Altgeltschen  Hause  angeschlagen  ist, 
recht  viele  Nachahmer  fände;  der  Berliner  Miethshausbau  könnte  da- 
durch nur  gewinnen.  Hd. 


Der  selbstthätige  hydrostatische  Pegel  für  Doppelstatioiieii 
und  die  liydrostatische  Differeiitialwage. 

(System  Seibt-Fuefs.) 


Bereits  im  Jahre  1891  ist  nach  meinen  Angaben  A’on  dem  Fein- 
mechaniker R.  Fuefs  in  Steglitz  versuchsAveise  ein  Apparat  gebaut 
AA'orden,  bei  Avelchem  die  Schwankimgen  des  "Wasserstandes  durch 
ihre  unter  AnAvendung  eines  Systems  communicirender  Röhren  er- 
folgende EinAvirkung  auf  eine  Quecksilbersäule  und  geeignete  sonstige 


Uebertragungen  aufgezeichnet  Averden.*)  Zur  Ausführung  gelangten 

*)  Ein  mit  der  Beobachtungsstelle  durch  M'^asserleitimg  ver- 
bundenes, zum  einfachen  Ablesen  der  jeweiligen  AVasserstände 
eingerichtetes  Hebermanometer  habe  ich  im  Jahre  1883  im  Amts- 
zimmer des  Lotsencommandem-s  in  Warnemünde  vorgefunden;  das- 
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später  auf  ^"el•anlassung  des  Herrn  Stadtbauratlis  Bredtsclineider 
einige  solche  Pegel,  'welche  sich  seit  eUva  zwei  Jahren  bei  der  Canali- 
sation  von  Charlottenburg  iin  Betriebe  betinden.  Inzwischen  hat,  aus 
Anlal's  des  von  dem  Herrn  Begierungs-  und  , Stadtbaumeister  Meier  auf 
der  vorjährigen  Altgeordnetenversammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  in  Schwerin  eingehend  erörterten 
Bedürfnisses  nach  selbstschreibenden  Pegeln  zur  Lösung  gewisser 
■\lKssenschaftlich -technischer  Canalisationsfragen,  diese  Pegelart  eine 
weitere  Ausbihhmg  erfahren, 
die  in  der  nebenstehenden 
Abb.  1 des  „selbstthäti- 
geu  hydrostatischen  Pe- 
gels für  Doppelstatio- 
nen“ Zinn  Ausih'uck  kommt. 

Ein  derartiger  Apparat 
liefert  die  gleichzeitige 
Aufzeichnimg  des  AVasser- 
standes  am  unteren  imd 
oberen  Ende  eines  Cauali- 
sationsstranges , im  oberen 
und  unteren  Th  eile  einer 
Schleusen-  oder  Stauanlage 
usw.,  indem  die  Ueber- 
tragung  des  Wasserstauds- 
wechsels durch  die  mit  Was- 
ser gefüllten,  an  die  bei- 
den Quecksilbermanometer  M 

und  M'  angeschlossenen  nachA^''  ''^nachA.' 

Kohrleitimgen  R und  R'  Abli.  1. 

statttindet.  Er  ist  für  alle 

Stationen  verwendbar,  für  welche  der  höchste  Pimkt  der  Rohr- 
leitung nicht  mehr  als  etwa  10  m über  dem  niedrigsten  Wasser- 
stande liegt'.  An  der  höchsten  Stelle  der  beiden  von  ihrer  Mündimg 
bis  zum  Apparate  stetig  autsteigenden  Wasserzuleitungsrohre  befindeu 
sich  je  ZAvei  Wasserbecken  B und  Bi  bezw.  B‘  und  B\,  durch  Avelche 
mittels  geeignet  angebrachter  Hähne  H und  bezw.  H'  und  H\  die 
in  (he  Kohrleitimg  etwa  eingedrimgene  und  in  den  W^asserbecken  B 
imd  B‘  sich  ansammelnde  Luft  in  ähnlicher  V'eise  wie  bei  dem  ein- 
gangs erwähnten  Hebermanometer  jederzeit  schnell  imd  leicht  entfernt 
Averden  kann.  Die  Aufzoiclnumg  der  Curven  geschieht  mittels  einer 
auf  das  Quecksilber  des  offenen  Schenkels  der  l^eiden  IManometer  M 
und  M‘  aufgesetzten  Stange,  Avelche  eine  Schreilifeder  trägt,  die  auf 
einer  mit  Papier  bezogenen,  Amn  einem  UhrAverk  Avöchentlich  oder 
monatlich  einmal  um  ihre  Achse  geiLeliten  Trommel  eine  fortlaufende 
Linie  zieht.  Die  Verjüngung  der  Aufzeichnung  erfolgt  im  A'erhältnifs 
der  siiecifischen  GeAviclite  für  Wasser  und  Quecksilber.  Die  Aum 
einander  imabhängigen  beiden  Manometer  M und  M‘  sind  derartig 
neben  einander  aufgestellt,  dafs  die  zu  ihnen  gehörigen  Curvenfedern 
auf  ein  und  derselben  Trommel  gleichzeitig  ihre  Aufzeichnungen  für 
ilie  beiden  Punkte  Ä und  Ä'  der  oberen  und  unteren  Wasserstands- 
Beobachtungsstelle  liefern,  sodafs  der  Abstand  eines  Punktes  der  Curve 
für  A von  dem  zugehörigen  Punkte  der  Curve  für  Ä'  dem  jeAveiligen 
Höhenunterschiede  der  W'asserstände  bei  Ä und  bei  A‘  entspricht. 

Die  Rohrleitungen  R und  R'  sind  A-or  ihrer  Einmündung  in 
die  beiden  Manometer  M und  M‘  durch  ein  eigeuthümlich  an- 
gelegtes, in  der  Abliildung  nicht  sichtbares,  durch  Hähne  ver- 
.sciilossenes  Rohrsystem  zu  dem  Zwecke  mit  einander  in  A^erbindung 
gebracht,  das  zur  richtigen  Einstellung  der  Curvenfedern  erforder- 
liche Präcisionsnivellement  auf  hydrostatischem  Wege  zur  Ausfüh- 
rung bringen  zu  können.  Auch  ist  durch  eine  einfache  Anordnung 
Vorsorge  getroffen,  die  durch  die  Reibung  in  den  Rohrleitungen  be- 
dingte A^erzögerung  der  Ein-wirkung  des  WasserstandsAvechsels  auf 
den  Mechanismus  des  Apparates  unschädlich  zu  machen,  indem  dem 
zum  Ablesen  der  Ordinaten  bezAV.  ilirer  Unterscliiede  auf  dem  Regi- 
strirbogen  dienenden,  auf  lieiden  Längsseiten  entsprechend  getheilten 
Lineale  eine  der  empirisch  leicht  zu  bestimmenden  Verzögerung  und  dem 
Avagerechten  Abstande  der  Ciuvenfedem  von  einander  entsprechende 
Breite  gegeben  Avurde,  sodafs  die  an  der  linken  und  rechten  Seite  des 
Lineals  abgelesenen  Ordinaten  für  die  A-  bezw.  A'- Curve  als  der  Zeit 
nach  zusammengehörig  angesehen  werden  dürfen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  dieser  „selbstthätige  hydro- 
statische Pegel  für  Doppelstationen“  unter  Weglassung  der 
für  die  zAveite  Beobachtungsstelle  erforderlichen  Theile  als  einfacher 
selbstthätiger  Pegel  hergestellt  und  in  jedem  Falle  mit  einer  für 
Schleusen-  und  Stauanlagen  unter  Umständen  erwünschten  hlinrich- 
tung  zur  elektrischen  Signalgabe  bei  bestimmten  Wasserständen  nach 
entfernt  gelegenen  Punkten  versehen  werden  kann. 

Bei  Ausarbeitung  der  vorstehend  in  ihren  Grundzügen  be- 


weibe ist  nach  Mittheilung  des  letzteren  von  dem  Geheimen  Regierungs- 
rath Professor  Dr.  Karsten  construirt. 


schriebenen  Pegelart  sind  nach  meinen  Angaben  von  Herrn  Euefs 
und  mir  einige  mit  der  Sache  zusammenhängende  Aveitere  Versuche 
gemacht  worden,  in  deren  hlrgebnissen  die  Grundlage  zur  Her- 
stellung einer  „hydrostatischen  Differentialwage“  gegeben  ist, 
die  zur  Anwendmig  bei  geAvissen  Untersuchungen  im  (febiete  der 
Hydrotechnik  und  der  Geodäsie  geeignet  sein  dürfte  und  nachstehend 
in  ihren  Hauptzügen  beschrieben  werden  soll. 

Die  Schenkel  S und  S‘  einer  U-fönnig  gebogenen,  zum  'flieil 
mit  Quecksilber  gefüllten  Röhre  (Abb.  2)  sind  an  die  mit  den  Hähnen 
H und  H‘  versehenen  Rohrleitungen  R und  R'  angeschlossen, 
Avelche  in  das  Wasser  der  Beobachtungsstellen  A und  A‘  ausmünden. 
Ueber  den  Hähnen  H und  H‘  befiiulet  sich  das  Wasserbecken  B, 


Abb.  3. 


Avelches  mit  einem  über  ihm  gelegenen,  oben  offenen  zweiten  AA^asser- 
becken  B^  verbunden  ist.  Füllt  man  die  Zuleitimgsröhren  R imd  R‘, 
soAvie  die  Schenkel  S und  S‘  der  U-fönuig  gebogenen  Röhre  durch 
die  beiden  Becken  nacli  erfolgtem  Schliefseu  der  an  der  Ausmündimg 
der  Zuleitiingsröhen  befindlichen  Hähne  vollständig  mit  AA^asser,  dann 
mufs,  soliald  der  Hahn  Hi  geschlossen,  die  Ausmündungshähne  aber 
geöffnet  Averden,  das  in  den  beiden  Schenkeln  der  U-förmigen  Röhre 
A’orher  gleich  hoch  geAvesene  Quecksilber  eine  A'^erschiebimg  erleiden, 
aus  Avelcher  der  jeweilige  Höhenunterschied  der  AA'asserstände  bei  A 
und  A'  unter  Berücksichtigung  des  A^erhältnisses  der  specifischen  Ge- 
Avichte  für  AA'asser  und  Quecksilber  aligeleitet  Averden  und  auf  jihoto- 
graphischem  AA'ege,  vielleicht  auch  unter  AnAvendung  der  bei  dem 
Euefsschen  Luftthermometer  vorhandenen  magnetischen  Uebeitragung 
aiifgezeichuet  Averden  kann. 

Durch  ErAveiterung  iles  einen  Schenkels  zu  einem  Behälter  mit 
verhältnifsmäfsig  gTofsem  Querschnitt  kann  die  ganze  A^erschiebimg 
des  Quecksilbers  gegen  die  dann  als  nahezu  uuA'eränderlich  anzu- 
sehende Standhöhe  des  Quecksilbers  in  jenem  Schenkel  ausschliels- 
lich  in  dem  anderen  zum  Ausdruck  gebracht  Averden,  Avährend  durch 
eine  Neigung  der  U-förmigen  Röhre  der  Alafsstab  für  die  Queck- 
silberverschiebung zur  Erhöhung  der  Genauigkeit  der  Ablesungen 
vergi'öfsert  werden  könnte. 

AATrd  nun  der  Apiiarat  ZAvischen  den  beiden  Schenkeln  der 
U-förmigen  Röhre  mit  einem  dritten,  mit  den  beiden  ersteren  in 
Verbindung  stehenden,  aber  nicht  Anrschlossenen  Schenkel  S“  ver- 
sehen (Abb.  3),  dann  Avird  das  Quecksilber  in  den  beiden  rechts 
und  links  liegenden,  mit  den  Beoliachtungspunkteu  A imd  A'  ver- 
bundenen Schenkeln  S und  S‘  Aviedermn  einen  dem  Höhenunterschiede 
der  AA'asserstände  bei  A imd  A'  entsiirechenden  Stand  einnehmen,  Aväh- 
rend in  dem  Stande  des  Quecksilbers  in  dem  offenen  Schenkel  S”  der 
jcAveilige  mittlere  AVasserstand  aus  A und  A'  zum  Ausdruck  kommt. 

Es  ist  nun  leicht  zn  üliersehen,  dafs,  Avenn  um  ileu  offenen 
Schenkel  S“  n Schenkel  angeordnet  sind,  Avelche  mit  n verschiedenen 
AVasserstandsbeobachtungsstellen  durch  geschlossene,  mit  AAAsser 
gefüllte  Rohrleitimgen  in  A^erbindimg  stehen,  der  auf  Null  bezogene 
Quecksilberstand  y des  mittleren  offenen  Schenkels  stets  dem  je- 
Aveiligen mittleren  AAWsserstande  MW  für  die  n Beobachtungsstellen 
ents]:)rechen  mufs,  Avähreml  sich  in  den  n einzelnen  Schenkeln  das 
Quecksilber  so  einzustelleu  gezAAumgen  Avird,  Avie  es  die  gegenseitige 
Höhenlage  des  AVasserspiegels  an  den  n Beobachtimgspimkten  bedingt. 

Es  finden  nämlich,  Avenn  unter  das  specihsche  GeAvicht  des 
Qiiecksill)ers,  unter  u der  Höhenunterschied  der  Quecksilberstände 
in  je  ZAvei  der  an  die  Beobachtungsstellen  angeschlossenen  n Schenkel 
und  unter  U der  Höhenunterschied  der  bezüglichen  AA'asserstände 
verstanden  wird,  stets  die  Beziehungen  statt: 

imr 

U = y u — u. 

ln  Bezug  auf  die  Verwendbarkeit  einer  solchen  hydrostatischen 
Differentiahvage  beschränke  ich  mich  hier  zunächst  auf  die  An- 
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(leutung,  (lafs  z.  T5.  unter  Amveudung  eiues  ini  Bette  eines  Flusses 
geeipiet  angelegten  Holirsystems  mit  Ilült'e  des  gedachten  Ap]iarates 
die  jeAveilige  Gestalt  der  Curve  des  Wasserspiegels  an  den  in  den  ge- 
schlossenen Sclienkeln  sich  den  Veränderungen  des  Wasserstandes 
anpassenden  yuecksilberständen  dauernd  beobachtet  \uid  untersucht 
Av erden  könnte.  Auch  möchte  für  die  bei  iler  Jnternationalen  Erd- 
messung Aon  dem  Director  des  Königlichen  Geodätischen  Instituts 
llemi  Geheimen  I{egienmg.srath  Professor  I)r.  Helmert  angeregte 
Entersuchung  über  die  1 löhen Veränderlichkeit  von  l.)estimmten  Punkten 


der  Erdobertläche  die  hjalrosbitische  Differentiahvage,  deren  Zu- 
leitungsrühren für  diesen  Fall  in  kleine,  mit  Quecksilber  gefüllte,  mit 
<len  zu  beo])achtenden  Punkten  fest  verbundene  Behälter  ausmüuden, 
A’ortheilhaft  zu  verwenden  sein,  um  so  mehr,  als  die  Bauart  des 
Apparates  es  ermöglicht,  jederzeit  nicht  nur  die  etAvaige  llöhen- 
änderung  ii-gend  eines  der  zu  Ijeoliachtenden  Punkte,  sondern  be- 
•lingungsAveise,  Avie  leicht  zu  ersehen  ist,  auch  die  etwaige  Ilöhenände- 
rung  des  Staudi)unktes  des  Apparates  selbst  ziffermäfsig  festzu.stelleu. 

Berlin.  Prof.  Dr.  \\'ilhelm  Seibt. 


Yeriiiischtes. 


Zur  Erlangung  vou  Entwürfen  für  den  Neubau  einer  reforinirten 
Kirche  hatte  die  St.  Michaelis-Gemeinde  in  Bremen  iniDecember 
V.  J.  einen  WettbeAverb  ausgeschrieben  (S.  51C),  Jahrg.  1895  d.  BL),  zu 
dem  sechs  ausAvärtige  Architekten  unmittelbar  eingeladen  Avurden, 
Avährend  die  Theibiahme  im  übrigen  auf  die  Architekten  Bremens 
beschränkt  Avar.  Es  sind  im  ganzen  24  Entwürfe  eingegangen,  deren 
Beurtheilimg  am  8.  April  d.  J.  .stattgefunden  hat.  Das  Prei.sgericht, 
dem  mit  zAvei  Vorstandsmitgliedern  und  dem  Pfarrer  der  Gemeinde 
als  SacliA'erständige  der  Geh.  llofrath  Professor  Kudoli)h  Heyn  in 
Dresden,  der  Geh.  Baurath  Hinckeldeyn  in  Berlin,  iler  Architekt 
Gustav  Bunge  in  Bremen  und  der  Oberbaurath  Professor  Schäfer 
in  Karlsrrüie  angehöi'ten,  hat  den  ersten  Preis  im  Betrage  von 

2.500  Mark  dem  Architekten  T.  Kröger  in  M'ihnersdorf  bei  Berlin, 
den  zweiten  Preis  im  Betrage  a'ou  1500  Mark  dem  Architekten 
Hermann  G.  Meyer  in  Bremen  und  den  dritten  Preis  im  Betrage 
von  1000  Mark  den  Architekten  E.  Gildemeister  u.  W.  Siinkel 
in  Bremen  zuerkannt. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  KunstgeAverbeinnseuiii 
in  Köln  ist  seitens  «lieser  Stadt  imter  den  deutschen  Architelcten 
ein  allgemeiner  WettbeAverb  eröffnet,  dessen  Bedingungen  von  dem 
städtischen  Hochbau-Amt  unentgeltlich  zu  beziehen  sind.  Die  Ent- 
Avui'fskizzen  sind  bis  zum  1.  August  d.  .1.  an  das  Oberbürgermeister- 
Amt  in  Köln  einzusenden.  An  Preisen  sind  ausgesetzt  2500  51ark, 

1.500  5Iark  und  10(K)  Mark,  die  in  jedem  Falle  zur  Vertheilung  kommen. 
Das  Preisrichteramt  haben  aufser  zAvei  Nichttechnikern  übeimommen 
die  Herren  Geh.  Regienmg.srath  Prof.  Ende  in  Berlin,  Professor 
Thiersch  in  München,  Geh.  Baurath  Pflaume,  Stadtbaurath  Hei- 
mann  und  Director  Dr.  v.  Falke  in  Köln. 

Das  diesjährige  Preis- Aussclireibeii  des  Vereins  dentseher 
Mascliineii-Iiigeiiieure  (Beuth-Preis)  ist  jetzt  bekannt  gemacht.  Wr- 
langt  Avird  ein  EntAvurf  zu  einem  Getreidesi)eicher  (Silo-Anlage) 
nebst  den  dazu  erforderlichen  Kraft-,  Beleuchtungs-  und  sonstigen 
Betriebsanlagen,  und  zAvar  ist  der  Speicher  auf  einem  zur  "WiBigung 
stehenden  Theil  des  Lehrter  Güterbahnhofs  in  Berlin,  stromabAväi’ts 
vom  alten  Packhof,  gedacht.  Für  die  be.ste  Bearbeitung  ist  ein  erster 
Preis  A on  1200  5Iark  ausgesetzt.  Die  Lösungen  sind  bis  zum  10.  Januar 
1897  au  den  Vorstand  des  Vereins,  zu  Händen  des  Geh.  Commissions- 
raths Glaser,  Berlin  S.ML,  Lindenstr.  80,  einzusenden.  Sofern  die  Ver- 
fasser Königliche  Begierungs  - Bauführer  sind,  Averden  die  Arbeiten 
auf  Wunsch  dem  MinisttT  der  öffentlichen  ArVjeiten  Aorgelegt  mit 
dem  Ersuchen,  den  Verfassern  die  häusliche  Prüfungsarbeit  für  die 
zAveite  Staatsprüfung  zu  erlassen.  Der  Wortlaut  des  Preis -Aus- 
schreibens soAvie  ein  Plan  des  hier  in  Betracht  kommenden  Theiles 
des  Lehrter  Güterbahnhofes  Averden  unentgeltlich  in  der  Geschäfts- 
•stelle  des  Vereins  deutscher  Maschinen-lngeuieure,  Berlin,  Limleustr.  80, 
verabfolgt  oder  auf  Verlangen  zugesaudt. 

Für  die  durch  den  Verein  für  deutsches  KuiistgeAverbe  iii 
Berlin  veriuittelteii  Preisbewerbuugeu  um  ein  Diplom  und  eine 
Denkmünze  der  Berliner  GeAverbe  - Ausstellung  189(1  (vgl. 
Seite  119  d.  J.)  hat  der  Arbeitsausschurs  die  Einlieferungsfrist  bis 
zum  15.  Mai  d.  J.  A crlängert. 

Iiu  Hanse  des  Berliner  Architekten -Vereins  Avird  am  Sonntag 
den  12.  und  Montag  den  13.  d.  M.  eine  Aus.stellung  vom  künstlei’ischeu 
Nachlasse  des  verstorbenen  Vereinsmitgliedes  Geh.  Ober- Beg.- Raths 
August  Busse  statttindeu,  und  zAvar  am  Sonntag  Aon  9 bis  5 Uhr, 
am  Montag  von  9 Uhr  vormittags  bis  nach  beendeter  Vereinssitzung, 
ln  dieser  Avird  durch  Heri-n  Geh.  Oberbaurath  Aj)j)elius  im  Anschluls 
an  die  Aus.stellung  ein  Bild  der  künstlerischen  Persönlichkeit  des 
V'erstorbenen  gegeben  Averden. 

Erweiterung  des  preufsischen  Staatsbahnnetzes  und  Betheili- 
guiig  des  Staates  an  dein  Ban  von  Privateiseiibahnen  und  von 

Kleinbahnen.  Dem  preufsischen  Landtage  i.st  ein  GesetzentAvurf, 
betreffend  die  ErAveitening  des  Staatseisenbahnnetzes  und  die  Be- 
theiligung des  Staates  an  dem  Bau  aou  Privateisenbahnen  und  von 
Kleinbahnen  zugegangen,  nach  Avelchem  die  Staat.sregierung  ermäch- 
tigt Averden  soll,  für  die  genannten  ZAA'ecke  die  Summe  von 
6G  321  000  .J/  zu  verAA’enden,  und  zAvar: 

1.  Zur  Herstellung  von  Eisenbahnen  und  zur 
Beschaffimg  der  für  dieselben  erforderlichen  Betriebs- 


mittel und  zAvar:  a)  zum  Bau  einer  Eisenbahn;  1)  von 
LöAvenhagen  nach  Gerdauen  4 534  000,  //,  2)  vonSchönsee 
nach  Strasburg  i.  West])r.  3 5.55  000.//,  3)  von  Bereut 
nach  Carthaus  2 G80  000  J/,  4)  von  Könitz  nach  Lijipusch 
4 110000,//,  5)  von  BütoAv  nach  Leba  7 144  000,//,  G)  von 
JelloAva  nach  Kreuzburg  i.  Ofierschl.  1 318  000,//,  7)  von 
KoberAvitz  nach  Heidersilorf  1 510  000,//,  8)  von  Britz 
nach  Fürstenberg  i.  Meckl.  4534  000.//,  9)  von  Franken- 
hausen a.  Kyffhäuser  nach  Sonder.shausen  1 435  000,//, 
10)  von  Soltau  nach  Buchholz  2 851  000,//,  11)  aou  Su- 
lingen nach  Bassum  1 2(X)0(K) ,//,  12)  A'on  Paderborn 
nach  BrackAvede  2 840  0(K),//,  13)  von  Corbach  nach 

Frankenberg  i.  Hes.sen-Nassau  3 285  000.//,  14)  von  Wei- 
deidiausen  nach  Herborn  3 G30  000  . //,  15)  A'on  Friedrichs- 


dorf nach  Frieilberg  i.  Hessen  1 1G2  000,//,  IG)  von  Wip- 
perfürth nach  51arienheide  1 48.5  0(K) ..//,  17)  von  Simmei’n 
einerseits  nach  Kirchberg  i.  Hunsrück  anderseits  nach 
Castellaun  2 027  000,//,  18)  von  Kreuzau  nach  Heimbach 
1 5.52  000  ,//;  — b)  zur  Beschaffung  von  Betriebsmitteln : 

G G51  0(K) , //,  zusammen 57  503  000,// 

II.  Zur  Betheiligung  des  Staates  an  dem 
Bau  einer  Eisenbahn: 

a)  von  Stralsund  nach  Triebsees  durch  Ueber- 

nahme  von  Actieu 2G8 000,7/ 

I))  von  Oldenburg  i.  Holstein  nach  Heiligenhafeu 

durch  Uebernahme  von  Actieu 550  (XX),// 

HL  Zur  Förderung  des  Baues  a'oii  Klein- 

l)ahnen 80()(KKX)D/ 

Imsgesamt  GG321  000D/. 


Biiurath  Grote  Am  27.  a'.  51.  starb  nach  längerem  Leiden  der 
Wasserl)auinspector  Baimith  Grote  in  Torgau.  Am  2G.  Januar  1834 
in  Wienhausen  in  Hannover  geboren,  besuchte  er  das  Gymnasium 
in  Gelle,  studh’te  auf  der  damaligen  i)olytechnischen  Schule  in  Han- 
nover und  Avurde,  nachdem  er  die  erste  technische  Prüfung  für  den 
Wasser-  und  Wegebaii  l)e.standen  hatte,  im  April  185G  zum  Bauführer 
ernannt.  Nach  mehrjähriger  Beschäftigung  bei  Mhge-  und  W'asser- 
baiiten  Avurde  er  nach  „vorzüglich  gut“  bestandener  Prüfung  18G1 
zum  Wasserbauconducteur  ernannt.  Als  solcher  ist  er  bei  ver- 
schiedenen hannoverschen  M'asserbauten  bis  zum  Jahre  18G8  be- 
schäftigt gcAvesen,  avo  er  zm-  Elbstrom -BauverAvaltung  zunäch.st  als 
technischer  Ilülfsarlmiter  versetzt  und  bald  darauf  zum  AVasserbau- 
meister  ernannt  Avurde.  Im  Jahre  1870  zum  5Vas.serbauinspector  be- 
fördert, Avurde  ihm  die  Bezirksbaubeamtenstelle  der  Elbstrom-Bau- 
A'erAvaltuug  in  Torgau  verliehen,  die  er  liis  zu  seinem  Tode,  also  über 
25  Jahre  inne  hatte,  ln  dieser  Stelle  hat  Grote  eine  an  Umfang  und 
an  Erfolgen  reiche  Thätigkeit  entfaltet,  vor  allem  bei  den  durch- 
greifenden \md  vielseitigen  Begulirungsbauten  der  ihm  unterstellten, 
über  100  km  langen  Elbstrecke,  bei  den  verschiedenen  Hafenanlagen 
seines  Bezirks  und  bei  dem  Umbau  der  Strafsenbrücken  über  die 
Elbe  bei  Torgau  und  liei  Wittenberg.  Nebenamtlich  versah  er  die 
durch  das  V^ertrauen  der  NiederungsbeAvohner  Aviederholt  ihm  über- 
tragene Stelle  des  Deichinspectors  bei  sämtlichen  Elbdeichverbänden 
seines  Bezirks;  auch  sonst  Avurde  er  vielfach  in  wasserbaulichen 
Fragen  von  Behörden  \md  Privaten  als  Sachverständiger  zu  Rathe 
gezogen,  ln  allen  ZAveigen  seiner  vielseitigen  Thätigkeit  hat  Grote 
durch  vorzügliche  Leistungen  sich  au.sgezeichnet:  die  Allerhöchste 
Anerkenmmg  dafür  ist  ihm  durch  5'erleilnmg  des  Rothen  Adler- 
Ordens  IV.  Klasse  und  des  Ki-onen- Ordens  HL  Klasse  zu  Theil  ge- 
Avordeu.  Grote  A'ereinigte  mit  gediegenen  Kenntnissen  und  reichen 
Erfahrungen  einen  scharfen  Blick  und  klares  Urtheil,  mit  imermüd- 
licher  ^Vrbeitskraft  und  Arbeitslust  eine  grofse  Pflichttreue  und  Ge- 
Avissenhaft-igkeit,  mit  ehrenhaftem  und  vornehmem  Charakter  ein 
liebensAvürdiges,  anspruchsloses  und  einehmeudes  Wesen  soAAÜe  feines 
Taktgefühl.  Dank  diesen  Fligenschaften  genofs  er  m reichem  Mafse 
Hochachtimg,  Vertrauen  und  Ansehen  bei  Vorgesetzten,  Amtsgenossen 
und  Untergebenen,  Freundschaft,  Zuneigung  und  Liebe  bei  allen, 
denen  es  vergönnt  Avar,  persönlich  ihm  näher  zu  treten.  Ein  treues  und 
ehrendes  Andenken  ist  ihm  in  Aveiten  Ivi-eisen  gesichert.  — m — 
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Bericht  über  den  Fortgaiii?  der  Arbeiten  am  Dom  in  Berlin  im  zweiten  Halbjahr  1805. 


Bis  ziim  1.  .Ttili  181)5  waren  die  Baugerüste  für  .säiutliclie  Fronten 
Bis  zu  einer  Höhe  von  in  über  dem  GrnftfnI'sboden  vollendet 

und  die  Mauer-  und  Steinmetzarbeiten  im  allgemeinen  bis  zur  Höbe 
des  Erdgeseliolsfidsbodens,  theilweise,  wie  an  tler  M'estfront,  Süd- 
front und  iin  der  Kuppel,  auch  schon  zu  gröl'serer  Höhe  gefördert. 
Das  am  1.5.  .luni  v.  .1.  in  Angriff  genommene  Mittelgerüst  für  den 
Kuiipelaufbau  wurde  bis  zur  Höhe  der  Frontgerüste  mit  einer 
Schiebebühne  für  das  Versetzen  der  'Werksteine  zu  den  Kuppel- 
pfeilern am  5.  August  ebenfalls  betriebsfertig  hergestellt.  Inzwischen 
waren  auch  einzelne  Theile  der  Rüstimgen  sowie  die  Abladegerüste 
weiter  ausgefiaut,  sodtils  in  dem  letzten  Bauabschnitte  auf  den  Bau- 
gerüsten insgesamt  15  mit  Handwinden  und  zwei  mit  elektrisch  be- 
triebenen Winden  versehene  Schiebebühnen  für  das  Versetzen  von 
Werksteinen  in  Thätigkeit  waren,  sämtlich  mit  einer  Tragkraft  von 
je  10  bis  15  000  kg.  Auf  den  Abladegerüsten  an  der  West-,  Süd-  rmd 
Ostfront  waren  ferner  vier  für  Handbetrieb  und  zwei  für  elektrischen 
Betrieb  eingerichtete  Winden  in  Gebrauch.  Für  die  Förderung  der 
Mauemiaterialien  wau'den  vier  elektrisch  betriebene  Aufzüge  neu  ein- 
gerichtet, nachdem  das  Mauerwerk  durchschnittlich  die  Höhe  des 
Emporengeschosses,  11,50  m über  dem  Gruftfufsbodeu,  erreicht  hatte. 
Die  Arbeiten  am  IMittelgeiüst  wm’den  nach  Eimvintenmg  der  IMauer- 
arbeiten  im  December  wieder  aufgenommen  und  zunächst  die  Schiebe- 
bühne sowie  die  obere  Etage  abgebaut,  um  den  Aufliau  der  Kuppel- 
rüstung ausführen  zu  können.  Letztere  ist  alsdann  in  den  Monaten 
Januar  bis  IMärz  1896  bis  zu  einer  Höhe  von  65  m über  dem  Graft- 
fufsboden  weitergeführt  worden,  um  mit  Beginn  des  Fhädijahrs  die 
Aiümaueruug  des  Kuppelthurmes  in  ^Angriff  nehmen  zu  können. 

Die  Mauer-  imil  Steinmetzarbeiten  konnten  infolge  der  Gerüst- 
arbeiten anfangs  niclit  an  allen  J’heilen  des  Baues  mit  gleicher 
Energie  gefördert  werden,  indessen  gelang  es,  gegen  den  Schlufs  des 
Bauabschnittes  überall  fast  die  gleiche  Höhe  zu  erreichen,  und  zwar 
bei  der  AVestfront  und  der  Avestlichen  Vorhalle,  bei  der  Südfront  und 
den  anschliefsenden  Theilen  der  Taid-  und  Traukirche  sowie  bei  der 
Nordfront  und  der  von  derselben  umschlossenen  Ifenlviualskirche 
eine  Höhe  von  16,22  m über  dem  Gruftfufsboden,  bei  der  Ostfront 
und  den  angrenzenden  Theilen  eine  solche  von  17,81  m.  Allen  diesen 
Theilen  vorauf  wurde  indessen  die  Hochführung  der  KupjAeljiteiler 
geföi’deit,  um  in  den  Fundamenten  derselben  und  der  sie  umgren- 


zenden ni(‘drigeren  Baut.heile  möglichst  gleiche  Dnickverhältnisse 
herzu.stellen.  Erreicht  wurde  eine  Höhe  der  Pfeilei'  von  2(),50  m iibei’ 
dem  Gruftfufsboden,  welche  tler  Höhenlage  der  Gewölbekämjtfer  ent- 
spricht. Die  Mauer-  und  Steinmetzarbeiten  wurden  bis  .Mitte  De- 
cember fortgesetzt  und  der  Bau  alsdann  ndt  Winterschutz  versclnm. 
Insgesamt  wurden  vom  1.  .Tidi  bis  31.  December  15  200  cbm  .Mauei- 
Averk  gefertigt,  3460  cbm  Werksteine  und  14  clun  .Marmor  und  Kalk- 
.steiu  A'ersetzt  und  rund  6 Millionen  Ziegelsteine  vei'mauert.  Die  Anz.ahl 
der  bei  diesen  Arbeiten  thätigen  IlandAverker  und  Arbeiter  Avechselte; 
im  Durchschnitt  betrug  sie  120  Maurer  imd  40  Zimmerleute  einschl. 
Poliere,  20  Steinmetzen  (für  das  A^ersetzen)  und  120  Arbeiter. 

Zur  Verdingimg  kamen  aul'ser  den  für  den  Fortgang  des  Baues 
fortlaufend  nöthigen  Aiauermaterialien,  schmiedeeisernen  Ankern  und 
Trägern  die  Steinmetzarbeiten  für  den  Hauptkuitpelaufbau  im  Um- 
fang von  2600  cbm.  Der  Zuschlag  auf  letztere,  Avelche,  Avie  die 
Fronten,  m schlesischem  Sandstein  ausgeführt  Averden  sollen,  ist  A'or 
kurzem  ertheilt.  Die  Anfrdir  der  Mauermaterialien  ist,  Avic  bi.sher, 
mit  geringen  Ausnahmen  auf  dem  AVasserAvege  erfolgt. 

Die  im  Jahre  1894  in  einer  ard‘  dem  Dombau])latz  dazu  besonders 
errichteten  Stuckateur- NA'erkstatt  begonnene  Herstellung  v’om  Gips- 
modell des  Domes  im  Arafsstab  1 : 25  ist  Aveiter  fortgeführt;  seine 
F'ertigstellung  ist  demnächst  zu  envarten.  Ard'serdem  ist  auch  ein 
Alodell  des  Inneimaumes  der  Predigtkirche  in  demselben  Mafs.stabe 
liegomieu  Avorden.  ln  dersellien  Stuckateur- AVerkstatt  sind  gleich- 
zeitig alle  für  den  Aufliau  der  Fronten  erforderlichen  Architektur- 
Alodellstücke  sowie  flie  Modelle  der  Gesimse  für  die  Innenräume  in 
natürlicher  Gröfse  gefertigt  und  zur  Beurtheihmg  der  AAtrkuug  an 
dem  Gerüst  in  richtiger  Höhe  befestigt.  Bei  diesen  Arbeiten  waren 
in  der  Stuckateur -AA^erkstatt  auf  dem  Dombaui)latz  durchschnittlich 
14  Stuckateure  rmd  ^Arbeiter  beschäftigt.  Der  im  Juni  1895  be- 
gonnene Bau  des  Bildhauer-Ateliers  ist  im  September  vollendet  rmd 
von  dem  Bildhauer  Professor  Lessing  in  Benutzung  genommen,  ln 
demselben  ist  bis  zum  Schlufs  des  Jahres  der  gröfsere  Theil  der 
ornamentalen  Alodelle  für  die  Fronten  des  Domes  gefertigt.  Arrfser- 
dem  sind  von  den  Bildharrem  AVestjifahl  und  Brütt  in  ihren  eigenen 
Ateliers  aufserhalb  des  Barrplatzes  die  ornamentalen  Modelle  für  die 
Sandstein -Architektur  des  Innern  der  Tarrf-  und  Traukirche  her- 
gestellt. 


Die  Eisenbahnen  Deutschlands  im  Betriebsjahre  1894/95. 


Im  Anschluls  an  unsere  früheren  Alittheilungen  über  die  im 
Keichs-Eisenbahn-Amt  bearbeitete  Statistik  der  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands (Centralbl.  der  BauA'erAV.  1892,  S.  309)  bringen  Avir  in  nach- 
stehendem Avieder  einige  Hauptergebnisse  aus  dem  soeben  erschienenen 
XV.  Bande  dieser  Statistik,  der  sich  nach  Form  und  Inhalt  seinen 
Vorgängern  genau  anschliefst. 

I.  Eisenbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr  mit 
A^oHspur  (1,435  m). 

Die  Eigenthumslänge  — d.  i.  die  Länge  der  im  eigenthüm- 
lichen  Besitze  der  A^erAvaltuugen  befindlichen  Strecken  ■ — der  deutschen 
Eisenbahnen  für  den  öfr'entlichen  Verkehr,  soAveit  sie  der  Keichs- 
aufsicht  miteiAstehen,  belief  sich  am  Ende  des  Berichtsjahres  1894/95 
auf  44  167  (43  556'')  km,  .sie  hat  somit  eine  Ausdehnung  erreicht,  die 
den  Umfang  des  Flrdäcpiators  um  4097  km  übersteigt.  Neue  Bahnen 
sind  im  Laufe  des  .Jahres  in  einer  Gesamtlänge  von  616  km,  davon 
im  Bereiche  der  preufsischeu  Staatsbahneu  allein  rund  427  km,  dem 
Verkehre  übergeben  Avorden.  Dagegen  Avurden  infolge  Anlegung 
anderweitiger  Verbindungen  oder  infolge  von  Bahnhofsumbauten  und 
dadurch  bedingter  Beseitigung  entbehrlich  gcAvordener  Strecken  rund 
7 km,  davon  4 km  im  Bereiche  der  jireidsischen  Staatsbahneu,  dauernd 
aulser  Betrieb  gesetzt,  sodafs  sich  unter  Berücksichtigung  der  flurch 
Neuvermessrmgen  festgestellten  Längenänderungen  ein  GesamtzuAvachs 
von  611  (769)  km  ergiebt.  A^on  der  Eigenthumslänge  entfallen  auf 
die  Staatsbahnen  und  aut  Rechnung  des  Staates  verAvalteten 
PriA'atbahnen  40  279  km  oder  91,2  (91,2)  a^  H.,  auf  die  I^ri  vatbahnen 
unter  Staatsverwaltung  104  km  oder  0,02  (0,02)  v.  H.  und  auf 
die  Privatbahnen  unter  eigener  A^erAvaltung  3784  km  oder 
8,6  (8,6)  V.  H.  Der  Besitzstand  der  Staatsbahneu  hat  sich  gegen  das 
Vorjahr  um  rund  540  km  und  der  der  Privatbahnen  imter  eigener 
VerAvaltimg  um  69  km  vermehrt,  Avährend  bei  den  l’rivatlialmen  unter 
StaatsverAvaltung  eine  Aenderung  hierin  üJjerhauj)t  nicht  eingetreten 
ist.  Hervorzuhebeu  bleibt  nocli,  dafs  der  Verwaltungsbereich  der 

'■■)  Die  Angaben  in  Klammern  geben  den  Stand  am  Ende  des 
Aorjahres  1893/94  an. 


j)reufsischen  Staatsliahnen  am  Ihide  des  Betriebsjahres  26  330  (25  907)  km 
oder  59,6  (59,4)  v.  H.  aller  deutschen  Eisenbahnen  umfafste.  Dem- 
gegenüber befanden  sich  auf  lu-eufsischem  Staatsgebiete  26499  (26 150)km 
oder  nahezu  60  v.  11.  der  vorhandenen  deutschen  Bahnen.  Von  be- 
sonderem Interesse  i.st  ferner  das  A^erhältuifs  der  Länge  der  Haupt- 
Inihnen  zu  derjenigen  der  Nebenbahnen.  Ahm  den  im  Berichts- 
jahre nachgeAvieseneu  Bahnen  werden  31  635  (31  581)  km  als  Haupt- 
bahnen und  12  532  (11  975)  km  als  Nelienbahnen  betrieben.  Hiernach 
umfa.ssen  die  Hauptbahnen  71,6  (72,5)  v.  H.  aller  Bahnen,  ihr  Jjäugen- 
zuAvachs  im  Berichtsjahre  beträgt  aber  nur  0,17  v.  H.,  der  der  Nebeu- 
Ijahuen  dagegen  4,65  v.  II. 

Die  Betriebslänge,  die  sich  A'on  der  Eigeuthum.slänge  durch 
den  Abgang  der  verpachteten  eigenen  und  den  Hinzutritt  der  ge- 
l)achteten  soAvie  der  mit  anderen  A^erAvaltuugen  gemeinschaftlich  be- 
triebenen fremden  Strecken  unterscheidet,  ist  zu  44  392  (43  783)  km 
ermittelt.  Davon  ilieneu  43  514  (42  934)  km  dem  Personen-  und 
Güterverkehre  gemeinschaftlich,  115  (109)  km  ausschliefslich  dem 
Personenverkehre  und  762  (739)  km  nur  dem  Güterverkehre.  A"on 
der  Gesamtlänge  Averden  28  939  (28  786)  km  eingleisig  rmd  15  228 
(14  770)  km  oder  34,5  (33,9)  v.  II.  ZAvei-  und  mehrgleisig  betrieben. 
Der  Ausbau  der  ZAveiten  Gleise  Avird  hiernach  fortgesetzt. 

Die  Diclrtigkeit  des  Bahn  netz  es  in  den  einzelnen  Bimdes- 
staaten  ist  sehr  verschieden.  Auf  je  100  (jkm  Gruudtläche  berechnet, 
scliAvankt  sie  zw'ischen  2,41  (2,41)  km  in  Lijipe  und  18,84  (18,84)  km 
in  Bremen  imd  beträgt  im  Durchschnitt  für  das  ganze  Reich  8,16 
(8,05)  km.  Auf  je  fr)  000  Einwohner  lierechnet,  beAvegt  sich  .die 
Dichtigkeit  des  Bahnnetzes  ZAvischen  0,60  (0,62)  km  in  Hambiu-g  und 
24,06  (24,10)  km  in  Alecklenburg-Strelitz  und  stellt  sich  für  das  Reich 
auf  8,59  (8,57)  km.  In  Preufsen,  avo  im  ganzen  7,61  (7,50)  1cm  auf 
100  (jkm  Grundtläche  und  8,49  (8,48)  km  auf  je  1 0 000  EinAvohner  ent- 
fallen, ist  diese  Dichtigkeit  in  den  einzelnen  Provinzen  und  Regienmgs- 
bezirken  eine  elienso  verschiedene,  AAÜe  in  den  einzelnen  Staaten;  es 
ergiebt  sich  aber,  dafs  die  Avestlichen  Provinzen  reicher  mit  Eisen- 
bahnen ausgestattet  sind  als  die  östlichen. 

Im  Hinblick  auf  den  Unterbau  der  Bahnen  entfallen  A'on  der 
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Gentralblatt  der  ßauverwaltung. 


15.  April  18i)G. 


Eifjenthumslänoe  oH  01 1 (;)S49.j)  km  auf  die  freie  Sti'ecke  und  ')15(; 
(j(H)l)  km  auf  die  Stationen.  Für  38!)8!)  (;)8  482)km  ist  der  Unter)  >au 
durch  be.sonderoii  Halmkürj)er  geliildet,  während  'J'J  (1P<)  km  llalmen 
den  Balmkörper  anderer  Strecken  inithenutzen.  Die  Plauumslnrite 
beträgt  naclt  dem  Normalj)rotil  bei  eingleisigem  Baliidcörper  2,.ä()  bis 
G,20  m und  bei  zweigleisigem  Bahnkör2)er  7,29  bis  10, .7.3  m.  4'on  der 
Gesamtlänge  der  Bahnen  liegen  28  4(11  (28  0.38)  km  im  Aufträge,  13  754 
(13  (!18)  km  im  Abtrage  und  nur  19,32  (1880)  km  in  Bodenhöhe.  Neben 
1(12  Bahnkreuzungen  in  Schienenhöhe  (33  Stück  weniger  als  im  Vor- 
jahre) waren  (!34  ((>21)  Bahn- Ueberführungen  und  -Unterführungen, 
ferner  1088  (1044)  Gleisanschlüsse  auf  freier  Strecke  vorhanden,  ln 
Schienenliülie  führen  70  408  ((19  0.32)  Wegeübergänge  über  die  Gleise, 
von  denen  24  2.33  (22  7.31)  nicht  mit  Schranken  versehen  wai-en.  ’Vhm 
ilen  13  330  (13  137)  Wege- Unterführungen  und  -Ueberführungen  sind 
nur  70.3  (701)  mit  hölzernem  Ueberbau  versehen:  die  übrigen  sind 
gewölbt,  oder  der  Uelierbau  ist  in  Eisen  hergestellt.  Auch  die  Brücken 
sind  fast  alle  gewölbt  oder  mit  eisernem  Imberbau  versehen:  nur  eine 
verhältnifsmäl'sig  geringe  Anzahl,  und  zwar:  110  (119)  Brücken  mit 
181  (196)  Oeffnungen  von  2 in  bis  einschliefslicli  10  m Eichtweite, 
.3  (6)  Briicken  mit  2.3  (20)  ( leffnungen  von  10  bis  einschliefslicli  30  in 
Lichtweite  und  2 (2)  Brücken  mit  4 (4)  Oeffnungen  von  über  30  m 
Lichtweite  haben  noch  hölzernen  Ueberbau.  Viadiicte  waren  364  (362) 
in  einer  Gesamtlänge  von  51  661  (.31  773)  in  und  Tunnel  ,303  (497)  zu 
33  171  (32  633)  in  Länge  für  ein  Gleis  und  148  086  (147  .302)  m Jjäiige 
für  zwei  Gleise  vorhanden. 

Die  Aufzeichnungen  ülier  den  Oberbau  ergeben,  dafs  die  Ge- 
samtlänge aller  Gleise,  die  diejenige  der  Balm  erheblich  übertrifft, 
von  77  939  km  am  Ende  des  'N’orjahres  auf  79  49.3  km  am  Ende  des 
Berichtsjahres,  somit  um  1.356  km  gestiegen  ist.  Von  der  Länge  aller 
Gleise  entfallen  ,39.3.39  (58  45(!)kni  oder  74,9  (7.3)  v.  11.  auf  die  durch- 
gehenden Gleise.  IMit  Ausnahme  von  642  (661)  km  Gleis  aus  Stuhl- 
schienen und  4,7  (.3)  km  Gleis  aus  Schienen  nach  dreitheiliger  Form 
smd  dieselben  alle  aus  lireitfülsigen  Schienen  hergestellt,  Tind  zwar 
nach  ihrer  Lagerung:  auf  hölzernen  Querschwellen  ,37  315  (56  589)  km, 
auf  eisernen  Querscliwellen  1.3  876  (14  814)  km,  auf  Stein  würfeln  und 
sonstigen  Einzel  unterlagen  461  (466)  km,  auf  Imngschwellen  .30.31 
(5272)  km  und  unmittelbar  auf  der  Unterbettung  146  (132)  km.  Bei 
16  704  (17.342)  km  bestanden  die  Schienen  aus  Eisen,  liei  54.3(! 
(5(!46)  km  aus  Eisen  mit  Stahlko^)!’,  dagegen  bei  .37  335  (.34  751)  km 
aus  Stahl.  Das  Durchschnittsgewicht  Ijereclmet  .sich  für  1 m breit- 
füfsiger  Schienen  nach  ihrer  Lagerung  auf  Querschwellen,  Steinwürfeln 
oder  sonstigen  Einzehmterlagen  zu  34,27  (33,33)  kg,  auf  Langschwellen 
zu  26,60  (26,58)  kg  \md  unmittelbar  auf  der  Unterlrettung  zu  45,50 
(46,03)  kg.  Unter  den  Gleisen  binden  nmd  6.3,4  (64,3)  IMillionen  liöl- 
zerue  Querschwellen  ’Wrwendung,  und  zwar:  aus  Eichenholz  19,8 
(19,5)  3Iillionen  getränkte  und  9,5  (9,9)  IMillionen  nicht  getränkte,  aus 
sonstigem  Laubholz  3 (2,9)  Millionen  getränkte  und  0,13  (0,2)  Millionen 
nicht  getränkte,  aus  Nadelholz  31,8  (30,5)  Millionen  getränkte  und 
1,2  (1,3)  .Millionen  nicht  getränkte,  ferner  18,4  (17)  Millionen  eiserne 
Querschwellen  imd  0,7  (0,69)  Millionen  Steinwürfel.  Weichen  — die 
dreitheiligen , halben  und  ganzen  Kreiizungsweichen  auf  einfache 
M'eichen  zurückgeführt  — befanden  sich  127  698  (123  8.33)  Stück  in 
den  Gleisen,  von  ilenen  1366  (1358)  Stück  auf  die  freie  Strecke  ent- 
fallen. Die  Bettung  war  nach  dem  Normaliirotil,  bei  einer  Stärke 
zwischen  0,10  \md  0,80  m,  in  einer  Breite  von  2,06  bis  14,50  m eingebaut. 

Anlangend  die  Neigungs-  und  Krümmungsverhältnisse, 
so  liegen  von  der  Gesamtlänge  30  344  750  (29  55.3  174)  m oder  68,70 
(68,77)  V.  4L  in  Neigung,  und  zwar  entfallen  hiervon  auf  die  .stärkeren 
Neigiuigen  80  531  (75  554)  m auf  das  Verhältnifs  über  1 : 40,  797  626 
(769  113)  111  auf  das  Verhältnifs  von  1 : (iO  bis  1:40  einschliefslicli, 
1 285  864  (1  242  663)  m auf  das  Verhältnifs  von  1 : 80  liis  1 : 60  eiii- 
scliliefslich  usw.  Die  .stärkste  Neigung  beträgt  in  den  Beibiiugs- 
strecken  1 : 25  und  in  den  Zahnradstrecken  1 : 10;  die  Gesamthöhe 
aller  Neigungen  (lothrecht  gemessen)  178  287  (175  0.38)  m.  ln  Bahn- 
krümmungen liegen  12  936  896  (12  757  030)  m der  Gesamtlänge,  und 
zwar  851  116  (822  96.3)  m mit  einem  llalbme.sser  von  weniger  als  300  in, 
1 227  800  (1  192  416)  m mit  einem  llalbme.sser  von  400  bis  einschliefs- 
licli  300  m,  1 138  883  (1  113  746)  m mit  einem  Ilalbmesser  von  .300  bis 
einschliefslicli  400  m usw.  Der  kleinste  Krümmungshalbmesser  lie- 
trägt  50  m. 

Die  Gesamtzahl  der  .Stationen  i.st  von  7993  am  Schlüsse  des 
3^orjahres  auf  8235  am  Ende  des  Berichtsjahres  gestiegen.  .Somit 
entfallen  5,36  (5,45)  km  Bahnlänge  auf  eine  Station. 

Bei  der  Unterhaltung  und  I'lriieueruug  des  Oberbaues 
waren  in  zusammenhängenden  .Strecken  2412  (2393)  km  Gleise  umzu- 
bauen, und  zwar  992  (1170)  km  Gleis  aus  Eisenschien eii  und  1420 
(1223)  km  Gleis  aus  Stahlsclüenen,  an  deren  Stelle  nur  bei  18  (29)  km 
Gleis  Eisenschienen,  im  übrigen  aber  Stahlschienen  wieder  verlegt 
wui'den.  Nach  .Schieneiigattungen  geordnet,  wurden  18  (33)  km  Gleis 
aus  .Stuhlschienen  imd  2394  (2360)  km  Gleis  aus  breitfül'sigen  .Schienen 
— wovon  2017  (2009)  km  auf  Querschwellen,  377  (350)  km  auf  Lang- 


schwellen und  0,04  (0,18)  km  unmittelbar  auf  der  Unterbettung 
lagerten  — beseitigt,  und  durch  2412  (23t)3)  km  Gleis  aus  Ijreitfüfsigeu 
Schienen  — wovon  239.3  (2364)  km  auf  Querschwellen,  7 (9)  km  auf 
Langschwellen  uml  10  (20)  km  unmittelbar  auf  der  Unterbettung 
lagerten  — ersetzt.  Beim  Umbau  und  bei  ilen  einzelnen  Auswechs- 
lungen kam  an  neuem  Eisen  und  Stahl  zur  3'erweiidung:  .3  098  27.3 
(5  254  987)  m Schienen  im  Gewicht  von  17.3  354  (183  086)  t,  55  264 
(57  145)  t Kleineisenzeug,  12  040  (13  240)  t MTnchen,  Herz-  und  Kreu- 
zuiigsstücke.  Mü’iter  sind  622  622  (635  120)  Stück  hölzerne  nicht  ge- 
tränkte .Schwellen,  197  932  (21.3  598)  Stück  eiserne  Imngschwellen  und 
21  (!53  (15  8.34)  Stück  Steinwürfel  mehr  beseitigt  als  wieder  verwandt, 
dagegen  438  153  (725  84.3)  Stück  hölzerne  getränkte  Schwellen  und 
753  429  (587  143)  Stück  eiserne  Querschwellen  mehr  eingebaut  als 
aufgenommen  worden.  Die  Gesamtkosten  der  Unterhaltung  und  Er- 
neuemng  des  Olierbaues  haben  84  759  118  gegen  89  080  7.36  Mark  im 
Vorjahre  betragen,  sie  sind  also  um  4,3  3Iillionen  IMark  zurück- 
gegangen. Auf  1 km  Gleislänge  kamen  1084  (1166)  Mark  und  auf 
1000  Locomotivkilonieter  153  (162)  Mark  Uuterhaltmigs-  und  Emeue- 
rungsko.sten.  Der  gröfste  'Plieil  der  Ko.sten  entfiel  auf  das  Material 
— 6.3  ()4.3  287  (69  846  921)  IMaik  — und  zwar  allein  auf  Eisen  und 
Stahl  42  079  964  (42  8.31  8.38)  Mark.  Der  Aufwand  für  den  Gleis- 
umbau in  zusammenhängenden  .Strecken  betrug  im  Durchschnitt  auf 
1 km  Gleis  aus  breitfül'sigen  Schienen  auf  Querscliwellen  14  823 
(1.3  170)  Mark  und  auf  Langschwellen  23  601  (19  183)  Mark.  Bei  der 
Beschatfung  neuer  Oberbaumaterialien  wurden  zum  Theil  niedrigere 
Preise  bezahlt  als  im  Vorjahre:  für  1 t Schienen  122  (125)  Mark,  1 t 
Kleineisenzeug  161  (158),  1 t eiserne  Schwellen  109  (120)  imd  für 
100  Stück  hölzerne  Querscliwellen  427  (449)  Mark. 

Die  Kosten  für  die  Unterhaltung  und  Erneuerung  der 
gesamten  Bahnanlagen  einschliefslicli  des  Oberbaues  haben  bei 
einer  unterhaltungs])tlichtigen  Balmlänge  von  44  090  (43  394)  km  im 
ganzen  rund  150,4  (157,2)  Millionen  IMark  betragen;  .sie  sind  sonach 
trotz  erheblicher  Erweiterung  des  Balmnetzes  gegen  das  Vorjahr  um 
nahezu  7 Millionen  Mark  zurückgegangen.  Die  Zurückfidirung  dieser 
Kosten  auf  1 km  der  unterhaltenen  Strecken  ergeben  3411  (3623)  IMark, 
auf  1000  Locomotivkilonieter  272  (287)  Mark  und  auf  lOOOM'agenachs- 
kilometer  aller  Art  11  (ll)31ark. 

An  Betriebsmitteln  standen  den  Bahnverwaltungen  zur  Be- 
Avältigung  des  Verkehrs  15  839  (15  715)  Locomotiven  neb.st  11703 
(11  694)  Tendern  oder  im  Durchschnitt  auf  je  10  km  Betrieb.slänge 
3,57  (3,59)  Locomotiven,  ferner  30  354  (29  675)  Per.sonemvagen  mit 
68736  (66822)  Achsen  oder  auf  10km  Betriebslänge  15,75  (15,52)  Achsen 
und  322  219  (314  409)  Gepäck-  und  Güterwagen  mit  655  974  (640  028) 
Achsen  oder  auf  10  km  Betriebslänge  148,15  (146,55)  Achsen  zur  Ver- 
fügung. Aufserdem  Avaren  noch  199.3  (1966)  PostAvagen  vorhanden, 
zum  gröfsteii  'fheil  Eigenthum  der  PostverAvaltung.  Die  Betrieb, s- 
mittel  haben  einen  AnschaffungsAverth  von  1884,6  (1849,7)  Millionen 
Mark,  d.  i.  fast  ein  Sechstel  der  Baukosten  der  vollspurigen  Eisen- 
bahnen Deutschlands.  Für  die  Ausstattung  der  Bahnen  mit  Loco- 
motiven ist  deren  Stückzahl  nicht  allein  mal'sgebend;  es  kommt  viel- 
mehr daneben  die  Leistungsfähigkeit  der  3Iaschinen  in  Betracht,  auf 
die  namentlich  die  Anzahl  der  Triebachseii  einen  mehr  oder  Aveniger 
zutreffenden  Bückschlufs  ge.stattet.  Unter  der  angegebenen  Anzahl 
Locomotiven  betinden  sich  164  (178)  Stück  mit  je  einer,  7662  (7684) 
Stück  mit  je  zwei,  7932  (7799)  Stück  mit  je  drei,  71  (44)  Stück  mit 
je  vier  und  10  (10)  Stück  mit  je  fünf  Triebachsen.  Die  Personen- 
Avagen  hatten  im  ganzen  1 296  221  (1  265  102)  .Sitz-  und  Stehplätze 
oder  im  Durchschnitt  18,86  (18,93)  Idätze  auf  eine  .Vchse,  die  Ge]iäck- 
und  GüterAvagen  ein  LadegeAvicht  von  zusammen  3 .362  304  (3  42.3  969)  t 
oder  im  Durchschnitt  .3,43  (5,35)  t auf  eine  Achse.  Auf  je  10  km 
Betriebslänge  entfielen  297  (294)  Sitz-  und  Stehplätze  in  den  Personeii- 
Avagen  und  795,27  (77.3,29)  t LadegeAvicht  der  GüteiAvagen.  Auf  den 
preufsischen  Staat.sbahnen  Avaren  durchschnittlich  auf  10  km  Betriebs- 
länge vorhanden:  4,06  (4,12)  Locomotiven,  16,19  (1.3,97)  Personenwagen- 
achsen mit  zusammen  308  (305)  Plätzen,  172,99  (170,93)  Gepäck-  mid 
GüterAvagenachsen  bezAV.  953,92  (927,19)  t l.adegeAvicht  der  Güter- 
Avagen. Die  Au.srüstung  der  preufsischen  Staatsbahnen  mit  Betrieb.s- 
mitteln  übersteigt  den  Gesamtdurchschnitt  der  deutschen  Eisenbahnen, 
in  lietreff  der  GüterAvagen  sogar  ganz  erheblich. 

Mit  Ausrüstung  für  durchgehende  Bremsen  Avaren  A'er- 
sehen:  7167  (6861)  Locomotiven,  von  denen  aufserdem  noch  2688 
(2287)  .Stück  Triebradbremsen  besafsen,  4893  (4736)  Tender,  20  108 
(18  522)  PersoneiiAvagen,  6709  (6228)  Gepäck-  und  GüterAvagen  soAvie 
1823  (1746)  Po.stAvageu.  A\'eitere  7476  (6923)  Personemvagen , 3420 
(3164)  Gepäck-  und  GüterAvagen  und  105  (116)  PostAvagen  hatten 
Leitungen  für  durchgehende  Bremsen. 

-Unter  den  Leistungen  der  Betriebsmittel  enschemen  zu- 
nächst die  der  l.ocomotiven  als  l.ocomotivkilometer.  Solche  sind  Amn 
eigenen  und  fremden  Locomotiven  :iuf  den  eigenen  Betrieb.sstrecken 
in  einer  Anzahl  von  552,6  (548,4)  IMillionen  oder  auf  1 km  Betriebs- 
länge 12  543  (12  627)  zurückgelegt.  Auf  die  Nutzkilometer  Ijei  Be- 
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torderuii'»'  der  Züge  sowie  im  A'or.spaimdioust  entfallen  liiervon  .jfil),? 
(;j()'2,8)  Millionen,  anf  Jjeerfalirtkdlonieter  20,4  (1D,())  Millionen  und  ailf 
den  Verscliubdienst  (1  A'erschnixlienststuinle  --  10  t'ahrtkilonieter) 

1()2,5  (KU!)  Millionen  Locomotivkilometer.  Von  eigenen  nnd  fremden 
Vagen  wurden  in.sgesamt  l.‘>  88G  (K!  745)  iMillionen  oder  anf  1 km 
lletriebslänge  315  12(!  (31(!4(!i))  Achskilometer  geleistet.  Davon  ent- 
fallen a\d‘  Personenwagen  2882  (2785)  Millionen  oder  anf  1 km  lle- 
triebsliinge  66.544  (65  235),  auf  Gepäckwagen  803  (7!)8)  IMillionen  oder 
auf  1km  Petriebslänge  18.546  (18  70.8),  auf  Güterwagen  9885  (9854) 
IMillionen  oder  auf  1 km  Petriebsläuge  224  862  (227  407)  und  endlich 
auf  Postwagen  315  (307)  Millionen  oder  auf  1 km  Petriebsläuge  7288 
(7194)  Achskilometer.  Die  lieförderte  Nutzlast  (Nettolast),  die  sich 
ans  (lern  Gewicht  der  Personen  nebst  llandge])äck,  des  Gepäcks,  der 
Hunde,  des  Viehes  und  der  Güter  aller  Art  (einschliefslich  der  Fahr- 
zeuge auf  eigenen  Rädern)  zusammensetzt,  beträgt  25  915  (25  646) 
Millionen  Tonnenkilometer,  die  todte  Last  (Taralast),  d.  i.  das  Eigen- 
gewicht der  AVagen,  Locomotiven  und  Tender  (einschliefslich  einer 
mittleren  Fülhmg  von  Vhisser  und  Prennmaterial)  ergiebt  71  245 
(68  989)  Millionen  Tonnenkilometer,  beide  zusammen  eine  Bruttolast 
von  97  160  (94  635)  IMillionen  oder  auf  1 km  Petriebslänge  2 204  910 
(2  178 .841)  Tonnenkilometer.  Die  Bewegung  der  Nutzlast  erfolgte  in 
7 998  610  (7  738  953)  Zügen  in  einer  dimchschnittlichen  Stärke  von 
39  (39)  Achsen.  Auf  1 km  Petriebslänge  entfielen  während  des  Jahres 
7997  (7948)  oder  durchschnittlich  auf  1 Tag  21,91  (21,77)  Züge.  Das 
Ladegewicht  der  bewegten  Achsen  ist  bei  den  Personenwagen  mit 
23,40  (23,94)  v.  II.,  bei  den  Ge])äckwageu  mit  2,38  (1,99)  v.  II.  und 
bei  den  Güterwagen  mit  45,74  (46,04)  v.  II.  ausgenutzt. 

Die  Kosten  der  Zugkraft  betrugen  insgesamt  226,8  (229,2) 
Millionen  Mark,  davon  entfielen  auf  die  umnittelbaren  laufenden 
Ausgaben,  zu  denen  die  Ko.sten  des  Locomotivpersonals,  die  Löhne 
für  das  Putzen  der  Locomotiven  und  Tender,  die  Kosten  des  Preim-, 
Schmier-,  Putz-  und  AVrpackungsmaterials  für  Locomotiven,  die 
Kosten  für  Vasserbeschaffung  nnd  die  Vergütung  für  üeberlassimg 
von  Zugkraft  zu  rechnen  sind,  145,8  (143,8)  IMillionen  Mark  oder  auf 
1000  Nutzkilometer  395  (397)  Mark  uml  auf  1000  Vagenachskilometer 
aller  Art  10,50  (10,46)  Mark.  Unter  lliuzurechnimg  der  mittellraren 
laufenden  Ausgaben,  die  rlie  Kosten  der  Unterhaltung  und  Erneuerung 
der  Locomotiven  und  'Fender,  die  Kosten  der  Fnterhaltung  untl 
Reinigung  der  Locomotiv-  und  Kohlenschuppen,  Wasserstationeii  usw., 
die  Bezüge  des  Aufsichtspersonals,  die  Kosten  für  Pureaidiedüi-f- 
nisse,  Heizung  und  Beleuchtung  und  endlich  einen  be.stimmten  An- 
theil  an  den  Kosten  der  allgemeinen  l'erwaltung  (der  zu  10  v.  II.  an- 
genommen wird)  umfassen,  .stellen  sich  die  laufenden  Ausgaben  für 
die  Zugkraft  auf  208,7  (209,9)  Millionen  Mark  oder  auf  1000  Nutz- 
kilometer 565  (579)  Mark  \ind  auf  1000  Vagenachskilometer  auf  15,04 
(15,28)  Mark. 

Die  Einnahme  aus  dem  Personenverkehr  beträgt  392,1 
(384,7)  ^Millionen  Mark  oder  27,85  (27,38)  v.  H.  der  gesamten  lletrieb.s- 
Einnahmen.  Auf  1 km  Petriebslänge  zurückgeführt,  ergeben  sich 
9056  (9010)  Mark.  378,6  (372,4)  .Millionen  Mark  .sind  aus  der  Be- 
förderung von  Personen  und  13,5  (12,3)  Millionen  Jlark  aus  der  Be- 
förderung A’on  Ge[)äck  und  Hunden  soA\’ie  aus  sonstigen  Einnahmen 
geflossen.  An  der  Einnahme  aus  der  Personen-Beförderung  ist  die 
erste  Vagenklasse  mit  4,09  (4,01)  v.  II.,  die  zweite  mit  25,1 1 (25,09)  a'.  II., 
die  dritte  mit  51,69  (51,54)  v.  11.  und  die  vierte  mit  19,11  (19,3(!)  aa  II. 
Iietheiligt.  Die  Anzahl  der  beförderten  Personen  I)eträgt  542,7  (521,4) 
IMillionen,  die  iler  zurückgelegten  Personenkilometer  12  810,5  (12  552,2) 
Millionen  oder  295  787  (293  976)  auf  1 km  Betrieb.slänge.  .Jede  Person 
ist  hiernach  durchschnittlich  23,60  (24,07)  km  gefahren.  Für  die  ein- 
zelnen Vagenklassen  .stellt  sich  die  durchschnittlich  zurückgelegte 
Vegelänge  auf  92,36  (8.8,28)  km  in  der  er.sten,  35,61  (36,34)  km  in  der 
zweiten,  19,10  (19,38)  km  in  der  dritten  und  25,36  (26,16)  km  in  der 
vierten  Klasse,  67,03  (69,47)  km  sind  durchschnittlich  von  den  mit 
Militärfahrkarten  A'erseheneii  Reisenden  zurückgelegL  ln  den  Schnell- 
zügen betrug  die  Aum  deir  Reisenden  durchscimittlich  zurückgelegte 
V egeläirge  72,91  (77,32)  km,  in  den  Pei'sonerr-  und  gemischten  Zügen 
dagegen  nur  20,86  (21,18)  km.  46,38  (43,61)  aa  11.  aller  Personen- 
kilometer entfällen  auf  Reisende  mit  Rückfährkai-ten , Rundreise- 
heften und  Zeitkarten:  der  dafür  vereinnahmte  Betrag  ergiebt  45,59 
(44,49)  V.  II.  der  Einnahme  aus  der  Personen-Beförderung.  Die  vor- 
handenen Plätze  Avurden  ausgenutzt  in  der  er.sten  Vageirklasse  mit 
8,20  (8,18)  V.  11.,  in  der  zAveiten  mit  19,03  (18,86)  v.  11.,  in  der  dritten 
mit  23,80  (24)  v.  IL,  in  der  vierten  mit  34,61  (35,12)  aa  II.  nnd  im 
Durchschnitt  sämtlicher  Kla.ssen  mit  24,34  (24,52)  aa  H.  Die  auffalleiid 
niedrigen  Sätze  der  Ausnutzung  erklären  sich  daraus,  dafs  auch  die 
gänzlich  leer  laufenden  AVagen,  deren  Anzahl  eine  A'erhältuifsmärsig 
erhebliche  ist,  mit  in  Berechnung  gezogen  sind. 

Die  Einnahme  aus  dem  Güterverkehr  ergiebt  963,4  (9.54) 
Millionen  .Mark  oder  63,34  (67,91)  v.  H.  der  gesamten  Betriebs-Ein- 
nahmen. Auf  1 km  Petrieb.släTige  zurückgefülu't,  ergeben  sich  21  916 
122  017)  Mark.  937,7  (928,5)  Millionen  Alark  sind  aus  der  Beförderung 


gegen  Frachtberechmmg,  21,1  (24)  Aliliionen  Mark  aus  den  Neben- 
erträgen und  1,6  ILä)  .Millionen  Mark  aus  der  Fhitsehädigung  für  B<>- 
förderung  des  Postguts  vereinnahmt.  An  der  Einnahme  aus  dm- 
Güterbefördening  gegen  h'rachtborechnung  Jiehmen  'Fheil  das  Eii- 
und  Exprefsgut  mit  2,52  (2,41)  aa  II.,  das  Stückgut  (ein.schliel'slich  des 
Specialtarifs  für  bestimmte  Stückgüter)  mit  14,97  (14,82)  aa  H.,  das 
Frachtgut  der  allgemeinen  W'agenladungsklasse  Al  und  B mit  8,88 
(8,69)  AA  II.,  die  AA'agenladungen  der  Specialtarife  A2,  I,  II  u.  HI  mit 
36,06  (35,45)  v.  IL,  der  Ausnahmetarif  für  Eilgut  u.sav.  mit  0,58  (0,68)  v.  1 1., 
der  Ausnahmetarif  für  A\-agenhulungen  von  10  'Ponnen  und  darüber 
mit  30,77  (31,38)  v.  H.,  ferner  die  A'iehbeförderung  mit  3,42  (2,92)  v.  11., 
das  Militärgut  mit  0,37  (0,40)  aa  H.  und  das  frachtpflichtige  Dien.stgut 
mit  2,43  (3,25)  v.  11.  Die  Anzahl  der  beförderten  'Ponnen  Güter  Iie- 
trug  244,6  (242,3)  IMillionen,  die  der  geleisteten  'Fonnenkilometer 
24  349,7  (24  4.84,5)  Alillionen  oder  553  891  (565  038)  airf  1 km  Betriebs- 
länge. Jede  'Foime  Gut  ist  daher  flurchschnittlich  99,52  (101,01)  km 
I)efördert.  Aulserdem  sind  noch  7,5  (1,7)  Millionen  'Fonnen  Güter 
ohne  Frachtberechnung  befördert,  die  559,3  (176,9)  Alillionen  'Fonnen- 
kilonieter  au.smaehen.  Die  durchschnittliclie  Belastimg  jeder  Güter- 
Avagenachse  betrug  im  beladenen  Zu.stande  3,81  (3,76)  t,  bei  allen 
Führten  (beladen  und  leer)  2,52  (2,50)  t.  Aün  der  Einnahme  entfiel 
auf  je  1000  Achskilometer  der  GüterAvagen  im  beladenen  Zustande 
143  (142)  Älark,  bei  allen  Führten  (beladen  und  leer)  95  (94)  Alark. 

Die  unmittelbar  für  die  Herstellung  der  Bahnanlagen  imd  für 
die  Beschaffung  der  Betrielismittel  Aeirmsgabten  Baukosten  l)e- 
tnigen  10  899,5  (10  724)  Alillionen  Alark  oder  airf  1 km  Eigenthum.s- 
läuge  246  884  (246  390)  Alark.  Der  Antheil  an  den  gesamten  Baukosten 
ist  naturgemäfs  am  gröfsten  beim  DberbaTi  mit  22,44  (22,43)  v.  IL, 
dann  folgen  die  Betriebsmittel  mit  16,97  (17)  aa  II. , die  Erd-  und 
Böschnngsarbeiten  mit  14,35  (14,41)  aa  IL,  die  Bahnhöfe  neb.st  allem 
Zubehör  an  Gebäuden  mit  12,82  (12,6.8)  aa  H.  usav.  Die  Bauaufwen- 
dungen, die  sich  aus  den  unmittelbaren  Baukosten  durch  Iliuzutritt 
einer  Reihe  zufälliger  Nebenko.sten  Avie  Zinsen,  Cursverluste  usw. 
und  durch  Absetzung  gewisser  Einnahmebeträge,  Avie  Zinsen  für 
angelegte  Ca])italien,  CursgCAvinne,  Beiliülfen  usav.  ermitteln,  betragen 
10  948,4  (10  791,4)  Alillionen  Alark  oder  247  992  (247  937)  Alark  auf 
1 km  Eigenthumslänge.  Infolge  FligenthumsAvechsels  sind  als  Unter- 
schied zAvischen  dem  letzten  ErAverbspi’eise  und  dem  Anlagecapital 
zur  Zeit  des  ErAverbes  232,3  (237,9)  Alillionen  Alark  den  Bau-Auf- 
Aveudungen  zuzusetzen,  sodafs  sich  das  A'on  den  gegenAvärtigen  Eigen- 
thümerii  aufgeAAAandte  Anlagecapital  auf  11  1.80,8  (11  029,4)  Alillionen 
Alark  oder  253  256  (253  405)  Alark  auf  1 km  Eigenthumslänge  stellt. 
Vom  Anlagecai)ital  entfällen  auf  Staatsbahnen  rund  10  439,8  (10  297,7) 
Alillionen  Alark  und  auf  Privatbahnen  741  (731,1)  Alillionen  Alark. 

An  Betriel)s-FIinnahmen  Avurden  1408  (1404,9)  Alillionen  Alark 
oder  aid'  1 km  Betriebslänge  31  953  (32  347)  Alark  erzielt.  Unter 
diesen  erscheinen  als  die  Avichtig.sten  die  A'erkehrs-Einnahmeu,  das 
sind  die  schon  au  anderer  Stelle  envähnten  Flinnahmen  aus  dem 
Personen-  und  Güterverkehr  mit  1355,6  (1338,7)  Alillionen  Alark  oder 
96,28  (95,29)  a’.  II.  der  Betriebs-Einnahmen,  der  Rest  entfällt  auf  die 
A^ergütuug  für  Ueberlassung  von  Betriebsmitteln  und  für  Leistungen 
zu  Gunsten  Dritter,  ferner  anf  FIrträge  aus  Veräul'seruugen  und  aid' 
A'erschiedene  sonstige  Einnahmen.  Die  Vergütung  für  A^erpachtete 
Strecken  in  Höhe  von  2,2  (2,2)  Alillionen  Alark  ist  liei  diesen  Be- 
trachtungen ausgeschieden,  Aveil  sie  eine  zufällige,  den  Betrieb  nicht 
unmittelbar  berührende  Flinnahme  darstellt.  A'on  der  oben  erAvähnten 
Betriebs-Einnahme  entfalleir  auf  1000  Nutzkilometer  3808  (3872)  Alark 
und  auf  1000  AVagenachskihAineter  aller  Art  lOl  (102)  Alark. 

Die  Betriebs-Ausgalteu  im  ganzen  — hier  sind  Avie  bei  den 
Einnahmen  die  Pachtzinse  für  ge])achtete  Strecken  in  Höhe  von  6,3 
(6)  Alillionen  Alark,  ferner  aus  gleichem  Grunde  auch  die  Kosten  für 
erhebliche  FIrgänz\mgen  usav.  der  Bahuanlageu  und  Betriebsmittel  im 
Betrage  von  8,5  (11,4)  Alillionen  Alark  ausgeschiedeu  — betragen 
845,2  (841,3)  Alillionen  Alark  oder  60,03  (59,88)  v.  Fl.  der  Betriebs- 
Einnahmen.  Unter  den  Betriebs-Ausgaben  nehmen  die  ])ersönlichen 
mit  414  (402,2)  Alillionen  Alark  oder  48,49  (47,16)  aa  H.  iler  Gesamt- 
Ausgaben  die  er.ste  Stelle  ein.  Es  folgen  die  Kosten  der  Bahubeförde- 
rung  mit  172,1  (174,3)  Alillionen  Alark  oder  20,16  (20,45)  aa  II.  der 
Gesamt-Ausgabe,  die  Kosten  der  Erneuerung  des  Überbaues  imd  der 
Betriebsmittel  mit  107,6  (1 12,5)  Alillionen  Alark  oder  12,61  (13,20)  aa  II. 
der  Gesamt-Ausgabe,  die  Kosten  der  Unterhaltung  der  Bahnanlagen 
mit  88,9  (91,8)  Alillionen  Alark  oder  10,42  (10,78)  v.  II.  der  Gesamt- 
Ausgabe  USAV.  Von  den  Betriebs-Au.sgaben  kommen  auf  1 km  Be- 
triebslänge 19  182  (19  370)  Alark,  auf  1000  Nutzkilometer  2286  (2319) 
und  auf  1000  Vagenach.skilometer  aller  Art  61  (61)  Alark.  Nach  den 
einzelnen  llauptdienstzAveigen  Ijetrachtet,  entfallen  von  der  Ge- 
samt-Ausgal)e  auf  die  allgemeine  A'erAvaltung  84,4  (83,8)  Alillionen 
Alark  oder  9,99  (9,96)  aa  11.  der  Gesamt- Ausgabe  uml  1916  (1930)  Alark 
auf  1 km  Betriebslänge,  auf  die  BalmverAvaltung  211,2  (214,2)  Alil- 
lionen Alark  oder  24,99  (25,47)  v.  11.  der  Gesamt-Ausgabe  imd  4794 
(4933)  Alark  auf  1 km  Betriebslänge  imd  auf  die  'FransportverAA'altimg 
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.')40,5  (543, '2)  Millionen  iVlnrlc  oder  (!5,02  (34,57)  v.  II.  der  Getiamt-Aus- 
gabe  und  12  472  (12  507)  IMark  aid'  1 km  Iletriebslänge. 

Der  Abzug  der  Summe  der  15etrieI)s-Ausgabeu  von  derjenigen 
der  Iletrieb.s-Einnalimen  zeigt  den  Iletriebs-rebersehul's.  Unter 
Ausselieidung  der  Kosten  für  erhebliche  Ergänzungen  usw.  rmd  der 
I’achtzinse  beträgt  derselbe  532,7  (533,3)  Millionen  ..Mark  oder  31),!I7 
(40.12)  V.  II.  der  Eetriebs-Einnahmen,  5,18  (5,25)  v.  II.  der  läaukosten 
der  betriebenen  Strecken  und  5,07  (5,12)  v.  II.  des  aufgewandten  An- 
lagecapitals  der  betriebenen  Strecken.  Auf  1 km  Iletrieb.slänge 
kommen  12  771  (121)77)  IMark,  auf  1000  Nutzkilometer  1522  (1554) 
und  auf  1000  ^^'agenachskilometer  aller  Art  41  (41)  INIark.  Unter 
Berücksichtigung  sämtlicher  Einnahmen  und  Ausgaben  beträgt  der 
Ueberschuls  550,1  (548,3)  Millionen  5Iark  oder  39,01  (38,97)  v.  II.  der 
Boh-Einnahnie,  5,12  (5,19)  v.  II.  der  Baukosten  der  eigenen  Strecken 
und  ergiebt  als  Bente  4,98  (5,03)  v.  II.  des  auf  die  eigenen  Strecken 
verwarn  Iten  Aidagecai)itals. 

ln  der  gesamten  Behäebsverwaltung  waren  333  305  (355  524) 
Beamte  und  Arbeiter,  mithin  auf  1 km  BetrieKslänge  8,23  (8,19) 
Personen  lieschäftigf.  *\n  Besoldungen  Tind  sonstigen  persüidichen 
Aasgaben  waren  im  ganzen  457,4  (444,4)  iUillionen  Mark  oder  auf 
1 km  Betriebslänge  10  392  (10  243)  Mark  erforderlich.  Hiervon  ent- 
fielen auf  etatmäfsige  Beamte  147  443  (144  433)  Personen  mit  281,1 
(271,7)  IMillionen  !Mark,  mithin  durchschnittlich  1900  (1880)  ]\Iark  auf 
eine  Person,  a\if  tliätarische  Beamte  19  103  (20  402)  Personen  mit  23 
(24,1)  51illionen  ^lark  oder  1200  (1180)  5Iark  auf  eine  Person  mid  auf 
Arbeiter  197  059  (190  353)  Personen  mit  153,3  (148,3)  Millionen  Mark 
oder  775  (780)  Mark  auf  eine  Person.  In  der  allgemeinen  A'erwaltung 
waren  für  13  442  (13  359)  Bedienstete  rund  30,5  (30)  5Iillionen  Mark 
Kosten  erwachsen,  desgleichen  in  der  Bahnverwaltung  für  122  298 
(1 18  431)  Bedienstete  97, i (92,5)  Millionen  ^lark  und  in  der  Transport- 
verwaltung für  224  835  (220  434)  Bedien.stete  299,8  (291,9)  Millionen 
Mark.  In  der  AVerkstättenverwaltung  wurden  32  523  (30  889)  Beamte 
und  Arbeiter  l)eschäftigt,  für  die  au  i)ersonlicheu  Ausgaben  rund 
38,8  (37,1)  Millionen  iMark  erforderlich  waren. 


II.  Schmals])urbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr. 

Die  Länge  dieser  Bahnen  betrug  am  Ende  des  Bericht.sjahres 
13,53,18  (1340,34)  km,  wovon  auf  die  Staatsbahnen  .598,99  (,583,.54)  km, 
auf  die  Privatbahnen  unter  Staatsverwaltung  21,45  (21,45)  km  und 
auf  die  Privatbahnen  unter  eigener  Verwaltung  732,74  (735,35)  km 
enttielen.  Dem  Personenverkehr  dienten  1221,59  (1211,34)  km,  dem 
Güterverkehr  1295,72  (1282,88)  km.  Die  Länge  sämtlicher  Gleise 
betrug  1539,78  (1553,15)  km.  An  Betriebsmitteln  waren  in  Benutzung 
290  (273)  Loconiotiven,  778  (753)  Personenwagen  und  5804  (.5430) 
Gepäck-  und  Güterwagen,  welche  rund  5,3  (5,2)  Millionen  Locornotiv- 
nutzkilometer,  31,7  (29,2)  Millionen  Pei’sonenwagenach.skilometer  mul 
49,8  (45,2)  IMillionen  Gepäck-  und  Güterwagenachskilometer  leisteten. 
Zur  Betörderung  gelangten  15  (14,3)  IMillionen  Personen  imd  4,3  (4) 
Millionen  Tonnen  Güter,  davon  4,2  (3,9)  ^lillionen  Tonnen  gegen 
Erachtberechnung.  Es  wurden  113  (104,4)  Millionen  Personenkilonieter 
und  51  (47,3)  Millionen  Tonnenkilometer  gefördert.  Die  Gesamt- 
Einnahme  betrug  3,3  (3,3)  Millionen  Mark  oder  4973  (5047)  Mark 
auf  1 km  Bahnläuge,  davon  enttielen  3,4  (3,1)  IMillionen  Mark 
allein  aut  die  A erkehrs-Ehinahmen.  Die  Gesamt -Ausgaben  ergaben 
4,7  (4,4)  Alillionen  Alark  oder  70,33  (39,98)  v.  II.  der  Einnahmen 
und  3501  (3532)  Alark  auf  1 km  Balmlänge.  Der  Ueberschufs  be- 
trag 1,98  (1,90)  Alillionen  Mark,  das  sind  1475  (1515)  Mark  auf 
1 km  Balmlänge  oder  29,34  (30,02)  v.  II  der  Koli-Einnahme  und 
2,50  (2,50)  V.  II.  des  auf  79,2  (73,2)  Alilliouen  Alark  festgesetzten  ver- 
wandten i^nlagecapitals. 

III.  Anschlufsstrecken,  die  nicht  dem  öffentlichen 

A'^er kehre  dienen. 

Am  Schlüsse  des  Bericht.sjahres  waren  5221  (5023)  Anschlufs- 
bahnen  mit  einer  Gesamtlänge  von  3070,29  (2982,02)  km  vorhanden, 
davon  sind  2335,13  (2257,91)  km  volhspurig  und  735,13  (724,11)  km 
schmalspurig  geliaut,  mit  Dampf  wurden  2145,85  (2079,03)  km  und  mit 
Pferden  924,44  (902,93)  km  l)etrieben.  Sch. 


Yermisclites. 


Dem  Programm  des  Preisausschreibens  für  ein  Kuustgewerbe- 
Museum  in  Köln  (S.  134  d.  Jahrg.)  entnehmen  wir,  dafs  das  Bauwerk 
auf  dem  nordö.stlichen  Theile  der  Ilansaplatz -Anlage  zunächst  dem 
Ilansariuge  eri'ichtet  werden  soll,  und  zwar  derart,  dafs  es  nach  dem 
Gereonswalle  zu  erweiterungsfähig  i.st.  Die  nach  Südwesten  gelegene, 
also  dem  Platze  zugekehrte  llau])tfrout  des  zukünftigen,  fertiggestellten 
Gebä\ides  soll  schon  jetzt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  entworfen 
werden,  obwohl  zunächst  erst  ein  Stück  derselben  — vor  dem  jetzt 
zu  errichtenden  Gebäudetheile  — zur  ATisführung  kommen  wird. 
Für  Ausstelhmgszwecke  verlangt  man  etwa  15  Säle  von  durchschnitt- 
lich 35  bis  70  (pn  Grundfläche  und  einen  grofseTi,  etwa  150  (pn  halten- 
den Saal  für  moderne  Innenausstattmig,  der  die  Reihe  der  übrigen 
Sammlungssäle  nicht  unterbrechen  soll.  Die  Bausumme  darf 
500  000  Alark  keinesfalls  ü4)er.schreiten:  die  bereits  mitgetheilten 

Preise  sind,  nach  den  deutschen  A'erbandsnormen  berechnet,  im 
A'^erhältnifs  zu  dieser  Summe  zu  Icnapp  bemessen. 

Kricgseriuiieruiigsfeier  der  Eiseiibalmtruppe  und  -Betriebs- 
beamteu  von  1870  71.  AVie  uns  initgetheilt  wird,  findet  die  vom 
ATwein  für  Eiseubahnkunde  in  Berlin  angeregte  Feier  (vgl.  S.  108 
(1.  Jahrg.)  zur  Erinnenmg  an  die  Thätigkeit  <ler  deutschen  Eisen- 
bahnen wtihrend  des  Krieges  1870/71  am  10.  Alai  d.  J.  — dem 
25  jährigen  Jahrestage  des  Friedensschlusses  in  Frankfurt  a.  Al.  — 
unter  reger  Betheiligung  auch  aus  Süddeutschland  im  grofsen  Saale 
des  Zoologischen  Gartens  in  Berlin  nachmittags  4 Uhr  statt. 

Zum  Stadtbaurath  für  den  Tiefbau  und  besoldeten  Magistrats- 
mitgliede  iii  Frankfurt  a.  AI.  (vgl.  S.  153  d.  .1.)  ist  mit  41  von  44  ab- 
gegebenen Stimmen  der  bislierige  AMrstand  der  Eisenbahnbetriebs- 
inspection  I in  Franlcfurt,  Regierungs-  und  Baurath  Riese,  gewählt 
worden.  A'on  einer  Ausschreibung  der  Stelle  hatte  man  Abstand 
genommen. 

Die  Zeitsclirift  für  Bauwesen  enthält  in  Heft  IV  bis  AT  des  Jahr- 
gangs 1893  folgende  Alittheilungen: 

Der  Bimdesraths-Sitzungssaal  im  Reiclisamt  des  Innern  in  Berlin,  mit 
Abbildung  auf  Blatt  21  im  Atlas. 

Die  Burg  in  Coblenz,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  22  und  23  im  Atlas, 
vom  Dombaumeister  L.  Arntz  in  Strafsburg  i.  E. 

Schlots  Sefswegen  in  Livland,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  24  bis  27 
im  Atlas. 

Der  Umbau  des  Bahnhofs  Erfurt  in  den  Jahren  1888  bis  1894,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Hochbauten  des  Personenbahn- 
hofes, mit  Abliildungen  auf  Blatt  28  imd  29  im  Atlas,  vom  Eisen- 
balm-Bauinspector  Keil  in  Erfurt. 


Die  Satzungen  des  Regensburger  Steinmetzentages  nach  dem  Tiroler 
Hüttenbuche  von  1430,  von  Professor  Dr.  Joseph  Neuwirth 
in  Prag. 

Der  Bau  des  Kaiser  AATlhelm- Canals,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  30 
bis  34  im  Atlas,  vom  Geheimen  Baurath  Fülscher  in  Kiel. 

Die  Strand  schutzwerke  auf  den  o.stfriesischen  Inseln  und  ihr  Ver- 
halten bei  den  letzten  gi'öfseren  Sturmthithen,  mit  Abbildungen 
auf  Blatt  35  im  Atlas,  bearbeitet  nach  amtlichen  Quellen  und 
eigenen  Erfahrungen  vom  Geheimen  Baurath  Schelten  in 
Berlin. 

Die  Drehbrücke  über  die  Lothse  bei  Harburg,  mit  Abbildungen 
auf  Blatt  33  im  Atlas,  vom  Gelieinien  Bamutli  Schelten  in 
Berlin. 

Donaubrücke  bei  Inzigkofen  in  Hohenzollern,  Betonbrücke  mit  offenen 
Gelenken,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  37  imd  38  im  Atlas,  vom 
Lande.sbaurath  Alax  Leibbraiid  in  Sigmaringen. 

Statistische  Nachweisungen,  betreffend  die  im  Jahre  1893  vollendeten 
Hochbauten  der  preufsischen  Staats -Eisenbalmverwaltung. 

Statistische  Nachweisungen,  betreffend  die  im  Jahre  1894  unter  Alit- 
wirkung  der  Staats -Baubeamten  vollendeten  luid  abgerechneten, 
beziehungsweise  nur  vollendeten  Hochbauten. 


Büclierscliau. 

Bibliothekuinzüge.  Eine  bibliothektechnische  Studie  von 
Dr.  jur.  Georg  Alaas,  Bibliothek -.Assistent  bei  dem  Reichsgericht 
in  Leipzig.  Leipzig  1893.  Karl  Hiersemann.  IV  u.  31  S.  in  8L 
Preis  1,30  J/. 

Das  vorliegende  Schriftchen  entstand  auf  Grund  der  Erfahrimgen, 
welche  der  A^ertässer  als  Leiter  des  Umzuges  der  Reichsgerichts- 
bibliothek im  Sommer  1895  gemacht  hat,  und  behandelt  gesondert 
die  A'orbereitung  des  Umzuges,  den  Transport  und  die  Aufstehung 
in  den  neuen  Räumen.  Die  ältere  Litteratur  ist  fleil'sig  benutzt, 
alles,  was  bei  dem  Ihnzug  in  Betracht  kommen  kann,  ist  bis  ins 
einzelne  genau  eröi'tert,  sodafs  man  viele  Fingerzeige  tindet,  um 
richtig  anzuoi’dnen  und  sparsam  und  sicher  zu  arbeiten.  Alanches 
dürfte  sich  indessen  vereinfachen  lassen,  liei.spielsweise  die  rechmmgs- 
mälsige  Vertheihmg  des  Bestandes  auf  die  Bücherbretter.  Als  im 
.lahre  1893  die  Frankfuiier  Stadtbibliothek  mit  180  000  Buchbiuder- 
bänden  umzog,  rechneten  die  Bibliothekbeamten  lediglich  mit  den 
Quadratmetern  Ansichtstläche  der  alten  und  der  neuen  Büchergerüste 
und  erreichten  hiermit  schnell  imd  sicher  ihr  Ziel. 

Frankfurt  a.  AI.,  Februar  1893.  Dr.  C.  AA'olff. 


Verlag  von  Wilbclm  Ernst  Sohn,  Berlin.  Kür  den  uicbtam fliehen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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wissenschaftliche Vorlesungen  in  Prcufsen.  — 37.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  — Verwendung  von  Umdrehungszählcrn  am  Woltmann sehen 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preulseii. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  gerulit,  den  Ge- 
iieimen  Baurath  Otto  Sarrazin  zum  Vortragenden  Rath  im  Miai.sterium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  den  Regierimgsrath  Vlaximilian  Beters 
zum  Geheimen  Regieiamgsrath  imd  Vortragenden  Rath  in  demselben 
.Ministerinm,  den  bisherigen  ]\Ieliorations-Bauinspector  Ilinrich  Fahl 
in  Danzig  zum  Regierungs-  und  Baurath  zu  ernennen  und  den 
Landesbauinspectoren  llieronpnus  Chndzinski  in  Schneidemühh 
Kreis  Kohnar  i.  P.,  und  Adam  .Tulius  Mascherek  in  Posen  den 
Charakter  als  Baurath  zu  verleihen;  ferner  dem  Eisenbahn-Vl aschinen- 
inspector  Martiny,  Vorstand  der  Maschineninspection  in  Meiningen, 
die  Erlaubnils  zur  Annahme  und  .Videguug  des  ihm  verliehenen 
Ritterkreuzes  11.  Klasse  des  Herzoglichen  sachsen-ernestinischen  Hans- 
Ordens  zu  ertheilen. 

Zu  Regierungs -Banmeistern  sind  ernannt:  die  Regierungs -Bau- 
führer Max  Erdmann  aus  Stendal,  Regiernngsliezirk  Magdeburg, 
(Ingenieurbaufachj;  — Paul  Grubeck  aus  Danzig  imd  Otto 
Den  ecke  aus  Stadtoldendorf  (Maschinenbanfach). 


Der  Königliche  Regierungs-Baumeister  Karl  Heinrich  Krämer 
in  Stettin  ist  gestorben. 


Deutsches  Reicli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geridit,  den 
Königlichen  preufsischen  Landbauinspector  Johann  Hückels  zum 
Kaiserlichen  Regienrngsrath  und  ständigen  Hülfsarbeiter  im  Reichs- 
Amt  lies  Innern  zu  ernennen. 

Hiiiiihiirg. 

Beim  Ingenieurwesen  der  Baudepiftation  sind  der  bisherige  Bau- 
meister und  technische  Bureauchef  des  Centralbureaus  Kurt  Merkel 
sowie  der  Baumeister  1.  Gehaltsklasse  K.  Haase  zu  Bauinspectoren 
befördert. 

Der  Baumekster  E.  Ficke  kst  mit  den  Functionen  des  technischen 
Bureauchets  des  Centralbureaus  betraut  worden. 

Die  Baumeister  11.  Gehaltsklasse  W.  iMelhop  und  .1.  Thämer 
sind  zu  Baumeistern  1.  Gehaltsklasse  ernannt. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarraziu  und  Oskar  Hofsfeld. 

Hauteclmische  Aufgaben  in  unseren  Colonieen. 

(Schlufs.) 


Die  Schwierigkeit  beim  Ausbau  der  Innenstationen  liesteht  vor- 
nehmlich in  der  Heranschaffung  von  Baustoffen  auf  den  Köjifen  der 
Neger  und  in  dem  Mangel  geeigneter  'reclmilver  und  Handwerker, 
welche  imstande  sind,  die  an  Ort  rmd  Stelle  vorkommenden  Roh- 
.stoffe  zu  Bauzwecken  nutzbar  zu  machen.  Solange  nicht  an  die 
Stelle  des  Negers  als  Transportmittel  andere,  thierische  oder  maschi- 
nelle Kräfte  treten,  welche  wieder  andere  Wege  als  die  vorhandenen 
Negerptäde  zur  Vorbedingung  haben,  so  lange  wird  der  Ausbau  der 
Stationen  im  Innern  sich  in  den  engen  Grenzen  zu  halten  haben,  die 
die  örtlichen  Verhältnisse  und  das  Klima  ziehen.  Kommt  hier  noch 
hinzu,  dafs  diese  Stationen  mit  wenigen  Ausnahmen  durch  Laien  ge- 
baut werden,  denen  meistens  die  Kenntnifs  sachgemäfser  Verwertlmng 
vorhandener  Rohstoffe  zfi  Bauzwecken  abgeht,  so  ist  es  kein  Wunder, 
wenn  die  Klagen  über  schlechte  und  oft  gesundheitswidrige  Unter- 
bringung der  Beamten  und  Ofticiere  auf  den  Innenstationeu  nicht 
aufhören.  M'as  mit  monatelanger  Mühe  aufgeliaut  wurde,  .stellen  ein 
paar  Regentage  häutig  wieder  in  Frage.  Die  auf  den  Köpfen  der 
Neger  ins  Innere  geschafften  Baustoffe  erreichen  meist  nur  zur  Hälfte 
ihren  Bestimmungsort,  und  diese  Hälfte  ist  oft  in  einem  Zustande, 
der  ihi’e  Verwendbarkeit  in  Frage  stellt.  Nothgedruugen  muls  des- 
halb da,  wo  geeignete  technisclie  Kräfte  ganz  fehlen,  nach  Art  der 
Eingeborenen  gebaut  werden.  Eine  iVendeiaing  zum  bessern  wird 
erst  dann  eintreten,  wenn  man  der  Frage  neuer  Verbindungswege 
thatkräftiger  näher  treten  wird  als  bisher. 

Mit  dieser  Frage  der  A^erbiudungswege  stehen  wir  unzweifel- 
haft vor  der  wichtigsten  bautechnischen  und  Avirthschaftlichen  Auf- 
gabe unserer  Colonieen,  insbesondere  Ostafricas.  Für  die  west- 
africanischen  .Sclmtzgeliiete  Kamerun  und  Togo  sowie  für  Neu-Guinea 
— .Sndwest-Africa  mit  seinen  gänzlich  verschiedenen  örtlichen  und 
klimatischen  Verhältnissen  ist  aufser  acht  zu  lassen  — wird  diese  Frage 
vorerst  keine  so  brennende  sein,  da  dort  die  fruchtbarsten  Gegenden 
unmittelbar  an  der  Küste  liegen  und  die  Arrfschliefsung  des  Innern 
erst  nach  der  Entwicklung  dieser  reichen  Küstenzone,  welche  eine 
lohnende  Culturarbeit  noch  für  viele  Jahre  in  .sich  schliefst,  an  uns 
herantreteu  wird.  Gänzlich  anders  liegen  dagegen  die  örtlichen  Ver- 


hältnisse Ostafricas:  wir  stehen  hier  bei  Behandlung  der  Frage  der 
\^erbindnngswege  zugleich  vor  der  Frage  der  Avirthschaftlichen 
Aufschliefsung  und  Nutzbarmachung  der  Colonie  überhaupt.  Die 
fruchtbarsten  Ijaudstriche  ( Istafricas,  Avelche,  begünstigt  durch  natür- 
liche BeAvässerung  im  \^erein  mit  guter  Bodenbescliaffenheit,  jedes 
Erzeugnifs  trojiischer  Cultur  zu  zeitigen  imstande  sind  nnd  den 
M'ettbeAverb  mit  anderen  tropischen  Ländern  durchans  nicht  zu 
scheuen  haben,  liegen  mehr  oder  Aveniger  Aveit  A'on  der  Küste  ent- 
fernt. NAitzbare  Wasserstrafsen  Aa)ii  Bedeutung  hat  das  Schutzgelnet 
vorer.st  nicht  aufzuAveisen.  Der  Rutigi  Avird  wohl  die  Aufschliefsung 
seines  fruchtliaren  Deltas  durch  flachgehende  Heckrad-Dampfer  un- 
zweifelhaft erleichtern,  ebenso  der  Pangani.  Darüber  hinaus  Averden 
nur  bei  sehr  günstigen  Wasserverhältnisseu  Aveitere  .Strecken  in 
Betracht  kommen  können,  Avenn  nicht  Fälle  und  Schnellen  der 
Scliiffahrt  ül.)erhau]it  ein  Ziel  setzen.  .Sonst  Avird  auf  den  übrigen 
Strecken  ihres  Laufes,  ebenso  Avie  auf  dem  Kingani,  Wami  und 
Rovuina,  nur  die  Bootvermittlung  von  Platz  zu  Platz  möglich  sein 
können. 

tlstafrica  hat  heute  kein  Erzeugnifs,  mit  Ausnahme  des  Elfen- 
beins, das  die  theure  Beförderung  auf  den  Köpfen  und  Schultern 
der  Neger,  zumal  bei  gröfseren  Entfernungen,  zu  ertragen  imstande 
Aväre.  Die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Trans])ortkosten  würden 
eine  Concurrenz  dieser  Erzeugnisse  auf  dem  VVeltmarkte  Amn  A'orn- 
herein  ausschliefsen.  So  drängt  alles  zur  Einführung  anderer,  besserer 
A^erkehrsmitti‘1 , als  es  der  Neger  seit  Jahrtausenden  gewesen  ist, 
und  nur  natürlich  scheint  es  mir,  dafs  man  mit  dem  AVorte  „Eisen- 
bahn“, dem  vornehmsten  Verkehrsmittel  der  GegenvAurt,  die  Lö.sung 
für  die  Avirthschaftliche  Aufschliefsung  unserer  Colonie  gefunden  zu 
haben  glaubt.  Die  Gröfse  der  Avirthschaftlichen  Nutzbarmachung 
Avird  von  der  Ausdehnung  der  Schienenwege  abzuhängen  halien. 
Soll  diese  Ausdehmmg  aber  einigermafsen  im  Verhältnifs  stehen  zu 
der  ungeheuren  Flächenausdehnung  der  Colonie,  die  fast  das  Dojjjielte 
des  deutschen  Reiches  ansmacht,  dann  darf  sie  A’on  der  Erschliefsung 
dei-  Hinterländer  in  Bezug  auf  ihre  A'^erwertlmng  für  den  Plantagen- 
bau allein  nicht  abhängig  gemacht  Averden;  es  müssen  alle  dabei 
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mitspreclienden  wirtliscliaftliclien  und  auch  politisclien  Factoreu  iii 
Betracht  gezogen  werden.  Das  ausgedelinte  westliche  .Seengebiet 
unseres  Sclmtzgebietes  mit  seiner  dichten  Bevölkerung  stellt  für  den 
Handel  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Werthgegenstand  dar  und 


werden,  die  um  so  mehr  ins  Gewicht  fallen,  je  mehr  gerade  die  ent- 
ferntesten Punkte  durch  diese  Verkehrsmittel  zusammengerückt 
werden,  brauche  ich  nur  anzmleuten.  Alle  diese  Erwägungen 
drängen  darauf  hin,  die  Erschliefsung  des  westlichen  Seeugebietes 


Fortalbinder . 


Schnitt.  ^‘1-3. 


Abb.  1. 


Schnitt  L’-D. 


Abb.  2.  Gnindrifs. 
Berliner  Gewerbeausstellung'. 
Hauptgebäude. 


kann  sich,  erschlossen,  zu  gi'ofser  Bedeutung  entwickeln.  Wie  weit 
die  Fi'age  der  Erschliefsung  von  Bodenschätzen  in  Rechnung  gezogen 
w'erden  darf,  wird  von  den  weiteren  Erhebimgen  in  dieser  Richtung 
abzuhängen  haben.  Dafs  die  Ansiedlung  von  Eurojjäern  auf  den 
weiten  Hochebenen,  die  über  1200  m über  dem  Meei’esspiegel  liegen, 
möglich  ist,  Avird  heute  von  allen  Kennern  africanischer  Verhältnisse 
nicht  mehr  bestritten.  Dafs  ferner  die  .Schienenwege  eine  der  kräf- 
tigsten .Stützen  unserer  politischen  wie  militärischen  Herrschaft  bilden 


bei  der  Ausfühnmg 
von  Eisenbahnen  von 
vornherein  als  zu- 
künftiges Ziel  ins 
Auge  zu  fassen ; selbst 
dann  noch,  wenn  die 
zur  V erfügimg  steh  en- 
den ^Mitteln  A’orerst 
sich  als  nicht  zu- 
reichend erweisen 
sollten.  Erst  mit  der 
I'lrreichuug  dieses 
Endziels  scheint  auch 
die  Frage  der  Rentabilität  zu  befi'iedigeu- 
dem  Abschlufs  gelangen  zu  können,  soweit 
überhau|it  bei  Erschliefsungsbahnen,  durch 
die  ein  Verkehr  erst  geweckt  Averden  soll, 
andere  als  Wahrscheinlichkeitsaussichten  in 
Rechnung  gezogen  Averden  können.  Bei  Er- 
schliefsungsbahnen i.st  aber  dem  .Satze,  je 
länger  der  SchieneiiAveg,  je  mehr  fi-uchtbare 
Landstriche  er  zum  ^Vuscldufs  mit  der  Küste 
bringt,  um  so  mehr  scheint  die  Aussicht 
auf  Rentabilität  der  Bahn  gesichert,  eine  geAvisse  Berechtigung  nicht 
abzusprechen. 

]\Iafsgebend  bei  der  Ausführung  von  Eisenbahnen  in  Africa  Avird 
die  Wahl  des  S)’.stems  sein.  Sprechen  hierbei  die  financiellen  Flr- 
Avägungen  an  erster  .Stelle  mit,  so  ist  anderseits  bei  den  Avenigen 
Elfahrungen,  die  Avir  in  Bezug  auf  tropischen  Bahnbau  haben,  diese 
Frage  nicht  so  ohne  Aveiteres  zu  beantAvorten.  In  den  betheiligten 
Kreisen  ist  diese  Frage  heute  noch  nicht  zur  Klärung  gelangt.  Ob 
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Normal-  oder  Sdmial-  und  Klein.S])url)alineii,  ob  das  System  Lartigue, 
das  nach  Stanley  das  einzige  richtig(!  Verkelirsniitbd  für  das  troj)isclie 
Africa  darstcllt,  vor  anderen  Hoch-  oder  Schwebebahnen  den  Vorzug 
liaben  wird,  ist  zur  Zeit  noch  unentschieden.  Zuin  vorläutigen  Ab- 
schlul's  werden  diese  Erörterungen  erst  bei  der  Heschaffung  der  zu 
den  Hahnbauteu  in  Africa  benüthigten  Mitteln  gelangen.  Es  ist  auch 
nicht  meine  Absicht,  Ihnen  hierüber  eine  ausführliche  Darstellung 
zu  geben;  ich  will  deshalb  diese  Frage  nur  streifen.  Ich  glaube 
nicht,  dafs  zur  Zeit  die  norinalspurige  Dahn  Aussicht  hat,  zur  An- 
wendung zu  gelangen;  dazu  fehlen  alle  Vorbedingungen.  Es  dürfte 
sich,  was  Niederbahnen  anbetrifft,  der  hauptsächliche  Streit  der 
Meinungen  um  ilie  Wahl  zwischen  (iO  cm-spurigen  iMilitärbahnen  imd 
bis  1 m lireiten  Schmalspurbahnen  handeln.  Das  System  Lartigue 
aber  wird  nach  meiner  Ansicht  durch  die  Eangensche  Schwebebahn 
in  ihrer  Anwendbarkeit 


und  'ranganyika,  und  die  Mombassastrafse  — in  ihrem  heutigen 
Vüu'fall  uns  sprechend  vor  Augen  führen.  Unzertremdicli  alier  davon 
ist  di(!  gleichzeitige  Einführung  von  Fidirwerken,  wie  der  indische 
oder  italienische  Ochsen-  und  Eselkarren,  und  dem  dazu  iiöthigen 
Zugfhier,  dem  Esel,  dem  IMaulthier,  dem  Uind  und  bei  verbesserten 
Verhältnissen  auch  dem  Dferd.  Diese  wiederum  aber  (ufordern  die 
Anlage  von  Wasserstellen  und  Hürden  in  geeigneten  Abständen  am 
W'ege,  um  Vorspann  zu  erhalten.  Für  einige  \inserer  fruchtbarsten 
Gegenden,  wie  das  Handei-Gebirge  und  <las  Dondeiland  in  Usambara, 
dem  Sitze  vieler  Plantagen,  die  unzweifelhaft,  im  Aufblühen  begriffen 
sind,  ist  die  Anlage  von  befestigten  Fahrstrafsen  als  Zufuhrwege  zu 
der  Usambara-Dahn  geradezu  eine  Lcdtensfrage  geworden. 

Jn  vorstehendem  ist  in  kurzen  Strichen  ein  Dikl  der  allgemeinen 
Verhältnisse  unserer  Colonieen  unter  besomlerer  Berücksichtigimg  des 

ostafricanischen  vSchutz- 


auf  africanische  t^erhält- 
nisse  bei  weitem  über- 
troften.  Doch  glaube 
ich  nicht,  dafs  diese  ge- 
eignet ist,  als  ausschlag- 
gebendes Dalmsystem  in 
ihren  Leistungen  mit 
einer  Niederbahn,  sei  sie 
auch  nur  schmalspurig, 
in  Wettbewerb  zu  treten. 

Als  Anschlufsbahn  für 
die  durchgehenden  Linien 
Avird  sie  alle  ihre  A"or- 
züge  zur  Geltung  luingen 
können,  vielleicht  auch 
als  Vorläuferin  der  Erd- 
bahn bei  schwierigen 
örtlichen  t^erhältnissen, 
um  dann  sjräter  dieser 
selbst  Platz  zu  machen. 

Es  ist  klar,  dafs  die 
Verwaltung  unserer  Co- 
lonie  die  Lösung  der 
Eisenbalmfrage  als  eine 
ihrer  vornehmsten  Auf- 
gaben zu  betrachten  hat; 
aber  ebenso  klar  dürfte 
es  sein,  dafs  über  den 
noch  ungeklärten  Streit 
der  Meinungen  über 
Fragen  wie  S])urweite, 

Tracen,  Financirung, 

Nieder-  oder  Hochbah- 
nen, die  damit  eng  ver- 
bundene Wegfrage  nicht 
aufser  acht  gelassen  wei- 
den darf.  Dahnen  und 
Wege,  beide  werden,  Avie 
im  Wiithschaftsleben  an- 
derer Länder , stets 
sich  gegenseitig  ergänzen 
müssen,  sei  es,  dafs 
diese  die  natürlichen 
Zullufscanäle  für  jene 
bilden,  sei  es,  dafs  sie 
den  Verkehr  von  Er- 
zeugnissen, Avelche  den 
Transport  der  Dahn  nicht  mein'  vertragen,  sellrständig  ver- 
mitteln. Nach  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen  beim  Wge- 
bau  in  Atrica  muls  die  Entscheidimg  zu  gunsten  befestigter 
Fahrstrafsen  früher  oder  .später  fallen.  Alle  anderen  Nothbehelfe, 
Avie  .Saumi)täde,  unbefestig-tes  Planum  oder  die  primitive  Herstellung 
von  Wegen  nach  südafricanischem  Muster,  Avelche  den  OchsenAvageu 
zur  Voraussetzung  halren,  werden  bei  den  eigenthümlichen  örtlichen 
Verhältnissen  des  trojrischen  Africas  und  frei  der  'rrielrkraft  seiner 
nie  ruhenden  Natur  in  kurzer  Zeit  Avieder  zum  Negerptäd  zurück- 
sinken, Avie  die  Deis])iele  der  Engländer  — die  Makinnonsroad,  die 
von  Dar-es-Salam  etAva  100  km  ins  Innere  führt,  die  unvollendete 
Stevensonsroad,  der  geplante  Verbindungsweg  zAvischen  ilem  Nyassa 
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gebietes  gegeben  und  der 
Versuch  gemacht  wor- 
den, an  der  Hand  der 
bis  jetzt  geAvonnenen 
kiu’zen  EiLdirungen  die 
Lö.sung  zukünftiger  Auf- 
gaben anzudeuten.  Viel- 
leicht tragen  diese  Aus- 
führungen dazu  bei,  dem 
Ingenieur  und  Architek- 
ten, dem  deutschen  Tech- 
niker überhaipiteine  Avei- 
tere  Anregung  zu  geben, 
diesen  neuen  Avichtigen 
Fragen  näher  zu  treten. 
Die  EntAvickluug  imserer 
Schutzgebiete  befindet 
sich  zur  Zeit  noch  in  den 
allerersten  Anfängen.  Un- 
sere Erfahrungen,  neire 
tropische  Landstriche  der 
Cultur  zu  erschliefsen, 
stehen  noch  in  den  Kin- 
derschuhen, und  beson- 
ders der  'rechniker,  der 
in  erster  Linie  berufen  ist, 
die  ScliAvierigkeiten  einer 
sich  ihm  entgegen.stem- 
menden  sjrröden  imd 
Avechselvollen  Natur  zu 
besiegen,  Avird  bei  jeder 
neuen  Aufgabe  inne  Aver- 
den,  dafs  die  Hülfsmittel 
der  Culturländer  den 
eigenthümlichen  neiren 
Verl  lältnissen  gegenüber 
nicht  immer  geAvachsen 
sind.  Wir  stehen  heute 
an  der  ScliAvelle,  die  zum 
Innern  des  schwarzen 
Erdtheils  führt.  Was  wir 
dort  finden,  ist  durch 
unsere  Forscher  und 
Reisenden  im  allgemei- 
nen fe,stge, stellt.  Es  ist 
AA^eder  ein  Golkonda, 
noch  ein  Land,  das  Lohn 
ohne  Mühe  und  Arbeit  verheilst,  ln  tleifsiger,  stetiger  Arbeit  werden 
Avir  unseren  africanischen  Colonieen  aliringeu  müsseii,  Avas  sie  an 
Schätzen  des  Dodens,  an  der  nie  ruhenden  Triebkraft,  tropischer 
N:itur  soAAÜe  in  der  seit  Jahrtausenden  brachliegenden  Arbeitskraft 
ihrer  DeA'ölkerung  uns  bis  jetzt  vorenthalten  h:xben.  Aber  ebenso 
sicher  können  Avir  überzeugt  sein,  dafs  diese  Arbeit  zum  Segen  und 
Nutzen  unseres  engeren  deutschen  Vaterlandes  keine  vergebliche  sein 
Avird.  An  dieser  Ai'beit  und  aji  diesen  Aufgaben  Avird  der  ileutsche 
Techniker  an  erster  Stelle  mitzuAvirken  und  zu  I)eAveisen  ha1)en,  dafs 
auch  er  bei  tler  colonisatorischen  ErschliefsAing  fremder  Länder  den 
WettbeAverb  mit  jeder  anderen  Cultur-Nation  der  M'^elt  aufzunehmen 
imstande  ist.  W'iskoAV. 


Die  Berliner  Dewerbeaiisstelluiig-.  lY. 


(Fortsetzung 


Die  Hoc  liM)  a u t e u. 

Allgemeine  IMittheilungen  über  die  Hochbauten  der  Ausstellung 
sind  schon  in  den  einleitenden  Aufsätzen  auf  S.  77  dieses  uml  8.  1.73 


aus  Nr.  13.) 

des  vorigen  Jahrganges  gemacht  Avorden.  jDort  wurden  die  Z;xhl  imd 
Art  derselben  soAvie  ihre  Anordnung  im  Gesamtpläne  erörtert,  auch 
Avurde  bereits  diese  und  jene  auf  die  verschiedenen  Dauten  beztig- 
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liehe  Einzelheit  Yonuisgeschickt.  Im  nachsteheiulen  sollen  nun  die 
Jetzt  ini  wesentlichen  tertiggestellten  Hochbauten  eingehender  be- 
sprochen werden.  Es  läge  nahe,  mit  ihrer  äul'seren  Erscheinung  zu 
beginnen  und  dann  zu  untersuchen,  wie,  d.  Ii.  mit  welchen  ller- 
stelhmgsmitteln  diese  in  der  erstaunlich  kurzen  Frist  von  ka\im  acht 
Monaten  zustande  geliracht  worden  ist.  Wir  ziehen  Jedoch  den 
nmgekehrten,  gewissermafsen  .synthetischen  M’eg  vor  und  geben  zu- 
nächst den  Nachrichten  über  die  1)emerkenswertheu  Flisenconstruc- 
tionen  Raum,  die  <las  Gerippe  Jener  reizvollen  Flintagsersclieinungen 
bilden. 

A.  Die  Eiseuconstructioiieii  des  Hauittgebiimles. 

Das  am  westliclien  Fhide  des  Südparkes,  d.  h.  des  südlich  der 
Treptower  Chaussee  belegenen  'Pheiles  vom  Ausstelluugsgelände  errich- 
tete Hauptgebäude,  welches  .5tl3.'v2  (pn  Grundtläche  bedeckt  und  seiner 
Construction  nach  in  den  Abb.  1 bis  9 darge.stelit  ist,  besteht  zum 
grülsten  Theile,  und  zwar  in  seinen  eigentlichen  ausgedehnten  Aus- 
stellungshallen aus  den  Haulichkeiten,  welche  das  Berliner  Ausstellungs- 
unteniehmen  von  der  Antwerj)ener  .Vusstellung  des  Jahres  1894  ge- 
liehen und  hier  zur  M'iedervenvendung  gebracht  hat.  Diese  Hallen, 
deren  Grundplan  und  Aufbau  in  Al)b.  .1  angedeutet  sind,  bieten 
weder  constructiv  noch  künstlerisch  Eigenartiges  und  können  hier 
übergangen  werden.  Anders  die  östlichen  Theile  des  Hauptgebäudes, 
welche  Jenen  Hallen  neu  hinzugefügt  worden  sind,  ilie  A'or-  und 
Repräsentationsräume,  übrigens  auch  einen  'Pheil  der  Ausstellungs- 
hallen enthalten  und  denjenigen  Theil  des  ausgedehnten  Gebäudes 
ausmachen,  welcher  für  das  Ausstellungslüld  fa.st  ausschliefslich  in 
Betracht  kommt.  Dieser  Osttheil  des  Gebäudes  besteht  vorwiegend 
aus  zwei  viertelkreisfönnigen  Wandelhallen,  die  in  einem  kleineren, 
die  ^'orhalle  bildenden  Kuppelbau  zu.sammengetüln-t  sind,  und  aus 
dem  grofseu  K upi)elbau  mit  zwei  Seitenthürmen.  Letztgenannte  Bauten 
mid  die  Haupt<pierhalle  erhielten  zur  Erhöhung  der  äufseren  architek- 
tonischen Wirkimg  und  wegen  grülserer  Uel.iersichtlichkeit  der  Innen- 
räume eine  um  1,7U  m höhere  Fursbodenlage  als  die  übrigen  (ie- 
bäudetheile.  Das  dazu  erforderliche  Erdreich  wurde  beim  Aushelien 
des  neuen  Sees  vor  dem  Gelüiude  gewonnen.  Auch  der  ITngang 
vor  den  M'audelhallen  und  die  gärtnerischen  .Anlagen,  eiiischliel’slich 
des  grofseu  Springbrunnenbecken.s,  sind  über  das  übrige  Gelände  er- 
höht: die  Zahlen  ergiebt  das  in  den  Grundril's  (Abb. ,'))  eingezeichnete 
Höhenprotil. 

Nur  die  A\'andelhallen  mit  ihren  Kopfbauten  und  ein  Theil  der 
Grui)i)e  111  für  Ban-  und  Ingenieurwesen  sind  Holzbauwerke.  Bei 
dem  grofseu  Kuj)])elbau  und  den  lieiden  Seitenthürmen  sind  nur  die 
Schutzdächer  der  Galerieen  in  Holz  errichtet  (vgl.  Al)l).  1).  F'ür  alle 
übrigen  Constnictionen  wurden  Eisengerippe  verwandt.  Bei  den 
A\’andelgängen,  d_en  Ku])pell)auten  und  den  l'hürmen  hat  man  die 
tragenden  Constructionen  durchweg  mit  Drahtputz -Wänden  und 
-Gewölben  verkleidet,  die  zum  1’heil  reichen  Schmuck  erhalten  haben. 
Die  Dachconstructionen  der  eigentlichen  Hallenbauten  sind  unver- 
kleidet  geblieben:  ihre  Stützen,  Architrave  und  die  Porfalverdachungen 
wurden  l)ekleidet.  Als  Dachdeckungen  sind  verwandt:  für  die  AVandel- 
gänge  und  Galeriedächer  der  Kuppel-  und  Thurmbauten  die  Ein- 
deckung mit  Mönch  und  Nonne,  für  die  Kup]>el-  imd  Thurmdächer 
Aluminiumlilech  auf  Schahmg  und  für  die  Hallenbauten  Dacli2)ix. 
Der  Baugrund  war  durchweg  festgelagerter  feiner  Sand,  sodals  die 
Gründung  der  Gebäude  keine  luibec^uemlichkeiten  venirsachte.  Hie 
in  Holz  errichteten  Wandelhallen  mit  ihren  ku])pelüberdeckten  Koj)f- 
bauten  haben  die  üliliche  Ausführungsweise:  sie  bieten  für  eine  Be- 
sprechung deshalb  keinen  besondeien  Aidafs. 

1.  Grofse  Kuppelhalle  (Abb.  1 bis  4 und  Ü l)is  8). 

Die  Gesamthöhe  über  Bodengleiche  ist  43,2.ö  m,  die  .Seite  des 
geviertfü  nnigeii  Grundrisses  lieträgt  .T")  m. 

a.  Kuj)jjelauflniu. 

Der  Ku])]ielauflniu  hat  31  m äufseren  Durchmesser  und  über 
Galeriefufsboden  19,70  m Höhe.  M'egeii  bequemer  Ausführung  be- 
findet sich  im  Ku2)])elscheitel  eine  .')  in  Durchmesser  haltende  kreis- 
förmige Oeffnung,  in  welche  S2)äter  zur  Aufnahme  der  Dachdeckung 
eine  leichte  Hültsconstruction  eingebaut  ist.  Die  drei  ober.steii  Ku2)2>el- 
zonen  hal)eii  Je  4,89  m S2)an'enlänge  bei  l.ö,3'2  m Constructionshalli- 
messer.  ln  cler  untersten  Zone  des  Ku2i2>ehlaches  sind  die  4,27  m 
langen  S2iarren  gerade.  Für  die  mansardenartig  aufgebauten 
24  F'enster  und  die  'rraufe  des  Ku])2ieldaches  wurde  leichter  Holzbau 
verwandt,  der  sich  gegen  den  Ku])2ielfufsring  .stützt.  ]']nts2)rechend 
der  FVnsterzahl  sind  24  Ku]i2)els])arren  derart  angeordiiet,  dafs  die 
Fensteröffnungen  von  den  Diagonalen  der  untersten  Ku2)]ielzone  nicht 
durchschnitten  werden.  Der  Biegung, S2ifeil  der  drei  olieren  .‘82iarren 
ist  19.')  mm;  mit  Rücksicht  auf  diese  grofse  Krümmung  und  die  somit 
gering  ausfallenden  Alomente  und  .Systemkräfte  der  .S2)aiTenstücke 
wurden  die  S2)arren  als  leichte  F'aehwerke  entworfen.  Auch  die 
Ringe  und  die  Diagonalen  haben  wegen  der  stark  gekrümmten  Ku2i2>cd- 
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fläche  nur  mäfsige  Abmessungen,  ln  der  obersten  Zone  erstrecken 
.sich  der  Einfachheit  halber  die  Diagonalen  über  zwei  FAlder.  ln  den 
Hau2)tknoten2)unkten  des  Ku2)])eldaches  ist  innen  Gelegenheit  zur 
Aufknü2)fung  der  in  Cement2)utz  auf  Drahtgewebe  hergestellten 
Ku2)2)elschale  gegeben.  Die  A\'and  des  Ku])2)elaufbaues  hat  über 
Galeriefufsboden  7 m Höhe,  die  24  Wandstiele  sind  Je  zwei  C-Eisen 
NT.  18,  nur  der  obere  2,(!()  ni  hohe  AVandtheil  erhielt  ringsum  au.s- 
gekreuzte  Felder.  AVegen  der  theilweisen  A^erglasnng  der  AVand 
wurden  für  den  unteren  4,40  m hohen  'Pheil  nur  in  Jedem  dritten 
FAlde  Diagonalen-Kr'cuze  angeordnet:  diese  in  Gemeinschaft  mit  dem 
in  den  24  .Stielen  gegen _lothrechte  Last  vorhandenen  Heberschufs  ge- 
nügten zur  Eebertragung  der  wagerechten  Kräfte  in  den  Unterbau. 
AVegen  der  in  den  Stielen  auftretenden  Biegung.sbean.s2)rucliung  wurde 
a\if  sicheren  Anschlufs  der  Stiel-Endigungen  besonderer  Werfh  gelegt. 
In  2,20  m Höhe  ül.ier  Galeriefufsboden  ist  mit  Rücksicht  auf  das  seit- 
lich erheblich  geringere  'rrägheitsmonient  des  Stiel(2tierschnittes  eine 
Ringver.steifung  nothwendig  geworden.  Die  beiden  oberen  Ringe  der 
Waiifl  sind  flach  verlegfe  Q-Flisen  Nr.  1(1.  Zur  durchgehenden  Au.s- 
kreuzung  kamen  die  AVandstiele  zur  A'erwendung,  welche  in  den 
'Pragwerken  des  Unterbaues  die  gering.sten  Alomente  bewirken.  Der 
Fufsring  der  Ku])2>elwand  liegt  unter  Galeriefufsboden. 

b.  Unterbau. 

Ol)erkante  FTifsboden  der  Galerie  liegt  über  Erdboden  23,4.j  m, 
über  FTifsImden  des  Hauptraumes  21,30  m.  Das  'Pragsystem  des 
Unter) )aues  war  — unter  genauer  Berücksichtigung  der  gegebenen 
Architektur- Umrisse  — derart  zu  entwerfen,  dafs  die  24  Stiele  der 

Ku2)2>elwand  geeignete  Unterstützung 
fanden.  Nahe  den  Aufsenflnchten  der 
Vierimgsbogen  sind  vier  Paar  IIau2)t- 
träger  angeordnet  worden.  Die  A'ier 
inneren  Han2)tträger  liegen  mit  ihren 
Alittellinien  auf  den  .Seiten  eines 
(Quadrats  von  26,.ö4  m Seiten  - Ab- 
ine.ssimg  (Abli.  4).  Die  Alittellinien  der 
äufseren  und  leichteren  Haipitträger 
l)ilden  ein  Quadrat  von  3G,24  m .Seite. 
Der  Al)staud  der  Hau2)tträger  eines 
Paares  beträgt  4,8.1  m.  Bei  dieser  An- 
ordnmig  der  Haii2)tträger  kommen  acht 
Ku2)2)elwandstiele  mimittelbar  auf  die 
vier  inneren  Hau2)tträger,  zwölf  Stiele 
entfielen  auf  l)esondere  F'achwerk-Zwischenträger,  deren  Lage  für  die 
FAhlertheilung  der  IIau2)tträger  be.stimmend  war:  vier  Stiele,  in  den 
ATerungsecken,  wurden  je  auf  die  Frei -Finden  zweier  Kragträger  ge- 
stellt. 'Pragstiele  im  Unterbau  Avurden  in  den  Uebersclineidungen 
der  Hauptträger,  also  in  den  vier  Ecken  der  vier  'Prep2i<^idiäuser,  bei 
a,  b und  c (Alüi.  4)  angeordnet.  Diese  1(!  .Stiele,  Avelclie  vorerst  noth- 
Avendig  Avaren,  reichten  nicht  aus.  Alit  Rücksicht  auf  GeAvichts- 
ersparnisse  und  somit  notlnvendige  A'ermindenmg  der  .StützAveiten 
der  Hau2>tträger,  ferner  Avegen  eintretender  Ueberlastung  und 
ScliAvierigkeit  der  Hau2Atträgeranschlüsse  bei  a sind  zu  16  Stielen 
noch  acht  Stiel2iaare  d,  e hinzugekommen.  Die  .Stiele  d Avurden 
gegenüber  den  Stielen  der  Ku2)2)ehvand  in  der  A^ierungsecke  ange- 
ordnet, die  I^age  der  .Stiele  e Avar  abhängig  von  der  Qnerschnittförm 
der  ATerungsecke  \md  den  .Stielstellungen  in  den  Portahvänden  der 
Giebelbatiten.  Die  StützAveiten  der  inneren  1 laiqAtträger  Aenninderten 
sich  nunmehr  auf  21,66  m,  die  der  äufseren  llau2)tträger  auf  18,60  m. 
F’ür  den  Unterbau  des  Ku2)i)elgelAäudes  ergeben  .sich  also  Jetzt 
32  .Stiele.  Die  16  Stiele  d und  e.  Averden  vorwiegend  durch  Eigen- 
geAvichtslasten  in  Ans])ruch  genommen.  Je  drei  Stiele  a,  d,  d Avurden 
in  den  drei  lothrechten  Ebenen  durch  Steifen  und  Diagonalen  zu 
einem  Ganzen  Aerliunden  und  aufserdem  aiif  einen  gemeinsamen 
F^undamentköiqAer  gestellt.  Alle  ül)rigen  Stiele  erhielten  gleichfalls 
die  erforderlichen  (juerverl)ände,  ihre  FTÜse  stehen  auf  Einzeltünda- 
menten. 

Zur  Ueliertragung  der  AA'indkräfte  in  die  festen  Ficken  des  Unter- 
lAaues  sind  ZAvischen  den  ol)eren  Gurtungen  der  IIau2)tträger,  vm- 
mittell)ar  unter  dem  Galeriefufsboden,  Avagerecht  verlegte  Kreuz- 
A'erbände  derart  angeordnet,  dafs  vorAviegend  Stiele  a imd  h Aind  die 
A^erliände  zAvischen  ihnen  zur  Uebertragung  der  AA'indkräfte  in  die 
FTmdamente  zur  Geltung  kommen.  Auch  in  den  AA'änden  c e Avirken 
noch  erhel:)liche  Avagerechte  AA’indkräfte  vom  Unterbau  Aiud  von  den 
Giel)elbauten.  Somit  Averden  Ijei  voller  Belastung  durch  Fligen- 
geAvichtslasten  und  AA'inddruck  alle  'Fheile  des  BauAverkes  fast  gleich- 
inäfsig  in  Aus2)ruch  genommen.  Die  Hau2)tverbände  in  lothrechter 
Flbeue  ))etinden  sich  in  allen  Feldern  ah,  leichtere  A^erbände  sind  in 
den  F’eldern  he  und  die  leichte.sten  in  h c,  ad  und  dd  angeordnet. 
ZAvischen  den  IhuqAtträgeru  Averden  die  in  lothrechter  Flbene  erforder- 
lichen A’erbände  durch  die  unter  den  Kiqq^el.stielen  liefindlichen 
ZAvischenträger  gebildet.  Diese  ZAvischenträger  vers2)annen  zAvei 
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Ilauptträgei'  dreinial  in  ganzer  IIölio.  Die  Stiele  e wnrdeii  in  liall)er 
Höhe  gegen  das  feste  Dreieck  a,  d,  d wagerecht  ansgesteift. 

Der  Galerietidsboden  ist  mit  2.ä0  kg  qm  Nutzlast  berechnet,  die 
Galerie  soll  den  Besuchern  der  Ansstelhmg  nicht  zugänglich  gemacht 
werden.  Zur  Bildung  dieses  Fulsbodens  (vgl.  Abi).  2)  sind  I-Eisen 
Nr.  14  bei  1,10  m gröfster  Theilung  verlegt.  Diese  Träger  kragen 
über  die  inneren  Ilauptträger  aus  und  bilden  innerhalb  der  Kup])el- 
wand  einen  rmgang.  Fis  bleil)t  ein  regelmälsiges  Achteck  von  22  m 
innerem  Durchmesser  frei.  Die  I-Träger  allein  reichten  zur  Ab- 
stützung des  inneren  Umganges  nicht  aus:  die  verbleibenden  Lasten 
wiu'den  mittels  besonderer  Galerie -Randträger  auf  Kragstücke  über- 
mittelt, die  .sich  bei  den  Lothrechten  der  inneren  llau])tträger  an- 
schliefsen  und  jiiit  den  bereits  erwähnten  Zwischenträgern  in  den 
nämlichen  Fluchten  liegen.  Die  Con.structionshöhen  dieser  Kragträger 
richteten  sich  nach  den  Querschnitts-Umrissen  des  inneren  Umganges. 
Die  zwei  4,00  m hohen  Ivi'agträger  einer  jeden  Vierungsecke,  die  sich 
gegen  <lie  Ilaujitstiele  d lehnen  und  einen  Kuppelwandstiel  tragen, 
sind  an  der  Lastaufnahme  des  Galeriefufsbodens  gleichfalls  erheblich 
betheiligt.  Ueber  den 
inneren  Hauptträgern 
wurden  die  Belag- 
träger I Nr.  14  — um 
Schwächungen  zu  ver- 
meiden — nicht  an- 
gebohrt ; die  Befesti- 
gung auf  den  Haupt- 
trägern  ist  vielmehr 
mittels  Klemm  platten 
bewii'kt  worden.  Die 
aus  der  Stellung  der 
Kuppelwandstiele  fol- 
genden Feldbreiten 
konnten  als  Theiluu- 
gen  für  die  inneren 
Hauptträger,  nicht  aber 
für  die  der  äufsereu 

I huiptträger  unmittel- 
bar verwandt  wenlen, 
weil  die  18,(i0  m wei- 
ten äufseren  Träger 
eine  ungeeignete  Form 
erhalten  hätten.  Es 
sind  deswegen  in  die 
] lauptti’äger  besondere 

I I idfssysteme  einge- 
schaltet worden,  die 
gleichzeitig  den  Zwi- 
schenträgern und  den 
Gitterpfetten  der  Gie- 
belbauten erwünschten 
Anschlufs  vermitteln. 

Die  beiden  äufsersten 
Knoteni)unkte  der  un- 
teren Gurtungen  aller 
Ilaui)tträger  sind  in 
der  Ebene  der  letzteren  wagerecht  und  nach  miten  geneigt  gegen 
die  testen  Wände  e c und  d b sicher  versteift.  Eine  gleiclie  wage- 
rechte  Gliederimg  der  32  llauptstiele  war  möglich,  ln  den  ol)eren 
Guitungen  der  Ilauptträger  entstehen  Systems2)amuuigen  aus  Eigen- 
gewichts- und  V indijelastungen  und  aus  den  vom  inneren  Umgänge 
heiTührenden  wagerechten  Reactionen  der  Krag.stücke.  Es  genügte 
für  die  obere  Gurtung  ° 

der  inneren  Jlau])t-  '< 4bo >i  i< 4B0 >i  '<-^3oo-d 

träger  ein  Querschnitt 
aus  zwei  C-Eisen  Nr.  2(1, 
im  mittleren  'riieil 
mit  einer  Decklasche 
480. 13  mm  (Abb.  ß), 
für  die  der  äufseren 
Ilaui)tträger  ein  Quer- 
schnitt aus  zwei 
E- Eisen  Nr.  22  \uid  einer  Lasche  4G0 , 

(Abi).  7).  Die  Querscluutte  der  übrigen 
IIau2)tträger  sind  aus  Abb.  1 erkennbar. 

Bei  der  Wahl  der  Stielquerschnitte  konnten  nur  C-Eisen  in  Frage 
kommen.  Die  Quadrant-l-lisen  der  Normalj)rofile  haben  für  solche  Con- 
stiuctionen  ungenügende  F^lanschbreiten.  Die  geeigneteren  Quadrant- 
imofile  der  Burbacher  Hütte  werden  neuerdings  nicht  mehr  ausgewalzt. 
Für  särutliche  32  Stiele  wurden  verwandt  je  zwei  C-Eisen  Nr.  2ß, 
zum  I heil  durch  Decklaschen  300 . 10  mm  oder  durch  Zickzackverband 
oder  nur  durch  Riegel  miteinander  verbunden  (Abb.  8).  Die  alten 


C-Flisen  Nr.  2(i,  die  von  geringerem  Gewicht  sind,  kamen  theiivveisc 
auch  mit  zur  Verwendung.  Die  Haiq)tstiele  simi  vermittelst  gufs- 
eiserner  verankerter  Fufsplatten  auf  Granitplatten  von  .70  cm  Stärke 
und  wechselnder  Grundfläche  gestellt  worden.  Die  eigentlichen 
Fkuidamentkörper  sind  in  Beton  herge.stellt. 

c.  Giebelbauten. 

Im  Dach  eines  jeden  Giebelbaues  kamen  sieben  Gitterpfetten  und 
zwei  C-Steiteii  Nr.  18  mit  den  erforderlichen  Kreuzvei'bänden  zur 
Verwendung.  Fünen  weiteren  A'erband  der  i’ortall)inder  jnit  flem 
Ku{)i)elunterbau  ermöglichten  die  Gitterträger  der  Galerieen;  flie 
Verbände  der  letzteren  unter  einander  zeigt  Abb.  2.  Die  Fachwerk- 
giebelwände der  Anbauten  (Abi).  1)  erhielten  Form  und  Feldertheilung 
mit  Rücksicht  auf  die  Bogenöffnung  und  die  Anschlüsse  der  i’tetten 
und  Galerieträger,  ln  den  Seitenwänden  der  Giebelbauten  sind  Ver- 
spannungskreuze angeordnet  worden. 

Die  Aufstellung  der  grofsen  Kuppelhalle  wurde  bis  zur  Galerie 
ohne  Gerüst  bewirkt.  Die  mittleren  Theile  iler  Ilauptträger,  je  vier 

FVlder  umfassend,  wur- 
den als  Ganzes  zwi- 
schen die  bereits  auf- 
gestellten  als  Ausleger 
dienenden  Endfelder 
vermittelst  eines  Ivrali- 
nes  eingebracht.  Erst 
danach  wurde  die 
Aufstellung  eines  vom 
FTifsboden  bis  zum 
Ku2)2)elschlufsring  rei- 
chenden leichten  Ge-, 
i’üstes  bewirkt,  welches 
in  Gemeinschaft  mit 
dem  bereits  fertigen  Ga- 
leriefufsboden  zur  Auf- 
stellung des  Kuiipel- 
airfbaues  benutzt  ist. 
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Abb.  8. 


10  mm  im  mittleren  'Fheil 
haiqotsächlichsten  Stäbe  der 


2.  Kleine  Kuj)2iel- 
lialle  (Abb.  1 u.  2). 
Gesamthöhe  über 
Füilsboden  15,50  m, 
gröfster  Durchmesser 
des  achtseitigen  Ge- 
ripj)es  20  m.  Das 
zwölf  S2)arren  enthal- 
tende leichte  Kiqij^el- 
dach  ist  wegen  der 
F'ensteröffnungen  in 
der  unteren  Zone  ge- 
gabelt. Unter  dem 
Kup])eldach  befindet 
sich  ein  2,45  m hoher 
[u-ismatoidischer  Theil 
von  zwölfseitiger  End- 
und  achtseitiger  Grund- 

lläche.  Die  Seitenflächen  des  Prismatoids  sind  Dreiecke  bezw. 
Trajoeze,  letztere  haben  ein  Diagonalenkreuz.  Zwischen  die  acht 
lothrecht  gestellten,  f!,55  m hohen  IIau])t.stützen  durften  Verbände  in 
lothrechter  Ebene  nicht  geliracht  werden.  Nur  die  gegen  den  Ring 
gehenden  Kopfbänder  waren  zulässig.  Die  acht  Haui)tstiele  wurden 
als  vierseitige  Gitter] )teiler  mit  30  cm  Seitenabmessmig  ausgeführt: 
sie  ermöglichten  einen  gesonderten  Anschlufs  der  beiden  Steifen  des 
prismatoidischen  Theils. 

3.  Thürme  (Abb.  1 bis  3). 

Sie.  sind  für  Menschenlast  bis  zur  Galerie  und  für  gröfsere  Breite 
und  Höhe,  als  in  den  Abbildungen  dargestellt,  berechnet  worden. 
Ents])rechend  den  jetzigen  Abmessungen  und  dem  F^ortfall  der  Ver- 
wendung als  Aussichtstliüraie  hätte  eine  Verminderung  der  (Quer- 
schnitte eintreten  können.  Die  Abfangung  des  Thurmtheils  über  der 
Galerie  erfolgte  in  dem  1,5  m hohen  Ruige  in  organischer  VVeise^ 
eine  Unterstützung  der  Eckstiele  durch  (Querti'äger  ist  vermieden. 
Flnterhalb  der  Galerie,  im  ersten,  dritten,  fünften  und  siebenten  Ring, 
A'or  allen  bei  den  Stölsen  der  Eckstiele  befinden  sich  riug.sum- 
laufende  wagerechte  Aussteifungen  aus  Gitterträgeni,  deren  F’onu 
Abb.  2 erkennen  läfst.  Die  Stiele  des  ])yraniidenförmigen  und  des 
geraden  Theiles  liegen  in  der  nämlichen  lothrechten  Ebene,  ein 
Biegen  der  Knotenbleche  war  somit  nicht  nötliig.  Die  Thurm.stiele 
stehen  wieiler  auf  Granitejuadern,  die  beiden  Stiele  einer  jeden  Ecke 
haben  ein  gemeinsames  FTindament.  Rüstungen  waren  für  die  Auf- 
stellung der  Thürme  nicht  erforderlich. 
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■i.  llalleiibauteii. 

Zur  Ausfiilinuig  kamen  25  in  -weite,  2(1,25  m hohe  und  15  m weite, 
K),75  111  hohe  llalleii  nebst  einem  das  westliche  Ende  des  Eangscidffes 
abschliefsenden  geviertfürmigen  Favilloiibau  a oii  25  m Seite  und  29  m 
Gesamthölie.  Die  25  in-Ilalien  und  der  Pavillonbau  haben  Seiten- 
licht, die  15m-llallen  sind  mit  ausreichenden  (Iberlichten  versehen. 
Aus  Abb.  5 ist  die  Gesamtanordniing  zu  erkennen.  Die  I-S^iarreii 
nnd  I-Streben  der  Binder  und  die  Il-Stiele  der 
Hallen  sind  uutereiuander  und  mit  den  Zugstangen 
A'erniittelst  Gulsstücke  und  rothwarm  aufgezogener 
Ivlammern  derart  verbunden,  dafs  ein  Anbohreu 
der  I-Träger,  mit  einziger  Ansnahme  bei  den 
Flauschen  der  oberen  Stiel  - Endigungen , ver- 
mieden Avurde  und  somit  die  spätere  'S'erAvendung 
dieser  ^\’alz]n■otile  Avenig  lieeiiiträchtigt  ist  (Abi).  9),  Eigenartig  Avar 
die  einfache  Aufstellung  dieser  1 lallenbauten.  Sie  erfolgte  durch  drei 
lose  aufgestellte  augeseilte  Einliäunie,  die  mit  aufgenagelten  Tritt- 


S])rossen  versehen  Avaren.  An  den  in  eine  Beihe  gestellten  drei 
Bäumen  Avurden  an  den  äufsereu  die  llanptstiele,  am  mittleren 
der  fertige  Binder  hochgewunden.  Drei  Arbeiter,  Avelche  die  drei 
Einbäunie  erstiegen  hatten,  brachten  die  drei  Theile  in  die  ge- 
eignete Lage  und  beAvirkten  die  Verschraubung.  Mit  der  genauen 
Aufstellung  erfolgte  gleichzeitig  von  den  fertigen  Hallen  aus  die 
Aufbringung  der  Holzpfetten  und  das  Einziehen  eines  leichten  Längs- 
A’erbandes. 

Die  Aufstellung  dieser  Hallenbauten  erfolgte  in  den  Monaten 
Mai  und  Juni  1895.  Die  Ausführung  und  Aufstellung  der  Thünne 
und  Kuppell)auten  Avurde  durch  die  Firma  Brass  u.  Hertslet,  Berlin, 
bcAvirkt,  und  zAvar  die  Aufstellung  in  Zeit  von  drei  Monaten;  sie 
Avar  am  15.  October  beendet.  Die  Bearbeitung  der  EntAvürfe  für  die 
besprochenen  Eisenconstructionen,  ndt  Ausscldufs  der  Hallenbauten, 
i.st  dem  Ingenieur  ().  Leitholf  in  Berlin  am'ertraut  geAvesen.  Für 
die  Berechnung  Avar  die  Annahme  von  1 ()()()  kg/qcm  Spannung  zu- 
lässig. — h — 


Abb.  9. 


Der  „Partial -WasHer-Eicliai)i)arat‘‘  des  AVieiier  Stadtbaiiamtes. 


Die  Stadtgemeinde  Wien  hat  bei  Einbeziehung  Aveiterer  sechs 
Quellen  in  den  Bereich  ihrer  Hoch(piellenleitung  ein  Uebereinkommen 
mit  den  betheiligten  49  Anrainern  vom  oberen  XafsAvald  bis  zur 
ungarischen  Grenze  dahin  getroffen,  ilafs  der  Jieue  Eeitungsstollen 
vor  seiner  Einmündung  in  das  bestehende  Wasserschlols  l)ei  Kaiser- 
brunn einen  secundlichen  Durchtlufs  von  höchstens  421,3  Liter  auf- 
Av eisen  dürfe,  Avas  einer  Tagesleistung  von  3G  41)0  cbm  entspricht. 
Aufserdem  ist  festgesetzt,  dafs  der  zur  ScliAvarza  abzuführende  Feber- 
schufs  eine  M'assernienge  von  3(J00  cbm  täglich  nicht  überschreiten 
darf.  Um  den  Betheiligten  die  Innehaltung  dieser  Zugeständnisse 
für  alle  Zeiten  in  eiiiAvandfreier  Wise  zu  geAvährleisten , traf  das 
Wiener  Stadtbauamt  die  folgenden  eigenartigen  ^lafsnahmen. 

Die  Gesamtanordnung  der  .Vnlage  erhellt  aus  dem  Lageplan 
Abb.  1.  Dicht  oberhalb  Kaiserbrunn  wurde  ein  sogenannter  ..Zuniefs- 
schieber“  im  Stollen  dauernd  eingel)aut.  Zur  Vermeidung  be- 
schleunigend Avirkender  Stauung  Avurden  ol)erhalb,  in  geringen  Al)- 
ständen  sich  folgend,  in  bestimmter,  durch  ScliAvimmer  ermittelter 
Höhenlage  ZAvei  seitliche  Ueberfälle  aoii  10  und  30  ni  Länge  her- 
gestellt. Der  obere  L’eberfall  befreit  den  Stollen  zunächst  im  rohen 


A'on  seinem  A'ertragSAvidrigen  Ueberschufs,  der  untere  schon  etAvas 
genauer.  Dabei  Avurde  die  anfänglich  geringe  Wirkung  dieser  Ueber- 
fälle durch  mehrere  um  ein  bestimmtes  iMafs  eintaucheiide,  vorn 
scharfkantige  „Schälbalken'“  von  dreieckigem  (Querschnitt  aus  kräf- 
tigem Zinkt)lech  Aurstärkt,  indem  das  überflüssige  W'^asser  durch 
jene  Balken  abgeschält  und  infolge  ihrer  im  Grundril's  unter  einem 
Winkel  a'oii  (10°  gegen  die  Ueberfallmauer  geneigten  J^age  (s.  Abb.  Ij 
zum  seitlichen  Uebertliefsen  gedrängt  Avird. 

Nach  diesen  baulichen  Vorkehrungen,  AA'elche  allein  schon  eine 
theÜAveise  Kegelung  der  Wassernienge  im  Stollen  selbstthätig  be- 
Avirken,  erübrigt  noch,  den  Zumefsschieber  selbst  auf  die  secundlich  e 
Leistung  A'on  421,3  Liter  so  scharf  als  möglich  einznstellen  und  dann 
dauernd  in  dieser  Lage  zu  erhalten.  Diese  sclnvierige  Aufgabe  lüste 
man  diu'ch  eine  im  Wiener  Stadtbauamte  vom  Ingenieur  C.  Kinzer 
ersonnene  eigenartige  Mefsvorrichtung,  Avelche  den  Namen  „Partial- 
W'asser  - Eichapparat““  fidirt. 

Der  Bauart  dieses  bemerkensAverthen  Wasserniefsl)ehälters  liegt 
der  Gedanke  zu  Grunde,  die  ’Wassermenge  nicht  auf  einmal  zu  messen, 
sondern  in  mehrere  Strahlen  zu  zerlegen,  Avobei  jede  der  Theilmengen 
leicht  und  genau  bestimmt  Averden  kann.  Der  alt-ö.sterreichische 
Brauch  des  Wasserzolles,  d.  h.  der  Ztmiessung  von  Wasser  aus  zoll- 
gi'ofsen  Oelfmmgen  an  die  Wasserrechtbesitzer,  mag  dazu  die  An- 
regung gegeben  haben.  Die  Einrichtung  des  genannten  .Mefskastens 
ist  die  folgende.  Das  zu  messende  Quelhvasser  Avird  Aom  Haupt- 
stollen ans  gleich  hinter  dem  Zumefsschieber  mittels  eines  hölzernen 


Gerinnes  von  fast  Avagerechter  Sohle,  also  ohne  bemerkbare  Be- 
schleunigung, dem  ebenfalls  in  Holz  gezimmerten,  in  der  Nähe  des 
Gebirgsbaches  auf  niedrigem  Holzgerüst  ruhenden  Eichbehälter  zu- 
geleib't.  Dieser  besteht,  Avie  die  Abb.  2 bis  4 zeigen,  ans  vier  Kammern, 
dem  Beruhigungsraxun  B,  dem  Vertheilungsl)ehälter  V und  den  seit- 
lich angebrachten  beiden  Mefskammern  M.  Zur  Verminderung 
störender  W'allungen  im  Vertheilungsbehälter,  Avinl  das  einstürzende 
“Wasser  durch  eine  fast  bis  znm  Boden  eiutauchende  lIolzAvand  ge- 
zwungen, von  unten  her  in  den  A^ertheilungsbehälter  einzutreten. 
Aehuliche  unten  offene  SchutzAvände  sind  gleichlaufend  mit  beiden 
Längsseiten  in  kurzem  AV)stande  davor  angeordnet,  jedoch  so,  dafs 
durch  Aveitere  (Quertheilungen  auf  jeder  Seite  des  Vertheilungsraumes 
zehn  lothrechte  getrennte  Schächte  entstehen,  in  Avelchen  das  AVasser 
mit  dem  der  Alittelabtheilnng  zufolge  des  Gesetzes  der  comnumicirenden 


Zuleitungs- 

geriuiie. 


Böhren  gleichmäfsig  aufsteigt,  ohne 
sich  in  seiner  Geschwindigkeit  ge- 
genseitig zu  beeintlussen.  Etwas 
unter  dem  oberen  Ende  dieser 
Schächte  sind  in  den  LängsAvänden 
ebenso  viele  Bohrstutzen  eingesetzt, 
aus  Avelchen  das  AA'asser  bei  Aveite- 
rem  Steigen  austliefst.  Diese  Aus- 
tlüsse  münden  über  den  seitlichen 
lUefskainmern.  Phir  geAvöhnlich  leiten 
kleine  Holzriunen  das  AAhisser  ins 
freie:  soll  dagegen  die  AA'assermenge 
eines  der  Ausflüsse  gemessen  Averden, 
so  Avird  die  betreffende  Binne  aufgeki]>pt,  Avorauf  das  nach  Avie  vor 
ununterl u'ochen  ausffiefsende  AA'asser  sich  in  den  Mefska.sten  ergiefst. 

Das  Plichverlähren  selbst  besteht  nun  in  folgendem. 

Das  AAMsser  durchfliefst  den  oben  erwähnten  znnächst  mittels 
Schwimmer  annähernd  richtig  eingestellten  Zumefsschieber  und  ge- 
langt., da  der  Stollen  für  die  Dauer  der  Atessung  etAvas  unterhalb 
Avasserdicht  A'ermauert  Avird,  ihu'ch  das  ZuleiLmgsgerinne  in  die 
mittlere  A^ertheiluugskanimer  des  Eichl)ehälters,  avo  es  in  allen  Ge- 
fachen gleichmäfsig  aufsteigt.  Die  beiden  Bedien  der  Auslaufrohre 
erreichend,  beginnt  die  *Vusströniung  erst  langsam,  dann  stärker  und 
stärker:  entsprechend  der  geAvählten  LichtAveite  der  Bohr.stutzen 
steigt  das  AA'asser  noch  um  ein  bestimmtes  Alafs  ülier  die  Au.slauf- 
öffnungen  hinauf,  bis  ein  Beharriuigszustand  eintritt.  Von  jetzt  ab 
hidt  sich  die  Summe  der  20  Ausläufe  in  einer  und  derselben  Zeit- 
dauer genau  die  AA’age  mit  der  Durchffufsmenge  im  Zumefsschieber 
und  im  Zuleitungsgerinne.  Zutlufs  mid  Abflufs  sind  also  Aollständig 
einander  gleich. 

Nun  erst  beginnt  die  eigentliche  Alessung.  Auf  ein  gegebene.s 


Mr.  16. 
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Zeiclien  des  die  Aufsicht  führenden  Ingenieurs,  welclier  den  beginn 
der  Eicliung  nach  tleni  Secimdenzeiger  seiner  Ulir  genau  vermerkt, 
wird  durch  einen  geschickten  Arbeiter  der  Strahl  des  ersten  Rohr- 
ausflusses durch  Aufkippen  der  l)etreffenden  Abflulsrinne  plötzlich 
in  den  Mefskasten  geleitet  und  nach  scharf  beobachteter,  bestimmter 
Zeit  wieder  ins  freie  abgekehrt.  Nach  Aldesung  der  Wasserhöhe  im 
Mefskasten  wird  letzterer  durch  einen  Ablafshahu  entleert,  und  der 
zweite  Rohrausflul's  genau  dieselbe  Zeitdauer  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Dieser  Voi'gang  wiederholt  sich  so  oft,  bis  alle  Rohre  durch- 
geprüft sind.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  empfiehlt  es  sich,  durch  An- 
stellung eines  zweiten  Arbeiters  immer  ZAvei  gegenüberliegende 
W asserstrahlen  in  obiger  Weise  zu  messen. 

.Je  nach  zu  hohem  oder  zu  niedrigem  Gesamtergebnils  der 
Theilmengen  gegenüber  dem  vertragsmälsigen  Ilöchstmafs  AU)n 
421,3  Secundenlitern  ist  der  Zumefsschieber  im  Stollen  Aveiter  zu 
schliefsen  oder  zu  öffnen. 

Sobald  dann  Avieder  ein  Beharrungszustand  eingetreten  ist, 
Avird  im  Gegensätze  zur  ersten 
üntersuclmng  nur  einer  der 
20  Ausflüsse  genau  ermittelt  und 
festgestellt,  ob  die  W’^assermenge 
im  Verein  mit  denjenigen  der 
1!)  übrigen,  deren  Ergiebigkeit 
sich  nunmehr  im  Verhältnils 
rechnerisch  bestimmen  läfst,  ein 
richtiges  Endergebnifs  liefert. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
ist  das  Verfahren  so  oft  zu 
Aviederholen , bis  der  Befund  zu- 
friedenstellt. 

Zum  Schlüsse  av  erden  zur 
gröfseren  Sicherheit  alle  Ausflüsse 
nochmals  einzeln  gemessen.  Be- 
friedigt auch  jetzt  das  Ergebnils, 
so  hat  der  Zumefsschieber  die 
richtige  Einstellung  und  kann 
durch  Verbleiung  dauernd  fest- 
gestellt Averden. 

Die  Vorzüge  dieser  iVIefsAveise 
liegen  auf  der  Hand.  Der  Behar- 
rungszustand bürgt  für  die  Gleich- 
heit der  W'assermengen  des  Zu- 
und  Abflusses,  die  Avährend  der  ganzen  Mefsarl>eit  uminterln'ochene 
Auslaufthätigkeit  der  20  Rohrstutzen,  soAvohl  vor  als  Avährend  der 


Eiuzehnessung  imiclit  es  gleichgültig,  ol)  ein  Rolir  etwas  Aveiter  ist 
als  ilas  andere,  oder  ein  wenig  hölier  liegt  Avie  das  lienaclibaite, 
sofern  nur  die  Mengenbestimmung  jedes  Rohrausflusses  scliarf  erfolgt. 

Die  iMessung  selbst  geht  rascli  und  siclier  vor  sich,  und  die  Be- 
obachtungsfehler sind  geritig.  Fehler  treten  freilich  auch  hier  auf, 
sow'ohl  Raum-  als  Zeitfehler;  sie  heben  sich  al)er  zum  Theil  gegen- 
seitig auf  und  lassen  sich  durch  Anwendung  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  noch  weiter  vemngern. 

Selbstverständlich  können  in  derselben  \Vejse  die  Abflüsse  der 
J)eiden  Ueberfälle  auf  ihr  zulässiges  Ilöchstmafs  von  täglich  3000  cbm 
gej)rüft  Averden.  Das  Stadtbauamt  zog  jedoch  vor,  für  den  oberhalb 
liegenden  gröfseren  Uelierlauf  einen  eigenen  Mefskasten  in  kleinerer 
Ausführung  aufzustellen. 

Die  nelienstehende  Abli.  .5  giebt  eine  Ansicht  der  fertigen  Anlage. 
Mit  der  beschriebenen  Vorrichtung  ist  der  geAvünschte  Zweck  einer 
glatten  Auseinandersetzung  der  Stadt  Wien  mit  den  WAsserrecht- 
besitzern  zur  vollen  Zufi-iedenheit  erreicht,  Avobei  mit  Zustimmung  der 

Besitzer  immer  je  fünf  Aus- 
lacdstralilen  gleichzeitig  gemes- 
sen wurden,  Avährend  die  am 
Schlüsse  festgestellten  geringen 
Fehler  zAvischen  -|-  1 rmd  — 1 
Au)in  Ibmdert  scliAvankten.  So- 
Avohl der  ]uit  der  örtlichen 
Jjeitung  der  QuellenerAveiterungs- 
iknlagen  1)etraute  Ingenieur 
G.  Kinzer  in  Kaiserbrunn,  als 
der  Olierleiter  derselben  im 
Wdener  Stadtbauamte,  Baurath 
Schurz,  einpfehlen  ilen  Partial- 
Eichapparat  rückhaltlos.  Der- 
selbe dürfte,  da  die  Iler- 
stell  I lugskosten  verhältnifsniäfsig 
gering  sind  — sie  betrugen 
im  vorliegenden  Falle  für  Zim- 
merarbeit und  Ilolzlieferimg 
etAva  ü0()  fl.  ö.  Wh  — unter 
Umständen  und  unter  ent- 
sprechenden Abänderungen  an- 
derAA'ärts,  avo  es  sich  um  genaue 
Feststellung  der  Durchflulsnienge 
kleiner  Avie  gröfserer  Wasser- 
läufe handelt,  mit  Vortheil  AiiAvendimg  finden  können. 

Wüen,  im  December  1895.  v.  Pelser-Berensberg. 


Karl  Huinaiiii 


Am  vergangenen  Montag  Morgen  traf  aus  Smyrna  die  Kumle 
von  dem  Ableben  Karl  llumanns  ein.  Er  ist  an  einem  Leiden,  das 
ihn  seit  mehreren  Monaten  ge(iuält  hat,  von  dem  er  aller  in  diesem 
Sommer  in  der  deutschen  Ileimath  Heilung  zu  finden  gehofft  hatte, 
im  Alter  von  57  .Jahren  gestorben.  Mitten  aus  grofsen  Arlieiten  hat 
ihn  der  Tod  herausgerissen  und  der  W'issenschaft  genommen,  die 
ihm,  Avie  Avenigen,  grofses  verdankt. 

Ilumann  jitlegte  zu  sagen,  dafs  ihm  das  Leben  die  Avd'gabe  ge- 
stellt habe,  der  Wissenschaft  neue  Bausteine  zu  liefeni;  den  Bau 
selbst  Avollte  er  anderen,  Avie  er  meinte,  Berufeneren  überlassen. 
Dieses  Ziel  hat  er  mit  einer  glühenden  Begeisterung  A’erfolgt,  die  ihn 
— häufig  nicht  zum  A'ortlieil  seiner  Gesundheit  — alle  Rücksichten 
auf  die  eigene  Person  Aergessen  machen  konnte.  W"ie  er  es  erreicht 
hat,  dafür  liegen  im  Berliner  Museum  die  monumentalen  Zeugnisse. 

Von  der  Ingenieurwissenschaft  ist  Ilumann  ausgegangen.  Seine 
ersten  Arbeiten  im  Orient,  wo  er  mit  22  .Jahren  eines  Brustleidens 
Avegen  dauernden  Aidenthalt  nahm,  Avaren  teclmisclier  Art.  Aller 
als  Schüler  der  Berliner  Bauakademie  hatte  er  Liebe  und  Verständ- 
nils  tür  die  W erke  der  alten  Kunst  mitgebracht:  schon  von  Anfang 
an  ist  er  auf  seinen  Reisen,  die  ihn  Adelfach  zu  liis  dahin  Avenig 
gekannten  Stätten  antiker  Cultur  führten,  für  die  AltertlnimsAvissen- 
schaft  thätig  geAvesen  durch  kartographische  Aufnahmen,  durch 
Mittheilung  neu  entdeckter  Denkmäler,  auch  durch  eine  kleine  Aus- 
graliung,  Avie  er  sie  in  den  ersten  .Jahren  seines  Aufenthalts  im  Süden 
am  Heratempel  von  Samos  unternahm.  Tjel)hafter  erAvachte  dieses 
Interesse  für  das  x\lterthum,  als  ihn  mehi-fache  Aufträge  von  der 
Mitte  der  sechziger  .Jahre  ab  AviederJiolt  nach  Pergamon  füJirten. 
Den  Wunsch,  die  Ivönigsburg  auszugraben,  hat  er  seitdem  über 
10  .fahre  niit  sich  herumgetragen,  bis  er  ihm  im  .Jahre  1877  durch 
die  Entschliefsung  des  Berliner  Museums  erfüllt  Avurde,  das  a'Ou  da  an 
in  dauernde,  bald  auch  durch  Uebertragung  einer  amtlichen  Stellung 
gefestigte  Verbindung  mit  ihm  getreten  ist.  Die  IWrgameuische  Aus- 
f^abung  gestaltete  sich  zu  einem  Unternehmen  im  gröfsten  Stile. 
Sie  folgte  dem  Beispiele  umfassender  und  geAvissenhafter  Unter- 


suclumg  einer  grofsen  Bauanlage,  das  20  .Jahre  vorher  Sir  Charles 
NeAvton  zum  erstenmale,  auf  neuem  W'ege  vorschreitend  und  bahn- 
brechend, mit  der  Ausgraliung  des  Mausoleums  von  Halikarnass  ge- 
geben hatte.  Als  die  Arbeiten  nach  zehnjähriger  Dauer  im  Jahre  188Ü 
abgeschlossen  Avurden,  Avar  der  ganze  Aveite  Complex  der  Bauten  auf 
der  Burg  freigelegt,  Avar  die  Jvunst  der  hellenistischen  Zeit  in  grofsen 
Baudenkmälern  und  BildAverken  AviedergeAvonnen  mid  damit  der 
Wissenschaft  ein  ganz  neues  Gebiet  erschlossen,  Avar  das  Berliner 
Museum  mit  einem  Schlage  zu  einer  Sammlung  erhoJien,  die  mm  den 
A ergleich  selbst  mit  dem  Britischen  Museum  aufnehmen  konnte. 

Humaun  hat  oft  den  Wiuisch  ausgesprochen,  dals  ihm  nach 
J^ergamon  noch  einmal  die  Lösung  einer  anderen,  ähnlich  Aveit  aus- 
greifenden AufgaJie  J)eschieden  sein  möge.  Er  dachte  u.  a.  an  eine 
vollständige  Aufüahme  des  ganzen  Maeandergebietes.  Davon  ist  nur 
einzelnes  zur  Ausführung  gekonnnen:  neben  kleineren  Arbeiten,  Avie 
der  /Vufnahme  auui  Hierapolis  im  Jahre  1887  und  einer  Versuchs- 
grabung in  Tralles  im  darauffolgenden  Jahre,  die  Ausgrabung  in 
Alagnesia  am  Maeander,  Avelche  anfangs  nur  auf  die  lAeilegimg  mid 
Untersuchung  des  als  Pseudodipteros  berühmten  Art.emis-Temi)els 
des  llermogenes  ausging,  dann  aJ)er  im  Verfolg  der  vom  Tempel 
aus  gemachten  Entdeckungen  gröfsere  Ausdehnung  geAvann  sodals 
sie  drei  Jahre  hindurch  (von  1890  Jus  1893)  Humanns  ganze 
Arbeitskraft  in  Anspruch  nahm.  W'ar  in  IWrgamon  das  Bild  einer 
hellenistischen  Residenz  geAvonneu,  so  fand  dieses  jetzt  seine  Er- 
gänzung durch  das  Bild  einer  hellenistischen  Jjandstadt,  Avie  es  die 
Aufdeckung  der  Trümmer  von  Magnesia,  vor  allem  des  IMarktes  vor 
Augen  stellte. 

ZAAÜschen  den  grofsen  Unternehmungen  fand  Ilumann  immernoch 
Zeit,  den  AÜelfachen  Airforderungen,  die  A'on  anderen  Seiten  an  ihn 
herantraten,  zu  entsprechen.  Auf  den  WTuisch  der  Berliner  Akademie 
der  W issenschaften  besorgte  er  1882  einen  Abgul's  des  Monumentum 
Ancyranum,  eine  ArJieit,  deren  Ergebnisse,  Avie  die  aller  Arbeiten 
Humanns,  auch  Avieder  der  geographischen  Erforschung  des  Jmndes 
zu  gute  kam.  Ein  Auftrag  derselben  Akademie  führte  ihn  im 
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folgemlen  .lalire  nadi  Nordsyrieii.  Ein  Fund,  der  auf  dieser  IFxpe- 
dition  auf  dein  Hügel  von  Sendjirli  gemacht  wurde,  zog  eine  Aus- 
grabung nacli  sicli,  die  im  Verlaufe  mehrerer  Camiiagnen  eine  be- 
deutende Ausdehnung  gewonnen  liat.  Audi  diese  Ausgralnmg  in 
die  Wege  zu  leiten  und  den  Arlieiten  der  ersten  Campagne  vorzu- 
stdien,  hat  llumann  im  Frühjahr  1888  sich  bereit  tinden  lassen,  ob- 
wohl das  (ielnet  der  altorientalischen  Kunst,  um  deren  Denkmäler 
es  sich  hier  liandelte,  seinem  eigentlichen  Interesse  und  Ai'beitskreise 
ferner  lag.  Fast  alles,  was  von  Seiten  deutscher  Wissenschaft 


während  der  letzten  Jahrzehnte  auf  kleinasiatischem  Gebiete  unter- 
nommen wurde,  ging  durch  seine  Hand:  und  was  durch  seine  Hand 
ging,  gelang.  Denn  er  war  der  Mann,  der  es  verstand,  aller  Schwierig- 
keiten, wie  sie  die  wissenschaftliche  Arbeit  im  Orient  findet,  unil 
nicht  nur  der  Schwierigkeiten  technischer  Art  Herr  zu  werden.  Je 
mehr  es  aber  jiersönliche  Eigenschaften  waren,  die  ihm  in  jedem 
Falle,  in  jeder  Lage  den  Erfolg  sicherten,  um  so  schwerer  ist  der 
Verlust,  den  die  Wissenschaft  durch  seinen  Tori  erleidet. 

Fr.  W inter. 


Yerinischtes. 


Der  Wettbewerb  zur  Gewiiniuiig  von  Eiitwiirfeii  für  die  künst- 
lerische Ausstiittuiig  der  Tbeilnehinerkarte  und  der  Festniahl- 
Speisekarte  bei  der  in  diesem  Jahre  in  Herlin  statttindenden 
12.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- \iud  lngenieur-\’ereine  (vgl.  S.  (i3  d.  P>1.)  ist  fruchtlos 
ausgefallen.  Es  war  nur  je  eine  Arbeit  von  einunddemselben  Be- 
werber (Kegierungs- Baumeister  A.  Hartung  in  Berlin)  eingegangen, 
die  sich  beide  zur  Ausführung  nicht  eigneten.  1 lerrn  Hartung  wurde  ein 
Ehrenpreis  von  100  Mark  zuerkannt  und  beschlossen,  die  Entwürfe 
zu  den  Karten  durch  unmittelbaren  Auftrag  an  eine  für  dei-en  ^Vn- 
fertigimg  geeignete  Persönlichkeit  zu  erlangen. 

Die  dem  künstlerischen  Nachlasse  des  verstorbenen  Geh.  Ober- 
Reg.-Raths  A.  Busse  angehörenden  landschaftlichen  Ac[uarelle, 
welche  zusammen  mit  den  architektonischen  Entwürfen  des  Verstor- 
benen am  12.  und  13.  d.  M.  im  Hause  des  Berliner  Architektenvereins, 
Wdlhelmstrafse  Ü2  1)3,  ausge.stellt  waren  (vgl.  .S.  1(14  d.  J.),  sind  jetzt 
auf  einige  Zeit  in  den  Räumen,  die  der  Wrein  Berliner  Künstler  in 
demselben  Hause  inne  hat,  zur  öffentlichen  Ausstellung  gelnacht. 
Wdr  empfehlen  die  Besichtigung  dieser  durchweg  unmittelbar  vor  der 
Natur  mit  aufsergewöhnlichem  Geschick  gemalten  und  von  liebevoller 
und  tiefer  Naturauffassung  zeugenden  Blätter  unseren  Lesern  aufs 
angelegentlichste. 

Die  eiseiil)alinfachwisseiischaftlicheii  Vorlesungen  in  Preufsen 

finden  im  yommerhalbjalire  ISlHi  in  folgender  W'eise  statt:  ln  Berlin 
werden  in  Räumen  der  Universität  Vorlesungen  über  die  National- 
ökonomie der  Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tarifwesen  und  über 
den  Betrieb  der  Eisenliahnen  gehalten  werden.  Das  nähere,  nament- 
lich auch  bezüglich  der  Anmeldung  zu  den  \'oi’lesungen,  ist  aus  dem 
Anschlag  in  der  Lhhversität  ersichtlich,  ln  Köln  finden  Vorlesungen 
über  Plisenbahn-Betriebslelu-e  im  früheren  rechtsrheinischen  Eisen- 
bahndirectionsgebäude  statt. 

Die  37.  Hiiuptversiiiumluiig  des  Vereins  deutsclier  Ingenieure 

findet  in  der  Zeit  vom  8.  bis  10.  Juni  d.  .1.  in  Stuttgart  statt. 
Aufser  den  laufenden  AVreinsgeschäften  stehen  u.  a.  auf  der  Tages- 
ordnung des  ersten  und  zweiten  Tages:  Erörterungen  über  das 

metrische  Gewinde,  über  die  rnterrichtsdauer  an  Werkmeisterschulen, 
ein  Antrag  auf  Aussetzung  eines  Preises  von  3000  Mark  für  die  beste 
Arbeit  „ülier  die  fh'age  der  Gesundheitsschädlichkeit  des  Kohlen- 
rauches“, ferner  ein  Antrag  zur  Betheiligung  des  N'ereins  an  der 
Klarstellung  der  Frage,  woher  es  kommt,  dal’s  Flufseisen,  besonders 
Thomas -Flufseisen,  der  Zerstörung  durch  Rost  weit  mehr  unterliegt 
als  Sch  weifseisen,  und  ol)  die  Technik  üVier  Mittel  verfügt,  welche 
das  Flufseisen  auf  die  Dauer  gegen  das  Rosten  ebenso  zuverlässig 
schützen,  wie  .sich  das  Scliweilseisen  durch  seine  ihm  eigenthümliche 
Zusammensetzung  dem  Roste  gegenüber  erhält.  Der  dritte  Tag  ist 
für  Vorträge  bestimmt. 

Die  Verwendung  von  Umdrebungszäblern  ain  Woltinannscben 
Flügel.  ^lit  Recht  wird  seit  längerer  Zeit  Gewicht  darauf  gelegt, 
bei  der  genauen  Messung  von  W'assergeschwindigkeiten  Aufschlul's 
ül)er  die  augenblicklich  vorhandene  Geschwindigkeit  zu  erlangen,  um 
die  Stetigkeit  der  Wasserbewegung  zu  beurtheilen.  Dazu  dienen  die 
Umdrehungszähler,  welche  bekanntlich  jede  einzelne  Flügelumdrehung 
mittels  elektrischen  Stromes  auf  ein  Zeigerwerk  übertragen.  Zu 
diesem  Behüte  wird  der  Zähler  in  den  Stromla'eis  zwischen  Flügel 
und  elektrischer  Batterie  eingeschaltet.  Bei  einer  sehr  vollkommenen 
Einrichtung  für  Geschwindigkeitsmessungen,  wie  sie  bei  den  Strom- 
bauverwaltungen vorhaiulen  zu  sein  pflegen,  ist  die  Einschaltung  sehr 
einfach,  Aveil  sämtliche  Geräthe  avrf  einem  gröfseren  Fahrzeuge  mit 
bequemem  Beobachtungsraum  aufgestellt  sind.  Dagegen  erweist  sich 
die  Einschaltung  eines  Aveiteren  Geräthes  in  den  Fällen  als  überaus 
lästig,  Avenn  man  genöthigt  ist,  von  einem  kleinen  Kahne  mit  lie- 
schränktem  Raume,  von  Brücken  oder  Stegen  aus,  d.  h.  mit  ein- 
facheren Mitteln  zu  arbeiten.  Diese  Zeilen  sollen  daher  bezwecken, 
auf  ein  an  sich  sehr  einfaches  .Mittel  aufmerksam  zu  machen,  avo- 
durch  die  Einschaltung  eines  besonderen  Umdrehungszählers  ver- 
mieden Averden  kann.  Verbindet  man  nämlich  den  elektrischen 
Leitungsdralit,  Avelcher  von  der  Klemme  am  Flügel  ausgeht,  die  den 


Stromschluls  nach  jeder  einzelnen  Umdrehung  her.stellt,  mit  der  Pol- 
klemme an  der  Battmäe  und  leitet  avaii  hier  den  Strom  durch  die 
Glocke  nach  dem  eisernen  Gestänge  des  Flügels,  so  wird  die  Glocke 
nach  jeder  Einzelumdrehung  ertönen.  Das  Zählen  der  Glockenschläge 
kann  ohne  Irrthum  dadurch  bcAvirkt  Averden,  dafs  einer  der  Hülfs- 
arbeiter  laut  und  der  Beobachter  an  der  Ehr  leise  zählt,  zumal  da  der 
Umdrehungszähler  in  der  Regel  nur  bei  geringen  W'assergeschAvindig- 
keiten  angeAvandt  zu  Averden  iiflegt,  sodal's  das  Zählen  der  Glocken- 
schläge in  langsamer  Folge  sehr  leicht  ist.  Man  ist  also  auch  so  in  der 
Lage,  die  einzelnen  Flügelumdrehungen  zu  beobachten,  spart  die  An- 
schaffung.skosten  — etAva  lOU  Mark  — eines  Umdrehungszählers  und 
ist  der  AiiAvendung  und  der  Laune  eines  Aveiteren  Geräthes  enthoben. 

Hannover.  E.  Krüger. 

General  Tli.  L.  (hisey  in  Washiiigtou,  von  1888  liis  18ü5  Chief 
of  Engineers,  ist  daselbst  am  2.ö.  av  M.  am  Herzschlage  gestorben. 
Geboren  1831,  hat  er  in  seiner  Laufbahn  als  Ingenieur-Ofticier  alle 
Rangstufen  früh  erreicht  und  aufsergeAvöhnlich  lange  an  der  Sjiitze 
der  Festungs-  und  Wasser -BauverAvaltung  des  Bundes  gestanden. 
Während  des  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten  Avar  Casey 
Insjiecteur  tler  Küstenbefestigungen  des  Nordstaates  Maine  und 
später  Vorsitzender  des  Ingenieur-Ausschusses  für  die  Befestigungen 
der  NcAv-Yorker  Hafenbucht.  Das  Ingenieuf-f'orjis  findet  aber  seine 
umfangreichste  Aufgabe  in  der  Leitung  der  Flufs-  und  Hafenbauten 
des  Bundesgebiets  und  hat  in  der  Wu'Avendung  grofser  Bausummen 
sich  den  Ruf  der  besten  Beamtenklasse  der  Vereinigten  Staaten  er- 
Avorben.  Das  besondere  Vertrauen  in  die  Bundes-Ingeniem-e  erklärte 
es,  dafs  in  einzelnen  Fällen  sogar  die  Ausführung  gröfserer  Hoch- 
bauten der  Bundesregierung  Ingenieur- Ofticieren  übertragen  Avird. 
General  Casey  hat  sich  auch  in  dieser  dritten  Fachrichtung  hervor- 
ragend liethätigt.  Unter  seiner  Olierleitung  Avurden  das  Kriegs-  und 
Marine- .Ministerium  und  der  M'ashington- Obidisk  vollendet.  Die.ses 
22  Jahre  lang  liegen  gelassene  Denkmal  AAurde  nach  bedeutender 
4’erbreiterung  der  Gründung  und  leichterer  Anordnung  des  oberen 
'J’heils  1884,  3(!  Jahre  nach  dem  Baulieginn,  mit  einer  Höhe  der  Spitze 
von  1()D  m fertiggestellt.  Das  volle  Vertrauen  des  Congresses  in  die 
Fähigkeiten  des  Generals  Casey  als  Bauleiter  lirachte  auch  den  letzten 
und  gröfsten  Auftrag:  die  neue  Congrefsbücherei  nach  den  Plänen 
der  Architekten  Schmidtmeier  und  Pelz  unter  Einhaltung  eines 
Kostenanschlags  von  nmd  25  IMillionen  Mark  auszuführen.  Nach 
seinem  Ueliertritt  in  den  Ruhestand  bei  Erreichung  der  gesetzlichen 
Altersgrenze  von  (14  .Fahren  A'crlilieb  dem  General  a.  D.  kraft  eines 
besonderen  Gesetzes  die  Bauleitung  der  Bücherei.  Die  letzten  Ar- 
beiten des  inneren  Ausbaues  Averden  noch  etwa  ein  Jahr  bean- 
spruchen. Am  Tage  nach  dem  Tode  Generals  Casey  ist  sein  lang- 
jähriger Assistent  bei  den  Hochbauten,  der  Civil-lngenieur  B.  Green, 
zum  Nachfolger  in  der  Bauleitung  einstimmig  vom  Senate  vorge- 
schlagen Avorden.  — h. 

Büclierschau. 

Die  Aufzeicliiiuiig  des  Geländes  beim  Krokiren  für  geogra- 
pliisclie  und  teclinische  ZAvecke.  Berlin  189G.  Julius  Springer. 
\'H1  u.  72  S.  in  kl.  8^'  mit  28  .Abb.  u.  4 farbigen  Tafeln.  Preis  2,4()./f. 

ln  dem  gut  ausgestatteten  ychriftchen  findet  sich  eine  Fülle 
praktischer  UnterAveisungen  zusammengedrängt,  die  für  jeden,  dem 
die  Aufgabe  zidallt,  auf  Grund  von  Abschreitungen,  Einschätzungen 
und  Freihandmessungen  das  .Abbild  eines  Geländes  an  Ort  und  Stelle 
zu  fertigen,  aou  grofsem  AVerthe  sind.  Die  in  den  .Signaturentafeln 
angeAvandten  Zeichen  und  Farben  lehnen  sich  im  allgemeinen  an  die 
Wrschriften  der  König!.  Preufsischen  Landesairfnahme  an,  Avährend 
für  liydrogTaphische  Aufnahmen,  für  die  Darstellung  der  Flora  usav. 
auf  eine  zAveckmäfsige  Ergänzung  der  im  amtlichen  Gebrauche  be- 
findlichen to])ogra|)hischen  Zeichen  Bedacht  genommen  Avurde.  Wir 
emjifehlen  das  seinen  Gegenstand  erschöpfend  behandelnde  AVerk- 
chen,  das  auch  dem  die  Anschaulichkeit  eines  Krokis  Avesentlich 
erhöhenden  Arbeiten  mit  Farbstiften  besondere  Beachtung  Avidmet 
und  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  nach  einem  zuverlässigen  Rath- 
geber auf  dem  einschlägigen  Gefiiete  entspricht,  unsenn  Leserkreise 
aufs  Avärmste.  — bt. 


A^eilag  von  Wilhelm  Ernst  fi  Sohn,  Berlin,  Für  den  nichtamtlichen  Theii  verantwortlich:  0.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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XIX.  Verzeichn ifs  der  liericlite 


der  den  deutschen  Botschaften  und  Gesandtschaften  beigegebenen  Baubeaniten. 

(Die  friiliereii  \'^erzeichiiisse  sind  au.s  den  Inludtsverzeiclniissen  d.  Dl.  voin  Jalirgang  1884  ab  zu  ersehen.) 


I.  Berichte  ans  America. 

S'2'2.  (v.  Iti.  und  v.  •2(i.  März  1894.)  Das  Ferris-Kad  auf  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago,  sowie  die  Dauart  und  Ilerecluiung  von 
Fiihrrädein,  aufgehängten  Wasserrädern,  Schaukelrädern,  Zelt- 
dächern, Gasbehältern,  Führimgen  und  Ku])])eldruckringen. 
2 Druckanlagen,  8 Zeichnungen,  1 Photograithie.  (Zeitschrift 
für  Dauwesen  1894,  S.  ,58.5.) 

323.  (v.  20.  April  1894.)  Geschichtliche  Entwicklung  der  america- 
nischen  llalkenbrücken.  3 Druckbäu<le,  7 Zeichnungen. 

324.  (v.  28.  April  1894.)  Die  Au.sbildung  der  Drückentafeln,  Fahr- 
bahngeriir])e  und  Lager  der  ainericanischen  Brücken.  14  Dnick- 
anlagen,  11  Zeichnungen. 

32.5.  (v.  5.  Mai  1894.)  Americanische  Blechlialken-  und  Gitterltrücken. 
1 Druckheft,  2 Zeitungen,  14  Zeichnungen,  1 Fliotographie. 

326.  (v.  28.  Mai  1894.)  Ainericanische  Gerüstbrücken,  Viaducte  und 
Hochbahnen.  1 Druckheft,  9 Zeitungen,  8 Zeichmmgen. 

327.  (v.  5.  Jimi  1894.)  Aniericanische  Bogenbrücken.  3 Zeitungen, 
5 Zeichnungen. 

328.  (v.  28.  August  1894.)  Die  Eisenbahn  über  die  Landenge  von 
Tehuautepec.  2 Druckanlagen,  3 Karten,  1 Zeichnung. 

329.  (v.  1.  September  1894.)  Bauten  am  gTofsen  Salzsee.  5 Zeich- 
nungen, 4 Photogi’aphieen. 

330.  (v.  8.  October  1894.)  Das  Klima  Nordamericas.  1 (Druckheft, 
,5  Karten. 

331.  (v.  24.  Getober  1894.)  Die  MMsservorräthe  des  regenarnien 
M'estens  der  t^er.  Staaten  v.  Nordamerica.  1 Druckheft.,  4 Karten. 

332.  (v.  25.  .Juli  1895.)  Eisbrechende  Fährdampfer  in  Nordamerica. 
1 Karte,  6 Zeichmmgen.  (Centralbl.  d.  Bauverw.  1895,  S.  .540.) 

333.  (v.  2.5.  October  1895.)  Die  canadische  Staatsbahn.  1 Druck- 
heft, 1 Karte,  3 Zeichnungen,  2 Photogi-aphieen. 

Ferner  folgende  amtlichen  Reiseberichte  über  den  Besuch 
der  M'eltausstelluug  in  Chicago: 

334.  Geheimer  Ober-Baurath  Zimmermann:  Feber  Brticken  und 
Bahnhofshallen  sowie  die  Eigenthümlichkeiteu  des  Eisenbahn- 
Oberbaues  in  Nordamerica.  3 Hefte,  1.54  Zeichnungen. 

335.  Geheimer  Baurath  ^lüller:  Der  Locomotivbau  und  die  Ein- 
richtung der  Eisenbahmverkstätten.  32  Druckhefte  und  Druck- 
anlagen, 5 Hefte  mit  Zeichnungen,  51  Zeichnungen. 

336.  Geheimer  Baurath  Bode:  1.  Bahn-  und  Balmhofsanlageu, 

2.  Einrichtung  und  Betrieb  gröfserer  A'erschubbahnhüfe, 

3.  Personenbahnhöfe  für  Vororts-  imd  Nahverkehr,  4.  Eisen- 
bahnbetrieb, Fahrpläne  und  Zugbildung.  36  Druckhefte  und 
Druckanlagen,  2 Druckbände,  7 Pläne,  1 Zeichnung. 

337.  Regieiamgs-  und  Baurath  Th  eien:  Nordaraericanisches  Eisen- 
bahnwesen, im  besonderen  Signal-  und  Sicherungsanlagen. 

338.  Regienmgs-Baumeister  Petri:  Nordainericanisches  Eisenbahn- 
wesen, im  besonderen  Betriebsmittel.  1 Plan,  31  Photograjihieen. 

339. *  Elbstrom-Baudirector  Geheimer  Baurath  v.  Doemming:  Nord- 

americanische  Flufsregulirungen,  Canalisirungen  und  Schiffahrts- 
canäle. 33  Dnickhefte,  1 Atlas,  151  Zeichnungen. 

340. *  W'asserbauinspector  Baurath  Eger:  Einrichtungen  zum  Betrielie 

der  Binnenschitfahrt,  Mhisserversorgung  und  Entwässerung  der 
Städte  in  Nordamerica.  23  Dimckliefte,  70  Karten  und  Zeich- 
nnngen,  7 PhotogTaphieen. 

341. *  Hafenbauin, spector  w’ilhelnis:  Seehäfen  und  Seezeichenwe.sen 

in  Nordamerica.  5 Druckhefte,  25  Zeichnungen. 

II.  Berichte  aus  Frankreich. 

271.  (v.  14.  .T\di  1894.)  Reise  in  S])anien. 

272.  (v.  4.  März  189.5.)  Die  Veranschlagung  öffentlicher  Bauten  in 
Fi-ankreich.  4 Druckhefte. 

273.  (v.  8.  Juni  1895.)  Die  tliegende  laiftfähre  über  die  Mündnng 
des  Nerviontlusses  in  Sjianien.  1 Druckheft. 

274.  (v.  6.  August  1895.)  Die  öffentlichen  Verkelirsmittel  anf  den 
Strafsen  von  Paris.  13  Druckhefte,  1 Plan. 

275.  (v.  12.  November  1895.)  Anfänge  einer  Untergi'undbalm  in 
Paris.  1 Druckheft.,  1 Feber, sichtsplan,  3 Zeichnungen. 

III.  Berichte  aus  Kurslaiid. 

220.  (v.  5.  December  1893.)  Die  erste  allrussische  hygienische  Aus- 
•stellung  hl  St.  Petersburg  im  Jahre  1893.  4 Druckhefte,  3 Fm- 
druckzeiclmungen. 

221.  (v.  4.  December  1893  und  v.  17.  .fanuar  1894.)  Die  neuen 
Handelsreihen  in  .Moskau.  1 Druckband,  33  Photographieen, 
4 Zeichnungen,  verschiedene  russische  Münzen.  (Centralbl.  d. 
Bauverw.  1S95,  S.  396.) 

222.  (v.  8.  December  1894.)  Statistik  der  Stadt  Odessa.  3 Druckbde. 


*)  Die  unter  Nr.  339,  340  u.  341  aufgeführten  Berichte  sind,  von 
Roloff  bearbeitet,  als  Ergänzungsheft  zum  Jahrg.  1895  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  und  als  Sonderdruck  im  Verlage  von  Ern.st  u.  Sohn, 
Bmliti,  erschienen  (vgl.  Centralblatt  d.  Bauveiuv.  1895,  S.  456). 


223.  (v.  17.  December  1894.)  Fund  eines  antiken  Löwenstandhildes 
in  Kertsch  auf  der  Halbinsel  Krim.  1 Photogi'aphie.  (Centralbl. 
d.  Bauverw'.  1895,  S.  148.) 

224.  (v.  19.  December  1894.)  Der  hundertjährige  Geburtstag  des 
Architekten  Thon  und  das  innere  der  Erlöserkirche  in  (Moskau. 
1 Photograi)hie. 

225.  (v.  7.  .Januar  1895.)  Die  Kirche  und  die  Capelle  bei  Borki  zur 
Erinnerung  an  den  Eisenbahnunfall  am  17.  (29.)  October  1888. 
4 Zeichnungen,  5 Photogi’aphieen.  (Centralbl.  d.  Bauverw. 
1895,  S.  89.) 

226.  (v.  14.  .Januar  1895.)  Feber, Sendung  dreier  Dmekwerke:  1.  die 
Mündung  der  grofsen  Newa,  2.  der  Hafen  von  Reval,  3.  die 
elektri.sche  Beleuchtimg  des  Hafens  von  Ode.ssa.  3 Dnrckbände. 

227.  (v.  20.  Februar  1895.)  Einrichtungen  für  die  Verladung  von 
Kohlen  im  Hafen  von  Mariupol.  1 Drucldieft. 

228.  (v.  1.  März  1895.)  Städtische  Anstalten  für  VolksJiildung  in 
Odessa.  1 Atlas. 

229.  (v.  16.  März  1895.)  Stadtjiläne  von  Batuni,  lujew’,  Nikolajew, 
Odessa  und  Taganrog.  5 Pläne. 

230.  (v.  13.  Juni  1895.)  Die  erste  Versammlung  russischer  Bau- 
künstler in  St.  I’etersburg  im  Jähre  1893.  1 Druckband. 

231.  (v.  16.  Juni  1895.)  Normalzeichnungen  für  die  siJrii’ische  Eisen- 
bahn. 2 Hefte  Berechnungen,  1 Atlas,  18  Zeichnungen. 

232.  (v.  17.  .Juni  1895.)  Neue  Karten  der  rrrssischen  Eiserrlrahnen, 
Strafserr  urrd  M'asserverbindungerr.  2 Ivarterr. 

233.  (v.  19.  Jimi  1895.)  1.  Sprengarbeiten  arrf  der  Reede  von  Anäpa. 
2.  Baggenurgerr  irr  den  Vereinigterr  Staateir  voir  Nordarrrerica 
rrnd  in  Rufsland.  2 Druckbäude. 

234.  (v.  2.  .Juli  1895.)  Der  Haferr  von  Feodo.ssija.  1 Jüan,  2 Photogr-. 

235.  (v.  18.  September  1895.)  Alibildrmgerr  russischer  Kacheln. 
27  PhotogTaphieeir. 

236.  (v.  19.  September  1895.)  Das  Kloster  Ssolow'etz  am  w'eifsen 
Äleere.  2 Hefte  mit  Abbildungen,  1 Idiotographie. 

237.  (v.  20.  Seirtember  1895.)  Abbildungen  kunstgew'erb lieber  Gegen- 
stände aus  Rul'sland.  35  J^hotographieen. 

238.  (v.  24.  September  1895.)  Die  zweite  Versammlung  rus.sischer 
Baukünstler  im  Jahre  1895.  (Centralbl.  d.  Bauverw.  1895,  S.  464.) 

239.  (v.  27.  September  1895.)  Der  Hafen  von  Poti.  1 Dnickljand. 

240.  (v.  8.  October  1895.)  Architektonischer  Führer  durch  Moskau. 
1 Druckband,  12  I’liotographieen. 

•241.  (v.  9.  October  1895.)  Reise  in  das  nördliche  Rufsland.  1 PhotogT. 

242.  (v.  12.  October  1895.)  Normalzeichnungen  hölzerner  Brücken 
der  Moskau-Kasaner  Eisenbahn.  1 Druckband,  1 Atlas. 

243.  (v.  23.,  25.,  26.  und  28.  October  1895.)  1.  Die  AvirthschaftJichen 
Voraussetzungen  für  die  Verkehrsentwickhmg  des  euroi)äischen 
nördlichen  Rulslands  und  die  Vergi’öfsenmg  des  russischen 
Eisenbahnnetzes.  2.  Die  Beförderung  von  Vieh  und  leicht  ver- 
derblichen Gütern  aid'  den  i’us.sischen  EisenJiahnen. 

IV.  Berichte  aus  Oesterreich -Uugarii. 

81.  (v.  29.  August  und  v.  16.  September  1894.)  Die  bauliche  Ent- 
wicklung von  MTen.  2 Druckhefte. 

82.  (v.  17.Se])teml)er  1894.)  Der  8.  internationale  Congrefs  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Budai)e.st  1894.  19  Druckhefte. 

83.  (v.  2.  October  1894.)  Die  AusgraJmngen  von  Aquincuni.  2 Druck- 
liefte,  1 Zeitschrift.  (Centralld.  d.  Bauverw.  1895,  S.  74.) 

84.  (v.  12.  November  1894.)  Die  elekti’ische  UntergTimdbalm  in 
Buda])e.st.  1 Druckheft,  4 Zeitungen,  1 Plan,  2 Zeichnungen. 
(Centralbl.  d.  Bauverw.  1895,  S. ‘205.) 

85.  (v.  9.  DecemJier  1894.)  Die  neuesten  Erfahrungen  über  die 
Iler.stelhmg  und  die  Verwendliarkeit  des  Wassergases  in  Oester- 
reich. 1 Druckheft,  1 Zeitschrift. 

86.  (v.  10.  December  1894.)  Das  neue  Localliahn-  und  lÄleinbahn- 
gesetz  in  Oe.sterreich.  10  Zeitschriften  und  Zeitungen. 

87.  (v.  9.  Januar  1895.)  Die  Interpellation  österreichischer  Ab- 
geordneten über  die  Regelung  der  Verhältni.sse  des  Techniker- 
standes unter  Beleuchtung  der  einschlägigen  österreichischen 
Verliältnisse.  25  JJruckanlagen. 

88.  (v.  18.  März  1895.)  Der  Entwurf  zur  Reguliruug  der  March  in 
der  Reichsgi’enzstrecke  gegen  ITngarn.  3 Druckheft-e. 

89.  (v.  2.  Mai  1895.)  Der  französische  Entwurf  zum  Donau-Oder- 
Canal  unter  Anwendung  sogenannter  geneigter  El)enen  nach 
dem  System  Peslm,  die  bisherige  Geschichte  des  Entwmrfs 
und  seine  Darstellung  dui’ch  ein  Modell.  2 Druckhefte,  5 Zeich- 
nungen, 1 JdiotogTai)hie.  (Centralblatt  d.  Bauverw.  1896,  S.  93.) 

90.  (v.  12.  .Jimi  1895.)  Das  Kranken-  und  Ptlegerinnenheim 
Rudoltinerhaus  in  Wien.  3 Druckhefte. 

91.  (v.  19.  .Juli  1895.)  Die  landw'irthschaftliche  Verw'erthimg  der 
Wiener  Abfallstoffe.  1 Druckheft. 

92.  (v.  21.  Juli  1895.)  1.  Der  Bericht  des  österreichischen  Schiffalu’ts- 

Gewerbeinspectors  für  ilas  Jahr  1894.  2.  Feber  Kohlenstaub- 

imd  Petroleumfeuerungen.  2 Drncldiefte. 

93.  (v.  26.  ,luli  1895.)  Die  geplante  Erweiterung  der  'Wasseiwer- 
sorgung  von  Wien.  2 Druckhefte. 
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94.  (v.  Ui.  Se])teniber  189.3.)  Bericht  de.s  vom  üsteiTeichischcn 
Ingenieur-  und  Arcliitekten -Verein  eingesetzten  Ansscluisses  zur 
]'h-])robnng  von  Gewölben.  1 Druckheft.  (Geutralbl.  d.  Bau- 
verwaltung  189.3,  S.  428,  477  und  49(1.) 

9.3.  (y.  Ui.  September  189.3.)  Reisebericht  des  Lagerhansins))ectors 
A.  Rischer  und  des  Ingenieurs  B.  Kortz  in  Wien  über  eine 
zum  Studium  der  Jjagerhans-  und  Ihnschlagscinrichtungen 
unternommene  Reise.  1 Dnickheft. 

96.  (y.  7.  Januar  189(1.)  Die  Tlialsperren  der  V'ienthal-Xutzwasser- 
leituug.  1 Karte,  2 Zeichnungen,  1 Idiotographie. 

y.  Berichte  aus  Holland  uud  Belgien. 

24.  (y.  12.  Sejitember  1894.)  Eine  eigentliümliche  Riegelvorrichtung 
an  den  Drehbrücken  des  Canals  von  Gent  nach  Ternenzen. 
(Centralbl.  d.  Banvenv.  1894,  S.  490.) 

25.  (v.  90.  Noveml)er  1894.)  Einwirkung  der  durch  Bergliau  ver- 
anlal'sten  Bodensenkungen  auf  die  Canalbanten  in  Belgien. 
1 Druckband,  1 Atlas,  5 Karten,  (i  l’hotographieeu. 

26.  (v.  19.  December  1894.)  Einige  Bauwerke  des  Canals  von 
Charleroi  nach  Brüssel.  1 Druckheft,  29  Zeiclmnngen. 

27.  (v.  11.  März  1895.)  Euteisungsarbeiten  auf  dem  „hollandschen 


Die])“  und  der  Neuen  Mervede,  und  die  Offenhaltung  des  Nord- 
see-Canals von  Amsterdam  Ijis  Ynudden. 

28.  (v.  18.  März  1895.)  Die  durch  die  Sturmtlnthen  des  V inters 
1894-95  am  Strande  von  Scheveningen  angerichteten  Schäden 
und  deren  Folgen.  I Druckheft,  2Zeiclmungen,  7J’liotogi-a])hieen. 

29.  (v.  17.  Se]>tember  1895.)  Der  Bau  des  Rheincanals  (Amsterdam 
zur  Mervede).  1 Drnckband,  39  Zeichnnugen. 

30.  (y.  19.  Sei)tendjer  1895.)  Ihitersuchnngen  üV)er  die  Festigkeit 
niederländischer  und  belgischer  Backsteine.  1 Druckheft. 

31.  (y.  18.  Octol)er  1895.)  Die  Schelde  und  ilu-e  Befeuerung. 
2 Karten. 

32.  (y.  25.  Noyeml)er  1895.)  Statistik  der  niederländischen  Wasser- 
straisen für  das  Jahr  1894.  1 Drnckbajid. 

YI.  Berichte  ans  anderen  Ländern.*) 

1.  (y.  20.  .Tnli  189.3.)  Ausschreil)en  zum  Wettbewerb  für  yer- 
schiedene  öffentliche  Arbeiten  der  Stadt  Belgrad.  2 Druck- 
hefte, 22  Zeichnungen. 


~)  Berichte  aus  S])anien  s.  Nr.  271  u.  Nr.  273  unter  11.  Berichte 
aus  Frankreich. 


lieber  Erddriick 

Der  Schlufs  des  in  Nr.  12^  dieses  Jahrg.  (S.  134)  unter  obiger 
Ueberschrift  yon  Herrn  Iloech  yerüffentlichten  Aufsatzes  yeranlal'st 
mich  zu  einigen  kurzen  Bemerkungen.  Herr  Iloech  sagt  dort  in  der 
zweiten  Anmerkung  auf  S.  135:  ,.lu  einem  bekannten  1 landbuche 
ist  der  Wasserdruck  yon  der  Gröl’se  der  Sandkörner  abhängig  dar- 
gestellt, weil  dieselben  ihren  Theil  des  Wasserdruckes  yon  der  Druck- 
tläche  abhielten.  Aber  auch  nach  dieser  Betrachtungsweise  haben 
sie  ihren  Drnckantheil  auf  die  sie  stützende  Fläche  abzTigeben“. 

Diese  Sätze  sollen  jedenfalls  auf  meinen  „Grundbau“  Bezug  haben, 
in  welchem  ich  auf  S.  123  n.  f.  die  Vernumlenmg  des  Auftriebes  gegen 
Fundamentsohlen  auf  Grund  meiner  Vei'suche  über  die  Gröl'se  des 
Wasserdruckes  im  Boden  (Zeitschrift  f.  Bauw.  1886,  H.  1 — 3)  behandele. 
Die  Ijeiden  Sätze  dieser  Anmerkung  könnten  unbeabsichtigterweise 
bei  obeitlächlichem  Durchlesen  den  Eindruck  heryomd'en,  als  wäre 
ich  nicht  der  Ansicht,  dafs  die  Bodentheilchen  auf  die  sie  stützende 
Fläche  ihren  Drnckantheil  abgeben.  Selbstyerständlich  theile  ich  die. 
Ansicht  des  Herrn  Iloech,  dafs  jedes  Korn,  welches  eine  stützende 
Fläche  berührt,  wenn  es  selbst  yom  Wasser  gedrückt  wird,  den  Dnick 
an  die  Fläche  abgiebt.  Da  aber  jedes  Korn  durch  Berührung  mit 
anderen  Körnern  theilweise  dem  Wasserdrücke  entzogen  ist,  so  kann 
au  der  stützenden  Fläche  nicht  der  yolle  ’Wassertlruck  herrschen. 
Näher  auf  diesen  Gegenstand  hier  eiuzugehen  würde  zu  weit  führen. 
Es  mufs  deshall”)  auf  meine  oben  angeführten  früheren  Arbeiten  yer- 
wiesen  Averden. 

Im  übrigen  bin  ich  mit  Herrn  Iloech  yollkommen  einyerstanden, 
dafs  man  namentlich  bei  Stützmanern  mit  dem  Vhisserdrucke  gegen 
die  Mauer  yorsichtig  umgehen  ]uufs.  Besonders  ist  die  yon  ihm  auf 
S.  136  em])fohlene  Belastimgs-Aunahme  mit  dem  yollen  Wasserdrücke 
und  dem  Erddruck  mit  dem  Böschungswinkel  im  MAsser  und  dem 
um  den  Auftrieli  yermiuderten  Gewichte  schon  seit  Jahren  yon  mir 
für  allen  nim  einigermafseu  sandigen  Boden  eni])fohleu  und  bereits, 
beyor  Herr  Iloech  für  den  Nord -Ostsee -Canal  thätig  Avar,  bei  den 
dortigen  statischen  Berechnungen  augcAvaiidt.  Ich  glaube  sogar  der 
erste  geAvesen  zu  sein,  der  diese  Annahmen  in  einer  Veröffentlichung 
ülAerhau])t  empfohlen  hat  (Glasers  Annalen  für  GeAverbe  u.  Bamvesen 
1883,  S.  127). 

Endlich  kann  ich  auch  nicht  die  Ansicht  des  Herrn  Iloech  über 
die  Ursache  des  Unfalles  der  Kaimauer  bei  Brunsbüttel  theileu.  Herr 
Iloech  glaubt  darin,  dafs  diese  )Maner  zAyar  yorgeschobeu,  aber  stehen 
geblieben  sei,  eine  augenfällige  Bestätigung  der  yon  ihm  empfohlenen 
Belastungs-Annahmen  und  des  el)enfalls  innegehaltenen  Grundsatzes, 
Pfahlroste  nie  auf  Biegung  zu  beans])nichen,  erblicken  zu  sollen.  Er 
nimmt  dabei  an,  dafs  die  abschliefsende  SpumlAvand  der  (Mauer  Avohl 
so  dicht  geAvesen  sei,  dafs  das  GrundAvasser  leichter  durch  eine  tief- 
liegende Bodenschicht  Auslafs  fand,  diesell)e  erAveichend.  That- 
.sächlich  ist  diese  Mauer  nicht  nur  A’erschoben,  sondern  sehr  be- 
deutend dabei  gesunken,  sie  hat  also  die  BeAvegung  etwa  in  der 
Richtung  der  (Mittelkraft  der  angreifenden  Kräfte  ausgeführt.  Ins  die 


und  Stützmauern. 

Pfähle  festen  Grimd  erreichten  bezAV.  bis  das  GleichgeAvicht  Avieder 
hergestellt  Avar.  Die  Aveiche  Schicht  unten,  yon  Avelcher  Herr  Iloech 
aimimmt,  dafs  sie  erst  entstanden  sei,  als  das  GnmdAvasser  nach  dem 
Schlagen  der  SpundAvand  unter  dieser  hindurch  seinen  Abthifs  suchte, 
soll  auch  nach  Jlittheihmgen  a'oii  anderer  zuständiger  Seite  dort, 
schon  yorher  yorhanden  geAvesen  sein.  Der  Unfall  der  (Mauer  dürfte 
meiner  Ansicht  nach  ansschliefslich  darin  seinen  (<ruud  haben,  dafs 
das  Fundament  an  sich  kein  zAveckmäfsiges  Avar  und  dafs  es  aufser- 
dem  überlastet  Avnrde.  Zur  Zeit  als  die  (Mauer  eutAvorfen  AA'urde, 
Avar  ich  Vorsteher  des  technischen  Bureaus  der  Kaiserlichen  Canal- 
Commission  )ind  Avehrte  mich  nach  Kräften  gegen  die  geplante 
GründungSAveise  (aufgelöste  Kaimauer,  d.  i.  Pfeiler  auf  Pfaldrosten 
mit  Bögen  dazAvischen).  Da  die  Bodenuutersnehungen  in  erreich- 
barer Tiefe  festen  Boden  nicht  angaben,  mufsten  nach  dem  h(ntA\mrfe 
die  Pfähle  ganz  im  Aveichen  Boden  bleiben,  und  Aväre  ein  breites 
Fundament,  Avelches  die  Belastung  möglichst  vertheilt,  an  Stelle 
des  Pfeilerfundamentes,  Avelches  die  Belastung  auf  , einzelne  Pmikte 
A'ereinigt,  am  Platze  geAAeseu.  Ich  drang  indessen  mit  meinem 
Rathe  nicht  durch,  und  der  EntAvurf  Avurde  ohne  meine  (MitAvii'kung 
fertiggestellt.  Um  jedoch  Aveitere  Kreise  vor  solchen  Fehlgrtffeu  zu 
warnen  und  zu  meiner  eigenen  etAvaigen  sj)äteren  Rechtfertigvmg 
schrieb  ich  bald  darauf  den  kurzen  Aufsatz:  „Wann  soll  man  dui'ch- 
gehemle  Atnd  Avann  sogenannte  aufgelöste  Grimdmauern  auAvenden“ 
(S.  434  des  Jahrgangs  1891  d.  BL). 

Die  (Mauer  hatte  also  an  und  für  sich  ein  sehr  scliAvaches  Fimda- 
ment  imd  mnfste  in  der  geschilderten  Weise  ausAveichen,  als  mau 
sie  schon  mit  dem  Boden  hinterfidlte,  bevor  das  Wasser  in  den 
Binnenhafen  eingelassen  Avar,  als  man  sie  somit  stärker  bela.stete,  als 
l)ei  der  Berechnung  angenommen  Avurde.  Die  Zerstörung  der  MaAier 
hat  also  einfache,  näher  liegende  Gründe  und  braucht  nicht  durch 
eine  Avirklich  vorhandene  oder  vielleicht  auch  nur  A'ermnthete,  be- 
sonders Aveiche  Schicht  erklärt  zai  Averden.  Bei  breitem  durchgehenden 
Pfahh'ost  und  Hinterfüllung  nach  erfolgtem  Wassereinlafs  Avürde 
selbst  trotz  einer  Aveichen  Schicht  die  .Mauer  standfest  geblieben 
sein,  Avie  so  viele  ähnliche  Ausführungen  in  gleichem  Boden. 

Zimi  Schlüsse  möchte  ich  mich  auch  noch  dem  'Wunsche  des 
Herrn  Iloech  \md  demjenigen  des  llemi  Zimmermann  in  Nr.  14  d.  Bl. 
(S.  150  u.  f.)  auschliefsen,  dafs  die  Versuche  über  den  Erddruck  mög- 
lichst liald  fortgesetzt  und  zu  einem  ausreichend  .sicheren  .Schlüsse 
geführt,  Averden  möcliteu. 

Da  mit  dem  Erddrucke  aber  häutig  der  M'a.sserdruck  im  Boden 
zugleich  auftritt,  möchte  ich  meinen  M'unsch  noch  dahin  erAveitern, 
dafs  auch  die  Wrsuche  i'djer  Fe.ststeliung  des  Wassei’druckes  im 
Boden,  für  Avelche  ich  in  lueiner  Arlieit  in  der  Zeitschrift  für  Ban- 
Avesen  1S8(!  nur  eine  Anregung  gel.)en  Avollte  und  konnte,  a'ou  l)e- 
rufenerer  Kraft  und  mit  besseren  "Wikehningen  fortgesetzt  Averden 
möchten. 

Wdlhehnshaveu,  im  A])ril  1896.  L.  Brennecke. 


Zm*  (xcscliichte  des  St.  Peterslmri*er  Arcliitekteii->  erems. 


Gegen  Ende  des  Jahres  1895  Avaren  25  .lahre  A'eiftossen , seit  der 
Architekteu-^'erein  in  St.  Petersburg  an  die  Oeffentlichkeit  trat.  Aus 
diesem  Anlafs  gab  der  .Schriftführer  des  Vereins,  Herr  A.  (MaximoAv, 
eine  Schrift  unter  dem  Titel  „(Materialien  ZAir  Geschichte  der  25jäh- 
rigen  Wirksamkeit  des  St.  Petersburger  Architekten -Vereins“  (russ.) 
heraus,  in  Avelcher  die  Avährend  dieses  Zeitraumes  gehaltcmen  Vor- 
träge süAvie  die  vom  Vereine  veranstalteten  und  beschickten  Aus- 
stellnngen,  ferner  die  aou  ihm  aAisgeschriebenen  M*ettbeAverl)ungen, 


die  stattgehabten  Besichtigungen  aou  BauAverken  usaa'.  anfgeführt 
Averden.  Diese  Zusammen, stelhing  ruft  den  Eindruck  einer  sehr  regen 
und  vielseitigen  A’ereinsthätigkeit  hervoi’,  die  ja  denn  auch  zu  schönen 
Ergebnissen  geführt  hat:  steht  es  doch  fe.st,  dafs  der  St.  Petersburger 
Architekten -\’erein  sich  grofse  Verdienste  Aun  die  Baukunst  in  Rufs- 
land envorben  hat.  Au  der  Haml  dieser  .Schrift,  ferner  der  Fest- 
nummer und  eines  Aufsatzes  in  dem  ersten  Jahrgänge  der  von  dem 
\’ereine  herausgegebenen  Zeitschrift  .Sodtschij  (der  Architekt)  soAvie 
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zum  Tlicil  aus  eigenen  Erinnerungen  sei  liier  ein  Rückblick  in  die 
(iescliichte  des  A'ereins  getlian. 

Streng  genoinnien  liestelit  der  St.  Petersburger  Arcllitekten-^'erein 
bereits  seit  nielir  als  oo  Jahren.  Ini  Jlerlist  des  .lalires  18G2  legte 
den  Grund  zu  demselben  der  jugendliche  Architekt  Victor  Schröter, 
gegenwärtig  und  schon  seit  langen  Jahren  als  einer  der  begalitesten 
und  fruchtbarsten  Architekten  Rufslands  bekannt.  Professor  Schröter, 
<ler  u.  a.  auch  bei  der  Rerliner  internationalen  Ivunstausstelhing  1891 
<lurch  eine  Medaille  ausgezeichnet  ward,  gehört  bis  zum  heutigen 
Tage  zu  den  thätigsten  und  angesehensten  Mitgliedern  des  V'ereins. 
Schröter  hatte  seine  Studien  bei  Ludwig  Rohnstedt  in  St.  Petersburg 
begonnen,  dieselben  sodann  während  2‘/2  Jahre  an  der  Rerliner  Bau- 
akademie und  ferner  auf  einer  gröfseren  Reise,  haujitsächlich  in 
Italien  fortgesetzt,  ln  seine  AMter.stadt  heimgekehrt,  trat  er  mit 
einigen  Fachgenossen  zum  Zwecke  gegenseitiger  wissenschaftlicher, 
technischer  und  künstlerischer  Förderung  zu  einer  ’l^ereiuigung  zu- 
sammen, welche  sich  seit  dem  2.  October  1862  anfangs  einmal 
wöchentlich,  später  alle  vierzehn  Tage  versammelte,  lii  diesen  Zu- 
sammenkünften, die  zunächst  einen  ganz  privaten  Charakter  hatten, 
wurden  Preisaufgabeu  gestellt  und  deren  Lösungen  gejuüft  bezw. 
gekrönt;  auch  andere  Arbeiten  der  Genossen  kamen  zur  Resprechuug, 
imd  es  wurden  Vorträge  aus  dem  Baufache  gehalten.  Ohne  Zweifel 
wirkten  bei  dem  Begriinder  dieser  Vereinigimg  Anregungen  nach, 
die  er  während  seiner  Berliner  Studienzeit  im  hiesigen  Architekten- 
Verein  enpifangen  hatte,  au  dessen  Bestrebungen  er  sich  auch  vor- 
tragend  betheiligte. 

Im  Beginn  des  Jahres  186.5  uurden  die  Architekten  St.  Petersbm’gs 
zu  einer  Versammlung  eingeladen  iind  densellien  ein  von  der  5*er- 
einigimg  ausgearbeiteter  Satzungs-Entwurf  für  einen  zu  begründenden 
,.St.  Petersburger  Architekten -Verein‘‘'  vorgelegt.  Der  Plan  fand  in 
der  von  etwa  70  Personen  liesuchten  Versammlung  eine  sehr  günstige 
Aufnahme,  es  wurde  ein  Ausschufs  aus  angesehenen  Fachgenosseii 
zur  endgültigen  Fassung  der  Satzungen  gewählt,  imd  in  kurzer  Zeit 
konnten  diese  der  Regienmg  zur  Bestätigung  vorgelegt  werden,  die 
aber  erst  im  October  1870  erfolgte.  Die  erste  ofticielle  Sitzmig  des 
St.  Petersburger  Architekten- Vereins  fand  am  10.  November  desselben 
Jahres  statt.  Während  der  fünf  Jahre  hatte  die  Vereinigung  ihre 
Thätigkeit  fortgesetzt  und  dem  dann  in  die  Aufsenwelt  tretenden 
5'erein  auts  ersju'iefslichste  die  M'ege  geliahnt. 

Ueber  die  Ziele,  die  der  St.  Petersburger  W’chitekten -Verein 
verfolgt,  .sprechen  sich  seine  Satzungen  also  aus:  Zum  Wirkungs- 
kreise des  Vereins  gehören: 

1)  Vorträge,  mündliche  und  schriftliche  Mittheilungen,  Beratlumgen 
und  öffentliche  Vorlesungen  über  Fragen  der  Baukimst, 

2)  Bearbeitung  von  Einzelfrageu  aus  dem  Gebiete  der  Baulumst, 
sowohl  aus  eigener  iinregung  als  auch  nach  Vorlagen  von  Behörden 
und  Privatpersonen, 

3)  Verbreitung  wissenschaftlicher  und  praktischer  die  Baukunst 
betreffender  Kenntnisse  durch  Herausgabe  von  Druckheften  oder 
Zeitschriften, 

4)  Wettbewerbungen  zur  Erledigung  besonderer  Fragen  der  Bau- 
kunst und  der  Abfassung  technisciier  Leitfäden;  Preisbewerlningen 
im  Entwerfen  von  Gebäuden  innerhalb  der  .Alitgliedschaft  des  A^ereins 
sowie  öffentliche  AVettbewerlumgen.  Die  Preiserfheilung  erfolgt  aus 
den  Alitteln  des  A'ereins  oder  aus  denjenigen  der  auftraggebenden 
Behörden  und  Privatpersonen, 

5)  Prütung  und  Beurtheilung  von  neuen  Erscheinungen  der 
Litteratur,  von  Entdeckungen,  Eiündimgen  und  A^ervollkommnungen 
juit  dem  Geliiete  der  Baustoffe,  der  Bauausführung,  des  JAxlnikwesens 
und  des  Handwerks  in  ihrer  Amrwendung  für  die  Architektur,  Er- 
stattung von  Gutachten  über  die  genannten  Gegenstämle, 


6)  Ausstellungen  der  W'ettbewerb-Entwürt'e  und  anderer  künst- 
lerischer und  t(‘clinischer  Entwürfe  und  Arbeiten  sowie  von  Gegen- 
ständen des  Hausbaues  überliau|>t  im  weiten  Sinne  des  AVortes, 

7)  Errichtung  einer  A^ereinsbüclierei,  eines  chemischen  und  meclui- 
uischen  Laboratoriums  und  eines  Architekturmuseums, 

8)  Errichtung  einer  Schule  zur  Au.sbildung  von  Rauautsehern, 

9)  Au  die  Staatsregierung  zu  richtende  Gesuche  betrelfend  Alais- 
regeln  zur  Förderung  der  Bauthätigkeit  in  Rufsland. 

Diesem  Arbeitspläne  gemäl's  übt  der  Verein,  welchem  die  be- 
ileutendsten  St.  Petersburger  Architekten  angehören,  in  stetiger  Weise 
seine  AVirksamkeit  aus.  Innerhall)  der  25  Jahre  seines  Bestehens 
sind  in  demselbeji  601  A^orträge  gehalten  worden,  zu  denen  noch  die 
48  der  früheren  freien  AAreinignng  kommen;  277  Ausstellungen  wurden, 
zum  gTofsen  Theil  in  A^erbindung  mit  jenen  A^orträgen,  veranstaltet; 
es  fanden  104  gemeinsame  Besichtigimgen  von  bedeutenden  Bau- 
werken der  verschiedensten  Art,  von  technischen  Anlagen  und  von 
Ausstelhmgen  statt;  83  AA'ettbewerbungen  wurden  theils  von  dem 
Vereine  selbst,  theils  auf  A^eranlassung  von  Behörden  und  Privat- 
])ersoiien  ausgeschrielien , zu  denen  die  64  der  früheren  A''ereiniguiig 
hinzuzufügen  sind.  AAüederholt  wurde  der  Verein  von  der  Staats- 
regierung mit  Gutachten  in  schwierigen  technischen  Angelegenheiten 
betraut  und  zur  Tlieilnahme  an  gesetzgeberischen  .tWbeiten  heran- 
gezogen, wie  denn  auch  gegenwärtig  ein  Abgeordneter  des  AAreins 
als  Alitglied  der  Commission  für  die  Abfassung  einer  neuen  Bau- 
ordnung thätig  ist.  Zahlreiche  Ausstellungen  des  ln-  und  Auslandes 
hat  der  Verein  mit  bedeutendem  Erfolge  beschickt.  Seiner  Inangriff- 
nahme ist  das  Zustandekommen  des  ersten  Congxesses  russischer 
Architekten  im  Jahre  1893  in  St.  Petersburg  zu  danken,  mit  dem 
zwei  Ausstellungen  verbunden  waren,  deren  eine  für  die  Kenntnifs 
der  älteren  und  der  gegenwärtigen  russischen  Architektur  bedeutsam 
war,  während  die  andere  insbesondere  die  Baustoff kunile  betraf. 
Zur  Zeit  des  russisch -türkischen  Krieges  errichtete  der  A^erein  im 
Jahre  1878  ein  Alusterbara ckeiüazareth , dessen  Ko.sten  durch  frei- 
willige Beiträge  der  Alitglieder  gedeckt  wurden.  Die  im  Programm 
vorgesehene  Schule  zur  Ausbildung  von  Banaid'seheru  wurde  bereits 
im  Jahre  1874  zunäch.st  unter  Betheiligung  der  mit  der  Kaiserlichen 
russischen  technischen  Gesellschaft  verbundenen  ständigen  Commission 
für  technisches  Unterrichtswesen  begründet.  1894  rvurde  sie  neu- 
gestaltet mnl  der  Dberleitung  eines  der  angesehensten  Architekten 
Rufslands,  des  Professors  Küttner,  untersteHt.  Seit  dem  Jahre  1881 
besitzt  der  A'^erein  eine  AA'ittwen-  und  AAmisenkasse,  seit  drei  Jahren 
auch  eine  Kasse  zur  Unterstützung  bedürftiger  Architekten.  Zu  ilen 
bedeutendsten  und  erfolgxeich.sten  Unternehmungen  des  A^ereius  gehört 
aller  die  Herausgabe  der  schon  genannten  A^ereinszeitschritt,  die  seit 
dem  Jahre  1872  erscheint  und  das  architektonische  Können  wie  das 
bangeschichtliche  AA'isseu  in  erfreulicher  AA’eise  gefördert  hat.  Die 
1500  Tafeln  mit  Darstellungen  aus  der  neueren  und  alten  Baukunst 
Rufslands  sowie  die  Alihandhmgen  über  architektonische  Zeitfrageu 
und  die  Geschichte  der  russischen  Kunst  bieten  eine  Fülle  von  Be- 
lehrung und  Genufs. 

Ehrenpräsident  des  A'ereins,  welch  letzterem  aus  Anlafs  seines 
25jährigen  Bestehens  durch  Allerhöchsten  Erlafs  die  Bezeichnung 
„Kaiserlicher  St.  Petersburger  Ardiitekten-Aürein“  verliehen  wurde, 
ist  der  Grofsfürst  AA'ladimir  seit  1873.  Als  A^orsitzende  waren  thätig 
die  Profe.ssoren  Resanow  seit  1870,  Grimm  seit  1888,  N.  Benois 
seit  1890,  (iibert  seit  1893;  als  Gehülfen  des  A^orsitzenden  die 
Professoren  Bernhard  seit  1875,  Küttner  seit  1887.  Die  Bildnisse 
des  Ehrenpräsidenten  und  der  Vorsitzenden  sind  der  Festnummer 
des  Sodtschij  lieigegeben.  Dem  Kaiserlichen  St.  Petersburger  Archi- 
tekten-Vereine  seien  die  besten  A\'ünsche  für  sein  ferneres  Gedeihen 
dargebracht!  E.  D. 


Yermisclites. 


In  dem  AVetthewerhe  für  ein  Diakonissen-  und  Krankeniiaus  in 
Freiburg  i.  IL  sind  98  Entwürfe  rechtzeitig  eingelanfen.  Der  erste 
Preis  ist  dem  Architekten  E.  Ilagberg  in  Berlin,  der  zweite  den 
Architekten  AA  alther,  Jacobsen  und  Bauer  in  Freiburg  i.  B. 
und  je  ein  dritter  Preis  den  Architekten  F.  Pützer  in  Aachen  und 
Fr.  Ratzel  in  Karlsmhe  zuerkannt  worden.  Zum  Ankauf  emjifohlen 
w'urden  die  Arlieiten  „Caritas“  und  „Saluti  et  solatio“. 

In  dein  Wettbewerbe  für  die  Erliauung  eines  Katliiianses  in 
Hannover,  für  welchen  als  Einlieferungstag  der  15.  April  fe.stgesetzt 
war,  sind  53  Entwürfe  eingegangen. 

Die  Nachricht  von  der  weiteren  Freilegung  der  Marienkirche 
in  Berlin,  welche  neuerdings  wdeder  durch  die  Tage.sjiresse  ging, 
beruht,  wie  wir  hören,  auf  einem  Irrthum.  An  Stelle  der  zum  Ab- 
bruch ko'mmcnden  alten  Häuser  auf  der  Nordost-  und  Südostseite 
<ler  Kirche  solleji  neue  Gebäude  treten.  Das  ist  mit  Genugttnumg  zu 
begiüfsen:  denn  es  wäre  irrig,  w'enn  man  im  vorliegenden  Falle  mit 
<ler  Ireileg^ing  eine  A'^erbesserung  oder  Aürschönerung  zu  erzielen 


glaubte.  AAAnn  irgend  ein  altes  Bauwnrk  die  Freilegung  nicht  ver- 
trägt, so  ist  es  die  Berliner  Alarienkirehe.  Alan  timt  diesem  ehr- 
würdigen Gotteshause  Unrecht,  w'enn  man  seine  schmucklosen  und 
wenig  gegliederten,  fa.st  unförmlichen  Alassen  blofslegt,  und  man  be- 
raulit  es  seiner  AA'ürde,  wenn  man  die  AA’ohnhäuser  seiner  unmittel- 
baren Umgebung  beseitigt,  über  die  es  schirmend  emporragt  und 
durch  deren  Art  und  Höhe  es  seinen  Alafsstali,  seine  Bedeutung  er- 
hält. Leider  hat  man  ja  der  Alarienkirehe  solches  Uimecht  liereits 
angethan;  sie  i.st  schon  viel  zu  viel  freigelegt  wurden  und  hat  da- 
durch sehr  verloren.  Es  war  ein  Fehler,  dafs  man  die  Häuser  auf 
der  Nordwe.st-  und  Südwestseite  entfernte  und  nicht  Avenig.stens  zum 
Theil  durch  neue  ersetzte.  Zum  mindesten  nordwe.stlich,  gegen  die 
Kaiser  AATlhelm-Strarse  hin,  mufste  dies  geschehen.  Auf  der  Südwest- 
seite könnte  man  sich  mit  Pllanzungeu  behelfen:  aber  nicht  mit  Be- 
jitlanzimg  jener  kleinlichen,  kurzsichtigen  und  unkünstlerischen  Aid, 
wie  sie  jetzt  in  Berlin  üblich  ist,  sondern  mit  der  Pflanzung  passen- 
den Baumbestandes,  dessen  Genufs  freilich  erst  späteren  Geschlechtern 
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zu  Theil  -werden  würde,  der  über  schon  bald  die  wenig  glückliche 
neue  ('aj)ellenreihe  an  der  Südseite  theilweis  decken  könnte.  Dort 
hätte  auch,  malerisch  zur  Seite  der  Kirche,  der  Luther  hingehört, 
den  man  jetzt  so  unschön  auf  den  Neuen  IMarkt  gestellt  hat;  freilich 
in  ganz  anderer,  bescheidenerer  Auffassimg  des  Denkmals,  die  aber 
der  Bedeutung  der  Person  des  gTofsen  Beforniators  sicherlich  n\ir  zu 
statten  gekommen  wäre.  Leider  ist  dieser  Fehler  nicht  wieder  gut 
zu  machen,  tlas  anspruchsvolle  und  wenig  gehingene  Denkmal  kann 
nicht  wieder  beseitigt  werden.  Anf  der  N’ordseite  aber  kann  noch 
etwas  geschehen.  Zum  mindesten  eine  Gebäudegmpj)e  mit  den 
^^'ohnungen  der  Pfarrer,  des  Küsters,  des  Kirchendieners  usw. 
müfste  dort  errichtet  werden.  Für  die  gegenwärtige  Frage  aber, 
von  der  wir  au.sgingeu,  ist  zu  wünschen,  dafs  nicht  hohe,  frostige 
und  ]>rahlei'isch  überladene  Gebäude  an  Stelle  der  bisherigen  alten 
Hütten  entstehen,  sondern  schlichte,  malerische  Wohnhäuser  be- 
scheidenen Umfanges,  die  .sicJi  deutsch  und  traulich  dem  durch 
die  Kirche  belierrschten  Gesamtbilde  einfügen.  Berlin  thut  es  Noth, 
dafs  nicht  alles,  was  es  an  Resten  aus  seiner  niitteralterlichen  Ver- 
gangenheit besitzt  — uml  das  i.st  in  diesem  Falle  das  Eingebautsein 
der  IMarienkirche  — der  Neuening.ssiicht,  der  Speculation  und  dem 
^langel  an  Kunstsinn  hingeopfert  wird. 

l)ie  Erlialtuiig  der  Denkmäler  in  Bnindenburg  erfolgt  unter 
Mitwirkung  einer  gxolsen  Zahl  von  AArtrauensmännern , für  welche 
eine  im  Aufträge  der  l’rovincialconiniission  für  die  Denkmalptlege 
liearbeitete  „Anleitung“  soeben  im  Druck  erschienen  ist*).  Die 
Einleitung  wendet  sich  den  früheren  Bestrebungen  zum  Schutze 
der  vaterländischen  Denkmäler  zu,  verbreitet  sich  kurz  über  die 
Organisation  der  gegenwärtigen  Denkmalcommission  rvie  über  die  Be- 
fugnisse des  Provincialconservators  und  stellt  in  knappen  Sätzen  die 
eigentlichen  Aufgaben  der  Vertrauensmänner  (Ptleger)  zusammen. 
Die  nächsten  Abschnitte  beschäftigen  sich  mit  den  Eigenschaften 
eines  Denkmals  imd  mit  der  besonderen  W irksamkeit  der  Ptleger, 
wobei  dieselben  auf  das  diu-cli  Professor  Bergan  188G  herausgegebene 
Inventar  der  Baudenkmäler  als  Anhalt  hingewiesen  rverden.  Die  der 
Beachtung  zu  unterziehenden  Gegenstände:  vorgescliichtliche  Alter- 
thünier,  Münzen,  kirchliche  Gebäude  und  profane  Denkmäler  w'erden 
alsdann  näher  bezeichnet  und  in  einem  eigenen  Abschnitt  nach  ihren 
für  Brandenbm-g  charakteristischen  IMerkmalen  technisch  und  ge- 
schichtlich ei'örtei't.  Das  ansjn'uchslose  kleine  Buch , das  wohl 
auch  für  rveitere  Kreise  anregeml  und  lielehrend  ist,  lietreffs  der 
Behandlung  aufgedeckter  Inschriften  \md  .Malereien  aller  Avohl  er- 
weiterungsfähig erscheint,  verweist  zu  seiner  eigenen  Vervollständigung 
sehr  zweckmäfsig  auf  das  vom  Gultusministerium  veranlafste  ,.^Ierk- 
buch,  Alterthünier  aufzugraben  uml  aufzuliewahreii“  **)  und  lenkt 
für  die  Abgabe  von  Fundstücken  die  Aufmerksamkeit  auf  die  König- 
lichen Museen  und  das  Märkische  Provincialmuseum  in  Berlin  hin. 
Am  Schlufs  ist  ein  Verzeichnifs  der  zeitigen  (18)  Mitglieder  der 
Provincialcommission  für  die  Denkmalptlege  in  Brandenburg  bei- 
gegeben. P.  W. 

Glasbiinsteiue  Patent  Falconnier.  Von  den  Glashüttenwerken 
Adlerhütten  in  Penzig  (Schlesien)  werden  seit  einigen  .Tahren  die 
nebenstehend  abgebildeten  Glasbausteine  Patent  Falconnier  gefertig-t, 
welche  vermöge  des  in  ihnen  enthaltenen,  im  Schmelzfeuer  luftdicht 
verschlossenen  Ilohlraumes  und  der  Ausbildung  ihrer  ( Üieillächen  ge- 
eig-net  sind  Licht  in  zersti'euten  Strahlen  solchen  Räumen  zuzuführen, 
die  gegen  Wärmeschwankungen  oder  Schallwirkungen  zu  schützen 
sind,  uml  bei  denen  die  Lichtöffnung  einen  Durchlilick  nicht  gestatten 
soll.  Die  Werke  empfehlen  die  Anwendung  ihrer  Steine  deshalb  zu 
Treibhäusern,  Wintergärten,  Veranden,  Fabrikbauten,  Oberlichtcoii- 
.structionen,  zum  Verschluls  A'on  Licht-Üeffnungen  in  den  rnifa.ssungs- 
Avänden  nach  den  Nachbargrenzen  und  in  inneren  Wänden,  zu  Treppen- 
haus- und  Kirchenfenstern  usw.  Zur  Erzielung  decorativer  W’irkungen 
werden  die  Steine  auch  in  verschiedenen  Farben  gefertigt.  Die  nach- 
stehende, dem  neuesten  Musterbuch  entnommene  Tabelle  gielit  über 
die  Preise  der  gangbarsten  Sorten,  über  Gewicht  und  Bedarf  für  das 
Quadratmeter  Fläche  Aufschlufs. 

Die  Steine  werden  in  A'erläugertem  Cementmörtel  oder  W^asser- 
kalk  vermauert,  und  zwar  bei  Verwendimg  in  grofsen  Flächen,  nach- 
dem sie  an  den  Seitenflächen  mit  Leimüberzogen  sind,  um  den  nüthigen 
Sj)ielrauni  bei  Wärmeschwankungen  zu  erlangen.  Zu  Wölbungen  wird 
ausschliefslich  Stein  Nr.  7 benutzt,  der  mit  seiner  glatten  Seite  auf 
die  Lehr-Schalung  gesetzt  wird;  durch  Drahteinlage  in  die  Fugen 
kann  die  NViderstandsfäliigkeit  des  Gewölbes  erhöht  werden. 


*)  .\uleitung  für  die  Pflege  und  Erhaltung  der  Denk- 
mäler in  der  Provinz  Brandenburg.  Ausgearbeitet  im  Aufti’age 
der  Provincialcommis.sion  für  die  Denkmalptlege  in  der  Provinz 
Brandenburg.  Berlin  189G.  (Ohne  Ang.  d.  \'erlags.) 

'*)  Verlag  von  E.  S.  .Mittler  u.  Sohn,  Berlin.  Preis  40  Pf. 
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Nach  den  von  den  Werken  beigebrachten  Zeugnissen  sind  die 
Glasbausteine  bereits  z\i  den  verschiedensten  Zwecken  mit  Erfolg 
verwandt  rvorden,  insbesondere  in  südlicheren  Gegenden  zu  Gewächs- 
häusern verschiedener  Wt.  Vom  Unterzeichneten  ist  Stein  Nr.  !), 
hell  halbweifs,  angewandt  Avorden,  um  den  (nur  vom  Kopf  aus)  un- 
genügend erhellten  Fluren  eines  eingebauten  Schulhauses  durch 
Oeffnungen  in  den  FlurlängSAvänden  von  den  Schulzimmern  aus  Licht 
zuzuführen,  und  in  einem  anderen,  mit  Niederdruckdamjifheizung 
versehenen  Schulhause,  um  die  im  Keller  belegeneu  Warmluft- 
kammern der  Lüftungsanlage 
zu  erhellen.  Stein  Nr.  8,  und 
zAvar  gelb,  blau  und  In-auu, 
Avurde  verAvandt,  um  einem 
ZAvischen  Flur  und  Zimmer  be- 
legenen  kleinen  A'orraume  von 
beiden  Seiten  Licht  zuzuführen. 
Im  zweiten  Fall  ist  Avesent- 
lich  die  Isolirfähigkeit  gegen 
Temperatureintlüsse , in  den 
beiden  anderen  Fällen  auch 
die  Schallundurchlässigkeit  imd 
Undurchsichtigkeit  des  Ma- 
terials ausgenutzt.  Im  letzten 
Fall  AVurde  aulserdem  ver- 
sucht, eine  decorath'e  farbige 
AMrkung  zu  erzielen.  Wenn 
nun  diese  Versuche  auch  nicht 
sehr  umfangTeich  Avaren,  so 
haben  sie  doch  gezeigt,  dafs 
die  Glasbau.steine  zu  den  vor- 
angegebenen ZAveckeu  mit  Vor- 
theil zu  vei’Avenden  sind.  Ins- 
besondere läfst  sich  sagen, 
dafs  die  Verarbeitung  becpiem 
und  die  AViderstandsfähigkeit 
der  Steine  gegen  Stüfse  ziem- 
lich gTofs  ist;  Avährend  des 
Baues  zerschlagene  Steine 
konnten  ohne  ScliAvierigkeit 
au.sgeAvechselt  Averden.  Die  Kosten  für  1 (pn  Gla.stläche  haben  bei 
Au.sfühnmg  im  Tagelohn  an  .Vrbeitslolm  eiuschliefslich  ISIörtel  nmd 
4,50  Mark  betragen,  ein  Preis,  der  sich  Avohl  noch  ennäfsigen  liefse. 
ObAvohl  die  Steine  Nr.  7,  8 u.  !)  in  Vi,  ^U-,  Vs  Vr  Grül'se  gefertigt 
Averdeii,  empüehlt  es  sich  doch  überall,  avo  auf  die  äufsere  Erscheinung 
GeAvicht  gelegt  Avird,  Imgenförmige  Abschlüsse  der  mit  Glassteinen  zu 
schliefsenden  lächtöffnungen  zu  vermeiden  imd  nur  geradlinig  be- 
grenzte, den  Steinformateu  genau  entsprechende  Oeffnungen  anzulegen. 
Die  Abmessungen  derselben  sind  nach  den  von  den  Werken  gelieferten 
Constructionsbögen  leicht  zu  bestimmen.  Der  VerAvendung  der  Steine 
im  decorativen  Sinne  sind  freilich  ziemlich  enge  Grenzen  gezogen. 
Mit  der  Tiefe  der  Farben  nimmt  die  Lichtdurchlä.ssigkeit  sehr  schnell 
ab,  sodafs  überall,  avo  die  Lichtzufuhr  llaui)tsache  ist,  von  farbigen 
Steinen  am  besten  ganz  abgesehen  Avird.  Als  llindernifs  für  eine 
befriedigende  decorative  Wirkung  erscheint  Aveiter  die  gleiche  Form 
aller  Steine,  deren  .Abmessungen  unAvandelbar  und  für  kleine  und 
mittlere  Räume  zu  grofs  sind,  und  ferner  die  ScliAvierigkeit,  geradlinig 
begrenzte  Friese  u.  dgl.  herzustellen  und  bogenförmige  .Anschlüsse  zu 
liilden.  Die  vielen  Beispiele  farbiger  Verglasimgen,  Avelche  das 
^lusterluich  der  Werke  bringt,  dürften  das  Gesagte  bestätigen, 
und  man  Avird  gut  thun,  die  AiiAvendung  in  dieser  Beziehung 
zu  beschränken.  ZAveifelhaft  ei'scheint  es  Aveiter,  ob  die  Glas- 
bausteine, so  lange  ihre  M'ände  nicht  erheblich  .stärker  als  Fenster- 
glas sind,  zum  A'erschlufs  von  Oeffnungen  in  Grenzmanern  besonders 
geeignet  sind,  liier  Avird  das  Aviderstandsfähigere  Drahtglas  viel- 
leicht bevorzugt  Averden.  .Abgesehen  hiervon  ge.statten  die  Glas- 
bausteine Patent  Falconnier  aller  in  so  vielen  Fällen  eine  vortheil- 
hafte  VerAvendung,  dafs  sie  sich  geAvifs  Aveiteren  Eingang  verschaffen 
Averden.  V • ^b 


Verlag  tob  AVillicliii  Ernst  A:  Solni,  Beiliu.  Kür  den  niclitanillichen  Theil  Teraulwortlich;  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Kuild-Erlafs,  betrefl'eud  die  disciplicari.sche  Unterstellung’ 
der  Regierungs-Bautiilirer. 

Berlin,  den  3.  April  189G. 

Nach  § 34  (Ab.satz  1)  der  Ahirscliriften  ülier  die  Ausbildung  und 
Prüfung  für  den  Staatsdienst  im  Baufaclie  vom  l.ö.  April  ISD.'i  sind 
die  Bauführer  während  der  praktischen  Ausbildungszeit  dem  Präsi- 
denten der  Behörde,  welchem  sie  zur  Ausbildung  überwiesen  worrlen, 
disciplinariseh  unterstellt.  Dies  Verhältnifs  hat  sich,  Avie  zur  Be- 
hebung von  ZAveifeln  bemerkt  Avird,  auch  auf  tlie  Zeit  nach  der  Zu- 
hissimg  zur  zweiten  llauptprülimg  für  die  Dauer  der  Vorbereitung 
und  der  Ablegung  der  Prüfung  zu  erstrecken,  sodafs  beispielsAveise 
auch  bei  etAvaiger  Designirung  der  zur  Prüfung  zugelassenen  Bau- 
führer für  Feldeisenbahnformationeu  und  dergleichen  die  MitAvirkung 
des  A'orgesetzten  Präsidenten  einzutreten  hat. 

ln  dem  bisherigen  t^ertähren,  Avonach  in  allen  lediglich  die  Ab- 
legung der  Ih-üfnng  betreffenden  Angelegenheiten  ein  immittelbarer 
Geschäftsverkehr  des  technischen  01  ler-Prüfungs-Aintes  mit  den  Bau- 
führern besteht,  tritt  hierdurch  eine  Aenderimg  nicht  ein. 

Von  der  Emenimng  der  Bauführer  zu  Regierungs -Baumeistern 
Avird  dem  Präsidenten  der  Behörde,  in  deren  Bezirk  die  Bauführer 
zugelassen  Avareu,  auch  künftighin  — Avie  seither  bereits  gescliehen 
ist  — von  hier  aus  Mittlieilung  gemaclit  Averden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  ^Arbeiten. 

Thielen. 

An  die  Herren  Regienmgs-Präsidenten,  den  Herrn 
Dirigenten  der  Königlichen  IMiuisterial-,  Militär- 
imd  Baucommissiou,  die  Hen-en  Ober-Präsidenten 
der  Rheinprovinz,  von  .Sachsen,  Westpreufsen  und 
Schlesien  als  Chefs  der  StrombanverAvaltiingen, 
soAvie  die  Herren  Präsidenten  der  Königlichen 
Eisenbahndirectioneu  und  an  das  technische 
Ober-Prüfungs-Amt.  — B.  2011.9  — 111.  4(184. 

Baupolizei- (debülireuorduung 
für  die  Stadtkreise  Berlin  und  Uharlotteiiburg. 

§ 1. 

Für  die  Genehmigung  und  Beaufsichtigung  von  Neubauten,  Um- 
bauten und  anderen  liauhchen  Herstellungen  sind  die  nachstehenden 
Gebühren  zur  Staatskasse  zu  entrichten: 

J.  beim  Neubau  von  Geliäuden  mit  Ausnahme  der  unter  11.  aufge- 
führten, von  Hofkelleni  und  sonstigen  selbständigenKelleranlagen 

für  100  dun  Rauminhalt 2 Mark 

jedoch  mindestens 30  .Mark 

11.  beim  Neubau  von  Gebäuden  untergeordneter  Bedeutung,  z.  B. 
von  Stallgeljäuden  mit  Au.snahme  der  geAverlismäl’sig  betriebenen 
Reit-,  Fidir-,  Pensions-  und  Verkaufsstallungen,  von  V'asch- 
häuseni,  Scheunen,  Schupjien,  GeAvächshäusern,  Kegelbahnen, 
Verbindnngshallen  nnd  dergl.  soAvie  von  hallenartigen  Gebäuden 


einfachster  Construction 

für  100  cbm  Rauminhalt 1 Mark 

jedoch  mindestens 10  Mark 


111.  bei  erheblicheren  Um-  und  Ei'Aveiteriingsbauten 

ilieselben  Einlieits-  und  ^Mindestsätze  Avie  zu  L und  11.,  mit 
der  Mafsgabe,  dafs  bei  der  Berechnung  nur  diejenigen 
Räume  berücksichtigt  Averden,  um  deren  Neuanlage  oder 
Umge.staltung  es  sich  handelt: 

1\'.  bei  allen  sonstigen  baulichen  Herstellungen  .'i.Mark.  Gebühren- 
frei ist  die  Genehmigung  der  Anlegung  und  Umänderung  von 
Heiz-  und  Kochöfen,  Aon  Asch-  und  l\Iülll)ehältern,  Abort-  und 
Sammelgruben,  von  Zäunen  und  von  Baubuden  nebst  zuge- 
hörigen Aborten. 

§ 

Der  Rauminhalt  der  Gebäude  Avird  durch  Multiplication  der  für 
die  Bebauung  in  Aussicht  genommenen  Grumlffäche  mit  der  Höhe 


— von  der  Kellersohle  oder,  avo  ein  Keller  nicht  AU)rhanden  ist,  von 
dem  Ful'sboden  des  Erdgeschosses  bis  zur  Oljerkante  des  Haupt- 
gesimses gemessen  — festgestellt. 

Die  oberhalb  des  Hauptgesimses  liegenden  Gebäudetlieile  sowie 
Balcoue  und  Erker  Averden  nicht  berechnet. 

Bei  Hofkellern  mid  sonstigen  selbständigen  Kelleranlagen  ist  die 
Höhe  von  der  Kellersohle  bis  zur  ErdolieHläche  mafsgebeud. 

Die  über  ein  volles  Hundert  übersdiiel'sendeu  cbm  AA'erden,  falls 
ihre  Zahl  50  und  Aveniger  beträgt,  unberücksichtigt  gelassen,  Avenn 
ihre  Zahl  50  übersteigt,  für  ein  A'olles  llimdeit  gerechnet. 

§ o. 

Aufser  den  Sätzen  des  § 1 Averden  erhoben: 

1.  für  Nachtragsprojecte,  Avelche  von  den  genehmigten  Projecten 
wesentlich  abAveichen,  die  Mindestsätze  des  § 1 unter  I.  bis  Hl., 
H.  a)  für  jede  gesonderte  Rohbauabnalmie  einzelner  Bauarbeiteu  und 
Bautheile  soAvie  für  jede  Wiederholung  eines  fruchtlos  ver- 
laufenen Rohbau- Abnalmietermins  die  IMindestsätze  des  § 1 
unter  1.  bis  111., 

b)  für  jede  gesonderte  Gebrauchsalmahme  einzelner  Bauarbeiten 
und  Bautheile  soAvie  für  die  MTederhohmg  eines  tnichtlos  ver- 
laufenen Gebrauchs -Abnahmetermins 
die  Hälfte  der  Mindestsätze  des  § 1 
miter  1.  bis  HI., 

III.  für  Verlängerung  des  Bauscheines  oder  der  Baugenehmigung 
jedesmal 

ein  Fünftheil  der  Sätze  des  § 1 unter  1.  bis  IV. 

§ 

Gebührenfrei  sind: 

1.  die  Bauten  für  Rechnung  der  ^Mitglieder  des  Königlichen  Hauses 
und  des  Hohenzollernschen  Fürstenhauses, 

2.  die  Bauten  des  preul'sischen  Staates  und  iles  deutschen  Reiches, 
erstere  einschliefslich  derjenigen  Bauten,  bei  denen  der  Staat 
mit  Patronatsbeiträgen,  Gnadengeschenken  oder  sonstigen  Bei- 
hülfen betheiligt  ist. 

§ 5. 

Die  Gebühren  sind  in  den  Fällen  des  § 1 und  des  § 3 unter  1. 
bei  Aushändigung  des  Bauscheines  oder  der  Baugenehmigung,  in 
den  Iffillen  des  § 3 unter  11.  bei  Aushändigung  des  Rohbau-  bezAV. 
des  Gebrauchs- Abnahmescheines  vmd  in  dem  Falle  des  §3  unter  Hl. 
bei  Wiederaushändigung  des  mit  dem  Verlängerungsvermerke  Aer- 
sehenen  Bauscheines  oder  der  Baugenehmigung,  spätestens  aber 
liinnen  zAvei  W'oehen  nach  erfolgter  Benachrichtigung  zu  entrichten. 

§ 6. 

Diese  Gelnihrenordnung  tritt  am  1.  ,\pril  d.  .1.  mit  der  Malsgabe 
in  Kraft,  dafs  die  Bestimmungen  des  § 1 auf  diejenigen  Bauten  keine 
AnAvendung  finden,  für  Avelche  die  Genehmigung  siuitestens  am  Tage 
der  Veröffentlichung  der  Gebührenordnung  beantragt  Avird.  Ent- 
scheidend ist  dabei  der  Tag  des  Einganges  des  Baugenehmiguugs- 
gesuches  bei  der  Baujmlizeibehörde. 

Dagegen  unterliegen  vom  1.  April  d.  J.  ab  auch  die  bereits  A’or 
diesem  Tage  genehmigten  Bauten  den  Bestimmungen  des  § 3. 

j\Iit  dem  Inkrafttreten  dieser  Gebührenordnung  kommen  die  bis- 
her erhobenen  Gebühren  in  Fortfall.  Insbesondere  Averden  besondere 
Gebühren  für  die  MitAvirkung  der  Rathsmauei-  und  Kathszimmer- 
meister,  soAvie  für  ilie  'riiätigkeit  der  StadtAvachtmeister  nicht  mehr 
erhoben. 

Berlin,  den  27.  März  18DG. 

Der  Finanz-  Der  IMinlster 

Minister.  der  öffentlicheiiArbeiten. 

IM  i (|  u e 1.  Im  Aufträge 

Schultz. 

I.  49501.  F.-IM.  — 111.  4012.  M.  d.  ö.  A.  — 11 


Der  Minister 
des  Innern, 
ln  Vertretung 
Braunbehrens. 
. 4250.  M.  d.  I. 
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25.  April  1896. 


Vorstehende  Bau]K)lizei- Gebührenordnung  für  die  Stadtkreise 
Berlin  und  Charlottenl)urg  wird  hiermit  Aeröftentlidit. 

Berlin,  den  30.  März  ISOG. 

Der  Polizei -Pi'äsident. 

V.  M’indheiin. 


Bekaiiiitmaclmiig. 

Auf  Grimd  des  § '27  der  Baupolizei-Ordnung  für  den  Stadtkreis 
Berlin  vom  15.  Januar  1887  wird  in  Ergänzung  der  diesseitigen  Be- 
kanntinachimg  vom  21).  Januar  1887  7.ur  Ausführung  der  Bauj)olizei- 
Gebührenorchiung  für  die  Stadtkreise  Berlin  und  Charlottenburg  vom 
27.  März  1896  für  den  Stadtkreis  Berlin  das  Folgende  bestimmt: 

1 .  Bei  Nachsuchuug  der  bani)olizeilichen  Genehmigung  zum  Neubau 
von  Gebäuden  usw.,  welche  unter  die  Nr.  1 und  11  des  § 1 der 
Bauj)olizei-Gebührenordnnug  fallen,  ist  auf  dem  in  3 E.xemplareu 
einzureichenden  Lageplane  aul'ser  der  Berechnung  der  ganzen 
Fläche  des  Grundstücks  und  der  Berechnung  der  davon  zu  be- 
bauenden Fläche  auch  die  Berechnung  des  Rauminhalts  der  zu 
errichtenden  Gebäude  einzutragen.  Hierbei  ist  jedes  selb- 
ständige Gebäude  für  sich  zu  berechnen.  Haben  die  einzelnen 
J’heile  eines  und  desselben  Gebäudes  verschiedene  Höhe,  so  ist 
jeder  einzelne  Theil  desselben  Gel)äudes  für  sich  zu  bei’echnen. 
Die  iAunahnie  einer  Diu'chschnittshohe  für  die  sämtlichen,  that- 
sächlich  verschieden  hohen  Gebäudetheile  ist  unzulä.ssig. 

Ziu'  Ermittlung  des  Ihumiinhalts  ist  zu  multipliciren  die  im 
Sinne  der  Bauj)olizei-Oi'dnung  bebaute  Gruiidtläche,  wie  sie  sich 
aus  dem  Lageplane  nach  Altziig  der  nach  dem  Hofe  zu  belege- 
nen  Balcone  und  Erker  ergiebt,  d.  h.  also  die  in  Höhe  der  Erd- 
obei'fläche  ipier  durch  das  Geliäutle  gelegte  Fläche,  mit  der  Höhe 
— gemessen  von  der  Oberkante  des  Kellerfidsbodens  bezw.,  wo 
kein  Keller  vorhanden  ist,  von  der  Oberkante  des  Fufsbodens 
des  Erdgeschosses,  bis  zur  Oberkante  des  Hauptgesimses. 


2.  Eine  nach  denselben  Grundsätzen  aufgestellte  Rauminhalts- 
berechmmg  ist  jedem  Anträge  auf  Verlängerung  eines  vor  dem 
1.  Aj)!'!!  1896  ertheilten  Bauscheins  beizufügen. 

3.  Bei  Nachsuchung  der  baupolizeilichen  Genehmigung  zu  erheb- 
licheren Um-  und  Erweiterungsbauten  ist  auf  dem  Bauplaue 
eine  Bei'echnung  des  culüschen  Inhalts  derjenigen  Räume 
einzutragen,  um  deren  Neuanlage  oder  Umge.staltung  es  sich 
handelt. 

Berlin,  den  30.  März  1896. 

Der  Polizei  -Präsident. 

V.  AVindheim. 


Preufseii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allerguädigst  geruht,  dem 
Studirenden  an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  Paul  Heyn  die 
Rettungsmedaille  am  Bande  zu  verleihen. 

Der  Kreisbauins])ector  Baurath  Caspary  in  Langenschwalbach 
tritt  am  1.  Juli  <1.  J.  in  den  Ruhestand.  Ueber  die  M’iederbesetzung 
der  Stelle  ist  bertnts  anderweitig  verfügt. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regierimgs-Bau- 
führer  Albert  Soehring  aus  MJttstock,  Wilhelm  IMeyer  aus  Detern, 
Reg.-Bez.  Aurich  und  Ludwig  M'ol gast  aus  Parchim  in  Mecklenburg- 
Schwerin  (Ingenieui'l)aufach). 

Dem  Insherigen  Königlichen  Regierungs-Baumeister  Josef  Mül  1er 
in  Kolbergenuünde  ist  die  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt 
worden. 


Deutsches  Reicli. 

Seine  ^lajestät  der  Kaiser  hal)en  Allerguädigst  geruht,  den  Ge- 
heimen Postrath  und  vertragenden  Rath  im  Reichs-Post- Amt  Hake 
in  Berlin  zum  Geheimen  Ober-Postrath  zu  ernennen. 


Die  Jahrtausend-Ausstellung 
in  Budapest. 

Abb.  1.  Lageplan. 


7.  fiunsthalle  IG.KroaUsche  lAinsthalle 

Z.  Haj-tdelsmarine  17.  Festhalle 

S.TlufsschiffahrL  1^. Bosnische  Jndustrie 

h.Directionsffebaude  13.  Forstwesen 

S Finanzwesen  ZO.  Jndustrie  halte 

1 6'  Pavillon  d.  Stadt  Budapest.  ZI.  Mühlen  -Jndustrie 
'7.  Artesisches  Bad  ZZ.  Zucker 

8.  Man  ne  Z3.  Pavillon  Ganz 

3.  Kuh  Armee  - IVesen  ZA  Maschinenhalle 

lO  Gothische  ■ Gruppe  ZS.  Maschhdbr.  d imp.StB. 

11.  Pen  aissance  ■ Gruppe  Z6  Buchdruckerei 

IZ.Komanische  ■ - Z7.  Unterrichtswesen 

13  Forstwesen  za.Bergbau 

lA.  kroatische  Jndustrie  ZS.  Comunicalionswesen 

15.  Agricultar  -Halle  30,-Bauindustrie 

31.  Gesundheitswesen  • 
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Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter;  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Jalirtauseiid-Ausstelluiii?  in  Budapest. 


Am  2.  jVlai  wird  in  Budaiiest  aus  Aulal's  des  üiusendjiihrigen  l!e- 
stehous  Ungarns  eine  :dle  Erwerltszwcige  und  lirzeugnisse  des  Ltindes 
umfassende  iVusstellung  vom  Könige  eröftnet  werden,  welclie  die 
volkswirtliscliaftliche  und  geistige  Entwicklung  der  Lander  der 
ungarischen  Krone  sowohl  älterer  als  heutiger  Zeit  vor  Augen  tühren 
wird.  Die  Ausstellung  zerfallt  demgemäl's  in  eine  geschichtliche  tmd 
eine  neuzeitliche  llau|)tabtheilung,  w'elche  wiederum  zwei  liezw. 
zwanzig  UutergTuiipen  umfassen. 

Als  Äusstellungs})latz  hatte  man  anfänglich  auf  der  Otener  Seite 
ausgedehnte  A\'iesen  unterhalb  des  Blockslierges  ausersehen,  entschied 
sich  später  aber  für  das  Stadtwäldchen  im  Xordosten  der  Stadt  mit 
Kücksicht  auf  den  alten  Baumstand,  die  grofse  Teichanlage  uml  ilie 
ebene  Gestaltung, 
die  dasselbe  bie- 
tet. Die  Verbindung 
mit  der  Stadt  ist 
vorzüglich,  indem 
aul'ser  iler  älteren 
oberirdischen  elek- 
trischen Bahn  eine 
im  A])i'il  eröffuete 
elektrische  Untei- 
grum  Ibalm  (vgl. 

S.  20,'),  Jahrg.  1895 
d.  BL),  zwei  JYerde- 
bahnen  \ind  fünf 
Dmnibuslinien  zur 
"i^erfügung  stellen. 

Wr  den  V eg 
zu  Eufs  vorzieht, 
wählt  wohl . meist 
die  vom  V'aitzener 
Bing  .abzweigende 
2 km  lange  An- 
drassy-.Strafse,  hin- 
ter deren  letzten 
Villen  sich  da.s 
500  m breite  uuil 
ül)er  1 km  lange 
Ausstelhmgsgebiet 
öffnet.  Die  1G5  ver- 
scliifMlenen  Bau- 
werke der  alle 
früheren  ähnlichen 
V eranstaltungen  in 
Ungarn  üben-agenden  Ausstellung,  die  durch  etwa  KUaOO  Aussteller 
beschickt  wird,  bedecken  118  (i74  ipn.  Mit  Bücksicht  auf  den  kuapjien 
für  vorliegende  Aufzeichnungen  zur  Verfügung  stehenden  Baum  sei 
versucht,  in  thunlichster  Jvürze  eine  Uebersicht  durch  An, Stellung 
eines  Bundganges  ülier  den  Eestjilatz  zu  gewinnen,  welcher  gerade 
jetzt  in  dem  für  eine  technische  Beurtheiluug  günstigstim  Zustande, 
nämlich  unmittelbar  vor  Vollendung  der  Bauarbeiten  sich  lietindet. 
Als  Anhalt  diene  dabei  der  Lageplan  (Abb.  1). 

Schon  vor  dem  phantastischen,  mit  Erdkugeln  gekrönten  und 
von  Säuleiüiallen  tlankirten  L Jlaupteingange  fällt  zur  rechten 
ein  stattlicher  Backsteinbau  mit  rundem  Abschlufs  aid’:  die  neue 
Kimsthalle,  w'elche  sich,  zur  Ausstellung  der  .Malerei,  Bildhauerei 
und  Architektur  be.stimmt,  ganz  aul'serhalb  des  Aus.stellungsgebietes 
betindet,  weil  sie  den  Künsten  eine  dauernde  Heimstätte  bieten 
soll.  Diirchschreitet  man  den  llau])teingang,  so  bietet  sich  ein 
überraschendes  Bild.  Geradeaus  führt  auf  einer  neuen  Brücke  der 
..Ausstellungs-King“  über  den  Grofsen  Teich  des  Stadtwäldchens,  um 
daraid’  mit  einer  Bechtswendung  das  ganze  Aus.stelhmg.sgebiet  zu 
durchziehen.  Zu  l)eiden  Seiten  schauen  zwischen  holien  Baum- 
grup{)eu,  sich  malerisch  im  Wasser  spiegelnd,  wechselgestaltige  Ge- 
bäude herüber,  und  vor  allem  wird  der  Blick  durch  die  vielthürmige 
„Historische  Gru])[)e“  auf  der  Sze'chenyi-lnsel  gebannt.  Dicht  vor  sich 
längs  des  Seeufers  hat  der  Eintretende  aber  zunächst  die  Baulich- 
keiten und  sonstigen  Veranstaltungen  der  zum  Wasser  in  Beziehung 
stehenden  Ausstelhing.szweige,  so  rechts  die  der  Eischerei,  der  Strom- 
regulirung,  der  Flufsschiffahrt  und  des  Handels-Seewesens,  zur  linken, 
jenseit  des  auf  1,5  m vertieften  Teiches,  die  des  Kriegs-Seewesens, 
Jiiit  dem  die  diesseitigen  Hallen  für  die  ungarische  Landwehr  und 
das  gemeinsame  Heer  durch  eine  Schilf  brücke  verbunden  smd. 


Die  erwähnte  Bing-Allee,  die  beste  Führeriii  durch  die  Aus- 
stellung, weiter  verfolgend,  stöl'st  man  hintei'  dei’  Halle  tür  Kriegs- 
Seew'esen  auf  das  durch  das  breit  vorgelagerte  Gebäude  der  Stadt 
Budapest  fa.st  verdeckte  Ende  der  neuen  Untergx’undl)ahn,  <lie,  neben 
dem  Haupteingange  zutage  tretend,  in  starker  Steigung  und  Biegung 
hier  die  Bodeidiölie  erreicht.  Weiter  links  breitet  sich  die  Gruppe 
iler  ethnogra])hischen  Ausstellung  aus,  ein  aus  28  Höfen  be.stehendes 
ungarisches  Dorf  mit  Muster-Bauernhäusern  aller  Comitate,  die  bis 
ins  kleinste  bezugs-  und  betriebsfertig  eingerichtet  .sind,  ein  für 
Architekten  wde  Laien  gleich  reizvoller  und  lehrreicher  'l’heil  der 
Ausstellung.  Zwischen  (len  mit  einfachsten  Mitteln:  zierlichen  Holz- 
vergitterungen, Kerbschnitt,  Brand-  und  Bunt-^Ialerei  ausgestatteten 

Gebäuden  fehlt 
nicht  die  Dorf- 
kirche mit  sieben- 
bürgischer  'riiimn- 
galerie  luid  den  üb- 
lichen, die  höher- 
geführte Mittel- 
s[)itze  umgebenden 
vier  Eckthürmchen; 
ferner  ein  kleines, 
bescheidenen  Be- 
dürfnissen ange- 
pal'stes  Kranken- 
haus, ein  Amtsge- 
bäude, eine  Volk.s- 
schule  und  eine 
stattliche  Debre- 
cziner Csärda. 

Ehe  wir  unsere 
Vhnderung  foil- 
setzen,  sei  der 
Sze'chenyi-lnsel  ein 
Besuch  al.igestattet, 
deren  geschicht- 
liche Gebäude- 
Gru[)pe  gleich 
beim  Eintritt  ins 
Auge  hei.  Ar’chi- 
tekt  Ignaz  Alpär, 
ein  geborener  Buda- 
pester,  der  seine 
Studien  in  Berlin 
vollendet  hat,  ist 
der  Schöpfer  dieser  liaukünstlerisch  hervorragenden  Anlage.  Von 
den  in  anderthalb  .lahren  l)is  aid'  unwesentliche  Arbeiten  fertigge- 
stcllten  Baulichkeiten  der  durch  drei  Biücken  zugänglichen  Insel  i.st 
neben  einem  Bfahlbau  für  Urtischerei  zunächst  das  kleine  .lagdschlofs 
zu  nennen,  ein  reizvoll  gruj)])irter  Eachwerkbau  mit  farliig  be- 
handeltem Aeulsercm  zur  Aufnahme  von  alten  Jagd-  und  Hirten- 
geräthen.  Dann  die  romanische  Gruppe,  l)estehend  aus  einer  Kirche 
mit  Kreuzgang  und  Kloster  aus  der  Zeit  der  Arpaden  (10(10  bis  1300). 
Das  reiche  Portal  nebst  Figurenfries  darüber  ist  dem  der  von  Stephan 
dem  Heiligen  gegründeten  Kirche  St.  Jak  im  Kisenburger  Gomitate 
nachgebildet,  el)enso  die  Capitelle  der  Dop[)elsäulchen  des  Ivi'euz- 
ganges,  während  die  drolligen  geku[)[)elten  Basen,  auf  Drachen 
reitende  Nonnen,  Alpärs  Ejündung  sind.  Das  Kloster  enthält  die 
Königsi'äume,  deren  [)runkvolle  Ausstattung  .streng  romanisch  dirrch- 
geführt  ist.  — Die  gothische  Gruppe  zeigt  eine  trotzig  aus  dem 
V'asser  aufsteigende,  von  Thürnien  überragte  Bittnrburg.  Einzelne 
Theile,  so  die  ganze  Südseite,  sind  dem  vom  Türkenbesieger  Johann 
Hunyades  (1387  bis  145(1)  erbauten  siebenbürgischen  Bitterschlosse  in 
Vayda-Hunyad  fast  genau  nachgebildet.  Jede  Schlofsseite,  auch  der 
hufeisenförmige  Innenhof,  führt  einen  anderen  Abschnitt  gothischer 
Entwicklung  vor  Augen,  überall  aber  zeigt  sich  dieselbe  liebevolle, 
von  jeder  üel)erla(hmg  freie  Durchbildung  bis  in  die  Einzelheiten. 
Den  fe.sselnd.sten  Anlilick  gewährt  die  dem  Wasser  zugewandte 
markige  Südseite:  zirr  linken  Inüftig  tlankirend  ein  hochragender, 
massiger  V'artthurm,  daneben  der  eigenartige  Langbau,  diu'cli  vier 
w'eit  vortretende,  erst  in  der  Höhe  diu'ch  ^lafswerk  verzierte  Erker- 
thürmchen  wirkungsvoll  getheilt  und  rechts  reizvoll  ausklingend  in 
den  herausgebauteii  Chor  der  Schlofscapelle.  Abb.  2 giebt  eine  Vor- 
stellung von  dieser  Gebäudescite.  Das  reich  gewölbte  imd  nach 


Abi).  2.  Geschichtliche  Gruppe.  Gothischer  Bau. 
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iingiirischen  Vorbildem  bunt  ausgemalte  Innere  wird  Gegenstände 
des  gotldschen  Zeitalters  liergen,  die  grörs'tentlieils  von  den  Kitter- 
sitzen des  ungarischen  Adels  liergeliehen  werden.  Den  würdigen  Be- 
schluls  in  der  gescliichtliclien  Gnip]>e  Inldet  der  Renaissance -Palast, 
auf  der  gerundeten  Nordseite  im  Stil  Fischer  von  Erlachs  gebildet 
(Inneres  Burgthor  in  ^^heu),  im  übrigen  mit  reizvollen  Anklängen  an 
das  Kathhaus  in  Baidfeld,  die  Katharinenbastei  in  Kronstadt  und  flie 
Friihrenaissance  Franz  I.  von  Frankreich.  Das  im  Grundrifs  um  zwei 
Lichthüfe,  zwischen  denen  die  Prachttreppe  emj)orfühi'ti,  nach  zwei 
Achsen  gleichgestaltete  Gebäude  hat  die  bedeutenden  Aufsenmafse 
von  80  und  55  Äleter.  Die  Ilaupträimie  des  A orzüglich  beleuchteten 
Innern  sind  in  dem  beliebten  Maria  Theresien- Stile  durchgelhldet, 
während  die  Nebeuräume  vielfach  durch  jene  grelle  rmgarische 
Malerei  autfallen,  deren  gxofs  gezeichnete  Muster  der  alten  Weberei 
luid  Töpferei  entlehnt  sind  und  meist  in  den  Farben  rosa,  himmel- 
blau, lichtgTÜn,  ockergelb  und  ziegelroth  sich  bewegen.  Der  Älittel- 
saal  auf  der  Wasserseite  zu  ebener  Erde  wird  eine  vom  Sultan  zur 
A’erfügung  gestellte  Sammlung  alter  Mhaffen  und  Primk- Gewänder 
aufnehmen.  Erwähnt  sei  noch  eine  in  der  Gröfse  des  Originals  be- 
wirkte getreue  Nachbihbmg  der  im  M'estilügel  eingebauten  Bakacs- 
Capelle  des  Grauer  Domes,  des  einzigen  von  Türkeuhand  verschont 
gebliebenen  Denlonals  italienischer  Frührenaissance  in  Ungarn.  Den 
werthvollsten  xVrchitelvturschmuck  aber  Averden  die  fünf  Innenräunie 
bergen,  Avelche  augenblicklich  Fürst  Esterhazy  in  niafsvoll  behandeltem 
Maria  'fheresien-Stil  für  41  000  Gulden  im  Oberstock  des  Osttlügels  aus- 
lianen  und  mit  alten  Kunstmöbehi  aus  seinem  Schlosse  ausstatten  läfst. 

Bezüglich  der  ilerstelhmgSAveise  der  genannten  drei  gröfseren 
Gebäude  sei  erAvähnt,  dafs  dieselben  auf  Backstein- Grundmauern  in 
FacliAverk  mit  1 bezAV.  D/a  Stein  Ausmauerung  anfgeführt  sind;  die 
Vertiefungen  vor  den  schAvächeren  Ilolztheilen  sind  aufsen  mit  Dach- 
ziegeln, innen  mit  Gipsdielen  ausgeglichen.  Die  Decken  sind  aus 
,,Dippelböden’‘  nach  M'iener  Axt  gebildet,  Avelche  da,  avo  uöthig,  auf 
(piergelegten  Trägerpaaren  und  eisernen  Stützen  riüien.  Der  Einbau 
der  Pfeiler,  GeAvölbe  und  InneiiAväude  ist  nachträglich  erfolgt  und 
meist  in  RabitzbauAveise  hergestellt.  Um  den  Gebäuden  den  Schein 
hohen  Altei's  zu  A'erleihen,  Avandte  Al})är  allerhand  eigenartige  Mittel 
an.  So  Avurde  der  M'eil'skalkmortel  für  ( len  letzten  Aufsenpntz  durch 
Zusatz  A'on  Erde  und  Strafsenstaub  künstlich  A'erdorben,  erhielt  da- 
durch eine  schmutzig -graue  Farbe  und  Avitterte  an  der  (Jbedläche, 
'fheile  des  Unterj^utzes  mitreifsend,  rasch  ab.  Alle  Amrtretendcn  Bau- 
glieder aus  GijJS  oder  Stein  Avurdeu  unfertig  gelassen  un<l  möglichst 
aus  freier  Hand  gearbeitet.  Die  BiberschAvänze  des  Daches  sind  alten 
Gebäuden  entnommen;  die  Dachbekleidung  einzelner  Thürme  aus 
galvanisch  A'erkupfertem  mid  darauf  dunkelgrün  gebeiztem  Zinkblech 
AAurde  nachträglich  mit  Holzhämmern  unelien  gemacht,  die  Dach- 
traufen erliielten  nach  alter  Art  gefalzte  Stöfse  ohne  Löthung,  avo- 
durch  leichte  Aufbauchungen  entstanden,  die  im  Verein  ndt  den 
ül.n-igeu  KimstgTiffeu  jene  uns  an  alten  BaiiAverken  so  entzückende 
AVeichheit  der  Linien  hervorlnängen.  M"o  es  dem  Künstler  schien, 
liefs  er  sogar  leichte  Risse  im  MauerAverk  hersteilen;  kein  Mhmder 
freilich,  dafs  sich  eines  Tages  das  Gerücht  verbeitete,  die  geschicht- 
lichen Gebäude  fh-ohten  einzustürzen.  Leider  Avird  diese  mit  solcher 
Liebe  kunstvoll  durchgebildete  und  einen  Kostenaufwand  von 
(100  000  Gulden  verursachende  Gebäudegruppe,  idjer  deren  Aufsen- 
und  Inneugestaltimg  sich  ein  ganzes  Buch  schreiben  liefse,  nach 
Avenigen  Monaten  AA'ieder  abgerissen.  Hoffentlich  führt  Alpär  sein 
Vorhaben  aus  mid  läfst  seine  Kunstschöjrfungen  in  MMrt  -und  Bild 
im  Druck  erscheinen. 

Zum  Ausstelhmgsringe  zm-ückgekehrt,  erblickt  man  Aveiter 
Avanderud  zur  rechten  die  ansehnliche,  36  m breite  und  110  m lange, 
leider  etAvas  tief  gelegene  FacliAverklialle  für  LaudAvirthschaft  und 
das  hül)sche  Gebäude  für  Avechselnde  AusstellungszAvecke,  zur  linken 
che  Grujipe  der  bosnischen  Ausstellung,  das  Gebäude  für  M^asserbau 
und  das  Forsthaus.  Schon  von  Aveitem  eixegt  ferner  die  grofse  AIa- 
theilung  für  Maschinenijau  und  Eisenindustrie,  in  deren  ScliAverpimkt 
der  von  1885  herrührende,  jetzt  Avesentlich  erweiterte  Industriepalast 
stellt,  unsere  Aufmerksamkeit.  Hervorgehoben  seien  hier  die  Ganzsche 
Eisengiefserei,  die  Maschinenfabrik  der  ungarischen  Staatsbahn,  das 
langgestreckte,  auch  architektonisch  reich  ausgebildete  Gebäude  für 
VerkehrsAvesen  und  vor  allem  die  grofse  dreischiffige  Maschinenhalle. 
Für  letztere  AAiu'de  ein  öffentlicher  MTttbewerb  ausgeschrieben,  aus 
dem  die  Ingenieure  Korb  und  Gilger  als  Sieger  hervorgingen.  Der 
preisgekrönte  hintAvnrf  ist  insofern  eigenartig,  als  die  Ueberdachung 
je  eines  halben  Mittel-  und  des  zugehörigen  Seitenschiffes  Amn  Consol- 
Gitterträgern  getragen  Avird,  Avelche  auf  besonders  starken,  ebenfalls 
gegitterten  Stützen  aufruhen.  Um  zu  zeigen,  Avie  wenig  liei  dieser 
Anordnung  die  Obertheile  der  AiüsenAvände  zu  tragen  haben,  hat 
man  dieselben  aus  llolzfacliAverk  gebildet.  Der  Mittelliau  der  vor- 
züglich beleuchteten,  durch  die  Maschinenfabrik  Danubius  in  Budapest 
ausgeführten  Eisenhalle  ist  bei  23  m Höhe  30  m breit  und  190  m lang. 

Die  Ringsti-afse  biegt  nimmehr  liei  dem  Gebäude  für  BaugcAverlie 


in  der  Richtung  auf  die  Stadt  ab,  und  zieht  sich  an  den  Bauten  für 
Post  und  Telegraphie,  Berg-  und  Ilüttenbau  und  UnterrichtsAvesen 
vorbei  nach  dem  Hl.  Haupteingang  hin.  An  hervorragenderen 
BauAverken,  Avelche  mehr  abseits  liegen,  bleiben  noch  nachzuholen 
die  Ausstellung  für  Gesundheitswesen,  die  kroatische  Gruppe,  das 
Directionsgebäude  und  endlich  [die  grofse  Festhalle.  Letztere  ist  im 
Verein  mit  einer  Reihe  stattlicher  Erfrischungshallen  zu  Seiten  des 
vom  H.  Haujiteingang  zum  alten  Industriepalast  sich  erstreckenden 
grofsen  Schmuckplatzes  errichtet.  Das  in  der  technischen  Alitheilung 
der  Jahrtausend-jiusstellung  entAvoi-fene,  basilical  angelegte  Fachwerk- 
gebäude der  Festhalle  enthält  einen  Saal  von  24  zu  40  m Lichtgröfse, 
dessen  Decke  stützenlos  durch  ein  hölzernes,  leider  A^ersteckt  an- 
geordnetes SprengAverk  getragen  Avird.  Hohe  seitliche  Fenster  führen 
gleichinäfsiges.,  reichliches  Licht  dem  freundlich  ausgemalten  Raume 
zu,  Avelcher  4700  Zuhörer,  200  Sänger  und  120  Musiker  aufzimehmen 
A’ermag.  ln  den  umlaufenden  Räumen  des  oberen  Stockcverks  sollen 
Musikgegenstände  zur  Schau  gestellt  Averden,  Avährend  die  unteren 
Zimmer  meist  ErfrischungszAvecken  dienen.  Die  Kosten  dieses  2530  cpn 
bedeckenden  Gebäudes  betragen  110  000  Gulden.  Genannt  sei  endlich 
noch  die  grofse  Gruppe  privater  Ausstellungen  aller  Art,  deren  Bau 
lichkeiten  zimi  Theil  recht  hübsche  Aufsengestaltung  aufAveisen, 
während  die  30  zerstreut  liegenden  Erfrischungshallen  den  BeAveis 
liefern,  dafs  für  die  Erholung  der  vom  Sehen  ermüdeten  Ausstellimgs- 
besucher  mehr  als  reichlich  gesorgt  ist.  Einen  besonderen  Anziehungs- 
punkt des  im  ülirigen  durch  Blumenbeete,  Kioske,  eine  gi-ofse  Musik- 
halle und  Standbihler  belebten  Schmuclqilatzes  Avird  ein  1 6 strahliger, 
20  m hoher,  durch  farbiges  elektrisches  Licht  erleuchteter  Spring- 
brunnen bilden,  der  nach  dem  Vorbilde  der  Pariser  und  anderer 
Ausstellungen  diu'cli  die  Firma  Ganz  u.  Co.  in  Budapest  für  den  Preis 
von  61  000  Gulden  ausgeführt  Avird.  In  unmittelbarem  Anschlufs  an  die 
ethnographische  Gruppe  hat  der  Architekt  Marmorek  in  kürzester 
Zeit  eine  kleine  Stadt  mit  allen  ihren  Eiiulchtungen  aus  dem  Boden 
gezaubert:  Alt- Ofen  zur  Türkenzeit“;  bedauerlich  ist  nur,  dafs  die 

davon  eingenommene  bedeutende  Fläche  nicht  dem  etAvas  knapp  be- 
messenen Ausstelhmgsgebiet  zugewiesen  Avorden  ist. 

Ihm  den  auf  4 380  000  Gulden  veranschlagten  Gesamtkosten  der 
Jahrtausend -Ausstelhmg  tragen  der  Staat  und  ein  Lotterie -Unter- 
nehmen je  eine  Million  Gulden,  die  Stadt  100  000  Gulden.  Aufserdem 
sind  noch  1 400  000  Gulden  durch  Verpachtung  der  Eintrittsgelder  an 
die  Berliner  Firma  Oppenheim  als  Mindestbetrag  gesichert.  Die 
Beleuchtung  ist  durcliAveg  elektrisch.  Das  IVasser  für  die  Aus- 
stellungszAvecke Avird  der  städtischen  Leitung  entnommen,  der  Dmck 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  Höhe  einzelner  BauAverke  dmxh 
Maschinenkraft  von  2 auf  5 Atmosphären  erhöht. 

Vorstehende  gedrängten  Mittheihmgen  über  die  baulichen  Vor- 
bereitungen dürften,  so  skizzenhaft,  sie  sind,  eine  Vorstellung  von 
dem  reichen  Gesamtbilde  geben,  das  des  Besuchers  der  Jahrtausend- 
Ausstellung  wartet.  Ungarn  hat  rastlos  gearbeitet,  dieses  Riesenwerk 
in  so  kiu’zer  Zeit  zu  schaffen,  und  keine  Kosten  gescheut,  um  das 
Beste  zu  leisten.  Die  Stadt  Budapest  mit  ihrer  an  aniericanische 
Verhältnisse  erinnernden  raschen  EntAvicklung  lockt  auch  ihrerseits 
den  Techniker  an  durch  die  grofse  Reihe  soeben  ganz  oder  doch 
nahezu  vollendeter  gröfserer  Bauausführungen.  So  seien  aufser  der 
bereits  angeführten  Untergnindbahn  erAvähnt  der  geAvaltige  gothische 
Parlameutsiialast  an  der  Donau,  das  grofse  Gebäude  der  Ciule,  die 
Mhederherstelhmg  der  alten  Matthiaskirche  imd  die  Enveiteiimg  der 
hohen  Burg  in  Ofen,  ferner  die  am  4.  October  durch  den  König  ein- 
zuAveihende  grofse  Donau-Brücke  am  Hauptzollamt,  neue  Markthallen 
und  andere  städtische  Bauten  soAvie  zufolge  der  thatkräftig  durchge- 
führten neuen  Stadtregulinmg  Adele  hervorragende  private  Ausfülnun- 
gen  jeglicher  Art.  Und  das  alles  Avird  geboten  im  Rahmen  des  ftischen, 
grofsstädtischen  und  Adelfach  ft-emdartigen  Lebens  imd  Treibens  der 
magyarischen  Haujitstadt,  noch  A’erschönt  diu’ch  deren  AA'underbare 
Lage  am  Donaustrome  im  Augesichte  der  stolzen  Ausläufer  des 
Vertesi- Gebirgszuges.  AVer  Aveiter  scliAveifeu  Avill,  dem  AAinken  die 
ehrAvüi'digen  Thürme  des  Fünfkirchener  Domes  oder  vielleicht  das  am 
27.  vSeptember  als  Schlufs  der  grofsen  Jahrtausend-Festlichkeiten  vom 
Könige  feierlich  zu  eröffnende  „Eiserne  Thor“,  dessen  mmmehr  ge- 
sprengte Fesseln  der  Schiffahrt  flie  lang  ersehnte  ft-eie  Durchfahrt 
zum  Schwarzen  Meere  gestatten  Averden.  — Die  grofsartige  I^er- 
anstaltung  Amrspricht  viel.  Möge  sie  ohne  Stönmg  und  Mifston  ihren 
Verlauf  nehmen  und  gedeihlich  abschliefsen.  Im  Namen  aller  die 
Ausstellung  besuchenden  Deutschen  aber  sei  zum  Schlüsse  der 
IVunsch  gestattet,  dafs  die  I'erAvaltuug  der  Ausstelhmg  noch  im 
letzten  Augenblicke  sich  entschliefsen  möge,  die  Aufschriften  der 
Gebäude  soAVohl  Avie  der  einzelneu  Schaustücke  nicht  lediglich  in 
ungarischer,  sondern  auch  in  deutscher  Sprache  allfassen  zu  lassen, 
ein  Act  des  Entgegenkommens  und  der  Höflichkeit  der  ScliAvester- 
nationalität  gegenüber,  der  dem  Unternehmen  selb.st  nur  zum  Vortheil 
gereichen  kann. 

IVien,  im  Ainil  1896.  v.  Pelser-Berensberg. 


«Ir.  17. 
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Die  katholische  Filialkirche  in  Höchst  a.  <1.  Kiiizift-. 


Im  grünen  Tlml  der  Kinzig,  miweit  der  weiland  Freien  Iti'iclis- 
stadt  Gelnhausen,  liegt  das  Dörflein  Höchst,  von  Arbeitern  bewohnt, 
etwa  (iOO  Seelen  zählend.  Der  Ort  gehört  zur  Pfarrei  Wirtheini,  die 
im  Dorfe  gleichen  Namens,  Stunden  die  Kinzig  aid’wärts  ihre 
Pfarrkirche  hat.  ln  Höchst  liefand  sich  aus  alter  Zeit  ein  gar  kleines 
Friedhofcapellchen,  jeuseit  des  Dorfes  am  ^^'aldeshang  gelegen.  Es 
bot  den  Gläuliigen 
nicht  einmal  beim 
Wochentags  - Gottes- 
rlienst  genügend  Platz ; 
bei  den  mehrfach 
jährlich  statthnden- 
den  Festgottesdien- 
sten , so  namentlich 
an  dem  Patronatsfest 
(St.  Wendelin),  O.stern, 

Pfingsten  usw.  Avar 
überhaupt  nicht  da- 
ran zu  denken,  die 
aus  den  verschiede- 
nen Orten  der  Pfarrei 
herbeiströmenden 
Kirchgänger  auch  nur 
einigennal’sen  sam- 
mehi  zu  können;  das 
Volk  lageide  zumeist 
auf  dem  Rasen  um 
die  Capelle.  Die  ab- 
gelegene Lage  des  Ca- 
pellchens  hatte  auch 
für  den  Pfarrer,  der 
aus  Wirtheim  kom- 
men inufste , viele 
Mühseligkeiten  im  Ge- 
folge, und  bei  stärke- 
rem Besuche  A’erur- 
.sachte  das  oft  stim- 
denlange  Beichtsitzeu 
in  dem  feuchtkalten 
Raume  grofse  Be- 
schwerden ; im  Win- 
ter zumal  war  nur 
mit  grofsen  Opfern  an 
Kraft  und  Gesund- 
heit ein  Abhalten  des 
Gottesdienstes  mög- 
lich. Alles  dies  vei’- 
■anlafste  den  Pfarrer 
von  Wirtheim,  der 
Gemeinde  den  Neu- 
liau  einer  Kirche  vor- 
zuschlagen, die  auf 

einem  günstiger  gelegenen  Bau])latz  errichtet  werden  sollte.  Die 
Bewolmer  waren  sämtlich  einverstanden,  aber  woher  das  Geld  dafür 
nehmen':'  Der  ebenso  kluge  als  ojiferwillige  \iml  thatkräftige  Pfarrer 
veranlafste  zxmächst,  dafs  regelmäfsige 
Sammlungen  an  Sonn-  und  Festtagen  in 
■der  ganzen  Pfarrei  vorgenommen  wurden. 

Um  diese  erfolgreicher  zu  gestalten,  er- 
klärte er  sich  bereit,  aus  dem  Seinigen 
mindestens  die  Hälfte  dessen  zuzulegen, 
was  die  Pfarrkinder  sammeln  würden. 

Endlich  setzte  er  es  durch,  dafs  die  Ge- 
meindevertretmig  sich  zur  Aufnahme  einer 
Anleihe  von  12 — 14  000  Mark  bereit  er- 
klärfe. 

Nachdem  dies  alles  geregelt  war, 
konnte  am  Ende  des  .lahres  181)1  an  die 
Aufstellung  eines  Planes  gedacht  Averden. 

Der  Bauj)latz , den  man  für  die  neue 
Kirche  geAvählt  hatte,  lag  am  Eingang  des 
Dorfes,  unweit  der  Landstrafse  nach  Gelnhausen,  etAvas  ei'höht  und 
mit  schönem  Ausblick  in  das  Kinzigthal.  Leider  Avar  die  Länge  des 
Platzes  sehr  beschränkt:  am  vorderen  Ende  lag,  tiefer  hinab,  das 
Schulhaus,  an  der  Ostseite  liefand  sich  ein  Obstgarten,  dessen  Eigen- 
thümer  nichts  A'erkaufen  Avollte.  bhiter  diesen  Umständen  Avurde 
<ler  Unterzeichnete  mit  der  Anfertigung  eines  EntAvurfs  betraut,  für 
den  als  Grundlage  folgende  Bestimmungen  dienteii.  Auf  dem  rund 
.18  m langen  und  33  m breiten  Platze  sollte  ein  Bau  errichtet  werileu. 


Abb.  1.  Nordostansicht. 


Abb.  2.  Grundrisse 


der  bei  angemessen  breiten  Gä)igen,  die  eine  Procession  crmöglicliten, 
etwa  200  .Sitzj)ätze  enthielt.  Im  Chore  und  an  der  4'iiumptibogen- 
Avand  sollten  die  üblichen  drei  Altäre  Platz  limlen.  Neben  denn  Chor, 
nach  Süden  gelegen,  war  eine  Sacristei  von  etwa  20  (|in  vorziisehen. 
Die  Orgelbülme  sollte  nur  bescheidene  Mafse  auf'Aveisen,  da  der 
Pfarrer  mit  Recht  die  in  manchen  Gegenden  der  Diöcese  Fulda  noch 

sehr  verbreiteten  Em- 
porenanlagen ent- 
schieden verwarf'  und 
überhaupt  möglichst 
übersichtliche  Unter- 
bringung der  Kirch- 
gänger Avünschte.  Wie 
und  Avo  ein  für  drei 
Glocken  vorzusehen- 
der Thurm  anzuord- 
nen sei,  Avurde  dem 
Architekten  ü 1 lerlas- 
sen.  Aul'ser  für  die 
Kanzel  sollte  Platz 
für  einen  oder  ZAvei 
Beichtstühle  voi-ge- 
sehen  Averden.  Was 
den  Hauptpunkt,  die 
Kosten  aidangt,  war, 
Avie  geAvöhnlich  bei 
den  Kirchenl)auten 
der  Diöcese  Fulda, 
äul'serste  Sparsamkeit 
A'erlangt;  es  sollten 
lu’sprünglich  nur 
20  000  Mark  zum  Bau 
A'erAvandt  Averden. 
Auf  Grund  dieser  An- 
galien  entstand  der 
in  den  Abbildungen 
dargestellte  EntAvurf, 
der  Avährend  der 
.fahre  18!)2  und  1893 
zur  Ausführung  ge- 
langt ist.  Wegen  der 
geringen  Länge  des 
Bauplatzes,  die  ein 
unglinstiges  f^erhält- 
nil's  der  Breite  zur 
Länge  des  Kirchen- 
schiffes hervorrief, 
und  im  Hinblick  auf 
die  Kosten  erschien 
es  am  ZAveckinäfsig- 
sten,  eme  ZAvei- 
schiffige  Hallen- 
kirche anzunehmen  (xibb.  2 u.  4).  Da  in  der  ganzen  Diöcese  in  neuerer 
Zeit  keine  derartige  Anlage  gebaut  Avar  (die  von  Ungewitter  geplante 
zweischiftige  Kirche  für  Momberg  ist  bekanntlich  nur  einschiffig  aus- 
geführt) und  die  vorhandenen  zAveischiffigeu 
Anlagen  der  Renaissance  - Zeit  eher  ab- 
schreckend Avirken  nud'sten,  Avährend  die 
g)iten  Beispiele  aus  dem  Mittelalter  (Avie 
Allendorf  a.  d.  M'erra)  ihrer  bezeichnenden 
Wölbungen  bei'aubt  sind,  so  Avar  solches 
Beginnen  ein  Wagnifs.  Dank  der  Vor- 
urtheilslosigkeit  des  sehr  einsichtsvollen 
Pfarrers  kam  der  Plan  zur  Vorlage  bei  der 
bischöflichen  Behörde,  Avurde  nach  be- 
redter Empfehlung  durch  den  Pfarrherrn 
genehmigt  und  ausgeführt,  obschon  gerade 
in  den  Reihen  der  Geistlichen  sich  Adele  fan- 
den, die  trotz  der  gewichtigen  Emj)fehlung 
UngoAvitters'")  mid  der  im  Mittelaltei'  so 
häidigen  Anlage  solcher  Kirchen ''“^),  eine 
'riieilung  der  Kirche  durch  Mittelsäulen  als  unzAveckmäfsig  und 
störend  bezeichneten.  Der  mannigfache  Widersi)ruch,  den  der  Pfarrer 
hören  mufste,  hatte  diesmal  nur  den  Erfolg,  dafs  die  geplante  An- 
ordnung des  Gestühls  (Abb.  2)  einer  solchen  mit  3 m breitem  !Mittel- 


Holzst.  V.  O.Ebel,  Berlin. 


*)  Lehrbuch  der  gothischen  Constructionen,  Autl.  2,  S.  307. 

Vgl.  Mittheihmgen  der  K.  K.  Central-Commissiou,  Kirchen  in 
Ober-Oesterreich. 
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gang  weichen  innlste.  Oh  diese  zweckniälsiger  ist,  steht  dahin;  es 
sind  dadurch  etwa  zehn  yitzjdiitze  verloren  gegangen. 

Ueher  die  Plangestaltung  iin  ein- 
zelnen sei  folgendes  bemerkt.  Das 
Schiff  wurde  1:2  }u  breit  und  bö  m 
liuig  angenommen,  sodafs  sich  bei 
im  drittel  9 m Höhe  bis  zum 
Scheitel  der  Gewülbgurten  em  gutes 
X'erluiltnils  der  Hallen  ergab.  Pm 
die  Orgelbühne  anbringen  zu  können 
wurde  dem  Schiff  eine  'N’orhalle  von 
;J : 9 m vorgelegt,  die,  zmiächst  als 
Windfaug  und  zur  Aufnahme  der 
Emporentrei)2)e  dienend,  beim  An- 
wachsen der  Gemeinde  noch  Ka\mi 
für  Stehplätze  abgiebt.  lieber  liieser 
niälsig  hohen  A'orhalle  betiudet  sich 
die  balconartig  in  das  Schiff  vor- 
spriugende  Orgelbiüme,  die  mit 
vieleckiger,  in  das  Dach  gebauter 
Holzdecke  versehen  ist  und  Platz 
für  etwa  "20  bis  24  Sitzplätze,  ebenso- 
viel Stehplätze  und  eine  beschei- 
dene Orgel  bietet.  Durch  die  .An- 
ordnung dieser  Vorhalle  erfährt 
die  verhältnifsinäfsig  niedrige  und 
schwer  wirkende  A’orderfront  eine 
angemessene  (diedernng,  ohne  dafs 
— in  mibetracht  der  durch  das 
Sclndhaus  theil weise  verdeckten  An- 
sicht — ein  zu  tadelnder  Aufwand 
getrieben  wäre.  An  das  Schiff 
schliefst  .sich  der  .5,4  m breite  Chor, 
im  halben  xAchteck  geschlossen  und 
verhältnifsmärsig  tief,  um  beim 
Diaconium  Platz  zu 
gewähren,  auch  um 
zur  Noth  noch 
Plätze  für  Scliid- 
kinder  einrichten 
zu  können.  An 
der  Nordseite  des 
Chores  befindet  sich 
ein  kleiner  'riiurm, 
der  den  Durchgang 
zmn  Chore  vermit- 
telt und  den  Auf- 
gang zum  Kirchen- 
ilach,  der  l"hr-  und 
Glockenstid^e  ent- 
liält.  Er  ist  jiiir  in 
Schiffshöhe  massiv, 
im  übrigen  in  Fach- 
werk mit  Schiefer- 
bekleiduug  ausge- 
führt, Südlich  vom 
Chore  liegt  die  Sa- 
cristei,  ein  beschei- 
dener Kaum  von 
rund  18  qm.  Der 
Paramentenschrauk 
ist  in  der  durch 
den  Strebepfeiler 
des  Chores  ge1)ilde- 
teii  Nische  ange- 
bracht; ein  Ofen 
zur  Erwäi-mung  des 
Haumes  iuAVinters- 
zeit  ist  vorgesehen. 

Zur  Aufnahme  der 
Beichtstühle  waren 
ursprünglich  die 
in  der  westlichen 
Schiffswand  betind- 
lichen  Nischen  be- 
stimmt (Abb.  2),  in- 
folge der  A'eränder- 
ten  ^Anordnung  des  ,A1)1).  4. 

Ge.stühles  ist  der 

zur  Zeit  vorhandene  eine  Beichtstuhl  jedoch  in  der  A^orhalle  aid- 
gestellt  worilen.  Die  NeVjenaltäre  fanden  zu  beiden  Seiten  des 


Triumphbogens  genügenden  Platz,  die  Kanzel  (Abb.  5),  welche  an 
die  Evangelienseite  des  Trium})hbogens  gestellt  werden  soll,  ist  ans 

Alaugel  an  Alitteln  vorläutig  noch 
nicht  zur  Ausführung  gekommen. 

Der  Bau  ist  aus  den  ortsüb- 
lichen Bau.stoffen  errichtet:  Sand- 
bruchsteine in  Kalkmörtel  dienten 
zu  den  Grundmauern,  Feldbrand- 
steine (sogenannte  Hussen)  zum 
aufgehenden  Alauerwerk,  der  sehr 
schöne  rothe  .Randstein  der  Geln- 
häuser  Brüche  zu  den  Structur- 
theilen;  die  Flächen  sind  verputzt. 
Nach  den  bei  verschiedenen  Kirchen- 
bauten gemachten  guten  Erfahrun- 
gen sind  auch  hier  die  2 und 
D/2  Stein  starken  AAÜinde  mit  5 cm 
Luftschicht  versehen  worden.  J)ie 
Kirche  konnte  dadurch  Ijereits  im 
Jahre  ihrer  baulichen  Fertig.stellung 
ausgemalt  werilen,  ohne  feuchte 
Stellen  zu  zeigen.  Die  Gewölbe  er- 
hielten im  Chor  Sandsteinrippen,  im 
Schiff'  Sandsteingurte;  im  oberen 
Drittel  wurden  sie  aus  Schwemm- 
steinen hergestellt.  Die  Kinnen  be- 
stehen aus  Sandstein,  der  mit  Blei 
ausgekleidet  ist;  für  die  Dach- 
deckung nmfsteii  statt  Schiefer  der 
Kostenersparnils  wegen  leider  ge- 
däm])fte  Falzziegel  verwandt  werden: 
nur  der  Thurm  ist  geschiefert.  Der 
Fufsboden  des  Chores  erhielt  Mett- 
lacher Fliesenbelag,  im  Schiff’  sind 
die  (TÜiige  mit  Biebricher  Platten, 
die  Sitzplätze  mit 
Cenient-Estrich  ver- 
sehen. Die  Bema- 
Iimg  ist  im  Schiff 
und  in  der  A'orhalle 
einfach,  im  Chor 
wurde  durch  A’’er- 
goldung  eine  der 
AA'ürde  des  Kau- 
mes  entsprechende 
reichere  AA'irkung 
erzielt.  Das  Gestühl 
sollte  nach  AA'unsch 
des  Pfarrers  nicht 
zu  liecjuem  sein, 
daher  ist  die  Tiefe 
etwas  k'nai^p  be- 
messen worden,  im 
übrigen  haben  sich 
die  Mafse  als  zweck- 
mäfsig  erwiesen. 
Die  Seiteualtäre 
sind  sehr  einfach 
gehalten ; der  rechte 
ist  St.  AA'endelin, 
dem  königlichen 
Hirten,  der  linke 
der  heiligsten  Jung- 
frau geweiht,  wäh- 
rend der  Hochaltar 
(Abb.  3)  mit  dem 
Alittelfeuster  des 
Chores  St.  Joseph, 
den  Patron  der 
Kirche  und  gleich- 
zeitig das  A^orbild 
der  Arbeiterbevöl- 
kerung dar.stellt:  im 
Fenster  in  der  ge- 
Avöhnlichen  Dar- 
stellung als  Pilege- 
vater,  in  den  Keliefs 
des  Altars  bei  der 
Arbeit  und  im  Tod. 
Die  Alauerarbeiten  haben  Geis  u.  Söhne  in  Gelnhausen  gmt  aus- 
geführt, Zimmer-,  Dachdecker-,  Klempuerarbeit  und  ein  Theil  der 


Abb.  3.  1 lauptaltar. 
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Schmiedearbeiten  sind  gleichfalls  von  Gelnhäuser  Meistern  gefertigt, 
die  Schreinerarbeit  wurde  zumeist  von  einem  Meister  in  Eschwege 
hergestellt,  während  namentlich  die  Thürbeschläge  in  ausgezeichneter 
Ausführung  von  Rnj)])el  in  Früda  geliefert  wurden.  Die  Bleiverglasung 
der  Fenster  wurde  gediegen  und  schön  dm’ch  die  Gel)rüder  Ely  in 
Wehlheiden  bewirkt.  Die  Ausmalung  erfolgte  nach  Farben.skizzen 
des  Unterzeichneten  durch  Gelnhäuser  Älaler  in  recht  beiriedigender 
M’eise;  die  Altäre  stellte  Schreinermeister  Utlmiaim  in  Wehlheiden 
her.  Die  Gemeinde  war  Avegen  der  geringen  Zahl  der  Ackerbau 


treibenden  BeAvolmer  nicht  in  dcj'  Eage,  Hand-  und  Spanndienstcj 
zu  leisten,  vielmehr  mufsten  alle  Baustoffe  durch  die  ausfülirenden 
Meister  mitgeliefert  Averden. 

Die  eigentlichen  Baukosten  haben  rund  33  000  Mark,  die  Kosten 
der  inneren  Einrichtung  rund  4000  Alark  betragen.  Bei  rund  200  Sitz- 
])lätzen  und  etwa  ebensoviel  Steh])lätzen  entfalle)!  deninach  auf  einen 
Kii-chgänger  83  bezw.  93,25  Mark. 

Wehlheiden.  . 

Keglern  ngs  - Baumeiste)-. 


Blitzableiter  an  Eisentlüirinen. 


ln  Bezug  auf  die  allgemeinen  bei  Blitzschlägen  imd  mit  Blitz- 
ableitern gemachten  Erfahrimgen  stehe  ich  auch  heute  noch  ganz 
auf  demselben  Boden  Avie  Herr  Eisenbahn-Telegrapheninspector  Fink. 
Nur  im  liesonderen 
sind  durch  eigene  Blitz-  ! 

lieobachtungen  und  Er- 
fahrungen in  den  letz- 
ten Jahren  meine  An- 
schauimgen  Avohl  etAvas 
aus  dem  allgemeinen 
Gleise  herausgedräng-t. 

Zu  den  Bemerkungen 
des  Herrn  Fink  (S.  132 
d.  Bl.)  möclite  ich  noch 
einige  auf  die  Sache 
gerichtete,  Avold  zur 
Klärimg  beitragende 
Beobachtungen  bruch- 
stückAveise  hinzufügeu, 

Avelche  nahelegen,  dals 
nian  bei  Beantwortung 
der  im  allgemeinen 
genügend  bekannten 
Blitzableiterangelegen- 
heit doch  auch  das 
liesondere  nicht  aus 
den  Augen  lassen  darf, 
und  dals  hier  gerade 
durch  kritische  Beob- 
achtungen noch  man- 
ches aufzudecken  und 
zu  beleuchten  bleibt. 

Das  GeAvitter  am 
20.  Juni  1895,  aus  A\-el- 
chem  ein  Blitzstrahl 
das  am  tiefsten  ge- 
legene, niedrigste 
Gebäude  der  Grul)e 
Silbersegen  bei  Claus- 
thal, der  untersten  des 
Rosenhöfer  Grul  uu)be- 
zirks,  traf  und  dessen 
„merkwürdige  Wege 
und  Wirkungen“  ich  in 
der  Leo])oldina  XXX 1 1 1 
189ß  veröffentlicht 
l);)be,  entlud  sich  auch 
über  dem  am  Südlninge 
der  Bremerhöhe  gelege- 
nen abschüssigen  Gar- 
ten des  Kna])pschafts- 
rendanten  Becker.  Der 
Blitz  schlug  hier  (etAva 
auf  halber  llölie  des  Berges)  in  einen  hohen,  kräftigen  Ahorn,  den 
höchsten  hn  oberen  Theile  des  Gartens  stehoiden  Baum,  und  zerrifs 
ohne  arge  VerAvüstung  einige  GipfelzAveige.  ^Vm  unteren  J’heile  des 
Bamnes  theilte  sich  der  Strahl.  Der  eine'")  sin-ang  vom  Ahorn  nach 
einer  etw;i  3 ni  südöstlich  stehenden  Linde,  die  bereits  vier  Jahre 
vorher  voni  Blitze  getroffen  und  damals,  um  .sie  trotz  ihrer 
sehr  stiirken  Beschädigung  A'or  dem  Absterben  zu  bcAvahren,  geköpft 
Avar.  Unser  Strahl  zerstörte  diesn)al  die  Linde  namentlich  an  der 
Seite,  an  Avelcher  ein  eiserner  Haken  zum  Befestigen  der  AVäsche- 
leine  eingeschlagen  Avar,  derart,  dals  gTofse  Stücke  des  Baunies  40  m 
weit  fortgeschleudert  waren.  Nun  aber  zeigten  sich  beiu)  Aveiteren 
Nachsi)üren  des  Blitzes  einige  höchst  merkAvürdige,  für  unsere  Blitz- 
ableiterfrage Avichtige  Erscheinungen.  Der  Blitzstrahl  Avar  am  und 

■')  Von  dem  anderen  Strahle,  der  ebenfalls  sehr  merkwürdig  ver- 
lief, schAveige  ich,  um  den  Rahmen  hier  nicht  zu  überschreiten. 


Abb.  5.  Kanzel. 

Katholische  Filialkirche  in  Höchst 
a.  d.  Kinzig. 


im  Schafte  des  Baumes  herunter  bis  zu  den  A\')irzeln  gefahren.  Es 
hatte  stark  geregnet,  sodafs  das  M'asser  am  Baumschafte  herunter- 
gelaufen und  auch  bis  auf  eine  mälsige  Tiefe  in  den  Boden  gedrungen 
Avar.  Trotzdem  Avar  der  Blitzstrahl  nicht  in  die  Erde  gefahren, 
sondern  hatte  hier  am  Stamme  der  Linde  nur  den  Rasen  aufgerissen 
und  ein  gi'ofses  Ijoch  in  die  Erde  geAvühlt,  gleichsam  wie  wenn  dei- 
gCAvaltige  Arfrsuch,  in  der  Hast  in  die  Erde  zu  dringen,  milslungen 
Aväre.  Dann  Avar  er  auf  eine  Länge  von  etAva  1 m unteihalb  der 
Erdobei-fläche  bis  zu  einer  erst  im  Jahre  vorher  sorgfältig  in  Gement 
verlegten  Steintreppe  vorgednmgen,  uni  fliese  derai-t  zu  zerstören, 
dals  ZAvei  Stufen,  jede  aus  drei  Steinen  von  mindestens  je  60  bis 
70  kg  bestehend,  7 bis  8 m Aveit  fortgeschleudert  Avaren.  Nim  Avar 
der  Strahl  Avieder  unmittelbar  unter  und  auf  der  Erdoberfläche  am 
FufsAveg  entlang  gefahren,  um  eine  zAveite  aus  (Juadern  bestehende 
Treppe  in  ähnlicher  AN'eise  zu  zerstören.'')  Darauf  Avar  der  Strahl 
sogar  in  die  Höhe  auf  einen  eisernen  Draht  überge.si)rungen , der 
zum  Befestigen  einer  Stachelbeerhecke  diente,  ln  der  A^erlängenmg 
dieses  Drahtes  Avürde  der  Blitzstrahl  in  etAva  10  ]u  Entfernung  das 
am  Ful'se  des  Gartens  gelegene  Haus  eiTeicht  hallen.  Aber  nein,  er 
siiringt  am  Ende  der  Hecke  und  iles  Drahtes  fast  rechtAvinklig  zu 
seiner  ursprünglichen  Bahn  auf  den  geiiflasterten  GartenAveg,  Avirft 
die  Erde  hier  aus  den  Fugen  des  Pflasters,  springt  dann  sogai-  Avieder 
in  die  Höhe  zu  dem  Eiseiidraht  einer  anderen  Stachelbeerhecke  auf 
der  anderen  Seite  des  GartenAveges  und  A'erläuff.  erst  hier  im  tiefsten 
'Plieile  des  Gartens  in  die  Erde,  ohne  merkliche  Spuren  zu  hinter- 
lassen. 

Schlufsfolgerungen.  AVäre  der  Boden  am  Fufse  der  Linde 
tief  in  die  Erde  hinein  luit  AA'asser  (GinndAvasser)  getränkt  oder 
metallhaltig  geAvesen,  so  Avürde  der  Blitz  Avohl  ohne  Schaden  anzu- 
richten hier  sjuirlos  AerscliAvunden  sein.  Jedoch  die  zum  Gedeihen 
sellist  ZAveier  grofsen  Bäume  erforderliche  und  Avohl  auch  hier  am 
Baumsfanuue  vorhandene  Feuchtigkeit  genügte  ihm  nicht  luid  ver- 
anlafste  ihn  ebensoAvaiig  sich  zu  veitheilen,  Avie  die  sich  weitliiii 
erstreckende,  vom  Regen  sehr  durclmäfste  Gartenfläche  mit  dem 
darauf  stehenden  Gemüse,  BlätterAvei’k  und  Ge.strüpp.  A\  äre  am 
Ful'se  des  Baumes  die  Erdplatte  eines  A'on  einem  Gebäude  (Eiseu- 
thurme)  ausgehenden  Blitzableiters  nach  den)  A^orschlage  Finks 
(Nr.  9,  S.  98  d.  Bl.)  eingegTaben  gCAvesen,  so  Aviu-de  der  ini  Baunie 
heruntergekommene  Blitzstrahl  von  der  Platte  a1i  Avahrscheinlich 
)-ückAvä)'ts  au  der  Erdleitung  entlang  in  das  Gebäude  (Eisen- 
thunn)  hineingefahi-en  sein,  das  man  gerade  durch  ilen  Blitz- 
ableiter schützen  Avollte.  Ich  helle  nochmals  hervor,  dafs  Rasen  und 
Boden  so  tief,  Avie  ein  heftiger  GeAvitterregen  es  zustande  bringt, 
ihu-chtränkt  Avaren,  und  dafs  der  Blitzstrahl  in  die  Erde  einzudringeu 
sich  lieiuüht  hatte.  Angesichts  dieser  Thatsachen  kam  mir  der  Ge- 
danke, Avie  Aveiiig  ein  Baum  als  Blitzallleiter  doch  seine  Umgebung 
zu  schützen  vermag:  fei-ner  dafs  es  doch  ein  recht  mifsliches  Ding 
sei,  Blitzableiterplatten  (Erdplatten)  anstatt  in  das  GrundAvasser  nur 
an  solche  Stellen  der  Erde  zu  verlegen,  v-on  denen  man  höchstens 
Aveifs,  <lafs  sie  oberflächlich,  nicht  aber  nach  der  Tiefe  hin  ge- 
nügend feucht,  liesser  gesagt:  genügend  leitend  sind. 

Ein  Urfheil,  Avelches  über  meine  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
hinaus  geht,  kann  und  Averde  ich  mir  uiclit  aiiniafsen,  aber  Avenii  ich 
unseren  Eisenfhurm  durch  einen  Blitzableiter  zu  schützen  hätte,  so 
Avüi'de  ich  genau  so  voi-gehen,  Avie  ich  es  in  meinem  Aufsatze  S.  115 
d.  Bl.  andeutete,  d.  h.  ich  Avürde  A'erhältnisse  künstlich  her- 
beiführen, die  in  der  M irkuug  etAva  auf  die  Wirkung  des 
G rundAvassers  hinauslaufen.  Die  übliche  Verlegung  einer  An- 
zahl von  Met)ill])latten  da,  avo  das  GrundAvasser  fehlt,  mag  bei  grofser 
Sorgfalt  ja  auch  einen  gCAvissen  Ersatz  fCn-  dieses  bieten:  immerhm 
aber  ist  sie  der  Auelen  Anschlufspunkte  Avegen,  die  sich  auf  die  Dauer 
nicht  genügend  überAvachen  lassen,  mirslich.  )Meine  Ansicht  ist:  an- 
statt eines  unAollkommenen,  auf  die  Dauer  unsicheren  Blitzableiters 
heller  gar  keinen!  O.  Hoppe. 


")  Weshalb  bleil)t  der  Strahl  nicht  uelieu  dem  M'ege  in  der 
feuchten  Gartenerde  und  springi  dahin,  avo  die  steinernen  Stufen 
liegen?  Das  ist  nur  eine  Aon  den  unzähligen  unbeantAVorteten  Fragen, 
die  sich  den)  Beobachter  aufth-ängen. 
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25.  April  1896, 


Yerinisclites. 


In  der  IVettbeHerbuii^  für  die  Errielilung:  eines  Friedensdenk- 
iiiiils  iuif  der  Prinz  Re^enfeii-Terrasse  in  Miinelien,  die  am  15.  J)e- 
oember  v.  J.  zur  Ausschreibung  gelaugt  war,  i.st  von  der  Ertlieilung 
des  ersten  Preises  Airstand  genonunen  worden,  weil  der  vom  Preis- 
gericht dieser  xVuszeichuung  au  sich  für  wüialig  befundene  und  unter 
gewissen  Voraussetzungen  zur  Ausführung  empfohlene  Entwurf  der 
lüldhauer  Düll,  Pezold  u.  lieilmaier  <lie  Bedingungen  des  Wett- 
bewerbes nicht  durchweg  erfüllte.  Die  für  den  ersten  Preis  aus- 
gesetzte Summe  von  2000  IMark  soll  getheilt  und  zur  Zuerkennung 
von  zwei  weiteren  <lritten  Preisen  verAvandt  Averden.  Mit  dem 

zweiten  Preise  von  1500  Mark  ist  der  EntAvurf  der  Bildhauer  E.  Ber- 
naAier,  L.  Honieis  und  11.  M.  NVadere  l>edacht  Avorden.  Die  drei 
dritten  Preise  Avurden  den  Bildhauern  E.  Beyrer,  B.  Schmidt  und 
F.  Drexler  zuerkannt.  Aul'serdem  sind  die  Arbeiten  ..Sieg,  Friede, 
Segen"  Aind  „Friede  bringt  Segen"  angekauft  Avordeu.  Die  Beschlul’s- 
fassung  über  die  Ausfühnuig  eines  der  EntAvürfe  setzte  der  ^Magistrat 
noch  aus  und  beschlol's,  allen  mit  Preisen  bedachten  Künstlern  Ge- 
legenheit zur  l'marl)eitung  ihrer  Entwürfe  zu  geben.  Das  Aus- 
sciireiben  liatte  ziemlich  offenkundig  vorwiegend  bildhauerische 
Lösungen  begünstigt,  Avoraus  es  sich  erklärt,  dafs  sich  unter  den 
Preisträgern  keine  Architekten  befinden,  Avie  solche  sich  überhaui)t 
au  dem  W'ettkampfe  Avohl  nur  in  geringer  Zahl  l)etheiligt  haben 
AVer  den. 

Auf  «las  Ausscbreibeii  für  ein  Placat  der  Sächsisch -thürin- 
gischen 1 ndustrie- und  GeAverbeausstellung  in  Leijizig  bS!l7 
(s.  S.  108  d.  J.)  sind  rechtzeitig  10(!  EntAvürfe  eingegangen.  Die 
Preisrichter  erkannten  den  ersten  Preis  Herrn  Utto  Fischer  in 
Dresden,  den  zAveiteu  Preis  Herrn  Walter  Tiemann  in  Leipzig  und 
den  dritten  Preis  Herrn  Ma.v  Brösel  in  Dre.sden  zu.  Zum  Ankauf 
empfohlen  Avurden  noch  zwei,  zur  engeren  Wahl  gezogen  Avaren  noch 
drei  EntAvürfe. 

In  «leiii  WetflKwverbe  um  ein  Ratliliaiis  in  Steglitz  (s.  S.  54:» 
d.  A’.  .1.)  sind  31  Entwürfe  eingelaufen.  Das  Preisgericht  ist  am  '23.  d.  M. 
zusammengetreten. 

Gelieimer  Hofrath  Pr«>fessor  Freilierr  v.  Oer  ln  der  chitten 
Frühstunde  des  "20.  April  d.  .1.  entschlief  in  Dresden  der  Geheime 
Hofrath  und  ordentliche  Profe.ssor  für  Strafsen-  und  Eisenbahnbau 
Alexander  Frhr.  v.  Oer  nach  einem  vierwöchentlichen  Kranken- 
lager, das,  Avie  die  Angehörigen  seiner  Familie  und  seine  zahlreichen 
Freunde  hoffen  zu  dürfen  geglaubt  hatten,  zur  baldigen  AVieder- 
genesung  führen  Averde.  W'ar  man  doch  geAvölmt,  den  A'erstorbenen 
stets  in  fast  jugendlicher  Büstigkeit  zu  sehen,  und  hatte  doch  seine 
kui’z  vorher  ausges])rocheue  BereitAvilligkeit,  die  ihm  von  seinen 
Amtsgenossen  angebotene  arbeitsreiche  hödrste  akademische  Whirde 
eines  Kectors  der  Dresdener  technischen  Hochschule  anzunehmen, 
darauf  schliel'sen  lassen,  dafs  er  .sich  selbst  noch  im  "\'ollliesitz  seiner 
Kraft  fühlte. 

A'.  Oer,  der  einer  alten  reichsfreiherrlichen  Familie  W'estfalens 
entstammte,  Avurde  in  Dresden  am  2ü.  Augu.st  1841  als  Sohn  des 
Geschicht.smalers  Professor  v.  Oer  geboren.  Nach  Vollendung  der 
(iymnasialstudien  in  Dresden  besuchte  er  die  dortige  polytechnische 
Schule,  um  dieselbe  schon  im  .Jahre  lS(il  iiiit  dem  Zeugnil's  der  Keife 
für  Strafsen-,  Wasser-  und  Eisenbalmbau  zu  verlassen.  Als  er  sich 
dann  um  Beschäftigung  im  sächsischen  Eisenbahndienste  beAvarb, 
wurde  ihm,  Avie  er  in  seiner  ausgezeichneten  Antrittsrede  vom 
15.  October  18D4  hervorhoJ),  der  Kath  ertheilt,  eine  .Stellung  lanm 
Stral'senbau  anzunehmen,  d:i  die  Zeit  des  Eisenbalmljaues  in  Sachsen 
im  Avesentlichen  vorüber  sei.  (ilücklicherweise  befolgte  v.  Oer  diesen 
Kath  nicht,  der  heute,  nachdem  sich  das  Eisenbahnnetz  Sachsens 
nahezu  vervierfacht  hat  und  noch  in  fortAvährender  Aveiterer  Ent- 
Avickhing  begriffen  ist,  fast  unJiegTeiflich  erscheint,  damals  aber  einer 
Aveitverbreiteten  Ansicht  entsi)rach.  Vielmehr  Avar  es  ihm  beschieden, 
eine  umfangTeiche  und  füi’  sein  engeres  V'aterland  ungeAvöhnlich 
segensreiche  'fhätigkeit  gerade,  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues 
zu  entwickeln.  Denn  nach  Ablegung  der  Staatsprüfung  als  geju'. 
Civilingenieur  im  Jahre  18G5  führte  er  den  Bau  der  Frankenberg- 
Hainicliener  Staatsbahn  aus,  sodann  die  Linien  Chemnitz- Komotau, 
Zwickau -Falkenstein,  Gaschwitz -Meuselwitz  und  später  den  Fmbau 
des  Altenburger  Bahnhofs,  Avorauf  1871)  seine  Ernemmng  zum  \'or- 
stande  des  Ingenieurbezirks  Leii)zig  L erfolgte.  18S4  wurde  er  zum 
Betriebsoberinspector  und  1885  zum  Betriebsdirector  in  Leipzig  er- 
nannt, um  1881)  als  Finanzrath  und  Mitglied  der  Königlichen  General- 
ilirection  nach  Dresden  l)erufen  zu  Averden. 

Die  umfassende  praktische  Erfahrung  aa  Oers,  in  Verbindung  mit 
seiner  Neigung  zu  Avissenschaftlicher  Wntiefung  und  einer  hervor- 
ragenden Kednergabe,  befähigten  ihn  in  Ijesonderem  .Mal'se  zu  dem 


Berufe  eines  akademischen  Lehrers,  als  Avelcher  er  zuerst  1891  thätig 
Avar,  indem  er  die  V'orlesungen  über  Tunnelbau  an  der  Dresdener 
technischen  Hochsclude  im  Nebenamt  übernahm.  Im  Sommerlialb- 
jahr  1894  folgten  dann  Vorträge  über  Erd-  und  Strafsenbati,  und 
mit  Begiiin  des  Winterhallijahres  1894  Avidmete  er  sich  ganz  der 
akademischen  I.a\ifbahn  und  übernahm  — unter  Ernennung  zum 
Geh.  Hofrath  — die  ordentliche  Profes.sur  für  Strafsen-  und  Eisen- 
bahnbau. 

Zahlreiche  Ordensauszeichnungen  sind  dem  A'erstorbenen  im  Laufe 
seiner  reichen  Thätigkeit  zu  'l'heil  geAvorden.  Ihn  schmückte  da.s 
sächsische  Kitterkreuz  1.  Klasse  des  Albrecht-Ordens,  der  })reufsische 
Kronen-Orden  Hl.  Kla.sse,  das  Conithurkreuz  11.  Kla.sse  des  sächsischen 
ernestinischen  Haus-Ordens,  das  Kitterkreuz  des  Franz  Josef- Ordens 
soAvie  das  Ofticierkreuz  des  Ordens  der  italienischen  Ki’one:  auch 
bekleidete  er  1892/93  das  Amt  des  Vorsitzenden  des  sächsischen 
Ingenieur-  und  Architektenvereins. 

Der  scliAvere  Verlust,  den  der  Lehrkörj)er  der  Dresdener  tech- 
nischen Hochschule  mit  dem  Heimgange  seines  zeitigen  Kect«)rs  J)e- 
klagt,  Avird  ganz  besonders  auch  in  ilen  Aveiteren  technischen  Kreisen 
Sachsens  em])funden  werden.  Denn  kaum  ein  zweiter  ist  Avie  (*r  für 
das  Ansehen  des  technischen  Standes  und  für  seine  Helmng  einge- 
treten und  mehr  als  alles  galt  ilmi  seine  Berutsehre  und  seine  Wissen- 
schaft. Aber  arich  die  akademische  Jugend  verliert  an  ihm  einen 
treuen  Führer  und  Berather,  der  stets  an  der  Spitze  aller  Bestreitungen 
.stand,  die  auf  freie  Ausltildung  und  auf  die  Avissenschaftliche  Richtung 
des  Studiums  abzielten.  — F. — 

F.  Boe.s\vilhviil«l  f.  Am  20.  März  d.  .1.  ist  der  Itekannte  Architekt 
und  Geheime  Ober-Baurath  Emil  BoesAvillAvald,  das  älte.ste  .Mit- 
glied der  Commission  der  geschichtlichen  Denkmäler  in  Frankreich, 
im  Alter  von  81  Jahren  in  I’aris  gestorben.  Seit  dem  Tode  seines 
Freiindes  A'iollet-le-Duc  galt  er  für  den  ersten  A'ertreter  und  Führer 
der  mittf'lalterlichen  Sclude  der  Baukunst  in  Frankreich,  einer  Rich- 
tung, Avelche  dort  immer  Aveniger  gepflegt  Avird.  Seine  Arbeiten  zum 
Ausbau  und  Wiederauf itau  alter  kirchlicher  Denkmäler,  l)esonders 
an  der  Ste.  Chapelle,  an  der  Notre  Dame-Kirche  in  Paris  und  an  der 
Kathedrale  von  Laon  haben  seinen  Ruf  begründet. 

Am  2.  Alärz  1815  in  Strafsburg  als  Sohn  eines  Bäckers  geboren, 
kam  BoesAvillwald  dort  zu  einem  Steiu]iietzmeister  in  die  Lehre. 
183(i  hielt  er  sich  in  München  auf,  als  Geselle  an  verschiedenen 
Ballten  arlieitend,  die  der  kunstsinnige  König  Inuhvig  I.  aufführen 
liefs.  Bald  darauf  ging  er  nacli  Paris,  avo  er  in  das  Atelier  Labrouste, 
Avelehes  gegen  die  herrschende  klassische  Richtung  kämpfte,  eintrat. 
Hier  schlofs  sich  der  Verstorbene  an  seinen  Landsmann  Klotz, 
den  langjährigen  Baumeister  des  Strafstnirger  Münsters,  an  Las.sus 
und  ATollet-le-Duc  an,  die  ihn  zum  /Mitarbeiter  an  ihren  AVerken 
Avählten. 

.Nachdem  anfänglich  seine  Einsendungen  zu  der  jährlichen  Kun.st- 
ausstellung  zurückgeAviesen  Avonlen  Avaren,  hat  er  mit  der  Zeit  für 
seine  Aufnahmen  und  Entwürfe  zur  WJederherstellung  mittelalterlicher 
Bauten,  vieler  Kirchen  im  Elsafs  und  in  Nord-Frankreich,  der  bischöf- 
lichen Paläste  in  Laon  und  I^uyon,  der  Abtei  St.  Jean  des  A'ignes  in 
Soisson.s,  der  Kathedrale  A on  Seulis  u.  a.  die  höchsten  Auszeichnungen 
davongetragen.  Grofsentheils  sind  diese  Arbeiten  im  Aufträge  des 
Ausschusses  der  geschichtlichen  Denkmäler,  Avelchem  er  seit  1843  an- 
gehörte, von  ihm  angefertigt  Avorden.  1845  AVurde  er  als  Bauleitender 
unter  \Jollet-le-Duc  und  Lassus  an  der  Notre  Dame-Kirche,  sjiäter  in 
ähnlicher  Eigenschaft  unter  Duban  und  Lassus  au  der  Ste.  Cha]>elle 
in  Paris  angestellt.  1849  bei  der  Neuordnung  des  IvirchenbauAvesens 
Avurden  ihm  ilie  Sprengel  Imyon,  Soissons,  Bayonne,  Orleans  und 
später  auch  Chartres  überAviesen.  Aufser  den  dort  ausgefüln-ten  Ar- 
lieiten  hat  er  die  Kathedrale  von  Toul  und  den  schönen  Palast  der 
lothringischen  Herzöge  in  Nancy  wiederherge.stellt.  Enter  BoesAvill- 
walds  zahlreichen  Neubauten  sind  die  Rabbinerschule  in  Metz,  die 
Kirche  St.  Vaast  in  Soissons,  Saint  Pierre  les  Calais  in  der  gleich- 
namigen Neustadt  von  Calais,  St.  Martin  in  Pau,  die  Capelle  St.  Sau- 
veur  in  Biarritz  zu  nennen,  ln  den  letzten  Jahren  hat  der  AV*r- 
stoiBene  sich  als  eins  der  thätig.sten  Mitglietler  des  Deukmal- 
Au.sschusses  besonders  um  die  Ordnung  der  Ptlege  der  Alterthümer 
in  Algier  und  'runis  verdient  gemacht.  Sein  ganzes  Leben  ist  den 
hohen  kirchlichen  und  kimstgeschichtlichen  .Vufgaben  gewidmet  ge- 
Avesen. 

Seiner  Richtung  und  seinen  Freunden  treu,  trat  er  mit  \'iollet-le- 
Duc  und  vielen  amleren  aus  dem  A’erein  der  französischen  Architekten 
aus,  als  Visconti  zum  Vorsitzenden  geAvählt  Avurde.  Der  neuen  Schule 
fremd,  hat  er  sich  auch,  olnvohl  es  ihm  nahe  gelegt  Avurde,  niemals 
um  die  Ehre  beAvorben,  .Mitglied  der  höchsten  gelehrten  Köriier- 
schaft,  des  Institut  de  France,  zu  Avenlen.  Bohiistedt. 
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BIr.  17  A-  Central blatt  der  Bauverwaltung. 

INHALT:  Die  Verbesserung  der  Wasserverbinduiigen  Berlins  mit  dem  Meere.  — Vermischtes:  Wettbewerb  für  ein  neues  Kathhaus  in  ünisburg.  — Wettbewerb  um  ein 
Eatbhans  in  Steglitz.  — Preisbewerbung  um  Entwürfe  für  eine  Turuballe  in  Scbueeberg  i.  S.  — Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plänen  für  den  Au.sbau  des  Thurmes 
der  Ilauptkircbe  in  Altona.  — Zur  Bestimmung  der  Tragfäliigkeit  von  Pfählen.  — Zeicbnerisclie  Bestimmung  von  Schwerpunkten.  — B iicborscbau. 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Yerbesserims::  der  Wasserverbiiiduiifteii  Berlins  mit  dem  Meere. 


Die  unter  dem  vorstellenden  Titel  im  vorigen  .Talire  erschienene 
Schrift  des  Banraths  (hrntag")  behandelt  sehr  klar  und  eingehend 
eine  für  Berlin  mid  ganz  Norddentschland  wichtige  Verkehrsfrage. 
A'ach  einer  näheren  Erörternng  til^er  die  Lage  Berlins  und  die  be- 
stehenden Wasserverbindimgen  mit  Stettin  mid  Hamburg,  sowie  über 
den  jetzigen  (iüterverkehr  und  die  wirthschaftlichen  Gesichtsjmnkte 
für  eine  Verbesserung  iler  V'asserwege  zum  IMeere  wird  der  schon 
früher  von  Strousberg,  Bätsch,  Germeimann,  Scheck  behandelte  Ge- 
danke eines  Berliner  Seecauals  wirthschaftlich  und  technisch  näher 
beleuchtet. 

Her  Gesamtgüterverkehr  Berlins  im  Jahre  18ü2  war 

Eingang  Ausgang  Zusammen 

a)  auf  den  Eisenbahnen  . 4 7 1 .a  42ti  t -j-  7(17  OIU  t = .5  482  487  t 

b)  .,  Wasserstrafsen  4 231  727  t 791  t = 4 1127  518  t 

Zusammen  8 947  158  t -j-  1 1(12  852  t = 10  110  005  t. 

Hiervon  entfallen  auf  den  Seeverkehr,  hauptsächlich  mit  Ham- 
burg imd  Stettin,  etwa  25  v.  H.  gleich  2 500  ( )00  t.  IMit  Rücksicht  auf 
die  stetige  Steigerung  des  Verkehrs  wird  angenommen,  dafs  diese 
Menge  einem  etwaigen  Berliner  Seecanal  zufallen  würde.  Hie  Fracht- 
kosten betragen  gegenwärtig: 

a)  zwischen  Berlin  und  Ilamburg 

auf  der  Eisenbahn  10,80  bis  12,70  ^lark  für  1 t oder  4 bis 
4,5  Pfennig  für  1 t km, 

auf  der  Wasserstrafse  5 Mark  für  1 t oder  1 ,3  Pfennig  für  1 t/km ; 

b)  zwischen  Berlin  und  Stettin 

auf  der  Eisenbahn  5,90  f)is  G,90  /Mark  für  1 t oder  4 bis 
4,5  Pfennig  für  1 t/km, 

auf  der  Wasserstrafse  2,40  /Mark  für  1 1 oder  1,3  Pfennig  für  1 t/km. 

Nach  den  weiteren  Untersuclnmgen  gelangl;  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  für  einen  Berliner  Seecanal  nur  die  IJiiie  nach  Stettin 
in  Frage  kommen  könne.  Her  Canal  nach  Hamburg  würde  270  km 
lang  werden,  überaus  grofse  technische  Schwierigkeiten,  besonders 
wegen  der  unvermeidlichen  Kreuzung  der  Elbe,  zu  ülierwiiiden  haben 
imd  ein  sehr  hohes  Anlagecapital  erfordern,  welches  auf  300  Millionen 
Mark  geschätzt  wird.  Hie  M'asserstrafse  nach  Stettin  dagegen  würde 
nur  eine  Länge  von  170  km  erhalten,  verhältnifsmäfsig  leicht  und 
daher  auch  weit  billiger  airsführbar  sein.  Seit  der  Eröffnung  des 
Nord -0.stsee- Canals  sei  Stettin  für  den  grofsen  Seeverkehr  weit 
günstiger  gelegen,  sodals  anzunehmen  sei,  die  überseeischen  Fracht- 
sätze würden  sich  für  Hamburg  und  Stettin  annähernd  gleich  stellen. 

Die  zunächst  zu  erwartende  Fiuchtmenge  von  2,5  Millionen  Tonnen 
genügt  aber  nicht,  um  die  Aufwendungen  für  einen  grofsen  Seecanal 
wirthschaftlich  zu  rechtfertigen,  zumal  die  Ausfuhr  a'ou  Berlin  zu 
gering  ist.  Ha  dieses  aber  in  je  zehn  .fahren  etwa  um  i/->  ^hhionen 
Einwohner  wächst,  so  erwartet  der  Verfasser  im  Verlande  der  nächsten 
.50  Jahre  eine  solche  Steigerung  des  Verkehrs,  dafs  dann  ein  See- 
canal unentbehrlich  sein  werde,  zumal  anzunehmen  sei,  dafs  Berlin 
sich  melir  der  Massenerzeugung  ziiwenden  und  zum  IIau])t.stapel})latze 
des  norddeutschen  Handels  ausbilden  werde. 

Hie  Herstellung  des  Seecanals  will  der  Veifa.sser  liiernach  einer 
ferneren  Zukunft  vorbelialten,  es  erübrigt  daher,  auf  verschiedene 
technische  Bedenken  gegen  seine  den  Seecanal  lietreffeuden  Vor- 
schläge, z.  B.  die  Einlegung  von  Hrehhrücken  in  die  zu  kreuzenden 
Haupteisenbahnlinien  \i.  a.,  hier  näher  einzugehen.  Er  führt  aber 
w'eiter  aus,  dafs  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  doch  die  baldige 
Umgestaltung  der  jetzigen,  nur  für  kleinere  Fahrzeuge  bis  170  t ein- 
gerichteten Wasserstrafse  zu  einem  lei.stungsfähigen  Binnenschiffahrts- 
wege erheischen.  Ein  solcher  Grofsschiffahrtsweg  würde  auch  für 
die  Laudwiithschaft  der  östlichen  Provinzen  von  bedeutendem  Vor- 
theil sein,  weil  u.  a.  dann  Küstenfahrer  unmittelbar  nach  Berlin  ge- 
langen könnten,  worauf  weiterhin  noch  zurückgekommen  werden 
ward.  Hie  neue  Wasserstrafse  sei  so  zu  legen,  dafs  sie  später  zu 
einem  Seecanal  ausgebaut  werden  könne. 

Sie  soll  oberhalb  der  Charlottenfnirger  Schleuse  aus  der  .Spree 
abzweigen  und  als  Canal  bis  zum  Tegeler  See  gefühlt  werden. 
Km  0 — 3 auf  den  Nonnenwiesen  ist  eine  grofse  Hafenanlage  für  Berlin 
vorgesehen.  Bis  Km  23  (bei  Pinnow)  soll  die  Havelwas.ser.strafse  unter 
entsjirechender  Erweiterung  lienutzt  werden. 

Kjn  23 — 80  ist,  namentlich  wegen  der  ungünstigen  Vertheilung 
des  Gefälles  in  der  bestehenden  Wasserstrafse,  ein  neuer  Canal  herzn- 
.stel len,  welcher  den  Finow-C7anal  unterhalli  Grafenlirück  kreuzen  würde. 

Bis  Km  80,  bei  Liejie,  kann  der  M'asserspiegel  in  Höhe  des  Char- 


*)  Hie  Verbesserung  der  Wasserverbindungen  Berlins 
mit  dem  Meere.  Berlin  1895.  Williehn  Ernst  u.  Sohn.  88  >S.  in 
gl'.  8".  /Mit  einem  Idane  in  Steindruck.  Preis  3./C 


lottenburger  Oberwassers  (+  31,00  N.  N.)  angelegt  werden.  Es  ist  dann 
möglich,  zur  S|)eisung  des  Canals  der  S])ree  Was.ser  zu  entnehmen. 

Bei  Km  80  soll  der  Canal  in  das  'l'hal  der  alten  Oder  absteigen, 
wo  der  M'hisser.siiiegel  in  Höhe  von  -j-  1,00  m N.  N.  anzunehmen  i.st. 
Es  ist  also  hier  ein  Gefälle  von  30  in  zu  übei'winden,  welches  nach 
der  Gestaltung  des  Geländes  sehr  wohl  an  einer  Stelle  zusainmen- 
getäfst  werden  kann. 

Km  80 — 120  (bei  Schwedt)  wird  die  Benutzung  der  alten  Oder 
und  lies  Entwässerungscanals  des  Nieder- Oderbruchs  vorgeschlagen ; 
erst  von  Schwedt  ab  soll  die  Oder  selbst  benutzt  werden,  welche 
von  hier  bis  Stettin  (Km  170)  genügende ’SVassertiefe  besitzt  oder  doch 
durch  Baggerung  erhalten  kann,  um  den  Verkehr  von  hVlirzeiigen  mit 
800 — 1000  t Tragfähigkeit  zu  gestatten. 

/Mit  Rücksicht  auf  diese  Fahrzeuge  wird  für  den  neuen  Canal  ein 
Querschnitt  verlangt,  welcher  2,5  m tief  gehenden  Schiffen  von 
wenigstens  77,5  in  Länge  und  10  ni  Breite  genügt:  solche  .Schiffe  be- 
sitzen einen  Tauchquerschnitt  von  22  qm.  Her  vorgeschlagene  Canal- 
querschnitt  enthält  bei  20  in  Sohlenbreite  und  3,5  in  Wassertiefe 
100  qm,  ein  aufserordentlich  gvofses  /Mals  gegenüber  dem  Oder-Spree- 
Caiial  mit  3G  qm,  dem  Hortmund -Ems -Canal  mit  52,5  qm  und  dem 
/Merwede-Canal  mit  78  ipn. 

Für  die  üeberwindung  des  Gefälles  von  30  in  bei  Liepe  würde 
der  Verfasser  eine  ([uergeneigfe  Ebene  für  besonders  zw-eckmälsig 
halten,  wenn  eine  solche  in  einwaiirRreier  Bauweise  schon  ausgeführt 
und  bewährt  wäre.  /Mit  Rücksicht  aid‘  die  Sicherheit  des  Betriebes 
will  er  indessen  sowohl  die  geneigfe  Ebene  wie  das  senkrechte  Hebe- 
werk vermeiden  und  3 .Schleusen  von  85  m nutzbarer  Länge,  Ilm 
Breite  und  3,5  m Hrenqieltiefe  mit  je  10  ni  Fall  anlegen.  Das  Speise- 
wasser, dessen  /Menge  durch  Sjiarbecken  möglichst  eiiiziischränken 
wäre,  soll  tler  Havel  und  namentlich  der  .Spree  entnommen  werden. 
Ein  Zurückiiunqien  desselben  in  die  Scheitelhaltung  wird  mit  Rück- 
sicht auf  die  verfügbare  Menge  nicht  für  notlnvendig  gehalten. 

Hie  Baukosten  werden  geschätzt: 

Mill.  Mark 


L Havelstrecke  Km  3 — 23 1,G 

11.  Canal  Km  23 — 80  einschl.  der  3 Schleusen  bei  Liepe  . 30,0 

Hl.  Oder-Seitcncanal  Km  80 — 120  4,0 

IV.  (/)der-Regulirung  Km  120 — 170  2,4 

zusammen  für  die  Scliiftährtstrafse  38,0 

V.  Berliner  Hafenanlage  Km  0 — 3 . 15,0 

im  ganzen  53,0. 


Bei  der  Berechnung  des  Ertragwerths  werden  die  Summen  1 und  IV 
ausgeschieden,  weil  deren  Aufwendung  wegen  des  mangelliaften 
Zustandes  der  betreffenden  Stromstrecken  ohnehin  nothwendig  sein 
soll;  aufserdem  werden  von  der  Summe  zu  Hl  noch  2 /Mill. /Mark  ab- 
gesetzt, in  del'  Annahme,  dafs  durch  die  Canalanlage  eine  diesem 
Betrage  ents])rechende  Bodenverbesseruug  im  (/Iderbruche  entstehen 
würde.  Das  zu  verzinsende  Anlageca])ital  wird  hiernach  zu  32  Millionen 
angesetzt,  für  welches  (zu  2 '/.^  v.  H.)  jährlich  80( ) 000  Mark  Zinsen  auf- 
zubringen sind;  hierzu  für  A^erwaltung  und  Unterhaltung  von  97  Imi 
Canal  97000  Mark,  ergiebt  ein  jährliches  Erfordernifs  von  897  000  Mark. 
Bei  2 500  000  t A^erkehr  wüi'den  also  0,3G  Mark  für  1 t zu  erheben  sein 
oder  0,2  Pf.  für  1 t/km.  Bei  0,8  Pf.  eigentlicher  Frachtkosten  würde 
also  in  Zukunft  für  1 t/km  1 Pf.  z\i  zahlen  sein,  gegen  1,3  Pf.  jetzt. 
Her  neue  AWg  ist  überdies  auch  etwas  kürzer  als  der  jetzige,  sodals 
die  Fracht  für  1 t sich  von  2,40  auf  1,70  Mark  ermälsigen  würde. 

Es  ist  dankbar  anzuerkennen,  dafs  der  AVrfasser  ein  so  reich- 
haltiges Alaterial  zur  Beurtheilung  der  angeregten  Frage  vom  wirth- 
schaftlichen und  technischen  Standpunkte  darbietet.  Eine  durch- 
greifende A^erbesserung  der  AA'asserstrafse  Berlin  - Stettin  ist  gewifs 
dringend  zu  wünschen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  Ilamburg  über 
einen  viel  leistungsfähigeren  AAhsserweg  nach  Berlin  verfügt.  Aus  den 
wenigen  vorangeführten  Zahlen  wird  man  aber  schon  entnehmen 
können,  dafs  ein.stweilen  die  Ausführung  des  vorgeschlagenen  grofs- 
artigen  Canals  kuium  erhofft  werden  darf,  sondern  dafs  man  sich  mit 
einer  bescheidenem  AV'asserstrafse  wird  begnügen  müssen,  wenn  man 
überhau[)t  eine  A^erbesserung  der  bestehenden  A'erhältnisse  erreichen 
will.  Das  zu  verzinsende  jVnlagecapital  ist  erheblich  höher,  als  der 
Aderlässe!'  annimmt,  auch  erscheint  der  Zin.ssatz  von  27-2  v.  H.  für  die 
jetzigen  Verhältnisse  zu  niedrig;  endlich  würde  die  Unterhaltung  und 
A^erwaltung  bedeutend  mehr  ko.sten  als  97  000  Mark;  schon  der  kleinere 
Finow-Canal  erfordert  eine  wesentlich  höhere  Summe. 

AATe  bereits  oben  bemerkt  wurde,  überläfst  der  A'erfasser  den 
Seecanal  einer  ferneren  Zukunft,  ohne  jedoch  den  Gedanken  an  einen 
solchen  ganz  aufzugeljen,  insofern  er  bei  den  Erörterungen  über  den 
Canahpierschnitt  usw.  mehrfäch  kleine  Küstenfahrer  berücksichtigt. 
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welche  den  ^'evkehr  von  den  östlichen  I’rovinzen  mich  llerlin  er- 
leichtern sollen.  Nun  besitzen  derartige  kleine  Küstenfahrer  iin  A'er- 
hältnil's  zu  ihrer  Schwere,  ihrem  Tiefgange  usw.  eine  geringe  Trag- 
fähigkeit, sie  sind  daher  wenig  vortlieilliaft  für  die  A erfrachtung  von 
Massengütern  auf  grofse  Entfernungen.  Sie  werden  demnach  hei 
der  Anlage  einer  für  den  gTofscn  Verkehr  einzurichtenden  Biniien- 
.schiffahrtstrafse  nicht  in  Betracht  kommen  können,  vielmehr  wird 
man  ein  besonderes  Gewicht  darauf  legen  müssen,  den  neuen 
Schiflährtsweg  in  einen  innigen  Zusannnenliang  mit  den  von  der 
Oder  und  namentlich  von  der  Elbe  nach  Berlin  führenden  Wasser- 
wegen zu  bringen.  Wollte  man  zwischen  Berlin  und  Stettin  die  vor- 
geschlagenen, für  den  Zweck  besonders  zu  bauenden  grofsen  Fahr- 
zeuge verkehren  lassen,  so  würde  deren  'riiätigkeit  auf  diese  Strecke 
beschränkt  bleiben  müssen,  ihi  keine  der  anschlielsenden  Wasser- 
straisen ihnen  den  Zutritt  gestattet.  Bei  dem  Alerwede-Canal  hegen 
die  Bedingungen  anders:  er  hndet  im  unteren  Bheingebiete  eben- 
bürtige Anschlüsse.  Eine  Binnenwasserstrafse  Berlin-Stettin  aber  hat 
mit  den  Verhältnissen  der  Elbe  und  Oder  zu  rechnen.  M'enn  sie  so 
ausgestaltet  wird,  dal’s  die  auf  unseren  neuen  grofsen  Canälen  zu- 
lässigen Schiffe  von  G.A  m Länge  und  8 m Bi'eite  verkehren  können,  so 
ist  (lamit  schon  bedeutendes  erreicht.  Den  erlautiten  Tiefgang  sollte 
man  mit  Rücksicht  auf  Eliie,  Havel  und  Oder  nicht  zu  grol's  wählen: 
1,75  bis  hödrstens  2 m erscheinen  genügend.  Derartige  Fahrzeuge 
können  liei  zweckmäl'siger  Bauart  schon  eine  Tragfähigkeit  von  reich- 
lich (iUÜ — TUOt  besitzen;  für  diese  wird  ein  Canal-Querschnitt  von  50 bis 
55  qm  genügen,  Avie  ihn  etwa  der  Dortmund-Ems-Canal  erhalten  hat. 

Die  vorgeschlagene  Linienführung  erscheint  mit  Rücksicht  auf 
das  Gelände  im  allgemeinen  zAveckmäfsig.  Dagegen  sind  ilie  ange- 
nommenen Wa.ssersiiiegelhöheii  nicht  unbedenklich.  Cm  die  lange 
Haltung  Km  0 — 80  auf -f- d 1,00  legen  zu  können,  müfste  die  Spree 
innerhalb  der  Stadt  Berlin  durch  das  Cliarlottenbimger  W'ehr  um 
0,ti0  m höher  als  jetzt  angestaut  Averden,  Avas  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  ausführiiar  ist.  Die  Speisung  des  Canals  aus  Spree 
und  Havel  AAÜrde  unzuläs.sig  sein,  einmal  Aveil  diese  Flüsse  nicht  die 
für  sie  erforderlichen  Wassennengen  entbehren  können,  zum  anderen, 
Aveil  das  Niederoderbruch  gegen  deren  Aufnahme  berechtigten  Ein- 
spruch erheben  AA'ürde.  Die  A’ergröfserung  des  Hohensathener  Ent- 
Avässerungscanals  Avürde  diesen  Einspruch  nicht  beseitigen,  Aveil  der 
Canal  zur  Zeit  des  OderhocliAvassers  gegen  die  Oder  geschlossen 
Averden  mul's.  ln  solchen  Zeiten  klagen  che  NiederungsbeAvohner 
schon  jetzt  über  die  im  A'erhältiiifs  zu  jenen  geringen  Alengen  von 
SclileusiuigSAva.sser  aus  der  Oder  und  dem  FiuoAv-Canal. 

Es  erscheint  daher  zAveckmäfsig,  auf  die  Spei.sung  aus  der  Spree 
zu  verzichten.  Alan  gewinnt  damit  gleichzeitig  die  Alöglichkeit,  die 
Scheitelhaltimg  ungefähr  von  Malz  alj  um  etAva  G m höher  zu  legen. 
Dadurch  Averden  die  Erdarbeiten  für  diese  Haltung  bedeutend  er- 
mäl'sigt,  auch  kann  dann  der  FinoAv-t'anal  bei  der  Älündung  des  Wer- 
bellincanals  in  gleicher  Höhe  gekreuzt  Averden.  — 

Das  Gefälle  bei  Liepe  vergröfsert  sich  allerdings  auf  GG  m.  Nach 
der  Gestaltimg  des  Geländes  Avürde  sich  eine  geneigte  Ebene  in 
erster  Linie  zur  CeberAvindung  dieses  Gefälles  empfehlen.  Alufs  man 
Schleusenanlageu  Avählen,  so  Avürde  soAvohl  Avegen  der  geringen  ver- 
fügbaren AVassermenge  als  auch  mit  Rücksicht  auf  die  scliAvierige 


EntAvässerung  des  Niederoderbruchs  sich  Avohl  die  NotliAvendigkeit 
ergeben,  das  SchleusungsAvasser  aus  der  alten  Oder  in  die  Scheitel- 
haltung zurück  zu  jmmpen. 

Ein  in  der  Tiefe  von  nur  2 bis  höchstens  2,5  m gehaltener  Binnen- 
schiftährtscanal  brauchte  dann  nicht  bis  ScliAvedt  geführt  zu  Averden, 
sondern  könnte  schon  bei  Holiensathim  in  der  Nähe  der  jetzigen 
Schleusen  in  die  Oder  münden.  Die  Wa.ssertiefen  der  letzteren  unter- 
halb Hohensathen  sind  nämlich  keinesAvegs  so  ungünstig,  Avie  der 
Veifa.sser  angiebt  (S.  D):  nach  den  in  den  letzten  .lahren  ausgefühi-ten 
Regulinuigen  besitzt  die  Oder  hier  ülierall  Avenig.stens  2 in  Tiefe  bei 
NiedrigAvasser. 

Alit  Rücksicht  hierauf  erscheint  cs  angemessen,  für  die  Ver- 
besserung der  AVasservcrbindung  Biulin- Stettin  einstAveilen  nicht 
mehr  zu  erstrelien,  als  einen  Binnenschiflährts-t'anal  von  Berlin  bis 
Hohensathen  mit  20  m Solilenbreite  und  etAva  2,25  m AVassertiefe. 
Auch  ein  solcher  Canal  Avird  als  lirauchbarer  Grofsschiffaln-tsAveg  zu  be- 
trachten sein.  Bei  seiner  Ausgestaltung  Avird  man  allerdings  nicht  ledig- 
lich die  Bedürfnisse  der  Grol'sschiftälirt  im  Auge  haben  dürfen,  A’ielmehr 
dahin  streben  mü.sseu,  den  alten  tüchtigen  Stand  der  Kleinschiffer  im 
Gebiete  der  märkischen  AN’asser.stralsen  zu  erhalten  und  zu  kräftigen. 

Schliel'shch  sei  noch  erAvähnt,  dals  die  bestehende  AAhisser- 
verluudung  Spandau-Holieusathen  durchaus  nicht  so  ungün.stig  i.st, 
Avie  der  A’ertässer  mehrfach  (S.  ü,  58)  angiebt.  Der  FinoAv-Canal  hat 
nicht  11  m Sohlenlireite,  1,'L5  m 'l’iefe  und  IG, 25  ipn  AVasserquersclmitt, 
sondern,  abgesehen  von  Avenigen,  nur  kurzen  engeren  Stellen,  IG  m 
Sohlenbreite,  L^-’^  Tiefe  und  rund  G4  qm  AVasseripiersclmitt:  Fahr- 
zeuge mit  1,40  m Tiefgang  dürfen  jederzeit  verkehren. 

Ebenso  ist  die  llavehvaiäserstralse  bis  PinnoAV  aufAvürts  in  bester 
A erfassung;  auch  die  IhnnoAver  Schleusiui,  von  Avelchen  eine  in  den 
letzten  .lahren  neu  erbaut  Avurde,  behindern  die  vScliiflährt  in  keiner 
AA'eise  (S.  8).  Der  A^ertässer  hat  übersehen,  dals  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten unter  AufAvendung  sehr  beträchtlicher  Alittel  nicht  nur  bei 
allen  Staustufen  ZAveite  Schleusen  erbaut  Avurden,  sondern  dals  man 
auch  die  AA'assersti’al'se  selbst  in  Richtung  und  Querschnitt  durch- 
greifend verliessert  hat.  Nur  dadurch  ist  dieselbe  trotz  der  verhält- 
nilsmälsig  geringen  Abmes.sungen  der  auf  ihr  verkehrenden  Fahrzeuge 
befähigt,  einen  A'erkelir  von  über  2 Millionen  Tonnen  zu  beAvältigen,  mit 
Avelchem  sie  immer  noch  die  verkehrsreichste  unter  den  märkischen 
AA'asser.stralsen  und  einer  der  Aviclitigsten  A’erkehrsAvege  des  Landes 
ist.  Der  von  dem  A^ertässer  angegebene  Frachtsatz  von  1,G  Pf.  für 
1 t/km  (S.  20)  crgielit  übrigens  ohne  Aveiteres,  dals  die  Ahufassung  der 
AAAisser.stral'se  keine  ungünstige  sein  kann. 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dals  ihre  Bedeutung  zurück- 
gehen mufs,  Avenn  sie  noch  lange  in  ihrem  jetzigen  Zustande  belassen 
Averden  sollte.  Eine  durcligTeifendeAVrliesserung  derAAbis.serverhindung 
ZAvischen  Berlin  und  seinem  natürlichen  Seehafen  Stettin  ist  also 
dringend  zu  Avünschen. 

Auf  die  vorgeschlagene  grofse  Hafenanlage  für  Berlin  soll  hier 
nicht  näher  eingegangen  Averden;  es  ist  inde.ssen  nicht  ersichtlich, 
Aveshall  ) die  Hafenbecken  künstlich  ansgehoben  Averden  sollen,  Avälirend 
in  geringer  Entfei’iiuug  die  grofse  AA  assertläche  des  'Pegeler  Sees  hier- 
für zur  Amrfügung  steht. 

Potsdam,  im  April  1811G.  R.  Roeder. 


Vermischtes. 


Aus  rteiii  AA'ettbeAverbe  für  ein  neues  Rathbans  in  Duisburg 

(vgl.  S.  528  d.  V.  .lahrg.)  sind  unter  80  AlitbeAverbern  als  erste  Sieger 
die  Architekten  F.  Ratzel  u.  G.  Boes,  beide  Assi, stellten  an  der 
technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  hervorgegangen.  Den  ZAveiten 
Preis  erhielt  der  Studirende  der  Ai'chitektnr  11.  .Tennen  in  Ivarls- 
ruhe,  und  der  dritte  Preis  Avurde  den  Architekten  lleinhardt  u. 
Süssenguth  in  Berlin  zugesprochen.  Zum  Ankauf  emjifohlen  Avurden 
die  drei  EntAvürfe  der  Architekten  A.  .L  Balke  u.  L.  Engel  in  Berlin 
mit  Fr.  Schäfer  als  Mitarbeiter  (Nr.  17),  der  ,:Au'chitekten  Meissner 
in  Frankfurt  a.  M.  u.  Prevot  in  Cas.sel  (Nr.  Go)  soAvie  des  Architekten 
AA'elz  u.  des  Regierungs-Baumeisters  C.  Moritz  in  Berlin  (Nr.  G-5,82) 
(vgl.  den  Anzeige ntheil  dieser  Nummer). 

In  dem  AVettbewerbe  um  ein  Rathhaus  in  Steglitz  (s.  S.  54o 
d.  V.  .T.  u.  S.  188  d.  J.)  haben  die  Architekten  Reinhardt  u.  Süssen- 
guth den  ersten  Preis  erhalten.  Der  zAveite  Preis  Avurde  dem  Archi- 
tekten R.  AAhlter  in  Firma  A.  u.  R.  AAbalter  in  Charlottenburg,  der 
dritte  den  Laudbauinspectoren  Endcll  u.  Rösener  in  Steglitz-Berlin 
zuerkannt.  Zum  Ankauf  empfohlen  Avurden  die  EntAvürfe  ..Rodrigo“ 
und  ,,\'or Avärts". 

In  der  PreisbeAverbuiig-  um  eine  Tnrnballe  in  Sclineeberg  i.  S. 

(vgl.  S.  !)S)  und  108  d.  .lahrg.)  sind  54  Entwürfe  eingegangen,  ein 
Zeichen  dafür,  wie  es  um  die  Beschäftigungsverhältnisse  der  Privat- 
architekten bestellt  ist.  Den  ersten  Preis  (200  Mark)  erliielt  Architekt 
Oberländer  in  Würzburg,  den  zAveiten  Preis  (1(K)  Alark)  Architekt 
'J’aege  in  Chemnitz;  die  Arbeit  ..So!“  ist  dem  Turnvereine  zum 


Ankauf  enqifohlen  Avorden.  Die  EntAvürfe  sind  vom  2.  bis  4.  Mai 
ausgestellt. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plänen  für  den  Ausbau  des 
Thnrmes  der  Hanptkirche  in  Altona  ist  unter  den  in  dieser  Stadt 
geborenen  oder  ansässigen  Architekten  A'eranstaltet  Avordeii.  hu 
Preisgericht  sitzen  neben  fünf  Nichttechnikern  nur  zAvei  Architekten: 
der  Stadtbaurath  Brix  und  der  Geheime  Baurath  Orth  in  Berlin. 
Die  Hinzuziehung  eines  dritten  'rechnikers  behält  sich  das  Preis- 
gericht vor.  Frist  15.  Juli  d.  .1.  Die  Unterlagen  sind  von  dem  Vor- 
sitzenden des  Bauausschusses,  l’a.stor  Küster,  Gr.  Prinzenstrafse  44, 
zu  beziehen. 

Zur  Bestimmung  der  Tragfähigkeit  von  Pfählen.  In  diesen 
J'agen  Avar  es  mir  endlich  vergönnt,  an  der  Hand  einer  kleinen  Reihe 
von  Ergebnissen  ausgeführter  Ranuiiungen  die  praktische  Vei-weud- 
barkeit  der  in  Nr.  RL^  d.  Bl.  (S.  145)  Aorgeschlageuen  einfachen  Nähe- 
rungsformel zu  ju'üfen.  Dieselbe  scheint  in  der  J’hat  ganz  brauchbar 
zu  sein,  Avenn  man  <lie  Beilingungen,  unter  denen  sie  gilt,  nicht  aus 
dem  Auge  verliert. 

Die  Ergebnisse  zweier  Hitzen: 

Ri  = TUi  -j-  T'i  und 

B.,  = W.,e.,  + r.i 

führen  ja  nur  dann  zu  der  Beziehung  Gleichung  12,  .8.  14G,  Avenn 
nicht  nur  TU]  =1U>,  sondern  ülierdies  noch  T\  nahezu  gleich  Fi,  ge- 
setzt Averden  darf.  Letzteri's  ist  aber  keinesAvegs  ohne  Aveiteres  der 
Fall,  denn  der  Arbeitsverlust  mufs  mit  der  M ucht  der  .Schläge 
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wachsen.  Madit  inan  z.  15.  vier  Hitzen  hinter  einander,  die  er.ste  mit 
kleiner,  die  zweite  mit  grolser  Fallhölie,  die  dritte  gleich  der  ersten, 
die  vierte  gleicli  der  zweiten,  und  ergeben  sich  bei  der  dritten  und 
vierten  Hitze  wieder  die  nämlichen  Eindringungstiefen  wie  bei  der 
ersten  und  zweiten  l3eziehungs\\eise,  so  darf  man  schliefsen,  dafs  die 
Tragfähigkeit  während  der  vier  Hitzen  sich  nicht  merklich  geändert 
habe.  Dessenungeachtet  werden  die  Arbeitsverluste  bei  den  ver- 
schiedenen Hitzen  um  so  beträchtlicher  von  einander  abweichen,  je 
verschiedener  die  Eallhöhen  sind.  Die  beiden  Probehitzen  haben  in- 
dessen, wie  aus  .S.  14(5  wohl  deutlich  hervorgeht,  lediglich  den  Zweck, 
die  Autsuchung  der  Fallhöhe  h^)  zu  ennöglichen,  bei  welcher  der  Pfahl 
eben  noch  stillsteht  und  von  welcher  ab  nicht  mehr  die  ganze  Kamm- 
arbeit verloren  geht,  und  alle  weiteren  Folgerungen  bendien  auf  der 
Zulässigkeit  der  Annahme,  dafs  der  iVrbeitsverlust  bei  den  zwei 
Probehitzen  nahezu  gleich  lileibe  demjenigen,  welcher  bei  der  Fall- 
höhe h),  statttindet,  nnd  dafs  die  Curve,  welche  die  Heziehung 
zwischen  e und  B darstellt,  vmm  Nullpunkt  au  auf  eine  gewisse  Länge 
geradlinig  sei.  A\is  alle  dem  folgt  nun,  dafs  die  Fallhöhen  der 
Probehitzen  erstens  nicht  allzu  sehr  von  einander  ab- 
weichen und  zweitens  möglichst  nahe  am  AVerthe  ä„  liegen 
sollten.  Probehitzen  mit  gi-ofsen  Fallhöhen,  bei  denen  der  Pfahl 
noch  stark  zieht,  sind  demnach  für  den  Versuch  überhaupt  nicht 
zu  brauchen,  selbst  wenn  der  Lmterschied  zwischen  Äj  und  h-2 
gering  wäre.  Die  zwei  Proberammungeu  alier,  welche  die  Anregung 
zu  dem  Aufsätze  auf  S.  14.5  gaben,  sind  insofern  nicht  ganz  gut  ge- 
wählt, als  die  Fallhöhe  v'on  2 m bei  der  zweiten  Ranmumg  allzu 
sehr  jene  der  ersten  (0,9  m)  üljertrifft,  obschon  h.,  = 0,9  m ziemlich 
nahe  an  h^)  liegt. 

München,  den  10.  April  189(3.  F.  Kreuter. 

Zeicloierische  Bestimmung  von  Schwerpunkten.  Um  den 
Schwerpunkt  der  in  Abli.  1 dargestellten  winkelfönnigeu  Fläche  zu 
finden,  trägt  man  von  den  Mitten  der  M'inkelschenkel  auf  deren 


Schwerlinien  die  vStrecken  .s  d = ;y  d.j  und  Sjdj  = ab.  Verbindet 

man  die  so  bestimmten  vier  Punkte  kreuzweise,  so  ist  der  Schnitt- 
punkt dieser  Verbindiuigslinien  der  gesuchte  Schwerpunkt.  Wegen 


des  schiefen  Schnittes  verwendet  man  be.sser  nur  eine  dieser  beiden 
Verbindungslinien  und  eine  durch  0 gehende  Gerade  xx,  deren 

Neigimg  gegelien  ist  durch  tga  = -l.  Bedeutet  nun  F den  Inhalt 

V.2 

<ler  Winkelfläche,  so  ist 


Fvi  = (h  — d,)  d,  ® und  Fv-2  = (ö  — dj)  d,  ^ 

Vi  Ö2 

woraus  tg’  a — = 

V2  d, 

d.  h.  die  Abstände  des  Schwer[)unktes  von  den  Mitten  de)'  Winkel- 
schenkel verhalten  sich  umgekehrt  wie  die  Sclienkeldicken.  Hiei'nacli 
ist  die  Gerade  xx  parallel  zu  AB. 

lii  Abb.  2 ist  dieses  von  Zinimermann  im  .lahrg.  188.5  d.  151. 
auf  S.  34  angegebene  Verfahren  angewandt  zur  Bestimuumg  der 
wagerechten  Schwerachse  eines  imregelmäfsigen  n -Eisens.  Nach 
Festlegung  der  Punkte  0 mul  0^  zieht  )uan  durch  0 eine  Parallele 
zu  AB,  durch  Oj  eine  Parallele  zu  CD:  der  Schnittpunkt  jE  diese)- 
beide)!  Parallelen  ist  ein  Pu))kt  der  gesuchten  Schwo'achse.  Abi).  3 
zeigt  die  vSchwerpunktsbestinu)uuig  einer  senkrecht  gebrochenen  Iä)iie 
mit  imgleichen  Dichten  ihrer  Theile.  Si)id  die  Dichten  yi  und  y.,, 

so  ist  tg  a = - ^ . 

v-2  yj 

Sonderfälle.  Für  di—öi  bezw.  y^=y.2  wird  Vi=v^  und 
« = 45°:  Anwendung  bei  Winkeleisen  und  senkrecht  gebrochenen 
Linien  gleicher  Dichte.  Bilden  die  Theile  der  gebrochenen  Linie 
einen  beliebigen  Winkel  mit  einander  (Abb.  4),  so  hat  n)an  zur 
Schwerinmktsbestinunung  nach  Festlegung  des  Punktes  0 den  bei  0 
gebildeten  Vinkel  in  zwei  gleiche  Theile  zu  zerlegen.  Hierauf  grtuidet 
sich  die  in  Abb.  5 durchgeführte  Bestinuiumg  des  Schwerpunktes  des 
Dreieck -Umfanges.  Von  iler  Mitte  einer  Seite  trägt  uum  die  Hälften 
der  beiden  anderen  ab  und  verbindet  die  Endpunkte  mit  den  jMitten 
der  gegenüberliegemlen  Seiten.  Der  Schnitti)unkt  dieser  beiden 
l'erbindungslinien  ist  der  gesuchte  Schwerpunkt.  Abb.  (5  u.  7 zeigen 
die  iVnwendung  auf  die  Festlegimg  des  Schwerpunktes  des  halben 
regelmäfsigen  Sechsecks  (welche  allerdings  einfacher  durch  die 
Gerade  A C erfolgt)  sowie  des  halben  regehnäfsigen  Achtecks.  Mit 
für  die  zeichnerische  Behandlung  hinreichoider  Genauigkeit  kann 
das  für  regehuäfsige  Linienzüge  angewandte  Verfahren  auch  auf 
lü'eisbögen  ausgedehnt  werden.  Abb.  8 zeigt  ein  Sonderbeispiel: 
auf  der  rechten  Seite  der  Abb.  8 ist  zur  Probe  die  Lage  von  S mit 
Hülfe  ähnlicher  Dreiecke  gefunden.  Bei  grofsen  Bügen  kann  durch 
vennelu'te  Untertheilung  der  Bogenliälfte  ein  beliebiger  Grad  von  Ge- 
nauigkeit erzielt  werden.  L.  Geusen. 


Bücherschau. 

Neu  erschienene,  hei  der  Scliriltleitung  eingeg-angene  Biiclier: 
Dr.  Aibreclit,  H.  Handbuch  der  ] )raktisclien  Gewerbehygiene  mit 
besonderer  Beriicksichtiguiig  der  Unfallverhütung.  Plnter  Mitwirkung 
von  E.  Clausfen,  G.  Evert,  Prof.  K.  Hartmann,  E.  Krumbhoni, 
W.  Opperniann,  K.  Platz,  Dr.  l'h.  Sommerfeld,  C.  Specht,  Dr.  M.  Spren- 
ger u.  Dr.  A.  Mllaret  herausgeg'eben  von  Dr.  H.  Albrecht.  Bei'lin 
189(5.  Kob.  Op])enheim  (Gustav  Schmidt).  5.  (Schhifs-)  Lief  Das 
ganze  Werk  mit  XII  u.  1053  S.  in  8*»  jiiit  75(5  Abb.  Iheis  geh.  27, V, 
in  Lederband  30, V. 

Dr.  Alexander-Katz,  Paul.  Die  geistige  A)'beit  der  deutschen 
Architekten  und  Ingenieure  und  ihr  Kechfesschutz.  Berlin  189(3. 
Sie)nenroth  u.  Troschel.  fS’S.  in  8*^.  J^reis  1 JC 

Architektonische  Rundschau,  herausgegeben  von  Ludwig 
Elseulohr  u.  Karl  Weigle.  Stuttgart  189(5.  ,T.  Engelhorn,  ln  Fhlio. 
XII.  .lahrg.  5.,  (5.  u.  7.  Lief.  Je  2 S.  Text  mit  Abbihlunge)i  und  je 
8 Tafeln  Aetzungen.  Preis  der  Lief  1,50  , V. 

David,  Ludwig.  Kathgeber  für  Anfänger  i)u  Photographiren. 
4.  Auflage.  Halle  a.  d.  Saale.  Will).  Kna))p.  IX  u.  163  S.  in  kl.  S** 
niit  80  Abi).  i)n  Text  u.  2 Tafehi.  Preis  1,50  ,V. 

Dolmetsch,  H.  Der  ( Irnamentenschatz.  3.  Auflage.  100  J’afeln 
)iiit  über  1200  meist  farliigen  Abbildungen  im  Text.  Stuttgart  1896. 
Julius  lloffniann.  Tief  1—3.  Erscheint  in  24  Lief  zu  1 JL 

Eugelliard,  F.  R.  Sammlung  von  Gesetzen,  Verord)umgen,  Er- 
lassen usw.  in  Bezug  auf  den  Eisenbahn -Dienst.  Berlin  1895. 
K.  V.  Deckers  Veilag,  G.  Schenk,  ln  4".  Erschei)it  in  etwa  10  Lief, 
von  je  5 Bogen.  7.,  8.,  9.  Lief  Preis  der  Lief  1 J/. 

Fcrrcc,  Barr.  The  mode)'n  oflice  building.  Abih'uck  aus  ..'Phe 
journal  of  the  Franklin  institute"',  Januar  und  Februar  189(3.  New- 
Vork  189(5.  .54  S.  in  8"  mit  Abb. 

Fö|)j)l,  August.  Mittheilungen  aus  dem  mech.-techn.  Labora- 
torium der  König!,  teclm.  Hochschule  in  München.  Gegründet  von 
.1.  Bauschinger.  Xnue  Folge.  24.  Heft.  1.  Die  Biegmigselasticität 
der  Steinbalken.  11.  Belastimgsversuche  an  einem  Tonuentlecht- 
werkdaclie.  111.  5Vrsuche  über  die  Ausschläge  .sch)iell  umlaufender 
Wellen.  Münche))  1896.  Theodor  Acl  ven))ann.  56  S.  in  4"  mit 

16  Abb.  im  'Pext,  2 Lichtdnicke)!  und  3 Steindrucken.  Preis  ß J/. 

hührer  durch  die  Bibliothek  des  Kunstgewerbe- 
Museums.  Ilerausgegeben  von  der  General-Verwaltung  der  König!. 
Museen.  Berlin  189(5.  W.  Spemann.  98  S.  in  kl.  8«.  Preis  0,. 50 , ff. 


192 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


29.  April  1896. 


Halm,  Max.  Compeiidium  der  Bahnen  niederer  Ordnung. 
11.  Theil.  Berlin  1895.  Im  Selbstverlag  des  Verfassers  (Berlin  W., 
Friedriclistr.  (il).  ln  8^  S.  XXXXl  bis  S.  XXXXIII,  Text  S.  32,‘> 
bis  4(16  n.  dO  S.  Register.  Geb. 

llandlmch  der  Architektur,  heransgegeben  von  Durm, 
Ende,  Schmitt  n.  ^Yagner.  1.  Theil.  Allgemeine  llochbaukunde. 
2.  Band.  Die  Bautormenlehre.  Von  Prof.  .1.  Bülilmaim  in  München. 
Darmstadt  189(1.  Arnold  Bergsträsser.  Adl  u.  2G9  S.  in  gr.  8"  mit 
dO.5  Abb.  Preis  1(1,//. 

Handbuch  der  Hygiene,  herau.sgegeben  von  Dr.  Theodor 
Weyl.  IV.  Band.  2.  Lief.  Heizung  und  Ventilation.  Bearbeitet  von 
Karl  Schmidt.  Jena  189(3.  Gustav  Fischer,  ln  8“.  V u.  S.  237  bis 
39(3  mit  183  Abb.  im  Text.  Preis  4,50,//  (für  die  Abnehmer  des 
ganzen  Werkes  3 , //). 

Hartung,  Hugo.  Motive  der  mittelalterlichen  Baukunst  in 
Deutschland.  In  photogra]diis.chen  (Jriginalaufnahmen.  ln  G Lief. 
Berlin  189(3.  Ernst  M'asmuth.  1.  Lief.  25  Blatt  Lichtdrucke.  Preis 
der  Lief.  25  < //. 

Hauptwerke  der  Bibliothek  des  Kunstgewerbe-iMu- 
seums.  llerausgegeben  von  der  General -Verwaltung  der  Königl. 
IMuseen.  1.  ^löbel  und  Ilolzarbeiten.  Berlin  189(3.  W.  Spemann. 
IV  n.  38  S.  in  kl.  8L  Preis  0,25  „//.  \ 

Heiudl,  Franz.  Der  eiserne  Oberbau  System  Heindl  verglichen 
mit  Holzschwellen-Oberban.  Alnlruck  aus  der  Zeitschrift  des  österr. 
Ing.-  u.  Ai'ch.- Vereins  1895.  5\5’ien  189G.  Spielliagen  n.  Schurich. 
21  S.  in  8'^'  mit  einer  Tafel.  Preis  1 ,//.  ] 

Hess,  J.  u.  Dr.  L.  Melder.  Anleitung  zur  ersten  Hülfeleistuug 
bei  plötzlichen  Enfallen.  Frankfurt  a.  ]\I.  H.  Bechhold.  97  S.  in 
kl.  8^'  mit  26  Abb.  Geb.  Preis  1.//. 

Hirtli,  Georg.  Der  Formenschatz.  (München  u.  Leipzig.  G.  Ilhth. 
.lahrg.  189(3,  2.  u.  3.  Heft,  ln  gr.  8L  Preis  des  Jahrg.  (12  Hefte)  15  ,//. 

Höffer,  0.  üeber  A^erwendung  A’on  Cementdielen  und  Cement- 
brettern  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ausgeführten  Bauten 
der  Oberschles.  Cementdielen-Fabrik  in  Beuthen  i.  O.-Schl.  Breslau 
1895.  Josef  (Max’  Verlag  ((Max  Tietzen).  108  S.  in  8“  mit  94  Abb.  u. 
4 Tafeln.  Preis  3,//. 

Dr.  Jordan,  Barometrische  Höhentafeln  für  Tiefland  und 
für  gTol'se  Höhen.  Hannover  1896.  Helwingsche  Verlagsbuchhand- 
Imig.  VHl  n.  48  S.  in  8L  Preis  2 , //. 

Kahle,  P.  Die  Aufzeichnung  des  Geländes  beim  Krokiren  für 
geographische  und  technische  Zwecke.  Bexdin  189(3.  Julius  Springer. 
VHl  u.  72  S.  in  kl.  8*^  mit  28  Abb.  u.  4 farbigen  Tafeln.  Preis  2,40  „//. 
(Centralbl.  d.  Bauverw.  Nr.  1(3  d.  .1.,  Seite  176.) 

Käulter,  Paul.  Energie  — Arlxeit.  Schnelles  Arbeiten  ist  tlieurer 
als  langsames  Arbeiten  — Die  Kräftediagramme.  Die  specitische 
Wärme  der  Lixft  (der  Gase).  Der  Vorgang,  wenn  Luft  infolge  von 
Ervvännung  sich  auf  gröfseres  Volum  ausdehnt.  „Energie“  im  all- 
gemeinen. (Mainz  1896.  Victor  v.  Zabeim.  50  S.  in  gr.  S'J  mit  19  Abb. 
Preis  1 . //. 

Keck,  Willi.  Vorträge  über  Mechanik  als  Grundlage  für  das 
Bau-  und  Maschinenwesen.  1.  Theil.  (Mechanik  starrer  Körjier. 
Hannover  1896.  Helwingsche  Veidagsbuchhandlung.  VH  u.  319  S. 
in  8*)  mit  389  Holzschnitten.  Preis  10 , //. 

Knackfufs,  H.  All  gemeine  Kunstgeschichte.  Bielefeld  u.  Leipzig 
189(3.  Velhagen  xx.  Klasing.  Erscheint  in  12  Abtheilungen  oder 
3 Bänden  in  gr.  S'*  mit  etwa  900  Alxb.  1.  jVbtheilung.  Kxxnstgesehichte 
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Kohtc,  Julius.  Verzeichnifs  der  Kunstdenknxäler  der  Provinz 
Posen.  111.  Bd.  Die  Landkreise  des  Reg.-Bez.  Posen.  3.  Lief.  Die 
Kreise  Fraustarlt,  Lissa,  Rawitsch  xxnd  Gostyn.  Bexdin  1896.  Jxxlius 
Sjndnger.  In  gT.  8".  Seite  171 — 256  mit  Alxb.  115  bis  167.  Preis  2 , //. 

Koeiiig,  Max.  Die  geonxetrische  Theilung  des  Winkels.  Zweites 
Heft.  Bexdin  1896.  Georg  Sieixxens.  ln  8".  Seite  33 — 43.  (Mit  11  Abb. 
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in  8"  mit  300  Abb.  hxx  Text  xx.  9 Tafeln.  Preis  15.//,  geb.  17.//. 
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XX.  2 'rafeln.  Preis  4 . //. 
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Berlin  1896.  Gommissions-Vmrhxg  von  R.  llex'zbei’gs  Bxxchhancllung. 
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Reitler,  Ernst.  Heber  exxglische  Güteidxahxxhöfe.  Abdx’xxck  axxs  der 
Zeitschrift,  des  österr.  Ing.-  xx.  Ai-ch.-Vereins  1895.  Wien  1895.  Spiel- 
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ßuiul-Erlafs,  betreffend  die  Einriclitung  liesonderer  Baii- 
biireaus. 


Berlin,  den  5.  jMärz  1896. 

Auf  den  gefälligen  Bericlit  vom  24.  Deceniber  v.  ,1.  erwidere  ich 
Eurer  Durchlauclit  ergebenst,  dal's  die  Beschaffung  eines  beson- 
deren Baubureaus  für  die  dortige  VVasserbauinspection,  wenn  über- 
• haupt,  jedenfalls  erst  für  das  Jahr  1896/97  in  Aussicht  zu  nehmen 
sein  Avird,  da  der  Anschlag  für  das  laufende  Jahr  Kosten  hierfür 
noch  nicht  vorgesehen  hat.  Ich  bemerke  übrigens,  dafs  die  Bund- 
Erlasse  vom  22.  März'")  und  13.  September  J.'^')  sich  zwnr  sowohl 
auf  Neu-  als  auch  auf  Unterhaltungsbauten  beziehen,  indes  nur  in 
dem  Falle  anwendbar  sind,  wenn  es  sich  um  eine  grofsere  Bau- 
ausführung handelt,  deren  Kostenanschlag  mit  mehr  als  100  OÖO  Mark 
abschliel'st,  gleichviel,  ob  diese  Kostensumme  sich  aus  einem  An- 
schläge ergiebt  oder  aus  mehreren  Kostenanschlägen  zusammensetzt, 
sofern  nur  die  einzelnen  Batiausfülirimgen  thatsächlich  ein  einheit- 


liches Ganzes  bilden. 

Letztere  Voraussetzung  wird  bei  laufenden  Luterhaltungsarl  leiten 


der  Natur  der  Sache  nach  übrigens  voraussichtlich  nur  in  seltenen 
Fällen  zutreffen.  Falls  bei  der  Beschlufsfassung  auf  Anträge,  be- 
treffend die  Zulassung  besonderer  Baubureaus,  von  dem  Vorhanden- 
sein der  oben  bezeichneten  Erfordernisse  abgesehen  werden  sollte, 
AAürde  die  genehmigende  Behörde  die  A'olle  t^erantAvortung  hierfür 
zu  tragen  haben. 

Ich  mache  aufserdem  ergebenst  darauf  aufmerksam,  dafs  die 
Baubeamten  A'on  der  l'nterhaltung  eines  ständigen  Bureaus  für 
den  laufenden  Dienst  aus  der  geAvährten  Dienstaufwandsentschädi- 
gung auch  im  Falle  der  GeAvährung  eines  besonderen  Baidjureaus 
niemals  entbimden  sind. 

Der  ^linister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Jm  ^\.uft.rage 


Schultz. 


An  den  Königlichen  Ober- Präsidenten,  Für.sten 
V.  Ilatzfeldt-Trachenberg  Durchlauclit  in  Breslau. 
III.  61. 


Berlin,  den  L5.  April  1896. 

Abschrift  übersende  ich  Ew.  . . zur  gefälligen  Kenntuifsnahme 
und  Nachachtung  ergelienst. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aidtrage 
Schultz. 


An  die  Herren  Ober -Präsidenten  in  ^Magdeburg, 
Danzig,  Coblenz  und  Hannover,  sämtliche  Herren 
Begierungs- Präsidenten,  die  Köuigl.  Ministerial- 
Baucommissioii  hier  und  die  Königl.  Canal- 
Commission  in  ^lünster  i.  V.  — III.  61,  2.  Ang. 


i’reulsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Staats- 
IMinister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Thielen  die  Erlaub- 
nifs  zur  Anlegung  des  von  des  Königs  von  \\hirttemberg  Majestät  ihm 
verliehenen  Grofskreuzes  des  Ordens  der  Avürttembergischen  Krone, 
dem  Begierungs-  und  Baurath  TheAvalt,  IMitglied  der  Königlichen 
Eisenbahndirection  in  Posen,  und  dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
in.spector  Deufel,  Vor.stand  der  Bauabtheilung  in  Li.ssa  i.  P.,  die  Er- 
laulmifs  zur  Annahme  imd  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  Bitter- 
insignien 1.  Klasse  des  Herzoglichen  anhaitischen  Haus-Ordens  Albrecht 
des  Bären,  den  Professoren  au  der  techn.  Hochschule  in  Aachen  lutze, 
zeitigen  Bector  dieser  Anstalt,  Geheimen  Begierungsrath  Dr.  Bitter 
und  Dr.  Dürre  die  Erlaubuifs  zur  .Anlegung  des  ihnen  verliehenen 
Grolshcrzoglichen  luxemburgischen  Ordens  der  Flicheukrone,  und  ZAvar 
ersterem  des\  Ofhcierkreuzes,  letzteren  des  Bitterkreuzes  desselben 
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Ordens  zu  ertheilen,  dem  Begierungs-  mid  Baurath  Büppel  in 
Cassel,  dem  Begierungs -Baumeister  IMetzing  in  Marburg  a.  d.  Lahn 
und  dem  Generalsecretär  des  l^andwirthschaftlichen  Vereins  in  Bayern 
und  Honorar-Professor  an  fler  technischen  Hochschule  in  .München 
OttolMay  den  Kotheu  Adler-Ox’den  1 V.  Klasse,  dem  Kreisbauinspector 
Banrath  Cartellieri  in  Allensteiu  aus  Anlafs  seines  üebertritts  in 
den  Kuhestand,  und  dem  IMitglied  der  Akademie  des  Bauwesens 
Baurath  Schmieden  in  Berlin  den  Königlichen  Kronen -Orden 
IH.  Klasse  zu  A'erleiheu,  den  Begierungs-  und  Baurath  Lacomi  in 
Berlin  zum  Geheimen  Finanzrath  und  A'ortragenden  Bath  im  F^inanz- 
IMinisterium  und  den  Fiisherigen  Bauinspector  bei  der  Begienmg  in 
Jjiegnitz  Bam-ath  Keiche  in  Bromberg,  zum  Begierungs-  und  Baurath 
zu  ernennen. 

Der  Begierungs- und  Baurath  Keiche  ist  der  Kegierung  in  Brom- 
berg ülierAviesen  AA'orden. 

Der  Itegierungs-  und  Baurath  Karl  IMüller,  früher  Mitglied  der 
Ausführungs  - Commission  fi'ir  die  Kegulirung  der  Veichselmündung 
in  Danzig,  zuletzt  Hülfsarbeiter  in  der  Baualjtheiluug  des  IMinisteriums 
der  üffeutl.  Arbeiten  in  Berlin,  ist  nach  Coblenz  A'ersetzt  und  mit  der 
Vertretimg  des  beurlaubten  Kheinstrom-Baudirectors  lietraut  Avorden. 

Versetzt  sind:  der  Begierungs-  rmd  Baurath  Stündeck,  bisher 
in  Neuwied,  als  Vorstand  der  Betriebsinspection  1 nach  Frankfurt  a.  VI., 
die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsiu.spectoren  Bernhard,  bisher  in 
Posen,  als  Vor.stand  der  Betriebsinspection  1 nach  Könitz,  Schugt, 
bisher  in  Frankfurt  a.  VI.,  als  Vor.stand  der  Betriebsinspection  2 nach 
NeuAvied,  und  Wagner,  bisher  in  Könitz,  als  Hülfsarbeiter  an  die 
Königliche  Eisenbalindirection  in  FTankfurt  a.  M.,  soAvie  die  Eisen- 
bahn-Bauin.spectoren  Büscher,  liisher  in  Fllberfeld,  als  Vorstand  der 
M'erkstätteninsjiection  2 (WagenAverkstätte)  nach  Oberhausen,  Kloos, 
bisher  in  Oberhausen,  als  Vorstand  der  Maschineniuspection  nach 
Küln-Deutz,  und  Simon,  bisher  in  Potsdam,  als  Hültsarbeiter  an  die 
Königliche  Eisenbahndirection  in  Elberfeld. 

Dem  Flisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspector  Grothe  in  NeiiAvied 
ist  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Betriebsinspection  1 daselbst  A'er- 
liehen  Avorden. 

Dem  Bauinspector  Ehrhardt  in  Allenstein  ist  die  dortige  Kreis- 
1 lauinsjiectorstelle  verliehen,  1 1er  liisherige  Kreisbauinspector  G a e fl  c k e 
in  GleiAvitz  (O.-Schl.)  ist  als  Bauiu.spector  und  technisches  Mitglied 
an  die  Kegierung  in  Ivlegnitz  versetzt  Avorden. 

Der  Königliche  Begierungs -Baumeister  Erdlirink  in  Flannover 
ist  zum  Fhsenbahn-Bauin.sjiector  unter  Wrleihuug  der  Stelle  des  Vor- 
standes einer  M'erk.stätteninsjiection  bei  fler  HauptAverkstätte  in  Tjcin- 
hausen  ernannt  Avm-den. 

Der  Professor  Bubendey  an  der  technischen  Hochschule  in 
Charlottenburg  ist  zum  Mitglied  des  technischen  ( )bcr-Prüfmigs-Amts 
in  Berlin  ernannt  Avorden. 

Dem  Privatdficenten  an  der  Königlichen  technischen  Hochschule 
in  Berlin,  Professor  Dr.  .lolles,  ist  die  Avin  ihm  bisher  im  Winter- 
halbjahr abgehaltene  vierstündige  V^'orlesung  ülier  Grapho.statik  als 
remunerirtes  Cfilleg  übertragen  worden.  Der  Genannte  ist  hierdurch 
in  die  Keihe  der  Docenten  eingetreten. 


Deutsches  Reieli. 

Garnison-Bauverwaltnng.  F*reufsen.  Der  Intendantur-  und 
Baurath  Zaar  von  der  Intendantur  des  Hl.  Anneecorps  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  zur  Intendantur  der  militärischen  In.stitute  und  der 
Garnison-Bauinspector  Maillard  in  Oldenburg  als  technischer  Hülfs- 
arbeiter zu  der  letztgenannten  Intendantur  versetzt  worden.  Der 
Garnison-Bauinsjiector  Baiu'ath  Böhmer  in  Berlin  und  die  Garnison- 
Bauinspectoren  Schnitze  u.  Knirck  in  Siiandau  sind  zum  Geschäfts- 
liereich  der  Intendantur  der  militärischen  In.stitute  übergetreten. 

Garnison-BaiiverAvaltung.  Sachsen.  Dem  Vortragenden 
Baurath  im  Kriegs-VIinisterium  Grimm  ist  der  Titel  und  Bang  als 
Ober-Baurath  A'erliehen  worden. 
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2.  Mai  1896. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Areliitektiir  auf  der  diesjälirigeii  Iiiteriiatioualeii  Kimstaiisstellimg  in  Berlin. 


Morgen,  Sonn- 
tag, (len  o.  Mai, 
■wird  die  aii.s  Ver- 
anla.s.snng  des 
zweiluindertjäh- 
rigen  Jlesteliens 
der  Königlichen 
Akademie  der 
Kün.ste  in  Berlin 
veranstaltete  In- 
ternationale 
Jvnn.stansstel- 
lung  im  Landes- 
ausstelliing.s- 
parke  feierlich 
eröffnet  -werden. 
Neben  den  M’er- 
ken  der  i\Ialerei 
lind  Bildhauer- 
knn.st  wird  auch 
die  Architektur 
in  liesonders 
stattlicher  M'eise 
auf  der  Ausstel- 
lung vertreten 

sein,  und  es  soll  über  ihre  M'erke  im  nachstehenden  unserer  Ge- 
pflogenheit gemäfs  Bericht  erstattet  werden.  Zuvor  mögen  jedoch  hier 
einige  Mittheilungen  über  die  baulichen 
Veränderungen  Platz  hnden,  welche  man 
mit  dem  Ausstellungsgebäude  vorge- 
nommen hat,  um  neben  wesentlicher 
Vennehrung  der  Behangtläche  die  Be- 
leuchtungsverhältnisse im  Gebäude  zu 
verbessern. 

1 las  Ausstehungsgebäude  wurde  schon 
für  die  Zwecke  der  Jiibilämusausstelhmg 
im  Jahre  1886  einer  dimchgreifenden  Ver- 
änderung und  nicht  unbedeutenden  Er- 
weiterung unterworfen,  um  den  damali- 
gen Bedürfnissen  nach  l^ermehnmg  der 
Behangfläche  und  Verbesserung  der  Be- 
leuchtung gerecht  zu  werden  (vgl.  den 
Plan  auf  S.  178  d.  Jahrg.  1886  d.  BL).  Bei 
jeder  folgenden  Kunstausstellung  wurden 
indessen  die  Forderungen  der  Maler  nach 
besser  beleuchteten  M'andflächen  wieder- 
holt. INIan  fand  besonders  die  Säle  mit 
Seitenlichtfenstern  an  den  geraden  Aul'sen- 
fronten  imzweclcmälsig  beleuchtet  und 
wenig  ausnutzbar.  Abhülfe  wimde  da- 
durch zu  schaffen  versucht,  dafs  mau  die 
19  m lietragende  Tiefe  der  durch  fächer- 
fönnige  Eiiibauten  gebildeten  Cabiuette 
an  der  Ost-  und  M^estfront  auf  durch- 
schnittlich 14  m einschränkte.  Ueberdies 
schuf  man  fünf  der  im  Griunhils  viel- 
eckig gestalteten  grofsen  Säle  dadurch  zu 
geviertförmigen  Käumen  um,  dafs  man 
die  im  halben  Achteck  begrenzten,  an 
die  vier  kleinen  Binnenhöfe  stofsenden 
Stücke  derselben  abschnitt.  Lind  endlich 
verwandelte  man  die  je  zwei  südlichen 
Cabiuette  der  Seitenschiffe  in  grofse 
Bäume,  sodafs  an  der  Südfrout  die  auch 
jetzt  noch  vorhandenen  Säle  für  Bildwerke 
entstanden:  alles  freilich  nur  verhältnifs- 
raäfsig  geringe  A'ortheile,  die  mau  durch 
A erzieht  auf  die  Benutzung  eines  nicht 
unbedeutenden  Theiles  der  bebauten 
Grundfläche  erkaufte,  lind  auch  in  den 
vom  Umbau  nicht  berührten  Käumen  des 
Gebäudes  gab  es  noch  manchen  dunklen 
Platz,  so  namentlich  in  jenen  halbacht- 
eckigen Theilen  der  noch  verbleibenden  grofsen  vieleckigeu  Säle, 
von  denen  sieb  einer  in  der  Mittelachse  des  Gebäudes,  zwei  in  den 


mittleren  Seitenscliiffen  befänden.  Es  wurde  ferner  von  den 
Malern,  deren  für  die  Mhind  eines  AVohnzimmers  jiassende  AWrke  in 
kleineren  Abme.ssungeu  gehalten  sind,  als  ein  Älangcl  bezeichnet, 
dafs  neben  den  weiträumigen  Prunksälen  zu  wenig  kleine  Bäume 
vorhanden  wären.  Im  übrigen  fehlte  es  an  geeigneten  Geschäfts- 
und A'erkaufsräumen  innerhalb  des  Ausstellungsgebäudes,  und  auch 
die  Anordnung  der  Aborte  in  den  kleinen  Höfen  war  störend  mid 
unzulänglich.  Diese  Mängel  der  alten  Anlage  wui'den  als  derart  un- 
erträglich gefunden,  dafs  man  für  die  die.sjährige  Jubelfeier  ernst- 
lich an  die  Errichtung  eines  neuen  Ausstellungsgebäudes  dachte. 
Aller  die  sachlichen  und  geldlichen  Schwierigkeiten,  die  der  AVr- 
wirklichung  eines  so  bedeutenden  Unternehmens  entgegentraten, 
lenkten  den  Blick  der  Ausstelhmgs-Commi.ssion  wieder  auf  das  alte 
Gebäude,  und  bei  ruhiger  Betrachtung  erwies  sich  dieses  keineswegs 
als  derartig  mangelhaft  oder  gar  baufällig,  dafs  es  nicht  noch  eine 
längere  Keihe  von  Jahren  seinen  Zwecken  dienen  könnte,  ivenn  nur 
die  Lichtverhältnisse  gebessert  würden.  So  kam  es  nach  einer  A'er- 
einbarung  zwischen  der  Ausstellungs-Commission  und  der  Staats- 
behörde als  Eigenthümerin  des  Grundstücks  zu  einem  Umbau, 
welcher  nach  Schlufs  der  vorjährigen  Kunstausstellung  während  der 
glücklicherweise  sehr  milden  AVintermonate  October  bis  Alärz  durch- 
geführt werden  niufste  und  schliefslich  doch  nur  die  verhältnifsmäfsig 
bescheidene  Summe  von  etwa  'i.'iO  ()()()  Alark  erfordert  hat.  Hiervon 
wurden  aus  staatlichen  Alitteln  164  OOO  Alark  beigesteuert  luiter  der  Be- 
dingung, dafs  auch  das  veränderte  Gebäude  im  unbeschränkten  Be- 
sitze des  Staates  verbleibt. 

Die  baulichen  A^eränderungen  betreffen  vorzugsweise  die  Dächer 
über  den  Bäumen  an  der  Ost- und  AAV.st- 
front  und  über  den  gTofsen  Sälen  für 
Bildwerke  an  der  Ilaujittront  neben  der 
Alittelkujiiiel  (s.  Abb.  1 — 3).  An  Stelle 
der  12  alten,  das  Licht  abschliefsenden 
kuppelartigen  AN'ellblechdächer  sind  zwei 
einheitliche  Satteldächer  mit  Kohglas- 
Eindeckung  ausgeführt  worden,  durch 
welche  den  weiträumigen  Hallen  Licht  in 
so  reichlichem  Alafse  zugeführt  wird,  dafs 
die  seitlichen  Finister  durch  deckenden 
Anstrich  geschlossen  werden  konnten, 
ln  die  beiden  76  m langen  Seitenhallen 
wurden  durch  etwa6,.'im  hohe  Holzwände 
kleinere,  nach  oben  mit  einer  Decke  von 
dünmnn,  lichtdurchlässigem  Stoff  abge- 
schlossene Bäume  eingebaut  (s.  Abb.  2 u.  3). 
Im  übrigen  wurden  durch  A^eränderung 
einiger  Trennungswände  (in  Abb.  2 schraf- 
tirt  angedeutet)  vier  im  Geviert  ring- 
förmige Säle  gewonnen,  welche  die 
Binuenhöfe  umschliefsen  und  gleichfalls 
durch  Glasdächer  erleuchtet  werden.  Zur 
liesseren  A'erliindung  des  Hauptbaues  und 
seines  nordöstlichen  Anbaues  sowie  zur 
Ablenkung  tles  zusammengedrängten  A^er- 
kehrs  aus  der  Alittelachse  sind  zwei 
kleine  Säle  eingeschaltet;  daneben  sind 
neue  iVi'bortanlagen  geschaffen.  Die  (fe- 
schäfts-  und  A'erkaufsräume  liegen  wie 
früher  nahe  am  Haupteingange  hinter 
dem  nordwestlichen  Saale  für  Bildwerke. 

Das  Hauptgeliäude  enthält  nunmehr 
bei  einer  beliauten  Fläche  von  13  800  qm 
69  Einzelräume,  darunter  die  Säle  für 
Bildwerke  mit  1600  qm  Gnmdfläche  und 
den  etwa  O-Aü  qm  gTofsen  Saal  für  die 
geschichtliche  Abtheilung  am  Ende  der 
Hauiitachse.  A^or  dem  Umbau  standen 
im  llaujitgebäude  an  AAÜinden  für  Ge- 
mälde 2800  m zur  A^erfügung,  wovon 
jedoch  800  m ungenügend  beleuchtet 
waren.  Durch  den  Umbau  sind  3300  m, 
d.  i.  ein  Alehr  von  1300  m ausnahm.s- 
los  gut  beleuchtete  AATinde  gewonnen 
worden.  in  dem  mit  dem  Hau])t- 
gebäude  durch  einen  offenen  Gang  verbundenen  Nebengebäude 
nördlich  der  Stadtbahn,  der  sog.  „Alaschiuenhalle“,  sind  bei  einer 


Abb.  2.  Grundrifs  nach  dem  Umbau  189.')/96. 
Landes -Ausstellungsgebäude  in  Berlin. 
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(.losajiitgrimdflik'lie  von  1750  (]iii  iJo  lilinzelriiume  mit  einer  Wand- 
länge  von  584  ni  vorlianden,  sodal's  also  alles  in  allem  3884  ni 
Bildwände  zur  Akn’fügnng  stellen.  Ein  4’lieil  dieses  Nebengebäudes 
ist,  wie  liei  der  im  Jahre  18!)1  vom  Verein  Berliner  Künstler  zur 
Feier  seines  öOjähri- 
gen  Bestehens  veran- 
stalteten grörseren  Aus- 
stelhmg,  der  Archi- 
tektur zugewiesen  wor- 
den. Ihm  werden  wir 
also  nunmehr  unsere 
Schritte  zulenken.  Zur 
Beurtheilung  der  an- 
geführten (iröfsenver- 
hältnisse  sei  ver- 
gleichsweise nur  noch 
angeführt , dal's  der 
Münchener  Glaspalast 
etwa  3000  m,  das 
Jlüncliener  Secessions- 
gebäude  550  m und 
das  Wiener  Künstler- 
haus etwa  700  ni 
Wandlänge  für  Ge- 
mälde enthalten. 

Für  den  abend-  Abb.  3. 

liehen  Besuch  ist  eine 

neue  elektrische  Beleuchtung  mit  vorläufig  180  Bogenlampen  imd 
1 Irabowsky-Schein Werfern  hergestellt  und  eine  A'ermehrung  des  liclit- 


bedaris  bis  zu  oO  v.  11.  vorgesehen.  Ihe  Kosten  iheser  Anlage  in 
Höhe  von  (iO  000  .Mark  sind  in  der  obengenannten  Bausumme  nicht 
enthalten.  Der  Entwurf  zum  llinbau  des  1 laujitgebäudes  ist  vom 
Bauinspector  Koerner  bearbeitet  worden;  für  die  Eintlieilung 

der  Räume,  die  bei 
gi'olser  Zweckmäfsig- 
keit  für  die  Bilderauf- 
hängung ohne  Zweifel 
etwas  „ labyrinthi- 
sches“  hat  und  archi- 
tektonisch schöne 
Raumfolge  vermissen 
läl'st,  w^aren  die  An- 
gaben der  Ausstel- 
lungscoinmipion  mafs- 
gebend.  Bei  der  Aus- 
führung stand  dem 
genannten  Baubeam- 
ten der  Regieinngs- 
Baumeister  Albert 
Schmidt  zur  Seite. 
Die  Dachconstniction 
ist  von  der  Firma 

I” p Brettschneider  u.Ivi'üg- 

ner  in  Pankow  be- 

Schnitt  AB.  rechnet  und  ausge- 

führt, die  Beleuch- 
tungsanlage von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin 
eingerichtet  Avorden.  (Forts,  folgt.) 


Hoclibalm- System  Beyer. 


Avie  AVind-  und  Fliehkraft  nur  als  pa- 
rallele Seitenkräfte  auf  das  Tragwerk  Avü'ken 
und  geAvissermafsen  die  unmittelbaren  Be- 
lastimgen  eines  Avagerechten  FachAverks 
bilden,  hat  ilen  Verfasser  zur  Aufstelhmg 


Abb.  1. 

Die  Vertreter  des  Langenschen  Sclnvebebahn-Systems  *)  rechnen 
es  demselben  zum  grofsen  A^oifheil,  dal's  der  BetriebsAvagen,  Avenn 
(*r  dvircli  seitliche  Kräfte  beeinträchtigt  Avird,  doch  durch  sein  Eigen- 
gewicht stets  in  die  GleichgeAvichtslage  zurückkehre.  Sie  geben  da- 
ilm'ch  mittelbar  zu,  dal's  ein  ScliAvanken  des  BetriebsAvagens  durch 
Seitenkräfte  eintreten  kann,  ein  Umstand,  der,  selbst  vorausgesetzt, 
dal's  es  gelingt,  durch  die  Bauart  des  Tragwerks  Drehungsmomente 
in  demselben  auszuschliel'sen,  mindestens  keine  besondere  Annehm- 
lichkeit für  den  Betrieb  ist.  Bei  den  Systemen  Fnos^)  nnd  Lartigue^) 
lindet  allerdings  durch  seitlich  auftretende  Avagerechte  Kräfte  eine 
noch  ungünstigere  Beanspruchung  des  Tragwerks  und  der  Führungs- 
theile  des  Betriebswagens  statt  als  bei  Langen.  Betrachten  Avir  in- 
dessen genau  die  angeführten  Schwächen  sämtlicher  drei  Systeme, 
so  ents]>ringen  sie  derselben  Ursache,  nämlich,  einer  ungünstigen 
Aufnahme  der  Seitenkräfte,  die  bei  sämtlichen  Systemen  Momente 
in  Bezug  auf  ihren  Aufhängimgs-  bezAV.  Stützpunkt  besitzen.  Der 
Gedanke,  ein  System  aufzustellen,  bei  Avelchem  diese  Seitenkräfte, 


1)  Centralbl.  der  Bauverw.  1895,  S.  3 u.  f. 
— 3)  Das.  1889,  S.  215. 


2)  Das.  1889,  S.  184. 


eines  Systems  veran- 
lal'st,  das  in  Deutsch- 
land zur  Patentirung 
eingereicht  und  in 
England  zum  Patent 
bereits  angenommen 
Avorden  ist.  Die  fol- 
gende Beschreibung 
soll,  ohne  auf  Ein- 
zelheiten der  Bauart 
einzugehen,  in  kurzen 
Worten  nur  die  all- 
gemeine Gliederung 
des  Systems  zum 
Gegenstand  haben. 

1.  Dop2)eltheili- 
g e s S y s t e m.  An  eiser- 
nen vierseitigen  jMasten 

(Abb.  1 u.  2),  die  bei  breiten  Stral'sen  in  der  Mitte  des  Fahrdammes 
stehend  gedacht  imd  als  FacliAverkpfeiler  ausgeführt  sind,  behnden 


Abb.  2. 


I9fi 
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sich  auf  zwei  Seiten  in  dei'  (Inrcli  <l(‘n  Ah-rkehr  A'oroeschrie1)enen 
llülie  Auskragungen  in  derselhen  Aushihlung  wie  die  Maste  (Kasten- 
(tuersclinitte).  A'on  Kragträger  zu  Ivragträger,  die  iler  gewählten 
Mutfernung  der  Masten  ents|)recliend  eine  Entfernung  von  dü  in  auf 
gerader  Strafse  haben,  spannt  sicli  ein  Zwillingsträger  aus  Fachwerk 
von  etwa  80  cm  Höhe  unil  50  cm  Entfei’iiung  der  'J'rägeriuitten,  der 
durch  kleine  Querträger  in  den  einz.elnen  Feddweiten  (hier  des  ge- 
fälligen Aussehens  wegen  zu  1 m angenommen)  verbunden  ist.  Auf 
diesen  (Querträgern  und  mit  ihnen  verbunden  lagert  die  'J’ragschiene. 
Das  Sy  stem  ist  somit  ein  einschieniges.  Auf  der  Tragschiene  laufen 
genau  in  der  Mittellinie  des  AA'agens  vier,  je  zu  zwei  und  zwei  enger 
gestellte  Käder,  b welche  zur  Sicherung  gegen  Abgleiten  mit  dopjielten 
Spurkränzen  versehen  sind.  Ebensogut  kann  auch  das  Rad  mit  einem 
in  seiner  Mitte  betiudlichen  Spurkranz  v'ersehen  sein,  welcher  in  einer 
<lo])])eltheiligen  Schiene  läuft.  Die  Räder  drehen  sich  mit  den 
Achsen  in  einem  um  den  AA'agen  reichenden,  festen  Gestell.  Jeder 
miteren  wagerecliten  Achse  entsj)rechen  auf  dem  A'^erdeck  des  AA'agens 
zwei  lothrecht  gestellte  kleine  Achsen,  an  welchen  je  eine  wagerechte 
haid'rolle  befestigt  ist.  Die  Laufrollen  fassen  eine  obere  Leitschiene 
zwischen  sich,  welche  an  einem  Träger  von  Kastemjuerschnitt  be- 

Q ln  Abb.  1 ist  der  AA'agen  (nach  einem  älteren  Entwürfe)  nur 
mit  clrei  Rädern  und  drei  oberen  Laufrollenj)aaren  versehen. 


festigt  ist,  der  seinerseits  wieder  an  Kragträgern  aufgehängt  ist,  die 
in  ganzer  Alasthöhe  angebracht  sind.  Eine  (Querversteifuug  ergiebt 
sieh  äufserst  einfach  durch  einen  Diagonalverband  der  unteren 
Zwillingsträger  und  der  oberen  Fühningsträger.  Das  Gewicht  des 
ganzen  Eisenwerks  einschl.  der  Pfeiler  beträgt  avd‘  1 m Bahnläuge 
etwa  1 'J’onne.  '' 

Die  innere  Einrichtung  des  AAMgenkasteus  und  sein  Querschnitt 
(Abb.  '2)  ist  so  angeordnet,  dafs  die  A^erkehrslast  sich,  sobald  der 
AA'agen  in  Bewegung  ist,  möglichst  um  die  Schwerlinie  desselben 
lagert.  Die  Sitze  sind  in  der  Richtung  der  Längsachse  des  AA'agens 
angeordnet.  Der  BetrieTi  bst  elektrisch  gedacht,  die  Stromzvifühnmg 
erfolgt  einerseits  durch  die  Tragschiene,  anderseits  durch  eine  seit- 
liche Drahtleitiuig  auf  Isolatoren.  Die  Antrielnnaschinen  befinden 
sich  unter  den  Sitzen  in  der  Längsrichtung  des  AA'agens.  Das  AA'agen- 
gewicht  in  betriebsfähigem  Zustande  ist  mit  10  Tonnen  vorläufig  an- 
genommen, der  AA'agen  hat  Platz  für  40 — 50  Personen. 

H.  Eintheiliges  System.  Dasselbe  beruht  auf  demselben 
Grundgedanken,  au  dem  eine  Aenderung  der  Pfeiler  und  A'erbände, 
welche  lediglich  deren  Bauart  betrifft  und  den  auftretenden  Bean- 
spruchungen angepafst  ist,  nichts  ändert,  und  soll  in  engeren  Stral'sen 
an  den  Kanten  der  Bürgersteige  aufgestellt  werden. 

Dortmuml,  im  Alärz  189(1.  Beyer,  dij)!.  Ingenieur. 


Das  Flensburger  KimstÄewerbe-Miiseuiii. 


Die  Grenzlande  zwischen  Deutsch- 
land und  Dänemark,  die  heutige  Provinz 
Schleswig-Holstein,  haben  in  früherer 
Zeit,  im  Älittelalter  und  vor  dem  ÖOjähri- 
gen  Kriege,  an  der  hohen  Blüthe  deut- 
scher Ivunst  mit  Theil  genommen,  und 
es  sind  weniger  grofsartige  Architektur- 
werke, sonflern  die  inneren  Einrichtungen 
der  Kirchen  und  Schlösser,  der  Bürger- 
\uid  Bauernhäuser,  welche  von  diesem 
Kunstlelien  Zeugnils  ablegen.  Die  Reste 
ilieser  Kunst  sind  besonders  noch  de.s- 
halb  von  grofsem  AVerthe,  weil  auf  der 
cimbrischen  Halbinsel  von  alters  her  ger- 
manische Völker  ihren  AAhihnsitz  hatten 
und  daher  anzunehmen  ist,  dafs  die  ur- 
si)rünglicheu  Motive  dieser  Kunst,  soweit 
sie  aus  dem  A'olke  heraus  hervorgegangen 
sind.,  altgermanischen  Ursprung  haben. 
Nachweislich  ist  er.st  in  späterer  Zeit  aus- 
wärtiger Einflufs  durch  die  Einwande- 
rung der  Xieilerländ(>r  in  die  westlichen 
Strecken  des  Landes  hinzugekommen  und 
hat  eine  Umgestaltung  der  inneren  Ein- 
richtungen der  städtischen  und  bürger- 
lichen Behausungen  hervorgeruten. 

AA'ie  ein  Blick  in  das  AA'erk  des  Pro- 
fessors Haupt,  das  A'erzeichidfs  der  Bau- 
urn  1 Kunstdenkmäler  Schleswig-Holsteins 
lehrt,  sind  die  Kirchen  des  Landes  voll 
der  reich.sten  Schnitzwerke  an  Altären, 
Kanzeln,  Ge.stühl  usw.  A'on  ihnen  nimmt 
der  Brüggemannsclie  Altar,  fridier  Altar 
der  Klosterkii'che  Bordesholm,  jetzt  im 
Schleswiger  Dom,  l)ekanntlich  die  erste 
Stelle  ein.  Sein  Standort  hat  durch  die 
neuerdings  vom  (ieheimen  Ober-Baurath 
Adler  und  Landbauinspector  Ehrhardt 
au.sgeführte  AViederher.stellung  des  ehr- 
würdigen Schleswiger  Domliaues  eine 
neue  AVeihe  erhalten.  Sind  die  kirch- 
lichen Kunstwerke  durch  die  Heiligkeit 
ihres  Standortes  vor  Zerstörung  und  Zer- 
streuung verschont  geblieben,  so  ist  dies 
Abb.  1.  leider  mit  dem  alten  Hau.srath  weniger 

Alano-elholz.  1660.  der  Fall  gewesen.  A'ieles,  das  die  LTrbill 

des  hOjährigen  Krieges  überdauert  hatte, 
ist  von  Kunsthändlern  und  Privatsammlern  verschle])pt  worden.  Dafs 
noch  manches  vor  diesem  Schicksale  gerettet  wurde,  verdanken  Avir 
den  Kunstgewerbe-Aluseen  des  Landes,  nämlich  der  Hanse.städte 
Hamburg  und  Lübeck,  ruid  den  drei  Aluseen  der  Provinz  selbst,  dem 
zu  Aleldorf  in  Dithmarschen,  dem  ThauloAv-AIuseum  in  Kiel  und  vor 
allem  dem  KunstgeAverbe-AIuseum  in  Flensburg. 

Die  letztgenannte  Anstalt  ist  seit  Ende  der  siebziger  .fahre  aus 
kleinen,  bescheidenen  ATrhältnissen  hervorgegaugen.  A'om  Staate 


und  der  Stadt  Flen.sburg  gemeinsam  unterhalten,  hat  sie  sieh  unter 
der  umsichtigen  Leitung  ihres  Directors  Heinrich  Sauermann  zu 
ihrer  jetzigen  Bedeutung  entAvickelt.  Diese  liegt  einmal  darin,  dafs 
an  demseilien  Orte  unter  dersellAen  Leitung  eine  Fachschule  für 
Kunsttischler  und  Bildschnitzer  besteht,  sodafs  die  alten  vortrefflichen 
A'orbilder  iles  Afuseums  bei  den  Uebungen  der  Schule  initbeimtzt 
Averden.  Diese  Beziehung  des  Aluseums  zur  Schule  hat  zugleich  mit- 
gcAvirkt,  dafs  bei  den  Ankäufen  für  die  Sammlungen  in  erster  Linie 
Ilolzschuitzarbeiten  und  Geräthe  berücksichtigt  sind,  Avelche  von  dem 
modernen  KunstgeAverbe  vorbildlich  verAA  andt  Averden  können.  Aber 
auch  die  ülnigen  Sammhmgsstücke  geben  einen  guten  Ueberblick 
über  die  Kuusttechuikeu,  die  ehemals  im  Lande  geübt  AA  urden,  Avie 
Kunsttöpferei,  AA'eberei,  Aletallarbeit  u.  dergl.  A^or  allem  aber  besitzt 
das  Aluseum  eine  Alustersammlung  a'oii  Hausfleifsarbeiten  A'on  hohem 
AVerthe.  Das  Studium  dersell.ien  i.st  für  den  Architekten,  der  danach 
strebt,  seine  AA'erke  an  die  alten  volksthümlichen  Bauten  des  Lamles 
auzuknüpfen  und  ihnen  etAvas  von  dessen  Erdgeruch  beizugeben, 
deshalb  so  wichtig,  Aveil  sie  ein  getreues  Bild  der  EutAvickluug  der 
alten  'rechnik  der  Holzbehaudhmg  geben,  Avie  solche  a'ou  unseren 

germanischen  A'or- 
fahreu  geübt  Avurde. 
Es  erscheint  daher 
Avohl  angebracht, 
besonders  bezeich- 
nende Stücke  der 
Sammlung  hier  kurz 
zu  besprechen.  Für 
ein  genaueres  Stu- 
dium Avird  auf  die 
Jahresberichte  der 
Al  useumsverAval- 
tuüg  A’crwiesen, 
denen  die  nachfol- 
genden Ausführun- 
gen theÜAA’eis  ent- 
nommen sind.  Die 
von  Director  Sauer- 
manu  zugleich  gü- 
tigst  zur  A''erfügung 
gestellten  Abbil- 
dungen sind  sämt- 
lich nach  Aufnah- 
men von  Schülern 
der  Schnitzschule 


Abb.  2. 

Ijehnstuhl  aus  dem  Kreise  Husum.  1760. 

arbeiten  nehmen  die  Kerbschuittarbeiten  den  ersten  Rang 
ein.  Die  äufserst  reichhaltige  Sammlung  besteht  aus  den  ver- 
schiedensten Gebrauchs.stücken:  Salzfäfschen,  Löfleibrettern,  Baud- 
Aveben,  Ellenniafsen,  AlilchschAvimmern,  Kucliem-ollern , Kästchen, 
Alangelhölzern  u.  dergl.  Eine  grolse  .Aaizahl  der  Stücke  hat  die 
alte  Bemalung  erhalten.  Früher  Avar  AieUäch  die  .Ansicht  Aer- 
l)reitet,  dafs  alle  <lie  feineren  Kerb.schnittarlieiten  ilem  Schnitz- 
messer der  für  mathematische  Linien  am  ehesten  geschickten 


gefertigt. 

A'on  den  höl- 
zernen Hausfleifs- 


»r.  18. 
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Schiffer  und  Seeleute  ihre  Eiitstehuug  A'erdauken.  Das  ist  jedoch 
iiiclit  zutreffend.  Adele  iler  reizTollsten  Kerbsclmittarljeiten  stamnien 
von  dem  schlesAvig-holsteinischen  Alittelriicken  und  den  Grenzhindern 
der  Alarsch  und  sind  demnach  Erzeugnisse  der  sefshaften  Urbevölke- 
rung. Ein  Bild  derartiger  Arbeiten  gielit  das  in  Ahb.  1 
dargestellte  Alangelholz  (Holz  zum  freihändigen  Alangeln 
der  AAhische)  aus  dem  Jahre  KUiU,  das  Avegen  seiner  hervor- 
ragemlen  Bemahuig  mit  hell)}lau,  moosgTün,  gelb,  olh-,  weifs 
und  roth  noch  besonderer  Erwähnung  Averth  ist.  Derartige 
Alangelhölzer  Avurden  A'ielfach  als  Brautgeschenke  hergestellt 
Tuid  zeigen  daher  in  ihren  verschlungenen  Linien  fast  stets 
die  lierzform.  Das  A’orliegende  Beispiel  trägt  auch  die 
Inschrift  ,.Gott  tröste  aller  beider  Herzen“.  Ein  ähnlicher, 
liesomlers  ])ackemler  Sinns])ruch  lautet:  ,.AIein  Herz,  dein 
Herz,  ein  Herz“.  Zu  l)eachten  ist  noch,  dal's  die  geometri- 
schen Zeichnungen  mit  solchen  von  stilisirten  Blumen  und 
Blättchen  abAveclisel  11.  Dazu  koninit,  dat’s  die  A’ertiefungen 
äufserst  tlach  in  die  Holztläche  eingearbeitet  sind.  Alles 
zusammen  trägt  zu  der  reichen  und  zierlichen  AVirkung 
der  Arbeit  bei.  Dal's  Avir  es  hier  mit  einer  der  ältesten 
urspriinglichen  Techniken  zu  thun  haben,  Averden  Avir  be- 
stätigt finden,  Avenn  dieselhe  Technik  an  den  ältesten 
MöbeLstücken,  den  Truhen  und  Wandschränken,  Avieder- 
kehrt.  Für  eine  AA'iederlielebung  des  Hau.stleifses  durch 
<lie  von  manchen  Seiten  eifrig  geförderten  llandfertigkeits- 
curse  Avinl  diese  Kerbschnittsammhuig  AA'esentliche  Dienste 
leisten. 

Die  Sammlung  der  Sitzmöljel  enthidt  eine  grofse 
Anzahl  alter  Stühle  aus  städtisclien  und  bäuerlichen  Haus- 
haltiuigen,  die  infolge  ihres  galten  Zusammentiaues  und  der  Einfach- 
heit  üirer  Fonnen  zur  Nachahmung  reizen.  AA'enn  auch  die  allgemeine 
jAiiordiunig  überall  die  gleiche  ist  — die  Lehnen  sind  hauptsächhcli  aus 
gedrechselten  Ställen  und  schmalen,  geschnitzten  Brettern  zusammen- 
gesetzt — so  ist  doch  die  Ausbildung  der  Einzelheiten  aufserordentlich 


mannigfaltig.  Jhist  jedes  Kirchsjnel  im  Schleswigsi'hen  liat  seine  eigen- 
artigen, von  der  nacliharliclien  Gemeinde  verscliiedenen  Sitzmöhel 
iH'sessen.  SoAveit  diese  Stidile  kräftigere  und  mehr  glatte  Jtrolile  be- 
sitzen, sind  sie  ehemals  gleichfalls  farbig  ausgeziert  gCAvesen.  Ihre 
Foi'inen  sind  jedenfalls  uralt  und  A’on  Geschlecht  zu  Geschlecht  vcr- 
erlit.  AGelfach  sind  auch  sie,  für  festliche  Gelegenheiten,  füi’  Ver- 
lobungen und  Hochzeiten  vom  Bräutigam  gearbeitet  und  geschnitzt 
Avorden,  Avorauf  die  Inschriften  mit  theihveise  scherzhaften  An- 
deutungen hinAveisen.  Fast  in  jeder  alten  Haushaltung  fand  sich  ein 
derartiger  Alännerstuhl  mit  hohem  Sitz  und  hoher  ].,ehne  und  ein 
Frauenstuhl  mit  kleineren  Abmessungen.  Diese  lieiden  Stühle  bildeten 
in  bäuerlichen  Haushaltungen  in  der  Kegel  die  einzigen  beAveglichen 
Sitzplätze.  Im  übrigen  Avaren  nur  Banksitze  vorhanden,  die  mit  der 
A'ertäfelung  in  unmittelbarem  Zusammenliange  standen.  Das  in  Abb.  2 
dargestellte  Beisjiiel  stammt  aus  dem  AVesten  des  Landes,  aus  den 
friesischen  Gegenden. 

Alehr  dem  Zufall  ist  es  zu  verdanken,  Avenn  es  gelegentlich  der 
Nachforschimgen  in  den  letzten  .fahren  gelungen  Avar,  noch  ander- 
Aveitige  typische  Hauseinrichtungsstücke  ältester  Zeit  für 
die  Sammlung  zu  erAverben.  Sie  stammen  aus  Gegenden  des  Landes, 
die  infolge  ihrer  Abgeschlossenheit  vom  A'erkehr  sich  lange  abweisend 
gegen  die  Neuerungen  imd  AA'amllungen  des  Geschmackes  erhalten 
hallen.  Der  in  Al)b.  3 dargestellte  Schrankkasten  aus  dem  15.  Jahr- 
Inmdert  zeigt  ein  mit  glatten  Brettern  bekleidetes  Holzgerüst,  das 
Avahrscheinlich  durch  farbige  Ornamente  belebt  Avar  und  mancherlei 
Eisenbeschlag  trägt.  Nur  das  Stirn-  und  Bekrönungsbrett  ist  mit 
SclmitzAverk  ausgeziert,  ln  der  Form  des  Keilschnittes  zeigt  diese 
Schnitzerei  eine  so  eigenartige  Anlage,  dal's  sie  Avohl  als  einer  der 
ältesten  Reste  dieser  Technik  angesehen  Averden  kann.  Nelien  den 
eingekerbten  Flächen  sind  auch  Hohlschnitte  zur  Auszierung  benutzt, 
wodurch  ein  besonders  belebtes  Aussehen  der  Sclmitttlächen  erzielt 
ist.  Eine  ebenso  eigenartige,  Avenn  auch  andere  Behandlung  der 
decorativen  Ausstattung  Avei.st  die  in  Abb.  4 darge.stellte  Kerbsclmitt- 
Truhe  auf.  Einfache  aber  Avirkungsvolle  Bandstreifen  theilen  die 
Holztlächen  und  ohne  Unterschied  auch  die  Brettpfosten.  Die  nischen- 
artig verzierten  Felder  erhalten  filattartige  Formen  und  j Jiantastische, 


Al)b.  4.  'JTuhe  mit  Kerbschnittverzierungen.  15.  Jahrhundert. 

gellügelto  Drachengestalten.  Ch.ar.akteristisch  i.st  die  A'ielfache  Ver- 
Avemlung  des  Alandelsehnittes  für  die  Darstellung  des  Organischen  im 
Ornament.  Die  breiten  und  tlach  gehaltenen  Sclmitttlächen  bringen 
die  darzustellende  Zeichnung  in  angemessener  uml  ruhiger  AVeise 
zur  AA'irkung.  (Schlufs  folgt.) 


Alxleckuiii;-  von  Eiseiibaliiibriickeiiiiewölbeii  wälireiul  des  Betriebes. 


Im  Sommer  181)5  i.st  bei  Kil.  G2,’2  der  eingleisigen  Strecke  Nendza- 
KattoAvitz  eine  Brücke  von  7,5  m UichtAveite  mit  neuer  GeAvölbe- 
abdeckung  A'ersehen  Avordeu,  Avoliei  die  UeberAvindung  der  dm-ch  A'er- 
hältnilsmälsig  gTofse  Leberschüttungshöhe  heiworgerufenen  ScliAvierig- 
keiten  liemerkensAverthes  liieten  dürfte. 

Der  EntAviirf  für  die  Anmeldung  zum  Sta.at.shaushalt  sah  rund 
IKK)  cbm  Bodenmassen  vor,  ilie  zur  Freilegung  des  GeAvölbes  zu  l)e- 
Avegen  Avaren  und  gegen  30U  ipn  AsjJialttilzplatten-Abdeckung.  Der 
genehmigte  Kostenanschlag  schlofs  mit  4500  .Mark  für  die  tiesamt- 
arbeit  al).  Bei  Durcharbeitung  des  Entwurfs  tauchten  Bedenken  auf, 
ob  bei  den  A'()rliegenden  örtlichen  A'erhältnissen  die  Abdeckung  that- 
sächlich  tür  diese  Summe  auszuführen  sei.  J'ls  Avurden  daher  zunächst 


A'ei-gleichende  EntAvürfe  für  ilie  bei  Freilegimg  des  GeAvölbes  erforder- 
lichen hlrd-  und  Absteifungsarlieiten  aufgestellt.  Aus  Gründen  der 
Betriebssicherheit  imd  der  Sparsamkeit  erschien  es  angezeigt,  unter 
Zuhülfenahme  einer  A'orläiitigen  Gleisverlegung  das  für  zAvei  Gleise 
angelegte  BauAverk  i)i  zAvei  'fheilen  freizulegen  und  abzudecken. 
Dabei  sollten  die  drei  die  Baugrube  umrahmenden  ErdAA'ände  durch 
Avagereehte  SiirengAverke  abge, stützt  AA'erden,  deren  AViedergeAvinmmg 
und  AViederverAvenduug  in  Aussicht  genommen  Avar.  Aller  auch 
•fiese  Ausführuugsart  blieb  immer  noch  recht  ko.stspielig.  Die  A^er- 
legung  erforderte  700  cbm  BodenbeAvegung,  der  mit  Arbeitszug 
herangefahren  Avm-den  mufste:  die  Glei.sverschAvimkung  hätte  sich  auf 
etwa  200  m erstreckt,  uml  beim  Abbau  Avären  gegen  14  cbm 
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Zimmerung  und  etwa  120  (jin  Verzug  nöthig  gewesen.  Das  Holz 
wurde  als  wieder  A erwendbar  angenommen  und  nur  mit  dem  halben 
Werth  in  Ansatz  gebracht.  Nun  ergab  sich  bei  dieser  Yerhältuils- 
uiälsig  günstigen  Lö.sung  aber  doch  schon  eine  Anschlagsmnme  A'on 
4200  Mark  für  ilie  fertige  Abdeckung;  es  blieben  somit  für  unvorher- 
gesehene  Fälle  nur  300  IMark  übrig.  Dies  ungünstige  Hechnnngs- 
ergebnifs  gab  Veranlassung,  die  kostsjrieligen  Erd-  luid  Absteifimgs- 
arbeiten  thuulichst  einzirschränken , dagegen  die  eigentlichen  Ab- 
deckungsarbeiten zu  A'ermehren,  zumal  deren  Einheitspreis  keiner 
grofsen  Schwankung  unterworfen  Avar.  Man  entschlol's  sich,  vom 
Ereilegen  des  GeAvölbes  überhaujü.  abzusehen  und  den  darüber 
lagernden  Erdkörper  Avasserdicht  abzudecken.  Der  Grundgedanke 
dieser  Ausführungsart  ist  nicht  neu,  doch  blieb  seine  AuAvendung, 
soAveit  mir  bekannt  geAvorden,  bis  jetzt  auf  Eamverke  beschränkt, 
bei  denen  hochgezogeue  Stirnmauerii  einmal  das  Stehenlassen  A'on 
Erdkernen  über  einzelnen  GeAvölbetheilen,  dann  aber  auch  die  stets 
notliAvendigen  Gleisabsteifungen  begün.stigten.  Der  vorliegende  Fall 
war  ein  anderer,  Avie  die  .\bb.  1 liis  3 ohne  Aveiteres  erläutern, 
liier  lagerte  über  dem  abzudeckenden  GeAvölbe  ein  hoher  Bahn- 
damm: aus  diesem  nud'ste  ein  grolser  Erdkörper,  der  das  BauAverk 
überdeckte,  herausgeschnitten  und  nach  allen  Seiten  gegen  den  benach- 
barten Dammkörper  sowie  gegen  die  zum  Schutz  der  Asphaltab- 
deckung nöthige 
l’eberschüttung 
Avasserdicht  ab- 
geschlossen wer- 
den. Es  mufste 
also  geAvisser- 
mal'sen  das  alte 
Bauwerk  um  ein 
GeschO  fs  mit 
Dach  erhöht  Aver- 
den.  Gegen  eine 
solche  BauAveise 
konnte  hinsicht- 
lich ihrer  Wir- 
kung liei  sorgfäl- 
tiger Ausfidirung 
kein  Bedenken 
vorliegen.  Ferner 
Avar  sie  aber  A om 
Standpunkt  der 
Betriebssicherheit 
aus  jeder  anderen 
vorzuziehen,  da 
sie  das  Gleis  un- 
unterbrochen und 
ganz  in  seiner 

alten  Lage  liefs  und  endlich  auch  den  Bahndamm  diu'ch  Erdarbeiten 
so  Avenig  Avie  nur  möglich  angrift.  Schlielslich  durfte  auch  an- 
genommen Averden,  dafs  die  gTofse  Vereinfacluuig  und  theilAveise  Ver- 
minderung der  Arbeiten  Avirthschaftlich  ein  gutes  Ergebuifs  haben 
Avürile,  Avie  es  denn  auch  thatsächlich  der  fall  geAvesen  ist.  An  der 
Anschlagsiunme  von  4500  I\Iark  sind  gegen  1350  Mark  gespait  Avor- 
den.  Dabei  ist,  Avenn  inan  die  sehr  niedrigen  oberschlesischen 
Löhne  berücksichtigt,  durchaus  nicht  besonders  liillig  gearbeitet 
Avorden. 

Die  Einzelheiten  der  geAvählten  BauAveise  ergelien  sich  aus  den 
Alibildungen , denen  nur  Avenig  zur  Erläuterung  beizufiigen  ist.  Die 
einzige  ScliAvierigkeit  A'erursachten,  um  bei  dem  vorher  gebrauchten 
Bilde  zu  bleiben,  die  GiebelAvände  des  Schutzdaches.  Es  Avar  anfangs 
daran  gedacht  Avorden,  ihre  Ausführung  dadurch  zu  erleichtern,  dafs 
man  sie  aus  Holz  herstellte  und  ZAvar  aus  getränkten  Bohlen,  doch 
boten  selbst  diese  keine  GeAvähr  auf  hinreichende  Dauer.  UnzAveifel- 
haft  Aväre  das  Holz  in  dem  völlig  trocken  gelegten  Erdkern  bald 
Aertiudt  und  damit  die  Dichtigkeit  der  Abdeckung  gefälirdet  Avorden, 
Aveshalb  Steinbau  trotz  scliAvierigerer  und  kostspieligerer  Ausführung 
für  nöthig  erachtet  Avurde.  Die  Al)schlulsAvände  sind  allerdings  nur 
1 Stein  stark,  also  bei  ihrer  Ausdehnung  ungeAvöhnlich  scliAvach, 
aus  geAvöhnliclien,  liilligsten  F’eldbrandziegeln  und  nur  in  Kalkmörtel 
aufgemauert.  Sie  Avurden  aber  nur  in  niedrigen  Stücken  ausgefiUirt, 
nicht  höher  als  die  Asphalttilzbahnen  breit  Avaren.  Jedes  jMauerstück 
Avurde  sofort  nach  seiner  Abdeckung  sorgfältig  Avieder  hinterfüllt  und 
der  eingebrachte  Boden  festg(;stampft , sodafs  die  ganzen  Wände  als 
von  beiden  Seiten  durch  festes  Erdreich  gestützt  angesehen  Averden 
können.  Sollte  aber  trotzdem  durch  geringfügiges  Setzen  der  llinter- 
füllungsmasse)!  Avider  ErAAarten  leichte  BeAvegung  in  ilinen  eintreten, 
so  ist  die  Abdeckung  doch  so  sorgfältig  ausgeführt  und  anderseits 
auch  das  Blattenmaterial  von  solcher  Güte,  dafs  die  Wasserdichtigkeit 
der  ^huuT  dadurch  kaum  gefährdet  Averden  kann.  Jede  Asphalt- 
iilzplatte  bindet  mit  ilirer  oberen  Kante  etAva  10  cm  tief  in  die  nächste 


Lagerfuge  des  iUauerwerks  ein  und  in  etwa  gleicher  yVusdehnung 
Avird  jede  untere  Blatte  von  der  oberen  überdeckt.  Der  ZAvischen 
den  AbschlufsAvänden  bleibende  Erdkern  Avurde  genau  abgeglichen 
und  mit  einer  Ziegeltlachschicht  gepflastert  als  Unterlage  für  die 
darüber  anzubringende  Abdeckung.  Letztere  sollte  ursprünglich  noch 
durch  eine  obere  Ziegeltlachschicht  geschützt  Averden,  doch  ist  davon 
abgesehen  Avorden.  Die  Ziegel  hätten,  um  Halt  zu  haben,  nach  dem 
Theeren  der  Filzplatten  auf  diese  aufgedrückt  und  darauf  testgeklebt 
Averden  müssen.  Hiervor  Avarnte  jedoch  der  Vertreter  der  Firma 
Büscher  u.  Iloffmann,  da  er  es  nicht  für  unmöglich  hielt,  dafs  Avider 
ErAvarten  eintretende  Butschungen  in  der  Ueberschüttung  die  Ziegel 
Aon  den  Platten  abreifsen  und  hierbei  die  letzteren  beschädigen 
könnten.  Die  Platten  sind  auf  den  starkgeneigten  Seitenböschungen 
ülirigens  ähnlich  Avie  an  der  Abschlufsmauer  gegen  Abrutschen  ge- 
sichert Avorden  (s.  Al)b.  4). 

^Vuf  einige  bei  der  Ausführung  vorgekommene  Fehler  mufs  noch 
liingeAviesen  Averdeu,  schon  um  zu  zeigen,  dafs  thatsächlich  noch 
ctAvas  billiger  hätte  gebaut  Averden  können.  Die  lläuerarbeiten,  deren 
grofse  Einfachheit  Abb.  3 darlegt,  Avm-den  durch  zAvei  Bergleute  ge- 
leitet, doch  nichts  Aveniger  als  zAveckmäfsig.  An  ])lanniäfsige  Arbeit 
Avaren  sie  überhaupt  nicht,  und  an  die  VerAvendung  kurzer,  leicht 
auszuAvechselnder  Hölzer  nur  scliAver  zu  geAvöhnen.  Und  doch  Avar 

hierauf  das  gi'öfste 
GeAvicht  zu  legen, 
Avenn , Avie  un- 
bedingt erforder- 
lich, das  gesamte 
Holz  Avieder  ge- 
Avonuen  Averden 
und  nicht  im 
Bahndamm 
stecken  bleiben 
sollte.  So  gingen 
denn  diese  Ar- 
beiten nur  lang- 
sam vorAvärts.  Die 
in  dem  Damm- 
tpiersclmitt  (Ab- 
bildung 1)  dar- 
gestellte Begren- 
zung der  Ab- 
schlufsmauer  ist 
nicht,  Avie  ur- 
sprünglich ge- 
))lant,  ausgefidirt. 
Sie  sollte  mit  ein- 
fachen Böschun- 
gen auf  der  Ueber- 
mauerung  des  Ge- 
Avölbes ausla\ifen. 

Während  der  Ausführung  veranlafste  aber  die  ScliAvierigkeit, 
die  Ausschachtungsmassen  seitlich  abzulagern,  auf  deren  mög- 
lichste VeiTingerung  hinzuarbeiten,  und  so  Avurde  einmal  das 
olienerAA'ähnte  Böschungsverhältnifs  im  untern  Theile  der  IMauer 
in  1 : 1,5  abgeändert  und  ferner  deren  Fufs,  etAva  1 ni  hoch  AA'age- 
recht  abgegiichen,  bis  zum  Anschlufs  an  die  alten  Stirnmauern 
fortgeführt.  Letzteres  hätte  nicht  geschehen  sollen.  Durch  diese 
auf  ein  MifsAerständnifs  zurückzuführende  Anorchiung  ist  au  Erd- 
arbeiten nur  unAvesentlich  ges])art,  und  au  ^lauei'Averks-,  Ziegelptlaster- 
und  Alideckungsmassen  unnöthig  zugesetzt  Avordeu  und,  Avas  noch 
scIiAverAviegender  ist:  sie  ermäfsigte  das  AbAvässerungsgefälle  gerade 
an  den  Stellen,  avo  sich  das  gesamte  über  der  Brücke  aufgetängene 
XiederschlagSAvasser  notliAvendig  sammeln  mufste  und  avo  möglichst 
schnelle  Alifühnmg  geboten  Avar.  Um  so  mehr  Sorgfalt  ist  hier  aller- 
dings auf  die  Herstellung  einer  durchaus  ebenen  Abdeckung  vei'Avandt 
Avorden.  Auch  ist  zuzugestehen,  dafs  nöthigentälls  Ausbesserungen 
oder  Aliäuderungen  dieser  Abdeckuiigstheile  ohne  besondere  SchAA'iei’ig- 
keiten  auch  nachträglich  noch  ausführliar  sind,  ^^orläutig  ist  ziu' 
Verbesserung  der  Wasserabführuug  am  Fufse  der  abgedeclcten 
Böschungen  ein  Drainrohrstrang  angeordnet,  Avie  solcher  auch  aufser- 
halb  am  Fufse  der  Abschlufsmauern  verlegt  Avurde  (Abb.  5).  Diese 
jMafsregel  halte  icli  für  Avirksam  genug,  um  etAvaigen  uachtheiligen 
Folgen  des  Aorbezeichueten  FVhlers  genügend  zu  begegnen. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Kostenangaben.  Mit  Ausnahme  der 
eigentlichen  Abdeckungsarlieiteu,  die  der  Firma  Büscher  u.  Iloffmann 
aus  EbersAvalde  zu  3,25  Mark  für  1 ((in  fertiger  Abdeckung  übertragen 
Avar,  ist  nur  im  Tagelohn  gearbeitet  Avorden,  der  durchschnittlich  für 
den  Erdarbeiter  1,40,  den"  Handlanger  1,50,  den  Häuer  2,25  und  den 
Maurer  2,90  ^lark  betrug.  Die  reinen  Erdarbeiten  kosteten  503  Mark. 
Hierzu  sind  die  Kosten  für  die  Absteifungen  zu  schlagen,  die  einscliL 
12(j  Jlark  für  theils  vorgehaltenes,  theils  gekauftes  Holz  (ohne  Abzug, 


Abb.  3. 
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von  Altwei+li)  288  Ähirk  betnifi'en.  Rs  sind  nnu  rund  o.'iO  cbni  Boden- 
niassen  gelüst,  seitlicli  abgelagert,  wieder  eingebraclit  \iml  festgestainpft. 
Daraais  berechnet  sich  der  1 hirchschnittspreis  für  die  Erdarbeiten  auf 
nnr  1,50  Mark  für  1 cbm,  und  dabei  sind  hierin  die  Kosten  für  Iläner, 
Ziminermaterial  und  für  Gleisunterhaltung  mit  enthalten.  Für  Mauer- 
materialien sind  422  Mark  ausgegeben  und  für  Mauerlüline  373  Mark. 


Hierfür  sind  33  cbm  Mauerwerk  und  311  (pn  Zicgelpllast(‘r  geleistet. 
1 cbm  Mauer  kam  auf  rund  13  Mark  mid  1 cjm  Bilaster  auf  i'und 
1,20  Mark  zu  stehen.  Für  die  Abdeckung,  deren  hiinheitspreis  schon 
angegeben  i.st,  wurden  15(!0  Mark  gezahlt.  Somit  ergeben  sich  die 
Gesamtkosten  zu  3145  Mark. 

Gleiwitz,  im  December  1895.  Faul  M'intci’. 


Prüfung-  Yoii  Metallen  auf  ihre  Härte. 


V or  kurzem  wurde  ich  von  einem  Geldschraidvfabricanten  ersucht, 
zwei  Stahljdatten  von  etwa  (>  mm  Stärlce  einer  vergleiclienden  Priifung 
auf  ihre  Härte,  d.  h.  auf  ihren  ’Wddei'stand  gegen  eine  Bearbeitung 
durch  Bohrer,  Feilen  oder  andere  AVerkzeuge  zu  imterzieheii.  Der 
mit  der  Zurichtung  der  Probestücke  beauftragte  M'erkmeister  meines 
Laboratoriums  bemerkte  sofort,  dafs  sich  die  eine  Platte  viel  sclwerer 
bearbeiten  liel's  als  die  andere.  i\Iit  dieser  Erfahmng  war  aber  zu- 
nächst nicht  viel  anzufangen,  w'eil  die  Aufgabe  gestellt  w'ar,  die  Härfe 
beider  Stahlsorten  nach  einem  eiuwandfi’eien  A’erfahren  zahlemnälsig 
zu  vergleichen.  Zu  einem  genauen  Vergleiche  kommt  mau  aber  auf 
<liesem  Wege  nicht  leicht,  w eil  der  M'iderstand  gegen  die  Bearbeitung 
nicht  nur  von  dem  Probestück  selbst,  sondern  auch  von  dem  dazu 
benutzten  MVrlizeug  abhängt,  das  sich  beim  Bohren  einer  glasharten 
Stahlplatte  sehr  schnell  abnutzt.  Aehnliche  Bedenken  sind  gegen 
alle  Ritzversiiche  oder  gegen  die  Prüfung  der  Härte  durch  die  Be- 
obachtung des  Eindrucks,  den  eine  Spitze  oder  Schneide  bei  ge- 
gebenem Druck  hervorbringt,  zu  ei'heben. 

Ich  versuchte  daher  zunächst,  durch  Ermittlung  der  StreckgTenze 
beider  Stahlarten  einen  genau  angebbaren  ^Malsstali  für  die  Be- 
urtheilung  der  Härte  zu  gewinnen,  denn  der  Mlderstand  gegen  eine 
Bearbeitung  inufs  offenbar  um  so  höher  liegen,  je  gröfsere  Spannungen 
ein  Stoff  ertragen  kann,  ehe  er  bleibend  umgestaltet  wird.  Die  Streck- 
grenze läl'st  sich  indessen  selten  ganz  schart"  festlegen,  und  die  Werthe, 
die  ich  für  beide  Stahlsorten  erhielt,  wichen  aucli  lange  nicht  weit 
genug  von  einander  ab,  um  den  vorher  schon  bemerkten  erheblichen 
Unterschied  in  der  Härte  deutlich  genug  hervortreten  zu  lassen. 

In  dieser  Verlegenheit  erinneite  ich  mich  eines  Vorschlags,  den 
der  grofse  Physiker  Heinrich  Hertz  zur  Bestimmung  der  Härte  eines 
Körpers  gemacht  hat"').  Ich  liefs  aus  jeder  Stahljüatte  zwei  Plättchen 
von  etwa  15  mm  Breite  Tind  25  mm  Länge  entnehmen,  die  auf  einer 
Breitseite  cylindrisch  zugeschliff'eu  und  fein  polirt  wm-(len.  Der  Halb- 
messer der  Cylinderfläche  Ijetiaig  bei  allen  Plättchen  20  mm.  Die 
zusammengehörigen  Plättchen  wurden  dann  mit  iliren  cylindrischen 
Flächen  kweuzweise  aufeinander  gelegt,  sodals  sie  sich  nur  in  einem 
Punkte  beiührten.  Dann  Avurden  beide  durch  eine  Kraft,  die  all- 
mählich gesteigert  Avurde,  aufeinander  gei)relst,  bis  ein  bleibender 
Eindruck,  der  sich  im  spiegelnden  Lichte  bei  einiger  Sorgfalt  deutlich 
genug  zu  erkennen  giebt,  Avahrgenommen  Averden  konnte.  Je  härter 
ein  Körper  ist,  um  so  giüfser  ist  (bei  gleichem  Elasticitätsmodul)  die 
Druckkraft,  die  dazu  aufgew'andt  Averden  inul's,  und  diese  kann  daher 
ohne  Aveiteres  als  Mafs  für  die  Härte  des  Körpers  benutzt  Averden. 

Der  Versuch  gelang  vollkommen.  Bei  jener  Stahlsorte,  die  mein 
Werkmei.ster  als  die  härtere  bezeichnet  hatte,  entstand  ein  gerade 
noch  wahrnehmbarer  Eindruck  (ein  „Schimmer  von  Eindruck“,  Avie 
mein  Assistent  in  das  Beobachtungsheft  schrieb)  erst  bei  einem  Drucke 
von  3500  kg,  Avährend  bei  der  minder  harten  Sorte  ein  Avahrnehm- 
barer  Eindruck  schon  bei  350  kg  auftrat  und  ein  Druck  von  700  kg 
schon  eine  bleibende  Abplattung  Amn  2,7  mm  Durchmesser  heiworrief. 

Dieses  eintache  Vertahren  der  Härte2)rütüng  hat  mehrere  Avichtige 
Vorzüge.  Zunächst  bestehen  l)ei  der  Bearbeitung  — denn  als  eine 
solche  ist  die  HeiUeiführung  der  bleibenden  Gestaltänderung  an  der 
Berührungsstelle  zu  kennzeichnen  — Werkzeug  und  Werkstück  aus 
demselben  Stoffe,  den  man  der  Prüfung  uutcrAverfen  Avill.  Dann 
,sind  alle  Versuchsbedingungen  genau  umschrieben,  sodals  sie  au 
jeder  Stelle  leicht  in  gleicher  Art  Avieder  hergestellt  Averden  können. 
Die  Härtel uüfung  """ird  dadurcii  zu  einer  absoluten  Messung,  die  für 
denselben  Stoff  überall  zu  derselben  Zahl  führen  mufs. 

Hertz,  Gesammelte  Werke,  Bd.  1,  S.  155  u.  S.  174,  Lei])zig  1895. 
Die  zuletzt  angeführte  Abhandlung  erschien  ursprünglich  in  den 
Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  GeAverbetleifses 
November  1882. 


ln  meinem  Laboratorium  Averde  ich  daher  in  Zukunft  jede  Metall- 
sorte, die  mit  dem  Anträge  einer  Prüfung  auf  ihre  allgemeinen  Eigen- 
schaften eiugesaudt  Avird,  auch  einer  Prüfimg  auf  ihre  Härte  unter 
den  angegebenen  Versuchsl)edingungen  (gekreuzte  Cylinder  von  20  mm 
Halbme.sser)  unterziehen  lassen.  Aul'ser  den  beiden  Stahlsorten  habe 
ich  seither  noch  ZAvei  Gufseisensorten  und  eine  Sorte  Aveiches  Kupfer 
auf  ihre  Härte  geprüft. 

Bei  der  ersten  Gufseisensorte  (von  1390  kg/ qcm  Zugfestigkeit, 
7480  kg  Druckfestigkeit  und  1090000  kg  Zugelasticitätsmodul)  ist  der 
erste  Eindruck  bei  220  kg,  bei  der  ZAveiten  (von  1570  kg  Zugfestigkeit, 
8300  kg  Druckfestigkeit  und  1 100  000  kg  Zugelasticitätsmodul)  bei 
einer  Belastimg  Aon  250  kg  aufgetreteu.  Das  Kupfer,  über  dessen 
Aveitere  Eigenschaften  ich  jetzt  nichts  anzugeben  vennag,  ertmg  nur 
eine  Druckkraft  von  31  kg,  durch  die  der  erste  bleibende  Eindruck 
hervorgebracht  Aviu'de. 

Für  die  meisten  Bedürfnisse  der  Praxis  Averilen  solche  Angaben 
A'ollkommen  genügen.  Ich  erAvähne  indessen,  dafs  nach  Hertz  selbst 
nicht  die  ganze  Druckla-aft,  sondern  der  auf  die  Flächeneinheit  be- 
zogene Druck  in  der  IMitte  der  Druclvtläche,  bei  dem  gerade  noch 
eine  bleibende  Forniändenmg  entsteht,  als  Mafs  für  die  Härte  an- 
zusehen ist.  Da  die  Hertzschen  Abhaudluugen  ziemlich  hohe  An- 
sprüche an  die  mathematische  Vorbildung  des  L(*sers  stellen,  die  bei 
Technikern  mm  selten  erfüllt  sind,  gehe  ich  hier  die  Formel  an,  nach 
der  man  den  gxöfsten  Flächendruck  in  tler  iMitte  der  Drucktläche 
bei  der  avaii  mir  geAvählten  Versuchsanordnung  l>erechneu  kann.  Ich 
habe  dabei  alles  in  der  Art  mugerechnet,  Avie  man  es  bei  Fe.stigkeits- 
bereclmungen  in  der  Technik  zu  thun  ptlegi.  Bezeichnet  man  die 
ganze  Druckkraft  in  kg  mit  P (also  z.  B.  31  für  das  Kuj)ter),  den 
Elasticitätsmodul  in  kg/qcm  mit  E,  so  ist  der  Druck  in  der  IMitte 
der  Dmcktläche,  oder  jene  Grüfse  a,  in  kg/qcm  gemessen,  die  Hertz 
als  die  Härte  des  Körpers  bezeichnet  hat, 

G-  =:  0,244 

Der  Bau  dieser  Fonnel  zeigt  zugleich,  Aveshalb  die  Unterschiede 
in  der  Härte  der  Körper  bei  der  geAvählten  Versuchsanordnuug  so 
viel  deutlicher  hervortreten  müssen,  als  etwa  bei  einer  Ermitthmg 
der  Streckgi-enze.  Denn  um  das  doppelte  (J  oder  die  dopjAelte  Be- 
anspruchung des  iMatprials  hervorzurufen,  mufs  P auf  den  achtfachen 
Betrag  Avachsen.  ln  der  That  stehen  nach  der  Bezeichnung  von  Hertz 
die  beiden  Stahlsorten  g:u'  nicht  so  aufserordentlich  Aveit  in  der  Häile 
auseinander,  als  es  nach  den  Ziffern  für  P erscheint.  Der  Elasticitäts- 
modul  kann  für  beide  Stahlsorten  etAva  gleich  2 150  000  kg/([cm  gesetzt 
Ave]-den.  Danach  beträgt  die  Härte  des  ersten  Stahls  cr=  Gl  700  kg/qcm 
und  die  des  zAveiten  ff  = 28  GOO  kg/qcm.  Nach  der  gleichen  Formel 
berechnet  sich  die  Härte  der  ersten  Gufseisensorte  zu  15  GOO  kg/qcm, 
die  der  ZAveiten  zu  IG  400  kg/qcm.  Für  den  Elasticitätsmodui  des 
Kupfers  liegt  keine  Messung  vor:  schätzt  man  ihn  zu  1 100  000  kg/qcm, 
so  stellt  sich  die  Härte  auf  8170  kg7([cm.  Es  scheint  mir  indessen, 
dals  die  unmittelbare  Angabe  des  Druckes  P ein  viel  deutlicheres 
und  richtigeres  Bihl  von  dem  "Widerstand  eines  Metalls  gegen  seine 
Bearbeitung  liefert,  als  die  daraus  nach  der  Hertzschen  Formel  be- 
rechnete „Härte“.  Zum  Vergleiche  erAvähne  icli  noch,  dals  Hertz 
selbst  die  Härte  verschiedener  Glassorten  zu  13  000  bis  20 000  kg/qcm 
nach  seiner  Formel  ermittelte. 

Den  EisenbahnverAvaltuugen  möchte  ich  zur  ErAvägung  anheim- 
geben, ob  es  .sich  nicht  empfehlen  möchte,  bei  Schieuenlieferungen 
usw.  von  der  hier  beschriebenen  einfachen  und  leicht  auszuführenden 
Härte])rüfuug  Gebrauch  zu  machen,  da  die  Abnutzung  einer  Stahl- 
schiene offenbar  von  jener  Eigenschaft  des  Stahls,  die  man  bei  diesem 
Versuche  beobachtet,  in  erster  Linie  liedingt  sein  Avird. 

München,  im  April  189G.  A.  Föppl. 


Veriiiisclites. 


In  der  Preisbewerbuiig  für  Entwürfe  zu  Bogenlichtträgern  auf 
dem  Platze  vor  dein  Brandenburger  Tbore  in  Berlin  (vgl.  S.  40 
d.  Jahrg.),  in  Avelcher  2G  Arbeiten  eingegangen  Avaren,  sind  drei 
gleiche  Preise  zu  je  1000  Mark  ertheilt  Avorden,  und  zwar  an  die 
Aichitekten  11.  ScliAA^eitzer  in  Berlin,  Georg  Kehländer  in  Lank- 
w’itz  b.  Berlin  imd  Ed.  Fremdgen  in  Berlin.  Für  je  200  Mark  an- 
geka,uft  Avurden  die  Entwürfe  der  Architekten  P.  Fe  der  mann  in 
Berlin  und  Richard  Kienitz  in  Charlottenburg. 


Wettbewerb  Diakonissen-  und  Krankenhans  in  Freiburg  i.  B. 

Der  zum  Ankauf  empfohlene  EntAvurf  „Saluti  et  solatio  aegrorum“ 
rülu't  A'on  dem  Architekten  Eugen  Beck  in  Dannstadt  her. 

Der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten -Verein  feiert  am 
10.  Mai  (1.  J.  in  Dresden  sein  50jähriges  Bestehen.  Die  Haupt- 
A'ersamndung  Avird  zu  einer  besonderen  Fe.stfeier  in  der  Aida  der 
technischen  Hochschule  gestaltet  Averden,  zu  der  Se.  Majestät  der 
König  von  Sachsen  sein  Erscheinen  in  Aussicht  gestellt  hat. 
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EiiifliU's  wiederholter  Belastuiijr  auf  die  Festijrkeit  des  Eisens. 

lin  vergangenen  .ialire  haben  vergleieheinh'  Pro] >ev ersuche  an  vStähen 
und  lilechen  von  den  alten  ansgewechselten  eiserjien  Ueberbauten 
tler  zwischen  den  Stationen  llerdecke-t'urhalle  und  Wetter  (Ruhr) 
belegenen  Ruhrbrücke  bei  Wetter  stattgefunden.  Die  für  jedes  der 
beiden  Gleise  getrennten  reberbauten  sind  in  den  Jahren  bSÜI)/.')? 
und  1859  von  der  Firma  .T.  C.  Harkort  in  Ilarkorten  bei  Haspe  her- 
gestellt worden  und  besafsen  llauptträger,  die  als  Gitterdräger  über 
je  zwei  fleffnungen  aou  je  .‘il.dD  m Lichtweite  hindurchreichten.  Zur 
Zeit  der  Ausweclislung  verkehrten  täglich  im  linken  Gleise  11  Per- 
sonen- und  41  Güterzüge,  im  rechten  Gleise  12  Personen-  und  38  Güter- 
züge. Einzelne  der  Theile,  aus  denen  die  Probestäl)e  entnommen 
worden  sind,  haben  im  Petriebe  Beanspruchungen  bis  zu  1050  kg/tjcm 
erlitten.  Die  Unterschiede  in  den  Eigenschaften  der  38  bezw.  3(!  Jahre 
lang  höheren  Spanmmgswechseln  aiisgesetzten  Stellen  gegeuül)er  ilen 
Eigenschaften  der  niedriger  oder  garnicht  beansj)ruchten  Stellen 
eines  uud  desselben  Stabes  oder  Bleches  ergaben  sich  wie  folgt: 

1)  Die  Zugfestigkeit  war 

bei  8 Stäben  um  0,1  bis  3,1,  durchschnittlich  1,4  kg7(pum  niedriger, 
,,  12  ,,  .,  0,3  ,,  2,0,  _ 1,0  ,,  höher. 

2)  Die  Bruchdehnung  war 

bei  12  Stäben  um  0,5  bis  13,0,  durchschnittlich  4,25  v.  II.  niedriger, 

(i  „ ,,  1,5  ,.  7,0,  ,,  3,4  ,,  höher  und 

,,  2 ,,  gleich  grol's. 

3)  Die  Querschnittsvermiuderung  war 

bei  8 Stäben  um  1,1  bis  0,5,  durchschnittlich  3,7  v.  II.  niedriger, 

,.11  ..  ..  0,2  „ 3,9,  ,,  1,8  ,.  höher  uud 

,.  1 Stabe  nicht  zu  messen. 

Da  die  Unterschiede  hiernach  theils  negativ,  theils  positiv  und 
besonders  bei  der  Zugfestigkeit  nur  sehr  gering  sind,  so  kann  — 
überemstimmend")  mit  früheren  ähnlichen  Beobachtungen  — ange- 
nommen werden,  dals  dieselben  von  vornherein  vorhamleu  gewesen 
und  nicht  durch  die  Spanuung.swechsel  infolge  des  Betriebes  erzeugt 
worden  sind.  Lb. 


Neue  Patente. 

Maiierwerk  mit  Isolir  - Hiiitermaueriingssteiiieu.  D.  R.  - P. 

Nr.  82020.  Dampfziegelei  von  Büscher  u.  Co.  in  Cateruberg  bei  Essen 
a.  il.  Ruhr.  — Das  bi.sherige  System  des  llohlmauerwerks  litt  an  dem 
Nachtheil,  dals  die  lebhaften  Luftströmungen  in  den  senkrechten 
Schlitzen  desselben  die  ^^'ärmeAvirkung  stark  beeinträchtigten.  Man 
war  de.shall)  (besonders  in  England)  bereits  dazu  übergegangen,  wage- 
rechte Luftcanäle  im  (Mauerwerk  herzustellen  aus  Steinen,  die  nach 
Art  wagerecht  gelochter  A’erblender  eingerichtet  Avaren.  Jedoch  auch 
hier  bestanden  Schwierigkeiten  theils  in  den  complicirteu  t^uer- 
schnittsA'erhältnissen,  theils  in  der  hohen  Preislage  ilieser  Steine. 
Die  vorliegende  Eilindung  beseitigt  diese  Uebelstände  dadurch, 
dafs  die  in  Nornialformat  ausgeführten  Steine  auf  ihrer  Unter- 
seite geAvöll)te  oder  kaj)- 
penartige  A'ertiefungen  er- 
halten haben,  wie  aus 
nebenstehenden  Al)bildun- 
gen  an  einer  mit  ilen  neuen 
Steinen  hergesteUten  flauer 
in  Querschnitt  und  ,\n- 
sicht  ersichtlich  ist.  Diese 
nach  .statischen  Rücksich- 
ten geformten  A’ertiefungen 
sollen  nicht  allein  das 
Gewicht  der  Steine  verringern,  ohne  ihre  Tragfidiigkeit  zu  beein- 
trächtigen, sondern  vor  allem  die  Bildung  ruhender  Luftschichten  er- 
möglichen, durch  Avelche  das  Trocknen  des  (MauerAverks  beschleunigt 
und  eine  Avirksame  Isolirung  desselben  herl:>eigeführt  Avird.  Bezüg- 
lich der  Tragfähigkeit  haben  die  Erniitthmgen  der  Königl.  Prüfungs- 
station in  Gharlottenburg  noch  eine  mittlere  Druckfestigkeit  a'ou 
499  kg  für  1 ((cm  ergel)en.  Die  .Steine  A'ei'tragen  den  Transjmrt  und 
das  Kippen  auf  der  Baustelle,  bieten  dem  (Maurer  keine  SeliAvierig- 
keiten  bei  der  Arl)eit,  gestatten  die  Anlage  von  Rauch-  uud  Lüf- 
tmigsröhren  im  Verbände,  isoliren  ft’ci.steheude  Schornsteine,  Kessel- 
einmauerungen  uud  V'olmräume  je<ler  Art  gegen  Wärme  und  Nässe 
und  sind  nicht  tlieurer  als  die  geAvöhnlicheu  .Steine  derselben  Firma. 
Die  Herstellung  der  Steine  kann  soAvohl  mit  der  Hand  in  besonderen 
Handformen  als  mit  der  Pre.sse  erfolgen. 

Yerhimlimgsklaiumer  für  Bretter.  D.  R.-P.  Nr.  71  520.  P.  u. 
I).  Rohrdorf  in  Zürich.  — Die  Ei-findnug  bezieht  sich  auf  eine 
Klammer  zur  Befestigung  Aon  Fulsboden-,  Verschal-  uml  Blindboden- 
brettern u.  dgl.  untereinander  soAvie  mit  den  I-förmigen  Fmterlags- 


*)  Vgl.  S.  511  d.  Jahrg.  1893,  S.  175  u.  397  d.  Jahrg.  1894  u.  S.  414 
d.  Jahrg.  1895  d.  Bl. 


balken.  Nebenstehende  Abi).  1 bis  5 veranschaidichen  zwei  A'erschie- 
dene  Au.sführuugsformen  dieser  Klammer,  die  die  gemeinsamen  (Merk- 
male zeigen:  den  Schaft  a,  die  von  demselben  seitlich  rechtwinklig 
ausgehenden,  keilförmigen  BefestigAingssclmeiden  c,  Avelche  beim  Ein- 
schlagen der  Klammer  in  das  Holz  eindriiigen,  soAvie  den  zur 
Führung  l)eim  Einschlagen  )ind  zur  Befestigung  an  dem  Unterlags- 
balken augeordneten,  im  Winkel  al)gebogenen  Fufs  b.  Als  Anschlag- 
tläche  für  den  Hammer  kann  ferner  ein  .\ufsatz  d (Abb.  1,  2 u.  4) 


Abb.  4. 


Abb.  5. 


Abb.  2.  Abb.  3. 


dienen,  der  soAvohl  die  Versteifung  der  Klammer  sichert,  als  auch 
durch  seine  Breite  das  (Mals  für  die  Grölse  der  Brettfngen  angiebt. 
Zur  VerAveudung  für  schmale  Fugen  oder  bei  Verbretterungen  mit 
ganz  dichten  Fugen  (wobei  der  Schaft  in  das  Holz  eingelassen  Averden 
imds)  Avird  ZAveckmälsig  die  in  den  Abb.  3 u.  5 dargestellte  Form 
der  Klammer  geAvählt,  bei  Avelcher  der  Autsatz  d nur  schmal  sein 
kann  oder  ganz  forttälleu  muls.  Die  Klammern  können  entweder 
aus  einem  Stück  geschmiedet  oder  aus  starkem  mit  zugeschärften 
Schneiden  versehenen  Eiseudraht  entsprechend  gebogen  sein.  Ihren 
Vertrieb  hat  die  Firma  W.  Hanisch  \i.  Co.,  Berlin,  üranieuburger- 
stral'se  ti5,  übeniommen. 

Sclieitreclite  Decken.  D.  R.-P.  Nr.  81  123.  Albert  Bimno  in 
Detmold.  — An  Stelle  der  bekannten  hochkantigen  Eisenstäbe  Averdon 

bei  dieser  Decke  verzinkte  Draht- 
geAvebestreifen  als  Einlage  in  die 
Steinfugen  verAvaudt,  Avelche  ohne 
Unterljreclmng  in  schlangenför- 
migeu  V'indungen  durch  die  Decke 
hindurchgeführt  sind.  Aulser  der 
leichten  Bearbeitung  mittels  der 
Drahtschere  auf  der  Baustelle  sollen  diese  Einlagen  noch  den  Vor- 
zug gCAvidiren,  ein  seitliches  AusAveichen  infolge  des  allseitig  ein- 
greifenden (Mörtels  zu  verhindern. 

Feuersichere  Decke.  I).  R.-P.  Nr.  81135.  W.  Weyhe  in 
Bremen.  — Bei  dieser  ilem  kürzlich  verstorbenen  Regierungs -Bau- 
meister Weyhe  patentirten  Decke  sind  zAvischen  den  vStemschichten 

bezw.  -Platten  nach  oben  ge- 
bogene S2)anneisen  zur  Er- 
zielung einer  Schub  AA'irkung 
auf  ilie  Widerlager  angeorduet 
(s.  Abi).  1 u.  2).  Um  mm  den 
auftreteuden  Seitenschub  aus- 
ziigleicheu  und  das  Bestreben 
der  Sjjaimeisen , nach  den 
Seiten  auszuAveichen,  aufzu- 
hel)en,  hat  der  Erfinder  seine 
Construction  dahin  A'ervoll- 
kommnet  (Zusatzpatent  NT. 
82  941),  dals  aulser  den  nach 
oben  gebogenen,  auch  nach 
miten  gebogene  Eisen  in  die 
Steinfugen  eingebettet  Aver- 
den, oder  dals  die  eine  Schicht 
ein  nach  oben  gebogenes,  die 
andere  ein  nach  unten  ge- 
bogenes Eisen  erhält  (Abb.  3 
bis  5).  Durch  die  V'ereinigung 
der  Hänge-  und  Si)anneisen  Avird  in  massiven  Decken  die  Stabilität 
des  Steinköri)ers  erhöht,  indem  das  Spanneiseu  als  obere,  das  Hänge- 
eisen als  untere  Gurtung  in  Anspruch  genommen  Avird  Aind  die 
(Mörtehnasse,  Avelche  beide  Giu'tuugen  umschlielst,  eine  Versteitung 
erhält. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Berliner  Gewerbeaiisstellung*.  Y. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  IG.) 


AVir  unterbrechen  die  ^Uttheilungen  über  die  Bauwerke  der 
Ausstellung  mit  einem  Berichte  über  die  feierliche  Eröffnung 
derselben.  Der  Fe.storduuug  entsprechend  mul  liegüustigt  vom  pracht- 
vollsten Kaiserwetter  hat  diese  am  1.  Mai  vormittags  11  Uhr  im  Bei- 
sein Ihrer  Majestäten  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  stattgefimden. 
W'er  in  den  letzten  Tagen  häufiger  im  Ausstelhmgsgarten  gewesen 
war,  wird  bereitwillig  anerkennen  müssen,  dal's  noch  zuguterletzt 
er.staunliches  geleistet  worden  ist,  und  dafs  es  wohlgethan  war,  die 
Ih-üfthung  nicht  weiter  hinauszuschieben.  Wenn  auch  bei  weitem 
noch  nicht  alles  fertig  geworden  ist,  so  wird  dem  Besucher  doch 
bereits  soviel  geboten,  dal's  der  Besuch  schon  jetzt  vollauf  lohnt. 
Bis  aber  alles  ineinandergreil't,  dürfte  Pfiug.sten  herankommen. 

Das  Bild,  das  sich  am  Vormittag  des  1.  Mai  dem  Auge  der  ge- 
ladenen Gäste  bot,  war,  durch  das  sonnige  Wetter  begünstigt,  ein 
migemein  reizvolles  und  farlienprächtiges.  Ungezählte  Tausende 
hielten  die  weiten  Flächen  vor  dem  llau])tgebäude  besetzt,  (he  hellen 
jVluminium-Kupjfeln  — ein  höchst  glücklicher  Gedanke  — glitzerten 
in  der  Sonne,  überall  frohe  Gesichter  in  Erwartung  des  für  das 
weitere  Gedeihen  des  Berliner  Gewerbes  bedeutungsvollen  Augen- 
blickes. Das  Kaiserpaar  hatte  den  Wasserweg  gewählt  und  traf  um 
11  Uhr  mit  Gefolge  ein.  Der  feierliche  Act  der  Eröftnimg  dauerte  nur 
kurze  Zeit.  Daran  schlol's  sich  ein  Eundgang  durch  die  Ilaupttheile 
der  Ausstellung;  das  Fridistück  wurde  aut'  dem  Kaiserschiff  ein- 
genommen. 

Bevor  hier  mit  der  Beschreibung  der  Ausstellungsbauten  fort- 
gefahren und  mit  der  Schilderung  der  Ausstellungsgegenstände  der 
einzelnen  für  ein  technisches  Fachblatt  in  Betracht  kommenden 
Gruppen  begonnen  wird,  dürfte  es  von  Literesse  sein,  einen  kurzen 
Eückblick  auf  die  Entwicklung  des  ganzen  M^erkes  zu  thun. 

Die  Vorgeschichte  der  Ausstellung  ist  äiü'serst  wechselvoll  und 
an  allerhand  Zwischenfällen  reich  gewesen.  i\lan  hat  lange  geschwankt, 
ob  man  eine  Weltausstelhmg  ins  Leben  rufen  solle.  Als  sich  dies  als 
imthunlich  erwies,  dachte  man  zmiächst  an  eine  deutsch-nationale 
Ausstellung,  liefs  aber  auch  diesen  Plan  fallen,  um  sich  schliefslich 
auf  eine  Berliner  Gewerbeausstellung  zu  einigen.  Diese  ist  freilich 
weit  aus  dem  ihr  imsprünglich  zugedachten  Eahmen  herausgewachsen. 
Heftig  entbrannte  der  Streit,  ob  die  Ausstellung  im  Westen  um  den 
Lietzensee  herum  veranstaltet  werden  sollte  oder  im  äufsersten  Osten 
der  Stadt,  im  Treptower  Parke.  Für  den  Westen  traten  insbesondere 
die  Künstler  und  /Architekten  ein:  die  bessere  Zugänglichkeit,  das 
wellige  Gelände,  die  vornehmere  Gegend  wurden  für  seine  Wahl  ins 
Feld  geführt.  Für  Treptow  hingegen  sprachen  in  erster  Linie  die  Fülle 
an  Wasser  und  der  schöne  Park,  den  die  Stadt  zur  freien  V erfügung 
stellte.  Schliefslich  siegte  Tre])tow  vmd,  wie  wir  meinen,  gewifs  nicht 
zum  Schaden  des  Unternehmens. 

Die  erste  Anregung,  überhaupt  einmal  wieder  eine  Ausstellung 
in  Berlin  zu  Auranstalten,  ist  von  der  „Vereinigung  1879“  und  dem 
Ahreine  Berliner  Kaufleute  luid  Industrieller  ausgegaugen.  Alit  ihnen 
verbanden  sich  s])äter  zu  gemeinsamem  Vorgehen  das  Aeltesten- 
Collegium  der  Berliner  Kaufmaimscliaft,  der  Verein  zur  Beförderung 
des  Gewerblleifses  und  der  A^erein  für  deutsches  Kunstgewerbe.  Es 
kam  zur  AVahl  eines  Gesamtvorstandes  und  eines  aus  den  Herren 
Commercienrath  Fritz  Kühnemann,  Baumeister  Bernhard  Felisch 
und  Geh.  Commercienrath  Max  Goldberger  bestehenden  Arbeits- 
ausschusses. Daneben  wiu’de  ein  geschäftsführender  Ausschufs  gewählt. 
/Vus  der  Zahl  seiner  Alitglieder  sind  neben  den  drei  Architekten  der 
Ausstelhmg,  den  Herren  Bruno  Schmitz,  Hans  Grisebach  und 
Karl  Hoffacker,  besonders  die  Herren  vStadtverordneter  Rosenow, 
Stadtbauin.sjjector  Frobenius  und  Eisenbalmbauinsjiector  Klinke 
zu  nennen,  die  unermüdlich  für  das  Zustandekommen  der  Ausstelhmg 
gewirkt  und  geschafft  haben.  Nach  Bedürfnifs  wurden  dann  noch 
mehrere  wichtige  Ausscliüsse  gewählt,  so  der  Festausschufs , der 
Prefsausschufs , der  A'^erkehrsausschufs , der  Finanzausschufs  u.  a.  m. 
Das  Protectorat  der  Au.sstellung  übernahm  Se.  Königl.  Hoheit  der 
Prinz  Friech-ich  Leopold,  das  Ehrenpräsidium  der  Herr  Handels- 
minister Frluv  V.  Berlepsch.  Sehr  bald  war  auch  die  Zeichnung  eines 
Garantiefonds  von  mehr  als  3 Millionen  Mark  gesichert,  und  nun 
konnte  ans  AAmrk  gegangen  werden.  Die  Kosten-Veranschlagung 


des  gesamten  Unternehmens  stellt  sich  wie  folgt: 

Ausgaben. 

1.  Hauptgebäude 1 559  000  Alark, 

2.  Chemiegebäude 290  000  „ 

3.  Fiscliereigebäude 322  000  „ 

4.  Gebäude  für  Schule,  AVohlfahrtseinrichtungen  . 132  000  „ 

Zu  übertragen  2 303  000  Mark 


Uebertrag  2 303  000  Alark 

5.  Gartenbaidialle 15  000  ■ „ 

G.  Gebäude  für  Gasgewerbe 2GOOO  „ 

7.  A'T'rwaltungsgebäude 78  000  „ 

8.  Einzäunungen 35  000  ,, 

9.  Ausschmückung  des  Parks  u.sw 221  000  ,, 

10.  Be-  und  Entwässerung,  Gas-  und  AVhisserleitung  2.50  000  ,, 

11.  Lmenausschmückuug 30  000  „ 

12.  Architekten,  Baubureau _ 200  000  „ 

13.  A^erwaltungskosten,  Betrieb,  Personal,  Versiche- 
rungen, Allgemeines  imd  Unvorhergesehenes  . . 3 342  000  „ 

im  ganzen  6 500  000  Alark. 


Die  auf  ebenfalls  G 500  000  Mark  angenommenen  Einnahmen 
setzen  sich  in  erster  Linie  aus  dem  Erlöse  der  Eintrittskarten,  aus 
dem  Beitrage  des  1879-/Ausstelhmgsfonds  (.50  000  Alark),  dem  Beitrage 
der  Stadt  Berlin  (300  000  Alark),  dann  aus  der  Lotterie -Einnahme, 
aus  den  festen  Verpachtimgen  und  der  Platzmiethe  der  /Aussteller 
zusammen.  Um  den  angenommenen  /Ausgleich  der  Ausgaben  und 
Einnahmen  zu  erzielen,  ist  bei  einem  Eintrittsgelde  von  50  Pf. 
eine  tägliche  Besuchsziffer  von  mindestens  55  000  Personen  er- 
forderlich. 

A"on  Bedeutung  sind  die  vom  Arbeitsausschufs  über  die  Bildung 
rmd  Zusammensetzimg  des  Preisgerichts  getroffenen  Bestimmungen; 
ihr  AAMrthiut  möge  den  Schlufs  dieser  allgemeinen  Bemerkungen 
bilden : 

„Das  Preisgericht  ist  aus  freien  AAuihlen  der  Aussteller  hervor- 
gegangen. Es  besteht  aus  den  Preisrichtern,  welche  die  einzelnen 
Gruppen  in  der  von  ihren  A^orständen  festgesetzten  und  von  dem 
Arbeitsausschüsse  genehmigten  /Anzahl  gewählt  haben.  Ein  Eintlufs 
auf  diese  AA'ahlen  hat  niemandem  zugestanden. 

Das  Preisgericht  wird  zu  seiner  ersten  — constiLiirenden  — 
Sitzung  durch  den  A'orsitzenden  des  /Arbeitsausschusses  einberufen. 
In  dieser  Sitzung  ist  zunächst  der  A'orsitzende  des  Preisgerichts  und 
dessen  Stellvertreter  zu  wählen,  sodann  die  Geschäftseintheilung  zu 
beschliefsen.  Die  letztere  hat  in  der  AVeise  zu  erfolgen,  dafs  jede 
Gruppe  für  sich  einen  Obmann  und  einen  Schriftführer  wählt. 

Die  fernere  Einberufung  des  Preisgerichts  erfolgt  durch  seinen 
A^orsitzenden.  Derselbe  beruft  nach  seinem  Ermessen  entweder  die 
Obmänner  sämtlicher  Giuppen  zu  einer  gemeinsamen  Sitzung  oder 
das  Gesamt- Preisgericht.  Jeder  Preisrichter  ist  zwar  zunächst  für 
die  Gmppe  bestimmt,  Avelche  ihn  gewählt  hat.  Der  Vorsitzende  des 
Preisgerichts  ist  jedoch  berechtigt,  verschiedene  Gmppen  za  einer 
gemeinschaftlichen  *Berathung  emzuladen,  eine  Gruppe  zwecks  vor- 
läufiger Berathung  in  verschiedene  Sectionen  zu  theilen  und  zu  den 
Berathimgen  einer  Grup])e  Preisrichter  aus  anderen  Gru])pen  zu- 
zuziehen. Er  ist  ferner  berechtigt,  jeder  einzelnen  Grupi)ensitzimg 
mit  bescbliefsender  Stimme  beizuwohnen,  und  zu  diesem  Behufe  ist 
ihm  jede  Grup})ensitzung  unter  Angabe  der  Tagesordmmg  mitzutheilen. 

Sämtliche  Beschlüsse  des  Preisgerichts  sind  mit  einfacher  Stimmen- 
mehrheit zu  fassen.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  in  der  A''er- 
sammhmg  des  Gesamt-Preisgerichts  die  Stimme  des  A^orsitzenden;  in 
den  Gruppen  giebt  die  Stimme  des  Olunannes  oder,  falls  der  A'^or- 
sitzende  des  Preisgerichts  anwesend  ist,  dessen  Stimme  den  /Ausschlag. 

Jeder  Grui)pe  steht  das  Recht  zu,  zu  ihren  Berathimgen  Sach- 
verständige hinzuzuziehen,  welche  aufserhalb  des  Preisgerichts  stehen. 
Diese  haben  jedoch  keine  entscheidende  Stimme  und  dürfen  auch 
bei  der  Beschlufsfassung  nicht  zugegen  sein. 

lieber  die  A^ertheiluug  der  Auszeichnungen  beschliefsen  zunächst 
die  Gruppen  fi'ir  sich,  welche  zur  Vertretung  ihrer  Beschlüsse  vor 
dem  Gesamt-Preisgericht  je  einen  Referenten  zu  wählen  haben.  Die 
endgültige  Entscheidung  erfolgt  in  einer  Plenarsitzung  aller  Preis- 
richter. 

Ueber  sämtliche  Entscheidungen  der  Gruppen -Preisrichter  sowie 
des  Gesamt-PreLsgerichts  ist  bis  zur  A^erüff'entlichung  der  betreffenden 
Beschlüsse  strengste  Ahrschwiegenheit  zu  beobachten. 

Die  Mitglieder  des  Arbeitsausschu.sses  sind  berechtigt,  sämt- 
liclien  Einzel-  sowie  Plenarsitzungen  des  Preisgerichts  mit  berathen- 
der  Stimme  beizuwohnen. 

Nach  Schlufs  der  Preisvertheilung  hat  der  A^'orsitzende  des  Preis- 
gerichts sämtliche  über  die  Ih'theilung  der  /Auszeichmmgen  auf- 
genonimenen  Protokolle  dem  /Arbeitsausschüsse  sofort  zu  überreichen. 
Die  A^eröffentlichung  der  Ergebnisse  erfolgt  alsdann  an  einem  von 
dem  Arbeitsausschüsse  zu  bestimmenden  Tage. 

Dem  Preisgericht  stehen  folgende  Auszeichnungen  zim  A^eifügung: 
a)  A^on  Ihrer  Alajestät  der  Kaiserin  und  Königin  Auguste  V ictoria 


0.  Mai  1896. 
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füi'  die  Gru]ipcn  111 , XI,  XI 11  und  XVI II  »estiftete  Elireii- 
])reise,  und  zwar  4 goldene  Portrait-Medaillen  und  '20  silberne 
l’ortrait-Medaillen.  Ihre  Vlajestät  die  Kaiserin  und  Königin 
haben  sich  jedoch  vorliehalten , dem  Preisrichter- (\)llegium 
einige  iMitglieder  nach  Allerhöchst  Ihrer  Entschliel'sung 
beizuordnen ; 

b)  Goldene,  silberne  und  broncene  .Staats -Medaillen,  vei'liehen 
vom  Königlichen  preufsischen  Ministerium  für  Handel  und 
Gewerbe ; 

c)  Silberne  irnd  broncene  Staats -Medaillen,  verliehen  vom 
Königlichen  prerdsischen  ^Ministerium  für  Landwii-thschaft, 
Domänen  und  Forsten; 

(1)  Ehrenzeugnisse  (Dijrlome),  verliehen  von  der  Verwaltung 
der  Ausstellung.  (§  11  des  Programms  für  die  Berliner  Ge- 
werbe-Ausstellung 1 896.) 

Jeder  Aussteller,  welcher  mit  einem  lührenpreise  zu  a — c aus- 
gezeichnet ist,  erhält  aufser  diesem  das  Ehrenzeugnifs  der  Ausstellung. 
Auch  den  geistigen  Mitarbeitern  von  Ausstellern  können  Auszeich- 


nungen verliehen  werden,  doch  ist  in  diesem  Falle  der  hierfür  mafs- 
gebende  Grund  in  den  Ehrenzeugnissen  besonders  anzuführen. 

Bei  Sammel-Ausstellungen  ist  vor  der  Prei.svei'theihmg  anzugeben, 
ob  entweder:  die  Sammel- Ausstellung  als  solche  prämiirt  werden 
soll  oder  jeder  Aussteller  einzeln.  Jm  erstereu  Falle  ist  für  jede 
Sammel -A\xsstellung  ein  Obmann  zu  Ixezeichnen,  der  die  Sammel- 
Au.s.stellung  als  solche  vertritt  und  der  ein  etwa  ertheiltes  Ehren- 
zeugnifs  für  die  Sammel-Ausstellung  entgegenzunehmen  hat.  Alle  an 
dieser  Sammel-Ausstelhmg  Betheiligten  sind  berechtigt,  sich  zu  be- 
zeichnen als  ,Preisgekrünt  in  der  Sammel-Ausstellung  der  . . Jm 
zweiten  Falle  erhält  jeder  Preisgekrönte  ein  auf  seinen  Xamen  lauten- 
des Ehrenzeugnils. 

Von  der  Auszeichnung  sind  au.sgeschlossen : Aussteller,  welche 
als  Preisrichter  bemfen  sind  und  nicht  aufser  Ih-eisbewerbimg  stehen, 
Directoren  von  Actiengesellschaften,  welche  sich  an  der  Ausstellung 
betlieiligen,  und  sämtliche  Theilhaber  einer  Ausstellei-tinna;  des- 
gleichen Beamte  von  Aus.stellern.  Dasselbe  gilt  auch  für  Sammel- 
^^^usstelluugen.“  Pbg. 


Beseitigung-  yoii  Felilerquelleii  bei  imeiimatischeii  Pegeln. 


Bei  den  verschiedenen  Arten  von  selbstthätigen  Pegeln  ge- 
schieht die  Uebertragimg  des  M'asserstandswechsels  auf  das  Pegel- 
werk entweder  durcli  Drahtleitung  von  einem  auf  dem  MMsser 
der  Beobachtungsstelle  ruhenden  Schwimmer  aus,  oder  auf  elek- 
trischem M’ege,  oder  durch  hydrostatische  bezw.  pneumatische,  in 
einer  von  der  Beobachtimgsstelle  bis  zxuu  M'crke  geführten  Rohr- 
leitung fortgepflanzte  Druckwirkung.  Diesen  Uebertragungen  wohnen 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  wesentliche  llebelstände  iniie.  Die  erste 
Art  (Schwinuneri)rincip)  bedingt  die  namenflich  im  Ebbe-  und  J''luth- 
gebiete.  unter  Umständen  mit  verhältnifsinäfsig  sehr  hohen  Kosten 
verbundene  Erbauung  von  Schächten  für  den  vScliwimmer,  und,  da 
die  Drahtverbindung  die  Aufstellung  der  Pegelwerke  xmmittelbar  an* 
der  Beobachtimgsstelle  Avünschenswerth  macht,  auch  die  unter  Um- 
ständen ebenfalls  schwer  zu  eimöglichende  Ilerstelhmg  von  beson- 
deren, der  iVufüahme  der  M'\n'ke  dienenden  Bauten.  Die  zweite  Art 
(elektrisches  Princip)  hat  bis  jetzt  nicht  zu  einer  solchen  Vollkommen- 
heit ausgebildet  werden  können,  dal's  bei  ihrer  Anwendung  die 
Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  des  Betriebes  nichts  zu  wünschen 
übrig  liefse,  während  bei  der  stets  in  gröfseren  oder  kleineren 
Zeitabständen  ertblgenden  Contactgebung  auf  die  Continuität  der 
M'asserstandsaufzeichnung  verzichtet  Averden  mufs.  Die  dritte  Art 
(hydrostatisches  Princiii)  A'ersagt  ohne  besondere  Sclmtzmafsregeln 
bei  niedriger  Temperatur  infolge  der  EinAvirkung  des  Frostes  und  ist 
in  solchen  Fällen,  in  denen  das  -Werk  höher  als  10  in  über  dem 
niedrigsten  AVasserstande  aufgestellt  Averden  mufs,  nicht  ohne  Aveiteres, 
sondern  nur  in  staffelförmiger,  scliAvierig  herzustellender  ..Vnlage  ver- 
AA'endbar.  Die  Aderte  Art  (pneumatisches  Princip)  liefert  dann  Avesent- 
lich  fehlerhafte  Aufzeichnungen,  Avenn  nicht  ausreichend  dafür  Sorge 
getragen  Avird,  dal's  der  Eintlufs  der  Eimvirkung  der  Temjieratur  und 
des  Wasserdrucks  auf  die  Dichte  der  in  der  Rohrleitung  befindlichen 
Luft  imschädlich  gemacht  Avdrd. 

Zur  Beseitigung  dieser  letzterwähnten  Fehlercpiellen  dient  bei 
den  mir  bekannt  gCAVordencn  selbstthätigen*)  pneumatischen 
Pegeln  entAveder  eine  unter  Berticksichtigung  des  Mariotteschen  Ge- 
setzes empirisch  bestimmte  Mafseintheilung  des  Registrirbogens  oder 
eine  Luftpiunpe,  mittels  Avelcher  in  der  Luftleitung  fortAvälirend  ein 
derartiger  Ueberdrack  unterhalten  Averden  mufs,  dal's  die  von  der 
Druckluft  berührte  Druckfläche  des  Wassers  bei  den  verschiedenen 
Ständen  des  letzteren  stets  in  ein  und  derselben  Höhe,  d.  h.  in  der 
Nulllage  verbleibt. 

Einer  allgemeineren  A^erAvendung  der  jineumatischen  Pegel  stand 
bisher  die  Unzuverlässigkeit  der  Aorgedachten  umständlichen  Ein- 
richtungen entgegen,  obgleich  dieselben  im  übrigen  allen  billigen 
Ansiu'üchen  um  so  mehr  zu  genügen  A'ermögen,  als  sie  die  den 
vorhin  berührten  Bauarten  innewohnenden  Uebelstäude  nicht  auf- 
Aveisen.  Mein  Bestreben  ist  daher  A’on  jeher  dahin  gerichtet  ge- 
wiesen, liei  den  pneumatischen  Pegeln  jene  unliedingt  nothAvendige 
Beseitigimg  der  Fehlerquellen  durch  eine  einfache  Anordnung  zu 
erzielen,  und  ich  darf  hoffen,  dafs  die  nachstehend  in  ihren  Grund- 
zügen beschriebene  ihren  ZAveck  sOAveit  zu  erfüllen  A'ermag,  dafs 
den  pneumatischen  Pegeln  eine  aus  A’ielen  Gründen  erAvünschte  Ai-er- 
Avendbarkeit  zunächst  für  solche  Stationen  geAvährleistet  erscheint, 
auf  denen  die  örtlichen  A'erhältnisse  die  I'lrbaiuing  A’on  Schächten 
und  Häusern  immittelbar  an  der  Beobachtungsstelle  erscliAveren,  oder 


'*)  Die  hier  A'ornehmlich  im  Hinblicke  auf  selbstthätige  ]meu- 
matische  Pegel  gegebenen  Ausführungen  über  die  Beseitigimg  A’on 
Fehlerquellen  gelten  entsprechend  umgestaltet  natürlich  auch  für 
einfache  ])neuniatische  Pegel,  Avelche  nur  zum  mittelbaren  Ab- 
lesen der  AVasserstände  eingei'ichtet  sind. 


auf  denen  A orhandene  BauAverke  mit  A^ortheil  für  die  Aufstellung  der 
Pegehverke  vei'Avandt  Averden  könnten. 

Das  die  Verbindung  der  AA'asserstandsbeobachtungsstelle  mit 
dem  Quecksilber- Alanometer  des  AA'erkes  herstellende  Luftleitung.srohr 
ist  in  seinem  unteren  Theile  ln  der  für  die  AA’asserstands- 
be  ob  ach  tun  gen  angenommenen  Nu  Hfl  ä che  auf  einer  unver- 
rückbaren Unterlage  Avagerecht  zu  legen  (vielleicht  spiral-  oder 
schlangenföimig),  und  zAA  ar  in  einer  solchen  von  der  Rohnnündung 
aus  zu  beniessenden  Länge,  um  Avelche  die  gesamte  in  der  Rohr- 
leitung eingeschlossene  Luft,  dem  Mariotteschen  Gesetze  entsprechend, 
bei  höchstem  AA'asserstande  und  gleichzeitig  nieiWg.ster  Temperatur 
zusammengedrückt  Avird. 

Es  Ist  ersichtlich,  dafs  bei  dieser  eigenthümlichen  Lagei'mig 
der  Luftleitungsröhre  die  durch  EinAvirkimgen  soavoIü  der  Temjie- 
ratiir  Avie  des  AA'asserdrucks  auf  die  Dichte  der  in  ihr  eingesperrten 
Luft  bedingte  A'erschielnmg  der  von  der  zusaminengedrückten  Luft, 
berührten  AN'asserdnickfläche  in  Avagerechtem  Sinne  erfolgen  mufs, 
sodafs  einer  A'erkürzung  der  durch  den  Quecksilberstand  im  Alano- 
meter  des  AA'erkes  zu  messenden,  a'oiu  jeAveiligen  AA'asserstande  ab- 
hängigen AA'assersäiile  Aorgebeugt  Avird,  und  infolge  dessen  die  Auf- 
zeichnungen des  AA'erkes  Aon  den  gleichviel  durch  Avelche  Um.stände  in 
der  Zuleitungsröhre  entstehenden  Luftspannuugen  fi'eilileiben  müssen.*) 

Es  erübrigt  noch  zu  erAvälmen,  dafs  die  Ausmündimg  des  Luft- 
leitimgsrohrcs  an  der  Beobachtimgsstelle  vor  dem  EinrUmgen  etAvaiger 
im  AA'asser  betindlichen  Sink.stoffe  zu  sichern  ist,  Avas  durch  eine 
geeignete,  den  AA'asserdinck  nicht  hemmende  Filteranlage  zu  ennög- 
lichen  sein  Avürde,  und  dafs  im  übrigen  die  bisherigen  mecha- 
nischen Einrichtungen  zur  l'ebertragnug  der  dem  AA'asserstand.s- 
Avechsel  entsprechenden  Veränderung  der  Quecksilberstände  in  dem 
Alanometer  des  AA'erkes  auf  die  durch  eine  Uhr  in  dauernder  Um- 
drehung zu  erhaltende  Trommel  selbstverständlich  auch  für  einen  der 
Aorstehenden  Erörterung  gemäfs  eingerichteten  pneumatischen  Pegel 
ohne  Aveiteres  in  AiiAvendung  gebracht  Averden  können.  — 

Die  Aorstehenden  Betrachtimgen  Avaren  ausschliefslich  auf  die 
A'ollkommene  Beseitigimg  der  durch  die  auf  Aerschiedene  Ursachen 
zurückzuführende  A'eränderlichkeit  der  Spannimgen  in  der  Luftleitung 
entstehenden  Fehlerquellen  gerichtet.  Es  möge  daher  im  Anschluls 
an  jene  noch  darauf  eingegangen  Averden,  Avie  die  bezügliche  Ein- 
richtung anzuordnen  sein  möchte,  Avenn  mau  sich  in  geAvisseu  Fällen 
mit  einer  mehr  oder  Aveniger  angenäherteu  Befreiung  der  Auf- 
zeichnungen von  den  gedachten  erheblichen  Fehlern  begnügen  Avill. 

Die  gcAvonnene  Erkenntnifs,  dafs  die  A^eränderlichkeit  der  Span- 
nung in  der  Luftleitung,  gleichviel,  ob  dieselbe  im  Temperatur-  oder 
AA'asserdinckAvechsel  ihren  Ur.spnmg  hat,  nicht  etAva  eine  dauernde 
Beeintlussuug  der  einer  be.stimmten  AA’assersäiile  entsprechenden 
Länge  der  Quecksilbersäule  iin  Manometer,  sondern  lediglich  eine 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Aufzeichnung  bedingende  Höhenverschie- 
bung des  für  (lie  AA'asserstandsbeobachtungen  angenommenen  Null- 
punktes zur  Folge  haben  können,  führte,  Avie  Avir  gesehen  haben, 
dazu,  die  A^erschiebimg  der  Aon  der  Druckluft  berührten  AAMsser- 
dnicktläche  in  Avagerechtem  Sinne  zu  beAvirken. 

*)  Das  Quecksilber  in  dem  Vlanometer  des  AA'erkes  Avird  zwar 
bei  einer  plötzlichen  liedeutendeu  AA’asserdruck-  oder  Temperatur- 
scliAvankung  (ein  Ausnahmefall,  der  in  der  AA'irklichkeit  niemals  ein- 
treten  dürfte)  nach  oben  bezAV.  nach  unten  getrieben  Averden:  der  allein 
A'on  der  zu  Avägenden  AA'assersäiile  abhängige  GleichgeAAicht.szu.stand 
mufs  sich  aber  sofort  Avieiler  einstellen,  sobald  die  plötzlich  hervor- 
gerufenen Spannungen  in  der  Luftleitung  Zeit  gefunden  haben,  die 
A’on  der  zusammengedrückten  Luft  beriüirte  AA’asserdruckfläche  ent- 
siirechend  zu  A'erschieben. 
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In  der  l)escliviel)enen  Lösung  dieser  Aufgabe  liegt  nun  zugleidi 
der  Hinweis,  wie  die  Eini'iclituug  zu  einer  angeuälierten  Eelder- 
beseitigung  angeordiiet  werden  iniifs,  indem  es  dal)ei  iin  wesentliclien 
nur  darauf  ankonunen  kann,  in  geeigneter  Weise  zu  verhindern, 
dals  die  von  der  Druckluft  berührte  W'asser<lruckfläclie  beim  höch- 
sten WAsserstande  nicht  höher  ül)er  die  für  die  W asserstandsbeob- 
achtungen angenommene  Nidltläche  steigt,  als  der  W erth  der  den 
Aufzeichnungen  von  vornherein  zugestandenen  Fehlergrenze  ausmaclit. 
Dies  wird  zu  erreichen  sein  durch  Anwendung  einer  am  liesten 
kegelförmigen  Taucherglocke,  die  in  ihren  Abmessungen  so  bestimmt 
imd  derartig  im  Wasser  der  Beobachtungsstelle  unverrückbar  ge- 
lagert ist,  dals 

1)  ihr  höchster  Pimkt,  in  welchen  die  Luftleitungsrölire  aus- 
inüudet,  um  nicht  mehr  als  etwa  ein  Ceutinieter  über  der  in  der 
Taucherglocke  beim  W'asserstande  Xidl  und  bei  der  höchsten  Tempe- 
ratur sich  bildenden  Di-ucktläclie  zu  liegen  kommt,  und  dafs 

2)  die  innere  Weite  der  Taucherglocke  so  bemessen  wird,  dafs 
bei  dem  liöchsten  Wasserstande  und  der  niedrigsten  Temperatur  tlie 
in  ihrer  Höhenlage  veränderliche,  von  der  Druckluft  berülu'te  Wasser- 
dmcldläclie  die  Einmündung  der  Luftleitungsröhre  in  die  Taucher- 
glocke nahezu  erreicht,  auf  keinen  Fall  aber  überschreitet. 

Bei  einer  so  hergestellten  und  gelagerten  Taucherglocke  mufs 
die  durch  Temperatur-  und  Drackverändenmgeu  bedingte  Ver- 
schiebung der  Wasserch-ucldläche  aus  der  Nulllage  und  damit 


die  entsfuechend  fehlerhafte  Beeinflussung  der  Atdzeichrmng  der 
Wasserstände  innerhall-)  der  Grenze  von  einem  Centimeter  vo- 
bleiben,  und  zwar  wii'fl  dieser  I lüchstwei’th  nur  bei  dem  höchsten 
W'Asserstande  erreicht,  während  alle  anderen  W'asserstände  (Ins 
zu  Null  berat))  nur  um  einen  ents[)rechenden  Antheil  (bis  zu  Null 
herab)  fehlerhaft  aufgezeichnet  werden. 

Das  yVnwendungsgebiet  für  eine  solche,  eine  angenäherte 
Fehlerbeseitignng  bezweckende  Einrichtung  ist  natürlich  ein  gröfseres, 
als  für  die  vollkommenere,  vorhin  beschriebene,  indem  jene  auch 
noch  für  solche  Entfernungen  des  Standortes  iles  Begelwcrks  von 
der  Beobachtungsstelle  verwendbar  erscheint,  für  w'elche  die  Länge 
der  in  der  Nullfläche  für  die  Wasserstandsbeobachtungen  zu  legenden 
Luftleitungsröhre  so  gxofs  bemessen  werden  müfste,  dals  die  Reibung 
des  W^assers  an  der  Röhrenwandung  von  dem  fortzupllanzenden 
W-hsserdmeke  nicht  mehr  überwiuiden  Averden  kann.  — 

Der  Feinmechaniker  Herr  R.  Fuefs  in  Steglitz  ist,  wie  noch  er- 
wähnt sein  möge,  an  die  bauliche  Durcharbeitung  der  hier  zur  Mit- 
theihmg  gebrachten  Gedanken  sofort  herangetreten  mul  hat  die  Mög- 
lichkeit in  Aussicht  gesteht,  die  diesjährige  Berliner  Gew'erbe- Aus- 
stellung noch  w'enigstens  mit  dem  IModelle  der  zuerst  angegebenen, 
auf  eine  mathematisch  vollkommene  Fehlerbeseitigung  abzielenden 
Einrichtung  zu  beschicken. 

r,  r Prof.  Dr.  Wilhelm  Seibt. 


Die  neue  Bauordimiig  für  Frankfurt  a.  M. 


Die  neue  Frankfurter  Bauordnung  vom  27.  März  1896,  ihe  mit 
dem  10.  April  d.  ,J.  in  Kraft  getreten  ist,  ersetzt  das  Baustatut  vom 
15.  .Tuli  1884  sowie  die  Polizeiverordnungen  vom  2.  PAbruar  1892 
(über  Einfriedigungen  und  Vorgärten)  und  vom  30.  October  1888 
(über  Aubringamg  aoii  Schneefängen),  läfst  jedoch  die  Polizeh'erord- 
nungen  vom  13.  October  1891  und  4.  Januar  1894  (über  das  Bauen 
in  der  Aufsenstadt)  imd  vom  30.  Ajyril  1895  (über  Verhütungen  von 
Unfällen  bei  baulichen  Arbeiten)  sowie  auch  das  Regulativ  a'oui 
7.  December  1883,  betr.  die  Erhebung  von  Abgaben  und  Gebühren 
in  Baupolizeisachen  bestehen.  Die  letztgenannten  Verordmmgen  sind 
nämlich,  wde  die  Erfahrung  zeigt,  noch  nicht  genügend  erprobt,  imd 
die  Veränderungen  imd  Zusätze,  deren  sie  bedürfen,  sind  einfacher  und 
leichter  zu  bewirken,  wmnn  diese  Verordnungen  selbständig  bleiben. 

Als  man  die  Bauordnung  vom  Jahre  1884  erliefs,  hatte  man 
sclion  die  Absicht,  sie  nach  5 .Jahren  einer  Prüfung  zu  unterziehen, 
und  zwar  hauptsächlich  hinsichtlich  der  Verbesserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse. Durch  Sanimlimg  von  Material  über  die  sicli  im  Laide 
der  Zeit  herausstellenden  dresbezüglichen  Mifs.stände  schuf  man  die 
Unterlagen  für  diese  ReAusion.  InzAvischen  Avurdeu  jedoch  aus  Driug- 
lichkeitsgi'ünden  die  oben  zuletzt  genamiten  beiden  Verordnungen 
aus  den  neunziger  Jahren  für  sich  veröffentlicht.  Ueber  die  Bau- 
ordnung selbst  fanden  dann  ZAvischen  der  Baudeputation,  die  den 
neuen  EntAvurf  ausgearbeitet  hatte,  imd  dem  Städtischen  Gesundheits- 
ratlie,  dem  Ph’ankfurter  Ai'chitekten-  imd  Ingenieur -Wreine,  dem 
BaugeAverken -Vereine  und  dem  PVuer-  und  J)'uhr-Amte  eingehende 
Verhandhmgen  .statt,  bei  denen  der  Ai-chitekten-  und  Ingenieur -Ver- 
ein Anträge  von  Avesentlicher  Bedeutung,  liauptsächlich  in  Bezug  auf 
die  Höfe  stellte.  Betreffs  der  P'euersicherheitsvorschriften  gab  der 
Brand  des  Bvitanuiahotels  vom  Jahre  1894  A'eranlassung  zu  einer 
Reihe  von  Anträgen,  die  mehr  oder  Aveniger  Berücksichtigung  linden 
konnten.  Die  endgültige  F'eststellmig  der  Bauordnung  erfolgte  dann 
durch  den  bestehenden  .städtischen  gemischten  Ausschuls  für  Revision 
der  Fluchtlinienpläne  usav.  unter  Zuziehung  von  Vertretern  der  ge- 
nannten Behörden  und  Vereine.  Ein  Bericht  dieses  Ausschusses  ffifst 
das  Urtheil  über  den  EntAvurf  dahin  zusammen,  dafs  dieser  einen 
sehr  erheblichen  Fortschritt  gegen  die  frühere  Bauordnung  danstelle 
und  glücklich  zwischen  den  Anforderungen  der  allgemeinen  Gesund- 
heitsjiflege  und  den  Interessen  der  Grundbesitzer  verudttle.  Die 
neue  Bauordnung  trifft,,  Avie  der  Abgeordnete  des  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins,  Architekt  Ritter,  diesem  seinem  Vereine  naclnvies, 
die  schlechte  BauAveise  und  sorgt  dafür,  dafs  die  gute  BauAveise  nicht 
belästigt  Avird. 

Im  nachstehenden  geben  Avir  das  Avesentlich.ste  der  neuen  Vor- 
schriften in  Kürze  wieder.  Am  Avichtigsten  sind  die  Phagen  der  Be- 
bauungsfähigkeit. Die  Be.stimmimgen  über  Gebäude-  und  Grenz- 
abstand  gehen  im  allgemeinen  dahin,  dafs  die  Gebäude  entAveder 
unmittelbar  aneinander  geliaut  werden  oder  5 m von  einander  ent- 
fernt sein  müssen.  Die  Gnmdstücke  dürfen  Ins  zu  3/^,  Eckgrimdstücke 
bis  zu  bebaut  werden.  Erleichternde  Bestimmungen  sind  für  Grund- 
stücke von  geringerer  Tiefe  oder  zAvischen  zAvei  Strafsen  und  für  solche 
Gnmdstücke  vorgesehen,  Avelche  bereits  früher  stärker  bebaut  Avaren, 
erscliAverende  Bestimmungen  für  den  Plill,  dafs  mehr  als  zw^ei 
IlinterAvohnungen  oder  gröfsere  gewerbliche  Anlagen  enlchtet  Averden 
sollen.  Von  Wichtigkeit  für  die  Ausnutzung  der  Grundstücke  ist  der 


Absatz  3 des  § 10,  Avelcher  es  gestattet,  das  Erdgeschofs  für  Läden 
imd  GeschäftszAvecke  ohne  jeden  Hof  zu  bebauen,  Avenn  die  bebaute 
Grundiläche  der  oberen  Geschosse  entsprechend  eingeschränkt  Avird, 
eine  Bestimmimg,  die  auch  für  die  Altstadt  ge.sunde  und  helle  Mmh- 
nungeu  sichert.  IMit  der  Gebäudehöhe  beschättig't  sich  § 11.  An 
Strafsen  bis  zu  9 m Breite  darf  11  m hoch,  also  mit  ZAvei  Ober- 
geschossen gebaut  Averden,  sodafs  die  VerAverthimg  der  Bauplätze 
auch  in  den  engsten  .Strafsen  geAvährleistet  ist;  an  breiteren  Strafsen 
darf  die  Strafseiibreite  um  2 ni  überschritten  Averden,  um  3 m nur 
dann,  Avenn  diese  grüfsere  Höhe  nicht  zur  Aufführung  eines  Aveiteren, 
sonst  nicht  möglichen  Geschosses  benutzt  Averden  soll.  Die  Höchst- 
gebäudehöhe  ist  auf  2ü  m festgesetzt.  Bei  Geliäuden  zAAlschen  zAvei 
Strafsen,  bei  Eckhäusern  imd  Iläuserinseln  kann  statt  der  ver- 
schiedenen PT-ontenhöhen  eine  einheitliche  mittlere  Höhe  gestattet 
Averden.  Ausnahmen  für  Kirchen  und  öffentliche  Gebäude  bleiben 
Vorbehalten. 


Bezüglich  der  Treppen  i.st  zu  bemerken,  dafs  im  allgemeinen 
ver]Hitzte  Eichenholztrepjien  als  ausreichend  eraclitet  Averden,  w'obei 
zAvei  derselben  ausnahmsAveise  durch  eine  vollständig  feuersichere 
Tre])])e  in  .Stein,  Monier-  oder  Rabitz-BauAveise  oder  dgl.  ersetzt 
Averilen  können  Erleichternde  Bestinnmmgen  sind  für  Emfamilien- 
häuser,  erscliAverende  für  Fabriken  oder  solche  Gebäude,  in  denen 
ein  feuergefährliches  GeAverbe  betrieben  Avird,  getroffen.  Die  Ver- 
Aveiidimg  von  Granit  für  freitragende  Trep])en  ist  Aerboten. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  neuen  Vorschriften  bezüglich 
der  Höfe.  Schon  bei  Beginn  der  Verhandhmgen  hatte  der  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Verein  nachgeAviesen,  dafs  die  geplanten  neuen 
Bebauungsvorschriften  unter  Umständen  die  gute  BauAveise  treffen 
und  die  schlechte  BauAveise  nicht  ausschliefsen  AAÜrden.  Nicht  die 
Gröfse,  sondern  die  Lage  und  Anordnung  der  Höfe  sei  für  die 
Plrhellimg  und  Lüftung  der  Räume  mafsgebend.  Es  Avm-de  demnach 
verlangf,  an  .Stelle  der  vorgeschlagenen  Mafse  der  Höfe  Vorschriften 
zu  geben,  deren  Grundgedanke  darauf  beruht,  dafs  für  die  Erhellung 
und  Lüftung  eines  nach  dem  Hofe  gelegenen  Raumes  die  Höhe  der 
dem  P’enster  gegenüberliegenden  M^and  und  die  Ent- 
fernung dieser  Wand  Aon  dem  in  Frage  kommenden 
Fenster  mafsgeliend  ist.  Nach  langen  Verhandhmgen  Avurden  die 
Vorschläge  des  Vereins  in  Ge.stalt  des  §33  angenommen,  aufserdem 
aber  die  von  der  Baudeputation  aufgestellten  Vorschriften  über 
Gebäudeab.stand,  Gebäudehöhe  und  freizulassende  Hofffäche  bei- 
behalten, letzteres  hauptsächlich  deshalb,  Aveil  die  neuen  Vor- 
schläge für  kleine  Grundstücke  der  Altstadt  zu  Aveitgehend  er- 
schienen. Die  Hofregel  des  § 33  schreibt  nun  vor,  dafs  die  Fen.ster 
nur  einer  Wand  gegenüber  zulässig  sind,  Avelche  nicht  höher 

6 e , 6 K , . AA-  1 ••  8 e 8 K 

oder  — , sobald  es  sich  um  aa  ohnraume,  — oder 
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es  sich  um  Geschäftsräume,  und  — r—  oder  , w'enn  es  sich  um 
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Küchen  handelt.  Hierbei  bedeutet  e die  Entfernung  der  M'and  in 
Metern,  in  der  Mitte  des  PVnsters  gemessen,  F den  Flächeninhalt 
des  Hofes  in  Quadratmetern  und  u den  Umfang  des  Hofes  in  Metern. 
Dem  Bauenden  bleibt  unter  den  beiden  Iformeln  freie  AusAvahl.  Die 
Höhe  Avird  von  Unterkante  Fensterstimz  bis  zur  Oberkante  Ilaujit- 
gesims  und  bei  Giebeln  und  Brandmauern  bis  zur  PW-stlinie  der 
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gegenüberliegenden  AVand  gemet^en.  Dabei  wird,  wenn  die  Fenster- 
wand niedriger  als  die  gegenüberliegende  AVand  ist.  die  Hälfte  des 
Hühenunterscliiedes  bei  obiger  Herecliming  von  der  Höhe  der  gegen- 
überliegenden ^Vand  in  Abzug  gebracht.  Jdegen  die  Räume  mehr 
als  'JO  m hinter  der  Banlinie,  so  treten  erschwerenile,  liegen  sie  an 
zwei  zusammengelegten  benachbarten  Höfen,  so  treten  erleichternde 
Erhelhmgsbedingimgen  ein.  Die  Grölse  der  Fenster  muls  mindestens 
*/8  der  Gnindtläehe  des  zu  erhellenden  Raumes,  die  Höhe  der  Wohn- 
und  Schlafräunie,  von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  wenigstens 
Ü m im  lichten  betragen. 

„Gebäude"  dürfen  nicht  mehr  als  vier,  Hintergebäude  \md  Flügel- 
bauten nicht  mehr  als  drei  Wohngeschosse  aufser  dem  Erdgeschofs 
hal)en;  auch  darf  der  Fufsbodeu  des  obersten  ^\'ohngeschosses  nie 
mehr  als  17  m über  dem  Fulssteig  liegen.  Kellerwohnungen  sind 
verboten,  dagegen  können  Räume,  die  theilweise  unter  der  Erdober- 
fläche liegen  und  nicht  als  Wohn-  oder  Schlafräunie  dienen,  unter 
besonderen  Bedingungen  für  häusliche,  wiithschaftliche  oder  gewerb- 
liche Zwecke  verwandt  werden,  die  den  längeren  Aufenthalt  von 
Menschen  erfordern.  Wohnungen  und  einzelne  Wohnräume  im  Dach- 
geschofs  sind  nur  unter  dem  Kehlgebälk  zulässig  und  müssen  durch 
stehende,  nicht  ausschlierslich  liegende  Fenster  von  bestimmter  Gröfse 
erhellt  werden.  Für  jede  Wohnung  ist  ein  Abort  an  der  „Vnfsenwand, 
(ider  falls  dies  nicht  möglich,  mit  besonderen  Bedingungen  für  Lüftung 
und  Beleuchtung  vorgeschrielien.  Wohngebäude  mit  mehr  als  zwei 
( Ibergeschossen  müssen  aus  Feuersicherheitsrücksichten  mit  geeigneten 
liaulichen  Einrichtungen  versehen  werden,  die  es  den  Bewohnern 
ennöglichen,  auf  das  Dach  des  Gebäudes  zu  gelangen.  Sind  die 
Fenster  vom  dritten  Obergeschofs  aufwärts  sämtlich  mit  äulsereu 
Läden  versehlielsbar,  so  müssen  besondere  Vomchtimgen  zum  Ein- 
haken der  Feuerleitern  vorhanden  sein.  Im  weiteren  sind  die  tech- 
nischen Vorschriften  der  neuen  Bauordnung  sowie  die  Bestimmungen 
über  Daehhöhen,  Auf- und  Ausbauten,  Balcone,  Erker  usw.  auf  Grund 
der  i)raktischen  Erfahrungen  imd  des  heutigen  Standes  der  Bautechnik 
eingehend  geprüft  und  die  i-echtlichen  Bestimmungen  mit  den  neueren 
^"erwaltungsgesetzen  und  den  Entscheidungen  des  Oberverwaltungs- 
gerichtes in  Uebereinstimmung  gebracht  worden. 

Die  noch  zu  Recht  be.stehende  Polizei-Verordnung,  das  Bauen 
in  der  Aufsenstadt  betreffend,  welche  mit  der  Eingemeindung 
Bockenheims  am  o.  April  18i)5  auch  auf  diesen  Bezirk  ausgedehnt 
wurde,  theilt  die  Aufseu.stadt  in  eine  äufsere  und  eine  innere  Zone, 


ferner  in  Wohnviertel,  Fabrikviertel  und  gemischte  "\'iertel. 
Neubauten  und  Anbauten  in  Wohn-  oder  gemischten  Vierteln  müssen 
je  nach  Ihnständen  in  einem  Abstande  von  mindestens  3 m,  4 m oder 
5 m von  der  Nachbargrenze  errichtet  wenlen.  Ausnahmen  treten  ein, 
wenn  ein  Nachbargebäude  mit  Brandmauer  bereits  vorhanden  ist. 
Gehäudegruppen  sind  zulässig  mit  einer  geschlossenen  Stralsenfront 
von  höchstens  30  m und  in  besonderen  Fällen  von  40  m,  ausnahms- 
weise für  Gebäude  mit  kleineji  Wohnungen  ('2 — 3 Zimmer)  in  der 
änfseren  Zone  bis  zu  .70  m und  für  Einfamilienhäuser  mit  Erdgeschofs 
und  höchstens  2 Obergeschossen  bis  zu  1.50  m Länge.  Für  gewerb- 
liche Anlagen  sind  be.stimmte  Entfernungen  lüs  zu  den  Grimdstücks- 
grenzen  und  den  .Strafsen  festgesetzt.  Gebäude  an  der  Strafse  dürfen 
bis  zu  10  m Strafsenbreite  stets  10  m hoch,  im  übrigen  nicht  höher 
sein,  als  die  Strafse  breit  ist,  und  in  Wohnvierteln  niemals  höher  als 
18  m.  Gröfsere  Freiheit  ist  bei  Strafsen  mit  Vorgärten  und  für  Eck- 
häuser gewährt.  Während  in  Wohnvierteln  die  Vorgartenbreite  aufser 
Ansatz  bleibt,  wird  sie  in  gemischten  Vierteln  liis  zu  der  Strafsen- 
breite  hinzugerechuet.  Für  die  Stellung  und  Zugänglichkeit  der 
Hintergebäude  sind  besondere  Bestimmungen  getroffen.  Der  Hof 
mufs  mindestens  V3,  bei  Eckgrund-stücken  mindestejis  Vr  'Ks  hinter 
der  Bauflucht  gelegenen  Grundstückes  betragen.  Für  jede  Wohming 
ist  ferner  ein  Hofraum  von  bestimmter  Gröfse,  welcher  bei  Eckgnmd- 
stücken  in  der  Regel  auf  die  Hälfte  vermindert  wird,  vorgeschrieben. 
Er  beträgt  beispielsweise  in  Wohnvierteln  meist  100  qm,  in  Fabrik- 
vierteln 1.50  (pn  und  vermindert  sich  in  der  inneren  Zone  der  ge- 
mischten Viertel  bis  auf  30  epn,  ^lafse,  welche  in  Fabrikvierteln  und 
gemischten  Vierteln  für  Wohnungen  von  2 Zimmern  noch  herabgesetzt 
werden  können.  Für  Fabriken,  Werkstätten  usw.  sind  die  Vorschriften, 
welche  <len  unbel)auten  Raum  betreffen,  in  den  M'ohnvierteln  ver- 
schärft, für  Einfamilienhäiiser  \md  kleine  Grundstücke  ermäfsigt.  An 
Strafsen  mit  Vorgärten  in  Wohnvierteln  sind  Umfassungswände  von 
bs  Stein  stark  ausgemauertem  Fachwerk  unter  besonderen  Bedin- 
gungen zulässig  für  Landhäuser  mit  höchstens  einem  Obergeschofs, 
für  kleine  Gartenhäuser,  Pförtnerhäuser  usw.  und  im  obersten 
Geschofs  bei  Wohngebäuden  mit  höchstens  2 Obergeschossen.  Ebenso 
können  in  Fabrikvierteln  Gebäude  zu  geweihlichen  Zwecken  mit 
einem  Obergeschofs  in  V2  Stein  stark  ausgemauertem  Holzfachwerk 
zugelassen  w'erden,  auch  wenn  diese  Gebäude  mit  Feuerungen  ver- 
sehen sind.  Dr.  C.  Wolff, 

Frankfurt  a.  bl.  Stadtbauinspector. 


Yermisclites. 


In  der  Preisbewerbuug  für  Entwürfe  zu  einem  Concert-  und 
Restaurationslocal  in  Hagen  (s.  S.  12  d.  .T.)  ist  keiner  von  den  ein- 
gegangenen Entwürfen  des  ersten  Preises  für  wüialig  befunden  und 
unter  diesen  Umständen  den  beiden  besten  eingegaugenen  Arbeiten 
je  ein  zweiter  Preis  von  2000  Mark  zuerkannt  worden.  Als  Verfasser 
ergalien  sich  der  Director  der  städtischen  Handwerker-  und  Kunst- 
gewerbeschule Hartig  in  Barmen  und  die  Architekten  Lätzig  u. 
Clages  in  Dresden.  Dritte  Jheise  von  je  750  blark  erhielten  Archi- 
tekt Picht  in  Hagen  und  die  Architekten  Schmidtmann  u.  Klemj) 
in  Dortmund.  Die  Entwürfe  sind  vom  2.  bis  l(i.  blai  in  der  alten  Ge- 
werbeschule, Körnerstrafse  Nr.  10,  in  Hagen  öffentlich  ausge.stellt. 

J.  P.  N.  da  Silva  f.  Am  12.  Apiül  d.  J.  verstarb  der  Senior  aller 
em'0])äischen  Architekten,  der  Hofbaumeister  da  Silva,  der  am 
17.  Mai  1806  in  Lissabon  geboren  wurde.  Als  Ehrenmitglied  der 
niederländischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Baukunst  wird  ihm 
in  deren  Organ,  dem  „Bouwkundij  Mhekbl“,  ein  längerer  Nachruf  ge- 
widmet, dem  folgendes  zu  entnehmen  ist.  blit  seinem  Lehrer  Serpieira 
kam  er  Mitte  der  zwanziger  Jahre  nach  Paris,  wurde  dort  mit  Per  der 
bekannt  imd  ging  nach  dreijährigem  Besuche  der  Ecole  des  Beaux 
Arts  1830  nach  Rom.  Nach  seiner  Rückkehr  wirkte  er  unter  Fontaine 
bei  dem  Bau  der  Galerie  d’Orleans  und  bei  der  inneren  Einrichtung 
der  Tuilerien  für  Louis  Philippe.  Seit  1833  wieder  in  Lissabon,  baute 
er  das  Kloster  San  Bento  für  die  Cortes  «aus,  wmrde  als  Hofarchitekt 
angestellt  und  führte  das  sogenannte  „neue  königliche  Palais'“  Alfeito 
aus,  ferner  zwei  Schlösser  für  die  Königin  Maria  Pia  und  den  Herzog 
von  Loule  (Algarve).  Die  Schlösser  in  Abrantes  (Estremadura)  und 
Pombal  wurden  für  die  bVittw'e  Pedros  I V.  ausgebaut,  ebenso  Schlofs 
das  Necessidades  in  Lissabon.  Silva,  der  zuletzt  Ehrenarchitekt 
des  Königs  war,  that  sich  besonders  auf  dem  archäologischen  Gebiete 
schrift.stellerisch  hervor  und  erlangte  durch  seine  zahh'eichen  Ar- 
beiten und  Werke  u.  a.  die  Ehrenmitgliedscliaft  des  Institut  de  France 
untl  des  British  In.stitute  of  architects.  P.  W. 


Neue  Patente. 

Caualsinkkiisteii  mit  doppeltem  Rückstauversclilufs. 

Verlag  von  Wilbelm  Ernst  & Solin,  beilin. 


brauchsmuster  Nr.  46  373.  J.  Oestreicher  in  Aachen.  — Leber  dem 

Abllufsrohr  des  Sinkkastens  ist 
ein  durch  eine  Si)indel  m verstell- 
bares, glockenförmiges  Ventil  (/  an- 
geordnet (s.  Abbildung),  das  in  herab- 
gelassenem  Zustande  mittels  einer 
Lederscheibe  einen  dichten  Verschlufs 
herstellt.  Um  aber  auch  bei  geöffneter 
laige  des  Ventils  bei  plötzlich  ein- 
tretendem  Rückstauwasser  gegen  eine 
Kellerüberschwemmung  gesichert  zu 
sein,  ist  an  dem  anderen  Ende  des 
Altflufsrohres  ein  Korb  d mit  einem 
Schwimmer  A'  angebracht,  welcher 
beim  Steigen  des  Canalwassers  selbst- 
thätig  die  Oeffnung  des  Auslaufstntzens  abschliefst.  Den  Vertrieb 
derartig  eingerichteter  Sinkkästen  hat  die  Fii'ma 
.1.  G.  Houben  Sohn  Karl  in  Aachen  für  den  Preis  von 
1 2,50  jMark  für  das  Stück  übernommen. 

Blitzableiter  mit  bewegliclier  Auffaiigspitze. 
D.  R.-P.  Nr.  80162.  Ed.  Ho  mm  er  t in  Koburg.  — 
Die  Erfindung  bezweckt,  an  schwer  besteigbaren 
Bauwerken,  z.  B.  Fabrikschornsteinen,  die  Prüfimg, 
Ausbesserung  oder  Auswechslung  der  Auffang- 
spitzen eines  Blitzableiters  zu  ermöglichen  und 
eintretende  Brüche  in  der  Leitung  selbstthätig 
anzuzeigen.  AYie  die  Abbildung  zeigt,  ist  die 
auf  einem  schweren  Körper  d befestigte  Aut- 
fangsi)itze  e nicht  fest  mit  der  Auffangstange  a, 
sondern  beweglich  mit  der  Ableitung  c ver- 
luinden  und  zwar  derart,  dafs  sie  mittels  einer 
Kiq)plung  von  der  Erdleitung  gelöst  und  nach 
Verbindung  mit  einer  Hülfsleiue  zum  Zwecke  der 
dergleichen  beliebig  herab- 


Diuck  von  J.  Kerskes,  Üerliu. 


D.  R.-Ge- 


Ausbesserung  oder 
gelassen  werden  kann. 


tlpii  oirlitamllichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin. 
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XYI.  Jahrgang.  Berlin,  0.  Mai  1896.  Nr.  19. 

Erscheint  jeden  Sonnabend.  — Sohrlftleltung:  W.  Wilhelmstr.  89.  — Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen;  W.  Wilhelmstr.  90.  — Bezugspreis;  Vierteljährlich  3 Mark. 
Einschliefslich  Abträgen,  Post-  oder  Streifbandznsendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

IHHALT;  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  — Nichtamtliches:  Das  neue  Stadttheater  in  Kostock.  — Zur  Uauart  der  Aalpässe.  — Elektrisch  betriebene  Weichen-  und  Signalstellr 
werke. — Vermischtes;  Mittbeilungen  aus  dem  mechanisch-technischen  Laboratorinm  der  technischen  Hochschule  in  München.  — Kosteaveranschlagung  der 
Berliner  Gewerbe.ausstellung.  — Hebebaum  mit  Sicherbeitsvorrichtuug  gegen  Abgleiten.  — Bücherschau. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Prenfseii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Ueber- 
tritt  des  Geheimen  Bauraths  Ilinckeldeyn  aus  der  Stelle  eines  Vor- 
tragenden Käthes  bei  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal-Angelegenheiten  in  eine  solche  Stelle  bei  dem 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  genehmigen,  aus  Anlafs  der 
200jährigen  Jubelfeier  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  dem  Präsi- 
denten der  Akademie  der  Künste,  Ai’chitekten  Geheimen  Regienmgsrath 
Prof.  Hermann  Ende  den  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse  und 
dem  Lehrer  an  der  akademischen  Hochschule  für  die  bildenden  Künste, 
Kunsthistoriker  Prof.  Dr.  Eduard  Hobbert  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  HL  Klasse  zu  verleihen,  ferner  dem  Regierungs-  imd  Bau- 
rath Riese,  bisher  Vorstand  der  Betriebsinspection  1 in  Frankfui't 
a.  M.,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  zu  ertheilen. 

Der  Regiei-ungs-  mid  Baurath  a.  D.  Riese  ist  zum  besoldeten 
Magistratsmitglied  der  Stadt  Franlcfurt  a.  M.  gewählt  worden. 

Der  Architekt  Wilhelm  Friedrich  Laur  in  Siguiaringen  ist  zum 
Conservator  füi-  die  Hohenzollernschen  Lande  bestellt  worden. 

Die  Königlichen  Regierungs  ^ Baumeister  Alfred  zur  Me  ge  de, 
Privatdocent  an  der  techn.  Hochschule  in  Berlin,  Wilhelm  Ko  Iw  in 
EbersWalde  und  Otto  Hessler  in  Saalfeld  a.  d.  Saale  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Garnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Der  Intendantur-  imd 


Bam-ath  Saigge  in  Stettin  ist  zur  Intendantur  des  VHI.  Armeecorps 
nach  Coblenz  versetzt  worden. 

Sachsen. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  hat 
die  erfolgte  Wahl  des  Professors  Hubert  Engels  in  Dresden  zum 
Rector  der  dortigen  technischen  Hochschule  für  den  Rest  des  .Jahres 
vom  1.  IMärz  189G  bis  dahin  1897  an  Stelle  des  verstorbenen  Rectors, 
Geheimen  Hofraths  Professors  Freiherrn  v.  Oer  die  erforderliche  Be^ 
stätigimg  erhalten. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  auf  die 
erledigte  Stelle  des  Betriebsbauinspectors  in  Aulendorf  den  Ab- 
theilungsingenieur, tit.  Inspector  Faifs  bei  dem  bautechnischen 
Bureau  der  Generaldirection  der  Staatseiseubahnen  zu  befördern  und 
auf  die  erledigte  Stelle  des  Betriebsbauinspectors  in  Böblingen  den 
Bauimspector  Burkhardt,  zuf  Zeit  bei  dem  bauteclinischen  Bureau 
der  Generaldirection  der  Staatseisenbahnen,  aus  dienstlichen  Grtinden 
zu  versetzen. 

Hessen. 

Verliehen  wirrde:  dem  Betriebscontroleur  bei  den  Oberhessischen 
Eisenbahnen  Friech'ich  Hefs  der  Charakter  als  Bauinspector  und  dem 
Vorsteher  der  Centrahverkstätte  der  Main -Neckar -Bahn  Heinrich 
August  Stieler  der  Charakter  als  Maschiueninsjiector. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.) 
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Nichtamtlicher  Theü. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Das  neue  Stadttheater  in  Rostock, 


Die  Stadt  Rostock  hat  im  vorigen  Jahre 
ein  neues  Theater  erhalten,  welches  der 
bekannte  Theatererbauer  Architekt  Heinrich 
Seeling  in  Berlin  nach  Plänen  errichtet 
hat,  mit  denen  er  zwei  Jahre  zuvor  aus 
einem  engeren  VV^ettbeAverbe  siegreich  her- 
vorgegangen war.  Das  Theater  steht  im 
Süden  der  alten  Stadt,  in  der  Nähe  des 
Friedrich  Franz-Bahnhofes,  dicht  vor  dem 
Steinthore  auf  dem  sogenannten  Rosen- 
garten. Seine  Hauptfront  wendet  es  der 
Wallstrafse,  seine  Rückseite  der  Linden - 
strafse  zu,  woselbst  das  ansteigende  Ge- 
lände dazu  ausgenutzt  ist,  das  hier  belegene 
Bühuenmagazin  nahezu  ebenerdig  zugänglich 
zu  machen.  Oestlich  vom  Theater,  nach 
dem  Balmhofe  zu,  ist  der  Platz  für  Concert- 
zwecke  freigehalten. 

Dem  Progranmi  entsprechend  ist  das 
Theater  für  die  Aidfidirung  von  Schau- 
spielen und  OjAern  eingerichtet.  Die  An- 
ordnung der  Räume  seiues  Erdge- 
schosses (Parketts)  und  ersten  Ranges 
ist  aus  den  umstehenden  Grundrissen 
Abb.  2 u.  3 ohne  weitere  Erläuterungen  er- 
sichtlich. Zu  Abb.  3 ist  nur  etwa  zu  be- 
merken, dafs  für  Besuche  des  Landesherrn 
in  der  Mittelachse  des  ersten  Ranges  durch 
'Wegnahme  der  Holzbrüstung  hinter  der 
dritten  Balconsitzreihe  imd  durch  Einfügung 
niedriger  seitlicher  Schranken  daselbst  eine 
gi’ofse  Mittelloge  geschaffen  Averden  kann, 
der  sich  mit  Hülfe  einiger  Vorhänge  leicht  ein 
aus  dem  F'lurtheile  des  Erfrischung.sraumes 
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herausgeschnittener  Salon  anfii^en  läfst.  Der  Erfrischungssaal  hat 
keine  Thüren,  damit  ihn  das  Publiciun  gewissermafsen  als  eine  Erweite- 
ning  des  Rangnmganges  betiacbtet  und  sich,  statt  sich  in  diesem 
einen  Raume  zusammenzudrängen,  unter  Benutzung  der  behaglich  aus- 
gestatteten und  vollständig  mit  den  Umgängen  zusammengezogenen 
lYeppen  zwanglos  zwischen  Parkett  und  erstem  Rang  hin-  und  her- 
bewegt. Den  Besuchern  des  zweiten  Ranges  ist  der  Antheil  an 
diesem  Zwischenactsvei’kehr  dadurch  ennöglicht,  dafs  der  Mitteltheil 
des  Umganges  daselbst  als  Balcon  gewissennafsen  in  den  Eidrischungs- 
saal  hineingezogen  ist.  Für  die  Besucher  des  dritten  Ranges  liegt 
ein  gesellschaftliches  Bedürfnifs  weniger  vor;  auch  erschien  hier  in 
Bezug  auf  Sicherheit  der  Wege  eine  Ti-ennung  geboten.  Im  Parkett 
sind  keine  Seiten-  und  Rücklogen  eingerichtet.  Die  ersteren  verwirft 
Seeling  aus  Sicherheitsgründen  gnmdsätzlich,  und  für  erhöhte  Rück- 
logen war  kein  Bedürfnifs  vor- 
handen. 

Der  zweite  Rang  hat  fast 
die  genau  gleiche  Raumeintheilung 
wie  der  erste.  Der  Erfrischungs- 
raum geht,  wie  wir  gesehen  haben, 
durch.  Der  Platz  über  den  Trep- 
pen des  ersten  Ranges  kommt  dem 
Umgänge  zu  gute  und  ist  für  Er- 
frischungszwecke ausgenutzt.  Im 
Bühnenhause  liegt  über  dem 
grofsen  Mittehnagazine  der  Maler- 
saal (vgl.  den  Schnitt  Abb.  4) , da- 
neben sind  zu  beiden  Seiten  Chor- 
garderoben und  Räume  für  die  Fri- 
seure untergebracht.  Im  dritten 
Rang  ist  über  dem  Erfrischungs- 
raume der  Musikprobesaal  angelegt, 
der  am  Abend  zugleich  als  Er- 
frischungsraum  für  diesen  Rang 
dient.  Der  Raum  über  dem  im  ersten 
Range  zum  Erfrischimgssaale  hiuzu- 
gezogenen  mittleren  Theile  des  Um- 
ganges ist  für  den  Zuschauerraum 
ausgenutzt  (vgl.  Abb.  4),  und  durch 
die  Rämne  über  den  Treppen 
des  zweiten  Ranges  sind  die  Um- 
gänge erweitert.  Ueber  den  Pro- 
sceniumslogen  führen  hier  Treppen 
zum  lu'onenboden.  Zu  Seiten  der 
Bühne  liegen  östlich  ein  Garde- 
robemagazin,  Avestlich  der  Quartett- 
probesaal, neben  dem  Malersaale 
der  Chorprobesaal  und  der  Lese- 
saal. Dachboden  befindet  .sich 
— vom  Schnürbodenaufbau  abge- 
sehen — nur  über  den  mittleren 
Haupträumen  des  Zuschauerhauses 
(Kronenboden  und  Ablufthaube  an 
der  Vorderfi-ont),  die  seitlichen 
Theile  sind  mit  llolzcement- 
dächern  abgedeckt.  Der  Malersaal 
geht  diu'ch  und  hat  aufser  seinen 
zweizonigen  Seitenfenstern  noch 
Oberlicht.  Das Kellergeschofsist 
im  Vorderhause  bis  an  die  Rück- 
wand des  Zuschauerraumes  für 
ZAvecke  der  Theaterrestauration  aus- 
genutzt. Unter  dem  Zuschauerraume  befinden  sich  LAiftheizöfen  Aind 
Luftkammern,  daneben  Werkstätten.  Oestlich  der  Unterbühne  liegen 
die  Vor-  imd  Nebenräume  für  das  Orchester,  Avestlich  Räume  für 
Bühnenarbeiter,  Wache  und  Ihmsinspection,  \md  unter  dem  Bülmen- 
magazin  endlich  sind  das  Maschinenhaus  mit  den  Accumulatoren 
der  elektrischen  Erleuchtungsanlage,  Räume  für  Dampf heizimg  imd 
noch  eine  Werkstätte  untergebracht.  Die  Ilauptabmessungen  des 
Baues  betragen  in  der  Lüngsmittelachse  rund  G3  m Länge,  in  der 
Querachse  der  Bühne  33,50  m und  in  der  Querachse  des  Zuschauer- 
hauses 27,50  m Breite.  Iler  Zuschauerraum  ist  18,5  m lang,  15,50  m 
breit  und  13  m hoch,  die  Bühne  im  lichten  13,6  m,  mit  Hinter- 
bühne 17,60  m lang,  19  m breit  imd  17  m Amm  Podium  lös  Unterkante 
Schnürboden  hoch.  Die  Fronthöhe  des  Hauptbaukörpers  beträgt 
von  Strafsenhöhe  bis  Ilaujitgesimsoberkante  14  m,  der  Mittelbau  der 
Vorderfront  ist  bis  zum  Fufse  der  Fahnenstange  30  m,  der  Bühnenbau 
bis  ziun  Fufse  der  Blitzableiter.stange  29  ,.50  m hoch.  Die  etwa 
1000  Personen,  Avelche  der  Zuschauerraum  fafst,  vertheilen  sich  derart, 
dafs  auf  das  Parkett  421  Sitzplätze  (60:80  cm,  55:80  cm  und  52,5:80  cm), 
auf  den  ersten  Rang  154  Sitzplätze  (60 : 80  cm),  auf  den  ZAveiten  Rang 


160  Sitzplätze  und  etAva  .30  .Stehplätze  (52,5:80  cm)  und  auf  den 
dritten  Rang  214  Sitzplätze  und  etiva  40  Stehplätze  (52,5:80  imd 
50 : 80  cm)  entfallen.  Im  ganzen  enthält  das  Theater  also  949  Sitz- 
plätze und  etAva  70  Stehjilätze. 

Bezüglich  der  Sicherheitsmafsregeln  ist  das  Gebäude  im 
allgemeinen  nach  den  preufsischen  Bestimmungen  für  kleine  Theater 
behandelt  worden,  da  deren  Anforderungen  von  Flur-,  Treppen-  und 
Thürbreiten  auch  für  Theater  von  1000  Personen  — imd  so  viel  etwa 
fafst,  Avie  Avir  gesehen  haben,  das  Rostocker  Theater  — besonders  bei 
ch-ei  Rängen  als  durchaus  zweckentsprechend  gelten  können.  Von  der 
nach  jenen  Bestimmungen  statthaften  durchgehenden  Holzconstruction 
füi'  die  Herstellung  der  Ränge,  Decken  und  Dächer  wurde  aber  mm 
für  die  Decken  der  Nebenräuine  im  Zuschauerhause  und  der  Ankleide- 
zimmer, soAvie  für  die  Dachstühle  über  dem  Musikprobesaale  und 


über  dem  gewölbten  Schnürboden  der  Bühne  Gebrauch  gemacht,  und 
die  diese  Theile  berührenden  Abluftcanäle  sind  sämtlich  in  Rabitzbau 
ausgefülirt  Avorden.  Fortgelassen  sind  dagegen  die  A'om  Schnürboden 
bis  zum  Keller  durchführenden  Bühnenarbeitertreppen,  da  der  auf 
dem  .Schnürboden  imd  den  Arbeitsgalerieen  befindlichen,  immer  nur 
geringen  Anzahl  A'on  Arbeitern  ZAveckmäfsigere  RettungsAvege  un- 
mittelbar ins  freie  auf  die  Holzcementdächer  und  von  da  zu  den 
Bühnentreppen  geboten  av erden  konnten.  Auch  von  der  preufsischen 
Bestimmimg,  dafs  jeder  Zuschauerplatz  mindestens  2,50  m Höhe  er- 
halten mufs,  ist  abgesehen  worden;  denn  bei  einem  kleinen  Tlieater 
für  etAva  1000  Personen  mit  drei  Rängen  führt  diese  Bestimmung  zu 
einer  IlöhenentAvickhmg  des  Raumes,  die  akustisch  und  ä.sthetisch 
nicht  befriedigt,  es  müfsten  denn  die  einzelnen  Ränge  so  ineinander- 
geschoben  und  gekünstelt  constniiit  Averden,  dafs  der  Luftraum,  den 
die  Bestimmungen  sichern  Avollen,  für  den  emzelnen  Zuschauer  wieder 
nur  von  zweifelhaftem  Werthe  Avird. 

Die  Ausgänge  für  Parkett  und  ersten  Rang  sind  vereinigt 
(s.  Abb.  2 ii.  3).  Für  die  von  beiden  zusammen  aufgeuonmienen 
575  Personen  sind  fünf  ins  fr’eie  fülirende  Thüren  A orgesehen,  für 


Abb.  2.  Parkett. 

1 H.  3 Bühnen-Aborte. 

2 u.  4 Aborte  für  Zuschauer. 


Abb.  3.  I.  Rang. 

1 u.  4 Aborte  für  Zuschauer. 

2 u.  3 Rübueu-Aborte. 


Das  neue  Stadttheater  in  Rostock. 


Nr.  19. 


207 


Centralblatt  der  Bauverwaltnng. 


den  zweiten  nnd  dritten  Kan^ 
an  den  betreffenden  \ier  'J'rej>- 
])en  je  ein,  für  jtiden  Hang  also 
zwei  Ausgänge  angeoninet.  Jfie 
I'ühneuliansräume,  Jiaben  aufser 
der  grofsen  Hampentliür:  des 
Magazins  zwei,  A usgänge  an  den 
beiden  Bübnentreppoi. 

Alle  Kellex’räuine,  aucli  die- 
jenigen unter  dem  Parkett,  sind 
überwölbt  (s.  Abb.  4),  ebenso 
die  Seitengänge  im  Bühnen- 
liause,  die  Magazine  imd  die 
Bülme,  diese  ül:)er  dem  Schnür- 
boden. Die  Treppen  des  dritten 
Hanges  sind  in  Granit  auf  eiser- 
nen Trägern  liergestellt,  die  des 
zweiten  Ranges  haben  Monier- 
gewölbe mit  Ilolzbelag  auf 
hiisenträgeni , die  des  ersten 
Ranges  zwischen  IMauern  ge- 
spannte Steingewölbe,  die  mit 
Eichenholz  belegt  tmd  decorirt 
sind.  Die  Rangconstructionen 
und  die  Decke  des  Zuschauer- 
raumes sind  in  Rabitzbau  auf 
eisernen  Tragconstructionen,  die 
Dachbinder  über  dem  Zuschauer- 
raume  und  dem  Malersaale  als 
Eisenconstructionen  ausgeführt. 
Die  Haut  der  Dächer  der  Bühne, 
des  Malersaales  und  der  Haube 
an  der  Vorderfront  besteht  aus 
weifsen  Patentcementplatten, 
alle  übrigen  Dächer  sind  mit 
llolzcenient  gedeckt. 

Alle  Räume  des  Hauses, 
Yom  Keller  abgesehen,  auch  die 
Bühne  und  der  Zuschauerraum 
haben  theils  unmittelbare,  theils 
mittelbare  Tageslicht  -Beleuch- 
tung. Dem  Zuschauerraume  ist 
das  Licht  durch  Fenster  in 
Höhe  des  (bitten  Ranges  von 
den  sehr  hellen  Umgängen  her 
und  überdies  durch  Glasthüren 
im  Parkett  zugeführt  (Abb.  4). 
Die  Abendbeleuchtimg  ist  elek- 
trisch imd  wird,  wie  schon  an- 
gedeutet mirde,  durch  eigene 
Maschinenanlage  mit  Accumu- 
latoren  bewnid.  Zwei  Deutzer 
Gasmotoren  von  4ü  und 
16  Pferdekräften  versorgen  mit 
Unterstützung  der  Accuniula- 
torenbatterie  von  60  Elementen 
1400  Flammen.  Die  Vorsatz-, 
Rampen-,  Kulissen-  und  Soffiten- 
beleuchtung  der  Bülme  (zu- 
sammen 700  Lampen)  ist  nach 
dem  sogenannten  Dreilani2xen- 
system  eingerichtet. 

Die  Er  w ä r m u n g des 
Hauses  wird  theils  mit  Feuer- 
luftheizimg,  theils  mit  Nieder- 
druckdami)fheizung  bewirkt. 
Die  letztgenannte  F'orm  der 
Heizung  haben  die  Trepiren- 
häuser,  der  Musikjrrobesaal,  che 
Bülmennebenräume  und  die  Ab- 
orte. Die  Luftheizung  i.st  für 
die  Bühne  und  die  Magazine 
Umlauf  heizung ; für  den  Zü- 
sch aueiTaum,  den  Erfrischimgs- 
saal  und  die  Umgänge  erfolgt 
sie  mit  Frischluft,  imd  zwar 
wird  diese  durch  einen  elek- 
trisch betriebenen  Bläser  m 
das  Haus,  d.  h.  an  die  Feuer- 
luftüfen  und  in  die  Mischräume 
geixrefst.  Die  KelleiTestauration 
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wird  mit  (i:\süton  geheizt.  Die  verdorliene  Luft  des  Zuschauerhauses 
wird  über  der  Decke  des  Zuschauerraumes  gesammelt  und  in  einen 
llauptcanal  geführt,  der  in  der  l^aterue  der  Haube  ülicr  dem  Musik- 
probesaale ins  freie  mündet.  Der  natürliche  Auftrieb  <ler  Imft  hat 
die  Erwärmung  dieses  Canals  entliehrlich  gemacht.  Das  M’asser 
wird  dem  Hause  in  getrennten  Gebrauchs-  und  Eeuerleitungen  aus 
der  stä<ltischen  Ijeitung  zugeführt.  Das  Hühnenhaus  hat  in  jedem 
(teschosse  auf  beiden  .Seiten,  das  Zuschanerhaus  abwechselnd  nur 
immer  auf  einer  Seite  Feuerhähne. 

Da  auf  die  möglichste  Vollkommenheit  aller  technischen  und 
constmetiven  Einzelheiten  besonderer  M'erth  gelegt  und  in  dieser 
Beziehung  nicht  gespart  mirde,  so  mufste  die  künstlerische  Durch- 
bildnug  und  Ausstattung  so  bescheiden  wie  inüglich  gehalten  werden. 
Das  Innere  ist  licht  und  leicht  in  Form  und  Farbe  behandelt.  Im 
Zuschauerravime  herrschen  M'eifs  und  Gold  vor;  zaite  röthliche,  gell.ie 
und  grünliche  Tönungen  treten  hinzu,  und  durch  leuchtendes  Koth 
in  den  M'andbekleidungen  nml  Stoffbehängen  wird  die  Farbengebung 
des  Raumes  zu  festlicher  Gesamtwirkung  gesteigeit.  Für  den  Schmuck 
der  Decke  hat  im  sinnvollen  Hinweis  auf  die  Seestadt  Rostock  aller- 
hand von  Rollen  und  Flaschenzügen  gehaltenes  Seil-  und  Tauwerk 
daukl)are  und  reizvoll  behandelte  Motive  abgegeben.  Um  den  Kron- 
leuchter hemm  schimmert  lichtes  Himmelblau  durch  diese  Gespinnste: 
im  übrigen  erscheint  die  Decke  als  ein  zwischen  das  Seilwerk  ge- 
spanntes gTofses  Zelttuch.  Auch  der  Erfrischungsraum  im  ersten 
Range  und  die  Umgänge  sind  in  lichten,  mit  Goldleisteii  abgesetzten 
Tönen  gehalten.  Durch  Plüschvorhänge  in  grünlichen  und  gelblichen 
Tönen,  grofse  Spiegel  usw.  ist  eine  behagliche  und  zugleich  festliche 
Stimmung  erzielt,  ln  der  Restauration  iles  Kellers,  wo  man  Bier 
schenkt,  sind  die  Räume  schlichter  und  mit  Holztäfelungen,  hellen 
geiuitzten  M'audtlächen  usw.  in  mehr  mittelalterlicher  Weise  be- 
handelt. 

Wie  im  Inneren,  so  hat  auch  am  Aeufseren  des  Gebäudes  mit 
Si)arsamkeit  verfahren  werden  müssen.  'S'or  allem  war  man  ge- 
zwungen, für  die  Fronten  A'on  natürlichem  Stein  abzusehen  und  zu 
Putz  und  Kunststein  seine  Zullucht  zu  nehmen.  Putz,  und  zwar 
solchen  aus  vorzüglichem  AVasserkalkmörftü , zeigen  die  Flächen, 
Kun.ststein  die  Gesimse  und  der  bildnerische  Schmuck.  Für  die  aus 
Bauersparni.ssen  herge.stellte  uud  nachti'äglich  hinzugefügte  AMrhalle 
konnte  Sandstein  und  Granit  verwandt  Avenlen. 

Die  Batikosten  haben  sich  folgendermafsen  gestellt.  Im  Aus- 
schreiben des  engeren  Wettbewerbes  waren  ausschliefslich  der  Kostmi 
für  Bauleitung,  für  die  iMaschiiien  der  Beleuchtung  und  für  die  Bühnen- 
decorationeu 4o0  ÜOO  Mark  ausgeworfen,  eine  Summe,  für  welche  die 
Bewerber  übrigens  verptlichtet  waren  die  Ausfühnmg  des  Theaters 
unter  Umständen  selbst  zu  übernehmen.  Für  die  genannten  aus- 


geschlossenen Titel  wurde  vor  Anfertigung  der  W^erkzeichiiungen  und 
Aufstellung  des  Kostenanschlages  dann  noch  zur  V erfügung  gestellt: 
;i()  ()()()  Mark  für  Bühnendecorationen  und  Möbel,  80 ()()()  Mark  für 
die  Beleuchtungseinrichtimg  sowie  für  die  Möblirung  der  Umgänge, 
der  Erfrischungsräume  und  der  Bühnenankleideräume,  ferner  als  Zu- 
schlag für  die  Bühnenmaschinerie  20OO0  Mark  nnd  40  000  Mark  für 
Bauleitung  und  Verwaltungsuukosten  des  Bauausschusses,  also  im 
ganzen  170  00  Mark.  31it  diesen  IMitteln  und  einer  Zulage  von 
.'lOOO  Mark,  die,  um  fünf  MMchen  Sjiielzeit  zu  gewinnen,  auf  cin.st- 
weilige  Beheizung,  Erleuchtung,  beschleunigte  Ferstigstelhmg  usf. 
verwandt  wurden,  ist  der  Bau  l)etriebsfähig  hergestellt  worden. 
M'enn  man  schliefslich  zu  all  diesen  Beträgen  noch  die  4000  ]\Iark 
hinzurechnet,  welche  das  \Vettbewerbverfahren  gekostet  hat,  so  er- 
giebt  sich  alles  in  allem  eine  Gesamthefsteilungssumme  des  Theaters 
von  OOO  000  Mark. 

Für  die  constructive  Durcharbeitung  der  Pläne  und  die  Ueber- 
waclmng  der  Bauausführung  von  Berlin  aas  stand  dem  oberleitenden 
Architekten  de.ssen  bewährter  Geschäftsleiter,  W’chitekt  J.  Knüpfer 
zur  »Seite;  Ingenieur  R.  Cramer  bearbeitete  die  sclnvieiägeren  Eisen- 
constructionen.  Die  Bauleitung  an  Ort  und  Stelle  lag  in  den  Händen 
des  Bauführers  Hermann  IMüller,  Avelcher  kurz  zuvor  in  gleicher 
Piigenschaft  den  Neubau  des  Rostocker  Stäudehauses  geleitet  hatte. 
Die  Bauarbeiten  und  Lieferungen  waren  zumeist  an  Rostocker  M'erk- 
meister  und  Lieferanten  übertragen,  und  zwar  waren  fast  alle  Gewerke 
durch  eine  gröfsere  Zahl  betheiligter  Meister  vertreten.  So  arbeiteten 
an  dem  Hause  nicht  weniger  als  ß Mauer-  und  Zimmernieister  (als 
Consortium),  2 Phrmen  für  Piisenconstructionen,  2 Steinmetzmeister, 
8 Tischler,  .ö  Schlosser,  4 Glaser,  2 Maler  (unter  Pjeitnng  des  Malers 
Bö  lila  nd  aus  Berlin,  eines  Schülers  des  l’rofessors  i\Iax  Koch),  3 Tape- 
zierer, 4 Möbelfabricanteu  und  2 P'abricau.ten  für  "Wasserleitungen  uud 
Aborte:  die  einzelnen  Namen  zu  nennen,  würde  hier  zu  weit  führen. 
Seeling  rühmt  die  Liebe  zur  Sache,  mit  welcher  jene  Meister  sich 
den  ilmeu  übertragenen  Arbeiten  widmeten.  Neben  fachmännischer 
Tüchtigkeit  sei  die  alte,  ehrenhafte  Meistergesinnung  der  durchaus 
auf  der  Höhe  ihres  PMches  .stehenden  Männer  in  der  ganzen  Art  der 
Geschäftsführung  und  Arbeitsleistung  zur  Geltung  gekommen,  .sodafs 
es  für  ihn  und  seine  Beauftragten  eine  PTeude  gewesen  sei,  mit  ihnen 
zu  arlieiten.  l^ür  einige  Leistungen,  für  die  Rostock  die  Kräfte  nicht 
besitzt,  so  für  die  Heizung  und  Beleuchtung,  für  die  Drahtputzafbeiten, 
die  Bildhauerarbeiten,  die  Bühnenmaschinerie  und  das  Gestühl  des 
Zuschauerraumes  waren  Berliner  Pinnen  herangezogen  Avordeu,  die 
auch  ihrerseits  das  Beste  geleistet  haben,  das  Rostocker  Theater  zu 
einer  Musteraiilage  für  Bülmenaufführungen  zu  machen,  wie  sie  auch 
das  kräftigst  auf  blühende  provinciale  Gemeinwesen  seinen  Angehörigen 
und  seinem  PTemdeiibesuche  besser  nicht  zu  bieten  vermag.  Hd. 


Zur  Bauart  der  Aalpässe.* 


Pmter  der  Ueberschrift  ,.Die  Berücksichtigung  des  Fischereiivesens 
beim  Ausbau  der  P^lufsläufe“  bringt  Herr  Regieruugs-  und  Baurath 
Schmidt  in  Cassel  auf  Seite  3.58  des  .Jahrganges  1895  dieser  Zeit- 
schrift unter  anderem  die  Darstellung  eines  Aal2iasseS,  welcher  dem  von 
mir  entworfenen  und  auf  Seite  428  des  Jahrganges  1893  beschriebenen 
Aalpafs  sowohl  in  der  allgemeinen  wie  in  der  besonderen  Bauart 
sehr  ähnlich  ist.  Nur  wenige  Abweichungen  sind  vorgenommen 
worden.  Da  diese  Abweichungen  aber  gerade  derartig  sind,  dafs 
durch  sie  die  Mlrksamkeit  des  Aaljmsses  in  PTage  gestellt  wird,  so 
mufs  ich  — schon  um  meine  eigene  bewährte  Bauweise  vor  IMifsruf 
zu  schützen  — auf  die  PMlder  aufmerksam  machen.  Offenbar  hat  die 
im  Jahrgange  1893  mitgetheilte  kleine  und  nur  einen  Jjängenschnitt 
angebende  Allbildung  nicht  genügt.,  um  die  wichtigsten  Theile  des 
Aalpa.sses  vollkommen  klar  zu  stellen.  Es  wird  daher  in  den  nach- 
.stehend  beigefügten  Abbildungen  1 bis  5 die  Bauart  de.sselben  aus- 
führlicher durch  Grundrisse  und  Querschnitte  erläutert. 

Der  Aalpafs  auf  Seite  358  von  1895,  dessen  Abbildung  (Abb.  ß) 
hier  w'iederholt  ist,  scheint  nicht  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein, 
denn  Herr  Schmidt  .stellt  ihn  ausdrücklich  als  einen  Vorschlag  dar 
und  hebt  bei  meiner  Bauart  die  Ausführung  und  Bewährung  hervor. 
Er  würde  auch  nach  der  folgenden  Darlegung  versagen  müssen. 

Die  erste  und  schwierägste  Aufgabe  bei  jedem  lüschweg  ist  die, 
den  Püsch  überhaupt  in  den  Weg  hinein  zu  bringen.  P)ie  zw’eite 
Aufgabe,  ihn  durch  den  IMls  zu  führen,  ist  leichter.  Nun  kann  der 
Aalfiafs  Abb.  6 die  erste  Bedingimg  nicht  erfüllen;  seine  Wasser- 
speisung ist  so  gering,  dafs  dadurch  die  Aale  nicht  angelockt  werden. 
Durch  die  obere  Piingangsöffnung  (bei  e)  kann  nur  so  viel  Wasser 
einstrümen,  als  durch  das  Bodeuventil  (bei  f)  und  über  den  Scheitel 
(bei  /()  ablliefsen  kann.  Die  M'anderung  der  Aale  findet  im  .Sommer 


*)  Die  Veröffentlichung  dieses  schon  vor  längerer  Zeit  uns  zu- 
gegangenen Aufsatzes  hat  sich  infolge  Raummangels  bis  jetzt  ver- 
zögert. D.  S. 


statt.  Dann  ist  bei  mangelndem  M'asser  das  Bodenventil  geschlossen. 
Mhire  es  dauernd  offen,  sodafs  es  für-  die  Speisung  in  Betracht  käme, 
dann  würde  der  Aaliiafs  überhaupt  nicht  nöthig  sein:  die  Aale 
■würden  durch  die  Rinne  fg  schlüiifen,  eine  Anlage,  ivelche  vor- 
geschlagen worden  ist,  aber  den  heftigsten  MTdersiinich  der  Tiäeb- 
werkbesitzer  wegen  zu  starken  Wasserverbrauchs  erfahren  hat.  Die 
S})eisung  des  Aaljiasses  entsiiricht  daher  thatsächlich  nm-  dem  AVasser- 
abtlufs  ülier  den  .Scheitel.  Die  Wasserschicht  hierselbst  bemifst 
Herr  Schmidt  nach  meinem  Vorgänge  auf  5 cm  Höhe,  Die  Breite 
beträgt  30  cm,  -während  der  Ueberfall  in  meinem  Aalpafs  auf  8 cm 
verengt  -wird.  Pis  tliefst  daher  über  den  Scheitel  des  Aaljiasses 
(1895,  Seite  358)  zivar  3 ‘,  2 mal  so  viel  AVasser  wie  über  den  von  mir 
entworfenen,  dennoch  aber  ist  diese  AA'assermenge  viel  zu  gering, 
um  in  der  0,3  m breiten  mid  0,3  m hohen  Eingangsöffnimg  des  Aal- 
jiasses eine  nenuenswerthe  Strömung,  durch  welche  der  Aal  angelockt 
■werden  könnte,  hervorzimifen.  Eine  gleich  grofse  Oeffnimg  des  be- 
nachbarten Turbinengitters  läfst  ungleich  mehr  AA'asser  hindurch. 
Der  Aal,  -welcher  das  Gitter  nach  einem  Auswege  absucht,  uud 
Avelcher  bei  seinem  Thalwege  mit  Vorliebe  def  starken  Strömung 
folgt,  Avird  scliAverlich  auf  die  scliAvache  AA'asserbcAvegung  in  der 
Oeffnung  des  Aaljiasses  aufmerksam  Averden  und  sie  Aerfolgen.  A’iel 
Avahrscheinlicher  ist  es,  dafs  er  durch  die  in  den  Turbinengittern 
oft  A'orhaudenen  unregelmäfsigeii  ErAveitenmgen  ZAvischen  zAvei 
Gitterstäben  sich  hindurch  ZAvängt  lind  somit  trotz  Aaljiasses  in  die 
Turbine  geräth. 

Diesen  Umstand  habe  ich  dadurch  A'ermieden,  dafs  ich  den  Aal- 
jiafs  ohne  Decke  herstelle,  die  SeiteuAvände  trajiezförmig  ausbilde,  bis 
über  den  OberAvassersjiiegel  hoch  führe  und  Boden  imd  .SeiteuAväude 
des  Passes  ndt  Jjöchem  imd  Sclilitzen  A’ersehe,  die  viel  AAüsser 
durch  den  Pafs  tliefsen  lassen,  aber  so  eng  sind,  dafs  ein  Dm'ch- 
schlüjifen  von  Aalen  nicht  möglich  ist. 

Die  hohen  dm-chbrochenen  SeitenAvände  Avirken  Avie  das  Schutz- 
gitter der  Turbine  uud  A’ermehreu  die  Pläche  desselben.  SoAvie  man 
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mit  gutem  Erfolg,  um  den  Druckhölienvevlu.st  der  engen  ^J'urbinen- 
gitter  zu  verringern,  ilus  gewöhnliche  eiserne  Schutzgitter  nicht  allein 
([uer,  sondern  auch  in  gehroehenen  Gruiidrilslinien  (juer  uml  längs 
durch  den  Ehd's  gestellt  hat,  so  wirken  hier  die  Seitenwände  des 
Aal])asses  auf  ^'ergrölserung  der  Fläche  <les  'rurbinengitters.  Sie 
vermindern  den  Druckhöhenverlust  der  Turbine  und  wirken  daher 
vortlieilhaft  für  die  Ausimtzung  der  Wasserkraft,  ln  dem  Aalpals 
sell)st  )iiacht  sich  eine  lebhafte  Strömung  nach  den  durchbrochenen 
Seitenwänden  bemerkbar,  und  diese  Strömung  zeigt  sich  am  aut- 
fälligsteii  in  der  Eingangsöffuung  des  Passes.  Sie  ist  \ingleicli  stärlcer 
als  die  ^\'asserzuströnlung  nach  einer  gleich  grolsen  Fläche  des 
(Jitters.  Der  Aal  wird  dadurch  angelockt,  den  Pals  zu  nehmen: 
und  so  ist  die  oben  erwähnte  erste  mid  schwierigste  Autgabe  bei 
der  Pauart  des  Fischweges  gelö.st.  ln  diesem  Umstande  vornehmlich, 
üi  der  kräftigen  Speisung,  beruht  die  Wix'ksainkeit  meines  Aalpasses; 
xind  aus  dem  Mangel  einer  solchen  Sixeisung  mufs  sich  die  Ihiwirk- 
samkeit  des  in  Abb.  G dargestellten  Aalpasses  ergelren. 


% 


Trotz  des  lebhaften  Wasser’zutlusses  ist  der  thatsächlich  eintretende 
Wasseiwerbranch  sehr  gering.  Denn  das  Wasser,  welches  durch  die 
Schlitze  und  Löcher  des  Passes  hindurchströmt,  ist  nicht  etwa  ver- 
loren; es  lliefst  als  Oberwasser  der  Turbine  zu.  Nur  dasjenige 
Wassel',  welches  über  den  Scheitel  des  Aalpasses  rinnt,  geht  unbenutzt 
an  dem  Triebwerk  vorbei.  Fhn  diesen  Verlust  so  gering  wie  möglich 
zu  halten,  mn  gerade  in  wasserarmer  Zeit  den  Triebwerkbesitzer  vor 
Verlusten  zu  schützen,  habe  ich  den  Scheitel  auf  8 cm  Breite  verengt, 
sodafs  der  Wasserverlust  kaum  den  dritten  Theil  de.sjenigen  beträgi, 
welcher  bei  einem  Aalpals  nach  Abb.  G eintreten  würde.  Der  Aal, 
welcher  erst  einmal  in  der  Rinne  ist,  sucht  dieselbe  ab,  bis  er  einen 
Ausweg  lindet.  Darum  genügt  am  olieren  Finde  der  geringe  W^asser- 
abflufs  von  8 cm  Breite  und  5 cm  Höhe.  Ein  stärkerer  Wasserabtlul's 
ist  nicht  erforderlich.  Ja  sogar  eine  Reihe  von  aufgedrehten  Stricken 
oder  anderen  das  Wasser  leicht  auf- 
saugenden Stoffen,  welche  über  den 
Scheitel  der  Rinne  vom  Oberwasser 
in  das  Unterwasser  reichen,  und 
welche  fast  gar  keinen  Wasserverlust 
hervorrufen  (s.  Abb.  5),  würden  zur  Scheitel  mit  Stricken  belegt. 
Uebeiführung  der  Aale  genügen. 

Der  Mangel  einer  Decke  erleichtert  ilie  Zugänglichkeit  und 
Reinigung  des  Aalpasses.  Die  Anlage  eines  Bodenventils  (wie  bei  /( 
Abb.  G)  und  damit  die  lästige  Bedienung  desselben  ist  nicht 
erforderlich.  Selbst  das  Reinigen  der  Rinne  kann  ganz  fortfallen 
oder  auf  ein  sehr  geringes  Mals  beschränkt  werden,  sobald  die 
vordere  Oeffnung  des  Aalpasses  in  ihrer  oberen  Hälfte  von  dem 
durchlaufend  angeordneten  'l’urbinengitter  geschlossen  wird.  Dies 
ist  z.  B.  in  Greifenberg  geschehen,  und  hat  sich  dort  gut  bewährt. 
Die  Stoffe,  welche  meist  zu  Verstojifungen  <ler  Gitter  Veranlassung 
geben,  schwimmen  gewöhnlich  an  <ler  Oberlläche;  sie  werden  daher 
durch  das  bis  zur  halben  Tiefe  geführte  Gitter  von  dem  Aalpafs  ab- 


Bauverwa! tun  g. 


gehalten  und  können  leicht  lieseitigt  werd('n.  Der  Pafs  bcdaiT  fast 
keiner  Reinigung.  Die  Aale  seihst  werden  durch  das  Schutzgitter 
nicht  vom  Flintritt  zurückgehaltcn,  denn  sie  schwimmen  auf  dem 
Grunde  iles  Flusses.  Auch  wird  die  Zuströinung  des  W'assers 
nach  der  IHündung  und  damit  ilas  yVnlocken  des  Aales  kaum  ver- 
ändert. 

Die  in  Abb.  2 dargestellte  trapezai'tige  Erweiterung  der  oberen 
iSlündung  ist  vortlieilhaft,  doch  nicht  unliedingt  nöthig.  Bei  dem 
Aaljiafs  in  Greifenberg  ist  sie  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
durchbrochenen  Seitenwände  können  ganz  aus  hölzernen  Stäben  her- 
gestellt werden  — wie  in  Greifenberg  — oder  besser  im  oberen 
Theil  aus  Flacheisen,  im  unteren  llieil  aus  hölzernen  Leisten  oder 
durchbrochenen  Brettern  (s.  Abb.  1 bis  3).  Der  Boden  mufs  wie  der 


Abb.  aus  Jahrg.  1895,  S.  358. 


untere  Theil  der  Rinne  .stets  aus  Holz  be.stehen.  Er  kann  Schlitze 
oder  Ijöcher  zum  Durchlässen  des  Wassers  erhalten.  Die  Ausbildung 
der  unteren  Rinne  in  Holz  ist  von  besonderem  Eintlufs  auf  die 
Brauchbarkeit  des  .Valjiasses ; denn  die  Berührang  mit  Eisen  schreckt 
den  Aal  all.  Er  würde  eine  eiserne  Rinne  nicht  so  leicht  nehmen, 
wie  eine  hölzerne.  F’erner  i.st  eine  besondere  Bedeutung  der  Bedingung 
beizuinessen,  das  Holz  vor  dem  Einbau  der  Rinne  schwarz  zu  streichen. 
A'or  hellen  Gegenständen  scheut  der  Aal.  Als  in  Greifenberg  eine 
kleine  Veränderung  der  Scheitelbreite  vorgenommen,  und  dabei  ver- 
sehentlich der  schwarze  Anstrich  der  Rinne  auf  einer  schmalen  Fläche 
von  wenigen  t^uadratcentimetern  allgehobelt  worden  war,  sodafs 
hier  die  natürliche  hellgelbe  Ihirbe  des  Holzes  ihu’ch  das  AVasser 
schimmerte,  ging  kein  Aal  mehr  über  den  Scheitel.  Erst  nach  Er- 
neuerung des  schwarzen  Au.strichs  auf  <ler  hellen  Stelle  Avirkte  der 
Pafs  trotz  der  A’erengung  Avie  zuvor. 

Auf  die  Ausbildung  der  nach  dem  LhiterAvasser  führenden  Riime 
als  Aalleiter,  d.  h.  als  ein  Mittel,  um  den  jungen  Aalen  das  Aufsteigen 
zu  erleichtern,  lege  ich  Avenig  AVerth.  Ich  halie  eine  solche  Aus- 
liildung  ZAvar  in  der  Allbildung  auf  Seite  429,  Jahrgang  1893,  A'or- 
geschlagen,  und  Herr  Schmidt  hat  dieselbe  BauAveise  in  der  Abbildung 
auf  Seite  358  von  1895  übernommen;  aber  die  AA'irksamkeit  einer 
solchen  Aalleiter  hängt  davon  ab,  ob  sie  an  der  richtigen  Stelle  liegt, 
d.  h.  da,  Avo  die  junge  Brut  den  Aufstieg  versucht.  Diese  Stelle  trifft 
nicht  immer  zusammen  mit  dem  Endpunkt  des  Aalpasses;  denn 
in  dem  JhiterAvasser  der  Turbine,  avo  der  Aaljiafs  endigt,  i.st  in  der 
Regel  eine  starke  Strömimg  vorhanden;  die  junge  Brut  beAvegt  sich 
aber  vorzugsweise  in  scliAvacher  Strömung.  Sie  sucht  daher  Seiten- 
arme des  Flusses  für  den  Aufstieg  auf  und  nimmt  den  Haujitarm 
mit  starker  Strömung  nur  dann,  Avemi  Seitenarme  fehlen.  Soll  in 
solchem  Fülle  der  Aaljiafs  als  Aalleiter  Avirken,  so  mufs  er  in  dem 
Unterwasser  längs  desjenigen  Ufers  ausmünden,  an  dem  imten  die 
schwächste  Strömung  ist. 

Ist  es  nicht  angebracht,  den  nach  dem  Unterwasser  gerichteten 
Lauf  als  Aalleiter  auszuliilden,  so  mufs  emjifohlen  Averden,  die  inneren 
AAdinde  der  Bretter  zu  hobeln,  damit  der  Aal  bei  dem  schnellen  Ab- 
Avärtsgleiten  seine  Schleimhaut  nicht  beschädige.  Ferner  ist  die 
Rinne  möglichst  schmal  zu  bauen,  nur  lü  bis  15  cm  im  lichten  breit, 
damit  die  AVasserschicht  in  der  Rinne  um  so  höher  Averde.  Und 
endlich  sind  (juersjierren  anzulegen,  die  halbkreisfönnig  geschnittene 
8 cm  Aveite  Schlupföffüungen  an  dem  oberen  Rande  erhalten  (s.  Abb.  1, 
2 u.  4).  Die  Sjierren  und  besonders  die  Schlujifüffmmgen  sind  zu 
lieholieln,  alle  scharfen  Ecken  imil  Kanten  gut  zu  brechen  und  au.s- 
zurunden. 

Bei  Erörterung  der  Aalleitern  kann  nicht  genug  darauf  hin- 
geAviesen  Averdeii,  dafs  es  falsch  ist,  die  an  den  Küsten tlüssen , be- 
sonders in  Schleswig  lieAV ährten  Leitern,  av eiche  aus  k'astenförmigen, 
mit  Sjierren  mid  luesfülhmgen  versehenen  Rinnen  oder  aus  Stein- 
kisten mit  Abflufsrinnen  bestehen,  überall  im  Binnenlande  anzuAA'enden. 
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liier  haben  die  jungen  aufcteigenden  Aale  eine  viel  gröfsere ■ Stärke 
als  an  den  Küstentlüssen.  Sie  können  sieh  darch  die  schinaleh 
Schlitze  der  Aalleiteni  oder  die  Zwischenräume  der  Iviestulluug  micht 
hindurchzwängen.  Es  ist  dann  besser,  hier’  einfache  hölzerne  Fisch- 
wege von  0,3  bis  (),ti  m Breite  anzulegen , in  welchen  wie  bei  den 
Forelleni)ässen  Staustufen  von  0,1  bis  0,25  in  Gefälle,  durch  hölzerne 


SpeiTen  hergestellt  -werden.  Die  Becken  würden  bei  0,5  bis  0,8  ni 
genügend  lang  sein , doch  müfsten  sie  mindestens  0,3  m Wassertiefe 
erhalten.  Derartige  Fischwege  würden  nicht  allein  den  aufsteigenden 
Aalen,  sondern  auch  den  Standtischen  dienen,  -«'eiche  ihre  Plätze 
wechseln  wollen.  Gerhardt, 


Königsberg,  im  October  1895. 


Regienmgs-  und  Baurath. 


Elektrisch  heMebeiie  Weichen-  und  Siffnalstellwerke. 


Signal 


An  Versuchen,  die  Elektricität  aufser  als  Mittel  der  Zeichengabe 
auch  für  die  Kraftübertragimg  vom  Stellwerke  nach  den  Weichen 
und  Signalen  zu  benutzen,  hat  es  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrzehnts 
nicht  gefehlt.  Zunächst  benutzte  man  unmittelbar  die  Kraft  des 
Elektromagneten,  dessen  geringe  Fernwürkung  jedoch  einen  Eifolg 
ausschlofs.  Dann  machte  die  französische  Nordbahn  Versuche  mit 
einem  Solenoid,  das  die  'Weichenzugstauge  je  nach  der  Stromrichtimg 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  verschob.  Und  endlich  stellte  die- 
selbe Verwaltung  Ver- 
suche mit  einem  zwi-  i» 

sehen  den  Weichen- 
zungen angebrachten 
Elektromotor  an , der 
die  Verbindungsstange 
bewegte.  Ueber  den 
Stand  des  Versuchs 
war  man  aber  bisher 
in  Europa  auf  diesem 
Gebiete  nicht  hinaus- 
gekommen, und  auch 
in  Nordamerica  hatte 
weder  der  Weichen- 
zimgenantrieb  durch 
einen  Elektromotor 
noch  die  elektrische 
Auslösimg  von  Wei- 
chen, die  durch  Druck- 
wasser oder  Druckluft 
bewegt  w'erdeii,  trotz 
w'eitergehender  Ver- 
suche eine  allgemein 
befriedigende  Lösung 
und  ausgedehntere  An- 
wendung gefimden.  Es 
sei  bei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  hingewie- 
sen, dafs  jenseit  des 
.Vtlantischen  Meeres  im 
allgemeinen  w'eniger 
strenge  Forderungen 
an  die  von  einem 
Stellw'erke  zu  eifüllen- 
den  Sicherheitsbedin- 
gimgen  gestellt  wer- 
den, als  in  Deutsch- 
land : thatsächlich  ist 
es  z.  B.  der  bekannten 
Union  switch  Co.  bis- 
lier  nicht  möglich  ge- 
wesen, mit  ihren  Stellwerkanlagen,  die  sich  in  Nordamerica  all- 
gemeiner Anerkennung  eifreuen,  die  von  den  preufsischen  Staats- 
bahnen gestellten  Sicherheitsvorschriften  zu  erfüllen. 

In  den  letzten  Jahren  ist  es  nun  der  Firma  Siemens  u.  Ilalske 
in  Berlin  gelungen,  die  Weichen-  imd  Signalstellung  durch  elektrische 
Kraftübertragung  in  so  eigenartiger  und  vollkommener  Weise  zu  be- 
wirken, dafs  die  schwierige  Frage  als  mit  Erfolg  gelöst  betrachtet 
werden  kann.  Der  östennichischen  Kaiser  Ferd.- Nordbahn  und 
ihrem  Baudirector,  Regierungsrath  W.  Ast,  gebührt  das  Verdienst, 
der  genannten  elektrotechnischen  Anstalt  Gelegenheit  gegeben  zu 
haben,  auf  dem  Ikahnhofe  Prerau  in  Mähren  einen  Versuch  im 
grofsen  auszuführen,*)  durch  Errichtung  eines  sowohl  dem  Zug-  wie 
dem  Verschubdienst  dienenden  Weichen-  und  Signalstelhverkes  mit 
39  liebeln.  Die  Anlage  ist  seit  dem  17.  September  1894  im  Betrieb, 
hat  also  schon  reichlich  Gelegenheit  gehabt,  auch  den  ungünstigsten 
M'ittemngseinflüssen  trotzen  zu  müssen,  imd  hat  sich , nachdem 

*)  Eine  eingehende  Beschreibimg  der  /Vnlage  mit  Zeichnimgen 
findet  sich  im  Bulletin  des  internationalen  Eisenbahn -Congresses  in 
London,  1895,  Bericht  zur  Frage  XB;  auszugsweise  auch  mitgetheilt 
im  Organ  f.  d.  Fortschritte  d.  Eisenbalmw.,  1895,  S.  1(12.  Die  amr- 
liegende  Besprechung  stützt  sich  auf  diese  Quelle  sowie  auf  eigene 
örtliclie  W’ahraehmungen  und  IMittheilungen  der  Herren  Ast  und 
Oberingenieur  Rosche  iuAVien. 
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2.  Signal 


mehrere  in  der  ersten  Zeit  des  Betriebes  aufgetretene  Kinderkrank- 
heiten durch  entsprechende  Veiwollständigung  der  Anlage  überw'unden 
w'orden  sind,  tadellos  gehalten.  Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  dafs  die 
genannte  österreichische  Bahn,  gestützt  auf  die  günstigen  Erfahrungen 
der  ersten  Anlage,  für  denselben  Bahnhof  ein  zweites  nicht  minder 
grofses  elektrisch  betriebenes  Stellwerk  in  Auftrag  gegeben  hat.  Auch 
die  Staats -Eisenbahnverwaltungen  in  Preufsen,  Bayern,  Sachsen, 
M^ürttemberg  usw.  gehen  mit  der  Errichtung  derartiger  Stellwerke  vor. 

Das  eigenartige  der 
Elektromotor  Prerauer  Stellwerk- 

anlage besteht  in  der 
aMiw'endrmg  von  drei 
Leitungen  zwischen 
Stellwerk  und  den  die 
M^eichen  und  Signale 
bewegenden  Elektro- 
motoren sowie  in  der 
verschiedenen  Stärke 
des  die  Bewegung  be- 
wirkenden Betriebs- 
und des  im  Ruhe- 

zustand die  Leitun- 
gen durchtliefsenden 
Ueb  erwach  ungs- 
stromes.  Die  eine 
der  drei  Leitungen 

nimmt  den  Strom  zur 
Bewegung  des  Motors 
in  dem  einen  Sinne, 
die  zweite  den  Strom 

für  die  Bewegung 

in  entgegengesetztem 
Sinne  auf  und  die 
dritte  dient  jeweilig 
als  Rückleiümg.  Die 
Stärke  des  durch  eine 
Accumulatorenbatterie 
auf  lÜÜ  Volt  gespann- 
ten Stromes  beträgt  im 
Ruhezustand  durch 
Einschaltung  hoher 
Widerstände  nur  0,065 
Amp.  und  vermag  die 
Elektromotoren  nicht 
zu  bewegen.  Durch 
Ausschaltung  dieser 
Widei'stände  ward  mm 
behufs  Umlegens  der 
Weichen  und  Signale 

für  kiu-ze  Zeit  ein  Betriebsstrom  von  2 bis  3 Amp.  hergestellt,  der 
sich  selbstthätig  diu'ch  die  Verrieglung  der  Weiche  bezw.  die  Halt- 
stellung des  Signals  wieder  in  den  schwachen  Ueberwachungsstrom 
verwandelt.  Dieser  letztere  kann  überhaupt  nur  bei  sicher  ver- 
riegelten Vielehen  auftreten,  jede  Ungehöi’igkeit  an  diesen  oder  den 
Leitungen  führt  entweder  unmittelbar  oder  infolge  Eintritts  des 
Betriebsstromes  in  die  Leitungen  des  Ueberwachungsstromes  diurch 
Abschmelzen  von  Sicherungen  eine  Stromunterbrechrmg  herbei, 
welche  dem  Stelhverkwärter  diuch  hörbare  imd  sichtbare  Zeichen 
den  Thatbestand  meldet  und  es  ihm  immöglich  macht,  mgend  eine 
gefahrbringende  Handlimg  zu  begehen.  Auch  ist  die  Signalleitung 
nur  beim  Vorhandensein  des  Ueberwachimgssti’omes  in  den  zu- 
gehörigen Weichenleitungen,  d.  h.  nur  bei  festveiTiegelten  Weichen 
geschlossen.  Das  Stellen  eines  Signals  ist  daher  nur  bei  venfegelten 
Weichen  möglich,  ein  auf  Fahrt  gezogenes  Signal  fällt  aber  auch 
selbstthätig  auf  Halt  zimück,  wenn  die  AVeichenverrieglung  gestört, 
also  z.  B.  eine  Weiche  aufgefahren  wird. 

Abb.  1 zeigt  die  Schaltimg  fiu  die  Weichenstellung.  Der  Ueber- 
wachungsstrom ist  durch  die  mit  der  Ziffer  1 bezeichneten  Pfeile 
ersichtlich  gemacht.  Er  durchströmt  die  mit  hohem  Widerstand  ge- 
wickelten Spiden  Cj  und  den  Widerstand  TU.  Durch  Umlegen  der 
W'eichenklinke  jK  von  der  Stellung  1 in  la  hebt  der  am  Hebel  H 
befestigte  Stehbolzeu  S-2  die  Wiege  w und  entkuppelt  die  beiden 
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vScheibenträger  fc  mid  g,  der  Hebel  H vei’schiebt  den  Scheibenträger  fc 
soweit,  dals  die  obei'e  Hälfte  des  runden  Fensterchens  unter  der 
Weichenklinke  schwarz  geblendet  wird  (s.  auch  Abb.  5,  Weiche  53/46). 
Der  Stellwerkwärter  ersieht  hieraus,  dafs  der  Ruhezustand  gestört 
ist.  Ferner  wird  der  am  Scheibenträger  Tc  befestigte  Umschalter  C/Jj 
von  den  Contactstellen  c auf  Ci  verschoben  imd  dadurch  die  Signal- 
leitung unterbrochen.  Gleichzeitig  verschiebt  der  auf  H befindliche 
Stehbolzen  Si  auch  den  Umschalter  U3  von  c auf  c^,  sodafs  an  Stelle 
des  Stromlaufes  1 der  Lauf  la  tritt  (Abb.  la).  Durch  weiteres  Um- 
legen der  Klinke  K in  die  Stellung  2 wird  mm  auch  der  Umschalter  U,, 
der  bisher  in  seiner  ursprünglichen  Stellung  verblieb,  von  c auf  Ci 
verschoben  und  der  Stromlauf  1 durch  2 ersetzt.  Der  Strom  besitzt 
nun  infolge  Ausschaltung  der  Spulen  Ci  imd  des  Widerstandes  W die 
zum  Umstellen  der  Weiche  uöthige  Stärke,  auch  ziehen  die  Spulen  C-2 
den  Anker  Ä an  und  dieser  verschiebt  den  Scheibenträger  g so  weit, 
dafs  auch  der  imtere  Theil  des  mnden  Fensterchens  schwarz  und 
damit  der  Augenblick  der  Weichenumlegimg  für  den  Stellwerkwärter 
sichtbar  wird  (Abb.  5,  Weiche  54).  Der  Stehbolzen  hat  die  Wiege  w 
wieder  losgelassen,  und  diese  kuppelt  die  beiden  Scheibenträger  g 
imd  fc.  Die  Signalleitung  ist  noch  unterbrochen  (Abb.  2). 


Der  in  der  Pfeilrichtung  2 fliefsende  Betriebsstrom  bewegt  den 
Elektromotor,  dieser  stellt  die  Weiche  um  und  verriegelt  sie,  dadurch 
werden  die  Bürsten  I und  Hl  vom  Stromabnehmer  abgedrängt  uml 
die  Bürsten  II  und  lila  angelegt.  Der  in  Leitung  III  ankommende 
Strom  kann  also  nicht  melir  durch  Leitung  I zuitickfliefsen,  sondern 
mufs  seinen  Weg  durch  Leitung  H nehmen.  i\n  Stelle  des  Stromes  2 
tritt  also  Stromlauf  3,  der  wieder  die  Spulen  Ci  xmd  den  Wider- 
stand W diu'chfliefst,  also  vom  Betriebs-  zimr  Ueberwaclnmgsstrom 
wird  imd  durch  Anziehen  des  Ankers  A an  die  Spulen  Uj  die 
Scheibenträger  g und  Je  dreht.  Das  Fensterchen  wird  also  wieder 
weifs,  der  Ruhestand  ist  wieder  hergestellt,  und  die  Umschalter  U3 
imd  Ü3  werden  wieder  auf  die  Contacte  c umgestellt.  Der  Ueber- 
wachungsstrom  3 a geht  nun,  wie  beim  Stromlauf  1,  wieder  durch 
die  sehr  leicht  schmelzbare  Staniolsicherung,  und  die  Signalleitimg 
ist  wieder  geschlossen,  das  Signal  kann  wieder  gestellt  werden. 

Die  Uebertragung  der  Bewegung  vom  Elektromotor  auf 


die  Weiche  erfolgf  durch  ein  Schneckenrad  auf  einen  Zahnkranz. 
Dieser  eidäfst  durch  einen  Hebel  den  Stellring,  führt  mit  diesem  zu- 
nächst eine  genau  begi-enzte  Bewegung  zum  Entriegeln,  Umstellen 
und  Veniegeln  der  Weiche  aus,  entkuppelt  sich  selbstthätig  von 
dem  einklinkenden  und  den  Stellring  festlegenden  Hebel  und  setzt 
dann  auslaufend  seine  Bewegung  fort.  Auch  die  Schnecke  und  der 
Motor  können  in  ihrer  Bewegung  ungestört,  auslaufen.  Durch  einen 
mit  dem  Stellring  verbundenen  Steuerungshebel  w'ird  beim  Verriegeln 
der  Weiche  am  Elektromotor  der  Bürstenwechsel  vollzogen,  wodmrcli, 
wie  schon  bemerkt,  der  Betriebs-  in  den  Ueberwachungsstrom  ver- 
wandelt imd  der  Motor  für  die  demnächstige  Rückstellung  der  M'eiche 
umgesteuert  wird.  Steht  dem  festen  Anliegen  einer  Zunge  ein 
Hindernifs  entgegen,  so  findet  keine  Weichenverrieglung  statt,  der 
Bürstenwechsel  und  damit  der  Eintritt  des  Ueberwachungsstromes  sind 
somit  ausgeschlossen.  Beim  Auffahren  einer  Weiche  wird  nur  der  Stell- 
ring, nicht  auch  der  Zahnkranz  gedreht,  es  werden  also  weder  dieser 
noch  das  Schneckenrad  und  der  Motor  in  Anspruch  genommen.  Da- 
gegen nimmt  der  sich  drehende  Stellring  zwei  Daumen  mit,  die  durch 
Einwirkimg  auf  einen  Ausschalter  eine  Unterbrechung  des  Uebeiwach- 
ungsstromes  herbeiführen,  wodurch  im  Stellwerk  unter  Ertönen  eines 
Weckers  das  Fensterchen  der  betreffenden  Weiche  schivarz  gelilendet, 
die  Weichenklinke  gesperrt  imd  die  Signalleitimg  imterbrochen  wird. 

Der  Motor  und  die  ganze  AntriebsvoiTichtung  für  die  Weichen- 
stellung ist  in  einem  festen  Gehäuse  sicher  gegen  alle  äul'seren  Ein- 
flüsse gelagert  und  kann  in  einfachster  Weise  in  kürzester  Zeit  aus- 
gewechselt werden.  Beim  Auswechseln  öffnen  und  schliefsen  sich 
die  drei  Leitungen  selbstthätig  durch  Steckcoutacte.  Ein  Auswechseln 
ist  übrigens  nur  äufserst  selten  nöthig,  eine  Ersatzvorrichtimg  genügt 
für  etwa  20 — 25  Weichen. 

Auch  die  Stellung  des  Signals  erfolgt  durch  die  Ueber- 
tragimg  der  Bewegung  des  Motors  vemiittelst  einer  Schnecke  auf 
einen  Zahnkranz.  Hierbei  findet  aber  durch  das  Auftreten  imd  Auf- 
hören des  Betriebsstromes  in  den  Wicklungen  des  Motors  selbstthätig 
eine  Kupplung  und  Entkupplung  zwischen  diesem  und  der  Schnecke 
statt,  sodafs  die  Schnecke  und  der  Zahnkranz  an  der  auslaufenden 
Bewegung  des  Motors  nicht  theilnehmen.  Zugleich  wird,  wie  aus 
der  Schaltung  (Abb.  3)  zu  ersehen  ist,  durch  einen  Nebeuschlufs  ein 
Magnet  K bethätigt.,  dessen  Anker  eine  Kupplung  der  Sigiialstell- 
voiTichtimg  mit  dem  Zahnkranze  herbeiführt  und  das  auf  Fahrt  ge- 
stellte Signal  in  dieser  Lage  festhält. 

Wie  bei  der  früher  erklärten  Schaltung  zeigt  auch  bei  Abb.  3 
der  Pfeil  1 den  Ueberwachungsstrom  im  Ruhezustand  an;  der  Strom 
geht  durch  die  Spulen  grofsen  Widerstandes  C,  das  Fensterchen  ist 
der  Haltstellung  entsprechend  roth  geblendet.  Durch  das  Umlegen 
der  Signalkliuke  wird  der  mit  diesem  verbundene  Lhnschalter  U 
in  die  Stellung  2 gebracht,  dabei  diu'chflielst  der  Strom  nach  der  Ziffer  2 
die  Spulen  geringen  Mdderstandes  H (Betriebsstrom),  treibt  den 
Motor  A und  stellt  im  Nebenschlufs  die  Kupplung  K her.  Schon 
beim  Beginn  der  Bewegung  des  Signalflügels  nimmt  der  mit  diesem 
verbundene  Schlufshebel  F’j  die  Stellung  2a  ein,  dadurch  wird  Lei- 
tung 1 imterbrochen,  C ganz  stromlos,  der  Anker  jB  an  H angelegt 
und  die  Scheibe  des  Fensterchens  in  weifs  verwandelt.  Bei  der 
weiteren  Bew'egung  des  Signalflügels  verläfst  schliefslich  der  Schlufs- 
hebel  S den  Schuh  8%  (Stellung  2 b),  wodurch  der  Motor  stromlos 
wird  und  nur  die  Kupj)lung  K,  behufs  Festhaltens  des  Flügels  in 
der  Fahrtstellmig,  vom  Strom  durchflossen  bleibt.  Die  Rückstelhmg 
des  Signals  auf  Halt  geschieht  durch  Umlegen  des  Umschalters  IT 
in  die  Stellung  1,  wodurch  K stromlos  und  die  Kupplung  unwirksam 
wh'd,  sodafs  der  Signaltlügel  durch  sein  Eigengewicht  auf  Halt  fällt. 
Bei  einer  gänzlichen  Stromunterbrechuug  tritt  natürlich  dasselbe  ein. 
Diese  Rückstelhmg  auf  Halt  lediglich  diu-ch  das  Eigengewicht  des 
Flügels  hat  ihre  Bedenken  und  ist  bei  der  für  Bahnhof  Westend  bei 
Berlin  in  Ausführung  begilffenen  Anlage  insofern  vervollkommnet, 
als  hier  beim  Umlegen  des  Signalhebels  in  die  Ruhelage  und  bei 
etwaiger  Stromunterbrechung  der  Signalflügel  zwangsläufig  in  die 
Ilaltstelhmg  gebracht  wird.  (Schlufs  folgt.) 


Vennischtes. 


Mittheiluiigeu  aus  dem  mecliaiiisch-teclinisclieu  Laboratorium 
der  technischen  Hochschule  in  München.  (Neue  Folge,  heraus- 
gegeben von  A.  Föppl.  24.  Heft.  München  1896.) 

In  der  ersten  Abhandlung  dieses  Heftes  wird  über  Biegungs- 
versuche mit  Steinbalken  berichtet.  Bei  die.sen  Versuchen 
wurden  die  Längenändeiamgen  verschiedener  Fasern,  die  zwischen 
zwei  Querschnitten  lagen,  mit  Hülfe  der  entsprechend  umgestalteten 
Bauschingerschen  Spiegelmefsvorrichtung  unmittelbar  gemessen.  Aus 
dem  Vergleiche  dieser  Längenänderungen  mit  jenen,  die  bei  Bean- 
spruchimg  des  gleichen  Balkens  auf  Zug  oder  Drack  auftreten,  konnte 
aut  die  Spannungsvertheilung  über  den  Querschnitt  des  gebogenen 
Balkens  geschlossen  werden.  Es  zeigte  sich,  dafs  bei  den  zur  Unter- 


suchung gekommenen  Granit-  und  Sandstcinbalken  die  neutrale  Faser 
nur  wenig  aus  der  Mitte  nach  der  Dmckseite  hin  verschoben  ist 
und  dafs  die  Spannimgen  nahezu  projiortional  den  Abständen  von 
dieser  Faser  sind,  dafs  also  mit  anderen  Worten  die  der  gewöhnlichen 
Biegungslehre  zu  Ginnde  liegenden  Annahmen  auch  bei  SteinbaUcen 
ziemlich  genau  erfüllt  sintl.  Man  hatte  dies  bekanntlich  bisher  be- 
zweifelt, weil  die  aus  den  Ergebnissen  von  Biegimgsver.suchen  be- 
rechnete „Biegungsfestigkeit“  bei  Steinen  meist  viel  höher  lag  als  die 
aus  Zugversuchen  ermittelte  „Zugfestigkeit“.  Dieser  Widersiiruch 
hat  sich  aber  dahin  aufgeklärt,  dafs  man  bei  solchen  Zugversuchen 
in  der  Regel  gar  nicht  die  „wahre“  Zugfestigkeit,  sondern  nur  einen 
scheinbaren  Werth  dafür  erhält,  indem  auf  eine  gleichfönnige  Span- 
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mmgsvertlieihmg  über  den  Querschnitt  eines  gezogenen  Steinkör})ers 
gewülinlich  nicht  gerechnet  ^Yerden  kann.  Audi  bei  der  Prüfung  des 
Ceinents  auf  Zug,  wie  sie  gewöhnlich  ausgeführt  wird,  rvird  nur  ein' 
Durchschuittswerth  der  dem  Bruch  vorausgehenden  Spannungen  für 
den  ganzen  Querschnitt  gefunden,  der  viel  niedriger  ist  als  die  gröfste 
Spannung  an  den  Kanten,  bei  denen  der  Bruch  beginnt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  des  IlefteS  werden  Belastungsversuche 
an  einem  Tonneuflechtwerkdache  mitgetheilt,  wodurch  die  an  der 
Tragfähigkeit  dieses  bisher  in  gTÖlserem  Mafsstabe  noch  nicht  aus- 
gefidirten  Dachverbandes  von  mancher  .Seite  ausgesjjrocheuen  Zweifel 
widerlegt  werden.  Die  dritte  Abhandhmg  berichtet  über  ^^ersuche, 
die  über  die  Schwingungen  von  sehr  schnell  umlaufenden 
eilen  angestellt  Avurdeu.  Die  für  das  Verhalten  der  biegsamen  AVelle 
in  der  Lavalschen  Damjifturbine  gegebene  theoretische  Erklärung  wurde 
durch  diese  Versuche  vollkommen  bestätigt,  Eöppl. 


Die  Kosteuverauschlagung  der  Berliner  tiewerbeausstellung, 

welche  auf  S.  201  der  vorigen  Nummer  d.  Bl.  mitgetheilt  wimde,  fafste 
in  der  Uebersicht  der  Ausgaben  die  Kosten  für  Verwaltung,  Betrieb, 
Personal,  Versicherungen,  Allgemeines  und  Unvorhergesehenes  unter 
Nr.  13  in  einer  Summe  zusammen.  Der  Arbeitsäusschufs  der  Aus- 
stellung giebt  hierzu  eine  dankenswerthe  Erläuterung,  indem  er  die 
einzelnen  Posten,  aus  denen  sich  jene  Summe  zusammensetzt,  zu  all- 
gemeiner Kenntnifs  bringt.  Danach  gestaltet  sich  die  Veranschlagung 
der  Ausgaben  ausführlicher  wie  folgt; 

Hauptgebäude 1 559  000  IMark, 

Chemiegebäude 290  000  , 

Fischereigebäude 322  000  ., 

Gebäude  für  die  Scliule  (Wohlfahrtseinrichtuugen)  132  000  „ 

Gartenbau 15  000  „ 

Gebäude  für  Gasgewerbe 26  000  ,, 

Verwaltungsgebäude 78  000  „ 

Einzäunungen 35  0(X) 

Ausschmückung  des  Parkes 221 000  „ 

AVegeübörbrückimgen  100  000  „ 

Teichanlage  imd  Wasserthurm 289  (XX)  „ 

Be-  imd  Entwässerung,  Gas-  und  Wasserleitungen  250  000  ,, 

Architekten,  Baubm’eau 2(K)000 

Geländepachtungen 75  000  „ 

Beihülfen  (Beiträge  zur  Pflasterung  an  die  Ge- 
meinde Treptow , Rixdorf ; zur  Herstellung 
des  Eisenbahn -Bahnhofes  an  die  Eisenbahn- 
verwaltimg;  an  die  verschiedenen  Grappen, 

und  Innendecorationen) 510  000  „ 

Propaganda,  Placate,  Placatbilder,  Anzeigen  wäh- 
rend der  Dauer  der  Ausstellung  usw.  . . . 350  000  „ 

Uniformen,  Möbel KKIOOO  „ 

Feueixvehr 80  000 

Musik 100000  „ 

Elektrische  Beleuchtimg  und  Kraft: 

a.  Gesamtkosten  der  elektrischen  Beleuchtung 
der  Haupt-Gewerbehalle  . . 215  000  Mark 

b.  Re.stliches,  Maschinen-  Amd 
Kesselfimdamente  rmd  Ein- 
mauerimg,  Kohlen,  Wasser, 

Bedienung  usw 535  000  750  0(X)  , 

Wege,  gärtnerische  Anlagen,  S2)rmgbnmnen  . . 160  000  ,, 

Vei'schiedene  kleine  Gebäude 87  000  ,, 

Kesselhaus  imd  Schornsteine 60  000 

Versicherungen 80  000  „ 

Personal  usw 300000  „ 

Wiederherstellung  des  Parkes 100  000 

Allgemeines  mid  Unvorhergesehenes 110  000  „ 

im  ganzen  6 379  000  Mark. 


Auch  über  die  Einnahmen  werden  etwas  ausführlichere  An- 
gaben gemacht: 

Aus  Pachtverträgen  (feste  Einnahmen  und  vor- 


aussichtliche Erträge)  sind 1 297  000  Dlark, 

an  Platzmiet  Iren 870  000  „ 


aufser  dem  Gewinn  bei  dem  Verkauf  von  Losen  sowie  zuzüglich  des 
Beitrages  der  Stadt  Berlin  von  300  000  Mark  und  des  Beitrages  des 
1879  er  Ausstelhrngsfonds  von  52  000  Mark  in  Eingang  zu  stellen,  sodafs, 
um  den  Ausgleich  der  Ausgaben  und  Einnahmen  zu  erzielen,  ein 
Tagesbesuch  (arrf  150  Tage)  von  -ungefähr  50  000  Personen  erforderlich 
ist.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  die  dem  am  20.  Februar  d.  J.  auf- 
gestellten Voranschlag  zu  Grunde  liegenden  Ausgabezittern  als  ab- 
schliefsende  Zahlen  nicht  betrachtet  werden  können,  sondern  nur  eine 
Schätzung  der  Gesamtkosten  des  Ausstellungsmiternehmens  darstellen. 

Hebebaum  mit  Sicherlieitsvorrichtuiig  gegen  Abgleiten.  D.  R.-P. 
Nr.  78  982.  Otto  Walter  in  Köln  a.  Rh.  — Die  an  Hebebäumen  bis- 
her gebräuchlichen  Schidie  bieten  keine  Sicherheit  gegen  Abgleiten 


der  Bäume  und  gegen  die  infolge  dessen  leicht  eintretendeh  schwelen 
Verletzungen  der  mit  der  Handhabung  bidranten  Arbeiter.  Die  Vor- 
liegende Erfindung  hilft  diesem  Uebel- 
stande  durch  Anordnung  einer  Sicher- 
heitsvorrichtung ab,  die  ein  Abgleiten 
des  Baumes  Verhintlert.  Wie  die  Abb. 
zeigt,  besitzt  der  eiserne  Schuh  an  seinem 
unteren  Ende  Einkerbimgen , die  als 
Stützpunkte  für  das  zu  hebende  Material 
dienen,  mid  am  oberen  Ende  eine  dreh- 
bargelagerte Hülse  a mit  einem  federnden 
Bolzen  im  Innern,  an  dessen  freiem  Haken-Ende  eine  Sjiannkette  mit 
Sicherheitshaken  zum  Festhalten  des  Baustückes  angeschlossen  ist. 


Bücherscliau. 

Alt-Livlaud,  mittelalterliche  Baudenkmäler  Liv-,  Esth-,  Kmlands 
und  Oesels  von  R.  Guleke.  1.  Abth.  Leipzig,  K.  F.  Koehler.  kl.  4" 
160  Tafeln.  53.  V. 

Ein  M erk,  welches  in  Architektenkreisen  überraschen  wird!  Wir 
sind  gewöhnt,  die  ^Anregungen  für  Kunst  und  Kunstgeschichte  im 
bevorzugteren  Süden  und  Westen  zu  suchen,  und  werden  nun  ver- 
anlafst,  einmal  nach  der  entgegengesetzten  Richtimg  zu  blicken. 
Liegen  die  russischen  Ostseeprovinzen  auch  weitab  von  der  bequemen 
.Studienstralse,  So  verdienen  ihre  Denkmäler  doch  schon  imi  deswillen 
unsere  Theiluahme,  weil  sie  ein  Stück  deutscher  Cultm*  darstellen. 

Als  durch  die  Unruhen  der  Kreuzzüge  der  Orienthandel  auf  neue 
M ege,  d.  h.  durch  das  Innere  Rufslands  zum  Nordmeer  gedrängt 
wurde,  tritt  Livland  in  die  Geschichte  ein.  Schon  1180,  also  50  Jahre 
vor  Grüudimg  des  Deutschordensstaates  in  Preufsen,  wurde  es  deutsche 
Colonie.  Es  lehnte  sich  1238  als  selbständige  Pi'Ovinz  an  den 
jireulsischen  Ordensstaat  an  rmd  behauptete  sich  trotz  vieler  inneren 
und  äufseren  Kämpfe  bis  1580,  wonach  es  an  Schweden,  Polen  imd 
schliefslich  au  Rufsland  kam.  Ueber  Kunstgeschichtliches  aus  Livland 
erschienen  in  den  letzten  Jahren:  Neumann,  „Leitfaden  der  liv- 
ländisdien  Kunst“;  derselbe,  „Riga  im  Mittelalter“:  der  Verein  für 
Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostsee-Gouvernements  gab  drei 
Bände  „Kunstwerke  der  Ostseeprovinzen“  heraus.  Doch  diese  Werke 
beschränken  sich  im  wesentlichen  auf  die  zwei  gi'ofsen  Städte  Riga 
und  Reval  und  weisen  hier  eigentlich  nur  eine  von  den  norddeutschen 
Hansastädten  abhängige  Kirnst  nach,  während  von  einer  volksthüm- 
lichen  selbständigen  livläudischen  Kunst  nichts  verlautet.  Es  ist 
auch  in  jenen  Ländern  bei  den  schwerfälligen  Verbindungen  und 
sonstigen  Schwierigkeiten  nicht  eben  leicht,  Kunst-  und  Forschungs- 
fahrten in  abgelegene  Orte  zu  unternehmen.  Zeit  mid  Ausdauer 
wollen  da  in  gesteigertem  Mafse  darangesetzt  werden.  Architekt 
Guleke  ist,  imterstützt  durch  manche  besonderen  Umstände,  in  der 
Lage  gewesen,  seit  mein  als  zehn  Jahren  die  Baudenkmäler  seiner 
Heimathlande  planmäfsig  aufzumessen  und  zu  photographiren  und 
tritt  mit  dem  Ergelmifs  jetzt  vor.  Die  erste  Abtheilung  seines  Werkes 
— 160  Blatt,  denen  in  Kürze  die  gleiche  Anzahl  nebst  beschreibendem 
Text  folgen  soll  — behandelt  wohl  auch  die  Kirchen  der  gröfseren 
Städte,  darunter  am  ausführlichsten  den  Rigaer  und  Dorpater  Dom, 
an  denen  Gideke  besonders  eingehende  baugeschichtliche  Unter- 
suchungen anzustelleu  Gelegenheit  fand.  Dann  aber  w'ird,  geordnet 
nach  den  einzelnen  Gebietstheilen  Alt-Livlands,  ein  Reichthum  von 
monumentalen,  bald  in  Backstein,  bald  in  Haustein  höchst  anziehend 
und  wechselnd  ausgebildeten  Kirchen  kleiner  Städte  und  Dörfer  ge- 
boten, und  schliefslich  fehlen  nicht  Beispiele  von  Stadtbefestigungen, 
Deutschherrnburgen  und  Klö.stern,  sodafs  sich  vor  uns  das  voll- 
ständige Bild  einer  eigenartigen  Landes-Kunst  und  -Cultur  ausbreitet,, 
die  ihren  Schwerpunkt  im  13.  und  14.  Jahrhmidert,  der  Zeit  des 
LTebergangsstils  hat.  Die  Bauwerke  sind  in  Photographieen,  Gnmd- 
rissen  imd  nmfangTeichen  Bau-Einzelheiten  gegelien.  Das  unter  den 
erwähnten  sclnvierigen  Umstämlen  entstandene  Sammelwerk  läfst  es 
zum  Jlieil  an  einer  so  bestechenden  Dar.stelhmg  fehlen,  wde  dem 
bedeutsamen  Stoff  zu  wünschen  gewesen  wäre,  aber  Liebe  und  Sorg- 
falt stempeln  die  Arlieit.  Erfreulich  sind  die  reichhaltigen  Lichtbild- 
aufnahmen, die  uns  bisweilen  recht  unmittelbar  in  die  Eigenart  des 
Ijandes  versetzen.  Z.  B.  zeigen  sich  die  meisten  Landkirchen  im 
Winterkleid:  also  Kiuistreisen  zu  Schlitten,  und  beim  Zeichnen  und 
iMessen  klamme  Finger!  — ohne  das  ist  es  nicht  abgegangen. 

Der  Unterzeichnete  hat  besonders  Anlafs,  ein  Wort  zm’  Einfühnmg 
des  XV'erkes  einzulegen,  denn  den  Gulekeschen  Forschungen  wird  es 
mit  verdankt,  dafs  der  zur  Ritterzeit  in  Marienburg  benutzte  esth- 
ländische  Mamior,  welcher  bei  Kloster  Padis  gebrochen  wiu'de,  für 
den  Herstellungsbau  wieder  erschlossen  ist,  und  auf  einer  hierdurch 
veranlafsten  Reise  konnte  ich  mich  von  dem  Reichthmn  und  der 
Schönheit  der  Baudenkmäler  überzeugen,  welche  das  Gulekesche 
Werk  jetzt  weiteren  lü'eisen  bekannt  machen  will. 

Marienbiu’g,  Wpr.,  März  1896.  • Steinbrecht. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Der  Königliche  Regienmg.s-Baumei.ster  Rhotert  in  Berlin  ist  zum 
Eisenbahn -Bau-  und  Betrieb.sinspector  imter  Verleih img  der  etat- 
mälsigen  Stelle  eines  Baubeamten  im  technischen  Eisenbahnbureau 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  ernannt  worden. 

Zu  Regierimgs  - Baumei.stern  sind  ernannt:  die  Regienmgs -Bau- 
führer Oskar  Jacoby  aus  Magdebm'g,  Otto  Graebner  aus  Elberfeld 
und  Heinrich  Jacobi  aus  Homburg  v.  d.  Höhe  (Hochbaufach). 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regieraiigs-Baumeister  Ernst  Quandt 
in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  er- 
theilt  ivorden. 


Deutsches  Reich. 

Der  Bauführer  Winter  ist  zum  Marine-Baufülu'er  des  Schiff  bau- 
faches  ernannt  worden. 

Bayern. 

Zu  Oberingenieuren  sind  ernannt:  der  Bezirksingenieur  Kornel 
V.  Moro  unter  Versetzung  von  Lindau  nach  Würzburg,  der  Assessor 
Eugen  Freiherr  v.  Schacky  auf  Schönfeld  bei  der  Generaldirection 


und  der  Bezirksingenieur  Heinrich  Zeulmann  bei  der  General- 
direction. 

Zu  Bezirksingenieuren  sind  ernannt:  die  Betriebsingenieure  Hein- 
rich Haase  und  Otto  Stettner  in  Regensburg,  der  Oberbahnamts- 
secretär  Albrecht  Grimm  in  Bamberg  und  der  Betriebsingenieur 
Ferdinand  Wöhrle  in  Wüi'zbiu’g. 

Zu  Betriebsingenieuren  sind  ernannt:  die  Abtheilungsingenieure 
Emil  Heichemer  bei  der  Generaldirection,  Josef  Bleibinhaus  in 
Kirchseeon,  Adolf  Weingarth  in  IMünchen  und  Karl  Seefried  in 
Rosenheini. 

Württemherg. 

Bei  der  diesjährigen  zweiten  Staatsprüfung  im  Bauingeniemfache 
sind  die  Candidaten  Friedrich  Kaiser  und  Karl  Stetter  aus  Stutt- 
gart, Hermann  Uhlfelder  aus  New-York  und  Anton  Welte  aus 
Wangen  im  Allgäu  — ferner  bei  der  zweiten  Staatsjirüfung  im  Hoch- 
baufache die  Candidaten  Eugen  Nill  aus  Stuttgart  und  Gustav 
Schellenlierg  aus  Usingen,  Bezirk  Wiesbaden  für  befähigt  er- 
kannt worden  und  haben  die  Bezeichmmg  Regierimgs -Baimieister 
erhalten. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Regierimgsgebäudes  in  Hildeslieim. 


Ueber  das  Regierungsgebäude  in  Hilde.sheim  sind  bereits  im 
Jahrg.  1888  d.  Bl.  (S.  G.ö  ff.)  Mittlieilungen  gemacht  worden.  Damals 
erstreckten  sich  dieselben  haupt- 
sächlich auf  die  Vertheilung  der 
Riiume  imd  die  Anordn img  der 
Raumgrui>pen  in  dem  ausgedehn- 
ten Gebäude  und  wurden  durdi 
Beigabe  der  Grundrisse  und  einer 
Ansicht  des  er.stau.sgebauten  Theiles 
des  Gebäudes  am  „Domhofe“  er- 
läutert. Im  nachstehenden  soll 
jene  Veröffentlichung  durch  einige 
Nachrichten  über  die  Einfügung 
der  Bauanlage  in  den  Rahmen  ihrer 
altehrwürdigen  Umgebung,  über 
den  Gang  der  Bauausführung  und 
über  einige  bemerkenswerthe  Ein- 
zelheiten ergänzt  werden. 

Das  Regierungsgebäude  bildet 
den  östlichen  Absclilufs  des  Grofsen 
Domhofes  (vgl.  den  Lagejtlan,  Ab- 
liildimg  1).  Der  an  der  westlichen 
Grenze  der  inneren  Stadt  gelegene, 
von  alten  Linden  beschattete  Dom- 
}»latz  bildet  in  seiner  Gesamtheit 
von  alter.sher  einen  in  sich  ab- 
geschlossenen Bezirk.  Durch  den 
Dom  und  seine  Anbauten  wird  er 
in  zwei  Theile,  den  (irolsen  und 
lüeinen  Domhof  getrennt,  und 
rings  umschlielsen  ihn  die  alten 
Wohngebäude  der  Domgeistlichkeit,  die  sogenannten  Curien. 

Nur  zwei  enge  Durchfahrten  und  wenige  Zugänge  vermitteln  den 
Verkehr  von  der  inneren  Stadt  über  den  Domliof  nach  dem  west- 
lichen äulsereu  Stadttheile  Hihlesheims,  und  er.st  die  letzten  Jahr- 
zehnte haben  in  den  geschlossenen  Häuserring  um  den  Domhof 


Regierungs- 
gebäude 
in  Hildesheim. 

Abb.  1.  Jjageplan. 

Die  Nullebene  lur  die 
angegebenen  Höheuor- 
dinaten  liegt  1 m über 
Post  Fofsboiion 

des  Haupteiu- 
gangsflures  im 
Bautheil  B. 


einige  Breschen  gelegt,  ohne  seine  Abgeschiedenheit  wesentlich  zu 
stören.  Ein  grofser  Theil  der  Jfomeurien  dient  noch  seinem  alten 

Zwecke;  in  andere  aber  sin  fl 
Staatsbehörden  eingezogen,  so  das 
Landgericht  in  den  der  Westfront 
des  Domes  gegenüber  gelegenen 
ehemaligen  bischöfliclien  Pala.st, 
die  Reichspostbehörde  in  eins  der 
Curiengebäude,  an  dessen  Stelle 
sie  in  flen  .siebziger  .Tahren  einen 
Neubau  errichtet  hat  (s.  flen  Plan). 
Die  an  fler  Ostseite  des  Domhofes 
belegenen  Baulichkeiten  wurden  zu- 
nächst von  fler  vormaligen  J.,an<l- 
flrostei  und  nach  Umwanfllung  der- 
selben in  eine  Königliclie  Regierung 
(1885)  vfui  dieser  in  Benutzung  ge- 
nommen. Die  Räume  der  neuen 
Regierung  vertheilten  sich  damals 
auf  nicht  weniger  als  fünf  unzusam- 
menhängende  Grundstücke.  War 
dieser  Zustand  schon  an  sich  auf 
flie  Dauer  ludialtbar,  so  wurden  flie 
bereits  seit  längerer  Zeit  gehegten 
Bauabsichten  verwirklicht,  als  ein 
Branil  im  Jahre  188(!  einen  Theil  der 
sogenannten  v.  Boesschen  Ciuie  in 
Asche  legte.  Von  den  beulen  in 
Frage  kommenden  Wegen : entweder 
an  fler  Nordseite  des  Domhofes  einen 
vollständigen  Neubau  zu  errichten, 
oder  flie  an  der  Ostseite  des  Platzes  belegenen,  hauptsächlich  be- 
nutzten Gebäude  tlurcli  Um-  imd  Erweiterungsbauten  zu  einem 
brauchbaren  Ganzen  zusammenzufässen,  wurde  aus  Kostemücksichten 
der  letztere  gewählt.  Die  Bauausführimg  erfolgte,  von  1887  ab,  in 
drei  Abschnitten.  Der  erste  umfal'ste  die  Bautheile  CDE  unfl  Lam 
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iin  Soimiier  1889  zum  Abschlufs.  Dann  wurde  bis  zum  Herbst  1891 
der  Bautheil  B feiliggestellt,  und  im  October  1893  wurde  der  Tlieil  A 
vollendet.  Die  Flügel  B,  C und  D sind  neu,  während  für  Ä und  E 
Tlieile  der  alten  Gebäude  benutzt  werden  konnten,  wenn  auch  leider 
nicht  in  dem  Umfange,  wie  man  anfangs  gehofft  hatte.  Insl^esondere 
gilt  letzteres  von  den  bemerkenswerthen  alten  Gewölben  im  Bau- 
theile  A.  In  zweifenstrigen  Räumen  des  Untergeschosses  fand  sich 
dort  mehrfach  die  in  Abb.  2 dargestellte  Form  einer  korbbogen- 
fönnigen  Tonne  aaaa,  deren  Scheitellinie  b b senkrecht  zu  der 
Fensterwand  verläuft.  In  diese  Tonne  schneiden  zwei  andere  halb- 
kreisförmige, mit  ihren  Scheitellinien  dd  der  Fensterwand  gleich- 
laufende Tonnen  ein,  \md  in  die  letztgenannten  Tonnen  wiederum, 
den  Fenstern  entsprechend,  zwei  flache  Stichkappen  mit  glatten,  hoch 
hinaufreichenden  Seitenwänden.  Die  ganze,  in  der  Zeichmmg  wenig 
vortheilhaft  aussehende  Anordnung  war  in  der  Ausführung  von 
dm'chaus  ansprechender,  abwechslungsreicher  \Yirkung,  vertheilte  die 
Last  zweckinäfsig  aid‘  die  gegebenen  Widerlagspimkte  und  dürfte 
aus  diesen  Grfinden  an  Stelle  der  landläuflgen  Tonnengewölbe  mit 
Stichkappen  öfter  mit  Vortheil  zu  verwenden  sein.  Die  Aufsen- 
architektur  der  beiden  alten  Gebäude  enthielt  wenig  bemerkens- 
werthes.  Nur  das 
Ilaupteingangsportal 
des  alten  Land- 
drosteigebäudes  an 
der  Westseite  des 
Flügels  A,  zu  dem 
friiher  eine  Frei- 
treppe emporführte, 
verlohnte  die  Er- 
haltimg;  es  ist  an 
seiner  Stelle  belassen 
und  in  ein  Fenster 

umgewandelt  worden.  gl 

Zwischen  dem  Domhofe  und  dem  Bohl- 
wege ist,  wie  die  in  den  Lageplan  ein- 
getragenen Zahlen  erkennen  lassen,  ein 
ziemlich  bedeutender  Höhenunterschied  vor- 
handen. Er  wird  südlich  vom  Neubau, 
bei  der  Domschenke,  durch  eine  Freitreppe 
vermittelt.  Nördlich  hat  der  dort  vor- 
handene rmd  mit  zwei  Dimchfahrten  durch 
das  Gebäude  geführte  Fahrweg  ziemhch 
starkes  Gefälle  erhalten  müssen  (der  zwi- 
schen Flügel  A rmd  der  Post  belegene  Weg 
— ehemals  C uriengarten  — ist  dem  öffent- 
hchen  Verkehr  noch  nicht  freigegeben);  und 
Innerhalb  der  Gebäudeflügel  BCDE  ist  der 
Hof  in  zwei  Theile  zerlegt,  die  durch  eme 
Futtermauer  und  Tr-eppe  getrennt  bezw.  ver- 
bunden werden.  Die  Zugänge  zum  Re- 
gierungsgebäude sind  nimmehr  folgender- 
mafsen  vertheilt.  Der  Haupteingang  liegt, 
der  Stadt  zugekehrt,  der  ILreuzstrafse  gegenüber  (vgl.  den  Plan).  Ein 
zweiter  stark  benutzter  und  unmittelbar  zur  Regierangs -Haupt- 
kasse führender  Eingang,  mit  Diensttreppe  verbunden,  ist  in  einem 
ThmTne  angeordnet,  der  in  die  Nordgiebelwand  des  Bautheiles  A neu 


eingefügt  ist  und  mit  seiner  etwas  reicheren  Ausbildung  auf  dem 
hier  sich  erstreckenden  freien  Platze  gut  zur  Geltung  kommt.  Ein 
dritter,  zur  Präsidentenwohnung  gehörender  Eingang  mit  bedeckter 
Unterfahrt  befindet  sich  westlich  am  Grofsen  Donüiofe.  Zum  Hofe 
des  Gebäudes  fidirt  eine  Einfahrt  im  Südflügel  D,  und  Neben- 
eingänge zum  Untergeschofs  liegen  aufserdem  an  der  Nordseite  im 
Flügel  C und  an  der  Ostseite  im  Neben trej)penthurme  bei  der 
Durchfahrt. 

Für  die  Wahl  der  Baufonnen  waren  die  vorhandenen  und  wieder- 
verwandten Fenstergewände  und  Gesimse  malsgebend,  so  wenig  b(!- 
deutend  sie  auch  waren.  Die  Ausdehnung  der  Frontflächen  nöthigte 
zu  möglichster  Einfachheit;  nur  stellenweise  wurde  dem  bescheidenen 
Eindrücke  der  alten  Fenster  durch  neue  Verdachungen  aufz\dielfen 
versucht.  Freiere  Bewegnng  und  etwas  abwechslungsreichere  Glie- 
derung waren  bei  den  neuen  oder  unabhängig  vom  Bestehenden  aus- 
geführten Theilen,  insbesondere  bei  den  Hauptfronten  der  Ost-  und 
Westseite  und  den  Giebeln  gestattet,  welche  zahlreich  die  hohen 
Daclrflächen  unterbrechen  und  im  ^^erem  mit  den  geschwungenen 
Linien  der  Hauben  auf  Treppenthürnien  und  Dachgaui)en  bei  der 
unregelmälsigen  Gestaltung  des  Grunchisses  zu  der  malerischen  Er- 
scheinung wesent- 
lich beitragen,  die 
das  Gebäude  von 
gewissen  Standpimk- 
ten  darbietet.  Dafs 
diese  Standpunkte, 
wie  in  den  Abbil- 
dimgen  3 und  auf 
S.  ü5,  Jahrg.  1888 
nicht  ganz  zur  Gel- 
tung kommt,  meist 
nahe  am  Gebäude 
liegen,  erhöht  den  Reiz  der  entstehenden 
Architektiu'bilder,  wie  denn  überhaupt  in 
diesem  Sinne  die  enge  und  etwas  ein- 
gezwängfe  Lage  des  Bauwerkes  nicht  be- 
dauert werden  kann.  Ohne  in  seinen  For- 
men an  bestimmte  Vorbilder  Hildesheims 
irgend  anzuknüj)fen , fügt  sich  der  Bau 
doch  in  seiner  unregelmälsigen  Grappirang 
den  Strafsenbildern , in  denen  er  mitspricht, 
wirksam  und  hannonisch  ein. 

Die  Baiüvosten  haben  rund  711 700 
Mark  betragen.  Aufserdem  sind  für  Möbel, 
Geräthe  und  Umzüge  rand  38  700  Mark, 
für  Nebenanlagen,  Rohrleitungen  aulser- 
halb  des  Gebäudes,  Cisternen,  Pumpen  usw. 
rund  21 000  Mark  aufgewandt  worden. 
Die  Bauausführung  leitete  miter  Oberauf- 
sicht des  zuständigen  Regienmgs-  und 
Bauraths  bis  Ende  1889  der  damalige 
Regierungs  - Bamneister,  jetzige  Krelsbau- 
inspector  v.  Behr,  später  bis  zum  Schlüsse  der  Landbauinspector 
Rösener;  aufserdem  waren  bei  derselben  während  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  die  Regierungs -Baumeister  Fr.  Schnitze,  Zimmer- 
mann, Adams  und  Süfsapfel  beschäftigt. 
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Grundrifs. 

Abb.  2.  Alte  Gewölbe  im  Untergeschofs  des 
früheren  Landdrosteigebäudes. 
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Freilegung'  des  Domes  in  Mainz. 


Die  Sucht,  alte  Baudenkmäler  von  ihrer  baulichen  Umgebung  zu 
entblöfsen,  um  sie,  wie  man  meint,  in  einen  würdigeren  Zustand  zu 
versetzen,  ihnen  eine  schönere,  fr'eimdlichere  Umrahmung  zu  geben 
rmd  die  Interessen  der  öffentlichen  Wohlfahrt  zu  wahren,  ist  eine 
Kranklieit  unserer  an  Krmstsinn  armen  Zeit,  eine  nicht  minder 
schlimme  Krankheit,  wie  das  „Freibauen“,  d.  h.  das  freie  Hinstellen 
eines  öffentlichen  Bauwerks  in  die  Mitte  eines  sogenannten  Platzes. 
Beide  Bestrebmigen  zeigen,  dafs  wir  uns  noch  nicht  auf  der  Cultui'- 
höhe  befinden,  die  wir  so  gern  für  unsere  Zeit  in  Ansprach  nehmen, 
auf  einer  Stufe  nämlich,  welcher  bei  Behandlung  öffentlicher  Fi'agen 
die  geistig -sittlichen  rmd  künstlerischen  Gesichtsprmkte  als  voll- 
kommen gleichwerthig  gelten  mit  den  Rücksichten  auf  körperliche  M^ohl- 
fahrt,  auf  Verkehr,  auf  geschäftliche  Interessen  u.  dgl.  m.  Das  Unheil 
der  Freilegung,  von  dem  schon  so  manches  alte  deutsche  Bauwerk 
betroffen  worden  ist,  droht  jetzt  dem  Mainzer  Dome.  Unter  der 
Ueberschrift  „Die  Beseitigmig  der  Vorbauten  zwischen  Höfchen  rmd 
Markt“  veröffentlicht  Prälat  Dr.  Friedrich  Schneider  im  Mainzer 
Anzeiger  (Numirrern  vonr  28. — 30.  April)  einen  Aufsatz,  in  dem  er 
die  Gelüste  nach  Abbruch  der  das  ehrwürdige  M'ahrzeicheu  der 
„goldenen“  Stadt  umgebenden  Barrlichkeiten  nachdrücklich  zmlickweist. 
Der  erste  und  der  letzte  Abschnitt  dieser  beherzigenswerthen  Aus- 
führrmgen  beschäftigen  sich  mit  der  durch  die  Ueberschrift  angedeu- 


teten Frage  der  neuerdings  angeregten  Beseitigung  derjenigen  Gebäude, 
welche  sich,  von  beiden  Seiten  aus  den  HäuseiMuchten  vortretend, 
zwischen  Markt  und  Höfchen  schieben  und  dadmuh  diesen  beiden 
alten  malerischen  Mainzer  Plätzen  ihre  Geschlossenheit  und  damit 
ihre  Schönheit  geben.  Das  Gesagte  trifft  Satz  für  Satz  zu  und  zeigt 
den  Verfasser  ganz  auf  dem  Standpunkte,  den  die  Einsichtigen  m 
der  Frage  der  Bildung  städtischer  Plätze  jetzt  bereits  in  grofser  Zahl 
einnehmen,  der  aber  gleichwohl  leider  noch  nicht  die  wünschens- 
werthe  allgemeine  Geltung  erlangt  hat.  Jene  Frage  ist  zu  sehr  ört- 
licher Natur,  um  sie  hier  ohne  Abbildungen  oder  sehr  eingehende 
Erläuterangen  zu  behandeln.  "Wir  verweisen  daher  auf  die  Quelle 
mid  beschränken  ims  darauf  auszugsweise  wiederzugeben,  was 
Schneider  zu  der  mit  jener  Angelegenheit  in  engem  Zusammenliange 
stehenden  und  sie  über  den  Standpimlvt  des  persönlichen  materiellen 
Interesses  erhebenden  Frage  der  Domfreilegung  sagt.  'Wir 
können  nichts  bessei'es  thun,  als  diejenigen  Stellen  wörtlich  anzu- 
führen, w'elche  besonders  in  Betracht  kommen  imd  zum  Theil  als 
allgemeingültig  angesehen  werden  dürfen. 

Nach  Anfiihrmig  einer  einschlägigen  Aeufserang  aus  einer  in  der 
Münchener  Allgemeinen  Zeitung  vom  18.  April  (Beilage  Nr.  90)  ver- 
öffentlichten Abhandhmg  über  „die  drei  bildenden  Künste“  äufsert 
sich  Schneider,  wie  folgt: 
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„Gescliiclitlich  hat  die  Umbauimg  des  hiesigen  Bornes,  wie  so 
zahlloser  anderer  Kirchen,  sich  derart  entwickelt,  dafs  hier  der 
Mittelpunkt  des  Verkehrs  und  des  ülfentlichen  ],.ebens  lag.  Das  15e- 
dürlnifs  führte  unmittelbar  dazu,  Verkaufsstellen  aller  Art  in  der 
Nähe  einzurichten,  wo  die  Bevölkerung  aus  Stadt  und  Land  zu- 
sammenströinte.  Da  wurden  die  „Krame“  für  Del  und  Kerzen  (das 
Münchsche  Daus  hiel's  zum  Oelenkrämer,  domus  oleatoris)  und  für 
allen  erdenklichen  Kleinkram  eingerichtet;  daneben  sal'sen  in  Buden 
und  Niederlagen  (a])othecae)  die  Gold-  imd  Silberschmiede,  die  auch 
Wechsler  waren;  hier  hatten  die  Bartscherer  ihre  Stuben;  gleich- 
zeitig stanilen  die  Werkhütten  der  Steinmetzen  des  Domes  und  von 


Capellen-Reihe  am  Markt  genügend  sichtbar  hervor,  und  darüber 
baut  sich  die  Masse  des  alten  Domes  in  monumentaler  Einfachheit 
heraus.  Neumann  hat  in  seinen  Umbauten  zur  Beurtheilung  der 
Baumassen  geradezu  einen  Malsstab  geschaffen,  ohne  den  die  Wucht 
des  llauptbaues  entfernt  nicht  ziu'  Geltimg  kommen  würde.  Der 
Geldwerth  war  es  sicher  nicht,  der  das  alte  Domcaj)itel  zur  Erneue- 
rung der  Umbauten  damals  bestimmte;  denn  sie  waren  zum  grol'sen 
Theil  (am  Leichhof)  fast  \inrentbarer  Besitz  und  die  anderen  bei  den 
geringen  Werthen  sicher  wenig  erträglich.  Vielmehr  trug  man  in 
richtiger  Erkenntnils  einem  unvordenklichen  Ilerkommen  Rechnung 
und  Wulste  die  Bedeutung  der  Umbauten  für  die  Erscheinung  des 


Abb.  3.  Ansicht  von  Nordosten.  Holzst,  v.  o.  Ebel,  Berlin. 

Reg-ierungsgebäude  in  Hildesheim. 


läebfrauen  da.  Ueber  .Tahrhunderte  hatte  sich  dieser  Zustaml  ent- 
wickelt. Manche  dieser  Ansitzer  mochten  Eigenthümer  geworden 
sein;  andei'e  blieben  dem  Dome  zinspflichtig.  Als  17(57  der  gi’olse 
Brand  das  Hauptgebäude  einäscherte,  wurden  sicher  auch  diese  üm- 
sitzer  schwer  betroffen.  Der  grofse  Architekt  Neumann  der  .Tüngere, 
der  mit  dem  M’^iederaufbau  des  Domes  lietraut  wurde,  erhielt  gleich- 
zeitig den  Auftrag,  die  Umbauten  des  Domes  neu  zu  gestalten.  So 
entstand  die  ganze  Gebäudeanlage  von  der  Gothard-Capelle  abwärts 
und  an  dem  Leichhof.  Die  „Alte  Apotheke“  (Ilalenza),  die  Dom- 
'frinkstube  (Münch)  und  das  Stadtgericht  (Kalkhof-Knewitz)  blieben 
erhalten.  An  Freilegen  dachte  niemand;  wohl  aber  stimmte  Neu- 
mann die  Neuljauten  auf  den  Dom,  die  er  in  Gru])pen  zerlegte  und 
wie  einen  monumentalen  Gebäude -Ring  um  das  llauptgebäude  an- 
ordnete. Er  führte,  um  Brandschaden  vorzubeugen,  die  kleinen 
Häuser  in  Massivbau  aus.  Mäl'sig  hohe  Mittelbauten  gliederten  ge- 
tällig  die  Anlage.  Wenn  auch  ihr  Inneubau  den  heutigen  Anforde- 
nmgen  nicht  mehr  entspricht,  so  erscheint  die  Lösung,  die  Neumann 
hier  getroffen,  mit  Rücksicht  auf  den  Dom  selbst  durchaus  befriedi- 
gend. Ueber  den  gut  ausgebildeten  Dächern  tritt  die  gothische 


Hauptgebäudes  zu  würdigen.  Lag  doch  eigentlich  ein  ganz  moderner 
Zug  in  jener  Zeit,  die  mit  ihrer  Vorliebe  fitr  abgewogene  Regelmäfsig- 
keit  und  Entwickhmg  glänzender  Schauseiten  dem  heutigen  Ge- 
schmack viel  näher  stand  als  den  längst  entschwundenen  Gewohn- 
heiten vorausgegangener  Tage.  Trotzdem  wul'ste  man  dem  alten 
Dom  besser  gerecht  zu  werden,  als  es  die  heutigen  Bestrebungen 
im  Auge  haben.  Der  Anspruch  der  Monumentalbauten  aid'  Sicht- 
barkeit beginnt  erst  über  den  Firsten  der  unüiegenden  Profan-Bauten. 
Die  Bedeutung  auch  unseres  Domes  ruht  in  seiner  behen-schenden 
iVlasse,  wie  sie  über  das  vielgestaltige  Strafsen-  und  Stadtbild  heraus- 
ragf:  das  zeigt  ein  Blick  von  der  ,Windmühle‘,  von  der  Mathilden- 
terrasse und  von  jedem  weiteren  Standpunkte  aus.  Aller  auch  inner- 
halb der  Stadt  kommt  vom  Gutenbergplatz  wie  vom  Markte  aus  das 
Denkmal  in  überwältigender  Weise  zur  Geltung.  Weder  Speyer  noch 
Mhums  reichen  an  die  mächtige  und  dabei  so  malerische  MTrIamg  des 
Mainzer  Domes  heran.  So  sehr  ist  aber  das  Verlangen  nach  der 
Verbindung  von  gTofsen  Baumassen  mit  vorgelagerten  Elementen, 
die  treimen  und  heben,  mit  unserer  innersten  Emptimlung  verbunden, 
dafs  man  da,  wo  Gebäude  in  der  Umgebung  fehlen,  Baumpflanzungen 
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aiilegt.  So  in  AVonns  und  Speyer;  so  in  Münster  und  llildesheim ; 
so  namentlich  bei  den  englischen  Kathecü'alen,  die  zwischen  hundert- 
jährigen Ulmen,  Eichen  und  Linden  wie  eingebettet  sind.  Alles  auf 
einmal  bieten,  wirkt  übersättigend:  die  richtige  Wirkung  wird  erst 
erzielt,  wenn  die  Ihndrücke  zerlegt  mid  in  der  d'lieilung  genossen 
werden.  So  auch  hier. 

M'er  sich  überzeugen  will,  was  es  um  ein  geschichtliches  Bau- 
denkmal ist,  das  mit  hundert  Fäden  mit  dem  Leben  einer  Bevölkerung 
verwachsen  ist,  der  vergleiche  imseren  Dom  samt  Zubauten  und  seinem 
IMarktverkehr  mit  dem  Marktplatz  zu  M'iesbaden,  worauf  zusammen- 
hanglos und  öde  die  gi'ofsen  Neubauten  der  Stadtkirche,  des  Kath- 
hauses  rind  des  Schlosses  stehen:  der  gehe  nach  Mannheim  und 
Darmstadt,  selbst  nach  Speyer  und  A.Vonns,  wo  grofse  und  alter- 
thümliche  Bauwerke  kalt  und  unerfreidich  dastehen.  Eben  die  Zu- 
bauten führen  den  pulsirenden  ^'erkehr  herbei;  erst  tlann  belebt  sich 


die  Umgebung  eines  Domes,  wenn  die  manigfachsten  Interessen  an 
seinem  Fufse  sich  kreuzen.  "Wer  könnte  dem  Eindrücke  sich  ent- 
ziehen, <len  der  tluthende  Verkehr  bei  dem  Stei)hansdom  in  "Wien 
auf  den  Beschauer  macht:  eine  ganze  Bevölkerung  zieht  tag.süber 
durch  seine  Hallen;  darum  lebt  auch  St.  Stephan  im  Herzen  jedes 
Mheners.  Schneidet  man  heute  den  Verkehr  ab,  wie  es  durch  sy.ste- 
matische  Freilegung  geschieht,  .so  nähert  man  sich  dem  Gebrauch,  die 
Kirche  nur  alle  acht  Tage  zu  öffnen.  Das  eine  wie  das  andere  ent- 
spricht nicht  der  Geschichte  und  Bestimmung  des  Mainzer  Domes 
und  ebenso  wenig  den  Anschauungen  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  alten  Bevölkerung.“ 

Es  ist  nicht  nöthig  diesen  Ausführungen  weiteres  hinzuzufügen 
als  den  M'unsch,  dafs  sie  recht  weit  gehöid  werden  mögen,  und  dafs 
Mainz  vor  einem  Schaden  bewahrt  werde,  welchen  irregeleiteter  Sinn 
an  einem  der  kostbarsten  Besitzthümer  der  Stadt  zu  verüben  trachtet. 
Hd. 


Elektrisch  betriebene  Weichen-  und  Signalstellwerke. 

(Schluls.) 


Aufser  den  I’orrichtungen  für  ilie  Stellung  der  Wichen  mid 
.''igiiale  sind  noch  die  Einrichtungen  für  die  Verrieglung  und 
Freigabe  der  Fahrstrafsen  und  der  Signale  zu  erwähnen. 
Zwischen  den  Weichen-  und  Fahrstrafsen-,  sowie  zwischen  diesen  und 
<len  SigTialklinken  besteht  zunächst  im  Stellwerke  die  bei  allen  der- 
artigen Anlagen  übliche  mechanische  Abhängigkeit  durch  Ineinauder- 
gTeifen  von  Schiebern  und  V’erschlul'sstücken.  Aul'serdem  sind  der 
sonst  üblichen  Stationsblockirung  entsprechend  die  Fahrstrafsen-  und 
Signalklinken  im  Stellwerk  vom  Stationsdienstraum  aus  in  folgender 


umstellt.  Ferner  läfst  sich  zwischen  dem  Stationswerk  und  etwaigen 
von  Station.sbeamten  besetzten  Aufsenposten  in  einfacher  Weise  eine 
Abhängigkeit  bezüglich  der  etwa  für  die  Zug-Ein-  oder  Ausfahrt  er- 
wünschten gegenseitigen  Zustimmung  einilchteu.  So  kann  z.  B.  in 
Prerau  bei  mehreren  Zugeinfahrten  die  Fahrstrafsenkurbel  erst  dann 
wieder  auf  0 gestellt  werden,  wenn  durch  einen  Aufsenposten  die 
Einwilligung  dazu  gegel)en  ist,  was  durch  Verwandlung  des  links 
oberludb  der  Kurbel  befindlichen  Fensterchens  von  weifs  in  giäin 
geschieht.  Diese  Einwilligung  ist  aber  wieder  davon  abhängig,  dafs 


F ahrstrafsonkliukeii. 


Signalklinken. 


Weicheukliuken. 


schwarz. 
i'OtF 
^ grün, 
in  weifs. 


Weise  unter  Verschlufs  gehalten.  In  dem  Dienstraimr  befindet  sich 
ein  Stationswerk,  welches  für  jede  Bahnrichtung  eine  Fahr- 
stra fsenkurbel  und  darüber  einen  Signalhebel  enthält  (Abb.  4). 
Der  Stand  der  Kurbel  auf  0 entspricht  dem  Ruhezustand,  die  Ein- 
.stellnng  auf  eines  der  Seitcnfelder  der  Freigabe  der  Ein-  oder  Aus- 
fahrtstrafse  nach  oder  aus  dem  mit  seiner  Nummer  bezeichneten 
Gleise.  Die  Kurbel  mul's  dabei  nicht  nur  von  einem  Felde  auf  das 
andere  verib-eht,  sondern  auch  in  der  Längsrichtung  ihrer  Achse  A'er- 
schoben,  d.  h.  aus  dem  einen  Felde  herausgezogen  und  in  das  andere 
hineingedrückt  werden,  da  der  Strom  nur  in  eingedriiekter  Lage  ge- 
schlossen Avird.  Durch  Einstellung  der  Kurbel  auf  ein  Fahnstrafseu- 
feld  Avird  im  Stelhverke  (Abb.  b)  unter  Ertönen  eines  Weckers  das 
zu  der  Ijetrelfendeu  Fahr.strafsenklinke  gehörige  Fen.sterchen  von 
gTün  in  Aveifs  verAvandelt  und  der  Fahrstrarsenverschlnfsschieber  ent- 
riegelt. Als  Zeichen  dieser  im  Stelhverk  richtig  vollzogenen  Aende- 
rungen  Avird  das  bisher  gi-fine  Fensterchen  imter  der  Fahrstrafsen- 
kurbel des  StationsAverkes  sowie  das  Fensterchen  links  oberhalb  der 
Kurbel,  über  dessen  ZAveck  später  noch  näheres  anzugeben  ist,  Aveifs. 
Nun  legt  der  Stationsl)eamte  auch  den  rechts  oberhalb  der  Fahr- 
strafsenkurbel befindlichen  Signalhebel  um  und  schliefst  dadurch  die 
bisher  stromlose  Signalleifung,  sodafs  der  Stelhverk  Wärter  in  der 
Lage  ist,  nach  Umlegen  der  Fahrstrafsenklinke  — "Wrriegeln  der 
M'eichenklinken  — durch  Umstellen  der  Sigualklinke  das  Signal  auf 
Fahrt  zu  stellen  — Verriegeln  des  FMlmstralsenschieljers  im  Stell- 
werke und  der  Fahrstrafsenkurbel  im  StationsAverke  — , Avodurch  zu- 
gleich flie  bisher  rothen  Scheiben  bei  den  Signalklinken  im  Stations- 
und im  Stellwerke  Aveifs  Averden.  Da  die  Signalleitung  er.st  durch 
Um.stelhmg  des  Signalhebels  im  StatiousAverke  Strom  erhält,  so  ist 
einleuchtend,  dafs  der  Station.sbeamte  durch  Rückstelhmg  rlieses 
Hebels  jederzeit  ein  auf  Fahrt  gestelltes  Signal  Avieder  auf  Halt 
zm'ückstellen  kann,  Avas  auch  dem  StellAverkAvärter  durch  Rofh- 
blendung  des  betreffemlen  Fen.sterchens  ajigezeigt  Avird.  Aber  auch 
der  StellwerksAvärter  kann  ein  Fahrtsignal  auf  Halt  zuriickstellen,  in 
fliesem  Falle  l)leibt  aber  der  Signalhebel  im  Stelhverke  in  der  aus- 
gerückteu  Lage,  und  dadurch  Avird  A'ennittelst  einer  besonderen  Ein- 
richtung verhindci't,  dafs  der  Stellwerkswärter  das  Signal  etAA'a  zum 
ZAveitenmale  auf  Fahrt  stellen  kann:  dies  ist  vielmehr  niu"  unter 
EiiiAvirkung  des  Stationsbeamten  möglich,  indem  dieser  den  Signal- 
hebel zunächst  Avieder  in  die  Ruhelage  bringt  und  demnächst  Avieder 


das  Einfahrtsignal  vorher  thatsächlich  auf  Halt  zurückgestellt  Avorden 
ist.  Für  die  Ausfalulen  erfolgt  die  t^erwandlung  des  betreffenden 
Fensterchens  A on  Aveifs  in  grün  und  damit  die  Entrieglung  der  Fahr- 
strafsenkurbel durch  den  Zug  selbstthätig,  indem  er  einen  auf  mehr 
als  Zuglänge  vom  Ende  der  Fahrstrafse  eingebauten  Radtaster  über 
fährt. 

Schon  aus  dem  bisher  gesagten  ergiebt  sich,  dafs  die  be- 
schriebene Stelhverkanlage  A'or  den  mechanisch  betriebenen  An- 
lagen einige  unAcrkennbare  Vorzüge  voraus  hat.  Hierher  ge- 
hört in  erster  Linie  das  selbstthätige  Auf  haltfallen  der  Signale  bei 
Ungehörigkeiten  in  der  Lage  der  M^eichenzimgen  usav.,  soAA’ie  die  auf 
sehr  einfache  Wise  gegebene  Möglichkeit  für  den  Stationsbeamten, 
ein  Signal  auf  Halt  zurüclczustellen,  beides  I'orzüge,  die  besonders 
der  Betriebsicherheit  dienen.  Aus  der  Art  der  elektrischen  Kraft- 
übertragung ergiebt  sich  als  Aveiterer  Vortheil  der  Ersatz  der  Adel 
Raum  einnehmenden  und  mit  ihren  zahlreichen  Umlenkungen  usav. 
oft  scliAver  unterzubringenden  Stangen-  oder  Drahtleitungen  durch 
unterirdische  Kabel,  ilie  von  der  Gleis-  imd  W^eicheulage  fast  ganz 
unabhängig  sind  und  jedenfalls  Verändeningen  des  Gleisplanes  viel 
leichter  zulassen  als  jene.  jVufserdem  ist  man  bezüglich  der  Kraft- 
übertragung von  der  Lage  des  Stellwerkgebäudes  zu  den  Weichen 
USAV.  gänzlich  unabhängig,  die  Entfernung  kommt  für  die  Leitungen 
nicht  in  Betracht.  IMan  kann  also  die  Lage  des  Stelhverks  lediglich 
nach  den  für  die  Uebersicht,  die  bequeme  Bedienung  imd  Verständi- 
gung USAV.  mafsgelienden  Gesichts2)unkten  Avählen  und  wird  um  so 
eher  gröfsere  Stelhverkbezirke  einrichten  können,  als  die  körperliche 
Anstrengung  für  ihre  Bedienung  eine  aufserordentlich  geringe  ist 
und  die  Anlagen  soAvohl  im  StationsAverk , wie  im  Stelhverke  erheb- 
lich Aveniger  Raum  einnehmen,  also  viel  übersichtlicher  sind,  als  die 
bisherigen  Block-  und  mechanischen  Stelhverke. 

Nun  könnte  man  aber  eiiiAvenden,  dafs  sich  die  Gröfse  der  Stell- 
werkbezirke  AorzugSAveise  danach  richtet,  dafs  der  StelhverkAAärter 
seinen  Bezirk  noch  zu  übersehen  in  der  Lage  ist.  Das  trifft  aber 
nur  für  mechanisch  betriebene  StelhA'erke  zw,  denn  bei  solchen  mit 
elektrischer  Kraftübertragung  kann  man  dem  StelhverlvAvärter  in 
seinem  Gebäude  eine  so  gute  und  zuverläs.sige  Uebersicht  geben, 
Avie  sie  sich  selbst  bei  nur  kleinen  Bezirken  örtlich  niemals  ge- 
Avinnen  läfst. 

Es  ist  schon  darard’  hingcAviesen,  dafs  das  runde  Fensterchen 
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unter  den  AVeichenklinkeii  (A1>1).  5)  nur  bei  fest  anliegenden  und  ver- 
riegelten \\'eiclienzungen  eine  weil’se  Sclieila;  zeigt,  während  es  bei 
jeder  Abweichung  von  dieser  sicheren  Stellung  schwarz  geblendet 
wird.  Der  Stellwerkwärter  kann  sich  also  über  die  genaue  Zungen- 
stellung in  seinem  Stellwerke  zuverlässiger  unterrichten,  als  durch 
.Ausschau  nach  der  Weiche  und  dem  A^'eichensignal.  Er  kann  aber 
auch  durch  eine  besondere  Einrichtung,  die  in  Prerau  allerdings  nur 
versuchsweise  in  geringem  Umfang  ausgeführt  ist,  sich  dabei  aber 
so  brauchbar  gezeigt  hat,  dafs  ihr  sicherer  Gang  aufser  Zweifel  steht, 
darülier  unterrichtet  werden,  ob  eine  At'eiche  von  Fahrzeugen  fi-ei 
oder  besetzt  ist,  wobei  er  im  letzteren  Falle  zugleich  durch  Fest- 
legrmg  der  ^^"eichenklinke  daran  verhindert  wird,  die  Weiche  umzu- 
legen, solange  daraus  die  Gefahr  des  dopi)elspurigen  Einlaufes  eines 
Fahrzeuges  in  dieselbe  entspringen  könnte.  Es  wird  dies  dadurch 
eiTeicht,  dafs  die  beiden  Stränge  des  Gleises  vor  der  Weichensi)itze 
an  eine  elektrische  Leitimg 
angeschlossen,  aber  der  eine 
Strang  auf  eine  den  gröfsten 
vorkommenden  Radständen 
entsprechenden  Länge  isolirt 
M'ird.  Durch  Eintritt  einer 
Achse  in  diese  Gleisstrecke 
Avird  ein  Strom  geschlossen, 

<ler  im  Stelhverke  die  Hem- 
mung E (Abb.  1)  hebt,  da- 
durch die  AVeichenklinke 
fe.stlegt,  und  das  längliche 
F^ensterchen  unter  der 

AA'eichenklinke , welches  im 
Ruhezustand  Aveifs  ist, 

scliAvarz  blendet  (AA'eiche  50, 

Abb.  5).  Mit  Rücksicht  auf 
den  hierbei  angewandten 
Strom  niedi'iger  Sirannimg 
(10  Volt)  ist  die  Isolirung 
des  einen  Schieuenstranges 
durch  ganz  einfache  Alittel 
leicht  und  sicher  zu  erreichen 
und  hat  sich  in  Prerau  bei 
den  imgünstigsten  AVitte- 
rungsverhältuissen  (hoher 
Schneefall)  als  liurchaus  Avirk- 
sam  erAviesen.  Es  Avürde 
aber  Avohl  auch  nichts  ent- 
gegen.stehen,  nicht  den  einen 
Schienenstrang  selbst,  son- 
dern eine  neben  diesem 
liegende  Druckschiene  A'on 
ents})i’echender  Länge  zu 
isoliren,  da  auch  bei  einer 
derartigen  Anlage  durch  Ein- 
tritt einer  Achse  der  Strom- 
schlufs  zu  erreichen  Aväre. 

Es  ist  also  die  .Möglichkeit 
gegeben,  dem  AVärter  im 
Stelhverke  genau  anzuzeigeu, 
ob  und  welche  AWichen 
von  Zügen  oder  Fahrzeugen 
besetzt  sind  oder  in  kürze- 
ster Zeit  besetzt  Averden 
uml  ihn  A'erhinderu,  eine  solche  AVeiche  umzulegen.  Der  AVärter 
kann  also  z.  B.  den  Einlauf  eines  Zuges  oder  den  Gang  eines  im 
Verschul)dienst  ablaufenden  AVageiis  genau  A'erfolgen,  Adel  zuA'er- 
lässiger  als  dies  selbst  l)ei  ganz  eng  begrenzten  Bezirken  durch 
Ilinaussehen  aus  seinem  Dienstraum  je  mögiich  ist. 

Die  länglichen  Feusterchen  unter  den  AVeichenklinken  hal)en 
aulserdem  noch  den  ZAveck,  dem  Stell werkAvärter  a'ou  der  AVeiche 
her  ein  Zeichen  zu  geben,  dafs  deren  Umlegen  geAvünscht  Avird.  ln 
diesem  Falle  Avird  durch  Umlegen  einer  Klinke  an  der  Weiche  das 
Fensterchen  zm-  Hälfte  scliAvarz  geblendet. 

Endlich  ist  noch  darauf  hinzuAveisen,  dafs  es  bei  elektrischer 
Signal-  und  AVeichenstellung  möglich  ist,  die  Fahrstrafse  für 


einen  Zug  durch  diesen  sell)st  derai-t  zu  verriegfdn,  dafs 
es  Aveiler  ilem  Stations-  noch  dem  Weichenstellpersonal  möglich  i.^t, 
an  den  Ven'ieghmgseinrichtungen  der  h’ahrsti'afse  irg<;nd  etwas  zu 
verändern,  solange  sich  der  Zug  in  der  Idihrstrafse  b(.‘liudet,  wodurch 
die  Betriebssicherheit  Avesentlich  gcAvinnt.  Diese  Eini-ichtung,  Avelche 
in  Westend  zur  Ausführung  kommen  Avii’d,  erfordert  v(>r  und  hinter 
der  betreifenden  Fahrstrafse  <lie  Anordnung  eines  Radtasters:  beim 
Uebeifahi'en  des  ersten  Averdeu  die  mechanischen  Hemmungen  der 
Fahrstrafsenschieber  usAV.  nochmals  elektrisch  festgelegt,  beim  Febei- 
fahren  des  ZAveiten  dagegen  Avird  diese  elektrische  Hemmung  Avieder 
aufgehoben.  Die  Beseitigung  der  elektrischen  Hemmung  kann,  be- 
sonders für  einfahrende  und  haltende  Züge,  auch  einem  bestimmten 
Stationsbeamten  über-tragen  Averden. 

Diesen  grofsen  Vorzügen  elektrisch  betriebener  Stelhverke  gegen- 
ülrer  stehen  allerdings  höhere  Aulagekosten,  Avelche  bei  sonst  gleichen 

V er  hältnissen  Avohl  auf  reich- 
lich 20  H.  zu  bemessen 
sind.  Es  Avird  aber,  be- 
sonders ilort,  Avo  schon  elek- 
trische Kraft-  oder  Licht- 
anlagen zu  Gebote  stehen, 
und  wo  flie  räumliche  Aus- 
rlehnung  der  AV^eichen  frei 
mechanisch  betriebenen  An- 
lagen die  Theilung  derSiche- 
rungsaidagen  in  mehrere 
.selbständige  Bezirke  mit 
gegenseitigen  Abhängigkeiten 
erforderlich  machen  Avürde, 
nicht  selten  möglich  sein, 
bei  VerAvendung  der  elek- 
trischen Kraftübertragung 
auch  die  Anlageko,sten  auf 
einen  mäfsigen  Betrag  herab- 
zudrücken, indem  man  die 
Stelhverkbezirke  erheblich 
ei'Aveitert.  Denn  die  an- 
geführten Thatsachen  lassen 
es  Avohl  unbedenklich  zu, 
einem  Alaune  eine  um  die 
Hälfte  gi’öl'sere  Hebelzahl  und 
noch  mehr  zur  Bedienung  zu 
Übertragen  als  bei  mecha- 
nischer Kraftübei-tragung.  Be- 
sonders Avird  es  dadurch  aber 
möglich  sein,  die  Bedienung.s- 
kosten  zu  ermäfsigeu,  sodafs 
die  etAva  doch  noch  erhöhten 
.Vnlagekosten  ai  dgeAvogen 

Averden,  ganz  abgesehen  von 
< len  zu  erreichenden  A^orzügen 
gröfserer  Betriebssicherheit. 

Der  8tro]nverbrauch  und 
die  davon  abhängende  Ab- 
nutzung der  Accunudatoren 
ist  ganz  unbedeutend,  soilafs 
auch  die  Betriebskosten  nie- 
drig sind.  Bei  der  Prerauer 
Anlage  ergiebt  sich  der 
Stromverbrauch  für  einen 
AVeichenhebel  zu  etAva  Vg  *les  Verfirauchs  für  eine  Glühlann>e,  sodafs 
sich  die  Betriebskosten  moiiatlich  auf  etAva  Alark  für  einen  Hebel 
stellen. 

Allem  Anscheine  nach  ist  durch  die  AVeichen-  und  Signalstelhmg 
auf  elektrischem  Wege  auf  dieseju  so  ülieraus  Avichtigen  Gebiete  ein 
sehr  bemerkensAverther  Fortschritt  errungen,  ein  Fortschritt,  dessen 
Avir  uns  um  so  mehr  IVeueu  können,  als  er  deutscher  Tüchtigkeit 
zu  (laidien  ist.  Alögen  die  J')rAvartuuge]i,  die  in  Aveiten  Kreisen  an 
die  A'iel  A"ers])rechende  Lösung  der  scliAvierigen  Aufgabe  geknüpft. 
Averden,  sich  bei  mögiichst  ausgedehnter  .VnAvendung  im  Betriebe  in 
allen  Stücken  erfüllen. 

Berlin.  Blum. 


Das  Flensburger  Kimstgewerbe- Museum. 

(Scldufs  aus  Nr.  18.) 


In  der  gothischen  Zeit  .standen  noch  Adele  Gegenstände  des 
Hausraths,  Avie  die  Bettstätten  und  die  Schränke,  in  fester  A'erbindung 
mit  der  V\  andA'ertäfelung.  So  fügt  sich  auch  der  Aufbau  des  Schrank- 
mübels  mit  seinen  aidstrebenden  Idnien  dem  des  Getäfels  vollständig 
an.  AV  ie  das  bezeichnende  Beispiel  des  vorstehend  in  Abb.  5 dar- 


gestellten Schrankes  zeigt,  bilden  breite  Bretter  die  seitlichen  Lisenen 
und  {lienen  zur  Befestigung  der  Avagerechten  Riegel  und  der  Thür- 
beschläge. Der  Schrank  ist  somit  nur  eine  mit  Thüren  und  Kästen 
vei'sehene  Nische  der  A'ertäfelung.  Die  breiten  Lisenen  als  Haupt- 
tlndle  des  aufrechten  Gefüges  erhalten  ausschliefslich  seula'echt  sich 
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entwickelndes  Ornament:  Mafswerk,  Itollwerk,  Kerbsclinitt  oder 
sonstigen  Zierratli,  der  durcli  schmale,  wagerechte  Ilandstreifen  unter- 
brochen wird.  Das  Kroimngsbrett  zeigt  eine  Reihung  von  Kreuz- 
bhunen,  die  ilurch  Ilogenlinien  verbunden  sind,  alles  in  Flachrelief 
geschnitzt.  Aehnliche  Ausbildung:  lothrecht  sich  entwickelnder 

Zierrath  auf  den  aufstrebenden  Bretttheilen,  Rosetten  auf  den  Fül- 
lungsthüren,  tindet  sich  auch  an  dem  in  Abb.  G dargestellten  gothi- 
schen  Raukschrank.  Wirft  man  nur  einen  tlüchtigen  Blick  auf 
denselben,  so  fallt  die  Aelmlichkeit  mit  der  Au.sbildung  des  dorischen 
Tempelfrieses,  den  Triglvphen  und  ^letopen  auf.  Und  doch  ist  nur 
anzimehmen,  dal’s  dieselben  Grimdsiitze  der  Verzierungskunst  zu 
diesen  ähnlichen  Formen  geführt  haben,  ohne  dafs  dieselben  sich 
xmtereinander  lieeinflulst  haben.  Dieser  Bankschrank,  der  Vorläufer 
der  Truhe,  war  allgemein  verbreitet,  da  es  Sitte  war,  die  im  Haus- 
halt nüthigen  Sachen  liegend  aufzubewahren.  Die  'rruhe  hat  nachher 
alle  Stilwandluiigen  bis  auf  unsere  Tage  durchgeniacht  und  wird 
jetzt  wieder  mit  Vorliebe  zum  Aufbewaliren  der  Tischwäsche  ver- 
wandt. 

Die  Tische  aus  gothi-  ' 

scher  Zeit  hatten  meistens  ’ - ■ ' 

eine  sehr  einfache  Dui’chbil- 
dung  imd  sind  hauptsäch- 
lich nur  wegen  ihrer  prak- 
tischen Zusammenfügung  be- 
nierkenswerth.  Das  Unter- 
gestell bestand  meistens  aus 
zwei  breiten,  ausgeschnitte- 
nen Bohlen.stücken,  die  auf 
Lagerhölzer  gestellt  und  mit 
Riegeln  verljunden  waren. 

Das  in  Abb.  7 gegebene  Bei- 
sjhel  besitzt  dagegen  bereits 
vier  Särdenpfo.sten,  die  mit  reichem  Blattwerk  und  Masken  verziert 
sind.  Die  Riegelverbindung  ist  in  einfacher,  geiliegener  Weise  durch 
llolzkeile  gesichert. 

Fis  ist  die  Frage  aufzuwerfen, 
gothischer  Zeit  verfertigt 
worden  sind.  Soweit  es  sich 
nicht  um  Hau.stleifsarbeiten 
handelt,  ist  anzuuehmen, 
dal's  reichere  .Arbeiten  Ijis 
Anfang  des  10.  .lahrhunderts 
aus  Gegenden  mit  hoher  ent- 
wickelter Kunstfertigkeit  l)e- 
zogen  wurden,  wohl  <las 
meiste  aus  Lübeck.  Im  Lande 
selbst  hat  sich  das  gewerb- 
liche Leben  zuerst  in  der 
Handelsstadt  Flensburg  ent- 
wickelt und  wurde  da- 
selbst durch  die  Zunft- 
regeln geschützt.  So  ist  es 
nicht  ausgeschlossen , dafs 
Arbeiten,  die  seinerzeit  von 
Flensburger  Snitgermeistern  gefertigt  wurden  und  ins  Land  hinein- 
gingen, jetzt  nach  dem  Ort  ihrer  Entstehung  zurückgewandert 


sind,  um  hn  Kunstgewerbe -Museum  eine  bleibende  Stätte  zu  er- 
halten. 

Das  Museum  ist  leider  zur  Zeit  in  ganz  unzulänglichen  Räumen 
untergebracht,  welche  nicht  nur  die  Besichtigung,  Sichtung  und  Ver- 
gleichung der  Kimstschätze  erschweren,  sondern  auch  die  Aufstellung 
vieler  werthvoller  Stücke  noch  gar  nicht  ermöglichen.  Dem  Zu.sammen- 
wirken  der  Stadt,  der  Provinz  und  des  Staates  ist  es  noch  Vorbehalten, 
ein  brauchbares  und  würdiges  Haus  für  das  Museum  zu  erbauen. 
Der  Bauplatz,  inmitten  eines  hochgelegenen  Parkes  dicht  bei  der 
Altstadt  Flensburg  und  der  aus  einer  Preisbewerbung  hervorgegangene 
Flntwurf  der  Architekten  Schultz  u.  Schlichting  in  Berlin  sind  vor- 
handen. Es  bedarf  nur  noch  der  Ueberwindung  der  letzten  Schwierig- 
keit bei  der  Zubemessung  der  Staatsbeihülfe,  um  mit  dem  Bau  zu  be- 
ginnen. Vorher  schon  ist  der  an  demselben  Oile  und  unter  derselben 
Leitung  bestehenden  FMchsclude  für  Kunsttischler  und  Bildschnitzer 
Fh’wähnung  gethan  worden.  Diese  Verbindung  zwischen  IMuseum  und 
Flichschule  wird  noch  reichere  FMichte  tragen,  sobald  das  Museum 

in  angemesseneren  Räumen 
untergebracht  sein  wird.  Zu- 
gleich liegt  es  im  Interesse 
des  Gedeihens  der  .Schule, 
dafs  die  Schüler  sich  auch 
an  Arbeiten  betheiligen,  die 
unmittelbar  für  den  Gebrauch 
gefertigt  werden.  Ihre  Tüch- 
tigkeit zu  derartigen  Aiheiten 
hat  die  Schule  durch  viel- 
fache Wiederherstellungen 
alter  Schnitzwerke  bewiesen. 
Besonders  seien  hier  ge- 
nannt die  IViederherstellun- 
gen  des  Brüggemannschen 
Altarblattes  in  Schleswig,  der  fürstlichen  Loge  in  der  Schlofscapelle 
Gottorj)  ebendaselbst,  des  bunten  Pesels  in  Meldorf  und  der  ILriegs- 
stube  in  Lübeck.  .\uch  neuere  Aiheiten  sind  von  ihr  gefertigt, 
so  das  friesische  Zimmer  auf  der  deutschnationalen  Kunstau.sstelluug 

in  München  im  Jahre  1888 
und  das  im  Aufträge  des  deut- 
schen Reiches  für  die  Aus- 
stellung in  Chicago  gearbei- 
tete niederdeutsche  Prunk- 
zimmer. Auch  sonst  sind  diese 
S ch  ü 1 er  w erk.stätten  vieltäc  h 
von  Ai-chitekten  in  Kiel,  Ham- 
burg und  Lübeck  mit  der  Aus- 
führimg  von  Kirchenausstat- 
tungen sowie  von  profanen 
Gebäude- und  Zimmereinrich- 
tungen l)etraut  rvorden.  Viel- 
leicht veranlassen  diese  Zei- 
len, dafs  sich  der  segensreiche 
Mlrkungskreis  der  Schule 
vergröfsert  und  dieselbe  noch 
mehr  als  früher  zur  inneren 
Flinrichtung  von  Räumen  in  guter,  volksthümlicher  deutscher  Art 
lierangezogeu  wird.  C.  Mühlke. 


Abb.  0.  Gothischer  Bankschrank. 


wo  diese  Flinrichtungsstücke 


Betriebser^ebiiisse  und  Baufortschritte  auf  der  Sibirischen  Eiseiibahu. 


In  der  letzten  Sitzung  des  Bauausschusses  der  .Sibirischen  Eisen- 
bahn im  März  dieses  Jahres,  die  unter  dem  \'orsitz  des  Zaren  statt- 
fand, berichtete  der  Verkehrsminister  über  die  Betriebsergebnisse  auf 
der  westsibirischen  l^trecke  Tscheljabinsk-Omsk  und  über  den 
F'ortgang  der  Bauarbeiten  auf  den  einzelnen  TheilsHecken  der 
Sibirischen  Linie.*)  Die  russische  Zeitschrift  des  Wegebau -Mini- 
steriums (Nr.  4,  1890)  hat  über  die  Bericlite,  die  in  der  genannten 
Sitzimg  erstattet  wurden,  Jlittheilungen  gemacht,  aus  denen  wir, 
unter  Hinzufügung  einer  kui'zen  Beschreibung  iler  Linienführung  der 
gegemvaifig  im  Bau  begiiffenen  Transbaikal -Eisenbahn,  die  nach- 
folgenden Angaben  entnehmen. 

Die  Betriebsergebnisse  der  Linie  Tscheljabinsk-Omsk  beziehen 
sich  avrf  ilie  Zeit  vom  1.  September  1894  bis  zum  1.  Januar  1890,  also 
theihvei.se  auf  eine  Zeit,  Avährend  welcher  nocli  ein  ganz  unregel- 
mäfsiger  F'erkehr  stattfand,  ln  den  10  Betriebsmonaten  wurden  be- 
fördert : 

lOJ  Oilo  Reisende, 

74  88.')  erwachsene  Auswanderer, 
o4  012  Kinder  von  Auswanderern, 


*)  Vgl.  hierzti  Centralbl.  d.  Bauverw.  1890,  S.  49. 


9 9.91  Arbeiter  für  die  mittelsibirische  und 
für  die  Transbaikal-Flisenbahn, 

9 8.90  Militär])ersonen. 

Zusammen  'Jol  927  Personen. 

Da  die  Arbeiter  und  Militärpersonen  rmentgeltlich  befördert 
wurden,  entfielen  nur  212  120  zahlende  Personen  auf  die  10  Betriebs- 
monate. 

Die  Beförderung  von  2793  t Gepäck,  einschliefs- 
lich  der  Fhlirkarten  für  212  120  Personen,  ergab 

eine  Flinnahme  von 1 040  193  iMark'"''), 

Die  Beförderung  der  Güter  (248  129  t)  ergal)  eine 

Einnahme  von 2 277  372  „ 

Zusammen  3 317  909  Mark. 

Fis  entfielen  somit  auf  1 km  Betriebslänge  4183,90  Jlark.  Diese 
Betriebsergebnisse  wurden  in  der  erwähnten  Sitzung,  mit  Rücksicht 
auf  den  vorläufigen  Verkehr,  als  sehr  günstig  bezeichnet. 

Hinsichtlich  des  Brückenbaues  über  den  Irtyschflufs  bei  der 
Stadt  Omsk  wurde  bemerkt,  dafs  der  eiserne  Ueberbau  in  den  staat^ 
liehen  F'abriken  von  Botkinsk  und  Perm  im  Ural  hergestellt  und  das 

*')  Bei  der  Umrechnung  wurde  1 Rubel  = 2,2  Mark  gesetzt. 


Kr.  20. 
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Steinmaterial  für  den  Unterbau  aus  Tscheljabinsk  und  Semiarsk  aut 
den  Wasserwegen  des  Tobol  und  Irtysch  nach  Omsk  geschaht  worden 
ist.  Die  Arbeiten  wurden  am  1.  December  1894  in  Angräff  g(mommen 
und  Averdeii  Yoraussichtlich  im  Sommer  189(5  vollendet  sein.  Zur  Zeit 
sind  am  Drückenbau  ungefähr  KMK)  Arbeiter  beschäftigt.  Die  Kosten 
des  ganzen  Dauwerks  sind  auf  etwa  4,4  Millionen  Mark  veranschlagt. 

Ueber  die  Bauarbeiten  auf  der  zweiten  Theilstrecke  der  inittel- 
silnrischen  Linie,  von  Krasnojarsk  bis  nach  Irkutsk  wurde  be- 
richtet, dal's  nach  Ablauf  dieses  .Jahres  die  Erdarbeiten  vollendet 
.sein  dürften  uml  die  Schienenlegung  auf  374  km  Jjänge  in  Angriff 
genommen  Avorden  ist.  Im  allgemeinen  ist  der  Fortgang  der  Arbeiten 
auf  dieser  Baustrecke  von  der  i)ünktlichen  Schienenlieferung  abhängig, 
Avelche  der  Fabrik  zu  NikolajeAvsk  übertragen  Avurde. 

Was  die  Arbeiten  auf  der  Transbaikal-Linie  von  MyssoAvskaja 
bis  nach  Ssretensk  betrifft,  so  entnehmen  Avir  dem  Bericht,  dal's 
<lurch  eine  Verschiebung  der  länie  eine  Verkürzung  der  Gesamtlänge 
um  fast  32  km  erreicht  Avorden  ist.  Der  Linienzug  verläuft  jetzt  in 
folgender  Weise.  Von  iVryssoAvskaja  verfolgt  die  Bahn  anfänglich  das 
Ufer  des  Baikalsees,  biegt  dann  in  das  Flufsthal  der  Selenga  ab,  um 
durch  das  Flufsthal  der  Uda,  unAveit  der  Einmündmig  in  die  Selenga, 
die  Stadt  Werchne  Udinsk  zu  eiTeichen.  ln  der  Fortsetzmig  durch- 
schneidet die  Bahn  eine  mit  Seen  bedeckte  Niedenmg  des  Witimski- 
schen  Gebietes  bis  zum  Flufs  Domna,  der  dem  Flufsgebiet  der  Lena 
angehört.  Nach  Diu’chbrechimg  der  'Wasserscheide  dieser  Flufsgebiete 
erreicht  die  Bahn  auf  dem  Ostabhange  des  Jablonoigebirges  liei  der 
4091.  Ivilometer- Station  den  höchsten  Punkt  mit  1128m  über  dem 
Äleeresspiegel.  Von  hier  fällt  sie  allmählich  ab  und  en’eicht,  nach 
Umgehung  des  Bergabhanges  bei  der  Stadt  Tschita,  am  Ufer  des 
Schilka-Flufses  die  Station  Matakan,  gegenüber  der  Stadt  Ssretensk. 
Der  letzte  Theil,  von  Tschita  bis  nach  Ssretensk,  Avelcher  durch  die 
Flufsthäler  der  Ingoda  und  Schilka  fülirt,  wird  als  die  scliAvieiigste 
Baustrecke  der  Transbaikal -Eisenbahn  betrachtet.  Die  Flufsthäler 
sind  hier  eng,  die  steilen  Gebirgswände  treten  nicht  selten  bis  an 


Eriimeruiigsfeier  an  die  Tliätigkeit 

"Whihrend  in  Frankfurt  a.  M.  am  10.  Mai  d.  .1.  die  erhebenden 
Festlichkeiten  zur  Feier  der  fünfundzAvanzigsten  M’iederkehr  des 
Jahrestages  des  Frankfurter  Friedensschlusses  im  Beisein  der  Kaiser- 
lichen Majestäten  und  imter  der  Theiluahme  des  ganzen  deutschen 
Volkes  stattfanden,  Avurde  in  engerem  Kreise  in  Berlin  die  Erinne- 
rungsfeier an  die  Thätigkeit  der  Eisenbahnen  im  Kriege  1870/71,  avozu 
<ler  Verein  für  Eisenbalmkunde  die  Anregung  gegeben  hatte,  in  den 
Nachmittagsstunden  durch  ein  Festmahl  im  gi'ofsen  Saale  des  Zoolo- 
gischen Gartens  begangen.  Gegen  100  Personen  aus  allen  Theilen 
des  Reiches  hatten  sich  zu  der  Feier  zusammengefunden.  Leider 
waren  viele  Veteranen  aus  Süddeutschland,  die  ihre  Theiluahme  zu- 
gesagt hatten,  Avegen  der  zur  Zeit  stattfhidenden  J^andtagsverhand- 
lungen  am  Erscheinen  verhindert.  ^ViiAvesend  Avaren  seitens  der  Civil- 
behörden  u.  a.  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Thielen,  Unter- 
staatssecretär  Brefeld,  Präsident  des  Reichs-Eisenbahn-Amts  Dr.  Schulz, 
Ministerialdirector  a.  D.  Weishaupt,  Wirklicher  Geheimer  über- 
Regienmgsrath  Kinel,  Generaldirector  der  Königlichen  bayerischen 
Staatseisenbahnen  Ebeniiayer,  zahlreiche  Directionsmitglicder  und 
Beamte  der  Reichseisenbahnen  sowie  der  preufsischen,  bayerischen, 
sächsischen,  württembergischen , badischen,  mecklenburgischen  usw. 
Eisenbahnverwaltungen.  Militärischerseits  Avaren  u.  a.  erschienen  der 
Chef  des  gxofsen  Generalstabs  der  Annee,  Graf  v.  Schlieffen,  der 
Chef  der  Eisenbahnabtheilung  des  gTofsen  Generalstabs,  Oberst- 
leutnant Budde,  der  Generalin.s2)ecteur  des  Militär- Erzieh ungs-  und 
Bildungswesens,  General  v.  Kefsler,  der  Chef  des  Ingenieur-  imd 
Pioniercorps  und  Generalinsi)ecteur  der  Festungen,  General  v.  Golz, 
der  Commandeur  der  Eisenbahnbrigade,  Generalmajor  Freiherr 
V.  Roefsing,  die  Regiments-  imd  Bataillonscommandeure  der  Eisenbahn- 
brigade und  viele  Veteranen,  die  in  jenen  glorreichen  Tagen  im  Eisen- 
Ijalm-Militär-  imd  Civildienste  thätig  geAvesen  Avaren. 

Das  Hoch  aut  den  Kaiser  brachte  in  wann  emi)fundenen  Worten 
der  Vorsitzende  des  Vereins  für  Eisenbahnlamde,  Wirklicher  Geheimer 
Ober-Baurath  Streckert,  aus,  Avorauf  der  Vorsitzende  des  Fest- 
au.sschusses,  Generalleutnant  z.  D.  v.  Schulz,  von  der  Versammlung 
die  Ennächtigrmg  erbat,  folgendes  lliddigungstelegranmi  an  Se.  Ma- 
jestät den  Kaiser  nach  Frankfurt  abzusendeii. 

Eav.  Majestät  gestatten  sich  die  zur  Erinnermig  an  die 
Thätigkeit  der  Eisenbahnen  Avährend  des  Krieges  1870/71  fest- 
lich im  Zoologischen  Garten  versammelten  CiAul-  und  Militär- 
Veteranen  die  unterthänig.sten  und  ehrerbietigsten  Huldigungen 
darzubringen. 

Unter  lebhafter  Anerkennung  der  Leistungen  unserer  Eisenbahnen 
in  clem  gTolsen  Kriege  gab  der  Chef  iles  Generalstabs  der  Annee, 
Gral  V.  Schlieffen,  ein  klares  Bihl  von  der  Bedeutimg  der  Eisen- 
bahnen in  der  heutigen  Kiiegsführung,  eine  Bedeutung,  die  unser 


die  Flüsse  heran,  und  im  Frühjahr  herrschen  gi-ofso  UeljerschAV(;m- 
niungen.  Tiefe  Felseinschnitte  und  Anschüttungen  bis  zu  23  m Höhe, 
die  auf  vielen  Strecken  Stützmauern  erlialten  müssen,  Averden  lii<‘r 
erforderlich.  Aufserdein  sind  die  Felsschicliten  des  .lablonoigebirges 
von  Wasser  durchzogen,  dessen  Ableitung  noch  manche  ScliAvierigkeit 
verursachen  Avird,  Avähi'cnd  an  vielen  Stellen  der  Bod<m  niemals  aut- 
thaut.  Die  BauscliAvierigkeiten  werden  nocli  durch  die  aufsergewölin- 
lichen  klimatischen  Verliältnisse  des  lamdes  A'ei’gröl.sert.  Di(; 
TemperaturschAvankimgen  auf  dem  Jablonoigebirge  sind  sehr  gi'ofs, 
indem  beisiiielsAveise  nicht  selten  am  'l’age  -j-  2.7°  C.  uml  in  der 
darauffolgenden  Nacht  — .a°C.  auftreten.  Die  jährliche  Menge  der 
atmosphärischen  Niederschläge  ist  aufserordentlicli  gering,  der  Schnee 
bedeckt  nur  selten  in  einer  dünnen  Schicht  den  Erdboden.  Nach 
den  Beobachtungen  umveit  der  Stadt  Tschita,  in  einer  Meereshöhe 
von  72.5  m,  beti-ug  die  durchschnittliche  Tiefe  des  gefrorenen  Erd- 
bodens 7,5  m.  Im  Sommer  drang  die  SonnenAvärme  nur  bis  ungefähr 
4 m Tiefe  in  den  Boden,  soilafs  die  übrige  Schicht  von  3,5  m dauernd 
gefroren  bliel).  Im  Witimskisclien  Gebiet  imd  auf  dem  Jablonoi- 
gebirge dringt  die  Sonne  im  Sommer  überhauiit  nur  bis  auf  eine 
Tiefe  von  0,(50  m in  den  Erdboden  ein. 

Man  beabsichtigt  jetzt,  die  Ai'beiten  auf  der  Transbaikal -Linie 
zu  beschleunigen.  Im  IMärz  dieses  Jahres  bestand  das  gesamte 
Arbeiteipersonal  auf  der  im  Bau  begilffenen  Strecke  aus  1800  Hand- 
Averkern,  400  Soldaten,  300  Sträflingen  und  3500  Eingeborenen,  zu- 
sammen also  aus  6000  Köpfen. 

Auf  der  Baustrecke  von  IVlitrotänoAvo  bis  nach  Umtschka  hat 
man  bereits  mit  dem  Bau  von  ZAvei  eisernen  Bogenbriieken  und  fünf 
Holzbrücken  begonnen.  Daneben  befanden  sich  16  Wohngebäude, 
22  Casernen  und  ein  Locomotivschuppen  im  Bau,  die  theihveise  den 
Arbeitern  als  V'ohnstätten  angeAviesen  Averden  konnten.  Im  Laufe 
des  A^erilossenen  Winters  Avurden  ungefähr  200  000  ScliAvellen  geliefert, 
Avährend  an  Betriebsmitteln  zAvei  Locomotiven  imd  92  ArbeitsAvagen 
eintrafen.  F.  T. 


der  Eiseiibaliiien  im  Kriege  1870/71. 

Aveiser  Schlachtenlenker  aa  Moltke  mit  seinem  klaren  Blick  imd  um- 
fassenden Wissen  bereits  zu  einer  Zeit  erkannt  katte,  als  das  Eisen- 
bahnwesen sich  noch  im  Anfänge  der  Entivicklung  befand.  Das 
Hoch  des  Redners  galt  den  EisenbahnverAvaltungen,  in  deren  Namen 
der  Staatsminister  Thielen  die  hervon-agenden  Leistungen  der  im 
Eisenbahmvesen  thätigen  Militärs  hervorhob,  der  Hoffnung  auf  stetige 
Fortdauer  des  ausgezeiclmeteu,  A'erständnifsvollen  ZusammenAA'irkens 
der  Militär-  und  Eisenbahnbehörden  Ausdruck  gal)  und  auf  das  Wohl 
der  Armee  trank.  Der  folgende  Redner,  Generaldirector  Eber- 
niayer  aus  München,  schlug  AAunne  Töne  vaterländischer  Begeiste- 
rung an.  Er  Avolle  nicht  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Eisenbahn- 
A'eteran  S2)rechen,  sondern  auch  als  Süddeutscher.  Als  1870  der  Ruf 
zu  den  Fahnen  erklungen  sei,  da  sei  Bayern  und  mit  ihm  ganz  Süd- 
deutschland nicht  etAva  nur  mit  dem  Verstände,  nicht  niu  mit  seinen 
Kräften,  nein,  mit  vollem  Herzen  dem  Rufe  gefolgt.  Er  bringe  dem 
Eisenbahnverein  aus  dem  Süden  Gmfs  und  Dank  dafür,  dafs  der 
Verein  durch  die  Veranstaltung  des  heutigen  Festes  die  Gelegenheit 
geboten  habe,  die  innige  Zusammengehörigkeit  von  Süd  und  Nord 
erneut  zum  Ausdmck  zu  bringen:  der  \"erein  für  Eisenbahnkunde 
lebe  hoch!  An  die  Worte  des  Dankes  für  den  A'erein  knü^ifte  General 
V.  Golz  die  Anerkennung  und  den  Dank  der  A^ersammlimg  für  die 
Veranstaltung  der  heutigen  Feier  an  den  A’ ersitzenden  des  A'ereins, 
AATrkl.  Geh.  Ober-Baurath  Streckert,  und  den  Festausschufs,  dessen 
. Vorsitzender,  Generalleutnant  z.  D.  aa  Schulz,  als  schönste  Envide- 
rung  folgende  inzwischen  eingegangene,  an  ihn  adressirte  Draht- 
antAvort  aus  Frankfurt  a.  M.  verlesen  konnte: 

Seiner  Alajestät  dem  Kaiser  und  Könige  ist  es  eine  besondere 
Freude  gCAvesen,  am  heutigen  Gedenktage  des  Frankfiuter 
Friedensschlusses  den  IIuldigimgsgTufs  der  dortigen  Festver- 
sammhmg  A'on  Alännern  zu  em))fangeu,  Avelche  vor  25  Jahren 
Leben  und  Gesundheit  in  den  Dienst  des  A^aterlandes  gestellt, 
an  den  ausgezeichneten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahiiAA'esens  daheim  uml  in  Feindesland  rühmlichen  Antheil 
genommen  und  zu  den  Avunderbaren  Erfolgen  der  deutschen 
Armee  so  Avesentlich  beigetragen  haben.  Seine  Alajestät  lassen 
Eure  Excellenz  ersuchen,  den  Versammelten  hiervon  unter  dem 
Ausdruck  Allerhöchstihres  wärmsten  Dankes  für  die  Erneuenmg 
des  Gelübdes  unwandelbarer  IVeue  Kenntnifs  zu  geben. 

Auf  Allerhöchsten  Befehl: 

AA  Lucanus,  Geheimer  Cabiuetsrath. 

Nachdem  der  Unterstaatssecretär  Brefeld  in  herzlichen  AAMrten 
die  aus  ganz  Deutschland  herbeigeeilteu  Gäste  begrüfst  hatte,  erhob 
sich  abermals  Generalleutnant  aa  Schulz,  um  die  Begrüfsungs-  und 
Glückwunschtelegramme  zu  verlesen,  die  in  grofser  Zahl  aus  allen 
Theilen  des  Reiches  eingelaufen  Avaren.  Namentlich  die  gegenAvärtigen 


1(1.  Mai  \m. 
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Mitjilieder  der  Liiiiencoiiimi.ssionen  waren  danmt(*r  mit  Glückwünschen 
— zum  'l'hcil  in  trefflicher  gebundener  Rede  — fast  ausnahmslos  ver- 
treten. timen  allen  weihte  <ler  Redner  sein  Glas;  „Die  Alten  gedenken 
der  Jungen!"  Geh.  Raurath  Krohn  widmete  sodann  den  beiden  an- 
wesenden Veteranen  V'eishaupt  und  Kinel  AVorte  dankbarer  Erinne- 
rung, von  denen  der  erstere  als  Organisator  der  Fehleisenbahn- 
Abtheiluiigen,  beide  als  Linieucommissare  sich  bleibende  Verilienste 
um  die  gi'ofse  Sache  erworben  haben,  worauf  der  Mini.sterialdirector 
Weishaupt  ..die  Eisenbahnen  im  Dienste  der  Armee“  feierte.  Nach- 
dem noch  General  v.  Kefsler  des  verstorbenen  damaligen  Majors 
V.  Rrandenstein,  Chefs  der  Eisenbalinsection  im  gi'ofsen  (ieneralstabe, 
des  heiTlichen,  idealen  Menschen,  des  vorzüglichen  Soldaten  in  tief 
emi)fundener  Itede  gedacht,  brachte  01)erstleutnant  Ruchholtz  ein 
schwungvolles  Hoch  „dem  grol'sen  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
meister“, der  die  Landes-  und  Eisenbahnbetrieb.sgrenzen  im  deutschen 
A'aterlaude  mit  starker  Hand  überbrückt,  der  Zersplitterung  des 
deutschen  Verkehrswesens  ein  Ende  bereitet  habe:  (lern  Altreichs- 
kanzler im  Saclisenwalde,  Fürsten  Bismarck. 

Hatte  die  Reihe  der  Trinksprüche  hiermit  auch  ihr  Ende  erreicht, 
so  hielt  die  gehobene  Eeststimnnmg  die  Versammelten  in  frohem 
Austausch  alter  Erinnerungen  doch  noch  bis  zum  späten  Abend  in 
dem  festlich  geschmückten  Saale  zusammen,  wozu  die  vortreff  liche, 
von  der  Eisenbahnbrigade  gestellte  Tafelmusik  an  ihrem  Theile 
wesentlich  beitrug. 

Eine  werthvolle,  nach  Quellen  des  grofsen  Generalstabs  verfafste 
Festschrift.  „Zur  Erinuerungsfeier  der  Kriegsveterauen  des  Feldeisen- 


bahnwesens im  deutsch-französischen  Kriege  1870  71  am  10.  i\Iai  189G“ 
gab  den  Tischgenossen  als  dauerndes  Andenken  in  gedrängter  Kürze 
einen  klaren  Ueberblick  über  die  Einrichtung,  die  Leistungen  und 
die  Ausnutzung  der  Eisenbahnen  für  Kriegszwecke  in  jener  Zeit; 
eine  Karte  des  franzö.sischen  Bahnnetzes  iin  Jahre  1870,  in  welcher 
die  der  deutschen  Kriegsführung  dien.stbar  gemachten  Linien  — 
gegen  3800  km  — besonders  bezeichnet  waren,  bildete  eine  dankens- 
wei'tho  Ergänzung  zu  der  Festgabe. 

Mittels  der  Eisenbahnen  — so  Reifst  es  in  der  Schrift  — setzte 
sich  das  Friedensheer  auf  den  Kriegsfufs  und  legte  seine  eiserne 
Kriegsrüstung  an;  mittels  der  Eisenbahnen  versammelten  sich  die 
gewaltigen  Kriegsmassen  au  der  Grenze;  die  Schienenwege  eimög- 
lichten  die  fortlaufende  Ernährung,  Ergänzung  und  Versorgung 
unserer  Feldheere  mit  allem  Nothwendigen  und  machten  dadurch 
die  Heeresleitung  freier  in  ihren  Entschliefsungen;  mit  der  Bahn 
sandte  das  Feldheer  Kranke,  Verwundete,  Kriegsgefangene  und 
Beutematerial  nach  der  Heimath  zm-ück;  mittels  der  Eisenbahnen 
war  es  möglich,  kleinere  und  gi-öfsere  Truppenkörper  mit  Schnellig- 
keit an  bedrohte  Punkte  des  Kriegsschauplatzes  zu  verschieben  und 
auf  solche  Weise  die  Ivräfte  zu  verdoppeln. 

So  hat  denn  die  herrliche  Zuversicht,  welche  der  damalige 
preufsisclie  Handelsmini.ster  Graf  v.  Itzenplitz  am  Sclilufs  seines  an 
sämtliche  preufsischen  Eisenbahnverwaltungen  gerichteten  Erlasses 
vom  19.  Juli  1870  aussprach,  sich  in  glänzender  Weise  erfüllt:  „Auch 
den  Eisenbahnen  gebührt  ihr  Theil  am  Siege  imd  Ruhme  des  Vater- 
landes“. 


Yermisclites. 


Zum  25.  Jahrestage  des  FriedeiissohlHsses  in  Frankfurt  a.  M. 

veröffentlicht  der  „Reichs  - Anzeiger“  nachstehenden  Allerhöchsten 
Erlafs: 

Bei  der  heutigen  fünfundzwanzigjährigen  Wiederkehr  des  Tages 
des  Franlcfurter  FTiedeusschlusses  ist  es  Mir  Bedürfnifs,  allen  jetzigen 
imd  ehemaligen  Angehörigen  des  Civildien.stes,  welche  sich,  sei  es 
in  höherer,  sei  es  in  geringerer  Stellung,  jeder  au  seinem  Theil,  um 
die  grofSeu  Erfolge  von  1870/71  verdient  gemacht  haben,  in  dank- 
barer Erinnerung  Meine  Anerkennung  auszudrückeu.  Ich  gedenke 
dabei  nicht  nur  der  Beamten  der  Post-  \md  Telegraphen-’Wuvvaltuug, 
deren  Vei’dien.ste  Ich  bereits  in  iMeinem  Erlasse  vom  18.  Januar  d.  J. 
anerkannt  habe,  sondern  nicht  minder  der  unermüdlichen  imd  erfolg- 
reichen Leistimgeu  der  Beamten  des  trefflich  orgauisirten  Feld-Eisen- 
bahndienstes,  wie  der  verdienstvollen  Tliätigkeit  der  Beamten  des 
grofsen  Hau])tquartiers  und  der  Civilverwaltung  in  den  occupirfen 
Gebietstheilen.  Sie  alle  haben  in  ihrer  amtlichen  Stelhmg  mit  Auf- 
opferung und  Ptlichttreue  zur  Erfüllung  der  in  jener  grofsen  Zeit  der 
F]inigung  der  deutschen  Stämme  gestellten  Aufgaben  beigetragen. 
Ich  vertraue  zu  Gott,  dafs  ähnliche  Zeiten  gleich  ptlichttreue  und 
ojiferfreudige  Männer  hnden  werden.  Sie  wollen  diesen  ^Meinen  1fr- 
lafs  dui'ch  den  Reichs-Anzeiger  zur  öffentlichen  Kenntnifs  brmgen. 

Frankfurt  a.  !M.,  den  10.  Mai  1896. 

Wilhelm.  I.  R. 

Fürst  zu  Hohenlohe. 

An  den  Reichskanzler. 

In  dem  Wettbewerbe  um  den  Bauplan  für  ein  Kurhaus  in 
Westerland  auf  Sylt  hat  das  Preisgericht  unter  26  eingegangenen 
Arbeiten  dem  EntwiuTe  der  Architekten  Prof.  Joh.  Vollmer  u. 
H.  Jassoy  in  Berlin  den  ersten  Preis  von  2000  Mark  zuerkannt.  Die 
Architekten  Emanuel  Ileimann  imd  Zaaru.  A^ahl  in  Neubabelsberg 
erhielten  den  zweiten  Preis  (1200)  Mark,  iVi-chitekt  Eugen  Fritsche 
in  Berlin  den  dritten  Preis  (800  !Mark).  Dem  Anträge  des  Preisgerichts 
entsi)rechend  hat  die  Gemeindevertretung  ferner  den  Ankauf  der 
Flntwürfe  der  Architekten  Georg  Thielen  in  Hamburg  und  Mahren- 
holz  u.  Thronicker  in  Berlin  für  den  durch  das  Programm  fest- 
gesetzten Betrag  von  je  500  !Mark  beschlossen.  Den  Verfassern  iles 
mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  Entwurfes  ist  die  Aufstellung  des 
Bauplanes  und  der  Werkzeichnungen  sowie  die  Olierleitung  des 
Baues  übertragen  worden.  Das  Ergebnifs  des  Wettbeweibes  ]<ann 
insofern  als  ein  besonders  erft-euliches  angesehen  werden,  als  es  einer 
gi'öfseren  Anzahl  der  Bewerber  gelungen  i.st,  in  heimischer  Bauweise 
reizvolles  zu  schaffen.  Dieses  gilt  namentlich  von  dem  zur  Aus- 
führung bestimmten  Entwürfe,  der  sich  in  liebevoller  Weise  an  die 
von  altersher  auf  der  Insel  herrschende  friesische  Bauart  anschliefst. 

B. 

In  eiiioii  iiiteriiationalen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die 
Canalisation  der  Stadt  Temesvar  in  Ungarn  erhielt  den  ersten  Preis 
von  8000  Kronen  Ingenieur  Paul  Wiehert,  Leiter  des  (’anali- 
sationsbureaus  in  Sofia,  den  zweiten  Preis  von  4000  Kronen 


Ingenieur  H.  Berger  vom  Tiefbauamt  in  Köln  a.  Rh.  und  den  dritten 
Preis  von  2000  Kronen  Stadtbauinspector  Steuernagel  vom  Tief- 
Ijauamt  in  Köln  a.  Rh.  Wir  begrüfsen  diesen  Erfolg  des  deut- 
schen Ligenieurwesens  mit  besonderer  Freude,  da  die  Anzahl  der 
internationalen  Bewerber  eine  sehr  bedeutende  war. 

In  der  Preisbewerhuiig  des  Vereins  für  Deutsches  Kuiist- 
gewerbe  um  plastische  Entwürfe  zu  einer  Bowle  oder  Jardiuiere, 

welche  auf  Veranlassung  der  Firma  E.  Kayser  in  Köln  ausgeschrieben 
Avar  (vgl.  S.  119  d.  J.),  ist  die  für  Preise  ausgesetzte  Summe  von 
2000  Mark  zu  gleichen  Theilen  an  die  Bildliauer  C.  Pieper,  J.  Robert 
Hannig  und  Paul  iUehnert  vertheilt  worden. 

Der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten -Verein  beging  am 
10.  “Mai  in  Dresden  die  Feier  seines  50jährigen  Bestehens.  Der 
Verein  ivurde  in  I.,eipzig  gegründet  durch  46  meist  an  der  ältesten 
gröfseren  Eisenbahn  Deutschlands,  der  Leipzig-Dresdener,  beschäftigte 
oder  später  bei  dem  Bau  der  anderen  sächsischen  Eisenbahnen  mit- 
wirkende Ingenieure,  von  denen  noch  acht  am  Leben  und  gelegentlich 
der  jetzigen  Festfeier  zu  Ehrenmitgliedern  des  Vereins  ernannt  worden 
sind.  Die  Hauptfeier  Aviiixle  in  der  reich  geschmückten  Aula  der 
technischen  Hochschule  in  Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
Sachsen  und  des  Prinzen  Friedrich  August  abgehalten.  Herr  Ober- 
l)aiirath  WaldoAv  hielt  die  BegTüfsungs-  und  Festrede,  worauf  IleiT 
Wasserbauinspector  Gr o sch,  der  Secretär  des  ^'ereins,  IMittheilungen 
über  ilie  50jährige  Wirksamkeit  des  Vereins  vortrug.  Der  Vor- 
sitzende des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine, 
Herr  Geh.  Baurath  Hinckeldeyu  aus  Berlin,  überbrachte  die 
Glückwünsche  des  Uhrbandes  und  der  bei  der  Festfeier  zum  Theil 
vertretenen  Einzelvereine  unter  Ilervorhebimg  der  A^erdienste  des 
sächsischen  Vereins  an  dem  Gedeihen  des  Verbandes.  Die  FAier, 
der  eine  Anzahl  sächsischer  Staatsminister,  viele  Regieruugs-  imd 
Stadtvertreter  soirfe  zahlreiche  Gäste  und  Mitglieder  behvohnten, 
verlief  in  glänzender  Weise  unter  Mitivirkimg  des  Techniker-Gesang- 
vereins Erato,  ^h)!-  ihrem  Beginn  ivurde  eine  Hauptversammlung 
des  Vereins  abgehalten,  deren  ivesentlichste  Verhandlungsgegenstände 
neben  der  Aufnahme  von  Mitgliedern  und  Ernennung  von  Ehren- 
mitgliedern in  der  Beschlufsfassimg  über  ümAvandlung  des  „Civil- 
ingenieurs"  durch  Verschmelzung  mit  der  Zeitschrift  des  hannöverschen 
Vereins  behufs  Schaffung  eines  Verbaiidsorgans  sowie  in  dem  Berichte 
über  Ausbildung  der  Tiefbautechniker  mit  Mittelschulbildimg  be- 
standen. Am  9.  (Mai  abends  fand  unter  Theihiahme  von  Damen  eine 
gesellige  Vereinigung  in  den  Sälen  der  Harmonie  statt;  der  Festfeier 
folgte  ebendaselbst  das  Festessen,  bei  welchem  der  Minister  der 
Finanzen,  Herr  v.  AVatzdorf,  dem  Vereine  einen  sehr  ehrenvollen 
Grufs  und  Glückwunsch  darbrachte.  Am  11.  !Mai  wiuxle  nach  Be- 
sichtigung der  derzeit  in  Dresden  statttindenden  Garfenbauausstellung 
und  der  für  die  bevorstehende  Kunstgewerbeausstellung  errichteten 
Schaustellung  „Alt- Dresden“  die  Festfeier  durch  ein  gemeinschaft- 
liches Essen  im  Zoologischen  Garten  beschlossen.  — e. 


Verlag  vou  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT:  Zur  Borcclmung  der  Windriuler.  — Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwurfskizzen  für  den  firweiteruugsbau  des  Jtathhauses  inQuedlinbnrga.il.  — Ereisans- 
schrciben  des  Vereins  für  deutsches  Kunstgewerbe  um  den  Entwurf  eines  Glasfensters.  — Preisbewerbung  um  Entwürfe  für  einfache  und  billige  Wohnungseinrich- 
tungen. — Denkstein  für  A.  v.  Cohauseu  am  Gräberhause  des  Limescastells  Saalburg  hei  Homburg  v.  d.  H.  — Bericht  des  Ausschusses  zur  Prüfung  und  Untersuchung 
von  Ranchverbreimungs-Vorrichtungen.  — Ucbelriechende  Schornsteine.  — Bücherschau.  — Neue  Patente. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Zur  Bereclmiiiig'  der  Windräder. 

Die  auiericanischen  Wiiitlräder  sind  seit  der  Au.sstellung  in 
Pliiladelphia  im  .Talire  187(5  mehr  nnd  melir  in  Deutschland  heimisch 


geworden.  Anfänglich  wurden  sie  aus- America  eingetührt;  aber  sehr 
bald  haben  die  deutschen  Faliricanten  .sich  dieses  Industriezweiges 
bemächtigt.  .letzt  wird  der  deutsche  Markt  von  ihnen  beherrsclit. 
Es  hat  sich  erwiesen,  dafs  das  deutsche  Material  dem  americanischen 
gleicluverthig  i.st.  Gutes  Eichenholz  eignet  sich  eben  so  wohl  zur 
Herstellung  von  Windrädern,  wie  das  americanische  Hickoryholz,  und 
das  schmiedliare  Gul'seisen,  dessen  Herstellung  in  Deutschland  zu 
einer  hohen  Entwicklung  gekommen  ist,  wird  für  die  zahlreichen 
kleinen  und  gleichartigen  Eisentheile  der  Wintkäder  mit  besonderem 
Nutzen  verwandt.  Die  Mnndräder  haben  sehr  viel  Vorzüge:  die 

Anschaffungskosten  sind  gering,  auch  die  Unterhaltungskosten  sind 
mäfsig,  denn  der  kostspielige  Kohlenverbrauch  der  Dampfmaschinen 
tritt  nicht  ein.  Die  Nutzwirkung  ist  verhältnifsinäfsig  hoch,  da  die 
Reibung  sehr  gering  ist.  Dazu  tritt  gegenüber  gewöhnlichen  Wind- 
rädern die  IMöglichkeit  der  sellistthätigen  Einstellung  imd  selbst- 
thätigen  Regelung.  Unter  selbstthätiger  Einstellung  versteht  man  die 
Fähigkeit  des  Rades,  sich  ohne  Zuthun  des  AVärters  stets  der  Wind- 
richtimg  entgegen  zu  stellen;  und  die  selbtthätige  Regelung  ist  die 
Eigenschaft,  die  dem  AViude  ausgesetzte  Fläche  mit  zimehmender 
Windstärke  zu  verkleinern  und  mit  abnehmender  Windstärke  zu  ver- 
gröfsern.  Hierdm-ch  werden  Heschädignngen  des  leicht  gebauten 
Rades  bei  übergvofser  Kraftwirkung  des  M^indes  vermieden.  Nach- 
theilig ist  bei  den  Winfh'ädem  ihre  Zusammensetzung  aus  zahlreichen 
kleinen  beweglichen  Theileu.  Dadiu'ch  wird  ein  lästiges  Klappern 
und  ein  starker  Verschleifs  veranlafst.  Mit  zunehmendem  Verschleifs 
nimmt  das  Klappern  zu,  der  Verschleifs  macht  schnellere  Fortschritte, 
endlich  ist  er  so  stark,  dafs  Beschädigimgen  sich  einstellen  imd  In- 
standsetzungsarbeiten nöthig  Averden.  Auch  das  IMafs  der  Räder  ist 
beschränkt  und  damit  die  Stärke  der  Ivraft,  welche  sie  lei.sten  können. 
Als  erheblicher  Nachtheil  stellt  sich  oft  der  Umstand  heraus,  dafs 
man  von  einer  imsiclieren  Gröfse  abhängig  ist,  dem  Winde,  der 
häirfig  gerade  dann  nicht  Aveht,  Avenn  man  die  Kraft  gebraucht. 

Von  den  verschiedenen  "Windräderarten,  die  in  America  entstanden 
sind,  haben  sich  in  Deutschland  nur  die  beiden  Formen  „Ilalladay“ 
und  „Ultra -Standard“  eingebürgert.  Heide  unterscheiden  sich  durch 
die  Art  der  Regelung.  Hei  den  Ilalladay -Rädern  Avird  die  ans 
mehreren  festen  Flügelleisten  gebildete  Segeltläche  aixs  dem  Winde 
gedreht,  die  Segel  sind  dabei  an  den  Enden  eines  Sterns  in  Zapfen 
drehbar.  Bei  der  Ultra-Standarrl-Fonn  stehen  die  Flügellei.sten  radial 
in  kleinen  Zapfen  zwischen  zwei  concentrischen  festen  Ringen.  Sie 
sind  alle  imter  einander  durch  Hebel  verbunden  und  Averden  durch 
die  Regelungs-Vorrichtimg  aus  dem  Winde  gedreht.  Die  Regelungs- 
Vorrichtung  selbst  ist  bei  beiden  Arten  gleich.  Sie  besteht  aus 
mehreren  an  der  Vorderseite  der  'Windfläche  angebrachten  GeAvichten, 
Avelche,  durch  die  Fliehkraft  fortgesclileudert,  einen  Druck  auf  das 
Hebelwerk  ausüben  und  durch  letzteres  <lie  Stellung  der  Segel  oder 
Flügellei.sten  beeinflussen.  Je  gröfser  die  Fliehkraft  Avird,  um  so 
stärker  ist  die  W'irkung  der  Hebel  auf  die  schräge  Lage  der  Segel 
oder  Leisten.  Mit  abnehmender  Windstärke  und  abnehmender  Flieh- 
kraft werden  die  Hebel  und  flamit  die  Segel  oder  Flügelleisten  durch 
ein  Gegengewicht  in  die  ursprüngliche  Stellung  zurückgedrückt.  Die 
Ultra-Standard-Form  hat  durch  die  festen  Ringe  eine  gröfsere  Stand- 
fähigkeit als  die  Halladay-Form.  Sie  Avird  daher  für  grofse  Räder 
angeAvandt,  Avährend  letztere  meist  bei  kleineren  Rädern  gebraucht 
Avird.  Eine  dritte  Art  der  selbstthätigen  Regelung  — die  Eklipse- 
Regelung  — Avelche  darin  besteht,  dafs  je  nach  der  Mhndstärke  das 
ganze  Rad  mehr  oder  A\'eniger  aus  dem  Winde  gedreht  Avird,  hat  in 
Deutschland  Avenig  Anklang  gefunden. 

Die  selb.stthätige  Einstellung  erfolgt  bei  beiden  Rädern  — dem 
Ilalladay-  und  dem  Ultra -Standard -Rade  — durch  Windfahnen  oder 
Windrosetten.  Heide  Vorrichtungen  Averden  an  der  dem  M'inde  ab- 
gekehrten Seite  angebracht.  Die  "Windfahne  stellt  in  der  bekannten 
Weise  bei  jeder  Drehung  des  Windes  das  Rad  dem  M'inde  entgegen. 
Die  AVindrosette  .steht  senkrecht  gegen  das  AVindrad,  sie  Avird  daher 
bei  jeder  Drehung  in  HeAvegung  gesetzt  und  Avirkt  clann  auf  ein  Ge- 
triebe, Avelches  längs  eines  am  Thurm  befestigten  nmden  Zahnkranzes 
sich  bewegt  und  damit  die  Drehung  des  AATndrades  veranlafst.  Die 
AVindrosette  Avird  vorzugSAveise  dann  benutzt,  wenn  eine  drehende 
HeAvegung  durch  den  Alotor  erzeugt  Averden  soll.  Eine  dritte  Art 
der  selbstthätigen  Einstellung  ist  ZAvar  von  einzelnen  americanischen 
Firmen  mit  Erfolg  angewandt  Avorden,  hat  sich  aber  bei  uns  nicht 
eingebürgert.  Sie  besteht  darin,  dafs  Aveder  AATndfahnen  noch  Rosetten 
zur  AnAvendung  kommen,  sondern  das  Rad  statt  an  der  dem  AVinde 
entgegengesetzten  Seite  des  'Thurmes  an  der  von  ihm  abgekehrten 


Seite  befestigt  Avird.  Die  AVirkung  des  AVindes  wird  zwar  dann 
durch  einen  Theil  des  Thunnes  beeinträchtigt,  aber  das  Rad  folgt 
von  selb.st  jeder  Drehung  desselben. 

Trotz  der  hohen  technischen  Ausl)ildung  und  der  in  die  Augen 
fallenden  Vorzüge  begegnen  die  AVindräder  vielseitig  Mifstrauen.  Es 
ist  dies  diu’ch  die  marktschreierische  Anjireisung  seitens  der  ersten 
americanischen  Fabricanten  verschuldet  Avorden.  Die  Leistungen 
AAuirden  übertrieben,  die  Heschränkunken  aber,  denen  die  Räder 
unterliegen,  nicht  genügend  hervorgehoben.  Die  Kraft  der  Räder 
AAUirde  geAvöhnlich  nach  Pferdestärken  unter  Zugrundelegung  einer 
AVindgescliAvindigkeit  von  7 m in  der  Secunde  angegeben,  ohne  dafs 
die  Käufer  darüber  aufgeklärt  Avurden,  an  AAÜe  vielen  'fagen  oder 
Stunden  sie  auf  diese  Kraft  zu  rechnen  haben.  Bei  der  Dampfmaschine 
steht  die  angegebene  Kraft  allezeit  zur  A'ertÜgung,  ja  sie  kann  unter 
Lhnständen  noch  A^erstärkt  Averden.  Bei  dem  AVindrade  durft.e  der 
Käufer  zAA'ar  nicht  das  gleiche,  doch  immerhin  annehmen,  dafs  flie 
mitgetheilte  Kraft  mindestens  durchschnittlich,  also  in  der  halben  Zeit, 
ihm  zur  A'erfügimg  stehen  Avürde.  Aber  im  Hinnenlande  Aveht  der 
AA'ind  nicht  durchschnittlich  mit  7 m,  sondern  nur  mit  4,4  m Ge- 
schAvindigkeit  in  der  Secunde.  Alit  7 m Aveht  er  nur  an  dem  fünften 
Theile  des  Jahres.  Die  Avirkliche  Leistung  des  Rades  mufste  daher 
hinter  der  erwarteten  ganz  erheblich  Zurückbleiben.  Hierdiu’ch  Ire- 
somlers  Avurde  das  Älifstrauen  gegen  die  Räder  veranlafst.  Es  ist 
daher  angebracht,  die  Kräfte  zu  ermitteln,  Avelche  die  AVindi'äder 
Avirklich  leisten  können. 

Die  Berechnung  der  AATndräder  geschieht  geAvöhnlich  rmd  in  ein- 
fachster Weise  nach  der  Cordombschen  Formel  N = Je . F . Avorin 
N die  Anzahl  der  Pferdestärkerr,  h einerr  ErfahrungSAverth,  F die  dem 
AA^iirde  arrsgesetzte  Fläche  in  Quadratmetern  und  v die  GesclrAvindig- 
keit  des  AATirdes  in  der  Securrde  nach  Aletern  bederrtet.  Der  AA'erth  fc 
kann  bei  geAvönlichen  AVindirrühlen  =0,{)004,  bei  AATnch-ädenr  =0,0005 
angenoirrrrrerr  Averden.  Die  Amrrr  AA^inde  getroffene  Fläche  F entspricht 
rrierrrals  der  volleir  Kreisfläche  des  Rades.  Ein  rrrehr  oder  Aveniger 
grofser  Theil  unr  den  Alittelpuirkt  bleibt  frei  voir  Flügelleisterr.  Durch- 
schnittlich ist  dies  eine  Kreisfläche  rrrit  derrr  Durchmesser  Vs  d,  Avenn 
d der  äufsere  Durclurresser  des  AA'irrdrades  ist.  Dairn  beträgt  die  vom 


AATnde  getroffene  Fläche  F = 


= 0,7  d^.  Hieraus  folgt 


4 h.4 

für  AATndräder  die  Formel  N = 0,0005 . 0,7  d'-* . oder 

N = 0,00035  (F  v^. 

Da  V irr  der  dritterr  Poterrz  zunimirrt,  so  ist  der  grofse  Einflufs  er- 
klärlich, den  die  AVindgescliAvindigkeit  auf  die  Kraft  des  Rades  aus- 
übt, und  die  Täuschung,  in  Avelche  man  bei  übertriebener  Annahme 
der  GescliAvindigkeit  verfällt. 

Verfasser  hat  nach  siebenjährigen  Beobachtungen  der  AA'etter- 
Avarte  in  Magdeburg  eine  Statistik  der  Geschwindigkeiten  desAATndes 
zusammenstellen  lassen.  Dieselbe  ist  in  der  umstehenden  Tabelle  I 
niedergelegt.  Es  Avurde  hierbei  auf  die  Richtung  des  AATndes  nicht 
Rücksicht  genommen,  da  diese  bei  dem  AATndrade  gleichgültig  ist. 
Dagegen  Avurde  die  Zeitdauer  der  einzelnen  AAbndstärken  nach  den- 
jenigen Stunden  vermerkt,  die  von  der  AA^ettenvarte  angegeben 
Avorden  Avaren.  Hierdurch  ist  dem  häufigen  AVechsel  Rechnung  ge- 
tragen Avorden,  den  die  Kraft  des  AVindes  im  Laufe  eines  Tages 
erleidet,  und  damit  ein  ziemlich  sicheres  Urtheil  gegeben  über  die 
Stärke,  Avelche  das  AATndtriebAverk  voraus.sichtlich  Avährend  eines  be- 
stimmten Zeitraumes,  z.  B.  Avährend  eines  Alonats  ausüben  kann.  Die 
J’abelle  giebt  zAvar  nur  die  AVindstärke  für  die  Alagdeburger  Gegend; 
aber  die  ermittelten  Zahlen  dürften  auch  als  Anhalt  dienen  zur  Be- 
urtheilung  der  AATnch-äder  im  übrigen  Theile  der  norddeutschen  Tief- 
ebene und  dürften  bei  dem  gänzlichen  Alangel  einer  ähnliclien 
Statistik  Avillkommen  sein. 


Als  mittlere  GescliAvindigkeit  des  AATndes  ergab  sich: 


im  Alonat  Januar 
,,  „ Februar 

,,  „ Alärz 

„ .,  April 

„ Alai 
„ „ Juni 

„ Juli 
August 


„ Sejitember  3,8  m 

„ October  4,8  ni 

„ November  4,7  ni 

„ December  4,9  m 

oder  durchschnittlich  im  Jahre  4,4  in. 


4,5  m in  der  Secunde 

Mm  „ 

4,8  m „ „ 

4.4  m „ „ „ 

4.5  m „ „ 

4,1  ni  „ „ 

4,0  m ,,  „ 

3,8 111  „ „ „ 


20.  Mai  1806, 
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Tabelle  I. 

Geschwindigkeiten  des  Windes  nach  den  Beobachtungen  der  Wetterwarte  in  Magdeburg  im  Durchschnitt  der  Jahre  1881  bis  1888. 


Geschwindigkeit  |;  der  Stunden  mit  nebenstehender  Windgeschwindigkeit  in  den  Monaten: 


in 

m Sec. 

Januar 

Februar 

März 

1.— 15. 
April 

16.— 30. 
April 

1.— 15. 
Mai 

16.— 31. 
Mai 

Juni 

Juli 

August 

Sep- 

tember 

October 

No- 

vember 

De- 

cember 

A'on  0 

bis 

0,5  m 

i 12,6 

9,8 

8,5 

4,9 

4,8 

3,1 

5,9 

9,7 

10,3 

1-2,8 

14,3 

1,9 

6,5 

9,9 

0,6 

n 

1,0  . 

. ‘21,4 

21,3 

10,8 

6,4 

8,0 

4,6 

10,0 

24,4 

22,4 

29,9 

33,1 

11,3 

13,9 

19,1 

T 

1,1 

J. 

1,5  „ 

28,0 

20,1 

25,8 

8,7 

13,3 

8,0 

12,9 

26,7 

31,4 

35,4 

41,7 

22,2 

17,5 

22,4 

r 

1,6 

« 

2,0  „ 

51,5 

41,0 

22,9 

19,0 

22,4 

1-2,3 

-24,2 

51,0 

51,6 

58,6 

56,9 

36,9 

41,2 

23,8 

r 

2,1 

r> 

2,5  , 

47,7 

38,6 

40,8 

21,9 

18,6 

18,4 

25,4 

47,1 

59,8 

55,2 

45,6 

37, () 

43,7 

36,5 

r* 

2,6 

3,0  , 

6(),.5 

5-2,1 

51,7 

51,8 

28,5 

26,1 

38,3 

71,7 

83,3 

69,4 

69,1 

59,8 

54,2 

53,5 

3,1 

V 

3,5  « 

51,4 

51,2 

46,5 

25,7 

28,6 

28,5 

34,2 

58,-2 

62,9 

63,6 

67,0 

51,5 

52,8 

49,2 

r 

3,6 

4,0  „ 

59,1 

65,3 

71,1 

29,6 

29,9 

36,1 

41,8 

62,8 

65,3 

71,5 

73,3 

59,0 

61,7 

65,4 

n 

4,1 

4,5  ., 

41,8 

52,3 

51,8 

31,7 

‘25,0 

28,3 

35,1 

51,8 

53,5 

47,8 

55,9 

54,7 

52,-2 

59,6 

n 

4,6 

w 

5,0  „ 

46,9 

55,0 

60,2 

‘24,8 

21,4 

32,3 

27,4 

58,7 

56,8 

44,8 

54,3 

72,5 

56,1 

59,-2 

y. 

5,1 

„ 

•bÖ  r 

38,3 

34,9 

47,0 

23,1 

19,8 

22,7 

20,7 

39,8 

38,6 

37,9 

35,6 

48,8 

39,7 

45,0 

r> 

5,6 

6,0  ,. 

40,4 

44,1 

48,2 

24,4 

99  2 

24,8 

22,7 

40,5 

41,1 

33,9 

34,6 

47,5 

50,2 

48,2 

r 

6,1 

J* 

6,5  , 

27,8 

30,4 

35,7 

19,1 

19,5 

16,4 

15,1 

30,8 

34,1 

30,5 

25,0 

3.5,1 

41,9 

37,3 

T 

6,6 

r 

7,0  . 

33,2 

26,5 

43,4 

18,6 

19,4 

20,5 

15,0 

-27,9 

26,8 

-25,1 

22,5 

38,7 

33,9 

38,3 

T 

r 

7,5  „ 

25,1 

22,6 

29,8 

14,4 

1-2,6 

1-2,0 

11,0 

20,7 

-21,8 

18,7 

17,2 

28,0 

25,2 

30,3 

7,6 

j? 

8,0  ,. 

28,2 

20,6 

29,6 

11,4 

12,0 

1-2,4 

8,1 

16,3 

17,2 

19,8 

12,8 

28,4 

27,6 

27,3 

8,1 

8,5  „ 

18,3 

1‘2,1 

20,4 

6,9 

7,1 

9,0 

6,6 

12,2 

13,6 

14,1 

13,5 

21,7 

17,0 

20,9 

8,6 

K 

0,0  „ 

19,6 

14,1 

18,0 

8,2 

7,8 

10,1 

7,1 

13,7 

14,2 

16,9 

8,2 

16,3 

15,4 

14,5 

-r 

9,1 

V 

9,5  „ 

17,3 

8,5 

11,2 

4,7 

6,9 

6,6 

9,8 

8,5 

12,2 

8,4 

10,4 

13,0 

13,4 

n 

9,6 

10,0  „ 

1‘2,8 

8,4 

11,5 

4,5 

6,4 

5,9 

4,3 

10,5 

7,4 

10,0 

4,7 

11,8 

8,9 

12,-2 

übel 

10  m 

56,7 

42,6 

44,1 

10,2 

15,9 

-20,7 

13,2 

29,5 

24,3 

35,6 

18,4 

48,9 

46,3 

58,0 

M’ollte  man  nach  der  Geschwindigkeit  4,4  m die  Mdndräder  ein- 
richten, so  würde  man  von  365  Tagen  des  Jahres  nur  die  Hälfte  (182,5) 
als  betriebslähige  Zeit  ansehen  dürfen.  Die  Ivraft  würde  vorzugs- 
w^eise  in  den  Wintermonaten  October  bis  März  geleistet  werden, 
nicht  aber  in  den  Sommermonaten  April  bis  September,  denn  dann 
ist  die  mittlere  IH-aft  des  M'indes  geringer  als  der  Durchschnitt  des 
Jahres.  Es  ist  daher  nothw^endig,  die  Dauer  der  Windstärke  auch 
nach  den  einzelnen  Monaten  zu  beurtheilen,  sodafs  man  imstande  ist, 
die  Gröfse  des  Rades  nach  der  Kraft  des  windstillsten  Monats  oder 
desjenigen  Zeitraums  zu  bemessen,  in  w'elchem  das  Rad  wirklich  ge- 
braucht w'erden  soll.  Darum  wuirde  vom  Verfasser  die  Dauer  der 
betriebsfähigen  Zeit  nach  Monaten  ennittelt  und  bei  April  und  Mai 
eine  weitere  Theilung  in  die  erste  und  zweite  Hälfte  getroffen.  Dies 
ist  bei  der  Benutzung  von  Windrädern  für  Entwässemngsanlagen 
von  Bedeutung,  denn  die  Beseitigung  des  Frühjahrshochw'assers 
mufs  sich  nach  dem  Beginn  der  Vegetation  richten.  Letztere  tritt  in 
den  westlichen  Theilen  Deutschlands  früher,  in  den  östlichen  später 
ein.  Jn  den  Avestlichen  Provinzen  Avird  geAvöhnlich  der  April,  in  den 
östlichen  der  Mai  zm-  EntAvässerung  benutzt.  Im  mittleren  Deutsch- 
land sind  Theile  des  April  und  Mai  zu  v'erwenden. 

Das  Windrad  regelt  sich  selbst  nach  der  Windstärke.  Es  dürfen 
daher  wohl  diejenigen  Stunden  in  Anrechnung  gebracht  av erden, 
welche  die  der  Berechmmg  des  Rades  zu  Grunde  gelegte  GescliAvindig- 
keit  überschreiten,  nicht  aber  die  Stunden  mit  geringerer  GescliAvindig- 
keit.  Denn  wenn  auch  bei  letzterer  das  Rad  sich  dreht,  so  ist  doch 
die  ausgeübte  Leistung  nicht  mehr  dieselbe;  und  bei  Aveiterer 
Abnahme  der  MJndstärke  kommt  eine  Zeit,  in  Avelcher  das  Rad 
kamn  mehr  die  eigene  Reibung  zu  übenvinden  A'ermag.  Damm  ist 
es  gerechtfertigt,  füi-  die  Bemtheihmg  der  Münditider  alle  GescliAvindig- 


Iveiten  aufser  acht  zu  lassen,  Avelche  geringer  sind  als  diejenigen,  die 
der  Rechnung  des  Rades  und  seiner  zugehörigen  Maschine  zu  Grunde 
gelegt  Avurde.  Dann  dienen  die  geringen  Windstärken,  Avelche  noch 
eine  brauchbare,  w'enn  auch  schw'ächere  V'irkung  auf  das  Rad  aus- 
üben, zur  Erhölumg  der  Betriebssicherheit  des  Rades  in  solchen 
Jahren,  in  Avelchen  die  Kraft  des  Windes  den  Durchschnitt  der  in 
Betracht  gezogenen  sieben  Jahre  nicht  eiTeicht. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  ist  aus  der  Tabelle  I die  Tabelle  H ab- 
geleitet Avorden.  Sie  giebt  die  Dauer  in  Stunden  und  Verhältnifszahlen 
der  Gesamtzeit  an,  in  denen  Avährend  eines  Monats  — bei  AjahI  imd 
Mai  Avährend  eines  halben  Monats  — die  V'indgeschw'indigkeiten  von 
3 bis  7 m,  die  A orzugSAveise  bei  der  Berechmmg  von  Windrädern 
in  Betracht  kommen,  erreicht  oder  überschrttten  Avorden  sind. 

Mit  Hülfe  dieser  Tabelle  läl'st  sich  eine  zuverlässige  Berechnung 
der  AMndräder  leicht  ausführen.  Dabei  ist  die  Kraft  des  AVindes 
oder  die  GescliAvindigkeit  desselben,  nach  Avelcher  das  Rad  gebaut 
werden  soll,  A'on  vornherein  anzimehmen.  Es  Avird  sich  dabei  er- 
geben, dafs  es  im  allgemeinen  nicht  A’ortheilhaft  ist,  in  der  Sorge  um 
die  Betriebssicherheit  des  Rades  diese  GescliAvindigkeit  zu  gering  an- 
zunehmen. Denn  Avenn  auch  die  Zahl  der  betriebsfähigen  Stunden 
abnimmt  mit  der  Zunahme  der  GescliAvindigkeit,  die  Atührscheinlich- 
keit,  dals  der  Durchschnitt  eintritt,  kleiner  Avird,  je  geringer  die  Zahl 
ist:  so  Averden  doch  diese  Nachtheile  deshalb  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  die  höhere  GescliAvindigkeitszifter  ausgeglichen,  Aveil  die 
Kraft  des  Rades  von  der  GescliAvindigkeit  in  der  dritten  Potenz  be- 
einflufst  Avird.  Es  ist  daher  vortheilliaft,  eine  das  Durchschnittsmafs 
übersteigende  GescliAvindigkeit  — nämlich  6 bis  6,5  m,  unter  Um- 
ständen sogar  7 m — der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legen  und  da- 
für eine  geringere  Betriebsdauer  in  Kauf  zu  nehmen. 


Tabelle  II. 

Betriebsfähige  Zeit  eines  Windrades  nach  siebenjährigem  Durchschnitt  bei  WindgescliAvindigkeiten  aoii  3 bis  7 m in  der  Secmide. 


GeschAAÜndigkeit 


Betriebsfähige  Zeit  nach  Himdertsteln  in  den  Monaten: 


les  Windes 
in  m/Sec. 

Januar 

Februar 

März 

1.— 1.5. 
April 

16.-30. 

April 

1.— 1.5. 
Alai 

16.-31. 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Sep- 

tember 

October 

No- 

A'ember 

De- 

cember 

3,0  m 

72,1 

76,7 

79,0 

73,6 

73,3 

81,4 

7-2,3 

69,7 

68,3 

65,0 

65,5 

78,8 

77,6 

79,6 

3,5  , 

63,4 

68,0 

71,4 

65,5 

64,3 

i 

61,7 

59,7 

58,4 

54,7 

54,7 

71,5 

68,9 

72,7 

4,0  „ 

56,7 

59,3 

63,4 

58,3 

56,6 

64,2 

52,4 

51,9 

50,7 

46,1 

45,6 

64,6 

61,8 

65,1 

4,5  „ 

49,7 

48,3 

54,6 

48,6 

48,4 

55,0 

41,7 

43,6 

42,1 

38,4 

36,7 

.56,1 

52,9 

55,8 

5,0  „ 

44,3 

41,9 

47,7' 

42,0 

42,7 

47,5 

35,2 

36,6 

35,5 

OOj  i 

29,4 

48,6 

46,3 

48,7 

5,5  „ 

38,4 

34,7 

40,1 

34,8 

37,0 

39,5 

28,6 

29,9 

28,-2 

29,7 

23,8 

39,7 

39,6 

41,4 

6,0  „ 

OOjO 

29,3 

34,4 

28,9 

31,4 

33,3 

23,-2 

25,0 

23,5 

-25,4 

19,2 

33,9 

33,6 

35,9 

6,5  „ 

-28,9 

23,8 

28,8 

22,8 

25,6 

27,1 

18,7 

19,7 

18,5 

-21,1 

1 0^0 

28,1 

27,0 

29,3 

7,0  „ 

25,0 

20,2 

23,6 

18,1 

20,3 

22,5 

15,4 

16,3 

15,4 

18,0 

1-2,4 

23,5 

22,3 

25,0 

»r.  20  A. 
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Nach  fler  Formel  iV  = 0,0(X)35  ergeben  sich  bei  den  Ge- 
schwindigkeiten von  4 bis  7 in  folgende  Weithe  für  N und  d: 
füri;  = 4,0ni;  = 0,0224  d’h  d = 6,68 

^ u = 4,5  in;  0,031!)  d';  d = 5,50KN 

„ -y  = 5,0ni;  iV=  0,0437  d^;  d = 4,7dVN 

„ <y  = 5,5m;  0,0582  d‘J;  d = 4,15  1^ 

„ i;  = 6,Oin;  JV=  0,0756  d'^;  d = 3,64  J/j\^ 

„ V = 6,5  m;  N=  0,0961  d^;  d = 3,23  l^N 

„ v = l,i)ra;  iY=  0,1200  d^;  d = 2,89  l/JV. 

Soll  für  eine  gewisse  Leistung  der  Durchmesser  des  Windrades 
bestimmt  werden,  so  ist  zunächst  die  Windgeschwindigkeit  anzu- 
nehmen, welche  der  Bauart  des  Rades  zu  Giamde  gelegt  werden  soll. 
Denmächst  ist  derjenige  Monat  zu  ennittehi,  in  welchem  das  Rad  am 
stärksten  beanspriicht  wird,  und  weiter  aus  der  Tabelle  11  derjenige 
Bruchtheil  dieser  Zeit  oder  die  Stundenzahl  zu  berechnen,  in  welcher 
bei  der  gewählten  Windgeschwindigkeit  das  Triebwerk  voraussicht- 
lich betriebsfähig  sein  wird.  Aus  der  Gesamtleistung  und  der 
Stundenzahl  kann  die  secundliche  Arbeitsleistung  in  Pferdestärken 
berechnet  werden  imd  endlich  der  Durchmesser  d nach  einer  Formel 
der  vorstehenden  Tabelle. 

Wenn  z.  B.  für  eine  Entwässeinngsanlage  in  der  Zeit  vom  1.  bis 
15.  Mai  85  000  cbmAVasser  auf  durchschnittlich  1,2  m gehoben  werden 
sollen,  so  würde,  wenn  das  Rad  nach  einer  AVindgeschwindigkeit  von 
6 m/Sec.  gebaut  werden  soll,  von  den  15 . 24 . 60 . 60  = 1 296  000  Sec. 
der  15  ersten  Tage  des  Alai  nach  Tabelle  II  nur  33,3  v.  H.  = 
432  000  Secunden  in  Berechmmg  gezogen  werden  dürfen.  Demnach 

hat  das  Rad  in  der  Secunde  cbm  1,2  m hoch  zu 

heben,  d.  i.  eine  Ai'beitsleistung  von  197  . 1,2  = 236,4  m/kg  oder 

^36,^_g  l_  pfg].(iestärken  zu  entwickeln. 

75 

Diese  sogenannten  „AVasserpferdestärken  “ stellen  diejenige  Lei- 


stung dar,  die  in  befördertem  AV'aSser  wirklich  ausgeübt  werden 
mufs.  Die  Kraftmaschine  selbst  mufs  stärker  sein;  denn  sie  hat  nicht 
allein  das  AVasser  zu  heben,  sondern  aufserdem  noch  die  Reibuugs- 
widerstände  und  Verluste  zu  überwinden,  die  bei  Benutzung  iler 
AVasserhebemaschine,  Pumpe,  Wurfrad  oder  dergl.  entstellen.  Ist  die 
Nutzwirkung  der  Pumpe  z.  B.  = 0,7,  so  würde  das  Windrad  auf- 

w'enden  müssen  = 4,50  effective  oder  nutzbare  Pferdestärken. 

Das  AVindrad  mufs  demnach  bei  der  Geschwindigkeit  u = 6 m einen 
Durchmesser  erhalten  nach  der  Formel  d — 3,64  VN  = 3,64  V4,6(T  = 
7,72  m. 

AVollte  man  dagegen  dieselbe  AVassermenge  85  000  cbm  durch 
ein  AVindrad  heben  lassen,  dessen  Berechmmg  nur  4 m AVind- 
geschwmdigkeit  zu  Gnmde  gelegt  werden  soll,  so  würden  von  den  in 
der  Zeit  vom  1.  bis  15.  Alai  verfügbaren  1 296  000  Sec.  zwar  64,2  v.  IL, 
d.  s.  832  000  zur  Verfügung  stehen,  und  es  würden  durchschnittlich 

in  der  Secunde  nur  ^j^,*'f  ***  = 0,102  cbm  1,2  m hoch  zu  heben  sein. 

122  4 

Die  Arbeitsleistung  würde  daher  102 . 1,2  = 122,4  in/kg  oder  —^5 

= 1,63  AA^asser- Pferdestärken  oder  bei  0,7  Nutzwirkung  der  Pumpe 
1 63 

= 2,33  nutzbare  Pferdestärken  betragen.  Aber  das  AVindrad 



müfste,  w'eil  bei  u = 4 m die  Formel  d = 6,68  YN  eintritt,  einen 
Durchmesser  erhalten  von  d — 6,68  Y2,‘d'd  = 10  m. 

Anderseits  wüi'de  dann,  wenn  7 m als  AVindgeschwindigkeit  zu- 
gelassen wird,  sich  ergeben,  dafs,  w'enugleich  nur  22,5  v.  IL,  also 
292  000  Sec.  betriebsfähige  Zeit  verbleiben,  die  nutzbaren  Pferde- 
stärken zunehmen  auf  6,66,  und  der  Durchmesser  des  Rades  sich 
ermäfsigen  darf  auf  d = 2,89  YN  = 2,89  ^6,66  = 7,45  m. 

Königsberg  i.  Pr.,  im  Februar  1896. 

Gerhardt,  Regierungs-  und  Baurath. 


Vermischtes. 


Zur  Erlangung  von  Entwurfskizzen  für  den  Erweiterungsbau 
des  Rathliauses  in  (Quedlinburg  a.  H.  schreibt  der  Alagistrat  der 
Stadt  einen  allgemeinen  AVettbew^erb  unter  den  deutschen  Archi- 
tekten aus.  Bedingungen,  Bauprogramm  nebst  Lageplau  uswv  können 
vom  Stadtbauamt  unentgeltlich  bezogen  werden.  Die  Einliefemng 
der  Arbeiten  mufs  bis  ziun  1.  October  d.  J.  erfolgen.  An  Preisen 
sind  1500  Mark,  1000  Alark  rmd  500  Alark  ausgew'orfen.  Der  Ankauf 
weiterer  Pläne  zum  Betrage  von  je  300  Alark  bleibt  Vorbehalten.  Das 
Preisrichteramt  haben  übernommen  die  lleiTen:  Geh.  Regiemngsrath 
Prof.  Ende  in  Berlin,  Geh.  Bamnth  Prof.  AA^allot  in  Dresden,  Stadt- 
bamath  Peters  in  Älagdebui’g,  Stadtbaurath  Gaul  in  Quedlinburg 
sowie  der  erste  Bürgermeister  der  Stadt  und  zwei  Stadtverordnete 
(vgl.  den  Anzeigentheil  dieser  Nummer). 

Das  Preisausschreiben  um  den  Entwurf  eines  Glasfensters  für 
die  Villa  Schröder -Poggelow  in  Berlin  (vgl.  S.  119  d.  J.)  ist  vorigen 
Mittwoch  im  „Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe“  zm-  Erledigung 
gekommen.  Namens  des  Preisgerichts  wurden  die  11  eingegangenen 
Arbeiten  durch  den  Architekten  des  Hauses,  Bodo  Ebhardt  be- 
urfheilt,  der  gegenüber  den  Skizzen  im  englischen,  americanischen 
oder  Rococostil  der  deutschen  Auffassung  den  Vorzug  gab.  Trotz 
der  gTofsen  Schwierigkeit,  die  das  Einschneiden  der  Treppe  sowie 
die  kräftige  Theilung  des  5 m breiten  Fensters  boten,  lagen  mehrere 
brauchbare  Arbeiten  vor,  von  denen  die  mit  dem  Kennzeichen 
„Ohow'“  ohne  Namensangabe  eingereichte  Dar.stellung  Kaiser  AVil- 
helms  I.  und  Bismarcks  (in  geschickter  Umrahmung)  den  ersten  Preis 
von  400  Alark  erhielt.  Der  zweite  Preis  (200  Alark)  tiel  dem  Pro- 
fessor Alax  Koch  zu  für  den  Entwurf  mit  dem  Merkwort  „Allzeit  gut 
märkisch“.  Im  Anschlufs  an  die  Besprechung  der  einzelnen  Blätter 
verbreitete  sich  Professor  E.  Döpler  d.  J.  in  anrcgeinlem  A^ortrag  über 
die  Ziele  imd  Zwecke  der  Glasmalerei  für  moderne  Profanbauten. 

Die  Preisbewerbuiig  um  Entwürfe  für  eiiifaclie  und  billige 
Wobimngseinrichtuiigen , welche  Ende  vorigen  .lahres  die  Zeit- 
schrift für  Innendecoration  ausgeschrieben  hatte  (vgl.  S.  502  d. 
V.  .1.),  ist  nicht  in  dem  Alafse  beschickt  worden,  wüe  es  die  dankbare 
Aufgabe  erwarten  liefs.  Dagegen  ist  der  ausscln-eibenden  Schrift- 
leitung eine  gxofse  Anzahl  von  Ansnclien  um  Verlängerung  der  Frist 
bis  zur  Einliefemng  der  Entwürfe  zugegangen.  Alan  hat  sich  daher 
entschlossen,  diese  Frist  bis  zuin  20.  August  d.  .1.  zu  verlängern, 
zu  w'elcher  Zeit  der  AVettbewerb  dann  unbedingt  zmn  Austrag  ge- 
bracht werden  soll. 

An  der  äufseren  Giebelseite  vom  Gräberhause  des  Limescastells 
Saalburg  bei  Homburg  v.  d.  Höhe  wurde  am  17.  April,  dem  84.  Ge- 
burtstage des  am  2.  December  1894  verstorbenen  Königl.  Conservntors 
und  Obersten  a.  D.  A.  v.  Cohausen  aus  AATesbaden,  in  dankbarer 


Erinnerung  an  die  A'erdienste  desselben  um  die  Erfbrschimg  der 
Saalburg  von  Freimden  und  Verehrern  sowie  von  den  Alterthums- 
vereinen in  Hombm’g,  Frankfurt,  Darm.stadt,  AViesbaden  uswv  ein 
Denkstein  in  eine  Nische  einge.setzt.  Er  hat  die  Fonn  eines  giebel- 
gekrönten römischen  Grabmales  mid  trägt  auf  seiner  unteren  Hälfte 
folgende  Inschrift: 

IN  AIEAIORLAAI 
AVGVSTI  DE  COHAA'SEN 
PRAEFECTI  FABRVAI  • 

MONVAIENTORVAI  PATRI 
ORVAI  INVESTIGATORIS  IN 
DEFESSl  • ANNORVM  LXXXH  • 

STIPENDIORVAI  LVIII  • QA'I 
LIAllTI  lAIPERIl  ROMANI 
GER AIANICü  EXPL( IRANDl ) 

SVMMAAI  NAVAVIT  OPE 
RAAl  . IMPRIAHS  MERITVS 
DE  CASTELLI)  ROAIANO 
HVIAAS  LOCI  EFFODIFLNDO  • 

AAIICI  PRO  PlETAl’E  POSA’ERVNT  • 
AIDCCCLXXXXVI  • 

(Zum  Andenken  an  den  Ingenieur- Obersten  August  v.  Co- 
hausen, den  unermüdlichen  Erforscher  vaterländischer  Denk- 
mäler. Im  Alter  von  82  Jahren,  von  denen  er  58  im  Dienste  des 
A^aterlandes  zugebraclit  hatte,  verschieden,  hatte  er  seine  ganze 
Thätigkeit  auf  die  Erfbrschimg  iles  römischen  Grenzw'alles  in  Deutsch- 
land verwandt  und  sich  besonders  um  die  Ausgrabung  dieses  römi- 
schen Castells  verdient  gemacht.  Aus  Anhänglichkeit  setzten  ihm 
seine  Freunde  dieses  Denkmal  im  Jahre  1896.)  J. 

Der  Ausschufs  zur  Prüfung  und  Untersuchung  von  Ranch- 
verbrennungs-A'orrichtungen,  über  dessen  Bikhmg  auf  S.  472,  Jahr- 
gang 1892  d.  Bl.  berichtet  w'orden  ist,  hat  seine  Arbeiten  vorläufig 
beendet.  Er  ist  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dafs  es  sich  nicht 
empfiehlt,  zim  Erreichung  rauch-  und  rufsfreier  AVrbrennung  be- 
stimmte Feueruugseinrichtimgeu  vorzuschreiben.  Denn  die  bisher 
bekannten  Einrichtungen  sind  keinesAvegs  so  vielseitig  erprobt  und 
bewtihrt,  dafs  man  mit  gesichertem  Erfolg  ihre  allgemeine  Anwendmig 
anordnen  könnte.  Und  selbst  wnnn  dies  der  Fall  würe,  müfste  die 
Erw'ägnng,  dafs  die  zwangsw'eise  Eiufühnmg  gCAvisser  Feuerungen 
dem  w^eiteren  Fortschritt  der  eitinderischen  Thätigkeit  auf  diesem 
Gebiete  das  gröfste  Hemmnifs  bereiten  würde,  diesen  AA'eg  als 
rmgangbar  erscheinen  lassen.  Hingegen  sollten  die  Aufsichtsbehörden 
veranlafst  werden,  mit  Schonung  imd  durch  geeignete,  technisch 
erfahrene  Organe  darauf  zu  halten,  dafs  — r vermittelst  Anw'endung 
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freeigneter  Kesselteuerungen , die  es  gegemvärtig  sclion  in  gröfserev 
Zaid  giebt,  — Belästigungen  oder  Schädigungen  des  Bublicuins  durch 
Haucli  ausgeschlossen  sind.  Man  werde  sich  dabei  aber  mit  „rauch- 
schwachen“ Feueningen  begnügen  müssen,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  diese  den  rauchfreien  Feuenmgen  wirthschaftlich  in  der  Regel 
überlegen  sind.  Zur  Erreichung  des  erstrebten  Zieles  emptiehlt  der 
Ausschuls,  der  sich  neuerdings  insbesondere  auch  mit  den  Kohlen- 
staulifeuerungen  beschäftigt  hat,  vor  allem  Werth  auf  die  Ausbildung 
und  Verwendung  tüchtiger,  gewissenhafter  Heizer  zu  legen.  Aucli 
sei  — besonders  innerhalb  der  .Städte  — das  Augenmerk  vornehmlich 
auf  die  Centralheizungen  zu  richten,  da  diese  in  viel  höherem  Mafse 
zur  Belästigung  durch  Rauch  beitragen,  als  die  .Schornsteine  der 
meist  im  Aufsengebiet  der  Städte  sich  ansiedeluden  Fabriken.  — 
Obwohl  der  Ausschufs  seine  Aufgabe  im  wesentlichen  erfüllt  hat, 
hat  er  doch  beschlossen,  vorläutig  weiter  zu  bestehen,  um  die  fernere 
Entwickhmg  des  Feuerungswesens  zu  beobachten  und  zu  erörtern. 

Die  Plage  der  iibelrieclieiideu  Schornsteine,  über  die  in  den 
.lalu’gängen  1892  u.  ISDil  d.  Bl.  ein  lebhafter  Meinungsaustausch  statt- 
gefunden hat,  führt  ein  seit  langen  Jahren  praktisch  thätiger  Bau- 
sachverständiger, dem  besonders  im  Berliner  Wohnhausban  reiche 
Erfahnmgen  zur  Seite  stehen,  in  sehr  vielen  Fällen  darauf  zurück, 
dafs  die  IMaurer  beim  Aufführen  des  Rohbaues  die  Rüsthölzer  (sog. 
Netzriegel)  mit  A'orliebe  in  Löcher  stecken,  die  sie  in  die  Schorn- 
steinkästeu  schlagen  oder  in  denselben  aussparen.  Biese  Löcher 
werden  später  gewöhnlich  nur  sehr  nachlässig  geschlossen,  sodafs  an 
den  betreffenden  Stellen  sich  nicht  nur  leicht  Glauzin  fs  ansetzt, 
sondern  auch  die  übelriechenden  und  mit  ihnen  die  schädlichen 
nichtriechenden  Verbrennungsgase  be(piem  den  M'eg  in  die  be- 
wohnten Räume  finden.  Wir  bringen  diesen  dankenswerthen  Hinweis 
zur  Kenntnifs  der  Leser,  betonen  bei  dieser  Gelegenheit  aber  von 
neuem,  dals  es  sich  immer  empfehlen  wird,  die  Schornsteine  mit 
besseren,  möglichst  undm-chlässigen  Steinen  in  verlängertem  Cement- 
mörtel  aufzuführen. 


Bücherschau. 

Allgemeine  Kunstgeschichte.  In  Verbindung  mit  anderen  herans- 
gegeben  von  11.  Knackfufs.  Erster  Band:  Kunstgeschichte  des  Alter- 
thums  und  des  Mittelalters  l)is  zum  Ende  der  romanischen  Epoche. 
\Mn  Max  Gg.  Zimmermann.  iSIit  zahlreichen  Abbildungen.  Biele- 
feld und  Leipzig  189G.  Velhagen  u.  Klasing.  J Bände  gr.  8“  mit 
etwa  900  Abbildungen.  Preis  im  ganzen  24  Jt  (erscheint  in  12  Ab- 
theilungen jede  zu  '2  J(). 

Infolge  der  vielseitigen  Anforderungen,  die  an  die  geistige  Aus- 
bildung des  modernen  Menschen  gestellt  werden  und  die  ihm  zur 
Vertiefung  in  ein  bestimmtes  Wissensgebiet  selten  Zeit  lassen,  ent- 
steht häutig  die  Nachfrage  nach  einem  Buche,  welches  knapp  und 
gemeinverständlich  eine  zusammenhängende  Uebei'sicht  über  die 
Kunstgeschichte  aller  Zeiten  bietet.  Immer  nur  aus  „dem  Lübke“ 
schöpfen  möchte  man  nicht,  man  hat  das  Bedürfnifs,  sich  auch  einmal 
(lurch  Neuere  belehren  zn  lassen.  Solchem  Verlangen  kommt  die 
Knackfnfssche  Kunstgeschichte  entgegen.  Sie  i.st  gemeinfafslich  ge- 
schrieben imd  auf  grofse  Kreise  berechnet;  in  drei  Bänden  will  sie 
eine  übersichtliche  Darstellung  der  Kunst  in  allen  ihren  Ver- 
zweigimgen  von  der  ältesten  Zeit  bis  z\ir  Gegenwart  geben.  Der 
erste  Theil  des  ersten,  bis  znm  Ende  der  romanischen  Zeit  reichen- 
den Bandes  liegt  vor.  Er  ist  von  Professor  Max  Gg.  Zimmermann 
verfafst  imd  enthält  nach  einer  von  „der  altorientalischen  Kunst  im 
Unterschied  zur  griechischen''  handelnden  Einleitung  die  griechische 
Kunst  bis  zur  perikleischen  Zeit.  Die  weiteren  Theile  dieses  Bandes 
werden  den  Rest  der  Griechenkunst,  die  römische  und  altchristliche 
Zeit,  die  Kunst  im  Uebergang  zum  eigentlichen  Mittelalter  (Byzan- 
tinisches, Islam,  Altnordisches , Karolingisches  usw.)  nnd  die  roma- 
nische Kunst  behandeln.  Der  zweite  Band  soll  die  Geschichte  der 
Gothik  und  Renaissance,  der  dritte  die  späteren  Zeitabschnitte  bis 
zur  Kunst  der  Neuzeit  umfassen.  Wer  diese  beiden  letzten  Bände 
bearbeitet,  ist  noch  nicht  gesagt. 

Mit  der  vorgriechischen  Kunst  findet  sich  der  ^"erfasser  in  der 
Einleitung  sehr  kurz  al).  Es  wu'il  eigentlich  nur  der  Satz  aufgestellt, 
dafs  die  Kimstübung  der  altorientalischen  Völker  gar  keine  Kunst  im 
eigentlichen,  höheren  Sinne  des  Wortes  gewesen  sei,  vielmehr  hätten 
erst  die  Griechen  das  wahre  Wesen  der  Kirnst  entdeckt  und  ent- 
wickelt. Deshalb  gehöre  die  Besprechung  der  Werke  jener  Völker 
nur  als  kiu'zes  Gegenbild  in  den  Rahmen  einer  allgemeinen  Kunst- 
geschichte, die  sich  den  Verfolg  der  künstlerischen  Entwicklung  der 
Menschheit  zur  Aufgabe  setzen  müsse.  Damit  ist  das  Vorgi'iechische 
doch  etwas  zu  schnell  abgethan.  Zugegeben,  dafs  dasselbe,  weil  es 
noch  zum  guten  Theil  im  Bereich  der  llypothese  liegt,  in  einer  Kunst- 
G es chi eilte  stark  zusammengedräugt  werden  darf,  so  ist  es  doch 
gerade  für  die  Erkenntnifs  der  künstlerischen  Entwicklung  der  Mensch- 


lieit  von  besonderem  Werthe.  Und  anderseits,  mag  man  vom  kunst- 
ästhetischen Standpunkte  flem  ägyptisclien  Realismus,  der  hötischen 
Kunst  der  Assyrer,  den  kleinasiatischen  Anfängen  noch  so  ablehnend 
gegenüberstehen,  ihre  kunstgeschichtliche  Bedeutung  wird  doch  nicht 
rundweg  abgelehnt  werden  dürfen. 

Klar  und  übersichtlich,  in  schöner  Sprache  und  in  wohlabge- 
wogenem Rahmen  für  den  verfolgten  Zweck  ivird  dann  die  Griechen- 
kun.st  abgehandelt:  die  Anfänge  und  das  mykenische  Zeitalter,  die 
neuen  Anfänge  nach  der  dorischen  AVanderung,  die  Baustile,  das 
Zeitalter  der  archaischen  Kunst  nach  Herausbildung  des  rein  Griechi- 
schen und  das  Zeitalter  der  gi'ofsen  Persönlichkeiten.  Der  Stoff  der 
beiden  letztgenannten  Abschnitte  ist  so  geordnet,  dafs  wechselnd  und 
dem  zeitlichen  Gesamtfortschritt  entsprechend  Plastik  nnd  Malerei 
vorgetragen  werden:  die  Anfänge  der  monumentalen  Bildnerei,  die 
schwarzfigurige  Gefäfsmalerei,  die  Plastik  des  .streng  archaischen  Stils 
im  Mutterlande  und  in  den  Golonieen,  die  Plastik  des  Ueberganges,  die 
attische  Malerei  zur  Zeit  Polygnots  (rothtigurige  Gefäfsmalerei)  und  die 
Vollendung  des  Körperlichen  in  der  Bildhauerkunst  (Myron,  Polyklet, 
Phidias).  Mehr  als  diese  kurze  Inhaltsübersicht  zn  gelien,  ist  hier 
nicht  der  Platz.  Nur  über  den  uns  besonders  naheliegenden,  von  den 
Baustilen  handelnden  Abschnitt  sei  kurz  bemerkt,  dafs  die  vor- 
getragene tektonische  Auffassung  diu'chaus  annehmbar  ist.  Wenn 
sie  auch  tür  einzelne  Bauglieder,  so  z.  B.  für  die  Triglyphen  und  die 
Kymatien,  ilen  Erklärungen  Karl  Boettichers  folgt,  so  macht  sie  sich 
doch  von  dessen  strenger  ästhetischer  Theorie  frei  und  steht  auf  dem 
Boden  der  neueren  Anschauung,  die  die  Architekturformen  mehr  ge- 
getühlt  als  mit  dem  Verstände  erfafst  wissen  will.  Als  feststehend  wird 
auch,  wenigstens  für  das  Dorische,  die  Entstehung  des  ytein.stils  durch 
Uebertragung  ans  dem  Holzbau  angenommen.  Neben  dem  Dorischen, 
Jonischen  nnd  Korinthischen  wird  auf  Grund  von  Ausgrabungen  un(l 
Beobachtnngen  der  letzten  Zeit  das  Aeolische  als  selbständiger  Stil 
hingestellt.  — Im  Sinne  der  vorliegenden,  mit  grofsentheils  recht 
guten  ^Abbildungen  ausgestatteten  Liefenmg  fortgesetzt,  wird  das 
preiswürdige  Werk  eine  werthvolle  Bereicherung  jeder  Hausbücher- 
sammlung bilden.  — d. 

Offlcieller  Plan  der  Berliner  Gewerbeausstellung  ISb«  von 

Jnl.  Straube.  Berlin.  GeogTai)hisches  Institut  u.  Landkarten- Verlag. 
Preis  .')()  Pf. 

Der  vorliegende,  im  Aufträge  des  ^Ai'beitsausschusses  der  Berliner 
Gewerbeausstellung  bearbeitete,  neimfarbig  ausgeführte  sehr  hand- 
liche Plan  bietet  einen  klaren  und  deutlichen  Ueberblick  über  alle 
Anlagen  und  Gebäulichkeiten  der  Ansstellung  und  kann  als  vortreff- 
licher Führer  durch  das  Ausstellungsgebiet  emiffohlen  werden. 


Neue  Patente. 

Durcli  Druck  vom  Wagen  aus  bewirkte  Stromzufiiliruug  für 
elektrische  Bahnen  mit  Theilleiterbetrieb.  D.  R.-P.  Nr.  83  927. 
Emile  Ge'nard  in  Brü.ssel.  — Bei  der  Stromzuführungsart,  auf 
welche  sich  die  Eilindung  bezieht,  stehen  die  Theilleiter  mit 
elastischen  Körpern  (Kautschuk  oder  dgl.)  in  V^erbindimg,  durch 
deren  Zusammemlrücken  unter  der  Wirkung  des  Stromabnehmers 
die  Theilleiter  mit  der  Speiseleitung  in  Beriihrimg  kommen.  Hier  ist 

der  Ilauptleiter  F 
in  eine  oben  offene, 
U-förmige  Rinne 
verlegt,  die  aus 
Theilen  A zusam- 
mengesetzt ist,  wel- 
che von  einander 
isolirt  sind.  Die 
Theilleiter  B liegen 
auf  einer  Kaut- 
schukleiste E auf, 
welche  über  der 
Speiseleitung  F ge- 
gen die  Seiten  wände 
der  Rinne  Ä di'ückt, 
und  werden  bis  nahe 
an  die  Oberkante 
der  Rinne  aufwärts 
gehalten.  Durch  die 
Leisten  E sind  Contactbolzen  R hindurchgeführt , welche  unter  der 
Leiste  E liegende  biegsame  Zungen  tragen.  Die  letzteren  kommen 
beim  Niederdrücken  (1er  Theilleiter  B durch  den  Contaetwagen  a a 
(Abb.  3)  mit  der  Hauptleitung  F in  Berührung.  Die  AValzenbürste  u 
rollt  auf  den  Theilleitern  und  wird  aus  einem  Wasserbehälter  q des 
W'agens  mit  Wasser  feucht  gehalten,  um  bei  heifsem  Wetter  eine 
nachtheilige  Verändei'ung  der  Kautschukleisten  E zu  verhindern.  Ti  ist 
die  Stromabnehmerbürste. 


Verlas  ''(nr  Wilhelm  Ernst  k Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Prenfseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Kreis- 
bauinspector a.  D.  Baiu-ath  Cartellieri  in  Elbing,  früher  in  Allen- 
stein, den  Königlichen  Ivronen- Orden  111.  Ivlasse,  sowie  den  nach- 
benannten Beamten  die  Erlaubnils  zur  Annahme  imd  i\jilegung  der 
ihnen  verliehenen  fremdländischen  Orden  zu  ertheilen,  und  zwar  des 
Comthurkreuzes  mit  dem  Stern  des  Grofsherzoglichen  sächsischen 
Ihuis-Ordens  der  ■Wachsamkeit  oder  vom  Weil'sen  Falken  dem  Wirk- 
lichen Geheimen  Ober  - Regierungsrath  Kirchhoff,  Abtheilungs- 
dirigenten im  ^Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Comman- 
deurki’euzes  des  Königlichen  niederländischen  Ordens  von  (Jranien 
und  Nassau  dem  Geheimen  Baurath  Schneider,  Vortragendem  Rath 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Ritterki'euzes  11.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Herzoglichen  liraimschweigischen  Ordens  Hein- 
richs des  Löwen  dem  Eisenbahndirector  Mackensen,  Mitglied  der 
Königlichen  Eisenbahndirection  in  Magdeburg,  und  des  ( Ifticierkreuzes 
des  Königlichen  niederländischen  Ordens  von  Oranien  und  Nassau  dem 
Regierungs-  find  Baimith  Dorner,  Vorstand  der  Betriebsinspection  2 
(Eisenbahndirectionsbezirk  Halle  a.  S.)  in  Leipzig,  ferner  die  Vor- 
tragenden Räthe  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Geheimen 


Bauräthe  Lex  und  Kummer  zu  Geheimen  Ober-Bauräthen  zu  er- 
nennen und  den  Garnison-Bauinspectoren  Hellwich  in  Stettin  und 
Kneisler,  Hülfsarbeiter  in  der  Bauabtheilung  des  Kriegs-Ministeriums, 
den  Charakter  als  Baiu’ath  zu  verleihen. 

Der  im  Bereich  des  Königlichen  Polizei-Präsidiums  Berlin  be- 
schäftigte Regierungs -Baumeister  Schneider  in  Charlottenburg  ist 
als  Bauinspector  daselbst,  der  Regienmgs- Baumeister  Ker stein 
in  Orteisburg  als  lO’eisbauinsiiector  daselbst  und  der  Regierungs- 
Baumeister  ^loriii  in  Thorn  als  Kreisbauinstpector  daselbst  an- 
gestellt worden . 

Der  liei  der  Königlichen  Regienmg  in  Magdeburg  als  Hülts- 
arbeiter  beschäftigte  Regierungs -Baumeister  Semmeluiann  ist  zum 
Ijandbauinspector  ernannt. 

Dem  Docenten  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen,  Bild- 
hauer Karl  Kraufs  ist  das  Prädicat  Professor  beigelegt  worden. 


Sachsen  -Weimar. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  gemht, 
dem  Bauinspector  Max  Hosse  in  Jena  die  Dienstbezeichmmg  Bau- 
rath zu  verleihen. 


Nichtamtlicher  Theil, 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 

Techniker  und  Philologen. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verzeichnung  der  Kunstdenkmäler  von  Haus  Lutsch. 


Im  Lande  Hadeln  an  der  Elbmündung  galt  bis  in  die  Neuzeit 
hinein  der  Grundsatz,  dafs  jedermann  nur  von  seinesgleichen  ge- 
richtet werden  dürfe.  iMindesteus  ist  besondere  Vorsicht  geboten, 
wenn  eine  Bevölkerungsschicht  über  die  andere  aburtheilt  oder  gar 
den  Stab  bricht.  Neuerdings  ist  dies  bezüglich  der  der  Kunstwissen- 
schaft dienenden  Architekten  seitens  eines  pliilologisch  vorgebildeten 
Culturhistorikers  versucht  worden^,  uml  zwar  unter  Hinweis  auf  die 
„so  tüchtigen,  aus  den  Hörsälen  unserer  Hochschulen  hervorgehenden 
Gelehrten'b  ihnen  möchte  der  imgenannte  Verfasser  — er  schreibt 
unter  der  Marke  ß und  hat  seinen  ilen  Architekten  abholden  Spruch 
in  dem  angezogenen  Blatte  schon  früher  abgegeben,  der  Humor  will 
es,  just  bei  Ankündigimg  desselben  Buches,  gegen  welches  der 
Schleswig-Holsteinische  Architekten -Verein  uml  die  technische  Fach- 
presse so  lebhafte  Be<lenken  erhoben  haben;  des  Hauptschen  Denk- 
mäler-Verzeichnisses^)  — mindestens  die  Mitarbeit  an  der  Verzeichnung 
der  Kunstdenkmäler,  eigentlich  aber,  wie  sich,  ohne  besonders  aus- 
gesprochen zu  werden,  aus  der  folgenden  Ankündigung  des  rheinischen 
Denkmäler -Verzeichnisses  ergiebt,  die  leitende  Stellung  an  diesem 
Werke  zugewandt  sehen;  denn  sie  wären  imstande,  die  Forderungen 
der  Wissenschaft  „unschwer  zu  erfüllen  und  namentlich  die  schwierige 
Zeitstellung  manclier  M^erke  zu  bewältigen“.  Es  erscheint  deshalb 
geboten,  zu  untersuchen,  ob  diese  Forderung  berechtigt  ist.  Da  ich 
nun  anderen  Fachgenossen  gegenüber  noch  besonders  glimpflich  fort- 
komme, weil  mein  Schlesisches  Denkmäler -Verzeiclnufs  „sicher  als 
eine  der  besseren  Arbeiten  dieser  Art“  bezeichnet  wird,  da  ich  also 
weniger  als  sie  in  den  Verdacht  komme,  [iro  domo  sprechen  zu 
müssen,  mag  mir  gestattet  werden,  aus  meiner  Erfahi'ung  heraus  die 
Frage  zu  beleuchten,  um  weiteren  Kreisen  die  Grundlage  zur  Ent- 
scheidung zu  bieten. 

Anzuerkennen  ist  von  vornherein,  dafs  ein  allgemein  gut  vor- 
gebildeter, philologisch  geschulter  Kunstforscher  dem  Architekten 


1)  Literarisches  Centralblatt  181)5,  Sp.  121):i  u.  f. 
-)  Vgl.  Deutsche  Bauzeitung  188(),  S.  :J57,  505. 


gegenüber,  der  ja  lieber  den  Zeichenstift  als  die  Feder  führt,  in 
litterarischer  Hinsicht  überlegen  ist,  wenigstens  zunächst.  Wie  ihm 
die  Kenntnifs  des  vSchriftthums  der  Vorzeit,  sei  es  auch  nur  der  Aus- 
drucksweise und  der  Schriftformen  mit  auf  den  W^eg  gegeben  ist,  so 
ist  ihm  auch  die  Art  der  Benutzung  der  Büchereien  mid  ihrer  viel- 
seitigen Hültsmittel  besser  erschlossen,  und  weiter  ist  er  durch 
die  Beschäftigung  mit  Büchern  überhaupt  und  durch  das  AVort  des 
Jjehrers  für  schriftstellerische  Arbeit  sozusagen  prädestinirt.  Im 
Gegensatz  zu  ihm  besafs  der  Architekt  bis  in  die  neuere  Zeit  eine 
nur  spärliche  Fachlitteratur  von  Bedeutung,  er  ward  auf  sie  in  den 
Studienjahren  nur  von  einzelnen  Lehrern  hingewiesen  — wurden 
doch  ft’üher  manche  Werke,  z.  B.  der  Sempersche  „Stil“,  der,  Gott 
sei’s  geklagt,  auch  heute  noch  der  Alehrzahl  der  mit  der  Kunst- 
wissenschaft sonst  wohlvertrauten  Jjaieii  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln 
ist,  an  der  Berliner  Bauakademie  zu  Gunsten  der  Bötticherschen 
'Fektonik  beinahe  todtgeschwiegen  — , und  er  legt  überhaupt  auf  das 
geschrieliene  AAMrt  als  auf  einen  bezüglich  der  liildenden  Künste  im- 
vollkommenen  Ausdruck  geringen  AV^erth,  um  seiner  Empfindung 
durch  Zeichenstift  und  Pinsel  Ausdiuck  zu  geben.  Alit  Zeichenstitt 
und  Pinsel  dringt  der  Architekt  in  die  S])rache  der  Formen  der 
A^ergangenheit  ein,  sie  nach  bildend,  zu  neuen  Schöpfungen  belebend. 
Es  ist  keine  Frage,  dafs  diese  Art  des  Studiums  tiefer  bohrt  als  der 
blofse  Hinweis  einerseits  und  die  Nachempfindung  anderseits,  in  der 
Regel  die  alleinigen  Hülfsmittel  iles  philologisch  gebildeten  Forschers, 
weil  man  mit  ihnen  nur  schwer  sehen  lernt^).  Dafür  kann  dieser 
sich  mehr  in  die  Breite  dehnen,  leichter  eine  Uebersicht  über  das 

Ein  :udinerksamer  AVanderer,  Otto  Kaemmel,  Professor  der 
Geschichte  an  der  Universität  Leipzig,  erzählt  in  einer  1895  bei  Fr. 
W'ilh.  Grunow  erschienenen  Schrift  „Italienische  Eindrücke“  von 
vielen  deutschen  Landsleuten  des  Afittelstandes,  die  in  Italien  reisen: 
„Das,  was  sie  suchen,  linden  sie  nicht,  mid  das,  was  sie  finden,  sehen 
sie  nicht,  einfach,  weil  sie  zu  unwissend  sind“.  Das  ist  nicht  zu 
bestreiten.  Aber  es  fehlt  der  Ilauptgrund;  sie  können  nicht  sehen, 
weil  sie  zu  sehen  nicht  gelernt  haben. 
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heute  bereits  riesenhaft  angewachsene  Gebiet  der  Kuustwisseiischaft 
und  ihrer  Ilüftswissenschafteu  erlangen,  wozu  dem  Architekten  nur 
ganz  ausnahmsweise  mid  unter  besonders  günstigen  Bedingungen 
Gelegenlieit  sich  bietet  und  Mufse  verbleibt,  zumal  er  nach  Abgang 
von  der  Ilochsclude  bestrebt  sein  wird,  Erfahrungen  auf  dem  Bau- 
platze zu  sammeln,  wie  sie  für  die  allseitige  Erkenntnifs  der  Bau- 
geschiclite  imd  für  die  ^Viederherstelluug  von  Baudenkmälern  un- 
erläfslich  sind.  Aber  da  das  Grenzgebiet  der  ja  von  den  Architekten 
stets  mit  besonderer  Liebe  gepilegten  und  von  ihnen  stark  abhängigen 
Kleinkunst  sie  zu  den  Schwesterkünsten,  Malerei  und  Bildhauerei, 
immittelbar  hiuüberleitet^),  werden  sie,  was  ihnen  an  Breite  abgeht, 
durch  Tiefe  einbringen  können,  jedenfalls  mit  einer  vSicherheit.  die 
sie  nie  in  das  Gegeutheil  Umschlägen  läfst.  Ohne  also  die  Möglich- 
keit von  Verbes.serungen  auf  dem  Gebiete  der  Ertheilung  des  kunst- 
geschichtlichen  Unterrichts  an  den  technischen  Hochschulen,  wie 
z.  B.  die  Einrichtung  kunstwissenschaftlicher  Seminarien  (nach  dem 
Muster  der  l uiver.sitäten) , an  die  merkwürchgerweise  kaum  ge- 
dacht ist,  von  der  Hand  zu  weisen,  glaube  ich,  dal's  gerade  der 
Bend  des  ^Architekten  gründlicher  für  kunstwissenschaftliche  Studien 
vorbereitet,  insbesondere  ftir  die  Auftindung  des  Kennzeichnenden 
und  künstlerisch  A enverthbaren,  imd  ebenso  sicher  für  die  „Be- 
wältigung der  schwierigen  Zeitstellung  mancher  M^erke“  als  irgend 
ein  anderer  Beruf,  es  sei  denn  der  eines  ausübenden  Künstlers  über- 
haupt. Doch  da  Bildhauer  und  IMaler  in  der  Regel  der  geschichtlichen 
und  kritischen  Schuhmg,  wie  sie  die  Gymnasien  vermitteln,  entbelu’en, 
kommen  diese  Beintsgattungen  an  sicii  weniger  in  Frage.  M’enigstens 
dürfte  sich  lieute 
bei  jüngeren  Män- 
nem , denen  mit 
Rücksicht  auf  die 
körperliche  Rüstig- 
keit auch  in  der 
Zukunft  dielvunst- 
denkniäler  - A’er- 
zeichnimg  gihlse- 
rer  Landstriche  Zu- 
fällen wird,  die 


Schultz  und  die  von  Ewald  M'ernicke^)  in  Betracht.  Von  ihnen 
ist  den  Leseni  bautechnischer  Blätter  Alwin  Schultz  durch  Jlasaks 
oben  angezogene  Abhandlung  am  bekanntesten;  seine  Arbeiten 
werden  seit  dem  Erscheinen  dieser  auf  einer  sicheren,  durch  zahh’eiche 
Reisen  nicht  minder  wie  auf  dem  Bauplatze  erworbenen  Erfalmmg 
und  auf  gesunder  Deutung  der  urkumllichen  Aufzeichnungen  beruhen 
den  Studie  überall  dort  als  Musterbeispiele  gelten,  wo  „Mifsverständ- 
nisse,  Unrichtigkeiten  und  llngenaTUgkeiten“  von  Kun.stschriftstellern 
in  Frage  kommen,  die,  obwohl  aus  den  I lörsälen  unserer  Uni vensitäten 
hervorgegangen,  doch  über  die  Kunst,  über  die  sie  schreiben,  \m- 
genügend  unterrichtet  sind.  x\lle  drei  befanden  sich  im  Besitz  einer 
philologischen  Bildung  und  gingen  de.shalb  vornehmlich  aus  von  der 
Uelieiiieferung,  wie  sie  sich  in  schriftlichen  Aufzeichnimgen  wieder- 
spiegelt, nicht,  und  zwar  je  näher  der  Gegenwart,  desto  weniger  von 
den  Denkmälern  selbst.  Es  soll  ihnen  unvergessen  bleiben,  dafs 
sie  wichtige  Aufzeichnungen  ans  licht  geschafft  und  u.  a.  lange  A^er- 
zeichnisse  von  Künstlern  und  AVerkmeistern  geliefert  haben.  Leider 
ist  dabei  nur  auch  viel  unnöthiger  Ballast  mit  aufgenommen,  z.  B. 
von  Schultz  die  Stubenmaler -Lehrlinge  bis  zum  Jahre  1523,  auch 
wenn  sie  später  nicht  wieder  auftauchen! 

AA  eiliger  befriedigend  gestalteten  sich  die  Forschungen  schlesischer 
Kumstgelehrten,  wenn  es  sich  um  Denkmäler  selbst  handelte,  um  ein 
Urtheil  aus  den  Kunstformen  heraus  ohne  pergamentnen  oder 
jiapiernen  Rückhalt.  Nim  kann  ja  eine  vollständige  AAMrdigung,  wo 
sy.stematische  Bereisung  au.sgeschlo.ssen  war,  nicht  erwartet  werden; 
auch  waren  die  Forderungen  der  älteren  Zeit  bei  weitem  weniger  an- 

siiruchsvoll  % auch 
bezüglich  des  Um- 
fanges des  kunstwis- 
senschaftlichen Ge- 
bietes, und  schlos- 
sen z.  B.  bis  vor 
einem  Jahrzehnt  das 
Barock  — hervor- 
ragende Schöpfun- 
gen abgerechnet  — 
noch  fast  aus.  Aber 


Vereinigung  der  vielerlei  hierzu  nöthigen  Eigenschaften  selten  linden 
lassen. 

Im  einzelnen  liegt  es  für  luisere  Untersuchung  nahe,  um  nicht 
ins  uferlose  zu  schweifen,  die  A'erhältnisse  einer  mafsgebenden 
Provinz  zu  beleuchten  und  zu  fragen,  was  in  ihr  philologisch  vor- 
gebildete Kunstforscher  bisher  geleistet  haben:  für  mich  die  Schlesiens, 
weil  ich  in  ihr  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  gearbeitet  habe,  so 
wenig  angenehm  eine  solche  Gegenüber.stellung  Gleich.sti'ebender  auch 
an  sich  ist.  Der  allgemeinen  Beantwortung  der  Frage  kommt  zu 
statten,  dafs  diese  Provinz  eine  besonders  grofse  und  vielseitige  Reihe 
zwar  — im  A^erhältnifs  zum  deutschen  AAVsten  — nicht  besonders  alter, 
aber  scharf  ausgejirägter  Kunst-  mid  Culturdenkmäler  umtäfst,  wie 
nicht  leicht  eine  andere  Landschaft  des  deutschen  Ostens,  den  ich, 
zumal  ich  den  AA’esten  und  Südwesten  nur  voriibergehend  während 
etwa  eines  Vierteljahres  kennen  gelernt  habe,  hier  vorzugsweise  ins 
Auge  fasse.  Zudem  besteht  an  der  Breslauer  Universität  seit  Jahr- 
zehnten em  Lehrstuhl  für  neuere  Kimstgeschichte,  d.  h.  für  Kun.st- 
geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit,  sodafs,  wenn  die 
Forderung  des  ungenannten  A'erfassers  berechtigt  wäre,  man  liilliger- 
weise  verlangen  müfste,  dafs  die  grofse  Universität  Breslau  aus  ihren 
Hörsälen  mindestens  den  Bedarf  der  eigenen  Provinz  decken  könne. 
Halten  wir  also  in  der  von  den  aus  den  Hörsälen  luiserer  Hoch- 
schulen hervorgegangenen  (jlelehrten  geschaffenen  Litteratur  Um- 
schau. 

Da  von  den  in  den  Anfang  des  11).  Jahrhunderts  fallenden  Arbeiten 
.lohanii  Gustav  Gottlieb  Büschings  (eines  Sohnes  des  bekannten 
Geographen  Anton  Friedrich  B.)  abge.sehen  werden  kann,  den  ersten 
in  ilirer  Art  wissenschaftlichen  Bearbeitungen  dieses  Stoffes,  kommen 
vornehmlich  die  Abhandhmgen  von  Luchs,  die  früheren  von  Alwin 

■‘)  A'gl.  auch  Hasak,  Haben  Steinmetzen  unsere  mittelalterlichen 
Dome  gebaut?  Sonderdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Bamveseu  181)5, 
Seite  77. 


es  sind  bis  vor  einem 'Jahrzehnt,  wo  die  Denkmäler -Verzeichnung 
in  Schlesien  begonnen  wurde,  ganze  grofse,  als  solche  anerkannte 
Gel:>iete  kunstwissenschaftlicher  Forschung  einfach  übergangen,  so 
z.  B.  das  für  Schlesien  zwar  nicht  in  eine  besonders  alte  Zeit  reichende, 
aber  echt  volkskunstmäfsige  und  für  die  Anregung  zum  Schaffen  in 
der  Gegenwart  mehr  als  in  den  anderen  östlichen  Landschaften  be- 
merkenswerthe  Gebiet  der  Stickerei.  Auch  über  die  Eisenschmiede- 
kunst und  Intarsia^),  deren  schlesische  Erzeugnis.se  alles  übertreften, 
was  in  den  östlichen  l’rovinzen  iles  heutigen  Preufsens  in  der  A'er- 
gangenheit  geschaffen  ist,  ist  die  schlesische  Gelehrten-Kimstforsch er- 
schaff fast  mit  Stillschweigen  hinweggeglitten,  und  auch  die  Geschichte 
der  schlesischen  Glasindustrie  ist  ausreichend  erst  von  einem  Archi- 
tekten geschrieben  worden. 

AA'ie  kann  es  da  wunder  nehmen,  wenn  mehr  oder  weniger  rein 
bauliche  Gelnete  gar  zu  kurz  gekommen  sind,  wie  das  für  die  Er- 
scheinung des  Stadtbildes  im  allgemeinen  und  für  die  Geschichte  der 
Renaissance  im  besonderen  so  wichtige  schlesische  Bürgerhaus  und 
das  an  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  besonderes  lehrreiclie  Bauern- 
haus. Fehlte  es  doch  Luchs,  wie  seine  Besirreclnmg  des  I.  Bimdes 
des  schlesischen  Denkmäler -A’erzeichnisses  darthut®),  selbst  am 

=)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Ernst  AA'ernicke,  OberpfaiTer  in 
Loburg  und  Alitarbeiter  des  Otteschen  Handbuches  der  Kuustarchäo- 
logie  lies  deutschen  Alittelalters.  — Dr.  Ewald  AA'.,  fi-üher  Gpimasial- 
lehrer  in  Burrzlau  ist  z.  Z.  Subalternbeamter  des  Ileroldsamtes. 

®)  A'^gl.  H.  Grimm,  Lelien  Alichelangelos  H 123,  der  den  Grund 
für  diese  Erscheinung  angiebt:  ist  die  Aufmerksamkeit  eures  A’'olkes 
erst  einrrral  erweckt,  daun  schärft  sich  der  Geist  des  einen  an  derrr 
des  arrdern  zu  haarspalteuder  PVinheit. 

AA'as  bis  zimr  Erscheinen  seines  Büchleins  ülrer  die  Eiulege- 
Arbeit  (18!)1,  Seenrann)  im  Schle.sischeir  Deukuräler-AVrzeichnifs  auf- 
geführt i.st,  hat  Dr.  Christian  Scherer  überrronrrrren,  ohne  seirre  Quelle 
arrzugebeu,  wie  das  sorrst  im  litterarischen  Leben  Brarrch  ist. 

Literarisches  Cerrtralblatt  1880,  Sp.  1280. 


Sr.  21. 
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nütliigsten  Rüstzeiige,  der  Keniitnifs  der  bindläufigsten  teclinischeu 
Ausdrücke  wie  Achse,  Fascie,  l)reiii])el,  scharriren,  und  der  „neben- 
einander stehende  Gebrauch’'  (!)  von  Kielbogen  und  Eselsriicken 
„macht  ihn  irre“.  So  liaben  denn  aucli  erst  Lübke  — also  ein 
Fremder  — , nicht  ohne  wesentliche  Ileihülfe  Lüdeckes®),  dann 
Bischof  (in  iler  Ortweinschen  Sammlung)  und  K.  E.  O.  Fiätsch,  also 


im  wesentlichen  Architekten,  eine  Darstellung  der  wichtigeren  Denk- 
mäler der  fiii'  Schlesien  so  besonders  iiis  (»ewiclit  lallenden  Ibmaissance 
geliefert.  (Schluls  folgt.) 


®)  Karl  Lüdecke,  Gedächtnifsrede  von  H.  Becker.  Breslau  1890, 
Seite  9. 


Das  Königliche  Friedrichs -Gymnasium  in  Breslau. 


Der  Neubau  des  Königlichen  Fried- 
richs-Gymnasiums in  Breslau  ist  auf 
einem  von  der  Stadt  Breslau  ziu'  Ver- 
fügung gestellten,  im  Norden  der  Staflt 
Gelegenen  Grundstück  errichtet,  w'elches 
im  Westen  von  der  Matthiasstralse  aus 
zugänglich  ist,  im  Osten  an  der  Wein- 
strafse  liegi  und  im  übrigen  von  Nach- 
bargrundstücken iimgrenzt  wird.  Die 
Bauanlage  besteht  aus  dem  Klassen- 
gebäude, der  Turnhalle,  dem  Director- 
wohnhause  und  dem  Abortgebäude.  Die 
Vertheihmg  dieser  Gebäude  auf  dem 
Grundstücke  ist  aus  dem  Lageplan 
(Abb.  3)  ersichtlich. 

Das  Klassengebäude  (Abb.  1,  2 
und  4)  ist  für  850  Schüler  berechnet.  Es 
umfafst  3 \'orscluü-  und  17  Gjunnasial- 
klassen,  einen  Zeichen-  imd  einen  Ge- 
sangsaal, eine  Physikklasse  mit  Vor- 
bereitimgs-  und  Apparatem'aum , eine 
Lehrer-  r;nd  eine  Schülerbibliothek, 
einen  Sammlungsraimi,  ein  Conferenz- 
zimmer,  ein  Zimmer  für  den  Director, 
einen  Raum  zur  Zusammenlegung  zweier 
Klassen,  einen  Kaum  für  das  Seminar 
und  die  Aula.  Aul'serdem  enthält  es 
die  Wohnung  des  Schuldieners.  Sämt- 
liche Klassen  erhielten  Balkendecken. 
Die  Flurcxsind  mit  Kreuzgewölben  ver- 
sehen, während  die  beiden  Ilaupttrei)pen  mit  einem  Netz-  und 
Stemgewölbe  al>geschlossen  sind.  Die  Treppenstufen  bestehen  aus 
schlesischem  Granit  und  ruhen  auf  steigenden  böhmischen  Kai>pen. 
Geheizt  werilen 
sämtliche  Klassen 
mit  !Mantelöfen,  die 
von  den  Fluren  aus 
bedient  w'erden.  Die 
Lüftung  der  Klassen 
soll  derart  erfolgen, 
dal's  den  Mantel- 
Öfen  vorgewärmte 
Luft  zugeführt  wird, 
während  die  Ab- 
fühnmg  der  Luft 
durch  besondere 
Canäle  bewirkt 
wird.  Durch  Schau- 
öffnungen kann  die 
Temperatur  in  der 
Klasse  vom  Flur 
aus  auf  dem  l'her- 
mometer  abgelesen 
und  die  Heizung 
danach  eingestellt 
werden.  Für  die 
Erwärmung  der 
Aula  und  der  Flure 
ist  eine  Luftheizung 
vorgesehen,  welche 
so  eingerichtet  ist,  dafs  bei  mittlerer  Aufsentemperatur  die  Aula 
und  das  Tre2)penhaus  gleichzeitig  bis  auf  -j-  15°  C.  erwännt  werden 
können,  während  bei  strenger  Kälte  durch  Umstellen  von  Khi])[)en 
die  ganze  Heizl<raft  mir  auf  das  Treii^jenhaus  und  die  Flure  oder  nur 
auf  die  Aula  beschränkt  werden  kann. 


Die  Aula  hat  eine  flache  Balkendecke  mit  geputzten  Zwischen- 
feldern erhalten.  Alle  Klassen  sind  mit  Dopiielfenstern  versehen,  und 
die  Aulafenster  sind  mit  Mafswerk  aus  Formsteinen  und  mit  Blei- 
verglasung ausgestattet.  Die  Ful'sböden  der  Klassen  und  der  Aula  sind 
aus  kiefernen  Dielen  hergestellt.  Die  Gescholshöhen  betragen  für  den 
Keller  2,77  m,  für  jedes  der  drei  Geschosse  4,50  m.  Die  Aula  hat 
eine  lichte  Hohe  von  8 m.  Die  Architektur  des  Gebäudes  (Abb.  4) 
ist  in  mittelalterlichen  Formen  dmrchgebildet.  Das  Aeulsere  ist  in 
rothen  Verblendsteineu  unter  Verwendung  farbiger  Gla.suren  hergestellt. 

Das  Directorwohnhaus  schlielst  sich  in  der  Bauart  dem 
Klassengebäude  au  und  hat  den  für  Amtswohnungen  dieser  Art 
üblichen  Ausbau  erhalten. 

Die  Turnhalle  ist  mit  einem  Ilolzcementdach  versehen,  dessen 
Schalung  gleichzeitig  die  Decke  der  Halle  bildet.  Der  Dachstuhl  ist 
im  Innern  "der  Halle  sichtbar.  Zur  Auflagerung  der  Binderbalken  sind 
an  den  Längsseiten  Vorlagen  vorgemauert.  Die  dadurch  entstehenden 
Nischen  sind  zur  Anbringung  von  Wandschränken  benutzt,  welche  zur 
Aufbewahrimg  von  Kleidungsstücken,  kleineren  Turngeräthen  u. 
dienen.  Die  Heizung  der  Halle  erfolgt  durch  zwei  Reguliifüllölen, 
in  deren  Ummantelung  von  aufsen  frische  Luft  zugefühi't  wii<l.  Der 
Kaum  rmter  dem  Fufsboden  der  Halle  ist  mit  dev  Halle  selbst  durch 
Stichcanäle  in  Verbindung  gesetzt  rrird  wird  diu'ch  zwei  Scldote  ent- 
lüftet, in  w'elchen  die  Karrchrohre  beider  Oefen  arrfgestellt  sind.  Urn 
den  Betrieb  der  Heizirug  zu  erleichtern,  ist  für  die  rurnhalle  lurd 
das  Abortgebäude  ein  besonderer,  von  denr  gemeinsamen  Vorraum 
dirrclr  eirre  kleine  Treppe  zugänglicher  Kohlenkeller  vorgesehen.  An 
die  Tirrirhalle  schliefsen  sich  die  Käuirre  zum  Autenthalt  des  Lehrers 
und  zur  Aufbewahrung  der  Trrrngeräthe  an.  Das  Abortgebäufle 
enthält  nerrnzehn  Aborte  für  die  Schüler  und  zwei  ftir  die  Lehrer. 
Unr  das  Einfrieren  der  Leitung.srohre  zu  verhiirdenr,  ist  in  dem  be- 
gehbareir  Carral,  in  welchenr  sich  die  Kohrleituirg  befindet,  ein  be- 
soirderer  Ofen  aufgestellt. 

Die  Ent-  imd  Bewässenmg  sämtlicher  Gebäude  erfolgt  im  An- 

schlufs  an  die  städti- 
scherr  Leitungen. 

Die  Baukosten 
siird  iirr  garrzeir  arrf 
497  000  iSIark  ver- 
anschlagt, wovon 
auf  das  Klassen- 
gebäude einschliels- 
licli  der  Bauleitrmg 
375  000  Mark,  auf 
das  Directorwohn- 
haus 3{j  500  IMark, 
auf  die  'J’urnhalle 
32  000  IMark , aut 
das  Abortgebäude 
1 1 000  Mark,  auf  die 
Be-  und  Eutwässe- 
rimg  14  000  Mark, 
auf  die  Bodeneirr- 
ebnung  28500  Mark 
eirtfallen.  Das  Grr- 
bilcineter  rrnrbauten 
Kaimies  kostet  hier- 
bei für  das  Klasseu- 
gebäude  16,9  Mark, 
für  das  Director- 
wohnhausl7,3Mark, 
für  die  Turnhalle  11,9  Mark,  für  das  Abortgebäude  20  Mark. 

Der  Bau  ist  im  Herbst  1893  begonnen  und  in  diesem  Frühjahr 
vollendet  worden.  Die  Aiisführung  lag  in  den  Händen  des  Bauraths 
Brinkmann,  die  besondere  Bauleitung  war  dem  Regienmgs- Bau- 
meister Büttner  übertragen. 


lieber  Ausführungen  von  Betonge wölben  mit  Eisenrippen. 


Von  Prof.  .1.  Melau  in  Brünn. 


Die  Ausbildung  der  Monier -Bauweise  hat  in  den  letzten  .lahren 
den  Anstofs  gegeben,  dafs  auch  andere  Systeme  der  Verbindung  der 
beiden  Baustoffe,  Beton  und  Eisen,  zu  tragenden  Körpern  aufgestellt 


und  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  in  der  Ajiwendung  versucht 
worden  sind.  Von  diesen  Beton -Eisen -Bauarten  dürfte  die  nach- 
stehend geschilderte  deshalb  auf  Beachtung  Ansiu’uch  erheben  können. 
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weil  sie  auf  gewisse  theoretisclie  Erwägimgeu  gegründet,  durch  ^’er- 
suche  eri)rol)t  wurde  und  bereits  an  mehreren,  nicht  unbedeutenden 
-Vusführungen  die  (iewähr  2)raktischer  Verwendbarkeit  geliefert  hat. 

Das  'Wesen  der  Hauweise  besteht  in  der  Anordnung  von  Stainpf- 
lietongewülben,  welche  durch  darin  eingebettete  eiserne  Dogen- 
triiger  eine  t erstärkung  und  Aussteifung  erhalten.  J'ür  die  letzteren 
wird  ihrer  lieanspruchung  gemäfs  eine  Quer.schnittsform  mit  mög- 
lichst grofsem  Trägheitsmomente,  also  der  I-Quersclinitt  gewählt, 
ln  der  Kegel  genügen  nach  der  Gewülbeform  gelmgene  Walzträger, 
lu‘i  stärkeren  Gewölben  kommen  JUechbogen  oder  gitterförmige 
Kogenträger  (A)ib.  6 u.  7) 
zur  Anwendung.  Der  Ab- 
stand dieser  Bogenrippen 
richtet  sich  nach  den 
Stärkenverhältnissen  des 
(lewölbes  und  der  Ripj)en 
und  nach  der  Gröfse  <ler 
Belastung.  Als  IMittelwerth 
kann  etwa  1 m angenom- 
men werden.  Aul'ser  einer 
wegen  der  Druckverthei- 
lung  auf  die  Widerlager 
aiigeorc  1 net  en  A'erb  ind  u ng 
an  den  Käm])fern  sowie 
etwa  Ijei  gröfseren  Bi  iicken- 
gewölben  einer  Verbindung 
am  Scheitel  erhalten  die 
Bogenträger  sonst  keine 
gegenseitige  Querverbin- 
dung. Die  A^ertheihing  der 
Lasten  nach  der  Querachse 
der  Brücke  erfolgt  durch 
das  Betongewölbe,  welches 
die  eisernen  Bogen  voll- 
ständig umschlielst  und  so  auch  wh-ksam  gegen  seitliches  Aus- 
knicken sichert.  Sind  die  Bogenrippeii  aufgesteÜt,  so  wird  die  Be- 
tonirung,  von  den  Kämpfern  beginnend,  in  gewöhnlicher  Weise 
dm'chgeführt , wobei  bis 
auf  die  letzten  im  Scheitel- 
schliifs  aufzubringenden 
Lagen  gut  in  der  Kichtung 
der  Wölbung  gestampft  und 
das  Gewölbe  immer  in  ein- 
zelnen Ringen  zwischen 
zwei  Rippen  geschlossen 
werden  kann.  In  manchen 
Fällen  kann  auch  eine  Er- 
spamifs  am  Lehrgerüst  er- 
zielt werden , indem  man 
die  Bogenträger  mit  zum 
Tragen  der  Gewölbescha- 
hmg  verwendet:  insbeson- 
dere sind  bei  der  ller.stel- 
lung  von  Deckeugewöll)en 
die  eisernen  Bogen  vortheil- 
haft  gleichzeitig  als  Lehr- 
bogen benutzt  worden. 

Bei  der  Ausarlieitung 
dieser  Gewölbebauweise 
war  anfänglich  zunächst 
nur  die  Anwendimg  auf 
den  Hochbau  lieabsichtigt 
und  lag  das  Ziel  vor,  eine 
leicht  und  bequem  aus- 
zuführende, möglichst  trag- 
fähige Anordnung  für  Zwi- 
schendecken zu  schaffen, 
welche  auch  hinsichtlich 
der  Herstellungskosten  mit  anderen  Deckeuarten  in  V'ettbewerl) 
treten  koimte.  Die  Hachen,  mit  V.o  bis  Vu  Stich  ausgeführten  Ge- 
wölbkappen  wurden  hier  in  üblicher  Weise  zwischen  die  Decken- 
träger eingespannt  imd  die  BogemI])pen  aus  schwachen  I-Eisen  auf 
die  Fufsflanschen  der  Deckenträger  gelagert  und  gegen  deren  Steg 
durch  Keilj)latten  abge.stützt.  Derartige  Decken  sind  in  Oesterreich 
bereits  bei  einer  gröfseren  Zahl  von  Fabrikbauten,  Sclndgebä\iden  usw., 
bisher  in  einer  Gesamtlläche  von  mehr  als  '20  000  (jm  zur  Anwendung 
gekommen  \ind  haben  sich  während  eines  zweijährigen  Be.standes 
auch  für  schwere,  mit  Erschütterungen  verbmidene  Belastungen,  wie 
sie  bei  Fabrikl)etrieben  Vorkommen,  durchaus  gut  bewährt.  Die 
.Spannweite  der  Deckengewölbe  ist  gewöhnlich  2,.ö  m l)is  4 m Ijei 
einer  Gewöll)stärke  von  8 cm. 


Belastungsversuche,  welche  in  Brünn  und  New-York  angesteilt- 
wurden,!)  erwiesen  die  bedeutende  Tragfähigkeit  dieser  Gewölbe. 
So  konnte  l)ei  einer  im  .lahre  18!»;!  durchgeführten  Belastungsprobe 
ein  Gewölbe  von  4 ni  Spannweite,  28  cm  lichter  Pfeilhöhe  unil  8 cm 
Stärke,  einseitig,  d.  h.  blofs  auf  einer  Hälfte,  mit  7017  kg/qm  be- 
lastet werden,  ohne  däfs  Risse  oder  sonstige  Brucherscheimmgen  zu 
bemerken  gewesen  wären.  Dieser  Belastungsversuch  wurde  von  dem 
mit  der  Ah:>rnahme  von  A^ersucheii  an  Gewölben  l)etrauten  Ausschul's 
des  österr.  Ingenieur-  \ind  Architekten-A'ereins  in  seinen  B(‘richt  auf- 
genommeu-)  und  veranlafste  denselben  zu  dem  Aussi)ruche,  „dafs 

diese  Art  von  Gewölben 
sowohl  für  schwer  be- 
lastete Zwischendecken  als 
auch  für  kleinere  Brücken 
liervorragend  geeignet  er- 
scheint". Bemerkenswerth 
ist  auch  das  folgende  bei 
den  A^ersuchen  in  New-A'ork 
gewonnene  Ergebnils.  Ein 
Gewölbefeld  von  l,8;i  m 
S|)annweite  und  10  cm 
Stärke  Avurde  in  der  Mitte 
zAvischen  zwei  Bogenrij)pen 
durch  den  Stempel  einer 
Druckwasserju'esse  mit 
2r)!/o  t im  Scheitel  belastet, 
ohne  zum  Bruche  gebracht 
zu  werden,  Avogegen  ein 
ganz  gleiches  BetongeAVÖlbe, 
Avelches  aber  keine  Eisen- 
liogen  enthielt,  schon  unter 
einem  Drucke  Aon  l.A  t voll- 
ständig zusammenstürzte. 
Diese  günstigen  Ergeb- 
nisse beAvogen  den  A’erfasser,  die  AnAvendung  des  beschriebenen 
GeAvölbebaues  auch  auf  Brücken  auszudehnen.  Es  be.stehen  der- 
zeit in  OesteiTeich  vier  Strafsenbrücken  dieser  Art  mit  SpannAveiten 

von  10 — 12  m,  darunter  eine 
an  einer  Rutschlehne  ge- 
legene Bachüberbrückimg, 
Avelche  auch  ein  mit  Eisen- 
ri2>j)en  ver.stärktes  Sohlen- 
geAvölbe  erhielt. 

ln  den  A^^ereinigten 
Staaten  A'on  America  sind  in 
der  letzten  Zeit  auch  einige 
gröfsere  Brücken  der  in 
Rede  stehenden  Art  erbaut 
Avorden.  Die  beistehenden 
Abbildungen  gelien  einige 
Beispiele.  Die  im  Eden- 
park  in  Cincinnati  er- 
richtete Brücke  (Abb.  1 
u.  2^)  hat  eine  lichte  Spann- 
Aveite  A'on  21,3  ni,  eine  Pfeil- 
höhe von  3 m luid  eine  Breite 
von  10,3  m.  Die  GeAVÖlb- 
stärke  ist  im  Scheitel  38  cm, 
an  den  Kämpfern  122  cm; 
die  im  Abstande  von  etAva 
1 m liegenden  Rippen  be- 
stehen aus  22!)  mm  hohen 
AVdzträgern  A’on  31  kg/m 
GeAvicht.  Ihre  Füfse  stützen 
sich  gegen  ein  in  die 
AA'iderlager  einbetonirtes 
C-  Eisen.  Der  Baiigi'und, 
geschichteter  Kalkfelsen 
mit  einzelnen  thonigen  Zwischenlagerungen,  erAvies  sich  als  hin- 
reichend fest,  \mi  nur  verhältnifsmäfsig  kleine  Widerlager  zu  erfordern. 
Das  BauAverk  ist  ganz  aus  Beton  ausgeführt,  und  auch  die  Gesims- 
jilatten  und  das  ziendich  reich  gehaltene  durchbrochene  Geländer 
sinil  aus  geformten  Betompiadern  hergestellt.  Zum  GeAvölbe  Avm'de 
P.eton  im  Alischung.SA'erhältnifs  1 Theil  Gement  a\if  2 Theile  Sand 
und  4 Theile  Steinschlag  verAvandt.  Nach  der  Aufstellung  der  Bogeu- 


!)  Zeitschrift  des  östeiT.  Ing.-  u.  Arch.-A’ereins  18!»3.  Nr.  11,  S.  IGG; 
Transactions  of  th.  A.  S.  of  C.  Eng.  18!».'),  Decemberheft. 

-)  Bericht  des  (ieAvölbeausschusses.  AA'ien  18!».'),  S.  7. 

3)  A'ergl.  auch:  (»ester.  Alonatsschrift  für  den  öffentl.  Baudienst, 
18!».),  Heft  Ad. 


Alib.  1.  Edenpark-Brücke  in  Cincinnati. 


Abb.  2.  Edenpark-Brücke  in  Cincinnati. 


Nr.  21. 
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rij)pen,  welclie  iin  Scheitel  verliischt  sind,  erfolgte  die  Betonirung 
des  Gewölbes  in  zwei  Ijangsliiilften,  von  denen  eine  jede  in  je 
einem  zwölfstiindigen  Arbeitstage  jnit  einem  Arbeitertrnp2> 

40  IMann  zum  Schlüsse  ge- 
bracht wurde,  l^s  wurde 
deutscher  Gement  und  zwar 
der  aus  Bremen  bezogene 
„]  ’orta  - Gement"  verwandt, 

<ler  liei  den  damit  ange- 
stellteu  Proben  durchaus 
zufriedenstellende  Ergel)- 
nisse  lieferte.  Die  Aus- 
führimg  der  Brücke  ge- 
schah im  S2»ätherbst  hinter 
ziemlich  ungünstigen  Witte- 
rungsverhältnissen. IniFrüh- 
jahr  wurde  das  Gewölbe  aus- 
gerüstet \md  erfuhr  auch 
sofort  eine  ziemlich  scharfe 
Erprobung,  indem'  liei  der 
Herstellung  des  Strafseii- 
unterbaues  eine  1.')  t schwere 
Dampfstrafsenwalze  zur  ..An- 
wendung gelangte , ohne 
dafs  dem  Gewölbe  irgend  welcher  Schaden 
mel'sbare  Senkimgeu  eingetreten  wären. 

Ein  in  ziemlich  kühnen  A'erhältnissen  gehaltenes  Bauwerk  ist 


Abb.  3.  Fufsgängerbrücke  in  Stockbridge 
zugefügt  wurde  oder 


und  einer  einseitigen  Belastung  von  3<S0  kg/qm.  Die  dabei  beob- 
achteten Formänderungen  waren  sein-  gering  und  bestanden  beinahe 
nur  in  gleichmäfsigen  Senkungen  der  ganzen  Bi-ück(;. 

Die  in  Rede  stehende 
Bauweise  ist  in  den  Ver- 
einigten, Staaten  von  Ame- 
rica |)atentiit;  ihre  Jünfiih- 
rung  und  Vertretung  hat 
dort  Herr  E.  von  Emperger 
Gonsulting  Engineer  in  New- 
A'ork  übeniornmen.  Die 
beiden  vorstehend  beschrie- 
benen Brücken,  sowie  noch 
mehrere  kleinere  Stral'sen- 
brücken  von  12  Ijis  lö  m 
Spannweite  in  New -.Jersey, 
.Iowa  u.  a.  D.  sind  auch 
durch  ihn  ausgeführt  wor- 
den, während  die  gegen- 
Avärtig  im  Bau  l)ehnd- 
liclie  Eisenbahnbrücke  in 
Detroit  (Mich.)  an  die 
Finna.  T.  G.  ICennedy  ver- 
geben wurde. 


Diese  Brücke,  auf  welche  sich  die  Abbildungen  G u.  7 beziehen, 
ist  als  die  erste  gröfsere  Anwendimg  auf  Eisenbahnbrücken  be- 
merkenswerth.  Sie  ist  nach  einem  von  dem  ^’erfasser  ursprünglich 


der  in  den  Abbildimgen  3 bis  5 dargestellte  Fufsgängersteg  über  den 
Honsatonic-Flufs  in  Stockbridge  (Massachusetts).  Diese  dem  Tou- 
ristenverkehr dienende 
Brücke  besteht  aus  einem 
Bogen  von  30,5  m Spann- 
weite, 3,05  in  Pfeilhöhe 
und  2,1  m Breite.  Die 
Stärke  des  Betonbogens 
beträgt  im  Scheitel  rund 
23  cm,  an  den  Kämjifern 
7G  cm.  In  demselben  lie- 
gen vier  gebogene  I- Trä- 
ger von  178  mm  Höhe 
und  22,3  kg  Gewicht  auf 
1 m Jjänge.  Im  mittleren 
Theile  ist  der  Bogen  ohne 
Ueberschüttung,  der  Ge- 
wölbrücken  bildet  unmit- 
telbar die  Gehbahn.  Die 
ungünstige  Beschaffenheit 
des  Baugrundes,  der  aus 
schlammigem,  mit  einzel- 
nen Felslilöcken  durch- 
setztem Saude  besteht, 
machte  massige  Wider- 
lager erforderlich.  Das 
Gewölbe  wurde  sechs 
Wochen  nach  seiner  Her- 
stellung ausgerüstet;  da- 
bei ergaben  sich  Seukim- 
gen,  welche  an  den  Ivämiifern  mit  13  nun,  im  Scheitel  mit  19  mm 
gemessen  wurden.  Die  sjiäter  durchgeführte  Belastungsi)robe,  wozu 
mit  Saud  gefüllte  Fässer  verwandt  wurden,  ents2)racli  einer  vollen 


für  einen  Erweiterungsliau  am  Nordbahnhofe  in  Brünn  aufgestellten, 
aber  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Entwurf  bearlieitet  und  dient 

zur  Durchführimg  des 
Southern  Boulevard  in 
Detroit  unter  dem  Bahn- 
hofe der  Michigan  Geu- 
tral  - I'lisenbahu.  Die 
Brücke  ist  schief,  und 
zwar  beträg-t  die  schief 
gemessene  Ijichtweite 
15,24  m,  die  Pfeilhöhe 
2,89  m.  Die  in  Abstän- 
den von  0,76  m liegen- 
den Bogenträger  bestehen 
aus  vier,  durch  Flach- 
eiseugitter  verbundenen 
Winkeleisen  von  102  mm 
Schenkelbreite  und  1 3 mm 
Stärke.  Im  Scheitel  und 
an  den  Ivämjifern  ist  an 
Stelle  des  Gitterwerks 
ein  volles  Blech  ein- 
gesetzt. Die  Träger  sind 
im  Scheitelquerschnitt 
381  mm,  an  den  Käm- 
])fern  610  mm  hocli;  die 
Stärke  des  Gewölbes  be- 
trägt im  Scheitel  46  cm, 
sodal's  alle  Eisentheile 
reichlich  vom  Beton  um- 
schlossen sind.  Jm  Scheitel  ist  das  Gewöllie  rund  60  cm  hoch 
überschüttet.  Der  Gewölbrücken  wird  mit  Gul'sas])halt  abgedeckt, 
der  in  drei  Lagen  von  zusammen  rund  4 cm  Stärke  aufgebracht 
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wird.  Die  (iewülbstinien  sowie  auch  die  Stirn-  und  Flügel- 
raauern  erhalten  eine  Steinverkleidung  in  Form  von  rauhem 
Schichtenniauerwerk , welches  gleichzeitig  mit  dem  Stampfmauer- 
werk in  die  Höhe  geführt  wird.  Die  Drücke,  welche  die  be- 


trächtliche Breite  von  30, .5  m hat,  wurde  im  Spätherbste  an- 
getängen  und  dürfte,  da  auch  während  leichten  Frostes  unter  An- 
wendung von  Salzwasser  zur  Mörtelbereitung  gemauert  wuirde,  in- 
zwischeu  vollendet  sein. 


Die  Wasserversorgung  von  Paris. 


Paris  besitzt  eine  Flufs-  und  eine  Quellwasserleitung.  Erstere, 
aus  der  Seine,  der  Marne,  der  Ourc([,  aus  der  alten  Leitung  von 
Arcueil  imd  aus  den  artesischen  Bnmnen  gespeist,  dient  bei  einem 
täglichen  Verbrauch  von  400  000  cbm  hauptsächlich  zum  Sprengen 
und  Abschwemmen  der  Strafseu,  der  Höfe  und  Gärten  in  den  Häusern 
und  zu  gewerblichen  Zwecken;  sie  steigt  nicht  in  die  oberen  Ge- 
schosse. Das  Quellwasser  wird  dagegen  in  hochgelegene  Sammel- 
becken geleitet  und  gelangt,  mit  Ausnahme  weniger  Häuserinseln,  in 
alle  Stockwerke.  Es  kommt  aus  der  Dhuis  (Marn,e-Gebiet)  und  der 
Vanne  (Jonne-Gebiet)  (Abb.  1).*)  Die  Dhuis  versorgt  besonders  die 


hohen  Stadtviertel  unter  Beihülfe  des  künstlich  gehobenen  Vanne- 
Wassers,  die  Vanne  die  mittleren  und  tiefen  Stadttheile.  Zusammen 
liefern  sie  etw'a  112  000  cbm  täglich.  Auf  die  Einwohnerzahl  vertheilt, 
giebt  das  174  Liter  Flufswasser  und  48,70  Liter  Quellwasser  für  jeden 
Kopf  täglich  ohne  Abzug  des  im  Gew^erbe  verlirauchten  Antheiles. 
Da  bei  gesimden  Verhältnissen  120  Liter  Quellwasser  zu  rechnen 
wären,  fehlen  mithin  etwa  70  Liter  oder  im  ganzen  104  000  cbm. 

Ein  Tlieil  dieses  Bedai'fs  wird  durch  die  neue  durch  Gesetz  vom 
5.  Juli  1890  genehmigte  F'assmig  der  Quellen  der  Vigne  und  Breuil, 
Nebenflüssen  der  Avre,  gedeckt.  Die  Quellen  liegen  150  m über  dem 
Meerespiegel,  etw'a  so  hoch  wie  die  Dhuis,  also  hoch  genug,  um  ohne 
Hebewerke  bis  in  die  obersten  Geschosse  der  Häuser  zu  gelangen. 
Sie  liefern,  \mter  Berücksichtigung  der  Verluste  unterwegs,  etw^a 
96  000  cbm  in  24  Stunden.  Dadurch  erhöht  sich  der  Kopfautheil  auf 
rimd  90  Liter  Quellwasser. 

Das  Wasser  enthält  wenig  Kalk-  und  !Magnesiasalze  und  ist  Amn 
seltener  Reinheit.  Die  Quellen  entspringen  an  der  Grenze  der  De- 
jjartements  Eiue  \md  Emn  et  Oise,  fast  genau  Avestlich  von  Paris,  und 
gehören  zum  F'lul'sgebiet  der  Eure.  Die  Breuil,  aus  dem  Gemeinde- 
bezirk von  Verneuil  kommend,  fiildet  einen  Strang  von  1400  m Länge, 
die  Quellen  der  Vigne  den  anderen  Strang  Amn  1600  m,  die  sich  am 
Zusammenflufs  der  Vigne  und  Avre  vereinigen.  Hier,  auf  der  Höhe 
von  146,30  m beginnt  die  eigentliche  Wasserleitung,  welche  bis  zum 
Behälter  von  Montretout  eine  Länge  A'on  102,10  kn;  besitzt.  Sie  folgt 
zunächst  dem  Laufe  der  Avre,  überschreitet  bei  Montreuil  die  Eure, 
durchschneidet  den  Wald  von  Dreux  i;nd  eiTeicht,  nachdem  sie  ver- 
schiedene Flul’sthäler  in  Dükern  gekreuzt  hat,  den  Park  von  Versailles. 
Nach  dem  Uebergang  über  die  grofse  äufsere  Gürtelliahn  läuft  sie 
auf  einer  langen  Strecke  unterirdisch,  dann  in  einem  offenen  Ein- 
schnitt \md  endlich  rmter  dem  Dorfe  Garclies  hindurch  bis  zur 
Stral'se  von  Villarmains,  avo  sie  in  das  Sammelbecken  mündet.  60  km 
des  Canales  liegen  in  offenem  Graben,  30  km  unterirdisch  und  7,6  km 
in  Dükern;  der  Rest  sind  Dämme,  überdeckte  und  freistehende  Bögen. 
Das  Gefälle  auf  dem  ersten  Fünftel  beträgt  0,40  m,  w'eiterhin  nur 
0,30  m auf  das  Kilometer.  Bis  7 m Tiefe  ist  man  mit  dem  offenen 
Einschnitt  gegangen,  darüber  hinaus  hat  mau  l’unnelbau  an- 
geAvandt. 

Der  Canalquerschnitt  besteht  aixs  einem  ringförmigen  Bruchstein- 
mauerwerk, Avozu  die  an  Ort  xmd  Stelle  gefundenen  Bausteine  A'er- 
wandt  Avvu’den,  und  mifst  auf  der  ersten  Strecke  1,70  m,  auf  der 
ZAveiten  1,80  m im  lichten.  Er  Avird  nur  zu  Amni  M'asser  angefüllt. 
Die  Düker  bestehen  aus  ZAvei  Gufsrohren  a on  1 m Durchmesser.  Der 
längste  ki'euzt  das  Vesgres-Tlial  auf  2160  m,  der  tiefste  die  i\Iauldi-e 


*)  Die  Abbildungen  sind  der  Zeitschrift  „Nouvelles  Annales  de 
la  Construction“  entnommen. 


und  gleichzeitig  die  Bahn  Paris-Granville  mit  60  m Gefälle.  Zur 
Ueberwachung  der  Leitung  sind  in  500  m Abstand  Einsteige- 
schächte und  ZAvischen  je  zwei  Dükern  ein  Paar  Brimnenstuben  an- 
gebracht. 

Der  Sammelteich  (Abb.  2)  liegt  auf  der  Anhöhe  von  Montretout, 
die  sich  vom  Park  von  St.  Cloud  bis  zum  IMont  Valerien  erstreckt 
und  ist  auf  300  000  cbm  Inhalt  bemessen.  Er  ist  in  drei  Abtheihmgen 
zerlegt,  Avelche  durch  starke  Ftittermauern  getrennt  sind  und  bei 
einer  Länge  von  169  m eine  mittlere  Breite  von  126  m besitzen.  Der 
AVasserspiegel  befindet  sich  auf  der  Höhe  von  107  m und  5 m über 
der  Sohle,  die  aus  einem  Cement  - Estrich  auf  dem  geAvachsenen 
Boden  von  Gipsmergel  gebihlet  ist.  Der  ganze  Ramn  ist  überwölbt 
und  mit  einer  Grasnarbe  bedeckt.  Um  die  gTofse  Fläche  zu  über- 
sjxannen,  ist  sie  zunächst  in  3 X 4 = 12  geviertförmige  Kammera 
durch  scliAvache  Scheidewände  getheilt  Avorden.  Jede  Kammer  von 
etwa  40  m Seite  ist  Avieder  in  8 X 8 ==  64  Felder  zerlegt.  An  den 
Wänden  läuft  ein  Kranz  von  TonnengeAvölben,  die  zwischen  cpxer- 
gestellte  Strebeniäuerchen  gespannt  sind,  und  im  Innern  lehnen  sich 
36  Kreuzkappen  dagegen,  die  auf  scliAvachen  Pfeilern  ansetzen,  ln 
den  Winkeln  bilden  sich  geschlossene  Zellen,  die  mit  KlostergeAvölben 
gedeckt  und  als  llauptAviderlager  noch  übereck  verstrebt  sind. 
Die  Kappen  sind  mit  60  cm  Stich  aus  einer  doppelten  Ziegelflach- 
schicht von  3 cm  Stärke  hergestellt. 

Die  Aufsenmauern  sind  ähnlich  wie  die  Futtermauern  an  der 
Schachtschleuse  von  St.  Denis  mit  eiförmigen  Aussparungen  im 
Innern  ausgeführt.  Dadurch  Avird  eine  geringere  und  gleichmäfsigere 
Belastung  des  Bodens  erzielt  und  die  äufsere  Hälfte,  die  hauptsäch- 
lich als  Stützmauer  dient,  ganz  trocken  gehalten.  Die  Hohlräume, 
die  unter  sich  durch  kleine  Gänge  verbunden  sind,  gestatten  eine 
Besichtigung  des  Mauerwerks  von  innen.  Der  Behälter  liegt  theils 
im  Abtrag,  theils  im  Auftrag.  Da  a\'0  die  iMauern  freistehen,  sind  sie 
mit  einem  Erdwall  umschlossen. 

Die  Ableitung  besteht  aus  ZAvei  Gufsrohren  von  1 m AVeite  und 
ist  in  einen  Abzugsgraben  unter  der  Teichsohle  eingebettet,  der  auch 
das  Ueberlauf-  und  Entleerungswasser  in  einer  Rinne  nach  der  Seine 
abführt.  Sie  kann  dm-ch  besondere  Vorrichtimgen  entweder  aus  dem 
Teich  mittels  Grimdablässen  oder  unmittelbar  aus  dem  Zubringer 
gesjieist  Averden. 

ln  einer  Entfernung  von  etwa  60  m A^ereinigen  sich  die  beiden 
Stränge  zu  einem  Stahlrohr  von  1,50  m Durchmesser.  Dieses  steigt 
in  einem  Graben  den  Abhang  hinab  und  ist  dann,  nach  Kreuzung 
zAveier  Bahnlinien,  von  Versailles  xmd  des  Moulineaux,  auf  einer 
Bogenbrücke  bis  zur  Uferstrafse  weitergeführt.  Die  Seine  A\nrd  auf 
einer  Gitterbiücke  an  der  Grenze  des  Boulogne-Wäldchens  über- 
schritten. Von  da  ab  ist  die  Leitung  unterirdisch  längs  der  Land- 
strafse  von  Boulogne  nach  Paris  bis  zum  Thore  von  Auteuil  gelegt, 
AVO  sie  das  städtische  Canalnetz  erreicht.  Au  dieser  Stelle  zweigen 
drei  Adern  ab,  die  erste  nach  dem  Behälter  A'on  iMontsoims  die 
zweite  nach  dem  rechten  Seine-Kai,  die  (bitte  nach  dem  Behälter 
der  Rue  Copernic  mid  nach  der  Place  de  FEtoile,  avo  sie  sich  mit 
dem  Wasser  der  Dhuis  vermischt. 

Die  eiserne  Brücke  über  die  Seine  trägt  das  Rohr  ZAvischen  dem 
GitterAverk  der  Fachwerkträger  und  dariiber  einen  Fufssteig.  Sie 
besteht  aus  fünf  Jochen,  die  auf  vier  Strom-  und  zwei  Landpfeilern 
im  Abstand  von  39  m ndien.  Diese  sind  mit  Druckluft  gegiiindet 
Avorden.  Die  Brücke  Avirkt  in  ihrer  leichten  Bauart  sehr  zierlich  imd 
belebt  die  hübsche  Landschaft  in  angenehmer  Weise. 

BemerkensAverth  ist  die  Stofsverb  in  düng  des  Stahlrohres  und  die 
Art  seiner  Verlegung  und  Dichtung  (Abb.  3).  Die  Rohrstücke  haben 
eine  Länge  von  6 m und  sind  mit  einem  ZAvischenraum  von  2 cm  an- 
einander gefügt.  Um  diese  Fuge  ist  ein  Stahlring  von  10  cm  Breite 
mit  Gummiräudem  gelegt,  Avelche  durch  Stahlbänder  fest  angeixrefst 
Averden.  Die  Rohre  können  sich  danmter  ausdehnen  imd  zusammen- 
ziehen und  selbst  mit  einem  Winkel  a'ou  O-i  Grad  aneinander  ge- 
stolsen  Averden.  Dieselbe  Alt  der  Dichtung  ist  auch  bei  der  Druck- 
luftleitung Amn  Popj!  mit  Flrfolg  verwandt  Avordeu. 

Zum  ’S'erlegen  der  langen  und  scliAveren  Rohre  innerhalb  des  ge- 
mauerten Canales  Avurden  besondere  Mbigeugestelle  benutzt,  die 
mittels  Leitrollen  an  den  Canahvändeu  geftihrt  und  durch  eine  kleine 
elektrische  IMaschiue  gezogen  Aviuxlen.  Beim  Aneinanderpassen  der 
Rohre  kam  es  darauf  an,  dafs  die  Ränder  genaue  ICi'eisform  hatten. 
Um  diese  herzustellen,  diente  ein  Geräth,  dafs  im  Innern  des  fertigen 
Rohres  beAvegt  Avurde  und  mit 'acht  strahleufönnig  angeordneten 
Kniehebehl  versehen  Avar,  die  mittels  einer  genau  in  der  Achse 
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sitzenden  Scliraiihe  wie  ein  Rcgenscliirm  aufge.spannt  ninl  gegen  die 
Künder  de.s  Rohres  gedriickt  werden  konnten. 

Die  Zubringer-Leitung  i.st  von  dem  Ingenieur  Legouez,  die  AVeiter- 


fülinmg  bis  zur  Stadt  von  dem  jetzt  in  Tonking  weilenden  Ingenieur 
Renaud,  EiLauer  der  Schachtschleuse  von  St.  Denis,  unter  Ober- 
autsicht  des  Vorstehers  der  städtischen  AVassenverke  Humblot  aus- 
gefülirt  worden.  Die  Anlage  war  im  Fiühjahr  1893  so  weit  fertig- 


gestellt, dafs  sie  in  Betrieb  genommen  und  dafs  dem  Mangel  an 
gutem  Trink wa.sser,  der  im  vorhergehenden  .lahre  beim  Ausbrucli  der 
Cliolera  zu  ernsten  Befürclitungen  Anlafs  gegel)en  hatte,  wenigstens 
einigermafsen  abgeholfen  werden  konnte.  Die  Herstellungskosten 
haben  3.5  Millionen  Franken  betragen. 

Gegenwärtig  beschäftigt  man  sich  mit  der  AMllendung  der  A.n- 
lagen  zur  Wasserversorgung  von  Baris.  Fin  Gesetzentwurf,  betreffend 
die  Fassung  der  Quellen  des  Loing  und  Limain  ist  der  Kammer 

zur  Genehmigung 
vorgelegt,  nach- 
dem die  Stadtver- 
ordneten die  auf 
25  Millionen  veran- 
schlagte Bau-  und 
Kaufsumme  be- 
willigt haben.  So- 
bald dieser  Antrag 
durchgegangen  i.st, 
soll  mit  der  Aus- 
führung noch  in 


Abb. 


A'erbindung  der  1,5  m weiten  Leitungs- 
rohre (Ve  der  wirkl.  Gröfse). 


diesem  Frühjahr  begonnen  werden,  damit  die  Arbeiten  sclion  im 
Sommer  1898  fertiggesteUt  werden  können.  Die  Leitung,  die  von 
Osten  aus  der  Champagne  lierkommt,  soll  im  Dm’chschnitt  täglich 
80  000  cbm  liefern  und  somit  den  gi'öfsten  Theil  des  noch  fehlenden 
Quell wa.ssers  der  Stadt  zuführen.  Bohnstedt. 


Vermischtes. 


Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  den  Keuban  eines  Cursaal- 
gebäudes  in  Bad  Pyrmont  ist  ein  allgemeiner  AVettbewerb  aus- 
geschrieben w'orden.  Preise  2000,  1200  mid  800  Alark.  Preisrichter 
sind  die  Herren  Geh.  Baurath  Orth  in  Berlin,  Professor  11.  Stier  in 
Hannover,  Landesbam-ath  Fd.  Stiehl  in  Ca.ssel,  Baurath  Queisner 
in  Arolsen  und  drei  Nichttechuiker.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum 
15.  August  d.  .1.  an  den  Kammer -Secretär  Drube  in  Arolsen  ein- 
zureichen, von  welchem  auch  die  Bedingungen  nebst  Lageplan 
kostenfrei  zu  beziehen  sind  (vgl.  den  Anzeigentheil  dieser  Nummer). 

Preisbewerbungen.  Tn  dem  AVettbewerb  um  Entwürfe  zu 
zwei  evangelischen  Kirchen  für  den  Vorort  Grofs-Lichter- 
felde  bei  Berlin  (s.  S.  52  d.  .1.)  sind  für  die  Dortiuie  32  und  für 
den  AVilhehnsplatz  29  Arbeiten  eingelaufen. 

In  der  Preisbewerbung  um  eine  Synagoge  in  Dortmund 
(s.  S.  455  d.  V.  J.),  zu  welcher  50  Entwürfe  eingesandt  worden  sind,  ist 
an  Stelle  des  Geheimen  Ober -Regierungsraths  Persius  Baurath 
Schmieden  aus  Berlin  in  das  Preisgericht  eingetreten. 

Das  Preisgericht  für  den  W'ettbeAverb  um  eine  ev'angelisch- 
lutherische  Kirche  in  Kiel  (s.  S.  03  d.  .1.)  wird  nach  vorläufiger 
Bestimmung  am  2.  Juni  d.  J.  zusammentreten. 

Die  XII.  AVauderversanunluiig  des  A'erbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Vereine  wird  in  den  Tagen  vmin  30.  August 
bis  3.  September  d.  J.  in  Berlin  .stattfinden.  Der  Preis  der  Theil- 
nehmerkarte  beträgt  10  Alark.  Aus  der  Tagesordnimg  lielmn  wir 
folgendes  lierAmr. 

Sonntag,  30.  August:  8 Uhr  vonnittags  Eröffmmg  der  Anmehle- 
und  Auskunftstelle  im  Restaurant  des  Architektenvereinshauses,  AVll- 
helmstr.  92/93  (.Schlul's  0 Uhr  abends) ; 8 Uhr  abends  Begiül'sung  der 
Theilnehmer  und  ihrer  Damen  in  den  Festsälen  des  Rathhauses  (Ein- 
gang Königstralse).  Daselbst  ist  von  7 Uhr  abends  ab  eine  Anmelde- 
und  Auskunftstelle  eröffnet. 

AI 011  tag,  31.  August:  8 Uhr  vonnittags  Eröffnung  der  Anmelde- 
iiiid  Auskiinftstelle  im  Keichstagshause  (Eingang  Portal  2,  Branden- 
burger Thorseite).  9 ITir  A’ormittags  erste  allgemeine  A^ ersammlimg  im 
Reichstagshause.  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  A'orsitzen- 
den  des  Verband.svorstandes,  Geh.  Baurath  Ilinckeldeyn  (Berlin); 
BegTüfsuiig  der  A^ersammlung  durch  die  Vertreter  der  Behörden  des 
deutschen  Reichs,  des  preufsischen  Staats  und  der  Stadt  Berlin; 
Bericht  über  die  Abgeordnetenversaimidiuig  diuch  den  Geschäfts- 
führer Stadtbauinsjiector  Piiikenburg  (Berlin);  A^ortrag  des  Eisen- 
bahn-Bauinspectors  Klinke  (Berlin)  „Die  Erweiterung  der  Stadt-  und 
Ringbahn  in  Berlin,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Berliner  Gewerbe- 
aus.stelluiig“ ; Vortrag  des  Bauraths  Dr.  Steiiibrecht  (Alarienburg) 
„Die  AViederhenstelliing  des  Alarienburger  Schlosses“.  12  Uhr  Früh- 
stückspause (die  Erfrischimg.sräume  des  Reichstagshauses  stehen  zur 
A''ertügung).  Die  Damen  versammeln  sich  9 Uhr  vormittags  vor 
Portal  2 des  Reichstagshauses,  von  wo  aus  gemeinsame  Spazierfahrten 
und  Besichtigungen  .stattfiiideii.  Nachmittags  2 Uhr  Besichtigimg  der 
Stadt,  ihrer  Bauwurke  usw.;  7V-2  Uhr  abends  gesellige  Vereinigung 
mit  den  Damen  in  der  Internationalen  Kunstausstellung. 

Dienstag,  1.  September:  Ausflug  nach  Potsdam  und 

A\annsee.  12  LTir  mittags  Abfahrt  vom  Potsdamer  Bahnhof  nach 


AVildpark.  Besichtigung  der  Kgl.  Schlösser  und  Gärten  und  der 
Stadt;  5 LTir  nachmittags  Abfahrt  von  der  Langen  Brücke  mit  Dampf- 
schiffen nach  AVannsee;  Alieiidessen  daselbst;  11  Uhr  Rückfahrt  nach 
Berlin,  Potsdamer  Bahnhof. 

Alittwoch,  2.  September:  9 Ulir  vormittags  zweite  allgemeine 
Versammlung  im  Reichstagshause.  Vortrag  des  Directors  Ko  Ile 
(Berlin)  „Elektrische  Bahnen“,  imd  des  Dombaumeisters  Salzmann 
(Bremen)  „Die  AATederherstellung  des  Domes  in . Bremen“.  12  Uhr 
Frühstückspause  (Erfrischimg.sräume  des  Reichstags).  Nachmittags 
5 Uhr  Festessen  im  Ilaujitrestaimant  der  Gewerbeausstellung. 

Donnerstag,  3.  September:  1.  Ausflug  nach  Ötendal  und 
Tangermünde  (Eisenbahn,  Frühstück,  Alittagessen,  AVagenfährt  bei 
mindestens  30  Personen  13,50  Alark,  sonst  16  Alark).  Abfahrt  vum 
Bahnhof  Friedrichstrafse  7^'?  früh,  Rückkehr  10^  abends  in  Berlin. 
II.  Fahrt  nach  Zoppot  - Danzig  - Alarienburg  (Eisenbahn  hin 
und  zurück,  zwei  Alittagessen,  Uebeniachtung  42  Alark.)  Abfahrt 
Donner.stag  Stettiner  Bahnhof  8^*»  früh,  Ankunft  in  Zopipot  6!2  abends. 
Fahrt  über  die  AA'esternjdatte  (Alittagessen)  nach  Danzig  (Ueber- 
nachtung).  Freitag,  Besichtigung  der  Stadt  Danzig  oder  des  neuen 
AVeichseidm-chstichs.  Abfahrt  nach  Alarienburg  1222  mittags,  An- 
kunft 2j-i.  Besichtigung  des  Schlosses,  Alittagessen;  Rückfahrt  nach 
Berlin  1022  abends,  Ankunft  in  Berlin  Sonnabend  ßis  fr-üli.  Die  Theil- 
nahme  an  einem  der  beiden  letzten  Ausflüge  wolle  man  dem  A^or- 
sitzenden  des  Ortsausschusses,  11.  v.  d.  Hude  (Berlin,  AV.  Fasanen- 
strafse  35),  möglichst  frühzeitig  anzeigen. 

Die  Bezeiclmnng  „AViderstandsinoment“  für  den  Quotienten  aus 
dem  Trägheitsmoment  eines  Querschnittes  imd  dem  Abstande  des 
äufsersten  Punktes  von  der  Biegungsachse  wiu'de  bisher  wie  in 
Deutschland,  so  auch  in  America  fast  allgemein  (in  der  üebersetzung 
Aloment  of  resistance)  angewandt.  Neuerdings  ist  nun  auf  An- 
regimg  des  Professors  Johnson  ein  lebhafter  Streit  über  die  Berech- 
tigimg  dieses  AVortes  ausgebrochen,  der  damit  enden  zu  -wollen 
scheint,  dafs  die  in  Rede  stellende  Bezeichnung  künftig  nur  noch  auf 
das  Product  aus  dem  AfTder.stand.smoment  und  der  Spiannung  ange- 
wandt werden  soll.  Da  die  meisten  AAülzwerke  in  ihren  Heften  das 
AVort  in  dem  bisherigen  Sinne  gebrauchen,  so  wird  es  ohne  einige 
Aürwirrung  wold  nicht  abgehen. 

Es  Ist  bekannt,  dafs  es  in  der  Alechanik  eine  Reihe  von  Bezeich- 
nungen giebt,  die  nicht  sehr  glücklich  gewählt  erscheinen,  und  die 
man  vielleicht  nicht  an-wenden  würde,  wenn  sie  nicht  diu’cli  langen 
G(> brauch  eingeliüi-gert  wären.  Alan  denke  z.  B.  an  die  vielumstrittene 
„lebendige  Kraft“,  an  Trägheit,  virtuelle  Geschwindigkeit,  Aloment 
(Stofs-,  Biegungs-,  Trägheitsmoment),  Erhaltung  der  Kraft,  Pferde- 
kraft (für  eine  Arbeit),  Faserspannung,  Alodulus  (der  Elasticität,  eines 
Logarithmensystems,  einer  compilexeu  Gröfse,  einer  ellip)tischen  Func- 
tion) usw.  Jeder  A^erständige  wird  dem  Bestreben,  derartige  theils 
vieldeutige  oder  Avidersiunige , theils  die  Spirache  veriuizierende  Be- 
zeichnungen durch  bessere  zu  ersetzen,  Beifall  zollen,  anderseits 
aber  auch  verlangen,  dafs  dabei  insbesondere  dann  A’orsicht  geübt 
wird,  Avenn  es  sich  um  fest  eingebürgerte  Benennungen  handelt,  und 
Avenn  die  Beseitigung  vielleicht  mehr  Schaden  anrichtet,  als  die  Bei- 
behaltimg.  Die  letztere  Forderimg  geht  allerdings  nicht  vmn  einem 
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.idealen“,  sondern  mir  von  einem  Xützliclikeits-Standpunkt  aus;  um 
so  melir  raiifs  es  Avimder  nehmen,  dafs  die  Americaner,  die  sonst  so 
g:eneigt  sind,  uns  Deutsche  als  unpraktische  Grübler  zu  beti'achten, 
die  oben  erwähnte,  von  einem  Gelehrten  angeregte  Streitfrage  so 
leldiaft  aufgegTiffen  und  trotz  der  sehr  vernünftigen  Gegenausfüh- 
rungen des  bekannten  (deutsch-americanischen)  Ingenieurs  Strobel 
in  der  angegebenen  Weise  entschieden  haben.  Die  „Engineering  News“ 
vom  2.  April  1896  bringen  im  Anschlufs  an  die  Aeufserung  Strobels 
eine  Mittheilung  seines  Nachfolgers  bei  den  Carnegie -Stahlwerken, 
in  der  für  diese  AVerke  die  Einfiihrung  des  Ausdruckes  „Quersclmitts- 
Alodul“  statt  AYiderstandsmomeut  angekündigt  wird.  Ob  diese  Be- 
reicherung der  Keihe  von  Aloduln  um  einen  neuen  besondei’s  zweck- 
mäfsig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben:  jedenfalls  ist  die  Bezeichnung 
so  farblos  und  unbestimmt,  dafs  von  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
bei  ihr  noch  weniger  die  Rede  sein  kann,  als  bei  der  Bezeichnung 
Widerstandsmoment.’®)  Strobel  hatte  in  seinen  Ausfühnmgen  d.arauf 
hinge  wiesen,  dafs  eine  möglichst  gleichmäfsige  Benennung  derartiger 
■wissenschaftlichen  Begriffe  in  den  verschiedenen  Sjirachen  doch 
zweckmäfsig  sei  — ein  Gesichtspunkt,  der  auch  von  einigen  deut- 
schen Fachleuten  zu  Gunsten  mancher  technischen  Fremdwörter 
geltend  gemacht  worden  ist.  Die  Americaner  scheinen  aber  hierauf 
gar  keinen  AVerth  zu  legen,  sonst  würden  sie  nicht  eine  vorhandene 
l'ebereinstimmung  aus  rein  theoretischem  Gi’unde  von  zweifelhaftem 
AVerthe  beseitigen.  Der  Ilauptstein  des  Anstofses  scheint  nämlich 
der  zu  sein,  dafs  die  Beziehung 

Biegmigsmoinent  = AVider.standsmoment  X Spannung 
wie  eine  A^erletzung  des  Grundsatzes  aussieht,  dafs  nur  Gröfsen  von 
gleicher  Dimension  einander  gleich  gesetzt  werden  dürfen.  Dieses 
Bedenken  wird  aber  sogleich  als  gegenstandslos  erkamit,  wenn  man 
den  Fall  betrachtet,  in  dem  die  Sjiannung  = 1 ist.  Dann  ergiebt  sich 

Biegungsmoment  für  die  Spannung  1 = AAuderstandsmoment, 
und  hieraus  folgt  allgemein 

Biegungsmoment  = Widerstandsmoment  X Spannungszahl, 
ln  der  That  hindert  nichts,  das  AViderstandsmonient  als  ein  Product 
aus  einer  Kraft,  in  eine  Länge  und  die  Spannung  auf  ilie  Flächen- 
einheit als  eine  Zahl  („Dimension  Null“)  aufzutässen. 

A\'ie  wenig  anderseits  im  .Sinne  einer  etwa  angestrebten  diu'ch- 
gehenden  Folgerichtigkeit  der  Bezeichnungen  mit  dem  neuen  Alodul 
gewonnen  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  der  obigen  Festig- 
keitsformel und  der  Biegungsformel: 

'rrägheitsmoment 

Biegungsmoment  = Spannung  , j — w -,^r — 

” 1 D Abstand  des  aulsersten  Punktes 


Biegungsmoment  = Elasticitätsmodul 


und 

Trägheitsmoment 
Krümmungshalbmesser 
der  elastischen  Linie. 

Die  untereinander  stehenden  Ausdrücke  sind  von  gleicher  Dimen- 
sion. Dem  Elasticitätsmodul  in  der  einen  Gleichung  einen  Quer- 
schnittsmodul (von  ganz  anderer  Dimension)  in  der  anderen  zuzu- 
gesellen, das  dürfte  den  Sachverhalt  eher  verdimkeln  als  klären. 
Wie  man  aber  hierüber  auch  denken  möge,  jedenfalls  ist  es  für  uns 
lehrreich,  zu  sehen,  wie  die  Americaner  dieser  Doctorfrage  eine  solche 
A\'ichtigkeit  beilegen,  dafs  eine  liedeutende  Fachzeitschrift  es  für  an- 


*)  Es  wird  bei  solchen  Streitfragen  um  Bezeichnungen  häutig 
übersehen,  dafs  jeder  Name  willkürlich,  und  dafs  die  passende 
A\'ahl  eines  solchen  streng  genommen  mir  eine  Geschmackssache 
ist,  bei  der  es  ein  richtig  oder  unrichtig  nicht  giebt.  A\"as  richtig 
oder  unrichtig  sein  kann,  Ist  der  Gebrauch,  der  von  einem  vor- 
handenen Namen  gemacht  wird. 


gezeigt  hält,  dem  Professor  .Johnson  ihre  Glückwünsche  zu  dem  er- 
rungenen Erfolge  ausziisjirechen.  — Z.  — 


Büclierschau. 

Die  graphische  Statik.  Elementares  Lehrbuch  für  technische 
Unterrichtsanstalten  und  zum  Gebrauch  in  der  Praxis,  bearbeitet  von 
R ],auenstein,  dijil.  Ingenieur  imd  Professor  an  der  Grofsherzogl. 
Baugewerkschule  in  Karlsruhe,  ö.  ^Vufl.  .Stuttgart  1896.  J.  G.  Cottasche 
Buchhandlung  Naclif.  VI.  imd  166  .S.  in  mit  178  Abb.  Preis  AJ(. 

Das  kurzgefafste  Ijehrbuch,  dessen  vor  zwei  Jahren  erschienene 
zweite  Auflage  im  Jahrg.  1894,  .S.  148  d.  Bl.  bereits  günstig  be- 
sprochen wurde,  zeigt  durch  das  baldige  klrscheiuen  einer  neuen 
Auflage  die  Anerkennung,  die  es  in  weiteren  Kreisen  gefunden  hat 
und  infolge  seiner  A^orzüge  aucli  verdient.  Die  Aendenmgen  gegen 
die  vorige  Auflage  sind  geringfügig  und  bestehen  hauptsächlich  in 
der  Ilinzufügung  der  neuen  Schwerpunktsbestimmmig  eines  Trapezes 
nach  Jahrg.  1894,  S.  192  d.  Bl.,  der  angenäheiten  Untersuchung  des 
doppelt  versiiannten  (armiiten)  Trägers  und  des  do]ipelten  Hänge- 
werkes und  eines  Verfalirens  zur  Zeichnung  der  Druckliuie  für  ein 
einseitig  belastetes  Gewölbe.  Statt  dieses  A^erfahrens  würde  sich 
wohl  besser  das  im  Jahrg.  1890  d.  Bl.,  S.  94  in  Abb.  3 dargestellte 
empfehlen,  das  zur  Zeichnung  der  Seillinie  durch  drei  Punkte  nur 
einen  llülfspol  erfordert  und  den  ATntheil  besitzt,  dafs  man  den 
ersten  (llülfs-)  Seilzug  nicht  innerhalb  des  Gewölbes  zu  zeichnen 
braucht,  also  das  Gewölbe  zur  Zeichnung  der  endgültigen  Drucklinie 
frei  bleibt.  Im  übrigen  wiederholen  wir  die  Empfehlung  des  Buches, 
aber  auch  den  früher  ausgesprochenen  AVunsch,  gerade  weil  das 
Buch  sich  weiter  verbreitet,  die  Fremdwörter  möglichst  durch 
passende  deutsche  zu  ersetzen  und  z.  B.  zu  schreiben:  Seilzug  statt 
des  viel  gebrauchten  Seilpolygons  (entsprechend  „Ivräftezug“,  das 
der  A'hrfasser  vielfach  verwendet),  Auflager-  oder  Stützenwiflerstand 
statt  Reaction,  Quer-  oder  Schubkraft  statt  A^erticalkraft,  lothrechte 
und  wagerechte  Seiteukraft  statt  A^ertical-  und  Ilorizontalcomponente, 
Alittelkraft  oder  Ersatzki'aft  statt  Resultirende,  Streifen  statt  Ijamellen, 
um  unserer  Muttersprache  nicht  weiter  ein  unnöthiges  und  unver- 
«lientes  Armutliszeugnifs  auszustellen.  — d. 


Neue  Patente. 

A'orrichtuiig  zaiii  Scluiielzen  des  Schnees  auf  dem  Dach.  D. 

R.-P.  Nr.  83  290.  M.  Aloldenhauer  in  Mulda  i.  S.  — Unmittelbar 
hinter  dem  Schneetäng  d ist  ein  Jjängsrohr  c angebracht,  das  durch 

ein  schräg  abwärts  gefühi-tes  Rohr  b 
mit  dem  Schornstein  a in  Verbindung 
steht.  A’on  der  Leitung  c zweigt  ein 
Rohr  f nach  aufwärts  zum  Abführen 
der  Rauchgase  ab,  während  an  der 
Einmündimgsstelle  des  Rohres  b in 
den  .Schornstein  eine  A^erschlufs- 
klappe  h und  eine  gleiche  g innerhalb 
des  letzteren  an  geordnet  ist.  Die 
AJ^ärme  der  dem  Schornstein  ent- 
strömenden Gase  wird  daher  zweck- 
entsprechend verwerthet,  indem  die- 
selben nach  Schlufs  der  Ivlappe  g 
und  Oeffnen  von  h in  die  Rohrleitung  bc  geführt  werden  und  da- 
durch das  Schmelzen  des  Schnees  hinter  dem  Schneefang  bewirken. 
Zum  Ableiten  des  .Schneewassers  in  die  Rinne  e sind  in  dem  Schnee- 
fang Einschnitte  d*  vorgesehen. 


Amtliches  Pr 

Zur  Erlangmig  von  Entwurfskizzen  für  den  Neubau  der  Hoch- 
schule für  die  bildenden  Künste  und  der  Hochschule  für 
Alusik  in  Berlin  wird  auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  hier- 
mit ein  öffentlicher  Wettbewerb  ausgeschrieben,  zu  welchem  alle 
Architekten  deutscher  Reichsangehörigkeit  eingeladen  werden. 

Das  Bauprogi-amni  u ird  auf  schriftlichen,  an  das  Ministerium  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Aledicinal-Angelegenheiten  in  Berlin  zu 
richtenden  Antrag  kostenfrei  üliersandt. 

Für  die  besten  I^ösungen  der  Aufgabe  wurden  ausgesetzt: 

2 Preise  von  je  8000  Alark 

2 „ „ ■„  5000  ., 

3 „ . „ „ 30f)0  „ 

Zu  Preisrichtern  sind  liestellt: 

1.  der  Geheime  Ober-Baurath  Professor  Adler  in  Berlin, 

2.  der  Geheime  Baurath  Hinckeldeyn  daselbst, 

3.  der  AAurkliche  Geheime  Olier-Finanzrath  flrandke  daselb.st, 

4.  der  Geheime  Finanzrath  l^acomi  daselbst, 

5.  der  Geheime  Regienmgsrath  v.  Aloltke  daselbst, 

6.  der  bautechnische  Vortragende  Rath  des  Alinisteriums  der  geist- 
lichen Angelegenheiten  in  Berlin, 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen 


sausschreibeii. 

7.  der  Geheime  Baurath  Emmerich  daselbst, 

8.  der  Director  der  Königl.  akademischen  Hochschide  für  die 
bildenden  Künste,  Professor  A.  v.  AVer n er  daselbst, 

9.  der  Director  der  Königl.  akademischen  Hochschule  für  Alusik, 
Professor  Dr.  Joachim  daselbst, 

10.  der  Director  des  Königl.  akademischen  Instituts  für  Kirchen- 
musik, Professor  Radecke  daselbst, 

11.  der  Bildhauer  Professor  .Schajier  daselbst, 

12.  der  ( Iberbaudirector  Professor  Dr.  Durm  in  Karlsruhe, 

13.  der  Architekt  AI.  Haller  in  Hamburg, 

14.  der  Stadtbaudirector  Professor  11.  Licht  in  Leijizig, 

15.  der  (Iberbaudirector  v.  .Sieb er t in  Alünchen. 

Die  AA’ettbewerb -Arbeiten  sind  Viis  zum  31.  December  1896, 
mittags  12  Uhr,  im  Gebäude  der  Königlichen  Akademie  der  Künste 
in  Berlin,  Unter  den  Linden  38,  allzugeben. 

Der  Alinister 

der  geistlichen,  Unterrichts-  tmd  Aledicinal-Angelegenheiten. 
Boss  e. 

lü  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kershes,  Berlin. 
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Der  Name  Krebs  im  Mittelalter. 


Nticlisteliende  IVfittlieilimgen  dürften  dazu  beitragen,  die  :mf 
Seite  (!7  d.  Bl.  aufgeworfene  Frage  nticli  der  j\bsttuuniung  des  in  der 
Geschichte  der  deutschen  Renaissance  als  Erbauer  des  Schlosses 
Hartenfels  bei  Torgau  mit  Auszeichnung  genannten  Ktmz  Ivrefis  in 
ein  helleres  Licht  zu  stellen  und  vielleicht  durch  gelegentliche,  von 
einem  glücklichen  Zufall  tmterstützte  Nachforschungen  stilistische 
Schlüsse  aus  der  Beantwortimg  dieser  Frage  zu  ziehen.  Ha  diese 
Mittheilungen  über  Personen  des  Namens  Krebs  sich  hier  innerhalb 
des  durch  die  gestellte  Frage  gezogenen  Rahmens  halten  und  sich 
deshalb  auf  die  Zeit  von  ungefähr  IMitte  des  15.  bis  Mitte  des  1(1.  Jahr- 
hunderts beschränken,  so  mul's  voraufgeschickt  werden,  dals  der  frag- 
liche Name  als  Familiemiame  dem  Genealogen  und  Heraldiker  als 
einer  der  ältesten  erscheint.  M'idirend  die  Bildimg  der  Familien- 
namen sonst  frühestens  mit  dem  11.  Jahrhundert,  und  zwar  zunächst 
beim  hohen  Adel  beginnt,  linden  wir  den  Personennamen  Ivrebs 
bereits  in  einer  die  Abtei  Quedlinburg  betreffenden  Schenkungs- 
urkunde Kaiser  Ottos  I.  vom  Jahre  956,  in  der  einer  „villa  Kribci‘‘ 
Erwähnung  geschieht.^  Hals  wir  hier  den  Namen  ehier  Person  vor 
rms  haben,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dals  der  deutsche  Name  einfach 
latinisirt-,  nicht  in  das  Lateinische  übersetzt  ist,  obschon  afich  eine 
solche  Uebersetzung  nicht  das  Gegentheil  bew'eisen  würde,  ila  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  der  Personenname  häuhg  cancer  lautet,  und 
zwar  nicht  nur  in  lateinischen  Urkunden.  Zwei  Jahrhunderte  später, 
i.  J.  1157,  erbaute  Graf  Werner  HL  von  Osterburg  auf  semeii  Erb- 
besitzungen, zu  welchen  das  inzwischen  zu  einem  Dorfe  Arnfgrofserte 
Landgut  „villa  Kribci“  gehörte,  Kloster  und  Kirche  Krewese  zum  An- 
denken an  seinen  unter  den  Augen  des  Oheims,  Albrechts  <les  Bären, 
bei  der  Erobenmg  der  Stadt  Brandenbimg  gefallenen  Sohn  M^erner. 
W ernerlll.  stammte  aus  der  Familie  Veltheim^),  die  unter  dem 
Namen  lüebs  das  bei  O.sterwiek  gelegene  Stammgut  besal's.  Die 
Kirche  zu  ILrewese  ist  nach  Adler  merkwürdig  als  der  älteste  Ge- 
wölbebau der  Mark  und  Avegen  iler  Verbindung  des  Granitbaues  mit 
dem  neu  eingeführten  Backsteinlfau . 

Von  1150  ab  linden  Avir  den  Namen  Ivrebs  unter  A'erschiedenen 
SchreilfAveisen  in  einer  gTofsen  Reihe  von  Urkmrden  über  Besitz- 
wechsel, geschichtlichen  Aufzeichnungen,  namentlich  Städtechroniken, 
genealogischen  Werken  und  M'ajipenbüchern  als  Inhaber  märkischer, 
sächsischer  und  westfälischer  Besitzringen  und  gei.stlicher  Pfninden. 
Die  in  der  Avestfälischen  Linie  herrschende  Namensfonu  Krevöt  zeigt 
unmittelbaien  Zusammenhang  mit  KreAvese,  Avohingegen  die  Form 
Kribcus  in  der  obigen  kaiserlichen  Urkimde  a\if  rheinländische  bezAv. 
fränkische  Herkimft  derrtet.  Von  Westfalen  scheint  sich  ein  ZAveig 
der  Familie  nach  Köln,  vielleicht  in  die  alte  Heimath  ver[)tlauzt  zu 
haben,  avo  Avir  im  Jahre  1309  ein  Haus  Krebs  linden,  A'on  dem  eine 
noch  be.stehende  Strafse  den  Namen  erliielt.  Vom  Anfang  des  14.  Ins 
zmii  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  liegt  der  vollständige  Stammbaum 
des  Kölner  Patriciergeschlechtes  vor.^) 

Mäe  in  mehreren  anderen  Städten  IMittel-  und  Süddeutschlands, 
ist  die  Familie  auch  in  Nürnberg  vertreten,  und  ZAvar  unter  dem 
Namen  Kreis.  Dafs  dieser  Name  mit  Krebs  identisch  i.st,  ist  dadurch 
bewiesen,  dafs  der  bayerische  Vicekauzler  .loh.  ^kd.  Krebs,  dessen 
Adel  1648  anerkannt  Avurde,  denselben  scliAvarzweifs  carrirten  Balken 
in  blauem  Felde  aufnahm,  Avelchen  die  Nürnberger  Krefs  führten, 
femer  dadurch,  dafs  Hans  Ivrefs  in  Dieslürth,  dessen  Söhne  ,.Ivi-ebs‘‘ 
schrieben,  im  Jahre  1491  ein  kaiserliches  ürtheil  erwirkte,  das  ihn 
berechtigte,  dasselbe  Mdippeu  zu  führen  Avie  die  Nündierger  Krefs. 
Von  letzteren,  die  in  der  Nürnberger  Stadtchronik  als  eines  der  alten 
Patriciergeschlechter  oft  genannt  Averden,  Avollen  Avir  hier  nur  den 
Vater  des  obigen  Hans,  nämlich  Seliald  Kr’efs  erwähnen,  Aveil  dieser 
1468  Dieslürth  kaufte,  wo  Hans  1491  seine  Hochzeit  hielt.  Sel)ald 
Krefs  war  1445  „amptmann  auf  des  rcichs  vesten“,  auch  Biu’ggraf 
genannt,  Aveil  er  die  den  deutschen  Kaisern  bei  ihrer  häiiligen  An- 
wesenheit in  Nürnberg  als  Residenz  dienende  städtische  Burg  zu 
verwalten  hatte.  Dafs  Nürnberg  und  Köln  miteinander  in  regem 
Verkehr  .standen,  ist  bei  der  Bedeutung  dieser  Städte  als  Haupt- 
handelsplätze auch  ohne  Aveitereu  Nachweis  anzunehmen,  in  den 
Jahren  1356  bis  1371  hndeu  Avir  bei  einer  für  die  damalige  Zeit 

0 Adler,  iMittelalterliche  Backstein -BauAverke,  Bd.  1.  Die  Mark 
Brandenburg,  S.  44,  nach  v.  Raumer,  Reg.  176  und  Entzelt,  Clironik 
der  Altmark. 

2)  Bei  Veltheim  ist  bemerkensAverth  die  echt  fränkische  Endung 
heim,  Avelche  auf  EinAvandenmg  vom  Süden  her  deutet.  Wie  Hildes- 
heim sich  urkundlich  auf  Karl  den  Grol'sen  zurückführen  läfst,  so 
wird  Veltheim  von  einem  der  von  diesem  Kaiser  oder  seinen  Nach- 
folgern zum  Schutze  der  Grenzen  gegen  die  Wenden  als  Grafen  in 
der  Mark  eingesetzten  fränkischen  Ritter  gegründet  Avorden  sein. 

2)  Fahne,  Geschichte  der  kölnischen,  jülichschen  und  belgischen 
Geschlechter.  Dersellie,  Geschichte  der  Avestfälischen  Geschlechter. 


starken  EiiiAvanderung  aiiSAvärtiger  Familien  nach  Köln  auch  solche 
aus  Nürnberg.  Verschiedene  Urkunden  im  Stadtarchiv  von  Köln-*) 
aus  dem  Jahre  1444  u.  f.  hallen  einen  SchriftAvechsel  des  Rathes  von 
Köln  mit  dem  Nürnlierger  Rathe  zum  Gegenstände,  Avobei  es  sich 
um  die  Person  des  Kölners  Wilhelm  vom  Krebs  handelt,  Avelcher  ndt 
Nürnbergern,  Avahrscheinlich  über  llandelsintere.ssen,  in  Streitigkeiten 
gerathen  Avar.  Die  Uebersiedlung  eines  Kölners  namens  Krebs  nach 
Nürnberg  ist  aber  eliensowenig  nachweisbar,  Avie  die  eines  Nürn- 
bergers  dieses  Namens  nach  Köln. 

Es  Avürde  nicht  auffallend  sein,  Avenn  die  uns  erhaltenen  Urkunden 
jeglicher  Aid  bis  in  das  15.  Jalirhuudei’t  hinein  uns  den  Namen  Krebs 
nur  bei  ritterlichen  luid  jiatricischeii  Geschleclitem  überliefert  hätten, 
Avährend  Träger  dieses  Namens  in  den  geringeren  Ständen  mierAvähnt 
Illieben.  Die  Entstehung  der  Eigennamen  lassen  indes  geAvichtige 
Bedenken  gegen  diese  Annahme  erheben.  Nachdem  im  12.  JaJir- 
hundeit  zunächst  der  niedere  Adel,  dann  die  Patricier  oder  „Ge- 
schlechter“ der  deutschen  Reichsstädte  feste  Familiennamen  aii- 
genoninieii  hatten,  folgte  im  13.  Jahrhundert  die  übrige  Bevölkerung 
der  Reichs-  und  landesfürstlichen  Städte.  Dafs  dieselbe  Namen  an- 
gesehener und  weit  verbreiteter  Geschlechter  sich  hätte  beilegen 
können,  erscheint  ausgeschlossen.  Dasselbe  gilt  von  der  ländlichen 
Bevölkerung,  bei  Avelcher  ehe  Namengebung  sich  bis  in  das  15.  .Tahr- 
hundert  hinein  verzögerte.  Selbstverständlich  Averden  sicli  aber 
Personen  adliger  Abkunft  auch  schon  im  15.  Jahrhundert,  mit  dem 
Avir  es  hier  A'orzugSAveise  zu  thun  haben,  einer  geAverblichen  oder 
liaudAverksmäfsigen  Beschäftigung  zugewandt  haben,  Avenn  die  Ver- 
hältnisse dies  nahelegten.  Was  Tliätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Bau- 
kunst anbetrifft,  kann  dies  umsoAveniger  bezAveifelt  Averden,  als  eine 
ScheideAvand  zAvischen  Künstler  und  Handwerker,  Avas  die  Aufsen- 
seite  der  Tliätigkeit  anbetrifft,  im  ^Mittelalter  nicht  gezogen  Avar.  Es 
kann  also  die  Herkimft  des  in  Nürnberg  mm  durch  sein  Grabmal 
bekannten  Steinmetzen  Hans  Krebs,  Avie  des  durch  seine  Bauten  in 
der  Kunstgeschichte  angesehenen  Baimieisters  Kunz  Krebs  in  obigen 
Familien  gesucht  Averdeii,  von  denen  uns  Adele  Urkunden  erhalten  sind, 
die  nach  dieser  Richtiuig  hin  noch  keine  Beachtung  gefunden  haben. 
Ein  Aveiterer  Um.stand  tritt  hinzu,  mn  dem  Suchen  auf  diesem  Mhge 
Erfolg  zu  A’ersjirecheu.  Es  ist  dies  die  bis  auf  eine  unerhebliche  Ab- 
Aveichung  Amrhandene  Uebereinstimmimg  des  auf  der  Grabjilatte  in 
Nürnberg  und  am  Torgauer  Schlosse  belindlichen  Wappens  und  che 
Aelmlichkeit  beiiler  mit  demjenigen,  Avelches  die  obigen  Familien  des 
Namens  Krelis,  mit  Au.suahme  der  Kölner  imd  Nürnberger,  bis  zu 
der  Zeit  führten,  avo  sie,  ihrem  Namen  und  Avahrscheinlich  Miheren 
Schild-  und  Helmzeichen  entsprechend,  das  Bild  eines  lü’ebses  in  ihr 
Siegel  aufnahmen.  Wir  hnden  namentlich  bei  den  Bremer  und  Harzer 
Familien  dieses  Namens  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  avo  die 
eigentliche  EntAvicklung  des  WapiienAvesens  begann,  Avährend  bis 
dahin  ein  eiulächeres  erbliches  Erkennungszeichen  genügte,  zwei 
scliAvarze  I\j’ebsscheren  im  silbernen  Schildfelde,  Avoraus  dann  ein 
rother  Krebs  in  goldenem  Felde  Avurde,  Avie  er  sich  noch  an  mittel- 
alterlichen Baudenkmälern  namentlich  Westfalens  und  Rheinlands 
tindet.-'’)  Die  Kölner  Krebs  und  die  Nürnberger  Krefs  nahmen  ein 
anderes  Wa})peu  an,  erstere,  Avie  sich  mit  grofser  ’SVahrscheinlichkeit 
nacliAveisen  läfst,  bei  der  Verheirathuug  des  im  13.  Jahrhundeit  aus 
AVestfalen  nach  Köln  gekommenen  Stammvaters  der  Kölnischen  Linie 
mit  einer  Tochter  des  in  Köln  hoch  angesehenen  Geschlechtes  Klein- 
gedank  von  Mummersloch.  Wie  die  Nürnberger  zu  ihrem  Wappen 
gekommen,  vermögen  Avir  nicht  nachzuAA- eisen,  die  Zugehörigkeit  zur 
Familie  Krebs  steht  aber  aufser  allem  ZAveifel.  Das  ursprüngliche 
V'a})pen  der  Familie  Krebs  tindet  sich  bei  Fahne  in  der  Genealogie 
rheinischer  und  Avestfälischer  Geschlechter  in  nachstehender  Ab- 

Inldiulg:  ^ . Dasselbe  Avurde  noch  1343  von  Ludeke  vom  Walde, 

genannt  Crevet,  auf  Schlofs  Sassenberg  in  Westfalen  geführt,  Avährend 
sich  der  ganze  Krebs  im  Siegel  zuerst  1356  bei  verschiedenen  ritter- 
lichen Personen  des  Namens  Ivrebs  tindet.  Wenn  auch  Fahne  in 
Ermangehmg  einer  charakteristischen  Deutung  in  oliigem  Wappen- 
zeichen die  „Füfse  eines  Tischschragens“  zu  erkennen  glaubt,  so 
sind  Avir  nicht  im  ZAveifel,  dafs  die  Figur  zAvei  Krebsscheren  dar- 
stellt, aus  Avelchen  durch  geringe  Veränderungen,  die  im  Laufe  a'ou 
.lahrhumlerten  erklärlicher  Whise  leicht  vor  .sich  gehen  können,  die 
auf  Seite  67  abgebildeten  AVappenzeichen  von  Hans  Krebs  und  Kimz 
Krebs  entstanden  sind. 

Trier,  den  26.  Februar  1896.  Krebs. 

IMittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  in  Köln,  Amn  Höhlbaum. 

■’)  U.  a.  am  Geburtshause  iles  grofsen  Carchnals  Krebs  (ILi-ifftze)  in 
Cues  bei  Berncastel  das  vorstehende  elterliche  M'’a])pen,  und  das  S])ätere, 
mit  Cardinaishut  auf  dem  Schilde  versehene  persönliche  Wappen. 
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27.  Mai  18D6. 


Zur  Bereclmuii!»’  Ton  Schwimmdocks. 


Herr  Professor  Dr.  Ph.  Forclilieiiner  veröffeiitliclite  in  der 
Zeitschrift  für  Paiuvesen  1892,  Seite  275,  ein  nenes  Verfalii-en  znr  Pe- 
rcchnung  von  schwiinnienden  Docks,  das  viel  neues  und  lehrreiches 
bietet  und  auch  dem  Schiffbau  - Ingenieur  manchen  werthvollen 
Fingerzeig  für  die  Berechnung  eines  Scliiffskörpers  geben  dürfte. 
Bald  nach  der  Veröffentlichung  hatte  ich  Gelegenheit,  die  in  dem 
Aufsatze  entwickelten  Fonnein  bei  der  Berechnung  eines  sehr  gTofseu 
Docks  mit  hohen  Seitenkasten  anzuwenden  und  auch  die  Ansicht 
von  Fachleuten  darüber  zu  hören.  Ich  konnte  hierbei  feststellen, 
dafs  das  Rechnungsverfahren  des  Herrn  Forchheimer  bezüglich  der 
Lastveitheihmg  etwas  A^■illkül■lich  ist,  sowie  dafs  die  gTÖl'sten  Be- 
anspruchungen in  manchen 
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Abb.  1. 


Theilen  nicht  bei  völlig  ge- 
hobenem Dock,  sondern  bei 
einer  anderen  Stellung  auf- 
treten. 

Herr  Forchheimer  macht 
für  die  Berechnung  des 
Königsschottes  (des  mittle- 
ren Längsschottes),  sowie 
der  Querspanten  eines  Docks 
mit  hohen  Seitenkasten  zu- 
nächst die  xVnnahme,  dafs 
das  ganze  Schiff  nur  in  der 

Mitte  B des  Königsschottes  oder  in  den  beiden  lindpunkten  A 
rmd  C desselben  imterstützt  ist  (vgl.  Abb.  1). 

Für  ein  kleines  Dock  \md  Schiffsgewicht  {Q  = 900 1),  wie  es 
Herr  Forchheimer  als  Beispiel  wählt,  sind  die  Annahmen  noch  als 
zulässig  zu  erachten,  bei  einem  gröfseren  Dock  treffen  sie  jedoch 
nicht  mehr  zu;  denn  es  werden  hier,  Avenn  das  Schiff  nur  im 
Punkte  B oder  nur  in  A und  C aufliegen  soll,  die  elastischen  Durch- 
biegungen des  Königsschottes  so  gi’ofs,  dafs  sie  als  zufällige  Fehler 
in  der  Höhenlage  der  Kielstapel  nicht  möglich  sind.  BeispielsAveise 
Avürde  bei  einem  Dock  A'on  100  m Länge,  30  in  Breite  und  3,75  m 
Höhe  die  Durchbiegmig  des  Königsschottes  die  Gröfse  A'on  8 bezAV. 
16  cm  eiTeichen. 

Infolge  der  Biegsamkeit  des  Schiffes  und  Docks  Avird  stets  ein 
Theil  des  Schift'sgeAvichtes  A'eitheilt  auf  dem  Dock  nüien,  und  daher 
ist  eine  andere  Lastvertheihmg  anzunehmen,  Avic  solche  auch 
schon  A'on  Prof.  Forchheimer  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  au- 
gedeutet ist.  Derselbe  schlägt  Amr,  bei  gröfseren  Docks  nicht  das 

ganze  SchiffsgeAvicht  Q,  sondern  nur  einen  Theil,  etAva  Q,  in  die 

O 


Formeln  einzusetzen,  Avährend  der  Rest  A’on  -.5-.  Q als  gleichmäfsig 

vertheilt  angenommen  Avird  und  nur  in  den  Spanten  innere  Kräfte 
herA'orruft.  Die  Vertheihmg  des  GeAvichtes  braucht  jedoch  nicht  in 
das  Belieben  des  Rechners  gestellt  zu  Averden,  sondern  kann  sogleich 
annähernd  der  Wirklichkeit  entsprechend  vorgenommen  Averden,  Avie 
im  folgenden  näher  dargelegt  Averden  soll. 

Bei  gleichem  GeAvichte  Avird  in  demselben  Dock  ein  kurzes  und 
breites  Schiff  das  Königsschott  und  die  Querspanteu  höher  lie- 
an.spnichen , als  ein  langes  und  schmales,  Aveil  l)ei  ersterem  das  (ie- 
Avicht  mehr  nach  der  Mitte  zusammengedrängt  ist  und  an  den  Enden 
unbelastete  Strecken  entstehen,  in  denen  nur  der  Auftrieb  Avirkt.  Für 
ein  Dock,  Avelches 
für  A'erschieden-  ^ 
artige  Schiffe,  z.  B. 

Panzerschiffe  und 
Kreuzer,  eiuzurich- 
ten  ist,  Avird  bei  der 
Ifereclmung  daher 
das  kurze  Schiff 
als  Belastung  an-  Aljb.  2. 

zimehmen  sein. 

Ferner  ist  das  GeAvicht  eines  Schiffes  nicht  gleichmäfsig  über 
seine  Länge  vertheilt;  der  gxöfste  d’heil  des  GcAvichtes  liegt  in  der 
Mitte,  der  Icleinere  Theil  am  Vorder-  imd  Hintersteven,  etAva  Avie 
dies  in  Abb.  2 die  Linie  M G D H N andeutet.  Der  Auftrieb 

des  Docks,  der  dem  SchiffsgeAvichte  entspricht,  ist  dagegen  auf  der 
ganzen  Länge  gleich  — Aorausgesetzt,  dafs  das  Dock  Avagereclit 
scliAvimmt  — und  kann  daher  durch  ein  Rechteck  AE  FC  dargestellt 
Averden,  dessen  Fläche  gleich  der  Fläche  des  ScliiffsgeAAÜchtes  sein 
mufs.  Der  Theil  des  SchiffsgeAvichtes  nun,  Avelcher  dem  Auftrieb 
gleich  ist  — also  iler  'l'heil  unterhalb  der  Geraden  EF  ZAvischen  G 
und  II  — , Avird  im  Königsschott  keine  inneren  Kräfte  hervorinfen, 
sondern  nur  in  den  Spanten;  der  Theil  des  GeAvichtes  aber,  Avelcher 
gröfser  als  der  AAiftrieb  ist  — also  die  Fläche  GDI!  — , Avird  zu- 
sammen mit  tlem  überschüssigen  Auftrieb,  der  an  beiden  Enden 


vorhanden  ist,  Biegungsmomente  im  Königsschott  erzeugen.  Für 
diese  Belastungen,  Avelche  sich  ungleichmäfsig  über  tlie  Länge  ver- 
theileu,  Avürde,  genau  genommen,  das  Königs.schott  zu  berechnen 
sein;  doch  Avird  man  einfacher  und  dalrei  mit  gi'öfserer  Sicherheit 
zum  Ziele  gelangen,  Avenn  man  statt  der  ungleichmäfsig  veitheilten 
Last  Einzellasten  annimmt.  Läfst  man  dann  das  GeAvicht  gleich 
G D II,  gleich  Qm,  in  der  Mitte  des  Docks  angi'eifen,  so  müssen  die 
Auftriebkräfte  A und  C an  den  Ijeiden  binden  des  Docks  einander 

gleich  und  je  gleich  sein.  Unter  ents2)rechender  Zusammen- 
stellung und  Aenderung  der  Vorzeichen  nehmen  die  Forchheimerschen 
Fonnein  d;inn  folgende  Form  an; 

Das  gröfste  IMoment  des  Königsschottes: 


4 


TI  r fv  Qm  1/®  • Jk  Qm  Jk 

= 2 . - T - 12  ■ = 2 - • f ,2  • j; 

das  gröfste  Moment  des  mittleren  Querspanten  B.^  (Abb.  1) 
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und  das  der  Endspaiiten  A,  A.^  und  Cj  C, 


a .h  Q 

~r  ■ ¥’ 


Hierin  bedeutet; 

a die  Entfernung  der  Querspanten, 
h die  Breite,  l die  Länge  des  Docks,  ' 

Jk  das  Trägheitsmoment  des  Königsschottes, 

Jq  „ „ der  Quei'spanten. 

Im  allgemeinen  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die  starken  Längs- 
A'erbände  im  Ponton  — Avorüber  Aveiter  unten  noch  ausführliches 
mitgetheilt  Averden  soll  — für  die  Berechnung  der  mittleren  Quer- 
spanten als  zulässig  zu  erachten,  das  SchiffsgeAvicht  gleichmäfsig 
über  die  Docklänge  zu  vertheileii,  also  das  Moment  gleich 


ii/  - 4.  l i 

zu  setzen. 

Aufser  der  Betriebstellung  des  Docks  — Dock  mit  Schiff  ganz 
gehoben  — , welche  für  die  meisten  Constmctionstheile  der  Quer- 
spanten die  gröfste  Beansi)ruchung  ergiebt,  ist  noch  eine  Stellung 
beim  Anheben  des  Docks  in  Rechnung  zu  ziehen.  Es  ist  dies  der 
Augenblick,  in  Avelchem  die  Seitenkasten  bis  zur  Oberkante  des 

Pontons  leer  gepumjAt 
sind,  alDer  dabei  in- 
folge des  gi'öfseren 
GeAvichtes  des  aus- 
getauchten Schiffs- 
körpers noch  tief 
imter  Wasser  gehal- 
ten Averden.  Die  ent- 
stehende gxofse  Auf- 
triebkraft Avirkt  an 
einem  sehr  langen 
Hebelann  und  erzeugt 
so  für  die  IMitte  der 
SiAanten  ein  Iredeutendes  Biegungsmoment,  Avelches  durch  das  über- 
dies durch  den  xVuftrieb  verminderte  EigeugeAvicht  des  Pontons  nur 
Avenig  A'erringeit  Avird.  Die  Tiefe  x,  um  Avelche  die  ünterkante  der 
Seitenkasten,  sobald  sie  leer  gepunij)t  sind,  unter  Wasser  liegt,  be- 
rechnet sich  aus  folgender  Gleichung,  Avenn  der  Einfachheit  halber 
rechteckige  Seitenkasten  angenommen  Averden; 

2 d .1 . X — G — Ap  W {t  s — x). 

Hierin  ist  (A'gl.  Abb.  3): 

d die  Breite  und  l die  Länge  der  Seitenkasten, 
t der  Tiefgang  des  Schiffes, 
s die  Höhe  der  Kielstapel, 

G das  EigengeAA'icht  des  Docks, 

Ap  der  Auftrieb  des  Pontons,  d.  h.  das  GeAvicht  des  von  den 
Constnictionstheilen  desselben  und  etAvaigem  Ballast  A’er- 
drängten  Wassers, 

W das  sog.  Areal  der  ConstinctionsAvasserlinie  oder  die  Grund- 
fläche des  Schiffes. 

Die  Gröfse  der  Gnmdlläche  des  Schiffes  ändert  sich  bei  dem 
geringen  Mafs,  um  Avelches  das  Schiff  austaucht,  nur  Avenig,  \md 
deshalb  kann  das  bekannte  Areal  der  ConstructionsAvasserlinie  un- 
bedenklich als  mittlere  Grundfläche  des  ausgetauchteii  Theiles  an- 
genommen Averden. 


k\  21 A. 
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Da  bei  dem  weiteren  Anspumpen  zufolge  der  gi’ofsen  (Irundtläche 
des  Pontons  das  Heben  des  Docks  sclineller  als  das  Senken  des 
^^'assersJ)ieg■els  im  Innern  erfolgt,  so  ist  der  berechnete  nöbenunter- 
schied  x der  grölste,  welcher  zwischen  dem  äulseren  und  inneren 
\V'assers])iegel  möglich  ist,  und  deshalb  auch  der  I’erechnung  der 
Aiü'senhaut  des  Pontons  mid  des  unteren  l’heiles  der  Seitenkasten  zu 
Grunde  zu  legen. 

Hei  der  Berechnung  der  Quersi)anten  für  die  vorstehend  ange- 
gebene Stellung  des  Docks  ist  noch  der  seitliche  Druck,  welcher  auf 
das  Ponton  entfallt,  zu  berücksichtigen  (Abb.  4a).  Dieser  Wasser- 
druck vergrö Isert  die  Spannimgen  in  der  oberen  und  veiinindert  die- 
selben in  der  unteren  Gurtung  der  Spanten.  Haben  die  Seitenkasten 


Abb.  4 a.  Abb.  4 b. 


trapezfönnigen  Querschnitt,  so  vennindert  das  auf  der  schrägen 
Wand  nüiende  Wassergewicht  wieder  das  Biegungsmoment  in  den 
Spanten. 

Bei  der  Betiiebstellimg  oder  einem  ganz  gehobenen  Dock 
(Abb.  4 b)  ist  aufser  dem  seitlichen  M'assercb'uck  und  dem  Gewicht 
der  Seitenkasten  auch  der  Winddnick,  welcher  auf  die  Aufsenlläche 
des  einen  Seitenkastens  wirkt  rmd  das  Biegnngsmoment  vergrofsert, 
in  Rechnung  zu  ziehen.  Die  Berechnimg  für  diese  verschiedenen 
Belastimgen  ist  am  einfachsten  mit  Hülfe  des  zeichnerischen  Ver- 
fahrens durchzuführen,  besonders  wenn  die  Spanten  als  Faclnverk- 


träger  ausgebildet  werden,  und  ilie  Höhe  des  l’ontons  von  den 
Seiten  nach  der  Mitte  zu  nimmt. 

Anlser  diesen  verschiedenen  Kräften,  welche  neben  dem  Schitfs- 
gewicht  V)ei  der  Berechnung  der  S])ant(‘n  in  J^'ruge  komme)i,  ist  aber 
noch  die  Möglichkeit  anderer  Belastungsfälle  durch  verschiedene  V'er- 
theilung  des  Gewichtes  gegeben,  deren  Einflul's  indessen  in  der 
Rechnung  nur  schwer  zu  berücksichtigen  ist.  So  mufs  das  auf  die 
Kimmschlitten  entfallende  Gewicht,  welches  nicht  genau  ermittelt 
werden  kann,  auf  die  benachbarten  Spanten  mit  übertragen  werden, 
und  ist  es  möglich,  dals  die  Unterstützung  durch  Kielstapel  auf 
längere  Strecken  auställen  mufs,  wodurch  einzelne  Sj)anten  .stärker 
lielastet  werden.  So  kann  z.  B.  lieim  Auflaufen  auf  steinigen  Grund 
der  Boden  des  Schiffes  nahe  dem  Kiel  auf  gi'öfserer  Länge  eiugecb-ückt 
sein  und  deshalb  beim  Eindocken  hier  frei  bleiben  müssen:  auf  die 
benachbarten  Spanten  entfällt  dann  ein  gröfseres  Gewicht,  welches 
durch  den  Längsverband  auf  die  unbelastete  Strecke  möglichst  zu 
übertragen  ist.  Es  würde  zu  weit  führen,  alle  diese  Belastungen  in 
der  Rechnung  zu  berücksiclitigeu,  und  man  mufs  denselben  des- 
halb ilurch  Vergröfserung  des  Sicherheitscoefticienten  (niedrige  Be- 
anspnichungen)  und  gnte  Ausbildung  des  Längsverbandes  begegnen. 
Auf  einen  kräftigen  Längsverband  ist  unter  allen  Umständen  das  gi  öfste 
Gewicht  zu  legen,  da  durch  flenselljen  eine  gleichmälsige  Vertheilung 
der  Lasten  befördert  wird.  Bei  einem  grofsen  Schwimmdock  von 
38  m Breite  (Abb.  4)  wurde  der  Längsverband  neben  dem  Königs- 
schott noch  diu'ch  vier  Längsschotte  und  vier  Fachwerkträger  ge- 
bildet ; aufserdem  waren  die  C-Eisen,  welche  die  Decken-  imd  Boden- 
bleche  des  Pontons  zimächst  imterstützten,  ülier  die  Spanten  hinweg 
gestreckt  und  trugen  so,  zusammen  mit  den  Blechen  selbst,  wesentlich 
zur  Verstärkung  des  Läng.sverbandes  im  Ponton  bei.  Da  je  zwei  der 
ei-wähnten  C-Eisen,  neben  einander  gelegt,  die  Gurtungen  der  Schotte 
nnd  Fachwerkträger  bildeten,  so  konnten  auch  diese  wenigstens 
zwischen  den  Querschotten  ohne  Unterbrechung  durchgefüluf 
werden.  Die  Mkndbleche  der  Schotte  wurden  dagegen  an  jedem 
Si)ant  gestofsen,  um  letzterem  au  tlieser  Stelle  einen  genügend 
starken  Querschnitt  geben  zu  kömien.  P.  Mo e Her, 

IMarine  - Hafenbaumeister. 


Vermischtes. 


Dem  Programm  des  Preisausschreibens  zur  Erlsiugung-  von 
Eiitwurfskizzen  für  den  Neubau  der  Hochschule  für  die  bildenden 
Künste  nnd  der  Hochschule  für  Musik  in  Berlin  (S.  232  d.  v.  Nr.) 

entnehmen  wii’,  dafs  das  Gebäude  auf  dem  am  Bahnliof  „Zoologischer 
Garten“  zwischen  der  Hardenbergstrasse  und  der  Kurfürsten-Allee 
belegenen  staatlichen  Grundstück  errichtet  werden  soll.  Da  die 
beiden  Hochschulen  unter  getrennter  A^erwaltung  stehen,  ist  die  An- 
lage gesonderter  Eingänge  nöthig  luid  überall  die  Raumeintheilung 
so  zu  treffen,  dafs  der  A^erkehr  in  beiden  Hochschulen  vollständig 
von  einander  getrennt  bleibt  und  gegenseitige  Stönmgeu  vermieden 
werden;  ein  Zusammenbau  beider  Anstalten  ist  indessen  nicht  aus- 
geschlossen. Ueber  den  Raumbedarf  enthält  das  Programm 
eingehende  Angaben.  Für  die  Hochschule  der  bildenden 
Künste  werden  etwa  39(;0  qm  Unteirichtsräume , 2800  qm  Schüler- 
Ateliers,  204.Ö  qm  Lehrer- Ateliers  und  17(50  l)is  18G0  (pn  Räume  zu 
allgemeinen,  mit  dem  Unterricht  verbundenen  Zwecken  verlangt. 
Dazu  kommen  sechs  Dienstwohnungen.  Für  be.stimmte  Ateliers 
und  Unterrichtsräume  wird  reflexfi-eies  Nordlicht  gefordert.  Ihr 
Ab, stand  von  gegenüberliegenden  Bautlieilen  mufs  miude.stens  so 
grofs  sein,  dafs  flie  Sehlinie,  von  einem  Punkt  an  der  Rückwand  des 
Raumes  I,.ö0  m über  dem  Fufsboden  im  AA’inkel  von  10°  über  der 
AAkgerechten  gezogen,  nicht  in  gegenüberliegende  Bautheile  ein- 
schneidet. Die  Musikhochschule  braucht  11.70  bis  1200  qm  Uuter- 
richtsräume,  etwa  360  (pn  Diensträume,  gegen  200  qm  Fläche  für  die 
Bücherei,  355  qm  für  die  Insti-umenteusammhmg  und  et\\a  340  qm 
für  das  In.stitut  für  Kirchenmusik.  Aufserdem  sind  zu  beschaffen: 
ein  gTolser  jMusiksaal  für  1000  Zuhörer  mit  Podium  für  ein  Drehester 
von  120  Instnnuentalisten  imd  einen  Chor  von  240  Stimmen,  mit 
Hofloge,  Kleiderablagen  und  Nebenräumen  von  etwa  240  qm  Grund- 
fläche; ein  kleiner  Alusiksaal  für  400  bis  450  Zuhörer  mit  Bühiien- 
einrichtung  und  davor  Orchester  für  70  Musiker  und  150  Chonnit- 
glieder; die  erforderlichen  A^'orräume  dieser  beiden  Säle  und  sieben 
Dienstwohnungen. 

ln  den  Bedingungen  des  Ausschreibens  ist  noch  ausgesprochen, 
dafs  die  Gesamtbaukosten  den  Betrag  von  4 200  000  Mark  nicht  über- 
schreiten dürfen.  Als  Einheit  für  die  geforderte  Berechnung  des  um- 
bauten Raumes  wird  für  die  Mu.sikhochschule  der  Preis  von  "25  Mark 
für  1 cbm  festgesetzt.  Bei  der  Hochschule  der  bildenden  Künste 
sind  für  mehrgeschossige  Bautheile  mit  architektonischer  Durch- 
bildung des  Aeufsern  und  Innern  25  Mark  für  1 cbm,  für  Bautheile, 
welche  vorzugsweise  Ateliers  bei  einfacher  Gestaltung  des  Aeufsern 
und  Innern  enthalten,  18  Mark  für  1 cbm  zu  rechnen.  Die  Ar- 


beiten sind  mit  Kennwort  zu  versehen.  Nach  Beurtheilung  ertblgt 
öffentliche  Ausstellung;  die  Preisrichter  erstatten  schriftliches  Gut- 
achten. Verlangt  werden:  ein  Lageplan  in  1 : 500,  die  ziir  Klar- 
stellung der  Bauanlage  ertbrderlichen  Gnindrisse  imd  Schnitte  sowie 
zwei  Fronten  (nach  der  Ilardenbergstrafse  und  nach  der  Artillerie- 
und  Ingenieurschule)  in  1 : 250,  eine  A'ogelschau,  ein  Erläuterimgs- 
bericht  und  die  Raumberechnung. 

Die  Eiitiiiillung:  des  Fr.  Schmidt-Denkmals  in  Wien,  (he  ursprüng- 
lich Donnerstag  den  21.  Mai  .stattfinden  sollte,  ist  aus  Anlafs  des 
Ablebens  des  Erzherzogs  Karl  Ludwig,  und  da  Se.  Alajestät  der  Kaiser 
von  üesteiTeich  der  Denkmalenthülluug  beizuwohnen  wünscht,  auf 
Donnerstag  den  28.  d.  M.  vorm.  10  Uhr  verschoben  worden. 

Die  Erhaltung  des  Ausblickes  vom  Graben  in  AAleu  auf  den 
Stefaiisthurm  (vgl.  S.  124  d.  Jahrg.)  ist  nunmehr  gesichert.  A^on  der 
rund  400  (pn  enthaltenden  Fläche  des  Eckhauses  am  Stock  im  Eisen- 
Platze  werden  nach  dem  nunmehr  zur  Ausführung  gelangenden  Plane 
nur  220  qm  beliaut  werden.  Die  neue,  im  städtischen  Bureau  für 
die  Verfassung  des  Generalreguliruugsplanes  von  AVien  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  „Actions-Gomite“  festgesetzte  Baulluclit  erstreckt 
sich  auch  auf  das  benachbarte,  hoffentlich  bald  dem  Umbau  ver- 
fallende Alumnat,  sodafs  dann  der  Blick  noch  etwas  freier  und  vor 
allem  eine  unschön  vorspringende  Ecke  an  der  Grenze  der  beiden 
Häuser  vermieden  wird.  Die  dem  Bürgerspitalfonds  zu  leistende 
hlntschädigniig  wird  theils  durch  den  A^erkauf  der  cnrbleibenden 
Bautläche,  theils  durch  die  gesammelten  freiwilligen  Beiträge  sowie 
durch  den  infolge  einer  Audienz  des  Actious-Comitös  bei  dem  Kaiser 
von  Oesterreich  genehmigten  Beitrag  des  Stadterweiterimgsfonds  auf- 
gebracht, Der  A^erkauf  der  verbleibenden  Baustelle  ergab  etwa 
293  000  Gulden,  sodafs  der  Beitrag  des  Stadterweiteruugsfonds  auf 
rund  207  000  Gulden  festgesetzt  werden  konnte. 

Ein  allgemeiner  dentscher  Knnstgewerhetag  wird  in  der  Zeit 
vom  5.  bis  8.  Juni  d.  .1.  in  Berlin  abgehalten  werden.  Die  A^er- 
sainmlung  soll  dazu  dienen,  die  vielen  im  Kunstgeeverbe  Deutsch- 
lands thätigen  Kräfte  im  persönlichen  A^erkehr  einander  näher  zu 
bringen,  wichtige  Fragen  zu  erörtern  und  ihrer  Lösung  entgegen- 
zuführen, sowie  vor  allem  das  A'^erständnifs  für  die  Aufgaben  und 
Ziele  des  Kunstgewerbes  in  weitere  Kreise  zu  tragen.  Daneben 
wird  den  Besuchern  des  Kunstgewerbetages  Gelegenheit  gegelieu 
werden,  aufser  den  Sehenswürdigkeiten  der  Reichshauptstadt  den 
Stand  des  Geeverbes  und  der  Kunst  in  Berlin  durcli  die  Berliner 
Gewerbeausstellung  und  die  grofse  internationale  Kunstausstellung 
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27.  Mai  1896, 


eingeliend  kennen  zn  lernen.  Die  Verliandlnngen  finden  am  Soim- 
abend  den  (!.  imd  Sonntag  den  7.  .luni  vormittags  im  Arcliitekten- 
liause  hezw.  im  lliirsaale  der  Gewerbeaii.sstellnng  (Chemiegebäude) 
.statt.  Sonnabend  Naclimittag  ist  Festessen  in  der  Gewerboansstellnng, 
Sonntag  Nacbmittag  7Aisammensein  in  „Alt-Derlin“.  Montag  Vor- 
mittag wird  die  Knnstausstelhmg  ))esichtigt,  für  den  Xadimittag  ist 
ein  Anstlng  nach  Potsdam  geplant. 

Zur  Frage  der  Aalpässe.  Der  Aufsatz  des  Herrn  Kegienmg.s- 
nnd  Bauratlis  Gerhardt  in  Königsberg  „Zur  Panai’t  der  Aalpässe“ 
in  Nr.  19  (S.  208)  d.  Bl.  veranlal'st  mich  zu  der  vorläufigen  Mit- 
tlieilung.  dal's  ein  Aalpafs  nach  meinen  Vorschlägen  (vgl.  die  hier 
wiederholte  *\.bb.  G von  S.  209)  vor  kurzem  versuchshalber  auf  Staats- 


kosten (3.70  !Mark)  ausgeführt  worden  ist,  und  dafs  im  Laufe  des 
Sommers  Beobachtungen  angestellt  weixlen  sollen,  ob  der  Pafs  von 
den  ab.steigenden  Aalen  benutzt  wird  oder  nicht.  Sobald  die  Ergeb- 
nisse dieser  Beobachtungen  vorliegen,  werde  ich  sie  mittheilen  und 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  erwähnten  Gerhardtschen  Aufsatz, 
namentlich  soweit  derselbe  sich  gegen  den  von  mir  in  Vorschlag 
gebrachten  AalinU's  richtet,  zui’ückzukommen  nicht  verfehlen. 

Ich  kann  es  mir  aber  nicht  versagen,  jetzt  schon  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dal's  ein  ganz  wesentlicher  Be.standtheil  dieses 
Aalpasses,  nämlich  das  Bodenventil,  nicht,  wie  nach  den  Gerharxlt- 
schen  Vorführungen  leiclit  vennuthet  werden  könnte,  lediglich  dazu 
bestimmt  ist,  geöffnet  zu  werden,  um  den  Aalen  durch  die  Röhre  f g 
einen  kürzeren  vmd  becpiemeren  V'eg  nach  dem  Unterwasser  zu 
schaffen,  als  der  eigentliche  Pafs  darbietet,  sondern  dafs  er  fast  aus- 
schliefslich  um  deswillen  angeordnet  worden  ist,  um  mittels  des- 
selben eine  Spülung  der  vorgesehenen  eigenartigen  Vertiefung 
der  Sohle  vor  dem  eigentlichen  Pafs  herbeiführen  zu  können.  Eine 
solche  Spülung  wird  begreif lichei'weise  öfters  uötliig  Averden,  Avenn 
die  dükerartige  Vorrichtung  ihre  Wirksamkeit  nicht  verlieren  soll; 
sie  kann  aber,  Avie  die  Erfahrung  bereits  gelehrt  hat,  durch  das  er- 
wähnte Bodenventil  in  der  einfachstell  V'eise  und  in  einer  kurzen, 
nur  Avenige  Secmiden  in  Anspruch  nehmenden  Zeit  beAvirkt  Averden. 
Selbstredend  ist  aber  auch  dieselbe  Vorrichtung  geeignet,  um  in  den 
seltenen  Fällen  von  hohen  W'asserständen,  oder  wenn  es  der  Wrk- 
besitzer  gestatten  sollte,  den  Aalen  den  offenbar  berpiemeren  W'eg 
diu'cli  die  Röhre  fg  eröffnen  zu  können.  Gerade  dieser  Theil  des 
von  mir  in  Vorschlag  gebrachten  Aalpasses  (oder  Aal-Dükers,  Avie 
ihn  einer  meiner  Freunde  zu  nennen  pflegt)  hat  bei  vielen  Sach- 
verständigen und  bei  Personen,  welche  die  Natur  des  Aales  und 
in.sliesondere  die  Art  undW^eise  kennen,  in  Avelcher  dieser  sich  dicht 
über  der  Flufssohle  fortbcAvegt,  vollen  Beifall  gefunden.  Ich  bin  des- 
halb um  so  mehr  nicht  im  ZAveifel,  dafs  der  ab.steigende  Aal  vermöge 
seiner  Gangart  in  die  mehr  erwähnte  Vertiefung  iler  Sohle  vor  den 
eigentlichen  Aalpafs  gelangen  niufs  und,  da  er  dem  abfliefseuden 
W asser,  und  zAvar  bei  jeder  Geschwindigkeit  desselben,  zu  folgen  pflegt, 
auch  seinen  Weg  durch  die  Röhre /"A  und  Rinne  A t nach  demUnter- 
Avasser  nehmen  Avird.  Damit  Avürde  aber  das  Ziel  erreicht  sein,  das 
mit  der  mehrerwähnten  A'orrichtung  überhau])t  erstrebt  Avenlen  soll. 

Ich  Avill  indes  schon  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Uebelstand  nicht 
unerAA'ähnt  lassen,  der  dem  in  Rede  .stehenden  Aalpafs  anhaftet.  Ini 
Sommer,  avo  derselbe  bekanntlich  für  den  absteigenden  Aal  in  Wirk- 
samkeit treten  soll,  sind  die  Werkbesitzer  Avegen  Wassermangels  sehr 
häufig  genöfhigt,  das  Wasser,  Avie  man  zu  sagen  pflegt,  „zu  sammeln“ 
und  soAveit  al)zuniahlen,  dafs  der  Si)iegel  des  Oberwassers  unter  seine 
geAvöhnliche  Höhe  fieträchtlich  heralrsinkt,  und  ZAvar  in  der  Regel 
mehr  als  der  Unterschied  (.7  cm)  beträgt,  Avelcher  zAvischen  dem 
höchstgelegenen  Sohlenpunkt  des  Aalpasses  und  ilem  Staus])iegel  an- 
genommen Avorden  i.st.  Die  Wasserspei.sung  des  Passes  Avird  l)egreif- 
pclierAveise  in  solchen  Fällen  unterbrochen  oder  dergestalt  veningert 


Averdeu,  dafs  von  einem  Betriebe  desselben  nicht  mehr  die  Rede  sein 
kann.  Unter  diesem  Uebelstande  hat  aber  auch  der  Gerhardtsehe 
Aalpafs  zu  leiden,  und  es  Aväre  sehr  erAvünscht,  Avenn  demselben  bei 
beiden  so  ähnlichen,  in  ihrer  Eigenart  aber  dennoch  so  überaus  ver- 
schiedenen Aalpässen  in  einer  einfachen  Weise  abgeholfen  Averden 
köimte.  Dahingehende  A'ersAiche  Averde  ich  nicht  unterlassen  und 
hoffe,  auch  durch  die  Anordnung  eines  eigenartigen  .ScliAvimmers  bei 
meinem  Aalpafs  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  diejenigen  Leser,  die  der  in  Rede 
stehenden  Angelegenheit  ilu-e  Aufmerksamkeit  schenken  und  die  dies- 
jährige GeAverbeausstellung  in  Berlin  zu  besuchen  gedenken,  darauf 
hinzuAveisen  mir  eilauben,  dafs  in  der  Grupj)e  XX  (Binnenfischerei) 
ein  Alodell  meines  Aalpasses  ausge.stellt  ist. 

Cassel,  10.  Mai  189G.  F.  W.  Schmidt. 


Bücherschau. 

Motive  der  inittehilterlichen  Baiikuiist  in  Deutschliiiid,  m jAhoto- 
graphischen  Originalaufnahmen  hcrausgegeben  von  Hugo  Hartung, 
Kgl.  Regierungs-Baumeister  und  Docent  aji  der  Kgl.  technischen  Hoch- 
schule in  Berlin.  Berlin  189G.  E.  Wasmuth.  Lieferung  1.  Preis  2b  JL 

Die  Axuliegende  Lieferung  bildet  den  ersten  Theil  einer  Samm- 
lung von  Lichtdruckblättern,  Avie  sie,  aus  den  verschieden.sten  Ai'chi- 
tekturgebieten  schöpfend,  schon  in  ziemlicher  Zahl  aus  derAVasmuth- 
schen  A’erlagsan.sfalt  hervorgegangen  sind.  Die  Thätigkeit  des 
Herausgebers  beschränkt  sich  bei  diesen  A’eröffentlichungen  in  der 
Regel  auf  die  AusAvahl  des  Stoffes,  auf  die  Abfassung  eines  kurzen 
A^orAvoites  und  Avohl  auch  auf  den  Beirath  bei  der  AA'ahl  der  Stand- 
punkte für  die  idiotographische  Aufnahme.  Eingehenderer  Text 
pflegt  zu  fehlen;  so  auch  bei  der  A'orliegenden  Sammlung  von  Denk- 
mälern der  mittelalterlichen  Baukunst  in  Deutschland.  Nach  dem 
A^orAvort  besteht  die  Absicht,  typische  BauAverke  der  romanischen 
und  gothischen  KunstAveise  vorzufidiren,  und  zAvar  die  einschiffige 
Kirche  sowohl  Avie  die  Hallenkirche  und  die  Basilika,  in  AAhrk-stein-, 
Bruchstein-  und  Backstein- Axisführung,  mit  Balkendecken  und  Ge- 
Avölben,  mit  A'erschiedenen  Chor-  aukI  Thurmanlagen.  Auch  sollen 
Einzelheiten,  Avie  Portale,  Capitelle  ai.  dgl.,  in  gTÖfserem  Alafsstabe 
gegeben  AverdeiA.  Die  AnküAidiguiAg  der  A^eAlagshandhAng  fügt  hiiAZAA, 
dafs  ilie  ersten  AÜer  von  den  ge])lanten  G Lieferungen  des  AA'erkes 
die  kirchliche,  die  beiden  letzten  Lieferungen  die  nichtkirchliche 
Architektur  behandeln  solleAi.  .Jede  Liefeiamg  enthält  27  Blatt,  ln 
der  A’orliegenden  ersten  sind  hervorragende  roiAAanische  VAnd  gothische 
KirehenbaAAten  aus  deiA  iioA-ddeAAtschen  Städten  Alagdeburg  (Dom), 
Hildesheim  (St.  Godehard,  St.  Alichael),  Bi-aunschAveig  (Katharinen- 
kirche, Dom,  St.  Aegidien) , KönigsliAtter,  Halber.stadt  (LiebfraAAen- 
kirche,  Doua),  Goslar  (NeuAverkeikirche)  und  RiddagsharAsen  enthalten. 
Die  von  RömiAiler  aa.  Jonas  in  Dresden  aAAsgeführten  Ijichtdi’AAcke 
sind  A'OA’züglich,  insbesondere  bei  <len  InneAiaiAfnabmen  überrascht 
die  aAAfsergeAvöhnlich  gescliickte  UeberAvindung  der  BelcAAchtungs- 
scliAviei’igkeiten. 

AVTrd  eine  derartige  Sammlung  das  StudiuuA  an  Ort  AAnd  Stelle 
aAAch  nicht  ersetzeiA  können,  so  ist  sie  doch  geeignet,  es  zu  erleichtern 
Aind  Avii'ksanA  zaa  ergänzen.  Und  dafs  das,  Avas  an  diesen  Aleistei- 
Averken  .studirt  Averden  soll,  ihre  RaAAAngestaltung,  ihre  ConstAVAction 
und  Baustoff'verAveiAdung,  ihr  meist  trefflicher  Alafsstab  AAnd  der  Adel 
ihrer  Formensprache  „der  beste  Prüfstein  für  Neuschöpfungen“  ist, 
darin  mufs  dem  HeraAASgelier  rückhaltlos  beigesthnmt  Averden.  Hd. 


Neue  Patente. 

Stromzuführuiig  für  elektrisclie  Bahueu  mit  iii  elastischem 
(Ttehäuse  liegender  Hauptleitung.  D.  R.-P.  Nr.  S4  4G4.  Fritz  Leit- 
iiAeyer  in  Berlin.  — Der  Haupfleiter  c ist  in  bekannter  AVeise  in 
einem  wasserdichten,  elastischen  GehäiAse  g bezAv.  o gelagert,  Avelches 
l)ei  der  Stromabgabe  durch  eine  am  AVagen 
befestigte  Rolle  zusammengedrückt  A\ürd,  so- 
dals  das  ('ontactstück  l lAezw.  d mit  dem 
Hauptleiter  in  Berührung  kommt.  Die 
Theilleiter  k,  Avelche  tlie  Sti’omabgabe  A’er- 
mitteln,  .sind  aber  hier  nicht,  Avie  sonst 
üblich,  :un  elastischen  Gehäuse  g bezAV.  o 
befestigt,  sondei’n  neben  demselben  gelagert 
AAnd  durch  Leiter  i mit  dem  Contactstück  l 
bezAv.  d A’erbAAiiden.  Die  ZuleitAAug  des 
Stromes  zum  AVagen  eiTolgt  daher  chu-ch 
eiiAen  besondereiA,  a’oia  der  Divickrolle  ge- 
trennten StronAabnehmer,  etAva  durch  zAvei 
zu  einer  Art  AVagen  verbAAAAdene  Rollen.  Falls  die  Ela.sticität  der 
SclAAAtzhülle  g bezAv.  o nicht  genügend  gTofs  ist,  können  Fedeim  oder 
dergl.  zu  Hülfe  genommen  Averden,  aaiu  die  Gontacte  l bezAV.  d iiiA 
RAAhezustande  von  der  1 lauptleitung  c entfernt  zu  halten. 


Verlag  von  AVilLelm  Brust  & Sohu,  Berlin.  Kür  eleu  niclitamtlicbeu  Theil  veramwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 

Prenfseii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allerg-nädigst  gendit,  dem 
Regierungs-  und  Baurath  Rüppel  in  Ca.ssel  den  Rothen  Adler-Orden 
IV.  IOas.se  und  dem  Königlichen  Haustideicommirs  - Bauinspector 
Temor  in  Berlin  den  Charakter  als  Königlicher  Haushdeicoimnils- 
Baurath  zu  verleihen. 

Der  bei  dem  Erweiterung.sbau  der  technischen  Hochschule  in 
Aachen  beschäftigte  Regienmgs-Baumeister  Heim  icke  ist  zum  Land- 
bauinspector ernannt. 

Der  bisher  bei  der  Königlichen  Regienmg  in  ^Marienwerder  be- 
schäftigte \Yasserbauinspector  Konrad  Lst  der  Königlichen  Regierung 
in  Schleswig  zim  dienstlichen  Verwendung  überwiesen  worden. 

Der  bisherige  Königliche  Regierungs-Baimieister  Friedrich  Ger- 
lach  ist  infolge  seiner  Anstellung  als  Stadtbaumspector  in  Köln  a.  Rh. 
aus  dem  Staatsdienste  geschieden. 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regieinngs-Baimieister  Otto  Er- 
landsen  in  Breslau  ist  die  nachgesuchte  Entlassimg  aus  dem  Staats- 
dienste ertheilt  worden. 

Der  König!.  lOrei.sbauinspector  R.  Bartels  in  .Schleusingen  i.  Th. 
ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Maje.stät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Eisen- 
bahn - Bauinspector  im  Königlichen  preufsischen  Ministerium  der 


öffentlichen  Arbeiten  Adolf  Falke  zum  nichtständigen  Mitgliede  des 
Kaiserlichen  Patent-Amts  zu  erneimen. 

Der  Marine-Schiff bauin.spector  Go  ecke  ist  von  der  Kaiserlichen 
Werft  in  Kiel  zur  Kaiserlichen  Weifft  in  Danzig  versetzt. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  sich  Gnädigst  be- 
wogen gefunden,  den  nachgenannten  Beamten  der  Eisenbahn- 
verwaltimg  die  folgenden  Auszeichmmgen  zu  verleihen,  und  zwar: 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub  dem  Bahubauinspector  Bau- 
rath Tobias  Wolff  in  Constanz  mid  dem  Balmbauinspector  Ober- 
ingenieur Eduard  Gockel  in  Heidelberg,  das  Eichenlaub  zum  inne- 
habenden Ritterla-euz  H.  Klasse  mit  Schwertern:  dem  Vorstand  der 
Eisenbalmbauinspection  Karlsruhe  Oberiagenieur  Edwin  Kräuter; 
ferner  dem  Assistenten  am  chemischen  Laboratorium  der  technischen 
Hochschule  in  Karlsriüie  Dr.  Roland  Scholl  den  Charakter  als  aufser- 
ordentlicher  Professor  zu  verleihen. 

Hessen. 

Der  Grofsherzogi.  Regierungs-Baufidirer  Georg  Metzler  aus  MMrr- 
stadt  ist  zum  Regierimgs-Bauineister  im  Hochbauläch  ernannt  worden. 

Hamburg. 

Beim  Ingenieurwesen  der  ffaudeputation  sind  die  bisherigen  In- 
genieure Boockholtz,  Düvel  und  Langhoff  zu  Baumeistern  er- 
nannt worden. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  neue  Rheiiihafen  in  Düsseldorf. 


Am  heutigen  Sonnabend,  den  30.  Mai,  wird  der  neue  städtische 
Rheinhafen  in  Düsseldorf  imter  Veranstaltung  besonderer  Festlich- 
keiten eröffnet. 

Der  Aufschwung'  des  .Schiffs- 
verkehrs auf  dem  Rhein  zu  Ende 
der  siebziger  .fahre  machte  es  a\ich 
der  Stadt  Düsseldorf’  zur  Pflicht, 
für  ^’erbessenmg  ihrer  Lff'erverhält- 
nisse  Sorge  zu  tragen.  Die  be- 
stehenden Zustände,  welche  auch 
durch  Erbauung  einer  etwa  170  m 
langen  Ufermauer  am  offenen 
Strome  im  Jahre  1880  wesentliche 
Verbesserung  nicht  erführen, 
drängten  auf  eine  gi'ündliche  Um- 
gestaltung der  Ufer-  und  Werftver- 
hidtnisse  hin.  Stand  doch  bis  zm- 
Inbetriebnahme  des  neuen  Hafens 
dem  Umschlagverkehr  im  ganzen 
niu  etwa  800  m mit  Gleisen  ver- 
sehene Uferlänge  zur  Verfügung, 
wovon  etwa  170  m dem  Zollver- 
kehr dienten.  Und  auch  bei  diesen 
Uferstrecken  mufste,  um  zu  den  hochliegenden  Gleisen  zu  gelangen, 
meistens  erst  ein  etwa  '20  m breites  niederes  Ufer  überschritten 
werden.  Nur  auf  250  m Länge  konnte  vom  Schiffe  unmittelbar 
aut  die  Eisenbahn  verladen  werden.  Gleich  unzulänglich  Avaren  auch 
die  Ladeeimächtungen , indem  nur  zwei  Dampf-  und  zwei  Hand- 
krahne hierfür  zur  Verfügung  standen.  Das  im  Jahre  186(3  erbaute 
Lagerhaus  lag  zudem  nicht  einmal  an  der  dem  Umschlagverkehr 
dienenden,  mit  Gleisen  versehenen  Uferstrecke,  es  lag  von  dem 


zunäclhst  liegenden  Theile,  dem  Zollhofe,  700  m nach  Norden  zu  ab 
und  aucli  dort  nicht  etwa  am  Uferrande,  sondern  50  m davon 

entfernt,  sodafs  alle  zu  lagernden 
Güter  nm-  mittels  Lamlfuhrwerks 
angebracht  und  abgeholt  werden 
konnten. 

Das  Bedürfnifs  nach  verbesser- 
ten Lösch-  und  Ladeeimächtungen 
machte  sich  daher  immer  drin- 
gender geltend,  und  man  ent- 
schlofs  sich  endlich  im  Jahre  1880 
ziu’  Anlage  neuer  Hafenanlagen. 
Die  Entwurf’bearbeitung  Avurde 
dem  Regienmgs-Baumei.ster  Block 
übertragen,  Avelcher  denn  auch 
verscldedene  Pläne  bearbeitete  imd 
A'orlegte.  I fieseiben  imterschieden 
sich  im  Avesentlichen  in  drei  Gx'up- 
pen:  Eine  Hafenanlage  im  Lande 
im  Norden  der  Stadt  an  der  Golz- 
heimer Insel,  Ausbau  des  Ufers 
entlang  der  Stadt,  und  Hafen- 
anlage im  Süden.  Man  entschied 
sich  im  Jahre  1885  nach  dem  Gutachten  des  Ober-Baudirectors 
Franz  ins  in  Bremen  für  die  Aveitere  Entwurfbearbeitung  eines 
Binnenhafens  im  Süden  der  Stadt,  und  die  A*om  Regienmgs- Bau- 
meister Plock  vorhandenen  EntAvürfe  wurden  alsdann  A'on  dem 
Regienmgs-Baumeister,  jetzigen  Stadtbaurath  Frings  für  die  Aus- 
fiihrimg  mngearbeitet.  Die  EntAvm-fbearbeitung  und  die  Verhand- 
lungen mit  den  in  Betracht  kommenden  Behörden  erforderten 
noch  eine  Zeit  von  fünf  Jahren,  sodafs  erst  im  Sommer  1890 
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an  die  Erliauung  des  neuen  Hafens  (Abb.  1 u.  2)  lierangegangen 
■werden  konnte.  Die  Banausfiilinmg  machte  gute  Fortschritte,  und 
schon  iin  .Tannar  ISOo  konnte  ein  Tlieil  der  neuerl^anten  rfermauer 
für  den  Uinschlagverkehr  in  Detrieli  genommen  wer«  len.  Der 

Petrolenmhafen  winde  im  Herbst  1S93,  die  Holz-  und  Sicherheitsliäfen 
im  Sommer  1894,  der  Handelshafen  im  Frühjahr  1895  und  der  Zoll- 
hafen am  15.  Ajiril  d.  .1.  in  Betrieb  genommen. 

Die  neue  Hafenanlage  (Abb.  2)  liegt  im  Südwesten  der  Stadt 
und  wird  begrenzt  landwärts  durch  die  au  der  Stadt  entlang  führemie 
Ufei'strafse  und  den  Bahndamm  der  Strecke  Neufs-Düsseldorf,  wasser- 
seitig durch  den  hochwasserfrei  liegenden  Hafenschutzdeich.  Ihre 
Gestaltung  ist  eine  längliche,  und  die  Hafenaulage  besteht  aus  zwei 
in  den  'NVasserllächen  vollständig  getrennten  Theilen.  A'on  diesen 
dient  der  eine,  am  meisten  stromabwärts  gelegene,  mit  besonderer 
Einfahrt,  als  Petrolenmhafen.  Der  oberhalb  gelegene,  gTöfsere  Theil 
umfalst  den  eigentlichen  Handels-  imd  Industriehafen.  Die  Einfahrt 
des  l’etroleum-  und  des  Haujithafens  liegt  an  dem  einbuchtenden 
Ffer  und  somit  für  ilie  Schiffahrt  wie  gegen  das  V'ersandeu  gleich 
günstig. 

Die  Einfahrt  zum  Handels-  und  Industriehafen,  wie  auch  die 
Verbindungswege  nach  den  einzelnen  Hafenbecken  haben  eine  Wasser- 
spiegel! «reite  von  75  m bei  einem  Wasserstande  von  + 2,:50  m am 
Düsseldorfer  Brückenpegel.  Unmittelbar  hinter  der  Einfahrt  l^etindet 
sich  eine  gi'ofse  V'asseitläche  von  182  bis  240  m zwischen  den  Ufern, 
welche  auch  das  Wenden  der  Schiffe  im  Hafen  ermöglicht.  Die  Sohle 
der  gesamten  Hafenanlage  liegt  auf  — 2,00  D.  P.  abs.  und  somit  noch 
rund  ü,50  m tiefer  als  die  im  Kheinstrom  von  Köln  bis  Botterdam 
ange.strebte  Fahrtiefe  von  — 1,50  m am  Kölner  Pegel. 

Den  Schutz  des  Hafens  gegen  Strömungen  bei  Hochwasser  und 
Eisgang  bildet  der  bereits  erwähnte  Hafenschutzdeich.  Derselbe  liegt 
mit  seiner  Kr(«ne  etwa  1 m über  dem  höchsten  Wasserstande  dieses 
.Talu'hunderts,  beginnt  bei  iler  Eiseiibahnbrücke  ül«er  den  Khein  bei 
Hamm  und  zieht  sich  stetig  gekrümmt  bis  zur  Hafeneinfahrt  hin. 
Er  ist  in  seinem  berg^värts  gelegenen  Theile  berast,  im  eigentlichen 
Strome  aber  mit  Kohlensaudstemen,  der  Kopf  mit  Basaltsäuleu  ab- 
geptlastert.  Die  Uferböschungen  der  Hafeuanlage  hallen,  mit  Aus- 
nahme der  hinteren  Theile  der  Holz-  und  Sicherheitshafenbecken,  die 
begrünt  sind,  elienfalls  Basaltsäulenjillaster  erhalten.  Diese  Pflasterung 
stützt  sich  unter  der  Höhenlage  von  -|-  2,30  D.  P.  auf  Steinvorlagen, 
die  im  Stromangriff  aus  trapezfönnigen  Körpei'n,  in  dem  Binuen- 
wasser  aus  Körpern  mit  parallelen  Flächen  ausgeführt  sind.  Die 
Xeigiing  der  Steinvorlage  ist  1 : 2,  die  des  Basaltsäulenböschungs- 
pflasters 1 ; U/j:  die  begriinten  Böschungen  Indien  eine  Neigung  von 
1 : 2,  die  stromseitige  Böschung  des  Hafenschutzdeiches  eine  solche 
von  1 : 3 erhalten. 

Der  Abschlufs  der  der  Stadt  im  Haui«thafen  zunächst  liegenden 
Uferflächen  winl  durch  eine  !Mauer  geliildet.  Diese  Ufermauer  hat 
eine  l.änge  von  850  m,  liegt  mit  rler  Krone  hochwasserfrei  und  hat 
daher  eine  beträchtliche  Höhe  erhalten.  Die  Gesamthöhe  von  Bau- 
sohle bis  Oberkante  beträgt  12,30  m,  ihre  mittlere  Stärke  4 m. 
Die  Mauer  ist  mit  Kohlensand.steinen  und  Trafsmörtel  gemauert  und 
mit  Basaltsäulen  verblendet.  Das  Fundament  be, steht  ans  Trafsbeton 
für  den  Theil  im  früheren  Lande  uu«l  aus  Gementbeton  im  früheren 
Strom.  Die  Ufermauergründung  erfolgte  im  früheren  Lande  zwischen 
Sjiundwänden  auf  dem  gewachsenen  Kies,  diejenige  im  früheren 
Strome  zwischen  Brettertafeln  mit  geneigter  Vorderfläche  des  Betons 
auf  Steinwmf. 

In  der  Mauer,  Avie  an  den  abgepflasterten  Böschungen  sind 
ans  Basaltlava-llau.steinen  herge.stellte  Trei)]>en  angeordnet,  die  je 
nach  der  Beileutung  des  Ufers  in  55  bis  100  m Entfernung  liegen. 
Zum  Anmähren  der  Schiffe  befinden  sich  in  der  Mauer  imd  den 
Böschungen  IMährringe  mit  Einfassungen  aus  Basaltlava -Hausteinen 
in  reichlicher  Anordnung,  ebenso  auf  den  Uferflächen  Mährpfähle. 

Was  die  Lage  der  nutzbaren  Uferflächen  anbelangt,  so  beüuden 
sich  am  thalseitig  gelegenen  Ende  die  Lagerplätze  für  Petroleum  mit 
bereits  mehreren  Tankanlagen.  Hieran  schliefst  sich  bergAvärfs  das 
Zollgebiet  an,  Avelches  sich  um  den  Zollhafen  gruppirt  uml  durch 
eine  eiserne  Einfriedigimg  gegen  den  übrigen  Theil  des  Hafens  ab- 
geschlossen ist.  An  das  Zollgebiet  schliefsen  sich  die  für  Speditions- 
lager vorgesehenen  Uferflächen  hinter  der  Ufermauer  an.  Sämtliche 
vorbenannten  Ufertheile  liegen  über  dem  höchsten  Wasserstande 
dieses  .Jahrhunilerts  8,93  1).  P.,  also  hochwasserfrei.  Die  auf  den 
Hafenzungen  um  die  Holz-  und  Sicherheitshafenliecken  liegenden 
Uferflächen,  Avelche  zur  Errichtung  geAv«'rblicher  Anlagen  bestimmt 
sind,  haben  keine  hocliAvas.seitVeie  Lage  erhalten.  Sie  liegen  A'iebnehr 
mit  der  Uferkante  auf  einer  Hölie  a ou  -+- 7,30  D.  P.,  dem  geAvöhu- 
liclien  SommeiLocliAvasser,  um  bei  den  ^littehvasserständen  keine 
zu  holien  Förderhöhen  aus  den  Schiffen  zu  erhalten.  LaudAvärts  von 
den  A’orlienannten  Flächen  liegt  der  Hafenbahnhof  mit  einer  Höhe 
von  -j-  12,30  I).  P.  Hinter  dem  Hafenschutzdeich  liegt  noch  ein  20  m 
iirciter,  mit  Gleisen  und  Wegen  versehener  Ufer.streifen  auf-j-  (1,30  D.  1*. 


zum  Umschlagverkehr  mit  Kies  und  Holz.  Die  Gesamthafenanlag«' 
umfärst  einen  Flächeninhalt  von  79,75  ha.  ^'on  dieser  Fläche  ent- 
fallen auf  Lagerjilätze  20,(10  ha,  Gleisanlagen  1(1,70  ha,  Strafsen  und 
Wege  5,18  ha,  llöschungen  und  Deiche  9,90  ha,  Gebäude  0,(i(l  ha, 
MTisserilächeu  22  ha,  nichtbenutzte  Trennstücke  4,71  ha.  Die  für  den 
A-'erkehr  nutzbare  Uferlänge  beträgt  4500  m;  davon  sind  850  m als 
senkrechtes  Ufer  ausgebildet.  Die  Gesamtlänge  der  Ufer  ist  (1200  ni. 
Zur  Anschüttung  der  Hafenaulage  Avar  eine  BodeubeAvegung  von 
1 940  000  clmi  erforderlich. 

Die  Hafenanlage  hat  im  SüdAvesten  einen  AVrschubbahnhof  er- 
halten, da  alle  Züge  der  Staatsbahn  fertig  zusammenge.stellt  über 
geben  Averden  müssen  und  auch  der  Bahnbetrieb  im  Hafen  der  Stadt 
selbst  obliegt.  Der  Bahnhof,  Avelcher  zur  Zeit  1 1 IMrallelgleise  um- 
fal'st  und  um  Aveitere  7 Gleise  vermehrt  Averden  kann,  ist  mit  M^eicheu- 
stelhverken  und  Signaleinrichtungen  ausgerüstet  und  mit  elektrischer 
Beleuchtung  Aersehen.  A'om  Bahnhofe  zAveigen  die  Gleise  nach  den 
Ladestrecken  an  «len  Ufern  ab.  Die  ganze  Gleisanlage  «les  Hafens 
umfalst  18  km  Gleis  mit  93  AVeichen,  einer  Drehscheibe  und  einer 
GleisAvage  A’on  10  m Brückenlänge.  Die  Länge  der  Ladegleise  an  «len 
Ufern  lieträgt  5,9  km. 

Die  Strafsen  uml  AVege  der  Hafenanlage  sind,  soAveit  sie  auf  den 
hocliAvasserfreieii  Flächen  liegen,  mit  belgischem  Porphyr  gepflastert, 
in  den  tieferliegenden  Strecken  chaussirt.  Eine  besondere  Befestigung 
der  Uferflächen,  aufser  denen  unmiftelbar  hinter  der  Ufermauer,  hat 
nicht  stattgefunden.  Ausgeführt  Avurden  45  000  «pn  Reiheu])flaster 
und  22OO0«pn  Chanssirung. 

Die  Hafenaidage  ist  mit  AA'asserleitung  A'ersehen  und  an  «lie 
städtische  SchAvemmcanalisation  angcschhissen.  Verlegt  wunlen 
4400  m AA’assernihre  mit  (i(«  Stück  Strafsenhydranten  und  4 Ventil- 
Immnen.  An  Canälen  Avurden  ausgeführt  770  m gemauerte  Canäle, 
1700  m Rohrcanäle  un«l  1700  m Anschlufsleitungen;  ferner  Avurden 
107  Stral'sensinkkasten  versetzt. 

An  städtischen  Gebäuden  siml  im  Hafen  eirichtet  Avorden;  ein 
Nie«lerlagc“gebäude,  ZAvei  ReAÜsionsschuppen,  je  ein  A'erwaltungs- 
gebämle,  Maschinenhaus,  Eisenbalmdienstgebäude,  Locomotiv- 
scliupi>en  uml  ZAvei  Stelhverkgebäude  nebst  AAVllblechmaterial- 
schnpp«>n  auf  dem  Bahnhofe. 

Das  Nie«lerlagegeliäude  (Ä  in  Abb.  2)  steht  im  Zollgebiet, 
hat  eine  Frontlänge  von  95  m,  eine  Breite  A'on  20  m und 
enthält  Keller,  Erdgeschofs,  di-ei  Obergeschosse  und  Dachgeschofs. 
Es  ist  in  Backsteinen  erbaut,  hat  Sockel,  Gurte  und  Fenster- 
bänke aus  BasaltlaA'a  im  Flrdgeschosse  un«l  aus  Aveifsen  San«l- 
steinen  in  den  Obergeschossen.  Das  Dach  ist  Alansardendach  mit 
seitlicher  Schiefer-  und  oberer  Ilolzcemeutdecknng.  Die  Gründungs- 
arbeiten  «les  Geliäudes  boten  Avesentliche  ScliAvierigkeiten , «la 
es  gera«le  in  das  alte  Stromufer  mit  abfallenden  Kie.sschichten 
kam.  Die  Griindnng  erfolgte  auf  140  Brunnen  mit  äufseren  Durch- 
messern von  2,80  liis  4,80  m.  Ihre  Sohle  liegt  A'on  10,5  bis  19  m 
unter  der  jetzigen  Bodenoberfläche.  Das  innere  TragAverk  des  Ge- 
bäu«les  besteht  im  Keller  un«l  Enlgeschofs  aus  ummantelten  Gufs- 
säulen  und  zAvischen  Trägern  geAvölliten  Betondecken,  in  den  Ober- 
geschossen aus  schmiedeeisernen  Gitterstützen  mit  genieteten  Gelenk- 
trägern als  Unterzüge  mid  Balkendecken.  Die  Fufsböden  sind  im 
Keller  in  Cement-Estrich , in  den  Geschossen  in  Pitsch-pine-Bohlen- 
belag  ausgeführt.  Das  Gebämle  ist  durcli  ZAvei  Brandmauern  in 
drei  Theile  gefheilt  und  hat  vier  massiA'e  Trepjien  aus  Basaltlava.  Die 
Gänge  der  Trepiienhäuser  sin«l  mit  BetongeAvölben  ZAvischen  Trägern 
geliildet  und  mit  Basaltlavaplatteu  belegt.  Nach  diesen  Gängen,  die 
gegen  die  Siieicherräume  durch  feuersichei'e  Tliüien  abgeschlossen 
sind,  münden  auch  «lie  elektrisch  betriebenen  Plattformaufzüge  A'on 
1500  kg  Tragfähigkeit,  von  denen  in  jedem  Gebäudetheile  einer  an- 
geordnet ist.  Aufsenlem  befinden  sich  an  der  landseitigen  Front  A'or 
den  drei  in  jedem  StockAverk  betin« llichen,  mit  auslegbaren  Pritschen 
versehenen  La«leluken  je  ein  Seilaufzug  von  1000  kg  Tragfähigkeit. 
Das  Gebäude  hat  auf  beiden  Imngseiten  La«lerampen  und  nach  dem 
Hafen  zu  ebenfalls  Ladeluken  in  den  oberen  Geschossen  erhalten, 
in  Avelche  mittels  der  Krahne  unmittelbar  vom  Schiffe  ans  A'erladen 
Aver«len  kann.  Im  Erdgeschofs  befinden  sich  aufser  den  AA'agezimmern 
auch  noch  Bureauräunie  für  die  Zollvei'Avalfung  und  die  städtische 
LagerhausverAA'altung.  Die  K«>.sten  des  Niederlagegebäudes  betragen 
820  000  Alark,  hiervon  entfällen  auf  die  Gründung  bis  Kellersohle 
327  000  Alark. 

Thahvärts  vom  Nie«lerlagegebäude  Ist  ein  unterkellerter  Zoll- 
reA'isionsschuppen  errichtet.  Er  ist  («5  m lang,  20  in  breit,  hat 
ZAvischen  Trägern  geAvölbte  Bet«in«lecke  über  dem  Keller  und  ist  hu 
oberen  Theile  in  IhilzfachAverk  mit  Ziegelausmauerimg  ausgeführt  un«l 
mit  Doppehlachpaiipe  abgedeckt.  Der  Keller  ist  in  ZAvei  Abtheilungeu 
getrennt,  hat  Heizungseinrichtung  nml  ist  zur  Lagerimg  auslän«lischer 
AA'eiue  Aermiethet.  Das  Erdgeschofs  «Heut  zur  Revision  zollpflichtiger 
Güter. 

Bergwärts  des  Niederlagegebäudes  ist  ein  Aveitei'er  Revisious- 
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schuppen  liauptsächlich  für  die  Abfertigung  der  Hhein-Seedani|)fer 
erbaut  -worden.  Er  ist  in  Eisenfacliwerk  mit  W'ellbleclibekleidung 
und  I)oppelpa])])dae]i  amsgefülirt  und  hat  30  m Länge  und  11  in  Breite. 

Am  llau])tzufuhi"wege  nach  dom  Hafen,  in  der  Nälie  des 
jMaschinenhauses  (im  Plane  mit  B bezeiclmet)  ist  das  llafen- 
verwaltungsgebäude  emclitet.  Das.selbe  ist  24, .5  m lang  und 
13,.i  m breit  mid  in  rothen  Ziegeln  mit  weifsen  Sandsteinen  aus- 
geführt. Es  ist  unterkellert,  hat  im  Erdgeschofs  die  Diensträume 
der  IlafenA'erwaltung,  in  dem  Obergeschols  Wohnung  für  den  Jlafen- 
und  den  iMaschinenmeister  und  im  Dachgeschols  Trocken.speiclier 
und  Wohnung  für  einen  Bureaudiener. 

An  Gebäuden  für  Bahnz-wecke  sind  ausgeführt:  ein  Eisenbahn- 
dienstgebäude 2()  m lang  und  8 m breit,  in  llolzfachwerk,  für  die 
Bureaiu'äume  der  staatlichen  und  städtischen  Güterabfertigungsbeamten 
und  die  städtische  BaliiiYeiuvaltimg,  ein  LocomotAschuppen  mit  \der 
Ständen  für  dreiachsige  Tender-Locomotiven,  ein  Wellblechschu])pen 
zur  iMateriallagerung  mid  zwei  Stelhverkgebäude. 

Au  der  im  Plane  mit  B bezeichneten  Stelle,  in  der  (Mitte  der  ge- 
samten Anlage,  i.st  die  Maschinenstation  errichtet.  Sie  besteht  aus 
einem  31,20  m langen,  IG  m breiten  Maschineuhause,  16,50  m langem 
und  15  111  breitem  Kesselliause  nebst  angebautem  Pumpen-  und 
Kohlenraum,  sämtlich  in  Eisenfachwerk,  ferner  aus  einem  massiven 
Accuniulatorenhause  von  12,‘JO  m Länge  und  8,60  m Breite  und  einem 
35  m hohen  Schornstein. 

Im  Kesselhause  befinden  sich  zwei  Circulationsröhrenkessel  für 
10  Atmosphären  Ueberdnick  und  — bei  je  228,5  qm  wasserumspülter 
Heizfläche  — mit  einer  Leistungsfähigkeit  S'on  je  3500  kg  Danipf- 


erzeuguug  in  der  Stunde.  Für  einen  weiteren  Kessel  ist  der  Kaum 
vorgesehen. 

Im  Maschinenhause  stehen  zwei  liegende  Verbundmaschinen  von 
je  250  bis  313  effectiven  Pferdestärken  mit  hinter  einander  angeord- 
neten Dampfcylindern  und  einer  Umdrehungszahl  von  120  in  der 
Minute.  Auf  den  verlängerten  Kurbelwellen  sind  je  zw'ei  Dynamos 
als  Jnneiqiolmaschinen  mit  besonderem  Stromwechsler  angebracht. 
Jeder  Dynamo  hat  eine  Lei,stungsfähigkeit  von  stündlich  100  Kilowatt 
bei  2.50  Volt  Spannung.  Sie  dienen  zum  Betrieb  der  gesamten  Kraft, 
und  Lichtanlage  des  Hafens,  ln  dem  Maschinenraume  befinden  sich 
noch  je  ein  Dopiieldynamo  als  Zusatzmaschine  für  das  Laden  der 
Accumulatoren  imd  als  Ausgleichdynamo,  sowie  das  Ilauptschalfbreft 
für  die  Vertheihmg  des  elektrischen  Stromes.  Sämtliche  Kohr- 
leitungen liegen  im  Keller  des  (Maschinenhairses.  Das  Maschiuenhaus 
hat  Kaum  für  eine  weitere  vollständige  JMaschinenanlage. 

Ini  Accumulatorenhause,  das  Keller  uml  zwei  Geschosse  enthält, 
ist  iin  Erdgeschofs  eine  Accumulatorenbatterie  von  136  Elementen 
nut  einer  Leistungsfähigkeit  von  50()  Amperestunden  aufgestellt.  Die 
Batterie  dient  hauptsächlich  zum  Ausgleich  der  SpannungsTinter- 
schiede  in  dem  Aufsenleiter  des  angewandten  Dreileitersystems. 

Die  Kraftanlage  ist  elektrisch  ausgebildet  rmd  besteht  zim  Zeit 
aus  1 Vollportalkrahn  von  4000  kg,  3 solchen  von  je  1500  kg, 
2 Winkelportalkralmen  von  je  1500  kg  Tragfähigkeit,  sän'iflich  hinter 
der  Ufenuauer  stehend  und  zwei  Gleise  übersi)annend,  2 Kolikrahnen 
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von  2200  kg  Tragfähigkeit  am  Ufer  hinter  dem  Hafenschutzdeicli,  den 
bereits  erwähnten  3 Plattformaufzügen  von  1500  kg  'J’ragfahigkeit 
und  3 .Seilaufzügcn  von  1000  kg  Tragfähigkeit  im  Niederlagegebäude 
und  einem  Laufkrahn  von  10  000  kg  Tragfähigkeit  im  Maschinen- 
hause. An  son.stigen  Hebevorrichtungen  befindet  sicli  im  Hafen 
noch  ein  ebenfalls  elektrisch  betriebener  Privatkralm  von  25  000  kg 
Tragfähigkeit,  der  im  öffenthchen  Verkehr  benutzt  werden  kann,  und 
zwei  Fafshandkrahne  von  je  1.500  kg  Tragfähigkeit  an  den  Keller- 
luken des  Zollrevisionsschuppens.  An  sonstigen  Betriebsmitteln  hat 
die  Hafenverwaltung  zwei  dreiachsige  geku])j)elte  J’enderlocomotiven 
und  12  offene  Güterwagen. 

Die  Beleuchtung  des  Hafens  erfolgt  mit  elektiischem  Licht. 
Zur  Beleuchtung  der  Hafeneinfahrten  dienen  Bogenlampen  von  20Amp. 
Lichtstärke  und  20  m Lichtpunkthöhe;  bei  dem  Bahnhof  und  den 
Gleisen  haben  die  Bogenlampen  15  Amp.  und  15  m Lichtpunkthöhe, 
auf  den  Uferflächen  und  Wegen  12  Amp.  und  10  m Lichtpimkthöhe. 
Die  Beleuchtung  der  Gebäude  ertblgt  zum  grülsten  4'heile  mit  Glüh- 
lampen von  IG  N.-K.  Lichtstärke:  nur  einige  hal)en  Bogenlampen  er- 
halten. Die  Gesamtlichtanlage  umfafst  76  Bogenlampen  und  847  Glüh- 
lampen. 

Die  Kosten  der  Ilafenanlage  stellen  sich  auf  insgesamt 
9 965  000  Mark  und  verfheilen  sich:  auf  Gruuderwerb  1 571  000  Mark, 
Erdarbeiten,  Gleiskoffer.,  Deiclie  2 08G  000  Mark,  Ufermauer  1 284  000 
Mark,  Befestigung  der  Uferböschungen  750  000  Mark,  Gleisanlage 
502  0t)0  (Mark,  Pflaster  und  Chaussirung  400  000  Mai’k,  Gebämie 
1 230  000  (Mark,  elektrische  Kraft  und  Beleuchtungsanlage  (ausschliefs- 
lich  der  Gebäude)  .504  000  (Mark,  AVasserleitung  mnl  Caualisation 


123  000  (Mark,  mit  der  Ilafenanlage  ausgeführte  Aljgrabimg  airf  der 
anderen  Khemseite  mul  Deichanlagen  daselbst  187  000  (Mark,  Bau- 
leitmig  270  000  Mark,  Insgemein,  Locomotiven  und  sonstige  Betriebs- 
mittel 93  000  Alark  und  Bauzinsen  \md  Kosten  der  Anleihe,  Curs- 
verlust  964  000  Alark.  Die  Alittel  hat  <lie  Stadt  Düsseldorf  allein 
aufgebracht. 

Die  Bauleitung  des  Hafens  war  dem  Unterzeichneten  übertragen 
unter  der  Oberleitung  des  Stadtbaurathes  F'riugs.  Dem  ersteren 
.standen  zeitweise  ilie  Ingenieure  Schulz -Ahflker,  Sjöling,  Geusen, 
Beyer,  Schmitt,  Ausübel,  Damerau  und  BirniDaum  sowie  die  Archi- 
tekten Pfeiffer,  Hast  imd  Keinschmitt  zur  Seite. 

Der  Verkehr  im  neuen  Ilafeii  hat  sich  schon  gut  entwickelt,  fast 
die  Hälfte  der  geschaffenen  Lagerplätze  ist  vermiethet.  Der  jährliche 
Miethpreis  für  das  Quadratmeter  schwankt  von  0,80  Mark  auf  den 
hinteren  üferflächen  bis  zu  5 Alark  hinter  der  Llfermauer.  Von 
gröfseren  im  Hafen  erl)auten  gewerblichen  Werken  sind  zu  nennen  : 
eine  Kesselfäbrik  für  Schiff'skessel,  ein  Ilolzsägewerk,  eine  Getreide- 
rösterei und  ein  Schüttsjjeicher  für  100  000  Sack  Getreide. 

(Möge  die  aus  aufopfei'udem  Bürgersinn  und  eigener  Kraft  nach 
dem  neuesten  Stande  <ler  Technik  geschaffene  Anlage  der  Stadt 
Düsseldorf  und  der  Schiffährt  zum  Segen,  ilii-en  Begründern  zum 
Kuhme  gereichen. 

Düsseldorf,  im  Mai  1896.  AValter, 

Stadtbaimieister. 


Die  Tektonik 

Die  Zeit  der  leidenschaftlichen  Begeisterung  für  die  Böttichersche 
lektonik  ist  voiüber;  die  Schar  ihrer  Anhänger  ist  schon  längst  zu 
einem  kleinen  Häuflein  zusammengeschmolzen.  In  der  praktischen 
Kunstübung  werden  die  Kegeln  jener  strengen  Architekturlehre  kaum 
mehr  von  denen  befolgt,  die  sich  in  der  Theorie  noch  zu  ihr  be- 
kennen. Darin  liegt  es  wohl  begründet,  dafs  es  zu  öffentlicher  Aus- 
sprache über  die  tektonischen  Dinge  heutzutage  nur  noch  selten 
kommt.  Das  Bedürfnifs,  der  geguerischen  Anschauung  durch  An- 


(ler  Hellenen. 

griffe  auf  die  anspruchsvolle  und  miduldsame  Lehre  Karl  Böttichers 
Geltung  zu  verschaffen,  i.st  eben  nicht  mehr  vorhanden.  Auch  die 
Pietät  gegen  den  bedeutenden  Mann,  die  Achtung  vor  seiner  Per- 
sönlichkeit, seiner  hohen  Kunstauffässung  und  seinen  grofsen  I^er- 
diensten  um  die  Alterthumsforschung  werden  manchen  verhindert 
haben,  gegen  die  „Tektojiik  der  Hellenen“  öffentlich  Stellung  zu 
nehmen.  Solche  Kücksichten  sind  zu  verstehen  und  zu  achten:  aber 
sie  müssen  schwinden,  denn  es  handelt  sich  um  die  Erkenntnifs  der 
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wisseuschaftlichen  Wahrheit.  Richard  Streiter  hat  sich  ein  Ver- 
dienst erworben,  dafs  er  jenes  Bucli,  das  „oft  und  stets  mit  Iloch- 
aclitung,  mit  einer  gewissen  Elirfurcht  sogar  genannt,  aber  von 
wenigen  vollst.ändig  gelesen,  von  selir  wenigen  nur  gilindlich  studirt 
worden  ist“,  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  hat,  die  sich  die 
Aufgabe  stellt,  die  ästhetischen  (irimdgedanken  von  Böttichers  tekto- 
nischer Theorie  herauszuheben  mid  auf  ihre  Stichhaltigkeit  zu  unter- 
suchen. 

Streiters  Schrift*)  setzt  nach  einigen  kurzen  Mittheilmigen  über 
den  Lebensgang  Böttichers  und  über  die  verschiedenen  Ausgaben 
seiner  „Tektonik“  zimächst  die  geschichtliche  Stellung  dieses  Werkes 
ins  rechte  Licht.  Für  die  ä.sthetische  Betrachtimgsweise  der  Archi- 
tektur vor  Bötticher  kommen  der  Aesthetiker  Solger,  die  Philosophen 
Hegel,  Schelling,  Weifse  und  der  Architekturästhetiker  .T.  II.  Wollt'  in 
Betracht.  Solgers  Aesthetik  hat  mit  Böttichers  Auffassung  nichts 
gemein.  Auch  zu  Hegels  von  der  Festlegung  des  BegTiffes  rein 
i'onualer  baulicher  Schönheit  weit  entfernter  Philosophie  und  zu  den 
Anschammgen  Schellings  über  Architelctnr  stehen  die  Grundgedanken 
der  „Tektonik“  in  scharfem  Gegensätze.  Bötticher  schon  näher  steht 
Ch.  II.  Weifse,  insofern  er  „die  endliche  Zweckmäfsigkeit  als  das 
eigene,  geistig  bekräftigte  iMomeiit“  der  Architektur  anerkennt  unil 
ästhetisch  zu  vollem  Rechte  kommen  läfst.  Geradezu  als  Vorläufer 
der  „Tektonik“  aber  kann  ein  A^’erkchen  angesehen  werden,  welches 
der  Ai’chitekt  Professor  ,T.  11.  V'olff  m Cassel  1834  \iuter  dem  Titel 
„Beiträge  zur  Aesthetik  der  Baukunst,  oder  die  Grundgesetze  der 
plastischen  Foim,  nachgewiesen  au  den  Hau])ttheilen  der  gTiechischen 
Architektur“  erscheinen  liel's.  Denn  in  ihm  findet  sich  das  ProgTamm 
des  berühmten  Bötticherschen  Werkes  bereits  aufgestellt  und  bis  zu 
einem  gewissen  bescheidenen  Grade  auch  schon  durchgeführt.  Es 
steht  nicht  fest,  ob  Bötticher  diese  Schrift  bekannt  gervesen  ist; 
Streiter  hält  es  für  wahrscheinlich. 

Der  Verfasser  geht  lum  auf  die  „Tektonik“  selbst  ein.  Er  zieht 
die  Gnmdgedanken  des  Werkes  im  Wortlaut  der  wichtigsten  Sätze 
aus,  um  zunächst  den  ersten  dieser  Griuidgedanken,  dafs  die  an  sich 
ruiverständlichen  Formen  des  .iVnorganischen  erst  durch  Anlegung 
anderswoher  entlehnter  Vergleichsbilder  Ausdrucksfähigkeit  erlangen 
könnten,  also  die  tektonische  Symlmlik  Böttichers  als  irrig  nachzu- 
weisen. In'ig,  denn  Bötticher  hat  nicht  erkannt,  dafs  unser  ästheti- 
sches Interesse  gröfsteiitheils  darin  beruht,  dafs  wir  die  Dinge  um 
uns  her  mit  unserer  eigenen  Seele  beseelen,  dafs  wir  „das,  rvas  uns 
die  Formen  sagen,  nicht  eigentlich  aus  ihnen  herauslesen,  sondern 
vielmehr  in  sie  hineinfühlen“.  Der  Verfasser  der  „Tektonik“  fafst 
das  Scliöne  äufserlich  verstande.smäfsig  auf,  er  findet  den  ästhetischen 
Genufs  im  Verstehen  einer  durch  die  Kunstform  gegeljenen  Er- 
klärung des  imieren  Begriffes,  nicht  „im  Mitfühlen  einer  von  mis  in 
die  Dinge  hineingelegten  lebendigen  Verhaltungsw'eise“.  So  erreicht 
er  den  Ausschlufs  jeder  persönlichen  Willkür  der  Formgestaltung,  so 
gelangt  er  zu  seinem  die  „Analogie  von  Form  mul  Begiäff  eines 
Körpers“  fordernden  Schönheitsgesetze,  dem  ein  gewisser  erziehlicher 
M'erth  zweifellos  inuewohut,  dessen  strenge  Befolgimg  aber  die 
reflectirende  Richtung  in  der  Knnstübung  über  Gebühr  fördern  und 
damit  zum  Absterben  der  künstlerischen  Schaffenskraft  führen  mufs. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörteinngen  wendet  sich  Streiter  der 
Bötticherschen  Bew^ei.sführung,  also  dem  eigentlichen  Inhalte  der 
„Tektonik“  zu.  Der  sich  u.  a.  schon  bei  Wolff  findende,  jetzt  all- 
gemein psychologisch  begräindete  und  damit  überall  als  richtig  an- 
erkannte Gedanke,  dafs  es  ein  Erfordernifs  baulicher  Schönheit  sei, 
Härten,  die  beim  Zusammentreffen  verschieden  wirksamer  (z.  B. 
stützender  und  lastender)  Bauglieder  entstehen,  auszugleichen,  hat 
Bötticher  zu  der  verschärf'enden,  gekünstelten  Annahme  seines  Ire- 
kannten  Jimcturenbegiiffes  geführt.  Der  Anifasser  der  „Tektonik“ 
legt  aift  diese  Lehre  von  den  dorischen  und  jonischen  Jimcturen,  die 
er  völkerj^sychologisch  begründet,  ganz  besonderen  Mmrtli.  Gerade 
sie  aber  ist  es,  an  der  seine  Anhänger  zuerst  irre  geworden  sind. 
Streiter  weist  ihre  inneren  Widersprüche,  ihre  Unlialtbarkeit  mit 
voller  Schärfe  nach.  Er  scliliefst  sich  der  natürlichen  Airffassrmg  an, 
welche,  imi  mm  einzelnes  herauszuheben,  die  geviertfönnige  Grund- 
form des  dorischen  Capitell-Abacus  als  naturgemäfs  durch  die  lanis- 
nmde  Form  des  Echinus  bedingt,  den  ^Mäander  ebenso  wie  die 


*)  Karl  Böttichers  Tektonik  der  Hellenen  als  ästhetische 
und  kimstgeschichtliche  Theorie.  Eine  Kiätik  von  Dr.  Richard 
Streiter,  Ajrchitekt.  (Beiträge  zur  Ae.sthetik,  heramsgegeben  von 
Theodor  Lipps  und  Richard  Maria  Werner.  HL)  Hamburg  u.  Leipzig 
18!)6.  Leopold  Vofs.  135  S.  in  8".  Preis  3 J/. 


„IMeereswellen“,  die  Zickzacklinie,  die  Si)iralen,  die  mit  Strichen 
wechselnden  Punktreihen  als  einfaches,  zeichnerisch  erfundenes  Linien- 
spiel, die  Tropfenplatten  unter  der  Hängeplatte  als  Erinnerung  an  den 
Holzbau  erklärt. 

Allgemeinere  Geltung  als  die  Juncturentheorie  haben  Böttichers 
Auslegungen  eines  Theiles  der  nicht  unter  seinen  Juncturenbegriff 
fallenden  Glieder,  wie  der  Kymatien,  der  Canneliiungen  und  Triglyphen, 
der  Heftbänder  usw.  behalten.  Namentlich  die  geistvolle  Deutung  der 
Kraiatien  als  Stützglieder  aufzugeben,  entschliefst  man  sich  nur  mit 
M'iderstreben.  Aber  auch  sie  vermag  Streiter  nicht  anzuerkennen. 
Er  wendet  ein,  dafs  die  stark  geschwungene  Profillinie  dieser  Glieder 
eine  bestimmte  Art  von  Kraftäufserung  unmittelbar  fülilbar  versinn- 
bildliche, dafs  die  ästhetisch  befriedigende  Wirkimg  derselben  aber 
nicht  auf  der  Vorstelhing  der  durch  die  Auflast  umgebogenen  Blatt- 
reihe beruhe,  ja,  dafs  diese  Vorstellung,  weil  sie  (z.  B.  beim  Echinus) 
einen  kelehförmigen  Kein  voraussetze,  sogar  jenen  Eindruck  der  Kraft 
zerstöre.  ITebrigens  sei  Bemalung  im  Sinne  Böttichers  an  keinem 
Baudenkmale  nachzuweisen.  In  der  Bemalung  der  alten  Tenracotteu- 
Kymatien  seien  gereihte  geometrische  Flächenmuster  zu  erblicken; 
die  Verzierimgsfoiuren  der  .späteren  Zeit,  welche  arrsgesprochene 
Blattmotive  zeigen,  könnten  sehr  w'ohl  durch  dunkle  Erinnerungen 
an  geschaute  Naturgebilde  („Associationen“)  entstanden  sein,  ohne 
dafs  bewufste  Nachahmung  von  Blättern  vorliege.  Auch  kämen  ja 
Kymatien  ohne  auflastende  Abacusplatte  häufig  vor.  Das  ist  alles 
sicher  richtig.  Nicht  zuzustimmen  vennag  ich  jedoch  dem  Satze, 
dafs  der  Gedanke  der  Versinnbildlichung  des  Druckes  einer  mächtigen 
Last  (hrrch  rrrrrgebogene  Blattreiheir  deshalb  nicht  befriedigen  soll, 
weil  es  derrr  natürlichen  ästhetischerr  Empfinden  widerstrebe,  „Blatt- 
reihen, die  bei  geringsteirr  Drirck  zu  Starrb  zerrieben  werden,  als 
Stützen  mächtiger  Lasten  zrr  denken,  sie  dabei  nur  leicht  unrgebogen 
zrr  sehen“.  Gerade  dnreh  das  Vergleichsbild  des  niedrig  organisiiten 
Blattes  wird  die  Arrfnahnre  einer  Last  ästhetisch  befriedigeirder  arrs- 
gesprochen  werden  liönnen,  als  etwa  drrrch  einen  Atlairten,  der  sich 
sichtlich  unter  seiner  Last  abeprält,  und  dem  grrtcr  Geschmack 
höch.stens  einen  leichteir  Altan,  aber  nicht  das  Gervicht  eines  mächtigen 
Tempelgebälks  aufbürden  wird. 

Die  Cannelinrng  eiLlärt  Streiter  unter  Ablehnung  des  der  organi- 
schen Natirr  entnomnreneir  V ergleichbildes  Böttichers  lediglich  p.sycho- 
logisch  ans  der  Absicht,  die  „verticale  Tendenz“,  das  Arrfschiefsende, 
Emporstrebende  einerseits,  die  dem  Ausquellen  nach  aufsen  entgegen- 
wirkende einziehende,  also  central  zusammenfassende  Festigkeit  ander- 
seits zum  Ausdruck  zu  bringen.  Für  ihn  ist  also  hier  selbständige 
Symbolik  des  Anorganischen  vorhanden.  Heber  die  Triglyphen  spricht 
sich  der  Verfasser  nicht  bestimmt  aus;  er  scheint  geneigt,  sie  mit 
Semper  mehr  als  Träger  des  Ausdrucks  einer  abwärts  gerichteten 
Bewegung  aufzufassen.  Die  Symbolik  des  Verknüpfens  in  den  Helt- 
bändern  räumt  er  im  allgemeinen  ein;  dagegen  bekämpft  er  die  Ein-- 
reihung  tles  Törns  unter  dieselben  und  erklärt  ihn  lediglich  als  Wulst 
oder  Polster.  Das  Flechtband  zählt  er  zu  den  linearen  Compositionen 
nach  den  alleinigen  formgebenden  Gesetzen  von  Symmetrie  und 
Rhythmus.  Bei  Bes])rechung  des  jonischen  Capitells  wendet  er  sich 
überzeugend  gegen  die  gekünstelten  und  verwirrenden  Bezeichnungen 
„Voluteuabacus“  und  „involutirte  Fascia“,  die  Bötticher  eilindet,  \im 
seinen  .luncturenbegi'iff  zu  decken,  und  schliefst  sich,  auf  die  neueren 
Forschungen  gestützt,  der  Anscliauung  an,  dafs  der  Volutenknauf 
orientalischen  Hrs])i'ungs  sei.  Auch  den  Zahnschnitt  endlich  leitet 
Streiter  mit  den  älteren  und  neueren  Forschern  von  kleinasiatischen 
Holzdeckenconstructionen  ab  und  erklärt  die  Unterschneidungen,  mit 
welchen  Bötticlier  seine  Auffassung  der  Zähne  als  Stützen  des  Ge- 
simsobertheiles  begründet,  einfach  aus  der  Absicht,  eine  möglichst 
kräftige  körperliche  W irkung  zu  erzielen. 

Ich  mufs  mir  versagen,  hier  auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen, 
so  interessant  sie  sind,  und  empfehle  aufs  angelegentlichste,  das 
Streitersche  Buch  selbst  zu  lesen.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dafs  in 
einem  der  letzten  Abschnitte  dessellien  auch  die  kunstgeschichtlichen 
Voraussetzimgen  der  'riieorie  Böttichers  km'z  geprtift  und  ebenfalls 
als  enviesenermafsen  durchweg  anfechtbar  oder  unrichtig  dargelegt 
werden. 

Ist  nach  alledem  Streiters  „Kritik“  wesentlich  verneinender  Art, 
so  enthält  sie  doch  auch  viel  Averthvolles  und  anregendes  Positives. 
Mehr  davon  würde  zu  einer  vollständig  neuen  Architeküir-Aesthetik 
geführt  haben.  .;Vnf  ihre  Bearbeitung  dürfen  wir  nach  den  Schlufs- 
andeutungen  des  Verfassers  aber  hoffen,  und  mit  ihr  würde  eine 
fühlbare  Lücke  in  der  neueren  kunstwissenscliaftlichen  Litteratru'  in 
dankenswerther  AVeise  geschlo.sseu  werden.  Hofsfeld. 


Die  Preisbewerbmig  iiin  das  Rathliaiis  in  Duisburg. 

Das  Ergebnifs  des  Duisburger  Rathhaus-W^ettbewei'bes  ist  schon  eiunimmt,  sind  wir  aus  Alangel  an  Ramn  doch  nicht  in  der  Lage, 

auf  S.  190  d.  J.  mitgetlieilt  worden.  Obwohl  dieseiAVettbewerb  unter  ausführlicher  auf  ihn  einzugehen,  und  müssen  uns  darauf  beschränken, 

den  zahlreichen  neueren  Ausschreibungen  eine  hervorragende  Stellung  unter  auszugsweiser  Alittheilung  des  Prei.srichterg'utachtens  den  mit 
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dem  ersten  Preise  ausf>;ezeiclmeten  Entwurf  in  (Jesamtansicht  und 
I lauptgnmdrils  abzubilden. 

Die  Preisrichter,  die  durch  Eintritt  des  Ober-Bauraths  Pi’ot'essor 
K.  Schäfer  aus  Karl.siuhe  an  Stelle  des  behinderten  Geh.  Keg.-Kaths 
Prof.  Ende  zur  E'ünfzahl  ergänzt  worden  waren,  halien  nach  dem  von 
ihnen  veröffentlichten  Verhandluugsl)erichte  nach  Verlesung  und  Be- 
sprechung des  AVettbewerb-ProgTammes  in  zweimaligem  gemeinsamen 
Kundgange  jeden  EntAvurf' besichtigt  imd  hinsichtlich  seiner  Sclnvächen 
und  Vorzüge  gewürdigti.  Es  wurden  dabei  die  in  der  Gesamtleistung 
ungenügenden  oder  doch  künstlerisch  nicht  vollwerthigen  oder  dem 
PrejgTamm  nicht  ents])rechenden  Arbeiten  ausgesondert.  Danach  ver- 
blieben für  die  wiederholte  Prüfung  ‘24  Entwürfe,  A’on  denen  14  theils 
wegen  Grundrifsmän- 
gel, theils  wegen  un- 
ausgereifter,  zu  auf- 
Avändiger  und  über- 
wiegend decorativer, 
nicht  ansprechender 
oder  nicht  zur  Oert- 
lichkeit  passender 
Architektur , auch 
wegen  zu  enger  ^Vn- 
lehmmg  an  früher 
preisgekrönte  Ent- 
würfe znrückgestellt 
wurden. 

Die  für  die  engere 
Wahl  übrig  gebliebe- 
nen 10  Entwiu’fe  ha- 
ben im  einzelnen  fol- 
gende Beurtheilung 
erfahren : 

„In  dem  Ent- 
würfe Nr.  41,  Kenn- 
zeichen C.  D.,  ist  die 
Theilung  des  Ilaupt- 
corridors  im  Erd- 
gescho.sse  durch  eine 
Säulenstellung,  wel- 
che die  KückAvand 
des  Stadtverordneten- 
saales zu  tragen  hat, 
zu  beanstanden.  Auch 
ist  die  Dunkelheit 
<ler  nordwestlichen 
Conidorecke  nach- 
theilig. Die  Masse  des  Hauptgiebels  la.stet  zu  scliAver  auf  den  Saal- 
fen.stern.  Besonders  lobensAverth  ist  die  Lösung  des  über  dem  ,Rath- 
hausbogen‘  wirksam  .sich  erhebenden  llauj)tthurmes. 

Die  Architektur  des  EntAvurf's  Nr.  .öl),  jVIotto  , Senator,  Mercator, 
Sah^atorf,  erscheint  zu  aufwandvoll 
und  für  die  gegebene  Kostensumme 
nicht  ausführbar:  auch  Lst  die  stili- 
stische Durchbildung  nicht  ganz  ein- 
heitlich. Die  Masse  des  Thurmes 
Avirkt  zu  scliAver  und  im  Umrifs  des 
oberen  1’heiles  Avenig  glücklich.  Der 
Grundrifs  ist  von  gi'ofser  Klarheit, 
wenn  auch  die  verschobene  Lage  der 
IIau])ttrep]>e  getadelt  Averden  mul's. 

Der  Grundrifs  des  Entwurfs 
Nr.  ßü,  , Gerhard  MercatoP,  leidet 
an  dem  schon  bei  Nr.  41  hervorge- 
hobenen Nachtheile,  dafs  der  Ilaupt- 
conüdor  durch  eine  die  OberAvand 
tragende  Säidenreihe  bei  zu  ge- 
ringer Achsenweite  getheilt  ist.  Der 
Grundrifs  i.st  im  übrigen  nicht  un- 
zweckmäfsig.  Die  Ar-chitektur  ist 
charakteristisch  und  eigenartig, 
auch  in  sachgemäfser  Weise  durchgeführt. 

Der  EntAvurf  Nr.  74/75,  ,Am  Khein‘,  ist  in  Grimdrifs  und  An- 
sicht klar  gegliedert,  <lie  Ai-chitektur  Avürdig  und  sachgeinäfs.  Der 
Tlmmihelm  erinnert  zu  sehr  an  fiiihere  Concurrenzentwürfe.  Beide 
Kassenlocale  soAvie  die  Gruppe  der  für  den  Oberbürgermeister  be- 
stimmten Räume  sind  nicht  genug  entAvickelt. 

Der  Grundrils  des  Entwurfs  Nr.  G3,  Motto  , Krumme  Strafseiü, 
entbehrt  ZAvar  der  akademischen  Regelmäfsigkeit,  ist  aber  in  seiner 
1 lau])tanordnung  durchaus  zweckent.S2)rechend,  Avenn  auch  hervor- 
gehobeu  Averden  mufs,  flafs  Aerschiedene  Mängel  Aorhanden  sind, 
z.  B.  die  ungelöste  Anordnung  der  Räume  für  den  Oberbürgermeister 


und  die  unzureichende  Bemessung  der  Räume  des  Meldeamtes.  Was 
die  Architektur  betrifft,  so  ist  das  Streben  nacli  einfaclier  und  stil- 
rechter Ge.staltung  mit  guter  Emjüindnng  für  das  Malerische  zu 
rühmen.  Leider  mufs  die  Lösung  beiiler  'l’hurmbauten  als  mifsglückt 
bezeichnet  werden. 

Der  EntAvurf  Nr.  ()5/82,  Kennzeichen  ,eine  Krone  über  einem 
Bande‘,  zeigt  eine  vortreff liclie  Gesamterscheinung  und  Durclibildung 
der  llauptiä(,'ade.  Der  Grundrifs  dagegen  befriedigt  in  einigen 
Punkten,  so  in  der  Anorchiimg  der  llauj)ttre])pe  und  mehrerer  Dien.sG 
räume,  weniger. 

Der  Ginndrifs  des  EntAvurt's  Nr.  17,  IMotto  ,Rliein  und  KuliP, 
gehört  zu  den  besten  unter  den  eingelaufenen  Lösungen,  obschon 

die  Gruppe  der  Räume 
für  den  OlAerbürger- 
meister  nicht  tadel- 
frei  erscheint.  Die 
Arcliitelctur  ist  cha- 
rakteristisch und 
Avirksam,  doch  ge- 
nügen die  beiden 
Thurmhehne  in  der 
Fonnengebung  nicht 
ganz  und  stehen  nicht 
im  genügenden  Ein- 
klang mit  dem  Gan- 
zen. Auch  sind  rein 
decorative  Irtemente 
Amrhanden,  Avelche 
dem  Inneren  nicht 
entsi)rechen.  Dafs  die 
Ausführung  ohne 
Avesentliche  Ueber- 
schreitung  der  gege- 
benen Kostensumme 
möglich  sei,  Avird  be- 
zweifelt. 

Die  drei  EutAvürfe 
Nr.  62,  Mott/A  ,l\Iittel- 
gang‘,  Nr.  45,  IMotto 
,Jenny‘,  und  Nr.  11, 
der  als  Kennzeichen 
einen  blauen  Stern 
hat,  stehen  an  Werth 
einander  nahe.  Den 
besten  Grimdrifs  be- 
sitzt Nr.  62;  die  ZAvei- 
läche  Doi)peltreppenanlage  im  Entwurf  Nr.  45  ist  nicht  zu  loben; 
sonst  ist  auch  dieser  Grundrifs  vortrefflich.  Der  Grundrifs  des  Ent- 
AA'urfs  Nr.  1 1 leidet  theihveise  unter  ungenügender  Beleuchtiujo-  der 
Flure,  auch  Aväre  eine  einfachere  Gestaltung  desselben  erAvünscht- 

die  Räume  tür  die  SchulAerAvaltung 
sind  zu  dürftig  angeordnet.  Die 
Architektur  ist  bei  allen  drei  Eut- 
Avürfen  von  gediegener  Keife  und 
empfiehlt  sich  zudem  bei  den  Ent- 
Avürfen  Nr.  62  und  Nr.  11  durch 
grofse  Selbständigkeit.  Der  Forde- 
rung des  Programms,  dafs  der  Bau 
iunerhall)  der  Kostensumme  a'Oii 
500 (JOO  Mark,  oder  doch  mit  mi- 
Avesentlicher  Ueberschreitung  dersel- 
ben ausführbar  sein  soll,  entspricht 
am  meisten  der  EntAviu'f  Nr.  45, 
dessen  cliarakteristische  Architektur 
den  örtlichen  Verhältnissen  vorzüg- 
lich entspricht.-" 

Die  EntAvürfe  Nr.  62,  45  imd  11 
sind  es,  Avelche  mit  Preisen  aus- 
gezeichnet  Avorden  sind,  und  ZAA^ar 
hat  Nr.  62  (Reinhardt  & Süfsen- 
guth  in  Berlin)  den  dritten,  Nr.  45  (.Tennen  in  Karlsrulie)  <len 
zAveiten  und  Nr.  11  (F.  Ratzel  imd  C.  Boes  in  Karlsruhe)  den  ersten 
Preis  erhalten.  Die  Arbeiten  Nr.  17,  Nr.  65/82  und  Nr.  63  sind  von 
den  Preisrichtern  zum  Ankauf  emiifohlen,  aber  von  der  Stadt  nicht 
augekauft  Avorden.  M'enu  die  Namen  der  Verfasser  dieser  EutAvürfe 
gleicliAvohl  in  der  Bekanntmachung  der  Stadtvenvaltung  genannt 
worden  sind  (vgl.  S.  1!)0),  so  entsj/richt  das  nicht  dem  Brauche.  Es 
ist  üblich  und  (leckt  sicli  Avohl  auch  mit  den  RechtsbegTiffen,  dafs  die 
Namen  der  Verfasser  zum  Ankauf  emjifohlener  EutAvürfe  erst  dann 
ermittelt  imd  öffentlich  bekaimtgegelien  Averden,  Avenu  der  ^Vnkauf 
seitens  iles  Bauherrn  beschlossen  Avorden  ist.  Es  wäre  zu  wünschen, 


i-’/y.  1 rXJiSEn  'V- 
S' o.  ,0311  I IVi ; I Arz. 


Abb.  1.  Gesamtansicht.  EntAvurf  von  F.  Ratzel  und  €.  Boes  in  Karlsruhe.  1.  Preis. 


Entwurf  von  F,  Ratzel  und  C.  Boes  in  Karlsruhe.  I.  Preis. 
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dafs  der  riisicherlieit  \ind  Verscliiedeiilicit  der  Aiiifassinigen,  die  in  i belindlichen  Verbandsnormen  für  das  Verfaliren  bei  ütfentlidien  Wett- 
dieser  Bezielmng  zu  bestehen  sclieinen,  durdi  die  jetzt  in  berathung  I bewerben  ein  ]-]nde  geinadit  würde. 


Tecliiliker  mul  Philoloü:eii. 

(Fortsetzung  statt  Sdilufs.) 


besonderes  Unglück  aber  haben  die  pliilologisch  A'orgebildeten 
Kunstforscher  mit  der  romanischen  Kunst  gehabt,  Avenn  z.  b.  Aon 
Luclis  das  in  Abb.  1 dargestellte  Cai)itell  in  der  Schlolsbrauerei  in 
.Icltsch,  Kreis  Ohlau,  Avelches  überdies  die  sein  Alter  bei  genauerer 
besiditigung  \mzwei<leutig  ankündende  Jahreszahl  1C42  trägt,  dieser 
Stilrichtung  angehörig  zugesprochen  AviiaU“).  Es  befremdet  dies  be- 
sonders an  einem  geschichtlich  und  räumlich  un- 
bedeutenden Profanbau,  avo  auch  her\’orragende 
bürgen,  Avie  die  bolkoburg  und  der  Kynast, 
den  Culturverhältnissen  Schlesiens  entsiirechend 
nur  spärliche  mittelalterliche,  spätmittelalterliche 
Kunstfornieu  aufweisen.  Auch  die  katholische 
Pfarrkirche  in  beutheu  in  (Iberschlesien  und  die 
cAongelische  in  P)rieg*b  zeigen  nicht  die  leise.ste 
Spur  einer  romanischen  Kunstform;  denn  die 
rundbogigeu  Portale  der  ersteren  gehören  einer 
A'erdoi'beuen  Frührenaissance  an;  die  in  Brieg 
könnte,  Avie  der  Chor  der  l’faiTkirche  des  be-  Abb.  1.  Jeltsch. 
2iachbarten  kleineren  Uhlau  vermuthen  läfst, 
eine  romanische  oder  vielmehr  fridigothische  l'orläuferin  gehabt 
haben.  Auch  Ahvin  Schultz  geht  auf  den  Pfaden  seines  Vorläufers, 
Aveim  er  die  Kirchen  in  Lang-1  lelhvigsdorf,  Sclnveinhaus  und  Wederau 
und  den  Thunn  der  Kirche  in  Pohnstock,  sämtlich  im  Kreise  bolken- 
hain,  für  romanisch  erklärt*'),  Avährend  sie  doch  erst  im  letzten 
.Menschenalter  Aor  dem  dreifsigjährigen  Kriege  ent.standen  sind. 
Ebenso  gehören  die  sjiärlichen  Kuustformen  der  Kirchen  in  Mittel- 
Lei})e  und  in  Pusclnvitz  im  Kreise  lauer  rler  spätgothischen  Formen- 
welt an;  sie  in  romanische  Zeit  zu  Aorsetzen,  verbietet  allein  schon 
<lie  Besiedelungsgeschichte  dieser  (legend,  die  in  der  Mitte  iles 
lö.  .Tahrlumderts  noch  fast  völlig  W’aldlaudschaft  Avar*^).  So  ge- 
Avähreu  auch  die  Kunstformen  der  Kirche  des  Städtchens  Löwen 
nicht  den  mindesten  .Anhalt  für  die  Annahme,  dals  hier  jemals  in 
romanischer  Zeit  ein  Steinbau  gestanden  habe,  gescliAveige  denn  dafür, 
dafs  ein  Portal  des  auf  uns  gekommenen  Bamverks,  Avie  Wernicke 
behauptet'*),  dieser  Stilreihe  zuzuAveisen  ist.  Ironie  des  Schicksals 
aber  ist  es,  Avenn  es  einem  Forscher  wie  Schultz,  der  so  eindringlich 
romanische  Formen  herauszutinden  sicli  müht,  unterläirft,  das  roma- 
nische Gepräge  der  nach  <ler  Anlage  und  nach  den  allerdings  sehr 
schlichten  Gliedenmgeu  durch  Lisenen  klip]j  und  klar  als  solche  er- 
kenntlichen und  bereits  als  solche  bekannten  Kirche  in  Borne,  Kreis 
Neumarkt,  abzuleugnen"’).  Alan  braucht  nicht  so  Aveit  zu  gehen,  Avie 
der  geistreiche  Karl  Julius  Weber,  der  im  Demokritos  behauptet,  dafs 
Philologen  und  Schulmänner  in  der  Kegel  im  Schatten  des  Alterthums 
sitzen  und  nur  selten  in  dessen  Sonne  Avandelu,  obwohl  sich  auch 
neuere  in  gleichem  Sinne  aussprechen''’),  aber  wessen  Avir  \ms  heute 
l)ei  Beurtheilung  romanischer  Fundstücke  durch 
diese  Kreise  zu  versehen  haben,  erhellt  aufs 
bündigste  aus  der  neuerdings  Aviederholt  er- 
folgieu  AbAvei.sung  des  nebenskizzirten  Capitells 
seitens  des  Leiters  des  Abuseums  schlesischer 
Alterthünier,  Herrn  Custos  Dr.  Seger,  als  eines 
künstlerisch  werthlosen  und  der  Einreihung  in 
diese  Samndimg  nicht  lohnenden  Stückes'^). 

Es  fand  sich  in  den  Grundmaueni  der  einstigen 
Kaiserbiu'g '*)  neben  der  heutigen,  zum  Theil  au  ihrer  .Stelle  von 
den  Jesuiten  enächteten  Universität  und  stammt  Avahrscheinlich  von 
der  1529  abgebrochenen  A^incenzkirche  (der  Prämonstratenser)  auf 
dem  Elbing,  i.st  also  ein  Gegenstück  zu  den  vielfach  in  der  Stadt 


"*)  Schlesiens  A^orzeit  in  Bild  und  Schrift  11,  lfi4. 

")  Zeitschrift  des  schlesischen  Geschichts-Vereins  I,  299,  301. 

'-)  El)enda  IN,  297,  \md  X,  142. 

'3)  El)enda  XXA'llI,  421  ff.  — J.  Partsch,  Schlesien  (189G)  I,  339  ff. 
— Verzeichnifs  der  Kunstdenkmäler  Schlesiens  111,  329. 

")  Schlesiens  Vorzeit  II,  110. 

'^)  Schultz,  Schlesiens  Kunstleben  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
(1870),  5. 

'®)  Z.  B.  auf  verwandtem  Gebiete  Karl  Busse,  Neuere  deutsche 
Lyrik  (1895).  Halle  a.  S.  0.  Hendel.  Einleitung. 

'’)  Solch  Urtheil  .steht  nicht  vereinzelt  da.  A.  Ilillebrandt,  Professor 
für  indf)germanische  Sprachen  an  der  Universität  Breslau,  hat  in  der 
Schlesischen  Zeitung  (1892,  Nr.  55  imter  dem  Strich)  dargethan,  dafs 
ein  A'^ortrag  Dr.  Segers  über  ein  vorgeschichtliches  Thema  (abgedruckt 
ebenda  in  Nr.  4(5  Aind  49)  nicht  ern.st  zu  nehmen  sei. 

'®)  A'erzeichuifs  der  lüinstdenkmäler  Schlesiens  I,  117. 


A’erstreuten  Bauresten"’)  dieser  ältesten  bedeutenden  Steinkirche 
Schlesiens,  Avie  sie  sich  einfacher,  nämlich  ohne  .Mittelblatt,  bereits 
in  der  bezeichneten  Sammlung  linden.  Zur  Entschuldigung  ist  aller- 
<lings  anzuführen,  dafs  das  Capitell  bei  dem  um  die  Alitte  des 
1(1.  Jahrhunderts  errichteten  Neubau  als  Basis  einer  Säule  versetzt 
Avurde,  Avas  die  zu  Käthe  gezogenen  Sachverständigen  des  Aluseums 
irre  geleitet  zu  haben  scheint.  Das  C'ai)itell  Avird,  in  der  Heimath 
verkannt,  demnächst  gemäfs  Entscheid  des  Herrn  Cultusministers 
im  germanischen  Nationalmuseum  in  Nürnberg  einen  Unterschlupf 
finden-"). 

Doch  das  sind  nur  Einzelformen.  Bedauerlicher  erscheint  dem 
Eachmann,  dafs  die  Darstellung  der  constructrten  Seite  der  Denk- 
mäler, auf  deren  richtiger  Erkenntnifs  doch  vorzugsAveise  ihre  Ent- 
Avicklungsgeschichte  beruht,  nicht  zu  ihrem  Kechte  gekommen  i.st. 
Hier  versagt,  die  Tüchtigkeit  der  aus  den  Hör.sälen  unserer  Hoch- 
sclnden  hervorgegangenen  Kunstgelehrten  vollständig,  so,  um  nur 
das  Avichtigste  Denkmal  anzuführen,  bei  Schilderung  des  Langhauses 
der  Klosterkirche  in  IVebnitz-')  mit  ihrem  so  bezeichnenden  Strebe- 
])feiler-  Aind  GeAvölbesy.stem,  das  Scluütz  einiger  Einzelformen  Avegen 
als  romanisch  gilt.  Komaniscli  ist  der  Chor  mit  der  Apsidenanlage 
älteren  Stils.  Freilich  nicht  der  ( »berbau  der  Apsis  des  Alittelschiff'es, 
der  auch  Schultz  fremdartig  vorkommt,  der  aber  nicht  „etAA'a  nach 
der  A'ernichtung  der  Hussiten“,  sondern  zur  Zeit  der  schlesischen 
Kriege  Friedrichs  des  Grofsen  hinzugekommen  ist,  um  nämlich,  Avie 
der  Augenschein  lehrt,  für  den  prunkvollen  Hochaltar  Kaum  und 
Licht  zu  schaffen.  A\'enn  mm  aber  als  bezeichnendes  Alerkmal  für 
die  Aveitere  EntAvicklung  die  Aufnahme  des  GeAvölbeschubes  nicht 
nur  durch  Umfassungsmauern,  sondern  Aornehmlich  durch  Strebe- 
])feiler  gilt,  so  ist  hier  mit  dem  Anfang  des  Langhauses  ein  gnind- 
sätzlicher  Schritt  vorAvärts  gethan.  ScliAvere  Strebej)feiler  mit  .steiler 
Böschung,  denen  von  Heisterbach  älinlich,  dienen  als  AATderlager  an 
den  Hauptknoten])unkten,  \md  <lafs  sie  an  den  Seitenschiffen  eine 
F’’ortsetzung  auch  schon  anfänglich  fanden,  ergiebt  das  herumgeführte 
Sockelgesinis.  Die  A^erstärkung  der  Strebe] )feiler  an  den  Neben- 
laiotenpunkten  im  Zeitalter  des  Bai’ocks  i.st  auffällig  genug,  um  keinen 
Irrthum  aufkommen  zu  lassen.  Auch  die  s])itzbogigen  Gurte,  die 
schon  die  A^ierung  umschliefsen , zeigen,  dafs  Avir  uns  in  einem 
ITeljergangsstadium  befinden.  Davon  ist  liei  Schultz  keine  Kede,  ihm 
kommt  der  AA'andel  nicht  zum  BeAvufstsein.  Ebenso  schief  ist  seine 
Anschauung  von  den  GeAvölbcn,  Avenn  er  sagt;  „Die  GeAvölbe  des 
Alittelschiff'es,  die  durch  eine  (.juerrij)pe  in  sechs  Kappen  getheilt 
sind,  ähneln  den  Tonnengewölben,  da  die  halbkreisförmigen  GiuV 
bogen  eine  bedeutend  gröfsere  Pfeilhöhe  haben  als  die  j)arabolisch 
gestalteten  Scheibenbögen  an  den  LängSAA'änden".  Es  giebt  Avohl 
vierkaj)])ige  KreuzgeAvölbe,  deren  Kap])en  nahezu  Au.sschnitte  aus 
einer  böhmischen  Ka])])e,  also  aus  einer  Kugelfläche  sind;  dafs  aber 
sechska])])ige  KreuzgeAvölbe  A^erAvanfltschaft  mit  TonnengeAvölben 
zeigen  sollen,  wird  hier  zum  ersten  und  hoffentlich  auch  zum  letzten- 
male  behau])tet  werden,  hier  zumal,  wo  die  Scheitel  des  Gewölbes 
erhelüich  ül)er  den  Scheiteln  der  Gurtbogen  liegen;  denn  mit  gleichem 
Kechte  könnte  man  behau])teu,  auch  eine  senkrechte  Alauer  sei  einem 
'ronnengeAvölbe  verAvandt,  womit  wohl  mathematische  Kenntnisse, 
nicht  aber  Gefühl  für  architektonisch -plastische  AVirlamg  bezeugt 
Averden.  Dafs  ilie  Gurtbogen  Si)itzbogenform  haben,  ist  oben  schon 
bemerkt;  so  erAveisen  sich  denn  auch  die  F'en.ster  des  Obergadens, 
in  Bruchstücken  deutlich  erhalten,  als  Ochsenaugen,  nicht,  AAÜe  in 
der  Skizze  Schultzens  dargestellt,  als  kleine  Kimdbogenfenster. 

Aus  dieser  kleinen  Lese  tauber  Blüthen,  auf  die  ich  bisher  nicht 
und  mmmehr  nur  nothgedrungen,  der  AbAvehr  unberechtigter  Forde- 
rungen halber  eingegangen  bin,  erliellt  bündig,  dafs  die  auf  der 
schlesischen  Hochschule  vorgebildeten  und  die  sonst  in  Schlesien 
lebenden  Kumstgelehrten,  soAveit  sie  sich  mit  örtlichen  Studien  befafst 
haben,  nicht  entfernt  die  Kraft  besafsen,  eine  Avenigstens  im  Durch- 
sclinitt  befriedigende  Darstelhmg  des  reichen  und  vielseitigen  Besitz- 
standes zu  liefern,  Aveder  vor  einem  Jahrzehnt  noch  heute,  avo 
kunstAvi.ssenschaftliche  Kenntnisse  sich  dem  Zuge  des  19.  Jahrhunderts, 
dem  Jahilmndert  der  bi'eiten  Alittelmäfsigkeit,  ents])rechend,  mode- 
mäfsig  Aveiter  verbreitet  haben  als  je  zuvor.  Wäre  nur  Avenigstens 

"*)  Ebenda  1,  80. 

2")  ln  letzter  Stunde  hat  sich  die  BauverAvaltung  in  spät  auf- 
flammendejn  Eifer  entschlossen,  es  auf  dem  Gnindstück  aufzustellen, 
wo  es  die  Erde  barg,  sodafs  es  hoffentlich  Breslau  nunmehr  erhalten 
bleibt. 

2‘)  Zeitschrift  des  Gesch.-A'ereins  IX,  298  f. 


Abi).  2.  Breslau. 
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Ceutralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


die  äufsere  Scliale  dev  kuustgescliiclitliclien  Arlieiten  ülier  Schlesien 
einigeraial'sen  ansprechend  gewesen!  Insbesondere  aber  dieLnchsischen 
iVrbeiten  mit  ihrer  ungelenken  Ausdrucksweise , der  migenaueii  I5e- 
stinmmng  z.  II.  der  ( lertlichkeiten  gleichen  Namens,  in  Schlesien 
doppelt  nothwendig,  vollends  die  llehandhmg  technischer  Dinge,  das 
Abspringen  von  der  kunstgeschichtlichen  Untersuchung  auf  rein  ge- 
schichtliche, heraldische  imd  genealogische  Punkte  hat  mir  ihre  Ile- 
nutzung,  zumal  l)ei  den  massenhaft  vorkommenden  Druckfehlern,  zur 
Qual  gemacht,  und  ich  zweifele  nicht,  dafs  es  anderen  Lesern  ebenso 
gehen  wird.  Proben  wie  „die  sogenannte  weifse  Ohle  ist  gar  keine 
Ohle“  (gesperrt  gedruckt)  und  „gothische,  ■wenn  auch  nur  stumi)fe 
geradlinige  S])itzbogeu“,  ■wie  sie  zu  Dutzenden  Vorkommen,  erhärten 
<lies  zur  Genüge.  Die  Bedeutung  Luchsens  lieg't  eben  auf  anderem 
Gebiete-'^).  Und  wenn  Schultz  in  seiner  Schreibweise  seinen  Vor- 
gänger um  IManneslänge  üben'agt,  ja  wenn  sie  wohl  feuilletonistischen 
Anstrich  hat,  so  bieten  seine  älteren  Arbeiten,  nicht  nur  die  von 
Ilasak  gebrandmarkte,  doch  sachlich  so  mancherlei  schiefes,  dafs  der 
\'erfasser  selbst  seine  Ai’beit  über  Bau  und  Einrichtimg  der  Hof- 
burgen im  12.  mid  lo.  Jahrlumdert  (Berlin  1862)  später  als  schülerhaft 
bezeichnet  haU-^^),  und  dafs  er  das  Begleitwort  zu  den  Lüdeckeschen 

'■)  Vgl.  ^Markgraf,  Gesch.  des  Vereins  für  Gesch.  und  Alterthum 
Schlesiens.  Breslau  1896,  imd  besonders;  Zeitschrift  des  Schles.  Ge- 
schichts-Vereins XX,  3.56  ff. 

-^)  Otto  Piper,  Burgenkunde.  Älünchen  1895,  Seite  Xll. 


1'afehi,  welche  das  Breslauer  Rathhaus  schihhu'n^^),  schon  nach  fünf 
.lahren  in  derselljen  Zeitschrift  vollstämlig  umgcari)citet  herausgab, 
oline  dafs  es  dadurch  eine  der  Kunstwi.ssenschaft  genügende  Gestalt 
angenommen  hätte.  Denn  eine  Abhandlung,  die  unter  Verzicht  auf 
die  Darlegung  des  Organismus  des  Kunstwerks  den  Leser  nur  an 
einzelnen  Theilen  dessellten  vorbei,  nicht  analytisch  in  dasselbe  hinein 
führt,  und  die  nicht  einmal  die  Wirthschaftsgeschichte  des  Bauwerks 
ausreichend  aufhellt,  was,  "wie  wir  neuerdings  gesehen  habeiU^)^  für 
einen  mit  den  archivalischen  Schätzen  Breslaus  vertrauten  Forscher, 
wie  es  Sclmltz  war,  sehr  wohl  möglich  ist,  kann  doch  trotz  der 
reichlich  beigebrachten  nrkimillichen  Belege  nicht  für  genügend  an- 
gesehen werden.  Und  dies  ist  von  der  älteren  schlesischen  Kunst- 
litteratur  — Avenigstens  der  Ausstattung  nach  — das  bedeutendste, 
ein  für  Aveitere  Kreise  berechnetes  Werk.  Was  sonst  an  Beiträgen 
zm  ^Verzeichnung  der  Kmistdenkmäler  aus  der  Feder  schlesischer 
Kunstfoi’scher  in  der  Zeitschrift  des  Museums -Vereins,  der  aus- 
di’ücklich  dafür  erklärten  Sammelstelle,  insbesondere  im  11.  Bande 
abgelagert  ist,  konnte  für  die  endgültige  Behandlung  nur  als  ein 
Fingerzeig,  nicht  als  eine  reife  Frucht  angesehen  Averden,  deren  Frnte 
den  ^'erfasser  der  Sorge  um  eine  vollwerthige  Darstellung  überhoben 
hätte.  (Schlufs  folg't.) 


21)  Zeitschrift  für  IlauAvesen  1864  u.  1869. 

25)  II.  Markgraf,  der  Breslauer  Ring.  Breslau  1894,  Seite  20  ff. 


Yeriiiisclites. 


Zur  Erlangung  von  Eutwürfen  für  den  Neubau  eines  Rathliauses 
in  Liudeii  bei  IlannoA’er  eröffnet  der  dortige  Magistrat  einen  Wett- 
beAverl)  unter  den  deutschen  Architekten.  Das  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  300  000  Mark  herzu.stellende  Geliäude  soll  auf  einem 
unregehnäfsigen  Grundstück  an  der  Fcke  des  Marktplatzes  errichtet 
Averden,  der  sich  hier  mit  der  diuch  das  Zusammentreffen  der 
Fgestoilf-,  Xlemeyer-,  Posthorn-  und  Falkenstrafse  gebildeten  Strafsen- 
erAveiterung  zu  einer  Platzgiuppe  A’ereiuigt.  Der  aus  Keller,  Erd- 
geschofs  und  ZAvei  Obergeschossen  bestehende  Neubau  i.st  so  einzu- 
richten, dafs  eine  spätere  ErAveiterung  in  Avestlicher  Richtung  ohne 
ScliAvierigkeiten  möglich  ist.  Die  Strafsenli-onten  sollen  „in  Back- 
.steinreinbau  mit  Verbleudsteinen  eventl.  unter  s])arsamer  VevAven- 
dung  A'on  Sandsteinen  für  die  Gliederungen“  ausgeführt  Averden.  !Mit 
<lem  ungebräuchlichen,  nur  von  der  hannoverschen  Schule  ange- 
Avandten  Ausdrucke  „Backsteinreinbau“  ist  vermuthlich  Backsteinbau 
ohne  geputztes  IIlendenAverk  u.  flgl.  gemeint.  Es  Aväre  zu  Avünschen, 
dafs  hieiüber  von  der  ausschi-eibenden  Stelle  noch  eine  Erklärung 
abgegeben  Avird.  Uebrigens  möchten  Avir  bei  dieser  Gelegenheit  ganz 
allgemein  den  Rath  geben,  die  ge.sucliten  und  unzutreffenden  Bezeich- 
nungen, Avie  Backstein-  (oder  Ziegel-)  rohbau,  -fugenl)au,  -AAurkbau, 
-nacktbau,  -feinbau,  AAÜe  Formstein-  oder  Formziegelbau,  gefugter 
Backsteinbau,  Kunst-,  Roh-,  Feinziegelbau  usav.  usw.  aiifzugeben  und 
sich  dafür  des  einfachen,  natürlichen  und  von  alters  her  gebraucliten, 
für  geschichtliche  Baudenkmäler  auch  allgemein  üblichen  Wortes 
„Backsteinbau“  zu  bedienen.  "Was  darunter  zu  Aerstehen  ist,  Aveifs 
jedermann.  Sollen  besondere  Nebeneigenschaften,  Avie  AnAvendung 
von  Verblendziegeln,  Terracotten  u.  dgh,  zum  Ausdruck  gebracht 
Averden,  so  Avird  das  einfach  und  bequem  immer  durch  einen  kurzen 
Zusatz  geschehen  können.  Doch  dies  nebenbei.  — Der  Einheitspreis, 
Avelcher  bei  der  angegebenen  llerstelhuigsAveise  des  Rathhauses  für 
1 cbm  Rauminhalt  zu  Grunde  zu  legen  ist,  soll  zu  16,5  Mark  an- 
genommen Averden.  Die  ausgesetzten  drei  Preise  betragen  2000  Mark, 
l.)00  Mark  und  1000  iMark.  Aufserdem  behält  sich  die  StadtA'erAvaltung 
das  Recht  vor,  zAvei  FntAvürfe  zu  je  .500  Mark  anzukaufeu.  Preis- 
richter sind  die  Herren  Geh.  Reg. -Rath  Prof.  II.  Köhl  er  und  Stadt- 
bauins])ector  a.  D.  Hillebrand  in  Hannover,  Of)eringenieur  Bach 
Aind  Stadtbaumeister  Fröhlich  in  Linden  soAvie  drei  IShchttechniker. 
Die  FntAvürfe  müssen  bis  zum  31.  October  d.  J.  eingereicht  werdeii. 

Das  Ergeluiifs  der  vom  Arbeitsausscliusse  der  IJerliiier  Gewerbe- 
ausstelluiig  erlassenen  Preisausschreiben  (s.  S.  119  d.  ,1.)  ist  fol- 
gendes. Für  das  Modell  zu  einer  I) enk münze  erhielten:  H.  Matzen 
in  Charlottenburg  den  ersten,  Bildhauer  Ernst  M'estphal  in  Berlin 
den  zweiten,  Metall-  imd  Edelstein-Graveur  (Max  11  aseroth  in  Berlin 
<len  dritten  Preis,  ln  dem  WettbcAverbe  für  ein  Dii)lom  der  Aus- 
.stellung  Avurde  keiner  der  eingelieferten  FntAvürfe  des  ersten  Preises 
unbedingt  für  Avürdig  gehalten.  Die  Preissumme  (2000  Mark)  Avurde 
vielmehr  in  vier  Theile  getheilt  und  ein  Preis  von  800  iMark  dem 
Maler  G.  Tippei  in  Berlin,  je  ein  Preis  von  4(K)  Mark  den  !Malern 
Nie.  Dauber  in  Marburg  (lles.sen),  II.  Koberstein  und  R.  Böh- 
landt  in  Berlin  zuerkannt. 

Die  Mittheihiiig  über  de»  Allgenieine»  deutschen  KuiistgeAverbe- 

tag  auf  S.  235  d.  Bl.  ergänzen  Avir  dahin,  dafs  in  der  öffentlichen 
Sitzung  am  G.  .luni  Prof.  Jul.  Lessing  über  Kunst  und  Kunstgewerbe 


und  Dr.  P.  Jessen  über  das  Studium  der  Natm'formen  sprechen 
Averden.  Den  Vortrag  in  der  GeAverbeausstellung  hält  Architekt 
Iloffacker.  Am  Sonntag  ^Vormittag  wird  das  Reichstagsgebäude 
besichtigt;  das  Festessen  in  der  Ausstellung  findet  nicht  Sonnabend, 
sondern  Sonntag  Nachmittag  statt.  Der  Preis  der  Theilnehmerkarte 
ist  auf  10  Mark  festgesetzt.  (Die  Geschäftstelle  des  Vereins  für  deut- 
sches IvunstgeAverbe  befindet  sich  W.  Wilhelmstrafse  44). 

Die  Ausschmückung  der  Ratiiliauslialle  in  Bremen  hat  seit  einer 
ganzen  Reihe  von  Jahren  den  Gegenstand  lebhafter,  über  das  Bremer 
Stadt-  und  Staatsgebiet  hinausgehender  Erörterungen  gebildet,  die 
durch  einen  neuerdings  gefafsten  Beschlufs  der  Bürgerschaft  ihr  Ende 
finden  dürften.  AVir  sind  auf  den  Streit  der  Meinungen  bis  jetzt  nicht 
eingegangen,  einmal  Aveil  in  die  A'on  beiden  Seiten  verfochtenen  x^n- 
sichten  persönliche  BeAveggTünde  stark  hineinzuspielen  schienen,  vor 
allem  aber  auch,  Aveil  mangels  öffentlicher  Bekanntgabe  der  den  Gegen- 
stand des  Streites  bildenden  Pläne  des  Bremer  xArchitekten  Poppe  für 
die  Ergänzimg  des  berühmten  5Verkes  Lüders  von  Bentheim  die  Bildimg 
eines  eigenen  Lirtheils  ausgeschlo.ssen  Avar.  Gegen  Poppes  Pläne  hatte 
sich  nach  vielfaclien  früheren  Auseinandersetzungen  in  der  Tagespresse 
eine  xVnzahl  deutscher  Künstler  und  Kunstgelehrter,  an  der  Sjntze 
Prof.  Fl'.  Thiersch  in  Vlünchen,  in  einer  an  den  Senat  von  Bremen 
gerichteten  Eingabe  erklärt.  iMan  führte  an,  dafs  man  Poiijie  bei 
aller  M^erthschätzung  seiner  Genialität  nicht  die  Achtimg  A'or  dem 
xVlten  zutraue,  die  man  bei  einem  Künstler  A'oraussetzen  müsse, 
der  ein  Heiligthum  Avie  die  Bremer  Rathhaushalle  anriihre,  und 
sprach  die  Bitte  aus,  es  möchten  die  endgültigen,  ins  einzelne 
durchgearbeiteten  Pläne  einer  neuen  Prüfung  durch  lierAmrragende 
Sachvenständige  unterAvorfen  Averden.  Ein  Theil  der  öffentlichen 
Meinung  in  Bremen  nahm  gegen  dieses  xVnsuchen  Stelhmg  und  erklärte 
sich  für  den  Poppeschen  Plan.  Andere  geAvichtige  Stimmen  unter- 
stützten die  Eingabe  Thiersch  und  Genossen,  und  es  kam  nimmehr  zu 
Verhandlungen  ZAvischen  dem  Senat  und  der  Rohlandstiftung,  in 
deren  Hand  die  Angelegenheit  lag  und  die  auch  das  meiste  Geld  zu  der 
geplanten  Herstellung  beisteuert.  Der  Senat  übersandte  der  Stiftimg, 
in  der  der  Senator  U.  Gildemeister  und  der  Malerdichter  Fitger  das 
Wort  führen,  die  Eingabe  Thiersch  zur  Aeufserung  unter  iMittheilung 
seines  Vorhabens,  die  Königliche  preufsische  Akademie  des 
BauAvesens,  Abtheilung  Hochbau,  zu  einem  Gutachten  in  der  An- 
gelegenheit zu  ersuchen.  Die  Stiftimg  Avandte  zwar  ein,  dafs  sie 
erhebliche  Bedenken  gegen  dieses  mit  den  früheren  Beschlüssen  in 
Widerspruch  stehende  Vorhaben  nicht  unterdrücken  könne;  auch  sei 
sie  der  iVleinung,  dafs  die  Streitfrage  sich  Adel  ZAveckmäfsiger  diu'cli 
private  Sachverständige  entscheiden  lassen  Averde:  den  bisher  in 
der  Sache  thätig  geAvesenen,  mit  dem  Rechte  der  ZuAvahl  eines 
Aveiteren  Mitgliedes  auszustattenden  Geheimräthen  Ende  in  Berlin 
und  MWllot  in  Dresden  möge  der  Senat  noch  ZAvei  Sachverständige 
zuAvählen;  gleichwohl  aber  erklärte  sie  sich  unter  Umständen  mit 
dem  Senatsvorschlage  einverstanden,  und  der  Senat  trat  nunmehr  mit 
dem  Anfrage  Aor  die  Bürgerschaft,  die  .Vkademie  des  BauAvesens 
in  Berlin  um  ein  Gutachten  zu  ersuchen  darüber,  ob  die  von 
Professor  Thiersch  und  Genossen  erhobenen  ZAveifel  gegen  die  Rath- 
samkeit  der  von  Bremen  beschlossenen  xVusschmückung  der  Rathhaus- 
halle nach  dem  von  der  Rohlandstiftung  vorgelegten  Plane  begründet 
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seien,  und  ob  der  Plan,  wenn  ilies  nicht  der  Fall,  unveriindert  oder 
mit  Avelcheii  Aenderungen  er  sich  zur  Aiisführung  eigne.  Die  Bürger- 
schaft hat  diesen  Antrag  am  20.  d.  .M.  berathen,  hat  ihn  in  nament- 
licher Abstimmung  mit  bo  gegen  50  Stimmen  abgeleimt  und  einen  aus 
der  Versammlung  gestellten  Antrag  mit  grofser  Älehrheit  angenommen, 
welcher  im  wesentlichen  dem  t'orschlage  der  Rohlandstiftung  ent- 
spricht. Der  Senat  hat  sich  nach  dem  ..Bremer  Courier'"  am  22.  d.  51. 
schlüssig  gemacht,  dem  Beschlüsse  der  Bürgerschaft  beizutreten.  Es 
wird  demnach  eine  nochmalige  Prüfung  des  Popj)eschen  Entwurfes 
durch  die  Herren  Ende  mid  Wallot  und  drei  weitere  giinzlich  un- 
betheiligte  namhafte  Sachverständige  erfolgen. 

Vorträge  in  der  Berliner  (liewerbeaiisstelluiig.  Im  51onat  .Tuni 
finden  in  dem  Hörsaale  des  Chemiegebäudes  abends  von  tl — 7 Uhr 
in  gi'öfserer  Zahl  Vorlesungen  von  allgemeinem  Interesse  statt,  von 
denen  einige  hier  beachtet  zu  werden  verdienen.  Es  sprechen:  am 
1.  Juni  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Rasclidorff  über  den  Dom  in 
Berlin,  am  2.  Juni  Prof.  Jul.  Le.ssing  über  Kunst  xind  Ilygiene 
ini  Wohnhause,  am  0.  Jimi  Dr.  Vollbehr  über  Maschine  und 
Kunsthandwerk,  am  (5.  Juni  Abg.  v.  Schenckendorf  über  Iland- 
fertigkeitsunterricht,  am  8.  Juni  Geh.  Bergrath  Prof. M'edding  über 
die  Bedeutung  des  Eisens  für  die  ^iachtstellung  des  deutschen 
Reiches,  am  10.  Regienmgs- Baumeister  Pfeifer  (Braunschweig)  über 
die  mechanische  Herstellung  von  Reliefs,  am  12.  Prof. 
Dr.  Baginski  über  Schulgesundheitsi)flege,  am  15.  Dr.  Hubra 
(Breslau)  über  die  Reinigung  industrieller  und  städtischer 
Abwässer,  am  IG.  Prof.  Dr.  Gurlitt  über  deutsches  Rococo,  am 
17.  Dr.  Bunte  (Karlsriihe)  über  Gasbeleuchtung.  (Auszüge  aus 
den  bisher  gehaltenen  Vorträgen,  so  über  Volksbäder  (von  Dr.  Lassar), 
Nationale  Kunst  (von  Dr.  Georg  Vofs),  die  moderne  IMedaille  (von 
Dr.  Liehtwark)  imd  Juwelierkunst  (von  Prof.  Luthmer)  finden  sich 
in  den  fortlaufenden  Berichten  der  Ofticiellen  Ausstelhmgsnachrichten.) 
— Im  Juli  .sprechen  u.  a,  Prof.  Gärtner  (Trinkwasser),  Dr.  Bebber 
(Wettervorhersage),  Geheimrath  ,Sj)inola  (Eingemeindung),  Prof. 
Reuleaux  (Seilbahnen),  Baurath  Herzberg  (Canalisation). 

Die  elektrisclie  Beleuchtung  am  Kaiser  Wilhelm- Canal.  Die 

elektrische  Beleuchtungsanlage  am  Kaiser  \Mlhehn-Canal,  Avelche  von 
der  Actiengesellschaft  Helios  in  Köln -Ehrenfeld  ausgeführt  worden 
ist,  hat  während  und  nach  der  Ausführung  die  Fachkreise  vielfach 
beschäftigt.  Da  die  Aufgabe,  einen  98  km  langen  Weg  elektrisch  zu 
beleuchten,  bisher  noch  nicht  gestellt  worden  war,  so  wimde  zunächst 
die  Ausführliarkeit  einer  solchen  Anlage  mannigfach  bestritten, 
jedenfalls  aber  sollten  die  Sicherheit  \md  Wirthschaftlichkeit  des 
Betriebes  fraglich  sein.  Nachdem  die  Anlage  nunmehr  Jahre 
unter  dem  Eintlusse  der  verschiedenen  Jahreszeiten  im  Betrieb  ge- 
wesen ist,  lassen  sich  AVirkung,  Betriebsicherheit  iind  Wirthschaft- 
lichkeit beurtheilen. 

ln  Bmnsbüttel  und  Holtenau  ist  die  Beleuchtung  der  Innenräiune, 
der  Schleusenmauern  und  Plätze  eine  reichliche;  auch  die  Hafen- 
leuchten imd  die  Signallichter  genügen  ihrem  Zwecke  vollkommen. 
Bei  der  Canalstrecke  sollte  eigentlich  von  einer  „Beleuchtung“  nicht 
die  Rede  sein,  da  weder  die  Absicht  bestand,  noch  die  Mittel  auf- 
gewandt werden  sollten,  die  98  km  lange  Strecke  im  eigentlichen 
Sinne  zu  „beleuchten“.  Es  handelte  sich  vielmehr  von  Anfang  an 
nur  um  deutliclie  Alarkirung  der  Fahrstrafse  während  der  Nacht. 
Dieser  Zweck  ist  durch  die  getroffene  Anordnung  so  vollkommen 
erreicht,  dafs  der  ('anal  des  Nachts  ebenso  sicher  befahren  werden 
kann  wie  am  Tage.  Die  Sicherheit  des  Betriebes  ist  so  grofs,  dafs 
irgend  welche  Unterbrechungen  in  den  Alaschinen-Stationeu  und  den 
örtlichen  BeleiTcIitungsanlagen  bei  Biamsbüttel  und  Holteuau  über- 
liaujjt  noch  nicht  vorgekommen  sind;  auch  die  Streckenbeleuchtung 
hat  dank  der  sehr  einfachen  Leitungsanlage  eine  hohe  Betriebsicher- 
heit. Die  Leitimg  besteht  nämlich  auf  jeder  Caualseite  nur  aus  zwei 
Drähten,  mid  deshalb  sind  selbst  während  andauernder  schwerer 
Stürme  Berührimgen  und  A'erschlingimgen  der  Drähte,  also  Kurz- 
schlüsse, nur  ganz  ausnahmsweise  aufgetreten. 

Bei  Ki'euzimgen  mit  den  Luftleitungen  der  Kaiserlichen  Post  und 
zum  Zwecke  der  Unterführung  unter  dem  Canal  und  den  anschliefsen- 
den  AVasserläufen  mufsten  die  Luftleitungen  durch  unterirdische 
Kabel  ersetzt  werden.  An  den  Auschlufsstellen  dieser  Kabel  traten 
infolge  der  hohen  Spannung  uml  der  grofseu  Leitungslängen  eilieli- 
liche  Ladungserscheiuungen  auf,  welche  sich,  den  AVitterungsverhält- 
nissen  entsprechend,  theilweise  derart  verstärkten,  dafs  au  den  Kabel- 
anschlüssen infolge  der  Entladung  eine  Erwärmung  und  damit  ver- 
bunden eine  Gefährdung  der  Isolation  mehrfach  Aorkam.  Diese 
Störungen  betrafen  indessen  stets  nur  einen  Theil  der  C'aualbeleuch- 
tung  auf  einer  Seite,  was  für  die  Schiffahrt  zwar  unbequem  war,  ob- 
wohl auch  die  Beleuchtung  auf  einer  Seite  ohne  Unterbrechmig 
durcligeführt  werden  konnte. 

Die  Beseitigung  dieser  A^orkommnisse  bot  erhebliche  Schwierig- 
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keiten.  Es  scheint  jetzt  jedoch  gelungen  zu  sein,  diese  Schwierigkeit 
zu  überwinden,  sodals  die  Anlage  nunmehr  auch  in  dieser  Beziehung 
den  zu  stellenden  hohen  Anforderungen  genügt.  Uebrigens  sind  alle 
Alafsnahmen  derart  getroffen,  dafs  eine  möglichst  schleunige  Be- 
seitigung aller  etwaigen  Betriebshindernisse  gewährleistet  ist. 

Die  Wirthschaftlichkeit  des  Betriebes  entspricht  den  Erwai'timgen 
vollkommen.  A^'ou  der  gesamten  in  den  Betriebsanlagen  für  die 
Strecke  erzeugten  elektrischen  Energie  gehen  trotz  der  grofseu 
Länge  der  Strecken  in  den  Leitungen,  Inductionsspulen  und  Trans- 
formatoren nur  etwa  20  v.  11.  verloren,  die  im  Licht  nicht  zur 
GelLing  kommen. 

Dafs  Handelsdampfer  bei  Nacht  den  Canal  nicht  durchfahren 
wollen,  kommt  nicht  mehr  vor.  Kriegsschiffe  ziehen  aber  überhaupt 
zumei.st  die  Tagesfahi't  vor,  ohne  jedoch  auf  die  Nachtfahrt  absicht- 
lich zu  vei'zichten.  Nach  alleilem  mufs  man  die  ganze  Anlage,  wie 
sie  A'on  der  Actiengesellschaft  Helios  hergestellt  ist,  als  eine  vortreff- 
lich gelungene  Ausführung  bezeichnen,  durch  w'elche  die  Canal- 
verwaltung in  allen  ihren  Anforderungen  A'ollständig  befriedigt 
worden  ist.  Baensch, 

Berlin,  27.  Mai  1890.  AAlrklicher  Geheimer  Rath. 

lieber  Erddruck  und  Stiitziiiauerii.  Die  erst  heute  in  meine 
Hände  gelangte  Nr.  lOA.  des  gegenwärtigen  Jahrganges  d.  Bl.  enthält 
unter  vorstehender  Ueberschrift  einen  von  Herrn  L.  Brennecke  ver- 
fafsten  Aufsatz,  dessen  Inhalt,  soweit  er  sich  auf  die  Zer.stömug  einer 
Kaimauerstrecke  bei  Brunsbüttel  bezieht,  gegen  die  Bauverwaltung 
des  Kaiser  AVilhelm- Canals  so  schwere  Angriffe  enthält,  dafs  er  von 
meiner  Seite  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  Averden  kann. 
Besondere  Gründe  halten  mich  indes  (lavon  ab,  mit  einer  eingehenden 
Erörterung  dieses  Gegen.standes  schon  jetzt  vor  die  Oeffentlichkeit  zu 
treten.  Ich  kann  zur  Zeit  nur  versichern,  dafs  ich  den  Lesern  dieses 
Blattes  eine  erschöpfende  Darstellimg  aller  der  A^erhältnisse,  die  den 
technisch  sehr  bemerkensAverthen  A^orfall  aufklären,  nicht  schuldig 
bleiben  Averde.  Jeder  Fachgenosse  Avird  sich  dann  selbst  ein  Urtheil 
darüber  bilden  können,  ob  und  inAvicAveit  die  für  die  Bauverwaltung 
so  belastenden  Erklärungen,  die  Herr  Brennecke  über  den  zur  Aus- 
tührung  gekommenen  EntAvurf  der  .Mauer,  Avie  über  die  ^Vrt  der 
Bauausfühnmg  abzugeben  und  zu  veröffentlichen  für  nötliig  befunden 
hat,  Avirklich  zutreffend  sind.  Fülscher 

Berlin,  23.  Mai  189G.  Geheimer  Baui'ath. 

Die  Stnfeiibaliii  auf  der  Berliner  Gewerbeausstellung  hat  ihren 
Betrieb  mmmehr  eröffnet.  Sie  ist  in  Form  einer  endlosen  Schleife 
hergestellt,  ähnlich  Avie  die  gleiche  Anlage  seinerzeit  auf  der  AVelt- 
ausstellung  in  Chicago  gestaltet  Avar  (vgl.  Jahrg.  1893,  S.  287  d.  Bl.), 
Aind  verbindet  das  Ansstellungsgelände  hinter  „Alt-Berlin“  mit  dem 
A^ergnügAmgsi)ark.  lieber  die  Bauart  der  Rettigschen  Stufenbahn 
enthält  der  Jahrgang  1889  des  Centralblattes  der  BauverAvaltung  auf 
Seite  182  ausführliche  Alittheilungen,  auf  die  wir  die  Leser  A'erweisen 
können. 

Der  Umfang  der  Eiseiibahiien  der  Erde  stellte  sich,  Avie  Avir 
dem  vor  kurzem  erschienenen  Mai -Junihefte  des  Archivs  für  Eisen- 
bahnwesen entnehmen,  zu  Anfang  des  Jahres  1895  auf  687  550  km. 
Auf  America  entfallen  3G4  975  km  (auf  die  Vereinigten  Staaten  allein 
288  460  km),  auf  Euro])a  245  300  km,  Asien  41  970  km,  Australien 
22  202  km,  Africa  13  103  km.  Seit  dem  Jahre  1890  können  Avir  eine 
andauernde  Verlangsamung  in  dem  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  be- 
obachten. Es  liegt  dies  hauptsächlich  daran,  dafs  der  Eisenbahnbau 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  America  so  bedeutend  nachgelassen 
hat.  Man  ist  sich  dort  enillich  darüber  klar  geAvorden,  dafs  die 
EntAvicklung  des  Verkehrs  mit  einem  so  beschleunigten  Tempo 
im  Bau,  Avie  es  bis  vor  Avenigen  Jahren  beliebt  AAmi’de,  nicht 
Schritt  halten  kann.  Auch  in  Südamerica  haben  die  seit  Jahren  an- 
dauernden geldlichen  ScliAvierigkeiten  die  EntAvicklung  des  Eisen- 
bahnbaues beeinträchtigt,  in  Asien  dagegen  macht  sich  der  Bau 
der  grofsen  Sibirischen  Bahn  (Ende  1894:  1618  km)  imd  der  Ausbau 
des  kleiiiasiatischen  Eisenbahnnetzes  bemerklich.  Die  europäischen 
Länder  schreiten  yegelmäfsig  und  langsam  vorAvärts.  Die  meisten 
Eisenbahnen  be.sitzt  das  deutsche  Reich  mit  45  462  km,  es  folgt 
Frankreich  mit  39  979  km,  Rufsland  mit  35  560  km,  Grofsbritannien 
mit  33  641  km,  (im  Jahre  1893  nahm  in  Euroi)a  Grofsbritannien  noch 
die  dritte  und  Rufsland  die  vierte  Stelle  ein,  sie  haben  jetzt  die 
Plätze  geAA'echselt) , ( lesterreich  - Ungarn  mit  30  038  km,  Italien  mit 
14  626  km,  Spanien  mit  12  147  km:  die  Länge  der  Eisenbahnen  der 
übrigen  europäischen  Länder  bleibt  unter  10  000  km.  ln  Australien 
finden  Avir  auch  einen  etAA'as  langsameren  Fortschritt  als  in  früheren 
Jahren.  In  Africa  befindet  sich  der  Eisenbahnbau  immer  noch  in 
seinen  ersten  Anfängen.  Nur  Aegypten,  dje  französischen  Colonieen^ 
Tunis  und  die  Kapcolonie  haben  ein  einigermafsen  ausgebildetes 
Eisenbahnnetz. 
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[Alle  liechte  Vorbehalten.] 

Selbstthätiger  Driickwasser-Kohleiikipper. 


(System  Schmitz  - Rolule.) 


Ein  nach  genanntem  Sy.stem  erbauter  Kolilenwagenki])])er  ist  von 
der  Firma  Fried.  Krupp  (irusonwerk  in  iMagdeljurg-Euckan  im  .fahre 
1894  für  die  Hafen  Verwaltung  in  Kulirort  geliefert.  Eie  Anlage  dient 


kip[)er  in  gleicher  Ausführung  wurde  <lemselhen  Werke  kürzlich  für 
den  Dortmunder  Hafen  iji  Auftrag  gegelien. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Bauart  beruht  auf  dem  ( irundgedanken. 


Abb.  1. 


bei  dem  dortigen  aufserordentlicli  starken  Umschlagverkehr  zum 
unmittelbaren  Verladen  von  Kohlen  aus  Eisenbahnwagen  in  Schiffe 
und  ist  seit  December  desselben  .Tahres  unuuterltrochen  zur  gröfsten 


die  Überschiefsende  Arbeit,  welche  von  dem  niedergellenden  be- 
ladenen Wagen  geleistet  wird,  in  einem  Kraftsammler  aufziispeichern 
und  diese  Arbeit  zu  benutzen,  den  entleerten  Wagen  wieder  zu 


Abb.  -2. 


/utriedenheit  der  A ervvaltung  im  Betriebe.  Bei  zehnstündiger  Arbeits- 
zeit können  vermöge  der  Jjeistungsfühigkeit  des  Kip])crs,  wenn  die 
genügende  .Anzahl  Wagen  und  Kohlenkähne  zur  Stelle  sind,  1’2()  bis 
1.90  Wagen  von  je  10  bis  1.9  t Ladung  entleert  werden.  Ein  W'agen- 


heben,  sodid's  demnach  das  Eigengewicht  der  Ladung  als  Be- 
triebskraft benutzt  wii'il.  Die  Thätigkeit  des  eigentlichen 
Kippens  veranlafst  tlaher  keine  Kosten,  da  weder  Druclvwasser  von 
aulsen  zugeführt  zu  werden  Ijraucht,  noch  irgend  ein  Triebwerk  zur 


246 


3.  Juni  1896. 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


Bewegung  erforderlich  ist.  Alle  Kohlen-  und  Kokswagen  der  Königl. 
preufsischen  Staatsbahnen  und  der  deutschen  lleichsbalinen , mit 
jeder  vorkonunenden  BremsYorriclitung,  von  2,5  bis  4,5  m Badstand, 
welche  eine  bewegliche  Kopt'bracke  besitzen,  können  ohne  weiteres 
und  ohne  an  dem  Bremsgestänge  derselben  oder  an  irgend  einem 
Theile  des  Kippers  Aenderungen  vorziuiehmen,  gekippt  werden. 

Die  Einrichtung  selbst  besteht  aus  einer  drehbar  gelagerfen 
Plattform,  neben  welcher  sich  eine  geräumige,  feststehende  Arbeits- 
bühne betindet,  aus  der,  wie  Abb.  1 zeigt,  nichts  weiter  heiworragt 
als  der  Hebel  des  Steuenmgsveutils,  mittels  dessen  Einstelhmg  die 
herabgeheude  Plattfonu  in  jeder  beliebigen  Neigung  zwischen  0 und  45° 
festgehalten  werden  kann.  Der  vordere,  mit  einem  breiten  Schütt- 
kopf versehene  Theil,  der  sich  nach  der  AVasserseite  hin  zu  einer 
schmalen  Schüttrinne  r erengt,  .stützt  sich  hierbei  auf  einen  Plunger- 
kolbeu,  der  sich  in  einem  Cylinder  bewegt.  Dieser  unter  Druck 
stehende  'Jh'eibcylinder,  dessen  Wasserinlialt  zur  Verhütimg  des  Ge- 
frierens Glycerin  zugesetzt  wird,  ist  mit  dem  zugehörigen  Ivraft- 
sammler  und  dem  Steuenmgsveutil  im  Iimeni  des  IMauerwerks  in 
einer  vor  Kohlenstaub  und  Hochwasser  geschützten  Anordnung  unter- 
gebracht. 

Die  Ai'beitsweise  des  Kippers  ist  folgende.  Beim  Auffahren  des 
zu  entladenden  Kohlenwagens  drücken  die  Flansche  der  Abrderräder 
desselben  eine  Fangvorrichtimg  mit  zwei  kräftigen,  federnd  gelagerfen 
Haken  in  die  Höhe,  welche  die  Vorderachse  des  Wagens  umfassen 
und  diesen  in  einer  bestimmten  Lage  zu  <leni  Schüttkojjf  feststellen. 
Während  dieses  Vorganges  ist  das  Steuerungsventil  geschlossen  und, 
da  in  dieser  Stellung  eine  Bewegung  der  Plattform  nicht  eiutreten 
kann,  ein  sicheres  Befahren  derselben  gewährleistet,  l’lrst  nach  dem 
Oeffnen  des  Ventils  beginnt  die  Plattform  mit  dem  daran  betind- 
lichen  Schüttkopf  sich  zu  neigen.  Das  Prefswasser  steigt  durch  das 
Abwärtsgeheu  des  Plungerkolbens  in  den  I'U’aftsammler  und  hel)t 
dabei  dessen  Belastimgsgewicht  ents])rechend  der  Neigung  um  einen 
gewissen  Weg.  Die  Kohlen  stüi'zeu  sodann  durch  die  geöffnete 
Vorderbracke  des  Wagens  in  den  mit  seinem  Boden  und  den  hohen 
Seitenwänden  den  vorderen  Theil  des  Wagenkastens  ganz  umfassenden 
Schüttkoi^f,  aus  dem  folglich  ein  Entweichen  von  Kohlenstückeu 
nach  rfickwärfs  oder  zur  Seite  nicht  möglich  ist,  rmd  gelangen  diu'cli 
die  Schüttrinne  in  das  Schiff,  ln  der  tiefsten  Stelhmg  der  Plattform 
ist  in  jedem  Falle  das  Steuerimgsventil  zu  schliefsen,  damit  ein 
mliiges  Entleeren  des  Wagens  statttinden  kann.  Das  Schliefsen  des 
Ventils  kann  indessen  auch  bei  jeder  Neigung  erfolgen,  und  dadiu-ch 
die  Plattfonu  sowohl  als  auch  der  Kraftsammler  in  der  augenblick- 
lichen Stellung  festgehalten  werden. 

Um  die  Bewegung  der  abstürzenden  Kohlenmasse  zu  regeln  und, 
wenn  nöthig,  zmn  Stillstand  zu  bringen,  ist  die  Schüttriiine  zum 
Hochziehen  eingerichtet.  Zwei  Arbeiter,  die  mit  dem  sich  neigenden 


Schüttkopf  herabgehen,  bedienen  von  einer  kleinen  Bühne  aus  die 
mit  der  drehbar  gelagerten  Schüttrinne  verbundene  Winde  imd 
haben  hierbei  von  ihrem  vorgeschobenen  Standpunkte  aus  das  zu 
l)eladende  Schiff,  sowie  den  Gang  des  Stürzens  becpiem  unter  Augen 
(s.  Abb.  2).  Auch  das  Peinigen  des  Wagenkastens  von  etwa  zurück- 
gebliebenen oder  festsitzenden  Kohlen  wird  von  dieser  Arbeitsbühne 
aus  vorgenommen. 

Da  die  niedergehende  Plattfomi  mit  beladenem  Wagen  Insher 
ein  Uelierge wicht  gegen  die  Kraftsammler -Belastung  darstellte,  wird 
jetzt  nach  dem  Oeffiien  des  Ventils  der  entleerte  Wagen  mit  Platt- 
form durch  den  üeberdruck  des  Preiswassers  auf  den  vorerwähnten 
l’hmgerkolben  gehoben.  Die  Ab-  und  Aufwärtsbewegmig  wird  durch 
einen  weiteren  Arbeiter  eingeleitet,  welcher  am  Hebel  des  Steuerimgs- 
A'entils  seinen  Stand  hat,  sodafs  zur  Bedienung  des  Iüpi)ers  ins- 
gesamt drei  Mann  erforderlich  sind. 

Gegenüber  den  bisher  verwandten  Wagenkippern  unterscheidet 
sich  der  vorstehend  beschriebene  vortheilhaft  (ladurch,  dafs  keine 
besonderen  VoiTichtungen  erf'ordcrlich  sind,  um  die  Faughaken  den 
verschiedenen  Kadständeu  der  Wagen  anzu})assen,  auch  gelangt  er 
durch  die  Wirkung  des  Druckwassers  bei  mäfsiger  Bewegimg  voll- 
ständig stofsfrei  in  seine  geneigte  oder  wagerechte  Endstelhmg,  wo- 
dm'ch  eine.stheils  die  Kohle  sehr  geschont,  dann  auch  die  Abnutzung 
der  Wagenkästen  und  des  Schüttkopfes  auf  das  gelingst  mögliche 
IMals  zurückgeführt  wird. 

Ein  für  die  Sicherheit  der  Bedienung  sehr  werthvoller  \Mrtheil 
ist  ferner  darin  zu  ersehen,  dafs  der  Kohlenwagen  auf  der  Plattform 
ganz  frei  steht  ruid  nicht  von  Mauerwerk  oder  Theilen  des  Kipiiers 
eingeschlossen  ist.  Diese  Anordnung  emiöglicht  den  Arbeitern,  un- 
gehindert rings  um  den  Wagen  herum  zu  gehen,  die  Kopfbracke 
becpiem  und  von  sicherer  Stelle  aus  zu  entriegeln,  sowie  sich  ohne 
Mühe  von  dem  richtigen  Einhaken  der  Fangvorrichtung  zu  über- 
zeugen. Als  ein  weiterer,  besonders  während  des  Betriebes  bemerk- 
barer Vorzug  gegen  ältere  Ausfühinngen,  bei  welchen  der  Schüttkojif 
meist  unterhalb  der  Plattform  am  IMauerwerk  sich  betindet,  ist 
die  Anbringung  desselben  oberhalb  und  in  fester  A^erbindung 
mit  der  Plattform  zu  bezeichnen.  Es  müssen  nämlich  die  Schiffe 
im  ersten  Falle,  wenn  sie  längs  der  Kaimauer  verholen  wollen,  um 
dem  tief  herabreich  enden,  festen  Schüttkopf  auszuweichen,  erst  ab- 
setzen und  dann  wieder  heranholen,  während  das  A^erholen  unter- 
halb des  Schüttkopfes  vorliegenden  Systems,  der  sich  erst  beim 
Neigen  der  Plattform  dem  Schiffe  nähert,  nicht  beeinträchtigt  Arfrd. 

Die  Anwendung  des  der  Bauart  zu  Grimde  liegenden  Gedankens 
ist  nicht  neu  und  schon  von  der  Erbauerin  in  fi-ülieren  Jahren  für 
kleinere  AAhigenkipper  benutzt,  jedoch  ist  die  vorbeschriebene  Ein- 
richtung wegen  ihi-er  Abmessungen,  durchgreifenden  A^erbessenmgen 
und  gi'ofsen  Leistungsfähigkeit  als  Neuheit  zu  betrachten.  — h — 


Vergleichende  Versuche  über  die  Feiiersicherheit  von  Speichersttttzeii. 


Der  am  20.  April  1891  .stattgehabte  Brand  des  am  Sandthorkai 
in  Hambm'g  belegenen  Staatsspeichers  g.ab  Veranlassung,  daiäiber  zu 
berathen,  ob  eine  abweichende  Gestaltimg  des  bis  dahin  im  städtischen 
Freihafengebiet  einheitlich  in  Schmiedeeisen  durchgeführten  inneren 
Speicherausbaues  in  Bezug  auf  seine  Feuersicherheit  rathsam  sei. 
Zur  lüänmg  mehrerer  hierbei  umstrittenen  Fragen  vvirde  die  An- 
stellung von  Versuchen  beschlossen,  welche  von  einem  Ausschufs, 
be.stehend  aus  Vertretern  der  Baudeputation,  der  Baupolizei,  des 
Feuerlöschwesens,  der  Feuerkasse  und  des  Beleuchtungswesens  sich 
zusammensetzte.  Nachdem  seitens  des  Senates  die  für  die  Aus- 
führung der  A’^ersuche  beantragten  lOÜOO  Mark  bewilligt  waren, 
konnten  Ende  Novemlier  1891  die  erforderlichen  Liefemngen  aus- 
geschrieben werden.  Die  Versuche,  welche  infolge  der  im  Sommer 
1892  ausgebrochenen  Cholera  eine  Unterbreclumg  erführen,  Avurden 
nach  weiterer  Bewilligtmg  von  8000  Mark  im  Sommer  1893  fort- 
gesetzt rmd  am  25.  October  1893  beendet.  Der  im  Buchhandel  er- 
schienene Ausschufsbericht,*)  dem  wir  die  hier  gemachten  Angaben 
entnehmen,  giebt  ein  anschauliches  Bild  der  bemerlcenswerthen,  für 
die  Klärung  der  Aorliegenden  Frage  wichtigen  Versuche. 

Sämtliche  Versuche  beziehen  sich  auf  axifrecht  stehende  Stützen 
von  gleichen  Mafsen,  von  gleicher  Art  der  Einspannung  und  der  Be- 
lastung, wie  solche  bei  wirklichen  Speichenstützen  Vorkommen.  Die 
Hauptergebnisse  lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen. 

Ungeschützte  eiserne  Stützen  besitzen  eine  sehr  geringe 
AA'iderstandsfähigkeit  gegen  starkes  Feuer.  Ihre  Tragfähigkeit 
scliAvindet,  sobald  sie  eine  Erwärmimg  auf  etwa  000  ° C.  erfahren 


■■■')  A'erMeichende  A'ersuche  über  die  Feuersicherheit  von  Si)eicher- 
stützen.  Commissionsbericht,  erstattet  im  Aufträge  des  Hamburger 
Senates.  84  Seiten  gi'ol's  8".  Alit  17  Tafeln.  Hamburg  1895.  A^erlag 
von  Otto  Meifsner.  ITeis  10  Mark. 


haben.  Die  innere  Ausbetonirung  der  eisernen  Stützen,  bei 
welcher  die  äufseren  Flächen  der  Eisentheile  der  immittelbaren  Ein- 
Avirkung  des  Feuers  ausgesetzt  bleiben,  vermehrt  die  AATderstands- 
fäliigkeit  gegen  Feuer  nur  um  ein  so  geringes  Alafs,  dafs  diese  Aus- 
betonirung nicht  als  ein  genügendes  Feuerschutzmittel  betrachtet 
Averden  kann.  Dagegen  beAvahrt  die  Ummantelung  der  eisernen 
Stützen  mit  eimnn  Ka.sten  aus  feuerfestem  oder  dieAA'ärme  schlecht 
leitendem  Stoff  die  Stützen  lange  vor  der  Envärmung  bis  zu  der  oben 
genannten  Grenzwärme  und  geAi'ährt  deshalb  einen  sehr  erheblichen 
Schutz  gegen  die  EinAvirkung  des  Feuers.  Bei  einzelnen  A^ersuchen 
Aviu-de  langdauernd  ein  solcher  liitzegTad  erzeugt.,  Avie  er  im  Avirk- 
lichen  Brandfalle  Avohl  nur  selten  auftreten  düilte.  Die  A^ersuche  mit 
Holzstützen  ergaben,  dafs  diese  sich  zAvar  schon  bei  einer  geringeren 
Temperatur  als  000  ° C.  entzünden,  aber  trotzdem  in  einem  starken 
Feuer  eine  gröfsere,  länger  Avährende  AAlderstandstahigkeit  besitzen, 
als  die  ungeschützten  eisernen  ""Stützen.  Gegenüber  dem  Ver- 
halten der  ummantelten  eisernen  Stützen  sind  aber  auch  die 
Holzstützen  als  Avenig  Aviderstandsfähig  zu  bezeichnen.  Sowohl  Eisen- 
ais Holzstützen  liefsen  es  äufserlich  nicht  sicher  erkennen,  Avann  der 
Zeitpunkt  des  Einstm’zes  bevorstand.  Anhaltsiiimlcte  für  ein  A'er- 
schiedenartiges  Verhalten  A'on  scliAveifseisernen  und  flufseisemen 
Stützen  im  Brandfalle  sind  nicht  heivorgetreten. 

Als  abgeschlossen  können  die  Versuche  über  das  A'erhalten  A’ou 
Speicherconstructionen  im  Feuer  nicht  gelten,  da  mit  Stützen  aus 
Gufseisen  kerne  und  mit  Stützen  aus  Holz  nur  beschränkte  A'^ersuche 
angestellt  Avorden  sind,  das  A^erhalten  der  Avagerechten  Bautheile, 
Träger  uml  Decken,"**)  soAvie  die  Frage  über  die  etAvaigen  A’ortheile 
einer  Isolhung  der  hölzenien  Fufsböden  gegen  ilie  eisernen  Stützen 
aber  ganz  aufser  Betracht  geblieben  ist. 

"**)  A"gl.  auch  S.  239  u.  252  d.  Jahrg.  1893  d.  Bl. 
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Die  Versuche  haben  auch  im  einzelnen  zu  manchen  bemerkens- 
werthen  Beobachtungen  Veranlassung  gegeben.  Bei  der  Untersuchung 
des  Verhaltens  einbetonirter  Eisentheile  bestehender  Baulichkeiten  in 
Bezug  auf  Rostbildung  wurde  festgestellt,  dafs  mit  der  später  be- 
sprochenen Ausnahme  überall  dort,  wo  Beton  oder  Boiflandcement- 
inortel  sich  innig  an  das  Eisen  anschliefst,  letzteres  gegen  Zerstörang 
durch  Rost  geschützt  ist,  dafs  aber  alle  Ilohlräume  und  Ecken  der 
Eisenconstructionen  auch  Yollständig  vom  Mörtel  eingehüllt  sein 
müssen,  da  sonst  an  den  Fehlstellen  eine  Rostbildung  leicht  eintreten 
kann. 

Die  Prüfung  verschiedener  Betonarten  ergab,  dals  das  Alter 
des  Betons  auf  seine  Feuerbeständigkeit  einen  wesentlichen  Einfluls 
nicht  ausübt.  Die  in  einem  Glüliofen  angestellten  Versuche  zeigten, 
dafs  die  Versuchskörper,  welche  aus  7 cm  starken,  m einer  Mischung 
von  1 Theil  Cement  und  3 Theilen  Sand  hergestellten  Betonplatten 
bestanden,  unter  der  Avährend  etwa  6 Stunden  ertblgenden  Einwirkung 
<les  Feuers  ihre  Festigkeit  völlig  verloren.  Der  in  den  Platten  ent- 
haltene abgebundene  Cement  wird  durch  die  Erhitzimg  in  seinen 
ursin-üngiichen  Zustand  (fi'ischen  Cements)  zurückwerwandelt.  Hier- 
nach wird  die  Feuerbeständigkeit  von  Cementgüssen  aller  Art  sehr  in 
Zw'eifel  gezogen,  falls  nicht  bei  massiveren  Bautheilen  die  Zerstörung 
der  Festigkeit  überhaupt  eine  weniger  tiefgreifeude  ist  oder  eine  so 
lange  Erliitzung  ertbrdert.,  dafs  sie  im  praktischen  Sinne  als  feuer- 
sicher gelten  können.  Letzteres  scheint  allerdings  der  Fall  zu  sein, 
da  bei  den  im  Februar  1893  in  Berlin  vorgenommenen  Versuchen'^) 
nach  dem  Urtheile  des  Preisgerichts  die  nach  Monierscher  Bauart 
ausgeführten  Constnictionen  sich  als  dm’chaüs  feuersicher  bewährt 
haben.  Von  den  mannigfaltigen  gepmften  Betonmisclumgen  ergab 
sich  nur  diejenige  von  Ofenschlacke  und  Cement  als  vergleichsweise 
feuerbeständig,  und  zwar  bei  einem  Mischungsverhältnifs  von  1 Theil 
Cement  und  6 Theilen  auf  Linsengröfse  zerkleinerter  Ofenschlacke. 
Es  zeigie  sich  indessen,  dafs  diese  Betonmischung  — abweichend  von 
anderen  Mischungen  — nicht  imstande  gewesen  ist,  das  mit  der- 
selben etwa  zwei  Jahre  lang  bedeckt  gewesene  Eisen  vor  Rostbildung 
zu  schützen,  sondern  — offenbar  wegen  der  in  der  Schlacke  ent- 
haltenen Säm-en  — die  Rostbildung  eher  befördert  hat. 

Die  auf  ihre  Feuersicherheit  zu  imtersuchenden  Stützen  wurden 
aufrecht  in  einem  nachträglich  durch  Ilolzstreben  seitlich  abgesteiften, 
aus  zwei  mit  einander  verbundenen  Querträgern  bestehenden  eisernen 
Gerüste  aufgestellt  und  durch  eine  Druckwasserpresse  belastet.  Dmxh 
Einschaltung  von  Kugelgelenken  zwischen  die  betreffenden  Theile  der 
Versuchsvorrichtimg  und  die  eben  bearbeiteten  Stützen-Enden  war 
die  Möglichkeit  einer  genau  centrischen  Belastimgsweise  gegeben. 
Auch  konnte  durch  seitliche  Verschiebung  des  Versuchsstückes  mit 
Zuverlässigkeit  eine  bestinmite  Excentricität  der  Belastung  herbei- 
geführt werden.  Zur  Envärmmig  der  ^'ersuchsstützen  diente  ein  mit 
Gasbrennern  ausgestatteter,  in  Chamotte  ausgemauerter  zweitheiliger 
Ofen.  Die  beiden  um  lothrechte  Achsen  drehbaren  Ofenhälften 
wurden,  wenn  der  Ofen  geschlossen  werden  sollte,  mittels  eines  Knie- 
hebels zusammengeprefst.  Die  Ofenwandimgen  umschlossen  alsdann 
<lie  Versuchsstütze  mit  entsprechendem  Zwischenraum  in  zusaimnen- 
hängender  Fläche,  während  Ofen,  Boden  und  Decke  um  ein  geringes  von 
der  Stütze  abstanden,  um  einen  Luftwechsel  im  Ofen  zu  ermöglichen. 

Jede  der  zu  den  Versuchen  gelieferten  20  eisernen  Stützen  von 
.9,50  m Länge  wurde  vor  Anstellung  der  Feueiwersuche  einem  Kalt- 
versuch  unterzogen,  um  festzustelleu,  ob  sie  normale  Beschaffenheit 
habe  und  somit  zum  Brandversuch  zuzulassen  sei.  Hierbei  wurden 
die  Längenändeiungen  der  Kanten,  sowie  die  seitlichen  Durch- 
biegungen bei  verschiedenen  Belastungen  gemessen  und  mit  den  Er- 
gebnissen der  Rechnung  verglichen.  Sämtliche  Stützen  zeigten  nonnale 
Beschaffenheit.  Eine  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Stützen 
gegen  Druck  durch  die  Betonausfüllung  ist  nicht  eingetreten.  In  den 
darauf  folgenden  Feuer  versuchen  wmrden  gemessen:  die  Einwirkung 
der  im  Ofen  entwickelten  V'ärme  auf  den  Hitzegi’admesser,  die  seit- 
lichen Durchbiegungen  während  der  lOrwärmung,  der  Gasdruck  und 
der  Gasverbrauch,  die  infolge  einseitigen  Anspritzens  entstehenden 
seitlichen  Durchbiegungen,  sowie  die  entstandene  bleibende  Form- 
änderung. Die  Tragfähigkeit  einer  Stütze  wui'«le  als  erschöpft  an- 
gesehen, wenn  es  nicht  mehr  gelang,  den  Manometerdruck  trotz 
Nachpumpens  auf  seiner  Sollhöhe  zu  halten. 

Da  die  Wärmesteigerungen  von  der  Constmction  und  der  Hand- 
habung der  gewählten  Heizvoirichtung  abhängig  waren,  so  dürfen  aus 
den  Feuerversucheu  nicht  unbedingt  Schlüsse  auf  die  im  Brandfalle 
zu  erwartende  Dauer  der  Widerstandsfähigkeit  von  Eisenconstruc- 
tionen gezogen  werden,  wohl  aber  gestatten  die  Versuche,  V ergleiche 
für  die  bei  den  Parallelversuchen  vei-wandten  Bauarten  anzustellen. 

Um  den  Einfluls  der  Betonausfüllung  festzustellen,  wurden  die  in 
Wettbewerb  stehenden  Stützenarten  2)aarweise  in  gleicher  Weise  be- 
handelt. Es  fanden  8 Versuche  bei  mäfsiger  und  ebensoviel  bei 
starker  Erwännung  statt.  Aus  den  Versuchen  ist  zu  folgern,  dafs 
eine  mit  1000  kg/qcm  beanspruchte  schweifseiseme  oder  llufseiserne 


Stütze  zur  Au.sbiegung  gebracht  wird,  wenn  das  Eisen  eine  innerhalb 
der  Grenzen  von  .950  ° imd  C)20  ° C.  liegende  Hitze  angenommen 
hat.  Bei  geringerer  Wärme  widerstehen  die  Stützen  der  Einwirkung 
des  Feuers.  Bei  .stärkerer  Envännung  zeigten  die  ausbetonirten 
Stützen  er.st  etwas  später  Ausbiegungen  als  die  unausgefii Ilten  Stützen. 
Infolge  einseitiger  Anspritzuiig  (1er  Gitterwerkseiten  Vjogen  sich  da- 
gegen erstere  um  etwa  3 cm,  letztei’e  um  nur  1 cm  aus.  l'lrstere  er- 
litten dabei  etwa  30  v.  II.  höhere  Kantenbeanspruchungen  als  letztere. 
Es  ist  anzimehmen,  dafs  ebenso  wie  das  Wasser,  auch  das  Feuer  die 
ausbetonirten  Stützen  im  Falle  einer  einseitigen  Einwirkung  un- 
günstiger beeinflussen  wdiiMle  als  die  unausgefüllten  Stützen.  Dies 
wmxle  auch  durch  einige  Beobachtungen  bestätigt,  und  damit  die 
Frage  über  die  Zweckmäfsigkeit  einer  inneren  Ausbetonirmig  der 
Stützen  als  in  verneinendem  Sinne  erledigt  betrachtet.  Die  bei- 
folgende, dem  Ausschufsberichte 
entnommene  Abbildung  zeigt 
den  Zustand  einer  Stütze  mit, 
sowie  einer  Stütze  ohne  Beton- 
ausfüllung nach  dem  Versuche 
bei  starker  Erwännung. 

Eiserne  S})eicherstützen 
durch  unablösbare  feuerfeste 
Baustoffe  vollständig  einzu- 
hiillen,  wurde  nicht  für  zweck- 
mäfsig  erachtet,  da  die  Eisen- 
theile durch  eine  solche  Ver- 
hüllung der  nothwendigenUeber- 
wachung  vollkommen  entzogen 
würden.  Es  wurden  daher  nur 
abnehmbare  Ummantelungen  ge- 
piüft.  Bei  der  Auswahl  derselben 
kamen  die  Ergebnisse  der  schon 
oben  genannten  Berliner  Ver- 
suche in  Betracht.  Ausgeschlossen  wurden  solche  Ummantelungsstofte, 
deren  gleichbleibende  Her.stellungsweise  und  Zusammensetzung  nicht 
gewährleistet  war.  Die  Ummantelungskästeu  wurden  zwischen  zwni 
mit  der  Versuchsstütze  verschraubte  Eisenrahmen  eingebaut.  Ent- 
sprechend den  -wirklich  vorkommenden  Verhältnissen  wurde  in  einer 
innerhalb  der  Feuerzone  befindlichen  Höhenlage  eine  mit  Falz  ver- 
sehene wagerechte  Fuge  angeordnet.  Durch  passend  angebrachte, 
mittels  Thon,  Gips  usw.  bewirkte  Abdichtungen  ist  des  weiteren 
verhindert  worden,  dafs  sich  die  aulserhalb  des  Ofens  befindliche 
nicht  erwärmte  Luft  einen  Weg  in  des  Innere  der  Lmmantelung 
bahnte. 

In  den  verschiedenen  Feuerversuchen  w'urden  die  Versuchs- 
stützen möglichst  gleichartig  behandelt  und  bei  centidscher  Belastung 
einer  reclmmigsmäfsigen  Beansju'uchimg  von  1000  kg/cj[cm  unterworten. 
Einen  Ueberblick  über  diese  Versuche  gewährt  die  umstehende  Zu- 
sammenstellung. 

Hiernach  ergiebt  sich,  dafs  Ummantelungen  die  Widerstands- 
fähigkeit von  Eisenconstructionen  gegen  die  AugTifte  des  Feuers  in 
beträchtlichem  Mafse  zu  erhöhen  imstande  sind,  und  dafs  von  den 
geprüften  Anordnungen  unter  Berücksichtigung  des  M'ämieleitungs- 
vennögens  und  der  M'iderstandsfähigkeit  gegen  Anspritzen  in  erster 
Linie  die  aus  patentirtem  Korkstein,  Xylolith  und  Blech  zusammen- 
gesetzte Constmction  bezw'.  diejenige  aus  i)atentirtem  Korkstein,  Holz 
und  Blech  und  in  zweiter  Linie  die  Monierbauart  mit  4 cm  dicken 
Wandungen  für  Ummantelungen  von  Eisenconstructionen  in  Speichem 
in  Frage  kommen.  Die  Beurtheihmg  der  praktischen  Verwerthbarkeit 
dieser  Constnictionen,  deren  Ko.sten  allerdings  sehr  erheblich  sein 
wüi'den,  mufs  Aveiteren  Untersuchungen  A'orbehalteu  bleiben. 

Ferner  wurden  noch  Versuche  mit  Holzstützen  angestellt,  und 
zwar  ndt  vier  Föhrenholzstützen,  von  denen  zwei  mit  Blechmantel 
versehen  waren,  und  mit  vier  Eichenholzstützen.  Aus  diesen  Ver- 
suchen darf  mit  gi'ofser  Wahrscheinlichkeit  gefolgert  Averden,  dafs  die 
Widerstandsfähigkeit  A'on  Führenholzstützen  gegen  Feuer  durch  einen 
Blechbeschlag  nicht  A'ortheilhaft.  beeinflufst  AAÜrd.  Die  Eichenholz- 
stützen widerstanden  dem  Feuer  länger  als  die  Föhrenholzstützen. 
Vergleicht  man  das  Mals  der  Verkohlung  der  Stützen  ndt  der  Min- 
derung ihrer  Tragfähigkeit,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  nicht  A'erkohlte 
Holz,  dessen  Querschnittsfläche  durch  Aufsägen  der  Stützen  ermittelt 
wurde,  durch  die  EinAvirkung  der  MTlnne  an  seiner  urspninglichen 
Festigkeit  erheblich  Einbufse  erleidet. 

Die  hauptsächlichen  Schlufsfolgerungen  aus  den  Ergebnissen  der 
sämtlichen  Versuche  sind  bereits  oben  zusammengefafst.  Die  Ham- 
biu'ger  Behörden  haben  sich  mit  der  Durchführung  dieser  Ver.suche 
und  mit  der  emgehenden  Darstellung  derselben  ein  grofses  Verdienst 
um  die  Förderung  der  Technik  ei'Avorben.  Der  Bericht  bringt  soAuel 
bemei’kensAverthe  Einzellieiten,  die  hier  nm'  zum  Theil  gestreift 
werden  konnten,  dafs  das  eingehende  Studium  desselben  nicht  wann 
genug  empfohlen  werden  kann,  zumal  — Avie  auch  in  dem  Berichte 
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Yersuche  mit  ummantelten  schmiedeeisernen  Stützen. 


V 

w 

Bezeichmmg 

Art  der 
FTmmantelung 

AVr- 

such 

Xr. 

Datum 
des  AVrsuchs 

Behandlung 

der 

wagerechten 

Fuge 

Gröfste 

Ofenwärme 

in 

Celsiusgraden 

Dauer 

der 

Erwännung 

Beginn 

der 

Deformation 
nach  etwa 

Verlust 
der  Trag- 
fähigkeit 
nach 

Gröfste 
AVänne  im 
Innern  der 
Ummante- 
lung in  Cel- 
siusgi'aden 

AAdrkung 
des  Anspritzens 
auf  die  erwännte 
Ummantelung 

A 

4 cm  dicke  Alonier- 

28 

13.  Sept.  1893 

nicht  vei'strichen 

11000-1200° 

1 Std.54AIin. 

1 Std.44Älin. 

1 Std.  54  Alin. 

über  412° 

Unsicheres  Ergebnifs 

pliitten 

I 

B 

desgl. 

52 

16.0ctbr.  1893 

verstrichen 

11000-1150° 

2 . 26  „ 

2 „ 17  „ 

2 „ 26  . 

de.sgl. 

j Beschädigung  der 

C 

3 cm  dicke  Alonier- 

54 

18.  Oetbr.  1893 

desgl. 

11000-1150° 

2 „ 11  ,, 

2 „ 10  „ 

desgl. 

/ Ummantehmgen 

platten 

D 

5 cm  dicke  Hart- 

3ü 

16.  Sept.  1893 

nicht  verstrichen 

etwa  1200° 

1 Std.50AIin. 

1 Std.46AIin. 

1 Std.  50  Alin. 

über  412° 

gipsdielen 

Zerstörung 

E 

5 und  8 cm  dicke 

JT7 

26.  .,  1893 

desgl. 

11000-1200° 

2 . 14  „ 

z wisch.  315° 

II 

Alacksche  Gijis- 

und  412° 

der 

dielen  mit  Blech 

F 

5 cm  dicke  Hart- 

49 

11.  Oetbr.  1893 

verstrichen 

11500-1200° 

2 „ 4 

zwisch.  170° 

Ummantelungen 

gipsdielen  m.  Blech 

und  230° 

G 

2 cm  dicke  Xylo- 

32 

19.  Sept.  1893 

nicht  verstrichen 

etwa  1150° 

1 Std.44AIin. 

1 Std.  4 1 Alin. 

1 Std.  44  Min. 

über  412° 

Zerstörung 

IH 

lithplatten 

der 

H 

2,5  cm  dicke  Xvlo- 

51 

14.  Oetbr.  1893 

verstrichen 

„ 1150° 

2 „ 15  „ 

2 „ 14  , 

,) 

desgl. 

lithplatten 

Ummantelungen 

J 

Holz  mit  Korkstein- 

46 

5.  Oetbr.  1893 

nicht  verstrichen 

ioa:)o-iioo° 

iStd.  4AIin. 

zwisch.  230° 

Keine 

IV 

ausfütterung,  Blech 

und  315° 

K 

Holz  mit  Blech 

50 

13.  ..  1893 

desgl. 

etwa  1125° 

1 ..  42  ., 

1 Std.  40  Alin. 

über  412° 

desgb 

L 

Korkstein 

47 

9.  Oetbr.  1893 

nicht  verstrichen 

etwa  12(X)° 

3Std.27AIin. 

3 Std.  15  Alin. 

3 Std.  27  Alin. 

über  412° 

Keine 

A" 

AI 

auf  Holzkasten, 

58 

23.  ..  1893 

Verstrichen 

12500-1300° 

2 „ 40  „ 

2 ,,  30  „ 

2 40 

desgl. 

Unwesentlich 

Blech 

AT 

X 

Korkstein  auf  Xvlo- 

5G 

20.  Oetbr.  1893 

verstrichen 

über  1300° 

3Std.56  Alin. 

3 Std.  .50  Alin. 

3 Std.  56  Alin. 

über  412° 

Keine 

lithkasten,  Blech 

AHI 

0 

Doppelkasten 

55 

19.  Oetbr.  1893 

verstrichen 

O 

0 

o 

o 

o 

3Std.20Min. 

3 Std.  18  Alin. 

über  412° 

Zerstörung  des 
äufseren  und  inneren 

aus  Asbestcement 

Ummantelungskastens 

Die  gröfste  Ofenwärme  ist  unter  Berücksichtigung  der  Angaben  des  Pyrometers,  der  Schmelzkegel  und  der  metallischen  Schmelzproben 

bestimmt  worden. 


*)  Bei  Beginn  der  Formänderung  wurde  der  Versuch  abgebrochen. 

**)  Dieser  v ersuch  konnte  wegen  imgünstiger  Nebenumstände  nicht  zu  Ende  gefürt  werden. 


angedeutet  — noch  manche  wichtige  Fragen  auf  diesem  Gebiete  bis 
jetzt  nur  eine  imvollständige  Beantwortiuig  erfaliren  haben  und 


daher  zur  Anstellung  weiterer  ergänzenden  Beobachtimgen  und  Ver- 
suche anregen.  Lb. 


Vermisclites. 


In  der  Preisbewerhniig  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  in 
Hannover  (vgl.  S.  336  u.  364  d.  v.  J.)  hat  Professor  Hubert  Stier 
in  Hannover  den  ersten  Preis  (12  000  jVIark)  davongetragen.  Den 
zweiten  Preis  (8000  Mark)  errang  Architekt  Th.  Kösser  in  Leipzig. 
Zwei  dritte  Preise  (je  .^000  Mark)  wurden  den  Ai-chitektcn  Heinrich 
Seeling  in  Berlin  und  Otto  Schmidt  in  Chemnitz,  zwei  vierte 
Preise  (je  3000  Mark)  dem  Ai'chitekten  Ludwig  Klingenberg  in 
Oldenbiu'g  und  dem  Geheimen  Baurath  11.  Eggert  in  Berlin  zu- 
erkannt. Den  städtischen  Behörden  soll  ein  engerer  AVettbewerb 
unter  einer  lieschränkten  Anzahl  von  Architekten  empfohlen  werden, 
da  kein  Entwurf  als  zur  Ausführtmg  geeignet  befunden  worden  ist. 

Stadtbauräthe  in  Frankfurt  a.  M.  Nach  dem  auf  S.  156  d.  J. 

mitgetheilten  Vorgänge  werden  die  städtischen  Behörden  Frankfurts 
nunmehr  auch  dem  Baurath  für  Hochbau  Sitz  und  Stimme  im 
Magi.strat  geben.  Ein  vom  Alagistrat  ausgearbeitetes,  entsprechend 
verändertes  Statut  über  die  Zusammensetzung  des  Alagistrats  fand 
am  28.  v.  Mts.  die  Genehmigung  der  Stadtverordnetenversammlung. 
Das  Rathscollegium  wird  sich  daher  in  Zukunft  zusaniniensetzen  aus 
einem  ersten  Bürgermeister,  einem  zweiten  (stellvertretenden)  Bürger- 
meister, 10  besoldeten  Stadträthen  (darimter  die  Banräthe  für  Hoch- 
und  Tiefbau)  und  12  unbesoldeten  Stadträthen. 


Neue  Patente. 

Durch  den  Zug  gesteuerte  elektrische  Signalaulage.  D.  R.-P. 

Xr.  84  918.  Siemens  u.  Halske  in  Berlin.  — Ein  Schienendurch- 
l)iegungscontact  P oder  ein  ähnlich  wirkender  Streckenstromschlielser 
arbeitet  mit  einer  isolirten  Schienenstrecke  S und  einem  Relais  E in 


folgender  AVeise  zusammen.  Beim  Ueberfahren  durch  einen  Zug  wird 
zunächst  ein  Stromschlufs  durch  den  Streckenstromschliefser  P herbei- 


1 


geführt.  Ilierdiu'ch  wird  weiter 
durch  A’ermittlung  des  Relais  E die 
isolirte  Schiene  S derart  an  dieselbe 
Stronupielle  B geschaltet,  dafs  der 
Stromschlufs  so  lange  erhalten 
bleibt,  als  noch  eine  Achse  sich  auf 
der  isolirten  Schienenstrecke  betin-  Abb.  2. 

det.  Der  Relais-Elektromagnet  kann 

hierbei  gleichzeitig  noch  andere,  von  der  Stromschliefsmig  abhängige 
Arbeit  (Signalauslösimg  u.  dergl.)  verrichten.  Abb.  2 zeigt  eine 
solche  A’^ereinigung  zweier  Schienendmxhbiegungscontacte  P* **)P®  mit 
zwei  isolirten  Schienenstrecken  mid  Relais  EiE.^,  dafs  die 

Stronisendungen  von  der  Richtimg  der  darüberfahrenden  Züge  ab- 
hängig gemacht  und  die  AATrkungen  entsprechend  verschieden  sind. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheiluns'en. 


Preufsen. 

.Seine  Maje.stät  der  König  haben  Allergnädigst  gendit,  die  Eisen- 
balm-Ban-  und  Eetriebsinspectoren  Lottmanu,  Vorstand  der  Be- 
triebsinspection  in  Northeim,  Merten,  Vorstand  der  Betriebs- 
inspection  in  Arnstadt,  Herr,  Vorstand  der  Betriebsinspection  7 in 
Berlin,  Middendorf,  Vorstand  der  Betrielisinspection  2 in  Erfurt, 
Borggreve,  Vorstand  der  Betrieb.sin.spection  in  Marbnrg,  Petri, 
Vorstand  der  Betriebsinspection  8 in  Berlin,  Brunn,  Vorstand  der 
Betriebsinspection  in  Kreuznach,  luid  Lohmeyer,  Vorstand  rler  Be- 
triebsinspection 1 in  Glogau,  den  Eisenbahn -Bauinspector  Baiuvith 
Rizor,  Vorstand  der  Maschinenin.spection  in  Hannover,  sowie  die 
Eisenbahn  - Bauinspectoren  Herr,  Vorstand  einer  Werkstätten- 
inspection  bei  der  Hauptwerkstätte  in  Grunewald,  Domschke, 
Hülfsarbeiter  in  den  Eisenbahn- Abtheilungen  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten,  Brüggemann,  Vorstand  der  VVerkstätten- 
inspection  2 (Oderthor)  in  Breslau,  Schmedding,  Vorstand  der 
Vlaschineninspection  2 in  Essen  a.  d.  Ruhr,  und  Falke,  Hülfsarbeiter 
in  den  Eisenbahn- Abtheihmgen  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten,  zu  Regienings-  und  Bauräthen;  ferner  den  Eisenbahn- 
Maschinenin.siiector  Baurath  Meyer,  Vorstand  der  Maschineuinspec- 
tion  in  Weifsenfels,  sowie  die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsins])ectoren 
Pritzel,  Vor.stand  der  Betriebsinspection  1 in  Insterburg,  Weber, 
Vorstand  der  Betrielisinsiiection  in  Guben,  und  Recke,  Vorstand 
der  Betriebsinspection  in  Pelzen,  zu  Eisenbahndirecbu’en  mit  dem 
Range  der  Räthe  AÜerter  Klasse  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Regieruugs-  und  Baurath  Hahn,  bislier  in 
Aachen,  als  Vor.stand  der  Betriebsinsjiection  nach  Hildesheim,  sowie 
die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspectoren  Leonhard,  bisher  in 
Jülich,  als  Vorstand  der  Betriebsinspection  1 nach  Aachen,  Kull- 
mann,  bi.sher  in  Hannover,  als  Vor.stand  der  Betriebsinsjjection  nach 
Jülich,  imd  Spannagel,  bisher  in  Franktürt  a.  lU.,  als  Vorstand  der 
Bauabtheilung  für  den  Bau  der  Bahnlinie  Rippach-Poserna — Plagwitz- 
Liudenau — Markranstädt  nach  Markranstädt. 

Dem  Eisenbahndirector  Reichmann  in  Königsberg  i.  Pr.  i.st  die 
Stelle  eines  Mitgliedes  der  Königlichen  Eisenbalmdirectiou  daselb.st 
verliehen  worden. 

Der  bisherige  Königliche  Regienmgs-Baumei.ster  Denkhaus, 
Vor.stand  der  Bauabtheilung  für  den  Bau  der  Bahnlinie  Lage-Hameln 


in  Lemgo,  ist  zum  Eisenbahn -Bau-  imd  Betriebsmspector  ernannt 
worden.. 

Zu  Regiei’ungs-Baumei.stern  sind  ernannt:  die  Regierungs -Bau- 
führer Alfred  Schau  aus  Gera  (Reufs),  Heinrich  Bätge  aus  Han- 
nover, Balduin  Schmitz  aus  Kerpen,  Kreis  Bergheim,  Richard  Seile 
aus  Freienwalde  a.  d.  O.  und  Martin  Rosenfeld  aus  'riioru  (Ingenieur- 
baufach); — Adolf  Eiigelke  aus  Hannover  und  Wilhelm  Schmitz 
aus  Sechtem,  Regierimgsbezirk  Köhi  (Maschinenbanfach). 

Der  Wasserbauinspector  Paul  Koch  in  Oppeln  ist  nach  Königs- 
berg (Ostpr.)  versetzt,  um  bei  den  Entwirnfsarbeiten  zum  Bau  des 
Masurischen  Schiffahrts-Canals  beschäftigt  zu  werden. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regienings -Baumei.stern  Bürsten- 
binder in  Hamburg  und  Robert  WHnkler  in  Driesen  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht:  den  Älarine- 
Bam-ath  und  Schiffbau-Betrielisdirector  Mnesinger,  commaudirt  zur 
Dienstleistung  im  Reichs-Marine-Amt,  zum  IMarine-Ober-Baurath  und 
Schiffbaudirector  bei  der  Kaiserlichen  Werft  in  Danzig,  und  die 
IMarine-Schiffbauinsjiectoren  Krieger  bei  der  Kaiserlichen  ^Verft.  in 
Wilhelmshaven  und  Janke  bei  der  Kaiserlichen  Werft  in  Danzig  zu 
Marine  - Bauräthen  und  Schiffbau  - Betriebsdirectoren  zu  ernennen, 
letzteren  unter  Versetzung  von  Danzig  nach  Berlin  zur  Dienstleistimg 
im  Reichs-^larine- Amt,  sowie  dem  Marine -Baurath  und  .Schiffbau- 
Betriebsdirector  Rauchfufs  bei  .seinem  Ausscheiden  aus  dem  IMarine- 
dienst  den  Charakter  als  Marine-Uber-Baurath  zu  verleihen. 

Württcinherg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geniht,  den 
Regienmgs  - Baumeister  .Schanzenbach  bei  dem  bautechnischen 
Bureau  der  Generaldirection  der  Staatseisenbahnen  zufu  Abtheilungs- 
ingenieur bei  diesem  Bureau  zu  befördern. 

Scliwarzlnirg-Soiirtersliiuiseu. 

Seine  Durchlaucht  der  Fürst  halieu  Gnädigst  geruht,  den  König- 
lichen preufsischen  Regierungs-Baumeister  Otto  Erlandsen  in  Bres- 
lau'vom  1.  Juni  d.  J.  ab  in  den  diesseitigen  Staatsdienst  zu  berufen 
und  denselben  zum  Regierungs-  und  Baimath  und  zum  Vortragenden 
Rath  im  Fürstlichen  Mini.sterium  zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Scliwiiiii,iiiisi:eii  eines  Trägers  mit  bewegter  I^ast. 

Vom  Geheimen  Oberbaui’ath  Dr.  Xiiiiiiieniiiinii  in  Berlin. 


Die  Frage,  welchen  Eiuflufs  der  Umstand  auf  die  Formänderung 
und  Bean.spruchung  eines  Brückenträgers  ausübt,  dafs  die  Lasten 
nicht  auf  dem  Träger  ruhen,  wie  es  die  statische  Berechnung  still- 
schweigend voraussetzt,  sondern  ihn  mit  einer  endlichen,  bei  Eisen- 
bahnbrücken sehr  bedeutenden  Geschwindigkeit  überschreiten, 
hat  die  Fachleute  schon  viel  beschäftigt.  Soweit  dieser  Einfhds  aus 
den  Unregelmälsigkeiten  der  Bahn  oder  der  Lastbewegung  entspringt, 
ist  eine  rechnerische  Ermittlung  natürlich  nicht  möglich.  Man  hat 
sich  hier  durch  Einführung  von  mehr  oder  minder  willkürlichen 
Coefticienten  geholfen,  die  entweder  auf  eine  Erhöhung  der  rechnuugs- 
mälsigen  Ruhela.st  oder  auf  eine  Verminderung  der  zugelassenen  Be- 
ans])ruchung  hinauslaufen.  Aufser  den  unregelmäfsigen  bestehen 
aber  auch  regelmäfsige  Wirkungen  der  Geschwindigkeit.  Der  Träger 
ändert  seine  Form  unter  der  Last,  diese  beschreibt  also  bei  ilirer 
fahrt  keine  gerade  Linie,  selbst  wenn  die  Bahn  ursprünglich  voll- 
koimnen  gerade  und  zwangläufig,  die  Bewegung  des  Jjastpunktes 
beim  Auftritt  parallel  zur  Bahnachse  und  das  — im  allgemeinen 
veränderliche  — Lastsystem  frei  von  .störenden,  gegenseitigen  Be- 


wegungen seiner  l'heile  ist.  Die  Bewegung  eines  Körpers  in  ge- 
krümmter Bahn  ist  aber  bekanntlich  mit  dem  Auftreten  eines 
Druckes,  der  Fliehkraft,  verknüpft,  dessen  Gröfse  nicht  von  dem  Ge- 
wichte, sondern  von  der  IMasse  der  bewegten  La.st  sowie  von  deren 
Geschwindigkeit  abhängt.  Der  Druck,  den  die  La.st  als  solche  auf 
den  Träger  ausübt,  wird  also  beeintlufst  durch  die  Biegung  des 
letzteren  und  diu’ch  die  Fahrgeschwindigkeit,  und  dieser  Druck  be- 
eintlufst seinerseits  wiederam  die  Durchbiegung  des  Trägers  und 
damit  die  Form  der  Bahn.  .So  verwickelt  nnn  auch  das  Gesetz  der 
gegenseitigen  Abhängigkeit  dieser  Gröfsen  sein  mag,  so  ist  doch  klar, 
dafs  dassellie  einer  rechnerischen  Untersuchimg  zugänglich  sein  mufs. 
In  der  That  besitzen  wir  eine  Reihe  von  Arbeiten  über  diese  Frage, 
die  zum  Theil  von  namhaften  Fachleuten  herrühren;  sie  .streng  und 
erschö])fend  zu  beantworten,  ist  bi.sher  jedoch  nicht  geglückt,  xkb- 
gesehen  von  einigen  ganz  veiTehlten  Versuchen  und  groben  liTthüniern 
(wie  z.  B.  der  Verwechslung  iler  vorerwähnten  Bahn  mit  der  elastischen 
Linie  des  Trägers)  i.st  die  Lösung  meist  daran  gescheitert,  dafs  sicli 
die  Forscher  durch  die  mathematisclie  Schwierigkeit  des  Falles  zu 
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vereinfachenden  Annahmen  haben  drängen  lassen,  die  entweder  der 
"W  irklichkeit  nicht  entsprachen  oder  gerade  das  als  bekannt  voraus- 
setzten,  Avas  erst  beAviesen  Averden  sollte. 

Einer  derer,  die  sich  am  eingehendsten  mit  der  Aufgabe  befafst 
und  solche  Avillkürliche  Annahmen  zu  vermeiden  gesucht  haben,  ist 
der  französische  Ingenieur  Souleyre.  Aber  auch  dieser  gcAvandte 
Kechuer  hat  in  seiner  grofseu  Abhandlung  NebeiiAvege  eingeschlageu, 
die  zu  einer  befriedigenden  Lösung  nicht  führen  und  dabei  keiuesAvegs 
einfach  sind.‘)  Der  Grund,  den  er  dafür  angiebt,  ist  so  bemerkens- 
Averth,  dal's  Avir  ihn  Avörtlich  Aviedergeben  möchten.  Nachdem  er 
dargelegt,  Avaruni  die  Untersuclumgen  seiner  "\^orgänger  keinen  Erfolg 
hatten,  fährt  er  fort:  ,.La  ipiestion  est  douc  loin  d’etre  epuisee;  inais 
tont  eifort  ä tenter  daus  la  voie  de  riutegration  des  ecpiations  diffe- 
rentielles nous  parait  d’aA^ance  condamne  ä la  sterilite.‘'  Es  ist  also 
die  ScliAvierigkeit  der  Integration  der  in  Iletracht  kommenden  Diffe- 
rentialgleichung, die  Souleyre  von  dem  geraden  Wege  abgeschreckt 
hat.  Allerdings  gehört  diese  Gleichung  selbst  für  den  einfachsten 
Fall  eines  gcAvichtlos  gedachten  Trägers  mit  überall  gleichem  Quer- 
schnitt auf  nur  ZAvei  staiven  Stützen  und  mit  einer  unveränderlichen 
Einzellast  zu  einer  CJattung,  deren  allgemeines  Integral  bisher  nicht 
lAekannt  Avar.  Trotzdem  ist  Schreiber  dieser  Zeilen  stets  der  Uelier- 
zeugimg  gcAvesen,  dafs  gerade  die  — Avenn  auch  nur  näherungSAveise 
— Integration  einer  strengen  Grundgleichung  am  besten  geeignet 
sein  AAÜrde,  der  Unsicherheit  aid'  diesem  Gebiete  ein  Ende  zu  machen. 
Wie  gi'ofs  letztere  ist,  imd  Avie  Aveit  die  Ansichten  über  den  Eintlufs 
der  Geschwindigkeit  auf  die  Dui-chbiegung  eiserner  Brückenträger 
auseinander  gehen,  lehren  zahlreiche  Mittheilungen  und  Erörterungen 
in  der  Fachpre.sse,  A on  denen  hier  nur  aid'  die  in  den  letzten  Jahr- 
gängen des  Centralbl.  d.  BauverAV.  enthaltenen  hingeAviesen  Averden 
möge.'^)  Die  Bemühungen  in  der  angedeideten  Bichtung  liatten  den 
Erfolg,  dafs  das  allgemeine  Integral  für  den  bezeichneten  Ikdl  gefunden 
Avurde.  W"ie  zu  erwarten  Avar,  zeigte  sich,  dafs  dasselbe  die  Bahn 
des  Lastpunktes  nicht  nur  für  die  der  regelmäfsigen  EiiiAvirkung  der 
ScliAvere  imd  des  Eederdruckes  vmterAvorfeue , sondern  auch  für  die 
beliebigen,  störenden  Einflüssen  ausgesetzte  Masse  ergali,  d.  h.  dafs 
die  Lösung  das  allgemeine  Gesetz  mit  umschlofs,  nach  dem  die 
ScliAvingungen  eines  Trägers  unter  gleichmäfsig  fortschreitender 
Last,  also  z.  B.  auch  die  SeitenscliAvankungen,  vor  sich  gehen. 
A\'enn  auch  nach  letzterer  Bichtung  die  ScliAvierigkeit  einer  zahlen- 
mäfsigen  Darstellung  des  ganzen  Vorganges  desAvegen  bestehen  lileibt, 
AA'eil  die  .störenden  Einflüsse  meist  nach  Art  und  Gröfse  Aveder  be- 
kannt sind,  noch  auch  theoretisch  getimden  werden  können,  so  dürfte 
doch  die  Annehmlichkeit  nicht  zu  miterschätzen  sein,  Avelche  die 
Kenntnifs  des  ScliAvingnngsgesetzes  in  A'ielen  Beziehungen  bietet. 

Schliefslich  erscheint  bemerkenswerth , dafs  das  hier  angCAvandte 
und  nunmehr  Aorzuführende  Integrationsverfahren  auch  dann  noch 
eine  Lösmig  ergiebt,  wenn  die  auf  die  liCAvegte  Masse  Avirkende  Ki'aft 
nicht  Ainveräntlerlich , sondern  eine  Function  der  Laststellung  ist. 
Dieser  Umstand  eröffnet  die  Möglichkeit,  den  Einflufs  einer  Stützen- 
senkmig  und  der  Veränderlichkeit  des  Federdruckes  Avenigstens 
nähenmgSAveise  zu  ermitteln. 

Da  es  sich  als  unthunlich  erwiesen  hat,  die  Abhandlung  auf 
einen  Baum  einzuschränken,  Avie  ihn  das  Centralbl.  d.  BauverA\'.  ver- 
fügbar machen  konnte,  so  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  an  dieser 
Stelle  nur  einen  J'heil  zu  veröffentliclien,  und  daneben  noch  eine 
Ausgabe  des  Ganzen  in  Buchform  zu  A^eraustalten.  Zu  ersterem 
ZAvecke  Avurde  naturgemäfs  der  Abschnitt  geAvählt,  der  im  Avesent- 
lichen  die  Lösung  der  Aufgabe  in  sich  schliefst:  die  Ableitmig  und 
Integration  der  Grundgleichung.  Die  Buchausgabe  Avird  aufserdem 
eine  Erörteiamg  der  gefundenen  Stammgleichuug  hinsichtlich  ihrer 
BedeAitung  für  die  senkrechten  und  Avagerechten  ScliAvingungen,  ferner 


1)  Annales  des  Fonts  et  Chaussees  1889,  11,  S.  341  bis  441. 

2)  Centralbl.  d.  Bauvei-Av.  189Ü,  S.  317;  1891,  S.  448;  1892,  S.  159, 
199,  215:  1895,  S.  474.  — Die  Erörterungen  im  Jahrg.  1892  beziehen 
sich  auf  einige  Abhandlnngen  A'on  Glauser.  Es  scheint,  dafs  die 
an  denselben  geübte  Kritik  die  im  Jahre  1894  auf  S.  56  und  59  aaui 
Glasers  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen  erschienene,  sehr  be- 
merkenswerthe  Arbeit  angeregt  hat,  in  der  Glauser  mittels  einer 
nähenmgsweisen  Integration  der  vom  Schreilier  dieser  Zeilen  auf 
S.  215  des  Centralbl.  d.  BauvenA".  für  1892  abgeleiteten  Differential- 
gleiclnmg  zuin  erstenmale  ziemlich  richtige  Ergebnisse  l)ringt.  Die 
Lösung  ist  jedoch  unvollkommen,  da  die  angewandte-  Entwicklung 
nach  einer  l’otenzreihe  für  einen  Theil  des  Trägers  A^ersagt  und  ülAer- 
dies  das  eigentliche  BeA\ngungsgesetz  im  dunkeln  läfst.  — Das  all- 
gemeine Integral  der  Differentialgleichung  aauu’  mir  schon  im  Jahre  1892 
bekannt.  Die  Veröffentlichung  ist  bisher  unterblieben,  Aveil  es 
AvünschensAverth  schien,  nicht  nur  die  Möglichkeit  der  Integration 
nachzuAveisen,  sondern  auch  gleich  ein  2)raktisch  Iirauchbares  Bech- 
nungsverfahren  auszubilden  und  dasselbe  auf  eine  Beihe  a'ou  Bei- 
spielen anzuwenden.  Hierzu  Avar  ein  nicht  nnbeträchtlicher  Aufwand 
an  Arbeit  und  Zeit  erforderlich,  wodurch  sich  die  Vorbereitung  für 
den  Druck  lange  A'erzögert  hat. 


die  allgemeine  Bestimmung  der  Integrationsfestwerthe,  die  Ableitung 
eines  einfachen  Bechmmgsvei’fahrens , eine  Anzahl  von  Tabellen  und 
Beispielen,  sowie  schliefslich  die  aus  der  ganzen  Untersuchung  zu 
ziehenden  Schlüsse  enthalten. 

I. 

Ein  gerader,  biegsamer  Stab  A'on  überall  gleichem  Querschnitte 
mit  dem  Ti'ägheitsmoment  .7,  dem  Elasticitätsmafs  E und  der  Länge 
2 l ruhe  aid'  zAvei  starren  Stützen.  Ein  im  Abstande  x A’on  der  Mitte 
auf  den  Stab  ausgeübter  Dirick  erzeugt  dort  eine  Durchbiegung  y, 
die  sich  (vorausgesetzt,  dafs  die  Ivraftebene  den  Querschnitt  in  einer 
Hauptachse  schneidet,  und  dafs  J das  zur  anderen  Hauptachse  ge- 
hörige Trägheitsmoment  ist)  aus  der  bekannten  Gleichung 
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Abb.  1. 


ergiebt.3)  Denkt  man  sich  den  Angriffspunkt  des  Drackes  allmählich 
über  den  ganzen  Stab  verschoben,  so  beschreibt  er  eine  Curve,  deren 
Form  durch  1)  bestimmt  ist.  Bei  miveränderlichein  Q hängt  der 
V'"erlauf  der  Curve  lediglich  von  den  beiden  Klammerausdrücken  ab; 
sie  hat  dann  die  durch  nebenstehende  Abb.  1 veranschaulichte  Gestalt. 
"Wenn  es  sich  um  die  BeAvegung  einer  jMasse  handelt,  ist  die 
Unveränderlichkeit  A'on  Q im  allgemeinen  nur  bei  sehr  kleinen  Ge- 
scliAvindigkeiten  annähernd  vorhanden.  Demgemäfs  bezeichnet  man 

dieinAbb.  1 dar- 

^ jc >i  gestellte  Linie 

als  Cuiwe  der 
Senkungen  füi' 
ruhende  Last. 
Welche  Fonn 
die  Cmwe  bei 
gröfseren  Ge- 

scliAvindigkeiten  annimmt,  das  zu  ermitteln  ist  der  Ziveck  der  vor- 
liegenden Untersuchung. 

Eine  Masse  m (Abi).  2)  bewege  sich  unter  dem  Einflufs  der  loth- 
rechteu  Ivraft  V in  einer  beliebigen  Bahn,  die  in  irgend  einem 

Punkte  X,  y unter  dem  Win- 
kel r gegen  die  M'agerechte 
geneigt  ist  und  dort  den  Ktiim- 
mung'shall)messer  r besitzt. 

V läfst  sich  ersetzen  durch  die 
Seitenkräfte  T = V sin  v in 
der  Bichtung  der  Balm  mid 
N==V  cos  V rechtAvinklig  dazu. 
Dann  mufs  bekanntlich,weun  son- 
stige EiiiAvirkungen  auf  m nicht 
A’orhanden  sind,  die  sogenaimte 
Fliehkraft  von  tn  der  Kraft  N 
entgegengesetzt  gleich  sein.  Ist 

V die  GescliAvindigkeit  in  der 
Bichtung  A on  T,  und  c die  ent- 
sprechende Avagerechte  GescliAvindigkeit,  wonach  also  v = c : cos  v,  so 


Abb.  2. 


ergiebt  sich 


N = Y cos  V — 


mv^ 


mc~ 


r cos^  V 

Setzt  man  hierin  für  den  Krümmungshallmiesser  den  Ausdruck 

sec^n  1 

^ I 


r = 


dx^ 


d^ 

dx^ 


so  erhält  man  V—mc^ 


also  unabhängig  A'on  der  Neigung  v der 


^ =”»-  Tx’’ 

Balm.  Diese  Gleichung  ergiebt  die  auf  m einwirkende  Kraft  V in 
dem  Sinne  von  -j-  y (also  nach  unten)  jiositiv,  wenn  die  Bahn  in 
derselben  Richtung  hohl  gekrümmt  ist.  Beclmet  man  die  Kraft,  die 
m der  Einwirkung  von  aufsen  entgegensetzt,  ebenfalls  nach  unten 
(im  Sinne  einer  LastAmrmehrung)  positiv,  so  ist  diese  Gegenla’aft 
= — V zu  setzen. 

Unter  der  stets  erfüllten  (der  gesamten  Elasticitätslehre  zu  Ginnde 
liegenden)  Annahme,  dafs  die  Fonnänderungen  des  Stabes  so  klein 
seien,  dafs  die  Tangente  des  Neigungswinkels  der  elastischen  Linie 
überall  gegen  die  Einlieit  vernachlässigt  werden  darf,  und  unter  der 
A'oraussetzuug,  dafs  die  Bichtung  des  Fühiungsdiuckes  nur  sehr 
Av eilig  von  dem  rechten  Winkel  gegen  die  Stabachse  abAveichen 
könne,  läfst  sich  die  vorstehende  EiitAvickhmg  ohne  Aveiteres  auf 
unseren  Fall  aiiAvenden,  imd  ZAvar,  Avas  bemerkensAverfh  ist,  nicht 
etAva  nur  dann,  Avenn  der  AVinkel  zwischen  der  von  dem  Lastpunkte 
beschriebenen  Bahn  und  der  Stabaclise  klein  ist,  sondern  auch  bei 
beliebig  stark  geneigter  Bahn.  Nehmen  Avir  nun  noch  an,  dafs  aufser 


2)  Sieh  des  Ingeniem's  Taschenbuch  „Hütte“',  1890,  Abth.  1,  S.  293. 
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(lein  von  der  Masse  m,  der  Geschwindigkeit  c und  der  Krümmung 
der  Bahn  ahliängigen  (vorUintig  unbekannten)  Druck  V,  auf  die  be- 
wegte Masse  und  durch  deren  Vermittlung  aucli  aut  den  sie  tragen- 
den Stab  eine  lieliebige  lothreclite  Kraft  j£*  (z.  B.  Schwerkraft -f- Feder- 
druck) ein  wirke,  so  ergiebt  sidi 

Führen  wir  diesen  Werth  von  Q in  die  Gleichung  1)  ein,  so  er- 
lialten  wir  nach  einigen  Umformungen  als  Differentialgleichung 
der  von  der  Masse  m beschriebenen  Balm: 


!a) 


d^y  . 6 EJ 

dx‘‘‘  ' 


y 


1 


[1  — {pcßYY 


mc^- 


= 0. 


= 0. 


M'ir  setzen  zur  Vereinfachung  der  Schreibweise  fortan  xil  = % 
und  behalten  im  Auge,  dafs  ^ ein  zwischen  — 1 und  1 liegender 
echter  Bruch  ist.  Bezeichnet  ferner  G das  Gewicht  der  Masse  m 
und  g die  Beschleunigung  der  Schwere,  so  geht  Gleichimg2a) 
mit  dx’^  = und  m = G : g über  in 

' 6EJ  gP  y _ P gP 
" ^ äs*  GP  c’-  (i  — 'ey  G . 

Es  emptiehlt  sich,  die  Bedeutimg  der  einzelnen  Ausdrücke  etwas 
näher  zu  prüfen.  ]\Iit  a;  = 0 und  Q=G  ergiebt  sich  aus  Gleiclumg  1) 
für  die  Senkung  ?/o,0  5 die  Masse  m erleiden  würde,  wenn 

sie  in  der  Mitte  des  betrachteten  Stabes  ruhte  (c  = 0),  der  Mmidh 
i/q,o  = Gl" : QjEJ. 

Ferner  ist  c:l  = t(^  die  Zeit,  die  die  Masse  gebrauchen  wuirde, 
um  die  Länge  l mit  der  Geschwindigkeit  c zu  durchlaufen.  Bezeichnet 
man  die  Höhe,  die  die  Masse  in  derselben  Zeit  frei  durehfallen 
würde,  mit  h,  so  ist  '2h  = gt  \ = gP  ■.  c-.  Hiernach  kann  die  Glei- 
chung 2 b)  in  der  Fomi 

2h  y 


^y_  j 

dl^  2/„,o 


(1  - 


2'i2 


geschrieben  werden. 
Wir  wollen  nun 


die  FalUiöhe  2h  als  Mafs  für?/  benutzen  imd 


den  mit  dieser  Einheit  gemessenen  W'erth  mit  bezeichnen,  so- 

.l»rs  als» 

, = -/j-  ""'I  = 


2 h 


Theilt  man  die  vorhergehende  Gleichung  durch  2h  (was  zidässig, 
so  lange  nicht  c unendlich  grofs  ist),  so  ergiebt  sich 
d'^y  .2h  y P 

_j 


2 c) 


3) 


‘ !/o,o  (1  — ^ 

Setzen  wir  zur  weiteren  Vereinfachung 

9l_ 


= 0. 


2 h 

1/0,0 


_Gl^ 

6 EJ 


u und  -77-  = ß, 
Cr 


dann  sind  a und  ß Festwerthe,  wenn  P und  c,  wie  dies  nunmehr 
geschehen  soll,  als  unveränderlich  angenommen  werden.-*)  Damit 
lautet  die  den  Gegen.stand  der  weiteren  Untersuchung  bildende 
Differentialgleichung  in  übersichtlichster  Form 


4) 


T + 


— = 0. 


Der  Vollständigkeit  wegen  wiederholen  war  noch  die  für  die 
Veränderlichen  § und  y bestimmenden  Gleiclumgen 


4 a) 


X 


y 


^ = T’  '^=2Th’ 


2 h 


Aus  3)  und  4 a)  läfst  sich  dann  die  Bedeutimg  aller  in  der  Gnmd- 
gleichung  4)  auftretenden  Gröfsen  becpiem  übersehen.^) 

(Fortsetzung  folgt.) 

*)  Es  möge  hier  die  Bemerkung  Platz  linden,  dafs  das  weiterhin 
angewandte  Integrationsverfaliren  auch  dann  zum  Ziele  führt,  wenn 
/S  nicht  unveränderlich,  sondern  eine  beliebige  Function  von  | ist. 
Man  hat  dann  nur  ß unter,  statt  vor  das  Integralzeichen  zu  setzen. 

=)  Das  Einprägen  der  Bezeichnungen  dürfte  durch  die  Bemerkimg 
erleichtert  werden,  dafs  die  gTiechischen  Buchstaben  überall  Ver- 
hältnifszahlen  („Dimension  Null“)  bezeichnen. 


Der  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Datliliaiises  in  Hannover. 


Die  Verwaltimg.sbehörde  der  Stadt  Hannover  hatte  bis  18G3  ihre  | 
Stätte  im  alten  Rathhause  am  Markt,  von  da  ab  an  der  Friedrich- 
strafse  im  sogenannten  neuen  Rathhause,  einem  früheren  Wohn- 
gebäude der  Grafen  von  Wangenheim  und  späterer  Residenz  Georgs 
des  fünften.  Bei  Gelegenheit  der  Erneuerimg  des  alten  Rathhauses 
am  Marktplatz  1878  bis  1882  durch  Hase  wurde  daselbst  für  das 
Collegium  der  Bürgervorsteher  (Stadtverordneten)  ein  besonderer 
Sitzungssaal  geschaffen,  während  die  „Rathsstube“,  das  Sitzungszimmer 
des  Magistrats,  imd  der  Saal  für  die  gemeinschaftlichen  Sitzungen 
beider  Collegien  nebst  den  sonstigen  Räumen  für  die  Verwaltimg 
im  neuen  Rathhause  verblieben.  Das  Stadtbauamt  fand  seit  1869  in 
dem  an  der  Köbelingerstrafse  von  Andreae  erbauten  Flügel  des  alten 
Rathhauses,  dem  sogenannten  Dogenpalast,  sein  Unterkommen,  ergriff 
dann  bei  Gelegenheit  des  Durchbmchs  der  Grupenstrafse  von  der 
daselbst  nach  Hases  Plänen  ausgeführten  vierten  Quadratseite  des 
alten  Rathhauses  Besitz  und  verbreitete  sich  schliefslich  noch  über 
mehrere  nahegelegene  angemiethete  Privathäuser.  Die  bisher  im 
neuen  Rathhaus  untergebrachten  Zweige  der  städtischen  Verwaltimg 
griffen  gleichfalls  allmählich  auf  mehrere  dort  in  der  Nähe  belegene, 
theils  erworbene,  theils  angemiethete  Häuser  hinüber;  die  Baupolizei 
fand  ihre  Stätte  in  den  oberen  Räumen  der  1891  fertig  gestellten 
Raths -Apotheke.  Die  durch  diese  Verzettelung  der  verschiedenen 
\ erwaltungsstellen  hervorgenifene  Erschwerung  des  Geschäftsganges 
wurde  immer  fülilbarer  und  drohte  in  Kürze  bei  einem  voraussicht- 
lichen weiteren  Anwachsen  der  schon  auf  mehr  als  350  gestiegenen 
Beamtenzahl  ganz  imzuträglich  zu  werden,  sodafs  sich  der  Magistrat 
entschliefsen  mufste,  der  Erbauung  eines  neuen,  möglichst  alle  Zweige 
der  Verwaltung  umfassenden  Rathhauses  näher  zu  treten.  Als  Bauplatz 
kam  von  vornherein  — ■ abgesehen  von  vereinzelten  Vorschlägen,  das 
Rathhaus,  vom  IMittelpunkt  der  Stadt  entfernt,  in  dem  nördlichen 
Stadttheile  zu  erricliten  — nur  der  dem  bi.sherigen  neuen  Rathhause 
gegenüber  belegene  vordere  Theil  der  sogenannten  Masch,  einer  weit 
ausgedehnten,  zwüschen  Stadt  und  Leine  sich  vom  mittleren  Theile 
der  ersteren  nach  Süden  zu  erstreckenden  Wiesenffäche  in  Betracht, 
schon  aus  dem  Grimde,  weil  ein  geeigneter  Bau2)latz  im  Innern  der 
Stadt  sich  nur  durch  sehr  kostspielige  Grimdstückankäufe  unter 
Niederwerfung  eng  gedrängter  vorhandener  Gebäude  hätte  gewinnen 
las.sen.  immerhin  ist  auch  der  vordere  Theil  der  Masch  in  wenigen 
Minuten  von  der  Hauptverkehrsader  Hannovers,  der  Georgstrafse,  zu 
erreichen,  imd  eine  etwaige  spätere  Strafsenverbindung  monumentalen 
Charakters  nicht  ausgeschlossen.  Die  bisher  oft  betonte  Unantast- 


barkeit der  Masch  hatte  schon  durch  Errichtimg  des  städtischen 
Kestnermuseums  in  den  die  Friedrichstrafse  besäumenden  Garten- 
anlagen einen  Einbruch  erlitten.  Dem  Einwand  der  weiteren  Schädi- 
gung der  Anlagen  durch  Errichtimg  öffentlicher  Gebäude  wird  dimch 
die  Absicht  der  Erweiterung  der  Pllanzimgen  bis  zu  der  geplanten 
Ringstrafse  und  der  Ausgestaltimg  zu  einem  Stadtpark  begegnet. 

Die  vom  Stadtbauamt  gemeinsam  mit  der  Garteninspection  ver- 
anstalteten Vergleiche  der  verschiedenen  an  jener  Stelle  möglichen 
Lagen  des  Rathhauses  sownlil  wie  des  von  der  Provincialverwailtimg 
geplanten  Museums*)  führten  für  ersteres  zur  Wahl  des  Platzes  an 
der  Friedrichstrafse  zwischen  Kestnennuseimi  und  Langensalza-Allee. 
Für  letzteres  wird,  wie  bekaimt,  ein  Platz  zwischen  der  Langensalza- 
Allee  und  der  sich  dort  verzweigenden  Ringstrafse  der  Provincial- 
verwaltimg  überlassen. 

Nachdem  Mitte  März  1895  die  Nothwendigkeit  der  Erbauung 
eines  neuen  Rathhauses  durch  die  städtischen  Behörden  anerkannt 
und  die  Errichtung  auf  dem  vorderen  lüieil  der  Masch  beschlossen, 
auch  im  September  desselben  Jahres  das  vom  Stadtbauanite  auf- 
gestellte Progi-amm  genehmigt  war,  erfolgte  imterm  13.  August  das 
Ausschreiben  eines  öffentlichen  Wettbewerlies  für  Angehörige  des 
deutschen  Reiches  und  Oesterreich-Ungarns.  Verlangt  wurden  aufser 
dem  Lageplan  die  erforderlichen  Gnimkisse  und  Durchschnitte  sowie 
drei  Fronten,  für  welche  der  Mafsstab  durch  eine  nachträgliche  Mit- 
theilimg  vom  9.  Januar  1896  einheitlich  auf  1 : 2(X)  festgestellt  wurde; 
aufserdem  zwei  Schaubilder,  also  etwa  12  Blatt  Zeichnimgen  nicht 
unerheblichen  Umfangs.  Für  die  überschlägliche  Berechnimg  der 
Baukosten  waren  Fingerzeige  gegeben.  Die  Gesamtbausumme  sollte 
4 500  000  Mark  nicht  überschreiten. 

In  einem  den  Wettbewerbsbedingungen  beigefügten  Uebersichts- 
plane  war  ein  vorläuliger  Entwuif  des  Stadtbauamts  angedeutet,  nach 
welchem  angenommen  war,  dafs  durch  das  zu  vergröfsenide  Kestuer- 
museum  imd  ein  ihm  in  der  Masse  etwa  entsprechendes,  zur  Auf- 
nahme einzelner  Zweige  der  städtischen  Verwaltimg  geeignetes  Ge- 
schäftshaus ein  Platz  gebildet  werden  sollte,  dessen  nach  der  Masch 
zu  belegene  Langseite  durch  das  Hauptgebäude  des  Rathhauses  ein- 
genommen würde.  Es  war  jedoch  freigestellt,  irgend  eine  andere 
Gruppirung,  auch  ohne  ein  symmetrisches  Gegenstück  zum  Kestner- 
museuni,  und  eine  Vereinigung  aller  Dienststellen  in  einem  einzigen  Ge- 
bäude zu  wählen.  Der  Raumbedarf  für  sämtliche  städtischen  Behörden, 


*)  Vgl.  S.  1 ff.  des  gegenwüirtigen  Jahrgangs  d.  Bl. 


252 


6.  Juni  1896. 


Centralblatt  der  Bauverwaltuug. 


mit  Ausnahme  des  Standesamts  und  der  Armenvei"vvaltvmg,  war  auf 
10  635  qm  angegeben,  welche  Fläche  auf  drei  Geschosse  yertheilt 
Averdeu  sollte.  IMafsgebend  für  die  künstlerische  Ausgestaltung  des 
Hauptgebäudes  Avaren  stattliche  Vestibüle  und  eine  monumentale 
1 laupttrejipe,  ein  Festsaal  A'on  500  qm  mit  geeigneten  Nebenräumen 
und  zAvei  annähernd  gleich  grofse  Sitzimgssäle,  deren  einer  für  die 
gemeinschaftlichen  Berathungen  der  beiden  städtischen  Collegien, 
der  andere  für  die  Sondersitzimgen  des  Bürgeiworsteher-Collegs  be- 
stimmt Avaren.  Auf  eine  etAvaige  spätere  '\’'ergröfserung  der  i\Iit- 
gliederzahl  beider  Collegien,  Avelche  zur  Zeit  17  Senatoren  und 
24  Bürgeiworsteher  zählen,  Avar  Bedacht  zu  nehmen.  Die  Möglichkeit, 
die  Sitzimgssäle  dem  Festsaal  derart  zu  nähern,  dafs  sie  gemeinsam 
mit  ihm  zu  Festlichkeiten  benutzt  Averden  könnten,  sollte  nicht  aus- 
geschlossen sein.  "\^on  kVichtigkeit  Avar  ferner  die  Lage  der  Raths- 
stube.  Dafs  die  Zimmer  für-  die  beiden  Bür-germeister,  Avelche  in 


llaimOA'er  den  Titel  Sta<ltdirector  und  Stadtsyndicus  führen,  soAA'ie  die 
Diensträume  der  vSenatoren  in  lAequemer  Nähe  zur  Rathsstube  liegen 
mufsten,  Avar  im  Programm  nicht  ausdrücklich  gesagt,  doch  selbst- 
A’erständlich. 

Zum  Einlieferungstage  Avaren  rechtzeitig  53  Pläne  eingegangen. 
Diese  Aviu’den  zunächst  seitens  des  städtischen  Bauamts  A'orge 
prüft,  und  ZAA'ar  hinsichtlich  der  bebauten  Fläche,  des  umbauten 
Raumes,  der  Baukosten,  ferner  bezüglich  der  Erfüllung  des  Raum- 
bedürfnisses und  der  baupolizeigemäfsen  Anordnung  der  Treppen, 
endlich  himsichtlich  der  Zahl  der  vorgeschlagenen  Gebäude,  deren 
Stellung  im  Lagejilan,  der  Lage  der  Säle,  der  genügenden  Belichtung 
uuil  der  Geschofshöhen.  Das  Ergebnifs  dieser  Voriirüfung  wurde  als 
gedrucktes  lieft,  in  Avelchem  jeder  EntAviu’f  unter  Belassung  des  er- 
forderlichen Raumes  für  Bemerkungen  besonders  behandelt  war.^  den 
Preisrichtern  zugestellt.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Schleswig- -Holsteiiisclie  Provincial-  und  internationale 
Scliiffahrtsansstellnng  in  Kiel. 


An  den  Ufern  derselben  Kieler  Förde,  Avelche  im  Juni  v.  J.  die 
Kriegsllotten  aller  Seemächte  der  Erde  vereinigte,  ist  am  13.  Mai  seitens 
der  ProA'inz  SchlesAvig-llolstein  eine  Industrie-  und  GeAverbeausstelhmg, 
verbunden  mit  einer  internationalen  Schittahrtsausstelhmg,  eröffnet 
Avorden.  Die  A'orge- 

schichte  dieses  zu 

gleicher  Zeit  mit  der 
Berliner  GeAverbeaus- 
stellung  ins  Wrk  ge- 
setzten und  daher  Avohl 
geAA'agt  scheinenden 
Unternehmens  Aveist 
zugleich  seine  Berech- 
tigung nach  und  mag 
daher  in  knappen  Um- 
rissen Amrangeschickt 
Averdeu.  Die  schlesAvig- 
holsteinschen  Lande 
haben  trotz  ihrer  nun- 
mehr 30jährigen  Zu- 
gehörigkeit zu  Preufsen 
und  dem  deutschen 
Reiche  in  den  letzten 
Jahrzehnten  nicht  in 
gleichem  IMafse  an  dem 
.ViifscliAvunge  der  In- 
ilustrie  und  des  Kunst- 
geAverbes  theilgenom- 
inen,  Avie  andere  mehr 
begünstigte  Provinzen, 
ln  dem  reicher  ent- 
wickelten südlichen  Holstein  verhinderte  lange  die  grofse  Nähe  und  An- 
ziehungskraft der  beiden  Hansastädte  Hamburg  und  Lübeck  das  Ent- 
stehen eines  der  Provinz  eigenen  gröfseren  städtischen  GemeiiiAvesens, 
Avelches  einen  Mittelpunkt  der  städtischen  GeAverbthätigkeit  hätte 
bilden  können,  ln  den  nördlichen  Gauen  der  schmalen  Halbinsel  Avaren 
in  früherer  Zeit  die  Avirthschaftlichen  und  geistigen  Beziehungen  zu 
Dänemark  zu  enge  geAveseu,  imd  die  grofsen  deutschen  Verkehrsstrafseu 
liegen  zu  Aveit  entfernt,  als  dafs  ein  schneller  Zusanunenschlufs  der 
Avirthschaftlichen  Thätigkeit  mit  Innerdeutschland  sich  hätte  vollziehen 
können.  Dazu  Avar  der  Haupttheil  der  BeAmlkei'img  in  der  hier 
immer  noch  lohnenden  Landwirthschaft  beschäftigt.  Der  Rest  fand 
in  der  Fischerei  und  im  Handel  seinen  Unterhalt.  Und  doch  Avaren 
Spuren  eines  einst  reichen  gewerblichen  und  kunstgeAverblichen 
Lebens  im  Ijande  noch  vorhanden,  und  es  bedurfte  nur  einer  Be- 
fruchtung dieser  Keime,  um  eine  neue  Blüthe  erhoffen  zu  können. 
Es  seien  nur  die  S2Aitzenfabricatiou  in  Tondern,  die  Holzsclmitz- 
Averkstätteu  in  Flensburg  und  Angeln  und  die  Silbei-füigranarbeit 
auf  den  friesischen  Inseln  erwähnt.  Der  das  Land  fast  in  der  Mitte 
durchschneidende  neue  grofse  SeeAveg  zAvischen  den  deutschen  Meeren, 
Nord-  und  Ostsee,  schien  berufen,  die  Verkehrsbande  ZAvischen  den 
vielen  klemen  Ilafenorten  des  Landes  mit  der  Elbe  und  AVeser  und 
somit  mit  Innerdeutschland  fester  zu  knüiffeii.  Die  Beziehungen  des 
ZAvischen  den  beiden  Meeren  liegenden  Landes  zur  Schiffahrt  und 
Fischerei  Avaren  schon  immer  rege  geAvesen  und  begannen  in  neuester 
Zeit  in  Flensbiu'g  und  dem  Reichskriegshafen  Kiel  sich  besonders  zu 
entwickeln.  So  entschlofs  sich  denn  die  Provinz,  in  dem  gröfsten 
selbständigen  GenieinAA'esen,  in  der  aufblühenden  .Seestadt  Kiel,  un- 
mittelliar  neben  dem  gi'ofsen  Kriegshafen  und  an  der  IMüudimg  des 
neuen  Canals,  seine  GeAverbtreibenden,  Kaulleute,  Fischer,  Schiffer 
und  Künstler  zum  friedlichen  MTdtstreite  zusammenziunfen.  Die  Be- 


ziehimgen  der  Schiffahrt  imd  Fischerei  zum  Auslande  führten  dazu, 
diesem  Theile  der  Ausstellung  einen  internationalen  Charakter  zu 
geben. 

Das  Kieler  Ausstellungsfeld  ist  von  unvergleichlich  schöner 

Lage.  Als  Zugang  hat 
man  die  Wahl  zAvischen 
einer  Fahrt  mit  der 
elektrischen  .Strafsen- 
bahn,  oder  einem 
stündigen  Spazier- 
gange auf  der  gcAvun- 
denenLandstrafse  längs 
der  Förde  diu’ch  das 
Düsternbrooker  Ge- 
hölz, oder  einer  Fahrt 
mit  dem  Fördedamiifer. 
Auf  einer  Seite  von 
jn’ächtigem  Buchen- 
Avakl  begrenzt  imd 
denselben  theÜAA'eise 
umfassend,  senkt  sich 
das  Ausstellungsge- 
lände A’on  mäfsiger 
Berghöhe  in  flacher 
Mulde  hinab  zum 
Gestade  der  Wieker 
Bucht.  Unter  ge- 
schickter Benutzung 
dieser  Vorzüge  ist  die 
Thalmulde  von  Ge- 
bäuden frei  gelassen 
imd  durch  Gartenanlagen  und  einen  kleinen  Teich  belebt.  Auf 
der  Höhe  sind  das  Hauiitgebäude  und  die  Festhalle  errichtet.  J'on 
dort  scliAveift  der  Blick  über  den  grünen  Vordergnmd,  über  die 
tiefer  gelegenen  malerischen  Ausstelhmgsbauten  hinweg  nach  dem 
blauen  Sjiiegel  der  Meeresbucht,  bis  nach  dem  gegenüberliegenden 
Ufer  und  hinaus  in  die  Ferne  des  Meeres.  Die  Gröfse  des 
Feldes,  das  mit  seiner  Fläche  Vs  der  Berliner  GeAverbeausstellung 
fast  erreicht,  ermöglichte  es,  die  Gebäude  in  malerischer  und  freier 
Gruppirung  längs  des  ansteigenden  HaiqffAveges  so  anzuordnen,  dafs 
jedes  zur  Geltung  kommt.  Den  unteren  Abschlufs  an  dem  Ufer  der 
Meeresbucht  liildeu  die  Gebäude  der  Schiffahrtsausstellung,  den 
oberen  Abschlufs  die  A’orher  genannten  Haiqitgebäude. 

Sämtliche  gxöfseren  Ausstellungsgebäude  sind  bei  den  ge- 
ringen .zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  Avenig  feuersicher  aus  Holz 
errichtet.  Als  Dachdeckimg  ist  ausnahmslos  der  sogenannte  Kaiser- 
dachstoff von  Schotte  u.  Mosdorf  in  Erfurt  verwandt,  dessen  lebhaft 
rothe  imd  grüne  Färbung  nicht  Avenig  zu  der  reizvollen  Wirkung  der 
-Gebäude  in  der  Landschaft  beiträgt.  Wenn  der  Stoff  A'ollständig  neu 
ist,  Avirkt  seine  Farbe  noch  etivas  grell.  Aber  unter  den  Wittenmgs- 
einflüssen  erhält  er  bald  einen  stimmungsvolleren  Ton.  Besonders 
kommt  dies  bei  denjenigen  Bauten  zur  Erscheinung,  Avelche,  Avie  die 
Älaschinenhalle,  A’on  der  vorjährigen  Lübecker  Ausstellung  übergefülirt 
sind,  und  bei  denen  der  alte  Kaiserstoff  Ai  ieder  A'envandt  ist. 

Die  meiste  Beachtung  A'erdienen  die  beiden  eine  gemeinschaftliche 
Griqq)e  bildenden  Gebäude,  die  Ausstelhmgshaujithalle  und  die  Fest- 
halle, mit  deren  Erbauung  Architekt  Georg  Thielen  in  Ilambmg 
betraut  AAar.  Diesem  Architekten  Avar  es  bereits  im  Amrigen  Jahre 
gehmgen,  auf  der  Lübecker  Ausstellung  die  allgemeinste  Beachtimg 
und  Anerkennung  zu  finden  mit  einem  Bau,  an  dem  er  nur  durch 
Giuiqürung  der  Bautheile,  glückliche  Raumgestaltung  und  einfachste 


A Hauptaasstell  Qngshalle. 
B Maschineuhalle. 

C Verwaltuugsgebäade. 

D Obere  Marinehalle. 

E Fischereihalle. 


F Anlegebrücke  mit  AVartehalle. 
G Offene  Halle  mit  Pavillon. 

H Untere  Marinehalle 
J Halle  für  Sonderausstellungen. 
K Theater. 


P Gärtnerwohnung. 
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Fliiehenbeinahm«^  des  Holzes  im  liiiierii  und  Aeufsern  eine  für  vor- 
tibergeliende  Ausstelhinfisl)auten  mustergültige  ^^'irkung•  zu  erzielen 
vermocht  hatte.  Seine  Kieler  bauten  lassen  noch  eine  weitere  auf- 
steigende  Entwicklung  erkennen.  Die  Ilauptausstellungshalle, 
mit  ihrer  Fläche  f)fj(K)  ([in  bedeckend,  bildet  ein  längliches  Rechteck. 
Zwei  Längshallen  werden  durch  seitliche  Querhallen  luid  einen 
kuppelüberdeckten  Mittelbau  verbunden,  sodafs  zwei  Innenhöfe  ent- 
stehen, die  bei  der  basilicalen  Ausbildung  des  llallenquerschnitts 
sich  nach  olien  erweitern.  Jn  den  im  Mittelschiff  15  m breiten  Hallen 
ist  die  hölzerne  Jlachconstruction  frei  gezeigt,  imd  einfach  hell  ge- 
färbt. Nur  vor  und  hinter  dem  Knpiielraume  sind  hölzerne  l’onnen 
ge  wölbe  unter- 
ges])annt,  welche 
auch  eine  tiefere 
Färbung  erhalten 
haben.  Die  aid'sen 
hoch  aufragende 
Kuppel  von  20  m 
innerer  Spann- 
weite ist  innen 
mit  einer  flacheren 
Kuppel  überwölbt, 
deren  freies  Boh- 
len gespärre  mit 
hellem  Nesseltuch 
überspannt  ist. 

Dieses  die  ganze 
Kuppelfläche  ein- 
nehmende und  in 
der  Aufsenkuppel 
durch  seitliche 
Oberfenster  be- 
leuchtete Oberlicht 
wirkt  in  seiner 
einfachen,  natür- 
lichen Herstel- 
lung übeiTascheud 
eigenartig.  Die 
Seiteufenster  der 
Hallen  und  unter 
dem  Ku])i)elober- 

licht  sind  dm’ch  einen  matten  Anstrich  selbstleuchtend  gemacht.  Im 
Kuppelraum  hat  dieser  Anstrich  noch  einige  farbige  Muster  er- 
halten, sodafs  fast  die  M’irkung  einer  farbigen  V^erglasung  erzielt 
ist.  Auch  in  der  äufseren  Erscheinung,  von  der  Abb.  2 eine  Vor- 
stellung giebt,  ist  alles  Ilolz- 
werk  offen  gezeigt.  Das  Ge- 
bäude wirkt  nur  durch  seine 
Älassengnippinmg  und  die  Far- 
bengebung, die  sich  im  wesent- 
lichen auf  eine  Abtönung  der 
Dächer  imd  grofsen  Wnd- 
flächen  beschränkt.  Besonders 
wirkungsvoll  heben  sich  die 
ganz  weifs  getünchten  Giel)el 
imd  Giebelbeki’önungen  von 
dem  Roth  und  Griin  der  Dächer 
und  dem  Blau  des  Himmels  ab. 

Nur  das  grofse  Hauptportal  hat 
eine  reichere  ornamentale  Be- 
malung auf  Goldgi'imd  erhalten. 

Zwischen  den  Wappen  Deutsch- 
lands, Preufsens  imd  Schleswig- 
Holsteins  trägt  es  als  Inschrift 
den  Schleswig  - holsteinischen 
Wahrspinch  „Up  ewig  unge- 
deelt“,  und  den  Anfang  des 
Volksliedes  „Schleswig-Holstein, 
meerumschlungen,  deutscher  Sitte  hohe  Wacht“. 

Die  Festhalle  weist,  wie  der  beigegebene  Grundrifs  (Abb.  3)  er- 
kennen lälst,  einen  einzigen  grofsen  Mittelraum  auf,  der  ndt  seinem 
basilical  erleuchteten  Mittelschiff,  der  kup})elartigen  Erweiterung  am 
Querschift  und  der  grolsen  Orcliesternische  an  einen  Kirchenraum 
anklingt.  Die  grofsen,  weiten  Fenster  an  der  seitlichen  Wand  öffnen 
sich  nach  den  Veranden  und  geben  dem  Blick  Raum  nach  der  vorher 
beschriebenen  köstlichen  Fernsicht.  Die  Wände  und  Decken  sind 
hier  farbiger  getönt.  Die  Deckenmitte  schmückt  ein  riesiger  Kron- 
leuchter, der  mit  seinem  grolsen  Lichterla’anze  sich  an  romanisch- 
mittelalterliche Vorbilder  anlehnt.  Trotz  der  einfachen  Stoffe,  aus 
denen  er  hergestellt  ist:  das  Gespäive  aus  Bohlen,  das  füllende  Mafs- 
werk  aus  vergoldeten  rohen  Buchenzweigen,  macht  er  einen  überaus 


festlichen  Eindnick.  Die  Orchestei-nische  schmückt  ein  hohes  Band 
in  grofsem  Mafsstabe  von  Schorn  u.  Rösener  in  Hamburg  gemalten 
Raidceuwerkes,  dessen  Blumen  (deutsche  Feldblumen)  und  Blattwerk 
a.uf  hellblauem  Gnmde  in  die  Höhe  streben,  der  Sonne  zu,  die  ihre 
Strahlen  aus  der  Ku])])elmitte  herniedersendet.  Der  ganze  Saal  athmet 
heiterste  Festesfreude  und  giebt  Zeugnifs  von  der  frischen  künst- 
lerischen Erfindungsgabe  seines  Erbauers. 

Unter  den  kleineren  Ausstellungsbauten  findet  man  manch  lieben 
Bekannten  aus  der  Lübecker  nordischen  Ausstellung,  so  z.  B.  das 
Nürnberger  Bratwurstglöckle.  Es  fehlen  auch  nicht  der  Volksbelusti- 
gimgsplatz,  ein  Ausstellungstheater  und  ein  Panorama,  die  deutsche 

Kriegsflotte  auf 
hoher  See  dar- 
stellend. 

Auf  die  aus- 
gestellten Er- 
zeugnisse näher 
einzugehen , ver- 
Inetet  nur  der 
kna])2ie  zur  Ver- 
fügung stehende 
Raum  und  der 
Zweck  dieses  Blat- 
tes. Es  kann  auch 
um  so  eher  auf 
das  Studiimi  des 
Ausstell  imgskata- 
loges  A'erwiesen 
werden,  als  dem- 
selben in  dankens- 
Averther  Weise  von 
Fkachmännern  ge- 
schriebene kna2)lJe 
allgemeine  Ab- 
handlungen bei- 
gegeben sind,  z.  B. 
über  die  liand- 
imd  Forst  wirth- 
schaft  der  Provinz, 
über  Industrie, 
Handel  und  V er- 
kehr,  über  HaudAverk  und  GeAverbe,  die  Fischerei,  die  alte  und  die 
neue  Kunst  SchlesAvig-lIolsteins.  Dem  internationalen  Charakter  der 
Schiffahrtsausstellung  hat  die  Trübung  der  politischen  Beziehungen 
Englands  zu  Deutschland  infolge  des  Ti-ansvaalstreites  etwas  Ab- 
bruch gethan.  ln  der  Fischerei- 
ausstellung Avird  besonders  die 
Avissenschaftliche  Abtheilung, 
Avelche  von  der  biologischen 
Station  auf  Helgoland,  dem 
zoologischen  Institut  der  Uni- 
A'ersität  Kiel  und  dem  F''ührer 
der  Planktonexpedition,  Ge- 
heimrath Mensen,  beschickt 
ist,  Beachtung  finden.  Die 
Samndungen  der  kaiserlichen 
Marine  sind  in  noch  gröfserer 
A^ollständigkeit  als  im  ver- 
flossenen Jahre  in  der  Lübecker 
Ausstellung  auf  dem  Plan  er- 
schienen. 

Die  neuere  Schleswig- hol- 
steinische Kunst  ist,  abgesehen 
von  einer  Koje,  in  Avelcher 
Architekturblätter  A'on  Otzen 
und  den  verstorbenen  Archi- 
tekten Martens  und  Molden- 
scheit zusammengestellt  sind, 
hauptsächlich  nur  durcli  W'erke  der  IMalei'ei  A^ertreten.  Letztere  A^er- 
dienen  jedoch  volle  Beachtung,  da  die  IMannigfaltigkeit  der  Natiu- 
der  meerumschlungenen  Jjande,  die  grofse  Anzahl  vorhandener  alter 
malerischer,  namentlich  ländlicher  Bauten  und  die  Eigenartigkeit  des 
^Menschenschlages  einen  seltenen  Reichthum  künstlerischer  Vorbilder 
bieten.  So  ist  das  Land  zum  Sitze  der  IMariue-  und  Strandmalerei 
Avie  geschaffen.  Der  Zug  nach  Intimität,  der  nur  bei  dem  Künstler 
zur  vollen  Geltung  kommen  kann,  der  fest  in  seiner  Heimath  Avurzelt, 
findet  sich  iii  vielen  der  ausgestellten  Werke.  Fis  seien  nur  erwähnt 
Alberts  charakteristische  Innenarchitekturen  aus  alten  friesischen 
Häusern  der  Westküste,  Jessens  Sitzung  einer  Landgemeindevertretimg 
in  einem  köstlichen  alten  Innenraum,  Fedderseus  nordfr'iesisches  Dorf 
u.  a.  Die  alte  Kunst  SchlesAvig-Holsteius  ist  durch  einige  Bilder  A'on 
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Abb.  2.  Hauptausstellungshalle.  Südansicht. 


Abb.  3.  Grundrifs  der  Festhalle. 


254 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


6.  Juni  1896. 


Jürgen  Ovens  aus  dem  17.  Jahrluindert  und  eine  Reihe  A’on  Zeich- 
nungen des  Sclüeswiger  iMüllersohnes  Asmu.s  Jakoh  Kar.stens,  des 
Zeitgenossen  Thoi'waldsens,  yertreten.  Von  dem  Kunstgewerbe  der 
letzten  Jahrliunderte  zeugen  die  prachtvollsten  Stücke  der  Sanun- 
lungen  des  Tliaulow-^Iuseums  in  Kiel  und  des  Flen.sburger  Museums, 
M'erke  der  Eisenschmiedekunst,  Spitzen  und  Stickerciarbeiten,  Silber- 
draht- und  Filigranarbeiten  und  Schleswig -holsteinsche  Fayencen. 
Die  Werke  der  Holzschnitzkunst  sind  in  einem  Raume  vereinigt, 
einer  Nachbildimg  des  Swinschen  Pesels  (ehemals  in  Lehe,  jetzt  im 
Meldorfer  Museum),  die  von  der  Sauermaimschen  Sclmitzschule  in 
Flensburg*)  ausgeführt  ist.  So  erhält  man  das  richtige  Bild  einer 
alten  friesischen  Prunkstube,  voll  echten  künstlerischen  Reichthums 
und  doch  von  traulicher  Behaglichkeit.  AVer  diesen  kleinen  Aus- 


*)  Vgl.  Centralbl.  d.  Bauverw.  ISDG,  S.  PJ(;  ff. 


schnitt  aus  dem  vSchatze  der  iMuseen  des  Landes  gesehen,  wird 
nicht  versäumen,  wenigstens  dem  'Phaulow- Museum  in  Kiel  einen 
Besuch  abzustatten.  Das  Verständnifs  für  die  alten  Kunstschätze 
wird  in  letzterem  noch  dadurch  besonders  erleichtert,  dafs  die 
Stücke  niclit  nach  den  einzelnen  Zweigen  des  Kimstgewerbes  ver- 
einigt sind,  sondern  dafs  die  sämtlichen  Kunsttechniken  derselben  Zeit- 
und  Geschmacksrichtung  vereinigt  aufgestellt  wurden.  Diese  über- 
sieh tlidiere  Anordnung,  die  bisher  nur  noch  in  wenigen  Sammlungen 
Deutschlands  durchgeführt  ist,  verdanken  wir  dem  neuen  Leiter  der 
Anstalt,  Profe.ssor  Matthaei. 

Unsere  Provincialausstellung  enthält  noch  eine  Sondei’ausstelhmg 
von  Arbeiten  Schleswig-1  lolsteinscher  Frauen  und  eine  geschichtliche 
Ausstellung  aus  den  letzten  50  Jahren  der  Geschichte  der  Herzog- 
thümer.  Man  kann  von  ihr  mit  Recht  sagen:  „Wer  vieles  bringt, 
wird  jedem  etwas  bringen“.  C.  Mühlke. 


Stanaiilafte  in  der  Oclitiiin  bei  Bremen. 


Im  Jahre  1892  wurde  in  der  Ochtum,  einem  Nebenflüsse  der 
Weser,  eine  Stauanlage  an  Stelle  einer  alten  abgängig  gewordenen 
errichtet,  die  in  den  nebenstehenden  Abbildungen  zur  Darstellung  ge- 
bracht ist.  D\u’ch 
diese  Stauanlage 
soll  während  der 
Sommermonate  in 
regelmäfsigen  Zwi- 
schemäumen  das 
Wasser  der  Och- 
tum so  aufgestaut 
werden,  dafs  das- 
selbe die  Gräben 
der  nebenliegen- 
den Feldmarken 
Woltmershausen 
und  Rablinghau- 
sen füllt,  damit 
das  Weidevieh  das 
nöthige  Tränkwas- 
ser erhalten  kann, 
und  aufserdem  die 
Gräben  genügend 
viehkehrend*)  wir- 
ken. Die  Aufstau- 
ung der  Ochtum 
zu  dem  genannten 
Zwecke  kann 


Oberansicht. 


Abb. 


Pfahlrost 


nicht  dauernd  eriblgen,  weil  eine  unterhalb  belegene  Feldmark,  die 
ebenfalls  eine  Stauanlage  besitzt,  auch  das  Recht  der  Wasserentnahme 
aus  der  Ochtum  hat.  Auch  oberhalb  liegen  weitere  Stauanlagen,  die 
jedesmal,  einer  Uebereinkunft  entsprechend,  innerhalb  emer  be- 
stimmten Frist  nur  Avährend  einer  Reihe  von  Tagen  zu  einer  Auf- 
stauimg  der  Ochtum  geschlossen  werden  dürfen,  in  der  übrigen  Zeit 
aber  den  Ablauf  des  Sommerwassers  nicht  behindern. 

Die  lichte  Weite  der  Stauanlage  beträgt  9,5  m.  Die  Anlage  be- 
.steht  im  Avesentlichen  aus  einer  kräftigen  Spundwand,  an  die  sich 
ein  Plählrost  für  die  massiven  AViderlager  und  den  Abfallboden  an- 
schliefst. Bei  den  Widerlagern  stehen  die  stromaufwärts  belegenen 
Flügel  immittelbar  auf  der  Spundwand  und  bilden  eine  dichte  und 
unvergängliche  Fortsetzung  derselben  nach  oben.  Die  Stauhöhe  be- 
trägt 1,15  bis  1,8  m. 

Da  während  des 
Herbstes  und  im 
Frühjahre  die  Och- 
tum durch  kleinere 
Schiffe  befahren 
Avird,  so  mufste 
die  Stauanlage  mit 
bcAveglichem  Stau- 
balken A’ersehen 
sein.  Um  für  den 
Staubalken  geringe 
Abmessungen  zu 
erhalten,  sind  zAvei 

beAvegliche  Schrägstützen  angeordnet.  Das  Einlegen  <les  Staubalkens 
Avird  dadurch  erleichtert,  dafs  in  den  massiven  Widerlagern  rampen- 
artige Aussparungen  vorgesehen  sind,  auf  denen  der  vor  der  Einlegung 
im  Wasser  schAvimmende  Balken  bis  zur  Oberkante  der  Widerlager 
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Abb.  4.  Schuh  für  die  Losständer. 


*)  Mit  Wasser  gefüllte  Gräben  lialten  das  Weidevieh  vom  Ueber- 
schreiten  derselben  ab,  Avährend  ausgetrocknete  Gräben  das  Vieh 
nicht  zurückhalten. 


verhältnifsmäfsig  leicht  aufgeholt  Averden  kann.  Zur  Aufstauung 
dienen  einfache  Schosse,  die  sich  gegen  Losständer  von  geviert- 
förmigem  Querschnitte  legen.  Die  Losständer  tinden  ihre  Befesti- 
gung in  unteren 

4,1 s Schuhen  (Abb.  4) 

und  legen  sich 
oben  gegen  den 
Staubalken.  Die 
den  Schrägstützen 
gegenüber  stehen- 
den Losständer 
sind  mit  Knaggen 
versehen,  die  im- 
ter  den  Staubalken 
fassen , um  beim 
Aushebeii  der 
Schosse  — Avobei 
der  Staubalken  als 
Stützjnmkt  für 
den  Wuchtebaum 
dient  — ein  Aus- 
Aveichen  des  Stau- 
balkens zu  verhindern.  In  jedem  Wuderlager 
ist  der  Neigimg  der  Schosse  entsprechend  ein 
U- Eisen  eingemauert,  in  dem  das  dem  Wider- 
lager am  nächsten  liegende  Schofs  geführt 
Avird.  Falze  für  die  Schosse  sind  bei  den  l.iOS- 
ständern  nicht  angeordnet. 

Die  Schrägstützen  bestehen  aus  je  einem  schmiedeeisernen  Rohr 
mit  einer  unteren  gufseisernen,  in  einen  Schuli  pa.ssenden  Spitze 
und  einer  oberen  an  einer  Schraubenspindel  befestigten  Platte,  die 

gegen  den  Staubalken  gelegt  Avird. 
Dui'ch  Anziehen  oder  Nachlassen 
der  auf  der  Schraubenspindel  vor- 
handenen Mutter  läfst  sich  jede 
Schrägstütze  gegen  den  Stau- 
balken anpressen  oder  von  dem- 
selben lösen.  Die  Einzelheiten 
der  Abb.  5 machen  das  gesagte 
deutlich. 

Die  Schuhe  für  die  Losständer, 
die  Schrägstützen  und  den  Staubal- 
ken sind  in  ein- 
fachster W^eise 
aus  Schmiede- 
eisen hergestellt. 
Bei  den  imter 
W'asser  liegen- 
den Schuhen 
ist  besondere 
Rüclvsicht  da- 
rauf genommen, 
dafs  die  vom 
Strome  auf  der 
Sohle  mitgeführ- 
ten Sandma-ssen 
sich  in  ihnen 
nicht  ablagern 
können. 

Die  Gesamtkosten  für  die  Stauanlage  haben  sich  auf  3830  Mark 
belaufen. 

Bremen,  im  (März  1896.  H.  Bücking. 


Abb.  5.  Schrägstütze. 


Sr.  23. 
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Eiitliiillimg  des  Schmidt-Deiikmals  in  Wien. 


Am  28.  iShii  ]i;it  die  bereits  in  Nr.  21A  gemeldete  feierliclio  Eut- 
liüllung  d(‘.s  dem  Dombaumeister  Eriedricb  Erlirn.  v.  Schmidt  von 
seinen  Eachgenossen,  Erennden  und  \erehrern  erricliteten  Denkmals 
stattgefnnden.  Die  vom  schönsten  etter  begünstigte  heier,  welche 
wegen  des  Tranerfalls  im  österreichischen  Kaiserhause  um  acht  läge 
verschoben  woi'den  war,  erhielt  eine  besondere  Bedeutung  durch  An- 
wesenheit des  Erzherzogs  Rainer  in  Eeidretimg  Seiner  Majestät  des 
Kaisers.  Aulserdem  wohnten  derselben  bei  die  Spitzen  der  betheiligten 
Älinisterien,  der  K.  K.  niederösterreichischen  Statthalterei  und  der 
Stadt  Wien,  ferner  der  ( lesterreichische  Ingenieur-  und  Architekteu- 
verein,  die  noch  lebenden  nächsten 
Verwandten  und  Schüler  des  Meisters 
sowie  viele  EVeunde  des  verewigten 
Künstlers.  Wie  gi'ol's  die  Bedeutung 
und  die  persönliche  Verehnmg  Schmidts 
ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  der  emen 
Tag  nach  seinem  Tode  in  einer  A^oll- 
versammhing  des  genannten  A ereins  ge- 
fafste  Beschlufs  (1er  Errichtung  eines 
Denkmals  (s.  Jahrg.  1891,  S.  47  d.  Bl.) 
schon  heute,  also  nach  nur  fünf  Jahren, 
venvirklicht  werden  konnte. 

Die  mit  Herstellung  der  Eirimie- 
rungsstätte  beairftragfen  AATener  Künst- 
ler, Bildhauer  Edmimd  Hofinaiin 
V.  Asperuburg  und  Architekt  Bau- 
rath Pi’of.  Julius  Deininger  haben 
durch  das  nunmehr  enthüllte  Stand- 
bild der  Stadt  AVien,  Avelche  neuerdings 
in  Erfüllung  dieser  Ehrenpflicht  ihren 
berühmten  Alämiern  gegenüber  grolse 
Rührigkeit  zeigt,  einen  neuen  künstle- 
rischen Schmuck  geschaften.  Auf  dem 
hinter  dem  neuen  Rathhause  zwischen 
diesem  und  der  gleichlaufenden  Lande, s- 
gerichtsstrafse  sich  öffnenden  Schmuck- 
jjlatze  erhebt  sich  auf  geschmackvollem, 
seitlich  von  einer  Säulenbrüstung  be- 
gleitetem ITiterbau  das  eherne  Standbild 
Schmidts,  das  Antlitz  seinem  Lieblings- 
bau  zugewandt,  Avie  er  in  ungezwungener, 
dem  Leben  abgelauschter  Stellung,  die 
Linke  mit  dem  Architekten-AVahrzeicheii 
auf  eine  Säule  stützend,  die  Rechte 
Avie  zum  Sprechen  leicht  erhoben  hat. 

Leider  stört  augenblicklich  noch  der 
starke,  bei  Sonnenschein  geradezu  blen- 
dende Glanz  des  ])olirten  hellen  Metalls 
ein  ruhiges  Betrachten  des  Bildwerkes 
in  hohem  Alalse.  Der  Umstand,  dafs 
die  (Gestalt  des  Künstlers  der  Land- 
gerichts.stralse  den  Rücken  zukehrt, 
mag  von  dort  aus  nicht  glücklich  er- 
scheinen; da  jedoch  dicht  an  der  Rück- 
seite des  Rathhauses  ebenfalls  eine 
vStralse  entlangführt,  Avar  dieser  Alil's- 
stand  bei  Aufstellung  des  Denkmals  in 
der  Hauptachse  des  Gebäudes  nicht  zu 
umgehen.  — Der  in  vornehmer  Elinfach- 
heit  mit  Anklängen  an  die  Schmidtsche  „Steins])rache“  gestaltete 
Unterbau  besteht  diu'cliAA’eg  aus  heimiscliem  Kalk.stein;  jedoch 
ist  durch  AVechsel  in  der  Art  der  Bearbeitung  und  durch  AAhiid  ver- 
schiedenfarbiger Steiusorten  eine  angenehme  Belebung  des  Sockel- 
baues erzielt,  dessen  Grundfarbe  mit  dem  Tone  des  ehernen  Stand- 
bildes trefflich  zusammenklingt.  Der  miterste  Sockel  ist  aus  hell- 
gi'ünem  Almaser  Kalkstein  (Ihigarn),  der  Oberbau  aus  gelblich 
grauem  Pisiner  (Istrien),  die  i)olirten  Säulchen  aus  gohlgelliem 
Oszlopper  Kalkstein  (Ungarn)  herge.stellt,  die  Capitelle  und  Basen  der 
Säulchen  soAvie  die  seitlichen  AVa]>})en  — rechts  das  internationale 
KünstlerAvapi)en,  links  das  des  Künstlers  — aus  Aveil'sem  Marzano- 
Kalkstein  (Lstrien).  Unser  Bild  giebt  mrr  Theile  der  Brüstung.  Diese 
ist  um  je  zAvei  A^ollsäulcheii  länger  zu  denken.  Dann  ist  sie  im  rechten 
Winkel  gebrochen,  kurz  Aorgezogen  und  mit  Postamenten  abge- 
schlo.ssen,  auf  denen  gedrungene,  freiendigende  Bildungen  Amn  c}din- 
drischer  GrumRbrm  das  Gleichgewicht  der  Anlage  her.stellen. 

So  hat  AAdeu  dem  Schöpfer  seines  herrlichen  Rathhauses,  in  dem 
der  damalige  Naclu-uf  seines  Schülers  Baurath  v.  Neumann  „einen 


der  bedeutendsten  Künstler  unseres  Jahrhunderts,  den  hervon-agend- 
sten  Vertreter  mittelalterlicher  Bankunst,  einen  der  ersten  Architekten 
Mittel -Europas“  rühmt,  eine  Avürdige  und  bedeutsame  Erinnerungs- 
stätte geAveiht,  Avie  sie  einem  Architekten  unserer  Zeit  so  kru'z  nach 
seinem  Tode  Avohl  selten  beschieden  sein  Avird. 

Au  diesen  Gedanken  knüpften  denn  auch  bei  Gelegenheit  des 
am  Tage  der  ikithüllung  veranstalteten  E’estmahles  im  Grand  Hotel 
mehrere  Tischreden  an.  ln  der  stattlichen  Schar  von  über  lOOEest- 
theilnehmern  bildeten  die  als  Ehrengäste  geladenen  noch  lebenden 
A^erAvandten  Schmidts,  sein  ihm  ähnlich  sehender  Sohn,  Professor 

Heinrich  Ereiherr  av  Schmidt  in  Mün- 
chen nebst  Gemahlin  und  seine  Tochter, 
naturgemäfs  den  Mittelpunkt  des  Abends 
und  brachten  die  Züge  des  allbelieldeu 
Aleisters  in  lebhafte  Rückerinnerung. 
Nachdem  in  A''ertretung  des  leider  er- 
krankten Ereuudes  Schmidts,  des  Stadt- 
Baudirectors,  K.  K.  Ober-Bauraths  Berger, 
Professor  Eisenmenger  den  Trinkspruch 
auf  den  Kaiser  und  Elrzherzog  Rainer 
ausgebracht,  entAvarf  Baurath  av  Neu- 
manu  ein  kurzes  Jjebensbild  seines  ehe- 
maligen Aleisters,  indem  er  mit  dem 
Schmidtschen  Ausspruche  schlofs: 

,,  Strebe  stets  zum  Ganzen,  das  AVahre 
und  Edle  sei  dein  Ideal“.  Noch  sei 
auf  den  vortrefflichen  Trinkspruch  hin- 
ge Aviesen,  den  Präsident  aa  Leibbrand 
aus  Stuttgart  als  A'ertreter  der  deut- 
schen Architektenschaft  und  des  Sclnva- 
1)eulandes  im  besonderen  auf  die  Stadt 
AA'ien  ausbrachte.  Er  lujb  hervor,  dafs 
seine  Heimath  den  jungen  Künstler  in 
den  fünfziger  Jahren  zAvar  mit  Neid  und 
AVelmiuth  habe  in  die  EVriie  ziehen 
sehen,  heute  aber  Oesterreich  und  be- 
sonders AN'ien  Dank  Avisse,  dafs  es  die 
A'erdienste  seines  Landsmannes,  der 
zufolge  seines  Eifers  als  junger  Bild- 
hauer bezeichnender  AVeise  A'on  A'ielen 
seiner  Stmliengenossen  „nicht  für  a'oII“ 
angesehen  Avorden  sei,  in  so  glänzender 
AN'eise  zu  AA'ürdigen  A'erstanden  habe. 
Das  heutige  Denkmal,  so  führte  Redner 
seine  mit  lebhaftem  Beifall  aufgeuom- 
menen  A\"orte  Aveiter  aus,  möge  ein 
Denkstein  sein  der  freundlichen  Be- 
ziehungen ZAvischen  den  Architekten 
Oesterreichs  und  Deutschlands;  der 
Stadt  AA'ien  aller,  so  schlofs  Leibbrand, 
Avünsche  er,  dafs  es  ihr  nie  an  „Schmie- 
den" fehlen  möge,  die  in  richtiger  Zeit 
das  Eisen  zu  schmieden  A^erständen, 
Avie  es  Schmidt  getlian.  AA'eitere  Trink- 
sprüche, unter  arnhwen  des  Bürger- 
meisters Strobach  auf  die  Einigkeit 
der  Künstler  und  Architekten,  des  Hof- 
rathes  v.  Radinger  namens  des  öster- 
reichischen Ingenieur-  und  Architekten- 
A'ereius  und  des  Abgeordneten  Dehrn  auf  die  Schö])fer  des  Denkmals, 
soAvie  endlich  des  K.  K.  Ober-Bauraths  Preuninger  auf  den  Präsidenten 
V.  Leibbrand,  „welcher  tivjtz  des  Aufschubes  der  Eeier  bis  heute  tajifer 
in  AA'ien  ausgehalten  habe“,  Aveshalb  er  ihm  eine  vom  Dombau-A'^erein 
geprägte  Sclimidt-Aledaille,  zugleich  als  Zeichen  der  Verbrüderung 
der  österreichischen  und  deutschen  xVrchitekten  hierdm’ch  A'erehre, 
Helsen  die  Gläser  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Der  Avarme  Ton  der 
Begeisterung  für  den  gefeierten  Aleister  hielt  die  Eesttheilnehmer  bis 
zum  Alorgengrauen  A^ereint. 

Schmidt  hat  es  nicht  nur  verstanden,  so  zog  sich  es  Avie  ein 
rother  Enden  durch  die  Ausfülirungen  aller  Redner,  für  und  diu'ch 
seine  hohe  Kunst,  A\'elche  die  „Steine  reden“  machte  imd  stets  die 
AA'ahrheit  auf  der  Stirne  tnig,  BeAVunderung  zu  eiAvecken,  sondern  er 
erschlofs  durch  sein  unbestechliches,  ehrliches  AA'esen  und  seine  echt 
deutsche,  markige  Art,  imter  deren  ra(dier  Schale  sich  Avarme  Be- 
geisterung für  alles  Edle  und  Schöne  barg,  aller  Herzen  mit  unbe- 
zAvinglicher  Kraft. 

AA'ien,  den  1.  Juni  1896. 


Schmidt-Denkmal  in  Wien. 


A'.  Pelser-Berensberg. 
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Yermisclites. 


ProislHMverlmiijiJ  für  den  Erweiterungrsbiiu  des  Kathhaiises  in 
(Juedliuburs?  a.  H.  Nach  Einsicht  in  das  J’rograiiiin  fügen  wir  den 
anf  S.  2‘2.‘5  d.  J.  gemachten  Mittheilungen  über  diesen  sehr  sorgfältig 
vorbereiteten  \Vettb(‘werl'  hinzu,  dal's  der  ins  Auge  gefal'ste  Erweite- 
rungsbau auf  dein  hinter  dem  alten  Kathhause  belegenen  (ielände 
zwischen  llreitestrafse,  !Marktkirchhof  und  Unken  (bezw.  Marktstrafse) 
,.im  Anschhd's  bezw.  im  organischen  Zusammenhänge''  — s.  w.  h.  in 
unmittelbarer  oder  mittelbarer,  aber  zweckmiilsiger  Verbindung  — 
mit  dem  alten  Hause  errichtet  werden  soll.  Von  dem  gesamten  zu 
entwerfenden  Erweiterungsbau,  dessen  Kosten  den  Betrag  von 
40U  000  Mark  nicht  überschreiten  dürfen,  wird  zunächst  nur  ein  Theil 
(für  nmd  170  000  Mark)  zm'  Ausführung  gelangen.  Für  den  Neubau 
sind  aufser  einem  hohen  Entergeschofs  nocli  ein  Erdgeschol's  und 
zwei  t'bergeschosse  anzunelmien:  für  einzelne  Gebäudetheile  i.st  sogar 
ein  drittes  Obergeschofs  nicht  ausgeschlo.ssen.  Der  neue  Theil  wird 
also  in  seiner  Gesamtheit  den  alten  Bau  nicht  nur  an  blasse,  sondern 
auch  an  Höhe  überragen.  Um  so  sorgsamer  wird  also  beim  Ulanen 
eine  Schädigung  des  alten  hochinteressanten  Bauwerks  (in.sbesondere 
seines  prächtigen  hohen  Daches!)  zu  vermeiden  sein.  Auf  thunlichste 
Schonung  des  alten  Uathhauses  weist  auch  das  Urogramm  hin, 
obwohl  es  gewisse  Aenderungen  sowohl  ln  der  Raumanonhmng  wie 
an  der  Aufseuerscheinung  gestattet.  Die  V'ahl  der  Architekturformen 
für  den  Neul.iau  wird  zwar  im  allgemeinen  freigestellt,  indessen  als 
„erwünscht''  liezeichnet  — wir  meinen,  es  sei  noth wendig  — , dal's 
dieselben  mit  denen  des  mittelalterlichen  Hauses  in  Flinklang  gebracht 
werden.  Da  letzteres  aus  heimischem  Sandstein  errichtet  i.st,  ist  für 
die  Schauseiten  auch  ’Werksteinarchitektur  vorgeschrieben,  ^^on  dem 
Vorhaben,  die  Hotseiten  mit  Backsteinen  zu  verblenden,  kommt  man 
hoffentlich  zurück  \ind  Avählt  dafür  Bruchstein  ebenfalls  aus  den 
heimischen  Brüchen.  Die  unter  keinen  Umständen  zu  rechtfertigende 
Zusammenstellung  von  Verkstein-llauptfronteii  mit  Nebenfroirten  in 
Ziegelverblendung  würde  im  vorliegenden  Falle  ganz  besonders  zu 
liedauern  sein,  weil  in  der  malerischen  .Vnlage,  die  sich  doch  un- 
zweifelhaft ergiebt,  der  Hof  künstlerisch  wesentlich  mitsprechen  wird. 

Auf  den  Aufsatz  „Hebewerk  uud  geneigte  Ebene**  in  Nr.  1;') 
(S.  159)  dieses  Blattes  mögen  die  folgenden  Zeilen  als  Erwiderung 
dienen.  Der  Verfasser,  Herr  INIarine-Hafeubauineister  IMöller,  sagt 
am  Anfänge  des  Aufsatzes,  dal's  die  .'schraubenführung  bei  einem 
Schiffshebewerk  mit  Gegengewichten  keine  .Sicherheit  gewährt,  und 
giebt  als  Grund  dafür  an,  dal's  bei  einem  Seilbruch  das  schwere 
Gewicht  herabfällt,  Seitenschwankungen  ausführt  und  ÜTog  und  Schiff 
zerstören  kann.  Es  liegt  aber  doch  nahe,  dafs  Seitenschwankungen 
verhindert  werden  müssen  und  sich  verhindern  lassen:  die  F’abrik, 
welche  die  Ausführung  des  Hebewerks  mit  .Schraulienführung  in 
Deutschland  übernommen  hat,  hat  daher  bei  zwei  im  vorigen  Jahre 
hergestellten  Flntwürfen  von  Hebewerken  mit  Gegengewichte]i  FÜih- 
rungen  für  die  letzteren  angenommen,  sodafs  sie  Aveder  im  Hängen 
noch  im  Fdillen  ihre  Bahn  und  senla’echte  Stellung  verlassen  können. 
Solche  F'ührungen  sind  schon  deshalb  nöthig,  damit  bei  Sturm  keine 
Schwing-ungen  der  Gewichte  entstehen.  FVrner  meint  Herr  IMüller, 
dafs  bei  einem  SchraidienhebeAverk  starke  Stöfse  unvermeidlich  sind. 
Nun  .steht  der  Trog  aVier  ZAvangläntig  in  Verbindung  mit  allen  sich 
drehenden  Theilen,  und  die  vielen  scliAveren,  ziemlich  schnell  laufenden 
Räder,  Achsen  imd  Spindeln  geheii  aus  ihrer  gleichförmigen  BeAvegung 
nicht  unvermittelt  in  Stillstand  ülier;  der  'l’rog  kommt  daher  ebeuso- 
Avenig  Avie  die  Räder  usav.  plötzlicli  zum  Stehen.  Wo  sollen  da  .starke 
.Stöfse  herkommen'f  Weiter  heilst  es  in  Nr.  15,  dafs  sich  die  leichten 
Schwankungen,  in  Avelche  das  hohe  Gerüst  (<les  .SchraubenhebeAverk.s) 
V)ei  Wind  gerathen  Avird,  unangenehm  fühlbar  machen  Averden,  unrl 
dafs  die  Schiffer  ihr  Leben  und  Eigenthum  nur  ungern  dem  Hebe- 
Averk  anA’ertiauen  Averden.  Ich  glaube  jedoch,  dal's  das  kastenförnnge, 
durch  Streben  und  Schrägbänder  zu  einem  starren  Körj)er  ausge- 
bildete Gerüst  auch  beim  stärksten  Sturm  keine  fühlbaren  .ScliAvan- 
kiingen  entstehen  läfst,  und  halte  die  Schiffer  auch  nicht  für  so  zag- 
hafte Menschen,  dafs  sie  sich  dem  IlebeAverk  nicht  anvertrauen 
Averden.  Herr  Möller  sagt  dann,  dafs  das  HebeAverk  bei  grofsen 
Höhen  eine  lange  Canallniicke  zum  Anschlul's  an  die  obere  Haltung 
nöthig  habe.  Bei  allmählich  steigendem  oder  fallendem  Boden  Avill 
ich  aber  kein  IlebeAverk  amvenden,  sondern  dort,  avo  die  Boden- 
gestaltung der  Anlage  eines  solchen  günstig  ist,  brauche  daher  auch 
keine  lange  Canalbrücke.  Bei  allmählich  steigendem  Boden  sind 
Kammerschleusen  zAveckmäfsig.  Endlich  heifst  es,  dafs  die  geneigte 
Ebene  dem  llebeAverke  in  Bezug  aid'  Sicherheit  und  Lei.stungsfähigkeit 
überlegen  ist.  Dennoch  hat  man  bekanntlich  bisher  zur  F’örderung 
gröfserer  Schiffe  nur  llebcAverke  angelegt  und  auch  l.)ei  Henrichen- 
burg  dem  IlebeAverk  den  Vorzug  gegeben,  obgleich  ein  EntAvurf  einer 
geneigten  Ebene  mit  zur  AusAvahl  A'orlag  und  obgleich  letztere 
geringere  Anlagekosten  erforderte  als  ersteres. 


Auf  Aveitere  EinAvendungen  gegen  die  Ausführungen  des  Herrn 
Müller  kann  ich  füglich  verzichten. 

Ratzeburg.  Fr.  Jebens. 

Die  Reinigung  der  AlMvässer  in  Glasgow.  FTir  den  östlichen 
Theil  von  GlasgOAv  mit  einer  Bevölkerung  von  500  000  Seelen  i.st 
ein  Reinigung.svertähren  der  AbAvässer  eingeführt  Avorden,  Avelches 
in  den  F’achblättern  „Flngineering"  und  „'Ihe  Flngineering  Record", 
Jahrg.  1895,  ausführlich  veröffentlicht  worden  i.st.  Das  Verfahren 
besteht  kurz  gefafst  in  ff)lgendem.  Die  AbA\'ässer  durchfliefsen 
zunächst,  äludich  den  bezüglichen  iVnlagen  der  Berliner  Uump- 
stationen,  einen  Raum,  Avelclier  durch  ein  eisernes  Gitter  sc>  ge- 
theilt  ist,  dafs  dieses  Gitter  durchströmt  Averden  mufs.  Dadurch 
sollen  nur  grölsere  mitgefi'ihrte  Gegen.stände  zm'ückgehalten  Averdeii, 
Avelche  den  Kreiselpum))en  hinderlich  Averden  könnten,  ndt  deren 
Hülfe  die  Abwässer  später  gehoben  Averden.  Der  betreffende  Raum 
ist  daher  so  eng  gemacht,  dal's  eine  Aveitere  Ablagerung  von  Dick- 
stoffen in  ihm  nicht  statttiuden  kann.  Sodann  fliefsen  (lie  Abwässer 
durch  einen  Uanal  und  durch  schrägliegende  engere  Gitter,  Avelche 
IieAveglich  sind  und  mittels  Ketten  ohne  Ende  über  eine  oberhalb 
des  Canals  und  eine  andere  am  Boden  des  Canals  befindliche  Bagger- 
scheibe geführt  Averden;  dadurch  AA’erden  Dicktheile  des  M'assers  in 
grofsen  Mengen  aus  dem  Wasser  gehoben  und  in  oben  behndliche 
Behälter  befördert. 

Nachdem  das  CanalAvasser  sodann  Avegen  der  tiefen  Lage  der 
C'anäle  mittels  Kreiseli)umpeu  um  7,5  m gehoben  ist,  gelangt  es  in 
einen  Mischraum,  avo  die  Fdillmittel,  sclnvefelsaure  Thonerde  und 
gelöschter  Kalk,  zugesetzt  Averden.  Die  Menge  des  Zu.satzes  ist  aul'ser- 
ordentlich  verschieden,  doch  reichen  Fdillmittel  im  Ko.stenbetrage  von 
1 lUark  durchschnittlich  zur  Reinigung  von  180  cbm  CanalAvasser  aus. 
Das  mit  diesen  Fällmitteln  versehene  Wasser  durchtliefst  zunächst 
noch  mit  gröfserer  GescliAvindigkeit  '24  flache  Lüftung.skaanmern  von 
annähernd  12  zu  12  m Gröfse  und  gelangt  alsdann  in  24  FMllkammern 
von  je  ;3(i0  cbm  FMssung.sraum.  Letztere  Averden  abAvechselnd  gefüllt 
und  entleert,  Aind  für  jede  Kammer  ist  ein  Zeitraum  von  ^|^  .Stunde 
zur  Ablagerung  der  Dickstoffe  nach  erfolgter  FTilluug  erforderlich. 

Das  abtliefsende  Wasser  durchsickert  noch  '20  Koks-  und  40  Sand- 
tilter  von  annähernd  1 m Stärke  uud  je  3(i  ipu  (bei  den  Kokstiltern) 
bezAV.  140  (jm  (bei  den  .Sandtiltern)  Oberfläche,  um  demnäch,st  in  den 
Clydetlufs  abgeleitet  zu  Averden.  Die  Dick.stoffe  der  Fdillkammern 
Averden  mit  heifser  Kalkmilch  versetzt,  in  F'ilterpre.ssen  von  ihrem 
Wassergehalte  befreit  und  zu  Dungkuchen  A’erarbeitet. 

Bezüglich  mannigfacher  bei  der  Anlage  angcAvandten  eigen- 
artigen mechanischen  Vorkehrungen  mufs  auf  die  genannten  V'er- 
öffentlichungen  lungeAviesen  Averden.  E.  Dietrich. 


Neue  Patente. 

Durcli  Rjidtaster  gesteuerte  Vorrichtung  zur  Herstellung  eines 
die  zeUweilige  FVeiclieu-  oder  Signaherriegeluug  beAvirkeiideii 
Stroiiischlusses.  D.  R.-U.  Nr.  85  RIO.  Karl  .Spanjer  in  Karlsi-uhe.  — 
ZAvei  Radtaster  a und  h halten  eine  unter  ihrem  Einflüsse  stehende 
\^orrichtuug  so  lange  aufserhall)  der  Nullstellung,  als  sich  eine  Achse 
ZAvischen  diesen  Radtasteru  befindet.  Hier  geschieht  dies  mit  einer 
GeAvindeachse  e,  Avelche  durch  Beeinflussung  von  dem  einen  Rad- 
taster aus  zu  einer  voreilenden,  den  Stromschlufs  bezAV.  die  Ver- 


Abb. 


riegehmg  herbeiführenden  Be- 
Avegung gezAvungen  Avird,  die 
nach  gleich  häutiger  BeAvegung 
des  zAveiten  Radtasters,  also 
nach  erfolgtem  Uebergange  aller 
Achsen  über  beide  Radtaster  auf- 
hört. Die  Achse  e Avird  nämlich 
durch  Sperrrads  unter  Vermittlung  von  ZAvischengliedern  7). 7U/Uc 
bei  der  BcAvegung  des  einen  Radta.sters  a gedreht  uud  durch  Ein- 
griff ihres  GeAvindetheils  in  ein  mit  MuttergeAvinde  versehenes,  gegen 
seitliche  Verschiebung  und  Avillkürliche  Drehung  (durch  ZUd^)  ge- 
sichertes .Sj)errrad  t gezwungen,  sich  in  der  Richtung  der  Ach.se  zu 
verschieben.  Durch  darauf  erfolgende  BeAvegung  des  zAveiten  Rad- 
tasters h Avird  nun  durch  ZAvischenglieder  kk^k'^d  die  Drehung  des 
ZAveiten  Sperrades  t und  damit  eine  entsprechende  Rückschiebimg. 
der  Achse  e bewirkt. 


A'erlag  vou  tVillielm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  A’erantworilich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  \’on  J.  Kerskes,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Tecliiliker  und  Philologien. 


(Scliluls.) 


lin  0.sten  Deutschlands  (und  nach  dem  bisher  in  den  Denkniäler- 
Verzeichnissen  yeröttentlicliten  Stotfe  auch  wohl  im  ^\  esten)  wird 
für  die  liirforschun«'  der  Schätze  unserer  Verj^angenheit  der  Architekt 
der  wichtigste  Arbeiter  bleiben,  insbesondere,  wenn,  wie  zu  hoffen 
ist,  bei  Ausbildung  der  jungen  Fachgenossen  mehr  und  mehr  die 
fachliche,  nicht  so  sehr  die  z.  Z.  auf  den  iireufsischen  Hochschulen 
noch  übermälsig  ausgedehnte  theoretische  und  die  zumal  für  den 
Nicht-Baubeamten  entbehrliche  verwaltungsmäfsige  Seite  betont 
wird.  Das  beweist  auch  der  Gang  dieser  Bestrebungen  in  der 
wissenschaftlich  von  der  Breslauer  Hochschule  stark  abhängigen  Pro- 
vinz Posen,  wo  die  anfänglich  einem  philologisch  vorgebildeteu 
Kunstforscher  anvertraute  Verzeichnung  der  Kunstdenkmäler  voll- 
ständig gescheitert  ist,  bis  durch  einen  besonders  reich  veranlagten 
lind  auf  diesem  Gebiete  bereits  bewährten  Architekten  die  verfahrene 
Sache  einen  glückliclien  Umschwung  erlebte. 

Jedenfalls  erhellt  aus  dem  obigen  unzweideutig,  dals  Philologen 
in  der  Kegel  ganz  und  gar  nicht  dazu  vermögend  sind,  wozu  sie  der 
/J -Kritiker  herangezogen  wissen  will:  zur  Erledigung  der  „schwierigen 
Frage  der  Zeitstelhmg“  und  deren  natürlicher  Voraussetzung,  iler 
Autstellung  einer  riclitigen  Bauanalyse.  Dagegen  erkennt  F.  X.  K r a u s , 
der  badische  Nestor  der  Kunstarchäologie,  im  Gegensatz  zu  dem  mit 
geschlossenem  Visir  kämpfenden  /3-Kritiker  offen  an^®),  dals  architek- 
tonische Bildung  oft  gestattet,  „in  Dingen  der  Bauanalyse  besseres 
zu  lei.sten,  als  wir  andern  imstande  sind,‘‘  imd  giebt  zu  nicht  nur, 
dals  bei  dem  verhältnilsmäfsig  jungen  Alter  der  schlesischen  Denk- 
mäler archäologische  Fragen  weniger  ins  Gewicht  fallen  als  anderswo 
in  Deutschland,  sondern  auch,  dafs  auch  wohl  ein  Architekt  bei  ge- 
höriger Vorbildung  sich  der  geschiclitlichen  und  archäologischen 
Würdigung  der  Denkmäler  gewachsen  zeigen  könne.  Dieses  Zu- 
geständnils  aus  dem  IMunde  eines  namhaften  Gelehrten,  der  selbst 
an  der  Verzeichnung  der  Kunstdenkmäler  theilgenommen  hat,  ist 
unbekannten  Dritten  gegenüber  besonders  gewichtig.  Mit  Schlesien 
aber  theilt  doch  fast  iler  ganze  deutsche  Osten,  dieser  grofse  Bruch- 
theil  Deutschlands,  Übersachsen  etwa  ausgenommen,  das  gleiche  Alter: 
und  dafs  geschichtliche  und  wenigstens  in  bescheidenem  Mafse 
archäologische  Bildung  (die  ja  nicht  Hauptsache  ist)  Voraussetzung 
sein  mufs  für  die  Lösung  kunstgeschichtlicher  Fragen,  wird  selbst- 
verständlich jeder  ^krchitekt  gern  anerkennen.  Möchte  ihnen  aber 
auch  bessere  Gelegenheit  zur  Aneignung  solcher  Bildung  gegeben 
werden;  der  Nutzen  für  solche  Opfer  würde  sich  deutlich  auch  zu 
Gunsten  der  Erhaltung  der  jetzt  noch  häutig  als  V^ersuchsobjekt  be- 
handelten Denkmäler  äufsern. 

Die  üebertragung  der  Haui)tarbeit  bei  Verzeichnung  der  Kunst- 
denkmäler an  Architekten  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  Philologen 
zirr  Mitarbeit  herangezogen  weialen;  ja  ich  glaube,  dafs  meine  auf 
diesem  Gebiete  thätigen  Amtsgenossen  ihre  Mitarbeit  bei  Sammlung 
der  Litteratur  rmd  der  Inschriften,  bei  Beschreibung  heraldischer 
und  specitisch  archäologischer  Denkmäler  mit  Freuden  begrüfsen 
würden.  Das  würde  freilich  die  Bereitstellung  erheblich  höherer 
Geldmittel  zur  Voraussetzung  liaben,  als  sie  z.  B.  anfänglich  in 
Schlesien  ausgeworfen  waren;  denn  hier  hiefs  es,  sollte  seitens  des 
Herausgebers  (!)  die  Fortsetzung  des  Unternehmens  gewünscht  werden, 
so  müsse  er  mit  den  verfügbaren  oOOO  Mark  thunlichst  schnell,  d.  h. 

2®)  Deutsche  Litteraturzeitung  1891,  Sp.  38.5. 


noch  bevor  sie  verbraucht  seien,  ein  druckreifes  Manuscript  über 
die  Denkmäler  der  Stadt  Breslau  liefern.  Ob  sich  aber  die  mit  der 
Noth  der  Zeit  kämpfenden  Provincialverbände  hierzu  bereit  finden 
wiLrden  oder  zumal  im  Osten  Deutschlands  auch  nur  könnten,  wird 
auch  dem  Kritiker  mindestens  fraglich  dünken.  AVahrscheinlich 
ist,  dafs  für  die  nächste  Zukunft  im  deutschen  (Jsten  bei  dem  Mangel 
an  Geldmitteln  für  nicht  unmittelbar  productive  Zwecke  eine  solche 
Organisation  nicht  zustande  kommt.  Ist  doch  bislang  für  die 
Provinzen,  wo  die  Inventarisirungs-Aiheiten  vorläufig  beendet  sind, 
noch  kaum  recht  die  Nothwendigkeit  erkannt,  ilire  Vervollständigung 
in  dem  Sinne  durchzuführen  wie  etwa  für  die  litterarische  Hinter- 
lassenschaft der  deutschen  Vorzeit  in  unseren  Staatsarchiven  mit 
ihrem  beträchtlichen  Beamtenpersonal;  wenigstens  ist  von  der  Mehr- 
zahl der  lu’itiker  des  schlesischen  Denkmäler -Verzeichnisses,  auch 
von  denen,  die  mit  der  Entwicklung  der  ^Verhältnisse  genauer  ver- 
traut waren,  nur  zu  oft  angenommen,  dafs  Nachträge,  Berichtigungen 
und  Abbildungen  nicht  folgen  winden,  obwohl  dies  schon  im  Vor- 
worte zum  zweiten  Bande  (1889)  mit  klaren  AVorten  in  Aussicht  ge- 
stellt war.  Sollte  aber  die  Durchführung  einer  solchen  Verbreiterung  der 
Grundlage  Thatsache  werden,  so  Averden  Deutschlands  Architekten, 
denen  das  Vaterland  bisher  verweigert  hat,  was  andere  Culturstaaten 
Künstlern  und  Technikern  in  richtiger  Mhirdigung  ihrer  Bedeutimg 
für  das  geistige  Leben  und  für  die  tvolkswirthschaft  bereitwülligst 
eingeräumt  haben:  die  Gleichberechtigung  mit  den  ^Vertretern  der 
gelehrten  Bildimg,  darauf  sehen  müssen,  dafs  ihnen  die  Frucht  ihrer 
.lAi'beit  durch  ^Mitarbeiter  nicht  ganz  oder  theihveise  geldü'zt  werde, 
Avie  das  z.  B.  in  NVestpreufsen  <ler  Fall  ist,  avo  der  Name  des  Ver- 
fassers des  Kimstdenkmäler -Verzeichnisses  \'om  Titelblatte  A^erbannt 
ist,  um  nur  im  VorAvorte  nelien  denen  des  Holzschneiders,  Licht- 
th-uckers  und  Photographen  airfgeführt  zu  Averden.  So  steht  auch 
der  -Name  des  jetzigen  !Münsterbaumeisters  A’on  Strafsbiu'g,  Luihvig 
Arntz,  der  im  amtlichen  Verzeichnifs  der  im  preufsischen  Staate  an- 
gestellten  Baubeamten  längere  Zeit  als  mit  der  Inventarisirung  der 
Kunstdenkmäler  der  Kheinprovinz  betraut  aufgeführt  ist,  in  dem 
Denkmal -Verzeichnisse-  nur  rinter  den  Zeichnern,  nicht  auf  dem  Titel- 
blatte. Die  Folge  davon  ist,  dafs  der  ;3- Kritiker  eben  nur  Dr.  deinen 
das  Verflienst  anrechnet,  dafs  er  „den  Denkmälerschatz  in  M'ort  und 
Bild  beheiTscht  und  der  Zukunft  aufbewahrt  habe^^)“. 

Deutschlands  Architekten  haben  seit  Gilly  und  Schinkel  .stets  in 
A'order.ster  Reihe  gestanden,  Avenn  es  sich  um  die  Ptlege  imseres 
Denkmalschatzes  handelte.  Sie  haben  sich  dadm’ch  die  Berechtigung 
erAvorben,  nicht  nur  Schleppenträger  der  aus  den  Hörsälen  unserer 
Universitäten  hervorgegangenen  Kunstgelehrten  zu  sein.  Diese  aber 
haben,  Avie  aus  den  oben  angeführten  d’hatsachen  hervorgeht,  alle 
LTsache,  zunächst  vor  ihrer  eigenen  Thüre  zu  kehren,  ehe  sie  über 
andere  die  Nase  rümpfen.  Hans  I^utsch. 

2‘)  Zur  Abkühlung  des  Enthusiasmus  des  /?- Kritikers  bei  An- 
kündigung des  rheinischen  Inventars  sei  bemerkt,  und  zAvar  un- 
beschadet der  sonstigen  Vorzüge  dieses  Buches,  dafs  die  Arbeiten 
Dr.  Clemens  auf  baulichem  Gebiete  sich  nicht  durchaus  gleichmäfsiger 
Anerkennimg  erfi'euen  (\^gl.  Piper,  a.  a.  O.,  Seite  XIV):  beiläufig  ein 
BcAveis  für  die  Erfahrimg,  dafs  nicht  alle  Geliiete  der  KunstAvissen- 
schaft  Aon  einer  Kraft  annähernd  gleichmäfsig  lieherrscht  Averden 
können,  Avie  dies  in  der  Regel  von  Berufskritikern  als  selbstverständlich 
angenommen  Avird;  darum  auch  dies  eine  Mahnung  zu  mildem  LTtheil. 


Die  Seil  Windungen  eines  Trägers  mit  bewegter  Last. 

(Fortsetzung.) 


H. 

Um  die  Gleichung  4)  zu  integriren,  setzen  wir  zunächst 


5)  ri  — s e 
von 

Dann  ist 


Im 


, Avo  z und  U vorläufig  unbekaimte  Functionen 


4’-  = % ^ = f^  + ^v 


,dz 


dü 


d^rj / d'^z 

~ ~ d'S  ' d-§ 

Führt  man  diese  Werthe  in  4)  ein,  so  kommt 

_1_  IJ2  \ ^ 


Jm 


Jm 


d-e  ^ ‘ ^ + 


Das  zAveite  Glied  der  linken  Seite  ergiebt  durch  Integriren  nach 
Theilen 


Hiermit  liefert  die  vorhergehend^  Gleichung  bei  einmaligem 
Integriren 


6) 


dz 

d^ 


Cr. 


Es  soll  nun  geprüft  werden,  ob  sich  die  'bisher  willkürliche 
Function  U so  bestimmen  läfst,  dafs  der  unter  dem  Integi’al  der- 
linken  Seite  stehende  Klammerausdruck  Null  Avird.  Zu  diesem 
ZAvecke  ist  die  Hülfsgleichuug 
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dU 

d'i 

zu  integTiren.  setzen 

-r.  II 


= 


(i-r-r- 


7) 


1 


Dann  wird  — = 

(1  — $2)2 


Hiermit  läfst  sich  die  Hülfsgleichung  auf  eine  Form  bringen,  die 
iu  der  That  mittels  eines  kleinen  lümstgTiffes 
integrirt  werden  kann.  Man  erhält  nämlich 


bildet  ß)  eine  lineare  Differentialgleichung  erster  (b’dnung  für  z,  deren 
Integral  sofort  angegeben  werden  kann.  Dabei  ist  es  nicht  erforderlich, 
die  beiden  vorstehend  getrennt  behandelten  Fälle  noch  weiter  einzeln 
fortzuführen,  da  aus  den  bisheiägen  Ergebnissen  schon  folgt,  dafs 
sich  dieselben  — von  den  Deiwerthen  Ic  und  f abgesehen  — nur  da- 
durch unterscheiden,  dafs  im  Fall  1 die  Kreisfunctionen,  im 
Fall  a <c  1 die  gleichnamigen  Ily perbelfunctionen  auftreten.  Für 
den  ei’.steren  Fall  findet  man  aus  ß): 


dti 

d'i 


tr 


1 - $2 
Fügt  man  hierzu 

J2 


a 


1 - §2 
1 - §2 


so  kommt 
du 

di 

Ersetzt  man  hierin  u durch  eine  neue  ^'er- 
änderliche  gemäfs 


1 _ ;c2 

a — §2 
1^2' 


ds 

d-c  + 2 Us  = 


= COS2  lilü  (1  — §2) 


r -fm  r 

^ = Yß  cosktv  .Vi-^^di 

a+jr^^  (C,  + ß J cosTiw.Vl — 

Co  + -^tg  Uo  Y ß • 

. - ^ k ° cos^  kwO—^)  .1 


8)  t(  — S = 2 . und  du  : d $ 
so  folgt 

dg  Y 

di  1 — r- 


- I = dq  : d^, 

1 

a — 1 


Die  Einführung  dieses  Werthes  in  13)  ergiebt  für 
a > 1 


fj  = cos  ktv  Vl  — §2 
und  für  a < 1 
rj  = (iof  1^1  — i 


-y  ig  kw  Y ß 

a + 

c, 

~f  ^10  + ß 

cos  kiu  . Vl  — i^di 
~cös^kw(i—i^) 

iw . Vl — §2^^ 

6of-f«;(l-52) 


di 


di 


9)  oder 


dg 


1+22 


1 — ?2 

di 

1 — 52^ 


sodafs  nunmehr  die  ^Veränderlichen  getrennt  sind.  Die  weitere 
Rechnung  hängt  davon  ab,  welchen  W'erth  a hat.  M’ir  nehmen  zu- 
nächst au,  a sei  gTÖfser  oder  kleiner  als  1.  Da  negative  ^>13116 
nach  3)  übeidiaupt  ausgeschlossen  sind,  so  l)leibt  dann  nur  noch  der 
Fall  « = 1 zu  untersuchen. 


Diese  Ausdrücke  lassen  sich  noch  auf  eine  regelmäfsigere  und 
zugleich  einfachere  Form  bringen,  indem  man  das  Doi)pelintegi'al 
durch  IntegTiren  nach  3’heilen  entfernt.  Da  nämlich 


fcoskw.Vl—i-di  1 ^ , 


JY 


I I cos  kiv  . Vl  — i~di 

^ j'  sin  kiv.Vl — i^di. 


I)  « > 1. 

10)  Gesetzt : "J ' « — 1 = Ab 
Die  Gleichung  9)  liefert 
I arctg  f = 2(rctg  ?, 

K n 


II)  « < 1. 

10)  -|/1— « = f. 

Die  Gleichung  0)  liefert 

— ~ Slrctg  j = Strcttg 

woraus  folgt  : 

q = fSang  (—  f 3trctg  I). 


woraus  folgt: 

q = l-  tang  (k  Strctg  I). 

Mit  Rücksicht  auf  die  Gleichungen  7)  und  8)  wird  also 

l- tgJfcSlrctg ++$_  1 ^ _ f£g  (- f g(rctg g) -f  g 


11)  I7  = - 


1 — |2 

Es  werde  nun  zur  ^'ereinfachung  gesetzt 

12)  3trct0  i = w, 

also 


1 


Dann  wird 

TT  7*7  dW  , 

U = k tg,  KW  -f- 


1 


1 — ?2 
1_S2 


dw 

df 


so  ergielit  sich  mit  anderer  Bezeichnung  der  Integi-ationsfestwerthe 
als  Gleichung  der  Bahn  für 

« > 1 und  A*  = Va  — 1 : 

14^)  r;  = V\  — |2  gjfj  cQg  l-yj  ß kw  d'^ 

— cos  kw^sin  kwV^  — 

und  für  a <.  1 und  f = Vl  — a 

14'^)  rj  = Vl  — 0(j^  fw  + A.>  601  tw  -t“  j (^Sin  tw y^of  fw  1^1  — d^ 

— (Sof  twjhin  fwVl  — 

worin  nach  12)  w = 3(vctg  i,  und  a und  ß durch  Gleichung  3)  be- 
stimmt sind. 

Es  ist  noch  zu  ermitteln,  wie  sich  die  Gleichung  der  Bahn  ge- 
staltet, wenn 

III)  « = 1 Ist. 

Hiennit  geht  9)  über  in 

dg  di 
/>2 


fudi  = 

= lg 


lg  cosfcw  — lg(l— 12) 
1 


COS  kw  . 1^1  - 
Hiermit  ergiebt  sich 


fUd^ 


1 


COS  kw  . Vl  — I' 


also  nach  .5): 
13) 


cos  kw  . Vl  — ^2 


U =-f  Sg  + 


l-.^2 


lg  6of  Iw  — ^Ig  (1— 1^) 
1 


fmi  = 

~ 6of fw. vn=i2' 

Hiermit  ergiebt  sich 
/üd'i  _ 1 

^ eoftic.Vi^^ 


also  nach  5): 
n = 


6of  f«? . Vl 


Es  ist  jetzt  nur  noch  der  Werth  von  z zu  ermitteln.  Da  U so 
bestimmt  wurde,  dafs  der  unter  dem  Integral  der  linken  Seite  von 
ß)  stehende  Klammerausch'uck  und  damit  dieses  Integi'al  selbst  ver- 
, schwindet,  und  da  ferner  U nach  11)  eine  Function  nur  von  ^ ist,  so 


1— $- 


woraus  leicht 


1 


= 3lrcta  S folgt.  Au  Stelle  von  11)  tritt 

g 


u = 


2Irct0  $ 


V-+? 


1 — ?2 

Benutzt  man  wieder  die  Abkürzung  12),  so  wird 

1 dw  , i 

tv  1 — 


^2 


also 


Hiernach  i.st 


j Udi  = — \gw  — I lg(l— $2) 


1 


fUd^ 

Tj  = ze  = 


IV  Vl  — i- 


wVl  ?2 

Diese  Gleichungen  unterscheiden  sich  von  den  früher  für  a > 1 
gefundenen  nur  dadm-ch , dafs  1 und  — 1 : w an  Stelle  von  k und 


L4HI) 


Kr.  23  A- 
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t‘'  kw  in  J7,  sowie  tv  an  Stelle  von  coskw  iiu  Integi'al  von  U ei- 
scheinen.  Dieselbe  Aendenmp;  tritt,  wie  leicht  naclizu weisen,  in  <lei 
oben  ausgetulu’ten  Herecluiung  von  z und  daher  auch  in  der  (iieichung 
für  1]  ein.  Man  findet  denigeinäfs 


tj  = tv  Vi  — 


W ' 'J  (1  — s“) 

Die  rechte  Seite  läfst  sich  durch  lutegriren  nach  Theilen  in  ganz 
iilmlicher  M'eise  von  dem  Doppeliutegi-al  befreien,  wie  früher.  Es 


wird  also  für  « = 1 
rj  — Vl  — [^1 IV  A-2~\-  ß {iv J\  1 


— yivV  1 — 


111. 


Ueberblickt  man  nun  die  drei  Gleichimgen  14),  so  zeigt  sich 
zwischen  ihnen  — wie  zu  erwarten  — eine  nahe  Verwandtschaft. 
Berücksichtigt  man  nämlich,  dafs  h = it  ist,  und  führt  man  letzteren 
Verth  in  Gleichiuig  141)  ein,  so  nimmt  sie  wegen 

sin  itw  = f ©in  fw  und  cos  *tw  = Soff  w 
eine  Form  an,  die  sich  von  der  der  Gleichung  14 H)  nur  dadurch 
unterscheidet,  dafs  Ä,i  an  Stelle  von  Äi  getreten  ist.  Da  aber  dieser 
Intem-ationsfestwerth  an  sich  willkmdich  ist,  so  stimmen  die  beiden 
Gleidmnoen  vollkommen  überein  und  kann  die  eine  die  andere 
ersetzen.”  Nähert  sich  ferner  in  141)  die  Gröfse  k der  Null,  so  nähert 
sich  für  alle  endlichen  M'erthe  von  w 

sin  kw  der  Grenze  kw  und  cos  kw  der  Grenze  1. 

Damit  geht  die  Gleiclnmg  141)  in  14 lH)  über;  die  letztere  kann 
also  ebenfalls  ilurcli  die  erstere  ersetzt  w^erden.  Die  tlrei  Gleichungen 
lassen  sich  in  eine  zusammenfassen,  w'enn  man  für  die  mit  Äi  und  A, 
multiplicirten  Ausdrücke  und  die  AVerthe  k,  f und  1 eine  gemein- 
schaftliche Bezeichnung  einführt.  Wir  setzen  zu  diesem  Zw^ecke, 
W'enn  nach  3) 

«>1  ß = l «<1  ist, 

th  = V l — S^sinÄ:e«?;  Vl  — 

— COS  hw,  — ; 

I y = Va  — 1 — h ; 1 ; 


15) 


— 0111  hv-, 

Vi^  = t , 


w'orin  überall  nach  4 a)  ^ — x i l und  nach  12^)  w 5liftii 

Damit  ergiebt  sich  für  die  drei  Gleichungen  14)  die  gemeinsame 
Form 

Iß) 

Durch  einmaliges  Differenziren 

17)  , 

^ di^  d^  d^  ry 


18) 


= Jlx  -j-  -4.2  'Ijl 

[1  nach  S folgt  hieraus 

•en  nach  S ergielit  sich 


Durch  nochmaliges  Differenziren  nach  S ergielit  sich 

d\__^  _ 

dS^ 


!-=jß4S-+A 


d^Vi  , 

1 H 

(752 

dji 

dV 


V2 


dtji 

d'f 


Vl 


Diese  Gleichungen  sollen  nun  zunächst  zur  Austeilung  einer 
Recheii]irobe  benutzt  werden,  die  dem  Leser  die  Gew'ifsheit  geben 
wird,  dafs  bei  den  bisherigen,  nicht  ganz  einfachen  Entwucklungen 
kein  Fehler  begangen  worden  ist,  und  die  aufserdem  geeignet  er- 
scheint, den  Zusammenhang  zwischen  der  Differentialgleichung  4) 
und  ihren  Stammgleichungen  in  ein  helleres  Licht  zu  rücken,  sow'ie 
für  die  weiteren  Rechnungen  als  becpieme  Grundlage  zu  dienen. 

Mit  Benutzung  der  Beziehungen 


d sin  Jetv 


, , dtv 

k cos  kw 

d§ 


d 0iU  iw  ^ nr  ■ £ 


dw 

d'i 


1 


1—e 

ergiebt  sich  gemäfs  15) 

d'S. 


d cos  kw 

d^ 

d iic 
~d^ 
dVT^^ 
d^ 


- — k sin  kw 
= f 0iu  tw 

-svr^‘ 

1_§2 


dw 

dr 

dw 

iir 


19) 


s I 

= — ^ % -f- 


1 — r 


■ ri-2  für  « beliebig; 


®)  Das  erste  Integral  läfst  sich  ohne  weiteres  ausw'erthen.  Es  ist 
JVl  — d '^  = bresiu  S 1 I/l  — 4'^  )■ 


ferner 

001  = - 


20) 

und 


d^ 


1 


c^-Vi 


1 


Vi 


1_§2 

Mit  Hülfe  der  w'eiteren  Gleichungen 

d 


a > 1. 


a = 1. 


. 'c 


2 


i_^-2  (i-r-r 


d-^l-S-  (l-i^)' 

folgt  durch  nochmaliges  Differenziren  aus  19)  für  « ^ 1 : 
d^i  _ _ 

d'f 

-h 


1 

4.52 

Vl 

1 

2 yS 

(1- 

-ry 

' (1 

_^2)2  Vi 

52 

Vl 

(1- 

_;c2)2 

(1 

»?> 

_J2)2  Vi 

Vl 

(1 

_;c2)2 

(1 

V> 

_;c2)2  li 

21) 


Wenn  « = 1 ist,  fällt  das  erste  Glied  der  letzten  Zeile  fort.  Es 
wird  also  mit  Rücksicht  auf  die  durch  15)  gegebene  Bestimmung  der 
Werthe  von  y für  beliebige  Werthe  von  «: 

_ a 

Ferner  hndet  man  für  a ^ 1 : 

d^Jlt  1+?"  _ 2^5 

d‘e~  (1_S2)2  + (i_^2)2 

$- 


Vv 


(l_;c2)2 

.^2 


y'i 


o\2 


(1_$2)2  Vi  — _.^2Yi 


Vl- 


(l_;c2)2 

Wenn  a = l ist,  fidlen  alle  Gliefler  mit  doppeltem  Vorzeichen 
fort.  Mithin  wird  für  beliebige  Werthe  von  «: 

d^2 

d'e^ 


22 


2) 


23) 


(1-5“)^ 

Aus  19)  und  20)  folgt  noch 
dtji  drj-, 

~cn  " 


Vi- 


Vi 


Vl  = (vl  ± vV 

Y 


und 


^i 


— 1, 


1 — s 

also  = L 1 “ beliebig, 

w'ie  sich  leicht  ergiebt,  wenn  man  für  und  ij2  Werthe  aus  15) 
einsetzt. 

Mit  Benutzung  von  21),  22)  und  23)  geht  nmi  (he  Gleichm'g  18) 
in  die  Form 


d'e 


ly 

Al  1^1  -(-  42^2  -\~~(:ViJ Viß^  VifVi^^') 


+ ß 


— -j-  in  Uebereinstimmung  mit  4). 


über.  Da  aber  nach  lü)  der  Ausdruck  in  der  eckigen  Klammer  = tj 
ist,  so  ergiebt  .sich 
d^Tj  cc 

w ^ ~~ 

Die  Gleichung  lü)  stellt  mithin  richtig  ein  Integral  jener  Diffe- 
rentialgleichung zw'eiter  (.Irdnung  dar,  und  da  sie  zw'ei  willkürliche 
Fe.stwerthe  enthält,  so  liefert  sie  das  allgemeine  Integral. 

Vielleicht  könnte  bei  manchem  Leser  der  Umstand  Anstofs  er- 
regen, dafs  die  gefundene  Stammgleichung  noch  zw'ei  Quadraturen 
verlangt,  durch  deren  Ausführung  zw-ei  w'eitere  wdllkürliche  Festw'erthe 
in  die  Gleiclurng  gelangen  müfsten,  sodafs  deren  eine  LTeberzahl  vor- 
handen wäre.  Dies  Bedenken  erkennt  man  aber  sofort  als  hinfällig, 
wenn  man  die  Gleichung  10)  auf  die  Form 

24)  ij  = y I" Vi^'^  Vl  + ^^2  ^ J Vi^^  Vi 

bringt,  die  zeigt,  dafs  die  schon  vorhandenen  w'illkürlichen  Gröfsen 
zugleich  die  Rolle  der  durch  die  beiden  noch  auszuführenden  QuacKa- 
turen  erforderten  Festwerthe  spielen.  Die  Stammgleichung  enthält 
mithin  in  der  ddiat  — wde  es  sein  mufs  — nur  ZAvei  von  einander 
unabhängige  willkürliche  Festw'erthe.  Da  jene  Quadi-atm-en  sich  leider 
nicht  durch  eine  Integration  in  geschlossener  Form  bewerkstelligen 
lassen,  so  werden  wir  weiterhin  ein  anderes  geeignetes  Veitälu'en 
dafür  entwickeln. 
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Es  erübrigt  liier  mir  noch,  einige  AVorte  bezüglich  der  Vorzeichen 
der  Wiirzelgi'öfsen  y nnd  zu  sagen.  Hisher  sind  diese 

Wurzeln  stillschweigend  als  positiv  angenoimnen  worden.  Wühlt 
man  statt  dessen  zunächst  y negativ,  so  ändert  sich  nach  1.3)  nnr 
das  Vorzeichen  von  nml  damit  anch  das  des  ersten  Gliedes  der 
rechten  Seite  von  16),  während  alle  übrigen  (ilieder  offenbar  ihre 
^'orzeichen  behalten.  Da  mm  aber  das  erste  Glied  mit  dem  will- 
kürlichen Factor  behaftet  ist,  an  dessen  Stelle  auch  — rij  gesetzt 


werden  kann,  so  ist  die  Aenderiing  des  Zeichens  von  y überhaupt 
ohne  Eintlufs.  Nimmt  man  anderseits  — ^2  nef^ativem  Vor- 
zeichen, so  ändert  sich  nach  1.3)  auch  das  von  und  ^-2.  ln  Glei- 
chung 161  werden  dann  die  beiden  ersten  Glieder  der  rechten  Seite 
negativ,  während  der  Klammerausdnick  ungeändert  bleibt.  Wegen 
der  Willkürlichkeit  von  Aj  und  Ao  gi'eift  dann  aber  die.selbe  Erwägung 
Platz,  wie  vorher,  womit  bewiesen  ist,  dafs  auch  die  zweite  Wurzel- 
grölse  mit  beliebigem  A'orzeichen  in  Rechnung  gestellt  werden  darf. 

(Schlufs  folgt.) 


yerinisclites. 


Der  Ausschufs  zur  Uiitersiiehuiig  der  Wasserverhältiiisse  in 
den  der  rebersclnveininungsgefalir  besonders  ausgesetzten  Flul's- 
gebieten  trat  am  5.  d.  ^1.  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
zu  einer  Sitzung  zusammen.  Nachdem  der  Ausschufs,  um  seinen 
sämtlichen  Mitgliedern  <lurch  deii  Aiigenschein  ein  PihI  von  den  that- 
sächlichen  Verhältiiisseji  an  den  wichtigsten  norddeutschen  Strömen 
zu  verschaffen  und  ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  die  Wünsche  und 
Meinungen  der  Stromanlieger  zu  hören,  seit  1892  die  Ströme  Oder, 
Elbe,  Weser,  Weichsel  und  iMemel  bereist  hatte,  glaubte  er  auf  Grund 
dieser  llereisungen  sowie  der  inzwischen  stattgehalrten  Verhandlungen 
sich  soweit  informirt  zu  haben,  um  den  ersfeii  Theil  der  ihm  ge- 
stellten hochwichtigen  Aufgabe  erledigen  und  die  Frage: 

„Welches  siml  die  Ursachen  der  in  neuerer  Zeit  vorge- 
kommenen Ueberschwemmungen,  hat  namentlich  das  System, 
welches  bei  der  Regulirung  und  Canalisirung  der  preufsischeu 
Flüsse  bisher  befolgt  ist,  zur  .Steigening  der  Ilochwassergefahr 
und  der  in  neuerer  Zeit  beträchtlich  gesteigerten  Ueber- 
schwemmungsschäden  beigetragen  und  welche  Aendenmgen 
sind  bejahendenfalls  zu  empfehlen?" 
beantworten  zu  können.  Die  Fest.stelluug  des  durch  einen  Unter- 
aussclud's  sorgfältig  vorbereiteten  Beantwortimgsberichts  ergab  eine 
erfreuliche  Uebereinstimmung  der  Ansichten  der  sämtlichen  Mit- 
glieder des  Ausschusses. 

Der  Bericht,  welcher  auch  die  Ergebnisse  der  sämtlichen  Be- 
reisungen zusammenfafst  und  zugleich  eine  Würdigung  der  gegen 
das  bisher  befolgte  Flufsregulirungssystem  erhobenen  Einwände  und 
die  Vorschläge  zu  seiner  Al)änderimg  enthält,  und  dem  eine  au.s- 
führliche  Darstellung  des  Systems  der  Regulirung  und  Canalisirung 
der  i)reufsischen  Flüsse  angeschlossen  ist,  wird  nunmehr  dem  König- 
lichen Staatsministerium  und  durch  dieses  Allerhöchstenorts  voi-gelegt 
und  wird  zugleich  die  Genehmigung  zu  seiner  Veröffentlichung  uach- 
gesucht  werden. 

W'enngleich  der  Ausschufs  in  seinem  Berichte  auf  die  all- 
gemeinen ]\lafsregeln,  welche  zu  einer  Verminderung  der  Hoch- 
wasser- und  Ueberschwemmungsgefahren  Iteizufragen  geeignet  sind, 
schon  eingegangen  ist,  so  hat  er  doch  die  Erörterung  der  besonde- 
ren Mafsregeln,  welche  in  dieser  Beziehung  für  ein  jedes  einzelne 
Flufsgebiet  z\i  emi)fehlen  sein  Averden,  bis  <lahin  aussetzen  zu  mü.ssen 
geglaubt,  dafs  die  übersichtlichen  liyrb-ogi-aphischen  Avasserwirth- 
schaftlichen  Darstellimgen  der  einzelnen  Ströme  und  ihrer  Neben- 
flüsse A'orliegen  Averden.  Diese  Darstellung  der  Verhältnisse  des 
Odergebiets  Avird  in  den  nächsten  Monaten  abgeschlossen  Averden, 
und  der  Ausschufs  hat  daher  auch  für  dieses  Gebiet  in  der  Sitzung 
vom  .3.  d.  ^I.  auf  Grund  seiner  (ieschäftsordnung  bereits  einen  aus 
neun  Personen  be.stehendeu  Uuterausschufs  zur  ‘Wirberathung  der 
einschlägigen  Fragen  für  das  Odergebiet  einzusetzen  beschlossen. 
Nach  dem  Stande  der  3'orarbeiten  ist  zu  hoffen,  dafs  die  hydrogra- 
]>hischen  AvasserAvirthschaftlichen  Beschreibimgen  für  die  Elbe  nach 
.lahresfrist,  für  die  Weichsel  iind  die  Memel  im  Jahre  1898  und  für  die 
Weser  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  zur  Vollendung  kommen  Averden. 

Zum  Schlüsse  seiner  Sitzung  trat  der  Ausschufs  sodann  noch  in  eine 
Be.sprechung  der  Frage  über  die  Einsetzung  einer  Avissenschafflichen 
Reichs -Centralstelle  für  GeAvässerkuude  und  WuisserAviithschaft  ein. 

Aus  der  PreisbeAverbuiig  um  eine  Synagoge  in  Dortmund 
(s.  S.  4.3.3  d.  A^  J.)  ist  der  Königl.  Regierungs-Baumeister  Fürstenau 
in  Potsdam  als  erster  Sieger  hervorgegangen  (1.  Preis  .3000  Mark). 
Der  zAveite  Preis  (3000  Mark)  ist  den  Architekten  llöniger  u.  Sed  el- 
meier in  Berlin,  der  dritte  Preis  (1500  Mark)  dem  xkrchitekten  Neff, 
Lehrer  an  der  BaugeAverkschule  in  Magdeburg  zuerkannt  Avorden. 
Zum  xVnkauf  hat  das  Preisgericht  empfohlen  ilie  EntAvürfe  „Kuppel“, 
„Vorhof“  und  „Elias“.  .39  Aj-beiten  Avaren  eingelaufen.  An  Stelle 
des  verhinderten  Geh.  Ober-Regiening.sraths  Persius  Avar  der  Königl. 
Baurath  Schmieden  aus  Berlin  in  das  Preisgericht  eingetreten. 

Auf  das  Preisausschreibeu  für  den  EntAvurf  zu  einer  evangeliseh- 
lutheriseben  Kirche  in  Kiel  (s.  S.  63  u.  71  d.  .1.)  waren  rechtzeitig 
33,  nicht  rechtzeitig  3 EntAVürt'e  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat 
nach  zAveitägiger  Prüfung  der  ersteren  dem  Architekten  Fernando 
Lorenzen  in  Hamburg  den  ersten  Preis,  dem  .\rchitekten  Jürgen 
Kröger  in  Berlin  den  zAveiten  Preis  \ind  dem  .Crchitekten  Karl  \ o 1 s 


in  Kiel  den  dritten  Preis  zuei’kannt.  Der  EntAvurf  „Sphinx“  (Ver- 
fasser Architekt  Dietrich  Tölken  in  Bremen)  \md  die  mit  einem 
Kreuze  in  zAvei  concentrischen  Kreisen  bezeichnete  .Arbeit  der 
Architekten  Kunze  xa.  Bischoff  in  Karlsndie  Avurflen  dem  Kirchen- 
vorstande  zxmi  Ankauf  empfohlen.  Da  die  Namen  der  Verfasser  der 
zum  .Ankauf  emjxfohlenen  Pläne  bekanntgegeben  Avorden  sind,  so 
darf  als  selbstverständlich  angenommen  Averden,  <lals  der  .Ankauf 
erfolgen  Avird. 

Der  III.  .Allgemeine  deutsche  KunstgCAverbetag  ist  in  der  Zeit 
vom  .3.  bis  9.  Juni  in  Berlin  unter  sehr  lebhafter  Betheiligimg  der 
ausAvärtigen  Vereine  abgehalten  Avorden.  Nach  einer  gelungenen  Vor- 
begrüfsung  am  Freitag  .Abend  in  den  festlich  geschmückten  R.äumen 
des  Künstlervereins  A’ersammelten  sich  am  Sonnabend,  den  6.  Juni,  un- 
gefähr 150  Theilnehmer  im  grofsen  Saale  des  xArchitektenhaxises,  um 
den  A’orträgen  und  A'erhandlungen  beizuAvohnen.  Der  A'orsitzende 
des  a\is  23  Vereinen  bestehenden  \'ei'bandes,  xArchitekt  Karl  Hoff- 
acker  (Berlin),  begrüfste  die  A'ertreter  des  Handels-  und  des  Cultus- 
ministeriums  sowie  mehrerer  gi’ofsen  Vereine,  unter  denen  Geh.  Baurath 
Hinckeldeyn  und  Reg.-  u.  Baurath  Küster  für  den  .Architektenverein 
in  Berlin,  Regierungs-Baumeister  Reimer  für  die  Vereinigung  Berliner 
.Vi-chitekten  erschienen  Avaren.  Von  kunstgeAverblichen  A'ereinen 
Avaren  über  30  xVbgeordnete  amvesend;  zu  den  bekanntesten  gehören 
Director  v.  Lange  und  Professor  Gmelin  (Alünchen),  Prf>fessor  Gager 
(KarLsruhe),  Director  Graff  (Dresden),  Professor  Luthmer  (Frankfurt), 
Dr.  Vollbehr  (Jlagdeburg),  Geheimrath  Dolezalek  (1  lannoA'er) , Pro- 
fessor Uhde  (BraunscliAveig),  Director  Waag  (Pforzheim).  Der  erste 
der  J'oi'träge,  deijenige  des  (ieh.  Regierungsraths  Prof.  Jul.  Lessing 
über  Kunst  und  KxinstgeAverbe  im  öffentlichen  Leben  be- 
tonte die  NotliAvenxligkeit  eines  engen  Zusammengehens  der  besten 
künstlerischen  Kräfte  mit  dem  Kun.stgeAverbe,  soAvie  die  Verptlichtung 
des  Staates,  durch  grolse  Aufgaben,  Avie  beispielsAveise  dm’ch  monxi- 
mentale  (iebäxule  mit  Avürdigster  Jnnenausstattimg  Sammelpunkte 
idealen  Wirkens  zu  schaffen,  die  den  allgemeinen  Geschmack  fördern 
und  das  SelbstlxeAvulstsein  des  AVxlkes  helfen.  Im  zAveiten  Vortrag  be- 
handelte Dr.  P.  Jessen  die  Frage,  Avie  das  KunstgeAverbe  durch  das 
Studium  der  Natur  formen  gefördert  Averden  könne,  Avobei  er  auf 
die  älteren  xArbeiten  Böttichers  und  Metzners,  auf  die  neueren  Be- 
sti'ebungen  des  Professors  Aleurer  und  auf  die  .Arbeiten  von  AA'alter 
Grane  und  verAvandten  modernen  Kün.stlern  hinAvies,  die,  Avie  so 
manches  andere,  nur  dann  fruchtbar  Averden  können,  Avenn  Avir  das 
Gute  darin  als  .Anregung  hinnehmen  und  im  nationalen  Sinne  fort- 
bilden, ohne  etwas  Alanierirtes  nachzuahmen.  Jessen  Avünschte  vor 
allem,  dafs  den  kunstgeAverblichen  Zeichnern  mehr  Gelegenheit 
geboten  Averde,  in  der  Natur  selbst  mit  Ruhe  und  Sammlung  zu 
arbeiten,  avozu  die  Fabricanten  in  eigenem  Interesse  manches  bei- 
tragen könnten.  Ivinige  .Anregungen  der  A'ereine  in  Pforzheim  und 
(Juedlinburg,  die  sich  u.  a.  auf  die  Förderung  des  KunstgeAverbes 
durch  den  Staat  und  auf  eine  bessere  kunstgeAverbliche  .Aus- 
bildung bezogen,  Avurden  dem  A'orstand  zur  AMrbearbeitung  für  den 
nächsten  xAlxgeordnetentag  überAviesen.  xAm  Sonntag  hielt  xArchitekt 
Hoffacker  einen  A^ortrag  ini  Ghemiegebäude  über  die  .Anlagen  der 
GeAverbeaxisstellung,  Avelchem  abends  ein  Festmahl  im  Haupt- 
restaurant der  .Ausstellung  und  andern  Tages  eine  Besichtigung  der 
Schlösser  in  Potsdam  folgte.  AA . 

Eine  Festsclirilt  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der  Eröffnung 
des  Düsseldorfer  Rlieinliafens  gelangte  bei  Gelegenheit  der  Festfeier 
zur  AVrtheilung.  Der  geschichtliche  imd  Avirthschaftliche,  die  Düssel- 
dorfer AAVrft-,  Hafen-  und  Schiffahrtsverhältnisse  behandelnde  Theil  ist 
von  dem  Hafendirector  \ind  Kgl.  Hafencommissar  AV.  Zimmermann 
verfafst:  den  zAveiten  Theil,  <ler  die  Erbauung  des  Hafens  imd  seine 
Einrichtungen  im  einzelnen  beschreibt,  haben  die  bei  der  .Aufstellung 
des  Bauplanes  und  der  Bauausführung  in  erster  Linie  betheiligten 
Techniker,  Stadtbaurath  Gerh.  Frings  und  Stadtbaumeister  Felix 
AA'alter  bearbeitet.  Die  mit  einem  Lageplan  und  11  Tafeln  au.s- 
gestattete  Schrift  giebt  in  klarer,  ausführlicher  Darstellung  über  die 
bedeutsame  Hafeuanlage  und  ihre  Einzelheiten  jede  AvünschensAverthe 
.Auskunft  Aind  ergänzt  und  vervollständigl  unsere  Alittheilungen  auf 
S.  237  d.  J.,  die  des  Raxunxnangels  Avegen  nur  zusammenfassend  sein 
konnten,  aufs  eingehendste. 
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Rund-Erlafs,  betreffend  Reisekosten  der  Localbanbeamten 
und  Entscliädigung  ihrer  Vertreter. 

Berlin,  den  5.  Juni  189C. 

Airs  Yer.schiedenen,  in  letzter  Zeit  an  mich  gericliteteu  Anträgen 
habe  ich  ersetien,  dals  in  Fällen,  in  -welchen  sich  die  Loealbau- 
beainten  bei  der  Erledigung  von  Dienstgeschäften  aul'serhalb  ihres 
amtlichen  Wohnsitzes  durch  die  ihnen  überwiesenen  Hült'sarbeiter 
(Regienmgs-Baumeister,  Bauschreiber  oder  Bureaidiüttsarbeiter)  ver- 
treten lassen,  hinsichtlich  der  Entschädigung  dieser  letzteren  sowie 
bezüglich  der  Ge-währung  des  Reisekostenzuschusses  an  die  Local- 
baubeamten nicht  überall  nach  den  gleichen  Grundsätzen  ver- 
fahren Avird. 

Zur  Beseitigung  von  Zweifeln  bestimme  ich  deshalb  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Herrn  Finanz -Minister  Avas  folgt,: 

1.  Mit  der  selb.ständigen  Wahrnelnnung  A"on  Dienstgeschäften 
im  Aufträge  und  in  Vertretung  der  Localbaubeamten  sind  grund- 
sätzlich nur  die  denselben  zur  Unterstützung  beigegebenen  Regierungs- 
Baumeister,  dagegen  die  Bauschreiber  bezAV.  Bureauhülfsarbeiter  nur 
ausnahmsAveise  und  nur  in  solchen  Fällen  zu  betrauen,  in  denen  es 
sich  um  geringfügige  Arbeiten  handelt  und  ein  amtlicher  Verkehr 
mit  anderen  Behörden  oder  eine  Verhandlung  mit  PrivatjAersonen 
nicht  in  Frage  kommt. 

'2.  Für  die  Kosten  von  Dienstreisen,  Avelche  von  ihnen  im  Auf- 
träge und  in  Vertretung  der  Local  baubeamten  unternommen  Averden, 
sind  die  den  letzteren  zur  ünterstützimg  beigegebeneu  Regierung.s- 
Baumeister  von  den  Localbaubeamten  aus  ihrer  Dienstaufwancls- 
entschädigung  schadlos  zu  halten.  Kommt  über  die  Höhe  der  Ver- 
gütmig  zAvischen  dem  Localbaubeamten  und  dem  Regierungs -Bau- 
meister eine  Vereinbarung  nicht  zustande,  so  hat  in  jedem  einzelnen 
Falle  gernäfs  § 8 des  Gesetzes  vom  24.  März  1873  (G.-S.  S.  122)  die 
Vorgesetzte  Dienstbehörde  den  Betrag  der  Entschädigung  festzusetzen 
und  dafür  zu  sorgen,  dals  dem  Regierungs -Baumei.ster  jedenfalls  die 
baren  Auslagen  er.stattet  Averden.  — Reisekosten  und  Tagegelder 
nach  den  im  § 1 sub  IV  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  15.  A]>ril 
1876  (G.-S.  S.  107)  normirten  Sätzen  sind  die  Regierungs  - Baumeister 
zur  Erstattung  aus  der  Staatskasse  zu  li(juidiren  nur  dann  befugt, 
Avenn  sie  den  Localbaubeamten  zur  Erledigmig  eines  bestimmten 
Auftrages  (Bearbeitung  von  Projecten,  Leitung  von  Bauausführungen 
usAV.)  überAA’iesen  sind  und  ihnen  niclit  eine  Reisekosten-Pauschsumme 
nach  IMalsgabe  des  Rund-Erlasses  vom  21.  November  1886  — IH. 
19  346  — gewährt  Averden  sollte. 

3.  Den  Bauschreibeni  und  Bimeauhülfsarbeitern  sind,  sofeni  sie 
ausnahmsAveise  mit  der  selb.ständigen  Mhdirnehmung  ausAvärtiger 
Dienstgeschäfte  beaAiftragt  Averden,  von  den  Localbaidjeamten  ans 


ihrer  DierrstaufAvands  - Entscliädigimg  diejenigen  Tagegelder  Aind 
Reisekosten  zu  geAvähren,  Avelche  im  § 1 sub  VI  der  Allerhöch- 
sten Verordnung  vom  15.  April  1876  festgesetzt  .sind,  AAÜe  dies  in 
dem  Rund-Erlasse  vom  2.  August  1893  — Hl.  4944  — bereits  an- 
gecjrdnet  ist. 

4.  Der  Reiseko.stenzuschufs  steht  den  Local  baubeamten  unter 
den  Voraussetzungen  des  Rund-Erlasses  vom  12.  November  1875  — 
Hl.  19  323  — aucli  dann  zu,  Avenn  sie  sich  bei  den  ihnen  obliegenden 
Dienstreisen  durch  die  denselben  zur  Unterstützung  beigegebenen 
Regierungs -Baumeister  vertreten  lassen.  Die  GeAvähnmg  des  Reise- 
kostenzuschusses  an  die  l..ocalbaubeamten  lindet  dagegen  nicht  statt, 
Aveun  die  letzteren  ausnahmsAveise  die  ihnen  überwiesenen  Bau- 
schreiber bezAv.  Bureauhülfsarbeiter  mit  der  selbständigen  Wahr- 
nehmung ausAvärtiger  Dienstgeschäfte  betrauen. 

5.  “Wird  von  einem  Localbaubeamten  eine  ihm  obliegende  Dienst- 
reise in  Gemeinschaft  mit  dem  ihm  zur  Hülfeleistung  beigegebenen 
Regierungs -Baumeister  ausgeführt,  so  steht  der  Reisekostenzuschufs 
dem  Localbaubeamten  nur  für  seine  Person  zu;  die  GeAvährung  des 
doppelten  Betrages  in  solchem  Falle  ist  ausgeschlossen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
Schultz. 

An  sämtliche  Königliche  Regierungs -Präsidenten 
und  die  Königlichen  OI.)er- Präsidenten  in  Breslau, 

Coblenz,  Danzig,  llannoA^er  und  Magdeburg.  — 

111.  584711.  


Preiifsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  der 
Kaiserlichen  Botschaft  in  MTen  zugetheilten  Bauinspector  v.Pelser- 
Berensberg  und  dem  Eisenbahn-Ban-  und  Betriebsinspector  K linke, 
Hülfsarbeiter  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Berlin,  den 
Rothen  Adler- Grden  IV.  Klasse  z\i  verleihen. 

Zu  Regierungs-Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungs - Ban- 
fidirer  Wilhelm  Theobald  aus  Homberg,  Regierungsbezii'k  Cassel, 
und  Heinrich  Meyer  aus  Papenburg,  Regierungsbezirk  0.snabrück 
(Jlaschinenbaufach). 


Deutsches  Reicli. 

Der  Marine-Bauführer  des  Schiffbaufaches  Ern.st  Müller  scheidet 
am  21.  Augu.st  d.  J.  aus  dem  IMarinedienst. 

Hamburg. 

Die  Ingenieiu’e  Eduardo  Hey  mann  und  Peter  Hans  Ulrich  Meyer 
sind  zu  Baumeistern  der  Baudeputation,  Section  für  Strom-  und 
Hafenbau,  ernannt  Avorden. 


Gutachten  und  Berichte. 

Entwnrfskizzen  zum  Neubau  eines  (Tescliäfts?;’ebäu(leH  für  die  Civilabtlieiluiigen 
des  Laiidgericlits  I und  Amtsgericlits  I in  Berlin. 

Gutachteu  der  Köiiiglicheii  AkiTdemic  des  Bainveseiis. 


Berlin,  den  7.  November  1895. 

Die  in  der  Bauabtheihmg  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Ar- 
beiten aufgestelltcn  EntAvurfskizzen  für  den  obengenannten  umfang- 
reichen Neubau  erscheinen  soAvohl  in  der  Gesamtanorduung  als  auch 
in  der  Gruppirung  der  Räume  als  eine  Avohlüberlegte  und  den  viel- 
seitigen Ansprüchen  eines  grofsen  Geschäftsverkehrs  in  den  Avichtig- 
sten  Punkten  derartig  genügende  Arbeit,  dafs  sie  als  eine  geeignete 
(irundlage  tür  die  Aveitere  Bearbeitung  betrachtet  Averden  können. 
GleicliAvohl  müssen  im  einzelnen  noch  einige  Bedenken  geltend  ge- 
macht Averden. 

N\  as  die  Grundrilsbildung  [Abb.  1]  betrifft,  so  kann  Aveder  die 


Gröfse  noch  die  Form  der  beiden  Hauptzugänge  neb.st  den  ihnen  sich 
anschliefsenden  Vestibülen  und  Haupttreppen  an  der  Neuen  FViedrich- 
strafse  und  der  Grunerstrafse  befriedigen.  Diese  im  praktischen  Avie 
künstlerischen  Sinne  besonders  hervorragenden  Bautheile  bedürfen 
noch  Aveiterer  Durcharbeitung  und  sind  ihi’er  Bedeutung  entsprechend 
offener  und  Aveiträumiger  unizugestalten  und  durchzubilden.  Die 
Zugänge  von  der  Stadtbahnseite  zu  deir  Nebentreppen  Averden  eben- 
falls etAvas  gei-äumiger  zu  gestalten  sein.  Gleichzeitig  Avird  auf  eme 
tiefere  EntAvickhmg  sämtlicher  Nebentreppen  durch  Einschaltung  von 
Podesten  in  Höhe  der  Geschofsböden  Bedacht  zu  nehmen  sein,  dandt 
(.1er  voraussichtlich  starke  N’erkehr  nicht  über  die  Corridore  geführt 
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Averde.  Auch  erscheint  eine  Vermehiung  der  Zufahrten  zu  den  Höfen 
sehr  erwünscht,  und  zwar  in  der  .\i't,  dafs  die  vier  llaupthüfe  lui- 
mittelbai  von  der  Strafse  an  der  Stadtbahn  zugänglich  werden.  Ferner 
Avird  hinsiclitlich  des  grolsen  langgestreckten  Amvaltsaales  anheini- 
gestellt,  nochmals  zu  erwägen,  ob  statt  der  Anordnung  eines  einzigen 
Saales  nicht  die  .t\nlage  mehrerer  Säle  in  ilen  A'erscliiedeuen  Theilen 
des  Gebäudes  für  den  GeschäftsA’erkehr  vortheilhafter  sein  möchte. 

Bezüglich  der  Gestaltimg  der  drei  Fa(,-aden  Avird  schliefslich  fol- 


MassenAvirkung  erzielt  Averde.  Bei  der  langen  Front  in  der  Neuen 
Friedrichstrafse  emi)fiehlt  es  sich,  das  Mittelrisalit  [Abb.  4J  mehr  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Seitenrisaliten  zu  entwickeln,  sei  es  dui-ch 
einen  etwas  gröfseren  Giebel,  sei  es  durch  eine  etAvas  reicher  ge- 
gliederte Attika,  und  die  Nebeneingänge  stärker,  als  es  geschehen,  zu 
betonen.  Die  Fa^ade  an  der  Stadtbahn  kann  mit  Rücksicht  auf  die 
verdeckte  Lage  in  ihrer  Schlichtheit  beibehalten,  werden;  dagegen  er- 
scheint es  erwünscht,  die  l’hunnaufbauten  an  den  Mittelrisaliten  der 


1 Bureauf.Notatenbeaiitwortung. 

2 bis  4 Buchbaltereieu. 

5 Verfügbar. 

6 Testameatsacten. 

7 Kanzlei  und  Registratur  zu  6. 

8 Grundbucü-AbtUeiluug. 

9 Archiv. 

10  Gerichtschreiberei. 

1 1 Richter. 


12  Erster  Gerichtschreiber. 

13  2.  eiserner  A'orschufs. 

14  Briefsamnielstelle. 

15  Post-Amt. 

17  V orläufige  A'erwahrungsstelle. 

18  Anmeldestube  mit  AA’artez. 

19  A’^erfiigbar  f.  d.  Kasse. 

20  u.  21  Zahlstellen. 

22  Rendant  u.  Oberbuchhalter. 


24  u.  26  Kassen-Curator. 

25  Assessoren  oder  2.  Curator. 
27-29,  33  u.  37  Buchhaltereien. 

31  Posteingangs-Notizbuch. 

32  Ausgabe-Controle. 

34  Procefsbureau. 

35  V’orsteher  des  Einziehungs- 
Amts. 

36  Centralstelle  der  Kasse. 


38  Hülfsgerichtsvollzieher. 

39  Briefsammelstelle  u.  Registra- 
tur für  weggelegte  Acten. 

40  Briefannahme  n.  A^crtheilung. 

41  Testaments-Depositorium. 

42  Verhandlungszimmer. 

43  Sachverständige. 

44,  45  u.  47  AVartehallen. 

46  Briefannahmestelle. 


Abb.  1.  Gruudrifs  vom  Erdgeschosse. 


gendes  bemerkt.  Die  Ilauptfront  in  der  Gruuerstrafse  [Abb.  3]  be- 
fi-iedigt  im  allgemeinen  durch  ihren  Avürdevollen  Charakter  und  (Im-ch 
gut  abgeAvogene  Verhältnisse,  doch  Averdeu  die  Thurmaufbauten  auf 
den  Ecken  geschlossener  zu  gestalten  sein,  damit  eine  Avuchtigere 


beiden  letztgenannten  Fa^aden  einer  nochmaligen  Umgestaltung  zu 
unterziehen. 

Königliche  Akademie  des  BauAvesens. 

Rasch  dorff. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Das  badische  Gesetz  über  die  Umlegung  von  BaiigTundstücken. 

■\'om  Oberbanrath  Prof.  R.  Baumeister  in  Kaiisnüie. 


Abb.  2.  Lageplan. 

Land-  und  Amtsgericht  I in  Berlin. 


Im  .Jahrgang  1893,  S.  .ö06  d.  BL,  habe  ich  von  dem 
Vorgehen  des  badischen  Städtetages  berichtet,  Avelcher 
einen  vollständigen  Gesetzen twmT  über  die  zAvangs- 
weise  Regelung  oder  Umlegung  von  Bangiundstücken 
anfgestellt  und  der  Regierung  eingereicht  hatte.  Letztere 
ist  in  <ler  That  dadurch  veranlafst  Avorden,  die  Sache 
in  Behandlung  zu  nehmen,  und  hat  im  December  av  J. 
dem  Landtag  einen  Gesetz -EntAvurf  voi-gelegt,  Avelcher 
sich  freilich  a’ou  jenem  Städte-EntAviuf  in  vielen  Prmkteu 
erheblich  unterschied.  I^s  zeigte  sich  darin  im  all- 
gemeinen eine  gCAvisse  Zurücklialtung  mit  Bezug  auf 
die  AnAvendbarkeit  des  Verfahrens,  Avelches  mu'  da  em- 
treten  solle,  avo  das  öffentliche  Interesse  es  ent- 
schieden fordere,  entsprechend  dem  Begi'iff  des  römi- 
schen Rechtes  von  der  Unverletzlichkeit  des  Privat- 
eigenthunis.  Demnach  Avurden  in  A'ielen  Beziehungen 
die  Grundsätze  der  ZAvangseuteignung  befolgt,  Aväh- 
rend  der  EntAvurf  der  Städte  mehr  den  Standpimkt 
der  Feldbereinigung  einnalnn.  Indessen  läfst  sich 
das  erstrebte  Ziel  Avohl  auch  auf  dem  in  der  Re- 
gierungSA'orlage  eingeschlagenen  M'ege  erreichen,  Avenn 
nur  alle  einzelnen  Schritte  diu-cliAveg  praktisch  gestaltet 
Averden.  Daran  aber  fehlte  es  tlieihveise  nach  An- 
sicht von  Kennern  der  Bedürfnisse  und  Erfahrungen 
der  Gemeinden,  und  es  Avar  deshalb  Aufgabe  der 
Commissionsberatliungen  in  den  beiden  Kammern,  zu 
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iindern  und  zu  verhossuru.  Als  Hcriditerstuttev  tniten  auf  in  der 
ersten  Kammer  Professor  (J.  Meyer  von  der  juristiselien  Facultat  iti 
Heidelberg,  in  der  zweiten  Oberliürgermeistcr  Sclinetzler  aus 
Karlsruhe.  AVenngleieli  dureli  diese  Verliandlungen  der  Iwitwurf 
<les  Stiidtetages  nicht  vollständig  wiederhergestellt  wurde,  so  ist  dies 
doch  dem  Wesen  nach  bei  mehreren  wichtigen  Punkten  geschehen. 
Der  Minister  erklärte  seine  Zustimmung,  nur  mit  dem  Vorbehalt, 
dafs  er  nicht  alle  Ab- 
änderungen als  A'er- 
besserungen  anerken- 
nen und  deshalb  spä- 
ter sich  ergebende 
Schwierigkeiten  nicht 
auf  seine  Schultern 
nehmen  könne,  Uebri- 
gens  beruhige  er  sich 
bei  dem  Gedanken, 
dafs  die  Ilauptwir- 
knng  des  Gesetzes  eine 
abschreckende 
sein  werde,  durch 
welche  der  Eigensinn 
mancher  Grundfie- 
sitzer  gebrochen  und 
manche  Kegeluug 
schon  freiwillig  durch- 
geführt werden  möge. 

Somit  ist  in  diesen 
Tagen  ein  wohler- 
wogenes Umlegungs- 
Gesetz  zustande  ge- 
bracht w’orden.  Im 
folgenden  sollen  die 
w'ichtigeren  Artikel 
desselben  mitgetheilt 
und  besprochen  wer- 
den, unter  Hinweis 
auf  die  abweichenden 
A^orschläge  einerseits 
des  Städtetages,  an- 
derseits lies  Kegie- 
rungs-Flntwurfs.  Denn 
es  dürfte  wohl  von 
Interesse  sein,  bei 
diesem  jetzt  vielerorts 
angeregten  Gegen- 
stände die  gegensätz- 
lichen Anschauungen 
über  die  entscheiden- 
den Gnmdsätze  ken- 
nen zu  lernen.  Zu 
diesem  Zweck  braucht 
hier  der  Wortlaut  des 
Gesetzes  nicht  voll- 
ständig gegeben  zu 
werden,  auch  sind 
einzelne  unwesent- 
liche Zwischensätze 
ausgelassen.*) 

Art.  11.  „Wo  ein  Bauplan  festgestellt  ist,  eine  angemessene 
Bebammg  aber  durch  Lage,  Form  oder  Flächengehalt  der 
Grundstücke  gehindert  wird,  kann  eine  Neueintheilung  durch 
Aenderung  der  Grenzen  oder  Umlegung  auf  Antrag  des  Ge- 
meinderaths auch  gegen  den  Willen  der  Eigenthümer  statttinden, 
sofern  die  Neueintheilung  im  öffentlichen  Interesse  liegt. ‘‘ 

Vor  allem  fällt  hier  auf,  dafs  nur  der  Gemeinderath  eine  Um- 
legung einzuleiten  hat,  während  in  dem  Städte-Entwnrf  (und  ebenso 
in  der  „lex  Adickes“  auch  einer  Mehrheit  der  Grundbesitzer  die  An- 
regung zustehen  sollte.  Natürlich  bleibt  es  einem  oder  mehreren 
Grundbesitzern  \inbenommen,  desfallsige  Wünsche  an  die  Gemeinde- 
verwaltung zu  richten.  Lehnt  dieselbe  aber  ab,  darauf  einzngehen, 
so  bleibt  es  beim  alten.  Umgekehrt  ist  der  Gemeinderath  befugt, 
eine  Umlegung  gegen  den  Wällen  einzelner  oder  selbst  aller  Be- 
theiligten vorzunehmen.  Unstreitig  ist  damit  der  Gemeinde  eine 
gi'ofse  Herrschaft  eingeräumt  und  deutlich  der  Grundsatz  ausgeprägt, 
dafs  eine  ümlegimg  nur  aus  Gründen  des  öffentlichen  Interesses  er- 
folgen solle.  Bekundet  aber  der  Wille  der  Mehrheit  der  Grund- 


1)  Die  Reihe  der  Ai’tikel  beginnt  Jiiit  11,  weil  sie  in  das  bestehende 
Gesetz  von  18(j8  über  Orfsstrafsen  und  Baulinien  eingeschaltet  werden 
sollen.  — 2)  S.  Jalirg.  1892,  S.  530,  und  Jahrg.  1893,  S.  9 d.  Bl. 


bcsitzer  niclit  schon  ein  öffVmtliches  Interesse,  näiidicli  dasjenige  am 
Vorrücken  der  Bebauung?  Allerdings  in  bescliränktem  Umfang, 
aber  doch  unter  rmständen  sogar  deutlicher  als  bei  der  Gemeinde- 
verwaltung. Lnd  selbst  wenn  dieses  nicht  der  F'all  ist,  hätte 
man  wohl  ohne  Schaden  den  Grundbesitzern  die  vielgerühmte 
Selbsthülfe  zugesteJien  können,  bei  gehöriger  Vorsicht  mit  Bezug 
auf  die  Art,  wie  eine  Mehrheit  zu  erreichen  sei. 

Die  Voraussetzung 
des  öffentlichen  Inter- 
esses war  im  Re- 
gierungs-Fint  warf  „ge- 
fordert“, ist  aber  mit 
obigem  Whrtlaut  et- 
was abgescliwächt. 
Denn  es  können  Fälle 
Vorkommen,  wo  die 
Umlegung  nicht  ge- 
rade unbedingt 
nothwendig  ist,  aber 
doch  einen  so  be- 
deutenden und  all- 
gemeinen Nutzen  ge- 
währt, dafs  Gesichts- 
punkte des  öffent- 
lichen Whhls  dafür 
spreclien.  Theoretisch 
noch  geeigneter  lau- 
tete deshalb  die  Vor- 
aussetzung des  vStädte- 
Entwirrfs:  „avo  es  für 
die  bauliche  Eutwdek- 
hing  von  überwiegen- 
dem Nutzen  ist“. 

Art.  11  (Fort- 
setzung): „Und  so- 
fern das  zm’  An- 
lage der  Strafsen 
erforderliche  Ge- 
lände füi'  diesen 
Zweck  entweder 
erworben  ist  oder 
vor  dem  Vollzug 
der  Neueintheilung 
erworben  wird.“ 
Der  Regierungs- 
Entwurf  hatte  die 
Einleitung  des  Um- 
legimgsverfahrens  da- 
von abhängig  ge- 
macht, dafs  das  Ge- 
lände der  künftigen 
Strafsen  v'orher  von 
der  Gemeinde  er- 
worben sein  müsse. 
Als  Grund  vvnrde  zu- 
erst angegeben,  dafs 
man  ein  öffentliches 
Interesse  nur  dann 
als  vorhanden  an- 
sehen  könne,  wenn  Sicherlieit  bestehe,  dafs  das  betreffende  Gebiet 
in  Bälde  auch  wirklich  liebaut,  insbesondere  auch  gegen  Abände- 
rungen des  Bebauungsplanes  geschützt  werde;  solches  sei  erst  dann 
ausreichend  der  Fall,  wenn  die  Gemeinde  das  Strafsengelände  im 
Fligeiithum  hal.)e.  Sehr  hoch  wurden  ferner  die  geometrischen  und 
geldlichen  Schwierigkeiten  geschätzt,  welche  aus  gleichzeitiger 
Regulirung  des  Strafsengeländes  mit  dem  Baugelände  entstehen 
könnten:  verwickelte  Abschätzungen,  erhebliche  Verschiebimgen, 

beträchtliche  Geldausgleichungen.  Namentlich  werde  die  landwnrth- 
schaftliche  Bestellung  stark  beeinträchtigt,  wenn  der  Umlegung  nicht 
das  Bauen  auf  dem  Fufs  folge,  weil  die  bisherigen  Grundstückfonnen 
zerstört  und  in  F'ormen  verwandelt  seien,  welche  lediglich  dem  künf- 
tigen Bauen  Rechnung  tragen.  Wenn  sich  nun  die  Behörden  in  Bezug 
auf  die  künftige  Bauthätigkeit  getäuscht  hätten,  so  entstehe  diuch 
die  Umlegung  für  die  Betheiligten,  welche  nicht  mehr  ackern  und 
noch  nicht  bauen  können,  ein  grofser  Schaden. 

r\n  allen  diesen  Sätzen  erkennt  man  wohl  die  Zaghaftigkeit,  mit 
welcher  die  Regierung  an  den  Gesetz-Entwurf  herangetreten  ist.  Zmn 
Glück  sind  sie  in  den  Commissions -Verhandlungen  widerlegt  oder 
doch  nicht  so  schwer  genommen,  dagegen  mehrere  andere  Gesichts- 
punkte hervorgehoben,  welche  entschieden  gegen  die  Bedingung 
sprechen,  dafs  die  Gemeinde  alles  Strafsengelände  vorweg  kaufen 


Abi).  3.  Gesamtansicht. 

Land-  und  Amtsgericht  I in  Berlin. 
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müsse,  lu  der  Tliat  rväi’e  liei  lliuübernahme  dieser  Bedingung  in 
das  zu  erlassende  Gesetz  dessen  Wirksamkeit  erlieldich  beein- 
trächtigt, ja  in  manchen  Fällen  ganz  in  Frage  gestellt  worden. 
Denn  bei  l'irwerbung  des  Strafsengeländes  handelt  es  sich  für  die 
(iemeinde  um  grofse  Geldopfer,  welche  erst  später  und  ohne  Zinsen, 
manchmal  gar  nicht  mehr  zum  Kückersatz  kommen.  Sie  würde  dalier 
oft  mehr  Scheu  als  Trieb  fühlen,  eine  Umlegung  einzuleiten,  um  auf 
ihre  Kosten  den  Grundbesitzern  zu  voi'theilhaften  Plätzen  zu  ver- 
helfen, wogegen  bei  gleichzeitiger  Behandlung  von  Stral'senland 
und  Bauland  die  Interessen  der  Gemeinde  und  der  Grundbesitzer 
Hand  in  Hand  gehen.  Der  ölten  erwähnte  landwirtlischaftliche  Ge- 
sichtspunkt wird  leicht  dadurch  widerlegt,  dals  schon  die  Form  der 
vorhandenen  Grundstücke  oft  eltenso  ungeschickt  zum  Ackern  wie 
zum  Bauen  ist,  dafs  rechteckige  Baui)lätze  zu  der  in  der  Nähe  von 
Städten  vorwaltenden  gärtnerischen  Verwerthung  recht  gut  ge- 
eignet sind,  besonders  aber  da- 
durch, dafs  etwaige  laudwirthschaft- 
liche  Erschwernisse  reichlich  auf- 
gewogen werden  durch  die  ^^'erth- 
steigerung  als  Bau])lätze. 

Gegenüber  den  möglicherweise 
gesteigerten  technischen  Schwierig- 
keiten einer  Umlegung  des  Stralsen- 
geländes  auf  sämtliche  Gnmdstücke 
mufs  (‘ntschieden  betont  werden, 
dafs  nur  ein  solches  Verfahren  iler 
Gerechtigkeit  ents}iricht.  Denn 
wenn  die  Gemeinde  aus  den  un- 
geregelt daliegenden  Grund- 
stücken diejenigen  Abschnitte  zu- 
sammenkaufen soll,  welche  zufällig 
in  künftige  Strafsen  fallen,  so  mufs 
der  eine  Grundbesitzer  wenig,  der 
andere  viel  von  seinem  Eigenthum 
aVj treten;  jener  erhält  den  t'ortheil 
der  Zugänglichkeit  bezw.  einen 
werthvollen  Bau2)latz  beinahe  um- 
sonst, dieser  verliert  vielleicht  gar 
so  viel  Fläche,  dafs  zu  geeigneter 
Bebauung  nichts  übrig  bleibt,  mufs 
sich  nut  Gehl  begnügen  und  kann 
au  der  allgemeinen  Werthsteigerung 
des  Batigebietes  gar  nicht  mehr 
theihiehmen.  Mit  Recht  äufserte 
der  Berichterstatter  der  ersten 
Kammer , der  socialj)olitische 
Zweck  des  ganzen  Gesetzes  er- 
fordere , dafs  alle  Eigenthümer 
gleiclmiäfsig  (d.  h.  in  gleichem 
Verhältnifs  zu  ihrem  bisherigen 
Besitz)  sowohl  am  Strafsenland  als 
am  Bauland  betheiligt  würden. 

Einen  noch  weitergehenden  Schritt 
hatte  der  Städtetag  vorgeschlagen. 

Hiernach  sollte  die  Umlegung  nach 
dem  oben  genannten  Grundsatz 
berechnet  werden,  die  thatsäch- 
liche  Abtretung  des  zu  künftigen  Strafsen  bestimmten  Geländes 
an  die  Gemeinde  aber  erst  dann  eifolgen,  Avenn  die  letztere  sich 
zur  Herstellung  der  Strafsen  entschliefse,  also  in  vielen  Fällen 
sj)äter  als  die  Umlegung  (vgl.  meinen  Aufsatz  von  fSüo  a.  a.  0. 
am  Schlufs).  Da  ein  solches  Wrfahren  aber  in  den  Coimnissious- 
berathungen  von  seiten  der  Kegierungsverti'eter  für  unannehmbar  er- 


klärt Avui'de,  so  einigte  man  sich  auf  den  Mittelweg,  Avie  er  oben  an- 
gegeben ist.  Hiernach  soll  also  die  Gemeinde,  falls  sie  nicht  in  ge- 
Avissen  Fällen  das  Strafsenland  schon  vorher  gekauft  hat,  dasselbe 
jedenfalls  gleichzeitig  mit  dem  t'ollzug  der  Fhnlegung  erwerben.  Sie 
Avird  sich  dazu  um  so  eher  A’erstehen  können,  als  die  betreffenden 
Flächenstücke  dann  Avohl  oftmals  in  natura  abgegeben  Averden,  wie 
das  auch  bisher  schon  bei  neuen  Strafsen  üblich  Avar. 

Art.  12,  1.  „Aus  den  innerhalb  des  Gebietes,  auf  Avelches 
die  Neueintheilung  sich  erstrecken  soll,  gelegenen  Gruml, stücken, 
mit  Einschlufs  der  etAvaigen  überflüssig  Averdenden  öffentlichen 
Wege,  Avird  eine  Masse  gebildet.“ 

Im  Regieruugs-EntAvurf  Avar  das  ^'erfahren  der  Umlegung  auf 
einen  Ihuddock,  nicht  mehr  und  nicht  Aveniger,  beschränkt.  Dies 
möchte  aber  imter  Umständen  das  Unternehmen  ohne  Nutzen  hemmen. 
Denn  es  kann  z.  B.  ein  Grundstück  von  einer  Strafse  so  durchschnitten 

Averden,  dals  beiderseits  Stücke 
übrig  bleiben,  Avelche  zur  Bebau- 
ung einzeln  zu  klein  sind,  zusam- 
mengelegt aber  immerhin  einen  ge- 
nügenden Bauplatz  abgeben.  Hier 
läfst  sich  ein  schicklicher  Aiisgleich 
nur  finden,  indem  mittels  Umlegung 
beider  Blöcke  dem  Eigenthümer 
auf  einer  Strafsenseite  ein  neinjs 
(irundstück  angeAviesen  Avird,  Aväh- 
rend  nach  der  durch  die  Regie- 
rung vorgeschlagenen  Beschräukmig 
beide  Reste  ihm  abgekauft  oder 
enteignet  Avenlen  müfsten.  Ferner 
läfst  sich  der  Grundsatz,  dafs  jeder 
Eigenthümer  für  die  abgetretenen 
Grundstücke  thunlichst  in  glei- 
cher Lage  Bauplätze  erhalten 
soll  (s.  u.  bei  Art.  12,  3.)  Aveniger 
leicht  durchführen,  Avenn  die  Neu- 
eintheilung nur  innerhalb  eines 
Blockes  erfolgen  darf.  Denn  ein 
Block  kann  durch  Strafsen  a'oii 
sehr  verschiedenartiger  Bedeutung 
umgeben  sein,  sodafs  ein  Verschie- 
ben innerhalb  eines  Blockes  häutig 
AA'cit  mehr  eingreift,  als  ein  Tausch 
über  die  Strafse  hinüber.  Auch 
fällt  für  den  M'erth  eines  Bauplatzes 
die  Frage,  in  Avelchem  Baidrlock 
dersellte  gelegen  sei,  oft.  nur  Avenig 
ins  GcAvicht.  Auch  die  BegTüu- 
dtmg  des  Regiernngs-EntAAmTs  sieht 
den  Fall,  dafs  von  einem  zu  regeln- 
den Baublock  in  den  anderen  hiu- 
übergegriff'en  Averden  mufs,  vor  und 
emi)tiehlt  dann  gütliche  Verein- 
barung. Auf  eine  solche  i.st  aber 
doch  bei  einem  ZAvangsA^erfahren 
nicht  zu  rechnen. 

Im  allgemeinen  eignet  sich  so- 
Avohl  für  die  socialen  Ziele  als  für 
die  geometrischen  IMafsregeln  der  Umlegimg  ein  Aon  natürlichen 
Grenzen  oder  bestehenden  Wegen  umgebenes  Gebiet  be.sser,  als  das 
Herausgreifen  eines  Baublocks  mit  seinen  oft  künstheh  gebildeten 
neuen  Lhnfassungslinien.  Anderseits  stehen  manclnual  gar  nicht 
ganze  Baidtlöcke  in  Frage,  sondern  es  handelt  sich  lediglich  uni  das 
längs  einer  einzelnen  Strafse  gelegene  Gelände.  (Schlufs  folgt.) 


Abb.  4.  Mittelbau  der  FTont  in  der  Neuen  Friedrichstrafse. 

Land-  und  Amtsgericht  I in  Berlin. 


Die  Scliwiiigiiiii^eii  eines  Tragei'S  mit  bewegter  Last. 

(Schlufs.) 


IV. 

Für  die  Aveitere  Behandlung  der  Gleichung  IG)  oder  <ler  gleich- 
Averthigen  24)  ist  eine  Untersuchung  der  Functionen  und 
sehr  förderlich.  Obgleich  sich  eine  solche  auch  aid'  flem  analA'tischen 
W'ege  leicht  rlurchführen  lassen  vA'ürde,  ziehen  Avir  doch  die  geome- 
trische Betracht ungsAveise  vor,  <la  diese  den  A’ortheil  gröfserer  An- 
schaulichkeit bietet  und  die  Frage  nach  der  AusAverfhbarkeit  der  in 
jenen  Gleichungen  noch  vorhandenen  Integrale  beipiem  zu  entscheiden 
gestattet. 

Bezieht  man  die  Gröfsen  'S,  und  7J2  auf  ein  rechtAvinkliges 
Achsenkreuz  (Abb.  3),  so  legen  sie  einen  Punkt  im  Raume  fest.  Be- 
trachten Avir  vorläufig  und  unalihängig  von  'S,  so  stellen 

die.se  Gröfsen  eine  Fläche  dar.  Als  Gleichung  denselben  ergiebt 
sich,  Avenn  zunächst  der  Fall  a>  1 ins  -Vuge  gefafst  Avird,  aus  15): 


25)  + +?“=!• 

Die  Fläche  ist  also  die  einer  Kugel  mit  dem  Halbmesser  1.  Die 
Gleichung  läfst  sich  noch  in  eine  etAA'as  andere,  für  die  AnAvendung 
bei2uemere  Fonn  bringen,  Avenn  man  den  Ab.stand  q des  Flächen- 
l)unktes  von  der  Achse  einführt.  Dann  ist 

2G)  p = I 

und  der  in  den  Gleichungen  15)  auftretende  Vinkel  lew  erscheint 
in  der  räumlichen  Darstellung  als  V inkel  ZAvischen  q und  der 
Ebene  'Stj-2- 

Auf  dieser  Kugel  liegen  jedenfalls  die  durch  i,  und  tj.,  nach 
15)  bestimmten  Punkte.  Nun  besteht  aber  aufser  letzteren  Gleichungen 


Sr.  24. 


2G5 
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tuich  noch  eine  durch  12)  ansgedrückte  Beziehung  zwisclien  S und  w, 
womit  für  jedes  ^ ein  bestimmter  Punkt  der  Kngeltläclie  festgelegt 
ist.  Die  drei  Gleicliungen  12)  und  15)  zusammen  stellen  hiernach 
eine  auf  einer  Kugel 


mit  dem  Halbmesser  1 
liegende  Raumcnrve 
dar,  und  es  siml  insbe- 
sondere die  beiden  letz- 
teren die  Gleichungen  der 
Projection  dieser  Rauni- 
curve  auf  die  Ebenen 
und  während  2(1)  in 
\"erbindung  mit  12)  die 
Gleichung  der  Projection 
auf  die  Eljeiie  1J2  liefert. 

Aus  12)  folgt  §=  S^ang  w:  hiermit  geht  26)  über  in 

27)  Q = Vi—:  ^ 


Abb.  3. 


Aaiu3-«t^  = 


tv 


Abb.  4. 


Trägt  man  die  hieraus  für  ein  gegebenes  10  berechneten  Werthe  q 
vom  Nullpunkt  0 des  Achsenkreuzes  aus  auf  einem  Leitstrahl  ab,  der 
in  der  Ebene  unter  dem  Winkel  ä'w  gegen  die  Achse  der  ^2 
gezogen  wurde,  so  ergiebt  sich  der  zu  dem 
fraglichen  w gehörige  Pimkt  der  Projection  der 
Raumcurve  auf  die  genannte  Ebene.  Dieselbe 
Auftragung  liefert  daun  leicht,  wie  Abb.  4 er- 
kennen läfst,  auch  die  Werthe  von  tji  und 
und  da  ^ als  Function  von  w bekannt  ist, 
so  können  aus  der  einen  Projection  die  zum 
Aufträgen  der  beiden  anderen  erforderlichen 
Mafse  ohne  weiteres  entnommen  werden.  Bei 
Anwendung  der  vorhandenen  Tafeln  der  lly- 
perbelfunctionen  ist  das  Verfahren  sehr  becpiem.") 

Nach  dem  beschriebenen  Verfahren  ist  als  Beispiel  zu  dem 
Fall  a > 1 in  Abb.  5 die  Projection  einer  Hälfte  der  Raumcurve  auf 
die  Ebene  ij2  in  Abb.  6 rechts  die  Projection  der  zu  den  positiven 
Werthen  von  S gehörigen  Hälfte  auf  die  Ebene  ^tj2,  und  links  die 
Projection  der  anderen  Hälfte  auf  die  Ebene  'Stji  für  a = 38,8,  also 
Je  = 6,15  dargestellt.®)  Man  erkennt,  dafs  die  zur  Veransclnudichung 
des  Aendernngsgesetzes  der  Gröfsen  und  rj^  gewählte  Raumcurve 
eine  Schneckenlinie  ist,  die  die  Kugel  von  dem  einen  Pol  ($  = — 1) 
zu  dem  entgegengesetz- 
ten (J  = -j-  1)  hin  in 
unzählig  vielen  Mün- 
dungen umkreist.  Ein 
näheres  Eingehen  auf 
die  Natur  dieser  Linie 
ist  für  die  vorliegende 
Aufgabe  entbehrlich ; 
es  möge  nur  bemerkt 
werden,  dafs  sie  die 
Eigenschaft  besitzt, 
überall  denselben  Wju- 
kel  mit  den  Meridia- 
nen zu  bilden,  und 
zwar  hndet  man  die 
Tangente  dieses  Win- 
kels = Je.  Die  Linie 
ist  also  die  sogenannte 
Loxodrome,  die  be- 
sonders in  der  See- 
schiffahrt (als  Bahn 
eines  in  unreiänderlichem  Kompalscurs  fahrenden  Schiffes)  eine 
wichtige  Rolle  sj)ielt. 

Nach  Gleichung  3)  ist  Je  = J/«  _ 1 sehr  gTofs,  wenn  die  Ge- 


Abb.  5.  Darstellung  von  q,  r\^  und  als 
Function  von  lew  für  a > 1. 


^)  S.  Ligowski,  Taschenbuch  der  Mathematik,  sowie  desselben  Ver- 
fassers Tafeln  der  Hyperbelfuuctionen  (Berlin,  Mülhehn  Ernst  u.  Sohn). 

8)  Die  Bedeutung  von  a geht  zwar  aus  Gleichung  3)  ganz 
klai  heivoi , doch  dürfte  das  obige  Beispiel  an  Anschaulichkeit 
gewinnen,  _ wenn  noch  einige  auf  den  benutzten  M'erth  von 
fiihrende  Einzelannahmen  hinzugefügt,  werden,  wie  sie  etwa  in  der 
M u-klichkeit  Vorkommen  könnten.  MÜihlt  man,  um  einen  Fall  von 
möglichst  ausgesprochener  Massenwirkung  vor  Augen  zu  haben  als 
Last  eine  ^starre  Masse  m von  7,5  t Gewicht,  die  sich  über  einen 
MQQo^ /V  ^ rräger  von  2 m Länge  mit  einem  Trägheitsmoment  von 
J888  (Kormalprohl  _3U)  bewegt,  so  entspricht  dem  oliigen  M-erthe 
\on  a eine  Geschwindigkeit  c von  20  m in  der  Secunde  oder  72  km 
'o  1 einem  gefederten  Eisenbahnfahrzeug  mit  7,5  t 

Raddruck  mufste  man  m wesentlich  kleiner,  also  c entsprechend 
giüls6i  iinneliniGii,  um  denselbGU  Werth  von  cc  zu  erlmlten. 


Abb.  6.  Darstellung  von  und  als 
Function  von  $ für  « > 1. 


schwimligkeit  c sehr  klein  ist.  Dann  fallen  die  einzelnen  Mündungen 
der  Schneckenlinie  sehr  nahe  zu.sammen  und  wird  die  Wellenlänge 
der  in  Abb.  6 dargestellten  Projectionen  sehr  kurz.  MÜichst  liie 
Geschwindigkeit,  so  nimmt  die  M’ellenlänge  zu,  und  wiril  a=l,  also 
Je  = 0,  so  geht  die  Schneckenlinie  in  einen  Meridian  über.®) 

Für  noch  gi’öfsere 
Geschwindigkeiten 
wird  a < 1 und  Je  = it 
imaginär.  Dann  tritt 
Gleichung  140)  für  14') 
ein  und  verliert  die 
auf  letztere  gegitindete 
räumliche  Darstellung 
offenbar  ihre  Gültig- 
keit. MAnngleich  die- 
ser Fall  für  die  An- 
wendung weniger 
wichtig  ist,  wollen  wir 
ihn  doch  im  Interesse 
einer  erschöpfenden 
Lösung  der  /Aufgabe 
nicht  übergehen,  zu- 
mal es  nicht  schwer 
ist,  durch  eine  ganz 
ähnliche  Betrachtungs- 
weise wie  vorher  aus 

der  Gleichung  14")  auch  ähnliche  Schlüsse  zu  ziehen.  Mit  den  für 

a < 1 

aus  15)  folgenden  Mhrtheu  von  und  rj->,  nämlich 

^^  = Vl  — ©in  iw  M.  rii  — ^ \ (Sof  fw  ergiebt  sich  statt  25): 

28)  — ,^2  ^2  _|_  ^2  _ ] _ 

Hiernach  ist  die  Fläche,  auf  der  die  den  Verlauf  der  Gröfsen 
und  rii  veranschaulichende  Raumcurve  liegend  gedacht  vvenlen  kann, 
nunmehr  ein  Umdrehungs-Hyperboloid,  das  die  frtiher  ge- 
fimdene  Kugel  in  der  durch  = 0 bestimmten  Cuiwe,  also  in  einem 
gTÖfsten  Ivi’eise  berührt.  Dieser  beiden  Flächen  gemeinsame  Ivreis 
ist  offenbar  diejenige  Form,  in  welche  die  Raumcurve  für  den  Grenz- 
fall Je  = t = 0 übergeht.  (Er  wurde  oben  bei  der  Kugel  als  Meridian 
bezeichnet;  bei  dem  Hyperboloid  ist  er  dagegen  Ae(piator.)  Denn 

Ijei  unveränderlichem 


ist  28)  die  Gleichung  eines 
lü'eises ; wird  tji  = 0,  so 
hat  der  Kreis  den  Halb- 
messer 1.  Für  einen  be- 
liebigen, durch  die  Achse 
der  ijy  gelegten  ebenen 
Schnitt  ergiebt  sich  aus 
28),  wenn  man  den  Ab- 
stand eines  Punktes  von 
dieser  Achse  mit  ^ be- 
zeichnet, — da 
-(-  ist  — als  Gleichung 

des  Meridians  der  Lhn- 
drehungstläche 

— Ti  = 

was  eine  gleichseitige 
Hyperbel  mit  der  reel- 
len Halbachse  1 darstellt. 
Abb.  7 zeigt  einen  der- 
artigen Meridianschnitt 
durch  die  Kugel  und  das  berührende  Hyperboloid,  und  zwar  ist  als 
solcher  der  Schnitt  mit  der  Ebene  r\^  /y.,  gewählt,  für  den  mit 
§ = (.)  aus  28) 

9 9 

v;  - = 1 

folgt.  In  die  Abbildung  sind  auch  die  Asymptoten  dieser  Il\7)erbel 
eingetragen.  Sie  bilden  zugleich  die  Projection  der  Geraden,  in  denen 
das  Hyperboloid  durch  zwei  im  Abstande  + 1 von  der  Ebene  gy, 
l)arallel  zu  dieser  gelegte  Berühmngsebeneu  geschnitten  wird. 

Die  Raumcurve,  welche  die  Gleichungen  15)  in  Verbindung  mit  12) 
darstellen,  lälst  sich  nnii  am  einfachsten  zur  Anschauung  bringen, 
indem  man  und  für  verschiedene  tw  berechnet  und  auf- 

trägt. ln  Abb.  8 ist  dies  geschehen  und  zwar  gleich  für  mehrere 
M erthe  von  t — Y\  — «,  da  der  ührlauf  dei'  Curven  ein  solcher 
ist,  dals  sich  die  angegebenen  Liiiienzüge  leicht  voneinander  unter- 

®)  Für  (len  in  Fhüsnote  8 gewählten  Fall  tritt  dies  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  124,6  in  i.  d.  Secunde  = 449  km  i.  d.  Stunde  ein. 


»b 


Abb.  7.  Dai’stellung  von  und  tj„ 
fih  0:  < 1. 
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scheiden  lassen  (was  bei  a > 1 nicht  der  Fall  gewesen  wäre.“)  Aus 
Abb.  8 sind  die  zusammengehörigen  und  in  Abb.  7 über- 
tragen, Avomit  dann  die  Raumcurve  in  allen  drei  Projectionen 
dargestellt  ist.  Sie  ist  in  dem  Grenzfalle  a = 1,  also  für  f = Je  = 0, 
wie  schon  erwähnt,  ein  Kreis  mit  dem  Halbmesser  1.  Wächst  die 
GeschAvindigkeit,  so  Avird  a < 1 und  ist  t = Vl  — a ein  echter 
Bruch.  Die  Raumcurve  Aveicht  dann  von  dem  Ivi'eise  ab,  schneidet 
denselben  aber  stets  in  den  tRei  zu  ^ = — 1 , 0 und  -{-  1 gehörigen 
Punkten,  und  ZAvar  im  ersten  und  letzten  dieser  Punkte  unter  45°, 
im  Pimkte  $ = 0,  t]i  = 0,  rj2  ~ 1 dagegen  unter  einem  veränderlichen 


Die  hierin  auftretenden  Gröfsen  sind  mit  Ausnahme  von  W und 
TFü'  schon  aus  der  vorliegenden  Untersuchung  bekannt.  Die  Gröfse  W 
ergiebt  sich  aiis  der  Gleichung 


g-Zw 

a — 1 3" 

e-3jü 


+ 

+ 


a — 1 -}-  5^ 

e-5w 


« -f  24 


TFo'  wird  erhalten,  wenn  man  in  der  Ableitung  von  W nach  w 
der  letzteren  Grölse  den  Werth  Null  giebt.  Es  ist  also 


^Vinkel,  dessen  Tangente  = f ist.  Da  a nach  3)  mit  Avachsendem  c 
immer  abnimmt,  so  nähert  sich  f dabei  der  1,  der  in  Rede  stehende 
^^'mkel  also  dem  GrenzAverth  45°.  Die  Raumcui've  geht  dann  mit 
c = oo  in  einen  gebrochenen  Linienzug  über,  dessen  Theile  Er- 
zeugende des  Ilj’perboloides  sind.  In  der  Projection  auf  die  Ebene 
^2  (Abb.  7)  erscheint  der  Linienzug  als  rechtAvinkliges  Dreieck  mit 
der  Spitze  im  Pimkte  = 0 i^uid  der  Grundlinie  im  Abstande  1 

davon.  Die  Projection  auf  die  Ebene  ähnelt  einem  N;  auf  die 
Ebene  ^ rj-2  projicirt 
erscheint  die  Raum- 
curve in  der  Form 
eines  halben  Qua- 
drates mit  der  Seiten- 
länge 2. 

Ueberblicken  Avir 
mm  nochmals  die 
Abb.  6 u.  8 im  Zu- 
sammenhänge, so  er- 
kennen Avir,  dafs  die 
Gröfsen  tji  und  rj-i 
niemals  imendlich 
grofs  Averden,  Avel- 
ches  auch  der  Werth 
der  Geschwindig- 
keit c sein  lüöge,  und 
dafs  der  Verlauf  von 
rii  und  ^2  ein  stetiger 
ist,  so  lange  c < oo. 

Die  F 1 ä c h e n , Avelche 


2 ) ■ 

Diese  Reihe  läfst  sich  allgemein  summiren,  Avorauf  Avir  jedoch 
hier  nicht  näher  eingehen  können. 

Da  die  ersten  Glieder  der  rechten  Seiten  von  29)  und  30)  über- 
einstimmen, so  erhält  man  die  Werthe  von  j/n  : 2/0,0,  indem  man  für 
die  zAveite  Stabhälfte  das  Spiegelbild  der  für  die  erste  Hälfte  aus  29) 
ermittelten  Balmcurve  zeichnet  und  daran  die  Werthe  des  ZAveiten 
Gliedes  der  Gleichimg  30)  anträg-t.  Der  Verlauf  dieses  Gliedes,  in  dem 
a,  ß,  y rmd  Wo'  unveränderlich  sind,  ist  aber  durch  die  früheren 
Darstellungen  der  Gröfse  Amhkommen  bekannt.  Insbesondere  er- 
giebt sich  daraus,  dafs  die  beAvegte  Masse  ScliAvingungen  um  die 


Abb.  9.  ^Vergleichende  Darstelhmg  der  Senkungshnie  für  mhende 
Last  («  = 00)  und  der  Bahn  des  Lastpimktes  für  a — 20. 


-1 


Abb.  8.  Darstellmig  von  und  als 
Function  von  i für  a < 1. 


die  1^1  imd  q-i  dar- 
stellenden Curveu  mit  der  Achse  der  § imd  ZAvei  beliebigen  Ordi- 
naten  einschliefsen,  sind  ebenfalls  immer  von  endlicher  Gröfse  und 
stetige  Functionen  von  a und  Sie  ändern  sich  periodisch  und 
hegen  stets  innerhalb  eines  Kreises  vom  Halbmesser  1,  so  lange 
« > 1 ; sie  sind  unperiodisch  imd  hegen  stets  innerhalb  eines  dem 
Kreise  imischriebenen  Quadrates  für  « ^ 1 . Hieraus  ergiebt  sich  die 
wichtige  Folgenmg,  dafs  die  Wurthe  der  in  den  Bahngleichimgen  141), 
I41I)  und  14 111)  auftretenden  Integrale  — die  offenbar  die  allgemeinen 
Auscbnicke  für  die  Gröfse  der  vorerAvähnten  Flächen  darstellen  — 
sich  stets  zahlenmäfsig  bestimmen  lassen  müssen,  sobald  die  Grenzen 
der  Integration  gegeben  oder  angenommen  sind.  Es  könnte  das 
z.  B.  mit  Hülfe  des  Polarplanimeters  geschehen;  gerade  für  den 
praktisch  Avichtigen  Fall  a > 1 Aväre  dies  aber  offenbar  recht  um- 
ständlich, da  dann  sehr  viele  Curvenpunkte  berechnet  imd  auf- 
getragen  Averden  müfsten,  um  die  wehenfömiigen  Curven  ^2 

hinreichend  genau  festzulegen.  Es  AAuirde  deshalb  ein  anderer,  be- 
quemerer Weg  ermittelt,  auf  dem  sich  die  Integralwerthe  auch  ohne 
Aufzeichnung  der  Ciirve  und  tji  mit  jedem  gewünschten  Genauig- 
keitsgrade berechnen  lassen.  Da  der  Raum  dieses  Blattes  ein  näheres 
Eingehen  hierauf  nicht  gestattet,  so  mögen  nur  noch  die  Bahn- 
gleichungen  angeführt  Averden,  die  sich  erstens  unter  der  Annahme 
einer  störimgsfreien  Fahrt,  und  zweitens  bei  fehlender  Last  ergeben. 

Man  findet  fift  die  Gleichung  im  ersteren  Falle  zAvei  verschiedene 
Fonnen,  je  nachdem  negativ  oder  positiv,  d.  h.  je  nachdem  es  sich 
um  die  Aiiffahrts-  oder  die  Abfahrtshälfte  des  Stabes  handelt.  Be- 
zeichnet man  die  Ordinaten  für  die  erste  Hälfte  mit  1/1,  für  die 
ZAveite  mit  i/n?  Avird 


29) 

2/1 

aß 

i^aW  — 

1 ^ 

2/0,0 

2 6oj  IV  ' 

tv  J 

und 

30) 

Vti 

aß 

r«TU  — 

2/0,0  ' 

2 (5oj  tv 

(ioj  tv J 

Curve  1/1  : 1/0.0  ausführt,  wenn  a > 1 ist.  Für  einen  solchen  Fall, 
nämlich  a = 20,  ist  in  Abb.  9 die  vollständige  Bahn  als  Function  von 
^ = x:l  dargestellt,  Avobei  die  Senkung  y^.o  der  Mitte  des  Stabes  bei 
ruhender  Last  = 1 gesetzt  und  die  zugehörige  Senkungslinie  zum 
Vergleich  beigefügt  Aviirde.  Die  Abbildimg  läfst  erkennen,  dafs  selbst 
bei  diesem  A’erhältnifsmäfsig  kleinen  Wrthe  von  a die  gröfste 
Senkung  nicht  allzu  Aveit  hinter  der  Mitte  des  Stabes  eintritt.  Bei 
dem  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechenden  Falle,  dafs  «>40  ist, 
trifft  dies  in  noch  höherem  Grade  zu.  Dann  läfst  sich  die  gröfste 
Aurhältnifsmäfsige  Senkungszunahme  (imd  der  ihr  entsprechende 
Sparmungszuw’achs)  für  die  Geschwindigkeit  c und  die  Mitte  des 
Stabes  (x  = 0)  mit  gvofser  Annähenmg  aus  der  einfachen  Formel 


2/c,o  ?/o,o 


. . 2/0,0  V4  « - 3 

berechnen. 

Bei  fehlender  Last,  also  Avenn  nur  die  MassenAvirkimg  in  Betracht 
konunt,  wie  dies  z.  B.  in  der  Avagerechten  Trägerebene  der  Fall  ist, 
ergiebt  sich  mit  = 0 aus  IG)  ohne  Aveiteres  die  von  Integralen  fr’eie 


Gleichung 


t]  = A^rix 


durch  die  der  Verlauf  der  SchAvingamgen,  in  Avagerechter  Ebene  also 
der  SeitenscliAvankungen  bestimmt  ist.  Hier  greifen  sofort  che 
Ergebnisse  der  obigen  Untersuchung  der  Gröfsen  rix  mid  ^2  PJatz» 
auf  die  wir  daher  nur  zu  verAveisen  brauchen.  Für  alle  in  der  Wirk- 
lichkeit vorkommenden  FahrgescliAvindigkeiten  ist  « > 1.  Damit 
ergiebt  sich  die  Balm  der  scliAvingenden  Masse  in  ausführlicher  Fonn 


wobei 


= ^2  |/ 1 — 

gl\  GP 


k = Va  — 1 


« = 


6 JEJ 


und 


IV  = Strftg  {x  :l). 


“)  Für  den  in  Fufsnote  8 geAvählten  Fall  entsprechen  den  in  den 
Abb.  7 u.  8 genannten  MVerthen 

a = 1 0,75  0,19  0 

die  GescliAvindigkeiten  124, G 143,9  286  00  m i.  d.  Sec. 

oder  449  518  1029  00  km  i.  d.  Std. 


Zum  Schlufs  erlauben  AA’ir  uns,  die  Leser,  die  sich  über  den  Amr- 
liegenden  Gegenstand  näher  zu  unteiTichten  AA'ünschen,  auf  die  in 
der  Einleitung  schon  erAvähnte  Buchausgabe  hinzuAveisen,  in  der  eine 
Reihe  von  Punkten  ausfülirlich  erörtert  Avird,  die  AAur  hier  nur  streifen 
konnten  oder  ganz  übergehen  mufsten. 
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Centralblatt  der  Banverwaltuug. 


Aiisniessuiig'  holier  Iimeiiräiiine  mittels  Luftballons. 


Bei  Ausmessung  sehr  lioher  Innenräuuie  (Kirchen  in  erster  Linie) 
bereitet  es  niclit  selten  gi-olse  Schwierigkeiten,  die  Höhennuilse  fest- 
zustellen, ohne  mehr  oder  weniger  umfan^eicher  und  kostspieliger 
Rüstungen  zu  bedürfen.  Es  finden  sich  nicht  immer  Oeffnungen  in 
den  Kirchengewölben,  um  die  Scheitelhöhen  durch  das  Loth  fest- 
zustellen, und  bei  allen  Zwischenhöhen  unzugänglicher  Punkte,  wie 
bei  den  Scheiteln  und  Kämpfern  der  Gewölbebögen  und  Kirchen- 
fenster, bei  den  Kippendurchkreuzimgen  der  Stemgewölbe , bei  allen 
Zwischengesimsen  und  sonstigen  Architekturgliedern  in  grüfserer 
Höhe,  die  auch  von  den  Emporen  aus  nicht  mehr  zu  erreichen  sind, 
versagt  der  Gebrauch  des  Lothes  imd  der  Mefslatte  vollständig.  Es 
ist  zweifellos,  dafs  in  solchen  Fällen,  wenn  eine  Einrüstung  des  aus- 
zimiessenden  Raumes  erspart  werden  soll,  das  Meisbildverfahren  die 
zuverlässigste  Ermittlung  aller  Ilöhemnafse  zu  bieten  veimag.  Leider 
aber  ist  dm'chaus  noch  nicht  jeder  in  der  Lage,  dieses  Verfahren  aus- 
zuüben, und  anderseits  ist  es  auch  in  sehr  vielen  Fällen,  wie  bei  Auf- 
nahmen zum  Zweck  einer  Kostenveranschlagamg  oder  zu  Studien- 
zwecken, garnicht  erforderlich,  die  Ilöhenmafse  bis  auf  Binchtheile  von 
Centimetem  genau  zu  erhalten.  Für  solche  Zwecke,  bei  denen  es  auf 
eine  etwaige  Fehlmessung  um  einige  Centinieter  nicht  gerade  an- 
kommt und  zugleich  eine  schnelle  Erledigimg  der  Messung  erwünscht 
ist,  empfiehlt  sich  das  Festlegen  der  Ilöhenmafse  mit  Hülfe  des  be- 
kannten, im  Hausirhandel  als  Kiuderspielzeug  käuflichen  kleinen 
AVasserstoffgasballons.  Ich  habe  mich  eines  solchen  Ballons  ver- 
schiedentlich bei  Kirchenausmessungen  mit  bestem  Erfolge  bedient  und 
möchte,  w'enn  auch  Aveit  entfernt,  die  alleinige  Urheberschaft  dieses 
überaus  einfachen  und  naheliegenden  Einfalls  für  mich  in  Anspruch 
nehmen  zu  Avollen,  es  doch  nicht  unterlassen,  hier  einige  dieses  durch- 
aus zweckmäfsige  Verfahren  erläuterade  Rathschläge  niederzulegen. 

In  erster  Linie  ist  zu  beachten,  dafs  als  Mefsschnur,  an  der  der 
Luftballon  befestigt  wird,  nur  ein  dünner  Zwirnsfaden  vei’Avandt 
werden  darf,  da  die  Hubkraft  eines  so  kleinen  Ballons  natürlich 
keine  allzu  gxofse  ist.  Bei  Verwendimg  feinen,  aber  haltbaren  Ma- 
schinenganis  bleibt  die  Kraft  des  Auftriebs  bei  dem  Ballon  bis  zu 
den  gi'öfsten  Höhen  ausreichend,  um  eine  strafte,  lothrechte  Richtimg 
der  Mefsschnm'  zu  wahren.  Man  sorge  in  zweiter  Linie  für  den 
Verschlufs  aller  Oeffnungen  des  auszumessenden  Raumes,  um  zu  xer- 
hüten,  dafs  der  Ballon  durch  Zugluft  von  der  Lothrechten  abgetrieben 
wird.  Als  sehr  empfehlensAverfh  zum  schnellen  Ablesen  der  Höhen- 
mafse  erweist  sich  eine  Metereintheihmg  der  IMefsschuur,  etAva  durch 
metei'Aveise  Einknüpfung  dünner  Papierstreifchen  oder  durch  Avechsel- 
Aveise  Zusammenknüpfung  schAvarzer  und  weifser  Fäden  mit  besonderer 
Anmerkung  der  Zehnmeterlängen.  Man  hat  dann  jedesmal  fih  die  Ab- 
lesung mrr  nöthig,  das  \mterste  IMetertheilstüclv  über  dem  Fufsboden 
mit  dem  Meterstock  abzuginifen.  (Natürlich  darf  man  aber  nicht  A*er- 


absäumen,  bei  Abgrenzung  iles  obersten  Meters  den  Durclimesser  des 
Ballons  selbst  mit  in  Rechnung  zu  nehmen.)  Hie  Mefsschnur  wird 
ZAveckmäfsig  auf  eine  nicht  zu  dünne  Pai)prolle  atifgewickelt,  mn  ein 
schnelles  und  ordnungsmäfsiges  Auf-  und  Ablassen  des  Ballons  zu 
ermöglichen.  Beim  Absteckeix  fler  ZAvischenhöhen  em])ftehlt  es  sich 
übrigens,  zur  schnelleren  und  genaueren  Handhabung  des  Verfahrens 
noch  einen  Gehülfen  zuzuziehen,  der  sich  in  einiger  Entfernung  auf- 
zustelleii  und  anzugeben  hat,  ob  der  Ballon  mit  seinem  oberen  Ende 
auch  genau  genug  an  dem  einzumessenden  Punkte  steht  oder  nicht. 
Mhnn  ein  nicht  zu  kurzer  und  genügend  steifer  Strohhalm  zur  \'er- 
fügung  steht,  so  mag  dieser  auf  dem  obersten  Punkte  des  Ballons 
in  Avagerechter  Lage  mit  Leim  befestigt  Averden,  um  eine  noch  ge- 
nauere Einstellung  zu  emiöglichen. 

Werden  alle  die  vorerwähnten  jMafsnahmen  beachtet,  so  kann 
man  auf  sehr  bequeme  Art,  ohne  irgend  Avelche  Rüstungen,  Leitern, 
Ti’eixpen  und  scliAvankende  IMefsstangen  nöthig  zu  haben  und  mit 
einer  Iiöchst  erfreulichen  Schnelligkeit  zugleich  alle  für  die  Aufnahme 
eines  Kirchenraunies  erforderlichen  Ilöhenmafse  ohne  Ueberstürzung 
an  einem  Tage  festlegen,  und  ZAvar  mit  einer  Genauigkeit,  Avie  sie 
für  die  meisten  ZAvecke  Amllig  ausreichend  sein  Avird.  Die  Kjreisbau- 
beaniten,  die  Unternehmer,  die  Verzeichner  der  Baudenkmäler, 
die  Studirenden  des  Hochbaufachs,  die  ihre  A'orschriftsmäfsige  Auf- 
nahme zur  Bauführerprüftmg  zu  machen  haben,  sie  alle  AAÜrden 
sicher  mit  Freuden  zu  diesem  A’erlockenden  1 lüLfsmittel  greifen,  Avenn 
— ja  Avemi  sie  immer,  zu  jeder  Zeit  mid  an  jedem  Ort,  einen  solchen 
Luftballon  zim  Verfügung  hätten!  Das  ist  freilich  ein  schlimmer  Ein- 
Avand  gegen  xneine  Vorschläge  — zur  Zeit  sind  diese  Ballons  nur  in 
grofsen  Städten,  imd  auch  da  nicht  immer  käuflich,  Avährend  sich  in 
kleineren  Orfen  nur  gelegentlich  der  .Tahnuärkte  oder  Schützenfeste 
einmal  ein  fahrender  Italiener  damit  einlindet.  In  gröfseren  Städten, 
Avie  Berlin,  Breslau,  iMagdeliurg  usav.,  giebt  es  Leute,  die  sich  mit  der 
Fülhmg  der  Ballons  (mittels  comprimirfen  M'asserstoffgases)  dauernd 
befassen;  so  nenne  ich  in  Berlin  Herrn  Holle,  C.  Gormannstrafse  2b 
Avohnhaft.  Leider  aber  sind  die  Hüllen  zur  Zeit  noch  nicht  derart 
luftundm-chlässig  hergestellt,  dafs  eine  Versendung  der  gefüllten 
Ballons  auf  Aveitere  Entfernung  unter  unliedingter  Garantie  über- 
nommen Averden  kann.  Immerhin  aber  möchte  ich  empfehlen, 
nötliigenfalls  den  Versuch  zu  machen.  (Holle  stellt  die  Ballons  in 
verschiedenen  Gröfsen  her,  zum  Preise  A’on  0,20  bis  0,50  Mark  für 
das  Stück.)  Soll  aber  das  I^erfahren  Avirklich  allenthalben  praktisch 
nutzbar  Averden,  so  mufs  als  Ei'satz  für  die  poröse  Hausenblase  ein 
dichterer,  aber  gleich  leichter  Stoff  erftmdeu  werden,  der  imser  neues 
IVIefsinstrument  dauerhafter  und  versandfähiger  macht.  Eine  solche 
Eiftndung  sich  patentiren  zu  lassen  überlasse  ich  gern  einem  anderen. 

Korber,  Kgl.  Landbauinspector. 


Yeriiüschtes. 


Der  Neubau  eines  „Ständehauses“  für  die  säehsisclien  Kainiiierii 
iu  Dresden  ist  kürzlich  Gegenstand  der  Verhandhmgen  in  diesen 
beiden  Körperschaften  geAvesen.  Den  Verhandlungen  zu  Gnunle  lag 
ein  von  der  Staatsregierung  vorgelegfer,  von  dem  Geheimen  Baurath 
Prof.  Dr.  P.  Wallot  bearbeiteter  Plan,  nach  Avelchem  an  Stelle  des 
dui’cli  die  Vollendimg  des  neuen  Finanzminist(u-iums  in  der  Neustadt 
freigeAvordenen  alten  Finanzministeriums  am  Schlofsplatze  und  unter 
Ilinzunahme  des  diesem  benachbarten,  voix  der  Aiigustusstrafse  bis 
zui‘  Brühlschen  Teixasse  durchgehenden  Briihlschen  Palais  ein  Bau 
enächtet  Averden  sollte,  der  in  seinem  neuen  Theile  am  Schlofsplatze 
die  zAveite,  in  dem  pietätvoll  zu  schonenden  und  nur  sownit  wie  un- 
erläfslich  nothw’endig  umzubauenden  Brühlschen  Palais  die  erste 
Kammer  aufnehmen  sollte.  Das  letztgenannte,  im  Besitz  der  Krone 
befindliche  Bamverk  Avar  seitens  der  Staatsregierimg  zu  erAverben. 
Diese  ErAverbimg  ist  von  beiden  Kammern  beschlossen  Avorden. 
Der  M'allotsche  Plan  Avurde  jedoch  nur  A'on  der  zAveiten  Kammer 
angenommen,  von  der  ersten  Kammer  dagegen  vorläufig  abgelehnt. 
Der  Ober-Bürgenneister  von  Dresden  Beutler  nämlich  machte 
unter  Hinweis  auf  die  mangelhaften  gesimdheitlichen  Verhältnisse 
des  Häuseiwiertels  hinter  der  Brfihlsclien  Teixasse  den  Vorschlag, 
auch  noch  die  an  der  engen  Briihlschen  Gasse  belegenen  PriAmt- 
häuser  zu  erAverben,  das  Brühlsche  Palais  abzubrechen  und  auf 
dem  dann  ganz  frei  geAvordenen  Gelände  ZAvischen  Schlofsplatz, 
Brählscher  Terrasse  (bezAV.  Teixassengasse),  Brühlscher  Gasse  uml 
Augustusstral'se  einen  vollständigen  Neubau  zu  errichten.  Die 
Kammer  ist  diesem  Vorschläge  beigetreten  imd  hat  die  Regierung 
ersucht,  zunächst  einen  EntAwirt’  für  einen  solchen  Neubau  aufstellen 
zu  lassen. 

Im  Königliclieii  Kuustgewerbe- Museum  in  Berlin  ist  seit  Ende 
voriger  M oche  in  einem  der  oberen  Räume  eine  grüfsere  Sammlung 
kunstgewerblicher  Gegenstände  eröffnet  Avorden,  welche  der  M'iener 


Sammler  und  Kunstliebhaber  Martin  Heckscher  auf  die  Dauer 
eines  .lahres  dem  Museum  zur  Ausstellung  überAAÜesen  hat.  Es 
ist  damit  auch  bei  uns  ein  A’organg  geschaffen  Avorden,  der  in 
England  schon  seit  längerem  in  den  Kreisen  der  gi-öfseren  Sammler 
Brauch  war,  nämlich  die  Privatsamndimgen  zeitweise  dmch  Aus- 
stellung in  den  staatlichen  Kunstanstalten  öffentlich  zugänglich  zu 
machen.  Die  Samndung  Heckscher  umfafst  etAva  345  Nummern  und 
besteht,  abgesehen  von  einigen  IMöbeln  des  18.  Jahrhunderts  und 
Gobelins  — darunter  hervorragenden  und  gnterhaltenen  Stücken  — , 
zur  Hälfte  etwa  aus  Gegenständen  der  Kleinkunst  iu  Bronce,  Elfen- 
bein, Email  und  Edelmetall,  und  ZAvar  A'orAviegend  kirchlichem  Ge- 
räth  aus  der  Zeit  des  Mittelalters.  Die  andere  Hälfte,  zu  Avelcher 
die  eigentlichen  Werthstücke  zählen,  umfafst  vornehmlich  das  Gebiet 
des  Luxus-  und  Schmuckgeräths  der  Renaissance,  ferner  in  grofser 
Reichhaltigkeit  das  Luxusgeräth  des  18.  Jahrlumderts,  jene  Dosen, 
Necessaires,  Uhren,  Chatelaines,  Büchsen,  Riechfläschchen  u.  a.,  Avelche 
keine  Kunst  reizender  und  liebevoller  zu  behandeln  A'erstanden  hat 
als  das  Rococo  und  der  Stil  Louis  XI’I.  Es  kann  daher  der  Besuch 
der  Sammlung  Freunden  der  mittelalterlichen  Kunst  Avie  der  Kunst 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  gleichem  Mafse  empfohlen  Averden. 
Zum  mittelalterliclien  Kirchen geräth  zählen  die  Arbeiten  in  Gi’uben- 
schmelz,  deren  Hauptsitze  iu  Frankreich  Avährend  des  12.  imd  13.  Jahr- 
hunderts in  Limoges,  in  Deutschland  am  Niedenlieiu  zu  suchen  sind. 
Gut  veiireten  sind  Bildschuitzereien  iu  Elfenlieiu,  jene  Hausaltärchen, 
Diptychen,  Kästchen,  Grujipen  der  IMadonna  mit  dem  Kinde,  in  denen 
die  gothische  Kunst  des  14.  .Tahrhimderts  ihren  ganzen  Liebreiz  ent- 
faltete. Unter  dem  kirchlichen  Silbergeräth  verdienen  einige  Altar- 
kelche, Monstranzen,  Kufstafeln  und  Relicpiieubehälter  Beachtung, 
darunter  einer  aus  Bergkrystall  in  Gestalt  eines  xVimes  mit  Hand  und 
Feder  in  vergoldetem  Silber  und  mit  den  Wapiien  der  Anjou  und 
spanischen  Königreiche.  Auch  das  nichtkirchliche  Silbergeräth  vom 
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ilittelalter  bis  in  die  Zeit  der  Spätrenaissance  entliält  mehrere  her- 
voiTagende  Stücke.  ^V eiliger  an  Zald  als  an  Gehalt  treten  die  Ilronce- 
arbeiten  hervor,  unter  ihnen  ein  romanischer  Leuchter  in  Gestalt  des 
Sinison,  der  den  Löwen  bezwingt,  ferner  aus  der  italienischen 
Kenaissancekunst  eine  treffliche  Reiterstatuette  sowie  kleineres  Bronce- 
geräth,  als  Candelaber,  Tintenfals,  Mörser  u.  a.  Die  Abtheilung  der 
Emailmalerei  auf  Kupfer,  deren  llanptsitz,  wie  einst  für  die  Grulien- 
schmelzarbeiten  des  Mittelalters,  tlie  Stadt  Limoges  bildete,  enthält 
bezeichnete  Stücke  von  den  Hauiitmeistern,  hieran  schliel’sen  sich  die 
Miniatimnalereien  für  Dosen,  ^Medaillons  und  andere  Luxusgegenstände 
aus  dem  17.  bis  18.  Jahrhimdert.  Den  vielleicht  werthvollsten  Scliatz 
der  Sammhmg  bildet  ein  auf  Pergament  gemaltes  und  geschriebenes 
Breviarium  von  ausgezeichneter  Erhaltung  mit  167  farbigen  Blättern 
von  höchster  zeichnerischer  wie  malerischer  Vollendung,  die  Arlieit 
eines  Hämischen  Künstlers  aus  der  Schule  des  II.  Riemling,  gefertigt 
für  König  Alfons  V.  von  Portugal  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jalu-- 
hunderts. 

Eine  Denkmihize  auf  die  erste  gufseiseriie  Brücke  in  Deutsch- 
land ist  kürzlich  im  Verein  „TIerold’‘  besi)rochen  worden.  Die  Vorder- 
seite trägt  die  von  einem  lliegenden  Adler  überragte  Abbildung  der 
über  das  Striegmier  M'asser  füliremlen  Brücke  mit  der  rnterschrift: 
.,Zuni  Andenken  der  ersten  eisernen  Brücke  in  Schlesien. 
Spannung  40  Fufs,  Höhe  ü,  Breite  12  Fufs.  Errichtet  17Ü6’‘.  Die 
Rückseite  trägt  die  Inschrift:  „Auf  Kosten  des  Herrn  Reichsgrafen 
Niclas  August  AVilhelni  v.  Burghaus  auf  Laasan,  geh.  14.  März  1750, 
Herrn  zu  Laasan- Peterwitz -Sarau,  Beatenwald  und  Nendorf“.  Die 
Brücke,  die  nach  Heinzerlings  Angaben  die  erste  gufseiserne  Brücke 
in  Deutschland  ist,  wurde  schon  1794  auf  dem  Eisenwerke  ^lalapane 
i.  Schles.  gegossen,  aber  erst  179(i  vollständig  aufgerichtet  und  dem 
Verkehr  Übergel >en.  Ihre  Breite  betnig  übrigens  nicht  12  Fid's, 
sondern  18  Fufs.  Eine  Zeichnung  derselben  wurde  durch  den  Geh. 
Gber-Baurath  Riedel  bereits  im  August  1796  veröffentlicht,  zu  einer 
Zeit,  da  in  Berlin  der  Bau  der  I9V4  Fufs  weiten  „ersten  eisernen 
Brücke’“  über  den  Kupfergraben  (beim  Museum)  Aufsehen  erregte. 
Die  hirfahrungen  bei  diesem  Bauwerk  sollten  lehren,  ob  — was  wohl 
zu  wünschen  wäre  — eiserne  Bogen  auch  zu  gröfseren  Brücken 
verwandt  werden  kömiten.  Riedel  sagt  aus  diesem  Aidafs  in  seinen 
„Nachrichten  von  eisernen  Brücken“  folgendes:  „Sollten  es  aber  auch 
hier  die  Localumstände  hindern,  so  grofse  Stücke  zu  wagen,  so  wird 
uns  dieses  Vorbild  (d.  h.  die  Kupfergrabenbrücke)  Gelegenheit  geben, 
kleinere  Brücken  dieser  Art  nicht  nur  in  englischen  Gärten,  sondern 
auch  zu  nützlichen  Passagebrücken  zu  gebrauchen“  usw.!  — W. 


Bücherscliau. 

Meisterwerke  der  decorsitiven  Sciilptnr  aus  dem  11.  bis  16.  Jahr- 
iiniidert,  aufgenonimen  nach  den  Al)güssen  des  Museums  für  ver- 
gleichende Sculptur  im  Trocadero  in  Paris.  75  Lichtdrucktafeln  in 
Folio.  ^lit  Vorwort  von  Prof.  Dr.  !Max  Schmid.  Stuttgart  1896. 
Julius  Hoffmann.  Preis  45  „/G 

Das  Museum  im  Pariser  Trocadero,  welches  die  IMeisterwerke 
des  französischen  IMittelalters  und  der  Renaissance  in  Abgüssen  vor- 
fidirt,  verdankt  den  langjährigen  Bemühungen  Viollet-le-Ducs  seine 
Entstehung.  Nicht  blofs  der  Fachmann  und  Liebhaber  kennt  jetzt 
diese  Meistei’werke,  auch  der  gebildete  Laie,  welcher  Paris  be- 
.sucht,  wird  durch  sein  Reisehandbuch  angeleitet,  sie  zu  besichtigen. 
Für  diejenigen,  welche  das  ^luseum  nicht  selbst  studiren  könneii, 
hat  schon  eine  französische  Verlagshandlung,  Guerinet  in  Paris,  zu 
sehr  billigem  Preise  an  200  Tafeln  schöner  Lichtdrucke  der  Sculpturen 
geboten,  die  man  sich  auch  in  Deutschland  abzusetzen  stark  bemüht 
hat.  Um  so  fi’eudiger  ist  es  zu  begrüfsen,  dafs  auch  eine  deutsche 
Firma  für  verhältnifsmäfsig  billigen  Preis  den  Freunden  der  Gothik 
die  Gelegenheit  bietet,  die  Schätze  des  Trocadero  zu  studiren.  Das 
Werk  ist  angelegentlichst  zu  empfehlen:  auch  die  Freunde  der  Re- 
naissance kommen  dabei  nicht  zu  kurz,  da  die  Hälfte  tler  Tafeln 
den  iSIeisterwerken  der  eleganten  französischen  Frührenaissance  ge- 
widmet ist.  Allerdings  können  wir  nicht  umhin,  diese  Em])fehlung 
nur  mit  gewissen  Einschränkungen  zu  geben.  Gipsabgüsse  in  ihrer 
stumpfen,  weifsen  Farbe  wirken  schon  sehr  viel  ^ingünstiger  als  das 
krystallische  Gefüge  des  Sandsteins  oder  die  Faser  des  Holzes,  ins- 
besondere mit  dem  natürlichen  IlintergTunde.  Pliotographieen  nach 
Gipsabgüssen  sehen  aber  noch  härter  mid  unschöner  aus,  besonders 
auf  schwarzem  Hintergründe.  Die  Naturschönheit  dieser  Sachen 
wird  l)ei  weitem  nicht  erreicht.  Doch  dies  mehr  nebenbei.  Sehr 
aber  vermifst  man  irgend  welche  Fingerzeige  zum  Gebrauche 
der  Abbildungensammlung.  Besondei’s  bei  den  romanischen  und 
gothischen  Einzelstücken  ist  die  Benennung  mit  merkwürdiger  Un- 
befangenheit erfolgt.  So  liest  man  — ein  Beis])iel  für  viele  — unter 
Tafel  8:  „Romanische  Capitäle  usw.  aus  französischen  Kirchen,  zn- 
meist  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Verzierte  Hohlkehlen,  Consolen, 


Ki-abben  usw.  aus  dem  Museum  ini  Trocadero’“'.  Dafs  es  C'apitelle 
und  verzierte  Hohlkehlen  sind,  sieht  jeder;  diese  Erklärung  ist  also 
i'drei’llüssig.  Für  den  Studirenden  oder  den  nicht  bewanderten  Bild- 
hauer ist  der  Zusatz  „zumeist  aus  dem  12.  Jahrhundert’“  ebenfalls 
ohne  Nutzen,  und  für  den  Fachmann,  der  Vergleiche  zwischen  den 
Ornamenten  der  einzelnen  Schulen  anstellen  will,  sind  solche  Ab- 
bildungen ganz  werthlos,  da  er  nicht  weifs,  woher  diese  Einzelheiten 
stammen.  Zum  mindesten  hätte  für  genaue  Benennung  der  einzelnen 
Stücke  gesorgt  werden  müssen.  MTit  mehr  aber  und  jedenfalls 
mehr  als  das  jetzige  VorwoiT  wäre  eine  Einfühlung  am  Platze  ge- 
wesen mit  etwas  kunstgeschichtlicher  Belelming  und  einigen  Hin- 
weisen auf  die  mehr  oder  minder  vortreffliche  ^^ertretung  der  ver- 
schiedenen Stilzeiten  durch  die  einzelnen  Stücke  für  die  vielen 
Unkundigen,  in  deren  Händen  man  das  Werk  jetzt  findet.  Das 
frühgothische  Laub  wie  die  frühgothischen  Standbihler  in  ihren 
prächtigen  Beis})ielen  sind  ’ibrigens  in  dieser  Veröffentlichung  kaum 
vertreten,  obgleich  sie  die  Hauptzierde  des  Trocadero -Museums  aus- 
machen. Hasak. 

Meyers  Conversations- Lexikon.  Fünfte  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage.  Leipzig  und  MTen  1893/96.  Bibliogi’aphisches  Institut.  Mit 
ungefähr  10  000  Abbildungen  im  Text  und  auf  9.50  Bildertafeln,  Karten 
und  Plänen.  17  Bände,  in  Halbfranz  gebimden  zu  je  W JL 

Das  bewunderuswerthe  Unternehmen  des  Meyerschen  Conver- 
sations-Lexikons  ist  jetzt  bis  zum  elften  Baude  (Langenbeck  bis 
Mauri)  vorgeschritten.*)  Es  ist  wieder  eine  erstaunliche  Fülle  von 
M issen  niedergelegl  in  den  Bänden,  die  seit  der  letzten  Be.sprechnng 
des  ausgezeichneten  Nachschlagewerkes  im  Ceutralblatt  der  Bau- 
verwaltung zur  Ausgabe  gelangt  sind.  ,\lle  Bände  zeigen,  wie 
die  Neubearbeitung  iles  Lexikons  in  jeder  Beziehung  den  höchsten 
Anforderungen,  die  an  ein  derai’tiges  5Verk  gestellt  werden  können, 
entspricht.  Die  alten  Artikel  sind  aufs  sorgfältigste  geprüft;  diu’ch 
fortwährende  Verdichtung  ihres  Inhalts  ist  ihr  Reichthura  an  Gehalt 
ei’heblich  gesteigert  und  Raum  für  die  neuesten  Errungenschaften  der 
Wissenschaft  auf  allen  Gebieten  gewonnen.  Durch  Vennehrung  und 
Verbesserung  der  Abbihlungen,  der  gediegenen  Holzschnitte  sowohl 
wie  der  mustergültigen  Farbendrucke  und  Karten  ist  dem  Bedürfnifs 
\mserer  immer  lebhafter  nach  Ergänzung  des  Wortes  dxu’ch  die  An- 
schauung verlangenden  Zeit  entsprochen.  Durch  systematische  Be- 
arbeitung des  Stoffes  sind  Lüigleichmäfsigkeiten  in  der  sachlichen  und 
räumlichen  Behandlung,  Lücken,  Wiederholnngen  u.  dgl.  in  einer 
AVeise  vermieden,  wie  sie  vollkommener  kaum  im  Bereiche  der 
5Iöglichkeit  liegt.  Besonders  rühnienswerth  ist  auch,  dafs  in  dem 
fortschreitenden  M'erke  keinerlei  Nachlassen,  kein  Ab  weichen  von 
den  aufgestellten  Grundsätzen,  keine  Ungrüudlichkeit  zum  Zwecke 
des  Auskommens  mit  dem  verfügbaren  Raume  zu  spüren  sind.  Mit 
welch  erschöiü'ender  Gründlichkeit  trotz  des  Zwanges,  mit  dem  Raume 
aufs  äufserste  hauszuhalten,  verfahren  i.st,  zeigen  Artikel  wie  Europa 
und  Italien  mit  ihren  zahlreichen  politischen  und  physicalischen,  ihren 
geschichtlichen  \ind  alle  möglichen  Gebiete  der  Statistik  umfassenden 
Karten,  wie  Leipzig  und  London  mit  ihren  vorzüglichen  Plänen  und 
ihren  knappen  und  dabei  lückenlosen  Nachrichten  über  Geschichte  und 
alle  wichtigen  Zahlen,  Einrichtungen,  Bauwerke  usw.  der  Städte,  wie 
Festuugsbau  und  Festuugskrieg,  Feldeisenbahnen  und  Geschütze,  in 
denen  die  zu  aufserordentlicher  Höhe  gebrachte  Entwicklung  dieser 
inilitärisch-technischen  Dinge  auf  das  geschickteste  dargelegt  wird. 
Von  hohem  allgemeinen  Interesse  sind  Airfsätze  wie  die  über  Gewitter 
nnd  Gletscher,  über  indianische,  indische  und  japanische  Kirnst  und 
Cultur,  auch  Fernsprecher,  Colonieen,  Mars,  in  denen  die  neuesten 
Enungenschaften  der  Wissenschaften  niedergelegt,  die  neuesten  Fint- 
deckungen  berücksichtigt  sind.  Und  von  seinem  alten  Ruhme,  auf 
naturwissenschaftlichem ' und  techniscliem  Gebiete  ganz  besonders 
vorzügliches  zu  leisten,  hat  sich  der  „Meyer“  auch  in  diesen  Bänden 
nichts  nehmen  lassen.  Der  Kerannk  imd  der  Glasindustrie,  der 
Fabrication  sowohl  wie  dem  kunstgewerblichen  Theile  und  der  Glas- 
malerei, sind  sorgfältige,  mit  schönen  Farbendrucktafeln  ausgestattete 
Abhandlungen  gewidmet.  Getmudegattungen  wie  Gasthäuser,  Markt- 
hallen, Krankenhäuser  sind  nach  Art,  Entwicklung  und  Erscheinungs- 
fonnen  bündig  darge.stellt  und  diu’ch  Abbildimgen  typischer  Beispiele 
erläutert:  Ai’tikel  wie  Feuerschutz,  Gruudbau,  Locomobile,  Locomotive 
— um  nur  einige  der  unifangxeichsten  heranszngrerfen  — belehren 
über  Dinge,  über  die  der  Nichtfachniaun,  für  den  ja  das  Lexikon 
gemacht  ist,  gern  Belehrung  sucht.  — So  umspannt  das  Werk  ein 
weites  Feld  allgemeinen  Wissens  und  vemittelt  dabei  allen  Gebildeten 
brauchbare  Auskünfte  von  wirklich  wissenschaftlichem  W^erthe.  Das 
geflügelte  „uiultum,  non  multa“  hat  hier  volle  Geltung,  und  auch  der 
selbstbewufsteste  Vielwisser  mufs  solch  gewaltiger  gemeinsamer  Geistes- 
arbeit gegenüber  zu  der  Erkenntnifs  des  Weisen  kommen:  „Ich  weifs, 
dafs  ich  nichts  weifs“. 

*)  S.  a.  die  Besprechungen  in  den  fifilieren  Jahrgängen  d.  Bl. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Organisation  der  Denkmalpflege  in  den  preulsisclien  Provinzen. 

Stand  der  Aneeleaenlieit  am  1.  März  1896. 


1.  Ostpreufsen, 

Proviricialconservator:  Ad.  Bötticher,  Architekt  in  Königsberg, 
gewählt  am  16.  December  1893  für  die  Zeit  seiner  Beschäftigung  bei 
der  Inventarisation  der  Denkmäler  der  Provinz,  be.stätigt  durch  Erlafs 
vom  8.  März  1894. 

Pro vincialcommission.  Bericht  des  Oberpräsidenten  vom 
17.  März  1893:  Der  Provinciallandtag  hat  die  Vorschläge  des  Pro- 
vincialausschiisses  zur  Bildimg  einer  Provincialcommission  und  Wahl 
eines  Provincialconservators  angenommen.  Die  Commission  besteht 
aus  neim  Mitgliedern  (und  zwar  sieben  Mitgliedern  des  Provincial- 
ausschusses  imd  zwei  Sachverständigen)  unter  dem  Vorsitz  des 
Landeshauptmanns  (als  zehntes  Mitglied).  Der  ständige  Ausschufs 
zur  Fühnmg  der  Commissionsgeschäfte  besteht  aus  drei  ^Mitgliedern 
unter  Vorsitz  des  Landeshauptmanns  (als  viertes  Mitglied).  In  der 
Sitzung  des  Provincialaussclmsses  vom  27.  Juni  1893  wurden  die 
Mitglieder  der  Commission,  in  der  Sitzung  der  Provincialcommission 
vom  16.  December  1893  der  ständige  Ausschufs,  die  Sachverständigen 
und  der  Provincialconservator  gewählt. 

2.  Westpreufsen. 

Provincialconservator:  Heise,  Landesbauinspector  in  Danzig,  ge- 
wählt am  27.  Februar  1892  auf  sechs  Jahre,  bestätig!  durch  Erlafs 
vom  23.  März  1893. 

Provincialcommission.  Vorbereitender  Beschlufs  des  Pro- 
vincialausschusses  vom  18.  November  1891.  Beschlufs  des  Provincial- 
lan dtags  vom  24.  Februar  1892:  Das  bereits  unterm  16.  März  1882 
beschlossen  gewesene  Reglement,  betreffend  Bestelhmg  einer  Provincial- 
commi.ssion  zur  Verwaltung  des  westpreufsischen  Provinciahnuseums, 
wird  im  Sinne  des  Erlasses  vom  28.  Januar  1891  (betreffend  die 
Organisation  der  Denkmalpflege)  abgeändert.  Die  Provincialcom- 
mission soll  aus  drei  bis  fünf  Mitgliedern  bestehen,  die  auf  drei  Jahre 
wählbar  sind.  Zu  den  Sitzungen,  die  mindestens  jährlich  einmal 
stattzufinden  haben,  w'erden  Abgeordnete  der  Geschichts-  und  Alter- 
thumsvereine der  Provinz,  kirchliche  Vertreter  und  andere  um  die 
Denkmalpflege  verdiente  Privatpersonen  eingeladen  werden,  ln  der 
Sitzung  der  Provincialcommission  vom  11.  üctober  1894  wurden 
folgende  Mitglieder  ernannt: 

a)  der  Oberpräsident  als  Vertreter  von  Staatsbehörden, 

b)  neun  Vertreter  von  kirchlichen  Behörden  und  Vereinen, 

c)  die  Commission  für  die  Verwaltung  der  westifreufsischen  Pro- 
vincialmuseen,  bestehend  aus  fünf  Mitgliedern, 

d)  der  Provincialconservator, 

e)  50  Privatpersonen. 

3.  Braudeiilmrg. 

Provincialconservator:  Landesbaurath  Bluth,  Geheimer  Baurath 
in  Berlin,  gewählt  am  25.  Februar  1892  auf  drei  Jahre,  bestätigt  durch 
Erlafs  vom  23.  März  1893,  wiedergewählt  durch  den  Provincial- 
ausschufs  am  16.  Februar  1895. 

Provincialcommission.  Vorbereitende  Sitzung  des  Provincial- 
ausschusses  vom  10.  September  1891.  Beschlufs  des  Provincialland- 
tags  vom  25.  Febraar  1892:  Die  Constituirimg  der  Provincialcom- 
mission wird  beschlossen.  Der  Provincialconservator  wird  gewählt. 
Sitzung  des  Provincialausschusses  vom  29.  Februar  1892:  Zu  Mit- 
gliedern der  Provincialcommission  werden  gewählt:  Von  vornherein 

a)  der  Oberpräsident  der  Provinz  Brandenburg, 

b)  der  Vorsitzende  des  Provincialausschusses, 

c)  der  Landesdirector, 

d)  der  Provincialconservator, 
aufserdem  14  Mitglieder. 

(Wahlzeit  sechs  Jahre.) 

Der  Ausschufs  der  Provincialcommission  besteht  aus 

a)  dem  Oberpräsidenten  als  Vorsitzenden, 

b)  dem  Landesdirector, 

c)  dem  Provincialconservator. 

Sitzungen  der  Commission  mindestens  einmal  jidirlich.  Der 
Ausschufs  tritt  so  oft  zusammen,  als  die  Geschäftslage  es  erfordert. 
Am  16.  November  1892  ist  die  Geschäftsordnung  für  die  Provincial- 
commission beschlossen  worden.  Am  9.  November  1893  hat  die 
Wahl  von  Vertrauensmännern  für  die  Denkmalpflege  und  die  Be- 
rathimg  einer  Geschäftsanleitung  für  dieselbe  stattgefimden.  Am 
19.  December  1894:  Berathung  wegen  Bearbeitung  einer  Anweisung 
für  die  Vertrauensmänner  über  die  Behandlung  von  Funden  sowie 
über  die  Pflege  und  Unterhaltung  von  Kunstdenkmälern. 


4.  Pommern. 

Provincialconservator:  Professor  Lemcke,  Gymnasialdirector  in 
Stettin,  gewählt  am  9.  März  1894  auf  sechs  Jahre,  bestätigt  durch 
Erlafs  vom  30.  April  1894. 

Provincialcommission.  Am  20.  Noveinber  1893  hat  in  Stettin 
auf  Anregimg  des  Oberpräsidenten  eine  Berathung  zur  Bespreclnmg 
der  für  die  anderweite  Organisation  einziüeitenden  Schritte  unter 
Betheiligung  der  Ministerialcommissare  stattgefunden.  Bericht  des 
Oberpräsidenten  vom  10.  März  1894:  Der  Provinciallandtag  hat  in 
seiner  Sitzung  vom  9.  d.  M.  den  Remunerationsantheil  von  1200  Mark 
für  den  Provincialconservator  bewilligt.  Als  solcher  ist  Gynmasial- 
director  Lemcke  vom  Provincialausschufs  gewählt  worden.  Sitzimg 
des  l’rovincialausschusses  vom  13.  Juni  1894:  Als  Mitglieder  der 
Provincialcommission  werden  beiuifen:  als  Vorsitzender  der  Vorsitzende 
des  Provincialausschusses,  als  Stellvertreter  desselben  der  Landes- 
hauptmann, aufserdem  fünf  Mitglieder  und  fünf  Stellvertreter.  Ge- 
wählt auf  sechs  Jahre.  Ein  Ausschufs  ist  nicht  gebildet.  In  derselben 
Sitzung  wird  auch  die  Geschäftsordmmg  für  die  Commission  fest- 
gesetzt. Die  Commission  tritt  jährlich  mindestens  einmal  zusammen. 
Der  Provincialconservator  ist  der  sachverständige  Beirath  der  Com- 
mission, aber  nicht  Mitglied  derselben;  er  führt  die  laufenden  Ge- 
schäfte. Am  17.  Mai  1895  erste  Sitzung  der  Provincialcommission: 
Feststellnng  des  Arbeitsplanes. 

5.  Posen. 

Provincialconservator:  Landesbibliothekar  Archivassistent  a.  D. 
Dr.  Schwartz,  Director  des  Provinciahnuseums  in  Posen,  gewählt 
am  27.  Februar  1895  auf  sechs  Jahre,  bestätigt  durch  Erlafs  vom 
12.  August  1895. 

Provincialcommission.  Constituirende  Sitzung  der  Provincial- 
commission vom  26.  November  1895;  dieselbe  besteht  aus  folgenden 
Mitgliedern : 

a)  dem  Vorsitzenden  des  Provincialausschusses  als  Vorsitzenden, 

b)  dem  Landeshauptmann  oder  seinem  Stellvertreter  als  stell- 
vertretendem Vorsitzenden  von  amtsw'egen  und 

c)  aus  acht  weiteren,  vom  Provincialausschufs  auf  sechs  Jahre 
gewählten  Mitgliedern.  Für  die  letzteren  sind  aufserdem  acht 
Stellvertreter,  ebenfalls  auf  sechs  Jahre  gewfihlt. 

Sitzungen  der  Commission  mindestens  einmal  jährlich.  Der 
Provincialconservator  nimmt  an  denselben  mit  berathender  Stimme 
Theil.  Die  Mitglieder  erlialten  aufser  Diäten  und  Reisekosten  keine 
Vergütigung.  Die  laufenden  Geschäfte  der  Commission  führt  der 
Landeshauptmann. 

6.  Schlesien. 

Provincialconservator:  II.  Lutsch,  Königlicher  Landbauinspector 
in  Breslau,  gewählt  von  der  Provincialcommission  zur  Erforsclumg 
und  Erhaltung  der  Denkmäler  am  9.  Sex)tember  1891  auf  fünf  Jahre, 
bestätigt  durch  Erlafs  vom  7.  Juni  1892. 

Provincialcommission.  Constituirende  Sitzung  der  Provincial- 
commission vom  9.  September  1891:  Dieselbe  besteht  aus  folgenden 
Mitgliedern : 

a)  dem  Landeshauiitmann  als  Vorsitzenden, 

b)  dem  Vorsitzenden  des  Provincialausschusses  und  aus  zehn 
weiteren,  auf  sechs  Jahre  gewählten  Mitgliedern. 

Der  Ausschufs  der  Provincialcommission  besteht  aus  fünf 
Mitgliedern  unter  dem  Vorsitz  des  Provincialconservators.  Sitzimgen 
der  Commission  mindestens  einmal  jährlich.  Sitzungen  des  Ausschusses 
so  oft  als  erforderlich.  Seit  dem  1.  April  1893  sind  dem  geschäfts- 
führenden Ausschufs  jährlich  3000  Mark  zur  Verfügung  gestellt,  die 
in  Abschnitten  bis  500  Mark  vertheilt  werden  dürfen.  Reste  sind 
übertragbar.  Dem  geschäftsfiüirenden  Ausschufs  ist  die  Ernennung 
von  Pflegern  der  Kunstdenkmäler  übertragen.  Es  sind  deren  50 
ernannt. 

7.  Sachsen, 

Provincialconservator:  Dr.  Theuner,  Archivassistent  in  Magde- 
burg, gewählt  am  4.  Januar  1893  auf  fünf  Jahre,  bestätigt  durch  Er- 
lafs vom  31.  Älärz  1893. 

Provincialcommission.  Vorbereitender  Beschlufs  des  Pro- 
vinciallandtags  vom  12.  März  1892.  Constituirende  Sitzung  der  Pro- 
vincialcommission vom  4.  Januar  1893:  Es  werden  zu  Mitgliedern 
gewählt  von  vornherein: 

a)  der  Vorsitzende  des  Provincialausschusses  als  Vorsitzender  der 
Commission, 
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b)  der  Landeshauptmann, 

c)  der  Vertreter  des  Provinciahuissclmsses  in  der  Instorisclien 
Conuni.ssion, 

d)  der  \'or.sitzende  der  liistorisclien  Commission, 

e)  der  Director  des  Provincialmuseums:  ferner 

f)  14  iNlitglieder  (Privat2)ersonen)  auf  sechs  .Tahre. 

l)er  Ausschufs  der  Provincialcommi.ssion  besteht  aus  sechs 
IMitgliedern  unter  dem  Vorsitz  des  Provincialconservators.  Sitzungen 
der  Conunission  jährlich  mindestens  einmal.  Sitzimgen  des  Aus- 
schusses so  oft  als  erforderlich.  Sitzung  der  Provincialcommission 
vom  24.  Februar  18!M:  Die  Gründung  eines  Vereins  zurErhaltung 
der  Denkmäler  der  Provinz  Sachsen  wird  beschlossen,  -welchem 
hauptsächlich  die  Beschaffung  der  nöthigen  Geldnnttel  zufallen  soll. 
Constituirende  Sitzung  dieses  Vereins  am  2,ö.  Sej)tember  1894:  Das 
Kassenwesen  des  \ ereins  Avird  mit  dem  der  Commission  gemeinsam 
bei  der  städtischen  Hau})tkasse  in  Magdebm-g  verwaltet. 

S.  Schleswig-Holstein. 

Provincialconservator:  Profe.ssor  Dr.  Ilauiit,  Gjunnasial- Ober- 

lehrer in  SchlesAvig,  geAvählt  .am  G.  März  1893,  bestätigt  dm’ch  Erlals 
vom  20.  Sei)tember  1893. 

Provincialcommission.  Vorbereitende  Sitzung  des  Pro vincial- 
landtags  vom  29.  Februar  1892:  Die  Bildung  einer  Provincial- 

comniission  „zur  Fördenmg  der  wissenschaftlichen,  künstlerischen 
und  kunstgewerblichen  Bestrebungen  in  der  Prov-mz  Schleswig-Hol- 
stein“ wird  beschlossen.  Sitzung  des  Provincialausschusses  v'oin 
25.  April  1892:  Zu  Mitgliedern  (fünf,  seit  IG.  iMäi'z  1895  sieben)  werden 
gewählt: 

a)  der  Vorsitzende  des  Provincialausschusses, 

b)  der  Landesdirector, 

c)  der  Provincialconseiwator  und  zwei  VA^eitere  (seit  IG.  März  1895 
vier  weitere)  Mitglieder. 

Sitzimg  des  Provinciallandtags  vom  G.  März  1893:  Die  An- 
stellung des  Provincialconservators  wird  beschlossen  und  die  Wahl 
durch  den  Ausschufs  an  demselben  Tage  vollzogen. 

Hannover. 

Provincialconservator:  Dr.  Reimers,  Director  des  Provincial- 

museums in  llannoA'er,  gewählt  am  9.  AjAril  1894  auf  fünf  Jahre,  be- 
stätig-t  durch  Erlafs  vom  9.  Juni  1894. 

Provincialcommission.  Sitzung  des  Provincialausschusses 
vom  9.  Ajuil  1894:  Der  Provincialconservator  und  die  Provincial- 
commission werden  gewälilt.  Die  letztere  besteht  aus  sechs  Älitgliedern 
und  sechs  Stellvei-tretern.  Der  Provincialcommission  gehören  von 
vornherein  an: 

a)  der  Vorsitzende  des  Provincialausschusses  als  Vorsitzender, 

b)  ein  Mitglieil  des  Landesdirectoriums  als  stellvertretender  Vor- 
sitzender, 

c)  der  Provincialconservator. 

Der  engere  Ausschufs  der  Provincialcommission  besteht  Aon 
vornherein : 

a)  aus  dem  der  Provincialcommission  angehorendcH  Mitgliede  des 
Landesdirectoriums  als  A^orsitzenden, 

b)  dem  Provincialconseiwator,  ferner 

c)  aus  einem  von  der  Commission  aus  ihren  gewählten  Mitgliedern 
zu  ernennenden,  thunlichst  in  der  Stadt  Hannover  oder  deren 
Nähe  Avohnenden  Mitgliede. 

10.  Westfalen. 

ProAdncialconservator : Ludorff,  Provincialbauinsjiector  in 

Münster,  geAvählt  am  IG.  Februar  1892  auf  fünf  Jahre,  bestätigt  diucli 
Erlafs  vom  7.  Juni  1892. 

Provincialcommission.  J'orbereitender  Beschlufs  des  Pro- 
A'incialausschusses  vom  15.  Mai  1891.  Beschlufs  des  Proviucial- 
landtags  vom  IG.  Februar  1892:  Der  Pro vincialausschufs. 


imter  ZuAvahl  geeigneter  Sachverständiger,  Ihldet  die  Provincial- 
commission. ln  der  Sitzung  des  Provincialausschusses  vom  5.  Mai 

1892  Averden  zehn  Sachverständige  geAvählt.  Die  Geschäftsordnung 
der  CommLssion  ist  die  des  Provincialausschus.ses.  Jlittel  zu  Gehi- 
bewilligungen  stehen  derselben  nicht  zur  t'erfügimg.  GeAvährungen 
A'on  Beihülfen  im  Jntere.sse  der  Denkmaljülege  beschliefst  der  Pro- 
vincialausschufs  als  solcher.  Infolge  Aveiterer  Ergänzungswahlen  A'on 
Sachverständigen  be.steht  die  Commission  nunmehr  aus  14  Mitgliedern 
des  Pi'ovincialausschusses  und  18  auf  sechs  Jahre  z\igew'ählten  Mit- 
gliedern. Jährlich  einmal  ei’.stattet  der  Provincialausschufs  nach 
voraufgegangener  Sitzimg,  zu  Avelcher  sämtliche  Commissionsmit- 
glieder eingeladen  Averdcn,  Bericht  über  seine  Thätigkeit  als  Com- 
mission zum  Schutze  und  zur  Eitialtung  der  Denkmäler. 

11.  Hessen-Nassau. 

a)  Regierungsbezirk  Cassel.  Bezirksconservator:  Dr.  Bickell 
in  Marburg,  geAA'ählt  am  23.  Aiiril  1893  auf  sechs  Jahre:  Bestätigung 
ist  noch  nicht  erfolgt. 

Bezirks  Commission.  Vorbereitende  .Sitzung  vom  3.  December 
1891:  Cassel -Wiesbaden  sollen  getrennt  behandelt  Averden.  Für  den 
Regieiamgsbezirk  Cassel  ist  eine  Bezirkscommission  einzusetzen. 
.Sitzimg  der  Bezirkscommission  A om  23.  AjAril  1892:  Die  (jeschäfts- 
ordmmg  der  Bezirkscommis.sion,  datirt  vom  8.  Februar  1892,  Avird 
angenommen.  Demnach  besteht  die  Bezirkscommission  aus  dem 
Vorsitzenden  des  Landesausschusses,  dem  Landesdirector  und  zehn 
A'om  Landesausschufs  auf  mindestens  sechs  Jahre  Avählbaren  Mit- 
gliedern. Der  Ausschufs  der  Bezirks  Commission  besteht  aus 
fünf  IMitgliedern  unter  dem  "l^orsitz  des  Bezirksconseiwators.  Sitzungen 
der  Commission  mindestens  einmal  jährlich.  Sitzungen  des  Aus- 
schusses so  oft  als  erforderlich. 

b)  Regierungsbezirk  Wiesbaden.  Die  Organisation  steht 
noch  aus. 

12.  Rheinproviiiz. 

Provincialconservator:  Dr.  CI  einen  in  Bonn,  geAvählt  am  30.  Mai 

1893  auf  fünf  Jahre,  be.stätigt  durch  Erlafs  vom  1.  Juli  1893. 

Provincialcommission.  Vorbereitende  Sitzung  des  Provincial- 
ausschusses vom  18.  März  1892.  Beschlufs  des  Provincial -Landtags 
vom  G.  December  1892:  Der  Provincialausschufs,  unter  ZuAvahl  von 
geeigneten  Sachverständigen,  bildet  die  Provincialcommission.  Die 
Wahl  eines  Provincialconservators  Avird  beschlossen.  Zu  dessen  Ent- 
lastimg  sind  für  die  Bearbeitung  der  Aor-  und  frühgeschichthchen 
Altertliümer  die  Directoren  der  Museen  in  Trier  und  Bonn  heran- 
zuziehen. .Sitzung  des  Provincialausschusses  vom  11.  April  1893: 
Wahl  von  neun  Sachverständigen  (zur  Ergänzung  des  Provincial- 
ausschusses in  der  Provincialcommission).  NacliAvahl  von  cRei  Avei- 
teren  Sachverständigen  am  17.  Juli  1894.  Constituirende  Sitzung  der 
Provincialcommission  vom  30.  Mai  1893:  Sitzungen  der  Commission 
jälirlich  mindestens  einmal.  Geschäftsordnung  der  Provincialcom- 
mission, festgesetzt  am  3.  October  1894.  Als  Organe  des  Provincial- 
conservators fungiren  aufserdem  Corresiiondenten  der  Denlanal2dlege 
(zur  Zeit  70). 

13.  Hoheuzollerusche  Lande. 

Provincialconservator:  Architekt  W.  Laur  in  .Siginaringen , ge- 
Avählt am  23.  Januar  189G  auf  fünf  Jahre  mit  dem  Titel  „Landes- 
conservator“. 

Provincialcommission.  Sitzimg  des  Communal- Landtags 
vom  31.  October  1892:  Es  Avird  die  MTihl  einer  Denkmalschutzcom- 
mission beschlossen,  die  aus  dem  ’l’orsitzenden  des  Landesausschusses 
als  ^h)rsitzendem  und  sechs  IMitgliedern  bestehen  soll.  (Diese  Mit- 
glieder Avurden  geAvählt.)  Die  förmliche  Con.stituirung  der  Com- 
mission soll  erst  nach  Abschlufs  des  Denkmäler-lnventars  erfolgen. 
Die  Commission  soll  alsdann  den  Conservator  Avählen.  Vollsitzung 
des  Communal-Landtags  a oiii  23.  Januar  189G:  Der  Provincialconser- 
vator Avird  unter  dem  Titel  „Ijandesconservator“  geAvählt. 


Beitrag  zur  Theorie  der  Seibtsclieii  hydrostatisclieii  BiffereiitialwJige. 

A’on  cand.  math.  Tli.  K.  Feuerstein. 


Alit  der  in  Nr.  15  (.S.  162)  des  gegenAväriigen  Jahrgangs  d.  Bl.  von 
Professor  Dr.  AVilhehn  Seibt  in  ihren  Haiqitzügen  beschriebenen 
„hydro.statischen  Differentiahvage“,  die  dem  gröfsten  Interesse  in 
liydrotechnischen  Kreisen  begegnen  dürfte,  Avird  die  Aufgabe  gelöst, 
den  AVasserstandsAvechsel  mehrerer  Beobachtungsstellen  und  das  be- 
zügliche Alittehvasser  an  einem  Orte  zugleich  ablesen  zu  können 
oder  aufzeichnen  zu  lassen. 

Der  A2)2'>arat  Ijesteht,  kurz  Aviedergegeben,  im  Avesentlichen  aus  n, 
in  eigenthümlicher  AA’eise  mit  einander  communicirenden  einfachen 
Hebern.  Die  mit  AVasser  gefüllten  Schenkel  dieser  Heber  führen  von 
<len  n Beobachtungsstellen  aus  in  die  anderen  Ouecksilber  enthalten- 
den, am  Ablesungsort  befindlichen  Schenkel,  welche  imter  sich  und 


mit  einer  die  einfache  Heberwirkung  hervorrufenden  offenen  Röhre 
in  A'erbindimg  stehen.  Durch  die  AAhisserstandsverändenmgen  au 
den  Beobachtungsstellen  Averden  die  Quecksilbers25iegel  in  den  ge- 
schlossenen .Schenkeln  derart  beeinflufst,  dafs  einem  Steigen  des 
AA'assers  ein  .Sinken,  einem  Fallen  ein  Heben  der  Spiegel  ent- 
s|)richt.  Die  S2iiegelveränderuug  im  offenen  .Schenkel  Avird  das 
Alittel  der  S2)iegelveränderimgen  in  den  n .Schenkeln  angeben. 
AVenn  nun  imter  y das  s2)ccitische  GeAvicht  des  Quecksilbei’s  beim 
GeAvicht  1 des  AA'assers  in  den  Heberröhren,  unter  y der  Spiegel- 
stand in  der  offenen  Röhre  in  Bezug  auf  einen  fe.stgesetzten  Null- 
2)imkt  des  A])2)arates  verstanden  Avird,  so  sind  die  dem  A2)parate  von 
Professor  Seibt  mitgegebenen  Grundbeziehungen  für  das  Alittehvasser 
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MW=r{y+'i, 

und,  wenn  u den  llölieniinterscliicd  zweiei'  Qnecksilberstände  in  den 
geschlossenen  Schenkeln  bedeutet,  für  den  Unterschied  der  ent- 
sprechenden Wasserstilnde 

JJ  = yu  — u. 

Aus  der  offenbar  in  besonderer  Absicht  gewählten  Gestalt  beider 
Formeln  ersieht  man , dal's  dieselben  auf  Ginnd  unmittelbarer  physi- 
calischer  Anschauung  gewonnen  worden  sind,  sodal’s  nachstehender 
analytischer  Beweis  als  erwünschte  Ergänzung  angesehen  werden 
dürfte. 

Ist  im  Niülzustande  an 
irgend  einem  Schenkel  der 
auf  den  Nidljninkt  des  Mittel- 
wasserschenkels bezogene  Ab- 
stand des  Quecksilberspiegels 
gleich  Cn  (vergl.  die  Abb.),  die 
Höhe  der  Wassersäule  gleich  hn 
mul  im  zugehörigen  Ileber- 
schenkel  der  Zuleitungsröhre 
gleich  Hn-,  ferner  beim  zu  beob- 
achtenden Wasserstande  der 
ebenfalls  auf  Null  bezogene 
Abstand  des  Quecksilber- 
spiegels im  Schenkel  gleich  yn, 
der  zugehörige  Wasserstand 
gleich  Wn,  so  hat  man  als  Bedingungen  des  Gleichgewichts  der 
Flüssigkeiten  in  den  n liebem,  im  Nullzustande 

= 1) 

für  den  zu  beobachtenden  W^sserstand 

- Wn)  - y2  (ijn  -y)-2[hn-]-  (c„  - «/„)]  = 0.  2) 

Durch  Einsetzung  der  Gleichimg  1)  in  2)  ergiebt  sich 

= ry  -\-(r  — 0 oder  wie  oben  = ^ G + ^ j ~ ^ - ^ 

Für  die  Bestimmung  des  Unterschiedes  U zweier  W'asserstände 
Wn  rmd  Wi  hat  man  für  die  beiden  den  AVasserständen  entsprechen- 
den Heber  aus  den  Gleichungen  1)  und  2) 

Hn  hn  yf'n  ^ 

El  — hl  —yci  =0 

und 

Hn  - y {yn  y)  \hn  "i“  (fin  2/ra)]  “ 

Hi—Wi—y  (yi  —y)  — \hi  + (ci  — ^i)]  = 0. 

Aus  diesen  vier  Gleichungen  folgt 

Wn-Wi-=TJ  -=  y [(c„  — yn)  — (Ci  — ^i)] 

— i{Cn  — yn)  — (Ci  — ?/i)]  -=yu~u  = ti{y—l).  II) 

Hierbei  ist  Yoraussetzimg,  dafs  an  den  Beobachtungsstellen  und 
dem  Ablesungsorte  derselbe  Luftdruck  und  eine  den  oben  an- 
gegebenen Verhältnissen  der  specifischen  Gewichte  von  Quecksilber 
und  Wasser  entsprechende  Temjjeratm-  herrscht. 

Mit  Hülfe  der  Grimdweifhe  ist  es  nun  möglich,  den  Mffisser- 
stand  Wn  an  irgend  einer  bestimmten  Beobachtungsstelle  zu  erhalten; 
denn  mit  Beibehaltung  der  bisherigen  Bezeichnungen  ergiebt  sich, 
unter  Berücksichtigimg  von 


nWn-i-:su 

n 


MW 


und  2u  = y — n{Cn  — yn)-. 

Wn  = yy  + {cn-yn){y-l).  HI) 

Einfacher  gestaltet  sich  die  unmittelbare  Bestimmung  von  Wn 
aus  den  Gleichungen  1)  imd  2),  entsprechend  der  Entwicklung  von  &. 

Sind  beim  Nullzustande  die  Wasserstände  aller  Beobachtungs- 
stellen einander  gleich,  so  werden  natürlich  auch  die  Cn  constant  sein. 
Somit  kann  man  mit  Hülfe  der  vorhin  erwähnten  Formeln  für  MW 
und  U und  der  vorstehenden  für  Wn  jede  Gröfsenbeziehung  herstellen, 
die  mit  den  w Wasserständen  der  Beobachtungsstellen  zusammenhängt. 

Es  erübrigt  noch,  die  durch  Schwankungen  der  Luftdruck-  und 


Temperatm- Verhältnisse  bedingten  Berichtigungen  dieser  Gröfscnbezie- 
himgen  zu  untersirchen.  Wie  schon  erwälint,  hat  der  Luttdruck  keinen 
Einflufs,  sobald  er  an  der  Beolrachtungs-  und  Ablesungsstelle  der- 
selbe ist.  Ist  dagegen  ein  Unterschied  vorhanden,  so  ist  dieser  den  auf- 
gestellten Gleichgewichtsbedingungen  als  Summand  einzufügen.  Der 
allgemeinste  Fall  der  Luftdruckverhältnisse  wird  sich  ergeben,  wenn 
«lie  Gewichte  der  Atmosphäre  am  Ablesungsorte  und  an  den  einzelnen 
Beobachtungsstellen  sowohl  im  Nullzustande  wie  auch  für  die  zu 
beobachtenden  M^asserstände  verschieden  sind.  Bezeichnen  dann 
La,  Ln  und  L'a,  L'n  die  Barometerstände  am  Ablesungsort  und  an 
irgend  einer  Beobachtungsstelle  im  Nullzustande  und  für  den  zu 
beobachtenden  Wasserstand,  so  wird 

MW  = ry  + ir  - + - (La  - L'a 

rv  fl) 

y (It  — 1)  -f.  {Ln  — L'n)  — (A  — L[)  und 
W'n  = yy  {Cn  — yn)  (f  — 1)  + (A  — Hn)  — {La  — Ha). 

Die  Berichtigungen  für-  besondere  Fälle  von  Luftdruckverhält- 
nissen sind  hieraus  leicht  zu  entwickeln. 

Die  durch  die  Temperatursch-wankungen  eintretenden  Volumen- 
änderungen  der  Quecksilber-  und  'Wassersäule  bedingen  eine  Berich- 
tignng  der  Werthe  für  MW,  ün  rmd  Wn  für  die  einzelnen  lYmpe- 
raturgrade,  die  am  vortheilhaftesten  erreicht  wird,  wenn  man  die  den 
einzelnen  Temperaturgraden  entsprechenden  si^ecifischen  Gewichte 
von  Quecksilber  und  Wasser  einfülirt.  Ini  Nullstande  sei  der  Apparat 
mit  Quecksilber  und  reinem  Wasser  von  den  specifischen  Gewichten  y 
und  s gefüllt;  bei  dem  zu  beobachtenden  AVasserstande  mögen  bei 
t°  C.  die  specifischen  Gewichte  imd  sg  sein,  während  das  Wasser 
der  Beobachtrmgsstelle  C schwer  ist.  Man  hat  dann,  wie  durch  ge- 
eignete Einführung  der  Gewichte  in  die  Gleichungen  1)  rmd  2)  folgt: 


Wn  = y.^-h{Cn- yn)  Q - ~ 2/n)  V + ~ ^ 

St  St  St  ys  St  j 

Mit  überaus  genügender  Genauigkeit  wird  man  a — St  setzen. 
Die  Volumenänderung  des  Glasgefäfses  kann  offenbar,  wenn  die 
Scala  an  ihm  angebracht  ist,  vernachlässigt  werden,  indem  nach  den 
Ilallströmschen  Untersuchimgen  eine  bei  0°  C.  0,750  m lange  Glas- 
röhre bei  40°  erst  0,750  185  m mifst. 

yt 

Die  folgende  Tabelle  für  — von  0°  bis  40°  C.  ist  nach  den 
St 

Regnault-Recknagelschen  und  Jollyschen  Werthen  für  die  Ausdehnung 
des  Quecksilbers  und  Wassers  berechnet  worden; 


yt  ' 
St 

St 

yt 

St 

c 

St 

0 

13,598 

10 

13,575 

20 

13,.571 

30 

13,580 

1 

13,595 

11 

13,574 

21 

13,.571 

31 

13,582 

2 

13,.592 

12 

13,573 

22 

13,.572 

32 

13,583 

3 

13,589 

13 

13,572 

23 

13,. 572 

33 

13,.585 

4 

1 3,586 

14 

13,571 

24 

13,573 

34 

13,587 

5 

13,584 

15 

13, .571 

25 

13,574 

35 

13,589 

6 

13,582 

16 

13, .571 

26 

13,574 

36 

13,592 

7 

13,580 

17 

13,570 

27 

13,.575 

37 

13,594 

8 

13,578 

18 

13,570 

28 

13,.577 

38 

13,596 

9 

1 3,.576 

19 

13,570 

29 

13,578 

39 

40 

13,599 

13,601 

Wird  die  „hydrostatische  Differentialwage“,  wie  Professor  Seibt 
angiebt,  vielleicht  nach  Art  des  Fuefsschen  Luftthermometers*)  als 
Registrir-A])parat  gebaut,  so  wäre  die  Temperaturberichtigmig  inso- 
fern überflüssig,  als  dieselbe  dort  auf  mechanische  Weise  erreicht 
wird. 


*)  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  1883,  S.  192. 


Veruiisclites. 


In  der  Preisbewerbnng  niii  zwei  evangelische  Kirchen  für  den 
Vorort  Grofs-Lichterfelde  bei  Berlin  waren  im  ganzen  G7  Entwürte 
eingegangen,  davon  37  für  die  Dorfaue,  30  für  den  Wilhelmsplatz. 
Die  Preise  wurden  lolgendermafsen  vertheilt:  Unter  den  Entwürfen 


für  die  Dorfaue  wurde  der  des  Ai'chitekten  Fritz  Gottlob  in  Berlin 
mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnet.  Den  zweiten  Preis  erhielt 
Architekt  Heinrich  Arnolt  in  Metz,  der  dritte  Preis  wairde  den 
Architekten  Fritz  und  Wilhelm  Hennings  in  Charlottenbiu'g  zu- 
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erkannt.  Für  die  Kirche  aut  dein  ilhehnsplatze  erhielten  Regierungs- 
Baumeister  Ernst  (ioldhach  in  Berlin  den  ersten,  die  Architekten 
Alfred  Ileubach  und  Theo  Schlieben  in  Hannover  den  zweiten 
und  Kegierungs- Baumeister  Karl  Wilde  in  Colonie  Grimewald  den 
dritten  l’reis.  Das  Ergebnifs  des  Wettbewerbes  wurde  wesentlich 
dadurch  beeinträchtigt,  dafs  die  wenigsten  Entwürfe  die  durch  die 
Kostenhühe  gegebenen  Grenzen  eingehalten  hatten,  So  ist  es  ge- 
kommen, dafs  einige  besonders  talentvolle  Arbeiten  von  der  Preis- 
ertheilung  ausgeschlossen  werden  mufsten. 

Preisansschreiben  für  den  Entwurf  zu  einem  Rathhanse  in 
Dessau  (vgl.  S.  43  u.  52  d.  J.).  Die  Frist  für  die  Einreichung  der 
A\'ettbewerbsentwürfe  ist  auf  Antrag  einer  grüfseren  Anzahl  von 
Architekten  bis  ^Montag,  den  21.  September  d.  J.,  abends  6 Uhr,  ver- 
längert Avorden. 

Der  Finow -Canal,  der  bedeutendste  der  alten  br  andenbur- 
gischen Wasserwege,  blickt  in  diesen  Tagen  auf  eine  1.50jährige 
Vergangenheit  zuriick.  Am  IG.  Jimi  174G  konnte  das  erste,  mit 
100  Tonnen  Salz  beladene  Schiff  die  Fahrt  von  der  Havel  nach  der 
Oder  zurücklegen.  Der  Canal  besafs  damals  zehn  Schleusen,  deren 
\mterste  in  Eberswalde  lag.  Der  untere  Theil  des  F^now-Flusses  blieb 
zunächst  imgestaut.  Seine  AVassertiefe  war  aber  zu  gering,  sodafs 
bald  nach  Eröffuimg  des  Canals  unterhalb  Ebersw'alde  noch  drei 
Schleusen  errichtet  wurden.  Die  unterste  Schleuse  bei  Liepe  ist  erst 
17G7  hinzugefügt  worden.  Später,  bis  zum  Jahre  1780,  wurde  auch 
die  A^erbindung  mit  der  Havel  verbessert  durch  Errichtimg  von 
Schleusen  bei  Liebenwalde  und  Dusterlake  soAvie  durch  Verlegimg 
des  Vofsgrabens. 

Die  Schiffahrt  mufs  sich  schon  im  vorigen  Jahrhundert  aid'ser- 
ordentlich  entAvickelt  haben,  denn  bereits  1804  wurde  beantragt,  ent- 
weder neben  jeder  Schleuse  noch  eine  zw’eite  zu  erbauen,  oder  eine 
neue  Verbindung  ZAvischen  Oder  und  Spree  über  Buckow  im  Thale 
des  StaberOAV- Flusses  herzustellen.  Die  folgenden  Kriegsjahre  ver- 
hinderten die  Verfolgimg  dieser  Vorschläge.  Doch  Avurden  bald  nach 
dem  Friedenschlusse  umfangi-eiche  Ai-beiten  zur  Sicherimg  der 
Speisung,  A^erbesserung  der  Schleusen  und  zum  Ausbau  der  Lein- 
pfade ausgeführt,  deren  Kosten  sich  bis  zum  Jahre  1846  auf  etAva 
1 GOO  0(X)  Alark  beliefen. 

In  jener  Zeit  hatte  der  A^erkehr  eine  solche  Höhe  eiTcicht, 
dafs  er  nur  noch  durch  Ausdehnung  des  Schleusenbetriebs  auf  die 
Nacht  bewältigt  Averden  konnte.  Der  alte  Plan  der  EiTichtung 
ZAveiter  Schleusen  und  Aveiterer  A^erbessenmg  der  vorhandenen 
Anlagen  Avurde  daher  Avieder  auigenommen.  Nach  einem  Gut- 
achten des  Geheimen  Ober  - Bauraths  Becker  Avaren  hierzu  für 
den  FinoAV- Canal  etwa  2 400  000  Alark,  für  die  Havelwasserstrafse 
von  LiebenAvalde  bis  Spandau  .540  000  Mark  erforderlich.  Durch 
Cabin etsordre  Aom  IG.  J»ini  1846  l)e willigte  der  König  Friedrich 
AA'ilhelm  lA^.  „in  dankbarer  Erinnerung  an  die  FTirsorge  König  Frie- 
drichs des  Grofsen,  welcher  der  Finow-Canal  seine  AA^iederherstellung 
nach  gänzlichem  A^ertäll  zu  verdanken  hat“,  diese  beträchtliche  Summe 
an  dem  Tage,  an  welchem  seit  der  Vollendung  des  Erneuerungsbaues 
und  seit  der  AATedereröffnung  des  Canals  grade  ein  Jahrhundert  ver- 
flossen Avar.  Die  Arbeiten  sollten  in  den  Jahren  1847—1854  zur 
Ausführung  gelangen.  Dieser  Plan  ist  bekanntlich  seinerzeit  nicht 
ganz  durchgeführt  Avorden.  First  in  den  siebziger  und  achtziger 
.Jahren  ist  die  Avichtige  AA^asserstrafse  durcliAveg  mit  zweiten  Schleusen 
ausgestattet  und  in  ihren  jetzigen  Zustand  versetzt  worden,  in 
welchem  sie  mit  verhältnifsmäfsig  kleinen  Fahrzeugen  einen  stärkeren 
A’’erkehr  bcAvältigt  als  mancher  gröfsere  Canal  der  Neuzeit. 

AATe  vorstehend  angedeutet,  hat  Friedrich  der  Grofse  den  Canal 
nicht  vollständig  neu  erbauen,  sondern  nur  wiederherstellen  lassen.  Es 
war  nämlich  in  derselben  Lage  schon  1605  mit  dem  Bau  eines  Canals 
begonnen  Avmrden,  AA^elcher  elf  Schleusen  enthielt  und  1620  vollendet 
Avurde.  Die  selir  unvollkommenen  Schleusen  Avurden  aber  AV'ährend 
des  dreifsigjährigen  Krieges  nicht  unterhalten  und  veiüelen  vollständig, 
sollen  auch  theilweise  zerstört  worden  sein.  Zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts war  A'on  dem  alten  Canal  keine  Spur  mehr  vorhanden,  ja 
die  Erinnerung  an  die  ehemalige  AA^as.serverbindimg  zwischen  Havel 
und  Oder  Avar  völlig  geschAvunden.  Die  AATederherstellung  Avar  also 
einem  Neubau  gleich  zu  erachten. 

Die  GegenAvart  tritt  auch  an  den  alten  F’inow- Canal  mit  neuen 
Anforderungen  heran.  Hoffentlich  wird,  Avie  vor  fünfzig  Jahren,  in 
der  Erinnerung  an  den  geAvaltigen  Nutzen,  den  diese  Avichtige  AA'asser- 
strafse  dem  Lande  gebracht  hat,  auch  jetzt  die  Bereitstellung  der  Mittel 
zu  ihrer  zeitgemäfsen  Umgestaltung  keinen  ScliAvierigkeiten  begegnen. 

Potsdam  im  Juni  1896.  R.  R. 

Die  Herzogliche  technische  Hochschule  in  Brjvnnschweig  ist  im 

Studienjahr  189.5/96  von  474  l’ersonen,  nämlich  311  eingeschriebenen 
Stndirenden,  114  nicht  eingeschriebenen  Studirenden  und  49  Zuhörern 
besucht. 


Es  gehören  an: 

Eingeschr. 

Nicht 

eingeschr. 

Zn- 

Studirende 

Studirende 

hörer 

1.  der  Abtheilung 

für 

Architektur  . . . 

38 

12 



2.  ^ 

1 ngenieui'ba  uAvesen 

46 

8 



3.  „ 

Alaschinenbau  (mit 
Filektrotechnik  und 

TextilgCAverbe)  . . 

115 

64 



4.  „ 

chemische  Technik  . 

66 

30 



5.  „ „ 

Pharmacie  .... 

39 

— 



ü.  - « 

allgemein  bildende 

AVissenschaften 

und  Künste 

7 

— 

49 

Zusammen 

311 

114 

49 

42,5 

Die  in  der  zweiten  Gruppe  aufgeführten  Studirenden  betreiben 
ein  vollständiges  Fachstudium,  können  aber  Avegen  der  ver- 
schärften Aufnahmebestimmungen  nicht  eingeschrieben  Averden. 

Von  den  425  Süidirenden  stammen  85  aus  der  Stadt  und  50  aus 
dem  Lande  Braimschweig,  156  aus  Preufsen,  25  aus  Rufsland,  19  aus 
Alecklenburg,  13  aus  Hamburg,  11  aus  Anhalt,  10  aus  Sachsen,  7 aus 
Noi-Avegen,  6 aus  Oesten-eich,  5 aus  Rudolstadt,  je  4 aus  den  Reichs- 
landen, Bremen  und  Bulgarien,  je  3 aus  Holland  und  der  Sclnveiz, 
je  2 aus  Hessen -Darmstadt,  Koburg,  Sondershausen,  ScliAveden  und 
Java,  je  1 aus  Bayern,  Baden,  AVeimar,  Lippe,  AValdeck,  Dänemark, 
England,  Italien,  Rumänien  und  Peni. 

A"on  den  49  Zuhörern  gehören  37  der  Stadt  und  3 dem  Lande 
Braimschweig  an,  8 stammen  aus  Preufsen  und  1 aus  Hamburg. 


Bücherschau. 

Das  Gesetz  betreffend  das  Pfandrecht  an  Privateisenbahnen 
und  Kleinbahnen  und  die  Zwangsvollstreckung  in  dieselben  vom 
19.  August  1895.  Erläutert  von  AA\  Gleim,  AATrklicher  Geheimer 
Ober-Regierungsrath.  Berlin  1896.  FTanz  Vahlen.  IV  u.  144  S.  in 
kl.  8^*.  Preis  2,60  Jf, 

In  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  hatte  sich  auch  im  deutschen 
Reich  und  besonders  in  Preufsen  das  Bedürfnifs  herausgestellt,  die 
Beschaffung  von  Geldmitteln  für  Eisenbahnzwecke  dadurch  zu  er- 
leichtern, dafs  die  gesetzliche  Möglichkeit  einer  Verpfändung  der 
Eisenbahnen  als  solche  hergestellt  würde.  Gesetze,  die  eine  pfand- 
rechtliche Belastung  der  Flisenbahnen  gestatten,  bestehen  seit  längerer 
Zeit  in  Oesterreich,  in  Ungarn  und  in  der  SchAveiz  und  haben  sich  gut 
beAvährt.  Die  Bestrebungen  bei  uns  verdichteten  sich  zu  Gesetz- 
entwürfen, die  in  den  Jahren  1879  und  1880  dem  Reichstage  vorgelegt, 
A'on  diesem  aber  nicht  durchberathen  sind;  denn  inzwischen  war  im 
deutschen  Reiche  die  Durchführung  des  reinen  Staatsbahnsystems  in 
Angriff  genommen  und  der  Bau  von  Privatbahnen  fast  vollständig 
ins  Stocken  gerathen.  Seitdem  nun  mit  Erlafs  des  Kleinbahngesetzes 
vom  28.  Juli  1892  der  Bau  nicht  allein  von  Kleinbahnen,  sondern 
auch  von  Eisenbahnen  einen  neuen  AufscliAvung  erfahren  hat,  sind 
die  Unternehmer  aufs  neue  mit  dem  AAMnsche  nach  einem  Gesetz 
über  die  Veriifändung  von  Eisenbahnen  an  die  Regierung  heran- 
getreten. Diesmal  hat  die  preufsische  Regienmg  die  Sache  in  die 
Hand  genommen.  Schon  im  Jahre  1894  legte  sie  dem  Heri'enhause 
einen  derartigen  Gesetzen twuirf  vor,  der  indessen  in  diesem  sehr 
lau  behandelt  und  schliefslich  überhaupt  nicht  durchberathen  Avurde. 
Im  März  189.5  A\mrde  der  EntAAuirf  aufs  neue  eingebracht  und 
nunmehr  in  beiden  Häusern  des  Landtags  mit  einigen  nicht 
sehr  erheblichen  Aenderungen  angenommen.  — Das  Gesetz  vom 
19.  August  1895  bietet  dem  A^erständnifs  besondere  ScliAvierigkeiten. 
Einmal  schafft  es  viele  neue  Begriffe  und  Rechtsverhältnisse  von 
nicht  einfacher  Natur,  sodann  aber  setzt  es  die  Kenntnifs  einer 
ganzen  Anzahl  anderer  bestehender  Gesetze  A'oraus,  deren  Be- 
stinamungen  zu  ergänzen  oder,  soAveit  sie  auf  Bahnen  AnAvendung 
linden  sollten,  zu  ändern  Avaren.  Das  Gesetz  bedmTte  daher  von 
Anfang  an  einer  Erläutenmg,  imd  das  um  so  mehr,  als  die  Kreise, 
für  die  das  Gesetz  hauptsächlich  gemacht  ist,  die  Unternehmer, 
die  Banken  und  alle  die  Privatpersonen  imd  Genossenschaften,  die 
Gelder  für  BahnzAvecke  herleihen,  nicht  so  Aveit  rechtsverständig  sind, 
um  die  Bedeutung  und  die  Tragweite  dieser  scliAvierigen  Rechtssätze 
selbst  Avürdigen  zu  können.  Es  ist  daher  besonders  verdienstlich, 
dafs  Gleim,  der  an  der  Ausarbeitung  des  Gesetzes  Avesentlich  betheiligt 
war,  einen  kurzen  und  klaren  Commentar  sogleich  nach  seinem  In- 
krafttreten herausgegeben  hat.  Sein  Buch  beginnt  mit  einem  Abdruck 
des  Gesetzes,  es  folgt  eine  Einleitung  über  Entstehung  und  Inhalt 
des  Gesetzes,  die  in  musterhafter  AA'eise  in  sein  A'erständnifs  einfühi-t, 
und  eine  Firläutenmg  jedes  einzelnen  seiner  66  Paragraphen.  Zum 
Schlufs  ist  die  allgemeine  A^erfügimg  vom  19.  September  1895,  betr. 
die  Bahngrundbücher,  abgechuckt.  — AATr  glauben  das  neue  treffliche 
AVerk  des  geschätzten  A'’erfassers  auch  den  Lesern  des  Centralblattes 
der  BauverAvaltung  angelegentlich  empfehlen  zu  können.  — n. 
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INHALT-  Amtliches-  Dienst-Nachrichten  - NlchtamUiches:  Der  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  in  Hannover.  (Fortsetzung.)  — Das  badische  Gesetz  über  die 
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Stand  der  Arbeiten  am  Dortmnnd-Ems-Canal  am  1.  April  1890.  - Die  Preisbewerbung  um  das  Rathhaus  in  Duisburg.  - Vermischtes:  Einweihung  des  Kaiser 
Wilhelm-Denkmals  auf  dem  Kyflhäuser.  — Preufsischer  Beamten-Verein  in  Hannover.  — Von  der  techn.  Hochschule  in  Aachen.  — Besuch  der  techn.  Hochschule  in 
München.  — Besuch  der  techn.  Hochschule  in  Hannover. 

Amtliche  Mittheilungen. 


Prenfsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  aus  Aulafs 
der  Einweihungsfeier  des  Kaiser  Wilhelm -Denkmals  aut  dem  Kyft- 
häuser  dem  Professor  Geiger,  Bildliauer  und  Maler  in  Wilmersdorf, 
Kreis  Teltow,  dem  Architekt  Schmitz  in  Berlin  und  dem  Bildhauer 
Vogel  in  Charlottenburg  den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem 
Professor  Hundrieser,  Bildliauer  in  Charlottenburg,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  111.  Klasse  und  dem  Baufiüirer  Lindeniann  auf  dem 
Kyffhäuserbtrrgberge  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu 
-verleihen,  ferner  den  nachbenannten  Beamten  die  Erlaubnifs  zur  An- 
nahme tmd  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  fremdläntlischen  Orden  zu 
ertheilen,  tmd  zwar  des  Comthurkreuzes  11.  Klasse  des  Herzoglichen 
sachsen-emestinischen  Haus-Ordens  dem  Geh.  Ober-Baurath  und  Vor- 
tragenden Rath  im  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten  Professor  Adler, 
des  Ritterkreuzes  des  Kaierlichen  und  Königlichen  österreichisch- 
tmgarischen  Franz  Josef- Ordens  dem  Ober -Baurath  Wilde,  Mitglied 
der  Königl.  Eisenbahndirection  in  Breslau,  des  Ritterkreuzes  1.  Klasse 
des  Herzoglichen  braunschweigischen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen  dem 
Regierungs-  und  Baurath  Paffen,  Vorstand  der  Betriebsinsiiection  2 
in  Braunschweig,  und  des  Ritterkreuzes  1.  Klasse  des  Grofsherzog- 
lichen  hessischen  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Grofsmüthigen  dem 
Landbauinspector  Baurath  Hoffmann  in  Leipzig,  ferner  den  der- 
zeitigen Rectoren  der  technischen  Hochschulen  Professor  Müller- 
Breslau  in  Berlin  und  Professor  Otto  Intze  in  Aachen  den  Charakter 
als  Geheimer  Regierungsrath  zu  verleihen. 

Der  bei  dem  Neubati  des  Gymnasiums  in  Münster  i.  W.  beschäf- 
tigte Regierungs-Baumeister  Held  kst  zum  Landbauinspector  ernannt 
worden.  Die  im  Bereiche  der  Ministerial-Baucommission  beschäftigten 
Regierungs-Baumeister  Friedeberg  imdHeydemann  in  Berlin  sind 
als  Bauinspectoren  in  Berlin,  die  Regierimgs-Baumeister  Haeuser  in 
Beeskow,  Weifs  in  Oldesloe,  Schroeder  in  Kosel,  Heise  in  Tilsit, 
V.  Manikowsky  in  Osterode  (Ostpr.)  und  v.  Busse  in  Bromberg  als 
ICreisbauinspectoren  daselbst  angestellt  worden,  die  bei  dem  Bau  des 
Schiffahrtscanals  von  Dortimmd  nach  den  Emshäfeu  beschäftigten 
Regierimgs-Baumeister  Schulte  in  Emden  und  Pfannschmidt  in 
Münster  i.  W.  sind  zu  Wasserbauinspectoren  ernannt  worilen. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  iVIedicinal-Angelegen- 
heiten  hat  dem  Docenten  an  der  Königlichen  technischen  Hochschule 
in  Berlin  Dr.  Karl  Müller  das  Prädicat  Professor  verliehen. 


Der  Regierungs-Bauführer  Emil  Vlattern  aus  Taplacken  (Ostpr.) 
ist  zum  Regierungs-Baumeister  (Ingenieurbautäch)  ernannt  worden. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allerg-nädigst  geruht,  den 
Kaiserlichen  Marine  - Schiff’bauinspector  Ernst  Giese  in  Kiel  zum 
Kaiserl.  Regierungsrath  imd  Mitglied  des  Patent-Amts  zu  ernennen. 

Der  Marine- Schiff baumeister  Arendt  ist  unter  Versetzrmg  von 
der  Kaiserlichen  Werft  in  Willielmshaven  zur  Kaiserlichen  Werft  in 
Kiel  zur  Inspection  des  Torpedowesens  coimnandirt. 

Dem  Marine- Schilf bauinspector  Giese  ist  behufs  Uebertritts  in 
den  Dienst  des  Patent -Amts  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Marinedienste  ertheilt  worden. 

Bayern. 

Der  Ober -Regierungsrath  Jakob  Heule  bei  der  Generaldirection 
der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbahnen  ist  zum  Regierungs- 
director  ernannt  worden. 

Der  Betriebsingenieur  Gustav  Markert  bei  dem  Ober-Bahnamt 
Nürnberg  ist  an  das  Ober-Bahnamt  Würzbiu-g  versetzt. 

Braunsehweig. 

Ernannt  sind:  die  Bauräthe  ßrinckpiann  und  Pfeifer  in 
Braunschweig  zu  Regierungs-  imd  Bauräthen,  der  Professor  der 
Elektrotechnik  an  der  Herzoglichen  technischen  Hochschule  Peukert 
für  das  Fach  der  Fllektromechanik  zum  IMitgliede  des  Herzoglichen 
technischen  Prüflings -Amtes  für  die  Abnahme  der  V'orprüfimg  imd 
der  ersten  Ilaujitprüfimg  im  Baufache  zum  1.  April  d.  J. 

An  Stelle  des  Rectors  der  Herzoglichen  technischen  Hochschule 
in  Brauusch weig  Geheimen  Hofraths  Professors  Körner  ist  für  die 
Zeit  vom  1.  August  d.  J.  bis  dahin  1898  der  Profe.ssor  Lü dicke  zum 
Rector  dieser  Hochschule  gewählt  und  diese  Wahl  Höchstenorts  be- 
stätigt worden. 

Verliehen  ist:  den  Kreisbauinspectoren  Karl  Hellemann  in 
Holzminden  und  Hermann  Whinderlich  in  Schöuingen  der  Titel 
Baurath;  den  Kreisbauinsiiectoren  Praun  in  Wolfenbüttel,  Spehr 
in  Blankenburg  und  Körner  in  Braimschweig,  sowie  dem  Professor 
Schöttler  an  der  Herzoglichen  technischen  Hochschule  in  Braim- 
schweig das  Ritterlvreuz  11.  Klasse  des  Herzoglichen  Ordens  Heinrichs 
des  Löwen. 


Das  Gesamtbild,  welches  sich  nach  Aufhängung  sämtlicher  Ent- 
würfe in  den  Sälen  des  Kimstvereins  an  der  SophienstraJse  bietet, 
zeigt  neben  sehr  wenigen  gänzlich  unzureichenden  Leistungen  eine 
grofse  Zahl  solcher,  welche  von  sehr  achtbarem  Können  zeugen, 
jedoch  nur  wenige,  die  sich  zu  einer  echt  monumentalen  Ausgestal- 
tung autschwingen.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Entwürfe  bewegt  sich 
in  den  Fonnen  der  Spätgothik,  derjenigen  Richtung,  von  welcher 
man  jetzt  vielfach  das  lleil  zu  erwarten  scheint.  Die  meisten  übrigen 
folgen  den  früheren,  wenige  den  späteren  F'ormen  der  Renaissance. 
Die  Muster  des  Wiener  Rathhauses,  des  Pariser  Stadthauses,  des 
M allotschen  Reichstagshauses  haben  je  eine  fast  imverhohlene  Nach- 
folgerschaft gefimden. 

ln  der  allgemeinen  Anordnung  schliefsen  sich  34  Entwürfe  dem 
Vorschläge  des  Stadtbauamts  an,  stellen  also  ein  Hauptgebäude 
parallel  zum  FTiedrichswall  und  geben  dem  Ke.stnermuseum  in  einem 
besonderen  Geschäftshause  ein  Gegenstück.  14  Entwürfe  bringen 
sämtliche  verlangten  Räume  in  einem  einzigen,  parallel  zum  FTiedrichs- 
wall gestellten  Gebäude  unter.  F’ünf  setzen  ein  alle  Räume  umfassen- 
des Rathhaus  übereck  zwischen  FTiedrichswall  und  Maschrandstrafse; 


aus  Nr.  23.) 

vier  Pläne  bieten  völlig  von  jenen  Formen  abweichende  I.jösimgen. 
FTnzelne  Ifewerber  haben  sich  mit  ein  und  demselben  Entwürfe 
in  verschiedenen  Gebäude.stellimgen  versucht.  Die  vom  Bauamt  vor- 
geschlagene Anordnung  hat  jedenfalls  den  Vorzug,  dals  ein  riüiiger, 
architektonisch  mnrahmter  Platz  sich  bildet.  Die  für  das  Haupt- 
gebäude verbleibenden  Raummengen  sind  eben  noch  grofs  genug, 
um  einen  übersichtlichen  Plan  zu  ermöglichen,  der  denn  auch  meist 
mit  einem  glasbedeckten  Mitteltreppenhause  und  zwei  mäfsig  gi’ofsen 
seitlichen  Höfen  mit  umlaufenden  Flurgängen  gelöst  ist.  Die  An- 
ordnung aller  Räume  in  einem  einzigen  Gebäude  führt  zu  unregel- 
mälsigen  und  unbefriedigenden  Platzlösimgen  und  bei  zahlreicheren 
Höfen  und  theilweise  auch  an  die  Höfe  gelegten  Ai’beitszimnfem  zu 
weniger  klaren  und  weniger  zweckmäfsigen  Anlagen. 

Was  die  lAige  der  Säle  zu  einander  betrifft,  so  ordnen  16  Ent- 
würfe die  Sitzungssäle  zu  beiden  Seiten  des  Festsaals  in  einer  Fducht 
mit  diesem  und,  mittelbar  oder  unmittelbar  mit  ihm  verbunden,  an 
einer  Langseite  an.  Neun  Entwürfe  legen  die  Sitzungssäle  an  die 
Kopfseiten  des  vor  dem  Festsaal  herlaufenden,  langgestreckten,  oft 
in  stattlichster  Weise  ausgebildeteu  Vorraumes,  also  an  die  Schmal- 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Ratlihauses  in  Hannover. 

(F’ortsetzimg 
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seiten  des  Gebüudes,  aber  der  einen  Lanjd'ront  näher  gerückt.  Sieben 
zeigen  die  Sitzungssäle  zu  beiden  Seiten  der  Kathstube  oder  eines 
anderweit  verwandten  Mittelrauines  an  der  einen  Langseite,  den 
Festsaal  an  der  entgegengesetzten  Laugseite.  Drei  haben  die  Sitzungs- 
säle hu  Ijmeru,  durch  Oberlicht  oder  hohes  Seitenlicht  erleuchtet, 
den  Festsaal  au  einer  Laugseite,  ln  drei  anderen  sind  au  einer 
Langseite  die  beiden  Sitzungssäle  au  der  einen,  der  Festsaal  als 
Gegenstück  dazu  an  der  anderen  Seite  der  Ihuiptachse  angeordnet, 
ln  zweien  nehmen  der  Festsaal  und  der  Thnnn  die  Mitten  der  Lang- 
seiten, die  Sitzungssäle  die  Mitten  der  Schmalseiten  ein.  Ein  Ent- 
wmf  läfst  die  beiden  Sitzungssäle  an  den  Schmalseiten  in  einer 
Flucht  mit  dem  in  das  Innere  verlegten  Sitzungssaale  znm  Vorschein 
kommen,  ln  einem  architektonisch  sehr  bemerken swerthen  Plaue 
kommen  die  Sitzungssäle  schräg  gestellt  aus  den  Ecken  der  einen 
Langfront  heraus  und  hnden  in  zwei  nur  äid'serlich  gleichwerihigen 
Eckbauten  an  der  anderen  Langseite  ihr  von  innen  heraus  nicht  be- 
gi'ündetes  Gegenstück.  \ur  (Lei  Bewerber  legten  die  Säle  in  das 
zweite  Ol)ergeschors. 

Offenbar  sind  viele 
Theilnehnier  in  Zweifel 
gewesen,  ob  es  vor- 
zuziehen sei,  die  be- 
deutsamere Saalfront 
au  die  Stadtseite  oder 
an  die  Masch  zu  legen. 

Für  die  ])raktische  Be- 
uutzrmg  mag  es  ziem- 
lich gleich  werthig  sein, 
ob  man  den  täglich 
benutzten  Diensträu- 
lueu  die  ruhiger  be- 
lichtete Nordfront  oder 
die  wännere  Südfront 
aid'hebeu  will.  Da 
aber  bei  Umgestaltung 
des  vorderen  Theiles 
der  jMasch  in  einen 
Stadtparlv  der  Strom 
der  Spaziergänger  sich 
nach  jener  Seite  ziehen 
dürfte,  so  möchte  es 
doch  zu  empfehlen 
sein,  der  prächtigeren 
Frontausbildung  die 
wirksamere  Beleuch- 
tung der  Südseite  zu 
gewähren. 

Des  llaui)tthurms 
entbehren  gänzlich  nur 

wenige  Entwüiffe,  während  gleichfalls  nur  wenige  einen  beherrschen- 
den Dachreiter  zeigen.  Einzelne  Itaben  einen  seitliclien  Thurm  oder 
zwei  llaiiptthürme.  Mehrere  setzen  den  llauptthurm  ins  Innere,  einige 
von  ihnen  machen  ihn  zum  Mittelpuidct  eines  kreuzförmigen  Grund- 
risses. Etwa  die  Hälfte  aller  Pläne  aber  weist  einen  mächtigen  Thurm 
in  der  Mitte  einer  Langseite,  eine  Anzahl  noch  mehrere  Nebenthürme 
auf.  Durch  das  Erdgeschofs  des  llauptthurms  führt  in  der  Regel  der 


llaupteingang,  im  ersten  Stock  pflegt  die  Rathstube  oder  das 
Zimmer  des  Stadtdirectors  oder  ein  Vorsaal  zwisclien  zwei  Sitzungs- 
sälen den  Raum  im  Thurm  einzunehmeu. 

Das  Preisgericht  be.stand  aus  11  l’ersonen,  welche  mit  Ausnahme 
des  Stadtdirectors  und  des  Bürgerworthalters  sämtlich  Techniker 
sind,  nämlich  der  Stadt) (aurath , vier  technisch  gebildete  Mitglieder 
der  städtischen  Collegien,  ferner  der  Geheime  Regierung.srath  Prof. 
Kühler  (Hannover),  der  Ai-chitekt  Hauers  (Hamburg),  der  Bauratli 
Schmieden  (Berlin)  und  der  Oberbaurath  Prof.  Wagner  (Wien). 
Nach  mehrfacher  Durchsichtung  der  Entwürfe  verblieben  zur  engeren 
Wahl  die  l’läne  jint  den  Kenuw'orten  ,,Rathhaus  im  Park“,  ,.Hie  gut 
teutsch“,  ,,189.0“,  ,.Gefällt’s,  erstellt’s“,  ,.Er,st  wäge,  dann  wage“,  „Aus 
Vaterlandsliebe“,  „Bürgersinu“,  „Beatus  ille“,  „Rother  Kreis“,  „ln 
letzter  Stunde“,  „Auf  deutscher  Erde  ein  deutsches  Haus“,  „Provi- 
dentiae  memor",  „Zeichen  des  Schlüssels“,  „Centralthurm“,  „Majoi'um 
arteni  prose(pior“,  „Frisch“,  „Fonim  urbis“,  „Piano“,  „laibor“,  „Das 
Rathhaus  ohne  Oberlicht“,  „Vereint“,  „Herzflamme“,  „Zeichen  des 

Kleeblatts  am  Stiel“. 

Die  Preise  wurden 
nach  dreitägig(!r  Ar- 
beit der  Reihe  nach 
an  die  sechs  letztan- 
geführten  Entwürfe 
vertheilt.  Die  ^'er- 
fasser  sind  bereis  auf 
S.  248  d.  J.  genannt 
und  auch  aus  naclt- 
folgenden  Ausführun- 
gen ersichtlich. 

Der  Stiersche 
Plan  („Piano“,  1. Preis, 
Abb.  1 u.  2),  der  die 
Diensträume  in  einem 
Hauptgebäude  mid 
einem  dem  Kestner- 
museum  entsprechen- 
den Nebengebäude 
uuterbringt,  fülii-t  die 
auch  in  dem  Sclmiidt- 
schen  Entwmrf  (s.  un- 
ten) angestrebte  Anord- 
nung der  Festräume, 
der  Rathstube  nebst 
Bürgermei.sterzimmer, 


Abb.  1.  1.  Obergeschofs. 

Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  in  Hannover, 
EnUvm'f  von  H.  Stier.  (I.  Preis.) 


teil  Sitzungssäle  zu  typi- 
scher Klarheit.  Auch 
die  ( ieschäftsräume, 
in  mäfsigen,  praktisch 

In-auchbaren  Tiefen  gehalten,  sowie  namentlich  die  in  stattlicher 
Längenausdehniing  unter  dem  Festsaal  angebrachte  Abgaben-Er- 
hebuiigs.stelle  sind  als  musterhaft  zu  liezeiclmen.  Die  wuchtige 
Renaissance -Architektur  der  Fronten  glaubte  das  Preisgericht  nicht 
elienso  in  allen  4'heilen  anerkenneii  zu  können:  auch  fand  man  den 
llaupteingang  durch  die  untere  'J’hurmhalle  hier  wie  in  allen  ähn- 


lichen Entwürfen  etwas  eng  und  gedrückt. 


(Sclihifs  folgt.) 


Das  badische  Gesetz  über  die  Umlei^iii!!^  von  Daiigriindstuckeii. 

(Schluls.) 


Art.  12,  2.  „Ans  dieser  Masse  ist  erforderlichenfalls  zu- 
nächst das  nach  dem  Bebauungsplan  für  die  künftigen  Stralsen 
und  Plätze  be.stimmte  Gelände  zur  Uebernahme  durch  die 
Gemeinde  amszuschciden.  Der  Flächengehalt  de.sselben  wird 
sämtlichen  an  der  Masse  betheiligten  Grundeigenthümern  nach 
Verhältnifs  des  Flächeninhaltes  des  in  die  Masse  ein- 
gebrachten  Geländes  in  A))zug  gebracht. 

3.  Das  übrig  bleibende  Gelände  wird  unter  die  Betheiligten 
derart  vertheilt,  dafs  sie  einen  Ersatz  erhalten,  Avelcher  ihrem 
Autheil  an  dem  Werth  des  in  die  Neneintheilung  einzubezie- 
honden  Geländes  entspricht.  Dabei  sind  für  jedes  einzelne 
seinem  Flächeninhalt  nach  zur  Bebauung  geeignete  Grundstück 
ein  an  eine  Strafse  grenzender  Baujdatz  oder  mehrere  solche, 
uml  zwar  soAveit  thunlich  in  gleicher  Lage  Avie  die  eingeAvorfenen 
Grundstücke,  zuzuAveisen.  hst  die  Zuweisung  in  demselben 
Baublock  auf  zAvecIvuiälsige  Weise  nicht  durchführbar,  so  kann 
sie  auch  in  einem  ))enachbarten  Baul)lock  erfolgen.“ 
y\us  diesem  in  der  Gommission  der  ersten  Kammer  gesc.hafffuien 
Wortlaut  ist  das  A'erfaliren  zu  erkennen,  welches  in  allen  derartigen 


Vorschlägen  Aviederkehrt.*)  Von  dem  Regierungs- Entwurf  unter- 
sclieidet  es  sich  einmal  durch  die  Einbeziehung  des  Htrafsengeländes 
in  das  ganze  Vertähren  und  dann  durch  die  Ausdehnbarkeit  des- 
sell)en  auf  gröfsere  Gebiete.  Uel)er  diese  beiden  Merkmale  i.st  be- 
reits oben  das  nöthige  erörtert  Avorden.  Man  kann  aber  sicherlich 
nicht  A on  vornherein  an  die  a iiii  der  Regierung  befürchteten  SchAA'ierig- 
keiten  glaidieu,  Aveun  das  klar  dargelegte  Verfahren  des  jetzigen  Ge- 
setzes zur  AiiAvendung  kommt.  Im  Gegentheil  dürfte  sich  manches 
glatter  und  befriedigender  lösen,  nachdem  die  m'Sjn’ünglich  von  der 
Regierung  A'orgeschlagenen  Einschränkungen  aufgegeben  sind. 

Bedeutsam  i.st  der  (iegensatz  zAvischen  dem  Entzug  des  Strafsen- 
geländes  nach  FlächeuAerhältnifs  und  dem  Ersatz  durch  neue 
Grundstücke  nach  Werth  verhältnifs.  Der  M'idersju'iich,  Avelcher 
hierin  zu  liegen  scheint,  wird  dadurch  ausgeglichen,  dafs  der  Kauf- 
schilling für  das  .'strafseugelände  seitens  der  Gemeinde  in  die  Masse 
eingeAvorfen  und  Aon  da  aus  miter  die  Betheiligteu  nach  dem  Werth 
ihrer  Grund.rfücke  vertheilt  Averden  soll  (s.  u.  Art.  12,  (!). 


*)  z.  B.  schon  1S7()  in  d(>s  Verfassers  „StadterAveiterungen“,  S.  387. 
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Mit  dem  Ausdruck  ,, erforderlichenfalls“  im  Eingang  des  an- 
geführten Artikels  soll  gesagt  sein,  dal's  die  Ausscheidung  des  Stral'sen- 
geliindes  nicht  immer  einzutreten  habe,  nämlich  dann  nicht,  wenn 
es  sich  um  eine  Regelung  an  bereits  hei’gestellten  Strafsen  handelt, 
oder  an  solchen  noch  nicht  hergestellten,  für  deren  Anlage  das  Ge- 
lände bereits  erworben,  vielleicht  in  natura  abgetreten  war. 

Art.  12,  4.  „Grundstücke,  deren  Flächeninhalt  so  gering  ist, 
dal's  sie  nur  durch  ein  zur  Bebauung  ungeeignetes  Grundstück 
ersetzt  werden  könnten,  sind,  wenn  sie  nicht  mit  anderen 
Grundstücken  desselben  Eigenthümers  zusammengelegt  werden 
können,  gegen  Entschädigung  an  die  Gemeinde  abzmtreten  und 
von  dieser  zur  Auftheihmg  in  die  ^[asse  einziuverfen. 

,').  Nicht  zu  vermeidende  Wertlumterschiede  sind  durch 
( ieldentschädigimgen  auszugleichen;  die  den  Eigenthümern  zu 
gewährenden  Entschädigungen  hat  die  Gemeinde,  ilie  ihnen 
auferlegten  Entschädigungen  haben  sie  an  die  Gemeinde  zu 
lei.sten.  Auf  diesem  M'ege  ist  insbesondere  auch  der  M'erth 
der  nach  Ziffer  4 von  der  Gemeinde  ehigeAvorfenen  Grund- 
stücke zu  decken. 

G.  Den  Ersatz 
des  Strafsengelän- 
des  ist  die  Ge- 
meinde berech- 
tigt, statt  in  Gehl, 
ganz  oder  theil- 
weise  in  Gelände 
an  die  Masse  zu 
leisten  und  hier- 
für zu  verwen- 
den: Grimdstücke, 
welche  sie  inner- 
halb des  der  Neu- 
eintheihmg  rmter- 
zogenen  Gebietes 
eigenthümlich  be- 
sitzt, einschliefs- 
lich  entbehrlich 
werdender  öffent- 
licher Wege,  so- 
wie Grandstücke, 
welche  nach  Zif- 
fer 4 der  Ge- 
meinde zufallen. 

Soweit  der  Ersatz 
in  Geld  geleistet 
wird,  geschieht 
die  Vertheihmg 
nacliMafsgabe  des 
Antheils,  mit  wel- 
chem jeder  Eigenthümer  an  dem  Gesamtwerth  des  in  die  Neu- 
eintheilung  einbezogenen  Geländes  betheiligt  war.“ 

In  vorstehenden  Sätzen  erscheint  die  Gemeinde  gewissermafsen 
als  Banciuier  des  Unternehmens.  Sie  soll  dabei  aber  nicht  nur  als 
Vermittlerin  dienen,  sondern  i.st  selbst  die  Sclnddnerin  bezw.  die 
Forderungsberechtig'te , um  etwaige  unbeibringliche  Forderungen  auf 
sich  sitzen  zu  lassen.  Dafs  die  Gemeinde  das  Strafsengelände  grund- 
sätzlich gegen  Entschädigung  zu  übernehmen  hat,  entspricht  den 
Be.stimmungen  des  bi.sherigen  Rechts.  Es  ist  ihr  aber  ge.stattet,  den 
Preis  in  Gelände  statt  in  Gelil  an  die  Masse  zu  entrichten,  Aind 
diese,  erst  in  den  Commission.sverhandlungen  zugefügte,  Bestimmung 
i.st  gewifs  sehr  zweckmäfsig,  weil  es  oft  im  Interesse  der  Gemeinde 
liegt,  unbenutzbares  Gelände  loszuwerden,  statt  Geld  zu  zahlen,  und 
den  Grandbesitzern  gewöhnlich  ganz  liei)  ist,  möglichst  viel  liaufähige 
Fläche  wieder  zu  erhalten,  statt  Geld  zu  bekommen.  Indessen  kann 
ihnen,  wie  billig,  auf  diesem  Wege  keinesfalls  mehr  Fläche  auf- 
gedrängt werden,  als  sie  zu  den  künftigen  Strafsen  hätten  abgeben 
müssen,  d.  h.  im  äufsersten  Falle  bleibt  die  Gröfse  ihres  Eigenthums 
durch  die  Umlegung  ungeändert. 

Eine  etwas  schwierige  und  deshalb  verschiedenartig  gelöste 
Frage  bei  der  Umlegung  ist  das  Schicksal  der  zum  Bel)auen  zu 
kleinen  Grimdstücke.  Nach  dem  oben  mitgetheilten  AVortlaut 
sollen  alle  derartigen  Grimdstücke  durch  Vermittlung  der  Gemeinde 
in  die  Masse  eingehen,  also  unter  die  Interessenten  aufgetheilt 
werden.  Die  Regierung  begründete  dies  ausdrücklich  damit,  dal's 
jede  Art  von  Speculation  von  der  Gemeinde  fernzuhalten  sei,  selbst 
wenn  durch  Zusammenlegung  mehrerer  solcher  Grundstücke  ein 
ordentlicher  BaiH)latz  gewonnen  werden  könne.  Dieser  Standpunkt 
wurde  jedoch  bei  den  Commissionsverhandlungen  gemildert,  nament- 
lich deshalb,  weil  den  Grundbesitzern  nicht  gegen  ihren  Willen  Land 
zugetheilt  werden  dürfe.  Die  Gemeinde  möge  daher  solche  Reste 
für  sich  behalten,  wenn  dies  mit  dem  Zweck  des  Unternelnnens, 


nämlich  der  Herstellung  geeigneter  Bauplätze,  vereinbar  sei  und  von 
den  Betheiligten  niejriaiid  sich  zur  Uebernahnie  bereut  erkläre.  Leider 
i.st  solches  in  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  nicht  klar  ausgesj)rochen 
und  auch  aus  dem  Gommissionsljericht  nicht  zu  erkennen,  ob  nun 
damit  der  Gemeinde  ein  Recht  oder  eine  Pflicht  erwächst.  Der  Plnt- 
wurf  des  Städtetages  lautete  deutlicher,  und  zwar  dahin,  dal's  die 
Gemeinde  veri)lliclitet  sei,  zu  kleine  Grimdstücke  gegen  Entschädi- 
gung zu  übernelimen,  falls  sich  aus  deren  Zusammenlegung  ein  be- 
baubares Grundstück  bilden  lasse  und  gegen  die  Auftheihmg  unter 
die  übrigen  Grundbe.sitzer  von  der  Melirlieit  der  letzteren  Wider- 
spruch erhoben  werde. 

Was  heifst  aber  überhaupt:  zu  klein  zur  Bebauung'^  Wer  soll 
das  beurtheilen,  der  liisherige  Eigenthümer  oder  die  Gemeinde  für 
den  einzelnen  Fall  oder  ein  Ortsstatut?  Die  richtige  Lösung  be- 
stände meines  Erachtens  wie  bei  der  Zwangsenteignung  darin,  dafs 
der  Eigenthümer  eines  Stückes  unter  einer  gesetzlich  festgestellten 
Alinde.stgröfse  zum  Verkauf  desselben  berechtigt  sei,  aber  nicht 
verpflichtet;  denn  Avill  er  es  behalten,  so  ist  es  eben  dadurch 
zum  Bauplatz  gestempelt.  Ob  dann  die  verkauftem  Grundstücke  in 

den  Besitz  der  Ge- 
meinde oder  zur 
Auftheilung  an  die 
Masse  gelangen,  das 
düiffte  am  zweck- 
mäfsigsten  in  der 
Weise  zu  behandeln 
sein,  wie  es  nach 
obigem  der  badi- 
sche Städtetag  aus- 
gesprochen hatte. 

Art.  13, 1.  „Be- 
absichtigt der  Ge- 
meimlerath  eine 
Regelung  von  Bau- 
grundstücken , so 
hat  derselbe  zu- 
nächst einen  Plan 
über  die  Neu- 
eintheihmg  und 
Werthausglei- 
chung autstellen 
zu  lassen.  Dabei 
ist  tlen  Betheilig- 
ten Gelegenheit 
zur  Wahrung  ihrer 
Interessen  zu  ge- 
ben, und  es  sind, 
soweit  nöthig, 
vSacl  1 verständige 

beizuziehen. 

2.  Nach  Abschlufs  der  Vorarbeiten  stellt  der  Gemeinderath 
Antrag  bei  dem  Bezirksamt.  Dem  Antrag  sind  beizugeben  usw.“ 
Die  weitere  Behandlung  ist  ähnlich  wie  bei  den  Bebaiumgsplänen 
vorgeschrieben,  mit  einem  Instanzenzug  bis  zum  Mini.sterium,  ins- 
besondei’e  hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  beantragte  Regelung  im  öffent- 
lichen Interesse  liegt.  Diese  Einzelheiten  sind  hier  von  geringer  Be- 
deutung. Was  aber  grundsätzlich  interessiren  mag,  das  ist  die  Rolle, 
welche  bei  der  A u f s t e 1 1 u n g d e s P 1 a n e s dem  Gemeinderath  zugedacht 
wird.  Die  Regierung  hatte  nämlich  zu  diesem  Zweck  in  ihrem  Ge- 
setz-Entwurf einen  Ausschufs  vorgesehen,  welcher  für  jeden  Fall  von 
neuem  aus  Abgeordneten  der  Gemeinde,  der  Staatsbehörde  und  der 
betheilig-ten  Grundbesitzer  zusammengesetzt  werden  sollte;  imd  be- 
gründete dies  namentlich  mit  der  Unparteilichkeit  eines  solchen 
Ausschusses,  welcher  deimiach  auch  mehr  Vertrauen  bei  den  Grand- 
besitzern geniefsen  werde.  Dagegen  wurde  in  der  zweiten  Kammer 
geltend  gemacht,  dafs  es  sich  (loch  bei  der  Bauplatzregelung  um  eine 
Gemeindeangelegenheit  handle,  in  derselben  Weise  wie  bei  der 
Fe.ststellung  von  Strafsen-  und  Baulmien.  Dafs  die  Gemeinde  auch 
geldlich  betheiligt  sein  kann,  sei  kein  genügender  Grund,  ihr  mit 
einem  gewissen  Mifstrauen  die  Stellung  einer  Partei  zu  geben,  es 
treffe  dies  ja  l)ei  Bebauungsi)länen,  Ortsstatuten  u.  dgl.  oft  m noch 
höherem  Mafse  zu.  Deshalb  könne  der  Gemeinde  füglich  die  Auf- 
stelhmg  des  I^mlegungsplanes  überlassen  bleiben,  womit  überdies 
Kosten  gespart  würden,  weil  die  Gemeinde  über  technische  Ka-äfte 
und  fortlaufende  Erfahrungen  verfüge.  Aufserdem  w'urde  auf  die 
Umständlichkeiten  und  möglichen  Mifserfolge  bei  der  Bildung  jenes 
Ausscliusses  hingewiesen.  Auch  bleibt  ja  den  Betheiligten  immerhin 
und  ausdrücklich  schon  im  Vorverfahren  die  Gelegenheit,  ihre 
Interessen  zu  wahren.  Zum  Glück  hat  denn  auch  das  einfachere 
Verfahren  gesiegt  und  im  Gesetze  Platz  gefunden. 

Art.  13,  .').  „Nach  Einkunft  des  in  Ziffer  2 bezeichneten  An- 
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Abb.  2.  llauptansicht. 

'Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Rathbauses  in  Hannover. 

Entwurf  von  H.  Stier.  (I.  Preis.) 
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träges  kann  die  Errichtung  von  Bauten  in  dem  für  (he  Neu- 
eintlieilung  in  Aussicht  genommenen  Gebiet  bis  zur  endgültigen 
Erledigung  des  Verfahrens  durch  die  Baupolizeibehörde  imter- 
sagt  -werden.“ 

Der  Städtetag  hatte  ein  derartiges  Verbot  ganz  allgemein  für 
noch  nicht  geregeltes  Ba^igelände  vorgeschlageu,  wo  immer  durch 
die  Errichtung  von  Bauten  eine  zweckmäfsige  ümlegimg  der  Grund- 
stücke vereitelt  oder  wesentlich  erschwert  werden  könne,  mit  dem 
^'orbehalt,  dafs  das  Verbot  erlöschen  solle,  wenn  nicht  innerhalb 
zweier  Jahre  die  Umlegimg  eingeleitet  sei.  In  dem  Regieruugsentwurf 
dagegen  war  diese  Sache  gar  nicht  berührt,  also  zugelassen,  dafs 
Hindernisse  selbst  während  des  Verlaufes  des  Vert'ahreus  geschaffen 
werden  könnten.  Für  das  Gesetz  ist  daun  ein  Mittehveg  gewählt, 
welcher  vor  Beginn  einer  Umlegung  Baufreiheit  beläfst,  während 
derselben  aber  der  Entstehung  von  Hindernissen  vorbeugt.  Natürlich 
werden  damit  diejenigen  Beschränkungen  des  Bauens  nicht  berührt, 
welche  wegen  anderer  Ursachen,  z.  B.  Mangel  von  Zugänglichkeit 
oder  von  Entwässerung,  aufgestellt  zu  sein  pflegen. 

Art.  18.  „Der  Vollzug  des  Planes  über  die  Neueintheilung 
liegt  dem  Gemeinderath  ob.  Die  Kosten  der  Aufstelhmg  und 
des  Vollzugs  bleiben  der  Gemeinde  zur  Last.  Durch  Gemeinde- 
lieschlufs  mit  Staatsgenehmignug  kann  bestimmt  werden,  dafs 
diese  Kosten  und  die  von  (ier  Gemeinde  zu  leistenden,  nicht 
gedeckten  Entschädigrmgen  ganz  oder  zum  Theil  von  den  an 
dem  neuen  Besitzstände  betheiligten  Eigenthümern  nach  Mafs- 
gabe  der  Bereicherung  ersetzt  werden,  welche  diese  dirrch  die 
Neueintheilung  ertähren  haben.“ 

Hiernach  soll  also  die  Gemeinde  die  Kosten,  welche  zunächst  ihr 
zur  Last  bleiben,  von  den  Betheiligten  soweit  zurück  erheben  dürfen, 
als  denselben  (lurch  die  Regirlhuug  ein  diesen  Kosten  mindestens 
gleichkommender  Vortheil  zugegaugen  i.st.  Offenbar  ents])richt  dies 
der  Billigkeit  sowie  auch  der  allgemeinen  Uebung  bei  Herstellung 
neuer  Stralseu.  ^ ortheile  sind  zu  bezahlen  durch  diejenigen,  -welche 
sie  genielsen.  Freilich  wird  es  nicht  immer  leicht  sein,  die  bezeich- 


nete  Grenze  abzuschätzen,  weil  der  erzielte  Gesamtvortheil  aus 
zweierlei  Ursachen  ents})ringt:  aus  der  Zugänglichmachung  und 
aus  der  zweckmäfsigeren  Form  der  neu  eingetheilten  Grundstücke, 
von  denen  nur  die  letztere  Ursache  bei  der  Umlegung  in  Betracht 
koinimm  müfste.  ln  der  Regel  wird  indessen  die  Werthsteigenmg 
des  Geländes  so  beträchtlich  ausfallen,  dafs  man  füglich  den  Rück- 
ersatz sämtlicher  Kosten  auf  legen  daif,  ohne  die  erste  und  die 
zweite  Ursache  schart’  von  einander  zu  sondern.  Sollte  je  einmal  die 
Gemeinde  für  einen  Theil  ihres  Aufwandes  keinen  gehörigen  Ersatz 
zu  erhoffen  haben,  so  mag  sie  das  eben  vor  Stellung  des  Antrages 
auf  Umlegung  in  Erwägung  ziehen. 

Wenn  das  badische  Umlegungsgesetz  verkündet  sein  wird,  so  ist 
ein  tleifsiger  Gebrauch  desselben  zu  erwarten,  nicht  blofs  bei  den 
gröfseren  Städten,  welche  mit  etlichen  Erweiterungsplänen  geradezu 
darauf  gewartet  haben,  sondern  auch  bei  den  mittleren,  aufserhalb 
der  ,. Städteordnung“  betindlichen  Orten,  w'elche  sich  im  vorigen  Jahre 
den  Mhinscheu  des  Städtetages  angeschlossen  haben.  Bei  der  starken 
Zertheilung  des  Grundbesitzes,  wie  sie  in  Baden  zumeist  .statttindet, 
düifte  das  neue  Gesetz  vielfach  willkommen  sein  und  angewandt 
werden.  Möge  es  aber  auch  ein  Beispiel  abgeben  für  andere  deutsche 
Staaten,  in  welchen  die  ^'eranlass^mgen  bekanntlich  ebenfalls  reich- 
lich vorliegen.  Vollständige  gesetzliche  Anleitungen  zur  Umlegung 
bestehen  meines  M'issens  nur  erst  für  Mainz  und  Hamburg.  Die 
hessische  Bauordnung  handelt  zwar  auch  von  ungeschickten  Grund- 
stücken, verweist  aber  deren  Regelung  auf  den  Weg  gänzlicher 
Enteignung  seitens  der  Gemeinde:  das  ist  also  keine  Umlegimg 
zwischen  den  bisherigen  Grimdbesitzern  und  hat  wegen  des  Wag- 
nisses in  geldlicher  Beziehimg  dem  Vernehmen  nach  auch  noch  nie- 
mals Anwendung  gefunden.  Wohl  berechtigt  erscheint  daher  ein  ge- 
■wdsser  Stolz,  mit  -welchem  in  den  badischen  Kammern  darauf  hin- 
gewiesen  -wurde,  dafs  hier  zum  erstenmal  für  ein  gi'öfseres  deutsches 
Land  die  wichtige  und  heilsame  Regelung  der  Baugi'undstücke  auf 
dem  Zwangsw'ege  gesetzlich  festgestellt  werde. 

Karlsruhe,  Ende  Mai  189G. 


Ein  zur  Bestiiiimniig  des  Oreiizwertlies  der  Kreuzuiigswiiikel 

schiefer  eiserner  Brücken. 

Vom  Königl.  Regierungs -Baumeister  Biedermann  in  Berlin. 


Die  nachfolgenden  Mittheilungen  über  die  Beschädigung  zweier 
Pfeilervorlagen  einer  schiefen  Ueberfi’dirung  mit  eisernem  Ueberbau 
sind  um  deswillen  von  allgemeinem  M'erth  für  das  Entwerfen  schiefer 
eiserner  Brücken,  weil  die  Schlufsfolgerimgen  aus  der  Art  der  Zer- 
störungen auf  die  wir- 
kenden Ursachen  der 
zutälligen  Lage  der 
Verhältnisse  halber 
mit  besonderer  Schärte 
und  Sicherheit  gezogen 
werden  können,  sodafs 
sich  die  gewonnenen 
Ergebnisse  als  erfah- 
nmgsmäfsige  Grund- 
lagen unmittelbar  nutz- 
bringend verwerthen 
lassen. 

Es  handelt  sich  um 
eine  zum  "Wirkungs- 
kreise der  Neubau- 
section  Gesundbiainnen  bei  Berlin  gehörige  viergleisige  Ueberfühning 
der  Ringbahn  (Nordring)  über  einen  fertiggestellten  füntgleisigen  Ein- 
schnitt der  zu  verlegenden  Stettiner-  und  Nordbahn  im  Bereiche  des 
Bahnhofes  Gesundbrunnen.  Der  nördliche  zweigleisige  eiserne  Ueber- 
bau des  vorstehenden  Lageplans  (Abb.  1)  befand  sich  im  Betriebe, 
der  südliche,  dessen  steinerner  Unterbau  vollendet  war,  in  der  Auf- 
stellung. Die  Hauptträger  der  Brücke  sind,  -wie  Abb.  5 zeigt.  Blech- 
träger,  an  flie  sich  mittels  Bolzengelenks  die  Schleppträger  heran- 
setzen. Die  östliche  Brückenhälfte,  die  die  festen  Auflager  aufweist, 
kommt  im  weiteren  Verlauf  dieser  Abhau dlmig  allem  in  Frage  und 
ist  daher  in  Abb.  4 in  gröfserem  Mafsstabe  dargestellt. 

Am  18.  Juni  18D.5  wurde  seitens  des  bauleitenden  Beamten  die 
Wahrnehimmg  gemacht,  dafs  das  Koj>f-Ende  des  steinernen  Pfeilers  8 
des  im  Betriebe  betindlichen  Ueberliaues  eine  erhebliche  Beschädigung 
aufwies.  Um  jede  Möglichkeit  einer  Betriebstörung  vorzubeugeu, 
wurde  eine  sofortige  Uutert'ang-ung  des  betreffenden  Ueberbaues 
mittels  eines  hülzenien  Bockgerüstes  derart  bewirkt,  dafs  V eine 
völlige  Entlastung  der  beschädigten  Pfeileiworlage  eintrat.  Die  Be- 
schädigungen des  Pfeilerko]rfes,  die  in  den  Abb.  2 u.  3 ersichtlich 
gemacht  sind,  .stellten  sich  als  zwei  nahezu  symmetrisch  zur  oberen 
Pfeiler-Eckei  verlaufende,  etwa  12  Schichten  tief  sich  erstreckende 


Risse  (als  sichtbare  Linien  einer  Spaltungsfläche)  im  Mauerkörper 
dar,  sowie  als  eine  Verdrehung  des  gi'anitnen  Auflagerquaders.  Aus 
dem  Umstande,  dafs  diese  Risse  nicht  im  Verbände  des  Mauerwerks 
auftraten,  vielmehr  die  Steine  des  durchaus  guten  Cementmörtel- 

mauerwerks  durch- 
brochen und  schräg 
durchsetzt  hatten,  er- 
hellte, dafs  nicht  etwa 
Mangelhaftigkeit  der 
Baustoffe  oder  der 
Arbeit  die  Erklärung 
dieses  Vorganges  ab- 
geben konnten,  dafs 
derselbe  vielmehr  auf 
das  Verhalten  des  eiser- 
nen Ueberbaues  zu- 
rückgeführt werden 
mufste.  Die  Anord- 
nung der  festen  und 
der  beweglichen  Auf- 
lager der  Ueberfühning  in  den  schiefen  Verbindungslinien  der  Haupt- 
träger-Enden bietet  zwar  nichts  migewöhnliches  dar,  schien  indes 
infolge  des  spitzen  Kreuzungswinkels  von  18°  20'  die  Veranlassrmg 
zur  Beschädigung  geworden  zu  sein  (s.  Abb.  4). 

Die  Mittella-aft  rler  Wärme-Ausdehnungski'äfte  aus  Hauptträger  a 
und  Querträger  b fällt  so  nahe  mit  der  Hauptträgerrichtung  zu- 
sammen, dafs  man  den  AVärmeausdehnungsschub  des  Hauptträgers 
als  auf  das  feste  Auflager  3 sich  nahezu  unmittelbar  übertragend 
betrachten  darf.  Die  Uebertragung  dieses  Haupttiägerschubes  konnte 
naturgemäfs  nicht  in  der  (punktirten)  Verbindungslinie  der  festen 
Auflager  sich  vollziehen,  sondern  bediente  sich  des  vorhandenen 
Baugliedes  D,  der  Mlnddiagonale,  die  in  ihrer  Längsrichtung  den 
mit  dem  Eisenwerk  fest  verbimdenen  Auflagerquader  hinüberzog; 
daher  die  beiden  tiefen  Risse  an  der  Pfeiler-Ecke  i als  Ausdruck  der 
übergrofsen  Kanteupressung. 

Die  höch.st  bezeichnende  A'erdrelnmg  des  Auflagerquaders,  wie 
solche  in  Abb.  2 punktirt  dargestellt  ist,  ergiebt  sich  nach  dieser 
Erklärung  unmittelbar  aus  dem  in  Abb.  4 veranschaulichten  Form- 
änderungsbilde  des  Trägernetzes,  aus  den  vergi'öfserten  Längen  einer- 
seits und  der  Innehaltung  der  rechten  Winkel  an  den  Anschlufs- 
stellen  anderseits.  Die  veränderte  Stellung  des  Querträgers  bedingte 


277 


Nr.  25. 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


■wegen  der  festen  Verbindung  mit  dem  Aufhigerquader  durch  Ver- 
mittlung des  gufseisernen  Auflagers  die  neue  Stellung  des  Quaders, 
d.  h.  seine  Verdrehung  um  den  festen  Stützpunkt  0.  Endlich  erhielt 
die  vorstehende  Erklänmg  dadurch  weitere  Boweisstärke,  dafs  die 
in  der  Kichtung  D verlaufenden  Diagonalen  gespannt  waren,  während 
die  (iegendiagoualen  beim  Befahren  des  Ueberbaues  stark  schlotterten. 

Ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Erklärung  war  scheinbar 
daraus  abzuleiten,  dafs  der  von  dem  massigen  Widerlager  1 aus- 
gehende Hauptträgerschub  den  Pfeiler  2 hätte  gleichzeitig  und  gleich- 
artig beschädigen  müssen,  wie  das  bei  3 geschehen  war.  Die  Gegen- 
erklänmg  ist  indes  einmal  darin  zu  suchen,  dafs  die  Diagonale  d 
als  vermittelndes  Glied  für  die  Uebertragimg  des  Hauptträgerschubes 
erheblich  geringeren  Querschnitt  als  D (wegen  der  Winddiagonalen- 
anordnung)  aufweist  und  sich  daher  rmter  der  Einwirkung  der  be- 
deutenden Zugki'äfte  gedehnt  haben  wird,  sodann  darin,  dafs  der 
rechte  Winkel  am  Querträgeranschlufs  im  Formänderungsbilde 
der  Achsen  nicht  so  gesichert  erscheint  wie  bei  b,  weil  dort  nur 
eine  zweitheilige  Eiuspanmmg  durch  die  Auschlufswiiikel , hier  eine 
viertheilige,  mithin  ein  stärkerer  Knoten  in  Ansehmig  wagerechter 
Ahrdrehungsmöglichkeit  vorliegt;  mithin  konnte  die  verdrehende 
Kraft  des  Querträgers  dort  nicht  so  voll  zum  Ausch'uck  gelangen 
wie  hier.  Die  letzten  und  Hauptzweifel  an  der  Richtigkeit  der  Er- 
klärungen, dafs  nämlich  die  ganze  \'erletzrmg  unter  den  der 
rechnerischen  Verfolgung  sich  entziehenden  Einflüssen  des  Betriebes 
sich  ergeben  hätte,  wichen  durch  die  nachfolgenden,  später  auf- 


Aufstellung  der  beiden  Ueberbauten  vollzogen  hatte.  Der  nördliche 
IJeberbau  war  im  Winter  181)4  aufgeshült,  er  zeigte  daher  im  hoilsen 
Sommer  18D.Ö  die  starke  einseitige  Verdrehung  seines  A)xf  lagert juaders, 
und  wegen  des  einseitigen  Zuges  der  Winddiagonale  D die  einseitige 
Eckpressung  bei  i.  Der  südliche  IJeberbau  war  zu  Beginn  des 
Herbstes  1895  etwa  bei  12°  C.  aufgestellt,  es  folgten  der  Aufstellung 
einige  ausnehmend  heifse  Tage  mit  Wärme  bis  zu  25°  C.,  die  die 
Verletzung  in  gleichem  Sinne,  aber  in  schwächerer  Weise  als  beim 
nördlichen  üeberljau  herbeiführten.  Dann  folgteTi  der  Aufstellung 
kalte  Nächte,  gelinde  Nachtfröste,  die  die  Quaderverdrehung  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  und  — durch  die  Zugwirkung  der  verkürzten 
Diagonale  do  — die  Eck{)ressung  bei  m veranlal'steu. 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  die  getroffenen  Abhülfe- 
mafsregeln  hier  in  Kürze  angegeben.  Nach  Wiederaufmauerung  der 
abgetragenen,  beschädigten  Pfeilertheile  wurde  am  nördlichen  Ueber- 
Ijau  das  massige  Haupt  auf  lager  1 als  festes  belassen,  während  die 
beiden  Hauptauflager  2 und  3 beweglich  gemacht  wurden.  Das 
dem  festen  Auflager  1 zugeordnete  Auflager  fies  Schleppträgers 
(Abb.  4 u.  5)  wurde  gleicherart  fest  gemacht,  während  das  dem  be- 
weglichen Auflager  2 ents}frecheude  Auflager  iles  Schleppträgers  S3 
beweglich  belassen  ist.  Die  Auflager  des  südlichen  Ueberbaues 
weisen  wegen  der  gleichen  Gestaltung  der  beiden  EVberbauten  das 
völlig  gleiche  Bild  auf.  Auflager  4 nebst  dem  zugehörigen  Afiflager 
des  Schleiipträgers  S5  sind  fest,  die  übrigen  beweglich  gemacht. 

Dafs  der  Pfeiler  5 des  südlichen  Ueberbaues,  der  den  grölseren 


tretenden  Erscheinungen  an  dem  mittlerweile  fertig  aufgestellten 
südlichen  Ueberbau. 

Infolge  der  gemachten  Wahinehmimgen  und  auf  Grund  der  vor- 
stehenden Erklärung  war  inzwischen  über  dem  wegen  seiner  frei- 
stehenden Lage  gefährdet  erscheinenden  Pfeiler  6 während  der  Auf- 
stellung ein  l)ewegliches  Rollenauflager  an  Stelle  des  anfangs  vor- 
gesehenen festen  Auflagers  zur  Ausfühntug  gebracht. 

Am  30.  September  1895  wurde  unter  dem  seit  etwa  drei  Wochen 
fertig  aufgestellten  südlichen  Ueberbau,  der  vom  Betriebe  noch  nicht 
beriihrt  war,  jdötzlich  eine  Zei'plittermig  des  Pfeilers  5 wahrgenommen, 
die  nach  Art  der  ersten  Entdeckung  sich  in  einer  geringfügigen 
Verdrehung  des  mit  dem  unteren  Mauerwer'k  fest  zusammenhängenden 
Quaders  sowie  in  zwei  Rissen  im  völlig  gleichmässigen  Cement- 
mauerwerkkörjier  äulseiden.  Letztere  sind  wegen  der  gleichen  Ge- 
staltung dieses  Pfeilers  und  wegen  des  unmittelbaren  Vergleiches  in 
Abb.  3 ebenfalls  zur  Darstellung  gelaugt.  Aufgeklebte  Papierstreifen 
zeigten  in  ziemlich  regelmälsiger  Beobachtung  wiederkehrend,  dafs 
abends  die  Streifen  über  dem  Rifs  an  der  Ecke  m,  morgens  im  all- 
gemeinen die  an  der  Ecke  f gerissen  waren,  sowie  dafs  eine  4'er- 
(ü-ehung  des  Quaders  in  wechselndem  Sinne  imter  jeweiligem  Schlufs 
des  entsprechenden  Risses  im  Mauerwerk  sich  vollzog.  Diese  Vor- 
gänge nun,  bei  denen  jegliche  Einwirkung  von  Betriebslasten  aus- 
geschlossen war,  erhärteten  die  anfangs  gegebene  Erklärung  unter 
Berücksichtigung  der  verschiedenen  Wärmegrade,  bei  denen  sich  die 


der  beiden  Kreuzungswinkel  von  22°  7'  aufweist,  trotz  der  geringen 
Wänneunterschiede  von  höchstens  20°  C.  nach  beiden  Richtungen 
hin  gleichartig  beschädigt  worden  ist,  während  der  entsprechende 
Pfeiler  2 des  nördlichen  Ueberbaues  bei  dem  geringeren  ILreuzungs- 
winkel  von  18°  20'  und  dem  gröfseren  Wärmeausschlage  von  etwa 
30°  C.  nicht  zerstört  wurde,  findet  seine  natürliche  Erklärung  in 
den  verschiedenen  Anfangspannungen  der  Winddiagoualen.  Die  au 
das  Auflager  2 anschliefsenden  Diagonalen  waren  offenbar  nicht  so 
kräftig  angespannt,  wie  die  an  das  Auflager  5 anschliefsenden.  Die 
ungleichen  Anfängspannungen  der  verschiedenen  Glieder  sind  im 
dm'chlaufenden  Ueberbau  übrigens  weniger  von  Belang,  da  sie  sich 
durch  die  ela.stische  Verljiegung  der  Längsachsen  gegenseitig  aus- 
gleichen;  dort  aber,  wo  solche  Theile  an  feste  Stützpunkte  au- 
schliefsen,  geben  sie  unter  Umständen  ihrem  Vorhandensein  Aus- 
druck, wie  im  vorliegenden  Fall.  Wenngleich  die  Gesamtaufstelluug 
des  südlichen  Ueberbaues  sich  bei  einer  Durchschnittswänne  von 
etwa  12°  C.  vollzogen  hat,  so  ist  angesichts  der  gi'ofsen  Unterschiede, 
die  sich  innerhalb  jenes  Zeitraumes  in  den  Tageswärmen  bemerkbar 
gemacht  haben,  nicht  aufser  acht  zu  lassen,  dafs  die  beiden  Diago- 
nalen d und  d-2  bei  so  verschiedenen  Wärmegraden  eingesetzt  sein 
können,  dafs  man  für  jede  einen  Ausschlag  von  20°  annehmen  darf, 
ohne  mit  der  Wahrnehmung  in  Widers])inch  zu  treten,  dafs  der 
äufserste  Wärmeausschlag  sich  bis  zum  Zeitpunkte  der  Entdeckung 
zwischen  0°  und  25°  bewegt  hat.  (Schlufs  folgt.) 


Elektnscii  betriebener  Bagger. 


Auf  der  bekannten  Schiffswerft  von  A.  F.  Smulders  in  Rotterdam 
ist  neuerdings  nach  dem  Entwürfe  des  Jngeniem’s  Bunau-Varilla 
in  Paris  ein  Bagger  erbaut  worden,  der  Erwähnung  verdient,  weil 


zu  seinem  Betriebe  flurchweg  Elektricität  zur  ^^erwendung  kommt. 
Die  Kraftquelle  befindet  sich  dabei  auf  dem  Laude,  und  der  elek- 
trische Strom  hoher  Spannung  wird  durch  Luftleitung  oder  Unter- 
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wasserkabel  dem  Bagger  nach  der  Ai'beit.sstelle  zngeführt.  Der 
Bagger  ist  bestimmt,  den  Bettimgskies  für  den  unter  Leitung  des 
Erfinders  stehenden  B>au  der  Linie  Blasencia-Astorga  in  Spanien  aus 
dem  Eslathisse,  einem  Nebenflüsse  des  Duero,  bei  Benavente  in  der 
Provinz  Zamora.  auszubaggern  und  wird  voraussichtlich  seinem 
Zwecke  gut  dienen,  da  die  Probebaggerungen  am  4.  Eebruar  d.  J. 
auf  dem  Leck  liei  A'ollem  Ebbestrom  nach  je<ler  lüchtung  hin  zu- 
friedenstellende Ergebnisse  geliefert  haben. 

Der  Bagger  ist  ein  Einierbagger  mit  ^littelschlitz  und  seitlichen 
Schüttrinnen,  au  dessen  'N'ordertheil  zwei  Schiffsschrauben  angebracht 
sind.  Die  Bewegimg  der  Eimerkette,  der  Schrauben,  Eimeileiter  usw. 
erfolgt  je  durch  besondere  elektrische  'Priebwerke  — geliefert  von 
Brown,  Boveri  u.  Co.  in  Baden  (Schweiz)  — , welche  von  einem 
Steuerhäuschen  über  dem  vorderen  Ende  des  Eimerleiterschlitzes 
durch  einen  einzigen  ^lann  je  nach  Bedarf  an-  und  abgestellt  werden. 
Zur  Verwendung  gelangt  Drehstrom  von  ‘2UOU  Volt  Spannung,  der 
auf  dem  Bagger  in  Strom  von 
2UO  ^^olt  umgesetzt  wird. 

Die  Bewegung  des  Baggers  er- 
folgt ohne  Ivetten  und  Anker  in 
der  'Weise,  dal's  am  Ilintertheil 
in  der  Achse  des  Fahrzeuges  ein 
Metalliüahl  angeordnet  ist , wel- 
chen man  fallen  läfst  und  der  (hirch 
sein  Gewicht  in  den  Boden  eindrin- 
gend, den  Drehpunkt  für  Schwen- 
kungen bildet,  welche  der  Schiffs- 
körper infolge  Drehung  einer  oder 
beider  Schrauben  Tim  den  Pfahl 
vollfiihrt.  Es  kami  so  durch  all- 
mähliches Tieferstellen  der  Eimer- 
leiter bei  jedem  Gang  ein  kreis- 
förmiger Streifen  von  1 bis  1,5  m 
Breite  und  einer  von  der  Länge 
des  Fahrzeugs  abhängigen  Aus- 
dehnung vollständig  eben  in  ge- 
wünschter 'liefe  ausgebaggert  wer- 
den. Der  Vorwärtsgang  des  Baggers 
erfolgt  unter  Benutzung  eines  zwei- 
ten, seitlich  vom  ersten  ungeord- 
neten Pfahles  gleicher  Art.  Soliald 
das  Fahrzeug  seinen  letzten  Seit- 
wärtsgang an  einer  Stelle  beendet  hat  imd  sich  also  in  einer  schrägen 
Stellung  zur  Kichtung  der  Baggerrinne  befindet,  läfst  man  den  zweiten 
Pfahl  fallen,  windet  den  ersten  auf  und  läfst  den  Bagger  um  den 


zweiten  Pfahl  wie  früher  eine  Schwenkung  vollführen,  bis  sich  der 
erste  wieder  in  der  jVchse  der  Baggerrinne  befindet.  F)ann  wird 
wieder  der  erste  Pfahl  gesenkt  und  das  Spiel  des  Baggers  beginnt 
von  neuem.  Diese  Art  der  Seiten-  und  Vorwärtsbewegimg,  welche 
dem  Ingenieur  Birnau -Varilla  patentirt  ist,  hat  den  grofsen  Vortheil, 
dafs  weder  die  durchgehende  Schiffahrt,  noch  die  aulegenden  Bagger- 
jirähme  durch  die  Anker  und  die  ausgefahreneu  Ketten  behindert 
werden,  abgesehen  davon,  dafs  das  Ausfahren  der  Ketten  an  und 
für  sich  häufig  eine  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit  ist.  Sie  hat 
sich,  wie  liemerkt,  bei  den  Probebaggerungen  im  Leck  durchaus  be- 
währt. 

Die  Bewegung  der  Eimerkette  geschieht  wie  beim  gewöhnlichen 
Bagger  mittels  Kiemeubetriebs  durch  eine  45pferdige  Maschine  mit 
(iOO  Umdrehungen  in  der  i\Iinute,  wobei  durch  Einschaltung  mehrerer 
Riemenscheiben  die  Geschwindigkeit  entsprechend  vermindert  wird. 
Wegen  der  lieim  Baggern  je  nach  iler  Gröfse  der  Vorlage  oder  der 

Beschaffenheit  des  Bodens  wech- 
selnden Widerstände  schwankt  die 
vom  elektrischen  'Priebwerk  bei 
durchaus  gleichbleibender  Geschwin- 
digkeit zu  leistende  Arbeit  in 
der  Regel  bis  zu  30  Pferdestärken, 
sodafs  für  gewöhnlich  ein  be- 
deutender Ivi-aftüberschiil's  vor- 
handen ist.  Jm  Nothfalle  kann 
die  Maschine  bis  zu  70  Pferde- 
stärken leisten,  und  falls  der  ent- 
stehende Widerstand  auch  diese 
gröfste  Ijeistungsfähigkeit  übersteigt, 
schmilzt  höchstens  eine  Bleisiche- 
rimg,  deren  Ersetzung  innerhalb 
einer  IMinute  erfolgen  kann.  Die 
V erwendung  elektrischer  Trieb- 
werke ermöglicht  also  bei  einfach- 
ster Handhabung  einen  stets  gleich- 
bleibenden Betrieb. 

Der  Bagger  führt  daneben  eine 
gleichfalls  elektrisch  betriebene 
Kreiselpumpe  zum  Auswaschen  der 
Kiesel  aus  dem  Sande. 

Zum  Ueberladen  des  Bagger- 
gutes aus  den  Schuten  in  die  W'agen 
des  Arbeitszuges  haben  A.  F.  Smulders  noch  ein  nach  gleichen  Grund- 
sätzen ausgebildetes  Eimerwerk  im  Aufträge  des  Ingenieurs  Bunau- 
Varilla  hergestellt.  H. 
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Grundrifs  des  Obergeschosses. 
Preisbewerbung  um  das  Rathhaus  in  Duisburg. 
Entwiu'f  von  Reinhardt  u.  Siifsenguth  in  Berlin.  (111.  Preis.) 


Stand  der  Arbeiten  am  Dortnmnd-Ems-Canal  am  1.  April  189(). 


Die  Arbeiten  haben  im  Rechnungsjahre  1895'9G  den  planmäfsig 
beabsichtigten  Fortgang  genommen.  Etwa  150  km  Canalläuge  sind 
in  den  Erdarbeiten  vollständig  lertiggestellt.  Auch  die  Kunstbauten 
sind  in  diesen  Strecken  fast  ausnahmslos  vollendet.  Von  der  Ge- 
samtleistung von  rund  23  Millionen  cbm  sind  noch  4,8  Millionen  cbm 
Boden  zu  bewegen. 

Zu  dem  bei  Dortmund  geplanten  Hafen  wurde  am  9.  October 
1895  der  erste  Spatenstich  gethan.  Die  Ausführung  ist  der  Stadt 
Dortmund  im  Zusammenhänge  mit  den  übrigen  städtischen  Hafen- 
anlagen überlassen  worden. 

Die  Strecke  W^altroj)  (13  knij  von  Dortmund  bis  zum  Schiffshebe- 
werk bei  Henri chenburg  ist  bis  auf  einen  'Pheil  der  Erd-  und  Büschungs- 
arbeiten  fertiggestellt.  Diese  Strecke,  welche  14  m über  der  Haujit- 
haltung  liegt,  wird  die  letzte  sein,  die  mit  W'asser  gefüllt  werden 
kann,  sie  wird  deshalb  schon  jetzt  durchweg  in  den  Böschungen  be- 
festigt. Für  die  übrigen  Strecken  hofft  man  aus  der  W'asserbeförde- 
rung,  selb.st  bei  nur  theilweise  gefülltem  Canal,  eine  Verbilligimg  der 
Materialien  zu  erreichen.  Die  Befestigung  besteht  in  Steinpackung 
auf  1 : D/4  geneigter  Bösclumg,  vor  der  sieh  eine  2 m breite  Benne 
befindet.  Von  der  Benne  fällt  die  Böschung  mit  Neigung  1 : 2 bis 
zur  Sohle.  Eine  ähnliche  Befestigung  ist  für  den  ganzen  Canal  in 
Aussicht  genommen,  soweit  nicht  die  Bodenarten  (Kalkstein,  fe.ster 
^Mergel  u.  dergl.)  andere  Befestigungen  zulassen  oder  solclie  überhaujit 
entbehrlich  machen.  Das  Material  steht  der  Bauverwaltung  aus  zwei 
Sandsteinbrüchen  bei  Rieseubeck  zur  Verfügimg.  Die  Befördenmg 
soll,  soweit  angängig,  zu  W'asser  erfolgen.  Zur  vorläufigen  Befesti- 
gung der  Strecken,  Avelche  für  die  Anfuhr  von  Steinmaterial  schwer 
zugänglich  sind,  sind  8 cm  starke  Cementjilatten  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Beim  SchiffshebeAverk,  das  die  Dortmunder  Haltung  mit  der 
I laupthaltung  verbindet,  siml  die  Mauerarbeiten  in  der  Kammer 
vollendet  und  an  den  Iläujitern  erheblich  gefördert.  Der  Betrieb 
lies  Schiffshebewerks  und  der  Pumpen,  die  das  Wasser  für  die 


SjTeisung  der  hohen  Haltung  zu  fördern  haben,  Avird  durch  Elektricität 
von  einer  Centralanlage  aus  erfolgen.  IMit  dem  Bau  des  Maschinen- 
und  Kesselhauses  ist  begonnen. 

Der  Stichcanal  nach  Herne  (9  km)  ist  fertig.  Der  Düker  für- 
die  Unterführung  des  Emschertlusses  ist  in  'Fhätigkeit.  Auch  die 
folgenden  Strecken  der  HaujTthaltimg  A'oni  SchiffshebeAverk  nach 
Datteln  und  bis  zu  den  Flulsla’euzungen  an  der  Lippe  und  der- 
Stever  sind  in  den  BauAverken  gänzlich  und  in  den  Erdarbeiten 
fast  ganz  vollendet,  ^'^on  den  beiden  auf  den  Strecken  Datteln  und 
Steverübergang  vorkommenden  W'egeuntei’führungen  ist  die  eine  mit 
Asphalt,  die  andere  mit  Blei  gedichtet.  Es  fehlen  noch  die  plan- 
mäfsig vorgesehenen  vier  Sicherheitsthore. 

Für  das  PumjiAverk  an  der  Lippe  ist  das  GrundmauerAverk 
vollendet,  Avährend  die  drei  IMaschinen  von  je  200  indicirten  Pferde- 
kräften zur  Aufstelhuig  bereit  stehen. 

Vollständig  fertig  ist  die  Strecke  Lüdinghausen.  In  der  Strecke 
Senden  sind  die  drei  auf  Pfahlrost  gegründeten  Düker  fertiggestellt,, 
sodafs  auch  hier  der  Schlufs  der  Ei'darbeiten  noch  in  diesem  Jahre 
erfolgen  kann.  Fertig  ist  bis  auf  Avenige  Nacharbeiten  auch  die 
Strecke  Hiltrap.  IMit  der  Gründung  der  Sjiarschleuse  bei  Münster 
ist  begonnen.  Auf  der  folgenden  Sti'ecke  Greven,  die  im  übrigen 
fertig  ist,  sind  die  Erdarbeiten  zur  Ueberschreitimg  des  Emsthaies 
noch  nicht  vollendet.  Die  massive  Brücke  zim  Ueberfühirmg  des 
Canals  über  die  Ems  ist  in  den  GeAvolben  geschlossen.  Fertig  ist 
auch  die  Strecke  Saerbeck,  ln  den  folgenden  Strecken  Riesenbeck 
und  Bevergern  sind  noch  erhebliche  Aushubmassen  zu  fördern.  Hier 
ist  in  einem  bis  zu  10  m tiefen  Einschnitt  das  dem  'reutobiu'ger 
Walde  A'orgelagerte  Kalksteingebirge  zu  durchbrechen.  Die  (hui 
Schleusen  dieser  beiden  Strecken,  mit  denen  der  Abstieg  zur  Ems 
beginnt,  sind  in  vollem  Baubetrieb.  Die  Kunstbauten  sind  bis  auf 
eine  nachträglich  angeordnete  W'egebrücke  und  den  Ueberbau  zur 
Ueberführung  der  Eisenbahn  Rheine-Osnabrück  fertig.  Au-sgebaut  in 
den  Erdarbeiten  ist  auch  die  Strecke  A'enhaus.  Die  darin  belegeneu. 
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■beiden  »Sclileusen  sind  der  Vollendung  nahe.  Die  .Sti’ecke  Ilefselto 
ist  fertig  bis  auf  die  Si)arsclilense  bei  Gleesen,  die  mit  (!,2  ni  Gefällt 
die  V'erbindnng  zur  Ems  darstellt,  die  von  hier  bis  znni  Deginn  des 
•alten  Ilaneken- Canals  auf  1,5  km  Länge  als  Canalstrafse  benutzt 
wiril.  Bei  der  Spai-schleuse  ist  die  BetongTündnng  vollendet. 

Die  Sperrschleuse  bei  Ilaneken,  die  den  (kinal  gegen  Hoch- 
wasser der  Ems  abschliefst,  bei  gewöhnlichem  Wasser  aber  frei 
durchfahren  werden  kann,  ist  die  erste  Schleppzugschleuse  mit  1(15  in 
niitzliarer  Länge.  Sie  liat  geböschte  Wände,  Avährend  die  übrigen 
flrei  Schleusen  im  Hanekeu-Canal,  die  dauernd  zu  Durchschleusungen 
lienutzt  werden  müssen,  senkrechte  Einfassuugswände  haben.  Die 
SpeiTSchleuse  ist  fertig  und  wird  bereits  durchfahren.  Der  2(1  km 
lange  Haneken- Canal  ist  bis  auf  geringe  Baggerarbeiten  den  Ali- 
inessungen  des  neuen  Canals  entsprechend  ausgebant.  Die  drei 
Schleppzugschlensen  bei  Varloh,  Teglingen  und  IMeppeii  werden 
ebenfalls  noch  in  diesem  .Jahre  bis  auf  Theile  der  Betriebseinrich- 
tungen fertig. 

Die  nun  folgende  canalisirte  Emsstrecke,  die  den  Schiffahrtsweg 
zwischen  Meppen  und  Ilerbnmi  von  71,29  km  auf  48,45  km  abkürzt, 
ist  in  fünf  Staustufen  zerlegt,  deren  Schleusen  geböschte  AVände 
haben  imd  für  Schleppzugsbetrieb  eingerichtet  sind.  Die  vier  oberen 
Schleusen  sind  so  weit  vollendet,  dafs  in  den  nächsten  Monaten  der 
Schiffsverkehr  hindurchgeleitet  werden  kann.  Bei  der  fünften  imd 
letzten  Scldeuse  sind  am  Oberhaujit  die  Gründimgsarbeiten  begonnen. 
Das  dazu  gehörige  Wehr,  welches  als  doppelseitig  kehrendes  Schützen- 
wehr gebaut  wird,  ist  in  Angiiff  genommen.  Auf  der  Emsstrecke 
von  Ilerbrnm  bis  Papenburg,  die  durch  Abgrabungen,  Vertiefungen 
imd  gTÖfsere  Durchstiche  verbessert  wh'd,  sind  die  Erd-  und  Bagge- 
.nmgsarbeiten  in  vollem  Gange.  Die  eiserne  Brücke  über  den  Dmch- 


stich  lici  Rhede  mit  (17  m Spannweite  ist  hu'tig.  Ueber  den  Bau  der 
Schleuse,  die  den  Anschlufs  von  Papenburg  vermitteln  soll,  sind  noch 
Verhandlungen  im  Gange. 

Zum  Seitencanal  Dldersum-Emdon  ist  die  Eingangscldeuse 
bei  Older.sum  nahezu  fertiggestellt.  Der  Canal  selbst  bedarf  in  einigen 
Strecken  noch  der  Vertiefung  durch  Baggern,  wo  sich  das  Ausheben 
des  Bodens  im  trocknen  wegen  des  Auftreibens  der  Sohle  verbot. 
Die  Bi'ücken  über  den  Seitencanal  sind  dem  Verkehr  übeigeben. 
Die  Abschlufsschleuse  nach  dem  Binneniährwasser  des  Emder  Hafens 
bei  Borfsum  ist  begonnen.  Der  Voiüluthcanal  zur  Entlastimg  des 
Ems-Jade-Canals  ist  in  den  Erdarbeiten  fast  vollendet.  Von  den 
Kun.stbauten  sind  der  Düker  zur  Unterfühnmg  des  Eehntjer  Tiefs 
und  das  Siel  bei  Nefserland  im  Bau  erheblich  vorgeschritten.  Eür 
die  Sicherang  des  Emder  Aufsenfahrwassers  von  der  Nefserlander 
Schleuse  bis  zur  Ems  sind  beiderseitig  in  140  m Entfernung  von  ein- 
ander Ilafendämme  aus  Strauchwerk  errichtet;  hinter  diese  werden 
bis  annähernd  1 m über  N.  F.  N.  auf  100  m Breite  Dämme  aus  Klei- 
boden geschüttet,  die  nach  iler  Wattseite  durch  Parallelwerke  aus 
Busch  eingefafst  sind.  Diese  Werke  haben  schon  bisher  ihren  Zweck, 
das  Aufsenfahrwasser  gegen  Verschlickung  zu  schützen,  recht  gut 
erfüllt.  Zu  den  Schüttungen  ist  guter  Kleiboden  verwandt  worden, 
der  bei  Herstellung  von  drei  Ufereinschnitten  auf  städtischem  Gebiet 
gewonnen  wurde.  Dadurch  sind  drei  Hafenbecken  imd  eine  gi'öfsere 
Anzahl  von  .Schiffsliegeplätzen  im  Binnenhafen  geschaffen  worden. 
Die  Erdarlieiten  für  den  Ausbau  des  Hafens  auf  der  .Südseite  des 
Binnenfahrwassers  sind  in  vollem  Betriebe. 

Wälirend  des  Baujahres  1895/9G  sind  beim  Canalbau  durchschnitt- 
lich täglich  4950  IMann  beschäftigt  gewesen.  An  Baukosten  sind  bis 
zum  1.  April  1896  43  681  000  Mark  ausgegeben  worden. 


Die  Preisbewerl)img  iiiii  das  Rathliaus  in  Diiisi)iirii-. 


Mangel  an  Raum  hat  uns  gezwungen,  unsere  Mittheilungen  über  die 
Duisburger  Rathhaus -Wettbewerbung  auf  eine  auszugsweise  MTeder- 
gabe  des  Preisrichter- Gutachtens  zu  beschränken,  die  wir  durch  die 
Ansicht  und  den  Hauptgrundrifs  des  mit  dem  ersten  Preise  aus- 
gezeichneten Entwurfes  von  Ratzel  n.  Boes  erläuterten  (s.  .S.  240  d.  .1.). 
Das  ungetheilte  Lob  aber,  welches  man  dem  mit  dem  dritten  Preise 
bedachten  Entwürfe  von  Reinhardt  u.  Süfsenguth  in  Berlin  ge- 
spendet hat,  und  der  Umstand  insbesondere,  dafs  der  Grundrifs  dieser 
lleiTen  im  Gutachten  der  Preisrichter  rundweg  als  der  beste  be- 
zeichnet worden  ist,  haben  uns  veranlafst,  uns  in  Besitz  von  Auf- 
nahmen der  Hauptblätter  auch  dieser  Arbeit  zu  setzen  und  sie  den 
Lesern  hier  noch  nachträglich  im  Bilde  vorzuführen. 

Der  Grundrifs  (,S.  278)  ist  in  der  That  fehlerlos  und  übertrifft 
durch  seine  klare  Einfachheit  und  Natürlichkeit,  durch  seine  ein- 
wandfreie Lösung  der  Beleuchtungsfrage  und  seine  treffliche  Einzel- 
gestaltmig  nnd  Zusammenordnung  iler  Räume  den  mit  dem  ersten 
Preise  gekrönten  Plan  erheblich.  Und  auch  der  architektonische 
Aufbau  verdient  durchaus  das  ihm  geworden  Lob  einer  Architektur 
von  gediegener  Reife  und  grofser  .Selbständigkeit.  Vielleicht  ist 
die  Haupttront  für  das  gewiddte  IVIotiv  mit  (ier  seitlichen  Thurm- 
stelhmg  etwas  langgestreckt,  und  hier  und  da  könnte  noch  ein 
wenig  vereinfacht  werilen.  Doch  das  siml  geringe  Mängel,  die  die 
Freude  an  der  fi-ischen,  die  aufsergewönliche  Gewandtheit  der  oft 
siegreichen  Verfasser  von  neuem  bekundenden  Arbeit  nicht  schmälern 
können.  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  mit  dem  ersten  Preise  ge- 
krönten Architekten  mit  der  Weiterbearbeitimg  des  Rathhausplanes 
aut  Grand  des  Reinhardt  u.  Süfsengiithschen  Grundrifsgeilankens  be- 
traut werden,  eine  Nachricht,  die  wohl  so  aufzutässen  ist,  dafs  beide 
Sieger  zu  einem  engeren  Wettbewerbe  um  den  Ausführungsplan 
herangezogen  w'erden  sollen. 


Yeriiiisclites. 


Die  Eiiiweilmng  des  Kaiser  Willielm- Denkmals  auf  dem  Kyd- 
Jiäuser  hat  Donnerstag  den  18.  d.  M.  in  Anwesenheit  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  und  zahlreicher  deutschen  Bundesfürsten  in  feieriicher 
W eise  stattgefunden.  Aus  allen  deutschen  Gauen  waren  die  Vertretei’ 
der  Kriegervereine  herbeigeströmt,  denen  das  nimmehr  vollendet 
in  die  Lande  schauende  herrliche  Denkmal  seine  Entstehung  ver- 
dankt. Die  Ortschaften  am  Fufse  des  Kyffhäuserberges:  Rolsla, 
Kelbra,  .Sittendorf,  die  alte  Kaiserpfalz  Tilleda,  sie  alle  jirangfen  im 
Imnten  Festschniuck,  um  die  erlauchten  fürstlichen  Gäste,  die  Scharen 
der  alten  Krieger  würdig  zn  empfangen.  Gm  12  Uhr  begann  die 
heier  auf  dem  Denkmal] ilatze  mit  einer  Begrtifsung  .Seiner  .Majestät 
des  Kaisers  durch  den  \ orsitzenden  des  Denkmalausschusses,  General 
der  Infanterie  z.  D.  v.  Spitz,  ln  treffenden,  beredten  Worten  lieh  der 
Kedner  ilen  liiinpfindungen  der  alten  Soldaten  Ansdruck,  die  sich  zur 
Errichtimg  des  Denkmalbaues  vereinigt  hallen,  welcher  dasteht  „als  ein 


mächtiger  Mark, stein  einer  gottgesegneten  Zeit,  des  Völkerfrühlings, 
welchen  Kaiser  W'ilhelm  I.,  geheiligten  Andenkens,  den  deutschen 
Landen  gebracht  hat“.  Dann  folgte  die  Fe.strede,  in  der  der  .Schrift- 
führer des  Denkmalausschusses,  Hauptmaun  der  Reserve  Professor 
Dr.  W'est])hal  in  schwungvollen  Whirten  einen  Ueberblick  über  die 
mit  dem  Kyffhäuser  thatsächlich  und  poetisch  so  eng  verknüpfte 
(leschichte  des  Reiches  sowie  über  die  Entwicklung  und  Bedeutung 
des  Kriegervereinswesens  gab,  und  die  in  dem  W'unsche  gi])felte,  dafs 
• las  Bildiiils  des  gi-ofsen  Kaisers  W ilhelm  von  dieser  Bergeshöhe  bis 
in  die  fernsten  Zeiten  ein  vaterlaiidslieliendes,  einiges  deutsches  Volk 
erblicken  und  dals  der  W'ahlsjiruch  des  hehren  Denkmals  auch  die 
Herzen  der  kommenden  Geschlechter  erfüllen  möge,  der  W’ahl.s])ruch  : 
..Für  Kaiser  und  Reich“.  Hierauf  erwiderte  Se.  Majestät  der  Kaiser  mit 
seinem  Danke  an  alle  beim  Denkmalwerke  Betheiligten  und  mit  dem 
Wunsche,  dals  das  in  dem  Denkmal  errichtete  W ahrzeichen  auch  ein 
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iMahnzeiclien  sei,  -einig  und  treu  zu  bleiben  in  der  Hingebung  an 
Kaiser  und  Reich,  an  Fürst  und  Vaterland,  festzidudten  an  dem,  was 
das  Vaterland  grol's  gemacht  hat,  Deutschlands  Elire  xind  Wohlfahrt 
höher  zu  stellen  als  alles  irdische  Gut“.  Nachdem  der  Kaiser  die 
ErlaubniCs  zur  Uebergabe  des  Denkmals  an  die  Oeffentlichkeit  er- 
theilt  hatte,  ergriff  Ftirst  Günther  von  Schwarzburg- Rudolstadt,  der 
Landesherr  des  Kjdfhäusergebietes,  das  Woi't  zu  einer  kurzen  An- 
sj)rache,  die,  das  Augenmerk  der  Versammlung  von  der  Vergangenheit 
auf  die  Gegenwart  lenkend,  in  einem  begeistert  aufgenommenen 
Hochnife  auf  Seine  IVIajestät  den  Kaiser  ausklang.  Dann  folgte  die 
Resichtiguug  des  Denkmalinneren,  und  mit  dem  Vorbeimarsch  der 
Kriegervereine  erreichte  die  glänzende  Feier  ihr  Ende. 

Wir  begnügen  uns  für  heut  mit  diesem  kurzen  Berichte  über 
den  Einweihungsvorgang  und  behalten  uns  eine  eingehende  Würdigung 
des  Denkmalbaues  vor,  des  ersten  der  drei  gewaltigen  Architektur- 
denkmäler, die  Bruno  Schmitz  dem  Andenken  des  grofsen  Ilelden- 
kaisers  in  den  deutschen  Landen  zu  errichten  berufen  ist.  Bezüglich 
der  Au.szeichnungen,  welche  an  den  Künstler  und  seine  Mitarbeiter 
aus  Anlafs  der  Einweihungsfeier  verliehen  worden  sind,  verweisen  war 
auf  den  amtlichen  Theil  dieser  Nummer. 

Der  Preufsisehe  Beamten -Verein  in  Hannover,  ^Vrsicherungs- 
anstalt  für  deutsche  Beamte  (einschliefslich  der  Geistlichen,  Lehrer, 
Rechtsanwälte,  der  geprüften  Architekten  und  Ingenieure,  Redacteure, 
Aerzte,  Zahnärzte,  Thierärzte  \md  Apotheker,  sowie  der  Privat- 
beamten) hielt  am  12.  ,Tuni  seine  19.  ordentliche  Hauptversammlung 
ab.  Aus  dem  Geschäftsbericht  heben  wir  hervor,  dafs  sich  der  Ver- 
sicherungsbestand Ende  1895  auf  42  362  Policen  über  133  647  760  Mark 
Capital  und  291  915  Mark  jährliche  Rente  stellte  und  im  Geschäfts- 
jahre 1895  einen  reinen  Ziuvachs  von  3391  Policen  über  12579940  Mark 
Capital  und  50  660  Mark  jährliche  Rente  zeigte.  Die  Prämienreserve 
stieg  von  25  429  236  Mark  auf  29  514  686  Mark.  Die  wirkliche  Sterblich- 
keit ist  um  50,05  v.  H.  hinter  der  erwartungsmäl'sigen  zurückgeblieben, 
sodafs  die  Ausgabe  für  Sterbefälle  nur  732  500  IHark  betrug,  während 
man  auf  eine  Aiisgabe  von  1 466  501  IMark  gefal'st  sein  mufste.  Die 
Verwaltimgskosten  sanken  von  91  Pfennig  für  jede  1000  Mark  Ver- 
sichenmgscapital  im  Jahre  1894  auf  88  Pfennig  im  Jahre  1895,  wdthrend 
die  sämtlichen  deutschen  Lebensversicherimgsgesellschafteii  im  Jahre 
1894  an  Verwaltungskosten  durchschnittlich  5,56  Mark  für  je  lOOOjMark 
Versicheningscapital  verausgabten  und  keine  einzige  mit  weniger  als 
2,39  Mark  auskam.  Diesen  gi'olsen  Ersparungen  entsprach  die  Höhe 
des  Ueberschusses  im  Betrage  von  1 241  .558  Mark,  sodafs  die  Jlittel 
reichlich  vorhanden  sind,  um  wieder  einen  Gewinnantheil  von  41/3  v.H. 
der  Prämienreserve  zu  veidheilen.  Die  Jalu'esrechnung  schliefst  in 
Soll  \md  Haben  mit  34  828  928  Mark. 

Nach  Entgegennahme  des  Geschäftsberichts  und  nach  Ertheilung 
der  Entlastung  wurde  beschlossen:  aus  dem  LTeberschusse  nach  § 33 
der  Satzungen  30  v.  H.  mit  372  467  Mark  dem  Sicherheitsfonds  sowie 
3 v.H.  mit  37  247  Mark  dem  ICriegsreservefonds  zuzuführen,  750112  Mark 
oder  47-2  v.  11.  der  Prämienreserve  an  die  Mitglieder  als  Gewinn 
zu  vertheilen,  20  000  Mark  dem  Beamten-Pensionsfonds,  50 786  Mark 
dem  Gewinnantheil-Ergänzungsfonds  zu  üljerweisen  und  den  Rest  im 
Betrage  von  10  946  Mark  in  den  Fonds  für  etwaige  Cursverluste  zu 
legen.  Dadurch  sind  die  Fonds,  welche  das  reine  Vereinsvermögen 
darstellen,  auf  3 877  589  Mark  gewachsen.  Die  wirklichen  Verbind- 
lichkeiten des  Vereins  aus  den  Versicherungsverträgen  werden  durch 
die  Prämienreserve  reichlich  gedeckt. 

Jeder,  der  die  Rechnungsablage  und  den  Af)schlufs  vom  31.  De- 
cember  1895  j>rüft  \md  mit  denen  früherer  Jahre  vergleicht,  wird  zu 
der  Ueberzeugimg  gelangen,  dafs  die  Geschäftsergebnisse,  so  günstig 
.sie  auch  bisher  immer  gewesen  sind,  sich  noch  weiter  gehoben  haben. 
Wenn  es  in  Beamtenkreisen  allgemein  bekannt  wäre,  dafs  sich  ins- 
besondere die  Capitalversicherung  besonders  gut  als  Aussteuer-, 
Studiengeld-  und  ^Militärdienst -Versicherung  eignet,  und  dafs  die 
Prämien  dafür  beim  Preufsischen  Beamten -Verein  die  denkbar 
niedrigsten  sind,  weil  dabei  gar  keine  Verwaltungkosten  in  An- 
rechnung kommen,  sondern  die  eingezahlten  Prämien  den  Versicherten 
mit  Zinsen  und  Zinseszinsen  unverkürzt  erhalten  bleiben,  so  würde 
wohl  auch  von  dieser  Versicherungsart  noch  mehr  Gebrauch  gemacht 
werden.  Zur  genaueren  Kenntnifsnahme  \md  Aufklärung  stehen  die 
Drucksachen  des  V’ereins,  insbesondere  die  Hefte  „Statuten  imd 
Reglements“,  „Geschäftsplan“,  „Einrichtungen  und  Erfolge“  und  „Für 
die  Vertrauensmänner  und  Mitglieder“  jedem  Freunde  der  guten 
Sache  kostenfrei  zur  Verfügung. 

Au  der  technischen  Hochschule  in  Aachen  ist,  um  den  Anforde- 
rungen der  neuen  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüftmg  für 
den  Staatsdienst  im  Baufach  entsprechen  zu  können,  im  Sommer- 
halbjahr des  zweiten  Studienjahres  ein  fünfstündiger  \’ortrag  über 
die  Grundzüge  der  Elektrotechnik  eingerichtet.  Aufserdem 
wird  den  Studirenden  des  diütten  Studienjahres  die  Theilnahme  an 
den  fünfstündigen  praktischen  Hebungen  während  des  Winterhalb- 


jahres tlringend  empfohlen.  Für  die  Maschineningenieure  der  elektro- 
technischen Richtung  ist  die  für  Vortrag  und  Hebungen  in  der 
Elektrotechnik  festgesetzte  Zeit  erheblich  gröfser. 

Die  technische  Hochschule  in  München  wird  im  Sommeihalbjahr 
1896  von  1508  Hörern  (gegen  1356  im  Sommerhalbjahr  1895)  besucht. 
Auf  die  einzelnen  Abtheilungen  vertheilen  sich  dieselben  wde  folgt: 

Studirende  Zuhörer  Hospitanten  Zusammen 


Allgemeine  Abtheilung  . . . 

93 

5 

189 

287 

(213) 

Ingenieur- Abtheilung.  . . . 

321 

1 

6 

328 

(319) 

Hochbau-Abtheilung  .... 

181 

47 

23 

251 

(243) 

Mechanisch-techn.  Abtheilung 

446 

36 

13 

495 

(430) 

Chemisch-techn.  Abtheilung  . 

97 

9 

22 

128 

(121) 

Landwirthschaftl.  Abtheilung 

16 

— 

3 

19 

(30) 

Zusammen 

11.54 

98 

256 

1508(1356). 

Von  <len  1508  Hörern  .stammen  895  aus  Bayern,  342  ans  den 
übrigen  deutschen  Bundesstaaten  und  271  aus  dem  Auslande,  und  zwar 
sind  aus  (.lesterreich -LTngarn  67,  Rufsland  70,  Rumänien  16,  Serbien  8, 
Bulgarien  23,  Türkei  6,  Griechenland  6,  Italien  18,  Frankreich  1, 
Spanien  2,  Schweiz  35,  Luxemburg  2,  Holland  1,  Grofsbritannien  4, 
Schweden  und  Norwegen  2,  Nord-America  7,  Süd- America  3. 

Die  93  Studirenden  der  allgemeinen  Abtheilung  sind  zusammen- 
gesetzt aus:  53  Lehramtscandidaten,  39  Zolldienstaspiranten,  1 Candi- 
dat  des  Bergfaches.  Die  5 Zuhörer  derselben  Abtheilung  sind  Lehr- 
amtscandidaten. Die  256  Ho.spitanten  bestehen  aus:  122  Studirenden 
der  Hniversität,  68  Studirenden  der  thierärztlichen  Hochschule,  2 Can- 
didaten  des  Bergfaches,  1 Privatdocenten,  1 Beamten,  4 Ofticieren, 
32  Technikern  (Ingenieuren,  Architekten  usw.),  4 Chemikern,  2 Gei.st- 
lichen,  1 1 Lehrern  und  Lehramtscandidaten,  1 Künstler,  2 Landwirthen, 
3 Kaufleuten  und  Fabricanten,  1 Arzt  imd  2 Personen  ohne  bestimm- 
ten Berxif. 


Die  Königliche  technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im 
Studienjahre  1895/96  von  1064  Theilnehmern  (961  im  Studienjahre 
1894/95)  besucht,  von  denen  angehören: 


der 

Abtheilung 

fül- 

Architektur 

für 

Bau- 

Ingenieur-  ►— 
wesen 

111 
ö i 

^ bo  ^ 

42  a 

für 

Chemie  u.  1— 
Elektro-  -< 
technik 

für 

allgemeine  ^ 
Wis.sen-  ^ 
.«chnften 

Zusammei 

als  Studirende  . 

87  (73) 

185(186) 

242(217) 

189(160) 

8 (5)! 

711 (641) 

„ Hospitanten 
und  zwar: 
a.  als  vollstu- 
dirende  . . . 

62  (50) 

9 (14) 

84  (71) 

98  (82) 

1 (1) 

254  (218) 

b.  für  einzelne 
Fächer  . . . 

13  (14) 

2 (3) 

- (4) 

27  (41) 

57  (40) 

99(102) 

zusammen 

162(137) 

196(203) 

326  (292) 

314  (283) 

66(46) 

1064(961) 

Von  der  Gesamtzahl  der  Hörer  sind  779  (rd.  73  v.  H.)  aus  dem 
Königreich  Preufsen,  und  zwar:  406  aus  der  Provinz  Hannover, 
9 aus  Brandenburg,  6 aus  Berlin,  59  aus  Hessen-Nassaxi,  7 aus  Ost- 
j)reufsen,  14  aus  Pommern,  5 aus  Posen,  78  aus  der  RheiniJrovinz, 
57  aus  Sachsen,  11  aus  Schlesien,  27  aus  Schleswig-Holstein,  92  aus 
Westfalen,  8 aus  Westpreid'sen ; 

184  (rd.  17  V,  11.)  aus  den  übrigen  Ländern  des  deutschen  Reiches, 
und  zwar:  19  aus  Anhalt,  1 aus  Baden,  2 aus  Bayern,  12  aus  Braun- 
schweig, 18  aus  Bremen,  2 aus  dem  Elsafs,  34  aus  Hamburg,  1 aus 
Hessen  - Darmsta  dt,  2 aus  Lippe -Detmold,  1 aus  Lippe-Schaumburg, 
3 aus  Lübeck,  21  aus  Mecklenburg-Schwerin,  16  aus  Oldenburg,  10  aus 
Reufs  j.  L.,  16  aus  dem  Königreich  Sachsen,  5 aus  Sachsen -Weimar, 

2 aus  Sachsen -Meiningen,  1 aus  Sachsen -Altenburg,  6 aus  Sachsen- 
Coburg-Gotha,  3 aus  Schwarzburg-Rudolstadt,  3 aus  Schwarzburg- 
Sondershausen,  3 aus  Waldeck,  3 aus  Wiü'ttemberg. 

101  (rd.  10  V.  H.)  aus  den  aufserdeutschen  Ländern,  rmd  zwar: 
1 aus  Belgien,  4 aus  Bulgarien,  3 aus  Dänemark,  9 aus  England, 

3 aus  Italien,  12  aus  den  Niederlanden,  28  aus  Norwegen,  3 aus 
Oesterreich,  1 aus  Rumänien,  15  aus  Rufsland,  3 aus  Schweden, 
1 aus  der  Türkei,  18  aus  America. 

Von  den  Studirenden  besitzen  Eeife- 

Zeugnisse 

von  Gymnasien  260 

. Realgymnasien 263 

„ Oberrealschulen 16 

,.  Gewerbeschulen 1 

„ Realschulen  mit  7 jährigem  Cursus  3 

543  97 

640 

Zeugnisse  von  aufserdeutschen  Schulen  . 71 

wie  vorstehend  711 


Zeugnisse 
über  Versetzung 
nach  Prima 

34 

46 

17 
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Einschliefsiich  Abtragen,  Post-  oder  Stieifbandznsendnng  3,75  Mark ; desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Beschlufs  des  Königlichen  Staatsministeriums  vom  30.  October  1895,  betreffend  die  Grundsätze  für  die  Keise-  und  Umzugskosten.  — Dienst-Nachrichten.  — 
Nichtamtliches;  Gruppirter  Bau  bei  Kirchen.  — Der  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Eathhauses  in  Hannover.  (Schlafs.)  — Bestimmung  des  Grenzwerthes  der 
Kren  zun  gswinkel  schiefer  eiserner  Brücken.  (Schlufs.)  — Prüfung  eines  Satzes  der  Fachwerklehre  durch  den  Versuch.  — Vermischtes:  Preisausschreiben  zur 
Erlangung  von  Entwurfskizzen  für  den  Neubau  der  Hochschule  für  die  bildenden  Künste  und  der  Hochschule  für  Musik  in  Berlin.  — Wettbewerb  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  den  Neubau  eines  Kreishauses  in  W'anzleben.  — Wettbewerb  Synagoge  in  Dortmund.  — Preisertheilung  seitens  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen. — 25.  Abgeordnetenversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Berlin.  — Flufsbauliches  Laboratorium  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden.  — Stadtbauräthe  in  Frankfurt  a.  M.  — Dauer  der  flufseiseraen  Feuerbuchsen.  — Betongewölbe  mit  Eisenrippen  nach  Melanscher 
Bauart.  — Schwingungen  eines  Trägers  mit  bewegter  Last. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Besclllufs  des  Königliclien  Staatsministeriums,  betreffend  die 
Grundsätze  für  die  Reise-  und  Umzug.skosten. 

Rerlin,  den  30.  October  1895. 

Die  nach  den  Staatsininisterialbeschlüssen  vom  13.  Mai  1884  imd 
17.  April  1889  in  der  preulsischen  Staatsverwaltung  zur  Anwendung 
gelangenden  Gnind.sätze  für  die  Bereclimtng  der  Rei.se-  und  ümzugs- 
kosten  werden  hierdiucli  folgendennal'sen  ergänzt. 

1.  Dienstreisen  sind,  sofern  die  Zahl  der  Reisetage  dadurch 
beeinflufst  werden  sollte  und  wenn  nicht  besondere  dienst- 
liche — eventuell  m der  Liqiüdation  kurz  zu  erläuternde  — Uni- 
.stände  oder  die  fahrplanmäfsige  Abfahrtszeit  der  Eisenbahnzüge  oder 
Dampfschiffe  ein  anderes  bedingen,  m den  Morgenstmiden , d.  h.  in 
den  Monaten  April  bis  September  von  ü Ulir  und  in  den  Monaten 
October  bis  März  von  7 Uhr  morgens  ab,  anzutreten. 

Bei  Benutzung  von  Eisenbahnen,  Damplschiffen  oder  Postver- 
bindungen ist  als  Zeitpunkt  des  Antritts  der  Reise  der  fahrplanmälsige 
Abgang  der  Züge  usw.  anzusehen. 

2.  Soweit  die  vorhandenen  Verkehrsmitte]  es  ennöglichen,  .sind 
Dienstreisen  ohne  andere  als  die  zur  Erledigimg  der  Dienstgeschäfte 
erforrlerlichen  Unterbrechimgen  zun'ickzidegen. 

Unterbrechungen  behufs  Uebernachtens  sind  bei  Reisen,  deren 
Zweck  eine  aufsergewolm liehe  Beschleunigung  nicht  bedingt,  unter 
iler  Voraussetzung  durchgehender  Züge  im  allgemeinen  erst  nach 
Zurücklegrmg  einer  Eisenliahnstrecke  von  500  km  gestattet.  Für 
Reisen  auf  Landwegen  ermälsigt  sich  diese  Entfernung  unter  normalen 
Verhältnissen  auf  II2V2  km  und  für  Reisen  auf  Dampfschiffen  auf 
375  km. 

Unterbrechungen,  welche  durch  Krankheit  oder  andere  besondere 
Umstände  nothwendig  werden  und  auf  die  Zahl  der  Reise-  und 
Aufenthaltstage  von  Einflul’s  sind,  müs.sen  erläutert  rverden. 

3.  Beamte,  welche  für  die  mittels  der  Eisenbahn  zurückzulegenden 
Dienstreisen  an  Fuhrkosten  0,10  Mark  oder  mehr  für  das  Kilometer 
zu  beanspnichen  haben,  sind  zur  Benutzung  von  Schnell-  und  Durch- 
gangs-(D-)  Zügen  verptlichtet,  wenn  dadurch  eine  Abkürzung  der 
Reisedauer  ennöglicht  winl  oder  Unt(ubrecliungen  der  Reise  ver- 
mieden werden. 

4.  Die  Weiter-  bezw.  Rückreise,  namentlich  bei  kürzeren  Touren, 
i.st  — von  denjenigen  Beamten,  welche  für  Reisen  auf  Landwegen 
0,ü0  Mark  für  das  Kilometer  als  Fuhrkosten  erhalten,  unter  Umständen 
selbst  mit  Benutzung  von  Extrapost  — nach  beendetem  Dienst- 
geschäft möglichst  noch  an  demselben  Tage  anzutreteu. 

Haben  die  Dienstgeschäfte  bezw.  die  Hinreise  und  die  Dienst- 
geschäfte 7 Stimden  und  darüber  in  i\nsj)nich  genommen,  so  werden 
unter  kürzeren  Touren  solche  Entfernungen  verstanden,  welche  mit 
der  Post,  der  Eisenbahn  oder  dem  Dampfschiff  in  höch.stens  2 Stunden 
zurückgelegt  werden  können. 

5.  Die  Berechmmg  der  Reisekosten  erfolgt  ohne  Rücksicht  darauf, 
welchen  Weg  der  Reisende  thatsächlich  eingeschlagen  und  welches 
Beförderungsmittel  er  benutzt  hat,  nach  demjenigen  Wege,  welcher 
sich  für  die  Staatskasse  als  der  mindestkostspielige  darstellt  und  nach 
dem  Zweck  der  Reise  mid  den  Umständen  des  besonderen  Falls  von 
dem  Beamten  auch  wirklich  hätte  benutzt  werden  können. 

G.  Ausnahmen  von  vorstehenden  Bestimmungen  (1—5)  können 
nach  der  Entscheidung  der  die  Richtigkeit  der  Reisekostenliquidationen 
bescheinigenden  Beamten  dann  zugelassen  werden,  wenn  die  An- 
wendung derselben  zu  besonderen  Härten  führen  würde. 

Königliches  Staatsministerium. 

hürst  zu  Hohenlohe,  v.  Boetticher.  Frhr.  v.  Berlepsch. 

Miquel.  Thielen.  Bosse. 

Bronsart  v.  Schellendorff.  v.  Köller.  Frlu'.  v.  Marschall. 

Frhr.  v.  Ilammerstein.  Schönstedt. 


Prenfsen. 

Seine  ^Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Kreis- 
bauinspectoreu  Bauräthen  Petersen  in  Landsberg  a.  W.,  v.  Rut- 
kowski  in  Königsberg  (N.-IM.)  und  Caspary  in  Langenschwalbach, 
sowie  den  Landesbauinspectoren  Bam'äthen  Fischer  in  Wiesbaden 
und  AVaguer  in  Idstein  aus  Anlafs  ihres  am  1.  Juli  d.  .L  erfolgenden 
Uebertritts  in  den  Ruhestand,  erstereu  beiden  den  Königlichen  IG'onen- 
Orden  HL  Klasse  und  letzteren  dreien  den  Rothen  Adler -Orden 
IV.  Klasse,  sowie  dem  Kreis bauinspector  Baurath  Bötel  in  Erfurt 
den  Königlichen  Kronen -Orden  HL  Klasse  und  dem  Professor  an 
der  Königlichen  technischen  Hochschule  in  Berlin  Alois  Riedler 
den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrath  zu  verleihen,  fei’ner  den 
Doceuten  an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover  Professor 
Ernst  Müller  zum  etatmäfsigeu  Professor  an  dieser  .rVnstalt,  den 
Professor  für  Maschinenbau  an  der  Grolsherzoglichen  technischen 
Hochschule  in  Darmstadt  Ernst  Reichel  und  die  Oberingeniem’e 
Josse  imd  Otto  Kämmerer  zu  etatmäfsigen  Professoren  an  der 
Königlichen  technischen  Hochschule  in  Berlin  zu  ernennen. 

Ueber  die  AViederbesetzung  der  Krei.sbauinspectorstellen  in  Lands- 
berg a.  d.AVarthe,  Königsberg  (N.-Al.)  und  Langenschwalbach  ist  be- 
reits verfügt. 

Dem  Professor  Reichel  ist  das  Lehrfach  fiü' Maschinen-Elemente 
undAVasserkraftmaschinen,  dem  Professor  Josse  die  Leitung  des  neu  zu 
enichtenden  lngenieur-Lal)oratoriums  sowie  ein  Theil  des  Unterrichts 
über  Dampfmaschinenbau  neb.st  Uebungen,  dem  Professor  Kämmerer 
die  Maschinenkunde  (mit  Maschinenzeichnen),  die  Hebemaschinen, 
die  Dampfkessel  rmd  ein  Colleg  über  lu-aftvertlieilung  als  Lehrgebiet 
an  der  technischen  Hochsclude  in  Berlin  vom  1.  October  d.  J.  ab  über- 
tragen worden. 

Dem  Docenten,  Ingenieur  Leist,  und  dem  Privatdocenten  Re- 
gierungs-Baumeister Ly  neu,  an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin 
ist  das  Prädicat  Professor  beigelegt  worden. 

Der  im  A^erwaltung.sbereiche  der  Königlichen  Ministerial-Bau- 
Gommission  in  Berlin  angestellte  Bauinsjtector  Diestel  ist  dieser 
Behörde  als  Hülfsarbeiter  mit  der  Amtsbezeichnung  Landbauinspector 
überwiesen  worden. 

Der  Regierungs-Bauführer  Otto  Schulze  aus  AVriezen  a,  d.  Oder 
ist  zum  Regierungs-Baumeister  (Ingeniem-baufach)  ernannt  worden. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs  - Baumeistern  Richard 
Hannemann  in  Danzig,  Findolin  Sauer  in  Blankenbiug  (Thüringen) 
und  Rudolf  Amerlan  in  Bernkastel  ist  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  ertheilt  worden. 

Der  Königliche  Regierimgs -Bauführer  Ludwig  Ilarres  in  Berlin 
ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

.Seine  Aiajestät  der  Kaiser  haben  im  Namen  des  deutschen  Reichs 
Allerguädigst  geruht,  das  Alitglied  der  Generaldirection  der  Eisen- 
bahnen in  Elsal's -Lothringen,  Geheimen  Regierungsrath  Hering  in 
Strafsburg  i.  E.,  zum  Ober-Regieruugsrath  und  den  bisherigen  Eisen- 
liahn-Betriebsdirector  Dietrich  daselbst  zrun  Regierimg.srath  und 
Alitglied  der  Generaldirection  der  Eisenbahnen  in  Elsafs -Lothringen 
zu  ernennen. 

Dem  Ober-  und  Geheimen  Regierungsrath  Hering  ist  die  Stelle 
des  Vorstandes  der  ersten  Abtheihmg  in  der  Generaldirection  der 
Eisenbahnen  in  Elsafs-Lothringen  in  Strafsburg  verlielien  worden. 

Garnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Der  Garnison-Bau- 
inspector  Baurath  AV^erner  in  Oldenburg  und  der  Garnison-Bau- 
inspector  Bolte  in  Cüstrin  treten  zum  1.  October  1896  in  den  Ruhe- 
stand. 

Sachsen. 

Den  Ober  - Finanzräthen  AVoldemar  Allwill  Bergmann  und 
Alaximilian  Ludwig  Otto  Neumann  ist  das  Ritterkreuz  I.  lOasse  vom 
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Verdienst- Orden,  dem  Betrielxsdirector  Willielm  Alexander  .Tnlins 
llomilius  und  dem  llaurath  Karl  Friedrieli  Jlermanu  I’alitzscli 
da,s  Kitterkreuz  1.  Kla.sse  vom  Albreclits-Orden  verliehen  worden. 

Dem  Finanzratli  Gustav  ^^'ilhelm  Bergk  i.st  der  Charakter  als 
( »l)er- Finanzrath  verliehen,  der  iMaschinendirector  und  A'oi’staud  der 
Mascliuien-Oberin.spection  August  Christian  Justus  Gabriel  Pagen- 
stecher und  der  Betrielisdii'ector  Heinrich  Bernhard  Pfeiffer  in 
Zwickau  sind  zu  Finanzräthen  und  Mitgliedern  der  Generaldirection 
der  Staatseisenbahnen  ernannt  worden. 

Ernannt  sind:  Der  Baurath  liei  der  iMaschinen-Hauptverwaltung, 
Ernst  Lorenz  August  Fhanz  lloffmann,  zum  Maschinendircctor  und 
Vorstand  der  ]Maschinen-(  Iberinspection,  der  Baurath  Dr.  phil.  Fried- 
rich Richard  Ulbricht  zum  Betriebs -TelegTai)hendirector,  der  Be- 
triebsinspector priid.  Baurath  Karl  Hermann  Andrae  in  Di'esden- 
Altstadt  zum  Betriebsdirector  in  Zwickau  und  der  iMaschineuinspector 
[)räd.  Bauratli  Karl  Friedrich  Hennann  Palitzsch  in  Dresden  zum 
etatmafsigen  Baurath  bei  der  Maschinen-Hauptverwaltung  in  Chemnitz. 

Den  Betriebsinspectoren  Hugo  Ulrich  i\lax  Wiechel,  Kind  Lud- 
wig Hother  und  'riieodor  Schönleber  und  den  Bauinspectoren 
Johann  F’riedrich  Schäfer  und  Johannes  l'khdn  Faulhaber  ist  der 
Charakter  als  Baurath  verliehen  worden. 

Der  Bauinsi)oct(U'  F'riedrich  Bernhard  iMüller  bei  der  Bau- 
iu.spection  Leipzig  11  ist  zum  Betriebsinspector  in  Dresden -Altstadt 
ernannt  worc  len. 

Versetzt  sind  in  gleicher  Eigenschaft:  die  Bauinspectoren  Felix 
.Julius  Keinhold  Rolirwerder  liei  der  Bauinsiiection  Leijizig  I zum 
Ingenieur-Hauptbureau,  Christian  Heinrich  Menzuer  beim  Sections- 
I lureau  1 1 1 für  die  Dresdener  Balmhofsbautcn  zur  Bauinspection 
I^eipzig  II,  Otto  Traugott  Ivatzer  m Annaberg  zur  Bauinspection 
Leipzig  1,  Karl  Adolf  Köhler  in  Geithain  nach  Annaberg,  Gustav 
Adolf  Hamm  beim  Ingenieur- Hauidbureau  zur  Bauinsjiection  Geit- 
haiu,  Adolf  Bake  bei  der  Generaldirection  der  Staatseisenbalmen 
zur  Abtheilung  für  ilie  generellen  J'orarbeiten  für  neue  Eisenbahn- 
linien, Paul  Adolf  Ernst  Georg  Feige  beim  Sectionsbureau  Stohberg 
ziun  Sectionsbureau  Frauenstein,  Maxindliau  Theodor  Alfred  Gallus 
beim  Sectionsbureau  Alt-Chemnitz  zum  Section.sbiu'eau  Wilsdruff  und 
Wilhelm  .Julius  He  ekel  beim  Sectionsbureau  Olbernhau  zum  Sections- 
biu'eau  Nossen,  ferner  der  Mascldneninspector  bei  der  IMaschinen- 
Haujitverwaltung  in  Chemnitz,  Heinrich  Robert  IHndner,  zur  Bezirks- 
Maschiiienmeisterei  in  Dresden. 

Zu  Bauinsj)ectoren  sind  ernannt:  Die  Regierungs -Baumeister 


]iräd.  Bauin.s])ector  Karl  Alfred  Wilhelm  Voigt,  Hans  Decker, 
I'lrnst  Julius  Winter,  Karl  F'riedrich  Richard  Müller  und  Ernst 
^laximilian  l^ietsch.  Der  Bauinspector  Pietsch  beim  Sections- 
Jnircau  II  für  die  Dresdener  Bahnhofsbauten  ist  in  gleicher  Eigen- 
schaft zum  Sectionsbureau  Klotzsche  A'ersetzt  worden. 

Der  Maschinenverwalter  F'ranz  Theodor  Beer  in  Chemnitz  ist 
zum  etatmäfsigen  Maschineninsiiector  bei  der  Bezirks  - Maschinen- 
nieisterei  in  Chemnitz  ernannt  und  der  Regierungs -Baumeister  Emil 
Telle  bei  der  Maschinen  - Oberin,si>ection  zur  i\Iaschineiwerwaltung 
Chemnitz  versetzt  rvorden. 

Versetzt  sind:  die  Regieinngs- Baumeister  Karl  Alfred  M'ilhelm 
JGiigt  jiräd.  Bauinspector  lieim  Sectionsbureau  111  für  die  Dresdener 
Bahnhütsbauten  zum  Sectionsbureau  Niederschleina,  Hans  Decker 
bei  der  Bezirksbauinspection  L,eipzig  11  zum  Section.sliureau  Brandis 
und  mit  der  Leitung  des  Bureaus  beauftragt,  Richard  Jjeonhard 
Müller  beim  Sectionsbureau  Alt-Chemnitz  zur  Bezirksbauinspection 
Leipzig  11,  Arthur  Worgitzky  beim  Sectionsbureau  Olbernhau  zum 
Sectionsbureau  Klingenberg  und  mit  der  Leitimg  des  Bureaus  be- 
auftragt, Guido  Heinrich  Bley  beim  Sectionsbureau  Stohberg  zum 
Sectionsbureau  Zwönitz  und  mit  der  Jjeitung  des  Biu'eaus  beauf- 
tragt, 'FTiedrich  Rudolf  Haase  bei  der  Abtheilung  für  die  gene- 
rellen J'orarJieiten  für  neue  Eisenbahnlinien  der  Generaldirection  der 
Staatseisenbahnen  zur  Beihülfe  zugetheilt,  Ernst  Moritz  Arndt  bei 
der  Bauinspection  Leipzig  1 zur  Bauinsi)ectiou  Greiz,  FTiedrich  Otto 
Krall  bei  der  Bezirksbauinspection  Dresden-Neustadt  zum  Sections- 
bureau 11  für  die  Dresdener  Batmhofsbauten  und  Wilhelm  luirt 
W'inter  bei  der  Bauinspection  Glauchau  zum  Balinhofsumbau  nach 
1 1 ohenstein  - Erustthal. 

Der  Ober-Flnanzrath  Christian  Heinrich  Strick  i.st  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Der  Baurath  Julius  Otto  Spangenberg  ist  ge.storben. 

ILiden. 

Seine  Ivonigliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Ihiurath  FTiedrich  Gernet  zum  Collegialmitgliede  der  General- 
direction der  Staatseisenbahnen  zu  ernennen,  der  auf  Hofi-ath  Prof. 
Dr.  Hans  Bunte  gefallenen  Wahl  zum  Rector  der  technischen  Hoch- 
schule in  Ivarlsruhe  für  das  Studienjahr  ISfUi/;)?  die  Allerhöchste  Be- 
stätigimg  zu  ertheilen  und  den  Regierung.s-Baumei.ster  Ifarl  Schmidt 
in  ]\Iannheim  auf  sein  unterthänigstes  Ansuchen  aus  dem  staatlichen 
Dien.st  zu  enthrssen. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 

Griippiiler  J5au  bei  Kirchen. 

Von  Otto  March. 


Im  vorigen  Jahre  ist  A'on  Jmdwig  Arntz,  dem  derzeitigen 
^Tünster- Baumeister  in  Strafsburg,  eine  kleine  Schrift  „JTber  die 
Erhaltung  und  JT'weiterimg  unserer  Landkirchen‘'*)  erschienen,  deren 
Inhalt  in  mehrfacher  Beziehung  Interesse  beansprucht.  Zahlreiche 
von  ihm  gemachte  Flifährungen  A eranlassen  ihn,  öhentlich  Ivlage  über 
die  unersetzlichen  Verluste  zu  führen,  die  den  einzelnen  Gemeinden 
und  der  Ivun.st  im  ganzen  aus  der  Sorglosigkeit  und  der  Hast  er- 
Avachsen,  mit  der  sich  die  Gemeindevertretungen  zur  Beseitigung  ehr- 
Avürdiger  Baudenkmäler  entschliefsen,  Avenn  die  Amrhandenen  Gebäude 
den  Avachsenden  Bedürfnissen  gegenüber  sich  räumlich  als  unzuläng- 
lich zu  ei-Aveisen  beginnen.  Uebel  berathen  von  Baubeflissenen,  die  auf 
solche  alten  Gotteshäuser  geradezu  fahnden,  lassen  sich  ITarrer  und 
Aelteste  durch  den  rasch  beschafften  oder  vorräthigen  Plan  eines 
Neubaues  nur  zu  schnell  zu  dem  Eutschlu.sse  A-erführen,  das  alte  ge- 
drückte" Gebäude  einem  flotteren  und  selbstbeAvufsteren  zu  ojifern. 

L.  Arntz  Avei.st  in  seiner  Schrift  nach,  Avie  soAvohl  das  GeJiot  der 
Sjiarsamkeit,  diese  in  den  Aveitaus  mei.sten  Fhillen  unerläfsliche  A'or- 
bedingung  kirchlicher  Jfauausführungen,  als  auch  der  zu  erwartende 
künstlerische  GeAvinn  sehr  häuhg  dazu  führen  müfsten,  an  Stelle  eines 
Neubaues  sich  für  einen  Um-  und  ErAveiteningsbau  zu  entscheiden. 
Dafs  der  fesselnde  Reiz  eines  alten  Bamverkes  durch  die  Erweite- 
rungen seines  Org:inismus  nicht  beeinträchtigt  zu  Averden  braucht, 
seine  Eigenart  hierdurch  vielmehr  eine  Steigerung  erfahren  kann, 
verdeutlicht  Arntz  durch  ZAvölf  seiner  Schrift  beigegebene  l^mbau- 
.skizzen,  von  denen  hier  ZAvei  allzudrucken  die  ATrlagsbuchhandlung 
bereitAvillig  gestattet  hat. 

Besonderes  Interesse  A'erdient  die  Avarme  Art,  mit  der  der  Ver- 


'■')  „lieber  die  Erhaltung  und  ErAveitening  unserer  Jjandkirchen“, 
von  JjUilAvig  Arntz.  Sonderabdruck  aus  der  ..Zeitschrift  für  christ- 
liche Kunst".  Düsseldorf  1895.  Jj.  ScliAvann.  12  S.  in  gT.  8‘1  Preis  1 ,,/f. 


fasser  den  ethischen  und  künstlerischen  GeAvinn  einer  solchen  er- 
haltenden BauAveise  begründet.  Dafs  die  AÜelen  in  einer  Gemeinde 
gejifleglen  Ueberliefcrangen,  die  sich  mit  der  Gestalt  und  der  Lhn- 
gebung  der  alten  Ivirche  A’erbunden  haben,  durch  die  Freude  an  der 
Glätte  eines  Neubaues  nur  schwer  ersetzt  Averden  können,  hegt  auf 
der  Hand.  Der  ATrfasser  malmt  mit  Recht  an  die  Vei'pflichtimg, 
solfthe  steinernen  Ih'kunden  in  dem  lapidaren  Stammbuch  der  lümst- 
geschichte  zu  erhalten,  dessen  interessanteste  Blätter  von  ehrAvürdigen 
Kirchenbauten  eingenommen  Averden,  die  ihre  malerische  Gestaltung 
älteren  EiAveiterungen  verdanken.  Er  liefert  mit  seiner  Auffassung 
einen  neuen  Beitrag  zu  der  heute  stetig  Avachsenden  Erkenntnifs,  dafs 
das  Wesen  der  Baukunst  im  AVerden-  und  AATchsenlassen  besteht, 
nicht  im  absicht.SA'ollen  Alachen.  In  der  That  kann  es  nicht  ihr 
letztes  Ziel  sein,  die  Aufgaben  einer  neuen  Zeit  mit  den  überlieferten 
J^'ormen  anderer  A^ölker  und  Zeiten  schulmäfsig  zu  umkleiden  oder 
gar  zu  A'erhüllen.  Die  angCAvandten  kunstAvisseuschaftlichen  Formen- 
s])rachen,  Avelche  zumeist  nur  den  jedesmaligen  Stiljüngei'n  geläufig 
sind,  Averden  die  A'on  jedem  IvunstAverk  zu  fordernde  Stimmung  nicht 
erzielen,  am  Avenigsten  eine  A-olksthümliche. 

Dafs  heut  Ansprüche  der  A^'olksthümlichkeit  überhaupt  in  höherem 
Grade  an  die  Baukunst  erhoben  Averden,  mufs  als  eine  besondere 
F'rucht  unserer  gTofsen  nationalen  Erhebung  erscheinen,  da  lange  Zeit 
bisher  unser  Volk  inehr  um  das  A’erstänchiifs  erborgter  lAunstsprachen 
bemüht  Avar,  und  damit  die  Baukunst  für  .sich  auf  die  BeAvahrheitung 
des  Lehrsatzes  zeitAveise  verzichtete,  dafs  sie  als  der  untrügliche  Nieder- 
schlag nationaler  EntAvicklung  zu  betrachten  ist.  ITeilich  kann  die 
Architektur  nicht,  Avie  ihre  ScliAvesterkünste,  jederzeit  unmittelbar 
aus  der  Duelle  der  Natur  schöpfen,  sondern  mufs  sich  der  überkom- 
menen FTniien  als  Ausdnicksmittel  bedienen;  aber  es  gilt  trotzdem 
auch  von  ihr  Dürers  AA'ort:  „Die  Ivunst  steckt  in  der  Natur;  Aver  sie 
heraus  kann  reifsen,  der  hat  sie“. 


\r.  2Ö. 
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Der  natiirliclip,  befmditeiide  Doden  für  die  Dankunst  ist  das 
nationale  Eni])tinden.  Suchen  wir  nun  nach  der  deutsch -natio- 
nalen Eigenart,  so  müssen  wir  sie  darin  erblicken,  dal's  sie  stets 
dein  Persönlichen  und  Charakteristischeu  vor  dem  formal  Schönen 
den  Vorzug'  gegeben  hat.  Sicherlich  ist  die  romanische  l’aukunst, 
in  der  wir  die  eigenthiimlichste  Aeufserung  des  deutschen  Raum- 
uiid  Eonnengefühls  zu  sehen  berechtig't  sind,  dem  selbstbewulsten 
weltlichem  Sinne  der  italienischen  Renaissance  ungelenk  und  bar- 
I »arisch  genug  vorgekommen.  Anderseits  halien  unsere  ^'äter,  als 
sie  die  Fonnensprache  der  Renaissance  in  die  nordische  lleimath 
herübernahmen,  sie  unbewufst  ihres  heroischen  Schwunges  entkleidet 
und  durch  ümwandlung  in  das  Traute  imd  INlalerische  zu  einem 
völlig  neuen  Stil  umgeschatfen. 

Auch  diejenigen,  welche  der  jüngsten  Entwicklung  unserer  Malerei 
und  Bildhauerkunst  kühl  oder  ganz  ableimend  gegenülier  gestanden 


Oftmals  ist  der  Enttäuschung  Ausdruck  gegeben  worden,  dal's 
der  unvergleichliche  ])olitische  Erfolg  vor  2')  .laliren  der  deutsch(;n 
Kunst  nicht  den  Autschwung  geliracht  hat,  der  sonst  ivohl  unter 
ähnlichen  Umständeh  in  der  Welt-  und  Kunstgeschichte  beobachtet 
worden  ist.  j\lan  übersieht  dabei  aber,  dal's  d(;r  wichtigste  Erfolg 
zunächst  das  Erstarken  des  nationalen  Selbstgefühls  idterhaujjt  ge- 
wesen ist  und  dal's  dieses  der  /eit  bedaiT,  ehe  es  zu  künstleiäschem 
Schaffen  in  dem  ilim  eigenartigen  individualistischen  Sinne  schreitet. 
Dal's  die  inzwischen  entstandenen  Kunstwerke  ebenso  in  die  Zukunft 
wie  in  die  Vergangenlieit  Aveisen,  erkennt  man  aus  der  leidenschaft- 
lichen Parteinahme  ihnen  gegeirüber,  da  Widersacher  und  Freunde 
das  ihrem  Gefühle  Widerstreben! le  oder  Genehme  gleichmäl'sig  darin 
linden  und  verurtheilend  oder  lobend  hervorzuheben  imstande  sind. 


Wie  an  manchem  Ehrwüidigen,  beginnt  der  neue,  unbotmäl'sige 
Geist  auch  an  einem  scheinbar  unumstöfslichen  Glaubenssätze  unserer 
l)aukün.stlerischen  Aesthetik  zu  rütteln:  an  der  Forderung  unweiger- 
licher Symmetrie  für  Gebäude,  welche  auf  eine  höhere  Bedeutung 
Ansi>ruch  zu  erheben  haben.  Dem  neu  erwachten  Streben  nach 
walirhaftigerei-  Charakteristik  will  es  nicht  mehr  in  den  Sinn,  warum 
ein  mannigfacher  lebendiger  Organismus  so  häutig  der  starren  Vier- 
theilung durch  die  Reil'sschiene  erliegen  soll  und  kaltblütig  in  die 
pathetische  Schablone  achsenmäl'siger  Anordnungen  gezwängt  wird. 
Mit  Recht  glaubt  man  in  dem  kürzlich  wiedereutdeckteu  nordischen 
Dach,  dessen  Dasein  lange  Zeit  wie  aus  Scham  verleugnet  worden 
ist,  ein  Mittel  zu  besitzen,  um  auch  vielge.staltigen  Bedingungen 
eines  Baudenkmals  rhythmisch  und  harmonisch  in  einer  M^eise  Aus- 
druck verleihen  zu  können,  die  unserem  natürlichen  Emptinden  ver- 
wandter ist. 

Dal's  nun  diese  »leuen  Baugedanken,  die,  bei  Lichte  besehen,  der 
allerconservativsten  Ge,sinnung  ents] »ringen,  vor  der  zur  Zeit  fast  aus- 
nahmslos bevorzugten  symmetrischen  Geschlo.sseuheit  unserer  Kircheu- 
bauten  Halt  machen  werden,  ist  nicht  anzunehmen.  Für  den  Kath(»li- 
ci.smus  fällt  iler  Begriff  des  Christentlumis  mit  demjenigen  des  Kirchen- 
thums in  weit  hi'iherem  Grade  zusammen  als  bei  unserer  evangelischen 
Kirche.  Dal's  sich  ilaher  bei  jedem  zu  erriciiteuden  katholischen 


haben,  müssen  zuge.stehen,  dafs  sich  die  Gähnmg  durch  Abstofsung 
des  Unzulänglichen  zu  klären  beginnt  und  sich  etwas  Persönliches, 
Seelisches  heraushebt,  was  »ins  Deutschen  als  ein  besonderer  Fort- 
schritt gelten  imd's.  Es  sei  nur  auf  die  psychologische  Vertiefung 
im  Gebiete  der  Landschaft  und  des  Bildnisses  hingewiesen.  Ohne 
Beispiel  Avürde  es  nun  in  der  Kunstgeschichte  sein,  wenn  die  Baukunst 
von  solchen  Wandlungen  künstlerischer  Anschauungen  ausgeschlossen 
bleiben  sollte.  Thatsächlich  ist  auch  nach  der  unter  den  jüngeren 
Malern  und  Bildhauern  beobachteten  Auflehnung  gegen  das  strenge 
Regiment  des  hergebrachten  Klassicismus  in  gleicher  Weise  bei  dem 
bauenden  Jungdeutschland  die  Sehnsucht  und  der  Wille  zu  versjüiren, 
sich  nicht  von  der  wachsenden  Last  geschichtlicher  Bildung  erdrücken 
zu  lassen. 

Die  sichtbaren  Bestrebungen  in  der  Architektur,  das  Persönliche 
in  höherem  Grade,  manchmal  sogar  auf  Kosten  der  äufserlich  formalen 
Schönheit  zur  Geltung  zu  bringen,  entspringen  deutschem  Emptinden. 
Wir  fühlen  uns  weniger  durch  die  an  und  für  sich  schöne  Linie, 
als  durch  das  Suchen  und  Finden  der  richtigen  Linie  gefesselt  und 
l»efi-iedigt-.  Der  deutsche  Geist  ist  durchaus  individualistisch,  und 
diese  Gesinnung  macht  uns  auch  geneigt,  das  mehr  wagende  Schaffen 
selbst  geringerer  Talente  mit  gröfserer  Theilnahme  zu  verfolgen,  als 
die  Ausübung  erklärter  Meisterschaft,  w'enn  letztere  mit  virtuoser 
Begleichung  allen  etwaigen  Einwänden  herrschender  Anschauungs- 
weise bewufst  aus  dem  Wege  geht.  Man  folgt  gern  den  Worten 
eines  unsei-er  modernsten  Dichter: 

„Aber  weil  wir  uns  bemühen, 
mül'st  ihr  vieles  uns  vergeben‘‘ 

und  erblickt  im  Wogen  des  Kam]»fes  den  Beweis  einer  thatsächlich 
vorhandenen  Entwicklung,  da  jede  Entwicklung  einen  Kampf  bedeutet. 


Abb.  1. 
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Kircliengebäude  die  einlieitliche  Macht  der  kirchlichen  Organisation 
in  monumentaler  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen  sucht,  ist  stilistisch 
durchaus  berechtigt.  Die  evangelische  Kirche,  die  ihre  Kraft  in  der 
Anerkennung  einer  höheren  persönlichen  Freiheit  des  einzelnen  sieht, 
würde  vermuthlich  in  dem  ersichtlichen  und  jedenfalls  rühmlichen 
M ettkampf  mit  dem  anderen  Bekenntnifs  auf  baukünstlerischem  Ge- 
biete noch  amlere  Erfolge  zu  verzeichnen  haben,  wenn  sie  in  richtiger 
Erkenntidls  ihres  esens  auch  in  formaler  Beziehung  ihre  Eigenart 
zu  ptlegen  mehr  bestrebt  ^^■äre  und  sclu)n  beim  Stellen  der  Bauauf- 
gabe deren  Besonderheit  zu  fassen  und  festzustellen  versuchte.  Sicher- 
lich wird  es  häufig  auch  vom  evangelischen  Standj)unkte  aus  im 
innerlichen  Sinne  genommen  eine  berechtigte  Forderung  sein,  das 
Kirchengebaude  gleichsam  als  öffentliches  Bekenntnifs  und  als  ein 


Symbol  ewiger  Wahrheiten  im  Stadt-  und  Landschaftsbilde  monu- 
mental herrschen  zu  lassen.  Aber  etwas  anderes  ist  es,  wie  es  viel- 
fach geschieht,  die  gesonderte  l^age  des  Gebäudes,  die  strenge 
Symmetrie  oder  bestimmte  wi.ssenschaftliche  Stile  für  Kirchen- 
bauten als  \mumstöfsliche  Forderungen  aufzustellen.  Der  Wunsch 
nach  Befreiung  von  der  Allgemeinverbindlichkeit  solcher  Vorbedin- 
gungen entsj)ringt  keineswegs  vorlaider  A’erbesserungssucht,  sondern 
in  erster  Linie  den  Geboten  der  Zweckmäfsigkeit  und  Sj)arsamkeit, 
die  mit  immer  gröfserer  Dringlichkeit  gestellt  werden.  Er  nimmt 
sein  Recht  schon  aus  dem  Umstande,  dafs  die  geschlossene  Bauweise 
einer  unbefangenen  Lösung  neuer  und  besonderer  evangelischer  Bau- 
aufgaben im  Wege  .steht.  (Fortsetzung  folgt.) 


Der  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Ratlihauses  in  Hauuoyer. 


(Sclüul's.) 


Abb.  4.  llauptgeschofs. 

Entwurf  von  Heiiiricli  Seeliiig 
in  Berlin.  Ein  111.  Preis. 


Bolizei- 


lAu39ch.'2lj 


j loepr  u.*'“* 
tSchrelbeJ|\  2. 


a Senator 


b Secrctär, 


rBerathrZ. 


Polizei* 


jStadt- 

ISijndic. 


Festsael 


IjVor-  ulll 
I^SprechzJ 


JAueech* 


Rathset. 


Oirectl 


Nebenrj 


Nebenr. 


Der  überaus  klare  Gruudrifs  von  Kösser  („Labor“,  11.  Preis,  Abb.  j) 
folgt,  dem  A'orschliige  des  Stadtbauamts  in  der  Gesamtauordnung. 
Die  Ilaujtträume  neh- 
men die  Alaschseite 
ein,  derart,  dafs  die 
Sitzungssäle  in  wir- 
kmigsvoller  Weise  tin 
die  Enden  eines  vor 
den  Fe.stsälen  her- 
laufenden  geräumi- 
gen Fhu'ganges  ge- 
legt sind.  Die  im 
übrigen  sehr  statt- 
liche Renaissance-Ar- 
chitektur der  Fron- 
ten ermüdet  etwtis 
durch  zu  häufige 
Wiederholung  gleich- 
artiger Einzelheiten. 

Sehr  eigenartig 
ist  der  Grundrifs 
Seelings  („Das Rath- 
haus ohne  Oberlicht“, 
ein  111.  Preis).  Xacli- 
dem  das  Bamimt  in 
einem  dem  Kestner- 
inuseum  entsjtrechen- 
den,  klar  und  über- 
sichtlich um  einen 

geräumigen  llof  gelegten  Geschäftshause  tmtergebracht  ist,  werden 
auch  die  für  das  IIau[)tgebäude  bestimmten  Diensträume  um  zwei 
stattliche  Höfe  gruppirt;  die  so  entstehenden  umfaugreichen  Flügel- 
bauten werden  durch  eiuen  jMitteltheil  verbunden,  welcher  an  der 
Friedrichstrafse 
den  Ilauptthurm 
mit  Eingang,  fer- 
ner im  Ilaupt- 
geschofs  die  Xe- 
benräume  des  Fest- 
saals und  zu  bei- 
den Seiten  die 
Sitzungssäle  auf- 
weist. An  die 
Rückseite  schliefst 
sich  im  Erdge- 
schofs  eine  grofse, 
seitlich  beleuch- 
tete Diele  mit  bei- 
derseitigen Haui)t- 
treppen  und  im 
1 lauptstockwerk 
der  Festsaal,  wel- 
cher bei  dieser 
Anordnmig  gleich- 
falls wie  die  Diele 
als  eine  immer  ge- 
öffnete glänzende  Volkshalle  benutzt  werden  kann;  ähnlich  wie  di<>s 
in  älteren  Bei, spielen  von  Ratldiäusern,  z.  B.  in  Ililde.sheim  der  Fall 
i.st.  An  der  Maschseite  bildet  sich  auf  diese  Weise  ein  zweiter 
kleinerer,  dreiseitig  umschlossener  Ehrenhof  (Abi).  4).  Die  vortreff- 
liche Architektm*  zeigt  zahlreiche  anziehende  Einzelheiten  an  Hallen, 
Saalfenstern,  Dachhauben,  Giebeln  und  Eckthürmen  (Abb.  Ö). 

().  Schmidt  („A'ereiut“,  ein  Hl.  Preis)  sammelt  alle  Dienst- 
rä\une  unter  einem  Dach  um  zwei  Höfe  und  ein  gla.süberdecktes 


llaupttre])penhaus.  Der  Festsaal  nimmt  die 
der  Thurm  mit  Rathsstul)e  und  tlankirenden 


Abi).  ;i. 

Entwurf  von  Heinrich  Seeling  in  Berlin.  Ein  IH.  Preis. 


Mitte  der  Maschseite, 
Bürgermeisterzimmeru 
die  Mitte  der  Fried- 
richstrafsenseite  ein. 
Die  Sitzungs.säle  lie- 
gen vom  Strafsen- 
gerä lisch  entfernt  zu 
beiden  Seiten  des 
Trepjienhauses , ähn- 
lich dem  Stierschen 
Plan,  nur  noch  enger 
mit  dem  Trepiien- 
hause  verbunden. 
Die  beiderseitig  von 
Diensträumen  um- 
gebenen Flurgänge  der 
Schmalseiten  lassen 
an  Helligkeit  zu  avüii- 
schen  übrig.  Die  Ar- 
chitektur zeigt  über- 
aus einfach  gestaltete 
AVandflächen,  belebt 
durch  einzelne  Er- 
kerausbauten, zier- 
liche Dachhauben, 
eine  reizvolle  Zwerg- 
galerie über  dem  Mit- 
telbau und  aufser 
dem  Hauptthurm 

noch  zwei  Erkeiihünnchen  und  einen  Dachreiter. 

Der  Eggert  sehe  Entwurf  (Kleelilatt  am  Stiel,  ein  IV.  Preis,  Abb.  (i) 
vereinigt  sämtliche  Diensträume  in  einem  einzigen  Gebäude,  gi’ujipirt 
um  fünf  Höfe.  Die  länglichen  Sitzungssäle  nehmen  mit  dem  Festsaal 

und  dessen  Xe- 
liensälen  die  Front 
nach  der  Fried- 
richstrafse ein.  Der 
Thurm  ist  seitlich 


angeonlnet.  K Hil- 
genbergs Ent- 
wurf („Herzflam- 
me“, ein  IV.  Prei.s) 
giebt  drei  ver- 
schiedene Stellmi- 
gen  und  An- 

ordmmgen  eines 
Hauptgebäudes 
mid  eines  für  das 
Stadtbauamt  aus- 
genutzten  Xeben- 
gebäudes.  Der 
Fest.saal  und  die 
Xebensäle  nehmen 
die  Maschseite  ein. 
1 )ie  Sitzungssäle 
bilden  die  Ecke 

der  Alaschseite.  An  der  Seite  der  Friediüchstrafse  erhebt  sich  ein 
gewaltiger  Mittelthurm,  durch  den  der  Haupteingang  führt  und  der 
im  llaujitgeschofs  die  Rathsstube  enthält,  flankirt  von  den  Dien.st- 
zimmern  der  beiden  Bürgenneister.  Beide  EntwüiTe  zeichnen  sich 
durch  wuchtige,  wirkungsvolle  Architektur  aus. 

Unter  den  inzwischen  öffentlich  in  den  Räumen  des  Kunstvereins 
in  der  vSo])hienstral'se  ausgestellten  Plänen  sind  auch  aufser  jenen 
mit  Preisen  bedachten  sehr  liemerkensweilhe,  derim  A’erfasser  sich 


ür.  26, 
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zum  Theil  namhaft  gemacht  haben.  Der  Entwm’f  mit  den  übereck 
ausgebauten  Sitzungssälen,  dessen  bereits  gedaclit  wurde,  Kennwort 
„majorum  artem  prosequor“,  Verfasser  Ileubach,  Schlieben  u. 
Unger  in  llannoYer, 
findet,  abgesehen  von 
dem  gekünstelten 
Gnmdrifs , yiele  Be- 
wunderimg  ob  der 
strengen , gediegenen 
(fothik  seiner  Formen 
und  der  prachtvollen 
Darstellimg,  welche  so 
gar  nicht  der  düi-ftigeu 
Einfachheit  entspricht, 
die  seiner  Zeit  seitens 
des  letztgenannten  Ar- 
chitekten in  einem 
Fachblatte*)  als  De- 
monstration gegen  die 
weitgehenden  Forde- 
rungen des  Program- 
mes anempfohlen 
wurde.  — Durch  sehr 
ans2:>rechende  farbige 
Darstellung  der  statt- 
lichen Renaissance- 
architektur zeichnet 
sich  auch  der  Entwurf 
des  Architekten  Paul 
Hentschel  in  Berlin 
aus;  in  der  Anord- 
nung der  Säle  ähnlich 
dem  Kösserschen  Plan: 
der  Festsaal  durch 
zwei  mächtige  Thürme 
tlankirt  rmd  durch 
einen  Dachreiter  beki-önt.  Befremdend  wirken  zwei  nach  der  Masch- 
seite  hinausgeschobene  niedrigere  Seitenflügel,  welche,  zur  Bildung 
eines  Ehrenlrofes  auch  an  dieser  Front  bestimmt,  doch  Avie  ein  Notli- 
behelf  zur  ünter- 
bringimg  minder 
wichtiger  Dienst- 
räume erscheinen. 

Sehr  anerkamit 
Avird  wegen  seiner 
trotzigen  mittel- 
alterlichen hoch- 
malerischen  Aus- 
bildung fler  Ent- 
Avuid  des  Archi- 
tekten Bill  in  g in 
Karlsruhe.  Der 
höchst  übersicht- 
liche (frundrifs  hat 
den  Festsaal  an 
der  Masch , die 
Sitzungssäle  zu 
beiden  Seiten  der 
Rathsstube  an  der 
Friedrichstrafse. 

Das  Geschäftshaus 
ist  mit  dem  Ilaupt- 
gebäude  dimcli 
einen  Gang  innig 
verbunden , das 
Kestnennuseum 
zwischen  mittel- 
alterliche Bogen- 
hallen und  les- 
tungsartige  Eck- 
thürme  eingekap- 
selt. Leider  ist 
der  auf  Auskra- 
gungen über  das 
Aveiträumige  Trep- 
penhaus gestellte  Avuchtige  Mittelthui'm  baidich  unausführbar.  — Der 
im  Grundgedanken  sehr  klare  spätgothische  EntwmT  „Frisch“  weist 
in  vorzüglicher  Darstellung  mancherlei  spielerische  Scheinarchi- 
tektur auf,  namentlich  eine  nicht  zu  lobende  Einengung  der  Fest- 


*) Deutsche  Bauzeitung,  Jahrg.  1896,  S.  31. 


saalfront  durch  Thünne,  deren  Rückseiten  in  der  Luft  schweben. 
Der  EntAvnrf:  „Platz  vor  dem  Rathhaus“  bietet  in  überflotter 
Behandlung  überhohe  Giebelausbildungen.  Durch  löbliche  Einfachheit 

und  Uebersichtlichkeit 
zeichnen  sich  aus: 
„Zeiclien  des  Schlüs- 
sels“, Verfasser  Voll- 
mer u.  Jassoy  in 
Berlin,  „Rede“,  „pro- 
videntiae  memor“, 
„So  viel  Arbeit“; 
durch  malerische  Gruji- 
piinng,  Avelche  aller- 
dings nur  Aren  einer 
Seite  her  zur  Gel- 
tung kommt,  der  Plan 
„Hase  im  blauen 
Feld“.  Unter  den 
Avenigen , welche  die 
Säle  im  zAveiten  Ober- 
geschofs  anordnen, 
ragt  Lüer  in  Han- 
nover (Kennwort  „Gut 
deutsch“)  hervor  durch 
eigenartige  Lösung, 
Avelche  den  Festsaal 
als  Volkshalle  über 
zAveistöckiger  Diele  in 
das  Innere  verlegt. 

Die  aufserhalb  der 
städtischen  Körper- 
schaften stehenden 
Mitglieder  des  Preis- 
gerichts haben  für  die 
Aveitere  Bearbeitung 
der  Rathhausangele- 
genlieit  einige  HiiiAveise  in  einem  besonderen,  der  Stadtverwaltung 
übermittelten  Gutachten  niedergelegt.  Sie  sprechen  sich  dem  Sinne 
nach  dahin  aus,  dafs  die  Lage  des  Rathhauses  im  vorderen  Theil 

der  Masch  als  eine 
durchaus  ZAveck- 
mäfsige,  und  höch- 
ster künstlerischer 
Ausbildung  fähige 
ZU  bezeichnen  sei; 
dafs  ferner  die  Be- 
schaffung eines 
grofsartigen  Vor- 
platzes dm-ch  Her- 
stellung eines 
Hauptgebäudes 
und  eines  dem 
Kestnennuseum 
als  Gegenstück  die- 
nenden Geschäfts- 
hauses , Avie  sie 
Arem  Bauaint  ge- 
plant und  im  Stier- 
schen  Entwürfe 
aufgenommen  ist, 
durchaus  zu  em- 
jitehlen  sei,  imd 
jene  Scheidung  der 
Räume  durch  zAvei 
Gebäude  nur  dazu 
führen  könne,  die 
LTebersiclitlichkeit 
und  allseitig  be- 
Cjueme  RamnArer- 
theilung  im  Haupt- 
gebäude zu  ge- 
Aväl  irleisten.  Ein 
Thurm  oder  ein 
kuppelartiger  Auf- 
bau solle  das 
Rathhaus  schon  von  Aveitem  kennzeichnen.  ErAvünscht  sei  es, 
den  Platz  A'or  dem  Rathhause  durch  eine  auf  thunlichst  kürzestem 
M^ege  nach  der  IlauiAtverkehrsader  der  Stadt  fülirende  Pracht- 
stral'se  zu  Arerbinden,  den  Park  hinter  dem  Rathhause  durch 
architektonisch  regehnäfsige  Wasserbecken  zu  beleben,  durch  nicht 
allzu  malerisch  aufgefafste  Baumgrnppen  eiüzurahmen  und  durch 


a Senator.  c Kleidergelasse  f.  d.  Magistrat.  e Kleidergelasse  f.  Zuhörer 

b Ärheitszimmer.  d Kleidergelasse  f.  d.  Bürgervorsteher.  (links  zugleich  Schenkraum). 

Abb.  5.  Grundrifs  Arem  1.  Obergeschofs. 

EntAvurf  von  Th.  Kösser  in  Leipzig.  11.  Preis. 


Abb.  6.  Grundrifs  vom  1.  Obergeschofs. 
EntAvurf  von  Hermann  Eggert  in  Berlin.  Ein  IV.  Preis. 
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eine  geradere  Fülirung  der  Kingstrid'ise,  :ds  bisher  in  Absiclit  war,  y.xi 
begreuzeu.  Auch  sei  eine  etwaige  spätere  arciiitektonische  rmfassnng 
des  Platzes  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Es  wird  emptbldeu, 
nochmals  einen  \\'ettbewerb  ergehen  zu  lassen,  jedoch  nur  unter 
wenigen,  noch  besonders  z;i  bestinunem  len  Architekten,  deren  Namen 


demnächst,  nach  erfolgter  Beschlufsfassung  der  städtischen  Collegien 
Hannovers  bekannt  gegeben  werden  dürften.  Es  ist  zu  hoffen,  dals 
auf  diesem  Wege  die  Stadt  bahligst  zu  einem  geeigneten,  praktisch 
brauchbaren  und  der  erwünschtem  .Monumentalität  Rechnung  tragenden 
Idane  gelange.  R. 


Ein  Heitras  zur  Bestiinmuiii»-  des  Grreuzwerthes  der  Kreuzuu^swiiikel 

schiefer  eiserner  Brücken. 

(Schluls.) 


Die  Thatsache,  dafs  bei  einem  Kreuzungswinkel  von  '2'2°  7'  ein 
M ärmeuuterschied  von  höchstens  20°  C.  genügt  hat,  um  am  festen  Auf- 
lager Hewegungen  zu  veranlassen,  führt  zu  der  Frage,  bei  welchem 
Kreuzungswinkel  unter  Annahme  eines  möglichen  M'ärmeunterschiedes 
von  4Ü°  C.  die  gleichen  Zugkräfte  in  den  Diagonalen  Avachgerufen 
Aväreu.  Läfst  man  zur  Vereinfachung  der  Frage  das  in  Abb.  4 (S.  277) 
darge.stellte , seitlich  verzerrte  Formänderuugsbild  der  Achsen,  Avie 
solches  aus  der  Wahrimg  der  rechten  AnschlulsAvinkel  sich  ergiebt, 
aufser  acht  und  berücksichtigt  lediglich  die  Längenänderungen,  so 
ergiebt  sich  aus  Abb.  (!,  dafs,  Avenn  man  zimächst  vom  Stabe  a ab- 
sieht, bei  einer  Wärmezunahme  das  Dreieck  ABC  in  die  Lage 
A Bl  Ci  sich  begeben  Avürde,  ohne  dafs  der  Spanuungszustand  seiner 
Stäbe  eine  Aenderung  er- 
führe, da  keine  Winkel-  

änderung  eintritt.  Zieht  ’■  m ...  i J v O 

mau  nun  die  A'erlänge- 
nmg  des  1 laAiptträgers  j a 
mit  in  die  Betrachtung, 
so  ergiebt  sich,  dafs  der 
Stab  Bl  Ci  in  die  Lage 
B.iCn  rücken,  und  dafs  i = 20“C.  Ausdelinungs-Coefflcieiit= 
mithin  die  bisher  als  span-  Abb.  (i. 

nungslos  zu  betrachtemle 

Diagonale  A Cj  in  die  einen  Längenzuwachs  liedingende  Lage  A 
übergeht.  Dieser  LäugenzuAvachs  erzcAigt  die  schädliche  Spanuungs- 
zvmahme  in  derselben.  Aus  Abb.  0 ergielA  sich: 


d=  0B  = <.m  m 
b — 4.00  m 

c = BC  = 2A0  m 
d = A Hl 


CiC-i  = Ja  = 9,84 


A Ci  = ä Jd  = 4,G7  I 1 -\- 


= 0.0024G 


= 4,G7117. 


20 

80  000^ 

20 

80  000, 

Aus  diesen  beiden  Seiten  und  dem  eingeschlossenen  Winkel  ß 
berechnet  sich  die  Länge  der  dritten  Seite  nach  der  Fomiel: 

A CI  = C,  q + ^ c?  + 2 . C,  .AC,.  cos  ß 
zu  A(72  = 4,G7250  und  mithin  die  Verlängerung,  auf  die  es  ankommt, 
AC^  — A 6'i  ==  0,0013.3. 

Führt  man  die  gleiche  Rechnung  unter  EinfiUirung  einer  mög- 
lichen GrenzAvänue  i = 40°C.  und  des  zu  ermittelmlen  unbekannten 
Grenzwinkelsa;  durch,  so  ergiebt  sich: 

4,0  / 40  \ _ 0^00200 

X V 80  000  / tg  X 

40 


Ci  C2  j C(x  

ACi  — J -)-  J dx  = 4.G7 


1 + 


80  000 


= 4,G7234 


und 

AC.^~AC^  = ^ CI  + AC\-\-  2 6\  C,  .AC\.  coTß-  A (7,. 

Läfst  man  nun  die  linke  Gleicliungseite  den  vorhin  ermittelten 
Werth  von  0,00133  annehmen  und  setzt  rechts  die  vorstehenden 
ZahleuAverthe  ein,  so  ergiebt  sich  eine  Gleichung  ZAveiten  Grades, 


1 1 1 4-1  ^ 0,00200 

deren  Lnbekannte  .sich  zu  ‘S  ^ 


ermittelt  und  x = 44°  49' 


liefert  , d.  h.  bei  40°  Wärmezunahme  und  einem  KreuzuugsAvinkel 
von  44°  49'  Avürde  in  der  Diagonale  A C,  dieselbe  Verlängerung 
A Go  — ACi  eintreten,  Avie  im  vorliegenden  Fall  bei  20°  G.  und  dem 
KreuzungSAvinkel  22°  7',  mithin  dieselbe  Spannung,  die  ausgereicht 
hat,  BeAvegAingen  des  festen  Auflagers  zu  bcAvirken. 

Von  der  Richtigkeit  dieser  Betrachtung  überzeugt  man  sicli  in 
einfacherer  Form  übrigens  dadm'ch,  dafs  man  nur  die  Wirkung  der 
Längenänderung  Ja  verfolgt,  die  als  treiliende  Kraft  fast  allein 
mafsgebend  ist.  Nach  Alib.  G ist: 


Ja  = 


20° 


t.r  22°  7‘ 

und  den  KreuzungSAvinkel  x 

J a-r  = 


80  000' 


tg  X 


und  für  ^ = 40°  C. 

40 
OOÖ ’ 


durch  Gleichsetzung  beider  Werthe  ergiebt  sich: 
20  40 


to-  22° 


oder  tg’  a;  = 2 . tg  22°  7^ 


tg  X 

und  X = 39°  6b 

Aus  der  A’erhältnifsmäfsig  guten  Uebereinstimmung  des  er- 
mittelten Grenzwinkels  nach  der  genaueren  und  nach  der  Näherungs- 
rechnung erhellt  die  Richtigkeit  der  Voraussetzung,  dafs  fast  aus 
schliefslich  die  Verlängerung  des  llauiitträgertheiles  a die  schädliche 
Sj)annung  s in  der  Diagonale  erzeugte,  die  sich  nach  der  Beziehung 

J l s 

T ^ E 

ermittelt,  Avorin  J l = 0,00133,  die  Verlängerung  des  Stabes  l = 4,G71 17, 
i;=  2 OtX)  000  den  Elasticitätsmodul  des  ScliAA’eifseisens  bedeutet.  Es 
ergiebt  sich  « = 572  kg,  mithin  liei  dem  Diagonahpierschnitt 
f—  10,.')  qcm  die  Zugkraft  Z zu  GOOO  kg. 

Die  Bestimmung  der  Kantenpre.ssungen  an  der  Pfeiler-Ecke  i ist 
in  nachfolgender  Art  geschelien,  die  sich  Avegen  ihrer  üebersichtlichkeit 


-ftV-V', 


G‘- 


'K 


* 

\ 

G,  2000 
' \ 
\ 

Vbb.  7. 


G+G,  = K. 
Abb.  8. 


i/Ja946qcm 


für  ähnliche  Reclinungen  empfiehlt.  Aus  Abb.  8,  einem  senkrechten 
Querschnitt  des  Pfeilers  ülAer  der  Zugiichtung  der  Diagonale,  ergiebt 
sich  durdi  Zusammensetzung  von  G,  dem  GeAAucht  des  Ueberbaues, 
dem  Pfeilergewicht  Gi  bis  zur  betrachteten  Fuge  ff  (8  Schichten 
unter  dem  Quader)  Aind  der  Zugkraft  Z,  dafs  in  dieser  Fuge  die 
Älittelkraft  bereits  einen  Ausschlag  von  i/  = 49,3  cm  angenommen 
hat,  um  in  der  nächsten  Fuge  aus  dem  Pfeiler  herauszutreten. 
Abi).  7 stellt  den  Avagerechten  Schnitt  dieser  Fuge  dar.  Das  Biegungs- 
moment iR  = Kl/ = 913  000  cm/kg.  Das  Widerstandsmoment  W des 
Querschnitts  F ist  in  Abb.  7 zeichnerisch  ermittelt:  aus  den  beiden 
Seilpolygoneu  lAestimmt  sich  in  bekannter  Weise  die  Lage  der 
Achse  X und  damit  der  Sclnverpunkt  0.  Die  Flächen  K,  zAvischen 
Seilcurve  und  äufsersten  Strahlen  stellen  die  Quadrate  der  Trägheits- 
radien der  Hauptachsen  a und  b dar,  aus  denen  die  Central -Ellipse 
gebildet  ist.  Der  zur  Kraft-Ebene  SS  conjugirte  Durchmesser  der 
Ellipse  NN  stellt  die  Richtung  der  .Spaunimgs-NuUlinie  dar,  für 
welche  der  zugehörige  Trägheitshalbmesser  r = 2G,.')cm  ist:  das 
Trägheitsmoment  J = K.  r'-^=  894G  . 2G,.T^  = G . 300  000  cnP  und  das 

gesuchte  Widerstandsmoment  4F  ===  — — 112  .V)()  cm^  mithin 

die  an  der  Ecke  L des  Querschnitts  auftretende  gi’ölste  Biegungs- 
spannung 

3f  913  000  „ ^ , 

^ “ W ~ I12  5"ÖÖ  ~ 

Vereinigt  man  die  gleichmäfsig  vertheilte  Spannung 
K 18  500 
~F  ~ ^89 4 G ~ 


Är.  26. 
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mitr  der  Biegungsjiamning  über  einem  Lotli  zu  NN,  so  ergieljt  sich 
das  Spannungs-Vertheilmigsltild  und  die  Avirkliclie  Lage  der  Null- 
liuie  No^o-  Bie  Pressung  au  der  Kaute  L l)eträgt  deiuuacli  etwa 
10  kg,  die  Zugspauuung  bei  o — 0,*^  kg,  welche  zuzulassen  ist,  da  der 
Pfeiler([uerselmitt  nicht  frei,  sondern  in  der  Linie  n o übermauert 
ist.  Da  diese  Kantenpressung  von  10  kg  die  Polge  einer  in  der 
Diagonale  wirkenden  Wärmes]iannung  von  572  kg  war,  so  folgt,  dal's, 
sobald  bei  \\'indsturm  die  ^^dnddiagonale  bis  zur  gleichen  Höhe  in 
ihre  l.)ealisichtigte  Spannung  tritt,  die  Kanteupressimgen  sich  nahezu 
verdo])peln  würden.  . Hiermit  ist  nachgewiesen,  dal's  die  Form- 
veränderungen  des  Pfeilers  5 als  naturgeinäfser  Ausdruck  der  durch 
die  ^^'^ärme<änden^ngen  erzeugten  Ivräfte  zu  betrachten  sind.  Der 
gleiche  Nachweis  für  den  Pfeiler  0 erübrigt  sich,  da  schon  allein 
infolge  des  doppelt  so  gTofsen  Diagonalcpierschnitts  sich  eine  doi>i)elt 
so  grofse  Zugkraft  Z ergiebt. 

^^hnngleich  der  im  vorhergehenden  abgeleitete  Kreuzungswinkel 
nur  bedinglen  ^^'el■th  besitzt,  insofern  nämlich  für  die  Frage  der 
auftretenden  Kanteupressimgen  die  Grüfse  der  Diagonalkraft  stets 
im  Verhältnifs  zum  'Widerlagerquerschnitt  zu  betrachten  ist,  so  sind 
dennoch  die  nachfolgenden  praktischen  Lehren  aus  dem  Vorher- 
gehenden abzuleiten. 

a)  Der  vorhin  ennittelte  Kreuzimgswinkel  von  44°  49'  stützte 
sich  als  Grenzwerth  auf  die  Voraussetzimg,  dafs  eine  Nebenspaunuug 
von  s = 572  kg/(|cni  infolge  eines  praktisch  möglichen  V’ärnieaus- 
schlages  von  40°  C.  in  der  AVinddiagonale  zugelassen  werden  dürfte, 
l.st  die  letztere  auf  850  kg  berechnet,  so  würden  die  vereinzelten 
Heanspruchungen  die  Höhe  A'on  mehr  als  1400  kg  eiTeichen.  Hält 


man  ein  Ueberschreiten  dieser  Spannung  für  unzulässig,  so  würden 
(bei  der  Querträgerlänge  von  4 m)  die  obigen  45°  den  Grenzwinkel 
darstellen.  Das  al (geleitete  Ih’gebnil's  von  44°  49'  würde  unter  15e- 
rücksichtigung  der  elastischen  Formändernng  der  'rrägerachsen  sich 
allerdings  noch  vermindern. 

b)  Eine  Vergröfseming  des  Diagonal(|uerschnitts,  um  die 
Hean.spruchung  zu  vermindern,  ist  kein  wii-ksames  Gegenmittel, 
da  die  Gesamtzngkraft  aus  der  AVärmes])annnng  sich  dadurch  in 
gleichem  A^eihältnirs  vergröfsern  und  um  so  schädlicher  für  das 
Auflagermauerwerk  iverden  würde.  Die  an  ein  solches  schiefes  Auf- 
lager anschliefsende  Winddiagonale  ist  aus  dem  letzteren 
Grunde  mit  möglich.st  geringem  Querschnitt  herzustellen. 

c)  Aus  Al)b.  8 erhellt  unmittelbar,  dal's,  Avemi  durch  Vergröfserung 
des  Mauerquerschnitts  auch  die  Gefahr  zu  grol'ser  Kantenpressungen 
sich  be.seitigen  läl'st,  doch  die  Gefahr  bestehen  bleibt,  dal's  die 
^Mittelkraft  aus  unbelastetem  Ueberbau  und  Diagonalzugkraft  den 
Keibungswinkel  überschreitet,  was  ein  Abschieben  des  Mauer- 
werks in  seinen  Lagerfugen  befürchten  liel'se.  Gegen  diese  Gefahr 
ist  eine  Untersuclnmg  um  so  mehr  geboten,  je  kleiner  die  Stützweite 
des  Hauptträgers  und  je  geringer  der  schiefe  Kreuzungswiukel  am 
festen  Auflager  ist. 

Zum  Schlul's  sei  bemerkt,  dal's  der  Lhnstand,  dal's  sich  auf  Grund 
genauer  theoretischer  Hehandluug  ein  geringerer  Kreuzung.swinkel  — 
A’on  vielleicht  30°  — ergiebt,  der  Nutzanwendung  aus  dem  vor- 
stehenden keinen  Abbruch  thut,  möglichst  nicht  unter  45° 
her  ab  zu  gehen,  eintretendenfalls  aber  die  Unter.suchungen  nach 
den  angedeuteten  Pichtungen  hin  zuvor  durchzuführen. 


PrUfiiiift-  eines  Satzes  der  Fachwerklelire  durch  den  Versuch. 


Insofern  man  unter  einem  Fachwerk  ein  geometrisches  Gebilde 
versteht,  das  niu'  jenen  Gesetzen  unterworfen  kst,  die  wir  ihm  durch 
die  Aligrenzung  des  Hegi’ift'es  selbst  vorschreiben,  kann  natürlich 
keine  Rede  davon  sein,  für  irgend  einen  Satz,  zu  dem  ivir  in  der 
ladire  von  diesen  Gebilden  gelangen,  eine  Bestätigung  durch  den 
Versuch  zu  verlangen.  Ein  solches  Verlangen  liätte  ebenso  wenig 
Sinn,  als  wenn  man  die  Gültigkeit  des  P}’thagoräischen  Satzes  durch 
Nachmessen  der  Seiten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  prüfen  wollte. 
Anders  ist  es  aber,  wenn  man  sich  die  Frage  vorlegt,  mit  ivelchem 
Grade  der  Genauigkeit  das  Verhalten  ivirklicher  Stabverbände  durch 
die  Lehre  vom  Fachwerk  wiedergegeben  wird.  I’ersuche  in  solcher  Ab- 
sicht Averden  immer  Avillkommen  sein,  und  man  kann  nur  bedauern, 
dal's  .sie  verhältnifsinäfsig  so  selten  angestellt  Averden.  Ich  glaube 
daher  annehmen  zu  dürf'en,  dafs  ein  Versuch  dieser  Art,  den  ich  vor 
einiger  Zeit  einigen  meiner  Hörer  vorführte,  so  einfach  er  an  sich 
auch  ist,  eine  für  Aveitere  Kreise  bestimmte  Veröffentlichung  verdient. 

Bei  allen  Versuchen,  die  man  zur  Klärung  der  Anschauungen  in 
einem  vielfach  verAvickelten  Erscheinungsgebiete  unternimmt,  bleibt 
die  ZAveckmäfsigste  Alt  der  Fragestellung  stets  die  Hauptsache.  Am 
besten  hat  sich  bei  physicalischen  Versuchen  geAvöhnlich  jene  Frage- 
stellung beAvährt,  die  sich  auf  einen  Grenzfall  von  scharf  aus- 
geprägter Eigenart  bezieht.  Wenn  man  nach  einem  solchen  in  der 
FacliAverklehre  sucht,  bieten  sich  von  selbst  die  als  Ausnahmefälle 
bezeichneten , unendlich  Avenig  verschieblichen  Faclnverke  dar,  die 
trotz  der  nach  den  idlgemeinen  Regeln  genügenden  Stabzahl  nicht 
Avider.stand.sfähig  gegen  beliebig  zusammengesetzte  Bela.stungen  sind. 
Ich  lieschlofs  daher,  ein  FacliAvcrk  dieser  Art,  A"on  dem  in  der  Theorie 
so  oft  die  Rede  ist,  obschon  es  fi'ir  die  praktische  AiiAvendung  bisher 
nur  in  einem  besonderen,  fttiher  freilich  Adel  liesprochenen  Falle  in 
Betracht  kam,  herstellen  zu  lassen  und  Beiastungsversuche  damit 
anzustellen. 

IMan  Aveifs,  dafs  ein  Sechseck  mit  drei  Hau])tdiagonaIen  im  all- 
gemeinen unverschieblich  uml  zugleich  geometrisch  und  .statisch  be- 
stimmt ist.  Der  Ausnahmefall  tritt  aber  ein,  Avenn  die  sechs  Eck- 
puiikte  auf  einem  Kegelschnitt  liegen,  der  auch  in  ZAvei  gerade  Idnien 
zerfallen  kann.  Ein  solches  Pascalsches  Sechseck  bildet  auch  die 
Grundtigur  jenes  FacliAverkträgers  mit  dop2)elter  Fachtheihmg,  an 
dem  trüher  zuerst  so  eifrig  die  Frage  nach  der  Widerstandsfähigkeit 
derartiger  .Stabgebilde  umstritten  Avurde.  Heute  sind  die  iknsichten 
darüber  geklärt;  ein  unmittelbarer  Versuch  über  das  thatsächliche 
Verhalten  solcher  Stabgebilde  ist  aber  bisher  meines  M issens  noch 
nicht  angestellt  Avorden.  Zu  den  Pascalschen  Sechsecken  gehört  auch 
das  regelmälsige  Sechseck.  Ein  solches  liefs  ich  in  meinem  Labo- 
ratorium hersteilen.  Der  Durchmesser  des  Kreises,  dem  die  Mittel- 
liiden  der  Umfangs.stäbe  als  Sehnen  eingeschrieben  sind,  beträgt  1 m; 
jede  Seite  hat  also  0,5  m L.änge.  Die  Umfangs.stäbe  sind  aus  je  zAvei 
Winkeleisen  A'on  13  mm  Schenkellänge  und  ungefähr  2 mm  .Stärke 
zusammengesetzt,  die  an  den  Ecken  mit  Knoten}mnkt] hatten  von 
gleichfalls  2 mm  .Stärke  A'ernietet  sind.  An  diese  schliefsen  sich  auch 
die  in  den  Richtungen  der  drei  Haiq)tdiagonalen  geführten  Stäbe  an. 


In  der  Kreismitte  dürfen  die  sich  dort  kreuzenden  Diagonalstäbe 
natürlich  nicht  mit  einander  A^erbunden  sein.  Ich  liefs  daher  zAvei 
Diagonalstälie  aus  einfachen  Winlceleisen  hersteilen,  die  um  die  Dicke 
der  Knotenpunktlileche  Amn  einander  abstehen,  Avährend  der  dritte 
Diagonalstab  aus  ZAvei  Winkeleisen  geliildet  Avinl,  die  sich  in  der 
INlitte  so  verkröpfen,  dafs  sie  die  lieiden  anderen  Diagonalstäbe 
ZAvischeu  sich  durchgehen  lassen.  Alle  Vernietungen  sind  mit  Nieten 
A'on  3,2  mm  Durchmesser  ausgeführt,  und  der  ganze  .Stabverband  ist 
sehr  sauber  gearbeitet. 

Bringt  man  an  einem  solchen  Faclnverk  zAvei  entgegengesetzt 
gleiche  Kräfte  an,  die  etiva  zAvei  Knotenpunkte  auseinander  zu  ziehen 
suchen,  so  sind  zAvei  Fälle  zu  unterscheiden.  Sind  nändich  die  beiden 
Knoteiqmnkte  durch  einen  Stab  A'erbunden,  so  ist  das  Faclnverk 
Aviderstandsfähig,  im  anderen  Falle  nach  der  Theorie  aber  nicht. 
(Man  mufs  dann  erwarten,  dafs  schon  l)ei  geringen  Lasten  A’erhältnifs- 
mäfsig  grofse  Formändei'ungeu  eintreten.  Dies  traf  auch  zu.  Als 
ZAvei  nicht  durch  einen  Stab  A’erbundene  Ecken  auseinander  gezogen 
Avurden,  A ergi'öfserte  sich  der  Aljstand  ZAvischen  diesen  Knotenpunkten 
Ijei  A'erschiedenen  La.sten  P um  die  nachstehend  zusammengestellten 
Werthe  A I 

P=r  10  20  30  40  50  0 kg, 

A l = 0,5  1 ,3  2,0  2,4  3,3  0 mm. 

Auf  Genauigkeit  machen  die  für  A I angegebenen  Zahlen  keinen 
Anspruch;  die  Abstände  Avurden  nur  mit  den  einfachsten  Ilülfsmitteln, 
die  für  den  vorliegenden  ZAveck  genügend  erschienen,  gemessen.  Die 
letzten  Ziffern  in  beiden  Zeilen  geben  au,  dafs  die  Fonnänderungen 
rein  elastische  Avaren.  Man  vergegemvärtigt  sich  die  Bedeutung 
dieser  VensuchsAvei-the  am  besten,  Avenn  man  berechnet,  Avelchen 
(hierschnitt  ein  Draht  haben  müfste,  <ler,  ZAvischen  den  beiden  Ivnoten- 
])unkten  ausgespanut,  die  gleiche  Längenänderung  erführe,  A'oraus- 
gesetzt  natürlich,  dafs  die  Elasticitätsgrenze  nicht  vorher  schon  über- 
schritten Avürde.  Man  findet  dafür  ungefähr  0,7  qmm.  Der  ganze 
Stabverband,  dessen  .Stäbe  theils  48,  theils  9G  qmm  (hierschnitt 
haben,  Avidersteht  also  einer  Formänderung  nur  etAva  so,  Avie  ein 
ZAvischen  den  belasteten  Knotenpunkten  ausgesiiannter  Draht  von 
dieser  geringen  .Stärke.  Zum  Vergleich  ei'Avähne  ich  aul'serdem  noch, 
dafs  ein  in  ungefähr  ähnlichen  Abmessungen  aus  denselben  Winkel- 
eisen zusammengenieteter  Träger  mit  einfachem  Dreieck\^erbande,  der 
an  beiden  Seiten  unterstützt  und  in  der  Mitte  mit  100  kg  belastet 
Avurde,  nur  eine  Durchlnegung  Aon  einigen  Hundertel  INIillimetern 
erfuhr,  Avie  natürlich  von  vornlierein  zu  erwarten  Avar. 

Auf  meine  Hörer,  die  diesen  Versuchen  beiAvohnten,  hat  der  so 
deutlich  ins  Auge  fallende  Unterschied  zAvischen  dem  Verhalten  eines 
nach  der  4’heorie  verschieblichen  und  eines  steifen  FacliAverks  un- 
verkeimliar  grofsen  Eindruck  gemacht,  und  ich  ZAveifele  nicht,  dafs 
ilir  Vertrauen  in  die  nicht  so  ganz  einfache  Theorie  des  nach  dem 
Pascalschen  Sechseck  gebildeten  Fachwerks  dadurch  erheblich  ge- 
.stärkt  Avurde.  Vielleicht  leistet  die  Beschreibung  des  Ahrsuchs  auch 
in  Aveiteren  Kreisen  älndiche  Dienste. 

Alünchen,  im  Juni  1896.  A.  Föj)])!. 
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Vermischtes. 


Das  rrogrramm  des  Preisausselireibeiis  zur  Erlangung  von 
Eiitwurfskizzeii  für  den  Neubau  der  Hoclischule  für  die  bildenden 
Künste  und  der  Hochschule  für  Hnsik  in  Berlin  ist  bis  jetzt 
deutschen  Architekten  ausgehändigt  worden : von  deiisell)en  wohnen  100 
in  Berlin  und  seinen  Vororten,  je  11  in  München  und  Leipzig,  je  i)  in 
Dresden  und  Franldiirt  a.  IM.,  je  7 in  Hannover  und  Stuttgart,  je  ß 
in  Hamburg  und  Köln;  die  übrigen  vei’theilen  sich  auf  eine  gTöfsei’e 
Anzahl  von  Orten. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  den  Neubau  eines  Kreis- 
hanses  in  Wanzleben  schreibt  der  Kreisausschuss  einen  allgemeinen 
Wettbewerb  unter  den  deutschen  Architekten  aus.  Für  die  beiden 
besten  Entwürfe  sind  ein  erster  Preis  von  2000  Mark  und  ein  zweiter 
Preis  von  1000  Mark  au.sgesetzt:  der  Ankauf  von  zwei  weiteren  Ent- 
würfen zum  Betrage  von  je  500  !Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das  Preis- 
richteramt haben  neben  drei  Nichttechnikern  übernommen  die  Herren 
(ieheimer  Baurath  Eggert  in  Berlin,  Kegierungs-  und  Baurath  IMöbius 
in  Magdeburg,  Land-Baninsj)ector  Coqui  ebendaselbst  und  Baurath 
L.  Pitsch  in  Wanzleben.  Die  Ai’beiten  sind  bis  zum  31.  December 
d.  J.  mittags  P2  Uhr  einzureichen  (vgl.  den  Anzeiger  Nr.  25 d.  BL). 

Wettbewerb  Syuagoge  in  Dortmund.  (S.  2(!0  d.  J.)  Als  A’er- 
fasser  des  zum  .;Unkauf  empfohlenen  Entwurfes  „Elias“  neunen  sich 
uns  die  .'Vrehitekten  Fritz  u.  M'ilhelm  Hennings  in  Charlottenburg. 

Infolge  des  Preisausschreibens  des  Vereins  deutsclier  Eiseii- 
bahnverwaltnngen  vom  l\[ärz  1894  (vgl.  Jahrg.  1894,  S.  119  d.  Bl.) 
für  Erfindungen,  Verbesserungen  oder  schriftstellerische  Arbeiten  im 
Gebiete  des  Eisenbahnwesens  sind  folgende  Preise  zuerkannt  worden : 
1)  Ein  Preis  von  7500  Mark  dem  Uber-Bam-ath  A.  Klose  in  Stuttgart 
für  sein  verbessertes  System  von  Kadiallocomotiven.  2)  Je  ein  Preis 
von  3000  ^lark  der  Direction  der  Ausführungen  für  Eisenbahn-Oberbau 
in  Berlin  für  die  verbesserte  Schienenstofsverbindung  „Stofsfang- 
schiene"  und  der  Locomotivfabrik  Krauifs  u.  Co.  in  München  für 
ihr  combiuirtes  Drehgestell  für  Locomotiven.  3)  Je  ein  Preis  von 
1500  .Mark  dem  In.spector  A.  Prasch  in  Wien  für  seine  neuartige 
Signalcontrole,  dem  Oberinspector  F.  Gattinger  in  Wien  für  seine 
Gewitterschutzvorrichtung,  dem  Kegierungs -Baumeister  Leschinsky 
in  Breslau  für  seine  selbstthätige  Sicherung  der  Fahrstrafse  beim 
Durchfahren  eines  Zuges  gegen  vertrühte  Umstellung  der  Weichen, 
dem  Maschinendirector- Stellvertreter  Belcsak  in  Wien  für  seine 
Wagenthür  mit  zweifacher  Drehungsrichtung,  dem  Eisenbahn-Bau- 
inspector  F.  IMaifs  in  Berlm  für  seine  Verbesserungen  an  Locomotiv- 
pfeifen  und  deren  Gestängen,')  dem  Hegierungsrath  Kemmann  in 
Berlin  für  sein  Werk  „Der  Verkehr  latmlons  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Eisenbahnen ’‘ ,'■')  dem  Bureauvorstand  E.  Rank  in 
M'ien  für  sein  Werk  „Das  Eisenbahn-Tarifwesen  in  seiner  Beziehung 
zu  Volkswirthschaft  tmd  "i'^erwaltung“,  <lem  Kegierungs-  und  Baurath 
V.  Borries  in  Hannover  und  den  Hinterbliebenen  des  Geheimen 
Baiu'aths  Hüte  in  IMagdeburg  für  das  Werk  „Die  nordamericanischen 
Eisenbahnen  in  technischer  Beziehung'%^)  dem  Generaldirectionsrath 
Dr.  Roll  in  Muen  für  seine  „Encykloiiädie  des  gesamten  Eisenbahn- 
wesens“,') dem  Geheimen  Ober-Regierung.srath  Dr.  Gerstner  in 
Berlin  für  sein  Werk  „Internationales  Eisenbahnfrachtrecht“.®) 

Die  diesjährige  (25.)  Abgeordneteiiversammluiig  des  Verbandes 
deutscher  Architekten«  und  Ingenieur-Vereine  findet  vor  der  Wander- 
versaimnlung  (vgl.  S.  231  d.  J.)  am  28.  und  29.  August  d.  J.  in  Berlin 
.statt.  Der  geschäftliche  Theil  der  Tagesordnung  enthält:  Mit- 
gliederstand und  Druck  der  Mitgliederverzeichnisse,  Vorlage  fler  Ab- 
rechnung für  1895  und  des  Voranschlags  für  1897,  Bericht  über  die 
litterarischeu  Unternehmungen  des  'l'erbandes,  Verbreitung  der  Ver- 
bands-Mittheilungen, Gründung  einer  Verbands-Zeitschrift,  Bestimmung 
des  Orts  für  die  Geschäftstelle  für  1897  bis  1901,  Wahl  des  Geschäfts- 
führers für  diese  Zeit  und  zweier  Vorstandsmitglieder  für  1897/98, 
Wahl  der  Orte  für  die  Abgeordnetenversammlung  1897  und  für  die 
Wanderversammlung  1898,  allgemeine  Angelegenheiten  des  A^erbandes. 
Der  technisch-wissenschaftliche  Theil  umfafst:  Aufstellung 
neuer  Berathungsgegenstände  für  189G/97,  Grundsätze  für  das  Ver- 
fahren bei  öffentlichen  AA'ettbewerbungen,  Schutz  der  architektonischen 
Arbeiten  gegen  Ausbeutung  durch  die  Presse,  Darstellung  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  deutschen  Bauernhauses,  zulässige  Grenze 
der  Stützweiten  usw.,  Ausbildung  der  Studirenden  des  Baufachs, 
Einführung  einer  für  ganz  Deutschland  gültigen  Bezeichnung  der 
akademisch  gebildeten  Techniker,  Rang-  und  Titel  Verhältnisse  tler 
preufsischen  Staatsbaubeamten  (Antrag  des  westpreufsischen  Ver- 
eins), Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten  des  Archi- 
tekten und  Ingenieurs,  Feststellung  der  Regenniederschläge  in  Deutsch- 

')  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  2(!8,  u.  1892,  S.  1G7.  — ^)  Das. 

1892,  S.  468.  — 3)  Das.  1892,  S.  563.  — ■*)  Das.  1890,  S.  50.  --  ®)  Das. 

1893,  S.  324. 


land,  Zonenenteignung  und  Umlegung  städtischer  Grundstücke,  Neu- 
auflage des  deutschen  Normalprofilbuchs  für  AValzeisen  und  Vor- 
schriften für  die  Beanspruchung  des  Eisens,  Stellung  der  städtischen 
höheren  Baubeamten. 

Elufsbiiuliclies  Laboratorium  au  der  tecliuischeii  Hochschule 
in  Dresden.  Das  Königliche  sächsische  Ministerium  des  Cultus  und 
öffentlichen  Unten-ichts  hat  in  Eiit.sprechung  eines  ^Antrages  des 
Professors  Engels  in  Dresden  und  nachdem  von  den  Landständen 
die  erforderlichen  Mittel  bewilligt  "worden  sind,  die  Errichtung  eines 
flufsbaulichen  Laboratoriums  genehmigt.  Dasselbe  ward  in 
einem  18  m langen,  12  m breiten  und  4 m hohen,  sehr  hellen 
Kellei'geschofsraum  eines  bereits  in  der  Ausführung  begiiffenen  Neu- 
baues auf  dem  Grundstücke  der  technischen  Hochschule  in  Dresden 
eingerichtet  w'erden.  Zu  der  ersten  Einrichtimg  sind  6000  IMark  in 
Aussicht  genommen.  Es  besteht  die  Absicht,  die  künstlichen,  mit  Sand 
gefüllten  Gerinne  zwischen  zwei  Behälter,  einen  hoch  und  einen  tief 
liegenden,  einzuschalten,  sodafs  Avährend  der  ATu'suche  das  AVasser 
durch  eine  künstliche  Hebevorrichtung  einen  ständigen  Kreislauf  vom 
Hochbehälter  durch  das  Gerinne  nach  dem  Tiefbehälter  und  zurück 
nach  dem  Hochbehälter  macht.  Sind  daher  die  beiden  Behälter  ein- 
mal mit  dem  aus  der  städtischen  Leitung  zu  entnehmenden  AN’asser 
gefüllt,  so  bedarf'  es  bei  der  geringen  Hubhöhe  von  etwa  3 in  nur 
einer  kleinen,  vielleicht  elektrisch  zu  betreibenden  Pimipe,  um  A'er- 
hältnil'smäfsig  gi'ofse  AA'^assenneugen , etwa  100  Liter  in  der  Secunde 
und  melu',  für  die  A'^ersüche  zur  A^erfügung  zu  haben. 

Das  Jjaboratorium  soll  in  erster  IJnie  den  eigenen  Forschungen 
des  Professors  Engels  dienen.  Jjetzterer  beabsichtigt  aber  ferner,  im 
.Vnschlusse  an  seine  A^orträge  den  Studirenden  A'ersuche  A^orzuführen. 
kindlich  soll  den  Studirenden  Gelegenheit  gegeben  Averden,  wichtige 
AA'erthziffern  der  ijraktischen  Hydraulik  selbst  zu  bestimmen.  AVeitere 
Alittheilungen  Averden  seinerzeit  in  diesem  Blatte  erfolgen.  Jeden- 
falls ist  das  Vorgehen  der  Dresdener  Hochschule  auf  diesem  Gebiete 
in  hohem  Alafse  beachtenswerth.  — n — 

Stadtbsinräthe  in  Frankfurt  a.  M.  Nachdem  das  auf  S.  248 
d.  J.  mitgetheilte  veränderte  Statut  über  die  Zusammensetzung  des 
Magistrats  in  Kraft  getreten  ist,  erhielt  der  Baurath  für  Hochbau, 
Herr  Behnke,  welcher  als  solcher  seit  dem  Jahre  1873  der  städtischen 
A^erwaltung  in  Frankfurt  a.  AI.  angehört,  dm-ch  einen  mit  31  Stimmen 
gefafsten  Beschlufs  der  Stadtverordneten  vom  16.  d.  Al.  Sitz  und 
Stimme  im  Alagi.strat. 

Die  Dauer  der  flnfseiserneu  Feuerbuehsen  hat  nach  den  auf  den 
preufsischen  Staatseisenbahuen  angestellten  Pi-obevers\ichen  durch- 
schnittlich nur  drei  Jahre  betragen,  unter  ungünstigen  A^erhältnissen, 
insbesondere  bei  mangelhaftem  Sj)eiseAvasser,  noch  erheblich  Aveniger,  in 
einem  Falle  sogar  nur  etAva  sechs  Alonate.  Auch  hat  sich  gezeigt,  dafs 
Avährend  des  Betitebes  nicht  selten  Risse  in  den  FeuerbuchsAvandungen 
entstanden  sind,  deren  Ausbesserung  nicht  UTir  schwierig  Avar,  sondern 
auch  mehrf'ach  zu  bedeutenden  Kosten  und  ZeitA-erlusten  Anlafs  ge- 
geben hat.  Unter  diesen  Umständen  unterliegt  es  keinem  ZAveifeU 
dafs  trotz  des  A'erhältnifsmäfsig  nieditgen  Beschaff'ungspreises  dei' 
flufseisernen  Ferierbuchsen  die  Anwendung  derselben  mit  Rücksicht 
auf  die  mit  der  AusAvechslung  verbundenen  Ko.sten  und  den  geringen 
AA'erth  des  Altmaterials  im  allgemeinen  unAvirthschaftlich  sein  Avürde. 
Für  die  Folge  soll  daher  von  der  Beschaffimg  tlufseiseruer  Feuer- 
buchsen bei  Locomotiven  im  allgemeinen  abgesehen  Averden.  Nur 
in  solchen  Fällen,  in  denen  es  sich  darum  handelt,  ältere  Locomotiven 
durch  AusAvechslung  der  Feuei’buchse  soAveit  instand  zu  setzen,  dafs 
dieselben  bis  zu  ihrer  Ausmusterung  noch  einige  Jahre  A''erschub- 
dienst  zu  leisten  vennögen,  AAurd  als  Feuerbuchsmatexial  Flufseisen 
in  Betracht  kommen  können. 

Ein  Betongewölbe  mit  Eisenrippen  nacli  Melansclier  Bauart 

(vgl.  S.  227  u.  f.  d.  Jahi'g.)  i.st  auf  der  Berliner  GeAverbeausstellung  als 
Ueberbrückung  des  Canals  A’or  dem  Theater  Alt-Beikin  au.sgefühi-t. 
Das  GeAvölbe  hat  bei  12  m SpannAveite  mir  15  cm  Scheitekstäi-ke,  die 
Breite  beti'ägt  3 m.  Als  Belastung  ist  auf  der  Alitte  der  Brücke  ein 
8,20  m hohes  Thor  aus  Stampfbeton  im  GeAAÜcht  Amn  etwa  40  000  kg 
hei'gestellt,  das  als  Bekrönung  eine  2 m hohe  allegorische  Figm’  trügt. 
Das  AAni'k  ist  Amn  einer  Vereinigung  der  Stettin -Gi'istoAver  Cement- 
fabrik  und  zAveier  Berliner  Cementbaugesellschaften  (Kantei',  Behrend 
u.  Otto  und  0.  Schmid  u.  Co.)  ausgestellt. 

Die  ScliAvingnugeu  eines  Trägers  mit  bewegter  Last.  In  die 
zAveite  Abtheiluug  des  vorbezeichneten  Aufsatzes  in  den  vorigen 
Nummern  d.  Bl.  haben  sich  einige  Fehler  eingeschlicheii.  Es  ist 
nämlich  unter  den  Integralzeichen  auf  der  rechten  Seite  der  Glei- 
chung 6)  und  der  A'orhergehenden  (Seite  257),  soAvie  der  auf  Gl.  13) 
folgenden  (Seite  258)  das  Differential  AA’eggelassen.  In  dem  Integi'al 
der  linken  Seite  von  6)  ist  statt  dz  zu.  lesen 
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INHALT:  Neues  Klassenhaus  heim  Lehrerseminar  in  Karalene  hei  Insterburg  (Ostpreufsen).  Zur  Baugeschichte  vo?i  St.  Sebald  in  Nürnberg.  — Vermischtes:  Preis- 
ausschreiben für  den  Bau  einer  niederösterreichischen  Landes -Siechenanstalt  in  Mauer-Oehling.  — Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Landeshauses  der  Provinz 
Westfalen.  — Besuch  der  technischen  Hochschule  in  Berlin.  — J.  Hardy  in  Grinzing  bei  Wien  t-  — Bücherschau. 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Neues  Klasseiihaus  beim  Lehrerseminar  in  Karalene  hei  Insterhur;^  (Ostpreufsen). 


Gufsliof  Kumraetschen 


Gtockenstuhl 

1 Seroinar-Hof 

El  ^ 

1 iiii  1 ,|„|  III  iiHHii  Pumpe 

Abb.  1.  Lageplan. 


weiternden  Anstalt  schon  im  Jahre  18(14 
Raum.  Es  wurde  daher  in  jenem  Jahre  ein  Neubau,  das 


Das  Schullehror- 
seminar  in  Karalene, 
einem  von  der  Stadt 
Insterburg  11,.^  km  ent- 
fernten, von  der  Natur 
besonders  begünstigten 
Orte , ist  durch  die 
Königin  Luise  begrün- 
det mid  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  an- 
gelegt worden.  Die  Ge- 
bäude, in  denen  das 
Seminar  untergebracht 
war,  boten  der  durch 
beständige  Zunahme  der 
Schülerzahl  sich  er- 
nicht  mehr  genügenden 
Neue 


hat  abgewalmte  Dächer,  flie'  verschalt  und  mit  deutschem  Schiefer 
auf  Papplage  abgedeckt  sind.  Das  Kellergeschofs,  die  Flure  und  das 
Treppeniiaus  sind  überwölbt,  die  übrigen  Räume  haben  Balkendecke 
und  Holzfufsboden , die  Eingänge,  die  Flure  und  das  Trep{)enhaus 
'Phontliesenbelag  auf  massiver  Unterlage  erlialten.  Der  Fufsboden 
des  Dachgeschosses  ist  mit  Gips-E.strich,  derjenige  des  Kellers  mit 
einer  C’ementbetonlage  versehen.  Die  llaupttrepjie  ist  aus  Granit 
hergestellt,  und  nur  die  vom  I.  Stockwerk  zum  Dachboden  führende 
Nebentreppe,  die  in  einem  massiven  und  feuersicher  überdeckten 
Raume  liegt,  ist  in  Holz  ausgeführt  worden.  Die  Wände  in  den 
Gängen,  Klassenzimmern  und  im  Treppenraume  erhielten  auf  1,5  ni 
Höhe  einen  Oelfarbenanstrich  mit  Wachsüberzug.  Zur  Erwärmimg 
der  Räume  sind  eiserne  Regulir-Füllöfen  mit  Lüftrmgsvorrichtung  auf- 
gestellt. Die  Entlüftung  der  Klassen  erfolgt  durch  Abliiftcanäle,  die 
in  den  Mauern  untergebracht  und  bis  über  Dach  geführt  sind.  Der 
Neubau  ist  mit  Wasserleitung  im  Anschlufs  an  diejenige  der  übrigen 
Gebäude  der  iVnstalt  versehen  worden.  Die  Entwässenmg  des  Klassen- 
hauses erfolgt  durch  einen  Thonrohrstrang  nach  dem  in  germger  Ent- 


Abb.  2.  Hauptansicht. 


Haus“,  zur  Aufnahme  von  Untemchtsräumeq  imd  Lehrerwohnungen 
errichtet.  Infolge  weiteren  Wachseus  der  .Anstalt,  die  gegenwärtig 
ein  vollständiges  Internat  für  90  Zöglinge  bildet,  und  der  dadurch 


fernung  liegenden  Abhange  des  Pissathales.  Die  Beleuchtung  erfolgt 
durch  Petroleumlampen.  Die  Klassenräume  sind  mit  Bänken  nach 
dem  Vogelschen  System  versehen;  nur  eine  Semiuarklasse  ist  ver- 


Abb.  5.  I.  Stockwerk. 


bedingten  ünzulänglichkeit  der  vorhandenen  Räume  ist  der  Bau 
eines  neuen  Klassengebäudes  nothwendig  geworden.  Als  Bauplatz 
hierfür  wurde  die  dem  „Neuen  Hause“  gegenüberliegende  Stelle  im 
Seminargarten  gewählt  (vgl.  den  Lageplan  Abb.  1). 

Die  Gnmdrifsanordnung  des  Gebäudes  sowie  die  Vertheilung  der 
Räume  im  Erdgeschols  rmd  I.  Stockwerk  ist  aus  den  Abb.  4 u.  5 er- 
sichtlich. Der  nördliche  Theil  des  Gebäudes  ist  unterkellert  rmd 
enthält  die  Räume  für  die  Heizvorräthe  der  .Anstalt,  eine  Waschküche 
und  eine  Rollkanmier. 

Das  Gebäude  ist  aus  Ziegelsteinen  im  Rohbau  unter  mäfsiger 
Anwendung  von  Formsteinen  auf  Feldsteingnrndmauern  erbaut.  Es 


suchsweise  mit  Rettigschen  Schulbänken  (vgl.  Jahrg.  1895,  S.  379  u. 
392  d.  Bl.)  ausgestattet  worden. 

Von  den  [auf  121 000  Mark  veranschlagten  Baukosten  sind 
10  000  Mark  gespart,  sodafs  sich  ein  Preis  von  rund  175  Mark  fiu- 
das  Quadratmeter  und  von  etwa  13,75  Mark  für  das  Cubikmeter  er- 
giebt.  Die  Bauausfühnmg  wurde  im  Juni  1894  begonnen  rmd  im 
Herb.st  1895  beendet.  Sie  lag  in  den  Händen  des  Bauraths  Siehr  in 
Insterburg;  die  besondere  Baideitung  war  dem  Königlichen  Regierimgs- 
Baumeister  Langenberg  übertragen,  welcher  leider  vor  der  voll- 
ständigen Beendigung  des  Baues  an  den  Folgen  eines  Sturzes  ver- 
starb. 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


1.  Juli  189&. 


Zur  Ballgeschichte  von 

Im  'S’erlaufe  der  Erneuerung.sarbeiten  au  der  St.  Sebalduskirche  in 
Nürnberg  ■wurde  vor  einigen  Jaliren  au  der  in  fler  Längsacli.se  liegen- 
den Sechzehnecksseite  des  O.stchors  ein  ßrönceschildclien  geftmdeu.- 
Es  lag  dort  hinter  einem  Baldaclüu,  wie  solche  in  den  von  den 
Strebepfeilern  imd  den  Chorseiteu  gebildeten  Ecken  angebracht  sind. 
Dasselbe  kann  nur  von  oben  her  m jenen  Winkel  gekommen  sein, 
der  selbst  von  einem  Gerüst  aus  für  die  Hand  mizugänglich  ist. 
Ein  absichtliches  Verstecken  des  Schildchens  an  dieser  Stelle  erscheint 
deshalb  ausgeschlossen.  Vemnithlich  ist  es  bei  Abnahme  der  über 
dem  Dachgesinis  betiudlichen  Galerie  dorthin  gefallen  und  •war  an 
dieser  Galerie,  sohin  an  hervorragender  Stelle,  mit  zwei  verbleiten 
Dübeln,  die  noch  auf  seiner  Rückseite  erhalten  sind  — also  sicher  in 
Stein  — angebracht.  .Tene  Galerie  wimde  irach  und  nach,  wie  es  die 
Verwitterung  des  Steiurrraterials  noth wendig  rrrachte,  irr  der  zweiterr 
Hälfte  des  16.  .Tahrhunder-ts  abgeuornmen.  So  ruhte  das  Schildcherr 
wohl  seit  jener  Zeit  hinter  derrr  beschrieberren  Baldachiire,  bis  es  bei 
Abrrahrrre  desselben  entdeckt  wm’de.  An  den  erhaltenerr  Mauertheilerr 
findet  sich  keine  Stelle,  die  sich  drrrch  zwei  den 
Dübeln  entsprechende  Löcher  als  der  frühere  An- 
brängrmgsor't  des  Schildchens  kennzeichrren  würde. 

Wir  geben  es  rrach  photographischer  Arrfuahrrre 
wieder.  Es  ist  127  rirur  hoch,  123  irurr  breit,  etwa 
3 irrrrr  dick  aus  Brouce  gegossen  und  träg't  zur  Hälfte 
im  Winkelrarrrrr  des  fleifsig  rrrodellirterr  Sparrens  eirr 
ebenso  behandeltes  schwebendes  oder  abgeledig-tes, 
breitendiges  Kreuz;  die  Heraldik  bezeichnet  diese  Fornr  als  rrrarrtua- 
nisches  oder  Tatzerrkreuz.') 

Nach  der  Art,  wie  das  Schildcherr  ausgeführ-t  ist  und  verrnuthlich 
angebracht  war,  rnrrfs  ihm  besondere  Bedeutirng  beigeirresserr  werderr. 
Es  wird  deshalb  irr  derrr  mit  grofser  Pietät  zrrsatrrrrreirgestellteu 
Lapidarium  verwahrt,  das  in  der  Krypta  rrnter  derrr  rorrranischerr 
Westclror  von  St.  Sebald  eingerichtet  ist.  Wir  rreigen  der  Arrnahrtre 
zu,  dal’s  der  Besitzer  jenes  Zeichens  zu  der  Errtstehung  des  irr  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  erbairterr  Ostchores  rrahe  Be- 
ziehungen hat  rmd  wohl  der  Erbart  er  desselben  geweserr  ist,  eirre 
Verrrrrrthrmg,  welcher  durch  die  Fortrr  des  Schildcherrs  nicht  wider- 
sprocherr  rvird.  Die  fragliche  Person  festzustellerr  wäre  A'orr  gröfster 
Wichtigkeit  für  die  Baugeschichte  der  Kirche  wie  zur  Erkenrrtrrifs 
der  weiteren  Beziehungen  dieses  Bauwerkes.  V'ir  richten  deshalb 
an  alle  verehrlichen  Leser  die  Bitte,  uns  gefälligst  Mittheilung  machen 
zu  wollen,  wenn  ihnerr  fragliches  Zeichen  von  anderer  Stelle  bekannt 
sein  sollte. 

Deckte  sich  das  dargestellte  Krerrz  mit  eirrer  von  eitrern  geist- 
lichen Orden  geführten  Fomr,  so  möchte  bei  der  Eigenart  der  Zrr- 
sarrrmenstelhmg  an  einen  Barrmeister  geistlichen  Standes  gedacht 
werden,  der  sein  Steiniuetzzeichen  durch  das  Ordenskreuz  bereichert 
hat.  Häufig  finden  wir  die  gleiche  lü'euzfonn  auf  mittelalterlichen 
Münz-  und  Siegelunischriften;  sie  hat  dort  lediglich  den  Zweck, 
als  Anfangs-  oder  Trenmmgszeichen  zu  dienen,  ohne  weitere  Folge- 
rungen zuzulassen.  Mit  demselben  Vorbehalte  ist,  gütiger  Mittheilung 
des  Herrn  Baurath  Dr.  C.  Steinbrecht  in  Marienburg  zufolge,  die 
gleiche  Kreuzfomi  zu  betrachten,  welche  sich  auf  einem  Buchstaben- 
stein am  inneren  Thore  des  von  dem  deutschen  Ritterorden  gebauten 
Schlosses  Birgelau  findet.^)  Dagegen  dürfte  von  Bedeutung  sein,  dafs, 
wie  mir  der  genarmte  HeiT  mittheilt,  sich  die  gleiche  Kreuzesform 
auf  Bracteaten  des  erwähnten  Ritterordens  aus  denr  14.  Jahrhuudei’t 
mehrfach  findet.  "W'ir  sehen  sie  auf  Tafel  H und  HI  bei  F.  A.  A'ofs- 
berg,  Geschichte  der  preufsischen  Münzen  und  Siegel  von  fi'üherter 
Zeit  bis  zum  Ende  der  Herrschaft  des  deutschen  Ordens,  rrnter 
Nr.  48,  51,  53  imd  55  abgebildet.  Vielleicht  führt  uns  dies  auf  die 
richtige  Spur.  Bekanrrtlich  entstand  in  Nürnberg  durch  Kaiser  Otto  IV. 
bereits  zu  Anfang  des  13.  Jahrlurnderts  eine  Comthurer  des  deutschen 
Ritterordens ; dieselbe  erfuhr  bald  solchen  Zuwachs  an  Liegenschaften 

')  Die  Kreuze  in  der  Heraldik  von  Detlev  Freiherrn  v.  Biedenuaim 
im  Jahrbuch  des  heraldisch-genealog.  Vereins  ,.Adler’‘  in  Wien  1874. 

")  Abgebildet  auf  S.  10  der  vorzüglichen  Veröffentlichung  über 
„Die  Baukunst  des  deutschen  Ritterordens  in  Preufsen“  voir  C.  Steiir- 
brecht,  11.  Band. 


c,  ' 

St.  Sebald  in  Nürnberg. 

und  Lehng-ütern,  Höfen,  Aemtenr  und  anderen  Erwerbungen,  dafs  das 
Haupthospital  in  Nürnberg  ruu  die  iMitte  des,  14.  Jahrhuriderts  als 
eines  der  reichbegütertsten  Häuser  in  der  ganzen  Ballei  Franken 
gefteir  konirte.^)  Archivalisches  IMaterial,  das  von  einer  Betlieiliguug 
des  deutschen  Ritterordens  anr  Bau  der  St.  Sebalduskirche  berichtete, 
i.st  bisher  nicht  aufgefimden  worden,  wie  überhaupt  für  ihre  Bau- 
geschichte rrur  sj)äte  und  sehr  .spärliche  Archivalien  vorhandeir  sind.'') 
M erm  vielleicht  auch  nicht  der  deirtsche  Ritterorden  als  solcher 
beinr  Bau  des  Ostchors  betheiligt  wai-,  so  mag  dieser  doch  durch 
einen  dem  Ordeir  angehörigen  Baiurreister  ausgeführt  worden  sein,  der 
darrn  in  berechtigtem  Stolze  dort  sein  Steinmetzzeichen  angebracht 
hat.  Herrn  C.  Steinbrecht  ist  dasselbe  von  anderer  Stelle  nicht 
bekannt,  wie  cs  auch  uns  arr  Barrten  in  Nürnberg  bis  jetzt  nicht 
u ieder  begegnet  ist.  Dagegen  liefert  der  noch  immer  nicht  genügend 
gewürdigte  Schatz,  den  die  Nürnberger  Friedhöfe  in  ihren  Grabplatten 
bergen,  auch  zur  vorliegenden  Frage  einen  kleinen  Beitrag.  Das 
Grab  Nr.  155  auf  dem  St.  Johannistfiedhofe  trägt  eine  rechteckige 
Bronceplatte  mit  der  Inschrift: 

M.  Vitus  Theodorus  ftdelis  Doetor  Ecclesiae  Christi  apud  Norim- 
bergenses  cum  vixisset  annos  XLII  obiit  in  vera  invocatione  filii  Dei,  ac 
certa  spe  futurae  resurectionis  et  vitae  aeternae  Anno  Christi  MDXLIX 
nocte  quae  secuta  est  VIII  Calen.  April . cui  moesta  uxor  gratq.  poste- 
ritas  H.  M.  F. 

Nach  einer  Anrede  an  den  A^erblichenen  folgen  deutsch  die 
Worte:  „Herren  AVitten  Dieterichs  Predigers  zu  Nürnberg  und  der 
seynen  Begrelitnus  1549.“  ln  der  linken  miteren  Ecke  der  Tafel  (vom 
Beschauer  aus)  ist  ein  Schild  mit  einer  Taube,  den  Oelzweig  im 
Schnabel,  angebracht,  rechts  ein  ähnlicher  Schild  mit  einem  SpaiTen 
wie  oben  abgelnldet,  doch  statt  des  Kreuzes  dann  rechts  imd  links 
Kreise,  stark  erhaben  wie  der  SpaiTen  und  wie  dieser  mit  lothrechteii 
Seitenflächen.  Der  AA'inkel,  den  die  beiden  Balken  zu  einander 
bilden,  entspricht  jenem  auf  dem  bei  St.  Sebald  gefimdenen  Schildchen, 
und  wie  dort  werden  die  Balken  gegen  die  unteren  Enden  stärker.") 

Jener  A'eit  Dieterich  war  ein  bedeutender  Tlieologe,  ein  Fremid 
Luthers,  geboren  in  Nürnberg  am  8.  December  L508,  gestorben,  wie 
die  Grabplatte  besagt,  am  25.  Ajiril  1549.  Da  „die  fliegende  Taube 
Noä  mit  dem  Oelblatt  in  einem  rothen  Feld,  imten  3 grüne  Berglein“ 
als  AAAppen  und  Siegel  iles  Dieterich  bezeichnet  wird"),  so  müssen 
wir  das  andere  als  das  seiner  Gattin  „Kunigunde,  Ileim-ich  Leyseus 
von  Streudeldorf  (zwischen  Bamberg  mul  Forchheim  gelegen),  Bm’gers 
und  Fingerhüters  zu  Nürnberg,  am  FisChbach  wohnend,  sechste 
Tochter  und  neuntes  Kind“  ansprechen.’)  Die  Thatsache  der  Ueber- 
einstimmung  beider  Hausmarken  in  ihrem  wichtigsten  ITieile  wollen 
wir  hier  feststellen.  Freilich  liegt  zwischen  der  Entstehungszeit  des 
St.  Sebaldus  - Ostchors  und  dem  Erdemvallen  Heinrich  Leysens  ein 
Zeitraum  von  über  100  Jahren,  und  wir  sind  uns  Wohl  bewufst,  dafs 
wu'  Schlüsse  an  jene  Uebereinstimmmig  nicht  knüpfen  düifen,  immer- 
hin ist  aber  eine  Familienzusammengehörigkeit  beider  Männer  nicht 
ausgeschlossen.  AVird  sonach  durch  diese  Darlegimgen  auch  kein 
positiver  Beitrag  zur  Baugeschichte  von  St.  Sebald  gewoimen,  so 
mögen  dieselben  doch  vielleicht  für  die  Lösung  der  .Schwebenden 
Frage  förderlich  sein. 

München,  im  Mai  1896.  Julius  Groeschel. 

3)  Johannes  A’oigt,  Geschichte  des  deutschen  Ritterordens  in 
seinen  zwölf  Balleien  in  Deutschland,  I.  S.  33  u.  f.  Berlin  1857. 

■“j  Laut  gefälliger  Alittheilung  des  Kgl.  allgem.  Reichs -Archives 
in  München. 

")  Abgebildet  unter  Nr.  280  der  „Saimnhmg  von  Hausmarken 
auf  den  Grabsteinen  der  Kirchhöfe  St.  Rochus  und  St.  Johannis  zu 
Nürnberg“  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Jahr- 
gang 1863. 

")  Lebensbeschreibungen  aller  IleiTen  Geistlichen,  welche  in  der 
Reichs -Stadt  Nüniberg  seit  der  Reformation  Lutheri  gedienet  u.  s.  f. 
Angefängen  von  Karl  Christian  Hirschen,  fortgesetzt  dm'ch  Andreas 
AAftrfel,  Nürnberg  1756. 

’)  Ebendaselbst.  An  der  oben  unter  ")  anoeführten  Stelle  wird 
das  AA’appen  mit  dem  SpaiTen  ohne  weitere  Begifindung  als  jenes 
des  Dieterich  bezeichnet,  was  nach  der  im  vorstehenden  wörtlich 
gegebenen  Stelle  auf  einen  IiTthum  zurückzuführen  sein  101x1. 


Yeriiiisclites. 


Für  den  Bau  einer  niederösterreicliischen  Landes-Siechenanstalt 
in  Mauer  - Oehling  bei  Ainstetten  i.st  ein  allgemeines  Preisaus- 
schreiben erlassen  (vgl.  den  Anzeigentheil  dieser  Nummer).  Preise: 
.5000,  3000  und  2000  Kronen.  Preisrichter:  Ober-Baurath  E.  Kaiser, 
Architekt  F.  Deliiii,  Hofrath  Prof.  F.  Ritter  v.  Gruber,  Ober- 
Baurath  Berger,  Baurath  ().  Hofer,  Baiu'ath  F.  Roth  luid  zwei 
Nichttechiiiker.  Ablieferung  bis  15.  October  d.  .1. 

Zu  einem  Wettbewerbe  für  den  Neubau  eines  Landesliauses  der 


Provinz  Westfalen  in  Alünster  sind  die  deutschen  Architekten  ein- 
geladen. Preise:  5000  Alark,  3000  Mark  und  zweimal  1.500  Alark.  An- 
kauf zu  je  750  Alark  Vorbehalten.  Preisrichter:  Geh.  Ober-Regierungs- 
rath Persiiis  und  Geh.  Regierungsrath  Ende  in  Berlin,  Landes- 
baurath Geh.  Baurath  Lengeling  und  Iftovincialbauinspector 
Z im  111  er  mann  in  Alünster  und  drei  Nichttechniker.  Fiäst  bis 
31.  December  d.  J.  Näheres  nach  Einsicht  in  das  ProgTamm  (vgl. 
den  .Anzeigentheil  dieser  Nmnnier). 
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JVp.  26  A. ' G e n t r a 1 b 1 a 1 1 d e r 


Besuchziffer  der  technischen  Hochscliule  in  Berlin  im  Sommer- 
Halbjahr  1S{)6.  An  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  bestehen 
folgende  Abtheihingen:  Abth.  I für  Architektur,  11  für  Bau-Ingenieur- 
wesen,  Hl  für.Maschinen-lngenieurwesen,  IV  für  Schiff-  iind  Schiffs- 
inaschinenl)au,  V für  Chömie  und  Hüttenkunde,  VI  für  allgemeine 
Vffssenschaften,  insbesondere  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 


Abtheilung 

I. 

II. 

HL 

IV. 

V. 

VI. 

O 

I.  Lehrkörper.*) 

L Etatmäfsig  angestellte  Pro- 
fessoren und  selbständige, 
aus  Staatsmitteln  besoldete 
Docenten 

19 

9 

12 

4 

14 

15 

73 

2.  Privatdocenten  und  zur 
Abhaltung  von  Sprach- 
stimden  berechtigf  e Lehrer 

15 

3 

9 

11 

21 

59 

3.  Zur  Unterstützung  der 
Docenten  bestellte  Assi- 
stenten   

60 

20 

43 

2 

17 

16 

158 

11.  Studirende. 

Im  1.  Semester  ........ 

58 

51 

54 

1 

16 

1 

181 

9, 

28 

40 

170 

. 32 

26 

— 

296 

3:  ;;  

49 

58 

32 

6 

12 

- ^ 

157 

„4.  „ 

38 

38 

164 

81 

22 

— 

293 

„5.  „ . 

39 

49 

31 

1 

16 

— 

136 

„6.  .,  

28 

47 

167 

24 

13 

— 

279 

„ 7.  „ 

33 

42 

37 

2 

6 

— 

120 

„8.  „ 

25 

38 

129 

13 

9 

— 

214 

In  höheren  Semestern  .... 

53 

62 

70 

22 

9 

— 

216 

Zusammen  ... 

351 

425 

854 

132 

129 

1 

1892 

Für  (las  Sommer-Halbjahr 
1896  w'urden: 

a.  Neu  eingeschrieben  .... 

67 

60 

G3 

1 

23 

1 

215 

b.  Von  früher  ausgeschiede- 
nen Studhenden  wieder 
eingeschrieben 

5 

4 

6 

— 

— 

16 

Jhn  den  215  neu  eingeschrie- 
benen Studirenden  sind 
aufgenommen  w'orden  auf 
Gnmd  der  Reifezeugnisse: 
a.  von  Gynmasien 

35 

30 

48 

1 

6 

89 

b.  „ Realgymnasien  .... 

24 

21 

14 

— 

7 

1 

67 

c.  „ Obenealsclmlen  . . . 

5 

4 

3 

— : 

4 

— 

16 

d.  auf  Grund  der  Reifezeug- 
nisse oder  Zeugnisse  Ann 
aufserdeutschen  Schulen  . 

1 

3 

5 

4 

13 

e.  auf  Gnmd  des  § 41  des 
Verfassimgs-Statuts  .... 

2 

2 

23 

1 

2 



30 

Zusammen  . . . 

67 

60 

63 

1 

^3 

1 

215 

Von  den  aufserdeutschen 
Studirenden  sind  aus: 
Belgien 

1 

1 

Bulgarien 

— 

1 

1 

— 

— 



2 

Frankreich 

— 

— 

1 

— . 

1 — 



1 

Grofsbritannien 



— 

3 

1 

' — 

— 

4 

Holland 

— 

1 

3 

1 

: — 

— 

5 

Luxemburg  

— 

— 

— 

— 

8 

— 

8 

Norwegen 

2 

3 

10 

1 

1 

— 

17 

Oesterreich -Ungarn  . . . 

2 

5 

7 

1 

7 

— 

22 

Portugal  . 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Rumänien 

— 

9 

2 

— 

— 

11 

Rufsland 

1 

1 

58 

3 

25 

— 

88 

ScliAveden 



— 

1 



— 

— 

1 

Schweiz 

— 

2 

1 

— 

— 



3 

Serbien  

1 

— 

2 

1 

— 

— 

4 

Spanien 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

Nord- America . 

1 

1 

4 

2 

— 

— 

8 

Guatemala 

— 

1 

— 



— 

1 

Mexico 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Argentinien 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

Chile 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Japan 

— 

1 

1 

1 

— 

3 

Zusammen  . . . 

7 

25 

99 

1 

42 

— 
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*)  Mehlfach  sind  aufgeführt  bei  der  Abtheilung  für;  a)  Architektur 
zwei  Docenten  als  Assistenten,  zwei  Privatdocenten  als  Assistenten; 
b)  Maschinen-Ingenieurwesen  ein  Hocent  als  Privatdocent,  zwei  Privat- 
docenten  als  Assistenten;  c)  Chemie  und  Hüttenkimde  drei  Docenten 
als  Privatdocenten,  ein  Docent  als  Privatdocent  rmd  Assistent,  drei 
Privatdocenten  als  Assistenten;  d)  allgemeine  Wissenscli affen  zwei 
Docenten  als  Privatdocenten  und  Assistenten,  vier  Docenten  als 
Privatdocenten,  zwei  Piivatdocenten  als  Assistenten. 


Bauverwaltung: 


IH.  Hospitanten  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  §§ ‘5o 
und  .3(1  des  Verfassungs  - Statuts  zur  Annahme  von  Uritemcht  be- 
rechtigt oder  zugelassen  sind: 

a.  Hospitanten,  zugelassen  nach  § 34  des  Verfassungs-Statuts : 44.'i. 
Von  die.sen  hospitiren  im  Fachgebiet  der  Abtheilung  I ■=  131,  H = 24, 
Hl  = 242,  IV  = 16,  V = 32.  Ausländer  befinden  sich  unter  denselben 
34  (1  aus  Dänemark,  4 aus  England,  4 aus  den  Niederlanden,  4 aus 
Norwegen,  2 aus  üesteiTeich,  G aus  Rufsland,  5 aus  Schweden,  2 aus 
der  Schweiz,  4 aus  Nord-America,  1 aus  Guatemala,  1 aus  Brasilien). 

b.  Personen,  berechtigt  nach  § So  des  Verfassungs  - Statuts 
zur  Annahme  Amn  Unterricht:  102,  und  zw'ar:  6 Königliche  Re- 
gierungs-Bauführer, 89  Studirende  der  Königl.  Friecbfcli -Wilhelms- 
Universität  in  Berlin,  4 Studirende  der  Königl.  Bergakademie  in  Berlin, 
3 Studirende  der  Königl.  landwirthschafflichen  Hochschule  in  Berlin. 

c)  Personen,  denen  nach  § 36  des  Verfassungs -Statuts  gestattet 
ist,  dem  Untenfcht'  beiziwohnen  (daninter  27  coinmandirte  Officiere 
und  Maschmen-lngeuieure  der  Kaiserlichen  Marine):  74. 

Zusammen;  621.  Hierzu  Studirende:  1892.  Gesamtzahl  der 
Hörer:  2513.  Der  Rector., 

Charlottenburg,  den  18.  Jimi  1896.  Müller-Breslau. 

J.  Hardy,  der  Eifmder  der  nach  ihm  genannten  Luffsaugbremse, 
friUier  Oberinspector  imd  Werkstättenvorstand  der  östen-eichischen 
Südbahn,  ist  am  23.  .Juni  d.  J.  in  Grinzing  bei  Wien  im  hohen  Alter 
von  78  Jahren  gestorben.  ) 

Bücherschau. 

Denkmäler  der  Baukunst,  zusammengestellt,  gezeichnet  und 
herausgegeben  vom  Zeichenausschuls  der  Studirenden  (frülier  Auto- 
graphieen-Commission)  der  Königl.  technischen  HochscliAÜe  m Berlin, 
Abth.  I.  J u b i 1 ä u m s 1 i e f e r u n g.  16  Tafeln.  Selbstverlag  des  Zeichen- 
ausschusses. Für  den  Buchhandel  und  den  Vertrieb  Wilhelm  Ernst 
u.  Sohn.  Berlin  1896.  Preis  6,50  JL 

Am  15.  März  1895  war  es  fünfundzwanzig  Jahre  her,  dafs  der 
Zeichenausschufs  der  Studirenden  der  Berliner  technischen  Hoch- 
schule, die  „AutogTaphieen-Commission“  der  ehemaligen  Bauakademie, 
zu  einer  ersten  Sitzung  zusammentrat,  um  die  grundlegenden  Mafs- 
nahmen  für  die  Herausgabe  der  „Denkmäler  der  ßaukmist“  zu  be- 
rathen.  Die  Anregrmg  zu  dem  Unternehmen  Avar  von  dem  damaligen 
Studirenden,  jetzigen  Baurath  Werner  Kuntze  in  Buxtehude  ge- 
geben. „Die  Herausgabe  von  Zeichnungen  zu  den  Vorträgen  des 
Professors  für  Architekturgeschichte“  an  der  Hochschule,  jetzigen  Geh. 
Ober-Bamnths  Adler  Avar  das  nächste  Ziel,  Avelches  dem  in  einer 
allgemeinen  Studirenden  -Versammlung  gewählten  kleinen  Häuflein 
gesteckt  Avar,  das  damals  unter  dem  Vorsitze  des  jetzigen  Geheimen 
Bauraths  Hinckeldeyn  im  Cafe  Bornholz  tagfe.  Die  Auffassung 
des  Unternehmens  erAveiterte  sich  unter  EiuAvirkung  und  Beihülfe 
Adlers  sehr  bald.  An  tliatkräftiger  Unterstützimg  des  damaligen 
Akademiedirectors  Grund  und  der  der  Akademie  Vorgesetzten  Staats- 
behörden, an  Avissenschaftlichem,  künstlerischem  imd  praktischem 
Beirath  einzelner  Lehrer  und  älterer  Fachgenossen  — - es  seien  hier 
nur  die  Namen  Blankenstein,  Spielberg,  Fritsch  und  aus 
späterer  Zeit  K.  Schaefer  genannt  — fehlte  es  nicht,  mid  so  sind  die 
„Denkmäler  der  Baukunst“,  deren  Herausgebei'zahl  inzwischen  auf 
mehrere  Hundert  angeAvachsen  ist,  zu  einem  füi'  das  Studium  der 
Architekturgeschichte  sehr  werthvollen  Werke  von  festbegi'iindetem, 
Aveitklingendem  Rufe  gew'orden. 

Die  fünfundzwauzigste , also  eigentliche  JidAiläumsnummer  ist 
regelrecht  — auf  jedes  Jahr  entfällt  eine  Lieferung  — bereits  im 
vorigen  Jahre  erschienen.  Sie  entlüüt  die  Renaissance  in  Däne- 
mark Aind  Schw^eden  und  sclüiefst  die  Renaissance  der  aufser- 
deutschen  Länder  ab.  Um  jedoch  das  füntündzAvanzigjährige  Be- 
stehen der  herausgebenden  Commission  dmxh  eine  festliche  Ver- 
anstaltung noch  besonders  zu  betonen,  beschlofs  der  Zeichenaus- 
schufs damals  die  Herausgabe  der  in  der  Ueberschrift  angezeigien, 
nunmehr  erschienenen  Jubilämnsliefenmg.  Sie  bildet  das  erste  der 
schon  jetzt  in  gröfserer  Zahl  geplanten  Ergänzungsheffe  des  Denk- 
mälerw'erkes  und  bringt  in  einem  diesmal  künstlerisch  ausgestatteten, 
A'on  dem  Studirenden  Hans  Grube  A'orzüglich  entworfenen  und  ge- 
zeichneten Umschläge  eine  stattliche  Fhlge  von  erlesenen  Beispielen 
deutscher,  romanischer  und  vorromanischer  Profanbauten.  Neben 
einigen  ältesten  Resten  (Lorsch  u.  a.)  und  einer  Anzahl  aus  dem 
12.  Jahrhundert  stammender  städtischer  'Häuser  aus  Metz,  Köln, 
Gelnhausen  usav.  umfassen  die  Darstellungen  vornehmlicli  eine  Reihe 
von  Kaiserpfalzen,  imter  denen  NyniAvegen  und  IngeUieim  aus 
karolingischer,  Goslar  und  das  köstliclie  Gelnliausen  aus  späterer 
Zeit  hervorragen.  Ihnen  schliefsen  sich  bedeutende,  um  die  Mitte 
oder  Whnde  des  12.  Jahrlumderts  entstandene  Burgenanlagen: 
Dankw'arderode,  die  W'artburg,  Schlofs  Reichenberg  imd  der  roma- 
nische Pallas  von  Münzenberg  an,  und  den  Rest  der  aufgenominenen 
Denkmäler  bilden  Beispiele  der  der  romanischen  Zeit  eigenthümlichen 
Doppelcapellen:  Mainz  und  Nürnberg,  Goslar,  Lohra,  Freiburg  a.  U., 
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1.  Juli  1896. 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


I^andsberg  und  Eger.  Sind  mit  der  Aufnahme  dieser  Capellen  und 
einiger  anderer  kirclilieher  Reste  in  das  Heft  die  demselben  in  der 
yVnkündigung  gesteckten  Grenzen  streng  genonmien  überschritten,  so 
ist  diese  Ueberschreitimg  doch  nur  'eine  scheinbare,  wenn  man  in 
Rechnung  zieht,  dals  jene  Hauscapellen  mit  dem  Organismus  des 
l’rofanbaues,  zu  dem  sie  gehören,  zumeist  aufs  engste  verwachsen 
sind:  jedenfalls  aber  bilden  sie  einen  sehr  lehrreichen  und  werth- 
vollen  Theil  der  Sammlung. 

Hervorgehoben  zu  werden  verchent,  dals  die  Zeichnungen  des 
Heftes  diesmal  nicht  lediglich  auf  Grund  vorhandener  Veröftent- 
hchungen  oder  älterer,  den  Studiren<len  zur  Verfügung  gestellter 
Aufnahmen  entstanden  sind.  Vielmehr  hat  man  die  wichtigsten  Bau- 
werke aufgesucht,  mit  den  älteren  Darstellungen  verglichen  und  zum 
Theil  vollständig  neu  aufgenommen.  Es  waren  dabei  besonders  die 
Hen-en  E.  Hartmann,  der  sich  überhaupt  in  den  letzten  Jahren 
besondere  Verdienste  um  das  Unteimehmen  erworben  hat,  H.  Grube 
imd  K.  Meyer  thätig.  An  der  zeichnerischen  Darstelhmg  der  IG 
wieder  in  gutem  Steinsticli  hergestellten  Tafeln  waren  zehn  Studi- 
rende,  unten  ihnen  vornehmlich  die  Herren  Drescher,  K.  Meyer, 
Kallmeyer,  Heusch  und  H.  Ginibe  betheiligl.  Die  Lieferung 
zeigt,  dals  das  Unternehmen  vollständig  auf  der  Höhe  steht,  eine 
Thatsache,  auf  die  nicht  nur  die  jetzigen  Herausgeber,  sondern  auch 
die  früheren  Generationen  und  insbesondere  die  Gründer  des  Werkes 
mit  Freude  und  Genugthuung  blicken  dürfen.  Zum  Beginn  der 
nächsten  fünfundzwanzig  Jahre  aber,  deren  Arbeit  zunächst  den 
Denkmälern  der  Renaissance  des  Vaterlandes  gewidmet  sein  soll, 
Avünschen  wir  den  jimgen  Fachgenossen  von  ganzem  Herzen  glück- 
liches Gelingen.  lld. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher: 

Abel,  Lothar.  Die  Praxis  des  Baumeisters.  Ein  Ilülfsbuch  bei 
allen  Bauführungen  von  Wohnhäusern.  Wien,  Pest,  Leipzig  1896. 
A.  Hartlebens  Verlag.  VHI  u.  213  S.  in  8°  mit  lOG  Abb.  Preis  geh. 
4 .Jf,  geb.  5,40  J(. 

Architektonische  Rundschau,  herausgegeben  von  Ludwig 
Eisenlohr  u.  Karl  Weigle.  Stuttgart  189G.  J.  Engelhorn.  In  Folio. 
Xn.  Jahrg.  8.  \i.  9.  Lief.  Je  2 S.  Text  mit  Abbildungen  und  je 
8 Tafeln  Aetzun  gen.  Preis  der  Lief.  1,.5Ü,//. 

Ariitz,  L.  Die  Burg  in  Coblenz.  Abdruck  aus  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  189G.  Berlin  1896.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn,  ln  Folio. 
4 S.  Text  mit  4 Abb.,  einer  Tafel  in  Zmkätzung  und  einer  Tafel  ln 
Stahlstich.  Preis  6 JL 

Bauwerke  der  Schweiz.  Herausgegeben  vom  Schweizerischen 
Ingenieur-  imd  Architekten -Verein.  Zürich  1896.  Albert  Raustein, 
vormals  Meyer  u.  Zellers  Verlag.  I.  Heft  11  Tafeln  mit  7 Seiten  be- 
gleitendem Text  in  Folio.  Preis  7,50 

Dr.  Bcnischke,  Gustav.  Magnetismus  und  Elektricität  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  der  Praxis.  1896.  Berlin,  Julius  Springer; 
■München,  R.  Oldenbourg.  XIIl  u.  272  S.  in  8“.  Mit  202  Abb.  im 
Text.  Preis  6 Jl. 

Cadisch,  H.  Die  Abfallverbrennung  vom  technischen  imd  finan- 
ciellen  Standpunkte.  Zürich  1896.  Commissionsverlag  von  Albert 
Raustein  (Meyer  u.  Zellers  Nachfolger).  In  8“  39  S.  und  18  Blatt 

Abb.  Preis  4 J(. 

Diagramme  über  die  Tragfähigkeit  sämtlicher  Normal -Profile 
der  I-  imd  U- Eisen  sowie  der  gebräuchlichsten  Holzbalken  für  ver- 
schiedene Belastungsarten  mit  Berücksichtigung  des  'ITägergewichts. 
Bearbeitet  von  Richter  u.  Havemann,  Ingenieure.  Essen  1896. 
G.  D.  Baedeker.  65  Tafeln  in  Majipe,  im  Format  29  X 44  cm.  Preis  24  J(. 

Düsseldorf,  Neuer  Rheinhafen.  Festschrift  zur  Erinnerung  an 
die  Feier  der  Hafeneröftuung  am  30.  Mai  1896.  Herausgegeben  von 
der  Stadt  Düsseldorf.  Düsseldorf  1896.  Commissionsverlag  von 
August  Bagel.  137  S.  in  4^  mit  Text- Abb.,  Plänen  und  Lichtdruck- 
beigaben. Preis  7 J(. 

Dr.  V.  Esmarch,  Erwin.  Hygienisches  Taschenbuch  für  Medicinal- 
und  Verwaltimgsbeamte,  Aerzte,  Techniker  und  Schulmänner,  ln  kl.  8*^. 
Berlin  1896.  Julius  Springer.  Vllj  u.  240  S.  Preis  4 ./f. 

Feiler,  J.  u.  P.  BogüS.  Eiserne  Treppen.  Schmiedeeiserne 
'IVeppenconstructionen  mit  Beschreibung,  Eisenangaben,  Gewichts- 
imd  Preisberechnung.  Ravensburg  1896.  Otto  Maier.  In  Folio. 
40  Tafeln  mit  Text.  2.  Lief.  Vollständig  in  10  Lief,  zu  je  3 J(. 

Gemeinfafsliche  Darstellung  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben  vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  in  Düsseldorf. 
3.  Auflage.  Düsseldorf  1896.  Comraissionsverlag  von  A.  Bagel.  Xlu. 
115  S.  in  8“  mit  Abb.  Geb.  Preis  '2, hi)  ,1t. 

Goering,  A.  Eisenbahnbau.  5.  Auflage.  Für  das  Taschenbuch 
des  Vereins  ,.Hütte“  16.  Auflage  bearbeitet.  Berlin  1896.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  116  S.  in  kl.  8^*  mit  97  Holzschnitten.  Preis  3 . V. 

Gründling,  P.  Motive  für  die  Gesamt-Innendecoration.  AVeimar 
1896.  Bernh.  Friedr.  Voigt.  In  80.  14  S.  Text  u.  25  Tafeln.  Preis  3 .,40 

Hanisch,  Aug.  Frostversuche  mit  Bausteinen  der  österr.-ungar. 


Monarchie.  AVien  1895.  Karl  Gräser.  40  S.  in  gr.  8“  mit  4 Abb. 
Preis  1,50  ,ft. 

Hauptwerke  der  Bibliothek  des  Kunstgewerbe  - Mu- 
seums. Herausgegeben  von  der  General -Verwaltung  der  Königl. 
Museen.  Berlin  1896.  AV.  Spemann.  In  kl.  8*^.  II.  Decorative  Malerei. 
IV  u.  26  S.  Preis  0,25  ,//f.  — HL  Decorative  Plastik.  IV'  u.  29  S. 
Preis  0,25 ,1t. 

Dr.  Heger,  Richard.  Die  Erhaltung  der  Arbeit.  Hannover  1896. 
Helwmgsche  A^erlagsbuchhandlung.  A^I  u.  305  S.  in  8**  mit  138  Abb. 
Preis  8 ,U. 

Kanitz,  F.  Katechismus  der  Ornamentik.  Fünfte  Auflage.  Leipzig 
1896.  J.  .1.  AVeber.  176  S.  in  Taschenbuchform  mit  131  Abb.  im  Text. 
Geb.  Preis  2 „1t. 

Kirsch,  B.  Ueber  den  Flüssigkeitsgi’ad  fester  Körper.  Abdnick 
aus  der  Zeitschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Ai’ch. -Vereins  1896.  AATen  1896. 
Im  Selbstverläge  des  Verfassers.  15  S.  in  8**  mit  2 Abb. 

Knackfufs,  H.  Allgemeine  Kim.stgeschichte.  Bielefeld  u.  Leipzig 
1896.  Velhagen  u.  Klasing.  Erscheint  in  12  Abtheilungen  oder 
3 Bänden  in  gr.  8«  mit  etwa  900  Abb.  1.  Band.  Kunstgeschichte  des 
Alterthums  und  des  Mittelalters  bis  zum  Ende  der  romanischen 
Epoche.  Von  Alax  Gg.  Zimmermann.  2.  Abtheilung.  S.  129  bis  256, 
Abb.  84  bis  203.  Preis  der  Abtheilung  2 Jt. 

König,  Andreas.  Entwürfe  zu  ländlichen  Wohngebäuden,  Häuser 
für  den  Bauer,  Arbeiter  und  Handwerker,  sowie  Pfarr-,  Schul-  und 
Gasthäusern.  4.  Auflage.  Neubearbeitet  von  Paul  Gründling. 
AA'eimar  1896.  Bernh.  Friedr.  Voigt.  X u.  225  S.  in  8°  mit  einem 
Atlas,  enthaltend  14  Foliotafeln.  Preis  7,50  Jt. 

Krüger,  Rieh.  Graphische  Pläne  zur  Ennittlung  der  Höhen 
schmiedeeiserner  Träger  und  Holzbalken,  der  Durchmesser  gufseiserner 
Voll-  und  Hohlsäulen  imd  der  Stärken  hölzerner  Stützen.  Bremen  1896. 
M.  Heinsius  Nachfolger.  22  S.  Text  in  gr.  8°  u.  5 Tafeln  in  Folio  in 
Mappe.  Preis  5 ,M. 

Laiigl,  Josef.  Grumhlsse  hervorragender  Baudenkmale.  Ein 
Lehrbehelf  für  den  kunstgeschichtlichen  Unterricht  an  höheren  Lehr- 
an.stalten.  AVien  1896.  Ed.  Hölzel.  12  Blatt  in  74  X 98  cm  Gröfse. 
Preis  10  ,/1t.  Einzelpreis  für  1 Blatt  1 ,4t. 

Lueger,  Otto.  Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hülfs- 
wissenschaften.  Stuttgart  1896.  Deutsche  A^erlags -Anstalt.  Erscheint 
in  etwa  25  Abth.  von  zusammen  250  Bogen  in  Lexikonformat  mit 
zahlreichen  Abbildungen.  12.  bis  15.  Abtheilimg.  Dampfkessel  bis 
Essigmutter  (Schlufs  des  dritten  Bandes).  Preis  jeder  Abtheilung  von 
10  Bogen  5 „it. 

Luthiner,  Ferdinand.  AVerkbuch  des  Decorateurs.  Eine  Dar- 
stellung der  gesamten  Innendecoration  imd  des  Festschmuckes  in 
Theorie  und  Praxis.  Mit  über  250  Abb.  und  16  Einzelbeilagen.  Stutt- 
gart, Berlin,  Leipzig.  Union,  Deutsche  Verlagsgesellschaft.  In  gr.  8^. 
1.  Lief.  32  S.  mit  10  Abb.  u.  2 Einzelbeilagen,  ln  15  Lief,  zu  je  1 Jt. 

Dr.  May,  Oskar.  Anweisung  für  den  elektrischen  Licht-  und  Kraft- 
betrieb.  3.  Aufl.  1896.  Berlin,  Julius  Springer;  München,  R.  Olden- 
boiirg.  VHI  u.  74  S.  in  kl.  8“  mit  5 Abb.  im  Text.  Geb.  Preis  2 „1t. 

Mielke,  Robert.  Volkskunst.  Alagdeburg  1896.  AA'alther  Nie- 
mann. 123  S.  in  8^  mit  85  Abb.  Preis  2,50  „1t,  geb.  3,25  Jt. 

Dr.  Müller,  C.  G.  Friedrich.  Krupps  Gufsstahlfabrik.  Illustrirt 
von  Felix  Schmidt  u.  A.  Alontan.  Düsseldorf  1896.  August  Bagel. 
170  S.  in  4*^  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  imd  Kujiterätzungen. 
Geb.  Preis  25  „4t. 

Neuiiiaiiii,  Robert.  Architektonische  Betrachtungen  eines  deut- 
schen Baumeisters  mit  besonderer  Beziehung  auf  deutsches  AVesen 
in  deutscher  Baukunst.  Berlin  1896.  AVilhehn  Ernst  u.  Sohn.  A'I  u. 
328  S.  in  8“.  Preis  7 „1t. 

Dr.  Neuwirth,  Josef.  Die  Satzimgen  des  Regensburger  Stein- 
metzentages nach  dem  tiroler  Hüttenbuche  von  1460.  Alxlmck  aus 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1896.  Berlin  1896.  AVillielm  Emst  u. 
Sohn.  70  S.  in  8“  Preis  3 Jt. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  ^lajestät  der  König  haben  Allergnädigst  genüit,  dem  Director 
der  Kun.stgewerbeschule  in  Frankfurt  a.  M.,  Profe.ssor  l^uthmer  den 
Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Architekten  Adolf  Haenle 
in  Frankfurt  a.  M.  den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  ver- 
leihen, den  AVasserbauinspector  Baurath  Horchers  in  Ratibor  zum 
Regierungs-  und  Bamrath  zu  ernennen,  dem  Regierungs-  rmd  Baurath, 
Geheimen  Baurath  Tolle  in  Lüneburg  die  nachgesuchte  Eutlassimg  aus 
dem  Staatsdienste  zu  ertheilen  rmd  die  Wahl  des  Geheimen  Re- 
gierungsraths Professors  Dr.  Hauck  zimi  Rector  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  für  die  Amtsdauer  vom  1.  Juli  1896  bis  dahiu 
1897  zu  bestätigen. 

Der  Regienmgs-  und  Baurath  Borchers  ist  der  Königlichen 
Regierung  in  Oppeln  überwiesen  worden. 

Versetzt  sind;  der  bisherige  Elbstrom-Baudirector,  Geheime  Bau- 
rath V.  Doemming  von  Magdeburg  nach  Berlin  behufs  Beschäftigung 
als  1 lülfsarbeiter  in  der  Bauabtheilung  des  Ministeriimis  der  öffent- 
lichen Abeiten,  der  Geheime  Bauratli  Loenartz  in  Oppeln  als  Elb- 
strom-Baudirector nach  Magdeburg,  der  bisher  im  Verwaltungsbereiche 
der  Königlichen  Ministerial-Baucommission  in  Berlin  angestellte  M'asser- 
bauinspector  Bam-ath  Eger  in  die  Bauabtheilung  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Abeiten,  der  bisher  den  Kaiserlichen  Gesandtschaften 
im  Haag  und  in  Brüssel  zugetheilte  Wasserbauinspector  Körte  in 
Bnissel  in  eine  Localbauinspectorstelle  bei  der  Königlichen  Ministerial- 
Baucommission  in  Berlin,  der  bisher  bei  Ellfstrombauten  beschäftigte 
Wasserbauin.siiector  Blumb  erg  in  Torgau  in  die  dm-tige  .ständige 
Wasserbauinspectorstelle,  der  bisher  bei  Saaleregulinmgsbauten  be- 
schäftigte Wasserbauinspector  Sek  er  1 in  Calbe  a.  d.  S.  an  die  König- 
liche Regierung  m Bromberg,  der  bisher  bei  den  Schleusenbauten  in 
Brieg  beschäftigte  Wasserbauinspector  Paul  Müller  in  die  Wasser- 
bauinspectorstelle  in  Ratilmr,  die  Krei.sbauinsj)ectoren  Schiele  von 
Neumark  i.  Westpr.  nach  Langenschwalbach  und  Andre ae  von 
Gr.  Strehlitz  (O.-Schles.)  nach  Landsberg  a.  d.  W. 

Der  amtliche  MMlinsitz  des  Kreisbauinspectors  für  den  Baukreis 
Herford  ist  von  Herford  nach  Minden  verlegt  worden. 

Versetzt  .sind;  der  Regierungs-  und  Baurath  Winter,  bisher  in 
Schneidemühl,  als  Vorstand  der  Betriebsinsjiection  nach  Hirschberg, 
sowie  die  Eisenbahn  - Bau-  mid  Betriebsiuspectoren  Jeran,  bisher 
in  Hirschberg,  als  Vorstand  der  Betriebsinspectiou  2 nach  Schneide- 
mühl, Deufel,  bisher  in  Lissa  i.  P. , an  die  Königliche  Eisenbahn- 
direction  in  Danzig,  und  .Spannagel,  bisher  in  Markranstädt,  in- 
folge Verlegung  des  Sitzes  der  vmi  ihm  geleiteten  Bauabtheilung 
nach  Leutzsch. 

Zu  Regienmgs -Baumeistern  sind  ernannt;  die  Regierungs -Bau- 
führer Fritz  Krey  aus  Laucha  a.  d.  U.,  Regierimgsbezirk  Mersebvirg 
(Ingeniem-baufach) ; — Adolf  Grimm  aus  Hittbergen,  Regierungs- 
bezirk Lüneburg  und  Hermann  Poetter  aus  Heeren  bei  Camen, 
Kreis  Hamm  (Maschinenbaufach). 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs-Baumei.stern  Max  Ameke 
in  Aschendorf  a.  d.  Ems  imd  Schurich  in  Kaukehmen  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassrmg  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt  worden. 

Der  V)i.sherige  Königliche  Regierungs -Baumeister  Grubert  in 
Kaukehmen  ist  aus  dem  Staatsdienste  entlassen  worden. 


Deutsches  Reich. 

Seine  IMajestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Post-Baiu'ath  a.  D.  Neumann  in  Erfurt  die  Erlaubnils  zur  An- 
legung des  ihm  verliehenen  Comtluu’kreuzes  11.  Klasse  des  Herzog- 
lichen sachsen-ernestinischen  Haus-Ordens  und  dem  Marine-Scliiffbau- 
inspector  ScliAvarz  bei  der  Kaiserlichen  Werft  in  Wilhelmshaven  die 
Erlaubnils  zur  Ailegung  der  ihm  verliehenen  HI.  Stufe  der  Hl.  Klasse 
des  Kaiserlichen  chinesischen  Ordens  des  doppelten  Drachen  zu  er- 
theileii,  den  Marine-Intendantur-  und  Baurath  Krafft  zum  Kaiser- 
lichen Admiralitätsrath  und  Hülfsrath  im  Reichs -Marine -Amt  zu  er- 
nennen und  den  Bau-  und  Betriebsmsiiectoren  bezw.  Maschmen- 
inspectoren  bei  der  I^erwaltimg  der  Reichseiseubahnen  in  Elsafs- 
Lothringen,  Bauräthen  Reh  in  Sablon,  Schnitzlein  in  Luxemburg, 
Wachenfeld  in  Mülhausen,  Bennegger  in  Saarburg,  Möllmann 
in  Bischheim,  Weltin  in  Strafsburg  i.  E.,  Lachuer  in  Saargemünd, 
Strauch  in  Mülhausen,  Wolff  in  IMontigny  und  Plafs  in  Mülhausen 
den  Rang  der  Räthe  vierter  Klasse  beizulegen. 

Garnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Der  Gamison-Bau- 
ins^iector  Herzfeld  in  Graudenz  wird  zum  1.  October  1896  m die 
Local-Baubeamtenstelle  nach  Metz  IV  imd  der  Garnison-Bauinsirector 
Hausknecht,  technischer  Hülfsarbeiter  bei  der  Intendantiu'  des 
XVH.  Armeecorps  In  Danzig,  zum  1.  Juli  1896  nach  Thorn  versetzt. 

Sacliseii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Strafsen-  und  Wasserbauinspectoren  Adolf  Otto  Lempe  in  Plauen, 
Emil  Ottomar  Immanuel  Jlieth  in  Dresden,  Oskar  Albaro  Neuh  aus 
in  Meilsen  und  Arthur  Emil  Friedrich  in  Pirna  den  Titel  und  Rang 
als  Baurath  in  der  vierten  Klasse  der  Hofrangordnuug  zu  verleihen. 

Württemberg. 

Bei  der  am  16.  April  d.  ,1.  und  an  den  folgenden  Tagen  abge- 
haltenen ersten  Staatsprüfung  im  Baufache  sind  die  nachstehend  in 
alphabetischer  Reihenfolge  aufgeführten  Candidaten  für  befäliigt  er- 
kannt worden;  1)  die  Candidaten  des  Hochbaufaches;  Franz  Bärtle 
aus  Kil'slegg,  Ernst  Förstner  aus  üebrigshausen,  Karl  Frank  aus 
Oberaspach,  WiUielm  Ho  Ich  aus  Hall,  Filtz  Koch  aus  Blaubeuren, 
Adolf  Stahl  aus  Eislingen,  Karl  Stock  aus  Crailsheim,  Karl  Winter 
aus  Stuttgart,  Andreas  WHrth  aus  Rinderfeld;  — 2)  die  Candidaten 
des  Bauingeuieurfaches ; Karl  Ackermann  aus  Polep  (Böhmen), 
Albert  Beringer  aus  Kuchen,  Emil  Böhmler  aus  Stuttgart,  Albert 
Köhler  aus  Alpirsbach,  .lohanues  Lamparter  aus  IMeidelstetten, 
Eugen  Leiblirand  airs  Ludwig.sburg,  Friedrich  Probst  aus  Ober- 
scheffäch,  Karl  Reich le  aus  Cannstatt,  Karl  Wagner  aus  Sonder- 
buch, O.-A.  BlaubeTireii;  — 3)  die  Candidaten  des  Maschineningenieur- 
faches; Albert  Aichelen  aus  Blaubeuren,  Heinrich  Bilger  aus 
Stuttgart,  Eugen  Böhringer  aus  Göppingen,  Friedrich  Decker  aus 
Cannstatt,  Julius  Drück  aus  Mes.sina  (Italien),  Richard  Gradmann 
aus  Ancona  (Italien),  Hermann  Grofs  aus  Stuttgart,  Oskar  Herr- 
mann aus  Stuttgart,  Friedrich  Hertueck  aus  Stuttgart,  Friedrich 
Hiller  aus  Neuweiler,  O.-A.  Calw,  Karl  Käst  aus  Stuttgart,  Karl 
Magenau  aus  Stuttgart,  Wilhelm  Maier  aus  Stuttgart,  Friedrich 
Niethammer  aus  Ilsfeld,  Friedricli  Pichler  aus  Adelberg,  Karl 
Schmid  aus  Urach,  Gustav  .Schober  aus  Stuttgart. 

Dieselben  haben  die  Bezeichnung  Regienmgs-Bauführer  eiiialten. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Bericht  über  den  Fortbaii  des  Domes  in  Köln  ini  Baujahre  181)5/96. 


Nach  Genehmigimg  des  zwischen  den  geistlichen  Behörden  ver- 
einbarten Entwurfs  zrmr  Umbau  des  Presbyteriums  im  hiesigen  Dome, 


durch  Cabinetsordre  vom  8.  Mai  1895,  wonach  die  dreistufige  Chor- 
treppe zwischen  die  östlichen  Chorpfeiler  des  Durchgangs  verlegt 
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4.  Juli  1896. 
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wird,  dagegen  eine  vierte  Stute  Tiuinittelhar  vor  den  Cliorstühleu  an- 
geordnet ist,  den  Durchgang  um  eine  Stufe  über  den  ^losaikboden 
des  Umgangs  erliöliend,  wurde  zimaclist  im  Sommer  lSi)5  der  IViosaik- 
belag  auf  dem  C’liorboden  zwisciien  den  (’liorstüblen  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  verlegt,  nacluhmi  die  Cartons  der  einzelnen  Felder  ent- 
sprechend den  durch  die  Verlegung  der  Chortre])])e  herbeigeführten 
IMafsändenmgen  umgezeichnet  und  die  Mosaikarbeiteu  hieniach  in 
der  ^losaikfabrik  von  ^'illeroy  u.  Boch  fertiggestellt  waren. 

Bevor  mit  dem  Abbruch  der  vorhandenen,  1770  errichteten  Be- 
naissance- Treppe  vor  dem  Hochaltäre  begonnen  wurde,  sind  um- 
fassende Aufgrabungen  in  der  Umgebung  des  Hochaltars  zur  Aus- 
führimg  gekommen,  um  festzustellen,  ob  der  Hochaltar  früher  bei 
Erbauung  des  Domes  weiter  nach  Vesten  verlegt  war,  wie  auch  mn 
die  Fumlamente  des  beim  Umbau  des  Hochchors  im  Jahre  1770  ab- 
gebrochenen Sacramentshiiuschens  aufzudecke)i.  Hierbei  wurde  fest- 
gestellt, dafs  der  Hochaltar  auf  den  urs])rünglichen  mittelalterlichen 
Fundamenten  ridit  und  eine  Verschiebung  nach  Osten  nicht  statt- 
gefunden hat,  dagegen  Avaren  die  Subconstructionen  des  Sacraments- 
häuschens  A ollstäudig  beseitigt,  mid  famlen  sich  die  aus  dem  Ab- 
bruche desselben  herrührenden  zierlichen  Ornamente,  Füguren  \md 
Architekturtheile  aus  Baumberger  Stein  mit  dem  Hammer  zerschlagen 
als  Unterlage  des  1770  verlegten  Mannorbodens  vermauert.  Bei  der 
gTofsen  Zahl  der  aufgefuudenen  Bruchstücke,  die  sorgfältig  ge.sammelt 
sind,  Avird  eine  Zusammenfügung  einzelner  jVi’chitektmtheile  des 
Sacramentshäuschens  zu  A ersuchen  sein. 

Demnäch.st  ordnete  das  i\Ietro])olitan-Capitel  den  Abbruch  des 
aus  farbigem  Marmor  zu  Fmde  tles  IS.  Jahrhunderts  errichteten 
Altai'aufsatzes  an.  Um  fi'ir  ilen  so  unschönen  Renaissance -Aiifsatz 
hinter  dem  Hoclialtare  und  zur  Seite  desselben  Platz  zu  geAvinnen, 
ist  der  Figurenschniuck  aus  carrarischem  IMarmor,  mit  dem  die  Mensa 
an  allen  vier  Seiten  umkleidet  Avar,  mit  Ausnahme  der  Westseite  ab- 
gelöst und  bis  auf  Avenige  im  Kölner  städtischen  Musemn  auf- 
beAvahrte  Bruch.stücke  Aernichtet. 

Am  2.  Kovember  1895  konnte  mit  dem  Abbruch  der  Renaissance- 
Chortreppe  und  der  Beseitigung  des  IMarmorbodens  auf  dem  Pres- 
b}'terium  begonnen  Averden,  und  unmittell)ar  darauf  erfolgten  die  Her- 
stellung des  Betonbodens  als  Unterlage  der  neuen  Mosaikbellurung 
AA'ie  die  Her.stellung  der  Canäle  zur  Aufnahme  der  neuen  Gasrohr- 
leitung im  Bereiche  der  Chorstühle  und  in  der  Umgebung  des  Hocli- 
altars.  Zu  Ende  1895  Avurde  die  neue  Chortrep]>e  Aor  dem  Hoch- 
altäre gelegt  und  die  Ausfühiamg  der  Mosaikbellurung  durch  Ver- 
legmig  der  FViese  mit  dem  Strome  des  Lebens  im  Bereiche  des 
Presbyteriums  in  Angriff  genommen.  Gleichzeitig  erfolgten  die  Er- 
neuerung der  durch  die  Umbauten  im  Jahre  1770  zerstörten  Säulen- 


sockel und  Steinbänke  soAvie  die  Enieuerung  des  Marinorbodens 
hinter  dem  Hochaltäre. 

Durch  ^'ertrag  A'om  28.  November  1895  ist  dem  Kunstmaler  Herrn 
Geiges  in  Freibnrg  i.  B.  die  Ausführung  der  farbigen  Skizzen  und 
der  Cartons  in  natürlicher  firösse  zu  den  gesamten  noch  fehlenden 
Fufsbodenfeldern  der  Mosaikbetlurung  im  Bereiche  des  Dom -Chors 
und  Presb\i;eriuras  nach  der  genehmigten  E.ssenAveinschen  Farben- 
skizze und  dem  vom  Metropolitan-Domcapitel  autgestellten  Progranime 
übertragen.  Die  M o.saikarbeiten  zu  den  Medaillons  mit  den  sieben 
freien  Künsten  uml  zu  dem  Mittelfelde,  die  Gestalt  des  Kaisers  als 
Re])räsentauten  der  Aveltlichen  Macht  darstellend,  hat  die  Mosaik- 
fabrik Aon  Villeroy  u.  Boch  in  Angriff  genommen,  nachdem  die 
mehrjährigen  'N'erhanfUungen  ü1)er  die  Gestaltung  des  Presb}t;eriums 
>md  die  Anordnung  der  Chortreppe  eine  langdauernde  Unterbrechung 
der  Betlurungsarbeiten  venu’sacht  hatten. 

Nach  GenehmigAing  des  FintAvuifes  zu  den  in  Eichenholz  aus- 
zuführenden sieben  M'indfängen  der  Domportale  und  nach  Anfertigung 
der  Einzelzeichnungen  zu  diesen  reich  verzierten  Schutzanlagen  im 
Innern  der  Domkirche  ist  zunächst  die  Anfertigung  eines  Probe- 
AVindfangs  für  das  Nordportal  in  Auftrag  gegeben  und  A'on  dem 
Bildhauer  Möst  in  Köln  ausgeführt.  Der  Abbnich  des  A'orhandenen 
A’orläufigen  AMndfangs  und  die  Aufstellung  des  neugefertigten  AVind- 
fangA'orbaues  am  Nordportale  mufsten  im  AVinter  1895^/96  imterbleiben, 
da  der  Gottesdienst  Avegen  Umbaues  des  Presbyteriums  nach  dem 
Transepte  in  unmittel))are  Nähe  der  Portalthür  verlegt  Avar  imd  die 
eindringende  Zugluft  eine  Störung  des  Gottesdienstes  A^eranlafst  hätte. 
Der  ProbeA\  indfang  ist  nunmehr  aufgestellt,  und  eine  A^erdingung  für 
die  Herstellung  der  AÜer  AVindfänge  der  Seitenthüren  und  der  ZAvei 
grofsen  Älittelthüren  am  .Süd-  und  AA'estportale  Avurde  nunmehr  aus- 
geschrieben. 

Die  durch  A'ennächtnifs  Birer  Alajestät  der  Hochseligen  Kaiserin 
Augusta  gestiftete  Gedenktafel  aus  vergoldeter  Bronce  zur  Erinnerimg 
an  die  AViederherstelhuig  des  Kölner  Domes  durch  König  FTiedi'ich 
AVilhelni  lA^.  und  seine  A^ollendung  durch  Kaiser  AATlhelm  I.  i.st 
durch  die  Goldschmiedetirma  F^ranz  AAMsten  in  Köln  in  kimstgerechter 
Ausfidinmg  geliefert  und  am  1.  August  1895  unter  dem  ersten  F^enster 
d('r  Ave.stlichen  Ijangwand  des  südlichen  Querschiö'es  in  die  reich 
protilii’te  .Steinumrahmung  eingefügl. 

Durch  Mini.sterial-Erlafs  vom  3.  Januar  1890  ist  die  Genehmigung 
zur  Unterbringung  der  Dombau-AIodelle  in  dem  Kellergeschosse  des 
im  Bau  begriffenen  ArcluA'-  und  Bibliothekgebäudes  ertheilt;  die 
Ueberführung  der  Modelle  soll  nach  A'ollendimg  des  Ai'chivgebäudes 
im  Flerliste  dieses  Jalu-es  erfolgen.  Der  DombaAimeister. 

Köln,  den  31.  Mai  1890.  Geheimer  Regienmgsrath 

Ahigtel. 


Die  Berliner  Gewerbeausstellun^-.  TI. 

(FAndsetzung 


Die  H 0 c li  1)  a u t e a. 

15.  Die  Architektur  des  Hauptgebäudes. 

Der  AVunsch,  den  F^esern  richtige  Abbildungen  der  Aus.stelhmg.s- 
F)auten  im  fertigen  Zu.stande  zu  bieten,  hat  die  Fortsetzung  unserer 
Alittheikmgen  über  die  Aus.stelhmg  lange  hinausgezögert.  Die  ..Cid  der 
Baidichkeiten  liefs  die  AViedergabe  nach  der  Natiu'  AvünschensAverth 
erscheinen.  Brauchbare  Lichtbildaufualimen  sind  aber  infolge  der 
A'erspäteten  Fertigstellung  der  letzten  Fiinzelheiten  erst  in  jüngster 
Zeit  zu  geAvinnen  geAvesen;  sie  haben  allerdings  nun  den  A'orzug, 
dafs  .sie  den  A’on  den  Künstlern  beabsichtigten  Eindruck  be.sser  A'or- 
niitteln  helfen.  In.sbe.sondere  gilt  das  von  dem  llau2)taus.stelluug,s- 
gebäude,  auf  das  sich  die  Betrachtung  zunächst  richtet,  ebenso  Avie 
ihm  ja  auch  der  durch  die  silbern  funkelnden  Ku2)])eln  und  'Thurm- 
hauben  schon  aus  der  FVrne  angelockte  Be.sucher  zuerst  seine  Schritte 
zuzulenken  jülegd.  Das  genannte  BauAverk,  über  dessen  Eisen- 
constructionen  bereits  in  Nr.  10  d.  Bl.  Alittlieihmgen  gemacht  Avorden 
sind,  kann  aber  nicht  für  sich  allein  genommen  Averden.  Fis  bildet 
einen  unauslöslichen  d'heil  der  A'on  Bruno  .Schmitz  erfundenen 
Avundervollen  Gesamtcomjiosition,  zu  der  auch  der  ..Neue  See“  mit 
seiner  Fiiurahniung  und  das  in  ihm  sich  s^negelnde  Hau^it-Er- 
frischungsgebäude  mit  dem  AA'asserthurme  gehören. 

Diese  Architektur-  und  Imndschaftsgruiijie  ist  nicht  mu‘  der 
Mitteli)unkt,  sondern  ohne  Frage  auch  das  Glanzstück  der  Berliner 
Schaustellung:  es  herrscht  über  .sie  nur  eine  .Stimme  hohen,  unein- 
geschränkten I.obes.  Ihn  mit  schnellen  Gondeln  belebtes  Becken 
A'on  etwa  350  m Länge  und  83  m Breite,  an  seinen  Enden  abgerundet 
und  hier  Avie  in  der  Mitte  seiner  Langseiteu  durch  halliruude  Ein- 
Iniuten  gegliedert,  dehnt  .sich  der  .See  in  strengen  architektonischen 
Linien  zwischen  beiden  li.'iuAverken  aus.  Seine  von  Platanenreihen 
umsäumten  Ufer  sind  mit  Bogenlicht-Masten  und  mit  rmul  und 
2)yramidenförmig  geschnittenen  F.jorbeerbäumen  liesetzt.  Gehänge 
bunter  Jjimijchon  scliAviiigen  sich  vielA-erheifsend  von  Pfo.sten  zu 
Pfo.steii , und  vier  Pavillons  senden  die  Ivlänge  fe.stliclicr  Alusik 


aus  Nr.  18  A.) 

zu  den  lustAAandelnden  und  Firfrischung  seichenden  Ausstellungs- 
gästen hinüber  und  herüber.  Die  Ave.stliche  Bucht  ist  Gondelhafen, 
zu  dem  eine  von  zAvei  mächtigen  obeliskenförmigen  Bogenlicht- 
trägern  ffankirte  Fjandetrepjie  hinabfülirt.  Im  Osten  erhebt  sich,  den 
Ko2)f  des  AAhisserbeckens  mit  seinen  korbbogenförmig  gescliAvungenen 
Hallen  umfassend,  das  llau2)trestaurant,  aus  dessen  über  halbmond- 
förmigem Grundi'ifs  flach  hingelagerter  Baumasse  der  meisterhaft 
gezeichnete  AVasserthurm  enpmr, steigt.  Aus  den  Hallen  des  Er- 

frischungsgebäudes scliAveift  der  Blick  über  tlie  AVasserfläche  hinüber 
zum  Haipitgebäude,  das,  je  nach  der  Tageszeit,  im  leuchtenden 
Schimmer  seiner  Aveifsen  Architektm’,  seiner  rothen  Dächer  imd 
seiner  glitzernden  Aluminiumku2i2Aeln  aus  dem  umrahmenden  Baum- 
grün hervortaucht  oder  sich  als  bezauberndes  Umrifsbild  dimkel 
von  einem  in  Gold  mid  l’iu'2mr  erglühenden  Abendhimmel  abhebt. 
Fis  ist  eine  Schö2)fung  von  hohem  landschaftlich-künstlerischen  Reize, 
diese  Aus, stellungsmitte,  ein  Bild,  dessen  Flinheitlichkeit  und  Schön- 
heit man  durch  glückliches,  von  den  vorhandenen  Parkanlagen  be- 
günstigtes FArnhalten  herandrängender,  marktschreierischer  Prh'at- 
aussteller  zu  Avahren  A'erstanden  hat.  Eine  etwas  höhere  Lage  des 
Hauptgelräudes  nur  noch  hätte  das  Gelände  hergeben  müssen,  und 
man  stämle  vor  einem  AA'erke,  dem  gegenüber  jeder  AA'imsch  auf 
Aveitere  A^ervollkonunnung  scliAvinden  Avürde. 

Doch  Avenden  Avir  uns,  die  vor  dem  Hau2)tgebäude  ausgebreiteten 
2)ahnenumsäumt(‘n  Blumente2)2)iche  durchschreitend,  diesem  selbst 
zu.  Der  breit  lüngelagerte  Bau  hat,  Avenu  der  Gewöhnung,  nach 
geschichtlich -stilistischen  A’^erwandtschaften  zu  suchen,  nachgegeben 
Averden  soll,  orientalisch -italienisches  Gc2)räge.  Dabei  zeigt  er  aber 
volle  Urs2)rünglichkeit  der  künstlerischen  Erfindung.  Schmitz  hat, 
mit  seinen  Alittoln  richtig  rechnend,  den  Ton  des  FTemdländischen, 
Alärchenhaften  angeschlagen,  den  Ton,  der  ziu'  Eintagserscheinung 
2)afst,  der  bei  .Schaustellungen  anlockt  und  durch  seine  Aufser- 
geAvöhnlichkeit  auf  die  Sinne  Avirkt:  — nicht  umsonst  ist  „Kairo“ 
das  imausbleil)liche  Zubehör  miserer  Au.sstellungeu. 


Mr.  27, 


21).') 


Nach  eiuer  Aufnahme  des  Ver- 
bandes füi  Photographie,  Die  Berliner  Gewerbeausstellung*. 

Abb.  1.  Ansicht  vom  Hauptg-ebäude. 
Ardiitekt  Bruno  .Schmitz. 


296 


4.  Juli  1896. 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


Den  eigentlichen  Körper,  den  Kumpf  des  Gebäudes  bilden,  wie 
schon  frülier  erwähnt  wurde,  die  Antweri)ener  Hallen;  die  Neu- 
schöpfung legt  sich  ihnen  frontbildend  vor.  Die  Tiefenausdehnung 
des  Gebäudes  konunt  für  das  Aeidsere  nicht  in  Ketracht;  sie  wird 
durch  die  umgebenden  Bäume  verdeckt  und  nicht  gesellen,  ^^om 
alten  Hallenbau  werden  nur  die  oberen  Theile  der  gTol'sen  vorderen 
Querhalle  sichtbar,  ln  die  Kreuzung  dieser  Halle  und  der  Haupt- 
längshalle eingebaut  ist  der  mächtige,  zu  Repräsentationszwecken 
dienende  Kuppelraum,  dessen  hohe  Wölbung  gleichzeitig  Dach  ist 
und  aufsen  als  halbkugelfönnige , mit  Aluminiumblech  bekleidete 
Kuiipel  in  die  Erscheinung  tritt.  Der  Gedanke,  dieses  bald  silbern 
vom  tiefblauen  Himmel  sich  abhebende  und  im  Sonnenschein  grell 
aufblitzende,  bald  zart  in  das  graue  Gewölk  verschwimmende  iMetall 
zu  verwenden,  war  überaus  glücklich.  Die  gleifsenden  Kuppel- 


kreisfönuig  geschwungene  Bogenhallen  an,  die  dem  Besucher  einladend 
ihre  Arme  entgegenstrecken.  Auch  diese  Hallen  haben  rothe  Ziegel- 
dächer; ilir  Einst  trägt  eine  Brüstung,  die  mit  frischen,  durch  Laub- 
gewinde verbundenen  Kugelgewächsen  festlich-heiter  geschmückt  ist. 
Die  Hallen  endigen  in  offenen  Kopfbauten,  in  denen  das  Kuppehnotiv 
der  Mitte  eitindungsreich  abgewandelt  ist.  Die  Farben  sind  wieder 
weifs,  roth  und  der  Silberglanz  des  Aluminiums.  Dazu  tritt  an  den 
liier  befindlichen,  seitlichen  Zugängen  reiche  Vergoldung,  die,  in  ge- 
.steigerter  Fülle  an  dem  dreibogigen  Haupteingang  des  Mittelbaues 
sich  wiedelholend,  das  Auge  auf  sich  zieht  und  eine  Poitalausbildung 
von  bedeutenderen  Formen  und  Abmessungen  in  eigenartiger,  in  die 
Stimmung  des  Ganzen  jiassender  Weise  ersetzt.  Vor  den  Bogenhallen 
ziehen  sich  niedrige,  zum  Cafe  gehörige  TeiTassen  entlang.  Bire 
Brüstimgen  endigen  neben  den  Hallen-Kopf bauten  in  zwei  grofsen 


mid  Thurmdächer  tragen  wesentlich  zur  Erziehmg  jener  oben  an- 
gedeuteten Stimmung  liei.  Das  Kuppeldach  ist  ohne  Krönung  und 
vollkommen  glatt,  mu'  am  unteren  Rande  wird  es  von  einem  Kranze 
rundbogig  geschlossener  Fenster  umsäumt,  die  den  Ici-äftig  über- 
•stehenden  Dachrand  durchbrechen.  Die  Kupjieltrommel  umgiebt 
eine  geviertförmige,  offene,  in  braimrothem  Holz  gebildete  Halle  mit 
flachem  Falzziegeldach.  In  der  Front  wird  der  Kuppelbau  von  zwei 
schlanken,  entfernt  an  Minarets  erinnernden  d'hüniieu  begleitet.  Sie 
haben  vierseitige  Grundform  mit  knajip  abgestumpften  Ecken,  tragen 
als  Kopf  ebenfalls  rothe  Holzgalerieen  mit  flachen  Ziegeldächem 
und  schlanken  Aluminiumhauben  darüber  und  sind  unterhalb 
dieser  Krönung  von  halbkreisförmigen  Oeffnungen  mit  vorgekragten 
Brüstungen  durchbrochen.  Der  zwischen  den  Thürnien  dem  Kujipel- 
bau  vorgelegte,  zur  AufsteUimg  einer  Orgel  benutzte  Bautheil  ist  in 
<ler  Front  nach  oben  staffelfönnig  abgeschlossen.  Sein  mächtiges 
Halbkreisfenster  wird  für  die  Aufsenansicht  fast  verdeckt  durch  eine 
kleinere  Ilalbkugelkup})el,  die  sich  über  der  Eingangshalle  erhebt  und 
in  Form  rmd  Farlje  aufsen  ganz  ähnlich  wie  die  Ilauptkuppel  behan- 
delt ist.  An  sie  schliefsen  sich  links  imd  rechts  dreischiÖige,  viertel- 


von  Nikolaus  Geiger  geschaffenen  Bildwerken,  Versinnbildlichrmgeu 
der  geistigen  und  körperlichen  Arbeit,  deren  kühner  Aufbau  den 
Rh}thmus  der  architektonischen  Massen  und  Linien  mit  lebhafter  Be- 
wegung abschliefst.  i\Iit  weiteren  Bildwerken  ist  die  Springbrunnen- 
anlage geschmückt,  deren  vielgetheilte  Strahlen  vor  der  Mitte  des  Aus- 
stellungsgebäudes emporrauschen,  um  sich  dann  leise  plätschenid  in 
ein  abgestuftes  Brimnenljeckeu  von  wechselnder  Breite  und  nahezu 
100  m Länge  zu  ergiefsen. 

Der  architektonische  Werth  dieser  ganzen  Comimsition  beruht  in 
erster  Linie  darin,  dafs  das  Geinüge  des  Ausstelluugsbaues  richtig 
getroffen  ist.  Der  andernorts,  so  zmn  Beispiel  in  Chicago,  gemachte 
Fehler,  mit  den  vergänglichen  Mitteln  der  auf  die  Lebensdauer  weniger 
jMonate  berechneten  Ausstelhmgsbaulichkeiten  monumentale  Aichi- 
tekturen  vorführen  zu  wollen,  die  doch  den  Stempel  des  Scheinwesens 
an  der  Stirn  tragen,  ist  hier  glücklich  vermieden  worden.  Eine  ge- 
diegene, dem  vorliegenden  Zwecke  augepafste  Bauweise  — etwa 
Eisenbau  mit  Füllwerk  aus  Terracotten  u.  dgl.  im  Sinne  der  Pariser 
Weltausstellungen  — anzuwenden  mid  fortzuentwickeln,  erlaubten  die 
Verhältnisse,  die  IMittel,  die  Zeit  nicht.  So  schuf  man  decorativ  im 


\r.  27. 


Centralblatt  der  Baiiverwaltung. 


297 


oben  anf'orloutotc'ii  Sinne  mid  iKiscliritt  dainit  den  nnzweifelliatt. 
richtigen  Weg.  l’nd  auf  diesem  Wege  ist,  Schmitz  init  voller  l!e- 
lu'rrrschung  des  formal  Schünen  vorgegangcm.  Die  \ cThaltnisse,  die 
Cesamtformen,  die  Farbengebung  seines  \\'erkes  sind  vorziiglich 
und  ziehen  umvi<lerstehlich  in  ihren  Itann.  lieber  einen  J unkt 
kommen  manche  Jiicht  liinweg:  Iss  ist  ein  eigenthündichei  /ug 

Schmitzschcr  Kunst,  ilals  seine  in  der  Funtachhcnt,  bei  einstcn,  monu- 
mentalen Aufgaben,  z.  D.  bei  seinen  Kaiserdenkmiilern,  so  markige, 
so  gewaltige  ( )rnament-  und  überhau])t  Finzelbehandhing  in  das  volle 
(iegentheil  umschliigt, 
wenn  es  sich  um 
leichte,  heitere,  mehr 
decorative  Dildungen 
handelt.  Dann  wird  er 
oft  merkwürdig  kraus, 
klein,  überreich.  Jm 
vorliegenden  Falle  hat 
das  aller  seine  Berech- 
tigung. Es  kam  hier 
nicht  auf  lieroische 
Monumentalität  oder 
auf  klare  und  gesetz- 
mälsige,  mit  der  Ver- 
tiefung in  ihre  Einzel- 
heiten rechnende  Or- 
namentbildungen an, 
sondern  ein  krauser 
(iegensatz  zu  den 
grol'sen,  scblicliten  Ar- 
chitekturtheileii,  ein 
gewisser  die  Sinne 
gefangennehmender 
Beichtluun  waren  Ab- 
sicht und  durften  zur 
Flrzielung  der  ange- 
•strebten  Gesamtwir- 
kmig  kaum  fehlen. 

lieber  den  Grund- 
plan  der  den  eigent- 
lichen Ilauiitansstel- 
hmgshallen  vorgelager- 
ten neiren  Bautheile 
(Abb.  2)  ist  dem  in 
dieser  Beziehung  schon 
Gesagten  wenig  hin- 
zuzufügen. Das  Mittel- 
schiff der  Bogenhallen 
ist  als  M'andelgang 
freigehalten,  das  voi- 
dere  Seitenschiff  als 
Cafe  benutzt.  Das 
zurückliegende  Seiten- 
schiff ist  in  geschlos- 
sene Räume  unige- 
wandelt  imd  zweck- 
mäfsig  zu  allerhand 
dem  Verkelu’e  und 
Betriebe  dienenden 
weltstädtischen  Ein- 
richtungen ausgenutzt. 

1 Her  sind  Auskunf- 
teien, Vei’kehrs-  und 
Anzeigenbureaus,  Ge- 
schäftszimmer des  Ai- 
beits-  und  Festaus- 
schusses, des  Photo- 
graphenverbandes, des 
Verbandes  der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  und 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Räume  für  die  Presse,  .Vborte 
mit  Waschräumen  usw.  nntergebracht.  Ein  Bancpiier,  ein  Buchhändler, 
Post  imd  Telegraphie,  eine  mit  allen  Becjuemlichkeiten  ausge.stattete 
Lesehalle  fehlen  nicht.  Für  die  beiden  letztgenannten  grölseren  Ein- 
richtungen sind  die  halbnmden,  mit  Oberlicht  versehenen  Anbauten 
ausgenutzt,  welche  den  Hallen  an  beiden  Seiten  angefügt  sind  und 
die  räumliche  Wirkung  dersellien  durch  mannigfaltige  j lurchblicke 
und  Lichteffecte  bereichern. 

Inmitten  der  die  beiden  Wandelhallen  zusammenfassenden  Vor- 
kuppel, die  eine  interessante,  an  maurische  Vorbilder  anknüpfende 
Zwickelüberführmig  der  viereckigen  Gnmdform  in  den  Kuppelkreis 
zeigt  und  in  ihrer  schlicht  weifsen  Behandlung  nur  durcli  diese 
Raumbildung  wirkt,  ist,  Ausstellungsgegenstand  und  j)assender  Raum- 


sclimiick  ziighucli,  der  scliötu'  romanische  Brunnen  aufgi-sti-llt,  d<;n 
F.  Schweclihm  für  den  l’lafz  vor  der  Kaiser  Wilhclm-Gedächtnirskirche 
in  Charlottcnburg  gescliaffen  hat.  Schade,  dal's  das  dunkle  Pflanzen- 
grüii,  ndt  dem  der  Raum  bei  den  Fröffnungsfeierliclikeiten  geschmückt 
war,  wieder  entfernt  worden  ist.  lJeberhauj)t  wäre  reicherer  Pllanz(m- 
schmuck  an  manchen  Stellen  des  Gebäudes,  so  z.  B.  im  Mitteltheile 
der  Lesehalle,  und  im  I lauptkuppelraume,  dem  wir  unsere  Schritte 
nunmehr  zulenkim,  willkommene  Zuthat. 

Mde  das  Aeufscre  iles  Gebäudes,  so  ist  sein  Ifauptrepräsentation.s- 

raum  eine  Glanz- 
leistung. Feber  ge- 
drungenem Fnterbau 
schwingen  sich  von 
den  abgestumpften, 
mit  Brunnenanlagen 
geschmückten  Ecken 
des  Grundvierecks 
mächtige,  reich  aus- 
geliildete  Zwickel  zn 
dem  weiten,  mit  ver- 
goldeter Brüstung  be- 
setzten Schlul'sringe 
empor,  der  den  Ein- 
blick in  die  Kuppel 
freigiebt.  Die  Kup|)el- 
lläche  — Dach  und 
Decke  sind  eins  — i.st 
durch  den  Düsseldor- 
fer Klein-Chevalier 
mit  einem  in  riesigem 
IMafsstabe  gehaltenen 
realistisch  - sinnbild- 
lichen Gemälde  be- 
deckt: Kraftvolle  Män- 
nergestalten , Acker- 
bauer und  Fischer, 
ringen  der  Erde  und 
dem  flüssigen  Ele- 
mente ihre  Gaben  ab 
rmd  veranschaulichen 
tlen  Gedanken  des 
Spruches,  den  in 
grol'sen  goldenen  Buch- 
staben der  Sjvamiring 
trägl;  „.ikrbeit  ist  des 
Bürgers  Zierde,  Segen 
ist  der  Mühe  Preis". 
Ein  Werk  desselben 
Kün.stlers  ist  die  Be- 
malung des  gewaltigen 
Rundbogenfensters  der 
Ostseite : V or  azur- 

blauem Hintergramde 
thront  eine  FVauen- 
gestalt , durch  den 
Bär  zu  ihren  Füfsen 
als  Berolina  gekenn- 
zeichnet , Lorbeer- 
zweige in  den  erhobe- 
nen Händen,  welche  m 
eiligem  Laufe  heran- 
.stürmeude  Männer  und 
Frauen  zu  ergreifen 
streben,  ein  Gedanke, 
dem  man  in  ornamen- 
taler Behandlung  be- 
reits an  den  vergol- 
deten Eingangspforten  begegnet  ist,  wo  in  ilen  Giebelteldern  über  den 
Thorbögen  Wissen  und  Rulim  versinnbildlicht  sind  durch  strahlen- 
unigebene  Häupter  — Athene  in  der  Mitte,  Posaimeubläser  zu  den 
Seiten  — , nach  denen  sich  Menschenhände  begehrlich  air.s.strecken. 

Der  Ilauptschmuck  der  grol'sen  Kuppel  ist  auf  den  vier  Hänge- 
zwickeln vereinigt.  Sie  sind  der  „Kunst“,  der  ..Industrie",  dem  „Ge- 
werbe“ und  dem  „Handel“  gewidmet.  Von  der  Meisterhand  August 
Vogels,  der  sein  Können  schon  beim  Reichstagshause  glänzend  be- 
thätigt  hat,  ist  hier  eine  neue  Probe  ursjvrünglicher  Schaffenskraft 
abgelegt.  Jm  Mittelpunkte  jeder  seiner  Zwickelcompositionen  steht 
eine  in  herber  Schönheit  geV)ildete  Kolossalfigur.  Die  Kirnst  micl 
Wissenschaft  sind  durch  die  hehre  Gestalt  Pallas  Atheuens  ver- 
körpert. Zu  ihren  F'ül'sen  erblickt  man,  realistisch  behandelt,  den 
Künstler  und  den  BuclKlrucker.  Vulcan,  welchem  sehnige  Maschinen- 


Abb.  :l.  Zwickel  im  grofsen  Kuppelraum  des  Hauptgebäudes.  „Gewerbe“. 
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arbeite!'  beigesellt  sind,  vertritt  das  Grofsgewerbe,  iMercur  iiüt  einem 
Seemann  und  einem  Matrosen  der  Kriegsmarine  den  Handel;  eine  an 
Geres  erinnernde  Franengestalt,  Cliemie  und  Ackerbau  zu  ihren  Fülsen, 
versinnbildlicht  das  Gewerbe  (Abb.  3).  lieber  jeder  der  vier  gi'ofsen 
Figuren  zieht  sich  auf  goldenem  Oiiiameutbande  eine  Schildreihe  hin 
mit  Abzeichen,  die  sich  auf  die  llauptdarstellungen  beziehen.  Uarüber 
jedesmal  ein  gröfseres  Schild  mit  dem  Sinnl)ilde  der  Ausstellung, 
der  sich  aus  der  Erde  reckenden  Faust  mit  dem  Arbeitshammer, 
Schildhalter  zu  beiden  Seiten  und  gekrönt  mit  den  Worten  Friede, 
Stärke,  Edeifs  und  Treue.  Den  Grund  dieser  farbig  behandelten 
Darstellungen  l)ildet  streng  stilisirtes  Ptlanzenwerk , und  sinn- 
reich erfundene,  die  vier  Elemente  verkörpernde  Sockelmasken 
schliefsen  die  Compositionen  unten  gegen  die  blumengeschmückten 
Brunnen  ab. 


Nach  den  anstofsenden  Ausstelhmgshallen  öffnet  sich  der  Kuj)pel- 
raum  mit  breiten  Tonnengurten,  deren  vollständige  Bemalung  wohl 
nur  aus  Zeitmangel  unterblieben  ist.  Der  Blick  schweift  in  das  zart- 
getönte Dachwerk  der  lichtdiu'chtlutheten  Hallen  und  über  die  Aus- 
stellungsgegenstände hin.  Leider  ist  das  Bild,  Avelches  die  letzteren 
in  der  Hauptläng, slialle  bieten,  kein  erfrcndiches.  Die  Aussteller  haben 
sich  hier  augenscheinlich  der  ordnenden  Hand  des  Architekten  ent- 
zogen und  haben  sich  in  vordringlicher  Geschmacklosigkeit  überboten. 
Um  so  genid'sreicher  sind  die  Blicke  links  und  rechts  in  die  Quer- 
hallentlügel,  wo  sich  die  Aufbauten  aus  dem  Besitze  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  und  tler  Königlichen  IMrcellanmauufactur  ebenso  glück- 
lich dem  Gesamtbilde  einfügen,  Avie  sie,  für  sich  genommen,  zu  er- 
lesenen Prachtstücken  der  Ausstellung  geAvorilen  sind.  Hd. 


Griippirter  Bau  bei  Kirchen. 

(Fortsetzung.) 


ln  der  eingangs  besprochenen  Schrift  zeigt  L.  Arntz,  Avie  er 
seinen  ErAveiterung.sbauten  durch  Erkennenlassen  der  verschiedenen 
Bauzeiten  vei'inittelst 
gt'uppirten  Ausbaues 
besondere  Theilnahme 
zu  sichern  denkt. 

Den  Gegenden  ent- 
sprechend , in  denen 
er  die  seinen  Betrach- 
tungen zu  Grunde 
liegenden  l'lrtähruugen 
sammelte , sind  die 
dargestellten  Beisjiiele 
katholischen  Kirchen 
entlehnt,  deren  Be- 
nutzbarkeit durch  die 
Augliederungen  des 
erweiterten  Innenrau- 
mes erhöht  Avird. 

Evangelisches  Emptin- 
den,  das  mit  Recht 
GcAviclit  auf  die  Ein- 
heitlichkeit des  Ge- 
meinderaumes legt, 
würde  in  Raumver- 
grüfseruugen  solcher 
Art  volle  Befriedigung 
nicht  finden.  IMan 
Avird  aber  bei  evan- 
gelischen Bauten  zu 
verwauflteu  Bauge- 
danken gelangen,  Avenn 
man  au  die  Stelle 
des  Nacheinander  der 
Bauzeiten  das  Neben- 
einander der  A'erschie- 
denen  Raumbestim- 
mungeu  setzt  und 
diese  Verschiedenartigkeit  sichtbar 
auszudrücken  zum  baukünstlerischen 
Grundsatz  erhebt. 

In  der  Mariengemeiude  in  Duis- 
burg tauchte  im  A'origen  .lalire  gleich- 
zeitig mit  der  Absicht,  einen  Con- 
tinnaudensaal  und  ein  neues  Pfarr- 
haus zu  erbauen,  der  Wimsch  auf, 
das  vorhandene  schlichte,  in  dei' 

Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ent- 
standene Gotteshaus  wegen  mancher 
sich  zeigenden  Unzulänglichkeiten 
<lurch  ein  neues  zu  ersetzen.  Zwar 
war  mit  dem  alten  Kircli[)latze  eine 
geräumige  Baustelle  gegeben,  nicht 
aber  die  beträchtliche  Bausumme  für 
einen  Kirchne!d)au  vorhanden,  an  den 
die  gesonderte  und  hohe  Lage  des 
Platzes  gesteigerte  baidAünstlerische 
Ansj)rüche  stellen  mufste.  So  gcAvann 
die  verständige  Ueberlegung  die  Ober- 
hand, die  Ausführung  der  Neidjaii- 
])läne  einer  künftigen  Zeit  zu  überlassen  und  den  jetzt  fühlbar 
gewordenen  Bedürfnissen  in  einer  Baugruppe  gerecht  zu  werden. 


die  die  alte  Kirche  mit  den  geplanten  Neubauten  vereinigte.  Mit 
verhältnilsmälsig  geringem  Aufwande,  der  auch  die  Ko.sten  für 

die  völlige  Erneuerung 
des  Kirch- Innern  und 
die  Umgestaltung  des 
'niurni -Aufbaues  zu 
decken  hatte,  ist  hier- 
durch ein  Organi.smus 
geschaffen,  der  A’er- 
muthlich  noch  durch 
manches  Menscheu- 
alter hindurch  seine 
ZAvecke  erfüllen  Avird 
und  in  seiner  Art 
das  architektonisch 
Stimmungsvolle  in 
Wirklichkeit  nicht  vei'- 
missen  läfst. 

Die  Vortheile,  die 
sich  aus  einer  solchen 
A'ereinigung  der  An- 
dachtsstätte mit  der 
Wohnung  des  Geist- 
lichen für  seine  Be- 
rufsthätigkeit  und  für 
den  Geineindeverkehr 
überhaupt  ergeben, 
liegen  auf  der  Hand. 
Ebenso’- ist  der  gün- 
stige Einflufs  ersiclit- 
lich,  den  die  gute 
Ausnutzung-  der  Bau- 
stelle und  die  gröfsere 
Leichtigkeit,  die 
Baugrupi)e  ohne 

schmückende  Zuthat 
kostspieliger  Einzelfor- 
men charakteristisch 
zu  gestalten,  auf  die  Kosten  ausüben 
müssen.  Die.se  Erkenutnifs  hat  denn 
auch  mehrfach  das  Progi-amm  neuer 
Bauausführungen  beeintlufst.  Bei  dem 
hier  mitgetheilten  ersten  EntAwu'fe  für 
die  refonnirte  Kirche  in  Osnabrück, 
der  in  etAvas  veränderter  Fomi  zur 
Ausführung  gelangf  ist,  ebenso  bei 
dem  Wettl)eAverb  mn  den  Neubau  der 
reformirten  Kirche  in  Hanno A'er  ist 
der  BaugTU])pe  noch  die  Wolmimg  des 
Küsters  hinzugefügt  Avorden.  Ueber 
letztgenannten  WettbeAverb,  dessen 
Entwürfe  in  Nr.  h\  der  Neumeister  u. 
Häberleschen  Sammlungen  ,.Deutscher 
Goncurrenzen“  ^lufüahme  gefunden 
haben,  ist  in  Nr.  38  Jahrgang  189')  der 
,,l)eutschen  Bauzeitimg“  au.sfülu'licher 
berichtet.  Daselbst  ist  auch  der  j)rei.s- 
gekrönte  EutAVurf  AOn  Hubert  Stier 
abgebildet,  der  der  Ausführung  zu 
Grunde  gelegt  Averden  soll.  Die  refoi'- 
beschritt  hei  dem  Kirchbau  selbst  mit 
AviedergeAvählteu  Weg,  in 


Abb.  3.  Ansicht. 
Marienkirche  in  Duisburg-. 


Abb.  4.  Erdgeschofs. 

mirte  Gemeinde  in  Osnabrück 
unter  den  ersten  ileu  jetzt  bei'eits  häufig 
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<lem  J’rogriunin  die  genaue  Erfüllung 
ihres  Gottesdienstes  zu  verlangen:  kein 
raum  zu  gi'staltenden 
Kirche,  daher  keine 
Choranlage;  vor  der 
in  tler  Mittelachse 
betindlichen  Kanzel 
ein  freistehender  Al- 
tartisch, an  dem  nach 
Verbreiterung  auf  5 m 
<lie  Feier  des  Abend- 
mahls in  der  dort 
lierkömmlichen  Wise 
.sitzend  begangen  wer- 
den kann;  hinter  der 
Kanzel,  angesichts  der 
<!emeinde  die  Orgel- 
nische. 

ln  Osnabrück  wie 
in  Hannover  hat  sich 
<labei  die  Form  der 
Fickbaustelle  für  die 
zweckniäfsige  Aus- 
uutz\mg  durch  eine 
ungezwungene  gimp- 
pirte  Grundril'sanord- 
nung  als  günstig  er- 
wiesen. Die  in  sol- 
chem Falle  meist  in 
immittelbarer  Nähe 
lietindlichen  Wohnge- 
bäude kommen  auch 
<lem  zumeist  nicht 
bedeutenden  Mal’s- 
stabe  derartiger  Kir- 
chengebäude zu  gute. 

Die  Ansicht,  dafs  die  ’W'ürde 
<les  Gotteshauses  eine  vereinzelte 
Lage  und  freie  Umgebung  A’er- 
lange,  übersieht  die  auch  bei 
der  neuerdings  übertriebenen  Frei- 
legung mittelalterlicher  Kirchen 
bestätigte  Thatsache,  dafs  frei- 
.stehende  Gebäude  malsstäblich 
leicht  einbül'sen.  Der  Baukünstler 
sieht  sich  dann  wohl  zu  dem 
Versuche  gedrängt,  die  Bedeutung 
des  Werkes  durch  die  Steigerung 
iler  schmückenden  Einzelfornien 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  uml 
erschöpft  sich  in  allerlei  formalen 
Lösungen,  die  mit  dem  Wesen 
der  AufgaVie  wenig  zu  thun 
haben.  Nebenbei  lehnen  auch 
unsere  neuen  Meister  des  Städte- 
])aues  die  undankbare , stetig 
wiederkehrende  Betonung  der  Älit- 
ten  grofser  freier  Plätze  durch 
Denkmäler  irgend  rvelcher  Art  als 
eintönig  und  unmalerisch  ab. 


der  besonderen  Bedingungen 
Altardienst  in  der  als  Predigt- 


Abb.  5.  Ansicht. 

Reformirte  Kirche  in  Osnabrück. 


Küster-Wohnung 


Pfarrer  Wohng. 


Abb.  ü.  Erdgeschofs. 

(Empore,  Kanzel  und  Orgel  des  Obergeschosses  sind  einpuuktirt.) 


Der  Einwand,  dafs  die  baidiche  Erscheinung  einer  Kirche  in 
Verbindung  mit  anderen  nicht  au.sschliefslich  kircldichen  Zwecken 

dienenflen  Bäumen 
nach  der  herkömm- 
lichen .\nsicht  eine 
gewisse  ^^erweltlichung 
erfährt,  kann  als  be- 
rechtigt ohne  weiteres 
zugegeben  werden. 
Mit  einem  sicheren 
Recht  ist  aber  darauf 
hinzuweisen,  dal's 
durch  den  Reformatoi’ 
unserer  lürche,  durch 
Luther  selbst,  ülrer- 
haupt  ein  neues  Le- 
ben.sideal  für  diese 
Kirche  geschaffen  wor- 
den ist,  welches  die 
mittelalterliche  'Werth- 
schätzung welttlüchti- 
ger  Andacht  beseitigte 
rmd  dem  Christenthum 
eine  frische  Bethäti- 
gung  des  Lebens  als 
besondere  Aufgabe 
zuwies.  AVenii  daher 
imsere  Kirche  in  ihrer 
offenkimdigen  Absicht, 
die  geistige  Hülfe  mit 
der  materiellen  zu 
rmterstützen,  zu  neuen 
Baubediugrmgen  ge- 
langt, die  eine  un- 
mittelbare Nähe  der 
Kirche  und  profaner 
Räume  zur  Folge  haben  müssen,  so 
darf  man  an  solcher  Vermensch- 
lichung unserer  Gotteshäuser  keinen 
Anstofs  nehmen,  zumal  derjenige 
nicht,  der  in  dem  Thatsachenstile 
den  gewiesenen  neuen  Weg  in 
der  hintwickhmg  imserer  Baukunst 
sieht.  Neue  Zeiten  verlangen  eine 
neue  Kirnst.  Unsere  dem  Positiven 
zugewandte  Zeit  wird  aus  der  mit 
künstlerischer  Ehrlichkeit  lvna})p 
erfüllten  Aufgabe  das  eigenthümlicli 
Zweckniäfsige  Avillig  als  charakte- 
ristisch heraustinden  und  lieben  ler- 
nen, denn  sie  sieht  in  dem  Charakte- 
ri.stischen  das  .Schöne.  Die  hoheits- 
vollen Dome,  die  unsere  'ititer  ge- 
schahen haben,  la.ssen  sich  nicht 
wiederholen,  ebensorvenig  Avie  die 
religiöse  Begeisterung  nachzuschaf- 
fen ist,  die  sie  erstehen  liefs.  M'er 
die  weihevolle,  erhebende  Raum- 
stimmung dieser  ehrAVÜrdigen  Got- 
teshäuser sucht,  dem  stehen  sie  offen. 

(vSchlufs  folgt.) 


Holzst.  V.  O.Ebel.  Berlin. 


Das  Auflialtfiilleii  der  Sigiialflttgel  bei  Dralitbrucli. 


An  die  neueren  Sigrialeinrichtungen  Avird  die  Anforderung  ge- 
.stellt,  dafs  beim  Reifsen  des  Drahtzuges  an  beliebiger  Stelle  die 
Signaltlügel  durch  die  EiuAvirkiing  der  SpanngeAvichte  zAvangläufig 
auf  Halt  gezogen  Averden.  Die  Erfüllung  dieser  Bedingung  i.st  nur 
unter  zAvei  selbstverständlichen,  aber  trotzdem  öfters  nicht  beachteten 
Voraussetzungen  möglich:  einmal  mufs  die  Fallhöhe  der  Spann- 
geAvichte gTofs  genug  sein,  damit  der  Draht  sicher  um  den  zur  Halt- 
stellimg  der  Flügel  notliAvendigen  Weg  beAvegt.  werden  kann,  sodann 
darf  der  Draht  durch  keinerlei  Hindernisse  in  der  Leitung  an  der 
Zurücklegung  dieses  Weges  verhindert  Averden. 

ZAveckents])rechend  angestellte  Reifsversuche  geben  zAvar  den 
sichersten  Aufschlufs  über  das  richtige  Märken  einer  Signalanlage,  aber 
solche  Versuche,  Avelche  bei  Almahme  neuer  Anlagen  stets  gemacht 
Averden  sollen,  sind  bei  lebhaftem  Betriebe  sehr  zeitraubend  und  um- 
ständlich. Es  wird  sich  daher  lohnen,  zu  untersuchen,  ob  es  ertbrder- 
lich  ist,  dals  alle  möglichen  Reifsfälle  — 18  verschiedene  Fälle  bei  zwei- 
tlügligem  Signal  — durchgeprolit  Averden  müssen,  oder  ob  auch  mit 
einer  geringeren  Anzahl  von  Proben  die  Signalanlage  gründlich  gepiäift 


Averden  kann,  ^^uch  die  Kenntnifs  der  Gröfse  der  DrahtAvege  und 
Fallhöhen  bei  Drahtbruch  ist  von  \Verth,  um  bei  den  zeitlich  Avieder- 
kehrenden  Untersuc Innigen  und  bei  neuen  Einbauten  in  die  Signal- 
leitung durch  einfache  IMessung  prüfen  zu  können,  ol)  iuzAvischen 
ein  Hindernifs  für  sicheres  Zurücklegen  der  DrahtAA'ege  entstanden  ist. 

Die  Vorgänge  am  Signal  und  Vorsignal  beim  Reifsen  des  Drahtes, 
soAvie  die  jedesmaligen  DrahtAvege  und  Fallhöhen  sind  umstehend 
znsammengestellt.  Der  Untersuchung  soll  ein  ZAveitlügiiges  Abschlufs- 
signal  mit  .Scherenhebelantrieb  von  Büfsing  zu  Grimde  gelegt  AA'erden, 
Avelches  sämtliche  Reifsbedingniigen  in  v'ollkommeuer  Weise  erfüllt. 
Die  Lage  der  einzelnen  Bruchstellen  ist  in  den  Abb.  1 bis  3 durch 
die  Buchstaben  a,  a',  b,  h\  c und  d angegeben;  mit  Zuhülfenahme 
der  Abbildungen  Avird  die  Zusammen.stelhmg  ohne  AA^eitere  Erklärung 
A'erständlich  sein.  Der  .StelDveg  zum  Umstellen  des  .Signals  ist  in 
der  Zusammenstellung  mit  s bezeichnet. 

Ifechnet  man  von  der  Ruhestellung  aus,  so  ist  nach  den  Angaben 
der  Zusammenstellung  für  die  ungehinderte  BeAvegung  eirres  jeden 
Punktes  des  Drahtzuges  ZAvischen  Stellbock  und  SparrnAverk  ein 
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Stellung 
des  Signals 
vor  erfolgtem 
Bruch 


Vorgang  nach  erfolgtem  Bruch 
am  Signal  I am  Vorsignal 


Drahtweg  auf  der  Strecke  zwischen 


Spannwerk 
über  Vor- 
„ , I Signal  zum 

Spannwerk  | gfeubock 


Bruchstclle 

nnd 


Bruchstelle 
über  Vor- 
signal zum 
Spannwerk 


Gröfste 

Fallhöhe. 


Halt  Halt  — Zwei  Flügel  — Halt 

Ein  Flüsrel  [ Ein  Flügel  — Halt  — Zwei  Flügel  — Halt 


Zwei  Flügel 

Halt  l| 
Ein  Flügel  I 


Zwei  Flügel  — Halt 


Halt  — Ein  Flügel  — Halt 
Ein  Flügel  — Halt 


Zwei  Flügel  Zwei  Flügel  — Halt  — Ein  Flügel  — Halt 

Halt  Halt  — Zwei  Flügel  — Halt 

Ein  Flügel  Ein  Flügel  — Halt  — Zwei  Flügel  — Halt 

Zwei  Flügel  j Zwei  Flügel  — Halt 


Halt  — Fahrt  — Halt 

Fahrt  — Halt  — Faliid  — Halt 

Fahrt  — Halt 

Halt  — Fahrt  — Halt 
Fahrt  — Halt 

Fahrt  — Halt  — Fsihrt  — Halt 


Halt  — Fahrt  — Halt 

Fahrt  — Halt  — Fahrt  — Halt 

Fahrt  — Halt 


Bruch  hei  a 

4 s 


(>  s 


■I  s 
3 s 


Brneh  bei  h 

4 s 


6 s 


3 s 


Bruch  hei  a* 


3 s 


Bruch  hei  h‘ 


3 .s 


Bruch  hei  c oder  d 

von  Bruchstelle  bis  Spannwerk 
2s 

3 s- 


s 

3 s 

~ 2 " 

s 

“2 

s 

s 

”2  ^ 

3 s 
2 


s 

3 s 
s 


Drahtweg  von  (!  s — s = b s erforderlich,  ferner  zwischen  Spannwerk 
und  Signal  sowie  zwischen  Signal  und  Vorsignal  3 s — s = 2 s.  Die 


gi’üfste  noch  erfor- 
derliche Fallhöhe, 
gemessen  vom  tief- 
sten Punkte  des 
Spannwerks , w'el- 
chen  dieser  bei 
gröfster  Luftwärme 
einuimmt,  beträgi 


18  verschiedenen 
Beifsfällen,  -welche 
sich  bei  den  G Beils- 
stellen a,  a',  b,  b‘, 
c,  d mid  den  zu- 
gehörigen drei  An- 
fangssigualstellun- 
gen  ergeben,  kön- 
nen zunächst  die 
Beifsstellen  a'und&' 
zwischen  Spann- 
werk und  Signal- 
mast weggelassen 
werden , weil  die 
Iteifsstellen  a und  b 
zwischen  Stellwerk 
mid  Spannwerk 
dieselben  Vorgänge 
am  Signal , aber 
gröfsere  Drahtwege 
für  einen  Theil 
des  Drahtzuges  er- 
geben. Hieraus 
folgt,  dafs  bei 
Bruch versuchen 
stets  zwischen 
Stellbock  und 
Spannwerk,  und 
nicht  zAvischen 
Spannwerk  und 
Signal  durch- 
zuschneiden ist. 

Die  Bnichstel- 
len  bei  c und  d ge- 
ben dieselben  Sig- 
nalbilder imd  die- 
selben Drahtwege. 
Es  wird  daher  ge- 
nügen , entweder 
bei  c Oller  bei  d 
durchzuschneiden, 
a,  b und  c oder  d. 


Abb.  3. 


Demnach  blieben  noch  9 Reifsversuche,  je  3 bei 
Dieselben  mögen  bei  der  ersten  Abnahme  eines 


Stelhverks  angestellt  -werden.  Es  dürfte  aber  auch  in  diesem  Falle 
völlig  ausreichen,  wenn  nur  die  fett  gechuckten  Versuche  der  Zu- 
sammenstelhmg  gemacht  werden,  nämlich 

Reifsstelle  a bei  „Ein  Flügel  auf  Fahrt“ 

Reifsstelle  b bei  „Zwei  Flügel  a\if  Fahrt“ 

Reifsstelle  c oder  d bei  „Ein  Flügel  auf  Fahrt“. 

Für  die  später  wieder- 
kehrenden Untersuchun- 
gen werden  diese  drei 
V^ersuche  aber  jedenfalls 
genügen,  um  feststellen 
zu  können,  ob  etwa 
trotz  inzwischen  erfolg- 
ter Einbauteu  in-  die 
Signalleitung  die  erfor- 
derlichen fi-eien  Draht- 
wege noch  vorhanden 
sind. 

p]s  wären  nmi  die- 
jenigen Hindernisse  zu 
besi)rechen,  welche  der 
freien  Bew'egimg  der 
Drahtleitimg  im  Wege 
stehen.  Zunächst  kom- 
men hier  die  zwischen 
Stellwerk  imd  Spann- 
werk in  der  Leitung  an- 
gebrachten Spannschrau- 
ben in  Beti'acht.  Die- 
jenigen Stellen  der  Lei- 
tung, welche  am  rasche- 
sten verschleifsen  imd 
daher  am  häutigsten  zu 
Briichen  Veranlassung 
geben,  sind  in  den 
Drahtseilen  im  Stellwerk 
selbst  zu  suchen,  und 
zw’ar  da,  ^\o  dieselben 
über  die  Seilscheiben 
des  Stellhebels  geschlun- 
gen sind , unmittelbar 
unter  dieser  Seilscheibe 
über  eine  Fühnmgsrolle 
geleitet  und  daselbst  in 
umgekehi-ter  Richtung 
gebogen  werden.  Die 
S förmige  Ivi'ümmung, 
-ft^elche  bei  jedesmaligem 


Umstellen  des  Signals  dieselbe  Stelle  des  Drahtseils  in  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  umbiegt,  verursacht  bald  ein  Reifsen  einzelner 
Drähte  des  Seils,  was  sich  durch  ein  rauhes,  stacheliges  Anfühlen 
beim  Daiaiberfahren  mit  der  Fingerspitze  bemerkbar  macht.  Sobald 
ein  gewisser  Grad  von  Rauhigkeit  vorhanden  ist,  macht  die  Zer- 
störung des  Drahtseiles  rasche  Fortschritte;  es  tritt  in  kurzer  Zeit. 
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ein  Bi'uch  ein,  wenn  das  schadliafte  Seil  iiiclit  reclitzeitig  ausge- 
Avecliselt  wird.  l)ie.sev  Uebelstand  wird  bei  einigen  neueren  ]5an- 
artcn  vermieden,  indem  die  Fiihnmgsrollcn  soweit  unterliall)  der 
Seilscheibe  angeordnet  werden,  dafs  derselbe  Punkt  de.s  Seils  im 
gewöhnlichen  Betrieb  (Drahtweg  = s)  niemals  zwei  Krümmungen  in 
entgegengesetzter  Richtung  erleidet.  Zwischen  den  Führimgsrollen 
und  den  Al)lenkrollen,  welclie  die  Uelierfülirung  de.s  Drahtzuges  von 
der  senkrechten  in  die  wagerechte  Richtung  vermitteln  — oder  wenn 
<las  Spannwerk  im  Stellwerk  selbst  angeorihiet  ist,  zwischen  den 
Führungsrollen  und  den  Rollen  des  Spannwerks  — , werden  von 
einigen  Signalbauanstalten  Spannschrard^en  angebracht.  Bricht  in 
solchem  Falle  das  auf  die  Seilscheibe  des  Signalhebels  befestigte 
Drahtseil  etwa  im  Punkte  p (Abb.  4),  so  wird  der  abgerissene  Draht 
durch  die  Spanngewichte  in  der  Pfeilrichtimg  bewegt.  Nach  der 
obigen  Zusammenstellung  ist  bei  dem  auf  Halt  stehenden  Signal  in 
diesem  Falte  ein  Drahtweg  = 4 s erforderlich,  damit  die  Flügel  von 
Halt  über  Fahrt  auf  Halt  gezogen  werden  können.  Ist  die  Ent- 
fernung e der  Spannschraube  von  der  nächsten  Rolle  kleiner  als  4 s, 
so  klemmt  sich  die  Spannschraube  in  der  Führimg  der  Rolle  fest 
und  das  Signal  geht  nicht  auf  Halt  zurück. 

Zwei  derartige  Fälle,  welche  innerhalb  kurzer  Zeit  vorkamen, 
geben  mir  Veranlassung  zu  der  vorliegenden  Untersuchung:  An  der 
Anordnung  des  betreffenden  Stellwerkes,  von  welchen  die  in  Frage 
kommenden  Theile  in  Abb.  4 mafsstäblich  dargestellt  sind,  zeigen 
sich  die  bereits  besprochenen  Mängel.  Die  Oesen  des  an  die 
Spannschrauben  anschliefsenden  Drahtseils  sind  von  der  nächsten 
Rolle  des  Spannwerkes  70  cm  entfernt,  d.  h.  genau  grofs  genug,  um 
bei  Drahtbruch  zwischen  Rolle  B und  Stellhebel  im  Punkte  p das 
vorher  auf  Halt  stehende  Signal  auf  Fahrt  zu  ziehen,  weil 
die  Oese  zwischen  Bügel  und  Rolle  stecken  bleibt  und  weitere  Be- 
wegung verhindert.  Von  den  70  cm  = 2 s,  um  welche  sich  das  ge- 
brochene Draht-Ende  über  die  Rollen  des  Spannwerks  bew'egen  kann, 
wird  die  Hälfte  in  llaschenzugartigeui  Spannwerk  aufgezehrt,  zwischen 
Spannwerk  und  Signal  verbleibt  nur  der  einfache  Stellweg  s,  also 
derjenige  Weg,  welcher  erforderlich  ist,  um  das  Signal  von  Halt  auf 
Fakrt  zu  ziehen. 

Dieses  Beispiel  zeigt,  dafs  die  Anbringung  von  Spannschrauben 
in  den  Signal  leitnngen  inuerlialb  des  Stellwerkgebäudes  selbst 
zwischen  Stellhebel  und  Spanuwerk  fehlerhaft  ist.  Die  S])ann- 
schrauben  müssen,  wenn  überhaujjt  erforderlich,  in  genügender 
Entfernung  hinter  den  Umlenkrollen  vor  dem  Stellwerkgebäude  ein- 
gebaut werden.  Dieselben  sind  nur  zur  Berichtigimg  der  Draht- 
längen beim  Bau  des  Stellwerkes  erforderlich,  später  im  gewöhn- 
lichen Betriebe  nöthige  Ausgleichungen  mufs  das  Spannwerk  be- 
sorgen. Da  spätere  Berichtigmigen  mittels  der  SiJannschrauben  nur 
bei  aufsergewöhnlichen  Vorkommnissen  erforderlich  sind,  unsach- 
gemäfses  Drehen  derselben  im  gewöhnlichen  Betriebe  aber  nur 
schädlich  -wirken  kann,  so  sollten  sämtliche  Spannschrauben  vor 
Eiugi'ift’eu  Unbefugter  durch  versiegelte  Sjüinte  geschützt  werden. 

Wenn  bei  dem  Beispiel  (Abb.  4)  die  Spannschrauben  nicht  vor- 
handen gewesen  wären,  so  konnte  die  Senkung  der  Rollen  B und 
i?i  des  Spannwerks  bis  zum  Aufschlagen  der  Spanngewichte  auf 
(lein  Fufsboden  höchstens  betragen: 

Senkung  von  K = ^ — = 40  cm, 

30 

,.  „ jRj  = 40  . ^ = 15  cm. 

Der  hieraus  erzielte  Drahtweg  beträgt  2 . 40 15  = 95  cm.  Für 
die  vollständige  Umstellung  des  Signals  bei  einem  der  fett  ge- 
druckten F'^älle  obiger  Zusainmenstel- 
hmg  sind  aber  3 s = 105  cm  erforder- 
lich, das  Signal  wäre  also  zwischen 
Fahrt  und  Halt  stehen  geblieben.  Es 
sei  hierbei  bemerkt,  dafs  die  Entfer- 
nung des  Spanngewichts  vom  Fufs- 
boden  bei  kühlem  Wetter  geme.ssen 
wurde,  bei  gröfserer  Luft-wärme  wäre  ' 
eine  kleinere,  also  noch  imgenügendere 
Fallhöhe  vorhanden  gewesen  wegen  der 
Längung  des  Drahtzuges  infolge  von 
Wänneeinflufs.  Die  Wirkung  des 
S])annwerks  liefse  sich  dadurch  ver- 
bessern, dal's  die  Rollen  R,  auf  der 
Achse  der  Rollen  B angebracht  wa'rden.  Alsdann  würde  im  imr- 
liegenden  Falle  eine  Drahtlänge  von  3.40=  120  cm  aligewickelt 
worden  sein,  es  wäre  demnach  eüi  Uelierschufs  an  Fallhöhe  lor- 
hau(len,  der,  wegen  der  Schwankungen  in  der  Höhenlage  der  Spann- 
gewichte nur  erwünscht  sein  kann. 

Aulser  den  besprochenen  Mängeln  können  noch  verschiedene 


'<'7 


Abb.  5. 


andere  H indernls.se  in  der  Leitung  vorhanden  sein,  welche  bei  Dralit- 
bruch  das  Aufhaltziehen  des  Signals  verhindern.  Hierzu  gehören 
Mastcontacte,  welche  in  den  Drahtzug  eingeschaltet  sind,  Ketten, 
welche  an  Stelle  von  Drahtseilen  bei  Ilmlenkungen  verwandt  werden, 
Löthstellen  und  Mittelverschlufsrollcn. 

Elektrische  Mastcontacte  für  die  Rückmelder  werden  vielfach 
unrichtigerweise  in  den  Drahtzug  eingeschaltet;  sicherer  und  besser 
wirken  die  unmittelbar  an  den  Signalflügeln  angelirachten  Contacte. 
Fhne  gebräuchliche  Bauart  für  Contacte,  welclie  in  die  Leitimg  ein- 
geschaltet sind,  ist  in  Abb.  5 dargestellt;  sie  gestatten  nur  einen 
Au.sschlag  der  wenig  gxöfser  ist,  als  der  zum  Umstellen  des  Signals 
erforderliche  Drahtweg.  Der  Draht  wird  beim  Bruch  durch  den 
Coutacthebel  an  der  Fortsetzung  seines  Weges  verhindert,  das 
Signal  wird  inhdge  dessen  nur  auf  FMlu-t  gezogen  und  verbleibt  in 
dieser  Stelhmg.  Diesem  Uebelstaude  läfst  sich  dadurch  abhelfen, 
dafs  das  untere  Ende  des  Hebels  anfgeschlitzt  wird,  sodafs  der  Draht 
nöthigenfalls  aus  der  Oeffnung  dieses  Schlitzes  heraustreten  kann 
(in  der  Abbildung  links  punktirt  angedeutet). 

Löthstellen  der  Leitung  können  sich 
leicht  in  den  F’ühruugsrollen  fe.stsetzeu, 
es  ist  also  darauf  zu  achten,  dafs  die 
Entfernung  einer  Löthstelle  von  den  be- 
nachbarten F’ührungsrollen  gröfser  ist, 
als  der  gxöfste  vorkommende  Drahtweg. 

Ketten,  welche  an  Stelle  von  Draht- 
seilen bei  Umlenkrollen  verwandt  werden, 
klemmen  sich  erfahrungsgemäfs  bei  Draht- 
bruch leicht  in  den  engen  Gehäusen 
dieser  Fhnlenkrollen  fest.  Bei  Verwendung  von  genügend  langen 
Drahtseilen  ist  dieser  Uebelstand  noch  nicht  beobachtet  worden. 

vielfach  sind  Mittelverschlufsrolleu  zur  Verriegelung  von  Weichen 

in  die  Signalleitung  ein- 
geschaltet. Eine  gebräuch- 
liche Bauart  solcher  Rollen 
ist  in  Abb.  G mafsstäblich 
dargestellt,  ln  gut  ein- 
regulirter  Leitimg  hat  der 
Verschhifskranz  der  Rolle 
bei  Haltstellimg  des  Sig- 
nals die  Lage  A B , die- 
selbe kann  sich  infolge 
des  "Wanderus  der  Wiche 
aber  bis  zu  den  Lagen 
Al  Bl  oder  A.^  B.^  ver- 
schieben, ohne  dafs  diese 
F'eränderung  bemerkt  zu 
werden  braucht.  Liegt 
die  Rolle  z-wischeu  Spann- 
werk und  Signal,  und  be- 
wegt sich  dieselbe  nur 
infolge  eines  Drahtbruchs 
in  der  Richtung  a oder  b, 
so  stöfst  der  Verschlufs- 
kranz  bei  A3  oder  B-,  an 
den  Verschlufsriegel  an, 
wodurch  die  weitere  Be- 
wegung der  Signalleituug 
verhindert  wird.  Die 
Rolle  hat  sich  in  der 
Richtung  a über  die  F''ahrt- 
stelhing  oder  in  der  Rich- 
tung b über  die  Haltstel- 
hmg  des  Signals  hinaus 
um  einen  Drahtweg  = 
etii'a  \'3  des  Stellweges 
bewegt,  was  zur  F'olge 
hat,  dafs  in  beiden  Fällen 
ein  undeutliches  Signal- 
bild zwischen  F’ahrt  und 
Halt  entsteht,  ausreichend,  um  einen  unvorsichtigen  Führer  zum 
Einfahren  zu  veranlassen. 

Noch  ungünstiger  .stellt  sich  die  Sachlage,  wenn  die  Verschlufs- 
rolle  zwischen  Stellbock  und  Spannwerk  liegt  und  der  Drahtzug 
zivischen  Vexschlufsrolle  und  Stellbock  reifst.  Das  abgerissene  Draht- 
Ende,  welches  bis  zum  Spannwerk  einen  doppelt  so  grofsen  Draht- 
weg zurücklegen  mufs  als  der  zwischen  Spannwerk,  Signal,  Vor- 
signal und  Spanmverk  liegende  Theil  des  Drahtzuges,  wird  die 
Verschlufsrolle  um  den  doppelten  Stellweg  des  Signals  drehen.  Dies 
hat  zur  F'olge,  dafs  die  m'sprünglich  etwa  die  Stellung  A.,  J?.>  ein- 
nehmende Verschlufsrolle  naliezu  den  doppelten  Stellweg  bis  zur 
Stelhmg  A3  £3  zurücklegen  kann,  während  das  Signal  uiu’  um  den 
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einfaclien  Stelhveg  sich  verstellt  hat,  d.  h.  von  Halt  aut'Fahrt  ge- 
zogen worden  ist. 

In  neuerer  Zeit  koiniuen  Verschlulsrollen  mit  Wänneausgieich 
in  verschiedenen  llauarten  zur  Verwendung.  Auch  von  diesen  ^>r- 
schlufsrollen  erfüllen  die  wenigsten  sämtliche  Reifsbedingungen; 
daher  sollten  Reifsversuche  an  Signalleitungen,  in  welche  Verschlufs- 
rollen  eingebaut  sind,  stets  mit  besonderer  Sorgfalt  und  unter  Re- 
rücksichtigung  cler  verschiedenen  mügiichen  Veichenstelhmgen  aus- 
geführt werden. 

Da  die  Meinung  allgemein  verbreitet  ist,  dafs  die  ^'erschhds- 
rollen  zu  den  betriebsichersten  Einrichtungen  zu  rechnen  seien,  so 
dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  auf  Grund  der  vorstehenden  Unter- 
suchungen darauf  hinzuweisen,  dafs  Verschlufsrollen  unter  Um- 
ständen zu  unmittelbarer  Betriebsgefahr  Veranlassiing 
geben  können. 

Zur  Klarlegung  der  Vorgänge  am  Antriebe  des  Scherenhebels 
sind  in  Abb.  7 die  Stellungen  des  .Vntriebes  bei  verschiedenen  Reifs- 
arten dargestellt.  Bei  dem  jetzt  gebräuchlichen  Scherenhebelantriebe 
verbleiben  die  Hebel  dadurch  in  den  Endstellungen,  dafs  bei  Eintritt 
m letztere  die  Auslüsevomchtungen  in  Virksandieit  treten,  die 
Drähte  sich  von  den  liebeln  lösen  imd  die  Hebel  selbst  in  der  Eud- 
stellung  durch  Sperrklinken  festgehalten  werden.  Bricht  beispiels- 
weise der  Drahtzug  m den  Reifsstellen  a,  a\  b oder  b‘,  (Abb.  1 bis  3) 
so  werden  die  unteren  Enden  der  Scherenhebel  in  entgegengesetzter 
Richtimg  auseinandergezogen,  sich  in  den  Lagen  Hl  vom  Drahtzug 
loslösen  und  mittels  der  Sperrklinken  feststellen;  die  Spitze  des 
Vierecks  ist  entweder  nach  HIq  oder  1H„  gelangt.  Beim  Bruch  in  c 


oder  d werden  beide  unteren  Enden  der  Scherenhebel  sich  nach 
einer  Richtung  hin  bewegen  und  in  der  Lage  HIj  festgehalten, 
die  Spitze  des  A'ierecks  gelangt  nach  IIlj  durch  die  Verbindungs- 
stange h in  einen  luxü.sbogen  um  den  oberen  Drehpunkt  der 
letzteren  gefühif. 

Bei  Betrachturg  der  Abb.  7 ist  nun  ersichtlich,  dafs  die  an  der 
Spitze  des  Scherenhebelvierecks  angreifende  Verbindvmgsstange  h sich 
mit  ihrem  oberen  Ende  zwischen  zwei  ganz  bestimmten  Grenzlagen 
hin-  und  herbewegt.  Werden  daher  feste  Begrenzungen  und  in 
der  Eührungsstange  f angebracht,  welche  gewährleisten,  dafs  das 
obere  Ende  der  Verbindungsstange  h bei  Drahtbruch  sich  nicht  über 
diese  Endstellungen  hinausbewegen  kann,  so  ergiebt  sich  ohne  w'eiteres, 
dafs  die  recht  verwickelten  Auslösevorrichtungen  und  Sperr- 
klinken des  bisherigen  Scherenhebelantriebes  entbehrlich 
sind.  Es  genügt  alsdann,  dafs  die  unteren  Enden  der  nunmehr  ein- 
fachen Winkelhebel  mit  den  Drähten  fest  verbunden  werden.  Bei  Draht- 
bruch an  beliebiger  Stelle  werden  die  Signalflügel  jetzt  wie  bei  der 
bisherigen  Anordnung  auf  Halt  gezogen,  und  die  Hebel  — damit  auch 
die  Flügel  — in  der  Endlage  durch  die  Spanngewichte  festgehalten, 
w'eil  eine  'W'eiterbewegimg  infolge  der  festen  Begi-enzungen  «o  und  Cu 
niclit  mehr  möglich  ist.  Die  Stellung  IHU  des  Scherenhebels  wird 
beisj)i(dsweise  einfreten,  Avenn  bei  der  Stellung  „Ein  Flügel  auf  Fahrt“ 
der  Drahtzug  in  c oder  d bricht.  Auch  in  diesem  Falle  liegt  die 
Spitze  111 11  des  Vierecks  auf  einem  Kreisbogen,  der  mit  dem  Halb- 
messer h um  die  unterste  Lage  des  oberen  Drehpunktes  von  h be- 
schrieben ist, 

Duisburg.  Sigle. 


Eiserne  Welirnadelii  iin  Betriebe. 


Die  am  Nadelwehr  in  Frankfurt  a.  IVl.  mit  eisernen  Wehmadeln 
angestellten  AVrsuche  (vgl.  Nr.  5 d.  Jg.,  S.  52),  zu  Avelchen  der  Auf- 
satz des  Verfassers  in  der  Zeitschrift  für  Baiuvesen  1894  (S.  295) 
Veranlassung  gegeben  hatte,  tragen  zur  Klärung  dieser  Frage  in 
dankensw'erther  Weise  bei.  Zunächst  allerdings  nur  in  negativer 
Richtung.  Sie  be.stätigen,  dafs  es  Thorheit  Aväre,  eiserne  Röhren 
anzuAvenden,  solange  man  mit  handlichen  hölzernen  Latten  aus- 
kommen  kann,  namentlich  da,  wo  diese  so  auffallend  billig,  jene  so 
aufserordentlich  hoch  im  Preise  sind. 

Nun  geht  schon  aus  der  Einleitung  des  oben  erAvähnten  Auf- 
satzes hei-vor,  dafs  es  nicht  etwa  dessen  Absicht  ist,  unter  geAvöhn- 
lichen  Verhältnissen  das  Holz  durch 
Eisen  zu  verdrängen;  das  Eisen  wird 
vielmehr  nur  für  die  grofsen  Stau- 
höhen und  Nadellängen  in  Vorschlag 
gebracht,  für  Avelche  hölzerne  Nadeln 
ihres  zu  gi’ofsen  Gewichts  Avegen  nicht 
mehr  angängig  sein  Avürden.  Eine 
derartige  AnAvendimg  halien  nim 
eiserne  Wehrnadeln  neuerdings  bei 
dem  Canal  von  Dortmund  nach  den 
Emshäfen,  imd  ZAvar  zunächst  bei 
dem  Nothverschlusse  der  SpeiT- 
schleuse  am  Haneken  gefunden,  über 
Avelche  hier  berichtet  Averden  möge. 

Es  handelte  sich  darum,  die  lü  m 
Aveite  Thoröffnung  gegen  die  Ems 
abzuschliefsen,  und  es  Avar  die  Forde- 
rung gestellt,  dafs  der  Verschlufs,  der 
zugleich  als  .Sicherheitsthor  für  die 
unterhalb  anschliefsende  lange  Canal- 
haltung zu  dienen  hat,  einestheils  bei 
entleerter  unterer  Haltung  Sclmtz 
gegen  das  höchste  IIocliAvasser  der 
Ems  biete,  anderntheils  für  die 
Speisung  der  Haltung  als  Freiarche 
diene.  An  Stelle  von  Dammbalken  Avurde  ein  nadehvehrartiger  V'er- 
schlufs  geAvählt,  dessen  Nadeln  sich  oben  gegen  einen  scliAvimmend 
eingebrachten  eisernen  Balken  lehnen.  Mit  Rücksicht  auf  das  Ein- 
bringen des  Schwimmträgers  bei  NiedrigAvasser  und  zugleich  zur 
Verringerung  des  Biegungsmoments  der  Nadeln  Avurde  diese  obere 
l.ehne  so  tief  gelegt,  dafs  die  beiden  grofsten  entgegengesetzt  ge- 
richteten Biegungsmomente  annähernd  gleich  grofs  Avurden  (vgl. 
Abb.  1).  Für  hölzerne  Nadeln  ergab  sich  bei  einem  gi'öfsten  Mo- 
ment il4  = 2300  kg  . cm  für  1 cm  Wandlu’eite: 

k ■ — ^ = M-,  also  d~  — und  d = rd.  12  cm. 

G 1 00 

Eine  Nadel  von  12  cm  im  GcAiert  Aviegt  bei  5,15  m Länge  und 
einem  EinheitsgeAvicht  von  0,7  rund  52  kg,  mufs  aber,  damit  die  Wand 
auch  bei  nahezu  ausgeglichenen  Wasserständen  nicht  aufscliAvimmt, 


so  mit  Eisen  belastet  AV'erden,  dafs  sie  mindestens  75  kg  Aviegt,  ent- 
sprechend dem  GeAvicht  des  verdrängten  "Wassers.  Auch  bei  nur 
10  cm  Breite  der  Nadeln  und  Abschwächung  nach  den  Enden  bleibt 
ein  Gewicht  von  55  kg  zu  handhaben. 

Es  Avurden  nun  eiserne  Nadeln  in  Vorschlag  gebracht,  und  zwar 
einfache  gezogene  Rohre  ohne  jede  Verstärkimg  und  ohne  andere 
Ausrüstung  als  einen  zum  Handgriff  und  zum  Durchziehen  einer 
Leine  dienenden  eisernen  Bügel.  Für  ein  Rohr  von  dem  mittleren 
Durchmesser  d und  der  Wandstärke  d aus  Material  von  einer  zu- 
lässigen Beanspruchung  fc  ist  das  Widerstandsmoment,  wenn  d im 
Verhälfnifs  zu  d sehr  klein  ist: 


und  für  die  Breite  d der  Wand 
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Diese  einfache  Foimel  zeigt,  dafs  jedes  Rohr  den  Anforderungen 
entspricht,  für  Avelches  das  Product  aus  Durchmesser  und  AVand- 
stärke  d . d die  erforderliche  Gröfse  hat.  Da  auch  das  GeAvicht  des 
Rohr(‘s  in  festem  Verhältnifs  zu  d.  d steht,  so  ist  ferner  ersichtlich, 
dafs  alle  Rohre  von  dem  entsprechenden  Widerstandsmoment  gleiches 
Gewicht  haben,  und  von  Aveiterem  Interesse  Avird  die  Angabe  sein, 
dafs  das  Gesamtgewicht  der  Nadelwand  von  der  Breite  a imd  der 
Höhe  1 


G = dn.d.Y^  = an.d.Y, 
d 

also  gleich  dem  GeAvicht  eines  Rohres  von  dem  Diu-chmesser  a der 
ganzen  Wandbreite  und  der  geAvählten  Eisenstärke  d ist. 

Die  gröfste  Belastung  des  Verschlusses  geht  aus  Abb.  1 hervor; 
für  den  Wasserdruck  von  5 m ergiebt  die  Rechnung  als  gröfstes 
Angriffsmoment  M = 2300  kg  . m für  1 m Breite  der  Wand,  und  bei 
]c—  1500  kg/qcm  zulässiger  Beanspruchung  des  Aveichen  Flufseisens 

,,,  4.2300  , 

d d = — = 1,95  qcm  = 195  qmm. 
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GeAvählt  sind  in  obigem  Falle  Rohre  von  102  mm  äufserem  Durch- 
messer und  2 mm  Wandstärke,  Avelche  je  27  kg  Aviegen. 

Mit  den  vorhandenen  Wasseiiständen  von  3 m ober-  imd  1 m 
unterhalb  konnte  Avährend  mehrerer  AVochen  die  Nadehvand  zunächst 
einem  lieberdruck  von  2 m ausgesetzt  Averden.  Die  hierbei  gemachten 
Erfahrungen  decken  sich  mit  den  von  Frankfurt  angegebenen:  die 
Nadeln  sind  bequem  einzusetzen  und  herauszunehmen,  sie  schliefsen 
so  dicht,  dafs  nach  Vorschütten  einiger  Körbe  Torfgrus  kaum  ein 
Sickern  bemerkbar  Avar.  Das  bei  Franldürt  beobachtete  Erzittern 
der  Nadeln  machte  sich  hier,  als  in  der  anfänglich  geschlossenen 
A\  and  eine  Lücke  hergestellt  Avar,  in  verblüffender  AA  eise  bemerkbar- 
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Durcli  AnelnaiKlerschlagen  der  sicli  nun  nicht  mehr  en"  herühronden 
Rohre  entstand  nämlich  ein  trommelartiger,  ohrenbetäubender  ]järm, 
welcher  den  Aufenthalt  in  der  Nähe  fast  unmöglich  machte  und  der 
Verschlufsvorrichtung  die  scherzweise  Rezeichnung  als  „l’rommel- 
wehr"  einbrachte.  Durch  hölzerne  Pal’sstücke  wurde  diesem  Ucbel- 
stande  aligeholfen,  der  hier  wohl  deshalb  so  stark  auftrat,  weil  die 
Rohi’e  2 m frei  über  Wasser  ragten.  Zu  der  in  Nr.  .0  d.  111.  an- 
gedeuteten Erklänmg  dieser  Erscheinung  sei  bemerkt,  dafs  die 
Durchbiegung  der  eisernen  röhrentönnigen  Nadeln  nach  den  Ilerech- 
nungen  des  mehrerwähnten  Aufsatzes  keine  gTÖlsere  ist  als  die  der 
hölzernen  von  vollem,  rechteckigem  Querschnitt  und  gleichem  ^\’ider- 
standsvermögen.  Es  ist  nämlich: 
für  den  rechteckigen  Querschnitt  l . h 

__  21  y s k F 

“ ~W~  'E'h’ 

für  den  vollen,  runden  Querschnitt  sowohl  wie  für  den  röhrenförmigen 
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Die  angewandten  Rohre  waren,  ule  erwähnt,  zimächst  ohne  jede 
Verstärkung  als  einfache  Rohrabschnitte  geliefert.  Da  der  gTöfste 
der  Rechnimg  zu  Grunde  gelegie  AVasserdruck  auf  die  Rohre  bei 
weitem  nicht  ausgeübt  werden  konnte,  und  da  in  diesem  besonderen 
Falle  insofern  eine  für  dünnwandige  Rohre  besonders  rmgünstige 
Beanspruclnmg  A'orliegt,  als  an  der  oberen  Lehne  zugleich  mit  dem 
gTÖfsten  Biegimg.smoment  eine  sehr  grofse  Einzellast  auftritt,  welche 
das  Rohr  einzuchücken  be.strebt  ist,  so  schien  es  geboten,  Belastungs- 
versuche vorzunehmen.  Durch  das  Entgegenkommen  der  hiesigen 
Eisenbahn  - Ilanptwerkstätteninspection  konnten  diese  l'ersuche  in 
sorgfältigster  Weise  ausgeführt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wurrden  zwei  in  einigem  Abstand  gelagerte 
und  in  einer  der  Wirklichkeit  genau  gleichkommeuden  Weise  gestützte 
Rohre  dm’ch  genau  entsprechende  Belastimg  mit  Eiseubahnschienen 
(Abb.  2)  auf  die  Dauer  von  1 bis  2 Tagen  Probebelastimgen  ausgesetzt. 
Unter  der  Last  von  insgesamt  2450  kg,  rvelche  an  jedem  Rohre  Stützen- 
drucke A"on  rund 

440  kg  am  unte-  J i i % kSjioioSs 
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Durchbiegimg 
der  Rohre  höch- 
stens 6 mm  und  war  nach  si)äterer  Entlastung  nicht  mehr  wahr- 
nehmliar,  ebenso  Avenig  eine  Verdrückung  oder  Verbeulung  des  Quer- 
schnitts. 

Ferner  w'urde  der  Möglichkeit  Rechnung  getragen,  dafs  schwim- 
mende Körper,  welche  gegen  die  Spitzen  der  Nadeln  stofsen,  eine 
unvorhergesehene  Beanspmchung  oder  völliges  Umknicken  der  Rohre 
verursachen.  Es  Aviu’de  nun  das  obere  Ende  des  voll  belasteten 
Rohres  zunächst  soviel  weiter  besclnvert,  dafs  das  Moment  an  der 
Stütze  statt  der  reclmungsmäfsigen  rund  220  kg  . m 420  l<g . m betrug, 
llieihei  trat  eine  Durchbiegung  des  freien  Endes  von  50  ]um  ein, 
welche  nach  Abnahme  der  Last  10  mm  betrug.  Dann  Avnrde  die 
Belastung  weiter  fortgesetzt,  bis  bei  einem  Biegungsmoment  von 
520  kg . 111  ein  völliges  Umknicken  des  freien  Endes  eintrat.  Nach 
gänzlicher  Entlastung  des  letzteren  Avurde  die  zwisclum  den  Stütz- 
punkten verbleibende  v'olle  Last  von  dem  unteren  Rolirtheile,  ohne 
dafs  sich  Verändeiumgen  zeigten,  Aveiter  geti-agen.  Nach  der  Ent- 
lastung Aviu’de  in  der  Mitte  eine  Durchbiegung  a oii  9 mm  gemessen, 
Avelche  dem  durch  Entlastimg  des  überkragenden  Theiles  erlieblich 
vergröfserten  Moment  entspricht.  Nachdem  die  Knickstelle  unter 
]h-wärmung  Avieder  gerade  gerichtet  imd  ülier  einem  durchgesteclcten 
Profileisen  ausgehämmert  Avar,  Avurde  sie  Avieder  der  rechnungs- 
mäfsigen  grüfsten  Belastung  uuterAvorfen  und  zeigte  hieihei  genau 
das  gleiche  Verhalten  Avie  ein  unvei'sehrtes  Kohr.  AhrsuchsAveise 
Avareu  auch  einige  Rohre  A’on  120  mm  Durchmesser  und  2mnWVand- 
stärke  beschafft  und  mit  der  der  gröfseren  Breite  entsprechend 
gTöfseren  Belastung  versehen.  Die  Durchbiegiuigeii  Avaren  hierbei 


gleich  unbedeutend,  dagegen  zeigten  sich  an  den  Stützjmnkten 
stärktu-e  \'erdriickiinge7i  des  Qiiersclmitts  und  an  den  Auflager.stellen 
Eindellungen,  Avelche  indessen  die  Tragfähigkeit  der  Itohre  nicht 
beeinllufsten.  Schliefslich  wurden  einige  Rohre  am  unteren  l'hide 
mit  einem  inneren  Verstäi'kungsringe  versehen,  der  theils  80,  theils 
KiO  mm  Länge  und  5 mm  Stärke  hatte  und  in  das  Avarni  gemachte 
Rohr-Ende  kalt  eingesetzt  Avar,  ohne  Aveiter  befestigt  zu  Averden. 
Hier  zeigte  sich  auch  bei  einer  Belastung  des  auf  Sand  gelegten 
Rohr-Endes  mit  einem  auf  20  cm  Länge  beschränkten  GcAvicht  von 
1700  kg  (440  kg  sind  rechnuugsmäfsig)  keinerlei  Verdrückungen.  Die 
"Wr-suche  zeigen: 

1.  dafs  die  den  Abmessungen  der  Rohre  zu  Grunde  gelegte  Be- 
anspruchung des  Flufseisens  von  1500  kg/fj^enr  als  durchaus  zulässig 
bezeichnet  Averden  darf; 

2.  dafs  bei  angemessen  (nicht  zu  grofs)  gewähltem  Durchmesser 
der  Röhren  eine  Versteifimg  überhaupt  nicht  erforderlich  ist,  AAunn 
es  sich  — Avie  bei  NotliA'erschlüssen  — um  ndiende  Belastung 
handelt,  selbst  nicht  bei  so  ungünstiger  Beansprucliuug  wie  in  dem 
dargestellten  Falle : 

3.  dafs  auch  beim  Wehrbetriebe  nur  eine  Versteifung  des  unteren 
Endes  nöthig  ist,  da  nur  dieser  Stöfse  erleidet,  luid  dafs  hierzu  ein 
etAva  5 mm  starker,  in  das  Avarme  Rohr  kalt  eingesetzter  Ring  genügt; 

4.  dafs  Eindellungen  und  selbst  völlige  Verdrückungen  an  den 
Stützpunkten  infolge  übermäfsiger  Beanspruchimgen  die  Tragfähigkeit 
der  Rolire  nicht  fieeinträchtigen; 

5.  dafs  selbst  vollständig  geknickte  Rohre,  Avieder  gerade  ge- 
richtet rmd  auf  durchgesteckter  Unterlage  ausgehämmert,  eine  nicht 
geringere  Tragfähigkeit  zeigen  als  unA^erselafe; 

6.  dafs  die  Getähr  der  Eindrtickung  der  Rohre  soAvohl  Avie  die 
Preisstellung  darauf  liinAveist,  den  Durchmesser  der  Rohre  nicht  zu 
grofs  zu  Avählen,  denn  Avenn  auch  der  gesamte  Materiall)edarf 
theoretisch  um  so  geringer  ist,  je  gröfser  der  Durchmesser,  also  je 
geringer  die  Wandstärke  geAvählt  ist,  so  Avächst  doch  der  Preis  für 
die  GeAvichtseinheit  in  stärkerem  Verliältnifs. 

Die  in  FrankfLuf  gemachten  Erfahrungen,  betr.  Erhöhung  der 
Kosten  und  ScliAvierigkeit  der  Ausbesserung,  lassen  es  rathsam  er- 
scheinen, auf  alle  inneren  Abschlüsse  und  damit  auf  die  ScliAvimm- 
fähigkeit  der  Nadeln  auch  Ijeim  Wehrbetriebe  zu  verzichten;  Avenn 
bei  der  Kummerschen  Auslösung  die  Gefahr  des  AljscliAvimmens  der 
Nadeln  nicht  völlig  zu  beseitigen  sein  sollte,  so  Averden  die  eisernen 
Nadeln  ZAveckmäfsig  nur  luit  Ilakenauslösuug  zu  verAvenden  sein. 

Zum  Schlüsse  möge  nochmals  auf  das  bestimmteste  betont 
Averden,  dafs  die  eisernen  Rohre  an  Stelle  der  AvohlbeAvährten  hölzernen 
Latten  nur  da  in  Betracht  kommen,  avo  entAveder  Avegen  zu  gTofser 
Länge  ein  übermäfsiges  GeAvicht  der  hölzernen  Nadeln  deren  Hand- 
habimg  unmöglich  macht,  oiler  Avegen  zeitAveiser  annähernder  Aus- 
sjnegelung  der  Wasserstände  ein  Autsch Avimmeu  der  Nadeln  zu  be- 
fürchten ist,  also  eine  Belastung  der  hölzernen  Nadeln  erforderlich 
Avird,  dafs  aber  in  diesen  Fällen,  namentlich  bei  Noth Verschlüssen 
Aveiter  Oeffmmgen  mit  grofsem  \Vasserdruck  und  für  Schiftsdurchlässe, 
in  Avelclien  die  Nadeln  bei  geringen  M'asserstandsunterschieden 
soAvohl  eingesetzt  Avie  herausgenommen  zu  Averden  pflegen,  die 
eisernen  Rohre  eine  hervorragende  Betleutung  besitzen  imd  es  z.  B. 
ermöglichen,  auch  bei  hohem  Stau  den  Rücken  der  Schiffsdurchlässe 
so  tief  zu  legen,  Avie  es  die  Lage  der  Flufssohle  anzeigt.  Weitere 
Versuche  jrach  diesen  Richtungen  hin  Avürden  sehr  erAvünscht  sein. 
Soviel  bekannt,  ist  bisher  nur  die  Firma  1 luldschinsky  u.  Sühne, 
RöhreuAvalzAverk  bei  GleiAvitz,  Geschäftstelle  in  Berlin,  imstande. 
Rühren  von  so  geringer  Wandstärke  zu  scliAveifsen  und  in  tadelloser 
Beschaffenheit  zu  liefern.  Mannesmanni-öhren  kommen,  Avie  in  dem 
Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  BauAvesen  begründet  ist,  nicht  in 
Betraclit. 

Die  für  die  Schleuse  am  llaneken  bezogenen  100  Stück  5,15  m 
langen  Rohre  von  102  iimi  äufserem  Durdmiesser  und  2 mm  Wand- 
stärke, mit  eisernem  Bügel  als  Handgriff  und  mit  rostschützendem 
Anstrich  versehen,  haben  frei  Lingen  je  17,50  IMark  gekostet,  sodafs 
bei  einem  GeAvicht  von  27  kg  ein  Preis  von  0,G5  iMark/kg  sich  ergiebt. 
Durch  den  5"erstärkungsring  tritt  eine  Jh-hühnng  des  Preises  um 
1 l)is  1,50  Mark  für  das  Rohr  ein.  AMn  der  gleichen  Fabrik  ist  ein 
Probestück  von  KiO  mm  Durchmesser  und  knapp  3 mm  Wandstärke 
in  vorzüglicher  Ausfühnuig  geliefert. 

Lingen,  im  März  189G.  Lieckfeldt. 


Vermischtes. 


Ueber  die  rechtzeitige  Einholung  der  staatliclien  («enehinignng 
zur  Beseitigung,  Veränderung  und  Veräufserung  von  Baudenkmälern 
und  beweglichen  Kunstgegenständen  hat  der  Cultusminister  nach- 
.stehencKs  Rimdschreiben  an  die  Regierungspräsiflenten  erlassen: 

Bei  dem  zum  üljerAviegeuden  Theile  schnellen  M'aehsthum  der 
Gemeinden  imd  dem  Bestreben  derselben,  den  Interessen  des  öffent- 


lichen Verkehrs  nsAV.  Rechnung  zu  tragen,  mehren  sich  fortgesetzt 
die  Fälle,  in  denen  zur  Erreichimg  dieser  ZAvecke  BauAverke  und 
andere  Gegenstände  V071  Avissenschaftlichem,  historischeiu  oder  künst- 
lerischem Werthe  ganz  oder  tlieihveise  preisgegelieu  Averdeu  sollen. 
iSoAveit  dazu  gemäfs  den  liesteheudeu  gesetzlichen  Bestimmungen  imd 
V erAvaltuugsvorschrifteu  überhaioff  die  Genehmigung  der  Staats- 
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regiening  nachgesuclit  wird,  geschieht  dies  — als  ob  es  sich  dabei 
uur  um  die  Erfüllung  einer  Form  handle  — in  der  Kegel  erst  dann, 
wenn  die  betheiligten  örtlichen  Organe  die  beabsichtigten  Marsnahnien 
zur  Ausführung  fertig  vorbereitet  haben.  Es  werden  vollständige 
Entwürfe  und  Anschläge  ausgearbeitet  zur  Ausführung  von  Neu- 
bauten an  Stelle  vorhandener  Baudenkmäler,  zur  Erweiteiamg, 
Veränderung  oder  modernen  Ausschmückung  der  letzteren,  zu 
neuen  Strafsenanlageu  und  zur  Festsetzung  von  Bautluchtlinien, 
welche  den  Abbruch  von  Bauwei’ken  der  in  Kede  stehenden 
Alt  bedingen;  auch  werden,  und  zwar  besonders,  wenn  es  sich 
um  die  A'eräusserung  von  beweglichen  Kunstgegenständen  handelt, 
bindende  AVreinbarungen  und  A'erträge  abgeschlossen,  und  erst  ilann 
die  Anträge  wegen  Ertheilung  der  erforderlichen  staatlichen  Ge- 
nehmigung gestellt.  Häutig  wird  sogar  in  Unkenntnifs  oder  Nicht- 
beachtung der  bereits  wiederholt  in  Erinnerung  gebrachten  bezüg- 
lichen Bestimmungen  mit  Ausführung  der  betreffenden  Bauarbeiten 
ohne  jeile  Anzeige  begonnen,  was  die  spätere  Inhibirung  iler  Arbeiten 
zur  Folge  hat.  AA’enn  dann  in  solchen  Fällen  die  verspätet  nachge- 
siichte  Staatsgenehniigung  nicht  sogleich  ertheilt  werden  kann,  sf)ndern 
im  Interesse  der  Erhaltung  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  Bedenken 
zu  erheben  sind,  werden  über  angebliche  AVrzögerung  der  Angelegen- 
heit durch  die  Staatsregierung  gewöhnlich  lel'hafte,  ganz  unberechtigte 
Klagen  geführt.  Alit  Kücksicht  hierauf  ersuche  ich  Ew.  llochwohl- 
geboren  ergebenst,  gefälligst  auf  geeignete  AA'eise  den  Gemeinden  des 
dortigen  Amtsbezirks  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  sorgfältige  Be- 
achtung der  bestehenden  Bestimmungen  nochmals  zu  empfelilen,  da 
sie  uur  in  diesem  Falle  ohne  Zeitverlust  zum  Ziele  gelangen  werden. 

Berlin,  ilen  !l.  A]>ril  18!)G. 

Der  Alinister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

Bosse. 


Ein  Ciirveiiinesser  zur  Ermittlung  der  Längen  gekrümmter  Linien 
auf  Zeichnungen  und  Plänen  (Gebr.-AIusterschutz  Nr.  28ül)  ist  von 
der  Firma  Dirr  u.  Scheuermayer  in  Neu- 
burg a.  D.  (Bayern)  in  der  nebenstehend  ab- 
gebildeten Form  hergestellt  worden.  Durch 
eine  auf  der  zu  messenden  Linie  entlang  ge- 
führte Laufrolle  wird  ein  Zählwerk  in  Be- 
wegung gesetzt,  welches  die  Länge  der  C'urve 
in  Alillimetern  ergiebt.  Die  wirkliche  Länge 
kann  also  nach  dem  Alafsstabe  des  Planes 
leicht  umgerechnet  werden. 

Da  die  Laufrolle  sehr  leicht  beweglich 
ist,  und  schon  bei  freihändigem  schnelleren 
Schwenken  um  den  Griff  eine  A^erschiebung 
der  Einerzahlen  des  Zählwerks  erfolgt.,  so  ist 
das  Instrument  vorsichtig  zu  handhaben,  und 
erst  nach  einiger  Lebung  wird  ein  höherer 
Grad  A'on  Genauigkeit  erzielt  Averden.  Es  i.st 
gieichniäfsiges  Aufdrücken  ertbrderlich,  und  vor 
allem  ist  das  Ansetzen  und  Aufheben  der  Lauf- 
rolle behutsam  zu  bcAvirken;  das  Aufheben 
empfiehlt  sich  gleichAvohl  beim  Drehen 
des  Instrumentes  au  einer  in  der 
C'urve  betinillichen  Spitze  in  den 
neuen  Linienzug.  Ein  kleiner  Alangel 
ist,  dal's  die  Ablesevorrichtuug  des 
ZahlenAverks  auf  der  Rückseite  an- 
gebracht ist;  doch  Avar  dies  nicht 
zu  vermeiden,  Avenn  die  Hunderter, 

Zehner  imd  Einer  nicht  in  ungeAvohn- 
ter  AWise  in  umgekehrter 
Reihenfolge  hätten  erschei- 
nen sollen.  Im  übrigen  ist 
die  Genauigkeit  des  In- 
strumentes  für  geAvöhuliche 
ZAvecke  recht  zufrieden- 
stellend; der  Fehler  läfst 
sich  bei  einiger  L'ebung  imd 
geAVühnlicher  Handhabung 

jedenfalls  kleiner  als  v.  11.  der  Länge  halten, 

kostet,  bei  S.  Dirr  bezogen,  8,50  Mark  und  bei  Abnahme  von  5 Stück 

8 Alark. 


Das  Instinment 


Technische  Hochschule  in  Berlin.  Der  Alinister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Aledicinal -Angelegenheiten  hat  den  durch  die 
Abtheilungen  erfolgten  Wahlen  ihrer  A^orsteher  für  das  Amtsjahr 
1.  Juli  18!H);Ü7  .seine  Bestätigmig  Aerliehen.  Demnach  A\erden  als 
Abtheiluugs-A’orsteher  für  die  genannte  Zeit  thätig  sein:  1.  Prof. 
Hehl  für  die  Abtheilung  für  Architektur,  2.  I’rof.  E.  Dietrich  für 
die  Abtheilung  für  Bau-TngenieurAvesen,  J.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr. 


Slaby  für  die  Abtheilung  für  Arasch.-lngenieurwesen,  4.  AA'irkl.  Admir.- 
Rath  Prof.  Görris  für  die  Abtheilung  für  Schiff- u.  Schiffsmasch.-Bau, 
.5.  Prof.  Dl'.  AVe ereil  für  die  Abtheilung  für  Chemie  u.  Hüttenkunde, 
ü.  Prof.  Dr.  Hettner  für  die  Abtheilung  für  allgeni.  AVissenschaften. 

Der  Privatdocent  an  der  Königlichen  Ihiiversität  in  Berlin,  Pro- 
fessor Dr.  Heinrich  Rubens,  i.st  zum  Docenten  an  der  technischen 
Hochschule  ernannt;  demselben  ist  ein  vierstündiges  Jahrescolleg  über 
Experimentalphysik,  parallel  ilem  entsjn-echenden  Colleg  des  Professors 
Dr.  PaalzoAv,  soAvie  die  selbständige  Abhaltung  der  phy.slcalischen 
Uebungen  der  sich  bei  ihm  meldenden  Prakticanten  übertragen. 

Tecliiiische  Hochschule  in  Hannover.  Der  Alinister  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Aledichial-Angelegenheiten  hat  den  von  den 
einzelnen  Abtheihmg.s-Collegien  getroffenen  AVahlen  der  Abtheilungs- 
A'orsteher  auf  die  Amtsdauer  1.  Juli  18ÜG/97  seine  Bestätigung  ertheilt, 
Avonach  für  die  Abtheilung  I fiü’  Architektur  der  Professor,  Geheime 
Regierungs-Rath  Köhler,  Abtheilung  II  für  BauingenieurAvesen  der 
Professor  Dr.  .Tordan,  Abtheilung  111  für  AlaschineuingenieurAvesen 
der  Professor  Riehn,  Abtheilung  IV  für  chemisch -technische  und 
elektrotechnische  AAJssenschaften  der  Professor  Dr.  Seubert,  Ab- 
theilung A^  für  allgemeine  AVissenschaften  der  Professor  Dr.  Roden- 
berg  l)estellt  Avordeu  sind.  Aufser  den  genannten  Abtheilungs-Aüjr- 
, Stehern  und  dem  zeit.  Rector,  Professor  Frank,  Avird  der  Senat  der 
Hochschule  für  die  Amtsdauer  1.  Juli  1896/1)7  noch  aus  den  von  der 
Gesamtheit  der  Abtheilungs-Collegien  geAvählteu  drei  Senatoren,  dem 
Professor  Alohrmann,  dem  Geh.  Regierungsrath  Professor  Laun- 
hardt  und  dem  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Kohl  rausch  bestehen. 


Bücherscliau. 

Neu  erschienene,  hei  der  Scliriftleitung  eingegangene  Bücher: 

Schlotke,  .1.  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie.  lA^.  Theil. 
Projectivische  Geometrie.  Dresden  189G.  Gerhard  Kühtmauu.  A^  u. 
177  S.  in  8"  mit  22o  Abb.  Preis  4,80,  geb.  5 J(. 

Schinid,  Heiuricli.  Die  natürlichen  Bau-  und  Decorationsgesteine. 
AVien  189G.  Karl  Gräser.  58  S.  in  8*^.  Preis  1,40 

Schrinipir,  Pli.  Die  AAMttfähre.  Ein  neues  Alittel  zur  A''erbesse- 
ruug  der  Reiseverbinduugen  nach  den  deutschen  Nordseebädern, 
insbesondere  nach  Norderney.  Elberfeld  1896.  Baedekersche  Buch- 
handlung. 49  S.  in  8"  mit  5 J’afeln.  Preis  2 , V. 

Dr.  Spimller,  H.  Die  Unschädlichmachung  der  AbAvasser  in 
AA'ürttemberg.  Stuttgart  1896.  Ferdinand  Enke.  AM  u.  157  S.  in  8L 
Preis  5 J(. 

„Staubschutz"'.  Der  SammelAvageu  der  Gesellschaft  „Staub- 
schutz“ (System  Kinsbruner).  Sonderdruck  aus  der  AAWcheuschrift 
„Tiefbau“.  Berlin  1896.  Staubschutz  (G.  m.  b.  II.),  AV.,  Leipziger- 
sti’afse  lol.  20  S.  in  8®  mit  10  Abb. 

Tauhert.  Zerstörung,  AATederherstellung  und  Neubau  von  AWll- 
bahnen  und  deren  Kuu.stbauten  in  Feindesland.  1 1 . Heft  der  Strategisch- 
taktischen Aufgaben  nebst  Lösungen,  von  II.  v.  Gizy  cki.  Leipzig  1896. 
ZuckscliAverdt  u.  Co.  95  S.  in  8“  mit  einer  Uebersichtskarte,  4 Brücken- 
zeichnungen und  2 Generalstabskarten.  Preis  3 Jl. 

Thompson,  Silvauus  P.  Die  dynamoelektrischen  Alaschinen. 
Handbuch  für  Studirende  der  Elektrotechnik.  5.  Auflage.  Uebersetzt 
von  (7  GraAviukel.  Nach  dem  Tode  des  Uebersetzers  besorgt  von 
K.  Strecker  u.  F.  Ws])er.  Halle  a.  d.  S.  1896.  AATlhelm  Ivuaiip. 
1.  Heft.  64  S.  in  S'J  mit  53  Abb.  im  Text  imd  2 Tafeln.  In  12  Heften 
zu  je  2 . U. 

Tlioiiipsoii,  Silvamis  P.  Alehrphasige  elektrische  Ströme  und 
AA'echselstrommotoren.  Deutsche  Uebersetzung  von  K.  Strecker. 
Halle  a.  d.  S.  1896.  AVilhelm  Knapp.  250  S.  in  8°  mit  171  Abb.  im 
Text  und  2 Tafeln.  Preis  12  Jl. 

Dr.  Ullelmauii.  ZAVölfter  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  und 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  <ler  Hygiene.  Jahrg.  1894.  Herausgegeben 
A'ou  Dr.  R.  Wehmer.  Supplement  zur  Deutschen  ATerteljahrsschrift 
für  öffentliche  Gesundheitspflege.  27.  Band.  BraunscliAveig  1896. 
Friedr.  A’ieAveg  u.  Sohn.  NI  u.  404  S.  in  8L  Preis  7,50 

Uiiger,  Karl.  Die  Felsen.spreugungen  im  Kheinstrome  zAvischen 
Bingen  und  St.  Goar.  Nach  amtlichen  Quellen.  Abdmck  aus  der 
Zeitschrift  für  BauAA  esen  1896.  Berlin  1896.  AA’ilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
10  S.  in  4‘*  mit  2 Abb.  und  einer  Tafel  in  Steindruck.  Preis  3 Jl. 

A'olksbäder.  Die  Thätigkeit  des  Berliner  A'ereins  für 
A^olksbäder.  Berlin  1896.  Julius  Springer.  72  S.  in  8‘*  mit  4 Tafeln. 

Dr.  AVeher,  C.  L.  Erläuterungen  zu  den  Sicherheitsvorschriften 
des  A'erbandes  deutscher  Elektrotechniker.  1896.  Berlin,  Julius 
Springer.  Alünchen,  R.  Dldenbourg.  75  S.  in  8L  Preis  1,40. /(. 

AVeg'Aveiser  für  die  elektrotechnische  Fachlitteratur. 
Schlagwortkatalog  der  Bücher  und  Zeitschriften  für  Elektrotechnik 
und  verAvandte  Gebiete.  ZAveite  .Auflage.  Leipzig  1896.  Hachmeister 
u.  Thal.  66  S.  in  kl.  8L  Pi'eis  0,50  Jl. 


Verlag  vou  Willielui  Erust  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilimgen. 

cT_7 


Preufseii. 

Seine  Maje.stät  der  König  haben  Allergnädigst  gendit,  dein  Kreis- 
bauiirspector  Ilauratli  Reil'sner  in  Osnabrück  den  Kothen  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  mul  den  nachstehend  genannten  Kanbeainten  den 
Charakter  als  Baurath  zu  verleihen  und  zwar:  den  Kreisbauuispectoren 
Scheurmann  in  Neidenburg,  Thielen  in  Elberfeld,  ]\[atz  in  IMerse- 
luirg,  V'ollinar  in  Münster  i.  Westf.  mul  Strohn  in  Sensburg,  den 
Wasserbauinspectoreii  Reer  in  Flensburg,  Thomany  in  Lauenburg 
a.  d.  Elbe,  Bolten  in  Köpenick,  AVilhelm  Weber  in  Posen,  Ilellinuth 
in  Berlin,  Brandt  in  Hannover,  Michelinann  in  Fürstenwalde 
a.  d.  Spree,  Franke  m Meppen,  Stoel'sel  in  Dü.sseMorf,  Emil 
Rudolph  in  Culin,  Muttray  in  Tilsit,  Einst  Keller  hi  Cassel  und 
Paul  Scholz  in  König.sberg  i.  Pr.,  den  Ilafenbauinspectoren  Rhode 
in  Memel  und  Lauenroth  in  Colbergennünde , den  Landbauinspec- 
toren Kleinau  in  Berlin,  Koppen  in  Cöslin,  Brinckmann,  früher 
in  Greifswald,  jetzt  in  Kiel,  Seliginann  in  Cassel  und  Bohustedt 
in  Paris,  zugetheilt  der  dortigen  Kaiserlichen  deutschen  Bt)tschaft, 
den  .Bauinspectoren  Daniels  in  Aachen,  Mer t ins  in  Miiulen  und 
V.  Pelser-Berensberg  in  AVien,  zugetheilt  der  dortigen  Kaiserlichen 
deutschen  Botschaft,  sowie  den  Laiulesliauiuspectoreii  Daniel  Ilerr- 
manii  in  Frankenberg,  Alexander  Georg  in  M^abcrn  und  Eduard 
Lambrecht  in  Hofgeismar. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regiermigs- Bau- 
führer Hermann  Harenberg  aus  Hannover,  Otto  Berger  ans  Glatz, 
Ernst  Wiggert  aus  Greiffeuberg  i.  Schles.  mul  Reinhard  Herold  aus 
Wiehe  i.  Thür. 


Deutsches  Reich. 

Beim  Kaiserlichen  Canal-.Vmt  sind  die  Königlichen  jireulsisclieii 
Regierungs-Baumeister  Johannes  Lütjohann  zum  Caiudbauinspector 
und  Oswald  Blenkinsop  zum  ^lasclijnenbauinspector  ernannt  worden. 

Die  Marine -Bauführer  Brommiindt  und  Euter  neck  sind  zu 
^rarine-Maschineubaumeistern,  der  Bauführer  vStrache  ziuii  Marine- 
Bauführer  des  Maschinenbaufaches  ernannt  worden. 

Garnison-Bauverwaltung.  Preiifsen.  Der  Garnison- Bau- 
inspector Baurath  Wilhelm  Werner  in  Oldenburg  ist  gestorben. 


Garnison  - Bau  Verwaltung.  Bayern.  Der  Garnison  - Bau-  - 
iuspector  Baurath  Kargus  ist  vom  Garnison-Baudistrict  Landau  zum 
Intendantur-  und  Bauridh  bei  der  luteiidantur  des  H.  Anneecorps 
liefördert  worden. 

Versetzt  sind:  die  Garnison-Bauinspectoren,  Baiu'äthe  Hauben- 
schmied vom  Garnison-Baudistrict  München I zur  Intendantur  des 
I.  Armeecorps  und  Ochsner  vom  Garnison-Baudistrict  Regensburg 
zm-  Intendantur  der  militärischen  Institute  als  technisches  ^litglied 
derselben,  die  Garnison  - Bauinspectoren  Lorentz  vom  Garnison- 
Baudistrict  BajTeuth  zu  jenem  in  München  I,  Wilielitz  von  der 
Intendantur  des  I.  Anueecoriis  zum  Garnison-Baudistrict  BajTeuth, 
Bahre  von  der  Intendantur  des  ij.  Armeecorps  zum  Gamison-Bau- 
district  Landau  und  Roth  von  der  Intendantur  des  I.  Armeecorps 
zum  Garnison-Baudistrict  Regensbm-g. 

Biiyerii. 

Auf  die  bei  dem  Königlichen  Laudbauamte  Landshut  erledigte 
Bauamtmannstelle  wurde  <ler  Regierungs-  mid  Kreisbauassessor 
Ferdinand  Inama  v.  Stern  egg  in  Landshut  auf  Ansuchen  ver- 
setzt, auf  die  Regierungs-  und  Kreishauassessorstelle  für  das  Land- 
baufach bei  der  Regierung,  Kammer  des  Innern,  von  Niederbayern 
der  Bauamtsassesor  Benno  Grünewald  in  München  befördert,  auf 
die  Assessorstelle  bei  dem  Lanilbauamte  München  der  Bauamts- 
assessor Adolf  Schulze  in  Augsburg  seiner  Bitte  entsprechend  ver- 
setzt und  auf  die  Stelle  eines  Assessors  bei  dem  Landbauamte  Augs- 
biu’g  der  zeitweilig  im  Rvdiestand  befindliche  Bauamtsassessor  K<arl 
Bruch  z.  Z.  in  Würzbnrg  berufen. 

Der  Bezirksingenieur  Johann  Thomas  Baumgärtel  bei  der 
Generaldirection  der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbalmen  ist 
nach  Limlau  versetzt  worden. 

Zu  Betriebsingeuieuren  sind  ernannt:  die  Abtheilungsingenieure 
.lulius  Grofsmanu  in  Rosenlieim,  Johann  Landgraf  bei  der  General- 
direction der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbahnen,  Philipp 
Kefsler  in  Würzburg,  I)r.  Julius  G rös chel  bei  der  Generaldirection 
der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbahnen  und  Karl  Rieilenauer 
in  Aschalfenburg. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.) 


Nichtaiiitliclier  Theil. 

Scliriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Das  Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  auf  dem  Kyttliäiiser. 


Die  lauge  Reihe  der  Kriegsgedächtnifstage,  welche  das  sieg- 
reiche deutsche  Volk  das  verflossene  Jtdir  liiudurch  feiern  durfte,  hat 
am  18.  .Juni  ihren  glanzvollen  und  hochliedeiitsamen  .:Vbschlufs  er- 
halten. Kaiser,  Fiusten  und  Volk  halten  sich  tiuf  dem  Kyffliäuser 
zusammengefunden,  um  feierlich  das  Denkmal  zu  weihen,  welches 
tlie  f erbtintle  ehemaliger  deutscher  Krieger  dort  errichtet  haben:  eine 
machtvolle  ^ erkörperung  des  deutschen  Reichsgedankeus  und  ein 
Lrinnerungsmal  zugleich  für  den  grofsen  Kriegshelden,  in  des.sen 
Person  jener  Gedanke  seinen  ersten,  erhabenen  Träger  fand. 

\Mn  den  festlichen  Vorgängen  der  Einweihung  ist  bereits  auf 
fe.  27!)  d.  Bl.  kurz  Nachricht  gegeben  worden;  wir  lassen  nunmehr  eine 
Würdigung  des  Denkmales  folgen,  des  Iiedeutendsten  und  volksthüni- 
lichsteii  der  gewaltigen  Architekturwerke  zur  f'erherrlichung  Kaiser 
M ilhelms  J.,  mit  deren  Ausführung  Bruno  Schmitz  auf  Grund  seiner 
siegreichen  Wettbewerb-Entwürfe  betraut  worden  ist. 

lieber  die  ersten  Entwicklungsstufen  des  Denkmalbaues  auf  dem 
Kyffliäuser  sind  Mittheihuigen  bereits  in  früheren  Jahrgängen  des 
t entrall)!.  der  Bauverw.  enthalten.  Im  .Jahrgange  1890  (8.284)  wurde 
unter  Beigabe  von  Abbildungen  über  den  Plan  der  Preisbewerbung, 


1892  (S.  19.5)  über  den  ursjirünglichen,  bei  der  Grundsteinlegung  vor- 
handenen Ausführungs- Entwurf  berichtet.  Es  wurde  doi’t  gezeigt, 
wie  Schmitz  schon  beim  VVettbewerbe  den  Gedanken  seines  Haujit- 
entwurfes,  das  Denkmal  räumlich  in  engste  Beziehungen  zur  alten 
Burganlage  und  zur  Thurmruine  des  Kyffhäusers  zu  setzen,  in  einem 
zweiten  I'orsclilage  aufgegelien  und,  die  Heranfülinmg  des  Beschauers 
von  der  Rückseite  her  in  Kauf  nehmend,  die  Front  des  Denkmals 
gegen  Osten  gekehrt  hat,  um  es  schroffer  über  dem  dort  nach  Tilleda 
zu  steil  abfallenden  Berghange  autsteigen  zu  lassen;  imd  wie  er 
siiäter  durchgreifende  Aenderungen  am  Unterbau  seines  Thurmes 
vorgenommen  hat,  um  ihn  höher  aus  der  Plattform  des  Bei'gTückens 
herauszulieben  und  ihm  eine  bedeutendere  Fernwh’kung  zu  geben. 
Noch  weitere  Abänderungen  aber  hat  der  endgültige  Ausführungs- 
plan eriähren.  Sie  bezielien  sich  wie  schon  das  erstemal  weniger 
auf  den  Thurm  selbst,  als  auf  den  ihn  vorbereitenden  TeiTassen- 
untertmu,  sind  als  fortgesetzte  iVusreifung  des  Werkes  anzusehen  und 
dazu  angethan,  die  Wirkung  de.ssellieu  erneut  zu  steigern. 

Die  untere  grofse  Ringterrasse  ist  im  wesentlichen  unverändert 
geblieben.  Nur  die  Bogenöffnungen  der  Futtermauer  sind  aus  Gründen 
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II.  Juli  1896. 


der  Standsiclierlieit  geschlossen,  und  das  früher  glatter  beabsichtigte 
Quaderwerk  ist  in  derbster,  unregehnälsiger  Itustica  gehalten  worden. 
Durchgi'eifende  Aenderungen  haben  hingegen  an  der  zweiten  und 
dritten  Terrasse  stattgefimden.  Die  zu  ersterer  führende  Freitrei)pe 
ist  jetzt  derart  gegliedert,  dafs  nur  ein  Lauf,  der  unterste,  dem 
Denkmal -Aufbau  in  ganzer  Breite  sich  vorlegt,  und  zwar  mit  ge- 
sch\™ngenem  IMitteltheil  und  gradlinigen,  rechtwinklig  gebrochenen 
Eckstücken.  Dafür  sind  die  früher  eiuläutigen  Seitentreppen  zwei- 
läutig  ge^^■orden,  und  ihre  nunmehr  gi-öfsere  Höhe  ist  dazu  benutzt, 
eine  Bogenhalle  zwischen  sie  zu  legen,  die  den  aus  den  früheren 
Entwürfen  beibehaltenen  Barbarossabereich,  den  Hof  des  „unter- 
irdischen Schlosses“  nach  vorn  abschliefst,  und  deren  Platttorm  zu- 
gleich die  Seitentheile  der  Mittelterrasse  in  stattlicher  Breite  ver- 
bmdet.  Diese  Anordnung  ist  eine  entschiedene  Verbesserung.  Der 
Thunnbau  mit  der 
llochten'asse  wird 
durch  das  Zusammen- 
halten der  Massen 
gröfser,  wuchtiger  vor- 
bereitet. Der  au  das 
Denkmal  herantre- 
tende Beschauer  er- 
blickt auf  der  Ring- 
ten'asse  den  aus  dem 
gewachsenen  Felsen 
aufsteigendeu  Bau  als 
einheitliches  Ganzes, 
und  es  kommt  ihm 
infolge  der  entstehen- 
den Ueberschneidun- 
gen  die  in  der  Zu- 
sammenordnung des 
Barbarossahofes  und 
des  Kaiserthunnes  lie- 
gende Zweitheihmg  zu- 
nächst nicht  zum  ße- 
wufstsein.  In  rein 
formaler  Hinsicht  sind 
auch  der  kräftige 
Zusammenschluls  der 
grofsen  Trcppenläufe 
durch  die  Halle  und 
die  dunklen  Bogen- 
ausschnitte derselben 

von  sehr  guter  Wirkung.  Tritt  man  dann  ein  in  diese  Bogenhalle, 
so  öffnet  sich  dem  übeiTaschten  Auge  das  sagenhafte  Reich  Kaiser 
Rothbarts.  Auf  den  ersten  Blick  kaum  ei’kennbare,  in  den  Felsen 
eingearbeitete  Treppen  führen  in  den  Schlofshof  hinab,  der  an 
den  Seiten  von  gewülbten  Hallen  umgeben  ist  und  au  dessen  ge- 
schlossen aus  dem  Gestein  des  Berges  aufragender  Rückwand  in 
reichgeschmückter  Bogen- 
nische der  alte  Kaiser 
zum  Schlafe  sich  hin- 
gesetzt hat.  Die  Krone 
auf  dem  Haupte,  die 
Rechte  auf  das  Reichs- 
schwert gestützt  und  mit 
der  Linken  in  den  herab- 
Avalleuden  Bart  gi'eifeud, 
rulit  er  auf  seinem 
Throne,  das  Auge  im 
Erwachen  öffnend , den 
Glanz  der  neuen  Kaiser- 
heiTlichkeit  zu  schauen. 

Die  Raben  fliegen  nicht 
mehr  um  den  Berg:  sie  sind  in  die  Säulencapitelle,  ihre  Schädel 
mit  anderem  Fübelgethier  und  zwerghaftem  Volk  in  die  Ni.schen- 
bögen  gebannt.  Zu  Füfsen  der  steinernen  Kaisei’gestalt  erblickt  man, 
halb  nur  aus  dem  Felsen  gemeifselt,  das  Gefolge  Barbarossas,  Rosse 
und  Reisige,  Schlofswächter  und  Zwerge,  Waffen  werk  und  kostbares 
Geräth:  des  Reiches  verzauberte  und  in  Schlaf  versunkene  Herrlich- 
keit. Die  geistvolle  Composition  rührt  von  der  Hand  Nikolaus 
Geigers  her.  Sie  zeigt  die  dem  Kün.stler  eigenthümliche  malerische, 
vom  Stofflichen  sich  losmachende  Behandlimgsweise.  Uns  hätte  eine 
strengere,  herbere,  mehr  architektonische  Auffassung,  etwa  im  Sinne 
Rethelscher  Kunst  oder,  um  das  Naheliegende  zu  nehmen,  im  Sinne 
des  durch  Schmitz  unmittelbar  beeinflufsten  ornamental -Figürlichen 
am  Denkmale  selbst  mehr  zugesagt.  Aber  Geiger  hat  es  auch  mit 
seinen  Kunstmitteln  verstanden,  Märchenstimmung  und  Sagenduft 
über  sein  Werk  zu  breiten  und  damit  einen  richtigen,  in  den  Ge- 
.samtaccord  der  Denkmalschöpfung  passenden  Ton  anzuschlagen. 


Grundi'ifs. 


Anders,  um  das  gleich  hier  anzuschliefsen,  das  über  dem  Barbarossa- 
bilde vor  der  Thunnnische  aufgestellte,  von  Hundrieser  geschaffene 
Reiterbild  Kaiser  Wilhelms.  Als  neuzeitliches  Standbild  betrachtet, 
besitzt  dasselbe  ohne  Zweifel  hohe  Schönheiten.  Aber  bei  ihm  ver- 
mifst  man  in  der  Durchführung  jene  mittelalterlich  sti’enge  Stilisinmg, 
jene  markige  Einfachheit,  jenes  Zu.sammengehen  mit  der  Ai'chitektur, 
der  bei  diesem  Denkmale  zum  Glück  die  führende  Rolle  zugefallen 
ist.  Zu  viel  Bewegung,  zu  viel , Muskulatui-  und  unnüiiges  Falten- 
w'erk,  zu  viel  absichtliches  Pathos  zeigt  das  Bildwerk  für  diese  Stelle 
und  neben  diesen  grofsen,  aus  dem  Felsen  gewachsenen  Bau-  imd 
Drnamentformen. 

Die  Bogenhallen  vor  dem  Barbarossahofe  ruhen  auf  Säulen,  deren 
Schäfte  „wie  versunken“  nur  wenig  aus  dem  Boden  herausragen,  und 
in  deren  von  August  \Agel  ganz  in  romanischem  Geiste  meister- 
haft modellirten  Knäu- 
fen durch  sinnbildliche 
Darstellmigen  auf  die 
lU'euzzüge  hingewiesen 
ist,  jene  Unternehmun- 
gen, die  das  Thun  und 
Trachten  der  alten  deut- 
schen Kaiser  jahrhun- 
dertelang beheiTscli- 
ten  imd  deren  einer 
der  Held  der  Kjdfhäu- 
sersage  zum  Opfer  fiel. 

Die  I lochterrasse 
nähert  sich  in  der 
Ausführung  wieder 
mehr  dem  Entw'urfe 
des  Wettbewerbes. 
Die  zu  ihr  führenden 
Trep])en  sind  auf  die 
Seiten  zurückverlegt, 
und  auch  die  vier  Be- 
gleitthüime  sind  im 
Ausfühmngsplane  wie- 
der an  die  Ecken  der 
IIochteiTasse  gestellt, 
allerdings  nur,  um 
schliefslich  ganz  fort- 
gelassen und  durch 
runde  Eckaltane  er- 
setzt zu  werden.  Der 
Thurm  ist  in  der  Hauptsache  unverändert  geblieben.  Nur  der  über 
dem  mächtigen,  zinnenbew'ehrten  Hauptgesims  aufsteigende  Unterbau 
der  Kaiserkrone  wurde  in  seinem  oberen  Theile  aus  einem  ge- 
schlossenen, mit  Gehängen  geschmückten  Kegelstück  in  eine  dm'ch- 
brochene,  baldachinartige  Bildung  umgeschaffen,  und  die  Quader- 
flächen des  Thurmkörpers  sind  nicht,  wie  der  Architekt  m-spiünglich 

vorhatte,  glatt,  sondern  — 
sehr  zum  Vortheil  des 
Ganzen  — ebenso  Avie  das 
Quadeiwverk  der  Terrassen 
in  imregehnäfsiger,  hier 
imd  da  fast  meterstark 
vorspringender  Rustica 
gehalten.  Diese  Rustica 
ist  von  ausgezeichneter 
M'irkung.  .Sie  steigert 
die  Kraft  des  Thmines 
und  bringt  die  ^''orzüge 
des  Steines , dessen 
rother  Gesamtton  stellen- 
weis malerisch  ins  Gelbe, 
Braune,  Graue  spielt,  zu  besonderer  Geltung.  BewumdernsAverth 
ist  der  ebenfalls  von  Vogel  modellirte  ornamentale  Schmuck  des 
Tlumues.  ln  vier  über  dem  Gurtgesims  eingetieften  Eriesfüllungen 
stehen  Schilde  in  Eichen-  und  luefemgezAveig  — die  Eichenblätter 
haben  zum  Theil  mehr  als  1 m Länge!  — , über  die  sich  Bänder 
mit  den  Namen  der  geeinten  Bundesstaaten  hinziehen.  An  der 
Vorderseite  über  dem  Standbild  Kaiser  Williehns  ndit  der  Schild 
in  den  Klauen  eines  Reichsadlers,  einer  architektonisch -heraldischen 
Bildung  von  strengster  Stilisinmg  und  hoher,  kraftvoller  Schön- 
heit (Abb.  4).  Aufser  diesen  Friesfülhmgen  zeigt  der  Thurm  bild- 
nerischen Schmuck  nur  noch  unten  am  Sockel.  Hier  ist  die  Ivilegs- 
furie  versinnbildlicht:  zähneknirschende  ISIasken  stehen  auf  den 
Ecken,  von  denen  aus  Schlangen,  Kettenkugeln  und  zuckende  Blitze 
um  den  Thunufufs  fahren  (Abb.  5). 

Das  Innere  des  Denkmals  öffnen  (Lei  Eingänge.  Für  geAvöhnlich 
tritt  man  durch  eine  'fhür  in  der  Westseite  des  Thuruumterbaues 
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von  der  Mitteltemisse  lier  ein:  verstecktere  Znf>iinge  fiiliren  durch 
(len  Felsenhof  und  durch  die  zu  schönen  Durchldicken  geöffneten 
seitlichen  Bogenhallen  desselben  nach  Vorräumen  unter  den  Seiten- 


ist eine  Steintre[)pe  angeordnet,  die  sich  in  mehreren  Läufen  zu  dem 
fieschofs  über  der  llallenknppcl  cmi)orwindet.  liier  setzt  sie  in  eine 
steinerne  \Vendeltrep[)e  um,  die  mit  mächtiger  Spindel  auf  der 


Nach  einer  pIiot(3gr  Aufnahme  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  auf  dem  Kyffhäuser. 

von  R.  Schiewek  m Nordhausen.  . i 

Abb.  o.  tTesamtansicht. 


Nachdruck  verboten. 


treppen  der  Ilocliterrasse  und  von  da  in  den  mit  einer  Kup])el  über- 
wölbten Thurmsaal,  der  später  zu  einer  Gedäclitnifshalle  für  Kaiser 
Williehn  ausgestaltet  werden  soll.  Auf  der  Westseite  dieses  Raumes 


Kuppel  ruht,  die  Gewölbe  der  weiteren  vier  Thurmgeschosse  durch- 
bricht und  hinter  der  Ziimenbrüstung  über  dem  Hanptgesims  endet, 
eine  kühne  Construction,  die  nach  Angaben  des  Ingenieurs  R.  Gramer 
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ausgefiUirt  ist.  Zinneugange  aus  tülirt  dann  noch  eine  weitere 

'Preppe  an  der  Wand  des  Baldachinunterhain's  empor  bis  zvi  einer 
Platttbrni  am  Fid'se  der  die  Kaiserkrone  tragenden  Strebebögen. 
Zwischen  diesen  ist  eine  Brüstung  angebraciit,  über  welche  liinweg 
man  eine  köstliche  Aussicht  auf  das  waldige  Kvffhäusergebirge  und 
nordwärts  über  die  Fluren  der 
goldenen  Aue  bis  zu  den  Bergen 
des  Harzes  hin  geniefst,  die  in 
blauem  Duft  verschwimmend  aus 
meileuweiter  Feme  herübergTüfsen. 

Es  mögen  nun  noch  einige 
Angaben  über  die  Grüfsenverhält- 
nisse  des  Denkmals  und  über  ein- 
zelne andere  den  Techniker  be- 
sondei's  angehende  Punkte  folgen, 
die  wir  theils  mündlichen  An- 
gaben des  Architekten,  theils  einer 
Beschreilumg  entnehmen,  die  der 
um  das  Zustandekommen  des 
ganzen  ^^'erkes  hochverdiente 
Schriftführer  des  Denkmal -Aus- 
schusses, Professor  Dr.  A.  West- 
phal  zum  besten  des  Denkmal- 
fonds herausgegeben  hat 

Den  vorzüglichen , ungemein 
harten  Sandstein,  aus  dem  das 
Bauwerk  errichtet  ist,  lieferte, 
dank  dem  Entgegenkommen  der 
Fürstlichen  schwarzbiu'g  - rudol- 
städtischen  Regieimig,  fast  aus- 
schliefslich  der  Kyffhäuserberg 
selbst.  Der  Ilauptsteiubruch  be- 
fand sich  auf  der  Stelle  des  Denk- 
mals selbst;  weitere  Brüche  liegen 
bei  a und  b des  kleinen  Plaues 
(Abb.  2),  den  wir  der  genamiten 
Beschreibung  entuoimnen  haben. 

Auch  östlich  vom  Denkmal,  nach 
der  Capellenruine  zu,  ist  etliches 
Ge.stein  gewonnen  Avorden.  Was 
man  mit  dem  Bruche  a anfaugeu 
wird,  steht  noch  nicht  fest.  Mau 
hat  au  die  Hen-ichtung  eines  Fest- 
platzes gedacht.  Besser  dürfte 

sein,  ihn  wieder  zu  bervalden  und  dadurch  den  Bereich  der  alten 
Thmmruiue  zm  MMhrung  seiner  Romantik  von  dem  des  Denkmals 
zu  trennen.  Der  am  .südlichen  Berghauge  liegende  Bruch  b,  de.ssen 
Felswände  für  den 
Blick  von  dieser 
Seite  her  einen 
prächtigen  Unterbau 
<ies  Thimnes  ab- 
geben, wird  als 
AVirthschaftshof  des 
Gasthauses  ilienen, 
welches  im  Schutze 
dieser  Felswände  er- 
richtet ist  und  sich 
aus  kleinen  Anfän- 
gen heraus  nach  den 
Plänen  von  Schmitz 
nach  und  nach  zu 
einer  für  die  A’'er- 
hältnisse  .stattlichen, 
hüclrst  malerischen 
Anlage  entwickelt 
hat.  Es  rastet  sich 
überaus  angenehm 
in  diesen  kühlen,  ge- 
wölbten Hallen,  unter  den  Büschen  und  Bäumen  dieser  lauschigen,  den 
Felsen  abgewonneneu  Garten] )lätze,  auf  diesen  Altanen,  die  einen  köst- 
lichen Blick  auf  ilas  dunkle  Grün  der  schweigenden  AValdberge  bieten. 


Vom  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  auf  dem  Kyflhäuser. 

Abb.  4.  Friesfülluug  au  der  A'orderseite. 


.\bb.  .0.  Ecke  am  Sockel  des  Thimnes. 


Die  ge.samte  Denkmalanlage  hat  eine  Längenausdehnung  von 
etwa  RIO  m und  eine  Breite  von  h(i  m.  Die  Riugten-asse  hat  48  m 
Halbmesser  und  enthält  .öOOO  cbm  Mauerwerk.  Die  mittlere  'l'eiTasse 
mifst  90  m Länge  und  (iO  iii  Breite,  ihre  Plattfonn  liegt  12  m,  die 
der  rund  ÖO  m im  Geviert  messenden  Hochten'asse  17  m über  der 

Ringterrasse.  Die  oberen  Terrassen 
enthalten  rund  10  700  cbm  Alauer- 
■\\erk.  Diese  Bautheile  sind  sämt- 
lich auf  fe.stem  Fels  gegifindet;  bis 
zu  ihm  reichen  die  Grundmauern 
zum  Theil  sehr  tief,  so  bei  der 
Bogenhalle  9 m,  bei  der  uöi'dlichen 
Ansbuchtung  der  Mittelterrasse 
und  den  anschliefsenden  AVider- 
lagsmauern  des  Thmununterbaues 
bis  18  m unter  Ringterrassenhühe 
hinab.  Der  Thurm  steigt  57  m über 
seiuem  Unterbau  empor,  sein  unte- 
res Seitenmals  beträgt  20  m,  seine 
Alauermassen  enthalten  0650  cbm 
Sandstein.  Die  ganze  Hohe  des 
Denkmals  mifst  vom  untersten 
Punkte  der  Ringterrasse  bis  zur 
Thurmspitze  81  m,  von  der  Über- 
tläche  dieser  TejTasse  bis  zur 
S])itze  69  m.  Die  Gesamtmasse  des 
Bauwerks  beträgt,  nmd  25  000  cbm 
und  sein  Gewicht  etwa  62,5  Alil- 
lionen  Kilogramm.  ]fas  in  den 
AVerkstätten  von  H.  Seitz  imd 
H.  Kiene  in  Alüncheu  und  P. 
R in ck leben  in  Braunschweig  aus 
Kupfer  getriebene  Reiterstandbild 
ist  8,76  m ohne  Plinthe  hoch 
und  wiegt  mit  seinen  Neben- 
figuren einschliefslich  der  8250  kg 
schweren  Eisengerippe  16  800  Kilo- 
gramm. 

Die  s.  Z.  auf  800  0(X)  Mark  ver- 
anschlagten Kosten  werden  sich 
alles  in  allem,  einschliefslich  der 
ausgedehnten  AA'egeaulagen  imd  der 
Kyffhäuserwirthschaft  voraussicht- 
lich auf  1 300  000  Alark  stellen  (das 
Niederwalddenkmal  hat  nahezu  1 200  000  Mark  geko.stet).  Der  Fehl- 
betrag wird  dui'ch  weitere  Sanmdungeu  gedeckt  werden  müssen. 
Aufser  den  bereits  erwähnten  Künstlern  und  Finnen  nennen  wir 

als  beim  AVerke  her- 
vorragend betheiligt 
noch  die  Steinbild- 
hauer Sch  war  tz 
imd  Lock,  die  Bau- 
unternehmer Mauer- 
meister Reicheu- 
bach in  Franken- 
hausen imd  Thate 
in  Saugerhauseu, 
denen  zugleich  die 
Steiuhauerarbeiten 
übertragen  waren, 
sowie  vor  allem  den 
treuen  Gehülfen  des 
oberleitenden  Bau- 
meisters, den  Archi- 
tekten A\^.  Linde- 
mann,  in  dessen 
Händen  die  örtliche 
Bauleitung  lag  mid 
der  während  5‘/2 

.fahre  in  Sommerhitze  und  AVinterkälte  auf  dem  Kjffhäuserberge 
ausgehalten  und  die  verantwortungsvolle  Au.sführuug  unter  den 
schwierigsten  A'ei-hältnissen  zu  gutem  Ende  geführt  hat.  Hd. 


Die  Scliwimmer  des  Scliiffsliebewerks  bei  Heiiricheiibiirg. 

A'ou  C.  OfTeriiianii  in  Alünster  i.  AVestf. 


Beim  Bau  des  Schiff.shebewerks  bei  Henricheuburg")  boten  sich 


dem  Ingenieur  Aufgaben  in  Fülle  dar,  deren  Schwierigkeiten,  aber 
auch  deren  Reize  darin  lagen,  dafs  praktische  A'orgänge  dafür  nicht 
vorhanden  waren.  Denn  so  alt  der  Gedanke  der  Schwiinmerschleu.se 
auch  i.st,  niemals  hatte  er  die  Gestalt  der  AVirklichkeit  angenommen. 


*)  Ueber  die  Bauart  des  Hebewerks  vgl.  B.  Gerdau,  Das  Schifts- 
hebewerk  bei  Hemfchenlmrg,  Centralbl.  der  Bauverw.  1895,  S.  509  u.  ff. 


\r.  28. 


Centralblatt  der  BauverwaUung. 


309 


deren  Beweiskraft  für  die  Lösung  etwaiger  Schwierigkeiten  uninittelbar 
vor  Augen  tritt.  Ein  Beispiel  für  diese  Sätze  sei  im  folgenden  ge- 
geben. Bei  den  selir  wichtigen  Gliedern  des  Schiffs]iel)ewerks,  von 
deren  Güte  das  Werk  wesentlich  abhängt,  den  etwa  31UO  t Belastung 
aufiiehmenden  Schwiniinern  traten  diese  Schwierigkeiten  schon  bei 
<lem  von  der  Staatsbauverwaltung  veranstalteten  ’\\'ettbewerl),  l)ei 
welchem  sich  bekanntlich  fünf  Firmen  betheiligten,  deutlich  zu 
Tage,  noch  mehr  aber  bei  der  Durcharbeitung  für  die  Ausführung. 
Da'^  die  Bauart  der  Schwimmer  nunmehr  festgesetzt  und  die  Aus- 
führung im  Gange  ist,  möchten  einige  Mittheilimgen  darüber  nicht 
unwillkommen  sein. 

Es  galt,  einen  Schwimmkörper  mit  einem  cylindi'ischen  3’heil  von 
8,30  m äufserem  Durchmesser  und  etwa  10  m Höhe  auf  Aufsendruck 
herzustellen,  der  im  gewöhnlichen  Betriel)e  bis  zu  2,8  bis  3 kg'qcm 
steigt,  die  weitges]):iunte  Decke  mid  den  Boden  des  Schwimmers 
<lrucksicher  auszuführen,  den  Auftrieb  der  Schwimmer  sicher  in  die 
Trogstützen  zu  leiten  und  den  Trog  abzustützen.  Dabei  war  die 
beim  Auf-  und  Abstei- 
gen entstehende  Ab- 
und  Zunahme  des  AVas- 
serdruckes  wohl  zu  be- 
rücksichtigen. Von  Be- 
deutung waren  auch 
Fragen  allgemeiner  Na- 
tur, z.  B.  die  FTage, 
sollen  (he  Schwimmer 
mit  den  Trogstützen 
fest  verbunden  werden 
oder  nicht? 

Die  von  der  Staats- 
bauverwaltung aus  dem 
Wettbewerb  zur  Aus- 
führung gewählte  Anord- 
nung der  Fühnmg  mit 
vier  Schraubensjrindeln, 
welche  von  der  Königl. 

Akademie  des  Bau- 
wesens nur  im  allgemei- 
nen als  brauchbar,  im 
übrigen  aber  als  der 
Durcharbeitung  bedürf- 
tig bezeichnet  war,  zeigte 
die  Schwimmer  in  loser 
Verbindung  mit  den 
Trogstützen,  sodafs  bei 
Volllaufen  die  Schwim- 
mer zu  Boden  sinken 
mufsten.  Bei  der  Durch- 
arbeitung mirde  von 
diesem  scheinliaren  A"or- 
theile  in  der  Belastimg 
der  Trogbrücke,  die  ja 
doch  auf  den  gesamten 
Schwimmerauftrieb  für 
den  Fall  des  Leerlaufens 
des  Troges  berechnet 
M'erden  mufste,  abge- 
sehen und  jeder  Schwim- 
mer fest  mit  seinen  Stützen  A'erbimden.  Die  Folge  dieser  An- 
ordmmg  war  eine  gröfsere  Einfachheit,  Aveil  nunmehr  keinerlei 
Führungen  oder  Schutzmittel  der  SchAvimmer  in  den  Brunnen  für 
den  Fall  des  Niedersinkens  nöthig  Avaren.  Die  SchAvimmer  gehen 
also  vollständig  frei  in  einem  Abstand  von  4o  cm  von  den  Brunnen- 
Avänden.  Auch  Avar  nun  dieMöglichkeit  vorhanden,  jeden  ScliAvimmer 
in  einfacher  Weise  mit  einem  Einsteigeschacht  zu  versehen,  der  bis 
ülier  Wasser  reicht  und  die  innere  Besichtigung  der  ScliAvimmer 
jederzeit  gestattet. 

Die  weitere  Frage,  ob  die  ScliAvimmer  durch  Schotten  in  einzelne 
Avasserdichte  Abtheilungen  getheilt  Averden  sollten,  Avar  durch  die 
teste  A^erbindung  mit  den  Trogstützen  elienfalls  entschieden.  Ein 
Volllaufen  der  ScliAvimmer  Avird  eben  nur  die  Folge  haben,  dafs  das 
A\'erk  zum  Stillstand  kommt  und  die  Trogbrücke  ilie  ihr  zugerechnete 
Last  erhält,  nicht  aber  irgend  Avelche  Zerstörungen  Vorkommen 
können.  Danach  Avürde  es  sogar  möglich  sein,  die  Brunnenentleerung 
für  die  Untersuchung  der  Bimmen Avände  und  der  Aul’seiiAvände  der 
ScliAAÜmmer  von  Lenzpumpen,  die  im  Innern  der  SchAvimmer  auf- 
ge.stellt  sind,  vornehmen  und  — selb.stredend  unter  Beoliachtung  der 
möglichen  Sicherheitsvorkehruugeu  — ein  Saugrohr  durch  den 
ScliAvimmerboden  durchtnden  zu  lassen.  Alan  mufs  nur  festhalten, 
dafs  die  ScliAvimmer  nach  der  oben  geschilderten  Kichtuiig  liin  in 


ganz  anderer  und  bei  Aveitem  günstigerer  Lage  sind  als  beispielsAveise 
ein  freiscliAvimmcudes  Schiff. 

Der  ursprünglich  zum  AVettbcAverb  eiiigereichtc  Schwimmer- 
ontAvurf  zeigte  ebenen  Bodeu  und  Decke,  die,  soAveit  angängig  in 
geA'iertförmige  Felder,  am  Umfang  in  Felder  mit  Kreisbegrenzung 
getheilt  Avaren  (Abb.  1 u.  2).  .Jedes  Feld  Avar  von  'rrägern  oder 
vom  ScliAvimmermantel  begrenzt  und  mit  einer  Buckelplatte  ab- 
gedeckt. .Jeder  Eckjiunkt  eines  Gevierts  der  Decke  Avar  gegen  den 
entsprechenden  Eckpmikt  des  Bodengevierts  durch  eine  AAdnkeleisen- 
säule  abgestützt.  Zur  Erzielung  der  Knicksicherheit  Avaren  in  fünf 
Avagerechten  Ebenen,  entsprechend  den  Gevierten  der  Decke  und  des 
Bodens,  diese  Säulen  unter  einander  und  mit  den  Kingträgern,  die 
zur  Aussteifung  des  cylindrischen  Blechmantels  dienten,  durch  AA’inkel- 
eisen  verbunden.  Die  Trogstützeu  giäffen  nur  an  vier  Punkten  des 
ScliAvimmerumfangs  an.  Da  deiimach  der  Drucküberschufs  des  Bodens 
über  die  Decke,  (1.  i.  der  Auftrieb,  zum  gi'ofsen  Theil  in  die  Stütz- 
säulen  im  SchAvininier-Jmiern  ging,  so  Avar  es  nöthig,  die  Säulen 
durch  Schrägbänder  in  den  senkrechten  Feldern  so  abzufangen,  ilal’s 
der  Auftrieb  in  den  SchAvimmermantel  und  sein  Aussteifungswerk 
und  von  da  in  die  vier  Trogstützen  gelangen  koimte.  Auf  diese 
AVeise  Avar  also  der  ganze  Innenraum  des  ScliAvimmers  von  Con- 
structionsgliedern  dicht  angefidlt.  Der  cylindrische  Blechmautel  zeigte 
dabei  immer  noch  Feldgröfsen  von  1,84  m Länge  und  1,.5  m Höhe. 

OliAvolil  die  vorgeschlagene  Anordnung  ZAveifellos  viele  A'orzüge 
hatte,  konnte  die  StaatsbauverAvaltung  sich  nicht  entschliefsen,  ihr 
näher  zu  treten.  Das  SchAvimmer -Innere  mit  seinen  A-ielen  dünnen 
Gliedern  Avar  unübersiclitlich , und  die  Prüfung  rmd  Besichtigung 
inul'ste  notliAvendig  darunter  leiden.  ZAveifelhaft  Avar,  ob  die  Be- 
reclmimg  der  Blechhaut  bei  den  vorhandenen  hohen  Drucken  und 
den  grofsen  FeldAveiten  die  nöthige  Sicherheit  Iiot.  Dazu  kam,  dafs 
die  Bauart  der  ScliAvimmer  der  erforderlichen  Innendmckiirobe  nach 
Fertigstellung  der  ScliAviminkörper  und  A'or  Inbetriebnahme  derselben 
bei  der  geAvählten  Deckenconstruction  mit  8 mm  starken  Buckel- 
blechen nicht  unterAvorfen  Averden  konnte.  Aus  letztem  Grunde 
mid'sten  auch  noch  anderAveitige,  theils  von  der  BauverAvaltimg  theils 
vom  Unternehmer  aufgestellte  EutAvürfe  für  die  ScIiAvinmier  verAvort'en 
Averden,  die  viel  bemerkensAverthes  boten,  deren  Beschreibung  hier 
jedoch  zu  Aveit  führen  Avürde. 

Bei  den  folgenden  EntAvürfen  AA  ar  das  Strelien  darauf  gerichtet, 
das  jMaterial  mehr  zusammen  zu  ch'ängen,  um  massige  übersichtliche 
Coustructionen  zu  erhalten.  Es  durfte  dabei  nicht  aufser  acht  ge- 
lassen Averden,  dafs  jede  MaterialverscliAvendung  möglichst  zu  A^er- 
mciden  Avar,  Aveil  ganz  abgesehen  a'oii  der  Kostenfrage  dadurch 
der  ohnehin  gegen  die  ursjirüngliche  Annahme  stark  vergröfserte 
ScliAAlmmerinhalt  unnöthig  liätte  vermehrt  Averden  müssen  und  Aveil 
die  Betonsohle  der  iidttlerAveile  abgeteuften  Brimnen  eiiigebracht 
Averden  sollte  mid  der  Kaum  für  die  ScliAvimmer  gegeben  Avar.  Bei 
der  Abteufung  der  Brunnen  hatte  sich  mit  Sicherheit  herausgestellt, 
dafs  die  Sohlen  durch  Betonkuiipeln  abgeschlossen  Averden  konnten. 
Eine  Untersuclumg  ergab,  dafs  es  möglich  Avar,  unter  Berücksichti- 
gung lies  durch  die  kuppelförmige  Sohle  gCAVonneneu  Kauines  den 
ScliAvimmern  ebenfalls  kuppelförmige  freitragende  Abschlüsse  in  Form 
von  Kugelschalabschnitten  zu  geben  und  sie  dadurch  auch  für  lunen- 
druck  geeigneter  zu  maclien. 

Nimmehr  konnte  der  Grundsatz  zur  Durchführmig  gebracht 
Averden,  die  auftreteuden  ILräfte  möglichst  diu’ch  die  Blechhaut  der 
Kuppeln  und  des  Cylinders  aufnehmen  zu  lassen,  diese  BlecliAvände 
dann  aber  so  Aveit  abzu.steifen,  dafs  das  Einknicken  derselben  ver- 
hindert Avird,  ein  Grimdsatz  der  auch  für  die  eisernen  kreisförmig 
gekrümmten  Thore  der  Mühlendammschleuse  in  Berlin  und  .sjiäter 
an  anderen  Orten  zur  Durchführung  gelangt  ist.  Dieser  Geclanke 
hatte  den  in  die  Augen  springenden  ^’ortheil,  möglich.st  starke  Mantel- 
bleche zn  ergeben  und  den  MaterialaufAvand  für-  die  innere  Aussteifung 
zu  A'ermindern.  Dafs  sich  das  GesamtgeAvicht  der  ScliAvimmer  trotz 
der  gering  beans]iriichteu  Maiitelldeche  (öOO  bis  63U  kg/ejem),  trotz 
sehr  Aveit  gehender  Aussteifung  und  trotz  der  frei  gespannten  Decken 
und  Böden  in  der  That  sehr  günstig  stellte,  ergab  sich  aus  den  Ver- 
gleichen mit  den  aufgestellten  ZAvischenentAvürfen.  Das  GeAvicht 
beträgt  für  jeden  ScliAvimmer  120,(1  t bei  620,78  cbm  Wasserver- 
drängung. Der  vom  Unternehmer  zuerst  aufgestellte  EntAvarf  zeigte 
in  dieser  Kichtung  anscheinend  ein  noch  etwas  güirstigeres  Ergebiiifs, 
es  bleibt  aber  zu  berücksichtigen,  dafs  die  dort  auftretenden  Sjian- 
nuiigen  bis  zu  llOOkg/qcm  gehen.  Ahr  allen  Dingen  verdient  hervor- 
gehoben zu  Averden,  dafs  die  kräftigen  Mantelbleche  dem  ausgeführten 
EiseiiAverk  eine  weit  gröfsere  Dauer  gegen  Kost  geAvährleisten  als  die 
dünnen  Buckel-  und  sonstigen  Bleche  der  vorgängigen  EntAvürfe. 
Dieser  Umstand  i.st  um  so  Avichtiger,  als  die  äufsere  Prüfung  der 
Schwimmer  im  Betrielie  immer  eine  scliAvierige  Sache  bleiben  Avird 
und  die  Eriieueniug  des  Anstrichs  der  Aufseiihaut  nur  zur  ungiüi.stigen 
I M’iuterszeit  vorgenommen  werden  kann.  (Fortsetzung  folgf.) 


Abb.  1. 
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Arbeiten  zur  Erhaltung-  der  gewölbten  Eisenbahnbrücke  über  den  Elbbacli 

bei  Willmenrod  (l^esterwald). 


Unter  der  ITeberschrift:  „Verdrückungen  an  einer  in  Thonboden 
gegründeten  Brücke"'  sind  in  Nr.  ‘2(),  Jahrg.  1887  des  Centralbl.  der 
Bauvervv.  (S.  250)  die  be- 
sonderen Vorgänge  be- 
schrieben, "«'eiche  bei  der 
Austührung  der  oben- 
genannten gewölbten  Eisen- 
bahnbrücke sich  zugetragen 
haben.  Sie  bestanden  im 
wesentlichen  in  Senkungen 
des  östlichen  AViderlagers 
und  der  benachbarten 
Pfeiler  V und  R’  (bis  Mitte 
.Mai  1887  bezw.  125  cm, 

01  cm  und  10  cm),  sowie 
der  zugehörigen  Gewölbe 
(s.  Abb.  2).  Zum  Schlüsse  des  erwähnten  Aufsatzes  wird  aut  Gnind 
der  erheblichen  Abnahme  der  Senkungen  die  Hoffnung  ausge- 
sprochen, dafs  eine  gänzliche  Ruhelage  des 
Bauwerks  erreicht  werde,  sobald  die  Sackung 
des  Erdkegels  am  Widerlager  völlig  be- 
endet sei. 

Riese  Hoffnung  ist  jedoch  zcinächst  nicht 
erfüllt  w'orden.  Die  bereits  aus  dem  Lothe 
gewichenen  Stiramauern  erfuhren  zwecks  Er- 
haltung der  richtigen  Gleislage  mehrfach  eine 
Erhölumg.  Sie  waren  hierfür  nicht  mehr  stark 
genug  imd  wurden  deshalb  durch  einen 
kräftigen  Anker  verbunden.  Die  hiernach 
eintretende  Ruhe  des  Bauwerks  war  nur  eine 
scheinbare.  Im  Spätsommer  des  Jahres  1887 
zeigte  zunächst  das  Klaffen  von  Fugen  in  den 
Deckjilatten  der  über  dem  gröfsten  Gewölbe 
an  der  äufseren  Seite  der  Gleiskrümmung 
gelegenen  Stiinmauer  \md  das  Lösen  von 
Steinen  in  diesem  Gewölbe  weitere  Be- 
wegungen des  Baicwerks  an. 


ankern  durch  die  Stirnmauern  beabsichtigt.  Später  jedoch  wurde 
zur  Erzielung  gi’öfserer  Standfestigkeit  folgender  Entwurf  aufgestellt. 

Das  Gewölbe  zwischen  den  Pfeilern  IV  und  V sollte  eine  Unter- 
stützung durch  Untenuauerung  einer  Gewölbeschale  erhalten,  für  die 
I bei  Ausführung  des  in  dem  erwähnten  Aufsatze  genannten  Sohlen- 
gewölbes bereits  Absätze  an  den  Widerlagern  des  letzteren  vor- 
gemaiiert  waren  (Abb.  2).  Da  indes  durch  das  Gewicht  dieses 
Gewölbes  die  Belastimg  das  Untergnmdes  wieder  vermehrt  worden 
wäre,  derselbe  aber  der  bereits  voi'handenen  Last  mu'  eben  stand- 
hielt, so  war  in  dem  Entwürfe  auch  eine  Vergröfserung  der  Fimdament- 
fläche  in  der  W^eise  berücksichtigt,  dafs  die  in  der  Breite  des  Bau- 
werks bestehenden  Sohlen  gewölbe  über  beide  Stirnseiten  der  Brücke 
hinaus  eine  Verbreiterung  erfahren  sollten,  welche  von  einem  durch 
die  Verhältnisse  beschränkten  IMafse  an  den  Kämpfern  allmählich  bi.s 
auf  das  doppelte  Mafs  in  der  Mitte  des  Gewölbes  zunahm.  An  die 
Kämpfer  der  neuen  Sohlengewölbe  sollten  sich  auf  der  oberen,  am 
meisten  gesunkenen  Seite  der  Brücke  unmittelbar  Fundamente  für 
zwei  daselbst  entworfene  grofse  Strebepfeiler  ansetzen,  welche  bis 
nahe  an  die  Abdeckplatten  der  Stimmauern  hinaufgeführt  werden 
sollten.  Auf  die  Ausführung  dieses  Entwurfs  wurde  jedoch  vor  der 
Hand  verzichtet  und  alsdann  auf  Vorschlag  des  Unterzeichneten  im 

Herbst  1889  zunächst  ein 
Stützgewölbe  ausgeführt, 
das  sich  gegen  die  über- 
hängende Seite  des  ge- 
sunkenen Pfeilers  V als 
einhüftiges  Strebegew'ölbe 
spannt  und  seitlich  des 
Bauw'erks  weiter  ab  seine 
Stützfläche  findet  (Abb.  1 
u.  3).  Die  Ausführung  die- 
ses Strebegewölbes  hat 
2100  Mai’k  gekostet.  In  der 
ersten  Zeit  nach  der  Aus- 
führung waren  besondere 
Bewegungen  an  der  Brücke  nicht  erkennbar. 

Im  Frühjahr  1890  traten  jedoch  in  dem  grofsen  Gewölbe  zwischen 
den  Pfeilern  IV  imd  V von  neuem  Bewegungen 
ein.  Allmählich  waren  auch  wieder  weitere 
Bewegungen,  insbesondere  Senkungen  der 
Pfeiler  und  Ueberneigung  des  Pfeilers  V emd 
der  südlichen  Stirnmauer,  bemerkbar. 

Im  Winter  1891/92  waren  Bew'egimgen  auch 
an  der  Gestaltung  der  Fuge  erkennbar  ge- 
worden, in  w'elcher  das  vStrebegewölbe  sich 
gegen  den  überhängenden  Pfeiler  ansetzt. 

Im  Frühjahr  1893  zeigte  sich,  und  zwar 
ziemlich  plötzlich,  dafs  das  Gleis  auf  der 
Brücke  wiederum  eine  Senkimg  erfahren  hatte. 
Als  Ursache  ergab  sich,  dafs  nach  anhalten- 
dem, starkem  Froste  und  darauf  folgendem 
Thauwetter  in  dem  gi’öfsten  Gewölbe  sich 
ein  starker,  mit  der  Stirnfläche  gleichlaufender,, 
(i,5  m langer  Längsrifs  gebildet  hatte,  imd  zwar 
nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  seitlich 
nach  der  überhängeirden  Seite  des  Gewölbes. 


Abb.  4. 
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Im  Spätherbst  1888  wurde  eine  weitere  Ausweichung  der  Stirn- 
mauern fe.stgestellt.  Im  Juni  1889  waren  iu  der  Nähe  der  Biarchfuge 
d('s  gröfsten  Gewölbes  Anfänge  von  .Sprüngen  zu  bemerken.  Schon 
der  Anblick  des  Bauwerks  widerstrebte  dem  Gefühle  der  Sicherheit. 

Zur  Venneidiuig  weiterer  Veränderaingen  iu  Form  und  Lage 
mufste  daher  auf  die  Vornahme  einer  grümllichen  Ausbesserung  Be- 
dacht genommen  wei'den.  Zunäciist  war  die  Einziehung  von  Quer- 


und  Pfeilers  hin.  Dieser  Rifs  erstreckte  sich  vom  (iewölbescheitel 
aus  nach  dem  stärker  gesunkenen  Pfeiler  I’  hin  auf  4 m Länge.  Die 
Fugen  des  Läng.srisses  zeigten  eine  Breite  von  3,4  bis  (i  cm.  Aufser- 
deui  war  die  'Wangenmauer  an  der  überhüngenden  Seite  des  Pfeilers 
wiedenim  weiter  hiuübergeneigt.  In  den  nächsten  Tagen  mufste 
ständig  die  überhöhte  Seite  des  Gleises  gehoben  werden. 

Um  einer  gefahrdrohenden  Erweifening  des  Risses  vorzubeugen. 
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wurden  sclileiinigst  drei  Paar  Zuganker  mit  beiderseitig  vor  den 
.Stirnseiten  des  Gewölbes  angebracliten,  kräftigen,  gulseisernen  Anker- 
platten  in  das  grölste  Gewölbe  eingezogen  (Abb.  4).  Bei  jedem 
Doppehuiker  wurde  ein  Anker  unmittelbar  oberbalb  des  Gewölbes 
und  einer  unter  der  Leibung  angebracht.  Die  Zuganker  wui'den, 
nachdem  sie  eingelegt  und  die  Schraubenmuttern  kräftig  angezogen 
waren,  mit  1 lolzfeuer  erwärmt  imd  die  Schraubenmuttern  nachgezogen. 
Heim  Erkalten  zogen  sie  dann  das  Gew'ölbe  kräftig  zusammen. 

Zur  betriebssicheren  Erhaltung  des  Bauwerks  wurden  dann  noch 
folgende  Arbeiten  ausgeführt: 

1)  der  Abbmch  und  Wiederaufbau  der  an  der  äufseren  Seite 
der  Gleisla-ümmung  stehenden,  stark  überhängenden  Stimmauer, 

2)  eine  neue  Isolirschicht  über  dem  Gewölbe, 

3)  die  Ableitung  des  Bach-  und  Tagewassers  von  dem  Nachbar- 
lande der  Brücke  und  dem  Fundamente  des  gesunkenen  Pfeilers  V. 

Zwecks  Ausfüh- 
rung der  iWbeiten  zu 
1 mid  2 wurde  zu- 
nächst der  über  dem 
Pfeiler  V liegende 
Theil  des  Gleises  in 
mehreren  Längen  von 
7,50  m unterfangen 
und  nach  Beseitigimg 
des  über  dem  Ca- 
pellengeAvölbe  lagern- 
den Bodens  durch 
.Schwellenstapel , wel- 
che 7,53  m lange  Ilarf- 
wich  - Schienen  auf- 
nahmen , unterbaut 
(Abb.  6).  Zur  Ver- 
hütxmg  einer  seitlichen 
Verschiebung  des  auf 
den  Schwellenstapeln 
mit  300  m Krümmung 
ft-ei  auf  liegenden  Glei- 
.ses  (Langschwellen- 
oberbau , System 
Menne , der  früheren 
Rheinischen  Eisen- 
bahngesellschaft) 
wurde  die  innere 
Laugschwelle  mit  der 
zunächst  stehen  bleibenden  nördlichen  Stimmauer  dm’ch  ein  Flach- 
band verankert..  Vor  Abbruch  der  stark  überhängenden  südlichen 
Stirnmauer  wurde  eine  vorläufige  Verankerung  der  beiderseitigen 
Stimmauern  miteinander  aus  zusammengeschweifsten  Si^urstangen 
ausgeführt,  lieber  dem  Pfeiler  V geschah  die  Erneuerung  der  süd- 
lichen Stimmauer  bis  hinab  zum  Strebegewölbe  und  in  erheblich 
gröfserer  Stärke  als  früher,  die  der  nördlichen  Stfr-nmauer  in  ge- 
ringerer Höhe.  Zur  Verbindung  der  beiden  Stimmauern  unterein- 
ander wurden  sechs  Zuganker  von  30  mm  Durchmesser  eingezogeu 
(s.  Abb.  5). 

Die  Abw'ässerung  der  Gewölbe  erfolgte  urs])rünglich  nach  beiden 
Enden  der  Brücke  hin  hinter  die  Widerlagspfeiler  und  in  den  au- 
, schliefsenden  Damm.  Der  östliche  Theil  der  Abdeckung  war  offenbar 
infolge  der  Senkungen  der  Pfeiler  und  Gewölbe  stark  undicht  iind 
erneuerimgsbedürftig.  Um  das  Wasser  von  dem  Widerlager,  dem 


Damme  und  den  Fundamenten  fern  zu  halte)),  wurde  für  den  ö.stlichen 
Theil  des  Bauwerks  die  Anlage  der  Abwässerung  geändert.  Auf 
einer  neu  hergestellten  Isolirschicht  mit  einem  Längsgefälle  von  1 : 25 
wurde  das  V'asser  in  <ler  Richtung  nach  flern  Capellenraum  ge- 
sammelt und  von  dort  abgeführt.  Ein  zwischen  den  Stirnmauei'n 
vorhandenes  Füllmauerwerk  wurde  bis  zu  entsi)rechender  Höhe  ab- 
getragen, alsdann  imter  Auszwickung  nach  dem  Gefälle  der  neii  zu 
fertigenden  Abdeckung  abgeglichen  und  mit  einem  Gusse  dünnen 
Mörtels  versehen.  Darauf  wurde  eine  aus  drei  Lagen  — Asphalt, 
Blei,  Asphalt  — zusammengesetzte  Bleiisolimng  in  heifsem  Stein- 
kohlentheer  verlegt  und  mit  heifsem  Holzcement  gestrichen.  Auf  der 
Abdeckung  wmrde  eine  20  cm  hohe  Sandschicht  aufgebracht  und 
daraid’  die  Gleisbettung  aus  Packlagesteinen  und  Kleinsclilag  her- 
gestellt. Zm‘  Abfülirung  des  Wassers  durch  den  Capellenraum  wurde 
ein  gufseisernes  Muffenrohr  in  das  Capellengewölbe  eingemauert  mit 
einer  auf  kleinen  Pfeilern  nihenden  starken  .Steinplatte  darüber. 

Von  dem  durch  die  Oeftnung  2 der  Brficke  fliefsenden  Mühl- 
graben führte  unterhalb  des  Bauwerks  (Abb.  1)  nahe  bei  demselben 
und  mit  dessen  Längsachse  fast  gleichgerichtet  ein  Fluthgi-aben  nach 
dem  dm-ch  die  Oeftnung  4 durchlliefsenden  Elbbache.  Das  in  starkem 
Gefälle  fliefsende  Wasser  dieses  FluthgTabens  äufserte  offenbar  einen 
ungünstigen  Einfiufs  auf  den  thonigen  üntergTund  des  Bauwerks  und 
des  Nachbargeländes.  Es  wurde  daher  ein  neuer  Fluthgraben  an- 
gelegt, welcher  weiter  abwärts  als  bisher 
von  dem  Bauwerk  weg  und  unter  spitze- 
rem Winkel  dem  Bachbette  zugefülirt 
wurde.  Hierdurch  wurde  das  Gefälle 
verringert  und  die  .Stofski’aft  des  Wassers 
abgeschwächt.  .Sodann  ■wurde  der  unter 
dem  gröfsten  Gewölbe  herführende 
Wiesen -Bestellweg,  welcher  sich  mehr- 
fach gesenkt  hatte  und  dadurch  zu 
Wasseransammlungen  am  Pfeiler  V Ver- 
anlassmig  gab,  gehoben  und  mit  stärke- 
rer Quemeigimg  nach  dem  Bache  hin 
angelegt,  damit  nicht  bei  Abgang  des 
Hochwassers  auf  diesem  Wege  Wasser  stehen  bleiben  und  den  thoni- 
geu  Untergrand  des  Bam\erks  aufweichen  kami.  Unter  dem  Bau- 
■werk  und  in  der  Nähe  desselben  wurde  das  Bachbett  gepflastert  und 
die  Fugen  mit  Gement  vergossen. 

Die  vorstehend  beschriebenen,  an  der  eingleisigen  Brficke  aus- 
geführten Ausbesserungsai'beiten  mufsten  unter  voller  Aufrecht- 
erhaltung des  Betriebes  ausgeführt  -w^erden.  Derselbe  dauerte  von 
morgens  6 Uhr  bis  abends  9 Uhr.  M^ährend  dieser  Zeit  verkehrten 
täglich  fünf  Personeuzüge  imd  mindestens  zwei  Güterzüge  nach  jeder 
Richtung.  Die  Arbeiten  erforderten  daher  ganz  besondere  Vorsicht, 
die  namentlich  durch  die  vielfache  Aufstellung  der  Schwellenstapel 
rmd  deren  häufigen  nächtlichen  Abbruch  und  Wiederaufbau  geboten 
war.  Dementsi)rechend  rmd  rrrit  Rücksicht  arrf  den  thatsächlich 
krankeir  Zustand  des  Bauwerks  konrrteu  die  Arbeiten  rrrrr  langsanr 
gefördert  werden  rrird  avreh  vielfach  nur  nachts  zru'  Ausführurrg 
korrrirreir. 

Die  Kosten  dieser  Arrsführuirgen  belieferr  sich  arrf  6G80  Mark,  rrrit 
derrjenigen  des  Stützgewölbes  zusarmireir  also  8780  Mark.  Ueber  den 
Erfolg  der  Ausführungen  kanrr  bisher  nur  gutes  berichtet  werden. 
Es  sind  -weder  nerrere  .Serrkungerr  der  Pfeiler  V rurd  VI,  noch  auch 
Bewegungen  in  den  Gewölbeir  bemerkbar,  sodal's  irrurmehr  voll- 
kommeire  Rrdre  eirrgetreten  zrr  sein  scheiirt. 

Trier.  Fliegelskamp, 

Regierrmgs-  und  Baurath. 
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Abb.  5.  Querschiritt  ab. 


Abb.  G.  Gleis -Unter- 
stützrrng.  Qrrerschnitt. 


Yermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  eine  feste  Eisenbahnbrücke  über  den 
Rhein  bei  Worms  (vgl.  S.  520,  Jahrg.  1895  d.  Bl.)  hat  das  Preisgericht 
folgeirden  Entwürt'eir  Preise  zuerkannt.  Den  ersten  Preis  von 
10  000  Mark  dem  Entwurf  mit  denr  Kennwort:  „Eisenbahnbrücke 
Worms“.  Verfasser  sind:  Die  Gesellschaft  Harkort  irr  Duisburg 
im  Verein  mit  Professor  G.  Freirtzerr  in  Aachen  rmd  der  Finna 
R.  .Schneider  in  Beilin.  Den  zweiten  Preis  von  GOOOMark  denr  Errt- 
wurf  mit  dem  Kennnwort:  „Rheinpfalz“.  Verfasser:  Die  Maschinen- 
bau - Actiengesellschaft  Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg,  irn  Verein  rrrit 
Grün  u.  Bilfiirger  irr  Marrnheirn  rmd  Grofsherzogl.  Barrrath  Karl 
Hofmann,  .Stadtbaumeister  in  Wonns.  Je  ein  dritter  Preis  von 
3000  Mark  wurde  zuerkairnt:  dem  Entwurf  mit  deirr  Kennw'ort 

„Bogen“.  Verfasser  sirrd:  Die  Maschinenfabrik  Esslingen  in  Esslingen 
{Ober -Ingenieur  J.  K üb  1er),  Architekt  Otto  Rieth  in  Berlin  uird 
O.  u.  E.  A.  Menzel  in  Elbeiteld-Ludwigshafen  und  dem  Entwurf  mit 
dem  Kennwort:  „Eisenbahn“.  Vertässer:  Die  Maschinenbau-Actien- 
o;esellschaft  Nürnberg,  Filiale  Gustavsbrrrg,  uird  Professor  Konradin 
W alt  her  in  Nüruberg. 

Die  Preisbewerbuiig  um  Pläne  zu  einer  Wasserversorgung  für 


die  Stadt  Bunzlan  (S.  71  d.  Bl.)  ist  errtschiedeir  worden,  und  zwar 
ist  der  erste  Preis  (600  Mark)  denr  Ingenieur  Ferd.  Marsch  in 
Leipzig,  der  zweite  Preis  (400  Mark)  denr  Oberingeniem-  Max 
R.  Zechliir  in  Thoru  zuerkannt  worden.  Die  eingegangenen  Ai’beiten 
sind  vom  6.  bis  12.  d.  M.  iirr  Rathhaus  in  Brmzlarr  arrsgestellt. 

Dem  Programm  des  Wettbewerbes  für  den  Neubau  eines  Landes- 
hauses der  Provinz  Westfalen  in  Münster  (s.  S.  290  d.  J.)  entnehmen 
wir,  dafs  es  sich  um  ein  für  800  000  Mark  herzrrstellendes  Gebäude 
hairdelt,  in  welchenr  irr  drei  Geschossen  mid  einem  Untergeschosse 
Räuirre  für  den  Landtag  uird  den  Provincialausschuls , für  die  l^er- 
waltung,  für  die  Landesbank  rrnd  die  Landeserdturrentenbank  sowie 
ehre  Dienstwohnung  für  den  Landeshauptmann  untergebracht  werden 
sollen.  Die  W'ahl  des  Barrstils  ist  freigestellt.  Als  Eiidreitspreis  für 
1 cbm  umbauten  Raumes  ist  der  Betrag  von  19,50  Mark  zu  Gnrrnle 
zrr  legeir.  Die  Bedingungen  entsprechen  im  allgemeinen  den  AVrbands- 
normen.  Erschwerend  ist  die  Fordenmg,  dafs  zwei  Ansichten  rmd 
ein  Schnitt  im  Mafsstabe  1 : 100  gezeichnet  werden  sollen  (die  übrigeir 
Blätter  sind  irr  1 : 200  A'erlangt),  rmd  dafs  die  ..Lnordnung  der  Central- 
heizrrng  im  Grundrils  des  Untergeschosses  angegeben  werden  rrrrifs. 
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11.  Juli  1896. 


Centralblat  t der  Bau  Verwaltung, 


l'liii  IiTtluini  endlicli  sclieint  entweder  im  Aus.schreibeu  oder  in  <len 
l’rogrammbediiigungeii  vorzidiegeu;  denn  wahrend  dort  der  31.  I)e- 
cember  d.  J.  als  A))lieferungsfrist  angegeben  ist,  Avird  hier  erklärt, 
dal's  Arbeiten,  Avelehe  nachweislich,  d.  h.  laut  Postautgabesteinind, 
nach  dem  15.  Deceinber  znm  Versand  gelangt  sind,  von  dem  Wett- 
liewerbe  ausgeschlossen  bleilien. 

Xeiies  Katlihiiiis  für  Leipzig.  Am  8.  Juli  hal)en  die  Stadt- 
verordneten in  Leipzig  l>eschlossen,  auf  dem  von  der  Stadtgemeinde 
erworbenen  Grund  und  Boden  der  Pleilsenburg  ein  Rathhaus  zu  er- 
bauen* **)) und  die  Fläche  so  aufzutheilen  wie  es  der  Rath  vorgeschlagen 
hat.  Für  diesen  Bau  soll  eine  gemischte  l)ei)utatioii  aus  fünf  Raths- 
mitgliedem  und  fünf  Stadtverordneten  eingesetzt  werden,  welche  das 
Raumbedürfnifs  zu  prüfen  und  ein  Baui)rogTamm  aufzustellen  hat 
behufs  Ausschreibung  einer  Bewerbung  unter  den  deutschen  Archi- 
tekten für  Erlangung  eines  geeigneten  Planes.  Xach  den  Erklärungen 
des  (fberbürgermei.sters  in  dieser  Sitzimg  dürfte  der  Rath  diesem 
Beschlufs  wohl  beitreten.  Ein  Beschlufs  darüber,  was  si)äter  aus  dem 
alteu  Lotterschen  Rathhaus  werden  sollte''*'),  \v\irde  jedoch  jetzt 
noch  nicht  getäl'st:  .‘Vnträge  auf  Bebauung  von  dessen  Grundtläche 
mit  Geschäftshäusern  wurden  nicht  angenommen,  da  gewichtige 
Sthnmeu  der  Statltverordueten  und  auch  der  Rath  sich  für  Erhaltung 
dieses  Bauwerkes  ausspi’achen.  — e. 

Vorträge  in  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung.  Im  Monat  Juli 
linden  im  Ilörsaal  der  Chemiehalle  die  folgenden  Vorträge  technischen 
Inhalts  .statt.  Am  18.  Juli  Prof.  M.  Wiese  (llanau)  über  die  'rechnik 
der  Edelschmiedekunst,  am  21.  Juli  Geh.  Rath  Si)iiiola  (Berlin)  über 
die  hygienische  Bedeutung  der  Eingemeindung  der  Berliner  Vororte, 
am  23.  Juli  Prof.  Sorauer  (Berlm)  über  den  Ilausschwamm  und 
andere  Kranklieiten  der  Bauhölzer,  am  28.  Juli  Geh.  Rath  Prof. 
Reuleaux  (Berlin)  über  Bergbahnen  mit  Seilbetrieb,  am  29.  .luli 
Prof.  Hans  IMü  11  er  (Berlin)  über  die  Berliner  Kunst  und  die  Berliner 
Akademie  vor  200  Jahi-en,  am  30.  Jidi  BaAirath  Ilerzberg  (Berlin) 
über  die  Canalisation  kleiner  und  Mittelstädte,  am  1.  August  Geh. 
Rath  Prof.  Clemens  AVinkler  (Freiberg  i.  S.)  über  die  technische 
Verwendung  seltener  Elemente. 

Unter  dem  Xaiueu  „Ideal“  bringt  die  Firma  O.  Poppe  in  Kirch- 
berg  i.  S.  neuerdings  eine  A'erbe.sserung  ihrer  seinerzeit  unter  Xr.  71  313 
patentirten  Aborteinrichtmig  in  den  Handel,  die  gegenüber  jener  Form 
(vgl.  S.  188,  Jahrg.  1894  d.  Bl.)  den  A^orzug  hat,  dal's  der  denkbar  ge- 
ringste Raum  für  ihre  Aufstellung  und  Benutzung  l)eaiisprucht  wird. 
Die  neue  Vorkehrung  besteht  aus  einem  in  das  Haujjtabfallrohr  ein- 


zusetzenden, 
eine  mit  der 


gul’seisernen 

Abtällbrücke 


Rohrstück  a,  dessen  Seitenöffnung  durch 
h verbundene  Klappe  beim  Erheben  vom 
Sitz  d selb.stthätig  geschlossen  wird. 


des  Sitzes  bewirkt.  Die  Einrichtung  kann  entweder  mit  einem  Torf- 
mullstreuai)parat  oder  mit  einem  der  gebräuchlichen,  oberhalb  des 
Sitzes  an  der  W and  angeordneten  Spüla2^])arate  in  A^erbindung  ge- 
bracht werden,  wobei  die  Spülung  zweckmälsig  nach  Schlul's  der 
Klaj)pbrücke,  also  bei  aufrechter  Stellung  derselben  voi'genommen 
wird,  um  einen  möglichst  gelängen  AVasserverbrauch  (2 — 3 Liter)  zu 
erhalten.  Die  Firma  liefert  derartige  Aboitanlagen  fertig  montirt  für 


*)  A’gl.  a.  Centralbl.  d.  Bauverw.  1895.  S.  512. 

**)  Vgl.  a.  Centralbl.  d.  Bauverw.  1890,  S.  87,  101,  144,  235. 


den  Preis  von  3(1  und  46  Alark  für  das  Stück,  sodafs  dieselben  nur 
des  Einbaiu's  in  die  Thonrohrleitung  bedürfen. 

Zeitschrift  für  Arcliitektur-  und  lugeiiieurwesen.  Der  Sächsische 
Ingenieur-  und  Architekten-Ahrein  in  Dresden  und  der  Architekten- 
und  Ingenieur-Verein  in  Hannover  haben  die  von  ihnen  bis  jetzt 
herausgegelienen  Zeitschriften,  den  ..Civilingenieim“  einerseits  und 
die  ..Zeitschrift“  des  Hannoverschen  Vereins  anderseits,  zu  einem  ge- 
meinsamen Unternehmen  verschmolzen,  das  fortan  unter  dem  Titel 
„Zeitschrift  für  Architektur-  und  Ingenieurwesen"  in  einer  AA'ochen- 
ausgabe  und  einer  achtmal  jährlich  erscheinenden  Heftausgabe  in  der 
Ausstattung  der  Insherigen  Hannoverschen  Zeitschrift  im  Ahrlage  von 
Gebr.  .fänecke  in  Hannover  herau.sgegeben  wird.  In  der  soeben  er- 
schienenen ersten  Xummer  der  Wochenausgabe  vom  3.  d.  M.  sind  die 
Ausgangsiumkte  und  Ziele  der  neuen  Zeitschrift  von  Prof.  Bark- 
hausen  näher  dargelegt.  Der  Ursjirung  derselben  ist  auf  die  Vhr- 
handlungeii  zurückzuführen,  die  im  Scholse  des  A'erbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieiu'-A^ereiue  über  die  Begründung  einer  Ver- 
bandszeitschrift schon  seit  Jahren  gepflogen  wurden,  und  zu  einer 
solchen  dürfte  das  Unternehmen  sich  mit  der  Zeit  aller  A'^orau.ssicht 
nach  auswachsen.  Die  AAAichenausgabe  soll  ATweins-  und  A'erbands- 
mittlieilungen,  in  den  Vereinen  gehaltene  Ahrträge,  ferner  .Aufsätze 
kleineren  Umfanges  ül)cr  fachliche  J’age.sfragen  und  solche  technische 
Gegenstände  bringen,  die  eine  schnelle  Ei’örtening  erheischen,  während 
gröl’sere  Abhandlungen  in  die  nach  Aid  der  bisherigen  Hannoverschen 
Zeitschrift  mit  Tafeln  auszustattende  Heftau.sgabe  verwiesen  werden. 
Die  Bearbeitung  der  liauwissenschaftlichen  Mittheihmgen  in  der  Heft- 
ausgalie  besorgt  Profe.ssor  Frühling  in  Dresden,  diejenige  der  Aus- 
züge aus  technischen  Zeitschriften  und  der  Beurtheilung  technischer 
AA’erke  der  Geh.  Regieruugsrath  Prof.  AAk  Keck  in  Hannover.  Die 
AA'ochenausgabe  wird  von  dem  Docenten  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Hannover,  Architekt  H.  Uhr.  Nufsbaum,  bearbeitet. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  in  Heft  A’H  bis  IX  des 
Jahrgangs  1896  hdgende  Alittheiluugen. 

Das  neue  Gerichtsgebäude  in  Köln,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  39 
bis  44A  im  Atlas,  vom  Königl.  Bauinsi)ector  Alönnich  in  Berlin. 
Bauten  des  Barockstils  in  AA'arschau,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  45 
l)is  47  im  Atlas,  von  Professor  Dr.  Cornelius  Gurlitt  in  Dresden. 
Zur  Geschichte  des  AIagdel)urger  Dombaues,  mit  Abbildungen  auf 
Blatt  48  u.  49  im  Atlas,  vom  Landbauinspector  AI.  Hasak  in  Köln. 
Die  Canalisirung  der  Otler  von  Cosel  bis  zur  XVifsemündung,  mit 
Alibildungeu  auf  Blatt  5(J  bis  54  im  Atlas,  vom  Regierung.s-  und 
Baurath  E.  Alohr  i7i  Königslmrg  i.  Pr. 

Der  Bau  des  Kaiser  AA'ilhelm-Canals,  mit  Abliilduiigen  auf  Blatt  55 
bis  57  im  .-Atlas,  vom  Geheimen  Baurath  Fülscher  in  Berlin. 
Untersuchungen  über  den  Seitendruck  der  Erde  auf  Fundamentkörper, 
mit  .Ablnldungen  auf  Blatt  58  u.  59  im  Atlas,  von  Professor 
H.  Engels  in  Dresden. 

Der  erste  Anfajig  einer  regelrechten  Dünenbefestigung  an  der  })reursi- 
schen  Ostseeküste  timl  die  Sören  Biörnsche  Denkschrift  vom 
4.  .April  1796,  mitgetheilt  vom  Geheimen  Ober-Baurath  Professor 
E.  Kummer  in  Berlin. 

Statistische  Xachweisungen,  betreffend  die  im  Jalu-e  1894  unter  Alit- 
wirkung  der  Staatsbaidjeamten  vollendeten  und  abgerechneten 
beziehungsweise  nur  vollendeten  Hochbauten. 


Neue  Patente. 

Seillnihii  mit  elektrischem  Betrieb  zum  Befördern  von  Lasten. 

D.  R.-P.  Xr.  83  220.  Richard  Lamb  in  Xew-A'ork.  — AMn  den  zwei 
Seilen,  die  gleichzeitig  als  Stromzu-  und  -ableiter  dienen  können, 
trägt  das  eine  A mit  Hülfe  der  Räder  H die  elektrische  Antrieb- 


maschine /,  während  das  zweite  Seil  F mit  einer  von  der  Antrieb- 
maschine in  Drehung  versetzten  Scheibe  P durch  Umschlingung  des 
Seiles  Eingriff  hat  (vgl.  besonders  .Abb.  2).  Hierdurch  wiril  die  vor- 
handene Zugkraft  ujiabhängig  vom  Betrage  der  Reibung  zwischen 
Tragseil  A imd  Tragrad  H uutztiar  gemacht. 


Verlag  von  Willielm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwoi (lieh:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Urnck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 


h\  28  i- 


m 


Central blatt  der  Banverwaltung. 

INHALT:  Oie  Denkmalpllege  in  Frankreich.  — lieber  Erddruck  und  Stützmauern.  — Techniker  und  Pliilologen.  — Vermischtes:  Ergebnisse  der  Prüfungen  für  den  preufsi- 
scheu  Staatsdienst  irn  Uaufache.  ^ Preishewerbuug  für  ein  Brunnen-Denkmal  in  Dresden.  — Neue  Patente. 

[Alle  Hechte  Vorbehalten.] 

Die  Denkmalpflege  in  Frankreicli. 


Die  Dtlege  der  ge.seliiclitliclien  JlenkmiÜer  in  Frankreicli  ist  im 
Jahre  1887  durcli  ein  Gesetz  vom  30.  März  neu  geordnet  worden. 
Vorlier  hatte  es  nur  einen  berathenden  Aussclnirs  gegeben,  welcher 
allerdings  aus  den  hervorragendsten  Kunstforscliern  und  -kennen) 
bestand  nndSberufen  Avar,  der  Regienmg  Vorschläge  zur  Erhaltung 
der  Denkmäler  zu  machen,'  der  aber  keine  Gewalt  besafs.  Diesem 
seit  1837  durch  Verortlnung  des  damaligen  Ministers  des  Innern 
Montalivet  eingesetzten  Ausschufs  ^liaben  Männer  wie  Me'rime,  La- 
martine, Victor  Hugo,  Sommerard,  der  Begründer  des  Musee  Cluny, 
Viollet-le-Duc,  Abadie,  Boeswillwald,  Darcel,  der  langjährige  Leiter 
der  Gobelins -"Weberei  und  Nachfolger  Sommerards  und  Antonin 
Proust  angehört.  Ihrer  Anregung  sind  verschiedene  wohlthätige 
Malsnahmen  zu  verdtinken:  die  Begründung  einer  Sammlung  von 
Abgüssen  nach  den  einheimischen  Meisterwerken,  besonders  der 
Baukunst,  im  Trocadero,  ferner  die  Anlage  eines  Verzeichnisses  aller 
Denkmäler  auf  französischem  Boden  und,  auf  persönlichen  Einllufs 
Viollet-le-Ducs,  die  planmäl'sige  Aufnahme  derselben  durch  Licht- 
bilder. Indessen  konnten  mit  solchen  Mitteln  allein  die  überlieferten 
Kunstschätze  nicht  vor  Schaden  und  allmählichem  Untergang  be- 
wahrt werden.  Zu  ihrem  Schutze  bedurfte  es  eines  Gesetzes,  Avelches 
endlich,  50  Jahre  nach  der  ersten  Einberufung  des  Denkmal -Aus- 
schusses, zustande  gekommen  ist.  Dieses  Gesetz  besagt  kurz  folgendes. 

Alle  unbeweglichen  Werke  von  geschichtlichem  oder  künst- 
lerischem Werthe  auf  französischem  Boden  werden  auf  Veranlassung 
des  [Ministers  für  Unterricht  imd  schöne  Künste  in  ein  Verzeichnils 
eingetragen  (monuments  classe's).  Hierzu  ist  die  Zustimimmg  des 
Eigenthümers,  sei  es  fler  Staat,  ein  Bezirk,  eine  Gemeinde,  die 
Kirche  oder  ein  Einzelner,  und  im  Falle  der  Weigerung  ein  höchster 
Erlals  oder  eine  Entscheidung  des  Staatsrathes  erforderlich.  Ist  das 
Denkmal  eingetragen,  so  darf  es  Aveder  ganz  noch  theihveise  zerstört 
werden.  "Wiederherstellungen,  Ausbesserungen  oder  Verändenmgen 
— hierunter  Averden  auch  Einrichtimgen  zur  Beleuchtimg,  Heizung 
und  Wasserversorgung  verstanden  — unterliegen  der  Genehmigung 
des  Ministers:  vor  einer  Enteignung  i.st  ebenfalls  eine  Aeufserung 
des  Ministers  einzuholen.  Baufluchten  und  andere  Gerechtsame, 
Avelche  das  Denkmal  schädigen  könnten,  bleiben  aufser  Kraft.  Der 
Minister  selbst  kann  die  Enteignung  eines  eingetragenen  oder  zur 
Eiutragimg  vorgeschlagenen  Denkmals  im  Falle  der  Weigerung  des 
Besitzers  betreiben.  Hat  aber  der  Staat  für  das  einem  Einzelnen  ge- 
gehörige  Denkmal  keine  Ausgabe  gemacht,  so  Avird  es  auf  Antrag 
des  Besitzers  aus  dem  Verzeichnils  ge.strichen,  also  der  freien  Ver- 
fügung desselben  ziuäickgegeben. 

Von  den  beAveglichen  Gegenständen  in  öffentlichem  Be.sitze,  die 
geschichtlichen  oder  künstlerischen  Werth  haben,  Avird  ebenfalls  eiu 
Verzeichnils  angelegt.  Gehören  .sie  dem  Staat,  so  sind  sie  unver- 
äurserlicii;  gehören  sie  anderen  Körperschaften,  so  können  sie  nur 
mit  Genehmigfing  des  [Ministers  hergerichtet,  durch  Verkauf,  Geschenk 
oder  Tausch  veräufsert  werden.  Zuwiderhandlungen  Averden  mit 
allen  Rechtsmitteln  verfolgt  und  begründen  für  den  Staat  den  An- 
spruch auf  Schadenersatz.  Unrechtmäfsig  veräufserte,  verlorene  oder 
gestohlene  Gegenstände  können  innerhalb  drei  Jahre  beschlagnahmt 
Averden,  avo  sie  immer  gefunden  werden.  Alterthümliche  oder  kunst- 
geschichtliche  Funde  auf  üftentlichem  Boden  müssen  dem  Minister 
sofort  angezeigt  Averden,  der  weiter  darüber  entscheidet.  Gehört  die 
Fundstätte  einem  Einzelnen,  so  kann  das  Enteignimgsverfahren  ein- 
geleitet Averden. 

Dieses  Gesetz,  Avelches  auch  die  Denkmäler  aus  der  keltischen 
Urzeit  umfalst  und  aut  Algerien  und  die  Schutzgebiete  au.sgedehnt 
ist,  stellt  also  alle  beAveglichen  und  unbeAveglichen  Denkmäler  unter 
die  Aufsicht  und  den  Schutz  des  Staates.  Dem  Staate  selbst  gehört 
nur  ein  geringer,  aber  sehr  Averth voller  Theil  derselben;  es  sind  in 
der  Hauptsache  die  ehemals  der  Krone  Frankreich  gehörigen  Ge- 
bäude: Schlösser,  Paläste,  Burgen,  verAveltlichte  Ordenshäuser  und 
Abteien,  selbst  Kirchen,  Avie  die  Ste.  Chapelle  in  Paris.  Die  meisten 
dieser  Gebäude  haben  eine  andere  Be.stimmnng  erhalten:  als  Museen, 
wie  das  Loim’e,  Versailles,  St.  Germain-en-Laye  und  das  Conserwatoire 
des  x\rts  et  Metiers,  ehemalige  Probstei  St.  [\lartin-des-Champs,  als 
Sitz  der  Behörden,  Avie  der  Justiz-Palast  mit  der  Ste.  Chapelle  in 
Paris,  die  Ministerien,  und  nur  einzelne  werden  als  reine  Sehens- 
würdigkeiten erhalten,  Avie  Blois  und  Fontainebleau.  Für  diese 
Bauten  und  ihren  ganzen  kostbaren  Inhalt  Avird  in  sparsamer,  aber 
doch  ausreichender  Weise  gesorgt.  Andere  Werke,  wie  die  Burg 
und  Abtei  Mont-St.-Michel,  ehemaliger  Sitz  des  Benedictiner-Ordens, 
untei  der  Revolution  in  ein  Staatsgetängnifs  umgeAAumdelt,  \md  das 
unter  Napoleon  111.  durch  Viollet-le-Duc  ausgebaute  Schlofs  PieiTe- 
tonds  Averden  kärglicher  bedacht,  stehen  aber  unter  verständiger 
und  kundiger  Leitung  von  Baumeistern  Avie  Corroyeur  imd  Lisch. 


Einzelnen  Bauwerken  ist  es  allerdings  schlimmer  ei’gangen,  wie 
den  Tuilerien  und  dem  Schlosse  St.  Cloud,  die  der  feindlichen 
Strömung  iler  Zeit  zum  Ofifer  gefallen  sind.  Beide  Ruinen,  an  die 
sich  peinliche  Erinnerungen  aus  dem  letzten  Kriege  und  den  nach- 
folgenden inneren  Wdrren  knüpften,  sind  in  den  Jaln-en  1883  und  181)3 
abgetragen  Avorden.  Der  Rechnungshof  wartet  noch  als  dritter  Zeuge 
jener  Vergangenheit,  ohne  jeglichen  Schutz,  auf  seine  WTederher- 
stelhmg.  Solche  Härten  sind  aber  als  Ausnahmen  zu  betrachten. 
Im  ganzen  Avendet  tler  Staat  für  die  Pflege  der  Denkmäler  in  Frank- 
reich und  Algerien  etwa  1 800  000  Franken  jährlich  auf.  Hierzu 
kommen  aber  die  Zuschüsse,  die  er  aus  dem  Staatssäckel  zur  Unter- 
haltung der  anderen,  ihm  nicht  selbst  gehörenden  Bamverke  giebt, 
abgesehen  von  den  Sammlungen,  für  Avelche  besondere  Mittel  in 
Höhe  A'on  etwa  einer  [Million  bewilligt,  Averden.  Dieser  Zuschufs  be- 
trägt im  laufenden  Jahre  345  000  Franken  für  acht  Kathedralen  und 
1 746  000  Franken  für  Kirchen  uud  Pfarrhäuser,  deren  Unterhaltimg 
den  Gemeinden  obliegt. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  aller  Denkmäler,  ausschliefslich  der 
noch  zahlreichen  und  Averthvollen  Ueberreste  aus  der  Römerzeit,  sind 
in  Frankreich  Avie  in  anderen  christlichen  Ländern  kirchliche  Bauten. 
Ihre  Pflege  fällt  der  Geistlichkeit  und  den  Gemeinden  zu.  Die 
Bischöfe  und  Präfecten  üben  die  Aufsicht  unter  Beirath  der 
Diöcesen- Baumeister,  Avelche  von  der  Regierung  ernannt  und  an- 
gestellt Averden.  Deren  giebt  es  etAva  60,  Avelche  Adelfach  die 
Vei'Avaltiuig  als  Nebenamt  übernehmen  und  ihren  Sitz  in  Paris 
haben.  Meistens  sind  es  ältere,  gut  vorgebildete  Künstler,  die  mit 
Verstänchiifs  an  ihre  Aufgabe  herangehen.  Whe\del  aber  für  die 
Bauten  geschehen  kann,  hängt  von  den  Einkünften  der  Kirche,  Amn 
dem  Reichthum  und  dem  kirchlichen  Sinn  der  Gemeinde  ab.  Die 
[Macht  der  Geistlichkeit  ist  im  allgemeinen  im  Abnehmeu  begriffen 
imd  sehr  verschieden  nach  den  Landschaften.  In  der  Nähe  iler 
greisen  gewerblichen  Mittelpimkte  mit  einer  starken  Falndkbevölke- 
rung  ist  sie  am  geringsten.  An  den  Küsten  dagegen,  avo  eine  zur 
Frömmigkeit  neigende  Schiffer-  und  Fischerbevölkerung  lebt,  nament- 
lich in  der  Bretagne,  dann  im  Süden  an  der  spanischen  Grenze  und 
in  der  Provence  i.st  sie  noch  nicht  gebrochen.  Hier  verfügt  die 
Kirche  über  mehr  [Mittel  für  ihre  Bauten.  Die  Gei.stlichkeit  ver- 
Avendet  sie  aber  gern  zur  Errichtung  neuer  Kirchen  statt  zur  Instand- 
haltung der  alten,  Avie  die  AVallfährtskirche  iu  Lourdes,  die  neue 
Katliech'ale  in  Mai'seille  neben  der  verfallenen  kleinen  aber  ehr- 
AA'ürdigen  alten  Kathedrale,  die  Notre-Dame  de  la  Garde  ebenda,  die 
geschmacklose  Notre-Dame  de  Fourviere  in  Lyon  und  die  mit  riesi- 
gem Aufwand  erbaute  Mont -[Martre- Kirche  in  Paris  neben  der  A'er- 
nachlässigfen  alten  Kirche  St.  Pierre  zeigen.  An  den  Bischofssitzen, 
AVO  sich  die  berühmten  Kathedralen  behnden,  Avird  natürlich  am 
besten  über  die  alten  Bauten  geAvacht.  Dort  macht  sich  auch  noch 
der  Avohlthätige  Einflufs  der  Meister  der  neuen  mittelalterlichen 
Schule  geltend;  eines  Lassus,  Viollet-le-Duc,  Abadie,  BoesAvilhvald, 
Avelche  das  Wrständnifs  unil  die  Fürsorge  für  die  Werke  vergangener 
Jahrhunderte  geweckt  haben.  An  anderen  Orten  vermifst  man  diese 
Fürsorge  häufig,  sei  es  aus  Mangel  an  Mitteln  oder  an  Eifer.  Die 
Regierung  kommt  den  Gemeinden  nicht  genug  zu  Hülfe,  da  die 
Stimmung  bei  der  Volksvertretung  der  Kirche  feindlich  ist.  Vergleicht 
man  Frankreich  mit  den  Nachbarländern  Sjianien,  Belgien  und  den 
katholischen  Theilen  Deutschlands,  so  geschieht  hier  im  ganzen 
Aveuiger  für  die  Ptlege  der  kirchlichen  Alterthümer,  obAvohl  das  Land 
i’eicher  ist.  W'erden  Bauarbeiten  vorgenommen,  so  schreiten  sie 
langsam  fort,  weil  die  Mittel  auf  viele  Jahre  vertheilt  Averden, 
(Kathedrale  von  Beauvais,  St.  Urbaiii  in  Troyes). 

Die  übrigen  Denkmäler,  insbesondere  aus  der  keltischen  LTrzeit, 
Dolmen  und  Menhir  genannt,  die  sehr  zahlreichen  und  mächtigen 
Ueberre.ste  aus  der  Römerzeit,  ferner  die  Profanbauten  aus  dem 
Mittelalter  luid  aus  der  Neuzeit  sind  meist  in  Händen  der  Kreise 
oder  Gemeinden.  Diese  Alterthümer  bedürfen  glücklicherAveise  Aveniger 
der  Hülfe,  Aveil  sie  schon  Jahrtausende  überdauert  haben.  Einzelne 
besonders  gut  erhaltene,  Avie  die  Maison  Cance  in  Nimes,  ferner  die 
Rennbahnen  in  Arles  und  Nimes,  das  Theater  in  Orange,  Averden 
noch  heutigen  'fages  benutzt  uud  zu  dem  ZAvecke  hergerichtet.  In 
der  Maison  Carree  ist  eine  Sainmlung  alterthümlicher  Funde  unter- 
gebracht. ln  den  Rennbahnen  Averden  von  Zeit  zu  Zeit  spanische 
Stiergefechte  veranstaltet,  und  in  dem  Theater  iu  Orange  sind  im 
vorigen  Sommer  griechische  Schauspiele  von  der  Trup})e  des  Theätre 
Fran^ais  aufgeführt  Avorden.  Solche  vorübergehende  oder  dauernde 
Benutzung  schützt  die  Denlmiäler  vor  Vergessenheit  und  Vemach- 
lässigung.  Die  Römerbaiiten  erfi'euen  sich  überhau2)t  giöfserer  Be- 
liebtheit, Aveil  jeder  Franzose  im  Grimde  für  die  römische  Welt- 
herrschaft, scliAvärmt  und  glaubt,  sein  Land  sei  benrfen,  die  Erbschaft 
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der  alten  Römer  und  ririecheu  als  Träger  der  Bildung  anzntreten. 
Anfserdem  stören  keine  Glaubens-  und  Parteifragen  die  Freude  an 
jenen  Werken.  Trotzdem  wird  auch  da  gespart  und  ge.sclüelit  nur  das 
nöthigste,  obwohl  es  ein  leichtes  wäre,  einzelne  Bauten,  so  die  Renn- 
bahnen und  das  Theater  in  Orange,  wieder  vollständig  herzustellen. 

Die  weltlichen  Bauten  ans  dem  Mittelalter  und  der  Neuzeit  werden, 
so  gut  es  geht,  weiter  benutzt  und  den  Bedürfnissen  des  Tages  an- 
gepafst.  Die  alten  Rathhäuser  dienen  noch  als  solche,  Palä.ste  reicher 
Büi'ger  oder  Edelleute,  wie  das  Ifaus  des  Jaccpies  Coeur  in  Bourges, 
der  herzogliche  Palast  in  Nevers,  das  Stäinlehaus  in  Rouen,  sind  in 
Gerichtsgebäude  oder,  wie  der  herzogliche  Palast  in  Nancy  und 
Dijon,  das  Haus  Cujas  in  Bourges,  das  alte  Rathhaus  in  Orleans  n.  a., 
in  städtische  Museen  umgewandelt  worden.  In  einzelnen  Fällen  ist 
dabei  allerdings  mit  grofser  Rücksichtslosigkeit  veifahren  worden. 
Das  bedauerlichste  Beispiel  ist  die  Einrichtung  des  Päpste -Palastes 
in  Avignon  zu  einer  Caseriie.  Dieses  in  seiner  Art  einzige  Gebäude 
ist  im  Inneren  durch  Eiubauten  grausam  verunstaltet,  sodafs  selbst 
der  sehr  freisinnige  Stadtrath  den  Plan  gefafst  hat,  den  Palast  zu 
r-äumeu  und  wieder  auszubauen,  um  ihn  dem  heiligen  Stuhle  als 
Geschenk  anzubieteu.  M'enu  alte  Burgen  in  Carcassonne,  Dijon  und 
in  verschiedenen  Kü.stenstädten,  St.  Malo,  Dieppe  usw.,  die  schwer 
eine  andere  Verwendung  finden  könnten,  mit  Trupj)en  belegt  werden, 
ist  weniger  eiuzuwenden;  denn  die  benutzten  tukI  bewohnten  Ge- 
bäude haben  ein  be.sseres  Los  als  ilie  leerstehenden,  welche  meist 
sich  selbst  überlassen  werden.  Gerade  für  diese  Denkmäler  ist  der 
gesetzliche  Schutz  des  Staates  eine  M'ohlthat,  sonst  würden  sie  bald 
verschwinden  imd  uutergeheu.  Aehnlich  ergeht  es  den  Denkmälern, 
die  Privateigenthum  sind.  Es  giebt  noch  zahlreiche  ganz  alte 
Bürgerhäuser,  hübsche  Holzbauten  in  der  Normandie  und  in  iSIittel- 
Frankreich,  in  Blois,  in  Bourges,  in  Tours;  romanische  Steinbauteu 
in  Burgimd,  besonders  Chmy,  voiuehmere  Wohnhäuser  in  Orleans, 
in  Bourges,  in  Tmüouse  usw.;  ferner  sind  noch  viele  Schlösser  vor- 
handen, die  in  den  Händen  der  alten  Familien  geblieben  sind  oder 
den  Besitzer  gewechselt  haben,  ohne  au  den  Staat  zu  fallen.  .Solange 
diese  Besitzimgen  bewohnt  sind,  werden  sie  in  der  Regel  gut  erhalten, 
weil  der  Eigeuthümer  Uireii  Werth  kennt  und  stolz  darauf  ist.  Sind 
sie  aber  verlassen,  so  gehen  sie  einem  langsamen  Verfall  entgegen, 
bis  die  rettende  Hand  des  Staates  eiugreift.  ln  Orleans,  in  Chmy, 
in  Caen  sind  viele  von  den  alten  Häusern  in  trauriger  l^erfassung: 
noch  ärger  ist  die  Vernachlässigung  bei  einzelnen  .Schlössern,  und 
um  so  beda\ierlicher,  als  es  dem  Besitzer  nicht  am  Gelde  fehlt. 
Während  das  Schlots  Chantilly,  a'Oii  dem  Herzog  von  Aumale  dem 
Institut  von  Franki'eich  vennacht,  mit  grofser  Sorgfalt  instand  ge- 
halten imd  erweitert  wird,  bebnden  sich  das  Schlots  Chamijord  und 
der  Park  um  dasselbe  in  ganz  verwahrlostem  Zustande.  Ebensowenig 
geschieht  für  das  malerisch  gelegene  und  sehr  schöne  .Schlots  in 


Amboise,  welches  dem  Grafen  von  Paris  gehört  hat.  Fast  ebenso 
tadehiswerth  sind  die  geschmacklosen  Ausschmückungen,  die  in  dem 
Schlots  Chenonceaux  von  der  früheren  Besitzerin,  .Schwester  des 
.Schwiegersohnes  iles  Präsidenten  Grevy,  vorgenommen  worden  sind: 
hier  hat  man  die  von  Primaticcio  erbaiite  Brückenhalle  über  dem 
Cher  von  schlechten  italienischen  Stuckarbeitern  in  einen  überladenen 
Prunksaal  umwandeln  lassen,  in  dem  die  kostbaren  alten  Gemälde 
als  Beiwerk  in  die  aufdringlichen  M'and-  und  Deckeuverziernngen  ein- 
gelassen sind.  Es  ist  wiederholt  augeregt  worden,  dieses  .Schlots  für 
den  .Staat  anzukaufeu,  nm  es  vor  solchen  Verunstaltungen  zu  schützen. 

Bezüglich  der  beweglichen  Kunstgegenstände  sind  weniger  Klagen 
zu  erheben,  abgesehen  von  den  Zerstörungen,  die  während  der  A'er- 
schiedenen  Staatsumwälzungen  in  roher  Weise  erfolgt  sind.  Alle 
diese  W'erke  werden  in  öffentlichen  Gebäuden  aufbewahrt  und 
bilden,  wenn  sie  nicht  zu  .Sammlungen  vereinigt  sind,  die  Ausstattung 
der  lunenräume.  Die  Eintragung  eines  Gebäudes  begi'eift  auch  alle 
beweglichen  (jegeustände  mit,  welche  sich  in  demselben  befinden. 
Einzelne  Kunstkenner  beliaujjteu  zwar,  dats  die  Gemälde  in  den 
Sammlungen  nicht  genügend  geptlegt  werden  und  durch  Staub, 
Licht  mid  Heizung  leiden.  Aber  im  ganzen  wird  doch  Sorgfalt  auf 
die  Erhaltung  der  Kunstwerke  verwandt  und  sind  sie  namentlich 
vor  der  \'eränfserung  geschützt. 

Zieht  man  die  Summe  der  vorstehenden  Betrach tnugen,  so 
zeigt  sich,  dafs  das  eingangs  behandelte  Gesetz  eine  wirksame  Hand- 
habe zur  Pflege  der  Denkmäler  bietet.  Die  Regierung  könnte  aber 
mehr  Gebrauch  davon  machen.  Die  jährlich  aufgewandten  Mittel 
sind  nicht  ausreichend.  Besonders  die  kirchlichen  Bauten  des 
Mittelalters,  deren  Zahl  allerdings  sehr  gTofs  ist,  werden  zu  kärglich 
bedacht.  Der  Staat  könnte  den  Gemeinden  mehr  zu  Hülfe  kommen. 
Die  Volksvertreter,  freigebig  in  allem,  Avas  die  Laudesvertheidigung 
und  den  Erfolg  der  M'affen  betrifft,  ist  sehr  sparsam  mit  BcAvilli- 
gungen  für  die  Kunst  früherer  Zeitalter.  Es  mischt  sich  ein  Theil 
Abneigung  gegen  alles  kirchliche  M'esen  und  häufig  auch  gegen  die 
ehemaligen  Herrscher  hinein.  Die  im  Besitz  der  Landschaften  und 
Gemeinden  beffndlichen  Bainverke  Averden,  sofern  sie  noch  einem 
nützlichen  Zweck  dienen,  so  erhalten  wie  alle  älteren  Gebäude:  mit 
geringen  ^Mitteln.  Sind  sie  aber  zu  nichts  zu  brauchen,  so  werden  sie 
sich  selbst  überlassen.  Die  FMlle  einer  absichtlichen  Vernachlässigung 
aus  Groll  oder  Uebelwollen  sind  glücklicherweise  ganz  A'ereinzelt. 
Auch  kommen  Verunstaltungen  durch  ungeschickte  Hände  selten  vor, 
denn  das  Verständuifs  für  die  einlieimische  Kunst  ist  zn  tief  in  das 
Volk  eingedinngeu,  und,  dank  den  vortrefflichen  Lehrmeistern,  die 
an  den  Hochschulen  geAvirkt  haben,  hat  sich  ein  Stamm  A'on  be- 
währten Baukünstlem  herangebildet,  die  zwar  mit  bescheidenen 
Mitteln,  aber  mit  erfahrener  Hand  an  die  Instandsetzung  der  alten 
geschichtlichen  Denkmäler  herangehen.  Bohnstedt. 
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Der  iVufsatz  über  Erddruck  und  Stützmauern  auf  S.  134  Ins  13(i 
d.  Bl.  hat  zAvei  Be.sprechungen  gefunden,  von  denen  die  längere 
(S.  1.10  u.  f.)  geeignet  ist,  den  einfachen  Kern  meiner  Ausführungen 
in  den  Augen  flüchtiger  Leser  zu  verdunkeln.  Der  Gedankengang 
des  Aufsatzes  war  folgender: 

Alle  Forscher  über  Erddruck,  und  auch  Herr  Donath  mit  dem 
grundsätzlich  besten  Apparate,  haben  den  Einflufs  der  SeitenAvand- 
reibung  diuch  eine  zweite  Versuchsreihe  mit  eingesetzer  ZAvischen- 
AA'and  untersucht,  denselben  in  der  Rechnung  aber  nach  einem  linearen 
Gesetze  behandelt.  Da  der  Erddnick  erst  bei  unendlich  vielen  mid 
nahen  Seitenflächen  durch  'Wandreibung  aufgehoben  Averden  kann,  so 
habe  ich  für  denselben  ein  hyperbolisches  Gesetz  eingeführt.  Das 
aufgestellte  Axiom  und  die  beiden  l'ersuchsAverthe  sind  nothwendig, 
aber  auch  ausreichend,  das  Hyperbelgesetz  der  Wandreibnng  dnrch- 
zuführen.  Für  alle  Erddrnckversuche  ergeben  sich  mm  höhere  Werthe, 
für  die  Donathschen  beträgt  die  Steigerung  in  Abli.  1 rd.  12  v.  H.  und 
in  Abb.  2 rd.  8 v.  II. 

Der  von  Herrn  Zimmer  mann  behandelte  Gegensatz  der  beiden 
Versuchsreihen  bezüglich  der  Coulomb -Fonnel  ist  nach  der  Tabelle 
auf  Seite  135  nicht  A'orhanden.  Auch  ist  der  Verlauf  der  Waud- 
reibungs-IIyperbel  im  imaginären  Felde  links  der  Achse  gleichgültig. 

Die  mit  dem  Hyperbelgesetze  gefimdenen  Werthe  auf  der  Null- 
Achse  sind  nicht  als  endgültige  zu  betrachten,  da  kein  menschlicher 
Vei'such  den  A ollen  M'erth  eines  Naturgesetzes  erreichen  kann.  PleiT 
Zimmennanu  verwechselt  Mefsfehler,  die  positiv  oder  negativ  sein 
können,  mit  Versuchsfehleni  oder  Arbeitsfehlern,  (be  stets  negath’ 
sind.  Erstere  siml  durch  AMederholungen  von  Herrn  Donath  aus- 
geglichen Avorden. 

A on  der  Einfühnmg  von  Versuchscoefficienten  in  die  theoretische 
hirddrnckfoiinel  auf  Grund  der  M'erthe  aus  Abb.  1 u.  2 auf  S.  134 
wurd(i  abgesellen,  Aveil  es  sich  um  eine  Belastungsform  und  um  Festig- 
keitsermitthmgen  handelt.  Letztere  erscheinen  manchem  Avohl  ge- 


nauer als  hydraulische  Berechnungen:  man  fragt  aber  bei  hydraulischen 
Versuclien  nach  dem  (irade  der  Annäherung  an  die  Theorie,  die  in 
anderen  ähnlichen  Fällen  zu  erwarten  ist.  Die  Festigkeitsberechmmg 
giebt  nur  den  möglichen  llöchstwei'th  der  AAurkungen,  nachdem  die 
voraussichtlich  gröfsten  Belastrmgen  eingefühit  sind.  Daher  hat  mau 
aus  Versuchen  über  Erddruck  als  eine  Belastung  nicht  den  wahr- 
scheinlichsten AAbrth  neuer  \''ersuche,  sondern  den  denkbar  gröfsten 
der  AAbrklichkeit  zu  ennitteln. 

Auch  hierfür  liefern  Donaths  A'ersuche  den  Anhalt,  indem  sie 
zeigen,  dafs  mit  dem  AA^achsen  der  Schüttuugshöhe  (be  A^ersuchsfeliler, 
z.  B.  ungleichmäfsige  Schüttung  des  Sandes,  relativ  abnehmen.  Statt 
nun  Coefficienten,  die  mit  den  Abmessungen  A^eränderbch  sein  müfsten, 
ausztueclmen,  habe  ich  aus  den  A'erbesseiten  A^ersuchsergebnissen 
geschlossen,  dafs  man  bei  den  .Schüttungshöhen  der  Stützmauern  den 
vollen  theoretischen  AA'erth  des  Erddrucks  mit  wagerechter  Richtung 
auf  eine  lothrechte  AVand  anzusetzeu  hat.  Dieser  Schlufs  soll  nicht 
durch  allgemeine  Betrachtungen  verdrmkelt,  Avohl  aber  etAvas  be- 
leuchtet werden.  Einerseits  kann  ZAvischen  einer  stehenden  Mauer, 
wie  wir  sie  in  den  statischen  Rechmmgen  A’oraussetzen,  und  gesetzter 
Erde  keine  Reibung  Avegen  Mangels  Amn  BeAvegimgen*)  auftreten; 
anderseits  körmen  sich  die  drei  Ivräfte  begeisterter  Rechner  — schräge 
Gegenkraft  der  Mauer,  GeAvicht  des  gröfsten  Dnickdreiecks  mid  Mittel- 
kraft des  dreieckförnrigeu  Gegendrucks  des  hinteren  Erdkörpers  — 
nicht  in  einem  Punkte  schneiden,  ergeben  also  kein  GleichgeAvicht. 

Solche  Gesichtspunkte  stelle  ich  jecioch  hinter  die  der  Einfachheit 
und  Sicherheit  in  den  Regeln  zurück,  die  A’on  mir  vertreten  und 
durch  die  Einfülmrug  des  geuaunteii  Hyperbelgesetzes  gestützt  AA  urden. 
Deshalb  gehe  ich  auch  auf  Adele  Zimmermannsche  Gesichtspunkte 

*)  Auf  die  Vorgänge  beim  Zusammenpressen  der  Hinterfüllung 
durch  neue  xAuf lasten  soll  niu-  hingedeutet  Averden;  bei  näherem  Ein- 
gehen darauf  würde  die  Frage  aufgeAvorfen  werden,  ob  die  Erde  als 
elastisch  oder  plastisch  anzusehen  sei. 


\r.  28 
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niclit  weiter  ein;  docli  vermisse  icii  die  Erklärung,  ob  Herr  Zimmer- 
miuui  mit  sclirägem  Erddruck  reclmen  will,  bevor  die  Donatlischen 
Versuche  durch  andere  ganz  umgestürzt  sind. 

Für  die  Anwe.mhmg  sei  nochmals  aut  Abb.  3 der  &.  135  hin- 
gewiesen. Danach  wächst  die  entscheidende  Kantenpressung  von 
‘2  kg  auf  8 kg,  wenn  der  Erddruck  auf  das  2V2fache  der  Rechnimg 
steigen  sollte;  eine  vielleicht  vorausg(!setzte  vierfache  Sicherheit  er- 
giebt  sich  nur  2*/2fach.  Hat  man  aber  mit  4 kg  als  zulässig  und  mit 
16  kg  als  GefahrgTenze  gerechnet,  so  ist  die  Sicherheit  gegen  Ueber- 
lastung  nicht  4täch,  sondern  nur  D/gfach. 

Die  Ansicht  des  Herrn  Brennecke  (S.  178  d.  .T.),  dafs  die  Pfähle 
der  Brunsbütteier  Mauer  in  den  Untergrund  hinein  gedrückt  worden 
seien,  hat  mir  nicht  genügende  Wahrscheinlichkeit.  Die  Pfähle  waren 
theils  lothrecht,  theils  1 : Vs  geneigt  emgeschlagen.  Hätte  die  treiliende 
Kraft,  wie  nach  Brennecke  anzunehmen  ist,  die  mittlere  Neigung, 
also  etwa  1 : '/r  gehabt,  so  würden  Erddruck  und  Wasserdruck  nur 
die  Hälfte  des  Rechnungswerthes  erreicht  haben.  Die  in  den  Erd- 
druck-Formeln als  günstig  und  unzuverlässig  nicht  berücksichtigte 
Cohäsion  der  Erde  müfste  den  durch  das  Auspumpen  der  HafeugTube 
vergTüfserten  W asserdruck  mehr  als  ausgeglichen  haben.  Uebrigens 
liefse  sich  über  diese  Frage  aus  einem  genauen  Querschnitte  des  stehen 
gebliebenen  Erdkörpers  ein  Anhalt  gewinnen.  Senkung  und  Ver- 
schiebung der  Mauer  erklären  sich  übrigens  beide  aus  der  Bewegimg 
des  rutschenden  Erdkör[)ers. 

Betreffs  der  Beansi)ruchung  von  Ptählrosten  imter  Stützmauern 
glaubte  ich  jetzt  einer  IMeimmg  mit  Herrn  Brennecke  zu  sein.  vSeiner 
Annahme,  dafs  ein  Theil  des  klein  angesetzten  Schubes  auf  die  Köpfe 
der  nur  mit  1 : k'io  geneigten  Pfähle  und  der  lothrechten  Pfähle  als 
biegende  Kraft  übergehen  sollte,  hatte  ich  widersprochen,  ohne  eine 
Entgegmmg  von  Ilemi  Brennecke  zu  hören,  und  derselbe  nahm  die 
von  mir  vertretenen  Gnmdsätze  über  die  Beanspruchung  von  Ptähl- 


ro.sten  etwas  später  auch  in  seinen  Aufsatz  auf  S.  322  des  Central- 
blattes der  Bauverwaltung  18!)1  auf. 

Die  von  Herrn  Bremiecke  in  seinem  bekannten  Handbuche  ge- 
gebene Berücksichtigung  der  Gröfse  der  Sandkörner  unter  Betonbetten 
sollte  den  venninderten  Wasserdnick  auf  Betonsohlen  (irklären.  ln 
dem  Monats -W'ettbewerb  des  Berliner  Architektenvereins  vom  No- 
vember 1882  und  ihrer  au.szugsweisen  Vei-üffentlichung  im  Wochenbl. 
f.  Arch.  u.  Ing.  1882,  S.  246  halje  ich  das  Zurückbleiben  des  Auftriebs 
unter  Betonbetten  hinter  dem  hydrostatischen  Drucke  aus  den  Un- 
dichtigkeiten des  Bettes  und  den  Reibungswiderständen  des  nach- 
dringenden Grundwassers  in  den  engen  Räumen  der  Erde  abgeleitet. 
Auch  die  a,  a.  ( ).  vorgeschlagenen  Sickercanäle  unter  dem  Betonbett»! 
zur  Sicherung  der  bezüglichen  Entlastung  bei  Bau  und  Ausbe.sserung 
haben  das  zeitliche  \Wrzugsrecht  vor  den  mir  bekannt  gewordenen  ähn- 
lichen Anlagen  in  England.  Schon  1879  hatte  ich  solche  Sickercanäle 
für  die  Koplschleuse  in  Bromberg  vorgeschlagen  zm-  Ei-sparnifs  an 
Beton,  dessen  Sohlentafel  dann  nur  den  Auftrieb  des  Unterwassers 
hätte  widerstehen  müssen;  der  die  Oberleitung  führende  Baubeamte 
wollte  aber  die  Verantwortimg  für  die  Neuerung  nicht  übernehmen. 

Die  Wahl  einer  aufgelösten  IMauer  und  ihrer  abschliefsenden 
Spimdw'and  in  Brunsbüttel  habe  ich  nicht  zu  vertheidigen.  Herrn 
Brennecke  gegenüber  möchte  ich  nur  bemerken,  dafs  es  gleichgültig 
für  die  F'rage  der  Standfähigkeit  gegen  Erddruck  ist,  ob  die  Pfähle 
gleichmäfsig  der  Länge  der  Mauer  nach  vertheilt  oder  in  einzelnen 
Bündeln  stehen.  Jedoch  mufs  man  den  Erd-  imd  Wasserdruck  mit 
seinem  Ilöchstwerthe  ausetzen,  seine  theilweise  Uebertragnng  dimch 
die  abschliefsende  Spundwand  auf  höhere  Punkte  der  Mauer  beidick- 
sichtigen,  die  Schrägpfähle  in  die  Richtung  der  Mittelkraft  stellen 
und  den  Zugwiderstand  der  lothrechten  Pfähle  nm-  als  besondere 
Sicherheit  betrachten.  Flinige  meiner  Winke  waren  el)en  durch  Er- 
fahrungen bei  Plntwurts2)rüfungeu  veranlafst  worden.  Th.  Hoech. 


Techniker  und  Philologen. 


ln  einem  imter  dieser  Ueberschrift  in  Nr.  21  bis  23  d.  Bl.  ab- 
gedruckten Aufsätze*)  .sucht  IleiT  Lutsch  die  Unzulänglichkeit  einer 
philologisch -historischen  Vorbildung  für  die  Aufnahme  der  Denk- 
mäler-Inventarisation  an  dem  Bei.sjiiele  der  Provinz  Schlesien  nach- 
zuweisen. Als  Vertreter  der  jihilologischen  Kunstforschimg  gelten 
ihm  dabei  vornehmlich  Hennann  Luchs  (f  1887),  Alwin  Schultz 
und  Ewald  Wernicke.  Luchs  war  bis  zu  seinem  Tode  Director 
<ler  städtischen  höheren  Töchterschule  in  Breslau,  daneben  ehren- 
amtlicher Cu.stos  des  Museums  schlesischer  Alterthiüner,  dessen 
Gründmig  und  Ausgestaltimg  zu  einem  der  bedeutendsten  Provincial- 
Museen  Deutschlands  sein  Verdien.st  ist.  Die  spärlichen  Mufsestunden, 
die  ihm  sein  Beruf  und  die  Museums- Verwaltung  übrig  liefsen,  theilte 
er  zwischen  archivalischen,  heraldischen,  archäologischen  und  kunst- 
geschichtlichen Studien;  wenn  also  seine  Abhandlungen  den  Stempel 
des  Dilettantismus  an  sich  tragen,  so  findet  dies  nicht  in  seiner 
philologischen  Vorbildung,  sondern  in  der  üliermäfsigen  Zersjilitterung 
seiner  Kräfte  seine  selbstverständliche  Erklärung.  Alwin  Schultz 
kann  in  diesem  Zusammenhänge  überhaiqit  nicht  genannt  werden, 
denn  er  ist  seinem  akademischen  Bildimg.sgange  nach  eliensogut 
Architekt  wie  Philologe.  E.  Wernicke  endlich  hat,  abgesehen  von 
zwei  kleinen  Arbeiten,  die  in  seine  Studentenzeit  fallen,  nie  den 
Ehrgeiz  gehabt,  die  Kimstgeschichte  anders  wie  diu'ch  Beilu’ingung 
m'kundlichen  Materials  zu  fördern,  wozu  ihm  seine  Thätigkeit 
in  Archiven  zum  Zwecke  genealogischer  Forschungen  Anlafs  mid 
Gelegenheit  bot.  Mit  der  Wirksamkeit  eines  Inventarisators  der 
Kunstdenkmäler  und  folglich  auch  mit  der  F'rage,  welche  Vorbildung 
für  einen  solchen  die  geeignetste  sei,  haben  aber  seine  Arbeiten  nicht 
das  gering.ste  zu  thun.  Man  sieht,  die  Wahl  der  Beis])iele  konnte 
keine  unglücklichere  sein,  und  ihre  Anführung  wäre,  da  Lutsch  die 
mitgetheilten  Thatsachen  so  gut  wie  mir  bekannt  sind,  in  diesem 
Zusammenhänge  völlig  imbegreiflich,  wenn  nicht  aus  dem  heraus- 
fordernden Tone  des  ganzen  Aufsatzes  deutlicli  hervorginge,  dafs 
es  dem  Verfasser  nicht  sowohl  auf  eine  sachliche  Begründung  seiner 
eingangs  aufgestellten  Behauiitung,  als  auf  eine  Gelegenheit  ankani, 
seiner  jjersönlichen  Mifsstimmung  gegen  die  von  ihm  angegriffenen 
Kreise  Ausdinck  zu  geben.  Hierbei  sind  ihm  verschiedene  Un- 
richtigkeiten mit  nntergelaufen.  Es  ist  nicht  richtig,  dafs  das 
beim  Neubau  der  Universität  gefundene  romanische  Ca^^itell  keine 
Aufnahme  im  Museum  schlesischer  Alterthümer  gefunden  hat,  weil 
dessen  Leiter  in  iihilologischer  Beschränktheit  den  M'erth  des  Fimd- 
stücks  verkannt  hätte,  sondern  die  Ablehnimg  war  durch  die 
bare  Unmöglichkeit,  im  Museum  Platz  für  ein  so  umfängliches 
Architekturstück  zu  schaffen,  und  die  Höhe  der  Hebungs-  und 
Transportkosten  begründet.  Das  abfällige  Urtheil  über  den  Kunst- 


*)  Auch  als  Sonderchnck  erschienen.  Berlin  1896.  Mhllielm 
Emst  u.  Sohn.  13  S.  in  8“  mit  2 Abb.  Preis  U,6Ü  Jl. 


werth  bezog  sich  ausdrücklich  auf  die  Säule  nebst  Kämpferplatte, 
von  der  in  dem  ganzen  Schriftwechsel  allein  die  Rede  war  und 
welche  in  der  That  ohne  jeden  Kunstwerth  ist.  Das  als  Basis 
dieser  Säule  versetzte  romanische  CajiiteM  habe  ich  so  wenig  wie 
Herr  Lutsch  gesehen,  sondern  von  dessen  Existenz  erst  nachträglich 
Kenntnifs  erhalten.  Nachdem  mir  dann  eine  Skizze  desselben  zu  Ge- 
sicht gekommen  war,  habe  ich  Lutsch  bei  einer  zulälligen  Begegnung 
im  Museum  über  das  Mifsverständuifs  aufgeklärt,  ihn  auch  zugleicli 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  wir  bereits  zwei  fast  gleiche  roma- 
nische Ca.pitelle  wahrscheinlich  derselben  Herkunft  in  der  Sammlung 
haben,  von  denen  das  eine  im  Jahre  1893  von  mir  selbst  für  das 
Museum  erworben  worden  ist! 

Dem  Abschnitt,  der  sich  mit  meiner  Person  beschäftigt,,  fügt 
Lutsch  eine  Anmerkung  hinzu,  die  einen  weiteren  Beweis  für  die 
jjersönliche  Zuspitzung  seiner  Angriff'sweise  giebt.  Sie  bezieht  sich 
auf  einen  von  mir  im  Jahre  1891,  also  vor  fünf  Jahren  gehaltenen 
Vortrag  über  das  Thema  „Die  Heimath  der  Arier“,  gewifs  ein  Stoff’, 
der  mit  der  Denkmäler- Inventarisation  in  engstem  Zusammenhänge 
steht!  Von  diesem  Vortrage  soll  Prof.  Ilillebrandt  „dargethan  haben, 
dafs  er  nicht  ernst  zu  nehmen  sei“.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs 
Herr  Lutsch  schwerlich  berufen  ist,  auf  einem  ihm  so  fern  liegenden 
Gebiete  über  Recht  und  Unrecht  der  Parteien  abzusprechen,  ist  seine 
Behauj)tung  noch  dazu  im  höchsten  Grade  willkürlich.  Zum  Be- 
weise davon  begnüge  ich  mich  mit  dem  Abdruck  des  folgenden 
Briefes,  den  Prof.  Ilillebrandt  mir  auf  eine  diesbezügliche  Anfrage 
geschrieben  hat: 

Breslau,  den  2.  Juli  1896. 


Herrn  Dr.  Seger. 


Sehr  geehrter  Herr  Doctor! 

Meine  kurze  und  rein  sachliche  Erklärimg  hatte  ledighch  den 
Zweck,  auf  die  damals  kürzlich  erschienenen  Untersuchungen 
eines  hervorragenden  Sjn'achforschers  aufmerksam  zu  machen, 
die  in  weitere  Kreise  noch  nicht  gedrungen  waren  und  die 
schwierige  PTage  nach  der  Heimath  der  Indogermanen  von  einer 
neuen  Seite  aus  beleuchteten.  Es  hat  mir  dm’chaus  fern  gelegen, 
damit  ein  Urtheil  zu  fällen,  das  Ihren  Vortrag  in  ein  ungün.stiges 
Licht  gerückt  hätte,  und  würde  auch  meinen  Ansichten  nicht 
entsjunchen  haben.  Es  schien  mir  nur  uothwendig,  auch  der 
sprachgeschichtlich-iihilologischen  Seite  etwas  bestimmter  zum 
Worte  zu  verhelfen.  Ihre  Auffassung  meiner  Entgegnung  ent- 
S2>richt  daher  durchaus  den  Absichten,  die  ich  mit  ihr  verbunden 
hatte. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Hir  ganz  ergebener 

A.  Ilillebrandt. 


Breslau,  4.  Juli  1896.  Dr.  II.  Seger, 

Gustos  des  Museums  schlesischer  Alterthümer. 
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Ersfebnisse  der  Prüfungen  für  deu  preufsisclien  Staatsdienst 
iiii  Baufache.  Vor  den  Königlichen  technischen  Prüfungs-Aeinteni  in 
Berlin,  Hannover  nnd  Aachen  haben  ün  Laufe  des  Jahres  vom 
l.  April  1895  bis  dahin  189()  iin  ganzen  die  Vor-  bezw.  die  erste 
Ilauptprüfimg  fiü'  den  Staatsdienst  im  Baufache  abgelegt: 

a)  die  Vorprüfung:  in  Berlin  3G2,  in  Hannover  87  und  in 
Aachen  25,  zusammen  474  Candidaten  (im  Vorjahre  406); 

b)  die  erste  Hauptprüfuug:  in  Berlin  206,  in  Hannover  40 
und  in  Aachen  6,  zusammen  252  Candidaten  (im  Vorjahre  194). 

A'ou  den  474  Candiflaten  zu  a)  sind  113  für  das  Hochbaufach, 
166  fiü'  das  Ingenieurbaufach  xind  195  für  das  jMaschinenbaufach 
gei^rüft  Avorden  und  liaben  309,  also  65,2  v.  H.  (im  Vorjahre  A'on 
406  Candidaten  259  oder  63,8  v.  H.)  die  Prüfung  bestanden,  darunter 
16  „mit  Auszeichnung'“. 

Von  den  in  die  erste  Ilauptprüfimg  eingetretenen  252  Candidaten 
sind  60  für  das  Hochbanfach,  133  für  das  Ingenieurbaufach  und  59 
für  das  Maschinenbaufach  geprüft  Avorden  und  haben  205,  also 
81,3  V.  H.  (im  Vorjahre  von  194  Candidaten  170  oder  87,6  v.  H.)  die 
Prüfung  bestanden,  danmter  20  „mit  Auszeichnung“. 

Bei  dem  Königlichen  technischen  Prüfungs-Amte  in  Berlin  haben 
sich  aufserdem  19  Candidaten  der  Vorprüfung  und  15  der  ersten 
Hauptprüfung  im  Schiffbau-  imd  Schiffsmaschinenbaufache  der  Kaiser- 
lichen Marine  imterzogen  (im  Vorjahre  23  bezAv.  14  Candidaten). 
Hiervon  haben  be.standen:  die  Vorprüfung  12  Candidaten,  also 

63,2  V.  H.  (im  Vorjahre  von  23  Candidaten  16  oder  69,6  v.  H.), 
darunter  1 „mit  Auszeichnung“,  die  erste  HaAiptprüfimg  14  Can- 
didaten, also  93,3  H.  (im  Vorjahre  A'on  14  Candidaten  13  oder 
92,9  V.  H.),  darunter  3 „mit  Auszeichnung“. 

l’or  dem  Königlichen  technischen  Ober-Prüfimgs-Amte  in  Berlin 
haben  Avährend  des  Zeitraumes  vom  1.  April  1895  bis  dahin  1896  im 
ganzen  89  Kegierungs  - Bauführer  die  zAveite  Hauj)tprüfung  für 
den  Staatsdienst  im  Baufache  abgelegt.  Von  diesen  Baidührern  haben 
77  die  Prüfmig  bestanden,  und  zwar:  23  als  Baumeister  für  das  Hoch- 
baufach, 30  als  Baumeister  für  das  Ingenieurbaufach  und  24  als  Bau- 
meister für  das  Maschinenbaufach;  von  diesen  sind  76  zu  Regierungs- 
Baumeistern  ernannt  Avorden. 

Nach  den  Vorschriften  vom  6.  Juli  1886  sind  74  Regierungs-Bau- 
führer und  zAvar:  21  für  das  Hochbaufach,  37  für  das  Ingenieur- 
baufach und  16  für  das  Jlaschinenbaufach  und  nach  deu  l'orschriften 
vom  15.  April  1895:  15  Regierimgs  - Bauführer  und  zwar:  4 für  das 
Hochbaufach  und  11  für  das  Maschinenbaufach  geprüft  Avorden. 

Von  den  77  Regierimgs -Bauführern,  Avelche  die  zweite  Haupt- 
prüfimg  mit  Erfolg  abgelegt  haben,  haben  6 das  Zeugnils  „mit  Aus- 
zeichnung'“ zuerkannt  erhalten. 

Eine  PreisbeAverbuiig  für  ein  Bruimen-Deukmal  in  Dresden  zu 

Ehren  des  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Oberbürgermeisters  Ge- 
heimraths Dr.  jur.  Paul  Alfred  Stübel  ist  vom  Rathe  der  Stadt 
Dresden  unter  Künstlern,  die  in  Dresden  geboren  sind  oder  dort 
ihren  Wohnsitz  oder  ihre  Arbeitstätte  haben,  ausgeschrieben  Avorden. 
Ziu'  Ertheilung  von  Preisen  steht  der  Betrag  von  5000  IMark  zur  Ver- 
fügimg.  Das  Preisrichteramt  haben  übernommen  die  IleiTeu  Uber- 
bürgenneister  Geh.  Finanzrath  Beutler,  Stadtbaurath  Bräter,  Stadt- 
rath Friedrich,  Hofrath  Prof.  Graff,  Geh.  Hofrath  Prof.  Ileyn, 
Baurath  Richter,  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Schilling,  Prof.  Dr.  Treu, 
Geh.  Baurath  Prof.  Dr.  M^allot.  Ablieferung  der  EntAvürfe  bis  zum 
30.  November  d.  J.  mittags  12  Uhr.  Die  Bedingungen  sind  im  Rath- 
hause in  Dresden  zu  erhalten.  (Vgl.  den  ^Anzeigentheil  dieser  Nummer.) 


Neue  Patente. 

Stromzuleituug  für  elektrische  Bahnen  mit  Theilleiterbetrieh. 
D.  R.-P.  Nr.  84  601.  A.  Benack  in  Nürnberg.  — Die  Eiusclialter- 
relais  m,  Avelche  einer- 
seits fest  mit  der  Haupt- 
leitung V in  l^erbindung 
stehen  und  anderseits 
durch  die  Relaisanker  zur 
Stromabgabe  zeitAveilig  an 
die  Theilleiter  t geschaltet 
Averden,  sind  hier  unter- 
einander fortlaufend  du  rch 
M'iderstände  w verbun- 
den. Die  Beanspruchung 
der  einzelnen  RelaisAvick- 
lungen  Avird  auf  diese  Weise  um  so  geringer,  je  Aveiter  sie  A'om 
stromauluehmenden  Mvagen  r entfernt  liegen,  sodafs  hienlurch  immer 
nur  die  an  der  jedesmaligen  Stromabgabestelle  liegenden  Relais  in 
Thätigkeit  treten.  Die  AViderstände  w können  hierbei  ebenfalls  als 


richtuug  A'erschlossen  Avird. 
M’ eichenhebel  verschlossen. 


Magnetisirungsspulen  um  die  Relais  geAvickelt  werden,  und  zwar  in 
solcher  Richtung  und  mit  derartiger  AmpereAvindungszahl,  dals  der 
oben  bezeichuete  Beanspruchungsvorgang  aufrecht  erhalten  bleibt. 
Um  diesen  einzuleiten  .steht  der  erste  oder  ein  beliebiger  Magnet- 
schalter m der  Linie  durch  einen  AnlafsAviderstand  a mit  der  Schienen- 
rückleitmig  z in  Verbindung. 

Weichen -Falirstrafsen-  und  Sigualstelhverk.  D.  R.-P.  Nr.  83  559. 

Siemens  u.  Halske  in  Berlin.  — ,:Vnstatt  des  bisher  üblichen  Arbeits- 
vorganges, der  darin  bestand,  durch  den  Fahrstrafsenschieber  sämtliche 
schon  vorher  richtig  gestellten  Weichen  einer  FMlirstrafse  vor  dem 
Ziehen  des  Signals  oder  Avährend  des  Ziehens  desselben  zu  ver- 

schlielsen,  ist  hier  folgender  einge- 
lührt.  Durch  die  Verschiebung  des 
Fahrstrafsenschiebers  werden  zunächst 
sämtliche  W^eichen  der  Fahrstrafse  in 
die  richtige  Stellung  übergefühlt,  so- 
Aveit  sie  nicht  schon  riclitig  stehen. 
'Wenn  mui  der  Schieber  selbst  in  ge- 
zogener Lage  durch  irgend  eine  Ein- 
so  sind  zugleich  auch  alle  zugehörigen 
So  Averden  nach  Abb.  1 die  Weichen- 
hebel 1 und  2 
durch  die  ein- 
seitig kraft- 
schlüssig,  mit- 
tels Anschlag- 
Stücke  n auf 
Hebeldaumen  d 
der  M’^eichen- 
hebel  übertrag- 
bare Bewegung 
des  Fahrstralsen- 
schiebers  s zu- 
nächst in  die 
richtige  Lage  ge- 
bracht imd  so- 
dann entAveder 
dm'ch  besonde- 
ren Verschlufs  des  Schiebers  oder  durch  eine  M’^eiterbewegung  des 
letzteren  verschlossen.  F ist  tler  Signalhebel.  Abb.  2 zeigt  im  Zu- 
sammenhänge ein  ganzes  Stellwerk.  Hierbei  ist  noch  ein  Schieber  s» 
für  den  ZAveck  vorgesehen,  in  den  Ruhepausen  stets  die  Grundstellung 
der  M'eichen  zu  haben.  Dieser  .Schieber  kann  dann  auch  in  um- 
gelegter Lage  verschliefsbar  eingerichtet  Averden. 

Vorrichtung  zur  Rettung  aus  Feuersgefalir  unter  Benutzung 
der  Fensterflügel.  D.  R.-P.  Nr.  79  923.  Franz  Scherrer  in  Essen 
a.  d.  Ruhr.  — Die  Erffuihmg  verwerthet  die  Vortheile,  welche  die 
natürliche  Beschaffenheit  der  Fensterflügel  als 
Leiter  bieten,  um  mit  Hülfe  derselben  bei 
F’euersgefahr  schnell  und  sicher  eine  Rettung 
zu  ermöglichen,  ln  den  nach  aufsen  aufklapp- 
baren Fenstertlügeln  sind,  gedeckt  diu'ch  die 
senki'echten  und  Avagrechten  Sprossen  der- 
selben, Leitern  angebracht,  die  in  den  senk- 
rechten, U-förmig  gestalteten  Stäben  der  Flügel 
gleiten  können.  Beim  Oeffnen  der  Fenster 
unter  einem  Winkel  von  90°  fallen  diese  Leiter- 
theile  herab,  gveifen  mit  an  ihren  Enden  be- 
festigten Haken  in  Üesen  der  FMiisterflügel  der 
darunter  liegenden  StoclcAverke  ein  und  er- 
gänzen sich  auf  diese  Weise  mit  diesen  Flügeln 
zu  einer  geschlossenen  Leiter,  die  im  Noth- 
falle  eine  Verbindung  der  einzelnen  .Stock- 
Averke  unter  einander  und  mit  der  Strafse  ge- 
stattet. Ihn  ein  gleichzeitiges,  selbstthätiges 
ZusammeuAvirken  aller  Theile  im  Gebrauchs- 
falle zu  sichern,  sind  an  einer  senkrechten,  in 
einer  Nische  der  Gebäudefront  geführten 
Stange  J Hebel  H in  jedem  StockAverk  an- 
gebracht, bei  deren  Drehung  um  60°  ein  mit 
den  Fensterriegeln  diu'ch  Ketten  verbimdenes 
GeAvicht  G ausgelöst  und  dadurch  das  Oeffnen 
der  betreffenden  Fenstertlügel  aller  Stockwerke 
gleiclizeitig  herbeigeführt  Avird.  Ziu'  Feststel- 
lung der  Flügel  in  der  geöffneten  Lage  ist 
aufserdem  mit  jedem  derselben  eine  Doppel- 
blattfeder r in  Form  eines  Viertelkreisbogens  verbmiden,  die  bei  Ein- 
stellimg  des  Fensters  in  einem  Mhnkel  von  90°  mit  einer  Einkerbung 
in  einen  Bügel  der  Fenstereinfassung  einspringf. 
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A’pilar  vnn  AViUiPlm  Ernst  & Solin.  Berlin.  Für  (Inn  niclitainflicben  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Preufsen. 

Zu  Regierungs -Bamneistern  sind  ernannt:  die  Regierimgs-Bau- 
tülirer  Hermann  Harenberg  aus  Hannover,  Otto  Berger  aus  Glatz, 
Ernst  Wiggert  aus  Greiffenberg  i.  Scbles.  und  Reinhard  Herold  aus 
Wiehe  i.  Thür.  (Hoclibaufach);  — Paul  Kiehl  aus  Angerhof,  foeis 
Angerburg  i.  Pr.,  Felix  Klöpel  aus  Berlin  und  Karl  G oedecke  aus 
Ems,  Regienmgsbezirk  AViesliaden  (Maschinenbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine-Bauführer  des  Schiffbaufaches  Prefse  ist  zum  Marine- 
Schiffbaumeister  ernannt  worden. 

Garnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Der  Garnison-Bau- 
inspector  Baurath  Kühne  in  Stettin  wh’d  zum  1.  October  1896  in 
die  zu  diesem  Zeitpimkte  von  Cüstrin  nach  Frankfurt  a.  d.  0.  verlegte 
Local-Baubeamtenstelle  versetzt  werden. 


Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Regierungs -Baumeister  Paul  Wagner  in  Karlsnilie  imter  Er- 
nennung zum  Bahnbauinspector  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Eisen- 
bahnbauinspection  Neustadt  i.  Schw.  zu  übertragen  \md  die  Bauräthe 
.Tulius  Stüber  in  Offenburg  und  Otto  Fieser  in  Mannheim  zu  Ober- 
bauräthen,  den  Wasserbaiünspector  Wilhelm  Caroli  in  Freiburg 
unter  Verleilumg  des  Titels  Baurath  zum  Collegialmitglied  bei  der 
Oberdirection  des  Wasser-  und  Strafsenbaues  und  den  Central  inspector, 
Oberingenieur  Ludwig  Becker  zum  Vorstand  der  Rheinbauinspection 
Karlsrulie  zu  ernenneii. 

Die  Regierungs -Baumeister  Karl  Rümmele  in  Wmldshut  rmd 
Otto  Ruch  in  Ueberlingen  sind  der  Eisenbahnbauinspection  Neustadt 
i.  Schw.  zugetheilt  worden. 


Amtliche  Mittheilungen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Oriippirter  Bau  bei  Kirchen. 


(Schlufs  aus  Nr.  27.) 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dafs  man  in  dem  gothischen  Baustil,  nismus 
wie  ihn  die  Kirche  des  Mittelalters  entwickelt  hatte,  den  frommen  weisen 
Stil  im  besonde- 
ren sah  imd  bei 
kirclilichen  Gebäu- 
den seine  Formen- 
sprache mit  aus- 
schliefslicher  A^or- 
liebe  anwandte. 

Der  weitverbreite- 
ten Ansicht,  dafs 
dem  Christen- 
thume  für  unsere 
Cultur  nur  noch 
ein  geschichtlicher 
AVerth  zuzuerken- 
nen sei,  entspricht 
auch  sehr  wohl 
die  Annahme,  dem 
Volke  ein  kirch- 
liches Gebäude  nur 
durch  die  Anwen- 
dung desjenigen 
Baustils  erkennbar 
machen  zu  kön- 
nen, den  die  Kirche 
zur  Zeit  ihrer 
höchsten  Alacht- 
entfaltimg  in  ihren 
Dien.st  zwang  und 
für  ihre  damalige 
Auffassung  zur 
V ollendung 
brachte.  Dafs  ein 
AATmdel  in  dieser 
einseitigen  Ansicht 
einzutreten  be- 
ginnt, ist  aus  man- 
chen Erscheinun- 
gen ersichtlich. 

Naclidem  den  Baukünstlern  der  schöne  Frieden  verloren  gegangen  können 
war,  der  ihnen  in  dem  von  Schinkelschem  Genius  geadelten  Helle-  daraus 


\bb.  7. 


gewähi-leistet  schien,  sind  ruhelos  alle  geschichtlichen  Stil- 
auf  ihre  Auferstehungsfähigkeit  durchforscht  worden.  Aber 

das  einseitig  ge- 
schulte Sehen,  dem 
es  noch  vor  einem 
Menschenalter  von 
den  meisten  Lehr- 
stühlen herab  als 
überflüssig  imd 
verfänglich  unter- 
sagt war,  in  die 
ketzerische  For- 
menwelt der  Re- 
naissance und  des 
Barocks,  ja  auch 
der  Gothik  einzu- 
dringen, imd  der 
Alangel  nationalen 
Selbstgefühls  ver- 
mochten in  der 
schnellen  Hast  ein 
innerlich  befmeh- 
tendes  Verständ- 
nifs  füi‘  die  alten 
Aleisterwerke 
nicht  zu  gewinnen, 
deren  äufsere  Ab- 
sonderlichkeiten 
in  erster  Linie  er- 
griffen und  nach- 
gebildet  worden 
sind.  Unter  ver- 
ändeiTen  und  gün- 
stigeren Bedin- 
gungen \verden 
rmsere  jrmgen  Bau- 
Icünstler  in  das 
Studium  der  über- 
kommenen Bau- 
weisen ein  treten 

, um  das  deutschem  Empfinden  Genehme  und  A^erwandte 
festzuhalten  und  für  unsere  Kunst  fortzubilden. 
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^^’cnn  wir  nach  Jahren  früher  einmal  besuchte  Kimststätteu 
wiederbetreten,  so  entdeckt  das  Auge  eigene  Schönheiten,  die  ihm 
bei  der  ersten  Besichtigamg  entgangen  waren.  Beim  AViederlesen 
eines  klug  geschriebenen  Buches  linden  ^^■ir  Gedanken,  deren  Bedeut- 
samkeit von  uns  tiliher  übersehen  war  und  die  sich  uns  daher  als 
ganz  neue  darstellen.  Wie  mit  Recht  gesagt  wird,  dafs  man  aus 
einem  Buche  gedanklich  nur  das  lernt,  W'as  man,  ohne  sich  be- 
stimmte Rechenschaft  davon  gegeben  zu  haben,  schon  vorher  ge- 


Abb.  8.  Erdgeschofs. 


Bauweise,  der  Knappheit  des  Ausdrucks,  der  Echtheit  der  Baumittel, 
der  Wahrlieit,  der  Verständigkeit  imd  im  l’oetischen,  so  erkennen 
wir  gleichzeitig,  dafs  die  Werthschätzung  dieser  Eigenschaften  den 
Deutschen  tief  im  Blute  steckt,  und  dafs  sich  für  ihr  Wiederaufleben 
und  eine  Entwicklung  unserer  Baukunst  in  ihrer  Richtung  hoffnungs- 
volle Zeichen  genug  bieten.  Je  mehr  sich  dann  im  künstlerischen 
»Schaffen  das  Individuelle  zur  Geltung  bringen  wird,  in  um  so  höherem 
Mafse  mufs  sich  das  Werk  des  Künstlers  als  ein  Ergebnifs  seiner  ganzen 


wufst  hat,  so  erwirbt  man  beim 
künstlerischen  Sehen  auch  nur  das- 
jenige zu  eigenem  Besitze,  w'as  be- 
reits einmal  Gegenstand  eigener 
Einbildungskraft  und  eigenen 
Nachdenkens  gewesen  ist.  Niemand 
wird  sich  der  Erkenntnifs  ver- 
schliefsen  können,  dafs  rmser  Volk 
in  den  letzten  Jahrzehnten  mehr  als 
bisher  sich  anschickt,  seine  eigen- 
sten Begabungen  zu  pffegeu,  und 
dals  aufserd em  in  dem  Volke  der 
Denker  imd  Träumer  nach  dem 
innerlich  unbefi-iedigeuden  Erge))- 
nifs  des  philosophischen  Jahrhun- 
derts das  Bedürfnifs  ethischer  That 
erwächst.  IMit  dem  veränderten 
Lernvermögen  imd  dem  neuen  Sinne 
für  die  Wirklichkeit  wird  das  Ueber- 
kommene  selbständiger  geprtift  und 
für  die  neue  Kunst  vei'werthet 
werden.  Man  wird  sich  dann  mög- 
licherweise bei  evangelisch  kirch- 
lichen Bauten  der  Anwendung  des 
gothischen  Stils,  wie  ihn  das  Mit- 
telalter für  sich  entwickelt  hat, 
bewufst  enthalten,  da  das  erstarkte 
Gefühl  für-  das  Thatsächliche  es  ab- 
lehnen wird,  sich  für  die  Lösung 
neuer  Aufgaben  einer  Sprache  zu 
bedienen,  die  sich  bei  völlig 
anderen  Bedingungen  zu  höchster 
Vollendung  ausgelebt  hat.  Ruskin  führt  einmal  in  seiner  zu  Paradoxen 
neigenden  Ausdrucksweise  aus,  dafs  die  alten  Kathedralbaumeister 
die  gothische  Bauweise  verdorben  haben.*)  Selbstverständlich  ver- 
schliefst sich  dieser  feine  Kenner  imd  glühende  Verehrer  alles 
Romantischen  der  Herrlichkeit  der  Wunderwerke  nicht,  die  jene 
religiöse  Begeisterung  hervorgebracht  hat.  Er  will  mit  seinem  Aus- 
S})ruch  sagen,  dafs  er  die  Kräfte  gothischen  Bau -Empfindens  durch 
diese  einseitige,  virtuose  Entwickliuig  übermenschlicher  Baugedanken 
für  keineswegs  erschöjift  hält. 

Sellen  wir  die  gothische  Baugesinnung  in  der  Ehrlichkeit  der 


*)  The  Crown  of  Avild  olive.  66. 


Geiste.sbildung  und  Lebensführung, 
als  ein  Ausrh'uck  seiner  Gesinnung 
darstellen.  Derjenige  Baukünstlei', 
der  sich  nach  Goetheschem  Rathe 
immer  ins  Rechte  zu  denken  ver- 
mag, Avird  in  jeder  Formensprache 
auch  den  den  höchsten  ethischen 
Zwecken  dienenden  Gebäuden  ihre 
eigene,  Avürdige  Gestaltung  ver- 
leihen können. 

Eine,  Avie  es  scheint,  zukimfts- 
reiche  KirchenbeAvegung,  die  A'on 
Aveitsichtigen  und  thatkräftigen 
Geistlichen  getragen  Avird,  Aveist 
dem  evangelischen  kirchlichen 
Grujipenbau  durch  Erweiterung 
seiner  ZiA^ecke  zahkeiche  neue 
Aufgaben  zu.  Jene  Männer  sehen 
gegenüber  der  bedi-ohlichen  Ent- 
Avicklung  unserer  gesellschaftlichen 
‘N'erhältnisse  den  einzigen  Aus- 
Aveg  in  einer  Aenderung  der  Ge- 
sinnung, in  einer  Erstarkung  der 
christlichen  Lebensauffassung,  olme 
den  IlauptAverth  auf  die  über- 
lieferten geschichtlichen  Formen 
des  Christenthums  zu  legen.  Sie 
streben  einen  engeren  persön- 
lichen Zusanmienschlufs  der  Ge- 
meindemitglieder auch  aufserhalb 
der  Gottesdienste  an  und  ver- 
suchen auf  dem  Wege  der  Ver- 
mittlung näherer  Bekanntschaft  für  die  thatsächlich  bestehende  Be- 
reitAvilligkeit  Avirklicher  gegenseitiger  Hülfe  eine  lebendige  Foim  zu 
linden.  Unter  denjenigen,  die  diesem  Plan  zuerst  greitbare  Gestalt 
A'erliehen  haben,  wird  stets  der  Name  des  ehrAAuirdigen  Pastors 
Dr.  E.  Sülze  genannt  AA'erden,  der  seit  einer  Reihe  Amn  Jahren  in 
Di’esden  Gemeindeverbände  in  dem  envähnten  Sinne  ins  Leben  ge- 
rufen hat,  auch  in  zahlreichen  Schriften*)  für  diese  Gedanken  und 


*)  Die  Oi’gauisation  der  eAmngel.  Gemeinde.  Leipzig.  Karl  Braim. 
20  Pf.  — Der  evangel.  Kirchenbau.  Protest.  Kirchenzeitimg  1885.  — 
Aus  der  Geschichte  des  Protest.  Kirchenbaues.  Ergebnisse.  Desgl. 
1889.  — Die  Zukunft  unserer  Landeskirchen.  Desgl.  1893. 


Abb.  10.  Zweiter  Stock. 


Gemeindehaus  auf  einem  Eckgrundstück. 
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für  seine  Anff'assiing  der  ans  ilirer  Verwirkliclmng  sicli  ergebenden 
Uanaiifgalxni  eingetreten  ist. 

^\'enn  zu  den  bethätignngen  des  Genieindelebens  aufser  der 
religiösen  Erbauung  noch  geistige  Anregung  aller  Art  sowie  die  vielen 
Mügliehkeiten  gegenseitiger  I[iilfsbereitschaft  treten,  so  gewinnt  das 
Progranjin  eines  Genieindeliauses  in  solchem  ZTikimftsstaat  eine  Fülle 
neuer  Eedingungen  von  fast  unbegrenzter  Mannigfaltigkeit.  Alle 
diesen  Zwecken  dienenden  Käumlichkeiten  wären  dann  harmonisch  zu 
dem  Kirchraiim  des  Gebäudes  zu  stimmen,  der  für  sie  den  herrschenden 
Grundton  abzugeben  hätte  und,  wie  Sülze  sich  ausdrückt,  nur  wie  eine 
Blüthe  an  dem  vielästigen  Baume  reichen  Gemeindelebens  sitzen  soll. 

Als  Kirche  im  hergebrachten  Sinne  wird  ein  solches  Gotteshaus 
allerdings  nicht  mehr  zu  betrachten  sein.  In  ihm  sollen  alle  Be- 
dingungen erfüllt  w'erden,  die  ein  entwickeltes  Gemeindeleben  mit 
seinen  verschiedenen  Zweigen:  der  eigentlichen  Gemeindeptlege,  der 
Kranken-,  Kinder-  und  Altersi)flege  stellt.  Es  soll  die  Wohnimgen 
der  A'erheiratheten  Pfaixer  in  ruhiger  Abgesondertheit  in  dem  einen 
Flügel  enthalten,  in  dem  anderen  in  Verbindimg  mit  den  Wohn- 
räumen  der  unverheiratheten  Schwestern  und  Pfleger  alle  Einrich- 


tungen für  werkthätige  Hülfe,  einen  Raum  für  Poliklinik,  eine  Haus- 
apotheke. Eine  Krippe,  eine  Kleinkinder-Be.wahranstalt,  Zimmer  für 
Näh-  uml  Wirthschaftsschulen,  kleine  Wohnungen  für  Alte  und  Sieche 
sind  in  dem  Hause  vorzusehen.  Die  für  Berathungszwecke  und  für 
gesellige  sowie  geistige  Anregungen  aller  Art  bestimmten  Säle  sollen 
thunlichst  mit  dem  Kirchraum  zur  Aldialtung  gi’ofser  Versamndungen 
verbunden  werden  können.  Lesezimmer  und  eine  Volksbibliotliek 
dürfen  nicht  fehlen,  ebensowenig  in  enger  oder  loserer  Verbindung 
mit  dem  Gemeiudehause  eine  Volksküche,  da  der  alte  Feldherrn- 
grundsatz auch  auf  geistlichem  Gebiete  Geltung  behält,  dafs  hungrige 
Soldaten  schlechte  Streiter  im  Kampfe  sind. 

Derartigen  Anregungen  vei’dankt  die  hier  beigegebene  Skizze 
eines  auf  einer  Eckbaustelle  gedachten  Gemeindehauses  ihre  Ent- 
stehimg  (Abb.  7 bis  10).  Sie  ist  für  die  Ausstellung  der  vorjährigen 
lurchenbauversammlung  in  Berlin  entworfen  woialen,  um  zu  dem 
vielen  theoretischen  Material  auch  einmal  ein  Anschauimgsbild  zu 
liefern,  das  dazu  helfen  könnte,  die  gedanklich  entwickelten  Vor- 
schläge auf  die  Möglichkeit  ihrer  Verwirklichung  zu  prüfen  und 
dadurch  zu  weiterem  Nachdenken  auzuregen. 


Abb . 1 . Querschnitt 
durch  ein  Gewölbe, 


P F II  l'f 
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Verfahren  zum  Dichten 

Dem  Unterzeichneten  ist  ein  Verfahren  zum  Dichten  von  Mauer- 
werksfugen mittels  Cementeinspritzimgen  von  aul'sen  patentirt,  das 
sich  dadurch  kennzeichnet,  dafs  die  auf  G bis  10  cm  Tiefe  aus- 
gestemmten Fugen  durch  eingekeilte  Holzstäbchen  h oder  dgl. 
(Abb.  1)  und  Verstrich  mit  Gips  g,  oder  auch  Gement  unter  Be- 
lassung  einzelner  üeffmmgen  einstweilig  geschlossen  werden.  Hinter 
dem  Abschlufs  verbleiben  canalartige  Höhlungen  Ä',  in  welche  der 
flüssige  Gement  eingepumpt,  und  von  wo 
er  — erforderlichenfalls  unter  Druck  — in  -g 

die  Fugenrisse  gepresst  wird.  Die  Ganäle  fc  |» 

sind  diu’ch  Gementabschlüsse  ss  (Abb.  2)  so 
xmterbrochen,  dafs  gleichzeitig  nur  ein  Stück 
einer  Lagerfuge  von  etwa  2 m Länge  und 
die  in  diese  Strecke  fallenden,  über  der 
Lagerfuge  liegenden  Stofsfugen  ausgegossen 
werden.  Neben  jedem  Abschlufs  s mündet 
nach  Andeiitung  der  Abb.  2 eine  der  ge- 
nannten Oefthungen  ff  des  Ganalabschlusses, 
dm’ch  deren  imterste  man  den  Gement  ein- 
pumpt, während  die  übrigen  mit  Werg-  =■ 
oder  Holzstopfen  geschlossen  -werden,  so- 
bald  Gement  auslliefst.  Nach  Abschlufs 
aller  Üeffmmgen  wird  der  Gement  in  die 
Fugenrisse  hinauf  gedrückt.  So  schreitet 
das  Einpumpen  Lagerfuge  um  Lagerfuge 
von  unten  nach  oben  fort.  Nach  Erhärtimg 

des  Gements  wird  der  vorläufige  Al)schhd's  gh  entfernt,  Avobei  der 
Gement  sauber  zutage  tritt.  — Die  Beschreibung  weiterer  Einzel- 
heiten der  Ausfühnmg  würde  hier  zu  weit  führen,  Avird  aber  Be- 
theiligten vom  Unterzeichneten  gern  mitgetheilt. 

Die  Kosten  des  Verfahrens  (ausschliefslich  der  einmaligen  Kosten 
für  Geräthe  imd  Gerüste)  betragen  für  1 m Fuge  bei  noch  nicht  vor- 
handener Verfügung  (Neubau); 

a)  Arbeitslohn  für  Ausputzen  der  Fugen  ....  5 Pf. 

b)  desgl.  für  Einbringen  des  Holz-  und  Gipsab- 

schlusses, für  Einpumpen  und  Entfernen  des  Ab- 
schlusses   25  bis  30  „ 

c)  für  4 bis  5 kg  Portlandcement 15  bis  20  „ 

d)  für  Holzstäbclien,  Gips,  Werg  und  dgl 5 

zusammen  also  für  1 m Fuge  50  bis  GO  Pf. 
odei , wenn  auf  1 c{m  Gew'ölbe  4 bis  5 m Fugen  gerechnet  werden, 
für  1 (|m  GeAvölbe  2 bis  3 Mark. 

Bei  vorhandener  Verfugimg  sind  für  deren  Entfermmg  verhältnifs- 
mäfsig  beträchtliche  Kosten  nöthig,  nämlich  je  nach  der  Härte  der 
Vertugimg  15  bis  40  Pf.  für  1 m Fuge,  sodafs  sich  die  Gesamtkosten 
bei  vorhandener  Verfugimg  zu  GO  bis  95  Pf.  für  1 m Fuge  oder  2,40 
bis  4,75  Mark  für  1 qm  Gewölbe  stellen. 

Gementeinspritzungen  zur  Dichtung  von  Tunnelgewölben  sind 
bereits  mehrtäch  zur  Ausführung  gelangt  (vgl.  Gentralbl.  d.  Bauverw. 
Jahrg.  1890,  S.  421  u.  430,  und  Jahrg.  1891,  S.  73  u.  84).  Jedoch 


/•»  II 

etwa  Z'" f->i 

Abb.  2.  Ansicht 
der  GeAvölbeleibunn. 


von  Maiierwerksfugeii. 

Avurde  dort  zuerst  die  innere  GeAvölbeleibung  kalfatert,  d.  h.  es  AAUurden 
die  ausgehauenen  Fugen  mit  Werg  gedichtet  und  das  Wasser  dadurch 
so  lange  zurückgehalten,  bis  der  übergestrichene  Gement  angezogen 
hatte.  Dann  Avurden  Löcher  durch  das  GeAvülbe  gebohrt,  durch  sie 
dünnflüssiger  Gement  über  die  obere  Leibimg  gepumpt,  von  avo  er 
in  die  Risse  sinken  sollte.  Dieses  Verlähren  leidet  an  einigen,  zum 
Theil  bereits  in  genannten  Veröffentlichungen  angeführten  Mifsständen, 
Avelche  durch  das  A'orbeschriebene  Verfahren  vermieden  Averden  sollten. 
Der  Gement  läuft  bei  jener  Behandlungsweise  nämlich  nur  den  tieferen 
Stellen  der  oberen  Leibung  nach,  Avird  durch  Schlammablagerungen 
über  dem  GcAvölbe  von  den  Rissen  abgespend;  alte  GeAvölbabdeckungen, 
Tektolith  usw.  werden  beim  Löcherbohren  mit  durchbohrt,  sodafs 
der  Gement  Avohl  über  die  alte,  nutzlose  Abdeckung,  aber  unter  Um- 
ständen nicht  in  Fugenrisse  gelangt;  bei  starkem  Wasserzudrang  Avird 
der  Gement  gi-öfstentheils  unbenutzt  hinter  die  Widerlager  hiuunter- 
gewaschen.  Bei  dem  vorliegenden  Verfahren  dagegen  mufs  der  Gement 
imbedingt  zuerst  auf  vorgeschriebenem  Weg  in  die  Fugenrisse  und 
kann  erst  aus  letzterem  auf  die  obere  GeAVÖlbeleibimg  gelangen,  sodafs 
die  Fugendichtung  immer  gelingt,  wie  auch  die  Verhältnisse  über 
dem  Gewölbe  beschaffen  sein  mögen.  Bei  dem  vorliegenden  Ver- 
fahren kommt  ferner  in  die  Fugen  kein  v'ergängliches  Material,  Avie 
bei  der  Kalfaterung,  sondern  nur  Gement,  und  endlich  sind  die  Kosten 
bedeutend  niedriger  wegen  der  geringeren  Gementverluste  und  des 
Fortfallens  der  kostspieligen  Bohrung  der  Löcher. 

Das  neue  Dichtverfahren  kann  angeAvandt  Averden  zum  Ausfugen 
solchen  MauerAverks,  bei  dem  der  in  die  Fugen  gestrichene  Gement 
ausgeAvaschen  Avürde,  ferner  zur  Verhütung  des  Herausfallens  einzelner 
Gewölbesteine,  zur  besseren  Ausführung  der  Kunstschlüsse  in  Tunnel- 
gewölben und  ziu-  Auswechslung  einzelner  Steine  bei  Unterhaltung 
von  GeAvölben.  Vor  allem  ist  die  AiiAvendiiug  zum  Dichten  nasser 
TimnelgeAVÖlbe  angebracht,  Avobei  wohl  zu  beachten  ist,  dafs  Wasser- 
durchlässigkeit herrühren  kann  von  oft'enen  BTigen  und  von  der  Diu'ch- 
lässigkeit  der  Steine.  Bei  Dichtungsarbeiten  an  et.Ava  20  000  qm  Tminel- 
gewölben  in  Südbaden  hat  sich  denn  auch  gezeigt,  dafs  bei  midurch- 
lässigen  oder  künstlich  undurchlässig  gemachten  Steinen  vollkommener 
Erfolg  eintritt,  ein  nur  theilweiser  dagegen  bei  durchlässigen  Steinen. 
Letztere  Avurden  auch  durch  Ueberi)umpen  von  Gement  nur  selten 
mit  einem  dichten  Mantel  überzogen,  nämlich  nim  dann,  Avenn  die 
obere  Leibung  sauber,  nicht  stark  von  Wasser  übertluthet  ist,  und 
der  Gement  in  Vertiefimgen  stehen  bleiben  kann.  Nur  vereinzelt  Amr- 
kommende  durchlässige  Steine  wurden  am  besten  ausgewechselt. 
Neu  herzustellende  Gewölbe  dürften  dagegen  selbst  bei  durchlässigen 
Steinen  dicht  zu  erhalten  sein,  wenn  man  letztere  A'or  dem  Versetzen 
auf  der  oberen  Leibungsfläche  imd  den  anstofsenden  oberen  Theilen 
der  Fngenflächen  vor  dem  Versetzen  mit  einem  dichten  üeberzuge 
versieht  und  nach  beendigter  Gewölbesetzung  das  beschriebene  Ver- 
fahren anwendet.  So  werden  z.  B.  die  Poren  in  Bundsandstein  schon 
durch  Anstreichen  mit  dicker  Gementmilch  in  leicht  ausführbarer, 
billiger  imd  haltbarer  Weise  vollständig  verstopft. 

Waldshut,  Baden.  Rümmele,  Reg. -Baumeister. 


Die  Berliner  Grewerbeaiisstelluna:.  YII. 


Die  Hochbauten. 

C,  Der  Wasserthnrm  und  das  Haupt -Erfrischuiigsgebäude. 

Del  am  östlichen  Rande  des  „Neuen  Sees“  sich  erhebende  Wasser- 
mim mit  dem  „Hanptrestaurant“  ist  als  ein  künstlerischer  Wurf  zu 


(Fortsetzung  aus  Nr.  27.) 

bezeichnen,  wie  er  nur  selten  gelingt.  Es  entsteht  nicht  häufig  ein 
Bauwerk,  dem  so  einmüthig  rückhaltlose  Anerkennung  zu  Theil  Avird, 
wie  dieser  ebenfalls  von  Bruno  Schmitz  geschaffenen  Anlage.  Das 
einzige  Bedauern,  Avelches  von  allen  Seiten  laut  Avird  imd  dem  auch 
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wii'  uns  nicht  verscliliefsen  können,  ist,  dafs  dieses  '\^'erk  schon  nacli 
wenigen  JMonaten  wieder  der  Zerstörung  anheiinfalleu  uiufs,  weil  es 
ebenso  wie  fast  alle  übrigen  Ausstellungsbauten  rein  decorativ  nur  aus 
Drahtgipstafeln  besteht,  mit  denen  man  ein  Gerüst  aus  Holz  und 
Eisen  liastig  umkleidet  liat.  Für  den  Treptower  Park  wäre  ein 
seltener  Schmuck  gewonnen,  wenn  ihm  dieser  Bau  dauernd  erhalten 
Averdeu  könnte. 

ln  Abb.  1 ist  der  Haui)tgnmdrifs  des  Gebäudes  dargestellt.  Die 
Päiunlichkeiteu  sind  iu  zA\ei  Geschossen  ajigeordnet.  Den  Kern  des 
oberen  Geschosses  bildet  ein  runder,  nach  vier  Seiten  geöffneter 
Kaum,  der  dem  grofsen  Festsaal  als  A'orraum  dient  und  die  beider- 
seitigen, im  Viertelkreis  gescln^imgeneu,  offenen  Ei-frisclumgshallen 
verbindet.  Seine  Wölbung,  auf  der  ein  Umgang  ruht,  ist  grofs  ge- 
öffnet, sodafs  die  eigentliche  Decke  des  Kauines  durch  eine  obere 
Kuppel  gebildet  wird,  in  deren  Trommel  sich  breite,  in  das  Gewölbe 
einschneidende  Kimdbogenfenster  befinden,  ln  der  Front  umgiebt 
den  Vorsaal  ein  Umgang  mit  Trepi)en  nach  den  Erhohmgsplätzen 
des  Untergeschosses,  die  theils  in  Bogenlauben  untei-  den  oberen 
Ten-assen,  theils  vor  jenen  im  Freien  unmittelbar  am  Wasser  ge- 
wonnen wm'den.  Rückwärts  in  der  Mittelachse 
liegt  oben  der  1200  Gästen  Platz  bietende  Fcstsaal. 

Seine  Decke  ist  in  sichtbarem,  bramiroth  gestriche- 
nem Ilolzwerk  ausgeführt,  auf  dem  das  die  Dach- 
fläche bildende  „Kölner  Leinen“  ruht.  Die  lichten 
M’ände  nmzieht  über  braunrothem  Paneel  ein 
breiter  Fries,  in  dessen  gelblichem  Raukenwerk  man 
mittelalterlich  gekleidete  Paare  in  gespreizter  Zier- 
lichkeit zum  Festmahle  oder  Tanzreigen  schreiten 
sieht,  eine  treff- 
liche Arbeit  fler 
Maler  G a t h e m a n n 
und  Kellner,  die 
nur  an  einer  zu 
häufigen  Wieder- 
kehr der  Motive 
leidet  — sicherlich 
eine  Schuld  der 
aufserordentlichen 
Hast,  mit  der  fer- 
tiggestellt werden 
mufste.  iVn  beiden 
Schmalseiten  des 
Saales  befinden  sich 
Emporen,  vor  deren 
einer  in  reichem 
Pflanzengi’ün  eine 
Kaiserbüste  aufge- 
stellt ist.  An  der 
Rückwand  der  in 
Musikpavillons  en- 
denden Viertelkreis- 
hallen, von  diesen 
her  ihr  Licht  em- 
jffangend,  liegt  eine 
Reihe  von  Speise- 
zimmern mit  ge- 
schmackvollen Aus- 
stattimgen  verschiedenster  Art,  welche  raumweis  durch  Berliner 
Firmen  besorgt  sind  imd  zugleich  deren  Ausstellungsgegenstände 
bilden.  Zwischen  je  zwei  Zimmern  befindet  .sich  ein  Durch- 
gang nach  den  dahinter  liegenden  Neben-  imd  Wirthschaftsräumen, 
die  unregelmäfsig  in  den  halbmondförmigen  Tlieil  des  in  Sporeu- 
lönn  gestalteten  Gesamtgnindrisses  eiuge]>afst  sind,  ln  der  Hau])t- 
achse  ist  unter  dem  Gebäude  der  Canal  durchgeführt,  der  den 
„Neuen  See“  mit  dem  Karj)fenteiche  und  der  Spree  verbindet.  Der 
über  dem  runden  Vorsaale  sich  erhebende  Thurm  trägt  einen  nach 
Angabe  des  Professors  Intze  in  Aachen  hergestellten  Wassei- 
behälter,  umgeben  von  einem  dm'ch  einen  elektrischen  Aufzug  an 
der  Rückseite  des  Thurmes  zugänglichen  Umgänge  von  dem  aus  der 
Besucher  eine  genufsreiche  Umschau  über  das  reichbelelite  Aus- 
stelluugsfeld  geniefst. 

Von  der  Aufsenerscheimmg  des  BauwerliS  giebt  Abb.  2 ein  gutes 
Bild,  ln  der  Vorderansicht  sind  nur  die  geschwungenen  Hallen  mit 


ihren  Eckbauten  und  der  iu  festlichem  Glanze  prangende  Thunn  sicht- 
bar. Für  den  Blick  des  noch  mehr  zur  Seite  stellenden  Beschauers 
giebt  der  Festsaalbau  der  Composition  die  nöthige  Masse,  indem  er 
in  die  Lücke  rückt,  die  bei  seinem  Fehlen  über  der  stark  verkürzten 
zunäch.stliegenden  Bogenhalle  zwischen  dem  Eckbau  derselben  und 
dem  Tliurme  einen  zu  tiefen  Einschnitt  bilden  würde.  Die  Wirth- 
schaftsräume  treten  gar  nicht  in  die  Jh'scheimmg.  Die  Bautheile, 
welche  iu  unserer  Abbildung  über  die  Hallendächer  hinausragen, 
gehöi’en  weiter  zurückliegenden  Aiis.stellungsbaxilichkeiteu  an  und 
stören  in  Wirklichkeit  nicht  so,  wie  hier  im  Bilde.  Die  vordere  und 
die  beiden  seitlichen  Thürötthungeii  des  nmden  Mittelsaales  sind 
durch  kräftig  vorgezogeiie  Giebelbauten  betont,  zwischen  die  sich 
viertelkreisfönnig  die  den  vorderen  Umgang  bildenden  Hallenstücke 
legen.  Ueber  dem  a^if  diese  Weise  gebildeten  Thunnunterbau  sind 
die  hochliegenden  Saalfenster  mit  einer  decorativen  Architektur  zu 
einem  Avirkungsvollcn  Giude  zusammeugetäfst,  der  dm'ch  em  ge- 
maltes, vorn  mit  einer  wajiiieiiartigen  AgTaffe  geschlossenes  Band 
mit  der  Firma  der  Restaurateure  A.dlou  und  Dressei  bereichert  wird. 
Zur  Bildimg  des  Tlnumkopfes  gab  dei'  Aussichts- Umgang  das  will- 
kommene Alotiv.  Ueber  seiner  Holz.stützenstellung 
umzieht  ein  stark  vorspringender,  ziegelgedeckter 
Dachranrl  den  Thurm  und  darüber  erhebt  sich  auf 
niedriger  Trommel  die  rmide  Kuppel  mit  schlanker 
Laterne.  Drei  vorgekragte,  giebelfönnig  abge- 
schlossene und  in  S])itzen  endigende  Luken,  die 
sicli  durch  den  Dachraud  schieben  und  an  deren 
Fufse  der  Umgang  altauartig  vorgezogen  ist,  bilden 
die  Caesureii  und  verbinden  den  Ko])f  des  Thurmes 

leicht  mit  dem 
Schafte ; an  der 
Rückseite  tritt  das 
Aufzugthüimchen 
an  ihre  Stelle.  Vor 
dem  Fufse  des 
Thurmes  ist  eine 
reiche  Wasserkun.st 
angelegt.  Sie  be- 
steht aus  zwei 
dreistufigen , leider 
zu  spärlich  ge- 
sjjeisten  Wasser- 
treppeu  zu  Seiten 
des  Canaleinfahrt- 
bogens, welcher  mit 
einer  grofsen,  von 
Professor  Wide- 
maiin  geschaffenen 
BildwerkgTuppe  ge- 
laönt  ist.  Auf  dem 
Waj)penthiere  der 
Keichshauptstadt 
sitzt  Berolina,  den 
rechten  Ami  auf 
einen  mit  der 
Kaiserkrone  ge- 
schmückten Schild 
gelehnt,  in  der 
cmporgeholieuen  Linken  das  Lorbeerreis  haltend,  den  Ehrenpreis 
der  Sieger  im  friedlichen  Wettkampfe.  Zu  ihren  Füfsen  sind 

jugendliche  Gestalten  gelagert,  die  ihr  die  Gaben  der  Erde  und 
des  NN'assers  darbringen,  ein  Fischer  den  eben  dem  Netze  ent- 
nommenen Fisch,  ein  anmuthiges  Weib,  die  Erde,  das  mit  Flüchten 
reich  gefüllte  Hom. 

Die  Farbengebung  der  Bauaulage  entspricht  der  des  Haupt- 
gebäudes. Wieder  geben  das  ungebrochene  M'eifs  der  Ai'chitektur- 
theile,  das  Bramiroth  der  Ziegeldächer  und  der  Silberton  der 
Alumiuiumhaube  den  Grimdaccord.  AVenig  gemaltes  Ornament,  in 
der  Hauptsache  das  den  Thunnschaft  umziehende  giüne  luschrift- 
baud,  und  die  roth  und  weifs  gestreiften  Zeltdächer  der  geschwungenen 
Seitenhallen  treten  nebensächlicher  begleitend  hinzu,  und  dunkles 
Baumgrün  bildet  auch  hier  den  Rahmen  des  Bauwerks,  das  seine 
vollendeten  Formen  in  dem  vor  ihm  ausgebreiteten  glitzernden 
AVüsserbecken  spiegelt.  Hd. 


Die  Schwimmer  des  Scliiffsliehewerks  hei  Heiiricheiibiirg. 


(Fortsetzung.) 


Der  nach  den  obigen  Gesiclitspimkten  ausgearbeitete  Entwurf 
der  Schwimmer  (Abb.  ö,  4,  .ö,  6 u.  7)  zeigt  einen  cylindrischen  Theil 
von  10,27  ni  Höhe  und  8,3  m Durchmesser,  der  oben  und  unten  durch 
Kugelhauben  aus  geprefstem  Flufseisenblech  von  6 m Kugelhalbmesser 


und  1,32  m Höhe  mid  an  deren  Kämpfer  mit  wagerechten  Ringen 
von  etwa  38  cm  Breite  abgeschlossen  ist.  Die  Ge.samthöhe  des 
Schwimmers  beträg-t  12,91  m.  Zwischen  den  wage;echten  Ringen, 
mit  diesen  und  dem  cylindrischen  Blechmantel  verbunden,  hindern 


Nr.  29. 
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handes  für  Photographie. 

Abb.  2.  'Wassertliurm  und  Haupt-Erfriscliung-sgebäude. 
Vorderansicht. 
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jiim  mit  941  qcm 


zwölf  senkrechte  Spanten  aus  I -Eisen  ( 

V 10  In 

Querschnitt)  das  Einknicken  der  Illechhaut  durch  die  lothrechten 
Kräfte,  die  vom  Kuppeldnick  und  dem  Druck  auf  den  Kämpferring 
herrühren.  Auf  den  Boden  kommen  dabei  etwa  IGOO  t,  also  auf  jeden 
Spant  bezüglich  des 
Knickens  133  t.  Gegen 
das  Einknicken  der 
^lantelbleche  diu'ch 
die  wagerechten 
Kräfte  geben  die  senk- 
rechten Spanten  eben- 
falls feste  Punktreihen 
ab,  und  es  handelt 
sich  dann  nur  noch 
lediglich  darum,  das 
Feld  zwischen  je 
zwei  Spanten  von 
2,17  m Länge  knick- 
sicher  zu  gestalten. 

Dazu  genügen  die  an- 
gewandten Z- Eisen, 
deren  Abstände  von 
etwa  70  cm  sich  nach 
der  Knicksicherheit 
des  Mantelblechs  im 
lothrechten  Schnitt 
bestimmen  imd  die 
in  wagerechter  Lage 
innen  auf  die  Blech- 
haut genietet  und 
mit  den  Spanten  ge- 
hörig verbimden  sind. 

Die  inneren  Flansche 
der  Z -Eisen  stehen 
sich  paarweise  gegen- 
über imd  sind  leicht 
verbunden,  um  Aus- 
weichen derselben  zu 
verhüten. 

Die  ganze  innere 
Aussteifung  ist,  wie 
aus  diesen  Angaben 
ersichtlich , lediglich 
fonnerhaltend  gebil- 
det. Um  in  dieser 
Richtung  vollständig 
sicher  zu  gehen,  sind 
noch  weitere  Theile, 
die  „Aussteifungs- 
sterne“, hinzugefügt 
(Abb.  6).  Diese,  vier 
an  der  Zahl,  lassen 
ähnlich  wie  die  Spei- 
chen des  Fahrrades 
ein  Abweichen  von 
der  Kreisform  nicht 
zu,  ohne  dafs  die 
andern  Speichen  in 
Mitleidenschaft  ge- 
zogen werden.  Sie 
sind  bei  sehr  geringem  Gewicht  für  die  Erhaltimg  der  Gesamtform 
aufserordentlich  wirksam,  sowohl  eine  gute  Hülfe  bei  der  Auf- 
stellung der  Schwimmer,  wie  auch  späterhin  bei  den  Besichti- 
gungen, da  sie  eine  Stockwerk- 
Eintheilung  herbeiführen,  und 
geben  eine  gute  Gelegenheit  zur 
Befestigung  der  Steigleitern, 

Pum2)rohre  und  Leitungen. 

Die  Kuppeln  (Abb.  5 \i.  7) 
haben  nur  Aussteifungsglieder 
in  der  IMeridianrichtung,  in  der 
Richtung  der  Parallelkreise 
fehlen  sie.  Dafür  sind  die 
Aussteifungen  nicht  nur  ent- 
sprechend den  zwölf  Spanten 
des  cylindrischen  Theiles  angebracht,  sondern  es  finden  sich 
zwischen  diesen  zur  Verringerung  der  Feldweite  noch  zwölf  Zwischen- 
spante. Sowohl  die  schw'ereren  IIauj3tsi)ante  der  Kuppel,  wie  auch 
die  leichteren  Zwischensiwnte  sind  Gitterti-äger.  Nur  vier  dieser 
Spante  gehen  bei  dem  Boden  bis  zum  Kuiqielscheitel , wälirend  die 


Abb.  4. 


übrigen  stumi)f  gegen  einen  Ring  stofsen,  mit  dem  sie  vernietet  sind. 
Das  Kugelstück  in  diesem  Ring  wird  durch  ein  einheitliches,  ge- 
I)refstes  Blech  gebildet.  An  der  Decke  gehen  vier  Haupt-  und  vier 
Zwischensi)ante  bis  zum  Einsteigerohr  durch,  die  übrigen  nur  bis 
zimi  Ringe  des  Scheitelblechs. 

Der  wagerechte 
Ring,  der  bei  der  Decke 
die  Bestimmung  hat, 
die  zwölf  Trogstützen 
(entsj)rechend  den 
zwölf  Si)anten)  auf- 
zimehmen  und  beim 
Boden  der  Gleich- 
artigkeit wegen  eben- 
so gebildet  ist,  Avird 
zwischen  je  zwei 
Hauptspanten  durch 
je  drei  kurze  Con- 
solen  aus  I -Eisen 
von  demselben  Quer- 
schnitt wie  die 
Hauptspante  abge- 
stützt (Abb.  3).  Es 
sind  daher  für  die 
Ringe  je  12 . 4 = 48 
Unterstützungen  vor- 
handen. Diese  Unter- 
stützungen vermitteln 
auch  den  Uebergang 
der  Kuppelbelastimg 
in  den  cylindrischen 
Blech  mantel  und  er- 
halten am  Boden  je 
eine  lothrechte  Kraft 
von  35  t.  Da  in  den 
Consolen  Einzelkräfte 
auftreten , während 
am  Kujqielrande  die 
Last  gleichmäfsig  ver- 
theilt ist,  so  mufste 
noch  ein  die  Kuppel 
stetig  unterstützendes 
Glied  in  Fonn  eines 
cylindrischen  Ring- 
trägers an  der  Innen- 
seite der  Consolen 
imd  Spante  und  am 
Rande  der  Ku])2)el  ge- 
schaffen werden,  wel- 
ches die  lothrechten 
Kräfte  auf  die  SiAante 
und  Consolen  bringt, 
von  denen  sie  dann 
in  den  Mantel  über- 
gehen. Ebensowenig 
darf  der  cylindi'ische 
Schwimmennantel 
durch  die  Consolen 
wagerechte  Einzel- 
kräfte erhalten.  Des- 
ist  der  Fufs 


Schnitt  an  den  Hauptspanten. 

wegen 

der  Consolen  durch  ein  die  verbleibenden  waagerechten  Einzelki'äfte 
vertheilendes,  wagerecht  liegendes  u -Eisen  verbunden. 


Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  für  die  Uebertragung  der  Kuppel- 
ki'äfte  auf  den  Cylindermantel  die  A'ollständige  Durchfühning  der 
IvTi2>pel  bis  zum  Cyliuder  vortheilliafter  geAvesen  Aväre.  Aber  diese 


h\  29. 
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Anordnung  führte  zu  einigen  Scliwierigkeiten  sowohl  in  der  Gestal- 
tung des  Uebergangs,  wie  auch  in  der  Auflagerung  der  Trogstützen. 
Aus  diesen  Erwägungen  ist  der  wagerechte  Ring  mit  seinem  erheb- 
lichen Materialaufwand  in  der  Ecke  nothwendig  geworden.  Die  De- 
rechnimg  der  einzelnen  Theile  gestaltete  sich  bei  der  annähernden 
Annahme  gleichmäCsiger  Belastimg  für  den  Boden  oder  für  die  Decke 
ziemlich  einfach  und  genügend  genau.  Für  den  Cylinderblechmantel 
hat  die  Formel 

1)  T = pr  (Abb.  8) 

als  Gnmdlage  gedient  und  für  das  Kuppelblech  die  Fonnein  (Abb.  9)  : 

2) 


Die  Tangentialspannung  ira  wagerechten  Kämpferring  berechnet 
sich  zu 


pri 


cos  a 


Die 

formein 

Die 


für  die  lü'aft  auf  die  Einheit  in  der  Tangentenrichtun; 
des  Meridians; 

pr, 


für  die  auf  die  Einheit  des  wagerechten  Ringes  wir- 
kende Kraft; 


Q = Ti  Sin  a 
rr  pVi-  . 

T].  = - ~ sin  a . cos  a. 

aussteifenden  Glieder  sind  nach  den  üblichen  Knickfestigkeits- 
mit  etwa  fünffacher  Sicherheit  berechnet. 

Rechnung  ist  angestellt  für  Belastung  1)  durch  den  inneren 
Probedruck  von  3 kg/qcm,  2)  durch  veränderlichen 
Aufsendmck  wie  er  ini  gewöhnlichen  Betriebe  aiiftritt. 

Die  Schwiinmer  sind  vollständig  aus  Flufseisen 
hergestellt,  das  bei  den  Abnahmen  eine  Festigkeit 
von  38,1  bis  42,1  kg/cpnni  und  eine  Dehnung  von 
25  bis  33  v.  H.  gezeigt  hat,  während  vorgeschrieben 
war  37  bis  44  kg/quim  Festigkeit  und  mindestens 


Abb.  5. 

Gnindrifs  der  Deckenkuppel. 


4) 


Z Sill  a 


für  die  auf  die  Einheit  des  senkrechten  Ringes  am  Kuppelkämpfer 
wirkende  Ivi'aft. 


Abb.  (1. 

Schnitt  durch  den  Cylinder  über  dem  Aussteifungsstern. 

20  V.  II.  Dehnung.  Beansprucht  werden  die  Bleche  mit  etwa  500 
V)is  600  kg/qcm.  Das  Bodenblech  hat  eine  Stärke  von  20  mm,  der 
Ring  dort  eine  solche  von  22  mm,  die  Deckenbleche  von  16  mm, 
der  Ring  von  18  mm.  Die  Cylinderbleche  zeigen  Stärken  von  20,  19 
und  1 8 mm.  (Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Landeshanses  der 
Provinz  Westfalen  in  Münster  wird  die  von  uns  bemängelte  Un- 
klarheit bezüglich  des  Ablieferungstages  (vgl.  S.  31 1 d.  Jahrg.)  durch 
eine  Bekanntmachimg  des  Landeshauptmanns  dahin  richtiggestellt, 
dafs  die  Entwürfe  bis  zum  31.  December  d.  ,1.  eingeliefert  werden 
müssen. 

Zn  der  Preisbewerbung  für  den  Erweiterungsbau  des  Rath- 
hauses  in  quedlinburg  a.  H.  (vgl.  S.  223  u.  256  d.  Jahrg.)  giebt  der 
Magistrat  imter  dem  ll.d.  M.  bekannt,  dafs,  nachdem  die  Unterlagen 
zu  dem  Preisausschreiben  bis  dahin  an  453  (!)  Bewerber  versandt 
sind,  solche  ternerhin  nicht  mehr  abgegeben  werden  können. 

Wettbewerb  für  den  Rathhaus- Neubau  in  Hannover.  Der 
Magistrat  von  Hannover  ersucht  die  Verfasser  der  noch  nicht  zurück- 
verlangten Entwürfe  um  Angabe  ihrer  Adresse.  Die  Namen  der 
\ erfasser  der  bis  zum  1.  k.  M.  nicht  abgeforderten  Entwürfe  werden 
durch  Oeffnen  der  Biiefumschläge  ennittelt  werden. 


Die  tecIiniscJie  Hocbscliule  in  Dresden  wurde  im  Winterhalb- 
jahre 1895/96  von  727  Hörern  (762  im  Studienjahre  1894/95)  be- 
sucht, und  zwar  von  491  (525)  Studirenden,  86  (93)  Zuhörern  und 
150  (144)  Hospitanten.  Die  Studirenden  und  Zuhörer  — insgesamt 
577  — vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Abtheilungen  wde  folgt: 

Studirende  Zuhörer  Insgesamt 

Hochbau -Abtheilung  . . 71  (69)  31  (27)  102  (!)6) 

Ingenieur -Ab theihmg  . . 158  (148)  4 (4)  162  (152) 

Mechanische  Abtheiluug  . 161  (174)  30  (41)  191  (215) 

Chemische  Abtheilung  . 87  (110)  17  (16)  104  (126) 

Allgemeine  Abtheilung  . 14  (24)  4 (5)  18  (29) 

Insgesamt  491  (525)  86  (93)  577  (618). 


Bücherschau. 

Handbuch  der  Vermessungskunde.  Von  Dr.W.  Jordan,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover.  1.  Band.  Ausgleichungs- 
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18.  Juli  1896, 


Eechimng  nach  der  Methode  «1er  kleinsten  Quadi’ate.  Vierte  ver- 
besserte \ind  erweiterte  Auflage.  Stuttgart  189ä.  J.  15.  Metzlerscher 
Verlag.  In  8*^’.  X,  .174  S.  Text  und  '21  S.  'Pabellen,  mit  Abbildungen 
im  Text  und  einem  Titelbilde.  Preis  12  Jf. 

Um  eine  Bemdheilung  dieses  bedeutenden  AVerkes,  auf  welches 
die  deutsche  wissenschaftliche  Litteratur  mit  Recht  Stolz  ist,  seit  es 
zum  erstenmal  veröffentlicht  wurde,  kann  es  sich  hier  selbstverstiind- 
lich  nicht  handeln;  und  einer  Empfehlung  bedaiT  das  Jordansche 
Buch  erst  recht  nicht.  \Vohl  aber  darf  mau  gerade  bei  Durchsicht 
dieses  ersten  Bandes  mit  Behagen  verweilen  und  den  tiefgehenden 
Eindruck  einer  so  grofsen  Leistung  ganz  auf  sich  wirken  lassen,  ln 
welchem  Geiste  das  Werk  verfafst,  das  hat  der  ^^ertasser  in  schöner 
Weise  so  pietätvoll  ausgedrückt,  indem  er  Gauss’  Bildnifs  dem  Buche 
Yorheften  liel's.  Die  gewaltige  'Fhat  Gauss’  und  die  Erfolge  derer, 
die  in  seinen  Spuren  wandeln,  sie  sind  es,  deren  Darstelhmg  hier  in 
meisterhafter  Weise  geboten  wird.  Und  darum  sollte  jeder,  der 
irgendwie  mit  Beobachtungen  z\i  thun  hat,  nicht  allein  der  Geodät, 
dies  Buch  besitzen  und  lesen.  Denn  nicht  nur  um  bcnpieme  Rechen- 
vorschriften handelt  es  sich,  durch  die  es  gelingen  soll,  scheinbar 
imgefüge  Beobachtungs-Ei'gebnisse  schliefslich  doch  noch  zusammen- 
zuschweifsen,  sondern  um  weit  mehr.  Eehlertheorie  und  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  sind  zum  mathematischen  Gewissen  der  beob- 
achtenden Naturwissenschaften  geworden.  Zahlemnäfsige  Ergebnisse 
aus  Beobach timgen  ohne  ausgiebige  Darlegung  der  erreichten  und 
erreichbaren  Genauigkeit  wird  man  heute  nicht  mehr  veröffentlichen ; 
ist  man  doch  auch  nur  so  geschützt  vor  der  oft  heillosen  l lypothesen- 
wirthschaft,  die  mit  beliebiger  willkürlicher  Grui^pirung  roher  Mittel- 
zahlen jeweils  beweisen  kann,  was  sie  gerade  beweisen  will.  Darum 
ist  es  dem  Verfasser  im  höchsten  Mafse  zu  danken,  dafs  er  in  dem 
vorliegenden  Bande  seines  grofsen  Werkes  diese  Dinge  zunächst  in 
höchst  einfacher  M'eise  einführt  und  begründet,  dann  durch  eine  er- 
schöpfende Darlegung  ihrer  geodätischen  Anwendung  den  Leser  mehr 
imd  mehr  mit  ihnen  vertraut  macht,  derart,  dafs  in  einem  der  „Theorie 
der  Fehler -M'ahrscheinlichkeit“  gewidmeten  Capitel  auch  auf  Fein- 
heiten und  neuere  Ergebnisse  im  Gebiete  der  Fehlertheorie  einge- 
gangen Averden  kann,  ln  diesen  Zusammenhang  gehören  die  beiden, 
liier  in  sehr  bequeme  übersichtliche  Gestalt  gebrachten  Tafeln  für 
die  M’ahrscheinlichkeit  des  Fallens  eines  Fehlers  ZAvischen  die  Grenzen 
Null  und  den  n- fachen  wadirscheinlichen  bezw.  mittleren  Fehler,  von 
denen  die  letztere  sehr  wüllkommen  sein  wird,  um  so  mehr,  als  sie  in 
älteren  AVerken,  so  auch  in  der  neuen  Ausgabe  von  Enckes  Abhand- 
lungen zur  Methode  der  kleinsten  Quadrate  und  Fehlertheorie  (1888) 
sich  leider  nicht  findet,  während  mancher  sie  der  auf  den  wahrschein- 
lichen Fehler  gegründeten  Tafel  vorzielien  ward. 

Wenn  wir  hier  das  Hauptgewicht  legten  auf  den  allgemein  fehler- 
theoretischen Inhalt,  so  möge  darüber  doch  auch  nicht  vergessen  sein, 
w'as  dem  Verfasser  die  Hauptsache  war:  die  Darstellung  der  An- 
Avendung  jener  Theorieen  und  der  aus  ihnen  erAvachsenen  IMethoden  auf 
die  geodätischen  Messungen,  von  denen  hier  alles,  Avas  zur  Triangu- 
lirung  gehört  und  zu  ihr  führt  bezw.  für  sie  vorbereitet,  in  Betracht 
gezogen  worden  ist.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Theile  des  Buches 
Avürde  hier  jedoch  Avohl  nicht  am  Platze  sein,  obgleich  das  Sclilufscapitel 
des  Bandes  über  die  „Gena\iigkeit  der  Triangulirungen-“  mit  seinen 
„Geschichtlichen  Abrissen'*  auch  für  den,  der  nicht  Fachgeodät  ist, 
von  grofsem  Werthe  sein  Avird. 

Es  kann  nur  geschlossen  Averden  mit  demselben  Gedanken, 
der  diese  kiu'ze  Besprechung  einleitete:  einer  Empfehlung  bedarf 
.Tordans  M"erk  Avahrlich  nicht,  Avohl  aber  ist  es  Pflicht,  Aveitere  Kreise, 
denen  strengAvissenschaftliche  Naturbeobachtung  und  ihre  VerAverthung 
obliegt,  immer  Avieder  auf  dieses  klassische  Werk  nachdrücklichst 
hinzuAveisen,  aus  dem  mannigfache  Am-egung  und  Anleitung  zu  bester, 
reinster  Erkenntnifs  auf  Grund  der  durch  Beobachtung  gewonnenen 
Zahlen  zu  empfangen  ist.  Dr.  Gravelius. 

Handbuch  der  Hygiene.  Herausgegeben  von  Th.  M^ey  1.  21.  Liefe- 
rung. (2.  Lieferung  zum  IV.  Bande.)  Heizung  und  Ventilation. 
Bearbeitet  von  Karl  Schmidt,  städtischem  Ileiz-lngenieur  in  Dresden. 
,lena  1806.  Gustav  Fischer,  ln  8".  V u.  S.  2o7  bis  306  mit  183  Ab  b. 
im  Text.  Preis  im  Einzelverkauf  4,5U  ../f  (für  die  Abnehmer  des 
ganzen  AV^erkes  3 ^1/). 

IVIit  dem  vorliegenden  neuen,  zum  IV.  Bande  (Bau-  und  AVohnungs- 
hygiene)  gehörigen  Werke  hat  die  Litteratur  über  Ileizimgs-  und 
LüftimgSAvesen  eine  beachtensAverthe  Bereicherung  erf'ahren.  ln  einer 
Reihe  einleitender,  von  dem  Herausgeber  des  GesamtAA'erkes  Dr.  M'ey  1 
geschriebener  Cai)itel  sind  die  hygienischen  Fragen  der  Ursachen  der 
Luftverschlechterung  durch  den  Lcbensprocefs  des  Menschen,  durch 
Beleuchtung,  Heizung  und  die  Bauart  unserer  AVolmstätten  soAvie 
das  Mafs  der  Luftverschlechterung  und  deren  Bestimmung  in  einer 
leicht  verstämllichen  Weise  beleuchtet.  Daran  anknüi)tend  ist  eine 
Herleitung  des  Lüftungsbedarfs  (Luftwechsels)  nach  den  bekannten 


Pettenkoferschen  und  Rietschelschen  fiesichtspunkten  der  Einhaltung 
von  GrenzAverthen  für  die  Steigerimg  des  Kohlensäuregehalts  der 
Athemluft  bezw.  für  die  Zvinahme  der  Raumtemperatur  gegeben. 
Der  bei  Aveitem  umfangreichere  technische  Theil,  Avelcher  die  prak- 
tische Lösung  der  von  der  Gesundlieitslehre  gestellten  Forderungen 
A'orführt,  behandelt  in  knapper  Form  alle  Systeme  der  Lüftung  und 
Heizung  bis  zu  deren  neuestem,  der  elektrischen  Heizung.  Eine 
grofse  Zahl  gut  geAvählter  bildlicher  Darstellungen  ist  dem  Texte 
beigegeben.  Letzterer  hält  sich  im  übrigen  ziemlich  frei  von  einem 
Eindringen  in  tiefere  Avissenschaftliche  Begründung  der  technischen 
Anordnungen  und  beschränkt  sich  bezüglich  der  rechnerischen  Her- 
leitung A'on  Formeln  usav.  auf  das  notliAvendigste.  Das  M'erk  ent- 
spricht somit  in  erster  Linie  den  Bedürfnissen  des  ausführenden 
Architekten,  Avelcher  sich,  ohne  ein  zeitraubendes  Sonderstudium 
daraus  zu  machen,  Klarheit  über  das  Wesen  und  die  Zcveck- 
bestimmung  der  technischen  Anordnungen  zur  Reinhaltung  und  Er- 
Avärmung  der  Luft  verschaffen  Avill.  In  diesem  Sinne  sei  das  M'^erk 
unserem  Leserkreise  empfohlen. 


Neue  Patente. 

StroiiizufiUiruiig  für  elektrischen  Bahnbetrieb  mittels  anheb- 
barer Contactkette.  D.  R.-P.  Nr.  84  369.  Daniel  Ellis  Gönner  in 
Covington  (V.  St.  A.).  — Die  Eiüindimg  bezieht  sich  auf  Strom- 
zuleitungen jener  Klasse,  bei  Avelcher  ein  Schlitzcanal  vorgesehen, 
durch  den  Stromabnehmer  II  h eine  Contactkette  E angehoben  und 
hierdurch  Stromschlufs  mit  der  Hauptleitung  F beAvirkt  Avird.  Die 
Kettenglieder  haben  nun  hier  folgende  besondere  Form  und  Lagerung 
erhalten.  Die  Glieder  f der  Kette  E sind  nach  unten  keilförmig  zu- 

■‘'m. 

Abb.  3. 


Abb.  1.  Abb.  4. 

gespitzt  und  lagern  in  einem  entsprechend  geformten  Spalt  des  aus 
Isolirstoff  bestehenden  Kastenbodens.  Sie  ruhen  entAveder  von  ein- 
ander unabhängig  auf  isolirenden  Stützen  h (Abb.  2)  oder  sind 
diu'ch  Tragdrähte  m (Abb.  3)  oder  Gelenke  e e * (Abb.  4)  imter  ein- 
anfler  verbunden.  Das  obere,  isolirte  Rad  h des  Stromabnehmers 
dient  als  Führung.  In  demselben  Canal  kann  auch  die  Rückleitimg  p 
verlegt  sein,  ln  Abb.  1 ist  das  betreffende  Kettenglied  f gerade 
durch  das  untere  Rad  h des  Abnehmers  zur  ^Anlage  an  den  Haupt- 
leiter F gebracht.  Um  die  Stetigkeit  der  Stromzuleitung  zu  sichei’n,. 
besitzt  der  Abnehmer  zAveckmäfsigerAveise  unten  zwei  Räder  h. 

Einrichtung  zum  Heben  von  Baggergut  aus  Prähmen  und  dgl. 
D.  R.-P.  Nr.  73913.  Dr.  P.  Goedkoop  in  Haarlem.  — Die  Eidindung 
stellt  einen  Saugbagger  mit  DruckAvasserspülung  dar,  und  zwar  unter- 
scheidet sich  derselbe  A'on  den  bekannten  Einrichtimgen  dieser  Gattung 
durch  die  zAveckmäfsige  Arf,  der  Verbindung  der  Schlammsaugpmnpe 
mit  der  Druckwasserpiunpe.  Bei  Beginn  der  Baggerarbeit  Avird  die 
Hahnsteuerung  d in  die  punktirte  Lage  gebracht  (Abb.  2)  und  der 
Hahn  geschlossen,  sodafs  die  Verb indimg  der  DruckAvasserpumpe  b 
mit  dem  Saugrohr  a-  hergestellt  ist.  Der  in  diesem  Rohr  beAveglich 


© 
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Abb.  2. 

gelagerte  Saugkopf  a-*  dringt  nun  unter  der  vereinten  AVirlaing  der 
Wasserspülung  Aind  seines  EigengeAvichts  in  die  Baggermasse  ein  imd 
sinkt  in  derselben  bis  auf  den  Boden  des  Prahms.  Sobald  er  hier  an- 
gelangt ist,  Avird  durch  Lanstellen  der  Hahnsteuerung  in  die  in  A ollen 
Linien  gezeichnete  Lage  und  nach  Oeff’nen  des  Hahnes  d'-  das  Druck- 
Avasser  durch  die  Rohre  c*  c-  auf  das  Baggergut  geleitet,  um  dieses  auf- 
zurühren und  ZAi  Ainterspülen,  Avährend  die  nunmehr  angelassene  Säug- 
pumpe a die  aufgespülte  Masse  hebt  und  (hu'ch  das  Rohr  ans  Land 
befördert. 


fE  f 
Abb.  2. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin,  ürnck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Preufsen. 

Seine  ^Xfajestät  der  König  haben  Allergnädig.st  geruht,  denj 
Marine -Ober -Baurath  Ilofsfeld,  Scliiffbaudirector  bei  der  Werft  in 
Kiel,  den  Königlichen  Kronen-Orden  UT.  Klasse,  dem  Begienmgs-  und 
Baurath  Professor  Krüger  in  Potsdam  den  Rothen  Adler -Orden 
JV.  Klasse,  sowie  dem  Marine-Schiffbaumeister  Wellenkamp  in  Kiel 
den  Königlichen  Kronen  - Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die 
Wahl  des  Geheimen  Regierungsraths  Professor  Hermann  Ende  in 
Berlin  zum  Präsidenten  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  für  die 
Zeit  vom  1.  October  1896  bis  dahin  1897  zu  bestätigen  und  den  Eisen- 


balm-Bauinspector  Ludwig  Troske  zum  etatmäfsigen  Professor  der 
Königlichen  technischen  Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regierimgs- Bau- 
führer Johannes  Preller  aus  Berlin,  Rudolf  Eust  aus  Warin  in 
M.-Schwerin  und  Paul  Schröer  aus  Hagen  i.  Westf.  (Ilochbaufach) ; 
— Valentin  Schweth  aus  Köln  a.  Rh.  und  Hermann  Wey  aus  Sulil 
(Ingenieurbaufach);  — Paul  Rascher  aus  Lauenburg  i.  Pom.  (Eisen- 
bahnbaufach); — Ludwig  Lubszynski  aus  Posen  und  Emil  Caesar 
aus  St.  Johann,  Kreis  Saarbrücken  (Maschinenbaidach). 

Her  Geheime  Baurath  Haupt  in  Wiesbaden  und  der  Wasser- 
bauinspector  Baurath  Robert  Ertmann  in  Berlin  sind  gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Zur  fünfzigjährigen  Jubelfeier  des  Ver 

in  Berlin  vom  28. 

Im  gegenwärtigen,  an  vaterländischen  Gedenktagen  und  Fest- 
lichkeiten zur  Erinnerung  an  eine  gTofse  Zeit  so  reich  gesegneten 
Jahre  feiert  auch  die  Gesamtheit  der  deutschen  und  mitteleuropäi- 
schen Eisenbahnen,  die  sich  in  dem  Verein  deutscher  Eisen- 
bahnverwaltungen zu  friedlichem  Wettbewerb  uud  zu  gemein- 
schaftlicher Geistesarbeit  zusammengesclilossen  haben,  das  Fest  ihres 
fünfzigjährigen  Bestehens. 

Eine  eigentliche  Eisenbalmjubelfeier  ist  in  weiterem  Kreise  in 
Heutschland  bisher  nicht  festlich  begangen  worden,  weil  die  Wahl  eines 
hierzu  geeigneten  'Fages  schwierig  gewesen  wäre.  Sollte  man  die 
fünfzigjährige  Wiederkehr  vom  7.  Hecember  1835  feiern,  wo  die  erste 
deutsche  Eisenbahn  von  Nürnberg  nach  Fürth,  die  wesentlich 
doch  nur  den  Charakter  einer  örtlichen  Bahn  hatte,  dem  Betrieb 
übergeben  wurde,  oder  den  21.  Ajiril  1837,  wo  die  erste  Strecke  der 
Leipzig -Dresdener  Bahn  vollendet  ward,  oder  endlich  den  29.  Oc- 
tober 1838,  wo  die  Berlin -Potsdamer  Bahn  als  erste  Eisenbahn  der 
preufsi sehen  Monarchie  eröffnet  wurde?  So  wichtig  an  sich 
diese  Tage  im  einzelnen  als  geschichtliche  Vlerksteine  waren,  so 
hatten  doch  jene  Ereignisse  damals  zunächst  nur  eine  Bedeutimg, 
die  sich  auf  einen  geringeren  örtlichen  imd  politischen  Umkreis  be- 
schränkte. Mit  gi’öfserer  Berechtigung  wäre  etwa  der  14.  Mai  1835 
allgemeiner  zu  feiern  gewesen,  jener  Tag,  an  dem  nach  Veröffent- 
lichung des  Prospects  für  die  Leipzig -Dresdener  Eisenbahn  die 
öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  jenes  üntemehmens  mit  einemmal 
imd  wüder  alles  Erwarten  bei  der  Actienzeichnung  völlig  umschlug, 
sodafs  bereits  an  jenem  ersten  Tage  fast  sämtliche  aufgelegten  Actien 
gezeichnet  waren.  Dieser  glänzende,  von  den  Betheiligten  nicht  an- 
nähernd erhoffte  Erfolg  sicherte  damals  nicht  mu'  das  Zustande- 
kommen der  Leipzig -Dresdener  Bahn,  sondern  eröffnete  auch  eine 
ganze  Reihe  nachfolgender  Unternehnumgen.  Der  14.  Mai  1835 
könnte  also  als  eigentlicher  Geburtstag  für  die  Entstelumg  des 
fleutschen  Eisenbahnnetzes  angesehen  werden.  Wollte  man  aber 
im  weiteren  Kreise,  noch  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus,  ein 
Eisenbahn -Erinnerungsfest  feiern,  dann  mufste  man  schon  auf  ein 
Ereignifs  von  noch  allgemeinerer  Bedeutimg  zurückgeeifen,  an  das 
sich  die  Erinnerung  bestimmter  thatsächlicher  Erfolge  jlcnüpfen  läfst 
und  das  für  eine  gröfsere  Gesamtheit  der  Eisenbahnen  Mitteleuropas 
von  durchschlagendem  Werthe  gewesen  ist.  Es  war  ein  glücklicher 
Gedanke,  dafs  die  geschäfl.sführende  Verwaltung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwaltimgen,  die  König!.  Eisenbahndirection  in  Berlin,  in 
richtigem  Erfassen  der  Sachlage  den  Vorschlag  zu  einer  allgemeineren 
leier  aller  der  Eisenbahnen,  die  durch  die  Mitgliedschaft  jenes  \^er- 
eins  zu  einer  engeren  Gemeinschaft  verbunden  sind,  gemacht  und  die 
Verwirklichung  dieses  Gedankens  zur  Durchführung  gebracht  hat. 


eins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen 

bis  30.  Juli  1896. 

Im  Jahre  1846  wunde  der  Verein  deutscher  Eisenbahnverw’altungen 
von  zehn  preufsischen  Privatbahnverwaltimgen  in  Berlin  begründet. 
Der  anfangs  auf  Preufsen  beschränkte  Verein  zog  alsbald  sämtliche 
im  Gebiete  des  damaligen  deutschen  Bundes  gelegenen  und  späterhin 
eine  Anzahl  der  in  den  Nachbarstaaten  befindlichen  Eisenbahnen  zu 
sich  heran.  Er  zählt  heute  nahezu  sämtliche  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands imd  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie,  ferner  vier 
niederländisclie,  eine  luxemburgische  und  drei  belgische  Verwaltungen, 
die  Verwaltung  der  rumänischen  Staatsbahnen  und  die  in  Russisch- 
Polen  gelegene  Warscliau -Muener  Bahn  zu  seineu  Mitgliedern  und 
stellt  ein  Eisenbalinnetz  mit  einer  gesamten  Betriebslänge  von  rimd 
81  OüO  km  dar.  Der  AArein  blickt  in  diesem  Jahre  auf  eine  fünfzig- 
jährige Vergangenheit  zurück  imd  feiert  daher,  dank  jener  Anregimg 
und  dank  der  Bewilligung  namhafter  Mittel  von  seiten  der  preufsischen 
Laiidesvertretimg,  in  der  Zeit  vom  28.  bis  30.  Juli  d.  J.  bei  Gelegen- 
heit seiner  in  Berlin  stattfindenden  48.  ordentlichen  Vereinsversamm- 
hmg  an  seinem  Geburtsorte  das  Fest  seines  fünfzigjährigen  Be- 
stehens. Die  Erinnerimgstage  in  der  Haujitstadt  des  deutschen 
Reiches  werden  sich  als  eine  allgemeine  deutsche  und  mitteleimo- 
päische  Eisenbalmjubelfeier  voraussichtlich  zu  einem  glänzenden 
Feste  gestalten,  dessen  Bedeutimg  über  das  Wesen  einer  örtlichen 
Vereinsfeier  weit  hinausgeht. 

Wie  der  Wanderer  auf  mühevollem  Pfade  von  Zeit  zu  Zeit  rastet 
und  Rückschau  hält  ülier  den  zurückgelegfen  Weg,  so  darf  in  imserer 
schnelllebenden,  nimmer  rastenden  Zeit  bei  diesem  Anlafs  die  Eisen- 
bahnfachwelt einmal  einen  längeren  Rückblick  werfen  auf  die  Zeit, 
iii  der  die  ersten  Eisenbahnen  entstanden,  auf  die  Fülle  dessen,  was 
auf  diesem  Gelnete  bisher  geleistet,  und  auf  die  Erfolge,  die  bis  heute 
eireicht  w’urden.  Wenn  sich  das  lebende  Geschlecht  bei  diesem 
Rückblick  der  gew'altigen  Errungenschaften  der  Eisenbahnen,  die 
heute  einen  mafsgebenden  Eirifluls  auf  imsere  Lebensführung,  ja,  auf' 
unsere  ganze  gegenwärtige  Cultur  gewonnen  haben,  bewufst  wird, 
daun  ist  es  wohl  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  jenes  ältesten  Vereins, 
seiner  Begründer  imd  seiner  verdienten  Vlitglieder  zu  gedenken,  die 
zu  dem  heutigen  Erfolge  so  wesentlich  beigetragen  Iiaben,  deren 
Mhrksamkeit  wir  vorwiegend  den  heutigen  hohen  Stand  der  mittel- 
europäischen Eisenbahntechnik  verdanken. 

Der  Verein  machte  es  sich,  seinen  Satzungen  entsprechend,  zim 
Aufgabe  durch  gemeinsame  Berathung  und  einmüthiges  Handeln 
das  eigene  Interesse  der  Verwaltimgen,  aber  auch  in  gemeinnütziger 
Weise  das  der  Gesamtheit  zu  fördern.  Wie  zeitgemäfs  imd  richtig 
diese  Aufgabe  gestellt  war,  haben  die  gewaltigen  wirthschaftlichen 
Erfolge  der  Eisenbahnen  bewiesen.  Dafs  aber  schon  so  frühzeitig  die 
Bahnen  in  jenes  Gemeinschaftsverliältnifs  eintraten,  war  füi-  die  da- 
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malige  Zeit  eine  That,  die  von  hoher  Einsicht  zeugt,  und  erst  heute 
A'oll  gewürdigt  ■werden  kami.  Der  ^'erein  deutscher  Eisenbahn- 
verwaltiuigen  stellt  mit  seinen  umfassenden  wirthschaftlichen  Auf- 
gaben und  Zielen  einzig  in  der  ^^'elt  da,  er  hat  in  andei'en  Ländern 
nirgends  seines  gleichen,  auch  kaum  je  eine  Nachahmung  gefunden. 
W o in  Frankreich  und  England  die  Eisenbahnen  ähnlichen  Ent- 
schlüssen zuneigten,  entstanden  alsbald  vollständige  Vereinigungen 
verschiedener  Bahnen  in  Form  der  AVrschmelzung,  die  den  Anlafs 
bot  zur  Bildung  der  wenigen,  nahezu  allmächtigen  Privatbahnen,  die 
dann  ihr  Monopol  um  so  rücksichtsloser  ausbeuteten.  Auch  die  in 
America  angestrebten  und  zustande  gekommenen  Eisenbahnverbände 
hatten  nur  die  Fördenmg  der  eigenen  Interessen  zum  Zweck,  die  oft- 
mals auf  Kosten  der  Allgemeinheit  durchgeführt  wurde. 

Seinen  gemeinnützigen  Aufgaben  ist  aber  der  \^erein  deutscher 
Eisenbahnverwaltimgen  während  seines  fünfzigjährigen  Bestehens 
thatsächlich  in  ganz  hervoiTagendem  Mafse  gerecht  geworden.  Die 
ganze  Entwickhmg  des  mitteleuropäischen  Eisenbahnwesens  ist,  be- 
sonders so  lange  als  das  Staat.sbahnsystem  in  den  einzelnen  Ländern 
noch  nicht  übeiuviegeud  zur  Durchführimg  gelangt  war,  durch  die 
Thätigkeit  des  Vereins  in  segensreichster  Weise  beinflulstr  -worden. 
Zahlreiche  Fortschritte  auf  dem  Felde  der  Technik,  der  Verwaltung 
und  Rechtspflege  und  auf  wirthschaft.lichem  Gebiete  -wurden  vom 
^^ereine  angeregt  und  unter  seiner  IMitwirkung  durchgeführt.  Durch 
die  vom  Verein  zuerst  für  einen  gi-öfseren  Kreis  von  Eisenbahnen 
amsgearbeiteten  und  in  'l^ollzug  gesetzten  gemeinschaftlichen  Bestim- 
mimgen  für-  den  Personen-  und  für  den  Güterverkehr  übte  er  aid‘ 
die  Schaffung  eines  einheitlichen  Eisenbahnfrachtrechts,  wie  es 
Deutschland  imd  OesteiTeich -Ungarn  in  ihren  Handelsgesetzbüchern 
später  erhielten,  einen  mafsgebenden  Flintlufs  aus.  Seine  Betriebs- 
reglements sind  von  den  Regierimgen  des  norddeutschen  Bundes 
und  später  des  deutschen  Reiches  sowohl,  als  von  denen  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  im  -wesentlichen  übernommen -worden; 
auf  ihrer  Grundlage,  soweit  sie  den  Güterverkehr  betreffen,  ist  später- 
hin das  internationale  Berner  Liebe  reinkommen  ülier  den  Eisen- 
bahnfrachtverkehr aufgebaut,  jener  -«dchtige  allgemeine  Staatsvertrag, 
der  eine  der  segensreichsten  EiTungenschaften  des  mitteleuropäischen 
Eisenliahnverkehrs-svesens  bildet.  Somit  haben  die  grundlegenden 
Mafsnahmen  des  Vereins  zur  Schaffung  klarer  imd  einfacher  Rechts- 
beziehungen zwischen  den  Verfrachtern  vmd  den  Eisenbahnen  und 
damit  bis  zur  Gegenwart  hinein  zur  Entwicklung  und  LMrderung  des 
Personen-  und  Güterverkehrs  -wesentlich  beigetragen.  Das  von  den 
Vereinsveiuvaltimgeu  geschaffene  Liebe  reinkommen  zum  Betriebs- 
reglement enthält  zahlreiche  Bestimmungen  über  die  Beziehungen  der 
Eisenbahnen  untereinander,  deren  Streitigkeiten  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  auf  schiedsrichterlichem  W^ege  ihre  Erledigung  finden,  während 
die  financiellen  Verhältnisse  diu’ch  Errichtung  einer  gemeinsamen 
Abrechnungsstelle  gefördert  sind.  Auch  durch  Vereinfachung  des  Be- 
schwei'de-wesens,  dm'ch  Einführung  einer  emheitlichen  Eisenbahnzeit, 
durch  Schaffimg  übereinstimmender  Fahrj)läne,  besonders  aber  durch 
Einrichtung  der  zusammenstellbaren  Fahrscheinhefte,  durch 
welche  die  Zmäicklegung  gröfserer  Reisen  wesentlich  erleichtert  und 
verbilligt  -wird  imd  die  den  vollsten  Beifall  der  Reisewelt  gefunden 
haben,  hat  sich  der  Verein  grofse  L^erdienste  um  die  Allgemeinheit 
erworben. 

Auf  der  anderen  Seite  sind  es  die  „Technischen  Verein- 
barungen“ des  "imreins  gewesen,  durch  die  schon  in  der  ersten 
Zeit  des  Eisenbahnwesens  .in  erspriefslichster  Weise  auf  eine  einheit- 
liche und  gleichmäfsige  Gestaltung  der  Eisenbahnbauten,  auf  Her- 
stelhmg  der  Betriebsmittel  nach  übereinstimmenden  Mustern,  aid' 
Verbessenmg  des  Betriebsdiemstes  und  Signahvesens  hinge-wh-kt  wurde. 
Auf  diese  Weise  wurde  es,  dank  der  segensreichen  LVirksamkeit  des 
Vereins  erreicht,  dafs  in  jener  Zeit  bald  nach  der  ^^ollendung  der 
-wichtigsten  deutschen  Eisenbahnen,  als  das  deutsche  Vaterland  in 
politischer  Hinsicht  noch  das  Bild  völliger  Zerrissenheit  darbot,  auf 
dem  Gebiete  der  Eisenbahntechuik  und  des  Eisenbalmbetriebes  im 
Bereich  der  zum  Verein  gehörigen  Veiuvaltungen  bereits  wesentliche 
Erfolge  zur  Erzielung  der  notlnvendigen  Uebereinstimmung  erreicht 
waren.  Nach  dem  Wahlspruche  „ln  necessariis  unitas,  in  dubiis 
libertas“  zeichneten  sich  daher  die  deutschen  und  östen-eichischen 
Eisenbahnen  in  dieser  Beziehung  Mihzeitig  vor  allen  anderen  Ländern 
aus.  So  wiu'de  bereits  in  der  ersten  Technikerversammlung  des 
Vereins  im  Februar  1850  das  „Normalprofil  des  lichten  Raumes“  fest- 
gestellt, das  für  die  Aufstellung  der  Bauwerke  neben  und  über  der 
Bahn  für  die  F'olge  mafsgebend  blieb.  Dieser  Beschlufs  war  von 
weittragender  Bedeutimg,  denn  die  kaum  entstandenen  Bahnen  zeigten 
in  ihrer  Ausführung  schon  damals  so  viel  Abweichungen,  dafs  es  jahre- 
langer Tind  kostspieliger  Arbeiten  bedurfte,  um  die  bestehenden  Ver- 
schiedenheiten zu  beseitigen.  M'äre  der  Verein  mit  jener  Mafsregel 
nicht  so  frühzeitig  hervorgetreten,  es  -wäre  bereits  nach  -wenigen 
.lahi-en  unmöglich  geworden,  die  entstandenen  Ungleichheiten  und 
Verkehrshindernisse  überhaupt  noch  aus  der  M'elt  zu  schaffen. 


Ferner  mufste  dafür  gesorgt  werden,  dafs  aus  den  W'agen  der 
verschiedenen  A'erwaltungen , -wie  der  Verkehr  sie  gerade  zusammen- 
führte, Züge  gebildet  w-erden  konnten,  die  im  Betriebe  volle  Sicher- 
heit boten.  Es  mufste  also  insbesondere  Uebereinstimmung  in  den 
Kupplungen  und  Puffern  herbeigeführt  werden.  Auch  diese  Be- 
dingimgen  setzte  die  erste  Technikerversammlung  fest.  Sie  schuf 
ferner  Normen  für  das  ganze  Gebiet  der  Eisenbalmtechnik  durch 
Festsetzimg  von  „Grundzügen  für  die  Gestaltung  der  Eisenbahnen 
Deutschlands“,  welche  die  Grundlagen  der  später  vom  deutschen 
Ihmdesrath  erlassenen  „Normen  für  die  Construction  imd  Ausrüstung 
der  Eisenbahnen  Deutschlands“  geworden  sind,  in  Oesterreich-Ungarn 
aber  die  alleinige  Richtschnur  auf  dem  Gebiete  der  Eisenbahntechnik 
bilden. 

Aus  den  erwähnten  „Grundzügen“  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit 
die  „Technischen  Vereinbarungen  über  den  Bau  und  die  Betriebs- 
einrichtungen der  Haupteisenbahnen“  entwickelt,  welche  die  wichtigste 
Schöpfung  des  ^^ereins  auf  technischem  Gebiete  darstellen. 

Als  klitte  der  siebziger  Jahi-e  das  Bedürfnifs  nach  einfacheren 
Formen  für  den  Bau  und  Betrieb  gewisser  Bahnen  mit  schwächerem 
Verkehr  sich  geltend  machte,  waren  auch  die  Techniker  des  L^ereins 
sofort  auf  dem  Platz  mit  Ausarbeitung  von  „Grundzügen  für  den 
Bau  und  Betrieb  von  Secundärbahnen“  (187G),  aus  denen  dann 
später  die  „Grundzüge  für  den  Bau-  und  Betrieb  der  Nebeneisen- 
bahnen und  der  Localeisenbahnen“  hervorgingen. 

Schon  in  den  ersten  ^"ereihsversammlungen  kam  der  gesunde 
Gedanke  zum  Durchbruch,  dafs  sämtliche  Bahnen  des  Vereinsgebiets 
zur  vollkommenen  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  nach  aufsen  hin  als  ein 
einheitliches  Netz  zu  betreiben  seien,  und  dieser  wichtige 
Grundsatz  ist  der  Leitstern  des  "\^ereins  in  seinem  halbhundertjährigen 
Wirken  auf  betriebstechnischem  Gebiete  geblieben. 

Der  Uebergang  aller  M'agen  der  Vereinsverwaltungen  von  einer 
Bahn  auf  die  andere  wurde  geregelt  und  so  die  Gesamtheit  der  Güter- 
wagen eines  Eisenbahnnetzes  von  heute  fast  81  000  km  gewissermafsen 
zu  einem  einzigen  grofsen  M^agenjiark  i-erschmolzen.  Der  Wagen 
der  einen  L^erwaltung  kann  beladen  ungehindert  auf  die  Schienen 
einer  anderen  V eiwvaltung  übergehen,  nach  Entladung  von  der  fi-emden 
L^erwaltung  wieder  beladen  iverden.  Es  ist  Vorsorge  getroffen,  dafs 
die  Eigenthumsverwaltuiig  bei  Beschädigung  oder  Verlust  ihrer  LVagen 
schadlos  gehalten  wh'd.  So  hat  das  Vereins-AVagenüberein- 
kommen  für  die  Gemeinsamkeit  wirthschafflich  wie  financiell  die 
güustig.sten  Folgen  gehabt;  für  die  Schnelligkeit  und  Sicherheit  des 
A'^erkehrs,  für  die  Bewahiung  der  Güter  vor  A^ erlust  und  Beschädigung 
ist  es  von  unschätzbarem  ANVrthe,  dafs  LTmladungen  ira  A^ereinsgebiet 
im  allgemeinen  vennieden  bleiben,  und  insofern  hat  sich  das  Ueberein- 
kommen  auch  für  alle  Verfrachter  als  eine  wahre  wirthschaftliche 
AA^ohlthat  erwiesen.  Auf  den  Grundsätzen  dieses  Uebereinkommens 
über  die  gegenseitige  AA'agenbenutzung  bemht  heute  der  gesamte 
europäische  AVagenaustausch,  soweit  überhaupt  unmittelbare  Schienen- 
verbindungen bestehen.  Die  Herstellung  dmecter  internationaler  A^er- 
kehre  und  durchgehender  Beförderungen  für  Personen  und  Güter  ist 
hierdurch  erst  ermöglicht,  der  Umschlag  im  Güterverkehr  aber 
wesentlich  beschleunigt  worden. 

Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  hat  sich  der  A^erein 
durch  Herausgabe  einer  vorzüglich  bearbeiteten  Eisenbahnstatistik 
von  bleibendem  AVerthe  und  zweier  Zeitschriften,  die  einen  hervor- 
ragenden Ruf  geniefsen,  der  „Zeitung  des  A^ereins  deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen“ und  des  „Organs  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahn- 
wesens“, hohe  A'erdienste  erworben.  Durch  die  in  regehnäfsigen 
Zeitabsclmitten  wiederholte  Aussetzung  von  Preisen  für  hervon-agende 
wissenschaftliche  Leistungen,  A'erbesserungen  und  Erfindungen  auf 
allen  Gebieten  des  Eisenbahnwesens  hat  der  A^erein  eine  aufser- 
ordentlich  anregende  und  nützliche  Thätigkeit  entfaltet,  deren  Erfolge 
vielfach  bahnbrechend  wirkten.  Dieses  seit  fünf  Jahrzehnten  be- 
thätigte,  regehnäfsige  Zusammenarbeiten  fast  aller  Eisenbahnen  des 
mitteleuropäischen  Festlandes,  die  hierdurch  angebahnte  A^erfolgung 
gemeimsamer  Ziele  auf  dem  wichtigen  Gebiete  des  internationalen 
A^erkehrs  war  natürlich  auch  iiolitisch  von  tiefgreifender  Bedeutung, 
wie  denn  auch  der  AVerth  der  Eisenbahnen  des  A'ereinsgebiets  für 
die  Landesvertheidigung  durch  die  Einheitlichkeit  der  Einrichtimgen 
wesentlich  erhöht  wurde. 

Die  eigentliche  Thätigkeit  des  A^ereins  entfaltet  sich  theils  in  den 
verschiedenen  Ausschüssen,  theils  in  den  alle  zwei  Jahre  zusammen- 
tretenden Vereinsversammlungen.  Die  geschäftsführende  A^erwaltimg, 
der  die  AVahrnehmung  der  gesamten  A^ereinsgeschäfte  obliegt  und 
die  neuerdings  alle  vier  Jahre  neu  gewählt  wird,  ist  seit  Entstelumg 
des  Vereins  stets  eine  preufsische  Eisenbahndirection  gewesen, 
zuerst  verschiedene  preufsische  Privatbahnverwaltimgen  — die  Direc- 
tionen  der  Berlin-Stettiner,  Berlin-Anhalter  und  Berlin-Hamburger 
Eisenbahn  — , nach  deren  Verstaatlichung  seit  dem  Jahre  1884  die 
Königliche  Eisenbahndirection  in  Berlin.  Den  preufsischen  Eisen- 
bahnverwaltungen  war  somit  von  Anfang  an  ein  wesentlicher  Eintlufs 
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auf  die  (iescliäftsleitung-  eingeräunit,  gi'ofses  Vertrauen  wurde  ihnen 
■von  seiten  aller  übrigen  Mitglieder  jederzeit  entgegengebraclit;  es  er- 
giebt  sieh  aber  daraus  auch,  wie  w'esentlich  gerade  seitens  der  preufsi- 
sehen  Eisenbahnen  an  den  umtangi'eichen  Aufgaben  des  Vereiiis  init- 
gearbeitet  worden  ist  und  dafs  daher  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  der  grofsen  Verdienste  des  Vereins  in  seinem  halbhundert- 
jährigen V'irken  den  Bestrebungen  der  preufsischen  Eisenbahnverwal- 
tungen zugebilligt  werden  daid'. 

ln  gerechter  Würdigung  dieser  Verhältnisse  beabsichtigt  auch  die 
preufsische  Staatsregierung  als  Piigenthümerin  des  grölsten  der  dem 
Verein  angehörigen  Eisenbahnnetze  und  als  Vertreterin  der  Verwal- 
tungen, die  ununterbrochen  die  AVreiusgeschäfte  geleitet  haben,  bei 
der  bevorstehenden  Jubelfeier  sich  in  einer  des  Gedenktages  würdigen 
Art  und  M'eise  zu  betheiligen.  Die  Abgeordneten  der  Vereinsver- 
sammlung werden  von  dem  Minister  der  öffentlichen  AiBeiteu  zu 
einenr  am  28.  Juli  d.  J.,  uaclmiittags  5 Uhr,  im  Ilauptrestaurant 
der  Berliner  Gewerbeausstellung  statttindenden  ofticielleu  Festmahle 
eingeladen:  aus  Anlafs  der  Jubelfeier  werden  vor  Beginn  der  ge- 
schäftsmäi'sigen  Sitzimgen  im  Hause  der  Abgeordneten,  Leipziger 
Strafse  75,  fachwissenschaftliche  Vorträge  gehalten  werden; 
Obeidinanzrath  Ledig,  jMitglied  der  Generaldirection  der  Königlichen 
sächsischen  Staatseisenbahnen  in  Dresden,  wh'd  am  28.  Juli  über  den 
Einflufs  der  Eisenbahnen  auf  Cultur  und  Volkswirth- 
schaft  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Thätigkeit  des  Ver- 
eins deutscher  Eisenbahnverwaltungen  sprechen;  für  den  29.  Juli  ist 
ein  Vortrag  des  Regieningsraths  Ast,  Baudirectors  der  K.  K.  priv. 
Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  in  Wien,  über  die  Entwicklung  des 
Gleisbaues  im  Vereinsgebiet,  und  für  den  30.  Juli  ein  Vortrag  des 
Geheimen  Bauraths  Lochner,  Mitgliedes  der  Königlichen  Eisenbahn- 
direction  in  Erfurt,  über  den  Einflufs  der  \"ereinsthätigkeit  auf  die 
Vervollkommnung  der  Betriebsmittel  in  Aussicht  genommen.  Am 
Vorabend  der  Festlichkeiten,  am  27.  Juli,  abends  8 Uhr,  werden  die 
Abgeordneten  mit  ihren  Damen  in  den  Räixmen  der  Loge  „Royal  York“, 
Dorotheenstrafse  27,  bei  einer  geselligen  Zusammenkunft  von  seiten 
der  geschäftsführenden  Verwaltung  begrüfst  werden,  und  am  28.  Juli 
ist  für  den  Abend  im  Ilauptrestaurant  der  Gewerbeausstellung  gleich- 
falls eine  Festlichkeit  unter  Theilnahme  der  Damen  geplant.  Am 
29.  Juli  wird  den  Abgeordneten  der  Vereinsversammlung  von  den 
Aeltesten  der  Berliner  Kaufmannschaft  in  der  Börse  ein  Festmahl 
gegeben.  Endlich  soll  am  30.  .Juli  mittags  ein  Ausflug  der  Fest- 
theilnehmer  und  ihrer  Damen  nach  Potsdam  statttinden,  zu  dem 
die  Königliche  Eisenbahndirection  in  Berlin  Einladungen  hat  er- 
gehen lassen.  An  die  liundfahrt  durch  die  Königlichen  Gärten  und 
Umgebungen  von  Potsdam  mittels  Wagen  wird  sich  eine  Dampfer- 
fahrt nach  W'annsee  anschliefsen,  welche  die  Gesellschaft  zu  einem 
Mittagessen  daselbst  um  7 Uhr  abenils  vereint;  nachts  Uhr 

soll  in  einem  Sonderzuge  die  Rückfahrt  nach  Berlin  angetreteii 
werden. 

Ein  anfangs  beabsichtigter  Empfang  rler  Festtheilnehmer  durch 
die  Stadt  Berlin  mufs  unterbleiben,  nachdem  die  Berliner  Stadtver- 
ordneten, offenbar  in  völliger  Unkenntnifs  über  die  Bedeutung  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen,  die  Betheiligung  bei  einer 
derartigen  Veranstaltung  abgelehnt  haben.  Dies  ablehnende  Verhalten 


der  Stadt  Berlin,  die  der  Entwicklung  der  Eisenbahnen  selb.st  so  viel 
verdankt,  ist  um  so  befremdlicher,  als  sich  die  Stadt  an  einer  .Mehrzahl 
idndicher  die.sjähriger  Veranstaltungen  betlieiligt,  bei  denen  ein  An- 
lals  von  gleichwerthiger  allgemeiner  Bedeutung  nicht  annähernd  vor- 
liegt., und  die  Ablehnung  erhält  noch  dadurch  eine  eigenthümliclie 
Beleuchtung,  dal's  alle  Städte,  gröfsere  wie  kleinere,  in  denen  früljere 
gewöhidiche  Versammlungen  abgehalten  wurden,  es  sich  von  jeher 
zur  besonderen  Ehre  angerechnet  haJ)en,  den  Verein  deutscher  Eisen- 
bahnverwaltungen  in  ihren  IMauern  festlich  zu  empfangen. 

Als  besondere  Festgabe  für  die  Vereinsmitglieder  hat  die  ge- 
schäftsführende Verwaltung  eine  stattliche  Schrift  herausgegeben,*) 
in  der  die  Thätigkeit  dieses  ältesten  Eisenbahnvereins  der  Welt 
während  der  ersten  50  Jahre  seines  Bestehens  von  1846  bis  1890 
eingehend  geschildert  rvird.  Dem  Leser  wird  hier  nach  allen  Ricii- 
tungen  in  dankenswerther  Weise  ein  vollständiges  Bild  entrollt  über 
die  Entstehimg  des  Vereins  aus  kleinsten  Anfängen,  über  seine  er.ste 
W'h'ksamkeit  mit  bescheidenen  Mitteln,  mit  weisei',  malsvoller  Zu- 
rückhaltung, durch  die  es  gelang,  gi-olses  und  bleibendes  zu  schaffen. 
Weiter  werden  die  allmähliche  Entwicklung  und  Erstarkung  des  Ver- 
eins bis  zu  seiner  jetzigen  umfassenden  Bedeutung  vor  Augen  geführt, 
die  verschiedenen  Gebiete  und  Zw'eige  der  Y'ereinsthätigkeit  in  ihren 
Ergebnissen  von  Beginn  an  bis  zur  Gegenwart  eingehend  geschildert. 
So  zeigt  die  Festschrift,  dafs  der  Verein  nicht  allein  auf  dem  Gebiete 
des  Eisenl')ahnwesens  grofses  geleistet  hat,  dafs  er  vielmehr  zu  einer 
gesunden  wirthschaftlichen  Entwdcklimg  der  J.jänder,  zu  einer 
Stärkimg  unserer  inneren  politischen  Gestaltimg  und  imserer  äufseren 
Wehrhaftigkeit,  somit  zur  Festigimg  der  Aviiühschaftlichen  und  poli- 
tischen Beziehungen  des  mitteleuropäischen  Staatengebietes  wesent- 
lich beigetragen  hat.  Erhöht  wird  der  Werth  des  schön  airsgestatteten 
Werkes  durch  die  beigegebenen  48  Bildnisse  hervorragender,  theils 
verstorlxener,  theils  aus  ihrer  amtlichen  Thätigkeit  inzwischen  aus- 
geschiedener  Eisenbahntächleute,  die  den  Vereinsbestrebungen  ihr 
besonderes  Interesse  gewidmet  und  sich  xun  die  Entwicklung  und 
Ausbildung  der  Vei’einseinrichtungen  besonders  verdient  gemacht 
haben.  Als  ein  wichtiges  Denkmal  für  die  Geschichte  des  Vereins 
deutscher  Eisenbahuverwaltungen  und  damit  auch  für  die  gesamte 
Eut-wicklung  des  deutschen  und  mitteleurojjäischen  Eisenbahnwesens 
darf  das  Werk  auf  bleibenden  Werth  Anspruch  machen. 

Dem  Verein  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  bringen  auch  wir 
zu  seiner  goldenen  Jubelfeier,  der  wir  einen  glänzenden  Yerlauf 
■yrtinschen,  unsere  herzlichste  Begrüfsung  d;ir.  Möge  der  Verein  auf 
der  bisher  verfolgten  Bahn  gemeinnütziger  Bestrebungen  sich  -weiter 
entfalten  zu  immer  segensreicherer  Wirksamkeit,  getreu  seinen 
Satzungen,  zum  eigenen  Besten  seiner  Mitglieder  wie  zum  Wolde 
der  Allgemeinheit,  in  deren  Dien.st  er  sich  vom  ersten  Anfänge  an 
gestellt  hat! 

*)  Festschrift  über  die  Thätigkeit  desVereins  deutscher 
hiisenbahnverwaltungen  in  den  ersten  50  Jahren  seines 
Bestehens  1846  Jiis  1896.  Y’ei’täfst  und  den  Vereinsmitgliedern  zur 
Feier  des  fünfzigjährigen  Jubiläums  des  Vereins  gewidmet  von  der 
geschättsfülu-enden  Y'erwaltung  (Königliche  Eisenbahn- Direction  in 
Berlin).  Berlin  im  Juni  1896.  Druck  der  Nauckscheu  Buchdruckei’ei, 
Adalbertstrasse  41.  Grofs  4‘^'.  416  S.  und  7 Bikini fstafeln. 


Ingenieur-  Architekt 

Am  27.  Juni  d.  J.  ist  der  frühere  Director  des  Instituts  der  Civil- 
ingenieure  in  St.  Petersburg,  Ingenieur-Architekt  Geheimrath  Dori- 
medont  Dorimedontowitsch  Ssokolow  in  Heidelberg  gestorben. 
Durch  seinen  Tod  hat  die  rus.sische  Bautechnik  einen  ilu’er  verdienst- 
vollsten, thatkräftigsten  und  begabtesten  t^ertreter  verloren.  Ssokolow 
war  im  Jahre  1837  geboren,  die  erste  Schullnlduug  erhielt  er  in 
Berlin  auf  dem  Werderschen  Gymnasium.  Von  1853  bis  1859  .studirte 
er  aut  der  inzwischen  in  das  Institut  der  Civilingenieure  umge- 
Avandelten  Bauschule  in  St.  Petersburg.  Er  verliel's  diese  mit  der 
Bezeichnung  als  Architektengehülfe.  Eine  Marmortafel,  welche  die 
hervon-agendsten  Schüler  der  Anstalt  angiebt,  enthält  auch  seinen 
Namen.  Im  Jahre  1859  begann  Ssokolow  seine  praktische  Ausbildung 
in  dem  Baulmreau  des  Ministeriums  des  Kaiserlichen  Hofes  mit  all- 
gemeinen geschäftlichen  Angelegenheiten,  sowie  mit  der  Prüfung  von 
Anschlägen  und  Abrechnungen.  Demnächst  bearbeitete  er  u.  a.  den 
Entwurf  zum  Schutze  der  Teiche  des  Kaiserlichen  Parkes  von  Paw- 
lowsk  bei  St.  Petersburg  gegen  Verunreinigung  und  den  Entwurf  für 
einen  vollständigen  Umbau  der  Kaiserlichen  Porcellan-Manutäctur. 
Für  die  erstgenannte  Arbeit  wurde  er  zum  Ingenieur-Ai'chitekteii 
ernannt. 

Schon  bald  nach  dem  Eintritt  in  xlie  Praxis  widmete  Ssokolow 
sich  auch  der  Lehrthätigkeit,  für  welche  er  eine  besondere  Neigung 
entwickelte.  Er  unterrichtete  Ixis  1864  in  Petersburg  an  dem  Wiede- 
mannschen  Gymnasium  im  Zeichnen,  lehrte  Civilbau  von  1870  bis 
1885  an  der  Michail- Ingenieurakademie,  von  1871  bis  1887  an  dem 


technologischen  Institute  und  an  dem  Institute  der  Ingenieure  der 
Verkehrswege,  sowie  Geodäsie,  Baugeschichte  und  Civilbau  an  der 
Bauschule  bezw.  dem  Institute  der  Civilingenieure.  Au  der  letzteren 
Anstalt,  welcher  Ssokolow  den  Haupttheil  seines  arbeitsr-eichen 
Lebens  gewidmet  hat,  wurde  er  1870  Profe.ssör  und  1873  Inspector. 
Er  durchlebte  mit  ihr  eine  schwierige  Uebergangszeit,  in  welcher  das 
Fortbestehen  der  Anstalt  zweifelhaft,  wurde.  Haxiptsächlich  den  that- 
kräftigen  Bemühungen  Ssokolows  gelang  es  jedoch,  derselben  zu  einer 
neuen,  entwicklungsreichen  Organisation  zu  verhelfen;  ini  Jahre  1877 
erhielt  diese  die  Allerhöchste  Genehmigung.  Die  liisherige  Bauschule 
wurde  demgemärs  in  das  Institut  der  Civilingenieure  uingewandelt 
und  stand  nunmehr  gleichberechtigt  neben  den  älteren  akademischen 
Anstalten.  Im  Jahre  1886  wurde  Ssokolow  Director  des  Instituts. 

Aul'ser  den  durch  seine  Lehrthätigkeit  bedingten  vielseitigen  Ar- 
beiten widmete  Ssokolow  sich  noch  zahlreichen  Nebenbeschäftigungen. 
Er  war  Mitglied  des  Ausschusses  für  den  Bau  der  Casernen  seit  1883, 
des  Ausschusses  für  den  Bau  der  Handelshäfen  seit  1886,  des  Conseils 
des  Ministeriums  der  Verkehrswege  von  1884  bis  1891,  des  Bau- 
comite's  des  Ministeriums  des  Innern  seit  1887.  Als  IMitglied  der 
Duma  hat  er  bei  vielen  technischen  und  gesundheitlichen  Angelegen- 
heiten St.  I’etersburgs  einflufsreich  mitgewirkt.  Mit  besonderem 
Eifer  hat  er  auch  zu  der  Entwicklung  des  St.  Petersburger  Archi- 
tektenvereins beigetragen. 

Nach  den  Entwürfen  Ssokolows  sind  in  St.  Petersburg  das  Bot- 
Ivinsche  Baracken-Krankenhaus,  das  chemische  Laboratorium  des  In- 
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stitutes  der  Ingenieure  der  ^'erkehrs\vege  und  verschiedene  andere 
(Jebäude  ausgeführt.  Ssokolow  hat  auch  melirere  Schriften  ver- 
öffentlicht, u.  a.  über  die  Erweiterung  der  St.  l’etersbui’ger  ITaupt- 
TelegTaphenstation , über  die  Beleuchtung  und  Lüftung  der  Andreas- 
Kathedrale  und  über  das  städtische  Alexander-Krankenhaus. 


Ein  schwerer  Schlaganfall,  von  welchem  Ssokolow  im  Auslande 
vergeblich  Heilung  gesucht  hatte,  zwang  ihn  im  vorigen  Jahre,  seine 
Amtsstellung  aufzugeben. 

Mo.skau,  im  Juli  189ü.  Karl  Kühne, 

Regienmgs-  u.  Baurath. 


Die  neue  evaugelisclie  Garuisoiikirclie  in  Derlin. 


Schon  des  öfteren  ist  in  diesem  Blatte  auf  die  i'egen  Bestrebungen 
des  letzten  Jahrzehntes  hingewiesen  worden,  welclie  auf  die  Erbauung 
neuer  Gotteshäuser  in 
der  Reichshauptstadt 
gerichtet  sind.  Hinter 
diesen  Bestrebungen 
ist  die  HeeresverwaJ- 
tung  nicht  zurückge- 
blieben. Sie  errichtet 
zur  Zeit  im  vSüdosten 
Berlins  zwei  neue  Gai- 
nisonkirchen,  eine  pro- 
testantische für  den  im 
Süden  der  Stadt  wohn- 
haften Theil  iler  evan- 
gelischen Garnison- 
genieinde  und  eine 
katholische  in  unmit- 
telbarer Nähe. 

Die  protestantische 
Kirche  ist  in  die 
Mitte  des  Kaiser  Fried- 
rich - Platzes  gestellt 
worden,  in  den  Treff- 
punkt sieben  dort 
zusammenlanfender 
Strafsen , \mter  denen 
sich  die  stattliche 
Gneisenaustrafse , die 
Strafse  Hasenheide  und 
der  vom  Urban  her- 
führende, in  die  Achse 
des  Jaiisenstädtischen 
t'anals  fallende  neue, 
breite  Strafsenzug 
Nr.  lo  befinden:  ihnen 
ist  in  dem  neuen  Bau- 
werke ein  willkom- 
mener architektoni- 
scher Abschlufs  erstanden.  Die  katholische  Kirche  liegt  für  den  Blick 
vom  Westen  her  rechts  seitlich  zurück,  aufserlialb  (les  Weichbildes 
Berlins,  dicht  am  Rande  der  Hasenheide.  Ihre  Beschreibung  soll 
einer  späteren  Veröffent- 
lichung Vorbehalten  blei- 
ben; die  nach.stehenden 
Zeilen  beschäftigen  sich 
zunächst  mit  der  pro- 
testantischen Garnison- 
kirche. 

Das  Bauwerk  hat  die 
Gestalt  einer  symmetrisch 
angelegten  Hallenkirche 
mit  14  m breiten  Haupt- 
schiffen, nur  2,.')  m breiten 
Seitenschiffen  und  einem 
mit  schmalem  Vorchor 
angeschlossenen,  von  fünf 
Zehneckseiten  begrenzten 
Ghore.  Der  westliche 
1 lauptcingang  ist  der 

Gneiseuaastrafse  zuge- 
wandt; über  ihm  erhebt 
sich  vor  dem  Westgiebel 
der  Kirche  der  mit  vollem 
Steinhelm  bekrönte  hoch- 
ragende Haupttlnirm  zwi- 
schen zwei  ebenfalls  mit 
steinernen  S])itzhelmen 
abgeschlossenen  Tre])penthürmen.  Zwei  weitere  Thürme  stehen  neben 
dem  Chore,  der  eine  über  der  Kaiserlichen  Loge,  der  andere  über 
dem  Aufgange  zur  Kanzel.  Die  niedrigen  Anbauten  zu  Seiten  des 
Chores  nehmen  die  Sacristei,  einen  Raum  für  den  Küster  und  den  Cou- 
iirmandensaal  auf.  Letzterer,  der  gleichzeitig  zur  Vornahme  von  geist- 


lichen Amtshandlungen  kleineren  Umfanges  dient,  ist  mit  einem  be- 
sonderen Chörchen  zur  Aufstellung  eines  Altars  ausgestattet. 

Das  Innere  des 
Gotteshauses  i.st  durch- 
weg überwölbt.  Kräf- 
tige Rimdpfeiler  tra- 
gen das  weitgespannte 
Reihengewölbe  des 
Mittelschiffes,  an  wel- 
ches sich  mit  an- 
nähernd gleicher 

Scheitelhöhe  die  Rij)- 
pengewölbe  des  Chores 
imd  der  ICreuzarme 
anschliefsen,  während 
die  Seitenschiffe  un- 
mittelfiar  über  den 
jWcadenbögen  über- 
wölbt sind.  Emporen 
liegen,  wie  der  obere 
Theil  des  GruncMsses 
erkennen  läfst,  in  den 
Kreuzarmen,  in  den 
vSeitenschiffen  und  auf 
der  Wstseite  der 
Kirche.  Ihre  rippen- 
losen Gewölbe  ruhen 
vorn  auf  Flachbögen ; 
nur  das  mittlere  Joch 
der  West-Fhnpore,  ül)er 
dem  der  Platz  des 
Chorgesangleiters  vor- 
gekrag-t  ist,  zeigt  eine 
Spitzbogenöffnuug, 
durch  die  der  Blick 
des  durch  den  Haupt- 
eingaug  Eintretenden 
unbehindert  in  den 
weiten  Kirchenraum 
fällt.  Mit  dieser  durch  Emporheben  der  Sängerbühne  über  die 
Höhe  der  übrigen  Emi)oi-en  bewerkstelligten  Anordnung  ist  in  nach- 
ahmenswerther  Wise  der  in  vielen  Kirchen  vorhandene  Uebelstand 

beseitigt,  dafs  der  erste 
Eindruck,  den  man  beim 
Betreten  des  Gotteshauses 
empfängt,  der  der  Ge- 
drücktheit und  Unfreiheit 
ist.  Die  Emporentrej)- 
})en  befinden  sich  theil, s 
neben  dem  "Westthurme 
theils  in  niedrigen  An- 
bauten, die  sich  vor  die 
Giebel  der  ICi-euzarme 
legen. 

Das  Bauwerk,  mit 
dem  die  Hauptstadt 
einen  ihrer  bemerkens- 
werthesten  Kffchenbauten 
erhält,  ist  in  tnihgothi- 
schen  Formen  entworfen. 
Diese  Formensprache  ist 
französisch  genannt  wor- 
den; erst  neuerdings  be- 
gegnete man  einer  der- 
artigen Aeufserung  in 
einer  der  gi'öfseren  Ber- 
liner Tageszeitimgen.  Zu- 
gegeben, dafs  einzelne 
dieser  Fonneu  altfrauzösischen  Ursjn-imgs  sind,  wem  anders  als  stamm- 
verwandten gennanischeu  Elementen  verdanken  sie  ihre  Entstehmig? 
Man  müfste  dann  auch  iNlarbiu'g,  hVeibimg,  Köln  und  viele  andere 
Baudenkmäler,  die  mit  Vorliebe  als  deutsche  M'erke  angespi’ochen 
werden,  als  französisch  bezeichnen.  Und  das,  worauf  es  ankommt: 
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der  Geist,  der  aus  dem  in  Rede  stehenden  Gebäude  spricht,  die 
Raumbildung,  welche  das  rrogramm  der  protestantischen  Predigt- 
kirche für  eine  grol'se  Militärgemeinde  bestens  erfüllt,  die  Kraft  iiml 
Strenge,  der  Ernst,  die  Gesundheit  tler  Formengestalhmg,  sie  sind 
durchaus  deutsch, 
sie  sagen  dem  Re- 
schauer,  dal's  er 
.sich  einem  Rau- 
werke gegenüber 
betiiidet,  welches 
den  Zwecken  einer 
der  vornehmsten, 
die  Stärke  und  den 
Stolz  des  deutschen 
Volkes  ausniacheii- 
den  Einrichtung 
dient. 

Von  der  Aufsen- 
erscheinung  der 
Kirche  giebt  Abb.  o 
ein  anschauliches 
Rild.  Die  Fronten 
sind  auf  einem  Gra- 
nitsockel in  Werk- 
steinen aus  den 
Sandsteinbrüchen 
von  Alt  -V'arthau 
und  Wäinschelburg 
in  Schlesien  mit 
Ziegelhintermaue- 
rung aufgeführt,  die 
Dächer  des  Kirchen- 
hauses, der  Anbau- 
ten rmd  der  Neben- 
thürme  sind  mit 
Schiefer  gedeckt,  die 
Thurmhelme  mit 
zierlichen  Schmie- 
deeisenspitzen ge- 
krönt. Eigenartig 
ist  die  Ausführung 
der  Ulirzifferblätter, 
die  in  einer  Zusam- 
menstellung von 
Sgraffito  und  Glas- 
nrosaik  in  den  Far- 
ben schwarz,  weifs, 
roth  und  gold  er- 
folgt ist.  Das  in 
Abb.  ü in  die  Er- 
scheinung tretende 
Portal  mit  dem 

llohenzollern- 
.schilde  neben  dem 
südlichen  Capellen- 
anbau führt  zur 
kaiserlichen  Loge, 

•seine  Formen  müs- 
sen in  der  Ausfüh- 
rung aus  Kosten- 
rücksichten leider 
vereinfacht  werden, 
üel'jer  dem  spitz- 
bogigen  Hauptein- 
gange im  V'est- 
thunne  soll  der  Ge- 
kreuzigte, gegen  den 
.sich  der  deutsche 
und  der  preufsische 
Schild  neigen,  in 
Rronceausführung 
den  bedeutsamen 
Portalschmuck  bilden.  Darüber  beleuchtet  eine  hinter  freiem  Pfosten- 
werk liegende  Rose  die  Orgelbühne. 

Von  dem  Innern  geben  die  Schnitte  Abb.  1 ein  ungefähres  Rild. 
Es  ist  sehr  weiträumig,  ohne  der  künstlerisch  weithvollen  Durchblicke 
und  Einzelbilder  zu  entbehren.  Die  tragenden  Architekturtheile,  als 
Pteiler,  Säulen,  Dienste,  Rippen,  sowie  die  mit  grofsen  Dreipafsreihen 
verzierten  Emporeubrüstungen  sind  in  Cottaer  Sandstein  hergestellt, 
die  Gurtbögen  sind  der  Ersparnifs  wegen  ebenso  wie  die  Gewüll)- 
kappen  aus  Racksteinen  gemauert  und  werden  gleich  den  Wand- 


flächen geputzt  und  bemalt.  Die  Kirclie  gewährt  bei  1500  qm  bebauter 
Grundtläche  (die  Strebepfeiler  und  die  anderen  Vorlagen  nicht  ein- 
gerechnet) Raum  für  1000  Sitzplätze  und  500  Steh])lätze.  Von  jenen 
liegen  P2  in  der  Kaiserloge,  8 im  Chor  (für  die  Geistlichkeit),  202  auf 

den  15mj)oren  der 
Kreuzarme,  KXf  auf 
den  sclimalen  Sei- 
tenschiff - Emporen, 
70  vor  dem  West- 
giebel zu  beiden 
.Seiten  der  (Jrgel- 
Empore,  die  zudem 
60  Plätze  für  Bläser 
bietet.  Die  übrigen 
1147  Sitzplätze  Vje- 
finden  sich  im  mitt- 
leren Kirchenraum 
mid  unter  den  Em- 
poren. 

Zu  den  wüssens- 
werthen  Einzelhei- 
ten der  Ausführung 
gehört,  dafs  die  Fun- 
damente aus  ein- 
zelnen, 2 m unter 
dem  Granitsockel 
a\if  einer  Beton- 
solile  beginnenden 
Racksteinpfeilern 
bestehen;  nur  für 
den  Thurm  und 
die  damit  verbun- 
dene Westwand  des 
Schiffes  wurde  ein 
durchgehendes  Be- 
ton- und  Backstein- 
fundament ausge- 
führt. Das  Dach 
wird  durch  Eiseu- 
con.strnctioueir  ge- 
tragen, welche  auf 
den  ümfassungs- 
wänden  ruhen ; 
Sparren  und  .Scha- 
lung sind  aus  Holz. 
Auch  der  Dach- 
reiter ist  aus  Holz, 
welches  in  dem 
offenen  Geschosse 
desThürmchens  mit 
Blei  umkleidet  ist. 
Die  sämtlichen  Rin- 
nen undAbtällrohre 
sind  aus  Kupfer 
liergestellt.  Die 
Kirche  soll  in  ihrem 
westlichen  Theile 
mit  Feuerlufthei- 
zung, im  östlichen 
Theile  mit  Dampf- 
niederdruckheizuug 
versehen  . werden, 
um  schnelle  Be- 
heizung zu  ennög- 
lichen  und  dabei 
doch  die  in  der 
Nähe  von  Altar 
und  Kanzel  befind- 
lichen, bevorzugten 
Plätze  vor  jedem 
Zug  zu  schützen. 
Die  Heizapparate 
werden  unter  dem  ersten  .loche  des  I.angschiffes  aufgestellt. 

Der  VTstthurm  erreicht  bis  zum  Ivreuz  der  Eisenspitze  eine 
Höhe  von  nind  90  m,  das  Mittelschiff  ist  20  m hoch. 

Die  Bausumme  einschliefslich  der  Kosten  für  die  innere  Aus- 
stattung und  die  Regelung  der  Umgebung  beträgt  rund  750  000  IMark., 
das  sind  etwa  500  Mark  für  1 (pn  beliauter  Grundfläche,  etwa  25  Mark 
für  1 cbm  uintniuten  Raumes  und  etwa  477  Mark  für  einen  Sitzplatz. 
Diese  Einheitssätze  sind  inäfsige  im  Vergleich  zu  den  Kosten,  die  in 
Berlin  für  gleichartige  Bauwerke  in  Sandsteinausfidirung  aufgewaiidt 
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worden  sind.  i\Iit  Entwurf  und  Ausführung  des  Baues  war  auf  An-  Baurath  Rofsteuscher  unter  der  Aufsicht  der  zuständigen  Ober- 
ordnung des  ])reufsischen  Kriegsniinisteriuins  der  Intendantur-  und  beliörden  Ijeauftragt. 


Die  Berliner  (xewerbeausstelliiiig’.  YTTT. 


]\Iehr  denn  zwei  ^[onate  sind  nunmelir  seit  der  Eröffnung  der  Aus- 
stellung verstriclien : auf  einen  kalten  und  nassen  Mai  folgte  zunächst 
ein  herrliches  Juni-  und  .luliwetter:  beide  vereint  sind  der  Entwicklung 
des  Parkes  ungemein  zu  statten  gekommen,  und  man  kann  wohl  mit 
Fug  lind  Recht  behaupten,  dafs  der  Park  gehalten,  was  man  feich  von 
ihm  versprochen  hat.  Auch  die  Ausstellung  ist  jetzt  endlich  in  allen 
ihren  Theilen  fertig,  ln  erster  Linie  gilt  dies  von  Gruppe  III,  Bau- 
und  lugeuieurwesen,  besonders  von  dem  „Bauhof“,  der  übrigens 
eine  recht  unglückliche  Lage  hat,  derartig  versteckt,  dal's  er  von  den 
wenigsten  gefunden  werden  wird,  wenn  nicht  noch  besondere  Mafs- 
nahineu  durch  M'egweiser  im  Hauptgebäude  selbst  und  aufserhalb 
getroffen  werden,  die  das  Publicum  auf  diese  l’erle  der  Ausstellung 
aufmerksam  machen.  AVie  die  Gruppe  III,  Bau-  und  Ingenieurwesen, 
so  haben  auch  Gruppe  Xlll,  Maschinenbau,  Schiffbau,  Torpedo- 
wesen, und  Gruppe  XIV",  Elektrotechnik,  räumlich  nicht  diejenige  Be- 
achtung gefunden,  die  ihrer  Bedeutung  entspricht.  Auch  eine  geAvisse 
Verstreuung  einer  gi-olsen  Anzahl  von  Au-sstellungsgegenständen,  die 
an  und  für  sich  zu  einer  Gruppe  gehören,  über  das  weite  Gelände 
macht  sich  run  so  störender  geltend,  als  die  Kataloge  keine  Auskunft, 
darüber  geben,  wo  die  Sachen  zu  linden  sind. 

Wenn  wir  mm  zu  der  Besprechung  einzelner  GTO])j)en  usw.  über- 
gehen, so  liegt  auf  der  Hand,  dafs  wir  im  grofsen  und  ganzen  ein- 
mal in  Rücksicht  auf  Mangel  an  Raum  und  zweitens  in  Anbetracht 
des  Charakters  dieses  Blattes  als  eines  rein  bautechnischen  nur  die- 
jenigen Gruppen  berücksichtigen  können,  die  mit  dem  Bauwesen  im 
Zusammenhänge  stehen.  VMrweg  seien  aber  noch  einige  kurze  Be- 
merkungen über  die  Ent-  und  Bewässerung  sowie  über  die  Be- 
leuchtung der  Ausstellung  gestattet.  Dem  Arbeitsausschüsse  ist 
von  der  Gemeinde  Rixdorf  gestattet  Avorden,  die  CanalisationsAvässer 
des  Ausstelhmgsgeländes  mit  Ausschlufs  der  RegeiiAvässer  an  die 
Canalisation  von  Rixdort’  anzuschliefsen.  Die  EntAvässerung  des  Ge- 
ländes ist  nach  dem  Shone- System  durchgeführt.  Zu  dem  Zwecke 
hat  die  Firma  Erich  Merten  in  Berlin  an  der  Nordseite  des  llauptaus- 
stellimgsgebäudes  in  unmittelbarer  Nähe  des  VerAvaltungsgebäudes 
und  des  flort  beiindlichen  Ilaupteinganges  eine  I Iruckluft-Centrale  er- 
richtet. Das  ganze  Gelände  ist  in  Abschnitte  zerlegt,  in  deren  jedem 
sich  eine  Ileberstation , bestehend  aus  einem  3 m tiefen  gemauerten 
Schachte  nebst  Ejector,  befindet.  Diesen  Ejectoren  tliefsen  die  Ab- 
wässer der  einzelnen  Abschnitte  zu  rmd  aus  ihnen  Averden  sie  durch 
die  ihnen  zugeführte  Druckluft  in  die  eisernen  Abflufsröhren  gei)refst. 
Von  da  gelangen  sie  in  das  Ilauptabtlufsrohr  und  von  diesem  in  die 
Rixdorter  Canalisationsleitung.  Zur  Zeit  sind  etAva  200  clmi  AbAvässer 
in  der  Stunde  zai  fördern,  die  Anlage  ist  aber  auf  300  cbm  einge- 
richtet. Die  Füllung  und  Entleerung  der  Ejectoren  Avird  in  etwa 
3 bis  5 Minuten  beAvirkt. 

Die  Wasserbeschaffüng  zur  Speismig  der  Si)ringbrannen,  Wasser- 
treppen und  für  den  gesamten  Wirtlischaftsbetrieb  erfolgt  durch 
Entnahme  des  Wassers  aus  26  Rohrbrunnen,  die  über  das  ganze 
Gelände  der  Ausstellung  vertheilt  sind  und  zu  elf  von  einander  un- 
abhängigen Gruppen  vereinigt  sind.  Theils  whxl  das  Wasser  durch 
die  Wasserhetaemaschinen  unmittelbar  zu  den  Verbrau chsstellen  ge- 
tlrückt,  theils  in  Behältern  — Avie  im  Wasserthui-m  des  Hauptgebäudes 
und  des  Ilaupterfrischungsgebimdes  — aufgespeichert.  Die  Rohr- 
bnmnen  liefern  zusammen  in  der  Minute  42  cbm.  Es  sind  die  ver- 
schiedenartigsten Hebemaschinen  verwandt,  so  Pulsometer,  Kreisel- 
])umpen,  Kolbenpumpen,  Mammuthpumpen  und  ein  PumiJAverk  mit 
Prefsluft. 

Die  Beleuchtimg  der  Ausstellung  erfolgt  durch  tlas  Syndicat  der 
Berliner  Elektricitätsgesellschaften  auf  Grund  eines  festen  V"ertrages 
mit  der  Aus.stellimgsleitung.  Diesem  gehören  in  er.ster  Linie  die 
Firmen  Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft,  Berliner  Vlaschinenbau- 
Actiengesellschaft,  vormals  L.  ScliAvarzkopff,  Gebrüder  Naglo,  Siemens 
u.  Halske  Auid  die  Elektricitätsgesellschaft  Union  an.  Mit  den  in  den 
Gebäuden  brennenden  Lampen  dürften  zur  Zeit  etAva  300  Bogeii- 
lami)en  in  der  Ausstellung  im  Betriebe  sein;  ihre  Zahl  ist  schwankend, 
da  sie  noch  fortAvährend  vennehrt  Averden.  Bei  Besiirechung  der 
Grui)pe  XIV  kommen  Avir  auf  die  Elektricitätsanlagen  im  übrigen 
noch  zurück. 

Wir  beginnen  unsere  Besichtigung  mit  einem  Rundgang  durch 
die  Ausstellung  der  Stadt  Berlin.  Die  Gemeindebehörden  der 
Reichshauptstadt  haben  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  ihr  Interesse 
an  der  Ausstellung  atich  dadurch  zu  bekunden,  dafs  sie  sich  au  ihr 
unmittelbar  als  Aussteller  betheiligten,  ein  Gedanke,  der  durchaus 
natmgemäfs  erscheint,  Avenn  man  be<lenkt,  Avie  unendlich  innig  die 
StadtverAvaltung  auf  den  verschiedensten  Gebieten  mit  dem  geAverb- 


lichen  Leben  der  Bürgerschaft  verknüpft  ist.  Ist  doch  die  Gemeinde 
als  solche  selbst  Inhaberin  einiger  der  gröfsten  geAverblichen  An- 
lagen, als  Gas-  imd  WasserAverke,  ist  sie  doch  durch  ihre  ver- 
schiedenen geAverblichen  Lehranstalten  bemüht,  den  Sinn  für  ge- 
Averbliche  Fertigkeit  zu  fördern,  und  beschäftigt  als  vornehmste 
Bauherrin  eine  Unzahl  von  tleifsigen  Arbeitern,  die  ihr  reiches 
Können  in  ihren  Dienst  stellen.  Dazu  kommt,  dafs  Berlin  seit  1S75) 
eine  beispiellose  EntAvickhmg  aufzuAveisen  hat,  sodafs  der  gi'öfste 
'l'heil  der  vorgeführten  und  ausgestellten  Gegenstände  der  Zeit  von 
187!)  bis  !)6  entstammt. 

.So  Avurde  nördlich  der  TreptoAver  Chaussee  zAvischen  dem 
Chemiegebäude  uud  der  Fischereiausstelhmg  mit  einem  Kostenauf- 
Avande  von  etAva  110  000  Vlark  ein  eigener  PaAÜllon  von  etAva  1200  qm 
Grundfläche  errichtet  (s.  Abb.),  dessen  Innenraum  die  Ausstellungs- 
gegenstände aufgenommen  hat  mit  Ausnahme  einiger  gi-öfseren 
Gegenstände  der  Wassenverke  und  der  Canafisation.  Das  nach  den 
Plänen  des  Stadtbauraths  Blankenstein  errichtete  Gebäude  besteht 
aus  IIolztächAverk  mit  Drahtputzgefachen.  Der  Mittelbau  ist  durch 
eine  Kupi)el  hervorgehoben.  Durch  den  Haupteingang  betritt  man 
den  14  m im  Geviert  messenden  Kuppelraum,  der  als  Repräsentations- 
nnd  Emptängsraum  benutzt  Avird.  Der  Blick  fällt  zunächst  auf  einen 
Abgrifs  vom  Modell  der  Hundrieserscheu  Berolina.  Sehr  gut  aus- 
geführt .sind  die  Modelle  verschiedener  gi’öfseren  baulichen  Anlagen, 
die  hier  ebenfalls  Platz  gefunden  haben.  An  den  Mittelbau  schliefsen 
sich  zAvei  Seitensäle  von  je  20  m Länge  und  12  m Breite.  Den  Ab- 
schlufs  bilden  zAvei  Aveitere  Säle  von  18  zu  11  m.  Diese  vier  Räume 
sind  in  Kojen  gethcilt  und  enthalten  die  ausgestellten  Gegenstände, 
die  theils  aus  Zeichnungen,  theils  aus  Modellen  be.stehen.  Von  den 
gewerblichen  Unterrichtsanstalten,  als  Fachschulen,  Webe- 
schule, Haudwerkerschulen,  BaugeAverkschule  und  Fortbildungs- 
schulen sind  auch  zum  Theil  sehr  schön  ausgeführte  Arbeiten  der 
Schüler  ausgestellt.  Für  diese  geAverblichen  Uuterrichtsanstalten 
Averden  von  der  Stadt,  dem  Staate,  den  Inmmgen  und  von  Be- 
theiligten erhebliche  Beiträge  geleistet.  Ini  Haushalt  der  Stadt  für 
18!)6/1)7  sind  folgende  Beiträge  veranschlagt:  Stadt  31.5  741,  Staat  85  981), 
Innungen  8 915,  Betheiligte  12  720,  zusammen  423  365  Mark. 

Die  Stadt  besitzt  im  ganzen  17  Fachschulen  für  die  verschiedensten 
GeAverbe,  2 11  andAv erkerschulen,  eine  BaugeAverkschule,  eine  Tischler- 
schule, einen  GeAverl)esaal,  eine  Webeschule  uud  eine  Tagesklasse  für 
Elektrotechnik.  Die  Schulen  sind  fast  alle  in  den  80er  Jahren  ge- 
gründet uud  erfreuen  sich  eines  regen  Zuspruches.  So  haben  die 
beiden  llandAverkei’Schulen  im  Winterhalbjahr  1895/96  zusammen 
3090  Schüler  aufgcAviesen.  Bei  einzelnen  dieser  Anstalten  ist  die 
Staatsregienmg  sogar  mit  in  die  Leitung  der  .Schulen  eingetreten. 

Das  statistische  Bureau  der  Stadt  ist  mit  einem  reichen 
Material  an  Büchern  imd  Abhandlungen  und  vielen  bemerkensAverthen 
graphischen  Darstellungen  vertreten.  Ganz  vorzüglich  sind  die  Aus- 
stellungen der  "WasserAverke  rmd  der  Canalisation,  namentlich 
sofern  dabei  die  Modelle  in  Frage  kommen.  Da  ist  zunächst  das 
Modell  eines  Berliner  Wohn-  rmd  Geschäftshauses  mit  allen  Be-  uutl 
Entwässerungs-Anlagen.  Man  sieht  die  Rohrleitungen,  die  das  reine 
M^asser  nach  den  verschiedenen  Entnahmestellen  führen,  und  die  Ent- 
Avässerrmgsleitungen,  die  das  verbrauchte  Wasser  wieder  abführen. 
Die  Wasserverschlüsse  an  den  einzelnen  EntAvässerungstheilen , die 
Lüftungsr'öhren , Absperrschieber  usav.  sind  zrrr  Darstellrrng  gebracht, 
sodafs  der  Beschauer  ein  anschauliches  Bild  davon  erhält,  Avie  die 
einschlägigen  Rohrnetze  in  einem  Hause  untergebracht  sind.  Was 
aus  den  AbAvässern  Aveiter  Avird,  veranscharrlicht  das  Modell  der 
Pumpstation  in  der  Schöneberger  Strafse.  Endlich  zeigt  uns  in 
typischer  Dar.stellung  die  Einrichtimg  eines  Rieselfeldes,  Avie  die  Ver- 
Averthung  der  AbAvässer  A’or  sich  geht.  Ganz  besonders  sei  dann 
noch  auf  das  IModell  eines  selbstthätigen  Canal-Reinigungs-Apparates 
liingeAviesen.  Im  Freien  endlich  finden  wir  eine  vollständige  Sammlung 
von  Musterstücken  für  die  Herstellung  der  Strafsen-Entwässerimgs- 
uud  Hausanschlufsleitungen  vor.  Der  Canalisation  ebenbürtig  zim 
Seite  stehen  die  WasserAverke,  die  aufser  einer  reichen  Sammlung 
von  Plänen  der  in  den  letzten  sechzehn  Jahren  hergestellten  gi'ofs- 
artigen  Anlagen  von  Tegel  imd  Älüggelsee  das  Modell  eines  Filters 
ausgestellt  und  aufserhalb  des  Gebäudes  im  Freien  einen  Theil  eines 
Filters  im  Betriebe  erbaut  haben. 

Die  Darstellungen  auf  dem  Gebiete  des  TiefbauAvesens  der  Stadt 
sind  ebenfalls  sehr  reichhaltig.  Es  ist  ja  allgemein  bekannt,  dafs 
Berlin  innerhalb  der  letzten  zAvanzig  Jahre  das  Ansehen  seiner  Strafsen 
imd  Plätze  vollkommen  geändert  hat.  Namentlich  dasjenige,  Avas  im 
Brückenbau  geleistet  worden  ist,  Avird  dmxh  eine  Fülle  von  Plänen 
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und  Pliotograpliieen  veranscliauliclit.  Ein  Schauhlld  zeigt  den  Hafen 
am  Urban,  die  erste  von  der  Stadt  Berlin  ausgeführte  derartige  An- 
lage, welche  für  den  Auslade  verkehr  der  nach  Berlin  beförderten 
und  daselbst  verbleibenden  Güter  bestimmt  ist. 

Das,  was  auf  dem  Gebiete  der  Kranken-  und  In'enhäuser,  der  Des- 
infectionsanstalten,  der  Annenverwaltung,  des  Turn-  u.  Badewesens  usw. 
ausgestellt  worden  tst,  gehört  eigentlich  zur  Gruppe  XVIll,  Gesund- 
heitspflege und  Wohlfahrtseinrichtungen,  die  in  ilein  eigens 
hierfür  enichteten  Gebäude  südlich  vom  Hauptgebäude  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Köpnicker  Landstrafse  untergebracht  ist.  Das  vom 
Architekten  Hoffacker  errichtete  Gebäude  bedeckt  einen  Flächen- 
raum von  3400  cpn.  Wie  es  möglich  gewesen  ist,  den  ])rächtigen 
Inneneindruck  dadurch  zu  zerstören,  dals  man  die  elektrische  Rund- 
bahn mitten  durch 
das  Gebäude  geführt 
hat,  wodurch  es  er- 
forderlich geworden 
ist,  einen  Treppen- 
aufgang an  dieser 
Stelle  anzulegen,  ist 
uneidindlich;  es  be- 
einträchtigt die  Wir- 
kung des  Geljäudes 
erheblich.  Wer  Ge- 
legenheit gehabt  hat, 
rlie  schönen  Sonder- 
ausstellungen auf 
dem  Gebiete  der 
Hygiene  im  Jahre 
1883  und  für  Unfall- 
verhütung vom  Jahre 
1889  zu  sehen,  wird 
etwas  enttäuscht  sein, 
über  das,Avas  Gruppe 
XVIH  auf  dem  Ge- 
biete der  Gesund- 
heitspflege imd  Wohl- 
fahrtseinrichtungen 
bietet.  Zweifellos 
nützen  Sonderaus- 
■stellungen  wie  jene 
dem  StudiTim  unend- 
lich viel  mehr.  Die 
Gruppe  XVIH  ist  in 
7 Untergruppen  ge- 
theilt:  Wissenschaft- 
liche Hygiene,  Krankenhäuser  und  Krankenpflege,  Städtehygiene  und 
Bauwesen,  Ernährung  und  Bekleidimg,  Badewesen,  Gewerbehygiene 
imd  Unfallschutz,  Wohlfahrtseinrichtimgen.  Möglich,  dafs  man  durch 
das,  was  die  frühe- 
ren beiden  Ausstel- 
lungen auf  diesen 
Gebieter^  so  vorzüg- 
liches geleistet  ha- 
ben , verwöhnt  ist 
rmd  das  Gebotene 
nicht  recht  zu  wür- 
<ligen  weifs.  Aber 
man  kann  sich  des 
Eindruckes  schwer 
erwehren,  dafs  die 
Gruppe  XVIH  etwas 
unvollständig  be  - 
schickt  sei. 

Von  Interesse  sind  die  .statistischen  Uebersichten,  die  das  Reichs- 
versich  erungs-Amt  über  die  Entwicklung  der  Arbeiterversicheruirgs- 
Gesetzgebung  im  deutschen  Reiche  gegeben  hat  und  auf  die  wir  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  auch  für  das  Baugewerbe  etwas  näher  eingehen. 

Die  Arbeiterversicherung  des  deutschen  Reiches  hat  ihren 
Ausgangspunkt  in  der  Botschaft  Kaiser  Wilhelms  1.  vom  17.  November 
1881,  in  (1er  dem  Reichstage  die  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter 
von  neuem  ans  Herz  gelegt  wm-de.  Den  Arbeitern  sollte  in  den 
durch  Krankheit,  Unfall,  Invalidität  und  Alterschwäche  herbei- 
geführten Nothlagen  ein  Anrecht  auf  eine  standesgemäfse,  vor  der 
Ainnenpflege  bewahrende  Fürsorge  gesetzlich  .sichergestellt  werden. 
Dies  liels  sich  nm-  durch  allgemeine  Zwangsversiclierung  auf  öffentlich- 
rechtlicher  Grundlage  eiTeichen.  Für  die  Durchführung  der  Ver- 
sicherung ergaben  sich  als  natürliche  Grundlagen  Gegenseitigkeit 
imd  Selbstverwaltung. 

Das  erste  der  .socialpolitischen  Gesetze  war  das  IGrankenver- 
sichenmgsgesetz  vom  15.  Juni  1883,  das  in  Bezug  auf  den  Umfang 


der  ver'sicherungsptlichtigen  Personen  durch  die  Novelle  vom  10.  April 
1892  wesentlich  erweitert  ist.  Auf  ganz  neuer  Grundlage  wurde  dann 
die  Unfallversicherimg  durchgefülirt.  Wir  hatten  ja  bereits  das 

Haftpflichtgesetz  vom  7.  Juni  1871,  das  aber  dem  Verunglückten  oder 
dessen  Hinterbliebenen  die  Beweislast  darüber  auferlegte,  dafs  der 
Unfall  durch  ein  Verschulden  des  Unternehmers  oder  Betnebs- 
beaniten  entstanden  sei.  Demgegenüber  spricht  das  Unfallversiche- 
rnngsgesetz  vom  6.  Juli  1884  es  klar  und  deutlich  aus,  dafs  denr 
Verunglückten  yVn.spruch  auf  Schadloshaltung  aus  öffentlich-recht- 
lichen Gründen  zustehen  solle.  Dieses  er.ste  Gesetz  beschränkte  sich 
vorzug.sweise  auf  die  Industrie  und  begründete  den  Ver.siche- 

rungszwang  für  die  Arbeiter  und  Betriebsbeainten  mit  einem 
Jahresverdieust  bis  zu  2000  Mark.  Führte  die  lü’ankenversicherung 

zur  Gründung  der 

Krankenkassen , so 
rief  die  Unfallver- 

siclieiamg  die  Grün- 
dung der  Berufsge- 
nossenschaften her- 
vor. Dui'ch  ver- 
schiedene Novellen 
wurde  das  Gesetz 
dann  auf  die  Trans- 
portbetriebe, auf  das 
Bauwesen  und  ilie 
Schiffährt  ausge- 
dehnt. Ihren  Ab- 
schlufs  soll  die  Un- 
fallversicher  img  dem- 
nächst in  der  Ausdeh- 
nung auf  das  Hand- 
werk und  die  Klein- 
gewerbe , die  Haus- 
industrie und  das 
Handelsgewerbe  fin- 
den, in  denen  bei 
etwa  einer  Million 
Betrieben  etwa  zwei 
Millionen  Arbeiter 
beschäftigt  sind. 

Es  folgte  endlich 
die  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung 
d urcli  Gesetz  vom 
22.  Juni  1889.  Gegen- 
stand der  Versiche- 
rung ist  die  Gewährung  eines  Anspruches  auf  Livaliden-  und  Altersrente. 

Während  nun  bei  der  Krankenversicherung  auch  die  Arbeiter 
Beiträge  zu  leisten  haben,  liegt  die  Aufbringimg  der  Lasten  für  die 

Unfallverhütung  le- 
diglich den  Berufs- 
genossenschaften ob. 
Die  Mittel  endlich 
zur  Gewährung  der 
Invaliden-  uml  Al- 
tersrenten werden 
vom  Reich,  von  den 
yVi-beitgebern  imd 
von  den  Versicherten 
aufgebracht,  so  zwar, 
dafs  das  Reich  für 
jede  Rente  ehien 
festen  Zusclmfs  von 
jährlich  50  Mark  lei.stet;  die  übrigen  Kosten  werden  von  den  Ver- 
sicherten und  den  Ai'beitgebern  zu  gleichen  Theilen  diuch  laufende 
Beiträge  aufgebracht. 

Diese  drei  Zweige  der  deutschen  Arbeiteiwersicherung  bilden  in 
ihrer  gegenseitigen  Ergänzung  ein  geschlossenes  Ganzes  und  haben 
ein  neues  Ar’beiteiTecht  geschaffen,  welches  in  den  unvenneidlicheu 
Nothlagen  des  heutigen  Erwerbslebens  jeden  Hülfsbedüiftigen  mit 
seiner  Fürsorge  umgiebt.  So  sind  schon  in  den  wenigen  Jahren  der 
Gültigkeit  dieser  Gesetzgebung  nahezu  eine  Milliarde  Älark,  und  zwar 
annähernd  zur  Hälfte  seitens  der  Arbeitgeber,  durch  gesetzhch  ge- 
ordnete Einrichtungen  den  Arbeitern  zu  gute  gekommen.  Den 
Gesaintstand  der  Versicherung  läfst  mnstehende  Tabelle  erkennen. 

Bemerkenswerth  sind  auch  die  zeichnerischen  Darstellungen  auf 
dem  Gebiete  der  Unfallstatistik  (1893).  Wu  ertähren  da  beispielsweise, 
dafs  von  den  Gewerben  der  Bergbau  imd  das  Verkehrsgewerbe  am 
meisten  mit  Unfällen  belastet  sind.  Es  entfallen  nämlich  auf  1000  Ver- 
sicherte Verletzungen  beim  Bergbau  über  8,  beim  Verkehr  9.  Am 
günstigsten  ist  das  Textil-  und  Bekleidimgs  - Gewerbe  mit  etwa  2,5 
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1893;  Gewuntbevölkening  ')() 00()()(K»;  Lohnarbeiter  l-25()()000. 


1.  Versicherte  Personen  . . 

Krankheit 

JC 

7 630  000 

Unfall 

J( 

18  0.50  0(H) 

Invalidität 

JC 

11  280  000 

2.  Entschädigte  Personen  . . 

2 768  000 

258  460 

239  650 

3.  Einnahmen 

. 135  000  000 

74  400  000 

114  800  (KM 

Darunter  Beiträge  der 
a)  Arbeitgeber  .... 

. 32  000  01K1 

58  400  000 

48  100  000 

b)  Arbeitnehmer  . . . 

78  000  000 

— 

48  100  000 

4.  Ausgaben 

. 1 "27  000  000 

58  400  000 

114.800  000 

Darunter  Entschädigung  . 

. 103  000  000 

38  200  000 

28  000  000 

Kosten  der  A'erwaltung  . 

6 100  000 

8 000  000 

4 800  000 

5.  \'ermögensbestand  . . . 

. 105  000  (KtO 

116  900  000 

245  600  000 

daran.  Das  liauwesen  weist  über  (i  auf.  Die  meisten  t'erletzungen 
.sind  durcli  Maschinen  herbeigeführt:  Zusammenbruch  und  Kinstui’z 
sowie  Transport  weisen  ebenfalls  imter  lÜO  V^erletzimgen  noch  über 
20  auf.  Die  meisten  'J’odestiÜle  kommen  im  Bei'gbau  und  im  Ver- 
kehrsgewerbe vor.  Der  in  der  Ausstellung  des  Keichsversicherungs- 
Amts  ausliegende,  unentgeltlich  zu  habende  Leitfaden  zur  .Arbeiter- 
Versichenmg  sei  jedem  zum  Studium  wann  empfohlen. 

Was  auf  dem  Gebiete  fies  Städte-Gesundheits-  und  iles  Bau- 
wesens ausgestellt  worden  ist,  bietet  kaimi  etwas  neues  und  macht 
den  Eindnick  der  Unvollständigkeit.  Es  mufs  hierbei  allerdings  her- 
vorgehoben werden,  dals  eben  die  Stadt  Berlin  ihre  hierher  ge- 
hörenden Anlagen  in  besonderer  Ausstellung  (s.  oben)  verehdgt  hat. 

In  der  mit  Gruppe  XVIII  räumlich  vereinigten  Gruppe  XIX, 
Unterricht  und  Erziehung,  die  dem  Ilaupteingange  zunächst 
untergebracht  ist,  fesseln  den  Beschauer  zuerst  die  Schiffsmodelle 
der  Abtheilung  für  Schilf-  uml  SchiffsmaschmenbaTi  der  Konigl.  tech- 
nischen Ilochsclnde  in  (’harlottenburg.  Das  Interesse  für  die  Marine 


ist  bei  uns  Deutschen  ja  zum  Glück  in  stetem  Wachsen  begriffen. 
So  nehmen  denn  die  verschiedenen  Schiffstypen  einen  breiten  Baum 
in  der  Ausstellung  ein.  Wir  linden  im  Ilaupt-Jndustriegebäude  gleich 
links  und  rechts  vom  Kuppelsaale  eine  grol'se  Anzahl  von  Modellen 
der  Kriegsmarine,  \md  im  Kaiser-schiff  hat  der  Bremer  Lloyd  eine 
ganze  Anzahl  seiner  bewährte.sten  Schnell-  und  Postdampfer  ausgestellt. 
Unter  den  ausgestellten  Gegen.ständen  der  Königlichen  geologischen 
Landesan.stalt  ist  besonders  das  Modell  einer  Diamantbohrmaschine  für 
'riefl)ohrungen  Irervorzuheben.  Es  ist  mit  diesem  Api)arate  im  vorigen 
Jahre  in  Oberschlesien  gelungen,  bis  zu  rund  2000  m Tiefe  hinabzu- 
gehen und  aus  dieser  Tiefe  noch  sehr  brauchbare  Bolirkeni[)roben  zu 
Tage  zu  ziehen.  Die  Unterrichtsanstalt  des  Königlichen  Kunstgewerbe- 
museums hat  die  vollkommene  Innen au.s.stattung  des  Mini.sterial- 
sitzungszimmers  für  das  neue  ]..andtag.sgebäude  ausgestellt,  welches 
nach  dem  Entwürfe  des  Professors  A.  Messel  mit  Hülfe  der  Each- 
klas.sen  dieser  An.stalt  ausgeführt  ist.  Ganz  besonders  aber  lohnt 
der  Besuch  der  Ausstellung  des  Professors  Meurer,  die  sich  gleich 
rechts  vom  Eingänge  in  einem  besonderen  Zimmer  befindet.  Die 
von  so  schönem  Erfolge  gekrönten  Bemühungen  Meurers  um  das  orna- 
mentale Pflanzenstudium  bedürfen  an  dieser  .Stelle  keiner  besonderen 
Würdigung  mehr.*)  Seit  fünf  Jahren  wirkt  der  verdiente  Mann  theils 
in  Berlin,  theils  in  Rom  an  der  von  ihm  eingerichteten  .Schule,  run 
Ihiterrichtsmittel  für  technische  Kunstschulen  herzustelleu.  Die  Mittel 
zu  ihrer  Erhaltung  vei’dankt  sie  dem  preulsischen  Cultus-  und  Handels- 
ministerium, sowie  der  Förderung  durch  das  König!.  Kun.stgewerbe- 
museum  in  Berlin,  aus  dessen  Unterrichtsanstalt  die  Sti})endiaten  an 
Zeichnern  und  Modelleuren  hervorgehen,  die  der  Schnle  diu'ch  das 
Königliche  Handelsministerium  zugewiesen  werden.  Bbg. 


*)  Vergl.  ('entralblatt  der  Bauverwaltung  1895,  S.  257. 
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Ertheilung  von  Reisepräiuieii  au  Regieruugs -Baumeister  uml 
Regierungs-Baufiilirer  in  Preufseii.  In  Anerkennung  der  im  Prü- 
füngsjahre  1.  Ai)rll  1895/90  bei  Ablegung  der  zw'eiten  Haupt- (Bau- 
meister-) Prüfung  für  den  preufsischen  Staatsdienst  im  Baufache  dar- 
gelegten tüchtigen  Kenntnisse  und  Leistungen  sind  von  dem  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  auf  unseren  \Mrschlag  den  fünf 
Regierungs-Baumeistern  Max  Schulze  aus  Grünberg  i.  Schles.,  Kasimir 
.Storni  aus  .Segeberg,  Reg. -Bez.  .Schleswig,  Wilhelm  Koch  aus  Berlin, 
Georg  Beuoit  aus  M^esel  und  Ferdinand  Brauer  aus  Gebesee, 
Reg.-Bez.  Eitüit,  Prämien  von  je  1800  Mark  zur  Ausführung  gröfserer 
Studienreisen  behufs  Förderung  ihrer  weiteren  Ausbildung  für  ihren 
Beruf  bewilligt  worden. 

Ferner  w’urden  den  fünf  Regierung.s-Bauführern  Ernst  Peters en 
aus  Magdebiu’g,  Johann  de  Jonge  aus  Emden,  Heinrich  Kayser 
aus  Kirch-Beerf'urth,  Grofsh.  Hessen,  Hugo  Ertz  aus  Trier  und  Rein- 
hold Schröder  gen.  Lutz  aus  Magdeburg,  welche  sich  bei  der  ersten 
Haupt- (Bauführer-) Prüfung  für  den  preulsischen  Staatsdienst  im  Bau- 
fache  im  Prüfimg.sjahre  1.  April  1895/9(1  durch  besonders  tüchtige 
Leistungen  ausgezeichnet  haben,  von  dem  llerni  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Prämien  von  je  900  /Mark  zur  Ausführung  einer 
Studienreise  zuerkannt. 

Königliches  technisches  Ober -Prüflings -Amt. 

Auszeichnung.  V on  den  vier  Ehrenpreisen  der  .Stadt  Berlin  von 
je  3000  Mark,  die  nach  den  Vorschlägen  der  Vertreter  der  .städtischen 
Deputation  für  Kimstzwecke  und  des  Ausstellungsaussclmsses  der 
diesjährigen  internationalen  Kunstausstellung  vertheilt  worden 
sind,  ist  ein  Preis  dem  Kgl.  Baurath  Dr.  Steinbrecht  in  Marienburg 
zuerkannt  worden  für  die  von  ihm  geleitete  Wiederherstellung  der 
Marienburg,  dargestellt  in  einer  vom  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  gelieferten  Gesamtansicht  der  Marienburg  (Katalog  Xr.  3205). 
Die  drei  übrigen  Preise  sind  dem  Bildhauer  Prof.  L.  /Manzel  in 
Charlottenburg  und  den  Malern  Fr.  Mackensen  in  Worpswede  bei 
Bremen  und  Ad.  Männchen  in  Danzig  zugefällen. 

lu  dem  Wettbewerb  um  Pläne  für  eine  Oberrealscbule  in 
ßocbum  (vgl.  S.  119  d.  Jahrg.)  hat  das  Preisgericht  einstimmig 
folgenden  Entwürfen  Preise  zuerkannt:  den  ersten  Preis  (3000  Mark) 
dem  Entwurf  „Schlicht  und  klar"*  des  Architekten  W.  IMoessinger 
in  Frankfurt  a. /M.,  den  zweiten  Preis  ("2000  Mark)  dem  Entwurf  „B*‘ 
des  Architekten  E.  Hagberg  in  Berlin,  den  dritten  (1000 /Mark)  dem 
Entwuirf  „Lotto“  der  Architekten  Gebr.  G.  u.  H.  Küster  in  Hannover. 
Die  Entwürfe  „Ganache“  und  „Niederrhein-Westfalen“  wurden  zum 
Ankauf  empfohlen  (vgl.  den  Anzeigentheil  zu  Nr.  29  d.  Bl.). 

In  dem  Wettbewerb  für  den  Bau  einer  tecluiiscben  Lebr- 
austalt  in  Detmold  (vgl.  S.  132  u.  13G  d.  Jahrg.)  haben  den  ersten  und 
den  zweiten  Preis  (1000  und  750  /Mark)  die  Architekten  Brandsky 


u.  Remges  in  Köln  für  ihre  Entwürfe  „Sonne“  und  „Klar  und  w'ahr“ 
erhalten.  Der  dritte  Preis  (500  /Mark)  wurde  dem  Entwairf“  „Technik"* 
des  Architekten  Rollig  in  Efslingeu  znerkannt. 

Einen  Wettbewerb  für  eine  Ueberbrückung  der  Aare  bei  Bern 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Lorraineviertel  eröffnet  die  dortige 
Baudirection  unter  den  Ingenieuren  des  ln-  und  Auslandes.  Die 
Brücke  über  das  etwa  40  m tiefe  Aarethal  wird  je  nach  der  AVahl 
der  Uebergangsstelle  eine  Länge  von  170  bis  260  m erhalten.  Für  den 
besten  Entwurf  ist  ein  Preis  von  8000  hVanken  ausgesetzt,  zum  Ankauf 
weiterer  preiswürdiger  Arbeiten  w'ird  dem  Preisgericht  ein  Betrag 
von  7000  Franken  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Preisrichteramt  haben 
übeinomnien  die  Herren  Dberingenieur  Lauter  in  Frankfurt  a.  AI., 
Ingenieur  Oberst  Ed.  Lochner  in  Zürich  und  die  Profe.ssoren  am 
schweizerischen  Polyteclmicum,  Ingenieui"e  AV.  Ritter  und  Konrad 
Zschokke  in  Zürich:  Obmann  des  Preisgerichts  ist  der  Baudmector 
der  Stadt  Bern,  Ingenieur  F.  Lindt.  Die  Einlieferung  der  Entwürfe 
hat  bis  zum  30.  April  1897  zu  erfolgen.  BauprogTamm  und  Bedin- 
gungen mit  den  Beilagen  können  von  der  städtischen  Baudirection 
in  Bern  gegen  eine  Gebühr  von  10  Fi"anken  bezogen  werden.  (A’gl. 
den  Anzeigentheil  dieser  Nummer.) 

Ein  Modell  des  Scbiffsbebewerks  bei  Henricbenburg  am  Dort- 
mund-Ems -Canal  i.st  seit  einigen  Tagen  auf  der  Berliner  Gewerbe- 
ausstellung  im  Hauptgebäude  in  der  HI.  Grappe  (Bau-  imd  Ingenieur- 
wesen) ausgestellt.  Das  vom  Alechaniker  Gustav  A^oigt  in  Berlin  im 
Aufträge  der  Königlichen  Canal- Commission  in  Alünster  i.  AAA  aus- 
geführte Alodell  zeigt  alle  Einzelheiten  der  grofsartigen  Anlage  in 
meisterhafter  Ausführung  mid  gielit  von  der  AVirlamgs weise  des  ge- 
waltigen Werkes  eine  vortreff  liche  Anschauimg.  Auch  die  nächste 
Umgebung,  Alaschinen-  und  Kesselhaus,  die  anschliefsenden  Canal- 
bösclumgen  usiv.  sind  getreu  dargestellt.  Eine  Anzahl  geometrischer 
Zeichnungen  und  PhotogTajihieen  — letzere  die  Bauausführungen  der 
einzelnen  Theile  in  ihren  verschiedenen  Entw'icklungsstufen  zeigend 
— dienen  zur  Erläuterimg,  während  ein  vom  Landbauinspector 
Grimert  prächtig  gezeichnetes  gi"ofses  Aquarell  eine  Gesamtansicht 
der  ganzen  Anlage  bietet.  Das  Alodell  ist  in  ' 30  der  wmklichen 
Gröfse  ausgeführt  und  mifst  gegen  (i  m in  der  Länge  und  3 m in  der 
Breite.  Unsere  Leser,  denen  das  Schiffshebewerk  ans  der  ausführ- 
lichen Beschreibimg  der  Anlage  in  Nr.  49  bis  51  (S.  509  u.  f.)  des 
A'origen  Jahrgangs  und  der  Schwimmer  in  den  letzten  Nummern  des 
gegen-viäii'tigen  Jalu-gangs  (S.  308  u.  f.)  genauer  bekannt  ist,  gewinnen 
aus  dem  Alodell  auch  ohne  näheres  Studium  eine  klare  Anschauung 
von  allen  Einzelheiten  und  ihren  gewaltigen  Abmessungen.  Dagegen 
würde  für  die  übrigen  Besucher  — auch  für  die  sachverständigen 
unter  ihnen  — die  häutigere  Anbringung  von  Alafszahlen  in  den 
Zeichnungen  und  eine  kurze  Beschreibung  des  eigenartigen  AVerkes 
ohne  Zweifel  ebenso  nützlich  wie  willkommen  sein. 
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(Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Die  Scliwiiiiiiier  des  Schiffshebewerks  hei  lleiiricheiii>urg. 

(Fortsetziuig  mul  Scliluls.) 


W'eim  ftiidi  bei  der  o-e.scliilderten  Art  mul  Wei.se  der  Be- 
reclnüuig  ein  jirtiktisclies  Ergebniis  wohl  zu  verniutlieii  war,  so 
mul'ste  "man  docli  bei  den  neuen  mul  schwierigen  Verhältnissen 
durciiaus  sicher  gehen,  und  deshalb  erbot  sich  die  Enternehmerin 
der  Scliwinmierconstruction  (Gesellscliaft  Ilarkort  in  Duisburg)  in 
Erfüllung  ihres  Vertrages  irraktische  Versuche  anzustellen,  um 
die  Zulänglich keit  der  Rechnung  und  der  Entfernung  der  Aussteifungs- 
glieder zu  erweisen.  Es  Ideibt  zu  bedauern,  dafs  diese  höchst  be- 
merkeuswertlien  Versuche  Itei  der  Kürze  der  Ausfülirimgszeit  für 
das  Schiffshebewerk  und  bei  der  Menge  somstiger  Arbeiten  immerhin 
nur  in  beschräuktem  Umfange  Italien  yorgenommen  werden  können. 
Sie  sollen  aber  zur  weiteren  Anregung  hier  kurz  beschrieben  werden 
(Abb.  lübis  1.5).  Ein  Feld  des  cylindrischen  Scliwimmertheils  zwischen 
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Abb.  14. 
Schnitt  C D. 


Durchbiegung  angezeichnet.  Der  Apparat  konnte  das  \hrlndten  der 
Versuchsplatten  nur  weit  ungünstiger  angeben,  als  es  in  W'irklichkeit 
sein  wird.  Es  leuchtet  ein,  dafs  unter  dem  bedeutenden  Druck  \ ) der 
ganze  A] »parat  nachgeben  mnl  dafs  diese  Nachgiebigkeit  sich  in  einer 
Diu’chbiegung  der  Versuclisplatte  au.ss])reclien  muts:  2)  liats  die  Ver- 
suclisplatte  sich  elastisch  zusammendrücken  mufs,  woraus  Itei  gleidi- 
bleibeuden  Widerlagern  Aviederum  eine  Durchbiegung  hervorgeht; 
3)  dafs  die  Anlage  der  Kämptertlächen  des  Versuch sblecli es  an  die 
Widerlager  keine  vollkommene  ist. 

ln  Wirklichkeit  Avird  der  volle  kreLstörmige  Blechring  des 
SdiAvimmers  bei  der  Zusammendrückung  nur  einen  kleineren  Diirdi- 
messer  annehmeii  und  concentrisch  zur  ursprünglichen  Form  bleiben. 
DesAvegen  und  ferner  Avegen  der  durchgehenden  AVrbindung  der 
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Abb.  13.  Seitenansicht. 


Abb.  10.  Schnitt  diu'ch  die  Alitte. 


Ahb.  1.5. 
Schnitt  AB. 


ZAvei  benachbarten  Siianten,  also  von 
etwa  2,17  m Länge,  Avurde  in  natür- 
licher Gröfse  und  nach  der  Avirklichen 
Krümmung  des  SchAvimmennantels 
in  versddedenen  Anordnungen  her- 
gestellt  mid  in  einer  eigens  dafür  lier- 
gesteliten  Vomchtung  sehr  hohem 
Wasserdruck,  der  in  einigen  Fällen 
das  Doppelte  des  vorgeschriebenen 
übertraf,  von  der  anisengeAVÖlbten 
Seite  her  ausgesetzt.  Die  Breite  der 
Platten  Avar  zu  0,8  m angenommen, 
zelnen  A^ersuchs])latten, 


Abb.  11.  A'ersuchsplatten,  abgewickelt. 
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Abi).  12. 

Probepresse  für  die  Mantelbleche  der  Schwimmer. 


Die  Dicke  Avechselte  bei  den  ein- 
die  stärksten  w-aren  20  mm,  die  scliAvachsten 
1()  mm  dick.  Die  Vomchtung,  in  Avelche  die  Versnchsplatten  zur  Prüfung 
eingelegt  Avnrden,  besteht  aus  ZAvei  starken,  900  mm  Imlien  Seiten- 
Avaugen  von  genieteten  Blechträgern,  ln  die  Wangen  sind  die  V'ider- 
lager  für  die  Käm])ferdrucke  <ler  Versuchsi)latte  eingelassen,  bestehend 
ans  250/250  mm  starken  Stahlblöcken.  ZAvischen  den  SeiteuAvangen 
mid  den  Widerlagern  ist  die  AbschlnfsAvand  des  für  den  Wasserdruck 
herzustellendeu  Raumes  angebracht,  Avelche  concentriscli  zur  A^er- 
sucli.splatte  gekrümmt  ist  und  unterhall)  durch  I-  und  u -Eisen  von 
AVange  zu  AAMnge  ausgesteift  ist.  Seitlicli  ist  die  Abschhd'splatte  mit 
den  SeiteiiAvangen  durch  AnschlufsAviukel  vernietet.  ZAvischen  den 
AMderlagern  einerseits  und  der  Ver.snchsplatte  und  der  Al)sclilufs- 
])latte  anderseits  Averden  nach  dem  Einbringen  der  A'ersnchsplatte 
Keilstücke  emgetrieben,  die  ein  möglichst  festes  Auflegen  erzielen 
sollen.  Die  Dichtung  beAvirkte  eine  Gummistulpe  nach  Schnitt  A B 
(Ahb.  10  u.  15),  Avelche  längs  des  Randes  der  rechteckigen  Versuchs- 
platte eingelegt  Avar.  01)gleich  diese  Stulpe  aus  verschiedenen  Gründen 
keine  vollkommene  Dichtung  darstellte,  gelang  es  doch,  den  Druck 
zeitAveilig  auf  fast  7 kg/(jcm  zu  steigern. 

Nach  Einlegung  der  A'ersuchsi)latte  Avnrde  jedesmal  eine  Markir- 
von-ichtung  für  die  Ale.ssung  der  Durchbiegung  aufgesetzt,  die  ihre 
feste  Stütze  airf  den  AA^iderlagern  fand,  AN'älirend  nenn  beAvegliche, 
radial  .stehende  Ilolzstäbe,  in  der  Alarkirvorrichtnng  geführt,  aut  der 
Versuchsplatte  lose  aufstanden.  An  diesen  Ilolzstäben  Avurde  die 


einzelnen  Felder  des  ScliAvimmer- 
mantels  mit  einander,  Avährend  das 
Auflager  am  stuuipfen  Stofs  iler 
Vers)ichs])latte  stets  imA'ollkommen 
l)leil)t,  Avird  sich  die  Platte  im 
ScliAvimmer  uocli  Aveit  günstiger 
verli alten  als  in  der  Versuchsein- 
richtung. 

Die  A^ ersuclie  liaben  einen  günsti- 
gen A'erlant  genommen  und  dar- 
gethan,  dafs  die  in  der  Berechnung 
gemachten  A'oranssetzimgen  zweifel- 
los zutreffend  sind.  Selbst  ein  auf 
0,8  m Plattenl)reite  in  sehr  im- 
günstiger  Weise  angebrachtes  ein- 
zelnes I -Eisen  von  130  imn  Höhe 
liat  zur  Aussteifung  der  Platte  nuter 
dem  sehr  liolien  Druck  völlig  gNä- 
iiügt.  Eine  20  mm  starke  Platte,  die 
probeAveise  ohne  jede  Versteifung 
eingelegt  Avnrde,  hat  Aviiler  Erwarten 
einen  Druck  von  3 kg/ qcm  aus- 
gehalten. Bei  Aveiterer  Steigerung  des  Druclces  erst  Avurdeu  Ver- 
( Irücknngen  beobachtet. 

AAhgen  der  angedenteten  Unvollkommenlieit  der  AVrsuchsvorrich- 
tung  mufsten  die  Platten,  Avie  schon  vorher  reclmeriscli  ermittelt  Avar, 
zunächst  einen  todten  Gang  bei  der  Durchbiegung  unter  hohem  Druck 
zeigen,  Aveil  Avegen  der  nicht  zu  umgelienden  Nachgiel)iglceit  der 
Kämpfer  die  Durchbiegung  zunächst  so  grofs  AAmr,  dafs  die  Elasticitäts- 
grenze  überschritten  Avurde.  Diesell)e  Platte,  noch  mehrmals  unter 
Druck  gesetzt,  ging  dann  in  den  meisten  Fällen  in  die  Lage  zurück, 
die  sie  nach  dem  ersten  Probedrucke  eingenommen  hatte,  und  Avider- 
stand  mit  Leichtigkeit  den  sehr  bedeutenden  Drucken  oline  Aveitere 
Aenderung.  (Die  Kämpferdrueke  betrugen  bis  zu  200  000  kg  luid 
(larid)er,  d.  i.  1200  — IßOO  kg/((cm.)  Einige  Versuche  seien  hier  an- 
geführt : 

Versuch  1.  Blechplatte  20  mm  stark,  verstärkt  durch  2 X-Eisen 
N.-Pr.  12  (vgl.  Abb.  II). 

1.  Bei  einem  AA'asserdruck:  a)  p = 6 kg/ qcm  Avurden  an  den 
Markirstiften  p,  q,  r folgende  Durchbiegungen  festgestellt:  bei  p 
8 mm,  bei  q 12  mm,  bei  r 8 mm. 

b)  Hierauf  Aviu’de  das  Druckwasser  abgelassen  und  als  bleibende 
Dnrchbiegimgen  festgestellt:  bei  p 1 mm,  bei  q 3,5  mm,  bei  r 1 mm. 

2.  a)  Dieselbe  Platte  Avie  unter  1.  mit  denselben  Vei-.stärkungen 
wurde  einem  nochmaligen  AVasserdruck  von  der  Gröfse  p = 3,5  kg/qcm 
ausgesetzt,  Avobei  als  gröfste  Durchbiegungen  gemessen  Aviu'den:  bei 
p 3,5  mm,  bei  q (5,5  mm,  bei  r 3,5  mm. 
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b)  Nach  Ablassen  des  Dmckwassers  ergaben  sich  als  bleibende 
Diirchbiegiuigen  bei  p Omni,  bei  q 0,7.3  mm,  bei  r 0 mm. 

Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Blechplatte  aus  dem  Versuchs- 
a|)parat  herausgenommen  und  mittels  Schablone  als  ,.bleibende‘‘ 
gröfste  Bogendurchbiegung  in  der  Glitte  der  Platte  rund  3, .3  mm  ge- 
messen (vgl.  A^ersuch  I Ib). 

Versuch  II.  Blechplatte  16  mm  stark,  venstärkt  durch  -T-Eisen 
N.-Pr.  12  (vgl.  Abb.  11). 

1.  a)  Es  wurde  zunächst  ein  Druck  von  ivmd  3,3  kg 'qcm  her- 
gestellt, um  die  Einflüsse  der  Streckung  des  Apjiarates  sowie  der 
Verkürzung  des  Versuchsbleches  zu  beseitigen.  Hierauf  wurde  das 
Druckwasser  abgelassen  und  darauf  der  Druck  2a  wiederum  bis  zu 
p = 3,3  kg  nein  gesteigert,  wobei  folgende  Durchbiegungen  abgelesen 
wurden:  bei  p 6 mm,  bei  q 8 mm,  liei  r 6 mm. 

Als  darauf  das  Druckwasser  wiederum  entfernt  war,  wurden  an 


Gerüst  zum  Zusammenbau  der  Schwimmer. 


Abb.  17.  (ierüst  zur  Aufstellung  des  Schiffshebewerks. 


bei  TIarkort  herge.stellt,  indem  von  der  nebengezeichneten  ebenen 
Platte  (Abb.  16)  er.st  der  schraffirte  'riieil  abgetrennt  wird,  sodafs 
die  Krümmnng  von  vornherein  vorhanden  Ist  und  dann  die  Schenkel- 
biegung nach  dem  beistehenden  Querschnitt  im  (Jesenk  erfolgt.  Die 
Abdichtung  der  Schwimmer  wird  durchweg  von  aufsen  durch  Ver- 
stemmen vorgenommen.  Die 
innere  Dichtung,  die  zunäch.st  in 
Aussicht  genommen  war,  führte 
zu  mancherlei  Schwierigkeiten  in 
der  Amsführimg  und  forderte  eine 
ganz  besondere  Gestaltung  des 
Mantels.  Obwohl  diese  möglich  und  offenbar  vortheilhaft  war,  wurde 
ihre  Anwendung  aus  dem  genannten  Griuide  aufgegeben. 

Ob  die  Aufsend  ich  tung  gelungen  ist,  iiiiifs  durch  eine  Probe  vor 
der  Eiusenkung  der  .Schwimmer  vollkommen  erwiesen  sein.  Da 


Alib.  16. 


den  Markirstifteu  Durchbiegungen  nicht  mehr  festgestellt,  sodals 
vorstehende,  zuletzt  gemessene  Durchbiegungen  als  vollkommen 
„elastische“  angesehen  werden  können. 

Nach  Ilerausuehmen  des  Bleches  aus  dem  \ ersuchsapparat  w:irde 
mittels  Schablone  eine  gi'öfste  Bogendurchbiegung  in  der  Mitte 
- = 3,3  mm  gemessen.  Nach  den  Versuchen  ist  wohl  zu  erwarten, 
dafs  die  Schwimmer  eine  durchaus  sichere  Coustruction  darbieten 
werden. 

Die  Verbindung  der  :Mantelbleche  unter  einander  geschieht 
durch  Doj)i)ellaschen,  die  bei  den  Ringnähteu  einreihig,  bei  den 
senki'echten  Blechnäliten  und  den  Kuppehi  zweireihig  vernietet 
werden.  Im  übrigen  erfordert  die  Ausführung  der  Schwimmer  eine 
grofse  Genauigkeit  und  Geschicklichkeit,  lleiworzuheben  ist  die 
I’ressung  der  Kugclbleche  die  überraschend  gut  gehmgen  sind  (her- 
gestellt vom  Duisbm’ger  Eisen-  imd  .Stahlwei'k),  die  Pressung  der 
Bingwinkel  im  Gesenke  durch  die  Druckwas.serpresse  von  llarkort 
selbst.  Die  grolsen  schiefwinkligen  Bingwinkel  am  Kuppelkämpfer 

163.360  , 163.480  , 

mit  den  bedeutenden  Almiessimgen  — und  — - — werden 


ieder  Schwimmer  filier  seinem  überdeckten  Brunnen  zusammen- 
gefugt und  dann  herabgelassen  wei'den  soll,  so  konnte  eine  M^asser- 
füllung  für  den  Probedruck  nicht  in  Aussicht  genommen  werden, 
und  zwar  einestheils,  um  die  Brunnen  nicht  aufsergewöhnlich  in 
Ansjiruch  zu  nehmen,  dann  aber  auch,  um  die  Brunnenabdeckung  i 

nicht  anstatt  auf  120  t auf  740  t einrichten  zu  müssen.  Der  Probe-  | 

druck  von  3 kg/qcm  soll  daher  im  Innern  des  Schwimmers  mit  Preis-  < 

luft  hervorgernfen  werden.  Die  Frage,  in  welcher  AVeise  hierbei  die  ,■ 

Undichtigkeiten  zu  erfahren  sein  werden,  ob  durch  das  ent.stehende  | 

Geräusch,  durch  Geruch  oder  chemische  Einwirkung  infolge  von 
Beimengungen  zur  eingepumpten  Luft  oder  dergleichen,  bedarf  noch  ' 

näherer  Erwägung  bei  der  Ausführung. 

Die  Aufstellung  der  Schwimmer  im  Zusammenhang  mit  der 
Brücke  für  die  bewegliche  Schlensenkammer  erläutert  die  vor-  [ 

stehende  Abb.  17.  Nachdem  der  Schwimmer  über  der  Brunnen-  i 

abdeckung  fertig  genietet  und  auf  Dichtigkeit  gepnift  ist,  wird  er  ' 

durch  Schrauben  schwebend  getragen  und  nach  Entfernung  der  ; 

Abdeckung  soweit  herabgelassen,  dafs  die  Trogstützen  zwischen  j 

Schwimmer  und  Brücke  eingebaut  werden  können.  j 


Ziisaiiiiii6iistellviiift‘  der  im  Jalire  1895  unter  Mitwirkung’  der  Staats -Baubeauiteii 
in  Prenfsen  entwickelten  Bantliätii;keit  auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 

Nach  den  .Jahresberichten  der  Begienmgen  ergaben  sich  für  das 


.Jahr  1893  im  ganzen  821  liochbau-Au.sführuugen,  gegen  737  im  .lahre 
1894.  Die  nicht  unbedeutende  Steigerung  ist  im  wesentlichen  durch 
eine  erhöhte  Bauthätigkeit  im  Bereiche  des  Schulwesens  henor- 
gerufen. 

Bei  Ih-miftlung  der  vorerwähnten  Zahl  (821)  sind  diejenigen 
Neubauten  sowie  Erweiteruugs-,  M'iederherstellungs-  und  Umliauteu 
berücksichtigt,,  deren  Anschlagssumme  für  das  Hauptgebäude  die 
Höhe  von  10  000  J6  erreicht  oder  überschreitet. 

Neu  begonnen  *)  wurden  439  (460  im  A orjahre),  fortgesetzt  362 


*)  A"on  den  im  Jahre  1893  neu  liegonnenen  Bauten  sind  die- 
jenigen, deren  Anschlagsumme  für  das  Hauptgebäuile  100000  ,// 
en-eicht,  im  einzelnen  nebst  der  Anschlagsumme  für  die  ganze  Bau- 
anlage aufgeführt. 


in  fi'üheren  Jahren  angefangene  Bauten:  vollendet  wurden  von  den 
neubegonnenen  159,  von  den  fortgesetzten  306. 

Auf  die  verschiedenen  Gebäudegattungen  vertheilen  sich  die  er- 
wähnten 821  Bauten  wie  folgt: 

35  Kirchen  und  Kirchthürme  (darunter  die  katholische  Kirche  in 
lleyerode,  die  evangelischen  Kirchen  in  Kumjiendorf  imd 
Dt.-AA"ilmersdorf,  sowie  der  Erweiterimgsbau  der  St.  Johannis- 
kirche in  Aloabit,  mit  Kostenbeträgen  von  112  0(K),  126  400, 
247  000  und  1,38  000  M)\ 

46  I^farrhäuser  und  Pfarrgehöfte: 

3 Küsterwohnhäuser; 

332  Schulhäuser  und  Schulgehöfte: 

9 höhere  Schulen  (darunter  das  Paulinische  Gymnasium  in 
Münster  i.  AA'.,  mit  einem  Kostenbeträge  von  350  200  J(); 

2 Dienstwohngebäude  für  Gymnasialdirectoren; 
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1  geineinscliaftliclies  Dienstwolingebände  für  den  Generalsuper- 
intendenten und  den  Gymnasialdirector  in  Königsberg  i.  Pr.; 

1 Prediger-Seminar; 

o Schullehrer-Seminare ; 

] Badeanstalt  für  ein  Pädagogium; 

2 Turnhallen; 

10  Ilürsaal-  und  Institutsgebäude  für  Universitäten,  technische 
und  thierärztliche  Hochschulen  ( darunter  der  Erweiterungs- 
und Umbau  des  chemischen  rmd  das  Hauptgebäude  des  ana- 
tomischen  Institutes  der  Universität  Breslau,  sowie  die  thier- 
ärztliche Hochschule  in  Hannover,  mit  Kostenbeträgen  von 
217  4tK),  400  000  und  617  800  J()-, 

0 klinische  Ilniversitätsan.stalten  und  zugehörige  Gebäude; 

2 anderweitige  akademischen  Zwecken  dienende  Gebäude; 

0 Fachschulen  für  Obstbau,  Keramik  und  Färberei  nebst  Appretur; 

1 Umbau  des  Landesausstellungsgebäudes  in  Berlin,  mit  einem 
Kostenbeträge  von  169  500  J( ; 

1 Erweitenmgsbau  einer  mechanisch -technischen  Versuchsanstalt; 

1 Archiv-Gebäude; 

1 Gebäude  für  Bleicherei; 

1 Umbau  der  tiscalischen  Flachsgam- Spinnerei  in  Laudeshut, 
mit  einem  Kostenbeträge  von  158  803  M; 

1 Gebäude  in  einem  Curorte; 

1 Schlofs-Erweiterungsbau ; 

1 Geschäftshaus  für  das  Haus  der  Abgeordneten; 

14  Ministerial-,  Regierungsgebäude  usw.  (darunter  der  Erweiterungs- 
bau der  Königlichen  Polizeidirection  in  Charlotteuburg,  mit 
einem  Kostenbeträge  von  125  000.^0; 

1 Landgendarmerie-Dien.stgebäude ; 

27  Geschäftshäuser  für  Gerichte  (darunter  die  Amtsgerichts-  und 
Gefängnifsgebäude  in  Moers  und  Quakenbiäick , die  Amts- 
gerichtsgebäude in  Strasburg,  Marienburg  und  Charlottenburg, 
sowie  das  Land-  und  Amtsgerichtsgebäude  in  Glatz,  mit 


Wettbewerb  um  die  Hauptgebäude  der 

Airf  Seite  347  des  vorigen  Jahrganges  haben  wdr  eine  nach  dem 
Entw'uif  von  Bouvard  gefertigte  Vogelschau  über  das  ganze  Feld 
der  nächsten  Pariser  Weltausstellung  wdedergegeben.  Die  endgiUtige 
Annahme  dieses  Planes  stand  bis  zu  den  im  März  d.  J.  stattgehabten 
Kainmerverhandlungen  noch  nicht  fest.  Besonders  über  die  Um- 
gestaltung der  Champs  Elysees,  wie  sie  auf  dem  Bilde  im  Vorder- 
gründe zu  sehen  ist,  ist  ernstlich  gestritten  worden.  Es  gab  Stimmen, 
welche  einer  Ersparnifs  von  30  Millionen  zu  Liebe,  dieses  ganze  Ge- 
lände imberührt  lassen  wollten.  Schliefslich  hat  man  doch  alle 
Mittel  bewdlligt  und  die  unter  l^or behalt  abgeschlossenen  Verträge 
mit  der  Stadt  Paris  und  einer  Gruppe  von  Banlvhäusern  genehmigt. 
Nunmehr  handelte  es  sich  um  die  Gewinnung  von  Entwdirfen  für 
die  beiden  denkmalartigen  Paläste,  welche  als  Ersatz  für  den  alten 
Industrie-Palast  zu  beiden  Seiten  der  neuen  Ilauptstrafse  nach  dem 
Invalidenplatz  errichtet  werden  sollen.  Um  diese  Aufgalje  richtig  zu 
erfassen,  niufs  man  die  Bestimmungen  des  alten  Baues  kennen. 

Der  Industriej^alast,  welcher  seit  seiner  Erbauung  zur  Zeit  der 
ersten  Pariser  Weltausstelhmg  im  Jahre  1855  den  mannigfaltigsten 
Zwecken  gedient  hat,  ist  mit  der  Zeit  für  das  öffentliche  Leben  in 
Paris  unentbehrlich  geworden.  Seine  Räume  haben  den  höchsten 
Glanz  des  Kaiserreiches,  das  Elend  des  Ivrieges  und  das  Wieder- 
aufblühen der  Kfmste  und  Gewerbe  gesehen.  Kürzlich  hat  der  be- 
rühmte Schlachtenmaler  Edouard  Detaille  beim  Schlufs  der  letzten 
darin  abgehaltenen  Kimstausstelhmg  der  alten  Stätte  w'arme  Ab- 
schiedswoi-te  gewidmet.  Er  schilderte  den  wunderbaren  Eindirick, 
welchen  die  grofse  Glashalle  bei  der  Eröffnung  der  Weltausstellung 
von  1855  machte  mit  dem  Gewirr  von  Gegenstäuderr,  aus  denen  ein 
riesiger  Spiegel  aus  St.  Gobain  hervorragte.  Dann  erwähnte  er,  w ie 
1867  bei  der  nächsten  Weltausstellung  gerade  wdihrend  der  Feier  der 
Preisvertheilung  die  Trauerbotschaft  von  flenr  Tode  des  Kaisers 
Maximilian  in  Queretaro  eirrtraf.  Während  des  Krieges  waren  die 
weiteir  Hallen  mit  Vorrathskisten,  Tragbahren,  Kranlcerrwagen  und 
rnancherrr  Kriegsgeräth  angefüllt,  das  sich  im  Herzen  von  Paris  vor 
den  Augerr  der  Pariser  verbarg.  Dann  folgte  die  Zeit,  wo  jeder 
strebte,  dirrch  verdoppelten  Eifer  die  Spurerr  der  schlimmen  Tage  zu 
verwischen.  Das  ganze  jüngere  Geschlecht  der  Künstler  hat  seine 
Laufbahn  in  dem  Industriepalast  begonnen,  wo  es  seine  Erstlings- 
werke aus.stellte,  und  wird  die  alte  Heirrrstätte  nicht  ohne  Schmerz 
verschwunden  sehen. 

ln  der  That  würden  aul'ser  der  Künstlerschaft,  die  hier  ihre  jähr- 
lichen Frühjahrsausstellungeu  veranstaltete,  noch  viele  andere  Vereine 
und  Genossenschaften  den  Verlust  des  so  bequeiu  gelegenen  Gebäudes 
zu  beklagen  haben,  wenn  ihnen  kein  besserer  Ersatz  versprochen 
wuirde.  Der  Industriej)alast  ist  das  ganze  runde  Jahr  in  Benutzung. 
-Sobald  die  Kunstausstellung  am  letzten  Tage  vom  Juni  geschlossen 


Kostenbeträgen  von  112  000,  118  500,  138  000,  149  000,  572  000 
und  446  000 

7 Geschäftshäuser  für  Gerichte  in  Verbindung  mit  besonderen 
Gelängnifsgebäuden  (darunter  die  Anlage  in  Kreuzburg  0/S., 
mit  einem  Kostenbeträge  von  496  000y/i^); 

1 Dien.stwohnhaus  für  einen  Amtsrichter; 

6 Einzelgebäude  für  Gefängnisse  und  Strafanstalten; 

5 gröfsere  Anlagen  von  Gefängidssen  und  Strafanstalten; 

5 anderweitige  zu  Gefängnissen  und  Strafanstalten  gehörige 
Bauten ; 

1 2 Steu  eramtsgebäude ; 

12  Wohnhäuser  und  Gehöfte  für  Oberförster; 

81  Wohnhäuser  und  Gehöfte  für  Förster; 

11  Pächter-  und  Beamtenwmhnhäuser, 

4 1 Arbeiteiwvohnhäuser, 

1 Wirthschaftsgebäude, 

23  Schermen, 

4 Speicher, 

35  Ställe, 

1 Stall  in  Verbindung  mit  einem 
Wirthschaftsgebäude, 

4 Ställe  in  Verbiudrmg  mit  Scheunen, 

4 Ställe  in  Verbindung  mit  Speichern, 

1 Brennerei-Gebäude, 

1 Sägemühlen-Gebäude, 

3  Wohnhäuser, 

1 Scheune, 

1 Stall, 

1 Leuchtthurm, 

1 Leuchtthunn  mit  Wärtergehöft, 

8 Beamtenwmhnhäuser  und  -Gehöfte, 

1 Kesselschmiede-Sclmirpen, 

1 Gasanstalt, 


Pariser  Weltausstellung'  iui  Jahre  1900. 

ist,  wird  eine  Art  von  Kunstgew'erbeausstellung  eröffnet,  die  bis  zum 
Sjrätherbst,  bis  zur  Rückkehr  der  Pariser  aus  der  Sommerfrische, 
wdilirt.  Sie  trägt  alle  Jahre  einen  anderen  Namen:  Fortschritt,  Frauen- 
künste, Bücher,  Theater  und  Musik;  aber  im  Grunde  wird  sie  ion 
dem  Pariser  Kunstgewerbe  beherrscht.  Dann  folgt  eine  Ausstellung 
von  Fahrrädern  und  M'agen  mit  eigenem  Antrieb,  die  so  lange 
dauert,  bis  das  AVetter  w'ärmer  ward  und  eine  Ackerliauausstelluug 
in  Verbindung  mit  einer  Viehschau  eröffnet  werden  kann.  An  diese 
schliefst  sich  eine  Gartenbauausstelhmg  und  endlich  eine  A'eranstaltung 
der  Rennvereine,  bei  welcher  die  grofse  Glashalle  in  eine  Reitbahn 
umgew'andelt  wird. 

Nebenher  w'erden  die  veifügbaren  Räume  noch  zu  anderen  vor- 
übergehenden Zw'ecken  benutzt:  sie  w'erden  den  Künstlerinnen  zu 
einer  Sonderausstellung  ihrer  Werke  überlassen,  sie  dienen  zur  Auf- 
nahme der  Entwürfe  bei  grofsen  künstlerischen  Preisbew'erbimgen 
11.  a.  m.  Eine  der  letzten  Ausstellungen  dieser  Alt,  die  jetzt  eröffnet 
ist,  betrifft  die  Neubauten,  welche  an  die  Stelle  des  alten  Industrie- 
gebäiules  treten  sollen.  Endlicli  sind  in  dem  hüiteren  Flügel  zwei 
bedeutende  Sammlungen  dauernd  imtergebracht,  nämlich  das  neuere 
Kunstgewerbe,  Musee  des  luts  de'coratifs,  und  die  Erzeugnisse  aus 
den  überseeischen  Besitzungen,  Musee  des  colonies. 

Allen  diesen  Anforderungen  müssen  die  beiden  neuen  Paläste 
genügen.  Das  alte,  nach  den  Plänen  des  Architekten  A'^iel  und  des 
Ingenieurs  Barrau  It  enichtete  Gebäude  bedeckte  bei  einer  Länge  von 
250  m und  einer  Tiefe  von  108  m eine  Fläche  von  27  000  ipn  und  hat 
seinerzeit  mit  einigen  Nebenbauten  17  Millionen  Franken  gekostet.  Die 
neuen  Paläste  w'erden  von  ungleicher  Gröfse  und  Ginndform,  weil 
das  Gelände  zwdschen  der  Avenue  des  Chamiis  Elyse'es  und  dem 
Flufsufer  eine  dreieckige  Gestalt  hat  imd  nach  dem  Concordienplatz 
spitz  zuläuft.  Die  Hau])tstral'se,  w'elche  dasselbe  schneiden  wdnl,  er- 
hält eine  Breite  von  90  m.  Links  von  ihr,  w'enn  man  nach  dem 
Invalidendom  hinsieht,  liegt  ein  kleinei'es  trapezförmiges  Grundstück, 
dessen  Grundlinien  120  und  76  m messen  und  dessen  Tiefe  80  m lieträgt. 
Der  andere  Bauplatz  hat  die  Gestalt  eines  schiefen  H.  Der  vordere 
Schenkel  hat  eine  Länge  von  235  m,  also  fast  so  viel  Avie  der  alte 
Palast,  und  eine  Tiefe  von  90  in;  der  hintere  Flügel,  nach  der  Avenue 
d’Antin  gelegen,  hat  150  m Länge  und  35  m Breite;  der  Querarm 
endlich  soll  80  m Breite  erhalten.  Diese  unregelmäfsige  Gestalt  ist 
wohl  haujüsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Bäume  ge- 
wählt woi-den,  die  geschont  werden  sollen. 

Für  den  kleinen  Palast  sind  4 Millionen,  für  den  grofsen  16  Mil- 
lionen als  Bausumme  ausgesetzt.  Ersterer  soll  die  Sammlungen  und 
kleineren  Ausstellungen  von  Preisarbeiten  aufnehmen;  letztei'er  soll 
allen  anderen  Zw'ecken  dienen  und  auch  einen  Concertsaal  enthalten. 
Paris  besitzt  nämlich  aul'ser  dem  übertrieben  grofsen  und  fast  un- 


auf  Domänen  usw'.; 


I auf  Gestüten ; 

) aus  dem  Gebiete  der 
I WasserbauverAvaltung. 


1 
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brauch  Imreu  Ti'ocaderosaal  keinen  eigentliclien  Concertsaal.  Die 
grol'sen  Mnsikauttuhrungen  werilen  in  einem  'l’heater  oder  in  einem 
Circus  veranstaltet. 

Da  die  beiden  neuen  Gebiiude  stellen  bleiben  und  einen 
dauernden  Schmuck  der  Stadt  bilden  sollen,  so  ist  für  die  Er- 
langung von  l’liinen  eine  allgemeine  Preisliewerliung  aus- 
geschrieben worden.  Diese  war  am  Ajiril  d.  J.  eröffnet  worden, 


unmittelbar  nachdem  der  Senat  seine  Zustimmung  zu  dem  Heschlufs 
der  Kammer  gegelien  liatte,  und  ist  am  4.  .luli  abgelauten. 

Hei  der  Preisvertheilung,  welche  inzwischen  erfolgt  ist,  sind  die 
Plntwürfe  von  Louvet,  Deglane  u.  liinet,  Thomas,  (iirault, 
'rroiiey-Bailly  für  den  grofsen  Palast,  diejenigen  von  tiiraiilt, 
Cassien-Pernard  u.  Cousin,  l'oudoire  u.  Pradelle,  Mewes 
und  endlich  Deiierthes  für  den  kleinen  Palast,  gekrönt  worden. 
(l'ortsetzung  folgt.) 


Veriiiisclites. 


Zur  Frage  der  Eiiirielituiig  und  Ausstattung  der  evaugeliseheu 
Kirelieii  hat  die  Conferenz  der  deutsch-evangelischen  Landeskirchen 
in  Eisenach  am  10.  v.  i\I.  einen  Peschluls  gefafst,  der  für  die  weitere 
Entwicklung  dieser  Frage  von  Bedeutung  ist.  Die  Conferenz  hat  sich 
dabei  aid’  einen  u.  E.  richtigen  Standpunkt  gestellt:  sie  verschliefst 
sich  der  Erwägung  und  Annahme  sachgemäfser  Neuerungen  nicht 
und  hält  dafiei  doch  an  der  werthvollen  Ceberlieferung,  die  der  Will- 
kür Schranken  setzt,  fest.  Die  der  Conferenz  in  der  Tagesordnung 
vorgelegte  Frage  lautete:  ..Bedürfen  die  von  der  Kirchenconferenz  im 
.fahre  18(il  vereinbarten  Regulative  ül>er  Einrichtung  \md  Ausstattung 
evangelischer  Kirchen  einer  Ergänzung  in  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
2iisse  der  Gemeinden  inrd  die  neuere  Entwicklung  des  kirchlichen 
Gemeindelebens?"  Auf  Antrag  der  Berichterstatter,  Propst  Dr.  Frhr. 
von  der  Goltz  und  Geheimer  Kirchenrath  Nicolai,  fafste  die 
Conferenz  hierzu  folgenden  Beschlufs: 

»Die  Conferenz  legt  Werth  darauf,  dafs  die  mal'sgebenden  Grund- 
gedanken des  Regulativs  von  18(il,  wie  sie  aus  der  Bestimmung  des 
Kirchengebäudes  zum  christlichen  Gottesdienste  die  Regeln  für  seine 
(iestaltung  und  Einrichtung  herleiten,  von  Bauherrn  \md  Baumeister 
beachtet  bleiben  und  gegenüber  neuen  Versuchen,  soweit  diesellien 
den  Anfordenmgen  des  evangelischen  Cultus  und  der  historisclien 
Entwicklung  des  Kirchenl)aues  nicht  ents]>rechen,  zur  (ieltung  ge- 
bracht werden.  Dabei  erkennt  die  Conferenz  an,  dafs  einzelne  Be- 
stimmungen des  Regulativs  in  Rücksicht  auf  das  })raktische  Be- 
<lürfnifs  evangelischer  Gemeinden  einer  Ergänzung  oder  Einschränkung 
l)edürfen,  wie  denn  auch  seit  18G1  neue  Gesichtspunkte  hervorgetreten 
sind,  über  welche  bei  der  grofsen  Ausdehnung,  die  der  Kirchenbau 
gewonnen  hat,  eine  ^'erständigung  geboten  ist.  Im  iMittelimnkte 
der  heute  zu  betonenden  Interessen  steht  der  üf)er  das  Schiff'  der 
Kirche  um  einige  Stid'en  erhöhte  Altarraum,  seine  Nothwendigkeit, 
Gröfse  und  Einrichtung.  Dazu  kommt  die  angemessene  Stellung  der 
Kanzel,  des  Taufsteines  und  der  Oi'gel,  sowie  die  für  evangelische 
Kirchen  zweckmäfsige  Anordnung  <les  Kirchenschiffes  in  Sitz- 
])lätzen,  Gängen  und  Emporen.  Auch  wird  zu  erwägen  sein, 
wie  gegenwärtig  die  Kirchenregierungeu  .sich  zu  der  Forderung 
der  Drientirung  und  zur  Bevorzugung  des  länglichen  Vierecks  und 
des  gothischen  Stils  zu  .stellen  haben.  \'on  neuerdings  lierangetretenen 
Fragen  ist  die  Zulässigkeit  von  nicht  für  den  Gottesdienst  liestimmten 
Nebenräumen  innerhalb  des  Kirchengebäudes,  die  Nothwendigkeit 
eines  Glockenthurmes,  das  protestantischen  Grundsätzen  ents])recliende 
fklafs  Inldlichen  Schmuckes  und  seine  würdige  Haltung,  das  Erforder- 
nifs  der  Heizung  und  Beleuchtung  aller  Kirchen,  auch  auf  dem  Bande, 
die  Sicherung  des  Zusammenwirkens  kirchlicher  und  technischer 
instanzen  bei  Aufstellung  der  Baupläne  imd  Au.sführung  der  Bauten 
zu  ])rüfen. 

Hiernach  beschliefst  die  Conferenz,  dafs  die  Vorarbeiten  zur 
Klärung  der  für  den  evangelischen  Kirchenbau  mal'sgebenden  Grund- 
sätze fortgesetzt  werden  und  erwartet  ül)er  die  vor  zwei  Jahren 
gestellte  Frage,  namentlich  hinsichtlich  der  vorerwähnten  lüinkte,  bei 
ihrer  nächsten  Tagung  Bericht  und  Anträge  ihrer  Berichterstatter.“ 

Der  Holzniiirktbruiiiieii  in  Hannover.  Der  von  der  hannover- 
schen Firma  Oskar  Winter  zur  Feier  ihres  hundertjährigen  Ge- 
schäftsjidjiläums  der  Stadt  Hannover  geschenkte  Brunnen  auf  dem 
Holzmarkte  Ist  am  19.  d.  IM.  in  Betrieb  gesetzt  worden.  Der  Entwurf 
ist  das  Ergebnifs  eines  im  vorigen  Jahre  veranstalteten  öffentlichen 
Wettbewerbs,  der  insofern  günstig  verlief,  als  nicht  nur  durch  Wr- 
einigung  einer  der  beiden  mit  ersten  Preisen  gekrönten  Skizzen  ndt 
der  des  zweiten  Preises  eine  zur  Ausführung  brauchliare  Anordnung 
gewonnen  wurde,  sondern  auch  ein  nichtpreisgekröntes  ^lodell  von 
Dammann,  einen  .städtischen  Wächter  darstellend,  von  der  Stadt 
Linden  zur  Ausführung  angekauft  wurde.  Aufserdem  hielt  die  Stailt 
Hannover  es  für  angemessen,  drei  Entwürfe  für  das  städtische 
.Museum  zu  erwerlren.  Der  vom  Architekten  Liier  und  dem  Bild- 
hauer Gundelach  geschaffene  Brunnen  zeigt  in  einem  achteckigen 
Becken  von  gi-anem  tichtelf)erger  Granit  einen  vierseitigen  .Vufbau 
von  rothem  schwedischem  Granit,  welcher  die  Broncetigur  eines 
Schmiedes  trägt,  der  den  von  ihm  hergestellten  Stab  des  Merkur 
prüfend  betrachtet:  eine  Anspielung  auf  den  Vertrieb  eiserner  Ge- 
räthschaften,  welchem  die  Geschenkgeberin  ol>liegt.  Aus  den  Flach- 


seiten des  Sockels  der  Figur,  sowie  aus  vier  Delphinköpfen  an  den 
Ecken  strömt  Wasser  in  vier  kupfergetriebene  Sclialen  und  von 
diesen  in  das  Granithecken.  Das  Ganze  ist  von  einem  reichen 
schndedeeisernen  Baldachin  ül)erdacht.  Die  Kosten  haben  einschliefs- 
lich  der  Aufwendungen  für  den  Wettl)ewerb  OOP. Mark  betragen. 

In  mäfsigen  Abme.ssungen  und  zierlicli.ster  Au.sfidirung  bildet  das 
Kunstwerk  einen  reizenden  Schmuck  des  kleinen  Jdatzes.  Ro. 

Technische  Hochscliule  in  Dresden.  Da  die  Berechnung  des 
Besuclies  der  Hochsclude,  auf  das  Studienjahr  vertheilt,  Enklar- 
heiten  mit  sich  bringt,  so  theilen  wir  nachstehend  die  auf  das 
Studienhallijahr  l>ezogenen  Angaben  mit,  und  zwar  sind  in  der 
Zusammenstellung  die  letzten  vier  Halbjahre  berücksiclitigt.  Jn 
diesen  .stellte  sich  der  Besuch  wie  folgt: 


Winter- 

Sommer-  i 

Winter- 

.Sommer- 

Halbjahr 

Halbjahr 

Halbjahr 

Halbjahr 

1894;  9.5 

1895 

1895;9C 

1896 

Stiul. 

Znh. 

Sind. 

Znh 

Stiul. 

Zull. 

Stud. 

Ziih 

Hochlrau  - Abtheilung 

5(1 

1>4 

' (19 

JO 

75 

31 

88 

29 

Ingenieur- 

1J9 

j 15J 

4 

1(14 

4 

196 

[> 

Afechaiiische 

1,50 

2.5 

1(18 

J(i 

17(1 

30 

202 

28 

Ghemische  ., 

93 

13 

! 111 

17 

95 

17 

103 

15 

Allgemeine 

22 

19 

O 

14 

4 

10 

4 

Summe 

4.')0 

(iS 

' 499 

70 

524 

86 

599 

79 

Dazu  Hosintanten 

177 

77 

1.50 

84 

Insgesamt  Hörer 

(19 

) 

ü4i; 

7(i0 

76 

) 

Hiernach  ergiebt  sich  (üiie  Zunahme  des  Besuches  der  Dresdener 
Hochschule,  während  die  Zusammenstellung  auf  S.  IWJ  d.  .lahrg.  auf 
eine  Abnahme  schliefsen  lassen  könnte. 


Neue  Patente. 

Glcisaiionliniiig  für  elektrische  Eisenhahiien.  1).  R.-l’.  Nr.  84  .öJo. 
Jean  (Taret  und  Olivier  Wuilleumier  in  Lyon.  — Die  Einrichtung 
verfolgt  den  Zweck,  die  J’heilleiter  A,  mit  ilenen  das  elektrische 
Bahnsystem  arlieitet,  zusammen  mit  ihrer  Isolirung,  sowie  die  Isolir- 
.stücke  B zwischen  den  'riieilleitern  und  die  Isolirstücke  e der  l^auf- 
schienen  an  Ghnskreuzungen  und  in  W'eiclien  als  fertige  Stücke  an 
den  Ort  ihrer  \T‘rwendung  liringen  zu  können.  Hierzu  werden  ilie 
'l'heilleiter  A (Abb.  J)  mit  einzelnen,  die  letzteren  aufnehmenden, 
aufrechtstehendeii  und  sich  abwechselnd  übergTeifenden  Blöcken  a 
aus  Holz  oder  anderem  Isolirstoff  und  mit  l.angschwellen  & durch 
Eingiefsen  von  Asj)halt,  4’heer  oder  dergl.  in  die  schmalen  Fugen 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  zu  einem  starren  Ganzen  verbunden. 
Ebenso  werden  die  Isolirstücke  (Abb.  1)  mit  den  Langschwellen 
als  fertiges  Ganzes  verlegt,  ln  ähnlicher  Weise  endlich  sind  die 


Abb.  i>.  Abb.  3. 


isolirenden  Verbindungs.stücke  e in  Gleiskreuzungen  und  W eichen 
hergestellt,  indem  einzelne,  mit  einer  Kautschukausgiefsung  isolirt  an 
einander  gereihte  Schienenstücke  e (.Abb.  3)  in  derselben  W'eise  mit 
den  Langschwellen  b-  zu  einem  starren  Ganzen  verbunden  sind. 
Abb.  1 giebt  eine  Ansicht  des  gesamten  Gleises  mit  Ivi-euzung  imd 
Wichen. 


Verlag  von  Willielm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Kür  den  nichtainilichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Kimd-Erlafs,  betreffend  die  Mitwirkung  der  Staatsbaubeamten 
bei  der  Ausübung  de.s  Aufsichtsrechts  in  Bausacben. 

Berlin,  den  11.  Juli  1896. 

Es  sind  Zweifel  dariiber  entstanden,  inwieweit  die  evangelischen 
Consistorien  bei  der  Ausübung  ihrer  Aufsichtsbefugnisse  in  Bausachen 
die  Mitwirkvmg  der  Staatsbaubeamten  auch  in  solchen  Fällen  be- 
anspruchen können,  in  denen  der  Fiscus  weder  als  Baiüierr  noch 
mit  Beiträgen  betlieiligt  ist.  In  Ergänziuig  der  einschlägigen  Be- 
stimmungen der  Dienstanweisung  für  die  Königlichen  Bauinspectoren 
der  Ilochbauverwaltung  vom  1.  October  1888  wird  tiaher  folgendes 
angeordnet: 

1.  Die  Beschaffung  der  Bauentwürfe  und  Kostenanschläge  sowie 
die  Annahme  eines  technischen  Leiters  für  die  Bauausführung  hegt 
den  Kirchengemeinden  als  den  Trägern  des  kirchlichen  Selbst- 
verwaltungsrechts ob.  Damit  indes  vergebliche  Arbeiten  und  Kosten 
vermieden,  von  vornherein  brauchbare  Entwthfe  imd  Anschläge  auf- 
gestellt und  mir  solche  Techniker  mit  der  Bauleitung  betraut  werden, 
deren  Vorbildung  und  praktische  Erfahning  volle  Gewähr  für  die 
sachgemäfse  Ausfühnmg  der  Bauten  bietet,  haben  die  Regierungs- 
präsidenten den  kirchlichen  Aufsichtsbehörden  auf  deren  Ansuchen 
in  jedem  Falle  einen  oder  mehrere  geeignete  Techniker  für  die  Aus- 
arbeitung der  Entwürfe  rmd  Anschläge  sowie  für  die  Leitung  der 
Bauausführung  zu  bezeichnen.  Sofern  mit  Genehmigung  des  Regierungs- 
präsidenten die  Aufstelhmg  von  Entwüiten  und  Anschlägen  oder  flie 
Bauleitimg  einem  Krei.sbaubeamten  übertragen  wirrl,  sind  die  Ver- 
gütungen hierfür,  welche  von  dem  betreffenden  Staatsbaubeamten 
lifpiidiit  rmd  von  dem  Regierungs-Präsidenten  festgesetzt  werden,  an 
die  Staatskasse  zu  entrichten,  aus  welcher  der  Staatsbaubeamte  für 
seine  Mühewaltung  entschädigt  wird. 

2.  Eine  Mitwirkung  der  Staatsbaubeamten  bei  der  Ausübung  der 
Aufsichtsrechte  der  evangelischen  Consistorien  in  Bausachen  tritt  nur 
auf  Antrag  dieser  Behörden  ein,  welche  sich  zu  dem  Ende  an  die 
Regierungs  - Präsidenten  — • in  Berlin  an  die  Ministerial- Militär-  und 
Bau-Commi.ssion  — zu  wenden  haben.  An  die  Staatsbaubeamten 
ergehen  alle  Aufträge  nur  durch  die  Vorgesetzten  Dienstbehörden. 
Sind  die  Entwürfe  und  Kostenanschläge  von  einem  Localbaubeamten 
aufgestellt,  so  ist  die  Priifung  und  Begutachtung  derselben  einem  der 
dem  Regierungs-Präsidenten  beigegebenen  bautechnischen  Mitglieder 
zu  übertragen.  Abgesehen  von  diesem  Falle  bleibt  es  dem  Ermessen 
des  Regierungs-Präsidenten  überlassen,  ob  er  mit  der  Prüfung  und 
Begutachtung  einen  Localbaubeamten  oder  eines  der  bautechnischen 
Mitglieder  der  Regierung  betrauen  will. 

3.  Die  Mitwirkung  der  Staatsbaubeamten  bei  der  Ausübung  des 
kirchlichen  Aufsichtsrechtes  in  Bausachen  beschränkt  sich  auf  die 
Prüfung  der  Fragen,  ob  der  Bauplatz  geeignet  und  der  gej)lante  Bau 
seiner  Construction  \md  seiner  äufseren  und  inneren  Gestaltung  nach 
dem  Zwecke  entspricht,  welchem  er  zu  dienen  bestimmt  ist,  sowie 
ob  die  nach  dem  Anschläge  aufzuwendenden  Ko.sten  angemessen  sind. 
Auch  in  diesem  Umfange  kann  jedoch  die  Mitwirkung  der  Staats- 
bauverwaltung in  der  Regel  nur  dann  in  Anspruch  genommen  werden, 
wenn  es  sich  um  Bauten  handelt,  deren  Kosten  auf  mehr  als  .'iOOO  ^lark 
veranschlagt  .sind,  oder  um  Bauarbeiten,  welche  die  Construction  des 
Gebäudes  berühren.  Die  Staatsbaubeamten  sind  auf  Ansuchen  der 
kirchlichen  Autsich.sbehörden  in  solchen  Fällen  verpflichtet,  die  Ent- 
würfe im  einzelnen  soweit  zu  prüfen,  als  dies  zur  Abgabe  eines  Gut- 
achtens in  dem  vorbezeichneten  FTmfänge  erforderlich  ist.  Die 
Kostenanschläge  sind  einer  Prüfimg  darauf  zu  unterwerfen,  ob  die 
veranschlagte  Gesamtsumme  zutreffend  ermittelt  uml  der  Kosten- 
aufwand angemessen  ist.  Eine  Prüfung  der  Entwürfe  und  Anschläge 
m der  für  die  Staatsbauten  vorgeschriebenen  Weise  findet  nicht  statt. 

4.  Auf  Antrag  der  kirchlichen  Aufsichtsbehörden  können  die 
Staatsbaubeamten  von  den  Regienmgs-Präsidenten  angewiesen  werden, 
die  ordnungsmäfsige  Leitung  solcher  Bauten  (Nr.  3)  bei  Dienstreisen 


gelegentlich  zu  controliren.  Erachtet  die  kirchliche  Aufsichtsbehörde 
im  einzelnen  Falle  eine  eingehendere  Controle  der  Bauausführung 
für  erforderlich,  so  hat  dieselbe  unter  Darlegung  der  Gründe  den 
Regienmgs-Präsidenten  vor  dem  Beginn  der  Bauausführung  darum 
zu  ersuchen. 

Dem  Anträge  ist  stattzugeben,  wenn  die  Ausübung  der  ein- 
gehenderen Controle  ohne  Beeinträchtigung  der  Dienstgeschäfte  und 
ohne  übennäfsige  Belastung  der  Staatsbaubeamten  durchführbar,  auch 
gegen  die  Ai’t  der  Bauleitimg  und  die  Person  des  liauleitenden 
Technikers  vor  der  Bauausfülirimg  nichts  erinnert  w^orden  ist.  ln 
Fällen  dieser  Ai't  sind  die  lürchengemeinden  zu  verpflichten,  dem 
Staatsbaubeamten  von  dem  Beginn  der  Fundamentirungsai'beiten 
sowie  von  der  Fertigstellung  des  Rohbaues  rechtzeitig  vorher  Anzeige 
zu  erstatten. 

5.  Bei  Bauten  def  liier  fraglichen  Art  (Nr.  3)  können  die  Staats- 
baubeamten auf  Antrag  der  kirchlichen  Aufsichtsbehörden  angewiesen 
werden,  ein  Gutachten  über  den  Ausfall  der  Bauausführung  imd  die 
Angemessenheit  der  aufgew'endeten  Kosten  zu  erstatten. 

Im  übrigen  bleibt  die  Befugnifs  iler  Consistorien,  in  bautechnischen 
Fragen  anläfslich  eines  concreten  Falles  die  Regierungs-Präsidenten 
um  ein  sachverständiges  Gutachten  anzugehen,  aufrecht  erhalten. 

Die  Herren  Regierimg.s-Präsidenten  usw'.  ersuchen  wir,  die  Local- 
baubeamten und  die  bauteclmischen  ^litglieder  der  Regierung  (der 
Ministerial-Militär-  und  Bau-Commission)  hiernach  mit  entsprechen- 
der A\'eisung  zu  versehen. 

Der  ^Minister  der  öffentlichen  Ai'beiten. 

Thielen. 

Der  Mini.ster  der  gei.rtlichen,  Unterrichts-  u.  Medicinal-Angelegenheiten. 

Tn  Vertretung 
V.  Weyrauch. 

An  sämtliche  Königliche  Regierungs-Präsiilenten 
— mit  Ausnahme  de.sjenigen  in  Wiesbaden  — , 
an  die  Königliche  Ministerial -.Militär-  und  Bau- 
Commission  hierselbst.  — ill.  670.5  M.  d.  ö.  A.  — 

G.  I.  1299  2.  .Ang.  M.  d.  g.  usw'.  A. 


Preufsen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Post-Baurath  a.  1).  Ilindorf  in  Friedenau  im  Kreise  Teltow,  bisher 
in  Stettin,  den  Rothen  Adler -Orden  II J.  Klasse  mit  der  Schleife  und 
dem  Garnison-Bauinspector  Meyer  in  Plön  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  JV.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Geheime  Baurath  Cuno,  Regierungs-  und  Baurath  in  Coblenz, 
ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  -der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Geheimen  Ober-Postrath  Hake,  Vortragendem  Rath  im  Reichs- 
Post-Amt,  die  Erlaubnifs  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Commen- 
thurki'euzes  H.  Klasse  des  Königlichen  württembergischen  Friedrichs- 
Ordens  zu  ertheilen. 

Raden. 

Seine  Königliche  Hoheit  ■ der  Grofsherzog  haben  sich  Gnädigst 
Im  wogen  gefunden,  dem  Vorstand  des  Gi'ol'sherzoglichen  Hofbauamts 
Hofbaudirector  .lakob  Ilemberger  das  Commandeimkreuz  D.  Klasse 
Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Der  Bezirksirigenieur  Julius  Rofshirt  in  Mannheim  ist  zur  Rhein- 
bauinspection  Freiburg  versetzt  rmd  mit  der  Verwaltung  der  A'or- 
standsstelle  der  letzteren  beauftragt,  der  Regieinngs  - Baumeister 
Tegeler  in  Mannheim  dem  Grofsherzoglichen  Bahnbauinspector  ] 
in  Offenburg  zugetheilt  worden. 

Bremen. 

Der  Bauinspector  Wilhelm  Clausen  in  Bremen  ist  gestorben. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Das  Gescliäftsgebäiule  der  Königlichen  Eisenhahndirection  Berlin. 


Infolge  der  iin  Anfang  der  achtziger  Jahre  vollzogenen  Verstaat- 
lichung aller  in  Berlin  mündenden  Eisenbahnlinien  und  durch  den 
Ausbau  des  staatlichen  Bahnnetzes  in  mul  um  Berlin  selbst  hatte 
die  Eisenbahndirection  Berlin,  welcher  die  Verwaltung  des  ausge- 
dehnten Balmbezirkes  ^ 

übertragen  Avorden  Avar, 
einen  aidserordentlichen 
Umfang  angenommen. 

Die  anfängliche  Unter- 
liringung  dieser  Behörde 
in  A'erschiedenen  Mieths- 
riiumlichkeiten  Avar  auf 
die  Dauer  mit  erheb- 
lichen Unzuträglichkei- 
ten Aerbunden,  und  die 
vSchaffung  emes  eige- 
nen Directionsgebäudes 
Avurde  AmabAveisliches 
Bedürtnifs.  So  AAvu'de 
ziu'  Aufnahme  desselben 
ein  am  Schöneberger 
Ufer  gelegenes  staat- 
liches Grundstück  be- 
stimmt, Avelches  aul'ser 
dem  Vortheil  bequemer 
Nähe  zum  Potsdamer 
und  zum  Anhalter  Bahn- 
hof dem  Gebäude  die 
Gunst  einer  allseitig 
freien  imd  gesunden 
Lage  gewährt.  Als 
Bauprogramm  Avm’de 

hingestellt,  dafs  das  Gebäude  lediglich  Geschäftsräume  enthalten 
und  im  ganzen  gegen  500,  darunter  35  höheren  Beamten  Aufnahme 
bieten  sollte.  Grüfsere  DienstAVohnungen  Avaren  ausgeschlossen.  — 
Diesen  Bestimmungen 
imd  den  Aveiteren,  die 
Vertheilung  und  Be- 
nutzimg  der  Räume 
aus  Dienstrücksichten 
beeinflussenden  Anfor- 
derungen hat  der  Bau- 
entwurf folgendennafsen 
zu  entsprechen  gesucht. 

Der  Gruncbäls  hat, 
bedingt  clmvli  die 
( iröfsenverhältnisse  des 
Gnindstücks  und  die 
Strafsenfluchten , die 
Form  eines  Trapezes  er- 
halten, Avelches  an  der 
nach  Norden  gelegenen 
llauptfront  97,30  m,  an 
den  Seitenfronten  Je 
53,91  m Seitenlänge  hat. 

Die  im  Aeufsern  ge- 
schlossene und  im 


^'on  einem  Kellergeschofs  ist  abgesehen,  da  ein  Bedürfnifs  dazu  nicht 
vorlag  und  der  hohe  Gnmdwasserstand  dagegen  .sprach.  Die  vier 
Hauptgeschosse  enthalten  ausschliefslich  Geschäftsräume,  unter  denen 
ein  Sitzungssaal,  ein  Berathungs-  und  Prüfüngszimmer,  die  Zimmer 

lies  Präsidenten  und  der 
Decernenten  hauptsäch- 
lich im  1.  Stock,  die 
Ilauptkasse  mit  zwei 
Geldkammern  im  Erd- 
geschofs  liegen.  Das 
Sockelgeschofs  ist  nur 
theihveise  zu  Bureau- 
zwecken, daneben  auch 
zur  Lagenmg  von  Druck- 
sachen , sowie  zur 
Druckerei  von  Fahr- 
karten für  die  beiden 
Directionsbezirke  Berlin 
und  Stettin  A^erAvandt. 
Aulserdem  dient  es 
zur  Aufnahme  kleinerer 
l hiterbeamteuAvohnun- 
gen  und  (in  seinem 
mittleren  Theile)  der 
Centralheizungen.  Das 
Gebäude  stellt  sich  hier- 
nach für  den  Anblick 
von  den  Strafsen  an  drei 
Seiten  ffteigeschossig 
dar,  während  die  AÜerte, 
rückwärtige  Seite  A’ier- 
geschossig  erscheint.  Das 
Ganze,  durch  hohe  Dächer  abgeschlossen,  wird  an  der  l'order-  mid 
Rückseite  durch  stark  vortretende  giebelbekrönte  Bautheile  und  an 
der  Vordertiont  überdies  durch  zwei  kräftige  mit  spitzen  Dächern 

versehene  Eckthürme 


Bamnasse  ist  im  Innern 
dm'ch  zAvei  grofse  Höfe 
aufgelöst,  die  an  drei 
Seiten  mit  Geschäfts- 
räumen besetzt  sind,  Avährend  sich  an  der  vierten,  dem  Sonnen- 
lichte abgeAvanrlten  Seite  ein  Flurgang  entlang  zieht.  Die  Flurgänge, 
Avelche  gi-öfstentheils  beiderseits  mit  Geschäftsräumen  besetzt  sind, 
bilden  um  jeden  der  Höfe  in  sich  geschlossene  Umläufe,  die  sich  in 
dem  mittleren  Bautheile  A'ereinigen.  Sämtliche  Theile  jedes  Ge- 
schosses sind  auf  diese  Weise  in  einen  Arerhältnifsmälsig  engen  und 
übersichtlichen  Zusammenhang  gebracht.  Für  eine  gute  Verbindimg 
aller  Geschosse  unter  einander  ist  diu'ch  geräumige  Treppenaulagen 
inmitten  jedes  der  vier  Aufsenflügel  des  Gebäudes  gesorgt. 

Auf  diesem  Grundrisse  (Abb.  1 u.  2)  erheben  sich  über  einem  in 
Erdgleiche  gelegenen  Sockelgeschofs  drei  vollständige  Geschosse  und 
über  dem  Mittelbau  und  dem  Hiutertlügel  noch  ein  viertes  Geschofs. 


Avirkungsvoll  gegliedert. 

Die  bauliche  Aus- 
stattung entspricht  allen 
an  ein  Gebäude  dieser 
Bedeutung  zu  stellen- 
den Anfordeningen  an 
Dauerhaftigkeit  und  er- 
reicht innerhalb  der  für 
.Staatsbauten  aus  Kosten- 
rücksichten gebotenen 
Grenzen  monumentales 
Gepräge.  Die  Architek- 
tur ist  in  deutschen  SjAät- 
renaissanceformen  gehal- 
ten. Alle  Gesimse,  Gliede- 
nmgen  und  Ziertheile 
sind  au  den  drei  Haupt- 
frouten  des  Gebäudes 
in  Sandstein  hergestellt, 
Avährend  die  Flächen 
dunkelrothe , Aveifsge- 
fugte  Backsteinverblen- 
dung  zeigen;  an  der 
Rückseite  ist  die  Ver- 
Avendung  von  Haustein 
auf  das  notliAvendigste 
beschränkt.  Für  die  bevorzugteren  Gebäudetheile  ist  der  Avegen 
seiner  hervorragenden  Eigenschaften  geschätzte  Heuscheuersandstein 
Amn  Reinerz,  für  die  übrigen  Warthauer  Sandstein  Arerwandt  Avorden. 
Die  Hofseiten  haben  helle  Ziegelverblendung  mit  dmiklen  Gesimsen 
und  Musterungen.  Zur  Dachdeckuug  sind  brami  glasirte  Falzziegel 
geAvählt  Avorden.  Der  Gebäudesockel  besteht  aus  Granit. 

Das  Gebäude-Innere  zeigt  durcliAveg  inassiA'e  Decken.  Neben  ge- 
Avülmlichen  ZiegelgeAvölben  haben  auch  andere  Deckenconstructionen 
AuAvendung  gefunden.  So  sind  die  Decken  der  Geschäftsräume  in 
sämtlichen  Geschossen  in  Stampfbeton  ZAvischen  eisernen  Trägern 
unter  VerAAcndimg  von  rheinischem  Bimskies  nach  der  auf  der  links- 
seitigen Hälfte  des  Grundrisses  (Abb.  1)  angedeuteten  Weise  her- 
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gestellt.  Dabei  sind  die  Trägerflansclien  tbeil.s  sielitbar  gelassen, 
theils  sind  sie  mit  Protilen  umhüllt  und  ergeben  in  dieser  Form  mit 
muldenartig  gestalteten  Kappen  eine  bessere  Au.s.stattungsweise. 
Einige  bevorzugtere  Riiume,  wie  der  Sitzungssaal,  einige  Abschlüsse  des 
Ilaupttreppenhanses,  die  Zimmer  des  Präsidenten  u.  a.  haben  Gips- 
gul'sdecken  zwischen  eisernen  d’rägern  mit  verzierten  Feldertlieilimgen 
erhalten.  Andere  d’heile  des  genannten  Treppenhauses  luid  ein- 
zelne Fliu’liallendecken  sind  mit  Stampfbeton  in  Monierbanweise  mit 
frei  angetragenen  Stuckverziernngen  herge.stellt.  Schliefslich  haben 
auch  sog.  Cementdielen  in  Kajjpenform  sowohl  wie  in  wagerechter 
Aidage  VerwcTidung  gefunden.  Die  Fufsböden  bestehen  aus  Gips- 
Estrich  mit  Linolemnbelag  auf  einer  Unterlage  von  Koksasche.  Nur 
iiti  Sockelgeschofs  sind  der  Kälte  wegen  Dielenfufsböden  über  Hohl- 
räumen zur  Ausfühnmg  gekommen,  und  die  Flure  haben  theils 
Cenient- Estrich  mit  Linoleumbelag,  theils  Terrazzo  erhalten.  Die 
knappe  C’onstructioiishöhe  dieser  neueren,  übrigens  genügend  schall- 
dichten Arten  massiver  Decken  .sind  bei  den  zur  Anwendung  ge- 
kommenen mäfsigeu  Gescholshöhen  von  4,U,  4,30  und  3,80  ni  für  den 
Eindruck  der  Lichthöhe  der  Räume  nicht  ohne  Belang. 


wisse  Bureaus,  wie  die  Regi.straturen,  die  Kanzlei,  die  Ka.sse  und 
einen  Zeichensaal  sinil,  wie  üblich,  entsj>rechend  gröfsere,  einheitliche 
Räume  geschaffen  worden.  Die  Scheidewände  sind  vielfach  aus 
Cementdielen  u.  dgl.  hergestellt,  um  dem  in  Zukunft  etwa  eintreten- 
den Bedürfnifs  der  Erweiterung  einzelner  Räume  nach  .Möglichkeit 
entsprechen  zu  können.  Die  schon  erwähnte  beiderseitige  Besetzung 
der  Fliu'gänge  mit  Geschäftsräumen,  welche  den  Vorzug  gi'öfster  Zu- 
sammenfassung der  Geschäftsräume  mit  gering, ster  W'eitläufigkeit  im 
Gebäude  verbindet,  erschien  angebracht,  weil  der  Verkehr  sich 
hauptsächlich  auf  die  Beamten  beschränkt,  eine  mäfsige  Helligkeit  in 
den  Gängen  daher  dem  Bedürfnifs  genügt. 

Tn  architektonischer  Hinsicht  bietet  das  Gebäude,  seiner  Zweck- 
bestimmung zidolge,  nicht  viel  besonders  hervorhebenswerthes. 
In  Betracht  kommen  wesentlich  nur  die  FlmTiallen  und  das  Haupt- 
tre{)penhaus.  Im  Verkehrsmitteljumkte  des  Gebäudes  belegen,  besteht 
letzteres  in  jedem  Geschofs  aus  einer  G ni  breiten,  einschliefslich  einer 
Erweiterung  nach  Süden  16  m langen  Halle  mit  zwei  zu  Seiten  der- 
selben aulsteigenden  3,20  m breiten  Granittreppen  und  einer  daneben 
liegenden  schmaleren  Seitenhalle  im  Zuge  des  Vorderbau-Flurganges. 


Abb.  3.  TMrderansicht. 
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Geschäftsgebäude  der  Königlichen  Eisenbahndirection  Berlin. 


Das  Gebäude  ist  in  allen  Theilen,  die  Dienstwohnungen  aus- 
genommen, mit  Centralheizung  versehen.  Die  Anlage  derselben  ist 
insofern  von  Interesse,  als  sie  zwei  für  Aufgaben  der  vorliegenden 
Art  meist  angewandte  und  im  Wettstreit  beündliche  Systeme  neben 
einander  angeordnet  zeigt,  und  zwar  eine  Warmwasserheizung 
(I).  Grove-Berlin)  in  der  westlichen  mid  eine  Dampf- Nieder(h’uck- 
heizung  (Gebr.  Körting -Hannover)  in  der  östlichen  Gebäudehälfte. 
Beide  Systeme  sollen  auf  gleicher  Grundlage  und  unter  gleichen  Be- 
dingungen während  eines  längeren  Zeiteuimes  auf  ihre  Wirkung, 
ihre  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  geprüft  werden,  um  ein 
sicheres  Urtheil  über  ihre  beiderseitigen  Vorzüge  zu  gewinnen.  Die 
symmetrische  Gebäudeanlage  luid  die  Gleichmäfsigkeit  der  Be- 
nutzungsverhältnisse bietet  hierfür  eine  günstige,  zu  einer  derartigen 
Probe  besonders  anregende  Gelegenheit.  Neben  diesen  beiden 
Heizungen  ist  noch  eine  kleine  Luftheizimg  angelegt,  welche  die  Auf- 
gabe hat,  das  Hau))ttreppenhau.s  und  im  Zusammenliang  damit  auch 
die  angrenzenden  Fhu'e  mit  vorgewärmter  frischer  Imft  zu  versorgen. 
Mittels  Z-förmiger  Canäle  wird  die  Luft  von  letzteren  den  daneben 
liegenden  Geschäftsräumen  zugeführt.  Die  Abführimg  der  verlirauch- 
ten  Luft  aus  den  Zimmern  erfolgt  durch  Rohre  nach  den  Dachböden, 
welche  mit  der  Aufsenluft  durch  Ventilatoren  in  Verbindung  stehen. 
Die  Kessel  aller  Heizungen  sind  im  Sockelgeschofs  und  zwar  im  IMittel- 
bau  des  Gebäudes  unter  der  Hauptkasse  vereinigt..  Für  die  Bedienung 
der  gesamten  x\nlage  genügen  ein  Maschinenwärter  und  ein  Heizer. 
Die  Beleuchtung  erfolgt  mit  Gas  unter  Anwendung  von  Gliddicht. 

Ueber  einige  bei  der  räumlichen  Anordnung  des  Innern  bestim- 
mend gewesene  Gesichtspunkte  sei  folgendes  bemerkt.  Die  Geschäfts- 
räume haben  zumeist  gewöhnliche  Zimmergröfsen  mit  einem  oder 
zwei  lenstem  erhalten,  um  je  nach  Bedürfnifs  für  einen  oder  zwei 
bis  drei  Beamte  zu  dienen.  Die  Anlage  gröfserer,  saalartiger  Räume 
war  w'egen  der  beim  Zusammenarbeiten  einer  grölseren  Anzahl  von 
Personen  imvermeidlichen  Störungen  für  die  Geschäftsbehandluug  im 
allgemeinen  nicht  für  zweckmäl’sig  befunden  worden.  Nur  für  ge- 


Die  beiden  Treppenläufe  reichen  nur  vom  Erdgeschofs  bis  zum  zweiten 
Stock.  Zum  dritten  Stock  führt  eine  besondei’e  kleinere  Eisentreppe, 
die  in  der  Ihuqitachse  und  theilweise  über  dem  Sitzungssaal  liegend 
auch  den  Zugang  zu  einem  über  letzterem  belindlichen  Zeichensaal 
vermittelt.  Die  Hallendecken  bestehen  im  Erdgeschofs  und  er.sten 
Stockwerk  aus  flachen  'ronnengewölben  mit  Stichkappen  bezw. 
Kreuzgewölben.  Die  Bügen  haben  Korbbogenform  und  werden  von 
kräftigen,  kreuzförmig  geliildeten  Pfeilern  aus  Udelfanger  Sandstein 
getragen.  Die  Hallen  des  zweiten  und  dritten  Stockes  haben  der  be- 
schränkten Gescholshöhen  wegen  wagerechte  Decken  aus  Gi2)sguls 
zwischen  Eisenträgern  erhalten.  Zur  Erhelhmg  der  Treji^Jenhalle  sind 
aul'ser  den  grofseu  Pode.stfen,stern  noch  drei  grofse  DeckenobeiTichte 
angelegt,  zwei  seitliche  über  den  'IVei)2)enläuten , um  der  Halle  des 
Erdgeschosses,  ein  ilrittes,  mittleres,  um  der  Trei^te  nach  dem  dritten 
Stock  Licht  zuzuführen.  Angemessen  vorliereitet  wird  das  Ti’e])iien- 
haus  durch  eine  mit  korbbogenförmigem  Tonnengewölbe  über- 
s])annte  Eingangshalle,  in  deren  Mitte  eine  granitene  Freitrejijie  von 
geschwungener  Form  zur  Mittelhalle  des  Erdgeschosses  emjiorführt. 
Ahm  eigenartiger  Raumgestaltung  und  guter  AVii'kung  sind  scldiefslich 
die  grofsen,  in  jedem  Geschofs  sich  wiederholenden  Flurhallen  in  den 
Hofecken  des  Gebäudes,  über  deren  um-egehnäfsig  sechseckiger  Grund- 
form sich  je  ein  aus  zwei  kräftigen  Granitsäulen  entwickeltes,  aus 
korbbogenförmigen  Kreuzgewölben  und  Tonnen  zusaimnengesetztes 
Deckengewölbe  ausbreitet.  Die  architektonische  Gestaltung  und  Aus- 
stattung der  sonstigen  heiworragenderen  Räume,  wie  des  Sitzungs- 
saales, der  Präsidenteuzimmer  u.  a.,  ist  der  Bedeutung  und  Bestimmung 
dieser  Räume  entsi)recliend  in  ilen  gewählten  Stilformen  erfolgt. 

Die  Ausführung,  mit  welcher  im  Herliste  18!)1  begonnen  wurde, 
hatte  anfangs  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  zu  kämijfen,  da  der 
Untergrund  aus  ehemaligem  Siimiif-  und  AViesengelände  bestand, 
W'elches  von  Wasserläufen  durchzogen  gewesen  war. 

Infolge  dessen  mufste  zu  künstlicher  Gründung  durch  Herstellung 
eines  Gement betonsockels  geschritten  werden,  dessen  Sohle  durch- 
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sclmittlidi  2,50  ni  unter  ^^'assel•spiegel  liegt,  stellenweise  aber  bis 
zu  4 111  liinabreiclit.  Nach  t ollendung  der  (iründung  wurde  der 
eigentliche  Aufbau  iin  Herbst  1892  in  Angritf  genonunen  und  unter 
günstigen  Arbeits-  wie  Preis  Verhältnissen  ini  Frühjahr  1<S95  vollendet, 
so  rechtzeitig,  dafs  die  Heliörde  sich  beim  Inkrafttretim  der  Neu- 
ordnung für  die  Staatseisenbalinen  am  1.  Aiiri!  genannten  Jahres 
bereits  in  ihrer  eigenen  Hehausung  befand.  Die  Baukosten  betrugen 
1 550  OOO  Mark,  wovon  etwa  200  000  Mark  auf  die  schwierige  Gründung 
entfallen.  Der  Einheitspreis  für  1 cbm  nuibauten  Baumes  stellt  sich 


dabei  auf  rund  19,.50  Mark  ohne,  und  auf  21, (i()  Jlark  mit  Gründung. 
Zu  diesem  günstigen  Ergebnifs  hatten  auch  die  der  Verwaltung  zu 
Gebote  stehenden  Frachterleichterungen  mitgewirkt. 

Die  Oberleitung  des  Baues  erfolgte  seitens  der  Königlichen  Eisen- 
bahndirection  Berlin  nach  dem  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  aufgestellten  Entwürfe  durch  den  Unterzeichneten;  mit 
der  Bauausführung  im  einzelnen  waren  die  Begieruugs- Baumeister 
M'.  Kern  und  B.  Schwarz,  ersterer  in  der  Stellung  eines  Abtheilungs- 
Baumeisters,  betraut.  A.  Wegner,  Eisenbahn -Bauiuspector. 


Fest! 


Berlin  und  seine  Eisenbalinen  184()  l)is  1896. 

rabe  der  preufs.  Stiiatsbahiiverwaltuiig  zur  öOjährigeu  Jubelfeier  des  Vereins  deutscher  Eiseubahiiverwaltungeu. 


Bei  der  Jlröffnung 
der  ersten  Sitzung  der 
diesjährigen  48.  or- 
dentlichen Vers  ai  nni- 
luug  des  Vereins 
deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen am  28. 

Juli  d.  J.  in  Berlin, 
l)ei  der  das  fünfzig- 
jährige Bestehen  des 
5"ereins  festlich  be- 
gangen wurde,  hat 
der  Minister  der  öf- 
fentlichen Arbeiten 
Thielen  der  Fest- 

versamndung  ein  kostbares  Buch  als  Festgabe  der  j)reufsischen 
Staats -Eisenbahn vei’waltimg  überreicht,*)  welches  dem  Verein  von 
der  2)reid'sischen  Staatsregierung  als  Zeichen  der  Anerkennung 
seiner  hohen  Verdienste  um  die  wirthschaftliche  und  technisclie 
Entwicklung  der  initteleurojiäischen  Eisenbahnen  gewidmet  ist. 
Das  M’erk  erzählt  ein  wichtiges  Stück  ])reufsisch- deutscher  Eisen- 
bahngeschichte und  schildert,  wie  aus  der  bescheidenen  und  ein- 
fachen Hauptstadt  des  KönigTeichs  Preufsen,  dem  Berlin  vor  fünfzig 
Jahren,  die  heutige  decitsche  Keichshau})tstadt  mit  ihrem  welt- 
umspannenden Handel  und  \hrkehr,  ihrer  grofsartig  entwickelten 
Gewerbethätigkeit  geworden  ist.  ln  dieser  Entwicklungsgeschichte 
werden  die  Wirkungen  der  Eisenbahnen  auf  die  äufsere  Ge.staltung 
imd  das  wirthschaftliche  Gedeihen  von  Berlin,  auf  die  Bevölkernugs- 
imd  Wohnvei’hältnisse  der  Stadt,  neben  der  bedeutenden  Beeintlussung 
durch  ])olitische  Vorgänge  und  die  übrigen  5"erkehrsmittel,  eingehend 
imtersucht  und  scharf  herausgehoben.  Da  zeigt  sich  denn,  was  die 
Eisenbidinen  für  Berlin  geleistet  haben  und  was  sie  heute  für  diese 
Stadt  leisten,  nachdem  Berlin  gegenwärtig  zu  dem  Mitteljninkte  eines 
grofsen,  einheitlich  verwalteten  und  in  sich  geschlossenen  Eisenbahn- 
netzes geAvorden  ist,  das  die  ganze  Stadt  dmehzieht  und  von  hier 
nach  allen  Bichtungen  der  Windrose  auseinanderstrahlt. 

Das  Werk,  dessen  reicher  Inhalt  eine  Trennung  in  zAvei  Bände 
uotliAvendig  machte,  zerfällt  in  fünf  Hau j)tabschnitte,  nämlich: 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Stadtbildes  von  Berlin,  bearbeitet 
vom  Begierungsrath  Kemmann:  die  baugeschichtliche  Eutvvicklung 
der  Berliner  Eisenbahnen  aou  Beginn  liis  zur  Gegeinvart,  verfafst 
vom  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspector  Baltzer;  die  Entwicklung 
des  PersonenA'erkehrs,  und  zAvar  des  Fernverkehrs  Avie  des  inneren 
Stadtverkehrs,  vom  Begieiung.srath  Offenberg;  die  Entwicklung  des 
Gütervei’kehrs,  vom  Geh.  Seehandlung.srath  Dr.  Schubart;  endlich 
die  Betriebsleistungen  der  Berliner  Eisenbahnen  von  Kemmann, 
die  Schriftleitung  des  Ganzen  Avar  dem  Vortragenden  Bath  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Geh.  (4ber- Begierungsrath 
Dr.  von  der  Leyen  übertragen.  Die  beiden  ersten  Theile,  denen 
eine  von  Dr.  ScludAart  Aertäfste  geschichtliche  Einleitung  über  die 
Avirthschaftliche,  handeis-  und  zollpolitische  EntAvicklung  in  Pi-eufsen 
und  Deutschland  Avährend  der  letzten  fünfzig  Jahre  A’orau.sgeschickt 
ist,  sind  zum  ersten  Bande  vereinigt,  Avährend  die  übrigen  Theile 
den  ZAveiten  Band  ausmaclmn.  Die  Bilder  in  Ku])ferlichtdruck  von 
der  Firma  Meisenbach,  Biffarth  u.  Co.,  die  in  ihrer  vortrefflichen 
.kusfühi-ung  eine  besondere  Zierde  des  Werkes  bilden,  sind  gleich- 
mäfsig  über  den  J'ext  beider  Bände  vertheilt.  Den  Schlufs  bildet 
eine  auf  sieben  vSeiten  ausgedehnte  Zeittafel  über  die  in  dem  Mhrk 
behandelten  politischen,  Avirthschaftlicheu  und  eisenbahn-technischen 
\'orgänge. 

ln  grofsen  Zügen  Avird  zunächst  in  der  Einleitung  geschildert, 

*)  Berlin  und  seine  Eisenbahnen  184ß  bis  189G.  Hei'aus- 
gegeben  im  Aufträge  des  König!,  preufsischen  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten.  Dem  J'erein  deutscher  EiseubahuverAvaltungen  zur 
Feier  seines  fünfzigjährigen  Bestehens  am  28.  Juli  189()  überreicht. 
Berlin  189G.  Julius'  S])ringer.  2 Bände,  gr.  4”.  ;575  u.  491  S.  Mit 
15  Bildern  in  Kui)ferätzung,  ;i4  Tafeln  uml  Plänen  und  zahlreichen 
in  den  4’ext  gedruckten  Abbildungen.  Preis  40, /G 


Avie  Berlin  an  den  ge- 
Avaltigen  Foi'tschritten 
theiluimmt,  die  das 
Zeitalter  des  Dam2)fes 
im  Culturleben  der 
A^ölker  herauffülirt, 
Avie  auf  der  einen 
Seite  die  völlige 
Aenderuug  der  Avirth- 
schaftlichen  Giamd- 
lageu  in  den  städti- 
schen Lebensbedin- 
gungen, anderseits  die 
jiolitische  Entwick- 
lung Deutschlands, 

das  EmporAvachsen  Berlins  zur  Keichshaui)tstadt  die  Stadt  A'on  Grund 
aus  venvandeln.  Die  Bedeutung  des  Zolhm-trages  von  1853,  der 
Eintlnfs  der  politischen  rmAvälzungeu  von  186G  und  1870,  die  Folgen 
des  Freizügigkeitsgesetzes,  die  Gründung  des  Weltpostvereins,  die 
Schaffung  der  lange  entbehrten  Einheit  in  Mals,  GeAvicht  und  Alünze, 
alle  diese  Vorgänge  As  erden  in  ihren  Avirthschaftlicheu  Wirkimgen  auf 
Deutschland  und  Berlin  insbesondere  eingehend  geAvürdigt.  Es  folgt 
eine  Schildeiung  der  Gründerjahre,  die  für  Berlin  eine  tiefgreifende 
A\  irknng  aut  Ilanrlel,  GeAverbe  und  Verkehr  ausübten,  und  eine  aus- 
führliche Erörterung  der  Avichtigsten  Avirthschaftlichen  Erscheimmgen 
im  achten  und  neunten  Jahrzehnt  bis  zur  GegeiiAvart. 

Der  erste  Hau{)tabschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  EntAA'icklung 
des  Berliner  Stadtbildes  und  zerfällt  in  vier  Capitel:  von  der  Grtindung 
Berlins  bis  zu  seiner  Befe.stigung  durch  den  Grofsen  Kiu’für.sten,  von 
der  Zeit  der  Befestigung  bis  zur  Entstehung  der  ersten  Eisenbaimen. 
AU)n  der  Entstehurig  der  Stammbahnen  bis  zur  Begierung  Kaiser 
M ilhelms  ].  und  endlich  die  EntAvicklung  Berlins  seit  der  Begierung 
Wilhelms  L,  und  zAvar  in  dem  vorbereitenden  J,ahrzehnt  bis  zum 
deutsch -französischen  IGriege  1870  71,  dann  als  Beichshanptstadt  bis 
zur  Eröffnung  der  Stadtbahn  und  endlich  in  der  Zeit  seit  diesem 
Ereignifs  bis  zur  GegenAvart.  Während  in  diesen  vier  Capiteln  Aor- 
Aviegend  die  äufseren  Schicksale  der  Stadt  und  ihre  bauliche  Um- 
gestaltung geschildert  Averden,  geht  das  fünfte  Capitel  auf  die  Be- 
völkerungs-  mid  \Vohnverhältni.sse  Berlins  insbesondere  ein  und  Aveist 
nach,  Avie  sich  durch  den  UmscliAvuug  in  den  Ahrkehrsverhältnissen 
neuerdings  hier  ein  bedeutender  AVandel  vollzieht,  der  auch  heute 
noch  nicht  zum  Alxschlufs  gelangt  ist  und  Aveseutlich  in  einem  Ab- 
strönien  der  Bevölkerung  nach  den  A'^ororten  zmn  Austhuck  kommt. 
Der  mit  grol'ser  Sorgfalt  zusammengetragene  Avichtige  und  reichhaltige 
statistische  Stoff  und  die  daraus  gezogenen  Folgerimgen  Averden 
sicherlich  das  lebhafteste  Interesse  ei'regen  bei  allen,  denen  das  AVohl 
der  arbeitenden  BcAhlkerung  in  Berlin  und  in  anderen  Grofsstädteu 
am  Herzen  liegt,  und  bei  allen,  denen  die  Avirthschaftlichen  Er- 
scheinungen unserer  Zeit,  die  EntAvickhmg  der  Alillionenstädte,  die 
Lösungen  der  AA'ohnungsfrage  nicht  gleichgültig  sind.  Die  auf  A’er- 
schiedeneu  farbigen  Tafeln  enthaltenen  Darstellungen  über  die  Be- 
völkerimgsdichtigkeit  der  Stadt  am  1.  December  1890,  über  die  Be- 
völkenmgszu-  und  :d3nahme  in  Berlin  und  seinen  A^ororteu  zAvischen 
den  A'’olkszählungen  Aom  December  1885,  1890  und  1895  reden  eine 
überaus  deutliche  Sj)i'ache;  ebenso  lassen  die  zeichnerischen  Dar- 
stellungen über  die  Zahl  der  Zwangs-  und  der  freihändigen  Grund- 
stückverkäufe in  der  Zeit  von  1860  bis  1895,  die  Erudtthmgen  über 
die  A'erändernngen  des  MietliAverths  der  Berliner  AAhlmungeu  über- 
haui>t  und  des  auf  den  Kopf  der  Bevölkenmg  entfallenden  Alieth- 
Averthes,  soAvie  zahlreiche  andere  zeichnerische  Dar.stellungen  eine 
Alenge  bemerkensAverther  Erscheinungen  mit  einem  Blicke  erkennen. 
A^ou  grofsem  Interesse  sind  auch  die  unseres  AA’issens  noch  nirgendAvo 
gegebenen  Alittheilungen  über  die  A^erändenmgen  des  Berliner  Bodeu- 
Averthes  seit  dem  Entstehen  der  Eisenbahnen;  hier  zeigt  sich  der 
Averthschaffende  Einflufs  des  A'erkehrs  und  der  Bahnen  am  aller- 
mächtigsten. Den  Schlufs  des  Abschnitts  bilden  Alittheilungen  über 
die  A'eränderung  der  Staat.s-  und  Gemeindesteuern  in  Berlin,  aus 
denen  ersichtlich  ist,  dafs  die  Abgabenla.st  auf  den  Kopf  der  Berliner 
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Itevülkerung  in  den 
letzten  fünfzig.Tidiren 
zwar  erlioblicli  ge- 
stiegen ist,.(liil's  aber 
diese  Sbngerung  in 
Aiit)etracbt  der  Ent- 
wei'tlinng  des  Geldes 
und  gegenüber  der 
allgemeine}!  Steige- 
rung des  Wohlstan- 
des und  der  /\^er- 
besserung  in  der 
Lebenshaltung  aller 
\'olksklassen  keines- 
wegs unverhältnifsmäfsig  erscheint. 

Der  zweite  Th  eil  des  Werkes  führt  uns  nach  einem  kurzen 
üeberblick  über  die  baugeschichtliche  Entwicklung  der  Berliner 
Eisenbahnen  in  die  Zeit  des  Entstehens  der  ersten  preufsischen 
Eisenbahn  von  Berlin  nach  Potsdam.  W ir  erfahren  hier  aus  den  amt- 
lichen Qiiellen,  wie  es  bei  der  Vorbereitung  des  Planes  der  Berlin- 
Potsdamer  Bahn  zu- 
ging, wie  die  Re- 
gierung mit  aller 
Vorsicht  und  unter 
sorgfältigster  W'ah- 
rung  der  staatlichen 
Rechte,  der  Inter- 
essen der  Anlieger  so- 
wohl wie  der  Staats- 
l)ürger  im  allgemei- 
nen, das  neue  Unter- 
nehmen auf  seine  Ge- 
meinnützigkeit pinifte 
und  zu  dem  eigen- 
artigen Verkehrsmit- 
tel Stellimg  nahm. 

Die  i)reulsische  Re- 
gierung war  bekannt- 
lich die  einzige,  die 
schon  im  Beginn  des 
Eisenbahnzeitalters 
eine  einheitliche  Ord- 
nimg  des  Verhält- 
nisses der  Eisenbahn- 
unteniel  mumgen  zum 
Staat  vornahm  und 
vor  allem  die  Ent- 
eignungsfrage gesetz- 
lich regelte.  Bereits 
bis  zum  Schlufs  des 
.lahres  18T5  hatten, 
wie  uns  hier  mit- 
getheilt  wird,  eingehende  Berathungen  im  Staatsministerium  über 
die  Verleiliung  des  wichtigen  Rechts  der  Enteignung  an  die  neue 
Balm  stattgefunden.  Die  dabei  festgestellten  Grundsätze  waren 
von  besonderer  Bedeutung,  indem  sie  in  der  Eolge  auch  in  das 
neue  Eisenbahngesetz  vom  3.  November  1838  übergingen,  das  im 
wesentlichen  unverändert  auch  heute  noch  gilt  und  durch  sein 
jetzt  nahezu  sechzigjähriges  Bestehen  beweist,  mit  w^elch  w'eitem 
Blick  und  richtigem  Verständnil's  für  die  praktischen  Bedürfni.sse  die 
damaligen  Gesetzgeber  gearbeitet  haben.  Namentlich  schob  das  neue 
Gesetz  jeder  einseitigen  Amsbeutung  der  Bahnen  als  privates  Mmiopol 
einen  kräftigen  Riegel  vor:  niit  staatsmännischer  Voraussicht  war 
hier  bereits  die  spätere  Ueberleitung  der  Privatunternehmungen  in 
den  Besitz  des  Staates  vorgesehen. 

Eine  Fülle  interessanter  Einzelheiten  über  die  ersten  Pläne  der 
Bahnanlage,  der  Betrieb, smittel  und  der  Betriebsführung  werden  mit- 
getheilt,  von  denen  auch  nur  einzelnes  hier  aufzuzählen  zu  Aveit 
führen  Avürde.  Die  erste  Plananlage  des  alten  Potsdamer  Bahnhofs 
vom  Jahre  1838  wird  durch  eine  ausführliche  übersichtliche  Dar- 
stellung auf  einer  Drucktafel  der  Ve!-gessenheit  entiissen;  eine  An- 
sicht des  Potsdamer  Bahnhots  und  eine  Vorstellung  von  dem  Aus- 
sehen der  ersten  Betriebsmittel  gie1)t  obiges,  dem  Werk  entlehntes 
Bild,  das  wir  des  geschichtliche]}  Interesses  wegen  niittheilen. 
hn  Aveiteren  Avird  das  Schicksal  der  Potschuner  Bahn  geschildert,  die 
bald  niit  der  Berlin-Potsda}u-l\Iagdeburger  Eisenbahn  versclunolzen 
Avird.  Die  Unibauten  des  Potsdanier  Bahnlujfs,  iler  B;ui  der  älteren 
\\  annseebahn  und  die  Aveitere  EntAvicklung  (h‘s  Unternelnnens  liis 
zur  Verstaatlichung  Averden  eingeliend  beschrieben,  ln  ähnlicher  W eise 
sind  sämtliche  Berliner  Stanmibahnen  geschichtlich  behandelt:  die 
Berlin- Anhalter,  die  Berlin-Stettiner  und  die  Berlin-Frankfurter  (a.  0.) 


Eisenbahn.  .\n  letz- 
tere; reiht  sich  ilie 
N iederscl  i lesiscl  i - 
Mäi’kische  Eiseui- 
balm,  niit  der  als- 
bald die  Frankfurter 
Bahn  sich  A'ereinigt. 
Ein  inte}'essantes  imd 
soviel  bekannt  noch 
nii'gend  veröffent- 
lichtes Stück  p}’eufsi- 
scher  Eisenbahn- 
politik des  llandels- 
niinisters  von  der 
Heydt  ist  in  dem  x\^bschnitt  über  den  hlrAverb  der  Schlesischen 
Bahn  im  .Jahre  18.Ö0  bis  18ö2  enthalten.  Der  Einrichtung  einer 
Königlichen  VerAAudtung  in!  Jahre  18.oO  folgt  niit  geschickter  Be- 
nutzung der  ZeitA'erhältnisse  der  Ankauf  der  Bahn  durch  den  Staat 
i}}}  Jahre  18.52,  der  eine  Avichtige  Grundlage  für  spätere  Eisenbahn- 
verstaatlichungen bildete  und  den!  Staate  das  erste  unifangreiche 

hliscnbahnunterneh- 
nien  — danials  388  ku! 
Betriebslänge  — in 
die  Hand  liefe}-te. 
Die  EntAA'icklung  der 
Schlesischen  Bahn 
Avinl  dann  unter  ein- 
gehender Beschrei- 
bung der  A'erschiede- 
nen  Unibauten  des 
Schlesischen  Bahn- 
hofs Aveitergeführt  bis 
zum  .Fahre  1882,  avo 
die  allgemeine  \'er- 
staatlicluuig  der  Pri- 
AUitbahnen  mid  das 
Stadtbahn  - Zeitalter 
beginnt.  Die  Grund- 
ri  rs-Abbildiuigen  des 
Schlesischen  Bahn- 
hofs aus  den  .Jahren 
1843,  18G0,  18H9  und 
18D(),  sämtlich  in  glei- 
chen! Mafs.stabe  ge- 
h:dten , geben  ein 
sprechendes  Bild  von 
der  ins  geAvaltige 
gehenden  Eisenbahn- 
ent Wicklung  an  die- 
ser Stelle  Bei'lins. 
Als  fünfte  der  alten 
Stanimbalmen  folgt 
die  Berlin-HamJiurger  Eisenbahn.  Besondere  Bedeutung  für  Berlin 
haben  auch  hier  die  ausfüln-lichen  Erörteiungen  über  tlie  Idatzfrage  für 
den  neu  zu  errichtenden  Bahnhof.  Das  Gebäude  der  Hamburger  Bahn 
— der  einzige  alte  Bau,  der  erhalten  geJilieben  ist,  wenn  er  auch  heute 
seiner  ursjirünglichen  Bestimmung  nicht  mehr  dient  — Avar  die  erste 
rämnlich  bedeutendere  und  auch  reicher  ausgestattete  Anlage,  Avie 
sich  üJierhaujit  die  Hamburger  Balm  durch  sorgfältige  Bauaasfühning 
und  gute  technische  J^ini-ichtungen  von  Anfang  an  auszeichnete.  Die 
denkAvürdigen  Ausführungen  über  die  militärisch-jiolitische  Bedeutung 
der  Hamburger  Bahn,  die  aus  der  Denksclnift  vom  .Jahre  1842  mit- 
getheilt  Averden  mid  <lie  keinen  Geringeren,  als  unseren  Moltke, 
damals  IMajor  und  Mitglied  des  Aufsichtsraths,  zuni  Veifasser  hallen, 
Avii'd  heute  jeder  Deutsche  mit  Interesse  lesen.  Weiter  folgt,  die 
Geschichte  der  Ostliahn,  der  ersten  Staatsbahn  Preufsens,  die 
anfangs  auf  dem  IhiiAvege  über  Stettin,  siiäter  über  Frankfurt  a.  O. 
und  erst  seit  18(i7  über  Güstrin  auf  eigener  Bahn  in  Berlin  eingefühlt 
Avurde.  Auch  hier  ist  die  ausführlich  mitgetheilte  Vorgeschichte,  die 
Jiis  in  das  .lahr  1842  zurückreicht,  von  allgemeinem  Interesse.  Bei  den 
Wrhandhmgen  im  ersten  vereinigten  Lamltage  von  1847,  als  es  sich 
um  die  ständische  Zustimmung  zur  Aufnahme  der  a’oii  der  Regierung 
vorgeschlagenen  Staatsanleihe  zum  Bau  der  Ostbahn  handelte,  gingen 
die  Wogen  der  [lolitischen  Erregung  bereits  sehr  hoch,  uml  die  Di- 
gelegenheit  trug  zur  l'erschäitüng  der  damaligen  Gegensätze  bei.  Als 
der  Ijandtag  aus  constitutionellen  Bedenken  die  Regierungsvorlage 
ablehnte,  wurden  die  schon  vorgesclntttenen  Arlieiten  an  den  groJsen 
Brückenbauten  <ler  Weichsel  und  Nogat  auf  Befehl  des  Königs  zeit- 
Aveise  gänzlich  einge.stellt.  Er.st  nach  Einführung  der  \ erfassung  im 
.lahre  18411  Avunlen  dann  unter  dem  Handelsminister  von  der  Heydt 
die  Mittel  gesetzlich  beAvilligt  und  die  Avichtige  Staatsbahu  zur 
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Vollendung  gebracht.  Audi  die  ausgedelinte  'wecliselvolle  Vor- 
gescliiclite  der  alten  Berliner  Verbindungsbaiin  bringt  uns  eine  Fülle 
bisher  grolsentheils  unbekannter  Einzelheiten,  die  für  die  Geschichte 
Berlins  von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind.  Die  Bahn  wurde 
schliefslich  aus  rein  niilitärischen  Bücksichten  als  eine  Anlage  von 
durchaus  vorläutigem  Charakter  hergestellt.  Doch  blieb  die  Bahn 
vielfacher  Klagen  der  ytrafsenbewohner  ungeachtet,  zwanzig  Jahre 
lang  im  Betriebe,,  gab  indes  Veranlassung  zum  Bau  der  neuen  Ver- 
bindungsbahn, die  im  Jahre  1877  zur  vollen  heutigen  Ringbahn 
ausgebaut  wurde  und  ihrerseits  dann  im  Jahre  1882  durch  die  Stadt- 
liahn,  ihren  westöstlichen  Durchmesser,  in  zwei  getrennt  betriebene 
Ringe,  den  Nord-  und  Südring,  zerlegt  wiu’de.  Die  A'^orgeschichte 
der  Görlitzer  Bahn  giebt  manche  Einblicke  in  die  Jahre  der  früheren 
Zerrissenheit  Deutschlands,  in  die  Zeiten  eifrigster  Befehdung  unter 
den  heute  verbündeten  und  befreimdeten  Staaten.  Die  Entstehung 
der  Lehrter  Bahn  zeigt  uns  bereits  die  Erscheinungen  des  rücksichts- 
losen Wettbewerbs  unter  den  Privatbahnverwaltungen,  auch  die 
Geschichte  der  Beilin- Dresdener  und  der  Berliner  Nordbahn  er- 
weckt die  Erinnening  an  manche  stdiwere  Schäden,  die  sich  beim 
Entstehen  einzelner  Eisenbahupläne  und  liei  ihrer  Dm’chführung 
besonders  in  den  Gründerjahren  bemerklich  machten.  Bei  der 
Darstellung  der  Berlin -Blankenheimer  (W'etzlarer)  Bahn  werden 
die  weittragenden  Folgen  der  Ereignisse  des  .Tahres  18(56  auf  die 
politische  Umgestaltung  der  i)reursischen  Eisenbahnverhältnisse  mit 
grofser  Klarheit  vorgeführt ; auch  hat  diese  Bahn  wegen  der  weiteren 
Erschliefsung  des  Grunewahles  besondere  örtliche  Bedeutung  für 
Berlin.  Nachdem  noch  die  Ent.stehung  der  Militärbahn  geschil- 
ilert  ist,  werden  die  wirthschaftlichen  Erfolge  der  älteren  Bahnen 
und  ihre  äufseren  Schicksale  in  einem  besonderen  Cajütel  zusammen- 
fassend imd  vergleichend  behandelt.  Die  zeichnerischen  Darstellungen 
über  das  W'achsthum  dieser  Unternehmungen,  die  Zusammenstellung 
eines  Fahrplans  der  Hamburger  Bahn  von  1846  mit  einem  solchen 
von  1866,  endlich  die  iMittheilung  der  ältesten  Locomotivfonnen  der 
Berliner  Bahnen  und  der  Vergleich  mit  einer  heutigen  Schnellzug- 
locomotive  dürfen  bei  der  gesamten  Eisenbahnfachwelt  \md  auch 
in  weiterem  Leserkreise  Interesse  erwecken. 

In  den  folgenden  Uapiteln  wird  die  erste  Anlage  und  der  spätere 
Ausbau  der  Berliner  Ringbahn  und  der  Stadtbahn,  sodann  die 
weitere  Entwickhmg  der  Fern-  und  Vorortbahnen  Berlins  ausführlich 
mitgetheilt.  Bisher  sind  zusammenhängende  und  vollständigere  Ver- 
öffentlichungen nur  über  den  Bau  der  Wannseebahn  und  über  die 
Stadtbahn  erschienen,  sodafs  die  hier  gegebenen  IMittheilungen  eine 
lange  emj)fundene  Lücke  ausfüllen,  wenn  auch  nach  der  Natur  des 
beabsichtigten  Zweckes  eingehende  technische  Darstellungen  nicht 
wohl  gegeben  werden  konnten.  Die  auf  einer  liesonderen  Anlage 
enthaltene  übersichtUdie  Darstelhmg  sämtlicher  Berliner  Bahnanlagen 
in  ihrem  heutigen  Zustande  zeigt,  eine  Avie  emsige  Bauthätigkeit  die 
prerdsische  Staatsbahnverwaltung  in  Berlin  entfaltet  hat,  seitdem  sie 
alleinige  Besitzerin  des  gesamten  Bahnnetzes  geworden  ist.  Dieser 
Eisenbahnplan  (Anlage  111)  giebt  in  verschiedenen  Farben  die  den 
gesonderten  Zwecken  dienenden  ,:\nlagen  mit  Verküi-zung  der 
Längen  Avieder  und  erzielt  dadurch  eine  so  völlige  Uebersichtlich- 
keit  und  Durchsichtigkeit  der  gesamten,  in  sonstigen  Darstellungen 
äulserst  verAvickelt  erscheinenden  Bahnhofsverhältnisse,  dafs  der 
Plan  als  ein  Muster  für  derartige  Veröffentlichungen  gelten  darf. 
Nicht  minder  beachtensAverth  ist  in  dieser  Hinsicht  die  auf  8 farbigen 
Karten  (Tafel  7 u.  8)  gegebene  Uebersicht  über  die  EntAvicklung  der 
Berliner  Eisenbahnen,  eine  knapp  zusammengedräugte  Darstellmig 
des  Berliner  Stadtbildes  mit  sehien  Eisenbahnen  aus  den  Avichtigsten 
Jahren  der  verflossenen  fünf  Jahrzehnte.  Diese  Uebersicht,  die  eine 
Fülle  von  Mühe  und  Arbeit  in  sich  birgt,  läfst  mit  einem  Blicke  das 
geAvaltige  ÄnAvachsen  und  Vordringen  der  Eisenbahnen  in  Berlin  er- 
kennen. Auch  die  übrigen  Anlagen  des  ersten  Bandes,  ein  Plan,  der 
sämtliche  Bahnen  und  Wasserstrafsen  der  Aveiteren  Umgebung  Berlins 
vereinigt  (Anlage  H)  und  der  bis  auf  die  jüngste  Gegenwart  berich- 
tigte und  vervollständigte  Stadtjüan  von  Straube,  der  zugleich  die 
Ausdehnung  der  Stadt  im  Jahre  1846  zeigt  (Anlage  IV),  dürfen  als 
glänzende  Leistungen  in  Bezug  auf  Schönheit  iler  Darstellung  rmd 
Sauberkeit  des  Druckes  bezeichnet  Averden,  die  den  Stemdi-uckanstalten 
(U.  L.  Keller  und  Bogd.  Gisevius)  alle  Ehre  machen. 

Die  drei  Haujrfabschnitte  des  zAveiten  Bandes  behandeln 
schliefslich  den  Verkehr  der  Eisenbahnen,  seine  Entwicklung  und 
die  zu  seiner  BeAvältigung  heute  aufgeAvandten  Leistungen.  Von  be- 
sonderem Intere.sse  sind  hier  die  Schilderungen  ül.)er  die  Verkehrs- 
verbindungen im  Jahre  1846,  über  die  Postverhältnisse  zu  der  Zeit, 
als  die  l'lisenbahnen  ihren  Siegeslauf  begannen,  die  Angaben  über 
die  ältesten  Betriebsmittel,  die  Tarife  und  die  Abfertigung  soAvie  be- 
sonders über  die  Einführung  der  Nachtzüge  im  Personenverkehr,  bei 
der  es  zu  scharfen  Fehden  zwischen  den  PrivatbahnverAvaltimgen  Aind 


dem  preAifsischen  Handelsministerium  kam.  ln  dem  ausführlichen 
Uapitel  über  den  Güterverkehr  Averden  auch  die  W^asserstrafsen  in 
ihrem  geAvaltigen  Einihds  und  Antheil  an  dem  Verkehr  Berlins  ein- 
gehend geAvürdigt. 

ln  dem  letzten  Abschnitt  über  die  Betriebsleistimgen  der  Berliner 
Eisenliahnen  Averden  dem  Techniker  zahlreiche  IMittheilungen  über 
die  Zugbildimg,  die  Betriebsmittel,  insbesondere  die  Locomotiven 
und  PersoneiiAvagen  neuester  Bauart  auf  den  Berliner  Eisenbahnen 
besonders  Avillkommen  sein.  Auch  der  ZAveite  Band  bietet  mit  seinen 
Darstellungen  der  Avirthschaftlichen  hlinAvirkung  der  Eisenbahnen  auf 
Handel,  GeAverbe  imd  Verkehr,  mit  seinen  Ausführungen  über  die 
EntAvicklung  der  d’arifsysteme  und  deren  Einflufs  auf  die  Steigerimg 
des  Verkehrsumfangs  in  allen  Gebieten,  ferner  über  die  Entstehung 
und  Ausgestaltung  des  Güterverkehrs  im  ganzen  und  in  den  einzelnen 
Avichtigsten  Frachtgattungen,  in  den  Uapiteln  über  Spedition,  Güter- 
An-  und  Abfuhr  u.  dgl.  reichste  Belehinng  und  Anregung,  eine 
Quelle  für  Aveitere  Studien  für  den  Handelspolitiker,  den  Grofs- 
kaufmann,  den  GeAverbetreibenden  und  den  National  Ökonomen. 
AVeitere  Einzelheiten  hier  herauszugTeifen,  müssen  Avir  uns  versagen; 
AVer  so  vieles  bringt,,  Avie  dieses  W^erk,  wird  für  einen  jeden,  seinem 
besonderen  Interesse  entsprechend,  in  vex'schiedener  Weise  werthvoll 
und  nützlich  sich  erAveisen. 

Das  Buch,  das  in  der  gesamten  deutschen  Avie  ausländischen 
Eisenbalmlitteratiu'  bis  jetzt  scliAverlich  irgendAvo  seines  gleichen 
findet,  nicht  nur  in  der  A^örnehniheit  der  Ausstattung,  sondern 
auch  in  der  Gediegenheit  seines  Inhalts,  darf  als  ein  bedeut- 
sames Zeichen  für  die  innere  und  äufsere  Machtstellung  angesehen 
Averden,  zu  der  sich  die  Eisenbahnen  in  allen  Culturstaaten  auf- 
gescliAvungen  habexi,  zu  der  insbesondere  die  preufsische  Staats- 
EisenbalmverAvaltung  in  Berlin  heute  gelangt  ist.  Ganz  besonderer 
Dank  seitens  der  deutschen  Eisenbahnfach Avelt  aber  gebührt  dem 
.Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  bei  dem  hier  sich  Ixietenden 
Ixedeutsamen  Anlafs  die  Gelegenheit  ergriffen  hat,  mit  Aufwendimg 
lieträchtlicher  Mittel  ein  AVerk  von  bleibendem  AVerthe  zu 
schaffen,  durch  Avelches  ein  Avichtiger  Abschnitt  in  der  Av-irthschaft- 
lichen  EntAvickhmgsgeschichte  Preufsens  und  der  Stadt  Berlin  ein  für 
allemal  festgelegt  ist. 

Zum  Schlafs  sei  auch  der  beAvährten  Springerschen  A^erlags- 
handlung  für  die  aufserordentliche  Sorgfalt  in  der  Drucklegung  imd 
Ausstattung  besondere  Anerkennung  gezollt.  Ein  eigenartiger  Reiz 
Avird  dem  AVerk  noch  verliehen  durch  die  kraftvoll  entAVorfene  Einband- 
decke und  die  Zierleisten  am  Anfang  und  Schlufs  der  Hauptabschnitte, 
A’on  denen  Avir  auf  Seite  340  u.  341  die  Kopfleisten  zu  dem  zAveiten 
Theile  (Geschichtliche  EntAvicklung  der  Berliner  Eisenbahnen)  und 
zum  vierten  'Plieile  (EntAvicklung  des  Güterverkehrs),  nachstehend 
das  Schlufsbildchen  zum  dritten  Theile  (EntAA'ickhmg  des  Personen- 
verkehrs) unsern  Lesern  A’orführen.  Sie  entstammen  der  Meisterhand 
des  Alalers  L.  Sütterlin,  des  Erfinders  der  bekannten  „Faust  mit 
dem  Hammer“  von  der  diesjährigen  Berliner  Gewerbeausstellung,  und 
zeigen,  wie  man  auf  eine  eigenarfige,  von  jedem  Pathos  sich  fern- 
haltende, gemeinverständliche  und  trotzdem  äufserst  reizA'olle  AA  eise 
versinnbildlichen  kann:  die  Zeichnung  ist  den  diu'ch  die  Technik  des 
Druckes  gegebenen  Bedingungen  in  vorzüglicher  AA'eise  angepafst. 

In  der  Litteratur  des  EisenbahnAvesens  Avird  das  AA'erk  für  alle 
Zeit  einen  hervorragen<len  Ehrenplatz  einnehmen. 
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Neue  Bogeiibrücke  unterhalb  des  Niagarafalles. 


Die  ini  Jahre  1855  von  John  A.  Roebliiig  vollendete  Eisenbalm- 
Ilängebrüeke  unterhalb  des  Niagaratalles  soll  durch  eine  Bogenbrücke 
aus  Stahl  ersetzt  werden.  Eine  Pirneuenmg  des  Ueberbaues  fand 


Bemerkenswerth  ist  die  Anordnung  der  Käiu])fergelenke.  Die 
Untergurte  endigen  nämlich  in  einem  sauber  abgeckehten  Viertel- 
cylinder,  dem  gleichfalls  sauber  abgedrehte  Akertelhohlcylinder  der 


Widerlager  entsprechen.  Die  Halbmesser 
der  bearbeiteten  Cylindertlächen  sind 
um  0,15  m von  einander  verschieden, 
und  der  Zwischenraum  zwischen  diesen 
Flächen  wird  durch  einen  Kranz  0,15  m 
hoher  Pendel  ausgefüllt.  Die  äulseren 
Brückenöffnungen  sowie  das  äufserste 
Feld  jeder  Bogenhälfte  sollen  auf  festen 
Gerüsten  aufgebaut  werden,  während 
nach  Herstellung  von  entsprechenden,  dm'ch  die 

später  entbehrlich  werdenden  Veranke-  Mitte  der  Brücke, 
rungen  der  mittlere  Theil  des  Bogens 

durch  Kragarbeit  errichtet  werden  soll.  Dabei  darf  der  Betrieb  auf 
der  bestehenden  Brücke  keine  Unterbrechung  erleiden.  Der  Ueber- 
bau  wird  zuerst  auf  die  untere  Tafel  der  neuen  Brücke  gelagert 
werden.  Darauf  wird  die  obere  Fahrbahn  der  neuen  Brücke  fertig- 
gestellt, der  Betrieb  dorthin  übergeleitet,  imd  dann  die  Brücke  — 
nach  Beseitigung  der  entbehrlichen  Theile  der  alten  — fertig 
ausgebaut.  Näheres  findet  sich  in  der  „Railroad  Gazette“  vom 
24.  April  d.  J.,  welcher  die  vorstehenden  Angaben  und  Zeichnungen 
entnommen  sind.  Lb. 


Abb.  1 

bereits  im  Jahre 
1880,  eine  solche 
der  Thürme  im 
Jahre  1886  ohne 
Unterbrechimg 
des  Betriebes 
statt.  Man  hofft, 
mit  der  Aus- 
fiduimg  der 
neuen  Brücke  in 
diesem  Sommer 

beginnen  zu  können.  Die  Hauptöffnung  erhält  168  in  Weite  zwischen 
<len  Kämpfergelenken.  An  diese  schliel'sen  sich  beiderseits  35  m 
weit  gespannte  Fachwerkträger.  Die  M'eite  zwischen  den  Achsen 
der  Obergvirte  der  Hauptöffnung  wird  9,1  m,  zwischen  den  Achsen 
der  Untergurte  in  Brückenmitte  10,4  m und  an  den  Kämiifeni  17,3  m 
betragen.  Es  sind  zwei  Fahrbahnen  über  einander  vorgesehen,  und 
zwar  ist  die  obere  für  zwei  Eisenbahngleise,  die  untere  für  einen 
7,8  m breiten  Fahr  dämm  und  zwei  übergekragte  Fufswege  bestimmt. 
Die  allgemeine  Anordnung  des  Tragwerks  ist  aus  vorstehenden  Ab- 
bildungen zu  ersehen. 


Abb.  2.  Querschnitt 
der  Fahrbahnen. 


Ansicht. 


Yermischtes. 


Auszeichnungen  anläfslich  der  fünfzigjährigen  Jubelfeier  des 
Vereins  deutscher  Eisenhahnverwaltungen.  Seine  Majestät  der 
Kaiser  verlieh  den  Charakter  als  Wirkl.  Geh.  Ober-Regieningsrath 
mit  dem  Range  der  Räthe  I.  Klasse  dem  Prä.sidenten  der  König!. 
Eisenbahndirection  Berlin  und  geschäft.sführenden  Dhector  des  Ver- 
eins Kranold;  den  Charakter  als  Geh.  Regierungsrath  mit  dem  Rang 
eines  Rathes  Hl.  Klasse  dem  Ober-Regieningsrath  z.D.  Magnus:  den 
Charakter  als  Geh.  Regieningsrath  dem  Vorsitzenden  der  Lübeck- 
Büchener -Eisenbahngesellschaft,  Eisenbahndirector  Brecht.  Den 
Rothen  Adler-Orden  11.  Klasse:  dem  Generaldirector  der  belgischen 
Centralbahn  Urban,  dem  bayerischen  Regierungsdirector  Hauck.  Den 
Rothen  Adler-Orden  lU.  Klasse  mit  der  Schleife:  dem  Geh.  Seeliand- 
hmgsrath  a.  D.  Dr.  Schubart.  Den  Rothen  Adler-Orden  IH.  Klasse: 
dem  Specialdirector  der  holländischen  Eisenbahn  van  Hasselt, 
dem  württembergischen  Ober  - Finanzrath  Dopffel,  dem  badischen 
Ober  - Baurath  Esser.  Den  Rothen  Adler -Orden  IV.  Klasse;  dem 
Director  der  Ostprenfsischen  Südbahn  Krüger,  dem  Cheft-edacteur 
der  Vereinszeitung  Dr.  Koch,  dem  Vereinssecretär  Schubert, 
dem  Bureauvorsteher  des  Vereins  1 blitz.  Den  Stern  zum  Kronen- 
Orden  H.  Klasse:  dem  sächsischen  Generaldirector  Geh.  Finanzrath 
Edler  v.  d.  Planitz,  dem  Präsidenten  der  württembergischen 
Staatsbahnen  Generaldirector  v.  Balz,  dem  mecklenburg-sdiwerin- 
schen  Geh.  Ministerialrath  Ehlers.  Den  Kronen- Orden  H.  Klasse: 
den  ö.sterreichischen  Hofräthen  Dr.  Eger,  Dr.  Zehetner  und 
Jeitteles,  dem  Dhector  der  K.  K.  österreichisch-ungarischen  Staats- 
Eisenbahngesellschaft  Grimus  Ritter  v.  Grimburg,  dem  Ministerial- 
Sectionsrath  v.  Robitsek  und  dem  bayerischen  Ober -Regierungsrath 
Mahla.  — Der  Prinzregent  von  Bayern  verlieh  das  Grofskreuz  des 
E erdienst-Ordens  der  bayerischen  Krone  dem  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  Thielen;  den  Verdienst-Orden  H.  Kla.s.se  vom  Heil.  Michael 
dem  Sectionsvorstand  Himmel  der  ungarischen  Staatsbahn,  dem 
Eisenbahndirections-Präsidenten  Lü dicke  in  Münster;  den  Verdienst- 
Orden  Hl.  Klasse  vom  Heil.  Michael  dem  Ober-Bamath  Prenninger, 


Director  der  österreichischen  Südbahn,  dem  Königl.  sächsischen  Ober- 
Finanzrath  Donath,  dem  Ober-  und  Geh.  Baurath  z.  D.  Rüppell  und 
dem  Geh.  Baurath  Eochner.  — Der  König  von  Sachsen  verlieh  das 
Comthurkreuz  H.  Klasse  des  Albrechts-Ordens  dem  Generaldirections- 
ratli  Dr.  Roell  und  den  preufsischen  Geh.  Regierungsräthen  Förster 
und  Witte,  sowie  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  desselben  Ordens  Regie- 
rung.srath  Samuel.  — Der  König  von  Württemberg  verlieh  das 
Commeiithurkreuz  L Klasse  des  Friedrich -Ordens  dem  Präsidenten 
der  Eisenbahndirection  Berlin  Wirkl.  Geh.  Ober  - Regierungsrath 
Kranold,  das  Ritterkreuz  des  blrdens  der  wüi-ttembergischen  lu'one 
dem  Ober -Regierungsrath  Kolbe,  das  Ritterkreuz  L Kla.sse  des 
Friedrichs -Ordens  dem  Oberinsjjector  Petry.  — Der  Grofsherzog 
von  Baden  verlieh  das  Commandeurkreuz  I.  Klasse  des  Ordens  vom 
Zähringer  Eöwen  dem  Eisenbahndirections- Präsidenten  a.  D.  Offer- 
mann, das  Ritterkreuz  ].  Klasse  desselben  Ordens  mit  Eichenlaub 
dem  bayerischen  Generaldirectionsrath  Stephan  imd  dem  Geh.  Bau- 
rath Altvater,  Vorsitzenden  iles  oberhessischen  BahnAvesens.  — Der 
Grofsherzog  von  Hessen  verlieh  das  Comthurkreuz  H.  Klasse  des 
Verdienst-Ordens  Philipp)  des  Grofsmüthigen  dem  Regierungsdirector 
V.  Eavale  der  pfälzischen  Eisenbahnen,  das  Ritterkreuz  1.  lOasse 
«lesseiben  Ordens  dem  Ober -Regierungsrath  Dr.  Sombart  und  dem 
l)ayerischen  Generaldirectionsrath  Scliubert.  — Der  Gi'olsherzog  von 
Mecklenburg-Schwerin  verlieh  das  Grofscomthurla'euz  des  Greifen- 
Ordens  dem  Präsidenten  der  Königl.  Eisenbahndirection  Berlin,  Wirkl. 
Geh.  Ober-Regienmgsrath  Kranold  und  das  Gomthm'kreuz  desselben 
Ordens  dem  Ober-Baui-ath  Dr.  zur  Nieden.  — Der  Grofsherzog  von 
Oldenburg  verlieh  das  Ehreu-Comthurki-euz  des  Haus-  und  Verdienst- 
Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  dem  sächsischen  Ober- 
Finanzrath  a.  D.  Strick,  dem  Grol'sh.  badischen  Abtheilungsdirector 
Schneider.  — Der  Herzog  von  Sachsen-Coburg-Gotha  verlieh  das 
Comthurkreuz  11.  Klasse  des  Sachsen -Ernestinischen  Haus-Ordens 
dem  Geh.  Ober-Baurath  Wolff  von  der  oldenbiu’gischen  Staatsbahn. 
— Der  Kaiser  von  Oesterreich  verlieh  das  Comthurkreuz  mit  dem 
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Stern  des  Franz-.Toseph-Onlens  dein  Präsidenten  der  Königl.  Eisen- 
lialiudirection  Berlin,  ^^'irkl.  (ieli.  Ober-Regieningsriith  Kranold,  den 
Orden  der  Eisernen  Krone  111.  Klasse  den  Geh.  Baurätlien  Werclian 
lind  llousselle.  — Die  Königin- Regentin  der  Niederlande  verlieh 
das  ( irolsofticiei'kreuz  des  Orden.s  von  th'anien-Nas.sau  dem  Präsi- 
denten der  Königl.  Eisenbahndirection  Berlin,  AVirkl.  Geh.  (»ber- 
Regienmgsrath  K r a n o 1 d. 

Wettbewerb  für  den  Nenban  eines  Landeshaiises  der  Provinz 
Westfalen.  Nach  einer  Bekanntmachung  des  Landeshauptmanns  der 
Provinz  Westfalen  können  weitere  Unterlagen  zu  diesem  'Wettbewerb 
(vgl.  S.  290,  oll  u.  ;123  d.  Jahrg.)  nicht  mehr  abgegelien  werden, 
nachdem  bis  zum  24.  v.  M.  310  Stück  versandt  waren.  Eine  ähnliche 
Bekanntmachung  wurde  erst  kürzlich  (S.  323)  betreffs  der  Prei.s- 
bewerbimg  für  den  Erweiterungsbau  des  Rathhauses  in  Quedlinburg 
a.  II.  veröffentlicht,  wo  453  Unterlagen  an  Bewerber  aligegeben 
worden  waren. 

Auch  in  dein  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Kreisliauses 
in  Wanzlebeu  (S.  288  d.  .Tahrg.)  werden  weitere  Imterlagen  nicht 
mehr  versandt,  nachdem  bis  jetzt  nicht  weniger  als  500  Stück  ab- 
gegeben worden  sind! 

Au  der  Universität  Leipzig  ist  den  Verinessnngs-  und  Bau- 
ingenieuren, die  die  Staatsprüfung  bestanden  haben,  Gelegenheit  ge- 
geben, auf  Grund  eines  halbjährigen  Studiums  (Winterhallijahr)  und 
einer  am  Schlus.se  dieses  Studiums  abzulegenden  Prüfung  die  Befähi- 
gung als  Cultiu-techniker  zu  erlangen.  Die  Vorlesiuigen,  welche  für 
die  als  Landwirthe  an  der  Universität  Leipzig  einzuschreibenden  In- 
genieiu’e  in  Betracht  kommen,  sind  folgende;  1.  Si)ecielle  Gultur- 
technik  (Ent-  und  Bewässerung,  Drainage,  Moorcvdtur,  technischer 
Wiesenbau).  2.  Landwirthschaftliche  Bodenkunde  und  Bonitiren. 
3.  Landwirthschaftliche  Betriebslehre.  4.  Allgemeine  Ackerl)aulehrer 
5.  Sj)ecielle  landwirthschaftliche  Pflanzenbaulehre,  (i.  Landwirth- 
schaftliches  Laboratorium  (kleines  Prakticum). 

Die  Prüfung,  die  eine  mündliche  ist  und  in  welcher  der  ^'or- 
sitzende  iler  Prüfimgscomraission  für  Landwirthe  den  Vorsitz  führt, 
umtäfst  folgende  Fächer:  L Culturtechnik.  2.  Landwirthschaftliche 
Bodenkrmde  und  Bonitiren.  3.  Tjandwiithschaft. 

])er  Ausch’uck  Cultmleclmiker  ist  hier  im  Sinne  eines  Uultur- 
ingenieurs  gebraucht. 


und  seiner  andauernden  Thätigkeit  bei  seinem  Au.sscheiden  im  !\lai 
1870  ihr  Bedauern  auss])rach,  dal's  seine  werthvolle  Hülfe  ihr  durch 
seinen  Eintritt  in  den  Staatsdienst  entzogen  werde. 

Im  Jahre  1870  zum  Kreisbaumeister  ernannt,  erhielt  Cuno  die 
A'erwaltung  des  Baukreises  Ahrweiler  im  Regierungsbezirk  Coblenz. 
Nach  der  Ernennung  zum  Bauinspector  im  Juni  1874  wurde  ihm 
die  Bauinspection  Marburg  zugetheilt,  wo  er  auch  zeitweise  als 
Universitäts-Architekt  wirkte.  Im  Juni  1879  ward  er  zum  Regierimgs- 
und  Baurath  befördert  und  gehörte  dann  der  Kgl.  Landdrostei  Ilildes- 
heim  als  bauteclmisches  IMitglied  an  bis  zu  seijier  Versetzung  an  die 
Kgl.  Regierung  in  Coblenz  am  1.  .März  1890.  Hier  wurde  er  im  De- 
cember  1891  zum  Geheimen  Baurath  ernannt,  nachdem  ihm  bereits 
188()  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Klasse  verliehen  worden  war. 

Eine  volle  Würdigung  des  vielseitigen  Wirkens  Cuiios,  insbesondere 
auch  seines  lebhaften  Eintretens  für  die  Pflege  <ler  Alterthümer,  bleibe 
für  .spätere  Zeit  Vorbehalten.  Hier  sei  nur  kurz  darauf  hingewiesen, 
welch  hei’voiTagenden  Antheil  Cuno  an  der  Erhaltung  von  Kunst- 
denkmälern gehabt  hat,  ln  Marburg  beschäftigte  ihn  die  Wieder- 
herstellung der  Elisabethkirche,  der  Umbau  des  Schlosses  vmd  de.ssen 
Einrichtung  zum  Staatsarchiv:  in  die  Zeit  seiner  Hildesheimer  Thätig- 
keit fällt  die  Wiederher.stelhmg  und  Au.smalung  des  Domes  und 
mehrerer  anderen  dortigen  Kirchen,  ln  besonders  reichem  Mafse 
liefs  er  sich  die  Denkmalpflege  im  Regierungsbezirk  Coblenz  an- 
gelegen sein:  kaum  irgend  ein  Bauwerk  von  kunstgeschichtlichem 
Werthe,  de.ssen  Erhaltung  bedi'oht  schien,  entzog  sich  seinem  auf- 
merksamen Blick,  und  mit  seiner  ganzen  Kraft  trat  er  für  die  Er- 
haltung ein.  Genannt  seien  hier  die  Matthias-Cai)elle  in  Cobem  a.  d. 
Mosel,  das  Zehuthaus  in  Garden  a.  d.  Mosel,  die  Severuskirche  in 
Bop])ard,  die  Peterkirche  in  Bacharach,  die  Abteikirche  in  Maria- 
Laach,  endlich  die  ehrwürdigen  Baulichkeiten  des  zu  einem  Staats- 
archiv auszidiauenden  vormaligen  Deutschordenshauses  am  Deutschen 
Eck*)  und  die  alte  Bischofsburg  an  der  Moselbrücke  in  Coblenz. 
Das  letzte  Vennächtnils  des  lebhaften  Bestrebens  Cimos,  die  M'erke 
tmserer  Vorzeit  der  Zukunft  zu  erhalten  und  die  Sorge  der  Er- 
haltung in  weitere  Kreise  zu  tragen,  ist  seine  führende  Mitwirkung 
bei  der  Gründung  des  Vereins  für  Landschafts-  und  Denkmalpflege 
im  Kreise  St.  Goar. 

Coblenz.  Haltermann. 


Gelieiiiier  Baurath  Cuiio  Am  24.  Juli  d.  J.  verschied  in 
Pfaff'endoi'f  bei  Coblenz  infolge  eines  Herzschlages  der  Regier ungsrath 
und  Geheime  Baurath  Hermann  Cuno.  Einer  wirkungsreichen 
J'hätigkeit  wurde  durch  seinen  plötzlichen  Tod  ein  Ziel  gesetzt.  Noch 
am  22.  Juli  wohnte  der  Verstorbene  der  Eröffnung  der  Kleinbahn 
Kreiiznach-Eckweiler-Winterburg  bei  und  beschäftigte  sich,  von  dort 
kränkelnd  zurückgekehrt.,  noch  bis  zum  .späten  Nachmittag  tles  23.  Juli 
mit  der  Erledigung  von  Amtsgeschäften,  unermüdlich  und  pflichttreu 
bis  zum  letzten  Athemzuge.  Hermann  Cuno  wurde  in  Naugard  in 
Pommern  am  IG.- Januar  1831  gelioren.  Nach  Ablegung  der  Reife- 
prüfung am  Stargarder  Gymnasium  bezog  er  1849  die  Bauakademie 
in  Berlin,  bestand  1853  die  Prüfung  zum  Bauführer  und  war  als 
solcher  zunächst  mit  der  Bauleitung  des  Neidiaues  des  Kirchthurms 
in  Alt-Sarnow'  im  Regierungsbezirk  Stettin  l)eschäftigt.  Im  December 
1853  kam  er  zum  Bezirk  der  Eisenbahndirection  Elberfeld,  wo  er 
bis  1856  mit  Entwmrt'bearbeitungen  für  die  Dortmund-Soester  und 
die  Ruhr-Sieg-Bahn  und  mit  der  Leitung  von  Bauausführungen,  ii.  a. 
der  Anschhifsbalmen  für  die  Steinkohlenzechen  Dorstfeld  und  Karls- 
glück und  der  ma.ssiven  Brücke  über  die  Emscher  betraut  war.  Im 
August  185G  ging  er  zur  Rliein-Nahe-Eisenbahn  und  bethätigte  dort 
seine  besondere  Gewandtheit  beim  Entw'erfen  von  Hochbauten. 
Nach  Genesung  von  einer  Lungenentzündung,  ilie  ihn  Ende  des 
Jahres  1857  beflel,’  fand  er  durch  Vermittlung  des  damaligen  Ober- 
Hofbauraths  Hes.s'e  vom  Mai  1858  bis  December  1859  Beschäftigung 
beim  Bau  des  ( Irängeriegebäudes  bei  Sanssouci  und  bereitete  sich 
dann  zur  Baumeistei'i)rüfung  vor,  die  - er  im  December  18GU  be- 
stand. Nach  seiner  Ernennung  zum  Baumeister  fand  Cuno  Stellung  bei 
der  Kgl.  Plisenbahndirection  der  Ostbahn,*  woselbst  seine  Thätigkeit 
bis  Ende  December  1864  w'ährte:  auch  hier  kam  seine'  hervorragende 
architektonische  Begabung  zur  Geltung.  Nachdem  er  in  den  Jahren  1865 
und  1866  bei  der  Kgl.  Commission  für  den  Bau  dei"  schlesisdien 
Gebirgsbahn  gearbeitet  imd  dort  u.  a.  das  :Empfang.sgebäude  in 
Kohlfurt  ausgeführt  hatte,  war  er  noch  einmal  im  Bereiche  der 
Eisenbahndii'ectioh  der  ALstbahn,  und 'zwar 'bei  der  Ausführung-  des 
neuen  Emj)fangsg'ebäudes-  in  fllerlm  beschäftigt.*- Nach  dem  Abschlufs 
dieser  Thätigkeit  nahm  er  bei  der  Direction  der  Berlin -Aühaltischen 
Eisenbahngesellschaft  ’Stelhmg,  vornehmlich  ' liiit  den  Entwurf  bear- 
beitungen  für  den  .'Neubau 'des  Anhalter  Bahnhofes  in'Berlin  betraut. 
Hier  erntete  er  die  ,be.sondere  Zufriedenheit' der  Directioü,  (lih'dlnn 
wegen  seiner  ganz  besonderen  Befähigung,  Umsicht  und  FaChkenutnifs 


Neue  Patente. 

Bremsvorrichtnug  für  Eisenbahnwagen  mit  elektromagnetischem 
und  Hsindbetrieb.  D.  R.-P.  Nr.  «S4  179.  Robert  Thomas  Murray  in 
Alameda  und  Charles  Milton  Allen  in  San  Francisco.  — Die  Elektro- 
magnete  A sind  am  Wagenuntergestell  so  angeordnet,  dafs  sie  in 
Führungen  gegen  die  Federn  E nach  abwärts  gegen  die 
Laufschienen  bewegt  werden  können.  Die  Wicklung 
der  Elektromagnete  A besteht  aus  mehreren  von  ein- 
ander unabhängigen  Windimgsreihen,  um  mit  Hülfe  des 

N 


Abb.  1. 


Schalthebels  J \md  des  Hebel- 
werkes M N die  Stärke  der  An- 
saugimg  an  die  Laufschienen 
und  hiermit  die  Bremswirkung 
nach  Belieben  regeln  zu  kön- 
nen, wie  aus  dem  Schaltschema 
(Abb.  2)  hervorgeht.  Aufserdem 
aber  i.st  nun  nach  vorliegender 
EiMudung  neben  dieser  elek- 
trischen Steuerung  der  Bremse 
noch  eine  rein  mechanische 
dadurch  ermöglicht,  dafs  die 
Bremsmagnete  A dm'ch  die 
Kniehebel  QR  mit  der  gewöhnlichen  Bremsspindel  am  Führer- 
stande in  Verbindung  gebracht  sind.  Man  kann  also  nach  Belieben 
die  Bremse  entw'eder  elektromagnetisch  oder  als  gewöhnliche  Reibungs- 
bremse betreiben.  )Die  Umstelhmg  des  Schalthebels  J kann,  wie 
Abb.  1 zeigt,  auch  mit  der  Schutzvorrichtung  0 in  Abhängigkeit  ge- 
brächt werden.  , 
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iiiilmien  in  der  Itoich.sluuipt.stadt  am  Abeud  de.s  "27.  Juli  d.  J.  ihren 
Anfiuig'.  In  den  vornehmen  Itäumen  der  Loge  Royal  York  in  der 

I )orotheenstr:dse  wurden  die  Abgeordneten  mit  ihren  Damen  von  den 
Mitgliedern  der  Königlichen  Eisenbai nidirection  Berlin  und  deren 
Diimen  willkommen  geheilsen;  auch  der  Herr  ^Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  war  zugegen.  Nachdem  Präsident  Kranold  <lie 
Gäste  namens  der  geschäftsfülirenden  Verwaltung  herzlich  begrülst 
hiitte,  entwickelte  sich  in  den  glänzend  beleuchteten  Gartenaulagen 
bald  die  fröhlichste  Stimnumg,  die  für  den  Verlauf  des  ganzen  Festes 
von  guter  Vorbedeutung  blieb. 

Am  folgenden  Tage,  den  28.  Juli,  vormittags  10  Uhr,  erüffnete 
Herr  Kranold  die  im  Abgeordiietenhau.se  abgehaltene  erste  Sitzimg, 
die  zunächst  der  eigentlichen  Jubelfeier  galt,  und  hiefs  die  zahlreich 
erschienenen  Vertreter  der  Staaten,  deren  Eisenliahiieu  Mitglieder  de.s 
Vereins  sind,  und  die  übrigeu  Ehrengäste  willkommen.  Darauf  er- 
griff  der  IMinister  der  öffentlichen  Arbeiten  Thielen  das  Wort,  um 
eine  Allerhöchste  Cabinetsordre  zu  verlesen,  in  der  Seine  Maje.stät 
der  Kaiser  den  Theilnehmern  an  der  Versammlung  seine  Wünsche 
für  ein  segensreiches  Ergebnifs  der  Verhandlungen  und  für  das 
weitere  Gedeihen  des  Vereins  in  huldvollster  Weise  ausspricht. 
AWiterhin  theilte  der  ^Minister  die  aus  Aiilafs  der  fünfzigjährigen 
.Tubelfeier  verliehenen  Rangerhöhungen  und  zahlreichen  ürden-s- 
anszeichnungen  mit  und  überreichte  dem  Verein  als  Festgabe  der 
jirenfsischen  Staats -Eisenbahnverwaltung  das  Jubiläumswerk  Berlin 
und  seine  Eisenbahnen  184G  bis  189(i,  das  rvir  (Seite  iJJO  ff.) 
bereits  eingehend  be.sproclien  haben.  Die  Glückwünsche  der  baye- 
rischen Regierung  sprach  der  Ministerpräsident  Frhr.  al  Crailsheim 
aus,  indem  er  zugleich  dem  jireufsischen  Mini.ster  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  besonderer  V'ürdiguug  der  freundschaftlichen  Beziehnngen 
zwischen  den  preufsischeu  und  bayerischen  Eisenbalmverwaltungeu 
das  Grol'skrenz  des  bayerischen  Verdienst-Ordens  üljerbrachte.  Nach- 
dem auch  der  sächsische  Mini.ster  Frhr.  v.  M'atzdorf,  der  K.  K. 
Sections- Chef  im  österreichischen  Eisenliahnministerinm  Excellenz 
Ritter  v.  M'ittek  und  der  Vertreter  der  oldenburgischen  Regieiamg 
der  freundlichen  Gesinnung  der  von  ihnen  vertretenen  Staaten  gegen 
den  Verein  Ausdruck  verliehen  hatten,  wurde  ein  Glückwunsch- 
schreiben des  Reichs -Eisenbahn -Amts  verlesen  und  dann  auf  Antrag 
des  Präsidenten  der  Generaldirection  der  säch.sischen  Staatsbahnen 

II  offmann  die  Absendung  eines  Huldigungstelegramms  an  Seine 
.Majestät  den  Kaiser  beschlossen. 

Hierauf  hielt  der  Olier-Flnanzrath  Ledig  aus  Dresden  seinen 
Festvortrag  über  den  Einflufs  der  Eisenbahnen  auf  Cultur 
ixnd  Volkswirthschaft  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
'riiätigkeit  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen,  ln  fesseln- 
der xind  lichtvoller  Darlegung  führte  er  aus,  wie  die  durchgTeifende 
Vei’kehr.sverbessenmg,  die  wir  der  Eisenbahn  verdanken,  ihren  Ein- 
tlufs  in  geistiger  und  sittlicher  Hinsicht  anf  die  Entwieklnng  der 
staatlichen  nnd  socialen  Einrichtungen,  auf  die  Eröffnung  jxersöidicher 
und  internationaler  Beziehungen,  auf  alle  Lebens-  und  Wirthschafts- 
gebiete  gestaltend  imd  befruchtend  ausgeübt  hat;  der  Ausgleich 
socialer  Unterschiede  und  politischer  Gegensätze,  die  Stärkung  des 
Interesses  am  öffentlichen  Leben,  sogar  das  Zu.standekommen  der 
Einheit  Deutschlands  darf  in  gewisser  M'eise  anf  eine  W'irkung  der 
Eisenljahnen  zurückgeführt  werden.  Die  Verbilligung  der  Beförde- 
rung und  die  Ausbildung  der  IMassenbefördenmg,  die  Steigerung  der 
Schnelligkeit  imd  Sicherheit  des  Reisens  ist  es,  was  diesen  mächtigen 
Antschwung  hervorgebracht  hat,  indem  die  Welt  jetzt  erst  ihrer 
wirthschaftlichen  Kraft  sich  bewufst  wurde.  Der  Redner  ging  dann 
näher  auf  die  Vereinswirksamkeit  ein,  um  nach  der  Schilderung  der 
heutigen  Lei.stungen  der  Flisenbahnen  zum  Schlüsse  bei  Besprechung 
der  Frage  der  Personentarife  den  Werth  einer  vorurtheilslosen  sach- 
lichen Kritik  für  die  Eisenbahnverwaltungen  zn  betonen,  die  gerade 
hierdurch  schon  zu  mancherlei  Fortschritten  hingeleitet  worden  seien, 
ln  den  nächsten  fünfzig  Jahren  Averde  auf  diesem  Gebiete  des  Tarif- 
Avesens  hoffentlich  noch  vieles  en-eicht  werden,  was  heute  unerreich- 
bar scheine. 

An  den  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  schlossen 
sich  geschäftliche  Berathnngen  über  innere  Wreinsangelegenheiten. 
Am  Nachmittag  fainl  in  dom  Festsaale  des  Hauptrestaurants  in  der 
GeAverbeaus.stellung  ein  Festmahl  statt,  zu  dem  der  preufsische 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  eingeladen  hatte  und  das  einen 
glänzenden  Verlauf  nahm.  Den  Trinkspruch  anf  den  Kaiser  brachte 
der  bayerische  Ministerjiräsident  Frhr.  v.  Crailsheim  aus,  Avährend 
Staatsminister  aa  Boetticher  die  Landesherren  der  im  Vereine 
vertretenen  Staaten  feierte.  Minister  Thielen  verlas  hierauf  einige 


eingelaufenexi  Glückwünsche,  u.  a.  vom  R(uchskanzler 
Fürsten  v.  Hohenlohe  und  dem  badischen  (Mini.ster  v.  Brauer,  mn 
dann  in  längerer,  launiger  Rede  den  Jubilar,  den  Verein  dentscher 
FlisenbahnA"erwaltungen,  zu  feiern,  dessen  segen.sreiche  Bestrebungen 
auch  seitens  der  Regierungen  der  ’Wrein.s.staatiui  in  dankenswert.her 
Weise  frühzeitig  unterstützt  Avorden  seien.  Präsident  Kranold  dankte 
für  die  dem  V'erein  A’on  so  hoher  Stelle  gezollte  Anerkennung  xmd 
Avidmete  sein  Glas  den  zahlreich  erschienenen  Ehrengästen,  den  FVr- 
tretern  der  in  naher  Beziehung  zur  Eisenbahn  stehenden  \'er- 
Avaltungs-  xnid  (Militärbehörden,  A'on  Handel  uiifl  Indu.strie,  und 
den  leider  nur  zum  kleinen  Theil  anAvesemlen  Veteranen  des  Eisen- 
bahnAvesens.  Nachdem  noch  Excellenz  MHttek  ein  Hoch  auf 
die  preufsische  StaatseisenbahnverAvaltxuig  als  die  F'e.stgelierin  au.s- 
gebracht  hatte,  feiei’te  (Minister  Thielen  zum  Schlufs  die  Damen,  die 
sich  erst  später  nach  Aufhebung  der  Tafel  auf  der  Terrasse  ein- 
liuiden.  Au  das  Festmahl  schlofs  sich,  begünstigt  A'om  herrlich.sten 
Wtter,  eine  feenhaft  glänzende  Beleuchtung  des  Sees  und  seiner 
Ufer  und  des  Ausstellungsgebäudes,  durch  die  die  Festtheilnehmer 
noch  lauge  zusammengehalten  Avnrden. 

Die  Sitzung  am  21).  Jidi  Avurde  mit  dem  zweiten  inhaltsreichen 
Festvortrage  des  Regiernugsraths  Ast  aus  MJen,  Baudirector  der 
Kaiser  Ferdinands -Nordbahu,  eingeleitet.  Die  A'orführung  der  Ent- 
Avicklung  des  Gleisbaues  im  Vereinsgebiete  veranlalste  den 
Redner,  awf  den  lange  geführten  Kampf  ZAvischen  den  einander  Avider- 
streitenden  ßestrelmngen  in  dem  Oberbau  der  Eisenbahn  xind  dem 
Bau  der  Fahrzeuge,  insbesondere  der  (Maschinen,  näher  einzugehen. 
F(r  gedachte  der  anfangs  üblichen  Baixart  nach  englischem  Muster, 
die  in  Deutschland  fridizeitig  durch  die  Amvendung  xler  Breitfufs- 
schiene  A^erdrängt  Avurde.  Der  aufserordentlicheu  Abnutzung  der 
Gleise  durch  tlen  sich  steigernden  A'erkehr  Avurde  erst  Einhalt  ge- 
than,  als  man  um  die  (Mitte  der  sechziger  .fahre  Stahlkopfschienen, 
S}>äter  Stahlschienen  herstellte.  Auch  auf  diesem  Gebiete  entfaltete 
der  Verein  eine  rührige  Thätigkeit  dm'cli  Festsetzung  der  zidässigen 
Grenzen  für  ilie  Radbelastung  der  (Maschinen,  die  im  Lauf  der  Zeiten 
mehrfach  geändexT  Averden  mufste,  xxnd  xhxrch  Einführixng  der  Averth- 
vollen  Schienenstatistik  Ixei  <len  \'ereinsbahnen.  Dxxrch  xlie  exTolg- 
reichen  theoretischen  Forschxmgen  xixxs  neuerer  Zeit  sind  hexxte  die 
Leistungen  und  AVechsehvirkungen  der  einzelnen  Theile  des  Gleis- 
baxxes  geixaxxer  erkaimt  und  gegen  einander  abgegxenzt  Avorden. 
Nachdem  er  auch  die  Bestrebxxngen  xxnd  Gonstructionsformen  des 
eisernen  Oberbaues  eingehend  geAvürdigt  hatte,  schlofs  der  Redner 
seinen  fesselnxlen  A'ortrag  mit  dem  AVunsche,  dafs  Gleisbau-,  Alaschinen- 
xmd  Betriebstechniker  bei  den  Fällen  scliAvieiäger  noch  zxx  lösender 
Aufgaben  eiximüthig  zxxsamxuenarbeiten  möchten. 

Die  Sitzxxng  Avurxle  mit  geschäftlichen  Bex'atliuixgen  xmd  Be- 
schlü.ssen  zu  Ende  gefühi-t,  und  am  Nachmittage  A'ex’einigten  sich 
die  A'ertreter  der  Regierungen,  die  Ehrengä.ste  unxl  die  Abgeord- 
neten zxx  dem  von  den  Aeltesten  der  Kaxxfxnannschaft.  veranstalteten 
Festmahl  in  dem  pirächtig  geschmückten  oberen  Sitzxing.ssaal  der 
Börse.  Nxichdem  der  Präsident  xler  Aeltesten,  Geheimrath  Herz,  das 
Kaiserhoch  ausgebracht  liatte,  Avixlmete  der  Sta.dtrath  Kämpf  sein 
Glas  xlem  A^erein,  Avährend  Hofrath  Jeitteles  axxf  dixs  Gedeihen  des 
Kaxxfmannstandes  xxnd  von  Ihxndel  xxnd  Indxistrie  in  Berlin  trank. 
Dr.  Alillaxiich  feiex-te  den  Dreibxxnd,  xmd  zxxletzt  hxd  Gxxyer-Zeller, 
Präsident  der  scliAveizerischen  Nordo.stbahn  xxnd  zugleich  der  Schöpfer 
der  Jungfx-axdxalnx,  die  Versammhxng  in  hxuniger  Rede  ein,  der  Er- 
öffnxing  seines  im  Baxx  IxefindliclKm  Untermdimens  im  Jxihre  1899  bei- 
zxxAvohnen  mxd  die  interessanten  astronomischen  Flrscheinungen  des 
l.A.  November  1900  voxi  dei-  Jxxngfraxx  axxs  zxx  beobachten.  Nxxch  dem 
Füstxnahl  fand  eine  grofsartige  Belexxchtxmg  der  Terrassen  xxnd  Garten- 
anlagen statt.  InzAvischexi  hatten  die  Damen  ein  genxeinscluxftliches 
Essen  in  Krolls  Garten  eingenomxnen  xxnd  dexrt  der  Opernxxxxfführimg 
beigewohnt. 

ln  der  Dxinnex’stag.sitzung  ergriff  der  Geheime  Baxxrxxth  Lochner 
von  der  Königlichen  Ei.seixbxxhndirection  Erfurt  das  AAhxrt  zxx  seinem 
Vortx-age  über  die  EutAvicklxxxig  der  Betriebsmittel  ixn  A^ereins- 
gebiete.  Der  A'Vx-eixi,  iler  stets  auf  der  Höhe  xler  Technik  gestanden, 
habe  xhii-ch  Anregung  einheitlicher  Baxxart  für  die  Betriebsmittel  diese 
ei’st  befähigt,  auf  dem  SchieneiiAvege  dxxrch  ganz  Exu'opa  zu  AA'aixdei-n. 
Der  Redner  ging  iusbesondei-e  axxf  die  Fi-age  der  Kxxpplungen  xmd 
Pxiffei-systeme  ein,  erörteife  axich  xlie  xlui-chgeheixxle  Brenxsxxng  xmxl 
Heizxxng  xler  Wagen  xmd  gedachte  der  Axxfstellung  von  Liefex-ungs- 
bedingxxxigen  für  Achsen,  Radreifeix  xmxl  Schienen  xxnd  der  überaus 
Avx“rthAU)llen  Gütejxx'xxben  für  xlie  Qualitäts.statistik,  zu  xlenen  xler  A'erein 
in  Avirksam.ster  AVeise  angeregt  hatte.  Diese  später  zxx  allgemeiner 


(Alle  Rechte  vorhehalten.] 
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ICinführmig  gelangten  Materialproben  liaben  sclion  damals  vor  aller 
Welt  (len  Beweis  geliefert,  dals  die  dentsclieu  Hüttenwerke  nicht 
mehr  hinter  dem  Auslande  ziirückstandeu,  dm-  Verein  hat  durch  sein 
eidolgreiches,  bahnbrechendes  Vorgelien  hier  auch  gerade  der  deutschen 
Eisen-  und  Stahlerzeugimg  ganz  besondere  Dienste  geleistet.  Der 
wichtigen  Frage  der  Ijeukachseii,  der  freien  wie  der  zwangläufig 
gekuppelten,  sich  znwendend,  führte  der  Bedner  auch  auf  diesem 
Gebiete  die  A'’ereinsthätigkeit  näher  aus,  durch  welche  in  segens- 
reichster Weise  persönliche  Beziehungen  und  ein  förderlicher  Ge- 
dankenaustairsch  zwischen  den  A^ereinsmitgliedern  und  den  Eisenbahn- 
technikern vom  Bau-,  Betriebs-  und  Alaschinentäche  angebahnt  werde. 
Reicher  Beifall  folgte  (h*m  auf  voller  Höhe  stehenden  Vortrage.  Im 
Laufe  der  Sitzung  überbrachte  noch  der  Kaiserliche  ru.ssische  V'irk- 
liche  Staatsrath  von  Tscheremitoff,  Präsident  des  Verliandes 
russischer  Eisenliahnen,  dem  Verein  deren  Glückwünsche.  Die  seit- 
herige geschäftsführende  Verwaltung.  Königliche  Eisenbahndirection 
Berlin,  wmvle  wiedergervählt  und  beschlossen,  die  nächste  A’’er- 
sammhing  nach  zwei  Jahren  in  München  abzuhalten. 

Damit  schlols  der  geschäftliche  Theil  der  A^ersammhing.  Die 
Gesellschaft  unternahm  an  demselben  Tage,  den  l!0.  Jidi,  mit  ihren 
Damen  einen  Au.stlug  nach  Potsdam  und  AA'annsee,  der  die  Reihe 
der  Festlichkeiten  in  glänzend.ster  AA'eise  abschlofs.  Ein  Sonderzug 
führte  die  Theilnehmer  zunäch.st  nach  Potsdam,  woselbst  nach  einem 
auf  dem  Bahnhofe  eingenommenen  FT'ühstück  AA'agen  bestiegen 
wmxlen.  Die  AA'agenfalirt  brachte  die  Gesellschaft  in  zuei 
Abtheilungen  durch  Potsdam  und  die  Königlichen  Gärten  und 
Schlösser,  über  Sanssouci  und  Babelsberg  nach  der  Glienicker 


Brücke,  wo  zwei  Damj)fer  bestiegxm  wurden.  Fnter  rauschender 
Alilitärmusik  fuhren  diese  au  der  Pfaueninsel  vorbei  die  Havel  auf- 
wärts, um  angesichts  der  'riiürme  von  Spandau  nach  AA'annsee  ein- 
znlenken.  Am  Schwedischen  Pavillon  daselbst  war  ein  mit  Fahnen 
und  Lanbgewinden  reich  geschmücktes  Zelt  errichtet,  wo  die  Fest- 
versammlnng,  darunter  auch  Se.  Excellenz  der  Alinister  'l’hielen,  um 
7 Fhr  abends  das  Festes.sen  einnahm.  Auch  hier  folgten  noch  Tisch- 
reden in  längerer  Reihe:  Freiherr  v.  Crailsheim  brachte  dem  Alinister 
'Fhielen  und  dem  Präsidenten  luunold  ein  Hoch,  das  l'lxcellenz  Thielen 
mit  einem  Hoch  auf  den  bayerischen  MiiiLsterpräsidenten  erwiderte. 
ITäsident  Kranold  feieiie  in  glücklich.ster,  von  Humor  gewürzter  Rede 
die  Damen  des  Eisenbahnvereins,  denen  ein  grofser  Antheil  an  dem 
AVrdienste  ihrer  Alänner  gebühre,  indem  sie  diese  zu  ausdauernder 
Pllichterfüllung  und  erfolgreicher  'Fhätigkeit  beseelen  und  anregen. 
Dann  brachte  unter  anderem  noch  Excellenz  v.  Wittek  ein  Hoch  aus 
auf  das  Gedeihen  des  A^ereins,  nachdem  er  der  festgebeuden  preufsi- 
schen  l'liseidjahnverwaltung  in  tief  empfundener  AA’eise  den  Dank  und 
die  Anerkennung  der  von  auswärts  herl)eigeeilten  Vereiusmitglieder 
ausgesprochen  hatte,  denen  in  Berlin  eine  so  herzliche  und  glänzende 
Aufnahme  zu  J'heil  geworden.  Nach  Aufhebung  der  'rafel  wurde 
auf  dem  AVannsee  noch  ein  ])rächtiges  Feuerwerk  abgelirannt.  Dann 
führten  die  beiden  Dampfer  die  Gesellschaft  in  rascher  Fahrt  über 
den  See  der  Bahnhofstation  zu,  von  der  die  Rückfahrt  nach  Berlhi  im 
Sonderzuge  gegen  ‘/3I'-  abends  angetreten  wurde.  — Alit  einer 
Rundfahrt  zur  Besichtigung  der  Stadt-  und  Ringbahn  und  der  An- 
lagen des  neuen  A'iehhofes  am  folgenden  Alittag  erreichten  die  in 
jeder  Hinsicht  gelungenen  und  genufsreichen  Fe.sttage  ihren  Abschluls. 


Die  Jalirtauseii(l-Aiisstellimg-  in  Diulapest. 


ln  Nr.  17  des  gegenwärtigen  Jahrganges  dieses  Blattes  (S.  182  ff.) 
wurde  eine  Beschreibung  der  Gesamtanordnung  und  der  technischen 
A’orbereitungen  für  die  Budapester  Jahrtausend-Ausstellung  gegeben, 
lin  folgenden  sei  versucht,  von  dieser  A^eranstaltung  selbst  ein 
tlüchtiges  Bild  in  der  AA’eise  zu  entwerfen,  dafs  eine  Reihe  der 
technisch  hervoiTagenderen  Schangnippen  herausgegriffen  und  diese 
kurz  besprochen  werden.  Da  ein  amtliches  A^erzeiclmifs  der  Aus- 
stellung.sgegenstäude  bis  heute  nicht  vorliegt,  fa.st  sämtliche  Auf- 
schriften auf  den  ]3inzelstücken  rvie  auf  den  Gebäuden  aber  bedauer- 
licherweise nur  ungarisch  lauten,  so  dürfte  dieser  Hinweis  für 
den  deutschen  Techniker,  der  Budapest  be.suchen  will,  nicht  un- 
erwünscht sein. 

AVie  früher  bereits  erwähnt,  bildet  die  neue,  im  Jahrg.  189.A  d.  Bl. 
(S.  20.5  u.  f.)  ausführlich  dargestellte  elektrische  Untei'gTuudbahn  das 
vornehmste  A’erkehrsmittel  zwischen  dem  Kern  der  Stadt  \md  dem 
Au.sstelhuigsgebiet  im  Nordosten  und  ist  zugleich  für  sich  eine 
Sehenswürdigkeit.  Nachdem  die  Bahn  die  ersten  Kinderkrankheiten, 
die  jede  technische  Neuheit  dm-chzumachen  hat,  glücklich  ül)er- 
stamien,  ist  das  L’nternehinen  bei  der  Bevölkerung  rasch  beliebt 
geworden. 

Auf  der  Ausstellung  selbst  sei  zunächst  der  Kunsthalle  (s.  den 
Plan  S.  182)  ein  kurzer  Besuch  abgestattet.  Sie  enthält  in  drei  Räumen 
zu  ebener  Erde  eine  bemerkenswerthe  Architekturausstellung.  Alit 
wenigen  Ausnahmen  sind  die  Entwürfe  ausgeführt,  die  meisten  in 
Budaj)est  selbst.  So  Steindls  Parlaments-Pala.st  und  neues  Ojmrnhaus, 
die  in  vortrefflichen  Federzeichnungen  und  Acpiarellen  vorgefidirten 
Entwürfe  Alpärs  zTir  historischen  Gebäudegiuppe,  das  Justizgebäude 
und  der  Palast  des  CAife  A’ork  von  Hanszmann  und  eine  Reihe  be- 
deutender städtischer  Bauausführungen  von  Lechner  und  anderen 
Architekten.  Das  auch  in  deutscher  Sprache  erschienene  Verzeiclmifs 
dieser  Architektiu'-Abtheilung  umtäfst  Jö;!  Nummern.  Aufserdem 
enthält  das  Gebäude  in  seiner  Bildhauer-Abtheilung  ein  grofses  Gips- 
modell des  von  Bildhauer  Zala  für  den  Rundplatz  am  Auslauf  der 
Andra.ssystrasse  ins  Stadtwäldchen  in  AMrschlag  gebrachten  National- 
denkmals. Es  besteht  aus  zwei  bogenförmigen  Säulenhallen,  vor 
deren  Alitte  sich  ein  hoher  Obelisk  zur  Eriimermig  an  das  tausend- 
jährige Bestehen  Ungarns  erheben  soll. 

Auf  dem  Ausstellungsgebiet  selbst  stofsen  wir,  dem  in  dem 
früheren  Aufsätze  gewählten  AA-’ege  folgend,  zunächst  auf  den 
Pavillon  für  Fhifsschiffahrt,  A’on  den  übrigen  Schaugegen- 
stäuden,  den  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  Schiffsmodellen  und  den 
in  Zeichnungen  und  Proliestücken  dargestellten  Schiffsmaschinen  ab- 
gesehen, birgt  dieses  Gebäude  eine  Alüheihmg,  die  auf  ganz  Alittel- 
europa  grofse  Anziehung  ausidaen  dürfte:  die  Vorführung  der 

Räumungsarl)eiten  am  ..Eisernen  Thore“.  Da  fällt  zimächst  ein 
Alodell  in  übermalter  Gi])smasse  ins  Auge,  welches  die  nengeschaffene 
Schiff'ahrtsrinne  durch  die  Donau- Strudel  darstcllt.  Die  durch  die 
Stemmmaschinen  beseitigten  FeLsmassen  sind  durch  abhelibare  Theile 
veranschauliclit:  Alodelle  der  dabei  zur  Verwendung  gekommenen 
Aufräumung.s])rahme,  eine  grofse  Reihe  von  Zeichnungen  nebst  einem 
L'ebersichtsplan  und  eine  stattliche  Zahl  gTofser  W'asserfai’benbilder 


verdeutlichen  die  schwierigen  Arl)eiten  im  Rahmen  der  grofsaitigen 
Natur  jenes  Donauthores.  Aufserdem  verdient  in  diesem  Pavillon 
noch  die  Ausstellung  der  neuerdings  ganz  mit  elektrischem  Betriebe 
arbeitenden  AA’erff.  der  ersten  k.  k.  ])rivilegirten  Donau -Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft  in  Alt-Ofen  Beachtung.  Ein  vorzüglich  gearbeitetes 
Alodell  (im  Alal'sstabe  1 : oO)  zeigt  das  neue,  in  Europa  in  dieser 
Betriebsweise  angel)lich  zum  erstenmal  gebaute  Schwimmdock  für 
Flufsschiff'e  mit  elektrischen  ]’umi)vorrichtungen  zvir  Dockung  von 
Fahrzeugen  bis  zu  800  t bei  2,9  ni  Docktiefe.  Das  Alodell  der  vom 
Ober-Ingenieur  Renner  erdachten  A'omchtung  Avird  in  einem  AVasser- 
behälter  scliAvimmend  durch  eine  Handpumpe  dem  Beschauer  im 
Betriebe  vorgefülu-t,  Avobei  ein  gröfserer  Donau-Raddampfer  im  Alodell 
aus-  und  eingedockt  Avird.  FlrAvälmt  seien  noch  die  Schiffmaschinen, 
(Re  Alu.sterkojen,  die  grofse  Zahl  von  Schift'bauzeiclmungen  und 
aufserhalb  des  GelAäudes  die  AMrführung  der  Stofsarbeit  der  Auf- 
räunmugsmaschinen  am  Flisernen  Thore  au  einzelnen  Amn  dort  herüber- 
geschafften FVlsblöcken.  Nicht  zu  übei’sehen  ist  endlich  die  in  der 
Nähe  des  Gebäudes  betindliclie  Handelsmarine -Aus.stelhmg. 

AA'eiter  Avandernd  Avird  der  deutsche  Techniker  an  dem  Pavillon 
der  k.  k.  Kriegsmarine  kaum  An)rül.)ergeheu,  die  u.  a.  auch  seitens 
der  (iufsstahlfabrik  FViedrich  Krup])  in  IFssen  beschickt  i.st.  Der  Ein- 
tretende ist  überrascht  von  der  Uebersichtlichkeit  und  geschmack- 
vollen Anordnung  dieser  Abtheilung.  Der  gTofse  Alittelraum  enthält 
zur  Linken  ein  eigenartiges,  in  der  Krupj)schen  F^abrUv  gezeichnetes 
und  herge.stelltes  .Alodell,  Avelches  selbst  die  Angen  des  Königs  am 
Eröffnungstage  auf  sich  zog.  Es  stellt  einen  Geschützthnnii  mit  zAvei 
24  cm-Kauonen  L/40  im  Alafsstabe  1 : 10  dar,  Avie  er  für  die  Iviäegs- 
schiffe  „Monarclrt,  ,,A\'ien‘'  und  ..Budapest’*  zur  Ausführung  kommen 
Avird.  Die  Zufühnmg  der  Alunitiou,  das  Drehen  des  Tlmi-mes  und 
das  Richten  der  Kanonen,  auch  der  Betrieb  der  beim  Einzelschufs  zim 
AnAvendimg  kommenden  Undängsbremse  erfolgen  durch  Fllektricität. 
Besonders  bemerkensAverth  ist,  dafs  der  elektrische  Betrieb  sogar  bei 
diesem  kleinen  Alodell  aufs  l)este  arbeitet.  Die  übrige  reichhaltige 
Au.sstellung  dieses  Pavillons,  die  Geschütze  aller  Art,  die  AA’affen,  die 
vielen  A’ortrefflichen  Alodelle  der  gröfseren  Kriegsfahrzeuge  rmd  deren 
Zeichmmgen  soAvie  die  Ausriistimgsgegenstände  der  Ivriegsschiffe  seien 
hier  nur  erAvälmt. 

Nicht  minder  beachtensAverth  für  den  Techniker  ist  der  Pa a’H Ion 
der  k.  k.  Armee.  Ihn  nur  einen  Gegenstand  dieser  Ausstellung 
herauszugreifen,  sei  auf  die  Alodelle  der  Kriegsbrücken  für  S2)ann- 
AA'eiten  bis  zu  45  m vei'Aviesen,  und  zAA’ar  bei  Aufstellung  der  in 
Gitterwerk  nach  Fliffelsystem  zusammensetzbaren  Brücke  von  einem 
der  beiden  F'lnfsufer  aus.  Der  vorgestreckte,  leichter  construirte 
Schnabel  der  auf  acht  AA'agen  bezAv.  zAvei  Gleisi)aaren  heraugerollten, 
hinten  entsi)rechend  belasteten  Brücke  täfst  zimächst  das  jenseitige 
Ufer,  Avorauf  daun  er.st  die  ganze  Brücke  nach  beiden  Uferseiten  hin 
gleichmäfsig  gestaltet  Avird. 

ln  dem  nun  folgenden  Gebäude  der  Stadt  Budapest  über- 
i’ascht  die  Fhille  gTofsartiger  und  neue.ster  Bauansfühnmgen,  die 
hier  in  Zeichmmgen  und  Alodellen  vorgeführt  sind.  Da  ist  eine 
verkleinerte,  in  (iiiismasse  gearbeitete  Darstellung  der  geplanten  Flr- 
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Weiterung  der  Ofener  IFoflmrg,  ein  vorzüglicli  gearl)eitetcs  Modell 
vom  Chor  der  Leopoldstiidter  Ilasilika  mit  Angabe  der  Innenliemalnng, 
ferner  ein  Modell  des  ganzen  an  die  Donau  grenzenden  Tlieiles  der 
Stadt  Ihidapest  mit  den  bereits  ausgefülirten  oder  geplanten  Donau- 
brücken im  Mafsstabe  etwa  von  1 : .'iüO,  weiterhin  ein  peinlich  genau 
ausgeführtes  Relief  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  im  Malsstabe 
1 : ‘2500  sowie  viele  andere  Zeichnungen  Tind  IdiotogTaphieen.  Der 
Besuch  dieses  Gebäudes  ist  jedem  zu  empfehlen,  der  einen  raschen 
Ueberblick  über  die  Bauthätigkeit  der  ungarischen  Resi<leuz  ge- 
winnen will. 

Von  einer  Beschreibung  der  historischen  Ausstellung,  deren  Ge- 
bäude in  dem  früheren  Aufsätze  behandelt  wurden,  kann  hier  ab- 
gesehen werden,  da  die  Gegenstände  in  erster  Linie  den  Geschichts- 
und  Alterthumsforscher  anziehen  werden.  Der  hohe  M'erth  dieser 
Abtheihmg  aber  erhellt  daraus,  dafs  man  es  für  nothwendig  erachtet 
hat,  hier  eine  ständige  militärische,  etwa  100  IMann  starke  Wache  ein- 
treten  zu  lassen. 

Innerhalb  der  kroatisch  - slavouischen  Gruppe  ist  die 
kroatische  Kniisthalle  besuchenswerth.  ^lan  erblickt  im  Mittel- 
saale ein  vorzügliches  jNIodell  des  neuen  Agramer  'J’heaters  von 
Fellner  u.  Helmer,  ln  der  Hauptachse,  weiter  nach  der  Tiefe  des 
Gebäudes  hin,  ist  eine  gart  beschickte  Architektur-Ausstellung  unter- 
gebracht, in  derselben  Pläne  der  Kirche  St.  Stephan,  des  National- 
theaters und  gi-öfserer  Schulgebäude  in  Agram.  Im  linken  Flügel 
betindet  sich  eine  Sammlung  vmn  Gemälden  kroatischer  Künstler  der 
neueren  Zeit,  im  rechten  Flügel  eine  kleine,  aber  ausgewählte  Zu- 
sammenstell img  heiworragend  schöner  alter  Kirchengeräthe  und  Ge- 
wänder mit  wirlamgsvoller  Reliefstickerei. 

Ebenso  eigenartig  und  viel  schönes  in  Broucen,  geschnitzten 
Möbeln  imd  Mnbei’eien  bergend  ist  die  bosnische  Gru])pe,  von 
dem  interessanten  'Wohnliause  mit  seinem  an  maurisch -türkischen 
Geschmaclv  erinnernden,  durch  Gnippen  von  Wachshgimen  in  reichen 
bosnischen  Gewändern  belelateu  Innenräumen  an  bis  zur  grofsen 
Industriehalle.  Leider  macht  sich  bei  diesem  rasch  aufblüheuden 
Lande  der  moderuisireude  Einflufs  der  mitteleuropäischen  Cultur 
stark  geltend  und  droht  die  Eigenart  des  I)osnischen  Knnstgewerbes 
zu  verdrängen.  Der  linke  Flügel  der  bosnischen  Industriehalle  enthält 
u.  a.  eine  Baumaterialiensanindung,  ferner  eine  gxofse  Zahl  von  Archi- 
tektiu’plänen , Aquarellen  und  Photographieen , worunter  namentlich 
die  vorzüglich  dargestellten  Pläne  des  in  türkischem  Stile  gehaltenen 
neuen  Rathhauses  und  des  Regierungs-Palastes  in  Sarajevo  den  Bliclc 
fesseln.  Aufserhalb  der  Ge bäudegrup2)e  geben  gewaltige,  bis  zn  l'/ain 
dicke  Holzstämme  ein  Bild  von  dem  unerschöpflichen  Ilolzreichtlauu 
dieses  schönen  Landes.  Von  besonderem  Wrth  für  den  Grofshändler 
wird  die  Vortuhrung  der  BearbeitungsAveisen  des  Holzes  inmitten  der 
bosnischen  Waldungen  sein,  wie  sie  der  benachbarte  Forstpavillon 
in  Modellen  und  Zeichnungen  erläutert.  Aufserdem  birgt  letzt- 
genanntes Gebände  eine  vorzügliche  Sammlung  von  Holzsorten  mid 
ihren  verschiedenen  Bearbeitimgsweisen. 

Zwischen  der  bosnischen  Gruj)pe  und  dem  Forstpavillon  liegt 
das  Gebäude  für  Wasserbau  wesen,  welches  Meliorationsanlagen 
verschiedener  Art,  Flufsregulirimgen,  Deiclie,  Uferbefestigungen  imd 
kleinere  Brücken  wiederum  in  Modellen  und  Zeichnungen  vorfülu-t. 
Die  wasserbenetzten  Flächen  bei  diesen  kör])erlichen  Darstellungen 
sind  durch  straff  gespannte,  bläuliche,  fast  durchsichtige  Gazestoffe 
in  anschaulicher  Weise  gekennzeichnet,  ohne  die  Uebersicht  über  die 
Bodenbildungen  rmter  Wa.sser  zu  lieeinträchtigen.  Die  von  den  fast 
alljährlichen  giofsen  Donau-  und  Theifs-Ueberschwemmnngen  aus- 
gestellten zahlreichen  Photographieen  beweisen,  wie  viel  Reguliruugs- 
arbeit  dem  Lande  noch  übrig  bleibt. 

Das  Gebäude  für  Baugewerbe  in  der  Nordost-Ecke  des 
Ausstellungsgebietes  führt  die  Herstellung  der  Ziegel,  Blendsteine, 
Majoliken  für  Bauzwecke  und  vor  allem  feinere  Arbeiten  in  heimischen 
Mannorsorten  vor  Augen.  M eiterhin  fallen  die  eingelegten  Holz- 
arbeiten der  Finna  Nenschlösz  Odön  vortheilhaft  auf.  Leider  aber 
vermilst  der  Besucher  dieser  Gruppe  vielfach  die  nothwendige  Ueber- 
sichtlichkeit  und  die  uuentbehrliclie  Erlänternng  der  Schangegenstände 
durch  sachverständige  Beamte  oder  ausgelegte  Dmcksclnrften. 

Die  grofse  Maschinenhalle,  welche,  nebenbei  bemerkt,  nach 
Schlufs  der  Ausstellung  als  Bahnhof  halle  anderweitige  Verwendung 
finden  soll,  birgt  eine  Fülle  des  Lehireichen,  aber  auch  hier  fehlt  es 
zur  Entwirrung  und  zum  klaren  Erkemren  der  überwältigenden  Viel- 
heit der  Gegenstände  an  <ler  nüthigen  Uebersichtlichkeit.  Unter  den 
gi'öfseren  Ausstellungsstücken  ragen  die  Arbeiten  der  Eisengiefserei 


Schlick,  bedeutend  durch  ihre  gc'waltigen  Turbinen,  ihre  land- 
wirthschaftlichen  Maschinen  und  grofsen  Eiscmconstrnctionen  hervor. 
Ebenso  die  timrmartige  mehrgeschossige  Halle  der  Kühneeschen  land- 
wiithschaftlichen  Maschinenfabrik,  die  Waagenfabrik  von  Schember 
u.  Co.,  u.  a. 

Einen  Pavillon  weiten'  finden  wir  in  der  Ausstellung  der  Locomotiv- 
Maschineufabrik  der  k.  ungarischen  Staatsbahnen  einen  achtung- 
gebietenden Coiicurrenten  iler  Maschinenfabirk  Ganz  in  Budapest. 
Diese  Schaustellung  zeichnet  sich  vor  allem  durch  vorzügliche  Klar- 
heit der  Gruppirung  aus.  Besonderes  Interesse  erregt  die  Stein- 
zerstörungsmasehine  für  das  Eiserne  'l’hor  mit  einem  Gewichte  von  12  t. 
Aufserhalb  des  Gebäudes  liegt  ein  solcher  ,,Stemmer'‘,  der  nach 
22  000  Stöfsen  nocli  kaum  eine  Al)nutzung  an  seiner  Stahlspitze  zeigt. 
Erwähnimg  verdienen  ferner  die  Zeichunngen  imd  Photogi’aphieen  der 
Budapester  Elektricitätswerke  mit  Ganzschen  Motoren,  grofse,  fertig 
aufgebante  Kesselanlageu  von  Eisele  nach  Patent  Steinmüller,  Dampf- 
maschinen von  Böck,  elektrische  IMascliinen  der  Firma  Ganz  u.  Co., 
sowie  eine  vollständige  Schiffsmaschine  mit  Kesselanlage  der  Schiffs- 
werft und  Maschinenbau-Gesellschaft  Danubius.  Letztgenanntes  Stück 
ist  für  einen  Dampfer  der  ungarischen  Donau-Damptschittährts-Gesell- 
schaft  bestimmt,  che  Zeichnungen  rühren  jedoch  angeblich  von  einem 
deutschen  Constructeur  her.  Auch  die  Ausstellung  der  im  vorigen 
Jahre  gegi'ündeten  Firma  Vulcan  sei  noch  erwähnt.  Die  gröfste 
Anziehungskraft  für  Jlaschiuentechniker  düi-fte  aber  die  Ganzsche 
Masch  inenhalle  ansüben.  In  ihrer  Mitte  erhebt  sich  eine  gewaltige 
Tiu'binenanlage  für  400  bis  .500  gebremste  Pferdekräfte  mit  mächtigen, 
zusaimnen  78  t wiegenden  Gnfsstücken,  die  den  Lagerstidil  bilden. 
Diese  ^laschine  ist  für  die  Spinnerei  Hämmerle  in  Dornbirnbau  in 
Vorarlberg  bestellt.  Aiüserdem  führt  die  Ganzsche  Giefserei  in 
hervoiragender  Weise  das  neueste  und  beste  in  der  Bearbeitimg  von 
Eisenstahl  vor  Augen.  Sie  enthält  weiterhin  Eisenwalzenstühle  für 
IMühleuAverke,  Schiffswellen,  darunter  ein  geschmiedetes  Stück  von 
15  m Länge  und  20  cm  Dicke,  endlich,  ihre  Souderleistimg,  fertige 
Eisenbahnwagen  verschiedener  Ai't.  Auch  die  neuesten  'Wagen  für 
elektrische  Strafsenbalmen,  wie  sie  in  Budapest  bei  der  nunmehr  be- 
beabsichtigfen  Umwandlung  sämtlicher  Linien  in  elektrischen  Betrieb 
zur  Verwendung  kommen  sollen,  ferner  transpoiTable  elektrische 
Bohrmascliinen,  das  neueste  in  LocomotiATädern  u.  dgl.  sind  hier 
vorgeführt. 

Zum  Schlüsse  dieser  kurzen  IMittheilungen  über  den  rein  tech- 
nischen Theil  der  Budapester  Jahrtausencl-Aus.stellung  möge  noch 
auf  den  Pavillon  für  \’erkehrsaulagen  der  k.  ungarischen 
Staatsbahn  besonders  aufmerksam  gemacht  Averden.  Er  birgt  eineu 
grofsen  Schatz  an  gediegen  gearbeiteten,  lietriebsfertigen  Modellen, 
Avohl  100  an  der  Zahl,  Avelche  die  EiseubahuAvagen-Gattimgen  aller 
Art  bis  herab  zum  einfachsten  'IJ-ansport- Güterwagen  voriührt. 
Aufserdem  erblickt  mau  hier  etAva  25  Maschinen  im  IModell  in 
Avunderbarer  Arbeit  von  der  ältesten  Form  bis  zur  neuesten  Schnell- 
zuglocomotive,  eine  Ausstellung,  Avelche  sich,  Avenn  auch  nicht 
rücksichtlich  der  Modellzahl,  so  doch  hinsichtlich  sauberer  Arbeit 
recht  Avohl  mit  der  gleichen  jVbtheilung  in  der  Nürnberger  bayerischen 
Landesausstellung  messen  darf.  Jene  Jlodelle,  Avelche  in  allen,  auch 
den  zartesten  Maschinentheilen  betriebsfähig  gearbeitet  sind,  haben 
auf  Tischreihen  an  den  LangAvändeu  der  grossen  Halle  zum  be- 
ipiemen  Anschauen  Aufstellung  gehmden:  darüber  an  den  Wänden 
befinden  sicli  zeichnerische  Darstellungen,  Avährend  der  ganze  Mittel- 
raum des  langgestreckten  Gebäudes  durch  Wagen  und  Maschinen  in 
Avirklicher  Gröfse  ausgenutzt  ist.  Aufserdem  sind  beiuerkensAverthe 
Eisenbalmbrücken -Modelle,  Sigualgegenstände  und  dergleichen  zur 
Schau  gebracht.  Das  Gebäude  selbst  ist  ebenfalls  bautechnisch 
bemerkensAverth  und  zeigt  im  äufseren  eine  zAvar  etAvas  überladene, 
aber  edel  emjifundene  moderne  Renaissance-Architektur. 

Mit  der  kurzen  Beschreibung  dieser  zerstreut  herausgegriffeuen 
Gruppen  der  Budapester  Ausstellung,  die  den  Techniker  in  erster 
Linie  anziehen  Averden,  seien  diese  Zeilen  abgeschlossen,  ohne  den 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  erhellen  zu  Avollen.  ZAveck  der  Mit- 
theihmgen  sollte  nur  sein,  zu  zeigen,  dafs  sich  die  Reise  nach  Buda- 
]iest  für  den  deutschen  Fachmann  lohnt.  Ist  auch  in  mancher 
Leistung  die  österreichische  oder  deutsche  Herkunft,  erkennbar,  — 
das  Ergebnifs  der  Ausstellung  bleibt  unter  allen  Umständen  der 
Nation  geAvahrt:  sie  hat  gezeigt,  dafs  sie  nicht  nur  den  ernsten 
Willen,  sondern  auch  die  Kraft  besitzt,  sich  die  Cultur  ihrer 
mächtigen  Nachbarreiche  zu  nutze  und  zu  eigen  zu  machen. 

M'ien,  Juni  18D(!.  v.  Pelser-Berensberg. 


Techniker  iiml  Philologen. 


Die  Erwiderung  des  Herrn  Seger  in  Nr.  28 A (S.  .’)15)  auf  meme 
Ausführungen  in  Nr.  21  bis  2J  d.  Bl.  (S.  225  u.  f.)  erheischt  einige 
Gegenbemerkungen,  da  in  ihi'  mehrfach  Mifsverständnisse  und  Un- 
richtigkeiten enthalten  smd,  die  geeignet  erscheinen,  den  Kern  der 


Frage  zu  verdunkeln.  Es  sollen,  um  den  Leser  nicht  zu  ermüden, 
nur  die  Avesentlichsten  herausgehobeu  werden. 

Von  einem  Dilettantismus  Luchsens  ist  bisher  nicht  die  Reiie 
geAvesen;  er  selbst  nahm  schriftlich  und  mündlich  für  sich  in  An- 
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5.  August  1890, 


als  ,, Begründer  der  Avissenseliaftlielien  Erforsoliimg  der 
selilesiselieii  Kunstgeschiclite"  zu  gelten,  und  dieser  (llanl)e  ist  von 
seinen  Freunden  sorgfältig  gepflegt  worden.  Aueli  dal's  das  Beisi)iel 
Selinltzeus  nicht  ])asse,  ist  nicht  zuzngehen.  Denn  es  koninit  nicht 
darauf  an,  oh  jemand  eine  liestimnite  Schule  oder  llochsclude  be- 
sucht hat,  sondern  auf  die  Bichtiuig  der  Vorbildung  ini  ganzen,  auf 
die  Schule  des  Lebens,  für  den  Architekten,  wie  ich  angedeutet 
habe,  auch  die  des  Bauplatzes.  Schliemanu  hat  keine  hohe  Schule 
besucht  und  ist  trotzdem  einer  der  eifrigsten  Förderer  der  Wissen- 
schaft geworden.  — Alwin  Schultz  war  gar  nicht  in  der  Lage,  den 
Bauplatz  zu  betreten:  sein  V'eg  ging  durch  die  Ilörsäle  der  Uni- 
versität, seine  \'orl)ildung  ist  ihrem  Wesen  nach  philologischer 
Xatur,  obwohl  er  einige  Semester  auf  der  Berliner  Bauakademie 
eingeschrielten  war.  Auch  die  angebliche  Thatsache  ist  nicht  richtig, 
dal’s  Wernicke  diejenige  Verantwortung  abgewiesen  habe,  welche 
■Männer  der  Wissenschaft  mit  ihren  Vcröffeutliclumgeu  sonst  über- 
nehmen. Davon  ist  rveder  in  seinen  ersten  noch  in  seinen  späteren 
.Vrbeiten  die  Rede,  nicht  in  seiner  Geschichte  tler  Grüditzburg,  nicht 
in  seiner  Geschichte  Bimzlaus,  nicht  in  seinen  iMittheilungen  von 
Steinmetzzeichen , nicht  in  seiner  Arbeit  über  das  heilige  Gral)  in 
Göi’litz,  welche  anzufühi-en  Herr  Seger  verge.ssen  hat.  Die  die  ban- 
licheii  Fragen  behandelnden  Abschnitte  dieser  Bücher  und  Abhand- 
lungen erwecken  den  Glauben,  als  lehne  er  auch  auf  diesem  Gebiete 
als  Sachkundiger  zu  gelten  keineswegs  ab. 

Was  ilas  bei  Erweitenmg  des  chemischen  In.stituts  der  Universität 
(nicht  bei  dem  Neubau  der  Universität“,  die  hoffentlich  noch  .lahr- 
huuderte  überdauert)  gefundene  romanische  Capitell  betrifft,  so  ist 
es  bezeichnend,  wie  der  Philologe  allen  l'lrustes  annimmt,  der  Architekt 
habe  dem  )Museum  die  Averthlose  „Kämifferplatte"'  des  IG.  Jahrhunderts 
zur  Erwerbung  empfohlen.  Von  einer  Kämpferplatte  ist  in  dem 
Schriftwechsel  nicht  die  Rede  gewesen. 

Witer  schaut  Herr  Seger  nicht:  er  urtheilt  kurzAveg  ab  iind  sjn'icht 
von  mangelndem  Knnstwerthe  über  eine  Sache,  ilie  er  nach  eigenem 
Eingeständnifs  gar  nicht  gesehen  hat,  in  einer  Ausdrucksweise,  die  auf 
ummistüfsliche  Sicherheit  Anspimch  erhebt,  obwohl  er,  wie  gesagt, 
von  mir  wiederholt  aufmerksam  gemacht  Avar.  Die  Urtheile  der 
Architekten  schiebt  er  kurzAveg  bei  Seite.  Ist  denn  ehie  Säule  voll- 
ständig ohne  Basis?  War  es  hier  nicht  auch  im  buchstäblichen  Sinne 
<les  Wortes  nöthig,  nachdem  mehrere  iVrchitekten  sich  für  den  Werth 
des  Fundstücks  ausge.sprochen  hatten,  in  die  Tiefe  zu  steigen  und 
nicht  nur  an  der  ( Ibertläche  zu  scharren?  Aber  die  Herren,  geAvöhnt 
im  begrenzten  Kreise  nnunischränkt  zu  herrschen,  haben  Aluth.  Alnth 
hat  auch  Herr  Seger,  Avenn  er  behauj)tet,  es  sei  „bare  Unmöglich- 
keit, im  Museum  Platz  für  ein  so  umfängliches  Architekturstück  zu 
schaffen“.  Das  Aluseum  liesitzt  einen  für  solche  ZAvecke  auf  meine 
Vor-stellung  geinietheten  Stapelraum,  der  nur  zum  kleinen  Theil  ge- 
füllt und  jeclen  Augenblick  erweiterungsfähig  ist:  er  Avürde  das  Avenig 
nl)er  1 m grofse  Capitell  gut  beherbergen  können  bis  zu  der  über 
kurz  oder  lang  nöthigen  Uel)erführung  der  Sammlung  in  ausreichende 


Räume.  Die  gebildete  M’elt  Avird  es  nicht  A’erstehen,  Avie  der  Vor- 
steher einer  lu’ovinciellen  Sammlung  des  deutschen  Ostens  sich  ein 
solches  reicheres  BeAveis.stück  altheimischer  t'nltnr  entgehen  läfst,  avo 
für  jüngere  ausAvärtige  Stücke  alljährlich  ganz  beträchtliche  Summen 
AeiAuisgabt  Averden. 

Herr  Seger  Avar  geAvil's  nur  Avenigen  Lesern  dieses  Blattes  be- 
kannt: deshalb  erschien  eine  Aveitere  Charakteristik  nicht  unerwünscht. 
Ich  selbst  hätte,  um  sie  zu  geben,  Aveiter  ausholen  und  auf  Vor- 
kommnisse hiiiAveisen  müssen,  die  für  die  Leser  kein  Intere.sse  haben. 
Deshalb  lag  eine  kurze  Ausführung  von  einem  anderen  Felde  seines 
Wirkens,  das  zugleich  den  ersten  Fall  erklären  hilft,  aus  dem  Munde 
eines  auch  Aveiteren  Kreisen  bekannten  Gelehrten  nicht  so  fern, 
zumal  in  einer  Anmerkung.  Dal's  ich  nicht  selbst  über  diese  abseits 
A'on  meinem  Arbeitsgebiete  liegenden  Dinge  geurtheilt  habe,  ergiebt 
der  Wortlaut  meines  Berichtes  unzAveidentig.  Und  dal's  ich  das 
Urtheil  Herrn  Hillebrandts  sinngetreAi  nach  der  mir  vorliegenden 
Zeitung  Aviedergegelien  habe'),  kann  dem  nicht  zAveifelhaff.  sein,  der 
tla  Aveifs,  dal's  ich  mit  der  Gegnerschaft  der  Philologen  seit  Beginn 
meiner  Arbeiten  in  Schle.sien  (1GS4)  zu  kämpfen  gehabt  habe  und  da- 
her geAvöhnt  bin,  vorsichtig  bei  Anführung  fremder  Aussprüche  zu 
sein,  Avie  das  auch  ausdrücklich  anerkannt  ist''). 

Schliel'slich  ist  zu  betonen,  dal's  es  nicht  für-  üblich  gilt, 
andere  Al)sichten  unterzuschieben  als  die,  Avelche  der  Verfasser  aus- 
drücklich ausgesprochen  hat.  Herr  Seger  ist  auch  hier  anderer 
Aleimmg,  Avenn  er  mir  unterstellt,  ich  habe  persönlicher  Alil'sstimmung 
Ausdruck  geben  und  die  „Unzulänglichkeit  philologischer  Vorbildung 
für  die  Verzeichnung  der  Denkmäler“  überhaupt  und  ohne  Ausnahme 
nacliAveisen  Avollen.  Aleine  Veröffentlichnngeu  in  A'erschiedenen 
Blättern  ciAveisen  das  Gegentheil.  Dem  anfmerksamen  Leser  Avird 
es  nicht  entgangen  sein,  dal's  ich  in  der  scliAvebenden  Fehde  versucht 
habe,  Licht  und  Schatten  gleichniäl'sig  zu  vertheilen  imd  dal's  ich  die 
Mitarbeit  der  Philologen  nicht  abAveiseu,  sondern  nur  auf  das  ihrem 
Bildungsgänge  ents])rechende  Feld  eingeschränkt  Avissen  Avill.  Dal's 
der  BcAveis  ohne  Bezugnahme  auf  einzelne  bestimmte  Thatsachen 
nicht  erbracht  Averden  kann,  ist  ohne  Aveiteres  einleuchtend.  Sie 
mag  für  die  Betheiligten  so  Avenig  angenehm  sein,  Avie  für  die  Archi- 
tekten der  aus  ihren  Reihen  erfolgte  Angriff,  Avelcher  sie  hervor- 
gerufen hat.  Dal’s  mein  'WiAsuch  der  AbAvehr  annial’seuder  Urtheile 
berechtigt  Avar  und  auch  künftig  nicht  allein  .stehen  AviivU),  be- 
zeugen mir  nicht  Avenige  mündliche  und  schriftliche  Zustinnnungs- 
erklärungen,  auch  aus  Kreisen  AU)n  Nicht-Architekten. 

Misdroy,  18.  Juli  18ÜG.  Hans  Lutsch. 

')  Wenn  Herr  Ilillebrandt  heute  in  einem  Privatbriefe  seine 
(Meinung  ändert,  so  steht  das  auf  einem  anderen  Blatte.  Aus  gutem 
Gnuide  vermnthe  ich,  dal’s  ihm  bei  der  Niederschrift  der  "Wortlaut 
seiner  ersten  öffentlichen  Erklärung  nicht  gegemvärfig  gcAvesen  ist. 

■■')  Vgl.  die  Be.sprechungen  des  Verzeichnisses  der  Kunstdenkmäler 
Schlesiens  in  der  (Sybelschen)  Allgemeinen  historischen  Zeitschrift. 

®)  Vgl.  auch  das  jüngste  Heft  der  Zeitschrift  für  BauAvesen. 


Veniiisclites. 


Ein  WettbeAverh  für  ein  Kreisliaiis  in  Pr.  Holland  (O.stpreufsen) 

Avird  vom  Kreisausschufs  des  gleichnamigen  Kreises  ausgeschrieben. 
Als  Preise  sind  500  (Mark  und  200  Mark  ausgesetzt,  der  Ankauf  eines 
Aveiteren  EntAvurfs  l)leibt  Vorbehalten.  Das  Preisgericht  liildet  der 
Kreisausschufs  ..unter  Zuziehung“  des  Königlichen  Kreisbauinspectors 
Gar  eis  in  Mohrungeu.  Bedingungen  usw.  sind  vom  Krei.sbauamt  in 
Jh'.  Holland  zu  beziehen.  Abliefenmgsfrist  l.October  d.  J.  (vgl.  den 
Anzeigentheil  dieser  Nummer). 

In  der  Freien  und  Hansestadt  Lübeck  soll  voraussichtlich  schon 
im  Herbste  d.  J.  eine  staatliche  BaugeAverksch ule  eröffnet 
werden.  Die  hier  zur  Anstellmig  gelangenden  Lehrer  mit  voller 
Hochschulbildung  (Bautechniker  und  Mathematiker)  führen  alle  die 
Amtsbezeichnung  „Oberlehrer“  und  sind  den  Oberlehrern  an  den 
anderen  Btaatsanstalten  Lübecks  völlig  gleichgestellt,  sodafs  sie  im 
Gehalte  durch  Alter.szulagen  bis  zu  GOOü  .Mark  steigen  können. 

Flnfsregnlirung  in  Paraguay.  Das  Fahnvasser  des  Paraguay - 
llusses  zwischen  der  Hauptstadt  Asuncion  und  dem  etAva  47  km 
unterhalb  gelegenen  Angostura  ist  zu  Zeiten  nieilrigen  Wasserstandes 
sehr  flach  und  häutig  für  Dampfer  untährbar.  Die  jiaraguaysche 
Regierung  läfst  deshalb  einen  Plan  für  die  Vertiefung  luid  Ver- 
bessenmg  dieser  Strecke  bearbeiten,  und  es  soll  die  Absicht  be, stehen, 
mit  der  Ausführung  nicht  mehr  lange  zu  zögern.  Sollbm  deutsche 
I nternehmer  sich  dabei  lietheiligen  Avollen,  so  Avürde  es  .sich  für 
sf)lche  empfehlen,  über  ihre  bisherigen  Leistungen  sich  behördliche 
Bescheinigimgen  ausstellen  und  diese  A'on  den  i)araguayschen  Uonsidn 
in  Deutschland  ins  Spanische  übersetzen  und  beglaubigen  zu  lassen, 
überhaupt  mit  denselben  persönlich  ins  Benehmen  zu  treten. 


Neue  Patente. 

Eiuriclitung  au  elektriscbeu  Blockwerkeii  zur  zwangsweisen 
Erzielung  rielitiger  Bedienung.  D.  R.-P.  Nr.  83  486.  Siemens  n. 
Halske  in  Berlin.  — Während  die  an  den  bekannten  Siemensschen 
Blockeinrichtungen  bisher  angebrachten  Vorrich- 
tungen, die  obigem  Zwecke  dienen,  auf  der  Be- 
nutzung der  gegenseitigen  BeAvegung  zAvischen 
Druckstange  und  Blockstange  beruhen,  ist  bei  vor- 
liegenden Einrichtungen  noch  die  gegenseitige  Be- 
Avegung des  Rechens  Aind  der  Druckstange  sOAvie 
der  Blockstange  und  des  Stellhebels  hinzugezogen. 
Die  mit  dem  Rechen  R bezAV.  mit  dem  dieselbe 
Auf-  und  AbAvärfsbeAvegung  machenden  Feder- 
kasten einerseits  und  mit  der  Druckstange 
anderseits  in  Wechselwirkung  stehende  Klinke  Ki 
A’erhindert  das  Niederdrücken  des  Knoj)fes  der  ge- 
sperrten Einrichtung,  Avährend  Klinke  FQ  das  Eni- 
porgehen  eines  niedergedrückten  Knopfes  so  lange 
nicht  znläfst,  bis  die  Jndnctorkurbel  genügend 
lange  gedreht  ist.  Die  mit  dem  Stellhel)el,  der 
Blockstange  B.j  imd  der  bekannten,  uAir  einmalige 
Undegung  des  Hebels  zulassenden  Klinkenvorrich- 
tung in  Wechsehvirkung  betindliche  Klinke  K^ 
macht  die  einmalige  Umlegung  des  Hebels  er- 
forderlich, bevor  (ler  DrackknojAf  niedergedrückt 
werden  kann.  Je  nach  Erfordernifs  können  eine,  mehrere  oder  alle 
diese  Vorrichtungen  gleichzeitig  an  demselben  BlockAverke  ^"er- 
Avendung  tiiiden. 


A’erlag  tou  AViltielra  Ernst  & Solin,  Berlin.  P'ür  den  nicbtamlliclren  Theil  veranlwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Frenfsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geralit:  dein  Uber- 
Kegienmgsratli  a.  IJ.  Cronau  in  Stralsbiirg  i.  E.  den  Rothen  Adler- 
Orden  n.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Eisenbahndirector  Doulin, 
Mitglied  der  Eisenbahndirection  in  Breslau,  den  Rothen  Adler-Orden 
IV.  Klasse  und  dem  Regierungs  - Baumeister  Richter  in  Königsberg 
N.-M.,  früher  in  Fulda,  den  Königlichen  Kironen-Ordeu  IV.  Klasse  zu 
verleihen,  ferner  zu  der  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Fürsten 
von  II ohenzollern  beschlossenen  V erleihung  des  Ehrenkreuzes  111.  Klasse 
des  Fürstlichen  hohenzollernschen  Haus-Ordens  an  den  Königlichen 
württembergischen  Eisenbahn -Bauin.spector  Clausnitzer  in  Sigina- 
ringen  Allerhöchstihre  Genehmigung  und  dem  Landbauiusjiector 
Rüdell  in  Berlin  die  Erlaubnil's  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen 
Ritterkreuzes  des  Ordens  der  italienisclien  Krone  zu  ertheilen,  dem 
Vortragenden  Rath  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Geheimen 
Ober-Baurath  und  Professor  Adler  in  Berlin  den  Charakter  als  W irk- 
licher Geheimer  Ober -Baurath  mit  dem  Range  eines  Rathes  erster 
Klasse  zu  verleihen  und  dem  Oberingenieur  Stumpf,  zur  Zeit  in 
Chicago,  zum  etatmäfsigen  Professor  an  der  Königlichen  technischen 
Hochschule  in  Berlin  zu  ernennen. 

Dem  Professor  Stumpf  ist  der  Unterricht  für  Dami)fmaschinen- 
bau  und  frur  Entwerfen  von  Dampfmaschinen  an  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  übertragen  worden. 

Der  Eisenbahndirector  Louis  Mohn,  Mitglied  der  Königlichen 


Eisenbahndirection  in  Bromberg,  und  der  Kreisbauinspector  Baurath 
Stocks  in  Posen  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergaiädigst  geruht,  im  Namen 
des  Reichs  den  bisherigen  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspector  Bau- 
rath Rhode  in  Stralsburg  i.  E.  zum  Eisenbahn -Betriebsdirector  mit 
dem  Range  eines  Rathes  vierter  Klasse  bei  der  Verwaltung  der  Reichs- 
Eisenbahnen  in  Elsafs-Lothringen  zu  ernennen. 

Der  Abtheihmgs -Baumeister  Drum  in  Wungen  ist  zum  Kaiser- 
lichen Eisenbahn -Bau  und  Betriebsinspector  bei  der  Verwaltung  der 
Reichs-Eisenbahnen  in  Elsafs-Lothringen  ernannt  worden. 

Bayern. 

Der  Regierungs-  und  Kreisbauassessor  Heinrich  Hohniann  in 
Landshut  wurde  auf  die  bei  dem  Strafsen-  und  Flufsliauamte  Amberg 
eröffnete  Bauamtmanustelle  versetzt,  der  Bauamtsassessor  August 
Kahn  in  ^München  auf  die  l.iei  der  Königlichen  Regienmg,  Kammer 
des  Innern  von  Niederbayern  in  Erledigung  kommende  Regierungs- 
und Kreisbauassessorstelle  des  lugenieurfachs  befördert,  der  Bauamts- 
assessor Gotttfied  Schenk  in  Deggendorf  auf  die  bei  dem  Strafsen- 
und  Flufsbauamte  München  sich  eröffnende  Assessorstelle  versetzt 
und  der  Staatsbauassistent  Fritz  Raithel  in  W'ürzburg  auf  die  sich 
erledigende  Stelle  eines  Assessors  bei  dem  Strafsen-  imd  Flulsbau- 
amte  Deggendorf  befördert. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  neue  Fiscliereihafeii  und  Fiscliiuarkt  in  Altona 


Geschichtliches.  Am  Altonaer  Ufer  tliente  von  alters  her  an 
der  Ausmündung  der  „Grofsen  Brauerstrafse“  ein  kleiner  hafenartiger 
Einschnitt  mit  vorliegendem  freien  Platz,  der  „Fischerjilatz“,  den 
Zwecken  des  Fischereiverkehrs 
(Abb.  1).  Diese  Anlage  genügte  je- 
doch in  letzter  Zeit  in  keiner  Weise 
juehr  den  Bedürfnissen  und  ge- 
rechtfertigten Ans])riichen  der  auf- 
blühenden Seefischerei  und  dem 
damit  verbtmilenen  Fischhandel. 

Bei  Aufstellung  der  Entwürfe  zu 
den  Altonaer  ZollanschlufsbauteiU) 
war  daher  unter  anderem  auch 
die  Herstellung  eines  geräumigen 
Fischereihafens  nebst  einer  Fisch- 
versteigerimgs-  und  ^Markthalle  ins 
Auge  gefal'st  worden. 

Die  ersten,  in  den  .lahren 
1887  bis  1881)  aus  Mitteln  des  Zoll- 
anschlufsfonds  geschaffenen  An- 
lagen waren,  wie  bereits  früher  in  diesem  Blatte  auseinandergesetzt 
wurde  ,^)  nur  vorläufiger  Art.  und  de.shalb  theilweise  in  leichter  Bau- 
weise und  räumlich  sehr  beschränkt  amsgeführt  worden.  Zunäclrst 
war  diu’ch  Abbruch  einer  Anzahl  Wohngebäude  und  Lagerhäuser 
zwischen  dem  „Fischeri)latz"  und  der  Strafse  „An  der  Elbbrücke“ 
ein  von  der  „Grofsen  Elbstrafse“  bis  zur  ,.\Vasserkante‘‘  reichender 

')  Bauten,  die  aus  einem  Fonds  von  7 8(J0()0O  Mark,  dem  Zoll- 
anschlufsfonds,  bestritten  werden,  der  infolge  des  Anschlusses  der 
.Stadt  Altona  an  den  deutschen  Zollverein  im  .Tahre  188(1  von  Stadt 
und  preufsischem  Fiscus  zur  Neueinrichtung  und  zum  Umbau  der 
Altonaer  Hafenanlage  gemeinsam  gebildet  wurde.  Der  Fiscus  steuerte 
hierzu  xmd  die  Stadt  ‘/c  bei. 

.lahrg.  1890,  Nr.  18,  S.  178  u.  f. 


freier  Platz  von  etwa  (10  m Länge  und  eben  solcher  Breite  geschaffen 
worden. 

Sodann  waren  im  Strome,  dem  neuen  Platze  gegenüber,  vor  xmd 

zwischen  den  alten,  theilweise 
schon  gebrechliclien  Pfählbündeln 
(Dalben)  hölzerne  Prähme  (Schlen- 
gel  genannt)  von  2,3  m Breite  in 
einer  Gesamtlängenausdelmimg  von 
etwa  200  m verlegt  und  diese 
durch  eine  hölzerne,  leichtgebaute 
Laufbrücke  von  4 m Breite  imd 
einer  beweglichen  Klappe  von 
8 m Länge  mit  dem  Ufer  ver- 
bunden. An  den  alten  Ufermauern, 
an  welchen  Fahrzeuge  der  gerin- 
gen Wassertiefe  halber  nicht  an- 
legen  konnten,  wurde  auf  vier 
kleinen  eisernen  Prähmen  eine 
überdeckte  Plattform  (die  Stör- 
halle) hergestellt,  die  im  Früh- 
jahre zum  Schlachten  von  Stören  und  zur  Kaviargewinnimg  be- 
nutzt wurde.  Auf  der  Mitte  des  neugeschaffenen  freien  Platzes 
am  Ufer  wurde  zur  Abhaltung  von  Fischversteigerungen  eine 
hölzerne  Halle  von  (100  qm  Grundfläche  erbaut.  Für  diese  Anlagen 
sind  einschliefslich  Grunderwerb  imd  Herstellung  der  Kaifläche 
1 151  800  Mark,  danmter  1 10(i  800  )Mark  aus  Zollanschlufsfouds-  und 
gegen  45  000  Mark  aus  städtischen  Mitteln  allein,  aufgewandt  worden. 
Von  fliesen  Summen  entfallen  auf  Gruuderwerb  nicht  weniger  als 
1 018  296  Mark,  d.  i.  für  1 qm  etwa  383  Mark.  Die  Höhe  dieser  Summe 
erklärt  sich  dadurch,  dafs  ausschliefslich  bebaute  Grundstücke  zu  er- 
werben waren,  und  zeigt,  welche  Opfer  in  Altona  gebracht  werden 
müssen,  um  am  Elbufer  die  für  allgemeine  Verkehrszwecke  nöthigen 
Flächen  zu  gewinnen. 


Abb.  1.  Lageplan. 
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Der  nach  Fertigstellung  der  hescliriebenen  Anlagen  sieli  kräftig 
entwiekelnde  A'erkelir  liels  bald  die  zwingende  Notliwendigkeit  zur 
Scliatfung  gröfserer.  vollkonimenerer  Itafenbauten  und  Markteinricb- 
tungen  erkennen.  Es  wurde  daher  ein  Flntwurf  für  die  Erweiterung 
des  Eiscliereihafens  und  Herstellung  einer  endgültigen  Prahmanlage 
nebst  fester  A'erltindungsbrüeke  mit  der  Kaimauer  bearbeitet  und  iin 
Juni  ISDu  höhercnorts  zur  l’rüfimg  und  (ienehmigung  vorgelegt.  Nach- 
dem zu  Anfang  des  Jahres  18!)4  die  Genehmigung  aller  in  Frage 
kommenden  Behörden  erlangt  und  aulserdem  seitens  der  Ivönigliehen 
Staatsregierung  lediglich  für  Flrweiterung  des  Fischereihafens  und 
der  zugehörigen  Anlagen  ein  besonderer  Zuschufs  von  800  000  IMark 
z\i  den  Zollanschhd'smittelii  beAvilligt  worden  war,  konnte  im  Früh- 
jahr 1804  mit  der  Ausführung  der  neuen  Flrweitf'rungsbauten  l)egonnen 
werden.  Am  1.  Juli  180.5  wurde  der  neue  Hafen  dem  4'erkehr  über- 
geben, und  von  da  ab  legten  die  Fischdampfer  immittelbar  an  der 
neuen  Kaimauer  an,  während  <lie  neue  Brücken-  und  die  l’rahm- 
anlage  schon  seit  Finde  1804  in  Benutznng  genommen  waren.  Gleich- 
zeitig war  eine  Begulirung  und  stellenweise  eine  erhebliche  Ver- 
breiterung der  i)arallel  zum  Altonaer  Hafen  sich  hinziehenden  „Grol'sen 
Fllbstrafse"  vorgenommen  und  hier  der  Ban  einer  vollsjiurigen  Gleis- 
anlage begonnen  worden,  welche  alle  zwischen  der  Hamlmrger  Grenze 
und  dem  Altonaer  Seeschiffhafen  liegenden  Hafentheile  mit  dem  Kai- 
bahnhof  bei  Neumühlen  imd  sonnt  mit  allen  übrigen  Flisenbalm- 
anlagen  der  Stadt  Altona  verbinden  soll.  Dieselbe  war  im  Fh'ühjahr 
1805  bereits  bis  zu  dem  „FAscherplatz"  fertiggestellt. 

Da  mittlerweile  auch  die  Pläne  zu  einer  neuen  l^ischhalle  — 
Markt-  und  Ver.steigerimgshalle  — , welche  zur  Hälfte  auf  Kosten  der 
Stadt,  zur  Hälfte  aus  dem  nachträglich  vom  Staate  liewilligten  F’ouds 
von  800  000  IMark  bezahlt  werden  sollte,  aufge.stellt  und  von  allen 
zuständigen  Behörden  genehmigt  worden  waren,  so  konnte  im 
Iniihjahr  1805  auch  mit  der  Ausführung  dieses  bedeutsamen  Bau- 
werkes begonnen  werden.  Der  Fertigstellung  aller  genannten  Bauten, 
welche  die  Grundlage  eines  zu  erwartenden  erneuten  erheblichen 
Aufschwunges  der  l’erkehrs-  und  HandeLsverhältnisse  zu  Ijilden  be- 
stimmt sind,  wird  im  August  d.  J.  entgegengesehen. 

Die  Entwuifbearbeitung  und  Ausführung  aller  Bauten  erfolgte 
durch  die  dem  Stadtbauamte  unterstellte  Alitheilung  für  Zollanschlufs- 
bauten.  Die  Vorgesetzte  Verwaltungsbehörde  bildet  die  vom  Magistrat 
in  Altona  ernannte  Zollanschlufs-Commission.  Vorsitzender  iler, selben 
ist  Oberbürgermeister  Dr.  Giese,  der  stellvertretende  4'orsitzende 
Senator  Knauer.  Der  Abtheiluug  für  Zollanschlufsliauten  standen 
vor  unter  Leitung  der  Stadtbauräthe  B.  Stahl  und  .1.  Brix:  bis  zum 
1.  September  1803  der  jetzige  Königliche  M'a.sserbauinspector  Broni- 
kowsky  und  von  da  all  der  Königliche  Regierungs  - Baumeister 
M.  IMusset.  Die  F5u,'ade  der  Füschhalle  sowie  architektonische  Flin- 
zelheiten  des  IMittelbaues  wurden  unter  Mitwirkung  der  Hochbau- 


abtheilung  des  Stadtbauamtes  unter  Bauinsjiector  Brandt  bearbeitet, 
^lit  der  besonderen  Bauleitung  war  der  Königliche  Regierimgs- Bau- 
führer F^.  Kulemann  betraut.  Sämtliche  F]ntwürfe  mufsten  nach 
Genehndgnng  durch  die  Zollanschlufs-Commission  und  die  städtischen 
Collegien  der  Königlichen  Regierung  und  dem  Königlichen  .Ministerium 
zur  Prüfung  und  Genehmigung  vorgelegt  werden.  Auch  haben  di(‘ 
genannten  Behörden  die  staatliche  Aufsicht  über  die  Ausführung  aus- 
zuüben und  mnfs  ihnen  sowie  der  Königlichen  Ober-Rechnnngskammer 
Rechnung  gelegt  werden. 

Fhir  die  gesamten  Anlagen  sind  verausgabt  oder  werden  noch 
verausgabt  werden: 

A.  Aus  Zo llanschlufsmitteln  einschliefslich  der 


N a c h b e w i 1 1 i g u n g. 

a)  für  die  erste  Anlage 1 106  76G  Mark, 

b)  für  die  l'lrweiterung 1 470(K)0 

c)  für  die  Halle  V,  . 3-20  0()() 160  000  „ 

Zusammen  2 736  766  Mark. 
B.  Aus  städtischen  Mitteln  allein. 

a)  für  die  erste  Anlage  rund 45  (K)0  I\[ark, 

b)  für  die  Halle 160  000 

c)  für  die  Gleisanlage  und  Regulirimg  der  Grol'sen 

Fllbstrafse  ohne  Grunderwerb  zur  Flrweitenmg 

der  Strafse 320  000  ,, 

Zusammen  525  000  Mark. 
A und  B zu.sammen  3 261  766  IMark. 

rund  3 262  000  Mark. 


Hiervon  entfallen  auf  Grunderwerb  für  die  Grundstücke  zwischen 
,.FÜscherplatz~  und  „An  der  Fllbbrücke“^ 

a)  bei  der  alten  Anlage 1 018  300  Mark, 

b)  l)ei  der  neuen  Anlage 1)86  300  ,. 

Zusammen  2 004  600  IMark. 
Zu  den  baulichen  Anlagen  sind  also  verwandt  rund  1 257  400  Mark. 

Im  Zusammenhang  mit  den  genannten  Anlagen,  gleichzeitig  aber 
mich  im  Interesse  aller  anderen  Altonaer  Hafenanlageu  war  es  noth- 
wendig,  die  Strafsenanlagen  im  südöstlichen  Stadttheile  von  Altona 
einer  einschneidenden  Umgestaltung  zu  unterziehen.  Der  alte,  in 
Abb.  1 ebenfalls  dargestellte  Zustand  der  Bebauung  zeigt  ein  Gewirr 
kleiner  enger  Strafsen,  von  denen  die  zum  Wasser  führenden  so  steil 
waren,  dafs  Wagen  hier  nicht  verkehren  konnten.  Um  die  neu- 
geschaffenen  Hafenanlageu  von  der  Stadt  aus  auf  liequemen  Steigungen 
auch  für  Lastfidirwerk  zugänglich  zu  machen,  mufsten  daher  die  in 
Abb.  1 darge.stellteu  umfangreichen  Strafsendurchbrüche  angelegt 
werden,  die  sehr  erhebliche  Geldoiifer  erforderten. 

(Fäirtsetzung  folgt.) 


Die  Derliiier  Dewerbeaiisstellimff.  IX. 


(F'ortsetzung  aus 

I).  Das  Gehämle  für  tliciiiie  iiiirt  Optik. 

a.  Die  Flisenconstructionen. 

Das  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Flaupteinganges,  zwischen 
der  Treptower  Chaussee  und  der  Spree  gelegene  (febäude  für  Chemie 
und  Optik  ist  als  freistehender  Fasenbau,  der  in  allen  Theilen  mit 
Wänden  aus  l^utz  auf  Drahtgewebe  umkleidet  ist,  errichtet.  Die 
Art  der  Flisenconstmctionen  ist  aus  den  Abb.  1 liis  8 ersichtlich. 

Der  Grundrifs  (Abb.  1 u.  10)  des  vom  Architekten  Hans  Grise- 
fiach  entworfenen  Bauwerkes  ist  kreuzförmig.  Der  der  J’rejitower 
Chaussee  zugekehrte,  von  zwei  Thürmeii  tlankirte  Geliäudetheil 
ist  von  halbkreisfönuiger  Grundrifsform  und  enthält  einen  für  500 
Besucher  benie.ssenen  Ilörsaal  für  wissenschaftliche  4"orträge.  Das 
J.anghaus  ist  dreischiftig  angeonhiet.  Sein  Mittelschiff  ist  18  m weit 
und  21,7  m hoch:  die  beiden  Seitenschiffe  sind  je  7,45  m weit  und 
bis  8,50  m hoch.  Ihre  geringere  Höhe  ermöglichte  eine  vorzüg- 
liche Erleuchtung  des  Mittelschiffes  mit  grofsen,  die  geschweifte 
Dachtläche  durchdringenilen  FVnstern.  Grofse  F’enstertlächen  be- 
finden sich  auch  in  den  Wänden  der  Seitenschiffe.  Dei  Kreuzarni 
ist  einschiffig:  in  seinen  beiden  Giebelwändeu  wie  an  der  der  Spree 
zugekehrten  Giebelseite  des  Langschiffes  sind  12  in  weite  und  bis 
10  m hohe  FAnster  angeordnet.  Die  Dächer  des  IMittel-Ijangschiffes 
und  des  Kreuzschiffes  hal.ien  die  Form  umgekehrter  Schiffskörper: 
bei  den  drei  Gielieln  sind  sie  mit  Krüpjielwahnen  versehen. 
Heber  dem  Hörsaal  ist  das  Dachprotil  wie  lieim  Heck  des  Schiffs- 
körjiers  in  der  Rundung  herumgeführt.  Die  Höhe  der 'riiürme  beträgt 
40  m,  die  gesamte  iJinge  des  Gebäudes  l.'!7,68  ni,  die  Weite  des 
Langschiffes  32,82  in.  Das  Kreuzschiff  hat  18,7  m Weite  und  48,0  m 
Länge:  die  bebaute  Fläche  mifst  6300  ipn.  Alle  Dächer  sind  in  Zink 
auf  Schalung  eiiigedeckt.  Die  Räume  haben  Gewölbedecken  aus 
Drahtjmtz,  und  zwar  beünden  sich  über  den  Mittelschitfen  korb- 
bogenförmige  l’onnen,  über  den  Seitenschiffen  flache  Kreuzgewölbe. 


Nr.  29  u.  Nr.  30.) 

Für  die  Ausdehnung  der  Flisenconstructionen  lagen  somit  fe.ste 
Linien  vor:  der  Entwurf  hatte  nur  den  An.sjirücheu  auf  Einfachheit 
und  Billigkeit  zu  entsprechen.  Die  Dachbinder  erhielten  gemäfs  der 
Achsentheilung  des  Gebäudes  in  der  Regel  6,80  in  Theilmig.  Im 
Kreuzschiff  und  liei  den  Thürmeu  sind  Bindertheilungen  von  8,40  m 
und  10,20  m gewählt  (Abb.  1).  F’ür  die  Mittelbanten  kamen  wegen 
der  gekrümmten  Dachllächen  Pfettendächer  mit  der  fiir  Gebäude 
von  kürzerer  Dauer  ausnahmsweise  zulässigen  Pfettentheilmig  von 

1.50  m,  für  die  elienen  Dächer  der  Seitenschiffe  Siian’endächer  mit 
einer  3iittelpfette  und  zwei  Randpfetten  zur  Anwendung  (Abb.  4). 

Die  aus  der  Bindertheilung  .sich  ergebende  Fl'eilänge  von  6,80  m 
war  für  die  Holziifetten  der  mittleren  Dächer  zu  grofs:  es  wurde 
eine  Zwischenunterstützung  durch  eiserne  Träger  C Kr.  18  noth- 
wendig.  (Abb.  1.)  Diese  Zwischenträger  sind  mittels  eiserner  Gitter- 
träger A,  J5,  C (Abb.  4)  gestützt;  die  Stützweite  der  ersteren  ist  somit 

4.50  in.  Die  Gitterträger  dienen  in  Verbindung  mit  den  Zwischen- 
trägern und  den  in  allen  Binderfeldern  angeordneten  Kreuzverbänden 
(iVbl).  1)  gleichzeitig  zur  Aussteifung  der  Bindergurtimgen.  ln  den 
Randfeldern  des  Mittellangschitfes  murste  der  Kreuzverband  wegen 
der  Fünsteröffnungen  fortfallen.  Der  hier  erforderliche  Längsverband 
des  Daches  wurde  durch  Kopf-  und  Fhifssteifen  hergestellt,  die  gegen 
die  Pfetten  C und  die  Längsträger  iler  AVände  des  Mittelschiffes  gehen 
(Abb.  3).  Die  aus  leichten  Flisen  hergestellten  Dopjielrahnien  der 
Dachfenster  sind  in  ihrem  Scheitel  mittels  leichter  Gitterträger 
gleichfalls  gegen  die  Pfette  C versteift  (Abli.  4).  Diese  Rahmen  dienen, 
besonders  nach  ihrer  Ummantelung  mit  Drahtputz,  gleichfalls  mit 
zur  Längsversteifung. 

Wegen  der  besonderen  Art  der  Innensäulen,  Gitterstiele  von 
.50  cm  Breite  bei  63  cm  Durchmesser  der  Ummantelung,  sind  die 
Längsträger  der  Wände  des  Mittel -Langschiffes  doppelwandig.  Die 
Längsgurte  der  Gewölbe  lehnen  sich  an  die  unteren  Gurtimgen  der 
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Liingsträger  iui.  Auf  die  oberen  Gurtungen  der  Längstriiger  sind 
die  S})arren  der  Seitenscliiffe  gelegt.  Audi  in  den  Anisen  wänden 
der  Seitenschiffe  befinden  sieh  niedrigere  Fachwerkträger  zur  yVuf- 
nahnie  der  Dachlasten  und  zur  Erzielung  der  Längs  Versteifung.  Die 
unteren  Gurtungen  aller  Längsträger  sind  an  beiden  landen  kojyf- 
bandartig  gegen  die  Ilaujitstiele  versteift  (Abb.  3). 

Lin  die  Giebelwand  an  der  Spreeseite  smd  die  Seitenschiffe  her- 
uingezogen.  Die  Querverbände  der  Stiele  in  der  Giebelwand  und 
der  Stiele  der  Aufsenwand  haben  die  nämliche  Form  wie  die  vorher 
erörterten  Läugsverbände  (Abb.  4). 

Für  die  Unterstützung  des  kielartigen  Firsttlieiles  des  Daches 
Avurden  auf  den  Ilauptbin-  ^ 

(lern  und  den  Zwischen- 
trägern, also  wieder  in  3,40  m 
'fheilung,  besondere  Ilülts- 
systeme  angewandt.  Die 
llogenbinder  (Abb.  4)  der 
M itteldächer  wurden  bei  der 
llerechnungfürEigengeAvicht- 
und  Windbelastungen  un- 
günstig als  Dreigelenkbinder 
mit  den  Gelenkpmikten  an 
den  Schenkel  - Enden  und 
dem  Scheitelgelenk  in  der 


Abb.  7. 


zwei  Winkeleisen  bestehen,  haben  4.74  mm  (iesamtlmeite;  es  verbleiben 
somit  zwischen  Stielen  und  Querverbänden  noch  IG  mm  Spiel  für 
zwei  S mm  starke  Knotenbleche  (Abb.  7j.  Den 

[ , bei  den  (iiebelri  vorhandenen  Walmen  ent- 

sprechend  sind  die  Gitterträger  A,  B,  ('  der  End- 
felder nach  den  Giebehvänden  hin  verjüngt  aus- 
geführt. Abb.  3 u.  .7  zeigen  die  Darstellung  eines 
Schnittes  durch  eine  Giebelwand  und  die  Ansicht 
einer  Seibmwand  des  Kreuzschiffes.  Eine  ähnliche 
Ausführung  Avie  letztere  hat  die  ScheideAvand  des  Gebäudes  bei  den 
Thürmen  erhalten.  Die  obere  Degrenzung  der  Eisenconstructionen 

nmlste  Avieder  die  flogenform 
der  Ilauptbinder  zeigen,  die 
Anordnung  mehrfacher  Un-‘ 
terstützungen  durch  loth- 
rechte  bezAV.  geneigte  gerade 
Stiele  unter  den  Gitterträger- 
Endigimgen  Avar  jedoch 
zulässig.  Die  Verbindung 
dieser  Stiele  mit  den  lüe- 
gelu  und  Diagonalen  geschah 
Avie  bei  den  Giebelfeldern 
(Abb.  7).  Im  Kreuzscliiff  ent- 
hält das  Dach  keine  durch- 


Abb.  1.  Grundrifs. 


Abb.  3.  Schnitt  E F. 


Schnitt  AB  C D. 


Abb.  •>. 


unteren  Gurtung  auf- 
gefafst.  Auf  jeder 
Seite  des  (Mittel- 
schiffes bilden  die 
Innenstiele,  die  Stiele 
in  den  AufsenAvän- 
den  und  die  Dach- 
binder der  Seitenhal- 
len je  eine  fe.ste  Bock- 
versteifung gegen 
seitlich  das  Gebäude 
treffende  W indkräft(*. 

Diese  Bockversteifun- 
gen Avurden  zur 
Ueljei’tragung  seit- 
licher Windkräfte  in 
die  Fundamente  be- 
fäliigL  Als  Quer- 
schnitte der  nor- 
malen Innenstiele 
Avurden  vier  Winkel  120 . 80  . 12  mm  geAvählt,  Avelche  durch  Zickzack- 
A erband  aus  Flacheisen  .70 . 10  mm  verbunden  sind  (Al)b.  G). 

Die  Stiele  der  AufsenAvände  sind  zAvei  C Nr.  18,  die  Querschnitte 
der  Stäbe,  der  Binder  und  Gitterträger  Winkeleisen 
von  mäl'sigen  Abmessungen.  Die  drei  ebenen  Gieliel- 
AA’ände  der  Hauptschiffe  (Abi).  2 u.  4)  zeigen  lothrechte 
Gitterstiele,  die  Avegen  des  erAvünschten  Ajischlusses 
au  die  Gitterträger  A,  B,  C im  oberen  Theile  einen 
scharfen  Knick  erforderten.  Dieser  Anschlufs  ermög- 
lichte die  Aufnahme  der  Pfettenlasten  durch  die 
Stiele;  gleichzeitig  Averden  die  Stiele  in  ihren  oberen 
durch  die  Gitterträger  und  die  KreuzAerbände  in 
Hachen  gegen  Avagerechte  Kräfte  ausgesteift.  Eine  Aveitere  aus- 
reichende seitliche  Aussteifung  der  Giebehvandstiele  durch  Quer- 
verbände, Avelche  in  den  Giebehvänden  liegen,  ist  angeordnet.  Die 
beiden  Paare  der  aus  vier  Whnkeleisen  bestehenclen  Stiele  sind  470  mm 
aviseinander  gerückt.  Die  Querversteifungen,  Avelche  aus  vier  bezAV. 


80. 

3L  Li 

S.T  1 

" LJ5L...4 

Abb.  G. 

Endigungen 
den  Dach- 


dringenden Fenster, 
Aveshalb  auch  hier 
durchgehende  Kreuz- 
verbände  augeordnet 
Averden  Iconnten.  ln 
den  SeiteuAvänden 
des  Kreuzschilfes  ist 
die  Eiseucon.stinction 
für  grofse  Thüröff- 
nungen eingerichtet 
(Abb.  5).  Bei  der 
A'ierung  kommen 
Kehlsparren  zur  Ver- 
Avendung,  die  in 
Abb.  2 darge.stellt 
sind.  In  der  Vie- 
rungsecke  bilden  die 
Gittv'i’säulen  unter 
den  Binderfüfseu  ein 
festes  Ganzes  (Abb.  8). 

Die  Kehlsiiarren  lagern  auf  besonderen  Brücken,  Avelche  zAvisclien  die 
Bimlerschenkel  einer  Ecke  eingebracht  Avurden  (Abb.  .7,  Schnitt  ab). 
Der  Theil  des  Langschiffes  zAvischen  dem  Kreuzscliiff  und  dem  Dache 
des  Ilörsaales  zeigt  Binderentfernungen  vam  10,2  m 
und  .7,G.7  m.  Auch  hier  entfallen  die  das  Dach 
durchschneidenden  Fenster,  und  die  Kreuzverbände 
des  Daches  konnten  bis  zu  den  Längsträgern  der 
llauptstiele  herabgeführt  Averden.  Diese  Längs- 
versteifungen erhalten  Avegen  der  grofsen  Fenster- 
öff'nung  des  10,20  ni  weiten  Fehles,  der  Lage  der 
Gurtbogen  des  Ilörsaalraumes  und  der  sicheren  Auflagerung 
der  Sparren  des  niedrigen  Anbaues  am  Kundbau  eine  höhere  Lage 
als  die  Längsver.steitüngen  zAvischen  den  Ilauptsäuleu  jenseit  des 
Kreuzschiffes.  Die  Lagen  und  die  Ilöhenabmes.sungen  der  Gitter- 
träger A,  B und  C linden  keine  Abänderung  gegen  früher.  Auch  im 
Kundbaudach  linden  diese  Gitterträger,  die  zAvischen  die  Kundbau- 
sparren eingebracht  sind,  unmittelbare  Fortsetzung.  Dieses  Dach  Aveist 
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die  uiiniliche  Krüiiiinuiig  Avie  die  Satteldäelier  auf:  seine  Sparren 
haben  somit  die  glcic’he  Form  wie  die  l]auj)tl)inder  der  Satteldächer 
erhalten.  Für  die  A'orhandenen  mälsig  gi'ofsen  Belastungen  hätten  für 
die  Sparren  auch  einfache  Stäbe  genügt  ; die  Ausführung  der  Sj)arren 
erfolgte  in  der  Form  A'on  Facliwerkträgern,  weil  nur  so  die  geeignete 
Fortsetzung  der  Gitterträger  A,  B,  C auch  im  Bundbaudach  möglich 
war.  Ueberdies  ergeben  sich  A'ortheile  bei  der  Anbringung  der  aus 
Drahtputz  hergestellten  Ku])pelschale. 

Die  Fenster  in  den  Aufsenwänden  des  Ilörsaales  gelten  über  die 
Dachtraufe  des  ringförnngen  Anbaties  hinaus.  Hierdurch  ergeben 
sich  für  die  Ueberdeckimg  dieses  Anbaues,  entsjti’echend  der  Fenster- 
zahl, eine  Reihe  fächerartig  angeordneter  Satteldächer  von  korbbogen- 
fönnigem  Querschnitt.  Die  Kehlsjtarren  dieser  Dächer  sind  durch 
die  Rundbausäiüen  und  die  Stiele  in  den  Aufsenwänden  unmittelbar 
imterstützt.  Für  die  Träger  in  der  Bückenmitte  eines  jeden  dieser 
Dächer  erfolgte  die  Unterstützung  innen  in  der  Mitte  der  A^ersteifungs- 
fachwerke  für  die  Btindbausäulen:  zwischen  den  Stielen  der  Aufsen- 
Avand  Avurden  Sprengeböcke  zur  AVtfangimg  der  erAvähiiten  'fräger 
notliAveiidig.  Unterhalb  des  Anschlusses  der  Unterzugträger  der  amphi- 
theatralisch angeordneten  Sitzreihen  befinden  sich  ZAvischen  den  Stielen 
der  AufseiiAvände  Avieder  durchgehende  KreuzA  erbände.  Mittels  dieser 
Unterzüge  imd  besonderer  ZAvischen  den  Bundliaustielen  angeordneter 
M'echsel  für  ZAA'ischenunterzüge  Avurde  unterhalb  der  Sitzreihen  eine 
Aveitere  sichere  Aussteifung  der  aus  vier  M'inkeleisen  bestehenden 
Bundbausäulen  beAvirkt  (Abb.  1 ai.  2). 

Die  Anordmmg  der  Eisenconstructiouen  für  die  Thurmbauten 
ist  aus  Abb.  2 ersichtlich.  Nutzlasten  kommen  für  die  'riiürme  nicht 
in  Betracht.  Die  vier  Eckstiele  eines  Thunnes  bestehen  je  aus  vier 
M'inkeleisen:  im  oberen  Theil  der  Eckstiele  genügten  schon  ZAvei 
übereck  gestellte  M’inkeleisen.  Bei  den  Thurmgalerieen  muCsten  Kreuz- 
verbünde fortfallen.  Die  Stiele,  Avelche  dort  aus  zAvei  U Id  bestehen, 
haben  die  Avagerechten  M’indkräfte  biegimgsfest  zu  übertragen.  Bei 
der  Galerie  und  bei  einem  tiefer  gelegenen  ZAvischenboden  eines 
jeden  Thunnes  befinden  sich  zAvischen  <len  A'ier  Eckstielen  rings 
imilaufende  Gitterträger  und  gleichzeitig  Avagerecht  angeorduete 
Diagonalverstrebungen.  Die  Anordnung  der  übrigen  Kreuzverbände 
ergiebt  die  Abb.  2.  Ini  imtersten  'Fheil  Avareu  'riiüröffnungen  aus- 
zusparen. 

Die  Zusammenstelhmg  und  A\d'bringung  der  Binder  über  den 
Haupthallen  geschah  mittels  fahrbarer  Rüstung.  Die  Aufstellung 
des  gesamten  Aon  der  F'irma  Rössemauu  u.  Kühnemann  gelieferten 
EisenAverks  wurde  ni  Zeit  von  zehn  M'ocheu  beAvirkt  und  Avar 
am  1.3.  November  a'.  J.  Iteendet.  Der  EntAvurf  der  Constructionen 
rührt  von  dem  Ingenieur  O.  Leitholf  in  Beilin  her.  Bei  der  stati- 
schen Berechnimg  Avurden  125  kg/(pn  MTnddruck  und  1000  kg/<|cm 
äufserste  Spannimg  zu  Grunde  gelegt.  — h — 

b.  Die  Architektur. 

Das  (’hemiegebäude  ist  ein  höchst  eigenartiges,  künstlerisch  sehr 
feines  AVerk.  Schade,  dafs  es  derart  in  den  Bäumen  versteckt  liegt, 
dafs  ein  Gesamtüberblick  nicht  zu  gcAvinnen  ist.  Wir  haben  deshalb 
auf  die  AViedergabe  einer  Lichtbildaufnahme  A'erzichtet  und  bringen 
in  Abb.  !)  die  Ansicht  des  Gebäudes  in  einem  Holzschnitte,  der  dafür 
den  Vorzug  be.sitzt,  nach  einer  A’on  Grisebach  selbst  gefertigten 
Zeichnung  hergestellt  zu  sein.  Es  ist  sehr  lehrreich  zu  studiren,  Avas 
die  künstlerische  Gestalhmgskraft  hier  einem  alten,  imendlich  oft 
gebrauchtem  Motive  abzugCAvinnen  A erstanden  hat.  Denn  die  Anlage 
ist  im  Grunde  genommen  nichts  anderes  als  eine  dreischiffige  Basilika 
mit  einschiffigem  Kreuzarm  und  rundem  Chorhaupte  mit  Umgang 
und  zAvei  neben  den  Chor  gestellten  Thürmen.  Und  Avelch  selb- 
ständiges, neues  Gebilde  ist  über  dieser  Grundrifsform  entstanden! 
Durch  die  niedrigen,  breiten  Gesamtverhältnisse  des  Aufbaues,  durch 
die  AuAA'endung  überall  nach  der  Linie  der  Avelschen  Haube  ge- 
scliAveifter,  im  Hochschiff  imd  Chor  A'on  lireiten  Korbbogenfenstern 
dm'chsclmittener  Dächer,  durch  eine  lästige,  lialdach inartige  Aus- 
bildung der  offenen  Tlmrmhauben,  durch  die  Zierlichkeit  und  An- 


muth  der  Ornamentik  und  farbigen  Behandlung  endlich  ist  dem  Ge- 
bäude ein  freies,  heiteres  Geiiräge  gegeben  und  jeder  Anklang  an 
das  Kirchliche  genommen. 

Die  Baumeintheihmg  des  Gebäudes  läfst  Abb.  10  erkennen.  Das 
Langhaus  ist  etAva  zu  gleichen  'l’lieilen  den  Gruppen  XI  (Wissenschaft- 
liche Instrumente)  und  XVH  (Photographie)  zugeAvie.sen.  Das  Mittel- 
schiff Avird  durch  Glasschränke  und  gvofsere  Einbauten  angefüllt:  die 
Seitenschiffe  sind  theils  ähnlich  ausgenufzt,  zumeist  aber  in  Kojen 
eingetheilt,  vor  denen  sich  ein  freier  Gang  entlangzieht.  Von  dem 
Querhause,  die  Vierung  eingeschlossen,  und,  wenn  Avir  so  sagen  dürfen, 
dem  Vorchore  hat  die  Grup})e  für  Chemie  (IX)  Besitz  genommen; 
ihre  lieiden  Bäume  sind  durch  eine  Wand  getrennt  Aind  nur  durch 
Thüröfffiungen  A’erlninden.  I'ollstäudig  gegen  die  übrigen  Gebäurle- 
theile  abgeschlossen  i.st  der  zu  dem  Hörsaale  für  Avissenschaftliche 
Vorträge  ausgebildete  Chorbam  Unter  seinen  aufsteigenden  .Sitzreihen 
und  dem  diese  umziehenden  Umgänge  befinden  sich  Ablegeräume 
und  Vorbereitungszimmer.  Unter  den  Thürmen  liegen  Vorräume,  die 
die  Zugänge  vennitteln  und  die  Verbindung  mit  den  Aus.stellungs- 
sälen  hersteilen. 

Elienso  einfach  Avie  die  Grundi-ifsanordnung  ist  die  architek- 
tonische Durchbildung  des  Innern.  Die  glatten  DrahtputzAvände  und 
Korbl.)ogengeAvölbe  sind  einfach  Aveifs  getüncht.  Nur  die  auf  ge- 
drungenen Säulen  aid'sitzenden  llocliAvandbögen  sind  mit  Stuck- 
umrahmungen in  Form  ornamentirter  Archivolten  geschmückt,  und 
das  Querhaus  umzieht  in  Kämpferhöhe  ein  breiter,  gxüner  Ranken- 
fries. Farbe  erhält  der  Baum  aufserdem  nur  noch  dimcli  die  in 
BenaissanceAveise  bemalten  Fenster  Auid  durch  die  Ausstellungs- 
schränke mit  ihrem  bunten  Inhalt.  Die  von  Gathemann  u.  Kellner 
ausgeführte  Fensterl)emalung  ist  eine  frische,  vortreffliche  Leistung 
in  ihrer  Erfindung  soAvohl  Avie  in  Farbe  luid  Composition.  ln  den 
grofsen  Fenstern  der  Q^ierhalle  .sind  ZAvischen  reichen,  mächtigen 
Lichtträgern  ,,Frau  .Sonne"  und  Doctor  Fairst  darge.stellt,  dieser  in 
mystischem  Ringe  über  seinen  Problemen  brütend,  jene  lichte  Strahlen 
entsendend,  die  unten  von  einer  Gruppe  drolliger,  pausbäckiger 
Jungen  in  einer  grofstm  Linse  aufgefangen  Averden.  Andere  Kinder- 
gruppen schleppen  sich  zu  Seiten  mit  o])tischen  Instrumenten  und 
hantiren  mit  Krvstallen,  ex[)lodirenden  Stoffen  und  allerhand  chemi- 
schem Gerätli.  Die  Langhausfenster  zeigen  die  Namen  berühmter 
Chemiker  und  Xbiturforscher,  mit  Blumenschilden  abAvechselnd.  In 
der  Chemieabtheihmg  tragen  die  in  zierlichen  Ilolzformen  durch  den 
Architekten  des  Gebäudes  entA\ort'enen,  liraunroth  gestrichenen  und 
durch  Vergoldimg  belebten  Ausstellungsschränke  Avesentlich  zu  der 
reizvollen  Gesamtwirkung  liei.  Im  Langhause  dagegen  haben  die 
Aussteller  die  Beihülfe  des  Architekten  leider  verschmäht  und  durch 
ihre  landesüldichen,  geschmacklosen  scliAvarzen  Schränke  sich  und 
dem  Baumeindnicke  nur  geschadet. 

Ueber  das  Aeufsere  ist  angesichts  unserer  Abbildung  Avenig  mehr 
zu  sagen.  Die  FMiTiengebung  i.st  bei  aller  Einfachheit  — Aveifs  die 
M'ände,  gi'au  die  Dächer  — sehr  fein  gestimmt.  An  den  Thüianen 
sitzen  grofse,  mit  grünem  BankeiiAverk  umrahmte  Zifferblätter,  und 
der  Bundbau  Avird  als  der  der  Betrachtung  aus  der  Nähe  am  meisten 
au.sgesetzte  Theil  des  Gebäudes  von  einem  breiten  Friesgurte  umzogen: 
Kiiideiliguren,  die  sich  in  früchtebescliAvertem  GezAveig  tummeln. 
Vor  die  Eingänge  sind  Portalbauten  mit  einfachen  und  doppelten 
Säulenstellungen  gelegt.  Zierliches  SpitzeiiAverk  aus  Schmiedeeisen 
krönt  Fen.ster,  Dachfirste  und  'riiurmhauben. 

Das  Chemiegebäiule  geliört  nicht  zu  den  Baulichkeiten,  die,  ge- 
Avissennafsen  selbst  7kus.stelhmgsgegenstand,  die  Aufgabe  haben,  der 
Aus.stellung  diuch  ihre  äufsere  Erscheinung  einen  glänzenden  Mittel- 
punkt zu  geben.  ObAvohl  zu  den  Hauptgebäuden  im  Treptower  Park 
zählend,  steht  es  bescheiden  zur  .Seite  und  begnügt  sich  damit,  seiner 
künstlerischen  Aufgabe  in  erster  Linie  durch  Erfüllung  seiner  ZAveck- 
bestimmung  zu  genügen.  Für  den  architektonischen  Feingeschmack 
hat  aber  gerade  dieser  Bau  seine  grofsen  Beize,  und  das  Chemie- 
gebäude Avird  in  Architektenkreisen  noch  lange  mit  besonderer  Werth- 
schätzung  genannt  Averden.  Hd. 


lieber  Zie^elprüniiigeii. 


In  Nr.  16  des  Jahrgangs  18f)5  d.  Bl.  (.S.  167)  Avurde  auf  die  am 
1.  A])ril  V.  J.  erfolgte  Eingliederimg  der  früheren  Königlichen  Prüfungs- 
Station  für  Baumaterialien  als  neue  Abtheilung  in  die  Königliche 
meclianisch-technische  Vei’suchs-Anstalt  und  ilie  hierdurch  bedingte 
Umänderimg  der  bis  dahin  gültigen  Vorschriften  für  die  Benutzung 
dieser  Anstalt  hingcAviesen.  Des  Aveiteren  Avurde  in  Nr.  22  d.  Bl.  eine 
kurze  Anleitung  für  die  ZAveckmäfsigste  Art  der  AusAvahl  und  Ein- 
sendimg  der  Proben  für  die  am  meisten  gebräuchlichen  und  empfehlen.s- 
AA'erthen  Versuchsreihen  der  Abtheilimg  für  Baumaterialinüfung  ge- 
geben und  hierbei  auf  die  bei  der  Prüfung  von  Baumaterialien  in 
l'T'age  kommenden  Eigenschaften  aufmerksam  gemacht.  Aus  letzterer 
Veröffentlichung  geht  auch  hervor,  dafs  die  früher  geübten  Prüfungs- 


Verfahren  zum  Theil  geändert  und  andere  neue  Verfahren  zur  Ermittlung 
der  IMaterialeigenschafteu  eingeführt  Avorden  sind.  Der  V^or.steher  der 
Abtheilung  für  Baumaterial] )rüfimg,  Ingenieur  Gary  veröffentheht 
nun  in  dem  jüngst  erschienenen  Heft  Nr.  1 der  ,.i\Iittheihmgen 
aus  den  Königlichen  technischen  Versuchs  - Anstalten"  unter  Aor- 
•stehendem  Titel  einen  Aufsatz,  in  Avelchem  die  z.  Z.  bei  der  Lbiter- 
.suchuug  von  Ziegelmaterialien  geübten  Prüfüng.sA-erfahren  aus- 
führlich beschrieben  und  be.sprochen  Averdeu. 

Es  Avürde  zu  Aveit  führen,  auch  an  dieser  Stelle  die  sämtlichen 
in  den  ,. Mittheilungen“  erAvähnten  V'ersuchsverfähreu  zu  erörtern. 
Für  die  Leser  d.  Bl.  dürfte  aber  die  Kenntnifs  derjenigen  Prüfimgs- 
A'erfahren  von  Interesse  sein,  Avelche  eine  Umänderung  eifahren 
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haben  oder  als  neu  in  das  ^'el■snchs^)rogTalnm  der  Abtheilung  für 
Ihuunaterialprüfung  anfgenommen  sind. 

Die  Enuittlnng  der  Oberfläclien-  und  Gefügebescliaffenlieit,  des 
speeitisclien  Gewiclit.s  und  des  Kaumgewiclits  der  Ziegel  geschieht 
in  gleicher  Weise  wie  früher,  ebenso  die  Prüfung  auf  Härte,  Wasser- 
anfnahnie,  Piegefestigkeit,  Haftfestigkeit  und  Abnutzbarkeit. 

\\dihrend  aljer  vordem  zur  Bestimmung  der  Druckfestigkeit  die 
Ziegelsteine  im  Anliefeningszustaude  d.  h.  hifttrocken  und  ohne  jegliche 
Bearbeitung  bezw.  Abgleichung  der  Druckfl.ächeu  in  den  Dnickapi)arat 
(bW  t-Presse)  tlach  eingelegt  und  zerdihckt  wurden,  werden  die  Steine 
jetzt  zunächst  auf  der  Steinsäge  in  zwei  Hälften  zerlegt,  diese  nach  er- 
folgter Anfeuclitimg 
mit  reinem  Portland- 
Cement  mittels  einer 
dünnen  Fuge  aufein- 
ander gemauert,  so- 
dafs  ein  würfelälm- 
licher  Kör]>er  ent- 
steht, und  die  Dnick- 
tlächen  desselben  mit 
Portland-Cement  ab- 
gegliclien  und  durch 
Schleifen  auf  einer 
■ vSchleifscheibe  mittels 
Schmirgels  eben  ge- 
macht, Nach  ge- 
nügender Ihliärtimg 
des  (’ements  werden 
die  Proben  durch 
Trocknen  bei  .50  bis 
()0°  C.  auf  den 
Zustand  völliger 
Trockenheit  gebracht 
und  dann  nach  er- 
folgter Abkühlung 
der  Druck]  )robe  im- 
terworfen.  Durch 
das  Abgleichen  der 
Druckflächen  wird 
erreicht,  dals  der 
Druck  gleichmälsig 
über  die  Flächen  ver- 
theilt wird,  indem  die 
Druckplatten , von 
denen  eine  im  Kugel- 
lager beweglich  ist, 
sich  eng  an  die 
Dnicktlächen  der  Probekörper  anlegen. 

Für 

eine  Lindesche  Eismaschine  nebst  Kühlschrank,  beschafft  worden, 
ln  letzterem  werden  die  zu  jirtifendem  Materialien  2.3nial  der  Frost- 
wirkung ausgesetzt,  während  frtiher  die  Frostl.)eans}>ruchung  nur 
einmal  erfolgte,  wo- 
l)ei  der  Fro.st  auf 
umständliche  M'eise 
durch  eine  Kälte- 
mischung von  Eis 
und  Salz  erzeugt 
wurde.  Für  die 
Frostversuche  wer- 
den die  Steine  zu- 
nächst wassersatt 
gemacht  und  vier 
Stunden  hinterein- 
ander einer  Kälte 
von  durchschnitt- 
lich etwa  — ].ä°  C. 
ausgesetzt  und  da- 
rauf in  Leitnngs- 
wasser  von  Zimmerwärme  Avährend  drei  Stunden  Avieder  aufgethaut. 
Dieser  Vorgang  Avird  wechsehveise  2.ä  mal  Aviederholt.  Die  durch  den 
Fro.st  verursachten  Zerstönmgserscheinuugen,  Absplittenmgen  u.sav. 
Averden  beobachtet,  um  hiernach  ein  Urtheil  über  die  Frostbestäudig- 
keit  geAvinnen  zu  können. 

Das  Verfahren  zur  Ermittlung  dei-  sogenannten  Wetterbeständig- 
keit, das  in  der  Bestimmung  des  Gehaltes  an  wasserlö.slichen  Salzen*) 

■■■■)  Des  besseren  Verständnisses  Avegen  und  zur  Aufklänmg 
mag  bemerkt  Averden,  dafs  unter  den  löslichen  Salzen  besonders 
zAi  verstehen  sind  Sulfate  und  ('hloride  der  Alkalien  und  alkalischen 
Erden,  m.sbesomlere  das  scliAvefelsaure  Natrium  (Glaubersalz).  Der 


im  gebrannten  Steine  und  in  der  Prüfung  des  ungebrannten  Steines 
auf  Vorhandensein  von  schädlichen  Beimengungen,  wie  kohlensaurer 
Kalk,  ScliAvefelkies  usav.  besteht,  ist  im  Grundsatz  beibehalten 
Avorden.  Es  ist  jedoch  nach  einem  im  chcmisclien  Laboratorium  für 
Thonindustrie  er])robten  Verfahren  verbessezh,  auf  dessezz  Beschrei- 
bung au  dieser  Stelle  verzichtet  Averden  kann. 

Auf  einfache  Weise  Avird  die  Wetterbeständigkeit  der  Glasur  bei 
glasirten  Steinen  (Dachsteinen  und  Verblendern)  festgestellt.  Einige 
glasirte  Steine  oder  Stein.stücke  Averden  m ein  zum  'J’heil  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  gefülltes  Glas  so  eingetaucht,  dafs  sie  ungefälir 
zur  Hälfte  aus  der  Säure  herausragen.  Einige  andere  Steine  o<ler 

Stücke  Averdezi  mit 
einer  Glasglocke  be- 
ileckt,  unter  Avelcher 
sich  gleichzeitig  eine 
Schale  mit  rauchen- 
der Salzsäure  be- 


die  Prüfung  auf  Frostbestäudigkeit  ist  eine  neue  Einrichtimg, 


durch  diese  Salze 
am  jMauerAverk  A'er- 
ursachte  Aveifse  Aus- 
schlag AA'ird  viel- 
fach fälschlich  erAveise 
„Salpeter“  (Mauer- 
salpeter und  Mauer- 
frafs)  genannt,  Avel- 
cher  Auffassung  man 
sogar  in  Fachkreisen 
häutig  begegnet. 

ln  vielen  Fällen 
Avird  infolge  der 
hierüber  herrschen- 
den Unklarheit  und 
ünkenntnifs  an  die 
Versuchs-Anstalt  zlas 
Ersuchen  gerichtet, 
in  dem  und  dem 
Steine  den  Salpeter- 
gehalt festzustellen, 
Avas  natürlich  nicht 
mödich  i.st,  da  AA'eder 
in  den  Steinen,  noch 
in  den  an  deren 
Obertlächen  haften- 
den AusAvitteiungen 
Salpeter  enthalten  ist. 

Die  noch  Adel- 
fach  herrschende  An- 
siclit,  dafs  die  Aus- 
Avitterungs  - Erschei- 
nungen dem  Vor- 
handensein von  Salpeter  IzezAV.  saljzetersauren  Salzen  lier  Alkalien 
und  alkalLscheu  Erden  zuzuschreiben  seien,  ist  längst  als  irrig  er- 
Aviesen. 

Salpetersäure  Salze  können  Avegen  ihrer  Abwesenheit  in  Ziegeln 
keine  Veranlassung  zu  Au.SAvitterungen  geben,  dagegen  Averden  diese  un- 
liebsamen Erschei- 
nungen in  erster 
Linie  durch  den 
Austritt  Aon  in 
Mbsser  lö.slichen 
schAvefelsauren 
Salzen,  hauptsäch- 
lich des  scljAvefel- 
sauren  Natriums  aus 
dem  Innern  der 
Steizie  hervor- 
gerufen. 

Der  geAvühn- 
lichen  Benemiimg 
„Salj)eter“  liegt 
Avohl  der  Umstand 
zu  Grunde,  dafs  Izei 
gegebenen  Bedin- 
gunoen  sich  den- 
noch zuAveilen  Antlüge  von  Avirklichem  Salpeter  (Ivalksaljieter)  an 
ÄfauerAvänden  zeigen.  Diese  Erscheinung  kann  jedoch  nur  an  Orten 


Abb.  9.  Südostansicht.  HolzsticU  v.  U.  Ebel,  UerUu. 

Das  Gebäude  für  Chemie  und  Optik  auf  der  Berliner  Gewerbeausstellung. 


(Aborten,  Viehställen  usav.)  auftreten,  avo  stickstoffhaltige  organische 
Substanzen  (Urin,  Mist  u.sav.)  in  VerAvesung  übergehen. 

Der  KalksaJpeter  rührt  hier  aber  nicht  von  den  Steinen  her, 
sojidern  er  Avird  erst  nachträglich  gebildet,  ziud  zAvar  durch  die 
chemisclie  Vereinigung  der  zu  Saljzetersäure  oxjdirten  organischen 
Stickstoffverliindungen  mit  dem  Kalk  des  zum  ermauern  A'erwandten 
.Mörtels. 

Nebenbei  bemerkt  sei  zioch,  dafs  der  Ausschlag  am  jMauerAverk 
auch  durch  etAvaige  im  IMörtel  befindliche  lösliche  Salze  A'erursacht 
Averden  kann  und  nicht  immer  auf  das  AVrhandensein  derselben  in 
den  Ziegelsteinen  zurückzuführen  ist. 
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findet.  Es  wird  dann  beobachtet,  ob  und  nacli  welcher  Zeit  die 
(dasnr  in  iler  Säure  und  in  dem  .Säuredampfe  eine  Abnalmie  tles 
ur.sprüngliclien  Glanzes,  ein  Ilersortreten  bunten  Farben.schiinniers 
(Irisii'en)  zeigt. 

V(dlständig  neu  eingeführt  sind  die  zur  Prüfung  der  nachstehend 
angegebenen  Eigenschaften  in  Penutzung  betindlichen  Prüfungs- 
vei'fahren. 

J.  Stofsfestigkeiti  Diese  wird  hauptsächlich  bei  Pllasterungs- 
und  Dachdeckungsmaterialieu  ermittelt,  so  bei  Thonplatten,  Fliesen, 
Marmoi-tlurplatten,  sowie  Dachziegeln,  Cementdachsteinen,  Schiefer- 
platten  u.  dgl. 

Die  Prüfung  auf  Stofsfestigkeit  soll  Aufschlufs  darüber  gelfen, 
welchen  'Widerstand  die  Baustoffe  genannter  Art  i)lötzlichen  Stüfsen 
entgegenzusetzen  Yermögen,  die  sie  durch  Begehen  oder  Befahren, 
Aufschlagen  yoii  Gegenständen  usw.  erleiden  können.  Die  Stofs- 
festigkeit wird  deshalb  rlurch  Schlagversuche  ermittelt,  bei  denen  ein 
Gewichtstück  (P'allgewicht)  von  bestimmter  Sclnvere  aus  gemessener 
Höhe  auf  die  iMitte  der  Dachziegel-  oder  Plattenoberlläche  herunter- 
fällt, welche  in  einem  Kasten  auf  gesiebten  und  festgerüttelten,  feinen 
Sand  mit  der  Hand  durch  'Ferschieben  fest  aufgelegt  sind.  Als 
Fallgewicht  dient  ein  birnenförmiger  eiserner  Körper,  dessen  Gewicht 
der  muthmafslichen  Stofsfestigkeit  der  'l^ersuchstücke  angepafst  ist. 


Zur  Ausführung  der  Schlagversitche  dient  ein  vom  Prof.  Martens 
hergestelltes  F'allwerk,  welches  die  Festhaltung  des  FallgeAvichtes 
und  seine  mechanische  Auslösung  in  jeder  beliebigeji  Höhe  er- 
möglicht. 

11.  Feuerfestigkeit.  Die  Feuerfestigkeit  wird  ermittelt  an  so- 
genannten feuerfesten  ^laterialien,  wie  feuerfesten  Backsteinen  oder 
Chaniotteziegeln  und  feuerbeständigen  'J'honen.  Zur  Prüfung  der 
Feuerfestigkeit  oder  genauer  der  Schmelzbarkeit  feuerfester  Steine 
und  ^lörtel  wird  ein  Verfahren  geübt,  Avelches  Prof.  Dr.  II.  Seger  in 
die  Thonindustrie  eingeführt  hat.  Zur  Bestimmung  der  Schmelz- 
punkte dient  der  Devillesche  Ofen,  in  welchem  die  zu  ])rfifenden 
Materialien  in  bestimmter  F'orm  (dreiseitige  Ib  ramide)  zusammen  mit 
sogenannten  Segerschen  Kegeln,  deren  Schmelzpunkte  bestimmt  sind, 
gebrannt  werden.  F’ür  diejenigen  Leser,  welche  sich  besonders 
für  diese  Versuche,  die  in  den  „Mittheilungen“  ausfidirlich  beschrieben 
sind,  interessiren,  mag  auf  diese  hingewiesen  werden. 

Damit  schliefst  die  Keihe  der  Prüfungen  und  Prüflings  verfahren, 
soweit  sie  für  vorstehende  Besjirechungen  in  Betracht  kommen  können. 

Gary  macht  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  noch  darauf  aufmerksam, 
dal's  für  besondere  Zwecke  liesondere  von  dem  Antragsteller  zu  be- 
stimmende Prüfungen  ausgeführt  werden,  für  die  es  in  jedem  einzelnen 
FMlle  einer  l'ereinbarung  mit  der  Versuchs-Anstalt  bedarf'.  Btz. 


lieber  Erddruck  und  Sttttzmaueru. 


I. 

Auf  Seite  314  d.  Bl.  knüpft-  Herr  Hoech  an  den  auf  Seite  l.^iO  u.  f. 
abgedruckten  Aufsatz  einige  Bemerkungen,  die  mich  zu  einer  kurzen 
Flrwiderung  nöthigen.  Flerr  Hoech  sagt,  der  fragliche  Aufsatz  sei 
geeignet,  den  einfachen  Kern  seiner  Ausführungen  in  den  Augen 
flüchtiger  Leser  zu  verdunkeln.  Ich  erlaube  mir  daher,  die  Streit- 
jnmkte  nochmals  so  kiu’z  zusammenzustellen,  dal's  hoffentlich  auch 
der  flüchtige  Leser  klar  sehen  wird. 

Herr  Hoech  hatte  darauf  hmgewiesen,  dafs  bei  Erddruckversuchen 
der  Einflufs  der  Muindreibung  auf  die  Gröfse  des  Flrddruckes  nicht 
nach  einem  linearen  Gesetz  berechnet  werden  dürfe,  sondern  dafs 
dieser  Druck,  da  er  erst  bei  einer  unendlich  grofsen  Zahl  von 
Zwischenwänden  verschwinden  könne,  als  FTmction  der  Zahl  der 
Wände  bildlich  durch  eine  Gurve  dargestellt  werden  müsse.  Das 
ist  unzweifelhaft  richtig.  Aber  Herr  Hoech  erklärte  weiter  und 
wiederholt  dies  an  der  oben  genannten  Stelle,  dafs  als  eine  solche 
Curve  nur  die  gleichseitige  Hyperbel  in  Betracht  kommen  könne, 
und  das  ist  lediglich  eine  willkürliche  Annahme.  Gerade  aus  dieser 
Annahme  zieht  er  daun  Fblgerimgen,  die  nur  für  dieselbe  gelten 
und  z.  B.  schon  dann  hinfällig  werden,  wenn  man  statt  der  gleich- 
seitigen eine  allgemeine  Hyperbel  benutzt Den  Beweis  hierfür  hal)e 
ich  auf  Seite  151  (rechts  unten)  zahlenmäfsig  geführt;  ihn  zu  wider- 
legen hat  Herr  Hoech  nicht  versucht.  Uebrigens  ist  klar,  dal's  von 
vornherein  jede  andere  Gurve  mit  asymptotischem  Verlauf  ebenso  be- 
rechtigt ist  wie  die  Hyperbel. 

Ferner  wirft  mir  Herr  Hoech  vor,  ich  verwechsle  Mefsfehler  mit 
Versuchsfeldern  oder  Arbeitsfehlern.  Zu  einer  solchen  Beschuldigung 
liegt  indessen  kein  Grund  vor,  da  es  sich  nur  darum  handelt,  welche 
Fehlergattung  er,  Herr  Hoech  selbst,  bei  seinen  ikusführungen  auf 
Seite  134  im  Auge  gehabt  hat.  Flr  sagt  dort:  „Die  gemessenen  Er- 

gebnisse von  Versuchen  kömien  die  theoretischen  Zahlen  nicht  ein- 
mal vollkommen  erreichen,  sondern  fallen  wegen  der  nie  ganz  aus- 
zuschliel'senden  Zufälligkeiten  und  Nebenerscheinungen  stets  kleiner 
aus,  als  die  Kechnung  nach  einer  richtigen  Theorie  ergiebt“.  Ich 
habe  dies  so  verstanden,  dafs  — wie  schon  das  Wort  „Zufälligkeiten“ 
vermuthen  läl'st  — zufällige  F’ehler  gemeint  seien,  und  auf  solche  be- 
ziehen sich  meine  Ausführungen.  Wenn  IleiT  Hoech  aber  etwa  regel- 
mälsige  F'ehler  (auch  systematische  genannt)  gemeint  haben  sollte,  so 
mufs  ich  erwidern,  dal's  für  diese  die  auf'gestellte  Behauptung  ebenso- 
wenig begründet  ist.  Schon  die  Donathschen  Versuche,  die  den 
Ausgangspunkt  dieser  Flrörtenmgen  gebildet  haben,  liefern  <len 
Beweis,  dafs  durch  Zufälligkeiten  und  Nebenumstände  auch  eine 
V^ergröfserung  der  Messungswerthe  herbeigeführt  werden  kann. 
Gebrigens  bedarf  es  einen  solchen  Beweises  kaum,  da  die  fragliche 
Behauptung  schon  aus  logischen  Gründen  unhaltbar  ist,  wie  ich  auf 
Seite  151  (links)  nachgerviesen  habe. 

Weiter  erklärt  Herr  Hoech,  der  von  mir  behandelte  Gegensatz 
der  beiden  Versuchsreihen  Donaths  bezüglich  der  Goulomb-F'ormel 
sei  nach  seiner  Tabelle  auf  Seite  135  nicht  vorhanden.  Nun,  in  dieser 
Tabelle  ist  er  allerdings  nicht  mehr  sichtbar,  weil  Herr  Hoech  den 


■*)  Was  der  Satz:  ,..\.uch  ist  der  Verlauf  der  Wandreibungshyperbel 
im  imaginären  F'elde  links  der  Achse  gleichgültig“  (S.  314)  besagen 
soll,  verstehe  ich  nicht;  ich  habe  selbstverständlich  von_  der  allge- 
meinen Hyperbel  (gerade  so,  wie  Herr  Hoech  von  der  gleichseitigen) 
nur  den  reellen  Zweig  rechts  der  Achse  benutzt. 


Einflufs  der  Wandreibung  zwar  für  die  Mittel werthe  dieser  Reihen 
berechnet,  die  so  gefuiiflenen  Zahlen  aber  nicht  unmittelbar  in  seine 
'Pabelle  aufgenommen,  sondern  vorher  noch  mit  dem  Verhältnifs  des 
Gröfstwerthes  zum  ^littelwerth  jeder  Reihe  vervielfacht  hat.  Flr 
geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  derjenige  Versuch,  der 
den  gröfsten  )Messungswerth  ergeben  hat,  der  gelungenste  gewesen 
sei.  Als  Begründung  dafür  dient  der  vorher  erwähnte  Satz:  mit 
diesem  fällt  natürlich  auch  die  ganze  Rechnungsweise.  Berücksichtigt 
man,  wie  allein  richtig  und  allgemein  üblich,  nur  die  IMittelwerthe, 
so  ergeben  sich  folgende  Zahlen. 


^ r d <1  ruck 

Schüt- 

nach  den  A^ersucheu  Amn  Donath  bei 

ATr- 

Berechnung  des  Flinflusses  der  AAhmd- 

suchs- 

tungs- 

reibung  nach  dem  Gesetze  einer 

reihe 

liöhe 

geraden 

gleichseitigen 

Linie: 

] lyperliel: 

1 

(10  cm 

35,23  kg 

33,45  kg 

H 

48  „ 

21,70  ,, 

23,33  „ 

nach  der 
F''ormel  von 
Goulomb 
berechnet: 

37,77  kg 
23,8(J  ., 


Damit  ist  bewiesen,  dafs  wohl  die  erste  Versuchsreihe  (mit 
33,45  gegen  37,77  kg),  nicht  aber  die  zweite  (mit  23,3i)  gegen  23,<S(;  kg) 
ein  gröl'seres  Ergebnifs  liefert,  als  die  Berechnung  nach  der  FArmel 
von  Goulomb,  wenn  man  die  willkürliche  Ausgleichsweise  mittels 
einer  gleichseitigen  Hyperbel  gelten  läl'st. 

Auf  die  FTage,  ob  ich  mit  schrägem  Flrddrucke  rechnen  wolle, 
„bevor  die  Donathschen  ^'ersuche  durch  andere  ganz  umgestürzt 
sind“,  brauche  ich  wohl  nicht  näher  einzugehen,  da  sich  meine  Aus- 
führungen nur  auf  die  Deutung,  nicht  auf  die  Anw'enduug  der 
Flrgebnisse  dieser  Versuche  beziehen.  Im  ülirigen  stimme  ich  dem,  Avas 
Herr  Hoech  über  die  beim  Entwerfen  von  Stützmauern  nothAvendige 
A5>rsicht  sagt,  durchaus  zu.  Ich  habe  dasselbe  schon  auf  Seite  244 
des  .Tahrganges  188(1  d.  Bl.  in  ganz  ähnlicher  Weise  und  unter  Beigabe 
einer  Abliildung  ausgeführt,  von  der  die  Abb.  3 auf  Seite  135  des 
Hoechschen  Aufsatzes  nicht  Avesentlich  verschieden  ist.  Dafs  man 
auch  bei  Annahme  eines  schrägen  Druckes  «lie  Sicherheit  Amllkommen 
Avahren  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Zimmermann. 


II. 

Zu  der  Entgegnung  des  Herrn  Hoech  in  Nr.  28^,  soweit  sie 
mich  angeht,  mufs  ich  folgendes  bemerken. 

1.  Die  Pfähle  der  fraglichen  Mauer  sind,  Avie  mir  von  glaub- 
Avürdigen  Augenzeugen  versichert  ist,  thatsächlich  in  den  l uter- 
gTund  gedrückt  uml  nicht  nur  vorgeschoben. 

2.  Der  Absatz  der  Entgegmmg  des  Ilemi  Hoech,  Avelcher  mit 
den  AVorten:  „Betreffs  der  Beanspruchung  von  Pfählrosten“  beginnt, 
ist  mir  nicht  recht  A'erständlich.  Namentlich  ist  es  mir  unbekannt, 
Avo  Herr  Hoech  die  Grundsätze,  Avelche  ich  in  meiner  Arbeit  aut 
Seite  322  des  Geutralbl.  d.  BauA^erAV.  von  1831  zum  Ausdruck  brachte, 
liereits  früher  vertreten  hat.  Sollte  eine  frühere  Ai'beit  Hoechs  über 
diesen  Gegenstand  vorhanden  sein,  so  habe  ich  dieselbe  zu  meinem 
Bedauern  nicht  gelesen. 

3.  Dasselbe  gilt  a'ou  der  Arbeit  des  Herrn  Hoech  im  AA'ochenblatt 
für  Arch.  u.  Ing.  1882,  S.  24G.  Auch  diese  Arbeit  Avar  mir  bisher 
nicht  bekannt.  Gebrigens  Aertrete  ich  in  meinen  Arbeiten  die  An- 
sicht, dafs  aufser  der  Druckflächenverminderung  infolge  der 
Berührung  der  Bodentheile  mit  der  FVuidamentsohle  auch  eine 


Nr.  :{2, 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


.3.55 


DruL‘kli()hcnvernunderuiif>:  infolge  der  Keibung.swiderwtilude  iin 
Hoden  vorlianden  ist.  Aul'ser  letzterer  rechnet  Herr  lloecli  noch  anf 
<lie  DruckYenniiidernng  infolge  der  Undichtigkeiten  dcj-  Sohle.  ]<ir 
iiiinint  also  gleichsam  anstatt  des  hydrostatischen  den  hydraulischen 
Druck  an,  während  er  die  von  mir  angenommene  Idrucktlächen- 
vermindernng  nicht  zugeben  will.  Jii  Bezug  auf  die  letztere  kann 
ich  mich  nur  auf  meine  früheren  Arbeiten  (Zeitschr.  f.  Bauw.  IBSü 
und  „Grimdbau“)  beziehen.  Die  Pintlastung  der  Sohle  durch  Un- 
dichtigkeiten kann  aber  meiner  Ansicht  nach  nur  dann  eine  merkliche 
werden,  wenn  entweder  viele  kleine  Abzugs- Deffnungen  sehr  dicht 
bei  einander  liegen,  oder  wenn  unter  der  Sohle  sehr  durchlässiger 
Boden  (Kies)  sich  be- 
findet, der  das  Wasser 
leicht,  d.  h.  ohne  starke 
Reibung,  den  entfernteren 
und  grölseren  Abzugs- 
luchern  zuführt,  ln  dieser 
letzteren  P'orm  wird  die 
A'erwandlung  des  hydro- 
statischen in  hydrau- 
lischen Diuck,  wie  be- 
kannt sein  düi-fte,  häutig 
Ibei  Sohlen  von  Trocken- 
docks benutzt,  wenn 
diese  sich  zu  heben  be- 
gimien  und  infolge  dessen 
zu  brechen  drohen.  Durch 
Einhauen  einiger  Löcher 
macht  man  dann  dem 
^\'asser  Luft,  das  — weil 
.sich  eben  die  Sohle  vom 
Baugrunde  abgehoben  hat 
— den  Löchern  ohne 
grofse  Reibung  Zuströmen 
und  aus  denselben  ent- 
weichen kann.  Bei  w e n i g 
durchlässigem  Boden 
und  gilt  ausgeführten 
Betonsohlen  ohne  künst- 
liche Deffnungen  wird 
aber  so  wenig  Druck- 
verminderung infolge  der 
Durchlässigkeit  ein- 
treten,  dafs  dieselbe  nicht 
mehr  zur  Erklärung  der 
gerade  bei  solchem  Boden 
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thatsächlich  vorhandenen,  bedeutenden  Druckverminderung  ins  Ge- 
wicht fällt. 

4.  Wenn  Herr  Iloech  erklärt,  dafs  es  für  die  PT’age  der  Stand- 
fähigkeit gegen  Erddruck  gleichgültig  sei,  ob  die  Pfähle  gleichmäfsig 
der  Länge  der  Mauer  nach  vertheilt  oder  in  einzelnen  Bündeln  stehen, 
so  kann  dies  nur  theoretisch,  d.  h.  soweit  wir  der  wirklichen  Trag- 
fähigkeit bisher  mit  der  Rechnung  tolgen  können  und  soweit  es 


sich  um  Pfähle  hamhdt,  die  mit  den  Sj)itzen  auf  durchaus  festem 
Gi'unde  (Eelsen,  hartem  Kies)  stehen,  zugegeben  wei’den. 

Für  Pfähle  dagegen,  welche  wie  die  fraglichen  der  ganzen  Jäinge 
nach  (auch  mit  den  S])itzen)  im  Kleiboden  stelum,  aber  keineswegs, 
wie  folgende  Betrachtung  lehrt.  Für  solche  Pfähle  bihhd  das  Haft- 
vermögen und  die  Ri'ibung  des  umgebenden  Bodens  den  gröfsten 
'l’heil  der  Tragfähigkeit.  Der  J’fahl  überträgt  seine  Last  zunächst  an 
die  ihn  unmittelbar  l)erührenilen  Bodentheile  und  diese  wieder  an 
weiter  liegende.  Auf  diese  Weise  wird  durch  beide  genannten 
Kräfte  die  La.st  des  einzelnen  JTahles  auf  einen  F]i'dkör])er  von 

cylindrischer  Fämn  übertragen,  dessen  Durchmesser  je  nach  der 

Gröfse  der  zu  übertragenden  Kraft  und  der  Gröfse  des  Haftvermögens 
und  der  Reibung  der  betreffenden  Erdart  ein  gröfserer  oder  kleinerer 
ist.  Die  Spannung  in  diesem  Erdcylinder  nimmt  vom  ITahl  bis  zum 
Umfange  des  Erdcylinders,  wo  sie  =0  i.st,  allmählich  ab.  Stehen  die 
Pfähle  einzeln  imter  der  ganzen  Mauerlänge  vertheilt,  so  wird  das 

Haftvennögen  des  Bodens  voll  ausgenutzt  (Abb.  1).  Stehen  die 

Pfähle  aber  wie  bei  der  in  Rede  stehenden  Mauer  in  Bündeln  zu- 
sammen (Abb.  2),  so  durchdringen  sich  die  Cylinder  gegenseitig  und 
die  Tragfähigkeit  ist  offenbar  eine  geringere.  Ebenso  wie  die  Trag- 
fähigkeit, ist  auch  der  M'iderstand  der  Pfähle  gegen  seitliches  Aus- 
biegen infolge  der  Flinwirkung  wagerechter  Kräfte  für  die  gleiche 
Anzahl  von  Pfählen,  welche  in  einem  Bündel  geschlagen  sind,  ge- 
ringer als  bei  einzeln  .stehenden  Pfählen,  indem  auch  hier  das  Haft- 
vermögen bezw.  die  Reibung  des  Bodens  in  ähnlicher  Weise  wirkt, 
wie  oben  dargethan.  Stehen  die  Pfähle  dagegen  mit  den  Spitzen 
auf  festem  Grunde  (F'elsen,  festem  Kies),  sodafs  der  'Widerstand 
dieses  Untergrundes  den  Haui)ttheil  für  die  Tragtähigkeit  der 
Pfähle  liefert,  demgegenüfier  Haftvermögen  und  Reibung  nicht  ins 
Gewicht  fallen,  imd  dafs  man  die  Pfähle  so  stark  belasten  kann,  wie 
ihr  Widerstand  gegen  Knicken  es  gestattet,  so  ist  es  für  Bean- 
s[)ruchungen  in  der  Pfahlrichtung  wenigstens  gleichgültig,  ob  die 
Pfähle  einzeln  oder  in  Bündeln  stehen.  Solcher  Baugrund  ist  der 
gewiesene  für  aufgelöste  F’undamente,  wie  bereits  in  meiner  früheren 
Arbeit  hervorgehoben  ist. 

Aufserdem  hat  bei  Kleiboden  die  Anorchnmg  der  Pfähle  in  Bündeln 
noch  den  Nachtheil,  dafs  man  sich  über  deren  Tragfähigkeit  leicht 
täuschen  läfst.  Infolge  der  vielen  auf  geringer  Fläche  eingeschlagenen 
Pfähle  wird  nämlich  der  Boilen  während  des  Rammens  stark  ver- 
dichtet, und  die  Pfähle  sind  verhältnirsmäfsig  schwer  einziitreiben. 
Diese  Uerdichtung  hält  aber  bei  Kleibotlen  bekanntlich  nicht  lange  an. 
Beurtheilt  man  nun,  wie  ilies  meistens  geschieht,  nach  dem  Flindringen 
der  Pfähle  gegen  das  Finde  des  Rammens  ihre  Traglähigkeit,  so  erhält 
man  zu  grofse  Ergebnisse. 

Aber  selbst  wenn,  wie  Herr  Iloech  annimmt,  die  Tragfähigkeit 
der  Pfähle  in  Bündeln  dieselbe  wäre  wie  bei  gleichmäfsiger  '\^er- 
theihmg  unter  der  gajizen  Ijänge  der  Mauer,  so  würde  das  auf- 
gelö.ste  F^'undament  doch  nur  dann  den  Vorzug  verdienen,  wenn 
damit  dem  durchgehenden  gegenül)er  nennenswerthe  Ersparnisse  zu 
erzielen  wären.  Dies  war  aber  thatsächlich  bei  dem  in  Rede 
stehenden  nicht  der  Fhll.  Bei  gleichen  Kosten  wäre  das  durch- 
gehende schon  der  viel  bequemeren  Ausführung  wegen  vorzuziehen. 

AVilhelmshaven,  im  .luli  18!H).  L.  Brennecke. 


Vermisclites. 


Wettbewerb  zur  Erlangung  endgültiger  Entwürfe  für  ein  Yölker- 
schlacht-Nationaldenkina!  bei  Leipzig.  \’or  .lahresfrist  schrieb  der 
A'orstand  des  deutschen  Patriotenbuudes  zur  Errichtung  eines  4'ölker- 
.schlacht-Denkmals  bei  Leipzig  einen  vorbereitenden  Wettbewerb  aus, 
der  die  Erlangung  von  Skizzen  für  das  Nationaldenkmal  zum  Zweck 
hatte  (S.  Ö19  des  vor.  .Tahrg.  d.  Bl.).  Aus  diesem  Wettkampf  ging 
der  Architekt  K.  Doflein  in  Berlin  als  ei'stgekrönter  Sieger  hervor, 
Avährend  der  zv^eite  Preis  dem  Architekten  B.  Schaede  in  Ghar- 
lottenburg,  der  dritte  Preis  dem  Architekten  L.  Flngel  und  dem 
Bildhauer  E.  Wende  in  Berlin  zuerkannt  wurde.  Fieber  diese  preis- 
gekrönten sowie  die  sonstigen  hervorragenden  Entwürte  ist  auf  S.  .ö08 
des  vorigen  .lahrganges  eingehender  berichtet  worden. 

Bei  dem  jetzigen  i\.usschreiben  handelt  es  sich  um  die  Erlangung 
endgültiger  Pläne  und  Modelle  für  das  Völkerschlacht-Denkmal. 
Zur  Theilnahme  au  dem  M ettbewerb,  der  im  Einvernehmen  mit  dem 
Rathe  der  Stadt  Ijeq)zig  — welcher  die  Preise  dafür  bewilligt  hat  — 
von  dem  Vorstände  des  Patriotenbundes  erlassen  worden  ist,  sind 
alle  deutschen  Künstler  eingeladen.  Au  Preisen  ist  der  Betrag  von 
loOOü  Mark  ausgesetzt,  deren  Vertheihmg  zu  fünf  Preisen  dem  Flr- 
niessen  der  Preisrichter  überlassen  bleibt;  jedoch  soll  der  erste  l’reis 
nicht  unter  üOOO  Mark  betragen.  Das  Preisrichteramt  haben  über- 
nommen die  Herren  König!.  Jiaurath  H offmann,  Stadt!)  aurath  von 
Berlin,  Prot.  Otto  Lessing,  Bildhauer  in  Berlin,  Geh.  Hofrath  Prof. 
M eissbach,  Architekt  in  Dresden,  Prof.  F’riedr.  'Fhiersch,  Archi- 
tekt, und  Prot.  F.  v.  .Miller,  Bildhauer  in  München,  Königl.  Baurath 


Arwed  Rossbach,  Baudirector  Prof.  Licht,  Ober!)ürgermeister 
Dr.  Georgi  und  Bürgermeister  Dr.  Tröndlin  in  Leipzig,  sowie 
Architekt  (femens  'ITiieme  und  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Barth,  F'or- 
sitzende  des  deutschen  Patriotenbundes  in  fjeipzig.  Der  Name  eines 
weiteren  I’reisrichters,  der  ein  Architekt  sein  soll,  wird  noch  bekannt 
gegeben.  F)ie  Entwürfe  sind  bis  zum  bo.  December  d.  ,1.  abends 
()  Uhr  an  die  „Geschäftstelle  des  deutschen  Patriotenbundes  zur  Flr- 
richtung  eines  Völkerschlacht-Denkmals  bei  Leipzig“,  z.  II.  des  Herrn 
Clemens  Thieme,  Lei{)zig,  An  der  Pleifse  12,  postfrei  einzusendeu. 
Das  ProgTamm  und  die  erforderlichen  Pläne  sind  gegen  Einsendung 
von  Ö Mark  von  der  genannten  Geschäftstelle  zu  beziehen.  (S.  den 
Anzeigentheil  dieser  Nummer.) 

Wettbewei’b  zur  Errichtung  eines  Kiiiser-Denkinals  in  Aachen. 

Zur  Flrlangung  geeigneter  Flutwürfe  für  die  Ausführung  eines  auf  dem 
4’heaterplatze  in  Aachen  dem  Kaiser  ’Whlhelm  1 zu  errichtenden 
ehernen  Reiterstandbildes  wird  unter  den  Küirstleru  deutscher 
Reichsangehörigkeit  ein  allgemeiner  Wettbewerb  eröfthet,  für  welchen 
drei  Preise  in  der  gleichen  Höhe  von  je  öOUO  Mark  zur  Verfügung 
stehen.  Das  Preisrichteramt  haben  übernommen  die  Herren  Bild- 
hauer Professor  Diez  in  Dresden,  Landrath  a.  D.  .1  aussen  in  Burt- 
scheid bei  Aachen,  Stadtbaurath  Ijaurent  in  Aachen,  Baurath  a.  D. 
.Maerten  s in  Bonn,  Bildhauer  Professor  v.  Miller  in  München, 
Professor  Oeder  in  Düsseldorf  und  Geh.  Regierungsrath  Pelzer  in 
Aachen.  Die  Bedingungen  nebst  Imgeplau  und  Zeichuimgen  werden 
auf  ein  an  den  Landrath  a.  D.  J aussen  zu  richtendes  Ersuchen 
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kostenfrei  übersandt.  Die  iModelle  sind  bis  zum  1.  Juni  1897  mittag.s 
l^Ulir  an  den  Castellan  des  Aachener  Stadttlieaters  einzusenden. 

Die  Versammliingr  von  Heizung:»-  nml  LUftiingrs-Fachinännern 
iw  Berlin  181M»  tindet  vom  1.  bis  Se])tember  d.  J.  .statt.  An- 
nieldimgen  zur  Detheiligrmg  wolle  man  bis  zum  ‘20.  d.  M.  an  den 
Schriftführer,  Ingenieur  Lindenlieim  (i.  F.  J.  L.  llacon,  Berlin  S.O., 
Köpenickerstr.  HO)  richten.  Die  Tagesordnung  wird  sjniter  bekannt 
gemacht.  Der  Preis  der  Theihiehmerkarte  beträgt  10  Mark. 

SchUlalirt  uml  Flöfserei  auf  dein  Main.  Die  Jahresleistung  des 
canalisirteu  Alains  hat  im  Jahre  1894  betragen  42  528.988,(3  t,km,  der 
höchste  kilometrische  Verkehr  1 ;599  355,3  t,  der  Flofsverkehr  kommt 
hinzu  mit  149  912,7  t.  l^Jir  das  Jahr  1895  hat  der  Verkehr  betragen 
38  270  003,1  t km,  der  höchste  kilometrische  t'erkehr  1 251  351,(1 1,  der 
Flofsverkehr  kommt  hinzu  mit  180  073,5  t.  AVährend  die  9"erkehrs- 
leistung  auf  dem  iVIain  infolge  der  Canalisirimg  und  der  Lagerhaus- 
und Hafeneinrichtungen  in  Frankfurt  von  311  58(1  t/km  im  Jahre 
1880  82  fortdauernd  erheblich  und  zwar  im  Jahre  1894  bis  zu 
42  528  588,(1  b km  zugenommeu  hatte,  ist  im  vergangenen  Jahre  ein 
nicht  unerheblicher  Rückschritt  zu  verzeichnen.  Dies  findet  zum 
Theil  seine  Erklärung  darin,  dafs  wegen  des  anhaltenden  Frostes, 
Eisstaiides,  Eisganges  und  Hochwassers  die  Wehre  bis  zum  10.  April 
niedergelegen  haben.  Im  Gegensatz  zum  Schiffsverkehr  hat  dagegen 
der  Flofsverkehr  im  Jahre  1895  einen  erheblichen  Zuwachs  gezeigt: 
hierbei  hat  das  Schleppen  der  Flöfse  mit  Hülfe  von  Damjjfern 
auch  an  Umfang  gewonnen.  Die  zur  Erleichterung  imd  besseren 
Bewältigung  des  bedeutenden  Schiffalu'tsverkehrs  im  Jahre  1891  be- 
gonnenen Ergänzungsbauten  der  Maincanalisirung  — verlängerte 
Schleusenkammern  ziu'  Aufnahme  ganzer  Schleppzüge  — wurden 
im  Jahre  1895  zu  Ende  geführt.  Düsing. 

Die  eidgenössische  polytechnische  Schule  in  Zürich  wurde  im 
Schuljahr  1895  189(1  von  787  STudirenden  (757  im  Vorjahr)  luid  4(13  (4*73) 
Zuhörern,  zusammen  von  12.50  (1230)  Theilnehmeru  besucht.  Von  den 
787  Studirenden  entfallen  auf  die 
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Die  .^Vusländer  vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Staaten  wie 
folgt:  85  sind  aus  Oesterreich-Ungarn,  52  aus  Deutschland,  48  aus  Ruls- 
laud,  29  aus  Rumänien,  27  aus  Italien,  17  aus  Nord- und  Südamerica, 
je  1(1  aus  Skandinavien  und  Grolsbritaimien,  11  aus  Holland,  je  7 aus 
Dänemark,  Griechenland  und  Luxemburg,  je  (1  aus  der  Türkei  und 
Frankreich,  3 aus  Indien,  je  2 aus  Serbien,  Spanien,  Belgien  und 
Bulgarien,  1 aus  Portugal.  — FTnter  den  4(33  Zuhörern  befanden  sich 
15(1  Studirende  der  Universität  Zürich. 


Büclierschau. 

Des  Ingenieurs  Taschenhnch.  Herausgegeben  vom  akademischen 
Verein  „Hütte“.  Sechzehnte,  neu  bearbeitete  Auflage.  I.  Abtheilg. 
\T  u.  984  S.,  11.  Abtheilg.  XII.  u.  618  S.  Mit  über  1100  in  den  Satz 
eingedruckten  Abbildungen  und  zwei  Tafeln.  Berlin  189(1.  Willielm 
Ernst  u.  Sohn.  Geb.  Preis  16  . //. 

Der  Umfang  dieses  bekannten  Werkes  ist  im  Laufe  der  letzten 
Bearbeitungen  so  angewachsen,  dafs  die  Bezeichnung  „Taschenbuch“ 
(trotz  der  Zerlegung  in  zwei  getrennte  Abtheilungen)  kaum  mehr 
zutreffend  erscheint.  Dies  haben  auch  die  Bearbeiter  der  neuen  Auf- 
lage emj)funden;  sie  haben  .sich  deshalb  von  der  Beschränkung  des 
Umfanges,  die  der  alte  Name  auferlegen  möchte,  ganz  frei  gemacht 
mul  sich  lediglich  das  Ziel  ge.steckt,  ein  wissenschaftliches,  brauch- 
bares Nachschlagebuch  sow'ohl  für  die  Berechnung,  als  auch  für 
das  Entwerten  zu  schaffen,  also  im  Sinne  der  letzten  vorhergegangenen 
Auflagen  weiter  zu  bauen.  Demgemäfs  ist  der  Inhalt  des  Buches 
wiederum  durch  zahlreiche  Um-  und  Neidiearbeitungen  verbessert 
und  vermehrt  worden.  F'ür  die  Gediegenheit  und  praktische  Ver- 
wendbarkeit des  so  geschaffenen  bürgt  der  Umstand,  dafs  "sich  eine 
grofse  Zahl  tüchtiger  Fachmänner  des  In-  und  Auslandes  au  dieser 
Arbeit  betheiligt  hat.  Das  Verzeichnifs  der  wichtigeren  Aenderimgen 
\ind  ihrer  Vert'asser  weist  nicht  weniger  als  35  Namen  von  gutem 
Klange  auf.  Die  darin  nicht  erwähnten  (’apitel  des  Taschenbuches 


sind  durch  den  Taschenbuch -Ausschufs  selbst  theils  gänzlich  um- 
gearbeitet, tlieils  einer  gründlichen  Durchsicht  unterzogen  worden. 
Dabei  hat  die  Anzahl  der  Abbildungen  bedeutend  zugenommen  und 
ist  der  Umfang  des  Buches  gegen  den  der  früheren  Auflage  um  vier 
Bogen  gewachsen. 

Als  IVrbe.sserungen  im  einzelnen  sind  zu  erwähnen  die  einheit- 
liche Bezeichnung  cler  IMafse  und  der  mathematisch  - technischen 
Grüfsen,  die  vermehrte  i\ngabe  der  litterarischen  Quellen,  die  Ver- 
mehrung der  Beispiele,  die  einheitliche  Bezeichnung  aller  Wärme- 
angaben nach  Celsius,  die  Durchführung  einheitlicher  sjieciffscher 
Gewichte,  eine  einheitliche  Rechtschreibung  und  das  Streben  nach 
kurzem,  aber  genau  kennzeichnendem  Ausdrucke  unter  Vermeidung 
entbehrlicher  F’remdwörter  u.  v.  a.  Zur  Erleichterung  beim  Gebrauche 
des  Taschenbuches  dienen  zahlreiche  Ilimveise  auf  andere  Buchstellen 
und  ein  sehr  ausführliches,  jedem  der  beiden  Bände  beigefügtes  .Sach- 
verzeichnifs.  Die  Verlagsbuchhandhmg  hat,  so  wie  früher,  auch  bei 
Herausgabe  der  sechzehnten  Auflage  sich  bemüht,  das  Taschenbuch 
praktisch  und  würdig  auszustatten. 

Einer  besonderen  Empfehlung  des  bekannten  und  beliebten 
Werkes  bedarf  es  den  Lesern  dieses  Blattes  gegenüber  nicht.  Die 
neue  Auflage  wird  sicherlich  schnell  ihren  Weg  in  die  weitesten 
Kreise  und  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  linden.  — Z. — 

Vorträge  über  Mecliaiiik  als  Grundlage  für  das  Bau-  und 
Maschinenwesen.  Von  Geh.  Regierungsrath  Willi.  Keck,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover.  Erster  Theil:  Mechanik 
starrer  Körper.  Hannover  1896.  llelwingsche  Verlag.sbuchhandlung. 
VH  u.  319  S.  in  8*’  mit  389  Holzschnitten.  Preis  10  J/. 

Der  vorliegende  erste  Theil  der  „Vorträge  über  Mechanik“,  die 
vom  Verfasser  an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover  gehalten 
werden,  behandelt  die  Mechanik  des  ^lassenpunktes  \md  der  starren 
Körjier.  Ein  später  folgender  zweiter  Theil  soll  die  Mechanik  der 
elastischen  und  der  flüssigen  Köri>er  und  ein  dritter  Theil  die  all- 
gemeine (analjdische)  Mechanik  bringen.  Es  wird  von  vielen  dankbar 
begi'üfst  wenlen,  dafs  der  als  Lehrer  durch  seine  klaren  Vorträge 
geschätzte  Verfasser  diese  dm-ch  Veröffentlichung  einem  gröfseren 
Kreise  unterbreitet,  nachdem  bereits  seine  vorher  erschienenen  I^or- 
träge  über  Elasticitätslehre  und  Graphische  Statik  allgemeinen  An- 
klaug  gefunden  haben.  Die  erste  Abtheilung  des  vorliegenden 
Buches  behandelt  die  Mechanik  des  Massenpunktes  und  ent- 
hält die  Bewegungsgesetze  (Geschwindigkeit,  Beschleunigung),  die 
Grundgesetze  der  Mechanik  (der  Trägheit,  Beschleunigung,  Schwere 
und  Wechselwirkung),  die  Zusammensetzung  imd  Zerlegung  der 
Kräfte,  die  mechanische  Arbeit  mid  das  Arbeitsvermögen  (lebendige 
Kraft)  eines  bewegten  Massenpunktes  sowie  die  Amvendung  dieser 
Gesetze  aiif  die  ft-eie  Bew'egmig,  die  Bewegung  auf  vorgeschriebener 
Bahn  (z.  B.  l’endel)  und  die  scheinbare  (relative)  Bewegung.  Die 
zweite  Abtheilung,  die  /Mechanik  starrer  Körper,  enthält  zu- 
nächst die  Zusammensetzung  von  Ki'äftegruppen , die  Bestimmung 
des  Schwerjiiinktes  und  die  einfachen  Grundgesetze  der  Dynamik: 
dann  werden  das  Gleichgewicht  der  Korj)er,  ihre  verschiedenartige 
Unterstützung,  einige  Gelenkstangenverbindimgen  und  die  Reibimg 
behandelt.  Dieser  Abschnitt  über  die  Reibung  ist  recht  ausführlich 
beai'beitet,  wobei  durchweg  in  empfehlenswerther  5Veise  von  der 
iVnwendung  des  Reibungskegels  und  Reibungswinkels  Gebrauch  ge- 
macht ist,  was  zur  Anschaidichkeit  Avesentlicli  beiträgt.  Der  Begriff 
des  Wirkungsgrades  (Güteverhältnifs)  einer  Maschine  ist  an  der  Keil- 
presse, derjenige  der  Arbeitsstärke  (f.  d.  Secunde)  \md  Pferdestärke 
bei  der  Reibung  eines  Tragzapfens  erläutert:  hier  wäre  es  vielleicht 
besser  diese  teclmisch  wichtigen  Begriffe  nicht  beiläufig,  sondern  in 
einem  besonderen  Paragraphen  allgemein  mit  einigen  Beispielen  zu 
erläutern.  Den  Schlufs  des  Buches  bildet  die  Behandlung  der  be- 
schleunigten Bewegung  starrer  Körper,  und  ein  Anhang  enthält  ein 
recht  zweckmäfsiges  alphabetisches  Verzeichnifs  über  die  benutzten 
Buchstaben  mit  ihrer  Bedeutung  und  über  die  behandelten  Gegen- 
.stände. 

Bei  der  Bearbeitimg  wurden  die  Grundbegriffe  der  Differential- 
und  Integralrechmmg  vorausgesetzt,  doch  ist  hiervon  nur  in  wniser 
Beschränkung  Gebrauch  gemacht  worden.  Alle  wichtigen  Sätze  sind 
durch  Beispiele  aus  dem  praktischen  lieben  und  aus  der  Technik 
erläutert  und  diese  in  kleinerem  Drucke  beigefügt,  was  das  I'er- 
ständnifs  wesentlich  fördert  luid  die  Iiebersichtlichkeit  erhöht.  Das 
ganze  Buch  ist  mit  grofser  Klarheit,  gereift  durch  die  langjährige 
Lehrertährung  des  Verfassers  und  mit  viel  Liebe  ziu'  Sache  ge- 
schrieben, die  Entwicklungen  sowie  die  Abbildungen  sind  möglichst 
einfach  und  anschaulich  gehalten,  sodafs  diese  vielen  Vorzüge  das 
Buch  in  technischen  Kreisen  und  besonders  bei  unseren  Studirenden 
gewifs  bald  lieliebt  machen  werden,  und  dem  Erscheinen  der  Fort- 
setzung der  Vorträge  mit  Interesse  entgegengesehen  werden  kann. 

L a n d. 


Verlag  vou  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwordich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT:  Verbreiterung  der  Mississippibrücke  bei  Minneapolis.  — Wettbewerb  um  die  Hauptgebäude  der  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  11)00.  (Fortsetzung.)  — V ermiscbtes: 
Wettbewerb  um  ein  Völkerscblaclit-Nationaldenkmal  bei  Leipzig.  — Preisausschreiben  um  Kntwürfe  für  ein  Kunstgewerbemuseum  in  Köln. — Verein  für  Eisenbahn- 
kunde in  Berlin.  — Techniker  und  Philologen.  — Technische  Hochschule  in  Darmstadt.  — Bücherschau.  — Neue  Patente. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Yerbreiteriiiii?  der  Mississippibrücke  bei  Minneapolis. 


Die  Steigerung  des  Verkehrs  auf  Strafseu  fülirt  oftmals  dazu, 
die  im  Zuge  solcher  Stralsen  liegenden  Drücken  wegen  ihrer  unzu- 
reichenden Breite  einem  Umbau  zu  unterwerfen.  Man  wird  dabei 
gern  einen  vollständigen  Neubau  zu  vermeiden  tmd  das  alte  Bauwerk, 


Abd.  2. 


sofern  es  sich  noch  in  gutem  baulichen  Zustande  befindet,  zu  erhalten 
suchen.  Der  Verlängerung  der  alten  Pfeiler  und  ihrer  Fimdamente 
stellen  sich  aber  mancherlei  Schwierigkeiten  entgegen,  und  es  liegt 
dabei  nahe,  die  Verbreiterung  der  oberen  Fahrbahn  ausschliefslich 
durch  Verbreiterung  des  oberen  Tragwerks  der  Brücke  zu  erzielen. 


Die  beigefügten  Abb.  1 Itis  o zeigen,  wie  diese  Verbreiterung  bei 
der  jMississippi-lh’ücke  in  Minneapolis  gedacht  ist.  Der  Alistand  der 
(iewölbeansicliten  beträgt  12  m,  die  nutzbare  Breite  der  Brücke  inner- 
halb der  Geländer  ist  also  noch  geringer  gewesen.  Diese  Breite  ist 
auf  24  m,  also  auf  mehr  als  das  Doppelte  vergrölsert  worden.  Zu 
diesem  Zwecke  haben  Kj-agträger  auf  den  alten  Vorköpfen  Aufstellung 
gefunden,  auf  denen  Längsblechträger  ridien.  Die  gepflasterte  Fahr- 
bahn ist,  soweit  sie  sich  aulserhalb  der  alten  Brüclcenfront  befindet, 
auf  Beton  und  Buckelplatten  gelagert,  während  die  Fufswege  Bohlen- 
belag zeigen.  Die  Buckelplatten  und  Ful'swegbohlen  ruhen  auf  Eisen- 
trägern, deren  Anordnung  aus  dem  Grundrifs  ersichtlich  wird. 


Die  auf  den  Vorköpfen  stehenden  Kragträger  sind  durch  Draht- 
kabel verlmnden,  welche  die  alte  Steinbrücke  durchqueren  imd  in 
kleinen,  hierfür  hergestellten  Canälen  ruhen.  A\if  halber  Länge  der 
Kabel  sind  Spannvorrichtungen  eingeschaltet.  Um  seitliche  Be- 
weo-ungen  der  Kragträger  zu  verhüten,  welche  [bei  ausschliefslicher 
Belastimg  der  einen  Brückentfont  eintreten  könnten,  sind  unmittel- 
bar imterhalb  derjenigen  Stellen,  avo  die  Kragträger  von  den  Kabeln 
gefaCst  werden,  lothrechte  eiserne  Auflagerplatten  zwischen  flie 
Ki-agträger  imd  das  MauerAverk  geschoben.  Bezüglich  Aveiterer  Einzel- 
heiten sei  auf  eine  Veröffentlichung  in  „The  Engineering  Record“  vom 
2o.  NWember  1895  (S.  454)  verwiesen.  E.  Dietrich. 


Wettbewerb  iiiii  die  Hauptgebäude  der  Pariser  AVeltausstelluiig"  im  Jahre  1900. 


(Fortsetzung  aus  Nr.  ÜOA.) 


Die  beiden  Aufgaben  sind  Avie  zAvei  ganz  getrennte  behandelt 
und  auch  beurtlieilt  Avorden.  Den  Bewerbern  war  freigestellt,  beide 
Paläste  zu  entAverfen  oder  nur 
einen,  in  jedem  Falle  mufste  aber 
ein  Gesamt]:)lan  der  ganzen  An- 
lage ausgearbeitet  Averden.  15s 
waren  59  EntAvürfe  eingelaufen, 
die  in  17  Sälen  sehr  übersicht- 
lich aufgehängt  waren.  Beim 
DurchAvandem  derselben  hatte 
man  den  Eindruck  der  Enttäu- 
schung und  einer  starken  Ernüch- 
terung. Sogar  die  Fachpresse  und 
'Tagespresse,  die  immer  lobt,  giebt 
das  zu.  Man  hatte  den  alten 
Palast  sf)  verlästert,  und  die  Fort- 
schritte unserer  Zeit  so  gerühmt, 
dafs  die  Erwartungen  hoch  ge- 
spannt waren.  Nun  begegnet 
man,  mehr  oder  Aveniger,  einer 
AViederholuug  der  alten  Gedanken. 

Mit  der  Vorderansicht  des 
groisen  Palastes,  die  sich  in  einer 
fieien  Länge  von  220  m an  der 
neuen  Brückenstrafse  ausdehnt 
(Abb.  U"),  haben  die  meisten  ''  ‘ 

Künstler  sich  vergeblich  abgeipiält.  a 
IVlanche  haben  eine  Anlehnung  an  ^ 
die  Gebäude  Aon  Gabriel  an  dem 
( ’oncordienplatze  mit  den  schönen 

offenen  Säulenstellungen  gesucht  

und  dabei  den  an  sich  nicht  mi-  " ' * 

Abb.  1. 


*)  Die  Abb.  1,  (i  u.  7 sind  dem 

Genie  civil“  Nr.  1.‘5  vom  25.  v.  M.,  die  Abb.  2 — 5 der  Zeitschrift 
..r.'Vrchitecture“  Nr.  29  u.  .'SO  vom  18  u.  25.  v.  M.  entnommen. 


richtigen  Gedanken  verfolgt,  der  ganzen  Gebäudeanlage  um  jenen 
Platz  herum  eine  gewisse  Einheitlichkeit  zu  geben.  M'enigen  aber  ist 

es  gelungen,  einen  dazu  passenden 
Mittelbau  zu  finden.  Bei  theser 
AAifgabe  handelte  es  sich  gerade 
um  die  künstlerische  Ausliildung 
des  Aeufseren:  das  Preisgericht 

scheint  allerdings  mehr  AVei'th  auf 
den  Grundrifs  gelegt  zu  haben,  Avie 
sich  bei  den  Arbeiten  zeigt,  die 
mit  Auszeichnungen  bedacht  sind. 

Der  grofse  Palast.  Louvet, 
der  den  ersten  Preis  davongetragen 
hat,  ist  ein  früherer  Gehülfe  von 
Garnier  am  Bau  der  Grofsen  Oper. 
Er  hat  die  Glashalle  dreiarmig  ge- 
staltet \md  über  der  Ivi-euzimg  eine 
flache  Kuppel  erriclitet  (Abb.  6 
u.  7).  Er  geAviunt  dadurch  viel 
Platz  für  die  Ausstellungen  mid 
einen  schönen  Diu’chblick  nach 
der  'riefe,  nach  der  geschAAUingenen 
Freitreppe  im  Hintergximde , die 
zu  dem  Ehrensaal  führt.  Aehn- 
liche  'Preppen  liegen  an  der 
Schmalseite  der  anderen  Ivreuz- 
arme,  wo  sie  nur  als  Aufgang 
Confererce  ZU  (Icu  i'lngs  lieruiu  laufenden 
Gemäldesälen  dienen.  Am  Haupt- 
eingang und  in  den  einspringen- 

Ecken  sind  ebenfalls  Treppen 

angeordnet,  sodafs  für  Verbin- 
dungen gut  gesorgt  ist.  Der  Con- 
certsaal  ist  an  das  eine  Ende  des 
hinteren  Flügels  gelegt,  wo  er  den  Zusammenhang  der  übrigen 
Räume  nicht  stört  und  von  aufsen  leicht  zugänglich  ist.  Als 


- SE/hiE  — 
Lage])lan. 
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12.  August  1S%. 


Gegenstück  scliliel'st  ein  ebenfalls  elli|)tisclier  Festrauiii  den  Flügel 
nacli  der  anderen  Seite  'ab.  Die  \’onleransiclit  bestellt  au.s  einem 


scliüne  Vorderansicht  auszeiclniet,  nahe  verwandt.  Der  .Mittelbau, 
der  aus  drei  gi'olsen  'l’horen  zwischen  Dojijielsänlen  und  kräftigen 


breiten  Mittelbau,  der  die  ganze 
S])annweite  der  Halle  zur  Erschei- 
nung bringt,  ohne  ihre  Form  zu 
betonen,  und  aus  einfacheren,  von 
kleinen  Eckljauten  begrenzten  Rück- 
lagen mit  geschlossimen  M’andtlächen, 
die  durch  Nischen  belelit  sind.  Feber 
dem  Mittelbau  wülbt  sich  die  Flach- 
kupjiel.  Die  Arbeit  von  Deglane  ii. 
liinet,  zweiter  Preis,  ist  der  vorigen 
im  Grundrifs  sehr  ähnlich:  iler  ('on- 
certsaal  liegt  hier  in  der  IMitte  des 
hinteren  Fdiigels.  Die  Vorderansicht 
ist  sehr  zerrissen.  Die  M ünde  sind 
in  Pfeiler  mit  Dojipelsäulen  und  ver- 
kröpften  Gebälken  aufgelöst,  zwischen 
welche  breite,  durch  kleinere  Säulen 
getheilte  Fensteriläohen  eingesetzt 
sind,  ln  der  Mitte  wölbt  sich  eine 
halbla'eisförmige  Nische,  die  mit 
einem  unschönen  Steinbogen  id^er- 
deckt  ist.  Der  (b  itte  Preis  ist  dem  bis- 
herigen Baumeister  des  alten  Industrie- 
gebäudes 'l’homas  zugefallen.  Dieser 
kannte  natürlich  die  Bedürfnisse  am 
genauesten  luid  hat  die  ganze  innere 
Eintheilung  für  die  verschiedenen 


Abb.  2 u.  ;i.  Entwurf  zum  grofsen  Palast 
von  Charles  Girault.  IV.  Preis. 


M’iderlag(>rn  besteht,  fügt  sich  gut  an 
die  Säulenhallen  an,  welche  das  ganze 
A'order-  und  Quergebäude  umgebcm. 
ln  künstlerischer  Hinsicht  gebührte 
dieser  Arbeit  der  erste  Preis.  Von 
dem  vierten  Preise  (Abb.  2 u.  o)  ist 
nur  zu  bemerken,  dal's  derselbe  V<>r- 
fasser  Girault  mit  mehr  Recht  den 
ersten  Preis  für  den  kleinen  Palast  er- 
halten hat  (Abi).  4 u.  .')). 

Andere  Arbeiten  hätten  mehr  Be- 
achtung verdient.  Eine  der  geistvoll- 
sten ist  diejenige  von  Me  wes.  Er 
ebenso  wie  Blavette  gelien  dem 
A'orderbau  einfach  die  Form  der  alt- 
römischen  Rennliahn  mit  halbkreis- 
förmigem Abschlufs  an  den  Schmal- 
seiten und  folgen  auch  darin  ihrem 
Vorl)ild,  dafs  sie  keinen  Mitteleingang 
l)etonen.  Bei  einem  Gebäude,  das 
Tausende  von  Zuschauern  fassen  soll, 
kann  die  Zahl  der  Eingänge  nicht 
grofs  genug  sein.  Es  ist  daher  viel 
richtiger,  wie  die  beiden  Künstler  ge- 
than  haben,  die  ganze  gerade  Länge 
der  Strafsenllucht  von  einem  Rundbau 
bis  zum  anderen  einheitlich  zu  behan- 


Zwecke,  Kunstausstellung,  Adehschau  und 
Pferderennen  ausgearbeitet.  Als  Künstler 
hat  er  sich  durchaus  auf  der  Höhe  seiner 
Aufgabe  gezeigt.  Sein  Grundrifs  ist  grofs- 
artig  und  zcveckmälsig  angelegt,  einer  der 
schönsten,  wenn  er  auch  nicht  den  Preis- 
richtern am  besten  gefallen  hat.  Die 
Gliedenmg  der  A^orderansiclit  mit  ft-eien 
Säulenstelhmgen  zu  l^eiden  Seiten  ist 
wirkungsvoll:  nur  der  IMittelliau  mit  einer 
gi'ofsen  Nische,  in  welche  ein  AA'indfang 
als  Unterbau  für  eine  figürliche  Gru2)pe 
eingesetzt  ist,  fällt  aus  dem  Zusammen- 
hang. Dem  Concertsaal,  den  er  in  den 
Qtiertlügel  legt,  giebt  der  A’eifasser  eine 
elliptische  Grundform.  Dadurch  wird  der 
Knick  in  der  Hau])tachse  sehr  geschickt  versteckt.  Dieser  Lösung  ist 
diejenige  von  Tropey-Bailly  (fünfter  Preis),  die  sich  durch  eine 


dein  und  in  l’hore  anfzrdösen.  Dadurch 
gliedert  sich  die  Ansicht  ganz  naturgeniäfs. 
Leider  kann  Mewes  gewisse  Seltsamkeiten 
nicht  unterdrücken,  durch  Avelche  er  sich 
selbst  schadet.  So  hat  er  den  eigeuthüni- 
lichen  Einfall  gehabt,  die  beiden  Rund- 
bauten verschieden  auszubilden,  denjenigen 
nach  Norden  in  Stein,  den  anderen  nach 
der  Seine  und  nach  Süden  zu  in  Glas  und 
Eisen  als  eine  *Art  AA’intergarten.  Das  Ge- 
bäude erhält  also  eine  langgestreckte  Huf- 
eisenfonu  und  l)rauchte  nur  au  der  offenen 
Seite  durch  AA'agenstände  abgeschlossen  zu 
werden,  um  eine  römische  Rennbahn  genau 
nachzuahmen.  Die  Fngleichheit  der  beiden 
Seiten,  die  zwar  mit  grofsem  Geschick  be- 
handelt ist,  w irkt  doch  störend  in  der  Ansicht.  Die  sieben  Hauptthore 
sind  als  gequaderte,  nach  innen  verjüngte  Bogennischen  ausgebildet. 


Abb.  4 u.  .').  Eutwiuf  zum  kleinen  Palast 

von  Charles  Girault.  I.  Preis. 


\r.  m- 
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Ceutralblatt  der  Bauverwaltuug. 


Zwisclu'n  ihnen  vor  den  ]*l'eilern  sind  anoelehnte  S])itzsäiden  mit  tifiür- 
liclien  Darstellungen  errielitet.  Jilavctte  hat  über  einem  etwas  ge- 
<lrückt  erscheinenden  rnterlian  eine  schön  gezeiclinete  Sänlenstellung 
entwickelt  mit  breiten  Achsen.  Von  den  elt'd’horen  sind  nur  die  beiden 
äufsersten  \md  die  drei  mittelsten  wirklich  geöffnet.  Dadurch  entstellt 
ein  gewisser  Widerspnich  zwischen  dem  Aeul'seren  und  Inneren.  Sonst 
ist  der  (irnndrils  ebenso  klar  und  frei  entwickelt  wie  die  Ansicht. 

Der  kleine  Palast.  Die  Aufgabe  ist  viel  einfacher  und  dank- 
barer gewesen  als  die  andere.  Sie  bestand  nur  darin,  gut  beleuchtete 
Siile  für  Gemälde  und  Dildwerke  der  alten  französischen  Schule  in 


liei  dem  .sehr  ans|)rechendon  Entwurf  von  .Me wes,  welcher  die 
Vorderansicht  mit  einer  mächtigen,  durch  zwei  Ge.schos.se  reichenden 
Säulenstellung  ganz  im  Geiste  der  letzten  Meister  des  vorigen 
Jahrhundeids  entwickelt  hat,  ist  der  Grundril's  in  unleidlicher  Weise 
zerstückelt. 

Die  Entscheidung,  welchen  Händen  die  Oberleitung  idier  die 
Nevdiauten  in  den  t'hamps  Elysees  anzuvertrauen  sei,  hat  nicht  lange 
auf  sich  warten  lassen.  Dieser  ehrenvolle  Auftrag  ist  Giranlt  zu- 
getallen,  der  in  der  That  ein  Anrecht  auf  diese  Auszeichnung  er- 
Avorben  hatte.  Denn  er  hat  seinerzeit  den  ersten  Preis  für  die  Ge- 


passender  Anordnung  zu  schaffen, 
ln  dem  Entwurf  von  Giraiilt 
(Abli.  4 u.  b),  der  den  ersten  Preis 
erhalten  hat,  ist  .sie  vollkommen 
gelöst.  Vom  ist  ein  langgestreckter 
eingeschossiger  Flügel  mit  einem 
länglich  mnden  iMittelsaal  und 
zAvei  Eckbauten  und  dahinter  ein 
von  Lauben  umgebener  halljkrei.s- 
förmiger,  offener  Hof  angelegt,  um 
den  sich  die  anderen  Räume  ordnen, 
llofwärts  liegen  Oberlichtsäle,  nach 
auisen  hin  kleinere  Zimmer  mit 
Seitenlicht.  Nach  den  Ecken  des 
trapezfönnigen  Grundstückes  sprin- 
gen runde,  zur  Erholung  der  Be- 
sucher be.stimmte  Gemächer  Aor. 

Der  EntAVurf  entspricht  allen  An- 
forderungen so  gut,  dal's  der  Ge- 
ilanke  laut  geAVorden  ist,  dem 
Wu'fasser  die  Au.sführung  zu  über- 
tragen. 

t’ergleicht  man  die  anderen 
Arbeiten  damit,  so  tindet  man  meist 
gesuchte  und  gekünstelte  Lösun- 
gen. Das  Streben,  aid'zufalleji,  zu 
überraschen,  zu  blenden  äul'sert 
sich  in  bedenklicher  M'eise.  Man 
könnte  darin  einen  schädlichen 
Eintlufs  der  vielen  in  den  letzten 
Jahrzehnten  veranstalteten  Ausstellungen  erblicken.  Der  Ernst  geht 
der  neueren  Richtung  der  Baukunst  verloren  und  Avird  dem  Haschen 
nach  eigenartigen  M irkungen  geopfert.  Die  preisgekrönten  Ar- 
beiten sind  im  allgemeinen  von  diesem  Fehler  frei.  .Vber  selbst 


Samtanlage  des  ganzen  Ausstellimgs- 
feldes,  er  bat  jetzt  ZAvei  Preise 
davongetragen,  und  er  gehört  zu 
den  Ausenvählten,  die  in  Rom  ihre 
künstlerische  Weihe  erhalten  haben. 
Ihm  ist  die  Ausführung  des  kleinen 
Palastes  allein  überlassen.  Für 
den  anderen  Palast  sind  ihm  die 
Baimieister  L o u v e t , D e g 1 a n e und 
Thomas  beigegeben,  die  .sich  in 
die  Arbeit  derart  zu  theilen  haben, 
dal's  Deglane  mit  seinem  Freunde 
Biuet  den  A'orderen,  Louvet  den 
mittleren  und  ddio)nas  den  hintei'en 
Flügel  übernimmt.  Giraiüt  selbst 
hat  über  den  Einklang  aller  Theile 
und  der  beiden  Gebäude  unter 
einander  zu  Avachen. 

ln  einigen  Wochen  soll  schon 
mit  den  Erdarbeiten  begonnen 
Averden.  Die  An-  und  Abfuhr 
der  Baustoffe  Avird  zu  M asser  ge- 
schehen. Deshalb  Avird  am  Flusse 
eine  Ladebühne  errichtet  und  von 
dieser  nach  der  Baustelle  unter 
der  Uferstrafse  hindurch  ein  imter- 
irdischer  Stollen  getrieben  Averden, 
in  Avelchem  die  Fördenvagen  ver- 
k'ehren  sollen.  In  gleicher  AVeise 
ist  der  Betrieb  auf  der  anderen 
Seite  der  Seine  eingerichtet,  avo  mau  gegeuAvärtig  eine  grofse  Aus- 
schachtung füi'  den  neuen  unterirdischen  Bahnliof  der  Linie  Alouli- 
neanx  herstellt.  Sobald  diese  ersten  Einrichtungen  fertig  sind,  soll 
zum  Abbruch  des  alten  Industrie -Palastes  geschritten  Averden. 

Bohnstedt. 
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Abb.  ü u.  7.  EntAAuirf  zum  grol'sen  Palast  A'on  Alberf  Ijouvet. 

' I.  Preis. 


Yeriiiischtes. 


Das  Programm  des  endgültigen  Wettbewerbes  um  ein  Yölker- 
schlaclit-Nationaldenkmal  bei  Leipzig  (vgl.  S.  obb  d.  v.  Nr.)  bestimmt, 
dafs  auf  dem  Amnseiten  der  städtischen  Behörden  Leij)zigs  genehmig- 
ten Denkmalplatze  mit  seinem  aus  lockerem  Eivh-eich  aufzuschütten- 
den, etwa  ÖO  m holam  Hügel  ein  mächtig  in  die  Höhe  strebender 
Denkmalbau  in  Form  eines  'riiurmes,  Obelisken,  einer  Pyramide,  Säule 
oder  dgl.  errichtet  Averden  soll,  von  dessen  Plattform  das  gesamte 
Schlachtfeld  übersehen  Averden  kann.  Besonderer  Werth  Avird  dabei 
auf  Eigenart  des  Denkmals,  Avelches  die  ganze  Umgebmig  beherrschen 
soll,  gelegt..  Bildnerischer  Schmuck  i.st  zur  Verkörperung  des  Ge- 
dankens der  deutschen  Befreiung  nicht  zu  entbehren.  UebergTofse 
Terrassen  auf  dem  Berge  vor  und  hinter  dem  Denkmale  sind  aus- 
geschlossen, dagegen  Avird  eine  Platzaulage  für  öff'entliche  Festver- 
sammhmgen,  ein  Ehrenhof  zur  Aufstellung  A'on  Standbildern  iler 
Helden  ans  den  Befreiungskriegen  luigefähr  10  OUÜ  Personen  fassend 
um  Pulse  des  Berges  in  A'erliindung  mit  demselben  und  dem  gej)lanten 
Haine  geAvünscht.  Der  Denkniali)latz  niifst  etAva  42  .700  ([in  und  liegt 
zAvischen  der  Reitzenhainer  Strafse  und  dem  Südfriedhofe;  die  Haupt- 
ansicht des  Denkmals  ist  der  Stadt  zuzukehren.  Die  durch  freiwillige 
Beiträge  antzubringenden  Kosten  der  Anlage  dürfen  den  Betrag  von 


800  000  Äfark  nicht  überschreiten.  A'erlangt  Averden  ein  Lageplau,  die 
architektonischen  Pläne  in  1 : 100,  ein  Schaubild  und  ein  Kostenüber- 
schlag. Modelle  sind  ents[)rechend  den  Bedingungen  des  A'orbereiten- 
den  WhttbeAverbes  zugelassen.  Heber  die  [ireisgekrönten  Arbeiten 
liehält  sich  der  Deutsche  Patriotenlnind  in  jeder  Beziehung  die  freie 
Verfügung  vor.  Das  Amt  des  ZAVÖlften  Preisrichters  hat  der  Geheime 
Regierungsrath  Professor  Ende  in  Berlin  übernommen. 

Infolge  des  PreisiUissclireibens  um  EiitAvürfe  für  ein  Kunst- 
gewerbemuseum in  Köln  (vgl.  S.  1(14  u.  168  ds.  Jahrg.)  haben  .76  Be- 
Averber  .78  EntAvürfe  mit  403  Blatt  Zeichnungen  eingereicht.  Das 
Prei.sgericht  ist  am  10.  d.  AI.  zusammengetreten. 

Dem  Y'erein  für  Eisenbalinkunde  in  Berlin  sind  durch  .Vller- 
höchsten  Erlafs  vom  18.  Julid.  J.  die  Rechte  einer  juristischen  Person 
A'erliehen  worden. 

Teclmiker  und  Pliilologen.  Auf  die  Entgegnung  des  Herrn 
ljutsch  in  Nr.  31A  d.  Bl.  nochmals  näher  einzugehen,  hiefse  die  Gr»- 
duld  der  Leser  auf  eine  allzuliarte  Probe  stellen.  Ohnehin  bedart' 
es  des.sen  kaum  bei  jemand,  der  meine  in  Nr.  28  A d.  Bl.  abgedruckte 
Erklärung  aufmerksam  gelesen  hat.  Ich  begnüge  mich  (iaher  den 
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gegen  niieli  j)ersönlieli  gerieliteten  Angriffen  den  nackten  'riiatbe-stand 
entgegenzusetzen : 

1.  Herr  Lutsch  eniptielilt  dem  Museum  schlesischer  Alterthümer 
die  Lrwerlnmg  einer  angeblich  romanischen  Säule  nebst  Känipfer- 
})latte,  die  er  weder  im  Original  noch  in  einer  Abbildung  gesehen 
liat.  Von  wem  ilie  Bezeichnung  als  „romanische'“  herrührt,  wird 
■\'ersch  wiegen. 

2.  Die  Besichtigung  ergiebt,  dafs  die  Säule  ohne  jeden  Kunst- 
werth ist.  Dieses  Ergebnils  wird  Herrn  laitsch  mitgetheilt. 

;i.  Nachträglich  stellt  sich  heraus,  dafs  es  sich  niclit  um  die 
Säule,  sondern  um  ein  unter  derselben  betindliches,  nicht  zu  ihr 
gehöriges  (’apitell  handelt,  von  dessen  Vorhandensein  ich  nach  den 
mir  gewordenen  Informationen  keine  Ahnung  haben  konnte. 

4.  Obwohl  ich  Lutsch  über  dieses  von  ihm  selbst  hervorgerufeue 
Mifsverständnils  mündlich  aufgeklärt  habe,  scheut  er  sich  nicht,  mir 
öffentlich  erst  grobe  Unkenntnifs  des  romanischen  Stils,  dann  leicht- 
fertige Mifsachtung  eines  von  „mehreren  Architekten“  ausge.sprochenen 
Kunsturtheils  vorzuwerfen. 

Auf  derselben  Höhe  der  Kampfesart  bewegt  sich  Lirtsch,  wenn  er 
den  Brief  des  Professors  Ilillebrandt  mit  der  Bemerkung  zu  entkräften 
sucht,  demselben  sei  bei  der  Niederschrift  der  Wortlaut  seiner  ersten 
öffentlichen  Erklärung  vermuthlich  nicht  gegenwärtig  gewesen.  W'ie 
mir  l’rofessor  Ililleluandt  bei  Ueberreiclumg  des  Briefes  mitgetheilt 
hat,  und  wie  es  sich  bei  einem  Manne  der  Wissenschaft  übrigens  von 
selbst  versteht,  liat  er  vor  Abfassung  seines  Briefes  den  fraglichen 
Ai'tikel  sehr  genau  durchgelesen  und  heute  so  wenig  wie  damals  und 
so  wenig  wie  irgeml  ein  anderer  unbefangener  Leser  etwas  darin  ge- 
funden, was  das  al).s})rechende  Ertheil  Lutschs  im  entferntesten  zu 
bestätigen  vermöchte. 

Wenn  Herr  Lutsch  schliefslich  angiebt,  er  liabe  auf  seine  Aus- 
lassungen nicht  wenige  Zu.stinmmngserklärungen  auch  aus  Kreisen 
von  Nicht-Architekten  erhalten,  so  kann  ich  ihm  versichern,  dafs  ich 
eine  ganze  Anzahl  Architekten  kenne,  die  der  entgegengesetzten 
Ansicht  und  mit  mir  der  Meinung  .sind,  dafs  es  ihm  nicht  auf  eine 
sachliche  Beweisfülirung,  sondern  auf  ])ersönliche  Angriffe  ange- 
kommen sei. 

München,  7.  August  LS!)(i.  Dr.  Seger. 

iirofsherzoglielie  teclinisclie  Hoclischule  in  Darinstadt.  Für 

das  Studienjahr  189ü,!)7  ist  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem 
(irofsherzoge  gemäfs  Wahl  des  Px'ofessoren  - Collegiums  Professor 
Berndt  zum  Rector  der  technischen  Hochschule  ernannt  worden. 
Das  Amt  des  Prorectors  versieht  Geh.  Hofrath  Professor  Dr.  Lep  sius. 
V’or.stände  der  sechs  Eachabtheilungen  sind  für  das  kommende 
Studienjahr  (ieh.  Baurath  Prof.  Dr.  II.  Wagner  für  Architektur,  Geh. 
Baurath  Prof.  Landsberg  für  Ingenieurwesen,  Geh.  Baurath  Prof. 
Lincke  für  Maschinenbau,  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Kittier  für 
Elektrotechnik,  Geh.  Hofratli  Prof.  Dr.  Staedel  für  CUiemie  einschl. 
Elektrochemie  und  Pharmacie,  T’rof.  Dr.  Wdener  für  Mathematik, 
Naturwi.ssenschaften  und  allgemein  bildende  Fächer  (Allgemeine  Ab- 
theilung.) lUit  dem  Amte  des  Bibliothekars  der  technischen  Hoch- 
schule ist  Ih'ofessor  Dr.  Hangen  betraut. 


Büclierschau. 

Graphische  Pläne  zur  Ermittlung  der  Hölien  schmiedeeiserner 
Träger  und  Holzbalken,  der  Durchmesser  gufseiserner  Voll-  und 
Holilsäulen  und  der  Stärken  liölzerner  Stützen.  Von  Richard  Krüger. 
Bremen  189(i.  M.  Heinsius  Nachfolger.  22  S.  Text  in  gr.  8"  u.  .')  Folio- 
Tafeln  in  Mappe.  Preis  .ö  , /C 

Der  Verfasser  hat  auf  fünf  Tafeln  einfache  Ahi'fahren  angegeben, 
um  ohne  Kenntnifs  der  Statik  bei  gegebener  Belastung  durch  Ziehen 
paralleler  Linien  oder  auch  nur  durch  parallele  Verschiebung  eines 
Dreiecks  die  nothwendige  Stärke  von  Trägern  und  Säulen  zu  be- 
stimmen. Dies  geschieht  iji  folgender  Weise.  Die  bekannte  Gleichung 
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4E.  A'  = M=  - läfst  sich  schreiben: 

W ist  also  die  vierte  Pro])ortionale  zu  den  drei  gegebenen  Gröfsen 
und  leicht  zu  fimlen. 

Die  Formel  für  Knickfestigkeit  P wird  nach  Einsetzen 

n .P 

der  Zahlenwerthe  für  eine  gufseiserne  Säule,  deren  AVand.stärke  = ' i„ 
des  Durchmessers  ist,  auf  ilie  Form  gebracht: 

D __  n 

i/0,27G  P * 

D ist  also  aucli  wieder  als  vierte  Pro])ortionale  leicht  zu  be- 
stimmen. Aehnlich  ist  das  Verfahren  bei  hölzernen  'ITägern  und 
Säulen.  Der  Verfasser  giebt  dann  noch  auf  Tafel  V Formeln  an,  um 
b(>liebige  Belastungen  durch  gleichmäfsig  vertheilte  zu  ersetzen. 


* Vielleicht  hätte  das  Werk  gewonnen,  wenn  die  schwierigei'en 
Fälle,  wie  einges]>annte  Balken  und  Säulen,  durchgehende  'Präger  usw., 
nicht  hereingezogen  worden  wären.  Denn  die  Beurtheilung  die.ser 
Fälle  bleibt  wohl  besser  gelernten  Statikern  Vorbehalten,  da  andere 
leicht  zu  falscher  Anwendung  der  Formeln  geführt  werden.  Auch 
der  Gebrauch  der  zum 'Pheil  recht  umständlichen  hMnueln  auf 'Pafel  V 
dürfte  den  im  Rechnen  wenig  Gewandten  schwer  fallen,  für  welche 
dasM'erk  doch  vornehmlich  bestimmt  ist.  Bei  Bescliränkimg  auf  die 
einfachen  Fälle  hätte  <las  Werk  einfacher,  daher  leichter  anwendbar 
und  auch  wohl  erheblich  billiger  sein  können.  Jetzt  erscheint  sein 
Preis  von  ~>  Mark  hoch  im  Vergleich  z.  B.  zu  Scharow.skys  ähnliche  Ziele 
verfolgendem  ..lUu.sterbuch  für  Eisenconstructiomm“  für  10  IMark.  Der 
neue  Gedanke  indessen,  welchen  das  Werk  bringt,  ist  sehr  beachtens- 
werth  und  wird  wohl  noch  mannigfache  Verwendung  finden. 

Görlitz,  im  ,luli  189(i.  Zillich,  Reg.-Baumeister. 


Neue  Patente. 

Veiitilatioiiskappe.  D.  R.-P.  Nr. '24  2;S0.  Robert  Boyle,  i.  F.  Rob. 

>11  und  Glasgow.  — Die  Ertindung  bezieht 
sich  auf  einen  für  Gebäude  bestimmten  Sau- 
ger, der  durch  die  zweck-mälsige  Anorchiimg 
fester  Ablenkung.svorrichtungen  für  atmosphä- 
rische Einflüsse  aller  Art  eine  Gewähr  für  den 
wirksamen  Abzug  der  schlechten  Luft  bieten 
soll.  Der  über  dem  Abzugschlot  errichtete 
Aufsatz  be.sitzt  eigenartig  gebogene,  feste 
Ablenkungsplatten  b,  zwischen  denen  MTn- 
kel  a angebracht  sind,  die  im  Verein  mit 
den  gegenüberliegenden  Schildplatten  c das 
l-lindringen  der  äufseren  Luft,  Regen  u.  dgl. 
verhindern,  während  gleichzeitig  infolge  der 
durch  die  Pfeile  angedeuteten  Luftcirculation 
eine  starke  Saugwirkung  auf  die  ausströ- 
niende,  schlechte  Luft  ausgeübt  wird.  Zur 
sicheren  Abhaltung  eines  niederwärts  ge- 
richteten Zuges  sind  aufserdem  am  oberen 
Ende  des  .iVbzugschachtes  ausbalancirte 
A'entilklajipen  s (Abb.  1)  vorgesehen,  die 
in  der  imnktirt  gezeichneten  Stelhmg  den 
Austritt  der  verdorbenen  Luft  gestatten, 
bei  einschlagendem  Wind  aber  die  in 
vollen  Linien  ausgezogene,  geschlossene 
I^age  einnehmen.  Derartig  eingerichtete 
Sauger  werden  von  dem  technischen 
Bureau  von  G.  Hambruch  in  Berlin  S.Mb 
unter  dem  Namen  „Boyles  Luftpump- 
’Wntilatoren““  eingeführt  und  weisen  in 
kleinstem  Format  eine  Leistungsfähigkeit  von  125  cbm  stündlich  ab- 
gesaugter Luft,  auf,  während  <lie  gröfsten  eine  Juiftmenge  bis  zu 
2500  cbm  stündlich  befördern. 

Stroiiiziifüliruiig  für  elektrisclie  ILahnen  mit  Kabelaiihebuiig 
vom  Wagen  ans.  D.  R.-P.  Nr.  8;5  995.  Henry  Bersier  in  Paris.  — 
Infolge  Anhebung  des  Kabels  vom  Wagen  aus  durch  Rad  H wird  in 
bekannter  AVeise  vermöge  der  dabei  eintretenden  Krümmung  der 


innere  Stromleiter  A mit  den 
isolirten  Stromschlufsstücken  der 
Hülle  in  leitende  Verbindrmg 
gebracht.  Hier  werden  nun 
diese  äufseren  Stromschlufsringe 
oder  -schellen  B auf  ihrer  oberen 
Seite  derart  ausgebildet,  dafs 
die  Vertiefung  zwischen  den 
Schienen,  in  welcher  das  Kabel 
liegt,  in  der  Ruhelage  vollkom- 
men abgeschlossen  wird.  Ferner 
wird  der  Durchmesser  des  An- 
heberades in  ’N^erbindung  mit 
der  Länge  der  im  Innern  des 
Kabels  sitzenden  Stroiuschlul'szungen  so  bemessen,  dafs  stets  an 
mehreren  Stellen  hy  b-^  b^  b^  gleichzeitig  Stromschluls  statttindet. 
Hierdiu'ch  ist  eine  ununterbrochene  Stromabgabe  gewährleistet. 
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Amtliche  Mittheilung-en. 


Prenfsen. 

Seine  iVIajestät  der  König  haben  Allergiicädigst  geruht,  dem 
anhaitischen  Banrath  Wächter  in  Berlin  und  dem  Eiseubahndirector 
Wenig,  Vorstand  der  Maschineninspection  in  Dessau,  die  Erlaubnils 
ziu’  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreul'sischen  Orden  zu  er- 
theilen,  imd  zwar  ersterem  des  Ritterkreuzes  1.  Klasse  des  Herzog- 
lichen Sachsen -ernestinischen  Haus -Ordens,  letzterem  der  Ritter- 
In.signien  I.  Klasse  des  Herzoglichen  anhaitischeu  Haus  - tirdens 
Albrechts  des  Bären,  ferner  den  Geheimen  Bam-ath  tmd  Vortragen- 
den Rath  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wilhelm  Ai’thm' 
Schneider  zum  Geheimen  Ober-Baurath  zu  ernennen." 

Der  Eisenbahn -Bau-  imd  Betriebsinspector  Baeseler,  bisher  in 
blinden,  ist  als  Vorstand  der  Betriebsinspection  nach  Weimar  ver- 
setzt worden. 

Der  Königliche  Regierungs -Baumeister  Oskar  Suffert  in  Han- 
nover ist  gestorben. 

Zusammensetzung  der  Königlichen  teclinischen  Prüflings -Aemter 
in  Preufsen  für  die  Jahre  189(5  his  1899. 

Die  Königlichen  technischen  Prüfungs-Aemter  in  Berlin,  Hannover 
und  Aachen  sind  für  den  Zeitraum  vom  1.  August  d.  J.  bis  dahin 
1899  wie  folgt  zusammengesetzt: 

a.  technisches  Prüfungs-Amt  in  Berlin. 

Geheimer  Ober-Baurath  z.  D.  Stanilike,  A^orsitzender; 

Abtheilung  1. 

Geheimer  Ober-Baurath  Ehlert,  Vorsteher  der  Abtheiluug, 

Geheimer  Regieivmgsrath  Professor  Dr.  Doergens,  Landes- 
vermessungsrath Erfurth,  Geheimer  Regierungsrath  Professor  Dr. 
Hauck,  Professoren  Dr.  Hertzer,  Dr.  Hettner  luid  Hörmann, 
Regierungs-  und  Baurath  Hofsfeld,  Professor  Koch,  Geheimer 
Regienmgsrath  Professor  Dr.  Lampe,  Professoren  Budewig,  Lynen 
und  Meyer,  Geheimer  Regierungsrath  Professor  AI üller-Breslau, 
Professoren  Dr.  Paalzow,  Dr.  Pietsch  imd  Dr.  Rüdorff,  Regie- 
rungs-Baumeister Schnapp,  Professor  Strack  und  Geheimer  Berg- 
rath Professor  Dr.  AA'edding; 

Abtheilung  H. 

Geheimer  Baurath  Eggert,  Vorsteher  der  Abtheilung, 

Alarine- Ober -Baurath  und  Alaschinenbau-Director  Bertram, 
Professor  Brandt,  Wirklicher  Geheimer  Adiniralitätsrath  Professor 
Dietrich,  Regierungs-  und  Baurath  Domschke,  Geheimer  Baurath 
Professor  Garbe,  AVirklicher  Admiralitätsrath  Gebhardt,  Geheimer 
Baurath  Hous seile,  AVasserbauinspector  Körte,  Baurath  Professor 
Kühn,  Regierungs-  und  Baurath  Küster,  Geheimer  Regienmgsrath 
Professor  Ri  edler,  Alarine -Ober -Baurath  Rudi  off,  Regierungs-  und 
Baurath  Saal,  Regierungsrath  .Schräder,  Geheimer  Baurath  Schwe- 
ring.  Geheimer  Regierungsrath  Professor  Dr.  Slaby,  Geheimer  Bau- 
rath Thür,  Alarine-Baurath  Veith,  Regieinng.srath  Profe.ssor  AVehage, 
Geheimer  Baimith  AVerner,  Geheimer  Ober-Baurath  AVichert  mul 
Baurath  Professor  AVolff. 


b.  technisches  Prüfungs-Amt  in  Hannover. 
Eisenbahn  - Directions  - Präsident  R e i t z e n s t e i n , V orsitzender, 
(jber-Baurath  v.  Rutkowski,  1.  Stellvertreter  des  Vorsitzenden, 
Regienmgs-  und  Baurath  Bergmann,  2.  Stellvertreter  des  Vor- 
sitzenden, 

Regierungs-  und  Baurath  v.  Borries,  Professor  Dr.  Dieterici, 
Geheimer  Regierungsrath  Professor  Fischer,  Professoren  Frank, 
Frese  und  Dr.  Jordan,  Geheimer  Regienmgsrath  Professor  Keck, 
Professor  Dr.  Kiepert,  Geheime  Regierungsräthe  Professoren  Köhler 
imd  Dr.  Kollirausch,  Aleliorationsbauinspector  Kriieger,  Professor 
Lang,  Regierungs-  und  Baurath  Maret,  Professoren  Mohrmann, 
Dr.  Ost,  Riehn,  Dr.  Rinne,  Dr.  Rodenberg  und  Dr.  Runge, 
Regienmgs-  und  Bamntli  Th  eien. 

c.  technisches  Prüfungs-Amt  in  Aachen. 
Regierungs-Präsident  v.  Hartmann,  Vorsitzender, 

Geheimer  Baiu'ath  Kruse,  1.  Stellvertreter  des  Vorsitzenden, 
Geheimer  Regienmgsrath  Professor  Dr.  Heinzerling,  2.  Stellvertreter 
des  Vorsitzenden, 

Baiiinspector  Baurath  Daniels,  Professor  Dr.  Grotrian,  Ge- 
heimer Regienmgsrath  Professor  Herrmann,  Professoren  Dr.  Holz- 
a.})fel  iindDr.  Jürgens,  Kreisbauinspector  Baurath  Moritz,  Professor 
Pinzger,  Geheimer  Regienmgsrath  Professor  Dr.  Ritter,  Professoren 
S eil iip mann,  Dr.  Schur  und  AVerner,  Geheimer  Regienmgsiath 
Professor  Dr.  AA'üllner. 


Siiclisen. 

Seine  Alajestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  bis- 
herigen Königlichen  jireufsischen  Eisenbahn  - Bau-  und  Betriebs- 
inspector Paul  Schmidt  in  AA'einiar  vom  1.  October  1896  ab  zum 
ordentlichen  Professor  für  Strafsen-,  Eisenbahn-  imd  Tunnelbau,  ein 
schliefslich  Erdbau  imd  Traciren,  an  der  technischen  Hochschule  in 
Dresden  zu  ernennen. 

Bilden. 

Seine  Königliche  Holieit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  etatmäl'sigen  aufserordentlichen  Professor  für  Elektrotechnik  an 
der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Dr.  August  Schleier- 
macher zum  ordentlichen  Professor  der  theoretischen  Physik  an  der 
genannten  Hochschule  zu  ernennen  und  den  AA^asser-  imd  Stral'sen- 
baiiinspector  Eduard  Schuster  in  Ueberlingen  auf  sein  iinter- 
thänigstes  Ansuchen  bis  zur  AVTederherstellung  seiner  Gesundheit 
in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Sachsen  - Koburg  - Gotlia. 

Der  Regienmgs -Baumeister  Berend  Feddersen  ist  zum  Re- 
gienmgs-  und  Baurath  ernannt  und  dem  Bauinspector  Balduin  Sand - 
rok  in  Ohrdruf  das  Dienstprädicat  Baurath  verliehen  worden. 

Hamburg. 

Der  Baidnspector  Karl  Heinrich  Oskar  Roeper  imd  der  Bau- 
meister Karl  Hermann  Heinrich  Grampp  sind  gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftkiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


VVohii-  und  Gescliiiftsliaiis  Unter  den  Linden  Nr.  10  in  Berlin. 


Die  weltbekannte  Kunstgärtnerei  und  Blumenliinderei  J.  C.  Sdimidt 
aus  Erfurt  besafs  bis  vor  wenigen  Jaliren  in  Berlin  Geschäftsräume 
lon  nur  bescheidener  Ausdehnung  und  Ausstattung  in  einem  der 
iilteren  Häuser  (Nr.  Ja)  auf  der  Südseite  der  Strafse  Unter  den 
Linden,  der  Pulsader  des  Fremdenverkehrs  der  Hauptstadt  von  alters 
hei.  /u  dem  von  aller  AVelt  bewunderten  Schaufenster  mit  seinen 
seltenen  Ptlanzen  und  köstlichen  Bluinengebinden  stand  seine  archi- 


tektonische ümrahmimg  in  einem  gewissen  Mil’sverhältnils,  imd  als 
besonders  in  den  letzten  .Tahren  die  „Linden“,  bedroht,  im  Fremden- 
Geschäftsverkehr  durch  die  Friedrichstrafse  sowohl  wie  namentlich 
durch  die  Leipziger  Strafse  übertlügelt  zu  werden,  sich  anschickten 
ein  neues,  zeitgemäfseres  bauliches  Gewand  anzulegen,  da  glaubte  es 
die  Blumentinna  den  Akrhältnissen  und  ihrem  AVeltriife  schuldig  zu 
sein,  nicht  zurückzustehen  unil  sich  stattlichere,  den  neuzeitlichen 
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Aiit'orderimgen  entsprechende  Uuterkunftsrämiie  zu  scliaft'en.  So 
veranstalteten  die  Inhaber  der  Firma,  die  Herren  Karl  und  Willielin 
Kuntze,  für  die  Hebaunng  eines  neuerworbenen  Grundstücks  Unter 
den  Linden  IK  im  Herbst  1892  einen  engeren  ^^'ettbewerb  unter 
mehreren  namhaften  Berliner  Arclutekten.  Auf  Gnmd  ilires  Iderzu 
eingereicliten  Entwurfes  vmrde  den  Arcliitekten  H.  Grisebacli  und 
G.  Dinklage  die  Ausführung  des  Baues  übertragen. 

Das  Grundstück  hat  bei  71  m Tiefe  eine  Strafsenfront  von  18,88  m 
Breite,  enthält  also  rund  1340  qm  Fläche.  Es  wurde  bebaut  mit 
einem  A'orderhause,  einem  vorderen  Seitenflügel,  einem  Quergebäude 
xuul  einem  hinteren  Seitenflügel  von  zusammen  882  (|m  Grundfläche. 
Dxircli  Ilofeinbiixiten,  Galerieen  usw.  werden  123  cpn  in  Anspruch 
genommen,  es  verbleibt  somit  eine  freie  Hoftläche  von  33.5  qm.  Die 
Abl'ildungen  1 bis  3 geben 
die  Grundrisse  des  Ei'd- 
geschosses,  des  ersten 
und  zweiten  Stockwei'ks. 

Im  Erdgeschofs  befinden 
sich  rechts  die  Geschäfts- 
räume der  Hauseigen- 
thümer,  die  sich  bis  zur 
Xebentx'eppe  im  ersten 
Seitenflügel  erstrecken. 

An  den  hellen,  ge- 
räumigen Blumenlaxlen 
schliefsen  rückwärts  ein  in 
den  Hof  hinaxLSgebauter, 
in  hübschem  Kunst- 
schmiedewerk und  Glas 
hergestelltei  Wintergarten 
und  die  Blumenbinderei 
an;  dahinter  liegt  die 
Buchhalterei  mit  Neben- 
räumen. Seitlich  vom 
Blumenlailen  betmdet  sich 
ein  kleines  Privatcomp- 
toir, und  unter  dem  Laden 
erstreckt  sich  ein  grofser 
Blumenkeller.  Linker 
Hand  hat  die  bekannte 
Parfumerie-Firma  Gustav 
Lohse  eine  Filiale  ein- 
gerichtet, für  die  in  Glas 
imd  Schmiedeeisen  eine 
Ausstelhmgsgalerie  in  den 
Hof  eingebaut  ist.  Das 
Quergebäude  und  die  zu- 
rückliegenden Theile  xler 
Seitenflügel  enthalten 
ebenso  wie  das  ganze 
erste  Stx)ckwerk  weitere 
vermietldjare  Geschäfts- 
räxime.  Um  diese  im  Erd- 
geschofs  des  Quergebäu- 
des von  den  Räumen  des 
Seitenflügels  nicht  ab- 
zutrennen, ist  xlie  Durch- 
fahrt, den  Zugang  zu  einer 
dort  befindlichen  Neben- 
treppe vermittelnd,  nur 
axif  etwa  zwei  Drittel  stets 
offen  gehalten  und  ge- 
wölbt. Der  Rest  ist  für 
gewöhnlich  zu  den  Geschäftsräumen  gezogen,  kann  aber  für  xlie 
Feuerwehr  sofort  geöffnet  xmd  freigemacht  werxlen.  Die  oberen  Stock- 
werke — das  xhütte  ist  dem  zweiten  völlig  gleich  — enthalten  Woh- 
nungen, xmd  zwar  ist  das  zweite  Stockwex'k  jetzt  im  ganzen  vermiethet, 
während  im  dritten  Stock  hinten  eine  ^^'ohnxxng  für  den  Pförtner  ab- 
getheilt  ist.  Jm  vierten  Stock  befindet  sich  vorn  eine  Wohnung:  im 
Quergebäxxxle  ist  eiix  photographisches  Atelier  eingerichtet  mit  Arbeits- 
ixnd  Nebenräumen  im  vorderen  und  mit  der  Wohnung  des  Photo- 
grai)hen  im  hinteren  Seitenflügel.  Die  Vordei'wohnxxngen  halxeii  mit 
den  (ieschäftsi'äxxmen  die  Annehmlichkeit  eines  elektrisch  betrielxeuen 
Aufzuges  am  Haxxpttreppenhaxise.  Das  Kellergeschofs  bii-gt  aufser 
dexii  erwähnten  Blumenkeller  die  erforxlerlichen  Wirthschaftskellereien, 
eine  Axizahl  gi'öfsei'er  Lagerkeller  xxnxl  die  Räume  für  zwei  Central- 
heizungen, eine  Niedei'druckdamj)fheizxmg  für  die  Geschäftsi’äume 
der  beiden  unteren  Geschosse  unxl  eine  besondere  Warmwasser- 
heizung für  xlen  Blumenladen. 

Die  in  reichen  Reuaissanceformen  französischer  Schattirung  ent- 
worfene, in  gellxem  schlesischen  Sandstein  auf  graugrünem  Porphyr- 


sockel axxsgefühi'te  Strafsenfront  ist  nach  drei  gTofsen  Achsen  gegliedert, 
ln  den  Seitenachsen  liegen  im  Erdgeschofs  die  beiden  reichen,  mit 
Korblxögen  geschlossenen  Schaufenstei',  in  der  IMittelachse  die  Einfahrt. 
Darüber  sind  die  Fxmster  zu  gx-ofsen  Grupjxexx  zusaxxxxxxengezogen  und 
theils  dux'clx  Balcone,  theils  dxxx’ch  onxameixtirte  Brüstungen  xxxit- 
eiixaixder  verlxuxxdeix.  Ueber  der  westlicheix  Grixjxpe  — die  Froixt  ist 
gegeix  Norden  gekehrt  — erhebt  sich  ein  reicher  Giebel;  der  östliche 
Froxxttheil  dagegen  ist  über  dexxx  dritten  Stoclcwerk  mit  einer  durch- 
brochexxen,  vex'goldeten  Bx’üstung  abgeschlossexx,  die  iix  grofsen  Buch- 
stabexx  die  Fixmxa  der  Hauseigenthüixxer  tx'ägt  xxixxl  hinter  welcher 
xlie  Fx'ont  des  viexTen  Stockwex'ks  xxixx  soviel  zxxx’ückgesetzt  ist, 
xlafs  ein  schxxxaler  Laufgang  entsteht;  zwei  stattliche,  giebelbekröixte 
Fenster  durchbrechen  hier  die  Traxxfe  des  steilen,  mit  dexxtschexxx 

Schiefer  gedeckten  Daches. 
Zwischen  xlie  xxxittlere 
xmd  Avestliche  Hauptachse 
ist  ein  schlaxxkes,  über 
dexxx  Ex’xlgeschosse  ausge- 
kragtes Erkexthünxxchen 
mit  spitzexxx  Hehxxe  ge- 
schoben , welches  die 
kux'ze , unsjTixmetx'ische 
Froixt  wix’ksaxxx  tlieilt. 
Unter  dem  Erker  be- 
finxlet  sich  über  xler 
Eingangsthüi’  zum  Blu- 
xxxexxlaxlen,  aus  xlem  Stein 
xler  Fx'oxxt  gemeifselt,  xlas 
Tloflieferantenwajxpen  der 
Firma.  ln  den  oberen 
Theilen,  insbesondere  an 
den  Giebelkx'önungen, 
Knäufen , Kragsteinen, 
Spitzen  usw.,  ist  das 
Stein-  xmd  Dachwerk 
durch  reiche  Vei'goldung 
Ixelebt. 

Die  Dxxx'chfahxt  des 
Vordex’hauses  öffnet  sich 
nach  der  Stx-afse. 
ist  mit  Moniex'ge- 
wölbeu  übex'deckt  und 
an  xlen  ^^"äudeu  mit 
verschiedenfarbigem  j\[ai- 
ixxor  getäfelt.  In  ihr  liegt 
malex'isch  zur  Seite  xler 
unterste  Lauf  der  aus 
Blockstufen  von  Unters- 
berger  Mxirmor  herge- 
stellten  Haupttreppe.  Die 
Hoffrontexx  sinxl  schlicht 
geputzt.  Der  innere 
Ausbau  des  Hauses  ist 
in  A'ox'nelmxer  Einfachheit 
gehalten.  Der  Blmxien- 
laden  besitzt  seinen 
Hauptschmuck  in  xlen 
köstlichen  Bhxmenbestän- 
xlen  selbst.  Besondex's 
der  Wintergarten,  durch 
xlen  die  Mox’gensonxxe 
hell  in  xlen  Laden 
scheint,  bildet  mit  seinen 
Ikxlmexxbestänileu  eine  Zierxle  des  licht  gefärbten  Raumes,  de.sseu 
xlecorative  Ausstattung  nur  in  einem  japanischen  Panneei  und  in 
einem  gemalten  Blumenfriese  unter  der  Decke  be.steht. 

Die  Bauzeit  betrag,  den  Abbruch  des  alten  Hauses,  der  am 
1.  April  1893  begann,  eingerechnet,  nmd  ein  Jahr,  eine  aufserordentlich 
kurze  Fx'ist,  die  auch  zur  künstlichen  Austx-ocknung  xles  Hauses 
mittels  xles  v.  Kosinskyschen  Verfahrens  zwang.  Die  Baxdcosteu  be- 
liefen sich  axxf  557  000  IMark;  das  Qxxaxlratixxeter  bebaxxter  Grund- 
fläche (die  Ilofeixxbaxxten  xxsw.  ixicht  xxxitgerechnet)  hat  also  rund 
(i30  IMax’k  gekostet.  Mit  dexx  Haxxpt- Axxsführixngsarbeiteu  waren 
betraxxt  die  Uxxternehnxer  Regierangs  - Bamxxeister  Reixxxax'xxs  und 
Hetzel  (Mauerarbeiten),  Ph.  Holzmauxx  u.  Co.  (Steinxuetzax’beiteu), 
Hofzimmex'iaeister  A.  Kraxxse  (Zimxixerax’beiteix),  Bildhauer  Giesecke 
(.Modelle  xxixd  Stxxckax'beiten),  E.  Puls  uxxd  P.  Max'cxxs  (Kxxxistschlosser- 
arbeiten),  Ikxock  u,  Schaclxt  xxixd  Renner  u.  Hiixpner  in  Dresden 
(Tischlerarbeiten),  Lauge  (^Malerarbeiten),  Titel  u.  Wolxle  (Central- 
heizung). Die  örtliche  Bauleitxmg  lag  in  den  Händen  des  Archi- 
tekten E.  Paulus.  Ihi. 
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Die  Architektur  auf  der  diesjähriy,eii  Iiiteriiatioiialeii  Kuiistausstelliiiiii;  iu  Derliu. 

(Fortsetzung  aus  Xr.  18.) 

realistischer  mit  starken  J’arheiigegensatzeu  Ifeliamlelten  sminigeii 


Die  IJaukunst  ist  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  }uit  'J'J'J  von 
II.")  Architekten,  l’auiinnen  oder  ßehdrdeii  herrührenden  .Vrheiten 
verti-eten.*)  Diese  Stärke  iler  Beschickung  entspricht  amgetähr  der- 
jenigen der  letzten  internationalen  Berliner  Ausstellung  im  . fahre 
ism.  Doch  sind  dies- 
mal die  Ausländer  in 
verschwindend  geringer 
Zahl  erschienen.  Belgien 
hat  zwei,  Spanien  einen 
Entwurf  gesandt.  Eng- 
land, Jtufsland,  Frank- 
reich fehlen  gänzlich, 
ebenso  Italien;  denn 
der  aus  Florenz  ein- 
geschickte Athttelsbacher 
Brunnen  für  ^fünchen 
rührt  von  dem  deut- 
schen Bildhauer  Prof. 

A.  IBldeliraud  her.  Aus 
( lesterreich , wenn  es 
zum  Amslande  gezählt 
werden  soll,  sind  n^ir 
drei  Wiener  Architekten 
betheilig-t.  Die  übrigen 
Aus.steller  sind  in 
1 leutschland  ansässige 
Deutsche.  (54  von  ihnen 
haben  ihren  A’ohnsitz 
in  Berlin  und  seinen 
\'oroi-ten,  11  in  Mün- 
chen, je  4 in  Dre.sden, 

Hannover , Karlsruhe 
und  Leipzig,  3 in  Stutt- 
gart, 2 in  Bremen  und 
10  andere  in  verschie- 
denen anderen  deut- 
schen Orten.  Ihrem  In- 
halte nach  sind  die 
meisten  Arbeiten  1 )ar- 
stellungen  ausgeführter 
( iffentlicher  Profanl  >au- 
ten  oder  Entwürfe  zu 
solchen,  Kirchliche  Ge- 
l.)äude  sind  etwa  .äO, 

Privatbauten,  im  wesent- 
lichen Wohn-  und  Ge- 
schäftshäuser, etwa  40 
ausgestellt.  Ishdiezu  die 
Hälfte  der  vorhandenen 
Pläne  sind  ältere  Sachen ; 
gar  manchen  guten  Be- 
kannten aus  früheren 
Kunst-  und  Wettlie- 
werbs  - Ausstellungen, 
auch  aus  Veröffent-- 
lichungen  hat  man  Ge- 
legenheit wieder  zu  be- 
gTüfsen. 

Die  räumliche  An- 
ordnung der  Idäne  und 
Modelle  entspricht  im 
allgemeinen  der  Eintheilung  nach  Gel)äudegattungen , die  deshalb 
auch  für  die  Keihenfolge  dieser  Besprechung  mafsgeljend  sein  soll. 
IMan  hat  der  Baukunst  sechs  Abtheilungen  der  ,.M"esthalle’‘  (früheren 
„Maschinenhalle“),  und  zwar  die  Eäume  (58 — 74,  87  und  89  zugewiesen. 
Die  beiden  letztgenannten  Räume  werden  allein  von  35  Entwürfen  ein- 
genommen, mit  denen  sich  das  preufsische  iVIinisterium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  an  der  Ausstellung  betheiligt  hat.  Es  sind,  wie 
bei  den  früheren  Ausstellungen  dieser  Behörde,  fast  durchweg  grofse 
Wasser-farbenbilder  staatlicher  Bauausführungen  der  letzten  Jahre, 
die  der  ungewöhnlichen  Dar.stelhmgskunst  des  Landbauinspectors 
K.  Grunert  ihre  Entstehung  verdanken.  Darunter  Blätter  von  vor- 
züglicher, bei  Arcliitekturdarstellungen  selten  erreichter  Bildwirkung. 
Hervorgehoben  seien  nur  die  in  zarten  grauen  und  bräunlichen 
Tönen  fein  gestimmte  Ansicht  der  Erlöserkirche  in  Rummelsburg,  die 


'■)  Samndungen  kleinerer  Entwürfe  sind  dabei,  wie  im  Kataloge, 
als  je  eine  Arbeit  gerechnet. 


Bilder  der  Kirche  in  Königsliütte,  des  Herrenliauses  m Berlin,  dm) 
\ erwaltungsgeliäudes  iler  Eisenbahndirection  in  Köln,  die  duttige 
Vf)gelschau  der  naturwissenschaftlichen  Institute  aut  dem 'I  elegrapheii- 

lierge  bei  Potsdam,  die 
in  eine  stimmungsvolle 
Winterlandschaft  ge- 
stellte Kirche  in  Bercmt, 
die  landschaftlich  wir- 
kungsvoll f)ehandelte 
Brücke  in  Kösen,  end- 
lich die  prächtigen 
Darstellungen  von  der 
Marienburg,  deren 
gröfste,  ein  Bild  von 
4,35  m Länge  zu  2,43  m 
Höhe,  als  l)ewunderns- 
werthe  Leistung  der 
M'a.sserfarlientechnik  zu 
bezeichnen  ist:  Von 

schwarzviolettem  ( fc- 
wittei'himmel  hebt  sich, 
von  der  durch  das  Ge- 
wölk brechenden  Sonne 
hell  beschienen,  die  Bui’g 
in  ilirer  vollen  Längen- 
ausdehnung ab:  ein 

Regenbogen  .spannt  sich 
über  die  Schlofsbauten, 
deren  lichtrothe  B:ick- 
steinfronten  sich  in  den 
dunklen  Fluthen  der 
X'ogat  spiegeln.  — Die 
Darstellung  spielt  bei 
Amrführuug  von  Werken 
der  xVrcliitektur  neben 
solchen  der  Schwester- 
künste eine  wesentliche 
Rolle:  das  Gewand,  in 
dem  die  staatliche 
Sammlung  auch  in 
diesem  .fahre  wieder 
auftritt,  erheischt  daher 
besondere  rühmende 
Hervorhebung.  Die  Bau- 
werke selbst  sind  den 
Lesern  zumeist  wohl- 
bekannt.  Aufser  den 
bereits  angeführten  sind 
es  noch  eine  ganz*' 
Reihe  von  Kirchen,  eine 
Anzahl  Verwaltungs- 
und Gerichtsgebäude, 
Schul-  und  klinische 
Bauten,  die  Empfangs- 
gebäude  der  Bahnhöfe 
hlrfurt,  Altona  und  Kiel: 
ferner  Darstellungen 
der  Flinfahrtsleuchte 
und  der  Gedeukhalle 
in  Holtenau,  des  FMst- 
schmuckes  für  die  Einweihung  des  Kaiser  Wilhelm -Canals  eben- 
daselbst, des  neuen  Abgeonhietenhauses  und  des  Erweiterimgsbaues 
vom  Dien.stgebäude  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
Berlin  u.  a.  m.  Die  meisten  dieser  Ausführungen  sind  in  den  letzten 
Jahrgängen  des  Centralldattes  bereits  veröffentlicht  worden,  sodafs 
auf  die  dort  gegebenen  Alibihhmgen  und  Mittheilungen  verwiesen 
werden  darf.  Die  Pläne  — den  meisten  Architekturbildeni  ist  iler 
Hauptgrundrifs  des  Gebäudes  in  kleinem  Mafsstabe  Iveigefiigt  — 
zeigen,  wie  die  staatliche  Behörde  unausgesetzt  bemüht  ist,  eine, 
ernste,  an  wei'thvollen  Ueberlieferungen  festhaltende  rmd  dabei  doch 
einen  gesunden  Fortschritt  anstrebeiide  Kunst  zu  pflegen,  und  wie  ihr 
trotz  mancherlei  Erschwerungen,  unter  denen  eine  jede  Baubehörde 
insbesondere  in  kümstlerischer  Hinsicht  arbeitet,  in  diesem  Bemühen 
der  Erfolg  nicht  fehlt.  Dafs  und  warum  es  sich  verbietet,  die  Namen 
der  bei  der  Aufstellung  und  Ausführung  dieser  Entwürfe  betheiligten 
Baubeamten  hervortreten  zu  lassen,  ist  schon  des  öfteren,  so  auch 
bei  früherer  ähnlicher  Gelegenheit  in  diesem  Blatte  erörtert  worden. 


Abb.  4.  vStrafsenansicht. 
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Abb.  2.  Quersclmitt  durch  deu  Fischereihafen. 

Fischereihafen  und  Fischhalle  in  Altona  a.  d.  Elbe. 


^Vie  jeder  Staatsdiener  seine  Persönlichkeit  der  Allgemeinheit  miter- 
ordnet,  so  gilt  dies  auch  dem  Paubeamten  für  seine  künstlerische 
Leistung  als  selb.stverständlich.  Uebrigens  hat  das  ^Ministeriimi  <ler 
öffentlichen  Arbeiten  keinen  Anstand  genommen,  in  diesem  Jahre  eine 
.Vnzahl  älterer,  schon  früher  ausgestellter  Entwürfe  den  't’erfassern  der- 
selben zu  privater  Schaustellung  zu  überlassen.  So  linden  sich  Adlers 
Schleswiger  Dom  und  Wittenberger  Schlofskirche,  Eggerts  Empfangs- 
gebäude des  Centralbahnhofes  in  Eranld'ui-t  a.  M.,  Schäfers  Universität 
in  Marbiu'g,  Spittas  Gnadenkirche  und  Tiedes  Museum  für  Natur- 
kunde in  Berlin  abgesondert  von  der  Sammlung  des  [Ministeriums 
und  unter  den  Namen  dieser  Architekten  ausgestellt  in  den  übrigen 
Ai'cl  litekturabtheihmgen  vor. 

Wie  das  preufsische  Ministerium,  haben  auch  einzelne  Reichs- 
behörden die  Ausstellung  beschickt.  So  ist  die  Reichspost- 
verwaltung durch  eineir  Rahmen  mit  Schaubildern  des  neuen 
Berliner  Central-Postgebäudes  und  der  Postbauten  in  Lübeck,  Aachen, 
Köln,  Dortmund  und  Balle  vertreten.  Das  erstgenannte  Gebäude 
ist  erst  kürzlich,  die  schönen  und  stattlichen  Postbauten  in  Aachen 
und  Köln  sind  früher  im  Centralblatte  veröffentlicht.*)  Das  bereits 
Anfang  der  achtziger  Jahre  erltaute  Lübecker  Posthaus  ist  in  seiner 
bevorzugten  Stelhmg  an  der  MAstseite  des  berühmten  [Marktplatzes 

riihrungs-  Schutz-  Landungs-  Brücke 
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Unti'rbrmgung  der  Gestelle  in  den  grofsen  Oeffnungen  des  kräftig  ge- 
gliederten 'J'lmrmgeschosses  unterhalb  des  Belms,  womit  für  das 
Aufnehmen  und  Einführen  der  Drähte  ohne  Zweifel  begrifflich  und 
auch  rem  formal  die  richtigere  Stelle  gewählt  ist.  Im  übrigen 
wächst  liei  dem  Dortmunder  Postgebäude  der  Fernsprechthurm  zu 
unvermittelt  aus  der  durch  eine  sehr  hübsche  Dreigiebelgruppe  ge- 
bildeten Frontmitte  heraus.  Und  der  gesunden,  kernigen  Architektur 
des  Ballischen  Po.stbaues  gegenüber  ent.steht  der  M'unsch  nach  einem 
bedeutender  entwickelten  Dache  über  dem  schlichten,  mit  einem 
mittelalterlich  knajipen  Bauptgesims  bekrönten  Obergeschosse.  Ob 
für  diese  geringe  Dachhöhe  Rücksichten  auf  die  Bauko,sten  bestim- 


Ottillen-Hbt 


der  Hansestadt  ebenso  allgemein  bekannt  wie  um  deswillen  häutig 
angegi-iff'en,  weil  seine  Architektur  mit  den  alten,  liodenwüchsigen 
Baudenkmälern  des  malerischen  Platzes  nicht  genügend  zusammen- 
geht. Dortmund  und  Balle  sind  gute  Bauten  in  frühgothischen  find 
gemischt  romanisch-gothischen  Formen.  Bei  beiden  bilden  die  von 


zahlreichen  Postbauten  der  neueren  Zeit  her  bekannten  Fernsprech- 
tliürme  das  Älittelmotiv  der  Bauptfront.  Eine  überzeugende  Jjösung 
der  schwierigen  Aufgabe,  aus  der  Nothwendigkeit  der  Einführung 
zahlreicher  Drähte  in  das  Gebäude  neue  architektonische  Gestal- 
tungen zu  gewinnen,  ist  dabei  aber  noch  nicht  gehuigcn.  Die  zur 
Aufuahme  der  Drähte  erforderlichen  Gestelle  sind  in  der  bisher 
üblichen  M'eise  zum  gröfsten  Theil  in  die  Flächen  der  Thmnihaubeu 
gelegt,  eine  zAionhmng,  die  immer  das  Gepräge  des  Nothliehelfes 
tragen  wird  imd  firn  deswillen  nicht  befriedigt,  weil  der  bei  den 
geschichtlichen  Vorbildern  das  schützende  Dach  des  Thurmes  bil- 
dende Bautheil  dieser  seiner  Eigenschaft  beraubt  und  zu  einer 
gewissen  Körperlosigkeit  aufgelöst  wird,  ohne  dafs  sich  dabei  seine 
durch  die  Lhurisse  gegebene,  gewohnte  Baupterscheinungsform  ändert. 
Glücklicher  erscheint  die  bei  dem  hallischen  Postbau  nebenhergehende 


*)  Centralblatt  d.  Bauverwalt.  1887  S.  24.7,  188S1  S.  1,  181)5  S.  4, ‘17. 


inend  waren,  hinter  denen  die  künstlerischen  Wünsche  ja  so  oft 
zurück.stehen  müssen,  entzieht  sich  der  Beurtheilung.  Freilich  sollte 
man  das  Dach  als  einen  der  vornehmsten  und  künstlerisch  am 
stärksten  mitsprechenden  Bautheile  eines  jeden  Hauses  zu  allerletzt 
aus  Kosten-  und  sonstigen  Rücksichten  Verkümmerung  erleiden 


lassen,  ein  Satz,  dessen  Richtigkeit  leider  noch  immer  in  weiten  und 
mal'sgebenden  Kreisen  nicht  erkannt  ist.  — Zrmi  Ressort  der  Reichs- 
postverwaltung gehört  noch  der  Erweiterungsbau  der  Reichsdruckerei 
in  Berlin,  der  auf  den  Namen  des  früheren  Directors  dieser  Anstalt, 
des  Geh.  Ober-Reg. -Raths  Karl  Busse  au.sge.stellt  i.st.  Die  all- 
bekannte und  allgemein  sehr  geschätzte  Front  der  alten  Reichs- 
drudcerei  in  der  Oranienstrafse  war  ein  so  einheitliches,  vollendet  in 
sich  abgeschlossenes  V'erk,  dafs  es  einen  Weiterbau,  der  ein  Theil 
des  Ganzen  zu  sein  beansi)rucht,  mochte  er  noch  so  geschickt  an- 
gefügt werden,  nicht  vertragen  konnte.  [Man  hätte  besser  gethan, 
auf  ilie  gedanklich  sicher  richtige  Kennzeichnung  des  *Vnbaues  als 
solchen  zu  verzichten  und  ihm  eine  in  Kimstfonnen  und  Baustoffen 
von  der  alten  Front  ganz  verschiedene  Aulsenseite  z\i  geben. 

Von  sonstigen  Bauten  des  Reiches  sind  die  beiden  bedeutendsten 
Nenschöpfungen  desselben,  Wallots  Reichstagshaus  undBoffmanns 
Reichsgerichtsgebäude  in  Leijizig,  in  schon  bekannten  grofsen  Zeich- 


a Fischauctionator.  b Eis-  und  Kühlraum,  c Zollbehörde,  d Stände  für  Eeise-Verkänfer. 
Abb.  3.  Lageplan  des  Fischereihafens  in  Altona. 
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minf>'sbl:it-tem  mtd  in  vortreHliclien  l*lioto'’rai>liic('n  zur  Sclnui  ge- 
st(“llt.  Ft'riier  in  gnonietvisclien,  leicht  jiiit  \Vas.s(‘rtarben  beliandelb'n 
Ansicliteii  die  ne.uesten  ini  Verwaltniigsbereicli  des  lleiclis-Aints 
des  Inneren  entstandenen  Gebäude  des  Patent-Amts,  des  Keichs- 
versieherungs-Anits  und  des  Reiclisgesundlieits-Aints,  \\  erke  des  zu 
früh  verstorbenen  August  Busse.  Gnd  endlicli,  theils  in  seliöneu 
Pliotogra])hieen,  theils  in  einem  sehr  sorgfältig  mul  sachverständig 
gearbeiteten  grolsen  Modelle  :M.  Ilasaks  Erweiterungsbau  der  Eeichs- 
baidv  in  Berlin  ')  und  seine  neue  Keichsbank  in  Köln.  Die  Kölner  Bank 
zeigt  eine  eingebaute  dreigeschossige,  in  der  Hauptsache  symmetrische 
Front  in  gothischen  Formen.  Dem  Zwange,  den  der  moderne  wage- 
recht  gelagerte  Bau  dem  gothischen  M'esen  anfeiiegt,  hat  sich  der 
Architekt  nicht  ganz  entziehen  können;  doch  ist  es  ilmi  gehmgen, 
durch  geschickte  Gliederung,  kluge  Formenwahl  und  wohl  abgewo- 
genes, volles  Relief  glücklich  die  Klippe  zu  nmscliiffen,  an  der  schon 
so  manche  gothische  Profanarchitektur  verwandter  Art  gescheitert 
ist.  Der  starke  Gegensatz  zwischen  dem  reich  aufgelösten  Unter- 
geschosse und  den  mit  glatten  M'andstreifen  zwischen  den  Fenster- 
})aaren  zusaininengezogenen  Obergeschossen  ist  von  be.ster  Mhrkimg; 
nur  verlangt  das  Auge  nach  einer  festeren  A^erbindung  dieser  gegen- 
sätzlichen Bautheile.  Sie  würde  ohne  Zweifel  mit  Durchführung  des 

*)  Vgl.  S.  -21  (1.  .1. 


Fenstersohlbank-Gesimses  vom  ersten  Stock  zu  erzielen  .sein;  die  ent- 
stehende Wagereclitc  wird  die  gothische  Stilfassung  schon  vei'tragen. 
Die  Schöidieit  der  hier  und  da.  etwas  grofs(‘n  Ornamente,  insbesondere 
des  der  heimischen  Ptlanzenwelt  entnommenen  Baidjes,  das  den  Bau 
zieren  wird,  läfst  sich  schon  am  iModell  erkennen. 

Um  bei  den  Banken  zu  bleiben,  seien  hier  gleich  die  Deutsche 
Bank  in  Berlin  unil  die  lIyi)othekenbank  in  Hamburg  von  W.  ,M  artens 
erwähnt.  Seine  Deutsche  Bank  hat  Martens  schon  früher  ausgestellt.*) 
Damals  war  es  jedoch  nur  der  in  den  lieiden  ersten  Bauabschnitten 
ansgeführte  l’heil  dieser  bedeutenden,  fast  ein  ganzes  Häuserviertel 
umfassenden  Anlage.  Das  jetzt  gebotene  Bild  zeigt  die  Ecke  der 
Behren-  und  Kanonierstrafse.  Die  Architektur  Ist  eine  einfache  Fort- 
setzrmg  der  älteren  Theile,  und  es  gilt  für  sie  das  fi’üher  Gesagte. 
Auf  eine  falsche  Bahn  ist  jMaiteus  aber  mit  seiner  Hamburger  Hy^jo- 
thekenbank  gerathen.  Die  schaulnldlich  dargestellte  Front  — das  Ge- 
bäude steht  an  einer  Ecke,  ein  erläirternder  Grun<h'ifs  ist  leider  nicht 
gegeben  — hat  n-Eorin:  zwischen  die  beiden  vorspringenden  Fhügel 
ist  pavillonartig  im  Erdgeschofs  ein  mit  grolsen  Fenstern  versehener 
Raum,  angeuscheinlich  der  llaui)tgeschäftsrauui  der  Bank,  eingefügt, 
in  den  tibergeschossen  sind  wold  Wohnungen  imtergebracht.  Die  Archi- 
tektm-  zeigt  eine  unruhige,  nicht  bewältigte  Häufung  barocker  Motive. 

V^Tahrgang  ISDl  S.  -24:1  d.  Bl.  (IMrtsetzung  folgt.) 


Der  neue  Fischereihafen  und  Fischniarkt  in  Altona.  (Fortsetzung.) 

1.  Der  Fischereihafen.  breite  Kaitläche,  zu  Wasser  eine  .54  ni  breite  Hafentläche.  Die  Platz- 

Allgemeine  Anordnung.  Um  den  Be<lürfnissen  des  Verkehrs  vertheihmg  zu  Wasser  ist  derart  V(U-genonunen,  dafs  Dampfer  und 

mufsten  durch  die  baulichen  Anlagen  allen  Arten  von  Logger  an  der  neuen  Kaimauer  löschen,  während  für  die  anderen 


zu  yrenngen. 


Abb.  4.  Gesamtan.sicht. 


F’i.schertahrzeugeu  be(pieme,  sicher  zu  eiTeichende  und  vor  den  Un- 
bilden der  Wittenmg  gut  geschützte  Anlageplätze  geschaffen  werden, 
die  auch  rasches  und  billiges  Ausladen,  Verproviantiren  und  Aus- 
rüsten ermöglichen.  Auch  waren  Kaitlächen  herzustellen,  grofs  genug, 
um  einen  beträchtlichen  Menschen-  und  Fulu’werkverkelir  zu  fassen, 
sowie  auch  eine  ül »ersichtliche,  gute  mul  saubere  Aufstapelung  der 
sehr  emptindlicheu  Fischwaren  zu  gestatten.  Wurden  doch  im  Jahre 
18!), 5 allein  durch  Versteigenmgen  für  etwa  Millionen  Mark  Fische 
verkauft,  abgesehen  von  dem  neben  den  Verweigerungen  statttinden- 
den  freihändigen  Umsatz,  der  mindestens  ebenso  grofs  ist,  und  liegen 
doch  häutig  an  einem  Morgen  über  100  Fischerfalirzeuge  aller  Art 
im  Hafen  vmd  kommen  während  der  Marktstunde  wohl  über  200 
Strafsenfuhrwerke  aus  der  Stadt  zum  (Markte. 

lin  Hafen  verkehrten  bisher  hauptsächlich  drei  Schiffsgattuugen: 
1.  Hochsee-Fischdampfer,  2.  Fischewer  und  J.  Jollen.  Dazu  werden 
in  nächster  Zeit  noch  die  Heringslogger  treten,  nachdem  bereits  ein 
Logger  mit  Erfolg  arbeitete  und  drei  andere  zur  Zeit  im  Bau  be- 
griffen sind. 

Um  für  alle  diese  Fahrzeuge  einigermafsen  genügeiul  gi'ofse  An- 
legei»lätze  zu  schaffen,  mul'ste  aller  verfügljare  Raum,  der  zcvischen 
den  beiden  alten  vorhandenen  llafeneinschnitten  „Am  Fischer] »latz" 
und  „Am  FJschmarkt"  zu  W'asser  und  zu  Lande  vorhanden  war,  zum 
neuen  Fischereihafen  herangezogen  werden.  Alle  hier  noch  vor- 
handenen Privatgnmd, stücke  wiu'deu  daher  angekauft  und  die  theil- 
weise  sehr  werthvollen  Gebäude  niedergerissen.  Dailurch,  dafs,  etwa 
(iO  m von  der  Nordfront  der  alten  Grijl'sen  Elbstralse  entfernt,  eine 
neue  Ufermauer  gezogen  wurde,  ergab  sich  zu  Lande  eine  etwa  GO  m 


Schiffe  in  der  bisher  schon  bestehenden,  die  Altonaer  Hafenanlagen 
auf  ihrer  ganzen  Länge  gegen  das  Fahrwasser  der  Elbe  abschliefsenden 
Dalbenlinie  im  Strome  eine  von  zwei  Seiten  zugängliche,  aus  G bis 
8 m breiten  Prähmen  bestehende  schwimmende  Lade.stral'se  von 
be([uemer  Bordhöhe  geschaffen  wmale  (Abb.  J u.  4).  Die  Prähme  werden 
bei  allen  Wasserständen  an  grolsen,  neunpfähligen  Dallien  geführt 
und  sind  dtirch  kleine  Zwischenbrücken  mit  einander  verbunden. 
>Uif  diese  Weise  ist  aus  G Prähmen  eine  etwa  200  m lange  Lade- 
strafse  gebildet  und  sind  in  einer  Länge  von  etwa  400  m .zVnlande- 
plätze  geschaffen.  Die  gröfseren  Ewer  liegen  oft  in  sechsfacher 
Reihe  nebeneinander  auf  »ler  Stroniseite,  während  die  kleinen  Jollen 
auf  der  geschützteren  Hafenseite  anlegen. 

Die  Länge  der  neuen  Kaimauer  zwischen  beiden  oben  erwähnten 
Einschnitten  genügt  zum  gleichzeitigen  Anlegen  und  Löschen  von 
vier  Fischdami»fern.  ln  der  Breite  ist  soviel  Platz  vorhamlen,  dafs 
aufserdem  noch  eine  zweite  und  dritte  Reihe  von  Dam])fern  anlegen 
und  über  die  anderen  hinweg  entladen  sowie  sich  ver])roviantiren 
können.  Die  Verl»indung  der  Ladestellen  im  Strome  mit  dem  Ufer 
nnd’ste  durch  eine  Brücke  erfolgen,  welche  auch  den  jeweiligen 
Höhenunterschied  zwischen  der  Kaiiläche  und  der  schwimmenilen 
.Ladestralse  zu  vermitteln  hatte.  .Mit  alleiniger  Rücksicht  auf  den  im 
inneren  Hafen  sich  abspielemlen  Verkehr  wäre  es  vielleicht  zweck- 
mälsig  gewesen,  die  Brücke  an  eines  der  Enden  der  Prahmstral'se 
zu  legen  und  so  nur  ein  einziges,  zusammeidiängendes  inneres  Hafen- 
becken zu  schaffen.  Eür  den  Verkehr  der  vielen  kleinen  an  tlen 
Pi'ähmen  liegenden  Fahrzeuge  mit  dem  Ufer  cvar  diese  Anordnung 
a1»er  unvortheilhaft.  Da  aufserdem  für  die  grolsen  Falu’zeuge  schon 
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durch  die  Ermöglichung  uiimittelbaren  Aidegeus  au  die  Ufermauer 
genügend  gesorgt  war,  so  legte  man  die  Brücke  in  die  IMitte  des 
llafens,  wodurch  sich  allerdings  zwei  getrennte  Hafenbecken  ergaben. 
Dieselben  erhielten  in  der  Dalbenliaie  im  Osten  und  W'esteii  je  eine 
etwa  '2ö  m l>reite  Einfahrt.  Im  We.steu,  wo  voraussichtlich  die 
Dampfer  in  erster  Linie  verkehren  werden,  ist  durch  eine  von  alters- 
her  bestehende  Versetzimg  in  der  Dalbenlinie  eine  zweite  sehr  be- 
cjueme  Einfahi-t  für  die  stromaufwäi'ts  kommenden  Damjjfer  vor- 
handen. Die  Lage  der  östlichen  Einfahrt,  die  auch  zugleich  Zufahrt 
zmii  benachbarten  Gemüsemarkt  ist,  würd  örtlicli  beschränkt  durch 
ein  unmittelbar  neben  der  Grenze  Hamburgs  im  Strom  versenkt 
liegendes  Siel.  Um  eine  genügende  Einfahrtsbreite,  etwa  2.5  m,  zu 
erhalten,  mulste  man  die  Brücke  um  2,1(5  m aus  der  Mitte  der  Kai- 
mauer nach  Westen  hin  verrücken  (Abb.  Ö).  Diese  A’erschiebung 
kommt  üln-igens  auf  dem  Lande  dem  Verkehr  an  der  0.stseite  der 
Halle,  welcher  gröfser  ist  als  derjenige  auf  der  Westseite,  sehr  zu 
statten.  Die  Lage  der  Brücke  ungefähr  in  der  Mitte  des  Hafens 
ermöglichte  eine  zu  ihrer  Achse  symmetrische  Eintheilung  der  Kai- 
tläche  und  begünstigte  eine  gute  Arnsnutzung  des  hier  gewonnenen 
Baumes. 

Der  Verkehr  auf  dem  L,ande  spielt  sich  in  der  Hauptsache 
während  der  Marktstunden  ab  und  l^estelit  in  der  ‘iMrsteigerung 
und  dem  freihändigen  A'erkauf  der  von  den  Fischern  angebrachten 
und  aufgestapelten  Ware  einschliefslich  des  Versandes  derselben. 
Hiertiü'  ist  eine  ^Lu'kt-  oder  Versteigerungshalle  erforderlich.  Der 
ganze  vorhandene  Platz  durfte  jedoch  nicht  etwa  in  eine  grol'se 
Ilalle  umgewandelt  werden,  weil  während  der  Marktstimden  ein 
starker  diuxhgehender  Strafsenverkehr  im  Norden  des  Platzes  mög- 
lich bleiben  niufste,  mid  weil  ferner  für  alle  mit  dem  Markte  ver- 
kehrenden Strafsenfuhrwerke  sowie  für  den  Verkehr  auf  den  Eisen- 
bahngleisen, an  den  Krahnen  und  mit  den  Schiffen  behufs  deren 
^’erproviantinmg  imd  Ausrüstung  ein  nicht  unbeträchtlicher  Platz 
ert'orderlich  war.  Für  die  Halle  wurde  deshalb  ein  symmetrisch 
zur  Brücke  und  gleichlaufend  mit  der  IMauer,  jedoch  D,ö  m zurück 
liegender  Baum  von  103  ni  Länge,  22  bezw.  24  m Breite  (im  ganzen 
2310  (jm  der  Kaitläche)  bestimmt.  Auf  der  M'asserseite  der  Halle 
l)leiben  alsdann  1),5  m,  auf  der  Landseite  gegen  30  m,  im  Osten  etwa 
15  m und  im  "Westen  11,5  m freier  Baum  für  den  gedachten  öffent- 
lichen Verkehr  liegen. 


Höhenverhältnisse.  Es  empfahl  sich  nicht,  die  Höhen- 
verhältnfsse  der  Bauten  so  zu  wählen,  dafs  für  alle  Fälle  eine  durcli 
Hochwasser  uneingeschränkte  Benutzung  der  Anlagen  möglich  war, 
denn  die  M'asserstände  schwanken  zwischen  -j-  5,2  und  — 2,03  m 
N.  N.,  also  um  7,23  m.  Da  die  Fischdampfer  einen  gröfsten  4’iefgang 
von  3,45  m haben,  so  hätte  bei  uneingeschränkter  Benutzbarkeit  tlie 
Hafensohle  auf  etwa  — 5,.50  und  die  Mauerkrone  auf  etwa  5,.50  N.  N. 
gelegt,  die  Kaimauer  also  11  m hoch  werden  müssen.  Abgesehen 
von  den  sehr  grofsen  Kosten  für  Gründung,  Baggerung  und  die  Hei’- 
stellung  der  Dalben,  wäre  der  Lösch-  und  Ladebetrieb  bei  den  ge- 
wöhnlichen Eblie-Mhisserständen  ein  sehr  schwieriger  gewesen. 

Da  jedoch  liei  sehr  kleinem  Vhisser  die  Dampfer  stromseitig  der 
Prähme  in  dem  jederzeit  tiefen  Wasser  anlegen  können,  da  ferner 
die  Bauten  auf  der  Kailläche  so  einzurichten  sind,  dafs  kurze  Ueber- 
tluthungen  bei  Hochwas.ser  keinen  Schallen  anrichten,  und  da  endlich 
aufsergewöhnliche  Wasser.stände  .sehr  selten  eintreten,  so  koimte 
sowohl  die  Tiefe  des  Hafens  als  auch  die  Höhe  der  Mauer  beschränkt 
(Abb.  2),  die  Hafeusohle  aid'  —4,(54  (=  altem  Altonaer  Null  — 4,0  m) 
und  die  Krone  der  Mauer  auf  -j-3,(5N.N.  angelegt  werden.  Nach 
den  Pegelbeobachtungen  der  letzten  15  Jahre  tritt  bei  dieser  Höhen- 
lage eine  Uebertluthung  durchschnittlich  alle  (500  Tage  einmal  ein. 
Sie  ist  jedoch  in  diesem  Zeitraum  schon  einmal  3(500  Tage  lang  aus- 
geblieben, hat  sich  allerdings  auch  in  einem  Jalii-e  mehreremale 
wiederholt.  Kleine  W'asserstände  treten  nur  bei  Ostwind,  die  kleinsten 
nur  bei  Eisgang  ein,  wenn  die  Fischerei  ruht.  Die  Beschränkungen 
in  den  Höhenlagen  haben  daher  nur  selten  Wrkehrsunterbrechungen 
zur  Folge,  gewähren  aber  dem  täglichen  Betriebe  erhebliche  Pir- 
leichtenmgen.  Bei  einem  mittleren  W'asserstande  von  -}-0,(5N.  N. 
liegt  nämlich  das  Deck  eines  beladenen  P'ischdampfers  etwa  2 m, 
bei  mittlerer  Flutli  nur  1,05  in  und  bei  mittlerer  Ebbe  2,95  m unter 
Maueroberkante,  und  bei  solchen  Höhenunterschieden  ist  es  immer 
möglich,  mit  den  auf  Deck  der  Damiifer  stehenden  Damjif winden 
und  in  der  Takellage  befestigten  Bollen  Körbe  mit  Püschen  un- 
mittelbar auf  die  Mauer  zu  heben,  von  wo  aus  sie  nach  der  Halle 
getragen  werden.  (Diese  Art  des  Ausladens  ist  in  vorliegendem 
Püille  zweckmäfsiger  als  das  Ausladen  mit  Krahnen  vom  Ufer  aus.) 
Die  Kaitläche  steigt  von  der  Mauer  nach  Norden  hin  an,  weil  es 
rathsam  war,  die  bisherige  Höhe  des  dortigen  Bürgersteiges  bei- 
zubehalten. (.Schlufs  folgt.) 


Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Eiseiibalmbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms.  I. 

Vom  Geheimen  Baurath  Professor  Th.  Laiidsberg  in  Darmstadt. 


Eine  stattliche  Zahl  bedeutender  rmd  dankbarer  Aufgaben  ist 
den  deutschen  Eisenbauingenieuren  im  letzten  Jahrzehnt  ge.stellt 
worden:  Eisenbahn-  und  Strafsenbrticken  über  den  Bhein,  die  Elbe, 
die  M'eichsel  und  viele  kleinere  Püitsse,  über  den  Kaiser  Wilhelm- 
Canal  und  über  tiefe  Thäler,  gi'ofse  Hallen  für  die  umgebauten  und 
erweiterten  Bahnhöfe  und  manche  andere  schwierige  Hochbauten. 
Bei  mehreren  dieser  Bauwerke  war  eine  öffentliche  M'ettbewerbung 
ausgeschrieben,  welche  Anspannung  aller  Kräfte  und  bestmögliche 
Pjeistuiigen  verlangte.  So  hat  sich  in  Deutschland  die  Kunst  des 
Eisenbaues,  unterstützt  durch  namhafte  p'ortschritte  in  der  Theorie, 
auf  eine  hohe  Stufe  gehoben,  und  so  verfügt  Deutschland  über  eine 
Schar  auserlesener  Eisenconstructeure , auf  deren  Leistungen  es  mit 
berechtigtem  Stolze  hinblickt.  Einen  Beweis  hierfür  liefert  wiedermii 
der  jüngste  Wettbew'erl)  um  den  Entwurf'  einer  Plisenbahnbrücke 
über  den  Bhein  bei  Worms.  Die  Zahl  der  eingereichten  iVi’beiten 
war  freilich  nur  klein,  wie  das  nach  dem  er.st  ein  hallies  Jahr  vorher 
.stattgehabten  M'ettbew'erb  um  eine  Strafsenbrücke  über  den  Bhein 
bei  Woinis  vorauszusehen  war;  nur  sechs  Plntw'ürfe  kämpften  um 
den  Preis:  aber  abgesehen  von  einem  unreifen  und  unvollständigen 
Pintwurfe  waren  alle  Arbeiten  sehr  tüchtige,  zum  Theil  ganz  heiwor- 
ragende  Ijeistungen. 

Allgemeines.  Die  von  der  hessischen  Imdwigsbahn  zu  er- 
bauende Brücke  soll  als  zweigleisige,  feste  Eisenbahnbrücke  etw'a 
1(500  ni  unterhalb  der  neuen  Strafsenbriicke  hergestellt  werden.  Die 
W'asserbaulichen  Bedingungen  shid  demnach  die  gleichen  wie  bei  jener, 
und  es  kann  betreffs  derselben  auf  die  Angaben  auf  S.  38  d.  .Tahrg. 
verwiesen  werden,  ln  Ivürze  gesagt  w'ui’den  verlangt:  3 .Strom- 
öffnungen je  in  Mittelwasserhöhe  von  wenigstens  90  m IJchtweite; 
ausnahmsweise  zulässig  war  wegen  besonderer  Gründe  eine  ^'er- 
ringerung  dieses  Mafses  in  den  beiden  Seitenöffnungen  l.iis  auf  84  m. 
In  jeder  Oeffnung  sollte  ein  wenig.stens  42  m breites  Bechteck  Ins  zu 
7,98  in  über  Hochw'asser  frei  von  Constructionstheilen  verbleiben. 
Die  Normalbreite  des  Bheins  beträgt  300  in.  Die  mafsgebenden 
Wasserstände  haben  nachstehende  Höhenzahlen: 

Hochwasser:  92,322  N.N.: 

Mittelwasser:  87,(532  N.N.: 

Nieih'igwasser:  85,322  N.N. : 

Niedrigster  schiffbarer  Wasserstand:  8(5,352  N.N.; 


Der  Nulljmnkt  des  M'ormser  Pegels  liegt  auf  -f-  80,102  N.N. 

P"’ür  das  rechtsrheinische  Vorland  waren  P’’luthöffnungen  bis  an 
den  Ijanddamm  vorgeschrieben,  auf  dem  linken  Ufer  für  die  Plafen- 
gleise  eine  Unterführung  von  10  in  IJchtw'eite,  dann  Dammschüttung 
und  w'eiterhin  für  die  Hafenstrafse  eine  2(5  m im  lichten  w'eite  Unter- 
führung. Die  Zufahrtsrampen  durften  nicht  steiler  als  1 : 2tK)  sein; 
als  Verkehrslast  sollte  für  jedes  Gleis  Belastung  durch  einen  Zug  an- 
genommen w'erden,  welcher  aus  drei  schweren  Maschhien  und  darauf 
folgenden  Lastwagen  geliildet  ist.  Merachsige  Ijocomotiven  mit  je 
7 t Baddruck;  4'ender  dreiachsig  mit  je  5 t Baddruck.  Badstäude  der 
Locomotiven  je  1,3  m,  der 'reuder  je  1,5 Längen  von  l^uffer  bis 
Vorder-  bezw.  Plinterachse  liei  der  laicomotive  2,8  m bezw'.  3 m,  bei 
dem  Tender  1,J  m bezw.  1,5  ni.  Lastwagen  7,5  in  lang,  3,5  in  Bad- 
stand, 5 t Badbelastung.  ÜVinddruck  wie  üblich,  das  Verkehrsband 
ist  3,5  m hoch  anzunehmen.  PTir  die  Schiffahrt  und  die  Plöfserei 
mufs  während  des  Baues  stets  eine  Stromöffnung  als  Durchfahrts- 
Öffnung  frei  l)leil)en.  Bauzeit  höchstens  3 Jahre.  Die  Baukosten 
sollten  den  Betrag  von  2 8(50  000  Mark  nicht  übersteigen. 

Bei  der  Wahl  des  .Systems  für  die  Träger  der  Stromöffnungen, 
welche  für  das  ganze  Bauwerk  entscheidend  ist,  mufste  sowohl  den 
M'asserverhältnissen  wie  den  Bedürfnissen  des  Eisenbahnbetriebes, 
wie  endlich  auch  den  .Schönheitsrücksichten  Rechnung  getragen 
werden.  Billiger  und  zweckmäfsiger  Piiseiibalmbetrieb  verlangt  mög- 
lichst tiefe  Ijage  der  PMhrbalm,  zumal  wegen  der  Nähe  des  Bahnhofes 
M'onns.  Die  Rücksicht  auf  die  Schönheit  des  Bauwerkes  wies  auf 
Bogenträger,  die  schönste  PTinn  der  Brückenträger  hin,  insbesondere 
aid'  solche  mit  ganz  oberhalb  der  Hauptträger  liegender  Püffmbahn. 
Bogenträger  bedingen  aller  wegen  der  schiefen  Kämpferdrucke  starke 
l’feiler,  weit  stärkere  als  die  sogenannten  Balkenträger,  welche  die  Auf- 
lager nur  lothrecht  belasten.  (Man  konnte  nun  Bogenträger  mit  einer 
zwischen  die  Hauptträger  versenkten  PMhrbahn  anordnen,  dadiuxh 
gröfseres  l’feilverhältnifs  und  geringeren  Bogenschub  erhalten.  Diese 
Lösmig  zeigen  denn  auch  zwei  Entwürfe.  Gegen  diese,  an  die  Hoch- 
brücke bei  Grüiienthal  erinnernde  Anordnung  sprechen  im  Vergleich 
mit  Balkenträgern  die  immer  noch  gröfsere  IT’eilerstäi’ke.,  die  dadurch 
bewirkte  ga'üh’Ore  Piinengung  des  PJutlqirotils,  die  Erhöhung  der  Kosten 
für  die  Pfeilergilindung  und  den  Pfeileraufbau  und  die  schwierige  An- 
ordnung des  über  der  P'ahrbahn  liegenden  Windverbandes.  Letzterer 
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knim  wogen  der  t'reiziilinltenden  ITingrenzmig  des  lichten  Kaunies 
nicht  bis  zu  den  Träger-Enden  durchgeführt  werden  und  verlangt 
eine,  starke  I’ortalconstruction  an  jedem  Ende  des  oberen  Wind- 
verbandes, um  die  angesammelten  wagerechten  Kräfte  in  den  unteren 
\\  indverband  überzuführen.  Um  nun  die  architektonisclien  Vortheile 
des  Bogen-  mit  den  praktischen  Vorzügen  des  Balkenträgers  zu  ver- 
einigen, hat  ein  Wettbewerber  einen  durch  Balken  versteiften  Stab- 


Bogen  mit  zwisclien  die  llauptträger  versenkter  l'ahr- 
bahn  die  Entwürt'e  mit  den  Kennworten: 

„Bogen“  (III.  Preis), 

„Semper  eidem“. 

Durch  Balken  versteiften  Stabbogeu  der  Entwurf  mit 
dem  Kennwort: 

,, Eisenliahn“  (111.  Preis). 


' 1 j 

fim 

p 

Abb.  1.  Gesamtansicht. 

Entwurf  „Eisenbahnbrtlcke  Worms“  der  Actien-Gesellschaft  für  Eisenindustrie  und  Brückenbau,  vormals  J.  Harkort  in  Duisburg 
in  Gemeinschaft  mit  Prof.  G.  Frentzen  in  Aachen  und  der  Bauunternehmung  R.  Schneider  in  Berlin. 


Eine  sechste  Arbeit  mit  dem  Kennwort  „Parabel“  kam  nicht  in 
Betracht. 

Die  mit  Preisen  ausgezeichneten  Entwürfe. 

1.  Preis:  Kennwort:  „Eisenbahnln-ücke  Worms“.  Vertasser: 
Actiengesellschaft  für  Eisenindustrie  und  Brückenbau,  vorm.  .J.  C. 
llarkort  in  Duisburg  ((Jberingenieure  Seifert  u.  Backhaus), 
Professor  G.  Frentzen  in  Aachen,  Bauunternehmung  R.  Schneider 
in  Berlin  (Abb.  1 bis  f>). 

Die  Fahrbahn  der  Brücke  ist  möglichst  tief  gelegt  (Schienen- 
unterkante hat  + 101,87  N.N.);  sie  liegt  auf  der  Strombidicke  waage- 
recht, die  linksrheinische  Zufahrtsramjie  steigt  nach  der  Biiicke  mit 
1 : 350,  die  rechtsrheinische  fällt  von  der  Brücke  mit  1 : 200.  Die 
drei  Oeffnungen  der  Strombrücke  haben  Träger  von  bezw.  102,2  m, 
116,8  m,  102,2  m Stützweiten;  kräftige  Thurmaufbauten  rahmen  diesen 
Haui^ttheil  des  Bauwerks  auf  beiden  Seiten  wirksam  ein.  Rechts- 
rheinisch schliefsen  sich  neun  durch  eiserne  Bogen  überspannte  Fluth- 
öffnungen  in  drei  Grujipen  von  je  drei  Oeffnungen  an,  die  Kämpfer- 
weiten  sind  bezw.  43  m,  38,7  m,  34,4  m.  Die  linksrheinisch  belegene 
Hafen.strafse  ist  ebenfalls  durch  eine  eiserne  Bogenbrücke  (Stütz- 
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Abb.  3b.  Grunch-ifs  und  wagerechte  Schnitte. 
Seitliche  Stromöffnung. 


bogen,  sogenannten  Langerschen  Träger,  gewählt.  Zwni  andere 
Entwürfe  zeigen  aus  demselben  Grunde  Bogenträger  mit  Durchzügen, 
d.  h.  Bogenträger  mit  aufgehobenem  wagerechten  Schub.  Für  die 


Unterer  Windverband. 


Auflagerdrucke  ergeben  diese  beiden  Lösungen  Balkenträger:  die 
Auflagerkräfte  können  lothrecht  sein  und  bestimmen  sich  nach  den 
Gleichgewichtgesetzen  starrer  Köi'])er.  Für  die  Spannungen  im  Träger 


sind  beide  Anordnungen  statisch  unbestimmt,  je  nach  der  Stabzahl 
und  Stellung  einfach  oder  mehrfach. 

Von  den  in  Betracht  gekommenen  fünf  Entwürfen  hatten  für  die 
Ueberbrtickung  der  Ilauptöffnungen  gewählt: 

Bogen  mit  aufgehobenem  wagerechten  Schub  die  Ent- 
würfe mit  den  Kennworten: 

„Eisenbahnbrücke  Worms“  (I.  Preis)  und 
„Rhein p f a 1 z “ (II.  Preis). 


w'eite  26,37  m)  überbrückt.  Die  sehr  gelungene  Gesamtanlage  ist  in 
der  Gesamtansiclit  (Abb.  1)  dargestellt. 

Die  Ueberbauten  der  Stromöffnungen  haben  für  die 
beiden  Gleise  zwei  llauptträger  (Abb.  2 a u.  2 b).  Diese  sind  einfach 
statisch  imbestimmte  Bogenträger,  deren  wngerechter  Schub  durch 
ein  in  Höhe  der  Fahrbahn  angeorduetes  Zugband  aufgehoben  ist. 
Das  Zugl)and  imterspannt  alle  f’rägerfelder  ndt  Ausnahme  der  beider- 
seitigen Endfelder.  Die  Si)annungen  in  einem  solchen  Träger  sind 
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von  den  elastischen  Formänderungen  des  Zugbandes  (1  1')  abhängig: 
man  miifs  deshalb  dafür  sorgen,  dafs  ilie  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegten  Annahmen  über  diese  Formänderung  auch  möglichst  erfüllt 
sind.  Verbindet  man  aber  die  Hauptträger  fest  mit  allen  yuerti'ägeru 
und  mit  diesen  wieder  die  Schwellenträger,  so  liegt  die  Gefahr  vor, 
dafs  die  Gesamtheit  der  Schwellenträger  als  weiteres  Zugband  wirkt, 
dafs  sich  also  ganz  andere  Formänderungen  ergeben,  als  angenommen 
war.  Ferner  müssen  die  Bremskräfte  sicher  in  die  Pfeiler  übergeleitet 
werden. 

Diesen  schwer  zu  vereinbarenden  Anforderungen  ist  man  in  fol- 
gender V'eise  gerecht  geworden.  Die  ganze  Fahrbahntafel  ist  in  jedem 
Ueberbau  in  drei  von  einander  getrennte  Gruppen  getlieilt:  eine  Gruppe 
von  einer  Fehlweite  besteht  aus  den  Querträgern  des  Pmdknoten- 
}umktes  0 über  dem  Auflager  A und  des  zunäch.st  gelegenen  Knoteu- 
pimktes  1 nebst  den  Schwellenträgern  dieses  Feldes:  diese  beiden  Quer- 
träger sind  fest  mit  den  Ilauptträgern  verbunden  (Abb.  3 a u.  3b).  Eine 
zweite,  ganz  gleiche  (iruppe  ist  beim  rechten  Aid'lager  B.  Die  dritte 
Gruppe  besteht  aiis  den  übrigen  Quer-  und  Schwellenträgern,  also 
des  mittleren  Theiles  des  Ueberbaues  von  Knotenpunkt  1 bis  Knoten- 
punkt 1'.  Die  Querträger  dieser  Gru2)])e  sind  — mit  Ausnahme  des 
mittelsten,  am  Knotenpunkt  7 belegenen  — freischwebend  und  in 
der  Längsachse  der  Brücke  beweglich  an  den  Knoteni)unkten  der 
llauptträger  aufgehängt.  (Abb.  4).  Nur  der  mittelste  Querträger  ist 
mit  dem  llorizontalband  fest  verbimden,  um  'VN'andern  des  mittleren 
'Flieils  zu  verhüten  und  um  die  auf  diese  Gruppe  kommenden  Brems- 
kräfte aufnehmen  und  weiter  befördern  zu  können.  Die  zu  diesem 
Zwecke  noch  getroffenen  A^orkehrimgen  werden  weiterhin  besju'ochen. 
Die  Schwellenträger  sind  mit  den  Querträgern  fest  verlmnden:  nur 
in  den  Grenzen  der  Gruppen,  d.  h.  bei  Knotenj)uukt  1 und  1',  sind 
sie  auf  den  betr.  Querträgern  beweglich  mittels  Cdeitlager  auf  aus- 
legerartigen Verlängerungen  der  Endschwellenträger  0 1 und  0'  P ge- 
lagert (Abb.  .0).  Der  wagerechte,  für  das  Zugband  1 1'  bestimmte  Zug 
kann  auf  diese  Weise  den  Seitenweg  diuxh  die  Schwellenträger  nicht 
einschlagen:  er  mufs  den  vorgeschriebenen  Weg  durch  die  beiden 
Zugbänder  der  IIau[)tträger  nehmen. 

Die  auf  den  mittleren,  beweglichen  Theil  der  Fahrbahn  ent- 
fallenden Bremskräfte  werden  durch  einen  besonderen,  rhombischen 
Bremsträger  (vgl.  Abb.  3b)  von  den  Schwellenträgern  ülieriiommen 
und  durch  die  Zugbänder  über  die  Punkte  1 bezw.  P in  die  festen 
Auflager  der  llaui>tträger  geleitet.  Als  Gurtungen  des  mit  dem 
mittelsten  Querträger  zusammenhängenden  Bremsträgers  dient  ein 
Theil  der  Winddiagonalen  ti  7 und  7 (i , als  Pfosten  wirken  (he 
Schwellenträger:  aufserdem  sind  noch  besondere  Diagonalstäbe  ein- 
geführt. Der  Querträger  7 7 bleibt  l>ei  der  Belastung  des  Bremsträgers 
sjiannungslos.  Die  auf  die  Endgrupjjen  entfalhmdear  Bremskräfte 
werden  durch  den  Eiuh[uerträger  ()()  djezw.  O'ü')  aufgeiiommen,  der 
sich  auf  die  End2)fosten  der  IIau])tträger  und  die  Lagersjütze  des 
unteren  Windverbandes  stützt  (Al)b.  :^b).  Um  das  Lockerwerden 
der  Niete  an  den  Verbindimgsstellen  der  Schwellen-  und  Querträger 
zu  vez'hüten,  sind  die  beiden  an  einem  Querträger  zusammentreffenden 
Schwelleuträger  vermittelst  sogenannter  „Contiuuitäts-Platten“'  ndt- 
einander  verbunden.  ].)iese  Platten  sind  mit  den  oberen  Gurtwinkel- 
eisen der  Schwelleuträger  vernietet  und  durch  die  Waudbleche  der 
Querträger  gesteckt  (Abb.  .7). 

Wind  verbände.  Es  ist  ein  olierer  und  ein  unterer  Wind- 
verband vorgesehen.  Der  obere  Windverband  liegt  zwischen 
den  oberen  Bogenguitungen  und  läuft  von  einem  Auflager  zum 
anderen:  an  den  Enden  laufen  seine  Gurtungen  zu  Spitzen  zusammen, 
welche  in  Mittelachse  der  Brücke  liegen.  Er  giebt  seine  Auflager- 
kräfte in  das  Aid'lagerportal  ab.  Damit  die  IIau2)tträger  der  zwei- 
gleisigen Brücke  sich,  ohne  nennenswerthe  Neben-spannungen  zu  er- 
leiden, vei’schieden  durchbiegen  können,  sind  die  Füllungs.stäbe  des 
Windverbandes  nur  durch  Anschlufsbleche  mit  den  Ilauptträgern 
verbunden.  L'm  aber  diese  Bleche  von  dem  Gewichte  der  Füllungs- 
glieder zu  entlasten,  sind  noch  gebogene  Whnkeleisen  angeordnet, 
welche  die  verschiedenen  Durchbiegungen  gestatten  sollen  (Abb.  4). 

Der  zintere  Windverband  ist  ein  wagerechter  Träger,  als 
dessen  Gurtungen  auf  der  mittleren  Strecke  von  1 bis  1 ' die  llorizoutal- 
bänder  wirken-,  in  den  Endfeldern  sind  liesondere  Gurtstäbe  jeder- 
seits  zu  einem  Sclmabel  zusammengezogen,  wie . bei  dem  oberen 
Windverband.  Die  Füllungsglieder  sind  druckfähige,  gekreuzte 
Diagonalen  in  jedem  Felde:  der  Mändträger  ist  so  imstande,  die 
emjdängenen  wagerechteu  Kräfte  ohne  Hülfe  der  (^m'rträger  nach 
den  Auflagern  zu  übertragen.  Die  auf  die  Fahrbahn  wirkenden 
wagerechten  Kräfte  müssen  aber  durch  die  Querträger  auf  die 
Knotenj)unkte  des  Windträgers  gebracht  werden:  deshalb  sind  die 
Querträger  (in  Abb.  2 juinktu-t)  so  in  den  M'iudträger  hiueingehängt, 
dafs  sie  dm-ch  Berührung  Druckkräfte  übertragen  kümien.  Die  Be- 
ridirungs-Auflager  zeigt  Abb.  4:  sie  sind  ähnlich  denjenigen,  welche 
von  denselben  Verfassern  für  die  Bonner  Bheinbrücke  (1895,  S.  70) 
vorgeschlagen  waren.  Damit  auch  hier  ungleiche  Dm-chbieguug 


beider  Hauptträger  möglichst  geringe  Nebenspannungen  hervorrufen, 
sind  die  AVinddiagonalen  an  das  Zugband  in  lothrechtem  Sinne 
durch  w-agerechte  Bleche  angeschlossen,  w- eiche  kleine  Winkel- 
änderimgen  zvdassen.  Um  aber  diese  Bleche  für  die  Aufnahme  des 
Eigengewichts  besser  geeignet  zu  machen,  hat  man  sie  in  Nuthen 
gesetzt,  welche  in  die  Druckplatten  eingehobelt  sind.  Eine  weitere 
sehr  bemerkenswei-the  Einzelheit  bieten  noch  die  Auflager.  Wegen  des 
grofsen  Abstandes  der  Hauptträgerachsen  von  einander  (9  m)  sind 
je  ein  festes,  ein  längsbewegliclies,  ein  (]uerbewegliches  imd  ein 
längs-  und  (luerbewegliches  Auflager  vorgesehen,  wie  dies  bereits 
mehrtäch  ausgeführt  ist.  Das  Lager  mit  Längs-  zind  Querbeweglich- 


keit w’urde  bisher  durch  Anordnung  zweier  über  einander  stehenden 
Peudelsysteme  gebildet,  welche  im  Grundrifs  senkrecht  zu  einander 
gerichtet  waren.  Die  Lager  werden  dadurch  sehr  hoch.  Hier  ist 
deshalb  vorgeschlagen,  das  längs-  mid  (pierbewegliche  Lager  dm-ch 
Schrägstellen  der  Peudelachseu  im  Gnmdrifs  herzustellen.  llorizontal- 
band- zmd  Querträger  liegen  zmter  der  Fahrbahn,  also  im  Schatten, 
und  werden  annähernd  gleiche  Temperatur  haben,  also  azich  gleiches 
Ausdehnungsverhältnifs  aufweisen.  Die  Wegi-ichtimg  des  betreffenden 
Auflagers  wird  demnach  in  die  Hyimtenuse  eines  rechtwinkligen 
Dreiecks  fallen,  dessen  Katheten  bezw.  Stützweite  und  Achsenent- 
fernung beider  Hau])tträgcr  sind.  Die  Pendelachsen  sind  deshalb 
senkrecht  zu  der  angegebenen  Hypotenusenrichtung  gestellt.  Für 
eine  Seitenöff'uung  ergiebt  sich  der  AVinkel  a der  Pendelachsen  gegen 
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die  Senkrechte  zur  Brückenachse,  da  tg  « = , zu  a=5°2'. 
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Die  elastische  ^Viisdelinung  infolge  der  Verkelu'sbclastung  wird  dann 
freilich  ini  unteren  Querriegel  des  l’ortals  eine  Zusatz-lnanspriich- 
nahnie  erzeugen;  doch  ist  diese  nach  Berechnung  des  Eiiinders 
verhältnifsniärsig  klein. 

Die  Bogentriiger  der  Fluthöf fnungen  sind  zweigelenkige 


theil  undniitden  in  (iriij)pen  getheiltcui  Vorlandöifnungen  istein  überaus 
ansprechendes,  die  Architektur  sehr  gelungen,  die  EiseTicoiistruction  vor- 
trefflich. Letztere  verbindet  eine  schöne  Linienfülirung  mit  einfacher, 
klarer  Uebertragung  der  lothrechten  und  wagerechten  Belastungen  in 
die  Auflager.  Die  Nebens[)annungen  sind  möglichst  ausgeschaltet. 


Bogenfachwerke.  Für  jedes  Gleis  ist  hier  ein  besonderer  Brücken- 
körper  vorgeschlagen,  der  sich  lothrecht  unabhängig  von  dem  anderen 
durchbiegen  kann.  Pfeilhöhe  ist  (rund)  V?  <ter  Stützweite,  d.  h.  bezw. 
6,1  m,  5,6  in,  5,1  m. 

Sämtliche  Pfeiler  sollen  auf  Beton  zwischen  eisernen  (aus 
I-Ti'ägern  hergestellten)  Spimdwänden  (vgl.  S.  82  d.  Jahrg.,  Abb.  22) 
gegründet  werden;  bei  den  Strompfeilern  ist  Beton  auf  Pfählen,  so- 
genannte „Pfahlbürste'g  vorgesehen. 

Das  Gesamtbild  des  Bauwerks  mit  dem  durch  ilie  begrenzenden 
wohlabgewogenen  Pfeileraufl)auten  besonders  herausgehobeueii  Mittel- 


Die  ermittelten  Eisen  gewichte  sind; 


Die  Seiteuöffnung  von  102,2  m .Stützweite  . 
Die  Mittelöffnuiig  von  116,8  m Stützweite  . 
Für  einen  eingleisigen  Ueberbau  von  38,7  m 
Stützweite 


Gesamt- 

gewicht 

kg 

784  063 
976  792 


Auf  1 111  ein- 
gleis. Brücke 
berechnet 
kg 
3836 
4182 


82  3(X)  2127 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Wesen  der  arcliitektoiiisclieii  Scliöpfiing. 


„Da  wird  der  Geist  auch  wohl  cb'essirt. 

In  spanische  Stiefeln  eingeschuürt, 

AVer  will  was  Lebendigs  erkennen  und  beschreiben. 

Sucht  erst  den  Geist  heraus  zu  treiben, 

Daun  hat  er  die  Theile  in  seiner  Hand, 

F'ehlt,  leider!  nur  das  geistige  Band“. 

AVarum  von  den  Studirenden  der  Kunstwissenschaft  so  viele 
aufser  Landes,  gar  in  Paris  ihre  Studien  betreiben,  und  warum  fast 
alle  grundlegenden  A^"erke  dieser  AAhssenschaft  französischen  Ursprungs 
sind,  begreift,  sich  leichter,  wenn  man  erkennt,  dafs  jene  durch 
Goethe  gegeifselte  hohle  Kathederweisheit  noch  heute  aut'  deutschen 
Universitäten  so  duftlose  Blüthen  treibt  und  so  ungeniefsbare  Früchte 
zeitigt,  wie  die  „an  einer  der  gröfsten  Universitäten  Deutschlands“ 
gehaltene  lAu trittsrede , welche  mit  obenstehendem  Titel  gedruckt 
vorliegt*).  A^'eniger  verständlich  dagegen  ist  es,  dafs  Bruno  Sj)echt 
in  Nr.  81  der  Deutschen  Banzeitung  vorigen  Jahrganges  noch  Honig 
für  die  Baumeister  aus  solchen  Blumen  zu  saugen  sich  müht,  und 
dafs  Karl  v.  Lützow  in  Nr.  17  der  Kunstehronik  vom  27.  Februar  dieses 
Jahres  die  Schmarsowschen  Erörterungen  geistvolle  zu  nennen  ver- 
mag. Dafs  dieselben,  wie  der  letztgenannte  Beurtheiler  sagt,  „bis- 
weilen durch  eine  zu  Avenig  abgeklärte  Sprache  A’erdunkelt“  sind, 
bestätigen  Avir  aber  vollkommen  und  fügen  hinzu,  dafs  zu  der  A’er- 
schleienmg  des  Gedankenausdruckes  die  allerentbehrlichsten  Fremd- 
Avörter  und  die  mehrfache  A'erAveudung  technischer  Fachaustlrücke 
in  falscher,  mindestens  ganz  neuer  Auffassung  das  Ihrige  beitragen. 
So  lernen  Avir  z.  B.  ein  „Ilöhenloth  in  aufrechter  Stellung“'  kennen, 
als  ob  es  auch  ein  liegendes  Längen-  oder  Breit enloth  gälje,  ferner 
eine  „parallele  Perspective“,  eine  „fest  und  fertig  aus  tlem  Haupt 
des  Aleuschen  entspringende  Projection  der  dreidimensionalen  Raum- 
anschauung“, einen  „Aleridian  als  Achse“  und  ähnliches.  Je  mehr 
aber  die  ÄusdrucksAveise  dieser  .Antrittsrede  an  A^erständlichkeit  zu 
Avünschen  übrig  lälst,  um  so  reicher  ist  sie  an  SelbstbeAvid’stsein,  mit 
Avelchem  die  gröfsten  A^erkehrtheiten  A’orgetragen  werden. 

Leider  haben  ja  auch  schaffende  Künstler  Avie  Seiu])er  u.  a.  sich 
aut  das  Gebiet  der  Kimstjjhilosophisterei  begeben,  und  es  ist  der  Fluch 


U Das  A\  esen  der  architektonischen  Schöpfung.  Antrittsvorlesnng, 
gehalten  in  der  Aula  der  K.  UiuA^ersität  Leii)zig  ani  8.  November  181)3- 
-\-on  August  Schm  arso  av,  ordentlichem  Professor  der  Kimstgeschichte. 
Leipzig  18i)4.  Karl  AV.  I liersemann.  30  S.  in  8L  Preis  1 J(. 


ihrer  bösen  'fhat,  dafs  an  ihre  Schriften,  die  vielfach  A^erirrungen  be- 
deuten, Kuustschriftsteller,  Avelche  des  A'erständnisses  für  die  lebendige 
Kunst  ermangeln,  immer  Avieder  anknüpfen,  um  Aveiterspinneud  alles 
mögliche  und  unmögliche  in  die  Kun.st  hineinzuphilosophiren.  So- 
bald nur  erst  der  Geist  herausgetrieben  ist,  kann  der  AVortsclnvall 
sich  entfalten;  „Denn  eben,  avo  Begriffe  fehlen,  da  stellt  ein  AA'ort 
zur  rechten  Zeit  sich  ein.  Alit  AAArten  lälst  sich  trefflich  streiten, 
mit  AA'orten  ein  System  bereiten “. 

Herr  Schniarsow  Avill  das  AVesen  Imukünstlerischen  Schaffens  er- 
gründen, eine  neue  psychologische  Erklärung  desselben  „aus  einem 
immer  lebendigen  Motiv“  geben,  die  „Innenseite“  desselben  klarlegen. 
AVarum?  Die  Arcliitektur  soll  sich  auf  „diese  uralte  eAvige  Innenseite 
all  ihres  Schaffens“  besinnen,  „als  Raumgestalterin  sich  selber 
Aviedeiliudeu  und  damit  auch  den  Weg  zum  Herzen  des  Laienvolks“. 
Veranlafst  scheint  er  zu  sein  durch  das  Bedürfnifs,  miserer  lieben 
Baukunst  eine  geAvi.sse  Ehrenrettung  angedeihen  zu  lassen,  damit  er, 
„der  Mann  der  Geschichte“,  geruhen  darf  „der  alten  ehrAvürdigen 
Freundin  Architektur  aufs  neue  die  Hand“  zu  reichen,  „trotz  allem, 
Avas  man  über  diese  AVahl  zu  rechten  linde“.  Es  ist  also  für  den 
modernen  Kuustgeschichtsforscher  eigentlich  nicht  Avohl  anständig, 
sich  mit  dem  Aschenbrödel  Architektur  zu  befa.sseii;  denn  „der 
Aesthetiker  A'on  heute“  sagt;  „sie  gehört  nicht  zu  den  bildenden 
Kün.sten,  sondern  ist  eine  baTiende  Kunst“,  sie  „gehört  überhaupt 
nicht  zu  den  freien  Künsten,  sie  ist  eine  unfreie  Kunst,  rmd  es  liegt 
durchaus  keine  Avissenschaftliche  Berechtigung  vor,  sie  als  freie 
schöne  Kunst  von  iler  4’ektonik  und  den  ülnlgen  KimsthandAverken  (!) 
zu  trennen“.  Dies  vernichtende  Urtheil  rührt  von  E.  v.  Hartm;inn 
her  und  ist  au)h  SchmarsoAA^  ernst  genommen  Avorden.  AVas  Avürde 
daran  hindern,  mit  solch  geLstreichelndem  AVortspiel  die  Bildnerei 
als  eine  knetende  und  hauende,  die  Malerei  als  eine  malende 
aus  der  Reihe  der  bildenden  Künste  zu  streichen!'!  AVas  nun  die 
Schlufsphrase  jenes  Ih’theilspruches  betrifft,  so  ist,  abgesehen  aaui 
dem  „Avissenschaftliclien“  Alifsverständnifs,  dafs  die  Tektonik  zu  den 
„ülirigen“  Kunsthandwerken  gehöre,  . nach  av  Hartmann  keine  der 
Itildenden  Künste  eine  „freie".  Der  Alaler  kann  ebenso  Avenig  vier 
Arme  seinen  .Menschen  A'erleihen,  Avie  der  Bildhauer  ein  Kaiser- 
Standbikl  auf  dem  Kopfe  stehend  darstellen  kann.  Thut  er  solches, 
so  kann  ihm  der  Baumeister  „frei“  nachfolgen,  den  Kirchthiu'iu  lang 
aus  auf  der  Strafse  liinbaTien  und  die  Fid'sböden  als  KreuzgeAA'ölbe 
auslnlden.  Auch  der  „Alaterie“  kann  obendrein  AA'eder  Alalerei  nocli 
Bildhauerei  entbehren,  um  in  die  Erscheinung  zu  treten. 
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Weil  der  schreibende  Semper  den  höchst  unzutreffenden  Ans- 
tij'ruch  getlian  Imt,  die  Architektur  sei  eine  ..llekhüdung.skunst",  so 
meint  Schniarsow,  „die  denkemlen  Hauineister"  ständen  alle  aid‘ 
diesem  falschen  Standpunkte.  Sempers  „Stil"  mag  unter  den  Kunst- 
schriftstelleni  ein  gewisses  Ansehen  noch  lange  geniefsen,  der  Ihui- 
nieister  aber  wird  immer  mit  bedauern  auf  die  krausen  Auseinander- 
renknngen  der  Baukimst  durch  jene  Schrift,  blicken,  die  sich  wohl 
ans  der  einseitigen  A’erbohrtheit  französischer  Kenaissance-Erziehung 
herschreiben,  einer  Erziehung,  die  thatsächlich  nur  erei’bte  Formen 
dem  erforderlichen  Baugerüst  als  Kleid  überzmverfen  lehrt,  liiner 
solchen  Auffass\ing  ist  jedoch  yoii  den  A'ertretern  mittelalterlicher 
Architektur  längst  der  Garaus  gemacht.  Schniarsow  Avill  mit  der 
Architektur,  „die  solange  durch  eine  Aesthetik  von  aulsen  veräul'ser- 
licht  worden,  den  Anfang  machen  zu  einem  Gang  von  innen  her". 
Dafs  er  damit  um  ein  halbes  Jahrhundert  zurück  ist,  seit  welchem 
alle  ordentlichen  Architekten  auf  Grund  der  Studien  des  „finstern" 
■Mittelaltei's  diesen  Weg  bereits  eingeschlagen  haben,  ahnt  er  freilich 
nicht  und  beweist  damit  zugleich,  wie  fernali  vom  Leben  in  der 
Kunst,  über  die  er  schreibt,  seine  Beobachtungen  liegen.  Nicht  die 
Werkstätten  der  Baumeister,  die  Baujilätze  oder  die  Bauwerke  seihst 
liefern  ihm  den  Stoff'  zu  seinen  Bestrelnmgen,  ein  neues  System  für 
das  Nachsihiren  nach  dem  „psychischen  Ursjuung  des  schöpferischen 
Tuns“  zu  gTüuden,  sondern  die  mehr  oder  minder  verunglückten 
papierenen  Leistungen  anderer  AVort  hehlen.  So  konnte  es  geschehen, 
dal's  der  „Historiker"  in  Ermangelung  von  Sachkenntnil's  zu  dem 
ebenso  bescheidenen  als  überwältigenden  Aussimich  in  Bezug  auf 
sich  selbst  gelaugfe:  „Natürlich  wird  die  leichte  llaml,  die  spielend 
eine  kleine  Welt  auf  den  Kopf  zu  stellen  droht,  von  allen  ruhigen 
Bewohnern  des  Miki'okosmos  leichtfertig  gescholten  werden  und  viele 
Antipoden  bekommen.  Aber  es  will  etwas  heil'sen,  wenn  gerade  dem 
Mann  der  Geschichte  an  einer  Polveränderung  gelegen  wäre."  Eine 
Polveränderung  gegen  jenen  Standpunkt  der  äufserlichen  Auffassung 
der  Architektur  als  Bekleiduugskunst  hat  sich  längst  vollzogen,  frei- 
lich in  etwas  anderem  Sinne  und  nicht  ganz  so  „spieleml"  wie  durch 
die  Antipoden  bekommende  Hand  eines  Schmai'sow;  wohl  aber 
durch  mühevolle  Arbeit  ungewöludich  begabter  Baumeister:  eines 
A'iollet-le-l)uc,  eines  Scott,  eines  Engewitter  und  einzelner  von  deren 
Schülern. 

Aber  Avelcher  Art  ist  nun  die  Innenseite,  Avelche  sich  „dem  ge- 
sunden Menschenverstand"  „Avie  selbstverständlich“  darbieten  mul's, 
Avenigsteus  nach  Ansicht  unseres  AMrfiAssers't  Nach  umständlichen 
Erörterungen  stol'sen  Avir  auf  S.  10  endlich  auf  die  unerhörte  M'ahr- 
heit,  dafs  die  Erscheinungen  der  Architektur  „samt  und  somlers 
Baumgebilde"  sind!  Em  zu  dieser  nach  SchmarsoAv  noch  nie  da- 
geAvcsenen  Ausehauung  zu  gelangen,  l)edurfte  es  einer  langen  Beihe 
von  aller  Thatsächlichkeit  und  aller  Erfahrung  Hohn  sprechenden 
Phantasmagorieen!  Das  einzig  neue  daran  ist  der  unghmbliche  Weg, 
auf  dem  er  dazu  gelaugt,  und  die  absonderliche  Deutung  dieses 
Wortes.  — Weiterhin  Avird  daun  zu  beAveisen  versucht,  dafs  das 
M'esen  der  architektonischen  Schöpfung  die  Befriedigung  eines  im 
Menschen  Avohnenden  Baumgefühls  und  die  Geschichte  der  Bau- 
kunst eine  Geschichte  dieses  Baumgefühls  und  damit  „beAvul'st  oder 
unbeAvul’st  ein  grundlegender  Bestandtheil  in  der  Geschichte  iler  Welt- 
anschauungen“ sei.  Das  Kaumgefühl  sei  der  Keim,  dessen  sich  die 
nimmer  ruhende  Phantasie  bemächtige,  um  es  „nach  dem  inne- 
Avohnenden  Gesetz  der  drei  Kichtungsachsen“  (!)  Aveiterzubilden. 
Dieses  Bauingefühl  und  diese  Baumphantasie  drängen  angeblich  zur 
Baumgestaltung,  indem  sie  ihre  Befi’iediguug  in  einer  Kunst  suchen, 
Avelche  die  Architektur  sein  soll,  und  die  SchmarsoAV  mm  „deutsch 
kurzAveg“  als  „Kaumgestalterin“  bezeichnet.  Nun  ist  unser  Aschen- 
brödel durch  eine  „genetische  Erkläiung“  unter  Beihülfe  der 
Ethnologen  und  Anthropologen  für  den  Ihinzen  Historiker  hoffähig 
geAvordeii.  Der  ganze  Pomj)  Avissenschaftlich-i)hilosophischer,  aesthe- 


tisch- vornehmer  Schönrednerei  ist  entfaltet,  die  Kunst,  Avelche  Jahr- 
tausende als  die  Aornehmste  und  führende  unter  den  bildenden 
Künsten  gegolten  hat,  ist  mittels  eines  fadenscheinigen  „Avissenschaft- 
lichen"  Aläntelchens  aus  der  Bequisitenschublade  des  Schreibtisches 
des  Eniversitätsju'ofessors  von  der  eAvigen  Verdammnirs,  als  llandAverk 
angeselnui  zu  Averden,  errettet  Avorden.  Das  erlösende  Wort  „Baum- 
gefühl“ hat  zur  rechten  Zeit  sich  eingestellt.  Was  ist  hiergegen  die 
Sprache  der  ragenden  Baudenkmäler  allerorten  und  aller  Zeiten,  die 
doch  der  ..Histoiäker,  der  (S.  '2)  dem  majestätischen  Schritte  der  Bau- 
kunst durch  die  Jahrhunderte  hin  mit  Elirfurcht  und  BeAvunderung  ge- 
folgt ist“  vernommen  haben  sollte?  Es  sind  Massen  von  Materie.  MMs 
ist  die  i)lebejische  und  unbe(pieme  Eonstruction  und  ihre  Genesis?  Die 
BeAvältigung  der  Baumassen  und  Baustoffe  soAvohl  den  mathematischen 
Gesetzen  als  ihren  Stoff'-Eigenthümlichkeiten  entsprechend  und  unter 
dem  Bestreben,  die  innere  Bedeutung  des  gesamten  BauAverkes  so- 
Avohl als  seines  Gefüges  äufserlich  in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen, 
eben  gut,  Avahr  und  schön  zu  bauen,  das  ist  niedrige  Arbeit:  die 
gehört  ins  Gebiet  der  „Tektonik  und  der  übrigen  KunsthandAverke". 
Freilich,  um  den  unlöslichen,  innigen  und  eAvigen  Zusammenhang 
von  Eonstruction  und  Baukunst  zu  A-erstehen  und  um  einzusehen, 
Avie  die  EntAvicklung  der  Eonstruction  voniehmlich  soAvohl  Ent- 
stehung als  Fortschritte  der  Baukunst  ermöglicht  hat,  bedarf  es  mehr 
als  zur  Entfaltung  hohlen  Phrasenthums.  Darum  streift  SchmarsoAv 
die  „Mhicht  der  !\Iaterie  (S.  9)  in  ihrer  erdrückenden,  durch  die  Jahr- 
hunderte vervielfachten  Formenfülle"  einfach  ab  imd  behält  angeblich 
„vor  dem  geistigen  Auge"  „die  architektonische  Schöpfung,  noch 
immer  in  mannigfaltigen  Formen,  aber  doch  rein"  übrig,  „der  Frage 
zugänglich",  die  er  stellt.  Er  luufs  die  Gebilde  einer  bildenden 
Kirnst  fortdenken,  um  ihr  MMsen  zu  erkennen!  E^m  das  Körjierliche 
— nach  geAvöihnlichem  P>egriff'e  die  KunstAverke  selbst  — los  zu 
Averden,  zieht  er  einen  Vergleich  mit  der  Musik  heran  und  stellt  die 
falsche  Behaui)tung  auf,  dafs  <las  architektonische  KunstAverk 
erst  in  dem  Augenblicke  entstände,  „avo  die  aesthetische  Be- 
trachtung des  IMenschen  lieginnt,  .sich  in  das  Ganze  hineinzuA’'ersetzen 
und  mit  reiner,  freier  Anschammg  alle  Theile  ver.stehend  und  ge- 
nielsend zu  durchdringen".  Oft  ist  die  Baukunst  mit  der  Tonkunst 
verglichen,  ja  als  „gefrorene  Musik“  bezeichnet  Avorden.  Hierbei 
hat  jedoch  offenbar  eine  ^'erdichtung  geAvissermafsen  der  Tonfüllen 
in  sichtbare  Formen,  ein  Körperliclnverden  harmonischer  Schöpfungen 
in  der  Architektur  gekennzeichnet,  also  gerade  das  Emgekehrte 
.SchmarsoAVscher  Anschauung  dargethan  Averden  sollen.  Die  Töne, 
Stimmungen,  Accorde,  Harmonieen  nsAV.,  Avelche  in  den  architek- 
tonischen Gebilden  gleichsam  Gestalt  geAvonnen  haben  nach  jener 
Vorstellung  geAvöhnlicher  Sterblicher,  sinken  bei  SchmarsoAv  zu  „Her- 
stelhingsuiitteln"  herab,  es  sind  die  Instrumente  des  Orchesters.  Nun 
liedarf  es  erst  — nicht  etAva  des  Meisters,  der  darauf  zu  blasen 
A'ersteht,  sondern  des  geniefsenden  Subjects.  Der  Baumeister, 
seines  Amtes  als  Schneidermeister  Sempei’scher  Bekleidimgskunst 
von  SchmarsoAV  enthoben,  erhält  die  Bolle  des  Instmmentenmachers 
zugetheilt!  Das  Avar  nun  freilich  nicht  die  Absicht.  Wie  falsch  die 
Theorie  des  Ent.stehens  eines  Kunstwerks  erst  durch  das  genielsende 
Suliject  aber  ist,  trotz  iles  scliAvachen  Anklanges  an  Kant,  sollte 
schon  gerade  die  Musik  lehren.  Wenn  sich  der  Bauer  oder  die 
Dienstmagd  geniefsend  an  einem  Gassenhauer  ergötzt,  aber  gelang-. 
Aveilt  und  unbefriedigt  aus  einer  Synijilionieaufführung  davongeht, 
so  ist  trotz  des  höheren  „menschlichen  Genusses"  des  Bäuerleins  am 
Gassenhauer  letzterer  doch  kaum  wohl  ein  höheres  Kun.stAverk  als 
eine  Beethovensche  Symphonie.  So  gut  wie  die  Sixtinische  Madonna 
au  und  für  sich  ein  KunstAverk  ist,  einerlei,  ob  jemand  besonders 
davorsteht  oder  nicht,  ebenso  ist  ein  Werk  der  Architektur,  Avenn 
sein  .Schöpfer  ein  Künstler  Avar,  ein  KunstAverk,  dessen  gröfsere 
oder  mindere  A'ollendung  nicht  von  dem  geniefsenden,  sondern  A’on 
dem  schaffenden  Menschen  abhäng-t.  (Schlufs  folgt.) 


Neubau  des  Amtsgerichts  iu  Caiueii. 


Für  das  mit  zwei  Kichtern  besetzte  Amtsgericht  in  Garnen, 
welches  bisher  in  imzureichenden  Bäumen  des  dortigen  Kathhauses 
untergebracht  Avar,  ist  auf  Kosten  der  Stadtgemeinde  in  den  Jahren 
1894  bis  189t)  ein  neues  Geschäftshaus  und  Gefängnifs  erbaut.  Die 
m ihrem  hinteren  Theile  schiefAvinklig  verlaufende  Gestalt  des  ver- 
hältnifsmäfsig  schmalen,  aber  sonst  günstig  gelegenen  Baugrundstückes 
bedingte  die  Anordnung  eines  längeren  Hinterflügels,  an  den  das 
dreistöckige  Gefäugnifsgebäude  iu  einem  "Winkel  von  oü  ° auge- 
schlossen ist. 

Das  Vorderhaus  enthält  aufser  den  Kellerräumen  in  ZAvei  durcli 
eine  Haupttreppe  aus  Obernkirchener  .Sand.stein  verbundenen  Ge- 
schossen den  gi'öiseren  Theil  der  Geschäftszimmer  und  den  Schöffen- 
saal. In  dem  gleich  hohen,  jedoch  nicht  unterkellerten  Hinterhause 
linden  sich  Geschäftsräume  nur  im  Obergeschofs,  Avidireud  mit  ge- 
ringeren StockAA'erkshöhen  hier  in  dem  zu  ebener  Erde  belegenen 


Untergeschofs  die  Wirthschaftsräume  und  darüber,  im  Erdgeschofs, 
die  Wohnräume  für  den  Gerichtsdiener  uutergebracht  sind.  Eine 
durch  alle  Geschosse  fiUirende  Nebentreppe  aus  Sollinger  Sandstein 
vennittelt  den  Verkehr  im  Hinterhause  und  mit  dem  noch  mit  einer 
besonderen  Treppe  aus  dem  gleichen  Steine  ausgestatteten  Ge- 
tan gnifsllü  geh 

Die  Vertheihmg  der  Geschäftsräume  des  .:\.mtsgerichts  im  Erd- 
geschos.se  ist  aus  Abb.  2 ersichtlich.  Im  Obergeschofs  liegen  in  der 
5litte  der  Schöffensaal,  zu  Seiten  ein  Wartezimmer  und  ein  Baum, 
der  dem  ZAveiteu  Kichter  und  als  Berathungszimmer  zugleich  dient; 
im  Hinteiflügel  betinden  sich  die  Gerichtsschreiberei  HI,  eine 
Schreibstube  und  ein  Zimmer  für  KechtsanAvälte.  Für  zurückgelegte 
Acten  ist  im  Dache  über  dem  SchöÖensaal  Kaum  geschaffen. 

Das  Gefängnifs  enthält  G Hafträmue  für  8 Gefangene,  eine  Auf- 
nahmezelle, eine  Badezelle,  eine  Spülzelle  soAvie  einen  Geräthe-  und 
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Kolileiu'iuuii.  J)ic  (ioscliolshölien  Ijetvagcii  iin  Keller  2,o()  ni,  ini  Kid- 
gesehols  und  0))ergescliors  des  Vorderliauses  je  4,.‘i0  m,  iin  Seliötten- 
saal  5,20  in,  iu  den  Geschossen  des  llintei’liauses  2,80  m (unt('n)  und 
3,;i0  ni  (oben),  in  den  (Jelangnilsräunien  ;5,d0  in.  Das  Kellergescliols, 
die  Flure  und  Trei>penliäuser,  der  Grundlnicliraum  und  die  Gericlits- 
schreilierei  11  sind  ülierwölbt,  die  übrigen  Räume  haben  Halkeii- 
decken. 

Die  Architekturtheile  der  in  schlichten  mittelalterlichen  hormen 
entworfenen  Fronten  (;Vbb.  1)  sind,  von  dem  aus  Niedeimendigei 
Basaltlava  hergestellten  Sockel  abgesehen,  in  rothem  Sollinger  Sand- 


stein ausgeführt,  die  Mauertlächen  mit  ungefärbtem  N\'asserkalkmörtel 
rauh  geputzt.  Das  steile  Dach  ist  mit  Moselschiefer  gedeckt. 

Die  Baukosten  sind  ausschliefslich  der  inneren  Einrichtung 
(4200  Mark)  uml  der  Nebenanlugen  (8000  Mark)  auf  102000  Mark 
veranschlagt/,  sodals  <lie  Einheitspreise  rund  207,7  .Mark  tür  1 (pu 
und  19  Mark  für  1 cbm  betragen.  Mit  der  Ausführung  des  im  .Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellten  Entwurfes  sind  unter 
Oberaufsicht  des  Regierungs-  und  Bauraths  Bormann  in  Arnsberg 
der  Ivi-eis-Bauiusiiector  Baurath  Breisig  in  Soest  und  der  Regierungs- 
Baumeister  Kuhlmey  beauftragt. 


Die  Eiiiweilums:  der  Willibrordikirclie  in  Wesel. 


Einen  Tag  voll  hoher  Festesfreude,  an  der  auch  das  ganze 
evangelische  Deutschland  theil genommen  hat,  beging  am  7.  August 
die  alte  Stadt  M'esel  am  Niederrhein.  In  Gegenwart  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  und  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prinzen  Heinrich 


die  Noth  der  Zeit  den  weiteren  Fortgang  der  xVrbeiten,  jeden- 
falls gelangte  das  AVerk  nicht  zum  Abschlufs.  Am  Ostertage  des 
Jahres  1540  nahmen  der  Rath  der  Stadt  und  mit  ihm  fast  die  gesamte 
Bürgerschaft  im  Chor  des  Gotteshauses  zum  erstenmale  das  Abend- 


Abi).  1.  Strafsenansicht.  Amtsgericht  in  Camen.  Abb.  2.  Erdgeschofsgrundrifs. 

(Regier ungsliezirk  Arnsberg.) 


(als  Vertreter  des  plötzlich  erkrankten  Monarchen)  wurde  daselbst 
die  ehrwürdige  M'illibrordikirche  nach  vierzehnjähriger  ununter- 
brochener Bauthätigkeit,  welche  ihre  Wiederherstellung  erfordert 
hatte,  feierlich  eingeweiht.  Es  wird  den  Lesern  willkommen  sein, 
hier  einige  kurze  Mittheilungen  über  dieses  hervorragende  Bau- 
denkmal zu  erhalten.  Seine  ausführliche  Veröffentlichung  soll  in 
der  Zeitschrift  für  Bauw'esen  erfolgen. 

Dem  Bauwerke  ist,  wie  den  meisten  mittelalterlichen  Kirchen 
Deutschlands  eine  sehr  Wechsel  volle  Vergangenheit  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  beschieden  gewesen.  Der  Sage  nach  soll  an  der  Stelle, 
wo  das  Gotteshaus  sich  jetzt  erhebt,  der  Friesenapostel  Willibrord 
um  das  Jahr  700  die  ersten  heidnischen  Anwohner  der  Lip])emündung 
getauft  haben.  Im  12.  Jahrhundert  wurde  an  Stelle  der  kleinen 
Cai^elle,  welclie  diese  Stätte  zuei’st  bezeichuete,  eine  stattliche  drei- 
scliiftige  romanische  Basilica  erbaut,  deren  Grundmauern  bei  Gelegen- 
heit der  jetzigen  Ai'beiteii  innerhalb  der  Kirche  blofsgelegt  worden 
sind.  Im  Jahre  1354  wurde  diese  Kirche,  die  nachweislich  im  Jahre 
1181  durch  den  Kölner  Erzbischof  Phili])j)  v.  Heinsberg  geweiht 
worden  war,  durch  einen  verheerenden  Brand  zerstört.  Alsbald 
danach  wurde  der  jetzige  grofsartige  Bau  geplant,  dessen  all- 
mähliche, je  nach  den  vorhamlenen  Mitteln  in  verschiedenen  Zeit- 
abschnitten fortgesetzte  Ausführung  einen  Zeitraum  von  ungefähr 
150  Jahren  (1370  bis  1520)  erforderte.  Infolge  der  heifsen  Ke- 
formationskämpfe,  welche  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  1(1.  Jahr- 
hunderts die  Stadt  AVesel  wie  kaum  eine  andere  des  Rheinlandes 
eitüllten,  erlahmte  das  Intere.sse  an  der  Fortführung  des  bis  dahin 
noch  immer  nicht  vollendeten  Baues;  vielleicht  verhinderte  auch 


mahl  in  beiderlei  Gestalt.  Von  besonderer  geschichtlicher  Bedeutung 
aber  für  das  protestantische  Rheinland  und  die  Niederlande  wurde  die 
hiermit  dem  protestantischen  Bekenntnisse  zugetällene  Kirche  durch 
die  am  3.  November  15(18  in  ihren  Mauern  al)gehaltene  sog.  „M  eseler 
Synode  unter  dem  Kreuz“,  durch  die  inmitten  des  sjianischen 
Schreckensreginients  die  freie  und  festgegliederte  rlieinisch-holländische 
Kirchenvertässung  geschaffen  wurde.  Als  Baumeister  des  Gottes- 
hauses werden  in  den  mittelalterlichen  Baurechnungen  der  Gemeinde 
ein  Meister  (Jelisz  und  später  die  Meister  Kawe lenz  und  Lange n- 
berg  genannt. 

Die  Kirche  ist  ein  füntschiftige  Ijasilicale  Anlage  mit  einschiffigen, 
nicht  vortretenden  Kreuzarmen.  Das  Langschiff  ist  im  Vergleich  zu 
dem  stattlichen,  in  voller  Breite  der  fünf  Schiffe  angelegten  Ghore 
sehr  kurz  gehalten;  es  hat  nur  eine  Länge  von  drei  Jochen.  Das 
t'horvieleck  war,  wie  sich  aus  den  vorhamlenen  mittelalterlichen 
Grundmauern  ergiebt,  mit  Umgang  und  Capellenkranz  geplant  ge- 
wesen, doch  waren  diese  beiden  Theile  nicht  mehr  zur  Ausführung 
gelangt.  Der  Umgang  ist  jetzt  angefügt  worden,  die  Ausführung  des 
Capelhmkranzes  dagegen  unterblieb,  weil  für  ihn  ein  kh'chliches  Be- 
dürfnifs  nicht  vorlag.  Im  Aeufseren  des  Bauwerkes  war  ferner  der 
südliche  Kreuzschiffgiebel  nicht  vollendet  worden,  imd  dem  grol'sen 
tVestthurme  fehlte  die  Si)itze.  Ebenso  war  die  Ausführimg  der  Hoch- 
schiffgewölbe und  ihrer  Stre1)esysteme  unterblieben;  nur  die  Wand- 
dienste zur  Aidhahine  der  Rippen  dieser  Gewölbe  Avaren  von  unten 
auf  mit  angelegt.  Die  ursi)rimglich  beabsichtigten  Querdächer  über 
flen  Seitenschiffen  waren  nachträglich  durch  ungeschickt  angeordnete 
Längsdächer  ersetzt  worden.  Das  Bauwerk  war  in  den  glatten 
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jUauern  aus  eiiioiu  sehr  weichen  und  luu'ösen  Trafstuff,  in  den  Struetur- 
theilen  aus  Bauiuberger  Kalkstein  und  Traehyt  Toni  Draehenfels  her- 
gestellt. Keines  von  diesen  (iesteinen  hat  sich  gegen  die  Einllüsse 
der  Jahrhunderte  als  widerstandsfähig  erwiesen,  vielmehr  befand  sich 
das  Bauwerk  während  der  letzten  Jahrzehnte  vor  B>eginn  des  neuesten 
Bauabschnittes  im  Zustande  <les  äufsersten  A'erfalles  und  uiufste 
schliefslich  sogar  wegen  Baufälligkeit  geschlossen  werden.  Unter 
diesen  Umständen  Avar  eine  umfassende  Wiederlierstellung  nicht  länger 
zu  A erschieben,  Avenn  das  BauAverk  nicht  vollständig  zur  Ruine  herab- 
sinken sollte.  Nachdem  schon  in  den  fünfziger  Jahren  unter  Stüler 
und  Quast  durch  den  damaligen  Kreisbaumeister  (Jiersberg  Vor- 
arbeiten gemacht  waren,  Avurde,  nachdem  die  300jährige  Jubelfeier 
der  erwähnten  Weseler  Synode  neue  Begeisterung  für  die  Sache 
gCAveckt  hatte,  18Ü8  der  Architekt  Flügge  in  Essen  von  der  Ge- 
meinde mit  der  Anfertigung  eines  EntAvurfes  betraut.  Sein  Ulan 
zeigte  die  denkbar  reichste  Behandlung,  soaaoIiI  der  AA'iederherzu- 
stellenden  Avie  der  neuen  Theile  und  ging  über  den  Bahnien  des 
Möglichen  Aveit  hinaus.  Darauf  Avurde  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  von  tlem  dam.  Geheimen  Baurath  Adler  im  Jahre 
1880  der  EntAAurf  für  die  Bauausführung  festge.stellt.  1883  begann 
man  mit  den  Bauarbeiten  selbst,  die  von  nun  ab  mit  regem  Eifer 
ummterbrochen  gefördert  Avurden.  Freilich  Avar  die  Aufgabe,  an  die 
man  lierangetreten  Avar,  gröfser,  als  selb.st  bei  vorsichtiger  Berechnung 
voramszuseheu  Avar.  Die  ursjuünglich  theils  von  der  Gemeinde,  theils 
durch  die  Gnade  Sr.  ^Majestät  des  Kaisers  bereit  gestellten  Mittel 
Avurden  bald  als  Auizureiclieml  erkannt,  AAenn  das  Baudenkmal  nach 
dem  festgestellten,  dem  Flüggeschen  EntAAurfe  gegenüber  immerhin 
Aveseutlich  A'ereiufachten  Plane  in  Avürdiger  M eise  A’ollendet  AAerdeii 
sollte.  Die  Aveiter  erforderlichen  IMittel  Avurden  daher  durch  Lotterieen 
aufgebracht. 

Auf  eine  nähere  Beschreibung  des  nunmehr  vollendeten,  in  seiner 
Aufsenerscheinung  vorAviegend  die  strengen,  jimgfräulichen  Formen 
der  früheren  gothischeii  Zeit  zeigenden  BauAA'erkes  einzugehen,  ge- 
stattet hier  der  Kaum  nicht.  Eiwähnt  sei  nur,  dafs  der  neue,  in 
litalerischem  Aufbau  an  den  Ecken  von  vier  Nebenthürmchen  um- 
gebene Thumdielm  sich  zai  einer  Höhe  von  etAva  100  ni  erhebt.  Leider 
liefs  es  die  mangelhafte  Ausführung  der  beiden  östlichen,  frei  in  das 


Innere  gezogenen  ThunnjAfeiler  nicht  zu,  die  Spitze  in  Stein  herzu- 
stellen; sie  ist  in  Holz  con.struiit  und  mit  Kupfer  gedeckt  Avorden. 
Ebenso  ist  auch  der  neue,  zierliche  Dachreiter  über  der  Merung  der 
Kirche  ausgeführt.  Die  prachtvollen  Kreuzschiffgiebel  sind  unter  sorg- 
fältigster Erhaltimg  oder  W'iederher.stellung  des  alten  Bestandes  er- 
gänzt: über  die  Seitenschiffe  sind  schlichte  Strebesysteme  für  die 
EinAvölbung  der  llochschiffe  gespannt.  Diese  EinAvölbimg  ist  im 
Anschlufs  an  die  erhaltenen  in  unerschöpflicher  Mannigfaltigkeit 
j)rangenden  SterngeAvölbe  der  Seitenschiffe  in  einfacheren  Stern- 
formen erfolgt.  Der  neue  Ghorumgang  ist  mit  UeberAvindung 
der  ScliAvierigkeiten,  Avelche  der  bauliche  Zustand  der  Hochschiff- 
pfeiler A’erursachte,  ebenfalls  mit  Gecvölben  A'erseheu  Avorden. 
Durch  den  edlen  Eifer  einer  Anzahl  aoji  Gemeindemitgliedem 
konnte  eine  Anzahl  der  Kirchenfenster  (18  Stück)  mit  reichen 
Glasmalereien  ausgestattet  Averden.  Zu  dem  Glasgemälde  in  dem 
grolsen  Fenster  des  südlichen  Kreuzarnies  hat  Professor  Gesel- 
scliap  in  Berlin  den  EntAvurf,  eine  Darstellung  der  Bergpredigt,  und 
die  Uartons  gefertigt  und  seiner  Vaterstadt  zum  Geschenk  gemacht. 
Ueber  dem  nördlichen  Kreuzschiffportale  ist  das  Standbild  des  gxolsen 
Kurfürsten  als  des  ersten  ])rotestantischen  Herrschers  im  Cleveschen 
Lande,  über  dem  südlichen  das  Kaiser  Mhlhelms  I.  aufgestellt  Avorden, 
Schö])fungen  der  Bildhauer  Dorn  und  Pfannschmidt,  die  auch 
noch  andere  Standbilder  für  die  Kirche  gefertigt  haben.  Die  Bau- 
kosten haben  rund  1 400  OtK)  ^lark  betragen.  Für  die  Freilegung  der 
Westseite,  welche  demnächst  noch  vorgenommen  werden  soll*),  sind 
besondere  Mittel  bereitgestellt  worden.  Mit  der  Oberaufsiclit  der 
Austührung,  die,  wie  erwähnt,  imter  der  oberen  Leitung  des  M'irk- 
lichen  Geheimen  Oberbauraths  Prof.  Adler  imd  imter  !MitAvirkung 
des  Uonservators  der  Kunstdenkmäler  Geh.  Übei'-Reg.-Rath  Persius 
erfolgte,  waren  die  Geheimen  Bauräthe  Lieber  und  Hasenjäger 
und  der  Bam-ath  llillenkami)  betraut.  Die  örtliche  Bauleitung  lag 
in  den  Händen  anfangs  des  Regierungs-Baumeisters  Schröder,  später 
des  Regierungs  - Baumeisters  Lehmgrübner  sowie  des  insbesondere 
mit  der  künstlerischen  Durcharbeitung  beschäftigten  Architekten 
Otter.  L. 


*)  Hoffentlich  erfolgt  sie  in  inafsvollsten  Grenzen.  D.  S. 


Yeriiiisclites. 


In  dem  Wetthen  erbe  zur  Ei-lauguug  von  Entwürfen  für  ein 
Kunstgewerbe -Museum  in  Köln  (S.  KiJ,  KiS  u.  3.VI  d.  J.)  Ist  der  erste 
Preis  dem  Architekten  Hagberg  in  Berlin,  der  zweite  Pi’eis  dem 
Architekten  Brands ky  in  Köln  und  der  dritte  Preis  den  Architekten 
Thyriot  u.  Berger  in  Berlin  zuerkannt  worden. 

Fund  am  Dome  in  Brandenburg.  Bei  der  Wiederherstellung, 
Avelche  der  Dom  in  Brandenburg  in  den  dreifsiger  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  erfuhr,  i.st  man  mit  dem  alten  Bestand  der  W.stfront 
bekanntlich  etwas  frei  umgesimmgen.  Insbesondere  ist  das  West- 
jiortal  sichtlich  verstümmelt  worden  durch  die  Entfernung  des 
steinernen  Mitteliifostens  und  der  Thürl.iögen,  deren  Gewände  noch 
vorhanden  .sind.  Es  ist  nun  nicht  unwichtig,  ilafs  ein  Bruchstück 
dieses  alten  Theilungspfo.stens  sich  erhalten  hat.  Dasselbe  ist  vor 
kurzer  Zeit  bei  Uanalisationsarbeiten  zu  Tage  geföi'dert  und  liegt, 
etwa  30  cm  aus  der  Erde  hervorragend,  auf  der  Nordseite  der  Stifts- 
gebäude dicht  an  deren  westlicher  Ecke;  mit  einem  etwa  70  cm 
langen  Stück  soll  es  in  der  Erde  stecken.  Es  besteht  aus  Kalk, stein 
und  zeigt  die  GeAvändejirofile  des  Westportales  in  symmetrischer 
'Wiederholung  sowie  den  Imättigen  Thüranschlag.  Es  wäre  dringend 
zu  wünschen,  dafs  dieses  wichtige  Bruchstück,  welches  bisher  in 
seiner  Bedeutung  nicht  erkannt  war,  der  Gefahr  verloren  zu  gehen 
durch  Aufbewahrung  an  geschützterem  Orte  entzogen  wurde. 

Berlin,  den  10.  August  18!Xi.  0.  Stiehl. 

Julius  Hofmaiiii  j-.  Nach  mehrmonatlichem  Leiden  starb  am 
.7.  August  in  München  der  Königliche  Hof-Oberbaurath  Julius  Hof- 
mann, der  bisherige  Vorstand  des  Hofbauwesens  in  Bayern.  Der 
Verstorbene  war  am  8.  December  1840  in  Triest  als  der  Sohn  des 
Bildhauers  und  "N^ergolders  Franz  Hofmann  geboren.  Die  künstlerische 
Ausbildung,  die  der  Jüngling  schon  im  Vaterhause  genossen,  voll- 
endete er  durch  mehrjährige  Studien  am  Polytechnicum  in  'Wien. 
Darauf  trat  er  in  das  väterliche  Geschäft  in  Triest  ein  und  verlilieb 
mehrere  Jahre  hindurch  dessen  künstlerischer  Leiter.  AVährend  dieser 
Zeit  führte  er  als  erste  bedeutendere  Arbeit  die  innere  Ausschmückung 
des  Schlosses  IMiramare  bei  Triest  aus,  wodurch  er  die  *\.ufmerksamkeit 
des  Besitzers,  des  Erzherzogs  Maximilian,  in  so  hohem  Grade  auf 
.sich  lenkte,  dafs  er  nach  dessen  ErAvählung  zum  Kaiser  von  Mexico 
im  Jahre  18(14  als  Hofarchitekt  nach  ^lexico  berufen  AAurde.  Ahir 
seiner  Uebersiedelung  besuchte  Hofmann  auf  Wunsch  seines  fürst- 
lichen Gönners  München  und  Paris,  um  eingehende  Studien,  in 
Sonderheit  des  Rococostiles,  zu  betreiben,  ln  Mexico  erbaute  er  das 


Schlots  Chapultepec  und  das  mehrere  Stunden  von  der  Hauptstadt 
entfernte  Lustschlofs  Gueniawacka.  Die  Fortführung  dieses  Baues 
wurde  durch  den  Aufruhr  im  Frühjahr  18G7  jählings  abgebrochen; 
Hotmann  erhielt  den  Auftrag,  nach  Eurojia  zurückzukehren,  um  das 
Kloster  Lacroma  in  Dalmatien  zum  künftigen  Wohnsitz  des  ab- 
gedankten Kaisers  einzurichten.  Bei  seiner  Landimg  in  Triest  ward 
dem  Architekten  die  traurige  Kunde  von  dem  schrecklichen  Ende 
seines  kaiserlichen  Herrn.  Durch  die  düstei'en  Ereignisse  war 
Hofmann  stellungslos  gewoi-den  und  genöthigt,  neuen  Boden  für  eine 
neue  Mlrksamkeit  zu  suchen.  Er  wandte  sich  nach  München  und 
bethätigfe  dort  seine  künstlerische  Kraft  zunächst  als  architektonischer 
Leiter  der  Zettlerschen  Hof-Gla.smalereianstalt.  Seine  EntAvürfe  in 
dem  damals  noch  Avenig  geptlegten  Kococostil  machten  ihn  mit  den 
für  König  LudAvig  11.  arbeitenden  Künstlern,  namentlich  mit  Hof- 
Oberbaudirector  v.  Dollmann  bekannt  und  veranlafsten  seinen  Ein- 
tritt in  den  Hofbaudienst  des  kunstliebenden  bayerischen  Fürsten. 
Nach  dem  Rücktritt  v.  Dollmanns  (1884)  Avurde  Hofmann  dessen 
Nachfolger:  als  Königlicher  Baurath  und  Vorstand  des  Privatbau- 
bureaus des  Königs  leitete  er  die  Fertigstellung  bezw.  '\^^eiterführung 
der  Bauten,  vornelmdich  die  innere  Einrichtung  imd  Ausschmückung 
der  durch  ihre  beispiellose  Pracht  weltberühmten  Schlösser  Neu- 
scliAvanstein,  Linderliof  und  lleiTenchiemsee.  Nach  dem  Tode 
Luihvigs  H.  ernannte  ihn  der  Regent  zum  Königlichen  Oberbaurath 
und  Vorstand  des  Hofbaubureaus.  Die  letzten  architektonischen 
Arbeiten  Hofmanns  Avaren  der  Ausbau  von  Schlofs  Neuschwaustein, 
die  Einrichtung  der  neuen  Schatzkammer  in  der  Königlichen  Residenz 
in  Mimchen  und  der  EntAvurf  der  Gedächtnifskirche  für  König 
LudAvig  11.  bei  Schlots  Berg  am  Starnbergersee,  deren  Grundstein 
im  Frühjahr  dieses  Jahres  gelegt  Avurde. 

Hofmann,  der  als  Künstler  in  hohem  Ansehen  stand,  Avar  als 
Mensch  einfach,  anspruchslos  und  bescheiden:  ohne  sich  in  der 
Oeffentlichkeit  hervorzuchüngen,  fand  er  volle  BeMedigimg  in  seinem 
Schaffen  imd  ein  stilles  Glück  in  emem  ungetrübten,  schönen  Familien- 
leben. Die  AVürde  des  zweiten  Vorstands  der  IMünchener  Künstler- 
genossenschaft,, womit  er  viele  Jahre  hindurch  bekleidet  war,  bezeugt 
das  ^'ertraueu  und  die  Beliebtheit,  die  er  in  IMünchener  Künstlei'- 
kreisen  genol's.  Als  äufsere  Auszeichnungen  für  seine  Verdienste 
Avaren  ihm  der  Königliche  bayerische  St.  IMichaels-Orden  IV.  Klasse, 
der  Königliche  preufsische  Kronen-Orden,  der  K.  K.  österreichische 
Orden  der  eisernen  Krone,  sowie  ein  mexicanischer  Orden  verliehen. 

R.  S. 
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Prenfsen. 

.Seine  ^[aje.stät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
.Marine  - Maschinenhauin.spector  Köhn  v.  Jaski  und  dem  Marine- 
Schiffbauinspector  Flach  den  Kothen  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem 
.Marine  - Ober  - Baurath  Jaeger,  Schiff'baudirector  der  AVerft  in 
Willielinsliaven,  den  Königlichen  Ivroneu-Orden  111.  Ivlasse  und  dem 
Regierungs-Baumeister  Fasquel  in  Steglitz  den  Königlichen  Kronen- 
Orilen  Klasse  zu  verleihen,  dem  der  Kaiserlichen  deutschen 
Botschaft  in  St.  Petersburg  beigegebenen  Regierungs-  und  Baurath 
Köhne  und  dem  Regienmgs- Baumeister  Muthesius  in  Berlin  die 
Anlegung  des  densellien  verliehenen  Ritterki’euzes  1.  bezw.  II.  Klasse 
des  Grofsherzoglichen  sächsischen  Haus-Ordens  der  Wachsamkeit  oder 
vom  weilseii  Falken  iu  Guaden  zu  gestatten,  ferner  den  W'asserbau- 
inspector  Krey  in  Posen  zum  Regierungs-  und  Baurath  zu  ernennen 
und  dem  Regierungs-  und  Baurath  Germer  in  iMünster  i.  W.  die 
nachgesuchte  Entlassung  ans  dem  Staatsdienste  zimr  1.  October  d.  .T. 
unter  Veiieilumg  des  Charakters  als  Geheimer  Baurath  zu  ertheileii. 

Der  Regierungs-  und  Baurath  Geheime  Baurath  Schattauer, 
frülier  in  Coblenz,  ist  der  Königlichen  Regierung  in  “Wiesbaden  über- 
wiesen Avorden. 


Dem  Regierungs-  und  Baurath  Karl  Müller  in  Coblenz  ist  die 
A"on  ihm  bisher  verwaltete  Rheinstrom-Baudirector-Stelle  beim  König- 
lichen Ober-Präsidium  daselbst  endgültig  verliehen  worden. 

Dem  Regierungs-  und  Baurath  Krey  in  Posen  ist  die  Regierungs- 
und Baiuathstelle  bei  der  Königlichen  Ansiedlungs- Commission  da- 
selbst verliehen  worden. 

Der  Ki-eisbauinspector  Baurath  Borchers  ist  in  gleicher  Amts- 
eigenschaft von  Osnabilick  nach  Erfurt  versetzt  worden.  Die  Kreis- 
bauinspector-Stelle in  Osnabrück  geht  vom  1.  September  d.  .1.  an  als 
solche  ein. 

Der  Kreisbauinspector  Baurath  Boetel  in  Erfurt  tritt  am  1.  Sep- 
tember d.  ,T.  iu  den  Riüiestand. 


Deutsches  Reich. 

Der  Wirkliche  Admiralitätsrath  und  Vortragende  Rath  im  Reichs- 
jMarine-Amt  Langner  ist  zum  Geheimen  Admiralitätsrath  ernannt 
Avorden. 

Der  Bauführer  Hennig  ist  zum  iVIarine-Bauführer  des  Maschinen- 
banfaches, der  Bauführer  Clejijiien  zum  ^larine-Bauführer  des  Scliiff- 
baufaches  ernannt  Avorden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Grüiiduiigsarbeiten  ziim  Bau  des  Aatioualdeuknials  für  Kaiser  Willielm  I. 

au  der  Schlofsfreilieit  iu  Berlin. 


Durch  den  Reichstagsbeschlufs  vom  2.  .luli  1890  Avar  die  Ent- 
scheidung über  die  W^alil  des  Platzes,  über  die  Gestaltimg  des  Stand- 
bildes für  das  Nationaldenkmal,  soAvie  über  die  EntAvnrfbeschaff’ung 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
überlassen  Avorden.  Dieser 
bestimmte  als  Platz  für  das 
Denkmal  die  Schlofsfreilieit, 
deren  Häuser  in  den  Jahren 
1892  bis  1894  durch  \'eranstal- 
timg  einer  Lotterie  erAVorben 
imd  niedergelegt  Avurden ; tler 
bildnerische  Theil  des  Denk- 
inaleutAvurfes  Avurde  dem 
Professor  Reinhold  Begas, 
der  baukünstlerische  Theil 
dem  Architekten  A.  Halm- 
hube r üb  ertragen . 

Der  das  Reiterstandbild 
und  seinen  Sockel  tragende 
Stufenbau  erhebt  sich  aus 
einer  etAva  1 m über  der 
Stral'se  liegenden  Plattform 
von  runrl  80  m Länge  und 
40  m Breite,  deren  Mittel- 
linie mit  der  Achse  des 
Eosanderschen  Schlofsportals 
zusammenfällt  (Abb.  1).  Die 
Plattfonn  ist  in  ihrer  ganzen 
dem  Schlosse  zugeAvandten 
Langseite  von  der  Stral'se 
aus  durch  eine  Freitrejipe  zugänglicli,  die  nur  in  der  Mitte  durch 
den  Sockel  des  Standbildes  unterbrochen  A\drd.  Die  übrigen  ihei 
Seiten  der  Plattfonn  sind  mit  Säulenhallen  umgeben,  deren  Nord- 
imd  Südflügel  durch  mächtige  BroncegTU})pen  gekrönt  sind.  Die 
Anlage  wird  durch  die  Abbildungen  G imd  7 A^eranschauliclit.  Um 
den  knapp  bemessenen  Raum  möglichst  auszmiutzen,  sollte  das 


Gnmdstück  der  ehemaligen  Werderschen  iMühle  nach  Beseitigung 
des  Helmsschen  WTrthshauses  bis  au  die  Flucht  „An  der  Stechbahn“ 
in  Anspruch  genommen  und  das  rechtsseitige  Ufer  des  Spreecauals 

nach  Westen  vorgeschoben 
werden,  soAveit  es  die  Rück- 
sicht auf  den  Schiffsverkehr 
und  die  Vortluth  gestatteten. 
Das  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arlieiten  erlclärte  die 
Einschränkung  der  Wasser- 
stral'se  bis  auf  18  m Durch- 
fahrtSAveite  an  ( 1er  engsten 
Stelle  unterhalb  der  Schleu- 
senbrücke noch  für  zulässig. 
Aufserdem  diuTte.  der  dort 
mündende  und  zur  Abfüh- 
rung des  llocliAvassers  nicht 
entbehrliche  Fluthgraben  der 
W'erderschen  Mühlen  in  sei- 
nem Querschnitt  nicht  ein- 
geschränkt Averdeu;  man  Avar 
also  genöthigt,  ihn  in  voller 
Breite  durch  den  Unterbau 
des  Denkmals  hindurch  zu 
führen  und  unterhalb  an  der 
Nordfront  des  BauAverks  aus- 
münden  zu  lassen  (Abb.  5). 
Hiernach  AVurde  der  Fun- 
damentkör[)er  des  Denk- 
mals soAveit  in  das  Canal- 
bett vorgeschoben,  dafs  an  der  nordAvestlichen  Ecke  bis  zur  gegen- 
überliegenden Ufennauer  noch  ein  ZAvischenraum  von  18  m vei- 
blieb,  und  der  Fluthgraben  Avurde  als  halbkreisförmig  überAvölbter 
Canal  von  11,10  ni  LichtAveite  in  schlanker  Curve  um  das  Pfeiler- 
inauerAverk  des  Standbildes  herumgeführt.  Gleichzeitig  AA'urde  das 
rechtsseitige  Lfer  unterhalb  des  Denkmals  bis  zur  Schlofsbrücke  soweit 
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als  zulässig'  vorgesclioben  und  mit  einer  neuen  Ut'ermauer  versehen. 
Unterhalb  der  Schleusenbrücke  rechts  mufste  der  vorhandene  Stralsen- 
körper  bis  an  die  Ostfront  des  Denkmals  beseitigt  und  durch  eine 
Utermauer  in  der  nördlichen  Strafsentlucht  ersetzt  werden. 

Die  Gründung  des  Denkmals  an  dieser  Stelle  und  unter  den  ob- 
waltenden \ erluiltnissen  erwies  sich  als  eine  so  vorwiegend  wasserbau- 
technische Aufgabe,  dafs  die  Reichsregierung  Entwurf  und  Ausführung 
des  ganzen  Unterbaues  der  preulsischen 
Wasserbau  Verwaltung  übertrug,  zumal 
da  auch  das  dieser  unterstehende,  den 
Abflufs  des  Fluthgrabeus  regelnde  Wehr 
einem  vollständigen  Umbau  unterzogen 
Averden  mufste.  Als  Commissare  für  das 
Reichsamt  des  Innern  zur  Anordmmg 
und  Ueberwachung  des  Denkmalbaues 
wirkten  der  Gehehue  Ober-Regieniugs- 
rath  Hopf  und  der  verstorbene  Ge- 
heime Dber-Regierungsrath  Russe,  der 
später  durch 
llückels  ver- 
treten Avm'de. 

Fester  Rau- 
grund fand  sich 
12  m unter  der 
Erdobertläche 
und  G m imter 
Niedi'igwasser. 

Unter  gleich- 
zeitiger Durch- 
führung des 


drei  Längsstreifen,  die  von  IG  cm  starken  llolzspundwänden  umgeben 
sind.  Nur  die  l)elden  Aulsenwäude  entlang  der  Strafse  An  der  Schlofs- 
ft'eiheit  und  An  der  Stechbahn  sind,  um  die  W irkung  der  Ramm- 
erschütteruugen  auf  die  gegenüberliegenden  Gelüiude  nach  .Möglich- 
keit einzuschränken,  von  ineinander  verschränkten  I-Eisen  hergestellt 
(in  Abi).  5 mit  Doppellinien  angedeutet). 

Die  RaugTuben  wurden  zum  Theil  unter  Wasserhaltung  aus- 
geschachtet und  dann  nach  Reseitigung 
alter  Pfähle  und  sonstiger  Hindernisse 
mit  Greifljaggern  bis  zur  vollen  Tiefe 
ausgehoben,  demnächst  die  Grund[)fähle 
gerammt  und  abgeschnitten  uml  der 
Reton  aus  Klinkerkleinschlag  und  Gement- 
mörtel im  Verhältnifs  von  1 : 3 : ,ö  von 
Hand  bereitet  tuid  mit  Trichtern  ver- 
senkt. Nur  in  den  für  den  Trichter  nicht 
zugänglichen  Theilen  kamen  Kästen  zur 
Anwendung.  Das  Retonbett  reicht  an  den 
Aulsenwänden  bis  nahe  zur  Niedrig  Wasser- 
linie empor  und 
fällt  nach  der 
IMitte  hin  al). 
Durch  diese  An- 
ordnung wurde 
an  Kosten  für 
äufsere  Fange- 
flämme  und 

"Wasserschöpfen 
ges])art.  Das 

Mauerwerk  der 


Abb.  3.  Läugenschnitt  c d. 


Fluthgerinues  sollte 
das  Rauwerk  sicher  ge- 
gründet Av erden,  und 
auch  die  imbelasteten 
Theil  e der  Plattform 
Avareu  gegen  ReA\-egim- 
gen  und  Sackungen 
unbedingt  zu  sichern. 

Es  Avurde  deshalb  ur- 
sprünglich beabsich- 
tigt, in  voller  Aus- 
dehnung des  Bauwer- 
kes eine  Retouiilatte 
auf  Gnmdpfähle  zu 
legen  imd  ilen  ganzen 
Raum  darüber  bis  zur 
Plattformhöhe  theils 
mit  Mauei'Averk  theils 
mit  Sparbeton  zu  fül- 
len. Der  gTofsen 
Kosten  Avegen  ist  hier- 
von Abstand  genom- 
men und  einer  Gliede- 
rung des  Unterbaues 
in  Pfeiler  und  Wöl- 
bungen, behufs  Ver- 
mindenmg  der  IMauermassen,  der  Vorzug  gegeben  Avorden.  Der  ganze 
Fufsboden  Avui'de  auf  Wölbungen  gelegt,  deren  Einzelpfeiler  gxol'sen- 
theils  auf  einer  gemeinschaftlichen,  durchschnittlich  2 m starken,  auf 
Gruud[)fählen  indienden  Betonplatte  stehen.  Nur  die  Rögen  der 
gTofsen  Freitrei)pe  und  die  anschliefsenden  V'ölbungen  l)is  zum  Ganal- 
Aviderlager  ruhen  auf  Einzel])feilern,  die  für  sich  gegründet  sind 
(.^bb.  4 u.  .0).  Die  Pfähle  sind  meist  senkrecht  5 Ins  7 m tief  unter 
Retonunterkante  in  den  Grund  gerammt  und  reichen  oben  GO  bis 
80  cm  in  den  Beton  hinein:  den  auftretenden  Belastungen  ent- 
sprechend kommt  auf  jeden  Pfahl  eine  gTöfste  Beanspruchung  von 
rd.  2.5  000  kg.  Zur  Aufnahme  schräg  gerichteter  GeAvölbedrucke  sind 
nach  Erfordernifs  geneigt  stehende  Pfahlreihen  angeordnet. 

Die  unbelastete  Sohle  des  Fluthcanals  ist  nur  mit  einer  1 m 
starken  Betonschicht  und  darüber  liegendem  Klinkerptlaster  befestigt 
(.Kblj.  3).  Infolge  dessen  ergab  sich  eine  'Theilung  der  Baugrube  in 


GeAvölbe 
besteht  aus  Klinkern 
in  Cementmörtel ; nur 
die  sichtbaren  Aufsen- 
tlächen  sind  in  den 
beiden  untersten 

Schichten,  vom  Nie- 
drig- bis  HocliAA'asser 
reichend,  mit  blauem 
Granit  von  der  Kös- 
seine  im  Fichtel- 
gel)irge,  im  übrigen 
mit  Quadern  von  Gu- 
doAva- Sandstein  be- 
kleidet. 

Das  halbkreisför- 
mige GeAvölbe  des 
Fluthcanals  (Abi).  2) 
geht  unter  den  star- 
ken Einzelhusten  der 
südlichen  Säulenhalle, 
der  Stützlinie  folgend, 
in  eine  überhöhte 
si)itzbogenai’tige  Form 
ül)er,  Avährend  die 
iMündung  an  der  Nord- 
front eine  der  Aufseuarchitektur  entsprechend  gestaltete,  elliptische 
Korbbogenlinie  zeigt.  Die  übrigen  GeAvölbe  sind  als  grofse,  kreis- 
segmentfönnige  Kappen  (pier  zu  dem  Gewölbe  des  Fluthgrabens  ge- 
richtet und  auf  durchbrochene  Pfeilei'Avände  gestützt  (Abb.  4):  auch 
die  Freitreppe  ruht  auf  stufenförmig  ansteigenden  GeAvölbegurten 
(Abi).  2).  Unter  der  Avestlichen  Säulenhalle  entspricht  die  Ge- 
Avöllretheilung  den  gegebenen  Säulenstellungen.  Auch  der  Unter- 
bau des  Standbildes  ist  in  Einzeli)feiler  aufgelöst,  die  durch  Wöl- 
bungen mit  einander  Aerbunden  sind  (.Vbl).  5):  kuppelartige  Ge- 
Avölbe tragen  den  ovalen  Stufenaufbau  um  den  Denkmalsockel 
(.Abb.  4).  Dem  Verlauf  der  Druckkräfte  entsprechend  sind  Bögen 
und  Gewölbe  so  gestaltet,  dafs  eine  Druckbeanspruclumg  von  15  kg 
im  ZiegelmauerAverk  und  von  4,4  kg  im  Beton  nirgends  überschritten 
ist.  Die  Räume  unter  den  Wölbungen  sind  über  dem  Betonbett 
bis  zur  llocliAvasserlinie  mit  Sand  ausgeschüttet  und  durch  eineu 


Abb.  4.  Längenschnitt  e f. 

Die  SchloTsfreiheit  i 


Pfeiler  und 


Der  ^ as  Spreecanal. 


Abb.  5.  Grundril's  der  Unterbauten. 
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Abb.  (i.  A'orderausiclit  der  Denkiiialanlage. 


ver.scl  dielsbaren 
Scliacht  von  oben 
ans  zugänglicli. 

JJie  Uebennane- 
rungder  Gewölbe- 
zwickel besteht 
aus  inageremSand- 
l)eton.  Die  an 
das  Denkmal  sich 
anschliefsenden 
neuen  Ufermanern 
erlialten  die  seit 
mehreren  Jahren 
hier  üblicli  gewor- 
dene Fonn  und 
Ausbildung. 

^^'egen  d<;s 
Deid\malbaues 
mul'ste  noch  eine 
Keilie  anderer  Bau- 
anlagen theils  be- 
seitigt, tlieils  ver- 
ändert werden. 

Das  Ilelmssche 
N\'irth.sliaus  wurde 
im  Winter  1893/!»4 
al)gebrochen,  der 
als  Baubureau  be- 
nutzte Rest  desselben  fiel  im  Frühjahr  189G.  Daneben  am 
rechtsseitigen  Ufer  befand  sich  die  alte  „Radstube“,  ein  kleiner 
überwölbter  Raum,  der  als  zum  Schlol's  gehörige  Wasseranlage 
durch  zwei  gewölbte  imter  der  Strafse  liegende  Gänge  mit  diesem 
in  Verbindung  stand,  jetzt  aber  durch  Anschhds  des  Schlosses  an 


Abb.  7.  Grundrifs  in  Höhe  der  Plattform. 
Nationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  an  der  Schlofsfi-eiheit  in  Berlin. 


Denkmalbau  aus  den  Ufermauern  rechtwinklig 
.70  cm  weite  Rohrcanäle,  die  vom  Dberwasser 
zweigen  und  dazu  be.stimmt  sind,  in  den 
AN'assertlächen  von  schw'immendem  Unrath  rein 


<lie  Canalisation 

entbehrlicl 

1 ge- 

macht 

worden 

konnte.  Die  ganze 

iVnlage 

wurde 

demnach 

besei- 

tigt:  die 

Gänge 

sind  vermauert 

worden. 

Ein  an 

jener  Stelle  mün- 

dender Nothaus- 

lafs  der 

Canali- 

sation 

wurde 

ebenfalls 

abge- 

brochen 

und  in 

vergröfsertem 
Querschnitt  an 
der  Ostseite  des 
Denkmals  entlang 
geführt,  um  un- 
mittelbar unter- 
hall) desselben 
eine  neue,  \mter 
Niedrigwasser  lie- 
gende Au.smfm- 
dung  zu  erhalten. 

In  den  beiden 
W'inkeln,  wo  der 
heraustritt,  münden 
der  Fluthrinne  ab- 
todten  Winkeln  die 
zu  halten.  (Abb.  5.) 

(Schlufs  folgt.) 


I 

I Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Eisenbalinbrücke  über  den  Rhein  bei  Wonns.  ü. 

i (Fortsetzung.) 


II.  Preis.  Kennwort:  „Rheinpfalz“.  Verfasser:  iMaschinenbau- 
Actien- Gesellschaft  Nürnberg  (Filiale  Gustavsbui'g,  Generaid irector 
A.  Riepi)el),  Grün  u.  Bilfinger  in  Mannheim,  Grofsli.  Baurath 
K.  Ilofmann,  Stadtbaiuneister  in  WV»rms  (Abb.  (i  bis  10). 

Der  Entwurf  stimmt  sowohl  in  der  Gesaintanordnung  wie  in 
dem  System  der  nauptträger  mit  dem  erstbe.sprochenen  überein; 
auch  die  Durchlnldung  iin  einzelnen  zeigt  an  A-ielen  Stellen  das 
Streben  nach  den  gleichen  Zielen:  Unalohängigkeit  der  Fahrbahn 
von  den  elastischen  Formänderungen  der  IIau2)tträger,  .Möglichkeit 
verschiedener  Durchbiegimg  beider  Hauptträger  bezw'.  beider  Gleise, 
ohne  dafs  Nebensi)anmmgen  erzeugt  werden,  Befreiung  der  Strom- 
pteiler  von  wagerechten  Seitenkräften.  Die  drei  Stromöffnungen  sind 
<lurch  Bogenträger  mit  aufgehobenem  wagerechten  Schub  überbrüekt. 


deren  Stützweiten  101,90  m,  112,09  m imd  101,90  ni  sind.  Für  die 
Fluthöffnungen  sind  zwei  Lösungen  eingereicht,  eine  mit  9 Parallel- 
trägern von  je  42,08  m Stützw'eite,  eine  zw'eite  mit  7 zweigelenkigen 
Fachw'erkl)ogen  von  je  .nl,072  m Käm})ferweite. 

Die  Hebe rb ante n der  Hauptöffnungen.  Für  die  beiden 
Gleise  .sind  zwei  Hauptträger  mit  9 ni  Abstanil  vorgesehen,  die  Form 
der  Ihupitträger  (Abb.  8)  ist  dieselbe  wde  bei  dem  Entwnu'f  „Eisen- 
liahnbrücke  W'orms“.  Für  alle  drei  Oeffnungen  ist  die  gleiche  Feld- 
weite, 10,19  ni,  gewählt;  die  Mittelöffnung  hat  11,  jede  Seiteuöffnung 
10  solche  Fehler:  das  Zugband  in  Höhe  der  Fahrbahn  unterspannt 
9 bezw.  8 Felder.  Damit  das  Zugliand  nicht  als  durchhängend  er- 
scheine, sind  die  Fahrbahn  auf  der  Brücke  und  die  mit  ihr  fa.st  genau 
gleichlaufenden  Zugbänder  nicht  wagerecht,  sondern  in  einen  Bogen 
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Gnuifh-ils  der  Fahrbahn 
lind  des  miteren  Wdndverbandes. 
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Grundrifs 

des  oberen  AVindverbandes. 


Abli.  G.  Älittlere  Stroinüflnung. 


von  32  000  in  llalljinesser  gelegt,  an  welchen  sicli  die  Fahrbahn  be- 
rührend anschlielst,  einerseits  mit  Steigring  1 ; ,500,  anderseits  mit 
Fall  1 : 200.  Auch  hier 
ist  die  Fahrbahn  von  den 
llaupttragern  soweit  un- 
alihängig  gemacht,  dal's 
sie  an  den  elastischen 
Längenändeningen  des 
Zugbandes  nicht  theil- 
niinmt.  Die  ganze  Fahr- 
bahn ist  zu  diesem  Zweck 
als  zusammenliäugender 
elastischer  Ho.st  herge- 
stellt, der  nur  in  oder 
nahe  der  Mitte  jeder 
Oeffnung  an  einer  .Stelle 
mit  dem  Zugbande  fest 
verbunden  ist,  sonst  aber 
durchweg  längsverschieb- 
lich gelagert  i.st.  Alle 
Queidräger  ruhen  (Alib.  10) 
lieweglich  auf  Stützplat- 
teir,  die  nach  Cylimlern 
von  gTofsem  Halbmesser 
gekrümmt  sind.  Die  Cy- 
linderachse  ist  parallel 
zur  Drückenachse,  sodafs 
die  Queidräger  sich  frei 
durchbiegen  kömren,  ohne 
dafs  Xebensjiann ringen  in 
den  Ilängepfosten  aiif- 
treten.  Damit  aber  die 
wagerechten,  senkrecht 
zur  Drückenachse  auf 
die  Fahrbahn  wirkenden 
Kräfte  durch  die  ('Quer- 
träger auf  die  Zugbänder 
— die  Gurtungen  des 
unteren  Mdndträgers  — 
übertragen  werden  kön- 
nen, haben  die  oberen 
Lagerjilatten  der  (Quer- 
träger seitliche  Anschläge. 

Nur  liei  dem  in  bezw. 
nahe  der  Mitte  belege- 
nen,  fest  verbundenen 
Querträger  sind  oberer 
und  imterer  Th  eil  des 
Lagerkörpers  durch  einen 
Dorn  so  mit  einander 
vereinigt,  dafs  auch 
Längs  Verschiebungen  ver- 
hindert sind.  Gitterför- 
mige Itandlängsträger  ver- 
binden die  Querträger 
über  ihren  Auflagern  (Abb.  10)  mit  einander,  damit  sich  die  Quer- 
träger nicht  infolge  der  an  den  Auflagern  entstehenden  Reibimgs- 


widerstäude  verbiegen,  falls  die  Schieuenträger  ihre  Länge  ändern. 
Auch  hier  sind  die  Schwellenträger  zweier  Nachbarfelder  innig 

mit  einander  in  Ver- 
Inudung  gebracht:  die 

(.Ibergurte  sollen  bei  der 
Kreuzung  mit  den  Quer- 
trägern über  die  Quer- 
träger - Obergurte  hiii- 
übergeführt  werden, 
während  die  durch 
Deckplatten  ersetzten 
Untergurte  durch  die 
entsprechend  verstärkten 
A^erticalbleche  der  Quer- 
träger durchgeschlitzt 
werden.  Zwei  AVind- 
verbände  sind  ange- 
ordnet: ein  oberer,  zwi- 
schen den  Obergmlen, 
ein  unterer,  zwischen 
den  Zugbändern.  Deide 
laufen  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler  und  finden  ihre 
Lager  in  wagerechtem 
.Siime  an  steifen  End- 
(juerrahmen , welche  die 
wagerechten  Kräfte  in 
das  Pfeilermauerw'erk 
leiten.  Der  untere  AVind- 
verband  läuft  auch  hier 
über  jedem  Pfeiler  in 
einen  Schnabel  zusammen 
(Abb.  6).  Die  Drems- 
kräfte  werden  durch  be- 
sondere Streben , welche 
in  dem  an  den  unver- 
schieblichen Querträger 
anschliefsenden  Felde  an- 
gebracht sind,  in  die  Zug- 
bänder geleitet  (Abb.  6) ; 
die  Dremsstreben  laufen 
am  Querträger  von  den- 
jenigen Stellen  aus,  an 
welchen  die  inneren 
Schienenträger  ansetzen, 
nach  dem  nächsten  lu’eu- 
zungspimkt  der  AA'ind- 
diagonalen.  Die  Schwel- 
len sollen  mittels  der 
bekannten  Schwellenhal- 
ter auf  den  .Schieuen- 
trägern  befestigt  werden. 
Dei  dieser  Defestigung.s- 
art  sind  besondere  Schie- 
nenauszüge auf  Grund 
der  gemachten  Eifahrmigen  nicht  als  eriördeiiich  erachtet. 

Die  Ueberbauten  der  Fluthöffnungen  zeigen  vier  I laujitträger. 


Abb.  7.  Endquerrahmen  der  Stromoffnung. 
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Abb.  8.  Gesamtansicht. 

Entwm'f  ,.Klieinplalz“  der  Maschinenbau-Actieu-Gesellschaft  Nürnberg  (Filiale  Gustavsburg,  Generaldirector  A.  Kieppelj, 
der  liauimterneluner  Grün  u.  Bilfliiger  in  Mannheim  und  des  Grolsherzogl.  Eauraths  Karl  Hofmaiin,  Stadtbaumeister  in  Worms.  II.  Preis. 


Abb.  h.  xlnsicht  der  Brücke. 


Holzstich  V.  O.  Ebel,  Berlin. 


für  jedes  Gleis 
ztvei ; dabei  wer- 
den die  wagerech- 
ten Schubkräfte 
möglichst  gleich- 
inäfsig  auf  den 
ganzen  Pfeiler  ver- 
theilt. Verbindung 
beider  Einzel- 
brücken tindet 
durch  miversteifte 
Vierecke  statt, 
welche  Avohl  die 
Avagerechten  Be- 
Avegungen  einer 
Brücke  auf  die 
andere  übertragen, 
aber  verschieden 
grofse  lothrechte 
AMrschiebungen  bei 
ungleicher  Be- 
lastung beider 
Brücken  ermög- 
lichen. Die  Grün- 
dung der  Stroin- 
jrfeiler  soll  mittels 
Prefsluft  erfolgen, 
diejenige  beider 
Thorthünne  und 
<ler  Fluthbrücken- 
pfeiler  auf  Beton 
über  Pfahllcöpfen. 


Die  in  Abb.  ü 
ziu’  Anschauung 
gebrachte  archi- 
tektonische Aus-* 
bildung  des  Ent- 
Aviu'fes  zeigt  ähn- 
liche grofse  Auf- 
fassung der  Auf- 
gabe und  Beherr- 
schung der  For- 
mensprache , Avie 
der  preisgelaünte 
EntAvurf  desselben 
Meisters  bei  der 
'Wormser  Stral'sen- 
brücke  (S.  54,  56). 
Auch  dieser  ganze 
EntAvurf  A'erdient 
höchste  Anerken- 
nimg  soAVohl  we- 
gen seiner  Ge- 
samtanordnmig 
Avie  Avegen  der 
constructiA'en  imd 
architektonischen 
Diu'chbildung  im 
ganzen  und  im 
einzehien. 

(Fortsetzung  folgt.) 


D.as  Wesen  der  arcliitektoiiisclien  Schöpfung-. 

(Schlufs.) 


Hören  Avir  nun,  Avas  sich  Schmarsow  unter  dem  alles  architek- 
tonische Schaffen  erzeugt  habenden  „Raumgefühl“  zurechtphilosophirt 
hat.  Die  Erfahnmgen  unseres  Gesichtssinnes  lassen  seiner  Meinung 
nach  die  „Anschaimngsfonn  des  dreidimensionalen  Raumes’'  zustamle 
kommen,  „aus  den  Residuen  sinnlicher  Erfahiung,  zu  denen  auch  die 
IMuskelgetühle  imseres  Leibes,  die  Empfindlichkeit  unserer  Haut  Avie 
der  Bau  imseres  ganzen  Kör2Aers  ihre  Beiträge  liefern“,  schiefst  „das 
Resultat’'  zusammen,  „das  AA'ir  unsere  räumliche  Anschauuugsform 
neunen“.  Dann  müssen  Avir  uns  selbst  und  allein  als  „Centrum  dieses 
Raumes“  fühlen  lernen,  „dessen  Richtungsachsen  sich  in  uns  schneiden". 


dann  ist  „auch  der  Averthvolle  Kern  gegeben,  das  Caiütal  gleichsam  des 
architektonischen  Schaffens  begründet“.  Um  zu  dem  Ergebnifs  zu 
gelangen,  dafs  alle  architektonischen  Erscheimmgeu  „Raumgebilde" 
seien,  hatte  SchmarsoAv  dieselben  von  der  Höhle  des  Troglodyten,  Amn 
iler  Karaibenhütte  bis  zum  Reichstagsgebäude  zusammeugeiäfst.  Im 
Einverständnifs  mit  v.  Hartmann  heifst  es:  „Avesentlich  ist  mu’  die 
Raumabschliefsung“.  Was  — so  fragen  Avir  — hindert  A'on 
solchem  GesichtsjAirnkte  aus  daran,  auch  die  Höhle  des  Hamsters, 
den  Bau  des  Dachses,  Fuchses  usav.  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen? 
„Raumgebilde“  und  „Raumabschliefsungeu“  sind  das  doch  auch,  ja 
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es  sind  sogiir  Uaunuunschliefsimgen  von  Subjecten,  die  bei  ihrer  1 1er- 
stellung  niclits  mehr  nnd  nichts  weniger  zu  befriedigen  gesucht  haben, 
als  der  Troglodvte  nnd  Karaibe  nnd  umgekehrt.  Oder  welcher 
„denkende  Ilaunieister“'  wird  mit  Herrn  Schmarsow  die  Ansicht 
theilen,  dafs  der  sich  scheu  in  des  Gebirges  Klüften  bergende  Troglo- 
dyte,  dafs  der  Karaibe  sich  mit  Kanmgebilden  umgeben  habe, 
idcht  etwa  der  \oth  gehorchend,  sondern  lediglich  um  dem  inneren 
.Drange  seines  dreidimensionalen  Raumgefühls  Befriedigung 
zu  verschaffen?  Und  anderseits,  wie  lassen  sich  Erscheinungen,  die 
jeilermaun  bisher  zu  architektonischen  \\'erken  gerechnet  hat  und 
auch  in  alle  Zukunft  — jedenfalls  eher  als  Troglodji’enhöhlen  ii.  dergl. 
— dazu  zählen  wird,  wie  z.  R.  Brücken,  Anssichts-  und  Glocken- 
thürme,  Minarets,  Brunnen  und  jede  Art  architektonischer  Denkmäler, 
also  überhaupt  Werke  der  Baukunst,  (Knen  niemals  der  Gedanke, 
einen  Raumausschnitt  zu  umgrenzen  oder  für  ein  Subject  eine  Raum- 
abschliefsuug  zu  schaffen,  zum  Dasein  verholfen  hat,  wie  lassen  diese 
sich  mit  solch  einseitiger  AuffassTmg  vereinbaren?  Unser  Verfasser 
weifs  sich  freilich  auf  seine  Weise  ,,s{)ielen(l“  zu  helfen:  das  sind 
eben  Erzeugnisse  der  ..'Pektouik  imd  der  anderen  Kunsthandwerke“. 
Denn  er  bringt  es  ja  fertig,  allgemein  für  jedes  als  ein  Ganzes  von 
aufsen  ins  Auge  gefafste  Bauwerk  zu  belnmjiten:  „Die  Betrachtung 
des  geschlossenen  B)auwerks  als  eines  Ganzen  aufser  uns 
ini  allgemeinen  Raume  bedeutet  schon  einen  beträcht- 
lichen Schritt  auf  dem  Wege  zur  Nachbarkunst,  nämlich 
zur  Plastik“.  (!)  Dies  geht  aber  so  zu:  Sehen  wir  ein  Bauwerk 
von  aufsen  an,  so  steht  uns  in  ihm  ein  „fremdes  t’oordinatensystem“ 
gegenüber,  „das  IHittellot,  das  eigentliche  Rückgrat“  gewinnt  feste 
Fonn,  „absorbirt  die  beiden  Ilorizontalachsen,  der  Innenraum 
schrumj)ft  zusammen,  das  architektonische  (iebilde  verändert 
seine  ganze  Natur,  „indem  wir  es  nun  als  massiven  Körper  ver- 
stehen“. „Es  bleibt  zunächst  nur  eine  tektfmische  Ge- 
staltung der  !Masse“.  (!)  Also  die  Gestaltung  der  IMasse,  das  was 
bisher  in  dem  jeflermann  geläutigen  und  selbstverständlichen  Sinne 
Bauen  hiefs,  gehört  nach  diesen  Aesthetikern  nicht  zur  Baukunst! 
Dieser  Schmarsowsche  V eg  von  innen  heraus  führt  dahin,  dafs  man, 
aufsen  angelangt,  das  Innere  zusammenschrumpfen  läfst  und  das 
Architekturwerk  als  volle  Masse  betrachtet,  die  der  Bildhauer,  der 
'Pektone  oder  Handwerker  nach  Regeln,  die  mit  <ler  eigentlichen 
Baukunst  nichts  zu  tlmn  haben,  verarbeitet.  Was  liefse  sich  auf  dem 
AVege  solch  gewaltsamer  Begiäffsverdrehung  nicht  alles  beweisen! 
Die  Entwicklung  eines  Bauwerks  von  innen  heraus  soll  doch  gerade 
das  Gegentheil  solcher  AAr.stellungen  erreichen.  Der  Aufbau  eines 
Architekturwerkes  mit  Innenräumen,  d.  h.  allgemein  ausgedrückt  eines 
Hauses  — sei  dies  nun  Taubenhaus,  Raidithierlnms,  Eishaus,  Korn- 
haus, Wohnhaus,  Geschäftshaus,  Gotteshaus  — soll  von  aufsen  lie- 
tnichtet  schon  in  seiner  Gesamterscheinung  ein  möglichst  klares  Bihl 
seiner  inneren  Geräumigkeit,  semer  Raumanordnung  besonders  be- 
züglich der  Haupträume,  RaumgTuppen  \isv.'.  gewinnen  lassen.  Die 
Auffassung  von  einem  „AufsenPiau“  im  Schmarsowscheu  Sinne  ist 
el)en  unter  der  Suggestion  gewissennafsen  der  falschen  Semperschen 
Bekleidungstheorie  entstanden,  trotzdem  Schmarsow  die  letztere  ab- 
geschüttelt zu  haben  meint;  es  ist  eine  „A'’eräufserlichung“  schlimm.ster 
Art.  „Aufsenbau“  und  Innenbau  oder  innere  Raumconi])osition 
auseinandergerissen,  womit  „der  durchgreifende  Unterschied“  ge- 
wonnen sein  soll,  bedeutet  eben:  „Dann  hat  er  die  Theile  in  seiner 
Hand,  fehlt  leider  mir  das  geistige  Band“. 

Inbetreff  der  Raumschöiifimg  behaujitet  Schmarsow,  dafs  die- 
selbe sich  zunächst  gar  nicht  loslöse  vom  Suliject,  dafs  jede  Gestaltung 
des  Raumes  zunächst  Umschliefsung  eines  Sulijects  wäre,  ja  dafs  die 
Architektur  als  „ihr  Eigenstes“  „Umschliefsungen  unserer  selbst“ 
schaffe,  das  Raumgelülde  „eine  Ausstrahlung  gleichsam  <les  gegen- 
wärtigen Alenschen,  eine  Projection  aus  dem  Innern  des  Subjects  sei, 
gleichviel  ob  es  leibhaftig  darinnen  ist,  oder  sich  geistig  hinein- 
versetzt“. Nun  kann  ich  mir  recht  gut  einen  Schafstall  deidcen, 
der  als  architektonisches  Kun.stwerk  bezeichnet  werden  darf,  aber 
nicht  wohl,  dafs  man  einen  solchen  als  die  Ausstrahlung  der  um- 
schlossenen Subjecte  aufzufassen  vermag,  noch  dafs  der  lietreffende 
Baumeister  beim  Schaffen  desselben  von  dem  Bedürfnifs  der  Um- 
schliefsung seiner  selbst  geleitet  worden  sei.  Auf  solchen  „höheren 
Stufen  der  Supposition“  wird  er  gern  den  „Aesthetiker  von  heute“ 
allein  verweilen  lassen.  Sowohl  im  Hinblick  auf  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Architektur  als  auch  bezüglich  des  heute  immer  noch 
bei  architektonischem  Schaffen  sich  absjiielenden  seelischen  A^organges 
mufs  die  von  Schmarsow  versuchte  Erklärung  als  eine  von  höchst 
einseitigem  !stand|nmkt  au.sgehende  und  verfehlte  zurückgewiesen 
werden.  Das  (Jefühl  des  dreidimensionalen  Raumes  und  seiner  in 
uns  schneidenden  Richtungsachsen  besteht  überhaupt  von  Haus  aus 
gar  nicht:  jedenfalls  ist  es  dem  Karaiben  beim  Bau  seiner  Hütte 
ebensowenig  gegenwärtig  wie  dem  Hamster  in  seinem  Bau.  Die 
Anschauungsform  der  drei  Uoordinatenachsen  ist  eine  rein  mathe- 
matische N'orstellung,  die  sich  der  gebildete  Mensch  auf  mühseligem 


AN'ege  im  Laufe  der  Zeiten  als  wissenschaftliches  Hülfsmittel  er- 
sonnen hat,  nicht  aber  Gefühlssache.  Niemals  hat  ein  innerer  Trieb, 
einem  solchen  Raumgefühl  Befriedigung  zu  schaffen,  zur  Raum- 
gestaltung getrieben.  Nie  und  nimmer  kann  ein  Bauwerk  aus  solch 
einem  dunklen  Drange  entstanden  sein,  von  dem  (S.  22)  gefabelt 
wird,  dafs  ähnlich,  wie  die  Stimmungen  im  Alenschen  entstehen  und 
zum  Ausdruck  drängen,  so  auch  „die  rein  anschaulichen  Eindrücke 
und  ihre  Einordnung  oder  Zusammenschiebung  in  die  dreidimensionale 
Anschauungsform  unwillkürlich  zu  einer  Projection  nach  aufsen, 
zu  einer  AA'eiterbildung  in  sinnlich  wahrnehmbarer  Realität“  drängten. 
Das  sind  Phantastereien.  Nein,  ob  auch  darum  „der  Aesthetiker  von 
heute“  die  Architektur  aus  dem  Kreise  der  bildenden  Künste  — deren 
Eührerin  sie  zu  allen  Zeiten  ihrer  Blüthe  gewesen  ist  — auszuschliefsen 
sich  bemühen  mag,  Avir  müssen  auf  dem  natürlichen  Standpunkte 
verharren,  dafs  im  Anfang  aller  Baukun.st  die  Noth  gestanden  hat. 
A^on  aufsen  ist  an  den  Alenschen  der  Zwang,  das  Schutz- 
bedürfnifs  lierangetreten  und  hat  ihn  ein  Dach  aufsuchen  und 
bei  Ennanglung  eines  natürlichen  ein  künstliches  bauen  gelehrt. 
Das  Bedürfnifs  ist  auch  heute  liei  den  einfachsten  Avie  höchsten 
Aufgaben  der  Architektur  immer  zuerst  vom  Geiste  des  Baumeisters 
zu  erfassen.  Danach  kommt  die  noch  nüchternere  Erwägung,  Avelche 
Alittel  und  Stoffe  zur  Befi'iedigung  des  vorliegenden  praktischen  Be- 
dürfnisses zur  A'^erfügung  stehen.  Daun  Avird  das  Können  des  Bau- 
meisters besonders  hinsichtlich  der  (’oustruction  ihm  den  AVeg  Aveisen, 
auf  Avelchem  am  einfachsten  dem  Bedürfnifs  mit  den  gegebenen 
Alitteln  entsprochen  Averden  kann,  und  vornehmlich  auch  die  Rauni- 
grenzen  festsetzen.  AVelche  „Dominante“  in  den  einzelnen  Räumen 
vorzuheiTschen  hat,  Avird  immer  Avieder  vom  praktischen  ZAvecke 
bestimmt.  Was  soll  die  Schmarsowsche  Dominanten-Tlieorie  bezogen 
auf  das  umschlossene  oder  anschauende  Subject  überhaupt  gegenüber 
der  NotliAvendigkeit,  eine  Kegelbahn  lang,  einen  Circus  rund  und 
einen  'Phurm  hoch  zu  bauen?  Die  Erfüllung  seines  praktischen 
ZAveckes  i.st  stets  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  eines  jeden 
AVerkes  der  Baukunst,  und  der  IlinAveis  hierauf  ist  nicht  nur  nicht 
verfridit,  solange  es  sich  um  ästhetische  Untersuchung  handelt,  sondern 
gerade  jede  ästhetische  Prüfung  eines  ArchitekturAverkes  mufs  von 
iler  Frage  ausgehen,  ol)  sein  Programm,  sein  Zweck  erfüllt  ist.  Ist 
dies  nicht  <ler  Fall,  so  ermangelt  das  betreffende  AVei'k  der  Haupt- 
bedingung, um  als  eine  glückliche  architektonische  Lö.sung  zu  gelten. 
Darum  mufs  auch  bei  der  Raumertindung  zuerst  der  gegebene 
ZAveckA’om  „kleinsten  Zellenkern  jedes  Raumgedankens“  des  schaffen- 
den Aleisters  keimfähig  empfangen  Avordeu  sein,  um  zunächst  die 
„Vorstellung  des  geAvollten  Raumausschnittes“  der  „Phantasie  als 
Ahnung  des  geAvünschten  Fhfolges“  vorsclnveben  zu  lassen.  Dafs 
hiermit  keinesAvegs  etAva  ausgesprochen  sein  soll,  als  Aväre  mit  Er- 
füllung aller  Forderungen  der  ZAveckmäfsigkeit  schon  ein  Kimstiverk 
geschaffen,  bedarf  Avohl  nicht  erst  der  Hervorhebung.  Anderseits 
mag  jedoch  beiläufig  angedeutet  sein,  dafs  die  zopfige  Lehre  A'om 
sogenannten  „SelbstzAveck“  der  Kunst  die  meisten  falschen  Auf- 
fassungen von  der  Baukunst  ei'Aveckt  hat.  Auch  Alalerei  und  Bild- 
hauerei haben  grade  in  ihren  höch.sten  Lei.stungen,  in  der  Alonumental- 
kunst,  bestimmten  A’orgeschriePicnen  ZAvecken  zu  dienen,  ja  sie  haben 
der  Baukunst  zu  dienen  und  .sich  imterzuordnen. 

Um  das  Zu.standekommen  der  aus  unabAveisbarem  Bedürfnifs  der 
raumgefühlvollen  Alenschenseele  „ausgestrahlten  Raumgebilde“  darzu- 
thun,  erfolgen  dann  unglaublich  gesuchte  EntAvicklungen  inbetreff  der 
Ausdehnung  nach  Länge,  Breite  und  Höhe.  Es  sind  geipiälte,  Avissen- 
schaftlich  sieh  ausnehmende  Erklärungen  von  Selbstverständlichkeiten, 
mit  ilenen  der  eintäch.sten,  natürlichsten  Auffassung  mögiichst  aus 
dem  AVege  gegangen,  aber  gar  nichts  beAviesen  Avird.  Ist  es  nicht 
aller  AVirkliclikeit  Avidersjirechend,  die  Ge.staltung  der  Räume  von  der 
„AchsentAvicklung“  des  Alenschen  ableiten  zu  Avollen?  AVelche  Raum- 
gebilde entsprechen  denn  dieser?  Allenfalls  ilas  hohle  Imiere  eines 
Kirchthurms,  und  das  ist  doch  gcAvifs  nicht  „als  Umschliefsung  eines 
Subjects“  geschaffen.  Die  Behauptung:  „legt  sich  der  Körper  zu 
Boden,  sodafs  das  Höhenloth  aus  der  aufrechten  Stellung  in  die 
horizontale  Richtungsachse  fällt,  so  liegt  darin  sofort  der  Anlafs,  die 
Höhenachse  des  Raumgebihles  herabzuminderu"  Avürde  doch  höch- 
stens für  die  Ausbildung  eines  Sarges  Bedeutmig  h:il)en,  nicht  aber 
für  die  der  Schlafräume.  Uder  hält  SchmarsoAv  es  vielleicht  für 
ästhetisch  richtig,  die  Schlafzimmer  niedriger  als  die  Wohnräume  zu 
gestalten,  also  das  Schhifen  im  Hängeboden  als  das  Naturgemäfse 
hinzustellen?  Es  scheint  so:  denn  er  schreibt  Aveiter:  „AVo  ein  Zelt 
als  Schutz  für  den  Schlafenden  errichtet  Avird,  darf  es  niedriger  sein, 
da  drängt  sich  die  'Piefenachse,  nach  des  Leibes  Länge,  als  Domi- 
nante der  Raumform  hervor“.  Dafs  ZeltbeAvohner  für  das  Schlafen 
niedrigere  Zelte  als  für  das  AVohnen  haben,  wäre  auch  noch  zu  er- 
Aveisen.  Eine  Prachtleistung  beAveiskräftiger  Logik  wird  aber  in  dem 
hier  unmittelbar  anschliefsemlen  Satze  entwickelt:  „Und  avo  sonst 
die  Ausdehnung  des  Innenraimies  in  die  Tiefe  vorherrscht,  da  liegt 
in  ihm  zAveifellos  der  entscheidende  Charakter  dieser  Bauten,  Avie  in 
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Ceutralblatt  der  Bauverwaltiing. 


<lor  ßasilikonfoini  der  ahoiidliiiidisclien  Kiirlien  und  ilirer  Ausl)ildung 
<le.s  per.spectivischen  Durcidilick.s  vom  Eintritt  bis  zum  Ilodialtar  im 
(’lion*".  \\’elc1i  kühner  Sprung  vom  ScJdatcnden  aut  die  Basiliken 
und  iliren  pers])eetiviselien  Durchblick!  Abgesehen  davon,  dal's  man 
in  der  Ai’chitektur  allgeim'in  den  ent.scheidemlen  Cliarakter  der  Basi- 
likentbrm  in  ihrer  Querschnittsbildung  (Lichtzufuhr)  eiElickt,  heilst 
<las  doch  w(‘iter  nichts  als  etwa;  „iler  entscheidende  Charakter  eines 
langen  Ihmwerks  ist  seine  Länge“,  was  auf  die  merkwürdige  That- 
sache  himmsläuft:  lang  ist  lang.  Wie  sinnlos  ist  weiterhin  die  Be- 
ziehung <ler  Breitenabmessungen  der  Räume  auf  die  ausgesi)annten 
Arme  als  Minimalmalsstab,  „solange  nicht  das  Auge  mit  der  Weite 
<les  Blickes  und  dem  M'eclisel  seiner  Richtung  einen  grölseren  Ab- 
stand von  Wand  zu  M'and  auch  in  dieser  Achse  fordert“.  Gar  häufig 
können  einerseits  Verbindungsgänge  u.  dgl.  unter  jenem  angeblichen 
Minimalmalsstabe  bleiben,  \ind  anderseits  hat  gegenüber  den  Forde- 
rungen der  ])raktisclien  Nutzbarkeit  die  Weite  des  Blickes  meist  gar 
keinen  Werth.  Was  ist  das  für  eine  kurz  nach  dem  für  ilen  Schlafen- 
den ausgesponnenen  Gedanken  (S.  18)  noch  einmal  wiederholte  Weis- 
heit; „Legt  sich  aber  die  llöhenachse  zu  Boden  in  die  Richtungsachse, 
so  gewinnt  die  R)reitendimension  an  Bedeutung,  was  die  llöhenachse 
verliert"?  Phrase  und  nichts  als  Phrase!  Leeres  M'ortgeklingel  au 
Stelle  der  einfachen  Wahrheit,  dafs  jeder  Raum  zweckmätsige  Ab- 
messungen haben  mul's,  die  seine  Bestimmung  vorschreibt! 

Hat  nun  schon  die  unterstellte  Raumabschliefsung  des  Subjects 
überhaupt  nur  für  eine  gewisse  Klasse  architektonischer  Erscheinungen 
Bedeutung,  so  2uuls  noch  besonders  der  Schmarsowschen  Annahme 
entschieden  entgegengetreten  werden,  dal's  die  L'mschliersung  d.  h. 
„Einfriedigung  oder  Ihnwanduug  nach  den  Seiten“  immer  die  erste 
„llauptangelegenheit  sei  und  nicht  die  Bedachung  nach  oben.  Der 
zum  Beweis  herangezogenen  Redensart  unserer  vier  Wände“  können 
andere  entgegengestellt  werden,  z.  B.  Betritt  mir  meine  Schwelle 
nicht  wieder“,  womit  statt  der  Wäiide  die  Schwelle  als  die  „Ilaupt- 
.sache“  dargethaii  wäre.  Man  sagt  ja  auch  ein  „Obdach“  finden, 
„2inte]’  Dach  und  Fach"  usw.  Bei  den  ersten  Raumumschliersuugeu, 
die  nicht  für  das  liel)e  A'ieh  bestimmt  Avaren,  dürfte  es  sich  gerade 
nicht  um  Einhegiuig,  sondern  in  erster  Linie  um  einen  „Unter- 
schlupf“, ein  Obdach,  um  nerstelluug  einer  Bedachung  gegen  Sonne 
und  Regen  gehandelt  haben.  Das  Zelt  des  Nomaden  ist  ein  Dach. 
Dacli-  und  Deckenbildung  sind  denn  auch  die  Avichtigsten  Dinge, 
Avelche  in  der  Entwicklung  der  Baid-ninst  eine  Avesentliche  Rolle 
spielen,  deren  Ausbihhuig  und  Vervollkommnung  die  architektonische 
Schöpfimg  allezeit  mächtig  angeregt  und  ihren  Gebilden  das  unter- 
scheidende Gei>räge  verliehen  haben.  Mms  anderes  als  die  Deckeu- 
bildung  erstreben  die  antiken  Säulenordnungen,  Avas  anderes  als  das 
"Wrlangen  nach  feuersicherer  Deckenwölbung  hat  das  Gerüst  der 
mittelalterlichen  Kathedralen  erstehen  lassen,  dessen  Strebeih'eiler, 
Strebebögen  usav.  die  Wände  auflö.sten? 

Wie  lächerlich  nimmt  sich  tlie  Umgehung  der  l’hatsache,  dal's 
<ler  ZAveck  die  Baukunst  bedingt,  aus,  Avenn  z.  B.  auf  S.  2(i  der 
Uebergang  der  Architektur  von  der  Einhegmig  mit  grünenden 
Hecken  usav.  zu  testgefügtem  Mauerwerk  folgenden nal'sen  erläutert 
Avird;  „S])äter  (hingt  die  Kunst  zu  dem  BeAvul'stsein  durch,  dal's  die 
M and  nicht  durchsichtig  sein  darf,  Avenn  sie  einen  Innenraum 
absdiliel'sen  soll  als  Raumganzes“.  Bendit  die  Wandlung  der 


grünenden  Hecke  in  die  meterdicken  Wände  der  Borgfihsle  und 
Burgen  des  iVlittelalters,  in  die  l)ombensicheren  UmAvallungen  uns('rer 
heutigen  Festen  Avirklich  nur  :iut  solchem  ])liilosophis(hen  Kunst- 
l)eAVul'stsein,  dal's  die  Wand  nicht  „dui-chsi ch t i g“  s<;in  darf? 

Wesentlich  bei  den  SchmarsoAVSchen  VeririMingen  ist  nun,  dal's 
er  von  der  A'Arstellung  des  architc'ktonischen  KunstAverkes  dessen 
„ganze  Ausführung  in  dauerhaftem  Material“  vermeint  abstreiffm  zu 
können.  Obgleich  (S.  ’io)  eingestanden  Avird,  dal's  die  Raumkunst, 
„auf  sinnlich  sichtbare  Erscheinung  ihres  Tuns  erpicht“,  auch  an 
den  Erdboden  gebunden  ist  und  nur  „im  EinA'erständnil's  mit  den 
unentrinnbaren  Gesetzen  der  Wirklichkeit“  etAvas  vermag,  so  gelingt 
ihm  doch  das  Ab, streifen  der  Körperlichkeit  von  den  architektonischen 
Gebilden  und  damit  der  GeAvaltstreich,  den  sogenannten  „Aul'senbau“ 
als  etAvas  ganz  für  sich  allein  Bestellendes  und  — Avie  oben  bereits 
angedeutet  — eigentlich  gar  nicht  zur  Arcliitektur,  sondern  mehr 
zur  Tektonik  und  Plastik  Gehöriges  zu  stemiielii.  Freilich  gehört 
dazu  auch  „eine  Verdop])elung  unseres  BeAA'ul'stseins“  und  noch  ver- 
schiedenes andere.  Aller  ein  gedachter  Raumausschnitt  ohne 
die  densellien  in  Wirklichkeit  bildenden  körjierlichen  Massen,  als 
Avelchen  SchmarsoAV  den  Urliegriff  eines  Werkes  der  Baukunst  glaulit 
gefunden  zu  haben,  ist  lediglich  ein  rein  mathematisches  Ab- 
stractum.  Seine  „Raumbilduerin“  ist  eine  mathematische  Disciplin, 
seine  „Raumeifindung  als  solche“,  d.  h.  ohne  die  gleichzeitige  Hiu- 
zueiliudmig  des  Aufbaues,  ist  nur  durch  gedachte  umschliefsende 
Ebenen  0(fer  Flächen  möglich,  Avas  eben  mathematische  Ueber- 
legung,  aber  nicht  architektonisches  Schaffen  ist.  Architektonische 
Raumcomposition  ist  unzertrennlich  an  die  umschliefsemhm  und 
trennenden  köriierlichen  Schranken  gebunden.  Luftschlösser  ge- 
hören ins  Geliiet  der  Fabel,  nicht  in  das  der  Baukunst.  Raum- 
perspective aller  gar  ohne  die  körperlichen  Baumassen  zu  denken, 
soAvie  das  ganze  Auskramen  mathematischer  Floskeln,  mit  denen  er 
nebenbei  AÜelerlei  Unglück  hat,  kann  nur  als  sjiitzhudige  Wortspielerei 
erachtet  Averflen. 

Es  Avürde  einer  Averthlosen  Sache  zuA’iel  Ehre  anthun  mid  — 
trotz  der  unfteiAvilligen  Komik,  deren  die  geistreichelnden  Philo- 
sophistereien  dieser  Antrittsrede  nicht  entbehren  — die  Geduld  des 
Lesers  über  Gebühr  auf  die  Folter  siiannen  heil'sen,  sollte  erschöpfend 
auf  all  die  Avunderlichen  Erörterungen  ziun  ZAvecke  ihrer  Widerlegung 
eingegangen  Averden;  nur  Avar  es  nicht  Avohl  angängig,  da  uns  das 
Schriftchen  zur  Besiirechung  übersandt  Avoivlen  Avar,  über  die  vSache 
ganz  zu  scliAveigeu,  Aveil  sie  Unheil  anrichten  könnte,  Avenigstens 
unter  jungen  Kun.stbetlissenen  und  laden.  Wollte  sich  die  Archi- 
tektur Avirklich  einmal  zu  solchen  verrannten  A’orstellungen  be- 
kennen, so  Avürde  sie  sich  gcAvifs  selir  bald  auf  dem  llolzAvege, 
niemals  aber  auf  dem  W'ege  zum  Herzen  des  „Laienvolkes“  lietinden. 
Der  Aveise  Pfadhnder,  der  das  Gefühl  des  Schnittpunktes  des  drei- 
dimensionalen Achsensy.stems  und  seiner  „Dominanten  vom  Scheitel 
an  die  Sohlen“  „in  sich  selber“  herumträgt,  dürfte  sich  bald  als  ein 
Irrlicht  erAveisen,  das  seine  „Freundin  Architektur“  in  den  Suni})f 
lockt.  Aus  seinem  „l’rincip  der  Raumumschliel'sung  eines  Aviihlichen 
oder  idealen  Sulpects“  Avill  derselbe  in  einer  „vorbehaltenen  Nutz- 
aiiAvendung  die  Grundgesetze  der  Raumcomposition“  uns  vorführen. 
Möge  der  Himmel  uns  gnädig  davor  beAvahren!  liiert. 

Gassei,  im  Juni  ISDÜ.  Regierungs-Baumeister. 


V ermisclites. 


Uiu  Pläne  für  den  Nenbau  einer  evangelischen  Kirche  nehst 
PfarrerAVolinung’  und  Kiisterei  in  Burtscheid- Aachen  zu  geAvinnen, 
AA'ar  A’on  der  Kirchengemeinde  im  x\])ril  d.  ,1.  ein  engerer  \\  ett- 
bcAverb  unter  acht  Architekten  ausgeschrieben  worden.  Preisrichter 
Avaren  die  Herren  Geh.  Regierung.srath  Prof  H.  Ende  in  Berlin,  Prof 
L.  Schupmann  in  Aachen,  Dombaumeister,  Regierungs-  und  Baurath 
P.  1 omoAV  in  IMetz  und  drei  Niclittechniker  (ein  A’iertes,  technisches 
Mitglied  des  Iheisgerichts  hatte  an  den  Sitzungen  desselben  nicht 
theilnehmen  können).  Man  hat  einstimmig  lieschlossen,  von  der  Er- 
theilung  eines  ersten  Preises  al)zusehen  und  den  EntAvürfen  der 
Architekten  H.  Reinhardt  in  Berlin  und  Leo  v.  Abbema  in  Dü.ssel- 
dorf  je  IJOÜ  IMark,  den  EntAvürfen  der  Architekten  Schreiterei' 
u.  BeloAv  in  Köln  und  ('.Sieben  in  Burtscheid-Aachen  je  SOOMark 
zuzuerkennen.  Der  EntAvurf  des  erstgenannten  Herrn  Avurde  der 
(jemeinde  zur  Austühi'uiig  enn)fohlen  (vgl.  den  Anzeigentheil  dieser 
Nummer). 

In  (1er  PreishcAverhung’  für  den  Neuhau  eines  Vereinshauses 
für  das  Deutsche  Casino  in  Prag  (vgl.  S.  !)1)  u.  lo.s  d.  J.)  haben 
d^ie  Architekten  Kuder  u.  Müller  in  Stral'slnirg  i.  E.  den  ersten 
Preis  davongetragen.  Architekt  Raschka  in  Wien  errang  den 
ZAA  eiten  Preis.  Der  LmtAvurf  „A.  D.  17ü0“  Avurde  zum  Ankauf 
empfohlen,  der  EntAvurf  ,.Artis“('?)  durch  eine  ehrenvolle  ErAvähnung 
ausgezeichnet. 

/ur  Erlangung  von  Plänen  für  den  Nenhan  der  Bergschule  in 


Bochum  ist  ein  WettbeAverb  unter  den  deutschen  Architekten  aus- 
geschrieben Avorden.  Die  Preise  betragen  .jOOO,  JOOO  und  JOOn  IMark. 
Preisrichter  sind  die  Herren  Baurath  Stübben  in  Köln,  Professor 
Frentzen  in  Aachen,  Professor  Stiller  in  Düsseldorf,  Baumeister 
ScliAvenger  in  Bochum  und  zAvei  Nichttechniker.  Die  Pläne  sind 
bis  ziuu  l.r.  Januar  18!)7,  abends  (1  Uhr  an  Herrn  Bergrath  Dr.  Schultz 
in  Bochum  einzureichen:  die  WettbeAverb, s-Unterlagen  können  von 
der  M'esttälischen  Berggewerkschafts-Kasse  in  Bochum  gegen  Ein- 
zahlung von  einer  Mark  bezogen  Averden. 

Für  den  Nenhan  einer  Irrenheilaustalt  in  Triest  ist  von  dem 
dortigen  Stadtmagistrate  ein  internationaler  M'ettbeAverb  aus- 
geschrielien  Avorden.  Die  EntAvürfe  können  von  den  A'ert'assern  unter- 
zeichnet oder  mit  KemiAvort  versehen  AAerden.  Das  PreLsgericht  Avird 
aus  einem  IMitgliede  des  Gemeinderath  es  als  Vorsitzendem,  dem  Leiter 
des  städtischen  Bauamts  und  dem  Istadtphysicus,  ferner  aus  zAvei  A'om 
Gemeiuderathe  zu  ernennenden  Ingenieuren  oder  Architekten  und 
aus  zAvei  Fachärzten  bestehen:  die  Namen  dieser  Herren  sind  im  Aus- 
schreiben noch  nicht  l)ekannt  gegeben.  Für  die  beiden  be,sten  Ent- 
Avürte  sind  Preise  von  .öOOO  und  J.'jdO  Gulden  ö.  W.  ausgesetzt.  Die 
,Vrbeiten  sind  bis  zum  10.  Ajiril  181)7  beim  Secretariate  des  Bürger- 
meisteramtes einzureichen:  das  Programm  ist  vom  Stadtmagi.strate 
zu  beziehen.  Entscheidung  i'djer  die  Bauausführung  behält  sich  die 
Stadtgemeinde  vor.  Auf  Wunsch  derselben  hat  sich  der  Bewerber 
ijii  Falle  der  Ausführung  seines  EntAviut'es  zu  verj)tlichten,  unter 
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testzustellenden  Bedingungen  alle  von  ihm  verlangten  weiteren  tecli- 
idselien  „Behelfe“  zu  liefern.  Erwünschte  Aufklärungen  gelten  das 
städtische  Bauamt  und  der  Stadtphysicus. 

Die  Terötteiitlichungeu  des  Bureaus  für  die  Hauptiiivelleiiieuts 
und  Wasserstaiidsbeobaclitungen  im  Ministerium  der  ölfeutiiclien 
Arbeiten  sind,  wie  wir  aus  Anlafs  mehrfacher  Anfragen  in  Erinnerung 
zu  bringen  ims  angelegen  sein  lassen,  im  Selbstverläge  des  ge- 
nannten Bureaus  (Berlin  W.,  Wilhelmstrafse  Nr.  89)  erschienen  und 
immittelbar  von  diesem  zu  sehr  mäfsigen,  nur  etwa  die  Herstellungs- 
kosten deckenden  Preisen  zu  beziehen.  \\'ir  bemerken  hierzu  im 
Hinweis  auf  das  in  Nr.  1,  S.  11  des  gegenwärtigen  Jahrganges  d.  Bl. 
mitgetheilte  Verzeichnifs , dafs  inzwischen  folgende  weiteren  ein- 
schlägigen Veröffentlichungen  fertiggestellt  sind  und  gegen  Ein- 
sendiuig  der  beigesetzten  Preise  ziu’  Verausgab  img  gelangen. 

Nr.  16.  Einschaltungen  in  das  Präcisions  - Nivellement 
der  Oder  von  der  Oppamündung  bis  Nipperwiese.  Berlin  1896. 
0,65  J(. 

Nr.  17.  Präcisions-Nivellement  der  Unstrut  von  Sachsen- 
burg bis  zur  Mündung,  der  Saale  von  Gr. -Heringen  bis  zur  IMündung 
mid  der  Mulde  von  Bitterfeld  bis  zur  Mündung.  Berlin  1896.  3,75  J(. 

Nr.  18.  Präcisions-Nivellement  der  Weichsel.  Zweite  Mit- 
theilimg.  Berlin  1896.  1,50  JL 

Nr.  19.  Höhen  über  N.  N.  von  Festpunkten  und  Pegeln  an 
Wasserstrafsen.  I.  Heft.  Die  Oder  von  der  Oppamündung 
bis  Nipperrviese.  Berlin  1896.  1 Jl. 

Die  Tagesordnung  der  XII.  Wanderver Sammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingeuienr -Vereine  in  Berlin,  über  die 
das  Wesentliche  auf  S.  231  d.  J.  mitgetheilt  worden  ist,  hat  eine  Reihe 
von  Aenderungen  erfahren,  die  aus  der  Bekanutmachung  des  Orts- 
ausschusses im  Anzeigentheile  dieser  Nummer  zu  ersehen  sind.  Die 
Bekanntmachimg  enthält  überdies  nunmehr  auch  Angaben  über  die 
Berechtigungen,  welche  mit  dem  Besitze  der  Theilnehnierkarten  so- 
wohl wie  der  Damenkarten  erworben  werden.  Diese  Karten  können 
am  30.  und  31.  August  im  Architekten -Vereine,  sowie  am  30.  abends 
im  Rathhause  und  am  31.  vormittags  im  Reichstag.shause  in  Empfang 
genommen  werden.  Um  rechtzeitige  Anmeldung  liis  zum  25.  August 
Avird  vom  Ortsausschüsse  nochmals  ersucht. 

Zur  Frage  des  Neubaues  für  das  Märkische  Museum  in  Berlin, 
der,  wie  die  Tagesblätter  berichten,  jetzt  in  sicherer  Aussicht  steht, 
erhalten  Avir  die  nachfolgende  Zuschrift: 

„.  . . Wie  A'erlautet,  scheiterte  die  Ausführimg  des  Möllerscheu 
Planes"')  an  dem  Widerstande  der  IHuseumsvenvaltung;  denn  diese 
Avufste  nicht,  Avas  sie  mit  den  AÜelen  Räumen  des  Hauses  anfangen 
sollte,  die  sie  mit  ihren  Avenig  umfangreichen  Sammlungen  nicht  ent- 
sprechend auszufüllen  imstande  war.  Das  Bedauern,  dafs  somit  der 
Stadt  Berlin  ein  hervorragender  ^Monumentalbau  verloren  gehe,  kann 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  nicht  theilen,  da  die  Zweckmäfsigkeit 
doch  das  erste  Erfordernifs  jedes  Bamverkes  sein  dürfte.  Da  nun 
aber  die  Neubearbeitiuig  eines  EutAAurfes  für  dieses  Museum  seitens 
der  Berliner  städtischen  V ei'AAultung  über  kurz  oder  laug  zu  erwarten 
steht,  so  Avird  es  erlaubt  sein,  über  die  Gestaltung  eines  derartigen 
BauAverkes  einige  M'ünsche  vorzubriugeu , die  mit  den  bisher  zur 
Geltimg  gelangten  Ansichten  im  Wi(lers])ruch  stehen.  Das  Wift 
„Märkisches  Museum“  hat  auf  fast  alle  Architekten,  die  sich  seiner 
Zeit  an  dem  ’SVettbeAverbe  für  den  Bau  betheiligt  haben,  starlc  ein- 
geAvirkt,  es  sind  A'orwiegend  EntAvürfe  in  märkischem  Backsteinbau 
gefertigt  Avorden.  Da  darf  man  zunächst  die  Frage  aufwerfen,  ob 
der  Inhalt  des  IMuseums  einer  derartigen  äulseren  Form  entsprechen 
Avürde.  Doch  nur  zum  Tiieii,  dürfte  die  AntAAurt  lauten:  denn  das 
Museum  enthält  Gegenstände  der  Aurschiedensteu  Jahrhunderte,  sehr 
viele  z.  B.  aus  dem  17.  und  18.,  in  denen  der  märkische  Backsteinbau 
nicht  mehr  IJühte.  Man  Avird  envidern,  der  Einheitlichkeit  halber 
und  Aveil  die  charakteristische  BauAveise  der  Mark  der  Backsteinbau 
sei,  könne  nur  dieser  zugelassen  Averden,  beispielsAveise  sei  die  Kunst 
der  fridericianischen  Zeit  doch  geAvifs  Adel  Aveniger  passend  und  be- 
zeichnend. Aber  mufs  denn  rlas  BauAverk  einen  einheitlichen  Stil 
haben,  kann  es  nicht  viel  besser  als  eine  interessante  Baugiu])pe  etAva 
mit  einem  Haupttheile  in  gothischem  Backsteinbau,  einem  Anbau  in 
deutscher  Renaissance,  einem  fridericianischen  PaAdllon  usav.  gebildet 
Averden?  Tn  dem  Sinne  also,  Avie  z.  B.  G.  Seidl  und  Hauberrisser  in 
ihren  aus  dem  bekannten  AVettbeAverbe  um  das  Münchener  National- 
museuni  hervorgegangenen  EntAvürfen  ihre  Aufgabe  aufgefafst  und  mit 
Erfolg  gelöst  liaben?"'^')  Ein  Aveiteres  Bedenken  ruft,  an  den  EntAvürfen 
der  Berliner  PreislACAverbung  der  Lichthof  hervor.  Ivann  man  etAvas 
AViderspreclienderes  zusammenfugen,  als  einen  möglichst  nach  mittel- 
alterlicher Art  gestalteten  Backsteinbau  und  einen  modernen  Licht- 

■■*')  s.  Centralld.  d.  BauA'erAV.  1893,  S.  114  u.  115. 

**)  s.  Centralbl.  d.  Bauveivv.  1894,  S.  77  u.  247. 


hof?  Ist  denn  ein  solcher  nötliig?  Kann  er  nicht  viel  besser  durch 
eine  grofse  mittelalterliche  Halle  ersetzt  Avenlen?  Wie  viel  Avirksamer 
Avürde  eine  derartige  Halle  mit  gTofsen  Fenstern  nnd  hohem  Dach  in 
die  Erscheinung  treten,  als  die  häl'slichen  Gla.skästen  des  Oberlichts, 
denen  neben  den  ästhetischen  auch  viele  constructive  Mängel  an- 
haften! Ferner  sollte  bei  derartigen  IMuseumsbauten  auch  die  Er- 
Aveiterungsfähigkeit  berücksichtigt  Averden,  damit  nicht  Platzübei-flul’s 
zu  herrschen  braucht,  aber  auch  eintretendem  Platzmangel  abgeholfen 
Averden  kann.  MJihlt  man  von  vorn  herein  einen  genügend  grol'sen 
Bauplatz  und  greift  man  zu  einer  gruppenförmigen  Bauweise,  die 
sich  allen  Bedürfnissen  eng  anpafst,  so  hat  man  einerseits  nicht 
nöthig,  gleich  einen  Bau  hinzustellen,  den  man  mit  den  vorhandenen 
geringen  Sammlungen  nicht  ausnutzen  kann,  und  anderseits  kann 
man  bei  jedem  ZuAvachs  für  berpieme  Unterbringung  desselben  Rath 
schaffen.  — Schliel'slich  sei  noch  ein  Wmisch  hier  vorgetragen,  der 
vielleicht  da  und  dort  M'iderspruch  hervorrufen  dürfte:  Älan  mache 
die  Innenräume  nicht  zu  prunkvoll,  man  schaffe  einfache  aber 
Avirkungsvolle  Hintergründe  für  die  Sammlnngsgegenstände,  die  neben 
zu  gi'ol'sem  Reichthum  der  Architektur  nur  zu  leicht  ihren  Reiz  ver- 
lieren, der  häutig  allein  gerade  in  der  Einfachheit  und  Schlichtheit 
beruht.  BeispielsAveise  Averden  in  dem  so  reich  ausgestatteten  Berliner 
GeAverbemuseum  viele  ausgestellte  Gegenstände  durch  ihre  Umgebung 
förmlich  todt  gemacht.  Für  eine  scliAvarze  Schmiedearbeit  ist  eben 
eine  einfache  helle  M^and  ein  besserer  Hintergnmd  als  eine  braune 
Täfelung  oder  eine  Ledertapete,  Avährend  umgekehrt  helle  Stoffe, 
Aveifse  Stickereien  usav.  des  dunklen  Grundes  bedürfen.“  Wir  können 
diesen  beherzigensAverthen  Worten  nur  den  "Wunsch  anschliefsen,  dafs 
sie  an  den  mafsgelienden  Stellen  die  Beachtung  finden  mögen,  Avelche 
sie  A'erdienen. 


Büclierschau. 

Anlage  1111(1  Bau  städtischer  Abzugscaiiäle  und  Hauseutivässe- 
rimgen.  Von  E.  Dobel.  ZAveite  Auflage.  Stuttgart  1896.  Kohl- 
hamnier.  VH  u.  159  S.  in  S'*  mit  Abb.  im  Text  und  einem  Atlas 
mit  15  Stemdnicken.  Preis  4,80  JL 

Eine  eingehende  Besprechung  des  vorliegenden,  vorzugsAveise  für 
den  ausführenden  Techniker  bestimmten  Buches  hat  im  Jahrg.  1887 
d.  Bl.,  S.  24,  .stattgefimden.  Auf  dieselbe  darf  hier  Bezug  genommen 
Averden,  da  die  Gesamtanordnung  eine  Aenderung  nicht  erfahren 
hat,  Avenngleich  die  inzAA'ischen  gemachten  Erfahrungen  im  Texte 
berücksichtigt  wurden.  Der  Verfasser  beschreibt  in  erster  Linie 
Entwässerungsanlagen  der  Stadt  Stuttgart,  avo  bekanntlich  die  Aus- 
Avurfstoffe  nicht  in  die  Canäle  gelangen  dürfen,  sondern  in  Gruben 
gesammelt  werden  müssen.  Dieser  Umstand  ist  jedoch  ohne  Einflufs 
auf  die  Art  der  Ausführung  der  SchmutzAvassercanäle  und  beein- 
trächtigt deshalb  nicht  die  Benutzung  der  beigegebenen  Abbildungen 
und  Kostenanschläge.  F. 


Neue  Patente. 

Baggereimer  mit  nach  innen  aufklappbarem  Boden.  D.  R.-P. 

Nr.  71  883.  Stettiner  Maschinenbauanstalt  und  Schiffsbau Averft  Actien- 
gesellschafti  Amrm.  IMöller  u.  Holberg  in  GraboAV  a.  0.  — Die  bis- 
herigen Bauarten  von  Baggereimern  zeigen  den  Uebelstand,  dafs  ge- 
Avisse  Arten  von  Baggergut,  Avie  festgeprefstes  oder  schwerschüttiges 
Material,  z.  B.  fetter  Thonboden,  niclit  rechtzeitig,  d.  h.  beim  Ueber- 
gang  des  Eimers  über  die  obere  viereckige  Trommel  (den  Überturas), 
aus  den  Einiei’n  heraus  in  die  Aufnahmebehälter  fallen,  sondern  sicli 

erst  bei  Aveiterer  Bewegung  der  Eimer 
lösen  und  dann  durch  Ziutickfallen 
in  die  Baggergiube  eine  wiederholte 
Baggerarbeit  bedingen.  Diese  IMän- 
gel  beseitigt  die  Eiündimg  durch 
Anordnung  einer  ZAvangläufigen  Aus- 
schüttvorrichtung, deren  Wirkungs- 
Aveise  die  nebenstehende  Abbildung 
A'eranschaulicht.  Sobald  der  Eimer 
die  höchste  Stelle  erreicht  hat,  Avird 
die  um  den  Drehpunkt  a beAveg- 
liche  Bodenklappe  von  dem  auf  der 
"Welle  h sitzenden  Hebel  d gehoben 
und  bis  in  die  äufserste,  durch  puuk- 
tirte  Linien  angedeutete  Lage  gech'ückt.  Hierbei  Avird  die  "NT'elle  h 
durch  den  aufserhalb  des  Turas  liegenden  Hebel  e gesteuert,  Avelcher 
zAvangläutig  mit  dem  an  seinem  Ende  liefestigten  ZajAfen  f in  der 
Nuth  ghi  einer  festgelagerten  Curvenscheibe  geführt  Avird.  Durch 
Verstellen  dieser  Scheibe  oder  Aenderung  der  Cuiwe  kann  der  Zeit- 
punkt des  Ausschüttens  und  der  Hub  der  Bodenklappe  bestimmt 
Averden. 
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Die  Berliner  (xewerbeaiisstelliini»:.  X. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  .oU.) 


Ende  .luni  ist  mmnielir  endlich  auch  Gruppe  IIJ,  bau-  und 
1 ngenienrwesen,  fertig  geworden.  Ueher  dieser  Gruppe  w'altete 
liinge  ein  ungün,stiger  Stern;  aber  was  lange  währt,  wirrl  gut! 
Zweifellos  gehört  der  bauhof  sowohl  in  seiner  einheitlichen  Ge- 
saintanordnuug  Avie  nach  dein  ^\"erthe  der  einzelnen  in  ihm 
ausgestellten  Gegenstände  mit  zu  dem  Gelungensten,  was  die 
Gewerbeansstellung  bietet.  Iwdiliaft  zu  bedauern  bleibt  nur  die 
unglückliche  Lage,  die  diese  Grupiie  hat.  Der  banhof  liegt  zu  sehr 
abseits  A'on  dem  Mittelschiffe  des  Hauptaus.stellungsgebäudes,  das 
die  grolse  Menge  der  besucher  durchlluthet,  und  ebenso  schwierig 
ist  es,  von  aufsen  zu  ihm  zu  gelangen  (vgl.  Abb.  2 auf  S.  21)0).  Nur 
die  wenigen  Eingeweihten  Avissen,  dais  eine  besondere  Zahlstelle 
rechts  von  der  Chaussee  für  diese  Gruppe  eingerichtet  ist.  Es  zeigt 
sich  hier  recht  deutlich,  Avie  Avenig  günstig  die  eingebaute  Lage  des 
Hauptgebäudes  für  den  besuch  der  Seitenschiffe  ist:  der  Mangel  an 
gut  sichtbaren  Seiteueingängen  macht  sich  sehr  störend  geltend. 

Das  baugeAA’erbe  ist  ein  Aveiter  Begi'iff;  es  gieift  ln  eine  grofse 
Anzahl  anderer  GeAverbe  hinüber,  diese  beeinflussend  mul  auch  selbst 
A'on  ihnen  beeinflufst.  Schauen  Avir  uns  in  Berlin  um  und  versetzen 
Avir  uns  in  die  bauAveise,  AA'ie  sie  Amr  30  .Jahren  bis  zur  Zeit  der 
grofsen  politischen  Umwälzungen  in  Deutschland  hier  geübt  Avurde, 
so  begeguen  AAÜr  iin  MMhnhansbau  einer  unerfreulichen  Nücliternlieit. 
Gerade  die  Zufahrtsstrafsen  zur  GeAverbeausstellung  durch  das  frühere 
Cöpenicker  Feld  geben  ein  bild  der  damaligen  Art  zu  bauen:  Im 
Privatbau  herrsclit  der  Putzstil.  Da  avo  Backsteinbau  zur  Aus- 
führung gelangt,  ist  er  befangen  und  steht  nicht  auf  dem  natürlichen 
und  gesunden  Boden  der  heimischen  Vorbilder.  Das  Avird  nach  den 
grofsen  Siegen  im  französischen  Ivriege  anders.  Die  Auränderte 
Stellung  Berlins  als  Peichshauptstadt,  der  damit  verbundene  Auf- 
scliAvung  der  Stadt,  die  Fülle  giufser  Bauaufgaben  und  mit  dem 
Avachsenden  AVohlstande  die  für  bauzAvecke  zur  Veiflügung  stehenden 
reichlichen  IMittel  bringen  schnellen  Wandel,  bei  öffentlichen  Ge- 
bäuden Aveicht  der  Putzbau  bald  vollständig  dem  bau  zunächst  in 
Backsteinen,  dann  in  natürlichen  Gesteinen.  Bildet  auch  heute  noch 
für  den  'Wohnhaus bau  der  Putzbau  die  Kegel,  so  i.st  doch  die 
Nüchternheit  einer  zvAur  nicht  selten  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin  ausartenden,  aber  alles  in  allem  flocli  kräftigeren,  Avechsel- 
volleren  und  dem  Stadtbilde  zum  Vortheil  gereichenden  Arxhitektur- 
auffassung  geAvichen.  Als  1879  nach  langer  Pause  die  erste  GeAverlre- 
ausstellung  in  Berlin  mit  schönem  Ifrfolge  ins  lieben  gerufen  Avurde, 
hatte  die  Stadt  bereits  Aurschiedene  beachtensAverthe  öffentliche  Bauten 
zu  verzeichnen,  die  von  dem  Aufschwünge  zeugen.  Wir  nennen  nur 
den  neuen  Potsdamer  und  Anhalter  Bahnhof,  die  Börse,  die  Reichs- 
bank, die  Nationalgalerie.  J^on  da  ab  aber  mehrten  sich  die  Auf- 
gaben ähnlicher  Art  von  Jahr  zu  .Jahr,  und  in  dem  Mafse,  wie  sie 
Zunahmen,  erstarkte  auch  das  baugeAverbe  nach  allen  Richtungen. 

Die  Bauthätigkeit  Berlins  in  den  letzten  ZAv;inzig  Jahren  Avar 
eine  ganz  erstaunliche.  Galt  es  doch,  die  ganze  Reichshauptstadt 
von  Cirund  aus  mnzugestalten.  Da  ist  kaum  ein  ZAveig  des  bau- 
Avesens,  der  nicht  von  dieser  fieberhaften  J'hätigkeit  berührt  Avorden 
wäre.  Die  bevölkerungszunahme  betrug  jährlich  etAva  .10  000  Seelen, 
meist  Zuzug  von  ausAvärts;  das  ist  die  EiiiAvohnerziihl  einer  ganz  an- 
sehnliclien  Provincialstadt.  Für  sie  nmfste  Unterkunft  geschaffen 
werden.  Neue  Strafsenzüge , neue  Iläuserviertel,  neue  Stadtbezirke 
entstanden,  für  ihre  Ent-  und  beAvässerung,  ihre  Beleuchtung  mufste 
gesorgt  Averden.  So  entwickelte  sich  zuuäch.st  eine  ungemein  ge- 
steigerte 'Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Wohuhansbaues.  Ent- 
sprechend den  neueren  Anforderungen  uml  dem  Avachsenden  Wohl- 
stände wurde  auf  die  Ausstattimg  der  Wohnungen  ein  bei  Aveitem 
grölserer  Werth  gelegt  als  in  den  sechziger  Jahren.  Dies  Avirkte 
befruchtend  auf  die  Möbel-,  Tapeten-,  IMetallindnstrie  und  auf  viele 
andere  Gerverbe,  Aber  neben  dieser  gesteigerten  Privatl)authätigkeit 
machten  sich  viele  und  bedeutende  öffentliche  bauliche  Aufgaben  gel- 
tend, die  dringend  ihre  Erledigung  Aurlangten,  wenn  anders  die  junge 
Reichshau})tstadt  ihren  älteren  ScliAvestern  wairdig  an  die  Seite  treten 
sollte.  Dahin  gehören  zunächst  alle  diejenigen  Einrichtungen,  die 
der  stetig  zunehmende  Verkehr  erforderte,  so  die  Einführung  des 
besseren  Steinpflasters  und  des  geräuschlosen  Pflasters  in  Holz  und 
Asphalt,  dann  die  Dnrchführung  eines  grofsartigen  Pferdebahnnetzes 
imd  endlich  der  bau  der  Stadtbahn,  der  gerade  in  die  Zeit  der  Au.s- 
stellung  Aun  1879  fällt.  Die  gediegenen  Constructionen  dieser  Bau- 
ausführung, bei  denen  die  höchsten  Anforderungen  an  das  Können 
der  llandAverker  gestellt  Avurden,  Avirkten  ungemein  erziehlich  anf  diese 
ein.  Dazu  trat  auf  dem  GeMete  des  Verkehrswesens  noch  die  in 
den  letzten  Jahren  durchgeführte  Regulirung  der  Unterspree.  Und 
weiter  das  grolse  Gebiet  der  Wohlfährtseinrichtungen!  Immer  neue 


Schiden  Avurden  infolge  der  Bevölkerungszunahme  nöthig,  Kranken- 
häuser, Irrenanstalten,  Volksbäder  u.  dgl.  m.  nmfsten  errichtet  werdeji; 
dazu  rechne  man  den  Bau  des  Schlacht-  uml  Viehhofes  und  die  Ein- 
führung der  Markthallen.  Galt  es  somit  für  die  Stadt  Berlin,  der  auch 
die  Durchführung  der  Ganalisation,  der  Bau  neuer  Gasanstalten  und 
die  ^Vnlagen  für  die  Wasserversorgung  oblagen,  gi-ol'sen  Anforderungen 
gerecht  zu  Averden,  so  .sahen  sich  das  Reich  und  iler  preufsische  Staat 
vor  nicht  minrler  bedeutende  Aufgaben  gestellt.  In  erster  Linie  steht 
hier  iler  Bau  des  Reichstagshauses,  der  Avie  kein  anderer  auf  alle 
BaugeAverbe,  AU)rnelnnlicli  aber  auf  das  KunstgeAverbe  befruchtend 
eingcAvirkt  hat.  Dann  die  vielen  und  gi’ofsen  Bauten  der  Keichsx)0.st- 
und  Militärvenvaltung.  Auch  der  erheblichen  Anzahl  von  neuen 
Brücken  sei  gedacht,  die  die  Stadt  Berlin  an  Stelle  der  unauskömm- 
lichen alten  Strafsenbrücken  unter  Aufwendung  erheblicher  Jlittel 
errichten  liefs.  Und  ganz  Iiesonders  mufs  endlich  auf  die  Kirchen- 
bauten hingeAviesen  Averden,  die  in  solcher  Fülle  Avohl  kaum  jemals 
gleichzeitig  an  einem  Drte  ausgeführt  Avorden  sind.  Sie  gaben  dem 
KunstgeAverbe  ebenfalls  reiche  neue  Nahrung. 

Diese  unter  Aufwendung  grofser  Mittel  lebhaft  gesteigerte  Bau- 
fhätigkeit  Auränderte  das  Aussehen  der  Stadt  A'on  Tag  zu  Tag,  von 
Jahr  zu  Jahr.  Auch  in  Bezug  auf  die  Baustoffe  Avurde  man  erheb- 
lich Avählerischer;  in  erster  Linie  gilt  dies  Aun  den  Hausteinen.  Zu 
Anfang  des  Jahrliunderts  Avurden  in  Berlin  fast  nur  sächsische  Sand- 
.steine  verAvandt:  s^räter  erfreute  sich  der  Seeberger  Stein,  der  in 
seinen  besseren  Lagern  auch  ein  tadelloses,  Avetterbeständiges  Material 
lieferte,  der  Gunst  der  Architekten.  Die  Brüche  Avaren  aber  bald  er- 
schöx)ft.  Dann  Avurde  der  rothe  Nebraer  Stein  sehr  beliebt:  er  ge- 
langte beim  Bau  der  Börse,  der  Nationalgalerie  und  des  General- 
stabsgebäudes zur  Verwendung,  beAvähiie  sich  aber  nicht.  In  neuerer 
Zeit  verschafften  sich  vornehmlich  die  schlesischen  Sandsteine  aus 
RackAvitz,  Alt-Warthau  und  Cudowa  Eingang,  daneben  die  rothen 
Mainsandsteine  aus  der  Gegend  von  Miltenberg.  Aber  aucli  die 
festeren  Steine,  Avie  Granite  und  Syenite,  erfreuten  sich  steigender  Be- 
liebtheit, Amd  zAvar  in  allen  Formen  der  Teclmik : gestockt,  geschliffen 
und  XAolirt.  Auch  die  Ziegeltechnik  gelangte  zu  immer  grölserer  Be- 
deutung, indem  soAvohl  auf  die  Wetterbeständigkeit  Avie  auch  auf  die 
äufsere  Form  der  Verblendsteine  und  Klinker  mehr  und  jnehr  Werth 
gelegt,  Avurde.  — Dieser  AufscliAvung  des  BaugeAverbes  läfst  sich  auf 
allen  seinen  verschiedenen  Gebieten  im  einzelnen  verfolgen,  doch 
müssen  diese  kurzen  Andeutungen  hier  genügen. 

Was  die  ausgestellten  Gegenstände  selbst  betrifft,  so  ist  A’orAveg 
zu  bemerken,  dafs  das  JugenieurAvesen  nur  äufserst  seliAvach  vertreten 
Ist  — die  meisten  Dinge  gehören  dem  Gebiete  des  Hochb.aues  an 
— und  dafs  die  ganze  Gripipe  nur  sehr  unvollständig  beschickt  ist; 
beisj)ielsAveise  hat  .sich  das  ZimmergeAverk  von  der  Ausstellung  so  gut 
Avie  ganz  fern  gehalten.  LTeberdies  Avird,  Aver  nicht  genau  Bescheid 
Aveifs,  Adele  der  ausgestellten  Gegenstände  nach  dem  Kataloge  nicht 
finden,  da  sie  auf  dem  Aveiten  Ausstellungsgebiete  zerstreAit  sind,  Avie 
Avir  solches  schon  bei  anderen  Grupjren  sahen.  Müruni  z.  B.  die  für  das 
BauAvesen  so  Avichtigen  Schmiede-  und  Schlo.sserarbeiteu  zu  GruxAireVH 
(JletallgeAverbe)  gesclilagen  Avorden  sind,  ist  ebensoAvenig  einzuseheu, 
Avie  dafs  anderseits  die  'röi)ferei  der  Grupjie  für  Bau-  und  Ingenieur- 
Avesen  angegliedert  ist,  Avährend  sie  doch  enger  zAir  Grui)x')e  V (Por- 
cellan-  und  ChamotteAvaren)  gehört.  Hat  man  sich  durch  das  Laby- 
rinth der  Säle  glücklich  nach  Grui)[)e  HI  durchgearbeitet,  so  Avird 
man  durch  den  Anblick  des  Bauhofes  allerdings  reichlich  ent- 
schädigt, und  Avir  halten  es  für  unsere  Pflicht,  die  Fachgenossen 
ganz  besonders  auf  ihn  aufmerksam  zu  machen.  Tritt  mau  aus  der 
Hauptiudustriehalle  in  den  Bauhof  hinaus,  so  fällt  der  Blick  zunächst 
auf  die  etAva  40  m hohe  Kirchthurmsi)itze  für  die  neue  St.  Georgen- 
kirche in  Berlin.  Die  Sj)itze  ist  nach  dem  EntAvurfe  des  Geh.  Re- 
gierungsraths Prof.  .1.  Otzen  in  den  Werkstätten  der  Fii’ma  Piqipel 
u.  Schultz  in  Ku])fer  getrieben;  .sie  ruht  auf  einem  Unterbau  aus 
schlesischem  Sandstein,  den  der  Hofsteinmetzmeister  L.  Ni ggl  aus- 
geführt hat.  In  der  Mitte  des  Bauhofes  erhellt  sich  ein  aus  rothem 
Sandstein  genieifselter  zierlicher  Laufbrunnen  vom  Bildhauer  v.  L"e  ch  t - 
ritz.  Den  nördlichen  Abschlufs  des  FTeihofes  bildet  das  „Freihaus‘‘ 
der  Grux)pe  HI,  das  in  der  Hauptsache  den  „ZAveckeu  der  Unterhaltung“ 
dienen  soll.  Es  ist  in  romanischen  Formen  zAveistöckig  mit  hohem 
Daehgeschofs  erbaut.  Das  Portal  ist  aus  RathenOAver  Kunstsandsteiu 
hergestellt,  die  AufsenAvände  aus  Drahtziegeln.  Die  unteren  Räume 
des  Gebäudes  hat  v.  Uechtritz  in  vornehmer  und  geschmackvoller 
Weise  als  Bildhauerwerkstatt  eingerichtet.  Die  zur  Ausstattung 
verAvandten  Aveithvollen  kunstgeAverblichen  Gegenstände  sind  A’on 
mehreren  Berliner  Firmen  geliefert  Avorden.  Eine  Freitreppe  aus 
Kunstsandstein  mit  zierlichem  Schmiedeeisen -Geländer  führt  nach 
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dem  (»her'iescliosse,  vou  dem  inan  auf  die  A'erainlen  und  Balcone 
gelangt.  Der  gemalte  Sclnnuck  dieses  (fesclmsses  ist  eine  Aus- 
stellungsarbeit der  Firma  Bodenstein.  Die  Dstseite  des  Freiliofes 
wird  in  der  Mitte  von  dem  Backstein-Portale  der  St.  Georgenkirclie 
gebildet,  an  das  sich  beiderseitig  romanische  Bogenstelhmgen  an- 
schlielsen;  die  M'estseite  erhält  ihren  Ilauptschmuck  durch  den 
etwa  'JO  m hohen  (iiebelaufbau  des  Tü])fereigebäudes. 

Es  ist  bereits  hervorgeholien  worden,  dafs  das  Bauwesen  Berlins 
nichts  weniger  denn  vollständig  auf  der  Ausstellung  vertreten  ist: 
manche  grofse  Firma  glänzt  durch  Aliwesenheit.  Am  besten  be- 
schickt ist  noch  die  Abtheilung  für  Bamstoffe.  Obenan  stehen  hier 
die  Steinnietzgeschäfte.  Die  Gunst  der  A'erhältnisse  hat  dieses 
Gewerbe  in  den  letzten  25  Jahren  zu  hoher  Vollendung  empor- 
geführt, sodafs  seine  Eeistimgen  den  Steinmetzarbeiten  Oberdeusch- 
lands würdig  au  die  Seite  gestellt  werden  können.  Obenan  steht 
das  altbewährte  Berliner  Geschäft  P.  Wimniel  u.  Co.  mit  dem 
Baldachin  zu  einem  Altäre  der  St.  Bochuscapelle  bei  Bingen.  Die 
Ausführung  dieses  vom  Dombaimieister  iMeckel  in  Freilmrg  i.  B.  in 
reichster  Spätgothik  entworfenen  Kunstwerkes  erfolgte  in  graugelbem 
M'arthauer,  rotliem  iMilteuberger  und  hellgrauem  Cottaer  .Sandstein. 
Die  Arbeit  ist  ein  Meisterstück  kiin.stvollster  M'erksteiiitechnik  und  er- 
innert lebhaft  an  das  berühmte  .Sacranientshäuschen  in  der  Nürnberger 
Lorenzkirche.  Winimel  u.  Co.  sind  ferner  mit  einer  iMustersammlung 
der  von  ihnen  vorzugsweise  verwandten  Bausteine,  als  Granit,  Syenit, 
iMarnior,  Kalkstein,  Tuff  und  Sandstein  vertreten  und  haben  eine 
Anzahl  wohlgeluugener  Bildwerke  aus  Maniior  und  Sandstein  sowie 
auch  eine  reiche  Sammlung  von  Lichtfiildaufnahmen  ausgeführter 
Bauwerke  ausgestellt.  Grofses  Interesse  bieten  ferner  die  Gegen- 
stände, welche  die  Ijeistungen  der  Firma  auf  dem  Gebiete  der 
Diamant-Bohrtechnik  veranschaulicheii.  'Wenn  die  Anwendung  dieser 
Technik,  die  als  neueste  Errungenschaft  auf  dem  Gebiete  der  maschi- 
nellen Bearbeitung  der  natürlichen  .Steine  zu  betrachten  ist,  bisher 
nicht  umfangi'eicher  war,  so  liegt  das  einmal  an  der  Kostsi)ieligkeit 
der  Diamanten,  dann  aber  auch  daran,  dafs  die  Schwierigkeit  einer 
wirklich  dauerhaften,  innigen  ^’erbindung  der  Diamanten  mit  dem 
betreifenden  M'erkzeiige  fast  unüberwindlich  schien,  (ierade  in  letzter 
Beziehung  haben  aber  unermüdlich  fortgesetzte  fArsuche  jüngst  dahin 
geführt,  Fassungsweiseii  zu  finden,  bei  denen  jene  Mängel  in  voll- 
kommener AVeise  beseitigt  sind,  ln  den  Wimmelschen  Werkstätten 
werden  neljeu  den  sonstigen  mit  Maschinen  )5etriebenen  .Sägegattern 
usw.  jetzt  Diamantwerkzeuge  zum  Schneiden,  Drehen,  Bohren  usw. 
von  Granit,  Marmor  und  .Sandstein  verwandt.  Aufser  dem  bereits 
seit  längerer  Zeit  im  Gebrauch  befindlichen  Kernbohrer  und  der 
Bandsäge  sind  als  neuere  M'erkzeuge  der  Schälmeifsel  unrl  der 
Sectorenhobel  zu  bezeichnen.  — .Steinmetzmei.ster  0.  Plöger 
hat  einen  in  rothem  Mainsand.steiu  nach  einem  Entwürfe  des 
Geh.  Bauraths  Prof.  Dr.  Wallot  ausgeführten  Grabstein  ausgestellt: 
die  Arbeit  ist  von  tadelloser  Güte.  Ein  von  dem  gleichen  iMeister 
nach  einem  Entwimfe  des  Professors  iMessel  gearbeiteter  Kamin 
in  istrischem  Kalkstein  befindet  sich  in  dem  früher  erwähnten 
Älinisterzimmer  im  Gebäude  für  Imterricht  und  Wohlfahrts- Einrich- 
tungen: die  natürliche  Schöidieit  des  .Steines  ist  leider  durch  An- 
strich vollkommen  verloren  gegangen.  — Karl  Schilling  ist  mit 
einem  für  den  neuen  Berliner  I)om  gefertigten  Säulencapitell  vertreten: 
sogar  eine  ganze  Säule  für  den  Dom  hat  er  aufgestellt:  sie  befindet 
sich  am  Endj)unkte  der  nördlichen  Wandelhalle  nahe  der  Bhimen- 
ansstellung.  Von  l)esonderer  Schönheit  und  Kunst  der  Ausführung 
zeiigt  auch  der  von  Gel)rüder  Zeidler  im  Vorkuj)])elraume  der 
Wandelhalle  aufgestellte,  vom  Baurath  Schwechten  für  den  Platz  an 
<ler  Kaiser  Mdlhelm-Gedächfnifskirche  entworfene  romanische  Spring- 
brunnen. — Die  bekannte  Firma  Kessel  u.  Hoehl  führt  vorzügliche 
Erzeugnisse  auf  dem  Gebiete  der  Verarljeitung  schweilischer  Granite 
aus  eigenen  Brüchen  vor.  J)ie  ausgestellten  Stücke  beiinden  sich  am 
Ramie  iler  Tre])tower  Chaussee,  links  vc>n  der  über  die  elektrische 
Bahn  zum  Ilau]itgebäude  fülu’endeu  Brücke:  l)esonders  hervorzuheben 
siml  die  gTofsen,  etwa  1 — 2 ein  starken  aus  vollen  Blöcken  heraus- 
gesägten dünnen  Granitplatten  zur  Verkleidung  von  Wänden,  Wand- 
pfeilern u.  dgl.  — Jedenfalls  ist  das  Berliner  Steinmetzgewerbe  auf  fler 
Aus.stellung  in  seinen  tiedeutendsteu  Firmen  airsgezeichuet  vei'treten 
und  legt  Zeugnils  dafür  ab,  dafs  die  Reichshaui>tstadt  auf  diesem 
Ge1)iete  keinerlei  Wettbewerb  zu  scheuen  braucht. 


Bei  weitem  weniger  gut  vertreten  ist  das  .Steinsetzgewerbe, 
das  doch  in  den  letzten  ’iO  Jahren  infolge  der  erheblichen  l’flaster- 
arbeiten  der  .Stadt  eine  grofse  Bedeutung  erlangt  hat.  Die  meisten 
grofsen  Berliner  Firmen  haben  sich  zurückgehalten:  hervorzuheben 
sind  nur  die  von  Richard  Del  los  ausgestellten  Ai'beiten  au.s  farbigem 
Mosaikptlaster  für  Bürgersteige,  Bahnsteige,  Schmuck])lätze  usw. 

Bei  einer  so  regen  B:iuthätigkeit  wie  die  Berlins,  ist  naturgemäfs 
auch  der '\'erbrauch  an  Ziegeln  ein  ganz  bedeutender.  Die.se  wenlen 
in  der  Mark  Brandenburg  denn  auch  in  man  könnte  sagen  un- 
gemessenen Mengen  iiergestellt,  und  zwar  in  allen  Güteabstutüngen 
vom  gewöhnlichsten  und  billigsten  1 luitermauerungssteine  bis  zum 
theuersten  und  gediegensten  'i^erblender,  Klinker  und  Formsteine. 
Beispielsweise  sind  erzeugt  worden:  189J  2 Millionen  Tausend 

Steine,  1814  1,7  ^lillionen  Tausend,  181).r  wieder  2 Millionen  Tausend. 
Hiervon  verl)ranchten  Berlin  und  Umgebung  bei  einer  Bevölkerungs- 
ziffer von  etwa  2 Millionen  Einwohnern  allein  1,2  bis  l,o  Millionen 
Tauseml.  Der  bei  weitem  gröfsere  Theil  der  Steine  wird  auf  dem 
M'asserwege  nach  Berlin  geschafft.  Dazu  kommt,  dafs  eine  nicht  un- 
erhebliche ülenge  der  be.sseren  Steine  auch  aus  Schle.sien  und  der 
Provinz  Sachsen  stammt.  Hier  kommen  in  erster  Linie  die  Siegers- 
dorfer  AVerke  in  Schlesien  (vormals  Friedi-ich  Hoffmann)  in  Be- 
tracht, die  die  A^erblend.steine,  Gla.suren,  Formsteine  und  Terracotten 
zur  Fayade  an  der  Längshalle  im  Bauhöfe  geliefert  haben;  auch  die 
Freienwalder  Kirchenziegelei  Gebr.  Ituggenhagen  und  die 
Idlersdorfer  Werke  verdienen  erwähnt  zu  werden. 

AVenig  vertreten  sind  wiederum  die  Cementfabriken,  ob- 
wohl gerade  der  von  ihnen  gefertigte  Baustoff  sich  in  seinen  be.sten 
Alarken  eines  bedeutenden  Absatzes  in  Berlin  erfreut:  es  ist  zu 
bedauern,  dafs  die  Rüclersdorfer  Cementfabrik,  die  mit  ihrer  treff- 
lichen AA'are  sich  eines  guten  Rufes  erfreut,  der  Ausstellung  fern 
geblielieu  ist. 

Das  gleiche  gilt  von  den  As])haltfal)riken.  Obwohl  gerade  der 
Stam])fasi)halt  so  viel  dazu  1)eigetrageu  hat,  das  Aussehen  Berlins 
zu  verbessern,  tinden  wir  nur  die  Actiengesellschaft  für 
As])haltirung  und  Dachbedeckung  (vorm.  Johannes  Jeserich) 
uml  die  Pediolith-Asphalt-Gesellschaft  unter  den  Aus.stelleni, 
während  die  Neuchateller  Gesellschaft,  Koj)])  u.  Co.  und  viele  andei’e 
fehlen. 

Zu  geräuschlosem  Ifflaster  ist  neben  dem  Asphalt  bekanntlich 
auch  noch  das  Holz  verwandt  worden,  in  den  ersten  Jahren  aller- 
dings in  so  geringer  Güte,  dafs  die  städtische  Bauverwaltmig  jedes 
A'ertraueu  zu  dieser  Pflasterart  verloi'.  Erst  tlen  Bemühungen  des 
Juhabers  iler  Berlin-Hamburger  Jalousiefabrik,  II.  Freese  ist 
es,  gestützt  auf  seine  Erfahrungen  und  unter  geschickter  Benutzung 
der  in  Paris  mit  dem  Holzpflaster  erzielten  guten  Ergebnisse,  ge- 
lungen, das  Holzpflaster  nicht  nur  in  Berlin,  sondern  auch  in 
Deutschland  überhaupt  wieder  zu  Ansehen  zu  bringen.  .Seit  1890 
hat  seine  Firma  in  den  verschiedensten  deutschen  .Städten  etwa 
25  00Ü(pn  Holzpflaster  aus  schwedischer  Kiefer  nach  Pariser  Aluster 
verlegt.  Aufser  einigen  bildlichen  Darstellungen,  einer  Samndung  von 
unglaublich  vielen  Patenten  auf  Neuenmgen  dieses  Gebiets  — 142 
americanische,  123  englische  und  gottlob  nur  19  deutsche  aus  den 
Jahren  184.A  bis  1893  — hat  Freese  insbesondere  eine  sehr  reich- 
haltige und  lehrreiche  Sammlung  von  Probeklötzen  aus  schwedischen, 
deutschen,  englischen,  französischen  und  australischen  Holzarten  aus- 
gestellt: namentlich  letztere  zeichnen  sich  durch  ein  ganz  besonderes 
Gewicht  aus,  ihr  Preis  ist  aber  für  hiesige  A'erhältnisse  vollkommen 
unerschwinglich.  Dieselbe  Firma  bietet  übrigens  noch  eine  reich- 
haltige Sammlung  von  Rollläden  aller  Art  dar:  bemerkenswerth  ist 
die  getreue  Nachbildung  eines  Fensters  des  hie.sigen  Königlichen 
.Schlosses. 

AA'er  sich  im  übrigen  für  die  Entwicklung  des  Baugewerbes 
in  allen  seinen  Theilen  in  Berlin  interessirt,  dem  empfehlen  wil- 
den Ankauf  des  Sonderkatalogs  der  Grujiiie  HI,  der  hierauf  be- 
zügliche bemerkenswerthe  Mittheilungen  enthält.  Dieser  Gruppe  111 
sind  als  Unterabtheilung  auch  Oefen,  Herde,  Kücheiieinrichtungen 
und  Pferdeställe  — eine  etwas  sonderbare  Zusammenstellmig  — zu- 
getheilt  worden.  Die  Sonderausstellung  ist  sehr  gut  beschickt.  Die 
ersten  Firmen  Berlins  sind  hier  mit  wahren  Glanzlei.stungeu  vertreten. 
Leider  ist  die  Lage  der  Gruppe  eine  so  ungünstige,  dafs  sich  nur 
wenige  Beschauer  tagsülrer  in  diese  Räume  verirren.  Pbg. 


J)ie  Pei4el-Ai)i)ai*ate  auf  der  Berliner  Gewerbeausstelliiiig  1896. 


Noch  ist  das  alte  A'orurfheil  gegen  uns  Deutsche  nicht  aus- 
gerottet, dafs  wir  auf  vielen  Arbeitsgebieten  bei  aller  Gründlichkeit, 
Emsigk(‘it  und  .\usilauer  doch  der  Ei-findungsgabe  ermangeln:  es  mufs 
daher  dieser  A'erkleinerung  deutscher  Art  immer  aufs  neue  und  um 
so  nachdrücklicher  entgegeugetreten  werden,  als  uns  der  unverständ- 
liche Hang  zum  Fremden  leider  noch  immer  anhaffet.  Die  Berliner 
Gewerbeaus.stelhmg  ist  dazu  angethan,  zu  Untersuchungen  anzuregen 


nicht  nur  über  die  Bedeutung  und  Alanuigfaltigkeit  der  Leistungen 
deutschen  Gewerlifleifses,  sondern  iiisliesondere  auch  über  das  in 
denselben  sich  bekundende  schaffende  Können.  Allerdings  tritt  die 
Technik  diesmal  nicht  so  in  den  A'ordergrund  wie  bei  früheren,  viel 
kleineren  Ausstellungen:  man  erinnere  sich  zum  Beweise  dessen  nur 
an  die  Unfallverhütungsausstelhmg  vor  wenigen  Jahren  im  Landes 
ausstellungsparke. 


^r.  34  '- 
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Die  Ausstelluii{>'  wLsseusdiattlielier  liistnuucnte,  welciie  sich  zu 
einer  Betraclttung  in  der  vorerwähnten  Kielitung  besonders  eignet, 
<larf  1)eziiglich  ilires  inneren  AVerthes  wohl  mit  Ih'clit  als  eine  der  be- 
deutendsten im  'Preptower  Parke  bezeichnet  werden,  wenn  man  in  ihr 
auch  mit  Rücksicht  darauf,  dals  es  sich  hier  nicht  mir  um  llerliner  Lr- 
zengnisse,  sondern  um  Darbietungen  der  „Deutschen  Gesellschatt  tür 
Mechanik  und  Optik“  handelt,  noch  manchen  Namen  von  gutem 
Klange  vertreten  zu  sehen  hoffen  durfte.  Descheiden  und  anspruchslos 
liegt  das  geschmackvolle  Gebäude,  in  dem  die  iVusstellung  unter- 
gebracht ist,  versteckt  hinter  grünem  Buschwei’k,  gleichsam  als  wollte 
es  Mutter  Natur  schützend  unter  ihre  Fittiche  nehmen ; — sind  doch 
die  Erzeugnisse  mechanischer  Kunst  in  ihm  nur  Abbilder  ihrer 
Mechanismen,  Verkürperungen  ihrer  Gesetze.  Nur  die  wenigsten  De- 
sncher  des  Gebäudes  ahnen,  mit  welchem  Schartsinn  das  der  Natur 
abgernngen  worden  ist,  was  uns  hier  als  sichtbares  Ergebnifs  der 
mechanischen  Künste  in  verzwickten  Getrieben,  in  blankpolirten 
Rädchen  und  Röllchen,  Kurbeln  und  Uhrwerken  entgegentritt. 

Ganz  besonders  wird  der  M'asserbaumeister  seine  Freude  haben 
au  der  Sammelausstellung  von  Pegeln  des  Feinmechanikers  R.  Fuefs 
in  Steglitz,  um  so  mehr  als  sie  ihm  einen  willkommenen  Ueberblick 
über  alle  in  der  Pegeltechnik  gebräuchlichen  Systeme  gestattet.  Sämt- 
liche hier  vorgefühi-ten  Pegel  sind  von  dem  Professor  1fr.  \V.  Seibt 
im  jMiuisterium  der  öffentlichen  Arbeiten  ersonnen;  sie  sind  bis  in 
die  kleinste  Einzelheit  physicalisch  so  streng  und  klar  durchdacht, 
rlafs  hinsichtlich  der  Genauigkeit  und  Controle  der  mit  ihrer  Hülfe 
anzustellenden  AVasserstandsbeobachtungen  schwerlich  noch  ein  neuer 
leitender  Gesichtspunkt  bei  ihrer  Constructioii  hätte  geltend  gemacht 
werden  können.  Und  mit  feinem  wissenschaftlichem  A'’'er.ständnifs 
hat  Fnefs  die  Apparate  baulich  durchgearbeitet  und  in  künstlerischer 
Aullendung  mechanisch  ausgebildet.  Als  ebenso  heiwoiTageude  Er- 
gebnisse der  Zusammenarbeit  von  Theorie  und  Praxis  sind  die  von 
Fuefs  mit  ausgestellten  Thennographen,  Barogi-ajihen  und  Alikroskope 
zu  neunen;  doch  müssen  wir  es  uns  versagen,  auf  sie  hier  einzugehen, 
und  beschränken  uns  auf  eine  Beschreibung  der  ausgestellten  Pegel- 
systeme in  ihren  Ilauptzügen. 

Alan  unterscheidet  bekanntlich  Scalenjiegel  und  selbstthätige 
Pegel,  bei  welch  letzteren  die  Uebertragung  des  AVasserstandswechsels 
auf  den  eigentlichen  Apparat  entweder  auf  firund  des  sogenannten 
Schwimmeriirincips,  oder  auf  elektrischem  AVege,  oder  durch  hydro- 
statische, oder  endlich  durcli  pneumatische  Druckwirkung  stattffndet. 

Die  Latte  des  ,.Seibtschen  Präcisions-Scalenpegels“  be- 
steht aus  zwei  durch  Schraulien  mit  einander  verbundenen  Eisen- 
])latten:  in  der  ofieren,  gufseisernen  befinden  sich  abwechselnd  auf 
der  rechten  und  linken  Seite  von  Decimeter  zu  Decimeter  mit 
schwarz  gefärbtem  Cementteig  gefüllte  Ausschnitte,  in  welche  ge- 
schliffene, genau  '2  cm  breite  Porcellanplatten  eingedrückt  werden, 
die  auf  diese  AA'eise  genau  und  mühelos  Justirt  und  erforderlichen- 
falls ebenso  wde  die  von  Decimeter  zu  Decimeter  eingesetzten 
Ziffern  aus  Porcellan  leicht  ersetzt  werden  können. 

Der  auf  dem  Schwimmerprincip  l)eruhen(  le  „ c u r v e n z e i c h u e n d e 
Uontrolpegel“  ist  nach  einer  für  alle  Pegel  dieser  Art  gemein- 
samen Gnmdlage,  aber  mit  wesentlichen  A'erbessernngen  erbaut 
worden.  Ganz  besonders  verdient  Beachtung  eine  ebenso  einfache 
wie  sinnvolle  Vorrichtung  zur  jederzeitigen  mechanischen  Controle 
der  in  Bezug  auf  die  Normallage  des  Pegehmllpunktes  i-ichtigen 
Stelhuig  des  curvenzeichnenden  Stiftes.  Der  auf  dem  AN'asser  der 
Beobachtungsstelle  ruhende  Schwimmer  überträgt  die  durch  den 
AA'asserwechsel  bedingten  A'eränderungen  seiner  Höhenlage  auf  ein 
ScliAvimmeiTad  und  durch  einen  auf  der  Achse  desselben  lietind- 
lichen  Trieb  je  nach  verlangter  A'hrjüngung  auf  eine  senkrechte  Zahn- 
stange, an  deren  oberem  Ende  der  an  einer  Schiene  gleitende 
Schreibstift  angebracht  ist,  welcher  die  AVasserstandscurve  auf  die 
mit  metallic  paper  überzogene,  durch  ein  Uhrwerk  in  l'mdrehung 
gesetzte  AValze  aufzeiclmet.  Aulserdem  ermöglicht  der  A])i)arat 
selbstthätig  vierstündlich  die  Erzeugung  von  Zeitmarken,  während 
er  durch  die  Zeichnung  je  einer  Basislinie  am  olieren  und  unteren 
Ende  des  Registrirbogens  die  Elemente  zur  Beseitigung  der  aus 
dem  Zusammenschrumpfen  des  Papiers  ents[)ringenden  Fehler  liefert. 
Die  vorerwähnte  Lothvorrichtung  steht  mit  dem  Alechanismus  des 
Ap[)arates  in  innigem  Zusammenhänge.  Auf  einer  über  der 
AValze  stehenden  Rolle  wickelt  sich  ein  stählernes  Bandmafs  auf, 
welches  mit  dem  an  seinem  unteren  Ende  lietindlicheii  Gewicht  bis 
auf  die  obere  Telleriilatte  des  Schwimmers  bei  jeder  Lage  desselben 
herabgelassen  werden  kann.  Lst  nun  die  constante  Höhe  der  Teller- 
])latte  über  dem  A^'asserspiegel  bei  eingehängtem  Gegengewicht  == /d, 
die  Länge  des  Gewichts  von  S|)itze  bis  Oberkante  = /i"  und  die 
Höhe  der  Strichmarke,  an  dem  vorbei  das  Bandmafs  abgewickelt  wird, 
über  dem  Nulliiunkt  des  Apparates  --  Ji,  so  wird  beim  Anfstofsen  der 
S))itze  des  Gewichts  auf  der  Tellerplatte  der  Theilstrich  auf  dem  Baml- 
mafs  an  der  Strichmarkö  die  Ordinate  des  jeweiligen  AAAsserstandes  an- 


geben, wenn  die  Oberkante  des  Gewichts  am  Bandmafs  auf  dem  'l’heil- 
strich  h — (h'  -j-  h“)  festgeklemmt  wui'de.  Es  Ist  demnach  die  Stellung 
des  Schreibstifts  am  zugehörigen  Malsstab  ständig  controlirbar,  ohne 
dals  es  wie  bei  allen  älteren  Registrir[)egehi  nöthig  wäre,  eine 
gleichung  der  Ablesung  am  Gurvenstifte  mit  dem  niemals  mit  aus- 
reichender Genauigkeit  zu  beobachtenden  A\'asserstande  an  eimun  in 
der  Nähe  des  Apparates  anfgestellten  Scalenpegel  vornehmen  zu 
müssen. 

Im  „selbstthätigen  Pendelregistrirwerk  für  Orts-  und 
Fernbeobachtungen  von  AVasserständen“  wird  zum  ersten- 
male  das  Pendel  für  die  Zwecke  der  A\hsserstandsmessungen  nutzbar 
gemacht.  Die  durch  den  AA'asserstamlswechsel  bedingten  Höhen- 
verschielmngen  des  Schwimmers  werden  in  feindurchdachter,  ein- 
facher AVeise  auf  die  bewegliche  Linse  eines  durch  ein  Uhrwerk 
in  Bewegung  gehaltenen  zusammengesetzten  Pendels  übertragen. 
Einem  bestimmten  AAhisserstande  ents|)richt  eine  bestimmte  Stellung 
der  Linse,  also  auch  eine  bestimmte  Anzahl  von  Pendelschlägen  in 
einem  bestimmten  Zeiträume.  Auf  einem  auf  zwei  AValzen  auf-  und 
abgewickelten  schmalen  Papierstreifen  verzeichnet  ein  selbstthätig 
ausgelöster  Hammer  den  jedesmaligen  .oOO.  Pendelschlag,  während  die 
zugehörige  Zeit  auf  demselben  Streifen  bei  dessen  Foiffbewegung 
über  eine  dritte  AA'alze  eingestochen  wird.  Die  Entfernung  der 
Pendelschlagmarken  ist  somit  ein  Alafs  für  die  entsiirecheudeu  AVasser- 
stände.  Für  die  Feriiaufzeichuung  der  AVassenstände  erfolgt  die  Aus- 
lösung des  Hammers  des  Empfangsapjiarates  der  Fernstelle  durch 
elektrische  Contactgebung  von  dem  durch  das  Pemlelwerk  gebildeten 
Gelleapparate  der  Beoliachtimgsstelle  aus,  während  das  Ablesen  uml 
Abhören  des  jeweiligen  A\hisserstandes  aus  der  Ferne  mit  Hülfe  eines 
mit  dem  Gebeajiparate  elektrisch  verbundenen  Chronoskops  bezw. 
Telephons  stattffndet.  Zu  bedauern  ist  nur,  dals  Fuefs  als  Ergänzung 
dieses  sich  wohl  am  besten  für  lloclnvassermeldungen  eignenden 
Pendelwerkes  den  für  einen  lieliebig  gewählten  Zeitramn  das  Aiittel- 
wasser  selbstthätig  ausrechnenden  Seibtschen  Pendel-Integrator 
nicht  mit  ausgestellt  und  die  nachstehend  zur  Besprechung  kommen- 
den Apparate  nur  in  Alodellen  vorgeführt  hat. 

Der  „sellistthätige  hydrostatische  Pegel  für  Doiipel- 
stationeii“  gestattet  auf  Grund  hydrostatischer  Druckwirkung  die 
gleichzeitige  Aufzeichnung  des  AVasserstandes  am  oberen  und  unteren 
Ende  irgend  eines  AVasserstranges.  Er  ist  ein  besonderer  Fall  der 
„ h y d r 0 s t a t i s c h e n D i f f e r e u t i a 1 w a g e “ in  allgemeinster  Auffassung, 
die  den  AVasserstandswechsel  an  mehreren  Beobachtungsstellen  und 
(las  bezügliche  Alittelwasser  an  einem  und  demsellien  Orte  zugleich 
anzugeben  gestattet.  Der  letztgenannte  Apparat  besteht  bei  n Be- 
obachtungs.stellen  aus  n einfachen  I leliern,  deren  mit  AA’asser  gefüllte 
Schenkel  von  den  Beobachtungsstellen  aus  in  die  anderen,  Quecksilber 
enthaltenden,  am  Ablesungsort  betindlichen  Schenkel  führen,  die  unter 
sich  und  mit  einer  die  einfache  Heberwirkung  hervorrufenden  offenen 
Röhre  in  Verbindung  stehen.  Einem  Steigen  des  AVassers  an  den 
Beobachtungsstellen  wird  ein  Sinken  der  entsprechenden  Quecksilber- 
spiegel und  umgekehrt  entsprechen,  während  die  Spiegelveränderung 
im  offenen  Schenkel  das  Alittel  der  Spiegelveränderungen  in  den  ge- 
schlossenen Schenkeln  angiebt.  »Stehen  die  n Schenkel  nur  unter  sich 
und  mit  den  Benbachtungsstellen  in  V’erbindung,  d.  h.  kommt  die 
offene  Alittelwasserröhre  in  Wegfall,  so  haben  Avir  es  mit  der  „hydro- 
statischen Differentiahvage“  im  besonderen  zu  thun,  mit  Hülfe 
deren  die  gegenseitige  relative  Höhenlage  der  zu  beobachtenden 
Punkte  in  den  <hiecl'''’il''Pi’''’h'inden  Aviedergegeben  Avird,  ohne  dals 
dieselben  vom  gleichzeitigen  eigentlichen  Steigen  und  Fallen  des 
AVassers  auf  den  einzelnen  »Stationen  beeinflulst  Averden. 

Mit  dem  ,.]>neumatischen  (’ompensations[)egel“  ist  einem 
lange  gefühlten  Bedüifnifs  in  der  AA’asseriiaukunst  und  Erdphy.sik  ab- 
geholfen Avorden.  Die  bei  demselben  angeAvandte  Seibtsche  Com- 
liensationsvorrichtnug,  Avelche  in  einfach.ster  Prolüemlösung,  ohne 
dauernde  AiiAvendung  einer  Luftpunpre  usav.,  die  den  pneuma- 
tischen Pegeln  inneAvohnendeu  Fehleripiellen  zu  beseitigen  vermag, 
besteht  in  der  gesetzmäfsigen  Ansge.staltnng  des  im  AA^asser  der  Be- 
obachtungsstelle einzurichtenden  Luftbehälters,  der  die  Form  eines 
Kegels  erhalten  hat  von  einer  Höhe  gleich  dem  AAhrthe  der  den 
AA'asserstandsbcoliachtungeii  je  nach  dem  Grade  der  A’on  ihnen  ver- 
langten Genauigkeit  von  vorn  herein  zuzugestehenden,  beliebig  eng 
zu  ziehenden  Fehlergrenze  und  von  einem  Inhalt  gleich  dem  Höchst- 
Averth  der  Ausdehnung  der  Luft  in  der  zum  Ablesungsort  geführten 
Leitung. 

Die  zum  'Pheil  bereits  Aveit  A'erbreiteten  Pegelapparate  „System 
Seibt-Fuefs“  ermöglichen,  Avie  aus  dem  Gesagten  hervorgehen  dürfte, 
die  eiiiAvandfreie  BeantAvortung  jedAveder  auf  die  Feinbeobachtung  von 
AAhisserständen  abzielenden  Frage  und  sind  bei  (.1er  Alauuigfaltigkeit 
ihrer  Bauarten,  die  sich  auch  den  verschiedensten,  durch  die  Lage 
und  Beschaffenheit  der  Beobachtungsstelle  bedingten  Ansprüchen  an- 
jiassen,  vmi  umfassendster  A’erAvendbarkeit.  'I'h.  K.  Feuerstein. 
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26.  August  1896. 


Die  Heiiiiatli  des  kiirbraiideiibui*i*isclieii  Baumeisters  Johau  Gregor  Memliardt. 


Kürzlicli  ist  eine  für  die  Frage  der  1 lerkimft  des  bekannten  alten 
Berliner  Banineister.s  wichtige  Entdeckung  geniaclit,  die  auch  den 
letzten  Zweifel  an  dem  liTthuin  Nikolais,  der  Mendiardt  in  Holland 
geboren  sein  liU'st,  beseitigt.  Schon  früher  war  ich  in  der  Lage, 
Nikolai  zn  widerlegen,  dem  ja  in  dieser  Frage  bisher  allgemein  ge- 
folgt wurde,  indem  ich  darauf  hinwies, dals  Memhardt  — was  man 
von  keinem  damals  in  die  Mark  gereisten  nachweislich  holländischen 
Bantechniker  behaupten  kann  — des  Deutschen  in  Schrift  und 
Sprache  völlig  mächtig  war.  Und  ferner  veröffentlichte  icli  ein 
deutsches  Bittgesuch  des  ^lei.sters  an  den  Kurfürsten  vom  Ende  des 
Jahres  Ui47,2)  in  welcher  Schrift  ein  paar  Mittheilungen  aus  der 
Jugendzeit  IMemhardts  enthalten  sind,  die  allerdings  etwas  allgemein 
und  unbestimmt  klingen.  Es  heifst  darin  nämlich,  dal's  er  z.  Zt.  „durch 
«las  beschwerliche  Krieges-  und  Reformationswesen“  aus  seinem 
\'aterland  „vertrieben“  worden  und  „ganze  '2.5  Jahre  her  meisten- 
theils  gereiset“  sei.  Daraus  geht  aber  jedenfalls  hervor,  dal's  die 
freie  Republik  der  Niederlande  das  fi'agliche  Land  nicht  gewesen 
sein  kann. 

Eine  bestimmte  *kngabe  war  auf  Grund  des  vorhandenen  Acten- 
materials  einstweilen  nicht  zu  machen.  Imd  ich  bemerkte  damals 
ausdrücklich,  die  lleimath  Memhardts  könne  ebensogut  au  der  Ost- 
wie an  der  W'estgi’enze  des  Reiches  gesucht  werden,  denn  „be- 
schwerliches Krieges-  und  Reformationswesen“  gab  es  zu  jener  Zeit 
in  vielen  deutschen  Gegenden.  M'as  sich  als  sicher  aus  «1er  Schrift 
des  Baumeisters  ergab,  war  lediglich,  dal's  er  um  1G22  sein  \'ater- 
land  als  evangelischer  Flüchtling  verlassen  hatte.  Höchst  wahr- 
scheinlich hatten  sich  seine  Eltern  mit  ihm,  wie  das  damals  so 
häutig  geschah,  nach  Holland  gewandt,  wo  die  Familie  eine  Zutlucht- 
stätte  fand  und  wo  der  Sohn  seine  technischen  Fähigkeiten  bei 
einem  der  damals  überall  geschätzten  holländischen  Kleister  aus- 
bilden konnte,  was  ja  seine  späteren  M'erke,  die  durchaus  im  Geiste 
niederländischer  Ban-  und  Jngenieurkunst  geschaffen  sind,  für  jeden 
Kenner  unzweideutig  erweisen. 

Die  Heimathsfrage  war  durch  die  von  mir  angestellte  Fnter- 
suchung  wenigstens  soweit  beantwortet,  dal's  wir  die  AViege  ]Mem- 
hardts  in  dem  Orte  einer  entfernten  katholischen,  aber  deutschen 
^lonarchie  suchen  konnten.  M'elcher  war  nun  aber  dieser  Ort':' 
Darauf  giebt  uns  eine  neuerdings  unerwartet  gefundene  Urkunde  die 
.Antwort:  Linz.  — ln  der  Nähe  des  Beidiner  Nationaldeukmals,  l)eini 
Bau  der  Ufermauer  neben  der  Schleuse,  entdeckte  man  auch  eine 
aus  dem  Jahre  IfiöT  stammende  o.o  cm  hohe,  '2b  cm  breite  Kupfer- 
tafel in  einem  verlötheten  Zinkkasten,  deren  Inschrift  den  alten 
Schleusenbau  an  der  Stechliahn  betrifft  und  gegen  Ende  angiebt: 
„Dieser  Zeit  war  Baumeister  Johann  George  IMemhart  von  Linz“. 
Der  Schöpfer  dieser  Schleuse  war  aber  der  Hofzimmermeister  IMichiel 
Mattijsz.  Smidts-)  „von  Breda  aus  Brabandt“,  wie  dieselbe  Inschrift 
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bemerkt,  also  nicht  aus  Rotterdam,  wie  Nikolai  ebenfalls  irrthümlich 
mittheilt. 

Somit  wissen  wir  jetzt  den  Namen  des  Geburtsortes  Memhardts. 
Leider  aber  giebt  es  eine  ganze  Anzahl  deutscher  Ortschaften,  die 
Linz  heil'sen.  ln  Rudolfs  Geogi-aphisch-toj)ograj)hisch- statistischem 
Lexikon  ist  von  etwa  zehn  gleichnamigen  Orten,  zumeist  freilich 
Dörfern,  die  Rede.  In  Betracht  kämen  zunächst  wohl  nur:  1)  die 
bekannte  Hauptstadt  Oberösterreichs  an  der  Donau,  2)  das  Städtchen 
am  Niederrhein  zwischen  Bonn  und  Andernach,  das  früher  zu  Kur- 
köln gehörte,  und  3)  der  schwäbische  Ort  im  Linzgau  am  Bodensee, 
der  zu  Baden  gehört.  — Bei  näherer  geschichtlicher  Betrachtung 
scheidet  auch  der  letzterwähnte  Oi't  aus.  Uml  so  hätten  wir  nur  die 
\Vahl  zwischen  dem  ehemals  kurkölnischen  Städtchen  und  der  obei- 
österreichischen  Hauptstadt. 

Um  uns  zu  entscheiden,  müssen  wir  von  der  im  Jahre  l(i47  ge- 
gebenen positiven  Mittheilung  Meniliardts  ausgehen,  dal's  er  25  Jahre 
trtiher  aus  seinem  „durch  das  Krieges-  und  Refonnationsweseu“  zer- 
rütteten Vaterlande  vertrieben  wurde.  Der  niederrheinische  Ort,  der 
durch  die  Nähe  Hollands  etwas  für  sich  hätte,  war  ehemals  zwar 
auch  ein  Schauplatz  kriegerischer  und  religiöser  Erregungen,  aber 
wir  hören  hier  aus  der  Zeit  um  1(122  nichts  von  einer  Vertreibung 
evangelischer  Bürger.  Zum  Glück  werden  wir  durch  eine  wichtige 
Urkunde  aller  Zweifel  enthoben;  es  sind  nämlich  gerade  aus  jenen 
Jahren  noch  die  alten  Bürgerlisten  von  Linz,  das  im  Jahre  1(118  nur 
28(1  Haushaltungen  und  1430  Seelen  aufwies,  vorhanden.  Der  Name 
l\Iemharilt  aber  kommt  in  diesen  Verzeichnissen'*)  überhaui)t  nicht 
vor.  . . Dagegen  spricht  vieles  für  die  Donaustadt  Linz,  bei  deren 
früheren  Bewolinern  auch  die  beiden  Vornamen  unseres  Meisters 
keine  Seltenheit  waren.  Im  Jahre  KIH)  bestieg  Ferdinand  11.  den 
Kaiserthron,  und  mit  ihm  begann  für  seine  j)rotestantischen  Unter- 
thanen  eine  verhängnil'svolle  Zeit.  Ein  geschichtskundiger  Geistlicher 
.sagt  von  ihm:  ein  gröl'serer  Feind  der  Evangelisclien  habe  in  Deutsch- 
land kaum  gelebt.'’)  Als  eine  der  Folgen  damaliger  religiöser  Be- 
drückixngen  in  Oberösterreich  brachen  wiederholt  blutige  Bauern- 
aufstände aus.  Im  Jahre  1(121  begiuin  dort  die  Gegenreformation 
ihr  fanatisches  Werk:  zehn  reformirte  Prediger  wimlen  zunächst  des 
Landes  verwiesen.  1(122  nahm  der  evangelische  Gottesdienst  in  Linz 
ein  jähes  Plnde.  Die  Prediger  und  Schulleln-er  rafften  in  aller  Eile 
Hab  und  Gut  zusammen  und  tlüchteten  ins  Ausland:  ihnen  folgte 
eine  grofse  j\.nzahl  von  Edelleuten  und  Bi'irgern.  Mit  diesem  Er- 
eignifs  stimmt  der  bezügliche  Bericht  in  jenem  Memoriale  Memhardts 
fast  mathematisch  genau  überein.  Wenn  also  nicht  vieles  trfigt,  stand 
nirgends  anders  als  in  der  alten  Donaustadt  Linz  die  Wiege  des 
kurbramlenburgischen  Baumeisters,  des  angeblichen  „Holländers“ 
Johan  Gregor  Memhardt.  G.  Galland. 


*)  Dr.  .loh.  Pohl,  Bürgerbuch  der  Stadt  und  des  Kirchspiels 
Linz.  Zwei  Progi-anune  des  Progymuasiums  zu  Linz  a.  Rh.  1881/82 
und  1882/83. 

5)  Zur  Gesell,  d.  evang.  Gemeinde  in  Linz  (18G2). 


Yermisclites. 


Ehrenbezeigungen.  In  der  Architekturabtheilung  der  diesjährigen, 
zur  Feier  des  zweihundertjährigen  Bestehens  der  Akademie  der  Künste 
in  Berhn  veranstalteten  (internationalen)  Kimstausstellung  i.st  durch 
die  grofse  goldene  Denkmünze  der  Architekt,  Geh.  Regierungs- 
rath Pi-of.  .1.  Raschdorff  in  Berlin  ausgezeichnet  woivlen.  Kleine 
goldene  Denkmünzen  wurden  an  die  Architekten  Prof.  G. 
Frentzen  in  Aachen,  Prof.  A.  (Messel  in  Berlin  und  Prof.  Fr. 
Thiersch  in  München  verliehen. 

An  dein  Geburtsliause  J.  W.  Scliwedlers  in  Berlin,  Gij)s.strafse  5, 
ist  mit  Einwilligung  des  jetzigen  Be.sitzers  seitens  des  Berliner 
Architekten -Vereins  eine  Gedenktafel  in  Bronce  mit  der  Inschrift: 
An  dieser  Stätte  wurde 
Johann  Wilhelm  Schwedler 
am  28.  Juni  1823  geboren 

angebracht  worden.  Die  Tafel  ist  dem  Magistrat  zum  Eigenthum  über- 
geben und  eine  grumlbuchliche  IHntragung  zum  Schutze  der  'Pafel 
erfolgt. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  farbiger  Placat- Entwürfe  der 

verschiedensten  Geschäftszweige  (32  M'arengattungen  werden  im  Aus- 
schi'eiben  besonders  aufgeführt)  eröffnet  die  Kunstanstalt  Grimme 
u.  Hempel  in  Leipzig  durch  Amrmittlung  des  I'ereins  für  deutsches 
Kunstgewerbe  in  Berlin.  Für  die  besten  Entwürfe  sind  ein  erster 
Breis  von  1.500  Mark,  ein  zweiter  von  10(K)  Mark,  ein  dritter  von 
750  Mark,  drei  Preise  von  je  .500  (Mark,  fünf  von  je  300  (Mark  und 
zehn  von  je  200  Mark  ausgesetzt.  Preisrichter  sind  die  Herren  Prof. 
Woldemar  F’riedrich  in  Berlin,  Maler  und  Bildhauer  (Max  Klinger 


in  Leipzig,  (Maler  Hans  Mb  Schmidt  in  MTimar,  Museumsdirector 
Hofrath  Prof.  Dr.  Schreiber  in  Leipzig  und  ein  Vertreter  derFärma. 
Die  Bedingungen  sind  in  der  Geschättstelle  des  Vereins,  Berlin  W., 
Wilhehnstr.  44,  einzusehen  oder  von  der  Firma  Grimme  u.  Hempel  zu 
beziehen.  Einlieferungstag  30.  September  d.  J. 


Besuchszilfer  der  technischeu  Hochschule  in  Darmstadt.  Im 

Studienjahr  18;)5/9G  gestaltete  sich  der  Besuch  der  einzelnen  Ab- 
theilungen folgendermafsen : 


Im  Winterhalbjahr 
18!).5/0G 

Stud.  1 Hosp.  ( Summe 

Im  Sommerhalltjahr 
1896 

Stud.  Hosp.  Summe 

Architektur 

75 

10 

85 

' 74 

13 

87 

Ingenieurwesen  .... 

102 

1) 

111 

104 

10 

114 

(Maschinenbau 

214 

25 

231) 

247 

27 

274 

Elektrotechnik 

287 

23 

310 

307 

23 

330 

Chemie: 

a)  Cliemiker 

281 

41 

321 

301 

42 1 

b)  Elektrochemiker . 

21  70 

9'  8 

23  78 

35  89 

4}  13 

39  102 

c)  Pharmaceuten  . . 

2l| 

2) 

23} 

15  ( 

ef 

21 1 

Allgemeine  Abtheilung 

25 

3G 

Gl 

29 

18 

47 

Gesamtsumme 

773 

111 

884 

850 

104 

954 

Von  diesen  054  Hörern  im  Sommerhalbjahr  ISÜG  gehören  301  dem 
Grol'sherzogthum  Hessen,  372  dem  Königi-eich  Preufsen,  168  anderen 
deutschen  Staaten  und  113  dem  Auslande  an. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufseii. 

.Seine  iVIajestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dein  Bau- 
rath Brey  mann  in  Göttingen  den  Rothen  Adler-Orden  1\^.  Klasse  zu 
verleihen. 

Der  Ivi’eishauinspector  Baurath  .Julius  IMaria  Ilelil  in  Diez  a.  d. 
I^ahn,  die  Ijande.sbauinspectoren  Hans  Meydam  in  Frankfurt  a.  d.  Oder 
und  IMühlenfeld  in  Geestemünde  und  der  Königliche  Regierungs- 
Baumeister  Fritz  Kieselich  in  Breslau  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Po.stbauinspector  Oskar  Kasch  in  Düsseldorf  ist  gestorben. 

Württemberg:. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  auf  die 
Stelle  eines  Bauinspectors  für  den  Eisenbahnbau,  vorläufig  mit  dem 
W'ohnsitz  in  Friedrichshafen  zu  befördern  den  Abtheihmgsingenieur 
fit.  Bauiuspector  Ivü liier  bei  dem  bautechnischen  Bureau  der  General- 
direction  der  .Staatseisenbahnen,  zur  Zeit  Vorstand  der  Eisenbahn- 
bausection  Friedrichshafen. 

Baden. 

Seine  Ivönigliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Grofsherzoglichen  hessischen  Geheimen  Rath 
Friedrich  T..ichthammer,  Älitglied  der  Direction  der  Main-Xeckar- 
Eisenbahn,  das  Commandeurkreuz  I.  Ivlasse  llöchstihres  i.lrdens  vom 
Zähringer  I^öwen  imd  dem  Grofsherzoglichen  hessischen  Geheimen 
Baurath  Altvater,  Director  der  oberhessischeu  Eisenbahnen,  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub  desselbeu  Ordens  zu  verleihen. 


ferner  den  Wasser-  und  Strafsenbauinsjiector  .Julius  Steinliauser 
in  Bonndorf  in  gleicher  Eigenschaft  nadi  Ueberlingen  zu  versetzen 
und  den  Bezirksingenieur  Friedrich  M'agner  in  Pforzheim  unter 
J’erleihung  des  Titels  M'asser-  ruid  Strafsenbauinspector  zum  Vor- 
stand der  Wasser-  im«!  Strafsenliauinspection  Bonndorf  zu  ernennen 
sowie  ferner  dem  teclmisclien  Referenten  im  IMinisterium  des  Grofs- 
herzoglichen Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Baurath 
Adalbert  Baumann  eine  etatmäfsige  Collegialstelle  bei  der  General- 
direction  der  Staatseisenbahnen  und  dem  Bahnliauinsjiector  Ober- 
ingenieur Edwin  Jyräuter  die  Stelle  eines  teclmisclien  Referenten 
bei  diesem  ^Ministerium  unter  gleichzeitiger  J’]inräuniung  von  Sitz  und 
Stimme  im  Collegimn  der  Generahlirection  der  Staatseisenbahnen  zu 
übertragen. 

Der  Eisenbahningenieiir  Franz  Michaelis  und  der  Eisenbahn- 
architekt Imdwig  Herr  in  Ivarlsruhe  sind  dem  Grofsherzoglichen 
Bahnbauiu.siiector  des  Bezirks  Rastatt  zugetheilt,  der  Regierungs- 
Baumeister  Emil  .Schualiel  in  Ivarlsruhe  dem  Grofsherzoglichen 
Bahnliauinspector  dasellist  beigegeben,  der  Regienmgs- Baumeister 
Otto  Ilardung  in  Ivarlsruhe  zuui  Grofsherzoglichen  BahnJ)auins))ector 
in  lueiburg  und  der  EisenJiahniugenieur  Eugen  Riegler  in  .Freiburg 
zum  Grofsherzoglichen  Bahnbauinspector  in  Mmldshut  versetzt  worden. 

Der  Bezirksingenieur  Gustav  iVtontigny  in  Ivarlsruhe  kst  der 
M'asser-  und  Strafsenbauinspection  Ivarlsruhe  mit  dem  dienstlichen 
Wohnsitz  in  Pforzheim  zugetheilt  worden. 

Der  Gelieime  Hofrath  Dr.  GhrLstian  M'iener,  ordentlicher  IVo- 
fessor  an  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Melioration  des  Mltliales  und  die  Insel  Philae. 


AJib.  1.  Kiosk.  Von  S.O.  aus  gesehen. 


Den  T..e.sern  dieses  Blattes  ist  aus  einem  im  Jahre  1894,  S.  .917 
unter  der  gleichen  Ueberschrift  veröffentlichten  Aufsatze  bekannt, 
dals  die  ägypti.sche  Regierung  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit 
dem  I^lane  einer  künstlichen  Bewässerung  des  oberen  Nilthaies  trägt, 
die  durch  Aufstauung  der  gewaltigen  \\kissermassen  des  Niles  zur 
Zeit  der  l^eberschwenunungen  und  durch  allmählichen  Verbrauch 
•lieses  Stauwassers  in  der  trockenen  Jahre, szeit  bewirkt  werden  soll. 
Die,sem  Gedanken  hatte  der  Engländer  Mb  Willcocks  in  einem  um- 
tangreichen, mit  Zahlen  begründeten  Entw'urfe  zuerst  im  Jahre  1891 


Form  verliehen.  Die  ägyptische  Regierung  hatte  den  Plan  auf- 
genommen und  mit  semer  Prüfung  einen  aus  dem  Franzosen  Boule, 
dem  Engländer  Baker  und  dem  Italiener  Torricelli  J)e.steheuden 
Sachverständigen- Ausschufs  eingesetzt,  von  dem  die  verschiedenen 
jMöglichkeiten  der  Verwirklichung  jenes  Gedankens,  Jiesonders  auch 
die  Frage  der  Wahl  des  Platzes  für  das  Stauwerk  eingehend  erw'ogen 
wurden.  Das  Prtheil  Bakers  und  Torricellis  lautete  dahin,  dafs  die 
geeignetste  Stelle  für  das  (feste)  Stauw'erk  bei  der  Stadt  Assuan  zu 
finden  sei  und  dafs  diese  Steile  empfohlen  werden  müsse,  oliwohl 
dabei  die  Insel  Philae,  dieses  Kleinod  unter  den  ägyjitischen  KunsK 
Stätten,  mit  all  ihren  Bauwerken  alljährlich  zum  'J'lieil  meterhoch  über- 
staut werden  würde.  Nur  der  französische  Sachverständige  Boule'  war 
abweichender  IMeimmg,  Theils  die  Riicksicht  auf  Philae,  theils  tech- 
nische Bedenken  bewogen  ihn,  gegen  den  l^lan  Baker-Toricclli-Wihcock,? 
aufzutreten  und  den  freilich  theureren,  aJ)er  seiner  Jfeiming  nach  mehr 
Erfolg  versjirechendeu  Plan  der  Errichtung  einer  Reihe  kleinerer  im 
ganzen  fibereu  Nilthale  vertheilter  Stamverke  zu  empfehlen.  IMit  Boules 
gewichtigem  Gutachten  vereinigten  bald  abendländische  Fachblätter 
ihre  Stimme,  um  gegen  ilie  Barbarei  der  Vernichtimg  Ihiilaes  Ein- 
.s]jruch  zu  ei'hebcu.  Den  allgemeinen  Ruf  der  Entrüstung  konnte 
<lie  ägy])tische  Regierung  nicht  ungehört  verhallen  lassen.  Sie  be- 
auftragte ihr  .Ministerium  der  ötfeutlichen  .\rbeiten  unter  Mr.  Garstin 
mit  der  genauen  Fntersuchung  der  einschlägigen  Verhältnisse  und 
entsaudte  den  Caiiitän  H.  G.  Lyons  nach  IMiilae,  um  durch  Auf- 
grabuug  der  Fundamente,  durch  genaue  Höhenmessungen  und  durch 
Untersuchung  der  Standsicherheit  der  dortigen  Bauw'erke  die  Frage 
der  Schädigung  derselben  durch  die  beabsichtigte  üebertluthung  der 
Insel  zu  klären.  Diese  interessanten  Arbeiten,  die  zur  Zeit  noch  im 
Gange  sind,  zu  .studiren  und  über  sie  Bericht  zu  erstatten,  wurde 
auch  preufsischerseits  auf  Ansuchen  der  ^Vkailemie  der  AVissen- 
.schaften  in  Berlin  ein  Fachmann  an  Ort  und  Stelle  entsandt  in  der 


386 


Centralblatt  der  ßauverwaltung. 


29.  Augost  1896. 


Person  des  Regierungs  - Baumeisters  Bor cliar dt,  den  eingeliendes 
Studium  des  ägyptischen  Alterthums  und  der  Urspraclien  des  Landes 
als  besonders  geeignet  für  diesen  Auftrag  erscheinen  liefsen.  Sein 
erster  Bericht  an  die  Akademie  liegt  jetzt  vor  und  giebt  einige  be- 
merkenswei+he  Aufschlüsse  über  die  aufgeworfenen  Fragen. 

Nach  Borchardts  durch  Pläne  erläuterten  Mittheilungen  würden 
alle  Baiu'este  der  Jnsel  in  geringerem  oder  höherem  Malse  überstaut 
werden.  Ueber  den  Fulsböden  der  verschieden  hoch  liegenden  Baiiten 
Avürden  die  M'asser  des  angestauten  Nils  Hohen  von  0,8  bis  5 m er- 
reichen. Die  Wände  und  Säulen  würden  somit  theils  mm  an  iliiem  Fufse 
bespült  werden,  theils  aber  auch  ganz  im  Wasser  versinken  (vgl. 
Abb.  2 u.  4).  Die  schönsten  und  werfh vollsten  Bauwerke,  der  Isis- 
tempel und  der  sogenannte  Kiosk,  das  Wahrzeichen  der  Insel, 
(Abb.  .5  u.  1)  werden  verhältnilsmäfslg  am  wenigsten  überschwemmt, 
jener  in  seinem  ältesten  Theile  nur  wenig  über  Fufsbodenhöhe,  iin 
Säulenhofe  um  1,.^)  m,  dieser  bis  1 m über  Ful'sbodenoberkante. 
Dafür  ergeht  es  aber  den  Hallen  des  11.  Nektanebus,  den  östlichen 
und  westlichen  an  den  Ufermauern  hinlaidenden  Säulenhallen  mit 
ihren  reizvollen  Capitellbilduugeii  (Abb.  o),  dem  gleichfalls  für  die 
Culturgeschichte  wichtigen,  von  Ptolemäus  IV.  und  Erganes  erbauten 
Teni2)el  des  nubischen  Gottes  Jer-hes-nefer  desto  schlechter.  Sie 
würden  '2,b  bis  3,2  ni  überfluthet  werden.  Für  den  gröfsten  Theil 
des  Jahres  wäre  damit  die  Besichtigung  oder  gar  ein  Studium  der 
Bauwerke  unmöglich  gemacht.  Aber  auch  für  den  Rest  des  Jahres 
würden  die  im  Innern  der  Ruinen  zurfickbleibenden  Schlammmassen 
den  Aufenthalt  aid'  der  Insel  im  höchsten  Grade  erschw  eren.  Einzelne 
unterirdische  Kammern  zwischen  den  sehr  tiefen  Grundmauern  des  Isis- 
tempels, in  die  das  Wasser  von  oben  einströmen,  aber  nicht  wdeder 
frei  abflielsen  kann,  würden  voraussichtlich  nie  mehr  trocken  werden. 

Noch  bedenklicher  aber  ist  die  Frage,  wie  lange  die  alten,  ehr- 
w'ürdigeu  Tempel  und  Hallen  tliesen  alljährlich  wiederkehrenden  Ueber- 
fluthungen  überhaupt  Stand  halten  werden.  Die  Bauwerke  sind  an 
sich  fast  diuehw  eg  gediegen  und  verhältnifsmälsig  günstig  gegiäindet. 
Der  gröfste  Theil  der  Grundmauera  steht  auf  dicht  über  dem  Granit 
des  Untergnmdes  aufgeschw  emmter  Nil-Erde,  die  z.  Th.  noch  eine  be- 
sondere Abdeckrmg  von  feinem  Nilsande  zeigt.  Einzelne  Bauten,  so 
der  Isistempel  in  seinen  ältesten  Theilen,  stehen  sogar  unmittelbar 
auf  dem  Granitfelsen.  Sow'eit  demnach  nur  der  Untergrund  in  Frage 
kommt,  sind  die  Aussicliten  für  die  Standfestigkeit  der  Bauten 
befi'iedigend,  dies  aber  nur  unter  der  Voramssetzung,  dafs  das 
Wasser  des  Nils  nicht  unmittelbar  an  die  Fundamente  herandringeu 
kann,  d.  h.  dafs  die  die  Insel  rings  umgebenden,  theihveise  sehr  bau- 
fälligen Futtennauern  vor  Beginn  der  Ueberfluthung  in  guten  Zustand 
gesetzt  und  dauernd  so  erhalten  werden.  Geschieht  das  nicht,  treten 
erst  einmal  Unterspülungen  ein,  so  ist  kein  Halten  mehr  möglich; 
dann  versinkt  alles,  und  zw'ar  um  so  schneller,  als  die  Nil-Erde  auf 
dem  nach  Süden  stark  abfallenden  gew^achsenen  Granit  schräge 
Gleitflächen  bildet.  Aber  selb.st  angenommen,  dafs  die  ägy])tische 
Regierung  in  dieser  Richtimg  das  Ihrige  zur  Erhaltung  der  Insel 
thut  und  die  Umfassungsmauern,  deren  Zustand  sich  übrigens  unter 
den  Schutthalden  der  Aufgi'abungen  jetzt  dem  Auge  gröfstentlieils 
entzieht,  wdederherstellt,  so  ist  mit  der  Sicherung  der  F^undamente  die 
Standsicherheit  und  Erhaltung  der  einzelnen  Bauwerke  immer  noch 
nicht  gew'ährlei.stet.  Von  den  Grund-Mauern  nämlich  ist  zwair  ein 
gi'ofser  Theil  recht  gut  erhalten  und,  gediegen  aus  mächtigen  Quadern 
gefügt,  tragfähig  genug,  die  Ijast  der  aufgehenden  Münde  zu  stützen. 
Ein  anderer  Theil  dieser  'Mauerconstmctionen  jedoch,  und  zw'ar  die 
Gründungen  der  Halle  des  Nektanebus  sowie  der  östlichen  und  w'est- 
lichen  Säulenhalle,  sind  so  eigenthümlich  hergestellt,  dafs  sie  die  auf- 
rulienden  Bauten  schon  unter  den  bisherigen  Verhältnissen  gefährdet 
oder  zum  Einsturz  gebracht  haben.  Um  nämlich  nicht  jede  einzelne 
Mauer  und  Säulenreihe  der  Bauaulagen  bis  zu  dem  sehr  tief  liegenden 
Baugi'unde  hinabführeu  zu  müssen,  sind  bei  den  genannten  Bau- 
w^erken  zur  Aufnahme  der  oberen  Bautheile  Plattformen  gebildet 


worden.  Sie  sind  aus  je  zwei  in  Abständen  von  2 bis  G m neben 
einander  herlaufendeu,  auf  dem  Urgi-anit  gegründeten  Saudsteiii- 
mauem  hergestellt,  die  mit  hohl  liegenden  Steinbalken  überdeckt 
sind.  Diese  .Steinbalken  smd  denn  auch  den  wechselnden  Be- 
anspruchungen theilw'eis  schon  in  früheren  Zeiten  nicht  gewachsen 
gew'esen  und  durchgebrochen,  und  die  daraufstehenden  Wände  und 
Säiden  haben  sich  geneigt  oder  sind  mngestürzt.  In  w'elcher  Weise 
hier  die  rettende  Hand  angreifen  soll,  ist  schwer  zu  sagen.  Ohne 
erhebliche  Kosten  ist  nichts  zu  machen.  Nach  Eintritt  der  Ueber- 
stauung  aber  werden  die  geschilderfeu  mangeUiafteu  Gründungen 
infolge  der  dann  auftretenden  gröfseren  Belastungen  die  Baulichkeiten 
ganz  besonders  schnell  zu  F'all  bringen. 

Das  aufgehende  Maiiei^werk  endlich  besteht  bei  den  meisten  Bau- 
werken aus  einem  in  seinen  guten  Lagen  w'etterbeständigen,  fein- 
körnigen nubischen  Sandstein,  dessen  Briiche  bei  Kerdasch  am  west- 
lichen Nil-Ufer  zu  suchen  sein  werden.  (Vereinzelte  Bautheile  aus 
rothbuntem  Iloniblendegranit  und  giünlich- grauem  Diorit  stammen 
aus  den  Philae  östlich  benachbarten  Brüchen.  Die  beiden  koptischen 
Kirchen  im  nördlichen  Tlieile  der  Jnsel  enthalten  a\ich  Bautheile  aus 
Luftziegeln,  die  den  Nilwassern  natürlich  nicht  Stand  halten  würden. 
Diese  Kirchen  haben  aber  geringen  Kunstwerih  und  könnten  zur 
Gewäunimg  w'erthvoller,  seiner  Zeit  in  ihnen  vennauerier  Theile  älterer 
Bauten  wohl  abgebrochen  werden.)  Bei  jenem  .Sandstehl  mm  würde 
die  zeitw^eise  lübersclnvemmung  eine  baldige  Zerstöning  durch 
,,Corrosion“  hei'beiführeii.  Die  Entstehung  dieser  Corrosion  ist  wahr- 
scheinlich dem  stark  salpeterhaltigen  Boden  in  imd  unter  den  ägyp- 
tischen .Stailtniinen  — und  eine  solche  ist  auch  Philae  — zuzuschreiben ; 
es  tinden  sich  dort  zuweilen  Salpetennengen,  welche  die  Ausbeutung 
zum  Zwecke  der  Pulverfäbrication  lohnend  erscheinen  lassen.  Der 
Salzgehalt  des  Bodens  dringt  mit  dem  Wasser  in  den  Sandstein  der 
Denkmäler  ein.  AVenn  diese  trocken  werden,  krystallisirt  der  Saljieter 
von  innen  nach  aufsen  heraus  und  zerstöri  das  Bindemittel  des  .Sand- 
steins, bis  dieser  sich  in  Pulver  auflöst.  Die  Con-osion  ist  bei  den 
ägyjitischen  Baudenkmälern  mehriäch  beobachtet  worden.  Durch  die 
.systematische  Ueberschwemmuug  mufs  sie  befördert  werden.  Den 
Jieweis  liefern  Beobachtungen  am  Tempel  in  Luxor.  Dort  hatte  man 
geliofft,  die  vorhandenen  Salzmengen  durch  Auslaugen  mittels  Ueber- 
stauuug  des  Denkmals  bald  ausw'aschen  und  das  Denlanal  dadimch 
besser  erhalten  zu  können.  Das  Gegentheil  ist  eingetreten.  Immer 
neue,  während  der  kurzen  Ueberschw'emmungszeit  nicht  mit  gelöste 
Salzmengen  kommen  in  jedem  folgenden  .Jahre  zim  Lösung  und  zum 
Auskrystallisiren , und  der  l’empel  leidet  jetzt  mehr  denn  zuvor. 
Uebrigens  können  auch  die  M'irkimgen  der  Schlammablageiamgeu  in 
Luxor  studirt  werden.  Sie  haben  dort  in  zwei  Jahren  bereits  eine 
Höhe  von  0,80  m en'eicht  luid  zeigen  noch  Monate  nach  Trocken- 
legung des  Tempels  gummiartige  Festigkeit. 

So  bestätigt  also  das  vorläutige  Ergebnifs  der  Untersuchungen 
auf  Philae  durchaus  die  schlimmen  Befürchtungen , welche  die  Fach- 
welt von  vornherein  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  ableiten  zu 
müssen  glaubte.  Die  kostbaren  Kunstschätze  der  Insel  w'erden  je 
nach  ilirer  Bauart  und  den  für  ihre  Erhaltung  etw'a  wirklich  noch 
aufzuweiidenden  Mitteln  sclmeller  oder  langsamer,  jedenfalls  aber 
über  kurz  oder  lang  zu  Grunde  gehen.  Diu'ch  Unterspühmg,  Schlamm- 
bildung und  Corrosion  des  .Sandsteins,  hervorgeivifeu  von  Menschen- 
hand, werden  die  alten,  ehrwürdigen  Bauten,  die  zum  Theil  völlig 
ohne  Gegenstücke  in  der  Kunstgeschichte  dastehen,  nach  w'enigen  Jahr- 
zehnten vernichtet  sein,  wührend  sie  der  Natur  viele  Jahrhunderte 
getrotzt  haben.  Die  Rettung  der  Insel  und  ihrer  Baudenkmäler  kann 
nur  erhofft  w'erden,  wenn  sich  die  ägyptische  Regieinng  entschliefst, 
den  Bouleschen  Vorschlag  zu  verwirklichen  und  den  angeblich  weniger 
Kosten  venu'sachenden  Mhllcocksschen  Plan  fallen  zu  lassen.  Aus 
Rücksicht  imd  Ehi-furcht  gegen  Philae  und  seine  Schätze  wird  das 
kaum  geschehen.  Möchte  die  Rettung  der  technischen  und  flnanciellen 
Beweiskraft  des  Bouleschen  Entwurfes  gelingen!  .Sch. 


Die  Oründuiigsarbeiten  zmii  Bau  des  Natioiialdenkmals  für  Kaiser  Willieliii  I. 

an  der  Schlofsfreilieit  in  Berlin. 

(Schlufs.) 


Der  Schützenverschlufs  des  Fluthgrabens  mufste  gleichfalls  einer 
Veränderimg  unterzogen  w'erden.  Die  vorhandene  Anlage  stammte 
aus  den  .Tahren  187G  bis  1878,  in  denen  der  Fluthgraben  zur  secund- 
lichen  Abführung  von  15  cbm  vom  Hochwasser  der  .Si)ree  eingerichtet 
und  als  massives,  11,8m  breites  Gerinne  mit  eiserner  Ueberdeckimg 
unter  dem  rothen  .Schlofs  und  der  .Strafse  jVn  der  Stechbahn  hindurch- 
geführt wurde.  Innerhalb  des  Mühlengirmdstücks  war  das  Gerinne 
an  seiner  Mündung  mit  einer  Verschlufsvorrichtung  versehen,  be- 
stehend in  vier  hölzernen  Schütztafeln  von  je  2,95  m Breite  uml  3 m 
Höhe,  die  zwischen  eisernen  Griesständern  mittels  je  zw'eier  Schrauben- 
.spindeln,  Zahnradvorgelege  und  Schneckenrad  bewegt  wurden,  ln 


Rücksicht  auf  die  damals  noch  geltenden  Ilochwasserstände  waren 
die  Schütze  so  hoch,  dafs  die  an  ilirem  oberen  Rande  angi-eifenden 
Schraiibenspindeln  beim  Hochziehen  etwa  2,5  m über  Erdoberfläche 
hervortraten  uml  durch  einen  Aufbau  verdeckt  werden  mufsten,  der 
in  dem  Vorgarten  des  Hehnsschen  M’irthshauses  einen  erhöhten  Sitz- 
platz bildete.  Fast  an  derselben  Stelle  hat  die  Fluthrinne  dicht  vor 
ihrem  Eintritt  in  den  Denkmallniu  eine  neue  Verschlufsvonlchtung 
erhalten,  die,  unter  dem  Bürgersteige  liegend,  auch  in  aufgezogenem 
Zustande  vollständig  unter  demselben  Platz  tindet  imd  von  dem 
Bürgersteig  aus  begangen  und  bedient  wird,  ohne  dafs  die  Innen- 
räume des  Denkmalbaues  von  den  Bedienungsmannschaften  betreten 
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Abb.  3.  Oestliche  Säulenhalle.  Von  N.W.  aus  gesehen.  Abb.  5.  Tempel  der  Isis.  Ansicht  von  N.V . 
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werden.  Erroiclit  wurde  dieses  Ziel  durch  Anwendung  von  Cylinder- 
.schützen  mit  wagerechter  Drehachse,  die  den  in  America,  tmter  dem 
Namen  „Taintor  gate~  in  den  letzten  .lahren  mehrfach  in  Holz  aus- 
gefiihrten  'Wehrverschlüssen  nachgelnldet  sind  und  für  deren  An- 
ordnung ein  IMuster  auch  in  Frankreich  schon  seit  .lahren  besteht,*) 
die  bisher  aber  wenig  Nachahmung  gefunden  haben,  oligleich  sie 
beispielsweise,  an  Stelle  von  Schleusenthoren  angewandt,  den  Vorzug 
bieten,  ganz  aus  dem  Wasser  steigend  jederzeit  sichtbar  und  zu- 
gänglich zu  sein  und  Schützvorrichtungen  entbehrlich  zu  machen. 

Die  12  m weite  Gerinueoffnung  ist  durch  drei  eiserne  Mittel- 
ständer  in  vier  gleiche  Breiten  getheilt.  .Jede  dersell.)en  ist  durch 
ein  cylinderfürmiges  Schütz  geschlossen,  dessen  Sehne  der  Höhe 
(1,87  m)  des  gestauten  Wasserspiegels  ül)er  dem  Fachl)aum  gleicht, 
dessen  Mantel  aus  Wellblech  den  Schützkörjier  bildet  und  dessen 
wagerechte  Drehachse  in  den  an  den  Griesständern  befestigten  Lagern 

ruht  (Abb.  8,  9 u.  10).  Die  Spei- 
chen,  aus  Winkeleisen  zusam- 
mengesetzt, übertragen  den 
Wasserdruck  in  jeder  Stellung 
\ des  Schützes  lediglich  auf  die 
V Achslager.  Die  Folge  davon  ist. 


geringer  bemessen  werden.  Am  oberen  Rande  jedes  Schützes  ist 
eine  1 m breite  Klappe  angebracht,  die  in  mäfsigen  Grenzen  eine 
leichte  Regelung  des  M'asserstandes  <lurch  Ueberhud’  gestattet  und 
zugleich  die  Ansammlung  schwimmenden  Uimaths  Verhütet.  Die 
sonstigen  Anordnungen  sind  aus  den  Abbildungen  8 bis  10  ersicht- 
lich. Sämtliche  Fisentheile  sind  verzinkt.  Die  Griesständer,  die 
Schneckenräder,  die  Zahnräder  und  ihre  Welle  und  ein  Theil  des 
Trägerwerks  stanmien  aus  der  alten  Verschlulsvorrichtung.  Das 
Eisengewicht  der  vier  Schütze  nebst  Zubehör  beläuft  sich  auf  nmd 
(iö.to  kg.  Die  Kosten  für  Herstellung  und  betriebsfähigen  Einbau  ein- 
schliefslich  der  ganzen  Bewegimgsvorrichtung  haben  rund  9000  Mark 
betragen. 

Schwierigkeiten  bot  die  oben  beschriebene  Bauausführung  ledig- 
lich (hu’cli  die  nothweudige  Beschleunigimg,  die  erschwert  war  durch 
Beseitigung  alter  Baureste,  in  Gestalt  von  Mauerwerk,  Pfählen,  Rosten 
u.  dgh,  die  von  IT'er-  und  Grundbauten  aller  Art  sich  seit  Jahr- 
himderten  hier  im  (irunde  aufgehäuft  hatten.  Die  Beschleunigung 
der  Gründungsarbeiten  für  das  Denkmal  war  nicht  nur  mit  Rücksicht 
auf  die  für  den  März  1897  in  Aussicht  genommene  t^olleudimg  des- 


Abl).  8. 


Duerschidtt  nach  c d. 

Cy linderwehr  im  Werderschen.  Mühlgraben. 

da fs  beim  Aidziehen  aufser  einem  Theile  des  Schützengewichts  :iur  der 
Reib\ingswiderstand  in  den  Achslagern  zu  überwinden  ist  und  beim 
Niedergange  das  Eigengewicht  des  Schützes  hierzvr  mehr  als  ausreicht. 
Die  Bewegamg  erfolgt  durch  zwei  Ketten,  die  am  Cylindermantel  an- 
greifen und  auf  Trommeln  sich  aufwickeln,  die  durch  ein  Schnecken- 
rad gedreht  werden.  Em  Gegengewicht  dient  zur  Ausgleichuug  des 
Schützgewüchts  soweit,  dafs  der  Rest  für  den  Niedergang  gerade 
aii.sreicht.  Daher  kann  jedes  Schütz  ohne  Austi’engung  von  einem 
Mann  auf  und  nieder  bewegt  werden,  uud  zwar  erfolgt  die  Deffuung 
oder  Schliefsung  eines  Schützes  in  kaum  4 bezw.  D;.2  Nlinuten.  Ge- 
lochte Winkeleisenc[uadranten  siud  auf  die  Si)eiciien  aufgesetzt,  um 
mittels  durchgesteckter  Bolzen  die  Schütze  in  jeder  Lage  an  den 
(iries.st ändern  feststellen  zu  können,  ohne  die  Ketten  der  fort- 
währenden Beauspruclumg  durch  zitternde  Bewegungen,  die  das 
«lurchströmende  Wasser  etwa  hervorrufen  könnte,  auszusetzen.  Diese 
\’orkehnmg  hat  sich  im  Gebrauch  als  entbehrlich  herausgestellt,  da 
die  Schütze  auch  im  stark  durchströmendeii  Wasser  ruhig  hängen. 
Auch  die  nach  den  Rechmmgsergebnissen  mit  reichlichem  Zu- 
schlag bestimmten  Eisenstärken  der  Schütze  könnten  unbedenklich 

*)  Sieh  Centralblatt  der  Bauverwaltung  189;i,  Seite  72:  Das 
Cylinderwehr  von  Professor  Engels:  — Amtlicher  Bericht  des  Reichs- 
commissars  für  die  Wlta\isstellung  in  Chicago,  Seite  118G  und  1187: 
Taiutor  Gate  im  Rock  River.  — Zeitschr.  f.  Bauw.  1895,  Ergänzungsheft: 
Mittheilungen  über  ainericanischesMhisseibauwesen  von  Holoff,  Seiteho. 


Abb.  9.  Längenschnitt  nach  A Bk 
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Abb.  10.  Ginndrifs  (Oberansicht). 

sellien,  sondeni  auch  wegen  der  llochwasserabführung  geboten.  Daher 
wurden  die  erst  im  .Tuni  1894  in  Angriff  genommenen  Arbeiten  rast- 
los unter  Zuhülfenahme  der  Nächte  bei  elektrischem  Lichte  und  den 
ganzen  Winter  hindurch  gefördert,  sodal's  mit  Ablauf  des  AViuters 
(lie  auf  1500  Grundpfählen  ruhende  Betonschüttung  von  4500  cbm 
Inhalt  A'ersenkt  war,  und  als  das  aulsergewölmlich  hoch  anschwellende 
Hochwasser  im  Frühjahr  1895  es  erforderlich  machte,  konnte  die 
Eluthrinne  geöffnet  Averden,  ohne  «lafs  die  über  die  Baugrube 
strömende  Wassermasse  irgend  Avelcheir  Schaden  anrichtete.  Nach 
Ablauf  des  IIocliAvassers  ging  die  Auffühnmg  der  Alauerköi-per,  der 
Widerlagspfeiler  und  der  Wölbimgen  ohne  Aufenthalt  vorwäiTs. 

•Am  18.  August  1895  schon  erfolgte  durch  Se.  Alajestät  den  Kaiser 
die  feierliche  Legung  des  Gnmdsteines  in  dem  fast  zur  Strafsenhöhe 
aufgetührteu  Avestlicheu  Pfeiler  des  Standbildes.  Bis  zum  Beginn  des 
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^^'inter.s  war  der  Unterbau  des  Denkmals  einschliefslicli  der  T!e- 
kloidunfj;  der  AnfsenfliUdien  l.)Ls  Plattforinlidhe  vollcinlet.  Audi  die 
unterhalb  ansddiel'sende  Uferinauer  zwiscdien  Denkmal  und  Scldols- 
brüeke  ist  bis  auf  die  Abdeckung  fertiggestellt,  während  die  Ufer- 
mauer zwischen  Denkmal  und  Schleusenbriicke  sowie  die  Beseitigung 
des  vorliegenden  Strafsenkörpers  erst  im  Herbst  18!)5  in  Angiiff  ge- 
nommen wurde.  Der  Strafsenkörper  wird  hier  zunächst  nur  Iris 
über  Hochwasser  abgetragen.  Ueber  die  endgültige  Gestaltung  dieses 
Punktes  ist  noch  keine  Entscheidung  getroffen. 

Die  Kosten  des  Unterbaues  Iris  zur  Eufsbodenunterkante  mit 
sämtlichen  Nebenanlagen,  jedoch  ohne  die  Eieferung  der  Sandsteine 
für  die  äufsere  Bekleidung  werden  rund  .')!)()  OÜÜ  lUark  betragen,  rvobei 
infolge  'Wiederverwendung  gewonnener  Materialien  ’\"erminderung  der 
Bauirreise  u.  dgl.  eine  Gesaiiitersparnifs  von  IIÜOUO  Mark  gegen  den 
Anschlag  erzielt  wurde. 


Die  hlntwürfe  und  Ko.stenanschläge  zum  Unterbau  d(;s  Dtnikmals 
sind  im  Rcichsanit  des  Innern,  die  zum  W'ehr  und  zu  den  Utermamnii 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  nachgeprüft  und  unter  Dbei- 
leitung  des  Geheimen  Ihuiraths  Werner  durch  den  UnterzeieJineten 
bearlreitet  und  ausgeführt  wcnrlen.  Die  besondere  Bauleitung  lag 
in  den  Händen  des  Kegierung.s-Baunieisters  Schümann,  d(;m  für 
hhitwurf  und  Au.sführung  die  Hegieiaings- Bauführer  Laiiflsberger 
und  Slesinsky,  füi-  die  Entwurfsarbeiten  vorübergehend  auch  die 
Begiennig.s-Bauführer  Skalweit  und  Boost  beigegeben  waren. 

Die  sämtlichen  Erd-,  Ramm-  \iml  Mauerarbeiten  wurden  von 
der  Eirma  R.  Schneider  ausgeführt.  Die  Wehrconstruction  lieferte 
die  Eabrik  von  Rössemann  u.  Kühneinann,  die  Granitfjuader  aus  der 
Kösseine  der  Ilofsteinmetzmeister  Metzing,  die  Sand.steinarbeiten  iles 
Unterbaues  der  Hofsteiniuetzmeister  Schilling. 

Berlin.  Eger. 


Berlin  niid  seine  Bauten. 


<lrang 


Die  in  diesen  Tagen  in  Berlin 
.statttindende  NH.  M’anderversamni- 
hing  des  A'erbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
hat  einem  in  der  Eaehlitteratur 
schon  lange  gefühlten  Bedüifnifs 
Abhülfe  geschafft,  indem  sie  die 
Neuherausgabe  des  Werkes  „Bei'lin 
und  seineBauten“*)  mit  sich  brachte. 
Denn  die  um  mehr  als  zwanzig 
•lahre  zurückliegende  Bearbeitung 
der  ersten  Auflage  dieses  wich- 
tigen Werkes  Avar  mehr  als  ver- 
altet und  traf  auf  das  heutige 
Berlin  keineswegs  mehr  zu.  BciRn 
hat  sich  seit  jener  Zeit,  es 
kaum  die  Hälfte  seiner  jetzigen 
Einwohnerzahl  fafste,  in  ungeahnter 
W eise  zu  einer  M eltstadt  erster 
Bedeutmig  erhoben.  Der  ungemein 
rasche  Zuzug  der  Bevölkerung 
stellte  für  den  Architekten  und 
Ingenieur  Aufgaben  allerumfang- 
reichster Art,  die  Zusammenfassung 
der  Reichs-  \ind  Staatsverwaltun- 
gen im  Reichsmittel] Hinkte  erfor- 
derte eine  Iteihe  von  Monumental- 
bauten gröfsten  Stiles,  die  an 
americanische  Verhältnisse  er- 
innernde plötzliche  Steigerung  des 
Geschäftslretriebes  veifaugte  ge- 
bieterisch eine  vollständige  Neu- 
ge.staltnng  fler  Geschäftshäuser  und 
der  damit  zusammenhängemlen 
Bauten  und  entwickelte  im  Verein 
irdt  dem  stetig  zunehmenden  An- 
an  iMenschen  die  Verkehr.sverhältnisse  iler  Stadt  in  rvahr- 


'■')  Berlin  und  seine  Bauten,  bearbeitet  unil  herau.sgegeben 
vom  Architekten -Verein  zu  Berlin  und  der  Vereinigung  Beifiner 
Architekten.  3 Bärrde  von  zusammen  KH!)  S.  Text  mit  fl.oO  Abbil- 
dungen im  Text,  18  Lichtdrucktafeln,  1 Stichtafel  und  4 Anlagen. 
Eigenthum  der  Herausgeber.  Berlin  189G.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
Preis  geh.  Gü  JL 


haft  grofsartiger  Weise.  Alle  diese  Umwandlungen 
alrer  liegen  hinter  der  Herausgal le  der  ersten 
Auflage.  Als  man  daher  daran  ging,  das  Werk 
neu  zu  bearbeiten,  sah  man  sich  vor  eine  voll- 
ständig neue  Aufgabe  gestellt,  denn  Berlin  selbst  war 
ein  neues  geworden.  Von  dem  Inhalte  der  er.sten 
Ausgalie  konnte  nur  Avenig  und  dieses  Avenige  nur 
in  Aveitgehender  Thnarbeitung  übernommen  Averden; 
denn  vieles  vom  früher  Vorhandenen  Avar  theils  von 
der  Bildfläche  AurschAvuüdeli,  theils  im  Kern  verändert 
Avorden,  vieles  von  dem  Gebliebenen  in  seiner  Be- 
deutung verschoben.  Brachte  es  aber  schon  der 
Stoff  mit  sich,  dal's  die  neue  Bearbeitung  der  alten 
so  unähnlich  Avie  möglich  Avnrde,  so  kam  noch  ein 
anderer  Umstand  hinzu,  der  das  Aussehen  des 
neuen  Buches  vollständig  verändern  mnfste.  Gerade 
in  den  letzten  zAA'anzig  Jahren  liegen  ilie  einschnei- 
denden ImiAvälzungen  anf  dem  Gebiete  der  Buch- 
illustration, die  dem  damals  allein  in  Betracht 
kommenden  Holzschnitte  in  der  leichter  her- 
zäistcllenden  und  billigeren  Zinkhochätzung  eine  gefährliclm  .Mit- 
bcAA  erlierin  erstehen  liefsen.  Dadurch  Avurde  eine  grofse  Bereicherung 
an  Abbildung.sstoff  möglich,  die  sich  in  dem  AiiAvachsen  von  GOU  Ab- 
bildungen der  alten  Auflage  auf  21.Ö0  der  neuen  kimdgiebt.  Eine 
noch  besonders  Averthvolle  Beigabe  hat  dazu  das  neue  Werk  in  18 
gelungenen  Tachtdrucktafeln  erhalten,  sodafs  es  schon  in  Bezug  auf 
seine  bildliclu'  Aus.stattung  in  einem  nngeAvöhnlich  reichen  GeAvande 
auftritt.  Der  d'ext  entstammt  fast  ausschliefslich  der  freiAvilligen  IMit- 
arbeit  der  Beifiner  Eachgenossen  und  schildert  auf  IG.V)  Druckseiten 
erschüpfentl  alle  Gebiete  iles  Hoch-  und  f’iefbaues  soAvie  die  damit  zu- 
sammenhängenden allgemeinen  XTrhältnissc.  So  liegen  die  zAvei  statt- 
lichen, an  Wort  und  Bild  so  reicfien  Bände  des  neuen  Werkes  jetzt, 
am  Eröffnungstage  der  Wanderversammluug,  vor  uns,  ein  schönes 
Zeugnifs  nicht  nur  durch  ihren  Inhalt  für  das  MltAvirken  des  'rech- 
uikers  an  der  äufseren  Ausge.staltung  der  Reichshauptstadt,  sondern 
vor  allem  auch  an  sich  ein  neues  Denkmal  desjenigen  Eleifses  und 
Eifers,  der  diesen  noch  ringenden  und  kämjifenden  BerufszAveig  von 
jeher  ausgezeichnet  hat. 

In  Bezug  auf  die  Gliederung  des  Stoffes  ist  in  der  neuen  Auf- 
r der  alten  eine  durchgreifende  Aenderuug  insofern 
eingetreten,  als  der  Ingenieurliau  zusammen  mit  den  einleitenden 
und  den  allgemeinen  Abschnitten  in  den  ersten  Band  genommen  ist, 
Avährend  der  zAveite  und  dritte  Band  (in  einen  Band  gelnmden)  die 
Hochbauten  behandelt.  Die  (diedernng  dieses  letztgenannten  Stoff- 
gebietes in  ZAvei  Bände  hatte  rein  äufserliche,  mit  der  N’othwendigkeit 
einer  beschleunigten  Herstellung  zusammenhängende  Gründe,  dürfte 
übrigens  der  Beij[uemlichkeit  in  der  Benutzung  keinen  allzugrofseu 
Eintrag  thnn. 

Ein  von  Gn.stav  Halmhuber  kraftvoll  und  trefflich  gezeichnetes 
Titelblatt  führt  in  den  ersten  Band  ein.  Die  einleitenden  Abschnitte 
über  die  Lage,  die  geschichtliche  EntAvicklung  Berlins  usav.  ent- 
stammen im  Avesentlichen  der  lieAvährten  Feder  des  Architekten 
K.  E.  O.  Fritsch,  der  höchst  interessante  Abschnitt  über  die  Ent- 
Avicklmig  des  Berliner  Wrkehrs  derjenigen  des  Bauraths  Eger.  Auf 
diesen  Abschnitt  folgt  eine  in  der  früheren  Auflage  nicht  A'orhandene 
Darstellung  der  Baubehörden  und  des  technischen  Unterrichts  in  der 
Reichshauptstadt,  deren  klare  UelAersichtlichkeit  jedem  Avillkommene 
Auskunft  über  die  vielfachen  A'erzAveigiuigen  dieser  (febiete  geben 
Avird.  Die  nun  folgende,  umfangreichste  Aljtheilung  des  ersten  Bandes 
liehandelt  die  Ingenieurbauten.  Zunächst  Averden  vom  Baurath  Gott- 
heiner die  Strai'sen  und  Plätze  Berlins  mit  allem,  Avas  auf  und  unter 
ihnen  sich  betindet,  einer  durch  grofse  Sachgemäfsheit  ausgezeichneten 
Betrachtung  unterzogen  Aind  durch  reichen  Abbildiuigsstoff  veran- 
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scluuiliclit  (namentlich  interessiren  die  nebeneinander  gestellten  Pläne 
der  Plätze  Berlins) ; sodann  folgen,  durch  viele  Abbildungen  nach  vor- 
trefflichen Liclitbildaufnalimen  erläutert,  Beschreibungen  der  öffent- 
lichen Parkanlagen  und  Friedhöfe  Berlins  aus  fachmännischer  Feder. 
Ein  bei  dieser  Gelegenheit  gegebener  Plan  der  diesjährigen  Gewerbeaus- 
stellung im  Trei)tower  Park  ist  leider  alles,  was  von  den  interessanten 
baukünstlerischen  Leistungen  derselben  festgehalten  ist.  Einer  ein- 
gehenden Betrachtung  sind  die  märkischen  Wasserstrafsen  \md  Häfen 
Berlins  vom  Oberbaudirector  Wiebe  unterzogen,  der  darin  eingehend 
und  mit  bekannter  Meisterschaft  sein  eigenes  Werk,  die  A'erbesse- 
rung  des  Spreelaufes  in  der  Stadt  Berlin  schildert..  Auch  die  hscalischen 
Brücken  und  die  Gründung  des  neuen  Xationaldenkmals  hnden  hier 
sachgemäfee  Beschreibung.  Sehr  umfangreich  ist  ferner  der  Abschnitt 
des  Stadtbauinspectors  Pinkenburg  über  die  städtischen  Strafsen- 
brücken.  Er  giebt  ein  vortreff  liches  Bild  der  auf  diesem  Gebiete  aufser- 
ordentlichen  Bautliätigkeit  Berlins,  das  in  den  letzten  15  Jahren  in 
Bezug  auf  seine  Brücken  ein  ganz  neues  Kleid  angezogen  und  rund 
Kl  Millionen  Mark  dafür  aufgewendet  hat.  Der  Absclmitt  giebt  auch 


Enteisenung  des  aus  Brunnen  gewonnenen  Wassers  besondere  Beach- 
tung. Die  Entwässerung  Berlins  ist  durch  ihren  Schöpfer,  den  Ge- 
heimen Baurath  Dr.  llobrecht,  sowie  durch  den  Stadtbauinspector 
Adams  in  allen  ihren  Theilen  eingehend  beschrieben,  Darstellungen 
der  Gaswerke  und  der  technischen  Anlagen  der  Keichspost  be- 
schliefsen  die  den  Ingenieui’bauten  gewidmete  Abtheilung  des  Werkes. 
hlLnen  Aveiteren  Al)schnitt  des  ersten  Bandes  bilden  die  Abhand- 
lungen über  Baustoffe  von  Prof.  11.  Koch  (imter  Mitwirkung  von 
Kegierungs -Baufülu-er  Dümmler)  und  die  Berlin  eigenthümlichen 
Bauconstructionen,  in  eigenartigeiAVeise  vonBauinspectorTh.  Goecke 
beschrieben,  sowie  über  Heizung  und  Lüftung  und  alle  Aveiteren  tech- 
nischen Anlagen  in  Gebäuden,  die  Baurath  A.  Herzberg  an- 
schavdich  und  in  lebendiger  Vortragsweise  schildert.  Den  Schluls 
des  Bandes  macht  der  grofse  Hauptabschnitt  über  Industriebauten. 
Bei  dieser  Abtheilung  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  wie  schwer  es  ist, 
von  den  zahlreichen  GrofsgeAverbetreibenden  erschöpfende  Angaben 
über  ihre  Anlagen  zu  erhalten,  ein  Umstand,  der  sich  schon  bei  der 
ersten  Aiiflage  geltend  gemacht  hatte.  Trotzdem  ist  der  Reichthum 


Abb.  6.  Grundrifs. 
Fischhalle  in  Altona. 


interessante  bauliche  Einzelheiten  und  ist,  Avie  auch  der  vorige,  durch 
eine  ungemein  grofse  Anzahl  von  Abbildungen  theils  constructiver  Art, 
theils  nach  Lichtbildaufnahmen  vortrefflich  ausgestattet.  Es  folgen  Ab- 
handlungen über  die  Strafsenbahnen  soAvie  über  die  eben  begoimene 
elektrische  Stadtbahn,  über  die  man  vielleicht  geim  einen  etAvas 
eingehenderen  Bericht  gesehen  haben  möchte.  Der  gröfste  Theil 
des  mm  folgenden  bedeutenden  Abschnittes  über  Locomotivbahnen 
entstammt  der  Feder  des  Geheimen  Bauraths  Housselle,  der  aufser 
der  Einleitung  imd  der  interessanten  Darstellung  der.  Eisenbahn- 
verkehrsverhältnisse  namentlich  auch  die  Stadtbahn  bearbeitet  hat. 
Eine  Beschreibung  der  Eisenbahnwerkstätten  ist  an  den  Schlufs  gesetzt. 
In  der  nun  folgenden  Beschreibimg  der  Wasserversorgimg  Berlins  (von 
Director  Ed.  Beer)  imd  der  Vororte  (von  M ellmann  mid  Smreker) 
erregt  hervorragendes  Interesse  das  bedeutende  \md  grofs  angelegte 
Werk  am  Müggelsee,  die  Schöpfimg  Gills,  von  dem  auch  die 
künstlerisch  so  lierzerfreuenden  Hochbauten  K.  Schultzes  bildlich 
eingehend  darge.stellt  sind.  Bei  den  M'erken  der  Avestlichen  Vororte 
verdient  die  Schilderung  des  neuerlich  angeAvandteu  Verfahrens  zur 


auch  dieses  Theiles  überraschend.  Eine  A'ortreffliche  Beschreibung 
der  neuen  Packhofanlage  vom  Regierungs-  und  Baiirath  Keller,  an 
die  sich  eine  solche  über  die  ISIilitärspeicher  vom  Baurath  Kneisler 
anschliefst,  leitet  ihn  vortheilhaft  ein.  Besonderes  Interesse  erregt 
die  umfassende  Amm  Regierungs-Baumeister  Soeder  hemihrende  Be- 
schreibimg der  Berliner  ElektncitätsAverke,  jenes  jüngsten  Kindes  der 
Berliner  Industrie,  das  sich,  Avie  eine  auf  S.  546  gegebene  Uebersichts- 
tafel  zeigt.,  mit  so  ungeahnter  Schnelligkeit  zu  erster  wirthschaft- 
licher  Bedeutung  entAvickelt  hat.  Es  folgt  eine  interessante  Bertach- 
tung  der  Maschinenanstalten  vom  Eisenbahndirector  Garbe  mit 
Muirdigung  der  bedeutenderen  Anlagen  auf  diesem  Gebiete.  Von 
den  weiteren  Unterabschnitten,  deren  Einzelaufzählung  hier  zu  Aveit 
führen  würde,  sei  nur  noch  auf  die  Beschreibung  der  für  Berlin 
eigenthümlichen  Mörtehverke  Amn  R.  Guthmann,  soAvie  auf  die  sorg- 
fältige und  fachmännische  Abhandlung  über  die  chemischen  Fabriken 
Amm  Regierungs-Baumeister  Wittig  liingeAviesen,  die  eine  für  den 
Nichtchemiker  erstaunliche  Sachkenntnifs  A'erräth. 

(Schlufs  folgt.) 


Der  neue  Fiscliereiliafeii  und  Fisclimarkt  in  Altona,  (schiufs  aus  Nr.  33.) 

2.  dem  Verkauf  durch  die  sogenannten  Reisekäufer  an  Mittel- 
oder Kleinhändler, 

3.  dem  Verpacken  und  Versenden  von  Fischen  nach  ausAvärts, 


2.  Die  Fischhalle. 

Die  Fischhalle  dient  der  Abwicklung  folgender  Geschäfte; 
1.  der  öffentlichen  ^"crsteigerung, 


IVr.  35. 
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4.  dem  Aufstapeln  von  Geräthen  zur  Ausrüstung  der  Fischer- 
fidirzeuge, 

5.  der  Ausbesseiung  von  Netzen, 

().  der  Niederlage  und  dem  Vertlieilen  A"on  Eis  an  Schiffer  und 


fländler. 

Aulserdem  mulsten  verschiedene  Diensträume , Geräthekammern 
und  Aborte  vorgesehen  werden. 

Behufs  öffentlicher,  von  dem  vereidigten  Versteigerungsbeamten 
abzuhaltender  Versteigerungen  werden  die  Fische  in  Körben  aus 
<len  Dampfeni  und  Ewern  angebracht  imd  müssen  in  flachen, 
offenen  Kisten  von  je  einem  Centner  Inhalt  auf  dem  Fufsboden 
gruppenweise  so  nebeneinander  gestellt  werden,  dafs  sie  von  allen 
Seiten  umgangen  imd  genau  besichtigt  werden  können.  Sie  werden 
kistenweise  versteigert  imd  von  den  Händlem  auf  Wagen  verladen, 
lim  nach  deren  Geschäften  in  der  Stadt  gebracht  zu  werden.  Die 
Versteigeirmg  erfordert  also  eine  geräumige,  von  allen  Seiten  sehr 
leicht  zugängliche  Halle,  deren  Fufsboden  möglichst  eben,  aber  nicht 
glatt  ist  und  vom  Strafsenfuhrwerk  befahren  werden  kann.  Gegen 
allzu  gi'ofse  Glätte  des  Fufsbodens  sprach  der  Umstand,  dafs  die  mit 
Fischleim  behafteten  Kasten  leicht  festkleben  und  dadurch  ein  Hin- 
imd  Herschieben  derselben  sehr-  erschwert  wird.  Auch  das  Befahren 
der  Halle  mit  Fulirwerk  im  Winter  ist  auf  glattem  Fufsboden 
.schwierig. 

Da  der  Zugluft  ausgesetzte  Fische  rasch  an  Aussehen  verlieren, 
so  verlangten  Fischer,  Händler  und  Versteigenmgsbeamter  möglichst 
geschlossene  Käume  und  sprachen  sich  gegen  einseitig  offene  Hallen 
aus.  Hitze  und  immittelbare  Sonnenstrahlen  waren  nach  Möglichkeit 
abzuhalten,  und  weil  die  Schiffer  vielfach  nachts  entladen  und  das 
Geschäft  bereits  in  den  finihesten  Morgenstimden  beginnt,  so  mufste 
für  eine  ausgiebige  Erleuchtung  gesorgt  werden.  Nach  Schlufs  jedes 
Marktes  ist  dann  eine  giündliche  Eeinigung  und  Spülimg  der  Halle 
sowie  aller  benutzten  Geräthe  nothwendig.  Es  mufste  also  auch  für 
eine  gute  Ent-  und  Bewässerung,  sowie  für  eine  kräftige  Lüftung 
nach  der  Spülung  Sorge  getragen  werden. 

Das  Geschäft  der  Reisekäufer  besteht  in  dem  An- 
kauf der  Waren  imniittelbar  von  den  Fischern  und 
dem  Verkauf  au  mittlere  imd  kleine  Händler.  Es 
sind  einige  vierzig  derartige  Händler  thätig.  Diese 
haben  ein  Interesse  daran,  in 
dem  nahe  dem  Gemüsemarkt 
gelegenen  und  dem  Publicum 
besonders  leicht  zugänglichen 
östlichen  Theil  der  Halle  ge- 
meinschaftlich untergebracht  zu 
sein,  und  stellen  ähnliche  An- 


eindringende Wärme  gut  geschützt,  leicht  vom  Wasser  aus  mit  Eis 
versehen  werden  und  von  ihm  aus  das  Eis  rasch  nach  der  Halle 
und  den  Fahrzeugen  vertheilt  werden  können. 
Auch  war  thunlichst  mit  ihm  ein  Kühlraum  für 
leicht  verderbliche  Ware  zu  verbinden. 

Die  vorgeschilderten  Bedingungen  sowie  der 
zur  Verfügung  stehende  Kaum  führten  zu  folgen- 
der Grundrifseintheilung  der  Halle  (Abb.  6).  Der 
Versteigenmg  ist  für  gewöhnlich  der  westliche 
Hallentheil  überwiesen,  zumal  jener  Tlieil  des 
Hafens  für  die  Dampfer  der  zugänglichste  ist. 
Nöthigenfalls  wird  jedoch  auf  der  Nordseite  ein 
Theil  des  Raumes  der  Eisenbahnverwultung  für 
Frachtgutannahme  übergeben  werden  müssen, 
weil  vor  diesem  Flügel  allein  die  zu  versenden- 
den Eisenbahnwagen  aufgestellt  werden  können. 
Auch  mufste  die  äulserste  Südwest-Ecke  für  den 
Eisraum  Vorbehalten  bleiben.  Als  Ersatz  hierfür 
ist  dem  Versteigerungsbeamten  auch  noch  der 
südöstliche  Theil  der  Halle  zur  Verfügung  gestellt, 
soweit  dieser  nicht  von  Reisekäufem  in  Anspimch 
genommen  ist;  derselbe  soll 
hauptsächlich  füi'  das  Stör- 
geschäft und  bei  aufsergewöhn- 
licher  Zufuhr’  herangezogen 
werden. 

Den  Reiseverkäufem  sind 
im  nordöstlichen  Hallentheile 
zu  beiden  Seiten  eines  4 m 
breiten,  für  die  Käufer  be- 
stiimnten  Durchganges  je  zwei 
ebenfalls  4 m breite  Flächen 
überwiesen,  auf  denen  42 
Stände  von  durchschnittlich 
2 m Breite  vorgesehen  sind. 
Der  vom  übrigen  Hallen- 


Abb.  7.  Querschnitt  ilurch  die  Flügel  der  Halle.  Abb.  8.  Längenschnitt  durch  den  Mittelbau  der  Halle. 

Fischhalle  in  Altona. 


fordenmgen  an  die  Beschaffenheit  der  Halle,  wie  der  Versteige- 
rungsbeamte. Für  jeden  Händler  genügt  ein  Raum  von  etwa 
8 qm  Bodenfläche.  Für  Verjrackung,  Versandgeschäfte,  Netzthckerei 
und  Aufstapelung  von  Geräthen  sind  luftige,  helle,  mindestens  2,8  m 
hohe,  bequem  zugängliche  Räume  erforderlich,  nach  und  i'on  denen 
W^aren  und  Geräthe  leicht  hingeschafft  bezw.  wieder  w'eggebracht 
werden  köimen.  Der  Raum  zur  Lagerung  des  Eises  mufste,  gegen 


theile  durch  Gitter  abgetrennte  Theil  ist  von  den  beiden  Kopf- 
seiten zugänglich  imd  wird  nochmals  durch  einen  mittleren 
Durchgang  unterbrochen,  sodafs  er  auf  diese  Weise  von  den  Be- 
suchern sehr  leicht  erreicht  werden  kann.  Der  Mittelbau  der 
Halle  mufs,  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Durchgang  zum  Hafen, 
für  den  allgemeinen  Verkehr  offen  bleiben  und  erhielt  daher  be- 
sondere bauliche  Ausbildung,  was  auch  schon  mit  Rücksicht  auf 
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(las  Aeufsere  des  durcli  seine  Lage  bemerk enswertlien  Baues  geboten 
erschien. 

Während  also  der  auf  der  Kailläche  zur  Verfügung  stellende 
Gesaintrauni  und  die  getroffene  Platzvertheilung  auf  l.ieiden  Seiten 
zu  langschiftigen  1 lallenbauten  führen,  uuifste  seiner  Bestimmung 
gemäfs  der  Mittelliau  als  Querschiff  ausgebildet  werden.  Die  Käum- 
lichkeiten  für  die  t'ersandgeschäfte,  die  Aufstapelung  von  Ausrüstungs- 
gegenständen, die  Netztlickerei  usw.  konnten  in  der  Halle  zu  ebener 
Erde  nicht  mehr  untergeliracht  werden.  Für  sie  wurde  daher  durch 
*Vnlage  von  Gescho.ssen  und  Zwischenliöden  Platz  gewonnen:  hier- 
durch ging  aber  der  Halle  Seitenliclit  und  -luft  Aerloren,  da  die  ver- 
bleibende Höhe  unter  den  Galerieen  mit  Bücksicht  auf  die  Tiefe  des 
ganzen  Baumes  gering  wai-.  Ersatz  hierfür  liel's  .sich  nur  durch  Ober- 
licht schaffen.  iMan  gliederte  daher  die  Halle  im  Querschnitt  drei- 
schiftig,  liel's  ein  lU  m breites  Mittelschiff  über  die  Dachtlächen  der 
ü m breiten  Seitenschiffe  um  2 m hinau.sragen,  um  durch  verglaste 
Seitenwände  und  aufgesetzte  Oberlichter  reichlich  Licht  und  Luft  ge- 
winnen zu  können  (Abb.  7 u.  8).  Indem  mau  dem  Mittelbau  den- 
selben Querschnitt  gal),  kam  man  im  Mittel])unkt  der  Halle  zu  einer 
Vierung,  die  nothwendigerwei.se  mit  einem  gröfseren  Oberlicht  zu 
A'ersehen,  Avar,  das  mit  Bi'icksicht  auf  Lage  und  Bedeutung  des  Baues 
als  Acrgiaste  Kup2>el  ausgebildet  Avurde.  Auch  die  den  (^uerbau  ab- 
schliefsenden  Giebel  erhielten  reichliche  ^"erglasung  \md  Avurden  dem 
Ganzen  entsprechend,  Avie  Abb.  5 zeigt,  architektonisch  ausgestattet. 
Die  Längsschitfe  endigen  beiderseits  in  Walmdächer.  Mau  konnte 
infolge  dessen  die  beiden  letzten  Querbinder  der  Halle  so  mit  ein- 
ander A’erbindeii,  dafs  hier  die  in  der  Längsrichtung  des  Baues 


Avirkenden  Kräfte  aufgenommen  Avurden.  Auch  konnten  die  ZAvi.schen- 
böden  zweckmäfsig  an  den  Giebehvänden  herumgeführt  Averden.  Von 
einer  Lnterkellerung  der  Halle  wurde  Ab.stand  genommen,  Aveil  bei 
der  Zugänglichkeit  derselben  für  Strafsenfidirwerke  dafür  nicht  ge- 
nfigende  Höhe  übrig  blieb,  auch  mit  grofsen  Kosten  mir  dunkle, 
feuchte,  dem  Fluthwasser  zugängliche  Bäume  hätten  geschaffen 
Averden  können,  Avelche  für  ZAvecke  des  Eischhandels  unbrauchbar 
geAvesen  Avären  und  für  die  sich  daher  auch  keinerlei  Bedürfnil's  be- 
merkbar gemacht  hätte. 

Weitere  Einzelheiten  soAvohl  über  den  Fischereihafen  als  auch 
über  die  \'ersteigerungshalle  enthält  eine  im  Aufträge  des  IMagLstrates 
von  den  l nterzeichneten  bearbeitete  Druckschrift  „Altonas  Fischerei- 
hafen und  Fischmarkt  189(i"‘*).  Dieselbe  ist  neb.st  den  Originalen  zu 
den  A'orstehend  aufgenommeuen  Abbildimgen  in  der  die.sjährigen 
Berliner  GeAverbeausstelhmg,  und  zAvar  in  Gruppe  XX,  Aus.stellung 
des  deutschen  Seetischerei-Vereins,  in  der  Ausstellung  des  Magi- 
strats der  Stadt  Altona  ausgelegt  und  dort  zu  erhalten. 

Altona,  im  iMai  189(). 

.1.  Brix,  M.  Müsset, 

Stadtbaurath.  Königl.  Beg.-Baumeister. 


■'■)  Altonas  Fischereihafen  und  Fischmarkt  IStlG.  Tm 
jVuftrage  des  .Magistrats  der  Stadt  Altona  bearljeitet  vom  Stadtbaurath 
J.  Brix  und  Königl.  Begierungs- Baumeister  j\I.  Müsset,  mit  einer 
Flinleitung  von  Dr.  Ehrenlierg,  Secretär  des  Königl.  Commerz- 
Gollegiums.  IX  u.  50  S.  8^^  mit  Plänen  und  Abbildungen.  J.  Harder 
in  Altona.  Preis  1 ,/f. 


Yerinisclites. 


XII.  Wanderversaimnliiiig  des  A'erbandes  deutscher  Arcliitekteii- 
und  Ingenieur -Vereine  in  Berlin.  Die  Begrüfsuug  der  'l’heil- 
ne Inner  an  der  WauderA-ersammlung  und  ihrer  Damen  findet  Sonn- 
tag den  oO.  August,  abends  8 Ehr  in  den  Berliner  Bathhaussälen  .statt, 
bei  AAnlcher  Gelegenheit  ein  Fests^iiel  zim  .iVufführung  kommt  und 
Erfrischungen  angeboten  Averden.  — Ini  Anschlufs  an  die  Mdmder- 
versammlung  plant  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  noch  einen  drei- 
tägigen Ausflug  mit  Damen  nach  Bügen.  Die  Beise  soll  am 
3.  September  früh  8 Ehr  15  iMin.  am  Stettüier  Bahnhofe  angetreten 
Averden.  ln  Stettin  beginnt  die  Dampfschiffahrt  und  geht  über  SAvine- 
münde,  Heringsdorf,  Göhren  und  Binz  nach  Salsuitz.  Am  zAveiten 
'Page  sollen  die  Emgebung  von  Safsnitz,  vielleicht  auch  Lohme  und 
Arcoiia  be.sucht  Averden  und  am  dritten  Tage  die  Bückfahrt  erfolgen. 
Die  ermäfsigten  Fahrpreise  betragen  H.  Klasse  Eisenbahn  und 
1.  Kajüte  Schiff  20,20  Mark,  HL  Klasse  Eisenbahn  und  1.  Kajüte  Schiff 
H), 10  Mark.  Näheres  bei  der  Geschäftstelle  des  Berliner  Architekteu- 
\"ereins,  'Wilhelmstr.  92/!)3. 

In  der  PreisbeAverhuiig  für  den  Neubau  eines  Cursaalgebäudes 
in  Bad  Pyrmont  sind  von  48  eingegangenen  EutAvürfen  11  auf  die 
engere  Wahl  gekommen.  Die  drei  Preise  eihielten  der  Beihe  nach  die 
iVrchitekteai  Karl  Keim  in  Dortmund,  .Julius  Fl  übel  in  Cassel  und  Anton 
Karst  el^endasellist.  Die  EntAvürfe  „MTedekind",  „Licht  und  schlicht'' 
und  „Quelle'“  Avurden  der  Fürstlich  Avaldeckschen  Domänenkammer 
zum  etAvaigen  Ankauf  empfohlen.  Aus.stellung  1.  bis  14.  September. 

Zur  EiTangung  von  EntAviirfcn  für  ein  neues  Stadttbe.'iter  in 
KieAV  ist  seitens  des  Magistrates  dieser  Stadt  durch  Vermittlung  des 
St.  Petersburger  Architekten -Vereins  ein  allgemeiner  internatio- 
naler AVettbeAverb  ausgeschrieben  Avorden.  Das  Theater  soll 
1.500  Sitzplätze  und  70  iMusiker])lätze  enthalten,  seine  Kosten  dürfen 
den  Betrag  von  450  0(H)  Buliel  nicht  überschreiten.  Zur  Vertheilung 
kommen  ttinf  Preise  (2.500,  1.500,  1000,  700  und  300  Kübel).  Preis- 
richter sind  die  .Architekten  l^rof.  B e n o i s , Prof.  G ö d i c k e , Maie  f f s k y , 
I^reis  lind  GTaf  SegoAV,  die  Civilingenieure  GescliAvendt  und 
Ssalm'a noAvitsch  und  drei  Magistratsmitglieder.  'Pag  der  Abliefe- 
rung ist  der  3./15.  December  d.  J. 


Neue  Patente. 

Selbstthätige  Kupplung  für  Eisenbabnf.alirzeuge.  D.  B.-l’. 
Nr.  87  421.  Ernst  Biedermann  in  Berlin.  — Sollen  zAvei  Fahrzeuge 
gekuppelt  Averden,  so  Avird  nach  der  vorliegenden  Constnuition  der 
den  eigentlichen  Ivupplungsmechanismus  darstellende  Keil  K aus  seiner 
niederhängenden  Lage  mittels  des  Auslegerhakens  H in  die  Avagerechte 
Au.slage  gebracht.  Einer  der  lieiden  mit  ihren  Sjiitzen  sich  gegenüber 
.stehenden  Iveile  (Abb.  1)  gleitet  beim  Zusammenfahren  der  Fahrzeuge 
in  jedem  Belastungszustande  derselben  und  in  jeder  Gleiskrümmung 
üb(>r  den  anderen  hiiiAveg,  bis  der  F’ederliolzen  B des  zeitAveilig  oben 
befindlichen  Iveiles  in  die  entsprechende  AXrtiefung  des  unteren  Iveiles 
(.Vbb.  2)  schnapjü;  die  Fahrzeuge  sind  gekuppelt.  Dui'ch  die  Feder 
des  Siianubügids  S des  zeitweilig  unteren  Iveiles  Avird  die  erforderliche 
Zusammenpressung  beider  Keile  beAvirkt,  ohne  dafs  beim  Eindrücken  I 


Abb.  1.  Längenschnitt  und  Seitenansicht  der  aus- 
gelegten Kupplungskeile  im  Eingriff. 


der  Puffer  infolge  plötzlicher  Stöfse  eine  BeAvegung  der  Keile  in  der 
Läng.srichtung  gehindert  Aväre.  Der  entsprecliende  Spannbügel  S 
des  oberen  Keiles  ragt  unthätig  in  die  Luft.  Die  Jhitkupphmg  er- 
folgt von  der  Jjangseite  des  Fahrzeuges  aus  diu'ch  Nieilerdrücken 
des  gabelförmigen  Lö.sungshebels  A,  dessen  Drehzapfen  im  Keil  sitzt 
(AJ)1).  1 und  4).  Durch  diese  J.ösungsgabel, 
die  mittels  ZAveier  Augen  ehien  Avagerechten 
Stift  des  F’ederJiolzens  B umfafst  hält,  Avird 
der  letztere  in  das  Iveilgehäuse  zurückge- 
jn-efst,  und  dem  Auseinanderfahreii  der  Fahr- 

a 


Abb.  3.  Querschnitt 
durch  den  oberen  Keil 
nach  ab  der  Abb.  1. 


Abb.  4.  AVagerechter  Schnitt. 


zeuge  steht  nichts  ent- 
gegen, nachdem  durch 
eine  einfache  KetteuA’or- 
richtung  am  AVagenkopf- 
lynde  der  Ileliel  in  seiner 
niedergedrückten  Jjage  Iie- 
festigt  ist.  Als  A’orzug 
dieser  Ivcilicupphmg  Avird 
der  Umstaml  hervor- 
gehoben, dafs  sie  einfach  an  Stelle  der  bestehenden  Schraubenkupp- 
lung eingehängt  Averden  kann,  ohne  irgend  Avelche  Aenderungen  am 
Fahrzeuge  vorauszusetzen,  ferner  dafs  ein  mit  dieser  Kup])hmg  A'er- 
sehenes  Fahrzeug  unmittelbar  mit  einem  solchen  der  alten  Ivujiphmg 
in  EingTiff  gesetzt  Averden  kann,  nachdem  die  Keilkupjjlung  in  die 
in  Abb.  1 darge.stellte  punktirte  Lage  in  die  Höhe  geklappt  ist  und 
in  ihr  durch  einen  Schieber  R gehalten  Avird.  Es  tritt  dann  die  alte 
Schraubenkupphmg  in  Thätigkeit  und  neben  ihr  die  beiden,  un- 
verämlert  beibehaltenen  Xothkuiiplungen. 


Verlag  von  AA'ilhelni  Ernst  ft  Solin,  Berlin.  Fiir  den  niclitamtlichen  Tbeil  verantworilicli:  O.Hofsfeld  i.  V.,  Berlin.  Druck  von  J.Kerskes,  Berlin. 
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Ceutralblatt  der  Bau  Verwaltung. 

INHALT:  25.  Abgeordneten -Vers, •umnluDg  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Berlin  am  28.  und  20.  August.  — Die  russische  Industrie-  und  Kunst- 
ausstellung in  Nishni  Nowgorod. 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


25.  Ab^eoi'diieteii-yersainiiiliiiis  des  Yerbandes 

in  Berlin  am  28. 

Der  Vor, sitzende,  Geh.  Banratli  Ilinckeldeyn,  erötfnete  Freitag 
Naelimittag  4 Uhr  die  Sitzung  und  richtete  herzliclie  Worte  der  Re- 
grüfsung  an  die  zahlreich  er.scliienenen  Vertreter  der  Einzelvereine. 

Er  wies  darauf  hin,  dal's  die  Versammlung  die  Freude  habe,  den 
Professor  Baumeister,  einen  ^Mitbegründer  des  Verbandes,  unter 
ihren  Mitgliedern  zu  sehen.  Der  Vorstand  habe  geglaubt  Herrn  Bau- 
meister in  dankbarer  ^Vnerkennimg  für  die  treue  Fördenmg  der  Be- 
strebungen des  nunmehr  2b  Jahre  bestehenden  Verbandes  ein  Exem- 
plar des  aus  Anlafs  der  diesjährigen  Wanderversammlung  heraus- 
gegebenen Werkes  „Berlin  und  seine  Bauten“  widmen  zu  sollen.  Ein 
gleiches  Exemplar  soll  Herrn  K.  E.  0.  Fritsch  überreicht  werden. 
Herr  Baumeister  dankte  in  bewegten  Worten.  Die  Feststellung  der 
Namen  der  einzelnen  Abgeordneten  ergab,  dal’s  30  Vereine  mit  94 
Stimmen  vertreten  waren.  Der  Verbandsvorstand  war  vollzählig  er- 
schienen. Nicht  vertreten  waren  der  westpreufsische,  der  Bromberger 
und  der  Mannheimer  Verein. 

Nach  Mittheilung  einiger  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurde 
in  die  Tagesordnung  eingetreten.  Der  Geschäftsführer,  Stadtbau- 
inspector Pin  keil  bürg,  theilt  mit,  dal’s  dem  Verbände  zu  Anfang 
dieses  Jahres  33  Einzelvereine  mit  7049  Mitgliedern  angehörten.  Die 
Zusammenstellung  der  Geschäftstellen  und  Sitzungstage 
der  Einzelvereine  ist  diesen  im  April  zur  Vertheilimg  an  ihre  Mit- 
glieder zugesandt  wurden.  Der  Magdeburger  Verein  ist  der  Ansicht, 
dal’s  die  Vertheilimg  rüeser  Zusammenstellung  an  alle  Mitglieder  des 
Verbandes  dem  Bedürfnisse  genüge,  und  wünscht  demgemäfs,  dafs 
der  Austausch  der  Mitgliederverzeichnisse  unter  den  Einzelvereinen 
in  Fortfall  komme.  Der  Verbandsvorstand  vermag  dieser  Anregung 
nicht  zuzustimmen,  beantragt  vielmehr,  es  bei  dem  jetzigen  Verfahren 
zu  belassen,  wonach  die  Einzelvereine  je  90  Abdrücke  der  Mitglieder- 
Verzeichnisse  zur  Vertheilimg  an  die  anderen  Vereine  dem  Verbands- 
vorstande  zu  Anfang  jedes  Jahres  einzusenden  haben.  Der  Nutzen 
des  Austausches  ist  allerdings  bisher  dadurch  beeinträchtigt  worden, 
dafs  einzelne  Vereine  die  Verzeichnisse  statt  zu  Anfang  des  Jahres 
erst  nach  mehrmaliger  Erinnerung  im  April  einsenden.  In  dieser 
Beziehung  thut  Abhülfe  Noth.  Die  Versammlung  schliefst  sich  den 
.\nsichten  des  A'orstandes  an. 

Die  Vorlage  der  Abrechnung  für  1895  ergiebt,  dafs  die  Ein- 
nahmen 11  839,71  Mark  und  die  Ausgaben  11  837,89  Mark  betragen 
haben.  Dadurch,  dafs  es  möglich  geworden  ist,  300  Mark  in  verzins- 
lichen Papieren  anzulegen,  ist  das  A^ermögen  des  A^erbandes  auf 
4000  Mark  gestiegen.  Zu  Kechnungsprüfern  werden  die  Ilei-ren  Kiel 
und  Hamann  ernannt.  Die  Prüfimg  der  Bechmmgen  ergiebt,  dafs 
besondere  Anstände  nicht  zu  erheben  sind,  und  dem  Vorstände  wird 
Entlastung  ertheilt.  Der  Geschäftsführer  theilt  noch  mit,  dafs  Hen- 
Generaldirector  Kitter  v.  Ebermayer  dem  A^erbande  ein  Geschenk 
von  150  Mark  für  die  Zwecke  der  Gründung  einer  Verbands -Zeit- 
schrift gemacht  habe.  Der  Voranschlag  für  1897  ward  nach  den 
Annahmen  des  Verbandsvorstandes  mit  12  000  Mark  in  Einnahme 
und  Ausgabe  genehmigt. 

Der  Verband  hat  neue  litterarische  Unternehmungen  seit 
dem  letzten  Jahre  nicht  begonnen.  Das  financielle  Ergebnifs  der 
alten,  als:  Honorar-Normen,  die  natürlichen  Bausteine  Deutschlands, 
Denkschrift  über  die  Rauchbelästigung  in  grofsen  Städten,  die  Normal- 
bedingimgen  für  die  Lieferimg  von  Eisencon.stnictionen , die  Denk- 
schrift über  den  Anschlufs  der  Gebäude-Blitzableiter,  stellt  sich  auf 
231,70  Mark.  A^on  den  V erbands-Mittheilungen  werden  in  diesem 
Jahre  durch  Mitglieder  der  Einzelvereine  2074  Exemplare,  mithin 
72  mehr  als  im  A^orjahre  bezogen.  Bezüglich  der  Gründung  einer 
Verbands-Zeitschrift  hatte  die  vorjährige  Abgeordneten -Ver- 
sammhmg  in  Schwerin  den  Beschlufs  gefafst,  den  Verbandsvorstand 
zu  beauftragen,  die  A''erliandlungen  und  Erhebungen  w’egen  Gründung 
eines  A^erbamlsorgans,  das  entw^eder  wöchentlich  oder  vierw'öchent- 
lich  zu  erscheinen  hätte,  im  Sinne  der  von  der  A^ersammlung 
gejitlogenen  Erörtenmgen  weiterzuführen.  Das  Ergebnifs  aller 
seitdem  in  dieser  Angelegenheit  angestellten  Ermittlungen  hat  der 
Vorstand  in  einem  Schriftstück  zusammengefafst  und  den  Vereinen 
zur  Stelhmgnahme  übersandt.  Nur  den  wenigsten  Vereinen  ist 
dies  noch  vor  der  diesjährigen  Versamndung  möglich  gewesen. 
Nachdem  sich  herausgestellt  hatte,  dafs  die  Gründung  einer  eigenen 
AVochenschrift  nur  dann  möglich  sei,  W'enn  sich  pllichtmäfsiger  Bezug 
durch  sämtliche  Mitglieder  des  Verbandes  eireichen  liefse,  dafs  hierzu 
aber  keine  Aussicht  vorhanden  sei,  mufsten  die  mit  dem  hannoverschen 
und  sächsischen  Verein  angeknüpften,  auf  Verschmelzvmg  der  Zeit- 
schriften derselben  zu  einem  Verbandsorgane  abzielenden  A’erhand- 


deiitscher  Architekten-  imd  Ingenieur -Vereine 
lind  2h.  Anglist. 

hingen  eingestellt  werden.  Dagegen  wurde  infolge  einer  von  aufsen 
an  den  A^erbandsvorstand  herangetretenen  Anregung  mit  der  „Jfeut- 
schen  Bauzeitung“  zum  Zwecke  der  Umwandlung  dieses  derzeitigen 
A'erkündigimgsblattes  des  Verbandes  in  ein  A^erbandsorgan  in  Unter- 
handlung getreten.  Längere  Verhandlungen  führten  zu  dem  Er- 
gebnifs, dafs  der  Entwurf  eines  Vertrages  zwischen  dem  Verbands- 
vorstande  und  den  Herausgebern  der  „Deutschen  Bauzeitung“ 
aufgestellt  iverden  konnte,  wonach  der  Verband  einen  Geschäfts- 
antheil  an  dem  Gesellschaftsunternehmen  bis  zum  Betrage  von 
100  0(X)  Mark  erwerben  kann  und  ihm  imabhängig  hiervon  ein  An- 
theil  an  dem  von  dem  Unternehmen  zu  erhoffemlen  Melirgew'imie 
zugesichert  Avird.  Dem  A'orstande  wird  ein  Einfliifs  auf  die  An- 
stellung zukünftiger  Schriftleiter  der  „Deutschen  Bauzeitung“  sowie 
das  Recht  zugestanden,  seinerseits  einen  Vertrau ensmannn  in  die 
Schriftleitimg  abzuordnen.  A^on  dem  sächsischen  und  hannoverschen 
A^ereine,  denen  von  dem  Beginn  dieser  Verhandlungen  sofort  Alit- 
theilmig  gemacht  Avorden  Avar,  gelangte  dann  unter  dem  14.  Juni  1896 
ein  Schreiben  an  den  A'orstand,  in  dem  angezeigt  Avurde,  dafs  die 
beiden  Vereine  beschlossen  hätten,  ihre  beiden  Zeitungen  zu  einer 
zu  A’ereinigeu;  diese  solle  aus  einer  achtmal  jährlich  erscheinenden 
Heftausgabe  mit  gröfseren  Avissenschaftliclien  Aufsätzen  und  aus  einem 
AA’ochenblatte  bestehen.  Da  hierdurch  die  Vorbedingimgen  für  ein 
A^erbandsorgan  in  vollem  Umfange  erfüllt  Avären,  so  bäten  sie  mmmehr, 
in  erneute  A’erhandlungen  mit  ihnen  einzutreten.  Diesem  AVimsche 
Avurde  entsprochen.  Das  Ergebnifs  der  längeren  A'^erhandlungen  läfst 
sich  dahin  zusammenfassen,  dafs  die  Vereine  den  Verband  als  gleich- 
berechtigten Aliteigenthümer  ohne  irgend  Avelche  Gegenleistimg  sofort 
in  das  Unternehmen  eintreten  lassen  wollen.  Die  GeAvinnbetheiligung 
solle  in  steigender  Stufenfolge  von  ‘/j  bis  zu  '/.j  crtblgeo.  Der  A’er- 
trag  zwischen  dem  Verbände  imd  ilen  beiden  Vereinen  AAuirde  zu- 
nächst auf  fünf  Jahre  abzuschliefsen  sein.  Die  Zeitbegrenzung  erfolge  in 
der  Absicht,  nach  Ablauf  dieses  Abschnittes  in  erneute  A^erhandlungen 
zum  ZAvecke  allmählicher  Verstärkimg  des  Einflusses  des  A’^erbandes 
einzutreten.  Die  V^erhandlungen,  an  denen  sich  eine  grofse  Anzahl 
von  IleiTen  befheiligte,  nahmen  sehr  lebhaften  Verlauf;  die  ver- 
schiedensten Gründe  für  imd  Avider  die  beiden  Angebote  Avurden 
geltend  gemacht.  Schliefslich  gelangte  folgender  Antrag  des  baye- 
rischen A^ereins  zur  Annahme:  „In  ErAvägimg,  dafs  der  A'orstand 
noch  nicht  in  der  Lage  Avar,  der  Abgeordnetenversammlimg  bezüglich 
der  Gründung  einer  \hrbandszeitschrift  einen  bestimmten  A'orschlag 
zu  machen  und  dafs  bei  der  Kürze  der  A’erfügbar  geAvesenen  Zeit  die 
meisten  Abgeordneten  in  der  Sache  ohne  Mandat  sind,  kann  die 
A’'ersammlung  eine  Entscheidimg  über  die  beiden  zur  Erreichung  des 
ZAveckes  gestellten  Angebote  nicht  treffen,  glaubt  vielmehr,  dafs  zu- 
nächst die  in  der  Erörterung  hervorgetretenen  Gesichtspimkte  seitens 
des  Ahirstamles  w'eiter  zu  verfolgen  und  die  noch  bestehenden  Un- 
klarheiten aufzuhellen  seien,  und  beauftragt  den  Vorstand,  erst  hier- 
nach mit  einem  bestimmten  A^orschlag  über  die  Lösung  der  Frage 
an  die  nächste  Abgeordnetenversammlimg  heranzutreten,  insoAveit 
die  Entscheidung  nicht  diu'ch  schriftliche  Abstimmung  der  Vereine 
herbeigefülirt  Averden  kann“.  Dr.  Ulbricht  und  ebenso  F.  Andr. 
Meyer  ersuchen  den  Vorstand,  bei  den  Aveiteren  Verhandlungen  ganz 
besonders  im  Auge  zu  behalten,  dafs  das  zu  gi'ündende  Organ  in 
absehbarer  Zeit  unbestrittenes  liigenthum  des  A'erbandes  Averde.  Da- 
neben wird  der  Antrag  des  Herrn  Stübben  angenommen:  „Der 
A^orstand  wird  ermächtigt,  sich  zur  Beschlufsfassimg  über  den  zu 
machenden  A’orschlag  durch  Zuwahl  sacliA^erständiger  Verbands- 
genossen zu  einem  erweiterten  Ausschüsse  zu  ergänzen“. 

Auf  A^orschlag  des  A^orstandes  Avird  dann  für  die  Aveiteren  AÜer 
Jahre  Berlin  einstimmig  als  Geschäftstelle  des  Verbandes 
festgesetzt.  Ferner  Avird  für  diese  Zeit  Herr  Pinkenburg  als  Ge- 
schäftsführer wiedergeAvählt.  Die  AA'ahl  zum  A^'orsitzenden  für  die 
zwei  näclrsten  Jahre  fällt  auf  Herrn  Stübben;  zum  Beisitzer  Avird 
Herr  v.  d.  Hude  ernannt.  Als  Versammlungsort  der  Abgeordneten 
für  1897  wird  Rothenburg  o.  d.  Tauber  und  als  Ort  der  AA^auder- 
V er  Sammlung  für  1898  Freiburg  i.  B.  bestimmt. 

Die  Versammlung  tritt  nunmehr  in  die  A^erhandlung  über  Nr.  12 
der  Tagesordnung:  Allgemeine  Angelegenheiten  des  Verbandes 
ein.  Der  Geschäftsführer  Aveist  darauf  hin,  dafs  die  Arbeiten  der 
verschiedenen  Ausschüsse  meist  in  der  AV’eise  erledigt  Averden,  dafs 
die  Vorsitzenden  derselben  die  Schriftstücke  usav.  bei  den  einzelnen 
Mitgliedern  in  Umlauf  setzen.  Hierdurch  geht  zu  viel  Zeit  verloren. 
Um  die  Arbeiten  der  Ausschüsse  zu  fördern,  schlägt  der  A'orstand 
daher  vor,  in  Zukunft  derart  zu  verfahren,  dafs  die  Schriftstücke  in 
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cntsprecheuiler  Anzahl  vervielfültigt  und  allen  iMitgliedern  gleich- 
zeitig zugestellt  werden.  Die  Versannnlung  schliefst  sich  dem  an. 

Der  Architekten-  und  1 ngenieur  - ^'erein  für  Elsafs- 
Dothringen  und  der  i\l agdehurger  ^'el•ein  sind  bei  dem  \'er- 
bandsvorstande  dahiii  vorstellig  geworden,  dal's  in  Bezug  auf  die 
Erhebung  von  Eintrittsgeld  bei  der  Aufnahme  von  solchen  Mit- 
gliedern, die  bereits  einem  anderen,  im  Verbände  betindlichen  ^ er- 
eine  angehören,  von  den  \'ereinen  verschiedenartig  verfahren  würde. 
Während  einige  ^’ereine  vim  Mitgliedern  anderer  A’ereine  kein  Ein- 
trittsgeld mehr  erheben,  geschieht  dies  bei  der  Mehrzahl  der ’N'ereine 
zum  zweiten-  oder  drittenmale.  Der  A’orstand  schlägt  vor,  den  \ er- 
einen  zu  empfehlen,  dal's  sie  in  derartigem  Ealle  Eintrittsgeld  nicht 
von  neuem  erheben  möchten.  Die  ^'ersammlung  stimmt  dem  zu. 

Jni  December  v.  ,T.  ist  von  dem  Internationalen  A'erbande 
für  die  ^Materialprüfungen  der  Technik  die  Bitte  ausgesiirochen 
worden,  der  Verband  möge  als  solcher  diesem  internationalen 
^'erbande  beitreten.  Da  es  für  die  deutschen  Techniker  eine  Ehren- 
ptlicht  sein  dürfte,  dafür  zu  sorgen,  dal's  das  'Werk,  welches  Bau- 
se hinger  begründete  und  das  ganz  besonders  durch  deutsche  Arbeit 
und  Begsanikeit  greifbaren  Erfolg  über  die  Grenzen  des  'N’aterlandes 
hinaus  errungen  hat,  auch  nach  seinem  Uebergange  an  den  inter- 
nationalen A'erband  deutschen  Geist  und  Einflul's  nicht  entbehren 
möge,  hat  der  \'orstand  Iteschlosseii,  diesem  'Wrbaiide  beizutreten 
und,  vorbehaltlich  der  Zustiimnuiig  der  Abgeorcbieten-Versammlung, 
einen  jährlichen  Beitrag  von  .')0  ^lark  zu  leisten.  Die  ’Wrsammlung 
beschliefst  dem  entsprechend.  Gleichzeitig  wird  auf  Antrag  des  ^'or- 
standes  dem  württembergischen  "iVreiii  für  Baukuude  die  weitere 
Führung  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  übertragen. 

Die  Verhandlungen  wenden  sich  nunmehr  dem  wissenschaft- 
lichen Theile  der  Tagesordnung  zu.  Wie  bekannt,  hatte  der 
bayerische  Architekten-  und  lngeuieur-^'erein  im  vorigen  Jahre  einen 
Antrag  des  Architekten  liecht  in  Nürnberg,  betreffend  die  Be- 
theiligung der  Techniker  an  der  Gesetzgebung  und  Keclit- 
si)rechung  im  deutschen  Beiche,  zur  Berathung  auf  der 
Schweriner  Abgeordneten-Versammlung  vorgelegt.  Diesellie  beschlofs, 
dafs  der  bayerische  Verein  ersucht  werden  solle,  mit  genauer  ge- 
fafsten  A'orschlägen  hervorzutreten,  und  diese  liegen  nunmehr  als 
Antrag  iles  mittelfränkischen  Vereins  an  den  Ijayerischen  A'ereiu  vor. 
Herr  liecht  hat  den  auf  die  Betlieiligimg  der  Techniker  an  der 
Gesetzgebung  bezüglichen  Theil  seines  .Viitrages  wieder  fallen  lassen. 
Es  w ird  beantragt,  folgende  Frage  in  den  Arbeitsplan  des  1’erl.iandes 
aufzimehmeu:  ..Genügt  die  nach  den  geltenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ermöglichte  Betlieiligimg  der  Techniker  als  Sachver- 
ständige au  der  Kechtsprechimg,  oder  ist  in  Baujirocessen  sowohl 
straf-  als  privatrechtlicher  Natur  eine  Betheiligung  in  F'orm  der  Bei- 
ziehung sachverständiger  Kichter  anzustreben,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  den  Ilaudelssenaten  Kaufleute  als  Handelsrichter  beigezogen 
werden'''“  Dem  Anträge  ist  eine  eingehende  Begi’ündung  lieigegeben, 
in  der  der  Nachweis  zu  führen  gesucht  wird,  dafs  die  Techniker  in 
allen  auf  Bauangelegenheiten  bezüglichen  Processen  nicht  nur  als 
Sachverständige  zur  Abgabe  von  Gutachten  zugezogen,  sondern  auch 
als  gleichberechtigte  Richter  angestellt  werden  müfsten,  ähnlich  wie 
in  Handelssachen  ein  Kaufmann  als  Handelsrichter  mit  entscheidet. 
Die  Herren  Christensen,  Stübben  und  Wever  befürworten  den 
Antrag.  Nach  längerer  Besprechung  wird  ein  Antrag  Stübben  an- 
genommen: „Der  Verband  wolle  zunächst  durch  Beratliung  mit 
Rechtsverständigen  feststellen,  ob,  in  welcher  Art  und  in  welchem 
F'iid'ange  die  gewünschte  Betheiligung  der  Technik  au  der  Reclit- 
sjirechung  zu  ermöglichen  sei,  und  alsdann  den  Vereinen  einen  be- 
stimmten '\''orschlag  zur  Begutachtung  vorlegen“.  Zu  Gunsten  dieses 
Antrages  zieht  Herr  Hecht  den  seinigen  zurück. 

Von  dem  Architekten-  und  lngenieur-^'erein  für  Nieder- 
rhein und  Westfalen  ist  der  Antrag  eingebracht,  die  Aufstellung 
von  Normalien  für  Hausentwässerungsleitungen  und  deren 
Ausführung  in  den  Arbeitsplan  des  Verbandes  aufzunehmen.  Die 
sehr  eingehende  Begriindung  betont,  dafs  über  die  Art  der  Aus- 
führung der  Hausentwässerungs -Anlagen  gTofse  ATrschiedenheiten  in 
den  Polizeiverordnungen  der  Städte  Deutschlands  bestehen,  die  in  den 
örtlichen  Verhältnissen  allein  ihre  Begründimg  nicht  finden  können. 
Es  erscheint  daher  von  Wichtigkeit,  die  auf  diesem  Gebiete  ge- 
machten Erfahrungen  zu  sammeln  und  auf  diesen  Grundlagen: 
„1.  Leitsätze  über  die  Art  der  Verwendung  der  verschiedenen  Rohr- 
materialien für  Hausentwässerungs -Leitungen  unter  Berücksichtigung 
der  mafsgebenden  örtlichen  Verhältnisse,  2.  Normalien  für  die  Ab- 
messungen für  die  verschiedenen  zur  Verwendung  kommenden  Rohr- 
materialien (Thon,  Gement,  Eisen,  Blei,  Zink  usw.)  (entsprechend  <len 
vom  Verein  deutscher  Ingenieure  aufgestellten  Normalien  fürWasser- 
leitungs  - Dmekrohre) , 3.  Leitsätze  über  die  Dichtung  dieser  Rohr- 
materialien aufzustellen“.  Es  winl  beschlo.ssen,  die  Frage  in  den 
Arbeitsplan  des  ^'erbandes  aufzunehmen  und  sofort  einen  Ausschufs 
einzusetzen.  Gewählt  werden  die  Herren  F.  Andreas  Meyer  (Ham- 
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bürg),  Unna  (Köln),  Adams  (Berlin),  Bindley  (Frankfurt  a.  M.)  und 
N i e denn e i er  (München). 

Es  folgt  die  Berathmig  über  neue  Grundsätze  für  das  Ver- 
fahren bei  öffentlichen  Wettbewerben.  Leber  die  ein- 
gegangenen Gutachten  von  18  "N'ereinen  hat  der  badische  Verein 
Bericht  erstattet.  Drei  'N’ereine  haben  sich  mit  der  Fassung  des 
vorjährigen  badischen  ^’orschlages  einverstanden  erklärt.  Mit  der 
Fassung  im  allgemeinen,  jedoch  unter  mehr  oder  weniger  erheblichen 
Aenderungen  in  Wortlaut  und  Ldialt,  erklärten  sich  12  Vereine  ein- 
verstanden. ^'ollständig  neu  aufgestellt  w'iu’den  die  Grundsätze  von 
drei  Vereinen,  nämlich  vom  Berliner  Architekten -^'e^ein,  vom  Vereine 
Leipziger  und  von  der  ^'ereinig^mg  Berliner  Architekten.  Die  Neu- 
aufstellungen dieser  drei  ^''ereine  sowie  einzelne  Abänderungsvor- 
schläge der  vorerwähnten  12  Vereine  enthalten  so  viel  schätzens- 
werthes  und  so  zahlreiche  neue  Gesichtsjiunkte,  dafs  der  vom 
badischen  Verein  eingesetzte  Ausschufs  glaubte,  diesen  werthvollen 
Anregungen  folgen  und  sie  bei  der  Aufstellrmg  der  Gnmdsätze  ver- 
werthen  zu  müssen.  Der  badische  ^'erein  hat  infolge  dessen  die  ver- 
schiedenen Vorschläge  übersichtlich  znsammengestellt.  Die  '\'er- 
samndung  beschliefst,  die  Gutachten  sämtlicher  ^'ereiue  in  den 
IMittheilungen  abzudrucken  und  diese  Druckvorlage  den  A'ereiiien  zu 
abermaliger  Aeufserung  zugehen  zu  lassen.  Fenier  wird  ein  Aus- 
schufs eingesetzt,  bestehend  aus  den  Herren:  Stiller,  Neumeister, 
Gleim,  (Iramer  und  Hecht,  der  die  Gutachten  der  Vereine  zu  ver- 
arbeiten haben  wird. 

Für  die  A’erbandsfrage:  Schutz  der  architektonischen 

Arbeiten  gegen  Ausbeutung  durch  die  Presse  hatte  der 
Dresdener  Architekten-Amrein  die  Berichterstattung  über  die  von 
den  A’ereiiien  eingegangeiien  Gutachten  übernommen.  Der  'west- 
preufsische  A'erein  in  Jfanzig  nimmt  Abstand  von  A'orschlägen.  Der 
braunschweigische  A'erein  lehnt  die  Beantwortung  ab,  da  ihm  Unter- 
lagen fehlen,  uml  der  schleswig-holsteinische  Verein  in  Kiel  will  die 
Lösung  der  Frage  dem  A’erbandsvorstande  überlassen.  Neun  A’er- 
eine  erklären  sich  bedingungslos  für  die  A’orlage  der  A’ereinigung 
Berliner  Architekten,  und  acht  A'ereine  beantragen  nur  kleinere 
Aenderungen  und  Zusätze.  Abweichend  von  der  Kundgebung  der 
A’ereinigung  galien  ihr  Gutachten  ab  die  AVreine  in  Stuttgart, 
Alünchen  und  Strafsburg:  letzterer  fügt  noch  eine  Honorarnoim  für 
litterarisch  - künstlerische  Arbeiten  der  Architekten  und  Ingenieure 
bei.  Der  Dresdener  A’erein  kommt  zu  folgenden  Anträgen: 

„1.  Es  ist  vom  A’erbande  anzustreben,  einen  gesetzlichen  Schutz 
des  geistigen  Eigenthums  für  architektonische  Ai'beiten  in  gleicher 
AVeise  herbeizufidiren,  wie  tlie  AA’erke  der  Alaler  imd  Bildhauer  laut 
Reichsgesetz  von  187G  geniefsen,  und  in  welchem  (§  3)  zm'  Zeit  die 
AVerke  dei'  Baukunst  ausdrücklich  ausgenommen  sind:  hierbei  sind 
die  Gesamtwerke  haujitsächlich  ins  Auge  zu  fassen,  als  Fayade, 
Grundrisse,  Schnitte,  Details,  da  textliche  AVerke  als  litterarisches 
Eigenthum  bereits  imter  gesetzlichem  Schutz  stehen:  2.  im  übrigen 
den  Kimdgebungen  der  A^ereinigung  im  allgemeinen  beizustimmen 
und  den  Verliand  zu  ersuchen,  dafiir  Sorge  zu  tragen,  dafs  diese 
Gesichtspunkte  durch  Drucklegung  sowohl  in  buchhändlerischen 
Kreisen  bekannt  werden  als  auch  zur  allgemeinen  Kenntnifs  kommen, 
und  dafs  es  ferner  nothwendig  erscheint,  dafs  bei  A’eröffentliclmiig 
von  Bauwerken  in  illustrirteii  Zeitungen  und  durch  jihotographische 
A’ervielfältigung  der  Name  des  Architekten  oder  Ingenieurs  in  erster 
Linie  genannt  wird:  4.  diese  Kundgebung  der  Ahreinigung  Berliner 
Architekten  auch  auf  Ingenieurwerke  auszudehnen.“  Die  A^ersamm- 
lung  erklärt  sich  griuidsätzlich  mit  den  Ausführungen  des  Dresdener 
A’ereins  einverstanden  und  beauftragt  den  A'orstand  weitere  A'or- 
schläge  wegen  der  geschäftlichen  Behandlung  zu  machen. 

Leber  den  Stand  der  Arbeiten,  betreffend  die  Herausgabe 
eines  AAhrkes  über  die  Entwicklungsgeschichte  des  deut- 
schen Bauernhauses  berichtet  namens  des  Ausschusses  Herr 
Hi  licke  Ideyu  unter  Ahrlage  der  bis  jetzt  von  den  A’ereiiien  ein- 
gegangenen Zeiclmimgen,  PhotogTaphieen  usw.  Am  30.  August  soll 
eine  Ausschufssitzung  statttinden,  in  der  weitere  wichtige  Beschlüsse 
gefafst  werden  dürften. 

AATe  bekannt,  hatte  der  Ausschufs  zur  Berathung  der  A’erbands- 
frage:  Zulässige  Grenze  der  Stützweiten  usw.  im  vorigen 
Jahre  eine  .Anzahl  von  Leitsätzen  aufgestellt,  die  der  Abgeordneten- 
A'ersamnilung  in  Schwerin  A orlagen.  Die  A'ersamnüung  war  aber  der 
Ansicht,  ilafs  die  Sache  noch  nicht  siiruchreif  sei,  und  beschlofs,  den 
A^ereinen  die  l.eitsätze  ziu‘  Prüfung  zu  überweisen.  Die  Mehrzahl 
der  Ahreine  hat  im  Laufe  des  Jahres  ausführliche  Gutachten  an  den 
Ahrbandsvorstand  eiiigesandt,  die  Herrn  Ingenieur  Gramer  zur  Be- 
richterstattimg  überwiesen  wurden,  und  dieser  hat  sich  in  dankens- 
wertlier  AA'eise  der  Arbeit  imterzogen.  Aus  seinem  ausführlichen 
Gutachten  geht  hervor,  dafs  auch  heute  noch  die  Aleimmgen  über 
diese  Frage  weit  auseinander  gehen.  ATm  den  25  A’ereinen,  die  sich 
zur  Sache  geäufsert  haben,  vermögen  iKei  keine  bestimmte  Stellung 
zu  nehmen:  ein  A’erein  hält  allgemeine  A’orschriften  für  nicht  er- 
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Ibrderlicli,  ein  anderer  hält  eine  ersprielsliche  Lösung  für  unmöglich. 
\d)u  den  übrigen  li)  \'ereinen  sind  nur  zwei  mit  (hm  Vorschlägen  des 
Ausschusses  durchweg  einverstanden,  17  dagegen  beantragen  mehr 
oder  weniger  erhebliche  Abänderungen.  Herr  Gramer  i.st  daher  der 
Ansicht,  dals  eine  allgemeine  Einigung  kaum  zu  erwarten  sei  und 
dal's  es  aus  diesem  Grunde  sich  empfelden  dürfte,  diese  Frage  von 
<leni  Arbeitspläne  des  'Wrbandes  abzusetzen.  Als  ein  werthvolles 
(iesamtergebnifs  der  Vereinsäufserimgen  ist  iimnerhin  anzusehen,  dals 
in  einzelnen,  je  besonders  zu  begriindenden  Fällen  eine  wesentlich 
höhere  ßeanspruchung  der  Ihurstoffe  zulässig  ist,  als  man  bis  jetzt 
aimahm.  Herr  Pinkenburg  wünscht,  dals  die  Frage  doch  weiter 
bearljeitet  werden  möge,  damit  die  grofse  .iVi-beitssumme,  die  in  den 
Gutachten  der  A'ereine  enthalten  ist,  nicht  nutzlos  verloren  gehe.  Es 
wird  auf  Vorschlag  der  Herren  V'etz  mid  Garbe  zunächst  be- 
schlossen, die  FVage  in  Zukunft,  zu  benennen:  „Ersatz  anassiver 
Gebäudetheile  durch  Eisenconstruction“.  Herr  Ilinckel- 
deyn  beantragt,  die  Herren  Gramer,  Müller-Hreslau,  Garbe 
und  Landsberg  mit  der  weiteren  Bearbeitung  zu  betrauen,  welchem 
Vorschläge  seitens  der  ^Versammlung  zugestimmt  wird. 

Der  in  Schwerin  zur  Bearbeitung  der  FVage  betr.  die  praktische 
Ausbildung  der  Studirenden  des  Baufaches  eingesetzte  Aus- 
schufs  hat  am  24.  Juni  in  Rüdesheim  getagt  imd  das  Firgebnifs  seiner 
Berathungen  in  einem  ausführlichen  Gutachten  niitgetheilt.  Ihm  ist 
zu  entnehmen,  dals  die  jetzige  Ausbildung  verbessermigsbedürftig  ist 
mid  dals  liesonders  über  ein  zu  hohes  Lebensalter  beim  Uebergange 
in  die  Berufsthätigkeit  Klage  geführt  wird.  Auf  Antrag  des  Herrn 
W'etz  beschliefst  man,  den  mit  der  Frage  beschäftigt  gewesenen 
Ausschufs  zu  beauftragen,  einen  ausführlichen  Bericht  auf  Grund  der 
bisherigen  Gutachten  der  Einzelvereine  auszuarbeiten  und  ihn  in  den 
Verbandsmittheilungen  zu  veröffentlichen;  die  Gutachten  der  AVreine 
sollen  wörtlich  abgecbmckt  werden. 

Ueber  die  A'erbandsfrage : Einführung  einer  für  ganz 

Deutschland  gültigen  Bezeichnung  der  akademisch  ge- 
bildeten Techniker  hat  Herr  Stübben  einen  eingehenden  Bericht 
an  den  A^orstand  erstattet.  Auf  Grimd  der  von  den  A'ereiuen  eiu- 
gesandten  Gutachten  beantragt  er,  die  Abgeordnetenversammlung 
wolle  sich  dafür  auss] (rechen:  a)  dafs  die  an  den  technischen  Hoch- 
schulen Deutschlands  bestehenden  akademischen  Abgangs-  oder 
Diplomprüfungen  einheitlich  geregelt  werden;  b)  dals  diejenigen 
Techniker,  welche  diese  akademische  Prüfung  abgelegt  haben,  bei 
ihrer  Standesbezeichnung  als  Architekt  oder  Ingenieur  einen  Zusatz 
machen,  welcher  diese  Thatsache  in  vollen  AVorten  oder  mit  den 
Buchstal)en  „m.  D.  T.  11.“  (mit  Dijdoni  Technischer  Ilochschuleii)  kund- 
giebt.  Der  A^erbandsvorstand  wird  ferner  ersucht,  diese  Beschlüsse 
sowie  den  im  vorigen  Jahre  gefafsten  Beschluis  betreffend  die  Doctor- 
promotion  zur  Kenntnifs  der  Senate  der  technischen  Hochschulen 
Deutschlands  bezw.  der  Staatsregierungen  zu  bringen. 

Der  A\  estpreufsische  Architekten-  und  Ingenieur-A'erein 
richtete  unter  dem  2.').  Uctober  vorigen  Jahres  an  (len  AVi'stand  den 
Antrag,  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  dem  Herrn 
Kriegsminister  Eingaljen  zu  überreichen,  in  denen  die  Beförderung 
einer  erheblichen  Anzahl  der  Bauinspectoren  der  allgemeinen  Bau- 
verwaltung bezw.  der  Garnison -Bauiuspectoren  zu  Regierungs-  und 
Baurätheu  bezw.  Intendantur-  und  Bauräthen  nach  dem  AVorgange 
in  der  Staatseisenbahn  Verwaltung  beantragt  wird.  Dieser  vom 
hannoverschen  A ereine  unterstützte  Antrag  wurde  vom  Verbands- 
vorstande  dahin  beantwortet,  dafs  die  AVrhandlungen  über  diese 
Fünge  im  Alinisterium  der  öffentlichen  Arbeiten  wieder  aufgenommen 
seien.  Fiine  Umfrage  bei  den  lu'eufsischen  Vereinen  oder  eine  er- 
neute Eingabe  an  die  Ressortminister  erscheine  nicht  rathsam.  Herr 
Hinckeldeyn  theilt  jetzt  ndt,  dafs  Aussicht  auf  Erfüllung  der 
AA'ünsche  der  Staatsbaubeamten  vorhanden  sei,  da  der  Herr  Alinister 
der  öffentlichen  Arbeitender  Sache  sympathisch  gegenüberstehe.  Dem 
erneuten  Anträge  des  Avestpreul’sischen  Vereins,  bei  dem  Herrn  Kriegs- 
minister auf  eine  Rangerhöhung  der  Garnison-Bauinspectoren  hin- 
zuwirken, soll  FVdge  gegeben  werden. 

Entsprechend  den  Beschlüssen  der  Abgeoi-dneten-A'ersamndung 
in  Schw(?rin  hat  die  AVereinigung  Berliner  Architekten  den 
ausführlichen  Entwurf  einer  neuen  Norm  zur  Berechnung  des 
Honorars  für  Arbeiten  des  Architekten  und  Ingenieurs 
autgestellt.  Die  Auslassungen  von  24  Vereinen,  die  bis  jetzt  in  der 
Sache  eingegangen  waren,  sind  Herrn  Kayser  zugestellt  worden, 
der  darüber  in  der  A%-sanindung  eingehend  berichtet.  Da  die 
Ansichten  weit  auseinander  gehen,  wird  auf  Antrag  des  Herrn 
Garbe  ein  Ausschufs,  bestehend  aus  den  Herren  Kayser  (Berlin), 


Haller  (Hamburg),  Eisenlohr  (Stuttgart),  Havestadt  (Berlin), 
Gleim  (Hamburg)  und  Dr.  Lueger  (StuttgaiT)  gewählt,  um  eine 
neue  Norm  auszuarbeiten,  in  der  auch  die  xVrbeiteJi  des  Ingenieurs 
volle  Berücksichtigung  finden  sollen.  Fiine  besomhme  AV'eisung,  na(di 
welcher  Richtung  hin  die  Arbeiten  zu  erfolgen  haben,  wird  dem 
Ausschüsse  nicht  gegeben. 

ln  der  AVerbandsfrage,  betr.  die  F'eststellung  der  Regen- 
niederschläge in  Deutschland  hat  der  Vorstand  gemäl's  den 
Beschlüssen  der  Schweriner  AVrsammhmg  nach  den  xUngaben  der 
AVreine  an  78  mit  Ganalisation  versehene  deutsche  Städte  (jin 
Schreiben  gerichtet,  in  dem  er  ihnen  seine  Bestrebungen  auf  dem 
beregten  Gebiete  mittheilt  und  sie  ersucht  diese  init  Rath  und  That 
zu  unterstützen.  Ueber  den  Stand  der  Arbeiten  berichtet  Herr 
Baumeister.  Erst  zwölf  Städte  haben  Antworten  gesandt,  aus 
denen  erhellt,  dafs  sich  die  A'erwaltimgen  den  Bestrebungen  des 
A'ereins  gegenüber  meist  ablehnend  verhalten.  Da  mithin  die  xAnt- 
worten  von  (12  Städten  noch  ausstehen  und  die  Anstellung  der  Versuche 
längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  schlägt  Herr  Baumeister  vor,  die 
xAugelegenheit  vorläufig  vom  Arbeitspläne  des  AVerbandes  abzusetzen 
und  die  xVrbeiten  erst  dann  wieder  aufzunehmen,  wenn  nach  xAusicht 
des  Ausschusses  genügend  Stoff  dazu  vorhanden  ist.  Die  A’ersamm- 
lung  erklärt  sich  damit  einverstanden. 

Hieran  schliefst  sich  der  Bericht  des  Herrn  Baumeister  über 
den  Stand  der  Arbeiten  zu  der  Denkschrift  in  Sachen  der  Zonen- 
enteignung und  Umlegung  städtischer  Grundstücke.  Da- 
nach hoffen  die  IleiTen  Baumeister  und  Stübben  die  Denkschrift 
bis  Ende  des  Jahres  druckfertig  abzuliefern.  Die  A'‘ersammlmig  ist 
damit  einverstanden,  dafs  die  aus  der  Drucklegung  entstehenden 
Kosten  zunächst  von  der  A^erbandskasse  getragen  werden. 

Herr  IHnkenburg  berichtet  über  den  Stand  der  Arbeiten  zur 
Neuauflage  des  deutschen  Normalprofilbuches  für  AA'alz- 
eisen.  Am  1.  August  d.  J.  hat  eine  Sitzung  des  Ausschusses  in 
Düsseldorf  stattgefunden.  Sämtliche  Berechnungen  und  Tafeln  sind 
fertiggestellt;  der  dabei  eingehaltene  Genauigkeitsgrad  entspricht 
überall  den  früher  getroffenen  Bestimmungen;  ebenso  ist  der  Inhalt 
des  ganzen  AWrkes  in  Uebereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  des 
Gesamtausschusses  neu  geordnet.  Es  ist  ferner  beschlossen  worden 
entsprechend  den  F'ortschritten  im  Eisenhüttenwesen  die  Belastungs- 
zifferu  für  l'lufseisen  auf  1200  kg  festzusetzen.  Nunmehr  kann 
an  die  xVufstellimg  des  A^ertrages  mit  Herrn  Fxa  Ruelle  geschritten 
werden.  Die  Höhe  der  xAuflage  wird  zu  20(  )0  Fixeinplaren  angenommen 
werden.  Gegen  einen  Gewinnantheil  der  Vereine,  der  in  den  früheren 
A'erhandhmgen  in  Aussicht  genommen  war,  und  zwar  mit  l,5ö  Alark 
f.  (1.  Exemjdar,  haben  sich  der  A’erein  deutscher  Ingenieure  und  der 
A'erein  deutscher  Eisenhütteuleute  im  Interesse  einer  A^erbilligimg  des 
AA'erkes  zum  Zwecke  seiner  gröfseren  AVrbreitung  ausgesprochen.  Der 
A^erbandsvorstand  hat  sich  ihrer  Ansicht  angeschlossen  und  empfiehlt 
der  A^ersammlimg  entgegen  den  früheren  Beschlüssen,  dafs  der  A’er- 
f)and  ebenfalls  auf  einen  Gewinnantheil  verzichten  möge.  Der  xAn- 
trag  findet  die  Zustimmung  der  A^ersanmilung.  Flerr  Pinkenburg 
benutzt  die  Gelegeidieit,  auf  die  vortrefflichen  Dienste  hinzuweisen, 
die  Herr  Baumeister  Brandt  bei  der  Berechnung  der  Profile  dem 
Unfernehmen  geleistet  liat.  Im  Anschlufs  hieran  theilt  derselbe  ferner 
mit,  dafs  der  Unterausschufs  für  die  Beansju'uchung  des  Eisens 
bis  jetzt  zu  keinem  Firgebnisse  seiner  Verhamllungen  gelangt  sei  und 
dafs  daher  Herr  Lauter,  der  A’orsitzende  dieses  xVusschusses , sein 
x\mt  niedergelegt  habe.  Herr  Pinkenburg  empfiehlt,  von  der  Alit- 
arbeit  an  diesem  Gegenstände  zurückzutreten.  Die  A^ersammlung 
erklärt  sich  damit  einverstanden. 

Als  letzter  Punkt  der  Tagesordnung  folgt  die  Berathung  über  die 
Stellung  der  städtischen  höheren  Baubeamten.  HerrZekeli 
berichtet  über  die  Sitzung  des  zur  Bearbeitimg  dieser  FVage  einge- 
setzten xVusschusses,  welche  am  13.  Juni  d.  J.  in  Gassei  .stattgefunden 
hat.  Da  der  Ausschufs  der  Ansicht  gewesen  ist,  dafs  das  von  den 
Vereinen  eingegangene  Alaterial  zur  Ausarbeitung  einer  Denkschrift 
noch  nicht  genüge,  hat  er  beschlossen,  einen  F'ragebogen  auszu- 
arbeiten und  diesen  allen  an  der  Sache  Betheiligten  zur  Beantwortimg 
zu  übersenden.  Im  übrigen  ist  zu  Sonntag  den  30.  August  zu  einer 
Sitzung  städtischer  Baubeamten  von  den  Herren  Stübben,  AAVber 
und  Zekeli  eingeladen  w'orden,  um  die  Angelegenheit  im  engeren 
Ivi’eise  eingeheml  zu  besprechen. 

xVm  Sonnabend  den  29.  xVugust  gegen  6 Ulir  abends  wurden  die 
AVrhandlungen  durch  Herrn  Hinckeldeyn  geschlossen,  nachdem 
diesem  durch  Herrn  AVdlliard  der  Dank  der  A’ersammlung  für  die 
vortreffliche  Ixcitimg  der  AVrhaudhmgen  ausgesprochen  war.  Pbg. 


Die  russische  Industrie-  und  Kunstausstellung  in  Nislini  Nowgorod. 

Die  durch  ihre  eigenartige  Messe  bekannte  alte  Handelsstadt  Rufsland  bisher  veranstaltet  worden  ist.  Die  letzte  derartige  .Schau- 

NLshni  Nowgorod  ist  seit  dem  9.  Juni  (28.  Alai)  d.  J.  der  Schauplatz  Stellung  hat  1882  in  Mo.skau  stattgefimden.  I nz wüschen  hat  sich  in  Rufs- 

<ler  grölsten  nationalen  Gewerbe-  und  Kunstausstellung,  w'elche  in  land  eine  ungew'öhnliche  Regsamkeit  zur  F^örderung  des  wirthschaft- 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


liehen  \md  geistigen  Lebens  entfaltet.  Der  Gedanke,  die  seitherigen 
gewerblichen  und  kttnstlerisehen  Fortschritte  des  Landes  z\ir  An- 
schauung zu  bringen,  hat  daher  verständnilsvolle  Zustimmung  ge- 
funden. Die  Anregung  dieses  Gedankens  ist  von  dem  Finanzminister 
itte  aiisgegangen ; sein  Vorschlag  erhielt  im  Juni  189J  die  Aller- 
höchste Genehmigung.  Die  Leit\ing  des  Unternehmens  ist  einem 
Aiisschufs  aus  IMitgliedei'n  der  Ministerien  und  der  haui)tsächlich  be- 
theiligten Verwaltungen  übertragen.  Vorsitzender  des  Ausschusses  i.st 
der  Fiuanzmini.ster,  sein  Stellvertreter  der  Director  des  Departements 
für  Handel  und  ^lanufactur  Kowalewskij,  Generalcommissar  der 
Ausstellung  <ler  Virkliche  Staatsrath  'rimirjasew,  Mitglied  des 
Conseils  des  Finanzministeriums  und  Agent  desselben  bei  der  Kaiser- 
lichen russischen  Tlotschaft  in  Berlin. 

Für  die  M'alil  des  Ausstellungsortes  sind  die  nahen  wirth- 
scliaftlichen  Beziehungen  zwischen  Bufsland  \md  Asien  mafsgebend 
gewesen,  welche  zum  Theil  ohnehin  alljährlich  auf  dem  Jahrmärkte 
von  Kishni  Nowgorod  zum  Ausdruck  gelangen  und  dort  alsdann 
Adele  Tausende  A'on  Geschäftsleuten  beider  Länder  versammeln.  Diese 
Beziehungen  haben  sich  seit  dem  Bestehen  der  transkaspischen  Eisen- 
bahn A'ermelut,  und  sie  werden  durch  die  in  der  Ausführung  be- 
griffene sibirische  Eisenbahn  eine  fernere,  in  ihrer  Tragweite  scliwer 
übersehl)are  EntAvickhmg  erhalten.  Letztere  wird  insbesondere  durch 
die  im  Laufe  der  Zeit  doch  Avohl  unausbleibliche  Angiiedening  C'hinas 
an  die  sibirische  Eisenbahn  A'ermittelst  ZAveigbahnen  beeintlufst 
Averden.  — Nishui  NoAvgorod  liegt  an  dem  rechten  Ufer  der  Wolga 
dort,  Avo  in  letztere  die  Oka  mündet;  die  eigentliche  Stadt  baut  sich 
an  den  hohen  Ufern  in  dem  MTukel  zAvischen  den  rechten  Seiten 
der  M'olga  Aind  Oka  malerisch  auf.  Ihr  Avirkung.sAuller  llöhepmikt 
ist  der  durch  Mauer  und  Thürme  umgebene  Kreml.  An  dem  linken 
Ufer  der  Ok:i  betindet  sich  der  ..Jahnnarkf“  (Järmarka),  ein  nur 
während  der  Messe  belebtes  Iläusenneer  a’oii  Buden,  Geschäftshallen, 
Hotels  und  Traktire  ('Wiithshäuser),  aus  denen  einige  Kirchen  unil 
t erAvaltungsgebäude  herausragen.  .\u  der  Südwestseite  iles  Jahr- 
marktes mündet  die  einzige  Eisenbahn  des  Ortes.  Sie  verbindet 
Nishni  XoAvgorod  mit  Moskau.  Längs  derselben,  umveit  des  Bahn- 
hofes und  des  linken  Ufers  der  Oka  ist  die  Ausstellung  angeordnet. 

Das  Ausstellungsgebiet  umfalst  77  Dessjätinen  (83,93  ha). 
Es  ist  gröfser  als  der  Platz  der  letzten  internationalen  Ausstellung 
von  Paris  im  Jahre  1889  Aind  fast  (h-eimal  so  gTofs  als  der  Platz  der 
Mo.skauer  Ausstellung  von  1882.  Dem  Gelände  fehlte  jeder  natürliche 
Schmuck.  Mit  aAÜbpfeningSA'ollem  Bemühen  hat  die  Ausstellungs- 
Verwaltung  versucht,  den  Platz  durch  Gartenaulagen  zAvischen  den 
zahlreichen,  zum  Theil  recht  aufwandvollen  Gebäuden  zu  verschönern. 
Die  Entwicklung  dieser  Schmuckanlageu  ist  durch  die  Ungunst  des 
Frühjahrs  Wetters  leider  verzögert  worden. 

Die  Ausstelhing  enthält  172  Gebäude.  Von  ihnen  sind  .7.0  mit 
einer  Grundtläche  von  113  750  qm  — darimter  sämtliche  gröfsere 
Bauten  — seitens  der  Staatsverwaltung,  <lie  übrigen  117  von  privaten 
Ausstellern  ausgefülut.  Die  obere  Leitung  der  gesamten  Bauarbeiten 
war  dem  Ingenieur  der  VerkehrsAvege  Ziegler  av  Schaffhausen 
in  St.  Petersburg,  die  örtliche  Bauleitimg  dem  Axchitekten  Zeidler 
übertragen. 

Den  Mittelpunkt  der  *Vnlagen  bildet  das  Centralgebäude.  Das- 
selbe hat  bereits  bei  der  letzten  Ausstellung  in  Moskau  Verwendung 
gefunden  und  seitdem  unlienutzt  gestanden.  Der  Enwurf  entstammt 
dem  dort  ansässigen  östeiTeichischen  Architekten  M'eber.  Das  Ge- 
bäude be.steht  aus  zwei  concentrischen,  ringfönnigen  Galerieen,  die 
dirrch  acht  breite  strahlenfönnige  Bauten  A'erbunden  bezAv.  diuxh- 
brochen  sind.  Letztere  sind  höher  als  die  Galerieen  und  treten  nach 
anfsen  als  Giebelconstrnctionen  hervor,  Avelche  die  Eingänge  be- 
zeichnen. Das  Gelüiude  hat  einen  äufseren  Durchmesser  von  298,7(1  m 
und  einen  bedeckten  Flächenraum  von  34  920  rpn.  Das  leichte  Eisen- 
gerü.st  ist  mit  Glas  und  Holz  geschlossen.  Die  äufseren  Formen 
sind  einfach  und  bezeichnend  für  die  Zweckbestimmimg  des  Ge- 
bäudes. Die  eisernen  Träger  sind  von  den  damaligen  Professoren 
Wyschnegradskij  Aind  v.  Pancker,  den  .späteren  Ministern  der 
Finanzen  und  der  VerkehrsAvege,  angegeben  und  berechnet  Avorden. 
Durch  die  Ueberführimg  des  Gebäiides  nach  Nishni  NoAvgorod  sind 
etwa  300  000  Kübel  an  Baukosten  gespart  Avurden.  Gegenüber  dem 
besonders  hervorgehobenen  Haupteingange  des  Centralgebäudes  be- 
tindet sich  der  Hauptzugang  zur  Ausstellung.  Zwischen  beiden 
liegen  Schmuckanlagen  ximl  ein  in  der  Längsachse  des  Platzes  lang- 
gestreckter Teich  mit  Springbnumen.  Gleichgeor<hiet  zu  dem  Ein- 
gänge .stehen  an  den  Seiten  des  Teiches  das  Gebäude  der  schönen 
Künste  und  das  Gebäude  für  Mittelasien  imd  den  Handel  Rufslands 
mit  Persien.  Beide  sind  AV)n  dem  Piufessor  PomeranzeAv  ent- 
Avorfen.  Jenes,  ein  Aveifsleuchtender  Bau  in  klassischen  Formen  mit 
hoher  Avirkungsvoller  ^Iittelkupj)el,  bedeckt  eine  Grundtläche  von 
G825  qm.  Dieses,  ein  phantasiereicher  Holzbau  in  maurischem  Stile 
mit  Mittelkuppel,  luftigen  Thürmen  und  reichem  Farbenschmuck, 
umfalst  2275  qm;  es  ist  eine  besonders  ansprechende  Leistung  unter 


den  Au.sstellungsbauten.  Derselbe  Künstler  bewei.st  seine  grofse  Viel- 
seitigkeit u.  a.  durch  einen  Pavillon  für  die  kaiserliche  Familie  und 
diu'cli  das  Hauptgebäude  für  (Maschinenbau.  Ersterer  ist  ein  zier- 
licher, reichgegliederter  Holzbau,  dessen  innere  Durcharbeitung  leider 
nicht  dem  russischen  Stile  des  äufseren  Anfbaues  entsjulcht.  Letz- 
teres ist  ein  dreischiftiger  eiserner  Hallenbau  auf  einer  Grundfläche 
von  13  (!50  (pn.  Das  mächtig  hervortretende,  im  (Querschnitt  halb- 
kreisförmige Mittelschiff  ist  33,08  m hoch.  Das  von  der  St.  Peters- 
burger Metallfabrik  ausgeführte  fiebäiide  ist  ZAveckmälsig  gestaltet 
und  demnächst  Avohl  als  Eisenbahnhalle  zu  AUivvenden.  In  der 
Nähe  des  Kunstgebäudes  steht  ein  ebenfalls  Aveifsleuchtender  kleinerer 
Bau  für  die  Aixsstellung  des  kaiserlichen  Ajxanagendepartements; 
er  i.st  von  dem  Professor  Schröter  in  etAvas  verbrauchten  akade- 
mischen kla.s.sischen  Formen  entAvorfen. 

(Mehi-ere  Gebäude  sind  durch  eine  eigenthümliche  Dach- 
construction  des  Ingenieurs  SchuchoAV  bemerken.swerth.  Diese  hat 
keine  fe.sten  Binder  und  Spaixen  xmd  besteht  lediglich  aus  einem  an 
dem  Firste  und  den  AufsenAvänden  befestigten  Netze  eiserner  Flach- 
schienen, Avelches  im  Querschnitte  des  Daches  eine  Kettenlinie  bildet. 
Unmittelbar  auf  dem  Netze  liegt  die  eiserne  Dachbekleidimg.  Die 
ZAveckmäfsigkeit  dieser  Bedachung,  die  auch  ästhetisch  Avenig  be- 
friedigt, dürfte  erst  zu  beAveisen  sein.  Das  Bedenken  erscheint 
nicht  xmberechtigt,  dafs  die  durch  TeinjAeraturschAvankungen  be- 
dingten Längenänderungen  Undichtigkeiten  der  Dachdeckung  A^er- 
anlassen  können.  Einige  sehr  eigenartige  Ilolzconstructionen  sind 
nach  EntAVÜrfen  A'on  Benois,  KotoAv  und  SsusIoav  ausgeführt. 
Die  Baulichkeiten  der  Privataussteller  sind  meist  Avenig  erfreuliche 
Leistimgen.  Auf  die  Einzelbeschreibung  der  zahlreichen  Gebäude 
inufs  verzichtet  Averden.  Der  bauliche  Gesamteindruck  der  Ausstel- 
lung leidet  darunter,  dafs  das  Hauptgebände  nicht  als  Mitteljximkt 
der  Anlage  hervortritt.  Dasselbe  ist  ferner  unliebsam  nahe  durch 
viele  dichtgedrängte  kleine  Pavillons  verschiedenartigster  (iestalt  um- 
lagert, von  Avelcheu  einzelne  eine  verhältnifsmäfsig  beträchtliche  Höhe 
haben. 

Die  M'ege  des  ^Vus.stellungsgebietes  umfassen  273  CKK)  cpn.  Zur 
Erleichterung  des  \’erkehrs  auf  dem  weiträumigen  Platze  ist  von 
der  Gesellschaft  Podobedow  u.  Co.  eine  32/4  km  lange  elektrische 
Eisenbahn  hergestellt,  deren  Betrieb  aber  bisher  Avegen  technischer 
IMängel  nicht  Iiat  ermöglicht  Averden  können.  ZAvischen  dem  Aus- 
stelhmgsplatze  und  der  Stadt  Avird  der  A^erkehr  durch  eine  elektrische 
Eisenbahn  der  Firma  Siemens  u.  Halske  und  auf  der  Oka  durch 
kleine  tinnländische  Dampfer  vermittelt. 

Die  Axxsstellungsgegenstände  sind  in  folgende  20  Ab- 
theiluugen  gruppirt:  1.  LandAvirthschaft;  2.  GestütAvesen  und  Pferde- 
zucht; 3.  Hausthiere;  4.  Garten-,  Ob.st-  und  Gemüsebau;  5.  Jagd 
und  Fischerei;  6.  ForstAA’irthschaft;  7.  Bergbau  und  Metallurgie; 
8.  Ih'zeugnisse  der  Textilindustrie;  9.  Fabrik-  und  IlandAverkserzeng- 
nisse;  10.  KunstgeAverbe ; 11.  Hausindustrie;  12.  Maschinen,  (Maschinen- 
bau und  Elektrotechnik;  13.  Sibirien  xind  der  Handel  Rufslands  mit 
China  und  Japan;  14.  Centralasieii  und  der  Handel  Rufslands  mit 
Persien;  15.  Ivriegswesen ; 16.  (MarincAvesen ; 17.  Bau-  imd  Ingenieur- 
Avesen,  See- und  Flufsschiffahrt;  18.  Kunst;  19.  A'olksbildung,  AVahnrng 
der  A'olksgesuudheit,  AVohlthätigkeit,  Kettung  auf  deniAVasser;  20.  der 
hohe  Norden.  Einige  Abtheihingen  sind  aufserordentlich  reich  aus- 
gestattet, Avas  ebensoAvohl  der  thatkräftigen  (MitAvirkimg  der  Staats- 
behörden Avie  dem  rühmlichen  Eifer  der  Privatau-ssteller  zu  ver- 
danken ist.  Freilich  ist  auch  vieles  vorgeführt,  Avas  streng  genommen 
in  den  Rahmen  der  Ausstellung  nicht  gehört;  die  Grenzen  sind  bei 
solchen  A'eranstaltungen  scliAver  zu  bestimmen.  Diejenigen  Gegen- 
stände, Av eiche  mit  entsprechenden  Erzeugni.ssen  der  Avestlichen 
Cxdturländer  in  A'ergleich  zu  stellen  sind,  bieten  allerdings  kaum 
etAvas  neues,  lassen  jedoch  die  nicht  zu  imterschätzende  Leistungs- 
fähigkeit der  russischen  Industrie  und  Teclmik  erkennen.  Ein  Glanz- 
jiunkt  dersellxen  sind  die  Fabrilv-  und  Textilerzeugnisse.  Gut  ver- 
treten sind  ferner  Bergbau  und  (Metallurgie.  Die  A'orführimgen  aus 
dem  Gebiete  der  Kunst  und  des  Kimstgewerbes  siml  im  allgemeinen 
minderAverthig.  Das  Bau-  und  IngenieurAvesen  findet  seinen  ScliAver- 
punkt  in  den  Zusammenstellungen  des  (Vlinisteriums  der  Verkehrs- 
Avege und  der  Ortsbehörden  desselben.  Die  zu  diesem  Behufe  mit 
giufser  (MüheAvaltung  besonders  angefertigten  Arbeiten  sind  sehr 
umfangreich. 


Zur  Erleichterung  des  Besuches  der  Ausstelhing  sind  aufser- 
ordentlich Aveitgehende  (Mafsnahmen  getroffen.  Eine  bedauerliche 
Thatsache  ist  es  aber,  dafs  die  mit  gi'ofsen  Kosten  und  ScliAvierig- 
keiten  geschaffene  Schaustellung  bisher  nicht  diejenige  Theihiahme 
der  Bevölkerung  gefunden  hat,  auf  Avelche  gehofft  Avorden  ist.  Der 
VorAvurf  dieser  Theilnahmlosigkeit  trifft  namentlich  die  Avohlhabenden 
russischen  Kreise,  Avelche  bekanntlich  auch  sonst  das  Reisen  im 
eigenen  Lande  Avegen  unzureichender  Becpiemlichkeiten  scheuen. 

Karl  Köhne, 
Regierungs-  und  Baurath. 


Tomssk  im  Juli  1896. 


A’ erlag  tod  AVilhelm  Ernst  & Sobn,  Berlin.  Für  den  nichtamtliclitn  Theil  verantwortlich:  O.Hofsfeld  i.  Ai".,  Berlin.  Drock  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Con- 
servator  der  Kunstdenkmäler,  Geheimen  Ober-Regierungsrath  und 
Vortragenden  Rath  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal-Angelegenheiten  Persius  die  Königliche  Krone  zum  Rothen 
Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Geheimen  Regierungsrath, 
Bam'ath  und  Professor  Dolezalek  an  der  technischen  Hochschule 
in  Hannover  den  Rothen  Adler -Orden  IH.  Klasse  mit  der  Schleife, 
dem  Kreisbauinspector  Baurath  Hillenkanip  in  Wesel,  dem  Wasser- 
bauinspector Baurath  Beyer  ebendaselbst  und  dem  Regienmgs-Bau- 
meister  Lehingrübner,  früher  in  Wesel,  jetzt  in  Mühlhausen  i.  Th., 
den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse,  sowie  dem  Geheimen  Regierungs- 
rath Professor  a.  1).  Hebo  in  Hannover  den  Königlichen  Kronen- 
( Irden  II.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Kreisbauinspector  Baurath  Hauptner  ist  von  Schrimm 
nach  Posen  und  der  Kj-eisbauinspector  Collmann  v.  Schatteburg 
von  Schlochau  nach  Schleusiugen  versetzt. 

Der  Privatdocent  an  der  Königlichen  technischen  Hochschule 
in  Berlin,  Professor  Lynen  ist  zum  1.  October  d.  J.  als  etatmäfsiger 


Professor  für  Maschinenbau  an  die  Königliche  technische  Hochschule 
in  Aachen  berufen  worden. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs  - Baumeistern  Eugen 
Adam  in  Königsberg  0. -Pr.  und  Franz  Wobbe  in  Hanau  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  a^is  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Baden. 

Seine  Königliche  Holieit  der  Grofsherzog  haben  sich  Gnädigst  be- 
wogen gefunden,  dem  Ober-Baurath  Esser  bei  der  Generaldirection 
der  Grofsherzoglichen  Staatseisenbahnen  die  unterthänigst  nachge- 
suchte Erlaubnifs  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  von  Seiner 
Majestät  dem  Kaiser  verliehenen  Königlichen  preufsischen  Rothen 
Adler-Ordens  HI.  Klasse  zu  ertlieilen,  dem  Centralinsjiector  Bahnbau- 
inspector Karl  Buzengeiger  die  etatmäfsige  Amtsstelle  des  Balm- 
bauinspectors für  den  Bezirk  Rastatt  mit  dem  vorläufigen  Sitz  in 
Karlsruhe  zu  übertragen  und  den  Regierungs-Bamneister  Karl  Stats- 
mann  in  Bmchsal  auf  sein  imterthänigstes  Ansuchen  auf  1.  October 
d.  J.  aus  dem  Staatsdienste  zu  entlassen. 

Der  Regierungs -Baumeister  Friedrich  Greift  in  Ueberlingen  ist 
zur  Wasser-  und  Strafsenbauinspection  Offenburg  versetzt  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 


Im  Beginn  des  13.  Jahrhunderts, 

Hohenstaufen-Kaiser  Friedricli  11.  die  Vonnacht  des  Abendlandes  war, 
sah  man  aus  allen  Gauen  des  Reiches  beherzte  Kreuzfahrer  ost- 
wärts ziehen,  tun  das  Land  am  Unterlauf  der  Weichsel,  aus  welchem 
1000  Jahre  zuvor  die 
Germanenstämme  sich 
erhoben  hatten,  dem 
Christenthum  und  deut- 
schem Einilufs  zu  ge- 
winnen. Die  Seele  dieser 
grofsen  Unternehmung 
war  der  deutsche  Ritter- 
orden, die  „Brüder  vom 
deutschen  Hause“,  wie 
sie  sich  schlicht  nann- 
ten, jene  merkwürdigen 
Männer,  welche  — um 
an  Treitschkes  Worte  an- 
zuknüpfen — schlichte 
Frömmigkeit  und  toll- 
kühnen Kriegsmuth, 
strenge  Wirthschaftlich- 
keit  und  staatsmänni- 
schen  W^eitblick  in  ihrem 
Wesen  wunderbar  ver- 
einten und  lange  Zeit  eine  schwärmerische  Verehrung  im  detitschen 
Vaterlande  genossen.  Ihr  Verdienst  ist  es,  dafs  jene  Kümpfe  und 
Gründungen  an  der  Ostsee  nicht  wie  alle  übrigen  ICreuzzüge  er- 
gebnifslos  verliefen,  sondern  den  Deutschen  dauernd  einen  Herr- 
schaftsantheil  an  der  Ostsee  wieder  verschafften,  ohne  den  sie  sich 
politisch  nicht  völlig  entwickeln  können. 

Eine  der  Hauptburgen  und  Pflanzstätten  deutscher  Cultur,  welche 
die  Ritter  in  dem  erorberten  Pruzzenlande  aufrichteten,  war  die 
Comthurei  Marienburg  au  der  Nogat:  eine  Wngeburg  auf  der  Weichsel- 
strafse  zwischen  Thorn  und  Elbing. 


'■)  Nach  einem  Vorfrage  des  Ilemi  Baurath  Dr.  Steinbrecht, 
gehalten  a\if  der  XH.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Berlin  am  31.  August  18!K1. 


Als  der  Orden  nacli  dem  Fall  der  syrischen  Kreuzfahrerfeste 
Accon  (1291)  sein  Wirkungsfeld  im  gelobten  Lande  verloren  hatte, 
vereinigte  er  seine  Kraft  und  Aufmerksamkeit  auf  die  preufsischen 
Besitzungen  und  baute  dieselben  zu  einem  festen  Staatswesen  aus. 

Auf  die  Marienburg  fiel 
damals  (1309)  die  Wahl 
als  Ordens  - Haupthaus 
und  Residenz  der  Hoch- 
meister, und  ihr  kamen 
vorzugsweise  Glanz  und 
Ansehen  zu  gute,  welche 
während  eines  Jahrhun- 
derts den  preufsischen 
Ordensstaat  als  Vor- 
macht des  nordischen 
Ostens  auszeichneten. 

Aber  des  Ordens  mili- 
tärisch-mönchische Ver- 
fassung, welche  ihm  die 
umviderstehliche  Kraft  in 
Kampf  und  Eroberung 
gegeben  hatte  und  die 
Quelle  seiner  grofsen 
wirthschaftlichen  Erfolge 
war,  versagte  ihm  die 
Entwicklung  jener  Herrschertugenden  der  Fürsorglichkeit,  IMälsigung 
und  Gerechtigkeit,  welche  bewirkt  hätten,  dafs  die  zu  hoher  Entwicklung 
vorgeschrittenen  Städte  und  Stände  Preufsens  Vertrauen  zur  Oi'dens- 
herrschaft  gefafst  hätten,  an  sein  Interesse  geknüpft  wären;  Nicht  die 
gegen  die  vereinte  Macht  Polens  und  Litthauens  verlorene  Schlacht  bei 
'lannenberg  (1110),  nicht  innere  Kraftlosigkeit,  die  durch  Entsittlichung 
entstanden  wäre,  stüi-zten  den  Orden,  sondern  das  unüberwindliche 
Mifstrauen,  der  hafserfüllte  Verrath  der  eigenen  Unterthanen  lähmten 
seine  Macht  und  liefsen  eine  Ordensproviuz  nach  der  anderen  an  die 
nichtdeutschen  Nachbarn  verloren  gehen.  So  kam  der  westliche  Theil 
Preufsens  mit  der  Marienburg  14(i6  unter  polnische  Oberhoheit,  wäh- 
rend der  östliche  Tlieil  mit  Königsberg  vor  dem  gleichen  Schicksal 
nur  dadurch  gerettet  wurde,  dafs  die  Ordensherrschaft  in  eine  welt- 
liche verwandelt  (1525)  und  später  der  Anschlufs  an  die  Mark  Branden- 


Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 

Die  Wiederherstellung:  des  Marien biirger  Schlosses.'" 

als  Deutschland  unter  dem 
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burp:  iluvchgcsetzt  wurde.  A'on  mm  an  bei  den  llolienzolleru  die  Sorge 
für  die  deutsche  Sache  im  Nordosteu  zu,  und  ilii'e  jalirlmndertlange 
Arbeit  batte  den  Erfolg,  dafs  Friefüich  der  Grol’se  1772  auch  den  west- 
lichen oder  iMarienburgischen  Theil  Preul'sen.s  unter  sein  Sce])ter  brachte 
untl  so  wieder  mit  deutschen  Stammlanden  Aereinte.  l.’nter  preul’si- 
scher  Herrschaft  erlebte  die  neue  ProA’inz  noch  einmal  schwere 
Zeiten:  Avithrend  des  fi'anzösischen  Krieges  1807 — 1813.  Die  Marien- 
burg Avar  schon  A orher  fast  das  Opfer  platter  Nützlichkeitsbestrebungen 
geAvorden;  als  aller  mit  der  M'iedererhebung  Preufsens  in  den  Frei- 
heitskriegen A^erständnifs  und  ddieilnahme  an  deutscher  \’orgeschichte 
sich  allenthalben  Hahn  brach,  erkannte  man  auch  den  geschichtlichen 
und  baukünstlerischen  Werth  der  Marienburg  und  begeisterte  sich 
seitdem  für  ihre  hlrhaltung  und  Wiederherstellung. 

Die  Wandlungen, 

AA^elche  das  Hauwerk  im 
Laufe  seiner  Avechsel- 
A'ollen  Geschichte  durch- 
machte , erläutern  sich 
am  besten  dmch  einige 
Skizzen.  Die  erste  A'oni 
Landmeister  Konrad 
V.  Thierberg  1280  er- 
baute Comthurei  Marieu- 
burg  (Abb.  1)  bestand 
im  Kerne  aus  einem 
festen  ConA^entshaus. 

Darin  lagen  nach  der  ge- 
schützten Vorburgseite 
die  Capelle  und  der 
Capitelsaal,  nach  der 
Nogat  zu  die  Wohnung 
des  Comthurs  und,  Avie 
man  nach  anderen  Hei- 
sj)ielen  verinuthen  darf, 

ein  Absteigecpiartier  für  den  Landmeister:  im  Südllügel  der  CoiiA’ents- 
remter,  im  Ostllügel  das  Dormitorium.  LTnter  diesen  Diensträumen 
zogen  sich  doi)pelte  Keller  hin  und  oben  S])eicher  und  Wehrgänge. 
Süd-  imd  ( Isttlügel  Avaren  nicht  zur  ganzen  Höhe  ausgebaut,  vielmehr 
lehnte  ihr  Dach  pultartig  an  die  äufsere  Schlolsmauer  an.  Den  inneren 
llof  umgab  ein  Kreuzgang,  zum  Theil  aus  IIolzAverk.  Nach  dem 
M'asser  hin  trat  auf  Hogen 
ein  Gang  aus  und  führte 
zvi  dem  Cloakenthunn, 
dem  Dansker,  Avelcher 
über  ein  sclmellflielsen- 
<les,  die  Spülung  l.>esor- 
gendes  Mühlengerinne  hin- 
Aveggeliaut  Avar.  Die  Vor- 
burg enthielt  Stallungen 
und  Wirthschaftsgebäude, 
denn  die  Comthurei  hatte 
umfangreichen  Landbesitz 
zu  beAvirflischafteii. 

Als  die  Marienburg 
1 309  Ordenshaupthaus  und 
Residenz  der  Hochmeister 
Avurde , erfiüir  sie  einen 
gi'ündlichen  Umbau  (Ab- 
bildung 2).  Das  Convents- 
haus inulste  eine  gröfsere 
Hesatzimg  Aon  Convents- 
herren aufnehinen;  seine  Hauptdiensträume  sollten  auch  bei  den  gröfsten 
Capiteltagen  mid  bei  feierlichen  Hoclmieisterküren  ausreichen.  Daher 
Avurde  zunächst  der  Capitelsaal  durch  Hinzunahme  eines  Nebenraumes 
A'ergröfsert  \md  höher  eingeAvolbt,  dann  im  Westflügel  unten  zu  der 
alten  Küche  eine  neue  geräumigere  Conventsküche  und  oben  neben 
der  Wohnung  des  Hauscomthurs  oder  „kleinen“  Comthurs  (im  Gegen- 
satz zum  Grofscomthur)  diejenige  des  Ofierst-Trefslers , des  IlaTii)t- 
schatzmeisters  des  Ordens,  hiuzugefügt.  Süd-  und  Ostflügel  erhielten 
einen  den  er.sten  beiden  gleich Averthigen  Ausbau:  unten  mächtige  Keller, 
im  IJauptgeschofs  ausgedehnte  Schlafsäle  und  oben  im  Südflügel  zAvei 
schöne  Side:  das  auf  sieben  Pfeilern  geAvölbte  Refectorium  und  da- 
neben die  Herrenstube,  einen  Raum  zu  gemeinsamem  Avolmlichen 
Aufenthalt  der  CoiiATiitsbrüder ; zuletzt  Avurde  die  Capelle  um  das 
dopjjelte  über  die  Chormauern  hinaus  A'erlängert,  darunter  eine  Gruft- 
caj^elle  für  die  Hochmeister  geAvölbt  und  danelren  ein  schhmker 
(ilockenthunn  in  die  Höhe  getrieben,  Avelcher  zugleich  den  ZAvecken 
eines  Heobachtimgsthunnes  für  die  Schlofsumgebung  zu  dienen  hatte. 
Durch  das  Vorschiel)en  des  Kirchenchores  hatten  die  Wehrgänge  des 
Hochschlosses  unten  Avie  oben  eine  Unterbrechung  erlitten,  und  die 
Stelle  ZAvischen  beiden  Schlofskörpern  gab  feindlichen  Angriffen  all- 


zusehr Vorschub,  ln  diese  Lücke  stellte  man  daher  einen  mächtigen 
3’hurm,  Avelcher  nach  den  in  ihm  untergebrachten  Priesterwolmungen 
die  Henenmmg  ,,Pfaffenthurni“  bekommen  hat.  Von  der  Vorburg 
des  er.sten  Comthurei -GeAveses  blieb  nichts.  An  ihre  Stelle  traten 
Pahist  und  Hofhaltungsgebäude  des  Hochmei.sters.  M'ir  finden  da  im 
Osfflügel  Aveite  Räume,  „die  Gastk:unmern“,  und  im  NorcRlügel  Wohn- 
und  Diensträume  des  Grorscomthurs,  des  ZAveithöchsten  Ordens- 
be;imten,  Avelcher  in  den  inneren  und  äufseren  Angelegenheiten  des 
Meisters  erster  Berather,  in  Nothfällen  sein  Vertreter  und  mei.st  der 
Nachfolger  im  jMei.steramt  war.  — Im  Nebenamt  verwaltete  derselbe 
die  Comthurei  Marienburg,  Avelche  nach  Besiedlung  und  Eindeichung 
der  fruchtbaren  Weichsehverder  zu  grolsem  Wohlstand  stieg  uml 
neben  dem  Conventsbedarf'  ein  gut  Theil  des  Unterhaltes  für  den 

hochmeisterlichen  Hof 
— Avozu  aufserdem  an- 
dere Amtsbezirke  des 
Landes  beisteuerten  — 
aufzAibi’ingen  hatte.  Im 
We.stflügel  folgt  — von 
den  nöthigen  Wirth- 
schaftsräumen  begleitet 
■ — ein  Aveiter  Saalbau, 
in  alter  Zeit  des  IVIeisters 
grofser  Remter  oder  die 
Ritterstube  genannt,  und 
dann  der  Palast  sell)st 
mit  einer  Reihe  schöner 
Innenräume  und  dem 
Avuchtigen , vielbeAvun- 
derten  Sommerremter, 
dessen  Kronen  stolz 
filier  Strom  und  Niede- 
rung schauen.  Um  diese 
beiden  Hauptbaukörper, 
das  hohe  Conventshaus  und  des  Hochmei.sters  Palastscidofs,  le^en 
sich  Terrassen,  (Mauern  und  Gräben;  dann  folgten  gerämnige  Vor- 
burgen mit  Werkstätten,  Speichern  und  VTrthschaftsgebäuden,  und 
Avieder  umständliche,  Aveit  vorgeschobene  SicherungsAverke.  Vergegen- 
Avärtigt  man  sich  dieses  alles  mit  Hülfe  der  heut  noch  vorhandenen 
Reste,  der  alten  Abbildungen  und  Aufzeichnungen  im  Bilde,  so  sieht 

man,  dafs  das  alte  Burg- 
Aveichbild  gTöfser  Avar  als 
die  angrenzende  Stadt 
(Marienburg  selbst.  Be- 
lehrend für  die  Gröfsen- 
Aorstellung  ist  es,  im 
EsseiiAveinschen  Werke 
über  die  Kriegsbaukunsf, 
Avo  alles  in  einheitlichem 
(Mafs.stabe  gezeichnet  ist, 
zu  vergleichen,  wie  die 
Marienburg  an  Umfang 
alle  anderen  Burgen  des 
(Mittelalters  bei  Aveitem 
schlägt.  Zum  Verständ- 
nifs  der  näch.steu  Um- 
gebrmg  der  Hauptgebäude 
sei  hier  erAvähnt:  das  neue 
Thor  und  das  Schnitzthor, 
durch  Avelches  der  Zu- 
gang zum  Schlofs  von  der 
Landseite  her  vermittelt  Avurde:  die  noch  jetzt  stehenden  Vorburg- 
gebäude Karwan  und  l.iorenzcapelle;  auf  der  Wasserseite  das  Brück- 
thor, Nikolausthor  und  Schuhthor,  jenes  zur  Nogatbräicke  führend, 
dieses  den  Ausgang  zur  Stadt  bildend,  Avelch  letztere  ja  auch  nur 
als  eine  Vorburg  des  Schlo.sses  aufzufassen  i.st.  So  stand  die  (Marien- 
burg  im  14.  Jahrhundert  da,  als  Zeuge  und  Schauplatz  der  grofsen 
Tage  des  Ordens  unter  den  rühmlichsten  MeLstern  Dietrich  v.  Alten- 
burg, MTnrich  v.Ivjaiprode,  Konrad  a . Jimgingen,  Heinrich  aa  Plauen  u.  a. 
— (Man  begreift  schon,  Avie  bei  seinem  Stiu'z  der  Orden  mit  beispiel- 
loser Zähigkeit  um  sein  Hau])thaus  kämpfte  und  d:d's  dessen  Verlust 
auf  alle  folgenden  (Meister  in  l^reufsen  Ijesonders  entmuthigende  Nach- 
Avirkung  übte. 

Die  nun  eintretende  Polenzeit  (146Ö — 1772)  f:rnd  nicht  Anlal's 
zur  Erhaltung  der  (Marienburg  A’iel  aufzuAvenden.  Jn  Friedenszeiteu 
herrschte  in  den  deutschen  Städten  der  Kampf  gegen  polnische  Ver- 
geAvaltigung,  bei  Kriegsläufen  Avard  das  Laml  A'ollends  von  Freund 
und  Feind,  a’oii  Polen  und  deren  Gegnern  mifshandelt.  Brand  und 
Plünderung,  Wetterunbilden  und  Airbruch  machten  das  Schlofs  b:dd 
zu  einem  unansehnlichen  Steinhaufen,  und  der  schliefsliche  trostlo.se 
Gebäudezustand  entschuldigt  Avohl  etAvas  die  nachtheiligen  baulichen 
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Aendenuigen  zu  ('aserne  und  [Magazin,  welche  in  wohlmeinender 
Absiclit  zwar,  doch  leider  dem  Denkmalwerth  zum  Schaden  in  der 
|)reursischen  Zeit  nach  1772  vorgenommen  wurden.  Nach  solchen 
Schicksalen  war  es  nicht  jedermanns  Sache,  in  der  Marienburg  noch 
ein  Kunstdenkmal  zu  sehen  (Alib.  ;).)  Das  Ilochschlors  war  mit 
Ausnahme  der  Kirche  und  Capelle  l'drmlich  ausgeweidet,  imd  mit 
den  heransgeschlagenen  Gewölben  und  AVändeu  die  Keller  ver- 
schüttet: wo  sich  ehemals  stolze  Remter  wölbten,  waren  enge  Schütt- 
böden eingezimmert,  todtenhausartige  Lukenreihen  eingebrochen, 
innen  und  aulsen  alles  mit  Putz  überzogen.  Die  Stelle  der  Kreuz- 
ganghallen nahm  ein  Ilolztlur  ein  mit  vielen  engen  Stockwerken, 
und  über  das  Ganze  spannte  sich  ein  Haches,  nüchternes  Dach.  Auf 
Höfen  und  Terrassen  lag  der  Schutt  von  Giebeln  und  Dächern  meter- 
hoch. Die  Wehrgang- 
inauern  und  Vorbauten 
waren  grölstentheils  in 
die  Gräben  gekippt  oder 
Dämme  damit  geschüt- 
tet. Zwischen  Hoch- 

schlors und  [Mittelschlofs 
hatte  sich  um  1G7U  ein 
plumpes  Gebäude , ein 
.lesnitencolleg  einge- 
drängt, und  durch  die 
Ho  chnieistergTuft  führte 
ein  öffentlicher  ^'er- 

kehrsweg.  Vom  Mittel- 
schlofs  waren  Ostilügel 
und  Nordllügel  einer 

gleichen  Verspeicherung 
wie  das  Hochschlol's 

anheimgefallen,  Hache 
Nothdächer,  welche  stets 
in  Unordnung  und  leck 
waren,  trugen  recht  zum  verwahrlosten  Aussehen  bei,  überall 
hatten  schmutzige  Kathen  mid  Ställe  sich  in  Schlofsnähe  eingenistet. 
In  den  stolzesten  Hallen  des  Hochmeisterpalastes  war  eine  zellen- 
artige Eintheilung  getroffen,  und  Webenverkstätten  waren  darin  unter- 
gebracht; und  gerade  w'ollte  man  auch  hier  zur  Koruspeichereiiirichtung 
ül>ergehen,  als  1803  in  einem  damals  vielgelesenen  Platte,  ..dem 
Freiinüthigeir“,  ein  Aufsatz  des  Dichters  Max  v.  Schenkendorff  er- 


schien, welcher  diese  thörichten  Umbauten  schonungslos  brandmarkte 
und  mit  Worten,  die  zu  Herzen  gingen,  für  das  mifshandelte  Denkmal 
eintrat.  Zu  gleicher  Zeit  erregte  in  der  Kunstlitteratur  ein  Werk 
Aufsehen:  die  Gilly-Frickschen  Kupferätzungen  und  Peschrei- 

l)ungen  von  der  Marienburg,  welche  den  Zustand  vor  den  letzten 
Zerstörungen  mit  gi'ofsem  Fleifse  und  künstlerischer  Auffassung  wie 
in  A’orahnung  eines  wichtigen  Rettungswerkes  festgehalten  haben  und 
viel  zur  Verbreitung  des  Verständnisses  und  der  'riieilnahme  für 
diesen  Pau  beigetragen  haben.  Diese  Stimmen  aus  Künstler-  und 
Patriotenherzen  brachten  für  Marienburg  den  AV endepunkt  zum 
Pessern.  Nocli  im  Jahre  1804  ward  durch  Königliche  Gabinetsordre 
die  Erhaltung  des  Schlosses  als  eines  vorzüglichen  Paudenkmals  be- 
fohlen, ISOü  w'urden  Ausbesserungen  der  schadhaften  Dächer  vor- 
genommen, und  gleich 
nach  den  Freiheits- 
kriegen leitete  der  Über- 
Präsident  v.  Schön 
energisch  die  ersten 
AATederherstellungsar- 
beiten  ein  (1815). 

Man  begann  mit 
der  sehr  mühsamen 
Feststellung  der  durch 
allerlei  Kauf-  und  Erb- 
pachtsverhältnisse, 
Uebergi'iff'e  imd  A'er- 
jährimgen  unklar  ge- 
wordenen Eigenthiuns- 
grenzen  des  Schlosses, 
säuberte  die  noch  er- 
haltenen Keller  imd 
Gewmlbe  vom  Schmutz 
der  Jahrhundei'te,  ging 
dann  zur  baulichen  Aus- 
besserung und  Ausschmückung  der  noch  nicht  eingeschlagenen 
Remter  und  Gemächer  des  Hochmeisterpalastes  über  und  wagte 
sich  schliefslich,  wenn  auch  mit  weniger  günstigem  Erfolg,  an  den 
äufserlichen  Aufputz  derjenigen  Theile  des  Alittelschlosses,  Avelche 
im  Innern  schon  zerstört  w'aren  und  deshalli  keinen  rechten  Auf- 
schlufs  über  die  ehemalige  äufsere  Formgelumg  boten  (Abb.  4.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Abb.  4. 


Preisbewerbinift-  für  ein  Kimstj;eweri)e-Miiseiiin  in  Köln. 


Den  öffentlichen  AA'ettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwuirfen  für 
den  Neubau  eines  Kunstgewerbe- Museums  in  Köln  (vgl.  S.  1(54,  1(58 
u.  372  d.  J.)  haben  .5(5  Architekten  mit  57  Arbeiten  beschickt,  für 
die  Kürze  der  zur  Anfertigimg  der  Skizzen  gewährten  Zeit  und  die 
mäfsige  Höhe  der  ausgesetzten  drei  Preise  zahlenmäfsig  ein  ganz 
achtliares  Ergebnifs,  dem  gegenüber  aber  der  künstlerische  Erfolg 
w'eit  hinter  demjenigen  mancher  ähnlichen  AVettbewerbe  zurücksteht. 

Paustelle  und  Pauprogramm  boten  den  Architekten  kaum  nennens- 
werthe  Schwierigkeiten.  Das  AA'’esentliche  über  sie  ist  bereits  auf 
S.  168  d.  J.  mitgetheilt  worden.  Unter  der  gi’ofsen  Zahl  der  einge- 
gangenen Entwürfe  kann  man  eine  Reihe  als  ohne  weiteres  vom  AA'ett- 
bewerb  ausgeschieden  erachten,  die  sich  entw'eder  durch  augenfällige 
Mängel  der  Grundrifslösung  oder  unkünstlerische  Ausbildung  des 
Aufliaues  als  imannelmdiare  Leistungen  darstellen.  Andere  Avieder 
sind,  ohne  die  zur  A^erfügmig  stehende  Kostensumme  erheblich  zu 
überschreiten,  zur  Ausführimg  nicht  geeignet,  und  unter  diesen  be- 
finden sich  Entwürfe,  die  ein  gereiftes  künstlerisches  Können  ver- 
ratlien,  so  z.  P.  die  beiden  mit  Mein  Kennw'ort  „Der  Vaterstadt’'  in 
romanischem  Stile  und  ausgezeichnet  durch  mächtige  mittlere  Rund- 
bauten, welche  durch  Kuppeln  gekrönt  werden.  AVrschiedentlich 
begegnet  man  der  Ausbildimg  gi’ofser  Thurm-  und  Kuppelbauten, 
welche  gerade  bei  einem  solchen  Zwecken  dienenden  Gebäude  kaum 
am  Platze  sind:  in  dieser  Peziehung  stehen  die  Arbeiten  Urväter 
Hausrath“,  „ Aldegi’ever“  und  die  mit  dem  Kennzeichen  eines  sclmarzen 
Punktes  in  erster  Jjinie.  Eine  interessante,  mehr  an  englische  Vorbilder 
erinnernde  Aidsenarchitektur  besitzt  der  Entwurf  mit  dem  ^Andreas- 
kreuz, der  auch  durch  seine  eigenartige.  Hotte  Darstellimg  auffällt, 
jedoch  in  seiner  Gnmdrifsauordnung  wenig  glücklich  erscheint,  uml 
dessen  Hauptfront  nach  dem  Hansaj)latze  hin  als  Pruchstück  ungünstig 
wirken  Avürde.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Arbeit  steht  diejenige  mit  dem 
Kennwort  „Peter  Vischer“,  die  das  Geliäude  so  anlegt,  dafs  gleich 
von  vortdierein  die  ganze  Hauptfront  zum  Ausbau  kommt.  Der 
Grundrifs  weist  eine  praktische  Raumvertheilung  auf,  und  die 
Renaissance-Architektur  des  Aeufseren  ist  mafsvoll  gehalten,  Avenn 
auch  das  grofse  Fenster  im  Ilauptrisalit  etivas  zu  sehr  das  Ganze  be- 
herrscht und  der  Eckthurm  sich  als  reine  decorative  Zuthat  gänzlich 
überflüssig  erweist. 


Klare  Grundrifsbildung  unter  Verzicht  auf  einen  Innenhof  und  ein 
Pestreben  nach  möglichst  ausgiebiger  Peleuchtung  zeigen  die  EntAviu-fe 
..Für  deutsche  Kunst"',  „St.  Gereon“  und  ..Kunstgewerbe“  (im  Recht- 
eck). Ersterer,  der  sich  zum  Theil  altkölnischen  Vorbildern  anschliefst, 
bcAvegt  sich  in  gothisirenden  Formen  und  erzielt  trotz  der  schlichten 
Behandlung  doch  im  ganzen  eine  bedeutende  AVirkimg.  Gleiches  läfst 
sich  Amn  dem  zweitgenannten  EntA\mrfe  liehaujiten,  dessen  Architektur 
mit  gTofsen  AchsAveiten  und  mäfsigem  Kujj|)elaufbau  in  allen  Theilen 
eine  harmonische  Durchbildimg  in  moderner  Renaissance  zeigt  und 
der  in  seinem  Gnmdrisse  zu  dem  Besten  gehört,  Avas  der  AA^ett- 
bcAverb  bietet.  „KunstgeAverbe“  steht  hierin  dem  letztgenannten 
Entwürfe  nahe,  doch  befriedigt  die  sonst  vornehme  Aufsenarchitektur 
nicht  ganz,  namentlich  Avegen  der  Aviederholten  VerAvendung  grofser 
Alotive.  Eine  andere  Arbeit  mit  dem  IvemiAvort  „KunstgeAverbe“ 
leistet  auf  .sjmimetrische  Gestaltung  des  Aeufseren  und  Inneren  A"er- 
zicht,  bildet  aber  den  nach  der  Bremer  Strafse  zu  liegenden  Hof 
ilurch  leichte  Holzeinbauten  noch  zu  AusstelhmgszAvecken  reizvoll 
aus;  die  Frontarchitektur  hintcrläfst  bei  aller  AuAvendung  ornamen- 
talen Schmuckes  keinen  Eindruck.  Das  Gegentheil  zeigt  der  Ent- 
Avurf  ,,S.  Gereon“  (in  der  Schleife),  Avelcher  bei  AvohlabgeAvogener 
Gruppirung  der  einzelnen  Geb.äudetheile  diese  in  den  Formen  früher 
Renaissance  sehr  ansprechend  diu'chbildet,  Avobei  nur  zu  liedauern 
ist,  dafs  der  Eindruck  der  Hauptfront  durch  das  quergelegte  grofse 
Glasdach  des  Mittelbaues  starke  Einbufse  erleidet. 

Eine  eigenartige  Stellung  nehmen  die  Entwürfe  „Flink“  und  „?“ 
bezüglich  der  Ausstellung  für  moderne  Innenausstattung  ein,  indem 
sie  dieser  mehrgescliossige  Hallen  zmveisen.  ln  der  erstgenannten 
Arbeit  ist  dazu  ein  mittlerer,  glasgedeckter  Hof  geAvählt,  der  zudem 
noch  die  Hau])ttreppe  enthält.  Malerisch  ist  die  Anlage,  und  sie  liefse 
auch  eine  Avirkungsvolle  Behandlung  als  Ausstellungsraum  zu,  indessen 
entspricht  sie  nicht  den  Forderungen  des  Programms,  die  auch  sonst 
in  (lern  Grundrisse  nicht  überall  völlig  geAvahrt  erscheinen.  Die 
Aufsenarchitektur  zeigt  einen  zu  gi'ofsen  AVechsel  der  Formen,  nament- 
lich bei  den  Fenstern.  Der  EntAAUirt'  der  zu  den  interessantesten 
des  AAmttbeAverbs  gezählt  werden  mufs,  schafft  in  der  Mitte  der  Ge- 
samtanlage eine  durch  zAvei  Geschosse  reichende  Halle  mit  oberen 
schmalen  Umgängen,  die  Avenig  Raum  und  Gelegenheit  zur  Möblirimg 
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bietet  und  somit  als  gänzlich  verlelilt  anzusehen  ist.  Die  übrigen 
Räume  sind  sehr  günstig  gelegen,  und  das  Ganze  stellt  sich  in  seiner 
wechselnden  (irui)pirung,  in  der  gewählten  gothischen  Architektur 


flachten  Arbeit  des  Architekten  E.  Hagberg  in  Berlin.  Vollständig 
klar  mul  übersichtlich  i.st  die  Anordnung  des  Grmidris.ses,  welcher 
alle  Amsstellungsräume  um  einen  19  m langen  und  breiten  Mittelhof 


Abb.  11.  Ansicht  und  Grundrils. 

der  lMaschinenfal:)rik  Eislingen  in  Efslingen  (Oberingenieur  J.  Kühler),  des  Architekten  0.  Rieth  in  Berlin 
und  der  Bauunternehmer  0.  und  E.  A.  Menzel  in  Elberfeld -Ludwigshafen.  Ein  Hl.  Preis. 

— Putzbau  mit  Sandsteiu- 
ghederungen  — als  eine  mit 
künstlerischem  Geschmack  ge- 


fertigte Arbeit  dar,  wobei  man 
dem  Verfasser  einzelne  Eigen- 
heiten, wie  die  Anlage  eines 
Vasserhofes  und  der  Aufbau 
eines  vielleicht  zum  Abbruch  ge- 
langenden Thurmes,  des  alten 
Hessenhofes  in  Köln,  zu  gute 
halten  inufs. 

Der  Entwurf  ,, Wilhelm 
Vernickel"  der  Architekten 
Thyriot  u.  Berger  in  Berlin, 
welcher  nach  der  Entschei- 
dung des  Preisgerichts  zum 
Betrage  des  dritten  Preises 
(1000  Mark)  angekauft  ist,  be- 
handelt das  Gebäude  in  den 
kräftigen  P’onnen  deutscher 
Frührenais.sance,  die  in  den 
hochragenden  Giebeln  der 
Hauptfront  nach  dem  Hansa- 
])latz  hin  sowie  in  der  male- 
risch gnippirten  Strafsenfront 
überaus  wii'kungsvoll  in  die 
Erscheinung  treten  und  die 
Arbeit  in  dieser  Hinsicht  an- 
ziehend machen.  Bei  allen 
\h)rzügen  einer  guten  Lage  des 
-Ausstellungsraumes  für  nio- 
flerne  Ausstellung  nach  dem 
imieren  Hofe  hin  imd  der  be- 
fjuemen  Zugänglichkeit  der 
Verwaltung.s-  und  Bibliothek-  Abb.  12.  Querschnitt  der  Stromöffnung, 

i'äunie,  für  die  auch  eine  an- 
gemessene Vergrülserung  vorgesehen  ist,  leidet  die  Grundrifsbilduug 
an  dem  Mangel  ausreichender  Beleuchtung  des  Haupt- Eingang.sfliu'es, 
welchem  Uebelstand  ohne  wesentliche  Aenderung  der  Raimrvertheilung 
im  Mittelbau  nicht  Abhülfe  geschaffen  werden  kann. 

-Am  Rhein“  ist  das  Kennwort  der  mit  dem  ersten  Preise  be- 


gru])pirt,  den  zunächst  die 
geforderten  Galerieen  an  allen 
vier  Seiten  umgeben.  Das 
'ri'eppenhaus  ist  immittelbar  an 
der  Eingangshalle  seitlich  zu- 
gänglich uncl  führt  zu  der  oberen 
Galerie  und  zu  der  Bücherei 
des  ersten  Stockwerks,  deren 
Lage  hier  als  nicht  günstig 
bezeichnet  werden  mul's,  und 
die  besser  ihre  Stelle  da  er- 
hielte, wo  im  Erdgeschols 
der  Saal  für  moderne  Innen- 
ausstattung angeordnet  ist.  — 
Die  gothische  Ai-chitektm- 
tritt  im  Aeufseren  und  Inne- 
ren namentlich  in  der  Ab- 
wechslung der  gewählten  Ge- 
wölbefonnen  in  interessanter 
Müise  auf,  wobei  die  gi'ofsen 
Een.ster  an  den  Giebeln  wesent- 
lich zur  charakteristischen 
Wirkung  auch  auf  die  Ent- 
fernung beitragen,  einer  Wir- 
kung, die  selbst  dm-ch  eine 
nur  theilweise  Ausführung  des 
Gebäudes  nicht  beeinträchtigt 
werden  würde. 

Der  zweite  Preis  (1.900 
Mark)  fiel  dem  Architekten 
E.  Brantzky  in  Köln  zu, 
dessen  Arbeit  das  Kenmvort: 
„Kölsch  Häzz,  Kölsch  Huus" 
trägt.  Auch  hier  ist  die 
Gnippirung  aller  Ausstel- 
lungs-  und  'N^erwaltungs- 


räume  um  einen  gemeinschaftlichen  glasgedeckten,  14, .90  m langen, 
17  m breiten  Lichthof  gewählt,  welcher  zu  jkusstellungszwecken 
nutzbar  gemacht  werden  soll.  Auf  ein  Haupttreppenhaus  wird 
verzichtet,  dafür  sind  zwei  kleinere,  aber  immerhin  ausreichende 
Trepjien  vorgesehen,  deren  achteckige  Podeste,  wo  sie  thurmartig 
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vortreton  und  endigen,  die  günwtige  Gestaltung  des  Aeufseren 
wesentlidi  beeinflussen.  Die  Eingangshalle,  vom  Ilansaring  aus  zu- 
giingiich,  lälst  den  freien  Durchblick  nach  dem  architektonisch  inter- 
essant gestalteten  Hofe  vermissen,  doch  ist  durch  Verlegung  einiger 
Nebenräume  diesem  Mangel  leicht  abzuhelfen.  Bücherei  und  Lese- 
saal, gut  beleuchtet  und  bequem  zugänglich,  haben  im  ersten  Stock- 
werk ihren  Platz.  Was  den  Entwurf  besonders  anziehend  macht,  ist 
die  gewählte  Architektur:  sie  fufst  auf  den  älteren  Kölner  Bauten, 
<1ie  der  Frührenaissance  entstammen,  bei  denen  aber  immerhin  noch 
einige  Formen  der  gothischen  Zeit  vorherrschen,  wie  die  Ausbildung 
der  schmalen,  tlachbogig  geschlossenen  Fenster,  der  Zinnen,  Giebel, 


'J''rep[)cnthünne,  Eck-Erker,  Dachrcit<>r  usw.  J<iingehendes  Studium  der 
heimischen  Architektur  verräth  dieser  Entwurf,  dessen  sehr  geschic.ktc, 
tlotte  uml  reizvolle  Darstellung  nirgends  das  Skizzenhafte  überschreitet, 
ohne  dafs  die  Genauigkeit  darimter  leidet;  dem  Vernehmen  nach  soll 
er  zur  Au-sführung  bestimmt  sein.  Die  Kosten  ilieser  letzteren  werden 
zum  grölsten  Theil  durch  die  hochherzige  Stiftung  (400  OCMJ  Mark)  des 
Herrn  Commercieni-aths  Andreae  und  durch  einen  Ungenannten  ge- 
deckt, welcher  die  Herstellung  des  Saales  für  moderne  Innenausstattung 
überniimnt;  den  Rest  und  tias  Grundstück  stellt  die  Stadt  Köln, 
deren  grofsartige  Neustadt  in  dem  Kunstgewerbemuseum  ihren  ersten 
monumentalen  öffentlichen  Ih'ofanbau  erhält.  Hn. 


Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Eiseiibalmbriicke  über  den  Rhein  bei  Worms.  III. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  34.) 


Ein  IH.  Preis:  Kennwort;  „Bogen"'. 

Verfasser:  Maschinenfabrik  Efslingen  . in 

Efslingen  (Oberingenieirr  J.  Küblei"),  Archi- 
tekt 0.  Rieth  in  Berlin,  Bauunternehmer 
0.  u.  E.  A.  Menzel,  Elberfeld  - Ludwigs- 
hafen (Abb.  11  bis  14). 

Drei  gleiche  Stromöff'nmigen  und  neun 
Fluthöffnungen,  aufserdem  die  verlangten 
Unterführungen  linksrheinisch  sind  vor- 
gesehen. Die  Ilauptöff’nungen  sind  durch 
gleiche  Zweigelenkbogenträger  von  102  m 
Kämpferweite,  17,(i  m Pfeil,  die  Fluth- 
öffnimgen  diu-cli  drei  Gruppen  von  Zwei- 
gelenkbogen mit  Stützweiten  von  je 
44,8  m,  40,8  m,  3G,8  m überspannt.  Durch- 
weg zwei  Hauptträger  für  zwei  Gleise. 

Die  Fahrbahn  ist  in  den  drei  grofsen 
’Oeffnungen  wagerecht,  die  Zufahrtsrampen 
weisen  ein  Steigen  nach  bezw.  Fallen 
von  der  Brücke  1 : 250  auf.  Die  Käirqffer 
der  Fluthöffnungen  liegen  in  einer  geneig- 
ten Geraden. 

Die  11  aupt Öffnungen.  Im  Gegen- 
satz zu  den  beiden  oben  betrachteten 
Entwürfen  sind  hier  Bogenträger  ver- 
wandt, deren  wagerechter  Schub  an  den 
Kämpfern  auf  die  Pfeiler  übertragen 
wird.  Die  Fahrbahn  ist  zwischen  die 
Hauptträger  versenkt,  im  mittleren  Theil 
an  dem  Bogen  aiffgehängt,  in  den 
Zwickeln  durch  Pfosten  auf  die  Bogen 
gestützt.  Zwei  Windverbände  nehmen  die 
w'agerechten  Windkräfte  auf:  ein  oberer 
und  ein  unterer.  Der  obere  MHnd- 
verband  reicht  von  Pfeiler  zu  Pfeiler; 
im  mittleren  Theile,  soweit  dies  der  frei 
zu  haltende  Durchfahrtsquerschnitt  ge- 
stattet, zwischen  den  Obergurten  des 
Bogens,  welche  zugdeich  als  Gurtungen 
-des  Windträgers  dienen  (Abb.  14,  von 
4 ° bis  zu  dem  eutsi)recheiiden  Punkte 
rechts  der  Mitte);  in  den  jederseits  den 
Kämptern  zimächst  liegenden  drei  Feldern  ist  er  waagerecht  über 
der  lahrbahn  bis  zu  den  Pteilern  W'eiteigeführt,  mit  diesen  aber 
nicht  in  Verbindung  ge- 
bracht (Abb.  14,  von  4° 
bis  7°  bezw.  in  gleicher 
Weise  rechts  der  Mitte). 

Der  untere  AVindver- 
band  besteht  aus  einem 
mittleren,  unter  der  Brücken- 
bahn gelegenen  Theile,  der 
von  Knotenjiunkt  5 bis 
Knotenpunkt  5i  reicht  und 
in  den  beiden  Querschnit- 
ten dieser  Knotenpunkte 
längsbeweglich  gelagert  ist, 
sodal's  er  nur  lothrecht 
zur  Brückenachse  wiihende 
wagerechte  Kräfte  über- 
tragen kann  (Abb.  14).  Als 
Gurtungen  dieses  w'agerech- 
ten 'Prägers  dienen  tlie 
unteren  Gurtungen  der  ’ ® ^ 

durchlautenden  Gehw'egträger  (vgl.  den  Querschnitt  der  Brücke,  l 


Al)b.  13.  Pfeileraufbau. 
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Unterer  Windverband 


Al)b.  12);  diese  sind  bei  den  Knoten- 
punkten 5 und  öl  unterbrochen,  damit 
sie  nicht  als  waagerechtes  Zugband  des 
Hauptbogens  wirken.  Von  den  Auflager- 
imnkten  5 und  5i  dieses  wagerechten, 
eingehängten  Trägers  aus  läuft  der  W'ind- 
verband  weiter  z wüschen  den  Unter- 
gurten der  Bogenträger  hinab  zu  den 
Kämpfern:  aufserdem  ist  er  aber  noch 
unter  und  parallel  der  Fahrbahn  bis 
nach  den  Pfeilern  geführt  und  gegen 
diese  seitlich  gestützt.  Der  zwischen  den 
Untergurten  des  Bogenträgers  liegende 
Windverband  wirkt  als  Ausleger  (Ab- 
bikhmg  14). 

Die  Querträger  sind  mit  den  IIau2:)t- 
bogenträgern  fest  verbunden,  die  Sclnvellen- 
träger  an  je  einem  Ende  fest,  an  dem 
anderen  Ende  längsbeweglich  an  den 
Querträgern  befestigt.  Hierdurch  würd 
im  Verein  mit  der  Unterbrechung  der 
Gehwegträger  an  den  Knotenjmnkten  5 
und  5i  die  Fahrbahn  von  den  elastischen 
BeAvegungen  des  Bogens  unabhängig  ge- 
macht. 

Auch  die  Fluthöffnungen  haben  nur 
zw'ei  Ilaujffträger  erhalten:  ZAveigelenk- 

Sichelbogen  mit  Pfosten  xmd  einfachen 
Schrägstäben;  ein  oberer  Windverband 
liegt  unter  der  Fahrbahn  und  ist  auf 
den  JT'eilern  jetlerseits  zu  einem  Schnabel 
zusammengeftihrt;  als  Grude  dienen  auch 
hier  die  Untergurte  der  Gelnvegträger; 
ein  unterer  Wündverband  liegt  zwüschen 
den  Bogengurtungen.  Die  Stromijfeiler 
sollen  mit  Hülfe  von  Prefshfft  gegründet 
werden. 

Der  mit  grofser  Sachkenutnifs  und 
Ueberlegung  durch  gearbeiteten  Construc- 
tion  steht  die  architektonische  Au.sbil- 
dung  ebenbürtig  zur  Seite.  Thunuauf- 
bauten  mit  grofs  gedachter  Architektur 
rahmen  die  Haiqftöffnungen  schön  ein  und  heben  diesen  Theil  des 
Bauwerkes  als  Ilaupttheil  vortrefflich  hervor.  Abbildung  13  giebt 

eine  Ansicht  der  Thurni- 
auf  bauten  von  der  Land- 
seite gesehen. 

Eine  zweigleisige  Strom- 
öffnung hat  ein  Flisenge- 
wicht  von  802  t,  also  ent- 
fällt auf  1 m eingleisiger 
Brücke  ein  Eisengewicht 

^'on  = 3932  kg  (dar- 

unter für  die  Haujrtträger 
allein  417  t,  das  heilst  auf 
1 m eingleisiger  Brücke 
2044  kg);  eine  zw'eigleisige 
Fluthöffnung  von  40,8  m 
Stützweite  hat  ein  Eisen- 
gewicht von  178,7  t,  dem- 
m eingleisiger  Brücke  ein  Eisenge wücht  von 

(Schlufs  folgt.) 


nach  entfällt  auf  1 
178  700 


2 .40,8 


= 2190  kg. 


402 


5.  September  1896, 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


Berlin  niid  seine  Bauten. 

(.Sdiluls.) 


Den  zweiten  und  dritten  Band  scluuüekt  ein  von  Otto  Itieth 
gezeichnetes  'l’itelbild.  Nach  einer  anregend  gescliriebenen  kunst- 
geschichtlichen  Einleitung  von  X.  E.  O.  Fritsch,  in  der  namentlich 
die  Kennzeich- 
nung des  einheit- 
lichen G rundzuges 
in  den  Berliner 
battkünstlerischen 
Ijeistungen  Beach- 
tung verdient,  fol- 
gen ilie  einzelnen 
Abschnitte  in 
einer  derartigen 
.Vnordnnng,  dal's 
der  zweite  Band 
im  allgemeinen 
die  öffentlichen 
Bauten,  der  dritte 
im  allgemeinen  die 
Privatbauten  ent- 
hält, ohne  dal’s  die 
Grenzen  zwischen 
beiden  Gebieten 
allzustreng  inne- 
gehalten wären. 

Der  zweite  Band 
beginnt  mit  einer 
Abhandlung  über 
die  Schlösser  des 
Königlichen  Hau- 
ses aus  tler  be- 
rutenen  Feder 
B.  Borrmauns, 
in  welcher  beim 
Berliner  Schlosse  gegenüber  der  früheren  Ausgabe  die  Würdignmg 
aller,  auch  der  nachschlüterschen  Theile  erfreut.  Die  öffentlichen 
Denkmäler,  Brunnen,  Grabdenkmäler  und  Grab- 
capellen haben  in  P.  Walle  einen  gewandten 
Bearbeiter  gefunden.  Dieser  Abschnitt  ist 
allein  mit  sechs  Lichtdrucktafeln  geschmückt. 

Besondere  Anerkennung  verdient  auch  die  reiche 
bildliche  VoiffÜhrung  neuerer  Grabdenkmäler,  die 
die  Berliner  Friedhöfe  schmücken  und  vielfach 
hervoiTagende  architektonische  Leistungen  dar- 
■stellen,  wenn  auch  noch  immer  keines  an  die 
herrliche  Schöpfung  Schinkels  für  den  Genei'al 
Schaimhor.st  heranreicht.  G.  Ha  Imhuber  giebt 
in  diesem  Abschnitte  interessante  Mittheilun- 
gen über  das  im  Bau  begi’iff'ene  Xational- 
denkmal  Kaiser  Wilhelms  1.  Das  neue  Ifeich.s- 
tagsgebäude  erfährt  durch  den  Geheimen  Bau- 
rath llinckeldeyn  eine  eingehende,  dm'ch 
reiche  Abbildungen  veranschaulichte  Besclu-ei- 
bung,  während  sich  die  Angaben  über  die 
im  Bau  begiätfenen  Häuser  für  den  j)i’eul'si- 
schen  Landtag  und  das  Herrenhaus  auf  Mit- 
theihmgen  des  Architekten  dersell)en,  Begie- 
rungs-  mid  Bauratli  Schulze  stützen.  Die  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  entstandenen  zahl- 
reichen Gebätide  für  die  Beichsljehörden  sind 
von  ihrem  Schöpfer,  dem  inzwischen  verstor- 
benen Geh.  t»ber-Begierungsrath  Busse,  die 
umfangi’eichen  Postljauten  vom  Post- Baurath 
'fecliow'  geschildert,  der  Abschnitt  über  die 
preul'sischen  Verwaltungsgebäude  ist  vom  Be- 
giening.s-  und  Ihuirath  Küster  unter  Mithülfe 
des  Regierungs -Baumeisters  t'laren,  derjenige 
über  die  städtischen  Verwaltimgsgeliäude  vom 
Stadtbauinsj)ector  P.  Hesse  bearbeitet.  Ejin 
umfangreicher , mit  Abbildungen  besonders 
reich  ausge.statteter  Abschnitt  ist  derjenige 
über  die  Kirchen  vom  Intendantur-  und  Bau- 
rath A.  Bofsteuscher.  fierade  auf  <liesem 
G<.‘biete  hat  ja  in  allerletzter  Zeit  Berlin  eine 
'l’hätigkeit  entfaltet,  wie  sic;  wohl  keine  andere  Stadt  je  aufzuweisen 
gehalff  hat.  Mittheihmgen  über  den  im  Bau  begriffenen  Dom  be- 
schliefsen  den  reichhaltigen  .Mischnitt.  Die  Museen,  Bililiotheken. 
Ausstelhmgsgebäude,  das  Acjuarinm  und  der  Zoologische  Garten  sind 


vom  Begierung.s- und  Baurath  Küster  unter  Beihülfe  der  Begierungs- 
Baumeister  Borchardt,  Clären  und  v.  Manikowski,  der  Bota- 
nische Garten  vom  l.andbauinspector  A.  Koerner  geschildert.  Der 

Abschnitt  über 
die  Hochschulen, 
in  dem  nament- 
lich die  zur  Uni- 
versität gehöri- 
gen sehr  zahlrei- 
chen naturwissen- 
schaftlichen und 
ärztlichen  Insti- 
tute Interesse  er- 
regen, rührt  von 
dem  Landbauin- 
spector Diestel 
her,  die  höheren 
vScluden  sind  vom 
Stadtbauinspector 
Haack,  die  Ge- 
nieindeschulen 
vom  Stadtbau- 
inspector Strei- 
chert  bearbeitet. 
Den  Al)schnitt 
über  Gerichtsge- 
bäude , dessen 
Kopf  eine  Ansicht 
des  so  fein  em- 
pfundenen alten 
Kammergerichts 
schmückt,  (Abb.  1) 
hat  Bardnspector 
Hein,  den  um- 
fangTcichen  Abschnitt  über  Militärbauten  der  Geheime  Über-Baurath 
A])pelius  eingehend  bearbeitet,  eine  erschö})feude  Schilderung  der 
Banken  Berlins  entwirft  der  durch  seine  reiche 
'l'hätigkeit  auf  diesem  Gebiete  dazu  berufene 
Architekt  M AM  a r t e u s.  Es  folgen  Beschreibungen 
der  Heilanstalten,  der  Besserungs-,  Waisen-,  A^er- 
sorgungs-  und  ITnterkunftsanstalten , an  denen 
die  Stadtbauinsj)ectoren  Frobenius,  AA^eber, 
Dylewski,  der  Bauin.spector  Endeil  und  der 
Begierungs -Baumeister  Aluthesius  betheiligt 
sind.  Die  umfangreichen  Abschnitte  über 
'riieater,  Circus-,  Saal-  und  A^ergnügimgsanlagen 
sowie  Panoramen  hat  der  Begierungs-Baumeister 
Bönnebeck  bearbeitet,  über  Badeamstalten 
macht  Begierung.s-Baumeister  Schesmer,  über 
die  städtischen  Alarkthallen  und  den  Central- 
V'ieh-  und  Schlachtliof  Baurath  Jjiudemann 
umfangreiche,  durch  viele  Abbildungen  erläuterte 
Angaben.  Damit  schliefst  der  zweite  Band. 

Den  dritten  Band  leitet  eine  durch  ihre 
Frische  den  sonstigen  (hing  rein  sachlicher  Er- 
örterungen r-echt  vortheilhaft  unterbrechende 
Schilderung  der  Berliner  Bier-  und  Kaffeehäuser 
vom  Begierungs-Baumeister  Schl iep mann  ein, 
jener  Geliäudegattung,  die  vielleicht  die  künst- 
lerisch am  höchsten  stehenden  Beispiele  des 
Berliner  Privatbaues  aufzuweisen  hat.  Die  Ho- 
tels schildert  Baurath  Heim,  der  Erbauer  einer 
grofsen  ^Anzahl  der  auf  diesem  Gebiete  entstan- 
denen Neubauten.  Der  nun  folgende  grofse 
Abschnitt  über  Berliner  Geschäftshäuser  ent- 
, stammt  der  Feder  des  Bauraths  Otto  Alarcli  und 
zeichnet  sich  ebensowohl  durch  klare  Sachlich- 
keit als  durch  lebhafte  Anschaulichkeit  der 
Schreibweise  aus.  Ein  reicher  Abbildungsstoff' 
unterstützt  die  Schildenmg  dieser  für  Berlin  so 
Avichtigen  Gebäudegattung,  für  die  sich  erst  in 
den  letzten  Jahrzehnten  eine  mafsgebende 
Grundform  entwickelt  hat.  Den  gröfsten  Um- 
fang des  Hochbautheiles  eiTeicht  jedoch  der 
von  K.  E.  O.  Fritsch  bearbeitete  Hauptabschnitt  über  AVohn- 
hausbauten.  Hier  ist  das  Hauptgewicht  auf  die  A^'orführung 
möglichst  vieler  Abbildungen  gelegt,  wobei  der  einheitliche  Alafs- 
stab  der  mitgetheilten  (irnndrisse  (1  : .lOO)  noch  besonders  an- 


Abb.  1.  Das  Kammergericht  in  der  Lindenstrafse. 


\r.  36. 
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oi'kenno2i(l  liervorzuliolHüi  ist.  Der  Al)sclmitt  behandelt  das  ge- 
samte Gebiet  der  W'olingebäude  und  gliedert  sicli  in  die  Scliilde- 
rung  der  Einzehvolinliäuser  und  der  Mietbshäuser.  Paiien  Unter- 
abselmitt  der  ersteren  neluuen  die  Landhäuser  in  den  A'^oroiden  ein, 
jene  (iebäudegattung,  die  sieh  gerade  in  Berlin  in  so  schöner  und 
gesunder  ^\'eise  entwickelt  und  vielleicht  in  keiner  anderen  Stadt 
in  Bezug  auf  ihre  reiche  Euttältung  ihres  gleichen  hat.  Auch  von 
den  im  letzten  Jahrzehnt  entstandenen,  von  der  Hand  der  jüngeren 
Berliner  Architekten-Schule  herrührenden  schönen  Miethshäusern 
sind  zahlreiche  Beisi)iele  vorgeführt.  Abschnitte  über  Künstler- 
werk.stätten  vom  Kegierungs -Baumeister  Goldschraidt  und  über 
t^ereinsgebäude  A'om  Regierungs-Baumeister  Rönneb eck  beschlieisen 
den  dem  Hochbau  gewidmeten  Band  des  ^^'erkes. 

Die  umfangreiche  und  im  Amrliegenden  Falle  gewdfs  nicht  ein- 
fache Arbeit  der  Redaction  hatte  für  den  ersten  Band  der  BaTirath 
Eger,  für  den  zAveiten  und  dritten  der  Regierungs-Baumeister  Borr- 
mann  übernom- 
men , fiü'  einzelne 
Theile  der  letztei’en 
traten  später  der 
Architekt  K.  E.  O. 

Fritsch  und  der 
Regierungs  - Bau- 
meister Muthe- 
sius  ein. 

Von  dem  Werthe 
des  Werkes  vermag 
die  A'orstehend  A'er- 
suchte  Aufzählung 
der  hervorragend- 
sten Abschnitte  des- 
selben freilich  noch 
keine  erschö])fende 
Vorstelhmg  zu  ge- 
ben. Seine  Bedeu- 
tung beruht  \'or 
allem  darin,  dal's  es 
die  Bauten  einer 
Stadt  schildert, 
deren  umgestal- 
tende Entwicklung 
erst  in  der  jüngst 
vergangenen  Zeit 
liegt,  deren  äufseres 
Kleid  neu , deren 
öffentliche  Einrich- 
tungen musterhaft 
sind.  Auf  allen  in 
<lem  Buche  geschil- 
derten Gebieten  des 
Hoch-  und  Tief- 
baues handelt  es 
sich  daher  um  Bau- 
ten, die  den  modern- 
sten Anforderungen  Abb.  3. 

an  Zweckmäfsigkeit 
entsprechen,  die  den  letzten  Entwicklungszustand  der  betreffenden 
Baugattungen  darstellen.  Man  kann  in  dem  W'erke  somit  sehr  wohl 
ein  Handbuch  der  modernen  Baidainst  überhau])t  erblicken. 

A\'ie  schon  eingangs  erwähnt,  ist  der  Abbildungsstott'  dadurch 
überraschend  reichhaltig  geworden,  dafs  der  Zinkhochätzung  breiter 
Raum  in  der  Wiedergabe  gewährt  ist.  Die  nach  photogTaj)hischen 
Aufnahmen  gefertigten  Aetzungen  stehen  freilich  nicht  immer  ganz  auf 


der  Höhe  der  sonstigen  vornehmen  und  gediegenen  Ausstattung  des 
Buches  und  fallen  hier  und  da  namentlich  gegen  die  frisch  >iml  kräftig 
dastehenden  Holzschnitte  bedeutend  ab.  Es  zeigt  sich  deutlich,  dals 
dieses  Wiedergabeverfahren  höchsten  Anforderungen  noch  nicht 
durcliAveg  genügen,  keinesfalls  aber  etwa  berufen  sein  kann  den  Holz- 
schnitt zu  ersetzen.  Unter  den  Abbildungen  begegnen  wir  vielen  Be- 
kannten aus  den  Jahrgängen  unserer  technischen  Zeitschriften.  Doch 
ist  auch  eine  sehr  namhafte  Anzahl  neuer  Stöcke  gefertigt  wordim, 
wenn  auch  im  \'ergleich  zu  dem  vor  zwei  Jahren  erschieneiren  „Strafs- 
burg  und  seine  Bauten“  die  geringe  Anzahl  der  besonders  zu  dem 
Zw'ecke  gefertigten  Zeichnmigen  auffällt.  Ziemlich  reiche  'Jliätigkeit 
ist  dagegen  in  Bezug  auf  Vignetten  mid  Kopfleisten  entfaltet,  unter 
denen  die  Otto  Rieths  von  liöchster  Meisterschaft  der  Federführung 
zeugen.  Auch  Gustav  Halmhuber,  F.  Klingholz,  B.  Schade 
haben  treffliche  Beiträge  geliefert;  zu  nennen  sind  ferner  Bnino 
Schulz,  H.  Stöckhardt,  Albert  Hofmann,  EmilHoffmann  u.  a.  In 

der  Gröfsenwieder- 
gabe  der  mitgetheil- 
ten  Grundiisse  fal- 
len nicht  unerheb- 
liche Verschieden- 
heiten auf,  die  sich 
jedoch  wohl  zum 
Theil  aus  der  Ent- 
nahme der  Stöcke 
aus  A^erschiedenen 
Quellen  erklären. 
Auch  die  sehr  ver- 
schiedenartige Aus- 
dehnmig  der  ein- 
zelnen Abhandlun- 
gen entsi)richt  nicht 
immer  der  Wichtig- 
keit der  behandel- 
ten Gegenstände. 
Jm  übrigen  kann 
man  füglich  A’on 
einem  Werke , au 
dem  so  viele  Hände 
nebeneinander  ar- 
beiteten und  dessen 
Redaction  nicht  eiir- 
lual  in  einer  Per- 
son vereinigt  Avar, 
keine  allzugrofse 
Gleichmäfsigkeit 
A'erlangen , zumal 
wenn  mau  die  Hast 
bedenkt , mit  der 
derartige,  aus  frei- 
willigen Einzelbei- 
trägen zusammen- 
gesetzte und  zu 
einem  bestimmten 
Zeitpunkte  fertigzu- 
stellende Werke  zu 
entstehen  ])tlegen.  Dieser  Hast  mögen  auch  einige  Druckfehler  und 
nicht  immer  }'ichtige  HiiiAveise  zu  gute  gerechnet  Avei'den,  die  sich  hier 
und  da  finden.  Sie  thun  dem  inneren  Werthe  des  Werkes  keinen  Ein- 
trag, das  durch  Stoff  und  Wiedergalie  einen  hervoiTagenden  Platz  in 
der  Fachlitteratur  einzunehmen  berechtigt  ist  und  den  Stand  der  in 
der  Reichsluuiptstadt  bauenden  Techniker  ebensosehr  ehrt,  Avie  es  den 
Dank  der  Fkaclnvelt  gegen  seine  opferwilligen  Verfasser  ertbrdert. 
— s. 
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Wohnhaus  Hartung,  Knesebeckstrafse  Nr.  15. 


XII.  Waiiderversaiiimluiig  des  Verbandes  deiitsclier  Arcliitekten-  und  Iiigeiiienr -Vereine 

in  Berlin  vom  80.  August  bis  3.  September  1890. 


Der  zAveijährige  Wechsel  in  dem  Orte  der  Mitglieden-ersamm- 
lungen  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur  vereine 
hat  in  diesem  Jahre  die  Verbandsgenossen  nach  Berlin  geführt.  Die 
Annahme,  dafs  die  mit  der  Versamndimg  begangene  Feier  des 
2.5jährigen  Bestehens  des  Verbandes  und  die  Anziehungskraft,  Avelche 
die  Reichshauptstaflt  zur  Zeit  durch  ihre  GeAverbeau.s.stelhmg  ausül)t, 
die  Betheiligung  zu  einer  besonders  grofsen  machen  Avürden,  hat 
sich  bestätigt.  Gegen  tausend  Personen  Avaren  es,  die  sich  am 
Abend  des  30.  August  zur  Begrüfsung  in  den  Prunkräumen  des  Rath- 
hauses versammelten,  sodal’s  der  mit  LaubgeAAÜnden,  Blumen  und 
PflanzengTün  geschmückte  gTofse  Festsaal  bis  auf  den  letzten  Idatz 
gefüllt  Avar.  Zur  BegTüfsimg  seitens  der  Stadt  Berlin  waren  der 
Bürgermeister  Kirschner  als  Vertreter  des  abAvesenden  Oberbürger- 


meisters, der  Stadtbaurath  Dr.  H obrecht  und  der  Stadtverordnete 
Dr.  Perls  erschienen.  Nach  einem  musicalischen  Willkommen  er- 
gviff  der  A^orsitzende  des  Ortsausschusses,  Baurath  av  d.  Hude,  das 
Wort  zu  einer  ersten  Begitifsung,  in  der  er  besonders  das 
Erscheinen  zahlreicher  Gäste  aus  Oesterreich  und  der  SchAveiz 
dankend  hei’vorhob.  Nach  kurzem  Rückblick  auf  das,  Avas  in  der 
Zeit  des  25jährigen  Bestehens  des  A'erbandes  auf  allen  Gel)ieten 
des  Baufaches  geleistet  Avorden  ist,  klang  seine  Rede  aus  in  ein 
Hoch  auf  die  deutschen  Architekten  und  Ingenieure  und  ihre 
stammverAvandteu  Fachgenossen.  Nach  ihm  Avies  Bürgermeister 
Kirschner  auf  die  Wichtigkeit  hin,  die  das  Wirken  der  Archi- 
tekten und  Ingeniem'e  für  die  EntAAicklung  grofser  Städte  habe.  Er 
gab  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  dafs  Berliir,  Avelches  dieses 
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Wirken  in  hohem  ^lafse  zu  schützen  wisse,  die  diesjäliriRe  Wander- 
versaminlung  belierhergen  dürfe,  um  so  melir,  als  hier  der  ^'erhand 
vor  25  Jahren  gogiiindet  worden  sei.  Seine  W’üusclie  galten  einem 
weiteren  kräftigen  Jllühen  des  ^'erbandes.  Auf  diese  Begrüfsungen 
sprach  Ober-Baurath  Baumeister  aus  Karlsruhe  der  Stadt  Berlin 
sowie  den  Berliner  Vereinen  den  Dank  der  Gäste  aus,  indem  er 
Berlin  als  den  l\Iittel})unkt  der  jmlitisclien  und  fachlichen  Einheit 
feierte  mid  zu  einem  Hoch  auf  das  Wachsthum  der  Hauptstadt  auf- 
forderte. Kaum  hatte  sich  der  Beifall,  der  dieser  Bede  gezollt  wurde, 
gelegt,  als  das  von  dem  Architekten  Bodo  Ebhard  gedichtete  Eest- 
spiel  .Des  Architekten  Traum"  seinen  Anfang  nahm.  Jii  demselben  be- 
willkommnete  noch  einmal  Berolina,  „eine  kräftige,  in  der  Gegenwart 
lebende  Person  ohne  Nerven"  die  Gäste,  die  gekommen  seien,  „um 
unsere  Kunst  und  Kraft  mit  krit’schem  Klemmer  in  Bauten,  Bildern, 
Statuen  zu  beschauen",  während  ..Potsdämchen“,  „eine  sentimentale 
Natur,  die  in  der  Vergangenheit  lebt",  zur  Besichtigung  ihrer 
Kimstschätze  einlud.  Beicher  Beifall  lohnte  das  vo7i  Mitgliedern 
der  Berliner  A'ereine  und  ihren  Damen  tlott  gespielte  Stück.  Damit 
war  der  gewissermalsen  ofhcielle  Theil  des  Abends  beendigt,  \ind 
man  begab  sich  in  die  anschliefsenden  Vor-  und  Bibliotheksäle,  wo 
ein  reiches,  prächtig  geschmücktes  Buffet  alles  nur  Mbinschenswerthe 
zur  Erfrischung  bot.  Jetzt  war  es  auch  erst  möglich,  nach  alten 
Bekannten  Umschau  zu  halten,  und  das  Begrüfsen  und  Händeschütteln 
währte  fort,  als  sich  die  Gesellschaft  zwanglos  in  Gruppen  auf  löste, 
in  denen  alte  Erinnerungen  au.sgetauscht  und  Pläne  für  das  Bei- 
sammensein in  den  bevorstehenden  Festtagen  verabredet  wurden. 
Erst  gegen  12  Uhr  trennte  man  sich  in  dem  allgemeinen  Gefühle,  dafs 
die  städtischen  Behörden  eine  wahrhaft  vornehme  Gastlichkeit  geülit, 
und  das  AVohlgelingen  des  BegiäUsirngsabends  eine  gute  ^Vorbedeutung 
für  den  weiteren  Verlauf  der  festlichen  Vereinigung  sei. 

Am  Montag,  den  öl.  August  um  9 ITir  vonnittags  fand  die  er.ste 
allgemeine  Versammlung  im  Sitzungssaale  des  Beichstagshauses  statt. 
Als  Vertreter  der  Staat.sregierung  war  der  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  Thielen  erschienen;  aufser  ihm  waren  der  Cultusminister 
Dr.  Bosse,  die  ^linisterialdirectoren  Schultz  und  Schröder,  der 
Bector  der  technischen  Hochschule  Geh.  Beg.-Bath  Dr.  Hauck,  die 
Präsidenten  der  Akademie  der  Künste  Ende  und  Becker  und  noch 
viele  andere  hoheAVürdenträger  anwesend;  die  .städtischen  Behörden 
waren  durch  den  Bürgermeister  Kirschner  und  den  Stadtverordneten- 
vor-steher  Dr.  Langerhaus  vertreten.  Zur  festgesetzten  Stunde  eröff- 
nete  der  Vorsitzende  des  Verbandes  Geh.  Baurath  llinckeldeyn  die 
Versammlung  und  rief  den  Fachgenossen,  insbesondere  auch  denen, 
die  aus  der  Schweiz  und  Oesterreich  herbeigeeilt  waren,  ein  herz- 
liches Willkommen  zu.  Die  Stätte  der  Versammlung  gab  ihm  Ver- 
anlassung, auf  die  Jubelfeier  der  grofsen  Kämpfe,  denen  Deutschland 
seine  Einigung  verdankt,  hinzuweisen  und  im  Anschlufs  daran  hervor- 
zuheben, welchen  ungeahnten  Aufschwung  in  den  letzten  2.0  Jahren 
des  Friedens  Handel  und  Gewerbe  genommen,  welche  gewaltigen 
Aufgaben  infolge  desseji  von  den  Architekten  und  Ingenieuren  zu 
lösen  gewesen  seien.  Die  weit  verzweigten,  bis  in  die  entlegensten 
Winkel  des  Beiches  dringenden  Eisenbahnen,  die  kühnen  Brücken 
und  Tunnel,  die  .stromverbindenden  Canäle  seien  ebenso  beredte 
Zeugen  von  dem  Können  der  Ingenieure,  wie  die  der  Gesundheits- 
pflege dienenden  Werke  der  Städtebauer,  die  Entwässerungen,  Wasser- 
leitungen und  M’ohlfahrtseinriclitungen  aller  Art.  Zwar  geringer  im 
Umfänge,  doch  nicht  mit  weniger  idealem  Sinne  habe  der  Architekt 
gewirkt.  Die  hochherzige  Initiative  der  Fürsten,  die  Förderung 
der  Staat.sregierungen,  die  Oj)ferwilligkeit  der  Städte  und  Gemein« len 
haben  es  ermöglicht,  dafs  die  alten  Baudenkmäler,  die  Zeugen 
einer  vergangenen,  kräftigen  Zeit:  Dome,  Biu’gen  und  Bathhäuser 
theils  vollendet,  theils  wiederhergestellt  werden  konnten.  Da- 
neben braucht  das  Neugeschaffene  den  Vergleich  mit  dem  Alten 
keineswegs  zu  scheuen.  Obwohl  im  allgemeinen  die  Fk)rderungen  der 
Bauprogramme  verwickelter  geworden  seien  und  häutig  allein  die 
Nützlichkeit  den  Mafsstab  für  die  Beurtheilung  des  Bauwerkes  bilde, 
mü.sse  dennoch  zugegeben  werdeji,  dafs  eine  beträchtliche  Anzahl 
Werke  entstanden  seien,  die  «len  Ehrennamen  „Schöpfungsbauten“  ver- 


dienen. Erfreulich  sei  endlich,  dafs  man  begonnen  habe,  im  Städte- 
bau bei  Feststellung  von  Bebauungsplänen  die  ideale  Seite  mehr  und 
mehr  zu  berücksichtigen.  Unter  Hinweis  aid'  die  socialen  Gefahren  der 
(iegenwart  schlofs  der  Vorsitzende  seine  Rede  mit  der  Aufforderung 
an  die  Fachgenossen,  jeder  nach  besten  Kräften  für  glückliches  Ge- 
«leihen  unseres  grofsen  deutschen  Vaterlan«les  zu  arbeiten.  „W'ir,  denen 
unser  schöner  Lebensberuf  tüsher  so  viele  innere  Befriedigung  gewährt 
hat  un«l  künftig  vers])richt,“  — so  lauteten  die  Schlufsworte  «les 
Redners  — „haben  wenig  Ursache,  dem  Strome  der  Zeit  mit  ihrc^r 
Unzufriedenheit  un«l  pe.ssimistischen  Anschauung  zu  folgen.  Auf  der 
einen  Seite  mitten  hinein  gestellt  in  das  praktische  Leben  mit  seinen 
vielseitigen  Forderungen,  schaffend  und  ausführend,  oft  mit  weitgehen- 
den Vollmachten,  immer  aber  unter  schwerer  Verantwortung,  im 
Dienste  der  mächtigsten  Ca])italkräfte  und  zugleich  wieder  in  steter 
Berührung  mit  dem  hart  um  sein  Dasein  ringenden  Arbeiter,  — auf 
der  anderen  Seite  aber  gehoben  in  die  freie  S]>häre  wissenschaft- 
lichen Studiums  und  künstlerischer  Firfindung,  lüngewiesen  in  der 
Stille  des  Arbeitszimmers  auf  die  innere  Sammlung,  in  denen  der 
fruchtbare  Gedanke  zur  praktischen  Verwirklichung  reift,  sind  wir 
als  Vermittler  zwischen  Realem  und  Idealem  berechtigt  und  befähigt, 
auch  an  den  grol'sen  socialen  FTagen  unserer  Zeit  thätigen  iVntheil 
zu  nehmen.  Lassen  Sie  es  deshalb  un.ser  gemeinsames  Ziel  sein,  jeder 
für  sich  in  unseren  Vereinen  und  in  unserem  Verbände  den  Getlanken 
zu  hegen  un«l  pflegen,  dafs  mit  allen  anderen  staatserhaltenden 
Kräften  auch  wir  berufen  sind,  daran  niitzuarbeiten,  dafs  unser 
theures  «leutsches  FKterlan«! 

in  Freiheit  geeinigt, 
durch  Cultur  mächtig, 
durch  Arbeit  blühend 
xmd  durch  Wohl, stand  glücklich 
für  fern.ste  Zeiten  bleibe.“ 

Nach  dieser  mit  grofsem  Beifall  aufgenommenen  Rede  gab  der 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  den  Glückwünschen  der  Beich.s- 
regierung  un«l  der  ])reufsischen  Regierung  Ausdruck.  Mit  Stolz  könne 
der  Verband  auf  sein  fünfundzwanzigjähriges  M'irken  zm-ück) dicken, 
in  «lern  er  durch  Ptlege  «1er  Kunst  und  Technik  der  Hebung  öffent- 
licher Intere.ssen  gedient  und  damit  sich  grofse  Verdienste  um 
das  Vaterland  erw«)rben  habe.  Er  sei  eine  nothwendige  Organisation 
des  öffentlichen  Lebens  gew«)rden.  Mit  dem  Danke,  mit  welchem 
die  Regierungen  dies  anerkennen,  verbinden  sie  das  Vei'sprechen, 
auch  in  Zukunft  dem  Verbände,  der  im  folgenden  Vierteljahrhundert 
in  demselben  Sinne  weiter  wirken  möge,  nach  besten  Kräften 
in  seiner  Thätigkeit  förderlich  zu  sein.  — Zur  erneuten  Begrüfsung 
namens  der  Stadt  Berlin  ergiäff  dann  der  .Stadtverordnetenvorsteher 
Dr.  Langerhans  das  Wort.  Mit  dem  Hinweis  darauf,  was  die 
grofsen  Städte  Avie  Berlin  der  Baukunst  verdanken,  der  Kunst,  die 
wie  keine  der  Allgemeinheit  zugute  komme,  hiefs  er  die  Versamm- 
lung auf  das  herzliclrste  in  der  Hauj)tstadt  Avillkommen. 

Nachdem  Geheimrath  llinckeldeyn  auf  die  Begrüfsungen  hin 
den  Dank  der  Versammlung  ausges])rochen,  gab  der  Geschäftsführer 
des  Verliandes  .Stadtbauinspector  Pinkenburg  in  Kürze  den  Be- 
richt über  die  Abgeordneten- Versammlung,  den  wir  übergehen  dürfen, 
da  über  diese  Versamndung  den  Lesern  auf  S.  393  der  A'origen 
Nummer  d.  Bl.  bereits  aiisführlich  Mittheilung  gemacht  worden  ist. 
Daran  schlofs  sich  «1er  Vortrag  «les  Eisenbahnbau-  und  Betriebs- 
inspectors Klinke  (Berlin)  über  „Die  Erweiterimg  der  .Stadt-  und 
Kingbahn  in  Berlin,  namentlich  in  Bezug  auf  «lie  Berliner  GeAverbe- 
ausstellung",  der  im  Avesentlichen  den  Ausführungen  entspricht,  die 
sich  auf  .S.  12G  ff.  des  laufenden  Jahrganges  dieses  Blattes  veröffent- 
licht ffnden.  Auf  «len  Klinkeschen  V'ortrag  folgte  der  des  Bauraths 
Dr.  .Steinbrecht,  «1er  an  der  Hand  einer  Anzahl  grofser  Abbildungen 
ein  fesselndes  Bild  der  Marienburg  und  ihrer  Wiederherstellung  ent- 
rollte. Der  Vortrag  ist  an  der  S])itze  dieser  Nummer  au.sführlich 
Aviedergegeben.  Beicher  Beifall  lohnte  beide  Redner,  mit  «leren  V^or- 
trägen  die  ei'ste  allgemeine  V’ersammkmg  gegen  UJVa  Uhr  ihr  En«le 
erreichte.  (Schlufs  folgt.) 


Yermisclites. 


50.  Semester -Feier,  ln  Erinnerung  an  die  Zeit,  da  sie  A'or 
nunmehr  25  Jahren  im  Octolier  1871  ihre  Studien  an  «1er  ehemaligen 
Bauakademie  begonnen  haben,  Avaren  am  29.  August  eine  Anzahl 
Seniestergenossen  in  Berlin  zusammengetreten.  Die  Begi'üfsung  erfolgte 
bei  einem  Frühschoj)pen  im  S})atenbräu.  Es  Avurden  von  hier  aus  ge- 
meinsam die  alte  Bauakademie  und  sodann  die  technische  Hochschule 
in  Cliarlottenburg  besucht.  Ihn  (1  Uhr  abends  vereinigte  man  sich 
zu  einem  Festessen  im  Savoyhotel.  Die  Begrüfsungsrede  hielt  Bau- 
i’ath  Havestadt.  Nach  «lerselben  Avurden  im  October  1871  neu  ein- 
geschrieben 243  .Studiren«le,  .96  davon  sind  theils  ge.storben,  theils 


verschollen  oder  nicht  zu  ermitteln  gewesen.  Von  den  187,  Avelche 
A’on  dem  in  Berlin  gebildeten  Ausschüsse  zur  FVier  eingeladen  Avaren, 
haben  nur  70  geantwortet;  ihr  Erscheinen  zugesagt  hatten  43,  er- 
schienen Avaren  38.  Von  den  57  Lehrern,  Avelche  Avährend  der  drei 
Stu«lienjahre  gelehrt  haben,  sind  mir  noch  7 am  Leben.  Es  Aviu'de 
ihrer  in  Dankbarkeit  gedacht  imd  jedem  ein  Ergebenheitstelegramm 
übersandt.  Launige  Beden,  fröhliche  Lie«ler  und  muntere  Unterhal- 
tung liefsen  die  Stunden  nur  zu  schnell  vorübergehen,  und  man 
trennte  sich,  nachdem  einstimmig  beschlo.ssen  Avar,  nach  10  Semestern 
abermals  zusammen  zu  kommen.  Dg. 
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Die  WiederlierstelliiiiJi;’  des  Mtirieiii)iiri»er  Schlosses. 

(Fortsetzung.) 


Die  Lei.stungen  dieses  ersten  nerstelliings-Absclmitte.s  - etwa 
1815  bis  1848  — hat  man  bald  überscliwänglicli  gelobt,  bald  etwas  zu 
abspreehend  beurtlieilt.  llewamderung  verdienen  die  Begeisterimg,  der 
Opfersinn  und  die  4'hatkraft,  mit  welchen  in  der  Zeit  arger  Eddegs- 
verttrmimg  tast  ausschlielslich  aus  freiw'illigen  Beiträgen  so  Unitang- 
reiches  und  Autwändiges  gescliaffen  i.st.  In  höchstem  Malse  an- 
zuerkennen ist  die  Sefbstlosigkeit  und  der  geschichtliche  Sinn,  mit 
welchen  bei  den  noch  irgend  erkennbaren  Tlieilen,  z.  B.  den  grolsen 
Bemtern,  dem  Palastthir  und  der  Balasttavade,  lediglich  erhaltend 
vorgegangen  ist.  Dals  man  sich  nicht  an  eine  Herstellung  der  auf- 
gefuiulenen  farbigen  Bemalimg  der  Räume  wagfe,  sondern  alles  weifs 
tünchte  und  das  so  schöner  fand,  darüber  wollen  wir  so  streng  nicht 
richten,  denn  erstens  war  das  Aufgefimdene  doch  etw'as  unscheinbar, 
rmd  dann  sind  wir  in  diesem  Pimkte  selbst  noch  nicht  immer  auf 
sicherer  Höhe.  Selten  hat  übrigens  eine  bauliche  ünternehimmg 
ihre  Würfligimg  durch  Schriftwerk  in  so  künstlerischer  Form  ge- 
funden, wie  die  erste  Herstellung  der  IMarienburg  in  dem  fonn- 
vollendeten,  begeistert  rmd  doch  sachverständig  geschriebenen  ^^"erke 
des  Dichters  v.  Eichendorff  „Die  Wiederherstellung  der  Marien- 
burg 1840".  Es  beseelt  uns  die  gleiche  Begeisterung  für  jene  Zeiten 
idealen  Strebens;  gleiclnvohl  haben  wdr  heut  die  Pflicht,  rms  auch 
die  IMängel  jener  ersten  Arbeiten  Idar  zu  machen.  So  fühlen  -wir 
jetzt  lebhaft  die  Uebelstände,  welche  daraus  entstanden,  dafs  man 
die  Fenster  zur  Anbringrmg  von  Wappen,  Namen  und  Sinnbildern 
an  die  Beitragspeuder  freigab.  Dadurch  ist,  neben  wenigem  Guten 
in  llleisters  SommeiTemter,  doch  ein  Durcheinander  wrmdeiiicher 
Ergüsse  rmd  stümperhafter  Glaserarbeiten  entstanden,  Avelclie  mit 
der  Marienbru’g  rmd  ihren  grofsen  Erinnerungen  nicht  den  rechten 
Zusammenhang  haben,  in  ihrer  Aufrhinglichkeit  vielmehr  stören. 
Und  doch  beschränkt  die  Rücksicht  auf  die  Stifter  rms  die  Freiheit, 
wüuschenswei’the  Veränderungen  vorzrmehmen.  Fehle  Folgen  hatte 
es  auch,  dafs  die  archäologische  Forsclnmg  mit  den  Bauarrsfülmmgen 
nicht  genug  Hand  in  Hand  ging.  Die  Archäologen  (Voigt,  Häbler) 
machten  ihre  Entdeckungen  in  den  Schätzen  <ler  Archive,  A'ermochten 
aber  die  ürtsbeziehungen  nicht  immer  richtig  au.szulegen,  rveil  ihnen 
die  baulichen  Anschaurmgen  nicht  geläufig  genug  Avaren;  und  die 
Architekten  (Schinkel,  Stiller,  Gersdorff)  empfanden  jene  Ent- 
deckungen nicht  tief  genug  nach,  oder,  avo  ihnen  solche  nicht  gleich 
zur  Hand  gingen,  schrrfen  sie  nach  den  damaligen,  dürftig  Irestellten 
Anschaurmgen  über  mittelalterliche  Kunst.  Gleich  anfangs  z.  B.,  als 
noch  kein  Bautechniker,  sondern  der  Pfarrer  Häbler  rmd  der  Bürger- 
meister Hiülmann  die  Auti-äumrrngsarbeiten  im  Schlosse  leiteten,  rifs 
man  ohne  weiteres  die  Vorbauten  rmd  die  Treppen  auf  der  Hofseite 
des  Hochmeisterpalastes  nieder,  A\'eil  man  dieselben  wegen  des 
jiolnischen  KönigSAvappens  ülier  der  Thür  für  polnisclie  Zuthaten 
hielt.  Ein  beklagenswerther  IiTthum:  M’^ie  aus  den  Gillyschen  Auf- 
nahmen, aus  den  Abbruchtheilen  des  vermeintlichen  polnischen 
Portals  und  aus  den  alten  Gebäudebeschreibungen  jetzt  bewiesen  ist, 
haben  die  Erneuerer  von  1815  Avichtige  Bestandtheile  des  mittelalter- 
lichen Palastes  rrnd  seines  Zuganges,  der  durch  eine  stattliche  Freitreppe 
vom  Schlofshofe  Aurmittelt  AA*ar,  in  blindem  Eifer  beseitigt,  ohne  vorher 
Aufzeichnungen  gemacht  oder  sich  schriftliche  Rechenschaft  darüber 
gegeben  zu  haben,  ln  die  Raumbenennung  bürgeite  sich  Verw'immg 
ein:  die  alten  Ordensrechnungen  erwähnen  z.  B.  oft  in  Verbindung 
mit  vielfachen  Kunstwerken  und  Remtern  „des  Meisters  Sommerliaus“. 
Hieraus  dachten  sich  die  Ausleger  ein  zAveites  hochmeisterliches 
yommerschlofs  zurecht,  A\'elehes  in  tlen  Gärten  irgendwo  bei  Marien- 
burg gelegen  habe.  (Voigt -Häbler:  „Stillleben  der  Hochnieister-‘.) 
Ein  aufmerksamer  Vergleich  aber  jener  Nachrichten  uuter  sich, 
mit  den  üeberliefermigen  und  mit  den  Raumverhältnissen  des  Hocli- 
meisterpalastes  läl'st  ohne  Mühe  erkennen,  dafs  jener  stattliche,  nach 
der  Nogat  schauende  Remter  diese  Benennung  „Sommerhaus"  trug. 
Danach  ist  flie  hochmeisterliche  Gartenvilla  hinfällig,  imd  die  in  unserem 
Jahrhundert  aufgekommenen  Raurabezeichnungen  des  Schlosses  und 
die  bisherigen  Anschauungen  über  das  Leben  und  Treiben  im  Schlosse 
und  am  Hofe  des  Meisters  müssen  sich  vielfach  Aenderungen  gefallen 
lassen.  Am  wenigsten  in  baulicher  Hinsicht  ist  die  Art  zu  ver- 
theidigen,  Avie  man  aul'sen  Meisters  grofsen  Remter,  ferner  den 
Nord-  und  Ostflügel  des  Mittelschlosses  mit  Zinnen,  Thüimchen, 
Baiconen  und  Thoranlagen  ausstafflrte,  Avelche  ganz  vertheidigungs- 
widrig  sind,  nie  vorhanden  waren,  vielmehr  nur  eine  unwürdige 
inieatergothilv  genannt  werden  Icünnen;  und  natürlich,  je  mehr  man 
sich  von  flen  noch  leidlich  erhaltenen  Hochmeisterremtern  entfernte, 
desto  gröfser  wende  die  Gefahr  solcher  Sjiielerei. 

Diesen  verderblichen  AliAvegen  Avinde  zum  Glück  in  den  vierziger 


Jahren  Halt  geboten  durch  eine  scharfe  Kritik  des  Herrn  v.  Quast, 
des  damals  eben  ernannten  preid'sischen  Conservators  der  Kmist- 
denkmäler.  Quasts  Scliriften  ülier  die  Marienburg,  erschienen  1849  )iis  50 
in  den. neuen  i’reufsischeu  Provincial-Blätteni,  führten  eine  neue  Art 
der  Denkmalforsclumg  ein;  sie  zeigen  schartsinnige  Beobachtung  der 
baulichen  Merkmale  und  folgerichtige  AnAvendiing  geschichtlicher 
und  urkundlicher  Nachrichten.  Noch  heute  fufsen  wir  in  Marienburg 
auf  den  Grundlagen,  wnlche  er  in  Zeitstellimg  und  Werthschätzimg 
der  einzelnen  Bauten  und  Bautheile  auffand,  und  seine  zeichne- 
rischen Vorschläge,  Avie  bei  der  Herstellung  des  nörtUichen  Kreuz- 
ganges  im  Hochschlofs  bezw.  bei  Beschaffung  eines  Avürdigen  Zuganges 
zu  der  noch  erhaltenen  Schlofscapelle  zu  verfahren  sei,  haben  erst 
den  rechten  Ueberzeugungsmuth  und  den  Ausgangspunkt  gegeben 
für  die  MTederaufnahme  des  Her.stellungswerkes  in  imseren  Tagen. 

Im  Jahre  1879  begannen  rlazu  die  Vorarbeiten  (ausführliches 
darüber  im  Centralblatt  der  BauverAvaltung,  Jahrg.  1882,  S.  9 u.  f.), 
und  1882  erhielt  das  Unternehmen  durch  den  damaligen  Cultus- 
minister,  jetzigen  Ober-Präsidenten  Excellenz  v.  Gofsler,  Avelcher 
sich  dabei  auf  eine  Aveit  über  die  Ostprovinzen  hinau.sreichende 
volksthümliche  Strömung  stützte,  die  bauliche  VerAvirkliclumg.  Bei 
diesem  ZAveiten  und  gegenAvärtigen  Erneuerungsunteruehmen  haben 
die  l'orbereitungs-  und  Ausführ ungsfra gen  in  der  Hand  einer  Com- 
mission gelegen,  in  Avelcher  Amrnehmlich  thätig  AA'aren:  1.  für  Ver- 
fassimg  imd  FmanzAvirthschaftliches  der  Geheime  Ober-Regierungsrath 
Polenz  und  dessen  Nachfolger  v.  Moltke,  2.  für  die  bauverAvalt- 
liche  und  künstlerische  Seite:  Ober-Baudii'ector  Dr.  Spieker,  Ge- 
heimer Ober-Regierimgsrath  Dr.  Jordan,  AVirklicher  Geheimer  Ober- 
Baiu'ath  Prof.  Adler,  Conservator  der  Kunst denkmäler  Geheimer 
Ober  - Regierungsrath  Persius,  Stadtbamath  Geheimer  Baurath 
Blankenstein  soAvie  die  zuständigen  Beamten  der  Regierung  in 
Danzig,  Gehehner  Baurath  Ehrhardt  rmd  Schreiber  dieses.  Glück- 
licherweise erfreute  sich  diese  Zusammensetzimg  der  MitA\di-kenden 
eines  langen  Gleichbestaudes.  Das  Avar  nicht  unAvesentlich,  denn  es 
galt,  mehr  als  es  bei  Neubauten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  besondere 
ScliAvierigkeiten  zu  überAviuden,  lange  Erfahrungen  zu  sammeln  rmd 
A'erantAvortliche  Schritte  zu  A^ertreten. 

ZAvischen  neubauen  imd  wiederherstellen  ist  ja  ein  eigner  Unter- 
schied. Bei  einem  Neubau  schliefst  der  Architekt  wohl  seine  Fonnen- 
sprache  irgend  einer  geschichtlichen  Stilart  an,  etwn  der  Gothik  oder 
der  Renaissance.  Dennoch  aber  behält  seine  Leistung  die  Kennzeichen 
seines  eigensten  persönliclien  Könnens  und  Empfindens  und  spiegelt 
ganz  untrüglich  die  Anschauungen  der  Zeit  und  Umgebung  Avieder, 
in  Avelcher  er  lelit.  Bei  der  Wiederherstellung  eines  Baudenlanals 
soll  dagegen  nicht  blofs  die  äufsere  Fonu,  sondern  das  AVesen  und 
Emptinden  einer  um  Jahrhunderte  zurücidiegenden  Zeit  gelernt  imd 
Aviedergegeben  Averden.  Das  ist  in  der  Tliat  so  umständlich  und 
scliAvierig,  dafs  man  sich  über  die  häutigen  IMifserfolge  bei  Denkmal- 
Erneuenmgen  nicht  zu  w’undern  hat  und  das  Wiederherstellen  mm  als 
notliAvendiges  Uebel  gelten  lassen  darf.  Vor  etlichen  .lahren  hat  der 
Verband  deutscher  Architekten  und  lngenieur-V''ereine  die  AViederher- 
stelhmg  des  Heidelberger  Schlosses  lebhaft  angeregt,  und  doch  Avird 
es  jetzt  mit  Genugthuung  begrüfst,  dafs  man  .sich  dort  trotz  manchen 
drohenden  Schadens  ausschliefslich  auf  ein  Erhalten  des  Bestandes  zu 
beschränken  gedenkt:  man  Avill  diu'ch  gute  EntAvässerung  oben  imd 
unten  der  Zerstönmg  der  Ruinen  mögiiclist  Einhalt  tlum,  die  Averth- 
vollen  BikUiauerarbeiten  durch  Gründung  eines  Abgufsmuseiuns  er- 
halten und  dem  Studiiun  ausreichend  zugänglich  machen;  mit  Hülfe 
jener  Abgüsse  gedenkt  man  Avichtigste  abgängige  Theile  durch  eben- 
bürtige Nachbildimgen  ersetzen  zu  können. 

Wanim  konnte  man  nach  solchen  Grundsätzeu  nicht  auch  in 
Marienburg  Aurgehen?  Das  mag  durch  Gegenüberstellung  der  grund- 
verschiedenen Bedingungen  dort  und  liier  beantwortet  Averden.  Die 
eigenartige  Schönheit  des  Heidelberger  Schlosses  beruht  A\'esentlich 
in  der  malerischen  Wirkimg  der  Ruinen  mul  in  deren  landschaftlich 
bevorzugter  Lage.  Eine  völlige  oder  theilweise  'Wiederherstelhmg 
des  Schlosses  würde  diese  Reize  vernichten.  Dabei  liegen  die  künst- 
lerischen Formen  der  einzelnen  Bautheile  in  der  Ruine  AÜllig  erkennt- 
lich zu  Tage:  selbst  eines  Laien  Vorstellungskraft  reicht  hm,  um  sich 
daraus  einen  Begriff  von  der  ehemaligen  Gestalt  imd  Herrlichkeit 
zurecht  zu  bauen.  Die  Marienburg  dagegen  Avar,  wie  Avir  gesehen, 
zum  Kornspeicher  erniedrigt,  zum  nüchternen  überputzten  Stein- 
kasten, an  dem  das  schärfste  Auge,  die  kühnste  Phantasie  machtlos 
abglitten.  Ringsiun  starrte  das  Bauwerk  vom  Schmutz  der  VerAvahr- 
losiuig  und  ragte  schwer  über  Aecker  und  Triften  der  Niederung  her- 
vor: ein  packender  Eindruck,  aber  verbimden  mit  einer  drückenden 
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Emi)tindung,  dal's  hier  arge  Vernacldässigimg  an  dem  bau  und  au 
der  deutsclien  Sache  gut  zu  luaclieu  .sei! 

Ulme  Frage  ist  der  ge.schichtliehe  Jliiitergruud  der  iVhirieuburg  ein 
>vichtigerer  und  ^Yuchtigerer  als  der  Heidelbergs.  Am  Heidelberger 
Schlosse  kommen  (neben  dem  ( leschichtsvorgange  der  Zerstörung) 
Geschichte  und  Kunstl)estrebungen  der  Glieder  einer  erlauchten 
llerrscliertamilie  zum  ^Vusdruck,  aber  immerhin  nur  innerhalb  einer 
engeren  Zeitgrenze.  Das  sind  zwar  hervorragend  schöne,  aber  mehr 
oder  weniger  nach  \Mllen  oder  Eingebungen  einzelner  Männer  an- 
einander gereihte  Ikuiten,  wie  sie,  jeder  in  ähnlichen  Vorbildern,  auch 
sonst  in  Süddeutschland  erhalten  siml.  M ir  würden  also  mit  dem 
hergestellten  Heidell)erger  Schlots  nichts  für  Helehnmg  und  Genuts 
gerade  unentbehrliches  eintauschen.  In  der  .Marienburg  dagegen  ver- 
kör])ert  sich  das  Vesen  des  aus  ganz  Deutschland  hervorgegaugeneu 
Ordensstaates,  die  Geschichte  des  deutschen  Ostens  überhaupt.  Wie 
den  ( )rden  einheitlicher  Wille,  .starkes  Selbstbewutstsein  und  fromme 
^’erulnerlichung  auszeichneten,  so  fügte  sich  in  dem  Ordenshaupthaus 
folgerichtig  Hau  an  Hau;  es  geht  ein  kühner  Zug  durch  Älatsstal)  und 
t'onstructionsweise:  da  ist  jeder  Kaum  diu'ch  sorgfältigen,  sinnigen 
Schmuck  besclnudich  und  vornehm  gestimmt,  ln  dieser  Stätte  ver- 
einigen sich  viel  wichtige  Erinnerungen  vaterländisclier  Geschichte 
und  zahllose  Fäden  cultureller  .Vrbeit:  von  hier  gehen  stete  An- 
regungen für  patriotischen  Sinn,  für  Hethätigung  in  Kunst  und 
Technik  wieder  aus.  Es  ist  mit  einem  Wort  ein  Schöpfimgsbau, 
und  den  müssen  wir  uns  mit  allen  .Mitteln  handgreiflich  wiederher- 
stellen: nicht  blofs  verständlich  für  den  Kenner,  sondern  anschaulich 
für  das  Volk,  d;imit  das  Deutschthum  auf  dem  strittigen  Boden  an 
der  Weichsel  sich  seines  älteren  Heimath.srechtes  und  seiner  höheren 
Gulturaufgaben  bewufst  bleibt. 

vSchlielslich  liegen  auch  die  technischen  Hedingungen  für  eine 
archäologisch  getreue  Erneuerung  in  iMarienburg  günstiger  als  in  1 leidel- 
b(‘rg.  ln  Heidelberg  fehlt  zu  viel  Gemäuer.  Das  Schlots  liegt  zu 
lauge  bereits  in  Ruinen.  Wetterunbilden  \ind  Materialverschleppungen 
nahmen  es  zu  sehr  mit.  Von  dem  inneren  Schmuck,  in  der  Renaissance- 
kunst nur  locker  uiit  dem  baulichen  zusammenhängend,  ist  wenig 
übrig  geblieben,  und  schriftliche  Quellen  geben  keinen  genügenden 
Aufschlufs.  Die  Hildhauerarbeiten  der  Renaissance  sind  zu  sehr 
individuelle  Kunstleistungen,  als  dal's  sie  ohne  unverhältnilsmätsige 
Zeit-  und  Geldopfer  genügend  echt  wiederem])funden  und  ergänzt 
werden  kömiteu.  Dagegen  gab  ein  Hacksteinbau  wie  die  IMarienburg 
kein  lohnendes  AbViruchniaterial;  der  Bestand  an  iMauern  i.st  daher 
gi'ötser  geblieben.  Sie  lagen  auch  mit  geringer  Ausnahme  immer 
unter  Dach.  Die  bei  Umbauten  herausgeschlagenen  Zierratheu  und 
Formen  blieben  als  Füllmaterial  in  iMauerhöhlen,  Kellern  und  Gräben 
liegen  imd  können  aus  dem  Schutt  wieder  hervorgezogen  werden. 
Da  die  ilarienburg  in  der  Ordenszeit  eine  musterhaftt“,  verantwort- 
liche Verwaltimg  hatte,  auch  in  polnischer  Zeit  als  ,,Königs.schlofs‘’ 
unter  fortwährender  Aufsicht  .stand  (vgl.  die  iMittheilungen  über  <lie 
polnischen  Inventare  im  Ceutralbl.  d.  Hauverw.,  Jahrg.  18!)0,  S.  IS.'!), 
so  sind  Amts- Inventare,  Gebälidebeschreibungen  mul  Wirthschafts- 
rechnungen  zur  Genüge  vorhandeji,  in  denen  die  ehemaligen  festen 
wie  beweglichen  Einrichtungen  verzeichnet  sind.  Die  Ausstattungen 
mittelalterlicher  Räume:  die  .Malereien,  der  Hildhauerschmuck,  ja 
selKst  das  beweglichere  Holzwerk  und  die  Möbel  fügen  sich  von  vorn 
herein  enger  an  den  Bau  an,  und  ihre  Spuren  verwischen  sich  nicht 
leicht;  auch  .sind  die  Kunstformen  der  Gothik,  obwohl  ihnen  eigen- 
artige Schönheit  nicht  fehlt,  doch  schematischer  und  darum  bei 
einigem  Fleil's  leichter  uachzuemi)tinden  und  nachzubilden  als  die- 
jenigen der  üi)])igen  Renaissaucekunst. 

Versprechen  mm  die  aufgezählten  Umstände  für  das  iMarienl uirg- 
Unternehmen  von  vorn  herein  ein  güu.stiges  Gerathen,  so  bergen  sie 
doch  anderseits  wieder  manche  .Schwierigkeiten.  Es  mufs  doch 


an  einer  so  hervortretenden  geschichtlichen  Stätte  mit  genügenden 
Kenntnissen  der  einschlägigen  Staaten-  luid  Uulturgeschichte  ge- 
arbeitet werden.  Die  Berücksichtigung  archivalischer  Quellen  und 
baxdicher  Denkmäler  ist  in  weitgehendem  Mafse  nothwendig.  Am 
Orte  und  an  verwandten  Burgstätt(m  müssen  gründliche  Unter- 
suchungen, AusgTabungen  und  .\ufnahmen  erfolgen:  .\rbeitsräume 
für  Sichüing  und  Aufstellung  iler  Fundstücke  sind  anzulegen;  nicht 
minder  i.st  unablä.ssiges  Erwägen  und  A'ergleichen  nöthig,  um 
jedes  Formstück  auf  seineii  Zweck  zu  ergTünden.  Und  dann  die 
Ausführungsarbeiten:  deren  .Scliwierigkeit  ist  ja  bei  Wandmalereien, 
Holzschnitzereien  imd  Eisenarbeiten  genugsam  bekannt.  Seine  Be- 
sonderheiten aber  hat  noch  ger:ide  der  Back.steinliau.  Ifenn  während 
beim  Hausteinba\i  der  iAnschlufs  an  den  alten  Steinbruch  und  an 
die  weniger  wandelbare  .Steinmetztechnik  schon  viel  für  das  Gelingen 
einer  Baudenkmalausbesserung  verbürgt,  hat  man  es  beim  Back- 
steinlniu  mit  ganz  gewandelten  AArhältuissen  zu  thun.  Früher  galt 
nur  Handarbeit,  heutzutage  beherrscht  uns  die  Alaschine;  und  die 
jMaschinenziegel  und  dazu  die  ki'instlichen  Alörtel  und  \insere  flüch- 
tige neuere  Bauweise  ü1)erlia\ipt  haben  auch  die  Geschicklichkeit 
des  Alaurers  beeinträchtigt  und  dessen  Handgriffe  und  Aufmerk.sam- 
keit  auf  ganz  werthlose  Finessen  abgelenkt,  die  deii  einfachen 
gesunden  Grumlforderungen  des  mittelalterlichen  Backsteinmauer- 
werks völlig  zuwider  sind.  Alit  den  heute  landläufigen  Alitteln  der 
Backsteintechnik  kann  man  bei  AA’iederherstel hingen  nichts  befriedi- 
gendes ausrichten,  man  mufs  vielmehr  in  unermüdlicher  Belehrung 
und  Aufmunterung  — wobei  natürlich  eine  gewisse  Freiheit  der 
Geldmittel  eine  willkommene  \'orliedingung  ist  — die  Fal.iricanten, 
Unternehmer,  Handwerker  luid  Arbeiter  für  die  abweichende  alte 
Ziegel-  und  Alauertechnik  wieder  erwärmen  und  einschulen.  Es  er- 
klärt sich  daher,  dafs  auch  in  Marienburg  bei  den  1882  begonnenen 
Arbeiten  zunächst  manche  Unvollkommenheiten  sich  herausstellten. 
Die  A^orunter.suchungen  genügten  nicht,  eben  Gebautes  erwies  sich 
hinterher  als  falsch,  ilie  hlrgänzungen  an  Alalereien  und  Glas- 
feiLstern  in  der  Kirche  wollten  nicht  liefriedigen,  die  Ziegel-  und 
Alauertechnik  tielen  bei  aller  Sorgfalt  und  gerade  wegen  über- 
triebener Sorgfalt  unangenehm  gegen  das  Alte  ab.  Es  war  also  ein 
Glück,  dafs  bald  wegen  Alangels  an  Geldmitteln  Stockungen  im  Be- 
triebe eintraten  (in  den  Jahren  bS84 — 188G).  Diese  unfreiwillige  Alufse 
wurde  licnutzt,  um  Forschungen  und  Ausgrabungen  in  Alarienburg 
selbst  (zu  vergleichen  darüber  die  Aufsätze  im  Centralblatt  d.  Bau- 
verw.  bS.8.')  .S.  ilTT  tf.)  und  in  den  Schlofsrainen  Rheden,  Schweiz, 
Balga  und  Brandenburg  vorzunehmen,  deren  Ergebnisse  in  meinem 
AA'erk  über  ..die  Baukun.st  des  deutschen  Ritterordens“'')  nieder- 
gelegt sind.  Die  Aufmalung  des  in  AA'estpreufsen  gelegenen,  mit 
Alarienfmrg  gleichzeitig  erbauten  Doms  in  Culmsee  gab  Gelegen- 
heit zu  Erfahrungen  in  der  Behandlung  alter  Bemalungen  imd 
zur  Heranziehung  von  Kräften,  welche  solche  AVerke  mit  A^er- 
ständnifs  auffafsten.  Die  Backsteintechnik  sowohl  in  Herstellung 
des  schlichten  Handstrichs  wie  auch  der  Formerei  imd  der  Thon- 
schnitzerei wurde  an  Fundstücken  stiidirt  und  durch  neue  A'er- 
suche  wieder  eingeülit  (vgl.  hierülier  die  in  oliigen  Quellen  ent- 
haltenen Alittlieilungen.) 

Im  .Fahre  188, o besichtigte  der  deutsche  Kronprinz,  der  nach- 
malige Kaiser  Friedrich  Hl.  die  Aufdeckungen,  Fundspeicher  und 
AA’erkstätten  in  Alarienburg.  Seine  Theilnahme  und  ermuthigenden 
AVorte  brachten  erneutes  Leben  in  die  Sache,  und  auf  seinen  Einflufs 
sind  die  Flüssigmachung  eines  jährlichen  .Staatsbeitrags  und  die  Be- 
willigung einer  Lotterie  zurückzuführen,  durch  welche  das  Unter- 
nehmen endlich  die  für  seine  Eigenart  nöthige  Geldunterlage  uml 
Freiheit  der  Entwicklung  erlangte.  (Schlufs  folgt.) 


*)  Berlin  188.')  u.  1888  bei  Julius  Siiringer. 


XII.  Waiideryersamiiiliiiig  des  Yerbaiides  deiitsclier  Arcliitekteii-  und  Iiigeiiieur-Yereme 

in  Berlin  vom  ilO.  Angnst  bis  2.  Sei)temi)er  189(>. 

(Schlufs.) 


Der  Nachmittag  des  öl.  August  wurde  Besichtigungen  gewidmet. 
Zu  der  für  die  Ai'chitekten  geplanten  Rundfahrt,  die  die  Gäste  in 
zwei  Gruppen  an  den  hervorragendsten  Bauwerken  Berlins  und 
seiner  nächsten  Umgebung  vorbeiführen  sollte,  hatten  sich  ungefähr 
200  Personen,  darunter  viele  Damen  eingefunden.  Die  erste  Gni])j)e 
wandte  sich  zunäch.st  der  von  Spitta  erbauten  Gnadenkirche  im  In- 
validen])arke  zu,  wo  der  Regierungs- Baumeister  AA'ilde  die  Führung 
übernahm:  sie  durchfuhr  dann  das  Innere  der  Stadt  und  das  1'hier- 
gartenviertel  und  besichtigte  nach  kurzer  Ra, st  in  Charlottenhof  die 
Kaiser  Friedrich-Gedächtnifskirclie.  A'on  hier  ging  es  zur  Kaiser  AVil- 
helm-Gedächtnifskirche,  durch  das  Hansaviertel  nach  der  .städtischen 
A'olksbadeanstalt  in  der  'riiurmstrafse  und  schliefslich  zum  allgemeinen 
.Sammelpunkte,  dem  Ausstellungsjmrk  am  Lehrter  Bahnhofe.  Die 


zweite  Grujipe  nahm  ihren  AVeg  durch  die  Thiergartenstrafse,  woselbst 
dem  Hause  Saloschin  (Architekten  Kayser  und  v.  Groszheim)  ehi 
Besuch  abgestattet  wurile,  nach  dem  von  Alessel  u.  Altgelt  in  der 
Tauenzienstrafse  Nr.  14  erbauten  vornehmen  Aliethshause  imd  fuhr 
dann  nach  der  Landhauscolonie  Grimewald.  Das  Entgegenkommen 
der  Besitzer  machte  es  möglicli  das  Innere  der  Aüllen  Lessing,  Kalisch 
und  AA'ieck  zu  besichtigen.  Dann  wandte  man  sich  zur  Kaiser 
AVilhehii-Gedächtnilskirclie,  wo  beide  Gnippen  sich  trafen,  und 
steuerte  schliefslich  ebenfalls  dem  Landesaiisstellungs])arke  zu.  Die 
Führung  durch  die  einzelnen  Bauwerke  hatten  in  liebenswürdiger 
Weise  die  betreffenden  Architekten  selb.st  übernommen. 

Die  Ingenieure,  ungefähr  100  au  der  Zahl,  begaben  sich  nach 
d'reptow,  um  die  selienswertlien  'l’lieile  der  .Ausstellung  in  Augen- 
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.sclu'in  zu  nelmicii.  ln  Gruppen  von  20  I’ersoiu'n  getlieilt,  besichtigte 
niun  die  Ihirz-Zidinriulbalin  IJlankenburg-l’aune,  die  Itorsigsc.lie 
]Maniuiutli-ruin])e,  di('  l’u Isonieteranlage  zur  Sjiei.simg  der  ^^'asserkünste 
der  Ausstellung'  und  die  der  l'iutwässerung  der  Ansstellung  dienernde 
Drucklnftanlage  der  Finna  l'k  iMertcn  n.  Go.,  dann  die  Grujipe  Jll  (Bau- 
nnd  Ingenieurwesen),  wo  besondei's  das  betriebsfähige  Modell  iles 
Schiffshebewerkes  bei  1 lenriclieidmrg  am  .Dortmund-J'kns-Canal  und 
das  Modell  einer  Betonbrücke  mit  gufseisernen  Scheitel-  und  Kämpfer- 
Gelenken  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  ferner  den  Pavillon 
der  Stadt  Berlin  und  die  dabei  lietindlichen  Ätodelle  der  M'asser- 
versorgung  und  Canalisation,  schliefslich  die  elektrische  Kundbahn 
und  die,  Stufenbahn.  Ueberall  wurden  von  fachkundiger  Seite  die 
nüthigen  hirläuterungen  gegeben:  in  Grupiie  111  wurde  vom  Gruppen- 
vorstande  auch  ein  W'illkonimentrunk  ges])endet.  Nach  kurzem 
Aufenthalt  in  der  Siechenschen  Bierwirthseliaft  trat  mau  die  Kück- 
fahrt  im  Danpifschiff  an,  um  noch  die  kürzlich  von  ihren  Kü.stungeu 
befreite  ( Iberliaumbrücke  in  .(Vugenschein  zu  nehmen.  M’ährend  der 
Fahrt  gab  Kegierungs- Baumeister  Bernhard  einige  Erläuterungen 
und  Zahlenmittheihmgen  über  das  mächtige  Bauwerk.  Von  der 
.1 anno witz -Brücke,  der  Anlegestelle  der  Dampfer,  liis  zum  Lehrter 
Bahnhof  wurde  die  Stadtbahn  benutzt.  Ini  Landesausstelluiigsparke 
vereinigten  sich  alle  Gruppen  ;nid  beschlo.ssen  in  zwanglosem  Zu- 
sammensein den  ersten  Versamnilungstag. 

Am  Dienstag  den  1.  Sejitember  wurde  unter  reger  Betheiligung 
ein  Ausllug  mit  Damen  nach  Potsdam  nnternommen.  A'on  der 
Station  AVildpark  aus  wurden  die  Theihiehmer  in  verschiedenen 
Grupiien  durch  die  Königlichen  Gärten  und  die  Stadt  Potsdam  ge- 
führt, wobei  man  unter  anderem  Schlots  Sanssouci,  die  Garnison- 
kirche, die  Friedenskirche  und  die  Nicolaikirche  besichtigte.  An  der 
Langen  Brücke  trafen  die  einzelnen  Ginp]:)en  A\  ieder  zusammen  nnd 
bestiegen  hier  die  bereitliegenflen  Dampfer  zur  Fahrt  nach  AA’amisee. 
Das  A\'etter  war  nach  gewöhnlichen  Begriffen  nicht  günstig;  die 
Sonne  fehlte.  Gleichwohl  oder  vielleicht  gerade  darum  aber  bot  die 
Ilaveltährt  ganz  besondere  Keize.  Im  Südwesten,  über  Potsdam 
lagen  bleischwere  Gewitterwolken.  Ihr  tijisteres,  dann  und  wann 
nm-  durch  Blitze  erhelltes  Grau  hüllte  die  Landschaft  in  tiefernste 
Töne,  und  aus  dieser  unheimlichen  Dunkelheit  steuerten  die  Schiffe 
in  die  ö.stlichen  Gewässer  hinein,  über  deren  Spiegel  sich  der  lichte.ste 
Himmel  sill)ern  Avölbte.  Nicht  die  ausAvärtigen  Gäste  allein  waren 
ülierrascht  von  der  landschaftlichen  Schönheit,  die  die  Havel  und  ihre 
Ufer  auch  in  derartiger  Stimmung  be.sitzen.  In  AA'annsee  vereinigte  der 
Schwedische  Pavillon  die  Gesellschaft  zu  einem  fröhlichen  Al)end- 
es.sen,  bei  Avelchem  die  Herren  Küster  und  Allihn  in  launiger  Ke<le 
lind  Gegenrede  Potsdam  als  Ilauptselienswürdigkeit  von  Berlin  und 
umgekehrt  Berlin  als  H au ])tsehens Würdigkeit  von  Potsdam  priesen, 
ein  Titnksprnch  auf  die  Frauen  und  Jimgfrauen  niclit  fehlte  und 
die  Zeit  nur  allzuschnell  verging.  Ein  })rächtiges  A\"asserfeuer\A'erk, 
verbunden  mit  bengalischer  Beleuchtung  der  gegenüberliegenden  Ufer, 
erhöhte  die  festliche  Stimmung.  Gegen  lü  Uhr  erfolgte  der  Aufbruch, 
in  langem  Zuge,  bunte  Papierlaternen  in  Händen,  bewegte  .sich  die 
Gesellschaft  nach  dem  Bahnhof  AA'annsee  und  langte  gegen  11  Uhr 
wieder  in  Berlin  au. 

Am  Mittwoch  den  2.  September  fand  die  zweite  allgemeine 
A ersamnüung  im  Keichstagshause  .statt.  Nach  einigen  einleitenden 
A\  orten  des  Verbandsvorsitzenden  nahm  Director  Kolle  das  AA'ort 
zu  einem  A^ortrage  über  elektrische  Bahnen.  Er  gab  zunächst  einige 
statistische  Angaben  über  die  A^erbreitung  elektrischer  Bahnen  in 
Euro])a,  das  ungetähr  111  Betriebe  mit  1)()()  km  Länge  anfweise.  Den 
CT.sten  Platz  nehme  Deutschland  ein:  hier  seien  100  Millionen  Alark 
in  elektrischen  Bahnen  angelegt;  die  Länge  derselben  betrage  40Ü  km. 
Deutschland  .stehe  auch  an  der  .Spitze  der  Industrie  zur  Au.sstattung 
elektrischer  Bahnen,  so,  dals  ein  gi'ofser  Theil  der  aulserdeutschen 
Bahnen  mit  deutschem  Cai)ital  gegründet  und  mit  deutschem  Alaterial, 
von  der  Clentrale  bis  zum  Isolirkuopf,  ausgerü.stet  sei.  Nach  kurzer 
.Schilderung  der  Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Durchführung  des 
Planes  einer  elektrischen  Bahn  zu  überwinden  seien,  verbreitete  sich 
der  K(*(lner  über  die  segensreiche  AA  irlaing  des  Telegrapheugesetzes 
A'on  1892,  durch  das  ein  gutes  Eim^ernehmen  zwischen  dei'  .Stark- 
stromtechnik der  .Stralseubahnen  und  der  Schwachstromtechnik  der 
TelegTaj)hen-  und  Ferns])rechanlagen  erzielt  worden  sei.  Die  Befürch- 
tungen der  Gas-  und  A\  assertechniker  bezüglich  der  elektrolytischen 
Einwirkungen  der  .Ströme  auf  die  Leitungen  hielt  er  für  sehr  über- 
tiieben,  zumal  .sich  durch  A^erstärkung  der  Kückleituug  die  vagabiin- 
direnden  Ströme  .stark  einschränkeu  lielsen.  Ebenso,  hoffe  er,  würde 
mit  den  wissenschaftlichen  Anstalten  der  Hochschulen,  die  liei  ihren 
Mes.s\mgen  durch  die  vagabundirenden  Ströme  zu  leiden  hätten 
imd  infolge  dessen  oft  gegen  die  Anlage  von  Strafsenbalinen 
Einsjnuch  erheben,  mit  der  Zeit  eine  Einigung  zu  eiTeichen  sein. 
Den  .Schlufs  bildete  eine  Kritik  der  zur  Zeit  vorhandenen  Bahn- 
sjsteme  mit  oberii’discher  und  unterirdischer  Stromzufühnmg  und 
mit  Accumulatorenbetrieb,  von  denen  das  erste  am  weite.sten 


verbreitet  sei.  Der  Ahirtrag,  der  an  viehm  Stellen  durch  seine 
sarkastischen  Bmuerkungen  Heitm'keit  verursachte,  wui'de  mit  vielem 
Beifall  aufgenommen.  — Nach  kurziu'  Pause  wurde,  durch  den  stell- 
vertretenden A^orsitzemlen,  Ober-Bauratli  Baumeister  (Karlsruhe), 
ilas  AA’ort  dem  Dombaumeistor  .Salzmann  i'Bremen)  ertlieilt.  In 
einstündiger  Kode  schilderte  dieser  die  Baugeschichte  und  AA'ieder- 
herstellung  des  Bremer  Domes,  welche  letztere  ihm  als  dem  Sieger 
in  einen  dafür  ausgeschriebenen  AA’ettbewerbe  vm-  acht  .lahi’en  zu- 
gefallen Avar.  Ausgehend  Aon  der  unter  Karl  dem  Grolsen  in  jenen 
Gegenden  erfolgten  Einführung  des  Christenthums  und  der  bald 
darauf  fallenden  Erlmuung  einer  1 lolzkirche  iir  Bremen,  das  inzwischen 
.Sitz  eines  Bischofs  gcAvoixlen  Avar,  schilderte  er  zunächst  den  von 
Bezelin  im  11.  .lahrhundert  begonnenen  Bau  eines  steinernen  Domes. 
Die  Grundrifsbildung  zeigt  grofse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Domes 
in  Limburg  a.  d.  L.  und  der  Klosterkirche  in  Fnlda.  Unter  Bezelins 
Nachfolger  Adalliert  a'.  Bremen,  dem  Erzieher  Heinrichs  lA'.  und 
Geg'ner  Gregors  A'H.,  Avelcher  den  Bavpilan  nach  dem  Alu.ster  des 
Domes  von  Benevent  änderte,  Avurde  das  BauAverk  nach  2Ijähriger 
Bauthätigkeit  fast  vollendet,  nur  der  eine  Thurm  blieb  im  vierten 
StockAverk  liegen.  xAus  dieser  Zeit  stammt  Avahrscheinlich  die  grofse 
Rose.  Doch  schon  unter  Adalberts  Nachfolger  suchte  ein  Brand 
die  Kirche  heim,  und  es  folgte  der  dritte  romanische  Bauabschnitt. 
Ihm  gehört  <lie  Nischenarchitektur  der  AA'e.stfront  mit  ihrer  ZAverg- 
galerie  an,  die  die  ovale  Ge.staltung  der  Rose  verursacht  hat.  Dann 
hat  das  BauAverk  viel  Avechselnde  .Schicksale  erfahren.  AA’iederholt 
durch  Brand  zerstört,  erhielt  der  Nordthurm,  den  Airsprünglich  eine 
hohe,  schlanke  .Spitze  geziert  hatte,  schliefslich  eine  Avelsche  Ihmbe, 
AA'ährend  der  Südthurm  im  17.  Jahrhundert  znsaninienstürzte  und 
bis  in  unsere  Zeit  in  Trümmern  liegen  blieb.  Die  Kirche  selbst,  die 
im  12.  Jahrhundert  statt  der  hölzernen  Decken  GeAvölbe  erhalten 
hatte  und  im  14.  Jahrhundert  durch  Einbau  A‘on  Strel  )epfeilern  A'er- 
breitert  AAOrden  Avar,  erlitt  gleichfalls  mannigfache  AMränderungen, 
von  denen  die  Entfernung  der  genannten  Einbauten,  ilie  Erhölnmg 
der  Aufsenw:ind  und  die  Ausführung  von  zieilichem  NetZAverk  im  nörd- 
lichen Seitenschiff  Avohl  die  bedeutendsten  Avaren.  Alle  diese  A^orgänge 
erläuterte  der  Redner  in  sehr  anschaulicher  AA'eise  an  einem  zusammen- 
setzbaren Alodell.  Ah)ii  den  baugescliichtlichen  Mittheilungen  Avaudte 
er  sich  zu  den  AA'iederherstellungsarbeiten.  Die  bei  diesen  zu  übenvin- 
ilenden  ScliAvierigkeiten  Avaren  um  so  gröfser,  als  nur  Avenige  Anhalts- 
p\mkte  über  die  ursiu'üngliche,  von  den  Erbauern  beabsichtigte  Gestal- 
tung der  einzelnen  Theile  des  Bamverkes  Aoilianden  oder  aufzAifinden 
Avaren.  A’ollendet  sind  zur  Zeit  der  Ausbau  der  AA'e.stfront  mit  ihren 
beiden  Thürmen  und  die  Nordfi’ont.  Erstere  hat  das  ursprüngliche 
Bogeumotiv  mit  reich  ausgebihleter  ZAverggalerie  erhalten.  Die  Nord- 
front ist  in  spätgothischem  Stile  durchgeführt,  Avobei  das  Alitteljoch 
durch  eine  reiche  Bekrönung  hervorgehoben  ist.  In  Ausführung  l)e- 
griffen  ist  der  Vienmg.sthurm,  dessen  Herstellung  durch  die  notliAvendig 
gCAvordene  Erneuerung  der  A^ierungsj)feiler  eine  besonders  scliAvierige 
und  gefährliche  ist.  Die  Gesamtko.sten  des  äufseren  Ausbaues  l)e- 
tragen  ZAvei  Alillionen  JAIark,  die  von  der  Domgemeinde  allein  auf- 
gebracht Avorden  sind.  Der  Redner  schlofs  seinen  interessanten,  durch 
ein  reiches  Material  von  Zeichnungen  erläuterterten  A'ortrag  mit  dem 
AA’uiische,  es  möge  iler  Domgemeinde  gelingen,  auch  noch  die  Mittel 
zum  dringend  notliAvendigen  inneren  Atisbau  des  ehiavürdigen  Bau- 
Averkes  zusammenzulnlngen.  Alit  iliesem  Vortrage,  der  ebenfalls 
reichen  Beifall  erntete,  war  die  'l'agesordnung  er.schö])ft.  Ober-Bau- 
rath  Baumeister  schlofs  die  Sitzungen  mit  dem  Danke  der  Fest- 
theilnehmer  an  die  A'erAvaltung  <les  Reichstagshauses  und  an  alle, 
die  sich  um  die  AA'anderversammlung  ein  besonderes  A'erdienst  er- 
Avorben:  an  den  A'erbands Vorsitzenden,  den  ( )rts-Ausschufs  und  die 
Redner. 

Den  Schlufs  der  Festveranstaltungen  bildete  am  Nachmittag  des 
2.  .September  ein  Festmahl,  zu  dem  sich  etAva  800  f’heilnehmer  in 
den  festlich  geschmückten  Sälen  des  Hani)tre.staurants  der  GeAverbe- 
aus.stellung  versammelten,  \md  zwar  unter  Betheiligung  einer  ganzen 
Anzahl  von  Ehreaigästen,  unter  denen  sich  der  Aliidster  der  öffent- 
lichen Arbeiteia  und  A'ertreter  des  Oesteryeichischen  Ingenieur-  und 
Architekbui-A'ereins,  der  Berliner  technischen  Hochschule,  der 
Akademie  der  Künste,  des  A'ereines  deutscher  Ingenieure,  des  A'ereines 
für  Eisenbahnkunde,  iles  AVreines  zur  Beförderung  des  GeAA'erbtleifses, 
des  Vereines  für  deutsches  KunstgeAverbe , des  elektrotechnischen 
A'ereines,  des  A^ereines  von  Gas-  und  AA'asserfachmännern  u.  a.  be- 
fanden. Die  ofticiellen  Tischreden  eröffhete  der  Verband.svorsitzende, 
Geh.  Rath  Ilinckeldeyn  mit  dem  Trinkspruche  auf  Seine  Älajestät 
den  Kaiser.  Unter  Ilimveis  auf  die  geschichtlichen  Beis])iele  deut- 
scher Treue,  die  jüngst  bei  dem  Untergang  eines  deutschen  Kriegs- 
schiffes im  fernen  AA'eltmeere  einen  neuen,  ei'schütternden  BeAveis 
erfahren  halie,  forderte  er  die  A^ersammlung  auf,  dem  Gelöbnifs  der 
steten  'l’reue  gegen  Kaiser  und  Reich  durch  ein  Hoch  auf  Seine 
Alaje.stät  erneuten  Ausdruck  zu  geben.  Auf  die  sich  anschliefsende 
Begrüfsung  der  Ehrengäste  durch  den  Ober-Baurath  Baumeister, 
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sjiracli  iler  Minister  'Pliielen  den  Dank  derselben  aus.  Indem 
er  da.s  gellügelte  M'ort  „Wir  stellen  im  Zeichen  de.s  Verkelirs“  in 
den  Satz  „Wir  stehen  im  Zeichen  der  Vereine  und  Warn lerver Samm- 
lungen“ wandelte,  hob  er  hervor,  welch  unermefslicher  Segen  der 
Wissenschaft  und  Kirnst,  dem  Handel  und  Gewerbe  aus  dem  durch 
<len  heutigen  Verkehr  ermöglichten  persönlichen  Gedankenaustausch 
erwachsen  sei,  und  bezeichnete  es  als  eine  dankenswerthe  Tliat,  dal's 
Herlin  gerade  in  diesem  Jahre  zum  Orte  der  Wanderversammlung 
gewählt  worden,  wo  es  in  der  Gewerfteausstellung  eine  so  prächtige 
Schaustellung  seines  Könnens  und  seines  Fleil’scs  biete.  Er  schlols 
mit  einem  Hoch  auf  den  ^'erband,  „auf  dafs  er  grünen,  blfdien  und 
gedeihen  möge  fröhlich  zu  allen  Zeiten“.  Stadtbaurath  Stübben 
(Köhl)  feierte  darauf  die  beiden  Berliner  Vereine,  den  Architekten- 
Merein  zu  Berlin  als  die  ehrwürdige,  auf  eine  lange,  an  Thaten, 
Erfolgen  und  Ehren  reiche  Vergangenheit  zurückblickende  Körper- 
schaft. in  der  insbesomlere  die  Interessen  des  Baubeamtenthums  ihre 


Vertretung  fänden,  die  Vereinigung  Berliner  Architekten  als  „den 
Jungen  Titanen“,  der  mit  überschäumender  Kraft  die  Ziele  der  jirivaten 
Baukunst  Berlins  verfolge.  Der  Vorsitzende  des  Orts -Anschusses, 
Baurath  v.  d.  Hude,  feieite  die  Damen,  während  der  Rector  der  tech- 
nischen Hochschule,  Geh.  Rath  Dr.  Hauck  die  Glückwünsche  der 
Hochsclnüe  überbrachte.  Aus  der  langen  Reihe  der  daun  noch 
folgenden  Triuksjirüche,  die  in  den  Wogen  des  festlichen  l'reibens 
mehr  und  mehr  verloren  gingen,  sei  nur  noch  derjenige  des  Geheim- 
raths Otzen  erwähnt,  welcher  zu  einem  liegeistert  aufgenommenen 
Hoch  auf  den  Fürsten  Bismarck  aufforderte.  — Ziemlich  früh  lichte- 
ten sich  die  Reihen  der  Theilnehmer,  da  die  Ungunst  der  Witterung 
leider  die  von  der  Ausstelhmgsleitung  veranstaltete  Festbeleuchtung 
vereitelte  und  da  man  sich  für  den  folgenden  Tag  zu  den  Au.stlügen 
nach  Danzig  und  IMarienburg  oder  nach  Stendal  und  'rangennünde 
zu  rüsten  hatte,  mit  denen  die  Wanderversammlung  ihren  würdigen 
und  genulsreichen  Abschlufs  erreicht  hat.  Z — e. 


Vermischtes. 


Ans  dem  Wettbewerbe  zur  Erlangung  von  Plänen  für  den 
Ausbau  des  Tburines  der  Hanittkirehe  in  Altona  (s.  S.  1!)0  d.  J.) 
ist  als  erster  Sieger  der  Architekt  August  Wedegärtner  hervor- 
gegangen. Den  zweiten  Preis  erhielt  Architekt  Rudolf  Matzen,  den 
dritten  Preis  Architekt  Georg  Kallmorgen.  Das  Preisgericht,  dem 
als  dritter  Techniker  der  Stadtbauinsjjector  Brand  hinzugetreten 
war,  beschlofs,  die  Entscheidung  darüber,  ob  die  drei  Sieger  als 
Altonaer  .Vrehitekten  im  Sinne  des  Preisausschreibens  anzusehen 
sind,  dem  Kirclienvorstand  zu  überlassen,  und  empfahl  ferner  den 
Entwurf  „Der  Vaterstadt“  zum  Ankauf  für  ÜOO  Jlark.  Sämtliche 
10  eingesandten  Entwürfe  werden  demnäch.st  öffentlich  ausgestellt 
werden. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  die  Bauten  der  zweiten  Kraft- 
nnd  Arbeitsmasebinen- Ausstellung  in  München  ISDS  ist  ein  Wett- 
bewerb unter  den  in  Bayern  lebenden  Architekten  ausgeschrieben 
worden  (vgl.  den  Anzeigentheil  d.  Xr.  3ti).  Als  Platz  für  die  Ausstellung 
ist  die  sog.  Kohleuinsel  neben  der  Ludwigsbrücke  in  Aussicht  ge- 
nommen. Das  etwa  .00  OOO  qm  grolse  Ausstellungsgelände  soll  vier 
Eingänge  erlialten:  den  Haupteingang  an  der  Ludwigsbrücke,  die 
drei  anderen,  mit  Thorgebäuden  zu  verbindenden  Zugänge  au  einer 
im  Zuge  der  Kohl.strafse  neu  zu  erbauenden  Fufsgängerbrücke,  am 
Muffatwehr  imd  an  einer  i)rovisorischen  Ueberbrückung  der  Isar 
zwischen  der  Insel  und  der  Vorstadt  Au.  Das  vorläufig  zu  (iOOO  qm 
Grundfläche  angenommene,  erweiterungsfähig  anzulegende  Haupt- 
aussteilungsgebäude  soll  die  alte,  steheubleiliende  Isarcaserne  mög- 
lichst verdecken,  durch  Galerieen  thunlichst  ausgenutzt  werden  und 
idle  erforderlichen  Verwaltungsräume,  Kassen,  Räume  für  Verkehr, 
Wohlfahrt  usw.  enthalten.  Aul'ser  ihm  sind  ein  grol'ses  Erfrischung.s- 
gebäude  mit  Concertsaal  von  SUO  epn  (irundfläche.  Neben-  und 
Wirtlischaftsräumen  und  einem  Aussichtsthurme  sowie  ein  Musik- 
j)avillon  für  70  IMusiker  und  ein  Lagerschuppen  für  Kisten  »md 
IMckzeug  zu  entwerfen,  und  diesen  Hochbauplänen  sind  drei  Ent- 
würfe für  die  beiden  erwähnten  Fufsgängerbrücken  lieizufügen.  Die 
Preise  betragen  :J0(X),  15(Xt  und  1000  Mark.  Verpflichtung  zur  Aus- 
fühning  eines  der  ausgezeichneten  Entwüife  wird  nicht  eingegangen. 
Für  die  obere  künstlerische  Leitung  der  Bauausführung,  die  durch 
den  BauausschuCs  bewirkt  wird,  sollen  Ö v.  11.  der  Bausumme  ge- 
zahlt werden.  Preisrichter  sind  die  lleiren  Bürgermeister  Brunner, 
Mauermeister,  Gemeindebevolhnächtigt,er  Ileldenlierg,  Bauamtmann 
Hocheder,  Ilochschuldirector  Prof.  Ritter  v.  Hoyer,  Maler  Manuel, 
Regierungsdirector  Rasp,  Architekt  Prof.  11.  Freiherr  v.  Schmidt, 
01)erbaurath  A.  Schwieuing,  Ingenieur  11.  Steinacli  und  OI)er- 
ingenieur  F.  ITppenborn,  sämtlich  in  München.  Ablieferungstag  ist 
der  'Jl.  December  d.  J. 

Die  Einweiliniig  der  Willibrordikirehe  in  Wesel,  ln  Ergäuzimg 
der  in  Nr.  oJ  d.  Bl.  unter  der  vorstehenden  Ueberschrift  mitgetheilten 
Nachricht  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  dam.  Regienmgs-Baumeister 
Schröder  die  obere  örtliche  Bauleitung  von  1882  bis  1885  führte; 
von  1885  bis  1887  lag  diese  in  den  Händen  des  Ki'eis-Bauinspectors 
Baiu'ath  Mertens,  von  1887  bis  jetzt  in  denen  de.s  Krei.s-Bauinsi)ectors 
Baurath  Hillenkam]).  Mit  der  besonderen  Bauleitung  waren  der 
Architekt  Otter,  der  übrigens  auch  schon  bei  der  Aufstellung  des 
Flüggeschen  und  des  Adlerschen  Entwurfes  mitgewirkt  hat,  von  An- 
fang an  und  der  Regienmgs-Baumeister  Lehmgrübner  vom  1.  Jiüi 
188!)  ab  bis  zum  Schlüsse  betraut. 


Büclierschau. 

Ban  und  Betrieb  elektrischer  Bahnen.  Anleitung  zu  deren 
Projectinmg,  Bau  und  Betriebsführung  von  Max  Schiemann,  In- 
genieur. Strafsenbahnen.  Leipzig  18!>5.  Oskar  Leiner.  (>2  Capitel. 


Ad  u.  188  S.  in  8«  mit  einem  Blatt  Liclitdruck,  Ö Tafeln  DiagTammen 
und  202  Abb.  im  Text,  Preis  7,50  „/(. 

Der  Verfasser  weist  im  V^orwort  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  die 
sich  dem  Studium  des  Baues  und  Betriebes  elektrischer  Bahnen 
bisher  entgegen  stellten.  Alan  war  bisher  auf  die  A^eröffentlichungen 
angewiesen,  die  sich  in  Zeitschriften  und  Bücliern  zerstreut  finden. 
Meist  handelte  es  sich  bei  diesen  um  die  Betraclitung  einzelner 
Punkte,  selten  wurde  die  Darstellung  eines  zusammenhängenderen 
Abschnitts  versucht.  Der  mitten  in  der  Sache  stehende  Fachmann 
em])tindet,  insoweit  er  sich  durch  die  Verfolgung  der  einschlägigen 
Litteratur  ohnehin  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  pflegt,  den  Alangel 
einer  den  Stoff  in  seiner  Gesamtheit  behandelnden  Ueber.sicJit  uiclit; 
aber  heute  haben  weitere  Kreise  Ans])ruch  darauf,  über  den  Gegen- 
stand unterrichtet  zu  werden,  seitdem  sich  die  Elektricität  auf  dem 
Gebiet  des  .städtischen  Verkehrswesens  immer  mehr  das  Feld  erobert. 
Und  so  wendet  sich  das  vorliegende  Buch  nicht  allein  an  den  Eisen- 
bahnfachmann im  allgemeinen,  sondern  an  den  Gebildeten  überhaupt. 
Das  AA'erk  ist  der  Behaudhmg  der  Strafsenbahnen  gewidmet,  als 
demjenigen  Theil  der  Beförderuugstechnik  unter  Anwendung  der 
IHektricität,  der  heute  zu  einem  gewissen  Abschlufs  gelaugt  ist.  Die 
cigeuthümlichen  Formen,  in  denen  sich  die  modernen  Grofsstädte 
entwickeln,  liaben  den  Strafsen-  und  A'^orortbahnen  zu  der  aufser- 
ordentlich  schnellen  Entwicklung  verholten,  in  der  die  Elektricität 
eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  „Die  Dani])fbahnen  sind  ihrer 
ganzen  Natur  nach  für  den  Fernverkehr  geeignet“  — führt  der  Ver- 
fasser aus  — : „der  Betrieb  kann  liei  ihnen  mit  kleinen  Zügen  und 
kurzen  A'erkehrsintervallen  niemals  billig  eingerichtet  werden,  also 
nicht  in  derjenigen  Form,  welche  gerade  im  Local  verkehr  verlangt 
wiril.  . . . Auch  die  Pferdebahnen  entsprechen  nur  in  wenigen  Fällen 
den  durch  den  A'erkehr  an  sie  gestellten  Anforderungen.  ...  ln 
dem  elektrischen  Betrielie  finden  sich  die  Vorzüge  beider  Beförderimgs- 
arten,  aber  ohne  deren  Nachtheile,  vereinigt.  Afit  den  Dampfbahneu 
hat  dieser  Betrieb  gemeinsam,  dafs  man  auf  Aufseustreckeu  so 
schnell  fahren  kann,  Avie  es  die  gesetzlichen  Bestimmimgen  zulassen, 
luid  im  Bedarfsfall  die  Leistungsfähigkeit  der  Bahn  durch  Einstellung 
einer  gröfsereu  Anzahl  von  AA'agen  ungemein  zu  erhöhen  vermag, 
mit  den  Pferdebahnen  die  Alöglichkeit,  in  kurzen  ZAvischeni’äumen 
mit  einzelnen  AAhigeu  und  ohne  Belästigung  der  anderen  FuhrAverke 
und  der  Passanten  zu  verkehren.“ 

Der  Verfasser  hat  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt  hat,  das 
Gebiet  der  Strafsenbahnen  übersichtlich  mid  verständlich  A’or  Augen 
zu  führen,  vorzüglich  gelöst;  in  der  AusAvahl  und  Darstellung  des 
Stoffes  hat  er  A'orti'cffliches  geboten,  und  es  kann  nur  dem  AATmsch 
Ausdruck  gegeben  Averden,  dafs  das  Buch,  eine  Quelle  reicher  Be- 
lehrung, tleifsig  gelesen  Averden  möge.  Nur  die  Bemerkimg  kann 
nicht  unterdrückt  Averden,  dafs  hin  mid  Avieder  eine  gxöfsere  Klarheit 
imd  sorgfältigere  Behandlung  der  jVbliildungen  hätte  erzielt  Averden 
sollen.  Zum  J’heil  sind  Holzstöcke,  zum  Theil  Zinkplatten  für  die 
bildliche  Darstellung  verAvandt  Avorden:  die  letzteren  sind  es,  die 
zu  der  Ausstellung  Anlafs  geben. 

Der  Inhalt  des  Buches  lunfafst  G2  Capitel,  ohne  dafs  eine 
Gru})j)iruug  derselben  nach  zusammentässenden  Gesichtspunkten 
vorgenommen  Aväre,  die  sich  aus  der  Reihenfolge  des  Stoffes  ohne 
Aveiteres  ergeben  hätte.  Zimäclist  kommen  die  A'erhältuisse  der 
Stromerzeugimg,  dann  die  der  Strouivertheilung  und  -Zuführung  unter 
Berücksichtigung  der  Sicherheitsvorkehrungen  imd  der  Störungsfälle 
zur’  Besprechung.  Nach  kurzen  Betrachtimgen  über  die  Accumu- 
latoren  Avendet  sich  der  A^rfasser  sodann  (len  Betriebsmitteln  und 
ileren  AntriebsAveise  zu,  um  schliefslich  die  ganze  betriebstechnische 
Seite  der  Strafsenbahnen  einer  eingehenden  Erörterung  zu  unter- 
ziehen. Km. 


A’erlag  von  AVilbelm  Erust  & Sohn,  Beilin.  Für  den  niclitamflidicn  Theil  verantwortlich:  O.  Hofsfeld  i.  V.,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  dem  Staats- 
minister  und  Minister  der  ötfentliclien  Arbeiten  Thielen  die  Erlaub- 
nil's  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Grolskreuzes  des  Civil -Ver- 
dienst-Grd  en.s  der  Königl.  bayerischen  Krone  zu  ertheilen,  ferner  aus 
.\nlals  Allerhöchstihrer  Anwesenheit  bei  den  ^lanövern  des  V^.  und 
VI.  Armeecorps  in  den  Provinzen  Schlesien  und  Posen  dem  Geheimen 
Baurath  Keil,  Landesbaurath  in  Breslau,  und  dem  Ülier-Baurath  Wer- 
nich  bei  der  Kgl.  Eisenbahndirection  in  Kattowitz  den  Rothen  Adler- 
Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Lan<lesbauinspector  Blümner 
in  Breslau,  dem  Baurath  Brinkmann,  AVasserbauinspector  in  Steinau 
a.  d.  0.,  dem  Eisenliahndirector  Farwick,  Mitglied  der  Königlichen 
Eisenbahndirection  in  Posen,  dem  Regierungs-  und  Baurath  Kirsten, 
jMitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Breslau,  dem  Re- 
gierungs- und  Baurath  Rieken,  A^onstand  der  Königlichen  Eisen- 
itahn-Betriebsinspection  1 in  Görlitz,  dem  Intendantur-  und  Baurath 
Schneider  in  Posen,  dem  Baurath  Schultz,  AVasserbauinspector  in 
Glogau,  und  dem  Landesbauinspector  Sutter  in  Schweidnitz  den 
Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Intendantur-  imd  Baurath  Stein- 
berg in  Breslau  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  ver- 
leihen. Ferner  haben  Seine  Alajestät  der  König  Allergnädig.st  gendit, 
dem  Herzoglichen  Sachsen -coburg-gothaischen  Ober-Baurath  llart- 
mann  in  Coburg  und  dem  Regierungs-Baumeister  Stelkens  in  Ruhi- 
ort  den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Königlichen  Eisenbahn- 
.Mascliineninsjjector  Alartiny  in  Meiningen  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  und  den  Regierungs-  und  Baurath 
Max  Spitta  zum  Geheimen  Baurath  und  Vortragenden  Rath  im 
.Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Aledicinal -Angelegen- 
heiten zu  ernennen. 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierungs-Baumeister  Ernst  Fried- 


heim in  Ilamimrg  i.st  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste ertheilt  worden. 

Der  Königliche  Eisenbahn -Bauin.spector  .lo.sef  .Ionen  in  Breslau 
ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Alarine-Bauführer  des  Schift'baufaches  Bockholt  ist  zum 
Alarine-Schiffbaumeister  ernannt  worden. 

Bayeru. 

Versetzt  .sind:  die  Betriebsingenieure  Friedrich  Schwenck  von 
Wolnzach  zur  Genenildirection  der  Königlichen  bayerischen  Staats- 
eisenbahnen, August  Alangold  von  Bogen  nach  Straubing  als  Vor- 
.stand  der  Eisenliahnliausection,  Gottlieb  Gumprich  von  Nesselwang 
nach  AVeilheini  als  V^or.stand  der  Eisenbahnbausection,  Heinrich 
Liederer  v.  Liederscron  von  Bamberg  nach  Alellrichstadt  als 
Vorstand  der  Eisenbahnbausection,  Georg  Ehrne  v.  Melchthal  von 
München  nach  Dorfen  als  \'orstantI  der  Eisenbahnbausection,  Emil 
Heich  einer  von  der  Generaldirection  der  Königlichen  bayerischen 
Staatseisenbahnen  nach  Eich.stätt  als  A’orstand  der  Eisenbahnbau- 
section und  .lohann  Landgraf  von  der  Generaldirection  der  König- 
lichen  bayerischen  Staatseisenbahnen  nach  Oberdorf  b.  B.  als  A'or- 
stand  der  Eisenbahnliausection,  die  Abtheilungsingenieure  Konrad 
Dasch  von  Bogen  zur  Generaldirection  der  Königlichen  bayerischen 
Staatseisenliahnen,  Ferdinand  Happ  von  Nesselwang  zum  Oberbahn- 
amt in  Kempten  und  Friedrich  Englmann  von  der  Generaldiri'ction 
der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbalmen  nacli  Amberg  als 
Vorstand  der  Eisenbahnbausection. 

Der  Staatsbauprakticant  Heinrich  Sailer  ist  zum  Abtheihings- 
ingenieur  in  Burghausen  (Eisenbahnbausection)  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 


Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Eiiiwirkun^eii  der  Stromiiiauteii  auf  die  WasserverliältiiisHe. 


Durch  die  in  Nr.  25  des  Jahrganges  1892  d.  Bl.  mitgetheilten 
Allerhöchsten  Erlasse  vom  28.  Februar  und  Kl.  Alai  1892  ist  ein 
Ausschuls  zur  Untersuchung  der  AVasserverhältnisse  in  den  der 
l eberschwemmungsgelälir  besonders  ausgesetzten  Flul'sgeliieten  be- 
stellt worden.  Diesem  Ausschüsse,  der  zur  Zeit  aus  dem  Lande.s- 
director  a.  D.,  AAdrklichen  Geheimen  Rath  Dr.  v.  Levetzow  als 
Ehrenvorsitzenden,  dem  Chef  der  Abtheilung  für  das  Bauwesen, 
Wirklichen  Geheimen  Rath  Schultz  als  Vorsitzenden,  dem  Ober- 
Baudirector  AViebe  als  stellvertretenden  Vorsitzenden  und  dem 
Kaufmann  Ancker  in  Rufs,  dem  Rittergutsbesitzer  v.  Arnim  in 
Criewen,  dem  AVirklichen  Geheimen  Rath  Baensch  in  Berlin,  dem 
Präsidenten  der  Generalcommission  für  Ostpreufsen  v.  Baumbach 
in  Königsberg,  dem  Generaldirector  Bellingrath  in  Dresden,  dem 
Geheimen  Regierungsrath,  Profe.ssor  Dr.  v.  Bezold  in  Berlin,  dem 
Deichhauptmann  Bönchendorf  in  Kl.  Lesewitz,  dem  Amtsrath 
V.  Dietze  in  Barby,  dem  Geheimen  Finanzrath  Dombois  in  Berlin, 
dem  AVirklichen  Geheimen  Rath  Grafen  v.  Frankenberg  und 
Ludwigsdorf,  Freiherrn  v.  Schellendorf  in  Tillowitz,  dem  Ober- 
Baudirector  Franzius  in  Bremen,  dem  Geheimen  Ober-Regierungsrath 
V.  d.  Hagen  in  Berlin,  <leni  Geheimen  Ober-Bergrath  Dr.  Hauche- 
co rne  in  Berlin,  dem  Präsidenten  der  Central -Genossenschaftskasse 
Freiherrn  v.  Hoiningen  genannt  Huene  in  Berlin,  dem  Geheimen 
Ober-Regierungsrath  Holle  in  Berlin,  dem  Geheimen  Regierungsrath 
Protessor  Intze  in  Aachen,  dem  Geheimen  Ober-Baurath  Keller  in 
Berlin,  dem  Rittergutsbesitzer  v.  Klitzing  in  Charlottenhof,  dem 
(leheimen  Ober-Baurath  Kozlowski  in  Berlin,  dem  Geheimen  Ober- 
Regieiungsrath  Dr.  Kruse  in  Berlin,  dem  Geheimen  Ober-Regierungs- 
rath Kunisch  in  Berlin,  dem  Alühlenbesitzer  .Meyer  in  Hameln, 


fleni  Geheimen  Baurath  v.  Münstermann  in  Berlin,  dem  AVasserbau- 
director  Nehls  in  Hamburg,  dem  LandeshaTiptmann  v.  Roeder- 
Olter-Ellguth  in  Breslau,  dem  Lanc ü'm\stmei.ster  Schultz  in  Berlin, 
ilem  Rittergut.sbesitzer  Stephann  in  Alartinskii-chen,  dem  Grafen 
V.  Wilamowitz-AIöllendorff  in  Gadow  sowie  dem  Geheimen 
Ober-Regierungsrath  Freiherrn  v.  Zedlitz  in  Berlin  als  Mitgliedern 
besteht,  ist  die  Beantwortung  der  nachstehenden  beiden  Fragen  auf- 
gegeben : 

A.  W elches  sind  die  Ursachen  der  in  neuerer  Zeit  vorgekommenen 
Ueberscluvemmungen,  hat  namentlich  das  System,  welches  bei 
der  Regulirung  und  lAinalisirung  der  preufsischen  Flüsse  bisher 
I)efolgt  ist,  zur  Steigerung  der  I lochwassergefähr  und  der  in 
neuerer  Zeit  beträchtlich  gesteigerten  Ueberschwemmungs- 
schäden  beigetragen,  und  welche  Aenderungen  dieses  Systems 
sind  bejahendenfalls  zu  em[)fehlen? 

B.  W^elche  anderweiten  Alalsregeln  können  angewendet  werden, 
um  für  die  Zukunft  der  Hochwassergefahr  und  den  Lleber- 
schwemmungsschäden  soweit  wie  möglich  vorzubeugen? 

Um  den  sämtlichen  Alitgliedern  zu  ermöglichen,  durch  eigene 
Anschauung  ein  getreues  Bild  von  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
an  den  wichtigsten  preursischen  Strömen  sicli  zu  verschaffen,  hat  tier 
Ausschuls  in  den  Jahren  1892  bis  1895  die  Oder,  Elbe,  AN'eser, 
Weichsel  un<l  Aleinel  bereist,  worüber  in  den  Nummern  28  A des 
Jahrg.  1892,  40  des  Jahrg.  189J,  2J  un<l  3(i  des  Jahrg.  1894  sowie 
2()A  und  3(i  lies  Jahrg.  1895  d.  Bl.  berichtet  worden  i.st.  Bei  diesen 
Bereisungen  war  den  Mitgliedern  auch  ausgiebige  Gelegenheit  ge- 
boten, die  W'ünsche  und  Aleinungen  der  Stromanlieger,  welche  be- 
sonders aufgefordert  wurden,  ihre  Anliegen  au  Ort  und  Stelle  vor- 
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zutragon  und  zu  begründen,  eingehend  kennen  zu  lernen.  A\xl'  Grund 
dieser  Bereisungen  und  der  iuzwisclien  stattgeliabten  ^>rllandlungen, 
die  sich  auf  sämtliche  ini  Allerhöchsten  Erlasse  vom  •2.S.  Februar  1892 
näher  bezeichneten  Funkte  erstreckt  haben,  hat  sich  der  Ausscluds 
für  genügend  xmterrichtet  erachtet,  um  die  Frage  A beantworten  zu 
können,  wogegen  die  Beantwortung  der  Frage  B erst  erfolgen  soll, 
wenn  für  jeden  einzelnen  Strom  die  Allerhöchsten  Orts  gleichfalls 
angeordnete  übersichtliche  hydrographisch  - wasserwirthschaftliche 
Darstellung  vorliegen  wird,  an  deren  Hand  die  Einzelfragen  näher 
gejrrüft  und  der  Allerhöchsten  Erwägung  bestimmte  V orschläge 
unterbreitet  werden  können. 

Die  Frage  A zerfällt  in  zwei  Theile,  es  sollen  einmal  die  Frsachen 
der  Ueberschwemmungen  ergrüirdet  und  es  soll  sodann  die  Ein- 
wirkung des  Systems  der  Strondrauten  auf  die  Steigerung  der  Hoch- 
wassergefahr festgestellt  werden. 

Wie  vorweg  bemerkt  werden  mag,  haben  die  bei  den  Bereisungen 
zum  Ausdruck  gebrachten  Klagen  der  Niederungsbewohner  mit 
wenigen  Ausnahmen  sich  nicht  gegen  nachtheilige  Einwirkungen  der 
Strombauten  auf  die  Hochwasserverhältuisse  gerichtet,  es  wurde  viel- 
mehr meistens  bereitwillig  anerkannt,  dafs  die  Vlafsnahmeu  der 
StrombaTi Verwaltung  auf  den  günstigen  Verlauf  der  Hochtluthen  uml 
J'usgänge  segensreich  eingewirkt  haben  mid  dauernd  einwirken.  Der 
Ausschufs  glaubte  nun  im  Sinne  des  Allerhöchsten  Erlasses  zu  handeln, 
wenn  er  seine  Prüfung  auch  auf  die  sonstigen  Einwände  gegen  das 
System  der  Flulsregulirungen  und  Canalisirungen  erstreckte  und  die 
bekannt  gewordenen  V’erbesserungsvorschläge  in  l^rwägung  zog.  Als 
solche  Einwände  kamen  hauj)tsächlich  in  Betracht  die  Klagen  über 
nachtheilige  Hebungen  oder  Senkungen  der  Wasser.stände,  über  Be- 
hinderung der  Vortluth,  Vermehrung  der  Hferabbrüche  und  Ver- 
sandvmg  der  Uferländereien.  Die  V'erbesserungsvorschläge  1)ezogen 
sich  zu  einem  Theile  auf  Aenderungen  an  der  üblichen  Bauweise, 
zmn  anderen  Theile  auf  grundsätzliche  Umgestaltung  des  Begadirung.s- 
systems. 

Nach  allen  diesen  Kichtungen  hat  der  An.sschufs  die  Einwirkung 
der  Stromflauten  auf  die  V'asserverhältnisse  in  einer  die  Ergeljnisse 
seiner  Berei.sungen  und  V erhandhmgen  zusammenfassenden  Denk- 
schrift eingehend  darge.stellt  und  am  Schlüsse  die  Auffassung,  zu 
welcher  er  gelangt,  ist,  in  einer  Reihe  von  Resolutionen  niedergelegt. 

Durch  Allerhöchste  Ordre  vom  .‘»l.  August  d.  .1.  ist  nunmehr  die 
Veröffentliclnmg  dieser  Denkschrift  genehmigt  worden,  und  es  hal)en 
Seine  Vlajestät  der  Kaiser  und  König  1)ei  Ertheilung  dieser  Genehmi- 
gimg  zugleich  die  Gnade  gelial)t,  Seiner  fiesonderen  Freud«?  über  die 
bisherigen  Ergebnisse  der  Arbeiten  des  Ausschusses,  welcher  mit  so 
regem  Eifer  und  in  einer  Seinen  Intentionen  voll  ent.s])rechenden 
Weise  in  die  j)lanmäfsige  Prüfung  der  in  Betracht  kommenden 
schwierigen,  aber  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  des  Landes  so  l)e- 
deutung.svollen  Fragen  eingetreten  sei,  huldvollen  Aiisdiaick  zu  geben 
und  das  Staatsministerium  zu  ersuchen,  allen  .Mitgliedern  des  Aus- 
schusses für  ihre  bisheitge  treue  Arbeit  Seinen  Dank  uml  Seine  .\n- 
erkennung  mit  dem  Wunsche  auszusj)rechen,  dafs  es  ihren  Be- 
mühungen gelingen  werde,  das  begonnene  segensreiche  Werk  auch 
zu  einem  glücklichen  Abschlüsse  zu  bringen. 

Die  Denkschrift,  welche  in  ihrem  ganzen  Umfange  den  Regierungen 
der  deTitschen  Staaten,  den  Reichsbehörden  und  den  Regierungen 
der  aufser]n’eufsischen  deutschen  Staaten,  den  beiden  Häusern  des 
Landtags,  den  Oberpräsidenten,  Regierungspräsidenten  und  W’a.sser- 
baubeamten,  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  einschliefslich  der 
Meliorationsbaubeamten , den  Ijandwirthschaftskammern  und  land- 
wirthschaftlichen Vereinen  mitgetheilt  werden  wird,  bringt  in  ihrem 
Vorworte  das  für  die  weitere  Erledigung  der  iVrbeiten  des  Aus- 
schusses aufgestellte  Programm  zur  Kenntnifs  und  enthält  zugleich 
in  ihrem  Anhänge  eine  ausführliche  Darstellung  des  bei  den  Regn- 
linmgen  mid  Canalisirungen  der  preul’sischen  Flüs.se  befolgten  .Systems. 
.Sie  betrachtet  in  ihrem  ersten  Theile  die  Ursachen  der  Ueber- 
schwemmungen in  Norddeutschland  mit  Ijesonderer  Berücksichtigung 
der  in  neuerer  Zeit  stattgeliabten  Hochtlutherscheinungen,  in  ihrem 
zw'eiten  Theile  die  Einwirkungen  der  Stromregiilinmgen  und  Canali- 
sh-ungeu  auf  die  Hochwasser-  und  Eisverhältnisse,  <lie  Stromufer  und 
Versandungen,  die  VVdisserstands-  und  V’ortluthverhältnisse,  sowie  die 
Vorschläge  zu  Aenderungen  des  .Systems  und  die  Einwände  gegen 
dasselbe  im  allgemeinen.  Das  Ergebnifs  fler  eingehenden  Prüfung 
geht  dahin,  dafs  das  zur  Zeit  befolgte  System  zur  Steigenmg  der 
llochwassergetähr  nicht  beigetragen,  vielmehr  auf  eine  Verminderung 
derselben  hingewirkt  hafie,  dafs  auch  die  sonstigen  Einwände  im  all- 
gemeinen nicht  für  zutreffend  zu  erachten  seien,  und  dafs  keine 
V^eranlassung  A'orliege,  grundsätzliche  Aenderungen  bei  der  Anord- 
nung und  Ausführung  der  Strombauten  zu  empfehlen. 

Otigleich  nach  Ansicht  des  Ausschu.sses  bestimmte  Mafsregeln 
zur  Beseitigung  der  durch  andere  Ursachen  oder  durch  Unterlassungen 
verschuldeten  Mifsstände  und  zur  thunlich.sten  V^erringerung  der 
Ueberschwemmungsschäden  nur  auf  Grund  einer  sorgfältigen  Unter- 


suchung jedes  einzelnen  .Stromgebietes  in  Vorschlag  gebracht  werden 
können,  hat  der  Ausschufs  es  doch  für  nothwendig  gehalten,  die 
Fehler  und  Unterlassungen,  welche  zu  solchen  Vlifsständen  geführt 
haben,  im  allgemeinen  zu  bezeichnen.  ])abei  wurde  anerkannt,  dafs 
diese  Fehler  und  Unterlassungen  nur  zum  geringen  Theile  mit  den 
Strombauten  im  Zusammenhänge  stehen.  Wo  hierbei  in  einzelnen 
Fällen  Vlängel  hervorgetreten  sind,  ist  dies  nach  Ansicht  des  Au.s- 
schu.sses  wesentlich  dem  Umstande  zuzuschi’eiben,  dafs  l)is  zmn  Be- 
ginne der  .siebziger  Jahre  die.ses  Jahi'hunderts  die  financiellen  Be- 
willigungen für  den  Ausbau  der  Ströme  nicht  in  genügendem  Malse 
und  nicht  mit  <ler  erforderlichen  Stetigkeit  zu  ermöglichen  waren, 
dafs  sodann  die  Tuientbehrlichen  wissenschaftlichen  Fnterlagen,  deren 
Beschaffung  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Ausschusses  ist,  bis 
dahin  vielfach  gefehlt  haben,  und  dafs  endlich  die  Zers])litterung 
der  Zu.ständigkeit  in  Wasserijausachen  einen  nachtheiligen  Eintlufs 
auf  die  gleichmäfsige  P)erück.sichtigung  aller  Interessen  ausgeübt  hat 
und  dauernd  ausübt.  Insbesondere  erkannte  der  Ausschufs  an,  dafs 
die  Herstellung  und  Erhaltung  eines  einheitlichen,  liei  kleineren 
Wasserständen  genügend  tiefen  .Stromschlauches,  wie  er  durch  ilie 
Stromregulirungen  herbeigeführt  wird,  die  Voraussetzung  und  die 
Grundlage  für  die  Her.stelhing  eines  einheitlichen,  zur  regelmäfsigen 
-Vbführung  der  Hochtluthen  geeigneten  Hochw  asserbettes  bildet.  Die 
allmähliche  .Vu.sbildung  eines  solchen  Hochwasserbettes  ist  nach 
seiner  Vleinung  nur  dadurch  z\i  ermöglichen,  dafs  zukünftig  alle  da- 
hin zielenden  Mafsregeln  nach  einheitlichen  Gnmd.sätzen,  Ilanfl  in 
Hand  mit  den  Regulirungen,  für  ein  ganzes  Stromgebiet  geplant  und 
ausg(Tührt  werden. 

Alle  diejenigen,  welche  für  die  Sache  sich  näher  interessiren, 
werden  auf  das  Studium  der  Denkschrift  verwiesen  werden  können; 
an  dieser  Stelle  mögen  nur  die  von  dem  Ausschüsse  beschlo.ssenen 
Resolutionen  ihren  l’latz  tinden. 

Dieselben  lauten  wie  folgt; 

1.  Die  Hochwassererscheinungen  .stehen  naturgemäfs  in  engem 
Zusammenhänge  mit  atmosphärischen  Vorgängen,  und  zwar  kommen 
bei  den  norddeutschen  Flüssen  im  wes('ntlichen  zweierlei  Ursachen 
in  Betracht,  durch  welche  Hochtluthen  hervorgerufen  werden. 

Im  Sommer  und  im  Herliste,  bei  den  we.stlichen  Flüssen  gelegent- 
lich auch  im  Winter,  sind  es  ungewöhnlich  starke,  lange  andauernde 
Niederschläge,  welche  Hochtluthen  zur  unmittelbaren  Folge  haben. 
Da  aid'  eine  Reihe  nasser  Jahre  im  allgemeinen  trockene  zu  folgen 
pflegen,  so  unterliegt  auch  das  .Vuftreten  dieser  Hochtluthen  einem 
solchen  Wechsel. 

Im  Winter  und  Frühjahre  sind  es  dagegen  das  rasche  Alj- 
schnielzen  gröfserer  Schneemassen,  liesonders  bei  noch  fest  gefrorenem 
Boden,  das  stellenweise  plötzliche  Aiifgehen  der  Flüsse  sowie  die 
Eisversetzungen  begünstigenden  Umstände,  welche  zu  Ueberschwem- 
mungen Anlafs  geben. 

Die  in  neuerer  Zeit  vorgekommenen  Ueberschwemmungen  sind 
in  der  1 lau])tsache  aid'  die  vorerwidinten  Um.stände  ziu'ückzidühren, 
welche  dabei  in  aufsergewölmlichem  Vlafse  Avirksam  geworden  sind. 

Zur  Autstellung  be.stimmbu'  Gesetze  üljer  den  Zusammenhang  der 
meteorologischen  Bedingiuigen  mit  den  Hochwasser-Erscheinungen 
reichen  die  zur  Zeit  vorhandenen  meteorologischen  Aufzeichnungen 
und  Vlessungen  der  Abtlufsmengen  der  Flüsse  bei  verschiedenen 
VV'asserständen  noch  nicht  hin. 

2.  Die  Ueberschwemmungsschäden  sind  durch  manche  Fehler  und 
Unterlassungen  gesteigert  worden  und  könnten  durch  manche  Vlafs- 
regehi  gemildert  werden,  soweit  es  in  menschlicher  Macht  liegt,  der- 
artige Naturereignisse  zu  beeintlu.ssen. 

a)  Als  solclie  Fehler  und  Unterlassungen  sind  der  Haui)tsache 
nach  zu  bezeichnen: 

die  früheie  vorgekommeiie  Vernachlässigung  der  Regel,  dafs  mit 
Regidirungen  im  olderen  Laufe  ehies  Flusses  die  Schaffung  genügender 
V^ortluth  in  den  unterhalli  gelegenen  Theilen  und  an  seiner  Vlündung 
Hand  in  Hand  zu  gehen  hat; 

die  frühere  Systemlosigkeit  der  Eindeichungen  bei  den  Haupt- 
und  Nebentlüssen,  Avodurch  nicht  selten  das  lIocliAvasserbett  in  schäd- 
licher Weise  unregelmäfsig  ge.staltet  AAurde; 

die  ungenügende  Fürsorge  für  Freilegamg  und  Freihaltung  des 
HocliAvasserbettes,  die  l'nterlassung  des  Umbaues  der  ungünstig 
Avirkenden  festen  Wehre  und  engen  Bi’ücken; 

die  unziu'eichende  Regelung  der  V^erptlichtungen  zum  sy.stema- 
tischen  Au.sbau  uml  zur  ITiterhaltung  der  nicht-schiffbaren  Neben- 
flüsse und  Flufsstrecken: 

ferner  in  manchen  Fällen  der  Vlangel  an  Vorkehningen  zur 
Zurückhaltung  der  Geschiebe  an  ihrem  Urspningsorte  und  zur  VMr- 
beugning  des  allzuraschen  Zusammenströmens  des  Niederschlags- 
Avassers. 

b)  .VI it  Avelchen  Mafsregeln  und  avo  durch  Einwirkung  auf  die 
bezeichneten  Verhältnisse  eine  Besserung  des  jetzigen  Zustandes 
herbeizuführen  Aväi'e,  soll  für  jedes  Stromgebiet  im  einzelnen  unter- 


Nr.  37. 


411 


Centralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


Kudit  \vcrde)i,  soliald  durcdi  Fertif^stellung  der  betreffenden  liydro- 
graphiscli- wusserwirtliscliat'tliehen  Darstxdlung  dei’  jetzige  Zustan«! 
klargelegt  ist. 

Das  zur  Zeit  bei  der  Regulirung  und  Canalisirung  der 
})reul'sischen  Ströme  befolgte  System  liat  zur  Steigerung  der  lloch- 
wassergefaliren  und  Ueberschwemimmgsscliiiden  nicht  beigetragen, 
vielmelir  auf  eine  Verminderung  derselben  hinge  wirkt. 

4.  Die  Einwände,  welche  betreffs  der  angeblich  ungünstigen  Ein- 
wii'kungen  der  Stromregulirungen  auf  Erhöhung  der  Eisgefahren, 
Vermehrung  der  Uferabbrüche  und  nachtheilige  Aenderungen  der 
Wasserstände  vorgebracht  worden  sind,  können  im  allgemeinen  nicht 
als  zutreffend  erachtet  werden. 

Wo  in  einzelnen  Fällen  .Mängel  hervorgetreten  sind,  ist  die 
Ursache  auch  darin  zu  suchen,  dal's  die  Strombauverwaltungen  nicht 
in  der  Lage  waren,  gleichzeitig  den  hmdwii’thschaftlichen  Interessen 
voll  gerecht  zu  werden. 

.V  Die  Vorschläge,  welche  zu  Aenderungen  des  zur  Zeit  befolgten 
Systems  gemacht  worden  sind,  und  die  Einwände  gegen  das  System 
im  allgemeinen  geben  kerne  Veranlassung,  grundsätzliche  Aenderungen 
bei  der  Anordnung  und  Aiisfühnmg  iler  Regulimngsbauten  zu 
emj)fehlen. 

t).  Unter  Beibehaltung  der  allgemeinen  Grundsätze  des  gegen- 
wärtig zur  Anwendung  gelangenden  Systems  ist  bei  den  Strom- 
regulirungen  im  besonfleren  folgendes  zu  beachten: 

Die  Querschnittsforai  des  Strombettes  ist  derart  zu  gestalten, 
dafs  beim  mittleren  Niedrigw'asser  eine  der  zugehörigen  ikbllulsmenge 
entsprechende  Tiefe  imd  Breite  gesichert  Avird,  Avelche  die  Nutzbar- 
keit der  Wasserstrafse  für  Schiffsgefäfse  von  angemessener  Gröfse 
ermöglicht,  während  bei  steigendem  Wasser  die  Querschnittstläche 
im  richtigen  Verhältnisse  mit  der  zunehmenden  Abtlulsmenge  an- 
wachsen  soll.  IlierlAei  ist  stets  darauf  hinzuwirken,  dal's  durch  die 
Einschränkung  übermäfsiger  Breiten  und  durch  die  Vertiefung  des 
Strombettes  keine  nachtheiligen  Aenderungen  für  die  Uferländereien 
eintreten. 

Die  Längsentwickhmg  der  Stromrinne  ist  derart  zu  gestalten, 
dafs  sie  eine  gestreckte  Lage  thunliclist  in  der  Richtung  der  IIocli- 
Avasserströmung  erhält.  Bei  der  Begradigung  ist  ebenfalls  darauf 
hinzuAvirken,  dafs  nachtheilige  Aenderungen  für  die  Uferländereien 
nicht  eintreten. 

.Die  Höhenlage  der  über  dem  gewöhnlichen  Wasserspiegel  be- 
findlichen Theile  der  Regulirungswerke  und  Anlandungen  ist  so 
niedrig  zu  halten,  dafs  der  Abtlufs  des  Hochwassers  nicht  beein- 
trächtigt. wird. 


.SoAveit  an  einzelnen  Stellen  die  vorhandenen  Regulirungswerke 
und  tiscalischen  Anlandungen  diesen  Grundsätzen  nicht  ents})rechen, 
sind  sie  möglichst  bald  demgemäfs  umzuge.stalten. 

7.  Die  Her.stellung  und  Erhaltung  eines  einlieitlichen,  bei  kleineren 
Wasserständen  genügend  tiefen  Stromschlauches  bildet  die  Voraus- 
setzung und  Grundlage  für  die  Herstellung  eines  einheitlichen,  zur 
regelmäfsigen  Abführung  der  Hochlluthen  geeigneten  Hoch  Wasser- 
bettes. 

Die  allmähliche  Ausbildung  eines  solchen  Hochwasserbettes  und 
eine  Milderung  der  Ueberschwemmungsschäden  ist  nur  dadurch  zu 
ermöglichen,  dafs  zukünftig  alle  dahin  zielenden  Mafsregeln  nach  ein- 
heitlichen Grundsätzen  Hand  in  Hand  mit  den  Regulirungen  für  ein 
ganzes  Stromgebiet  geplant  und  ausgeführt  Averden  und  dabei  ins- 
besondere auch  ein  planmäfsiges  Zusammenwirken  aller  betlieiligten 
Behörden  und  Ressorts  sichergestellt  wird. 

Die  IMitglieder  des  Ausschusses,  von  Avelchen  diese  Resolutionen 
in  voller  Einmüthigkeit  gefafst  .sind,  gehören  theilweise  zu  den  ehe- 
maligen Gegnern  des  jetzigen  Regulinmgssystems,  und  es  wird  Avohl 
allseitig  mit  Freude  begiüfst  Averden,  dafs  die  bisherigen  Verha,nd- 
lungen  des  Ausschusses  zur  Aufklärung  mancher  Mifsverständnisse 
Avesentlich  beigetragen  und  zu  richtigerer  Schätzimg  und  allge- 
meinerer Anerkennung  der  Arbeiten  der  Htrombauverwaltungen  ge- 
führt haben. 

Es  liegt  nimmehr  dem  Aussclnisse  ob,  in  die  Beratlnmg  der 
Frage  B einzntreten,  deren  Beantwortung  auf  Grund  der  hydrogTaphisch- 
Avasserwirthschaftlicheu  Darstellungen  der  einzelnen  Stromgebiete 
erfolgen  soll.  Zunächst  ist  das  Wrk  über  den  Gderstrom,  sein 
Stromgebiet  und  seine  Avichtigsten  Nebentlüsse  Amin  technischen 
Bureau  des  Ausschusses  zum  Abschlüsse  und  zum  Druck  gebracht 
Avorden.  Voraussichtlich  Avird  binnen  JahresMst  das  Elbe -Werk 
nachfolgen,  nach  gleichem  Zeiträume  das  Werk  über  die  Weichsel 
und  den  Memelstrom,  zuletzt  das  Werk  über  die  Weser  und  die  Ems. 
Die  Dnicklegung  des  Gder-Werkes  Avird  binnen  kurzem  beendigt  sein. 
Für  die  an  der  Hand  desselben  vorzunehmenden  Unter.suchimgen 
hat  der  Ausschufs  einen  Unterausschufs  eingesetzt,  Avelchem  der 
Ehrenvorsitzende,  M^irkliche  Geheime  Rath  Dr.  au  LevetzoAv,  der 
Vorsitzende,  Wnrkliche  Geheime  Rath  Schultz,  die  Mitglieder  Prä- 
sident Freiherr  v.  Iluene,  Gelieinier  Ober-Regierimgsrath  Holle, 
Geheimer  Ober-Banrath  Keller,  Rittergutsbesitzer  v.  Ivlitzing,  Ge- 
heimer Banrath  v.  .Münstermann,  aufserdem  mit  besonderer  Ge- 
nehmigimg  des  Königlichen  Staatsministeriiuns  der  Vorsteher  des  tech- 
nischen Bureaus  des  Ausschusses,  Regierungs-  und  Baurath  Keller  imd 
der  Uderstrom-Baudirector,  Geheimer  Banrath  Pescheck  angehören. 


Die  Wiederherstelliiiig’  des  Marien biirger  Schlosses. 

(Schlufs.) 


Abb.  !').  Die  Marienburg  1896. 


Bei  dem  nun  seit  188(j  anhebenden  regeren,  auf  die  grCindliche 
\\  iederherstellung  des  ganzen  Hochschlosses  zielenden  Baubetrieb  ist 
derart  vorgegangen,  dals  immer  ein  einzelner  Baugegenstand,  etwa 


ein  Gebäudetlügel,  ein  Saal,  ein  'Phurm  usav.,  nach  der  bei  Staats- 
bauten vorgeschriebenen  Form  veranschlagt,,  ausgeführt  und  ab- 
gerechnet ist,  sodafs  zu  jeder  Zeit  eine  klare  I.Tebersicht  über  die 
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(ieschät'tslago  und  eine  möglichst  scliadlose  Ihiterbrecliung  der 


offen  stand.  Zur  I rerstellnug 
40  solcher  einzelnen  Bauan- 
schläge.  Der  grofse  Znsainmen- 
liang  des  Werkes  ist  dabei 
durch  beständige  Uebersichten 
geptlegt,  welche  im  Anschlul's 
an  die  jährlichen  Comniissions- 
sitzmigen  erstattet  wurden,  und 
durch  ein  photogTaphisches,  in 
mehreren  Vervielfältigungen  aus- 
gegebenes Werk,  in  welchem 
die  jährlichen  Baufortschritte 
und  wichtigsten  4h)rkommnisse 
erzählend  und  recheuschaft- 
gebend  sich  zusammengesteht 
hnden.  Diese  Einrichtung, 
welche  der  Anregung  des  be- 
kannten (iillvschen  in  Skizzen- 
form geführten  Tagebuchs  über 
den  Bau  der  Sj)arwaldtbrücke 
in  Berlin  verdankt  uird,  hat  viel 
zur  Förderung  der  Theilnahme 
und  des  Verstämlnisses  au  den 
Vhederherstellungsarbeiten  bei- 
getragen und  ist  darauf  be- 

rechnet, aTich  si)äteren  Zeiten 
eine  untrügliche  Quelle  über 
die  jetzigen  Bauvorgänge  zu 
liefern.  Es  kann  bei  dem 

vorliegenden,  im  wesentlichen 
einen  nuindlicheii  Vor- 

trag wiedergeliendeu  Auf- 
sätze nicht  eiugegangen 
werden  auf  die  Einzel- 
heiten der  Entdeckungen 
und  Bauausfülmingen.  Es 
würilen  ja  znm  Verständ- 
nifs  eine  gröfsere  Zahl  von 
Zeichnungen  uöthig  sein, 


des  I lochschlosses  gehörten 


Abb.  ü. 

Erdgeschofs  des  I lochschlosses. 


■\rbeit  und  auf  zwei  Ansichten  beschränkt,  welche  den  Zu.stand  skizziren, 

bisher  wie  er  dem  gegtniwärtigen  Stand  des  Baubetriebs  (Herbst  ISlh!)  ent- 

spricht (.VI )b.  .0 — !)). 

Die  Arbeiten  hüben  188(! 
bei  der  Ca])itelsaal-Ecke  an. 
Das  war  äufscrlich  der  noch 
am  besten  erhaltene  Theil  des 
Ilochschlosses:  er  enthält  unten 
das  Schlofsthor,  den  4'horweg, 
die  Wachträume  und  ein  unter- 
kellertes Gefängnifs;  darüber  den 
reich  ausgestatteten  Capitelsaal 
und  weiter  oben  Speicher  und 
Wehrgänge.  Aufsen  schmückt 
ihn  ein  zwischen  zwei  Thürmen 
gefafster  (hebelbau.  Unsere  Ar- 
beit verlief  nun  so:  Erst  nahm 
man,  von  oben  beginnend,  alle 
späteren,  nicht  dem  Mittelalter 
entstammenden  Zuthateu  heraus, 
versteifte  alle  überbleibenden 
alten  !Mauerbrocken  sorgfältig 
mit  Holz,  sichtete  die  Fund- 
stücke und  beseitigte  \mten  die 
Schuttmassen.  Dann  wurde  von 
unten  nach  oben  die  gröbste 
Unterfangimg  der  Vlauern  bezw. 
der  Ersatz  der  Holzsteifen  vor- 
genommen und  oben  Dach  und 
Giebel  in  ursprünglicher  Form 
aufgesetzt.  Wieder  von  oben 
nach  unten  arbeitend,  be.sseife 
mau  nun  die  Einzelheiten  der 
Wände  mit  den  unterdes  nach- 
gebildeten Formsteinen  und  Zier- 
rathen ans,  um  schliefslich  zum 
vierten  und  letztenmal  den  W'eg 
zu  machen,  indem  die  Einwöl- 
bung der  verschiedenen  G(>- 
schosse  sich  von  unten  nach 


- Ca  pell£ 


als  der  Kähmen  dies(‘s  Blattes  verträgt.  Daher  folgt  nur  eine  Auf- 
zählung der  einzelmm  .lahresa\d'gal)en,  und  die  Zdchnungen  sind  auf 
die  W iedergabe  dei'  drei  Hauptgrundrisse  des  heutigen  Hochschlosses 


oben  vollzog.  Alle  Arbeiten  erfolgten  in  'ragelohn,  und  jede  einzelne 
.•Vufgabe  nahm  wegen  der  rmständlichkeit  des  Betriebes  immer  zwei 
bis  drei  Jahre  in  .,Vns})ruch.  Noch  während  des  Fortganges  am  Giipitel- 
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saal  beo'aim  lolo-endeii  .lalires  (18, S7)  in  älmliclier  Art  der  estflügel- 
•ausbau.  Dort  liegen  nnten  die  Küchen,  olien  <lie  ^\  olinungen  des 
d’refsler.s,  des  I lansconitlnirs  und  Küclicnniei.sters,  ganz  oben  der 
^^'affensöller.  1888  folgte  der  Siidflügel:  Er  enthält  viele  geräninige 
Keller,  S])eicher  und  Wirthschattsrärmie,  in  der  llanjitsache  aber  <len 
grofsen  .siebenpfeilerigen  Conventsreinter  und  die  Jlei'renstube.  Anisen 
zeichnen  ihn  zwei  reiche  (iiebelabschlüs.se  aus.  1881)  Instandsetzung 
des  Osttlügels,  welcher  das  Schlafhaus  enthält,  und  1890  der  llau])t- 
thurin:  eine  schwierige  Unternehinung,  weil  sorgtaltige  t^erankerungen 
erforderlich  waren,  ehe  mau  den  neuen  Dachhehn  aufsetzen  durfte. 
Endlich  1891  die  Kirche  mit  dem  Giebelkranz  um  den  Dachfufs. 

Nachdem  der  Bau  äufserlich  zustande  war,  kam  1892  der  innere 
Hof  mit  dem  mehrgeschossigen  Kreuzgang  und  dem  Bruuuenhaus  an 
<lie  Reihe,  1893  das  grofse  Aulsenwerk  des  llerrendanskers  und  1894 
<lie  Terrassen,  Stützmauern,  M'ehrgäuge  und  Pfürtnerhäusei-,  und  im 
Herbst  desselben  Jahres  konnte  gelegentlich  der  grolseu  Mannöver 
Seine  lilajestät  der  Kaiser  Einzug  halten  und  die  Vertreter  der  Armee 
und  der  Provinz  im  Schlosse  zu  Gaste  laden.  Da  kam  })lützlicli  ein 
eigenes  Leben  in  den  Bau.  ln 
Hof  und  Küche  ein  Treiben 
wie  zu  alter  Zeit.  Im  Ca})itel- 
.saal  fand  Empfang  der  Gäste 
statt,  ln  den  Conventsremtern 
oben  im  Südtlügel  die  Kaiser- 
tafel. Das  Hochschlols  hat  da- 
bei seine  Probe  gut  bestanden 
und  den  alten  Rittern  imd 
Bauherren  alle  Ehre  gemacht. 

Nach  der  vorübergehenden 
Aufregung  jener  Tage  kehrte 
der  Baubetrieb  vorerst  wieder 
in  das  nothwendige  bedächtige 
Gleis  zurück.  Es  sind  in  den 
letzten  l)eiden  Jahren  189.5  und 
189()  die  Annencapelle  und  ihr 
reicher  Wimpergenfries  a'oH- 
endet,  der  Pfaffenthurm  wieder 
errichtet,  das  Brückthor  lunl 
manclies  in  der  Umgebung 
zum  letzten  Abschlufs  des 
Hochschlofsbaues  in  Angriff' 
genommen. 

Noch  aber  mul's  einer 
wichtigen  Seite  unserer  Thätig- 
keit  Erwähnung  geschehen: 

<ler  inneren  Ausstattung.  Nach 
der  A'erwaltungsverfassung  des 
Wiederherstellungsuntcrneh- 
mens  tritt  hier  der  für  die 
Aufbringung  der  Gehler  bezw. 
für  die  Veranstaltung  der 
Lotterie  ins  Leben  gerufene 
^’erein  für  die  Herstellung  und 
Ausschmückung  der  Marien- 
burg in  beratliende  l\Iit Wirkung.  Es  ist  infolge  dessen  von  vorn 
herein  notlnvendig  gewesen,  dafs  für  diese  Seite  von  der  Bau- 
verwaltung stets  getreimte  A'orschläge  gemacht  und  l)esondere  Ah)ll- 
machten  eingeholt  wurden.  Auch  für  diese  Ausstattung  galt  es  den 
Grundsatz  festzvdialten:  kein  Schritt  anders  als  im  geschichtlichen 
Sinne.  Es  schwelrte  die  Absicht  vor-,  jedem  einzelnen  Theile  der 
Burg  das  Aussehen  zu  gel.)en,  wie  es  wirklich  im  Jlittelalter  vor- 
handen gewesen  ist.  Eingang  und  (hngäuge  der  Burg  müsse]i  also 
das  mittelalterliche  AT^rtheidigungsw'esen  verdeutlichen:  im  Thore  die 
gehäuften  Verschlüsse  und  Sicherheitsvorkehrnngen,  ringsum  die 
M'ehren,  Thünne,  Gänge  und  Treppen,  welche  Unzugänglichkeit,  Um- 
l)lick  und  stete  A'ertheidigung.sbereitschaft  verbürgen.  Zwar  Küche 
und  Keller  könnten  wir  nicht  gut  wieder  mit  Schinken  und  Jleth- 
fässern  füllen,  im  Dormitorium  brauchen  wir  nicht  gerade  die  Bett- 
.stellen  der  Ritter  wieder  aufstellen,  aber  doch  können  auch  diese 
W'irthschafts-  und  Diensträume  mit  einigem  Geschick  das  Go]>räge 
ihres  einstigen  Zweckes  erhalten,  und  es  hndet  sich  Ixn  dem  Betriebe, 
der  Pflege  und  der  festliclien  Benutzung  Gelegenheit  genug,  einen 
Eindruck  hervorzurufen,  welcher  die  Illusion  mittelalterlicher  Er- 
innerungen bei  dem  Besucher  wenig.stens  nicht  täuscht.  Leichter  steht 
es  mit  den  Haupträumen.  Da  gelingt  es  z.  B.  in  der  Kirche  nach 
dem  Befund  und  nach  den  aus  der  Ritterzeit  und  der  Polenzeit  er- 
haltenen Geräthverzeichnissen  und  Gebäudebeschreiljungen  die  Be- 
malung, den  Eufsboden,  das  Gestühl,  die  iVltäre  und  die  Einrichtungen 
der  Sacristeien,  Sacrarie]i,  Büfserzellen  und  der  Sänger-Em])ore  bis 
aufs  einzelne  getreu  zu  erne\iern.  Auch  im  Gapitelsaal  sind  Reste  odei' 


Nachrichten  von  dem  bildneri.schen  Schmuck,  von  der  Bemalung,  vom 
Gestühl  und  von  dem  Flie.senteppicli  in  ausreichendem  Mafse  vor- 
handen, nicht  weniger  bei  den  Südsälen:  dem  Gonventsreniter  und 
der  llerrenstube.  Wo  aber  für  Malerei,  Thüren,  Fenster  und  l)eweg- 
liche  Stücke  unmittelbare  Anhaltspunkte  fehlten,  da  ist  an  änderet) 
Urten,  in  Klöstern,  Kirchen  und  Museoi  gleichartiges  aus  ent- 
sprecliender  Zeit  aufgesucht  und  für  Marienburg  archäologisch  getreu 
— unter  Berücksichtigung  der  neuen  Verwemlung  — michgebildet. 
Dieser  Weg  hat  günstigere  Erfolge  ergeben,  als  wenn  die  vielseitigen 
Ausstattungs.stücke  zu  sehr  aus  eigoier  Pliantasie  geschöjitt  wären, 
wie  das  der  Architekt  bei  vielen  Wiederherstellungen  und  juittel- 
alterlichen  Einrichtungen  — schon  aus  Zeit-  und  Gehhnangel  — zu 
thun  gezwungen  ist.  — M'ie  kann  wohl  auch  von  einem  Ko])fe  heute 
das  sachgemäfs  neu  ersonnen  wenlen,  was  in  alter  Zeit  das  Ergebnil's 
tausendjähriger  Entwicklung  und  Schulung  war?  — Dagegen  ist  die 
selbstverleugnende  Anlelmung  an  das  gute  Alte  bei  solchen  Aufgaben 
weit  dankbarer  und  sichert  weit  gediegenere  Erfolge;  denn  die  ehr- 
liche, pietätvolle  Nachahmung  zwingt  soAvohl  den  Ai’chitekteu  wie  den 

Kunstluiiuhverker  zu  eingehen- 
dem Studium  der  alten  Kunst- 
werke und  erschliefst  dailurch 
erst  die  Geheimnisse  der  alten 
Kunst-  und  Ihindwerksbräuche, 
ja  der  Chilturzustände  über- 
haupt. Hier  sei  der  treuen 
Mitarljeiter  an  dem  Werke 
Erwähnung  gethan:  der  Bild- 
hauer Prof.  Behrend  in  Ber- 
lin, Schöneseiffer  in  Mar- 
luirg,  11.  Schmitz  in  Köln: 
der  Maler  Prof.  Schai)er  in 
Hannover,  Aug.  Grimmer  f; 
des  Glasmalers  Prof.  Hasel- 
berger  in  Leipzig  und  der 
zalilreichen  Kunsthandwerker. 

Als  zweites  Mittel  zur 
Ausstattung  ist  die  Belebimg 
eines  Theils  der  Räume  dm’ch 
Sammluugsgegenstände  in  Aus- 
sicht genommen,  welche  Be- 
zug haljen  auf  den  Ui'deir,  das 
Ritterwesen,  und  in  Aveiterem 
Sinne  auf  das  Mittelalter  des 
( )rdenslandes.  Es  ist  z.  B.  ge- 
lungen, eine  im  Ordenslande 
e)itstandene  Averth volle,  nach 
Avissenschaftlichen  Gesichts- 
] miikten  zusammengebrachte 
MAff'ensanimhing  — die  des 
] lerrn  Theodor  Blell,  ehemals 
in  Tüngeji  O.-Pr.  — zu  erAver- 
beu,  und  ini  Anschlufs  daran 
ist  der  Anfang  einer  W'erk- 
stätte  für  die  Aveitere  Be- 
schaffung lielehrender  Nachbihhingen  entstanden,  ln  der  Trefsler- 
Avohmmg  Avird  eine  ilas  MünzAvesen  des  Ordens  und  Preufsens  be- 
handelnde Samuilung  Aidstelhmg  finden,  die  durcli  hochherzige 
Sche)ikung  seitens  des  (ieheimen  Sanitätsratlies  Dr.  Ja([uet  dem 
Schlosse  zugcAvandt  ist.  Eür  den  Pfaffenthui-m  plant  man  Unter- 
bringung des  Schlofs:irchivs,  und  an  anderen  geeigneten  Stellen 
Averden  bereits  beschaffte  Abgüsse  von  BihlAverkeu,  Grabsteiiieu,  In- 
schriften, Avelche  auf  den  Orden  Bezug  haljen,  ihre  Aufstellung  finden. 

Vorerst  sind  freilich  erst  die  Südsäle  leidlich  fertig,  Aväl)rend  in 
anderen  Räunien  des  llochschlosses  noch  die  Arbeit  fortdauert.  Es 
geht  eben  mit  solchen  kimstlerisch- archäologischen  Aufgaljen  nicht 
im  schnellen  Schritte:  ,.(iutes  Ding  avüI  Weile  haljen“.  Dafür  sind 
;d)er  die  Bauabsichten  schon  in  das  Mittelschlofs  vorgedrnngen. 
Die  Aufkhu’ungsarljeiten  uml  EntAvürfe  für  die  Gastkammern  im  Ost- 
tlügel  des  Mittelschlosses  sind  ijn  Gange,  der  Nordtlügel  ist  vom 
früheren  Njitzniefser,  dem  lUilitärfisois,  jetzt  zurückgekauft  und 
kommt  nächstes  Jahr  in  den  Bereich  des  Banijetriebs.  Jährlich  trifft 
Sei)ie  ^Majestät  der  Kaiser,  Avenn  er  in  den  Jagdgrümlen  OstjJreufsens 
Flrhohmg  sucht,  auf  dem  Ban  ein,  nimmt  aufmunternd  uml  fördernd 
bis  ins  einzelne  Antheil  an  den  ScliAvierigkeiten  Avie  an  den  neuen 
Entdeckungen  und  Fortschritten  und  erfüllt  die  Mitarljeit  aller  mit 
dem  erhebenden  Gefühl  seiner  Anerkenmuig;  und  so  dürfen  Avir  bei 
solcher  Zeitoi  Gunst  wohl  hoffen,  dafs  in  absehbaren  Jahren  auch  das 
Hochmei.sterschlors  seine  A’ollendung  erfährt:  getreu  in  alter  Gestalt, 
erhoben  aljer  zu  neuen,  monumentalen  Würden  als  Kaiserliches 
.S  chl  o l's. 


Aijlj.  9.  Die  Marienburg  1896. 
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Der  Spreetiiimel  zwisclieii  Stralau  uiul  Treptow  bei  Derliii. 


Stralau 

(Dorfkirche). 


Versuchs- 
mauepwerk 
mit  Sandschiittung 


Treptow 

(Park). 


A.  B .Aiifgcschüt- 
teter  Boden. 
S.  E.  Schwarze 
Erde. 

M.  b.  Moorboden. 

F.  S.  Feiner  Sand. 

G.  S.  Grob.  Saud. 
G.  S.  K.  Grob.  Saud 

mit  Kies. 


— 20  Ü.N.N.- 


-242"’ -.K 132'"- 

B09"’- 


_ jer  a u cn  ö _ 

isbrnlg, 


_Gerade  J. Cunv^e_ _ Gerade 


100"  Mafsstab  f.  d.  Längen. 


J?"  Mafsstab  f.  d.  Höhen. 


Abb.  1.  liingensclinitt. 


Der  von  der  (ie.sellscbaft  für  den  Bau  von  Untergrundbahnen 
geplante  Spreetunnel  zwischen  Stralau  und  'I'rejitow  ist  im  ver- 
gangenen Frühjahr  auf  einem  an  der  Ostgrenze  der  Berliner  Gewerbe- 
ausstelhmg  .städtischerseits  überwiesenen  Baujrlatze  in  AngTift'  ge- 
nommen worden  und  nunmehr  so  weit  gefördert,  dafs  eine  KiO  m 
lange  Versuchstrecke  desselben  in  den  nächsten  Tagen  fertiggestellt 
sein  wird.  Nachdem  bei  dieser  für  die  Fachwelt  wie  für  weitere 
Kreise  bedeutsamen  Ausführung  thatsächlicher  Anhalt  zur  Beurthei- 
hmg  des  Unternehmens  gewonnen  und  erwiesen  ist,  dals  derartige 
Tunnel  auch  im  schwimmenden  Gebirge  des  Berliner  Untergnmdes 
ohne  allzugrofse  Schwierigkeiten  herzustellen  sind,  dürften  einige 
Mittheihmgen  über  diesen  Bau  augezeigt  sein,  um  so  mehr  als 
manche  hierüber  in  den  öffentlichen  Blättern  ohne  Zuthun  und  Vor- 
wissen der  ausführenden  Gesellschaft  erschienene  Nachrichten  nicht 
zutreffend  waren. 

Der  4.')3  m lange  Spreetuunel,  dessen  Verhältnisse  in  dem  Höhen- 
])lane  (Abb.  1)  dargestellt  sind,  kreuzt  oberhalb  der  Stralauer  Kirche 
den  an  dieser  Stelle  etwa  ‘200  m lireiten  Spreeflufs  annähernd  recht- 
winklig. Seine  Sohle  liegt  10,7  m unter  dem  mittleren  Wasserspiegel 
des  Flusses,  sodafs  bei  einer  durchschnittlichen  Tiefe  des  letzteren 
von  0,3  m und  einem  Durchmesser  des  Tunnelmantels  von  4 m 
zwischen  Tunnelfirst  und  Fhifssohle  noch  eine  3,4  m starke  Decke 
verbleibt.  Während  der  Tunnel  unter  dem  Flusse  in  einem  schwachen 
Gefälle  1 : GOO  liegt,  .steigt,  er  nach  den  IMundlöchern  in  einer  Neigung 
1 ; 20  und  schliefst  sich  auf  beiden  Ufern  an  elicnso  geneigte,  durch 
Futtermauern  begvenzte  Ramiien  an,  die  den  Uebergang  nach  der 
Obeitläche  des  Geländes  vermitteln.  Mit  flieser  Anlage  soll  auf  dem 
linken  Flufsufer  eine  im  'l'reptower  Parke  herzustellende  Endstation 
(vgl.  den  Lageplan  der  Berliner  Gewerbeausstelhing  auf  S.  78  d.  Jahrg.), 
auf  dem  rechten  Flufsufer  eine  durch  die  Ortschaft  Stralau  nach 
Berlin  verlaufende  Strafsenljahn  in  Verbindung  gebracht  werden.  Die 
Versuchstrecke  reicht  bereits  o.ö  m unter  den  Sju-eellufs  und  bildet 
(len  dritten  t'heil  des  ganzen  Tunnels.  Die  vollständige  Iler.stellung 
des  letzteren  wird  erfolgen,  falls  die  mit  den  Behörden  ül>er  die  an- 
schliefsende  Strafsenbahn  in  nächster  Zeit  noch  zu  führenden  Ver- 
handlungen das  erhoffte  Ergebnifs  haben  werden. 

Die  Anordnung  des  Tunnelrohres  ist  in  den  Abbildungen  2 und  3 
dargestellt.  Sein  Querschnitt  ist  kreisförmig  und  so  liemessen,  dafs 
er  zum  Durchgang  gewöhnlicher,  in  der  Höhe  möglichst  beschränkter 
Strafsenbahnwagen  ausreicht.  Der  eiserne  Tunnehnantel  be.steht  aus 
einzelnen  G50  mm  breiten  Ringen  und  zwischen  diesen  eingeliauten 
Versteifungsri{)pen  von  l.a  mm  Stärke.  Die  Ringe  .sind  aus  Je  neun 
gejirefsten,  mit  allseitigen  Flanschen  versehenen  Ilufseisernen  Platten 
und  einem  die  Aufstellung  erleichternden  Schlulkstücke  zusammen- 
gesetzt. Die  Itippen  springen  nach  aufsen  .')0  n:m  vor,  im  Jnner-n 
gegen  die  Flanschen  der  Platten  1.')  mm  zurück:  das  erstere,  um 
zwischen  den  Wandungen  des  Tunnels  und  des  ihn  umfassenden 
Brustschildes  einen  zur  Aufnahme  einer  ('ementvei’kleidung  ge- 
eigneten freien  Raum  zu  erhalten,  das  letztere  zur  Bildung  einer 
keilförmigen  Nuth,  in  die  Gement  oder  soirstiger  Dichtungs,stolf  ein- 
gelu-acht  werden  kann.  Um  den  beim  Vortrieb  des  Brustschildes 
infolge  des  ^'orrückens  seiner  Wandung  entstehenden  ringförmigen 
Hohlraum  wieder  ausfüllen  zu  können,  sind  in  den  'l'unnel})latten 
J,öcher  zum  Ausspritzen  von  Mörtel  usw.  angebracht,  <Jie  durch 
Eisen-  oder  1 lolzstöjisel  verschlossen  werden. 


Die  ^'erwendung  von  Flufseisen  zur  Herstellung  des  Tunnel- 
mantels ergiebt  durch  die  Ausnutzung  der  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften dieses  Ftoffes  — im  Vergleich  mit  den  gufseisernen  Ver- 
kleidungen, wie  solche  bei  den  im  Auslande  ausgeführten  ähnlichen 
Tunnelbauten  unseres  Wi.ssens  ausschliefslich  benutzt  wurden  — eine 
wesentliche  Ermäfsigung  der  Anlagekosten  und  trotz  der  geringen 
Stärke  der  Platten  von  niu-  10  mm  eine  genügende  Standfestigkeit, 
wie  dies  eine  lieim  Baubeginn  vorgenommene  Belastungsprobe  unil 
die  seitherigen  Erfahrungen  bewiesen  haben.  Allerdings  mufs  hierbei 
auf  einen  sicheren  Schutz  des  Eisens  gegen  Rost  Bedacht  genommen 
werden.  Zu  diesem  Behüte  wird  der  Tunnelmantel  sowohl  aufsen 
wie  innen  mit  einem  80  bezw.  KK)  mm  starken  Ueberzuge  aus 
Gementmörtel  versehen,  dessen  Anbringung  besondere  Schwierig- 
keiten nicht  bereitet. 

Auf  der  Tunuelsohle  wird  in  einem  Betonköriier  das  A'oll.sinirige 
Gleis  eingebettet  und  eine  Rösche  hergestellt,  durch  die  das  Sicker- 
wasser dem  tiefsten  J’unkte  des  'IMnnels  zugeführt  wird,  um  von  hier 
venuittelst  einer  elektrisch  zu  lietreibenden  Pumpe  geholfen  zu 
werden.  Jn  geeigneten  Zwischenräumen  werden  neben  dem  Gleise 
die  in  Al)b.  2 dargestellten  Trittstufen  als  Ausweicheplätze  angebracht. 

Zur  Einleitung  des  Vortriebs  des  'Punnels  ist  vor  seinem  Mund- 
loche eine  19  m lange  und  G m breite,  durch  Spundwände  eingefafste 
und  in  der  Sohle  durch  Betonschüttung  gedichtete  Baugiaibe  hergestellt 
worden.  In  dieser  wurden  der  Förderschacht  sowie  ein  gegen  die 
hintere  Koiifwand  der  Grube  durch  Holzstempel  abge.steiftes  kimzes 
Stück  Tunnel  und  davor  der  Brustschild  eingebaut.  Nachdem  noch 
der  'l’unnel  durch  eine  luftdichte,  mit  Luftschleusen  versehene  Wand 
nach  hinten  abgeschlossen  war,  wurde  die  vordere  Kopfwaud  der 
Grube  beseitigt,  das  Ganze  mit  Sand  eingeschüttet,  der  'Puniiel  nebst 
dem  Bru.stschilde  mit  Prefsluft  gefüllt,  und  nunmehr  konnten  die 
eigentlichen  bergmännischen  Arbeiten  begonnen  werden. 

Der  Brustschild,  des.sen  Anordnung  auf  patentirten  Ei-tiudungen 
des  Eisenbahndirectors  E.  Mackensen  und  des  0l>eringenieurs 
M'.  Imiiter  beruht,  lüldet  den  beweglichen  'l’heil  der  Vortrieb- 
einrichtung. Er  liesteht  aus  einem  eisernen  Rohre,  das  vorn  ent- 
sprechend dem  Ruhew'inkel  trockener  Erde  schräg  abgeschnitten  und 
durch  eine  Brustwand  abgeschlossen,  hinten  aber  offen  i.st  und  über 
den  fertigen  Tunnel  um  eine  geringe  Ijänge  hinweggreift.  Die  vor- 
dere Brustwand  ist  mit  verschliefsbaren  Oeffnungen  zur  Förderung 
des  Bodens  versehen  und  mit  einer  Anzahl  von  Stopfbüchsen  aus- 
gerü.stet,  die  in  Kugelgelenken  drehbar  sind  und  durch  die  Sonden, 
^leifsel  oder  Bohrer  zur  Beseitigung  etwaiger  Hinderni.sse  in  das  vor- 
liegende Gebirge  eingeführt  werden  können.  Durch  eine  Querwand 
wird  der  Schild  in  zwei  'Pheile  zerlegt:  in  eine  vordere  Kammer,  in  der 
die  Fördenmg  des  Gebirges  statttiudet,  und  in  eine  hintere  Kammer, 
in  der  der  Einbau  der  'Piumelringe,  die  Herstellung  der  Gement- 
verkleidungen und  der  Voiirieb  des  Schildes  Piewirkt  werden,  letz- 
terer mittels  kräftiger,  ani  Umfange  der  Schildwandung  angebrachter 
'Wasserdruckju-essen,  die  sich  einerseits  gegen  den  fertigen  Tunnel- 
niantel,  anderseits  gegen  die  erwähnte  (Querwand  stermnen.  Um  die 
mit  dem  A'ortrieb  des  'Punnels  allmählich  wachsende  Länge  der  hinteren 
Kammer  in  angemessenen  Grenzen  zu  halten,  mufs  die  zum  Abschlufs 
des  mit  Prefsluft  gefüllten  Raumes  im  'Punnel  fest  angebrachte  hintere 
Wand  mit  den  Luftschleusen  von  Zeit  zu  Zeit  vorgeschoben  werden, 
was  bei  der  ausgeführten  Versuchstrecke  zweimal  geschehen  ist. 
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Die  zmu  Betriebe  iles  Tunnelbaues  eiTordevliclie  Kraft  wird  in 
einem  bei  dem  Mundlocb  errichteten  üiascliinenhause  erzeugt.  Das- 
selbe enthält  zwei  gröl’sere  Locomobilen,  einen  stehemlen  Dampt- 
kessel,  vier  Ijuttpumpen,  drei  \\'asseri)refs])uni23en,  eine  assertöriler- 
l)umi)e,  eine  Dynamomaschine  imd  eine  gröfsere  Accuimdatoren- 
batterie  für  die  elektrische  Beleuchtung.  Von  dem  ^laschinenhause 
führen  zwei  Imftleitungen,  drei  Prefswasserleituugen  sowie  die  elek- 
trischen Licht-  und  Fernsi^rechleitungen  in  den  Tunnel  Ins  vor  Ort, 
wo  die  eisernen  Rohrleitungen  in  Teleskojn’ohren  endigen,  um  die 
Verlängerung  beim  A'ortriel)  des  Schildes  zu  ermöglichen. 

Die  Ergebnisse  der  bisherigen  Bauausführang,  die  in  eigener 
Venvaltung  erfolgt  ist,  lassen  sicli  in  nachstehender  V eise  zusammen- 
fassen. 

1.  Der  Tunnehnantel  ist  standfest,  Yers^nächt  infolge  des  all- 

seitigen Schutzes  des  Eisens  gegen  Rost  eme  lange  Dauer  und  hat 
sich  bei  der  aul'ser  Prefsluft  gesetzten  P20  m langen  Strecke  als 
wasserdicht  er- 
wiesen: seine 

Lage  ist  auch 
innerhalb  der 
Strecken,  die  in- 
folge geringerer 

Ueberdeckimg 
dem  Auftriebe 
am  meisten  aus- 
gesetzt sind,  eine 
ruhige. 

2.  Der  A'er- 
brauch  an  Prefs- 
luft  beim  \’or- 
trieb  des  Tun- 
nels ist  infolge 
der  t'erluste,  die 
durch  die  Un- 
dichtigkeiten in 
den  vorderen 
Ringen  des  Tim- 
nelmantels , in 
der  Fuge  zwi- 
.schen  diesem 
und  dem  Schilde 
sowie  in  der 
vorderen  Brust- 
wand nament- 
lich während  der 
B o denför  der  un  g 
entstehen , be- 
deutend , läfst 
sich  aber  noch 
mit  einfachen 

VoiTichtungen 
•decken. 

Ö.  Durch  die 

Prefsluft  wird  der  vor  dem  Brustschild  lagernde  Schwimmsand 
trockengelegi,  und  seine  Gewinmmg  und  Fördemng,  die  theils 
durch  Handwagen  unter  Benutzung  der  Schleusen,  theils  durch 
eine  Wasserstrahl  - Sandj)umpe  erfolgt,  l)ereitet  keine  Schwierig- 
keiten. Nur  konnte  es  in  der  Regel  nicht  vennieden  werden,  clafs 
der  Inhalt  der  gewonnenen  'Massen  den  dem  Tunnelvortrieb  ent- 
sprechenden Raum  überschittt.  Hierdurch  sind  Sackungen  des  Ge- 
ländes über  und  neben  dem  Tunnel  entstanden:  auch  ist  ein  in  der 
Nähe  des  letzteren  errichtetes,  mit  Sandschüttung  beschwertes  Probe- 
rrrauerwerk  während  des  A orbeititebes  des  'Tunnels  gesunken  und 
geborsten.  Diese  imgünstigen  Erscheinungen  sind  für  den  Bau  des 
.Spreetunnels  voir  keiner  wesentlichen  Bedeutung,  müssen  aber  bei 


der  deirrnächstigen  Unterfalming  bebauter  Strafsen  auf  das  sorg- 
fältigste vermieden  werden.  Da  ilie  Ursachen  des  Uebels  jedoch  er- 
kannt und  Mittel  zu  seiner  Beseitigung  durch  \'erbessei-ung  des 
Brustschildes  bereits  gefunden  sind,  so  ist  der  Erfolg  des  Tunnelbau- 
vertährens  auch  in  dieser  Bezielurng  gesichert. 

4.  Die  zum  ’\'ortrieb  des  Schildes  dieneirden  Wasserdruckjircssen, 
durch  die  im  Bedarfsfälle  ein  Druck  von  i)00  Tonnen  ausgeübt  werden 
kann,  erfüllen  ihren  Zweck  mit  Leichtigkeit.  Durch  einseitige  Aus- 
schaltrmg  einzelner  Pressen  kann  die  Richtung  des  Schildes  geändert 
werden.  Es  ist  denn  auch  eine  beim  Baubeginn  infolge  eines 
Zwischenfalles  eingetretene  Abweichung  des  Tunnels  von  dem  vor- 
geschriebenen Gefälle  wieder  beglichen  worden,  lirwieweit  die  ller- 
stelhmg  schärferer  Krümmungen  des  Tunnels  gelingerr  und  sich  die 
zu  diesem  Behüte  arir  Brustschilde  angebrachte  VoiTichtung  zum 
Knicken  desselberr  bewähren  wird,  karrir  erst  bei  der  Unterfahrung 
des  Stralauer  Ufers  festgestellt  werden. 

5.  Der  täg- 
liche Vortrieb 
des  Tunnels  be- 
trug anfänglich 
nur  0,7  ni  bis 
1 m,  ist  aber  all- 
mählich auf  1,0 
bis  1,7  m,  au 
einigen  Tagen 
sogar  bis  2 in 
gestiegen.  Da 
die  Ausbesse- 
rung und  Er- 
gänzmig  der  Ma- 
schineneinrich- 
tungen, das  Ver- 
setzen der  hinte- 
ren Abschlufs- 
wand  und  son- 
stige Umstände 
einen  öfteren 

Stillstand  be- 
dingten, so  be- 
trägt der  durch- 
schnittliche l)is- 
herige  Fort- 
schritt nur  etwa 
0,9  m.  Für  die 
Zukunft  kann 
auf  einen  solchen 
von  1,3  in  ge- 
rechnet Averden. 

fi.  Die  bei  Un- 
tertähriuig  eines 
Abb.  3.  kleinen  Gehölzes 

Längenschnitt  des  Tunnelrohres.  angetroffenen 

starken  Baum- 

Avurzelii  konnten  von  den  Förderklaiijien  in  der  BrustAvand  aus  zer- 
kleinert und  in  die  Schildkammer  gezogen  Averden.  Sonstige  Hinder- 
nisse sind  bisher  nicht  angetroffen  Avorilen. 

7.  Ein  Unfall  ist  bis  jetzt  nicht  zu  verzeichnen  gcAvesen:  dev 
Gesundlieitszustaud  der  in  Prefsluft  thätigen  Beamten  und  Arbeiter 
Avar  dank  den  hierfür  getroffenen  Mafsregeln  gut. 

M'eim  nun  auch  nach  dem  Gesagten  eine  der  vielen  ScliAvierig- 
keiten  des  kühnen  Werkes  nicht  gleich  beim  ersten  Versuche  glatt 
überAvunden  Avorden  ist,  so  ist  doch  durch  die  beschriebenen  Arbeiten 
der  BeAveis  für  die  Ausführbarkeit  des  Siireetunnels  erbracht  und  ein 
Avichtiger  Schritt  zur  Anlage  von  städtischen  Untergrundbahnen  getlian. 

Berlin,  Ende  August  189G.  Schnebel, 

Regierungs-  und  Baurath. 


Yermisclites. 


Al)b.  2. 

Querschnitt  des  'Tunnelrohres. 


In  dem  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwiirfshizzen 
für  den  Neubau  der  Hocliscbule  für  die  bildenden  Künste  und  der 
Hochschule  für  Musik  in  Berlin  (vgl.  S.  232  u.  23.0  d.  .1.)  ist  die  Be- 
stimmung enthalten,  dafs  zur  Ermittlung  der  Baukosten  bei  der  Hoch- 
schule für  Musik  der  Preis  von  2ö  Mark  für  1 cbm,  bei  der  Hoch- 
schule der  bildenden  Künste  füi'  mehrgeschossige  Bautheile  mit 
architektonischer  Durchbildimg  im  Aeufseren  und  Inneren  ebenfalls 
der  I’reis  A'on  2,')  Mark  für  1 cbm  zu  rechnen  ist.  Diese  Bestimmung 
Avird  in  einem  am  .").  d.  IM.  erlassenen  Nachtrage  zu  dem  Ausschreiloen 
dahin  eingeschränkt,  dafs  der  Preis  A'on  2,5  IMark  in  beiden  Fällen  nur 
tür  die  an  der  Hardenbergstrafse  zu  emchteiiden  Gebäudetheile  in 
Ansatz  zu  bringen  ist.  Für  alle  übrigen  Gebäudetheile  kann  der 
Preis  A'on  18  Mark  für  1 cbm  gerechnet  Averden. 


Her  Entwurf  zu  einem  Kreisständeliause  für  den  Kreis  Beiitbeii 

ist  zum  Gegenstände  eines  WettbeAverbes  unter  den  IMitgliedem 
des  Berliner  Architekten -t'ereins  gemacht  worden.  Die  Bausumme 
des  in  der  Hau])tsache  in  Backsteinen  zu  emchteuflen  Neubaues  be- 
trägt 1.50  OOO  ]\[ark.  Als  Preise  stehen  1000  Mark,  (100  Mark  und 
400  Mark  zur  Verfügung;  doch  hat  der  Beurtheilungsausschufs  des 
Architekten -Vereins  das  Recht  die  Preissumme  von  2000  Mark  auch 
in  anderer  Abstufung  zu  A'ertheilen.  Abliefeinngstag  ist  der  1 . De- 
cember  d.  ,1.  Programm  und  Lageiilan  sind  von  der  Geschäftstelle 
des  Architekten -Verems  zu  beziehen.  Die  auswärtigen  Mitglieder  er- 
halten das  Programm  nelost  Lageplänen  auf  besonderes  A'erlangen. 

Erster  Verbaudstag  des  Heutscb-Oestei’reicbiscb-Uiigariscbeii 
Verbandes  für  Biiinenscliillabrt.  Auf  einer  am  2.  Mai  d.  ,1.  in 
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Dresden  abgehalteiien  Versaininhing  von  Vorstandsmitgliedern  der 
dentselien  Tind  österreidiischen  Binnenschitfahrtsvereiiie  wurde  ein 
Zusaiumenscldurs  dieser  ^’ereine  zur  gemeinsamen  Förderung  ilirer 
weehselseitigen  Bestrebungen  durch  (iründung  des  Deutsch -Dester- 
reicliisch- Ungarischen  A'erbandes  für  Binnenschiffahrt“  l)eschlossen. 
Der  \erbaml  bezweckt  neben  der  Behandlung  allgemeiner  wiith- 
schaftlicher  und  technischer  Fragen  des  Binnenschiff'ahrtswesens  im 
l>esonderen  die  Förderung  der  schon  seit  längerer  Zeit  geplanten 
Fntwürfe  zur  Herstellung  leistungsfäliiger  Wasserstraisen  zwischen 
Deutschland  und  Oesterreich  durch  Verbindung  der  Donau  mit  den 
grofsen  norddeutschen  Strömen  und  verspricht  hierdurch  ein  wich- 
tiges Mittel  zur  weiteren  Ausgestaltung  der  wirthschattlichen  Be- 
ziehungen zwischen  den  bei<len  befreundeten  Xachbarreichen  zu 
werden.  Der  ei'ste  Verbandstag  wird  in  der  Zeit  vom  '21 . bis 
23.  Se})tend)er  d.  J.  in  Dresden  statttinden.  Nach  der  bekannt- 
gegebenen Tagesordnung  des  ersten  und  zweiten  Tages  werden  von 
berufener  Seite  Vorträge  über  die  Ziele  und  Zwecke  des  Verbandes, 
über  die  JMetliode  der  statistischen  Erhebungen  bei  ^'eranschlagung 
des  Güterverkehrs  auf  künftig  zu  erbauenden  ('anälen  und  über  die 
FlntwüiTe  des  Donau-(  )der-Canals,  des  Donau-lMoldan-Ell)e-C'anals  und 
des  Donau-Main-Canals  gehalten  werden.  Am  dritten  'Page  sollen  eine 
Besichtigung  der  AVeiftaidagen  und  ^laschinenbauanstalten  der  (ie- 
sellschaft  „Kette"  und  der  Oesterreichischen  Nordwest-Dani])fscliiff- 
fahrtsgesellschaft  sowie  eine  Stromfalirt  von  Dresden  nach  Schandau 
statttinden. 

Im  Berliner  KuustgeHerhe-Musenm  ist  z.  Z.  die  Ehrenkette 
ausgestellt,  die  Se.  Majestät  der  Kaiser  als  \Vanderj)reis  für  deutsche 
-Männergesang-Vereine  ge.stiftet  hat.  Sie  ist  nach  dem  Fhitwurfe 
des  Directors  der  Kunstgewerbeschule  in  Strafsburg,  Prof.  A.  Seder 
von  dem  Goldschmied  'Ph.  Heiden  in  München  ausgefülirt.  ln  die 
reich  durchbrochene  Goldarbeit  fügen  sieh  Rubine  und  rothe  Sclimelz- 
farben.  Die  Kette  selbst  besteht  aus  Gliedern,  in  denen  heraldische 
Adler  mit  niusicalischen  Sinnbildern  und  den  ornamental  behandel- 
ten Namenszügen  volkstliümlicher  Liederdichter  und  Gomponisten 
wechseln;  das  vordere  Sclimuck.stück  enthält  <las  Brustlüld  des 
Kaiserlichen  Stifters.  Das  Ganze  ist  ein  Stück  von  vollendeter  künst- 
lerischer Arlieit. 

Techniker  und  Pliilologeii.  Die  Auffassung  des  Herrn  Seger 
unter  dieser  Spitzmarke  in  Nr.  37  ^ (S.  359)  über  die  zwischen  Tins 
gepflogenen  Verhandlungen  ist  offenbar  lediglich  der  Erinnerung 
entspro.ssen,  nicht,  wie  meine  früheren  Darstellungen,  aus  dem  Brief- 
wechsel selbst  entnommen.  Um  dies  zu  erweisen,  stelle  ich  den 
letzteren  nunmehr  zur  Einsicht  der  l)etheiligten  Kreise,  da  seine 
Veröffentlichung  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen  würde. 

Görlitz,  den  4.  September  UStHi.  Hans  Lutsch. 

Die  Angelegenheit  dürfte  damit  für  die  S])alten  dieses  Blattes 
erledigt  sein.  D.  Schriftltg. 

Kraftübertragung  von  den  Niagarafällen.  Wie  auf  S.  272,  .Jahrg. 
1890,  und  S.  191,  Jahrg.  1891  d.  Bl.  mitgetheilt  ist,  hat  man  an  den 
Niagarafällen  mächtige  Turbinen  errichtet,  durch  die  die  'Wasser- 
kraft. der  Fälle  zur  Erzeugung  von  hochgespanntem  elektrischen  Strom 
nutzbar  gemacht  wird.  Dieser  soll  auf  grofse  Entfernungen  fortgeleitet 
werden,  um  an  geeigneten  Punkten  für  Zwecke  des  Balmbetriebe.s,  der 
Beleuchtung  oder  zum  Antrieb  von  Maschinen  benutzt  zu  werden. 
Augenblicklich  ist  man  damit  beschäftigt,  die  Linien  der  Buffalo- 
Eisenbahn -Gesellschaft  vom  Niagara  aus  mit  Strom  zu  versorgen. 
Die  an  den  Fällen  errichteten  Tuihinen  liefern  für  diesen  Zweck 
Zweiphasen -M'echselstrom  von  2200  Volt  Spannung,  der  an  der  Er- 
zeugungsstelle durch  mächtige  Umformer  auf  dreiphasigen  Strom 
(Drehstrom)  von  11  000  oder  — dies  ist  für  später  in  Aussicht  ge- 
nommen — auf  22  OOO  Volt  Spannung  gefiracht  wird.  Diese  Um- 
former werden  als  die  gröfsten  bezeichnet,  die  je  gebaut  wurden. 
Zwei  dieser  Uniformer  werden  im  beständigen  Betrieb  benutzt:  der 
dritte  dient  als  Reseiwe.  Zu  ihrer  Kühlung  wird  eine  vollständige 
(iebläseeinrichtung  vorgesehen.  Der  Drehstrom  wird  mit  der  Spannung 
von  11  000  oder  späterhin  22  000  Volt  nach  Buffalo  geleitet  und  dort 
mittels  4 statischer  Umformer  zunächst  auf  Dreiphasenstrom  von 
400  Volt  gebracht.  Mit  dieser  Siiannung  wird  der  Strom  zwei  rotiren- 
den  Ihnfoniiern  zugeführt,  die  ihn  in  Gleichstrom  von  5.50  Volt  ver- 
wandeln. Diese  letztgenannten  Umformer  sind  sechsjmlig  und  laufen 
mit  500  Umdrehungen  in  der  Minute;  der  von  ihnen  ausgehende 
Strom  wird  nnmittelbar  zum  Strafsenbahnbetrieb  benutzt. 


Bücherschau. 

Bericlit  über  eine  iiii  Aufträge  der  Königlichen  bayeriselien 
Staatsregierung  ausgeführte  Reise  naeli  Nordanierica  und  zur 
('oluinbisclien  Weltausstellung  in  Chicago  vom  30.  (Mai  bis  5.  August 
1893,  erstattet  von  dem  Königlichen  Regierungsilirector  (iustav 
Fibermayer,  Vorstand  der  Bauabtheilung  der  Generaldirectioii  der 
bayerischen  Staatseisenbahnen,  dem  Königlichen  Abtheilungsingenieur 


Georg  FHirne  v.  IMelchtlial  und  dem  Königlichen  Abtheilungs- 
maschineningenie\ir  Valentin  Zehnder.  Als  Manuscript  gedruckt. 
.München  1890.  Königliche  Hof-  und  Universitäts-Buchdruckerei  von 
Dr.  U.  Wolf  u.  Sohn.  In  gr.  8".  Ein  Textband  mit  W u.  227  S.  und 
ein  Band  mit  128  Beilagen  (Zeichnungen  und  Drucksachen). 

Der  Bericht  ülier  diese  Reise,  die  der  ilamalige  Regierungsdirector, 
nunmehrige  Generaldirector  der  Königlichen  bayerischen  Staatseisen- 
bahnen (i.  V.  Fibermayer  und  seine  im  Titel  genannten  Begleiter 
zum  Studium  des  V'^erkehrswesens  unternoiumen  hatten,  war 
ursj)rünglich  nur  für  die  Eisenbahnfachmänner  der  eigenen  Verwal- 
tung in  wenigen  autograj)hischen  .Abdrücken  vervielfältigt  worden, 
wurde  aber  neuerlich,  nachdem  .sich  auch  auswärts  grofses  Interesse 
an  demselben  zeigte,  in  vermehrter  Zahl  samt  Idänen  in  Buchdruck 
ausgegeben.  Obwohl  nun  der  mit  einem  stattlichen  Bande  von 
128  Planbeilagen  uns  vorliegende  gedruckte  Bericht  den  Vermerk 
„als  Manuscript  gedruckt"  trägt,  glauben  wir  doch  auf  den  reichen 
Inhalt  desselben  kui’z  hiuweisen  zu  sollen,  da  wir  nicht  zweifeln, 
dafs  auf  Mmnsch  auch  weiteren  Kreisen  von  F^achgenossen  Flinsicht- 
nahme  gestattet  werden  würde. 

.Aus  .Allschnitt  1 „Reisetermin  und  Rei.serouten"  ersehen  wir, 
d.afs  von  den  im  ganzen  (>7  Tagen,  welclie  die  bis  an  die  AVe.stküste 
Nordamericas  ausgedehnte  Reise  in  Anspruch  nahm,  nur  3G'/4  Tage 
im  Aufenthalt,  dagegen  3(F/4  4’age,  das  sind  4(!  v.  H.  der  ganzen 
Reisedauer,  unterwegs  zugebracht  wurden,  wie  denn  auch  der  Inhalt 
des  Berichtes  erkennen  liüst,  dafs  die  Reisenden  nicht  nur  an  den 
Zielpunkten,  sondern  namentlich  auch  während  des  Reisens  ihre 
Beobachtungen  und  Wahrnehmungen  machten.  So  bietet  denn  dieser 
erste  'Pheil  im  Zusammenhalte  mit  dem  die  „Reisebeschreibung"  ent- 
haltentlen  zweiten  Abschnitte  ein  lelmndiges  Bild  des  americanischen 
Reiseleliens  und  bringt  dem  Fieser  die  Fngenthümlichkeiten  des 
Bahnlietriebes  sowie  des  städtischen  A'erkehrswesens  so  zur  Dar- 
stellung, wie  sie  sich  dem  mit  offenen  .Augen  reisenden  Sachver- 
ständigen erkennliar  machen:  Karten  mit  A'erzeichnung  der  zu  Wasser 
und  zu  Jjande  zurückgelegten  Reisewege  und  Vergleichungen  mit 
eurojiäischen  Reisewegen  und  -geschwindigkeiten  erleichtern  das. 
F'erstänilnil's. 

.An  diese  Rciseeindrücke,  aus  denen  bereits  die  bezeichnenden 
(Merkmale  des  americanischen  Verkehrswesens  und  die  wesentlichen 
.Vbweichungen  von  den  heimischen  Fünrichtungen  und  Gepllogen- 
heiten  hervorgehen,  reihen  sich  die  Abschnitte  Hl  xiiul  IV^,  welche 
ausführliche,  reichlich  mit  Plänen  und  vergleichenden  Tabellen  er- 
läuterte Schilderungen  des  nordamericanischen  Flisenbahn-  und 
Stadtverkehrswesens  bringen.  Hierbei  werden  nicht  nur  die  Technik 
des  Baues  und  der  Unterhaltung  der  Bahnanlagen  und  Betriebsmittel, 
sondern  auch  eingehend  die  Verwaltungs-Einrichtung,  die  Betriebs- 
weise und  das  Tarifwesen  behandelt  und  in  ihren  Ivigenthümlich- 
keiten,  stets  unter  Anstellung  von  Vergleichen  mit  den  deutschen 
A erhältnissen,  vor  Augen  geführt.  Fliii  besonderes  Augenmerk  wiu'de 
den  americanischen  Signal-Einrichtungen  und  namentlich  der  AVeichen- 
und  Signal-Bedienung  auf  elektrisch-pneumatischem  AAmge  zugewandt. 

Nachdem  das  für  das  Verkehrswesen  AVissenswertheste  in  den 
ersten  vier  Abtheilungen  aus  dem  wirklichen  Verkehre  zur  Dar- 
stellung gebracht  cvurde,  konnte  in  dem  der  AVeltausstellung  gewid- 
meten Ab  Allschnitte  die  americanische  Eisenbahnausstellung  ver- 
hältnifsmäfsig  kürzer  behandelt  werden.  Gleichwohl  werden  zalilreiclie 
Aus.stellungsgegenstände  in  .Abbihlung  und  Beschreibung  aufgeführt, 
sowie  auch  anregende  Alittheilungen,  namentlich  über  Betriebsmittel, 
Dberbau-Sy.steme  sowie  über  Neuheiten  in  der  AA’^eichen-  und  Signal- 
centralisirung,  im  Blocksignalwesen  u.  dgl.  gegeben.  Die  Aus- 
stellungen Deutschlands  iintl  iles  übrigen  Auslandes  sind,  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  bezüglichen  Sonderveröffentlichungen,  nur  flüchtig 
berührt.  Fline  dem  Berichte  angefügte  Schlufsbetrachtung  stellt  in 
kräftigen  Zügen  die  wesentlichen  Gesichtspunkte  auf,  von  denen  aus 
sich  die  am  meisten  hervortretenden,  von  den  europäischen  und  ins- 
besondere von  den  deutschen  abweichenden  Grundsätze  und  Ge- 
jiflogenheiten  des  americanischen  Eisenlialmwesens  erklären  und  als 
den  A'erhältnissen  entsprechend  anerkennen  lassen.  Die  A^erwerthung 
des  Berichtes  i.st  dadurch  erleichtert,  dafs  sich  die  Amrfasser  die 
Mühe  nicht  gereuen  liefsen,  allen  ln  den  örtlichen  Alafsen  mitgetheilten 
Angaben  die  Umrechnung  in  Aletermal’s  tieizufügen;  auch  wird 
nidieres  Eingehen  auf  Fiinzelheiten  der  im  Berichte  liehandelten 
Gegenstände  dadurch  ermöglicht,  dafs  in  einem  .Aiilihnge  alle  ein- 
schlägigen, zahlreichen  Pläne  und  Drucksachen  aufgeführt  sind, 
welche  nicht  mit  zum  Abdrucke  kamen,  aber  bei  der  General- 
direction  der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbahnen  zur  Fiinsicht 
aufliegen.  Diese  Uebersicht  und  das  genaue  Inhalt.sverzeichnifs  des 
Text-  und  des  Plan-Bandes  im  A'erein  mit  den  knapp  gehaltenen, 
bündigen  Darlegungen  und  charakteri.stischen  liildliclien  Darstellungen 
machen  nicht  nur  an  sich  das  F..esen  des  Berichtes  angenehm,  sondern 
gestatten  auch  rasche  Zurechttindung  in  den  einzelnen  Alaterien  des 
beliandelten  weiten  Gebietes  des  A'erkehrswesens.  — e. 
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Die  Avcliitektiii*  auf  der  dies,jiilirij;eii  Iiiteruatioualeii  Kuiistausstelluiui:  iii  Herliii. 

(Fortsetz  un«' 


Noch  .sind  einige  .staatliclie  liauteii  der  Jieaclitmig  zu  empfehlen, 
deren  J-intwurf  und  Aiisfühning  in  den  Händen  von  Privatarcliitekten 
gelegen  hat.  An  älteren  oder  schon  früher  besprochenen  AVerken  ge- 
hören hierher  das  Kunstgewerbe -Museum  in  Berlin  von  Gropins  u. 
Schmieden,  das  Emjifangsgebäude  des  Kölner  Centralbahnhofes  von 
G.  Frentzen  imdE.  Jacobsthal'),  der  Anhalter  Bahnhof  in  Berlin  von 
F.  Schwechteu  und  das  Bahnhofsgebäude  in  Bremen  von  11.  Stier. 
Unter  den  neueren  M'erken  der  Gruppe  beansprucht  der  Justizpalast  in 
München  von  Fr.  Thiersch  besonderes  Interesse.  Zwar  sind  Gruud- 
rils  und  ]lau[)t(|uerschnitt  dieses  mächtigen  Bauwerks  aucli  bereits  im 
Centralbl.  d.  Bauverw.  (Jahrg.  1890  S.  480)  mitgetheilt  worden.  Die  Aus- 
stellung liietet  nunmehr  aber  in  einer  gTofsen  in  Blei  gezeichneten,  leicht 
farbig  behandelten  Gesamtansicht  und  in  dem  Modell  eines  Eckbaues 
ein  Bild  von  der  Aufsenerscheinnng  des  Hauses.  Die  viergeschossige 
Gebäudemasse  ist  au  den  Langseiten  in  herkömmlicher  Weise  in  cKei 
Vorsprünge  und  zwei  Kücklagen  gegliedert,  Avährend  an  den  Schmal- 
seiten nur  je  ein  Mittelbau  aus  der  llaujitflucht  vorgezogen  ist:  am 
Karls] ilatze  hat  letzterer  geschwungene  Grundform  und  birgt  ein  ovales 
Tre])penhaus.  Uelier  der  Gebäudemitte  erhebt  sich  auf  vierseitigem, 
mit  Kundljogenfestern  durchbrochenem  Unterbau  eine  M'ahnkuppel 
mit  al:)gestum])ften,  verzierten  Ecken  und  breit  und  reich  vorbereiteter 
Laterne.  Das  System  — die  Eormgebuug  schliefst  an  die  der  Sjfät- 
renaissauce  und  des  Barocks  an  — zeigt  eine  Zusammenfassung  der 
drei  obersten  Geschosse  mittels  eingetiefter  M'andstreifen , innerhalb 
deren  wieder  die  Fensterarchitekturen  des  ersten  und  zweiten  Stock- 
werks zu  einer  Einheit  A'erbuuden  sind.  Bei  den  GebäudeA'orsprüngen 
treten  an  Stelle  der  Wandstreifeu  theilende  Dreiviertelsäulen-  und 
Filasterstellungeu,  die  Fenstereinfassungen  .sind  reicher,  die  Attika  ist 
mit  Obelisken  und  Statuen  geschmückt.  Die  Einzelfornien  sind,  wie 
namentlich  das  [Modell  erkennen  läl'st,  von  hoher,  au.sgereifter  Schönheit. 
Ebenso  sind  die  Gebäudemassen  mit  sicherer  Hand  bewältigt.  Niu’  hat 
es  auch  Thiersch  nicht  vermocht,  der  Sclnvierigkeiten  Herr  zu  werden, 
welche  die  Renaissancebamveise  immer  verursacht,  wenn  die  einzelnen 
Gelniudetheile  verschiedene  Hauptgesimshöhen  erhalten  und  dabei 
tlie  Dächer  gezeigt  werden  sollen.  Bei  den  liöher  geführten  IMittel- 
bauteu  kann  das  Aufhören  der  grofsen  Gesimse,  die  vor  den  tlach  ge- 
neigten, aber  doch  sichtbaren  Kuj)ferdächern  todtgekröi)ft  sind,  als  eine 
licfriedigende  Lösung  auch  hie]-  nicht  gelten.  Und  die  reichen 
( Ibeliskenattikeu  der  Eckbauten  liilden  vor  iliesen  'Walmdächern  nur 
lelilo.se  [Ma.skeu.  Der  geschwungene  .Mittelbau  der  Front  am  Karls- 
platze mit  seiner  hohen,  geschweiften  Attika  ist  ein  sein-  interessantes, 
wirkungsvolles  .iVrchitekturstück,  geht  aber  mit  den  übi-igen  Gebäude- 
theilen  nicht  ganz  zusammen.  — [Mit  einem  anderen  gTofsen  Gerichts- 
gebäude haben  .sich  Klingeuberg  u.  Weber  eingefunden.  Ihr 
Gerichtshaus  in  Bremen,  mit  dem  sie  im  .fahre  I890  siegreicli  aus 
einem  Wettbewei'lie  hervorgingen,  ist  ein  BauAverk,  das  in  seiner  Er- 
scheinnng  die  ’Vereinigimg  der  Achtung  heischenden  Würde  des 
obersten  Gericht.shofes  mit  dem  herben  Ih-nste  des  Gefängnisses  durch 
glückliche  Mischung  strenger  mittelalterlicher  [Motive  mit  freieren 
und  reichei-en  Renaissanceformen  gut  zum  Ausdruck  bringt.  Von 
ansiu-echender  BildAvirkung  ist  liesouders  die  Hofansicht  mit  dem 
trotzigen  Getängnifsthurme  und  der  sich  vom  Gerichtshanse  kühn  zu 
diesem  hinüberschwingenden  Verfiindungsbrücke.  — Als  letzter  Ent- 
wurf (,1er  Gruppe  ist  A.  Rossbachs  Universität  in  lAupzig  zu  nennen. 
Ausgestellt  sind  der  [Mitteltheil  dei-  Froid.  am  Augustusplatz  in 
Bhotograjüiie,  die  Loggia  A'or  dem  Brofessorensaale  im  Baidinerhofe 
und  ein  Blick  in  die  grofse  W'andelhalle  des  UniA'ersitätsgebäudes, 
die  beiden  letztgenannten  Blätter  in  Zeichnungen.  Die  edle,  der 
Antike  nahestehende  Formgebung  der  Hau])tfront  mit  ihrem  acht- 
säuligen,  giebelgekrönten  ionischen  Bseudo])orticus,  ilireni  Karvatiden- 
poitale  und  ihrer  hohen,  ruhigen  Attika  Aveieht  in  der  sich  mit  Rund- 
bögen ZAvischen  korinthischen  Säiden  öffnenden  Loggia  einer  freieren 
Renaissanceauftassung,  Avährend  die  Halle,  deren  Wände  in  do]»])elte 
Bogenreihen  zwischen  Bilastern  aufgelöst  sind  und  deren  Decke  durch 
eine  von  Stichka])])en  durchbrochene  Cässettentonne  gebildet  Avird, 
Avieder  eine  strengere  Haltung  zeigt.  Bewegen  sich  diese  Ai-chitek- 
turen  auch  in  häutig  angewandt(*m  Formenkreise,  so  verdient  doch 
die  GeAvandtheit,  mit  der  sie  zu  einem  würdigen  und  vornehmen 
Ganzen  zusammengeordnet  sind,  vollen  Beifall. 

Nächst  den  für  Reich  und  Staaten  ausgeführten  BauAverken  be- 
steht der  gröl.ste  J'heil  der  ausge.stellten  öffentlichen  Brofangebäude 
in  städtischen  Bauten.  Die  EutAvürfe  zu  solchen  sind  in  neuerer 
Zeit  vieltach  aut  dem  Wege  öffentliche]-  Breisbewerbungen  gewonnen 


aus  Nr.  33.) 

Avorden:  besonders  gilt  das  a’ou  den  Rathhäusern.  Die  Ausstellung 
sjiiegelt  diesen  Sachverhalt.  Sie  enthält  eine  ganze  Anzahl  derartiger 
MhttbeAverbspläne,  aus  denen  die  von  Reinhardt  u.  Süfsengutli 
für  Köthen  und  Rheydt,  Vollmer  u.  Jassoys  Rathhaus  füi-  .Stutt- 
gart und  ein  schönes  Ai-chitekturstück  aus  dem  Rathhausentwui-fe 
des  Karl.sruhers  H.  Billing,  ebenfalls  für  Stuttgart,  herauszuhebe]] 
si]]d.  Billing,  der  Wallotsche]]  Ehiflufs  auf  sich  Avirke]i  läl'st,  ist  eine 
fesselnde  Erscheinung  unter  den  Jüugeren:  Avir  werden  ihm  noch 
Aveiter  begegnen.  Zur  Griipiie  der  aus  WettbeAverben  hervorge- 
gaugenen  RathhausentAvürfe  gehöre]]  hu  Aveiteren  Si]]ne  noch  Rei]i- 
hardts  Avohl  in  Vorbereitung-  der  Ausführung  herge.stelltes  [Modell 
für  Elberfeld,  ein  vortreffliches  Werk,  das  dm-ch  Vereinfachung  der 
überreiche]]  Thurmhaube  noch  geAvinnen  Avürde,  und  Hauberrissers 
durch  Lichtbilda]]f]]ah]nen  veranschaulichtes  Rathhaus  in  Wiesbaden. 
Schliefslich  fiat  U.  W.  Hase,  <ler  Altmeister  der  hannoA'erschen 
Schule,  eine  Avirkungsvolle,  nach  der  Unte]-schrift  in  diesen]  .fahre 
gefertigte  Federzeichimng  des  A’on  ihm  1875  bis  77  Aviederherge.stellte]] 
und  i]]  den  Jahren  1879  u]]d  80  ergä]izten  alten  Rathhauses  l]i  Han- 
nover eingesehickt. 

Au  Aveiteren  städtischen  Bauten  begegnen  Avir  dem  Bolizeigebäude 
und  der  [Markthalle  i]]  Leipzig  (Licht),  <lem  Bolizeipräsidium  in 
Berlin  (Bla]]kenstein),  de]i]  Lagerhaus  i]nd  Wasserthurm  in  Worms 
(Hofi]]an]])-),  de]]]  Wasserthunn  in  [Ma]]nheim  (HaHnhuber)^) 
soAvie  einer  Anzahl  der  unter  iler  Oberleitimg  des  Oberingenieurs 
der  Hamburger  Baudeputatiou  F.  A.  [Meyer  gelegentlich  des  Ilam- 
Inirger  Zollanschlusses  entstandenen  Ilochbauten.  Sie  alle  sind 
älterer  Herku]]ft  und  allgemein  bekannt:  ihre  einfache  .Aufzähhmg 
Avird  daher  genügen.  [Mit  interessanten  neueren  Arbeiten  i.st  dei- 
[Müncheuer  städtische  Bauaii]tmann  H.  Graessei  aufgetrete]).  Zevei 
Lichtbilder  geben  die  Aufse]]a]]sicht  und  einen  lnne]u-aum  der  vo]] 
ihm  in  den  .lahren  1892  luid  93  ausgefülirten  städtischen  Archiv- 
kanzlei a]i]  Mai-ieuplatz  in  Müuehe]i,  einer  etAvas  alterthihuelnde]], 
aber  ungekü]]st eiten,  höch.st  auliei]nelnde]i  Schöpfnng  m .s] lätmittel- 
alterlichem  Geiste,  die  durch  die  Zusaimnengehörigkeit  mit  den  alte]] 
Münchener  Rathhausresten  stilistisch  ihre  Berechtigung  gewinnt.  Aehn- 
liche  Auffassung  zeigen  die  ]nit  der  Feder  gezeichnete]],  leicht  farbig 
angetuschte]]  Fro]]ten  des  StadtarcluAAS  und  Standesamtes  in  der 
Nähe  des  alten  Rathsthurmes:  und  sehr  :n]sprechend  ist  Graessels 
Sa]]i]nh]]ig  städtischer  Zollhäuser  ai]  der  Burgfriedensgrenze  in 
München:  schlichte  kleine  Baulichkeiten  in  i]]:derischem  Barock, 
Avie  es  die  Münchener  nach  de]i]  Vorgänge  G.  u.  E.  Seidls  neuer- 
dings mit  Vo]-lielie  jillegen.  — Ih-wähnt  seien  als  städtische  Bauten 
noch  B.  RoAvalds  Markthalle  und  Rathsa])otheke  in  Hannover, 
Arbeite]],  bei  de]ie]i  u]]tei-  A]]we]]duug  des  Backstein-  uml  Eisen- 
facliAverkbaues  anerkennenswerthe  Ver.suche  ge]nacht  sind,  zu  neuen 
architektonische]]  Bildungen  zu  gelange]]-,  endlich  [M.  Salzn]an]is 
Rathsapotheke  für  Bre]]ie]i,  eii]e  schöi]  ei-fuudene,  i]i  grofsem  Mafs- 
.stabe  geAvandt  ]iiit  der  Fede]-  gezeichnete  Fi-ont  in  niederdeutscher 
Renaissance. 

Dieser  Uebersicht  de]-  i]ii  e]]geren  Si]ine  .staatliche]]  und  städtischen 
Bauten  reihe]i  Avir,  thu]]lichst  in  Gruppen  zusa]nn]ei]getäfst,  die  Fint- 
Avürfe  ai],  welche  soi]stige  öffe]]tliche  Gebäude  betreffe]]. 

Der  Zeitströmu]]g  entsjirechend  e]]thält,  Avie  schoi]  die  eingangs 
gegebene  Zusa]]i]i]e]]stelhmg  e]-keni]en  liefs,  die  .Vus.stelhmg  eine  ziem- 
lich grofse  Zahl  von  l-h]tAvüi-fe]i  kirchliche]-  Gebäude.  Auch  uidei- 
ihneu  betinden  .sich  ]uanche  älte]-e,  allge]ueii]  bekai]nte,  zum  grofsen 
J'lieil  auch  schon  früher  ai]sgestellte  Werke,  ]uit  deren  einfacher  Flr- 
wähiu]ng  Avii-  uns  begnügei]  können.  Der  Beachtung  empfohlen  seien 
F.  Adlers  Dom  in  Schleswig^)  und  .Schlofskirche  in  Wittenberg-''), 
H.  Egge ]-ts  Wettbewerbse]itwurf  ZU]]]  Berli]ier  Dome  aus  deii]  .fahre 
18()8,  V.  Egles  katholische  .Marie]ikirche  in  Stuttgart,  Hases  aus  de]u 
.fahre  18G7  .sta]umender  Entwurf  für  die  Backsteinkirche  in  Langc]]- 
hageji,  F.  AA  .Sch]uidts  He]-z  .fesu-Kirche  in  Köln''),  Otze]]s  Luther- 
kirche in  Berlin")  und  Ringkirche  i]]  Wie.sbaden ®) , SehAvechtens 
Kaiser  MTlhelm-Gedächtnifskii-che'-’),  Ure]uer  u.  Wolffe]].stein.s  in 
Bhotographieen,  ei]]c,]i]  Modell  des  innere]]  und  zahlreichen  trefflichen 
farbigen  Decoratioi]en  dargestellte  Syi]agoge  in  der  fii]ile]]strafse  in 
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-■’)  Zeitschr  f.  Bauwesen  1895  u.  tv'ntrallil.  il.  Bauverw.  1892,  S.  4(i(!. 
'■’)  Uentralbl.  d.  Bauverw.  1890,  .8.  139. 

')  Desgl.  1891,  S.  .53. 

®)  Desgl.  1892,  .8.  295. 

'’)  Desgl.  1.895,  S.  373. 


')  \'gl.  Uentralbl.  d.  Bauverw.  bS94,  S.  217  ff.,  mid  1895,  S.  351. 
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l>erlin'‘').  Audi  Ortli  und  ^löckel  Italien  sich  mit  älteren  Sadien 
cin<>efnnden:  dieser  mit  seiner  überreichen,  nnruliigen  .lolianneskirche 
in  Dresden  und  seiner  111.  lUut-t'apelle  in  J)oberan,  jener  mit  zwei 
grolsen  Ijiclitbildern  rom  Innei'cn  seiner  schon  oft  besprochenen 
l'hninauskirche  in  Derlin. 

Den  Ehrenjilatz  in  der  Ivirchenalitheilnng  nimmt  mit  Keclit 
ein  [irachtvolles  llolzmodell  vom  Ilanjitthnriue  des  rimer  iNlünsters 
ein.  Das  bewunderungswürdige  A\'erk  des  Münsterbaumeisters 
Dr.  A.  V.  Beyer  wird  dui’ch  vier  Bhotograjihieen  erläutert,  die  den 
Zustand  des  Münsters  iin  Jahre  1880  und  1893,  also  vor  und  nach 
der  'Wiederherstellung,  den  neuen  Obertheil  des  llauptthurmes  und 
den  oberen  Theil  des  auf  uns  gekommenen  alten  'Phurinrisses  Mathäns 
liölilingers  vom  Jahre  1-194  darstellen,  an  welch  letzteren  sich  Beyer 
bekanntlich  in  grolseu  Zügen  angeschlo.ssen  hat.^*)  Zu  Seiten  des 
l Imer  Münsters  hängen  Adlers  schon  erwähnter  Schleswiger  Dom 
und  der  mit  dem  (ienehniigungsverinerk  Sr.  iMajestät  des  Kaisers 
versehene  meisterhafte  Entwurf,  den  der  Dombaumeister  P. 'Fornow 
für  die  Ausgestaltung  der  W'estfront  des  Domes  in  Metz  aufge.stellt 
hat  und  jetzt  zur  Ausführung  bringt^-):  auch  hier  ist  dem  M'ieder- 
herstellungsjilane  ein  Bild  des  alten  Zustandes  gegenübergestellt.  End 
noch  zwei  weitere  Arbeiten  dieser  Art  gereichen  der  Ausstellung  znr 
Zierde:  II.  v.  Schmidts  Ausbau  der  M'estfront  des  Domes  in  Passau 
und  M'.  Salzinanns  grol'se  Ansicht  der  vollendeten  Bremer  Domfront, 
mit  der  das  Bild  des  berühmten  ^Marktplatzes  gegen  Osten  seinen 
würdigen  Abscldufs  gefunden  hat. 

Enter  den  neueren  evangelischen  Eirchenentwürfen  erregt  be- 

*")  Vgl.  (’entrall)l.  d.  Bauverw.  IS91,  S.  413. 

")  Desgl.  1S90,  S.  -25^. 

'-)  Desgl.  1891,  S.  499. 


solideres  Interesse,  schon  wegen  des  Platzes,  an  dem  sie  errichtet 
wird,  die  von  F.  Ailler  entworfene,  in  Ausführung  begriffene  Erlöser- 
kirche in  Jerusalem.  Ein  Xenbau  ini  eigentlichen  Sinne  ist  es  u.  V. 
nicht.  Die  Kirche  entsteht  anf  den  Ruinen  der  ehemaligen  llaupt- 
kirche  des  Johanniterordens  Sta.  .Maria  Patina  .Major,  die  sich  mit 
dem  ^futterhause  dieses  Ordens  in  der  Nähe  der  1 II.  (irabeskii'che  auf 
dem  Muristan  erhob.  Die  neue  Erlöserkirche,  deren  Grundstein  im 
Jahre  1893  gelegt  worden  ist,  ist  eine  schlichte  romanische  Basilika  mit 
sehr  flachen  Dächern  und  liohem  Glockenthurme  vor  dem  südlichen 
Seitenschiffe.  Die  ^’ierungsku])pel  hat  orientalischen  Anstrich;  das 
Innere  zeigt  den  Eebei'gang  in  gothische  Eormen.  Zwei  A([narelle 
geben  Ansichten  des  Aeufsern  und  Innern.  — l’i'ote.stantische  Kirchen- 
entwürfe jener  etwas  zugespitzten,  sozusagen  jmritanisclien  Art,  die 
jeden  Anklaug  an  das  Katholische  ängstlich  vermeidet  und  an  die 
bewnfst-])rote.stantischen  Kirchen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  an- 
knüjift,  sind  nur  s])ärlich  vorhanden,  mau  kann  sagen  nur  in  einem 
einzigen  Beisjiiele:  in  dem  von  .M.  v.  Ferstel  für  Karlsruhe  be- 
arbeiteten Plane  einer  M'inkelkirche,  deren  gothisirende  Architektur 
von  neuem  den  Beweis  tlafür  liefert,  dafs  ein  aus  einem  so  seltsamen 
Grundrisse  entwickelter  Aufbau  niemals  glücken  kann.  Die  übrigen 
Entwürfe  zu  protestantischen  Kirchen  halten  sich,  soweit  sich  ihre 
innere  Gestaltung  erkennen  läfst  — denn  nicht  allen  Ausichbm  sind 
Grundrisse  beigefügt  — A'on  solchen  Absonderlichkeiten  frei.  Das 
gilt  zunächst  von  11.  Billings  in  demselben  M'ettbewerbe  mit  einem 
Preise  ausgezeichneten  Plane  einer  ernsten  romanischen  Central- 
kirche,  die  besonders  auch  durch  ihre  wirkung.svolle,  coloristisch 
sehr  fein  empfundene  Darstellung  heiworragt;  dann  von  Krögers 
trefflicher,  el.ienfalls  preisgekrönter  Jacobikirche  für  Dresden,  auch 
einem  romanischen  Centralbau  mit  hohem  Vierungsthurm,  der  in 
Otzenscher  'Weise  behandelt  ist.  (Fortsetzung  folgt.) 


J)as  Hauptgebäude  der  neuen  tliierärztliclieii  Hocliscliule  in  Hauiiover. 


Die  Neubauten  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Hannover  werden 
ant  einem  4,:1  ha  grofsen,  bisher  unbebauten  Grundstück  errichtet, 
das  im  Osten  der  Stadt,  auf  der  sog.  Grol’sen  Bult  unmittelbar  am 
Misburgerdanun  gelegen  ist. 

Die  Gesamtanlage  umfafst 
ein  Hauptgeftäude  \ind  eine 
Reihe  von  Einzelinstituten 
für  die  verschiedenen  Fach- 
gebiete. Zu  diesen  ge- 
hören ein  anatomisch- 
zoologisches,  ein  ])atho- 
logisch  - anatomisches,  ein 
physiologisches  und  chemi- 
sches Institut,  zwei  Kliniken 
für  gTÖfsere  Ilausthiere, 
eine  Reitbahn,  ein  gemein- 
schaftliches Verwaltung.s- 
gebäude,  ein  Sj)ital  für 
kleinere  Hau.sthiere  und 
eine  Ilnfbeschlagschmiedi“. 

Anfserdem  sind  noch  ein 
Pförtner-  uiul  ein  Kessel- 

luuis,  einige  kleinere  Ställe  und  eine  Saninielstelle  für  die  Abfälle 
der  Anstalt  vorgesehen. 

Das  in  der  Hau])tachse  der  Gesamtanlage  mit  der  Front  unmittel- 
bar am  Misbnrgerdamm  gelegene  zweistöckige  Hauy)tgebäude, 
von  welchem  hier  eine  Darstellung  gegeben  wird,  enthält  im  hlrd- 
gescliofs  östlich  die  Dienstwohnungen  für  den  Rendanten  und  zwei 
Rey)etitoren , we.stlich  zwei  Lesezimmer  für  Lehrer  und  Studirende, 
(’onferenz-  und  Directorzimmer,  die  Kassenräume  und  eine  Dienst- 
wohnung des  Kassendieners.  Jm  ersten  vStockwerk  (Abb.  1)  betinden 
sich  die  Aula,  die  Bibliothek,  mehrere  Sammlungsräiime  für  Physik 
und  Botanik,  ein  für  wissenschaftliche  ^'orträge  bestimmter  Hörsaal 
und  die  Dienstwohnung  des  Directors  der  Hochschule.  Die  Räume 
des  Kellergeschosses  sind  für  die  wirthschaftlichen  Bedürfnisse  der 
J)ienstwohnungen,  eine  WOhnung  des  Pförtners  und  die  Zwecke  der 
Centralheizung  nutzbar  gemacht.  Der  Ausbau  des  Dachgeschosses 
beschräidvt  sich  auf  die  Anlage  von  Kammern  für  die  Dienstwohnungen 
und  von  A'orrathsräumen. 

In  der  Alitt»*  des  Gebäudes  sind  zwei  Eingänge  angeordnet,  nörd- 
lich am  Alisluirgerdamm  der  Hau])teingang,  südlich  ein  Hofausgang. 
Die  im  östlichen  Flügel  beffndlichen  M'ohnmigen  imd  die  we.stlich 
gelegenen  Verwaltungsräume  haben  besondere  Eingänge  und  Trepj>en 
i'rhalten.  Die  Geschofshöhen  faffragen  im  Keller  3 m,  im  Erdgeschofs 
4.3.3  m,  im  ersten  Stockwerk  4,.50  m.  Die  Aula  wird  ü,84  m,  der  Hör- 
saal .'),.30  m im  lichten  hoch. 

Die  Kellerräume,  Flure  und  Treppenhäiiser  werden  überwölbt. 


Abb.  1.  firundrifs  des  Dliergeschosses  vom  Hauj)tgebände. 


die  übi'igen  Räimie  erhalten  Balkendecken,  die  nur  in  der  Aula  uml 
im  Hörsaal  etwas  reicher  ausgestattet  werden.  Jm  Kellergeschol's 
besteht  der  Fulsboden  aus  Gement -Estrich  auf  Betonunterlage;  nur 

die  Zimmer  <ler  Pförtner- 
wohnung sind  mit  Stab- 
fufsböden  in  A.si)lialt  aus- 
gestattet. Für  die  dem 
allgemeinen  A'^erkehr  die- 
nenden Flure  und  Trep- 
penräume  ist  Terrazzo- 
belag, für  die  A\ila  und 
die  besseren  Zimmer  der 
] lirectorwohnung  eichener 
Stabfufsbodeu  vorgesehen : 
in  allen  übrigen  Räumen 
beffudet  sich  gewäihnlicher 
Dielentüfsboden. 

Die  Trepy)eu  Averden 
ma.ssiv , und  zwar  die 
Haupttrepj)e  unterwölbt,  die 
Nebentrej)pen  freitragend 
herge.stellt.  Zu  den  Stufen 
und  Pode.stplatten  Avird  harter  Sandstein  verwandt.  Der  Dachstuhl 
wird  aus  Tannenholz  ausgeführt,  für  die  Bedachung  ist  deutscher 
Schiefer  geAvählt. 

Die  innere  Ausstattung  des  Gebäudes  ist  im  allgemeinen  einfach 
und  schlicht:  nur  die  Flurhalle,  das  Haupttreppenhaus  Tind  die  Aula 
erhalten  eine  der  Würde  der  Anstalt  entsprechende  reichere  archi- 
tektonische Ausl)ildung.  Die  Erwärmung  der  Dienstwohmmgen  er- 
folgt durch  Ofenheizung;  alle  übrigen  Räume  werden  mit  Nieder- 
druck - Dampfheizung  versehen. 

Für  die  architektonischen  Gliederungen  der  Fronten  (Abb.  2} 
kommt  weil'ser  Nesselberger  Sand, stein  zur  Amrwendung,  die  Alauer- 
tlächen  rverden  mit  rothen  Backsteinen  verblendet:  der  Sockel  be- 
steht aus  Basaltlava. 

Die  Gesamtkosten  des  (iebäudes  sind  ausschliefslich  der  inneren 
Einrichtimg  und  der  Nebenanlagen  auf  3U.’)  OUO  Afark  Aeranschlagt. 
Dabei  ergeben  sich  Jül  Alark  für  das  (Quadratmeter  bebauter  (xrmid- 
tläche  Aind  21  Alark  für  das  Cubikmeter  umbauten  Raumes. 

Die  Entwurfskizze  ist  durch  den  Kreisbauinspector  Baurath 
Schröder  mit  Enterstützung  des  Regierungs-Baumei.stei's  l'lngel- 
mann  aufgestellt  und  im  Alini-sterium  der  öffentlichen  Arbeiten  einer 
Eeberarbeituiig  unterzogen  cvorden.  Die  Ausführung  der  gesamten 
Bauanlage  iler  Hochschule  untersteht  dem  Baurath  Schröder,  die 
besondere  Leitung  liegt  in  ilen  Händen  des  Regierungs -Baumeisters 
Hesse,  dem  der  Regierungs- Baumeister  Rufs  zur  llültelei.stmig  bei- 
gegeben ist. 
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Abb.  2.  AiLsicht  vom  Hauptgebäude. 

Die  neue  thierärztliche  Hochschule  in  Hannover. 
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farbigen  n.  10(1  Steindruck-Tafeln.  In  14  Lief,  zu  Je  1,50  ,./G 

Brosius,  J.,  u.  R.  Koch.  Der  äufsere  Eiseidiahn-Betrieb.  1.  Band. 
Vorkenntnisse  für  den  äufseren  Eisenbahnbetrieb,  h.  Anfl.  W iesbaden 
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Entw ürfe  von  Studirenden  der  Königlichen  technischen 
Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben  vom  Akademischen  Archi- 
tekten-AVrein  Berlin.  1.  Heft.  Berlin  189(1.  Ernst  AAmsmuth.  20  Licht- 
drucke in  Preis  8 , //. 
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Gewerben) usen )ii.  Das  Königliche  württembergischi“ 
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HabciTaud,  Georg.  Bauschöffenämteri-'  Beilin  189(1.  'Fhormann 
u.  Goetsch.  24  S.  i)i  8'’.  Preis  0,50.//. 

Handbuch  der  Architektur.  Herausgegeben  von  Durm, 
Ende,  Scliniitt  u.  AViiguer.  Darmstadt  189G.  Arnold  Bergsträsser. 
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stadt.  Fenster,  Thüren  und  andere  bewegliche  Wandverschlüsse. 
Von  Prof.  Koch  in  Berlin.  \T  n.  .‘IST  S.  mit  8ül  Abb.  im  Text.  JTeis 
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im  Text.  Preis  8,.j0 ,//,  für  Abnehmer  des  ganzen  Werkes  4,.')0,/f. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  genüit,  flein  Ober- 
Baiu'ath  und  Mitglied  der  Generaldirection  der  Grolsherzoglichen 
badischen  Staatseisenbahnen  Esser  in  Karlsruhe  den  Kothen  Adler- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Eisenbahndirector  Krüger,  Vorsitzenden  der 
ostpreulsischen  Südbahn-Gesellschaft  in  Königsberg  i.  Pr.,  den  Rothen 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Ober -Regierungsrath  imd  Mitglied  der 
Generaldirection  der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbahnen 
Mahla  in  München,  dem  K.  K.  ö.sterreichischen  Ilofrath  Ritter 
Grimus  v.  Grimburg  in  Wien,  Director  der  priv.  ö.sten-eichisch- 
ungarischen  Staatseisenbahngesellschaft,  und  dem  Ministerial-Sections- 
rath  und  Baudirector  der  Königlichen  ungarischen  Staatseisenbahnen 
v.  Robitsek  in  Budapest  den  Königlichen  lu'onen- Orden  II.  Klasse 
zu  verleihen,  sowie  dem  Wasserbauinspector  AValter  Körte  in  Berlin 
die  Anlegung  des  Unn  von  Seiner  Majestät  dem  König  der  Belgier 
verliehenen  Ritterlaeuzes  des  Leopold-Ordens  zu  gestatten. 

Der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspector  Capelle,  liisher  in 
Berlin,  ist  an  die  Königliche  Eisenbahndirection  in  Bromberg  ver- 
setzt worden. 

Die  Kreisbauinspectoren  Bauräthe  Schönrock  in  Berlin  und 
Froelich  in  Greifswald  treten  am  1.  October  d.  .1.  in  den  Ruhe- 
stand. LTeber  die  AViederbesetzung  der  Stellen  ist  bereits  verfügt. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs  - Baumeistern  Theodor 


.1  anssen  in  Münster  i.  W.  und  Otto  Wittig  in  Wilhelmshöhe  bei  Cassel 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Garnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Der  Garnison -Bau- 
inspector Szymahski  in  Königsberg  i.  Pr.  wird  zmn  1.  December 

1896  als  technischer  IIüRsarbeiter  zur  Intendantur  des  II.  Armeecorps 
nach  Stettin  und  der  Garnison-Bautnspector  Rahmlow,  technischer 
Ilülfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  IV.  Armeecorps,  zum  1.  Januar 

1897  in  die  Local-Baubeamtenstelle  Graudenz  II  versetzt. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  gerulit,  den  Ab- 
theilungsingenieur Mützel  bei  dem  Betriebs  - Bauamt  Mühlacker 
seinem  .iknsuchen  gemäfs  zu  dem  bautechnischen  Bureau  iler  General- 
direction der  Staatseisenbahnen  zu  versetzen. 

Sachsen -Weimar. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  zu  be- 
stimmen geruht,  dafs  vom  1.  October  d.  J.  ab  der  Grofsherzogliche 
Landbaumeister  Karl  Weise  in  Apf>lda  als  Landbaimieister  für  den 
III.  Verwaltungsbezirk  nach  Eisenach  und  der  Grofsherzogliche  Land- 
baumeister Paul  Günther  in  Dermbach  als  Landbaumeister  für  den 
11.  Verwaltungsbezirk  nach  Apolda  versetzt  werde. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  Wettbewerb  für  eine  feste  Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms.  lY. 

(Sehlufs  aus  Nr.  o6.) 


Abb.  15.  Gesamtansicht.  Holzstich  von  O.  Ebel,  Berlin. 

Entwurf  „Eisenbahn"  der  IMaschineubau-Actien-Gesellschaft  Nürnberg  (Filiale  Gustavsburg)  und  von  Professor  Kouradiii  Walther 

in  Nürnberg.  Ein  111.  Preis. 


Lin  111. Preis:  Kennwort:  ..Eisenbahn".  Verfasser:  Maschinen- 
bau-Actiengesellschalt  Nürnberg,  Filiale  Gustav.sburg  (General-Director 


A.  Riepjiel),  uml  Konradin  M’alther,  Professor  in  Nürnberg. 
(Abb.  15  bis  19.) 
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Das  I lauptinteresse  au  diesem  Entwurf,  der,  was  Eintlieüuug  der 
Strom-  und  Flutliöft'uuugen  aiilaugt,  mit  den  anderen  Entwürfen  im 


Mittlere  und  untere  Gurtung  haben  vernietete,  die  Bogengurtung 
Gelenkkuotenpunkte.  Einige  dieser  Knotenpunkte  zeigen  die 


Abb.  16.  Hauptträger  der  Mittelöft’uung. 


grofsen  mid  ganzen  übereinstimint,  beanspruchen  die  Hauptträger 
der  Stromüberbrückungen.  Es  sind  das  die  bisher  selten  ausgeführten, 
durch  Träger  versteiften  Stab- 
bogen, sogenannte  Langer- 
sche  Träger  mit  drei  Gur- 
tungen. Die  Bogen  haben 
hier  ellii>tische  Eorm,  die 
A'ersteifung.sträger  sind  Pa- 
rallelträger. Die  Stützweiten 
betragen  bezw.  100,94  m, 

116,476m,  100,94m.  Diellöhe 
des  Versteifimgsträgers  ist 
7 m,  die  ■Mittenhöhe  des  Bo- 
gens bei  der  gröfstenOeffnung 
‘22  m.  ln  der  Fläche  jeder 
der  drei  Gurtmigen  liegt  ein 
M'indträger.  Alle  drei  rei- 
chen bis  zu  den  steifen  End- 
(pierrahmen  über  den  Auf- 
lagern: (iuerversteifungen  in 
den  Ebenen  der  Pfo.sten  sind 
demnach  nicht  erforderlich. 

.\ucli  hier  ist  die  Fahrbahn 
von  den  elastischen  Form- 
änderungen der  Hauptträger 
unabhängig  gemacht:  nur 

der  (Querträger  in  der 
Brückenraitte  i.st  fest  mit 
den  Ilauptträgeru  verbun- 
den, alle  anderen  sind  längs- 
verschieblich und  derarfig 
auf  den  Enter  gurten  der 
Haui)tträger  gelagert,  dafs 
sie  sich  in  der  Belastungs- 
Ebene  drehen  können  (Ab- 
bildung 17).  Auf  den  fe.sten 
Querträger  in 
der  llrückeu- 
mitte  werden 
die  Bremskräfte 
ähnlich,  wie  bei 
..Kheinpfalz" 

(S.  ;i7.')  u.  f.)  ge- 
leitet. Die  End- 
querträger sind 
mit  den  Auf- 
lagei'j)fosten  zu 
einem  steifen 

Rahmen  ver-  Abb. 

I)unden,  an  welchen  die  Endscliwellenträger  lieweglich  an.setzen. 
Abb.  15  zeigt  die  Gesamtansicht  der  Brücke,  Abb.  17  (len  (Querschnitt. 


Abb.  16,  18  u.  19.  Bei  Knotenpunkt  1 (Abb.  19),  in  welchem 
Bogengurtung  und  mittlere  Gurtung  Zusammenkommen,  sind  die 

Stäbe  des  Versteifungsträgers 
durch  Knotenbleche  mit  ein- 
ander verbunden;  diese 
schliefsen  an  die  Bogengur- 
tung mittels  des  Gelenk- 
bolzeus  au.  Die  Construction 
i.st  mustergültig  durchge- 
führt, die  Architektur  der 
Pfeiler  ansprechend.  Die 
ge.samte  Ansicht  mit  den 
drei  steil  ansteigenden  El- 
lij)sen  Avürde  aber  voraus- 
sichtlich nicht  schön  wirken. 

Der  Entwurf'  mit  dem 
Kennwort  „Semper  ei  dem“ 
zeigte  für  die  Hauptöffnun- 
gen  Bogenträger  mit  ver- 
senkter Fahrbahn,  ähnlich 
wie  derjenige  mit  dem  Kenn- 
wort „Bogen“.  Wnn  er 
auch  in  Construction  und 
architektonischer  Ausbildung 
nicht  ganz  auf  gleicher  Höhe 
stand,  wie  ..Bogen“,  so  be- 
deutete er  doch  eine  sehr 
a nerkennenswerthe,  tüchtige 
Leistung. 

Ergebnisse  des  Wett- 
bewerbes. Untersucht  man, 
welche  Ei-gebnisse  dieser 
und  die  letzten  Wettbewerbe 
in  der  Entwicklung  des 
Brückenbaues  zutage  geför- 
dert haben,  so  fällt  zunächst 
auf,  dafs  für 
die  Hauptträger 
die  .statisch  un- 
bestimmteuCon- 
structionen  we- 
seutlich  in  den 
A’ordergrund 
treten.  Die  hier 
vorliegende,  au 
sich  ziemlich  ein- 
fache Aiifgabe 
hätte  bequem 
mittels  statisch 

bestimmter  Träger  — Halbparabelträger  oder  anderer  — gelöst  Averden 
können.  Aber  alle  vorstehend  be.sinochenen  Arbeiten  hatten  .statisch 
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unbestimmte  Träger  gewählt,  ebenso  befand  sich  unter  den  mit  l’reisen 
oder  durch  Ankauf  ausgezeichneten  Entwürten  für  <lie  Stralsen- 
brücke  bei  Worms  keiner  niit  statiscli  Imstinimten  Ihmptträgern.  Es 
gewinnt  fast  den  Anschehi,  als  ob  auch  auf  dem  Gebiete  des  Brücken- 
baues die  Mode  ihr  tyrannisches  Scepter  scliwingt.  Vor  dreifsig  Jaliren 
strebte  man  danacli,-  die  Träger  thunlichst  statisch  bestimint  zu 
machen;  man  yerbannte  in  Deutschland  die  durchgeliendeii  'IVager 
bis  auf  die  Stellen,  an  welchen  sie  nicht  gut  entbehrt  werden  konnten, 
und  setzte  an  ihre  Stelle  die  statisch  bestimmten  Balkenträger  mit 
zwei  Lagern  bezw.  die  Auslegerträger  (Gerberträger).  Man  ächtete 
gleicherweise  die  gelenklosen  Bogenträger  und  bevorzugte  die  drei- 
gelenkigen Bogen  trotz  ihrer  damals  sehr  grofsen  constractiven  Mängel 
mul  Unzuträglichkeiten  vor  den  Zweigelenkbogen.  Heute  dagegen 
inufs  ein  Träger  w'enigstens  einfach  statisch  unbestimmt  sein:  doch 
werden  auch  Constructionen  ausgeführt  oder  in  Vorschlag  gebracht, 
welche  mehrfach  statisch  unbestimmt  sind:  so  ist  die  Thalbrücke 
bei  Müngsten  (Jahrg.  1895,  S.  161  ff.  d.  Bl.)  ein  dreifach  statisch  un- 
bestimmter Bogen,  für  die  Wormser  Strafsenbrücke  war  der  Entwurf 
„Eisenkette,,  dreifach,  der  Entwmrf  „Hessen  und  bei  Rhein“  gar  vier- 
fach statisch  unbestimmt.  Man  hat  eben  durch  die  bedeutenden 
Fortschritte  in  der  Theorie  gelernt,  auch  derartige  Constnictionen 
sicher  rmd  ohne  allzugi'ofsen  Müheaufwand  zu  berechnen,  und  hervor- 
ragende Constructerne  üben  rmd  stählen  naturgemäfs  ihre  ILräfte 
gern  an  schwierigen,  interessanten  Aufgaben.  Immerhin  ist  zu  erwägen, 
ob  man  nicht  neuerdings  hierin 
etwas  weit  geht.  Die  gnmdsätz- 
lichen  Bedenken  gegen  statisch  un- 
bestimmte Constructionen  sind  nicht 
gehoben:  jeder  bei  der  Ausführung 
gemachte  Fehler 
in  der  geometri- 
schen Form  der 
Träger , in  der 
Lage  der  Auflager 
bezw.  Kämpfer  hat 


lagerstellen  der  Querträger  werden  durch  Kii)i)lagerauflagerung  oder 
Gelenkbolzenaufhängung  derselben  vermieden.  Solche  Lagerung  ist 
bereits  vielfach  init  gutem  Erfolg  ausgeführt,  nicht  nur  in  Deutschland 
sondern  auch  in  Rufsland  in  grofsem  Mafsstabe.  Die  Ahb.  4, 10,  17  gehen 


Abb.  18.  Knotenpunkt 
der  Bogengiirtnng. 


Schnitt  Schnitt 
m c.  m d. 


Schnitt  m c. 


Schnitt  a m b. 


Abb.  19.  Gelenkknotenpunkt  1. 


unter  Umständen  wesentliche  Aenderungen  in  den  Beanspruchungen 
zur  Folge:  sorgfältigste  Arbeit  in  der  Werkstatt  und  bei  der  Auf- 
stellung ist  erforderlich. 

W'eiter  lehrt  aber  das  Studium  der  neueren  Wettbew'erbe  auch, 
dafs  man  gelernt  hat,  Fehlerquellen,  die  den  alten  Brückenbauten 
anhafteten,  zu  beseitigen  oder  ihren  Einflufs  zu  verringern,  vor  allem 
die  Nebenspannungen,  welche  durch  die  feste  Verbindung  der  Quer- 
und  Hauptträger  entstanden.  Die  Einspannungsmomente  aii  den  Auf- 


höchst beachtenswerthe  Beispiele.  Hier  sind  auch  zu  erwähnen  die 
Vorkehrungen,  welche  getroffen  sind,  um  ungleiche  Durchbiegungen 
beider  Hauptträger  zu  ermöglichen,  ohne  dafs  nennenswerthe  Neben- 
spannungen entstehen,  die  Anordnung  des  längs-  und  (pierbeweg- 
lichen Lagers  sowie  die  sorgfältige  Berücksichtigung  der  wagerechten 
Windkräfte,  denen  man  einen  zweifellosen  Weg  gewiesen  hat.  Die 
deutschen  Ingenieure  können  mit  Befriedigung  auf  die  M^ettbewerbe  um 
die  Rheinbrücken  bei  Worms  zurückblicken.  Th.  Landsberg. 


Der  wirthscliaftliclie  Eiiiflufs  voii  Schleusen  mul  Umwei^eii  hei  künstlichen 

und  natürlichen  W asserstrafsen. 


Die  vielfachen  Canal-Entwürfe,  welche  neuerdings  nicht  nur  von 
staatlicher,  sondern  auch  von  privater  Seite  im  ganzen  Reiche  be- 
arbeitet werden,  lassen  es  nicht  ganz  überflüssig  erscheinen,  den 
wirthschaftlichen  Einflufs,  den  Schleusenanlagen,  Hebewerke  und  Ab- 
weichimgen  vom  geraden  Wege  auf  den  Wasserverkehr  ausüben, 
einer  kurzen  rechnerischen  Betrachtung  zu  unterziehen.  Dies  er- 
scheint um  so  zweckmäfsiger,  als  über  diesen  Gegenstand  die  ab- 


weichendsten Ansichten  bestehen,  die  sich  zumeist  ohne  genaue 
Ueberlegung  des  wiithschaftlichen  Einflusses  gebildet  haben.  Letzterer 
wird  dabei  eben  so  oft  überschätzt  wie  unterschätzt.  Wir  wollen 
im  folgenden  von  allen  technischen  und  örtlichen  Gründen,  von 
etwaigem  Wassennangel,  von  der  Nothwendigkeit,  gewisse  geogra- 
phische Pimkte  zu  berühren,  und  von  ähnlichen  Umständen  absehen, 
die  auf  die  Wahl  einer  Linie,  die  Höhenlage  der  Haltungen,  insbe- 
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sondere  der  ScheiteUialtung  usw.,  Einllufs  haben  können,  nnd 
uns  nur  auf  die  Berechnung  des  Geldwerthes  beschränken,  den 
jede  Falirtverzögening  oder  ^’erlängenmg  iin  Gefolge  hat.  Wir 
setzen  eben,  um  bei  der  Allgemeinheit  zu  bleiben,  voraus,  dafs 
die  technische  Gestaltung  eines  Canals  in  der  Kegel  eine  Geld- 
frage ist,  und  dafs  es  dem  jedesmaligen  Entwurf  überlassen 
bleiben  mufs,  ilie  Abweichungen  von  dem  wirthschaftlich  Kichtig- 
sten,  die  durch  zwingende  örtliche  ^'erhältnisse  unvermeidlich  sind, 
zu  begründen. 

Jede  Schleuse,  senkrechte  Hebung  und  geneigte  Ebene  stellt  sich 
in  ihrer  Wirkung  auf  die  Weiterfahrt  eines  Schiffes  als  ein  Hiuder- 
nifs  dar,  das  einen  Verlust  an  Zeit  verursacht,  die  andernfalls  zur 
Zurücklegung  einer  gewissen  Wegstrecke  benutzt  werden  würde.  Die 
Länge  dieser  Strecke  ist  unmittelbar  zu  lierechnen,  sobald  die  Fahr- 
geschwindigkeit des  Schiffes  und  der  dm-ch  eine  Schleusung  oder 
mechanische  Hebung  verursachte  Aufenthalt  bekannt  ist.  Der  letztere 
setzt  sich  zusammen  aus  der  Wartezeit  bis  zum  Beginn  der 
Schleusung  und  der  eigentlichen  Schleusungszeit.  Wenn  wir  von 
eingehenden  Untersuchungen  absehen  wollen,  so  kann  für  den  vor- 
liegenden Zweck  genau  genug  angenommen  werden,  dafs  ein  Einzel- 
schiff  zum  Ueberwinden  einer  Einzelschleuse,  einer  senkrechten 
Hebung  imd  einer  geneigten  Ebene  die  gleiche  Zeit  gebraucht.  Auch 
für  eine  längsgeneigte  Ebene  trifft  dies  deshalb  zu,  weil  das  Schiff 
zugleich  mit  der  Hebung  einen  nicht  imbeträchtlichen  Weg  in  der 
beabsichtigten  Eahrrichtung  zurücklegt.  Fenier  soll  angenomimm 
werden,  dafs  in  der  Kegel  ein  längeres  Warten  vor  einer  Schleuse 
nicht  statttindet.  Dies  wird  in  Zukunft  immer  mehr  die  Kegel  bilden, 
denn  neue  Canalanlagen  werden  meist  mit  so  viel  neben  einander- 
liegenden Schleusen  versehen,  wie  ein  unregelmäfsiger,  zeitweilig  ver- 
gTöfserter  Verkehr  erfordert.  Ist  ferner  eine  Schleusentreppe  zu  er- 
.steigen,  so  findet  wohl  an  der  obersten  oder  untersten  Schleuse 
gelegentlich  ein  Aufstau  von  Schiffen  statt,  selten  aber  au  den  der 
Zahl  nach  meist  erheblich  überwiegenden  Zwischenstufen,  denn  die 
Endschleusen  bewirken  bereits  eine  allmähliche  Keihenfolge  in 
passenden  Zwischenräumen.  Aus  den  dargelegten  Gründen  ist  die 
durchschnittliche  Wartezeit  vor  den  Schleu-sen  nicht  so  erheblich, 
wie  es  durch  die  Verstopfungen  an  einzelnen  Stellen  gelegentlich  er- 
scheinen will,  und  kann  daher  mit  einem  geringen  Betrage  in  die 
folgenden  Keclmungen  übernommen  werden. 

Auf  Grund  einer  besonderen  einfachen  Ermittlmig,  die  zu  wieder- 
holen hier  nicht  nöthig  ist,  kann  der  Aufenthalt  eines  einzelnen 
Schiffes  au  einer  Einzelschleuse  zu  oO  Minuten  angenommen  werden. 
Setzt  man  für  neuere  Canäle  oder  canalisirte  Flüsse  bei  Verwendung 
von  Schleppdampfem  eine  stündliche  Fahrgeschwindigkeit  von  5 km 
voraus,  so  entspricht  der  Schleusenaufenthalt  einer  Fahrtlänge  von 
2V-2  Kilometern.  M'ird  ein  Canal  mit  Schleppzügen  betrieben,  die 
nach  dem  Durchfahren  einer  Schleuse  wieder  zusammengesetzt  werden, 
so  erhöht  sich  der  Aufenthalt  beti'ächtlich,  und  zwar  uatmgemäfs 
um  so  mehr,  je  länger  der  Schleppzug  ist.  Besteht  fler  letztere  z.  B. 
aus  einem  Dampfer  und  zwei  Schleppkähnen,  die  sämtlich  durchge- 
schleust werden  sollen,  und  i.st  nur  eine  Schleuse  vorhanden,  so  be- 
trägt der  Aufenthalt  nach  einer  entsprechenden  Berechnung  D.3  ^Knuten, 
die  mit  8 km  Falntlänge  gleichwerthig  sind.  Geht  indes  der  Schlepp- 
dampfer nicht  mit  durch  die  Schleuse,  oder  stehen  — wie  auf  leb- 
haften Wasser.strafsen  vielfach  der  Fall  — an  der  llebimgsstelle  zwei 
neben  einander  liegende  Schleusen  zur  Vertilgung,  so  beträgt  der 
Aufenthalt  72  Minuten  = (i  km  Fahrtlänge.  Ordnet  man  statt  Einzel- 
schleusen Schlepiizugschleusen  an,  so  ist  der  Aufenthalt  für  einen 
die  Schleusenlänge  nicht  übertreffenden  Schlejipzug  nur  ungefähr 
43  Minuten  = 3‘/2  km  Fahrtlänge. 

Die  Schiffahrtskosten  sind  während  des  Schleusenaufenthalts  fast 
genau  dieselben  wie  für  die  Fahrt,  denn  was  an  Kohlen  des  Schleiip- 
dampfers  in  geringem  IMafse  gesjiart  wird,  ist  nicht  erhebheh.  Nach 
einer  genauen  Berechnung  w'erden  auf  neuen  Canälen  bester  Ein- 
riclitung  die  Schiffährtskosten  für  ein  Tarif- Tonnenkilometer  wirk- 
licher Ladung,  d.  h.  für  die  Beförderung  einer  Tonne  Güter  auf  ein 
Kilometer  schleusenfreien  Canals: 

bei  400  t - Schiffen  durchschnittlich  -j-  0,4^  Pf 

bei  ßOO  t - Schiffen  durchschnittlich  "t"  Pk 

betragen,  worin  n die  Transport -Entfernung  in  Kilometern  (Tarif- 
kilonietern) bedeutet.  Vorausgesetzt  sind  dabei  zehn  Monate  eisfreie 
Zeit  mit  270  wirklichen  Betriebstagen,  volle  Hinladimg  und  Vs  Ktkk- 
ladiing,  ferner  Damjifschlepjizüge,  gebildet  aus  einem  Danpifer  und 
zwei  Kähnen.  Die  Kosten  ei'höhen  sich,  wenn  die  Betriebszeit,  wie 
z.  B.  im  Verkehr  mit  der  oberen  und  mittleren  Oder  oder  auf  den  öst- 
lich der  ( )der  gelegenen  Wasserstrafsen,  eine  geringere  ist,  sowie  auf 
allen  Flüssen,  da  auf  diesen  die  volle  Ausnutzung  der  Tragfähigkeit 


nicht  immer  möglich  ist.  Auf  diese  Verhältnisse,  deren  Einflufs  auf 
die  Schiffährtskosten  gelegentlich  und  an  anderer  Stelle  be.sprochen 
werden  wird,  soll  einstweilen  nicht  näher  eingegangen  w-erden.  Für 
die  heutige  Betrachtung  mögen  die  obigen  Einheitssätze  genügen, 
zumal  sie  für  gegebene  Fälle  nach  den  wirklich  vorkommenden  Fracht- 
sätzen angemessen  abgeändert  werden  können. 

Aus  den  obigen  Fonnein,  w'elche  sowohl  die  Kosten  für  den 
Schleppdampfer  wie  für  die  Schleppkähne  enthalten,  ist  ersichtlich, 
dafs  die  Schiffährtskosten  sich  aus  zwei  Theilen  zusammensetzen, 
nämlich  aus  einem  festen  Betrage,  der  unabhängig  von  der  Entfernmig 
ist,  und  aus  einem  solchen,  der  in  gleichem  ISIafse  mit  der  zunehmen- 
den Transiiortlänge  wächst.  Der  feste  'riieil,  die  sog.  Hafenkosten, 
entstehen  durch  den  nothwendigen  Aufenthalt  der  Schleppdampfer 
und  namentlich  der  Kähne  im  Hafen,  in  welchem  letztere  geladen 
oder  gelöscht  werden.  Die  Hafenkosten  sind  wegen  der  theilweise 
noch  mangelhaften  Lösch-  und  Ladeeinrichtungen  in  den  Häfen 
thatsächlich  heute  oft  höher  als  die  eigentlichen  FahiT-  oder 
Streckenkosten.  Bekannt  ist  ja  auch,  dafs  es  dem  Schiffer 
weniger  darauf  ankommt,  eine  erhebliche  Anzahl  von  lülonietern 
weiter  zu  fahren,  als  darauf,  in  einem  Hafen  zu  löschen,  der  ihm 
schnelle  Gelegenheit  zur  hlntladimg  und  möglichst  auch  schleunige 
Kückfracht  bietet. 

Für  uns  hat  diese  Betrachtung  insofern  Werth,  als  sie  zeigt,  dafs 
bei  einer  'Wegverlängerung  oder  einem  ent.sprechenden  Schleusen- 
aufenthalt nicht  eine  Mehrausgabe  entsteht,  die  nach  den  gesamten 
Schiffährtskosten  zu  berechnen  i.st,  sondern  nur  eine  solche,  die  den 
Streckenkosten  entsiiricht.  Die  Streckenkosten  sind  nach  den 
obigen  Formeln  also 

bei  einem  400  t -Schiff  0,4  Pf.  für  ein  'rariftonnenkilometer, 

„ ,.,  G(K)  t - Schiff  0,3  „ 


Die  Aufenthaltskosten  an  einer  Einzelschleuse  betragen  daher  bei  einem 


einzeln  fahrenden  Schiffe 1,0  bezw.  0,7.ö  Pf./t, 

bei  einem  Schleppzug  in  einer  Einzelschleuse  . 3,2  ,.  2,4  ,, 

liei  zwei  Schleppkähnen  eines  Schleppzuges  in 
einer  Einzelschleuse,  wenn  der  Dampfer  nicht 

mit  durchgeht 2,4  ,.  1,8  ,. 

liei  einem  Schleppzug  in  doppelten  Einzel- 
schleusen   2,4  „ 1,8  „ 

bei  Schleppzugschleusen 1,4  „ 1,0.5  „ 


Setzt  man  nun  z.  B.  voraus,  dafs  ein  Canal  einen  kilometrischen 
Verkehr  von  3 000  000  t hat  oder  erhalten  soll,  obgleich  ein  derartiger 
Umlauf  von  Einzelschleusen  bei  400  t- Schiffen  kaum  bewältigt  werden 
kann,  so  veini’sacht  eine  Ausgabe  an  Schiffährtskosten: 

bei  400 1 - Schiffen  bei  (300  t -Schiffen 


jährlich 

. 100 
mit 

3,0 

jährlich 

100 

mit 

3,0 

capitalisirt 

J( 

M 

capitalisirt 

M 

12  000 

340  0(H) 

9 tKX) 

2GOOOO 

30  000 

8(30  000 

22  5(X) 

G40  000 

IhiOtK) 

2 7t)0  000 

72  (XX) 

2 KX)  000 

72  000 

2 KXIOOO 

54  0(X) 

1 500  000 

72  OOO 

2 100  000 

54  0(X1 

1 .500  000 

42  ono 

1 200  000 

31  500 

900  01 X) 

elliing  ist  zunächst  folgendes 

zu  ersehen. 

1 km  Ihnwng 

eine  Einzelschleuse  für  ein 

Einzelschiff 

eine  Einzelschleuse  für  einen 

Schleppzug 

eine  Einzelschleuse  für  die 
beiden  Schleiipkähne  eines 
Schleppzuges,  wenn  der 
Dampfer  nicht  mit  durch- 
geht   

eine  Doppelschleuse  für 
einen  Schleiipzug  . . . 

eine  Schleppzugschleuse  für 
einen  Schleppziig  . . . 

Aus  dieser  Zusammenst 
.Soll  bei.spietsweise  ein  be.stehender,  niei.st  von  Einzelschiffen  be- 
fahrener Canal  für  gröfsere  Abmessimgen  umgebaut  werden,  und 
ZAvar  entweder  in  seiner  bisherigen  Lage  oder  nach  einer  imi  5 km 
allkürzenden  und  zwei  .Schleusen  ersparenden  Linie,  so  ermäfsigen 
sich  die  Schiffährtskosten  auf  der  abgekürzten  Lhiie  jährlich  um 
(5 -f- 2 . 2,5) . 12  000  = 120  000  Mark,  die  einem  Capital  von  3 400  000 
^Tark  entsjirechen.  Die  M'ahl  der  abgekürzten  Linie  würde  sich  also 
rechtfertigen  lassen,  wenn  — unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  — 
die  mehr  aiifzuwendenden  Baukosten  die  Summe  von  3 4000(X)Mark 
nicht  erreichen.  Dafs  man  aber  einen  einmal  be.stehenden  Verkehrs- 
weg verläfst,  wenn  Gleichheit  der  Baukosten  und  der  Ersparnisse  an 
Schiffährt.skosten  eintritt,  wird  nur  dann  wirklich  geschehen,  wenn 
nennenswerthe  Nelien vortheile  erreicht  werden  sollen  oder  wenn  man 


durch  die  Abkürzung  auf  eine  erhebliche  Vei’kehrsteigeruug  rechnen 
kann.  (Schlufs  folgt.) 
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Die  WiederherstelluiiJ*:  der  Tlittrme  vom  Dome  in  Htilberstadt. 


Am  18.  Se])tcmber  wurde 
in  llidber.stiult  die  glückliche 
Vollendung  der  in  den 
.laliren  18!)3  Ins  189G  wieder- 
hergestellten Thiirme  des 
dortigen  berühmten  Domes 
gefeiert.  Es  dürfte  den 
Lesern  dieses  Blattes  will- 
kommen sein,  bei  diesem 
Anlasse  einen  kurzen  Ueber- 
blick  über  die  Geschichte 
der  Thiirme  imd  über  die 
Ursachen  ihrer  nunmehr  be- 
endeten Vdederherstelhmg  zu 
erhalten. 

Die  jetzigen  Domthünne 
stammen  in  ihren  älteren 
Theilen  aus  der  Zeit  von 
1181  bis  1220.  (Vgl-  Elis, 
der  Dom  zu  Halberstadt. 
Berlin  1883.  Julius  Springer.) 
Am  22.  September  1179,  bei 
dem  Einfall  Heinrichs  des 
Löwen  in  das  Land,  wurde 
Halberstadt  eingeäschexd  und 
der  Dom  mit  den  anliegen- 
den Stiftsgebäuden  derart 
verwüstet,  dafs  man  zu  einem 
vollständigen  Neubau  schrei- 
ten mufste.  Dieser  Neubau 
soll  bereits  im  .Jahre  1181 
durch  den  Bischof  Theode- 
rich  begonnen  worden  sein. 
Am  16.  August  1220  wurde 
er  vom  Bischof  Friedrich 
von  Halberstadt  imter  Bei- 
stand der  Bischöfe  von  Hil- 
desheim, Minden  und  Havel- 
berg geweilit. 

Bei  den  Thünnen  liefsen 
sich  zwei  verschiedene  Bau- 
abschnitte deutlich  erken- 
nen. Der  untere  Theil  bis 
zum  Guidgesims  stammt  aus 
einer  Zeit,  wo  der  roma- 
nische Stil  noch  vorherrschte. 
Deshalb  sind  nicht  allein 
die  Formen  noch  durchweg 
romanisirende,  auch  die  Aus- 
führung ist  viel  sorgfältiger 
als  die  der  oberen  Thurm- 
theile.  Das  Mauerwerk,  aus 
sehr  hartem  Muschelkallc- 
stein  hergestellt,  Ixefindet 
sich  noch  jetzt  in  durchaus 
tadellosem  Zustande ; auch 
an  den  Fundamenten  hat  die 
vorgenommene  Untersuchung 
nicht  die  geringsten  Mängel 
ergeben.  Aus  diesen  Grün- 
den konnten  beim  letzten 
M'iederherstellungsbau  die 
unteren  Thurmtheile  unbe- 
denklich wieder  benutzt 
werden. 

Die  aus  späterer  Zeit 
stammenden , der  Gothik 
näher  stehenden  drei  obe- 
ren Thunngeschosse  über 
dem  Gurtgesims  waren  zw'ar 
auch  aus  Kalkstein , alxer 
offenbar  aus  viel  geringerem 
Material  hergestellt  und  in 
Bezug  auf  Technik  und  Con- 
struction  sehr  leichtfertig  aus- 


Westansicht. 


geführt.  Die  Mauern  waren  aufsen  imd  innen  mit  nur  Avenig  ein- 
greifenden Quadern  verblendet,  dazwischen  befand  sich  Bmchstein- 
hüllmauerwerk  in  Gips-Kallcmörtel.  Dieser  mangelhafte  Verband  im 
Verein  mit  dem  schlechten  Mörtel  ist  als  Hauptursache  der  im  Laufe 


der  Zeiten  entstandenen 
Baufälligkeit  der  drei  oberen 
Stockwerke  der  Thia’ine  an- 
zusehen. Der  starke  Druck 
der  Thurmhelme  und  der 
oberen  Mauerraassen  , dem 
das  schwache  Verblendungs- 
inauerwerk  nicht  gewachsen 
war,  erzeugte  in  diesem 
Risse,  diu’ch  welche  die  atmo- 
sphärischen Niederschläge 
in  das  Fidlmauerwerk  ein- 
drangen und , unterstützt 
durch  das  Treiben  des 
Gi])ses,  die  allmähliche  Auf- 
lockenmg  desselben  herbei- 
führten. Von  den  früheren 
Schicksalen  der  Thürme  sei 
hier  noch  erwähnt,  dafs  am 
5.  December  14.54  der  Blitz 
den  Südthm-m  traf  und  die 
grofse  Glocke  zerstörte.  Dann 
wm'de  am  30.  Januar  1513 
derselbe  Thimn  nochmals 
A'om  Blitz  getroffen;  ein  da- 
raufhin beAvirkter  Ablafs- 
brief  besagt,  dafs  der  Thurm 
ausgebrannt  imd  reparartir- 
bedürftig  sei. 

Bei  der  ersten  neuzeit- 
lichen Wiederherstellung  der 
Tliürme  im  Jahre  1859  AAuu'de 
den  geschilderten  A'erhält- 
nissen  zu  Avenig  GcAvicht 
beigelegt.  Man  glaubte  das 
MauerAverk  durch  eiserne 
Anker  Zusammenhalten  zu 
können,  Avas  sich  aber  als 
trügerisch  lierausgestellt  hat. 
Auch  Avirkte  die  gxofse  I^ast 
der  damals  aufgebrachten 
steinernen  Eckthimnchen 
schädlich  auf  die  Stand- 
festigkeit des  MauerAverks 
ein.  Dieses  wich  nach  aufsen 
aus,  und  es  entstanden  Risse, 
die  sich  mit  der  Zeit  derart 
erweiterten,  dafs  man  1882 
zum  Abbruch  der  lieiden 
obersten  Geschosse  des  Nord- 
thurmes  schreiten  mufste. 
(Vgl.  Zeitschrift  für  Bau- 
Avesen,  Jahrg.  1884,  S.  439.) 
Bei  den  in  den  folgenden 
J ahren  angestellten  vielfachen 
Untersuchungen  gelangte  man 
zu  dem  Ergelmifs,  dafs  auch 
der  Südthurm  nicht  zu  hal- 
ten sei  und  dafs  ferner  die 
unmittelbar  über  dem  Gurt- 
gesims Ixefindlichen  Geschosse 
beider  Thürme  bis  axif  die 
an  das  Mittelschiff  stofsen- 
den Mauerkörper  niederge- 
legt Averden  müfsten.  Dieser 
Ablxruch  Avurde  in  den  Jah- 
ren 1891  und  1892  beAvirkt. 
Der  AViederaufbau  beider 
Thürme  Avurde  sodann  im 
Frühling  1893  in  Angriff  ge- 
nommen und  im  August 
dieses  Jahres  beendet. 

Es  Avürde  zu  Aveit  füh- 
ren, hier  auf  eine  nähere 
Beschreibung  dieser  neueren 
Bauausführung  einzugehen.  ErAvälmt  sei  nur,  dafs  am  Fufse  eines 
jeden  J'hurmes  ein  Gasmotor  aufgestellt  Avar,  Avelcher  die  Lasten 
nach  oben  beförderte.  Diese  Avurden  von  einem  aus  Holz  her- 
gestellten Drehkrahn  aufgenommen,  der  auf  vier  Schrauben  ruhte 


O.  tbel,  gest. 
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19.  September  1896. 


und  von  Schicht  zu  Scliicht  mit  dem  wachsenden  iVIauerwerke  »e- 
hohen  wurde:  auf  diese  Weise  vermied  man  die  sehr  umständlichen 
und  kostsiiieligen  Standgerüste.  Das  Mauerwerk,  welches  gröfsten- 
t.heils  aus  dem  sehr  harten  Kalkstein  vom  Fallstein  (Kreis  llalber- 
stadt)  besteht,  ist  in  den  Aufsentlächen  aus  scharrirten  Quadern,  im 
Innern  als  gutes,  lagerhaftes  Bruchsteinmauerwerk  ausgeführt,  ln 
Höhen  von  1,5  bis  '2  m wurden  vollständig  durchgehende  Binder- 
schichten hergestellt,  deren  Qnader  durch  eiserne  Klammern  mit 
einander  verbunden  sind.  Zum  Mörtel  wurde  Braunschweiger  Cement- 
kalk  verwandt.  — Der  Entwurf  zur  Mdederherstellung  der  Thürme 
ist  seiner  Zeit  im  Bureau  des  Unterzeichneten  ausgearbeitet  und 


nach  Begutachtung  durch  die  Akademie  des  Baiiwesens  (vgl.  .Jahrg. 
1882,  S.  41t),  .lahrg.  1885,  S.  505  und  .Tahrg.  1887,  S.  182  d.  Bl.)  vom 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  den  Hauptsachen  genehmigt 
woi’den.  Die  Eisenconstruction  der  Thurmsi)itzen  hat  der  Ingenieur 
K.  Cramer  in  Berlin  entworfen. 

Die  besondere  Bauaufsicht  war  unter  Leitung  des  Unterzeichneten 
dem  Regierungs-Baumeister  Ko  eh  1er  übertragen,  welchem  der  bereits 
bei  der  M'illibrordikirche  in  Wesel  thätig  gewesene  bewährte  Stein- 
metzmeister Gl  eich  mar  z\ir  Seite  stand.  Die  umstehende  Abbildung 
zeigt,  die  Westansicht  iler  Domthürme  in  ihrer  nunmehrigen  Gestalt. 

Halberstadt,  im  September  189(1.  Varnhagen. 


Die  Areliitektm*  auf  der  diesjälirigen  Internatioiialeii  Kuustausstelluiig  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


IMit  einer  Anzahl  kleinerer  j)rotestantischer  Kirchen  (für  die 
Dörfer  Stenn,  Hohentichte  und  Wildenau  in  Sachsen)  treten  die 
Architekten  Schilling  u.  Gräbner  in  Dresden  auf.  Es  sind 
bescheidene,  mit  geringem  Kostenaufwand  erbaute  Saalkirchen  in 
schlicht  barocker,  da  imd  dort  mit  mittelalterlichen  oder  Kenaissance- 
Einzelheiten  gemischter  Stillässung,  die  durch  allerhand  Zubauten 
zu  freundlicher,  malerischer  M'irkung  gebracht  sind.  Wenn  die 
Compositionen  auch  nicht  gleichmäfsig  ausgereift,  und  nicht  überall  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  abgerundet  sind,  so  muthet  doch  der  aus 
diesen  einfachen  Bauten  sprechende  künstlerische  Geist  den  Betrachter 
wohlthuend  an.  Nicht  befreunden  können  wir  uns  mit  der  Art  der 
Darstellung  dieser  Blätter.  Sie  sind  mit  der  Feder  in  sog.  „america- 
scher“ Art  gezeichnet.  Mit  dieser  aus  dem  LTeberarbeiten  von  Photo- 
graphieen  entstandenen  Darstellungsweise  erzielen  gewandte  Zeichner 
— das  beweisen  zahlreiche  neiiere  Veröffentlichungen  — vorzügliche, 
sozusagen  architektonisch-impressionistische  Wirkungen.  Unter  der 
Hand  des  weniger  Geübten  aber,  der  dem  Lichtlnlde  nicht  die  ver- 
werthbaren  Feinheiten  der  natürlichen  Erscheinung  al)zulauschen 
versteht,  sondern  nur  die  Uebertreibungen  der  americanischen  Fach- 
zeitschriften sklavisch  nachahmt,  entstehen  leicht  recht  geschmack- 
lose Erzeugnisse,  bei  denen  die  Bäume  wohl  einem  Ballen  Watte, 
die  Rasenflächen  grol'sen  Bürsten  ähnlicher  sehen  als  ihren  Natur- 
vorbildern, von  einer  sachgemäfsen  Wiedergabe  der  .)urchitektur- 
formen  ganz  zu  geschweigen.  Wenn  es  auch  mit  den  von  Schilling 
u.  Gräbner  gezeichneten  Dorfkirchen  so  schlimm  nicht  ist,  so 
stehen  sie  doch  nicht  auf  der  Höhe  und  .stechen  wenig  vortheilhaft 
ab  gegen  die  ältere,  Avieder  mit  ausgestellte  Kirche  in  Radebeul 
derselben  Architekten,')  deren  ftäsche,  übrigens  die  Hand  eines  viel- 
beschäftigten Architektunualers  verrathende  Darstellung  ihnen  bei 
weitem  überlegen  ist.  Eine  verwandte  Erscheinung  tritt  uns,  um  noch 
einen  Augenblick  bei  der  Darstellung  zu  verweilen,  in  den  Arbeiten 
des  Müncheners  Martin  Dülfer  entgegen.  Dieser  geistvolle 
Künstler  hat  sich  der  imter  der  Aegide  G.  Seidls  zur  Zeit  in  ikiünchen 
herrschenden  Strömung  nicht  entziehen  können  und  hat  einige 
Blätter,  Wohnhausgi-uppen  in  der  Nym])henbm-ger  und  Leopold- 
Stralse  in  München,  in  alterthümelnd  barocker  oder  besser  zoj)hger 
Weise  nicht  nur  entAvorfen,  sondern  auch  dargestellt.  Die  Madie  ist 
aufserordentlich  geAvandt,  man  glaubt  in  jener  Zeit  entstandene 
Zeichnungen  vor  sich  zu  haben:  aber  ob  diesen  Arbeiten  oder  Dülters 
älteren  köstlichen  Ai’chitekturstudien  aus  Schleifsheim  und  von  den 
Kirchen  in  Fürstenfeld  und  IMünchen  (.Tohanniskirche)  die  Palme  zu- 
zuerkennen ist,  darüber  kann  Avohl  kein  ZAveifel  bestehen.  — Doch 
zurück  zu  den  Kirchen.  (Mit  EntAvürfen  zu  gröfseren  protestantischen 
Gotteshäusern  aus  den  letzten  .Jahren  sind  die  Berliner  Otzen  und 
ScliAvechten  und  die  Hannoveraner  Hehl  (jetzt  in  Charlottenburg) 
und  Hillebrand  erschienen.  Otzen  aufser  mit  seinen  Jiereits  er- 
wähnten Werken  mit  einem  stattlichen  farbigen  Modell,  einer  Innen- 
ansicht imd  dem  Grimdrisse  der  neuen  St.  Georgenkirche  in  Berlin. 
Der  Amsymmetrische,  ZAveischiftige  Ilallenliau,  dessen  über  100  m 
hoher  Thurm  sich  in  der  Achse  der  Königstrafse  vor  dem  Seiten- 
schiffe erhebt,  Avird  in  Backsteinen  unter  VerAvendimg  von  Werk- 
steinen für  die  StnActurtheile  ausgeführt.  Die  Formgebung  bestellt 
in  einem  Gemisch  romanisclier  Aind  gothischer  Elemente  in  der  ( ftzen 
eigenthümlichen  Auffassung.  Das  Seitenschiff  liegd  gegen  Norden  und 
enthält  eine  in  das  Hauptschiff  hineingekragte  Empore.  Eine  zAveite, 
ebenfalls  A'orgekragte  schmale  Empore  befindet  sich  an  der  Südseite 
zAvischen  den  halb  ins  Innei'e  gezogenen  Strebepfeilern.  Die  Südseite 
ist  mit  Giebeln,  die  Nordseite  mit  Walmen  über  den  Schiffsjochen 
ausgebildet.  Die  architektonische  Ausgestaltung  des  Bauwerks  läfst 
die  beAvährte  IMeisterhand  erkennen.  Namentlich  gilt  das  vom  Inneren. 
Im  Aeufseren,  insbesondere  am  Thurme,  hat  sich  Otzen  trotz  seiner 
diesbezüglichen,  des  öfteren  freimüthig  bekundeten  Selbsterkenntiiifs 
in  dem  Bestrebeia  nach  Neuerung  doch  nicht  vor  dem  Zuviel  be- 
wahrt: die  Wrdopphmg  des  Helinansatzmotives  ist  an  sich  nicht 

')  A’gl.  Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  2C)8,  u.  1892,  S.  221. 


glücklich  und  macht  zudem  den  Thurm  überschlank.  Es  läfst  sich 
übrigens  beobachten,  dafs  unter  diesem  Bestreben,  nach  neuen  Bil- 
dungen zu  gelangen,  gerade  die  Schönheit  der  Thurmhehn-Ansätze 
des  öfteren  zu  leiden  hat.  Man  Avill  sich  nicht  mit  den  a’oii  alters- 
her  erprobten  einfachen  Gestaltungen  begnügen,  Avill  geAvaltsam 
Neues  schaffen  und  verfällt  in  den  Fehler  Amkünstlerischer  Häufimg 
von  IMotiven,  deA'en  jefles,  für  sich  ausgebildet,  vollaAcf  genügen  wüi'de. 
Die  AAAs.stellimg  hat  noch  anflere  Belege  für  diesen  Satz  aAifzuAveisen. 
Das  Gesagte  gilt  z.  B.  aiAch  für  T.  Kralins  Kirche  für  MagdebAxrg, 
ja  auch  für  die  beiden  Backsteinkii’chen,  die  F.  ScliAvechten  vor- 
führt. Bei  seiner  Apostel  Paulus-Kirche  in  Schöneberg,  einem  im 
übrigen  äufserst  Avohlgehmgenen  BauAverke,  kommt  man  nicht  über 
das  Bedauern  hiuAveg,  dafs  ilen  Giebeln  des  Tlmrmkopfes  reich  aAif- 
gelö.ste  Staffeln  aufgesetzt  sind,  ilie  die  Wirkung  des  Thurmes  für  ver- 
schiedene Standpunkte  der  Betrachtung  beeinträchtigen.  Und  auch  bei 
Schwechtens  eingebauter  St.  Simeonskirehe  in  Berlin  würde  gröfsere 
Einfachheit  der  ThurmlösAtng  der  Gesamterscheimmg  nicht  zum  Schaden 
gereicht  haben.  — Die  LAAthei’-  und  Garten-Kirche  E.  Hillebrands 
sind  schlichte,  anspruchslos  dargestellte  WerksteinbarAten  für  828 
bezAV.  950  Sitz])lätze  in  gesunder  gothischer  Stilfas.sAuig.  Besonders 
die  Norchvestansicht  (Ostung  voraAisgesetzt)  der  mit  Zwillingsthürmen 
aAisgestatteten  Imtherkirche  giebt  ein  wohlgelimgenes  ArchitektiArbild. 
An  der  GarnisoiAkii-che  Ch.  Hehls,  von  der  eine  grofse  in  einen 
Rahmen  ziAsammengefafste  Anzahl  vorzüglicher  Obernetterscher 
Kui)ferlichtdrucke  ein  erschöpfendes  Bild  giebt,  beAvundert  man  die 
J^ertiefimg  in  die  AAifgalxe  mul  die  bis  zur  VerlcAignung  des  Persön- 
lichen gehende  Echtheit,  mit  der  das  romanische  Wesen  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  geti-eu  nachgebildet  ist.  Ganz  in  mittelalter- 
lichem Geiste  volksthümlich  geschaffen  sind  auch  die  Ausmalung 
und  die  faiTiige  VerglasAAug  der  ChorAvand  in  der  von  L.  Dihin 
ausgebauten  Katharinenkirche  in  ScliAvedt  a.  d.  0.,  deren  EntAvurf 
auf  einem  von  Scheppig  sehr  sorgfältig  gemalten  Blatte  zAir  Schau 
gestellt  ist. 

Ein  eigenthümliches  Verbindungsglied  ZAvischen  der  Gruppe  der 
jirotestantischen  und  katlu)lischen  Kirchen  bildet  der  EntAvurf,  mit 
dem  IjOssoav  u.  VieliAveger  in  dem  vielbesprochenen  WettbeAverbe 
für  eine  neue  Garnisonkirche  in  Dresden  den  Sieg  davongetragen 
haben.2)  Es  Avar  dort  bekanntlich  die  schwierige  AAifgabe  gestellt, 
ZAvei  vollständig  getrennte  Predigtkirchenräume  für  evangelischen 
und  katholischen  Gottesdienst  unter  einem  Dache  und  mit  gemein- 
schaftlichem Glockenthurme  zu  entwerfen.  Mag  man  über  die  Be- 
rechtigung eines  solchen  Programms  getheilter  Ansicht  sein,  als 
Architekturaufgabe  Avar  dieses  sehr  anziehend,  Axnd  die  A’orliegende, 
in  frei  gehandliabten  romanischen  Formen  dAirchgefühi'te  Arbeit,  die 
die  innere  ZweitheihAug  des  BauAverkes  unverhohlen  zum  AusdrAAck 
bA-ingd  AAAul  dabei  doch  die  AAotliAvendige  küAAstleA-ische  Einheit  Avahrt, 
ist  als  eine  durchaus  annehmbaA'e  Lösung  anzuseheu.  AaacIa  dieseiAA 
Entwürfe  Avürde  übA’igeAAS  eÜAe  VereiAAfacluAng  des  TliAAA’iAAhelm-Ansatzes 
AAur  zuAiA  Vortheile  gereicht  haben.  — An  gröfseren  katholischen 
Kirchen  sind  ZAAuächst  TL  v.  Sclnuidts  St.  Maximilian.skirche  und 
Hauberrissers  PaAdskirche  in  IMünchen  zu  nennen,  diese  eine 
reiche,  hochgothische  Basilika  mit  KuppelthuA'AAA  über  (Icaaa  Vorchore, 
deA'exA  Modell  bereits  vor  zwei  .laliA'en  in  BerluA  ausgestellt  Avar^), 
jeiAe  eine  dA'eischiftige  Basilika  altchristlichen  Gepräges,  die  ixrit  zwei 
ThürmeiA  ülAer  deiA  SeiteAASchiffen  uiAd  zAvei  iliesen  seitlich  vorgelegten 
cajAellenaA’tigeAA  EingangshalleiA  auf  die  später  exitAvickelte  IvreuzesfoAUAA 
hinweist.  Das  Paratlies  vor  dem  IlaupteingaAAge  fehlt  nicht:  daneben 
liegeAA  zAvei  runde  TA'eppenthürme.  Die  ArchitektuA'foA'men  gehen 
mehr  ins  RouAaiAische ; interessaxAt  i.st  der  IIöhenAvechsel  der  inr 
GA’UAAdrifs  vollständig  .syiAAAAietrisch  angeoixhAeten  beidexA  TlxAxrxAApaare. 
j\[it  eixxexiA  drittexi  gAÜfserexA  katholischexx  Kh'chenentwAArfe  tx'itt  Josef 
Durxn  iiAxf.  Die  von  ihxxx  in  xxxeistex-haftexx,  in  einexu  gi’ofsen  Rahxnen 
vex-einigten  Fedex-zeichnungen  ei’schöpfexid  dargestellte  Kix'che  in  Fx'ei- 

2)  desgl.  1893,  S.  236  u.  457,  auch  1894,  S.  257  d.  Bl. 

^)  desgl.  1894,  S.  258. 
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bürg  i.  15.  (in  der  Wielire)  ist  eine  dreiscliiftige  Basilika  mit  diircli- 
gezogeiien,  nm  das  Haupt  des  Kreuzes  verdojipeltim  Seitenschiffen 
und  zwei  ^^'esttllürnlen,  zwischen  denen  sich  eine  vieleckig  ab- 
geschlossene Eingangshalle  die  Kirchgänger  einladend  vorschiebt. 
Die  Eormensjn'ache  des  Bauwerkes  lehnt  sich  ans  Romanische  und 
Frühgothische  an,  ist  aber  in  Durms  W'eise  frei  geliandhalit  und  wird 
denen,  die  für  die  bewufste  Fortentwicklung  geschichtlicher  Baustile 
eintreten,  mancherlei  beachtensw'erthe  Einzelheiten  bieten.  Im  vollen 
Gegensatz  dazu  verräth  die  von  Ch.  Hehl  erbaute,  in  einem  Wasser- 
farbenbilde des  Aeufseren  dargestellte  Marienkirche  in  Hannover 
wieder  den  Architekten,  der  das  Heil  im  treuen  Festhalten  an  der  über- 
lieferten luittelalterlichen  Art  zu  liauen  erblickt:  Die  Marienkirche 
ist  ein  streng  geschlossener  Back.steinbau  mit  starkem  We.stthurm, 
■den  ein  übereck  ge.stellter  Achteckshehn  krönt;  ihre  Formgebung 
zeugt  von  sorgfältigster  Beobachtung  der  Fhgenthümlichkeiten  der 
gesunden,  den  kirchlichen  Ernst  imübertroffen  zum  Ausdnick  bringen- 
den alten  Backsteinliauweise.  Wenn  wir  schliefslich  noch  die 
durchaus  iin  Geiste  des  alten  Bauwerks  erfundene  neue  Fafade  der 
Heilige  Gei.st-Kirche  in  München  von  Lüwel,  die  stimmungsvolle 
Mariencapelle  in  Bellatincz  von  M.  v.  Ferstel  und  die  an  die 
,Ste.  Chapelle  in  Paris  erinnernde,  freilich  in  etwas  gequälter  Feder- 
zeichnung dargestellte  Chapelle  de  rinstitut  de  la  Sainte  Familie  in 
I leimet  des  Belgiers  C olles  als  weniger  umfangreiche  Arbeiten  an- 
erkennend erwähnen,  so  dürfen  wir  damit  das  Gebiet  der  kirchlichen 
Baukunst  verlassen,  um  uns  den  oben  noch  nicht  besprochenen 
Gruppen  öffentlicher  Profanbauten  zuzuwenden. 

Die  Schulbauten  sind  s])ärlich  vertreten.  Die  bescheidenen 
^Wbeiten  K.  Langes  (Bürgerschule  in  Genthin)  mid  II.  Theisings 
(Realschule  in  Grofs- Lichterfelde)  vermögen  nicht  mehr  Interesse  zu 
erwecken  als  die  von  Ludwig  u.  Hülssner  für  Agram  ge])lanten 
höheren  Lehranstalten,  ein  grofser,  schlichter  Ilochrenaissancebau 
von  rechteckiger,  in  herkömmlicher  Weise  gegliederter  Grundform 
mit  schwer  auf  dem  Erdgeschofs  lastendem  Obergeschosse  und  Hachen 
Walmdächern.  — Für  Museen  und  Rnhmesh allen  haben  neuere 
Wettbewerbe  gesorgt.  .1.  Kröger  und  E.  Becher  haben  ihre  Ent- 
vs'ürfe  für  das  Provincialmuseum  in  Hannover  gesandt,  der  erst- 
genannte einen  in  mittelalterlichen  Formen  gezeichneten,  in  seiner 
Gesamtmasse  aber  nach  Renaissanceart  gegliederten  Backsteinbau 
im  Sinne  des  bekannten  Möllerschen  Planes  für  das  Märkische 
Museum  in  Berlin.  Es  ist  viel  Gutes  und  Gediegenes  au  der  Arbeit, 
nur  zeigt  auch  dieser  Plan,  wie  es  nicht  möglich  ist,  moderne  Glas- 
kupi)elu  und  Glasdächer  mit  mittelalterlicher  Architektur  befriedigend 
zu  verbinden.  Das  von  A.  Scluilz  für  Flensburg  entworfene  Kunst- 
gewerbemuseum ist  ein  in  schlichter  autikisirender  Renaissance  ge- 
haltener Bau,  dessen  s.  Z.  preisgekrönte  Vorzüge  wohl  im  Grundrisse 
liegen  mü.ssen.  Denn  diese  trockene,  kastenartige  Architektur  ent- 
behrt stilkstisch  der  Beziehungen  zur  Oertlichkeit  und  zum  Inhalte 
des  Gebäudes  und  palst  nicht  in  das  Bild  der  malerisch  am  Berg- 
hange liegenden  norddeutschen  Hafenstadt.  Aus  <ler  Preisbewerbung 
um  die  Ruhmeshalle  in  Barmen  sind  Entwürfe  von  Neckelmann 
u.  Keller  .sowie  von  E.  Becher,  P.  Hentschel  und  M.  Ravoth 
vorhanden.  Der  bei  weitem  hervorragend.ste  von  ihnen  ist  der  der 
erstgenannten  Künstler.  Die  sehr  l)reit  und  Hott  hiugeworfene 
Aufsenan.sicht  läfst  ein  sicheres  Urtheil  über  die  Gesamterscheinung 
des  Bauwerks  zwar  nicht  zu.  Das  Innere  aber  ist  von  grofser 
.Schönheit;  I)esonders  zu  rtihmen  ist  der  vomehme  Verzicht  auf 
reiche  Entwicklung  von  Baufonnen  zu  Gunsten  der  Werke  des 


Malers,  auf  welche  die  mit  gi’ofsen  ruhigen  F’lächen  arbeitende  Arcln- 
tektui-  berechnet  ist.  Aus  dem  Museums -\\'ettbowerl)e  für  Kairo 
endliclrt)  stammt  ein  Plan  von  R.  Dick  in  Wien  her.  Die  grofse 
Anlage  ist  in  römischen  Bauformen  entwort'en,  «lenen  Aid<läiige  an 
das  Altägy])tische  nicht  fehlen:  Inmitten  der  Hauptfront  ein  'rrinmpli- 
bogenmotiv,  zu  Seiten  ])ylonartige  Eckbauten,  «lazwischen  oben  glatt 
geschlo.ssene,  unten  in  Säulenhallen  aufgelöste  Rücklagen;  die  grofsen 
Säle  thermenartig  ausgebildet.  Man  könnte  sich  das  Bauwerk  recht 
wohl  in  der  ägyptischen  Hauptstadt  ausgeführt  «lenken.  — Unter 
den  Theatern  und  ähnlichen  Bauten  lenkt  nel)en  älteren,  zur 
Zierde  der  Aussttdlung  gehörenden  Arbeiten  besonders  das  von  «lern 
Belgier  .lean  Baes  in  Brüssel  erl)aute  Theatre  Flamand  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Das  in  etwas  harten  Renaissaucefm-men  ent- 
worfene, im  Griuidrifs  — er  ist  leider  nicht  mitgetheilt  — augen- 
scheinlich kreuzförmig  gestaltete  Gebämle  hat  «lie  Eigenthümlichkeit, 
dafs  seine  Geschosse  von  änfseren,  nach  unten  mehr  und  mehr  vor- 
springenden Sicherheitsgalerieen  umgeben  sind  und  dafs  seine  kurzen 
Kreuzarme  Pultdächer  aufweisen,  «lie  seitlich  mit  je  zwei  hallien, 
wagerecht  vielgetheilteu  Staffelgiebeln  abgeschlossen  sind.  Diese 
Fligeuschafteu  geben  ihm  einen  fremdartigen  an  das  chinesich- 
Pagodenhafte  streifenden  Anstrich.  Es  ist  aber  unter  den  hierher 
gehörigen  Anlagen  auch  ein  Entwurf  in  wirklich  chinesischer  Bau- 
weise vorhaiiflen:  Martin  Dü  Her  hat  für  irgend  welche  Aus.stellung 
— die  gegebene  Vogelschau  läfst  die  Bestimmung  nicht  erkennen  — 
ein  „China-Panorama“  bearbeitet,  eine  Aid  Chinesenstadt,  die  von 
einem  mit  Gondeln  bedeckten  Wasserla«ife  durchzogen  wird  und 
deren  mannigfaltige  Banlichkeiten  in  phantasievoller  Anordnung 
das  inmitten  errichtete  Panoramagebäude  umgeben.  — Ein  udeder 
in  Münchener  Barock  gehaltener  Entwurf  desselben  Architekten 
leibff  zu  der  verwandten  Gruppe  der  Gesell  sch  aftshäuser, 
Bierwirthschaften  u.  dgl.  über.  Dü  Her  stellt  ein  Conceif-  und 
Ballhaus  für  die  Grofsbrauerei  G.  Pschorr  in  München  aus,  eine  ohne 
den  leider  fehlenden  Gnmdrifs  nicht  recht  verstänflliche  Anlage, 
deren  architektonischer  Aufbau  zwar  von  einzelnen  Absonderlich- 
keiten, ja  Unschönheiten  nicht  frei  ist  — es  sei  nur  auf  die  seltsame 
Giebelanordnung  an  «1er  Schmalfront  hingewiesen  — , die  aber  den 
fesselnden  künstlerischen  Zug,  der  allen  Arbeiten  Dülfers  innewohnt, 
keineswegs  vermissen  läfst.  Mit  einer  frischen,  gefliegenen  Arbeit, 
der  Bierl)rauerei  zum  Thomasbräu  in  München,  ist  11.  Grässel  auch 
in  dieser  Abtheilung  vertreten.  Das  von  ihm  im  Geiste  «1er  Nürn- 
bei'ger  Renaissance  ausgeführt, e Ih-äuhaus  mit  den  behäbig  breiten 
FVnstern  mit  dem  weise  bemessenen  Erker-  und  Giebelschmuck 
seiner  fünfgeschossigen  F'ronten  und  mit  seinen  behaglichen  Kneip- 
stuben spricht  durch  die  ehrliche  Schlichtheit  der  Eifindung  in 
hohem  Malse  an.  Mit  der  rühmenden  Erw'ähnung  endlich  der  von 
A.  Messel  in  der  Schönhauser  Strafse  in  Berlin  errichteten,  in  einer 
grofsen  Lichtbihlaufnahme  vorgeführten  Volkskaffeehalle,  der  von 
Pfann  u.  Blumentritt  erbauten  neuen  Schiefs.stätte  in  München^) 
und  der  in  einem  grofsen,  guten  Aquarell  dargestellten  Brauerei- 
neubauten in  Dessau  von  K.  Teichen  können  wir  diese  Gruppe 
verlassen,  um  nunmehr  noch  die  eigentlichen  Privatbauten,  zu  denen 
vornehmlich  die  M'ohn-  und  Geschäftshäuser  zählen,  sowie  eine  xlnzahl 
von  Baulichkeiten,  die  keiner  be.stimmten  Grup]ie  angehören,  einer 
kurzen  Besprechung  zu  unterziehen.  (Schlufs  folgt.) 


■*)  desgl.  ISÜ.o,  S.  3()2. 
5)  de.sgl.  1804,  S.  310. 


Die  21.  yersaininliiiig’  des  deutschen  Yereiiis  für  öftentliclie  (xesiiiidheitsi)flege 


fand  in  den  f’agen  vom  10.  bis  13.  d.  M.  in  Kiel  statt.  Bereits  am 
0.  abends  hatten  sich  200  Theihiehnier  im  Seegarten  zu  gegenseitiger 
ßegrüfsung  eingefunden.  Leider  war  der  Vorsitzende,  Ober-Baurath 
Baumeister  aus  Karlsruhe,  infolge  der  dortigen  Fe.stlichkeiten 
verhindert,  die  Sitzungen  zu  leiten;  für  ihn  trat  der  Geh.  Olier- 
Medicinah-ath  Dr.  Pistor  aus  Berlin  ein.  Die.ser  erwiderte  die  Be- 
gifilsuugen,  mit  denen  die  Versamndung  am  genannten  Abende  durcli 
den  ( Iberliürgermeister  Fufs  un«l  am  ersten  Sitzungstage  durch  den 
Oberpräsidenten  der  Provinz  Schleswig-Holstein  v.  Steijimann,  durch 
den  Decan  der  medicinischen  Facultät  der  Kieler  Universität  Prof. 
Hensen,  durch  den  Admiral  Oldekop  im  Aufträge  des  Staats- 
secretärs  des  Reich.s-Marfne-Amts  uiul  durch  den  Oberbürgermei.ster 
in  Vertretung  der  Stadt  Kiel  bewillkommnet  wurde.  W enn  auch 
der  grölsere  Theil  der  Vorträge  — ..Die  Flrrichtung  der  Heimstätten 
für  Wöchnerinnen“  (Berichterstatter  Dr.  Brennecke  aus  Magde- 
burg), „Die  Bekämpfung  der  Diphtherie“  (Prof.  Dr.  Fränkel  aus 
Halle)  und  „Die  Mitwirkung  der  Aerzte  bei  Handhabung  der  Ge- 
werbehygiene“ (Medicinalrath  Dr.  M erkel  aus  Nürnberg)  — diesmal 
dem  ärztlichen  Berule  näher  lag  als  dem  technischen,  so  waren 
doch  zwei  von  ihnen  von  besonderer  Bedeutung  auch  für  die  theil- 
nehraemlen  Bautechniker.  Gegenstand  des  einen  dersell)en  w'ar  die 


Grund  Wasserversorgung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Flnteisenung.  Berichterstatter  über  diese  Frage  waren  der 
Baurath  Thiem  aus  Leii)zig  und  «1er  Pimfessor  Fischer  aus  Kiel. 
Der  Erstgenannte  beliandelte  die  centrale  V'asserversorguug  von 
Städten  insbesondere  durch  Grund wasser  A'om  technisch-hydrologischen 
uml  geologischen  Standpunkt  aus  und  tlieilte  seine  reichen  Erfah- 
rungen auf  diesem  Gebiete  mit.  Besonders  s])rach  er  ül)er  sein 
Verfahren  für  Bestimmmig  der  Grundwasserströme,  Ermittlung  ihres 
Gefälles  und  ihrer  Ergiebigkeit  sowie  auch  über  die  Versuche  zur 
Erzeugung  künstlicher  Gruudwasserströme  «hirch  Abschneidung  von 
Ffufsser])eutinen.  Die  verschiedenen  Verunreinigmigen  des  Grund- 
wassers  und  das  Verfahren  zur  Beseitigung  derselben,  insbesondere 
die  verschiedenen  Flnteiseuungsvorschlägc  behandelte  Prof.  Fischer. 
Oberingenieur  Fb  Andr.  Meyer  aus  llandmrg  verwahrte  sich  gegen  die 
xXnnahme  aufgestellter  Scldufssätze,  da  «liese  lediglich  persönliche 
Auffassungen  «1er  Herren  Berichterstatter  «larstellten  und  ein  Vertreter 
«1er  Vers«>rgung  v«)ii  Stä«lten  mit  Oberllächenwasser  noch  zu  Gehör 
kommen  müsse,  bevor  man  Vereinsbeschlüsse  fassen  könne.  .Solche 
Avurden  aber  ülierhau])t  nicht  beliebt,  «la  man  auf  V orschlag  des 
.Sta«ltba«iraths  Stübben  aus  Köln  erst  Aveitere  Erfahrungen  in  der 
Angelegenheit  abAvarten  zu  müssen  meinte. 
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Am  (Irittoii  Sitzungstage  spraclien  Geh.  Regierungsrath  Profes.sor 
Busley  (Kiel)  vom  technischen,  und  llat'enarzt  l)r.  Noch t (Hamburg) 
vom  mcdicinischen  Standpunkt  über  die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse in  der  Handelsmarine  und  auf  den  modernen 
Dampfschiffen.  Mit  grofser  Sachkenntnifs  schilderte  der  erst- 
genannte Redner  die  Verbesserungen  der  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse besonders  der  Dampfer  durch  Vermehrung  des  Gebrauches  von 
süfsem  Wasser,  durch  Beschaffung  ausreichender  Lüftung  besonders 
nach  den  ^laschiiienräunien,  diu’ch  Kühlung  und  Heizung  sowie  durch 
reiche  Beleuchtung.  An  der  Hand  A'on  Zeichnungen  und  ^Modellen 
wurden  allgemeine  Verhältnisse  und  einzelne  Ausführungen  erläutert 
und  Ijesonders  auch  die  neuesten  zur  Anwendung  gelangten  Ajiparate. 
Die  Vortheile,  welche  die  Verwendung  von  Eisen  beim  Schiffbau 
herbeigeführt  hat,  die  Einrichtung  künstlichen  Luftwechsels  durch 
verschiedene  Arten  von  [Saug-  und  Drucklüftung,  die  Verwendung 
von  Elektricität  zum  Betriebe  derartiger  Anlagen,  die  neueren  Ein- 
richtungen zum  Waschen,  Trocknen  [und  zur  Desinfection  von 
Wäsche  und  Kleidungsstücken,  die  neueren  VoiTichtimgen  für 
Reinigung  und  Kühlung  des  Trinkwassers,  besonders  aber  auch 
die  ausreichende  Beleuchtung  der  neueren  Dampfer  und  vor  allem 
die  zweckmäfsige  Verwendung  aller  technischen  Neuerungen  für 
die  Kriegsschiffe  wurden  als  Beweis  dafür  angeführt,  dafs  bei  dem 
neuzeitlichen  Bau  der  Dampfer  wenigstens  allen  Anfordenmgen 
der  Gesundheitsptlege  entsprochen  wird.  Der  Gefechtswerth  der 
Kriegsschiffe  wie  die  Ertragsfähigkeit  der  Handelsschiffe  bedingen 
iedoch  eine  weise  Abwägimg,  inwieweit  man  diese  gesundheit- 
lichen Einrichtungen  vornehmen  soll,  um  den  Anforderungen  an 
gesteigerte  Fahrgeschwindigkeit,  bedingt  durch  gröfsere  Maschinen  - 
antagen  und  geringere  Raumverdrängimg,  zu  genügen.  Der  Vor- 
tragende schlofs  unter  langanhaltendem  Beifall  mit  der  Hoffnung,  dafs 
das  kommende  .lahrliundert  der  Elektricität  die  Entwicklung  der 


Anlagen,  welche  an  Bord  für  Erhaltung  der  Gesundheit  werden  ein- 
gebaut werden  müssen,  vorau.ssichtlich  noch  fördern  und  vervoll- 
kommnen werden,  dafs  aber  bereits  jetzt  wohl  unbestritten  sei,  dafs 
die  be.sten  gesundheitlichen  Einrichtungen  auf  deutschen  Schiffen 
vorhanden  seien  und  die  deutschen  Kriegsschiffe  in  berechtigter 
Weise  auch  nach  dieser  Richtung  hin  den  .Stolz  der  Nation  bilden. 
Der  zweite  Berichterstatter  konnte  für  die  Handelsschiffe  leider  nur 
feststellen,  dafs  wesentliche  Verbesserungen  der  Lage  der  Mann- 
schaften in  den  letzten  .fahren  nicht  zu  verzeichnen  seien,  und  mufste 
nach  der  vorliegenden  Statistik  die  Sterblichkeit  der  Schiffsmann- 
schaft als  eine  recht  grofse  bezeichnen.  AMrschläge  für  Beschaffung 
ausgiebiger  .statistischer  Angaben  mid  für  gesetzliche  Regelung  der 
l^inrichtungen  wm-den  als  dringend  nothwendig  erkannt. 

Aus  Anlafs  der  Versammlung  hatte  die  Stadt  Kiel  in  dankens- 
werther  Weise  ihre  „Einrichtimgen  für  Gesimdheit  und  Unterricht“ 
in  einer  .Schrift  schildern  lassen,  die  den  Theilnehmern  als  Festgabe 
ülierreicht  wurde.  Auch  für  gesellige  Vergnügungen  und  Unterhal- 
tungeji  war  reichlich  gesorgt  worden:  ein  Besuch  der  Kaiserlichen 

M'erft  und  der  Kaiseryacht  Hohenzollern,  ein  Besuch  der  städtischen 
Wasserwerke  am  Schulensee,  festliche  Bewirthung  gelegentlich  eines 
Abendlieisainmenseins  im  .Seebaderestaurant,  eine  AVasseidährt  nach 
Holtenau  und  in  den  Kaiser  Wilhelm  - Canal  bis  zur  Hochbrücke 
bei  Levensau,  endlich  eine  diu'ch  die  Güte  des  Geh.  Commercien- 
raths  Sartori  veranstaltete  Fahrt  in  die  Ostsee  mit  anschliefsender 
Festbeleuchtung  in  der  Ausstellung  bildeten  die  Hauptpunkte  der 
reichhaltigen  Tagesordnungen.  Das  Festessen  fand  im  Haupt- 
restaurant der  Ausstellung  statt.  An  die  Versammhmg  in  Kiel 
schlofs  sich  am  13.  ein  Ausflug  in  die  Holsteinische  Schweiz,  der 
trotz  der  ungünstigen  Witterung  sich  einer  leidlichen  Betheiligung 
erfreute  und  einen  angenehmen  Abschlufs  der  gelungen  verlaufenen 
Vereinsversammlung  bildete.  — e. 


Yeriiüschtes. 


Das  Gesetz,  betreffend  die  Gewährung  von  Uinzugskosten  an 
Kegierungs-Baumeister,  hat  folgenden  Wortlaut: 

MTr  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preufsen  u.sw. 
verordnen  unter  Zustimmung  beider  Häuser  des  Landtags  der 
Monarchie,  was  folgt: 

Artikel  f. 

Die  im  § 3 des  Gesetzes,  betreffend  die  Umzugskosten  der  Staats- 
beamten, vom  24.  Februar  1877  (Gesetz -Samnil.  S.  15)  enthaltenen 
Bestimmungen  ülier  die  Gewährimg  von  Umzugskosten  an  die  im 
höheren  Staatsdienste  aufseretatmäfsig  beschäftigten  Assessoren  und 
Räthe  linden  auf  die  im  höheren  Staatsdien.ste  aufseretatmäfsig  be- 
schäftigten Regierungs -Baumeister,  soweit  ihnen  die  Aussicht  auf 
da\iernde  A'erwendung  ausdrücklich  eröffnet  ist,  in  gleicher  AVeise 
Anwendung. 

Artikel  11. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  am  1.  April  1890  in  Kratt. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und 
beigedrucktem  Königlichen  Insiegel. 

Gegeben  Neues  Palais,  den  24.  August  1896. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Mi([uel.  Thielen.  Freiherr  v.  Alarsch all. 

Schönste<lt. 

Der  Kaiserlichen  dentsclieu  Botschaft  in  London  wird  vom 
1.  October  d.  .T.  ab  wieder  ein  preufsischer  Baubeamter  zugetheilt 
werden.  Die  Wahl  ist  auf  einen  Architekten,  <len  bisher  im  tech- 
nischen Bureau  der  Banal itheilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  beschäftigten  Regierimgs- Baumeister  Muthesius  getallen, 
der  sich  schon  früher  im  Auslande  vielfach  umge.sehen  hat.  Er  war 
längere  Zeit  in  Ja])an  für  die  Berliner  Architekten  Ende  u.  Böck- 
mann  tliätig  und  hat  später  für  die  deutsche  Gemeinde  in  Tokio  eine 
protestantische  Kirche  entworfen,  die  jetzt  zur  Ausführung  gelangt. 
Dann  liat  er  Imlien  und  Aegypten  besucht  und  vom  Her1)st  1895  bis 
zum  Frühling  dieses  .Tahres  Italien  bereist,  ln  den  letzten  .Jahren  ist 
■Muthesius  auch  eine  Zeit  lang  vertretungsweise  in  der  .Schriftleitung 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  des  Centralblattes  der  Bau  Verwaltung 
mit  Erfolg  thätig  gewesen. 

Die  derzeitigen  A'orstiinde  der  städtischen  Banahtlieilungen  in 
Leipzig,  Baudirector  Prof.  Licht  und  Oberingenieur  Hättasch,  .sind 
nach  dem  neu  vereinbarten  und  genehmigten  (.Irtsstatut  von  dem 
Rathe  der  .Stadt  vom  1.  October  d.  .1.  ab  auf  zwölf  .Jahre  zu  Stadt- 
bauräthen  ernannt  worden. 

Die  Liverpooler  elektrische  Hochhahn  (vgl.  .Jahrg.  1892,  S.  120  u. 
411,  1893,  .'^.99,  u.  1894,  .'>.504)  befindet  sich  in  fortschreitender 
Entwicklung,  hu  vertlossenen,  mit  ileni  30.  .Juni  d.  .1.  endigenden 
Halbjahr  wurden  3 739  575  Personen,  davon  2 2.S4  823  in  der  2.  J\ lasse. 


liefördert.  Im  ersten  Halbjahr  1895  Jietrug  die  Zahl  der  Fahrgäste 
3 460  000.  Auch  die  Gewinnantheile  sind  stetig  gestiegen.  Sie 
wuchsen  von  1 v.  JJ.  im  zweiten  Halbj.ahr  1893  und  ersten  Halbjahr 
1894  auf  2 v.  H.  in  der  zweiten  Hälfte  von  1894  und  hoben  sich  in 
den  folgenden  Halbjahren  auf  2‘/+,  3V2  und  2'^|^  v.  H.  Dem  letzten 
Jlalbjahrsbericht  ist  hinzugefügt,  dafs  die  südliche  Erweiterung  der 
Bahn  voraussichtlich  in  diesem  Herbst  eröffnet  werden  wird.  Die 
Gesamteinnahme  aus  dem  Personenverkehr  belief  sich  auf  612100  Alark. 
Das  ergiebt  auf  jeden  Fahrgast  ein  Fahrgeld  von  etwas  über  16  Jffennig. 


Bücherschau. 

Neu  erscliieiieiie,  hei  der  Schriftleituug  eingegaiigeue  Bücher: 
Dr.  Epstein,  J.  Ueberblick  über  die  Elektrotechnik.  3.  AufL 
Frankfurt  a.  M.  .Johannes  Alt.  JA^  u.  98  S.  in  8"  mit  47  Abb.  Geb. 
Preis  2,80 . U. 

Groiiert,  C.  Das  Gelirauchsmustergesetz  (Reichsgesetz  vom 
1.  .Juni  1891)  in  der  Pra.vis.  1896.  .Selbstvei'lag  des  Verfassers, 
NAAh  Berlin,  Luisenstrafse  42.  A^H  u.  92  S.  in  8".  Preis  1 ,iL. 

Mittermaier,  Ph.,  u.  L.  v.  Bernuth.  Beitrag  zur  Geschichte  des. 
Schwemmsystems.  Eine  AAharming  für  alle  .Stadtverwaltungen.  Graz 
1895.  Hans  AVagner.  IV  u.  392  S.  in  8‘\  Preis  5 ,/f. 

Dr.  Schultz,  Alwin.  Allgemeine  Geschichte  der  bildenden  Künste. 
Berlin  1896.  G.  Grotesche  A’erlag.sbuchhandlung  Separat-Conto  (Alüller- 
Grote  u.  Baumgärtel).  ln  gr.  8".  9.  u.  10.  Lief.  111.  Band.  Die  Kunst 
der  Renaissance.  Hl.  Theil.  Die  AJalerei.  9(>  .S.  Text,  25  Tafeln  u. 
92  Abb.  im  Text.  — 11.  u.  12  Jdef.  1.  Band.  1.  Buch.  Die  JUmst  des 
Alterthums.  96  S.  Text,  18  Tafeln  u.  125  Al)b.  im  Text,  ln  etwa 
33  Lief,  zu  je  2 , /f. 

V.  Stegmauu,  Karl.  Die  Architektur  der  Renaissance  in  Toscana,, 
nach  den  Aleistern  geordnet.  Alit  ausführlichem,  illustrirtem  Text. 
Alünchen  1896.  A^erlagsanstalt  für  Ivunst  und  AATssenschaft,  vormals 
J’riedr.  Bruckmann,  ln  grofs  Folio.  35. /36.  Jdef.  20  S.  Text  mit  AbJi.,. 
9 Blatt  Jächtdrucke,  8 Blatt  in  Stahlstich  (1  Doppelblatt).  Preis  100  ./f. 

Dr.  AVolluy,  F.  Culturgedanken  in  Anknüpfung  an  den  AJifsgriff, 
begangen  mit  der  AVrlegung  des  Botani.schen  Gaidens  in  Berlin. 
Berlin  1896.  Hennann  AA’alther  (Friedr.  Bechly).  30  S.  in  8^’.  Preis 
0,.')0,/f. 

Dr.  AVolpert,  Adolf,  u.  Dr.  Heinrich  AVolpert.  Theorie  und  Praxis 
der  A^eutilation  und  Heizung.  4.  Aufl.  1.  Band.  Physicalisch-chemi.sche 
Propädeutik.  Jwd])zig  189(i.  Baiimgärtners  Bucldiandlung.  NH  u. 
407  S.  in  8»  mit  188  AJib.  im  Text,  50  chemischen  Structurfonnel- 
bildern  in  FarJiendruCk  und  einer  ebensolchen  Sy.stemtafel.  Preis  12 . K. 

Dr.  Ziiuiiieriuaiiii,  H.  Die  Schwingmigen  eines  Trägers  mit  be- 
wegter Last.  Bcrlm  1896.  AATlh.  Erirst  u.  Sohn.  46  S.  in  gr.  8“  mit 
9 Holz.schnitten  im  Text  u.  4 Steindrucken.  Preis  6,/f. 


Verlag  von  Wilhelm  Erust  k Sohn,  Berlin.  Fi'ir  den  nichtamtlichen  Theil  veraniwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Dinck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufseii. 

Seine  Majestät  der  König  Intben  Allergnädigst  gernlit,  dem  Olter- 
Handireetor  AViebe  in  Berlin  bei  seinem  bevorstehenden  Anssdieiden 
ans  dem  Staatsdienst  den  Charakter  als  Merklicher  Geheimer  Rath 
mit  dem  Prädicat  Excellenz  zu  verleihen,  dem  Kreisbauinspector  Pau- 
rath  Friese  in  Kiel  beim  Uebertritt  in  den  Ruhestand  den  Rothen 
Adler-Orden  Jll.  Klasse  mit  der  Schleife,  ileni  K.  K.  östeiTcichischen 
Ilofrath  Franz  Ileindl,  Oberinspector  der  K.  K.  Generalinspection 
der  österreichischen  Eisenbahnen  in  M'ien,  den  Kothen  Adler-Orden 
III.  Klasse,  den  Kreisbauinsjiectoren  Jlanrätlien  Baumgart  in  Wohlan 
und  Fr oe lieh  in  Greifswald  beim  Cebertritt  in  den  Ruhestand  den 
Rothen  Adler-Orden  l\b  Klasse,  dem  Sectious-Chef  im  K.  K.  öster- 
reichischen Ilandelsministerimn  tind  A'orstande  der  K.  K.  General- 
inspection der  österreichischen  Eisenbahnen  Rudolf  Freih.  v.  Eilienau 
in  Wien  den  Königlichen  Kronen -Orden  11.  Klasse  mit  dem  Stern, 
dem  Krei.sbauinspector  Banrath  Schönrock  in  Berlin  beim  CebeiTritt 
in  den  Ruhestand  den  Königlichen  Kronen-Orden  111.  Klasse  und  dem 
-Architekten  und  Ilofbaumei.ster  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Frau 
Grol'sherzogin  von  Sachsen  Otto  Minckert  in  Whimar  den  König- 
lichen Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  sowie  dem  Ersten 
Secretär  beim  Secretariat  des  Archäologischen  Instituts  in  Athen, 
i’rofessor  l)r.  Döri)feld,  die  Erlaubnils  zur  Aidegung  des  ihm  ver- 
liehenen Commandeurkreuzes  des  Ordens  der  Königlichen  italienischen 
Krone  zu  eif heilen. 

ersetzt  sind:  der  Kreisbauinspector  Lucas  in  gleiche)'  -Vmts- 
eigenschaft  von  Cassel  nach  Celle  und  der  bisherige  akademische 
Baubeamte  der  Universität  Greifswald,  Eandbauinspector  und  Bau- 
rath Brinckmanu  als  Kreisbauins})ector  nach  Kiel. 

Hem  bisher  bei  der  Königlichen  Canal- Commission  in  Münster 
beschäftigten  AA^asserbauinspector  Sympher  ist  eine  technische  Mit- 
glieds-(Wasserba)uns])ector-)8telle  bei  der  Königlichen  Regierung  in 
Münster  und  dem  bisherigen  Landl)a)dnspectoi',  jetzigen  Kreisbau- 


in.s])ector -Vrenberg  in  Cassel  die  Kreisljauinsjiectoi'-.'stelle  Cassel  1 
verliehen  worden. 

Her  Wasserbauinspectoi'  Pi])er  ist  von  hingen  nach  Torgau  ver- 
setzt )ind  behufs  Entlastung  des  Ki'eislmuinspectors  in  Torgau  ndt 
der  Erledigung  der  ingenieurbautechnischen  Geschäfte  innerhalb  des 
Baukreises  Torgau  betraut  worden. 

Hem  Landbauins])ector  Baui'ath  Ludwig  Hoffniann,  zur  Zeit  in 
Leijizig,  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  .Staatsdienst  ertheilt 
woi'den. 

Her  Geheime  Baurath  z.  H.  Behrend,  früher  Hirector  des  König- 
lichen Eisenl)ahn-Betriebs--Amts  (Hentz-Gielseu)  in  Kölu-Hentz,  ist 
gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Hie  Alarine-Baufidirer  des  Alaschinenbaufaches  Richard  Alüller 
und  Reitz  sind  zu  Alarine-AIaschinenbaumeistern  und  der  Bauführer 
Breynia))))  zum  Alarine-Bauführer  des  Alaschinenliaufaches  ernannt 
woi'den. 

Garnison  - Bauverwaltung.  Prenisen.  Der  Königliche  Gar- 
inson -Baumeister  Friedrich  Weber  in  Bei'lin  ist  gestorben. 

Raden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  gei'uht, 
den  Vorstand  der  Culturins])ection  Waldslint  in  'l’ldengen,  Culfur- 
ins})ector  .Takob  Bug  in  gleicher  Eigenschaft  nach  'l'aidjerbischofsheini 
zu  versetzen  uml  den  Mascliineninsjiector  Oberingenienr  AA'ilhehn 
Kayser  in  Constanz  auf  sein  unterthänigstes  Ansuchen  unter  An- 
erkennung seiner  langjiduigen  treu  geleisteten  Dienste  auf  1.  October 
d.  .1.  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Her  Bezirksingeuieur  Heinrich  Fels  in  .Scho])fheim  ist  nach 
'fhiengen  versetzt  und  )iiit  der  Verwaltung  der  A’orstandsstelle  der 
Culturins])ection  AA'aldshut  betraut  woi'den. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Berliner  (jeweri)eaiisHtellinij;-.  XI. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  .‘i'2  u.  Nr.  I!4V) 


Die  Hoc  li  h ante  ii. 

E.  Erfriscliuiigsgehändc. 

Von  Li  llung  Tschang,  dem  Vicekönig,  der  bekanntlich  ein 
offenes  Auge  für  die  europäischen  Verhältnisse,  für  die  starken  Seiten 
sowohl  wie  für  die  kleinen  Schwächen  des  civilisirten  Westens  ge- 
zeigt hat,  erzählt  man  sich,  dafs  ihn  auf  der  Berliner  Gewei'be- 
aus.stelhmg  die  Uelierfülle  der  Bier-,  AAein-  und  sonstigen  AA'irth- 
schaften  hals  in  Erstaunen  versetzt  habe.  Und  der  Chinese  hatte 
so  ganz  unrecht  nicht:  es  ist  mehr  denn  ausgiebig  dafür  gesorgt,  <lafs 
man  sich  von  den  Ansti'engnngen  der  Ausstellungsbesichtigung  im 
'l'rejitower  Parke  erholen  kann.  Unter  den  zahllosen  Erfrischungs- 
gebäuden, deren  vornehmstes  wir  den  Lesern  schon  in  Bild  uml 
Wort  vorgeführt  haben,  befindet  sich  natürlich  eine  Unmenge  archi- 
tektonisch werthloser  Machwerke.  -Aber  auch  vortreffliche  Leistungen 
sind  unter  ihnen,  Leistungen,  von  denen  bedauert  werden  mul's,  dafs 
ihnen  nur  ein  so  kurzes  Dasein  beschieden  ist.  Zu  nennen  .sind  da 
zunächst  die  Banlichkeiten  des  „nassen  A^ierecks“,  jenes  fast  aus- 
schliefslich  Schankwirthschaften  enthaltenden  Ahertels,  das  sich  im 
Xordosten  des  Ausstellungsjiarkes  längs  der  Siiree  er.streckt:  die  dem 
-Aliienpanorama  lockend  vorgelagerte  'l’irolerwirthschaft,  die  malerisch 
verwahrloste  O.steria,  der  schmucke  Fach  werkbau  der  llabelschen 
Biertn'anerei;  dann  die  bevorzugt  an  der  Sjiree  belegene  Restauration 
vor  dem  Fischereigebäude,  das  'rucherbräu  mit  seinen  netten 


Laubensitzen,  die  von  ('reiner  ii.  W'olffensteiii  entworfene  Bier- 
wirthschaft  von  Oswald  Berliner,  deren  anziehende  Gruppe  man 
schon  vor  dem  Betreten  des  Ausstell ungsgebietes  erblickt:  endlich 
die  in  ihrer  l'lchtheit  unübertreffliche  Sjireewaldschenke  (-Arch. 
Hoffackerj  und  vor  allem  die  „ehrengerechtsanie  AA'irthschaft  zum 
-Alünchener  Bürgerbräu,  ausgeübt  von  Robert  Baitz  und  Fritz  Fahn“ 
(.Arch.  lleilmann  u.  Littmann  in  -Afünchen)  mit  ihrem  köstlichen, 
naiv-])atriarchalischen  Sanimelsurium  von  Heiligenbildern,  Sjirüchen, 
an  die  AA^and  gemalten  Historien  und  Legemlen,  mit  ihren  AA’irths- 
schildern,  ihren  bunten  Fen.sterläden  und  ihren  malerischen  Holz- 
galerieen,  auf  denen  die  Blumentöjife,  die  zum  'Frocknen  aufgehängte 
AA'äsche,  der  krähende  Hahn  und  die  der  Taube  nachstellende  Katze 
nicht  fehlen,  — von  all  den  so  prijehtig  gemachten  Schenken,  Kneipen 
und  Kaffeehäusern  in  Alt-Berlin  und  Kairo  ganz  zu  geschweigen.  Es 
ist  unmöglich,  sie  alle  in  den  knap])en  Rahmen  dii'ser  Alittheilungen 
zu  ziehen.  Xur  zwei  seien  eingehender  gewürdigt,  die  wir  olieii 
nicht  mitgenaimt  hallen:  der  Pilsener  Bierauschaiik  und  die  ...Sect- 
luide''  von  Klol's  u.  Förster  im  nassen  Ahereck.  Sie  sind  Perlen  der 
Ausstellung  und  ragen  über  die  meisten  architektonischen  Leistungen 
im  Treptower  Parke  um  Haupteslänge  hervor. 

Den  Pilsener  Ausschank  veranschaulichen  Alib.  1 und  '2.  Zur 
-Vufsenerscheinung  Ist  angesichts  des  Bildes  nicht  mehr  viel  zu  sagen. 
Das  von  Hochgürtel  unter  Mitwirkung  des  -Architekten  Stadler 
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überiuis  frisch  entworfene  und  in  Ilolzconstruction  mit  K;ibitz})ntz- 
A evkleidung  ausgefülirte  Gebände  ist  mit  aufserordentlicliem  Geschick 
alt  gemacht.  Die  rutzflächen  der  Fronten  sind  schmutzig  und  tleckig 
warm  getönt.  Stellen,  wo  scheinbar  A\'ind  und  A\'etter  genagt  haben, 
Schäden  und  Risse  entstan- 
den sind,  der  Putz  abgefal- 
k'n  ist,  sind  täuschend  auf- 
gemalt. Die  Architektur- 
theile,  wie  Säulen,  Giebelein- 
fassungen usw.,  ahmen  rüth- 
lichen  Sandstein  nacli;  zu 
den  Dächern  sind  alte,  be- 
mooste Ziegel  verwandt.  Das 
Holzwerk  ist  grau-  und  gelb- 
lich-braun getönt;  von  dem 
Altane  des  rimden  Vorbaues 
und  von  den  Fensterbrettern 
nicken  bunte  Blumen  herab, 
und  über  der  mit  einem  viel- 
sagenden Fallgatter  bewehr- 
ten Spitzbogenjiforte  ist  halb- 
verblichen in  einer  xVrt  Man- 
dorla  ein  bierseliger  Heiliger 
aufgemalt.  Die  offene  Bogen- 
halle endet  rechts  in  einem 
ebenfalls  offenen  Kopf  bau:  in 
ihrer  Nähe  steht  ein  ähnlich 
behandeltes , wettergel )räun- 
tes  kleines  Thorgebäude, 
durch  ilas  mau  das  nasse 
Viertel  betritt.  — Das  Innei-e 
unseres  „Bürgerliclien  Brau- 
hauses Pilsen“  enthält  der 
Hauptsache  nach  einen  hohen 
zweischiffigen  Knei2)raum. 
im  Hauptschiff'  ist  das  ver- 
schalte Satteldach  siclitbar 
und  wird  durch  kleeblatt- 
artig geformte,  originell  aus- 
gebildete Hängeböcke  ge- 
tragen. Das  mit  zwei  Bogen- 
stellungen auf  romauisiren- 
den  Do2)i)elsäuleu  sich  gegen 
den  Hauptraum  öffnende 
Seitenschiff  hat  Kreuzge- 
wölbe zwischen  breiten,  be- 
malten Gurten.  Die  Wände 
sind  gej)utzt  und  in  ihren  unteren  Theilen  an  bevorzugten  Stellen 
mit  ])tlanzlichen,  tigürlichen  imd  heraldischen  ^Malereien  geschmückt, 
ln  dem  ajjsidenartigeu  Abschlüsse  des  Hauptschiffes  sind  sie  unten 
mit  Täfelung  verseilen,  die  wie  die 
Thüren  und  Fenster  grün  lasirt  ist  und 
die  Thüren  zu  einigen  Nebenräumen  ent- 
hält. ln  der  Haiqitachse  ist  ein  hoher 
Kamin  eingefügt,  dessen  Rauchfange  in 
übemiüthig-launiger  Auffassung  die  erste 
A^ersuclumg  aufgemalt  ist.  Die  Fenster 
.sind  unten  weifs,  dien  farbig  verglast 
und  verlireiten  angenehm  gedämiiftes 
Licht  in  dem  Raume,  von  dessen  Decke 
eine  grofse,  einfache  hölzenie  Ringki'one 
für  die  abendliche  Glühlichtbeleuchtung 
herabhängt.  Der  Saal  versetzt  wie  der 
ganze  Bau  in  höchst  behagliche  Stim- 
mung imd  erfüllt  damit  seinen  Zw'eck 
aufs  beste.  AVas  an  AA’irthschafts-  und 
Nebenräumen  vorhanden  ist,  ergielit 
der  Grundrifs.  Die  im  Freien  an- 
gebrachte Treppe  führt  nach  der 
obei'en  Hauslaube,  von  der  aus  man 
anch  einen  Blick  in  den  Saal  hat.  Die  Bodenräume  linden  keine 
Verwendung. 

Den  ,,reinen  ('hami)agner“  nannte  ein  mir  befreundeter  Fach- 
genosse den  Sectausschank  Klofs  u.  Förster.  Fnd  in  der  That, 
sie  ist  damit  treffend  bezeichnet,  diese  jirächtige,  jirickelnde  Augen- 


blicksschöjifung,  die  ihre  Entstehung  der  Phantasie  ebenderselben 
Baukünstler  verdankt,  welche  ilas  Pilsener  Bräu  erbaut  haben.  xVuch 
von  diesem  kleinen  Bau  geben  wir  neben  der  Ansicht  einen  Gnmd- 
rifs.  Aus  ihm  ist  ersichtlich,  dafs  das  Ganze  eigentlich  nur  aus  einem 

einzigen,  mit  dem  Freien 
unmittelbar  verbundenen 
Raume  besteht.  Einige  Vor- 
rathsgelasse sind  angeschlos- 
sen, und  linker  Hand  ist  in 
Holz  eine  kleine,  nach  zwei 
Seiten  offene  flalle  angebaut. 
Das  Aeufsere  (Abb.  3)  ist 
ganz  in  der  Aid  des  Pilsener 
Bräus  behandelt.  Die  schein- 
1)ar  von  Zeit  und  AA'etter  mit- 
genommenen , weinbewach- 
senen Aufsenseiten,  die  brau- 
nen Ziegel  und  angerufsten 
Schornsteinköi)fe,  die  blei- 
verglasten Fenstex'chen  mit 
ihren  Blumenbrettern , die 
verblichene  Malerei  über  der 
Eingangsöff'nung,  die  siinjile, 
grünumrankte  Holzhalle  end- 
lich, alles  das  ist  mit  fein- 
stem künstlerischen  Gefühle 
zusammengestimmt  zu  einem 
Architekturstück  von  be- 
zwingender Anmuth.  Leider 
hat  }uan  die  Schönheit  des 
kleinen  Bauwerkes  sj^äter 
verdorben  durch  ein  der 
offenen  Halle  vorgebautes  ge- 
schmackloses modernes  Zelt; 
auf  unserem  Bilde  ist  es 
noch  nicht  vorhanden. 

Der  gewölbte  Kneijn-aum 
zeigt  glatt  geputzte,  bemalte 
AA'ände.  Ueber  einem  Tei)- 
pichsockel  sind  biblische  Ge- 
schichten in  humoristisch 
alterthümeluder  AA'eise  dar- 
gestellt: Susanna  im  Bade, 
Samson  mit  den  Philistern 
und  im  Kam2)fe  mit  dem 
Löwen,  Noah  mit  seinen 
Töchtei'n  — sie  kredenzen 
ihm  natürlich  Sect.  Die  behagliche  Kneii^nische  links  ist  mit 
Pflanzenornament  und  'riiierdanstellungen  ausgemalt:  der  Berliner 
Bär  macht  sich  täi)iiisch  mit  einer  Flasche  Klofs  u.  Förster  zu 

schaffen,  und  gegenüber  erliegt  der 
stärkere  Theil  des  darwinistisch  auf- 
gefafsten  Unnenschenpaares  den  LockTui- 
gen  seiner  besseren  Hälfte,  die  ihn  mit 
einer  Schale  feinsten  Freiburgers  ver- 
führt. Die  Rückwand  des  Raumes,  vor 
der  der  Schenktisch  steht,  ist  fafsartig 
ausgebildet  und  — sicher  gegen  die  Ab- 
sichten des  Architekten  — mit  dem  gold- 
gerahniten  ( leibilde  einer  süfslich- moder- 
nen „Animirsehönen“  verunziert,  das 
seine  Gegenstücke  in  zwei  albernen  Rah- 
men links  und  rechts  vom  Eingänge  imd 
in  einem  banalen  Eisschranke  findet,  der 
doch  wahrlich  seinen  Platz  in  einem  der 
angebauten  A^orrathsräume finden  konnte! 
Doch  diese  Geschmacklosigkeiten  ver- 
mögen die  Freude  an  dem  vortrefflichen 
AA'erke  nicht  ernstlich  zu  stören,  imd 
wer  empfänglich  ist  für  die  Reize  eines 
solchen  dem  sorglosen  A^ergessen  der  'J’agesmühen  geweihten  Raumes 
und  Viei  Klofs  u.  Förster  noch  nicht  gesessen  hat,  dem  können  Avir 
nur  rathen,  bevor  die  Ausstellungsherrlichkeit  zu  Ende  geht,  dort 
noch  vorzus])rechen  imd  das  edle  Unstrut -Erzeugnifs  einmal  der  ein- 
gehenden Prüfung  zu  unterziehen.  Hd. 
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Abb.  2. 

Grundrifs  zu  ebener 
Erde. 


Die  Architektur  auf  der  diesjälirigeu  luteriiatioiialeii  Kuustausstelluiig  iii  Derliii. 

fSchlufs.) 

Auch  in  diesen  letzten  Grui)i)en  befindet  sich  Avieder  eine  ganze  der  näheren  Be.siirechung  überheben.  Die  Ausstellung  ist  eben 

.Anzahl  A'on  AA’erken,  die  uns  aus  den  Aviederholt  angeführten  Gründen  Jubiläumsausstellung:  und  Aveim  auch  für  tlie  Baukunst  eine  eigent- 


Nr.  30, 


Centralblatt  der  I3au Verwaltung. 


431 


licli  geschiditliclic  AbtlKsihmg,  wie  sie  die  Sduvesterkünste  aufweisen, 
nidit  eiugeriditet  worilen  ist,  so  war  es  clodi  Absicht  des  Verbandes 
deutsdier  Architekten-  tukI  Ingenieur-Vereine,  dessen  lieiniihungen 
die  IJauausstelhmg  ihren  bedeutenden  Umfang  verdankt,  ein  unge- 
fähres  Ihld  des  architektonisdien  .Sdiaffens  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten zu  ge.ben.  So  liegegnet  man  bekannten  Schlofs-  oder  Palast- 
anhigen  in  dem  Strafslmrger  Kaiserpalaste  von  II.  Eggert,*)  in  dem 
Erbprinzlichen  Palais  in  Dessau  V021  Ende  u.  Pöckmann,  in  dem 
Schlosse  Poytzeuburg  von  K.  Doflein,“-*)  älteren  oder  schon  in  Ver- 
öffentlichungen behandelten  Stadtwolndiänsern  in  dem  Pringsheim- 
schen  Hause  von  Ehe  u.  Penda,  in  der  Rayerischen  Gesandtschaft 
von  Kyllmann  u.  Heyden, in  A.  Messels  'Wohnhäusern  in  der 
Thiergartenstrafse  und  Tauenzienstrafse  *)  in  Perliji.  M'ohn-  und  Ge- 
schäftshäuser aus 
früheren  Jahren 

sind  ausgestellt  von 
Cr  einer  u.  Wolf- 
fenstein  (Kaiser 
Wilhelm-Strafse  in 
Perlin), ")  von 
Thiersch  u.  Dül- 
f e r (Kaufhaus  Pern- 
heimer  in  Mün- 
chen), von  L.  D i h m 
(Wohn-  und  Waren- 
haus in  Schwedt 
a.  0.)*’);  Ijandhäu- 
ser  von  P.  Hent- 
schel  (Landhaus 
Siemens  in  Wann- 
see), von  Solf  u. 

M’ichards  (Land- 
haus Kalisch- Leh- 
mann im  Grune- 
wald)“),  von  J a s s o y 
(3dlla  Lessing  eben- 
daselbst) und  an- 
deren. 

Unter  den  neue- 
ren Schlofsbau- 
ten  verdient  höch- 
ste Würdigmig  der 
Erneuerungsbau 
des  Königlichen  Re- 
sidenzschlosses in 
Dresden  von  Dün- 
ger u.  Fröhlich. 

Ein  Modell  des  Ganzen,  eine  Anzahl  Photographieen  fertiger  Aufsen- 
theile  und  eine  Mappe  mit  Zeichnungen  aus  dem  Inneren  geben 
ein  sehr  vollständiges  Pild  der  umfassenden  Aenderungen,  ilie  das 
sächsische  Königsschlofs  in  den  letzten 
Jahren  erfahren  hat  und  demnächst  noch 
erfahren  soll.  Die  vielgestaltige  Pauanlage 
erhält  fast  durchweg  neue  Aul'senseiten,  die 
den  Stilformen  der  Eutstehungszeit  der 
älteren  Theile  (erste  Hälfte  des  l(i.  Jahr- 
hunderts) entsprechen.  Der  bei  der  be- 
deutenden Ausdehnimg  der  Fronten  be- 
stehenden Gefahr,  in  Eintönigkeit  und  er- 
müdende Wiederholungen  zu  verfallen, 
sind  die  Architekten  glücklich  entgangen. 

Dadurch,  dafs  die  Paumassen  bald  re- 
naissancemäl'sig  breit  gelagert,  bald  mehr 
im  mittelalterlichen  Sinne  gegliedert  sind, 
je  nach  den  vorliegenden  örtlichen  Pedin- 
gimgen,  ist  wünschenswerthe  Mannigfaltig- 
keit erzielt,  und  der  W'echsel  in  der  Anord- 
nung der  Ahirbauten,  Thürme  und  Portale, 
der  Giebel,  Dachgau]  len,  Erker  und  Altane 
bietet  immer  neue  anziehende  Pikier,  ln  der 
Gesamtbehandlung  sowohl  der  in  Putztlächen  mit  Werksteingliede- 
rungen berge, stellten  Fronten  wie  in  der  kraftvollen  Pildung  der 
Einzelheiten  ist  der  Stilcharakter  gut  getroffen,  und  das  Stück 
Deutschthum,  welches  die  sächsische  Hau])tstadt  mit  dieser  W'ieder- 

*)  Centralbl.  d.  Pauverw.  188!),  S.  öl),  u.  1890,  S.  ‘23. 

■■*)  Zeitschrift  f.  Pauweseu  188(i,  S.  4.53. 

^)  ebendaselbst  1892,  S.  301. 

■*)  Gentrallil.  d.  Pauverw.  189G,  S.  ICl. 

=)  desgl.  188.5,  S.  ,53  ff. 

‘■')  desgl.  189.5,  S.  146. 

L desgl.  1894,  S.  .533. 


herstellung  zurückerwirlh,  kann  dem  Hochsitze  des  Parocks  und 
Rococos  siclierlich  keinen  Abbruch  thun. — Ein  anderer  Schlofsausbau, 
der  melir  in  das  Gebiet  der  DenkmalpÜege  gehört,  zielit  nicht  minder 
die  Aufmerksandveit  auf  sich  und  ist  eine  Zierde  der  Aus.stellung: 
die  auf  Veranlassung  des  Regenten  von  Praunschweig  durch  L.  Winter 
bewirkte  Wieilerher.stellung  von  Dankwarderode,  der  alten  Purg 
Dankwards  in  Praunschweig,  die  Heinrich  der  Löwe  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  in  einen  ausgedehnten  befestigten  IleiTensitz 
umwandelte.  3km  dieser  stolzen  Anlage  giebt  Winter  eine  Vor- 
, Stellung  in  einer  sehr  lehiTeichen,  sorgfältig  mit  der  Feder  gezeich- 
neten Vogelschau,  die  den  muthmafslichen  Pestand  am  Ende  de.s 
1 2.  Jahrhunderts  dar.stellt.  Der  auf  unsere  Zeit  überkommene  und 
nunmehr  wieder  ausgebaute  Theil  der  Purg,  der  Palast  Heinrichs 

am  alten  Okerufer, 
ist  durch  ein  .Mo- 
ilell,  das  Innere  der 
grofsen  Halle  in 
einem  guten  Was- 
serfartienlhlde  ver- 
anschaulicht. Die 
Pauausfuhnmg  darf 
als  Jlu.sterlieispiel 
eines  auf  der  Höhe 
der  Erkenntnifs  un- 
serer Zeit  stehen- 
den Wiederhenstel- 
hmgsbaues  gelten 
und  wird  Winter 
den  Dank  aller 
derer  sichern,  die 
in  der  iiietätvollen 
Erhalhmguud  sach- 
gemäfsen  Eriieue- 
rimg  alter  A'ater- 
ländischer  Pau- 
denkniäler  ein  wmk- 
sanies  Mittel  er- 
blicken , den  ge- 
schichtlichen Sinn 
und  das  Heimaths- 
gefühl  wach  zu 
erhalten.  — Im 
Gegensätze  zu  die- 
sen Erneuerungs- 
bauten tritt  uns  in 
dem  Erl  )prinzliclieu 
Palais  in  Ivarls- 
ruhe  A‘on  J.  Durni  ein  aus  einem  Gusse  entstandener  Neuliau  ent- 
gegen, dessen  vornehme,  modern -barocke  Haltung  imd  Sprache  den 
Uliarakter  des  fürstlichen  kVohnhauses  Auirzüglich  trifft.  Erdmann 
u.  Sjiindler  Indien  sich  mit  ihrem  eben- 
falls barocken,  Avenig  Auirtheilhaft  Amr- 
getragenen  Schlofs  Dammsmülde  bei  Perlin 
hingegen  auf  ein  Stilgebiet  begeben,  auf 
dem  sie  bei  weitem  nicht  so  zu  Hause 
sind,  Avie  in  der  A'on  ihnen  mit  so  vielem 
Erfolg  gepflegten  an  die  deutsche  Re- 
naissance des  frühen  16.  Jalirhunderts  an- 
knüpfende PauAveise. 

Von  bürgerliclien  städtischen 
kVohnhäusern  ist  neben  den  schon  oben 
erwähnten  das  Amn  Pfann  u.  Plunien- 
tritt  in  der  Prinzregentenstrafse  in  i\Iün- 
chen  erbaute  schlicht- barocke  Miethshaus 
rülimeml  hervorzuhebeii,  Avähreml  das  mehr 
villenartig'e  kVohnhaus  Schröder -PoggeloAV 
in  der  Rauchstrafse  in  Perlin  von  P.  Eb- 
hardt  einen  Erfinder  A'erräth,  der  ZAvar  mi- 
geAvöhnliche  Phantasie  besitzt,  aber  doch  der 
künstlerischen  Abklärung  nocli  ermangelt. 

Unter  den  Au.s.stelleru  aou  Landhäusern  ragt  besonders  F. 
A’.  Hoven  hervor.  Die  a‘Oii  ihm  entAvorfenen  .stattlichen  Landsitze 
Andreae  in  Königstein  i.  T.  und  iVIaunskopf  in  Niederrad  sind  sehr 
reife  und  in  hohem  Mafse  ansprechemle  Comjiositionen  in  frischer, 
gesimder  deutscher  Renaissance.  Der  enstgenannte,  reichgnpipirte 
Pan  steht  in  jirächtiger  Gebirgslandschaft  und  ist  dieser  trefflich  an- 
ge])afst,  I'lr  knüjift  an  die  hädie  Renaissance  an,  die  noch  ganz  im 
mittelalterlichen  Geiste  schafft:  die  Paufornien  sind  zum  Theil  noch 
gothisch.  vriif  einem  Unterbau  aus  Avarmgrauen  Pruchstein  sind  die 
Fronten  theils  in  Putzbau  mit  Mainsandsteingliederungen,  theils  in 
Fachwerk  aufgefidirt.  Die  hohen  Dächer  überragt  ein  stolz  und 
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tivi  ins  l.iind  hinaus  srhaueniler  Tlinnn.  ]^an<lhaus  iMannskopt  ist 
hoi  aller  Stattlichk('it  traulicher  und  behäbiger  in  der  Anffas.snu": 
die  ( iesaintcoiniiositioii  ist  i>esohlosson(‘r,  die  Formen  sind  schlichter, 
bürii'crlicher.  IMe  aucli  hier  in  Mainsandstein  und  J’ntz  hergestellten 
l'ronten  sind  durch  grüne  Fcnsterliiden  belebt,  die  gedrungenen 
'riiünne  in  ihren  oberen  'riieilen  eingeschiefert.  Zu  ridimen  ist  die 
Ausführung  der  lUätter,  namentlich  ilcs  gröfseren  von  beiden,  das 
in  seiner  ehrlichen  Sorgfalt  an  die  liilder  der  alten  deutschen 
Meister  und  der  Ilomantiker  ans  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts erinnert.  Nicht  ganz  auf  gleicher  Höhe  mit  den  beiden 
letztgenannten  Werken  steht  Hauberrissers  Landhaus  Näher  in 
Lindau,  obwohl  auch  in  diesem  Hau  die  den  Gothiker  verrathende 
straffe,  mit  wenig  .Schnmckmitteln  arbeitende  Renaissance  zu  schätzen 
ist.  Her  Villa  Röhlich  in  M ildpark  hat  A.  lialcke  etwas  gewaltsam 
den  Schweizer  Typus  aufgezwungen,  während  J.  Innige  in  seinem 
l.andhaus  Hlumenthal  einen  hübsch  gruppirten,  mehr  an  die  alt- 
nordische Hauweise  anlehnenilen  Kräfftsclien  Holzbau,  der  in  einem 
grol’sen,  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  Jlodehe  vorgeführt  ist,  nach  Ischl 
versi'tzt.  Als  ansprechende  Innenarchitektur  eines  Landhauses  ist 
endlich  noch  die  behagliche  Diele  des  von  Reimer  n.  Körte  er- 
bauten Hauses  M’olde  bei  Hremen  anzutiiliren. 

.\ls  Gebäudegattung,  die  sich  in  neuerer  Zeit  zu  besonderer 
bhgenart  entwickelt  hat,  beansiiruchen  die  Geschäftshäuser  hervor- 
ragendes Interesse,  ln  ei'ster  Linie  sind  in  dieser  Heziehung  zu 
nennen  die  beiden  grofsen  Kaufhansgrupjien,  die  H.  Jlarch  und 
Kayser  u.  v.  Groszheim  neuerdings  in  der  Rosenstral'se  in  Herlin 
errichtet  haben.  Zu  rühmen  ist  an  diesen  mächtigen  Fronten  vor- 
nehmlich, dals  sie,  entfernt  davon  Halastfayaden  nachzuahmen,  das 
M'esen  des  Kaufhauses  überzeugend  zum  Ausdruck  bringen.  Nicht 
in  gleichem  ^lafse  gilt  das  von  dem  grofsen  Geschäftshause,  welches 
Ende  u.  Höckmann  für  die  Firma  Jacob  Ravene  Söhne  u.  Go.  am 
Spittehnarkt  in  Herlin  erbaut  haben,  einer  bedeutenden  Front  in 
rothem  Sandstein  mit  Jlaiolicaschnmck  und  liohem,  gemusterten, 
mit  einem  Metallrciter  gekrönten  Falzziegeldache,  die  mehr  an  ein 
Stadthaus  oder  dgl.  erinnert.  — Als  Aussteller  von  Geschäftshäusern, 
die  ilem  MVihnhause  näher  kommen,  zum  Theil  auch  Mhihnungen  ent- 
halten, glänzen  Solf  u.  M'ichards  mit  ihrer  M ilhehna  in  Jlagde- 
fmrg,  einem  reich  bürgerlichen,  beliäbig  lireit  in  drei  Geschossen 
unter  angemessen  hohem  Dache  hingelagerten  J'lckbau,  dessen 
schmalere  Haujitfront  durch  einen  reichen  Giebel  über  dem  Haupt- 
eingange und  durch  zwei  thnrniartige  Eck-Erker  ausgezeichnet  ist, 
während  die  längere  Seitenfront  den  bescheiileneren  Schmuck  zweien- 
einfacherer Giebel  anfweist.  Die  Formenstu-ache  des  in  M’erkstein 
mit  Hutztlächen  ausgeführten  (iebäudes  i.st  kerndeutsch  und  zeigt 
vollendete  lUeisterschaft  in  der  Beherrschnng  der  Mittel.  Auch  das 
Geschäftshaus  der  Gothaer  Lebensversicherungsbank  für  Deutschland 
in  Herlin  von  Erdmann  u.  Spindler  uml  das  in  Zeichnungen  und 
lUodellen  erschöpfend  dargestellte  Victoriahaus  ebendaselbst  von 
M’.  M’alther,  besonders  das  erstgenannte  Gebäude,  sind  tüchtige 
.\rbeiten  verwandter  Art.  wenngleich  ihnen  die  Feiidieit  des  künst- 
lerischen Empfindens  nicht  in  dem  Mafse  innewohnt,  wie  es  aus  den 
Fronten  der  M'ilhelma  spricht.  K.  Teichens  Tuchhalle  in  De.s.sau 
.schliefslich  ist  eine  tlreigeschossige,  mit  tliurmartigen  Jlckbauten  abge- 
schlossene Front  von  stattlichen  Verhältnissen,  in  deren  romanisiren- 
der  .Vrehitektur  jedoch  die  fünf  einwärts  gebrochenen  Dachfenster- 
paare fremdartig  barock  und  auch  an  sich  unschön  wirken. 

Noch  unterziehen  wir  einige  Arbeiten,  die  sich  in  bestimmte 
Gebäudegattuugen  nicht  gid.  einreihen  liefsen,  der  kurzen  He- 
s])i-echung,  um  dann  zuletzt  den  Ih'ücken  und  Denkmalliauten  ein 
l)aar  MT>rte  zu  widmen. 

Ihiter  den  ersbn-en  behnden  sich  zwei  interessante  Entwürfe  des 
städtischen  Hauamtmanns  K.  Hocheder,  das  . St.  Martins-Spital  und 
ein  Pfarrhaus  in  .München -Giesing,  beides  .Vusführungen  in  jenein 
der  neueren  Jfünchener  Schule  eigenthümlichen  Harock,  dem  wir  auf 
<ler  .\>isstellung  schon  öfter  begegnet  sind.  Für  das  S[)ital,  eine  um- 
fangreiche Anlage  mit  sehr  gut  eingegliederter  Hauscapehe  j^al'st  sie 
vortrefflich  diese  Hauweise,  zu  deren  ^"orzügen  Anspruchslosigkeit 
und  selbstbewul'ste  Ihnfachheit,  eine  gewisse  deutsch -bedächtige 
M'ürde  gehören,  die  aid’  sich  hält  und  mit  ihren  künstlerischen 
Mitteln  weise  rechnet.  Für  das  l’farrhaus  könnte  ganz  dasselljo 
gelten,  wenn  man  es  für  sich  betrachten  dürfte.  Nach  der  aus- 
gestellten Photographie  jedoch  gehört  es  eng  mit  der  in  seiner  un- 
mittelbaren Nähe  behndlichen,  efienfalls  neuen,  aber  gothischeu  Kirche 
zusammen,  und  da  ruft  das,  was  bei  geschichtlich  Gewordenem, 
nacheinander  Entstandenem  von  grofsem  natürlichen  Reize  sein 
kann,  \’ei-stimmung  hervoi-,  weil  man  es  als  absichtlich  gegensätzliches, 
fast  gegnerisches  Neb<‘neinander  emj>hiidet.  M’ieder  in  straffer, 
frisclu-r  deutscher  Frührenaissance  (‘nfworfen  ist  das  Haus  des  \ ereins 
deutscher  Ingenieure  an  der  Kreuzung  der  Gharlotten-  uml  Miftel- 
stral’sc;  in  Herlin  von  Reimc'r  u.  Körte.  .\uf  die  Ausbildung  einer 
eigentlichen  Ecke  ist  verzichtet  und  dii'  Lösung  so  gewonnen,  dafs 


der  kürzere;  Flügel  an  der  .Mittelstrafse  bis  zur  Charlotten.strafse 
elurchgezogen  und  dort  mit  einem  Giebel  abgeschlossen  ist,  unter 
dem  sich  eiii  gedrungemer  J'lrk(>r  herausbaut.  Feber  chnu  Erker 
sitzt  ein  reich  umrahmti's  Schild  mit  dem  Namen  des  J'ereins.  Di<> 
Fenster  der  beiden  oberstem  Steeckwerke  sind  auf  eler  Jaingseite* 
mit  Flachbeegennischen  zusammengezeegen,  weemit  der  Eintönigkeit 
eler  nacli  elem  Prograjume  augenscheinlich  fa.st  gleichwerthigen  viel- 
Gescheisse  begegnet  ist.  Zur  Anwemlung  mam-ischer  Architektur- 
fen-nien  haben  sich  M^ittmann  u.  Stahl  elurch  ehe  .\ufgabc  veranlalst 
gesehen,  ehe  ihnen  in  elem  ]-hitwurt'e  eines  Schwimmbaehes  für  Stutt- 
gart gestellt  war.  ln  eien  Grunelrissen  siiiel  ehe  gewifs  nicht  geringen 
Schwierigkeiten,  die  ehe  Lage  des  Hauwerkes  auf  elem  Hinterlande 
eines  städtischen  Grunelstücks  gelioten  haben  mag,  geschickt  über- 
wuinlen,  und  ehe  decorativen  l-ligenschaften  eler  arabischen  Flächen- 
architektur sinel  zu  reizveillen-,  mannigfaltig  wechselnder  .Vusbildung 
eler  reichen  Haele-  emd  Ruheräume  verwen-fhet. 

Filter  eleu  Denkmälern  luid  eien  ihnen  verwandten,  halb  der 
Hildhaiierkunst  angehörenden  Werken  sinel  — von  den  älteren  Denk- 
nialbrunnen  in  Lübeck  (11.  Schneider)  uml  Ertürt  (II.  Stöckharelt) 
abgesehen  — der  neuerdings  vielfach  abgeliildete  M'ettin- Obelisk  in 
Dresden  vem  Schilling  u.  Gräfnief,  das  elienfalls  in  einer  reichen 
< )beliskenanlage  bestehemle  Liidwigselenkmal  in  M'ornis  von  K.  Hof- 
nianu  uml  eler  M'ittelsbacher  Hrunnen  in  München  von  A.  Hilde- 
branel  als  herveerragende  Kunstwerke  rühmend  zu  erwähnen.  Der 
Mhttelsbachbruiinen,  der  in  einer  nieelrigen,  von  einem  Schalen- 
s])ringbrunnen  uuel  zwei  Hilelwerken  gekrönten  Hriuiiienwand  besteht, 
ist  unter  dem  Einflüsse  verwanelter  M erke  der  italienischen  Hoch- 
renaissance entstanden  und  kann  den  besten  derselben  getrost  an 
die  Seite  gestellt  werden.  Das  Hayerndenkmal  auf  dem  Schlachtfelde 
von  M'örth  von  Fr.  JTi iersch  i.st  eine  ernste  und  würdige,  aber  doch 
nicht  ])ackende  Lösung  der  neuerdings  so  oft  gestellten  Aufgabe: 
Feber  ])rismatischem  Fnterbau  ist  der  Sockel  für  eine  Siege.sgöttin 
errichtet,  die  dem  sterbenden  Krieger  die  Palme  reicht.  Vor  dem 
Sockel  über  dem  Fnterbau-Eingange,  zu  dessen  Seiten  Bildtafeln  an- 
gebracht sind,  hat  sich  ein  mächtiger,  das  Deid<mal  hütender  Löwe  ge- 
lagert. Für  J'h.  Fischers  Entwurf  zu  einem  Völkerschlachtdenkmale 
bei  Leipzig  vermögen  wir  uns  nicht  zu  erwärmen,  so  hoch  wir  den 
talentvollen  Künstler  sonst  schätzen.  Fischer  hat  das  Hestreben  ge- 
haljt,  in  seinem  einfachen  thurmartigen  Denkmalbau,  den  an  Ko]>f 
und  Fufs  schlichte  Pfeilerreihen  umziehen  und  eine  das  Schwert  der 
Befreiung  em])orreckende  Idealgestalt  krönt,  eigenartig  Neues  zu 
schaffen.  Doch  ist  ihm  hier  der  M'urf  nicht  geglückt.  Die  an- 
erkennenswerthe  Einfachheit  ist  zu  merkwürdiger  Trockenheit,  die 
Eigenart  fast  zur  Absomlcrlichkeif  geworden.  Ein  gut  gemeintes 
und  dankenswerthes,  aber  doch  etwas  abenteuerliches  Kunstwerk 
endlich  ist  der  Trinmi)hbogenentwurf,  den  der  Spanier  J.  Saida  na 
dem  Andenken  an  die  Siege  der  deutschen  Heere  gewidmet  hat. 

Mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  die  ausgestellten  Brücken- 
bauten kommen  wir  zum  Schlu.sse  unseres  Berichtes.  F.  Meyer 
hat  eine  Alil)il(hing  seiner  höfischen,  mit  Bildwerken  von  A.  Denofh 
geschmückten  Brooksbrück  in  Hamburg  eingeschickt,  0.  Stalin 
seinen  Plan  für  die  neue  Dberbaumfirücke  in  Berlin.  Der  letzt- 
genannte Hau  wird  viel  angegriffen,  und  es  ist  richtig,  dafs  die 
frische  Kraft,  durch  die  sich  die  Stahnschen  Briicken  vortheilhaft 
auszeichnen,  hier  stellenweis  in  Febertreibung  gerathen  und  zu 
einer  Derbheit  geworden  ist,  die  die  Grenzen  des  Kün.stlerischen  über- 
schreitet. Auch  leidet  das  Bauwerk  unter  dem  Fehler  der  meisten 
Berliner  Brücken:  der  Häufung  baulichen  oder  bildnerischen  Schmuckes 
über  der  MTigerechten  der  Brückenbahn  und  ihres  Geländers.  Aber 
cs  i.st  anderseits  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  erheblichen  Schwiei-ig- 
keiten,  die  die  Aufgal  le  der  städtischen  Stockwerk.sbrücke  mit  sich 
brachte,  mit  vielem  Ge.schick  bewältigt  sind,  und  insbesondere  ist 
die  an  den  alten  Baeksteinban  der  ^lark  anknü[)fende  Formgebung, 
die  nur  noch  einfächer  sein  müfste,  zu  rühmen.  Die  drei  übrigen 
anf  der  iVussfellung  vorhandenen  Hrückenpläne  von  H.  Billing, 
B.  Ebhardt  und  B.  (Möhring  stammen  aus  dem  M'ettbewerbe  um 
eine  Rheinbrücke  für  M'orms  her,  der  in  diesem  Frühjahr  zur 
]-)ntscheidnng  gelangt  und  in  den  Nummern  4 bis  12  A d.  Hl.  ein- 
gehend besprochen  worden  ist.  M ir  ptlichteu  dem  dort  gefällten 
Frtheile  liei  und  dürfen  uns  auf  jene  eingehenden  Mittheilungen 
beziehen. 

.Soll  man  mit  wenigen  M'orten  das  Ergebnifs  der  Ausstellung  ziehen, 
so  darf  au.sges[irochen  werden,  dafs  .sich  in  ihr  ein  dm-chaus  erfreu- 
liches Bild  der  neueren  deutschen  Architektur  darbietet.  Unter  den 
vei-schiedenen  hervortretenden  Richtungen  erscheint  rliejenige  als  die 
kräftigste  und  lebensfähigste,  die  im  Fortbauen  auf  bewährter  Feber- 
liefei-ung  und  mit  den  Hülfsmitteln  gesunder  deutscher  Bauweise  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  ebenso  wie  den  alteingewurzelten 
Empfindungen  des  Volkes  gerecht  zu  werden  sucht.  .Sowohl  was  di<“ 
Behörden  bieten,  als  das  was  die  Privatarchitekten  in  dieser  Ih'- 
ziehung  bringen,  berechtigt  zu  dem  Vertrauen,  dafs  es  gelingen  wird. 
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die  lierrsolicnde  üiisicliei-lieit  in  ))ankiinstlcrischc)i,  wie  ja  übei-liaui)t 
in  künstlerisclien  Dingen  zu  iiberwiiulon  und,  wenn  aucli  auf  weiten 
^^"egen,  zu  einer  bodoinviiclisigen  Knnstübiing  zu  gelangen,  die  den 


llerzcni  aller  llevölkerungsscliicliten 
Volkskunst  ini  urnfassendsbni  und 
)iannt  werden  daif. 


gleich 

edelsteji 


nahe 

Sinne 


steht  und  damit 
des  ’Wort(!s  g(‘- 
1 1 ofsfel  d. 


Der  wirtlischaftliclie  Eiiifliirs  von  Sclilensen  iiiid  Uniwesien  bei  kiiiistliclieii 

und  natürliclien  Wasserstrarsen. 

(Schlnl's.) 


Steht  zur  Frage,  ob  ein  von  Schlep])zügen  zu  befahrender  Canal 
mit  blinzelschleusen  oder  mit  Schleppzugschleuseii  versehen  Averden 
soll,  und  Avird  einstAveilen  das  Vorhandensein  genügenden  Speise- 
Avassers  vorausgesetzt,  so  kann  an  Stelle  einer  Einzelschleuse  eine 
Zugschleuse  erbaut  Averden,  Avenn  <lie  Kosten  der  letzteren  die- 
jenigen einer  Einzelschleuse  um  nicht  mehr  als  2 700  000 — 1 200  000 
= 1 500  000  Älark  liezAV.  2 100  000  — 900  000  = 1 200  000  Mai'k  über- 
steigen, Da  dies  nie  auch  nur  annähernd  der  Fall  ist*),  so  sollte  die  An- 
lage von  Schleppzugschleusen  auf  neuen  Canälen  mit  3 000  000,  ja 
selbst  mit  1 000  000  t Umlauf  in  denjenigen  Strecken,  in  denen  Danipf- 
schlepperei  beabsichtigt  Avird,  trotz  der  höheren  Baidvosten  eingehend 
erwogen  Averden.  Um  so  mehr  AA'ird  dies  der  Fall  bei  Canälen  sein 
müssen,  Avelche  infolge  starken  A^erkehrs  die  Anlage  von  Doppelscldeusen 
erfordern.  Eine  Eiuzeischleuse  vermag  bei  Tag-  mid  Nachtbetrieb  in  der 
Regel  nur  einen  jährlichen  Umlauf  von  2 000  000  t bei  400  t- Schiffen, 
von  3 000  000  t bei  liOO  t- Schiffen  zu  beAvältigen.  Aleist  Avird  aber  das 
Bedürfnifs  nach  Verdopi)hmg  der  Schleusen  sich  schon  früher  be- 
merklich  machen.  Da  nun  eine  Zugschleuse  nicht  mehr  kostet  als 
eine  Do])pelschleuse,  so  Avird  die  Amvendung  der  letzteren  geradezu 
zu  einem  Avirfhschaftlichen  Fehler,  Aveun  nicht  besondere  A^erhältnisse 
vorliegen.  Letzteres  kann  u.  a.  der  Fall  sein,  Avenn  Schleusen  auf  so 
unsicherem  Boden  erbaut  Averden  müssen,  dafs  die  Gefahr  zeitAveiliger 
Betriebsstörungen  zu  ei'Avarten  ist.  Alan  Avird  dann  gern  zwei  Einzel- 
.schleusen  statt  einer  Zugschleuse  aiiAvenden,  um  in  Zeiten  scliAvachen 
A'erkehrs  die  eine  Schleuse  ausschalten  imtl  ausbessern  zu  können. 
Ferner  Avird  AAKssermangel  gelegentlich,  jedoch  nur  unter  besonderen 
Umständen,  zur  AVrmeidung  von  Zugschleusen  füliren.  Endlich 
Averden  längere  Schleusentre})pen  mit  kurzen  ZAvischenhaltungen  zu- 
Aveilen  besser  mit  Einzelschleusen  als  mit  Zugschleusen  ausgestattet 
Averden.  Ueber  diese  beiden  Punkte  möge  noch  folgendes  ausgetührt 
Averden. 

1)  Gegen  die  Zugschleusen  erhebt  man  oft  den  EinAvand,  dafs 
sie  mehr  AA’asser  A'erbrauchen  als  Einzelschleusen.  Dies  ist  indes  in 
der  Regel  nicht  der  Fall,  im  Gegentheil  ersjraren  Zugschleusen,  Avenn 
sie  für  die  Benutzung  durch  einzelfahrende  Schiffe  mit  einem  mittleren, 
Haupt  versehen  Averden,  häutig  erheblich  an  S[)eiseAvasser,  und  zAvar 
in  allen  denjenigen  Fällen,  in  denen  es  ZAveckmälsig  ist,  den  Schlep])- 
dampfer  mitzuschleusen.  Letzteres  Avird  meist  der  Fall  sein,  Avie 
unter  2)  erörtert  Averden  soll.  Setzen  Avir  voraus,  dafs  ein  iieuer 
Canal  entAveder  mit  Einzelsehleusen,  deren  jede  zur  Aufnahme  eines 
Schiffes  geeignet  ist,  oder  aber  mit  Zugschleusen  erlnaut  Averden  soll. 
Im  ersteren  Falle  sind  drei  Schleusungen  und  drei  Füllungen  tür  den 
aus  einem  Dampfer  und  ZAvei  Kähnen  bestehenden  Schlej)i)zug  er- 
forderlich. Da  der  Dampfer  abei-  in  der  Kegel  viel  kleiner  ist  als 
die  Kähne,  so  gebraucht  er  eine  für  seine  Abmessungen  verhältnils- 
mäfsig  viel  zu  grol'se  Alenge  Schleusungswasser.  Unter  Zugrunde- 
legung der  für  Einzel-  und  Schlej)pzugschleusen  am  Dortmund-Ems- 
Canal  geAvählteu  Abmessungen  ergiebt  sich  darüljer  folgendes: 

Eine  Einzelschleuse  von  IlT  m nutzbarer  Länge  und  8,(5  m Breite 
bedarf  bei  1 m Fallhölie  einer  AA'assermenge  von  rund  (530  cbm,  eine 
Zugschleuse  Amn  1(55  m nutzbarer  Länge  und  10  m Breite  einer 
solchen  von  1750  cbm.  Ein  Schleppzug  erfordert  also  in  drei  Einzel- 
schleusimgen  für  jedes  Aleter  Schleuseugefälle  1890  cbm  oder  140  cbm 
=-  rund  8 v.  H.  mehr  als  bei  Benutzung  einer  Schlej)])zugschleuse. 
Wenn  es  sehr  auf  Wasserersparnils  ankommt,  so  kann  die  nutzbare 
Idinge  der  Zugschleuse  noch  vermindert  Averden,  da  zur  Aufnahme 
des  Sclde])pzuges  äurserstenfalls  nur  2 . (55  m -j-  20  m = 150  in  nutz- 
bare Länge  ertorderlich  sind.  Die  A\  asserersparnil's  der  Zugschleusen 
erhöht  sich  demnach  um  Aveitere  15  . 10  = 150  cbm,  also  auf  290  cbm 
oder  auf  rund  17  v.  H.  des  Gesamtverbrauchs.  Hiernach  ist  der 
llauiiteinAvand  gegen  die  Anlage  von  Zugschleusen  Aviderlegt. 

2)  Bei  längeren  Canal -Scldeusentrejipen  mit  kurzen  ZAvischen- 
haltungen kann  es  Auirtheilliatt  sein,  statt  der  Schle])j)zugschleusen 
Einzelschleusen  beizubehalten.  Dabei  kann  der  Fall  angenommen 
Averden,  dafs  der  Dampfer  mitgeschleust  Avird,  um  oberhalb  der 
obersten  Schleuse  Aveiter  zu  schleiijieu,  oder  — Avas  häutig  der  Fall 
.sein  Avird  - dafs  der  Dampfer  zurückbleibt  und  am  Ende  der  Treppe 

. . Kosten  einer  Zugschleuse  werden  etAva  das  Dojijielte  der- 

jenigen einer  Einzolschleuse  betragen;  die  Kosten  der  letzteren  sind 
unter  geA\bhnlichen  Verhältnissen  bei  4 m Gefälle  zu  3.50  000  Mark 
bei  einer  Schleuse  für  400  t-ScIdffe,  zu  400  000  Mark  bei  einer  Schleuse 
tür  (lOO  t - Schiffe  zu  veranschlagen. 


ein  anderer  Damiifer  zur  Mbitertährt  bereit  liegt.  Auf  jeden  Fall 
Averden  die  einzelnen  Schiffe  nach  Durchfahren  jeder  Schleuse  nicht 
auf  das  Durchschleusen  aller  Fahrzeuge  AA-arten  und  dann  bis  zur 
nächsten  Schleuse  Avieder  als  geschlossener  Zug  fahren,  sondern  das 
erste  Scliiff  Avird  gleich  Aveitertähren  und  möglichst  sofort  durch  die 
nächste  Schleuse  gehen.  Auf  diese  Wbise  Avird  iler  lange  Aufenthalt 
eines  Schleppzuges  vor  Einzelschleusen  mit  Lösen  und  Bilden  des 
Zuges  nur  einmal  eintreteu,  Avährend  jede  folgende  Schleuse  nur  den 
kiu’zen  Aufenthalt  eines  Einzelschiffes  erfordert.  Diese  Einrichtung 
bedingt  auf  jeden  Fall,  seines,  dafs  der  Dampfer  mitgeschleust  Avird 
oder  zurückbleibt,  die  FortbeAvegung  der  Kähne  durch  besondere 
Kraft,  nicht  durch  den  zum  Zuge  gehörigen  Schleppdampfer.  Die 
FortbeAvegung  in  den  kurzen  Haltungen  kann  durch  Pferde,  Loco- 
motiven,  kleine  Dampfer  oder  IMotorlioote  soAvie  endlich  durch  eine 
Ceiitralzuganlage  erfolgen. 

Betrachtet  man  beispielsweise  den  Betrieb  auf  einer  Treppe  von 
10  Schleusen,  AA'elche  je  1 km  a'oh  einander  entfernt  liegen,  nimmt 
man  ferner  an,  dafs  der  Schleppdampfer  mit  durcligehen  soll  und 
dafs  die  bei  AiiAvendung  von  Einzelschleusen  erforderliche  besondere 
Zugkraft  mit  der  gleichen  GescliAAundigkeit  befördert,  Avie  der 
Schleppdamyifer,  nämlich  5 km  in  der  Stunde,  so  ergiebt  sich  folgende 
Gegenülierstellung. 

A.  Zeitdauer  zum  Durchfahren  einer  Trepjie  von  zehn  Schleusen 
durch  einen  aus  einem  Dampfer  und  zAvei  Scldepiikälmen  bestehen- 
den Schlep[)zug 

a.  bei  Venvendung  Amn  Schleppzugschleusen: 

10  Schlejipzugschleusen  = 10 . 43  = 4.30  Minuten, 

9 km  je  12  Minuten  = 9 . 12  = 108  „ 

zusammen  538  Minuten, 

b.  bei  tbrwendung  von  Einzelschleusen: 

1 Einzelschleuse  = 1 . 95  = 95  Minuten, 

9 „ 9 . 30  = 270 

9 km  = 9 . 12  108 

zusammen  473  Minuten. 

Hiernach  verdienen  Einzelschleusen  den  Vorzug.  Erst  bei  Treppen 
von  nur  fünf  Schleusen  beginnt  für  die  Seide] )]izugschleusen  der  Vor- 
Sjirung  an  Zeit,  welcher  bei  ZAvei  Stau, stufen  39  Minuten  beträgt. 

B.  Vermag  die  in  den  kurzen  ZAvischenhaltungen  AA'irkende  Zug- 
kraft den  einzelfahrenden  Schiffen  nur  die  halbe  GescliAvindigkeit  zu 
ertheilen,  Avie  der  zugehörige  Schleiipdampfer,  so  ergiebt  sich  folgende 
Zeitdauer: 

a.  bei  VerAA'endung  von  Schleppzugschleusen: 

10  Schle]ipzugschleusen  = 10 . 43  = 430  Minuten, 

9 km,  je  12  Minuten  = 9 . 12  — 108  „ 

zusammen  538  Minuten, 
b.  bei  Venvendung'  Amn  Flinzelschleusen: 

1 Einzelschleuse  = 1 . 95  = 95  Minuten, 

9 , = 9 . 30  = 270 

9 km,  je  24  Minutmi  = 9 . 24  = 21(5  „ 

zusammen  581  Minuten. 

Der  Vorsjirung  der  Schlejipzugschleusen  beträgt  mithin  43  Minuten. 
Bei  einer  Trepjie  von  fünf  Staustiden  Avürde  der  ZeitgeAvinn  48  und 
liei  zAvei  Staustufen  51  Minuten  betragen.  Jetzt  sind  die  Schleppzug- 
schleusen erheblich  im  Vortheil  und  Averden  es  auch  bei  AA'esentlich 
gröfserer  Schleusenzahl  lileiben,  denn  der  ZeitgeAvinn  bei  der  kürzeren 
Einzelschleusung  AA'ird  fast  AVillstäiidig  Avieder  aufgehoben  durch  die 
Verzögerung  in  der  Fahrt  auf  der  ZAvischenstrecke.  Letzterer  Ein- 
tlufs  wird  um  so  bedeutender  sein,  je  länger  die  einzelnen  Haltimgen 
sind.  Gellt  der  Schlepjidamjifer  nicht  mit,  so  Aermindert  sich  in 
allen  Indien  die  Gesamtdurchfahrtszeit  bei  Einzelschleusen  um 
23  Minuten. 

Bei  der  Flntscheidung  über  die  Frage,  ob  in  einem  der  eben  be- 
trachteten Fälle  Schlejipzugschleusen  oder  Einzelschleusen  verAvandt 
Averden  sollen,  sind  noch  die  Baukosten  und  die  Ausgaben  für  die 
bei  Einzelschleusentrejijien  erforderliche  Schlejiphülfe  in  den  ZAvischen- 
haltungen zu  berücksichtigen.  Hierbei  sind  zAvei  Fälle  zu  unter- 
scheiden. 

a.  Genügt  zur  BeAvältigung  des  Verkehrs  an  jeder  Stau.stufe  die 
Anlage  einer  Kammerschleuse,  so  Averden  bei  derselben  gegenüber 
der  .^chlejijiziigschleuse  3.50  bis  400  000  Mark  gespart.  Dieser  Aus- 
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gäbe  stehen  gegenüber  die  Kosten  der  aulsergewöhnlichen  Zugkraft 
in  den  ZAvisclienlialtungen.  Biese  sind  in  voller  Höhe  aufzuwenden, 
■wenn  der  Schleppdampfer  ohnehin  mitgeht,  jedoch  nur  in  dem  unter- 
schiedlichen Betrage  zwischen  der  gewöhnlichen  Schlep})kraft  und 
derjenigen  in  den  Zwischenhaltungen,  wenn  der  Dampfer  nicht  mit- 
geschleust wh'd.  Setzen  Avir  den  letzteien  Unterschied  gleich  Null, 
.so  steht  bei  zurückgelassenem  Dampfer  der  Mehraufwendung  an 
Baukosten  von  4(KH)0()  Mark  bezAv.  o.ÄOUOO  Mark  für  jede  Staustufe 
die  capitalisirte  Ersi>aruifs  an  Zeit  gegenüber,  Avelche  iin  Falle  A. 
dazu  führt,  von  Schlepi)zugschleusen  ganz  Abstand  zu  nehmen,  und 
im  Falle  B.  dann,  Avenn  die  Zahl  der  Staustufen  1 (für  GOO  t- Schiffe) 
bezAv.  2 (für  400  t- Schiffe)  übersteigt. 

Soll  der  Schleppdampfer  imles  mit  durchgehen,  so  sind  für  die 
Kähne  in  den  ZAvischenhaltimgen  noch  besondere  Zugko.sten  zu  be- 
zahlen, die  mit  Rücksicht  auf  die  aufsergeAA-öhnlichen  A^erhältnisse 
(kurze  Haltungen)  mit  0,4  Pf.  tkm  kaum  zu  hoch  A'eranschlagt  sind, 
ln  jeder  1 km  langen  ZAvischenhalümg  Avürden  demnach  jährlich 

3 000  000 . 0,4  Pf.  = 1 200  000  Pf.  = 12  000  Mark 

an  aufsergeAvöhnlichen  Zugkosteu  zu  verausgaben  sein,  Avelche  mit 
100  3,5  capitalisirt,  einen  Betrag  von  rund  350  000  Alark  ergeben.  Da 
diese  Summe  etAva  gleich  ist  derjenigen  für  die  Mehrko.sten  einer 
Schleppzugschleuse  gegenüber  der  Einzelschleuse,  so  gleichen  Mehr- 
baukosteu  und  Ers])arnifs  an  Zugkraft  sich  ungefähr  aus,  Aind  die 
Entscheidung  ist  lediglich  nach  Anleitung  A.  und  B.  von  dem  Ge- 
Avinn  an  Zeit  abhängig  zu  machen. 

b.  Reicht  eine  Einzelschleuse  an  jeder  Staustufe  zur  Bewältigung 
des  A^erkehrs  nicht  aiis,  so  si)ielen  die  Bauko.sten  keine  Rolle  mehr, 
denn  ZAvei  Einzelschleusen  kosten  augenähert  so  viel  Avie  eine  Schlej)])- 
zugschleuse.  Geht  jetzt  der  Dam])fer  nicht  mit  durch,  so  ist  die 
Entscheidung  über  die  Art  der  Schleusen  lediglich  gemäl's  Anleitung 
A.  und  B.  nach  dem  ZeitgeAvinn  zu  treffen. 

Wird  der  Schleppdampter  aber  mitgenommen,  so  Avürden  bei 
hlinzelschleusen  in  jeder  ZAvischenhaltung  an  aursergeAvöhnlichen  Zug- 
kosteii  bei  3 000  000  t A^erkehr  jährlich  12  00()AIark  oder  capitalisirt 
rund  350  000  Alark  aufzuAvenden  sein,  Avas  miter  allen  Umständen 
bei  jeder  Anzahl  der  Staustufen  Schle])i)Z\igschleusen  ZAA'eckmäfsig 
erscheinen  läl'st. 

Da  die  Furage  nach  Einzel-  oder  Schleppzugschleusen  mit  davon 
beeinllufst  Avird,  ob  der  Schlej)})damj)fer  mitgenommen  Avird,  so  möge 
endlich  noch  eine  kurze  Berechnung  zeigen,  dal’s  es  in  den  Aveitaus 
meisten  Fällen  ZAveckmäfsig  ist,  den  Schlepiidampfer  mitgehen  zu 


lassen.  Sobald  Zugschleusen  vorhanden  sind,  erscheint  dies  selbst- 
A'erständlich.  Ist  aber  zur  BeAvältigung  des  A^erkehrs  von  beispiels- 
AA'eise  jährlich  2 000 000  t nur  eine  Einzelschleuse  an  jeder  Staustufe 
nöthig,  und  liegen  die  Staustufen  so  Aveit  auseinander,  dafs  auf  den 
ZAvischenhaltungen  die  üblichen  Schleppzüge  gebildet  Averden,  so  ist 
beim  Nichtmitgehen  des  Dani2)fers  der  AA'erth  des  imvermeidlichen 
Aufenthalts  zu  l)erechnen,  den  die  durchgeschleusten  Schlei>pkälme 
bis  zur  Ankunft  des  neuen  Damiffers  erleiden.  Ohne  Unregelmäfsig- 
keiten  Avürde  es  selbst  dann  kaum  abgehen,  AA'enn  ein  monopolisirter 
Schlei)})betrieb  eingerichtet  Avürde,  und  die  Frage  der  Anordnung 
von  Centralzuganlagen  ist  liei  langen  Haltungen  bisher  nicht  gelöst. 
Nimmt  man  nun  an,  dafs  die  beiden  Schleppkähne  am  Anfang  der 
neuen  Haltung  durchschnittlich  je  einmal  sofort,  je  einmal  aber  erst 
nach  6 Betriebsstunden,  im  Mittel  also  nach  3 Betriebsstunden  einen 
Damiifer  erhalten,  so  ist  der  erforderliche  Aufenthalt  einer  Fahrt- 
länge von  15  km  gleich Averthig;  die  nutzlos  verausgabten  Kosten 
ent.sj)rechen  den  Streckenkosten  der  Schlej)i)kähue  ohne  Dampfer 
und  betragen  bei  400  t- Schiffen  rund  0,2  Pf/tkm,  bei  GOO  t-Schiff'en 
0,15  Pf/tkm,  also  füi’  2 (HM)  000 . 15  = 30  000  000  tkm  jährlich  GO  000 
liezAV.  45  000  Alark,  Avelche  einem  mit  100/3,5  capitalisirten  Betrage 
A'on  1 700  000  bezAV.  1 300  000  Alark  entsprechen.  Hiergegen  treten 
die  Kosten  für  den  Avährend  der  Schleusung  unthätigen  Damj)fer 
soAvie  der  geringe  Alehraufeuthalt  von  23  Alinuten  = 2 km,  den  die 
Alitnahme  des  Schle])pdampfers  A'erursacht,  ja  selbst  die  Ausgalten 
für  Alehrbeschaffüng  von  S})eiseAvasser  oder  Herstellung  einer  Pumjten- 
anlage  meist  zurück.  Bei  Schleusenanlagen,  die  nicht  eine  eigent- 
liche Trejtjte  bilden,  z.  B.  bei  Flufscanalisirungen , bei  denen  es  sich 
also  lohnt,  die  Kähne  nach  jeder  Durchschleusung  Avieder  zu  einem 
Zuge  zu  vereinigen,  ja  selbst  Itei  niedrigen  Schleusentrep])en  Avird  es 
de.dialb  ZAveckmäfsig  sein,  darauf  zu  rechnen,  dafs  der  Schlejtitdampfer 
mit  durchgeschleust  Averden  mufs,  und  danach  die  Anzahl  oder  Form 
der  Schleusen  und  den  Bedarf  an  SjAeiseAvasser  zu  berechnen.  Bei 
der  Entscheidung  über  die  etAvaige  Her.stelUmg  von  Schlepitzug- 
schleusen  ist  daher  meist  die  für  letztere  günstige  Annahme  zu 
machen,  dafs  der  Schielt] xlampfer  mitgeschleust  Averdeii  Avird. 

Das  Endergebnifs  der  Ihitersuchung  über  Einzel-  und  .Schlepp- 
zugschleusen ist  demnach,  dafs  die  letzteren  sich  sehr  häutig,  nur 
mit  theilweiser  Ausnahme  von  Schleusentrejtpen,  bei  den  für  neue 
oder  umzubauende  Canäle  in  Betracht  kommenden  hohen  A'erkehr.s- 
ziff'ern  als  ZAveckmäfsig  erweisen  Averden.  Sind  an  jeder  Staustufe 
Dopjtelschleusen  erforderlich,  so  sollten  unter  allen  Umständen  nur 
ganz  besondere  Gründe  A'on  der  Anlage  v'on  Schleppzugschleusen 
abhalten.  .Sy  mp  her. 


Die  Brücken  der  sibirisclien  Eiseiibalm. 


Ueber  die  Brücken  der  sibirischen  Eisenbahn  hat  der  bekannte 
Professor  Belelubsky,  von  dem  verschiedene  BrückenentAvürfe  für 
die  genannte  Bahn  hemihren,  in  russischen  Zeitschriften^)  einige 
Alittheilungen  veröffentlicht,  aus  denen  Avir  die  nachfolgenden  An- 
gaben entnehmen.  Die  sibirische  Eisenbahn^)  durchschneidet  in  der 
Richtung  von  AA'esten  nach  Osten  in  West-  und  Alittelsibirien  mehrere 
gröfsere,  Aorherrschend  A'on  Süden  nach  Norden  gerichtete  F’lüsse 
— Tobol,  Iscliim,  Irtisch,  (Ab,  Tom  — ilie  mit  eisernen  Brücken 
übersjiannt  sind.  Diese  Brücken  sind  insofern  bemerkensAverth,  als 
bei  allen  die  freie  Auflagerung  der  F'ahrbahmjuerträger  angeAvandt 
Aviu’de,  eine  Anordnung,  che  in  Rufsland  bereits  bei  verschiedenen 
Brücken^)  ausgeführt  Avorden  ist.  Die  freie  Auflagerung  der  (Quer- 
träger Avurde  in  Rufsland  zum  erstenmal  bei  der  AATdgabrücke  in  der 
Nähe  der  Stadt  TAver  angeordnet.  Nach  den  Berichten  der  Eisen- 
lialmverAvaltungen  der  Nicolai-Bahn,  der  Ssamara-Slatoust-  und  der 
Kursk- Worone.sh-Ro.stoAA’-Eisenlialm  soll  man  an  den  zur  Au.sführung 
gelangten  Brücken  mit  freier  Auflagerung  der  (Querträger  seit  Er- 
öffnung der  Brücken  (1888)  soAvohl  hinsichtlich  des  Zu.standes  der 
Fahrbahn,  als  auch  der  Steitigkeit  des  ganzen  ( Iberbaues  nur  günstige 
Beobachtungen  gemacht  haben.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  ent- 
schied .sich  der  Bau-Ausschufs  der  sibirischen  Eisenbahn  für  die  An- 
ordnung der  freien  Auflagerung  der  (Querträger  bei  allen  gröfseren 
eisernen  Brücken  der  genannten  Bahn.  Die  freie  Auflagerung  Avird 
durch  besondere  Gelenkbolzen  aus  Stahl  beAverkstelligt,  die  auf  einer 
innerhalb  des  Jl-förmigen  Gurtimgsquerschnittes  angebrachten 
ScheidcAvand  befestigt  sind.  M o nicht  genügende  Construction.shöhe 


1)  Vgl.  auch  Rigasche  Industrie -Zeitung  1S!)G,  Nr.  4 bis  7 nnd 
Nr.  !).  Aus  der  I’raxis  des  Baues  eiserner  Brücken  von  Belelubsky. 

-)  Vgl.  Central!)!,  d.  BauA'erw.  18!)3,  S.  1)5,  n.  18!)G,  S.  41)  u.  218. 

®)  1.  Brücke  über  die  MMlga  liei  TAver  auf  der  Nicolai-Eisenbahn, 
2.  Brücke  über  die  Belaja,  3.  Brücke  über  die  Ffa  auf  der  Ssamara- 
.'■'latoust- Eisenbahn,  4.  Brücke  iU)er  den  Flufs  Injutenka  auf  der 
Knrsk-M'oronesh-RostoAV -Eisenbahn,  5.  Brücke  über  den  Niemen-Flufs 
bei  Olita,  G.  Strafsenbrücke  über  die  Wilia  in  Wilna. 


A orlianden  Avar,  hat  man  die  Gelenklager  in  den  ü- förmigen  Gm'tungs- 
querschnitt  A'ersenkt. 

Die  bereits  erbauten  gröfseren  eisernen  Brücken  der  Avest- 
sibirischen  Eisenbahn  über  den  Jschim-,  Tobol-  und  Irtischtlufs  sind 
alle  als  StänderfacliAverke  mit  do])j)eltem  .Strebensystem  in  der  Form 
des  Halb])arabelträgers  ausgebildet.  Die  Brücke  über  den  Ischiui 
besitzt  zAvei  Oeffnungen  vmii  je  107  ni,  die  Brücke  über  den  Tobol 
A’ier  Oeffnungen  A'on  je  107  m .SpaniiAveite.  Beide  Brücken  Avurden 
181)5  dem  Verkehr  übergelien.  Die  Brücke  über  den  Irtisch,  unAveit 
der  Stadt  ()msk,  hat  sechs  (Qeffnungen  von  je  107  m SpannAveite 
und  ZAvei  Seitenöffnungeu  von  je  23  m SpanuAveite.  Der  Bau  dieser 
Brücke  Avurde  am  1.  December  1894  in  Angriff  genommen  und  be- 
reits am  29.  IMärz  189G  vollendet.  Die  Constractionsunterkante  liegt 
18  m über  IMittel-  und  etAva  14  m über  llocliAvasser.  Die  aus  Granit 
hergestellten  Flufspfeiler,  Avelche  sich  auf  etAva  34  m über  Fundameut- 
sohle  erheben,  Avurden  mittels  Prefsluft  gegründet. 

Die  Belastungsjirobe  fand  mit  einem  beladenen  Güterzuge  in  der 
Weise  statt,  dafs  einmal  der  Zug  in  jeder  Oeff'nung,  in  der  dem 
gröfsten  Biegungsmoment  entsprechenden  Stellung,  eine  halbe  .Stunde 
.stehen  blieb,  und  dann,  indem  der  Zug  mit  einer  Gesclnvindigkeit 
von  30  km  in  der  Stunde  über  die  Brücke  fuhr.  Die  Messung  der 
Durchliiegung  der  einzelnen  Oeffnungen  Avurde  A'om  Eise  aus  A'or- 
genommeu,  indem  an  den  Brückenträgern  befestigte  .SchreilAstifte  auf 
Schiefertafeln,  Avelche  an  eiugerammten  Iffählen  befestigt  Avareu,  die 
Durchbiegung  anzeigten.  Aufserdem  Avurde  die  Durchbiegung  auch 
noch  mittels  der  Durchbiegung.szeichner  v on  Fränkel  und  Pfeuffer  be- 
stimmt. Als  mittlere  elastische  Durchbiegung  stellte  sich  für  die 
grofsen  Oeffnungen  der  SpannAveite  heraus,  Avährend  die  bleibende 
Durchlncgung  auf  G mm  oder  etAva  ^ i^goo  der  SpanuAveite  ennittelt 
Avurde.  ln  den  Seitenöffnungen  betrug  die  elastische  Durchbiegung 
9,0  mm  oder  etAva  */27n  der  SpannAveite. 

Fm  den  Einflufs  der  freien  Auflagerung  der  (Querträger  zu  zeigen, 
AVurde  an  jeder  Kante  des  cb'itteu,  rechteckigen  Ständers  je  ein 
Delmungszeichner  angebracht  und  der  Belastungszug  von  dem  Aveiter 
abliegendeu  Auflager  Aorgeschoben,  Avobei  die  Aurdere  Locomotive 
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jnit  ihrer  ersteu  Achse  <aiif  allen  Querträgern  der  Reihe  nach  zum 
Stehen  gebracht  wurde.  Die  Ablesungen  au  allen  vier  Dehnungs- 
zeichnern zeigten  eine  allmählich  steigende,  ziemlich  gleichmälsige 
Zusammendrückung  des  Fachwerkständers,  die  sich  nur  wenig  änderte, 
als  die  erste  Achse  auf  den  zum  Ständer  gehörigen  Querträger  zu 
stehen  kam.  Aus  diesen  Deobachtungen  ging  hervor,  dafs  bei  der 
freien  Auflagerung  der  Querträger  thatsächlich  Biegnngsspannungen 
in  den  Ständern  nicht  entstehen,  was  bei  starrer  Vernietung  der 
Qiierträger  der  Fall  ist.  Beobachtungen  au  der  Übwodnoi-Briicke  in 
St.  Petersburg  zeigten  jedesmal,  wenn  eine  Achse  über  einem  Quer- 
träger stand,  iler  mit  dem  llau})tträger  starr  vernietet  war,  am 


Dehuung.szeichner  an  der  inneren  Seite  des  zugehörigen  Ständers 
anstatt  Drucks  starken  Zug. 

Nach  Ueberschreitung  des  Irtischllusses  durchschneidet  die 
Eisenbahn  ilie  Barabinskische  Stoi)]>e  bis  zum  Dorfe  Ivriwoschtsche- 
kowa,  wo  der  Ob  mit  einer  grolsen  eisernen  Brücke  von  ungefähr 
7ü5  m Gesamtlänge  überspannt  wird.  Diese  Brücke,  die  nach  dem. 
gegemväitigen  Stande  der  Arbeiten  voraussichtlich  im  Frühjahr  18‘.17 
eröffnet  wird,  erhält  drei  Oeffnungen  von  je  14Ü  m Weite,  bestehend 
aus  Gerberschen  (Ausleger-)  Trägern,  deren  Eutfemung  zwischen  den 
Stützpunkten  ll.om  und  deren  Ausladung  je  14  m beträgt,  und  aus 
vier  Oeffnungen  ndt  84  m langen  Trägern  auf  Endstützen.  T. 


Yermischtes. 


Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  billigen  und  docli  geschmack-  • 
vollen  Wobmingseinrichtungeii,  den  die  Zeitschrift  für  Inneu- 
decoration  (Alexander  Koch  in  Darmstadt)  im  vorigen  Jahre  aus- 
geschrieben hatte  (vgl.  S.  502,  Jahrg.  181)5,  \i.  S.  223  d.  laufend.  Jahrg. 
(1.  Bl.),  ist  am  17.  d.  JI.  entschieden  worden.  Verlangt  Avaren  Zeich- 
nungen zur  Ausstattung  eines  Empfangs-,  eines  Wohn-  und  Speise- 
zimmers, eines  Schlafzimmers  imd  einer  Küche;  die  Herstellungs- 
kosten der  entwoiTenen  Möbel  sollten  sich  in  Grenzen  beAvegen,  (lie 
den  Kosten  gediegener  DutzendAvare  für  bürgerliche  Haushaltungen 
entsprechen.  Von  dreifsig  BeAverbern  Avaren  rechtzeitig  93  Zeich- 
nungen eingegangen;  die  zahlreichsten  Lösungen  hatte  das  Schlaf- 
zimmer, die  wenigsten  die  Küche  gefunden.  Ein  nicht  geringer  Theil 
der  EntAvürfe  ging  in  der  Wahl  der  Foniien  rmd  Decorationsmittel 
über  das  durch  die  Ilerstellimgskosten  gesteckte  Mals  hinaus;  dabei 
A’ermochteu  bezeichnenderAveise  die  Vorschläge  zu  Empfangszimmer- 
einrichtungen am  Avenigsten  zu  befriedigen,  sodafs  hier,  avo  es  be- 
sonders galt,  mit  einfachsten  Mitteln  den  Eindruck  der  Anmuth  und 
einer  geAvissen  Wohlliabenheit  zu  erzielen,  keiner  Ai'beit  ein  erster 
oder  ZAveiter  Preis  zugesprochen  Averden  konnte.  Unter  den  Zeich- 
nungen zu  Kücheueinrichtiiugen  genügte  nur  eine  den  zu  stellenden 
Anforderungen;  sie  erhielt  einen  ersten  Preis;  die  beiden  ülirigen 
Preise  für  diese  Aufgabe  konnten  nicht  vertlieilt  Averden.  Die  ila- 
durch  A'erfügbar  gcAvordene  Summe  Avurde  zu  ZAvei  Aveitereu  Preisen 
für  EntAAuirfe  zu  SWlmzimmereinrichtungen  und  zum  iLnkauf  einiger 
Aveiterer,  anziehend  dargestellter  oder  eigenartig  erfundener,  jedoch 
aus  dem  Rahmen  der  Aufgabe  fallender  EntAAÜife  bestimmt.  Das 
Ergebnils  der  Preisvertheilung  Avar  danach  das  folgende.  Empfaugs- 
zimniereinrichtung,  ein  dritter  Preis:  Architekt  Van  de  Sandt  in 
Rotterdam.  Zum  Ankauf  empfohlen  die  Arbeiten  mit  dem  KenuAvort 
„Ditmarsia  B“  und  mit  einem  Steinmetzzeichen  im  Wappenschild. 
Whnzimmereinrichtung,  erster  Preis:  Otto  Müller  in  Dann.stadt; 
zAveite  Preise:  Karl  Gerds  in  Berlin,  Wilhelm  Zaiser  in  jMaunheim; 
dritte  Preise:  Heinrich  Kieser  in  München,  Karl  Stöckler  in 
^lannheim.  Zum  Ankauf  emj)fohlen  die  Arbeit  „Im  vierten  Stock“. 
Schlatzimmereinrichtung,  erster  Preis:  Heinrich  Kieser  in  München; 
zAveite  Preise:  W.  IMichael  in  Berlin,  MTlhelm  Zaiser  in  Mannheim; 
dritter  Preis:  William  Müller  in  Leipzig.  Küche,  erster  Preis: 
William  Müller  in  Ijeipzig.  Zum  Ankauf  empfoldeii  die  Arbeiten 
„MTll  Mannes  Minne  die  Hau.sfrau  erringen  usw.“  und  „Factis,  non 
A^erbis“.  Kann  das  Ergebnifs  auch  nicht  ein  ungewöhnlich  glänzendes 
genannt  Averden,  so  bleibt  doch  auzuerkennen,  dafs  die  BcAverber 
zum  grofsen  Theile  versucht  Iiaben,  gefällige  Formen  aus  der  Con- 
.struction  heraus  zu  gestalten;  eigentlich  durchschlagende  neue  Ge- 
danken sind  kaum  hervorgetreten,  doch  haben  anderseits  nur  ver- 
hältnifsmärsig  AA'enige  BcAverljer  versucht,  durch  bestrickende  Dar- 
.stellung  über  den  Mangel  an  Ei4i2idungsgabe  hiiiAvegzutäuschen.  Zu 
bedauern  bleibt,  dafs  augenscheinlich  nur  jüngere  ICräfte,  nicht  aber 
selb.ständige  Fabricanten  sich  in  den  Dienst  einer  Aufgabe  ge.stellt 
haben,  deren  Bedeutung  für  eine  gesimdei'e  EntAvicklung  soAvohl 
Ainserer  Möbel-lndu.strie  als  des  allgemeinen  Geschmackes  Avohl  hätte 
erkannt  Averden  können.  Allerdings  dürften  manche  Finnen  durch 
die  vielen  Ausstellungen  dieses  Jahres  A'on  einer  Betheiligmig  an 
diesem  Preisausschreiben  abgezogen  Avorden  sein.  Es  ist  daher  zu 
wünschen,  dafs  der  gesunde  Gedanke,  der  in  der  Beförderung  einer 
Entwicklung  von  unten  herauf,  aus  dem  Bedürfnifs  zum  Luxus  liegt, 
von  einer  oder  der  anderen  Seite  demnäch.st  Avieder  aufgenommen 
Averde.  1 1.  S. 

Einen  Wettbewerb  um  einen  künstlerisch  ausgeführten  Titel- 
kopf für  die  „Deutsche  Techniker -Zeitung**  eröffnet  der  Deutsche 
Techniker -Verband  unter  den  Künstlern  deutscher  Reichsangehörig- 
keit.  Die  Bedingungen  usav.  sind  vom  Bureau  des  A'erbaudes 
(Berlin  C.,  Gr.  Präsident enstr.  7)  kostenfrei  zu  beziehen.  Einlieferung 
<ler  Arbeiten  bis  zum  lü.  Noveinljer  d.  .T.,  nachmittags  5 Uhr.  Für 
die  besten  Lösungen  sind  Preise  A'on  100  und  50  Jlark  ausgesetzt. 
Das  Preisrichteramt  haben  übernommen  die  Herren  Reg. -Baumeister 
0.  Schmalz  und  Dr.  Galland,  Docenten  an  der  technischen  Hoch- 


schule in  Berlin,  Ph.  Messeuzehl  und  die  Architekten  H.  Knütter 
und  W.  Brinkmann  in  Berlin. 

Anfrage.  Im  preufsischen  Geheimen  Staatsarchiv  in  Berlin  fand 
ich  untenstehendes  Schreiben  (dat.  Kleve,  26.  Sept.  1652),  das  Kiu'- 
fürst  Friedrich  Wilhelm  an  seinen  Rath  und  Agenten  in  Amster- 
dam, Mathias  Dogen,  richtete.  Das  Schriftstück,  im  hohen  Aufträge 
imterzeichnet  von  dem  klevischen  Statthalter  Grafen  Johann  Moritz 
A'on  Nassau-Siegen,  betrifft  den  lAerülmiten  holländischen  Architekten 
Jakob  A’an  Kämpen  (1598 — 1657),  den  Baumeister  des  Amsterdamer 
Rathhauses  und  Schöpfer  der  ursprünglichen  Anlage  des  „Neuen  Thier- 
gartens“ bei  KlcA^e.  Es  lautet: 

„Friedrich  Wilhelm  Churfür.st.  Unserii  gn.  Grufs  Zuvor.  Raht 
imdt  lieber  getreuer.  Nachdem  Avir  von  Architecto  A"an  Campen 
ZAvey  Schachspiele  Aohr  imdt  üml)  200  Rthlr.  erhandeln  lassen,  .Ufs 
Avollen  AA'ir  in  gndst.  befehl  hiemit  an  euch  solche  ZAvey  hundei-dt 
Rthlr.  förderlichst  unseret  Avegen  Dafür  Zu  bezahlen,  undt  ihme 
A'an  Campen  einzulieffern.  Auch  haben  AA'ir  obgedachten 
A'an  Campen  gnädigste  Commission  ertheilt,  den  neulich  alliier 
von  unfs  gehaltenen  of  Zug  aldort  (in  Amsterdam)  in  Kui^fer 
stechen  Zu  lafsen.  M'olleii  demnach  gleichsfals  in  gnädigsten 
befehl  hiemit  au  euch  dafs  ihr  nebst  dem  A'an  Campen  mit  dem 
Kupferstecher,  der  diese  arbeit  fertigen  Avürde,  darüber  beyderseits 
A'ergleichet  undt  sobaldt  eine  Plat  aufsgearbeitet  ist,  dieselbe  be- 
zahlet, undt  Daun  nebst  dem  van  Campen  beschaffet,  damit  ge- 
dachter aufzug  ungeseumbt  getrucket  undt  aufsgelassen 
Averden  müge.  . . .“ 

Jleiiie  Anfrage  ist  mm:  Kennt  ein  Leser  diese  A'om  Grofsen  Kiu'- 
fürsten  in  Aursterdam  bestellte  Bilderfolge,  den  Namen  des  aou 
van  Campen  beauftragten  Kupferstechers  und  eine  Bibliothek  oder 
Sammlung,  in  der  jenes  Werk  noch  vorhanden  ist? 

Charlottenburg  im  September  1896.  Georg  Galland. 

Die  wasserdichten  und  schalldäiiipfenden  Brückeiiahdeckungen 
nach  der  Bauart  Boedeckers,  Avelche  zuerst  an  den  Brücken  über 
die  Königin  Augusta-Strafse  imd  die  Schönelierger  Ufer-Strafse  am 
Schiffährtscanal  A'or  dem  Potsdamer  Bahnhof  in  Berlin  im  Sommer 
1891  zur  AiiAvendung  gebracht  und  im  Jahrgang  1893  (S.  381)  d.  Bl. 
beschrieben  sind,  haben  sich  nach  den  seitherigen  Erfahrungen  als 
ZAveckmäfsig  erwiesen.  Nur  Avird  empfohlen,  bei  Neuausführuugen 
die  Neigung  der  Bretterabdeckuug  etAvas  gröfser  zu  Avählen,  um  das 
durch  den  Kies  sickernde  V'asser  schneller  abzuführen,  und  statt  des 
Schlackeukieses  guten  grobkörnigen  geAvöhnlichen  Kies  anzuAvenden, 
da  Schlackenkies  infolge  seiner  Porigkeit  viel  Wasser  autsaugt  und 
es  nur  langsam  Avieder  abgiebt.  Uebrigens  kann  bei  kleineren  Brücken 
eine  Venuinderung  des  Geräusches  auch  durch  Beseitigmig  der 
Schienenstölse  mittels  längerer  Schienen,  und  bei  grölseren  Brücken 
durch  AiiAvendung  von  Blattstorsschieuen  erreicht  Averden. 

Die  Stroofschen  Arbeiter  - Scliutzhrillen  mit  periskopischen 
Gläsern  oder  mit  scliAvarzen  Gazeeinsätzen  (vgl.  Jahrg.  1892,  S.  180 
d.  Bl.)  Averden  neuerdings  auch  in  Aluminium  ausgeffüirt  imd  sollen, 
Avie  der  Jahresbericht  der  Berufsgenossenschaft  der  chemischen  In- 
dustrie von  1895  hervorhebt,  infolge  dessen  so  leicht  sein,  dafs  der 
Arbeiter  ihr  GeAA'icht  lieim  Tragen  kaum  merkt. 

Die  City-  und  Südlondoiibahn  liefert  das  Bild  einer  Verkehrs- 
steigerung bei  erhöhten  Fahrpreisen  auf  einer  örtlichen  Balm.  Während 
man  anfänglich  mit  einem  Einheitsfahrpreis  von  8V3  Pfennig  (1  d) 
auszukommen  glaubte,  ist  der  Fahrpreis,  als  mau  sah,  dafs  der  ^'er- 
kehr  so  stark  Avurde,  dafs  ein  neuer  ZuAvachs  nicht  leicht  mehr  be- 
Avältigt  Averdeu  konnte,  mehr  und  mehr  erhöht  Avorden,  bis  er  jetzt 
eine  durchschnittliche  Höhe  von  15,6  Pfennig  erreicht  hat.  Bei 
dieser  Erhöhimg  hat  der  Verkehr  noch  zugenommen.  AVähreud  vom 
1.  Januar  bis  30.  Juni  1891  2 412  343  Fahrgäste  befördert  Avurdeu,  be- 
trug der  Verkehr  vom  1.  .Taiiuar  bis  30.  Jmii  d.  J.  3 192  000  Personen. 
Die  gröfste  Personenzahl  Avurde  in  der  ZAveiteu  Hälfte  1895  liefördert: 
sie  lielief  sich  auf  3 383  154  Falirgä.ste.  IMan  nimmt  an,  dafs  die  ge- 
plante Verlängerung  der  Bahn  Avieder  eine  Ermäfsigung  des  Fahr- 
preises zidassen  Avird.  Die  Betriebskosten  betrugen  im  A'ei'flosseuen 
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I lalbjaliro  (!U,2  y.  II.  der  Kolieiinialime  oder  51,75  v.  11.,  wenn  die 
Jvosten  für  die  Aufzüge  al)gezogen  \verdeii.  liier  ist  eine  allmälilielie 
\’erininderung  eiiigetreten. 

Bücli  erschau. 

Arehitektoiiisclie  Bctraclituiigeu  eines  «leutseheii  Bauiiieisters 

mit  besonderer  Beziehung  auf  deutsches  AW‘.sen  in  deutscher  Bau- 
kunst Aon  Kobert  Xeuniann.  Berlin  18;)(!.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
\d  tun!  ;12S  S.  gr.  8.  Preis  geh.  7,/f. 

ln  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  — so  entwickelt 
Xeumann  in  der  .Einleitung’'  — hat  sich  bei  den  Culturvölkern  ein  sehr 
merkbarer  Umschwung  vonr  ,.Ko.smoj)olitismus  zum  Xationalismus'‘ 
vollzogen,  ganz  besonders  in  unserem  durch  den  grofsen  Krieg  gegen 
hVankreich  geeinigten  de;itschen  Vaterlande.  Wenig  aller  im  VeiJiältnifs 
zur  Grölse  der  politischen  Errungenschaften  sei  das  nationale  Selbst- 
bewulstsein  in  den  bildenden  Künsten  zum  Ausdi’uck  gelangt.  Vor- 
nehmlich auf  dem  Gebiete  der  Architektur  seien  deutsche  Eigenart 
und  Volksthündichkeit  noch  vielfach  zu  vennissen.  Diese  Vorzüge 
mehr  und  mehr  anzustreben,  dazu  wollen  Xeumanus  ..Betrachtungen" 
anregen  und  die  einzuschlagemlen  Wege  andeuten. 

„Unsere  germanische  Cultur  und  Kunst  ist  von  Anbeginn  tuiter 
andauernder  hnuwirkung  der  antiken  Cultur  und  Kunst  erwachsen: 
es  würde  daher  ein  vergebliches  Beginnen  sein,  unsere  eigejie  Kunst- 
entwicklung in  ihren  Wurzeln  ver.stehen  zu  wollen,  ohne  diese  Ein- 
Avirkungen  zu  erkennen  und  ihnen  Rechnung  zu  tragen''.  Demnach 
giebt  der  Verfasser  in  dem  umfangTeichsten  ersten  Abschnitt  des 
Buches  eine  „geschichtliche  Uebersicht"  über  die  Entwicklung  der 
Baustile  A'on  den  ersten  Regungen  der  Kunstthätigkeit  an  durch  den 
Orient,  klassisches  Alterthum,  Mittelalter  bis  zur  neuen  Zeit  fort- 
schreitend, Avobei  besonders  hervorgehoben  Avird,  „Avas  aus  arischem 
und  dann  aus  germanischem  Gei.ste  hervorgegangen  ist,  Avie  dieser  An- 
theil  sich  allmählich  verstärkt,  bis  er  alleinherrschend  wird".  Diese  stil- 
geschichtliche Darstellung  in  grofsen  Zügen  ist  im  allgemeinen  vortreff- 
lich. In  lebendiger  Schilderung,  die  von  grofser  Belesenheit  und  Sach- 
kenntnifs  zeugt,  Averden  die  culturgeschichtlichen  Bedingungen  skizzirt, 
nach  denen  sich  die  UniAvandlungen  und  Weiterbildungen  der  con- 
stnictiven  und  schmückenden  Formen  vollzogen  haben,  knapj)  und 
sicher  sind  die  wesentlichen  ^Merkmale  der  verschiedenen  Bamveisen 
gekennzeichnet  und  nach  der  praktischen  Avie  der  ästhetischen  Seite 
geAvürdigt.  Manche  Einzelheiten  freilich  lassen  ersehen,  dafs  nicht 
immer  an  die  neuesten  Ergelmisse  der  kunstgeschichtlichen  Forschung 
angeschlossen  Avurile,  und  dafs  die  ästhetischen  Anschauungen  Neu- 
manns bei  aller  Weitherzigkeit,  die  in  den  letzten  Abschnitten  des 
Buches  zu  Tage  tritt,  doch  noch  etAvas  von  den  um  die  Mitte  des 
.lahrhunderts  herrschenden  Behren  befangen  sind,  Avonach  neben 
den  „reinen,  einzig  folgerichtigen  Stilen“  des  antiken  Stützenbanes 
und  des  mittelalterlichen  Wöllisystems  alles  andere  als  minder Averthig, 
Barock  und  Rococo  sogar  als  „Verfall  und  Flntartung“  betrachtet 
Avurde.  So  erklärt  es  sich,  dafs  in  der  „geschichtlichen  Uebersicht" 
die  ganze  Zeit  vom  drcifsigjährigen  Krieg  bis  zu  Schinkel  auf  kaum 
drei  Seiten  abgethan  Avird  mit  der  Begründung:  „Im  18.  Jahrhundert 
gab  es  keine  deutsche  Architektur  mehr:  Avas  au  bemerkensAverthen 
Bauwerken  dieser  Zeit  in  Deutschland  erriclitet  Avurde,  Avar  holländisch, 
französisch  oder  italienisch  ....  Es  Avar  eine  öde,  trostlose  Zeit 
für  alles,  Avas  Kunst  heilst  und  zu  ihr  gehört.  Man  werfe  nur  einen 
Blick  auf  die  Bürgerhäuser  jener  Zeit,  man  betrachte  das  Haus 
Goethes  in  Weimar  aufseineu  architektonischen  M'ei-fh : Avie  ärmlich, 
wie  nüchtern,  Avie  forndos!"  Aber  Avas  beAveist  das  Haus  Goethes,  das 
dieser  ja  gar  nicht  für  sich  hat  bauen  lassen,  dessen  innerer  Umbau 
übrigens  in  die  Zeit  des  beginnenden  Klassicismns  fällt?  M'ei’  denkt 
nicht  an  die  ungezählten  sehr  reizvollen  Bürgerhäuser  des  Barocks  und 
Rococos  in  Leipzig,  Dresden,  Würzburg,  Bamlierg  usav.,  namentlich 
aber  im  südlichen  Ilayern,  in  Tirol  und  Oe.sterreich  überhaui)t?  Und 
die  überaus  grofse  Älenge  von  prächtigen  Kirchen,  von  herrlichen 
Fürstenschlüssern  und  Adelspalästeu  aus  dem  17.  und  LS.  Jahrhundert 
in  Deutschland!  Sie  sind  doch  nicht  alle  „holländisch,  französisch 
oder  italienisch" ! Sollten  Avirklicli  die  Werke  der  grofsen  deutschen 
Barockmeister,  eines  Fischer  v.  Erlach,  Balthasar  Xeumann,  Hilde- 
brand, Dinzenhofer,  Pöppehnann,  Bähr  n.  a.  weniger  deutsch  sein, 
als  die  Bauten  Schinkels,  von  denen  Nenmann  behaui)tet,  dafs  sie 
„trotz  ihrer  dem  Hellenischen  entlehnten  Formen  doch  das  Gepräge 
echten  deutschen  Wesens  tragen“?  Aus  jenem  „verachteten  Jahr- 
hundert“ stammen  doch  auch  „die  am  meisten  i)rotestantisclie  Kirche 
der  Welt“  (Gurlitt),  die  Frauenkirche  in  Dresden  und  die  nicht 
minder  als  echter  'lypi^'^*  einer  ju'otestantischen  Kirchenanlage  geltende 
Michaelskirche  in  Hamburg! 

In  einem  ZAveiten  und  dritten  Abschnitt  liehandelt  Neumann 
dann  „die  Bestrebungen  der  Gegenwart"  und  „die  Aid'gaben  der 
Gegenwart  und  Zukunft“.  A'iel  'l’reffendes,  A’iel  scharf  Beobachtetes 
und  Avohl  Durchdachtes  Avird  hier  Aorgebracht : besonders  glücklich 
scheint  mir  das,  Avas  über  die  Eigenthümlichkeiten  des  deutschen 


Volkschai’akters,  soAveit  sie  auf  die  Kunstgestaltung  Einflufs  ei  langen, 
und  über  die  StHmischung  gesagf  ist.  Eines  aber  vermisse  ich,  das 
ist  eine  kräftige  Betonung  der  grofsen  Bedeutung,  ilie  für  die  Pflege 
einer  gesunden,  im  Volksleben  wurzelnden  Architektur  in  dem  An- 
schmiegen an  die  landschaftlich  und  geschichtlich  bedingte  Stimmung 
tler  Oertlichkeit  liegt.  X'eumanns  Ideal  von  „deutschem  Wesen  in 
deutscher  Baukunst"  ist  zu  allgemein,  zu  abstract:  man  könnte  fast 
glaidren,  es  sei  ein  von  der  Zukunft  zu  erhoffender  deutscher  Ein- 
heitsstil, der  wie  die  Einführung  von  gleichem  Gehl,  von  gleichem 
Mals  und  Gewicht  ein  neuer  künstlerischer  Ausdruck  der  deutschen 
Einigkeit  werden  soll.  Ihid  doch  hat  die  deutsche  Architektur  in 
den  letzten  Jahrzehnten  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  sich 
entwickelt.  Man  hat  begonnen,  in  der  Mai’k  Avieder  märkisch,  in 
München  münchnerisch,  in  Nürnberg  nürnbergisch  zu  bauen.  Solche 
Bestrt'bungen,  die  anfser  der  örtlichen  Stimmung  und  dem  A’olks- 
charakter  auch  den  jeAveilig  zur  ^'erfügung  stehenden,  landesüblichen 
Baustoffen  Rechnung  tragen,  sind  doch  Avohl  am  ehe.sten  geeignet, 
die  Leistungen  deutscher  Ihutkunst  Avieder  bodenAvüchsig,  damit 
Avahrhaft  volksthümlicli  zu  machen. 

Alles  in  allem  bietet  Neumanns  Buch  den  Fachgeuo.ssen  viel 
des  Anregenden  und  Belehrendeii.  Zudem  erfreut  es  durch  über- 
sichtliche .Anordnung  des  reichen  Stoffes,  durch  klare,  flüssige  Sprache 
und  durch  einen  frischen,  von  M'ärme  unil  Begeisterung  für  die 
vaterländische  Sache  gehobenen  Vortrag.  Dr.  R.  Streiter. 


Neue  Patente. 

Stroinznfüliruiig  für  elektrische  Bahnen  unter  Verwendung  am 
Wagen  befestigter,  elastisclie  Zwischenglieder  beeinflussender 
Magnete.  D.  R.-P.  Nr.  <84  097.  Fritz  Leitmeyer  in  Berlin.  — Die 
Ertiidung  bezieht  sich  auf  eine  derartige  Ausbildung  der  elastischen 
ZAvischenglieder,  Avelche  am  Ilauptleiter  R oder  an  den  Theilleitern  t 
sitzen  können,  dafs  bei  ihrer  Beeinllussung  durch  die  Wagenmagnete 
die  Wirkung  der  Schwerkraft  auf  dieselben 
stets  dieselbe  bleibt.  Zu  diesem  ZAvecke  Aver- 
den  diese  ZAvischenglieder  f bezAV.  /'*  kamni- 
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artig  mit  in  nahezu  lothrechter  Ebene  liegenden,  Avagerecht  aus- 
scliAvingenden  Zähnen  ausgestaltet.  Der  llaujitleiter  kann  z.  B.  airs 
Stahlblechstreifen  bestehen,  an  Avelchen  die  seitlichen  bandförmigen 
Fortsätze  f durch  Ausstanzen  hergestellt  sind.  Oder,  Avie  Al)b.  3 zeigt, 
kann  der  Leiter  aus  einem  zusammengebogenen  Streifen  W bestehen, 
Avelcher  Goutactdrähte  f'  senkrecht  oder  schräg  zAvischen  sich  auf- 
uinimt.  Anstatt  ganz  aus  magnetischem  Stoff  zu  be.stehen,  können 
die  Contacttinger  an  ihren  Enden  auch  blofs  Plättchen  aus  Eisen 
tragen. 

Verschlufs  für  Noth  - Oeflunngen.  I).  R.-P.  Nr.  80  857.  Fran 
W'w.  Caroline  Menzen,  geh.  Aldenhoven  in  Bonn  a.  Rh.  — Die  Er- 
tindung  bezieht  sich  auf  einen  Verschlufs  für  Rettungsausgänge,  die 
bei  Feuers-  und  ähnlichen  (iefahren  benutzt  Averden  sollen.  Wie  aus 
dei’  Aljbildung  hervorgeht,  ist  die  betreffenile  Wanddnrchbrechung 
mit  einem  luftdichten  Futter  a versehen  und  an  den  AiUsenseiten 
durch  zwei  dicht  andrückbare  Deckel  h zu  einem  abgeschlo.ssenen 
Raum  vervollstämligt.  ln  letzterem  wird  durch 
beliebige  Vlittel  eine  Lnftverdünnung  erzeugt  und 
dadurch  vermöge  des  atmosphärischen  Ueber- 
druckes  ein  dichter  Anschlufs  der  Deckel  erzielt. 
Bei  Benutzung  des  Nothausganges  schlägt  mau  eine 
Oeffnung  in  einen  der  Deckel,  Avonach  sich  durch 
den  Ausgleich  des  atmosphärischen  Druckes  die 
Deckel  leicht  entfernen  lassen.  Um  das  Ein- 
dringen von  Die1)en  oder  eine  unbefugte  Be- 
nutzung des  Xothau.sganges  anzuzeigen,  kann  man 
ein  elektrisches  Alarmwerk  mit  demselben  ver- 
binden, das  von  einem  Vacuummeter  l>ei  Aid- 
hebung  der  Luftspaimung  ZAvischen  den  Deckeln 
durch  ller.stellung  eines  Contactes  airsgelöst  Avird. 
Im  besonderen  ist  dieser  J’erschlufs  für  kleinere, 
vielleicht  nur  kriechend  benutzbare  Rettung.s- 
öffiiungen  bestimmt,  Avelche  in  der  gemeinsamen  Giebelmauer  zu- 
saminen.stofsender  Häuser  in  den  olieren  IStockAverken  angeordnet 
sind  und  den  BeAvohnern  beider  Häuser  gestatten,  in  das  Nachbar- 
haus zu  tlüchten,  Avenn  die  Treppe  bereits  unbenutzl)ar  gcAvorden  ist. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  IVIajestät  der  König  haben  Allergnädigst  genilit,  dem  Ivi-eis- 
baninspector  Baurath  Varnhagen  in  Ilalberstadt  den  Kothen  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  und  dem  Kegierungs-Baumeister  Adolf  Köhler, 
früher  in  Halberstadt,  jetzt  in  Breslau,  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  den  nachbenannten  Beamten  die  Erlaub - 
nifs  zm’  Annahme  und  Anlegimg  der  ihnen  verliehenen  nichtpreufsischen 
Orden  zu  ertheilen,  und  zwar:  des  Comthurkreuzes  des  Grofsherzog- 
lichen  mecklenbirrgischen  Greifen -Ordens  dem  Ober-Barurath  bei 
der  Königlichen  Eisenbahn direction  in  Berlin  Dr.  zur  Nieden,  des 
K.  und  K.  österreichisch  - ungarischen  Ordens  der  Eisernen  IG'one 
in.  IGasse  den  Geheimen  Bauräthen  Wer ch an  und  Housselle,  Mit- 
gliedern der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Berlin,  der  IH.  Klasse 
des  Königlichen  bayerischen  Verdien, st -Ordens  vom  heiligen  Michael 
dem  Ober-  imd  Geheimen  Bam’ath  z.  II.  Rüppell,  früher  Abtheilung, s- 
dirigent  bei  der  Königlichen  Eisenbahndirection  (linksrh.)  in  Köln, 
und  dem  Geheimen  Baurath  Lo ebner,  Mitglied  der  Königlichen 
Eisenbahndirection  in  Erfurt,  der  Ritter-InsigTiien  I.  Klasse  des  Herzog- 
lichen anhaitischen  Haus-Ordens  Albrechts  des  Bären  dem  Regierungs- 
und Bam-ath  Loycke,  AMrstand  der  Betriebsinspection  1 in  Dessau, 
des  GrofsheiTlichen  türkischen  Medschidie- Ordens  II.  Klasse  dem 
Eisenbahn director  Mackensen,  zur  Zeit  Baudirector  der  Anatolischen 
Bahn  Eskischehir-Konia  in  Constantinopel,  des  Fürstlichen  sclrvwarz- 
bmrgischen  Ehrenlrreuzes  IH.  Klasse  dem  Eisenbahndirector  S c h w a h n , 
Vorstand  der  Werk.stätteninspection  in  Gotha,  und  der  Grofsherrlichen 
türkischen  Medaille  für  schöne  Künste  dem  Eisenbahn-Bauinspector 
Wegner  in  Berlin. 

Seine  Majestät  der  König  haben  ferner  Allerg-nädigst  geruht,  den 
Ministerial director  und  Ober-Baudirector  Schroeder  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  zum  Präsidenten  des  technischen  Ober- 
Prüfimgs-Amts  in  Berlin  für  die  Dauer  seines  Hauptamtes  und  den 
Bauin.spector  Baurath  Niermann  in  Münster  i.  W.  zum  Regienmgs- 
und  Bam’ath  zu  ernennen. 

Der  Regierimgs-  und  Baurath  Niermann  ist  der  Königlichen 
Regierimg  in  Münster  überwiesen  worden. 


Der  Regienmgs-Baumeister  Muthesius,  bisher  in  Berlin,  ist  der 
Kaiserlichen  deutschen  Botschaft  in  London  zugetheilt  worden. 

Der  Wasserbauin.spector  Seidel  in  Danzig  ist  der  dortigen  Aus- 
führungs-Commission für  die  Regulirimg  der  Weichselmündung  als 
technisches  Mitglied  überwiesen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Kreisbauinspectoren  Beilstein  von  Braums- 
berg  i.  Ostpr.  nach  Diez  a.  d.  Lahn  und  En  ge  Imei  er  von  Birnbaum 
nach  Minden,  der  AVasserbauinspector  Bam’ath  Reer  von  Flensburg 
an  die  Königliche  AVeserstrom-Bauverwaltung  in  Hannover  imd  der 
Wasserbauin.s2iector  Niese  von  Marienburg  i.  Westpr.  an  die  König- 
liche Weichselstrom-Bauverwaltimg  in  Danzig. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Eisenbahndirector  Boecker,  bisher  in 
Oberhausen,  nach  Witten  als  Vorstand  einer  Werkstättenmspection 
bei  der  Hau])twerkstätte  daselbst,  der  Regierimgs-  imd  Bam’ath  Greve 
aus  Anlafs  der  Verlegimg  des  Sitzes  der  von  ihm  bisher  geleiteten 
Eisenbahn  - Betriebsimspection  2 in  Stettin  nach  Eberswalde,  der 
Eisenbahn-Bauinspector  Wegner,  bisher  in  BerlLu,  an  die  König- 
liche Eisenbahndirection  in  Cassel,  der  Eisenbahn-Bauinspector 
Gronewal  dt,  bisher  in  Osterode  i.  Ostpr.,  nach  Tempelhof  als  Vor- 
stand einer  Werkstätteninspection  bei  der  Haujitwerkstätte  daselbst, 
der  Eisenbahn -Bau-  und  Betrieb.smspector  Capelle,  bisher  in  Berlin 
(unter  Aufhebimg  der  Versetzung  an  die  Königliche  Eisenbahn- 
direction in  Bromberg),  als  Vorstand  der  Betriebsinspection  1 nach 
Könitz  und  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betrieb.sinspector  Rhotert,  bis- 
her im  technischen  Eisenbahnbureau  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  als  Vorstand  der  Betriebsinspection  nach  Minden. 

Die  Eisenbahn  - Bau-  und  Betriebsinspectoren  Scharlock  in 
Sorau  lind  Schmidt  in  Weimar,  sowie  der  Eisenbahn-Bauinspector 
Troske  in  Tempelhof  sind  aus  dem  Staatseisenbalmdienste  aus- 
geschieden,  dem  bisherigen  Königlichen  Regienmgs-Baumei.ster  Albert 
Fischer  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Dienste 
der  allgemeinen  Staatsbauverwaltung  ertheilt  worden. 

Der  Deichinspector  Adolf  Götter  in  Marienburg  und  der  König- 
liche Regierungs -Baumeister  Christoph  Lechner  sind  ge.storben. 


Gutachten  und  Berichte. 


Wiederherstellungs -Entwurf  des  Mittelthurmes  {in  der  Westfront  der  Marienkirche 

in  Mühlliansen  i.  Tli. 


Gutachten  der  Königlichen 

Berlin,  den  20.  März  1896. 

Für  die  bereits  im  Jahre  1860  ins  Auge  gefal'ste  und  seitdem  in 
verschiedenen  Theilen  auch  schon  durchgeführte  Wiederherstellung  der 
kimstgeschichtlich  bedeutsamen  Marienkirche  in  Mühlhausen  in  Thü- 
ringen ist  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens  der  Entwurf'  X 
zur  AV  iederherstellung  des  Alittelthunnes  imd  des  daran  stol'senden 
Südthurmes  unter  Beifügung  der  gTofsen  Zahl  früherer  hierauf  bezüg- 
licher Entwürfe  zur  gutachtlichen  Aeufserimg  überwiesen  w’orden. 

Von  Eintlul's  auf  die  Gestaltung  der  Entwürfe  sind  namentlich 
zwei,  zum  Theil  einander  entgegentretende  Gesichtspunkte  gewesen. 
Wird  im  Interesse  der  Gesamterscheinimg  des  Bauwerks  sowohl  an 
sich  wie  im  Stadtbilde  eine  möglichst  stattliche  Auffülmmg  des 
mittleren  AVestthunnes  bezüglich  seiner  Grundmafse  und  Ilühen- 
erhebimg  verlangt,  so  wird  dieser  Absicht  eine  gewisse  Schranke 
auferlegt  durch  die  Rücksicht  auf  die  Festigkeit  des  unteren,  zu  er- 
haltenden Thimnmauerwerks  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  seiner 
Fundamentirimg.  Nach  den  im  Alinisterium  der  öffentlichen  Arbeiten 
autgestellten  Berechnungen  sind  die  im  Entwürfe  X angenommenen 


Akademie  des  Bauwesens. 

Abmessungen  des  Aufbaues,  bestehend  in  einem  viereclrigen  und 
einem  achteckigen  massiven  Geschofs  und  einer  in  Eisen  mit  Kupfer- 
liekleidung  auszuführenden  Sjiitze,  nach  gehöriger  Verstärlcung  der 
Fundamente  erreichbar.  Die  Akademie  hat  daher  imter  Verzicht  auf 
die  Erörterung  der  Festigkeitsverhältnisse  nur  die  formale  Gestaltimg 
des  Auflxiues  einer  eingehenden  Besprechung  imterzogen,  deren  Ergeb- 
nifs  zu  folgenden  Bemerkungen  geführt  hat. 

Unter  A’^oraussetzung  der  Erhaltung  der  imteren  Thurmgeschosse 
in  der  jetzt  vorhandenen  Höhe  wird  es  im  Interesse  der  Umrifslinie 
gebilligt,  dafs,  wie  es  in  dem  Entwürfe  geschehen,  die  jetzt  abge- 
schlossenen alten  Diagonalstrebepfeiler  höher  geführt,  mit  dem  neuen 
Aufbau,  daher  auch  mit  der  Ueberführimg  des  viereckigen  Theiles  in 
das  Achteck  in  A'^erbindimg  gebracht  werden,  wobei  jedoch  eine  etwas 
einfachere,  flüssigere  Form  in  einzelnen  Theilen  erwünscht  erscheint. 

Gegen  die  der  Architektur  des  Chores  sich  anschliefsenden 
Formen  der  Endigung  des  massiven  Theiles  unterhalb  der  Kupfer- 
spitze werden  Bedenken  erhoben,  und  es  wird  anheimgestellt,  die 
krönenden  Giebel  nicht  auf  ein  Horizontalgesims  zu  stellen,  sondern 
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von  den  Bögen  der  Schallöffnungen  ausgelien  zu  lassen,  ihnen  vielleicht 
auch  eine  weniger  strenge,  mehr  dem  riiarahter  der  Spätzeit  ange- 
palste  Form  zu  geben. 

Bezüglich  des  südliclien  romanischen  'riiurmes  wird  zur  Erwägimg 
gestellt,  das  neu  aufzubauende  Geschofs  entsprechend  dem  vorhandenen 


Unterball  ohne  ^'orlage  von  Eckbündeln  diirchzubiUlen,  weil  iladiirch 
vielleicht  ein  Eiuschueiden  desselben  in  den  Mittelthurm  vermieden 
werdmi  könnte. 

Königliche  Akademie  des  Ikuiwesens. 

K inel. 


(Alle  Rcclite  vorbelialtcn.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


1 ■’  '• 

Die  Hoc  li  I»  a 11 1 e ii. 

F.  Das  Fiscliereigebäiide. 

.\eulsere  Gründe  sind  die  \'eraulassung  gewesen,  dal's  die  Mit- 
theihingen  über  das  zu  den  llauptbaiiten  der  Ausstellung  zählende 
Gebäude  für  Fischerei 
und  Nahriiiigsmittel 
hier  erst  jetzt  erfol- 
gen.  I las  voidreff- 
liche,  vom  Architekten 
K.  1 1 o f fa  ck er  entwor- 
fene Bauwerk  zeichnet 
sich  dadurch  vor  den 
übrigen  sozusagen  „ofti- 
ciellen"  Baiilichkeibm 
der  Ausstellung  aus, 
dafs  es  nicht  im  glei- 
chen Sinne  als  Augen- 
blicks- und  Schein- 
architektur errichtet 
ist  wie  sie.  Zwar  sind 
auch  bei  ihm  Draht- 
gipstafeln zur  Herstel- 
lung der  M’andtlächen 
und  Kölner  Leinen  zur 
J lachdeckung  benutzt; 
aber  das  Haus  ist  im 
wesentlichen  Holzbau 
und  trägt  das  Geiiräge 
desselben  auch  offen 
und  unverfälscht  zur 
Schau.  Die  reich  grup- 
l>irte  und  den  ver- 
schiedensten Zwecken 
dienende,  aber  künst- 
lerisch durchaus  ein- 
heitliche Anlage  setzt 
sich,  wie  die  xVbbil- 
dungen  zeigen,  aus 
zwei  grofsen  I lallen- 
bauten zusammen, 

< lenen  einige  Neben- 
räunie  angeschlosseu 
sind  und  die  durch 

einen  niedi'igei'en , kreuzgaiigartigen  Zwischenbaii  miteinander  ver- 
bunden werden.  Der  östliche  Hallenbau  enthält  in  seinem  südlichen 
Theile  die  Sportausstelhmg.  Sein  nöi'dlicher,  spreeseitiger  Theil 
und  der  Verbindungsbau  sind  der  Fischerei  zur  Verfügung  gestellt, 
und  die  Westhalle  l)irgt  die  Ausstellung  tler  Xahruug.s-  und  Gentils- 
mittel.  Drei  Flügel  des  Zwischenbaues  sind  do])pelzouig  und  ge- 
schlossen angelegt;  im  Süd-  und  Westtlügel  ist  die  äufsere  Zone  noch- 
mals der  Länge  nach  zweigetheilt,  um  die  von  oben  beleuchteten 
Acpiarien  und  den  vor  ihnen  sich  hinzieliendcn  dunklen  Gang  auf- 
zunehmen. Der  vierte,  nach  der  S])ree  zu  belegene  Flügel  ist  als  offener 
Verbindungsgang  behandelt,  der  einen  Einblick  von  aidsen  in  den 
Binnenhof  gewährt.  Dieser  Binnenhof  enthält  ein  grofses,  durch 
Vogelhäuser  und  einen  Springbrunnen  lielebtes  M'asserbecken,  das 
(hirch  zwei  doppelt  ülierbrückte  Canäle  mit  der  Spree  in  Verbindung 
steht.  Fhifsseitig  vor  dem  (iebäude  liegen  geräumige  Terrassen,  auf 
denen  sich  die  früher  erwähnten  Wirthschaftsliaidichkeiten  befinden 
und  vor  denen,  i)assende  Staffage  uml  .Vusstelhingsgegenstand  zu- 
gleich, eine  kleine  Fiscliertlotte  mit  lustig  im  Winde  tlatternden  Wim- 
})eln  vor  Anker  liegt. 

Ein  Bild  der  reich  entwickelten  Schauseite  au  der  S]>ree  gielit 
Abb.  2.  Der  Architekt  hat  mit  glücklichem  Griff  an  die  für  den 
Hauptinhalt  des  Geliäudes,  die  Fischerei,  bezeichnende  nordische 
Holzbauweise  angeknüjift  und  in  gleichwohl  freiester  Erfindung  eine 
Baugnipj)e  von  hohem  malerischem  Beize  geschaffen.  Vorzüglich  wie 
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die  Formgestaltung  ist  die  Faihengebung.  Drei  Töne;  leuchtendes 
Weifs  der  Butztläclien,  sattes  Braun  des  duukellasirten  Holzwerks  und 
frisches  LichtgTün  der  mächtigen  Dächer  bilden  den  harmonischen 
Grundaccord;  bunte  Bemalung  der  Holztheile  und  der  Putzflächen 
an  bevorzugten  Stellen  in  mafsvoll  gebrochenen  'Pöneu,  vornehmlich  in 
Duiikelldau,  Both  und  bräunlichem  Gelb,  treten  belebend  hinzu.  .\m 
Haupteingange,  au  der  Verbiudungshalle  und  an  sonstigen  besonders 
ausgezeichneten  Punkten  ist  gröfserer  Beichthum  durch  Anwendung 
von  Flachscluiitzerei  auf  faihigem  Gmnde  erzielt.  In  den  von  dem  Holz- 
bildhauer G.  Bi  egelmann  ausgeführten  Arbeiten  ist  der  nordische 
Ornamentcharakter  mit  vielem  Geschick  getroffen;  allerhand  Fische, 

Schlangen,  Krebse, 


r 


i ^ 

r-  --- 

Drachen  und  sonstiges 
Wa.ssergethier,  auch 
Muscheln,  Korallen, 
Seepferdchen  u.  dgl. 
bilden  die  dankbaren 
A'orwürfe  für  diesen 
sinnreich  und  for- 
menschön eri'undenen 
Schmuck.  — Die  Land- 
seiten sind  einfacher 
behandelt,  in  dieser 
ihr(n‘  Einfachheit  aber 
nicht  minder  wohl- 
gelungen. ln  Abb. 
ist  die  ansprechende 
Front  der  Sporthalh» 
dargestellt,  (lie  ihrer 
Lage  in  der  Achse 
eines  von  der  Trej)- 
tower  Chaussee  ali- 
zweigenden  Hau])t- 
zugiuigsweges  (vgl.  den 
Plan  auf  S.  78  d.  ,1.) 
ihre  Bevorzugung  ver- 
dankt. Die  übrigen 
Frontentheile  liegen 
ziemlich  versteckt  hin- 
ter den  Bäumen  und 

_ Büschen  des  Parkes. 

Beim  Betreten  der 
in  Basilikenforin  ange- 
legten Fischereihalle  erfährt  man  zunächst  eine  gewisse  Enttäuschung, 
weil  der  Blick  durch  eine  niedrig  eingebaute  Quer-Empore  beengt,  wird, 
die  man  elienso  wie  einen  Theil  der  von  ihr  aus  zugänglichen  oberen 
Xebenräume  zur  Aufstellung  der  Sammlungen  der  wissensehaftliclien 
A1)theilung  ausgenutzt  hat.  Um  so  überraschender  ist  der  Anblick,  den 
der  Hallenraum  beim  weiteren  Vorschreiten  gewährt.  Die  freigezeigte 
kühne  Holzcon.struction  des  Hauptschiffes,  welche  sich  dunkel  von 
dem  lichten  Gmnde  des  deckenden  Leinens  abhebt,  die  unter  Hoff- 
ackers  Mitwirkung  durch  den  Maler  Weimar  ausgeführte  Bemalung 
der  Hochschiffwände  mit  farbenfrohen  Darstellungen  gmfsen  IHafs- 
stabes  aus  der  Sagen-  und  Fal)elwelt  der  altnordischen  Vorzeit,  die 
kojenartig  behandelten  Seitenschiffe  mit  ihrem  feinen  Schmucke 
dichten  silbergrauen  Xetzwerk.s,  endlich  die  einheitlich  und  mit  vor- 
nehmer Zurückhaltung  eingerichtete  Schaustellung  selbst,  sie  ver- 
einigen sich  zu  einem  Gesamtbilde  von  seltener  Eigenart  imd 
Schönheit  und  legen  ein  neues  glänzendes  Zeugnifs  ab  von  dem 
oftliewährten  aufsergewöhnlichen  Können  Hoffäckers  auf  dem  Ge- 
biete derartigen  decorativen  Bauschaffens.  Bevorzugte  Behandlung 
hat  die  nördliche  (iiebelwand  des  Baumes  erfahren.  Dort  i.st  über 
einer  grofsen  Bogenöffmmg  zwi.schen  zwei  in  nordisches  Schling- 
ornament verflochtenen  Drachen  die  Göttin  Rän  darge.stellt,  di(‘ 
Gattin  Aegirs,  in  iler  sich  die  Schrecknisse  des  IMeeres  verkörjieru. 
Darunter  auf  der  Empore,  deren  Höhe  hier  bestens  in  die  (’om- 
position  palst,  im  vollen  Bartenschmuck  ein  mächtiger  Waltisch- 
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rachen  mit  kleineren  Seethieren  znr  Seite:  ein  eigenartiger  Aufbau 
von  höchst  gelungener  ^^’irkung. 

^\uf  der  gegenüberliegeiulen  Seite  geht  der  Raumeindruck 
leider  in  der  bunten  Unruhe  der  Sportausstellung  verloren.  Iloff- 
acker  hat  hier  augenscheinlich  niclit  mehr  den  gleichen  Eintluls 
gehabt  wie  in  der  Fischereiabtheilung;  auch  ist  nicht  zu  vei-- 
kennen,  dafs,  von  der  ^.lagd“  etwa  abgesehen,  der  moderne 
Stoff  spröder  ist  für  die  künstlerische  Bewältigung.  Die  den 
Hauptraum  der  S})ortausstellung  bildende  Querhalle  und  sogar  die 
apsidenaidigen  südlichen  Ausbauten  zu  Seiten  des  Sporteinganges 
sind  ebenfalls  dreischiftig  gestaltet;  die  Seitenschiffe  enthalten  hier 
zum  Theil  Galerieeu,  der  Mitteltheil  über  der  Sportvorhalle  hat  volle 
zwei  Geschosse.  Die  architektonische  Ausbildung  des  Ilolzgerü.stes 
ist  etwas  einfacher,  seine  Bemahmg  bescheidener  als  im  Langhause. 
Die  bedeutsame  Decorationsmalerei,  der  der  Hauptraum  seine  künst- 
lerische Haltung  wesentlich  mitverdankt,  hat  einem  von  G.  Koch  an 
sich  sehr  gewandt  gemalten,  aller  stillosen  und  im  IMafsstabe  ver- 
fehlten Friese  Platz  gemacht,  der  ziemlich  tief  die  Sporträume  rings 
umzieht  imd  das  Reiten,  Fahren,  Jagen  usw.  von  einst  und  jetzt  in 


ffotten  Bildeni  gegenüberstellt.  Die  geschmackvoll  ausgestatteten 
Apsiden  verrathen  wieder  deutlicher  die  Hand  des  Architekten,  der 
hier  Laubgewinde,  Si)ortabzeichen,  Ehrenjireise  u.  dgl.  mit  der  ihm 
eigenen  Gewandtheit  zur  xVusschmückung  benutzt  hat. 

Die  Nahrung.smittelhalle  ist  ähnlich  wie  der  eben  besprochene 
Hauptraum,  mrr  schlichter  behandelt.  Vielleicht  hätte  hier  mit  derberer 
Malerei  etwas  bedeutendere  M'irkung  erzielt  werden  können ; doch  hat 
Hoffäcker  in  dieser  Halle  wohl  absichtlich  die  Ausstellimgsgegenstände 
selbst  sprechen  lassen  wollen,  die  die  ihnen  zugefallene  Rolle  denn 
auch  mit  mehr  lautem  Behagen  als  erlesenem  Geschmack  durchführen. 

Ueber  die  Ei’scheinimg  des  Zwischenbaues  endlich  ist  wenig  zu 
sagen.  Seine  niedrigen  Räume  sind,  ihrem  Zwecke  entsprechend, 
ganz  schlicht  behamlelt;  ihre  Ausstattung  ist  lerUglich  mit  den  inter- 
essanten Schaustücken  der  Fischereiabtheilung  bewirkt.  Nur  der 
vordere  Bogengang  zeichnet  sich  diu'ch  seine  architektonische  Au.s- 
gestaltimg  sowohl  wie  durch  seine  Ausschmückung  mit  Netzen, 
Reusen  und  allerhand  Fischereigeräth  aus  imd  erfüllt  damit  seine 
Aufgabe,  das  die  beiden  Hauptbautheile  zu  einem  wohlabgewogenen 
Ganzen  verbindende  Zwischenglied  zu  bilden.  Hd. 


Erster  Terbandstag  des  deutscli-östeiTeicliisch-uiigarischeii  Yerbaiides 

für  Biiiiieiischiffalirt. 


Wie  bereits  in  Nr.  37  des  gegenwärtigen  Jahrganges  d.  Bl.  kurz 
angekündigt  wurde,  hat  vom  21.  bis  23.  September  d.  J.  in  Dresden 
der  neubegründete  deutsch -österreichisch -ungarische  Verband  für 
Binnenschiffahrt  zuiii  erstenmal  getagt.  Der 
Verband  ist  ins  Leben  gerufen,  um  neben 
den  allgemeineren,  mehr  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  der  grofsen  internationalen 
Binnenschiff'ahrtscongi-esse  die  besonderen 
Pläne  zur  Herstellung  schiffbarer  Verbin- 
dungen zwischen  der  Donau  und  den  deut- 
schen Strömen  Oder,  Elbe  und  Rhein  zu 
fördern.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  eine 
engere  Vereinigung  zu  einem  begi'enzten 
Zweck  letzteren  eher  erreichen  wird,  als  eine 
grofse  internationale  Versammlung,  von 
welcher  eine  thatkräftige  Unterstützung  eines 
einzelnen,  in  fremdem  Lande  belegenen 
Canalplanes  in  der  Regel  nicht  erwartet 
werden  kaim.  Anderseits  mufs  indes  der 
Hoffnung  Ausdruck  gegeben  werden,  dafs 
die  internationalen  Congresse  nicht  beein- 
trächtig werden,  denn  diese  sind  durch  ihre 
vielseitigen  Berathungen,  durch  die  den  Ver- 
handhmgen  zu  Gnmde  gelegten,  meist  vor- 
züglichen Sonderberichte  und  durch  die  an- 
geregten Versuche  technischer  Art  so  wich- 
tig für  die  wirthschaftliche  und  technische 

Bemtheilnng  rmd  Gestaltung  neuer  oder  zu  verbessernder  Wasser- 
straisen geworden,  dafs  man  sich  den  heutigen  M'asserbau  ka\im 
noch  ohne  Beriicksichtigung  der  reichhaltigen  Binnenschiffahrts- 
congrefs-Litteratur  denken  kann.  Zutreff'enderweise  wurde  denn 
auch  von  allen  Seiten  betont,  dafs  alles  vermieden  werden  sollte, 


Vereins  für  Hebung  der  deutschen  Flufs-  und  Canalschiffahrt,  Ge- 
heimer Regieinngsrath  Wittich,  Professor  Bubendey,  General- 
director  Bellingrath,  BergTath  Gothein,  Professor  Dr.  Günther, 
Hauptmann  z.  D.  Hilken,  Regienmgs-  und 
Kreisbaurath  Reverdy,  Wasserbauinspector 
Sympher,  Biü’genneister  Dr.  v.  Schuh  und 
der  Geschäftsführer  des  bayerischen  Canal- 
vereins Dr.  Zöpfl,  der  Anreger  und  eigent- 
liche Schöpfer  des  neuen  Verbandes.  Dieser 
letztere  hielt  auch  in  der  folgenden  ersten 
Gesamtsitzung  nach  der  BegTüfsungsrede  des 
Geh.  Regierungsraths  AVittich  den  mit  vielem 
Beifall  aufgenommenen  einleitenden  A''ortrag, 
in  dem  die  Ziele  des  Verbandes  auseinander- 
gesetzt  wurden.  Die  grofsen  Gesichtspxmkte, 
insbesondere  die  Nothwendigkeit  eines  enge- 
ren wirthschaftlichen  Zusammenschlusses  der 
mitteleviropäischen  Staaten,  traten  dabei  in 
würdiger,  von  hoher  Begeisterung  getragenen 
Al'eise  in  deji  V ordergrimd,  und  die  dem  ver- 
bündeten östeireichisch  - ungarischen  Nach- 
barreiche gewidmeten  herzlichen  Wünsche 
auf  einen  immer  innigeren  Bund  der  beiden 
verwandten  Staaten  fanden  hüben  und 
drüben  stürmischen  Beifall. 

Alsdann  wurden  von  den  im  voraus 
bestellten  Berichterstattern,  die  vornehm- 
lich Oesterreich  und  Bayern  als  den  zmneist  betheiligfen  Ländern 
entnommen  waren,  die  Avirthschaftlichen  und  technischen  A'^erhält- 
nisse  der  drei  in  Frage  stehenden  Canäle,  des  Donau-Oder-,  des 


Abb.  2. 


Abb.  3. 


was  ziun  bisherigen  Arbeitsprogramm  der  inteniationalen  Congicsse 
gehört  oder  letztere  sonst\A’ie  beeinträchtigen  könnte. 

Der  erste  Verbandstag  Avurde  nach  vorhergegangenem  Be- 
gi'üfsungsabend  am  21.  September  früh  im  Belvedere  zunächst  durch 
eine  Sitzung  des  vorläutigen  Ausschu.sses  eingeleitet.  Hierbei  Avurden 
die  A'om  A^erbandsvorstande  ausgearbeiteten  Satzungen  einer  Be- 
rathung  und  tlieihveisen,  luiAvesentlichen  Aenderung  unterzogen  imd 
sodann  die  Ausschufsmitglieder  endgültig  bestimmt.  Zu  letzteren 
gehören  A’on  deutscher  Seite  u.  a.  der  erste  Abu’sitzende  des  Central- 


Donau-Elbe-  und  tles  Donau -Alain -Canals  eingehend  dargelegt. 
Besonderen  Beifall  fanden  die  Ausfühirmgen  des  Oberbamnths  Oel- 
Avein-AVien  über  den  Donau -Oder -Canal,  des  Oberbauraths  Ritter 
AVeber  v.  Ebeuhof -AAJen  über  die  Regulirung  der  Donau,  des 
Dr.  Rentzsch-Dresden  über  die  A'erfahren  der  statistischen  Er- 
hebungen bei  A’eranschlagung  des  Güteiwerkehrs  auf  künftig  zu 
erbauenilen  Canälen,  des  Bürgermeisters  Dr.  a’.  Schuh-Nürnberg, 
des  Pr(ff'essors  Dr.  Günther-München  und  des  Regieinngsbaru-aths 
Reverdy-AIünchen  über  den  Donau-AIain-Canal,  soAvie  endlich  des 
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Ingenieurs  Kaftan  und  des  Professors  Steiner  aus  Prag  über  den 
Donau-Moldau-Elbe-Canal.  An  die  einzelnen  Vorträge  knüjiften  sich 
lebhafte  Besprechungen.  Endlich  betonte  noch  einer  der  ältesten 
und  bewährtesten  Wasserstrafsenfreunde,  der  Geh.  Regieningsrath 
l)r.  Meitzen-Berlin,  die  Nothwendigkeit  eines  neuen,  weitergehenden 
Enteigmuigsgesetzes.  Am  Ende  der  Berathungen  wurde  die  Ansicht 
der  etwa  150  Theilnehmer  zählenden  Versammlung  in  folgendem 
Beschlufs  zusammengefafst:  „Der  deutsch-österreichiscli-ungarisclie 
Verband  für  Binnenschiffahrt  erklärt  auf  Grund  der  am  21.  \md 
22.  September  1896  geführten  Verhandlungen  über  die  Pläne  eines 
Donau -Oder-,  eines  Donau -Moldau -Elbe-  mid  eines  Donau -Main- 
Canals,  dafs  die  Herstellung  leistungsfähiger  ßiimenwasserstrafsen 
zur  Verbindung  der  Donau  mit  den  Stromgebieten  der  Oder,  der 
Elbe  und  des  Mains  bezw.  des  Rheins  nicht  mm  im  gröfsten  Interesse 
der  zunächst  betheiligten  Staaten  gelegen,  sondern  auch  zur  ge- 
deihlichen Entwicklung  und  Festigung  der  wirthschaftlichen  Macht- 
stellung der  befreimdeten  Staaten  Mitteleuropas  nothw'endig  ist.  Es 
wird  • deshalb  an  alle  Einzelvereine  und  deren  Mitglieder  sowie  die 
sonstigen  Binnenschiffahrtsfreunde  das  Ersuchen  gestellt,  für  die 
Vei-wirklichung  dieser  Wasserstrafsenpläne  mit  allen  ihren  ver- 
fügbaren Mitteln  einzutreten.“ 

Bemerkt  sei  noch,  dafs  Vertreter  der  Königlichen  sächsischen 
Regierung  und  der  Stadt  Dresden  den  Verbandstag  begrüfsten,  so- 
wie dafs  an  die  Kaiser  von  Oesterreich-Ungarn  rmd  Deutschland, 
an  den  König  von  Sachsen,  an  den  Schutzherm  des  bayerischen  Flufs- 


und  Canalvereins,  Prinzen  Ludwig  von  Bayern,  sowie  an  den  Grofs- 
herzog  von  Baden  Huldigungstelegramme  abgesandt  und  zumeist 
noch  am  selben  Tage  erwidert  wurden. 

Der  23.  September  war  der  Besichtigung  der  gmfsen  Werften  der 
üsteiTeichischen  Nordwest  - Dampfschiffahrtsgesellschaft  und  der 
„Kette“  sowie  einer  Fahrt  nach  .Schandau  auf  einem  von  der  sächsisch- 
böhmischen Dampfschiftälntsgesellschaft  gestellten  Dampfer  gewidmet. 
Von  den  begleitenden  Vorträgen  sei  insbesondere  derjenige  des 
Generaldirectors  der  „Kette“,  Bellingrath,  erwähnt,  welcher  den 
gespannt  lauschenden  Zuhörern  u.  a.  drei  für  die  Flufs-  und  Canal- 
schiffahrt höchst  wuchtige  Eiiindungen  imd  Einrichtungen  erläuterte, 
nämlich  die  von  Zeuner  erfundene  und  bereits  mehrfach  an  Ketten- 
und  Bereisungsdampfern  ausgefülirte  Reactionsturbine,  das  von 
Bellingi'ath  selbst  entw'ortene  Kettengreifrad,  welches  die  fiäiher  so 
häufigen  und  gefürchteten  Brüche  der  versenkten  Flufskette  fast 
völlig  beseitigt  hat,  und  endlich  die  Versuchsanlage  der  „Kette“  znr 
Bestimmung  von  Schiffswiderständen  und  zweckmälsigen  Schiffs- 
formen. Auf  diese  Gegenstände  näher  einzugehen,  verbietet  heute 
leider  der  Raum.  Wie  indes  aus  der  kurzen  Aufzählung  des  Ge- 
hörten und  Gesehenen  ersichtlich,  schlofs  die  erste  Tagung  des  deutsch- 
österreichisch-imgarischen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt  sehr  viel 
anregendes  in  sich  und  bot  dadurch  dem  nächstjährigen,  in  Wien 
geplanten  Zusammentreffen  sowie  dem  dauernden  Gedeihen  der  Ver- 
einigrmg  Aussicht  auf  vollen  Erfolg  bis  zur  endlichen  Erreiclumg  der 
gesteckten  Ziele. 


Neuere  Kopenhageiier  Porcellaiie. 


Das  keramische  Kimstgerverbe  der  dänischen  Hauptstadt  Kopen- 
hagen beschränkte  sich  bis  vor  kurzem  darauf,  die  Werke  des  grofsen 
Bildhauers  Thoi-waldsen  in  Thon  und 
Porcellan  nachzubilden,  zehrte  somit 
von  dem  künstlerischen  Nachlafs 
eines  Mannes.  Naturgemäfs  war  hier- 
mit eine  Weiterbildung  der  Technik 
und  Formengebimg  ausgeschlossen. 

Neuerdings  ist  hierin  Wandel  ein- 
getreten. Die  Kojrenhagener  Por- 
cellanmanufactur,  die  den  Namen 
„Königlich“  weiter  führt,  obgleich  sie 
vor  Jahren  in  ein  Privatunternehmen 
verwandelt  wurde,  ist  mit  einer  neuen 
All  Porcellan  mit  Unterglasurmalerei 
auf  den  Plan  getreten,  das  wegen 
der  Schönheit  seiner  Zeichnungen  und 
des  Glanzes  seiner  Farben  überall  das 
gTöfste  Aufsehen  eiTegle.  Die  Fabrik 
ist  aus  der  Stadt  nach  der  Vorstadt 
in  die  Nähe  des  alten  Parkes  des 
Schlosses  Frederiksberg  verlegt.,  wo- 
selbst weite  Arbeitssäle  und  neue 
Brennöfen  errichtet  wurden.  Die  all- 
gemeine Leitung  der  beiden  Anstalten, 
der  für  die  Fayencen  und  der  für  die 
Porcellane,  untersteht  dem  Staatsrath 
Philip  Schon,  dem  als  Mitarbeiter 
der  Künstler  Profe.ssor  Arnold  Krog 
und  der  Chemiker  Engelhardt  bei- 
gesellt sind. 

Die  neuen  Erzeugnisse  der  An- 
stalt wurden  zuerst  1888  durch  die 
Kopenhagener  Ausstellung  bekannt.  Ein  Jahr  s})äter,  auf  der  Welt- 
ausstellung in  PotIs,  wurden  dieselben  mit  dem  höchsten  Preise  aus- 
gezeichnet, und  in  Chicago  fanden  sie  die  allgemeinste  Anerkennung 
auch  durch  deutsche  Kenner,  z.  B.  durch  Professor  Dr.  Schichter, 
den  Director  des  Gewerbemuseums  in  Strafsbiu-g.  In  Deutschland 
erschienen  die  Porcellane  hn  vergangenen  .lahre  auf  der  nordischen 
Industrieausstellung  in  Lübeck,  landen  hier  jedoch  nicht  die  ver- 
diente Beachtung,  da  ihr  Platz,  ein  Nebenraum  in  der  Katharirrerr- 


kirche,  abseits  der  eigentlicherr  Ausstelhrngsbarrten , schwer  zu 
tirrden  war. 

Da  die  Wirkimg  der  Porcellarre 
hauptsächlich  auf  der  Farbe  bendrt, 
sind  die  Formen  der  Stücke  ein- 
fachster Ar’t:  glatte  Teller,  runde 
rmd  cylirrdrische  Gefäfse  rr.  dgl.  Die 
irr  stärkster  Ghrtlr  gebrannterr  Unter- 
giasm-farben  beschränken  sich  auf 
wenige  Töne:  Lichtblau,  etwas  Grün, 
Gelb,  unter  rrrafsvoller  Verwerrdrmg 
von  Gold,  und  wirken  haujrtsächliclr 
drrrch  die  zärten  Uelrergäuge  rmd 
das  Ferrer  des  Glasur-Glanzes.  Die 
Zeichirungen  sind  voir  grofser,  theil- 
weise  verblüffender  Einfachheit,  hier 
uird  da  beeintlufst  durch  •jajrauische 
A'or1)ilder.  .Sie  stelleir  hauptsächlich 
natirralistisches  Ptlanzenwerk  rrnrl  ein- 
heimische Thierge.stalterr  dar.  Mit 
Vorliebe  sirrd  unsere  Wasserwögel, 
Schwäne,  Enten,  Gänse,  Reiher  rmd 
.Störche  dargestellt,  in  der  Luft  oder 
im  ffüssigen  Elenrent  sich  bewegend. 
So  Irilden  die  Zugvögel  reihenweise 
fliegend  einen  Fries.  Auf  anderen 
.Stücken  ist  das  AVasser  der  See  sich 
inr  Sturme  hochaufiräunreird  darge- 
stellt. Die  beigegeberren  Abbildungerr, 
'welche  voir  derrr  Director  der  ikrrstalt 
freundlichst  zur  A'’er’fügirng  gestellt 
4.  .siird,  köirueir  zwar  von  den  Uirrrissen 

der  Zeichmmgerr  und  ihrenr  Inhalt 
einen  Begriff  geben;  es  fehlt  ihnerr  aber  der  Zarrber,  welchen  die  Farbe 
<les  Porcellarrs  mit  ihrem  Lerrchten  und  Glitzerrr  erzeugt.  Darum 
versäume  kein  Leser  dieses  Blattes,  der  sich  vorübergehend  in  Kopen- 
hagen aufhält,  die  AVerke  am  Orte  ihres  Entstehens  zu  studiren. 
Den  verdienstvollen  Leitern  der  Anstalt  können  wir  nur  Glück 
wünschen,  dafs  sie  mit  ihren  Arbeiten  auf  dem  rechten  AVege  sind 
dem  Unte}'glasuri)orceilan  einen  eigenthüm liehen  .Stil  zu  schaffen. 

Schleswig,  im  April  1896.  C.  Mühlke. 


Die  Wiederherstellimasarbeiten  am  Partlieiioii. 


Ueber  den  Stand  der  AA  iederherstellungsarbeiten  am  Parthenon 
giebt  das  nachfolgende  amtliche,  an  Oberbaudirector  Dr.  Dünn  ge- 
richtete Schreiben  aus  Athen  vom  8./20.  September  1896  die  beste 
Auskunft.  Es  lautet  in  der  Uebersetzung  wie  folgt; 

„Bald  nach  Ihrer  Alireise  von  Athen,  nachdem  Ihre  Aufgabe  be- 
endet war,  gab  sich  keine  passende  Gelegenlieit,  Sie  von  den  Be- 
schlüssen zu  unterrichten,  die  sich  an  Ihre  Vorschläge  Imüptten,  und 
Sie  mit  den  endgültigen  Entschliefsungen  der  Regierung  in  dieser 
Sache  bekannt  zu  machen.  Ich  mache  mir  nun  ein  Vergnügen  daraus, 


Hinen  mit  Gegenwärtigem  die  Einzelheiten  mitzutheilen , die  sich, 
wie  folgt,  zusammenfassen  lassen. 

Herr  L.  Magne,  xAi’chitekt  und  Professor  an  der  Ecole  des  beaux 
arts  m Paris,  war  von  der  fi-anzösischen  Regierung  beauftragt,  in 
Griechenland  die  antiken  und  mittelalterlichen  Bauten  zu  .studiren 
mit  dem  Aufträge,  seine  Ansichten  über  den  Zustand  des  Parthenons 
und  über  die  zu  seiner  .Sichening  zu  treffenden  Mafsnahmen  auch 
der  griechischen  Regieinng  mitzutheilen.  .Seine  Ansichten  weichen 
in  keiner  AA  eise  von  den  von  Ihnen  uns  bekannt  gegebenen  ab.  Bald 
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darauf  kam  tler  beriilimte  englische  Architekt  Penrose  anläfshch 
der  olympischen  Spiele  nach  Athen  und  tlieilte  der  griechischen 
Pegienmg  seine  Meinung  in  der  gleichen  Sache  mit,  die  mit  der 
llirigen  und  der  <les  Herrn  IMagne  gleichfalls  zusammenging,  unter 
Ihlligung  der  zu  wühlenden  Mittel  und  Baustoffe. 

Hierauf  ernannte  <lie  griechische  Regierung  einen  internationalen 
Ausschufs,  der  sich  aus  den  Herren  Diirm,  Magne  und  Penrose 
zusammensetzen  sollte.  A'eben  diesem  wurde  ein  örtlicher  Ausschufs 
ernannt,  der  mit  der  Ueberwachung  der  Ausführung  der  Ausliesse- 
rungsarbeiten  betraut  werden  sollte  und  aus  den  Herrn  Vlacho- 
poulo,  'J'hephilas,  Hr.  Dörpfeld  und  Troump,  sämtlicli  in 
-Vthen,  besteht.  Mit  der  unmittelbaren  technischen  Leitung  wurde 
der  gTiechische  Ingenieur  Balanos  betraut. 

Hie  ^'orarl)eiten  sind  mm  so  weit  gediehen,  dal's  das  Gerüst  fertig- 
gestellt  und  vier  Marmorblöcke  angefahren  sind,  die  zur  Auswechs- 
lung der  schadhaften  Architrave  verwandt  werden  sollen.  Herr  iMagne 
hatte  einen  Fahrkrahn  vorgeschlagen,  der  ebenso  complicirt  als 
theuer  war,  sodal's  sich  der  Ortsbauausschufs  zur  Bestehung  eines 
einfacheren  Krahns  bei  de  Fries  u.  (’ie.  in  Düsseldorf  eiitschlofs, 
worüber  Sie  Herr  Balanos  demnächst  Aerstündigen  wird.  Einstweilen 
wollen  Sie  dafür  sorgen  und  dem  Hause  de  Fries  anempfehlen,  dal's 
es  der  Ausfühnmg  des  Krahns  alle  Sorgfalt  angedeihen  lassen  möge 
angesichts  einer  so  grofseu  Sache,  wie  die  der  Erhaltung  des  Parthenon, 
die  ehie  ganz  besondere  Sorgfalt  und  aufsergewühnhche  technische 
A'orsichtsmal'sregeln  verlangt.  ^Vuf  Ihr  Eingreifen  und  Ihre  Gegenwart 
am  Platze  wird  von  der  Regierung  gerechnet,  sowie  und  so  oft  es 
das  Fortschreiten  der  Arbeiten  nothwendig  macht.“ 


■ Nach  dem  angezeigten  Briefe  des  Herrn  Balanos  wurde  der  Plan 
des  Arbeitsgerüstes  soAvie  die  Zeichnung  des  Fahrkrahns  nebst  Be- 
schreibung an  Oberbaudii'ector  Dünn  zur  Durchsicht  eingesandt.  Das 
Gerüste  dehnt  sich  auf  die  ganze  Länge  des  Peristyls  des  Opistho- 
doms  aus,  sodal's  alle  Arbeiten  soAvohl  an  den  Ai-chitraven  als  fiber- 
hauj)t  am  innern  Peristyl  von  diesem  aus  Inapiem  vorgeuommen 
werden  können.  ^Vn  dem  Gerüst,  zu  dem  americanisches  Pitsch- 
2)ine  Holz  genommen  Avorden  ist,  Avird  seit  zwei  Monaten  gearijeitet, 
und  nian  hofft  damit  bis  zum  Anfang  October  (alten  Stils)  fertig  zu 
werden.  Zwei  ül)ereinandergesetzte  Langiiölzer  von  dem  gleichen 
Alateriale  und  je  liO/oU  cm  Stärke  nehmen  das  Fahrgleis  des  Lauf- 
kralms  auf.  Der  Krahn  ist  für  (1,1!  }u  SpaniiAveite,  die  nach  Belieben 
verringert  Averdeii  kann,  in  Eisenconstruction  ausgeführt:  er  hat  vier 
Fültrungsrollen  an  den  seitlichen  Laufwagen,  um  einem  Ausbiegen 
des  darunter  befindlichen  Holzgerüstes  vorzubeugen,  und  besitzt  eine 
Tragfähigkeit  von  7.')00  kg  V)ei  einer  Probebelastung  von  12  0(K)kg. 
Die  Alarmorstücke  sind  aus  den  alten  Brüchen  des  Pentelikon  ent- 
nommen. Herr  Balanos  berichtet  schliel'slich , dal's  der  Orts-Bau- 
aussclmi's  „nach  den  Studien  von  Dünn,  Magne  und  Penrose 
die  sofortige  Ersetzung  der  ZAvei  inneren  Architravplatten  des  Ge- 
bälkes beim  mittlenm  Jntercolumnium  und  bei  dem,  welches  sich 
auf  der  Seite  des  türkischen  Alinarets  beffndet,  angeordnet  hat, 
lind  dal's  sechs  geschickte  .Marmorarbeiter  mit  Herstellung  derselben 
beschäftigt  sind“. 

Es  Avird  somit  nach  deutschem  Rathe  und  mit  deutschen 
.Vrbeitsmaschinen  an  dem  .Meisteivverke  griechischer  Baukunst 
gearbeitet,  um  es  der  Xacliwelt  zu  erhalten.  D. 


Neue  Brücke  über  den  East  Biver  zwisclieii  New -York  und  Brookljii. 
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Abb.  1.  Ansicht  der  Ilaujitöffnung. 


Ueber  den  von  1^.  L.  Buck  herrührenden  .hlntAvurf  einer  zweiten 
Brücke  über  den  East  River  bei  XcAv-York  machen  die  „Railroad 


Gazette“  und  die  „Engineeiäng  Xews“  gleichzeitig  in  ilirer  letzten 
.luli-Xummer  Alittheilungen.  AVie  die  vorstehenden  der  Rail- 


road Gazette  entnommenen  Ablnhlungeii  erkennen  lassen,  soll  der 
mittlere  Theil  als  Drahtseilbrücke  ausgefiihrt  Averden,  die  durch  zwei 
kräftige,  22  m von  einander  entfernte  Balkenträger  ausgesteift  Avird. 
Diese  Brücke  wird  mit  ^Vusnahme  des  Belags  A’ollständig  aus  Stahl 
hergestellt.  Die  Entfernung  der  l'hürme  von  Aütte  zu  Alitte  beträgt 
488  m,  etwa  1,4  m mehr  als  bei  der  be.stehenden  Roeblingschen  East 
River-Bri'icke.  Die  Fahrbahn  ist  Öl!  m breit  (bei  der  alten  Brücke 
2ß  m"),  das  ganze  BauAverk  rund  2200  m lang.  Dasselbe  erhält  zwei 
erhöhte,  je  3,7  m breite  FufsAvege,  zwei  je  4,!)  m breite  Stral'sendämme, 
ZAveimal  zAvei  Strafsenbahugleise  und  zwei  Gleise  der  Hochbahn.  Die 
Rampen  der  letzteren  haben  2 v.  H.  Steignng,  die  der  übrigen  Brücken- 
bahnen 3 V.  H.  Es  sind  vier  Stahldrahtkabel  vorgesehen  von  je 
0,4.7  m Durchmesser.  Die  4'hürme  Averdeu  auf  Aorzüglichen  Gneis 
gegiäindet,  der  sich  auf  der  XcAv-Vorker  Seite  18  m,  auf  der  Brook- 
lyner  Seite  27  m unter  Hoclnvasser  voifindet.  Xur  bis  II  in  über 
Hochwasser  Averden  die  Thürme  aus  Alauerwerk  hergestellt,  darüber 
aus  Stahl.  Die  Grundtläche  jeder  Thurmsohle  beträgt  2.18,3.22,8 
= rund  83.7  (pu,  ist  also  nur  reichlich  halb  so  grol's,  wie  die  der  alten 
Brücke'”')  mit  ihren  aul'serordeutlich  schweren  Steinthürmen.  Die 
-An.sschreibung  der  Gründungsarbeiten  für  die  neue  Brücke  stand 
nach  unserer  (Quelle  Innnen  kurzem  bevor.  Lb. 


*)  Vgl.  .Tahrg.  1883,  S.  10,7  des  Gentralbl.  d.  Bauverw. 

*■')  Die  Grundlläche  der  mittels  Holzseiikkästen  auf  Fels  ge- 
gründeten Thürme  der  alten  Brücke  beträgt  an  der  Brooklyner  Seite 
.71,2 . 31,1  = rund  17!)0,  an  der  Xew-Yorker  Seite  .72,,7 . 31,1  = nmd 
1(;20  (pn. 


Yerinisclites. 


Einen  WettheAverh  um  Pläne  für  die  Anlage  eines  Palnien- 
garteus  in  Leipzig  schreibt  der  A'  orstand  der  Gartengesellschaft  aus. 
Füi'  die  drei  be.sten  Entwürfe  sind  Preise  von  3000,  2(I00  und  1000 
Mark  au.sgesetzt.  Preisricliter  sind  die  Herren  Oberlii'irgermeister 
Dr.  Georgi,  Geh.  ('ommercienrath  A.  Thieme,  Baurath  A.  Rofs- 
bach,  Stadtbauratli  Prof.  Licht  und  Gartendirector  AVittenberg, 
sämtlich  in  Leipzig,  Gärtnerei besitzer  A.  AVagner  in  Leipzig-Gohlis 
und  Pahnengartendirector  Sichert  in  Frankfurt  a.  AI.  Die  Entwürfe 


sind  bis  zum  30.  Januar  1897  an  die  Pahnengartengesellschaft  in 
Leipzig,  Promenadenstr.  1,  einzureichen,  von  avo  auch  l’rogi-amm,  Be- 
dingungen und  Plan  gegen  Erlegung  von  (l  Alark  bezogen  Averden 
können.  (Vgl.  den  Anzeiger  Xr.  39'^  d.  Bl.) 

Bisinarck-Denkinal  in  Berlin.  Der  geschäft.sführende  Ausschufs 
des  Gomite's  zur  Errichtung  eines  Xational-Denkmals  für'  den  Fürsten 
A'.  Bismarck  hat  dem  A'ernehmen  nach  beschlossen,  die  Künstler, 
welche  in  dem  ersten  AA’^ettbeAverbe  für  dieses  Denkmal  erste  l’reise 
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orlialten  liabeii,  und  ferner  nodi  die  lüldlnviu'r  1’rof.  Ibnnliold  15e^^^l s, 
Hrütt  lind  i\lanzel  in  berlin,  Prof.  Rob.  Diez  in  Dresden  und  Prof. 
Rudolf  Maison  in  Münclien  anfznfordern,  neue  tinfwiirfe  gesell  an- 
geino.ssene  Vergütung  anznfertigen.  Die  früher  mit  ersten  l’reisen 
bedaeliten  Kün, stier  ivaren  bekanntlich  Pildhaner  R.  Parwald  n. 
Reg.-Pannieister  O.  Schmalz,  Bildhauer  Ludwig  n.  Emil  Lauer  u. 
Architekt  (Irenander,  Bildfiauer  G.  Eberlein,  Bildhauer  C.  Echter- 
meyer u.  Architekt  II.  Pfeiffer,  Bildhauer  Jlilgers  u.  Ai-chitekt 
Bruno  Schmitz,  Bildhauer  O.  Lessing  u.  Architekt  II.  .Tassoy  und 
<lie  Bildhauer  W.  v.  Rümauu,  F.  Schaper,  Fritz  Schneider  und 
R.  Siemering  (vgl.  Jahi'g.  18!).'>,  S.  •iT.a  d.  Bl.). 

Iin  Berliner  Kunstgewerbe- Museum  sind  seit  Anfang  October 
ältere  Stickereien  aus  dem  Bestände  der  Sammlung  sowie  Knüpf- 
tepiiiche  ausgestellt,  die  unter  IMitarbeit  der  Königlichen  Webeschule 
in  Crefeld  von  Joh.  Kneusels  u.  Co.  daselb.st  angefertigt  sind.  Ferner 
ist  im  Lichtliofe  jetzt  ein  nach  einem  Carton  des  Professors  IFiul 
Mohn  von  der  deutschen  Glasmosaik -Gesellschaft  Pnhl  u.  Wagner  in 
Rixdorf  angefertigtes  Mosaikbild  von  12  qm  Grölse  zur  Schau  ge- 
.stellt,  das  für  ein  gröfseres  Erbbegräbnifs  auf  dem  Jerusalemer  Kirch- 
hofe bestimmt  ist  und  in  lebensgrofsen  Figuren  Glaube,  Liebe  uud 
Hoffnung  darstellt.  Endlich  ist  auf  einen  siebenarmigeu  Bronce- 
ieuchter  von  4.77  m Höhe  aus  der  (Marienkirche  in  Colberg 
aufmerksam  zu  machen,  der  nach  der  au.sführlichen  niederdeutschen 
Inschrift  1327  gegossen  ist.  Er  hatte  hu  lauife  der  Jahrhunderte 
mancherlei  Schaden  erlitten  und  ist  jetzt  in  den  Werkstätten  des 
Museums  wiederhergestellt  worden. 

Vorträge  im  Kuiistgewerbe-Museum  in  Berliu.  in  den  Monaten 
Dctolier  bis  December  d.  J.  werden  an  je  zehn  Abenden  lesen: 

1.  Director  Dr.  Jessen  Montags  8V-t  bis  9*/._j  abends  über  ,. Einführung 
in  das  Kunstgewerbe  und  seine  Litteratur'“  (Beginn  am  P2.  Oct.). 

2.  Dr.  Ad.  Brüning  Dienstags  S'/s  bis  hVi  über  „Die  Bronce“  (Beginn 
am  13.  Oct.).  3.  Dr.  Fr.  M'inter  Donnerstags  8V2  bis  h'/a  über  ,.Hau,s- 
u.  M'olmungseinrichtung  im  Alterthum“  (Beginn  am  l.j.  Oct.).  Die  Vor- 
lesungen linden  im  Hörsaale  des  Museums  statt  mid  sind  unentgeltlich. 

Die  Eröffnung  des  Donau -Schiffahrtsweges  am  Eisernen  Tliore 

ist  am  27.  v.  (M.  in  Gegenwart  der  Herrscher  der  angrenzenden  Länder, 
des  Kaisers  von  Oesterreich  und  der  Könige  von  Kumänieii  und 
Eerbien,  und  im  Beisein  der  staatlichen  und  kirchlichen  "Würden- 
träger dieser  Reiche  in  feierlicher  Müi.se  vollzogen  worden.  Leber 
<lie  Regulirungsarbeiten  in  der  unteren  Donau,  insbesondere  die  Ent- 
würfe zur  Beseitigung  der  , Schiffahrt shindernisse  in  den  mit  dem 
Xamen  ..Eisernes  Thor“  bezeiclineten  Sti'omschnellen  der  Donau  sind 
unsere  Leser  durch  den  ausführlichen  Aufsatz  des  Ri'gierungs-  und 
Bauraths  R.  Roeder  im  Jahrgang  18i)2  (S.  49  bis  .ü!)  eingehend  unter- 
richtet, sodafs  hier  auf  jene  Veröffentlichung  lediglich  hingewiesen 
zu  werden  braucht.  Eine  Vervollständigung  dieses  Berichtes,  soweit 
solche  nach  einer  Besichtigung  der  Anlagen  und  noch  in  der  Aus- 
führung begriffenen  Arbeiten  wünschenswe.i'th  erscheint,  behalten 
wir  uns  vor. 

Steru-Cemeiit-Macadam-Falirliahnpflaster.  Seitens  iler  Stettim  r 
Porthind-Cement-Falirik  Stern  wird  zur  Zeit  in  der  Heiligegeiststrafse 
in  Stettin  eine  Probestrecke  von  (Macadam-Fahrbahnjiflaster  ausge- 
führt. Dassellie  besteht  aus  einer  unteren  10  cm  starken  gestamjif- 
ten  Kiesschicht,  einer  1.7  cm  starken  sorgfältig  gestamjiften  Schicht 
Kieslieton  im  Mischungsverhältnifs  von  I Theil  (üment  und  10  Theilen 
Kiessand  und  darüber  aus  einer  .7  cm  starken  Schicht  aus  I 'l’heil 
Cement  und  1 Theil  Granitsteinschlag  unter  Zusatz  von  Theil  guten 
scharfen  Sandes.  Die  Deckschicht  mufs  besonders  sorgsam  gestanqift 
werden  und  wird,  nachdem  dies  geschehen,  nochmals  mit  einer 
flüssigen  Cemeutmischung  übergosseu.  Derartige  Befestigung  von 
Strafsenbahnen  ist  in  gröfserem  Lmfange  in  Leipzig  und  Bre.slau 
ausgeführt  imd  soll  sich  sehr  gut  beAvährt  haben.  Während  gutes 
Strafseuptlaster  in  Stettin  zur  Zeit  13,.7()  Mark  bis  14  Mark  das 
Quadratmeter  kostet,  soll  der  Preis  für  das  fertige  .Macadampflaster 
nur  7,.70  Mark  für  das  (üiadratmeter  betragen.  Abgesehen  von  der 
Deckung  von  Strafsenbahnen  mit  diesem  Pflaster,  dürfte“  sich  dasselbe 
aber  auch  zur  Deckung  von  Bürgersteigen,  Bahnsteigen,  Lagerräumen, 
Werkstätten  u.  a.  eignen  und  sich  für  solche  Zwecke  erheblich 
billiger  als  die  liesonderer  Abnutzung  ausgesetzte  Strafsenabdecknng 
stellen.  Zur  Besichtigung  der  in  der  Ausführung  begriffenen  J’robe- 
strecke  hatte  die  Direction  der  Portland-Cement-Fabrik  Stern  am 
22.  V.  M.  eine  gröfsere  Anzahl  von  Königlichen  und  städtischen  Bau- 
beamten sowie  Bürgenneister  der  verschiedenen  Städte  Pommerns 
eingeladen,  von  welchen  im  Aiischlufs  hieran  auch  die  Cementfaljrik 
in  Podejuch  bei  Stettin  besichtigt  wurde.  l)o- 

In  dem  Aufsatz  „Untersuchungen  über  den  Seitendruck  der 
Erde,  auf  Fundamentkörper“  von  Prof.  Engels  in  Heft  VH  bis  IX 
<ler  Zeitschrift  tür  Bauwesen  189(!  bittet  der  Verfasser  zwei  stehen 
gebliebene  Schreibfehler  zu  berichtigen.  Auf  S.  430  (S.  13  des  Sonder- 


drucks") mufs  es  in  Zeile  20  von  unten  heifsc'n  Zunahme  statt  Ab- 
nahme lind  in  Zeile  21  zunimmt  statt  abnimmt,  wie  sich  aus  den 
folgenden  Ausführungen  übrigens  auch  deutlich  ergiebt. 


Büclierschau. 

Krupps  (»ufsstahlfahrik.  Aün  Professor  Friedrich  C.  G.  (Müller. 
Illustrirt  von  Felix  Schmidt  und  A.  Montan.  Düsseldorf  1893. 
August  Ba.gel.  139  S.  in  gr.  4"  mit  zahlreichen  Abbildungen  im  'fext 
und  3 Tafeln  in  Kupferlichtdruck.  Geb.  Preis  2.7  ./ff. 

Als  der  Begründer  der  weltberühmten  Essener  Gul'sstahlfabrik, 
Alfred  Krup]),  am  1.7.  ,Tuli  1887  zur  ewigen  Ruhe  einging,  hinterliefs 
er  ein  Lebenswerk,  das  wuihl  einzig  auf  der  Mült  dasteht.  Ein  Jüng- 
ling noch,  hatte  er  auf  dem  kleinen  vom  Vater  ererbten  Stahlschmelz- 
werk mit  kaum  einem  Dutzend  Arbeitern  den  Kampf  ums  Dasein 
begonnen,  aus  dem  er  erst  nach  langem  schweren  Ringen  als  Sieger 
hervorgehen  sollte.  Krupjis  Gul'sstahlfabrik  wuchs  ins  angemessene. 
Die  Zalil  seiner  liei  Essen  lieschäftigten  Arbeitei-  und  Beamten  neb.st 
deren  Familienangehörigen  betrug  bei  seinem  4'ode  4.7  000,  ja,  mit 
Eiuschlufs  <ler  zugehörigen  auswärtigen  Hütten-  und  Bergwerke  um- 
fafste  sein  Reich  an  die  7.7  000  Seelen.  Das  kleine  unbekannte  Land- 
städtchen Essen  mit  seinen  7000  Einwohnern  ist  in  derselben  Zeit  zu 
einem  Gemeinwesen  angewachsen,  das  bald  100  000  Seelen  zählen  wird. 

Es  ist  eine  reizvolle  Aufgabe,  das  Lebenswerk  dieses  (Mannes,  der 
in  seinem  Sohn  einen  Nachfolger  von  gleich  genialer  Schaffenskraft 
gefimden  hat,  in  seinem  Entwicklungsgänge  zn  verfolgen,  und  l’rof. 
Müller  hat  die  Aufgabe  mit  grofser  Sachkenntnifs  und  schriftstelle- 
rischem Geschick  gelö.st,  sodafs  seine  liemerkenswerthe  Schrift  neben 
dem  Fachmanne  auch  von  weiteren  Kreisen  der  Gelüldeten  gern 
gelesen  werden  wird.  Sie  läfst  aber  anderseits  auch  diejenige  Ver- 
tiefung nicht  vermissen,  die  ihr  den  Anspruch  giebt,  „als  eine  ge- 
meinverständliche Einführung  in  die  (Metallurgie  des  schmiedbaren 
Eisens“  gelten  zu  können,  wie  der  Verfasser  seihst  seine  Aufgabe 
umschreibt.  Noch  anschaulicher  gemacht  wird  die  leben, svolle  Schilde- 
rung durch  die  vorzüglichen  Abbildungen,  namentlich  durch  die  aus 
der  Anstalt  von  (Meisenbach,  Riffarth  u.  (7).  hervorgegangenen  Kujifer- 
lichtdrucke,  die,  nach  Zeichnungen  v-on  A.  (Montan  ausgeführt,  dem 
Kuiiferstich  an  Klarheit  fast  gleichkommen  und  letzteren  an  M'eich- 
lieit  des  Tones  übertreffen. 

Vir  können  in  dem  Rahmen  dieses  kurzen  Berichtes  nicht  auf 
frfnzelheiten  der  Darstellung  eingehen  und  müssen  uns  mit  der  ein- 
fachen Inhaltsängalie  begnügen.  Nach  den  nothwendigen  allgemeinen 
Erörtenmgen  iiber  Lmfang  des  Betriebes  und  die  Art  ihrer  Erzeug- 
nisse, sowie  über  die  physicalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
des  Materials,  macht  uns  der  Verfasser  nach  einander  mit  dem  Eisen- 
und  Stahljniddeln,  dem  Schmelzbau,  dem  Siemens- (Martin -Procefs, 
dem  Bessemer-Procefs,  den  Hammer-  und  M'alzwerken,  dem  Platten- 
walzwerk und  dem  Prefsbau,  den  Nebenlietrieben,  der  mechanischen 
7Verkstatt,  der  Herstellung  der  Kanonen  samt  Geschofs  und  I.,adung, 
den  Schiersplätzen  bekannt.  Das  Schlufscapitel  handelt  von  den 
Vohlfalutseinrichtiingen  der  Kriqijischen  Gufsstahlfabrik.  Vor  einigen 
.lahren  ist  seitens  der  Firma  selbst  eine  Darstellung  der  letzteren  in 
Form  eines  mehrere  hundert  Seiten  starken  Bandes  herausgegebeii,'-^-') 
der  mit  Hülfe  von  Zeichnungen,  statistischen  Tabellen,  Statuten- 
abdi-ucken  usw.  einen  genauen  lülierblick  über  alle  Einzelheiten  der 
Knqipschen  ITmrichtungen  auf  diesem  Gebiete  gewährt,  die,  ent- 
sprechend der  grofsen  iKrbeiterzahl,  die  das  7Verk  beschäftigt,  einen 
eigenen  umfangreichen  Verwaltungszweig  bilden.  Die  (Müllersche 
Darstellung  ergänzt  diese  allerdings  etwas  trockene,  aber  für  den 
Fachmann  besonders  werthvolle  Zusammenstellung  durch  die  lebens- 
volle Schilderung  des  selbst  Gesehenen.  Es  ist  bekannt,  dafs  Krn]i]i 
durch  eine  Reihe  grorsartiger  Schenkungen,  deren  Gesamtbetrag  drei 
(Millionen  (Mark  überschreitet,  und  durch  jährliche  Zuweisung  von 
.700  000  (Mark  Pensions-  und  1 lülfskasseneinrichtungen  geschaffen  hat, 
deren  Leistungen  von  wenigen  erreicht  werden.  J)ie  Firma  ist  ferner 
eine  der  ersten  in  Deutschland  gewesen,  die  sich  den  Bau  von 
iVrbeiterwohnungen  hat  angelegen  sein  lassen,  mit  dem  Jrffolg,  dafs 
heute  annähernd  die  Hälfte  der  .irfigehörigen  der  Kruppschen  Verke 
in  eigenen  oder  von  der  Firma  vermietheten  Häusern  wohnen.  Die 
letzteren  haben  ein  Anlagecapital  von  über  12  Millionen  Mark  ei-- 
fordert,  das  durch  die  aufgebrachten  (Miethen  mit  wenig  mehr  als 
2v.  11.  verzinst  wird.  Die  letzte  und  zugleich  die  schömste  Schöpfung 
auf  diesem  Gebiete  ist  die  in  allerneuester  Zeit  entstandene  Colonie 
Altenhof,  eine  auf  12.7  Einzelhäuser  berechnete  Anlage,  die  an  alte 
Oller  invalide  Arbeiter  uud  ^Vrbeiterwitwen  miethfrei  bis  zu  ihrem 
Lebensende  überlassen  werden. 

lüitersuchungen  über  den  Seitendruck  der  Erde  auf 
Fu ndamentkürper,  von  l’rof.  H.  Engels  in  Dresden.  (Mit  einer 
Stichtafel  in  Dojipelfolio  und  Abb.  im  Text.  14  S.  gi-.  4".  Berliu  1893. 
Verlag  von  AVilliehn  Ern.st  u.  Sohn.  Preis  3 . V. 

“■'■j  M'ohlfahrtseinrichtungen  der  Gufsstahlfabrik  von  Fried.  Krup]) 
in  Essen  a.  d.  Ruhr,  lassen  1891. 
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3.  Oetober  1896. 


AVir  können  auch  hier  leider  anf  weitere  Einzelheiten  nicht  ein- 
gehen;  es  wäre  noch  viel  zu  berichten  von  dem  neuen  Logirhause 
für  ledige  Fabrikarbeiter,  dessen  Bewohner  eine  Art  Selbstverwaltung 
führen,  von  den  unserer  ^Meinung  nach  etwas  über  das  Ziel  hinaus- 
schielsenden  Consumanstaltseinrichtungen,  den  verschiedenen  Bildungs- 
anstalten, insbesondere  der  vortrefflich  eingerichteten  imd  bereits 
vielfach  vorbildlich  gewordenen  Haushaltungsschule  usw.  Wir  be- 
scheiden uns  hier  mit  dem  Hinweis  auf  das  Werk  selbst,  das  auch 
auf  diesem  Gebiete  dem  Leser  vielfach  Belelmmg  und  Anregung 
geben  wird.  Dr.  H.  Albrecht. 

Braunscliweigs  Baadeiikmiiler.  Serie  HI.  Architektur-  imd 
Landschaftsbilder  aus  dem  Herzogthum  Braimschweig,  herausgegeben 
vom  Verein  A'on  Freunden  der  Photographie.  6(i  Blatt  in  Lichtdruck, 
erläutert  a ou  Constantin  Uh  de.  Geh.  Hofrath  und  Professor  an  der 
Herzoglichen  technischen  Hochschule  in  Braimschweig.  Braunschweig 
189G.  Benno  Goeritz  u.  Wilhelm  Dauert  (Bock  u.  Co.).  Preis  13,/G 

Während  die  beiden  ersten,  früher  angezeigten*)  Abtheihmgen 
der  ,.Baudenkmäler  Braimschweigs“  nur  Ansichten  aus  der  Haupt- 
stadt selbst  imd  deren  näherer  Umgebung  enthielten,  besteht  die 
vorliegende  (kitte  Folge  in  einer  Sammlung  von  Architektur-  und 
Landschaftsbildern  aus  dem  Lande  Braimschiveig.  Wolfenbüttel 
mit  seinem  Schlosse,  seinem  alten  Fachwerk-Rathhause  imd  seiner 
kunstgeschichtlich  hochbedeutenden  Marienkirche,  die  alte  Universitäts- 
stadt Helmstedt  mit  ihren  interessanten  kkchlichen  Bauten  und  Paul 
Franckes  köstlichem  Juleum,  Königslutter  mit  seiner  elu'würdigen 
Pfeilerbasilika,  Kloster  Walkeuried,  Blankenburg,  Gandersheim, 
Schlofs  Bevern  und  eine  ganze  Anzahl  anderer,  theils  architektonisch, 
theils  mehr  landschaftlich  wertlivoller  Plätze  geben  den  reichen  In- 
halt der  dargebotenen  klappe  her.  Die  Allbildungen  sind  diesmal 
nicht  diu'cli  einen  zusammenfassenden,  nach  Gebäudegattimgen  ge- 
orcüieten  Text,  sondern  — dem  Stoffe  entsprechend  — durch  kiu'ze, 
auf  jedes  einzelne  Blatt  bezügliche  geschichtliche  Mittheihmgen  er- 
läutert. Die  Lichtbildaufhahmen  stehen  auf  der  alten  Höhe.  Sie 
rühren  wieder  zum  gTöfsten  Theile  von  J.  Schombardt  her.  Doch 
auch  die  Herren  W.  Sagebiel,  Ad.  Ebeling  (Leiferde)  und  W.  Berge 
haben  sich  eifrig  betheiligt;  daneben  eine  ganze  Anzahl  anderer 
Kimstfr’eimde.  Die  Lichtdrucke  sind  nicht  mehr,  wie  trüher,  sämt- 
lich in  der  rühmlichst  bekannten  Anstalt  von  Römmler  u.  Jonas  in 
Dresden,  sondern  zum  gröfsten  Theil  bei  W.  Biede  in  Nürnberg  und 
bei  Paul  Schahl  in  Berlin  gecfruckt.  Verdienen  die  Leistimgen  dieser 
beiden  Finnen  auch  volle  Anerkennung,  so  will  es  ims  scheinen, 
als  seien  sie  doch  nicht  von  so  gleichmäfsiger  Güte  wie  das  früher 
Dargeliotene : auch  hat  sich  durch  die  Betheiligimg  der  beiden  neuen 
Anstalten  Ungleichmälsigkeit  im  Papier  eingeschlichen.  Doch  das 
sind  geringe  Mängel:  die  Gesamtleistimg  bleibt  nach  wie  vor  eine 
überaus  erfreuliche,  und  das  früher  über  das  Unternehmen  Gesagte 
kann  auch  angesichts  der  vorliegenden  neuen  Darbietung  im  vollen 
Umfange  aufrecht  erhalten  werden.  — d. 

Haiidbach  der  praktischen  Gewerhehygieue  mit  besonderer  Berück- 
sichtigimg  der  Unfallverhütung.  Unter  Alitwirkimg  von  E.  Clausfen, 
G.  Evert,  Prof.  K.  Hartmann,  E.  Krumbhorn,  W.  Oppermann, 
R.  Platz,  Dr.  Th.  Sommerfeld,  C.  Specht,  Dr.  M.  Sprenger  un(l 
Dr.  A.  Villaret  herausgegeben  von  Dr.  H.  Albrecht.  Berlin  1896. 
Robert  Oppenheim  (Gustav  Schmidt).  XII  und  1053  S.  in  8*^  mit  756 
Abbildungen.  Preis  geh.  27  , //,  in  Lederliand  30  J/. 

Die  erste  Lieferung  des  nunmehr  vollständig  erschienenen  Werkes, 
in  welcher  eine  gemeinverständliche  und  erschöpfende  Darlegung 
der  gesimdlieitsschädigenden  Eintlüsse  beim  Gewerbebetriebe,  eine 
Abhandhmg  über  das  AVesen  imd  die  Bedeutung  des  Betriebsunfalles, 
sowie  ein  Theil  des  Abschnitts  ülier  den  Bau  und  die  baulichen 
Einrichtimgen  von  Fabriken  und  Mrerkstätten  enthalten  waren,  ist 
bereits  auf  S.  372,  Jahrg.  1894  des  Centrallilattes  der  Bauverwaltung 
besprochen  worden.  In  den  weiteren  Abschnitten  des  Handbuchs 
sind  Heizimg  und  Lüftung,  sowie  Kühlung  der  Arbeitsräume,  Ver- 
hütung der  Einathmung  von  Staub,  Staubexplosionen,  die  zur  Fabrik 
gehörigen  Nebenanlagen  (Aliorte,  Umkleideräume,  Wasch-  luid  Bade- 
ehiriclitimgen  u.  a.),  ferner  die  persönliche  Ausrüstung  des  Arlieiters 
(Ai-beitsldeider,  Schutzbrillen,  Schutzmasken,  Respiratoren)  möglichst 
eingehend  behandelt.  Bei  Erörterung  der  Frage,  wie  die  durch  den 
Maschinenbetrieb  bedingten  Unfälle  sich  vei'hüten  lassen,  sind  Kessel 
und  IMotoren,  AVellenleitungsaulagen  und  deren  Theile,  sowie  die 
Anlagen  zum  Heben  von  Lasten  Gegenstand  besonderer  Auseinander- 
setzungen. Die  A^erhütung  der  gesundheitlichen  Schädlichkeiten  des 
Gewerbebetrielies  in  engerem  Sinne  wird  in  sechs  Alischnitten  aus- 
führlich besprochen;  dieselben  behandeln  die  metallurgische  Industrie, 
die  Industrie  der  Steine  und  Erden,  die  Glas-  und  keramische,  die 
chemische  Industrie,  die  forstwirthschaftlichen  Nelienerzeugnisse, 
Heiz-  und  Leuchtstoffe,  Oele,  Fette  und  Firnisse,  Harze,  die  Holz- 
bearbeitung, die  Leder-  und  Papierindusti'ie,  die  polygraphischen 
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Gew'erbe,  die  Textilindustrie,  die  auf  die  Bekleidung  und  Reinigung 
sich  beziehenden  Betriebe  und  die  Industrie  der  Nahrungs-  und  Ge- 
nulsmittel.  Auf  Einzelheiten  des  Inhalts  an  dieser  Stelle  einzugehen 
verbietet  leider  die  Knappheit  des  zu  Gebote  stehenden  Raumes,  In 
einem  Anhänge  werden  die  Bestimmungen  der  deutschen  Gesetz- 
gebung, und  zwar  fast  ausschlierslich  nur  die  für  das  gesamte 
Reich  gültigen  Vorschriften  zum  Schutze  von  Leben,  Gesundheit  und 
Sittlichkeit  der  gewerblichen  Arbeiter  angeführt.  Das  mit  guten 
Origiualabbildimgen  reich  ausgestattete  Handbuch  wird  seinen  Zweck, 
den  mit  gewerbehygienischen  Fragen  sich  beschäftigenden  Kreisen, 
insbesondere  auch  den  nichtärztlichen,  ein  zuverlässiger  Rathgeber 
zu  sein,  trefflich  erfüllen.  Wutzdorff. 

Neue  Patente. 

Selbstthätige  Sicherung  von  Rollläden  gegen  Abstürzen. 
D.  R.-P.  Nr.  88  260.  Ludwig  Dihm  in  Friedenau -Berlin.  — Bei  der 
jetzt  allgemein  üblichen  Construction  der  Rollläden  für  Thüren  imd 
Fenster  besteht  die  fortwährende  Gefahr  des  Herunterfallens  dieser 
Läden,  sobald  der  Giul  reifst  oder  die  Klemmvoirichtung,  die  den  Gurt 
festhalten  soll,  infolge  von  Abnutzung  oder  unachtsamer  Bedienimg 
oder  durch  einen  sonstigen  Zufall  versagt.  Um  dieser  Gefahr  in  wirk- 
samer Weise  abzuhelfen,  wurde  die  vorliegende  Vorrichtimg  construirt. 
Der  Kasten  K wird  in  das  Futter  der  Thür  oder  des  Fensters  ein- 
gelassen, der  Winkel  W in  das  Rahmenholz  des  beweglichen  Flügels 
und  das  Schliefsblech  S in  die  äufsere  AVandung  der  Nuth  für  den 
Laden.  Auf  dem  Boden  des  Kastens  K ist  durch  den  Zahlten  Z und 
um  diesen  drehbar  das  Excenter  E mit  seiner  einen  Ecke  befestigt; 
an  den  beiden  anderen  Ecken  des 


steht  eine  Feder  , die  mit  ilirem  freien  Ende  gegen  die  den  Stift  a 
mit  dem  Excenter  verliindende  Schraube  di'ückt.  Schliefst  man  den 
Thür-  oder  Fensterflügel,  so  drüclct  der  an  dem  Flügel  befestigte 
Wmkel  W den  Stift  a in  den  Kasten  zurück.  Infolge  dessen  geht  die 
Zunge  b so  weit  in  den  Kasten  ziu’ück,  dafs  die  Nuth  für  den  Roll- 
laden frei  ist.  Der  Laden  kann  also  bei  geschlossenem  Flügel  — und 
in  diesem  Zustande  ist  eine  Gefahr  fifr-  Alenschen  ausgeschlossen  — 
nach  Belieben  bewegt  werden.  AA'ird  hingegen  der  Flügel  geöffnet, 
so  drückt  die  Feder  f den  Stift  a heraus , das  Excenter  überträgt  die 
Bewegimg  auf  die  Zunge  6,  und  diese  schiebt  sich  nun  über  die  ganze 
Breite  der  Nuth  für  den  Rollladen  und  greift  noch  eine  kui'ze 
Strecke  durch  das  Schliefsblech  S hindurch  in  die  gegenüberliegende 
AVandung  der  Nuth.  Es  ist  nimmehr  für  den  ziun  Fenster  Hinaus- 
sehenden oder  die  Thür  Durchschreitenden  jede  Gefahr  ausgeschlossen, 
weil  der  Laden  nur  bis  auf  die  Zunge  b fallen  kann.  Selbstver- 
ständliche A^oraussetzimg  ist,  dafs  die  VoiTichtung  möglichst  hoch 
angebracht  wird.  Die  alleinige  Ausführung  des  Patentes  ist  der  Firma 
Golde  u.  Raebel  in  Charlottenburg,  Fasanenstrafse  22a,  übertragem 
Der  Preis  für  das  Stück  beträgt  4 Marie  ausschliefslich  Anbrmgen. 
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Der  Kolileiihof  von  L.  Posselil  ii.  Co.  in  Altona. 


Im  Maid.J.  wurde  in  Altona  ti.  d.  Elbe  von  der  Finna  L.  Eossehl 
u.  Co.  eine  Anlage  dem  lletriebe  übergeben,  welche  bestimmt  ist,  die 
Einfuhr  englischer  Kohle  zu  erleichtern.  Ist  dies  auch  für  das 
deutsche  Kohlengewerbe  wenig  erfreulich,  so  verdienen  die  Anlage 
und  ihre  technischen  Einzelheiten  doch  die  Beachtung  iler  Fach- 
kreise, denn  es  sind  hier  die  bereits  lieim  Loschen  und  Lagern  von 
(ietreide  u.  dgl.  mit  Erfolg  angewandten  Vorrichtungen  auch  für 
böschen  und  Laden  von  Kohlen  — liei  entsprechender  Umge.staltung 
— lienutzt,  und  das  Beispiel  regt  vielleicht  zu  weiterer  ’\'ervoll- 
kommnuug  derartiger  Anlagen  an. 

Bi.sher  wurden  im  Hamburger  Hafen  die  etwa  1000 — I.IOO  Tonnen 
Kohlen  tragenden  englischen  Dampfer  durch  IMenschenkraft  unter 
Zuhülfenahme  der  auf  Deck  der  Dami^fer  stehenden  Dampfwinden 
entladen.  Die  Kohle  wurde  gleichzeitig  aus  allen  Luken  der  frei  im 
Strome  an  Pfahlbündeln  vertäut  liegenden  Dampfer  in  Körben  ge- 
hoben, in  Tonnen  gemessen  und  in  rings  den  Dampfer  umlagernde 
Prähme  (Schuten)  geschüttet.  Da  in  Hamburg  die  hauptsächlichsten 
Wrbraucher  von  Maschinenkohlen  fast  ausschliefslich  an  den  Ufern 
der  zahlreichen,  die  Stadt  durchziehenden  Wasserarme  liegen,  also 
von  Schuten  eiTeicht  werden  können,  so  ist  die  geschilderte  Art  des 


Kohlenlöschens  noch  immer  die  zweckentsprechendste  gewesen  und 
wird  es  für  jene  Verbraucher  auch  wohl  bleiben.  Ein  jeder  kann  in 
eigenen  oder  gemietheten  Fahrzeugen  sich  nach  Belieben  seinen 
Bedarf  sofort  vom  Dampfer  holen  lassen.  Die  Fürderkosten  fallen 
kaum  ins  Gewicht. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  für  die  zum  llauslirand  ver- 
wandten Nufskohlen.  Diese  mulsten  bisher  aus  den  Danpffern  in 
Schuten,  aus  den  Schuten  nach  den  Lagerplätzen,  von  den  I.ager- 
])lätzen  aut  Stralsentuhrwerke  geschafft,  also  dreimal  umgeladen 
werden.  Dies  zu  vermeiilen,  die  Kohlen  vielmehr  nur  durch 
.Maschinenvorkehrungen  aus  dem  Dampfer  unmittelbar  in  die 
Stralsenfulirwerke  zu  schaffen,  dabei  aber  gleichzeitig  gTol'se  Mengefi 
zu  günstiger  Zeit  auf  verhältnifsmäfsig  kleiner  Grundtläche  lagern, 
später  aber  wieder  rasch  abgeben  zu  können,  ist  der  Zweck  der  ge- 
schaffenen Anlage  (Abb.  1 u.  2).  Sie  eignet  sich  also  nur  für  Nul's- 
kohlen  und  Gnxs  oder  für  Kohlensorten,  deren  Korn  eine  Behandlung 
idmlich  der  des  Getreides  zuläfst.  Eine  an  einem  gTol'sen  Ausleger 
befestigte  Baggerkette  (Becherwerk)  von  stärkeren  Abmessungen, 
wie  .sie  für  Getreide  schon  vielfach  im  Gebrauch  sind,  wird  in  den 
Kaum  der  Dampfer  hinabgelassen  und  befördert  die  Kohlen  auf  ein 
breites  Band  ohne  Ende,  welches  sie  nach  dem  Lande  auf  eine 


Wage  bringt.  Ein  anderer  Bagger  hebt  die  Kohlen  alsdann  jn 
hoch.  Hier  werden  sie,  wieder  auf  Bändeim,  nach  den  oberen 
Oeff'nungen  von  fünfzehn,  je  etwa  lO(K)  cbm  fassenden,  siloartigeu 
Schächten  gebracht,  gelangen  von  den  Bändern  in  verstellbare 
Trichter  und  rutschen  auf  schiefen  Ebenen  in  die  Schächte  hinab. 
Die  Baggerbecher  schütten  <lie  Kohlen  mittels  Trichter  in  öO  cm 
breiten  Streifen  auf  die  mit  einer  Geschwindigkeit  von  2 m in  der 
Secunde  laufenden,  .18  cm  breiten  Bänder.  Da,  wo  die  Kohlen  die 
Bänder  verlassen  sollen,  werden  diese  durch  verstellbare,  M'alzen 
plötzlich  abgelenkt  und  die  abfliegenden  Kohlen  durch  dicht  an  die 
Bänder  reichende  Trichter  aufgefangen.  Die  ganze  Beförderung  geht 
ohne  wesentliche  Staubentwicklung  und  ohne  merkbare  ZeiTeibung 
der  Kohlen  vor  sich.  Zur  Sicherheit  wird  der  .sich  bildende  Staub 
bei  der  Entwicklung  sofort  durch  Luftsauger  abgeführt  und  in  Säcken 
gesammelt. 

Auf  die  beschriebene  Art  und  Weise  köimen  stündlich  etwa 
(JOOOUkg  Kohlen  aus  den  Schiffen  in  die  Schächte  gehoben  werden. 
Die  21  und  15  ju  hohen  Schächte  bestehen  aus  einem  Gerijpje  von 
W'alzeisen,  zwischen  dem  'J'afeln  aus  Stampffieton  herge.stellt  sind. 
Die  Weite  der  Schächte  Ixeträgt  von  IMitte  zu  Glitte  Wand  gemessen 
G,68  bei  8,4  m bezw.  8,8  bei  8,4  m (bei  etwa  30  cm  mittlerer  Wand- 
stärke). Der  Boden  von  neun  Schächten  liegt  5 ni  über  Stral'senhöhe  ; 
die  ganze  Last  des  Gebäudes  und  iler  Kohlen  wird  von  49  um- 


Boden  der  Schächte,  ilie  mit  verstellbaren  Kip]unuldenverschlüsseu 
ausgerüstet  sind,  mit  Kohlen  beladen.  Hierbei  können  diese  über 
untergestellte  Siebe  laufen  und  von  etwa  noch  v'orhandenem  Gru.s 
liefreit  werden. 

Sechs  Schächte  sind,  um  möglichst  viele  Kohlen  lageni  zu  können, 
bis  zur  Strafsenhühe  hinabgeführt.  Diese  werden  in  erster  Linie 
als  \T)rrathsräume  benutzt.  Bei  Bedarf  werden  die  Kohlen  von 
hier  mittels  Bagger  und  Bänder  nach  besonderen  Sieberäumen  ge- 
schafft, welche  an  der  Südseite  der  fünfzehn  anderen  Schächte  an- 
geordnet  sind.  A''on  hier  können  sie  auf  Ladebühnen  bezw.  Stiufsen- 
fuhrwerke  gelangen.  Für  den  Grus  aus  der  Sielierü  ist  ein  besonderer 
Keller  angelegt.  Zur  Bedienung  der  Fördermaschiuexi  für  <lie  Kohlen 
vom  Dampfer  bis  zu  dem  Strafsenfiüirwerke  genügen  zwei  Mann. 
Der  Betrieb  der  .Maschinenanlagen  geschieht  durch  elektrische  Kraft, 
die  in  einem  eigenen  Maschinenhaus  durch  zwei  Dampfmaschinen 
von  je  50  Pferdekräften  mit  unmittelbar  gekuppelten  liynamos  er- 
zeugt wird. 

Hie  ganze  Anlage  ist  durchaus  massiv  und  gediegen  ausgeführt 
und  in  ihrer  äufseren  ^Vus.stattung  ein  Schmuck  des  Hafens.  Die 
Entwürfe  wurden  Ixearlieitet  von  dem  Arclutekten  Albt.  Winkler 
und  Ingenieur  K.  Kohfahl.  Die  Maschineiieinrichtung  zur  Be- 
förderung der  Kohlen  ist  von  der  Firma  G.  Luther  in  Braunscliweig 
geliefert:  worden.  M.  jMusset, 

Altona.  Hegierungs  - Baumeister. 


In  neuerer  Zeit  hat  die  Eisengieiserei-Actien-Gesellschaft,  vormals 
Keyling  u.  Thomas,  einen  Zimmerofen  in  den  V'erkehr  geliracht, 
welcher  die  den  bekannten  Systemen  von  Dauerbrandöfen  anhaftenden 


Der  Cade - Pateiit-Kamiiiofeii. 

Mängel  glücklich  venneidet.  Die  Hauptabweichung  besteht  darin, 
dals  die  Richtung  der  Feuerluft  nicht  senkrecht  sondern  wage- 
i recht  ist  (vgl.  um.steheude  Abbihlung).  Dieselbe  mul's  von  vorn 
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<l\irch  den  stehenden  Rost  eintreten  Tind  verliifst  den  Krennraiun  au 
einer  tieferen  Stelle  der  entgegengesetzten  Seite.  Der  wagerechte 
tloden  ist  nicht  durchbrochen  und  wird  zum  Beseitigen  der  Asche 
nm  eine  liegende  Achse  gekippt.  Infolge  des  wagerechten  Plin- 
strömens  der  Verbrennungshrft  ist  das  Zurücktreten  von  Gasen  in 
das  Zimmer  ausgeschlossen.  Die  vordere  Oefl'nuug  kann  de.shalb 
ungeschützt  bleiben  und  so  die  strahlende  Wärme  des  Brennstoffes 
dem  Raume  voll  zu  gute  kommen.  Trotz  des  kurzen  ^^'eges  der 
Rauchgase  bis  zum  Rauchrohr  ist  die  Wärmeabgabe  eine  beträcht- 
liche, weil  die  Gase  um  die  starken  Chamottestäbe  der  Rückseite 
henxmstreichen  müssen.  Nach  Messungen,  die  mau  in  Paris  vor- 
genommeu  hat,  wurden  mehr  als  80  v.  H.  der  erzeugten  M'ärme  an 
den  Raum  abgegeben.  Die  M'ärmeregehmg  erfolgt  durch  Abstechen 
und  Abkippen  der  Asche  von  dem  Aschboden  in  den  Aschkasten  und 
durch  Oeffhen  bezw.  Schliefsen  eines  Schiebers  im  Abzugr-ohr,  welcher 
den  unmittelbaren  Zutritt  einer  grölseren 
oder  geringeren  Menge  Zimmerluft  in  das 
.-\bzugrohr  gestattet  und  dadurch  den 
Zug  im  Ofen  verstärkt  oder  vermindert. 

Die  letztbezeichnete  Regelung  reicht  für 
gewöhnlich  aus,  xind  durch  ihre  Anwen- 
dimg  ist  flie  wirthschaftliche  Bedingung 
erfüllt,  dals  die  stärkere  Lüftimg  mit 
der  geringeren  Mbärmeabgabe  zusammen- 
fällt. Durch  die  richtige  M'ahl  der  Ab- 
messungen ist  eiTeicht,  dafs  sowohl  die 
Ausnutzung  des  Brennstoffs  wie  die 
Regehmgsfähigkeit  fast  vollkommen  ist. 

Allerdings  darf  nur  Authracit  von  10 
bis  22  mm  KorngTülse  verwandt  werden. 

Indessen  ist  die  Verbrennung  eine  so 
sparsame,  dals  trotz  des  höheren  Preises 
des  Brenn.stoffes  die  Heizung  billiger 
wird  als  bei  anderen  Oefen  mit  wohl- 
feileren Brennstoffen.  Es  werden  ver- 
braucht dxirchschnittlich  in  24  Stunden 
für  je  ICK)  cbm  beheizten  Raum  etwa  .')  kg  Authracit  oder  12  bis 
14  Pfeimig. 

In  Grofsstädten  findet  mau  häufig  Kachelöfen  reicherer  Aus- 
bildimg,  besonders  sog.  fünfeckige  und  Kaminöfen,  welche  infolge 
ihrer  der  Natur  des  Kachelofens  zuwiderlaxifeudeu  h'orm  auch  bei 


gut  ziehendem  Schornstein  mangelhaften  Zug  aufweisen.  Aus  diesem 
Grunde  hat  sich  der  Cade-Ofen  zunächst  als  Vorsixanuofen  so 
ungewöhnlich  schnell  eingeführt.  Durch  die  ^'erbindung  beider 
Oefen  wird  eiTcicht,  dals  auch  der  Kachelofen  erwärmt  wird  und  so 
als  Wärmespeicher  dient.  Die  Verbilligung  der  Heizung  liegt  hier 
auf  der  Hand.  Mle  schon  oben  erwähnt,  wird  hauptsächlich  die 
^strahlende  M'ärme  ausgenutzt,  die  sich,  da  die  Heizöffnung  nur  etwa 
2.x  cm  über  dem  Fufsboden  liegt,  naturgemäl's  diesem  mittheilt. 
Hierin  umfs  eine  in  gesundheitlicher  Beziehung  ganz  hervor- 
ragende Eigenschaft,  des  Ofens  erblickt  werden. 

Der  Preis  des  gediegen  und  wohlgefällig  ausgestatteten  Ofens 
steht  nicht  unbedeutend  unter  dem  ähnlicher  Con.structionen ; der 
Ofen  hat  sich,  wie  in  mehreren  Fällen  festgestellt  ist,  durch  Ersparnifs 
an  Heizstoff  in  zwei  bis  drei  Jahren  bezahlt  gemacht. 

Die  Anwendung  des  Ofens  als  selbständiger  Heizkörper  kann 
eine  allgemeine  genannt  und  durchaus  empfohlen  werden.  Er  hat 
u.  a.  A^erwendung  gefunden  im  Alinisterium  des  Innern,  in  der  nissi- 
schen  Botschaft.,  im  Lazarns-Krankenhause,  im  Panlineum  in  Berlin, 
im  Gynmasium  in  Regensburg,  und  von  sonstigen  bekannten  Oert- 
lichkeiten  in  Aschingers  zahlreichen  Bierhallen  und  in  der  AVirth- 
schaft  „zum  Franciscaner"  in  Berlin.  Von  den  Zimmeröfen  sind  in 
vier  Jahren  für  Deutschland  l.AOOO  Stück  in  Gebrauch  gesetzt. 

Auf  A^eranlassung  der  eingangs  genannten  Finna  ist  der  Cade- 
Ofen  in  dem  chemischen  Laboratorium  der  Herren  Dr.  Fernandez- 
Ivnig  und  Dr.  Hampe  in  Berlin  einer  eingehenden  Prüfung  untei'- 
zogen  worden.  Die  Gasanalyse  ergab  in  allen  Fällen  die  gänzliche 
Abwesenheit  von  Kohlenoxyd,  AA'asserstoff  und  Kohlenwasserstoff; 
j Rauch-  und  Rufsbildung  konnten  nie  beobachtet  w^erden.  Ein  Er- 
glühen der  Stahlwände  fand  niemals  statt.  Sind  nun  die  Entwicklung 
von  Kohlenoxyd  und  die  Bildung  explosibler  Gase  ausgeschlossen, 
so  kann  auch  die  A'ei’biudung  mit  einem  Kachelofen  keine  gesund- 
heitliche Belästigimg  oder  gar  Explosionsgefahr  hervoiTufen.  Diese 
Gründe  be.stimmten  das  Königliche  Polizei -Präsidium  in  Berlin,  von 
der  durch  die  Bau -Polizei-Ordnung  vom  15.  Januar  1887  gegebenen 
A'orschrift,  dafs  die  Rauchgase  eiserner  Oefen  nicht  durch  die  Züge 
von  Kachelöfen  geleitet  werden  dürfen,  durch  allgemeine  A-erfügung 
vom  !).  Januar  d.  J.  für  diejenigen  Cade-Oefen,  welche  von  der  Eisen- 
giefserei-Actien-Gesellschaft,  vormals  Keyling  u.  Thomas,  hergestellt 
sind,  eine  Ausnahme  zu  machen,  eine  Vergünstigung,  die  bisher 
keinem  der  gebräuchlichen  Systeme  eiserner  Oefen  zu  Theil  ge- 
worden ist.  R.  Labes,  Reg.-Baumeister. 


Bereclmimg  des  Seiten-  und 

Eine  mit  Schüttmasse  vom  specifischeu  Gewichte  Y und  dem 
natürlichen  Böschungs-  oder  Schüttwinkel  Q gefüllte  Silozelle  habe 
nach  der  Tiefe  x (Abb.  1)  imveränderlichen  Querschnitt  E”  mit  gleich- 
falls unveränderlichem  Umfang  U.  Daselbst  sei  JVj  der  lothrecht  ge- 


't  ■' 

A 


Abb.  I. 


F.(I  or.y 

Abb.  3. 


richtete,  N-2  der  entsprechende  seitliche,  also  wagerecht  gerichtete 
Normaldmck  auf  die  Flächeneinheit,  beide  veränderlich  mit  a:,  da- 
gegen ohne  erheblichen  Fehler  für  alle  Pimkte  innerhalb  desselben 
Querschnitts  oder  doch  in  einer  unter  dem  Raudwinkel  gegen  die 
AA'agerechte  ansteigenden  Kuppeltläche  (Abb.  2)  als  sich  gleich 
bleibend  anzuseheu  gestattet.  Dann  ist  das  Gewicht  der  zwischen 
den  Querschnitten  Ixei  x (Abb.  3)  und  x-\-  d x betindlichen  Schütt- 
masse 

= F . d X . y. 

Die  am  Umfang  derselben  nach  oben  wirkende  Reibungskraft 

= iVa  tg  JJ  dx, 

der  lothrecht  gerichtete  Druck  auf  die  Obeidläche  derselben 

= N,  F 

und  gegen  die  Untei-fläche  derselben 

= (N,  + dN,)F. 


Bodendrucks  in  Silozellen. 

AA'egen  der  Gleichgewichtsbedingung  ^ A''ert.  = 0 besteht  dann 
die  Gleichung: 

N, . F — (Ni  i-  d N,)  F F . d X . y — N-2tg  Q, . Udx  = 0 

oder  ; 


4) 


2) 


daher  geht  Gleichung  1 über  in 


d Ni  = dx 


d Ni  ^ dx^y  — N2  tg 

Nun  ist  nach  bekannten  Gesetzen 

N2  = N,  tg2  (^45  - 


y - N,  tg2  45 


ü 


Schreibt  mau  zur  Abkürzung  den  coustanten  Factor 

ü 


(45  - I ) 


tgoi 


mit  dem  Buchstaben  m,  so  wird 

d Ni  = d X (y  ~ m N^) 

oder 

^ Tvr  — ^ 

y — m JSi 

woraus  durch  Integration 

ln  (y  — m N{)  = — m x C-, 
für  a:  = 0 ist  = 0;  also  C = ln  y,  imd  es  wird 
- m Fl 


ln 


y 


oder 


^ \ 


y — 7)1  Ni 


= — m X 

1 


t>m  X > 


woraus 


Ni  = 


m 


1 

1 

gm  X 


und  nach  Gleichung  2 wird 
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4)  -^2  - 4 - 2')- 

Aus  diesen  Werthen  für  Ni  und  gelit  liervor,  dals  sowohl 
der  lothveclite  Druck  (also  auch  der  Druck  aul‘  den  Boden  der  Silo- 
zelle) als  auch  der  seitliche  Druck  auf  die  Wandung  mit  der  Tiefe 

wächst,  da  der  Bruch  - - ~ mit  wachsendem  x ahnimmt. 

’ £7n  X 

Für  X = 0 wird  — 0 und  No  = 0. 


Führt  man  für  den  Buchstaben  m den  Weith  ein,  so  wird 


U tg  Q, 

Man  findet  leicht, 


1 — 


As?,  tg 


' ^45 


(i\Ux 
Y)  F 


)■ 


dafs  sowohl  der  lothrechte  wie  der  seitliche 


Druck  mit  dem  Verhältuifs  jj  zunehmen;  je  gröfser  also  der  Quer- 
schnitt im  Verhältnifs  zum  Umfang  ist,  um  so  gröfser  werden  die 
Drucke;  bei  der  kreisförmigen  Silozelle  also  am  gTÖfsten,  bei  der 
sechseckigen  gi'öl'ser  als  bei  der  quadratischen  usw. 

Sowohl  N werden  Null  für  a:  = 0 und  en'eichen  ihre 

gi-öl’sten  M'^erthe,  wenn 

— — = 0 oder  für  x = oo-, 

X 

sind  also  die  überhaupt  zu  eiTeichenden  gröfsten 


in  diesem  Falle 
Werthe 


= to- 


^ ?)■ 


Nimax  ^ und  N^max  ^ 

Dies  Ergebnils  stimmt  mit  den  von  Delanger,  Hagen,  Engefser, 
Forchheimer  u.  a.  angestellten  Versuchen  überein,  wonach  der  Druck 
auf  den  Boden  eines  Gefäfses  sich  mit  wachsen- 
der Höhe  der  Füllmasse  einem  Grenzwerth 
näheii. 

Stellt  man  die  Werthe  für  N tind  N-2 
<lurch  die  wagerechten  Ordinaten  einer  Curve 
dar  (Abb.  4),  so  hat  letztere  einen 

Y 

die  Lothrechte  im  Ordinatenabstand  ^ 

m 

- tg"'^  ^45  — asjunpto tischen  Verlauf. 

Die  allgemeine  Formel 


gegen 

bezw. 


N,= 


tg2  (^45  — tg  y 


Al)h.  4. 


mufs  auch  für  Wasser  Gültigkeit  haben;  hierbei  wird  p = 0 also 
tg‘^  ^4.3  — y)=1.  Da  aber  auch  Pj  = (),  so  wird  hierfür  N zu 

nächst  = 

Die  erste  Ableitung  des  Zählei’s  nach  Qi  dividiif  durch  die  erste 
Ableitung  des  Nennei’s  nach  giebt 


u 

Y ^ jp  ® 


COS^  Ql 

F COS^  Ql 

Für  Pi  = 0 eingesetzt,  ergiebt  die  für  Wasserdruck  bekannten  W erthe 
Ni  = Y = r X, 

welche  darthun  mögen,  dafs  die  entwickelten  Formeln  allgemeine 
Gültigkeit  haben. 

In  einem  besondei'en  Falle  ist  die  Schüttung  Hafer  mit  dem 
Böschuugs-  oder  Schüttungswinkel 

Q = 20°; 

der  Reibimgswiukel  derselben  gegen  die  als  glatt  (wie  Glas)  anzu- 
nehmende Wandung  kann  nach  angestellten  Beobachtungen  zu 
16°  angenommen  werden;  die  Silozellen  seien  rechteckig  \md  zwar 
4,0  m lang  und  3,5  m breit,  dann  ist 

F - 4,0  . 3,5  = 14  qm  und 
U = (4,0  -f  3,5)  2 = 15  m. 

Y,  das  Gewicht  eines  Cubikmeters  Hafer,  betrügt  rund  500  kg. 


r 20 

(450 ^ j = rd.  0,50 


tg  16°  = 0,29. 

Hiernach  wird  der  für  den  Buchstaben  m einzuführende  Ausdruck 

,15  , 


und 


• tg  Ql  ■ 

u 

F 

= 0,50  . 

500 

(' 

1 

~ 0,15 

g0,l5  X 

500 

1 

“ 0,15 

g0,15  X 

(für  X = 00  wir<l  Nimax  = 3333  kg; qm 
und  1667  „ 

die  absoluten  Grenzwerthe,  die  nur  bei  unendlicher  Tiefe  erreicht 
werden). 

Für  die  gröfste  Tiefe  x = 16,0  tn  wird  der  Bodendruck 
JVi  = 3333  (1  — e-2.4) 
durch  Hyperbelfunctionen  ausgedrückt ; 

= (5of  2,4  — ©in  2,4 
= 5,5569  — 5,4662 
= 0,0907 

Ni  - 3333  (1  — 0,0907)  - 3023  kg/qm 

F2  = = 1512  kg/qm. 

Ebenso  ergeben  sieh  die  zahlenniäfsigen  Werthe  der  Drucke  für 
jede  andere  Tiefe. 

Eine  zweckmälsige  Bauweise  der  Zellenwände  ist  dem  \ ertasser 
patentamtlich  geschützt. 

Berlin,  im  Mai  1896.  M.  Koenen. 


Vermischtes. 


Stuhl-  und  Breitfufsschieneii.  Im  Frühjahr  1896  verunglückte 
ein  Eilzug  der  Great  Northeni-Eisenbahn  bei  .St.  Neots  in  Plngland 
infolge  eines  Schienenbruches.  Es  ist  nunmehr  vom  llandelsamt 
(Board  of  Trade)  ein  Ausschufs*  eingesetzt  worden,  dem  eine  Reihe 
der  angesehensten  Fachleute  angehört,  um  festzustellen,  ,.in  welchem 
Mafse  die  Stiddschienen  bei  längerem  Gebrauch  an  Tragfähigkeit  ein- 
büfsen,  imd  welche  Schritte  etwa  gethan  werden  können,  luu  die 
hieraus  entspringende  Gefahr  abzuwenden”.  Hieran  anknü[)fend, 
äufsert  sich  die  angesehene  americanische  Fachzeitschrift  „The 
Railroad  Gazette''  zu  dieser  Frage  in  einer  Weise,  die  auch  für  uns 
im  Hinblick  auf  neuere  Bestrebungen  zm-  Einführmig  des  Stuhl- 
schienen-Oberbaues  in  Deutschland  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 
Wir  geben  deshalb  nachstehend  die  Ausführungen  der  „Railroad 
Gazette“  in  möglichst  getreuer  Uebersetzung  wieder. 

Aus  Anlafs  des  in  Rede  stehenden  Unfalles  hat  auch  eine  be- 
merken.swerthe  Auseinandersetzung  über  die  Vor-  und  Nachtheile 
des  Stulilschienen-  und  des  Breitfufsschieneii -Oberbaues  in  den 
Spalten  des  „Engineer“  stattgefunden.  Diese  einflufsreiche  Zeitschrift, 
deren  Herausgeber  anscheinend  zu  dem  Glauben  neigt  , dafs  alles 
Englische  vollkommen  und  alles  Fremde  mehr  oder  weniger  verkehrt 


sei,  je  nachdem  es  sich  mehr  oder  weniger  von  den  englischen  Ge- 
wohnheiten entfernt,  erklärte  es  von  vornherein  für  eine  Unmöglich- 
keit, ein  Gleis  er.ster  Klasse  aus  breitfülsigen  Schienen  ohne  Stühle 
herzustellen.  Nachdem  die  Erörterungen  für  und  wider  einige 
Wochen  gedauert  und  einige  Zuschriften  darauf  hingewiesen  hatten, 
dafs  der  englische  Oberbau  seit  einem  Menschenalter  nicht  wesent- 
lich geändert  worilen  ist,  während  das  Gewicht  und  die  Schnelligkeit 
der  Züge  aurserordentlich  zugenommen  hat;  nachdem  ferner  von 
anderen  Seiten  hervorgehoben  worden  war,  dals  die  americanischen 
Bahnen  auf  Breitfufsschieneii  gröfsere  Ijasten  bei  höheren  Geschu  indig- 
keiten  mit  voller  Sicherheit  befördern,  und  weiter,  dafs  americanische 
Verwaltungen,  die  mit  Oberbau  englischer  Art  Versuche  angestellt 
hatten,  diesen  nach  reiflicher  Erwägung  als  miiiderwerthig  wieder 
aufgegeben  haben,  da  veröffentlichte  der  „Engineer“  einen  zweiten 
Aufsatz,  nach  welchem  sich  der  Herausgeber  nun  hinreichend  belehrt 
zu  haben  scheint,  um  eingestehen  zu  können,  dafs  keine  Anordnimg 
schlechthin  die  beste  ist,  uml  dafs,  obgleich  die  englische  Bauart 
vielleicht  die  beste  ist  für  England,  anderwärts  möglicherweise  gerade 
die  nichtenglische  Anordnung  den  A'orzug  verdienen  mag.  Wenn 
die  Auseinandersetzungen  in  den  Zeitschriften  und  die  Untersuchungen 
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des  llandelsamts- Ausschusses  die  en^lisclien  Fachleute  veranlassen 
würden,  die  Aufgaben  des  Eisenbahnwesens  etwas  weniger  vom 
Standpunkte  des  Inselbewohners  aus  zu  betrachten,  so  dürfte  sich 
das  für  die  Reisenden  wie  für  die  Actienbesitzer  recht  nützlich  er- 
weisen. 

Zur  Bestimmung  des  Umfanges  und  der  Fläche  des  Kreises 
mit  Hülfe  des  Lineals  und  Zirkels.  JJer  halbe  Umfang  des  Kreises 
ist  gleich  3 Halbmessern  -}-  der  Seite  des  in  diesem  Kreise  ein- 
geschriebenen Qua- 
drates mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  0,0000.'). 

^^lr  erhalten  somit  für 
< len  halben  Umfang 
(r  = Halbmesser): 

3r  + ViorJ/2 

= 3,1414-21368  r, 
in  Wirklickeit  ist 
Tir  = 3,141.Ö‘)-2G54  r, 
also  ist  der  oben 
angegebene  ^\'erth 
0,09994.')  des  wirk- 
lichen Wertbes.  Selb.st- 
verständlich  ist  es  für 
den  Techniker  oft  be- 
(piemer,  den  Kreis  mit 
‘ 10  r zu  beschreiben 
und  die  volle  Seite 
des  in  diesem  Kreise 
eingeschriebenen  Qua- 
• Lrates  zu  nehmen.  Um 
rj/rr,  d.  h.  die  Seite 
des  Quadrats,  dessen 
Fläche  = <ler  Fläche 
des  Kreises  ist,  zu  er- 
halten, ist  das  geo- 
metrische IMittel  aus 
3,141421368  r und  r zu  nehmen. 

0,999972  des  wii-klichen  Werthes. 

Karlsinhe,  im  Juli  1896. 


AB  = rV'2-,  BC=^!^^rV2-  BD  = dr: 
CD^?,r  + Viü>-V'2  = 3,141421368  r; 

CM  CK  = VCM.CD  = ^'^^3, 141421368 r 
= r]/n' 

Quadrat  CKRT,  dessen  Fläche  = tt  r^. 

Es  mufs  CB  = C^B^  sein,  denn  OB'^  = '/lo  0 B. 


Die  so  erhaltene  Quadratseite  ist 
li.  l’erson,  dipl.  Ingenieur. 


Bücherschall. 

Straubes  Mouumental-Plan  der  Reichshauptstadt  Berliu.  ln 

siebentärbiger  Ausführung  mit  bi  Abbildungen  öffentlicher  Gebäude 
und  Denkmäler.  (Verb.  1 : 17  777.)  Berlin  S\\'.  Geograph.  Institut 
und  Landkarten-Verlag  von  Jul.  Straid)e.  Preis  2 

Der  ohne  Rand  64  : 50  cm  grofse  Plan  giebt  durch  scharfe  Zeich- 
nung, gute  Farbenwahl,  deutliche  Schrift  und  richtige  Bemessung  der 
Strafsenbreiten  ein  klares  und  anschauliches  Bild  der  Reichshaupt- 
stadt in  ihrem  derzeitigen  Bestände.  Alles  Wissenswerthe  ist  zu 
linden.  Die  bebauten  Flächen,  die  AVeichbild-  und  Postbezirks- 
gi'enzen,  die  Gemeindebezirksgrenzen  der  Vororte,  die  A'erkehrslinien 
aller  Art,  auch  die  im  Bau  betindlichei?  und  geplanten,  sind  ein- 
getragen, die  öffentlichen  Gebäude  (hirch  schwarzen  Druck  hervor- 
gehoben. Leider  ist  die  Zeit  dieses  Bestandes,  d.  h.  das  Jahr  des 
Erscheinens  des  Planes  verschwiegen,  eine  üble  Sitte,  mit  der  doch 
endlich  gebrochen  werden  sollte.  Die  sprachlich  nicht  besonders 
glückliche  Bezeichnung  „Monumentalplan-'  soll  besagen,  dal's  der 
eigentliche  Plan  durch  einen  Rand  eingerahmt  ist,  in  dem  54  kleine 
Abbildungen  von  Bau-  und  bildnerischen  Denkmälern  usw.  unter- 
gebracht sind,  durch  die  dem  Fremden  wenigstens  eine  ungefähre 
Verstellung  dieser  Dinge  vermittelt  wird.  Auf  einigen  dem  Um- 
schläge eingehefteten  Textblättern  sind  Verzeichni.sse  der  Strafsen  und 
Plätze,  der  öffentlichen  Gebäude,  Gastliöfe,  Theater,  Vergnügung.s- 
locale  usw.  sowie  eine  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten 
Berliner  Sehenswürdigkeiten  gegeben. 

Die  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  Main.  Im  Aufträge  der 
städtischen  Behörden  aus  Anlafs  der  Vollendung  des  Erweitemngs- 
baues  lierausgcvgeben  von  Dr.  Friedrich  Clemens  Ebrard,  Stadt- 
bibliothekar. Frankfurt  a.  ^i.  1896.  Gebr.  Knauer.  Y und  179  S.  in  4" 
mit  19  Tafeln  und  -22 'rextaltbildungen.  Preis  20.//. 

Das  Buch  bringt  einen  umfangreichen  imd  werthvolleu  Beitrag 
zum  Studium  der  neuzeitlichen  Bibliothek  und  ist  eine  Festschrift 
im  besten  Sinne  des  Mh)rtes,  vornehm  in  der  Aus.stattung  iind  mit  be- 
deutendem Kostenaufwande  aus  städtischen  IMitteln  hergestellt.  Der 
Magistratsdeputii-te  zur  Stadtbibliothek,  Bürgermeister  Di-.  Heussen- 
stamm  hat  das  Vorwort,  Stadtbibliothekar  Dr.  Elirard  die  Geschichte 
und  das  Flintheilungs.system  der  Stadtbibliothek,  Stadtbauinspector 
Dr.  W'olff  die  Baugeschichte,  Stadtarchivar  Dr.  Jung  das  Märken  des 
trefflichen  Ludwig  von  Marburg  zum  Paradies,  des  Stifters  und  eigent- 


lichen Begi'ünders  der  Frankfurter  wissenschaftlichen  Büchersammlung, 
Bibliothekar  Dr.  v.  Nathusius-Neinstedt  die  beiden  ältesten  Ka- 
taloge, Director  Dr.  M’eizsäcker  die  mittelalterlichen  Elfenbeinbild- 
werke bearbeitet.  Die  beiden  ersten  Abschnitte,  Geschichte  uml  Bau- 
geschichte, sind  die  umfangi-eichsten  und  nehmen  mehr  als  die  Hälfte 
des  M'erkes  ein.  Jene  geht  bis  auf  die  Gründung  der  Stadtliibliothek 
zurück,  d.  h.  bis  auf  die  im  Jahre  1668  erfolgte  Vereinigung  der  Raths- 
bibliothek  und  der  Barfüfserbibliothek,  die  bis  dahin  mehrere  Jahr- 
hunderte lang  nebeneinander  bestanden  hatten.  Die  mit  zahlreichen 
Abbildungen  versehene  Baugeschichte  behandelt  das  ältere,  18-20 — 25 
als  ein  Denkmal  der  wiedergewonnenen  Freiheit  durch  Hefs  errichtete 
Bibliothekgebäude  und  die  unter  Zugrundelegung  des  preisgekrönten 
Müllerschen  Entw'uifs  mit  einem  Kostenaufwande  von  427  (KX)  Mark 
in  den  Jahren  1891—94  durch  M'olff  zur  Ausführung  gebrachten 
Um-  und  Erw'eiterungsbauten,  die  — von  Lesesaal  und  Verw-altungs- 
räumeu  abgesehen  — Platz  für  .500  0(K)  Bände  bieten.  Auch  über 
Beyerbachs  IVIagazinbibliothek  aus  dem  Jahre  1817  und  über  das 
neue  Büchergerüst,  .System  Ebrard  u.  äVolff,*)  das  inzwischen  in 
fünf  grofseu  Bibliotheken  (Frankfurt,  Giefsen,  Augsburg,  Jena,  Aachen) 
Anwendung  gefunden  hat,  werden  eingehende  Mittheihmgen  gemacht. 

— n — 


Neue  Patente. 

Stromzufüliruiig  für  elektrische  Eisenbalmeii.  D.  R.-P.  Nr.  86  120. 
Gustav  V'ermeire  in  Brüssel.  — Die  .Stromzuführung  arbeitet  mit 
Theilleitern  H,  aiif  denen  die  Contactrollen  K des  M'agens  laufen. 
Die  Druckrollen  jV bewirken  das  Niederdrücken  von  Schienenstücken  S. 
Mit  diesen  .steht  ein  Kolben  P aus  Isolirstoff  in  V^erbindimg,  welcher 
in  ein  mit  Quecksill)er  gefülltes  (iefäfs  V taucht.  An  diesem  Gefäfs 
sitzen  über  einander  zwei  von  einander  isoliite  Leiterstücke  C.  Märd 
nun  der  Kolben  P in  das  Quecksilber  hineingesenkt,  so  steigt  letzteres 


im  Gefäfs  und  verbindet  die  l)eiden  Jjeiter  C elektrisch  leitend  mit 
einander.  Dies  hat  zur  Folge,  dafs  vom  Hauptleiter  L aus  der  Strom 
nach  der  unteren  Kappe  C,  von  hier  durch  das  Quecksilber  nach  der 
oberen  Kappe  C und  von  da  weiter  durch  Leiter  h nach  dem  Theil- 
leiter  H Anschlufs  erhält,  sodafs  er  von  der  Contactrolle  K abgenommen 
und  dem  M’agenmotor  zugeführt  werden  kann.  Die  Schienenstücke  .S 
stehen  unter  der  Märkung  von  starken  Federn  F,  welche  dieselben 
nach  oben  drücken,  und  schliefsen  im  Ruhezustände  die  Rinne  U 
oben  gtatt  ab,  um  Unterbrechungen  im  Balmköri)er  zu  vermeiden. 

Kegeluiigsvorrichtuiig  für  elektrischen  Bahnbetrieb  mit  Hinter- 
einanderscbaltung.  D.  R.-P.  Nr.  85  060.  Union  Eelektricitätsgesell- 
schaft  in  Berlin.  — äVenn  im  elektrischen  Bahnbetrieb  mehrere  Haupt- 
strommotoren  hintereinander  geschaltet  sind  und  die  Räder  zu  gleiten 
beginnen,  so  i.st  es  schwierig,  die  erfoi-derliche  Zugkraft  zu  erhalten. 

Denn  erstens  nimmt  der 
Reibungscoefticient  mit  zu- 
nehmender Geschwindigkeit 
sehr  rasch  ab  und  zw-eitens 
erhalten  dadurch,  dafs  ein 
Motor  durchgeht,  die  ande- 
ren Motoren  weniger  Strom. 
Um  diesem  Uebelstande  entgegenzuarbeiten,  wird  hier  eine  der 
Hau])twicklung  entgegengesetzte  Nebenschlufswickhmg  auf  den  Feld- 
magneten in  Verbimlung  mit  einem  Vorschaltwiderstand  B angew-andt. 
Geht  dann  einer  fler  Motoren  AB  CD  infolge  Rädergleitens  durch, 
so  setzt  sich  die  Umdrehungszahl  dieses  (Motors  selbstthätig  durch 
ScliAvächung  des  FMldes  wieder  hei-ab. 


'*)  s.  Jahrg.  1892,  .‘-i.  553,  u.  Jahrg.  1893,  S.  167  u.  175  d.  Bl. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  ^Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  irn 
^Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  angestellten  Vortragenden 
Rätlieu  Geheimen  Ober-Baurath  Kummer  und  Geheimen  Baurath 
Hiuckeldeyn  den  Charakter  als  Ober  Baudirector  mit  dem  Range 
eines  Käthes  erster  Klasse  z.u  verleihen  und  den  Geheimen  Baurath 
Fülscher  zum  Vortragenden  Rath  in  demselben  Ministerium  zu  er- 
nennen, ferner  nachgeuannte  Beamte  bei  den  Eisenbahnabtheilungen 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  zwar:  den  Wirk- 
lichen Geheimen  Ober -Regierungsrath  imd  Ministerialdirector  Fleck 
zmn  Unterstaatssecretär,  den  Mdrklichen  Geheimen  Ober-Regierungs- 
rath Dr.  jur.  Dückers  zum  IMinisterialdirector,  den  Geheimen  Ober- 
Regierungsrath  Möllhausen  zum  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
Kegierungsrath  mit  dem  Range  eines  Käthes  erster  Klasse  und  den 
Regierungsrath  Offenberg  zum  Geheimen  Regierungsrath  und  Vor- 
tragenden Rath  zu  ernennen,  sowie  dem  Regienmgs-  und  Baurath 
Seliger,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Danzig, 
und  dem  Architekten  Otter  iu  'Wesel  den  Rothen  Adler -Orden 
IV.  Klasse,  dem  Architekten,  Stadtbauinspector  a.  D.  Emil  .Tähn  in 
Magdeburg  den  Königlichen  Kronen-Orden  I\k  Klasse  zu  verleihen. 

Die  Regierungs-Baumeister  Ladisch,  bei  den  Bauten  im  Bezirk 
der  Ilafenbauinspection  Swinemünde,  Gr ae veil,  bei  dem  Bau  eines 
Fischereihafens  in  Geestemünde,  Hermann  Schneider,  im  techni- 
schen Bureau  der  Bauabtlieiluug  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Berlin,  Karl  Unger  in  Bingerbrück,  bei  den  Arbeiten 
zur  Kegulirung  des  Rheins  von  Bingen  abwärts,  und  Stelkens,  bei 
den  Hafenbauten  iu  Ruhrort  beschäftigt,  sind  zu  M'asserbauinspectoren 
ernannt  worden. 

Den  bisherigen  Königlichen  Regierungs  - Baumeistern  M'erner 
Schräder  in  Montigny  bei  Metz  und  Alfred  Schau  in  Königslierg 
(Ostpr.)  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Dienste  der  all- 
gemeinen Staatsbauverwaltimg  ertheilt  worden. 


Deutsclies  Reich. 

Garnison-Bauverwaltung.  Sachsen.  Der  Garnison-Bau- 
inspector  Glausnitzer,  beauftragt  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte 
eines  Intendantur-  und  Baiu-atlis  bei  der  Corjis-lnteudantiu-,  ist  zum 
Intendantur-  und  Baurath,  die  Regierungs -Baumeister  Wertz  und 
Kam]ifhenkel  sind  zu  Garnison -Bauinsi)ectoren  ernannt  worden. 

Der  Garnison  - Bauiuspector  Kräh,  Localbaubeamter  des  Bau- 
kreises Leipzig,  ist  mit  M^ahrnehmimg  der  Geschäfte  des  zweiten 
Intendantur-  und  Bauraths  bei  der  Corps -Intendantur  lieauftragt, 
der  Garnison -Bauinsiiector  AVertz  als  technischer  Ilülfsarbeiter  bei 
der  Corps -Intendantur,  der  Garnison -Bauinspector  Kampfheukel 
als  Localbaubeamter  des  Baukreises  Leipzig  angestellt  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grofsherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Centralinspector  bei  der  Generaldirection  iler  Staatseisenbahnen, 
Betriebsinspector  Oskar  Schönfeld  zum  Maschineninspector  in 
C'onstanz  zu  ernennen,  dem  Regierungs-Bamneister  Rudolf  Näher  in 
Karlsruhe  unter  Verleihung  des  Titels  Betriebsinspector,  sowie  dem 
Regierungs -Baumeister  Alexander  Courtin  iu  Karlsruhe  unter  Ver- 
leihung des  Titels  Maschineninspector  die  etatmälsigen  Amtsstellen 
von  Centralinspectoren  bei  der  Generaldirection  der  Staatseisenbahnen 
zu  üliertragen  uud  die  Ingenieurprakticanten  Heinrich  Abele  aus 
Boundorf  und  Ferdinand  Lehn  aus  Iveld  zu  Regierungs-Baumeistern 
zu  ernennen. 

Es  sind  zugetheilt  worden;  die  Regierungs -Baumeister  Frauz 
Grund  in  Bruchsal  dem  Grofsherzoglicheu  Bahnbauinspector  des 
Bezirks  Rastatt,  Hennann  v.  Stetten  in  Offeuburg  dem  Grofsherzog- 
lichen  Balmbauinspector  iu  Bruchsal,  Heinricli  Abele  dem  Grol's- 
herzoglichen  Bahnbauinsjiector  des  Bezirks  Rastatt  und  Ferdinand 
Lehn  dem  Grolsherzoglichen  Bahnbauinspector  in  Mannheim,  der 
Eisenbahniugenieur  Franz  Michaelis  iu  Karlsruhe  der  Grolsherzog- 
lichen Haui)tverwaltuug  der  Eiseubahnmagazine. 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 

Die  Berliner  Grewerbeaiisstelluiig.  XIII. 


Die  Hoclibauteii.  (Schlufs.) 

ln  dem  vorigen,  dem  Gebäude  für  Fischerei,  Sport  und  Nahrungs- 
mittel gewidmeten  Abschnitte  ist  ilie  Hauptschöpfung  des  Archi- 
tekten lieschrieben  worden,  der  der  nimmehr  in  wenigen  Tagen  zu 
Ende  gehenden  Ausstellung  seine  Kräfte  im  weitestgehenden  Mafse 
gewidmet  hat.  Von  K.  Hoffackers  Hand  rührt  aufser  dem  Fisch ei’ei- 
hause  und  den  bereits  erwähnten,  mit  seinem  Namen  verknüpften 
Ertrischungsgebäuden  auch  ein  grofser  Theil  der  übrigen  bauküust- 
lerisch  noch  in  Betracht  kommenden  Anlagen  im  Treptower  Parke  hei'. 
Zunächst  das  Verw'altungsgebäude,  das  gleichzeitig  das  'I'hor- 
haus  für  den  Zugang  vom  Bahnhof  'J'reptow  her  bildet.  Es  ist  nicht 
eigentlich  'J'horgebäude:  die  Zugänge  und  Kassen  für  die  Ausstellungs- 
besucher  liegen  zu  seinen  Seiten;  gedanklich  stellt  es  sich  aber  als 
Hauptpforte  des  Ausstellungsparkes  dar  und  verkörpert  dies  in 
seiner  architektonischen  Gestaltung. 

Das  Haus  ist  in  zwei  Geschossen  über  einem  rechteckigen  Gmnd- 
risse  von  etwa  20 : :lü  m errichtet  und  umschliefst  einen  Hof,  der  als 
Durchtahrt  dient,  und  auf  den  sich  im  Obergeschofs  ein  den  Zu- 
gang zu  den  Sitzungssälen  und  Bureaus  vermittelnder  hölzerner 
Bogengang  öffnet.  Das  Untergeschofs  enthält  ebenfalls  Geschäfts- 
räume; die  Durchfahrt  wird  an  der  Vorderfront  durch  zwei  Tonnen, 


an  der  Rückseite  durch  je  zwei  ICi-euzgewölbe  gebildet.  Die  Haupt- 
front, von  der  Abli.  1 eine  Vorstellung  giebt,  hat  das  Gepräge  eines 
festlichen  Thorbaues.  Die  ruhigen,  weifsen  Putzfläeheu  ihres  Unter- 
liaues,  die  nur  durch  den  grofsen  Thorbogen  mit  eingebauter  Podest- 
galerie, durch  einige  Fenster  und  dimch  die  den  Seitenflügeln  malerisch 
vorgelegfen  unteren  d’reppenläufe  belebt  werden,  stehen  in  wirkungs- 
vollem Gegensätze  zu  den  reich  aufgelösten  Dbertheilen,  in  deren 
farbenfroher  Bemalung  Max  Seliger  im  Rahmen  von  allerhand  Orna- 
ment-, Spruch-  und  \Vappenwerk  den  „Triumph  der  Industrie“  zur 
Darstellung  gebracht  hat.  Das  frische  Bauwerk  versetzt  den  heran- 
tretenden Besucher  iu  die  zum  Schauen  und  Geniefsen  erwünschte 
Stimmung  und  füllt  damit  seinen  Platz  aufs  Beste  aus. 

Von  Hoffäcker  ist  ferner  das  Gebäude  für  Wohlfahrt  und 
Unterricht  erbaut,  das  seinen  Platz  am  Südrande  des  Parkes  neben 
der  Front  des  Hauptausstellimgsgebäudes  erhalten  hat.  Der  eine 
Grundfläche  von  etwa  32.50  (pn  bedeckende,  unter  mächtigen  Dächern 
liegende  Bau  besteht  in  einer  einzigen,  ungefähr  90  m langen,  24  m 
breiten  in  Holz  constndrten  Halle,  die  durch  zwei  ungleich  lange 
Querschiffe  erweitert  wird.  Ringsum  sind  Galerieen  eingebaut;  in 
der  Mitte  ist  der  Raum  bis  zur  Galeriehöhe  durch  einen  Einbau  ge- 
theilt,  der  die  Ueberbrückung  der  durch  das  Gebäude  hindurch- 
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geführten  elektrischen  Ausstellungsbahn  bildet  und  dessen  Plattfonn 
einen  hübschen  Ueberblick  über  die  ganze  Halle  gewährt.  Die  Aus- 
bildung des  inneren  ist  ähnlich  der  der  Nahrungsmittelhalle  des 
Fischereigebäudes:  braimlasirtes  Ilolzgerüst,  gelbliche  Wände,  weil’ses, 
mit  gimn-rothen  Borten  verziertes  Dachleinen,  schlicht  verglaste 
Fenster,  von  denen  drei  durch  gi'ofse  Glasjualerei-Einsätze  bereichert 
sind:  alte  Fenster  aus  dem  Dome  in  Stendal,  die  das  Königl.  Glas- 
malerei-Institut in  Charlottenburg  wiederhergestellt  hat,  die  also 
gleichzeitig  Ausstellungsgegenstände  bilden.  Das  durch  den  sich  davor 
hinziehenden  ^^'audelgang  etwas  verbaute  Aeufsere  ist  ähnlich  wie 
das  des  Fischereigebäudes  behandelt.  Wieder  sind  weifse  Putzflächen 
mit  dunkelbraunen  Ilolztheilen  und  grünen  Dächern  zusammengestellt. 
Vor  den  llallengiebel  der  Hauirtfrout,  diesen  durchschneidend,  ist  ein 
rechteckiger  Baukör- 
per gelegt,  der  in 
zwei  ein  grolses  Mit- 
telbogenfenster ein- 
schliel'sende  Thurm- 
schäfte aufgelöst  ist. 

Beim  Austreten  des 
Baukör jiers  aus  der 
Dachfläche  ent- 
wickelt sich  hinter 
den  Frontthürmchen 
je  ein  zweiter  Thurm- 
schaft, und  über  den 
so  vorbereiteten  Un- 
terbau legt  sich 
brückenartig  eine 
zierliche  Holzarchi- 
tektur,  aus  der  zwei 
mit  welschen  Hau- 
ben geki'önte  luftige 
Thürmchen  aufi'agen. 

Dieses  Frontmotiv  ist 
sehr  interessant,  doch 
ist  der  ohne  Zweifel 
beabsichtigte  starke 
Gegensatz  im  Mals- 
stabe des  Unterbaues 
imd  der  krönenden 
Holzarchitektur  et- 
was zu  gewaltsam 
geratheu. 

Allgemeine,  wohl- 
verdiente Anerken- 
nung hat  Hoff- 
ackers  letzte  gxö- 
fsere  Schöpfung  ge- 
funden: die  den  an- 
ziehenden Gegensatz 
zu  den  Prachtaus- 
stelhmgsbauten  des 
neuen  Berlins  bil- 
dende , verblüffend 
echte  Anlage  a'ou 
„Alt-Berlin“.  Die 
kleine,  ärndiche  Stadt 
aus  der  zweiten  Hälfte 
des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts ist  nach 
urkundlichen  Uelter- 
lieferungen , wenn 
auch  selbstverständ- 
lich mit  allerhand  künstlerischen  Freiheiten  A’or  dem  überraschten 
Auge  hervorgezaubert.  Thore,  Ringmauern  imd  wehrhafte  Thürme, 
winklige  Gassen  und  Gäfschen,  der  Markt  mit  Rathhaus  und  Ge- 
richtslaube, die  holländische  Mülde,  alle  die  traulichen,  malerischen 
Häuser  und  Häuschen  der  ehrenfesten  Berliner  Patricier  und  Acker- 
bürger mit  ihren  Ein-  imd  Ausbauten,  ihren  Erkern  und  J’hürmchen  und 
Wetterfahnen,  ihren  herausgebauten  Trei)pen  und  heindichen  Laulien- 
sitzen  sind  wiedererstanden  und  versetzen  uns  in  die  Zeit,  in  der  das 
Leben  den  Altvordern  beschauhch  dahinflofs,  die  aber  gleichwohl  die 
Keime  legte  zu  dem  gewaltigen  Aufschwünge,  den  das  bescheidene 
mittelalterliche  Städtchen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nehmen  sollte. 
Abb.  2 giebt  einen  Blick  über  den  Karpfenteich  hinweg  auf  den 
Hauptzugang  und  die  ihm  benachbarten  Baulichkeiten.  Von  links 
führt  ein  Holzsteg  zu  dem  Brückenhause,  das  durch  eine  gewöllite 
Brücke  mit  dem  Spandauer  'J'hore  verbunden  ist.  Neben  diesem  er- 
hebt sich  trotzig  ein  Befestigung.sthurm ; rechts  liegt  die  Heiligegeist- 
kirche, davor  erstrecken  sich  Bastionen  und  wehriiafte  Mauergänge, 


über  denen  im  Hintergi'unde  der  alte  Rath.sthurm  aufragt.  Drinnen 
bieten  die  Georgen-,  Spandauer-  und  Heiligegeiststrafse,  der  Kohl- 
markt, der  „Winkel  am  Markte“  und  der  Blick  „Gegen  dem  Rathhause“, 
der  Platz  mit  dem  Fischerhause  usw.  mit  ihren  schlichten  Backstein- 
giebeln, malerischen  Fachwerkhäusern  und  ihren  behäbigen  hollän- 
dischen geputzten  Giebeln  immer  neue  anziehende  Bilder.  Pis  henscht 
eine  Stimme,  dafs  das  alles  gar  nicht  besser  gemacht  werden  konnte, 
sowohl  was  die  Piitindung  anlangt,  als  bezüglich  der  technisclien 
Durchfühnmg,  die  mit  den  dürftigsten  Ersatzmitteln  — der  Haupt- 
sache nach  sind  wieder  Drahtgipstafeln  angewandt  — die  alte,  ge- 
diegene Bauweise  mit  wahrhaft  erstaunlicher  Kimstfertigkeit  vor- 
täuscht. 

Ebenfalls  einer  der  auf  der  Ausstellung  meistbeschäftigten  Archi- 
tekten ist  der  talent- 
volle II.  A.  Krause. 
Zu  seinen  Haupt- 
leistimgen  gehört  das 
in  diesen  Berichten 
schon  früher  er- 

wähnte Freihaus  auf 
dem  Baidiofe.  Wie 
dieses  in  hohem 

Mal'se  gelungene  Ge- 
bäude, so  zeigen  auch 
die  hier  noch  kurz 
zu  besprechenden 
kleineren  von  dem 
Künstler  ausgeführ- 
ten Baulichkeiten 
diesen  als  Träger 

neuester  Kunstan- 
schauung.  Man  würde 
sich  vergeblich  mü- 
hen, wenn  mau  Krau- 
ses ursprüngliche  Ar- 
chitekturen in  irgend 
einen  geschichtlichen 
Stil  eim'eiheu  wollte; 
am  ehesten  lassen 
sich  noch  ^Luklänge 
au  die  Siiätgothik 
und  die  französische 
Frühreuaissance  er- 
kennen, besonders  in 
den  oft  phantasti- 
schen architektoni- 
schen und  ornamen- 
talen Einzelheiten. 
Daneben  haben  die 
Sachen  aber  auch 
wieder  Theile  ganz 
deutschen  Geiiräges: 
Fachwerk , ruhige 
Putzflächen  mit 
schlicht  eiugeschuit- 
teneu  Oeffuuugen, 
hohes  Dach-  und 
Thurmwerk  u.  dgl. 
kehren  häufig  wieder ; 
auch  südländische 
und  orientalische  Jlo- 
tive  finden  sich  vor, 
imd  deutlich  ist  eine 
Einwirkung  Wallot- 
scher Kun.st  Avahrzunehmen,  ein  neuer  Beiveis,  ivie  die  begabtesten 
unter  den  jüngeren  Künstlern  sich  dem  IHnflusse  des  Reichstags- 
hauses nicht  entziehen  können.  Besonders  ansprechend  unter  Krauses 
kleineren  Bauten  ist  das  Weinhäusl  in  der  Nähe  des  Einganges  A'om 
Ausstelhmgsbahnhofe  her.  Der  schlichtgruppirte  Bau  enthält  eine 
gemüthliche  Kneipstube  mit  erhöhtem  Sitz  und  ausgebauter  Erker- 
uische,  dem  einige  Nebenräume  augefügf  sind,  und  den  auf  zwei 
Seiten  Sitz])lätze  im  Freien  umgeben,  dieser  als  unter  das  Dach  ge- 
zogene Hauslaube,  jener  als  vorgelegtes  Holzzelt  behandelt.  Das 
Aeufsere  zeigt  weifse,  hier  und  da  bemalte  Putzflächen  imter  rothen 
Pappdächern:  roth  ist  auch  das  Holzwerk  der  Gesimse,  Thüren  und 
P’enster.  Uelier  dem  etwas  verkümmerten  Eingänge  erhebt  sich  ein 
kleiner  Thurm  mit  einem  Ziegelzeltdach.  Lorbeerbäume  umstehen 
die  Lauben,  in  denen  der  edle  Trunk,  den  die  Gesellschaft  der  i'er- 
einigten  Berliner  Weinhändler  bietet,  vortrefflich  mundet.  Hübsche 
kleine  Bauten  nach  Entwürfen  Krauses  sind  auch  die  Couditorei  von 
Fielitz  und  der  Tabaksverkauf  von  Jlartienzen,  dieser  eine  phan- 


^ * 


Abb.  1.  Verwaltungsgebäude  (Tborgebäude)  an  der  Treptower  Chaussee. 
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tasievolle  Zusammeiistelliiiig  griecliischer,  japanisclier  und  deutscher 
Motive,  jeue  eiu  eintaclies  Häuschen  mit  lichten  Wänden  und  rothein 
l’a|)pdach,  mit  geschweiftem  Giebel  uml  lustigem  Dachreiter,  die  mit 
grolseu,  Inmtbemalten  llolzblumen  originell  autgepntzt  sind;  beide 
richtige  Ausstcllungsarchitekturen,  iler  l^indruck  der  (’onditorei  nur 
leider  Yeialorben  durch  drei  ungeschlachte  Firmenschilder,  die  nelien 
dem  beschei<leneu  Bauwerke  aufdringlich  hingej)tlanzt  sind.  — An- 
spruchsvoller, aber  weniger  gelungen  als  diese  kleinen  Sachen  ist 
der  ebentiills  von  Krause  errichtete  Tabakspavillon  der  Firma  Loeser 
u.  M'olff.  Der  umtängi-eiche  Bau  setzt  sich  aus  weilsen  Putztlächen, 
grünem  und  rothein  llolzwerk,  Ziegeldach  und  zwei  Zwiebelthürnien 
mit  Firmenschildern  zwischen  krausem  Ornament  zusammen.  Es  ist 
kein  Unglück,  dal's  er  durch  dichte  Platanenreihen  dem  Blicke 
wenigstens  soweit  entzogen  wird,  dal's  er  die  Einheit  des  prächtigen 
Bildes  der  Ausstellungsmitte  am  Neuen  See,  der  er  bedenklich  nahe 
rückt,  nicht  zu  stören  venuag. 

M'as  sonst  noch  vorhanden  ist  an  Ausstellungsbauten,  ist  meist 


bescheidenes  Mittelgut  oder  recht  dürftige  Ware.  An  besseren  Sachen 
sind  davon  kurz  zu  erwähnen  der  hi'ibsch  gruppirte  Pavillon  Siemens 
u.  Ilalske,  das  Weberhaus,  der  Feriisprecli -Pavillon,  der  im  Sinne 
eines  kleinen  monumentalen  Museums  errichtete  Pavillon  des  Berliner 
Local-Anzeigers,  die  im  persischen  Geschmack  ausgeführte  Conditorci 
von  Sarotti;  auch  „Kairo“  und  der  Vergnüg^mgspark  haben  neben 
vielem  IMinderwerthigen  einzelne  recht  anziehende  architektonische 
Leistungen  aufzuweisen.  Bei  einem  Bauwerke  aber  müssen  wir  noch 
einen  Augenblick  verweilen;  bei  dem  Hause  des  Berliner  Vereins  für 
Volksbäder,  das  die  Ai'chitekten  Solf  u.  Wichards  am  Bande  des 


Karpfenteiches  errichtet  haben.  Der  aufserordentlich  verdienstvolle 
kleine  Bau  besteht  aus  einem  thurmai-tigen  Mitteltheile  mit  dem 
spitzbogigen  Eingänge  und  aus  zwei  Seitenflügeln,  die  die  sauberen 
Badezellen  enthalten.  Die  Dächer  sind  in  halber  Höhe  senkrecht 
unterbrochen,  gewissermafsen  zweigeschossig;  bei  den  Seitenflügeln, 
nm  hohes  Seitenlicht  einzulassen,  beijii  IMittelbau,  um  das  S[)itzdach 
mit  einfachen  Mitteln  ansprechend  zu  gliedern.  Der  hohe,  rothe 
Backsteinsockel,  die  schlichten  Putzwände  darüber  mit  ein  wenig 
fi-ei  angetragenem,  tlachem  Stuck  und  aufgemaltem  Jnschriftschilde 
und  die  ruhigen  Flächen  der  dunkeln  Pappdächer  ergeben  ehi  Bild 
von  ebenso  grofser  Ans])ruchslosigkeit  wie  Anniuth.  Es  ist  erfreulich, 
dafs  heutzut.age  solche  Ihm  werke  entstehen;  wenn  sie  nur  noch  mehr 
Nachfolge  fänden! 

Soll  das  Gesamtergebnifs  der  in  den  vorstehenden  Aufsätzen 
niedergelegten  Beobachtungen  gezogen  werden,  so  darf  ausgesj »rochen 
werden,  dafs  die  Berliner  Architektur  auf  der  Ausstellung  eine  in 
hohem  iMafse  befriedigende,  zum  Theil  glänzende  Probe  ihres  Könnens 


abgelegt  hat.  Die  Anforderungen  dürfen  nicht  zu  strenge  sein  in 
Anbetracht  der  in  den  verschiedensten  Beziehungen  erschwerenden 
Verhältnisse,  unter  denen  alle  jene  Werke  entstanden  sind.  Auch 
ist  ja  bei  Ausstelhmgsarchitekturen  eine  etwas  lockere  Auffassungs- 
weise nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar  vielfach  erwtinscht.  Es  ist 
nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  der  Satz  aufgestellt  wird,  dafs  die  Berliner 
Gewerbeausstellung  keinen  Vergleich  mit  ähnlichen,  selb.st  gi'öfseren 
Veranstaltungen  zu  scheuen  brauchte,  wenn  ihr  Inhalt  im  Durch- 
schnitt auf  der  gleichen  rühmenswerthen  Höhe  stände,  wie  die  ihn 
unischliefsenden  Bauwerke.  lld. 


Abb.  2. 

„Alt  Berlin“,  vom  Karpfenteiche  her  gesehen. 


lieber  die  Anlage  y( 

Vom  Geheimen  Ba 

Gut  angelegte  Verschubbahnhöfe  gehören  zu  den  wesentlichsten 
Grundlagen  eines  geordneten  Eisenbahnbetriebes  und  spielen  beson- 
ders bezüglich  eines  raschen  Wagenumschlags  die  hervorragendste 
Bolle.  Gelingt  es  z.  B.,  den  Aufenthalt,  den  jeder  Wagen  durch- 


i Yerscliubbalmliöfen. 

rath  Elam  in  Berlin. 

schnittlich  auf  einem  Verschubbaimhof  erleidet,  durch  zweckmäfsigere 
Ausgestaltung  um  nur  eine  Stunde  zu  ven-ingem,  so  wiril  schon  bei 
einem  mäfsig  grofsen  Bahnhof  mit  einer  Tageslei.stimg  von  durch- 
schnittlich lOOÜ  eingehenden  Wagen  täglich  ein  Mehr  von  40  M'agen 
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zur  Beladung  zu  (Jebote  stehen,  ohne  den  Wagen])ark  vermehren  zu 
müssen.  Bei  einer  z.  Th.  aus  unvollkommenen  Verscludibahnhofs- 
anlagen  erforderlich  werdenden  Vennehrung  des  Wagenliestandes 
müssen  aber  aufser  den  Kosten  für  die  Wagenvermehrung  auch 
desto  höhere  Beträge  für  Gleise  zum  Aufstellen  der  V agen  auf- 
gewandt werden,  je  unvollkommener  die  Baludiofsanlagen  sind,  d.  h. 
je  längeren  Aufenthalt  die  V'agen  auf  diesen  erleiden.  Eine  ^'er- 
vollkonunnung  der  Bahnhofsanlagen  dagegen  wird  im  allgemeinen 
eine  "(’erminderung  der  Zahl  und  Länge  der  Aufstellungsgleise  ge- 
statten; je  zweckmälsiger  die  Bahnhofsanlagen  sind,  mit  desto  klei- 
neren Bahnhofstlächen  und  Gleislängen  kommt  man  im  A'erhältnisse 
zur  Betriebsleistung  aus.  Schon  1874,  also  zu  einer  Zeit,  als  die 
Anlage  neuzeitlicher  Verschubbahuhöfe  eben  erst  begann,  stellte  ein 


fach  verhältuifsmälsig  einfach  gestaltet  werden  können.  Dagegen 
erfordert  ein  Gebiet  mit  weitverzweigter,  reger  gewerblicher  Thätig- 
keit  und  vielen  lievölkerten  Ortschaften  meistens  die  Bildung  zahl- 
reicher nach  den  Einzelliahnhöfen  geordneten  Züge. 

Die  Ge.staltung  eines  Verschuhbahnhofes  kann  sich  der  eines 
gewöhnlichen  Durchgangsbahnhofes  mit  einer  grölseren  Zahl  von 
Nebengleisen  um  so  mehr  nähern,  je  gröl’ser  die  Zahl  der  übei’hau])t 
nicht  oder  nur  in  einzelnen  Theilen  zu  behandelnden  Züge  ist.  Man 
wird  in  solchem  Falle  die  Ein-  und  Austährts-  wie  die  Vertheihmgs- 
gleise  nach  Richtungen  uml  Stationen  im  allgemeinen  zweckmäfsig 
n eile  neinander  anordnen,  sodafs  der  Bahnhof  vorzugsweise  Breiten- 
entwicklung erhält  und  bezüglich  der  Ijängenentwicklung  neiden 
den  oben  genannten  Gleisen  nur  die  an  den  Bahnhofstlügeln  anzu- 


Abb.  1. 

Bahnhof  Wanne. 


n.  Hamburg 


Ausschuls  des  damaligen  nord- 
deutschen Eisenbahnverbandes 
fest,  dafs  die  Gleislänge  auf 
den  älteren,  mit  wagerechten 
Ausziehgleisen  versehenen  Ver- 
schubbahnhöfen  für  die  behan- 
delte Achse  2,44  m,  bei  Bahnhöfen  mit  Ablaufgleisen  dagegen  nur 
1,32  m betrage.*)  Da  aber  auch  die  Verschulikosten  mit  der  besseren 
Ausgestaltung  der  Bahnhöfe  nicht  unbeträchtlich  abnehmen,  so  ge- 
hören Aufwendungen,  die  zur  Vervollkommnung  der  Verschubbahn- 
höfe  gemacht  werden,  zu  den  wirfhschaftlich  in  erster  Linie  berech- 
tigten Ausgaben. 

Bei  Beurtheilung  der  Frage,  welche  Gestalt  und  Anordnung  für 
einen  4’erschubbahnhof  die  geeignetste  ist,  mufs  vor  allen  Dingen 
festgestellt  werden , welchen 
Aufgaben  er  zu  dienen  hat, 
denn  je  nach  deren  Ver- 
schiedenheit wird  auch  zu 
wesentlich  von  einander  ab- 
Aveichenden  Lösungen  ge- 
schritten werden  müssen. 

Die  von  einem  4'erschub- 
liahnhof  zu  erfüllenden  Auf- 
>aben  lassen  sich  zimächst 


ordnenden  Ausziehgleise  in 
Betracht  kommen.  Man  hat 
aber  auch  bei  Bahnhöfen, 
auf  denen  alle  Züge  neu  ge- 
bildet werden,  durch  die 
Oertlichkeit  gezwungen,  oft 
dieseForm  anwenden  müssen, 
obgleich  sie  den  hier  zu  er- 
füllenden Aufgaben  nicht  so  gut  gerecht  zu  werden  veimag,  Avie  eine 
EntAvicklung  nach  der  Länge.  Denn  die  Breitenentwicklung,  bei 
der  die  Eintährts-  und  Ausfahrtsgleise  ebenso  Avie  die  Vertheilungs- 


Abb. 

Bahnhof  Osterfeld. 


eintheilen  nach  der  Frage,  ol>  daselbst  sämtliche  oder  doch  der 
gröl'ste  Theil  der  ankommendeu  Güterzüge  endigt,  also  für  die 
Abfahrt  neu  gebildet  Avird,  oder  ob  alle  oder  der  gröl'ste  Theil 
der  Züge  nur  umgeformt  Avird,  sodafs  ein  geAvisser  Theil  der  ein- 
zelnen Züge  keinen  Versclud)ljeAvegungen  unterAvorfen  ist.  Bei  Be- 
triebsverhältnissen der  ZAveiten  Art  ist  Aveiter  dem  Umstande  Rech- 
nung zu  tragen,  ob  und  Avie  viele  der  A^erkehrenden  Züge  etAva 
überhau})t  keiner  Behandlung  zu  unterAAerfen  sind,  bezAv.  Avelchen 
verhältnifsmäl'sigen  Antheil  die  einzelnen  nicht  zu  behandelnden  Zug- 
theile  vom  Gesamtverkehr  ausmachen.  Von  Aveiterem  Avesentlichen 
Eintlufs  auf  die  Bahnhofsgestaltung  ist  ferner  der  Umstand,  ob  der 
auf  Aveite  Strecken  sich  beAvegende,  nur  nach  einigen  Richtungen 
zu  ordnende  Durchgangsverkehr  über\A-iegt,  oder  ob  bei  zahlreichen 
Zügen  eine  Aveitgehende  Einzelordnung  nach  den  auf  den  anschliefsen- 
den  Strecken  liegenden  Bahnhöfen  notliAvendig  ist.  Im  allgemeinen 
verlangt  der  grofse  IMassenverkehr  vorzugsAveise  Durchgangszüge, 
Avodurch  gerade  die  Bahnhöfe  mit  den  gi'öfsten  Tagesleistungen  viel- 


■*) Organ  f.  d.  Forfschritte  d.  EisenbahnAvesens  1874,  S.  182. 


und  Sammelgleise 
neben  einander  lie- 
gen, macht  es  noth- 
Avendig,  jede  zu  be- 
arbeitende V'agen- 
abtheilmig  von  flen 
Eintälii’tsgleisen  aid' 
die  Ausziehgleise  vorzuziehen,  sie 
in  die  Vertheilungsgleise  zurück- 
zidAi'ingen  und  diese  BeAvegung 
nach  Bedarf  zu  Aviederholen  bis 
sie  endlich  in  den  Abfahrfs- 
gleisen  zu  ferfigen  Zügen  zu- 
sammengesetzt Averden.  Bei  der  Längenent wieklung  dagegen  läfst 
man  die  Züge  unmittelbar  in  die  an  dem  einen  Bahnhofs- 
Ende  in  entsprechender  Zahl  angeordneten  Ablaufgleise 
einfahren,  A'on  avo  aus  sie  unmittelbar  in  die  Richtungs-  usav.  Gleise 
vertheilt  mid  auch  aus  diesen  in  derselben  Richtung  nach  den  am  gegen- 
überliegenden Bahnhofs-Ende  gelegenen  Ausfahrtsgleisen  Aveiter  be- 
Avegt  Averden.  Es  tritt  also  bei  einer  A'ollkommen  derartigen  Anlage 
im  Verschubdienst  keine  rfickläufige  BcAvegung  der  Wagen  ein,  sodafs 
es  in  viel  Aveitergehendem  Mafse,  als  bei  der  BreitenentAvicklung 
möglich  ist,  gegenseitige  Störungen  im  ’\''erschubdienst  zu  A-ermeiden 
und  das  ganze  Geschäft  als  einen  einfachen  und  regelmäfsigen  AVeit er- 
lauf der  Wagen  abzuAvickeln.  Allerdings  erfordert  ein  Bahnhof  mit 
solcher  LängenentAvickhmg  im  allgemeinen  gi'öfsere  Gleislängen  als 
ein  Bahnhof  mit  BreitenentAvicklung. 

Das  Gesagte  sei  au  ZAvei  der  Praxis  entnommeiren  Beispielen 
erläutert,  ln  den  Abb.  1 u.  2 sind  die  Bahnhöfe  M’anne  und  Oster- 
feld*) des  niedeiTheinisch  - Avestfälischen  Kohlengebietes  dargestellt. 


*)  Die  in  nachstehendem  gegebenen  3Iitthcilungen  über  die  Bahn- 
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Er.sterer  zeif>t  Ih’eitonauordnung,  die  zniu  Tlicil  der  Oertliclikeit  an- 
gepal’st  werden  inid'ste,  zuin  Tlieil  aber  auch  der  Thatsache  Rechnung 
trägt,  dal's  hier  nicht  sämtliche  Züge  neu  gebildet  werden.  Ijetzterer 
ist  ein  ziemlich  Yollkommenes  IMuster  der  Längenentwicklung  und  ent- 
spricht damit  seiner  Aufgabe  der  Neubildung  aller  Züge.  Von  be- 
sonderer lledeutung  ist  diese  für  die  Züge  von  Osten  nach  V esten, 
d.  h.  für  die  l)eladenen  Züge,  während  die  Züge  der  umgekehrten 
Richtung  vorzugsweise  leere  Wagen  führen,  die  keiner  so  weit- 
gehenden Trennung  und  Ordnung  bedürfen,  wie  die  beladenen 
Wagen.  Während  für  die  Züge  <ler  west- östlichen  Richtung  daher 
nur'zwei  liinter  einander  liegende  Gleisgi-u])pen  vorhanden  sind,  näm- 
lich die  Eintahrtsgleise  und  die  .Sammel-  und  Richtungsgleise,  in 
welche  die  W'agen  aus  den  Eintährtsgleisen  unmittelbar  ablaufen  und 
aus  welchen  die  Züge  nach  Osten  unmittelbar  abfahren,  ist  für  die 
ost-westliche  Richtung  eine  Dreitheilung,  in  gewisser  Hinsicht  sogar 
eine  \'iertlieilung  diuThgeführt.  Aus  der  östlichsten  Gruppe,  den 
hlinfahrtsgleisen,  laufen  die  Wagen  in  die  zw'cite  Gruppe,  die  Sammel- 
und  Richtimgsgleise  ab.  Die  so  vertheilten  Wagen  werden  demnächst 
in  der  dritten  Gnqipe,  den  Ausfahrtsgleisen,  zu  fertigen  Zügen  zu- 
sammengesetzt, soweit  nicht  schon  bei  dem  erstmaligen  Ablauf  ganze 
Züge  gebildet  w'orden  sind,  oder  falls  nicht  noch  ein  Ordnen  nach 
Stationen  statthnden  mufs.  Letzteres  spielt  gegenüber  dem  grofsen 
Massenverkehr,  der  sich  in  geschlossenen  Zügen  md'  weite  Entfer- 
nungen oder  nach  bestimmten  grofsen  A'erbrauchspunkten  bewngt,  nur 
eine  untergeordnete  Rolle  und 
erfolgt  in  einer  seitlich  zwi- 
schen der  zweiten  und  dritten 
angeordneten  vierten  Gruppe, 
wobei  allerdings  ein  Rück- 
wärtsbewegen dieser  Wagen 
nöthig  whd. 

Bei  dem  in  der  Nähe  von 
Osterfeld  liegenden,  um  einige 
.Jahre  älteren  Bahnhofe  Frin- 
trop (Abb.  3),  welcher  im 
Herbste  1885  in  Betrieb  ge- 
nommen wurde,  ist  für  die 
Züge  von  Osten  nach  V'esten 


überhaupt  bezw.  zum  zw'eitenmale  rückwärts  zu  bewegenden  Wagen 
verhältnifsmäfsig  zurücktritt.  Bei  einem  mittleren  tägliclien  Verkehr 
von  350U  bezw.  einem  stärksten  Verkehr  von  4500  Wagen  (die  Wagen 
nur  in  Eingang  gezählt)  konnten  im  Winter  181).5/9()  rund  70  v.  11. 
aller  Wagen  durch  einmaliges  Ablaufen  zu  fertigen  Zügen  zu- 
sammengestellt werden,  ln  Osterfeld  war  dieser  Antheil  bei  2’2.50 
bezw.  2070  täglich  zu  verarl)eitenden  AVagen,  von  denen  ungefähr 
zwei  Drittel  beladen  w'aren,  77,  und  in  Wanne  bei  32(X)  imd  3ötXl 
mit  !/.■;  Vfi  leeren  Wagen,  einschl.  der  überhaupt  nicht  zu  be- 
handeinden  Wagen,  wie  in  Frintrop  70  v.  11. 

Die  verliältnifsmäfsig  einfache  Anoi’dnung,  w'elche  die  Bahnhöfe 
Osterfeld  und  ii’rintro])  zeigen,  beruht  zum  nicht  geringen  Theil  auf 
der  Thatsache,  dafs  dort  die  beiden  Verkehr.srichtungen  — O.st-We.st 
und  umgekelu’t  — fast  ganz  unabhängig  von  einander  sind,  indem 
ein  Wagenübergang  von  Ost  nach  Ost  und  West  nach  West  nur  in 
sehr  geringem  iMafse  statthndet.  Für  diesen  Uebergang  genügen  daher 
nur  einige  wenige  Gleise,  die  zwischen  den  sonst  ganz  unabliängig 
und  selbständig  gestalteten  Systemen  für  die  beiden  Hauptriclitungen 
angeordnet  sind.  Sobald  aber  dieser  Uebergang  ein  beträchtlicher 
wird,  läfst  sich  die  vollständige  Treimung  der  beiden  Hau])trichtungs- 
systeme  meistens  nicht  mehr  mit  A^ortheil  aufrecht  erhalten,  es  Avird 
vielmehr  erwünscht,  unter  Beibehaltung  der  in  Osteifeld  für  die 
Ost-Westrichtung  durchgeführten  drei-  bezw.  viergrui)pigen  läings- 
gliederung  für  alle  im  Bahnhofe  vorkommenden  Amrkehrsbeziehungen 


Güt.-Sch. 


v.Osterfeld 


Abb.  3. 

Bahnhof  Frintrop. 


v.Köln 


auch  die  in  Osterfeld  als  dritte  Grup[)e  bezeichnete  Gleisgruppe  zur 
Aufnahme  der  zur  Abfahrt  fertiggestellten  Züge  weggelassen,  sodal's 
die  Richtung, s-  und  Sammelgleise  immittelbar  zur  Fertig.stcllung  aller 
Züge  nach  Westen  dienen  müssen.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  daliei 
auch  für  Züge,  ilie  nicht  noch  einer  besonderen  Stationsordnung 
unterworfen  werden  müssen,  regelmäfsig  RückAvärtsliewegungen  A'or- 
zimehmen  sind,  falls  nicht  der  ganze  Zug  aus  AVagen  einer  Richtungs- 
gruppe gebildet  werden  kann.  Da  zudem  für  die  Züge  der  west- 
östlichen Richtung  — vorzugsweise  leere  AA'agen  — in  Frintrop  auf 
die  läingenanordnuug  ganz  verzichtet,  vielmehr  die  BreitemmtAvicklung 
gewählt  ist,  sodafs  die  eingefahrenen  Züge,  falls  sie  nicht  geschlo.ssen 
weiter  gehen  können,  auf  das  Ausziehgleis  Aorgezogen  und  nach 
rüclvAvärts  vertheilt  Averden  müssen,  so  stellt  die  Osterfelder  Aidage 
derjenigen  von  Frintrop  gegenülier  im  allgemeinen  einen  nicht  un- 
Avesentlichen  Fortschritt  dar.  Immerhin  mufs  auch  l^T'intinj)  als  ein 
sehr  leistimgsfähiger  Bahnhof  bezeichnet  werden,  da  bei  den  ge- 
gebenen Verhältnüssen  und  dem  starken  Massen  verkehr  die/ Zahl  der 


höfe  AVanne,  Osterfeld  und  Frintrop  verdankt  der  Verfasser  reich- 
haltigen, A’on  den  Herren  Oberbaurath  Meissner  und  Regierungs-  und 
Baurath  Pilger  in  Essen  zu  Gebote  gestellten  Unterlagen. 


ein  einheitliches  System  zu  schaffen.  I>]s  Avären  also  die  zugleich  als 
Ablaufgleise  auszubildenden  Einfahrtsgleise  für  alle  einmündenden 
Richtungen  an  das  eine,  die  Aufnahmegleise  für  die  fertigen  Züge  an 
das  andere  Bahnhofs-Ende  zu  logen  und  dazAvischon  die  A^ertheilungs- 
gleise  nach  Richtungen  und  Stationen  anzuordnen.  Dadurch  Averden 
RückwärtsbeAvegungen  der  AVagen  für  geAvisse  Richtungen  unvermeid- 
lich: sie  lassen  sich  aber,  eine  gAite  Anordnung  der  Vertheilungsgleise 
vorausgesetzt,  im  Versclndidienst  Avomöglich  ganz  ausschliefsen  imd 
nur  auf  die  fertigen  eintährenden  und  ausfahrenden  Züge  be- 
schränken, wo  sie  zAvar  für  die  AA'agen  mit  derselben  kilometrischen 
Alehrlei.stung  A'erbunden,  aber  für  den  A'erscliubdienst  ohne  störenden 
Eintlufs  sind. 

Ferner  kann  die  Gi'öfse  des  Ortsverkehrs,  der  in  Frintrop  und 
Osterfeld,  abgesehen  vom  Anschlufsverkehr,  A'erhältnifsmäfsig  un- 
erheblich ist,  auf  die  Gestaltung  eines  Verschulibahnhofes  von  Eintlufs 
sein,  und  endlich  wird  mit  der  zunehmenden  Bedeutung  des  Ordnens 
nach  Stationen  die  nebenseitige  und  in  gcAvisser  Hinsicht  auch  nelien- 
sächliche  Anordnung  der  hierfür  nöthigen  Gleisgru}>j)en  nicht  bei- 
Irehalten  Averden  können,  Avenn  dadurch  die  A^ortheile  der  Längen- 
gliederung der  übrigen  Gruppen  nicht  AA'esentliche  Einbufse  erleiden 
sollen.  (Schilds  folgt.) 


Das  Theater  des  Westens  in  Berlin. 


Das  seit  Monaten  vielbesprochene  Theater  des  AA^estens  ist  am 
1.  dieses  Monats  seiner  Be.stimmung  übergeben  Avorden.  Schon  vor 
der  festlichen  EinAveihung  hat  es  seine  Pforten  Aviederholt  geöffnet, 
um  Gruppen  Amn  Schaulustigen  und  Neugierigen  einen  Blick  in  .sein 
vieh'erheilsendes  Innere  thun  und  sich  daraufhin  prüfen  zu  lassen, 
ob  die  künstlerische  Jjeistung  Bernhard  Sehrings,  seines  Erbauers, 
den  Erwartungen  entspricht,  die  durch  Zeitungsberichte  und  münd- 
liche Mittheilungen  überall  rege  gemacht  Avorden  Avaren.  Diese  leb- 
hafte Antheilnahme  an  dem  neuen  Bauwerke  ist  kein  üldes  Zeichen. 
Denn  mag  auchdie  geheimnifsvolle  Anzielumgskraft  der  Coulissen  er- 
heblich mitgewirkt  haben,  man  hat  doch  herausgefühlt,  dafs  es  sich 


hier  um  eine  ungeAvöhnliche,  besondere  Beachtung  erheischende  Kunst- 
leistung handle.  Und  in  der  'riiat,  eine  ungeAvöhnliche,  neue  Er- 
scheinung ist  das  Theater  des  AVestens,  ungeAvöhnlich  Avie  die  künst- 
lerische Persönlichkeit  seines  Erbauers  selJust  und  neu  in  mehr  als 
einer  Beziehung.  Bereits  sind  Stimmen  laut  geAvorden,  denen  diese 
Eigenschaften,  der  Bruch  mit  den  Ueberlieferungen  des  Theaterbaues 
allein  schon  genügten,  dem  Sehring -4’heater  unter  allen  Bühnen- 
gebäuden der  Haujitstadt,  ja  unter  den  bisherigen  'riieatern  ülierhauiit 
die  Palme  zuzuerkennen.  Freilich  sind  das  meist  Stimmen,  denen 
eben  überhaupt,  auch  auf  anderen  Gebieten,  das  Neue  lediglich 
seiner  Neuheit  Avegen  gut,  schön  und  rühmensAverth  erscheint;  ihre 
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über-scliwengliclien  Lobpreisungen  fordern  zu  einer  Prüfung  heraus, 
ob  und  inwieweit  das  hier  vorliegende  Neue  diese  Eigenschaften 
besitzt. 

Betrachten  wir  zunächst  das  Aeufsere  des  Gebäudes.  An  der 
Kiuitstrafse  ist  über  rechteckigem  Grundriis  ein  Baukörper  errichtet, 
der  im  allgemeinen  herkömmliches  Theaterge])räge  trägt.  Seine  Ecken 
bilden  geschlossene,  thurmartige  Bautheile,  über  denen  sich  zierliche 
Kuppelhauben  erheben,  die  mit  gTolsen  Bogenlichtlaternen  gekrönt  sind 
und  neben  denen  obeliskentragende  Sphinxe  ruhen.  Diese  Eckbauten 
schliefsen  an  der  Strafsenfront  einen  Mitteltheil  ein,  der  im  llaupt- 
geschofs  in  eine  Halbsäulenstelhmg  aufgelöst  ist,  zwischen  der  sieben 
grofse,  perspectivisch  verglaste  Bogenfenster  das  Foyer  erhellen.  Jn 
das  gequaderte  Untergeschols  sind,  den  Fensterachsen  entsprechenil, 
je  drei  Eingangsthüren  eingeschnitten  zu  Seiten  einer  Bogennische, 
in  der  eine  allegorische  Gruppe  von  der  Hand  L.  Manzels  Platz  ge- 
funden hat,  die  die  in  Eintracht  verbundenen  Schwesterstädte  Berlin 
und  Charlottenburg  darstellt.  Zwischen  beiden  Geschossen  zieht  sich 
ein  langgestreckter  Balcon  hin,  und  von  ihm  herab  ergiefsen  acht 
elektrische  Laternen  im  Verein  mit  den  strahlenden  Foyerfenstern 
ein  Lichtmeer  über  die  Strafse,  dessen  lockender  Glanz  noch  diu-ch 
das  weitleuchtende  Bogenlicht  der  Kupjmllaternen  verstärkt  wird. 
Die  Säulenstellung  des  Obergeschosses  trägt  das  Ilauptgesimsgebälk 
mit  hohem  Friese,  auf  dem  die  selb.stbewmlste  Inschrift,  zu  lesen  Ist: 
Ilanc  domum  artis  coleudae  causa  condidit  anno  MDCCCLXXXXVl 
Bernhard  Sehrmg.  Jn  der  INIittelachse  über  dem  Gesims  ist  eine 
grofse,  von  Pfuhl  modellirte  Perseus  - Gi'uppe  errichtet. 

Die  Seitenansichten  zeigen  in  ihren  oberen  Theilen  eine  Gliede- 
nmg  durch  Wandpfeiler,  zwischen  denen,  ziemlich  regellos  vertheilt, 
zahlreiche  verschieden  geformte  Fenster  imd  Fensterchen  sitzen. 
Leber  die  vier  mittleren  Pfeiler  ist  auf  jeder  Seite  ein  Giebelfeld  ge- 
legt; das  we.stliche  trägt  eine  Nachbildung  des  Kruseschen  Sieges- 
boten von  Marathon.  In  der  IMitte  der  Westseite  schwingt  sich  eine 
stattliche  Ti-eppe  vom  Zuschauerhause  nach  einem  amnuthigen  Parke 
hinab,  zwischen  dessen  Bäumen,  Blumenbeeten  und  sitriugenden 
Wassern  sich  die  Besucher  au  Sommerabenden  während  der  Pausen 
lustwandelnd  ergehen  sollen. 

Verdient  das  alles  in  praktischer  Avie  in  künstlerischer  Beziehung 
alle  Anerkenmulg,  so  schmälert  doch  die  formale  Durchbildung  im 
einzelnen  den  Genul's  der  Betrachtung.  Die  klassicistische,  an  das 
Empire  anklingende  Fonnenbildung  hat  an  manchen  Stellen  etwas 
Ueberzierliches,  Verkümmertes,  Abgemagertes;  erprobte  gute  Verhält- 
nisse sind  oft  muthwillig  zerstört,  allerhand  Absonderlichkeiten 
treten  schon  in  diesem  Bautheile  auf.  Vollständig  herrschend  aber 
Avii’d  dieser  letztangedeutete  Zug  bei  dem  Bülmeuhause  und  dem 
es  mit  dem  Vordergebäude  A'erbindenden  Zwischenbau.  Diese 
beiden  Bautheile  sind  als  phantastisches  Märchenschlofs  aufgefafst 
und  in  dem  Sehring  eigenthümlichen  Gemisch  italienischer  und 
romantisch -deutscher  Bauweise  durchgeführt.  Als  zinnenbeAvehrte, 
mit  Thürmchen  Aiud  steilen  Ziegeldächern  gekrönte  Burg  ragen  die 
hohen  Massen  des  in  Putz-  und  Backsteinbau  aufgeführten  Bühnen- 
hauses empor.  Hier  ist  eine  Brustwehr  angeklebt,  dort  hat  sich  ein 
Häuschen,  ein  Gärtchen  angenistet,  da  ragt  ein  abenteuerlicher 
Wasser.speier  heraus;  Thore,  die  in  die  Luft  führen,  ein  Stückchen 
Weg  davor,  kleine  und  gi’ofse  viereckige  und  spitzbogige  Fenster,  ja 
ganze  FachAverkgeschosse  sind  durch  Bemalung  A'orgetäuscht,  die 
Putzflächen  sind  mit  allerhand  sinnA'ollen  und  drolligen  Malereien 
geschmückt.  Das  Abenteuerlichste  aber  ist  der  Schornstein  des 
Kesselhauses,  der  durch  allerhand  angebackte  und  angemalte  Zuthat 
AA'ieder  als  eine  kleine  Burg  für  sich  behandelt  ist.  Das  Ganze  er- 
innert an  die  romantischen  IMärchen-Architekturen  ScliAvinds  oder  an 
ein  Wölkenkuckucksheim,  Avie  es  uns  die  liebensAvürdige  Phantasie 
H.  Vogels  und  anderer  in  den  „Fliegenden  Blättern“  vorzaubert,  und 
ist  nicht  als  ernsthaftes  ArchitekturAverk  zu  nelnnen. 

Aus  dieser  Beschreibung  erhellt,  und  das  springt  bei  dem  ersten 
Blick  auf  das  Gebäude  ins  Auge:  Sehring  hat  zAvei  in  ihrer  Er- 
scheimmg  durchaus  gegensätzliche,  stilistisch  ungleichartig  ausgebildete 
Bautheile  verbunden,  um  das  Zuschauerhaus  und  das  Bühnenhaus 
als  ZAvei  Gebäude  für  sich,  als  ZAvei  ganz  verschiedene  Welten  zu 
kennzeichnen.  Ist  dies  zunächst  das  Ergebnifs  rein  gedanklicher 
'l'hätigkeit,  so  mag  der  Künstler  doch  auch  in  fonnaler  Beziehung 
geglaubt  haben,  die  bekannte  SchAA'ierigkeit  der  architektonischen 
BeAvältigimg  des  hohen  Bühnenhauses  auf  solche  Weise  am  besten 
überAvinden  zu  können;  vielleicht  mögen  sogar  Avirthschaftliche  Kück- 
sichteii  dabei  mit  ins  GeAvicht  gefallen  sein.  Dieses  Vorgehen, 
stilistisch  verschieden  behandelte  Theile  zu  einem  Bauganzen  zu  ver- 
binden, ist  nicht  neu.  Es  ist  in  den  letzten  Jahren  bei  mehreren 
Museumsjuilagen  angeAvandt  imd  erst  neuerdings  Avieder  für  das 
Berliner  Märkische  Äluseum  empfohlen  Avorden.*)  Jlau  rechtfertigt 
das  Verfahren  dabei  mit  der  Begi'ündimg,  dafs  die  den  verschieden- 
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sten  Zeitabschnitten  angehörenden  Sammlungsgegenstände  passende, 
also  ebenfalls  stilgeschichtlich  verschiedene  Ünterkunftsbaulichkeiten 
A'erlangten,  und  hat  sich  bemüht,  die  entstehenden  Widersprüche 
durch  gruppeiiAveise  Anordnung  der  Bauanlage,  durch  Heranziehung 
mehr  neutraler  verbindender  Bautheile,  trennender  Bepflanzung  u.  dgl. 
zu  mildern,  auch  Avohl  dem  Ganzen  mehr  das  Gepräge  des  zufällig, 
geschichtlich  Gewordenen  zu  geben.  Die  Ansichten  über  die  Zulässig- 
keit dieses  Vorgehens  sind  getheilt.  Seine  Gegner  erklären,  dafs  eia 
jedes  Bauganze  auch  stilistisch  einheitlich  behandelt  Averden  müsse. 
Sache  des  Architekten  sei  es,  die  durch  den  verschiedenen  Inhalt 
gebotene  Verschiedenheit  unter  AiiAvendung  ein  und  derselben  Kunst- 
sprache auszugleichen.  Gerade  dadurch  Averde  sich  das  ergeben,  was 
in  der  Baukunst  zAA’ar  nicht  gCAvaltsam  und  von  einzelnen  erzwungen 
Averden  könne,  Avohl  aber  im  allgemeinen  angestrebt  Averden  müsse: 
eme  einheitliche,  aus  den  Aufgaben  und  den  Empfindungen  unserer 
Zeit  heraus  geborene  imd  für  diese  bezeichnende  KunstAveise,  Avenn 
man  so  Avill:  ein  zeitgemäfser  Stil.  Dieser  Gedankengang  hat  un- 
ZAveifelhaft  vieles  für  sich;  .auf  eine  Aufgabe  Avie  z.  B.  die  eines 
Sammlungsgebäudes  vorgedachter  Art  Avird  er  sich  aber  gleichAvohl 
in  seiner  vollen  Schärte  kaum  auAvenden  lassen.  Freilich  Averden  bei 
einer  derartigen  Lösung  allzuscharfe,  das  ästhetische  Gefühl  ver- 
letzende Gegensätze  vermieden  Averden,  und  es  wird  eine  künstlerische 
Kraft  vorhanden  sein  müssen,  stark  genug,  jene  Aviderstrebenden 
Elemente  zu  einem  Avohl  zusanunenklingenden  Kunstganzen  zu  ver- 
schmelzen. 

Wie  steht  es  aber  mm  mit  einem  Theatergebäude  und  ins- 
besondere mit  dem  Theater  des  Westens?  Es  Avird  angeführt,  dafs 
das  Zuschauerhaus  und  das  Bühnenhaus  ein  gemeinsamer  Wirklich- 
keitsort für  Zuschauer  und  Schauspieler  nicht  seien.  Vielmehr  gehöre 
jenes  der  zum  Theatergenusse  versammelten  Gesellschaft  in  ihrer 
Amllen  lebendigen  Wirklichkeit,  einer  Gesellschaft,  die  auf  den  Comfort, 
den  Glanz  und  die  Pracht  Anspruch  mache,  Avie  sie  nur  mit  Hülfe 
einer  Palastarchitektur  geboten  Averden  könnten.  Das  Bühnenhaus 
aber  sei  das  Reich  der  Illusionen,  dort  sei  der  Schauspieler  nicht  er 
selbst,  sondern  die  Person,  das  Wesen,  Avelches  er  darstellt,  und 
diese  ScheiuAvelt,  dieses  Märchenreich  können  dm-ch  nichts  besser 
baukünstlerisch  ausgesprochen  Averden  als  durch  eine  Behandlung  in 
Sehrings  Weise,  durch  eine  „Schauburg“  der  eben  geschilderten  Art. 
Diese  Begxündung  hat  etAvas  Bestechendes  und  ist  nicht  ohne  Geist. 
Sie  scheint  im  Einklang  mit  dem  Satze,  dafs  Erscheinungsform  und 
Inhalt  eines  BauAverkes  sich  decken  sollen;  aber  sie  Ist  von  des  Ge- 
dankens Blässe  angeki'änkelt  und  hält  der  natürlichen  Anschauung 
der  Dinge  nicht  stand.  Bei  einem  Theater  handelt  es  sich  um  eui 
einheitliches  Haus  unter  einem  Dache.  Ein  aus  dem  Gebäiide- 
Innern  heiTührender  Zwang  zu  stilistischer  ^'erschiedenlieit  in 
dem  oben  für  gewisse  Museumsanlagen  angedeuteteu  Sinne  liegt 
nicht  vor.  Jenes  Scheinleben  i.st  auf  die  Bühne  beschränlct  — 
alles  andere  ist  nüchternste  Wirklichkeit  — Aind  Avechselt  in  seiner 
FormenAvelt  von  Abend  zu  Abend,  es  kann  für  die  Erscheinung  der 
es  umgebenden  baulichen  Hülle  nicht  bestimmend  sein.  Uebrigens 
füllt  bei  dem  Westtheater  der  Zuschauerraum  noch  den  ganzen 
ZAvischenbau  aus;  streng  genommen  dürfte  also  dieser,  Avill  man  sich 
Avirklich  auf  den  StandpTinkt  des  Erbauers  stellen,  nicht  die  Phantasie- 
architektur haben.  Doch  das  nebenher.  Die  Hauptsache  bleibt:  die 
architektonische  Einheit,  Avie  sie  von  dem  einen  einheitlichen 
Baukörper  bildenden  Theatergebäude  gefordert  Averden  mufs,  fehlt,  der 
j,Contlicf‘  ist  nicht  gelö.st.  Die  Lösimg  eines  baulichen  WideiAstreits 
braucht  ja  nicht  durch  Vermittlimg  oder  Verschmelzimg  zu  erfolgen, 
ein  Gegensatz  kann  ebenso  gut  zur  Schönheit  beitragen,  kann  schön 
sein;  dann  mufs  er  aber  im  Rahmen  einer  höheren  künstlerischen 
Einheit  liegen,  und  diese,  Avie  gesagt,  vermifst  man  hier.  Das  Neben- 
einander des  Zuschauerhauses  und  Bühnenhauses  im  Westtheater  ist 
nicht  ästhetischer  Gegensatz,  sondern  geAvaltsame  Gegensätzlichkeit, 
ist  Absonderlichkeit,  Willkür.  Das  sind  aber  Eigenschaften,  die  bei 
dem  unbefangenen  Beschauer  das  Gefühl  der  Unlust  erregen,  imd 
darum  mufs  jenes  Nebeneinander  als  künstlerisch  unzulässig  abgelehnt 
Averden. 

VTe  die  Aufsenerscheimmg  des  Zuschauerhauses,  so  bietet 
auch  dessen  Inneres  vielerlei  Schönes  imd  Eigenartiges,  obAvohl  das 
letztere  auch  hier  nicht  selten  zum  Sonderbaren  und  Ungereimten 
Avird.  Der  Theaterbesucher  betritt  von  der  Strafse  her  einen  lang- 
gestreckten Kassentlur  mit  Aveifser  geivölbter  Decke  und  mit  Aveifsen, 
in  ihren  unteren  Theilen  mit  scliAvarzer  Marmortäfehmg  bekleideten 
und  darüber  mit  einem  LorlieergeAvinde  bemalten  Wänden.  Kurze 
Treppen,  deren  Wangen  elektrische  Beleuchtungskörper  in  Form 
grofser,  auf  Säulenstümpfen  ruhender  Schalen  tragen,  führen  in  den 
Parkettumgang,  der  In  altdeutscher  Weise  behandelt  ist:  Dunkle 
Täfelung  mit  M'appenschmuck  üi  den  Füllungen  umzieht  unten  die 
Wände:  darülier  ist  rother,  goldgemusterter  Stoff  ausgespanut,  und 
die  Decke  Avird  durch  schwere,  fast  scliAvarz  getönte  Cassetten  ge- 
bildet, aus  deren  jeder  — eine  nicht  neue,  aber  sehr  Avirkuugsvolle 


Nr.  41. 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


45.5 


Anordmm"  — eine  gi’ofse  Kelchblume  mit  Gliihlichtstem])el  hervor- 
spriel'st.  In  etwas  engen  Treppenhäusern  wird  zu  beiflen  Seiten  der 
^"erkehr  nach  dem  ersten  Range  geleitet.  (Die  Trepi)en  für  die 
oberen  Itänge  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Kassenflures.)  liier  um- 
fängt strahlender  Lichterglanz  den  Eintretenden.  Der  Rangumgang 
ist  fast  vollständig  in  blendendem  Weil's  gehalten,  die  Decken  auch 
hier  zur  Aufnahme  zahlloser  Glühlichter  in  Cassetten  getheilt,  den 
Eufsboden  bedeckt  ein  purpurner  Teppich.  Es  ist  fast  zu  viel  des 
Glanzes,  der  Raum  Avirkt  be.sser,  wenn  nur  die  Hälfte  der  Lichter 
brennt.  Vor  dem  Umgänge  liegt  das  Foyer.  Seine  ebenfalls  fast  voll- 
ständig weifse,  nur  durch  Vergoldimg,  zwei  farbige,  mit  rothvioletter 
Draperie  umrahmte  Fürstenl.üklnisse  und  durch  Spiegehverk  belebte 
.iVi-chitektur  ist  ein  merkwürdiges  Gemisch  von  feinem  Empire  und 
unverhüllter  Werkfonn.  Augenscheitdich  hat  die  Beobachtung,  dafs  in 
den  geschichtlichen  .Stilen  A'ielfach  die  Decken  auf  Kosten  der  'Wände 
überreich  ausgebildet  sind,  den  Architekten  zu  der  Uebeitreibung 
geführt,  jene  als  ganz  nackte,  nur  mit  Fugen  überzogene  V'ölbung 
zu  behandeln  und  die  architektonische  Gliederung  und  schmückende 
Zuthat  nur  auf  die  rmteren  Theile  der  W'ände  auszudehnen. 

Versetzen  diese  Vor-  und  Nebeni'äume  trotz  der  mancherlei 
künstlerischen  Launen,  denen  man  in  ihnen  begegnet,  in  die  beab- 
sichtigte, für  den  feinen  Theatergenufs  A'orbereitende  .Stimmung,  so 
erfährt  man  in  dem  Zuschauerraum  eine  geAvisse  Enttäuschung. 
.Seine  Wirkung  hat  trotz  allen  Aufwandes  und  trotz  einzelner  A'or- 
trefliich  gehmgener  Theile  — von  geAvählter  Schönheit  ist  zum  Bei- 
spiel der  Eindruck  des  Prosceniimis  und  des  Bühnenabschlusses,  Aveim 
der  violette  "i^orhang  gezogen  ist  — etAvas  inerkAvürdig  Kahles  und 
Hartes.  Schuld  daran  tragen  zunächst  die  viereckige  Grundrifsfoiin 
rmd  A’or  allem  che  Höhe  des  Raumes,  die  in  dem  an  sich  A'erdienst- 
lichen  Bestreben,  der  bedeutenden  Zuschauerzahl  — das  Theater  soll 
1800  Menschen  fassen  — überall,  auch  auf  den  Rängen  möglichst  freie, 
luftige  Plätze  zu  schaffen,  übertrieben  ist.  Daun  aber  auch  die  kalte 
und  nicht  recht  zusammengestimmte  Färbung  des  Raumes  in  M'eifs, 
Gelb,  Silber,  Gold  und  verschiedenen  blassen,  Avenig  mitsprechenden 
Farbentönen,  ferner  die  gleichfönnige  Verzierung  seiner  Rangbrüstungen 
mit  einem  starren  und  doch  nicht  zurückhaltenden  Pfeifenmotiv,  die 
dürftige  Ausbildung  einzelner  Theile,  Avie  der  Brüstimgen  in  den  oberen 
Rängen  u.  a.  m.  Ganz  Ijesonders  ein  Pimkt  aber  ist  es,  über  den  man 
in  diesem  Raiune  nur  scliAver  hinAvegkommt.  ■\^Teder  in  dem  auer- 
kennensAverthen  und  Avohl  auch  von  Erfolg  gekrönten  Bestreben,  jedem 
Platze  Aingehinderten  Ausblick  auf  die  Bühne  zu  geAvähren,  sind  alle 
Stützen  A'ermieden.  Bei  den  Rängen  .stört  das  Avenig,  Avennschon  ihre 
Auskragung  ästhetisch  etwas  übertrieben  ist.  Geradezu  mifsglückt 
aber  ist  in  dieser  Beziehung  die  Decke.  Ihr  AveitgescliAvungener  Rand 
ist  als  architektonisches  Gebälk  gestaltet,  dessen  freies  Sclnveben  das 
Auge  nicht  verträgt  imd  für  das  es  unbedingt  Stützen  fordert. 
"Wollte  man  sich  ihrer  entschlagen,  so  hätte  die  Decke  durchaus 


anders,  nach  Art  eines  ausgespannten  Zeltes  etAva  oder  in  ähn- 
lichem Sinne  behandelt  Avei’den  müssen.  Besonders  fühlbar  Avird  der 
Mifsgriff  noch  dadurch,  dafs  die  Architektur  des  im  'I’iepolo.stil 
behandelten  grofseii  Deckenbildes  auf  dem  Randge.sims  aufsetzt. 
Uebrigens  ist  diese  perspectivische  Deckenausbildung  auch  dem 
ganzen  Raume  keineswegs  gün.stig,  da  sie  dessen  nachtheilige  Höhe 
scheinbar  noch  vergi'öl'sert. 

Besonders  sehensAverth  sind  die  Erfrischung, sräume,  die  in  Ver- 
bindung mit  dem  Avestlichen  Treppenhause  und  dem  Garten  im 
Untergeschosse  des  Theaters  eingerichtet  sind.  IMan  betritt  zimächst 
einen  tunnelartigen  Raum,  geschmückt  mit  mittelalterlichen  Malereien, 
in  denen  Bierlauue  und  inuthAvilliger  Künstlerscherz  sich  unbeengt 
entfalten.  Daneben  liegt  ein  etAva  geA’iertförmiger  Raum  A'on  A'er- 
scliAvenderischer  sicilisch  - normannischer  Au.s.stattung.  Mannorgetäfel 
mit  Glasmosaikeinlagen  bedeckt  die  unteren  Theile  der  A\'ände. 
Darüber  ziehen  sich,  A’on  ornamentalen  Mosaiken  umrahmt,  Darstel- 
lungen aus  der  Parsifalsage  hin,  die  Kutschmann  Vater  und  .Sohn  mit 
feinem  Stilgefühl  auf  ilie  MTinde  gemalt  haben;  eine  goldfunkelnde 
Felderdecke  überspannt  das  prunkende  Gemach.  Alte,  für  den  ZAveck 
ergänzte  Glasmalereien  dämpfen  das  eindringende  Tageslicht,  Avährend 
eine  feine  Glühlichtkrone  die  schimmernde  Pracht  des  Raumes  abends 
zu  voller  Geltung  bringt.  Im  letzten  Kneipzimmer  endlich  ist  der 
übermüthigen  Künstlerphautasie  Avieder  freister  Spielraum  gelassen. 
Die  Wände  sind  hier  mit  einem  dem  Künstlerhause  in  der  Fasanen- 
strafse  entspriefseuden  grofsen  Rankenzuge  bemalt,  in  dessen  M'in- 
dungen  als  Blüthen  die  Brustbilder  aller  der  Maler  und  Bildliauer 
angebracht  sind,  die  in  der  benachbarten  Klause  zu  San  Luca  bansen 
imd  Sehring  bei  seinem  Theaterbau  geholfen  haben.  In  mittelalter- 
licher Tracht  dargestellt,  hält  jeder  mit  gewichtiger  Miene  sein 
Wappen  oder  sonstiges  Abzeichen  Aor  sich  hin;  Aveii  man  Aor  sich 
hat,  besagen  Name,  Gebnrtsjahr  und  Heiniathsort,  die  geAvisseuhaft 
imter  jedem  Bildnisse  aufgezeichnet  sind. 

SoA'iel  über  die  Erscheinung  des  neuen  West-Theaters.  Auf  seine 
praktisch-baulichen  Eigenschaften  einzugehen  ist  hier  nicht  beabsich- 
tigt. Sie  entsprechen,  soAveit  Avir  in  die  Dinge  eingedrungen  sind, 
allen  Anfordeningen,  die  heixtzutage  an  ein  hauptstädtisches  Schau- 
spielhaus gestellt  Averden  können.  Im  Vordergnmde  des  Tages- 
interesses .steht  die  ästhetische  M'ürdigung  des  Theatergebäudes.  Wir 
haben  uns  bemüht,  sie  unter  gleichmälsiger  Hervorhebung  der  Licht- 
und  Schattenseiteii  des  MMrkes  zu  geben,  und  der  ZAveck  dieser 
Zeilen  Aväre  erfüllt,  Avemi  sie  beitragen  könnten  einerseits  zur  freu- 
digen Anerkennung  der  aursergeAvölmlichen  Leistung  des  hoch- 
begalrten,  pliantasievolleii  Künstlers  Sehring  durch  die  FacliAvelt, 
anderseits  aber  auch  dazu,  dafs  die  Ansicht  nicht  aufkommt,  als 
könnten  ScIiAAderigkeiten,  A\'ie  .sie  vorstehend  erörtert  sind,  spielend 
beseitigt  Averden  durch  unbekümmertes  lliiiAvegsetzen  über  die  Grund- 
gesetze alles  eru.sten  architektonischen  Schaffens.  Hofsfeld. 


Yeriiiisclites. 


Zur  Erlangung  von  EntAvnrfen  für  ein  König  Albert -Denkmal, 

das  die  Büigerschaft  Dresdens  zur  Feier  der  fünfundzAvanzigsteu 
Wiederkehr  des  Tages  der  Thronbesteigung  Sr.  ^Majestät  des  Königs 
Albert,  in  der  säcli.sischen  Hau])tstadt  errichten  Avill,  ist  eine  Preis- 
beAverbung  ausgeschrieben  Avorden,  für  Avelche  Preise  im  Gesamt- 
beträge von  12  000  Mark  zur  Ihrfüguug  steheii.  Der  MhttbeAverb 
i.st  auf  Künstler,  die  im  KönigTeich  Sachsen  Avohnen  oder  dort  ge- 
boren sind,  beschränkt.  Unter  den  neun  Prei.srichtern  befinden  sich 
die  xirchitekten  Geh.  Baurath  Prof.  Dr.  M'allot,  Bauratli  Richter, 
Architekt  Hau  Schi  1(1  in  Dresden  sowie  die  Bildhauer  Prof.  .Schaper 
in  Berlin  und  Prof  Kundmann  in  Mhen.  Die  EntAvürfe  .sind  bis 
zum  .10.  April  18'J7  abzuliefem;  die  MhttbeAverlisbedingungen  kann 
man  im  Dresdener  Rathhause,  erstes  Obergeschofs , Zimmer  Nr.  14 
erhalten. 

In  dem  Wettbewerb  um  Pläne  für  die  Anlage  eines  Palmen- 
gartens in  Leipzig  (s.  S.  442  d.  Jahrg.)  ist  die  interessante  Aufgabe 
gestellt,  einen  Gedanken  „für  die  gärtnerischen  und  baulichen  An- 
lagen des  Palmengartens  als  eines  Ganzen  und  für  die  Gruppirung 
der  einzelnen  Theile  innerhalb  dieses  Ganzen  zu  finden  und  dar- 
zustellen“. Der  ScliAverpunkt  der  Aufgabe  soll  in  der  Vielseitigkeit 
und  Gediegenheit  der  im  fi-eien  Lande  hei-zustellenden  gärtnerischen 
Anlagen,  nicht  in  der  Zahl  und  Gröfse  der  Palmen-  und  GeAvächs- 
häuser  bendien.  Das  zur  Verfügung  stehende  Gelände  liegt  ZAvischen 
(1er  Plagwitzer  und  Frankfurter  Strafse,  ist  streckemveis  von  der 
Elster,  Pleifse  und  Lu])pe  begrenzt  uml  Avird  von  er.sterer  durch- 
flossen. Es  besteht  somit  aus  ZAvei  Theilen,  die  durch  Brücken  ver- 
bmiden  und  auf  deren  gröfserem  die  sämtlichen  Hochbauten  errichtet 
Averden  sollen.  Gnmdrisse  und  Fa^'aden  für  letztere  einzureichen 
steht  den  Verfassern  frei;  verlangt  Averdeu  nur  ein  Lagei)lan  in 
1 : 1000  und  ein  Nivellenientsplan  soAvie  ein  eingehender  Erläutei-ungs- 


bericht  und  ein  Kostenülierschlag,  in  dem  der  NacliAveis  geführt  Avii'd, 
dafs  die  Herstelhmgsko.sten  nicht  mehr  als  D.IO  000  Mark  betragen. 
Die  Entscheidung  der  Frage,  oi)  einer  und  Avelcher  der  eingegangeuen 
EntAvürfe  zur  Ausführung  kommen  luid  Aveni  die  Bauleitung  über- 
tragen Averden  soll,  behält  sich  die  ausschi-eibende  Actiengesellschaft 
A'or.  Ungewöhnlich  ist  die  Bestimmung  der  Bedingungen,  dafs  die 
preisgelvi'ünten  Arbeiten  für  die  ausgesetzten  JTeise  mit  allen  Ver- 
vielfältigungsrechten eiAvorlien  Averden  sollen. 

Aus  einem  engeren  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Kafl'ee- 
haus  am  Emmasee  im  Bürgerparke  in  Bremen,  der  unter  einer 
Anzahl  Bremer  Architekten  ausgeschrieben  war,  sind  die  Architekten, 
Kl  ingenberg  u.  \Veb er  als  Sieger  hervorgegangen.  Der  EutAAuu'f 
wird  Avahrscheinlich  ausgeführt  Averden. 

Die  Gerätlie  und  Verfahren  für  die  Prüfung  von  Portland- 
Cemeiit  in  der  Köuigl,  mecliaiiisch-teclmischeii  Versuchsanstalt. 

Einem  LTebelstande,  der  .sich  vielerorts  in  der  Praxis  recht  unangenehm 
fühlbar  gemacht  hat,  nämlich  dem  Mangel  an  einer  griindlichen  und 
auch  für  Nichtsachverständige  leicht  verständlichen  Darlegung  des 
Verfahrens  für  die  Prüfung  Amn  Portland-Cemeut,  die  für  Fabricanten 
Avie  Verbraucher  gleich  Avichtig  ist,  i.st  durch  eine  Veröffentliclnmg  in 
dem  jüngst  erschienenen  Heft  3 der  „IMittheilungen  aus  den  König!, 
technischen  Versuchsanstalten“  abgeholfen  Avorden.  Der  V^orsteher 
Gary  an  der  Abtheilung  für  Baumaterialprüfring  hat  sich  der  dankens- 
Averthen  Aufgabe  unterzogen,  das  Verfahren,  Avie  es  in  der  Abtheilung 
für  Baumaterialprütüng  geübt  Avird,  an  der  Hand  der  bekannten 
„Nonnen  für  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  Aon  Portland- 
Cement“  so  genau  und  ausführlich  zu  beschreiben,  dafs  es  mit  Hülfe 
dieser  Angaben  auch  dem  L'ngeübten  leichter  möglich  Aierdeu  Avird, 
die  Prüfung  von  Portland - Gement  sachgemäfs  durchzuführen  und 
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aucli  die  liierfiir  not li wendige  .Anfertigung  von  l’roliekörpern  in 
richtiger  ^\  eise  zu  hewerk.stelligen.  Wie  viel  nanientlicii  von  letzterem 
nnist:in<le  ahliiingt,  wissen  am  besten  die  l‘ortland-('ement-Kabricanten 
selbst  und  auch  diejenigen  lleamten,  denen  die  Versuchsarbeiten  für 
Staatsbauten  obliegen,  zu  würdigen. 

t ielfach  werden  bei  Prüfungen  eines  und  desselben  Pements  an 
verschiedenen  Versuchstellen  die  abweicliendsten  l'lrgebnisse  ge- 
tunden,  Avas  in  den  meisten  Fällen  auf  die  infolge  unrichtiger  Auf- 
tassung  der  ..Normen"  verursachte  unsachgemäfse  Pehandlung  bei 
der  Probenanfertigung  usAv.  zurückzuführen  ist,  seltener  auf  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  benutzten  Prüfungsvomchtungen.  Puter  I!e- 
i'ücksichtigung  dieser  'Fhatsache  hat  (iarv  eine  möglichst  genaue 
Klarstellung  der  A^erhältnisse  unternommen  und  nicht  nur  das  in  der 
Versuchsanstalt  bei  der  Prüfung  a'ou  Portland-Cenient  Ijenutzte  Ver- 
fahren und  die  hierbei  zur  VerAvendung  gelangenden  Peräthe  aus- 
führlich beschrieben  und  abgebüdet,  sondern  hierbei  auch  besonders 
auf  die  bei  AiiAveudung  der  Prüfungseinrichtungen  und  Herstellung 
der  Persuchstücke  zu  beobachtenden  Einzelheiten  und  Feiidieiten 
in  der  PehandlungSAveise  mit  Recht  aufmerksam  gemacht. 

Bei  der  Wichtigkeit  einer  Frage  Avie  der  vorliegenden,  bei  der 
es  sich  um  die  Schaffung  einer  einheitlichen  Grundlage  handelte,  von 
Avelcher  aus  vergleichende  P^ersuche  an  verschiedenen  ( )rten  mit  den- 
sell:>en  Geräthen  und  unter  gleichen  Versuchsbedingungen  begonnen 
und  einheitlich  durchgeführt  Averden  können,  konnte  die  Bearljeitung 
nicht  elementar  genug  vorgenommen  Averden.  Pbm  diesem  Gesichts- 
punkte aus  ist  daher  auch  die  Garvsche  Arbeit  zu  Avürdigen,  und 
ihr  Erscheinen  Avird  sicherlich  von  den  betheiligten  Kreisen  mit 
Freuden  Ijegilifst  Averden.  Da  es  zu  einem  näheren  Eingehen  auf 
die  Arbeit  hier  an  Baum  gelnächt,  so  inufs  bezüglich  der  Einzelheiten 
auf  die  .Plittlieilungen"  selltst  verAviesen  Averden.  Bz. 

Das  PVamlerii  der  Schienen  Avird  nach  der  ..Revue  generale  des 
cheniins  de  fer“  vom  .August  d.  .1.  auf  der  Paris-Lyon-Mittelmeerbahn 
bei  Breitfulsschienen  auf  hölzernen  Querschwellen  dadurch  verhütet, 
dafs  die  PPdnkellaschen  mittels  ScliAvellenschrauben  mit  beiden  Stofs- 
scliAvellen  verbunden  Averden.  .Aufserdem  AAerden  a1)er  auch  zum 
bezeichneten  ZavccIv  über  einzelnen  Plittelsclnvellen  je  zAvei  Winkel- 
stücke von  1.50  mm  Länge  für  jede  Schiene  angeordnet,  Avelclie  einer- 
seits mit  dem  Schienensteg  und  anderseits  mit  der  Schwelle  ver- 
schraubt sind.  Auch  finden  Unterlagsplatten  AiiAvendung,  die  an 
einer  Seite  aufgebogen  und  mit  dem  Schienensteg  verschraubt  Averden. 
Nach  zahlreichen  P'er.suchen  soll  es  sich  als  nothwendig  erwiesen 
haben,  für  jede  Schienenlänge  vorzusehen: 
bei  ü m langen  Schienen  nur  Winkellaschen 

8 ..  „ ,,  Winkellaschen  und  I ] aufgebogene  Unter- 

..  10  ..  ..  .,  ..  " “ 1 higs|>latte  oder 

..  i;i  ..  .,  ..  ..  ..  ö ' PV'inkelpaar, 

Avobei  vorausgesetzt  Avird,  dafs  ein  Aviderstandstahiger  Bettungs- 
stoff vorhanden  ist.  Es  Avird  demnach  für  notlnvendig  erachtet,  die 
Schiene  hei  einer  Idinge  A’on  G m mit  zAvei,  bei  8 m mit  drei,  bei 
10  m mit  vier  und  l)ei  12  m sogar  mit  fünf  ScliAvellen  fest  zu  ver- 
landen. Sp. 

Die  nordainericaiiischeu  Eiseiibaliiieii  im  Jahre  ISh.j.  Nach 
dem  Bericht  des  Bundesverkehi-samts  für  das  am  ÖO.  Juni  endigende 
Betrieb.sjahr  belief  sich  die  Gesamtlänge  der  nordamericanischen 
Eisenbaimen  auf  2i>0  8G0  km;  die  Zunahme  Avährend  des  Jahres  betrug 
;!140  km.  14  Bahnen  Avurden  Avährend  der  Bericht.szeit  aufgegeben, 

!)  von  anderen  Bahnen  aufgemanmen,  J2  neugeordnet  und  28  zu- 
sammengelegt. Nach  dem  Bericht  hat  der  Personenverkehr  gegen 
1894  abgenommen,  Avährend  der  Güterverkehr  eine  Zunahme  erfahren 
hat.  Die  Zahl  der  Bediensteten  Lst  um  ,542G  gegen  das  P'orjahr  ge- 
stiegen. Das  Cai)ital,  eingezahlt  auf  geAvöhnliche  .Antheilscheine, 
Schuldverschreibiuigen  usav.  ist  auf  rund  4.5  Plilliarden  Plark  ange- 
Avachsen.  Die  Roheinnahme  der  Eisenbahnen  betrug  rund  4,3  Mil- 
liarden Plark,  8 Millionen  mehr  als  im  P^orjahr.  Der  Personenverkehr 
brachte  gegen  1 Milliarde  IMark,  133  Millionen  Aveniger  als  1894,  die 
Einnahmen  aus  dem  GüterA'erkehr  betrugen  rund  3,3  Plilliarden  Plark: 
sie  nahmen  um  122  Millionen  Mark  zu.  An  GeAvinnantheilen  Avurden 
vertheilt  rund  340  Millionen  Mark,  und  das  Jahr  schlofs  mit  einem 
Fehlbetrag  aus  dem  Betriebe  von  119  Plillionen  Mark,  Avelcher  durch 
Inanspruchnahme  vorgetragener  Be.stände  und  durch  Anleihen  ge- 
deckt Avurde.  Der  Fehlbetrag  des  PMijahres  betrug  rund  184  .Mil- 
lionen Mark. 

Die  Zeitschrift  für  BauAvesen  enthält  in  Heft  X bis  Nil  des 
Jahrgangs  189G  folgende  Mittheilungen: 

Das  Centralgefängnifs  für  die  Provinz  Posen  in  PVronke,  mit  .Abbil- 
dungen auf  Blatt  GO  bis  G2  im  Atlas,  vom  Regierungs-Baumeister 

Förster  in  Berlin. 

Der  letzte  FacliAverkbau  Piagdeburgs.  Eine  baugeschichtliche  Studie, 
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mit  Abbildungen  auf  Blatt  G3  uml  (!4  im  .Atlas,  vom  Stadtbaurath 
1‘eters  in  Plagdeburg. 

Die  Canalisirung  <ler  Oder  von  Cosel  bis  zur  Neifsemündung,  mit 
.Abbildungen  auf  Blatt  .50  l)is  .54  im  Atlas,  vom  Regierungs-  und 
Baurath  E.  Plohr  in  Königsberg  i.  l’r.  (Schlufs.) 

Der  Bau  des  Kaiser  PP'ilhehn- Canals,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  G.5 
bis  G8  im  .Atlas,  Aoin  Geheimen  Baurath  Fülscher  in  Berlin. 

Die  eiserne  Thalbrücke  über  das  Otterthal,  im  Zuge  der  Eisenbahn- 
linie Ziegenrück -Hof,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  G9  und  70  im 
Atlas,  vom  Regierungs-Baumeister  Ern.st  Biedermann  in  Berlin. 

P'eränderungen  in  der  Lage  und  Fonn  des  Eisenbalmgestänges,  mit 
.Abbildungen  auf  Blatt  71  I)is  73  im  Atlas,  vom  Regierungs-  und 
Baurath  Bräuning  in  Köslin. 

Der  steife  Seilträger,  vom  Ihuirath  Adolf  Francke  in  Charlottenburg. 

Statistische  Nachweismigen,  lietreffend  die  im  Jahre  1894  unter  Mit- 
Avirkung  der  Staatsbaubeamten  vollendeten  und  abgerechneten, 
beziehungsAveise  nur  vollendeten  Hochbauten.  (Schlufs.) 


Bücherschau. 

Der  Barackeiibiiii  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  PVohn- 
und  Epidemie-Baracken  von  PValther  Lange,  Director  der  freien 
Hansestadt  Bremen.  Ein  Handbuch  für  Techniker,  Aerzte,  Verwal- 
tungsbeamte usw.  Leipzig  189.5.  Baumgärtner.  IV  u.  9G  S.  in  gr.  S*' 
mit  133  'l'extabbildungen  und  23  Tafeln.  Preis  7,20  ,,/G 

Dem  A'erfasser  AAar  Avährend  der  Hamburger  Cholerazeit  im 
Jahre  1892  die  Aufgabe  gestellt,  in  der  benachbarten  hanseatischen 
ScliAvesterstadt  Lübeck  vorübergehende  Unterkunftsräume  für  den 
Fall  des  Ausbruchs  der  Seuche  herzustellen.  Dies  veranlafste  ihn, 
alles  bis  dahin  auf  diesem  Gebiete  Geschaffene  zu  .studiren  und  auch 
weiterhin  die  Fortschritte  des  Barackenbaues  zu  Aertolgen.  Das  Er- 
gebnifs  dieser  Studien  ist  das  vorliegende  Buch,  Avelches  eine  um- 
fassende Zusammenstellung  nicht  nur  der  üblichen  Formen  und 
Grundrifsbildungeu,  sondern  auch  der  BauAveisen  enthält,  für  die 
liekanntlich  in  den  letzten  Jahren  ungeAvöhnlich  zahlreiche  Vor- 
schläge hervorgetreten  und  z.  Th.  auch  praktisch  erprobt  sind.  Das 
mit  viehm  guten  Ablhldungen  ausgestattete  Werk  behandelt  alle 
Formen  der  für  mehr  otler  Aveniger  vorübergehende  Zwecke  be- 
.stimmten  Unterkunftsi’äume:  das  Zelt,  die  bewegliche  und  die  fest- 
stehende Baracke.  ln  den  Erlänterungen  fufst  <ler  Verfasser  im 
Avesentlichen  auf  den  vom  Generalstabsarzt  der  Armee  Dr.  v.  Coler 
und  dem  Geheimrath  Prof.  Dr.  Koch  vertretenen  hj-gienischen  An- 
schauungen. PAhs  die  Baustoffe  angeht,  so  dürfte  kaum  einer  der 
bisher  verwandten  oder  in  P'orschlag  gelirachten  übergangen  sein: 
Avir  finden  bei  den  beAveglichen  Tlaracken  <lie  Her.stellung  in  Holz, 
PVellblech,  in  den  verschiedenen  Pa])j)fabricaten,  in  Korkmasse, 
Linolenni,  Jute,  Xylolith  usav.  beleuchtet,  Avälu’end  bei  den  fe.st- 
stehenden  die  neuei’en  Fabricate,  bei  denen  Gijis,  Cement  oder  ähn- 
liche mineralische  Stoffe  die  Grundlage  bilden,  Avie  Gi])sdielen,  Spreu- 
tafeln, Schilf brettcr,  Holzseilbretter,  Magnesitplatteu,  Gemen tdielen, 
J’uffsteine,  Asbestcement,  Rabitz-  und  Plauerconstniction  des  näheren 
erörtert  Averden.  Bei  der  an  ilie  (iemeinden  häutig  herantretenden 
Aufgabe,  neben  dem  für  den  geAvöhnlichen  Bedarf  beme.ssenen 
ständigen  Krankenhause  eine  besondere  feststehende  Baracke  für 
ungeAvöhnliche,  j)lötzlich  eintretende  Fälle  (Seuchen)  zu  errichten 
oder  zur  schleunigen  Her.stellung  als  bcAvegliche  Baracke  in  Bereit- 
schaft zu  halten,  dürfte  das  PP'erk  als  sachverständiger  Rathgeber 
Avillkommen  sein.  — r. 

Der  iiufsere  Eiseiibahiibetriel).  J.  Band.  Phirkenntnisse  für 
den  äufseren  Eisenbahnbetrieb:  Zeichnenkunde.  Buchstaben- 
rechnung. Lehre  von  den  IJnien,  PP'inkeln,  Flächen  und  Körj)ern. 
Plechanik.  Mechanische  Hülfsmittel  der  Eisenbahnen.  P’on  J. 
Brosius,  Kgl.  Eisenbahndirector  z.  D.  in  Hannover  und  R.  Koch, 
Oberinspector  der  Kgl.  Avürttembergischen  Staatseisenbahnen.  3.  Auf- 
lage. PP'iesbaden  189G.  J.  F.  Bergmann.  XIH  u.  2G3  S.  in  kl.  8"  mit 
274  Abb.  Preis  4,40  . //. 

P’on  dem  vier  Bände  umfa.ssenden  PPhrk  ist  jetzt  der  erste  Band 
in  dritter,  Aermehrter  und  verbesserter  Auflage  erschienen.  Die 
empfehlende  Beurtheilung,  die  wir  früheren  Auflagen  dieses  PP'erkes 
geAvidmet  haben  (zuletzt  auf  S.  3G4  des  Jahrg.  1894  d.  BL),  können 
Avir  auch  diesmal  nur  Aviederholen.  Der  Stoff  ist  im  Hinblick  auf 
die  Ausliildung  der  mittleren  und  unteren  Beamten  des  äufseren 
Eisenbahndienstes  sehr  sorgfältig  und  zAveckmäfsig  ausgeAvählt  und 
knapp,  aber  doch  klar  und  eingehend  behandelt.  Das  Buch  ermög- 
licht, die  für  den  Eisenbahnbetrieb  Avesentlichsten  Leistungen  und 
Hülfsmittel  rechnerisch  zu  prüfen  und  zu  bestimmen.  Es  Avird  also 
nicht  allein  bei  der  Ausbildung  der  Beamten  Dienste  leisten,  sondern 
auch  ein  stets  Avillkommenes  Nachschlage-  und  Handbuch  sein. 

PPL  H. 


Verlag  vou  Wilhelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Preiifseii. 

.'>eine  31aje.stät  der  Köuiü:  liaben  Aller^nädigst  gerulit,  ileiii  (ie- 
lieimeu  Itegiernng.sratli  Professor  Franz  Penleaiix,  .Mitglied  der 
teelmisclien  Dejnttatioii  für  Gewerlio  iiii  Ministerinni  für  lltmdel  und 
(iewerhe  den  Rotlien  Adler-Orden  Jl.Kla.sse  mit  Eidienlaul)  tmd  rlem 
Uberbauratli  liei  der  Königlichen  Ei.senbalindirection  in  Breslau 
Wilde  den  Rothen  Adler-Orden  111.  Klasse  mit  der  Schleife  zu  ver- 
leihen, den  Geheimen  Regierungs-  nnd  vmtragenden  Rüthen  im 
Ministerium  der  öffentlichen  .Arbeiten  Eoerster  nnd  V\’itte  die 
Erlaubnifs  znr  Anlegung  des  ihnen  verliehenen  Gomthurkreuzes 
11.  Klasse  des  Königlichen  sächsischen  Albrechts-Ordens  zu  ertheilen, 
ferner  den  nachbenannten  Eisenbahndirections-iMitghedern,  und  zwar 
den  Hegierungs-  und  Banräthen  Ruland  in  .Magdeburg,  Esener  in 
St.  Johann -Saarbrücken,  Xenmann  in  Halle  a.  d.  S.,  Ilaarbeck  in 
Essen  a.  d.  R.,  Gehlen  in  St.  Johann-Saarbrücken  und  Brewitt  in 
Elberfeld,  sowie  den  Eisenbahndirectoren  Kuppisch  in  .Vltona, 
Fischer  in  Frankfurt  a.  M.  und  Führ  in  Hannover  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurath,  und  dem  Landesitauinspector  Franz  .lakob 
l’eveling  in  Eberswaide  Kreis  Ober-P)arnim,  den  Charakter  als 
Bauratli  zu  verleihen. 

Der  M'iissei-bauinspector  Asmus  in  lloyti  a.  d.  "Weser  ist  tin  die 
Königliche  Regierung  in  Posen  versetzt  nnd  mit  der  Ausarbeitung 
des  Entwurfs  zu  einem  Schiffalirtswege  im  Obrzycko-  und  (Ibra- 
Gebiete  betraut  worden. 

Ernannt  .sind;  zu  Flisenbalm-Bau-  uml  Betriebsinspectoren:  die 
Königlichen  Regierungs-Baumeistfu’  M'egele  in  .Stettin  unter  \'er- 
leihung  der  Stehe  eines  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspectnrs  im 
Hezirke  der  Königlichen  Eisenbahndirection  Stettin,  und  Kobe  in 
Gee.stemünde  unter  "Cerleihung  der  Stelle  des  \'orstandes  der  Betriebs- 
inspection  daselbst:  ferner  zu  Eisenbahn -Bauinspectoren;  die  König- 
lichen Regierungs -Baumeister  Karitzky  in  Insterburg  unter  \'er- 
leilumg  der  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninsj)cction  daselbst, 
und  Römer  in  Oberhausen  unter  Verleihung  der  Stelle  des  Vor- 
standes der  'relegrapheninspection  daselbst. 

Den  bi.sherigen  Königlichen  Regierungs  - Baumeistei-n  .-Viigust 


luunmers  in  Stettin  und  Max  Eoerster  in  .Münster  i.  W.  i.st  die 
nachgesuchte  Entlassinig  aus  dem  Staatsdien.st  ertheilt. 

Der  Ober-  nnd  Geheime  Banrath  z.  I).  Rüp))ell,  früher  Ab- 
theilungsilirigent  bei  der  Königlichen  Eisenbahndirection  (hnk.srh.)  in 
Köln,  ist  gestorben. 


Deutsclies  Reicli. 

Der  bei  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsafs-Loth- 
ringen  angestehte  Eisenbahn-i\Iaschinenins])ector  Paul  Rohr  ist  zmu 
Eisenl)ahn-Telegra])hen-(  Ibermspector  ernannt  worden. 

(iarnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Dem  Garnison-Bau- 
inspector Eöfken,  welcher  seit  dem  1.').  October  BSIF)  auf  ein  .lahr 
beurlaubt  war,  ist  behufs  Uebertritts  in  den  Dienst  als  Director  des 
Bauamtes  des  We.stfälischen  Bauernvereins  die  nachges\ichte  Ent- 
lassung mit  Ende  Se[)tember  d.  J.  genehmigt. 

Die  Regiemngs- Baumeister  Fischer  und  Schräder,  technische 
1 lülfsarlxdter  bei  der  Intendantur  des  Gardecorps  bezw.  l.X.  Armee- 
cor])S,  sind  zu  Garnison-Bauiusjiectoren  ernannt. 

Bayern. 

Der  Bauamt.sasse.s.sor  .Max  Reichl  in  Ingolstadt  wurde  auf  .\n- 
siichen  aid'  die  .Vssessor.stelle  bei  dem  Stral'sen-  und  F’lufsbauamte 
^München  versetzt,  und  zum  .Vsse.ssor  des  Königlichen  Strafsen-  und 
Flufsbauamtes  Ingolstadt  der  Staatsbaua.ssistent  Theodor  Wand  in 
.Vsc  h a If e 1 du i r g ernannt. 

Der  Bauamtsassessor  Emil  Xenn ing  in  'rraunstein  wurde  zum 
Regierungs-  und  Kreisbauassessor  für  das  Ingenieurfach  bei  der 
Königlichen  Regierung  der  Ober[)falz  und  von  Regensburg,  Kammer 
des  Innern,  betoniert,  und  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  Strafsen- 
und  Flufsbauamte  'l'rannstein  der  .Staatsbauassistent  Wilhelm  .\rnold 
in  Weiden  <n'nanut. 

Saelisen-VVeiiiiiir. 

.Seine  Köingliche  Hoheit  der  Gi’ofsherzog  Indien  Gnä<ligst  geruht, 
dem  Baurath  Kriesche  in  Weimar  die  Dienstbezeichnnng  Ober- 
lianrath  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Scliriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Aeiie  Aiiscluimmgcii  über  Blitz,  Blitzgefalir  iiml  Blitzatileiter. 

V'on  Oskar  Hoppe  in  Clausthal. 


Der  .Mcinungsau.stauseh  über  die  Anlage  eines  Blitzableiters  an 
einem  eisertren,  die  l mgelning  ülierragenden  .Vussichtsthurme  in  den 
iSummern  1,  1),  II,  12  u.  17  d.  BL,  an  dem  auch  ich  midi  bereits 
betlielligt  habe,  ist  .Vnlafs,  meine  seit  18X1  angestellten  nnd  zum  'l’heil 
liereits  veröftentlichten  Blitzlieobachtungen ')  nun  auch  in  einen 
wi.ssenschaftlichen  Znsammetdiang  zu  bringen,  von  dem  ich  lioffe, 
dals  er  nicht  allein  der  Wissenscliaft,  sondern  insljesondert“  dem 
Gemeinwohle  nützen  werde.  Glück,  Zufall,  Eiebe  znr  Sache  haben 
über  das  Walten  und  W'irken  des  Blitzes,  dieser  an  sieb  schon  grofs- 
artigen  Nattirerscheinung,  durch  die  von  mir  nnmittelhar  und  ein- 
gehend Itis  ins  kleinste  beobachteten  merkwürdigen  Blitzschläge  von 
nngewöhnlichem  tarifange  und  von  höchst  seltener  .Vit  Aufschlüsse 
ermöglicht,  nach  denen  die  bisher  IieiTschenden  .Vnsichten  z.  B.  über 

’)  ..Ober-  nnd  nnterirdisclie  Wirkungen  eines  Blitzstrahles“  (1881 
beo  lachtet).  Eeojioldina.  .X.Xl.X.  181K5.  Sonderabdruck.  Grosse, 
f laustlial.  ..Merkwürdige  Wege  und  Wdrkimgen  des  Blitzstrahles, 
vselcJier  am  20.  Juni  18i)5  die  Grube  Silber.segen  bei  t'lausthal  traf.“ 
Leopoldina.  .XX.XII.  181K;. 


Xntzen  und  .:Vnlage  der  Blitzableitcu'  verbesserungslfedürftig  zu  sein 
scheinen,  nnd  welche  deshalb  für  die  Beantwortung  der  Erage  über 
Hlitzgefahr  und  Blitzableiter  überlianpt  nicht  unbeachtet  bleiben 
dürfen. 

Die  Beantwortungen  dieser  Eragen  liefen  schon  für  unseren  Eisen- 
tliiirm  gerade  auf  das  entgegengesetzte  hinaus.  Von  der  einen  Seite 
wurde  ein  Blitzableiter  für  durchaus  erforderlich  gehalten,  von  der 
anderen  für  üheidlüssig  erklärt.  .Viicli  darüber  heiTschte  Meinungs- 
verschiedenlunt,  oli  es  genüge,  ,,für  die  Verlegung  der  Erdplatten 
scliattige,  wenn  niögiich  feuchte  Stellen  unter  Bäumen  auszuwählen 
und  die  Tiefe  der  Verlegung  so  zu  bemessen,  dafs  die  Umgebung  tler 
Blatten  noch  von  der  bei  atmosphärischen  Xiedersclilägen  in  die 
Erde  sickernden  Feuchtigkeit  erreicht  werden  könne,''  oder  ob  es 
erforderlieli  wäre,  dieselben  in  das  Grundwasser  oder  doch  wenigstens 
in  Erdschichten  zu  betten,  deren  Feuchtigkeit  [oder  VIetallreichthiim) 
tief  in  den  Erdball  liinein  sich  fortsetze.  Diese  letzte 
h'ordernng  miifste  ich  nach  allen  meinen  Beobachtungen  unbedingt 
stellen.  Xacli  den  unter  dem  Titel  ,,  IDitzgetalir“  im  .-Vnftrage 
des  elektroteclinisclien  \ ereines  188(j  veröffentlicliteu  Vlittheihmgen 
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und  Ratlischliigen  (s.  auch  die  Anmerkung  S.  114  d.  Bl.)  soll  (Seite  10) 
..jede  Terrain-Erhölumg,  auf  welcher  ein  Gebäude  liegt,  im  allgemeinen 
eine  Vermehrung  der  Blitzgefahr  bedingen,  ferner  die  Blitzgefahr 
wachsen  mit  zimelimender  Höhe  der  Gebäude,  was  am  evidentesten 
durch  die  grofse  Gefährdimg  der  Kirchen  und  Windmühlen  bestätigt 
werde,  obgleich  bei  letzteren  die  meist  vorhandene  Terrain-Erhöhung 
und  isoliite  Lage  als  mitwirkende  Ursache  zu  betrachten  sei;  müsse 
(Seite  12)  ein  mit  viel  Metallconstructionen  versehenes  Gebäude  dem 
Blitzschläge  stärker  ausgesetzt  erscheinen,  diese  Blitzgefährdung  jedoch 
mm  so  zu  verstehen  sein,  dafs  ein  an  der  betreffenden  Oertlichkeit 
ohnehin  vorkouuuender  Blitzschlag  seinen  W^eg  eher  nach  dem  mit 
Äletall  versehenen  Gebäude  nehmen  werde  als  nach  einem  unmittel- 
bar benachbarten  Gebäude,  welches  mit  jenem  bis  auf  die  Metall- 
construction  gleich  sei'i  Meine  Beobachtungen  bestätigen  durchaus 
nicht  diese  Annahmen.  Nach  den  Ergebnissen  meiner  wiederholten 
Beobachtungen  bedingen  nicht  so  sehr  die  hohe  Lage,  die  Höhe  und 
die  Metallconstructiou  des  Gebäudes  die  Blitzgefahr,  überhaupt  das 
Zustandekommen  des  Blitzes,  als  besonders  dieNatiir  des  Bodens, 
nämlich  die  nach  der  Tiefe  hin  vorhandene  Leitungsfähig- 
keit des  Geländes,  auf  welchem  das  Bauwerk  steht.  Bei  gleichen 
Bodenverhältnissen  wird  erfahr ungsgemäfs  der  Blitzstrahl  allerdings 
das  hohe,  hoch  gelegene  eiserne  Bauwerk  jedem  anderen  vorzielien; 
sobald  aber  die  Bodenverhältnisse  verschieden  smd,  scheint  dieses 
dimchaus  nicht  mehr  die  Regel  zu  sein. 

Hie  Windmühle  in  Clausthal  {A  Abb.  10)  erhebt  sich  auf  dem 
höchsten  Punkte  der  Bremerhöhe  und  ist  somit  das  am  höchsten 
gelegene  Bauwerk  von  Clausthal,  enthält  sehr  viele  Eisentlieile,  l:)e- 
souders  in  seiner  fkehbaren  Haidje,  hat  bei  starken  über  sie  hiuweg- 
ziehenden  Gewittern  sich  sehr  häufig  sowohl  durch  starke  Funken- 
abgabe aus  den  eisernen  Wellen  und  Rädern  als  auch  durch  ,.,mannes- 
kopfgTofse‘’'  Elmsfeuer  an  den  Flügeln  als  mit  Elektricität  stark  ge- 
laden erwiesen,  ist  aber  noch  nie  A'om  Blitzstrahle  getroffen,  wiewohl 
sie  über  20U  Jahre  be.steht  und  niemals  einen  Blitzableiter  bese.ssen 
hat.  Dagegen  gewöhnliche  Fachwerkgebäude  mit  nur  geringen  ^Metall- 
theilen  (Dachgerinnen  aus  Zink,  eisernen  Stubenöfeu  und  Nägeln, 
vergoldeten  BildeiTahmen)  am  Fulse  der  Bremerhöhe  sind  wiederholt 
von  Blitzen  aus  denjenigen  Gewitterwolken  getroffen,  welche  kurz 
zuvor  über  die  Bremerhöhe  hinweggezogen  waren  (Müllersche  Haus  B). 
Zur  Erklärang  möge  die  Thatsache  beitragen,  dafs  dem  Mühlen- 
besitzer nicht  gelungen  ist,  W'asser  in  der  Näh©  seiner  Mühle  zu  ei'- 
schroten,  während  der  Ful's  der  Bremerhöhe  sehr  wasserreich  ist. 
IMeine  Ansicht  ist  zwar  das  Ergebuils  einer  Reihe  sorgfältiger  Beob- 
achtimgeu,  sie  würde  alrer  weniger  M'erth  haben,  wenn  sie  nicht 
Avissenschaftlich  zu  erklären,  d.  h.,  Aveun  das  Neue  an  ihr  nicht  auf 
Bekanntes  zurückzuführen  Aväre.  Deshalb  habe  ich  im  folgenden 
zunächst  mich  bemüht,  auf  die  einfachsten,  elementarsten  Sätze  der 
Elektricitätslehre  meine  Blitzlehre  aufzubauen,  und  versuche  daun 
erst  auch  meine  Blitzbeobachtungen  soAvold  mit  der  so  gewonnenen 
Grimdlage  als  auch  unter  sich  in  einen  Avissenschaftlichen  Zusammen- 
hang zu  bringen. 

Wissenschaftliche  physicalische  Erörterungen. 

Ueber  die  Bedingungen  im  allgemeinen,  unter  denen  überhaujit 
ein  Blitz  zustande  kommen  kann,  belehren  im  kleinen  die  ein- 
fachsten Versuclie  in  unseren  i)hysicalischen  Cabiuetten  unter  der 
gewöhnlich  gemachten  Annahme,  dafs  um- 
gekehrt dem  Quadrate  der  EntferiiAing  gleich- 
namige Elektricitätsmengen  sich  abstofsen, 
tmgleichnamige  sich  auziehen  (Coulombs  Ge- 
setz: P — (Abb.  1). 

ln  Abb.  2 sei  K ein  isolirter  (mit  + E)  geladener  Conductor  einer 
Elektrisinnaschine,  P eine  am  seidenen  (also  nicht  leitenden)  Faden 
aufgehängie  unelektrische  Pai)ierkugel  („elektrische  vSpinne“).  Mit  der 
Anuähenmg  Avird  nach  obigem  Gesetze  durch  Influenz  die  gebundene 
(“1 ) Elektricität  der  luigel  mehr  und  mehr  getrennt  und  in  Span- 

nung A’ersetzt  (Abb.  3).  Hierbei  darf  nicht  A'ergessen  Averden,  dafs 
die  Anziehung  ZAvischen  der  -{-  E des  Conductors  und  der  — E der 
Kugel  entsprechend  aufgehoben  Avird  durch  die  Abstofsung  der 
-j-  imd  -\-E  beider,  dafs  also  anfangs  eine  gegenseitige  Beein- 
flussung kaum  bemerkbar  ist  (Coulombs  Gesetz).  Aus  diesem 
Grimde  erfolgt  erst  bei  gröfster  Annäherung  zAvischeu  E und  — E 


eine  so  gi'ofse  freie  Wirkung  oder  S])amumg,  dafs  jetzt  die  isolirende 
Luftschicht  durchbrochen  Averden  kann,  also  der  Ausgleich  (Blitz) 
erfolgt  (Abb.  4).  Würde  dagegen  die  abgestossene  -j-  E der  Kugel 
vielleicht  dadm’ch  abgeleitet,  dafs  man  die  Papierkugel  anstatt  an 
einem  seidenen  Faden  an  einem  befeuchteten  ZAvirnfaden  aufhängte, 
so  erfolgte  der  Ausgleich  (Blitz)  schon  bei  gröfserer  Entfem\mg 
und  viel  energischer  (Abb. .')). 


K 


O 


Den  erheblichen  Einflufs  der  Ableitung  der  abgestofsenen 
auf  die  Gröfse  der  Spamnmg  und  die  damit  verbundene  Begünstigung 
des  Ausgleiches  (Blitzes)  zeigt  aber  noch  deutlicher  die  allbekannte 
Frauklinsche  Tafel  (Abb.  fl),  die  deshalb  besonders  geeignet  ist  zur 
Erklärung  des  Zustandekommens  des  Blitzes. 
Die  beiden  Staniolbelegimgen  W und  E sind 
durch  die  schlecht  leitende  dünne  Glasplatte  E 
getrennt.^)  Wird  jetzt  freie  -j-  E selbst  a’ou 
hoher  Spannung  der  Belegung  W genähert,  so 
Avird  doch  eine  kaum  mei'kliche  Ladung  er- 
folgen, Avenn  nicht  gleichzeitig  die  Belegung  E 
in  gut  leitende  Verbindung  mit  der 
Erde  gesetzt  Avird.  Erst  Avenn  dm-ch  solche 
Ableitimg  die  abgestofsene  -j-  E der  Be- 
legung E leicht  und  A'ollständig  entAveichen 
kann,  tritt  ein  Zustand  ein,  der  dui'ch  Abb.  7 
dargestellt  ist:  die  Spannung  der  nun  ein- 
ander gegenüberstehenden,  mm  dimcli  den 
dünnen  Nichtleiter  E getrennten,  entgegen- 
kann jetzt  so  gesteigert  Averden,  dafs  E A’om 


Ablu  fl. 


Ö 


++++++++++J.+ 

Abb.  7. 
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gesetzten  Elektricität 
Blitz  B sogar  dimchschlagen  Avird. 

Uebertragen  wir  jetzt  unseren  Cabinetversuch  auf  den  Vorgang 
beim  GeAvitter  (Blitz)  und  denken  ims  W als  Wolke,  E als  isolirende 
Luftschicht,  E als  Erde,  so  ist  leicht  einzusehen,  dafs  im  erster© ii 
Falle  selbst  bei  sehr  stark  geladener  Wollce  und  geringer  Entfernung 
ein  Ausgleich  (Blitz)  nach  der  schlecht  leitenden,  d.  i.  nach  der  Tiefe 
hin  Avasser-  und  metallannen  Erde  nicht  erfolgen  Avird  (Abb.  8). 
Selbst  gröfsere  IHetallmassen  (Eisenthüniie,  Eisenhochöfen,  Eisenrohre) 

auf  oder  unter 


der  Erdobertläche, 
Avelche  nach  der 
Tiefe  imd  Seite  hin 
isolirt  sind.  Artirden 
nicht  blitzgefährdet 
sein.  Im  zAveiten 
Falle  Avird  dagegen 
schon  bei  Aveit 
gröfserer  Entfer- 
nung ZAvischen 
M'olke  und  Erde  der  Ausgleich  ihrer  -{-E  und  — E erfolgen,  AAnmi 
letztere  dadurch  frei  Avird,  dafs  gut  leitende  (Avasser-  oder  metall- 
reiche) Erdschichten  der  abge.stofsenen  -j-  E die  FortbeAvegung  tief 
in  die  Erde  hinein  erleichtern  (Abb.  9).  (Schluls  folgt.) 


Schlecht  leitende  Erdschichten 


Abb.  8. 


Abb.  9.- 


■■^)  Die  Staniolplatten  liegen  in  Wirklichkeit  dicht  auf  der  Glas- 
iflatte. 


Das  Heimeberiier  Haus  in  Meiiiiiiaeii. 


Holzbau!  Mmite  Kreise  der  ( leffentlichkeit  und  viele  Architekten 
haben  für  dieses M'ort  nur  ein  mitleidvolles  Achselzucken.  Der  Holzbau 
eignet  sich  nach  der  Meinung  jener  Mehrzahl  nur  zu  vorüljergehenden 
oder  untergeordneten  ZAvecken.  Sellist  diejenigen  Architekten,  die  der 
Verwendung  des  Holzes  zu  einer  höheren  Stufe  architektonischen 
Schafl'ens  nicht  abgeneigt  sind,  glauben  sich  der  grofsen  Bedenken 


nicht  erAvehren  zu  können,  die  dem  Holzbau  entgegenstehen  sollen. 
Es  ist  A\  ahr,  das  Holz  ist  einer  der  Baustoffe,  die  ein  sorgsames 
Eingehen  auf  die  Eigenschaften,  mit  denen  sie  behaftet  sind,  erfor- 
dern, und  keinesfalls  darf  der  Architekt  des  llaudAverks  ,. Brauch  und 
GeAvohnheit“  bei  der  ’N^erAvendung  des  Holzes  aus  den  Augen  lassen. 
Gerade  aus  dieser  Unterlassung  aber  entstehen  eben  zum  gTofsen 
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'riieil  die  j\lil'serfol»'e,  die  auf  dem  Gebiete  des  nolzl)aues  verzeiclmet 
werden  müssen  und  die  nicht  zum  wenigsten  immer  von  neuem  in 
dieser  Kiclitnng  al)schreckend  wirken.  \Ver  di(!  Geschiclite  des  Holz- 
baues mit  einiger  Aufmerksamkeit  verfolgt,  wird  sich  der  Erkenntnüs 
nicht  versehliefsen  können,  dafs  der  mittelalterliche  Holzbau  eine 
grol'se  A^ollendung,  besonders  auch  in  handwerksmärsiger  Hinsicht 
zeigt,  und  dafs  es  nur  einer  Jahrhunderte  langen  Vervollkommnung 
gelingen  konnte,  die- 
sen Baustoff  nicht  nur 
in  einer  Form  ziu' 

Anweiidung  zu  brin- 
gen, die  Stimn  und 
\Wtter  Jh’otz  zu  bieten 
vermag,  sondern  ihn 
auch  trotz  seiner  Ver- 
gänglichkeit in  gleiche 
Reihe  zu  heben  mit 
Stoffen,  die  von  Na- 
tur aus  unvergleichlich 
viel  widerstandsfähiger 
sind.  Wie  anders 
wäre  es  sonst  möglich 
geworden , dafs  wir 
heute  noch  Holzbauten 
aus  dem  17.,  IG.,  ja 
1,5.  Jahrlumdert  in 
wohlerhaltenem  Zu- 
stand und  inu,stergül- 
tiger  Ausfülmmg  vor 
uns  sehen  können? 

„Damals  hatte  man 
besseres  Holz  als 
heute“,  höre  ich  von 
verschiedenen  Seiten 
einwenden.  Nein,  da- 
mals hat  man  sich 
nur  gründlicher  mit 
den  Eigenschaften  des 
Holzes  bekannt  ge- 
macht als  heute,  ist  darauf  zu  erwidern.  Sobald  man  sich  dieser 
Mühe  wieder  imterzieht,  wird  man  auch  dem  Holze  seine  Dauer- 
haftigkeit wieder  zu  sichern  imstande  sein. 

Die  neuere  Litteratur  hat  sich  mit  anerkenneuswerthem  Eifer 
der  Veröffentlichung  alter  Holzbauten  angenom- 
men und  insbesondere  auf  die  höchst  eigen- 
artigen Formen  der  Bauernhäuser  in  den  Ge- 
birgsgegenden ihr  Augenmerk  gerichtet.  Jeder- 
mann vermag  daraus  zu  erkennen,  w'elcher 
Schatz  herrlicher  Vorbilder  dort  noch  zu  tiuden 
und  zu  heben  ist.  Und,  wus  heute  nicht  mehr 
imterschätzt  werden  sollte,  es  sind  allenthalben 
heimische  Motive,  es  ist  die  Kunstsprache 
imserer  Altvorderen,  die  uns  in  einer  Eigenart 
entgegentritt,  wie  sie  der  Steinbau  zu  keiner 
Zeit  zu  bieten  vennochte.  Der  Steinbau  trug 
immer  ein  im  w'eiteren  Rahmen  liegendes,  nicht 
durch  Landesgrenzen  eingeengtes  Gepräge,  der 
Holzbau  war  auf  die  Grenzen  einer  engen 
Heimath  beschränkt,  bei  ihm  mufste  das  eigene 
EiJinden  die  künstlerischen  Formen 
schaffen.  Daher  gewahren  wir  auch 
in  jedem  unserer  Gebirgszüge  eine 
besondere  Art  der  Ilolzdurchbildimg 
und  eine  eigene,  poesiereiche  For- 
mensprache. Und  wo  diese  Fonnen- 
sprache  in  geschickter  und  richtiger 
Weise  zum  Vortrag  kommt,  da  findet 
sie  sofort  begeisterte  Anliänger.  Das 
zeigten  besonders  die  Holzhäuser  auf 
den  Gewerbeausstellungen  der  letzten 
Jahre.  Es  würde  eme  Versündigung 
an  den  Erningenschaft,en  unserer 
eigenen  Vergangenheit  sein,  w'ollte 
man  den  Holzbau  nicht  wenigstens 
so  w'eit  in  Ehren  halten,  als  er  sich  in 
den  heutigen  Stand  architektonischer 
Tiiätigkeit  imd  in  die  leider  zum  'J'heil  übertrieben  engherzigen  Vor- 
schriften der  Bauordnungen  einfügen  läfst.  Aber  freilich,  ohne  sich 
mit  dem  Zimmerplatz  und  dessen  Bräuchen  und  Erfahrungen  näher 
bekannt  gemacht  zu  haben,  sollte  kein  Architekt  auch  nur  den 
Versuch  machen,  Fachwerk  bauten  auszuführen.  Vielfach  ist  allei'- 


Abb.  1. 
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flings  leider  aucli  auf  dem  Zimmer[)Iatz  das  Verständnifs  für  riditigen 
Holzbau  geschwunden. 

Die  Absicht,  die  ui'sprüngliclien  Formen  eines  bestimmten,  in 
seiner  Art  hochentwickelten  Fachwerkl)aues  w'ieder  aufzuneinnen 
und  weiter  zu  entwickeln,  gab  dem  Untei'zeichneten  Anlals,  in 
Meiningen  ein  Gebämle  zu  errichten,  welches  seiner  inneren  Be- 
stimmung nach  schon  dazii  drängte,  eiidieimische  Bauformen  auch 

äufserlich  zur  Anw'en- 
dung  zu  Ijringen.  Der 
Hemiebergische  alter- 
thumsforscheude  Ver- 
ein in  Jleiningen  be- 
sitzt eine  ganz  an- 
selinliclie  Sammlung 
sowohl  vorgeschicht- 
licher als  auch  mit- 
telalterlicher Alter- 
thümer,  deren  Unter- 
kimft  bisher  in  Räu- 
men ertblgen  mufste, 
die  den  M''erth  der 
Sammlungen  sehr 
herabzusetzen  geeignet 
w'ar.  V erschiedene  Um- 
stände imd  nicht  zum 
wenigsten  die  nach- 
drückliche Unter- 
stützimg , die  seitens 
des  kunstsinnigen  Lan- 
desherrn dem  Gedan- 
ken entgegengebracht 
Avurde,  begimstigfen 
das  im  übrigen  ledig- 
lich auf  Privatinittel 
gestützte  Unternehmen 
eines  zum  ZAveck  der 
angemessenen  Auf- 
stellung jener  Samm- 
lungen geplanten  Neu- 
baues. Um  das  Gebäude  an  einer  hervon-agend  günstig  gelegenen 
Stelle  errichten  zu  können,  mufste  für  hohen  Preis  ein  rveit  in  die 
Strafse  hineinragendes  altes  Gebäude  erworben  und  ein  A\"asseiiauf 
überbaut  werden.  Abb.  2 zeigt  die  Baustelle  und  den  Grundrifs  des 
ursprünglichen  Gebäudes,  Abb.  3 den  Grund- 
rifs des  Unterstockes  nach  erfolgtem  Umbau. 
Da  die  Verzinsung  der  Anlage  eine  w'eitgehende 
Ausnutzung  des  Untergeschosses  erforderte,  so 
wurde  dort  eine  Gastwürthschaft  eingerichtet, 
deren  Ausbau  in  strenger  Ajilehnung  an  alte, 
einheimische  \hnbilder  erfolgte.  Es  sollte  ver- 
mieden Averden,  die  Gastzimmer  auf  gleiche 
Stufe  mit  der  Dutzendware  zu  stellen,  in  Avel- 
cher  heute  die  sogenannten  altdeutschen  Kneip- 
stulien  zusammengeschustert  AA^erden. 

ln  seinem  Aeufseren,  Abb.  1,  zeigt  das 
Gel)äude  die  Formen  des  althennebergischen 
FacliAverkbaues  aus  der  lAIitte  des  17.  Jahr- 
hunderts, das  ist  aus  einer  Zeit,  in  Avelcher 
der  FacliAverkbau  in  der  hiesigen  Gegend  sich 
äufserlich  am  reichsten  und  in  Ver- 
band und  Gefüge  geradezu  muster- 
gültig entAvickelt  hatte.  Die  aus  jener 
Zeit  stammenden  Gebäude  sind  noch 
so  Avohl  erhalten,  dafs  sie  noch  Jahr- 
Inmderten  Trotz  zu  bieten  ver- 
sprechen, Avenn  nicht  Neueraugs- 
sucht  oder  Feuer  sie  verschAvindeu 
läfst.  Leider  brach  die  EntAvicklung 
des  Holzbaues  hierorts  vor  JVa  Jahr- 
hunderten jäh  ab,  da  gerade  die 
hiesige  Gegend  unter  den  Schrecken 
des  30jährigen  Krieges  am  scliAversten 
zu  leiden  hatte.  Dem  Fachw'erkbau 
aus  jener  Zeit  w'ohnt  jedoch  noch 
eine  Klarheit  des  constructiven  Auf- 
baues, eine  Beherrschung  des  Bau- 
stoffes und  eine  Sicherheit  in  der  Gliedenmg  jedes  einzelnen  Bau- 
theiles  inne,  dafs  es  geradezu  ein  Verlust  an  dem  von  unsern  A^ätern 
ererbten  Gute  Aväre,  Avollte  man  sich  nicht  die  Mühe  geben,  durch 
gründliches  Studium  jenes  Gut  von  neuem  zu  erAverben  und  des  Be- 
sitzes sich  zu  erfreuen. 


Abb.  2.  Gnmdrifs  des  früheren  Hauses.  — 


Gnmdrifs  nach  dem  Umbau. 
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Der  Faclnverkbau  ist  im  vorlie<ieiul(Mi  Falle  t'reilicli  nicht  allein 
aut  das  Ilolzgerippe  gestützt,  sondern  es  hat,  was  schon  in  Rücksicht 
auf  die  Verwendung  des  (iehäudes  unorläfslich  (‘rschien,  eine  so 
starke  llintermauerung  der  Fachwänd»'  stattgefunden,  dafs  diese 
allein  den  l'infassungswanden  Halt  zu  gehen  vermöchten.  Sogar  di(' 
Decken  der  beiden  Fntergeschosse  sind  ganz  massiv  (nach  Kleiiu's 
Bauart)  ausgeführt,  sodafs  der  Feuersgefahr  luüglichst  entgegen- 
gearbeitet ist.  Bei  den  Flinzelheiten  der  Ausführung,  hei  der  Wahl 
des  B>auholzes,  bei  <lessen  \ erarbeitung  und  Sicherstellung  gegen 
Sturm  und  Wetter  sind  alle  jene  ^^)rsichtsmafsregeln  ergriffen,  die 
der  l mterzeichnete  in  (‘inem  Werke  über  fränkisch -thüringische 
Holzbauten*)  unter  Darlegung  der  geschichtlichen  Flntwicklung  des 

*)  F" rii nk i s c h - th ü r ing isc h e (althennebergische)  Holz- 


einheimischen Fachwerkbaues  für  nothwendig  bezeichnet  hat.  Ks 
ei'scheint  daher  entbehrlich,  hier  auf  diese  Einzelheiten  näher  eiii- 
zugehen.  Doch  ilarf  wohl  noch  erwähnt  wenlen,  dafs  die  zur  .\n- 
wendung  gekommenen  Bauformen  unverkennbaren  ICintluls  auf  dit> 
neuen  Holzbauftm  der  rmgebung  des  in  Rede  .stehenden  (iehäudes 
gewonnen  haben,  und  das  ist  bei  der  reichlichen  \’erwenduiig,  die 
der  h^achwerkbau  in  hiesiger  (legend  noch  findet,  allein  schon  mit 
Freuden  zu  begrüfsen. 

Meiningen,  im  März  lS!Ki.  Fritze,  Oberbaurath. 

bauten  aus  alter  und  nemu'  Zeit.  \ On  Baurath  Fritze.  Meiningen 
bS'.CJ.  .lunghanfs  u.  Kcu'itzer.  (.S.  a.  (’onti-alblatt  der  Bauverwaltung 
bsivi,  S.  ,-,;5-2.) 


Ueber  die  Aiila«:e  von  Verscluibbaliiiliöfeii. 

(Schlufs.) 


Man  ist  daher  zu  (lestaltungen  geschritten,  wo  auch  ilie  Vei- 
theilungsgleise  nach  Richtungen  und  Stationen  derart  hinter  ein- 
ander liegen,  dafs  iuich  die  Stationsordnung  durch  gleich- 
mäfsige  M'eiterbe wegung  der  W agen  erfolgen  kann.  Dies  führt 
zur  Zwischenschaltung  von  gitter-  oder  ro.stfürniigen  rileisgnip])en 
für  die  Ordnung  nach  Stationen  zwischen  die  Richtungsgleise  und 
die  rdeise  zur  Aufnahme  der  zur  Ausfahrt  fertigen  Züge.  Fline  d(>r- 
artige  .\nlage  ist  znni  erstenmal  in  Edgehill  bei  Liveri)ool  ausgeführt 
worden  und  hat  in  jüngster  Zeit  auf  dem  au.sgedehnten  Verschub- 
bahnhof  Dresden-F'riedrichstadt  ( Alib.  4)  Anwendung  gefunden. 

Wie  die  Alib.  u.  (1  erkennen  lassen,  kann  die  Ordnung  nach 
Stationen  entweder  durch  einen  einfachen  Gleisrost  mit  einer  d(u- 
Zahl  der  Stationen  entsprechenden  (»leiszahl  a oder  durch  einen 
Dojipelrost  mit  der  Gleiszahl  6 -j- c bewirkt  werden,  wenn  h.c  = a 
ist.  .le  nach  gegebenen  Verhältnissen,  dem  zu  Gebote  stehenden 
Raum  usw.  wird  man  daher  die  eine  oder  amlere  Gestaltung  wählen. 
.\uch  wird  es  unter  allen  rniständen  zweckmäfsig  sein,  einen  Theil 
der  Richtung.sgleise  unmittelbar  mit  den  Gleisen  für  die  fertigen  Züg(> 
zu  verbinden,  weil  auf  jedem  ’N'erschubbahnhof  immer  eine  nicht 
unbeträchtliche  Zahl  von  Wagen  vorhanden  sein  wird,  für  die  ein 
Ordnen  nach  Stationen  nicht  erforderlich  ist. 

Der  Betrieb  auf  einem  Versclmbbahnhof  wird  um  so  einfacher, 
je  weniger  es  nothwendig  ist,  die  Bewegung  der  Wagen  durch  be- 
sondere Locomotiven  ausführen  zu  müssen.  Diese  Erwägung  führte 
ztir  Anwendung  der  Ablmd'gleise,  von  welchen  die  W agen  durch  ihre 
eigene  Schwerkraft  in  die  Vertlieihmgs-  und  .Sammelghüse  abrollen. 
In  weiterer  Verfolgung  des  Gedankeiis  kommt  juan  dazu,  auch  für 
den  Weiterlauf  der  Wagen  aus  den  Vertheilungsgleisen  in  ilie  Gleise 
für  die  Fertigzüge  di(‘  Schwerkraft  nutzbar  zu  machen,  indem  man 
die  Ablanframpe  gewissermafsen  durch  die  A'ertheihmgsgleise  fort- 
setzt, sodafs  nicht  künstlich  festgehaltene  Wagen  Wf'iterrollen  oiler, 
wenn  sie  zum  Still.stand  gebracht  Avartm,  wieder  iu  Lauf  kommen, 
bis  sie  in  den  wagerecht  angeordneten  Gleisen  zur  .\ufstellung  der 
zur  Abfahrt  fertigen  Züge  angehalten  werden.  Fhm;  soh’he  Anlage' 
zeigt  Bahnhof  Dresden-Friedrichstadt  (,\bb.  4).  Auf  der  ganzen 
Bahnhofslänge,  welche  von  den  hinter  einander  liegenden  Ablauf- 
gleisen, Richtungs-  und  gitterförmig  angeordneten  Stationsordnungs- 
gleisen  eingenommen  wird,  ist  bis  in  die  Weichenentwickhmg  der 
Anstährtsgleise  hinein  eine  durchschnittliche  Neigung  von  etwa  1 : 100 
angeordnet,  sodafs  die  auf  <len  Ablaufgleisen  stehenden  Züge  zu  ihi-e.r 
\ ertheilung  und  W'ieih*rzusammensetzung  zu  neuen  Zügen  keiner 
Tmeomoti vmitwirkiing  bedürfen,  wenn  mul  solange  kein  Wagen  aid' 
seiner  verschlungenen  ludirt  fehlläuft. 

Der  genannte  Bahnhof  zeigt  übrigens  von  dem  oben  als  richtig 
bezeichneten  Grundsätze,  die  Ablaufg4eise  gleichzeitig  als  Fhnfahrt- 
gleise  für  die  Güterzüg('  zu  benutzen,  eine  bemerkenswerthe  Ab- 
weichung, indem  im  wos('iitlichen  aus  Gründen  der  örtlichen  Gelände- 
verhältnisse die  ( iüterzug-F'jinfahrtgh'ise  neiden  den  .\usfahrtgleisen 
tiefliegend  angeordnet  sind,  sodafs  die  Züge  erst  auf  den  sogenannten 
Schlei)})gleisen  auf  die  .Milaufgleise  hinaufgefähren  wenh'ii  müssen. 
Hierzu  sind  besondere  Locomotiven  nöthig,  die  sich  auch  in  den 
\ erthei lungsgleisen  zur  Richtigstellung  von  FVhlläufei'ii,  Nachhülfe 
bei  sehr  tingün.stiger  Witt(*rung  usw.  trotz  der  durchgehemlen  Neigung 
nicht  ganz  entbehren  lassem.  Die  Dresdener  Anlage'  würele  jee4enfalls 
als  vollkeemmener  bezeichnet  werelen  köniu'n,  wenn  e's  möglie'h  ge- 
wesen wäi'e,  für  die  Einfahrt  eler  Züge  miter  \'erzie’ht  auf  ehe  jetzt 
am  Westtlügel  angeeirelncte'ii  Einfahrtgleise  die  Ablaufgleisgru])pe  am 
Dstflügel  unmittelbar  nutzbar  zu  mache'u.  Das  würele  anscheinend 
auch  niöglie'h  gewe.sen  — \md  winl  überhaupt  allgemein  in  eien 
meisten  Fällen  angängig  sein  — , wenn  man  veen  der  elurchgehemlen 
Neigung  der  Vertheilnngs-  nnel  Abhud'gleise'  unei  eler  aus  elieser  ent- 
springenden Imhen  l.age  der  letzteren  absieht  und  elie  vei’schiedene'ii 
Gleisgrupjeen  im  wesentlie  hen  wage'ree'ht  anordm't  unter  Zwischen- 


schaltung kürzerer  aber  stärker  geneigter  Ablanframpen.  .Vllerelings 
lieelingt  eine  solche  Aneerdnung  elie  A'erwenelung  veen  Verschub- 
leecomotiven,  um  die  Wageu  vem  Staffel  zu  Staffel  zurückzuschieben. 
Aber  thatsächlich  sind,  wenn  nicht  ganz  ungewöhnlich  günstige  ört- 
liche V erhältnisse  veerliegen,  aeich  bei  Anlagen  mit  deirchgeheneh'r 
Neigung  aller  Gleisgruppen  beseeudere  Loceemeetiven  nöthig.  Se>  siml 
z.  B.  in  Dreselen-F’riedrie'hstadt  täglich  acht  Locomotiven  iu  Dienst, 
um  die  eingefahre'uen  Züge  ard'  elie  Ablaufghüse  zu  .schlep|>en,  und 
im  Se)inmer  enne,  im  Winter  zwei  zur  rnterstützemg  in  den  Ver- 
theilungsgleisen,  also  bei  einer  gröfsten  Tagesleistung  von 'idOO  Whigen 
(elie  Wagen  nur  in  Flingang  gezählt)  je  eine  Locomotive  auf  290  bis 
2()0  M agen.  ln  O.sterfeld  sinel  dagegen  bei  2G70  Wagen  nur  elre'i 
Loceemotiven  iinel  in  Fhäntrop  bei  4.')00  Mhgen  nur  fünf  im  Verschul)- 
elienst  thätig,  sexlafs  auf  eine  Loceemotive  eine  Ijcistung  ve)ii  890  bezw. 
900  Wagen  entfällt,  eibgleich  hie'v  für  e'inen  gewi.ssen  Theil  eler  Wagen 
Rüe'kwärt.sbewegungen  neethwenelig  sinel.  Fis  dürfte  elaher  überall 
deirt,  we)  e's  nach  eler  Oertlichkeit  nicht  eehne  gTofse  Schwierigkeiten 
möglich  ist.  elie  Gleise  für  elie  Einfahrt,  elie  Vertheilung  und  für  elie 
Au.sfährt  hinter  einaneler  nnel  mit  durchgehender  Neigung  so  anzu- 
legen, elafs  elie  Verwendung  veen  Schle])]i-  eeeler  Verschublocomeetiven 
im  wesentlichen  thatsächlich  wirklich  entbehrt  werden  kann,  auf 
ehe  durchgehenele  Ne'igung  zu  verzichten,  unei  der  Bahnhof  treppeu- 
förmig  oeler  annähend  wagereH'ht  mit  einzelnen  Ablauframpen  so  an 
zeilegen  sein,  wie  es  inAlili.  7 im  Längenschnitt  aiigeelentet  ist.  Eine* 
seilche  Anlage  wird  besemelers  da  am  Platze  sein,  wo  eler  Verkehr  in 
zwei  fast  ganz  unalthängige  llauittrichtnngen  zerfällt,  für  welche  je 
ein  besemde'res  Gleissystem  anzulegen  ist,  wie  z.  B.  iu  F'rintretp  unei 
Dsterfelel.  Denn  liei  setlchen  Bahnhöfen  wäre  den  beielen  Systemen 
e'utgegengesetzte  Neigung  zu  geben,  und  elaraus  e'iit.stänelen  an  den 
Bahnhofs -Flnelen  in  eleu  Gleisen  Höhenunterschieele,  elie  für  die  Ab- 
wicklung eh's  Dien.stes  und  elie  rebersie-htlie-hkeit  des  Bahnhofe's  nicht 
von  Vortheil  wären. 

Fis  ist  eiideuchtend,  ehefs  ehe  Verse'hubketsten  auf  elie  Fhnheit  um 
so  kleiner  sein  weixlen,  je  weniger  verletrene  Wege  die  Wagen  im 
Verschubdienst  zurücklegen  müssen,  unei  je  geringer  die  Zahl  eler 
für  elas  Verscludigeschäft  nöthigen  Locomotiven  emel  l’ersonen  ist. 
Die  verlorenen  Wege  werelen  zweifellos  bei  Bemitzung  eler  Ablauf- 
gleise als  Jhnfahrtgleise'  nnel  llintereimmelerlage  aller  Gleisgrujtpen 
setwie  bei  Ve'rwe'uelung  von  Gleisretsten  am  kleinsten,  und  elie  Zahl 
der  Locomotiven  Itei  einer  vetllkommenen  Anlage  mit  elurchgeheneler 
Neigung  am  nieelrigste'ii.  Dagegen  scheint  eine  solche  Aidage  mehr 
Persetnen  zu  erlbrelern,  als  eine  solche  mit  im  wesentlichen  wage- 
ree'hten  Gleisen.  Wenigstens  sind  in  Dre'sden  beim  eigentlichen 
Ablauf-.  Vh'rtheilungs-  und  .'sammelgeschäft  bei  nur  einer  bis  zwei 
Tjocomotiven  acht  Versclmbrotten  mit  94  Mann  beschäftigt,  während 
in  FT'intro])  und  Osterfeld  die  Zahl  der  Versclmbrotten  gleich  der 
der  Locomotiven  ist,  also  fünf  und  drei,  mit  je  41  und  27  Mann. 
Dabei  ist  übrigens  ausdrücklich  heiworzuheben.  dafs  aus  derartigen 
Zahlengegenüberstellungen  noch  keine  einwandfreien  Vergleiche  ge- 
zogen werden  können,  weil  die  Verschiedenheiten  aller  in  Betracht 
kommenden  V'h'ihältnisse  unter  Lmständen  von  zu  gTofsem  Einflufs 
und  nicht  leicht  zu  übersehen  sind.  Immerhin  scheint  es  so,  dafs 
man  auch  bei  der  Anlage  von  Gleisrosten  mit  weniger  Personen 
auskommen  wird,  wenn  statt  des  selbstthätigen  Ablaufens  aufgleich- 
mäfsiger  Neigung  ein  Zurückdrücken  der  Wagen  durch  Locomotiven 
über  einzelne  Ablauframpen  stattfindet,  weil  dann  wohl  dieselben 
Versclmbrotten  nach  einander  die  verschiedenen  Al.)laufstellen  be- 
dienen küimen,  statt  diese  sämtlich  dam'rnd  zn  besetzen. 

Leider  stehen  zuverlässige  Angaben  über  die  Höhe  der  Ver- 
schubkosten  für  eine  Achsi'  oder  ein  .\chskilonieter  auf  den  ver- 
schiedeni'u  Bahnhofsarten  ans  neuerer  Zeit  nicht  zu  Gebote.  Nach 
Fhhebungen,  die  hierüber  im  .Tahri'  18.S,‘i  bei  den  pi'eufsischen  .Staats- 
bahnen angestellt  wurden,  betragen  die  Kosten  bei  wagerecht('u 


Nr.  41 


Centralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


4«1 


Auszieligloi.scii  (liiiTlisclinittlidi  (),().'):>  JSIiirk  tüv  dio  Aclise  bezw. 
0,0(;:i  Mark  für  1 Achskilometer,  dagegen  bei  Ablaiifgleisen,  ans 
<lenen  die  M ag('ii  unmittelbar  in  die  Ausfalirtgleise  gelangen  konnten, 
nur  0,042  Mark  und  0,04:)  Mark,  und  bei  denjenigen  llahnliöfen,  auf 
welchen  die  letztere  \'^erschnbart  schon  recht  gut  dnrchgebildet  war, 
wie  z.  15.  in  Speldorf,  war  der  rnterschied  noch  gröfser,  nämlich 
für  eine  Achse  0,018  bis  0,or)2  Mark  bezw.  für  ein  Achskilometer 
0,017  bis  0,0.‘!2  Mark.  Nun  ist  nicht  anznnehmen,  dafs  inzwischen 
hierin  ein  M'andel  eingetreten  sein  sollte,  vielmehr  kann  wohl  an- 
genommen Averden,  dafs  <lurch  die  rveitcre  Vervollkommnung  der 
Bahnhöfe  mit  Ablaufgleisen  auch  noch  eine  weitere  Ermäfsig-nng  der 
Verschubkosten  eingetreten  ist. 

ln  enger  Beziehung  zu  den  A'erschubkosten  .steht  die  Zeit,  die 
zur  Abwicklung  des  Verschubgeschäftes  erforderlich  ist.  Diese  l)etrug 
1881)  im  Durchschnitt  auf  den  ])reul'sischen  Staatshahnen: 


für  eine 
Achse 

für  den 
V^ersclmli- 

bei  einem 
^'erschub- 
Aveg  f.  d. 

Sec. 

gang 

Sec. 

Achse 

m 

bei  Avagerechten  Ausziehgleisen 
bei  Ablaufgleisen,  von  denen  die 

27 

107 

831) 

Wagen  unmittelbar  in  die  Ab- 
fahrtgleise ablaufen  können 

i:i 

M 

970 

und  auf  den  Bahnhöfen  des  niederrheinisch -westfälischen  Kohleu- 


aiich  dann  zu  empfelden,  wenn  man  die  derzeitigen  Betriebsansiirüi  lu- 
noch  mit  einer  weniger  ausgedehnten  und  vollkommenen  Anlage  zu 
befriedigen  vermag.  Denn  die  Betriel)sanforderungen  steigen  ct'- 
fahrungsgemäls  nicht  nur  dem  äufsi'ren  Umfange  nach,  sondei'H  sie 
gestalten  sich  sehr  leicht  mit  der  Zeit  auch  schwieriger  oder  nehmen 
eine  verwickeltere  Gestalt  an,  deren  Erfüllung  um  so  leichter  wird, 
in  je  ausgedehnterem  Mal'se  bei  der  Bahnhofsanlagc!  darauf  Bedacht 
genommen  ist,  demnächst  auch  die  höchsten  Ansprüche  betiäedigei} 
zu  können.  Zum  mindesten  sollte  man  überall  dort,  wo  Bahnhöfe 
für  ausgedehnte  Zugneubildungen  anzulegen  sind,  selbst  bei  anfäng- 
lich nur  mäl'sigcni  A'erkehr  Aon  Haus  aus  eine  Längsentwicklung 
des  Bahnhofs  ins  Auge  fassen,  denn  eine  solche  A'ermag  dem 
Avachsenden  A’erkehr  eher  Kechnung  zu  tragen  als  eine  Breiten- 
entAvicklimg,  und  sie  ist  auch  bei  A'orsichtiger  Anlage  soAvohl  in 
ihren  Einzeltheilen,  Avie  im  ganzen  in  der  Regel  und  mit  geringeren 
Kosten  entAvicklungsfähiger,  als  letztere,  die  soAvohl  in  der  Länge 
etAva  neu  anzugliedernder  Gleise,  Avie  in  der  Gruppirung  uml  Be- 
nutzung der  Gleise  leicht  Aersagt.  Auch  ist  es  zu  Aemieiden,  den 
V erschubdienst  dadurch  zu  zersplittern,  dafs  man  an  einer  Strecke 
eine  Mehrzahl  von  Verschubbahidiöfen  anlegt,  von  denen  jeder  niu- 
mäfsigen  Anforderungen  genügen  kann.  Dadurch  kann  zAvar  an 
Anlagekosten  gespart  Averden,  die  Betriebskosten  Avachsen  alnu'  un- 
zAveifelhaft  ganz  erheblich  durch  die  Notlnvendigkeit  Aviederholten 
\ erschiebens  und  durch  den  hierdui'ch  entstehenden  Aviederholten 
Zeitverlust  für  die  M agen.  Allerdings  hat  schliefslich  wohl  auch  die 


Bezirks  ist  gegenAvärtig 
eine  Zeit  von  !)  bis  12 
Secunflen  für  eine  fertig 
verschobene  Achse  an- 
zunehmen, ein  Mals,  das 
in  I )res< len-Friedriclrstadt 
mit  8 bis  10  Secunden 
noch  etAvas  unter’schritten 
wird.  Und  gerade  in 
diesem  grofsen  Zeit- 
geAvinn  gegenüber  den 
Bahnhöfen  älterer  ( ie- 
staltung  liegt  nicht  der 

kleinste  Nutzen  der  nemu'cn  Anlagen,  denn  er 
beschleunigten  M'agenumschlag,  gestattet  es,  die  ^ 
viel  be.sser  auszunutzen,  auf  räumlich  A'ei’hältnifsmäfsig  beschränkten 
Anlagen  einen  grf)fsen  Verkehr  zu  bewältigen  und  auch  einei'  un- 
vermutheten  Verkehrssteigerung  nach  Möglichkeit  zu  genügen. 


ermöglicht  einen 
gleiche  Gleiszahl 


Abb.  4. 
Bahnhof  Dresden- 
Friedrichstadt. 


vVerkstätlre 

■Vusdehnung  eines  A'ersclmltbahnhofes  seine  Grenze  in  der  ScliAvierig- 
keit  der  UeberAvachung  und  Leitung  zu  ausgedehnter  Anlagen  von 
einer  Sbdle  aus.  Aber  Bahnhöfe  Avie  Erintrop,  Dresden-Friedrichstadt 
u.  a.  zeigen,  dafs  man  darin  recht  Aveit  gehen  kann.  M.an  sollte 
daher  besonders  in  einem  sehr  Aerkehrsnüchen  Bahnnetze  V'erschub- 
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Mit  Rücksicht  auf  den  stids  Avachsenden  Verkehr,  der  oft  nur 
zu  rasch  Bahnhofsanlagen,  die  für  lange  Zeiten  ausreichend  er- 
schienen, überholt,  erscheint  es  (lopi)elt  nöthig,  bei  jeder  Neuanlag).- 
oder  durchgreifenden  Umge.staltung  alle  jene  neueren  Anordnungen 
Ul  EiAvagung  zu  ziehen  und  nach  Bedarf  anzuAvenden,  die  auf  eine 
V ereintachung  und  Verbilligung  des  A’ersclmbgeschäftes  und  eine 
Abkürzung  der  Verschubzeit  hinwirken.  Dies  erscheint  in  Anbetracht 
der  zu  erreichenden  betrieblichen  und  Avirfhschaftlichen  Vortlieile 
selbst  bei  Aufwendung  erhöhter  .\idageko.sten  berechtigt  uml  ist 


Einfahrtgleise. 

Anh 


Richtungsgleise. 


Stationsord- 

nungsgleise. 


I TpepDenlörm^der 


annähernd 


. rfv 


Abfahrt- 


bahuhöfe  mir  an  den  Avichtigsten  Knotmipunkteu,  hier  aber  auch 
in  vollkommenster  Ausstattung  und  guter  Entwicklung.sfähigkeit 
anlegen.  Um  so  sicherer  kann  man  sich  bei  den  ZAvischenbahnhöfen 
auf  die  für  den  Ortsverkehr  nöthigen  Anlagen  beschränken,  und 
um  so  bescheidener  können  auch  die  ^Anlagen  auf  den  kleineren 
Knotenjmnkten  gehalten  Averden,  auf  Avelchen  es  sich  dann  in 
der  Regel  nur  um  die  theilweisi*  Umformung  einzelner  Züge  han- 
deln Avird.  Aus  alledem  ergeben  sich  alier  für  den  Betrieb  Er- 
leichterungen und  Zeitersjiarnisse  nüt  ihren  grofsen  Avirthschaftlichen 
\ Ortheilen. 
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Die  Caiialis.ntioii  yoii  kleinen  mul  Mittelstädten. 


yir  inücliten  nicht  unterlaj^sen , die  Lesei-  auf  einen  als  .Sonder- 
abdvuck  aus  Nr.  17  u.  18  des  ..Gesundheits-lufienieurs“  erscliieneneii 
V ortrafi'  des  auf  dem  Gebiete  der  technischen  Fragen  des  öffentlichen 
Gesundheitswesens  allgemein  bekannten  und  geschätzten  Ingenieurs, 
Ba\irath  Ilerzberg,  eindringlichst  aufmerksam  zu  machen.*)  Für 
Techniker,  die  auf  dem  (iebiete  der  Städtereiuigung  völlig  zu  Hause 
sind,  bietet  der  ^^ortrag  vielleicht  nicht  wesentlich  neues,  — die  in 
ihm  entwickelten  leitenden  technischen,  wirthschaftlichen  und  geld- 
lichen Gesichtspunkte,  welche  den  Weg  zu  einer  si)arsamen  Be- 
messung der  xVnlagekosten  einer  Canalisation  unter  gleichzeitiger 
Erfüllung  aller  gesundheitlichen  und  wirthschaftlichen  Ansj)rüche 
weisen,  sind  aber  so  klar  und  überzeugend,  dafs  man  nur  den 
dringenden  Wunsch  hegen  inufs,  die  noch  vielfach,  insbesondere  bei 
den  Verwaltungen  der  Städte  verbreiteten  rmzutreffenden  Anschau- 
ungen hierdurch  besiegt  zu  sehen.  Die  Anlage  einer  geregelten 
Ganalisation,  deren  Segmmgen  noch  die  iNIehrzahl  unserer  Städte 
entbehrt,  scheitert  zumeist  daran,  dafs  auf  der  Grundlage  der  Ber- 
liner Ganalisation  aufgestellte  Flntwürfe  in  ihren  gewaltigen  Kosten 
die  Leistungsfähigkeit  der  Geineinden  weit  ül)ei'schreiten.  Es  ist  ein 
besonderes  Verdienst  Ilerzbergs,  öffentlich  daratif  liingewiesen  zu 
haben,  wie  bedenklich  und  schädlich  es  Tuiter  Umständen  sein  kann, 
die  ausgezeichnete  und  vollendete  Berliner  Anlage,  die  für  die  be- 
sonderen Zwecke  der  Grofsstadt  und  deren  zum  'Pheil  recht  un- 
gtinstige  Höhenlage  Berechtigung  hat  und  die  ihr  allseitig  gezollte 
Bewunderung  in  A'ollem  Mafse  verdient,  als  Vorbild  für  kleine  und 
Mittelstädte  zu  Avählen.  Die  Berliner  Canalisation  hat  bei  uns 
Schule  gemacht  — das  ist  erfreulich  und  wird  seinen  Segen  tragen  — , 
an  ihrer  sklavischen  Nachahmung  aber  scheitert  so  manches  geplante 
gute  Werk.  Der  rothe  Fhden.  der  sich  durch  Herzbergs  Ausführungen 
hindurchzieht,  ist:  der  Fernhaltung  der  zur  Verunreinigung  nicht 
beitragenden  Kegenwässer  von  den  Canälen  das  AVort  zu  reden  und 
letztere  lediglich  zur  Abführung  der  bei  geregeltem  Anschlufs  aller 
Spülstellen  an  eine  Wasserleitung  genügend  verdünnten  wirklichen 
S])ülwässer  imd  Auswurfstoffe  zu  bestimmen.  AVenn  man  erwägt, 
dafs  in  Berlin  für  1 Ar  die  gröfste  llauswassermenge  zu  0,01.54.7  Liter 
in  der  Secunde,  die  gröfste  Kegen wassernienge  aber  zu  0,21 185  Liter, 
also  etAva  gleich  dem  14fachen  der  ersteren  geiechnet  Avii'd,  so 
leuchtet  ein,  dafs  bei  Ausscheidung  der  ungeheuren  KegeiiAvasser- 
menge  die  Canäle  in  Aveitaus  geringeren  Abmessungen  angelegt  und 
die  Alaschinenanlagen  in  gleichem  Alafse  eingeschränkt  Averden 
können.  Es  ist  an  sich  klar,  in  Avelch  bedeutendem  Alafse  dies  auf 
die  Verminderung  der  Anlagekosten  eiinvirken  mufs.  Der  etwa  zu 
erhebende  EiiiAvand,  dafs  eine  dergestalt  auf  die  eigentlichen  Spül- 
abgänge beschränkte  Anlage  der  kräftigen  Diu’chspülung  bei  Regen- 


*) Die  Canalisation  kleiner  und  Alittelstädte.  A'ortrag, 
gehalten  am  30.  Juli  189ü  im  Chemiegebäude  der  Berliner  GeAverbe- 
ausstellung  Aon  A.  Herzberg.  Alünchen  1896.  Verlagsbuchhandlung 
von  K.  (,)ldenbourg. 


fällen  entbehren  Avürde,  findet  darin  ohne  Aveiteres  AViderleguug,  dafs 
bei  einer  Anlage  nach  dem  Berliner  Aluster  die  Sj)ülung,  Avenn  sie  am 
notliAvendigsten  ist,  d.  h.  in  andauernd  regenloser  Zeit,  ja  ohnedies 
auch  fehlt  und  durch  künstliche  Spülung  und  Reinigung  niit  Hülfe 
der  AAhsserleitung  oder  durch  mechanische  Alittel  ersetzt  Averden  mufs. 
Diese  Alittel  erfüllen  aber,  Avie  die  Fh'fahrung  au  Caualisationen  ohne 
RegenAvasserabführung  lehrt,  auch  hier  völlig  ihren  ZAveck. 

Aidser  den  geringeren  Cauahpiersclmitten , für  die  an  Stelle  der 
kosts])ieligen  gemauerten  Canäle  Avohl  immer  die  A-erhältnifsmäfsig 
billigen  Rohrleitungen  treten  können,  bietet  ein  so  in  seinen  Zielen 
beschräidvtes  System  den  Vortheil  der  stets  nahezu  gleichen  Dm’ch- 
tlufshöhe,  des  gleichbleibemlen,  nicht  diu'ch  Regenfälle  beeintlufsten 
AIaschincnl.)etriebes  und  des  Fortfalls  der  bei  Canalisatiouen  mit 
RegenAvasserabführung  nicht  zu  entbehrenden  Nothauslässe  und  der 
durch  sie  eintreteuden  zeitAveiligen  \'erunreiuigung  der  Wasserläufe. 
Flin  Aveiterer  erheblicher  Vortheil  des  l)eschränkten  Systems  liegt  in 
der  Gleichmäfsigkeit  des  Rieselbetriebes  und  der  durch  die  bedeutende 
A^erringerung  der  Avegzuschaffeuden  AVassermenge  zulässigen  erheb- 
lichen Flinsclu'änkung  der  Rieselländereien  und  deren  erleichtertefi 
Beschalfmig  in  gröfserem  Umkreise  der  Stadt.  Dafs  die  Rieselwhdh- 
schaft  sowohl  in  gesundheitlicher  als  auch  Avirthschaftlicher  Hinsicht 
die  beste  .Art  der  A^erarbeitung  und  Verwerthung  der  Unrathstoffe 
darstellt,  Avird  heute  Avohl  niemand  mehr  bezAveifeln.  A\'ie  leicht 
aber  scheitert  die  Anlage  von  Rieselfeldern  an  den  ungeheuren  Er- 
Averbungsko.steii , sofern  die  Ländereien  die  Alasse  der  aus  der  Stadt 
herausgepuni])ten  RegenAvässer  mit  aufzunehmen  bestimmt  sind.  Ju 
letzterem  Falle  sind  etwa  300  epu  für  den  Kopf  der  Bevölkerung 
notliAvendig,  Avährend  ausgeführte  Beispiele  zeigen,  dafs  man  bei 
Fernhaltung  der  Regemvässer  mit  Aveniger  als  einem  Drittel  reichlich 
auskommt.  Neben  der  Uugleichmäfsigkeit  des  Pumpbetriebes  kommt 
in  ersterem  FAille  der  Uebelstand  hinzu,  dafs  bei  grofsen  Regenfällen 
durch  Ueberlluthuug  des  Feldes  ein  erheblicher  Theil  des  AVassers 
ungeklärt  in  die  A'ortluthgräljen  abtliefst. 

Bezüglich  der  Ableitimg  der  RegeiiAvässer  befürwortet  Herzberg 
für  kleine  und  Alittel.städte  nur  insoweit  deren  Authahme  in  die 
Canäle,  als  sich  an  besonders  tiefgelegenen  Stellen  thatsächliche 
Uebelstände  ergeben,  sie  im  übrigen  aber  den  Avohl  überall  mit  der 
nöthigen  A'orlluth  erreichbaren  A\"asserläufen  oberirdisch  zuzuführen: 
ein  noch  so  strenger  Gesundheitsfachmann  dürfte  hiergegen  AVohl 
kaum  Bedenken  erheben.  Nicht  das  A^erlangen  nach  liecpiemer  Be- 
seitigung der  RegenAvässer,  sondern  vielmehr  das  Reinlichkeits- 
bedürfnifs:  der  AVunsch,  die  IlausAvässer  in  einer  die  BeAvohner  nicht 
belästigenden  AVeise  los  zu  Averden  und  Spülaborte  anlegen  zu  können, 
drängt,  die  Gemeinden  zur  Anlage  von  Canalisationen.  Dieses  mit 
allen  Alitteln  zu  unter.stützende  Bestreben  in  emer  geldlich  nicht  zu 
sch  AVer  belastenden  Weise  zu  ermöglichen,  zeigt  Ilerzberg  den  auch 
für  Av eiliger  Avohlhabende  Gemeinden  gangbaren  AVeg,  auf  den  in 
seinem  A’^ortrage  in  der  Berliner  GeAverbeausstellung  liingeAviesen  zu 
haben  er  sich  ein  besonderes  A^erdienst  erworben  hat.  — r. 


Emil  Riippell  t* 


ln  dem  am  10.  d.  AL  in  Köln  A'erstorbenen  Ober-  und  Geheimen 
Baurath  Rüpjiell  ist  ein  Alann  dahingescliieden,  der  Avie  kaum  ein 
anderer  auf  die  EutAvicklung  der  Eisenbahuteclmik  anregend,  fördernd 
und  durch  schö])ferische  d’hätigkeit  fruchtbringend  eiiigewirkt  hat. 

Rüppell  gehört  zu  jenen  seltenen  hervorragenden  Flrscheinungeii 
— Avie  Avir  .sie  auf  allen  Gebieten  höherer  menschlicher  Thätigkeit 
als  leuchtende  Ausnahmen  finden  — , die  alle  ihre  Erfolge  lediglich 
der  eignen  Kraft,  der  mit  eisernem,  nie  rastendem  Fleifs  gepaarten 
Tüchtigkeit  A^erdanken.  Geboren  am  22.  Juli  1827  in  Berlin,  besuchte 
er  hier  bis  zu  seinem  fünfzehnten  Jahre  das  Gymnasium  zum  Grauen 
Kloster,  erlernte  dann  das  ZimmerhandAverk  und  Avurde  Alichaelis 
1845  Zimmergesell.  Als  solcher  trat  er  beim  Zimmermeister  Siecke 
in  Spandau  ein  und  Avar  Avährend  3'/2  Jahren  bei  Ba\iten  der  Berlin- 
Hamburger  Bahn  thätig,  Avobei  ihn  sein  Aleister  bald  als  Buchführer 
und  Polier  beschäftigte.  Schon  Avährend  seiner  Lehrjahre  hatte  er 
die  freie  Zeit,  besonders  Avenn  die  Bauten  im  AVinter  ruhten,  dazu 
benutzt,  seme  Schulkenntnisse  zu  erweitern  und  sich  durch  Privat- 
unterricht einige  bauAvissenschaftliche  Kenntnisse  anzueignen.  AVäh- 
rend  seiner  ])raktischen  'Phätigkeit  setzte  er  das  Lernen  foit,  fand 
auch  in  dem  bauleitenden  Beamten,  Baumeister  Sclnvahn,  hMrderung 
seines  Strebens  nach  AVeiterbildung,  sodafs  es  ihm  gelang,  im  Sommer 
1849  die  Reife  für  Prima  nachzuweisen  und  zu  Alichaelis  desselben 
.lahres  mit  frohen  Hoffnungen  als  Studireuder  a\if  die  Bauakademie 
einzuziehen.  Und  diese  frohen  Hoffnungen  sollten  sich  erfüllen:  schon 
am  26.  Juli  1852  Avurde  er  Bauführer,  arbeitete  als  solcher  bei  Hoch-, 
Brücken-  und  AAhisserbauten  im  Rheinlande  bis  Finde  1854  und  bestaml 
am  4.  October  185()  die  Baumeisterprüfung  im  AVege-,  AA'asser-  und 


Ei.senbahnbau,  also  mit  29  Jahren  trotz  6>/ojähriger  praktischer  Thätig- 
keit im  ZimmerhandAverk. 

Auch  als  Baumeister  lenkte  er  seine  Schritte  Avieder  dem  Rhein- 
lande zu,  in  Avelchem  er  eine  neue  lleimath  fand,  avo  er  durch 
nimmer  rastende  Thätigkeit  und  seltene  GeAvissenhaftigkeit  imd  Gründ- 
lichkeit des  AVissens  und  hMrschens  zu  immer  höherem  Ansehen 
kommen  sollte,  Aveit  über  die  Grenzen  seiner  näheren  Fachkreise  und 
seiner  engeren  Heimath  hinaus,  und  avo  er  nun  auch  zm  letzten  Ridie 
gebettet  liegt,  ln  Kreuznach  Avirkte  er  a'oii  1856  bis  Ende  1861  beun 
Bau  und  später  beim  Betriebe  der  Rhein-Nahe-Balm,  und  hier 
Avar  es  auch,  avo  er  seine  Lebensgefährtin  fand,  eine  hochbegabte 
echte  deutsche  F''rau,  die  ScliAvester  des  berühmten  Bildhauers  Cauer, 
die  jetzt  mit  vier  Kindern  den  heimgegangenen  Gatten  betrauert. 
Nach  vorübergehender  Thätigkeit  beim  Bau  des  Kreisgerichtsgebäudes 
in  Essen  trat  Rüppell  Anfang  Alärz  1864  ins  technische  Bureau  der 
Rheinischen  Eisenbahngesellschaft  in  Köln  ein  imd  Avurde  hier  nach 
zeitAveiser  Beschäftigung  beim  Umbau  des  Bahnhofes  Aachen  1868 
zum  A^orsteher  des  technischen  Bureaus  imd  zum  stellvertretenden 
Oberingenieur  befördert. 

ln  dieser  eintlufsreichen  Stellung  bei  einer  der  bedeutendsten 
deutschen  Fasenbahnen  fand  er  reichliche  Gelegenheit,  seine  Gedanken 
in  die  AVirklichkeit  unizusetzen,  und  durch  die  angesehene  Stellung, 
Avelche  die  Rheinische  Bahn  im  Verein  deutscher  EisenbahiiA’erAAal- 
tiingen  einnahm,  erhielt  er  bald  rege  FAihlung  mit  den  bedeutendsten 
F'achmännern  anderer  Bahnen,  Avirkte  anregend  und  erhielt  selbst 
Anregung,  sodafs  sich  sein  Einflufs  innerhalb  dieses  A'ereins  bald 
merklich  geltend  machte.  Bei  der  A’erstaatlichimg  der  Rheinischen 
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Bahn  trat  er  als  Directionsiuitglied  in  den  Staatsdienst,  wurde  im 
October  1884  zum  Regierungs-  und  Bauratli,  Ende  1889  zum  Gelieimeu 
Baurath  befördert  und  am  1.  November  1891  zimächst  auftragweise, 
im  März  1892  endgültig  mit  der  Leitung  der  JII.  (Bau-)  Abtheilung 
der  linksrheinischen  Direction  unter  Beförderung  zum  ( )berbaui-ath 
betraut.  In  dieser  Stellmig  blieb  er  bis  zum  Ende  seiner  dienstlichen 
Tliätigkeit.  Am  1.  April  189.5  trat  er  aus  Anlafs  der  Neuordnung  der 
])reufsischen  Staatsbahnverwaltung  in  die  Reihe  der  zur  Verfügung 
gestellten  Beamten,  sollte  aber  die  ihm  dadurch  gewährte  Mulse 
leider  nur  noch  kurze  Zeit  geniefsen.  Schon  1890  machte  sich  ein 
Herzleiden  geltend,  das  ihn  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  öfter  a\if 
längere  Zeit  verhinderte,  seme  Benifsptlichten  zu  ei-füllen.  Solche 
Zeiten  erzwungener  Ihdie  w'aren  für  seinen  regen,  an  rastlose  Thätig- 
keit  gew'öhnten  (leist  harte  Prüfungen,  we  er  denn  überhaupt  nichts 
so  schwer  emjdänd,  als  infolge  zunehmenden  körperlichen  Leidens 
nicht  mehr  so  unenuüdlich  arbeiten  zu 
können,  wie  er  es  von  frtüi  an  ge- 
wohnt gewesen  war. 

Rüppells  Bedeutung  als  Eisen- 
bahntechniker liegt  besonders  auf  drei 
Gebieten:  einmal  auf  dem  Felde  der 

Wichen-  und  Signalsicherungsanlagen 
und  der  A\isgestaltung  der  Stellwerke, 
dann  auf  dem  Gebiete  des  Oberbaues 
und  der  Weichenanordnungen  und  end- 
lich in  seiner  befruchtenden  Wirksam- 
keit im  technischen  Ausschüsse  des  Ver- 
eins deutscher  Eisenliahnverwaltungen. 

Er  war  einer  der  ersten,  der  in 
Deutschland  die  Nothwendigkeit  er- 
kannte, die  Weichen  und  Signale  in 
gegenseitige,  jede  Betriebsgefahr  aus- 
schliel’sende  Abhängigkeit  zu  bringen, 
und  der  auf  diesem  Gebiete  selbst- 
schöpferisch und  lialmbrechend  vor- 
ging. Schon  1869  veröffentlichte  er  in 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  eine  Ab- 
handlung über  SicherheitsstellvoiTich- 
tungen  für  Signale  und  "Weichen  bei 
Bahnabzweigimgen  und  Bahnkreuzuu- 
gen,  Avie  sie  von  ihm  für  mehrere  der- 
artige l’unkte  der  Rheinischen  Bahn  ent- 
Avorfen  und  ausgefülirt  Avorden  Avaren, 
und  in  Avelcher  schon  die  Avesentlich- 
sten  Grundlagen  der  bekannten  treff- 
lichen Stellwerkanordnuugen  der  Firma 
M.  Jüdel  u.  Co.  enthalten  sind,  die 
noch  heute  die  Bezeichnung  ,. System 
RüppelP  tragen.  Schon  tliese  ersten 
einfachen  Sicherung.sstelhverke  erfüllten 
die  Fordenmgen,  dafs  die  Stellung  eines 
Fahrsignals  Ammöglich  ist,  so  lange 
nicht  alle  von  dem  erAvarteten  Zuge  zu 
befahrenden  Weichen  richtig  stehen  und  die  Zungen  gut  anliegen; 
dafs  diese  Weichen  nicht  umgelegt  Averden  können,  so  lange  das  zu- 
gehörige Signal  auf  Fahrt  steht,  und  dafs  enillicli  kein  Signal  in 
Fahrtstelhmg  gebracht  Avei'den  kann,  bevor  nicht  amlere  ,. feindliche“ 
Signale  auf  Halt  gestellt  sind. 

Diese  RüiApellschen  StelhveiLanlageu  fanden  rasch  Aveitere  Durch- 
bildung imd  Verbreitimg.  Im  December  1875  bericlitete  er  darüber 
im  Vei’ein  für  Eisenbahnkmide  Auiter  VoA’führung  A'on  Modellen  (Zeit- 
•schrift  f.  Bauwesen  1876,  S.  SJO)  und  konnte  mittheilen,  dafs  auf 
mehreren  grofsen  rheinischen  Bahnhöfen  schon  ziemlich  umfangreiche 
Stellwerke  in  erfolg-  und  segensreicher  Wirksamkeit  seien.  Er  ist 
auf  diesem  so  überaus  Avichtigen  ZAveige  der  Eisenbahiiteclmik  Ins 
an  sein  Ende  ertölgTeich  thätig  geblieben,  hat  auch  auf  die  Ein- 
führung einer  einheitlichen  Sigualordnung  und  deren  Durchbikhuig 
Avesentlichen  Einflufs  geübt  und  überhaupt  alle  Mafsi’egeln,  Avelche 
geeignet  Avaren,  die  Sicherheit  des  Betriebes  zu  erhöhen,  in  regster 
M'eise  zu  fördern  gesucht. 

Noch  gTÖfseres  Interesse  Avohl  hat  er  allen  OberbaAdragen  ent- 
gegengebracht, und  auch  hier  ist  er  in  hervorragendem  Mafse 
schöpferisch  thätig  geAvesen.  Der  Oberbau  und  die  Wichen  iler 
Rheinischen  Bahn,  letztere  mit  geschmiedeten  Herzstücken  und  lie- 
sonderer  Stahlspitze,  Avaren  im  Avesentlichen  Rüj)pells  Werk  aaikI  als 
Aimstergültig  anerkannt.  Mit  den  „Rheinischen“  Klemm])lättchen 
Aind  Hakenschrauben  gelang  es  Rüppell  als  ei’stem,  eine  Schienen- 
betestigung  herzAAstellen , Avelche  l)is  in  unsere  Zeit  immer  Aveitei’e 
Verbreitung  findet  und  die  Venveudung  eisenier  (Juerschwellen,  die 
früher  an  den  mangelliaften  BcfestigiuAg.SAveisen  scheiterte,  Avesentlich 
gefüi-dert  hat.  Ueberhaupt  ist  kaum  ein  anderer  für  die  Einführung 


eiserner  Querscluvellen  soAvohl  in  dem  geAvöhnlichen  Gleise,  Avic  in 
den  Weichen  so  unermüdlich  und  erf'olgreich  tiiätig  gcA\'esen,  wie 
Rü])pell.  Unter  eifrig.ster  IVlitAvirkung  seines  treuen  Mitarlanters  imd 
persönlichen  Freundes  Kolm  gelang  es  ihm,  nachdem  die  linksrheinische 
Direction  Ende  der  achtziger  Jahre  damit  betraut  Avorden  Avar,  die 
auf  den  pi-eufsischen  Staatsbahnen  gebräuchlichen  älteren  Oberbau- 
anordnungen übersichtlich  zusammenzutässen  und  für  die  Haupt- und 
Nebenl)ahnen  lAiöglichst  einlieitliche,  aber  den  A'erschiedenen  Betrieb.s- 
ansj)rüchen  Rechmmg  tragende  neue  GrimdgestaltiAngen  für  den  Gleis- 
bau zu  schaffen,  diese  Aidgabe  in  umfassender  und  gnindlichster  M'eise 
zu  lösen,  sodafs  das  allei-dings  erst  nach  seinem  Ausscheiden  aus 
dem  Dienste  völlig  vollendete,  allseitig  als  mustergültig  anerkannte 
„Oberbaubuch“  der  preufsischen  Staatsbahnen  zum  guten  JJieile  als 
sein  Wrk  bezeichnet  av erden  mui's.  Ohne  Rüppell  ständen  — dar- 
über be.steht  kein  ZAveifel  — unsei'e  Oberbauauordnungen  nicht  auf 

ihi’er  jetzigen  Höhe,  insbesondei'e  Aväi-e 
die  endieitliche  Durchfülmmg  ihrer 
Grundgedanken  auf  die  A'erschieden- 
sten  Eiuzelanordnungen  nicht  bis  zu 
dem  erreichten  Ziele  gediehen.  Mit 
ganz  l)esonderem  Eifer  legte  er  sich 
auf  die  Verbesserung  der  Gestaltung 
des  Stofses  und  hat  auf  diesem  Gebiete 
in  dem  im  Vereine  mit  seinem  genann- 
ten Mitarbeiter  entworfenen  „Blattstofs“ 
einen  Eiffblg  errungen,  der  lAis  jetzt 
kaum  durch  andere  Anordnungen  über- 
troffen Avorden  ist.  Ebenso  gelang  es 
ihm,  nachdem  A’orher  mehi-jährige  Ver- 
handlungen ZAvischen  ilen  A^erschieile- 
uen  Eisenbalmdirectionen  über  die 
zAveckinäfsigste  (Testaltimg  der  M’^eichen 
nicht  zu  einem  abschlielsenden  Ergeb- 
nisse geführt  hatten,  und  die  links- 
rheinische Direction  um  Mitte  des 
Jahres  1885  mit  der  AA^eiteren  Bear- 
beitung lietraut  Avorden  Avar,  AA'ieder 
unter  thätigster  MitAvirlamg  Kolms, 
schon  Anfang  1886  in  den  Musterzeich- 
Jiungen  zu  den  preufsischen  Staats- 
balmAveichen  ein  Werk  zaa  liefern,  das 
ein  rühmliches  ZeAignifs  für  sein  ge- 
diegenes M issen,  seine  reiche  Ertähmng 
Auid  die  tiefe  Gründlichkeit  seiner  Ai’- 
beitsAveise  alAlegt. 

Rüppells  Theilnahme  an  den  Ai-- 
beiten  des  techAAischen  Aiusschusses  und 
den  Teclmiker-('ersammlungen  des  Ver- 
eins deutscher  EisenbalmverAvaltAmgen 
Avar  eine  aiAfserordentlich  i’ege  und 
Adelseitige.  Der  bei  solchen  Gelegen- 
heiten geptlogene  AAistaiASch  und  Kampf 
der  MeiiAAAiigen  Avirkte  gleich  belebend 
AAud  fördernd  auf  ihn  selbst,  iUAf  die  versammelten  Fachmänner  Avie 
UAif  die  Fortschritte  der  Eisenbalmtechnik.  Mancher  l)edeAAtungsvolle 
Versuch  ist  seiAier  AnregAing  zu  daidicn,  lAud  in  mancher  Streitfrage 
hat  er  uAif  deAU  Wge  des  V^ei'suchs  im  grofsen  die  M’ahrheit  zu  er- 
mitteln verstanden.  Nebenbei  Avar  er  gleichzeitig  eifrig  bemüht,  die 
technische  Sprache  zu  verbessern  dAArch  Schärfe  luid  BestiAiAAntheit 
des  Ausdrucks,  nicht  zum  AveAiigsten  auch  dux'ch  BeseitigiAng  entbehr- 
licher FA-eAAAd:msdrücke.  M'euAi  hexAte  lAUsere  „Technischen  Verein- 
baruugeAA“  aasav.  ehie  reinere,  bessere  uAid  klarere  S])rache  reden,  als 
vordexAA,  so  ist  das  zuaaa  xiicht  geidAAgeAi  Theile  RiffApells  Vei'dienst.  Die 
Fortschritte,  die  gerade  acxf  dieseAAA  Gebiete  gemacht  AvordeAA  sind,  rmd 
die  MdAAAdluAAgen,  die  Avie  taxASend  andere,  so  aiAch  Rüppell  hn  LaxAfe 
der  Jahre  (hArchgeuAacht  hiAt,  tretexx  recht  deAxtlich  zxAtage,  Avenxx  xuaix 
die  erste  seiAxer  Vex’öffexAtlichungexx  a'oaax  Jahre  1869  ixiit  seinexx  späterexx 
und  besonders  dexx  jüixgstexx  Ax'beiteix  axAS  der  Zeit  seixxes  Lebens- 
abends vergleicht,  l^exxxx  auch  zaa  einer  nicht  AAXxbeflexxtexiden  fach- 
AvissenschiAftlicheAA  schx'iftstellerischen  J’hätigkeit  faxxd  Rüppell  trotz 
seixAer  A’ielexx  sfAxxstigexx  BexuAfsgeschäfte  ixix  exxgerexi  xxxxd  Aveitex’en 
Mdrkungskreise  ixoch  die  Zeit;  er  liefs  sich  sehr  leicht  zix  solcher 
Thätigkeit  Auxregexx  uxAd  regte  elxexxso  gerxx  axxdere  dazxx  aix. 

So  sehr  Rüppell  aber  ixx  seiueixx  BerAxfe  aAxfgixxg  — so  sehr,  dafs 
es  ihxAA  xxicht  seltexx  den  NaxAxexx  des  „FachsixAxplex’s“  eintnxg  — , so 
gehörte  er  doch  keiixesAvegs  zxx  dexx  eixxseitigen  Natux'eix.  Er  liebte 
frohe  Geselligkeit  xxxxd  Avar  selbst  eixx  froher,  trefflicher  Gesell- 
scliAifttn'.  Seine  Thätigkeit  aixf  sprachlichexiA  (iebiete,  deren  schon 
gediicht  Avurde,  dehxxte  er  ixxit  der  Zeit  ixixxxxer  Aveiter  axxs  ixnd  nahux 
ixx  dexx  letztexx  .lahrexx  auch  innerhalb  des  über  g;mz  Dexxtschland 
verbreiteten  deutschexx  .Sprachvereins  eixxe  angeseheixe  Stellung  eixx. 
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17.  Of  t ober  1896, 


Ceutralblatt  der  Bauverwaltuiig. 


Hesondors  aber  liebte  er  die  Musik,  die  er  iidt  seinen  Kindern  und 
iTeiinden  bi  seinem  gastlielien  Hause  ptlegte  und  selbst  in  hoher 
\ Ollendung  ansübte. 

Nun  ist  er  heinigegangen,  unser  präehtiger  „alter  K’üjipelb“.  Die 
hriiclite  seiner  Arbeit  aber,  ilie  gründlielie  Art  seines  Sehaffens  und 
der  (ieist,  in  dem  er  schuf,  sie  leben  uml  wirken  fort,  l iul  wenn 
<-lie  deutsche  Eisenbalmti'chnik  sich  lieuti*  weit  über  die  Grenzen  des 
Keiches  hinaus  des  giölsten  Ansehens  (nfreut,  wenn  insbesondere  auf 


den  für  die  Sicherheit  des  Betriebes  in  erster  Linie  wichtigen  Gebieten 
des  Kisenbalinoberbaues,  des  Weichenbaues  und  des  .Signalwesens 
die  deutschen  und  die  zum  V'erein  deutscher  Ih'senliahnverwaltungen 
gehörigen  Bahnen  ^ man  darf  das  ohne  l ■eberheinmg  aussjnecheu  — 
heute  an  der  Sjiitze  stehen,  so  gebührt  ein  gut  'l’heil  des  Verdienstes- 
daran  dem  nimmerrastenden  Wirken  Büpjiells.  Gnd  darum  wird 
sein  Name  in  der  Geschichte  der  Eisenliahntechnik  einen  Ehrenplatz 
einnehmen  für  alle  Zeit.  Blum. 


Yermisclites. 


Wettbewerb  tür  den  Erweiteruiigsliau  des  Kathbauses  in  (Jnedlin- 
burg  (Agi.  S.  2,)(!  u.  .'hi;!  d.  Jahrg.b  (ibschon,  wie  seinerzeit  mit- 
getheilt,  die  l nterlagen  zu  ilem  Quedlinburger  Preisausschreiben  an 
nicht  weniger  als  450  Bewerber  versandt  worden  sind,  Ijeschriiiikt 
sich  die  Zahl  der  eingegangenen  Arbeitmi  doch  aid  24  Entwürfe  von 
22  \ ertassern , von  denen  einer  drei  Lösungen  versucht  hat.  Das 
Preisgericht  hat  den  ersten  Preis  (löOO  Mark)  <leni  Entwurf  der 
Architekten  Grisebach  u.  Dinklage  in  J’erlin  zuerkannt,  den 
zweiten  (lOOOlMai-k)  den  Architekten  G.  A.  lAndberg  u.  Er.  L,üsch 
in  Charlottenburg,  den  dritten  (ÖOOMark)  dem  Architekten  II.  Metzen- 
dorf  in  Jleiipenheim.  Zum  Ankauf  em})fohlen  (je  .‘iOO  Mark)  wurden 
die  drei  Entwürfe  der  Architekten  G.  Börnstein  in  Berlin,  K.  Müll(‘r 
in  Hannover  und  G.  Schulmeister  in  Köln.  Siimtliche  Entwürfe 
sind  bis  zum  2G.  d.  M.  (einschl.)  in  der  Aula  der  Realschule  in 
()uedlinl:nirg  ausgestellt. 

In  dem  Wettbewerb  für  den  Entwurf  zu  einem  Katlihaus  in 
Itessau  (A’gl.  ,S.  4-5,  .'>2  u.  272  d.  .lahrg.)  ist  ein  erster  Preis  nicht  er- 
theilt  worden.  Zwei  zweite  Preise  von  je  .'SOOO  .Mark  erhielten  die 
l•Jntwürte  der  Architektmi  Arthur  W ienkoo])  in  .Mannheim  und 
Erdmann  u.  Sjiindler  in  Berlin,  einen  dritten  Preis  von  2000  .Mark 
■Vrchitekt  Ludwig  Engel  in  Berlin  und  einen  A’ierten  von  1000  Mark 
Architekt  Karl  Voss  in  Kiel.  Die  beiden  Entwürfe  der  .Vrchitekteu 
.lürgeu  Krüger  in  Berlin  und  Reinhardt  u.  .küfsengutli  in  Ghar- 
lottenburg  wurden  vom  Preisgericht  zum  .Vnkauf  empfohlen  (je 

Mark).  Im  ganzen  waren  .'>1  „Arbeiten  eingegangen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Bau  einer  Strafsen- 
lirüeke  über  die  Süder-Ellie  bei  Harburg  ist  für  <leutsche  Ingenieure 
und  Architekten  soeben  ausgeschrieben  worden.  Bedingungen,  ]jage- 
pliine  usw.  sind  gegen  10  Vlark  von  der  \Vasserbauin.s])ection  in 
Harburg  zu  beziehen.  Eür  die  vier  besten  Entwürfe  sind  Preise  von 
CiüOO,  .7000,  4000  und  .'iOOO  .Mark  ausgesetzt.  Dem  Preisgericht  ge- 
hören als  Sachver.st<ändige  an  die  Herren  Wirkl.  Geh.  Rath  Baensch, 
Geh.  Oberbaurath  Dr.  Zininiermann  und  Geh.  Regierung.srath  J’rof. 
.Müller-Breslau  in  Berlin,  sowie  M asser-Bauinspector  Narten  und 
.'stadtbaumeister  llomann  in  Harliurg.  Einsendung  der  Entwürfe 
bis  zum  1,7.  Eebruar  bS!)7  an  den  .Magistrat  der  Stadt  Harburg.  (V^gl. 
den  .Vnzeiger  Nr.  41  A.) 

Zu  den  Mittlieilungen  über  die  Hoclibauten  der  Berliner 
Gewei'beausstellung  sei  noch  berichtigend  bemerkt,  dal's  das  auf 
.^eite  470  d.  .lahrg.  beschriebene  Weinhäusl  vom  Architekten  Karl 
1 1 o ffa ck er  entworfen  ist. 

Stern-Cement-Macadam-Fahrbabnpttaster.  Zu  der  in  der  vor- 
letzten Nummer  d.  Bl.  (S.  444)  zu  dem  vorgenannten  Gegenstände 
gebrachten  Mittheilung  fügen  wir  auf  Wunsch  der  Portland-Gement- 
Eabrik  Stern  hinzu,  dal's  das  daselbst  beschriebene  Ahu'fahren  patent- 
amtlich geschützt  ist. 

Die  Erprobung  der  alten  Eisenbahnbrüeke  über  die  Emme 
bei  Wolbuseu  bis  zum  Eintritt  des  Bruches,  welche  im  Erühjahr 
1SH4  .stattfand,  hat  wieder  die  Richtigkeit  der  Anschauung  bestätigt, 
dal's  gegenüber  den  Vortheilen,  welche  die  steife  vernietete  Aus- 
Inldung  der  Knoten])unkte  einer  Eachwerkbrf'icke  bietet,  die  Nach- 
theile der  vermehrfen  Nel)en.spannungen  nicht  ins  Gewicht  fallen. 
Während  iiämlich  die  'rragfähigkeit  der  Strebe,  deren  Ausknicken 
bei  einer  Druckspannung  von  1070  kg/qcm  den  Zusammenbruch  der 
Brücke  herbeigeführt  hat,  durch  die  steife  Befestigung  ihrer  Enden 
nahezu  auf  das  Dojipelte  des  Werthes  gesteigert  worden  ist,  der  bei 
gelenkartiger  Befestigung  der  Enden  sich  ergeben  haben  Avürde,  sind 
die  vfin  der  Steitigkeit  der  Knoteiquinkte  herrührenden  Neben- 
spannungen für  die  äul'sersten  Käsern  ilieser  Strebe  noch  nicht  ein 
Eünftel  so  gTol's  gewesen,  wie  die  Hauptsj)annung  in  derselben.  Da 
vor  dem  Zusammenbruch  keinerlei  bestimmte  Anzeichen  für  ilas 
bevorstehende  Ausknicken  dieser  Strebe  bemerkt  worden  sind,  so 
b(‘wei.st  auch  dieser  Eall  wieder,  dal's  die  Probebelastungen 
allein  z\i  falschen,  ja  bedenklichen  Schlüssen  über  die  Widerstands- 
fähigkeit einer  Brücke  verleiten  können.  (Vgl.  Deutsche  Bauztg.  lS!)ü, 
S.  4ü2,  und  Schweizerische  Bauztg.  1S97.) 


Ahtis  Hauser  *j*.  Am  8.  Detober  d.  .T.  wurde  in  Wien  in  dem 
Architekten  Alois  Hauser,  K.  K.  Baurath,  Doml)aumeister  von 
S])alato  und  Mitglied  des  deutschen  archäologischen  Instituts,  ein 
.71ann  zu  Gralie  getragen,  dessen  Leiten  und  Wirken  in  weiteren 
Kreisen  Beachtung  verdient.  1S41  in  Wien  als  Sohn  eines  Stein- 
metzmeisters geboren,  besuchte  Hauser  1878  auf  Professor  Lofts  4’er- 
Avendung  die  Berliner  Bauakademie.  Hier  begeisterte  sich  der  junge 
Batdteflissene  für  die  Schinkelsche  Kunstrichtung  und  hatte  das  Glück, 
in  Begleitung  mehrerer  .Wchitekten  eine  Studienreise  nach  Griechenland 
unternehmen  zu  können.  Nach  Wien  zurückgekehrt,  folgten  weitere 
Reisen  nach  Italien  und  Anfang  der  siebziger  .lahre  nach  Kleinasien. 
Die  gewaltigen  Eindrücke  der  Bauwerke  der  klassischen  Zeit  be- 
stärkten den  jungen  Hauser  nur  noch  mehr  in  seiner  Vorliebe  für 
griechische  und  römische  BauAveise,  eine  Richtung,  der  er  bis  zu 
seinem  Linde  treu  blieb.  Die  I huiptverdienste  des  Verstorbenen 
liegen  dementsprechend  nicht  so  sehr  auf  schöj)ferischem,  als  auf 
Avissenschaftlich -archäologischem  Gebiete.  So  verdankt  die  Wi.ssen- 
schaft  ihm  die  .Vufdeckvmg  der  Reste  eines  römischen  .Vmphitheaters 
l)ei  Deutsch -.Vltenlmrg  (Garnuntum).  ^lit  gröl'stem  Eifer  unil  stets 
zu  Rath  und  'l’hat  bereit,  verfolgte  der  Gelehrte  die  Ausgrabungen 
in  Salona  und  stellte  wei'thvolle  Eorschungen  in  .\([uileja  an.  (Band 
1877  der  „.Mittlieilungen  der  K.  K.  Gentral-Gommission  für  Erhaltung 
der  Kunstdenkmale'L  Braumüller.  Leijizig.) 

Ein  weiteres  ^"erdienst  erwarb  sich  Hauser  durch  die  Wieder- 
her.stellung  einer  grol'sen  Reihe  alter  lienierkenswerther  Baudenkmäler 
in  Dalmatien,  .Vrbeitmi,  die  er  als  ^Mitglied  der  K.  K.  Gentral-Gom- 
mission in  dei’em  Aufträge  seit  LS7.'5  zur  .Xusführung  brachte.  So 
liaute  er  .St.  Donato  in  Zara  Avieder  aus.  die  Loggia  in  Traii,  mehrere 
Paläste  und 'J’hürnie  in  Lesina  und  Ragusa,  und  leitete  persönlich  ilie 
gewaltigen  noch  in  .Xrlieit  lietindlichen  Wiederh(>rstellungsbauten  des 
Domes  von  Spalato.  .Mag  auch  die  einseitige  Kunstrichtung  desVer- 
.storbemm  zu  einer  etwas  nüchternen  Gestaltung  der  dem  Xlittelalter 
angehörenden  Bautheile  geführt  haben:  sie  boAvahrte  Hauser  vordem 
gröl'seren  Gebel  bei  Wiederherstellungsarbeiten,  dem  Zuviel.  Schioffer 
freilich  trat  die  Bevorzugung  des  .Vltertlmms  gegenüber  s])äteren  Zeit- 
altern, namentlich  dem  häufigen  Wiener  Barock,  seit  1883  bei  ihm  hei’- 
vor,  Avo  er  zum  Gonservator  für  XX'ien  und  .Niederö.steiTeich  ernannt 
Avurde. 

Auf  schriftstellerischem  Geliiete  entAvickelte  Hauser  zeitAveise  eine 
rege  Thätigkeit,  So  gab  er  kurz  nach  seiner  bSüS  erfolgenden  Er- 
nennung zum  Professor  an  der  KunstgeAverbeschule  des  K.  K.  öster- 
reichischen Xluseums  für  Kunst  und  Industrie  seine  „Stillehre  der 
architektonischen  Eormen  des  .Xlterthums*'  heraus  (1877,  XX'ien, 
Alfied  Höhler),  der  dann  noch  ähnliche  Veröffentlichungen  über  die 
Stillehre  des  Xlittelalters  und  der  Neuzeit  folgten.  Auch  an  dem  auf 
Anregung  des  Kronprinzen  Rudolf  erscheineiulen  grol'sen  XX'erke: 
„Die  österreichi.sch -ungarische  Xlonarchie  in  XX'ort  und  Bild"  (1832, 
Wien,  Staatsdruckerei,  Band  über  Dahnaticm)  hat  Hauser  mit- 
gearbeitet. 

Zum  Schlüsse  seien  als  BeAveis  für  Hausers  X^ielseitigkeit  seine 
langjährigen  .Xrbeiten  zur  Hebung  der  architektonischen  und  künst- 
lerischen Ge.staltung  der  Erzeugnisse  der  Porcellan-XIanufactur,  seine 
X'erehrung  und  praktische  Ausübung  klassischer  Xlu.sik  und  sein 
aul'serordentlicher  Sammeleifer  erAviUint.  Durch  letzteren  setzte  er 
sich  in  den  Besitz  einer  Bibliothek  von  12  0Ü0  Bänden,  etAva  12tK) 
Handschriften  und  einer  stattlichen  Reihe  guter  Oelgemäkle  und 
Handzeichnungen.  Im  Kreise  seiner  Bekannten  und  Ereunde  Avird 
das  edle  mildthätige  Herz  des  Künstlers  und  seine  gi'ofse  Selb.st- 
losigkeit  gerühmt.  Namentlich  diese  seine  Bescheidenheit  macht  es 
erklärlich,  dal's  id)er  den  X'erblichenen,  der  nie  von  sich  seliist  sprach, 
unsere  vor, stehenden  leider  dürftigen  Aufzeichnungen  nur  mit  Xlühe 
zusammengestellt  Averden  konnten.  .Möge  diese  tlüchtige  Lel)ens- 
darstellung  des  auf  Avissenschaftlich -archäologischem  Gebiete  so  be- 
ileutenden  Xlannes  dazu  dienen,  auf  einen  edlen  österreichischen 
Berufsgenossen  hinzuweisen,  dem  die  Kun.st  die  XXhederverjüngung 
so  vieler  hervorragenden  Bauwerke  längst  vergangener  .Talirhunderte 
verdankt. 

XX'ien,  im  October  18ÜG.  av  Pelser-Berensberg. 


A'crlag  vou  AVilbelni  Erust  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  TerantAvorllich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Drnck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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XVI.  Jahrgang.  Berlin,  24.  Octoher  1896.  Nr.  4J. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  — Sohrlftleitung:  W.  Wilhelmstr.  89.  — Qesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  WiUielnistr.  90.  — Bezugspreis:  Vierteljährlich  3 Mark. 
Einschliefslich  Abträgen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausiand  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  — Nichtamtliches:  Das  Kaiser  Wiihelm-Denknial  auf  dem  Wittckindberge  an  der  Porta  Westfalica.  — Neue  Anschauungen  über  Blitz, 
Biitzgefahr  und  Blitzableiter.  (Schlufs.)  — Hebung  eines  gesunkenen  Eimerkettenbaggers.—  Vermischtes:  Weihung  der  St.  Johanuiskirche  in  Moabit  (Berlin).  — 
Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  den  Neubau  eines  Bathhauses  in  Leipzig.  — Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Bau  des  Ernst  u.  Lina  Arnold-Stiftes  in  Greiz.  — 
Wettbewerb  für  den  Umbau  des  neuen  Künstlerhauses  in  Berlin.  — Ehrenbezeigung  für  Bruno  Schmitz.  — Denkschrift  des  Hochwasser-Ausschusses.  — Diebstahl 
an  Elekiricität.  — Gesetze  der  Kuickungsfestigkeit  der  technisch  wichtigsten  Baustoffe.  — Neue  Patente. 


Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  Majestät  der  König  hallen  Allergnädigst  geruht,  dem 
hande.shaiu-ath  Geheimen  Baurath  Lengeling  in  INlünster  den 
Kothen  Adler-Orden  111.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Landesbau- 
iiisiiector  Banrath  M'aldeck  in  Bielefeld  den  Rothen  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  Architekten  Hoffmeister  in  Porta  Westfalica  im 
Kreise  IMinden,  dem  Professor  der  Architektur  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  Raschdorff  und  dem  Regieiamgs- Baumeister  a.  I). 
Walther  in  Colonie  Grunewald  im  Eh-eise  Teltow  den  Königlichen 
Kronen-Orden  IV.  lüasse  zu  verleihen. 

Dem  Architekten  Bruno  Schmitz  in  Berlin  ist  das  Prädicat 
Professor  beigelegt  worden. 

Der  Königliche  Regierungs-Bamnerster  Saran  w in  IMünster  i.  W. 
ist  zum  Königlichen  Meliorations- Bauinspector  ernannt  und  ihm  die 
bisher  auftragweise  verwaltete  Stelle  des  dritten  IMelioratious -Bau- 
beamten in  der  Provinz  Westfalen  endgültig  übertragen  worden. 


Derselbe  bleibt  auch  ferner  der  Königlichen  Generalcommission  in 
IMünster  zur  dienstlichen  Verwendung  zugetheilt. 

Deutsclies  Reich. 

Der  Marine-Torpedobaumeister  Plehn  ist  znm  jMarine-Maschmen- 
baumeister,  der  Bauführer  Vogeler  zum  jMariue-Bauführer  des  Vla- 
schiueubaufaches  und  der  Bairführer  Wahl  zum  Marine -Bauführer 
des  Schiffl:)aufaches  ernaimt  worden. 

Württemberg. 

Seine  IMajestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  König- 
lichen Regierungs  - Baumeister  ^lesmer  bei  der  Eisenbahnbausectiou 
Brackeuheim  zum  Abtheihmgsingenieur  bei  dem  Betriebsbauamt 
^lühlacker  zu  befördern. 

Sachsen  - Kolmrg  - Gotha. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  haben  dem  Geheimen 
Regierungs-  und  Baurath  Bruno  Eberhard  in  Gotha  das  Dienst- 
}>rädicat  Geheimer  Regierungs-  und  Oberbaurath  zu  verleihen  gerulit. 


[Alle  Rechte  vorbebalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Das  Kaiser  Wilhelm -Denkmal  auf  dem  Wittekindherge  an  der  Porta  Westfalica. 


Abb.  1 . Ansicht. 

Kaiser  Wilhelm-Denkmal  auf  dem  Wittekindberge  an  der  Porta  Westfalica. 
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Unserer  Zeit  wird,  wolil  mit  einigem  (irund,  der  Vorwnrt'  ge- 
macht, in  dem  Drängen  und  Hasten  nach  materiellem  (Jewinn  oftmals 
die  Pflege  der  idealen  Güter  liiiitanzusetzen.  Des.seu  dürfen  wir  aber 
doch  mit  froher  Zuversicht  gewifs  sein,  dafs  der  Stolz  auf  die  Er- 
rungenschaften aus  jener  grolsen  Zeit,  die  nun  schon  mehr  als  ein 
Vierteljahrhundert  hinter  uns  liegt,  auch  heute  noch  aller  Herzen  in 
Begeisterung  höher  schlagen  macht.  Das  hat  die  Einmüthigkeit  ge- 
zeigt, mit  der  zu  Anfang  dieses  Jahres  die  erste  Jubelfeier  der  \Meder- 
aufrichtung  des  einigen  deutschen  Reiches  überall  liegaugen  ward. 
Davon  sprechen  die  zahlreichen  Denkmäler  in  Stadt  und  Land  als 
Zeugen  unverändeiten  Gedenkens  an  die  Helden,  welche  für  den 
neuen  Itund  Alldeutschlands  mit  Leib  und  Leben  eingetreten  sind, 
Zeugen  aber  auch  zugleich  des  Könnens  und  Vermögens  der  ein- 
heimischen Kunst.  Xatiu'gemäfs  steht  im  Jlittelpunkte  aller  dieser 
Bethätigungen  der  Dankbarkeit  das  Bestreben,  die  hehre  Gestalt  des 
ersten  de\itschen  Kaisers  den  kommenden  Geschlechtern  in  Stein  und 
Erz  vor  Augen  zu  führen.  Jeder  Drt  im  ^'aterlande  hat  an  seinem 
Theile  bei  der  gewaltigen  Arbeit,  das  Reich  zusammenzuschmieden, 
geholfen,  und  so  will 
er  auch  ein  eignes 
sichtbares  Zeichen  sei- 
ner thatkräftlgen  Mit- 
wirkimg  sich  schaffen, 
den  Lebenden  zur  An- 
erkennung. den  En- 
keln als  Sporn  zur 
Nacheiferung.  Hier  be- 
steht ein  wahrhaft 
edler,  herzerfrenender 
Wettstreit,  der  dem 
Architekten  wie  Bild- 
hauer schon  manche 
bedeutsame  Aufgabe 
zngeführt  hat.  Und 
kühnlich  darf  behaup- 
tet werden,  dafs  das 
den  flevitschen  Künst- 
lern entgegengebrachte 
Vertrauen,  gi'ofses  und 
würdiges  zu  schaffen, 
nicht  getäuscht  wor- 
den ist. 

Erst  wenige  Mo- 
nate sind  veiilossen, 
seitdem  auf  dem  sagen- 
umwobenen K^ifhäu- 
ser  die  Weihe  des 
Denkmals  für  Kaiser 
Wilhelm  1.  stattfaud, 
das  die  Verbände 
ehemaliger  deutscher 
Krieger  ihrem  grolsen 
Heei-führer  in  tiefer 
Verehrung  errichtet 
haben.  Und  schon  wie- 
der steht  ein  anderes 
Kaiser-Denkmal  fertig  da,  dessen  Vollendung  am  18  d.  Jf.  in  Gegeu- 
wairt  Ihrer  Jlajestäteu  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  auf  dem  M'itte- 
kindberge  an  der  Porta  Westfalica  gefeiert  worden  ist.  Die  alte 
Bischofstadt  Minden  hatte  zu  diesem  Ehrentage  festliches  Gewand 
angelegt.  Eine  mit  Blumen,  Laubgewdnden,  Fahnen,  M'appen  und 
M’impeln  reich  geschmückte  Feststrafse  führte  vom  Bahnhof  durch 
das  Herz  der  Stadt,  hinaus  durch  die  Niederimg  der  M'eser  rmd  von 
da  weiter  bis  zu  dem  Denkmalplatze  auf  dem  buchen-  und  eichen- 
bewaldeten 'Wittekiudberge,  der  höchsten  Erhebung  des  hier  gegen 
den  Flufs  steil  abfallenden  AVesergebirges. . A^on  dort  schaut  das 
mächtige,  unter  luftigem  Baldachin  thronende  Kaiserbild  weit  in  das 
gesegnete  AVesttälen  hinein,  in  glücklichster  M'eise  die  vornehmste 
von  seinen  Stitteru  erstrebte  Zweckbestimmung  erfüllend:  ein  Bau- 
imd  Bildwerk  zu  sein,  welches  den  Gedanken  des  Kaiser-Denkmals 
schon  aus  weiter  Ferne  zniu  deutlich  erkennbaren  Ausdruck  bringt. 

Die  ersten  auf  die  Errichtung  dieses  von  der  Provinz  M'e.stfalen 
gegTündeten  Denkmals  abzielenden  Bestrebungen  reichen  bis  in  die 
Zeit  vor  181)0  zurück.  Alancherlei  Schwierigkeiten  waren  zu  ülier- 
windeu,  so  vor  allem  die  Bestünmuug  des  Platzes,  für  welchen  aufser 
dem  schliefslich  angenommenen  Standorte  noch  die  Hohensyburg  bei 
Hagen  in  der  Mark')  und  eine  Zeit  lang  sogar  die  Provincialhaupt- 


')  Wir  entnehmen  diese  und  noch  einige  andere  Angaben  aus 
der  Festschrift  ,,Die  Porta  AA'estfalica  imd  ihr  Kaiser -Denkmal"  von 
W.  Fr  icke.  T.  T.  Bruns  A’erlagi  Minden  i.  M'. 


Stadt  Münster  selbst  in  Betracht  gekommen  sind.  Nur  mit  geringer 
Mehrheit  entschlofs  sich  der  M'estfälische  Provinciallandtag  zur 
Wahl  des  durch  landschaftliche  vSchönheit  wie  geschichtliche  Be- 
deutung gleich  ausgezeichueteu  M'ittekindliergcs,  erliefs  dann  auch 
.sehr  bald,  nachdem  die  Entscheiilung  gefallen  war,  die  Einladung 
an  alle  deutschen  Künstler  zur  Theilnalime  an  einem  öffentlichen 
M'ettliewerbe.  Unter  den  daraufhin  von  .öG  Bewerbern  eingesandten 
.')<S  Entwürfen  erkannte  das  Preisgericht  der  Arbeit  des  anläfslich  der 
A\"eihe  des  Denkmals  jetzt  zum  Königlichen  Professor  ernannten 
Architekten  Bruno  Schmitz,  von  dessen  genialer  Schöijfung.skraft 
schon  so  viele  Denkmäler  in  deutschen  Landen  zeugen,  einstimmig 
nicht  nur  einen  der  ersten  Preise  zu,  sondern  em])tälil  den  Entwurf 
gleichzeitig  zur  Ausführung,  welche  denn  auch  von  seiten  des  Pro- 
vinciallandtags  bereits  im  October  desselben  Jahres  beschlossen  ward. 

Die  A^orbei'eitungen  zum  Bau  liegannen  jedoch  erst  im  Sommer 
1802  nach  Beendigung  der  nicht  imnie]'  leicht  erzielten  Erwerbung 
der  erforderlichen  Grundstücke  sowohl  für  das  Denkmal  selbst 
wie  für  die  von  der  Provinz  inzwischen  dorthin  erbaute  Strafse, 

die  in  einer  Längen- 
ausdehnung VOJl  J,.') 
Kilometer  den  Witte- 
kindberg in  sanften 
AAJndungen  ersteigt 
und  den  Namen  Kai- 
serstrafse  führt.  Der 
( fr  linder  werb  umf  a Ist 
im  ganzen  eine  Fläche 
von  1120  Al',  von  wel- 
cher der  preufsische 
Forstfiscus  75  Ar  her- 
gegeben hat,  während 
der  Rest  von  Privat- 
besitzern zu  hohen 
Preisen  angekauft  wer- 
den niufste. 

Die  architektoni- 
schen Eigenthümlich- 
keiten  und  Vorzüg(>. 
des  in  seiner  Gesamt- 
gestaltung nicht  we- 
sentlich verändert  zur 
A’erwirklichiuig  ge- 
laugten Sclmiitzschen 
Entwurfs  sind  bei  Be- 
sprechung der  Ergeb- 
nisse aus  der  Preis- 
bewerbimg  vom  Jahre 
1800  bereits  eingehend 
gewürdigt  worden.'^) 
Die  Ausführuug  zeigt 
jetzt,  dafs  die  damals 
geh  egten  Erwart  ungen 
voll  befriedigt  worden 
sind.  Gleichsam  als 
sei  er  ans  dem  Berge 
heiworgewachsen,  so 
erhebt  sich  der  Ban  über  einer  Plattform,  die  man  theils  ans  dem 
Felsen  hat  herausarbeiten,  theils  durch  künstlichen  Unterbau  gegen 
den  Abhang  zu  hat  stützen  müssen.  Dadurch  ist  eine  ungemein 
günstige  Anschniiegimg  der  ganzen  Bauanlage  an  die  Umrisse  des 
Berges  erzielt,  deren  AVirkung  besonders  vortheilhaft  bei  Betrachtung 
des  Denkmals  von  der  Ebene  des  Flusses  aus  ins  Auge  fällt. 

Die  Plattform  (Abb.  1 bis  3),  als  untere  Ringterrasse  bezeichnet, 
liegt  ungefähr  150  Aleter  über  der  am  Fufse  des  Berges  vorbeiführenden 
Alinden-Coblenzer  Provinciakstrafse ; sie  ist  von  halbla-eisföimiger  Ge- 
stalt mit  einem  Diu'chmesser  von  120  Aleter  angelegt  und  besitzt  eine 
Breite  A on  32  Meter.  Ihr  äufserer  Kranz  ruht  auf  30  Stützpfeileni,  die 
bis  zum  tragtähigen  Felsboden  in  theilweise  sehr  bedeutender  Tiefen- 
lage hiuabreichen  und  ans  einem  Kalkbaustein  bestehen,  den  man 
an  Ort  und  Stelle  bei  ^Anlage  der  Terrasse  gewonnen  hat  und  der 
auch  als  brauchbarer  Baustoff  für  Hiutcnuauerungszwecke  bei  dem 
eigentlichen  Denkmal  verwandt  worden  ist.  Die  mehrfach  bis  zu 
26  Meter  hohe,  durch  trockene  Steinpackung  — in  Abb.  1 leider  in 
zu  regelmäfsigen  Schichten  dargestellt  — gesicherte  Erdanschüttimg 
verdeckt  die  Pfeiler  so  vollständig,  dafs  nur  deren  Köpfe,  die 
den  die  Brüstimg  der  Terrasse  tragenden  Bögen  als  AATderlager 
dienen,  sichtbar  bleiben.  Die  Steinpackung  niufste  wähi'end  der  Bau- 
zeit mehrere  AJale  ausgebessert  werden,  da  das  Erdreich  vielfach 
Setzungen  erfuhr,  auch  bei  seinen  Bewegungen  die  Steine  sich  lösten 
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und  tlieihveise  sogai’  ubstiirzton.  Die  Brüstung  mit  ihren  zinneu- 
aidigen  Pfeilern  bildet  die  IJndiegung  der  geweihten  Stätte  des  Denk- 
mals, zn  dessen  über  einem  12  Meter  hohen  tlnterbau  von  wuchtigen 
Verhältnissen  belegeuer  llochterrasse  eine  stattliche  ^litteltreppe 
hinanffiüirt,  die  sich  weiter  olien  in  zwei  seitliche  ÜVei)pen  rechts 
und  links  verzweigt.  Vor  ihr  erblickt  das  Auge  die  Inschiiftwaud 
mit  der  zwischen  zwei  Wappenschilden  angebrachten  Widmung: 
„Wilhelm  dem  Grol'sen  — die  Ih'oviiiz  Westfalen“.  Die  Wand  sollte 
ursj)rünglich  eine  vornehm  behandelte  Schniucktafel  mit  den  Ivolossal- 
wappen  des  Keichs  und  der  l’roviuz  Westfalen  aufnehnien.  ]\lan  hat 
hiervon  jedoch  ebenso  wie  von  den  beiden  als  sinnbildliche  Wächter 
des  Denkmals  gedachten  Lö^^■en  auf  den  Wangen  der  Mitteltrejope 
aus  Ersparnifsgründen  vorläufig  absehen  müssen. 

Von  der  lIochteiTasse  ragt  der  das  Kaiserbild  schützende  ge- 
waltige Baldachin  empor  mit  seinen  sechs,  des  Durchblicks  wegen 
luir  schmal  bemessenen  Pfeilern,  der  Zwerggalerie  über  den  weiten 
Bogenöffnungen  und  dem  von  einer  mächtigen  Kaiserkrone  über- 
ragten Kegeldache,  in  dem  Gesamtanfbau  an  die  C'iborien  der  alt- 
christlichen  Kirchen  anklingend.  Wie  überall,  so  sind  auch  hier  die 
Mafsverhältnisse  ungewöhnlicher  Alt.  Die 
Pfeiler  bis  zum  Bogenansatz  messen  un- 
gefähr 14,  die  AVeiten  der  darauf  ruhen- 
den Bögen  8 Aleter.  Der  Baldachin  mit  der 
als  Unterbau  dienenden  Treppenanlage,  die 
einen  änfseren  Durchmesser  von  32  Meter 
und  einen  inneren  — in  der  Höhe  des  Stand- 
liildsockels  — von  noch  18  Aleter  aufweist, 
erhebt  sich  bis  zur  äufsersten  Spitze  des 
Kreuzes  der  Kaiserkrone  auf  51  Meter  über 
der  llochterrasse,  wovon  fast  die  Hälfte  auf 
das  Dach  und  die  Bekrönung  entfällt.  So 
ergiebt  sich  schlielslich  eine  Ilöhenentwick- 
lung  des  ganzen  Bauwerks  einschliefslich 
der  Alauer  der  Ringterrasse  von  nahezu 
88  Aleter. 

Zn  allen  Architektmtheilen  und  sämt- 
lichen sichtbaren 
Anfsenflächen  hat 
Porta-Sandstein  aus 
dem  in  der  Nähe 
belegenen  Bruche  der 
„Wolfsschlucht“  Ahr- 
wendimg  gefunden. 

Der  Stein  besitzt 
grobes  Korn  bei  grau- 
brauner, etwas  ins 
grünliche  schimmern- 


den Ausschmuck  durch  geschichtliche  Darstellungen  in  farbigem 
Mosaik  angestrebt  hath*.  Es  steht  aber  wohl  mit  Sicherheit  zu  hoffen, 
dafs  diesem  vorläufig  recht  fühlbaren  Alangel  bald  abgeholfen  wird, 
zumal  Provinz  wie  Kreis  in  ihren  mafsgebenden  Persönlichkeiten  der 
Denkmalangelegenheit  das  wärmste  Interesse  entgegenbringen.  Ebenso 
möchten  wir  der  allgemein  getheilten  Erwartung  Ausdruck  geben, 
die  ebenfalls  vorläuüg  noch  fortgela.ssene , in  unsern  Abbildungen 
dargestellte  Pergola,  als  harmonischen  Abschlufs  der  Kingterras.se  auf 
deren  Rückseite  gegen  den  ansteigenden  Höhenzug,  recht  bahl  er- 
stehen zu  sehen;  sie  fehlt  imverkennbar  zur  Erreichung  der  vollen 
vom  Künstler  erstrebten  AVirkung  des  wunderbaren  Denkmalbaues. 

Nicht  minder  hohes  Lob  verdient  das  eherne  Standbild  Kaiser 
AVilhehns,  ein  Aleisterwerk  des  Bildhauers  Profe.ssor  Ca.spar  v.  Zum- 
buscli  in  Wien,  der  übrigens  ein  Sohn  der  Rothen  Erde  ist.  Der 
Kaiser,  in  jener  Kraft  des  Greisenalters  dargestellt,  in  der  er  einst- 
mals sein  Heer  von  Sieg  zu  Sieg  geführt,  trägt  die  Unifonn  der 
Gardes  du  Corps  mit  hohen  Stiefeln,  AAuiffenrock  und  Kürafs;  von 
den  Schultern  wallt  der  Krönungsmantel  herab,  fn  feierlichem  lilrnste 
steht  der  edle  Held  aufrecht  da,  die  linke  Hand  auf  den  Pallasch 
gestützt,  die  Rechte  erhoben,  gleichsam  als 
wollte  er  sein  Ab)lk  immerdar  segnen  und 
sein  Land  schützen.  Das  unbedeckte  Haupt, 
milden  Ausdruck  im  Antlitz,  schmückt  der 
Lorbeer.  Das  Standbild  i.st  in  der  K.  K.  Erz- 
giefserei  in  AVien  in  Bronce  gegossen  worden ; 
seine  Höhe  l^eträgt  ungefähr  7 Aleter,  diejenige 
des  Sandsteinsockels  darunter  5 Aleter. 

Die  künstlerische  Leitung  lag  dem  Schöpfer 
des  Denkmals,  Prof.  Bruno  Schmitz,  ver- 
tragsmälsig  ob.  Von  dem  Landeshauptmann 
der  Provinz  war  die  Bauleitung  cmter  C)ber- 
anfsiclit  des  Geheimen  Bauraths  Lengeling 
in  Münster  dem  Landesliauinspector  Bauratli 
W aldeck  in  Bielefeld  übertragen,  dem  für 
die  örtliche  Leitung  Regierungs -Baumeister 
I pp  ach  und  Architekt  Hoffmeister  zur 
Seite  standen.  Der 
Kuppelbau  ist  vom 
Ingenieur  Gramer 
in  Berlin  berechnet 
worden.  Die  Erd-, 
Alauer-  und  Stein- 
metzarbeiten hat  der 
Bauunternehmer  E. 
Schumacher  in 
1 Leer  ausgeführt.  Die 

Bildhauerarbeiten  am 


Abb.  3.  Durchschnitt. 


Kaiser  Wilhelm-Denkmal  auf  dem  Wittekindberge  an  der  Porta  Westfalica. 


der  Färbung,  deren  reizvolle  A\’irkung  durch  das  häufige  Acdtreten 
dunkler  Streifen  infolge  starken  Eisengehalts  noch  gehoben  wird.  Un- 
gemein  geschickt  i.st  die  Bearbeitung  des  Steins  dem  Charakter  der 
einzelnen  Theile  des  Denkmals  angepafst.  Der  Unterbau  zeigt  gewaltige 
Cyklopen([uaderung  von  ähnlich  massiger  AA  irkung,  wie  sie  an  den 
alten  florentinischen  Palästen,  wie  dem  Palazzo  Pitti,  Imwnndert  wird. 
Nach  Süden  hin  tritt  an  einer  Stelle  der  Fels  mit  seinen  natürlichen 
Lagerungen  als  Theil  des  Sockels  für  die  llochterrasse  sogar  frei  hervor. 
AVeiter  hinauf  vermindert  sich  die  Gröfse  der  Quader;  doch  weisen 
.sie  auch  hier  ebenso  wie  die  Gliederungen  der  Gesimse  jene  klare 
Einfachheit  der  Formengebung  auf,  die  den  Schmitzschen  Denk- 
mälern den  Stempel  besonderer  monumentaler  AA^ürde  autVb'ückt. 
Den  weihevollen  Eindinck  d^s  Ganzen  beinträchtigt  allerdings  die 
nur  mit  gewöhnlichem  Putz  bedeckte  und  in  AA'eifs  gestrichene 
Kuppellläche  des  Baldachins,  für  welche  der  Architekt  bekanntlich 


Denkmal  sind  nach  Angaben  des  Architekten  von  dem  Bildhauer 
\'ogel  in  Berlin  modellirt  und  von  dem  Bildhauer  Schwarz,  eben- 
falls in  Berlin,  hergestellt  worden. 

ßemerkeuswerth  ist  in  technischer  Hinsicht  noch,  dafs  man  alle 
diejenigen  Flächen  des  Porta-Sandsteins,  welche,  wie  die  Vorspninge, 
Gesimse,  Treppen  usw.,  vom  Kegen  bespült  werden,  mit  Testalin  ge- 
tränkt hat,  um  den  Stein  gegen  die  AVitterungseinllüsse  widerstands- 
fähiger zu  machen. 

Die  Kosten  ohne  das  Standbild  haben  gegen  500  000  Alark  be- 
tragen; im  ganzen  aber  wird  vermutldich  ein  Betrag  von  reichlich 
800  000  Alark  aufznwenden  sein.  Von  dem  Umfang  (ler  zu  bewälti- 
genden Bauarbeiten  giebt  die  Thatsache  ein  Bild,  dafs,  abgesehen 
von  den  Trockenpackungen  der  grolsen  Ringterrasse,  gegen  13  000 
Cubikmeter  Alanerwerk  ausgeführt  und  3000  Aleter  Treppenstufen 
verlegt  worden  sind.  Küster. 


Neue  Anscliauimgen  über  Blitz,  Blitzgefalir  uiul  Blitzableiter. 

(Schilds.) 


W issenschaftlicher  Zusammenhang  zwischen  den  durch 
die  Blitzbeobachtungen  gewonnenen  Ergebnissen.^) 
Eine  richtige  Erkenntnifs  dieser  einfachen  physicalischen  Ahir- 

®)  Alit  dem  hieninter  gesagten  mids  auch  das  in  den  fridieren 
Nummern  unter  „Blitzableiter  an  Eisenthünnen“  gebotene  verglichen 
werden.  ° 


gänge  mul's  uns  manche  überraschende  Beobachtimg  an  Blitzscldägen, 
wie  solche  z.  B.  dureh  die  Abb.  10,  11,  12  u.  13  angedeutet  sind, 
aufklären  helfen,  in  den  Abb.  10  u.  11  sind  die  höchstgelegenen 
höchsten  (nietallreichen)  Gegenstände  AÄ,  welche  somit  an  die  Ge- 
witterwolken am  nächsten  heranreichten,  trotzdem  nicht  vom  Blitze 
getroffen,  wohl  w'eil  sie  nachweisbar  auf  durchaus  trockenem  Boden 
stehen,  dagegen  die  benachbarten  tiefer  stehenden  (metallarmen) 
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Gegenstiiiide  BB  vom  blitze  getroffen,  weil  sie,  was  sicli  mit  aller 
Bestimmtheit  nacliweisen  liilst,  auf  wasserreichem  Boden  stehen,  der 
mit  zahlreichen,  weitverzweigten  ^^’assergTähen  (Knnstgräben)  in 
innigster  Berühnmg  ist.  Für  meine  1'heorie,  die  ich  ,, Wassertheorie“ 
nennen  will,  spricht  hei  Abb.  11  noch  folgender  Umstand:  der  Blitz  trifft 
zuerst  die  M'asserradstube,  weil  hier  ilie  Elektricität  frei,  also  ilire 
Siiannung  am  gTÖl'sesten  ist:  dann  erst  folgt  die  noch  nicht  aus- 
geglichene -ff  E des  Strahles  den  aus  seiner  Nachbarschaft  abzweigen- 
den, sicherlich  ebenfalls  mit  freier  — E geladenen  guten  Leiten:,^) 
den  Eisendrahtseilen,  welche  von  der  WasserradsBdje  zunächst  nach 
oben  in  den  Grubengaipel  und  von  hier  aus  400  m tief  in  den  Schacht 
hineinführen.  Auf  dem  letzteren  ^^'eg■e,  ganz  innerhalb  der  Erde, 
wird  er  allmählich  seine  ^^'irkung■sfähigkeit  (Energie)  verloren  haben, 
weil  der  auf  der  Schachtsohle  C stehende  Anschläger  ^^'erner  nur 
mit  einer  gelinden  Lähmung  davonkommt.  Hätte  der  Blitzstrahl  noch 
zuletzt  seine  Anfangs-Energie  besessen,  so  möchte  M'erner  wohl  er- 
schlagen sein.  Hier  zeigt  sich,  wie  auch  in  dem  Hüllerschen  Hause 
(Abb.  10,  JB),  recht  deutlich,  wie  der  Blitzstrahl  auf  seinem  Wege 
benachbaite  (Metallmassen  gewaltsam  autsucht,  zumal  wenn  diese 
mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung  stehen,  und  dann  einen 
Umweg  gar  nicht  zu 
scheuen  scheint.  Es 
mufs  deshalb  un- 
bedingt der  An- 
schlufs  des  Blitz- 
ableiters an  be- 
nachbarte gute 
Leiter  gefordert 
werden. 

Nach  unserer  Theo- 
rie mufs  auch  eisen- 
haltiger oder  mit  Me- 
talltheilen  (Leitungs- 
rohi-en  und  Kabeln) 
dimchzogener  Boden 
liesonders  blitzgefähr- 
det sein,  wenn  er  nach 
der  Tiefe  hin  gut  lei- 
tend ist.  Im  Jahre 
ISyj  wurde  bei  einem 
starken  ( lewitter  auf 
der  Eahrstrafse  am  ol  >e- 
ren  Ende  der  Bimten- 
bückerstral'se  bei  Claus- 
thal eine  Frau  unter 
zwei  Reihen  hoher 
Ahornbäume  erschla- 
gen, deren  Ivi’onen  sich 
über  der  Frau  zu- 
sammenschlossen. In 
der  Nähe  des  That- 
ortes  ist  der  sog. 

„Eisensteinbrunnen“,  ein  über  10  m tiefer  Schacht,  der  fr  über 
zur  Gewinnung  von  Eisenstein  abgeteuft  ist.  Merkwürdig  war, 
dafs  das  Kind,  welches  die  Frau  an  der  Hand  führte,  vollstämlig 
imversehrt  blieb.  Auch  an  den  Kronen,  Zweigen,  Stämmen  der 
henachbarten  Bäume  war  keine  Spur  der  Blitzwirkung  auslindig 
zu  machen.  Nur  da,  wo  die  Frau  unmittelbar  nach  dem  Schlage 
aufgehol.ien  wurde,  war  die  Strafse  an  zwei  Stellen  stark  aufgerissen, 
wie  wenn  die  Wirkung  von  vmten  gekommen  wäre.  Vielleicht  war 
deshalli  ein  „Inductionsschlag“,  von  dem  weiter  unten  im  all- 
gemeinen gehandelt  wird,  die  Todesiu'sache. 

Zunächst  möchte  ich  noch  versuchen,  die  Beobachtungen,  welche 
Herr  Hüttendirector  Franz  BüttgenbaclU)  an  einem  „Blitz  im  Hoch- 
ofen“ machte  und  \mter  dieser  Ueberschrift  in  der  berg-  und  hütten- 
männischen Wochenschrift  „Glückauf“  in  Nr.  03  (14.  Sept.  189'), 
Essen)  veröffentlichte,  mit  meiner  Theorie  und  meinen  Beobachtungen 
in  Einklang  z\i  bringen,  weil  jene  Beobachtungen  im  allgemeinen  von 
Interesse  sind  und  weil  die  näheren  Umstände  und  Erscheinungen 
hier  auf  dem  Hüttenplatze  meine  Ansicht  über  Zustandekommen  des 
Blitzes,  Blitzgefahr  und  Blitzableiter  vollständig  zu  bestätigen  scheinen 
imd  mein  Versuch,  anscheinend  ganz  verschiedenartige  Vorgänge  in 
einen  logischen  wissenschaftlichen  Zusammenhang  zu  bringen,  andere 
F'orscher  tukI  Beobachter  anregen  möchte,  meine  Anschauungen  zu 
bestätigen  oder  zu  klären. 


Abb.  10. 


^)  Diese  Ansicht  wurde  sj)äter  durch  den  Blitzschlag  in  dem  an 
der  Bremerhöhe  gelegenen  Beckerschen  Garten  bestätigt,  den  ich 
zum  Theil  in  Nr.  17,  S.  187  d.  Bl.  beschrieben  habe. 

^)  Der  Eltinder  des  „Freistehenden  Hochofens“  (sieh  den  Aufsatz: 
„Ein  Hochofenschacht  ohne  Mauerstein“  von  Fi\  Büttgenbach  in  der 
Oesterreich.  Zeitschr.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  NLlll.  Jahrg.  189')). 


Nach  der  Schilderung  (Abb.  12)  liegt  das  Hüttenwerk  unmittelbar 
am  Rheine  auf  kiesigem  Boden,  durch  dessen  Capillarwirkung  die 
Feuchtigkeit  nicht  nur  nach  der  Seite,  sondern  auch  nach  oben  hin 
weiter  befördert  wird.  V ir  haben  hier  also  einen  Grund  und  Boden, 
welcher,  gegen  Sonuen.strahlen  und  sonstige  austrocknende  Ursachen 
geschützt,  z.  B.  unter  aufgesta])elten  Eisenvorräthen  (Masselnhaufen) 
von  der  Oberffäche  an  feucht,  nach  der  4'iefe  hin  durch  und  durch 
mit  V'asser  getränkt  sein  wird,  kurz  einen  blitzgefährdeten  Boden 
mustergültigster  Beschaffenheit.  Davon  geben  auch  Zeugnifs  die 
häutig  über  dem  Hütteu])latz  sich  entladenden  Gewitter.  Nur  unter 
und  neben  den  Hochöfen  möchte  wälu'cnd  des  Betriebes  durch  die 
unausgesetzte  hohe  Ofenwänne  der  Boden  auf  eine  gewisse  Er- 
streckung (vielleicht  mindestens  auf  4 m 'liefe)  stark  ausgetrockuet 
sein.  Der  am  Hochofen  em])orgeführte  Schornstein  trage  (heilst  es 
in  der  Quelle)  den  „vorzüglich  eingerichteten  und  unterhaltenen“ 
Blitzallleiter  B,  dessen  Spitze  den  Gichtschlot  C des  Hochofens  Ä 
um  etwa  30  m überrage  und  dessen  Erdjilatte  E stets  unter  M'asser 
sei,  da  die  Sohle  des  Brunnen.s  D tiefer  läge  als  die  des  Rheines.  (Der 
Blitzableiter  kann  deshalli  nach  dieser  Schilderung  als  mustergültiges 
Schutzmittel  gegen  Blitzgefahr  angesehen  werden.)  Eine  ent- 
sprechende Blitzab- 
leiter-Einrichtung be- 
sälse  ein  zweiter  auf 
dem  Hüttenplatze  er- 
bauter Hochofen.  Wäh- 
rend achtjähriger  Be- 
obachtungszeit hätten 
von  je  10  Blitzschlägen 
nur  einer  die  Blitzab- 
leiterstange, die  übri- 
gen meist  die  aufge- 
stapelten Masselnhau- 
fen, davon  der  eine  in 
„breiter  Feuersäule“ '’) 
getroffen  (Abb.  13).  Die 
wiederholten  Meldun- 
gen, dafs  der  Blitz 
auch  in  die  Hochöfen 
unmittelbar  eingeschla- 
gen habe,  hatte  Bütt- 
genbach wegen  der 
benachbarten  Blitzab- 
leiter so  lange  mit 
Mifstrauen  entgegen- 
genommen, bis  er 
selbst  mit  zwei  FMch- 
genossen  auf  der 
Plattform  A der  Gicht 
stehend , sich  über- 
zeugt hätte,  dafs  ein 
Blitzstrahl  in  einer 
„breiten  FVuergarbe“ ®) 
in  die  Gichtmündimg  gefahren 
hat  in  den  Ofen  einge- 


Abb.  11. 


vor  ihren  Augen  durch  den  Schlot  C 
wäre.  Sie  hätten  sich  sofort  gesagt:  „es 
schlagen“.  Auffallend  erschiene  es,  dafs  die  Blitze  vorzüglich  (jähr- 
lich drei-  bis  viermal)  die  Hochöfen  träfen,  „da  doch  die  Blitzstangen 
dicht  (lanel)en  sie  so  hoch  überragten.  Das  sei  (nach  Büttgenbach) 
wohl  dem  Umstande  zuzuschreilien,  dafs  die  compacte  Rauchsäule 
der  Gicht  viel  Wasserdami)f  und  Staub  enthielte,  bis  40  m hoch  über 
den  Schloten  em])orstiege  )ind  so  einen  guten  Leiter  bildete.  Diese 
Ansicht  theile  ich  nicht.  Der  Blitz  wird  durch  den  nach  der  Schil- 
derung „gut  ausgeführten  und  unterhaltenen“  Blitzalileiter  gefahren 
sein  und  in  seiner  Nachbarschaft  einen  „Inductionsschlag“  heiwor- 
gerufen  haben,  auf  den  wir  gleich  zurückkommen. 

Die  obigen  Beobachtungen,  nach  denen  die  niedrigen  IMasseln- 
haufen  viel  häutiger  als  die  Hochöfen  getroffen  sind  \md  welche  für 
die  migewölmliche  Häutigkeit  der  jenen  Hüttenplatz  heimsuchenden 
Blitzschläge  sprechen,  bezeugen  zugleich  gerade  den  Nutzen  mid 
Schutz  der  Blitzableiter,  indem  sie  in  den  meisten  F’ällen  am  Hoch- 
ofen das  Zustandekommen  einer  so  hohen  Spannung  verhinderten, 
wie  solche  zum  Blitzausgleich  erforderlich  ist.  (Der  keinesAvegs 
glücklich  gewählte  Name  „Blitzableiter“  hat  viel  dazu  beigetragen, 
die  Anschauimg  zu  verbreiten,  als  wäre  die  Von-ichtung  vorzugs- 
weise dazu  da,  „die  Blitze  auf  sich  zu  ziehen  und  in  die  Erde  abzu- 
leiten“. Aber  die  einfachsten  Versuche  mit  der  Elektrisirmaschine 
zeigen,  Avie  Spitzen  und  A'orspringende  Ecken  das  Zustandekonunen 
hoher  Spannungen  Aereiteln.  Die  Hau])taufgabe  des  regelrechten  in 


®)  Diese  Beobachtung  Avürde  meine  1881  er  Beobachtungen  be- 
stätigen, dafs  der  Blitz  meist  in  einem  Strahlenbündel  mid  nicht  in 
einem  dünnen  Strahle,  Avie  man  zu  sehen  glaubt,  die  Luft  durchfährt. 
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<las  (iniudwasser  hiiiabgetührton  Elitzal Leiters  (der  besser  ,,l']lektri- 
eitiitsausgieiclier"  lieilsen  sollte)  besteht  deshalb  viehnehr  darin, 
einen  friedlichen  Ausgleich  zwischen  den  entgegengesetzten  Elektri- 
citäten  der  Erde  \in(l  der  darüber  stehenden  Gewitterwolke  herbei- 
zuführen, als  den  nntiu’  Umständen  doch  zustande  kommenden 
Elitz  abznleiten.  Eei  dem  Hochofen  begünstigt  die  hoch  hinauf- 
reichende Kauchwolke  den  friedlichen  Ausgleich  an  der  Elitz- 
ableiterspitze.) 


-/-  ll'f  z 


Hpcfist-Wassersi. 


Inductionswirkung  des  Elitzes  (Inductionsschlag). 

Zunächst  möchte  ich  auf  einfachster  Grundlage  km'z  schildern, 
wie  ich  mir  die  jeden  Elitz  begleitende  Inductionswirkung  (also 
auch  im  Hochofen)  denke,  und  dann  meine  Ansichten  durch  eigene 
Eeoliachtung  und  Erfahrung  zu  l)egTünden  suchen.  Die  E der 
Wolke")  macht  nicht  allein  die  Eauchsäule  und  Krone  des  Hoch- 
ofens, sondern  auch  die  Elitzableiterstange  elektrisch  (Abb.  12).  Die 
zugleich  von  der  Wolke  aligestofsene  + E 
lileibt  im  Fundamente  des  Hochofens, 
wenn  dieser  auf  schlecht  leitenden 
(trockenen)  Schichten  steht,  und  bindet 
die  — E iler  Eauchsäule  und  Hochofen- 
krone, sodafs  sich  die  -j-  E und  — E im 
Hochofen  selbst  gegenseitig  gleichsam  in 
Schach  halten,  folglich  die  der  Wolke 
zugekehlte  — E nicht  erheblich  nach 
iler  Wolke  hin  Avirken  kann.  Ganz  anders 
dagegen  ist  es  im  Elitzableiter,  hier 

verscliAvindet  die  abgestolseue  + E 
der  im  Eruiinen- 

Avasser  liegen-  Eisenmasseln 

den  Elitzablei-  RHEIN 
terplatte  in  den 
benachbarten 
Avasserreichen 
.Schichten,  so- 
<lafs  die  — E 
Vier  Elitzableiter- 
stange ganz  frei 
nach  anl'sen,  d.  i. 
nach  der  Wolke 
hin  Avirkt.  Die 
Folge  dieses  angenomme- 
nen Vorganges  ist,  dal's 
die  — E der  Hochofen- 
krone und  der  Rauchsäule 
nur  geringe  Sjiannung  und 
sehr  geringes  Streben  zum 
Ausgleich  mit  der  + -B 
der  Wolke,  d.  h.  zur 
Elitzbildung,  dagegen  die 
in  der  Elitzableiterspitze 
angehäufte  — E ein  sehr 
grofses  im  Wachsen  be- 
gi’iffenes  Streben 
Ausgleicli  mit  der 
der  Wolke  hat. 
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Die 
der 

eisernen  Platte  des' Hoch- 
ofens, auch  die  dort  stehenden  Personen  sind  bis  zum  Scheitel 
mit  — E geladen.  Nun  erfolgt  in  unmittelliarster  Aufeinanderfolge 
der  Ausgleich:  einerseits  zAvischen  Elitzableiter  und  Wolke,  als 
sichtbarer  Elitz,  anderseits  zAvischen  Krone  und  Fundament  im  Hoch- 
ofen selbst  ohne  Lichterscheinung  als  1 nductionsblitz.  Solcher 
Inductionsschlag  mit  seinen  elektrischen,  magnetischen,  mechanischen, 
physiologischen  Aeul'senmgen  Avirkt  um  so  gcAvaltsamer  und  zer- 
störender, je  stärker  und  je  näher  der  erregende  (inducirende)  Elitz- 
strahl Avar.  (Die  Energie  eines  Theilstrahles  des  Elitzes  (Abln  10) 
habe  ich,  von  Siemens  u.  Halske  beieitAvillig  unterstützt,  auf 
.04  000  l’ferdekräfte  berechnet,  s.  auch  Nr.  11,  S.  113  d.  El.)  Hierauf 
beruht  bekanntlich  auch  die  Wirkung  der  grofsen  GrupjAe  der  Jn- 
ductionsapparate.  Die  .starke  Wirkung,  Avelche  Eüttgenbach  nebst 
den  beiden  Eegleitern  auf  der  Hochofen])lattform  mit  eigenen  Augen 
und  Nerven  Avahrnahm,  ist  als  InductionsAvirkung  mir  durchaus  Im- 
gi-eiflich.  Dieselbe  kann  ohne  jede  Lichterscheinung  sogar  den  Tod 
veranlassen.*)  Hätte  Avirklich  die  -{-E  der  WWlke  die  negativ  elek- 
trische Rauchsäule  als  Leitung  benutzt,  so  Avürde  sie,  oder  sagen 
Avir,  so  würde  der  Blitz  doch  in  der  Nähe  der  mit  viel  höher  ge- 


0 Entsprechendes  Avürde  gelten,  Avenn  die  WWlke  mit  — E ge- 
laden wäre. 

*)  Man  vergleiche  hieiinit  auch  oben  S.  472,  1.  Spalte. 


spannten  — E geladenen  Spitze  des  Elitzalileiters  auf  diesen  mifehl- 
bar  überge.sprungen  sein,  Avcnn  der  Elitzal)leiter  vollständig  in  Ord- 
nung Avar.  F)s  Aväre  gerailezu  unnatürlicli  (und,  ich  möchte  fast 
sagen,  unwissenschaftlich),  Avenn  es  sich  anders  verhielte.  Scliützte 
der  regelrechte  Elitzableiter  seine  näch.ste  Umgebung  so  unzuver- 
lässig, Avie  E.  annimmt,  so  Aväre  damit  sozusagen  das  'l'odesurtheil 
über  Franklins  Eiündung  ausgesproclien.  Dafs  dieser  Ausgleich 
(Elitz)  an  der  Sjiitze  des  Blitzableiters  die  Hochofenrauchsäule  gi'ell 
erleuchten  und  in  den  Augen  der  Beobachter  jenen  Eindruck  <ler 
FWuersäule  hervorrufen  mul'ste,  ist  selbstverstämllich.  Dafs  die 
physiologische  Wirkung  auf  die  Beobachter,  ferner  flie  mechanische 
Wirkung  im  Hochofen  selbst  eine  Aurhältnifsniäfsig  geringfügige  Avar, 
ist  auf  die  vorzügliche  Leitung  der  Eisenmassen  a'Oh  grofsem  Quer- 
schnitte im  Hochofen  selbst  zu  erklären. 

An  meine  soeben  ausgesprochenen  Ansichten  über  Inductions- 
Avirkung des  Blitzstrahles  knüpft  sich  eine  langjährige  (ieschichte, 
die  ich  kurz  erzählen  Avill:  Im  Jahre  1881  beobachtete  und  A'erfolgte 
ich  die  „ober-  und  unterirdischen  Wirkungen  eines  Blitzstrahles" 
(Anmerkung  S.  457).  Schon  damals  Avar  ich  fest  davon  überzeugt, 
dafs  jene  gleichzeitig  mit  dem  oberirdischen  Blitzstrahl  auch  in 
400  m Teufe  unter  der  Erdobertläche  auftretenden  W irkuiigen,  unter 
der  die  am  Ruderseile  ziehenden  Schiffer  zu  leiden  hatten  (Abb.  10;, 
nichts  anderes  als  InductionsAvirkung  Avar,  Aveil  ich  gar  keine  mii' 
bekannte  physicalische  Erscheinung  an  deren  Stelle  zu  setzen  A'er- 
niochte.  icli  drängte  jedoch  nicht  sehr  auf  die  Veröffentlichung 
meiner  ungeAvöhulichen,  bisher  noch  nicht  gekannten  Beobachtung 
und  Anschauung,  Aveil  ich  fest  hoffte,  doch  noch  hinter  die  W'ahrheit 
zu  kommen,  die  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  icli  mir  vornahm. 
Der  druckreif  zu  Pajiier  gelirachte  Aufsatz,  Avelcher  diese  einzig  in 
ihrer  Art  stehende  Ifrscheinung  behandelte,  blieb  also  im  Kasten 
liegen.  Er.st  als  ich  zehn  .Jahre  später  (18'Jl)  bei  einem  in  minde- 
stens .5000  m Entfernung  Aor  mir  niederfahrenden  Blitze,  dessen 
InductionsAvirkung  in  meiner  Tinmittelbaren  Nähe  mit  eigenen  Augen 
unzAveifelhaft  beoliachtete  (s.  S.  2 des  oben  S.  457  genannten  Sonder- 
abdruckes), hielt  ich  meine  Entdeckung  für  die  Veröffentlichung  reif 
und  Averth.  Nun  hat  mein  IManuscript  fast  zAvei  Jahre  lang  in 
gröfseren  Zeitabständen  hausiren  müssen.  Ganz  zuletzt,  1892,  ging 
die  Aviederholt  zurückgeAviesene  Abhandlung  dem  nun  verstorbenen 
Präsidenten  der  Ivaiserl.  Leop.-Carol.  Akad.  der  ileutschen  Natur- 
forscher uml  hervorragenden  Phy.siker  Knoblauch  zu,  der  ihre 
Aufnahme  in  der  „Leopoldina“  ohne  Aveiteres  verfügte.  Nun  ist  die 
damals  „unverstandene“,  aucli  Avohl  zu  geringfügig  angesehene  An- 
gelegenheit auf  Veranlassung  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Staatssecretär 
Stephan  durch  das  ArcliH  für  Post  und  Telegraphie,  dann  auch 
von  der  „Täglichen  Rundschau“  aus  sogar  durch  eine  grofse  Anzahl 
von  Tageszeitungen  des  ln-  mid  Auslandes  gcAvandert.  ich  darf 
deshall)  liei  den  betheiligten  Forschern  und  Sachver.ständigeu  jene 
Beobachtungen  als  genügend  bekannt  Aoraussetzen  und  bin  so  der 
Mühe  enthoben,  näher  auf  die  Erscheinungen  einzugehen,  Avelche  ich 
in  dieser  Abhandlung  nur  kurz  berührte.  Für  mich  l)ilden  jene 
Beobachtungen  die  Grundlage.  Und  AA'enn  ein  Geschichtsfoi'scher  dei' 
Physik  derartige  Inductionswirkung  des  Elitzes  tief  in  den  FJrdball 
Idnein  aufzäiden  Avollte,  so  Avürde  er  das  .Jahr  1881  (20.  Juli)  als 
Entdeckungsjahr  anführen  anüssen.  Die  Eestätiguug  der  Entdeckung 
durch  die  ElitzAvirkungen  in  der  Grube  Silbersegen  bei  Claixsthal 
am  20.  Juni  1895  Avar  nun  iiothAvendige  Jb)lge  (AJib.  11).  Denn  als 
ich  vom  Elitzschlage  ertülir,  Avar  es  mein  erstes,  nach  den  unter- 
irdischen Wirkungen  zu  forschen,  bis  ich  durch  Hin-  und  Herfragen 
genaueres  über  die  Vorgänge  erfuhr,  die  im  anderen  Falle  sicherlich 
gar  nicht  beachtet  Avären. 

Zu  den  beiden  EeolAachtungen  Aon  1881  und  1895  in  unseren 
Grubenrevieren  (s.  Anmei'kung  ,S.  457)  gesellte  sich  nun  die  oben  ge- 
schilderte auf  dem  llüttenplatze  von  Eüttgenbach  gemachte,  AA’elche 
ohne  Ivünstelei  auf  die  einfachste  W'eise  sich  mit  jenen  beiden  in 
Avi.ssenschaftlichen  Zusaninienliang  bringen  liefs,  Avas  noch  äufserlich 
durch  die  ül)ereinstimmende  Euchstabenbezeichnung  (A,  B)  der 
Al)b.  10,  11,  12  u.  13  hervorgeholAen  Avurde. 

S c h 1 u f s e r g e b n i f s. 

L Elitzgefährdet  sind  nach  der  Tiefe  hin  gut  leitende 
(Avassei'-  und  metallreiche)  Bodenschichten  mitsamt  den  auf  ihnen 
stehenden  Gegenständen  und  müssen  (Uirch  regelrecht  angelegte 
Elitzableiter,  Avelche  thunlichst  mit  den  benachbarten  gröfseren 
IMetallmassen  in  J^erbindung  zu  bringen  sind,  gescluitzt  Averden. 

2.  Gegenstände,  die  auf  nicht  leitendem  (Avasser-  und  metall- 
annen)  Boden  stehen,  sind  nicht  blitzgetahrdet  und  sollten  nicht®) 
mit  einem  Elitzableiter  versehen  Averdeu,  Aveun  dessen  Grundplatte 
nicht  zuAmrlässig  in  das  Grundwasser  Amrsenkt  oder  nicht 


®)  AJan  vergleiche  auch  das,  Avas  in  Nr.  17  u.  11  d.  El.  hervor- 
gehoben ist. 
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mit  sehr  ausgedelmteii  ziisammeiiliiingeiiden  Mctalhnassen  (Eisen-  (Jegen  I nductions-Blitze  bildet  selbst  der  beste  gewöhn- 

Kohrnetzen  u.  dgl.)  in  leitende  Verbindung  gebracht  werden  kann.  liehe  Blitzableit(*r  kein  Schntzinittel. 


Hebuiij»:  eines  gesunkenen  Eimerkettenbaggers. 


Am  November  18!)4  erhielt  einer  der  grölsten  Eimerketten- 
bagger der  UnterwesercoiTection  in  der  Schlitzwand  an  SteueiBord- 
seite  einen  Leck,  sank  in  der  Nähe  von  Elstletli  innerhalb  fünf 
-Minuten  nml  legte  sich  dabei  vollständig  auf  die  Seite.  Die  M'asser- 
tiefe,  in  der  der  Bagger  lag,  betrug  bei  gewöhnlichem  Hochwasser 
7,8  ni,  bei  Niedrigwasser  .0,8  m,  sodafs  die  Backbordseite  des  8,8  m 
breiten  Baggers  auch  bei  Hochwasser  nicht  ül)erfluthet  wurde.  Die 
Mannschaft  konnte  sich  glücklicherweise  retten.  Die  Abmessungen 
des  Baggers  waren  folgende:  Länge  42  m,  Breite  8,8  m,  Tiefe  0,2  m, 
'l'iefgang  2 m.  Die  stündliche  Leistung.sfähigkeit  betrug  2.i()  cbm,  das 
Gesamtgewicht  des  völlig  ausgerüsteten  Baggers  erreichte  die  Höhe 
von  höO  Tonnen.  Die  M'eser  hat  an  der  Lntällstelle  zwischen  den 
NiedrigAvasserlinien  eine  Breite  von  oÖOm,  der  Bagger  lag  ziemlich 
parallel  mit  der  Stromrichtung  etwa  100  m vom  linken  Ufer  ab, 
sodafs  selbst  gröfsere  Seeschiffe  zunächst  un).)ehindert  an  demselben 
vorbei  gehen  konnten. 

Da  an  eine  Hebung  des  Baggers  in  der  Lage,  in  der  er  sich  be- 
fand, nicht  gedacht  Averden  konnte,  Aveil  er  sich  so  nicht  in  ein 


Durch  diese  ^’orkehrungen  Avar  das  Fahrwasser  der  Weser  Avährend 
der  Arbeit  für  die  gi'ofse  Schiffährt  vollständig  vei\s})erit.  Am 

18.  XoA'ember  18D4  Avaren  die  Vorbereitungen  so  Aveit  gediehen,  dafs 
mit  der  Aufrichtung  begonnen  Averckui  konnte,  eine  ungenaue  Fest- 
•stellung  der  Taulänge  für  die  einzelnen  Flaschenzüge  vereitelte 
jedoch  das  Gelingen  an  diesem  'l'age  un<l  so  konnte  diese  erst  am 

19.  November  erfolgen. 

Die  Taue  s.ämtlicher  Flaschenzüge  Avurden  bei  der  Aufrichtung' 
mit  den  an  Deck  der  Kähne  stehenden  BockAvinden  und  der  Dampf- 
Avinde  des  am  rechten  Ufer  liegenden  Baggei's  möglichst  gleichmäfsig 
angezogen,  Avas  durch  Beobachtung  der  Balken  a und  danach  er- 
theilte  AnAveisung  an  die  Bedienung  der  zu  stark  oder  zu  sclnvach 
angezogenen  M inden  auch  erreicht  Avurde.  Nachdem  durch  die 
Flaschenzüge  eine  BcAvegung  in  den  Bagger  gekommen  Avar,  Avvu'de 
auch  der  SchAvimmkrahn  in  Thätigkeit  gesetzt  und  dadurch  das  Ein- 
holen der  'baue  der  Flaschenzüge  Avesentlich  erleichtert.  Das  Heben 
mit  dem  Schwimmkrahn  Avurde  unterbrochen,  sobald  die  Taue  der 
Flaschenzüge  merkbar  schlaff  Avurden,  und  so  lange  ausgesetzt,  bis 
durch  die  Flaschenzüge  eine  Aveitere  Bewegung  des  Baggers  hervor- 
gerufen Avard:  geschah  dies,  so  hob  auch  der  ScliAvimmkrahn  Avieder 
an.  Die  Hebekette  des  ScliAviiumkrahnes  Avar  am  Bagger  so  befestigt, 
dafs  sie  dui-ch  Kappen  eines  Taues  rasch  gelö.st  Averden  konnte,  Aveil 
bei  einem  etAvaigen  Bruche  von  Tauen  an  den  Flaschenzügen  ein 
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Dock  bringen  liefs,  auch  die  zum  Heben  zu  benutzenden  Träger  eine 
unverhältnifsmäfsig  grofse  Länge  erhalten  haben  Avürden,  so  mufste 
zunächst  eine  Aufrichtniig  des  Baggers  vorgenoninien  Averden.  Der 
zur  Verfügung  stehende  ScliAvimmkrahn  konnte  40  'l'onnen  heben, 
Avährend  an  dem  Btmkte,  an  dem  der  ScliAvimmkrahn  angreiten 
mufste,  für  die  Aufrichtung  eine  Zugkraft  a'ou  etwa  170  Tonnen  noth- 
Aveiidig  war,  sodafs  also  mit  dem  Schwimmkrahn  allein  diese  Arbeit 
sich  nicht  ausführen  liefs.  Die  Erbauung  Aon  festen  Gerüsten,  um 
mittels  Schraubenspindeln  usav.  die  Aufrichtung  zu  ermöglichen,  Avar 
ausgeschlossen,  Aveil  die  Aorgeschritteue  .Tahreszeit  eine  möglichst 
rasche  Erledigung  erheischte,  die  hlrrichtung  der  Gerüste  aber  sehr 
viel  Zeit  in  Auspruch  genommen  haben  Avürde.  Man  kam  daher 
unter  Benutzung  der  bei  Hebung  eines  iin  Fischereihafen  von  Geeste- 
münde gesunkenen  kleineren  Baggers  gemachten  Erfahrungen  zu  der 
Ueberzeugung,  dafs  durch  Anliringung  geeigneter  Hebel  die  Wieder- 
aufrichtung sich  am  raschesten  bcAvirken  lassen  Avürde.  Die  erforder- 
lichen Hebel  a a AVurden,  Avie  ans  Abb.  1 zu  ersehen  ist,  durch  mög- 
lichst lange  Balken  beschafft,  die  am  Boden  des  Baggers  aufge.stellt 
und  durch  Taue  b b mit  allen  geeigneten  .Stellen  am  Baggerschiffe 
verbvmden  wurden.  Die  Stützen  c waren  bei  der  Aufstellung  der 
Balken  nöthig,  tielen  später  jedoch  fort.  Es  Avurden  mittels  des 
SchAvimmkrahnes  1.7  Balken  von  20  bis  30  m Länge  aufge.stellt  und 
durch  zAvei  (^uei'balken  d d unter  Zuhülfenahme  von  Ketten  mit  ein- 
ander A’erlnmden.  Am  oberen  Ende  jedes  Balkens  Avurde  ein  zu 
einem  Flaschenzüge  gehöriger  Block  e befestigt,  und  nachdem  zwei 
geeignete  je  (iOO  Tonnen  tragende  Schleppkähne  g g in  gehöriger  Ent- 
fernung nach  allen  Seiten  kräftig  verankert  Avaren,  Avurden  (lie  Taue, 
in  die  einzelnen  Blöcke  eingeschoren,  AAobei  die  Gegenblöcke  ff  an 
den  erwähnten  Schlepj)kähnen  g g ihre  Befestigung  tänden.  Das 
Zugtan  jedes  Flaschenzuges  lief  über  eine  BockAvinde  h.  Der 
Schwimmkrahn  griff,  Avie  Abb.  1 ergiebt,  am  oberen  Vorgelege  des 
Baggers  an.  Ein  besonders  .starker  Flaschenzug  mit  Drahtseil,  etwa 
in  (1er  Mitte  des  Baggers  befestigt,  Avurde  durch  die  Dampfwinde 
eines  am  rechten  Ufer  liegenden  Eimerkettenbaggers  angezogen. 


Bückschlagen  des  Baggers  angenommen  Averden  mufste,  Avobei  die 
gesamte  Last  auf  den  .ScliAvimmkrahn  übertragen  Averden  konnte;  da 
dersellie  für  diese  jedoch  nicht  gebaut  Avar,  mufste  in  einem  solchen 
Falle  ein  .Sinken  de.sselben  befürchtet  werden. 

Die  Aufrichtung  ging  in  der  beschriebenen  \Veise  ohne  besonderen 
Fntäll  in  etwa  D/i  Stunde  vor  sich;  der  Bagger  richtete  sich,  nach- 
dem sein  .ScliAverpunkt  rechts  A’on  der  Stützlinie  gebracht  Avar,  ganz 
sanft  sellist  Avieder  auf  Bei  der  Aufrichtung  Avar  der  Umstand  be- 
sonders .störend,  dafs  am  18.  November  das  Fahrwasser  nicht  frei 
Avurde,  vielmehr  Avährend  der  Nacht  bis  zur  völligen  Aufrichtung  am 
19.  Novemlier  gesperrt  bleilien  mufste.  Da  es  keine  allgemein  gültige 
Bezeichnung  eines  für  die  .Schiffährt  gesperrten  Fahrw^assers  eines 
Flusses  giebt,  so  mufsten  in  genügender  Entfernung  oberhalb  und 
unterlialb  des  Baggers  M'achtschiffe  kreuzen,  aufserdem  fand  durch 
elektrische  ScheiiiAverfer,  die  auf  dem  am  rechten  Ufer  A^erankerten 
Bagger  und  anf  zAvei  mitbenutzten  Eisbrechdampfern  sich  befänden, 
eine  kräftige  Beleuchtung  der  Unfall-  und  Arbeitsstelle  statt.  Durch 
diese  A’orkehrungen  gelang  es,  die  sich  nahenden  Schiffe  i’echtzeitig 
zu  Avarnen. 

Die  zum  Heben  des  Baggers  nothAvendigen  ITagtaue  ii  Avurden 
vor  -Viifrichtung  dessellien  mit  einem  Ende  am  Bagger  vorläufig  fie- 
fesfigf,  Avährend  das  andere  Ende,  Avie  Abb.  1 ergiebt,  durch  Taucher 
unter  den  Bagger  gelegt  Avurde,  sodafs  nach  .Vufrichtung  sämtliche 
Tragfaue  bereits  unter  dem  Bagger  lagen  und  die  beiden  Enden 
derselben  seitlich  über  Was.ser  gefäfst  Averden  konnten. 

Nachdem  die  Aufrichtnng  des  Baggers  erfolgt  Avar,  AA'urde  er 
znnächst  mit  Hülfe  des  SchAvimmkrahnes  so  Aveit  Avie  möglich  aus- 
einander genommen:  das  obere  Vorgelege,  Merkant,  die  Eimerkette 
und  Eimerleiter  nsAv.  Avurden  beseitigt  und  erst  dann  zum  Heben  des 
Baggers  mit  Hülfe  der  beiden  Schleppkähne  geschritten.  Da  es  sich 
um  eine  grofse,  ungleichmäfsig  vertheilte  Last  handelte,  so  mufsten 
die  beim  Heben  zu  benutzenden  Träger  kräftig  sein  und  der  A er- 
schiedenheit  der  Last  entsprechend  näher  oder  Aveiter  von  einander 
entfernt  liegend  angeordnet  Avenien.  Dabei  Avar  der  Leiterbock  des 
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Hao'gers  stcirt'iid  iai  Wege,  'weil  er  verliindertc,  d:\ls  in  iler  Mitte 
des  Baggers  (iie  Träger  so  iialie  gelegt  werden  konnten,  wie  dies  der 
Ijastvcrtheiluiig  wegen  eig(*ntlieli  gesclielnni  nmlste. 

Von  Ilerstellnng  verziniinerter  Träger  wurde  der  Kosten-  und 
der  Zeitersparnil's  wegen  abgeselien,  vielinelir  tiir  die  liani)ts!icldielisten 
Lastp\inkt(^  Träger  aus  je  drei  Balken  von  einem  gevierttonnigen 
Quersclmitte  von  45 — 52  cm  in  der  in  den  Ahln  2 ii.  o dargestellten 
Weise  ohne  ^Vr.sclmitt  zusammengebaut.  Dabei  wurden  die  längsten 
Balken  unten  und  kürzere  oben  angeordnet,  die  zwischen  beiden 
liegenden  reichten  mir  Ins  über  die  Angrittstelle  der  Tragtaue  hinaus. 
Die  zur  Vertugung  stehenden  Balken,  aus  Oregonpine  und  Bitchjiine 
liestehend,  waren  mit  der  yVxt  behauen,  zur  Erhöhung  der  Reibung 
zwischen  (len  einzelnen  Balken  wurden  durch  Aufhauen  rauh  gemachte 
Bleche  1 1 gelegt  mid  die  Zusammenpressung  der  einzelnen  Balken 
durch  entsprechend  angeordnete  Schraubenbolzen  b(3wirkt.  Die  Träger, 
die  geringere  Belastung  bekamen,  be.standen  je  aus  zw'ei  Balken. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Träger  Uelsen  sich  rasch  h erstellen, 
auch  kam  kein  Verschnitt  dabei  vor,  sodafs  das  Holz,  wenn  es 
sonst  unbeschädigt  blieb,  gemiethet  und  nach  Benutzung  zurück- 
gegeben  werden  konnte,  ln  Brake  und  Bremerhaven  waren  llolz- 
läger  vorhanden,  aus  denen  eme  genügende  xknzahl  der  erforderlichen 
Balken  von  ungemein  grol’sen  Abmessimgen  bezogen  werden  konnten. 
Die  '\'erlegimg  der  Träger  auf  die  entsprechend  ausgezimmerten 
Kähne  ging  mit  Hülfe  des  SclnA  immkralmes  verhältnifsmäfsig  leicht 
von  statten.  Auch  das  Befestigen  der  bereits  vor  Aufrichten  des 
Baggers  umgelegten  Tragtaue  hatte,  da  eine  genügende  Anzahl 
Taucher  zur  ^'erfüg■^mg  stand,  keine  grofsen  Schwierigkeiten.  Dabei 
wurden  die  mit  Kauschen  versehenen  Enden  (Abb.  4)  durch  Ketten 
fest  mit  dem  zugehörigen,  Träger  verbunden,  die  anderen  Enden  der 
unter  dem  Bagger  hegenden  'l’aue  i i wurden  mit  Hülle  der  auf  den 
Kähnen  behndlichen  kleinen  Handkrahne  zunächst  scharf  angezogen 
und  dann  um  den  Trä- 
ger geschlagen,  das  lose 
Ende  wurde  durch  ein- 
fache Schellen  befestig-f 
(Al)b.  5).  Zur  Schonung 
der  bei  den  Trägem  be- 
nutzten Hölzer  wurden 
an  den  Befestigungstel- 
len der  Taue  Brettunter- 
lageu  angeordnet,  aulser- 
dem  Taue  imd  Befesti- 
gungsketten mittels 
trockener  llacher  Holz- 
keile jede.smal  scharf  aiigezogen.  Diese  Arbeiten  wurden  so  ange- 
ordnet, dafs  die  Befestigung  sämtlicher  Taue  kurz  vor  Ihntritt  des 
Niedrigwassei’s  lieendet  war  und  dafs  mit  steigendem  W'asser  das 
Ans]iannen  der  Taue  und  schlielslich  das  Heben  des  Baggers  er- 
folgte. Die  angewandten  neuen  Stahltaue  i i hatbm  einen  Durch- 
messer von  28  mm,  es  wurden  im  ganzen  .‘10  Stück,  für  jeden  der 
15  Träger  zwei  Stück,  angeordnet.  Das  Anziehen  der  Taue  geschah 
durch  die  Einwhkimg  der  Fluth  anfänglich  ruckweise;  auf  den 
Kähnen  traten  dabei  erdbebenaitige  Plrschütterungeu  ein,  und  die 
aus  drei  Balken  be.stehenden  Träger  bogen  sich,  nachdem  sie  voll 
beansprucht  waren,  in  der  Mitte  um  40  cm  durch.  Ihn  den  Auf- 
trieb der  Kähne  am  Auflager  der  Tx'äger  vergröfsern  zu  können, 
waren  sie  mit  je  200  cbm  Sand  bela.stet,  der  während  der  P'lutli- 
einwirkung  (lurch  Arbeiter  von  der  Auflagerseite  der  'Präger  nach 
der  gegenüberliegenden  bewegt  wurde. 

War  der  Bagger  hott,  so  wurden  Kähne  und  Bagger  bei  Hoch- 
wasser nach  einer  tlacheren  Stelle  gesclileppt,  imd  zwar  so  weit,  als 
es  der  Tiefgang  des  schweixenden  Baggers  zuliefs,  und  der  Bagger 


muthlich  aufs 


Abb.  2.  Auflager  (3er  zum  Heben 
benutzten  Träger. 


dann  auf  Grund  gesetzt.  .Mit  fallendem  M'asser  wurden  die  Trag- 
tane  lose,  ihre  erneute  Ans[)annung  fand  wieder  kurz  vor  Xiedrig- 
w'asser  .statt,  sodafs  bei  der  nächsten  Eluth  der  Bagger  ents|)rechend 
höher  lag  und  daher  auch  wieder  höher  h(!genden  Theilen  des  Flufs- 
Ixettes  zngeführt  werden  konnte  als  es  bei  der  ersten  Flottmachung 
möglich  war.  Dieses  Sj)iel  wiederholte  sich  viermal,  dann  war  die. 
Hebung  so  weit  vollzogen,  dafs  das  Deck  bei  Niedrigwasser  wasserfrei 
wurde.  Mit  Rücksicht  auf  die  auf  dem  Bagger  behndlichen  Deck- 
bauteii  mulsten  die  Auflager  der  Träger  bei  den  letzten  Hebungen 
zum  Theil  durch  Unterklotzen  erhöht  werden. 

Sobald  das  Deck  Avasserfrei  und  der  Leck  in  der  Schlitzwand 
mit  Hülfe  von  'Pauchern  gedichtet,  sowie  die  offenen  SeitentVmster 
durch  Holzpfropfen  geschlossen  waiun,  wurden  die  theils  auf  den 
Kähnen  aiügestellten  Lenzpumpen  in  Betrieb  genommen  und  in 
wenigen  Stunden  das  Wasser  aus  dem  Bagger  herausbefördert  und 
dieser  zum  Schwimmen  gebracht,  wobei  die  Vorsicht  gebraucht 
wiu’de,  den  Bagger  genügend  fest  mit  den  nebenliegenden  Kähnen 
zu  vertanen.  Diese  Vorsicht  war,  wie  sich  si)äter  herausstellte,  sehr 
am  Idatze,  denn  kurz  vor  dem  Schwimmdock,  das  den  Bagger 
aufnehmen  sollte,  drang  nach  einer  A'erschiebung  der  Leckdichtimg 
so  viel  Wasser  in  den  Bagger,  dafs  die  Lemz])um])en  kaum  imsüiude 
Avaren,  den  Bagger  Hott  zu  erhalten;  kam  eine  der  Pum])en  ans 
irgend  einem  Grunde  zum  Stillstände,  so  Avürde  der  Bagger  ver- 
neue  gesunken  sein,  Avenn  er  nicht  niit  den  Kähnen 

fest  vertäut  gewesen 

= Aväre.  Am  Abend  des 

5.  December  1854  ge- 
langte der  Bagger  glück- 
lich in  das  Dock,  die 
1 1 eb  uugsarb  eiten  1 latten 
demnach  52  Tage  Zeit 
in  Anspruch  genommen. 
Die  entstandenen  He- 
Ixxmgskosten  erreichten 
annähernd  die  Summe 
von  o5  000  Mark. 

Da  bei  Eimerketten- 
baggern der  ScliAverpunkt 
.stets  sehr  hoch,  meistens 
sogar  über  Deck  liegt,  so 
Avir(  l bei  eintretenden  seit- 
lichen  Verletzungen  der 
Schitfshant  fast  immer 
ein  Kentern  des  Baggers 
statttinden,  Avodurch  etAvaige  Hebungsarbeiten  sehr  ersclnvert  Averden. 
Die  SchlitzAvand  ist  bei  diesen  Baggern  infolge  der  von  den  Eimern 
mit  heraufbeförderten  Steine  und  son.stigen  Gegenstände  der  Ver- 
letzung am  meisten  ausgesetzt:  es  empfiehlt  sich  daher,  die  neben 
der  SchlitzAvand  liegenden  Schiffsräume  entAveder  durch  Querschotte 
oder  Längsschotte  so  zu  theilen,  dafs  bei  einem  LeckAverden  des 
Baggers  im  Schlitz  unter  keinen  Lmständen  das  ganze  Baggerschiff 
voll  Wasser  laufen  und  keine  so  starke  seitliche  Xhigung  des  Baggers 
eintreten  kanji,  dafs  das  Deck  unter  Wa.sser  kommt.  Neigt  sich  ein 
solcher  Bagger  erst  so  Aveit  über,  dafs  das  Deck  voni  M'asser  bespült 
Avird,  so  ist  bei  den  vorhandenen  zahReichen  Decköffnungen  an  ein 
Retten  des  Baggers  nicht  mehr  zu  denken. 

Die  Anbringung  der  AmrerAvälmten  Quer-  oder  Längsschotte  in 
den  seitlich  vom  Schlitze  belegenen  Schiffsi’äumen  stöfst  bei  den 
keine  ScliAvierigkeit,  bei  den  auf  dem  Strome 
UnterAvesercorrection  sind  nachträglicli  solche 
Schotte  angebracht  Avorden. 

Bremen,  im  .Juni  189Ü.  II.  Bücking. 


Abb.  4.  Kausche  ai 
den  festen  Enden 
der  Tragtane. 


Abb.  5. 

Seilkleninie. 

Abb.  3.  Befestigung  der  nach- 
ziehbaren  Enden  der  Tragtaue. 


Yerinischtes. 


Die  neue  Weihung  der  St.  Jolianniskirehe  in  Moabit  (Berlin) 
Avird  heute,  am  24.  October,  in  Gegemvart  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
in  feierlicher  Weise  vollzogen.  Das  BauAverk  rührt,  Avle  bekatmt, 
in  seiner  ursprünglichen  vMilage  noch  von  Schinkel  her,  Avälueml 
der  Thurm  soAvie  das  Avirkung.svolle  Portal  mit  den  luftigen  Bogen- 
hallen erst  .später  auf  Befehl  König  FViedrich  Mllhelms  IV.  nach 
Stülers  PaitAvurf  angefügt  Avorden  sind.  Der  bis  vor  Jahresfrist  nur 
Avenig  über  .‘lüO  ({in  Nutztläche  darbietende  Kirchenraum  genügte  den 
Bedürfnissen  der  im  Laufe  der  letzten  .lahrzelmte  ungemein  an- 
gewachsenen und  auch  jetzt  noch  sich  stark  vermehrenden  Gemeinde 
des  Moabiter  Stadtviertels  schon  längst  nicht  mehr.  Den  lange 
empfundenen  Nothständen  Avurde  selbst  durch  die  vor  zwei  .fahren 
vollendete  neue  Heilandskirche  nicht  au.sreichend  abgeholfen.  So 
entschlofs  man  sich  denn  zu  dem  null  beendeten  ErAveiterungsbau 
des  alten  bescheidenen  Gotteshauses,  Avobei  man  dem  Grundgedanken 
folgte,  Aveder  an  der  überkommenen  einfachen  Architektur  des  Ban- 


Averks  noch  an  dem  malerischen  Gesamtbilde,  Avelches  diese.s  im 
Zusammenhänge,  mit  Portal,  Vorhallen  und  den  anschliefsenden  Bau- 
anlagen der  Pfarr-  und  Schulhäuser  darbietet,  irgend  Avesentliches 
zu  ändern.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dafs  die  heutige  Umgestaltung, 
so  bedeutungsvoll  sie  an  und  für  sich  hinsichtlich  der  kirchlichen 
ZAvecke  ist,  äiifserlich  nur  Avenig  in  die  Pirscheinung  tritt.  Da  der 
Plrweitenmgsbaii  immerhin  nach  gcAvissen  Richtungen  Amn  Bedeutung 
ist,  so  gedenken  wir,  gelegentlich  auf  ihn  .später  noch  einmal  zurtick- 
zukommen.  — r. 

Püir  ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  EiitAviirfen  für 
den  Neubau  eines  Katbbauses  in  Leipzig  haben  Rath  und  Stadt- 
verordnete in  gemeinsamer  vSitzung  am  20.  d.  M.  die  Bedingungen 
angenommen.  Es  Averden  9200  (|m  des  Grund  und  Bodens  der 
Pleifs^nburg  dafür  zur  Verfügung  gestellt  und  sind  iii  elf  Punkten 
de.s  Programms  die  erforderlichen  RäUmiiehkeitem  näher  liezeichnet. 
Verlangt  Averden  cUe  üblichen  Z'eichnmigen,  ein  PlrlaiiterUngsbericlit 
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und  ein  Kosteuanschlng.  Für  den  letzteren,  der  d’/a  IMiilionen  IMark 
nicht  übersteigen  soll,  sind  die  Einheitspreise  yon  25  bezw.  dO  Mark 
für  1 cbm  umbauten  Raumes  vorgeschrieben  und  ein  Pauschbetrag 
einzusetzen,  Avenn  der  Entwurf  die  Erhaltung  des  alten  Pleifsenburg- 
thurmes  vorsehen  sollte,  Avas  als  Pedingung  jetzt  fallen  gelassen 
Avird.  PeAvilligt  sind  dOüOO  ^lark  für  fünf  Preise  in  Höhe  A’(>n 
12  000  bis  2000  Mark  und  einen  Betrag  zAun  Ankauf  Amn  EiitAvürfen. 
Die  Pi’eisrichter  sinil  geAvählt,  und  nach  Annahme  derselben  Avird 
das  Preisausschreiben  mit  Bestimmung  der  Frist  erlassen  Averden. 
ln  der  Behandlung  dieser  Angelegenheit  Avurde  von  dem  Bericht- 
erstatter ausdrücklich  darauf  InngeAviesen,  dafs  man  bestrelrt  ge- 
Avesen  sei,  bei  Aufstellung  der  allgemeinen  Bedingungen  möglichst 
die  Satzungen  einzuhalten,  Avelche  der  Verband  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  erst  bei  der  diesjährigen  Versammlung 
neu  getäfst  hat,  und  dafs  man  deshalb  auch  zur  Bcav erbring  nur 
^Vngehörige  des  deutschen  Reiches  unabhängig  a'ou  ihrem  derzeitigen 
M'ohnsitz  zuzulassen  beschlossen  habe. 

Ein  WettbeAverb  um  EiitAviirfe  für  den  Bau  des  Ernst  u.  Lina 
Arnold-Stiftes  in  (freiz  ist  A’om  Ausschufs  des  Stiftes  ausgeschrieben, 
von  dem  auch  Bedingungen,  Lageplan  usav.  kostenlos  zu  beziehen 
sind.  Für  die  Iresten  Lösungen  sind  drei  Preise  (3000,  2000  unrl 
1000  ^lark)  ausgesetzt.  Dem  Preisgericht  gehören  als  Sachverständige 
an  die  Herren  Stadtbauräthe  Hechler  in  Chemnitz  und  Prof.  Licht 
in  Leipzig  imd  Baurath  Schmieden  in  Berlin.  I )ie  Einliefermig  der 
Arbeiten  hat  ftis  zum  1.  Februar  1897,  aliends  (1  Ehr,  an  den  Ober- 
bürgeimeister  Thomas  in  Greiz  zu  erfolgen.  (Vgl.  den  Anzeigen- 
theil  dieser  Nummer.) 

Der  Verein  Berliner  Künstler  hat  imter  den  ihm  angehörenden 
Architekten  einen  WettbeAverb  ausgeschrieben  für  den  Umbau 
des  neuen  Künstlerhauses  in  der  Bellevuestrafse  3 in  Berlin.  Preise 
Averden  nicht  ertheilt. 

Dem  Architekten  Bruno  Sclimitz  in  Berlin  ist  aus  Anlafs  der 
Enthüllung  der  nach  seinen  EntAvürfen  ausgeführten  Denkmäler,  des 
Kaiser  AVilhelm- Denkmals  an  der  Porta  M’estfalica  und  des  Denk- 
mals der  Kaiserin  Augusta  in  den  Rheinanlagen  bei  Coblenz  am 
18.  d.  I\L,  der  Titel  Professor  verliehen  Avorden. 

Die  Denkschrift  des  HochAvasser- Ausschusses  über  die  Ein- 
Avirkung  der  Strombauten  auf  die  'Wasserverlndtnisse  an  den 
preufsischen  Strömen  nebst  der  Darstellung  des  bei  den  Flufs- 
regulirungen  und  -canalisirungeu  befolgten  Systems,  Avorüber  auf 
S.  409  u.  f.  d.  .Jahrg.  nähere  Mittheihmgen  gemaclit  sind,  ist,  Avie  Avir 
auf  mehrere  Anfragen  bemerken,  durch  die  Geograiihische  Verlags- 
handlung von  Dietrich  Reimer  in  Berlin,  Wilhehnstrafse  29,  zum 
Preise  von  1 Mark  zu  beziehen. 

Diebstahl  an  Elektricitiit  kann  nach  einer  Entscheidung  des 
Reichsgerichts  vom  20.  Dctober  d.  J.  nicht  bestraft  Averden,  ila  Elek- 
tricität  nur  eine  Kraft,  einen  Zustand  darstellt,  nicht  aber  einen 
köriierlichen,  raumerfüllenden  Stoff,  und  nach  den  Bestimmungen  tles 
Strafgesetzbuches  ein  strafbarer  Diebstahl  nur  vorliegt  hei  rechts- 
Avidriger  Aneignung  einer  fremden  beAveglichen  Sache.  Wenn  auch 
ein  Civilsenat  erkannt  hat,  dafs  ein  ertrag  über  Lieferung  von 
elektrischem  Strom  abgeschlossen  Averden  kann,  so  Avill  rler  Straf- 
senat der  physicalischen  Wissenschaft  die  Entscheidung  überlassen, 
ob  ein  Strom  von  Elektricität  überhaupt  existirt  und  Avas  Elektricitiit 
sei.  Das  Reichsgericht  erkennt  ja  an,  dafs  eine  Untreue  oder  Unter- 
schlagung vorliegt,  aber  sie  ffndet  eine  Lücke  im  Strafgesetz  und  er- 
klärt dies  dadurch,  dafs  man  bei  Abfassung  desselben  in  den  sieb- 
ziger Jahren  eine  derartige  EntAvicklung  der  Technik  noch  nicht  ge- 
kannt habe.  Ahjraussichtlich  Avird  dieses  Erkenntnifs  dazu  führen, 
dafs  man  ungesäumt  die  vom  höchsten  Gerichtshof  selbst  erkannte 
Lücke  in  der  Gesetzgebung  ausfüllt,  denn  bei  der  hohen  Bedeutung, 
Avelche  die  Elektrotechnik  erlangt  hat,  Aviffde  dieser  Gesetzesznstand 
zu  ganz  unhaltbaren  Verhältnissen  führen  müssen.  — e. 

Die  Gesetze  der  Kiiickuiigsfestigkeit  der  tecbiiiscli  Aviclitigsteu 
Baustoffe.  Auf  Grund  zahlreicher  Versuche  der  IMaterialjirüfungs- 
anstalt  am  scliAveizerischen  PolAffeclmicum  in  Zürich  kommt  Professor 
L.  AvTetmajer  zu  folgenden  Schlüssen.  Es  bestätigt  sich  die  schon 
ilurch  Bauschinger  gemachte  Erfahrung,  dafs  Baustoffe,  die  dem 
Elasticitäts-  und  Projiortionalitätsgesetze  folgen,  Avie  Holz,  Sclnveifs- 
und  Flufseisen,  Stahl  u.  a.  m. , innerhalb  bestimmter  Grenzen  dem 
Eulerschen  Gesetze  folgen,  dafs  dieses  jedoch  für  Stäbe  mit  kleineren 
Längenverhältnissen  seine  Gültigkeit  Aerliert.  Baustoffe,  die  dem 
Proportionalitätsgesetze  nicht  folgen  (Gufseisen  usav.),  tragen  in  der 
erAN’eiterten  Druckprobe  einen  völlig  anderen  Charakter.  VVählen  Avir 
im  übrigen  die  gleiche  BezeichnungsAA'eise,  Avie  Profe.ssor  Engefser 
(S.  483  u.  f.,  Jahrg.  1891  d.  Bl.),  so  läfst  sich  die  Beziehung  zAvischen 
l(o  und  k*)  (Festigkeitslinie)  in  folgender  M'eise  darstellen. 

*)  l'o  ist  gleich  der  Knickkraft  getheilt  dirrch  die  Querschnitts- 
ffäche,  A gleich  der  Länge  des  gedrückten  Stabes  zwischen  den  Ge- 


a)  für  Holz 

bei  A = 1,8  bis  lOU,  l'o  ■ 293  — 1,^-1^  I hr  kg,(|cm, 

bei  A > 100,  lo  = ^3 = p ' - Hl  kg/qcm ; 

b)  für  ScliAveifseisen 

bei  A = 10  l)is  112,  /co  = 3030  — 12,9  A in  kg/(|cm, 

, . , ,,,  , TiC  2 0()0  000  19  740  000.  , , 

bei  A > 112,  Ä-o  = ==  — m kg/qcm; 

c)  für  Aveiches  Flufseisen  (mit  einer  Zugfestigkeit  < 4000  Icg/qcm) 

bei  A = 10  bis  105,  ko  — 3100  — 11,4  A in  kg/qcm, 

1 . , ^ , 712.2  1.50  000  21  200  000.  , , 

bei  A>  lOo,  l'o  = - ^2  = -^2 in  kg/qcm ; 

d)  für  härteres  Flufseisen  (mit  einer  Zugfestigkeit  > 4000  kg/qcm) 
bei  A = 10  bis  105,  ko  = 3210  — 11,0  A in  kg/(|cm, 

1 . , , 712.2  2.50  000  22  200  000.  , , 

bei  A > 10a,  ko  — ^^3 = ^3 — in  kg/ijcm; 

e)  für  Gufseisen  (graues  Giefserei-Eiseii)  kann  mit  nur  roher  .Vn- 
näherimg  gesetzt  Averden: 
bei  A < 80,  ko  = 0,53  A2  — 120  A -j-  7700  in  kg/qcm, 

, . , " , n\  1 000  000  9 870  000  . , , 

bei  A > 80,  l'o  = m kg/qcm. 


A2 


A2 


Hiernach  vermag  die  ScliAvarz- Rankinesche  Knickungsformel  die 
ausgeAviesenen  Knickungsgesetze  nicht  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Die  Ausführungen  Engefsers  an  der  olien  bezeichneten  Stelle  können 
nicht  als  theoretisch  unanfechtbar  gelten,  Avie  dies  bereits  A’on 
Professor  Jasiiiski  iiachgeAviesen  und  von  Engefser  zugegeben  ist.'’’") 
Sie  haben  daher  für  ScliAveifseisen  und  Flufseisen  auch  nicht  zu  ganz 
zutreffenden  Werthen  geführt,  liieten  jedoch  eine  annähernde  an- 
schauliche Erlilärung  für  die  besiirocheiien  Ivnickungsgesetze.  Be- 
merkensAverth  sind  noch  folgende  A'on  Tetmajer  für  schmiedbares 
Eisen  gefundene  Pirgebnisse. 

Die  diu'cli  Nietung  zusammengesetzten  Stäbe  verhalten  sich  Avie 
einfache  ^Valzproffle,  sofern : 

a;  die  Nietabstände  die  70fache  Dicke  der  gefafsten 
P’ laus  eben  nicht  überschreiten.  Ob  nicht  noch  gröfsere  Niet- 
abstände zulässig  Avären,  läfst  sich  aus  den  vorliegenden  Versuchen 
nicht  ableiteu.  ^'ersuche,  ausgeführt  an  Stäben  mit  Kreuzquerschnitten 
aus  zAvei  M^inkeleisen , die  den  mittleren  Stäben  der  eingestürzten 
^[önchensteiuer  Brücke  nachgebildet  Avaren  (A'gl.  S.  263  imd  471  des 
Jahrg.  1891  d.  BL),  lehren,  dafs  Aiernietige  Versteifuugsbänder  mit 
paai'Aveise  gegenüberliegenden  Nieten  liei  einem  Abstande  gleich  der 
80 fachen  Winkeldicke,  die  Theihpierschnitte  zu  einem  Querschnitt 
zu  A’ereinigen  nicht  mehr  A'ermochten.  ln  der  Druckprobe  haben 
diese  Stäbe  entsprechend  den  Trägheitsmomenten  der  Einzehvinkel 
uml  nicht  mit  denjenigen  des  ganzen  Kreuzquerschnittes  gearbeitet: 

b)  die  Niete  die  Nietlöcher  satt  ausfüllen; 

c)  die  ScliAvachung  der  Stabquerschnitte  durch  Niet- 
löcher durchschnittlich  12  v.  H.  nicht  überschreitet. 


(Näheres  s.  ScliAA'eiz.  Bauzeituug  A’om  29.  Augu-st  d.  J.) 


Neue  Patente. 

Canal verschlufs  für  elektrische  Balineii  mit  uuterirdisclier 

Stromzufiihrung.  D.  R.-P.  Nr.  84  573.  Constantin  Englert  in 
Straubing.  — Der  Canalverschlufs  bezAveckt,  jedes  lliudernifs  und 
jede  Gefahr  für  den  Strafsenverkehr,  die  durch  den  elektrischen 
Bahnbetrieb  mit  Untergrimdleitung  veranlafst 

Averden  könnten,  auszuschliefsen.  Er  besteht 

aus  dem  P^'ormeisen  k,  das  mit  seinem  Avage- 
recht  liegenden  Stege  u den  eigentlichen  Strom- 
zuführungcanal der  ganzen  Länge  nach  bedeckt. 
A'^on  den  beiden  nach  oben  gehenden  Schenkeln  ml 
begrenzt  der  eine  den  Canalschlitz,  der  andere 
ülierlaiipt  die  CanalAvan- 
dung  p.  ln  bestimmten 
Abständen  (Abb.  2)  Avird 
das  P'orineisen  durch  ein- 
gesetzte Kästen  r mit 
Deckeln  t versteift.  Die- 
selben nehmen  zugleich  die 
Befestigungsschrauben  s ant.  Der  ZAvischenraum  zAvischen  je  ZAvei 
Kästen  Avird  mit  Pflaster,  Asphalt,  Macadam  oder  dgl.  ausgefüllt. 
Abb.  2 giebt  die  Oberansicht  des  Verschlusses. 


Abb.  1.  Schnitt. 


Abb.  2.  Oberansicht. 


lenken  (bezAV.  den  Alomenten- Nullpunkten)  getheilt  durch  das  ent- 
sprechende Trägheitsmoment. 

*^)  Sieh  ScliAveizerische  Bauzeitung  1895  vom  22.  Juni  und  Amm 
27.  Juli. 
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[Alle  liechte  Vorbehalten.] 

Eisenbahn -YoiMrbeiteii  iin  Ansehluls  an  <lie  Lamlesanfnalnne. 

Von  Prof.  Jordan  in  Hannover. 


Im  .lalirgang  18il5  (,S.  bis  404)  des  t’entr.alblatt.s  der  ifan- 
verwaltimg  ist  eine  iHittlieilung  von  llemi  Eisenbahn -Hatunspector 
ydie])p  veröffentlicht  worden,  die  .sich  mit  dem  Ansehluls  von 
tlisenbahnvorarbeiten  an  das  trigonometrische  Netz  der  Landesaid- 
nahnie  beschäftigt  uu<l  dabei  auch  meinen  Namen  und  Arbeiten  von 
mir  erwähnt  (S"  404),  weshalf)  es  mir  gestattet  sein  mag,  liierzu 
ebenfalls  das  V’ort  zu  ergreifen. 

Wenn  an  dem  heute  in  Freufsen  eingelührten  Sy.stem  von  all- 
gemeinen A'orarlteiten  für  Eisenbahn-,  Strafsen-  und  V asserban  usw. 
erhebliche  Verbesserungen  mit  Ersparungen  gemacht  Averden  sollen, 
wie  in  einem  anderen  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand  in  demselben 
.lahrg.  18!!,')  auf  S.  SH)  gesagt  wird,  so  Avird  der  trigonometrisclie  An- 
schlui's  an  die  Ijandesaufnalnne  hierzu  Avohl  in  erster  Linie  zu  zählen 
sein.  IMag  auch  z.  H.  bei  einer  einfachen  Strafse  oder  Kleinbahn  es 
dem  trigonometriscli  Aveuig  geübten  Ingenieur  am  einfachsten  und 
l)eipt ernsten  sein,  ein  grundlegendes  Vieleck  nach  gemessenen  Strecken 
und  BrechungSAvinlceln  aufzutragen  und  um  alle  Aveiteren  Lagen- 
anschliisse  sich  Avynig  zu  kümmern,  so  ist  doch  dieses  einfache  Ver- 
fahren nicht  mehr  am  Platz,  Avenn  es  sich  um  Bahnen  im  Ilügeliande 
und  im  Gebirgslande  u.  dgl.  handelt.  End  AVenn  auch  hier  der  In- 
genieur die  AntAvort  giebt:  für  unsere  ZAvecke  genügt  das  Ver- 
fahren, und  für  andere  Zwecke  haben  Avir  nicht  zu  sorgen,  so 
ANollen  Avir  daran  erinnern,  dal's  genau  dieselbe  AntAvort  in  nivelliti- 
Ncher  Beziehung  gegeben  Avurde,  als  A'or  '20  bis  30  Jahren  die  uivelliti- 
schen  Anschh'lsse  vernachlässigt  AAurden,  als  es  noch  kein  Normal -Null 
gab.  Auch  damals  hiefs  es:  für  unsere  ZAvecke  genügt  es,  irgend 
einen  Anfangspunkt  des  Nivellements  = 0,000  m oder  = 100,000  ni 
oder  dergl.  zu  setzen,  für  anderes  haben  Avir  nicht  zu  sorgen. 

Aber  seit  die  allgemeine  Nivellements- Grundebene  mit  N.  N. 
eingeführt  ist,  und  kein  Avichtiges  Nivellement  mehr  unabhängig  davon 
gemacht  Averden  darf,  haben  die  Ingenieure,  die  sich  Amr  20  bis 
.30  Jahren  noch  dagegen  sträubten,  sich  überzeugt,  dal’s  es  in  ihrem 
eigenen  Interesse  liegt,  ihre  Nivellements  an  Eestpimkte  der  Landes- 
aid'nahme  anzuschliefsen  und  abzuschliefsen,  uml  dal's  dadurch  viel 
Zeit  mid  Gehl  ges|nirt  Avird,  im  Vergleich  mit  dem  früheren  Ver- 
fahren A or  20  Jahren. 

Ganz  ebenso  Avird  es  mit  dem  Anschlul's  der  Lage- Aufnahmen 
gehen,  sobald  einmal  auf  den  Eisenbahn-,  Strafsen-  und  AVasserbau- 
ämtern  Ingenieure  angestellt  sein  Averden,  die  mit  trigonometri- 
schen ^lessungen  \md  Berechnungen  ebenso  A'ertraut  sein  AVerden, 
wie  mit  dem  Nivelliren,  und  sol)ald  einmal  die  trigonometrischen 
Anschlufsangaben,  Coordinaten  und  Höhen,  ebenso  leicht  zugänglich 
sein  Averden,  Avie  heute  die  NiA'ellementszahlen  über  N.  N. 

Genaue  und  allgemein  zugängliche  trigonometrische  Anschlufs- 
werthe  sind  in  Preufsen  noch  A'erhältnilsmäfsig  jungen  Lhsprungs, 
und  auch  in  denjenigen  Landestheilen,  in  Avelchen  sie  vorhanden  sind, 
sind  sie  bei  der  AUTAvickelten  Behürdeneintheilung  des  Grofs.staates 
schwer  zugänglich.  Wenn  ein  Avürttembergischer  oder  badischer 
Ijandmesser  oder  Ingenieur  Coordinaten  in  irgend  einem  Theile  seines 
Landes  braucht,  so  Aveil's  er  genau,  dal's  die  auf  den  Nullpunkt 
Tübingen  bezw.  IMannheim  bezogenen  rechtAvinkligen  sphärischen 
Coordinaten  des  ganzen  Landes  auf  dem  Katasteramt  in  Stuttgart 
oder  Karlsruhe  zu  erlangen  sind.  Aber  in  Preul'sen'f  Welcher  In- 
genieur Aveil's  Bescheid,  ob  z.  B.  zu  einer  Flufsaufnahme  dei’  Aller 
oder  der  Leine,  oder  zu  einer  Eisenbahnvorarbeit  im  Hunsrück  An- 
schlufs-Coordinaten  voihanden  sind':'  auf  welchen  Nullpunkt  sie  sich 
beziehen 'f  von  Avelcher  Behörde  zu  erlangen':'  ob  gedruckt  im  Buch- 
handel zu  haben'f  ob  auch  trigonometrische  Höhen  dazu  gegeben'^ 
usw.  Nach  unseren  in  dieser  Beziehung  gemachten  Erfahrungen  be- 
stehen hiei’  noch  grolse  Lficken,  und  das  allererste  Erforderuil's  wäre 
dl('  amtliche  Herausgabe  A'on  Coordinatenverzeichnissen  ähnlicher 
Art  Avie  die  NiAellementsA’erzeichnisse  der  Landesaufnahme  und  des 
Bureaus  für  die  Hau})tniA'ellements  und  Wasserstand, sbeobachtungen 
im  Ministerium  dei'  öffentlichen  Arbeiten. 

Nun  be, stehen  allerdings  amtliche  gedruckte  Coordinatenangaben 
in  den  „Coordinaten,  Abrissen  und  Höhen  der  trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme“,  aber  diese  Coordinaten  dienen  zu- 
nächst nur  den  Avissenschattlichen  ZAvecken  der  l.andesaufnahme 
selbst  und  müssen  für  praktische  Arbeiten  zuvor  in  kleinere  Systeme 
umgerechnet  Averden,  Avas  nicht  jedermanns  Sache  ist. 

Als  solche  kleinere  Sy.steme  Averden  zur  Zeit  die  40  Kataster- 
Systeme  und  das  Berliner  Stadtsystem,  also  41  Coordinatensysteme 
zu  betrachten  sein,  in  Avelchen  Avohl  schon  Tausende  von  Punkten 
theils  aus  der  Landesaufnahme  umgerechuet,  theils  neu  triangulirt 
sind,  aber  sie  sind  nicht  allgemein  zugänglich.  Vor  allem  mülste 


eine  Eebersichts karte  hergestellt  und  herausgegeben  Averden,  Avelche 
tlie  Grenzen  jener  41  Systeme  uml  etwa  durch  Schraffirungen  odei’ 
Farbench’uck  die  Gebiete  darstellte,  aid'  denen  bereits  Coordinaten 
der  Landesaid'nahme  oder  des  Katasters  verfügbar  sind,  und  dazu 
müfsten  Coordinaten-  und  Höhenverzeiclmisse  angelegt  und  gedruckt 
werden.  Dabei  ist  zu  beachten,  dal's  die  trigonometrischen  Höhen 
nur  bei  der  Landesaufnahme,  die  Coordinaten  der  41  Systeme  abej- 
mrr  beim  Kataster  oder  liei  Stadtvermessrmgen  zu  haben  sind.  Bei- 
.spielsAveise  setzen  wir  ilie  verscliiedenen  Angaben  für  den  Punkt 
Aegidienthurm  in  Hannover  hierher: 

I.  Landesaufnahme. 

Hannover,  Aegidienthurm 

L = 21°  24'  24,(1289"  £ = .32°  22'^4,9(111"  Ä = 12.3,12  m über  N.N. 
Y—  — 244 115(1,090  m — 30G24,971  m Knopfmitte. 

H.  Kataster. 

Hannover,  Aegidienthurm  y = — 23271,813  ni  x=  — 28308,394  m. 

Die  unter  l gegebenen  Zahlen  sind  enthalten  in  dem  amtlichen 
Werke:  Die  Königlich  preul’sische  Landestilangulation,  Hauptdreiecke, 
VIH.  'ITieil,  Berlin  18911,  zu  beziehen  durch  die  Königliche  Hofbuch- 
handlung von  ^Mittler  u.  Sohn,  Kochstrafse  (18/71,  Seite  495,  499,  472. 
Die  Coordinaten  Y mul  X beziehen  sich  auf  das  allgemeine  conforme 
System  der  Landesaufnahme  mit  dem  Null]A\inkt  in  der  Breite 
52°  42'  2,53251"  auf  dem  /Meridian  von  31°  Länge. 

Dagegen  die  unter  11  gegebenen  Zahlen  beziehen  .sich  auf  das 
Katastersystem  Nr.  27  mit  dem  Nullpunkt  Celle;  die  y und  x sind 
von  uns  für  die  Stadtvermessung  aus  den  L und  B abgeleitet  AA'orden. 

Von  diesen  maucheilei  Zahlen  möchten  Avii'  nun  die  folgende 
Au.SAvahl  in  einem  Verzeichnifs  für  praktische  ZAvecke  gedruckt  haben: 

Coordinatensystem  Celle. 

Hannover,  Aegidienthurm 

p = 23271,81  m x = — 28308,39  m A = 125,12m  Knopfmitte. 

Wenn  ein  solches  Wrzeichnil’s  gedruckt  zu  jedennanns  Verfügung 
Yorläge,  so  würde  der  zur  Zeit  noch  vernachlässigte  Anschlul’s  von 
Ingeniemmessungen  aller  Art  rasch  zur  Aufnahme  kommen  und 
zu  Zeit-  und  Geldersjjarungeu  führen.  Ein  Nebenwunsch  Aväre, 
dal’s  jeilem  thordinatenverzeichnisse  auch  die  Fütrnieln  beigegeben 
wih-den,  die  zum  Emrechneu  der  Specialcoordiuaten  y,  x aus 
den  allgemeinen  geogra])hischen  Coordinaten  L,  B der  Landes- 
aufnahme nöthig  sind.  Die  trigonometrischen  Höhen  iler  Landes- 
aufnahme, z.  B.  125,12  m über  N.  N.  für  Knopfmitte  des  Aegldien- 
tluu'mes,  werden  von  den  Baumgenieuren  zur  Zeit  so  gut  wie 
gar  nicht  benutzt;  wenigstens  haben  wir  in  allen  auf  Eisenbahn- 
vorarbeiten usw.  in  Preufsen  bestehenden  Anweisungen  oder  Ver- 
ordnungen ZAvar  die  Nivellirungen  und  die  barometrischen  Ilühen- 
messungen,  aber  das  Zwischenglied,  die  trigonometrischen  Höhen- 
messungen  nicht  erwiümt  gefunden,  und  doch  bietet  ilie  trigono- 
metrische Höhenmessung  ein  ausgezeichnetes  /Mittel,  überall,  avo  nur 
ein  Kirchthmmknopf  sichtbar  ist,  einen  Höhenpunkt  aufs  rascheste 
mit  guter  Genauigkeit  zu  be.stimmen. 

Die  Beiseitesetzung  der  trigonometrischen  Höhen  mag  ihren  Grund 
mit  darin  haben,  dal’s  ohne  Coordinatenanschlufs  im  Lageplan  auch 
die  von  der  Landesaufnahme  gelieferten  Kirchthurmknopfhöhen  usav. 
fast  werthlos  sind,  Aveil  die  Avagerechten  Entfernungen  meist  fehlen. 
Hat  man  aber  diese  Flntfernungen,  sei  es  aus  den  Coordinaten  selbst 
oder  aus  coordinatemnäfsig  orientirten  Lageplänen  abgenommen  oder 
berechnet,  so  erhält  man  für  eine  Entfernung  a und  einen  Höhen- 
wink(‘l  a den  Höhenunterschied  bekanntlich  aus  der  Gleichung: 

h = a taug  u -\ a-, 

Avo  das  zweiti“,  auf  Erdkrüinmung  und  Refraction  beruhende  Glied 
aus  einer  einfachen  Hülfstafel  entuommen  werden  kann. 

Häuhg  hört  man  ilen  Einwand,  die  geAvühnlichen  'Theodolite 
gäben  die  lIöheiiAvinkel  a nicht  genau  genug,  um  solche  Höhen  zu 
bestimmen:  indessen  man  überlege  nur  schätzungsweise,  dafs  eine 
Hühenwinkelgenauigkeit  von  + 5"  leicht  zu  erlangen  ist,  was  z.  B. 

bei  5 km  Entfermmg  nur  5()I)()  m = 0,12  m ausmacht,  also  eine 

O 7 7 

für  sehr  viele  ZAvecke  ganz  brauchbare  Genauigkeit  giebt. 

Im  Hügellande  und  vollends  im  Gebirgslande  kann  man  auf 
trigonometrischem  Wege  alle  nöthigen  Auschlufshühen  in  kürzeste]' 
Zeit  gewinnen,  und  die  unendlich  mühsamen  Nivellements  so  lange 
sparen,  bis  man  an  das  .\bstecken  einer  wli'klichen  Bauausführungs- 
linie geht.  Aber  auch  in  der  Ebene,  wo  das  Nivelliren  verhältnifs- 
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mälsig  leicht  und  rascli  vor  sich  gellt,  kann  man  mit  trigonometri- 
schen Höllen  viel  an  Zeit  spai’eu,  und  jedenfalls  überall,  wo  tachv- 
ineti'isch  weiter  geai'beitet  werden  soll,  ist  die  trigonometrische 
Höhenfestlegving  von  Ausgangs-  und  Anliindepunkten  dem  mühsamen 
Xivellireu  vorznziehen. 

Das  vorstehende  bezieht  sich  auf  trigonometrische  und  poly- 
gonometrische  Messungen  an  sich,  wobei  weitere  Anschlüsse  Vor- 
behalten sind;  es  ist  aber  auch  die  Frage  derFlnrkarteubeniitzung 
zu  erörtern  und  auch  die  amtliche  t'ervielfältigimg  und  Veröffent- 
lichung der  Fhirkarteu  wiederholt  zu  empfehlen,  welche  im  Central- 
blatt der  Bauverw.  189(1,  S.  84,  ebenfalls  von  bautechnischer  Seite 
unter  Bezugnahme  auf  unsere  au  anderem  (Jrte  ausführlich  gemachten 
Darlegungen  beriüirt  worden  ist.  Die  Fhirkarteu,  diese  dem  linie- 
snchenden  Ingenieur  so  wichtigen  Unterlagen,  stammen  in  Preufsen 
noch  gröfstentheils  aus  alter  Zeit,  da  man  noch  keine  weitgreifenden 
sphärischen  Coordinateusysteme  hatte.  Vill  der  Ingenieur  solche 
alten  Pläne  lienutzen,  so  verfährt  er  gewöhnlich  derart,  dafs  er  einen 
Linienziig  nach  der  Haiipterstreckung  seines  Eutwnrtes  durchlegt 
und  daran  die  vorhandenen  Lagejiläne  durch  Einbindung  an  \Vege- 
Ecken,  iMarksteine  oder  sonstige  irgend  wie  gut  täfsbare  Punkte  an- 
schliefst. Aber  das  ist  eine  Quelle  der  nneripiicklichsten  Mil’s.stimmig- 
keiten  bei  verschiedenem  Pajiiereingaug  usw.  Zweckmäfsiger  ist  es. 
solche  Karten  durch  Einmessen  und  Eiurechneu  von  trigonometri- 
schen Ilülfspimkten  durch  Bückwärtssclmitte  u.  dgl.  iuterpolatorisch 
mit  einem  Coordiuatennetze  zu  versehen,  wodurch  man  auch  trigono- 
metrische Ilühenraessung  möglich  macht.  Sei  es  nun,  dafs  man  so 
verfährt  oder  dafs  man  das  Glück  hat,  in  einem  der  wenigen  Laudes- 
theile  Preiifsens  zu  arbeiten,  welche  neuere  Katasteraufnahmen  seit 
1879  mit  Coordinatennetzlinieu  besitzen,  so  ist  das  Zusammenlegen 
der  einzelnen  Blätter  nach  Mafsgabe  iler  Coordinatennetzlinieu  auf 
unbegrenzte  Aiisdehiumgen  mit  aller  Genauigkeit  gewährleistet,  und 
dann  braucht  man  überhaupt  keinen  Standlinieuzng  aiiszurichteu 
und  zu  messen,  so  lange  nicht  au  die  Baulinie  selbst  gegangen  wird. 


Aus  früherer  eigener  Erfahrung  können  wir  berichten,  dafs 
in  Württemberg,  wo  coordinatenmäfsig  orientirte  und  rpiadratisch 
abgetheilte  Flurkarten  im  Mafsstabe  1 : "iriOO  schon  seit  50  .fahren  ini 
ganzeir  Laude  gedruckt  vorhanden  sind,  die  allgemeinen  Vor- 
arbeiten lediglich  nivellitisch  und  tachymetrisch  nach  vorhandenen 
Lageplaupnnkten  und  ohne  die  mühsame  Absteckung  eines  Leit- 
liuienzuges  gemacht  werden,  ln  diesen  Plänen  wird  die  Linien- 
eintragimg  so  lange  versucht,  bis  man  sich  für  eine  bauwürdige 
Linie  entschieden  hat,  die  voraussichtlich  nur  noch  Verschiebimgen 
von  Metern  oder  etwa  10  m erfahren  wird.  Erst  diese  Linie  wird 
ins  Feld  gesteckt,  nivellirt  und  mit  Querschnittsaufnahmen  versehen, 
worauf  die  letzte  Ausfeihmg  früher  in  1:()25,  jetzt  in  1:500  des 
Lageplans  ertblgt  und  die  endgültige  Baulinie  abgesteckt,  abermals 
nivellirt  und  mit  (Querschnitten  in  1 : 100  ausge.stattet  wird.  Dieses 
letzte  ist  nun  wohl  überall  nahezu  dasselbe,  aber  das  V'ermeideu  von 
Linienabsteckung  bis  zu  den  letzten  Entwurtsarbeiten  in  1 : 2500  ist 
ein  geldsparender  Vorzug  des  württembergischen  Verfahrens,  welches 
ganz  wesentlich  von  dem  Vorhandensein  und  Verfügbarsein  coordi- 
nateumäfsig  orientirter  Flurkarten  in  1 : 2500  tiedingt  wird.  Ihn!  wir 
glauben  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  wir  einen  erheblichen  Theil 
iler  württembergischen  Steindruckkosten  der  Laudeskarten  in  1 : 2500, 
die  ja  zu  vielen  anderen  Zwecken  ohnehin  nöthig  sind,  als  aufgewogen 
betrachten  durch  Ersparung  de.sjeuigeii  Theils  von  Eisenbahn  Vor- 
arbeiten seit  50  Jahren,  welcher  in  anderen  kartenarmen  Staaten  mehr 
aufgewandt  werden  mufs,  als  in  einem  Lande,  das  solche  coordi- 
uatenmäfsig  behandelte  Pläne  gedruckt  vorräthig  hält. 

Nach  all  diesen  Einzelheiten  möchten  wir  unsere  W'ünsche  für 
Preufsen  dahin  zusammenfassen,  dafs  ei’stens  praktische  Cooi’diuaten- 
Verzeichnisse  mit  trigonometrischen  Höhen  veröffentlicht  werden,  und 
dafs  zweitens  eine  Vervielfältigung  von  Flurkarten  durch  Druck  mit 
scharfen  Coordinateuuetzlinien  eingerichtet  werden  möchte. 

Hannover,  25.  September  189(;.  Jordan. 


Herleituii^  von  Spaiiiiimgeii  neu  zu  berecliueuder  Träger  aus  alten  berecliiieteu. 


Die  Berechnung  von  Dach-  und  Brückeuconstructiouen  wird  in 
der  Regel  für  jede  einzelne  Construction  gesondert  durchgeführt.  B(ü 
der  grofsen  5Ienge  von  Eisencon.stnictionen  scheint  indes  ein  5'er- 
fahren  in  der  Art  erwünscht,  dafs  Coustructionen  verschiedener 
Spannweiten  zu  Gruppen  zusammengefafst  werden,  und  ilafs  die 
Spannungen  für  eine  bestimmte  S[)annweite  dieser  Gni))pe  auf  ein- 
fache Weise  aus  den  Spannungen  eines  thrtreters  dieser  Gruppe, 
welche  auf  die  gewöhnliche  Art  ermittelt  worden  sind,  hergeleitet 
werden.  Im  nachfolgenden  sollen  alle  Trägernetze,  welche  einander 
geometrisch  ähnlich  sind,  als  zu  einer  Gruppe  gehörig  betrachtet 
werden.  Solche  geometrisch  ähnliche  Constnictionen  kömien,  was 
die  Achslinie  anbelangt,  als  aus  derselben  Zeichnung  nur  mit  Be- 
nutzung eines  verschiedenen  Ausführungsmafsstabes  entstanden  ge- 
dacht werden.  Diese  Einfachheit  in  den  Beziehungen  unter  einander, 
verbunden  mit  der  Beobachtung,  dafs  bei  unseren  Dachconstructionen 
im  allgemeinen  bestimmte  Dachneigungen  bei  demselben  Dach- 
deckungsstoffe iimegehalten  werden  und  dafs  bei  unseren  Brücken- 
constructionen  die  Höhe  ein  bestimmter  Theil  der  Spannweite  zu 
sein  ptlegt,  was  alles  mit  ähnlichen  Gebilden  vereinbar  ist,  liefs  gerade 
diese  Beziehung  als  für  die  Gruppenbildiuig  besonders  geeignet  er- 
scheinen. Um  die  Beziehungen  möglichst  einfach  zu  gestalten,  soll 
auch  eine  gleichmäfsige  Belastung  zu  Grunde  gelegt  Averdeu.  Hierbei 
braucht  nicht  die  Belastung  der  in  einem  Knotenpunkt  zusaramen- 
stofsenden  Stäbe  gleich  zu  sein:  Aielmehr  kann  z.  B.  die  Belastung  des 

Punktes  2 (Abb.  Ij  gleich  sein,  avo  p undp,  auch 

gleich  0 sein  können,  Avas  z.  B.  in  Abb.  .5  u.  4 bei  den  Punkten  4 u.  5 
der  Fall  ist.  Notlnvendig  ist  nur.  dafs  die  Belastimg  jedes  einzelnen 
Stabes,  für  sich  betrachtet,  für  die  Längeneinheit  unveränderlich  i.st, 
also  der  Druck,  den  derselbe  auf  die  anliegenden  Knotenpunkte 
ausübt,  sich  proportional  der  Länge  des  Stabes  ändert.  Als  AAeitere 
Bedingung  soll  angenommen  Averden,  dafs  bei  der  Vergleichung  ZAveier 
ähnlichen  Con.structionen  mit  verschiedener  SpamiAveite  entsprechemle 
Seiten  dieselbe  gleichmäfsige  Belastung p auf  die  Längeneinheit  haben. 
Diese  Voraus.setznngen,  Avelche  l.iei  Dachconstructionen  häutig  vor- 
handen sind,  sollen  tlem  folgenden  zu  Grunde  liegen. 


in  den  Abb.  1 u.  2 der  Zeichnung  sind  zAvei  ähnliche  Dachcon- 
structionen mit  L lind  l Spanmveite  dargestellt.  Aufgabe  ist  es,  aus 
den  gegebenen  Spannungen  des  L -Trägers  auf  die  Spannmigen  des 
UTrägers  zu  schliefsen.  Auf  den  Punkt  2 kommen  von  der  Strecke 


1 2,  Avelche 
Strecke  pi  : 


ü . 1 2 

mit  p gleichmäfsig  belastet  sein  soll,  : von  der 


Pi 


, also  zusammen 


p . 1 2 -f  p,  . 2 8 


Bei  einer 


Aenderuug  der  SpaniiAveite  von  Lauft  geht  die  Länge  1 2 in  — "U-. 
^ 

die  Länge  2 8 in  —di-  über.  Dies  folgt  einfach  aus  obiger  Er- 

1j 

kläruug  der  Aehnlichkeit,  ergiebt  sich  aber  auch  daraus,  ilafs  die 
Strecken  0 8 in  Abb.  1 u.  2 sich  Avie  L : l verhalten,  ebenso  also  di(‘ 
Strecken  9 8 und  so  alle  übrigen.  Auf  den  Knotenpunkt  2 (Abb.  2) 

kommt  daher  ein  Druck:  Dieselbe  Schlufsfolgerung 

'1  L/ 


gilt  aber  auch  für  die  übrigen  äufseren  Kräfte:  es  ändern  sich  demnach 
sämtliche  äufseren  Kräfte  des  Kräftelinienzuges  um  IjL  beiA'erkleineruug 
der  SpauuAveite  von  L auf  l.  Bei  Auftragung  dieser  lutifte  braucht  man 
offenbar  nicht  denselben  Kräftemafsstal)  für  den  Träger  mit  L-Spann- 
Aveite  und  denjenigen  mit  ü-SpanuAveite  zu  Avählen.  Nimmt  man 
aber  diesen  Mafsstab  um  Ljl  für  die  kleinere  SpanuAveite  gröfser,  so 
Averden  die  euts[)recheuden  äufseren  Kräfte  im  Kräfte]iolygon  beider 
Constructionen  durch  gleiche  Strecken  dargestellt.  Da  nun  sämtliche 
ents])recheiiden  Stäbe  gleiche  V'inkel  mit  den  äufseren  Kräften  bilden, 
so  ergiebt  sich  für  beide  Ciuistructioneu  derselbe  Kräftezug,  nur  dafs 
die  Einheit  des  Kräftemafsstabes  für  die  SpanuAveite  L = M für  die 
31  L 

Spannweite  l gleich  ^ ist.  Hieraus  folgt:  ln  ähnlichen  Träger- 

systenien  verhalten  sich  die  Spannungen  Avie  die  Spann- 
Aveiteu,  vorausgesetzt,  dafs  die  auf  die  Längeneinheit  ent- 
sprechender Seiten  Avirkenden  gleichmäfsigen  Belastungen 
gleich  sind.  Oben  Avurde  schon  darauf  InugeAviesen,  dafs  auch 
entsprechende  Seiten  ganz  unbelastet  sein  können  imd  dies  der 
Schlufsfolgerung  keinen  Eintrag  thut. 

In  vorstehendem  Satz  ist  eine  Einschränkung,  Avelche  der  Ge- 
brauchsfähigkeit desselben  hinderlich  i.st.  nämlich,  dafs  auf  beiden 
entsprechenden  Seiten  die  Belastung  auf  die  Längeneinheit  eine  gleichi> 
sein  mufs.  Die  Binderentfernungeu  Averden  bei  gleichem  Dach- 
deckimgsstoff  schon  aus  praktischen  Gründen  nicht  immer  die- 
selben sein.  Es  tritt  daher  die  Aveitere  Frage  au  uns  heran:  Avie 
verhalten  sich  die  .'Spannungen  ähnlicher  Constructionen,  dei'en 
SpanuAveite  sich  von  L auf  Z,  deren  Biudereiitfernuug  sich  A'on  B auf  b 
verändert,  unter  der  Voraussetzimg  gleicher  Belastung  entsprechend 
liegender  Flächen?  Bezeichnet  man  entsprechende  Knotenpunkte,  der 
beiden  hintereinander  liegenden  Träger  mit  denselben  Zahlen,  so  sei 
die  Horizoutalprojection  der  h'läche  1 8 8 1 mit  p der  Fläche  2 3 8 2 
mit  p‘  belastet:  daun  kommt  auf  den  Knotenpunkt  2 die  Belastung 

^ ^ ^ Verändert  sich  nun  die  Breite  von  B auf  5. 


so  geht  der  Knoteupunktdruck  von 


R (1  2 . p -f  2 8 

2 


pi) 


aui' 


Hr,  m- 
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ül)cr.  Da  dies  bei  säintlieheii  äiilseren  Kräften 


6(1  2 . p 4"  *) 

2 

der  Fall  ist,  so  ändern  sich  sämtliche  innenm  Spannungen  ebenfalls 
im  V^erhältnifs  b/B.  Man  mnfs  also,  wenn  man  denselben  Kräftezng 
beibehalten  will,  für  die  Einheit  des  Mafsstabes  nicht  31,  sondern 

^ wählen.  Soll  der  neu  zu  berechnende  Träger  aber  nicht  die 

Spannweite  L,  sondern  l haben,  so  mnfs  man  unter  Beibehaltung 
desselben  Kräftepoly 


gröfsert  werden  können,  um  als  Eiidieit  des  beizubehaltenden  Kräfb'- 
f)lans  I benutzt  zu  werden.  Der  Mafsstab  II  ist  so  gewählt,  dafs 
die  ].iänge  0 10  im  Mafsstabe  I zu  0 10  im  Ma('sstaf)e  II  sich  wie  !) : 10 
verhält.  Auf  diese  Weise  kann  man  nun  unmittelbar  unter  Benutzung 
des  Mafsstabes  11  die  Kräfte  für  die  Spaimweite  18  m aus  dem  Kräfte 
l)lan  1 ablesen.  Muts  dagegen  die  Binderentfermmg  des  18m-Trägers 
von  4 auf  h ju  gesteigeiT  werden,  so  mufs  bei  Beibehaltung  desselben 

M.20.4 


Kräfteplans 


von  31  auf 


ändern. 

heifst: 

Bei 

liehen 


den  Mafsstab 
31.  B .L 

b:r 

Dies  aber 


Über- 


zwei ä h n - 
Dachcon- 
structionen  mit 
gleicher  Deckung- 
verhalten  sich  die 
Spannungen  ent- 
sprechender Stäbe 
wie  die  überdeck- 
ten Grundflächen. 

Vorstehende  Ent- 
wicklung setzt  voraus, 
dafs  die  Binder-Ebe- 
nen parallel  sind.  Es 
lassen  sich  aber  auch 
Regeln  für  gegenein- 
ander geneigte  Binder- 
Ebenen  entwickeln,  wie 
denn  auch  eine  gleich- 
mäfsige  Belastung  der 
■Stäbe  nicht  em  un- 
bedingfes  Erfordeniifs 
zm-  Ilerleitung  von  Be- 
ziehungen ist.  Viel- 
mehr werden  sich 
immer  dann  (statisch 
bestimmte  Träger  vor- 
ausgesetzt), wenn  die 
Belastung  eine  Func- 
tion der  Länge  des 
Stabes  ist,  bei  Aende- 
rung  der  Constructiou 
in  eine  ähnliche  andere 
durch  einfache  Mafs- 
stabänderungen  die 
Kräfte  des  neuen  aus 
<lenen  des  alten  her- 
leiteu  lassen.  — 

Die  in  den  bei- 
gefügteu  Abbildungen 
gezeichneten  Cbnstruc- 
tionen  stellen  Beispiele 
der  entwickelten  Sätze 
dar.  ln  Abb.  1 u.  2 
sind  die  Hälften  eines 
Dachbinders  von  20 
und  18  ni  Spannweite 
gezeichnet.  Bei  einer 
Binderentfernung  von 
4 m und  einer  Be- 
lastung von  201  kg/qm 
Grundfläche  kommt 
auf  einen  Kjioten- 
{)unkt  eine  Last  von 
3,:3d  . 4 . 201  = 2ü77  kg, 
wenn  die  Entfernung  .i|||i||n?  ? t ? 

von  Knotenpunkt  = '0123 

‘“/3  = 'ko'^  m rund  gerechnet  wird.  Für  einen  Träger  mit  18  m Si)ann- 
weite  ergiebt  sich:  3 . 4 . 201  2412  kg.  Wird  für  letzteren  Träger 

die  Binderentfernung  zu  5 m angenommen,  so  ist  die  Knoten])unkt- 
*^^^\^^tung  = 3 . 5 . 201  = ,3015  kg.  Enter  Annahme  dieser  äufseren 
Kräfte  sind  der  Reihe  nach  die  ICräftepläne.  1,  II  und  Jla  unter  Be- 
nutzung des  Mafsstabes  1 gezeichnet.  Statt  dessen  hätte  aber  bei 
einer  Verkleinemng  der  Spannweite  von  X = 20  auf  ;=I8m  nach 
vorstehender  Entwicklung  der  Kräfteplan  1 beibehalten  werden 

können  nnd  nur  die  Mafsstabeinheit  1 um  d.  h.  um  ver- 


Abb.  4. 


verändert  werden, 
also  die  Einheit  von 

. M.m 

31  m 

gehen.  Der  Mafsstab  Ila 
folgt  aus  Mafsstab  I in 
der  gezeichneten  Weise. 
Es  sind  9 Einheiten  des 
ersteren  gleich  8 Ein- 
heiten des  letzteren. 
Mit  diesem  iMafsstab 
gemessen,  ergiel)t  der 
Kräfteplan  1 dieselben 
Kräfte,  wie  der  Ivräfte- 
plan  ila,  gemessen 
mit  dem  Mafsstab  1. 

Um  zu  zeigen,  dafs 
auch  bei  einseitiger  Be- 
lastung die  oben  enU 
wickelten  Regeln  gel- 
ten, sind  in  den  Abb.  3 
u.  4 die  in  1 uml  2 ge- 
zeichneten Träger,  und 
zwar  mit  Winddruck 
belastet  dargestellt.  Die 
zugehörigen  Kräfte- 
pläne ILl  und  D'  sind 
nach  dem  Ki’äftemafs- 
stab  111  gezeichnet.  Bei 
Annahme  eines  W'ind- 
drucks  von  50  kg/qm 
Dachfläche  ist  der 
Druck  auf  den  Knoten- 
pimkt  bei  20  m Stütz- 
weite  — 3,72 . 4 . .50  = 
744  kg,  bei  18  m Stütz- 
weite = 3,34 . 4 . 50  = 
()(18  kg,  eine  Binder- 
weite von  4 m voraus- 
gesetzt. Diese  Belastim- 
gen  sind  den  Ki'äfte- 
plänen  zu  Grunde  ge- 
legt. Will  man  aus 
dem  Kräfteplan  111  die 
Spannungen  für  den 
18  ni-Träger  aljleiten, 
so  hat  man  entweder 
die  nach  dem  Mafs- 
stab Ml  gemessenen 
Kj-äfte  (z.  B.  mittels 
Rechenschiebers)  um 
l 18  9 

L ~ 2()~10 
kleinern  oder,  w as  das- 
selbe ist,  die  Ki'äfte- 

einheit  um  " zuver- 

gTöfsern  (s.  Mafs- 
stab IV')  und  danach 
die  Kräfte  im  Kräfte- 
plan 111  zu  messen. 

'P  t?  n 16  iBi"  L 1-1  i-i- 

— T 1 1 1 Kommen  beide  Ein- 

llüsse,  Winddruck  und 

senkrechte  Belastung  in  Frage,  so  wird,  wenn  im  einen  Fall 
der  Winddruck  die  Sjiannung  Sw,  die  senkrechte  Last  die  Span- 
nung Sv  bedeutet,  die  Gesamtspanuung  sw  + Sv  und  bei  dem  Träger 
Sw  . ^ .1  Sv  i ,1  _ , 1:  „ c (,Sw  “F  Sv)  1 


Kräfteiihm  IV' 


mit  l Spannweite 


imd 


d.  h. 


L “ " L ’ " L 

man  Inaucht  nur  die  Gesamtspannung  um  zu  verkleinern,  eine 

Jj 

Kenntnifs  der  Einzelsjiannungen  des  ursprünglichen  Trägers  ist  nicht 
erforderlich.  VV'as  die  iiraktische  Anwendung  anbelangt.,  so  wird  man, 
wenn  genügende  statische  Berechnungen  schon  vorhanden  sind,  sich 


480 


Ceutralblatt  der  Bauverwaltuiig. 


28.  October  1896, 


auf  die  Zeiclnum”-  neuer  Mafestiibe  beseliränkcn,  fUe  aber  iiiclit  ge- 
nauer als  der  Mal'sstab  II  a zu  sein  braneben.  Ist  dies  nicht  der  Iddl, 
so  ist  es  Yortlieilliaft,  <len  Kräfteplan  für  die  grörstmögliclie  Spann- 
weite der  ronstruction  lierzustellen. 


Was  die  Brüekenconstructioncn  anbetrifft,  so  ist  eine  Anwendung 
des  Verfahrens  ebenfalls  möglich.  A.  Roth, 

Kgl.  Regierungs-Raumeisb‘1-. 


Vermischtes. 


l>er  Verein  für  Eisenbaiinknmle  in  Berlin  liat  zwei  Preis- 
anfgiihen  zur  Bearbeitung  gestellt:  1.  Systematische  Darstellung  und 
sachliche  'Würdigung  der  zur  .Messung  und  [Teberwachung  der  Zug- 
geschwindigkeiten angewandten  Mittel,  '2.  der  Wettl)eweiii  zwischen 
den  deiitsChen  Eisenbahnen  und  Wassertrafsen,  in  technischer  ujid 
wirthschaftlicher  Beziehung  dai’ge.stellt  für  die  Jahre  1875  bis  1895. 
Für  die  er.ste  ist  ein  Breis  A'on  500  Mark,  für  die  zweite  ein  solcher 
von  1500  .Mark  au.sgesetzt.  BcAverbern  werden  Pi-ogranune  und  nähere 
Be<lingungen  A'om  Verein,  Berlin  "W.,  Wilhelm.str.  92/9o  auf  Verlangen 
zugesandt. 

Der  Arcliitekteii-  und  Ingenieur -Verein  in  Frankfurt  a.  M.  hat 

in  seinen  Vorstand  für  das  Jahr  189Ü/1897  folgende  Herren  geAvählt: 
Vorsitzender:  .iWchitekt  II.  Ritter,  Aveitere  Mitglieder  des  Vorstandes: 
Regieruugs-  uml  Baurath  Coulmann,  Ingenieur  Askenasy,  Architekt 
Manchot,  Kgl.  Wasserbaiunspector  Gersdorff,  Architekt  Neher, 
Ingenieur  Luck,  Architekt  Ronnefeldt  uml  Regierung.s-Baumeister 
.‘schmick.  

Büclierschau. 

Werkbneli  des  Deeoratenrs.  Eine  Darstellung  der  gesamten 
Innendecoration  und  des  h'estschnmckes  in  J’heorie  und  Praxis.  Von 
Ferdinand  Luthnier.  lUit  über  J50  Abb.  und  It!  Einzelbeilagen. 
Stuttgart.  Berlin,  Lei[)zig.  Gnion,  Deutsche  Verhigsgesellschaft.  In  4‘'. 
In  15  Lief,  zu  je  1 ./f.  1.  bis  5.  Lief. 

Der  verdienstvolle  Leiter  der  KunstgeAverbeschule  in  Frankfurt 
a.  Main  beabsichtigt  mit  dieser  als  Fortsetzung  seines  „Werkltuches 
des  Tapezierers"  g(‘dachten  t'eröff'entlichung  soAvohl  Fachleute  wie 
Laien  in  das  \'er.ständnils  für  Wesen,  Aufgalien  und  IMittel  der 
Decorationskunst  einzuführeu.  Die  bis  jetzt  vorliegenden  erstem  fünf 
Lieferungen  bringen  in  leichtverständlichem  Und  tlüssigem  Vortrag, 
unterstützt  von  zahlreichen  Abbildungen  ln  den  verschiedensten 
Stilfassungen,  theils  nach  Zeichnungen  des  A’erfassers,  theils  nach 
Druckstücken  kunstgeAverblicher  Veröffentlichungen,  neben  <*iner 
Nollständigen  l'ebersicht  des  Stoffes  eine  treffliche  Einführung  in 
das  M'esen  der  Decoration  und  Erörterungen  über  Stellung  und 
Bildungsgang  d(>s  Deeoratenrs  sonst  und  jetzt.  Darauf  folgt  ein 
Capitei  ..Aus  der  Tlu'orie  der  Decorationskunst".  AVie  der  'Fitel 
andeutet,  ist  eine  Erschöpfung  des  Themas  hier  nicht  angestrebt; 
indes  Avird  der  Laie,  von  dessen  Verständnifs  ja,  eine  gesunde  Ent- 
wickhiug  aller  Kun.st  Aveit  mehr  abhängt,  als  man  gemeinhin  glaidff, 
in  die  ästhetischen  Grundlagen  für  die  Decoration  — Raumeindruck, 
.Mal'sstab,  Bedeutung  der  Linien,  Symmetrie,  Beleuchtung,  Farbe  usav. 
- mit  sicherer  Hand  eingeführt.  Neue  Gesichts[)unkte  sind  bei  diesen 
theoretischen  Erörterungeji  nicht  aufgestellti  der  mit  ähnlichen 
Fragen  Vertraute  Avird  daher  hier  und  da  vielleicht  ein  tieferes  Ein- 
dringen und  auch  eine  nachdincklichere  Ablehnung  der  Schein- 
decorationen  Avünschen.  .So  sollte  für  ..Holz"decken  aus  Stuck  und 
., Holztapeten"  auch  nicht  einmal  ein  Hinterpförtchen  geöffnet  sein, 
und  so  Avirkt  es  etwas  l)efremdlich,  Avenn  ,Montes(j[uieu  als  bester 
Ergiünder  des  Wesens  der  Symmetrie  angeführt  wird,  da  doch  schon 
dessen  eigene  Folgerungen  (Seite  48)  hätten  stutzig  machen  müssen, 
ln  <liesem  Abschnitte  aber  dürfte  auch  kaum  der  Schweri)unkt  von 
Luthmers  AiHeit  liegen.  Dieser  sclieint  vielmehr  in  die  folgenden 
Ab.schnitte  „Aus  dim  Praxis  der  Decorationskunst“  verlegt  zu  sein. 
Was  in  den  vorliegenden  Lieferungen  zunächst  über  di(>  Arbeiten 
lies  Stuccateurs,  Ofensetzers,  iMarmorarbeiters  und  Schreiners  gesagt 
wird,  ist  ziemlich  umfassend  und  von  musterhafter  Klarheit  in  der 
Schilderung  der  AusführungSAveise  aller  in  Frage  kommenden  Ar- 
beiten. Ein  abschliefsendes  Urtheil  Avird  sich  jedoch  erst  nach  Er- 
scheinen des  ganzen  W erkes  fällen  lassen.  Die  Aveiteren  Abschnitte 
werden  die  Arbeiten  des  Glasers,  Anstreichers,  Malers  und  Tapezie- 
rers, die  Behandlung  der  einzelnen  Räume  des  Hause.s,  endlich  — ein 
längst  A’ermifstes  (äipitel!  — die  Fe.st-  und  Gelegenheitsdecorationen, 
Materialien  für  dieselben,  Ausschniückungen  ini  Inneren  des  Hauses, 
Feststrafsen,  Festaufzüge  u.  dgl.  eingehend  erörtern.  II.  S. 

Giovanni  Battista  Tiepolo.  Eine  Studie  zur  Kunstgeschichto 
des  18.  Jahrhunderts.  Von  Franz  Friedrich  Leitschuh.  Würz- 
l)urg.  1890.  E.  Bauer.  47  S.  in  8°  mit  dem  Bildnisse  des  iMeisters 
und  12  Lichtdrucktafeln.  Pi-eis  ö,50  ,/7,  geh.  4.50, /f. 

Für  die  Tiejmlo-Ausstellung  in  Würzburg,  die  zu  FIhren  des 
Geburtstages  des  venetianischen  Kleisters  Aor  200  Jahren  (gel>.  Ki.  .Vpril 
U;9(;)  kürzJich  stattfand,  kam  diese  mit  Lichtdrucktafeln  versehene 
kleine  Abhandhmg  aou  Dr.  Leitschuh  als  recht  erwünschte  Beigabe. 


AMchdem  das  Würzburger  Schlofs,  dieses  Werk  der  Rococobaukuiist, 
und  .sein  Meister  Baltha.sar  Nenmann  gewürdigt,  Avorden,  erschien  es 
für  den  alten  fränkischen  Bischofssitz  als  eine  Art  Ehrenptlicht,  amJi 
des  ausgezeichneten  Malers,  der  einzelne  der  Haupträume  des 
Schlosses  nnt  Fre.sken  geschmückt,  dankbar  zu  gedenken.  Die  Zeit, 
da  man  den  letzten  der  gTofsen  Farbenzauberer  der  Lagunenstadt, 
diesen  Nachkömmling  der  venetianischen  Hochrenaissance,  nur  mifs- 
verstehen,  angesichts  seiner  phantasievollen,  kühn  verkürzten  mächtigen 
Deckenbilder,  die  eine  Raunibeherrschung  ohne  gleichen  mit  einer 
hinreifsenden  Forniensprache  verbinden,  nur  von  „schwachen  Ge- 
danken, fehlerhafter  Zeichnung,  .Mangel  an  Ausdruck,  Gharakter  und 
edlen  Gestalten“  (Goethe)  sprechen  konnte,  liegt,  zwar  weit  hinter  uns. 
aber  erst  die  sachkundige  Schilderung  seiner  ganzen  künstlerischen 
Entwicklung,  deren  Hauiffpunkte  in  seinen  bedeutenden  Decken- 
schöpfungen in  Venedig,  Würzlnirg  und  Madrid  gegeben  sind,  kann 
gewisse  noch  vorhandene  Vorurtheile  gegen  diesen  Malerdecorateur 
des  18.  Jahrhunderts  endgültig  beseitigen.  Tiepolo  war  übrigens 
incht  nur  ein  Meister  des  Frescos:  nicht  Avenige  seiner  Bewumlerer 
stellen  sogar  seine  Oelgemälde,  z.  B.  „Die  Anbetung  der  Heiligen  drei 
Könige"  in  der  ^lünchener  Pinakothek,  über  seine  monumentalen 
Werke.  Fm  letzteren  völlig  gerecht  zu  Averden,  hinsichtlich  ilirer 
Maltechnik,  der  AnordnungSAveise  der  Ge.stalten,  des  Raumgefühls 
USAV.,  müfste  freilich  ein  technischer  Fhichmann  die  Ergebinsse  ge- 
nauerer Studien,  als  sii*  in  dieser  kurzim  kunstgeschichtlichen  Be- 
trachtung geboten  wenlen  konnten,  veröffentliclum.  G.  G. 


Neue  Patente. 

Cotitactvvageu  für  elektrisclie  Baliueii  mit  unterirdischer  Strom- 
zuleitung. D.  R.-P.  Nr.  8(il,S5.  Hoerder  Bergwerk.s- und 
Hüttenverein  in  Iloerde  i.  Wh  — Der  GontaefAvagen  er- 
hält durch  ein  in  einem  Ausschnitt  des  Hängearms  a 
augeordnetes  l'ührungsrad  eine*  sichere  Führung  im 
Ganalschlitz.  Der  Rahmen  des  Wagens  besitzt  hier 
ö'  einen  geschlossenen  Boden  b in  (iestalt  eines  .Scliiff- 
chens,  welcher  bezweckt,  auch  bin  hohem  W'asser- 
stande  iin  Leitercanal  die  Berührung  der  leitenden 
'I’heile  mit  dem  WMsscr  so  lange  zu  verhüten,  als 
letzteres  idclit  über  den  oberen  Rand  des  .Schiffchens 
steigt.  Ferner  ist  ein  Regendach  c in  Form  einer 
Rinne  mit  geneigten  Enden  am  GontactAvagen  vor- 
gesehen, Avelches  verhiiidern  soll,  dafs  durch  den  Ganal- 
schlitz etwa  hineinlanfendes 
Regemvasser  usav.  in  das 
Innere  des  .Schiffchens  ge- 
langt. Endlich  ist,  falls 
leitende  Theile  der  Ah- 
nehinerrollen  in  Fnordnung 
gerathen  .sollten,  der  Boden 
des  Schiffchens  mit  einem 
isolirendeiiBelagausge.stattet. 
um  Kurzschlüsse  zu  vermeiden.  Die  (Mntactrollen  selb, st  werden  in 
bekannter  WMise  durch  federnden  Druck  an  den  Leiter  i angej)refst. 

Motoranonluiiiig  für  Fahrzeuge  mit  elektrischem  Betrieb. 
I).  R.-P.  Nr.  85  715.  J.  J.  Heilmann  in  Paris.  — Die  IHnrichtung  be- 
zieht sich  auf  concentrisch  um  die  Achse  angeordnete  Motoren  und 
bezAveckt,  das  Motorgestell  durch  fe.sten  Einbau  de.sselben  in  den 


Locomotivrahnien  zur  Versteifung  des  letzteren  heranzuziehen.  Die 
hohle  W'elle  T des  (Motors  umgiebt  die  Achse  jB  und  überträgt  ihie 
Kraft  auf  die  Radspeichen  Z>  mit  Hülfe  mehrerer  Anne  B.  und  zAvar 
sind  zur  Vermeidung  A'on  Stöfsen  zAvischen  den  Radspeichen  Puffer  t 
mit  Federn  r angebracht,  zAvischen  denen  die  Arme  B hindurchgreifen. 


Verlag  von  AVilbclm  Ernst  & Sohn,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT;  Amtliches:  Beschlufs  des  Königlichen  Staatsministeriums  vom  12.  August  189G,  betr.  Aenderung  der  Grundsätze  für  die  Berechnung  der  Reise-  und  Umzugskosten 
der  preufsischen  Staatsbeamten.  — Dienst -Nachrichten.  — Nichtamtliches:  Neue  Garnisonkirchen  in  EIsafs-Bothringen.  — Herstellung  Köpckescher  Sandgleise  auf 
Kopfstationen.  — Hebezeuge  bei  nordamericauischeu  Bauten.  — Bodenförderung  mittels  Drahtseilbahn  beim  Bau  der  Eisenbahn  Lage -Hameln.  — Vermischtes: 
Grashof-Denkmal  in  Karlsruhe.  — Zur  Frage  der  Denkmal-Erhaltung.  — Ein  märkischer  Baumeister  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  — Ingenieur  Greathead  in 
London  t.  — Biicherschau.  — Neue  Patente. 


Amtliche  Mittheilimgen. 


Beschlufs  des  Köiiigliclien  Staatsmuiisteriums,  betreffeuti 
Aenderuug  der  Grundsätze  für  die  Berechnung  der 
Reise-  und  Umzugskosten  der  preufsischen  Staats- 
beamten. 

Berlin,  den  l't.  .\ugust  189(). 

Das  Königliehe  Staatsministerium  hat  beschlossen,  die  Hestini- 
mimg  unter  B ;l  der  diu'ch  den  Staatsministerialbeschlurs  vom 
i:i.  Älai  1884  für  die  Berechnung  der  Reisekosten  der  ])reulsischen 
Staatsbeamten  als  mal'sgebend  erklärten  „Zusammenstellung  einiger 
(iriindsätze,  nach  welchen  bei  Berechnung  der  Reise-  und  Lhnzugs- 
küsten  der  Reichsbeamten  zti  vertäiiren  ist“  durch  folgende  zu  er- 
setzen ; 


a)  Als  Ort  im  Sinne  der  vorsteliendeu  Bestimmungen  gilt  der 
hauptsächlich  von  Gebäuden  oder  eiugetriedigteu  Grundstücken 
eingenommene  Theil  eines  Gemeinde-(Guts-)Bezirks,  sodafs 
tlie  Ortsgrenze  ohne  Rücksicht  auf  vereinzelte  Ausbauten  oder 
Anlagen  dm'ch  die  Aulsenlinie  jenes  Bezirkstheiles  gebildet 
wii'd.  Derartig  räumlich  zusammenhängende,  demselben  (h‘- 
meinde-(Guts-)Bezirke  angehörende  Complexe  von  Gebäuden 
und  eingefriedigten  Grundstücken  gelten  <lann  als  ein  einziger 
Ort,  wenn  etwa  für  einzelne  Theile  besondere  < Irtslu'zeich- 
uungen  üblich  sind. 

b)  Sind  in  einem  Gemeinde-(Guts-)Bezi}-kc  mehrere,  getrennt  von 
einander  liegende,  geschlossene  Oitschaften  vorhanden,  so 
ist  jede  solche  Ortschaft  für  sich  als  Ort  in  dem  Aorbezeich- 
neten  Sinne  anznsehen.  Als  Anfangspunkt  der  Reise  gilt  in 
diesen  Fällen  die  Grenze  der  Ortschaft,  Avorin  der  Beamte 
seinen  dienstlichen  Wohnsitz  hat,  als  Endpunkt  die  .Mitte  des 
Ortes,  in  dem  das  Dienstgeschäft  verrichtet  Avird. 

c)  Für  Gemeinde-(Guts-)Bezirke,  in  denen  ein  durch  die  ge- 
schlossene Lage  der  Wohnstellen  gekennzeichneter  Ortschafts- 
beriug  überhaupt  nicht  vorhanden  ist,  gilt  als  Anfangspunkt 
der  Reise  das  Wohngehöft  der  Beamten,  als  Endpunkt  stets 
die  Stelle,  avo  das  Dienstgeschäft  verrichtet  Avird. 

d)  Hat  der  Beamte  seinen  dienstlichen  M’ohnsitz  in  einem  Ge- 
meinde-(Guts-)Bezirk  mit  einer  oder  mehreren  Ortschaften 
aulserhalb  eines  geschlossenen  Ortsringes  isolirt  auf  dem  Lande, 
so  ist  «las  'Wohngehöft  als  Ausgangspunkt  der  Ueise  anzusehen. 

Königliches  Staatsministerium. 

Fürst  zu  Hohenlohe.  v.  Boetticher.  Thielen. 

Freiherr  v.  d.  Recke. 


Preufsen. 

Seine  ^Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  nachbenannten  Beamten  die  Erlaidmifs  zur  Annahme  und  Au- 
h'gnng  der  ihnen  verliehenen  tremdläudischen  Orden  zu  ertheilen,  und 
zwar:  des  Ehren- Comthnrkreuzes  iles  Grofsherzogl.  oldenbnrgischen 
Haus-  und  Verdienst -Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  ImdAvig 
dem  Präsidenten  der  Königlichen  Eiseu1)almdirection  in  St.  .Tohann- 
Saarbrücken  Naumann,  des  Ehren-Ritterki’euzes  I.  Klasse  desselben 
Ordens  dem  Oberbam-ath  bei  der  Königlichen  Eisenbahndirection 
in  St.  Johann -Saarbrücken  Blanck,  des  Kaiserlichen  russischen 


St.  Stanislaus  - Ordens  H . Klasse  dem  Regierungs-  und  Baurath 
Kirsten,  .Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Breslau, 
des  Ofticierkreuzes  des  Fürstlichen  bulgarischen  Civil  -Verdienst- 
(frdeus  dem  Eisenbahn -Bau-  und  Betrielisinspector  Essen,  Aü)!-- 
stand  der  Betriebsinspection  in  .Meiningen,  des  Fürstlichen  bulgarischen 
St.  Alexander- Ordens  1\'.  Klasse  dem  Eisenbahn-.Maschineninsjiector 
IMartiny,  Vorstand  der  IMaschineninspection  in  IMeiningen,  imd  der 
ZAveiten  Stufe  der  111.  Klasse  des  Kaiserlichen  chinesischen  Ordens 
des  doppelten  Drachen  dem  jMarine-Oberbaurath  und  Schiffbamhrector 
Wiesinge [■  bei  der  Werft  in  Danzig  und  dem  IMarine-Baurath  uml 
.Maschinenban-Betriebsdirector  With,  commandiit  zur  Dienstleistung 
in  der  Constrnctions-Abtheihmg  des  Reichs-^larineamts;  ferner  den 
bisherigen  Kreisbau insiiector  Baurath  Saran  in  Wolmirstedt,  den  l)is- 
herigen  Hafenbauinspector  Baurath  Eich  in  SAvinemünde  und  den 
bisherigen  W'asserbauinspector  Baurath  Boden  in  Giückstadt  zu 
Regienmgs-  und  Bauräthen  zu  ernennen,  soAvie  dem  bei  der  Kloster- 
kamnier  in  Hannover  angestellten  Bauinspector  Promnitz  den 
Charakter  als  Baurath  zu  verleihen. 

Die  Regierungs-  imd  Bauräthe  Saran,  Eich  und  Boden  sind 
den  Ivöniglichen  Regierungen  in  Königsberg  bezAV.  in  Stettin  und 
Lüneburg  überwiesen  Avorden. 

A'ersetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräthe  La uner  von  Königs- 
berg nach  Coblenz  und  Germelinann  A'on  Stettin  nach  Berlin  als 
1 lülfsar beiter  in  iler  Banabtheilung  des  Afinisteriums  der  öffentlichen 
•Vrbeiten:  ferner  die  Whsserbauinspectoren  Frey  von  Genthin  nach 
Berlin,  /schintzsch  von  Wilhelmshaven  nach  Genthin,  Banrath 
Michel  mann  von  Fürstenwahle  (Spree)  au  die  Königliche  Regierung 
in  Op|)eln,  Sommernieier  von  Oppeln  nach  Glückstadt,  Gröhe 
von  (Münster  nach  FürstenAvalde  und  Lindner  Au>n  .Münster  als 
1 lafenbauinspector  nach  Swinemünde. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungs-  uutl  Baurath  Pfützen- 
reuter, bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  als  iMitglied  au  die  Königliche 
Eisenbahndirectioji  in  Bromberg  und  der  Eisenbahndirector  Vocke, 
bisher  in  Berlin,  an  die  Hauptwerkstätte  in  Potsdam. 

/n  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungs -Bau- 
führer Rudolf  Am  schier  aus  Kobershayn  bei  Torgan,  Ernst  Thier- 
bach aus  Königsberg  (Ostpr.),  Victor  "SWiidt  aus  Worbis,  Reg.-Bez. 
Erfurt,  und  Hermann  Duerdoth  aus  Berlin  (I lochbautach). 

Der  als  ..Vssistent  bei  der  Gewerbeins])ectiou  in  Görlitz  be- 
schäftigt geAvesene.  Königliche  Regienmgs-Baumeister  Otto  Schnei<ler 
und  der  im  Eisenbalmdirectionsbezirk  .Münster  i.  W.  beschäftigt  ge- 
Avesene Ivünigliche  Regienmgs -Baumeister  Lorsbach  in  Paderborn 
sind  gestorben. 


Deutsclies  Reich. 

Garn ison- Ba uvei'AA'a Itung.  Preufseii.  Dem  Garnison-Bau- 
ins])ector  Bolte  in  Cüstrin  ist  liei  seinem  iVusscheiden  aus  dem 
Dienst  der  Charakter  als  Baurath  verliehen  Avorden. 

Wiirttemherg-. 

Seijie  Majestät  der  König  haben  .Vllergnädigst  geruht,  auf  die 
erledigte  Shdle  des  Betriebsbauinsjiectors  in  Böblingen  den  Betriebs- 
bainnspector  Aldinger  in  Weikersheim  seinem  .Ansuchen  gemäl's 
zu  A'ersetzen. 


[Alle  Rechte  vorhebalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Neue  (jariiisoiikirclieii 

Die  bedeutenden  Truppenans.immlungen  in  den  Reichslamlen, 
insbesondere  seit  der  Heeresvermehrimg  im  Jahre  1890,  haben  nicht 
Tiur  an  grölseren  Plätzen,  Avie  z.  B.  in  Stral'sburg,  sondern  auch  an 


in  Elsais- jjothriiigeii. 

verschiedenen  kleineren  Orten  die  lArbauung  neuer  Garinsonkirchen 
notliAvendig  genuicht.  Sind  doch  aus  manchen  bisher  ganz  un- 
bedeutenden Liindstädtchen  tlasellist  in  fast  americanischer  Weise  mit 
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einem  Sclilaoo  Ortschaften  entstanden,  deren  bescheidene  Kirchen 
den  gottesdienstlichen  Bedürfnissen  der  grol'sen  dort  zusanimen- 
gescharten  Militärgenieinden  auch  nicht  iin  entferntesten  genügten. 
Ein  bezeichnendes  Beispiel  für  diese  Verhältnisse  ist  das  auf  der  lothrin- 
gischen Hochebene  liegende,  bis  dahin  selten  genannte  Städtchen  i\lör- 
chingen,  das  ISÜO  auf  einmal  mit  einer  Garnison  bedacht  -wurde. 
Eine  ganze  Infanterie -Brigade  "wurde  in  den  wenig  über  tausend 
Einwohner  zählenden  Ort  verlegt,  und  nach  kurzer  Zeit  folgten  ihr 
noch  eine  Abtheilung  Feldartillerie  und  eine  Escadron  Flauen.  Mit 
gTofser  Iteschlenuigung  in  einem  Zeitraum  von  kaum  fünf  .Tahren 
wurden  für  diese  Tnippenmacht  von  fast  5000  Mann  und  500  Pferden 
die  uöthigen  Casernen  und  Stallungen  erliaut,  ein  ganzes  Villenviertel 
von  Ofticierwolmnngen  angelegt  und  Lazareth  und  Proviantamt  ein- 
gerichtet. Daneben  erhob  sich  für  die  mit  den  Truppen  zuziehende 
Civilbevölkemng  ein  ganz  neuer  Stadttheil:  Geschäftshäuser,  Bier- 
wirthschaften  mid  Tanzsäle.  So  entstand  j)lützlich  neben  dem 
alten  stillen  Ackerstädtchen  eine  neue  Stadt  von  viermal  grolserem 
Ihnfange. 

Mdihreud  alle  diese  dem  Dienst  oder  den  Leljensliedürfnisseu 
dienenden  Bauten  entstanden,  mul'ste  auch  für  ein  Gotteshaus  gesorgt 
"wei’den.  Für  die  katholische  Militärgemeinde  erreichte  man  die  Mit- 


sich, obwohl  der  anzulegende  Kirchweg  einen  Berghang  hiuaufführt, 
als  glücklich  bewährt.  Die  Kirche  belieiTscht,  wie  aus  Abb.  1 ei- 
sichtlich  ist,  von  hier  aus  nicht  nur  die  ganzen  ausgedehnten  Garnison- 
anlagen  und  giel)t  dem  Bilde  der  neuen  Stadt  den  wünschenswerthen 
Abschhds,  sondern  wird  auch  von  weither  im  lothringischen  Lande 
gesehen.  Von  dem  Platze  vor  der  Kirche  bietet  sich  ein  prachtvoller 
Ihmdblick  über  Alt-  und  Neu-Mörchingen,  tiber  die  lothringische 
Hochebene  mit  ihren  vielen  Dörfern  und  blinkenden  Weihern  bis  an 
<lie  ferne,  blaue  Kette  der  Vogesen,  in  der  das  Trajiez  des  Donon 
beherrschend  emporragt. 

Die  für  ,S00  Sitzplätze  und  20(1  Stehplätze  eingerichtete  Kh’chc 
bietet  in  ihrer  Plananlage  nichts  besonders  liemerkenswerthes.  Wir 
beschränken  uns  daher  auf  die  MTedergabe  ihrer  Ansicht  (Abb.  2) 
und  die  Mittheilung,  dals  sie  die  Gnmdrirsform  eines  Saalbaues  mit 
Westthurm  in  der  Achse  und  aus  dem  Achteck  geschlossenem, 
gewölbtem  Chore  besitzt.  Die  in  das  Dach  hineingezogene  Decke 
ist  von  Holz:  an  drei  Seiten  befinden  sich  hölzerne  Emporen  mit 
je  zwei  den  Langseiten  aul'sen  vorgelegten  Wendeltrep2)en.  Die 
Können  sind  modern -romanisch,  das  Material  verschiedenfarbiger 
Sandstein  \md  Schiefer.  Wstlich  neben  der  Kirche  ist  gleichzeitig 
ein  Wohnhaus  für  den  Divisionsihärrer  und  den  Küster  erbaut 


Pfarrhaus.  Neue  Kirche,  ViUenvieriel. 

Abb.  1.  Ansicht  von  Mörchingen. 


lienutzung  der  alten  gothischen  Pfarrkirche,  die  mit  Staatszuschufs 
wiederhergestellt  worden  war.  Dagegen  fehlte  es  für  die  Abhaltung 
des  evangelischen  Gottesdienstes  an  einem  jiassendeu  Gebäude,  imd 
es  wiirde  die  Erbauung  einer  Kirche  auf  dem  nördlicli  der  Garnison- 
anlagen sich  hinziehenden  Hölienrücken  ungefähr  der  Mitte  der 
Casernen  gegenül)er  beschlossen.  Die  Wahl  dieses  Baujilatzes  hat 


worden.  Die  Kosten  haben  für  die  Kirche  128  üOO  Mark  (lü,8  Mark 
für  1 cbm  umbauten  Kaumes,  Kil  IMark  für  den  Sitz])latz),  für  das 
Pfarrhaus  42  1!20  IMark  (223, IG  Mark  für  1 qm,  19,12  Mark  für  1 cbm; 
lietragen.  Die  Nebenanlageu  kosteten  40  840  Mark.  Die  Bauleitung 
lag  in  den  Händen  des  Garnison-Bauins]iectors  Koi:)pers  und  de.s 
Kegierungs- Baumeisters  Böttcher.  (Schlul’s  folgt.) 


Herstellung  Köpckesclier  Saiidgieise  auf  Kopfstatioiieu. 


Zur  Verhütung  des  zu  schnellen  Einfahrens  von  Eisen- 
bahnzügen in  Stum|)fgleise  hat  man  sich  bisher  lediglich  des  Mittels 
bedient,  entsirrechende  ^Forschriften  für  die  Fahrbeamten  zu  erlassen. 
Da  die  MTrksamkeit  solcher  Vorschriften  von  der  Zuverlässigkeit  der 
Beamten  und  aufserdem  von  vielen  Zufällen  abhängt,  so  ist  auf  diese 
AVeise  die  erwünschte  völlige  Sicherheit  nicht  erreicht  worden,  wie  die 
aus  dem  erwähnten  Anlafs  häutig  vorkommenden  Unfälle  darthun. 
Alafsregehi,  welche  die  schlimmen  Folgen  des  etwa  vorkommeuden 
zu  schnellen  Einfahrens  von  Zügen  in  Stumjhgleise  abwenden  sollen, 
sind  in  Deutschland  bisher  n\ir  auf  wenigen  Stationen  getroffen 
worden.  Die  diesem  Zweck  dienenden  Wasserpuffer* **))  können 
wegen  der  in  Anw^endung  gebrachten  geringen  Länge  ihres  Kolben- 
weges nur  bei  verhältnifsinäfsig  Ideiuen  Plinfahrtgeschwindigkeiten 
und  Zuggewichten  befriedigend  wirken.  Bei  Anwendung  gröfserer 
Baulängen  aber  -werden  die  ohnehin  nicht  unbedeutemlen  Kosten 
solcher  Einrichtungen  noch  weiter  erhöht.  Besonders  fällt  jedoch  ins 
Gewicht,  dafs  bei  der  Bremsung  durch  solche  Wasserjiuffer  die  In- 
sassen der  Züge  unter  allen  Umständen  ziemlich  kräftigen  Stöfseu 
ausgesetzt  sind.^) 

Es  -wüirde  deshalb  als  ein  sehr  erwünschter  Fortschritt  zu  be- 
trachten sein,  wenn  sich  heraussteilen  sollte,  dafs  die  von  dem 
Geheimen  Rath  Köj>cke  in  Dresden  erfundenen  .Sandgleise-*)  auch 

*)  Centralblatt  der  Bauverw.  1890,  S.  398. 

**)  Vgl.  Verhandlungen  des  Vereins  für  Eisenbahnkundc,  ab- 
gednickt  in  Glasers  Annalen  1894,  I,  S.  189. 

“)  Vgl.  Centralbl.  der  Bauverw.  1893,  S.  12  u.  17G,  u.  189G,  S.  111; 
„Civiliugenieur"  1893,  S.  55. 


zur  Bremsung  der  in  St\inii:)fgieise  zu  schnell  einfahrenden  Züge  in 
zweckmäfsiger  AVeise  verwandt  werden  ■ köuiien.  Zu  einem  \Fersucli 
in  dieser  Richtmig  eine  Anregimg  zu  geben,  ist  der  Zweck  der  folgen- 
den Ausfühnmgeu. 

Nur  selten  sind  die  Bahnhöfe  mit  stumpf  endigenden  Eintährt- 
gleisen  so  angelegt,  dafs  die  Züge  regelmäfsig  in  einem  gi-öfseren 
Abstande  vom  Gleis-Ende  auhalten  können,  ln  solchen  seltenen 
Fällen  kann  die  letzte,  nach  der  Betriebsvorschrift  nicht  zu  benutzende 
Gleisstrecke  durch  Einfassimg  der  Fahrschienen  mit  je  zwei  diese 
um  5 cm  übeiTagenden  Leisten  und  Ausfüllung  der  von  den  letzteren 
gebildeten  rinnenartigen  A'Fertiefung  mit  Sand  in  einfachster  AA^’eise  zu 
einem  Sandgleis  ausgebildet  werden.-*)  In  der  Regel  bringen  die  ört- 
lichen Verhältnisse  es  mit  sich,  dafs  die  einfahrenden  Züge  bis  nahe 
au  das  Ende  der  Stumiifgleise  vorrücken  müssen.  AVill  man  in  der- 
aitigeu  Fällen  die  zn  schnell  eintährenden  Züge  mit  Hülfe  von 
Saudgleisen  zum  Halten  bringen,  so  Ijleibt  nur  übrig,  sie  in  einem 
ausreichenden  Abstaude  vom  Ende  des  betreffenden  Gleises  von 
diesem  auf  ein  solches  Sandgleis  in  der  von  Köpeke  angegebenen 
AVeise  abzulenken.  Die  Ablenkung  mufs  dann  stets  eriblgen,  wenn 
die  Fahrgeschwindigkeit  so  grofs  ist,  dafs  ohne  dieses  Ilülfsmittel 
der  Zug  und  seine  Insassen  gefährdet  sein  würden.  Zur  Erfüllimg 
dieser  Bedingung  kommen  hauptsächlich  zwei  Lösungen  in  Betracht, 
von  denen  die  eine,  und  zwar  die  einfachere,  bei  dem  vor  dem 


■*)  Die  Ileberdeckung  der  letzten  Enden  der  Stumj)fgleise  mit 
Kies,  wenngleich  nur  in  geringer  Ausdehnung,  ist  auf  den  Reichs- 
eiseubahnen  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  üblich. 
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üahnliofe  Dresden -Neustadt  au<>elef>teu  Saudgleise  sicli  vortindet."’) 
Dabei  ist,  wie  kurz  aiisefülirt  werden  möge,  die  in  der  Kegel  aiit 
Dinfahrt  in  das  Saudgleis  gestellte  Weiche  mit  einem  Armsigmd  der- 
art zu  verbinden,  dals  letzteres  nur  auf  freie  Fahrt  gestellt  werden 
hauu,  naclRlem  die  Weiche  auf  das  eigentliche  Fahrgleis  uuigestellt 
worden  ist.  Sämtliche  Züge  müssen  vor  dem  gewöhnlich  Halt  ge- 
bietenden Signal  anhalten.  Der  Signal  Wärter  darf  letzteres  nur  vor 
dem  haltenden  Zuge  auf  freie  Fahrt  stellen.  Diese  Anordnung 
dürft(*  inilessen  für  den  vorliegenden  Zweck  nur  in  selteneren  Fällen 
zu  empfehlen  sein.  Zunächst  kommt  in  lietracht,  dals  das  Anhalten 
eines  jeden  Zuges  in  einem  Abstande  von  einigen  hundert  Metern 
von  dem  eigentlichen  Endpunkte  der  Fahrt,  also  oft  mitten  im  Balm- 
hofe, zu  mancherlei  Unzuträglichkeiten  führen  würde.  Bei  Kopf- 
stationen mit  starkem  Verkehr  wäre  schon  der  für  den  einfahrenden 
Zug  entstehende  Zeitverlust  von  Nachtheil:  auch  Avürde  die  Sperrung 
anderer  Bahnhofsgleise  diu'ch  den  anhaltenden  Zug  oft  lästig 
empfunden  werden.  Ferner  ist 
zu  befürchten,  dals  diu'cli  das 
Aldialten  der  einfahrenden  Züge 
im  Bahnhöfe,  km-z  vor  dem 
Endpunkte  der  Fahrt,  die  Kei- 
senden,  insbesondere  bei  Dun- 
kelheit und  Nebel,  zum  vor- 
zeitigen Aussteigeu  verleitet 
werden  könnten,  wodurcli  neue 
(letähren  entständen.  Anfser- 
dem  erscheint  nicht  mibedenk- 
lich,  dals  die  Wirksamkeit  der 
Ivnriclitung  von  der  Zuverlässig- 
keit des  Signalwärters  abliängt. 

Auf  diese  wird  man  aber  an- 
gesichts der  Thatsache,  dals  die 
vorzeitige  Ihnstellung  von  Bahn- 
liofsweichen  keineswegs  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  nicht  mit 
der  erwünschten  Sicherheit  rech- 
nen dürfen.  Vielmehr  ist  zu 
befürchten,  dals  vielbeschäftigte 
Stellwerkwärter 

A\artnug  versjiäteter  Züge,  bei 
denen  die  Gefahr  zu  schneller 
F.infalirt  besonders  nahe  hegt, 
in  V'ei'snclnmg  kommen  würden, 
das  mit  der  Sandgleisweiche 
verbimdeiie  Signal  zu  tilili  auf 
freie  Fahrt;  zu  stellen.  Aus  allen  diesen  Gründen  scheint  für 
den  vorliegenden  besonderen  Zweck  eine  andere,  im  folgenden  zu 
beschreibende  Lösung,  welche  die  selbstth ätige  ümstelliuig  der 
Sandgleisweiche  voraussetzt,  sich  mehr  zu  empfehlen.  Bei  selbst- 
tliätiger  Umstellung  der  Weiche  bleibt  den  Stationsbeamten  nur  die 
l’llicht,  die  dazu  erforderliche  besondere  Auslösevorrichtung  in  steter 
Bereitschaft  zu  erhalten.  Diese  auf  dem  Bahnsteig  in  einem  ver- 
schlossenen Gehäuse  aufznstellende  Vorrichtung  ist  mit  einem  laut 
tönenden  elektrischen  Läutewerke  (Wecker)  zu  versehen,  das  sell)st- 
thätig  ausgelö.st  wird,  sobald  ein  Eingriff  seitens  des  .Stationsbeamten 
erforderlich  ist.  Dals  die  kräftigen  Läutesiguale  Ambeachtet  Ideiben, 
braucht  man  um  so  weniger  zu  fürchten,  als  sie  immer  nur  bei  der 
l'linfaln-t  oder  Axisfahrt  eines  Zuges  ertönen  werden,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  ein  Stationsbeamter  sich  auf  dem  Bahnsteige  behndet.  Die 
Sicherheit  der  W'irkimg  ist  somit  liierbei  möglichst  weitgehend  ge- 
währleistet. 

Neben  der  selbstthätigen  Umstellung  der  Sandgleisweiclie  könnte 
noch  die  willkürliche  Umstellung  dm’cli  den  Locoinotivführer  mittels 
einer  an  der  Locoinotive  anzubringenden,  beliebig  ein-  und  ausnick- 
baren  Vorrichtung  in  Frage  kommen.  Diese  jVnordnnng  emjAtiehlt 
sieb  jedoch  deshalb  nicht,  weil  dabei  gerade  in  den  gefährlichsten 
Fällen,  wenn  nämlich  der  Locoinotivführer  imd  der  Heizer  aus  irgend 
(üiiem  Gnmde  unziueclmungs-  oder  dienstimfähig  sind,  die  Umstel- 
lung nicht  erfolgen  würde. 

Im  folgenden  soll  auf  eme  vom  Verfasser  versuchte  Lösung  der 
im  vorstehenden  umschriebenen  Aufgabe  näher  eingegaugen  werden. 

Die  auf  dem  Bahnsteig  (Abb.  1)  anzubringende  Vonichtnng  U 
zur  Umstellung  der  in  Gnmdstelhmg  auf  das  eigentliche  Einfahrt- 
gleis weisenden  Sandgleisweiche  W ist  mit  zwei  im  Einfahrtgleise 
in  bestimmtem  Abstande  von  einander  [a]  und  von  der  Sandgleis- 
weiche [6]  angebrachten  Schienencontacten  Ki  und  etw'a  Siemens- 
scher Anordnung,  mittels  zweier  elektrischen  Leitimgen  verbunden. 


Vgl.  Gentralbl.  der  Bauverw.  1896,  S.  111,  u.  Verhandlungen 
des  Vereins  für  Eisenbahnkunde,  abgedmekt  in  Glasers  Annalen  1896, 
l,  S.  194. 


Durch  die  beim  Ueberfahren  des  vordersten  Locomotivrades  eines 
einlaufenden  Zuges  über  diese  Schienencontacte  nach  einamler  be- 
wirkten Stromschlüsse  wird  die  Um, Stellvorrichtung  ausgclöst,  wenn 
hierbei  die  Geschwindigkeit  des  Zuges  ein  für  das  betreflende  Ein- 
tährtgleis  ein  für  allemal  festzusetzendes  Mals  überschreitet.  Die 
richtige  Wahl  dieses  IMafses,  der  „Grenzgeschwindigkeit-,  ist  be- 
sonders wichtig.  Deshalli  möge  vor  näherem  Eingehen  auf  die 
Umstellvorrichtung  selb.st  hiervon  zunächst  die  Be(le  sein.  J'äne 
brauchbare  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Grenzgeschwi)idigkeit 
läfst  sicli  in  folgender  Weise  gewinnen. 

Der  zuerst  erreichte  Schienencontact  Kl  nuds  von  der  Spitze  der 
Sandgleisweiclie  so  Aveit  entfernt  sem,  dals  die  Umstellung  der  letzteren 
vollendet  ist,  bevor  die  Spitze  eines  mit  der  gröl'sten  vorauszusetzen- 
den GescliAvindigkeit  einfahrenden  Zuges  den  Zwischenraum  b durch- 
fährt, also  je  nach  Um.ständen  etAva  50  bis  100  m.  Die  Sandgleise 
werden  etAAii.  löO  bis  900  ni  lang  sein  müssen.  Danach  ist  der  Ab- 
stand des  ersten  Contactes  vom 
Ende  <les  Einlähi-tgleises  je 
nach  den  besonderen  Verhält- 
nissen auf  ‘200  bis  400  m zu  be- 
messen. Man  darf  mm  im  all- 
gemeinen annehmen,  dafs  ein 
Bersonenzug,  der  lieim  ersten 
Gontact  mit  einer  GescliAAundig- 
keit  aulangt,  die  sehr  Avesent- 
lich  (d.  i.  etAva  um  zAvei  Dritt- 
theile  oder  mehr)  Weiner  ist, 
als  die  fahrplanmälsige  auf 
der  vorher  befahrenen  freien 
Strecke,  sich  nicht  nur  unter 
der  EinAvirkung  des  geAVÖhn- 
licheii  Zugvviderstandes , son- 
dern mindestens  eines  derjeni- 
gen Hülfsmittel  zum  Bremsen 
beliiidet,  die  zur  Verfügung 
stehen,  Avenn  die  geAVöhnlich 
zu  benutzenden  Bremseinrich- 
tungeu  versagen,  also  der  Hand- 
bremse an  der  Locomotive  bezAA'. 
am  Tender  oder  des  Gegen- 
dampfes. Die  Richtigkeit  dieser 
Annahme  ist  für  ein  Eiulährt- 
gleis  mit  A'orliegender  Gefäll- 
strecke  ohne  Aveiteres  klar,  Aveil 
dort  Avegen  der  beschleunigen- 
den EinAA'irkung  der  ScliAverkraft  eine  Avesentliche  Vemiinderung  fler 
fahrplanmäl'sigen  GescliAvindigkeit  ohne  BremsAvirkung  nicht  denkbar 
ist.  Dals  man  dieselbe  Annahme  aber  auch  für  ein  an  eine  Avage- 
rechte  .Strecke  auschliefsendes  Eiiifahrtgleis  machen  darf,  ergiebt  sich 
daraus,  dafs  z.  B.  ein  Bersonenzug,  der  nur  miter  dem  A^erzögeruden 
Einflüsse  des  gewöhnlichen  Zugvviderstandes  steht,  vom  Augenblick 
der  Absperrung  des  Dampfes  an  bis  zu  flem  Zeitpunkt,  avo  die 
GescliAvindigkeit  auf  ein  Dritttheil  gesunken  ist,  einen  Weg  zunlck- 
zulegen  hat,  der  den  geAvöhnlichen  Bremsweg  um  ein  Vielfaches 
üliertriftt.  Die  Geschwindigkeit  eines  solchen  Zuges  Amrmindert  sich 
auf  einem  frei  durchlaufenen  Wege  von  .'’iOO  m Länge  von  60  km  in 
der  Stunde  nur  auf  .90  km,  auf  einem  Wege  von  200  ni  Länge  A*on 
90  km  nur  auf  2.9  km  in  der  .Stunde.  Dagegen  müssen  allerdings  die 

ir 


K”  W 


Abb.  1. 


Fälle,  in  denen  das  Einfahrtgleis  an  eine  .Steigung  anschliefst,  zu- 
nächst aufser  Betracht  lileiben,  weil  hier  eine  Avesentliche  \mrminde- 
rung  der  fahrplanmälsigen  FahrgescliAvindigkeit  nicht  nothAvendig 
eine  kün.stliche  Bremsung  ziu‘  Voraussetzung  hat.  Berechnet  mau 
nun  für  die  erstgedachten  örtlichen  Verhältnisse  diejenige  Ge- 
scliAvindigkeit,  aus  Avelcher  der  scliAverste  für  das  betreffende  Ein- 
fahrtgleis  in  Betracht  kommende  Zug  imter  der  EiuAvirkung  ent- 
weder der  Handbremse  an  der  Locomotive  bezAv.  am  Tender  oder 
des  Gegendampfes  auf  der  .Strecke  vom  ersten  Schienencontact  bis 
zum  Endpunkte  iles  Gleises  zum  Halten  gebracht  Averden  kann, 
und  geht  man  bei  Feststellung  der  „GrenzgescliAvindigkeit“  für  die 
selbstthätige  Umstellvorrichtung  nicht  über  dieses  Mals  hinaus,  so 
werden  dadiu‘ch  die  Züge  mit  gTofser  Wahrscheinlichkeit  gegen  die 
schlimmen  Folgen  zu  schnellen  Einfahrens  geschützt,  wenn  zu- 
gleich die  Voraussetzung  erfüllt  ist,  dafs  die  so  be- 
stimmte GrenzgescliAvindigkeit  Avesentlich  kleiner  ist, 


Abb.  2.  Evangel.  Garnisonkirche  mit  Pfarrhaus  in  Mörchingen. 
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als  die  fahrphuiiuiifsige  des  betreffenden  Zuges.  Auf 
dieser  Grundlage  wird  die  Grenzgescliwindigkeit  in  jedem  einzelnen 
Falle  ermittelt  werden  müssen.  Für  einen  Schnellzug  von  300  t Ge- 
wicht Avürde  danach  z.  B.  eine  solche  von  20  km  in  der  Stunde  wohl 
als  angemessen  zu  betrachten  sein.  Wenn  das  Einfahrtgleis  an  eine 
Steigung  anschliel’st,  so  wird  mau  entweder  die  rmstelhmg  der 
Sandgleisweiche  durch  einen  Wärter  in  der  bereits  (*rörterten  Weise 
bewirken  lassen  oder,  was  vorzuziehen  sein  dürfte,  die  Grenz- 
geschwindigkeit kleiner  wählen  müssen,  als  die  vorstehende  Be- 
trachtung ergiebt. 

Die  Grenzgeschwindigkeit  .steht  nach  dem  vorstehenden  in  enger 
Beziehmig  zu  der  verfügbaren  Länge  <les  Bremsweges,  die,  abgesehen 
von  dem  bereits  erwähnten  Alistande  h des  ersten  Schienencontactes 
von  der  Sandgleisweiche,  auch  von  der  Länge  l des  Sandgleises  ab- 
hängig ist.  Zur  Berechnung  der  letzteren  sei  unter  llinweisimg  auf 
die  A'erüft'eutlichung  Köpekes  hier  Jiur  l)emerkt,  dal's  von  der  Her- 
stellung einer  ,.Sands])itze",  d.  h.  von  der  allmählichen  Herbei- 
führung der  erforderlichen  Tiefe  der  Sandschicht,  l)ci  der  fe.sten 
Kupplung  der  Fahrzeuge  von  l’ersoneuzügen  voraussichtlich  wird 
abgesehen  werden  können. 

Jm  folgenden  ist  die  in  den  Abb.  2 u.  3 dargestellte  selbstthätige 
Umstellvorrichtung  {U  in  Abb.  1)  kurz  beschrieben.  Sie  be.steht  in 
fler  Ilaujitsache  aus  dem  Schlots  Ä,  dem  Treibwerk'  B,  sowie  zwei 
Schaltwerken  Cf  und  Cff  und  ist,  wie  erwähnt,  mit  den  Schienen- 
contacten  {Kl  und  KU  in  Abti.  l)  mittels  zweier  elektrischen  Leitungen 
verbunden.  In  dem  dargestellten  Buhezu.stande  der  Vorrichtung  ist 
die  Saudgleisweiche  a\d'  das  Flinfahrtgieis  gestellt.  Das  'ITeibwerk  B 
hat  den  Zweck,  gegebenenfalls  durch  mechanische  Einwirkung  auf 
das  Schlots  A die  ümstellung  der  Weiche  herbeizuführen,  während 
die  .Schaltwerke  CI  und  CH  dazu  dienen,  die  Strondeitungen  unmittel- 
bar nach  der  Uebertährt  des  er.sten  Locomotivrades  über  jeden  der 
beiden  Schienencontacte  für  so  lange  zu  unterbrechen,  als  die  Ein- 
fahrt eines  Zuges  höchstens  dauern  kann,  d.  h.  etwa  2 bis  -t  Minuten. 
Hierdm’ch  wird  bewirkt,  dats  nur  das  erst<'  Locomotivrad  die  Em- 
stellvorrichtuug  in  Thätigkeit  zu  setzen  vermag. 

Am  .Schlots  A sind  hauptsächlich  das  lineal  I und  der  Biegel  2 
zu  unterscheiden.  Der  Riegel  greift  in  einen  Einschnitt  des  Lineals 
ein,  sodats  dieses  verhindert  wird,  dem  Zuge  des  Gewichtes  3 nach 
rechts  zu  folgen.  Wird  der  Riegel  nach  oben  bewegt,  das  Lineal 
also  fi'ei,  so  dreht  das  Gewiclit  3 die  Rolle  4 und  wii’kt  dadiu-ch  auf 
den  do])2)elteu  Drahtzug,  der  zur  Weiche  führt  und  diese  auf  das 
Sandgleis  um.stellt. 

Anstatt  dieser  mechanischen  rmstellvorriehtung  kann  auch  ilie 
elektrische  von  Siemens  u.  Halske  benutzt  werden.  Dann  ist  die 
Einrichtung  so  zu  treffen,  dats  durch  die  .Xufwärtsljewegung  des 
Riegels  2 der  .Stromki-eis  geschlossen  wird,  welcher  die  elektrische 
.Stellvorichtuug  bethätigt. 

Das  Treibwerk  B,  welches  gegebenenfalls  die  Aufwärtsbewegimg 
des  Riegels  2 veranlatst,  besteht  aus  der  Scheibe  .ö,  die  an  der  vorderen 
Fläche  den  iMitnehmer  (5,  an  der  hinteren  Fläche  das  um  seine  Achse 
leicht  drehbare  Röllchen  7 und  am  Rande  die  Aase  8 trägt,  die  sich 
auf  den  Ijeweglichen  Haken  12  stützt  (Abb.  3).  Auf  die  Achse  der 
Scheibe  ist  die  Kettenrolle  h aufgekeilt,  auf  welche  die  ver- 
schieden schweren  Gewichte  10  und  11  im  .Sinne  einer  Rechtsekehung 
der  Scheibe  wirken.  An  .Stelle  der  schematisch  gezeichneten  un- 
mittelbaren Einwirkmig  der  Gewichte  ist  zweckmätsig  eine  mittel- 
bare mit  mehrfacher  üebersetzimg  zu  wählen,  dei'art.  dats  einer  Um- 
drehung der  .Scheil)e  eine  möglichst  kleine  FMllhöhe  des  schwereren 
Gewichtes  entsinlcht  imd  ein  Aufziehen  des  Werkes  infolge  dessen 
nicht  so  häutig  erforderlich  wird. 

Wenn  der  Haken  12  die  Scheibe  .7  freigiebt,  wird  diese  im  Sinne 
des  Uhrzeigers  gedreht.  Der  Riegel  2 trägt  olmn  den  um  ein  Gelenk 
drehbai’en  Haken  13,  an  welchem  seitlich  (hinter  die  Scheibe  .7 
greifend)  ein  federartig  gebogener  Theil  14  und  hinten  ein  hakeii- 
förmiger  Ansatz  17  befe.stigt  ist,  Avährend  eine  leichte  S2)iralfeder  ihn 
nach  rechts  zu  ziehen  .sucht.  An  einer  solchen  Bewegung  hindert 
ihn  jedoch  zunäch.st  das  Röllchen  7,  da  der  Theil  14  sich  an  dieses 
anlehnt.  Jjälst  bei  Beginn  ilei’  Drehung  der  .Scheibe  7 das  Röllchen  7 
den  Haken  frei,  so  Avird  dieser  an  einer  merklichen  Rechtsbewegung 
noch  durch  den  Flaken  l(i  verhindert.  Wird  dieser  Haken  jedoch 
nach  unten  beAvegt,  so  schnellt  der  Haken  13  nach  rechts,  Ins  er  an 
den  Haltestift  17  anschlägf.  ist  diese  Bewegung  erfolgt,  bevor  bei 
der  Drehung  (hu  Scheibe  7 der  iMitnehmer  0 am  Haken  13  vorbei- 
geglitten ist,  so  Avird  der  letztere  nach  oben  gezogen,  und  die  Umstell- 
vorrichtung tritt  in  Thätigkeit.  Andernfalls  vollendet  die  Scheibe  5 
ihre  Drehung,  bis  die  Nase  8 auf  den  Haken  12  trifft.  Zugleich  drückt 
das  Röllchen  7 mittels  des  Theils  14  den  Haken  13  in  seine  Ruhelage 
zurück.  War  der  Haken  13  aufwärts  beevegt  Avorden,  so  Avird  er 
durch  den  Stationsbeamten  mittels  des  Handgriffes  18  in  die  Ruhe- 
lage zurückgeführt,  nachdem  der  Beamte  zunächst  die  SandgleisAveiche 
mittels  der  Kurbel  10  in  die  Grundstellung  zurückgebracht  hat.  Bei 


AiiAAeudung  elektrischer  Weichenstellung  veranlatst  die  Zurückffdirimg 
des  Hakens  13  in  die  Ruhelage  zugleich  die  selbstthätige  Umstellung 
der  Weiche.  Dats  ein  Eingriff  des  Stationsbeamten  erforderlich  ist, 
Avird  dArrch  ein  in  der  Zeichnnng  nicht  angedeutetes  elektrisches 
FäluteAverk  angezeigt. 

Die  Auslösung  der  eben  besjArochenen  BeAvegungen  der  Scheibe  .7 
und  des  Hakens  13  erfolgt  durch  die  Fllektromagnete  20  und  21. 
Der  erstere  Avird  vom  Stromkreise  des  Schienencontactes  Kl,  der 
letztere  von  dem  des  Schienencontactes  KH  bethätigt.  Die  Um- 
drehungsgescliAvindigkeit  der  .Scheibe  .7  ist  durch  passende  Wahl  des 
UebergCAvichtes  11  — 10  nach  Bedarf  zu  regeln.  Durch  Schlej)})- 
ketten  oder  eine  ähnliche  Flinrichtung  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  das 
UebergeAvicht  stets  gleich  bleibt.  Hat  man  den  Zeitraum  festgesetzt, 
Avelcher  zAvischen  dem  Beginn  der  Drehung  und  der  Ankunft  des 
Entnehmers  beim  Flaken  13  vergehen  soll,  so  ergiebt  sich  nach  Wahl 
auch  der  GrenzgescliAA'indigkeit  der  eintährenden  Züge  der  noth- 


contacte  einen  Al)stand  von  3 . b,b  = 1 6,5  m erhalten. 

Das  Schalt Averk  CI  befindet  sich  im  Stromkreise  des  Schienen- 
contactes Kl,  das  Schaltwerk  CHhi  dem  des  Schienencontactes  KH, 
deraA't,  dafs  l)eide  Werke  Strom  durch  lassen,  Avenn  sie  die  dar- 
gestellte Ruhelage  haben.  .Jedes  SchaltAverk  besteht  aus  einer  kreis- 
runden .Scheibe  22a  bezAV.  22b,  die  auf  der  Achse  eines  IjaufAverkes, 
etAAii  von  der  bei  .Morseschreibern  gebräuchlichen  Anordnung,  fest- 
sitzen. Die  Laufwerke,  Avelche  nicht  darge.stellt  sind,  drehen  die 
Scheiben  in  2 bis  4 Elinuten,  je  nach  Wahl,  einmal  um  ihre  Achse. 
Die  Scheibeuränder  sind  nur  an  der  Stelle  leitend,  avo  bei  der  R\die- 
lage  die  in  der  Abb.  2 angedeuteteu  Schleifcontacte  anliegen.  Die 
leitende  Verbindung  Avird  daher  gleich  nach  Beginn  der  Drehung 
für  2 bis  4 Elinuten  unterbrochen.  Die  Auslösung  der  DrehbeAvegmig 
erfolgt,  Avie  aus  Abb.  2 leicht  zu  erkennen,  durch  die  F]lektromagnet(> 
23a  bezAv.  23b.  Diese  Averden  durch  je  eine,  von  den  Hauptleitungen 
der  Fllektromagnete  20  und  21  abzAveigende  mit  strichpunktirten 
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Linien  dargestellte  Leitung  betliätigt.  llauj)t-  und  Zweigleitung  lial)eu 
eine  geiucin.sauie  Stronujuelle  24a  bezw.  24b.  In  die  vom  Scliieuen- 
coutact  KII  zum  Llektromagueteu  21  t'ühreiid(!  Haui)tleituug  ist  die 
Scheibe  5 mittels  der  beiden  Schleitcoutacte  2')  und  2(!  eingeschaltet. 
Die  Scheibe  ist  am  Rande  nur  auf  der  kurzen,  schwarz  gezeichneten 
Strecke  nichtleitend.  Der  Contact  2(i  hat  daher  bei  der  Ruhelage  der 
Scheib(^  und  kurz  nach  Reginn  ihrer  Drehung  keine  leitende  A'er- 
bindmig,  während  solche  beim  Contact  2.')  ummterljroehen  liesteht. 

Ilieiiiach  ist  das  Zusaimnenwirken  der  einzelnen  Theile  leicht 
%\\  übersehen.  Trifft  bei  <le]-  Einfahrt  eines  Zuges  das  erste  Rad 
den  Schienencontact  iük  so  lösen  die  Elektromagnete  20  und  2.4  a 
gleichzeitig  die  Scheibe  o und  das  Schaltwerk  Gl  ans.  Durch  die 
Drelumg  dieses  Schaltwerks  wird  gleich  darauf  die  Stromleitung  für 
2 bis  4 Minuten  unterbrochen.  Die  Scheibe  5 beginnt  sich  zu  drehen, 
tmd  zwar  höchstens  einmal  um  ihre  Achse.  Trifft  das  erste  Rad 
beim  Schienencontact  KU  ein,  so  wird  der  Haken  14  und  zugleich  das 
Schaltwerk  CK  ausgelöst.  Gleich  darauf  wird  die  Stromleitung  durch 
rlie  Drehung  des  Sclialtwerks  CK  für  2 bis  4 Minuten  unterbrochen. 
Findet  die  Auslösung  statt,  bevor  der  Mitnehmer  ü am  Haken  14  eiu- 
getroffeu  ist,  so  wird  die  Sandgieisweiche  umgelegt,  andernfalls  kehrt 
die  A^orrichtung  in  die  Ruhelage  zmiick. 

Bei  der  Ausfahrt  von  Zügen  kann,  wie  leicht  zu  ersehen,  eine 
Lmstellung  der  Sandgieisweiche  auch  bei  iler  gTöfsten  Fahrgeschwindig- 


keit nicht  eintn'ten.  Denn  wenn  ein  Zug  zueist  (h;n  Schienencontac.t 
KK  eiTeicht,  so  wird  zwar  <las  Schaltwei'k  CK ^ nicht  ab(!f  der 
Haken  14  aiisgelöst,  weil  in  diesem  .Augejiblick,  wo  die  Scheibe  .4  sich 
in  dei’  Ituhelage  befindet,  zwischen  dim  Schleifcontacten  2.'>  und  2(i 
keine  leitende  Ahrbindung  besteht.  Diese  wird  gleich  daiauf  infolge 
de]’  Drehung  des  Schaltwei’ks  CK  noch  an  einei’  zweit(;n  Stelle,  iirnl 
zwar  für  2 j)is  4 Alinuten,  unterbrochen.  Dadurch  ist  die  Auslösung 
des  Hakens  für  die  gleiche  Zeitthuiej’,  :ilso  auch  ilie  Lmstellmig  do' 
AA'eiche  ausgeschlossen. 

Eine  unbeabsichtigte  Umstellung  der  .Sandgieisweiche  kann  beim 
Zusammentreffen  gewisser  ungünstigen  Umstände  eintreten,  Avenn  ein 
Fahrzeug  auf  oder  ZAvischen  ilen  Schienencontacten  anhält  und  länger, 
als  die  einmalige  Unidrelmng  der  SchaltAvc'rke  CI  und  CK  datun-f, 
das  sind  2 bis  4 .Alinuten,  in  dieser  Stellung  verweilt.  Es  empfiehlt 
sich  deslndb,  einen  längeren  Aufenthalt  von  Fahrzeugen  auf  odei’ 
zAvischeu  den  Schienencontacten  zu  untersagen.  Zu  Unzuträglich- 
keiten wird  dies  kaum  führen  können,  da  )]ei  den  geAA  Öhnlichen  A'er- 
schubbeAvegungen  .Stillstände  von  mehr  als  2 Minuten  selten  Vor- 
kommen Averden.  Die  Lage  der  .Schienencontacte  ist  bei  Tag  uml 
Nacht  durch  l)esondere  Signale  zu  kennzeichnen,  die  den  Locomotiv- 
führern  auch  zur  rechtzeitigen  Mäfsigung  der  FiihrgescliAvindigkeit 
von  Nutzen  sein  Averden. 

Berlin,  im  Juni  18h(i.  Sarrc. 


Hebezeufte  bei  iiordainericaiiisclieii  Bauten. 


AV'ährend  man  auf  dem  europäischen  Fe.stlande  für  Hochbauten 
in  AA’erk.stein  meist  die  doppelte  abgebundene  Rüstung  imd  .Schiebe- 
bühne zum  A'ersetzen  von 
Quadern  A'envendet,  sieht 
man  in  den  A'ereinigfen 
.Staaten  von  Her.stellung 
einer  tragfähigen  Rüstung, 

Avahrscheinlich  Avegen  der 
bedeutenden  Ko.sten,  aou 
vornherein  ab.  Alan  ge- 
braucht allgemein  einen  auf 
dem  Ahiuenverk  ruhenden 
besonders  construirtim 
Ki’ahn  (boom  derrick)  mit 
10  bis  20  m langem  Aus- 
leger, dei'  vermittelst  Ring- 
ansatzes  um  ilie  Achse 
eines  senkrechten  Alastes 
am  Fufse  des  letzteren 
drehbar  ist. 

Für  ausgedehnte  Bauten 
Averden  mehrere  solche 
Kndine  zu  einem  SA’.stem 
vereinigt,  indem  man  die 
Alastenkö})fe  luiter  ein- 
ander und  mit  starken, 
neben  deni  Bürgersteige 
tief  eingegraiieuen  Pfosttm 
durch  .Stahlseile  verbindet. 

Die  Seile  nehmen  die  beim 
Aufziehen  der  AAhrkstücke 
in  dem  System  entstehenden 
Zugspannungen  auf,  die  sich  theils  aufheben,  theils  den  schräg  in  | 


den  Erdboden  gestellten  Pfosten  mitgetheilt  Averden.  Hierdurch  wird 
eine  besondere  Ahrstrelmng  der  A'erticalen  eines  jeden  Krahnes 

übertlüssig.  A^ermittelst 
eines  doppelten  Rollen- 
sy.stems , einer  doppelten 
AA'elle  an  derselben  AVinde 
und  eines  verschiebljaren 
'Priebrades  Avird  soAvohl  das 
senkrechte  Heben  als  auch 
das  Versetzen  der  Quiuler 
lAesorgt.  Die  beigefügte 
Abbildung  giebt  eine  A'or- 
stellung  der  allgemeinen 
Anfu-dnung.  Der  darge- 
stellte, A’on  mir  entAvorfene 
Ban  ist  in  der  Ijeschriebenen 
AA'eise  ausgeführt  Avorden, 
uml  es  ging  daliei  alles 
schnell  und  ohne  jegliche 
ZAvischenfälle  von  .statten. 
In  Anbetracht  der  grofsen 
Rü,stui]gsei’sparnifs  diii’fte 
sich  ein  A'ersuch  mit  den 
Auslegerkrahuen  auch  bei 
]Liis  empfehlen.  Da  diese 
nach  beendetem  Bau  iui- 
dei’Aveitig  A^envandt  Averden, 
ist  jedesniid  nur  ein  kleiner 
Procentsatz  der  Beschaf- 
fungskosten in  Anrechnmig 
zu  bringe]:.  (A'^gl.  hierzu 
aiicli  di(>  Alittheilung  im 
Jahrg.  188.'),  S.  .4.')4  d.  Bl.)  AI  :> .v  .Schn  I zc,  Regierungs-Baumeister. 


Bodeiiförtleruiii;  mittels  Dralitseilll)alni 

Die  im  Bau  begi'itlene  Nebenbahn  A on  Lage  nach  Hajjieln  durch- 
setzt kurz  AU)r  der  .Stadt  Hameln  am  liuken  AA  eserufer  einen  Aor- 
s])ringenden  Kopt  des  Klütl)erges  mittels  eines  410  m hingen  4'uunels, 
ülierschreitet  diinii  die  AA'eser  auf  einer  eiserne]]  Brücke,  Avelche  ein- 
schlielslich  der  Fluthöftnungen  sOAvie  der  Ueberbrückungen  zAveiei’ 
Strafsen  eine  Länge  von  ungefähr  4.j0  m hat,  und  schliefst  sich  auf 
dem  rechten  AA' eserufer  mit  einem  durchschnittlich  .')  m hohen  Damm 
an  die  bestehende  Bahnlinie  Ihinnover- Altenbeken  an.  Der  Klütberg 
tritt  an  dei’  Uebergangsstelle  der  Eisenbahn  über  die  AA'esei’  dicht  :in 
letztere  heran,  theiUveise  nicht  A’iel  mehr  Raum  zAvischen  dem  Berge' 
und  dem  Uferrand  lassend,  als  zur  Ahrbeifülirung  der  Hameln- Pyr- 
monter  Lajul.strafse  erforderlich  ist. 

Der  Damm  auf  dem  rechten  AA'eserufe]-  ei’fordert  zu  seiner  Her- 
stellung etAva  110  000  cbm  Boden,  aavivoii  nach  Lage  de'r  Verhältnisse 
.)0  000  cbm  aus  dem  kurzen  A'oreinschnitt  ZAvischen  Tunnel  und 
AA  eserbrück('  entnommen  und  ülier  die  AA'eser  befördert  Averdi'n 
initssen,  während  der  Rest  auf  andere  AA'eise  beschafft  Averden  kann. 
N:ich  der  getroffenen  Arbeitseintheihing  Avurden  die  Ausführung  des 


beim  Bau  <ler  Eiseiii)aliii  Ijage- Hameln. 

Tunnels  mit  seinem  A'on'inschnitt  uml  die  Her.stolhmg  deröOfKJOcbm 
fassenden  Dammschüttung  als  ein  .Arbeitslos  zusammengetäfst  uml 
an  einen  geeigneten  Unternehmer  vergeben. 

Die  Art  der  Bodenförderung  übi'i’  die  AA'eser  Avurde  demselben 
beim  A'ertnigsabschlufs  vollständig  freigcstellt,  seitens  der  Bau- 
verAvaltung  A\ai’  diese  l’rage  mir  so  Aveit  ei’örtert,  dafs  dem  Unter- 
nehmer mit  Rath  aji  dii'  Hand  gegangen  Averden  konnte.  Zum  A'^er- 
stämlnifs  mufs  bemerkt  Averden,  dals  die  Fertigstellung  der  AA'eser- 
brücke  nicht  abgcAAvirtet  Averden  konnte,  um  den  Boden  über  <lic 
fertige  Bi-ücke  zu  fördern,  Aveil  es  ohne  Inangriffnahme  des  A'or- 
einschnitts  nicht  möglich  war,  mit  dem  Tunnelbau  zu  beginnen,  der 
frühzeitige  Beginn  der  'runnehirlieiten  aber  Aortheilhaft  erschien. 
Auch  Avar  die  Her.stellung  einer  hi'ilzerneji  Arbeitsbilicke,  die  in 
Frage  kommen  konnte,  der  hohen  Ko,sten  und  der  örtlichen  A'm- 
hältnisse  Avegeu  nicht  zAveckmälsig.  Die  Umstände  Aviesen  vielmehr 
auf  eine  Drahtseilbahn  hin. 

AVer  die  A'ereiuigten  Staaten  von  America  bereist  und  dort  die 
Einrichtungen  zum  Fördern  von  Alassengütern  beobachtet  hat,  A\ird 
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gefunden  haben,  dals  die  -Viiiericaner  es  meisterhaft  verstehen,  unter 
allen  mögliehen  Verhältnissen  mit  geringen  Kosten  Förderanlagen  zu 
sehalfen,  bei  denen  das  weitgespannte  Drahtseil  mit  einem  darauf 
laufenden  Fürdergefäfs  eine  Hauptrolle  spielt.  Vo  sich  nur  eine 
Gelegenheit  bietet,  sei  es  zum  Fördern  von  Erzen,  Schlacken,  Kohlen, 
Steinen,  Kies,  sind  sie  geneigt,  die  theure  Handarbeit  durch  derartige 
niechanische  Fördereinrichtungen  möglichst  zu  beschränken,  \^'enn 
es  bei  ims  wegen  der  erheblich  nieihigeren  Tagelöhne  auch  nicht 
ertorderlich  erschemt,  darin  soweit  zu  gehen,  wie  die  .^mericaner,  so 
treiben  anderseits  doch  auch  die  steigendem  Löhne  und  der  ver- 
mehrte V'ettliewerb  da- 
hin, solchen  Anlagen 
Heachtung  zu  schenken, 
umsomehr,  als  auch  in 
Deutschland  mehrere  Fa- 
briken anerkannt  tüch- 
tiges auf  iliesem  Gebiete 
leisten. 

Die  allgemeine  An- 
ordnung der  zur  *Vris- 
führung  gekommenen 
Drahtseilbahn  ist  aus 
Abb.  1 ersichtlich.  A ist 
ilie  lleladestelle,  wo  die 
beladenen  Fördergefäl'se 
an  die  Drahtseile  ge- 


Die zur  Aufnahme  der  Erd-  und 
Felsmassen  bestimmten  Förderwagen 
(Abb.  3)  bestehen  aus  einem^  Gehänge 
mit  oberem  (^uerstück,  der  Ku])plungs- 
vorrichtung  und  dem  Kasten,  welcher 
1/4  l)is  1/5  cbm  Einschnittsmasse  fafst,  je 
nachdem  der  Hoden  auf  lockert.  Die 
Kupplungsvorrichtuiig  dient  dazu,  den 
Wagen  mit  dem  in  Hewegung  behnd- 
lichen  Zugseil  zu  verbinden;  sie  trägt 


Abi).  1.  Lageplan 


hängt  und  die  leeren 

denselben  entnommen  werden.  B ist  die  Entladestelle,  auf  welcher 
ilie  beladenen  Gefäl'se  ihren  Inhalt  in  gewöhnliche  Erdförderwagen 
unter  Vennitthmg  von  Schüttrinnen  entleeren  und  dann  leer  nach 
der  Heladestelle  zurückgesandt  werden.  Abb.  2 läfst  die  Höhen- 
verhältnisse sowie  die  Anzahl  und  Weiten  der  Oeffnungen  erkennen. 
Die  Drahtseile  sind  nur  in  wenigen  Punkten  durch  hölzerne,  über 
10  m hohe  Gerüste  mit  Lagersätteln  für  die  Laufseile  unterstützt,  so- 
«lal's  die  Weser  durch  eine  einzige  Oeffnung  von  1Ü5,()  m übersj)annt 
ist.  ln  der  iMitte  dieser  grol'sen  Oeffnung  hängt  das  Laufseil  für  lie- 
ladene  V agen  bei  voller  Helastung  etwa  ü m nach  unten  durch,  dabei 
jedoch  zwischen  Lnterkante 
der  Fördergefäl’se  imd  dem 
höchsten  schiffbaren  V'asser- 
stand  noch  genügend  Kaum 
für  den  Jlurchgang  der 
Schiffe  lassend.  Die  an  der 
1 lelade.stelle  vorbeiführende 
1 lameln-Pyrmonter  Chaussee 
ist  mit  einer  hölzernen 
Schutzbrücke  versehen,  um 
den  Strafsenverkehr  gegen 
heruntcrfallende  Erde  und 
Steine  zu  schützen. 

Es  sind  zwei  Drahtseile 
als  Lautseile  2 m von  ein- 
ander entfernt  und  in  glei- 
cher Höhe  j)arallel  laufend 
angebracht,  ein  Seil  von 
33  mm  Durcluuesser  für  be- 
ladene Wagen,  ein  anderes 
von  23  nun  Durchmesser  für 
leere  Wagen.  Ein  drittes, 
tiefer  liegendes  Seil  ohne 
Fnde  setzt  als  Zugseil  die 
V'agen  in  Bewegung.  Die 
mit  fünffacher  Sicherheit  be- 
rechneten Laufseile  sind  an 
der  Beladestelle  fest  miteinem 

verankerten  Holzgerüst  verbunden,  v\-ogegen  sie  an  der  Entladestelle 
über  Köllen  geführt  und  durch  Gewichte  angespannt  sind,  in  dieser 
Weise  eine  elastische  Laufbahn  bildend.  Das  endlose  Zugseil  von 
1.5  mm  Durchmesser,  welches  dreizehnfache  Sicherheit  gegen  ZeiTeifsen 
bietet,  ist  an  beiden  Enden  über  wagerechte  Seilscheiben  von  2 m 
Durchmesser  geführt,  von  denen  die  Seilscheibe  an  der  Beladestelle 
verschiebbar  auf  einem  Schlitten  gelagert  ist,  sodafs  dimch  ein  Gegen- 
gewicht ein  Anspannen  des  Zugseiles  möglich  wird,  um  die  zur  Kraft- 
übertragung erforderliche  Keibung  auf  der  mit  Hirnleder  ausgekleideten 
Antriebscheibe  zu  erzeugen.  Im  ülirigen  wird  das  Zugseil  auf  der 
Strecke  von  den  Wagen  selbst  oder  in  Ermanglung  derselben  von 
eisernen  Schutzrollen  getragen,  die  auf  ilen  Unterstützungen  der 
Laufseile  angebracht  sind  und  das  Seil  vor  der  Berührung  mit  dem 
hlrdboden  schützen.  Dt'r  Antrieb  des  Zugseiles  erfolgt  mittels  Kiemen 
und  konischer  Kadübersetzung  diu’ch  eine  neben  der  Entladestelle 
aufgestellte  achtpferdige  Dampfmaschine  mit  stehendem  Kessel. 


eine  kleine,  auf  einem  Zapfen  lose  lau- 
fende ausgekehlte  Kolle,  die  unter  den 
Laufrädern  des  V'agens  und  mit  ihneii 
in  einer  Ebene  liegt.  W'enige  Millimeter 
über  dieser  Seilrolle  liegt  ein  aus- 
gekehlter, (lo]i]ielt-excentrisch  gefoiuiter 
Eörj)er,  der  durch  eine  einfache  Hebel- 
vorrichtung lothrecht  bewegt  werden 
kann. 

Liegt  mm  das  Zugseil  zwischen  der 
Seilrolle  und 
( lern  Excenter, 
und  wird  das 
letztere  durch 
die  Hebel  Vor- 
richtung auf  das 
Seil  geprefst,  so 


Abb. 


Wagen  mit  Keibuug.skupplung. 


Kup])lungsvorrichtimg, 

ausgerückt. 

Ijewirkt  ein  Ziehen  am 
Seil,  dafs  sich  vennöge 
der  Keibung  zwischen 
Seil  und  Excenter  das 
letztere  ein  wenig 
dreht  xmd  dadurch  die 
Pressung  noch  ver- 
gröfsert.  Auf  diese 
Weise  wird  der  Wagen 
diirchaus  sicher  ver- 
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mit  dem  Zugseil 

lumden  und  hat  eine  Bewegung  desselben 
auch  eine  Bewegung  des  V’agens  zur 
Folge.  An  beiden  Endstellen  ist  ein 
entsprechend  geformter  Ausrücker  an- 
gebracht, welcher  diu'ch  einfache  Berüh- 
rung mit  der  Kujrphmgsvorrichtung  eine 
lothrechte  Verschiebung  des  E.xcenters 
nach  oben  bewirkt  und  dadurch  die 
Verbindung  des  V'agens  mit  dem  Zug- 
seil lö.st. 

Das  Gehänge  ist  aus  Flacheisen  ge- 
bildet, die  beiden  Schenkel  desselben 
endigen  unten  je  in  einen  offenen  Haken 

zur  Aufnahme  des  Wagenkastens,  oben  nehmen  sie  mittels  des  Quer- 
stücks die  beiden  gufsstählernen  Laufi-äder  auf,  die  scharf  aus- 
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gekehlt  sind,  um  das  Abläufen  vom  Seil  zu  verhindern.  Eine  Ent- 
gleisung ist  auch  deshalb  ausgeschlossen,  veil  der  Schwerpunkt  des 
Wagens  bedeutend  unter  dem  Stützpunkt,  d.  h.  den  beiden  Laut- 
rädeni,  liegt. 

Sowohl  an  der  Beladestelle  (Abb.  4)  als  an  der  Entladestelle 
(Abb.  .'))  müssen  die  Gehänge  einen  TIallikreis  beschreiben,  um  von 


Abb.  4.  Beladestelle. 


der  Seite  für  leere  Wagen  nach  der  Seite  für  beladene  ^\  agen  zu 
gelangen  oder  umgekehrt.  Dies  würde  auf  einem  Halbmesser  von 
1 m,  wie  er  sich  aus  der  2 m betragende}!  Entferiiung  der  Laufseile 
ergiebt,  nicht  möglich  sein.  Aus  diesem  Grunde,  sowie  auch  um 
mehr  Platz  zu  gewinnen,  sind  auf  den  vStationen  besondere  Hänge- 
schienen  eingeschaltet,  die  bis  auf  5 m allmählich  auseinander- 
gehen und  nach  einem  Halbmesser  von  2 m gebogen  sind.  Die  Ge- 


hänge der  Wagen  werden  mittels  einer  Zungenschieue  attf  die  lläuge- 
schienen  übergeleitet,  unter  gleichzeitiger  Lostrennung  vom  Zugseil, 
und  können  dann  auf  der  Hängeschiene  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  geschoben  werden. 

Die  Zufuhr  der  beladenen  Wagen  geschieht  nun  in  folgender 
Weise.  Die  Wagenkasten  haben  an  den  Stiiniwänden  Schildzapfen, 
die  sich  in  die  Haken  der  Gehänge  einlegen.  V}>n  der  Beladestelle 
.sind  in  den  Voreinschnitt  hinein  zwei  Schmalspurgleise  von  (),.50  in 


Spurweite  gelegt,  aid'  <lenen  niedrige  eiserne  Unterwag('n  laufen,  die 
so  eingerichtet  sind,  dals  sie  zwei  der  Wagenkasten  aufnelimen  können. 
Indem  das  eine  Gleis  für  beladene,  das  anrlere  für  leere  Wagen  be- 
stimmt i.st,  und  beide  Gleise  an  der  Beladestclle  durch  einen  Bogen 
von  2,5  m Halbmesser  mit  einander  vei'bunden  sind,  können  die 
Untergestelle  von  einem  Gleis  auf  das  andere  geschoben  werden. 
Die  beiden  auf  einem  Unterw'agen  stehenden  beladenen  Eöivlerkasten 
werden  durch  zwei  Ai'beiter  an  die  Beladestelle  geschoben,  ein  dritter 
]\Iann  hakt  das  Gehänge  über  die  Schildzapfen  der  Kasten  und  schiebt 
das  Ganze  vor.  Da  nun  die  obere  llängeschiene,  welche  durch- 
schnittlich 2 m höher  liegt  als  das  Gleis  für  die  Unterwagen,  in  der 
Falutrichtung  ein  wenig  steigt,  letzteres  dagegen  in  dieser  Kichtiing 
etwas  fällt,  so  heben  sich  die  Kasten  von  dem  Unterwagen  ab,  dieser 
wird  an  die  Seite  für  leere  Wtigen  geschoben,  während  die  beiden 
nunmehr  in  den  Gehängen  ndienden  Kasten  in  entsprechenden 
Zwischenräumen  an  das  Zugseil  gekuppelt  und  abgefahren  werden. 
An  der  anderen  Seite  der  Beladestelle  findet  mit  Bezug  auf  die  leeren 
Kasten  ein  umgekehrter  ^'organg  statt.  Indem  die  obere  Hängeschiene, 
in  der  Fahrtrichtung  etwas  fällt  und  das  Gleis  für  den  Unterwagen 
in  derselben  Eichtimg  ein  wenig  steigt,  hebt  sich  der  Förderkasten 
aus  den  llakeu  der  Gehänge  imd  setzt  sich  auf  einen  bereitgestellten 
Unterwagen.  Nachdem  der  Unterwagen  seine  beitlen  Kasten  anf- 
genommen  hat,  wird  er  in  den  Arbeitsschacht  zurückgefahren,  ruu 
die  Kasten  wieder  füllen  zu  können.  Die  Unterwagen  mit  den  Kasten 
müssen  im  iWbeitsschacht  stets  gedreht  werden,  damit  letztere  für 
das  Auskippen  au  der  Entladestelle  — was  nur  nach  einer  Seite  ge- 
schehen kann  — richtig  im  Gehänge  liegen.  Dieses  Umwenden  ge- 
schieht etwas  gewaltsam  auf  einer  einfachen  Blechplatt<c 

An  der  Entladestelle  spielt  sich  folgender  \'orgaug  ab.  Das 
beladene  Fördergefäls  wird  dm-ch  einen  jVusrücker  selbstthätig  von 
dem  Zugseil  losgekuppelt  und  läuft  unter  Vermittlung  einer  Zimgen- 
scliiene  vom  Lautseil  ab  und  auf  ganz  ähnliche  Hängeschienen  auf, 
wie  sie  oben  beschrieben  Avurden.  Ein  Arbeiter  ertäfst  das  Gefäls, 
löst  eine  seitliche  Gabel  und  schüttet  den  Inhalt  durch  einfaches 
Umkippen  in  die  Schüttriunen  aus,  die  ihrerseits  in  untenstehende 
gewöhidiche  Förderwageu  entleeren.  Durch  Hand-  oder  Loconiotiv- 
betrieb  wird  nun  tlas  weitere  Eiubauen  besorgt.  Beide  Endstellen 
sind  durch  ein  elektrisches  Klingelwerk  zum  Zeichengeben  mit  ein- 
ander Acrbunden. 

Die  Anlagekosten  der  ganzen  Einrichtung  haben  etwas  über 
2.‘D)00  Mark  betragen,  avovou  jedoch  der  beim  deannächstigen  A'erkauf 
der  iMaschine,  Seile,  Vagen,  Holztheile  usav.  zu  lösende  Betrag  ab- 
zusetzen  sein  Avird.  (tefördert  Averden  durchschnittlich  täglich  700 
Wagen  oder  rund  140  cbm.  Die  Wagen  folgen  einander  in  ZAvischen- 
räumen  von  40  Secunden  und  bei  U/4  m ZngseilgescliAvinchgkeit  iii 
hlntfernungen  von  70  m,  sodafs  die  grolse  Mittelöflüung  höchstens 
durch  drei  beladene  Vagen  belastet  Avird.  Bei  voller  xAusnutzung 
Avürde  die  Seilbahn  noch  erheblich  mehr  leisten  können;  das  Lösen 
und  Laden  der  Erd-  und  Felsmassen  ist  in  dem  engen  Arbeitsschacht 
indessen  ziemlich  scliAvierig  und  erlaubt  keine  stärkere  Zufuhr  zu  der 
Beladestehe. 

Die  Betrieliskosten  für  die  eigentliche  Förderung  über  die 
Weser  betragen  täglich: 

für  Kohlen li  Alark 

..  1 AlaschinenAvärter 4,50 

,.  ;>  Arbeiter  auf  der  Beladestehe 0 ,• 

„ 5 ,,  ,,  „ Jhitladestelle !) 

„ Schndermittel  der  Laufseile,AVagen  usav.  einschliel's- 

lich  der  Tagelöhne  für  das  Schmieren  und  Reinigen  (i.50  .. 

) Zusammen  o5  Mark, 

demnach  belaufen  sich  die  Kosten  für  1 cbm  auf — V^  = o,25Mark. 


Die  Anlage  hat  .sich  gut  beAvährt;  Betriebsstönmgen  sind  bei  der 
seit  Anfang  Juni  1895  in  Thätigkeit  befindlichen  Einrichtung  nicht 
zu  A'erzeichnen,  auch  sind  Unglücksfälle  nicht  vorgekonunen.  Die 
Ausführung  der  Erd-  und  Tunnelarbeiten  ist  dem  Unternehmer 
S.  Klinge  in  Barmen  übertragen,  die  Seilbahn  Avurde  von  der  Finna. 
Bleichert  u.  Go.  in  Leipzig-Gohlis  nach  eigenem  — theihveise  paten- 
tirtem  — System  in  etAva  fünf  Wochen  hergestellt. 


Hameln. 


Frahm, 

Abtheil  ungs-Baumeister. 


Yermisclites. 


Grashof- Denkmal  in  Karlsruhe.  Am  Montag  dieser  Woche,  dem 
Todestage  des  am  20.  October  1893  ge, storbenen  Professors  Dr.  Franz 
Grashof,  ist  in  Karlsnihe,  der  Hauptwirkungs.stätte  des  beaäihmten 
Forschers  und  Lehrers,  das  Denlanal  enthüllt  Avorden,  das  der  Verein 
deutscher  Ingenieure  seinem  Mitbegründer  und  langjährigen  verdienst- 
vollen Leiter  enichtet  hat.  Nach  einer  erhebenden  Voifeier  im  städti- 
schen Festhairse,  an  Avelch er  Vertreter  des  Grofsherzoglichen  Fürsten- 


hauses, der  staatlichen,  städtischen  und  der  Alilitär-Behördeu,  der 
Karl.sniher  technischen  Hochschule  und  der  technischen  Hochschulen 
Deutschlands,  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  und  seiner  Bezirks- 
A'ereine  theilnahmen,  erfolgte  die  feierliche  Enthüllung  des  an  der 
Ivriegstrafse  errichteten  Denkmals,  einer  auf  hohem  Syenitsockel 
lullenden,  von  Prof.  Moest  inodelliiien  Büste  Gra.shofs.  Die  Bedeutimg 
Grashofs  als  Forscher  und  Lehrer  ist  anläfslich  seines  Heimganges 
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:n.  Oftobci-  1896, 


vor  drei  .hihren  an  dieser  Stelle  (Jalirg.  180;!,  S.  47'))  eingehend  ge- 
würdigt worden. 

Zur  Frage  der  Denkmal •Eriialtuiig.  J)(‘r  preiifsiselie  .Minister 
der  g(“istlieheii , rnterriehts-  und  Medieinal -Angelegenheiten  hat  in 
einem  Rimd-Mrlal's  vom  Ki.  v.  M.  die  Ixegierungs-l’riisidenten  ermächtigt, 
künftig  über  .Vnträge  auf  Abbrueh  von  llaulielikeiten  von  küiist- 
lerisehem.  gescliiehtliehem  oder  sonst  wisseiisehaftliehem  ^^'erth  (ein- 
schlielslieh  dpr  Kirchen,  Stadtmauern,  'l’hore  und  'riiürme  usw.),  so- 
wie auf  bauliche  ^'erändermlgen  an  solchen  selb.ständig  zu  entscheiden, 
sofern  ihr  rrtheil  über  die  Hedeutung  iles  betreffenden  (iebändes  mit 
der  einzidiolenden  gutaehtliehen  Aeufserung  des  Provineial-t’onser- 
vators  übereinstimmt.  Bei  -Meinungsverschiedenheiten  sowie  in  l)e- 
sonders  zweifelhaften  oder  wichtigen  Fällen  ist  auch  in  Zukunft  die 
Fntseheidnng  der  Central- Instanz  einzuhohm. 

Ein  märkischer  Baumeister  des  fiinlzelniteii  Jalirhuiiderts.  Der 

Name  eines  bisher  noch  nicht  bekannten  märkischen  Baumeisters 
steht  unter  einem  kürzlich  veröffentlichten  Sehreibeji,*)  das  an  den 
Rath  und  Kirehenvorstand  in  Zerh.st  gerichtet  ist.  Es  ist  als  altes 
.,Besehäftigungsgesueh"  auch  für  weitere  Faehknüse  wohl  interessant 
genug,  um  in  seinem  Woi'tlaut,  ins  Iloehdimtsehe  Übertragern,  hier 
eine  Stelle  zu  tinden.  Es  lautet; 

An  den  ehrsamen  Rath  zu  Zerbst  ('l'zarvestt')  und  die  Kireh- 
gesehworenen  freundlich  geschrieben. 

Meinen  willigen  Dienst!  Wisset,  ehrsame  liebe  Herren  Bürger- 
meister und  Rathsmänner  und  Kirehgesehworenen.  So  ist  mir 
wohl  bekannt,  dafs  Ihr  eine  Kirche  zu  wölben  habt,  oder  anderlei 
.Mauerwerk,  (‘s  seien  'riiürme  oder  andere  Stadtmauern  oder 
anderlei  Mauerwerk,  was  es  auch  sein  möchte.  Falls  Ihr  nun 
dazu  keinen  Mei.ster  hättet,  so  wollte  ich  Fluch  darän  gerne  in 
Mhrsamkeit  zu  M illen  sein,  [Euch]  treidich  und  bestens  darin 
bewahren,  also  ich  doch  in  der  Altmark  zu  Stendal,  zu  .\nger- 
münde,  zu  M'erben  Thürme  und  Kirchen  gewölbt  und  gemauert 
habe,  in  der  neuen  IMark  zu  Brandenburg  in  beiden  Städten,  in 
Berlin  (tho  dem  Berlyne)  Fnser  lieben  Fb'auen  4'hurm,  die  Sauet 
-\ikolaus-Kirehe  zu  Brandenburg,  auf  der  Burg  das  d'hor  ge- 
mauert und  gewölbt  habe,  das  noch  alle  'Tage  sichtbar  vor  .Vugen 
steht.  M'äre  es  der  Fddl,  dafs  Ihr  mich  dabei  in  Betracht  zieht, 
so  würde  ich  gerne  zu  gelegener  Zeit  zu  Euch  kommen  und  bitte 
freundlich  um  eine  .Vntwort  auf  iliesen  Brief. 

.Meister  Steffen  Bo.xthude. 

.M(dster  Boxtliude,  der  vielleicht  einer  Salzwedeler  Familie  dieses 
Namens  entstammt,  ist  bisher  nicht  bekannt  gewesen,  die  von  ihm 
angeführten  Bauten  gestatten  aber,  die  Zeitstellung  seines  Schreibens 
zu  bestimmen.  Insbesondere  ist  der  (u  wähnte  Bau  von  S.  Nikolaus 
in  Brandenburg  auf  die  um  14(17  ausgeführte  Wiederherstellung  dieser 
Kirche,  wobei  ihr  das  westliche  Glockenthürmehen  zugefügt  wurde, 
mit  Sicherheit  zu  beziehen.  Welche  'l’heile  des  Älarienkirehthurms 
in  Berlin,  der  von  etwa  141-S  liis  nach  141H)  im  Bau  begriffen  war, 
wir  ihm  zusehreiben  können,  ist  leiiler  nicht  naehzuweisen,  wie  wir 
auch  für  die  nähere  Pxestimmung  seiner  andei-en  hier  aufgezählten 
Bauten  keine  .\.nhaltsi)unkte  haben.  O.  Stiehl. 

Ingenieur  (ireatheinl  in  London  -j*.  .Vm  21.  Oetober  starb  in 
Streatham,  einem  .südlichen  V'orort  Londons,  der  durch  seine  neueren 
'l'unnelau.sführungen  Aveit  über  die  Grenzen  seines  englischen  Yater- 
landes  hinaus  bekannte  Jngenieur  J.  II.  Greathead.  Er  hat  ius- 
))esondere  die  Bauweise  der  'runnel  unter  .\nw(‘nduug  der  als  Briist- 
sehilde  bekannten  Vortriebseinrichtungen  vervollkommnet  und  in 
gröfserem  Fmtänge  zm-  Durchführung  gebracht,  namentlich,  wo  es 
sieh  um  den  Bau  von  'l’unnelu  in  Städten  handelt.  Greathead  war 
schon  unter  Barlo w beim  Bau  des  F'ufsgängertuimels  unter  der  Themse 
am  'rower  thätig.  Er  ist  der  Erbauer  der  City-  \md  Südlondonbahn 
und  blieb  bei  späteren  ähnlichen  Ausführungen  in  London  und  ander- 
wiirts,  so  bei  dem  in  der  Ausführung  l)etindliehen  Bau  der  Waterloo- 
und  Citybahn,  der  ('eutrallondonbahn  u.  a.  dei-  berathende  Ingenieur. 

Km. 


Bücherschau. 

Allgemeine  Baiieonstructionslehre  mit  besonderer  Beziehung 
auf  das  Iloehbauwesen.  Begiündet  von  G.  .\.  Breymann.  1.  Band. 
Die  ('onstructionen  in  Stein.  (>.  Aufl.  Neu  beai-beitet  von  Ober- 
baurath Professor  Dr.  ().  Warth.  Leipzig  189(1.  .1.  M.  Gebhai’dts 

\'erlag.  400  S.  4’ext  in  4'’  mit  978  Holzschnitten,  einem  Kupferlicht- 
(haiek,  einer  farbigen  n.  lOü  Steindruek-'rafeln.  Preis  21  , //,  geb.  2.9, /f. 

Während  es  in  anderen  Ländern,  z.  B.  in  Frankreich,  abgesehen 
von  dem  bekannten  Dietionaire  rais.  von  A'iollet-le-Due,  auch  ideht 


*)  .XX^'l.  — X.Wlll.  Jahre.sbericht  des  Historischen  Vereins  in 
Brandenburg  a.  H.  Herausgegeben  von  Otto  'rsehireh.  Brandim- 
burg  189(1.  S.  88:  F.  Neubauer,  Brandenburgiea  im  Zerbster  Stadt- 
archiv. 


ein  einziges  neueres  Werk  über  Bauconstructionen  giebt,  wanst 
Deutschland  eine  recht  erhebliche  Zahl  die.se  Wissenschaft  be- 
handelnder Bücher  auf.  Von  einem  der  Ijekanntesten  und  ver- 
breitetsten, der  Breymannscheu  Bauconstructionslehrex  ist  soeben 
der  erste  Band,  der  die  Gonstruetionen  in  Stein  enthält,  in  sechster, 
gänzlich  neu  bearbeiteter  .Vuflage  erschienen.  Da  der  'Pitel  ,,Bau- 
constructionslehre‘'  lautet,  so  dürfte  man  hoffen,  dafs  der  archi- 
tektonische Ballast,  mit  dem  das  Werk  bei  seiner  fünften  Auflage 
l)eladen  wurde,  jetzt  wieder  beseitigt  sein  würde.  Das  ist  leider 
nicht  nur  nicht  geschehen,  sondern  der  jetzige  F'ertässer  hat  deni 
bereits  vorhandenen  noch  eine  Menge  neues  hinzugefügt,  dessen 
Zweck,  immer  vorausgesetzt,  dafs  es  sieh  um  eine  Baueonstructions- 
lehre  handelt,  durchaus  nicht  zu  erkennen  ist.  Die  Fnterschiede 
zwischen  den  verschiedenen  Stilarten  klar  zu  machen,  gehört  doch 
nur  in  sofern  hierher,  als  es  von  Bedeutung  sein  kann,  Abweichungen 
der  ('on.structionsweisen,  welche  durch  den  Stil  bedingt  werden,, 
klar  zu  machen.  AVenu  man  daraufhin  aber  auch  nur  die  Tafeln 
allein  betrachtet  ohne  Berüek.sichtigung  des  Textes,  der  ebenfalls 
keinen  besseren  Anfsehlufs  giebt,  so  ft-agt  man  sich  unwillkürlich  z.  B. 
bei  den  Tafeln  Bl  bis  19,  24  nswv,  was  sie  mit  Bauconstructionen  zu 
thun  haben,  ganz  al)ge.sehcn  davon,  dafs  manches  aus  dem  Grunde 
schon  besser  fortgeblieben  waire,  weil  die  Einzelheiten  nicht  immer 
glücklich  für  den  Anfänger  axisgewählt  erscheinen.  Durch  die  .Vuf- 
nahme  dieser  rein  architektonischen  Beigaben  hat  das  AWrk  wohl 
stai-k  an  rmfang  zugenommen,  doch  i.st  sein  AWrth  gerade  hierdurch 
nicht  gestiegen. 

Wesentlich  anders  steht  es  mit  den  Amrbesseruugen , die  der 
Herr  A'erfa.sser  der  constructiven  Seite  des  AWrkes  hat  zu  'l'heil 
werden  lassen.  Abgesehen  davon,  dafs  alle  Xeuerimgen,  die  in  den 
letzten  Jahren  Anwendung  gefunden  haben,  besprochen,  und  dafs 
ferner  die  Gewölbe  grofsentheils  neu  behandelt  sind,  erhielt  das 
letzte,  gänzlich  veraltete  t’ajiitel  der  vorigen  Auflage,  welches  die 
Stärke  der  Alauern  und  Gewölbe  betrifft,  eine  völlig  neue  Bearbeitung, 
woljei  die  einzehien  Abschnitte  auch  an  die  ihnen  gebührende  rich- 
tige Stelle  vertheilt  wurden.  Dieses  sind  erheliliche  A^erbesserungen, 
deretwegen  man  wünschen  kann,  dafs  das  Werk  in  seiner  neuen 
Auflage  ebensolche  warme  Aufnahme  ünden  möge,  Avie  das  Ijei 
seiner  früheren  der  Fall  Avar.  K. 


Neue  Patente. 

Stromalmehmer  für  elektrische  Bahnen  mit  oberirdischer  Stroni- 
zufiihrung.  D.  R.-R.  Xr.  8ö  .990.  LaAvrenee  Gopeland  Seelye  in 

AVa.shiugton  und  George 
A\'ashington  Burnham 
in  Luzern  (V.  St.  A.).  — 
.Stromabnehmer,  Avelche 
die  F^orm  eines  Gelenk- 
vierecks besitzen,  Averden 
hii'i-  mit  selbstthätigen 
.Uislösevorrichtimgen  ver- 
sehen, um  beim  Ent- 
gleisen der  Abnehmer- 
rolie  ein  Umschlagen  der 
.Abnehmerstauge  herbei- 
zuführen \md  so  das 
Anschlägen  des  Ab- 

nehmers an  Querih'ähte 
und  (-iuerstangen  zu  ver- 
hüten. Die  Eiurichtmig 
besitzt  ZAvei  F’edern  a, 
die  einerseits  an  den 
unteren  Enden  der 

Schenkel  h des  Geleidc- 
vierecks  eingehakt  sind 
und  anderseits  in  feste 
( lesen  c schnell  lösbar 
eingi'eifeji.  Diese  letz- 
teren in  die  Uesen  c ein- 
gehakten Enden  der  FAdern  sind  mit  dem 
zugehörigen  Schenkel  b des  Abnehmers 
ilurch  Ketten  d A'ei'bunden,  Avelche  die 
Fc'dern  a sofort  aus  den  Uesen  c lösen, 
w(‘iin  ilie  Laufi'olle  e die  Stromleitung  / 
viu'lassen  hat,  da  hierbei  die  Feeder  g das 
GelenkAÜereck  aufrichtet.  1 m Avährend  der 
FAihrt  den  Eiiigi-iff  der  F'edern  a in  die 
Uesen  c zu  sichern,  ist  ein  Riegel  h vor- 
gesehen, der  vom  F’ührerstamle  aus  durch 
Seilei  und  Hebel  Ä-  ge.stexiert  wird  und  von  hinten  gegen  die  Haken 
der  FMdm-n  a sehlärt. 


Abb.  2. 


A'erlag  von  AA’ilhelm  Ernst  Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantworüich:  O.Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalfen.] 

Uebei*  die  Tliäti^keit  und  wisseiiscliaftliclie  Yorbildun^-  eines  lieiaiMenernelirofficiers 


yind  vielfach  hTtlii'miliclie  Ausclmuuiigeii  verlireitet,  wie  dies  aus  den 
aus  iiiaiiidgfacli.steu  Kreisen  stammenden  Naclifnigen  heim  Königliclien 
Polizei -Präsidium  (Ahtlieilung  für  Feuerwehr)  in  Ilerlin  hervorgeht. 
Ich  stelle  Ihnen  daher  ergebenst  folgende  Khtr.stellung  zn,  deren  Auf- 
nahme in  Ihrem  Blatte  gewifs  manchem  Ihrer  Leser  von  Interesse 
oder  Nutzen  sein  wird,  znnnd  der  Beruf  eines  Fenerwehrofticiers 
vielfach  gerade  von  hauteclunsch  vorgebildeten  Persönlichkeiten  ge- 
Avählt  oder  erstrebt  wird. 

Die  Thätigkeit  der  Brandmeister  der  Berntsfenerwehr  richtet  sich 
auf  folgendes.  Aul'ser  den  W'achvorstehergeschäften  und  der  nnt 
diesen  in  innigem  Zusammenhang  stehenden  Leitung  der  Febungen 
und  der  Führung  der  IMtinnschaftr  des  Zuges  auf  der  Brandstelle 
liegt  einem  Brandmeister  der  Berufsfeuerwehr  als  zu  seinem  Dieu.st  ge- 
hörig die  Sorge  für  die  allgemeine  und  besondere  Sicherheit  des  ihm 
übertritgenen  Wachbezirks  oli,  sowohl  was  die  Contrt)le  über  Erfülkmg 
der  gesetzlichen  \'’orscl triften  und  Polizeiverordnungen  betrifft,  als 
auch  hinsichtlich  der  Beurtheilung  und  Begutachtmig  aller  Entwürfe, 
die  tler  Btiupolizeibehörde  für  Undjauten  und  Neubauten  zu  Lager-. 
Fabrik-  und  Gewerliezwecken  zugehen,  und  zwtir  hinsichtlich  der 
l'hfüllung  der  bauitolizeilichen  Vorschriften,  nicht  nur  soweit  diese 
die  Feuersicherheit  der  Baulichkeiten  selbst,  sondern  auch  soweit  sie 
die  Sicherheit  der  Personen  im  Hinblick  auf  Feuersgefahr  angehen. 
Wo  bestehende  Anlagen  zu  beiirtheilen  sinrl,  tritt  häutig  com- 
nnssarische  Berathung  mit  den  Gewerbeiuitsichts-  oder  Baupolizei- 
beaniten  an  Ort  und  Stelle  ein. 

Ferner  werden  die  Brandmeister  aufserhall)  ihres  engeren 
Wirkungskreises  beschäftigt  nnt  Begutachtungen  und  I’rüfungeti  von 
Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Feuerwehrteclmik,  mit  Bestimmung 
der  Entflamnumgspunkte  für  Flüssigkeiten  aller  ,\.rt,  mit  dem  Ent- 
wurf von  Keorganisationsplänen  für  das  gesamte  Weichbild  in  Hinsicht 
auf  Löschhülfe  und  Wasserversorgung  einschlieislich  der  Programm- 
entwürfe für  Umbauten  nnd  Neubauten  von  Feuerwachen,  nilt 
Organisation  von  Löscheinrichtungen  für  Fabriken  und  sonstige  ,'kn- 
stalten,  mit  der  Bearbeitung  gerichtlicher  Gutachten  über  Brände 
innerhalb  und  aulserhah)  des  Löschgebietes,  mit  Gutachten,  Abnahme 
und  Revisionen  elektrischer  Anlagen  zu  Leucht-  uml  Iiidustriez wecken 
und  mit  Prüfung  und  Begutachtung  neuer  A]>parate  für  Beleuchtung 
un<l  Heizung  aller  Art  und  zu  jedem  Material. 

Dagegen  gehört  zu  den  engeren  Vhichgeschäften  eines  Brand- 
meisters in  Berlin  auch  die  Veranschlagung  und  Ausfidirung  der 
baulichen  instandhaltungsarbeiten  an  den  im  Wachbereich  belegenen 
Feuerwebrbauten,  die  ijeitung  und  Beaidsichtigung  der  Werkstätten- 
betriebe auf  der  eigenen  AVache  und  vertretungsweise  auf  den  Gom- 
pagniewachen,  als  Tischlerei,  Drechslerei,  Stellmacherei,  Schmiede, 
Schlosserei,  Maschinenschlosserei,  endlich  die  dauernde  Beaufsichti- 
gung der  im  Wachbezirk  l)etindlichen  'Pheater  und  sonstigen  zu  Schau- 
stellungen dienenden  Anwesen. 

Bei  anderen  Berufsfeuerw(‘hren  werden  auch  Beschäftigungen  im 
Strafsenreinigungsfach,  im  Nachtwachwesen  u.  dgi.  gefordert,  doch 
drängen  auch  dort  die  Verhältidsse  meist  daraid'  hin,  dals  diese  Ver- 
(|uickung  der  an  sich  nicht  zusammengehörigen  Berufsthätigkeiten 
wieder  gelöst  werden.  Es  tritt  dieses  überall  da  ein,  wo  die  \'er- 
waltungen  einen  gewissen  Umfang  erreicht  lialjen  und  dann  ein 
AWchsel  an  leitender  Stelle  statttimlet. 

Die  meisten  deutschen  Berutsfeuerwehrofticiere  haben  ihre  s])ecial- 
technische  Vorbildung  l)ei  der  Al)theihmg  für  Feuerwehr  des  König- 
lichen Polizei-Präsidiums  in  Berlin  erhalten:  ebenso  auch  viele  Per- 
sonen, die  als  Flxercirer  und  Lehrmeister  oder  als  Organisatoren  der 
Feuerwehrverhältnisse  in  der  lleimathstadt  sich  amtlich  oder  frei- 
willig zu  bethätigen  wünschten.  Während  der  Ausbildungszeit  treten 
diese  Personen  vollständig  in  die  Disciplinarverhältnisse  der  Ahtlieilung 
ein  und  erhalten  je  nach  Wunsch  die  ihren  Zwecken  dienende  Aus- 
Itildung  unentgeltlich.  Um  aber  eine  gleichmäl'sige  Grundlage  für 
ihre  Behandlung  und  für  ihr  A'erhältnil's  zu  der  Abtheihmg  zu  haben, 
vor  allem  auch,  um  die  Befähigung  zu  dem  six'cialteclmischen 
Dienst  gewährleistet  zu  sehen,  bestehen  besondere  Bedingungen 
für  die  als  ..Volontäre"  einzu.stellenden  Personen,-die  im  nachstehenden 
wiedergegeben  werden . 

Das  Gesuch  um  Ihnstelhmg  i.st  zu  richten  „An  das  Königliche 
Polizei -Präsidium,  Abtheilung  für  Feuerwehr"  in  Berlin  und  mit 
folgenden  Anlagen  zu  versehen: 

a)  Lebenslauf, 

b)  Schulabgangszeugni l's, 

c)  Militärpapiere  oder  Alilitär-Patente, 

d)  Physicats-Zengnils  über  körperliche  Brauchbarkeit  zum  Dienst 
bei  der  Berufsfeuerwehr:  an  Stelle  dieses  Zeugnisses  kann  anch 


Untersuchung  durch  einen  Arzt  der  .\btheihmg  für  Feuerwehi'  treten 
(Alindestmals  für  Brustumfang  = 8‘J  cm), 

e)  Nachweis  filier  die  zum  eigenen  l’nterhalt  während  der 
Abdontärzeit  erforderlichen  Geldmittel  (Gehalt,  Diäten  iisw.  werden 
nicht  gewährt), 

f)  Ih'klärung,  dals  der  Nachsuchende  sich  der  in  der  .Vbtheiliing 
bestehenden  Disciplin  vollkommen  unterwerfen  will. 

Für  eine  AVohnung  einschlieislich  Frühkaff'ee  auf  einer  Feuerwache 
sind  monatlich  im  voraus  1 Alark  für  den  Tag  au  die  Bureaukasse  zu 
entrichten,  wenn  die  Unterkunft  in  der  Dienstwohnung  eines  Beamten 
erfolgt.  AVird  ilagegen  ein  Dienstraum  zur  Vert’ügnng  gestellt,  so  sind 
für  Allnutzung  und  Reinigung  der  AA'ohnungs-Ausrüstiing  (i  Alark 
für  Benutzung  von  Kocheiurichtungen  und  Heizung  . . 

für  Beleuchtung ■>  ., 

monatlich  im  voraus  an  die  Bureaukasse  zu  zahlen.  Kleidung  nnd 
Ausrüstung  werden  gestellt:  für  Alnmtzimg  sind  (J,15  Alark  für  den 
Tag  monatlich  im  voraus  an  die  Bureaukasse  zn  zahlen.  Für  Scludi- 
zeug  hat  der  \^olontär  selbst  zu  sorgen. 

Der  Aufenthalt  darf  drei  Alonate  nicht  überdauern;  zu  einer  ge- 
wünschten Verlängerung  dieser  Frist  ist  stets  ein  begründetes  Gesirch 
einzureichen. 

A’olontäre  ohne  gesetzliche  oder  nicht  ausreichende  Pensions- 
berechtigung werden  mit  Hinsicht  a^d'  den  Damjrfspritzenbetrieb  bei 
der  Nordöstlichen  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaft  angemeldet: 
die  für  diese  Versicherung  entfallenden  Kosten  bestreitet  die  Ab- 
theilung. Dagegen  wird  den  Abilontäreu  empfohlen,  für  die  Dauer 
des  Aufenthalts  liei  der  Abtheilung  gegen  Nachtheile,  welche  ihnen 
durch  Beschädigungen  im  I )ienst  erwachsen,  gegen  Unfall  und  Krank- 
heit sich  selbst  zu  versichern,  weil  die  Abtheilung  in  dieser  Hinsicht 
keinerlei  A^eri)tlichtung  überidmmt. 

Die  Ausbildung  erstreckt  sieh  auf  alle  Dieustzweige  der  Berufs- 
feuerwehren: wird  beabsichtigt,  nur  einzelne  Dienstzweige  kennen 
zu  lernen,  so  ist  dies  in  dem  Gesuch  um  Einstellung  zu  vermerken, 
sowie  auch,  ob  eine  Ausbildung  zum  Feuermann,  Dberfeuennann 
oder  zu  höherer  (hRdification  lieabsichtigt  i.st. 

Auf  folgende  Dienstzweige  er, streckt  sich  die  praktische  und 
t h e o r e t i s c h e Ansbihtung : 

Uebung  mit  Geräthen  des  Ilanddruckspritzen-Zuges  und  des 
Dampfsprrtzen-Zuges,  Uelnmg  mit  den  Hakenleitern,  mit  den  Rettungs- 
geräthen,  .Uhmung.s-  und  Rauchschutzgei'äthen,  mit  kleinem  Lösch- 
geräth,  Bereitschaft  \md  Instandhaltung  der  Geräthe,  AA'achdienst  der 
Berufsfeuerwehren,  äulserer  Sicherheitsdienst,  Feuertelegraphie,  Feuer- 
löschtaktik der  Berufsfeuerwehr,  Dienst  auf  der  Brand, stelle,  A^er- 
waltungsdien.st  der  Feuerwachen,  Schlanchverwnltung. 

Nach  vollendeter  praktischer  Au.sbildung  zum  Feuermauii  tindet 
voi-  dem  Branddirector  die  Pr üfungs Vorstellung  .statt,  auf  Grund  deren 
tlie  Diialitication  zum  Feuermann  ertheilt  winl,  und  an  welche  die 
weitere  Ausbildung  sich  anschliel'st.  Die  .Vuslnldung  zum  Feuermann 
erfordert  4 — (i  AA^ochen. 

Aus  der  erworbenen  Dualitication  kann  keinerlei  Anrecht  zur 
Ein.stellung  in  die  Abtheilung  oder  Abstellung  l)ei  derselben  her- 
geleitet werden:  auch  Ijehält  die  Abtheihmg  für  Feuerwehr  sich  vor, 
in  der  Einberufung  der  Ein.stellung  oder  Anstellung  der  nach.suchen- 
den  A'olontäre  die  Reihenfolge  zu  bestimmen.  Aus  mündlichen  A^er- 
handlungen,  mit  wem  dieselben  anch  geschehen  seien,  kann  niemand 
auf  Berücksichtigung  bei  Besetzungen  von  Stellen  in  der  Abtheihmg 
Aiirechte  herlciten. 

AA"er  den  AAhmsch  hat,  bei  <ler  Berliner  Feuerwehr  als  Brand- 
meister ange.stellt  zu  werden,  hat  zimäch.st  ein  Gesuch  unter 
„AVrtraulich“  an  das  Königliche  Polizei-Präsidium,  Abtheihmg  für 
J’’euerwehr,  zu  richten  und  mit  folgenden  jVnlageu  zu  versehen; 

a)  Lebenslauf  mit  genauer  Angabe  aller  Fanhlieuverhältnisse, 

b)  Schulabgangszeugnirs  und  t.jualitic'ation.szeugnisse, 

c)  Nachweis  über  ( Ifticierrang  in  der  Armee  oder  Ahirine  (durch 
Beifügamg  der  Patente  zu  erledigen), 

(1)  Darlegung  der  pecuniären  Wrhältnisse  auf  Ptlicht  nnd  Gewissen, 

e)  A^erptlichtung,  bis  zu  der  festen  Uebertragung  der  DfHcier- 
stelle  nicht  zu  heirathen  (die  feste  Uel)ertragung  tritt  in  der  Regel 
erst  nach  Ablauf  eines  Probejalires  ein), 

f)  Zeugnil's  eines  Arztes  der  Abtheilung  für  Feuerwehr  über 
körperliche  Brauchbarkeit  zum  Dieu.st  bei  der  Berutsfeuerwehr;  an 
Stelle  dieses  Zeugnisses  kann  ausnahm.sweise  ein  Physicats-Zengnils 
treten  (Mindestmafs  für  Brustumfang  = 82  cm), 

g)  Nachweis  der  Qualitication  zum  Ofticier  der  Berufsfeuerwehr, 
welche  als  A^olontär  oder  durch  den  Dienst  bei  einer  Berutsfeuerwehr 
erworben  ist. 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


Der  Gesuclisteller  »larf  das  dU.  Ijelieusjahr  nicht  überschritten 
haben.  Vor  hiinreichnng  des  Gesuchs  ist  j)ersönliche  A'orstellnng 
beim  Brauddh’ector  ertbnlerlich. 

Wenn  auch  einige  Gemeinden  liei  ihren  Beamten  noch  besondere 
Bedingungen  eidiillt  zu  Italien  wünsdien,  so  wird  die  Ertnllnng  der 
in  vorstehendem  gekennzeichneten  Anforderungen  wohl  überall  ge- 
nügen, um  die  Qualitication  für  den  ( Ifticierdienst  bei  einer  Bernfs- 
feuerwehr  zn  gewährleisten.  Deshalb  nimmt  die  Abtheilnng  als 
,.Officier‘' -Volontäre  nur  solche  Persönlichkeiten  an,  welche  durch 
ihre  Lebensstellung  zu  der  Aussicht  berechtigen,  dal's  .sie  die  (.^uali- 
tication  zum  Dfticier  einer  Berutsfeuerwehr  sich  erwerben  werden, 
Avobei  die  Prüfung  der  früheren  ßernfsthätigkeit  und  gesellschaftlichen 
.Stellung  insofern  mit  ausschlaggebend  ist,  als  ein  gcAvisser  Grad 
akademisch -technischer  Bildung  erfordert  wird  und  die  BeAverber 
in  der  Pegel  schon  (dfticiere  der  ,\rmee  oder  Marine  sein  müssen. 


Wo  diese  Vorbedingnngfm  nicht  erfidlt  sind,  kann  eine  Annahme 
Aon  „Dfticier “-Volontären  nur  statttinden,  Avenn  dieselben  bereits  eine 
Stellung  als  l.eiter  oder  Dfticier  einer  FenerAvehr  innehatten  oder 
eine  solche  für  sie  nur  noch  von  der  Ausbildung  abhängig  ist,  d.  h. 
also,  Avenn  Gemeinden  oder  Berutsfeuerwehren  ein  unmittelbares 
Interesse  gerade  an  der  Ausbildung  der  betreffenden  Persönlichkeit 
haben.  Bewerber,  Avelche  nur  die  Feuermanns-  oder  Dberfeuermanns- 
Qnalitication  erAverben  Avollen,  Avei'den  selbstredend  ohne  solche  fte- 
sondere  ErAA’ägung  als  Volontäi'e  einge.stellt,  Avenu  sie  die  für  die 
Annahme  A on  Feuermännern  vorgeschriebenen  Bedingungen  erfüllen, 
denen  im  übrigen  durch  die  ,,()fticier"-\^olontäre  ebenfalls  genügt 
Averden  mufs,  da  diese  bis  zur  Erreichung  der  Feuermanns-Qualitication 
genau  denselben  Dienst  und  Ltdirgang  ilurchzumachen  haben,  Avie 
die  BeAverber  um  die  Feuermanns-Qualitication. 

Berlin.  Giersberg. 


Die  Berecliiiimii:  von  Rölireii  und  anderen  rini;torinigen  Körpern  auf*  Druck 

in  einer  Durchmesser- Ebene. 


Für  Köhren  aus  gebranntem  Thon  oder  aus  Beton,  Avie  sie  zu 
Durchlässen  nnd  anderen  Leitungen,  die  keinem  inneren  Drucke  ans- 
gesetzt sind,  benutzt  zu  Averden  jttlegeu,  kommen  zAvei  verschiedene 
Arten  der  Beansiiruchung  in  Betracht.  Zunächst  Averden  die  Köhren 
durch  das  GeAvicht  der  darüber  lastenden  Erde  und  der  etAva  darüber 
hiiiAvegschreitenden  Verkehrslasten  auf  eine  Zusammendrückung  in 
der  hithrechten  Durchmesser-Ebene  bean.sjtruchf,  und  daneben  können 
sie,  Aveun  .sich  das  Erdreich,  in  das  sie  eingeliettet  sind,  ungleich- 
mäfsig  setzt,  oder  Avenn  die  Grabensohle  Iteitn  Verlegen  nicht  gehörig 
eingeebnet  Avar,  eine  Biegung  erfahren,  im  ungünstigsten  Falle  etAva 
so  Avie  ein  frei  anfliegender  Balken,  dessen  .S])auuAveite  gleich  der 
Rohrlänge  ist.  Die  Gesetze  der  Biegungsbeauspruclnmg  im  letzten 
Falle  sind  sehr  einfach,  nnd  es  be.steht  kein  ZAveifel  über  die  Formeln, 
die  man  bei  der  Berechnung  zu  Grunde  legen  soll.  Auch  die  Be- 
ans])rnchnng  auf  Druck  in  einer  Durchmesser-Eliene  kommt  schliefslich 
auf  eine  Biegimgsbean.spruchnng  der  Kohnvand  hinaus,  ist  also  mit 
der  A'origen  im  Avesentlicheu  gleichartig.  In  diesem  Falle  be.steht 
aber  noch  keine  Amlle  Uebereiustiinmimg  über  den  Ansatz,  den  man 
für  die  Berechnung  zu  Avählen  hat:  es  liegt  daher  nahe,  die  Ergeb- 
nisse A on  Biegungs-  luid  A on  Druckversuchen  an  Köhren  zum  ZAvecke 
tler  Prüfung  der  zur  Kechnung  benutzten  Formeln  mit  einander  zu 
A’ergleiehen.  Dies  soll  nachher  geschehen:  Aorher  mufs  ich  aber  ans 
verschiedenen  Gründen  noch  etAvas  Aveiter  ansholen. 

Es  ist  zwar  nicht  anzunehmen,  dal's  das  Kohr  die  Belastung  aus- 
schliefslich  im  Scheitel  aufnimmt:  vielmehr  Avird  immer  eine  geAvisse 
Vertheiluug  der  Last  zu  beiden  .Seiten  des  Scheitels  auftreten,  und 
unter  gegebenen  Ibnständen  Avird  man  sich  auch  nach  der  Lehre 
Aora  Erddnick  ein  ungefähres  Bihl  von  dieser  Vertheiluug  machen 
können.  Einfacher  und  gebräuchliclier  aber  ist  es,  und  sicherer  geht 
man  jedenfalls,  Aveun  man  hei  der  Berechnung  des  Kohres  den  un- 
günstigsten Belastungsfall  zu  Grunde  legt,  also  eine  1 ’ebertragung 
der  Last  ausschliel'slich  längs  der  Scheitellinie  des  Kohres  voraussetzt. 
Dasselbe  gilt  vom  Gegendruck  in  der  Grabensohle. 

Ein  Kohr  unter  solcher  Belastung  kann  allgemeiner  als  ein  ring- 
förmiger Körper  angesehen  Avei'den,  denn  es  macht  hier  nichts  aus, 
dal's  die  eine  .Seite  tles  rechteckigen  (hierschnittes  viel  länger  ist  als 
die  andere,  die  man  als  die  Stärke  der  KohrAvaml  bezeichnet.  Die 
Beanspruchung  ist  also  ganz  ähnlich  Avie  z.  B.  die  eines  ringförmigen 
Kettengliedes,  nur  dal's  in  diesem  Falle  alle  Kräfte  und  alle  Foi’in- 
änderungen  in  umgekehrter  Kichtung  auftreten.  Die  Aufgabe,  die 
Biegungsmomente  und  .Spannnngen  für  einen  King  bei  der  angegebenen 
Bela.stung  zu  berechnen,  ist  im  allgemeinen  läng.st  gelü.st  vmd  sie  Avird 
fast  in  jedem  Leln-buche  der  Festigkeitslehre  behandelt.  Nur  in  einem 
freilich  recht  AA'esentlichen  Punkte  sind  <lie  IMeiunngen  noch  getheilt. 

Für  Stäbe  mit  gerader  Mittellinie  kommen  nämlich  die  beiden 
Voraussetzungen,  von  denen  man  zur  Berechnung  der  Biegungs- 
spannungen ausgehen  kann,  dal's  eutAveder  die  Querschnitte  liei  der 
Biegung  eben  bleiben  oder  dal's  die  Vertheilung  der  Spannungen 
idier  den  Querschnitt  nach  dem  Gradliniengesetz  eid'olgt,  auf  das- 
selbe hinaus.  Dagegen  schliel'sen  sich  beiile  Annahmen  bei  einem 
Stabe  mit  krummer  Mittellinie,  also  auch  bei  einem  Kinge,  gegen- 
seitig aus.  Man  gelangt  hier  in  manchen  Fällen  sogar  zn  recht  er- 
heblich A'erschiedenen  Weithen  für  die  auftretenden  gefährlich, sten 
Spannungen,  je  nachdem  man  sich  der  einen  oder  anderen  Annahme 
anschliel'st.  ln  neuerer  Zeit  Avird  geAvöhnlich  die  erste  Annahme 
(dal's  die  Querschnitte  elien  l.ileiben)  bei  der  Berechnung  aller  Stäbe 
mit  gekrümmter  Mittellinie,  also  z.  B.  auch  aller  Bogenträger  be- 
vorzugt, meiner  Ansicht  nach  aller  ohne  jeden  zureichenden  Grund. 
Wie  grol's  der  l’nterschied  Averden  kann,  geht  aus  einem  Beispiel»' 
hervor,  das  Herr  Bach  in  s(>ineni  mit  Ki'cht  hochgeschätzten  Buche 
..Elasticität  und  Festigkeit“  berechnet.  Danach  erliält  man  bei  einem 


Haken  Aon  den  üblichen  Verhältnissen  die  .Spannungen  um  etAva 
oO  V.  11.  höher,  Avenn  man  von  der  heute  bevorzugten  Annahme,  der 
sich  auch  Herr  Bach  ohne  Vorbehalt  anschliel'st,  ausgeht,  als  nach 
der  anderen  Annahme,  dal's  die  Spannungen  im  gefährlichsten  Quei- 
sclmitte  den  Abständen  von  der  neutralen  Linie  proportional  sind. 

Die  Berechtigung  der  einen  oder  anderen  Annahme  möge  hier 
kurz  abgeAvogen  Aver»len.  Von  vornherein  mufs  dabei  der  oft  erhobene 
Anspruch  zurückgeAviesen  Averden,  dal's  die  erste  Annahme  (dafs  die 
Querschnitte  eben  bleiben)  die  genauere  sei,  nnd  dal's  die  ander»' 
nur  dann  näherungsAveise  zugelassen  werden  könne,  wenn  die  (^uer- 
schnittsabmesstmgen  klein  gegen  den  Krünnnnngshalbmesser  der 
Mittellinie  seien.  Denn  in  der  That  sind  lieide  an  und  für  sich  gleich 
gut  möglich,  un»l  eine  unbedingt  zuverlässige  Entscheidung  »lurch  »len 
Versuch  ist  bisher  noch  keineswegs  herbeigeführt  Av»irdeu.  Für  di»' 
Annalnne  »les  Gradliniengesetzes  läl'st  sich  zunäch.st  nur  »ler  Fmstaml 
geltend  machen,  dal's  es  »lie  einfachste  V»n'aussetzung  ist,  »lie  man 
über  die  unbekannte  Art  der  Spannnngsvertheihmg  machen  kann: 
für  die  andere  Annahme  läl'st  sich  von  vornherein  überhaujit  kein 
Grund  anführeu.  Es  entspricht  aber  einem  überall  beAvährten  Grund- 
sätze, so  lange  an  der  einfachsten  Voraussetzung  festzidialten,  als 
kein  zureichender  Grund  vorliegt,  ein  anderes  Verhalten  zn  vermuthen. 
Es  fragt  sich  als»),  ob  »Inrch  die  zur  Zeit  v»)rliegendeu  Erfahrungen 
»lie  Vermuthung  nahegelegt  Avird,  dal's  auch  bei  einem  Bogen  die 
Querschnitte  bei  einer  Verbiegung  unbedingt  eben  bleiben.  Dal's  sich 
diese  Annahme  bei  geraden  .Stäben  entschieden  beAvährt  hat,  mufs 
dabei  aufser  Betracht  bleilien,  denn,  Avie  ich  schon  hervorholr,  führen 
in  diesem  Falle  beide  Annahmen,  die  mit  einander  in  M^ettbeAA'erb 
treten,  zu  gleichen  Ergebnissen.*) 

Von  meinem  Vorgänger  Banschinger  und  von  Professor  Jenny 
in  Wien  wurden  vor  ‘20  Jahren  im  Aufträge  des  Vereins  deutscher 
Eisenlialmverwaltimgen  Versuche  mit  Zughalcen  für  EisenbahuAvagen- 
kup])lungen  vorgenommen , über  »lie  im  Organ  f.  d.  Fortschr.  d. 
EisenbahnAvesens,  1 4.  Band  (1877)  berichtet  i.st.  Den  Versuchen  ging 
eine  Berechnung  der  Haken  voraus,  die  auf  Grund  der  damals 
üblicheren  — und  heute  v»)rläutig  mit  Unrecht  als  ungenauer  g»'- 
brandmarkten  — Annahme  des  Gradliniengesetzes  dm'chgeführt  wurde, 
ln  der  Veröffentlichung  heilst  es  von  den  Zughakeu:  ersuehs- 

resultate  nn»l  Kechnung  stimmen  nahezu  überein“.  Nun  bin  ich 
zAvar  der  Ansicht,  dafs  Festigkcitsver.suche,  die  nicht  mit  genaueren 
Elasticitätsmes.sungeu  verbunden  sind,  Avegen  der  unvermeidlichen 
Ihigleichmäfsigkeiten  »les  (Materials,  die  .sich  in  der  Bruchlast  viel 
mehr  aussprechen,  als  im  elastischen  Verhalten,  nicht  geeignet  sind, 
eine  scharfe  Entscheidung  herbeizuführen.  Offenbar  hätten  aber 
Unterschiede  von  nngetahr  30  a".  H.,  Avie  sie  nach  dem  a'ou  Heixn 
Bach  behandelten  Beispiele  zu  erAvarten  geAvesen  Avären,  auch  hier 
nicht  Ambemerkt  bleiben  können.  Herr  Bach  selbst  hat  in  seinem 
Buche  (1.  Auflage,  Berlin  18811/ 1890,  ,S.  321)  idier  Versuche  mit  gufs- 
eisernen  Kingen  berichtet,  bei  denen  die  von  ihm  nach  seiner  An- 
nahme berechnete  Spannung  sich  durclnveg  und  zAvar  bis  zu 

30  V.  H.  höher  stellte,  als  nach  »len  Ergebnissen  von  Bieguugs- 
versuchen  nnt  geraden  Ställen  zu  erAAarten  geAvesen  Aväre.  Unter 
der  Annahme  des  Gradliniengesetzes  für  die  Spaunnng.svertheilung 
Aväre  der  Widerspruch  zAvischen  Kechnung  und  Eifahruug  im  Falle 
der  gröfsten  AbAveichung  um  mehr  als  »lie  Hälfte  Aerriugert,  in  den 
anderen  Fällen  imgefähr  ausgeglichen  Avorden. 

\'or  einiger  Zeit  liefs  icli  einen  King  atis  Aveichem  Stahl  von 


*)  Aehnliches  ist  auch,  worauf  mich  die  Schriftleitung  freund- 
lichst  aufmerksam  machte,  von  Dr.  Zimmermann  bei  Besprechung 
»ler  1.  .Auflage  des  Bachschen  Werkes  im  Gentralbl.  d.  BauA'eiAv..  Jahr- 
gang 1891,  auf  S.  1)4  ausgeführt  wor»len. 


i\r.  44  i. 
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~J')  ciii  iiul'screju,  15  cm  innerem  Durchmesser  nml  4,4  cm  Dicke  (in 
der  Hichtnii};'  der  ((vlinder-Aclise  gemessen)  sclimieden  nnd  aut  einer 
<ler  beiden  Ansiclitstliiclien  eine  gröfsere  Zahl  radialer  Striche  in  Ab- 
ständen von  etwa  1 cm  mit  der  Keilsnadel  zielien.  Der  King  wurde 
in  der  Druckwasserpresse  stark  znsammengedrückt,  sodals  sich 
<ler  eine  Durchmesser  um  etwa  li  cm  verkleineide,  der  andere  sich 
um  (>twa  -2  cm  vergröl'serb'.  Die  Striche  in  den  Mitten  der  vier 
(Quadranten  sind  sehr  deutlicli  S-h’i'i'dg  gelmgen.  Natürlicli  sehe  ich 
diesen  Versucli  nicht  als  entscheidend  an,  da  die  lileibende  Form- 
änderung andere  Gesetze  befolgt  als  die  elastische.  Ich  liels  ihn  auf 
Anregimg  eines  meiner  Schüler  ausführen,  der  ül)er  diese  Frage  gern 
etwas  unmittelbar  Greifliares  vor  Augen  haben  wollte,  und  führe  ihn 
eigentlich  nur  an.  weil  ich  ihn  nicht  ausdrücklich  verschweigen  will; 
immerhin  spricht  auch  er  offenbar  nicht  zu  gunsten  der  Annahme, 
<lals  die  Querschnitte  beider  elastischen  Fonnändernng  ebeii  bleiben. 

.Andere  A^ersuche  als  die  hier  angetiihrten,  aus  denen  .sich  ein 
Schilds  über  die  streitige  Frage  ziehen  liel'se,  sind  mir  nicht  bekannt, 
wonnt  ich  freilich  nicht  behaupten  •will,  dal's  nicht  doch  noch  irgend- 
wo etwas  darüber  zu  linden  wäre.  Die  angeführten  sprechen  aber 
jedenfalls  durchaus  nicht  für  eine  bessere  Bewährung  der  jVmiahme, 
ilafs  die  Querschnitte  eben  Ideiben.  Als  ich  mich  seiner  Zeit  für  den 
Zweck  meiner  A^orlesungen  an  der  hiesigen  Hochschule  für  die  eine 
oder  andere  Annahme  entscheiden  mufste,  lilieb  mir  daher  bei  ge- 
wissenhafter Prüfung  nichts  anderes  übrig,  als  mich  einstweilen  für 
das  (iradliniengesetz  — wenn  auch  unter  ausführlicher  Erörterung 
der  entgegeustehenden  Anschauung  — zu  erklären,  obschon  ich  mich 
ilamit.  wie  ich  wohl  weifs,  in  AAüdersjn’uch  mit  dei’  heute  vorwiegenden 
Meinung  setzte.  Denn  in  der  That  i.st  es  ja  keineswegs  die  besondere 
.Ansicht  des  Herrn  Bach,  gegen  die  ich  mich  ausspreche,  sondern  die 
heute  ziemlich  allgemein  herrschende,  und  ich  habe  nur  deshalb 
gerade  an  die  Arbeiten  dieses  heiworragenden  Forschers  angeknüjift, 
weil  Herr  Bach  nach  seiner  rühmenswertheu  Gewohnheit  sich  auch 
in  diesem  Falle  nicht  damit  begnügt  hat.  eine  Formel  abzuleiten, 
sondern  einen  A'ersuch  daran  schlol's,  den  er  als  gewissenhafter 
Forscher  veröffentlichte,  obschon  das  Ergebnils  keine.swegs  zur  Be- 
.stätigung  seiner  Kechnuug  diente. 

Natürlich  lasse  ich  mich  dni’ch  Thatsachen  gern  bekehren  und 
bin,  sobald  solche  von  hinreichendem  Gewicht  gegen  den  vorläutig 
von  mir  eingenommenen  Standiiunkt  geltend  gemacht  werden  können, 
sofort  bereit,  diesen  aufzugeben.  Ich  halte  es  selbst  für  sehr  un- 
ei'wünscht.  wenn  in  verschii'denen  Theilen  des  Beiches  verschiedene 
Lehrnieinungen  über  einen  so  wichtigen  Punkt  vorgetragen  werden, 
und  würde  mich  freuen,  wenn  diese  Frage  auch  durch  eine  Beleuch- 
tung von  der  Gegenseite  her  endgültig  ausgetragen  werden  könnte. 

Nach  dieser  Abschweifung,  die  durch  die  A\  ichtigkeit  des  Gegen- 
standes hinreichend  gerechtfertigt,  sein  dürfte,  kehre  ich  zu  der  Be- 
rechnung des  Ringes  nnd  der  Röhre  zurück.  Nach  dem  voraus- 
gegangenen raufs  ich  mich  auch  bei  dieser  für  die  Annahme  der  aus 
dem  Gradliniengesetz  abgeleiteten  Formeln  entscheiden.  Auf  die 
AA'iedergabe  dei^  Rechnung  selbst  darf  ich  verzichten,  da  sie  hin- 
reichend bekannt  ist:  ich  begnüge  nnch  damit,  die  Ergebnisse  an- 
zntühren.  Bezeichnen  d die  AVandstärke,  r den  mittleren  Hallnnesser 
(d.  h.  den  Halbmesser  der  lichten  Oeffnung,  vermehrt  um  die  halbe 
Wandstärke)  und  P die  Belastung  des  Rohres  auf  die  Länge  l,  so 
1‘rhält  man  für  die  im  Scheitel  auftretende  gröl'ste  Biegungssjiannung 
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Das  Zusatzglied  in  der  Klammei’  darf  in  der  Regel  vernachlässigt 
werden:  es  berücksichtigt  den  Eintlul’s  der  Normalkräfte  auf  ilie 
Formänderung  des  Ringes,  der  aber,  wie  die  Formel  zeigt,  gewöhnlich 
ganz  unerheblich  gegen  den  des  Biegungsmoments  ist.  Ferner  Ist 
die  elastische  V^ergi'öfserung  A d des  wagerechten  Rohrdurchmessers, 
die  am  beijuemsten  gemessen  werden  kann. 


worin 


A d = 


6 (4  — 7t) 
n 


p,.3  ^ 

El  6'^  ~~ 


1,()39 


mit  P der  Elasticitätsmodul  bezeichnet  ist. 


p,.3 

El  6^' 


Infolge  eines  Auftrages  wurde  im  voi'igcn  .lahre  ein  \ (“rsuch  in 
uieiiiem  l./aboratorium  durchgeführt,  der  eine  Prüfung  iliesiu-  l‘'o)’niehi 
auf  ihre  Zuverlässigkeit  gestattet.  Zunäch.st  zögerte  ich  noch  mit 
der  Veröffentlichung,  weil  die  miteinander  in  A^ergleich  zu  stellemlen 
Dnick-  und  Biegungsversuche  nicht  auf  dersellien  l^üstigkeitsniaschine 
vorgenommen  worden  waren,  und  weil  ich  bemerkt  hatte,  dafs  <lie 
Angaben  verschiedener  .Maschinen  oft  weiter  anseinandergehen,  als 
man  gewöhnlich  annimmt.  Nachdem  ich  inzwischen  lieide  Alaschinen 
sorgfältig  mit  einander  und  ihre  Angaben  aufserdem  mit  einer  un- 
mittelbar abge\\'ogenen  Belastung  verglichen  habe,  kann  ich  indessen 
die  nach  dieser  Eiclmng  umgerechneten  Ziffern  mit  aller  Zuversicht 
auf  ihre  Genauigkeit  mittheilen. 

\'on  drei  Röhren  aus  einer  gut  gebrannten,  sehr  glcichmäfsigen 
'l'homnasse  von  13  cm  äufserem  Durchmesser  und  Hi  bis  17  mm  Wand- 
stärke wurden  zwei  durch  Druck  in  einer  Durchmesser- Ebene  und 
eine  durch  Biegung  als  frei  aufliegender  Balken  zum  Bruch  gebracht, 
ln  allen  drei  Fällen  erfolgte  der  Bruch  sehr  regelmäfsig,  und  die 
Bruch.stücke  hatten  ziemlich  genau  <lie  Gestalt,  die  nach  der  'riieorie  zu 
erwarten  war.  Um  eine  Zerstörung  an  den  Lastübertragungsstellen 
zu  verhüten,  waren  Filzstreifen  beigelegt  worden.  Die  AVandstärke 
des  ersten  Rohres  war  an  vier  Stellen,  und  zwar  im  Scheitel  zu  17  mm, 
in  der  Sohle  zu  1(),1  mm,  auf  einer  Seite  zu  17  mm  und  auf  dei- 
andei’en  zu  1(5  mm  gemessen  worden.  Bei  einer  Belastung  von 
20(50  kg,  die  sich  auf  (5(5,2  cm  Rohrlänge  vertheilte,  vergröfserte  sich 
der  zur  Dnickrichtung  senki-echte  Durchmesser  um  A d = 0,ll  mm, 
und  bei  2(550  kg  erfolgte  der  Bruch.  Setzt  man  für  die  AAhnidstärke 
in  die  Festigkeitsfonnel  den  kleinsten  AWrth  1,(5  cm  und  in  die 
Formel  für  A d den  mittleren  AVerth  von  1,(55  cm,  so  erhält  man 
a = 168,7  kg/(jcm  nnd  P = 186  300  kg/qcm.  Die  Wandstärke  des 
zweiten  Rohres  lietrug  im  Scheitel  1(5,2,  in  der  Sohle  1(5,5  mm  und 
zu  beiden  Seiten  17  und  1(5,3  mm.  Unter  einem  Di’uck  von  20(50  kg 
auf  (56  cm  Rohrlänge  wuchs  der  dazu  senkrechte  Diu'chmesser  um 
(),1()5  mm,  wovon  0,005  mm  liei  Fortnahme  der  Belastung  blieben. 
Dazu  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Genauigkeit  der  mit  einem  Alefskeih' 
vorgenommenen  Messungen  nicht  höher  als  einige  Tausendstel  Alilli- 
meter  anzuschlageii  ist.  Als  elastische  Längenänderung  A d nehnu“ 
ich  0,10  mm  an.  Der  Bruch  trat  wie  beim  vorigen  Rohre  plötzlich 
ein,  nachdem  die  Last  von  2(550  kg  niinde.stens  etwa  eine  Alinute  lang 
ohne  sichtbare  Beschädigungen  getragen  woi’den  war.  Rechnet  man 
wie  vorher,  so  erhält  man  0'=  165,1  kg/c(cm  und  P = 205400  kg,'qcm. 

Das  dritte  Rohr  wurde  als  frei  aufliegender  Balken  auf  zwei 
Stützen  gelagert,  deren  Entfernung  im  lichten  50  cm  betrug.  Die 
Anlagetlächen  und  die  beigelegten  Filzstreifen  hatten  auf  jeder  Seite 
3 cm  Breite,  und  die  Spannweite  ist  daher  mit  53  cm  anzusetzen. 
Die  vier  Alafse  für  die  AVandstärke  waivm  1(5,5,  16,3,  17  und  16,5  mm. 
l'nter  einer  in  der  Mitte  aufgebrachten  Last  von  1770  kg  betrug  die 
Durchbiegung  0,28  mm  (hier  ist  die  Genauigkeit  auf  etwa  0,01  nun 
zu  schätzen),  und  der  Bruch  trat  bei  11)60  kg  Belastung  ein.  In 
diesem  Falle  ist  sowohl  für  die  Festigkeits-  als  für  die  Ela.sticitäts- 
berechnung  die  mittlere  AA'andstärke  von  1,66  cm  einzuführen.  Nach 
den  gewöhnlichen  Biegungsfonueln  erhält  man  (7=  173,8  kg/qcm  und 
P = 201  000  kg/((cm. 

Enter  Berücksichtigung  der  angegelienen  Genauigkeitsgrenzen 
•stimmen  daher  <lie  für  die  Druck-  und  für  die  Biegungsliela.stung 
der  Itohre  berechneten  AVerthe  ganz  befriedigend  überein,  und  ich 
betrachte  diese  Uebereinstimmung  als  eine  Be.stätignng  für  die  Zu- 
lässigkeit der  (irundlage,  von  der  die  Rechnung  ausging.  Auch  an 
dem  vorher  erwähnten  Eisenring  wurden,  ehe  er  stärker  zusamnien- 
gedrückt  wurde,  einige  Elasticitätsmessungcn,  leider  allerdings  nur 
ziemlich  oberflächlich  vorgenommen,  die  daher  nicht  recht  zusannnen- 
stimmen.  Bei  4000  kg  Belastung  für  1 cm  Länge  wurde  A d einmal 
zu  0,24  und  ein  zweites  AI:d  zu  0,28  mm  gemessen.  Setzt  man,  um 
einen  ungefähren  A'ergleich  zu  Indien,  PJ  = 2 000  000  kg/qcm,  so  wäre 
A d nach  der  Formel  gleich  etwa  0,2(5  mm  zu  erwarten  gewesen. 
Indessen  läl'st  sich  mit  diesen  AA  erthen  wegen  ihrer  Unsicherheit 
nicht  viel  anfangen. 

Alünchen,  im  Septeiidier  181)6.  .\.  Fö[)pl. 


Vermischtes. 


Auf  der  Westsibirisclien  Eisenbahn  von  Tsclieljäbinsk  bis  zuin 

Ob-Fluls  (1411  km)  ist  am  27.  October  d.  J.  (15.  October  nach  russi- 
scher Zeitrechnung)  der  regelmäfsige  Personen-  und  Güterverkehr 
eröftnet  worden.  Bis  zum  31.  December  181)6  werden  auf  dei'  ge- 
nannten Strecke  vorläuüg  nur  gemischte  Züge  (1. — 111.  AA  agenklas.se) 
luit  einer  durchschnittlichen  Fahrgeschwindigkeit  von  28  km  in  der 
Stunde  verkehren.  Die  Einstellung  der  Schnellzüge,  mit  einer  durch- 
.schnittlichen  Fahrgeschwindigkeit  von  33  km  in  der  Stunde,  soll  mit 
Beginn  des  neuen  .Jahres  erfolgen.  A'om  I.  .lanuar  181)7  wird  man 


unter  Benutzung  des  um  7 Ehr  abends  von  Moskau  auf  der  Aloskau- 
Kursker  Balm  abtährenden  Schnellzuges  die  Stadt  Kolywan  unweit 
des  Ob-Flusses  über  Tula,  Rjäschsk,  Samara,  Efa,  Slatoust  in  ungefähr 
4*q  'Fagen  erreichen  und  die  Strecke  von  Aloskau  bis  zur  Stadt  Omsk 
am  Om-Fluls  (21)06  km)  im  Schnellzugverkehr  ohne  AAügenwechst'l 
zurücklegen  können.  ATm  Petersburg  nach  Aloskau  beträgt  die  Ent- 
fernung 641)  km.  Diese  Strecke  kann  man  mit  dem  Schnellzuge  in 
14  Stunden  zurücklegen.  Somit  wird  die  Reise  von  der  russischen 
Haujitstadt  bis  zum  Oli-Fhd's  ljezc\  . liis  zur  .8tadt  Kolywan  (417:5  km) 
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4.  \oviiiib«r  1896, 


t‘t\va  4^/^  Tage  beansprudieii.*)  Auf  der  •west.sibirisclion  .Strecke 
werden  folgende  Stiidb*  von  der  Eiseiibalm  lieriUirt:  Tsclieljäbinsk. 
Ausgangsort  der  sibirisclien  Eisenbalm,  Bezirksstadt  am  Südabliang 
des  Eral-Gebirges,  mit  etwa.  l'iOOO  Einwolmern:  Kurgan,  \mbedeuteiide 
Stadt  am  linken  l'fer  des  Tobol:  Petropawlowsk,  Bezirksstadt  mit 
etwa  17  000  Einwolmern  am  rechten  l'fer  des  Ischini;  Omsk  am  Oni- 
Flul's,  der  hiev  in  den  Irtisch  mündet,  Hauptstadt  des  Akmolinsker  Ge- 
liietes  mit  etwa  :58  000  Einwolmern,  Kosakengarnison  und  Sitz  eines 
Generalgouverueurs:  Kainsk,  unbedeutende  Stadt  am  linken  Ufer  des 
Om:  Kolywan,  Stadt  unweit  des  Ob,  mit  etwa  14 000  Einwohnern. 
1 )ie  Fahrpreise  für  die  gemischten  Züge  von  lAtersburg  bis  Kolywan 
bezw.  Ob-Fluls  betragen  in  der  ersten  Klasse  5.4,  in  der  zweiten  4'2,(iO 
und  in  der  (hätten  Klasse  20,40  Bubel. 


Die  Gesetze  der  Knickfestigkeit  der  tecJiiiiscli  wichtigsten  Ban- 

stolfe.  Im  Anschlufs  an  die  Mittheiluug  über  die  Gesetze  der  Knick- 
festigkeit auf  S.  47(1  d.  Bl.  sei  liemerkt,  dal's  in  der  Schweizerischen 
Bauzeitung  vom  27.  ,Tuli  1.805  eine  verbesserte  theoretische  Formel 
für  die  Knickfestigkeit  von  mir  aufgestellt  worden  ist.  Dieselbe 
lautet 

Hierin  bezeichnet  Po  die  Knickkraft,  Ko  die  Knickfestigkeit, 

den  zu  Ko  gehörigen  Differentiahpmtienten  der  Aräjeitslinie,  J'  und 
J”  die  Trägheitsmomente  der  zu  beiden  .Seiten  der  Biegungsachse 
liegenden  Querschnittstheile  bezüglich  der  Biegungsachse.  Die  Lage 

der  letzteren  folgt  aus  St' : St“  = : E,  wo  St‘  und  St“  die  statischen 

° ds 

Momente  der  beiden  (^uerschnittstheile  ))t»züglich  der  Biegmigsachse 
bezeichnen. 

Der  Werth  von  ist  innerhalb  Elasticitätsgrenze  = E-.  die 
ds 


obige  Formel  geht  für  diesen  Fall  in  die  Eulersche  über.  Nach 

Uebersclu'eitung  der  Elasticitätsgrenze  nimmt  mit  wachsendem  a 
° ' ds 

at):  die  Eulersche  Formel  liefert  dann  zu  grol'se  Werthe,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  weiter  man  sich  von^der  Elasticitätsgr'enze  entfernt. 

Ferner  ist  aus  der  theoretischen  Formel  ersichtlich,  dal's  nach 
l'elierschreitung  der  Elasticitätsgrenze  die  Knickfestigkeit  sti'eng  ge- 
nommen nicht  von  J,  sondeni  von  einer  vervvickelteren  (,iuerschnitts- 
function  abhängig  ist.  dal's  somit  nelien  der  Gröfse  des  Gesamt- 
trägheitmoments  auch  die  Querschnittsform  von  Einllufs  auf  IQ  ist, 
wie  dies  auch  von  'retmajer  in  der  Zusammenstellung  seiner  Ver- 
suchsergebnisse (Heft.  VHl  der  Mittheihmgen  der  Materialprüfungs- 
anstalt, 8.  7(!)  als  Avahrscheinlich  lAezeichnet  wird. 

Karlsruhe,  im  (äctober  IHOO.  Engefser. 


stellenweise  Avenig  gU'icklich.  Wir  finden  neben  treffenden  auch  un- 
geeignete Bezeichnungen  Avie  Anordnung  der  Brückern.  Das  ist 
mit  der  Zeit  besser  gCAvorden.  Es  ist  aber  auch  fraglich,  oh  es 
richtig  ist,  so  viele  SticliAvortbezeichnungen  mit  dem  Eigenschafts- 
wort zu  beginnen.  Kaum  Avürde  jemand,  der  sich  über  äul'sere 
Kräfte  oder  die  Bestimmung  der  äufseren  Richtung  bei  der 
trigonometrischen  Festlegung  eines  Punktes  unterrichten  Avill,  diese 
wirklich  unter  der  Marke  des  EigenschaftsAvortes  aufsuchen,  Avie  dies 
in  Märklichkeit  vorgesehen  ist.  Weiter  Avar  im  Anfang  der  den  ein- 
zelnen Gegenständen  zugemessene  Baum  etAvas  ungleich,  ein  (Mangel, 
der  freilich  bei  einem  Werke  erklärlich  und  bis  zum  geAAä.ssen  Grade“ 
entschuldbar  ist,  das  über  hundert  Mitarbeiter  zählt.  Neuerdings  ist 
immer  mehr  (ieAvicht  darauf  gelegt,  den  erforderäichen  Einklang  in 
der  Haumbemessung  für  die  einzelnen  Gegenstände  herzustellen. 
Noch  in  einem  anderen  Punkte  kann  eine  Aus.stelhmg  nicht  unter- 
drückt Averden;  sie  betriflt  die  Abbildungen,  die  nicht  allein  zum 
Theil  einen  (Mangel  an  Uebereinstimmung  zeigen,  sondern  hin  und 
AAieder  auch  in  der  Ausführung  noch  zu  Avünschen  übrig  lassen.  Es 
Aväre  indessen  unbillig,  bei  einem  Werke  der  vorliegenden  Art,  dessen 
Herausgabe  einen  ganzen  Mann  fordert  und  in  dem  die  hervor- 
ragendsten .Männer  der  technischen  Wissenschaft  vertreten  sind, 
hinter  die  Anführuirg  einzelner  (Mäirgel  die  Arrerkenrrrrng  des  Treff- 
lichen, Avas  es  bietet,  zurücktreteir  zu  lasseir.  Was  das  Werk  in 
Dirrgerr,  die  hier  vor  allem  interessirerr,  im  Hochbau-  Avie  im  Baii- 
iugetrieurAveserr  leistet,  verdient  volles  ]job.  ,So  sprechen  die  Artikel 
aus  dem  Gebiet  der  Bartstatik,  des  Eiserrbahubaues,  die  (Meister  des 
Faches  Avie  (Melau,  Weyrauch,  Goering  zu  AMräassern  haben,  für  sich 
sellrst.  Die  IIülfsAvissenschafteir  der  Teclurik  sind,  Avas  Airerkennung 
verdient,  recht  sorgfältig  behandelt.  Was  die  technischen  Gerverbs- 
zAveige  iirr  ribrigen  betrifft,  so  erscheint  insbesoirdere  Avohlberechtigt, 
dal's  der  Bedeutung  der  chemisch-teclmischerr  Fächer  die  gebührerrde. 
Beachtrrug  gezollt  Avorderr  ist.  Diese  GeAverbe  haberr  sich  in  der 
Neuzeit  zu  ungeahnter  Blüthe  entAvickelt.  Ein  breiterer  Raum  ist 
begreiflicherAveise  elektrotechnischen  Dingen  geAvidrnet. 

Eirre  Reihe  Avichtiger  Gegen, stände  ist  in  deir  vorliegeirtleii  Bänden 
bereits  zur  Abhandlung  gekommen,  und  man  kann  sich  jetzt  ein  ziem- 
lich zutreffendes  Bild  machen,  Avie  sich  das  Werk  ge.stalten  Avird.  Nach 
dem  bisherigen  ist  iricht  zu  ZAveifeln,  dal's  es  sich  zu  immer  gröl'serer 
Abülkonmrenheit  lierarrsarbeiteir  und  dem,  der  sich  schnell  rrnd  sicher 
über  irgend  einen  techrrischen  Gegerrstand  unterrichten  Avill,  ein  vor- 
züglicher Berather  Averden  Avird.  Möge  dem  Herausgeber  und  der 
Verlagshandlimg  der  Avohlverdiente  Lohn  für  den  aul'serordentlichen 
.lufAvand  an  (Mühe  und  Fleil's,  der  in  dem  “Werke  niedergelegt  ist, 
dadurch  zu  'riieil  Averden,  dal's  es  tleil'sig  gelesen  und  studirt  Avird. 

— m — 


Neue  Patente. 


Bücherschau. 

Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  HulfsAvissenschaften. 

Im  AMrein  mit  Fachgenossen  herausgegeben  von  Otto  Lueger,  Pro- 
fessor und  Civil -Ingenieur  in  .Stuttgart.  Stuttgart  1894  bis  189(1. 
Deutsche  Verlagsanstalt.  L,  2.  u.  .'l.  Band  (1.  bis  15.  Abtheilung),  ln 
gr.  S"  mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.  Preis  der  Abtheilung 
von  lU  Bogen  hj(. 

A^or  etAva  Jahresfrist  Avurde  das  Erscheinen  dieses  neuen  Nach- 
schlage Averkes  angekündigt  (S.  .‘528  des  vorigen  Jahrgangs  d.  Bl.).  In- 
ZAvischen  i.st  es  bis  zum  Beginn  des  vierten  Bandes  gediehen.  Die 
abgeschlossenen  drei  Bände  lassen  erkennen,  dal's  bei  der  fridieren 
Ankündigung  die  Sclnvierigkeiten,  die  ein  Unternehmen  der  vor- 
liegenden Art  bietet,  nicht  ül)erschätzt  Avorden  sind,  anderseits  aber 
auch,  dal's  der  Herausgeber  nicht  ohne  Avesentlichen  Erfolg  bemüht 
geAvesen  ist,  dieser  SchAvierigkeiten  Herr  zu  Averden.  ln  einem  Punkte 
hat  er  .sich  getäuscht,  indem  er  glaubte,  den  zu  lieAvältigenden  Stoff 
im  Rahmen  von  25  Abtheilungen  zum  Abschhd's  bringen  zu  können. 
Mit  dem  Schlufs  des  dritten  Bandes  Avird  erst  das  SticliAvoiä  „Es.sig- 
vorgeführt,  und  man  kann  das  Bedenken  des  A^erlegers,  ol)  er  mit 
(“iner  A'ermehrung  des  Umfanges  auf  35  Abtheilungen,  Avie  Iuzaa  ischen 
in  Aussicht  genommen  ist,  auskommen  kann,  Avohl  verstehen.  Dies 
ist  ein  Punkt,  der  ZAvar  nicht  den  inneren  AVerth  des  Werkes,  aber 
Avesentlich  die  Kostenfrage  1)erührt.  Da  Avird  manchem  Abnehmer 
die  Erklärung  des  A'erlegers  zur  Beruhigung  dienen,  die  er  dem 
dritten  Bande  beigefügt  hat,  dal's  er  alle  nach  der  35.  Abtheilung 
etAva  noch  erforderlich  Averdenden  Lieferungen  umsonst  aligiebt. 

In  d(U' AusAvahl  der  SticliAvörter  Avar  der  Herausgeber  anfänglich 


’■')  Alo.skau  ist  über  AA'arschau  von  Berlin  aus  in  42  Stunden  zu 
eiT(‘ichen.  Demnach  Avürde  eine  Reise  von  Berlin  lös  zum  OI)-Flufs 
im  .Svlmellzugverkehr  etAva  (1  4’age  beanspruchen. 


A'orrichtuug  zur  Herstellung  einer  Abhängigkeit  ZAvischen  mit 
selbsttliätigen  Riickstelhorriclitungen  versehenen  Signalen  und 

den  Streckeuhlocks. 
j J).  R.-P.  Nr.  88 (dl. 

Siemens  u.  Ilalske 
in  Berlin.  — Als  .Sig- 
nale mit  selb.stthäti- 
gen  Rückstell  vorrich- 
timgen  können  die 
im  Patent  57  225  und 
72  743  enthaltenen  die- 
nen. Die  Einrichtung 
soll  die  sonst  üblichen 
Ilebeksperren  ersetzen. 
Sie  besteht  in  der 
Anordnung  eines  Con- 
tactes  A",  Avelcher  einer- 
seits mit  dem  Streckeu- 
blockAverke  und  ander- 
seits mit  einem  von 
dem  fahrenden  Zuge 
beeintlufsten  Ivlektro- 
magiieten  E in  solcher 
AA'echselAvirkmig  steht, 
dal's  nur  nach  oder 
gleichzeitig  mit  dem 
Blockiren  des  Strecken- 
block-Averks  der  Signal- 
stromkreis geschlossen,  beim  Ausfahren  des  Zuges  dagegen  geöffnet 
Avird.  Das  .Stellen  der  Au.sfahrtsignale  auf  Fahrt  ist  auf  diese  AVeise 
nur  bei  Avirklich  freier  Strecke  und  nur  so  lange  ge.stattet,  bis  ein 
Zug  ausgefahren  ist. 


Veilas  AOII  AVilli.'lni  Ernst  Ä:  Solni,  birlin.  Kür  den  uicttamllicben  Tlicil  \erautwortlicU:  (A.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  vou  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Kund-El’lafs,  betreffend  die  An.'^fidirung  von  Gips-Estrich  auf 
Dachbalkenlagen. 

Herlin,  tlen  October  l!S9(i. 

Ib*i  der  unter  'J'it.  V.  e.  des  Naclitrags  zur  Gesdiättsanweisung 
für  das  tedinische  Btu’eau  der  Abtlieilung  für  das  Bauwesen  des 
Ministeriums  der  öffetitlidien  Arbeiten  vom  !(!.  ^lai  1890  — mit- 
oetlieilt  durdi  Rund-Erlals  von  demselben  Tage,  111.  808(1  — empfoli- 
lenen  Ausfüliruno-  von  Gips -Estrichen  auf  Dachbalkenlagen  ist  in 
einzebien  Eällen  infolge  zu  frühen  Abschlusses  der  Luft  ein  voll- 
stiindiges  Austrocknen  der  Balken  erschwert  und  daclurdi  die  Ge- 
fahr der  Sehwammliildung  und  der  Trockenfäule  der  Balken  hervor- 
gerufen worden.  Bei  der  Anwendtmg  des  Gips-Estrichs  wird  daher 
hinfort  mit  ganz  besonderer  Vorsicht  zu  verfahren  und  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  sorgfältig  zu  prüfen  sein,  ob  die  zur  Fertigstellung  des 
Gebäudes  verfügbare  Zeit  ausreidit,  um  ein  vollständiges  Austrocknen 
der  Daehltalken  altzuw:irten,  elie  der  Gi})s-Estrich  aufgebracht  wird. 

Sollte  bei  ilen  zur  Zeit  in  der  Ausführung  begriffenen  Staats- 
gebäuden die  Anwendung  eines  Gij).s-Estriehs  im  Kostenanschläge 
vorgesehen  sein,  sich  aber  Zweifel  über  dessen  Zweckmäfsigkeit 
i-rgehen,  so  sehe  ich  Abänderungsanträgen  mit  dem  Bemerken  ent- 
gegen, dafs  die  Büeksiehten  auf  Eeuersicherheit  genügend  gewahrt 
erscheinen,  wenn  in  denjenigen  Dachräumen,  welclie  keiner  oder 
nur  einer  beschränkten  Benutz\ing  unterliegen,  die  Balkentäche  his 
zur  Olierkante  mit  glatt  gestrichenem  Lehm  ausgefüllt,  in  den  zu 
wirthscliaftliclien  Zwecken  benutzten  Daehräunien  aber  über  dieser 
Lehmausfüllung  die  Fufsböden  mit  Brettern  gedielt  werden. 

l'Av.  . . ersuche,  ich  ergebenst,  hiernach  in  Zukunft  zu  ver- 
üdiren,  auch  die  lietheiligten  Localbaubeamten  mit  entspreehemler 
.\nweisung  zu  versehen. 

Der  .Minister  der  öffentlichen  .\rbeiten. 

Im  Aufträge 
Schultz. 

An  sämtliche  Herren  Regierungs-Präsidenten 
sowie  an  die  Königliche  .Minsterial-Bau- 
Gommission  hierselbst.  — 111.  Bl ‘214. 


I’reufsen. 

Seine  ^lajestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  .Staats- 
iSlinister  und  Minister  der  öffentliclien  Arbeiten  Thielen  die  Erlaub- 
nifs  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  (drofskrenzes  mit  der  Krone 
in  Gohl  des  Grofsherzoglicheu  mecklenburgischen  Haus-Onlens  der 
Wendischen  Krone  zu  ertheilen,  den  A\'asserbauins])ectoren  Baurath 
lloebel  und  Graevell  in  Geestemünde  den  Kothen  Adler-Orden 
Itk  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Geheimen  Baurath  Pampel  in  Stade 
den  Königlichen  Kronen-Urden  11.  Klasse,  den  Regierungs-Baumeistern 
Schubert  in  Geestemünde  und  Georg  Fischer  in  Xeiizelle,  Reg.- 
Bez.  F'r:inktürt,  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse,  den 
Landesbauinspectoren  Ernst  Boysen  in  Clausthal  und  Karl  üht- 
hoff  in  Aurich  den  Charakter  als  Baurath  unrl  dem  ordentlichen 
.Mitgliede  der  Akademie  des  Bauwesens  Commcrcienrath  Richard 
.Tulius  Bintsch  in  Berlin  den  ('haraktcr  als  Geheimer  Commerci(m- 
ratli  zu  verleihen. 

Zum  Regierungs -Baumeister  ist  ernannt:  der  Regierungs -Bau- 
führer Georg  Hamilton  aus  Segeberg,  Regierungsbezirk  Schleswig 
i'lngenieurbautäch). 


Bayern. 

Del-  Ijisher  im  Communaldienste  beschäftigte  frühei’e  Bauamts- 
assessor Ferdinand  Beutel  ist  zum  Betriebsingenieur  bei  der  General- 
direction  der  Königlichen  bayerischen  Staatseisenbahnen  ernannt 
worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (irofsherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Königlichen  preufsischen  Regierungs-  und 
Baurath  .laeobi,  betriebstechnischem  Mitglied  der  Königlichen  Eisen- 
bahndirection  in  Cassel,  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  Höchstihres  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  zu  vmleihen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  innere  Ansban  des  Reiclista^slianses  in  seiner  teelinisclien  Austnlirnnsi-.'' 

reiches  Feld,  vielfach  mit  Bedingungen,  die  für  diesen  Bau  neu  hervor- 


Der  Bau  des  Reichstagshauses  fällt  in  eine  Zeit  lebhafter  Jüit- 
wicklung  fast  aller  Zweige  der  Bautechnik.  Auch  :uif  dem  Gebiete  des 
inneren  Ausbaues  machen  sich  rege  Bewegungen  geltend;  sie  äufsern 
sich  nach  der  kunstgewerblichen  und  nach  der  rein  technischen  .Seite. 
Die  erfolgreichen  Bestrebungen  im  Kunstgewerbe,  welche  während 
der  siebziger  .fahre  in  Deutschland  auftraten,  und  die  dann  folgenden 
Stil  Wandlungen  stellten  auch  an  die  Werkstätten  neue  und  gesteigerte 
.\nfordernngen  und  führten  sie  unter  dem  fördernden  Einthds  einer 
reichen  Bauthätigkeit  zu  vielseitiger  Schulung,  namentlich  durch 
die  Wiederaufnahme  früherer  kuinstgcAv erblicher  llerstellungsweisen. 
Ander.seits  vollzogen  sich  wichtige  Cmgestaltungen  für  die  Arbeiten 
des  inneren  Ausbaues  durch  die  Einführung  zahlreicher  neuer  Bau- 
.stoffe  und  Con.structionen,  durch  die  Fortschritte  in  der  Ausbihlung 
technischer  Innen- Einrichtungen,  durch  die  bahnbrechenden  neu- 
zeitlichen l’lrtindungen  zur  A’erwertlmng  der  Elektricität  als  Betriebs- 
kraft und  für  Ifeleuchtungszwecke.  Bei  der  Au.sführung  des  Reichs- 
tagshauses  bot  sich  neben  der  Verwendung  des  Altbewährten  gerade 
auch  für  diese  \inaufhaltsani  vorwärts  drängenden  Strömungen  ein 

■j  1-jrweiterte  Bearbeitung  eines  im  Berliner  .\rch. -Verein  im 
Octobei-  V’.  .T.  gehaltenen  \'ortrages  des  Reg.-Baumeisters  P.  Wittig. 


traten.  Es  galt  hier,  die  technische  Ausführung  dem  monu- 
mentalen Charakter  des  Gebäudes  anzu]iassen,  alle  Ein- 
richtungen, Ijesonders  auch  die  neu  sich  Inebmilen  von  Grund  aus 
daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  geeignet  seien  lange  Zeiten  zu  über- 
dauern, und  sie,  wo  nöthig,  umzuformen  und  weiter  zu  ent- 
wickeln. Auf  iliesem  Wege  sind,  ermöglicht  durch  die  längere  Bau- 
zeit und  durch  reichere  .Mittel,  mannigfache  neue  Lösungen  ent- 
standen, unter  eifriger  Mitwirkung  der  ersten  Afeister  deutschen 
Handwerks  und  deutschen  Grofsgewerbes.  Von  entscheidender  Be- 
deutung aber  war  — auch  für  den  technischen  Theil  der  Arbeibur  — 
AVallots  Kimstauffassung;  die  strenge  Wahrheit,  mit  der  er  die  Natur 
<les  Baustoffs  und  das  Wesen  der  Construction  zum  .Viisdruck  Ijrachte, 
schh)ls  von  seli)st  eine  gesunde  und  fruchtbare  Technik  in  sich. 

1.  Ausbau  der  inneren  Hallen, 
l nter  den  Räumen  des  Renchstagshauses  sind  durch  ihre  archi- 
tektonische Ausbildung  und  die  dafür  gewiUdten  technischen  Alittel 
zwei  t!rup])en  .streng  unterschieden.  Ifie  eine  umfal'st  die  für  den 
allgemeinen  Verkehr  im  Hause  dienenden  Eingangshallen,  Vorsäle 
Wandel-  und  A'erbindungshallen,  die  andere  ;dle  daran  liegenden 
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Säle  luid  Zimmer.  Die  Räume  der  ersten  Gru])pe  sind  in  statt- 
lichster Ausdelimmg  vertreten.  Die  AVandelhalle  und  die  Vorsäle 
des  iraui)tgeschosses  i’eilien  sich  mit  den  Eingangshallen  und  den 
angrenzenden  Trejipenräumen  zu  einem  ^’erkehrsring  aneinander, 
dessen  Achsenlänge  nahezu  rätO  m milst.  Diese  ganze  bedeutsame 
Raiunanlage  und  ebenso 
sämtliche  Hallen  des  Erd- 
geschosses sind  einheitlich 
in  V'erkstein  oder  in  einei\i 
Material  ausgebaut,  welches 
der  Wirkung  iles  M'(uk- 
steins  nahe  kommt. 

Unter  den  zur  Aus- 
führung gewählten  .Stein- 
sorten gebührt  die  erste 
Stt'lle  dem  heimischen 
deutschen  Sandstein. 

Fünf  .Steinl  )ruchgel'iiete 
Deutschlands  habeir  den 
Dedarf  für  die  Räuuie  des 
Heichstagshauses  geliefert. 

Aus  Ila verfehl  in  der  Ehein- 
pfalz .stammt  der  .Sandstein 
in  der  .Südeingangshalle, 
dessen  .satte  graugniue  Fär- 
bung in  dem  grofsen  ge- 
dämpft beleuchteten  Raume 
zu  entschiedener  Wirkun 
konunt.  Die  gegenüber 
liegende  NordhaÜe  ist  in 
dem  graugelblichen,  fein- 
körnigen und  deshalb  für 
reichere  J üldhauerarbeif 
ganz  besonilers  geeigneten 
.'Randstein  aus  den  Hrüchen  von  l delfangen  l)ei  d'rier  ausgebaut. 
Beide  Steinaiieu  in  Verbimhmg  mit  dein  zart  blaugrauen,  gelb- 
geaderten Buutsandstein  von  Burgi)rejipach  bei  AVürzl)\irg  und  eiinmi 
griudichen  Voge.seiisandstein  von 
derbem  Gefüge  aus  l’falzburg 
im  Elsal's  bilden  das  ’Mab'rial 
für  die  Erdgescholshallen  und 
Xebentrep))en.  Ifen  Ilauirttheil 
des  Bedarfs  aller  hat  wie  für 
<lie  Fronten,  so  auch  für  das 
Innere  das  sandsteinreiche 
.Schlesien  beigesteuert,  und 
zwar  aus  den  Brüchen  von  Alt- 
Waiihau  bei  Bunzlau,  die  alle 
bisher  genannten  an  Leistungs- 
fähigkeit ülieitreffen  uuil  den 
bekannten  hellen,  grauweil'sen 
Sandstein,  Avenn  erf'orderlicli 
auch  in  den  grülsten  Abmes- 
sungen liefern.  Alle  inneren 
.Sandsteinarbeiten  haben  fein 
geschliffene  Obertläche.  In 
einem  Theile  der  Erdgeschofs- 
räume  ist  durch  weifsgei)utztc 
Felder  zAvischen  Architektur- 
Umrahmimgen  oder  eins])ringen- 
den  Quadern  ein  rvirksamei'  Far- 
lienwechsel  eingeführt  worden. 

AVährend  die  bisher  ge- 
nannten Eingangs-  und  A’er- 
kehrshallen  mit  ihrem  Sand- 
, steinausbau,  also  mit  der  Bei- 
behaltung des  Frontensteines, 
ihre  Beziehmig  nach  der  Aufsen- 
seite  des  Gebäudes  kennzeich- 
nen, leiten  die  tiefei'  im  Innern 
des  Hauses  gelegenen  Vorsäle 
für  den  Bundesrath  und  den 
Reichstags  Vorstand  durch  ein 
Ausl)aumaterial  von  feinerer, 
glatterer  Flächenwirkung  zu  den  wärmeren  Stimmungen  der  Säle 
und  Zimmer  über.  Die  Architektur  und  die  M^andbekleidungen 
der  beiden  Vorsäle  sind  aus  polirtem  Lesina -Kalkstein,  die 
durchbrochenen  Zwickel  der  Stirnwände  aus  stumpfem  iMerlera- 
stein  ausgethhrt.  Beide  Materialien  sind  elienso  wie  der  an 
anderer  Stelle  des  Hauses  verwandte  Marzanastein  auf  öster- 
reichischem Boden,  aus  den  Kalksteinbergen  an  der  istrisch- dalma- 


tinischen Küste  des  .iMlriatischen  iMeeres  gewonnen  worden.  Es  sind 
dieselben  Gesteine,  aus  denen  man  in  altrömischer  Zeit  den  Riesen- 
j)alast  des  Diocletian  in  Spalato  und  die  noch  wohlerhaltenen  Bauten 
in  Bola,  rvie  das  Am])hitheater  und  den  Augristus-Tempel , späterhin 
dann,  in  der  Zeit  der  Renaissance,  die  stattlichen  Kirchenbauten  der 

Küstenstädte  Spalato,  St‘- 
benico.  Trau  errichtet  hat. 
Neuerdings  ist  das  vortreff- 
liche Material  bei  den  Mo- 
numentalbauten Wiens,  b(‘i 
der  Universität,  dem  Burg- 
theater und  der  Votiv- 
kirche wieder  zu  Ehren 
g('bracht:  in  Deutschland 
hat  es  nach  seiner  Verwen- 
ihmg  am  Reich.stagsbaii 
bald  weiteren  Eingang  ge- 
funden: II.  a.  wird  jetzt 

das  Kaiserin  Augusta-Denk- 
mal  in  ('oblenz  aus  istri- 
schein  .Stein  ausgefülu't. 
Die  eilelste  Kalksteinart 
fand  sich  auf  der  zu  Dal- 
matien gehöligen  Insel 
Lesina,  in  der  Nähe  der 
gleichnamigen  Stadt.  Die 
Gewinmmg  und  der  Trans- 
])ort  des  Materials  .stiefsen 
auf  mancherlei  Hemmnisse, 
weil  alle  Einrichtungen 
zum  Groisbetrieb  und  zur 
fehlten.  Die 
Brüche  mufsten  für  den 
Bedarf  des  Reichstag.sbaues 
erweitert,  die  gebrochenen  Steinblöcke  mit  Flöfsen  und  kleinen  Barken 
auf  das  offene  Meer  geschafft  und  dort  verladen  werden;  Seeschiffe 
konnten  sich  der  Ivüste  nur  Ins  auf  etwa  .lOO  m näheni.  Tm  ganzen 

wurden  400  cbm  in  .i  Schiffs- 
ladungen über  Hamburg  ange- 
liefert; Jeder  Transport  dauerte 
ungefähr  ö .Monate.  Der  Lesina- 
stein ist  aufserordentlich  fein- 
körnig und  dicht,  geschliffen 
von  wann  mattgelber,  polirt 
von  goldig  leuchtender  F'arbe. 
Bei  seiner  grofsen  Härte  ist  die 
.Vusfülunng  der  Bildhauerarbei- 
ten ZAvar  schwierig,  lohnt  abi'r 
die  aufgewandte  Mühe  in  hohem 
iMafse:  das  zeigen  aufser  ande- 
ren .\rbeiten  namentlich  die 
Plachreliefs  an  den  Pfeilern  der 
— bei  einer  gxöl's- 
ten  Ausladung  ron  nur  2 cm 
— durch  die  Klarheit  der  For- 
menwirkung und  ihre  erstaun- 
liche. an  ^tetall  erinnernde 
Schärfe  überraschen.  Merlera- 
und  Marzanastein  werden  auf 
der  Halbinsel  Istrien  — der  er- 
.stere  bei  Triest,  der  andere  in 
der  Nähe  von  Pola  gewonnen: 
beide  Steinarten  sind  dem 
Lesina.st.ein  in  Farbe  und 
.Structur  ähnlich,  nur  etwas 
weicher  und  daher  nicht  politur- 
fähig. 

Die  Ab.sicht  Wallots,  auch 
den  Ausbau  der  grofsen  Wan- 
delhalle in  i.strisch-dalmatischen 
Kalkstein  auszuführen,  drang 
bekanntlich  nicht  durch.  Für 
die  Ausstattung  dieses  Raumes 
gelangte  eine  bis  dahin  in 
Deutschland  kaum  liekaimte  künstliche  Steiumasse  zur  Verwendung, 
die  von  Wien  aus  unter  dem  Namen  ..Incrustatstein"  ein- 
getührt.  wurde.")  Der  Hauptbestandtheil  der  Iila.sse  i.st  der  nach- 
zuahmende Natimstein  selltst  in  korngrofser  Zerkleinerimg:  dieser 
Steiiigrufs  wird  mit  einem  eigenartigen  Bindemittel  angeriUirt  und 

’•')  Nähere  .\ngaben  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  bS!l2,  S.  D.'l. 
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.\bb.  1.  .\ltes  Rathhaus. 


Verfrachtung 


.\bb.  2.  Entwurf  von  Limleiiberg  u.  Liisch  in  Charlottenburg. 
(II.  Preis.) 
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:uit'  eiueni  .stui'Ueii,  .sdiurfeji  l 'iiterputz  aus  Kies  uiul  Cciiieut  anf- 
getragen;  liat  die  Ma.sse  abge))imden,  ,so  läl'st  sie  sich  wie  W'erksteiu 
bearbeiten,  schleifen  und  poliren.  ( Irnaineiitstücke  Averden  aus  eben- 
demselben Material  in  Leinifoi’inen  hergestellt.  IJeber  den  Verlaid 
und  das  Ergebnifs  der  Ausführung  ist  folgendes  mitzutheilen : Für 
das  Gelingen  der  Arbeiten  sind 
y.ugfreie,  mäl'sig  erwiinnte  Ar- 
beitsräuine,  gut  ausgetrocknetes 
Mauerwerk  und  völliges  Er- 
härten des  starken  Unterputzes 
noth wendige  Eedingiuigen;  sie 
liefsen  sicli  bei  den  vorliegen- 
den Bauverhältnissen  leicht  er- 
füllen, av  erden  aber  in  anderen 
Fällen,  namentlich  bei  kurzer 
Bauzeit,  der  Anwendung  des 
Materials  hinderlich  sein,  fm 
Reichstagshause  sind  die  Ar- 
lieiten  nach  Ueberwindung  eini- 
ger AnfangsscliAvierigkeiten  im 
allgemeinen  mit  bestem  Erfolge 
durchgefühi’t  Avorden.  Die  M'ir- 
kung  des  natürlichen  Mark- 
steins mit  seinem  reichen 
Wechsel  in  den  Abtönungen, 
im  Glanz  des  Kornes  und  dem 
Spiel  der  Steinadern  liels  sich 
bei  dieser  künstlich  mul  durch 
gleichmäfsige  IMiscliimg  hei’- 
gestellten  Masse  allerdings  nicht 
erreichen;  immerhin  ist  ein 
steinartiger,  haider  und  hoffent- 
lich äufserst  dauerhafter  Ueber- 
zug  in  dem  vorgeschriebenen 
grauAveifsen  Farbentone  erzielt 
Avorden.")  Die  freistehenden 
Figuren  der  Halle  und  alle 
Säulen-  und  MAndsockel  sind 
in  Marzana- Kalkstein  gefertigt, 
die  grolsen  Figurengmppen  am 
Ful'se  der  Kui)pel  in  einem  1 lart- 
stuck  aus  Marmorstairb  und 
Aveifsem  Gement  frei  angetragen. 

Aulser  dem  Incrustatputz  sind  in  den  inneren  Hallen  — aber 
mir  A^ereinzelt  und  in  geringerem  Umtange  — noch  einige  andere 
Arten  des  Kunstputzes  zur  Verwendung  gekommen.  Die  Wand- 
tlächen  der  Xebentreppen 
sind  mit  festem,  ab- 
Avaschbarem  Putz  aus 
Aveifsem  Gement  über- 
zogen, einem  doppelt  ge- 
brannten (iij)s  mit  be- 
stimmten Zusätzen,  der 
früher  nur  aus  England 
zu  beziehen  war,  jetzt 
aber  auch  in  Deutsch- 
land, in  Mhdkenried 
a.  Harz,  hergestellt  Avird. 

Für  die  beiden  Vorsäle 
der  Kaiserloge  ist  eine 
Bekleidung  mit  Stuck- 
marmor, für  einige  Flure 
und  Garderoben  des  ZavI- 
schengeschosses  ein  deni 
Stuckolustro  ähnlicher 
Putz  geAvählt  Avorden. 

Der  Stuckmarmor  AA'urde 
von  deutschen  lland- 
Averkern  ausgeführt:  die  vielverbreitete,  auch  in  die  Fachlitteratur 
übergegangene  Auffassung,  dafs  die  italienischen  Arbeiter  für  die 
Herstellung  von  Stuckmarmor  die  gröfsere  Erfahrung  und  Geschick- 
lichkeit besälsen,  kann  heute  billiger Aveise  nicht  mehr  aufrecht  er- 
halten Averden  angesichts  der  vielen  vortrefflichen  Leistungen,  Avelche 
•leutsche  Meister  mit  deutsclien  Arbeitern  im  letzten  Jahrzehnt  in 
I »erlin  ausgetührt  haben.  Als  ein  besonderer  Voi'zug  der  neueren 

*)  Eine  nennensweithe  weitere  Verbreitung,  Avie  z.  B.  in  Mhen, 
hat  der  Incrustatputz  in  Deutschland  nicht  gefunden,  trotzdem  es  an 
Interesse  und  Nachfrage  für  dieses  Material  nicht  fehlte.  Der  Be- 
p'ünder  der  hiesigen  Gesellschaft  zur  Herstellung  von  Jncru.statstein, 

I Schmülling,  starb  noch  A'or  Beendigung  der 

Arbeiten  des  Reichstagshauses:  die  Gesellschaft  ist  z.  Z.  in  Liijuidation. 


Stuckmarmorarbeiten  ist  noch  anzuführen,  dafs  durch  die  VerAvendung 
des  Aveifsen  (kmients  an  Stelle  des  Gi[ises  eine  dauerhaff.ere  l’olitui- 
und  gröfsere  Sicherheit  gegen  die  Bildimg  von  Rissen  eiToicht  Avird. 
Grundsätzlich  sind  für  die  Wände  der  inncuen  Hallen  nur  solche 
Putzarten  verwandt  Avorden,  die  eines  Anstrichs  nicht  bedürfen. 

Die  GeAviilbc,  soAveit  sie 
nicht  in  Werkstein  ausgeführt 
wurden,  sind  entAveder  mit  ge- 
glättetem Gipsputz  überzogi'n 
und  blieben  dann  in  dem  Aveifsen 
Jhitzton  stellen,  oder  sie  sind  für 
.Monumentalmalerei  bestimmt;  in 
diesem  hhdle  ist  auf  den  W'ölb- 
tlächen  ein  Malputz  nach  folgen- 
dem Verfahren  hergestellt  wor- 
den. Das  gemauerfe  Gewölbe, 
erhielt  erst  einen  ganz  dünnen 
SpritzbeAvurf'  aus  Kalkmörfel, 
darauf  einen  scharfen  IJnter- 
grundputz  mit  einem  Möitel 
aus  eifskalk  imd  geAvaschenem 
Kiessand,  schliefslich  wurde 
nach  »lern  Abbinden  eine  obei'e 
Putzhaut  aus  Weifskalk,  ^lar- 
morstaub  und  Glassand  ohne 
Glättung  aufgezogen.  Dieser 
Putz  hat  sich  liei  Malereien  in 
Kasein-  und  in  Terpentinfarben 
gleich  gut  beAvährt. 

Zu  den  Fufsböden  der 
inneren  Hallen  ist  in  cier 
1 huiptsache  natürlicher  .Stein, 
namentlich  Marmor  in  grolsen, 
|)olirten,  3 cm  starken  Platten 
verAvandt  Avorden.  Der  Fuls- 
lioden  in  der  MAndelhalle  setzt 
sich  zusammen  aus  blaugrauem 
^Marmor  aus  Dechantsee  im 
Fichtelgeliirge,  weifsem  Tiroler 
(Laaser)  jMannoi-,  Pavonazzo 
und  rothem  ^Marmor  (rouge  an- 
tiijue)  aus  Italien  und  aus 
scliAvarzem  IMarmor  mit  Aveifsen 
-Vdern  (bleu  beige)  aus  Belgien,  ln  der  Ostvorhalle  besteht  er  aus 
Aveifsem  Garrara-jMarmor  und  ..Bleu  lielge“- Marmor,  und  in  den 
Vorrämnen  für  den  kaiserlichen  Hof  sind  Rotlitropf- IMannor  von 

Kiefersfelden,  Aveifse]' 
Laaser  Marmor,  Pavo- 
nazzo , dunkelrother 
Griotte  critalie  mid  Giallo 
di  .Siena  aus  Italien  zur 
Fidsbodenl  lildmig  ver- 
Avandt.  ln  <ler  .Südein- 
gangshallo ist  iUarmor- 
mosaik  in  den  Farbe}) 
Grün,  M'^eifs,  .ScliAvarz  zui’ 
.Vusführung  gelangt.  Die 
Fingangshallen  des  Ei’d- 
geschosses,  bei  deren 
Fufsböden  eine  lebhaftere 
Farbengelumg  nicht  beali- 
sichtigt  Avar,  sind  mit  ge- 
schliffenen oder  geschmii- 
gelten  Granitplatten 
lielegt  Avorde]};  in  den 
iueisten  Fällen  ist  dabei 
heller  schle.sischer  Granit 
mit  dem  dimkleren  Fichtel- 
gebirgsgranit  zu  einfachen  Ihiutenmusteru  zusammengesetzt.  Diese 
Fufsböile}}  vereinigen  die  gröfsteu  Vorzüge:  unübertroffene  Dauer, 
angenehme,  sichere  Begehbarkeit  \incl  einfach  nioiimnentale  Wirlcirng: 
ihi'er  durchgängigen  VerAvendung  in  säjiitlichen  Hallen  des  Erd- 
geschosses stand  indes  der  hohe  Pi-eis  entgegen;  die  Kosten  sind 
erheblich  höher,  als  die  der  farbenprächtigen  jMarmorlüfsböden  des 
Hauptgeschosses.  Aus  diesem  Grunde  haben  die  Aveniger  begangenen 
Fhu'e  einen  Belag  airs  gebrannten  Thon  fliesen  erhalten.  Neues 
bieten  diese  Fliesen  durch  ihre  Olieitlächenbildung,  die  der  Wii-kimg 
des  genarbten  Leders  )iahe  kommt  und  flurch  deir  Gipsabgufs  des 
sogenaniiten  Ghagi’inj)apiers  hergestellt  Avurde:  der  Abgufs  diente 
dann  unmittelbar  als  Modell  für  den  Metallstempel  der  Fliesenpresse. 
Durch  diese  Behandhnig  ist  die  fiefalir  des  Ausgleitens  beseitigt,  die 


Holzst.  V.  O.Ebcl,  Berlin. 

WettbeAverb  um  den  Erweiterungsbau  des  Rathhauses 
in  öuedlinburg  a.  H. 

.\bl).  3.  EntAvurf  von  Grisehaeli  u.  Dinklage  in  Berlin.  I.  Preis. 


EntAvmf  von  Grisehaeli  n.  Dinklage  in  Berlin.  I.  Preis. 

Abb.  4.  Grundrifs  des  ersten  Er Aveiterungsbau es.  Abb.  .').  Zukünftiger  Grundrifs 
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^ ertiefiuigeii  sind  gauz  tlacli,  sodafs  die  Reiuigung  iiielit  beliiudert 
wird.  Die  son.st  beliebten  .römischen*'  Fliesen,  welche  ninsaikartig  aus 
einzelnen  Steinen  zusammengesetzt  erscheinen,  wurden  nicht  zur  Aus- 
tührung  geAvahlt,  weil  eine  solche  Xachahmung  des  Mosaiks  dasM'esen 
der  Fliesenplatte  verleugnet.  Die 
Fliesen  für  die  M’irthschafts- 
räume  (Abb.  1)  haben  breite 
Kreuzr'iefehingen,  die  aber,  ab- 
Aveichend  von  den  sonst  in  der 
Fliesenindustrie  gebräuchlichen 
iUustern.  nur  äulserst  Avenig, 
knapp  1 mm  tief,  eingesenkt 
sind.  ObAvohl  ihre  Oberfläche 
glatt  ist,  bieten  die  flachen 
Kauten  der  Waffeln  dennach 
genügend  Halt  gegen  Ausgleiten; 
die  Reinhaltung  ist  hier  eben- 
falls aufs  beste  gcAvahrt.  In  der 
W artehalle  für  das  Publicum  sind  Fliesen  mit  eingetieffen  Ornament- 
linien verlegt. 

Die  l mgänge  der  oberen  Geschosse  haben  Terra zzobeläge 


erhalten.  Bei  ihrer  Ausführung  hat  der  Fabricanf  die  grofsen  Flächen 
durch  hochkantig  eingelegte  Bleistreifen  getlieilt  Aind  dadurch  eri'eichf, 
dal's  sich  beim  ScliAvinden  des  Fufsbodens  die  Fugen  nur  in  be- 
stimmten Grenzlinien  bilden,  deren  Lage  an  geeigneter  Stelle,  z.  B. 
unter  den  Linoleumläufern,  vorher  angegeben  Avimle. 

Die  Fenster  der  IIau2)thallen  sind  aus  Eisen  miteinfachcr  Sprossen- 
theihmg  ausgeführt,  eutAveder  glatt  verglast  oder  mit  geometrisch 
gemusterter  Bleiverglasung:  theils  sind  sie,  Avi('  in  der  Nord-  und 
Südhalle,  reiche,  kunstvolle  Werke  unserer  ersten  Glasmaler.  Die 
Hallenfenster  des  Erdgeschosses  haben  Eichenholzrahmeu  mit  Bleivc)'- 
glasung.  A'on  einfacher  malerischer  Wirkung  und  technisch  praktisch 
sind  die  im  Sinne  alter  ^"orbilder  entworfenen  illuster  ohne  .strengere 
Xetztheilung,  bei  denen  in  freier  Anordnung  mehrere  Hau])tlinien  mit 
Windeisen  als  Aerspannende  uud  tragende  diagonale  Zugbänder  über 
das  ganze  Feld  durclischiel'sen.  Die  Bleiruthen  sind  bei  dies(‘u  Ver- 
glasungen kräftiger  gehalten,  als  sonst  hier  üblich:  sie  haben  eine 
Mindestbreite  von  10  mm. 

Die  Treppengeländer  sind  theils  aus  Stein  gearbeitet,  theils 
in  Eisen  geschmiedet  und  daun  scliAvarz  gebrannt,  geschlichtet  oder 
A crgoldef:  die  Geländerhandgriffe  sind  aus  breiten  gezogenen  Bronce- 
leisten  gefertigt.  (Fortsetzung  folgt..) 


Abb.  1. 

Fliese  für  die  Wiithschaftsräumc. 


Ein  aufsergeAA  Öhnlich  anziehender,  aber  nicht  minder  scliAvieriger 
W ettkampt  Avar  es,  zu  dem  die  Stadt  Quedlinburg  die  deutschen 
-Vrehitekten  aufgerufen  hatte, 
flalt  es  doch,  nicht  bhüs  eine 
l )esondere  künstlerische  Leistung 
bezüglich  der  äufseren  Gestal- 
tung, sondern  auch  eine  her- 
vorragende [)raktische  Arbeit  zu 
bieten,  Avenn  man  den  gestellten 
Anforderimgen  genügen  Avollte. 

Dal's  dies  recht  vielen  nicht 
hat  gelingen  Avollen,  zeigt  der 
Emstand,  dal's  von  den  Be- 
Averbern,  die  die  Unterlagen  er- 
baten, nur  2'2  Architekten  Pläne 
eingesaudt  haben.  Hauptsäch- 
lich Avaren  es  drei  Sclnvierig- 
keiten,  die  zu  überwinden  Avaren, 
um  zu  einer  guten  Ikisung  dev 
Aufgabe  zu  gelangen,  ln  erster 
Linie  mufste  eine  architekto- 
nisch angemessene  Ueberemstim- 
mung  zwischen  dem  altehrAvür- 
<ligen,  ganz  einfachen  Hause 
und  dem  Ei'Aveiterung.sbau  er- 
zielt Averden.  Wie  scliAvierig  das 
ist,  erkennt  man  am  besten  bei 
einer  näheren  Prüfung  der  ein- 
gesandten EutAvürfe,  von  denen 
nur  Avenige  den  Anspruch  er- 
heben dürfen,  dal's  ihnen  dies 
einigermafsen  gelungen  sei. 

Aber  auch  derjenige,  der  die 
EntAvürfe,  nicht  gesehen  hat, 

Avird,  Avenn  er  das  Bild  des 
alten  Rathhauses  sieht  (.Vbb.  1), 
zugeben,  dal’s  es  einer  feinen 
Empfindung  uud  Aveitgehender 
Rücksicht  Iiedarf,  um  dieser 
Forderung  zu  entsiu'echen.  Eine 
Aveitere  Ersclnverung  der  Lösung 
lag  in  (len  eigenthümlicheu  A"er- 
hältuissen  des  Bauplatzes  (Agl. 

Abi).  4).  ZAvar  Avar  es  im  IXo- 
gramm  klar  ausges])rochen,  dafs 
man  bei  Anordnnng  des  Grund- 
risses t hu  ul  ich  st  die  Hinein- 
ziehung von  Häusern,  die  noch 
nicht  ini  Besitze  der  Stadt 
sind,  vermeiden  möchte,  Aveil  vcriuuthlich  der  .Inkatit  solcher  Hä>is)n' 
mit  ScliAvierigkeiten  verbunden  sein  Avird:  aber  nur  Avenige  haben  es 
versucht,  dieser  ])raktischen  Anfordemng  gel)ühreude  Beachtung  zu 
schenken.  Freilich  Avar  es  nicht  leicht,  sich  mit  den  ScliAvierigkeiten, 
die  hierin  lagen,  abzutinden,  und  deshalli  hat  man  vielfach  keim* 
Rücksicht  darauf  gimommen  und  eine  gröfsere  Anzahl  der  erwähnten 
Häuser  gleich  beim  (U'sten  Erweiterungsbau  für  den  Abbruch  be- 
stimmt, dadurch  abi'r  auch  dio  etwaige  .\usfiihrung  des  gejilanten 


unmöglich 

Im  allgemeinen  ist  sodann 
die  dritte  Anforderung  an  eimm 
guten,  für  die  A orliegenden  IVr- 
hältnisse  passenden  Plan  zu 
wenig  berücksichtigt  Avorden, 
dafs  beim  ersten  ErAveiterungs- 
bau  den  späteren  Ausfühnuigen 
bezüglich  der  Gruudrifsanlage 
Avie  der  Wahl  der  Architektur- 
formen nicht  allzusehi'  vor- 
gegriffen luid  der  Zukunft  die 
Hände  gebunden  Avurden.  V'or- 
züglich  eignet  sich  der  Bauplatz 
seiner  Form  und  Lage  nach 
dazu,  die  Aasfühning  (*ines 
Baues  zu  begünstigen,  in  dem 
die  Erweiterungen  der  einzelnen 
früheren  Bauabschnitte  .sich  als 
selbständige  Glieder,  als  Bild 
der  Zeit  ihrer  Entstehung  zu 
einem  reizA'ollen  grofsen  Ge- 
samtarchitekturbild zusammeu- 
schliefsen.  Daran  i.st  natürlich 
nicht  zu  denken,  AA'enn  man, 
Avie  das  manche  Verfasser  ge- 
tlian  haben,  eine  oder  mehrere 
.Seiten  theilAA'eise  oder  ganz  be- 
baut imd  dann  noch  in  die 
andere^  zum  'Theil  hiuübergreift. 
Aiifserordeutlich  scliAvierig,  ja 
kaum  ausführbar  Avird  es  dann 
in  der  Zukunft  anders  vor- 
zugehen, als  indem  man  die 
Ergänzimg  zu  dem  vorhande- 
nen Theile  genau  in  derselben 
Weise,  in  denselben  Formen 
ausführt.  Ei'Avägt  man  dies 
alles  und  bedenkt,  dafs  auch 
die  Anordnung  der  Räume  für 
die  einzelnen  VerAvaltungs- 
ZAveige  noch  viel  AufAvaud  au 
Geschicklichkeit  und  Scharf- 
sinn erfordert,  so  begxeift  man 
die  A'erhältnifsmäfsig  geringe 
Betheilignng,  zumal  da  die 
Preise  ziemlich  knapp  bemessim 
Avaren. 

Betrachtet  man  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  die  ein- 
zelnen EntAvürfe,  so  erkennt  mau,  dafs  der  an  erster  .Stelle  preis- 
gekrönte l’lan  A'on  Grisefiach  u.  Dinklage  in  Berlin  den  oben 
hervorgehobenen  Gesichts] umkten  am  besten  von  allen  ents])riclit. 
Im  vollsten  Mal’se  ist  die  Pietät  gegen  das  alte  Haus  geAvalut,  indem 
es  völlig  unberidirt  gelassen  ist.  Dabei  ist  es  den  I'^ei’fiussern  gi“- 
lungen,  den  Ei'Aveiterungsbau  derart  in  einfache  Formen  zu  kleiden, 
dafs  ein  wohlabgewogenes,  schönes  GcNamtbild  sich  ergiel>t  (Abb.  Ö)- 


Wettbewerb  um  den  Erweiteruiigsbau  des  Kathhaiises  in  Quedlinburg  a.  H. 


Baues  sehr  erscliAvert,  Avenu  nicht  gar  für  absehbare  Zeit 
gemacht. 


Abb.  (i.  Entwurf  von  H.  Metzeiulorf  in  He])j)enheim  a.  d.  Berg.strafse. 

(Hl.  Preis.) 
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Audi  ist  dit'  (h-undrilslüsiuig-  für  den  ersttMi  Erwoitciuiigshiui  oIiik* 
ln(Uas])riK'liu:dmie  von  iiiclit  stiidtisclien  IJiiusevn  durcligofülirt.  Imii 
gewisser  M.ingel  ist  dabei  liöclistens,  dafs  selion  bei  <ler  ersten  Er- 
weiterung ein  'riieil  der  Front  am  Mai'ktkirddiof  ansgefiilirt  ist  und  dafs 
dadurdi  die  Austülirungen  s])äterer  Zeit  inelir  oder  weniger  festgelegt 
werden  würden,  (iegen  die  vielfadi  vor-  und  zurüekspringenden 
(iebändetlieile  bei  die.seni  Grundrifs,  der,  wie  gesagt,  alle  nicht 
.städtischen  Gebäude  geschickt  umgeht,  könnte  man  mit  einigem 
Redit  den  Einwand  erlieben,  dafs  der  architektonische  .Vuffiau  der 
<*rsten  Ausführung  kein  liannonisdi  allgeschlossenes  Ganzes  bilden 
würde.  Aber  dieser  Einw\irf  wiegt  deswegen  nicht  schwer,  weil  ein 
'l’heil  der  ersten  Erweiterung,  und  gerade  der,  welcher  sonst  dem 
Architekturliild  schaden  würde,  von  alten  Häusern  verdeckt  wird. 
Die  Front  am  .Marktkirchhof,  an  sich  zwar  eine  sehr  gute  Ijcistung, 
fügt  sich  nicht  in  den  Rahmen  der  übrigen  Architektur  ein.  Und 
<lie  hinter  diese  von  bogenfunnigen  Oeffnungen  durchbrochene  Front 
gelegten  Laidjen  oder  .\ltane  dürften  sich  zur  Ausführung  nicht 
eignen,  weil  durch  sie  die  Beleuchtung  der  dahinter  liegenden  Ge- 
schäftszimmer nicht  unerhelilich  beeinträchtigt  werden  würde. 

Der  mit  dem  zweiten  Preise  bedachte  Entwurf  von  Lindenberg  u. 
L lisch  in  Charlottenburg  ist  architektonisch  insofern  beachtenswerth, 
als  die  Verbindung  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Bau  in  ge- 
schickter Weise  behandelt  ist  (Abb.  2).  Auch  ist  das  alte  Haus  nur 
<lurch  einen  allenfalls  zulässigen  Giebelaufbau  nach  dem  Markte  hin 
wenig  verändert,  abgesehen  von  dem  eigenthümlichen,  zum  Gimzen 
nicht  {lassenden  Dachreiter,  der  den  Gesamteindruck  stark  beein- 
trächtigf.  Der  Grundrifs  zeigt  zwar  eine  garte  Raumveitheihmg.  ent- 
sjrricht  aber  nicht  den  oben  dargelegfen  Forderungen. 

Der  Grundrifs  des  an  dritter  vStelle  ausgezeichneten  Entwurfs  von 
IMetzendorf  in  Heppeidieim  ist  klar  und  zusammengefafst.  Ob  der 
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an  der  Markts! rafsi*  gejilaiitc  Mittcltlur  hell  genug  beleuchtet  sein 
würde,  scheint  zweifelhaft.  .Vrchitektonisch  dagegen  hat  dieser  Jhit- 
wurf  (.\l)b.  (!)  manchen  hübsclien  (iedanken.  Leider  ist  der  \ Crfässer 
in  der  Ausgestaltung  einzelner  Theih',  z.  B.  der  \ erbindung  zwischen 
dem  alten  und  neuen  Geliäude,  ihwas  weit  gegangim  und  hat  sich 
dadurch  auch  bestimmen  lassen,  das  alti'  Haus  wimn  auch  mafsvoll, 
so  doch  schon  ein  wenig  zu  stark  umzugi'stalten. 

Kurz  möge  noch  erwähnt  werden,  dafs  aiicli  der  zum  ,\nkanf 
em{)fohlene  Ihitwurf  ..Chi-lo-sa"  von  K.  ^lüller  in  Hannover  eine 
ansjirechende  Gripipe  an  der  Breiteiistrafse,  aber  auch  eine  zwar 
geschickte,  leider  jedoch  zu  weit  gehende  äufsere  Umgestaltung  des 
alten  Hauses  enthält,  dafs  ferner  der  Entwurf'  ..Alt  und  Xeirf  von 
Schulmeister  in  Köln  eine  besonders  sclu'me  zeichnerische  Behand- 
lung in  geschmackvollen  gothischen  Formen  von  prächtiger  Wirkung 
zeigt,  und  dafs  endlich  der  Ihitwurf  ,.181)(i“  von  Börnstein  in 
Berlin  sich  durcli  schöne  Vertheihmg  und  Gruppirung  der  Bau- 
massen auszeichnet. 

Von  den  zur  engeren  Wahl  herangezogenen  Ihitwürfen  „N'aual" 
und  „Zu  Rathe  in  der  Stadt  Heinrichs  des  Voglers"  ist  der  erst- 
genannte als  eine  gute  Leistung  in  Bezug  auf  einen  Theil  des  Grund- 
risses und  der  Ansichten,  der  ander«'  namentlich  im  Hinblick  auf 
die  zwar  einfach,  aber  charakteri.stiscli  ausgestalteten  drei  Ansichten 
hervorzulieben.  Eine  tleifsige  Arlieit  ist  ..Obs  gelang";  lieachtenswerfh 
sind  „Roland",  „Aiisgeimtzt",  „(.^uedliidmrg".  Ueberhaupt  ist  anzu- 
erkennen, dafs  alle  vorliegenden  .\rbeiten,  wenige  aligerechuet, 
tüchtige  Leistungen  sind,  die  von  ernstem  Streben  und  künstleri- 
schem Können  zeugen.  Der  M ettbewerb  dürfte  daher  nicht  uner- 
heblich zu  einer  endgültigen  glücklichen  ijösung  der  so  schwierigen 
Frage  der  Erweiterung  des  (^uedlinburger  Rathhauses  fieigetragt'n 
haben.  — a — 


lieber  Erddruck 

I. 

Die  rntersuchungen  von  H.  Engels  auf  S.  401)  bis  4!rf  der  dies- 
jährigen Zeitschrift,  für  Bauwesen  haben  in  Ueliereinstimmuug  mit 
den  Donathschen  Untersuclumgen  im  Jahrgang  181)1  gezeigt,  «lafs  die 
Richtung  des  Jvrddnickes  gegen  eine  senkrechte  Mhnd  wagerecht 
ist,  wenn  die  M'and  entweder  nur  durch  wagerechten  Gegendruck 
gehalten  wiivl,  wie  bei  «len  Donathschen  Versuchen  durch  wagerecht 
gespannte  Drähte,  oder  wenn  die  hlrdschüttung,  wie  bei  den 
Engelsschen  Versuchen,  symmetrisch  auf  lieiden  Seiten  der  AVand 
angebracht  i.st.  Beide  Verf'asser  knüjifen  aber  an  ihre  Versuchs- 
ergelmisse  die  nicht  lierechtigte  Schlufsfolgeriing,  dafs  allgemein  die 
Richtung  des  Erddruckes  gegen  «lie  senkrechte  Wand  wagc'recht  sei. 

Dieser  Schlufsfolgeriing  gegen- 
über erscheint  es  nothwendig,  auf 
folgendes  hinzuweisen. 

1.  Bei  beiderseitiger  unsym- 
metrischer Hinterf'ü Illing  kann  nach 
.Vbb.  1 die  Richtung  des  Erddriickes 
gegen  die  senkrechte  AVand  A B nicht 
wagerecht,  sondern  mufs  vielmehr  bei 
hinreichend  hoher  Schüttung  der  Abb  1 

Oberfläche  parallel  sein  und  daher. 

wenn  diese  Oberfläche  nach  dem  natürliclu'n  Böschungswinkel  <f 


iiiid  Stützmauern. 

A.  Herr  Zimmermann  theilt  mit  vielen  Ihofessoren  die  An- 
sicht, dafs  dei-  Erddruck  gegen  lothrechte  \^'ände  schräg  gerichtet 
sei,  und  hat  zur  Stützung  dieser  Ansicht  auf  S.  152  den  AVerth  der 
Dfinathschen  Versuche  bezüglich  der  Richtung  des  Erddruckes  in 
Zweifel  gezogen.  Seitdem  ist  von  Herrn  Engels  nach  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  S.  410  ebenfalls  der  Erd  druck  wagerecht  gefunden 
worden,  und  zwar  mit  einer  A'orrichtung,  die  für  die  beschränkte 
Fi-age  der  Druckrichtiing  noch  einfacher  und  zuverlässiger  als  di«‘ 
Donathsche  erscheint.  A5'enn  Herr  Zimmermann  auf  S.  3.54  am 
Schlüsse  darauf  hinweist,  dafs  man  auch  liei  Annahme  schrägen 
Erddruckes  die  Sicherheit  einer  Stützmauer  vollkommen  wahren 
kann,  so  kann  dies  nur  geschehen,  wenn  der  Erddruckwerth  in  dei- 
Rechnung  entsprechend  der  Kürzung  der  Hebelarme  vergTÖfsert  an- 
gesetzt wird.  A\'eshall)  aber  diesen  Umweg  machen':' 

Die  Mehrzahl  der  construirenden  Ingenieure  hoffe  ich  auf  dei- 
Seite  der  Einfachheit  und  Sicherheit  in  der  Behandlung  des  Erd- 
druckes zu  finden.  Alehrere  Gründe  für  die  V^oraussetzimg  eines 
wagerechten  Erddruckes  auf  lothrechte  AVände  habe  ich  auf  S.  134 
u.  314  gegeben.  Die  von  Herrn  Donath  gefundene  und  von  Herrn 
Engels  bestätigte  wagerechte  Richtung  des  Erddruckes  hatte  ich 
sicher  erwartet  und  kann  sie  auch  nach  den  eingehenden  Darleguugim 
des  Herrn  Zimmermann  auf  S.  150  u.  354  nicht  verwerfen,  ohne  dabei 
an  geölten  Saml  zu  denken. 


geböscht  ist,  mit  der  A\  and  den  Winkel  — (f  bihh'ii. 

2.  Auch  bei  einseitiger  llinterfülhmg  nach  .\l)b.  2 ist  die  Rich- 
tung des  Erddruckes  nicht  wagerecht,  sondern  bildet  mit  der  AVand 
7T 

«len  Winkel  - — (f.  Alan  überz«mgt  sich  hierv«m  leicht  «liirch  «len 

\ ersuch,  wenn  man  «lie  aus  Brc'ttchen  jl 

hergestellte  AVan«l  durch  ein  aufgeschobe- 
nes Gewicht  G auf  «1er  Schnei«le  C ins 
Gleichgewicht  bringt  iiml  «lemnächst  be- 
hutsam mit  Sand  hinterf'üllt.  AVäre  die 
Ri«-htung  «les  Erddruckes  wagerecht,  s«i 
müfste  die  AA'and  schon  beim  Beginn 
«ler  Hint«'rfiilhing  uuikijuien.  Aber  die  .\bb.  2. 

1‘ntgegengesetzte  Erscheinung  tritt  ein: 

«lie  AVaml,  welche  v«)rher  keine  Stan«lsicherheit  hatte,  steht  erst 
durch  die  Hinterfüllung  fest  und  kijipt  erst  dann  um,  wenn  man  «lie 
Schüttung  so  erhöht,  dafs  d«*r  Winkel,  welchen  «lie  «len  .Angi-iffsjmnkt 
«les  Druckes  und  die  Schnei«le  verbindende  Lini«»  mit  «l«*r  wa«>e- 
rechten  bildet,  gröfser  wird  als  «ler  Ih'ibungswinkel  (f. 

Breslau,  «h'n  8.  August  18!)(!.  Gramer,  Geh.  Baurath. 

II. 

Zu  den  Aufsätzen  üb«'r  Erddruck  uml  Fiitb'rniauern  auf  S.  134, 
b)0,  314  11.  3o4  habe  ich  f«ilgen«les  zu  bemerken. 


G J \ 

r'  1 

Nur  «lie  Schlufsfolgerungen  «les  Herrn  Donath,  die  sich  «lenen 
seiner  A*«)rgänger  anschhissen,  sind  v«m  mir  widerlegt  worden.  Es 
kann  mir  nur  zur  Genugthiiiing  gereichen,  in  Herrn  Zimmermanns 
ausführlichen  Betrachtung«'!!  meiiien  Hauptsatz,  «lafs  «lie  A5'andreibung 
keinem  linearen,  s«)ii«h'in  einem  hy])erb«)lischen  «>«ler  asymptotischen 
Gesetze  ffilge,  anerkannt  zu  timlen.  Den  Streit  um  die  Alöglic.hkeit 
verschie«lener  asyiu])t«)tischer  Giirven  lehne  ich  ab.  Nur  wiederlmleii 
kann  ich,  dafs  «lie  v«)ii  mir  lumutzten  Bedingungen  nothw«'ndig,  aber 
auch  ausreicheml  für  «lie  F«)rmel  «les  asynipt«)tischen  Gesetzes  waren. 
W«'nn  einmal  «Irei  «>der  vier  Onlinaten  aus  A^ersuchsreihen  gew«)iinen 
siml,  mag  eine  neue  Giirve  berechnet  werden.  Sie  winl  asymjitotisch 
sein  müssen,  und  ihr  AA'erth  auf  «ler  lothrechten  Achse  wenig  v«)ii 
«lern  in  Alib.  1 auf  S.  134  abweichen. 

Da  «lie  Gntersuchungen  nur  «len  Zweck  haben,  für  statische  B«'- 
r«'chnimgen  den  Höchstwerth  einer  Belastung  zu  tindeu,  so  ist  die 
mögliche  Alnveicluuig  anderer  asym].)t«)tischer  Gurven  von  der  Hyjierbel 
in  Abb.  I als  eine  Gröfse  zweiter  Ordnung  zu  vernachlässigen.  AVie 
sclmn  auf  S.  314  dargeleg-t  ist,  will  ich  nicht,  wie  in  der  Hydraulik 
erf'«)r«lerlich  ist,  F«)rmelc«)efticient«'n  für  wechselnde  Fälle  bestimmen, 
son«lern  nur  den  ]']r«ldruckw«'rth  tinden.  welcher  die  gröfste  Siclu'r- 
heit  bietet. 

In  diesem  Zusammenhänge  erinnere  ich  an  mein  zweites  hy[)er- 
Iwilisches  o«ler  asym|)t«itisches  Gesetz  bezüglich  der  Abnahme  «ler 
A’ersuchsfehler  mit  der  Höhe  «ler  Schüttung.  In  meinem  ersten  .Auf- 
satz«* hatte  ich  «lie  A «‘rsuchscoefficit'nten  0,83  und  0,78  bere«-hnet,  lun 
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/,u  zeigen,  dafs  bei  (iO  cm  imd  48  cm  Scluittungisliölien  die  kleinsten 
V'ersuchsfehler  17  v.  II.  und  22  v.  II.  des  theoretischen  Erddi'uck- 
werthes  betragen  hatten.  Ferner  war  angefüln-t,  dafs  bei  UX)  cm 
.SchüttimgshÖhe  ein  kleinster  Fehler  von  nur  10  v.  II.  zu  erwai-teu  sei. 
ln  der  beigefügten  Abb.  4 ist  nun  die  ganze  I I>-]ierbelcui'Ye  der 
kleinsten  Versuchsfehler  dargestellt  w'ordeu.  Ihre  Gleichung 


X = 


a- 


y 

mit  2/ = 48  und  (iO,  sowie  x*  = 22  und  17  lautet: 

897,6 

y — ’ 

Die  wagerecht  gezeichneten  Fehlerwerthe  in  Hundertein 
des  theoretLschen  Werthes  ~E—  1/2/  • ■ tg'-^  (^5°  — v/2)  sind 

l>is  zu  10  m Schutthöhe  bestimmt.  Ferner  ist  eine  Hyperbel 


X = 


Vensuchsfehler 


Abi).  4.  Gurveii  der  Versuchsfelder. 


für  die  mittleren  Fehler  der  Versuche  mit  1/ = 48  und  (iO,  also 
X = 25,.ö()  und  20,77  daneben  gezeichnet  worden.  Die  Ergebnisse 
sind,  dafs  wahrscheinlich 

l)ei  Schütthöhen  von  1,0  m 5,0  m 10,0  m, 

die  kleinsten  Versuchsfelder  !»,7  1,8  0,0 

,,  mittleren  ,,  18,1  5,(i  ;!,0 

in  Hunderteln  des  Reclmimgswerthes  sein  werden. 

Mit  Rücksicht  aiü'  die  Sicherheit  iler  Hauten  hätte  man  Coefti- 
cienten  aus  der  Curve  der  kleinsten  Ar-beitsfehler  zu  wählen.  AVelcher 
Ingeniem- würde  aber  in  die  Berechnung  einer  5 m hohen  Stützmauer 
E = 0,982  . i /.j . y . . tg^  (45  ° einsetzen  ? 

Auf  Grund  der  Gurven  in  Aljli.  4 könnte  mau  ja  Coefhcienten 
für  die  Erddruckformel  berechnen,  die  mit  der  Hinterfülluugshöhe 
nach  einem  hyperbolischen  Gesetze  Avachsen,  al)er  stets  kleiner  als 
1,0  sind.  Aus  Gründen  der  Sicherheit  und  Einfachheit  schlage  ich 
vor,  solche  Coefhcienten  ganz  wegzulassen. 

Das  positive  Ergebnifs  meiner  Untersuchungen  schlage  ich  viel 
höher  an  als  das  negative  der  Unzulässigkeit  der  von  Herrn  Donath 
(unpfoldenen  Coulombscheu  Formel.  Herrn  Zimmermann  gegenüb  er- 
halte ich  es  aber  als  ein  Axiom  aufrecht,  dafs  eine  Theorie  falsch  ist, 
deren  RechnungsAverthe  kleiner  sind,  als  die  Werthe  von  Versuchen, 
welche  unter  Ausschliefsung  von  zusätzlichen  Kräften  durchgefüln-f. 
werden.  Wenn  aus  dem  Vergleiche  iler  Talrellen  auf  S.  185  u.  854 
hervorgeht,  dafs  bei  (10  cm  Schüttungshöhe  die  grofse  Mehrheit,  bei 


48  cm  Höhe  eine  grofse  Minderheit  der  Versuche  den  Conlombschen 
Formelwerih  überschritten  haben,  so  ist  jede  dieser  \'er.suchsreihen 
ausreichend  zur  ’l^erwertüng  der  Formel.  Vollständig  aber  ergieht 
sich  die  Unzulänglichkeit  der  (’oulombscheu  Formehverthe  aus  meinen 
Darlegungen  mit  den  Hyperbeln  der  VersuchsAverthe.  Letztere  sind 
ebenso  Avichtig  Avie  die  Hyperbeln  der  Wandreibuug  für  die  Ge- 
Avinnung  eines  einfachen  und  sicheren  Rechnungsausdruckes. 

B.  Herr  Brennecke  hält  die  doppelte  Zusammenpressuiig  des 
Baugrundes  durch  Pfähle  in  Bündeln  für  ungünstig.  Andere  Averden 
vielleicht  entgegengesetzter  Meinung  sein.  Abgesehen  von  dieser 
noch  akademischen  Frage  löst  sich  die  Spannung  im  Marschboden, 
Avie  auch  Herr  Brennecke  erwähnt,  nach  dem  Rammen  theihveise 
Avieder  aus.  Mae  andere  günstige  Eiutlüsse  Avird  die  \'ei-dichtuug 
des  Baugrundes  nicht  in  die  Berechnung  der  Pfahlroste  eingeführt, 
und  daher  ist  kein  A'orzug  aus  ihr  abzuleiten,  Aveder  für  bündehveise 
noch  für  gleiclnnäfsige  Anordnung  der  Pfähle. 

Xochnials  l)emerke  ich,  dafs  ich  die  aufgelösten  Mauern  nicht 
gegen  Herrn  Brennecke  vertheidigen  will,  bemerke  sogar  zu  seinen 
(Jimsten  gelegentlich,  dafs  die  blassen  der  aufgelösten  Hafenmauer 
in  Glückstadt  einer  vollen  Mauer  von  halber  Höhe  zur  Stärke  gleich- 
konimen.  Dabei  sind  die  Bogenfelder  nicht  durch  eine  SpundAvand 
geschlossen,  Avelche  einen  Theil  des  Erddruckes  bei  der  Mauer  in 
Brunsbüttel  auf  höhere  P\mkte  überträgt.  Weim  die  letztgenannte 
iMauer  aufrecht  geblieben  ist,  und  ihre  Pfähle  in  den  Untergrimd 
eingedrückt  Avorden  Avären,  so  sind  nur  halb  so  gTofse  Avagerechb* 
Kräfte  aufgetreteu  als  in  der  Rechnung  angesetzt  Avaren.  Die  Mauer 
für  sich  Avar  also  gar  nicht  gefährdet.  iMau  hat  daun  anzunehmen, 
dafs  die  Mauer  innerhalb  des  rutschenden  Erdkörpers  fortlAeAvegt 
Avurde  und  dabei  vielleicht  auch  etAAas  in  den  gelockerten  Unter- 
grund einsank. 

Die  Grundsätze,  Rostpfähle  nicht  auf  Biegung,  sondern  nur  durch 
Axialkräfte  zu  beanspruchen,  habe  ich  Herrn  Brennecke  gegenüber 
l.iei  der  Prüfimg  seiner  Bearbeitung  der  Brunsbütteier  iMauer  A'er- 
treten,  sie  aller  nicht  A'eröffentlicht:  das  hat  eben  Herr  Brennecke 
nachträglich  gethan.  Betreffs  meiner  1882  im  M'ochenblatte  für  Ai-ch. 
u.  Ing.  (8.  246)  veröffentlichten  Erklärung  des  Umstandes,  dafs  der 
AVasserdruck  gegen  Betonbetteir  geringer  als  der  hydro.statische  ist, 
wiederhole  ich  so  kurz  Avie  angängig  ist:  M'enn  das  GrtmdAvasser 
durch  Undichtigkeiten  in  die  Baugrube  eintliefsen  kann,  erzeugt  seine 
BeAvegung  im  Untergründe  eine  Reibung,  Avelche  dem  hydrostatischen 
Drucke  entgegen  wirkt.  Je  gröfser  die  Oeffuungeu  im  Betonl)ette, 
desto  gTöfser  die  AVasserbeAvegung  und  die  Reibung  im  Untergrimde, 
und  desto  kleiner  der  AAhisserdruck  auf  die  Sohle.  Diese  Erklärung 
einer  längst  Irekannten  Thatsache  habe  ich  deir  damals  bekaimten 
Auffassungen  gegenüber  aufgestellt  und  halte  sie  auch  gegeirüber  der 
von  Brennecke  mit  angeirlicher  Abhängigkeit  des  AVasserdrucks  von 
der  KorngTöfse  der  obersten  Sandkörper  aufrecht.  Th.  Hoech. 


Die  Eiiirteicliuiij^- 

Die  Bauten  des  Haffdeichverbandes  im  Alemeldelta  sind  jetzt 
soAveit  gefördei-t,  dafs  die  SchliefsAing  des  Haffdeichs  in  nächster  Zeit 
bevorsteht.  Einige  Mittheilungen  darüber  düiTten  auch  Aveiteren 
Kreisen  Avillkommen  sein,  Avobei  bemerkt  Avird,  dafs  eine  eingehende 
V^eröff'eutlichung  der  gesamten  Anlagen  unter  AlitAvirkung  der  haupt- 
sächlich betheiligten  Firmen  A’orbehalten  bleibt. 

Das  Niederungsdelta  zAvischen  Rufsstrom  und  Gilge,  den  lieiden 
Ausmündungen  des  Memelstroms,  ist  schon  seit  langer  Zeit  gegen  die 
CeberscliAvemmungen  dieser  beiden  Flufsarme,  gegen  den  Rückstau 
des  Kiu-ischen  Haffs  aber  l)is  jetzt  nicht  eingedeicht.  Infolge  dessen 
ist  ein  Geliiet  von  etwa  18,500  Hektar  der  UeberschAvemmung  oder 
A^ersumpfung  vom  Haff  her  ausgesetzt,  ohne  a'ou  den  fruchtl)aren 
Hochwässern  des  Alemelstroms  noch  AMrtheil  ziehen  zu  können. 

Seit  dem  .Tahre  1860  ist  über  die  Herstellung  eines  Haffdeichs  auf 
Grund  zahlreicher  EntAvürfe  verhandelt  Avorden,  ohne  dafs  über  die 
vielfach  Aviderstreitenden  Interessen  eine  Einigung  erzielt  Averden 
konnte.  Doch  das  ßedürfnifs  Avar  und  l)lieb  vorhanden,  und  nachdem 
namentlich  die  Jahre  1888  und  1889  grofse  Schäden  verursacht  hatten, 
gelang  es  endlich  im  Jahre  1892  avif  Grimdlage  eines  von  dem  Unter- 
zeichneten aufgestellten  EntAvurfs,  die  Aviderstreitenden  Interessen 
nach  Alöglichkeit  auszugleichen  und  die  Bildung  des  Haffdeicli- 
verbandes  im  Menieldelta  fast  mit  Stimmeneinheit  durchzusetzen. 
Nach  Durchführung  der  notliAvendigen  Aveiteren  A^erhandlungen  sind 
dann  in  den  Jahren  1894  bis  1896  die  Bauten  ausgeführt  Avorden. 
Der  neue  llaffdeich  hat  von  der  Gilge  f)is  zum  Rufsstrom  eine  Länge 
von  etAva  80  km,  im  Mittel  2 m Höhe,  2,5  m Kronbreite,  dreifache 
äufsere  und  ZAveitäche  innere  Böschungen  und  ist  auf  einen  2 bis  4 m 
mächtigen  Untergrund  Aon  Aloor  und  Schlick  aus  Sand  mit  Lehm- 
bekleidung geschüttet.  Der  Dammboden  hat  aus  einzelnen  Diluvial- 
liügeln  der  Niederung  mit  FörderAveiten  1)is  zu  (i  km  beschafft  Aver-ilen 
müssen.  Im  Deiche  sind  an  den  Ki-eirzmrgsstellen  mit  den  alten 


des  Meineldeltas. 

AVasserläufen  ireun  ^Auslafsschleusen  eingebaut,  um  Avährend  der 
Bauzeit  die  A^oi-fhrth  für  die  Niederiuig  auft-echt  zu  erhalten  und  in 
Zukunftr  bei  etwaigen  Brüchen  der  Rufs-  oder  Gilgedeiche  den  Ilaff- 
deich  gegen  Uebeitluthung  zu  schützen.  Die  vorhandenen,  bis  zu 
200  m Irreiten  und  5 111  tiefen  Altwässer  sind  mittels  Faschinen  auf 
breiter  Unterlage  durchbaut. 

Zur  kün.stlichen  EntAvässerung  der  Niederung  siiul  an  den  Ivi-eu- 
zungen  des  Haffdeichs  mit  den  vorhandenen  AA^asserläufen  nelren 
den  Auslafsschleusen  sechs  llebeAverke  erbaut,  deren  jedes  mit  einem 
schmiedeeisernen  Schöpfrad  A on  8 m Durchmesser  und  1,8  m Breite 
nach  Art  der  KatAvijker  und  Seeburger  Schöpfwerke  (vgl.  den  Auf- 
satz des  Unterzeichneten  in  der  Zeitschrift  für  BauAvesen  1887,  S.  85  ff., 
609  ff.)  ausgerüstet  ist.  Um  an  Gründung.skosten  in  dem  tiefen  Moor- 
grunde soAvie  an  Bedienungs-  und  Heizimgskosten  zu  s])aren,  ist  die 
Betriebskraft  aou  450  Pferdekraft  für  diese  sechs  au  der  80  km  langen 
Deichlinie  liegenden  Schöpfräder  in  einem  auf  festem  SandgTunde 
an  der  Chaussee  und  in  der  Nähe  eines  Hafens  belegenen  Gebäude 
vereinigt  und  Avird  Aon  dort  mittels  zAveier  Dynamomaschinen  und 
eines  am  Ilaffdamm  entlang  geführten  oberirdischen  Leitungsgestänges 
an  die  sechs  Schöjjfräder  nach  Bedarf  Aertheilt,  Avobei  Drehstrom 
von  5000  A^olt  Spannung  zur  AuAvendung  gelaugt.  Nach  den  an- 
gestellteu  Berechnungen  stellt  sich  die  jährliche  Ausgabe  lür  die 
künstliche  EntAvässerung  dadurch  um  durchschnittlich  KilXlOAIark 
billiger  (59  000  gegen  75  000  Mark)  als  bei  AuAvendung  von  Einzel- 
lietrieben.  Aus  dem  oberen,  ülier  dem  Haff'stau  lielegenen  Theile 
des  Memeldeltas  Avird  das  AA'asser  mittels  eines  beiderseitig  einge- 
dämmten  AA'asserlaufs  dm'ch  die  tiefe  Niederimg  mit  natürlichem 
Gefälle  hindurchgeführt,  um  an  SchöpfAA'erkkosten  zu  sparen,  l nter 
diesem  AA'asserhud'  ist  zur  A^erbiiidimg  der  links  und  rechts  belegenen 
llebeAverke  ein  22  m langes,  1,.5  m Aveites  schmiedeeisernes  Düker- 
rohr verlegt. 
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I)ies(‘,  Anlagen  .sind  anf  Grundlage  des  Entwurfs  vom  1.  INIarz 
IS!I2  unter  Oberleitung  des  Gnterzeicl nieten  und  unter  besonderer 
Leitung  des  Regierungs  - Baumeisters  M atz  ausgefülirt  und  werden 
insgesamt  einen  Ko.stenaufwand  von  etwa  2 ^Millionen  Mark  erfordern, 
l^iir  <len  meclianisclien  l’lieil  der  Hebewerke  i.st  der  t'ivilingenieur 
llagens  und  für  den  elektrisclien 'l'lieil  der  General.secretär  des  Ver- 
eins deutseher  Elektrotechniker  Gisbert  Kapp  zugezogen  worden. 
Für  den  Haffdeich  ist  die  Firma  Krause  u.  Co.,  Berlin,  und  für 
<lie  Hebewerke  die  Allgemeine  ]<]lektricitätsgesellschatt  in  Berlin 
llauptunternelimerin  geAvesen.  Letztere  hat  die  Leitung  ihrer  Arbeiten 
dem  Regierungs-Banmeister  Soedcr  übei’tragen  und  die  ^laschinen- 
anlagen  durch  die  Fniongiefserei  in  Königsberg  und  di(>  Bauten 


andereli  Gründen.  Die  jährliche  Au.sgabe  des  I latfdeichverbandes, 
die  jetzt  im  Mittel  auf  170  000  Mark  veranschlagt  ist,  würde  um 
40  000  Mark  vergi-öfseit  sein,  während  <lie  fieitragspflichtige  Flächf 
von  18,000  Hektar  nnr  um  700  Hektar  vergröl'sert  wäre.  Wenn 
die  Gemeinde  Karkeln  die  durch  ihre  Hineinziehung  erwachsenden 
Mehrkosten  allein  hätte  tragen  sollen,  so  hätte  sie  jährlich  (JO  Mark 
von  1 Hektar  anfbringen  müssen,  während  der  durchschnittliche  jähr- 
liche Beitrag  der  übrigen  Verbanilstläche  auf  10, .7  Mark  vom  Hektar 
veranschlagt  ist.  Wenn  sie  aber,  Avie  von  einzelnen  Karkeler  Jnter- 
essenten  angeboten  Avurde,  bis  zu  20  Mai'k  vom  Hektar  — nebentnü 
ein  Avii-thschaftlich  nicht  erscliAvinglicher  Beitrag  — übernommen 
hätte,  so  Aväre  doch  der  Beitrag  für  die  gesamten  ülirigen  Deicli- 


ilurch  C.  Krause  u.  Co.  herstellen  lassen.  Die  Anslafsschleusen  sind 
von  IL  Sandmann  in  Königsberg  au.sgeführt. 

Neuerdings  ist  in  den  Tageszeitungen  mehrfach  unter  jmlitischer 
S])itzmark(i  die  Au.sschliefsung  der  (iiuneinde  Karkeln  von  der  lan- 
deichung  als  ein  FMliler  des  FintAvurfs  oder  auch  als  eine  Lngerechtig- 
keit  erörtert  Avorden.  Dafs  aber  eine  (iefährdung  des  Dorfes  Karkeln 
durch  den  neuen  llaffdamm  nicht  (untreten  kann,  ist  von  allen  lie- 
rufenen  Sachverständigen  zugegelien.  Fiine  Hebung  der  lIocliAvasser- 
stände  des  Haffs,  die  liehauiitet  Avird,  kann  durch  die  Eindeichung 
des  Memeldeltas  nicht  eintreten,  Avie  sie.  auch  durch  die  früheren 
Eindeichungen  grofser  Hatfniederuugen,  insl)esonder(‘  des  20000  Hektar 
grofsen  Linkuhnen-Seckenburger  4’erbandes  nicht  eiTigetreten  Ist, 
Dafs  der  Gemeiuile  Karkeln  die  Ausschlielsung  angesichts  der  Nähe 
des  Haffdeichs  sichtbare)'  und  mittellnir  auch  wirthschaftlich  fühlbare)' 
Avird  als  den  übrigen  jiusgeschlossene)!  Hafhifergemeinden  Inse,  il'aAve, 
Gilge,  Loye,  IMkallna  )).  ii.,  i.st  znzugeben.  Aber  das  bessere  Aväre 
auch  hie)'  der  Fei))d  des  guten  geAvoi'den.  Die  Mehrko.ste))  der  ersten 
.\nlage  Avürden  für  einen  Zuwachs  von  etAva  700  Hektar  beitrags- 
ptlichtiger  Fdäche  üOOOOOiMai'k  ())icht  üOOOO^lark  Avie  die  Zeitungen 
schreiben)  betragen  haben,  und  ZAvar  Avegen  des  Mangels  iin  brauch- 
barmn  Dan)uiboden,  Avegor  der  nothAvendigen  vollständigen  Abpllaste- 
i'ung  des  Dajumes  gegen  den  Fiisschub,  AA'egen  der  uothAvouligen 
He)'stellung  einer  Schiffahrtschleuse  i)i  de)))  tiefen  Karlndflul's  u)id  aus 


genösse))  ))och  vm)  10,.')0  auf  12M:)rk  vo)))  llektiii',  d.  h.  mu  17  a'.  H. 
gestiegc)). 

U))ter  diese))  l')))stä))<le))  erklä)'te))  diese  letzteren  i))  ihre)- 
übei'Avi('ge))de))  iVlehrheit,  diese  Mehrkoste))  ))icht,  Avohl  abe)'  die 
Koste))  ei))er  So))))))ereimleichung  vo))  Karkehi  tragen  zu  Avollen. 
Diese  ist  deshalb  auch  hu  Deichstatut  vorgesehen,  und  es  solle))  dii' 
so)))n)e)'bedeichte))  Flächen  nur  )uit  iler  Hälfte  der  ülu'igen  Beiträge 
heningezoge))  Averde)).  Die  Staat. sregierung  hi)t  die  l))teresse))  der 
Karkeler  vo))  A))fang  der  \'erh:indlu))ge))  bis  jetzt  in  ä))fserst  Avohl- 
Avolle))der  W^eise  ilo)  übrige))  Deichge))osseu  gegenüber  vertreten  ))ud 
i.st  ))ach  Avie  vnr  be)))üht,  der  Gen)ei))dt‘  durch  AA'eitere  Avir'thschaft- 
liche  Mafs))ah)))e))  behülflich  z))  sein.  Nan)e))tlich  Avird  a)ich  eine 
’\'erbesseru))g  der  HochAvasserA'e]'hält))isse  des  Haffs  ilurch  Beseitigung 
der  ^Tu-thrthhindernisse  bei  Monel  erAvogen.  W'enn  das  ünte)'neh)))e)) 
des  Haffdeichve)'ba))des  <lie  Karkeler  zu)'  Zeit  ))icht  befriedigt,  so  i.st 
dies  vo)'))eh)))lich  do))  Einthrfs  einer  fernstehordo),  sachlich  ))icht 
u))terrichtete))  Treiberei  zuzuschreibo). 

jVbgeseho)  vo))  diese)))  Mirskla))g  fi))det  die  A))lage  bei  ;)lle))  Ei))- 
Avoh))er))  des  Deltas  Beifall,  u))d  alle  dabei  )))itAvirke))de))  'l'ech))iker. 
VerAA'altu))gsbea)))te,  Deich;))))ts)))itglieder  )i))d  Deichei))g'esesse))e  o))- 
])ti))(lo)  glcich)))äfsig  die  Befrieilig'))ng,  die  in  der  Volle))dung  e.i))er 
Ölijährigo)  Arbeit  liegt. 

Kö))igsbe)'g  i.  Ih'. 


Da))ckAverts. 
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Vermischtes. 


Der  ^Vettbewerb  für  dass  Jalir  l.S5)7  um  «len  grofseii  Staatspreis 
auf  «lern  (tebiete  «1er  Arehitektur  wird  vom  Senate  der  Königlielien 
Akademie  der  Künste  in  llerlin  soeben  aiisgeselirieben.  Die  Wahl 
des  (iegenstandes  steht  den  Hewerbern  frei.  Wettbewerbtahig  sind 
alle  Arten  selbständig  durehgeführter  Entwürfe  von  Monuinental- 
l)auton,  die  ausgeführt  oder  für  die  Ausführung  entworfen  sind  (schau- 
bildliche Darstelhmg  ist  dabei  unerläfslicli),  sowie  Idiotographieen 
lies  Innern  und  des  Aeufsern  derartiger  Gebäude,  die  durch  Grund- 
risse «ind  Schnitte  erläutert  sind.  Die  für  diesen  Wettbewerb  be- 
stimmten Arbeiten  nebst  schriftlichem  Dewerbungsgesuche  sind  nach 
Wahl  der  Bewerber  bei  dem  akademischen  Senat  in  Iterlin,  den 
Kunst -.Vkademieen  in  Düsseldorf,  Königsberg  und  Cassel  oder  d«*m 
Staedelschen  Kunstinstitut  in  Frankfurt  a.  M.  bis  zum  i;!.  März  1SÜ7 
einzuliefern.  Beizufügen  sind  eine  Lebensl)esc]ireibung  des  Bewerbers, 
aus  der  der  Gang  seiner  künstlerischen  Ausliildung  ersichtlich  ist, 
sowie  Zeugnisse  über  letztere,  ferner  Zeugnisse  darülier,  dal’s  der  Be- 
werber ein  Preufse  ist  und  dafs  er  zur  Zeit  der  Bewerbung  das  zwei- 
unddreifsigste  Lebensjahr  noch  nicht  überscluitten  hat,  endlicli  ilie 
schriftliche  Versicherung  an  Eidesstatt,  dafs  er  die  eingereichten 
Arl.)eiten  selbständig  entworfen  hat.  Der  Preis  liesteht  in  einem 
Stipendium  von  ÖOOO  IMark  zu  einer  einjährigen  Sttidienreise  nel)st 
.'lUO  Mark  Reisekosten -Entschädigung.  Der  Genufs  des  Stipendiums 
beginnt  mit  dem  l.^Vpril  bSS)7.  Der  Stii)endiat  ist  hinsiclitlich  seiner 
Reiseziele  nicht  lieschränkt:  er  hat  aller  Italien  zu  besuchen,  falls  er 
es  noch  nicht  kennen  sollte.  Die  Zuerkenming  des  Preises  erfolgt 
im  -März  1897.  Nach  getroffener  Entscheidung  findet  eine  öffentliclie 
Ausstellung  der  eingegangenen  AVettbewerbsarlieiten  statt. 

Gleichzeitig  hat  der  Senat  der  Akailemie  der  Jvünste  für  das 
.lahr  1897  drei ’Wettbewerlie  für  Bildh auer  ausgeschrieben.  End 
zwar  erstens  unter  ganz  ähnlichen  Bedingungen,  wie  vorsteheml  für 
die  Architekten  angegeben,  den  Wettbewerb  um  den  grofsen 
Staatsiireis  auf  dem  Gebiete  der  Bildluuierkuiist;  ferner  den  Wett- 
bewerb um  das  Sti])endium  der  Dr.  Paul  .Schultze-Stiftung 
(Preisaufgabe:  durchgeführte  Reliefskizze,  darstellend  ..christliche 
Märtyrer  in  einem  römischen  Circus":  I’reis  ÖOUO  Mark),  und  endlich 
den  Weetbewerl)  um  den  Preis  der  ersten  Michael  Beerschen 
Stiftung  auf  dem  Gebiete  der  Bildhauerei  (darzustellender  Gegen- 
stand freigestellt:  Preis  2:2.')()  (Mark). 

Der  0«lerstrom,  sein  Stromgebiet  iin«l  seine  wichtigsten  Neben- 
flüsse. Enter  diesem  Titel  ist  soeben  ein  umfangreiches  hvdro- 
graj)hisch-wasserwirtliscliaftliches  Wrk  vom  Bureau  des  .Vusschusses 
zur  Entersuchung  der  1 lochwasserverhältnisse  an  den  preufsischen 
Strömen  (vgl.  Seite  410  d.  Jahrg.)  in  drei  Abtheilungen  (.')  Textbände, 
1 Tabellenbaml  und  1 Atlas  mit  3t>  Karten)  herausgegeben  worden 
und  in  der  GeogTaphischen  Verlagshandhing  von  Dietrich  Reimer  in 
Berlin  erschienen.  W’ir  kommen  auf  das  hochbedeutsanie  AVerk 
demnächst  eingehender  zurück. 

Emil  Boethke  f.  Am  4.  d.  iM.  starb  in  Berlin,  tief  betrauert  von 
seiner  Eamilie  und  von  allen  seiiuui  zahlreichen  Freunden  und  Each- 
genossen,  der  Geheime  Baurath,  Intendantur-  und  Baurath  a.  D.  Emil 
Boethke  in  seinem  (19.  Lebensjahre. 

Geboren  den  21.  .funi  1828,  besuchte  der  \ erstorbene  das  Gym- 
nasium der  Frankeschen  Stiftungen  in  Halle  a.  d.  ,S.  und  machte  dem- 
nächst seine  Eeldmesserstudien.  Im  .fahre  1849  wurde  er  zum  Feld- 
messer und  18.ÖÖ  nach  vorherigem  Studium  auf  der  Königlichen 
Bauakademie  zum  Bauführer  ernannt:  als  solcher  war  er  bei  der 
I linterpommerschen  Eisenbahndirection  und  bei  der  Bergisch-ihärki- 
sclnm  Eisenl^ahndirection  beschäftigt.  Er  bestand  alsdann  im  .fahre 
18(12  die  Baumeisterprüfung  und  arbeitete  von  da  ab  nacheinander 
bei  der  Vorjiommerschen  Eisenbahndirection,  bei  der  Kgl.  Regierung 
in  Marienwerder,  bei  der  Kgl.  Postverwaltung  in  Elberfeld  (Post- 
gebäude daselbst)  und  bei  der  Kgl.  Ministerial -Bau- Commission  in 
Berlin,  von  der  er  mit  dem  Bau  iler  Kgl.  Porcellan-lManufactur  be- 
auftragt worden  war.  Am  1.  April  1871  wurde  «*r  zum  Kreisfum- 
meister  in  WTilsenfels  ernannt,  verblieb  indessen  in  dieser  Stellung 
nur  bis  zum  I.  Februar  187;>,  weil  er  sich  der  fVivatbauthätigkeit 
widmen  wollte.  Eeber  vier  .fahre  war  er  in  solclu'r  in  Berlin  thätig 
und  dabei  namentlich  beschäftigt  mit  der  N'euanlage  des  Kurfürsten- 
«lammes  und  der  im  Zuge  desselben  liegenden  Brücke  über  den 
Berliner  Schiffahrtscanal.  Aus  dieser  Zeit  stammt  a\xch  die  von 
Boethke  entworfene  und  ansgeführte  feine  Fayade  des  Fried<‘berg- 
schen  Hauses  Enter  den  l.inden  Nr.  40  in  Bcnlin.  Im  .fahre  1877  trat 
er  zur  Garnison-Bau  Verwaltung  über  xmd  hat  iir  dieser  gewirkt,  zuletzt 
in  Berlin  als  technisches  Mitglied  der  Königlichen  Intendantur  des 
111.  Armeecorps,  bis  zu  seiner  im  .fahre  1895  erfolgten  Vt'rabschiedung. 

Dem  Dienste  der  Militärverwaltung  hat  er  sonach  bS.lahre  seines 
Lebens  gewidmet  und  gerade  hier  allseitige  .Vnerkemmng  als  .Mensch 
und  Beamter  gefunden.  Noch  in  seinem  dienstfreien  letzten  Leben.s- 
jahre  konnte  er  die  ihm  liebgewordene  Beschäftigung  nicht  ganz  auf- 


geben: er  betheiligte  sich  sogar  noch  an  NVettbewerben,  xind  wenigw 
Wochen  sind  es  htu’,  dafs  (>r  (in  «1er  Deutschen  Bauzcitung  vom  31.  v.  .M.) 
mit  einem  Aufsätze  an  ilie  Oethmtlichkeit  trat,  aus  de.ssen  Fa.ssung 
und  Inhalt  zu  ersehen  ist,  wie  er  stets  bereit  war,  seine  Person  für 
die  Interessen  seines  Faches  und  seiner  Fachgenossen  einzusetzen. 

Nur  kurze  Zeit  des  ,\usruhens  von  einer  langjährigen  an- 
strengenden 'J'hätigkeit  war  ihm  beschieden.  Sein  Hinscheiden  er- 
folgte ganz  unerwartet.  Giu'ade  in  der  letzten  Zeit  hatte  er  sich  zur 
Freude  seiner  E’amilie  und  seiner  zahlreichen  Veiehrer  von  früheren 
Störungen  seiner  Gesundheit  merklich  erholt,  und  sein  Zustand  lielk 
vermuthen,  dafs  er  gewissen  Athmnngsbeschwerilen  und  leichteren  .\n- 
fällen  von  Herzschwäche  noch  längere  Zeit  Widerstand  leisten  würde 
— Es  ist  nun  anders  gekommen!  D«n'  in  so  mannigfaltigen  Dienst- 
verhältnis.sen  bewährte,  jederzeit  gewissenhafte  Beamte,  der  ti’cue,  stets 
milde  urtheilende  Frtumd,  der  anspruchslose,  innigliebende  Familien- 
vater ist  nicht  mehr,  und  mit  tiefem  Schmerz  .stehen  wir  an  seiner 
Bahre  in  dem  Gefühle,  einen  treuen,  vortrefflichen  Fachgenossen  ver- 
lormi  zu  hab(‘u.  — Friede  seiner  Asclie!  \'oigtel. 

Büclierschau. 

Ausbau  iiiul  Ausgestaltung  «1er  K.  K.  technischen  Hochschulen 
Oesterreichs.  Eine  Parallele  der  technischen  Hochschulen  Oester- 
reichs, Deutschlands  usw.  Festschrift  des  Rectors  der  K.  K.  tech- 
nischen Hochschule  in  Wien  .Kugust  Prokop,  o.  ö.  Professor,  an- 
läfslich  der  feierlichen  Inauguration  am  17.  October  189(1.  Wien  189(k 
Verlag  der  K.  K.  technischen  Hochschule.  4(1  S.  in  8*’  mit  15  'l'abellen 
und  13  Tafeln. 

Die  Antrittsrede  begründet  den  oft  «md  hier  ernexit  ausgesproche- 
nen Wunsch,  dafs  dem  Technikerstande  endlich  die  ihm  zukonunende 
Gleichberechtigung  mit  den  üfirigen  bevorzugten  Berufsständen  der 
menschlichen  Gesellschaft  eingeräumt  werde,  vornehmlich  damit,  dafs 
die  in  xmserer  Zeit  auf  durchaus  wissenschaftliche  Grundlagen  ge- 
stellte Technik  an  den  geistigen  und  wirthschaftlichen  Fortschritten 
im  menschlichen  Dasein  ganz  Ixesonders  hervorragend  betheiligt  sei. 
Nach  kurztu' Beleuchtung  der  einzelnen  Zweige  der  technischen  Wissen- 
schaft wird  dargelegt,  dafs,  wolle  man  auf  voller  Höhe  sein  und  bleiben,, 
die  technischen  Hochschulen  mit  alhui  zur  Ei'reichung  jenes  Zieles  er- 
forderlichen Einrichtungen  ausgestattet  sein  müssen,  ln  Deutschland, 
namentlich  in  Berlin  sei  dies  in  hohem  .Mafse  der  Fall.  Oesterreich, 
das  sich  ilem  geistigen  W ettkampfe  mit  Deutschland  nicht  entziehen 
dürfe,  insbesonilere  NVieu  stehen  dagegen  zurück,  und  zwar  sowohl  in 
iler  Ausstattung  der  I lochschulen  mit  wissenschaftlichen  Instituten  aller 
Art  und  ln  räumlicher  Beziehung  überhau[)t,  wie  auch  xnit  Bezug  auf 
die  Gröfse  und  Zusammensetzung  der  Lehrkörper.  Nach  beiden 
Richtungen  sei  Be.ss«u'ung  dringend  erwünscht,  glücklicherweise  von 
den  mafsgebenden  Stellen  aber  auch  zu  erhoffen.  Den  den  Hanpt- 
text  der  Rede  bildenden,  mehrfach  durch  Anmerkungen  erweiterten 
Ausführungen  sind  Tabellen  über  den  Besuch  der  verschiedenen 
technischen  Hochschulen,  über  deren  Lehrkräfte,  Vorlesungen  usw. 
beigefügt  und  — wodurch  die  Schrift  noch  einen  besonderen  NVerth 
lU'hält  — vergleichende  Grimdrisse  der  Hochschulen  in  W'ien  (mit 
und  ohne  v.  Doderers  Erweiterungsjxlan),  der  neun  «leutschen  Hoch- 
schulen \md  der  Hochschule  in  Zürich  beigegvben. 

Der  Juhilänins-Festzug  der  Hau])t-  und  Residenzstadt  Karlsruhe, 
z>im  siebzigsten  Geburtstage  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grofsherzogs 
l'riedrich  von  Baden  nach  dem  Prixject  von  Prof  11.  Götz.  Karlsruhe 
i.  B.  A.  Bielefelds  Hofbuchandlung.  Liebennann  u.  Go.  Preis  1 ,/G 

Der  Entwurf  des  EVstzuges  ist  in  einem  Heftchen  mit  4(>  hübsch 
gezeichneten,  in  klaren  Zinkätzungen  vervielfältigfen  Bildern  dar- 
gestellt. Der  Zug  setzt  slcli  aus  zwölf  Abtheilungen  zusammen, 
deren  jede  wieder  aus  einer  gröfseren  oder  geringeren  Anzahl  von 
Gruppen  besteht.  In  Alxtheihmg  1—10  werden  Schnle  und  Erzielmng,. 
Wissenscliaft  und  Kunst,  Handel,  Gewerbe,  Verkehr,  Gartenbau  und 
Landwirthschaft  u.  dgl.  vorgeführt:  den  Mittelpxmkt  fast  jeder  ein- 
zelnen (irup|)e  bildet  ein  Schauwagen,  der  bald  sinnbildlich,  bald 
mehr  realistisch  zum  Beschauer  redet.  .So  sinnvoll  erdacht  und 
annmthig  gestaltet  diese  .Schauwagen  zum  gTöfsten  Theil  sind,  ihre 
häutige  und  gleichmäfsige  Wiederkehr  wirkt  ermüdend,  auch  wird 
man  bei  ihrem  Anlilick  den  Eindruck  des  Attrajxenhaften  nicht  los 
lnt«*ressanter  wird  der  Zug  in  seinen  beiden  letzten  Abtheilungen, 
in  ihu'en  erster  dem  Fürsten  und  dem  Hause  der  Zähringer  durch 
einen  geschichtlichen  Aufzug  der  hervorragendsten  Ahnen  des  Ge- 
feierten mit  ihrem  'fro.sse  und  Gefolge  gehuldigt  wird,  während  in  der 
zweiten  „das  \’olk  in  WaffeiT'  den  Festzug  beschliefst.  Namentlich  in 
der  ersten  dieser  beiden  Abtheilungen  ist  der  Ton.  der  in  einem  solchen 
Aufzuge  angeschlagen  werden  mufs,  richtig  getroffen,  und  der  WTmsch 
wird  rege,  ihre  Ausdehnung  auf  Kosten  der  ersten  zehn  Abtheilungen 
auf  das  doppelte  und  dreifache  erweitert  zu  sehen.  — d. 


Verlag  von  Williclm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Preufsen. 

.Seine  ^lajestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  dem  I!an- 
meister  15  o hin  in  llerlin  den  Königlichen  Kronen -Orden  Jt'.  Klasse 
zu  verleihen. 

Der  Königliche  Regierungs -Banmeister  Werthmann  in  Saar- 
brücken ist  zum  Eisenbahn-Baiünsiiector  unter  Verleihung  der  Stelle 
des  A'orstandes  einer  Werkstätteninspection  bei  der  Hanptwerkstätte 
daselbst  ernannt  worden. 

Der  Königliche  Regiernngs- Baumeister  Georg  Fischer  in  Xeu- 
zelle  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Der  Finanzrath  Friedrich  Theodor  Peters,  Alitgiied  der  General- 
direction  der  Staatseisenbalmen,  und  der  Maschinendirector  Friedrich 
II offmann  erhielten  den  preufsischen  Kronen-Orden  111.  Klasse. 

Der  Betriebsinspector  bei  der  Betriebs-flberinspection  Leipzig  li 
Karl  Hugo  Dannenfelfser  ist  zum  Betriebsdirector  daselbst,  die 
Regierungs  - Bamnei.ster  Friedrich  Otto  II  übler  beim  Baubureau 
Kötzschenbroda  und  Friedrich  Rudolf  llaase  (für  die  llochlegung 


der  Strecke  Dresden -Reick)  sind  zu  Bauinspectoren,  der  Regierungs- 
Baumeister  bei  der  Bezirksmaschinennieisterei  Dresden-Fr.  Richard 
.Moritz  Trautmann  ist  zum  Maschineninspector  bei  der  Maschinen- 
Jlauptverwaltung  in  Chemnitz  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Bauinspector  beim  Baubiueau  Kötzschenbroda 
Kurt  Eugen  Alax  Fter  zum  Ingenieur- Hauptbureau  in  Dresden,  die 
Regiernngs  - Baumeister  Gustav  Ern.st  Nach  er  bei  der  Bezirks- 
maschinenmeisterei  Chemnitz  zur  Bezirksmaschinenmeisterei  Dresden- 
Friedrichstadt,  Emil  Fickert  bei  der  Bauinspection  Schwarzenberg 
zum  Ingenieur  - Hauptbureau  in  Dresden,  Hugo  Leopold  Walther 
V.  Metz  sch  beim  Sectionslnu-eau  Limbach  zur  Bezirksbauinsiiection 
Dresden-X.,  Karl  Heinrich  Reiuhold  beim  Bahnhofsumliau  in  AVilkau 
nach  Hohenstein-Ernstthal  zur  A'erwendung  bei  den  Erweiterungs- 
bauten der  Bahnhöfe  IIohenstein-Erustthal  und  AATisteubrand,  AA'ilhelm 
Kurt  AA^inter  bei  den  Erweiterungsbauten  der  Bahnhöfe  Hohenstein- 
Firustthal  und  AA'üstenbrand  nach  AA’erdau  zur  A^erweudung  bei  dem 
Flrweiterungsbau  des  dortigen  Bahnhofs. 

Der  Bauinsiiector  in  AAhirtegeld  Karl  .Tulius  Marx  ist  in  den 
Ruhestand  getreten. 


(Alle  Rechte  vorhebalten.l 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  innere  Ausbtui  des  Reiclistajiishanses  in  seiner  teclinisclien  Ansfnlirnn^. 

(Fortsetzung.) 


2.  Ansbau  der  Säle  uml  Zimmer. 

Im  Gegensatz  zu  der  ernsten  Steinarchitektur  der  inneren  Hallen 
treten  in  den  Sälen  und  Zimmern  die  Arbeiten  in  Holz  in  reichster 
Fiutfaltung  auf  und  schaffen  in  A'erbindung  mit  farbiger  AAhtndbe- 
kleidung,  mit  Stoffen,  Teppichen  und  Vorhängen  den  Eindruck  voller 
Behaglichkeit  uiifl  Wohnlichkeit.  Im  Hauptgeschofs  sind  die  Decken 
und  AVände  aller  bevorzugt(Ui  Säle  in  Holz  ausgekleidet,  mit  .Aus- 
sparung gi'öfserer  Felder  für  Gemälde  oder  Stoffbespannung.  Eine 
Ausnahme  machen  die  beiden  Erfrischungsräume,  deren  Sonder- 
charakter voniehmlich  durch  bemalte  Gewölbedecken  zum  Ausdruck 
gebracht  ist.  Auch  in  den  einfacheren  Räumen  der  übrigen  Ge- 
schosse sind  die  Holzverkleidungen  beibehalten,  vorwiegend  aus 
praktischen  Rücksichten : die  Sockeltäfehmgen  zum  Schutze  der  Wände, 
die  Holzdecken  zur  Beförderung  einer  guten  Akustik.  \'ermittelnde 
Räume,  wie  die  Kleiderablagen,  die  kleinen  Wandelhallen  neben 
dem  Ilauptsitzungssaal,  auch  die  Umgänge  in  den  oberen  Geschossen 
halfen  helle  Putzwände  mit  hohem  Sockelgetäfel  erhalten.  Einen 
Malsstab  für  den  Umfang  der  Holzarbeiten  giebt  der  Kostenaufwand: 
es  wurden  für  die  'Fischlerarbeiten  im  ganzen  etwa  D 4 Alillionen 
.Mark  ausgegeben. 

Für  den  Ausbau  im  Hauptgeschofs  und  Erdgeschofs  ist  vor- 
herrschend Eichenholz,  in  einzelnen  Fällen  mit  Ehdagen  von  Eschen- 
holz oder  Intarsien,  in  den  oberen  Geschossen  Kiefernholz  ver- 
wandt worden.  Aus  Nufsbaumholz  .sind  die  geschnitzten  Thüren 
und  Gestühle  in  den  Vorsälen  für  den  Bundesrath  uml  Reichstags- 
vorstand, aus  Polisanderholz  flie  'fhüransichten  in  der  grofsen 
AVandelhalle  gefertigt.  In  den  Räumen  und  Vorlluren  für  den 
kaiserlichen  Hof  wurde  eine  aus  der  deutschen  Colonie  Xeu-Guiuea 
stammende,  unter  dem  Xhimen  „Kalophyllum“  hier  eingeführte  Holz- 
art verarbeitet,  ein  sehr  festes,  dem  Mahagoniholz  verwandtes  Alaterial. 
Infolge  seines  stark  gewundenenen  AVuchses,  der  in  den  Schnittflächen 
eine  lebhafte  geflammte  Zeichnung  hervoiTuff,  und  durch  seine  tiefe, 
leuchtende  Farbe  eignet  sich  das  Holz  vortrefflich  zu  Zierfourniereu. 
Die  Schwierigkeit,  welche  seine  grofse  Neigung  zum  Drehen  und 
A\  erfen  bei  der  Verwendung  zu  massiven  Ilolztheilen  verursacht. 


ist  neuerdings  durch  Kochen  und  Dämpfen  des  Holzes  mit  bestem  Er- 
folg beseitigt  Avorden.  Aufser  dem  Kalophvllumholz  Avurde  noch  eine 
Reihe  anderer  Neu-Guinea-Hölzer  mit  vortrefflichen  Eigenschaften  zur 
AnsAvahl  gestellt:  unter  diesen  zeichnen  sich  das  dem  Xufsbaumholz 
ähnliche  „Afceliaholz“  und  das  Holz  der  „Bastardceder“  im  Gegen- 
satz zu  dem  Kalophyllumholz  durch  eine  sehr  gleichmäfsige  Structur 
bei  aufsergeAVöhnlicher  Stammstärke  aus. 

Fkir  die  Constructionen  des  Holzausbaues  kam  nur  zum 
geringeren  'flieil  die  Herstellung  in  vollem  Holz  zur  An- 
Avendung:  sie  ist  im  Avesentlicheu  auf  die  kiefernen  Arbeiten  be- 
schränkt. Bei  den  Arbeiten  aus  Flichenholz  und  eilleren  Holzarten 
sind  nur  die  Profile  und  die  Holzschnitzereien  aus  vollem  Holz, 
alle  glatten  Flächen  dagegen  in  „abges]»errter  Arbeit'“  ge- 
fertigt, einer  Gonstruction,  Avelche  für  bauliche  Ausstattungen 
erst  in  jüngster  Zeit  allgemeiner  zur  Aufnahme  gekommen  ist,  nach- 
dem sie  sich  in  derAIöbel- 
tischlerei  schon  im  Anfang 
der  siebziger  Jahre  V'er- 
breitung  verschafft  hatte. 
Da  die  bekannteren  Hand- 
bücher diese  Ausführungs- 
Aveise  nur  andeutend  be- 
rühren, so  möge  hier  eine 
kurze  Beschreibung  des 
Verfahrens  folgen,  Avie 
es  bei  den  Arbeiten  des 
Reichstagsbaues  zur  An- 
wendunggelangte. Auf das 
lllindholz,  zu  dem  die  Norddeutschen  Kiefern-,  die  Sihldeutschen  meist 
Tannenholz  nehmen,  wurde  zu  beiden  Seiten  quer  zur  Fasemchtung  ein 
2 mm  starkes  Blindfouriner  aus  splintfreiem  Eichenholz  oder  White Avood 
aufgeleimt  (s.  Abb.  2),  darauf  längs  iler  Faserrichtung  des  Bliudholzes 
auf  der  Vorderseite  das  Amsichtsfouruier  in  einer  Stärke  von  2 — 21/2  nun 
und  auf  der  Rückseite  ein  Foumier  von  gleicher  Kraft.  Die  deraitig 
abgespente]!  Constructionen  haben  gegen  ilen  Wechsel  der  Feuchtig- 
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14.  iXoveiiibcr  1896, 


Abb. 


Innere  'l’lnir  in  iibf?esi)errter 
Arbeit. 


keit  und  Toni])eratnr  und  nameutlicli  gegen  den  von  allen  Tiseldern 
gefürcliteten  dörrenden  Eintluls  der  Centralheizung  vortrefflich  stand- 
gehalten,  selbst  bei  den  grolsen  glatten  Flächen,  -wie  sie  z.  15.  in  der 
I lolzarcliitektur  iles  Hanptsitzvmgssaales  auftreten.  Es  scheint  dein 
Holz  thatsächhch  alle  Bewegungskraft  genonnnen.  ln  massiver  Arbeit 
würden  derartige  günstige  Ergebnisse  bei  unserer  modernen  rasclien 
Bauweise  und  der  Schwierigkeit,  altes  wohlge2fflegtes  Holz  in  gTül'seren 
IMasseu  zu  beschaffen,  nicht  zu  erreichen  sein.  Die  abgesjieiTten  Platten 
werden  noch  bis  1 m Breite  in  einem  Stück  angefertigt:  sind  die 
Täfelungsfelder  breiter,  dann  werden  mehrere  J’latten  mit  Xuth  und 
Feder  aueinandergejial'st 
und  an  rückseitig  eingelas- 
senen Eisenwinkeln  durch 
Zugschrauben  dicht  ver- 
bunden. 

Bei  den  inneren 
'l'hüren  sind  die  Rahmen 
beiderseits  einfach  four- 
niert;  um  aber  zu  verhüten, 
dafs  sich  senkrechte  Rah- 
menfugen bilden,  ist  der 
Rahmenstol's  durch  die  in 
den  (.^uerrahmen  vertieft 
eingelegten  gurtartig  ver- 
sjiaunenden  Itlindfourniei’e 
B vorher  beiderseitig  ge- 
deckt (Abb.  o). 

Für  die  Construction 
iler  Holz  decken  wurde 
ausbedungeii,  dafs  die  um- 
laufenden Gesimse  der  cas- 

settenartig  vertieften  Deckenfelder  zu  besonderen  Rahmen  verl  ninden 
werden  und  gegen  Balken  und  Fidlungen  frei  beweglich  bleiben. 

Bei  ilen  übrigen  Einzelconstructionen  waren  die  Tischler  nicht 
an  engere  Vorschriften  gebunden,  und  es  war  interessant  zu  ver- 
folgen, wie  mannigfaltige  Eösungen  die  gleichen  Aufgaben  in  den 
verschiedenen  Werkstätten  fanden.  Je  nachdem  in  den  einzelnen 
Tischlereien  mehr  mit  der  Hand  oder  mit  Jlaschinen  gearlieitet  wird, 
je  nach  der  Zuverlässigkeit  des  Holzmaterials  und  Je  nachdem  in 
dem  betreffenden  Betriebe  .Möbel-  oder  Bautischlerei  vorwiegt,  bilden 
sich  in  den  verschiedenen  AVerkstätten  abweichende  Constructions- 
weisen  aus.  Als  Beispiel  diene  eine  Täfelungsconstruction  einfachster 
,\rt:  Die  eine  M'erkstatt  älteren  Schlages  kehlte  das  Rahmeniirotil 
im  Vertrauen  auf  ihr  gutes  Holz  einfach  an  den  Rahmen  an. 
Eine  zweite  Werkstatt,  die  auf  iMaschinenarbeit  eingerichtet  ist, 
löste,  um  auch  das  geringste  Oeffhen 
der  Gehrungsfuge  zu  vermeiden,  «las 
Profil  los  und  brachte  es  auf  be- 
sonderen geschlitzten  Rahmen.  Eine 
dritte  J'isclderei,  die  viel  für  Schiffs- 
ausstattungen aiheitet  und  hier- 
durch daran  gewöhnt  ist,  ihre  (’on- 
structionen  sehr  beweglich  und  leicht 
abnehmbar  einzurichten,  machte 
schliefslich  die  ebenfalls  losgelösten 
Proffle  durch  Metallfeflern  noch  frtner 
und  s^Jerrte  auch  die  einfachen  kiefer- 
nen Füllungen  ab  (s.  Abb.  4). 

Die  Fenster  der  Säle  ^ind  Zimmer  — durchweg  Dojjjrel- 
fenster  — hal)en  ganz  aufsergewöhidiche  Abmessungen.  Die  kleineren 
Fenster  in  der  Pilasterarchitektiu  der  Nebenfronten  haben  volle  2 m 
Lichtweite,  die  gröfsten  Fenster  in  den  Eckthürnum  eine  Breite  von 
5V4  in.  • — Die  Fenstertlügel  .sind  mit  Siiiegelglas  verglast.  Rheini- 
sches Glas  würde  wegen  seiner  beschränkten  ScheibengTöfse  noch- 
malige Ihitertheiluugen  in  den  mächtigen  (bis  (i  «pn  grofsen)  Fenster- 
tlügeln  \ind  — weil  idcht  mittragend  — sehr  starke  Fensterrahmen 
erfordert  haben.  Zu  dem  hohen  Kostenaufwand  für  S])iegelglas  — 
der  Preis  ist  mindestens  dreimal  so  hoch  als  der  des  rheinischen  ge- 
blasenen Glases  — entschlofs  man  sich  erst  nach  längeren  V«u-suchen, 
die  neben  den  constructiven  auch  die  schönheitlichen  Vorzüge  dieses 


Abb.  4.  A'erschiedene  Con- 
structionen  für  einfache 
Sockeltäfelungen. 


(ilases  überzeugend  darlegten.  Bei  «1er  gTofsen  .Vuswahl  vcrscliie- 
dener  Glasarten,  welche  die  Glasfabriken  heute  liieten,  war  es 
möglich,  im  Innern  des  Gebäudes  bei  Oberlichtern,  mittelbar-er  Be- 
leuchtung, Glasverschlägen  usw.  für  jeden  Fall  besonders  ])assende 
Glassorten  mit  dem  gewünschten  (irade  der  I Jchtdurchlässigkeit  und 
dem  geeignetsten  Farbenton  auszuwählen.  So  siiid  zu  (Hierlichtern 
gegossene,  durchscheinende  Gläser,  gerii)})tes  Rohgias,  für  Gla.swände 
geätzte  Scheiben  oder  gewelltes  Glas  zur  ^’erwendung  gekommen. 

.\ls  ein  Haujitmerkmal  für  die  Güte  des  inneren  Ausbaues  werden 
nicht  mit  l'nrecht  die  Schlosserai’beiten  angesehen.  Auch  beim 
Reiclistagsbau  ist  gerade  auf  diese  .\rbeiten,  die  durch  den  ständigen 


Gebrauch  der  Abnutzung  am  meisten  ausgesetzt  sind,  grofser  Werth 
gelegt  worden.  Selbst  in  einfachen  Räumen,  bei  deren  Ausstattung 
sonst  Sjiarsamkeit  herrschte,  sind  für  die  Beschlagarbeiten  die  Kosten 
nicht  gescheut  worden,  sodals  einheitlich  durch  das  ganze  Haus  Thore, 
Thiiren  und  Fenster  mit  dem  gediegensten  Besch lag-werke  verfestigt  unil 
gefühlt  sind.  Als  Metall  für  die  Beschläge  ist  das  leichtrostende  Eisen 
möglichst  vtmnieden  und  für  alle  glatten  Beschlagtheile  fast  durchweg 
eine  Broncelegirung,  bestehend  aus  etwa  1)0  v.  H.  Kujifer,  10  v.  H.  Zinn 
und  einem  ganz  geringem  Zusatz  von  Zink,  verwandt  worden:  dieses 
.Metall,  aus  dem  auch  Lüftungsgitter,  Kleiderhaken  usw.  gegossen 

wurden,  ist  sehr  hart  und 
entwickelt  allmählich  bei 
vielaugefafsten  Theilen  ein«' 
Patina  von  angenehmer  Farbe. 

Die  Fensterbeschläge 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
frei  aufgeschraubt.  Starke 
Broncekloben  mit  schrägen 
Gleittlächen  bewirken  beim 
Eingreifen  der  Basculstangen 
ein  kräftiges  Hineinziehen  der 
Fensterflügel  in  die  An- 
schlagfalze. Bei  einzelnen 
Flügeln  von  aul'sergewölm- 
licher  (irölse  sind  zur  dia- 
gonalen Aufhängung  — nacli 
dem  Verbilde  einer  Con- 
stnrction  inr  Berliner  Neuen 
Museum  — Strebestangen  an- 
gebracht, welche  die  schwei'en 
Flügel  beim  Oeffhen  rrnd 
Putzeir  tragen  (Abb.  Die  Zugstange  wird  durch  das  eirrgeschaltete. 
Schrarrberrgewinde  erst  nach  dem  Fenstermafs  einge.stellt  rrnd  dann 
durch  die  Drehung  des  Ih'belgriffes  urn  einen  exceirtrischen  Zapfen 
scharf  arrge.spannt. 

Die  Thürbänder  gehen  ard'  Stahldorn.  Die  feststellbaren 
Flügel  der  Flügelthüreir  sind  iricht  mit  Riege  Irr,  soriderir  mit  Karrten - 
bascnbs  beschlaeen.  die  irr  der  «anzcrr  Höhe  dtrrch  das  vordere 

Rahmenliolz  gebohrt  sind 
und  durch  eirren  irr  das 
Holz  eirrschlagerrden  lan- 
gerr  1 lebel  bewegt  werden. 
(Abb.  (i.)  Die  Thür- 
schlösser konnten  bei 
der  gTofserr  Stärke  der 
Rahirrenhölzer  oliire  Nach- 
theil für  die  Thürcon- 
stnrction  als  eingesteckte 
Schlösser  irr  das  Holz 

ehrgelasseir  werden.  Die 
Schlö.s.ser  sind  in  allen 
Eirrzelheiten  besonders 
kräftig  gearbeitet  rrnd 
meist  für  eintouri- 
gen Schhrls  eingerich- 

tet. Kastenschlösser  sinrl 
wegerr  der  erforderlichen 
langerr  Schlüssel  rrnd  «h's 
leicht  .störendeir  Vor- 
sprungs nur  bei  wenigen 
Thiiren  angewandt  wor- 
deir.  Die  Schlüssel  tragen 
.Vbb.  (!.  Kanten-Bascul  der  Flügelthürcn.  über  «lern  Gesenk  einen 

würfelförmigen  Kenr,  auf 
dessen  Flächen  sich  Geschofs  und  Raumnummer  bequem  ver- 
zeichnerr  lassen. 

Bei  der  farbigen  Ausstattung  der  Räume  ist  die  Natur- 
farbe des  Holzes  möglichst  beibehalterr  worden.  Im  Harqrtsitzmrgs- 
saale  sind  die  1 lolzarbeiten  nur  geölt  und  gewachst,  weil  erfährrmgs- 
geirriüs  darrn  die  Zeit  denr  Eichenholz  allmählich  die  schönsteir  Törre 
giebt.  ln  andereir  Räirrneir  wurde  durch  farbige  Beizerr  die  etwas 
scharfgelbe  Wii-kturg  des  einfach  gewachsten  Eichenholzes  zu  deuFarberr 
der  Stoffe  urrd  Malereierr  abgestirrrrrrt.  Bei  der  Holzarbeit  des  Lesc- 
saales  urrd  Schreibsaales  ist  durch  Beizen  mit  Kalilauge  ein  ruhiger' 
Alteicherr-f'orr  erzielt  worderr.  Eirr  Theil  der  orrrarnerrtalerr  und 
tigürlicherr  Bildschrritzarbeiterr  im  Hauptsitzungssaale  ist  aut  Kreid«'- 
grurrd  in  Wehs,  Gold  rrnd  heraldischen  Farberr  bemalt:  in  derselben 
'reclutik  sollerr  rroch  mehrere  airdere  Holzdeckmr  des  Hauses  beharrdelt 
werden.  Kieferne  Arbeiterr  sind  braun,  theilweise  arrch  grün  gebeizt 
und  nur  mit  Lack-  urrd  M'achslasrrr  überzogen  worden,  sodals  die 
Fasm-rr  des  Holzes  üliei'all  sichtbar  bhuben.  Die  Wandflächen 


Abb.  .0.  Arrfhärrgurrg  der  grol'serr 
Ferrstertlügel  mit  Strebestangen. 
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zwisdu'n  den  llulzriilimeii  oder  über  den  Sockeltüfelmigen  sind  tlieils 
iint  Seiden-,  tlieils  mit  Biunmvollenstoffen  bes|)annt,  in  einzelnen  Füllen 
sind  sie  mit  Tapete  oder  mit  eclitem  Leder  in  gesclinittmicr  und  ge- 
]mnzter  Arbeit  überzogen,  ln  den  oberen  Gesehossen  sind  ilie  ^\dinde 
gc'pntzt  und  mit  Kaseinfarbe  gemalt.  Der  Putz  wurde  in  zwei  Lagen 
aufgebraelit:  ein  rauher  Grundjmtz  vor  dem  Einsetzen  des  Holzwerks 
und  ein  zweiter,  feinkörniger  Aufzug  erst  nach  dem  Anbringen  der 
llolzdecken  uml  nach  der  Einfügung  aller  in  den  Nt'andllächen  liegen- 
<len  Gitter,  Rohre,  Zargen  und  Dübel,  sodafs  nachträgliche  Aus- 
besserungen der  oberen  Putzhaut  ganz  vermieden  wurden.  Der  Grund- 
ton der  ^lalerei  ist  nicht  deckend  aufgestrichen,  sondern  in  dünner 
Lasirung:  die  Farbe  dringt  dann  wie  eine  linprägnirnng  in  den  Putz 
ein,  beliält  auf  diese  Weise  eine  besondere  Klarheit  und  versju’icht 
grol'se  Haltbarkeit,  ln  einzelnen  Sälen  wurden  reichere  Malereien  in 


Kasein  und  Terpentinfarbe  auf  rohem  Gewelie  oilcr  aid'  Gobeliidein- 
wand  ausgeführt. 

Der  Fufsboden  in  den  Sälen  und  Zimmern  ist  zumei.st  aus 
( 'ement-Estrich  hergestellt  und  mit  Linoleum  belegt.  ( 'ement-Estrich 
wurde  in  vorliegendem  Falle  dem  Gi[)s-k]strich  vorgezogen,  weil  seine 
gröfsere  Festigkeit  bei  der  starken  Henutzung  während  der  langen  Pan- 
zeit  von  Wichtigkeit  war  und  weil  zum  vollständigen  Abl)inden  des 
Cements  hinreichend  Zeit  zur  Verfügung  stand.  Die  iM-frischungsräume 
im  Hauptgeschofs  und  die  Erdgeschol'sräume  haben  kiichen-,  IhicJien- 
oder  Kiefernholzfulsbödeu  erhalten.  Im  Erdgeschofs  sind  diese;  Ful's- 
böden  ohne  Hlindboden  verlegt,  meist  als  leicht  aufnehmbare  Riemen- 
Schiebeböden.  Fufsl  eödeji  ans  Ijuchenholz  sind  sowohl  als  Parkettriemen 
nach  Patent  Amendt  (mit  heifstlnssigen  Kolophonieun  durchprefst)  und 
auch  als  „Deutsche  Fufsböden"  nach  Patent  Hetzer  vertreten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Durch  die  elektrische  Streckenljlocklnmg  wird  nach  den  für  die 
|)reufsischen  Staatsbahnen  mafsgebenden  „Grundsätzen“"')  bezweckt, 
jedes  einen  besetz- 


Ueber  elektrische  Streckenblockiriiiig*. 

Vom  Eisenbahn -Hau-  und  Hetriebsinspector  Scholkmiinu  in  Berlin. 

blockwerke  erforderlich  werden,  welche  nach  jedem  eingelaufeuen  Zuge 
eine  erneute  Rückmeldung  möglich  machen,  ohne  dafs  eine  solche 

voji  der  anderen  Seite 


ten  Streckenal)schnitt 
deckende  Signal  einer 
Zngfolgestation  so 
lange  in  der  Haltstel- 
lung festzulegen,  bis 
es  von  der  folgenden 
Zugfolgestation  frei- 
gegeben  ist.  Die  Frei- 
gabe erfolgt  mittels 
elektrischer  Block- 
werke, die  unter  ein- 
andei’  und  mit  den 
Signalen  der  eigenen 
Station  so  verlumden 
sind,  dafs  die  elek- 
trische Rückmeldung 
nur  vorgeuommen  wer- 
ilen  kann,  nachdem 
das  eigene  Blocksignal 
wenigstens  einmal  auf 
„Fahrt“  und  hierauf 
wieder  auf  „Halt“  ge- 
stellt ist.  Diese  — un- 
ter Ziffer  14a  und  1) 
<ler  „Grundsätze“  vor- 
geschriebene — Ein- 
richtung soll  erstens 
(.len  Raunial)stand  in 
der  Zugfolge  unbe- 
dingt sichern,  zum  an- 
dern aber  innerhalb 
dieser  Grenzen  die 
unverzögerte  Aufein- 
anderfolge der  Züge 
(‘rmöglichen.  Die 

Streckenfi’eigabe  mul's 
daher  rmgesäumt  er- 
folgen, sol)ald  ein  be- 
setzter Streckenab- 
schnitt frei  geworden 
ist;  (1.  h.  der  Block- 
wärter ist  gehalten, 
sofort  nach  vollstän- 
diger A'orbeifahrt  eines 
Zuges  das  eigene  Signal 
auf  ..Halt"  zu  stellen 
und  unter  Festlegung 
desselben  den  frei  ge- 
wordenen Streckenab- 
schnitt zu  deblockiren. 

Für  die  Durch- 
gangs! )lockwerke  er- 
giebt  sich  hieraus  eine 
gleichmäfsig  wech- 
selnde Reihenfolge  zwi- 


schen Signalgeben  und  Signaleni])fangen,  während  aut  den  Stationen, 
aut  denen  ein  Ibiberholcn  und  Kehren  von  Zügen  statttindet,  End- 


'■'■)  Grundsätze  für 
Min.  d.  öff.  Arb.  vom 


die  elektrische  Streckenblockirung,  Erlals  des 
7.  Januar  1^9.'). 


empfangen  würde. 

Nach  Ziffer  10  der 
„Grundsätze“  sind  die 
Endfüoekwerke  in  dem 
Dienstraum  unterzu- 
bi'ingen,  von  dem  aus 
die  Bedienung  der 
Blocksignale,  d.  h.  in 
diesem  Falle  derBahn- 
hofsdeckungs-  und 
Ausfahrtsignale  statt- 
tindet, Die  an  den 
Bahnhof  anschliefsende 
Strecke  ist  aber  that- 
sächlich  frei,  nachdem 
ein  zur  Einfahrt  zuge- 
lassener  Zug  an  dem 
ßalmliofsabschlufssig- 
nal  vollständig  vorbei- 
gefahren ist : der  Augen- 
blick zur  Streckenfrei- 
gabe ist  daher  im 
\'*erlauf  des  gewöhn- 
lichen Betriel)es  ge- 
gel)en,  sobald  der 
Endblockwärter  von 
der  vollständigen  Vor- 
beifahrt eines  zur  Ein- 
fahrt zugelassenen  Zu- 
ges durch  den  ^Augen- 
schein sich  hat  über- 
zeTigen  können. 

Alle  weiteren  Ein- 
richtungen für  die 
Sicherung  des  Zug- 
laufes innerhalb  des 
Bahnhofes  selbst,  wie 
etwaiges  Festhalten 
der  h’ahrstrafse  mit 
entsprechender  A'^er- 
zögerung  in  der  Zu- 
rückgabe der  Block- 
freigabe nach  dem 
Stations(.lienstzimmer, 
stehen  mit  dieser 
Streckenfreigabe  aufser 
Zusammenliang.  Die 
Einrichtungen  für  die 
elektrische  Strecken- 
blockirung sollen  viel- 
meln-  nach  Zitfer  1(5  der 
„Grundsätze“  zil  den 
vorhandenen  Sicher- 
heitseinrichtimgen 
hinzTitreteu,  und 

demgemäfs  sind  die  Endblockwerke  ebenso  zu  handhaben  Avie  die 
Dmx'hgangsblockwerke  der  Blockzwischenstationen,  bei  denen  son.stige 
durch  den  ßahnhofsverkehr  bedingte  Sicherheitseiurichtungen  fehlen. 

Die  erwünschte  Folg(>,  hiervon  ist  die  durchaus  gleichartige  An- 
ordnung aller  Streckenblockfelder  in  ilii-er  nach  Ziffer  2 der  ..Grund- 


tlolzst.  V.  O.  Ebel,  Herliii. 

Abb.  1.  Evangelische  Garnisonkirche  in  Hagenau. 
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Sätze*'  gefoi'derteu  Abhängigkeit  uiitereinandei'  und  mit  den  Signalen 
der  eigenen  Station.  ^Vird  von  den  Einriclitnngen  znin  Farben  Wechsel 
im  iMidfeld  abgesehen,  so  ergieltt  sich  nach  den  vorstehend  ange- 
geljenen  Bestimmungen  die  Keiheufolge  der  Vorgänge  bei  der  Strecken- 
blockirung  zwischen  zwei  mit  Endstellwerken  versehenen  Bahnhöfen, 
auf  denen  ein  Kehren  oder  IVljerholen  von  Zügen  statttindet  und 
zwischen  denen  beisj)iels weise  zwei  Blockstationen  mit  Diirchgangs- 
blockwerken  liegen  mögen,  für  die  Fahrtrichtnng  A-I)  (.Vbl).  1)  un- 
zweifelhaft. wie  tblgt: 

Der  erste  Zug  soll  von  A nach  D gehen: 

1.  Der  Wärter  in  A meldet  vermittelst  des  nach  Ziffer  4 der 
„(irnndsätze"  für  jedes  Streckenfeld  vorznseheuden  Weckers  durch 
Inductorstrom  den  Zug  nach  B vor,  zieht  das  in  Frage  kommende 
.\n.sfahrtsignal,  z.  B.  h [(1)  in  der  Abb.],  legt  dasselbe  hinter  dem 
ausgefahrenen  Zuge  auf  ,.Halt“  ('2),  Avol>ei  nach  Ziffer  15  der  „Grund- 
sätze" die  weiter  unten  behandelte  Ileltelsperre  in  Thätigkeit  zu 
treten  hat,  und  blockirt  das  Anfangsfeld  (Ö).  Die  mechanische  llebel- 
sjierre  wird  hierbei  durch  die  Blocksperre  ersetzt  und  sämtliche  Aus- 
fahrtsignalhebel liegen  unter  elektrischem  Verschlufs  des  Anfangs- 
feldes. 

'2.  Der  Blockwärter  in  B zieht  nach  Vormelden  des  Zuges  das 
Durchfahrtsignal  (4),  legt  es  nach  vollständiger  Durchfahrt  des  Zuges 
auf  „Halt“  (5)  und  fiedient  das  zugehörige  Durchgang.sblockfeld  (G). 
Dadurch  wu'd  das  eigene  Signal  luiter  Herstellung  der  rothen  Farbe 
im  Blockfeld  auf  „Halt“  fe.stgelegt,  das  Anfangsfeld  in  A dagegen  in 
weil's  verwandelt  (7),  und  die  Ausfahrtsignale  daselbst  sind  zu  er- 
neiiter  Falu-tstelhmg  freigegeben. 

Ö.  Genau  die  gleichen  4’orgänge  wie  bei  B Aviederholen  sich  bei 
ü und  I)  [(8)  — (15)],  imr  dals  bei  B,  als  dem  Endfelde,  das  Vor- 
melden mittels  des  V'eckers  unterbleibt. 

Zur  Herstellung  des  Buhezustandes  in  der  durchgehenden  Strecken- 
blockanlage A'on  A nach  I)  erübrigt  aber  noch  nach  Einlauf  des 
Zuges  in  D die  Auflösung  iles  zuletzt  gesi)eriteu  Blockfeldes  bei  D. 
Dieselbe  erfolgt  in  dem  angenommenen  Falle  nach  Ziffer  14c  der 
„Gnindsätze“  als  letzte  Handhabung  (IG)  durch  eine  besondere 
Vorrichtung  (Hülfsblock,  Hülfstaste),  die  je  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen durch  den  Eudlffockwärter  oder  eine  getrennte  Dienst- 
stelle bedient  wird.  Bei  dieser  Einrichtung  haben  alle  Blockwerke 
in  der  Bnhestelhmg  freie  (hochstehende)  Arretirungs.staugen  und 
zeigen  Aveil'se  Felder. 

Durch  die  unmittell>are  Streckeufreigabe  vom  Endstellwerk  aus 
Avird  ein  Theil  der  VerantAvoitlichkeit,  die  sonst  dem  dienstthueuden, 
den  Zugmeldedienst  handhabenden  .Stationsbeamten  obliegt,  auf  den 
EndAveicheusteller  ül)ertragen.  Diese  VerantAvortlichkeit  i.st  indessen 
nicht  gTÖl'ser  als  bei  den  Wärtern  der  Blockzwischenstatiouen,  die 
bezüglich  der  .Streckenfreigabe  genau  die  gleichen  Dienstleistungen 
ausüben.  Zudem  i.st  iler  EndAveicheusteller  diejenige  Dienststelle,  von 
Avelcher  aus  die  erfolgte  ungetheilte  Einfahrt  eines  Zuges  nicht  nur 
zmer.st,  sondern  z.  B.  für  die  ableukenden,  nicht  an  den  Bahnsteig 
fahrenden  Güterzüge  — auch  mit  gröfserer  .Sicherheit  erkannt  Averden 
kann,  als  dies  dem.  Stationsbeamten  möglich  ist.  Die  Verlegung  der 
.Streckenfreigabe  in  die  Endstelhverke  geniäTs  Ziffer  10  der  „Grund- 
sätze“ ermöglicht  daher  nicht  nur  die  für  eine  ausgiebige  .Strecken- 
ausnutznng  durchaus  erAvünschte  beschleunigte  Zugfolge,  sondern  eut- 
s])richt  auch  den  Anforderungen  für  das  sichere  Erkennen  der  für 
die  Streckenfreigabe  thatsächlich  erfüllten  Vorbedingungen.  .Sollen 
diese  Vortheile  bestehen  bleil.)en,  so  mufs  die  gleiche  Reihenfolge  in 
der  Handhafumg  des  Endfeldes  mafsgel)enil  sein,  Avenn  der  Farben- 
Avechsel  nicht  vennittelst  besonderer  Hültstasten,  sondern  unter  Be- 
mitzung  der  meist  A'orhandenen  elektrischen  .Stationsblockirung  be- 
Avirk't  A\ird. 

Dem  Wortlaut  der  Ziffer  14c  der  „Grundsätze“  nach  ist  „der 
FarbeuAvechsel  des  Endfeldes  auf  Block-Endstationen,  Avelcher  nach 
Freigabe  der  A orhergehenden  Blockstrecke  erforderlich  Avird,  beim  Vor- 
handensein einer  Stationsblockirung  durch  den  Aufseidilock  zu  be- 
wirken. Letzterer  tritt  dabei  an  .Stelle  des  fehlenden  folgenden 
Streckenblocks“.  Das  heilst  jedenfalls:  es  i.st  ebenso  Avie  zuvor  sofort 
nach  thn'l)eifahrt  eines  Zuges  am  Endstellwerk  und  nach  Halt.stelhmg 
des  Signales  die  .Streckenfreigabe  zu  bewirken  und  der  Ruhezustand 
des  hierbei  in  roth  verA\and eiten  Endfeldes  durch  4'ermittlung  der 
mehr  oder  Aveniger  s|)ätt>r  erfolgenden  Zurückgabe  der  Block- 
erlaubnil's,  d.  h.  der  durch  Freigabe  des  StationsaAdsenblocks  ertheil- 
ten  Erlaubnils  zum  Ziehen  des  Eiufahrtsignals,  nach  dem  .Stations- 
<lienstzimnier  Avieder  herzustellen. 

Die  Reihenfolge  der  Handhabungen  für  die  Streckenfreigabe  in 
der  letzten  'Fheilstrecke  C-D  ändert  sich  also  bei  A’orhandensein  einer 
.'"itationsblockirung  unter  Zugrundelegung  des  betreffende]!  Theiles  der 
Abb.  1 uikI  der  nachstehenden  Ergänzung  desselben,  Avie  folgt  (Abb.  '2): 

Die  Station  giebt  das  Einfahrtsignal  frei  (10a  und  lob),  der 
EndAvi'ichensteller  zieht  das  .‘Signal  (L2),  legt  es  nach  Vorbeifahrt  des 
gjinzen  Zuges  auf  „Halt“  (i;i)  und  debloc.kirt  die  Strecke  (14)  (15) 


unter  Festlegung  des  Einfahrtsignals  auf„lhdt"  und  Verwandlung  des 
Ihulfeldes  in  roth.  Nun  soll  der  Ruhezustand,  d.  h.  die  noch  er- 
forderliche Auflösung  des  Endfeldes  als  letzte  Handlung  durch  den 
Aufsenblock  beAvirkt  Averden,  und  hierzu  ist  die  Schaltimg  des  Block- 
Averks  so  zu  trefhm,  dafs  mit  der  Zurückgabe  der  Blockerlaubuil's 
nach  dem  Stationsdienstzimmer  (IG)  (18)  dns  Streckenfeld  Avieder  in 
Aveils  verAvandelt  und  ili<‘  Arretirungsstange  d('sselben  gehoben  Avird 
(17).  Alle  Streckenfelder  hid)e]i  hier  Avie  im  ersten  Falle  in  der  Ruhe 
freie  (hochstehende)  Arndirungsstangen  und  zeigen  Aveitse  Scheiben, 
und  die  Eintährtsiginde  betinden  sich  nach  Abschlufs  der  Signal- 
gebung Avie  früher  :dlein  in  Abhängigkeit  von  dem  Stationsfreigabe- 
Averk. 

4’^on  dieser  iiatiirgemälsen  Reihenfolge  in  der  Handhabung  der 
Streekenblockirung  Avird  in  der  Ausführung  theilweise  insofern  ab- 
geAvichen,  als  der  \'organg  (IG)  vor  (14)  au.sgeführt  und  die.se  Reihen- 
folge durch  die  Blockschaltung  ZAvangSAveise  festgelegt  Avird.  Die 
Farbenstellung  ist  hierbei  gewöhnlich  so  geAvählt,  dafs  das  Endfeld 
in  der  Ridielage  die  rothe  Farbe  zeigt,  ^lit  der  nach  Einlauf  des 
Zuges  auszuführenden  Zurückgabe  der  Blockerlaubnifs  an  die  .Station 
Avird  dann  das  rothe  Endfeld  in  Aveifs  vei'Avandelt  und  hiernach  in 
geAvöhnlicher  Weise  die  Streckenfreigabe  vorgenommen,  Avobei  das 
Strecken-Enilfeld  roth  Avird.  1 )iese  Einrichtung  steht  Avörtlich  genommen 
mit  der  Be.stininiung  in  Ziffer  14c  der  „Grundsätze“  nicht  im  Wider- 
sju'uch  und  hat  den  Vortheil,  dafs  die  seitens  des  EndAväi’ters  A*or- 
zunehmenden  Bethätigungen  des  .Strecken-  und  Freigabeblocks  in 
ihrer  Aufeinanderfolge,  Avie  schon  bemerkt,  zAvangSAveise  festgelegt 
Averden  können.  Ein  ZAvang  für  die  in  Abt).  2 dargestellte  Reihen- 
folge der  Ahu'gänge  (14)  und  (IG)  ist  aber  unzulässig,  da  bei  vor- 
kommender  irrthümlicher  Signidfreigabe  seitens  des  Beamten  im 
Stationsdienstzimmer  eine  unmittelbare  Zurückgabe  dieser  Block- 
erlaubnifs nicht  von  einer  vorhergehenden  Bedienung  des  Endfeldes 
al)hängig  sein  darf.  Damit  nun  in  solchem  Falle  der  sonst  erforder- 
liche Eingriff  in  den  Alechanismus  des  BlockAverkes  A'ennieden  Avird, 
bleÜAen  die  Felder  zAveckmäfsig  unabhängig  von  einander,  sodafs  im 
Bedarfsfälle  auch  die  Handhabung  (IG)  allein  A'oi'genommen  Averden 
kann,  Avährend  das  Streckenfeld  in  seinem  Ruhezustände  verbleibt. 
Es  können  somit  Al)Aveichungen  aoii  der  geAvohnten  Reihenfolge  in 
.Ausnahmefällen  ohne  Aveiteres  .statttinden,  ohne  dafs  Störungen  des 
Betriebes  oder  unrichtige  gefahrdrohende  Signalhandhabimgen  hier- 
durch herbeigeführt  Avürden,  Avenigstens  so  lange  nicht,  als  eine  zu 
Enrecht  gegebene  Blockfreigabe  nicht  bereits  die  Fahrtstellung  des 
freigegebenen  .Sigmds  zur  Folge  gehabt  hat.  in  diesem  letzteren  Falle 
sind  allerdings  beim  Zurückfordern  der  Blockerlaubnifs  Aon  seiten 
des  Beamten  im  Stationsdienstzimmer  mit  der  Herstellung  des  Halte- 
sigmds  die  A'orbedingungen  für  die  Streckenfreigabe  vollständig  er- 
füllt, nnd  es  könnte  die  (Macht  der  GeAvohiiheit  dazu  führen,  in  üb- 
licher Reihenfolge  zuerst  das  Streckenfeld  mid  dann  das  Freigabefeld 
zu  bedienen.  Eine  ausreichende  .Sicherheit  gegen  eine  derartige  un- 
rechtmäfsige  Bedienung  des  Streckenfeldes  Avird  aber  in  gleichem 
Falle  auch  diu'cli  die  umgekehrte  Reihenfolge  nicht  geboten,  da  hier- 
bei eine  irrthümliche  Durchführung  der  geAvolmten  mit  der  Strecken- 
freigabe endigenden  Handgriffe  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen  ist. 
Beide  Ausfühnmgen  möchten  sich  daher  in  betreff  der  .Sicherheit 
gleichstehen  und  für  die  erstere  A'ielleicht  eine  etAvas  erhöhte  Auf- 
merksamkeit bei  der  Bedienung  Erfordernifs  sein.  Für  die.selbe  da- 
gegen .spricht  der  dem  Zuglauf  angepafste  Fortgang  der  Blockhand- 
habungeu,  Avelcher  im  anderen  Falle  in  langgestreckten,  mit  b<'- 
sonderen  Fahrstrafsensicherungen  A'ersehenen  B;dmhöfen  zu  mmothigen 
A^erzügerungen  in  der  Zugfolge  A^eranlassung  geben  kann.  Denn  in 
allen  solchen  Fällen  Avird  die  Wirkung  des  xAufsenblocks  auf  die  Fahr- 
strafse  zu  beziehen  sein,  und  Avegen  der  .Sicherung  der  letzteren  nacii 
Herstellung  des  Haltsignals  die  Aor  der  Streckenfreigabe  Aorzimeh- 
mende  Znrückblockirung  nach  dem  Stationsdienstzimmer  erst  nach 
Ablauf  eines  mehr  oder  Aveniger  grofsen  Zeitraumes  erfolgen  können. 
Dagegen  steht  bei  der  in  Abb.  2 angegebenen  Reihenfolge  das 
.Streckenfeld  ebenso  Avie  jedes  Durchgang.sfeld  ausschliefslich  in  Be- 
ziehung zu  der  erfolgten  1 lalt.stellung  des  Einffdirtsignals,  imd  die 
sofortige  Bedienung  des  Streckenfeldes  sollte  durch  Einrichtungen 
des  inneren  Bahnhofsverkehrs  nicht  behindert  sein. 

Anfserdem  läfst  sich  in  einfacher  AA'eise  die  Alöglichkeit  einer 
unrechtmäfsigen  Streckenfreigidje  bei  zurückgeforderter  Blockerlaub- 
nifs und  schon  gezogenem  Einfahrtsignal  noch  dadurch  A’erhindern, 
dafs  ilie  Streckenlüockleitung  durch  das  .Stationsdienstziimner  geführt 
und  daselbst  mit  einem  Ausschalter  versehen  Avird.  Alufs  also  der 
Beamte  im  Statiousdien.straum  eine  iiTthümliche  Freigabe  zurück- 
fordern, so  kann  er  durch  Fnterbrechen  der  .Streckenleitung  einen 
sichernden  Einffufs  auf  die  Ilandhuigeu  des  EndAvärters  ausüben. 

Im  übrigen  ist  eine  aufmerksame,  eine  geAvi.sse  Selbständigkeit 
zulassende  Bedienung  der  StreckenbloclcAverke  bei  der  Abfassung  der 
„Grundsätze“  mafsgebeml  geAvesen  und  auch  für  den  ge.samten 
Sicherheitsdienst  als  förderiieh  zu  erachten.  Die  Aveitgehendsten 
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Sidierlieitseiiiriclituiiyen  können  böswillige  Ziiggefälinlnngen  nicht 
ausschliefsen.  Daher  sind  nur  solche  Vorkehrnngen  in  Frage  ge- 
zogen, die  gegen  vorzeitige  Streckeidreigabe  zu  schützen  und  vor- 
konuuende  Störungen  bei  unrichtiger  Handhabung  thunlichst  auf 
den  Bezirk  der  eigenen  Station  zu  beschränken  geeignet  sind. 

Aus  diesen  (iriinden  ist  für  gewöhnliclie  Betriebsverhältnisse  von 
J'iiurichtungi'n  abgesehen,  die  eine  Mitwirkung  des  Zuges  bezwecken, 
und  ferner  auch  die  sonst  übliche  A'orblockirnng  von  dem  vor  einem 
J'indblockwerk  liegenden  Durchgangsblockwerk  aus  als  normale  Ein- 
richtung nicht  aufgenommen.  Dieses  Vorblockiren  in  der  M eise, 
dals  von  dem  letzten  Blockwärter  in  C (Alib.  1)  nach  Vorbeifahrt 
des  Zuges  durch  Bedienen  der  Blockta.ste  nicht  allein  nach  rück- 
c\iirts,  nach  B,  sondern  zugleich  auch  nach  vorwärts,  nach  dem 
Endfeld  in  X>,  eine  freigebende  Mdrkung  ausgeübt  wird,  macht  aller- 
dings beim  Fehlen  einer  Stationsblockirung  die  in  den  „Grundsätzen“ 
vorgesehene  llülfstaste  für  D entbehrlich.  Indessen  befindet  sich  bei 
dieser  Eiurichtung  das  Einfahrtsigiial  wVa  unter  Blockverschluls  <les 
zurückliegenden  Blockwärters.  Verzögert  sich  bei  dem  letzteren  die 
Streckenbedienung  oder  wird  diese  vergessen,  so  kann  dem  bei  C 
ordnungsniäfsig  vorbeigefahrenen  Zuge  bei  D ein  Eintährtsignal  nicht 
gegeben  werden,  ein  Umstand,  der  allerdings  bei  den  viertheiligen 
Blockw'erkeu  als  Zw'ang  für  die  richtige  Aufeinanderfolge  zwischen 
Signalgellen  und  Signalempfaugen  der  mit  einander  verkehrenden 
Blockstationen  nutzbar  gemacht,  aber  als  Einzeleinrichtimg  bei  be- 
stimmten Blockstationen  mit  zweitheiligen  Blockwerken  ohne  Vor- 
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Die  Auflösung  des  Endfehh's  (letzter  Farbenwechsd)  von  beson- 
derer Strom([uell(!  aus  hat  aufscM'dcm  den  \'oifheil,  dal's  mit  Hülfe 
dersellien  in  einfacher  Weise  von  eiiuu'  anderen  Dienststelle  aus  ein 
Eintlul's  auf  die  Wiederholung  des  Eiidährtsignales  ausg<u'ibt  werden 
kann.  Es  mag  hier  nur  erwähnt  werden,  dafs  bei  grölseren  Bahn- 
höfen Vereinfachungen  des  Signaldienstes  sich  erreichen  lassen,  w'cnn 
die  gesamte  Betrielisleitung  nebst  den  Stationsldocks  in  eines  dei- 
Endstelhverke  verlegf  wird.  Das  leitende  Stellwerk  regelt  in  solchen 
Idillen  auch  die  Ein-  und  Ausfahrten  der  entgegengesetzten  Bahnhofs- 
seite einschl.  der  gegenseitigen  Signalausschlüsse  vermittelst  ent- 
sprechend angeordneter  Blockeinrichtungen.  Eine  Stationsblockirung 
in  Bezug  auf  das  leitende  Stellwerk  ist  demnach  nicht  vorhanden, 
die  Dienststelle  am  Bahnsteig,  welche  nur  die  Abfertigung  der  Ber- 
soiienzüge  vermittelt,  kann  al)er  dem  leitemlen  Stcllw'erk  das  Frei- 
w'erden  der  Bahnsteiggleise  durch  die  Auflösung  des  Endfeldes  ver- 
mittelst des  Ilülfslhocks  in  zweckentsprech emler  Weise  anzeigen. 
Aehnliche  Einrichtungen  zur  Verwendung  der  llülfstaste  werden 
auch  in  einfachen  Fällen  den  Anforderungen  des  Verkehrs  vielfach 
mit  Vortheil  anzupasseu  sein. 

Die  stellenweise  auch  in  Vorschlag  gebrachte  gleichzeitige  Wir- 
kung von  Streckenblock  und  Aufsenblock  in  der  Weise,  dafs  mit 
dem  Zurückblockiren  an  jedem  für  das  Einfaln-tsignal  vorhandenen 
Freigabefeld  zugleich  auch  die  Strecke  bedient  w ird  nnd  der  Farben- 
wechsel mit  der  erneuten  Freigabe  einer  Einfahrt  erfolgt,  vermag 
keinerlei  Vortheile  gegenüber  der  getrennten  Bedienung  von  Strecken- 
fehl  und  Aufsenblock  zu  bieten.  Abgesehen  davon, 
dafs  die  Freigalie  der  Strecke  hierbei  auch  erst 
- nach  Freigabe  des  Fahrstrafsenverschlusses  mög- 

lieh  ist,  ist  auch  die  Gefahr  einer  unrechtmäfsigen 

- Streekenfreigabe  l)eim  Zurückfordern  einer  Block- 
^ erlaubnifs  sell)st  beim  Vorhandensein  von  Aus- 
lösetasten  oder  Umschaltern  besonders  nahe- 
gerückt,  sodafs  daher  diese  Anordnung  als  durch- 
aus imzweckmäfsig  liezeiclmet  rverden  mufs. 
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theil  ist.  Der  Grundgedanke  dieser  zweiseitigen  Blockwirkung  ist 
daher  in  den  „Grundsätzen“  auf  den  Stationsl)lock  übertragen,  der 
für  die  Eintährtsignale  in  überw  iegendem  iVlafse  vorhanden  i.st,  sodafs 
die  besondere  llülfstaste  zum  Zweck  des  Farlienwechsels  nur  atis- 
nahmsw'eise  zur  Anwendung  gelangen  wird.  Wird  die  Zurück- 
l)lockirung  am  Aufsenblock  vom  Endwärter  vergessen,  so  w ird  seitens 
<les  Beamten  im  Station.sraum  diese  Unregehuäfsigkeit  bemerkt  und 
ihre  Beseitigung  veranlafst  Averden,  ohne  dafs  Störungen  des  Be- 
triebes hierdurch  zu  erwarten  sind.  Sodann  ist  bei  (1er  Strecken- 
blockirung  mit  Farbenwechsel  durch  den  Aufsenblock  die  mifsbräuch- 
liche  Benutzung  einer  gegebenen  Einfahrterlaubnifs  für  mehrere  fol- 
gende Züge  schon  insofern  ausgeschlossen,  als  nach  jedem  Zuge  zum 
Zweck  der  Streckenfreigabe  die  Festlegung  des  Signalhebels  auf 
„Halt“  durch  den  Streckenblock  ertV)lgen  mufs,  welche  Festlegung 
allein  durch  die  Freigabe  des  Stationsaufsenblocks  w ieder  aufgehoben 
Averden  kann.  Die  Gelegenheit  zur  unbefugten  Fahrtstelhmg  eines 
Einfahrtsignales  ohne  ausdrückliche  erneute  Freigabe  vom  Stations- 
dienstzimmer aus  ist  daher  bei  der  A'orgeschri eigenen  Anordnung  au 
und  für  sich  ausgeschlossen,  Avährend  beim  Vorblockiren  die  ISlit- 
Avirkung  des  Beamten  im  Stationsdieu.straum  für  die  Einfahrt  gleich 
gerichteter,  sich  folgender  Züge  beim  Fehlen  besonderer,  den  Betrieb 
erscliAverender  Sperrvorrichtungen  für  die  Einfahrthebel  umgangen 
Averdeu  kann.  Es  erübrigen  sich  somit  im  er.sten  Falle  an  den  Ein- 
tährtsignalhebehi  auch  die  Einrichtmigen  zur  I lebelspenn,  da  kein 
Grund  vorliegt,  die  erneute  Fahrtstellung  des  für  einen  bestimmten 
Zug  freigegebenen  Sigiiales  zu  A'erhindern,  falls  aus  irgend  einer  Ver- 
anlassung die  vorübergehende  Beseitigung  des  bereits  einge.stellten 
Fahrsignales  ('rtorderlich  Avar.  Ebenso  sind  die  möglichen  Störungen 
auf  den  Beziik  der  eigenen  Endblockstation  Imschränkt,  Aveim  nach 
ertolgter  Einfahrt  eines  Zuges  und  Ilaltstelluug  des  Signales  irrthüm- 
lich  A'or  der  Streekenfreigabe  die  Zurückblockirung  am  Aufsenblock 
vorgenommen  Averden  sollte,  eine  Unregehuäfsigkeit,  di(>  durch  die 
unscliAver  zu  erreichende  Wiederholung  der  Freigalje  lieseitigt 
Averdeu  kann. 


sind  nach  Ziffer  15  der  „Grundsätze“  Sperrvorrichtungen  in  solcher 
W'eise  vorzusehen,  dafs  bei  Einziehung  eines  Fahrsignales  sämtliche 
auf  dasselbe  Streckenhauptgleis  Aveisenden  Ausfahrtsignale  selbst- 
tliätig  in  der  Ruhelage  A'erschlossen  AA'erden  und  so  lange  festgelegt 
Weihen,  l)is  ihre  Freigabe  von  der  folgenden  Blockstation  aus  auf 
elektrischem  WWge  ert’olgt.  Zu  diesem  Ende  erhalten  die  Endblock- 
Averke  nach  Ziffer  !)  der  „Grundsätze“  nur  je  ein  Anfangsfeld  für 
jedes  von  der  Station  ausgehende  Strecke7ihauptgleis,  auch  Avenn 
]iiehrere  auf  dasselbe  Aveisende  Ausfahrtsignale  Anrhanden  sind.  Die 
NotliAvendigkeit  dieser  llebelsperre  für  die  Ausfahrtsignale  ergiebt 
sich  aus  der  Be.stimmung  der  ßlock-Eud.stationen  als  Sammelstelle 
von  Zügen,  aus  Avelcher  andernfalls  eme  zAveite  Ausfahrt  vor  er- 
folgtem FreiAverden  der  vorliegenden  Strecke  erfolgen  könnte. 

Die  znnächstliegende  Reilieirfolge  der  Handhabungen  an  den 
Ausfahi-thebeln  ergiebt  sich  nach  Ablu  1 in  der  Weise,  dafs  nach 
Ausfahrt  eines  Zuges  tind  Herstellung  des  llaltsignales  der  begreifende 
und  alle  sonstigen  Ausfahrthebel  der  gleichen  Richtung  mechanisch 
in  der  Haltstellung  ges])errt  Averden,  diese  mechanische  Sperre  ist 
bei  der  nachfolgenden  Bediemmg  des  Anfangsfeldes,  AA'elche  im 
übrigen  eine  FeriiAvirkung  nach  vorwärts  oder  rückAvärts  nicht  aus- 
ül)t,  durch  die  elektrische  Sjierrung  zu  ersetzen,  sodafs  die  Freigabe 
und  die  .Möglichkeit  zur  erneuten  Fahrtstellung  eines  Ausfahrtsiguales 
für  dasselbe  Streckengleis  von  dem  Eintreffen  der  Znrückblockirung 
von  der  voi’liegenden  Blockstation  abhängt. 

Die  in  der  Ausführung  vorkommenden  AbAveiclmngen  bezAv.  die 
A'orschläge  hierzu  fufsen  auf  der  iMöglichkeit  des  A'ergessens  der 
nach  Haltstellung  des  Signales  vorzunehmenden  elektrischen  Blocki- 
rung,  Avodurch  die  Aufhebung  der  mechanischen  Hebelsperre  A'er- 
säumt,  ihre  Beseitigung  somit  nur  durch  einen  Eingriff  in  das  Block- 
Averk  beAvirkt  Averden  könnte.  Als  Mittel  hiergegen  Avird  die  vor- 
herige Bedienung  des  Anfang.sfeldes  vor  der  Signalstelhmg  oder  die 
ebenfalls  in  AnAvendung  stehende  VerAvandlung  des  Blockfeldes  zu- 
glei(di  mit  der  Haltstellung  des  Signales  empfohlen.  Hierzu  ist  zu 
bemerken,  dafs  die  Reihenfolge  (1)  — (3)  in  der  Abb.  1 dein  übenall 
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wiederkelirend('n  Al)liängigkt>itsverli:iltuirs  zwisflion  Sifi'iud  und  block- 
werk entspricht,  und  dal's  das  A’'erges,sen  der  ycldidshandlung  (3) 
auch  bei  jedem  Zwisclienbloek  Hetriebsstörniigen  oder  Zngaufenthalte 
zur  nnvermeidliclien  Folge  hat.  Die  Bedienung  eines  Blockwerkes 
nach  der  Darstellung  in  Abb.  1 ist  stets  die  Folge  einer  zuin  Al> 
schluls  gebrachten  Signalgebung,  und  es  enij)tiehlt  sich  nicht,  einen 
Wechsel  dieser  grundsätzlichen  Reihenfolge  hinsichtlich  des  Anfangs- 
feldes vorzunehinen.  Wird  aulserdeni  die  Mügliclikeit  des  Verge.ssens 
der  Schlufsliandlung  in  Frage  gezogen,  so  würde  bei  der  umgekehrten 
Keilienfolge  eine  unaufmerksame  Bedienung  selbst  die  llaltstelliing 
des  Signales  nach  erfolgter  Ausfahi't  eines  Zuges  unterlassen  können, 
und  hierdurch  die  Gelegenlieit  z\tr  unberechtigten  Entsemhmg  eines 
zweiten  Zuges  in  eine  noch  besetzte  Strecke  gegeben  sein.  Diese 
Gefahr  schwindet  mit  dem  Zwang  zur  ungesäumten  Herstellung  des 
I laltsignales,  wie  derselbe  in  der  für  alle  Fälle  richtigen  nach- 
folgenden B(‘dieming  des  Blockfeldes  enthalten  Ist. 


Der  gleiche  Zwang  besteht  allerdings  auch  bei  der  Einrichtung 
zur  Verwandlung  des  Blockfeldes  diurh  die  llalfcstellung  des  Signal- 
hebels selbst.  Diese  rein  mechanische  Bethätigung  des  Blockfeldes, 
die  wegen  der  nicht  Ijenöthigten  Fernwirkung  des  Antängsfeldes 
möglich  ist,  macht  jedoch  hestimnite  Abweichungen  in  dem  IMecha- 
ni.smus  des  Anfangsfeldes  erforderlich,  welche  im  Intere.sse  der  Ein- 
fachheit und  Gleichartigkeit  nicht  erwünscht  erscheinen.  Zudem  i.st 
der  erreichte  Vortheil  gegenüber  der  getrennten  Blockhandhalmng 
wenig  ins  Gewicht  fallend,  da  der  Fortfall  eines  Handgriffes  kaum 
als  Erleichterung  des  Sigiialdienstes  bezeichnet  werden  kann.  Die 
nöthige  Aufmerksamkeit  bei  der  Handhabung  und  Durchführung  iler 
Signal-  und  Blockbedienung  kommt  aber  dem  ganzen  Sicherheits- 
dienste zu  gute,  und  es  ist  daher  nicht  als  ein  Fehler  der  zu  schaffen- 
den Sicherheitseinrichtungen  zu  betrachten,  wenn  Xachlässigkeiten 
in  ihrer  Handhabving  nur  z\i  Verzögerungen,  deren  Ih’sache  nicht 
verborgen  werden  kann,  Veranlassung  geben  können. 


Zur  Blitzableiterfraae. 


Nach  den  Darlegungen  des  Herrn  Prof.  Hoppe  in  Nr.  4'2  \ind  4Ö 
(S.  4.Ö7  u.  f.)  d.  .Tahrg.  möchte  es  den  ,\.nschein  gewinnen,  als  ob  die 
Bedeutung  der  Bodenbeschaffeuheit  für  die  Blitzableiteranlagen  bisher 
von  den  Physikern  \uid  Technikern  nicht  genügend  gewürdigt  sei. 
Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Herr  Ho]>pe  führt  auf  S.  4.58 
aus  den  von  berufenster  Seite  ausgearbeiteten  Mittheilungen  über 
.die  Blitzgefahr“  .Stellen  an,  aus 
denen  er  nachzuweisen  sucht,  dafs 
der  Eintluls  der  Bodeid)eschaffen- 
heit  dort  aul'ser  acht  gelassen  sei, 
kürzt  dabei  aber  den  Wortlaut  so 
sehr,  dafs  eine  Berichtigung  noth- 
wendig  ist.  Pir  giebt  nur  den  An- 
fang des  betreffenden  Satzes  S.  10, 
der  lautet;  „Jede  Terrainerhöhung, 
auf  welcher  ein  Gebäude  liegt,  be- 
dingt im  allgemeinen  eine  Ver- 
mehi'ung  der  Blitzgefahr“  und 
schliefst  hieran  noch  einige  ähn- 
liche Stellen  an.  Der  Satz  lautet 
aller  W'eiter:  „desgl.  die  Nähe  von 
P'lüssen  und  Seen,  während  die 
Nähe  von  M'ald  die  Blitzgefahr 
vermindern  dürfte.  Die  Grund- 
wasserlagerung kann  auf 
diese  Verhältnisse  modifi- 
cirend  einwirken.  So  kann  bei 
einem  horizontal  angenomme- 
nen Grundwasserstand  unter 

rmständeii  ein  tiefer  liegendes  Gebäude  exjionirter  sein, 
als  ein  höher  gelegenes,  vom  Grundwasser  weiter  ent- 
f(>rntes,  Avährend  bei  geneigtem,  mit  der  Erdöl )erfläche  j)arallel 
gehenden  Verlauf  der  wasserfülirenden  Erdschicht  das  höher  gelegene 
Gebäude  das  exponirtere  i.st."  Das,  rvas  Herr  Hoi)pe  als  etwas  neues, 
als  seine  „Wasseitheorie“  bezeichnet,  war  also  bereits  in  der  von 
ihm  angezogenen  Druckschrift  enthalten. 

Auch  seine  sonstigen  Behauptungen  sind  keineswegs  alle  ein- 
wandfrei. So  ist  die  Annahme,  dafs  es  vorzugsweise  darauf  an- 
komme, wie  tief  die  gut  leitende  Schicht  in  den  Plrdball  hinein- 
reiche, unzutreffend,  da  es  lediglich  darauf  ankommt,  wie  grofs  die 
Jjeitung.sfähigkeit  der  Schicht  Dt,  gleichviel,  oh  sie  sich  wagerecht 
oder  senkrecht  erstreckt,  wenn  nur  eine  genügend  grofse  Eebergaugs- 
tläche  erreicht  wird,  um  die  Spannung  auf  die  ganze  Erdmasse  zu 
v('rtheilen  und  somit  auf  Null  bezw.  auf  das  Erdpotential  herab- 
zusetzen. So  sind  die  Betten  der  Pdüsse  und  Bäche,  die  oft  über 
verhältnifsmäfsig  trockene  Schichten  wegführen,  unter  allen  Um- 
ständen vorzügliche  Leiter.  Auch  wird  dem  l'mstande,  dafs  eine 
Anzielnmg  zwischen  der  M'olke  und  dem  Blitzableiter  .stattlinden 
könne,  zu  viel  Gewicht  beigeniessen,  da  diese  Anziehung  in  der 
Regel  auf  4'äuschung  beruhen  wird,  indem  der  aus  der  M’olke 
strömende  Regen  mit  der  Wolke  selbst  verwechselt  wird.  Helmholtz 
äufsert  sich  hierüber  in  seinen  „Reden  rmd  Vorträgen“  (11  S.  I()-‘l.  1874) 
wie  folgt. 

„Plr.st  wenn  <lie  AVassermassen  der  A\'olken,  zu  herabstürzendem 
Regen  vereinigt,  einander  so  nahe  kommen,  dafs  die  Phinkenentladung 
von  Tro])fen  zu  Tropfen  möglich  wird,  bilden  sie  einen  gewaltigen 
Conductor,  in  den  nun  auch  aus  dem  Pirdboden  mächtige  Phmken, 
lilitze,  überschlagen  können  . . . Blitze  sind  stets  ein  Zeichen  eines 
in  dem  Augenblick  erfolgenden  neuen  heftigen  Niederschlages.  Aber 
die  Regenmasse  braucht  mehr  Zeit,  um  zur  Pirde  zu  kommen,  als  der 
elektrische  Strahl,  daher  bemerk(‘ii  wir  er.st  eininc  Secunden  nach 


dem  Blitz  den  verstärkten  Regen,  der  ihn  hervorgebracht  hat."  In 
den  betreffenden  P'ällen  ist  also  der  Regen  und  nicht  die  Anziehung 
zwischen  Blitzallleiter  und  Wolke  die  Ursache  der  Blitzentladung. 

Was  die  so  liedeutimgsvoll  hervorgehobene  Jnductionswirkung 
des  Blitzes  an  den  eisernen  Jjeitungen  in  dem  tief  unter  der  Erde 
liegenden  Stollen  der  Grube  ..Silbersegen“  anlangt,  so  bietet  diese 

an  sich  nichts  auffälliges,  da  die 
elektrische  Pintladimg  durch  das 
eiserne  l^'örderseil  in  die  Tiefe  ge- 
leitet wurde  und  daher  nothwendig 
dort  auf  die  benachbarten  J^eiter 
einwirken  mufste. 

Das  Schlufsergebnifs  bietet, 
soweit  es  überhauj)t  brauchbar 
ist,  kaum  etwas  neues.  Denn 
die  erste  hMrderung , dafs  nach 
der  Tiefe  gut  leitende  Boden- 
schichten mitsamt  den  auf  ihnen 
.stehenden  Gebäuden  durch  Blitz- 
ableiter geschützt  werden  sollen, 
ist  in  Bezug  auf  die  Boden- 
schichten übei'haupt  unerfüllbar. 
Dafs  aber  Gebäude  auf  gut  leiten- 
dem Untergründe  Blitzableiter  er- 
halten sollten,  ist  eine  bekannte 
Regel  für  alle  Blitzableiteranlagen. 
Die  zweite  P’olgerung,  dafs  Gegen- 
stände auf  schleclit  leitendem 
Untergründe  weniger  gefährdet 
sind,  i.st  ebenfalls  längst  bekannt;  ebenso,  dafs  die  benachbarten 
.Metallmassen  an  die  Blitzableiter  anzuschliefsen  sind.  J)afür  aber, 
dafs  Gegenstände  auf  schlecht  leitendem  Fntergrunde  durch  Blitz- 
a1)leiteranlagen,  die  in  nur  erdfeuchten,  aber  nicht  ua.ssen  Boden 
münden,  auch  liei  A'erwenduiig  entsprechend  grofser  Ifrdplatten  ge- 
fährdet werden,  ist  keinerlei  Beweis  erbracht  oder  auch  nur  versucht. 
Die  di'itte  Schlufsfolgerung,  dafs  gegen  „Jnductionsblitze"  selbst  der 
be.ste  gewöhnliche  Blitzableiter  kein  Schutzmittel  biete,  i.st  einmal  un- 
verständlich, da  weder  (leidlich  eiklärt  wird,  was  unter  ..  Induction.s- 
blitzen“  noch  auch  was  unter  einem  „gewöhnlichen  Blitzableiter" 
verstanden  werden  soll;  dann  aber  ist  dieser  Schlufs  auch,  allgemein 
ausgesprochen,  unrichtig,  da  jeder  gute  Blitzaljleiter  von  Nutzen  ist, 
weil  er  die  benachliarten  Ahdallmassen,  sobald  diese  an  ihn  an- 
geschlossen  sind,  mit  Sicherheit  auch  gegen  Inductions Wirkungen 
schützt,  ln  schlechten  oder  entfernteren  Leitern  , ist  aber  die  In- 
ductionswirkung  so  schwach,  dafs  wohl  nur  liei  ganz  ungewöhnlich 
starken  Plutladungen  Beschädigungen  trotz  eines  Blitzableiters  ein- 
treten  können.  Pürncr  nützt  der  Blitzableiter  schon  insofern  auch 
gegen  Inductions  Wirkungen,  als  die  Plrfahrung  bewiesen  hat,  dafs 
früher  gefährdete  Gegenstände  nach  Anbringung  eines  Blitzableiters 
nur  noch  höchst  selten  getroffen  wurden.  Wahrscheinlich  wii'd  die 
Gesamtsiiannung  der  Gewitterwolke  im  elektrischen  Pkdde  des  Blitz- 
ableiters bedeutend  herabgesetzt.  Ini  übrigen  können  unzweitelhatt 
durch  den  Blitzstrom  starke  Inductionswirkungen  erzeugt  werden, 
wie  aus  dem  in  einer  raschen  P'olge  zahlreicher  Einzelentladuugen 
bestehenden  A^erlauf  des  elektrischen  Phinkens  zu  schliefsen  ist  und 
wie  das  Schmelzen  isolirter  Aletalltheile  in  der  Nähe  der  Blitzbahn 
beweist.  Solche  Wirkmigen  sind  aller  in  der  Nähe  von  Blitzableitern 
schwerlich  schon  nachgewiesen  worden.  — Phn  guter  Blitzabhüter 
mit  au.sreichender  Erdleitung  dürfte  daher  unter  allen  l mständen 


die  Sicherheit  des 
( Jee.st(‘münde. 


zu  schützenden  Bauwerks  erhöhen. 
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Neue  Gariiisoiikircheii  in  Elsafs- Lothriii|i;eu. 


(yciiiuis 

,l<:iiio  Giiniisoiikirche  iilmlicher  GröfsenYerhältui.sse,  die  zu  näherem 
Eingehen  auf  ihre  l)auliehen  Einzelheiten  auftordert,  ist  in  den 
.lahren  189:)  bis  1895  in  der  alten  Kai.seri)falz  Hagenau  i.  E.  erljaut 
worden.  Dort  war  bisher  nur  eine  prote.stantische  Kirche  für  etwa 
:i(iO  Kirchgänger  vorhanden,  Avelche  der  Civilgemeinde  gehört  und 
von  der  Militärgenieinde  niitbemitzt  wurde.  Sie  genügte  aber  nach 
<ler  Aviederholtcn  Verstärkung  der  Garnison  nicht  mehr,  und  deshall) 
Avurde  die  Erbauung  einer  evangelischen  Garnisonkirche  mit  8ü0  Sitz- 
]ilätzen  angeordnet. 

Der  von  der  Stadt  Hagenau  billig  zur  Verfügung  ge.stellte  Bau- 
platz liegt  innerhalb  des  V'eichbildes  derselben,  in  der  Nähe  des 
IhscliAveiler  Thores.  Die  ZAveischiffige,  genau  orienthte  Kirchenanlage 
(.Vbb.  1— ;l)  besteht  aus  einem  12  m breiten  Hauptschiff,  einem  4,40  m 
breiten  Seitenschiff  und  geAvölbtem,  mit  fünf  Achtecksseiten  ge- 
schlossenem Chore.  Zu  Seiten  des 
Chores  sind  Sacristeien  für  die 
Geistlichen  der  Militär-  und  Civil- 
gemeinde vorgesehen.  Der  Haupt- 
eingang befindet  sich  auf  dei' 

Westseite,  ein  ZAveiter  Eingang  in 
dem  mit  Kücksicht  auf  die  Lage 
und  Begrenzung  der  Baustelle  an 
der  Nordwest-Ecke  angeorchieten 
41  m hohen  Glockenthunue.  Das 
Hauptschiff  ist  mit  einer  .spitz- 
Itogenförmigen , gejmtzten  Holz- 
decke ZAvischen  sichtbaren  hölzer- 
nen Bindergurten  überdeckt,  in 
Avelche  Stichkappen  einschneiden; 
das  Seitenschiff  hat  eine  ver- 
schalte , sichtbare  Holzdecke. 

Aufser  der  Orgel -Empore  an  der 
Westseite  sind  noch  ZAvei  Holz- 
Ihnporen  angeordnet,  eine  gTÖfsere 
im  Seitenschiff  Amd  eine  schmäh' 
an  der  südlichen  LängsAvand 
der  Kirche  mit  Sitzen  zAvischen 
den  theilAveise  in  das  Innere  g('- 
zogenen  Strebepfeilern.  Als  Zu- 
gang zu  den  Emporen  dienen 
di('  Trejipen  an  der  Westseite 
des  Glockenthurmes  und  südlich 
von  der  Orgel -Empore.  Von  den 
800  Sitzplätzen  befinden  sich  540 
zu  ebener  Erde  und  2G0  auf  den 
Em])oren. 

Im  Innern  sind  die  Structur- 
theile  in  rothem  Sandstein  herge- 
stellt, die  M'andtlächen  geputzt  und  gell)  gestrichen.  Der  Sandstein  ist 
Aveifs  gefugt,  die  Flächen  zeigen  in  ilii-en  unteren 'J’heilen  mit  dunklen 
Fugen  anfgemalte,  am  Triumphbogen  mit  einer  Zinnenbekrönung 
abgeschlossene  l^uaderung.  Im  Chore  sind  die  ’Wandtlächen  bis 
zur  FVusterschräge  dunkelgrün  gestrichen  und  mit  einem  Tep[)ich- 
muster  verziert.  Die  oT)eren  Theile  der  Wände,  die  rauh  geputzte 
geAvölbte  1 lolzdecke  des  Hauptschiffes  Aind  das  CliorgeAvölbe  haben  einen 
leichteren  gellten  'fon  erhalten  mit  dunkelbraunen  Stenien  auf  den 
GeAvölbellächen  des  Chores  und  der  Stlchkapj)en.  Die  Wölbtlächen 


aus  Nr.  44.) 

sind  mit  gothischen  Blätterborten  umsämnt,  die  Wandllächen  über 
den  Gurtbögen  der  ScheidewamI  zwischen  Haupt-  uml  Seitenschiff 
mit  Blattornamenten  geschmückt;  die  Fläche  über  dem  mit  einem 
Spruchband  eingefafsten  Triumphbogen  ist  durch  fünf  Medaillons 
mit  de:i  vier  Evangelisteiisinnbildern  \md  dem  Kreuzeszeichen  belebt. 
Die  Krag.steine,  Basen  und  Capitelle  der  Dien.ste,  die  Kippen  und 
der  GeAvölbeschlufs  im  Chor  sind  unter  mafsvoller  Anwendung  von 
Vergoldung  farbig  bemalt;  überhaupt  hat  iler  Cliorraum,  besonders 
auch  durch  die  bunten  Glasfenster  mit  der  Darstellung  des  Heilands 
nach  ThoiAvaldsen  im  Mittelfenster,  eine  reichere  Ausstattung  erhalten. 
Das  IIolzAverk  ist  in  seiner  Naturfarbe  geblieben  und  nur  in  rothen 
und  blauen  Tönen  al)gesetzt  Avorden. 

Die  Füindamente  sind  in  den  unteren  'Jlieilen  aus  Beton  und 
über  dem  Erdboden  bis  zur  Sockeloberkante  aus  Bruchsteinen  mit 

IMoellonverblendung  hergestellt. 
Das  aufgehende  Mauei'Averk  ist 
dagegen  mit  Au.snahnie  der  stär- 
keren imteren  Mauern  des  Chores 
und  Thurmes,  Avelche  aus  Bruch- 
steinen bestellen,  in  Backsteinen 
ausgefidirt.  Im  Aeufseren  (Abb.  1 
auf  S.  50:i)  sind  die  Structurtheile 
aus  rothen  V'ogesen- Sandsteinen 
hergestellt,  die  Maueiilächen  ge- 
putzt. Die  Dächer  sind  mit  Schiefer 
gedeckt. 

Die  in  '2^/.,  Jahren  beAvh’kte 
Ausführung  des  Planes,  der  ebenso 
Avie  der  lintAvurf  für  die  Kirche 
in  Mörchingen  in  der  Bauabthei- 
lung des  Kriegsministeriiuns  durch 
den  Geheimen  Ober -Baurath 
.Schönhals  entAvorfen  Avorden 
ist,  Avurde  aou  dem  jetzigen 
Intendantur-  und  P)aurath  Gabe 
und  später  von  dem  Gamison- 
Bauinspector  B u s c h e n h a g e n ge- 
leitet, die  besondere  Beautsichti- 
gung  der  Bauarbeiten  Avar  dem 
Garnison  - Baumeister  H e r 1 1 e i n 
und  danach  dem  Regierungs-Bau- 
führer Franz  übertragen.  Bei  der 
Ausarbeitung  der  künstlerischen 
Finzelheiten  hat  der  Ai'chitekt 
der  evangelischen  Garnisonkirche 
in  Strafsbmg  i.  E.,  Regierungs- 
Baumeister  IMüller  mitgeAvirkt. 
Am  :i.  November  1895  Avurde  die 
Kirche  feierlich  eingeweiht.  Die  Kosten  des  Baues  einschliefslich 
aller  Nebenanlagen  und  der  Gerätheausstattung,  jedoch  ausschliefs- 
lich  der  15  000  Mark  betragenden  GrunderAverlisko.sten  haben  rumi 
135  000  .Mark  betragen.  Hiervon  kommen  auf  die  Nebenaulageii 
(1000  Mark,  sodafs  sich  die  Baukosten  der  Kirche  zu  129  000  Mark,  die 
Ko.steu  für  den  .Sitzplatz  zu  1(11,3  Mark  und  die  Kosten  für  1 cbm 
umbauten  Raumes  zu  19,25  Mark  ergeben.  Dahei  Avurde  die  Bau- 
leitung zum  gröfsten  4'heil  ne1»enamtlich  ohne  Inansjiruchnahme  des 
K irchenl laufonds  ausgeü  I )t. 


.Vbb.  3.  Evangelische  Garnisonkirche  in  Hagenau, 
(iuer’schnitt. 


Vermischtes. 


Als  Preisaufgabe  des  Arcliitekteii- Vereins  in  Berlin  ziiin  Schinkel- 
fest  181)8  ist  im  Hochbau  der  FntAvurf  zu  einem  Stadthause  ge- 
Avählt  Avorden.  ln  einer  deutschen  Haui)t-  und  Residenz, stadt,  die 
bereits  ein  Rathhaus  besitzt,  soll  zu  dessen  Ergänzung  ein  hau])t- 
sächlicli  RepräsentationszAvecken  dienendes  „.Stadthaus“  errichtet 
werden.  Von  den  Fluchten  des  füntseitigen  Bau])latzes  grenzen  ZAvei 
an  einen  schiffbaren  Flufs,  eine  an  den  alten  Markt,  eine  an  einen 
kleinen  Platz  und  eine  au  eine  Nebenstrafse.  Das  Gebäude  soll  einen 
Festsaal  mit  drei  bis  vier  Nebensälen,  mehrerAi  zugehörigen  Zimmeni 
und  alleni  Zubehör,  ferner  eine  M'ohnuug  für  den  ( Iberbürgermeister, 
Dienstzimmer  für  diesen,  den  zweiten  Bürgermeister  und  das  General- 
bureau, eine  Anzahl  Verwaltungsräume  (Stadthauptkasse,  Strafsen- 
bau])olizei,  Einkommenstcuerbureau  usav.),  ein  .Standesamt,  eine  Polizei- 
Avache,  Wohnungen  für  Hausbeaiute  mul  einen  Kathskeller  enthalten. 
Besonderer  Werth  Avird  erfreulicherAveise  auf  ansprechende  Gestaltung 
des  Haupthofes  gelegf,  ein  Punkt,  der  bei  den  AÜelen  neueren  Preis- 
bewerbungen für  Rathhäuser  imd  überhaupt  für  öffentliche  Gebämle 
viel  zu  selten  berücksichtigt  wird.  Die  Wahl  der  Architekturformen 
uml  der  Baustoffe  ist  vollständig  freigestellt. 


Auf  dem  Gebiete  des  Ba uingeuieurwesens  ist  der  EiitAvurf 
z\i  einem  Seehafen  anzufertigeu,  iler  an  der  IMündung  eines  der 
EinAvirkung  von  Ebbe  und  Fluth  ausgesetzten  Stromes  erbaut  Averden 
soll.  Der  Hafen  soll  den  Ausgangs) umkt  eines  regelmäfsigen  täglich efi 
J’o.stdampfervei'kehrs  bilden  und  einer  gTöfseren  .\nzahl  von  Fahr- 
zeugen in  Sturmzeiten  und  namentlicli  Avährend  drohender  Eis'gefaln- 
als  Nothhafen  dienen:  er  soll  ferner  für  eine  beschränkte  Zahl  von 
Fahrzeugen  Lösch-  und  Ladegelegenheit  bieten  und  endlich  die 
Möglichkeit  geAvähre]i,  soAvohl  Handels-  als  Kriegsschiffe  von  grofsen 
Abmessxmgen  zum  ZAveck  der  Ausbe.sserimg  trocken  zu  legen.  Zur 
Erreichung  der  er.stgenanntcn  Zwecke  ist  die  erforderliche  Verbindung 
mit  der  1 »enachbarten  Flisenbahnlinie  herzustellen  und  sind  Güter- 
schu))pen,  eine  W'^artehalle,  die  nöthigen  Landungsanlagen  und  ge- 
sicherte TJege))lätze  für  die  den  Hafen  in  Nothlagc  anlaufendeu 
Schiffe  vorzusehen.  Im  .Anschhds  an  das  4’rockendock  sind  rlie 'Werk- 
stätten und  Anlagen,  die  liie  'Wiederherstellungsarbeiten  erheischen, 
zu  entAverfen;  neben  dem  Dock  ist  ein  Krahu  von  100  t Tragfähigkeit 
aufzustellen.  Für  die  Fahrzeuge  der  Hafenverwaltuug  ist  ein  'fheil 
des  Hafens  besonders  einzurichten;  an  dem  Ffer  dieses  Hafentheils 
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ist  eine  Autsc-hle{)])YoiTiclitun'>'  für  die  Instiuidsetzun^  der  Hii”"er- 
|)r;ilmie  und  der  Scliwiimukasteii  der  oben  erwiUinten  J.andevorriclitung 
anzuordnen.  Für  die  Verwaltung  des  Hafens  und  des  'l'rockendocks 
sowie  tür  die  A'olinuugcni  der  HeaniUni  und  der  ständigen  Ilafen- 
und  Jtockarbeiter  sind  die  erfoi'derliclien  Gel)äud(“  vorzuselien. 

In  der  rreisbewerlmiig  um  ein  ßisiuarekdeiikiiiiil  für  Dresden 

(vgl.  S.  112  u.  111)  d.  ,1.)  kamen  von  (12  eingegangenen  Entwürfen  8 
zur  engsten  \\  alil.  Der  erste  Preis  •konnte  an  keinen  derselben  ver- 
liehen werden,  die  für  l’reise  ausgesetzte  .Suinnie  wurde  vielmehr  in 
einen  zweiten  Preis  von  iiOOO  IMark  und  drei  dritte  Preise  von  je 
2000  Mark  getheilt.  Den  zweiten  Preis  erhielt  der  Pildhauer  M’erner 
Stein  in  Leipzig,  die  dritten  Preise  wurden  den  Bildhauern  M'and- 
schneider  in  Charlottenburg  (für  zwei  jener  acht  Arbeiten),  Oskar 
Rühm  mit  Architekt  Hans  Pätzel  in  Dresden  und  Karl  Meisen  in 
hriedenau- Berlin  zuerkannt.  Zum  Ankauf  für  je  .ÖOO  Mark  Avurden 
empfohlen  die  Arbeiten  der  Bildha\ier  IlaA  erkanij)  in  Friedenau- 
Berlin,  n.  Lederer  in  Berlin  und  .T.  Rüttger  ebendaselb.st. 

Aus  einem  für  den  Entwurf  zu  einem  Baukgebäude  der  Ber- 
liner Handelsgesellschaft  in  Berlin  veranstalteteii  engeren  \V(‘tt- 
beAverbe,  zu  dem  eine  Anzahl  Berliner  Architekten  aufgefordert 
Avaren,  ist  der  Professor  A.  Messel  (Me.ssel  u.  Altgelt)  als  Sieger  hervor- 
gegangen. Die  Aufgabe  betraf  die  Neubebauung  des  Grundstücks 
Französische  Strafse  42  und  Behrenstrafse  ;i2  Amd  Avar  durch  die  Be- 
dingung erheblich  erscliAvert,  dafs  der  Geschäftsbetrieb  der  Gesell- 
schaft Avährend  des  Baues  nicht  unterbrochen  Averden  sollte.  Pro- 
fessor .Messel  hat  diese  ScliAvierigkeit  glücklich  überwunden  dadurch, 
dals  er  den  Ilau])thof  des  Neubaues  an  eine  Xachbargrenze  legte  untl 
so  die  Erhaltung  des  einen  alten  .Seiteiitlügels  Avährend  der  Bau- 
ausführung ermöglichte.  Auch  im  übrigen  zeichnet  sich  der  Messel- 
sche  EntAvurf  durch  künstlerische  und  praktische  Vorzüge  ganz  be- 
sonders aus. 

Die  Entwürfe  eines  engeren  WettbeAverbes  um  ein  Helmlioltz- 
Denkmal,  das  im  Vorgarten  der  Berliner  Universität  errichtet  Averden 
soll,  sind  z.  Z.  im  Uhrsaale  des  Kunstakademiegebäudes  Unter 
den  Linden  öffentlich  ausgestellt.  Die  Arl.)eitan  rühren  a’ou  den 
Bildhauern  Ilerter,  .lanensch,  ().  Lessing,  Pracht  und  Schott 
her  (Ad.  Hildebrand,  Schaper  und  .Siemering  hatten  die  Betheiligimg 
abgelehnt),  und  zwar  haben  Janensch  und  Schott  je  zwei,  Ilerter 
drei,  ijessing  und  Pracht  je  eine  Lösung  der  Aufgabe  eingesandt. 
Die  Ausschreibung  hat  zunäch.st  zu  einem  endgültigen  Ergebidfs 
noch  nicht  geführt:  es  soll  ein  nochmaliger,  engster  VVettbeAverb 
ZAvischen  Ilerter,  .lanensch  und  Lessing  statttinden.  M'enn  wir 
gleichwohl  hier  auf  die  Sache  eingehen,  so  geschieht  dies,  Aveil  sie 
architektonisch  A'on  besonderem  Interesse  i.st.  Ueber  den  bild- 
hauerischen  Theil  der  EntAvürfe  dürfen  Avir  uns  ganz  kurz  fassen, 
ln  Betracht  kommen  nur  der  Helmholtz  Herters  und  die  4ädartigur 
von  Janensch,  allenfalls  noch  Lessings  sitzende  Figur.  Herters  sehr 
sorgfältig  durchgeführte  Skizze  zeigt  eine  schlichte,  innerliche  Auf- 
fassung des  in  seiner  bürgerlichen  Kleidung  dargestellten  Gelehrten, 
der,  eindringlich  lehreiifl,  noch  nachzusinnen  scheint  ül)er  seine 
Pi'obleme.  Janensch  hingegen  giebt  den  berühmten  Naturforscher 
in  freier  Haltung  und  Geberde,  nüt  sich  fertig,  im  BeAvufstsein  seiner 
Mäirde  und  Bedeutung.  Die  Ansichten,  welche  Auffassung  die  für 
Helmholtz  bezeichnendere  ist,  sind  getheilt,  Avir  neigen  der  von 
Janensch  vertretenen  zu,  schon  um  des  Platzes  Avillen,  der  für  das 
Denkmal  in  AAissicht  genommen  i.st:  und  es  scheint,  als  ob  die  zur 
Entscheidung  der  Frage  berufenen  Beurtheiler  der  gleichen  Ansicht 
sind,  da  sie  dem  Vernehmen  nach  für  den  neuen  VVettbewerl)  den 
J'alar  vorgeschrieben  haben.  Der  EntAvurf  Janenschs  zeichnet  sich  nun 
aller  auch  Aor  allen  andei’en  durch  sein  meisterhaftes  Postament  aus. 
Mit  der  Gestalt  im  Talar  Avie  aus  einem  Gusse,  ist  es  in  den  archi- 
t(*ktonischen  Formen  und  Verhältnissen  ebenso  vortrefflich  gelungen 
Avie  in  seinem  ügürlich -sinnbildlichen  Rtdiefschmuck.  Herters  drei 
Postanientlösungen,  von  denen  eine  einen  viereckigen,  die  beiden 
anderen  ,,im  Gegensatz  zu  den  in  der  Nachbarschaft  vorhandenen 
Denkmälern"  (!?)  runde  Sockel  aufweisen,  treten  mit  ihrem  Avenig 
sagenden  PuttenbeiAverk,  das  auf  Optik  und  Tonemptindung  liinAveisen 
soll,  gegen  den  gehaltvollen  Sockelschmuck  Janenschs  stark  zurück. 

V'or  allem  Avichtig  im  jetzigen  Stande  der  ganzen  Denkmal- 
angelegenheit aber  erscheint  die  im  wesentlichen  architektonische 
Frage,  avo  in  dem  Universitätsvoi'garten  tlas  Standbild  aufgestellt 
Averden  soll.  Ilerter  und  Janensch  setzen  — bei  dem  er.stgenannten 
von  einer  gar  nicht  in  Betracht  kommenden  Variante  abgesehen  — 
ilu’e  Denkmäler  an  den  iMittelgang  schräg  in  die  vorderen  Vinkel 
der  mittleren  dreieckigen  Raseni)lätze,  der  eine  rechts,  der  andere 
links.  Diese  Plätze  sind  u.  E.  ungeeignet.  Die  Standbilder  treten 
hier  zu  stark  mit  den  Humboldt-Denkmälern  in  Concurrenz  und  sind 
dem  Platze  nicht  architektonisch  streng  und  schön  genug  eiugeordnet. 
Einen  an  sich  beachtenswerthen  ^'orschlag  macht  Ijcssing.  Er  giebt 
seinem  Helmholtz,  den  er  sitzend  und  damit  — im  Rücken  der 


Humboldte!  — Avohl  unannehmbar  darstellt,  zwischen  zAvei  Büsten 
einen  Platz  rechts  vom  Haupteingange  des  Universitätsgebämh's.  Als 
tiegenstück  nimmt  er  eine  gleiche  Gruppe  an,  und  an  den  Schmal- 
seiten des  gärtnerisch  selbstverständlich  entsprechend  umzugestalten- 
den Platzes,  also  vor  ilen  Innenfronten  der  l)eiden  Seitenflügel,  denkt 
er  je  Aveiter  drei  Denkmäler  und  fünf  Büsten  aufgestellt.  So  gut  der 
Gedanke  ist,  er  Avird  kaum  auf  Annahme  hoffen  dürfen,  da  über 
seine  Durchführung  allzuviel  Zeit  vergehen  Avürde.  Den  richtigen 
Platz  hat  Pracht  gCAvählt,  indem  er  sein  freilich  vollständig  mifs- 
lungenes  Standbild  links  vom  Mittelbau  des  Haui)t-Universitätstlügels, 
die  \Mrderseite  dem  Mittelgange  zugeAvandt,  dahin  setzt,  avo  sich 
jetzt  die  eine  der  langen  Bänke  des  Gartens  befindet.  Janenschs 
Standbild  unter  pa.sseuder  Aenderung  der  Gartenanlagen  dorthin  ge- 
•stellt  — und  die  ganze  Frage  Aväre  unter  der  selbstverständlichen  Vor- 
aussetzung, dafs  bald  das  erforderliche  Gegenstück  hinzuträte,  gelöst,, 
ohne  dafs  es  eines  nochmaligen  Vettl)eAverbes  bedürfte I — d. 

Der  Erlafs  des  Preisausschreibens  für  den  Neubau  eines  Ratli- 
hanses  in  Leipzig,  über  dessen  Bevor.stehen  auf  S.  47.Ö  d.  J.  berichtet. 
Avurde,  ist  nunmehr  erfolgt,  und  zwar  ergeht  der  Aufruf  an  alle 
Architekten,  die  Angehörige  des  deutschen  Reiches  sind.  Die  fünf 
Preise  betragen  12  000,  8000,  .üOOO,  .‘5000  und  2000  Mark.  Das  Preis- 
gericht besteht  aufser  den  beiden  Bürgermeistern  und  (Run  ersten 
und  zweiten  Stadtverordnet envorsteher  aus  den  sieben  Architekten 
Baurath  Hofmaun  in  Worms,  0).)erbaurath  Prof.  K.  Schäfer  in 
Karlsruhe,  J5aurath  Schmieden  in  Berlin,  GeAverbeschuldirector 
Schuster  in  Leipzig,  Baurath  Prof.  G.  Seidl  und  Prof.  Fr.  Thiersch 
in  IMünchen  und  Geh.  Baurath  Prof.  Dr.  Vallot  in  Dresden.  Die 
Bedingungen  usw.  sind  von  der  Nimtiatur  des  Rathes  der  Stadt 
Leipzig  gegen  Einzahlung  von  5 .Mark,  die  bei  Einreichung  eines 
EntAvuifes  „auf  Verlangen"  zurückerstattet  Averden,  zu  lieziehen.  Die 
Vettbewerlipläne  siml  l)ei  derselben  Stelle  bis  zum  1.  Mai  18f)7  eiu- 
zureichen.  (Vgl.  den  Anzeiger  Nr.  4.7  v d.  Bl.)  Näheres  nach  Ein.sicht 
in  das  Programm. 

Für  die  Vorarbeiten  zuiii  Neubau  des  Märkischen  Museums  in 
Berlin  sollen,  Avie  in  der  Ausschufsberathung  über  den  .städtischen 
Etat  des  Museums  am  28.  v.  M.  einstimmig  beschlo.ssen  Avurde, 
15  000  Mark  schon  in  den  iiächsten  Etat  eingestellt  Averden.  Baurath 
Hoffmann  erklärte  sich  liereit,  nach  einigen  Monaten  einen  neuen 
Entwurf,  zu  dem  er  die  Vorstudien  abgeschlossen  habe,  zur  Vorlage 
zu  bringen. 

Die  eisenbahufachwisseiischaftlicheu  Vorlesungen  in  Preufsen 

linden  im  Munterhalbjahr  189(5  1)7  in  folgender  Veise  statt.  In  Berlin 
Averden  in  den  Räumen  der  Universität  Vorlesungen  über  preufsisches 
Eisenliahnrecht  soAvie  über  die  VerAvaltung  der  preufsischen  Staat, s- 
eisenbahnen  gehalten.  Das  nähere,  namentlich  auch  bezüglich  der 
Anmeldung  zu  den  Vorlesungen,  ist  aus  dem  Anschläge  in  der 
Universität  ersichtlich,  ln  Breslau  erstrecken  sich  die  Vorlesungen 
auf  Eiseubahnbetriebslehre  und  auf  Elektrotechnik.  In  Köln  werden 
\'orlesungen  über  Eisenbahnrecht  und  EisenbahnverAvaltungslehre 
soAvie  über  Elektrotechnik,  in  Elberfeld  über  Technologie  gehalten. 

Angesichts  des  nicht  selten  vorkoininendeu  unberechtigten 
Nachdrucks  von  Veröffentlichungen  verdient  ein  Fall  ErAvähnung, 
der  am  27.  v.  M.  vor  d<mi  Igindgericht  in  Dresden  vei'handelt  Avurde 
und  durch  Gerichtsspnich  seine  Sühne  fand.  Im  October  1895  er- 
schien in  Dresden,  Avie  Avir  einem  Bericht  der  Dresdener  Nachrichten 
entnehmen,  eine  von  den  Ingenieuren  Heinr.  Friedr.  Vilh.  GrcA'e  u. 
Heinr.  Gust.  Schnabel  in  Lübeck  lierausgegebene  Schrift.  „Schmiede- 
eiserne Dachconstructionen  usav.",  die  jedoch  vom  Verleger  aus  dem 
Buchhandel  zurückgezogen  Avurde,  als  der  Givilingenieur  ScharoAvskv 
in  Berlin  Sclu-ittc  unternahm  Avegen  Amberechtigten  Nachdrucks. 
Vie  die  sj)ätere  BeAveisaufnahme  und  in  UebereinstinimAing  damit 
ein  Gutachten  des  litterarischen  Sachverständigen -Vereins  für  das 
Königreich  Sachsen  in  I.,eipzig  ergab,  Avar  über  ein  Di'ittel  des 
Inhalts  betreffs  des  4’extes,  der  mülievoll  hergestellten  Tabellen  und 
verschiedener  Zeichnungen,  zum  gröfsten  Theile  Avörtlich,  dein  be- 
kannten „Musterbuch  für  Eisenconstructionen"  von  ScharoAv.skv  ent- 
nommen Avorden.  Aufserdem  Avar  auch  das  einschlägige  Merk  des 
Professors  Th.  Landslierg  in  Darmstadt  ausgiebig  benutzt,  sodafs 
man  den  Ihwausgebern  das  Recht  als  Verfasser  fast  im  A’ollen  l ni- 
fang  ihres  Buches  absprechen  mufste.  Auf  die  erhobene  Anklage 
erkannte  der  Gerichtshof  gegen  die  beiden  Herausgeber  auf  Geld- 
strafen A'on  je  400  Mark,  auf  eine  Gesanitbufse  von  200  Mark, 
auf  Erstattung  der  notliAvendigen  Auslagen  des  Klägers  und  Tragung 
der  Kosten  des  Rechts.streites.  Auch  Avurde  die  Unbrauchbarmachung 
der  Nachdruckstellen  usav.  verfügt.  Das  Gericht  hob  hervor,  dafs 
ein  gi'ober  Fall  des  unlierechtigten  Nachdrucks  vorliege,  berück- 
sichtigte aber  bei  dem  Strafmafs  die  persönlichen  ErAA'erbsverhältnisse 
der  Angeklagten  und  den  Umstand,  dafs  infolge  tler  Zurückziehung 
des  Buches  der  erstrebte  GeAvinn  kein  gi'ol'ser  gcAvesen  sei. 
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Alis  (lein  Keichs-Haiislnilt  für  1897/Ü8, 


welcher  dem  Reichstag  unter  dem  11.  November  d.  J.  ziigegangen  ist, 
sind  im  folgenden  die  einmaligen  Aiusgaben  für  banliche  Zwecke  zu- 
sammengestellt. Die  Gesamtkosten  bei  den  einzelnen  Ansätzen  sind 
in  Klammern  beigefügt,  neu  geplante  Ausführungen,  für  die  erst- 
malige Beträge  angesetzt  werden,  sind  durch  ein  Sternchen  CO  kennt- 
lich gemacht. 

Aus  denjenigen  Etats,  in  denen  nur  wenige  Bauausführungen 
enthidten  sind,  seien  vorweg  die  folgenden  einmaligen  Ausgaben  zu- 
isammenge.stellt. 

Im  Etat  für  das  Auswärtige  Amt  ein  Betrag  von  .öOOUU,/t'  zu 
einem  Erweiterungsbau  auf  dem  Gnmdstück  der  Kaiserliclien  Ge- 
sandtschaft in  Peking. 

Im  Etat  der  Reichsdruckerei  die  Summen  von  60U0ü,/f  zur 
Beschaffung  von  Maschinen  und  Betriebsmitteln  und  35  000.//'  zur 
Erweiterung  der  Betriebsräume  und  Herstellung  neuer  Tjagerräume 


auf  dem  Grundstück  Oranienstrafse  91  in  Berlin. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen 145  000.//'. 

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellteu 
Ausgaben  für  Bauausfülmmgen  im  Bereiche: 

I.  des  Reichsamts  des  Imiern 1 25'2  848  ., 

II.  der  Verwaltung  des  Reichsheeres,  und  zwar: 

1.  im  ordentlichen  Etat 24  471  682  .. 

2.  im  aufserordentlichen  Etat 1 100  000  „ 

III.  der  Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine.  . . 5 773  574  .. 

IV.  der  Reichs-Post-  und  Telegraphen -Verwaltung  5 571  973 

V.  der  Verwaltung  der  Eisenbahnen 8 440  000  ,, 

VI.  der  Schutzgebiete . 1 063  500  ., 

Gesamtbetrag  47  818  577  J(. 


I.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführnngeu  des  Reiclisaints 

des  Innern.  Betrag 


Ordentlicher  Etat. 


für  1897/98 
M 


1.  Ziu'  Avissenschaftlichen  Erforschung  und  Aufdeckung 

des  römischen  GrenzAvalls  (Ijinies),  6.  Rate  ....  60  000 

2.  Zur  Errichtung  eines  Dienstgebäudes  für  die  zweite 
Abtheilung  tler  Phy.sicalisch  - technischen  Reichs- 
an.stalt  und  zur  weiteren  Ausstattung  der  Anstalt  mit 
Instrumenten  und  Avissenschaftlichen  1 lülfsmitt(>lu 

soAvie  mit  Mölieln  (1  891  000),  letzte  Rate  ....  341  000 

3.  Einmalige  BeAvilligung  von  4 Millionen  /Mark  zur  Er- 
richtung eines  Reiterstandljildes  des  Kaisers MTlhelml. 

in  Berlin,  letzte  Rate 514  848 

4.  Zur  Errichtung  eines  Dienstgebäudes  für  das  Gesund- 
heitsamt (1  673  000),  letzte  Rate,  zur  Au.sstattung  des 
Gebäudes  mit  /Möbeln  und  zur  Beschaffung  A'on  In- 


strumenten und  wissenschaftlichen  Hiilfsmitteln  soAvie 
zu  den  durch  den  Umzug  in  das  neue  Gebäude  er- 

Avachsenden  Ko.sten 218  000 

5.  Zur  Ilerrichtung  der  Gebäude  auf  dem  Dienstgrund- 
stück Louisenstrafse  Nr.  57  in  Berlin  für  ZAvecke  des 

Patentamts,  voller  Bedarf 21  000 

6".  Zur  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung  und  zur 
Ausführung  aufsei’ordentlicher  Bauarbeiten  im  Dienst- 
gebäude des  Reichsamts  des  Innern,  voller  Bedarf  . 48  000 

7.  Kosten  aus  Anlafs  der  Betheilignng  des  Reichs  an  der 

Weltausstellung  in  Paiäs  im  Jahre  1900  50  000 


yumme  1 252  848 


II.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Vei-Avaltung 
des  Reichslieeres. 

1.  Ordentlicher  Etat.  für^'/aws 

a.  Preufsen.  ji 

1 . Zur  Erneuerung  des  Oberbaues  der  Militär-Eisenliahn  74  605 

2.  Neubau  von  Magaziugelrfuden  in  Spandau  (522  500), 

ikRate 197,500 

Desgl.  m Halberstadt  (421  000),  1.  Rate  (für  Grund- 

erweiB  mul  Entwurf) ;5->  (;oo 

*4.  Desgl.  in  'lorgau  (270  000),  1.  Rate  (für  EntAvurf)  . 2.500 

*5.  Neubau  einer  Garnisonbäckerei  und  Verlängerung 
eines  Körner-  und  Mehlmagazins  in  Paderborn 

(188  000),  1.  Rate  (zugleich  Baurate)  124  000 

6.  Neubau  einer  Rauhfntterscheune  in  Deutz  (48  000), 

letzte  Rate  (Baurate) 47  225 

*7.  Neubau  eines  Könier-  und  /Mehlmagazins  in  Rends- 
burg (161000),  l.Rate  (für  Entwurf) 2.500 

8.  Neimau  von  Magazingebäuden  in  Wandsbek  (240  000), 

f Rate 113  242 

ü.  Zur  Au.srü.stung  der  Eeldbäckerei-Colonnen  mit  fahr- 
baren Feldbacköfen  (3  925  000),  l.Rate 500  000 

*10.  Herstellung  von  M'asserversorgungs-  und  anderen  ba\i- 

Zu  überfragen  1 094  172 


l leberfrag 

liehen  Anlagen  an  Eisenbahnstationen  für  Kriegs -Ver- 
ptlegAingszAvecke,  voller  Bedarf 

11.  Neuliarr  und  Einrichtung  des  Bekleidungsamts  für  das 

Gardecorps  in  Berlin  (1  273  000),  3.  Rate 

12.  Verlegung  des  Bekleidungsamts  des  7.  Armeecorps 

von  Düsseldorf  nach  /Münster  (1  180  000),  2.  Rate 
(l.Baiu’ate) 

*13.  Neubau  und  Einrichtung  des  Bekleidungsamts  für 
das  9.  Armeecorps  in  Altona  (1  200  000),  l.Rate  (für 

GrimderAverb  und  EntAvurf) 

*14  Zur  Enveiterung  des  Bekleidungsamts  des  ll.Annee- 
corps  in  Cassel  (450  000),  l.Rate  (für  GrunderAverb 
und  EntAvurf) , 

15.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  für  ein  Garde- 

Intänterie- Regiment  einschliefslich  der  Aus.stattung 
für  acht  imd  der  Ausstattimgsergänzung  für  vier  — 
früher  sechs  — Com})agnieen  in  Berlin  (3  302  000), 
letzte  Rate 

16.  Neubau  einer  Caseme  nebst  Zubehör  und  Aus- 

stattungsergänzung für  ein  Cavallerie -Regiment  in 
Berlin  (2  786  500),  letzte  Rate 

*17.  Umbau  und  Ausstattimgsergänzung  der  Caserne 
Köpnicker  Strafse  12/15  nebst  Zubehör  zur  Aufnahme 
des  Garde-Pionier-Bataillons,  soAvie  Ankauf  und  Er- 
Aveiterimg  der  v.  Pfuelschen  ScliAvimmanstalt  in 

Berlin  (1  260  000),  l.Rate  (für  EntAvmi’) 

18.  Neubau  eines  Stabs-  und  Familien-M'ohngebäudes, 
soAvie  VergTöfserung  des  Exerciei'hauses  für  ein  Eisen- 
bahn-Regiment in  Berlin  (145  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 
*19.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  und  Aus 
stattungsergänzung  für  die  Luftschiffer -Abtheilung 
auf  dem  Schiefsplatz  bei  'Tegel -Berlin  (865  000), 
1.  Rate  (für  Entwurf) 

20.  Umbau  und  ErAveiterung  der  Diensträume  des  Kriegs- 

ministeriums in  Berlin  eiuschl.  Ausstattungsergänzung 
(1  801  850),  2.  Rate  (zum  Anbau  auf  den ungekauften 
Grundstücken) . . 

21.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Caserne 
neb.st  Zuliehör  für  ein  Bataillon  Infanterie  nebst  Regi- 
mentsstab in  Allenstein  (930  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 

22.  Desgl.  für  eine  fahrende  Abtheihmg  Feldartillerie  in 

Insterburg  (698  300),  2.  Rate  (zum  GrunderAverb  und 
Baubeginn) 

23.  ErAveiterung  1 1er  Caserne  Krnuprinz  in  Königsberg  i.  Pr. 
einschl.  Ausstattungsergänzung  (770  200),  letzte  Rate 

*24.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  A'on  Stallungen 
nebst  Zubehör  für  die  Pferde  zweier  'rrain-Com- 
pagnieen  in  Königsberg  i.  Pr.  (142  300),  1.  Rate  (für 
EntAvurf  und  Aid'höhung  des  Bauplatzes)  .... 
25.  Neid)au  und  Ausstattungsergänzung  einer  Caserne 
nebst  Zubehör  für  ZAvei  Bataillone  Infanterie  nebst  Re- 
gimentsstab in  Kolberg  (1  560  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 
*26.  Neubau  und  Aus.stattungsergänzung  einer  Caserne 
für  ein  Regiment  Infanterie  in  /Magdeburg  (3  840  000), 

l.  Rate  (für  Ifntwurf) 

27.  ErAveiterung  und  Ausbau  der  Caserne  Magdeburg  in 

/Magdeburg  einschliefslich  Ausstattungsergänzung 
(355  000),  2.  Rate 

28.  ErAveiterung  und  Ausstattungsergänzung  der  Feld- 

artilleriecaserne  nebst  Zubehör  in  /Magdelmrg  für 
den  Bedarf  ZAveier  fahrenden  Abtheilungen  Feld- 
artillerie nebst  Regimentsstal)  — früher  Neubau  einer 
Caserne  nebst  Zuliehör  für  den  Stab  einer  fahrenden 
Abtheilung  und  zAvei  fahrende  Batterieen  — (1  059  000), 
3.  Rate  (1.  Baurate) •.  . 

29.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Caserne 

nebst  Zubehör  für  ein  Pionier-Bataillon  in  Magde- 
burg (1  369  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 

30.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Gariiison-M'aschanstalt 

m.  Dampfbetrieb  in  Posen  (215000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 
*31.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Gar- 
nisonkirche in  Breslau  (290  000),  1.  Rate  (für  l'/ntAvurf) 

*32.  Neubau  und.  Ausstattung  von  Stallungen  nebst  Zu- 
behör für  die  Pferde  ZAveier  fahrenden  Abtheilungen 
Feldartillerie  in  Neifse  (650  000),  1.  Rate  (für  EutAvuiT) 
3.3.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  und  Aus- 
stattimgsergänzung für  ein  Regiment  Infanterie  und 
einer  gemeinschaftlichen  Ofticier-Siieiseanstalt  für  je 
ein  Regiment  Infanterie  und  Cavallerie,  soAvie  eine 
reitencie  Abtheilung  Feldartillerie  in  Düsseldorf 

(2  883  000),  4.  Rate 

:!4.  Desgl.  für  ein  Cavallerie  - Regiment  in  Münster 
(2  200  000),  2.  Rate  (für  GnmderAverb  und  Herrichtung 

des  Bauplatzes) 

Zu  übertragen 
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Uebertrag  7!*  14  472 


;>5.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  tukI  Aus- 
stattungsergiinzung  für  ein  Infanterie- Regiment  zu 
zwei  Ratailloncn  einschliefslich  einer  Oftieier-S[)eise- 

anstalt  in  J’aderliorn  (2OÜ0ÜÜ0),  2.  Rate (iOOOOO 

2>().  Desgl.  für  zwei  falirende  Abtlieilungen  Feldartillei'ie 

in  AN'esel  (1  78(i  (iOO),  letzte  Rate r)l)(;  (>()() 

.‘17.  Ersatzbauten  für  die  aus  Anlafs  des  V erkaufs  von 
Festungsgnindstückeii  eingehenden  Caserneinents  und 
sonstigen  (iarnisoneinriclitungeu  in  Coldenz  (.822  000), 

2.  Rate " ÖOOOOO 


;58.  Neubau  und  Ausstattungsergituzuug  einer  zweiten 
Caserne  mit  Z\d)ehör  für  zwei  Bataillone,  sowie  zwei 
Coinpagnieen  und  Bataillonsstab  — früher  zwei 
Bataillone,  sowie  ein  viertes  Bataillon  — Infanterie 
nebst  Regimentsstab  und  einer  Regiments-OfHcier- 
S))eiseanstalt  in  Köln,  sowie  Erwerbung  eines  Detail- 


Fixercierplatzes  (2:507  500),  letzte  Rate :312  5O0 

;3i).  Neidiau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  und  Aus- 
stattungsergäuzung  für  eine  reitende  Alitheilung  Feld- 
artillerie in  Saarbrücken  (877  500),  letzte  Rate  . . . 437  5(K) 

40.  \e\iliau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  für  (dne  fahrende 

Abtheihmg  Feldartillerie,  sowie  einer  Oftiider-Speise- 
anstalt  für  zwei  Abtheilungen  und  <len  Regiments- 
stab in  Saarlouis  (1  019  000),  letzte  Rate  .....  2(59  0(¥> 

41.  Um-  und  Flrweiterungsbau  der  Agneten-Caserne  in 

Trier  für  den  Bedarf  eines  Infanterie-Bataillons,  sowie 
Neul)au  eines  Fainilien-VVohuhauses  und  eines  Exer- 
cierhauses  (489  250),  2.  Kate 200  000 

42.  Neidnui  und  Ausstattungsergänzung  einer  Caserne 
nebst  Zubehör  für  eine  fahrende  Abtheihmg  Feld- 
artillerie nebst  Kegimentsstal)  in  Itzehoe  (977  428), 

letzte  Rate 2G5  303 

43.  Desgl.  für  die  ^Mannschaften  eines  Traiir-]5ataillons 

und  von  Stallungen  für  die  Pferde  einer  Train-Com- 
pagnie in  Rendsburg  (774  000),  letzte  Rate  ....  3G2  500 

"44.  Desgl.  für  ein  Train-Bataillon  in  Hannover  (940  000), 

1.  Kate  (für  Flntwurf) 10  000 

Neubau  einer  tlfticier- Speiseanstalt  für  drei  Ab- 
theilungen FTldartillerie  in  Hannover  (120  000),  E K.ate 
(für  Crunderwerb  und  Baidieginn) 100  000 

46.  Anschlufs  sämtlicher  Militärgi-undstücke  in  Hannover 
an  die  städtische  Canalisation  und  Ausführung  der 
damit  in  Verbindung  stehenden  Vei'besserungen  der 
Blitzableiteranlagen,  Bedürfnilsanstalten,  Keitj)lätze 

und  Wegeanlagen  (411000),  letzte  Kate 110  100 

47.  Flrgänzungsliau  zu  der  Caserne  eines  vierten  Bataillons 
für  den  Bedarf  eines  vollen  Infanterie-Bataillons  ein- 
schliefslich  Ausstattungsergänzung  in  Hildesheini 

(600  000),  2.  Rate 300  000 


48.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  und  Aus- 
stattuugsergänzung  für  ein  Bataillon  Infanterie  und 
den  Kegimentsstal)  in  Osnabrück  (970  000),  2.  Rate 
(T.  Baurate) 

"49.  Desgl.  für  den  Stab  und  drei  Escadrons,  sowie  einer 
( )fHcier-S])eiseanstalt  für  ein  Regiment  Cavallerie  in 
Cassel  (1  200  000),  1.  Rate  (für  Fhitwurf) 

50.  Desgl.  für  zwei  Flscadrons,  sowie  einer  Oflicier-Speise- 
anstalt  für  ein  Regiment  ('avallerie  — früher  einer 
Caserne  nebst  Zubehör  und  Aus.stattungsei'gänzung 
für  zwei  Flscadrons  — in  Darinstadt  (800  000),  2.  Rate 

51.  Desgl.  für  eine  faluende  Abtheilung  F^eldartillerie  in 

Darmstadt  (1  100  000),  2.  Rate  (für  Cnuiderwei’b  und 
Herrichtung  des  Bauplatzes) 

52.  Flrweiterungs-  und  Umliau,  sowie  Aussthttungs- 

ergänzuug  der  d’raincaserne  in  Darmstadt,  zur  Auf- 
nahme des  Stabes  eines  Train -Bataillons  und  einer 
zweiten  Train-Comjiagnie  ((509  9 00),  2.  Rate  (für  Grund- 
erwerb und  1.  Baurate) 

5:5.  Erweiterung  der  l’ioniercaserne  in  ('astel  bei  Mainz 
durch  Aufbau  auf  die  Flrzherzog  Wilhelm -Caserne 
und  Ausbau  iler  Rosella- Caserne,  Neubau  eines 
Fainilienwohnhauses  und  einer  Ofticier- Speiseanstalt 
einschlierslich  Ausstattungsergänzung  — früher:  durch 
Neubau  einer  Compagnie-Caserne  einsclilielslich  Aus- 
stattungsergänzung, sowie  durch  Umiiau  der  l'lrz- 
herzog  Wilhehn-Caserne  und  der  Rosella-Caserne  — 
(454  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 

54.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  und  .Vus- 

stattungsergänzung  für  ein  lutanterie-Bataillon  in 
Wiesliaden  (900  000),  2.  Rate 

55.  1 )esgl.  für  ein  Regiment  Infanterie  in  Worms  (2 916 800), 

6.  Rate  

’'56.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  zur  Verbesserung  der 
Unterkunft  für  vier  Flscadrons  nebst  Regimentsstab, 
einschlierslich  .Vu.sstattuugsergänzung,  in  Bruchsal 
(1  002  000),  1.  Rate  (für  Entwurf  und  Grunderwerb)  . 

■57.  Neubau  eines  Mannschaftsgebäudes  mit  Nebenanlagen 
und  eines  Fainilienwohnhauses,  sowie  Ausbau  der 
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Zu  übertragen  14  190  975 


Uebertrag 

Stallungen  usw.  auf  dem  zurückbehaltenen  Gi'uml- 
stückstheil  der  alten  Dragoner-Caserne  in  Karlsruhe 
zur  Aufnahme  einer  fahrenden  Abtheihmg  F5‘hl- 
artillerie,  ferner  Flrsatzbau  eines  abzubrechenden 
Rauhfiitter- Magazins  au  anderer  Stelle  imil  Neubau 
eines  Bezirksconimando  - Dienstgebäudes  (605  000), 

1 . Rate  (für  Entwurf) 

■■7)8.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Caserne  mit 
Zubehör  für  zwei  Bataillone  Infanterie  nebst  Regiments- 
stab in  jMannhcim  (2  440  000),  1.  Rate  (für  Entwuif) 
*7)9.  Desgl.  für  die  Mannschaften  einer  fahrenden  Ab- 
theihmg FTüdartillerie  in  Graudenz  (:560  000),  1.  Rate 
(tür  Entwurf) 

60.  Neubau  und  Aus.stattungsergänzung  einer  Garnison- 
Waschanstalt  in  Graudenz  (15:5  000),  letzte  Rate  . . 

61.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  evangeli- 

schen Garnisonkirche  in  Graudenz  (250  000),  2.  Rate 
(1.  Baurate) 

62.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  und  Aus- 

stattmigsergänzung  für  zwei  Bataillone  Infanterie 
neli.st  Regiinentsstab  und  einer  Regiments -Ofticicr- 
S])eiseanstalt  in  O.sterode  (.1:580  000),  letzte  Rate  . . 

6:5.  Desgl.  für  ein  Bataillon  Fhilsartillerie  nebst  Regiments- 
stab  — früher  für  ein  15ataillon  Infanterie  — in  Thorn 

(9:55  000),  2.  Kate  (1.  Baurate) 

'■■ü4.  Zur  Ausarbeitung  von  Flntwürfen  zu  Casernenbauten 
für  Trupi)entheile,  die  infolge  des  Gesetzes  vom 
28.  Juni  1896  über  Aenderungen  der  Frieden.s])räsenz- 
stärke  des  deutschen  Heeres  zusammengestellt  oder 
verlegt  werden  müssen,  voller  Bedarf 

65.  Zur  F]rweiterung  des  Barackenlagers  und  zuiuNeuiiau 

eines  Dienst-  und  Dienstwohngebäudes  für  den  Com- 
mandanten  — früher  zur  Erweiterung  des  Baracken- 
lagers — auf  dem  J'ruppenübimgsiilatze  bei  Arys 
(51:5  000),  letzte  Rate 

66.  Zum  Bau  von  Schieisständen  für  ein  nach  Berlin  zu 

verlegendes  Garde  - Infanterie  - Regiment  (177  0(K)), 
letzte  Rate 

67.  Zur  Anlage  und  zum  Ausliau  von  Schieisständen 
einschliefslich  der  aus  Anlafs  der  Umfonnung  der 
vierten  Bataillone  erforderlichen  (1  700  000),  2.  Rate 

■'■1)8.  Flrweiterung  des  Gai'uisonlazareths  in  Insterburg 
(100  000)  l.Kate  (für  Fintwurf  und  eine  noth wendige 
Brunnenanlage) 

69.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 

lazareths  in  Jlagdeburg  (1  711  .500),  2.  Rate  (für  Er- 
satzbauten und  zum  Beginn  der  Alibruchs-  und  F]in- 
ebnungsarbeiten) 

70.  Flrweiterung  des  Jlilitär  - Curhauses  in  lamdeck 

(395  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 

71.  Flrweiterung  und  Umbau  des  Garnisonlazareths  in 
Schweidnitz  (150  000),  1.  Rate  (für  Flntwurf)  . . . 

*72.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Lazareths  auf  dem 
Truiipenübungsjilatz  JTunster  (70  000),  1.  Rate  (für 

F]  nt  Wurf) 

7:5.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazar'cths  in  M onns  (311  000),  letzte  Rate  .... 

74.  Desgl.  in  Osterode  (320  000),  letzte  Rate 

‘'75.  Neufiau  und  Ausstattung  eines  Train -Wagenhauses 

in  Darmstadt,  voller  Bedarf 

‘T6.  Flrweiterung  der  Lagerangsräume  und  Flrgänzung  der 
Gerätheausstattung  infolge  Ausrüstung  der  FMld- 
bäckerei  - Colonnen  mit  fahrliaren  Feldbacköfen 
(252  000),  l.Kate 

77.  Flrgänzuug.s-  und  Umbauten  bei  dem  Cadetteuhause 

in  Plön  (444  :540),  4.  Rate 

78.  Desgl.  in  Wahlstatt  (660  OOO),  letzte  Rate 

79.  Neufiau  eines  fäulettenhauses  in  Naumburg  a.  d.  S. 

(T  980  650),  3.  Rate  fl.  Baurate) 

‘■‘80.  Zur  Mdederhenstelhmg  und  ordnungsmäfsigen  Be- 
nutzung der  C'apelle  im  Schlofscasernement  derUnter- 
ofticierschule  in  M'eifsenfels,  voller  Bedarf  .... 
■■^‘81.  Zur  VeiTiesserung  der  Fiatwässerungsanlagen  der 
Uuterofticierschule  in  Flttlingen,  voller  Bedarf  . . . 

■•'‘82.  Neubau  eines  zweiten  Dienstgeliäudes  für  das  Ar- 
tilleriedepot bei  Jüterbog  auf  dem  Truppeiiüliungs- 

jilatze  daselbst,  voller  Bedarf 

83.  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zuliehör  für  ein  Infanterie- 
Bataillon  nelist  Regimentsstab  und  einer  Kegiments- 
( Ifticier-Speiseanstalt  — früher  einer  Caserne  nebst 
Zubehör  für  ein  Infanterie-Bataillon  nelist  Kegiment.s- 
stab  — in  Bitsch  (900  000),  2.  Rate  . . . . . . . 
■‘84.  Bauausfühnmgen  zur  Flrgänzung  der  Caserne  für  ein 
viertes  Bataillon  in  Hagenau  zm-  Aufnahme  einer 
Flscadron,  sowie  Ausbau  der  Cavalleriecaserne  ila- 
selbst  zur  ordnungsmäfsigen  Unterliringung  von  vier 
Escadrons  (4.50  000).  1.  Rate  (für  Flntwurf,  Grund- 
erwerb und  Baubeginn  

Zu  übertragen 


14  190  975 

10000 

1.5  000 

5 000 
70  000 

60  000 

293  887 
250  000 

100  000 

213  OfM) 
27  000 
400  000 
4 .500 

350  000 
100  OOO 
3 000 

1 000 
1:54000 

105  000 
39  4.50 

3 700 

188  4(K) 
140  370 

513  500 

36  .5fK) 
14  000 

108  000 
300  000 

250  (X)0 
17  926  282 


Nr.  m- 
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üel)ertrag  17  92(;282 

8,).  Neubau  einer  (Kaserne  nebst  Zulieliör  für  ein  In- 
fanterie-Bataillon, .sowie  einer  Ofticier-S])eiseanstalt 
in  Mutzig  (900  OOO),  2.  Rate • oOOO(M) 

8(1.  Au.sl)au  der  Wolingeliiiude,  sowie  Er.satzl)au  von  Stal- 
lungen und  deren  Nebenanlageir  für  vier  E.sciulrons 
in  (ler  Baracken-tlaserue  des  ülanen-Regiiuents  Nr.  l.ö 
— frülier  Nr.  7 — in  Saarburg  (820  900),  letzte  Rate  220  900 

87.  Neidmu  einer  (laserne  nebst  ZuJjeliör  für  ein  Bataillon 
Infanterie  nebst  Regiinentsstab,  sowie  einer  Ofticier- 
S])eiseanstalt  für  ein  Infanterie -Regiment  in  Stral's- 
burg  i.  E. , einschliel'slich  I lerriclitung  eines  Detail- 
Exercierplatzes  durch  Einebnung  des  angrenzenden 
Tlieiles  des  Citadellengeländes  und  Ersatz  der  da- 
durch wegfallenden  artilleristischen  Aufbewahrungs- 
räume — früher  Neubau  einer  Caserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bataillon  Infanterie  nebst  Regimentsstab, 
sowie  einer  Ofheier- Speiseanstalt  für  ein  Infanterie- 
Regiment  in  Strafsburg  i.  E.  — (1  IGG  .oOO),  letzte  Rate  35G  500 

88.  Neubau  ehier  Caserne  nel).st  Zubehör  für  ein  Bataillon 
Fufsartillerie  nebst  Regimeutsstab  in  Strafsburg  i.  E., 

(1  200  000)  2.  Rate  (für  Grunderwerb  und  Baubeginn)  470  000 

■■■'89.  llesgl.  für  ein  Pionier-Bataillon,  sowie  einer  Ofticier- 
Speiseanstalt  für  zwei  dergleichen  und  die  Ingenieur- 
Ofticiere  der  Garnison  in  Strafsburg  i.  E.  (1  150  000), 


1.  Rate  (für  Entwurf) 15  000 

90.  Neubau  einer  katholischen  Garnisonkirche  in  Strafs- 

Imrg  i.  E._  (754  000),  4.  Rate lOOOOO 

91.  Nambau  einer  evangelischen  Garuisonkirche  in  Stral's- 

burg  i.  E.  (1  277  500),  letzte  Rate 49  500 


92.  Ergänzungsball  der  vorhandenen  Baracken  caserne  für 
ein  viertes  Bataillon  auf  den  Bedarf  eines  vollen  In- 
fanterie-Bataillons in  ^^"eifsenburg  (GOOOOO),  2.  Rate  300000 

93.  Neuliau  einer  Caserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon 
Infanterie  nebst  Regiments.stal)  in  Zabern  (1  038  000), 


2.  Rate  (1.  Baurate) 450  000 

94.  Desgl.  für  ein  Infanterie-Regiment  zu  zwei  Bataillonen, 
einschliefslich  einer  OfHcier-Speiseanstalt  in  St.  Avolcl 

(1  800  000),  2.  Rate 450  000 

95.  Zur  Anlage  und  zum  Au.sbau  von  Schiefsständen 
einschliefslich  der  aus  Anlafs  der  Umformung  der 

vierten  Bataillone  erfonlerlichen  (347  000),  2.  Rate  100  000 
"9G.  Neubau  eines  dritten  Garnisonlazareths  in  iMetz 

(1  350  000),  1.  Rate  (für  Entwurf) 15  000 

’'’97.  Ersatzliauten  für  die  beim  Brande  des  Zeughauses  1 1 1 

in  jNIetz  zerstörten  Baulichkeiten  (250  000),  1.  Rate  200  000 

b.  Sachsen. 

"■98.  Zur  Ausnistung  der  Feldbäckerei-Colonnen  mit  fahr- 
baren Feld  backöfen  (320000),  1.  Rate 80OOO 

"99.  Erweiterung  eines  Rauhtütterschupj)ens  in  Eei[)zig, 

voller  Bedarf 50  000 

100.  Neubau  von  IMagazinanlagen  in  Leijizig  (520  000), 

letzte  Rate 170  000 

101.  Neubau  und  Gerätheaus.stattung  eines  Geliäudes  für 

das  Kriegsarchiv  in  Dresden  (150  000),  letzte  Rate  . GGOOO 

102.  Neubau  und  Gerätheaus.stattung  einer  Garnisonkirche 

in  Dresden  (1000  000),  4.  Rate IGO  000 

103.  Herstellung  eines  V'^erbindungsgleises  vom  Bahnhofe 

in  Rüderau  nach  dem  Barackenlager  des  l’rujijien- 
übungs])latzes  bei  Zeithain  (175  000,  einschliefslich 
Grunderwerb),  letzte  Rate 115  000 

104.  Beschaffung  von  Räumen  und  Geräthen  für  die  theil- 
weise  Unterbring-ung  einer  Cava llerie- Division  auf 

dem  Truppenübungsplätze  (380  OOO),  2.  Rate  . . . 45  000 

105.  Herstellung  einer  Wasserversorgungsanlage  für  das 
Casernement  eines  Infanterie -Regiments  in  L(ni)zig 

(105  000),  letzte  Rate  (Baurate) ) 95  0OO 

lOG.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Dienst- 
gebäudes und  Casernements  für  das  Bezirkscommando 
in  Dresden-Altstadt  (32GOOO),  2.  Rate  (1.  Baurate)  . 100  000 

'■T07.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  von  zwei  Fehl- 
fahrzeugschuppen mit  Montirungskammer-  u.sw. 

Räumen  in  Eeijizig,  voller  Bedarf 150  000 

108.  Neubau  eines  Barackencasemements  mit  Neben- 
anlagen für  ein  Bataillon  Infanterie  und  den  Regi- 
menfsstab  in  Kainenz  einschliefslich  Gruuderwerb 

und  Gerätheaus.stattungsergänzung  (7.50  000),  2.  Rate  400  000 

109.  Zu  den  noth wendigsten  Erweiterungs-  und  Verände- 
rungsbauten  an  Caseruen  und  Garnisongebäuden 
einschliefslich  der  Herstellung  fehlender  Garnison- 
anstalten und  Erwerb  iles  etwa  erforderlichen  Bau- 
gr\mde.s  in  verschiedenen  Garnisonen  (155  000),  2.  Rate  40  000 

110.  Zur  Anlage  von  Schiefsständen  sowie  zur  Errichtung 
von  Schiefsstandswachtlocalen  und  Nebenanlagen 

(75  000),  letzte  Rate 15  000 

111.  iWilage  u.  Au.sbau  von  Schiefsständen  (300  000),  3.  Rate  45  000 
^112.  Neubau  eines  Garnisonlazareths  in  Wurzen  (l(iOOOÜ), 

I.Rate  (für  Gnmderwerb  und  Entwurf) 12  000 


Zu  übertragen  22  49G  182 


Uebertrag  22  49G  182 


■•^113.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Lazareths  auf  dem 
Trup])enübungsplatze  bei  Zeithain  (150  000),  1.  Rate 
(Baurate) .50  000 

1 14.  Neubau  eines  Garnisonlazareths  in  Kamenz,  ein- 
schliefslich  Gerätheausstidtung  und  Grunderwerb 

(125  000),  letzte  Rate  . . . ^ 80  01X) 

115.  Neubau  und  Ausstattungsergänz img  eines  Lagerhauses 
für  Sanitätsdepot -Bestände  in  Dresden  (125  000), 

letzte  Rate 45  000 

'BIG.  Beschaffung  einer  W'asserversorgungsanlage  für  die 
Militär-Gcnesungsanstalt  „Glasewalds  Ruhe"  bei  Dres- 
den, einschliefslich  Gruuderwerb,  sowie  zur  Her- 
.stellung  von  Ergänzungsbauten  in  dieser  Anstalt, 

A'oller  Bedarf 35  000 

"117.  Erweiterung  und  Vermehrung  der  Lagerung, sräume 
und  Ergänzung  der  Gerätheausstattung  infolge  Aus- 
rüstung der  Feldbäckerei-Colonnen  mit  fahrbaren 

Feldbacköfen  (.54  000),  I.Rate 20  000 

"'US.  Grüfsere  Neu-  und  Umbauten  auf  den  Remoutede])ots 

(1G5  000),  I.Rate 90  000 

'^119.  Beschaffung  des  (Materials  für  einen  Cor])s-Brückeu- 

train,  voller  Bedarf 110  000 

'120.  Herstellimg  von  Unterbriugungsräumen  für  Pionier- 
Material  einschliefslich  Gruuderwerb  und  Ausstattung 
(75  000),  I.Rate  (für  Grunderwerb  und  Entwurf).  . 12  000 

c.  Württemberg. 

'•'121.  Zur  Ausrüstung  der  Feldbäckerei-Colonnen  mit  fahr- 

liaren  Fehlbacköfeii  (250  000),  I.Rate 30  000 

"'122.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Dienst- 
gebäudes nebst  Casernement  für  das  Bezirkscom- 
mando in  Gmünd  (90  000),  I.Rate  (fiu'  Grunderwerb 
und  Entwurf) 7 500 

123.  Zur  Ausführung  der  für  die  wiederkehrende  lager- 

mäfsige  Unterbringung  der  Truppen  auf  dem  Trui)pen- 
übungs])latze  Münsingen  erforderlichen  dauernden 
Einrichtungen  (1  540  000),  letzte  Rate 940  000 

124.  Zur  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  von 

Casernements  mit  Nebenanlagen  behufs  Unterbringung 
der  aus  den  vierten  Bataillonen  zu  bildenden  zwei 
Infanterie-Regimenter  (991  000),  letzte  Rate  ....  391  000 

125.  Zum  Ausbau  von  Schiefsstänclen  (300  000),  2.  Rate  . 100  000 

12G.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garuisou- 

lazareths  in  Heilbronn  (190  000),  letzte  Rate  . . . G5  OOP 


Summe  24  471  G82 


2.  Aufserordentlicher  Etat. 

Preufsen. 

'■'1.  Zur  Beschaffung  von  Feldbahnmaterial  (G  803  100), 

I.Rate.  912000 

"'2.  Zur  Unterbringung  des  nach  Titel  1 zu  beschaffenden 
Feldbahiimaterials  (543  900),  1.  Rate  (für  Grunderwerb 

und  Entwurf) 35  000 

"'3.  Zur  theilweisen  Unterbringung  des  nach  Titel  1 zu  be- 
schaffenden Feldbahiimaterials  in  Metz,  voller  Bedarf  153  000 


Summe  1 100  000 


III.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauaiisfiiliningen  der 

Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine.  Betrag 

1.  Ordentlicher  Etat. 

1.  Zur  Verbesserung  der  Wa.sserleitung  auf  der  Wrft 

in  Kiel  (83  000),  2.  Rate 2,5  000 

"'2.  Zu  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfangs  für  Zwecke 

der  Werft  in  Kiel 100  000 


''•'3.  Zum  Bau  je  einer  Zweigwerkstatt  für  den  Maschinen- 
bau- und  den  Kesselschmiedebetrieb  auf  der  \VeiTt 
in  Wilhelmshaven,  einschliefslich  maschineller  Ein- 
richtungen (5.57  000),  I.Rate 270  000 

'■'4.  Zur  Verbesserung  der  Einrichtungen  für  das  Durch- 
schleusen der  Schiffe  in  Wilhelmshaven  (411  000), 

I.Rate 209.500 

'55.  Zum  Au.sbau  und  zur  Erweiterung  der  Wasser- 
leitungsanlage auf  der  Werft  in  Wilhelmshaven,  voller 

Bedarf 1.50  000 

"■'G.  Zu  Ergänzungsbiiuten  geringeren  Umfangs  für  Zwecke 

der  Werft  in  Vllhelmshaven 101  500 

"'7.  Desgl.  in  Dtinzig 99  200 

"'8.  Zum  Bau  eines  Dieiistwohngebäudes  für  zwei  Deck- 
offfeiere  der  Torpedowerkstatt  in  Friedrichsort,  voller 
Bedarf 24  600 


'!).  Zu  einem  Anbau  an  die  Montagewerkstatt  sowie  zum 
B;iu  einer  Giefserei  liei  der  Torpedowerkstatt  in 

Frioflrichsort,  voller  Bedarf 150  OOO 

'’IO.  Zu  Vor-  und  Projectirungsarbeiten  für  den  Neuliau 
eines  Dienstgebäudes  für  die  obensten  Marinebehörden 
in  Berlin  (3  000  000) 27  500 


Zu  übertragen  1 157  300 


18.  November  1896, 
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Uebertrag  1 157  li(X) 


'11.  Zum  Bau  eines  Casernements  für  die  II.  Werft- 

divisiou  in  Wilhelmshaven  (12,50  000).  1.  Rate  . . . 270  (XK) 

*12.  Zum  Bau  einer  Deckofticiei’schule  in  Wilhelmshaven, 

einschlielslich  Gerätheausstattung  (ÖOOOOO),  1.  Rate  . 200  000 

'13.  Zur  Anlage  eines  zweiten  Zuflufsrohres  vom  Wasser- 
werk in  Feldhausen  nach  Wilhelmshaven  nebst 
Vermehrung  der  Brunnen  und  Vergrofserung  der 
^laschineii-Einrichtungen  (390  000),  1.  Rate  ....  340  0(K) 

'14.  Zum  Bau  einer  V'erkstatt  für  den  Büchsenmacher, 
einschlielslich  Wohnungen  für  diesen  und  einen 
Casernenwärter,  sowie  von  Lagerräumen  in  Cux- 
haven, voller  Bedarf 33  000 

*15.  Zum  Bau  einer  Caserne  auf  Helgoland,  einschliefslich 

Grunderwerb,  voller  Bedarf 200  000 

*1(1.  Zur  Erweiterung  der  Garnisonschule  in  Friedrichsort 
nebst  Wohnungen  für  Lehrer-  \md  Vlirterpersonal, 
einschlielslich  Grunderwerb,  voller  Bedarf  ....  47  500 

17.  Zur  Ilerrichtung  von  Lagerplätzen  usw.  für  Materialien 

zur  Schiflskesselheizung  ((189  800),  Schlufsrate  . . . 429  800 

18.  Zu  Vervollständigungsbauten  der  Uferschutzwerke  aid' 

der  Insel  Wangeroog  (fiüdOlK)),  Schlufsrate  ....  204  (XIO 

19.  Ziu'  Erhöhung  der  Feuersicherheit  in  den  marine- 

hscalischen  Gebäuden  (328  800).  2.  Rate 71  <S()0 

*20.  Zur  Beschaffung  eines  Damj)fbeibootes  für  den  Ilafen- 

polizeidien.st  usw.  in  Wilhelmshaven,  voller  Bedarf  . 40  500 


Zu  überti'agen  2 993  900 


üebertrag  2 993  900' 


*21.  Zum  Bau  und  zur  Einrichtung  eines  Feuerschiffes 

„Ersatz  Stollergrund“,  voller  Bedarf 130ÜtXl 

*22.  Zur  Beschaffung  von  Wasserfahrzeiigen  (35G  000), 

1 . Rate 25(1 000 

*23.  Zur  Erbauung  eines  Magazins  für  Materialien  zum 
Schiffsmaschinenbetrieb  auf  dem  Kohlenlagerplatze 
in  Brimsbüttel,  voller  Bedarf 50  (XX) 


*24.  Zur  Beschaffung  von  zwei  I)ani])fklappenpi-ähmen 

für  die  Werft,  in  Wilhelmshaven  (225  000),  1.  Rate  . 120  (XK) 

*25.  Zur  Herstellung  eines  Verbindungsgleises  zwischen 
dem  Bahnhofe  in  Wilhelmshaven  imd  dem  neuen 
Hafen  daselbst,  einschliefslich  Granderwerb,  sowie 
einer  zweiten  Eisenbahndrehbrücke  über  den  Ems- 
Jade-Canal  bei  !Mariensiel  (235  (X)0),  1.  Rate  ....  185  (KX)’ 

2.  Außerordentlicher  Etat. 

1.  Zur  Herstellung  eines  Parallelwerkes  (Leitdammes) 
auf  der  vor  den  Hafeneinfahrten  in  Wilhelmshaven  be- 
tindlichen  Untiefe,  Schwein.srücken  genannt  (1  800000), 

Schhifsrate  (5.  Baurate) 204  18.5 

2.  Zur  Gewährung  eines  Beitrages  an  den  Staat  Bremen 

bei  Au.sführung  eines  Trockendocks,  Schlufsrate  . . 834  489' 

3.  Zum  Bau  eines  grofsen  Trockendocks  auf  der  Werft 

in  Kiel  (8  590(K)0),  2.  Rate  (1.  Baurate) 1 (XX)  (XKJ 

(Schlufs  folgt.)  Summe  5 773  574 


Vermischtes. 


Zur  Erlaiigiiiig  von  Pliiuen  zu  einem  Saalbau,  der  mit  dem 

bekannten  barocken  Orangeriegebäude  im  Schlofsgarten  in  Fulda 
verbunden  werden  soll,  hat  die  Stadt  einen  öffentlichen  Wett- 
beAverb  miter  deutschen  Architekten  ausgeschrieben.  Hie  Unter- 
lagen sind  vom  Oberl)ürgeimeister  gegen  Einsendung  von  10  Mark, 
die  bei  Einreichung  eines  EntAvurfes  zurückvergütet  werden,  zu  be- 
ziehen. Hie  beiden  Preise  betragen  GOO  und  400  IMark  (!);  im  Preis- 
gericht sitzen  neben  drei  Nichttechnikei’u  die  Herren  Baurath  Prof. 
M'olff  in  Berlin,  Prof.  Hr.  Gurlitt  in  Hresden,  Stadtbaumeister 
Fuhrmann  und  IMauermeister  Heres  in  Fulda.  Aldieferungstag  ist 
der  1.  März  1897.  Es  kann  aus  oftmals  dargelegten  Grümlen  kein 
ZAveifel  bestehen,  dafs  für  die  Lösung  der  vorliegenden  Aufgabe, 
die  eine  ganz  besondere  AVrtrautheit  mit  dem  alten  Bamverke  und 
seinem  Stile  und  mit  der  (fertlichkeit  überhaupt  erfordert,  der  AVeg 
des  öffentlichen  Preisausschreibens  nicht  der  richtige  ist;  zum  min- 
desten Aväre  hier  das  AVrfahren  des  engeren  WettlieAverbes  unter 
Avenigen  Berufenen  angezeigl  geAvesen. 

Zur  Erlangung  von  PlacateutAviirfen  für  die  zweite  Kraft-  und 
Arbeitsmaschiiieuausstelluiig  in  München  ISffS  (vgl.  S.  408  d.  .1.)  ist 
ein  AVettbeAverb  mit  drei  Preisen  (GOO  Alark,  400  Mark  und  200  Mark) 
ausgeschrieben,  an  dem  sich  „Künstler  aller  Nationen“  betheiligen 
können.  Ablieferung.stag:  1.  Aj)rfl  1897.  Progi-amm  und  Bedingungen 
können  vom  Ausstelhmgsbureau,  Färbergraben  H/.j,  bezogen  Averden. 

AVettbew  erb  um  Entwürfe  zu  einer  Balinhofsaiilage  für  Christiania 
(Norwegen).  Das  König!,  norwegische  Alinisterium  für  die  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Cliristiania  hat  unter  dem  30.  v.  AI.  für  norwegische 
und  ausländische  Ingenieure  einen  AVettbeAverl')  ausgeschrieben  um 
EntAAT-irfe  zu  einer  Bahnhofsanlage  für  die  in  Christiania  endenden 
Eisenbahnen  und  für  die  besten  Pläne  vier  Preise  von  10  000,  4000, 
2000  und  1000  Kronen  ausgesetzt.  Has  Programm  Avird  in  der  Eiseu- 
bahnabtheilung  des  Arbeitsministeriums  (A^ictoria -Terrasse  Nr  (!) 
verabfolgt,  avo  auch  Karten,  Pläne  usav.  gegen  Hinterlegung  von 
50  Ki'onen  (§  9 des  Programms)  zu  haben  sind.  Einreiclningsfrist: 
31.  Alärz  1897,  2 Uhr  nachmittags. 

Der  Reiclisbauslialt  für  1897/98  enthält  hinter  den  einmaligen 
Ausgaben  des  ordentlichen  Etats  für  das  Reichsamt  des  Innern 
den  Betrag  von  GOdOO  Mark  (eiAste  liezAv.  sechste  Rate)  zur  Fort- 
setzung der  Avissenschaftlichen  Erforschung  und  Aufdeckung 
des  römischen  GrenzAvalles  (Limes).  Hie  Leser  sind  über  den 
Stand  der  Limesaugelegenheit  durch  frühere  Mittheilungen  an  dieser 
Stelle*)  im  allgemeinen  aid'  dem  landenden  erhalten.  Insbesondere 
wurde  im  .Jahrg.  1891,  S.  4G4,  über  die  erstmalige  Einstellung  A’on 
Kosten  für  das  nationale  AAFrk  in  den  Reichshaushalt  berichtet.  Hie 
damals  für  fünf  Jahre  veranschlagten  200  OOO  Alark  haben,  Avie  die 
dem  jetzigen  Etat  beigefügte  Henkschrift  darlegt,  zur  Durchführung 
des  Irfternehmens  nicht  au.sgei'eicht,  da  sich  die  Aufgabe  der  Reichs- 
Limes -Comndssion  im  Verlaufe  der  Forschungen  in  nicht  vorauszu- 
sehender AVeise  erAveitert  hat.  Hie  frühere  ^Vnsicht  über  den  ober- 


*) Centralblatt  der  BauverAvaltung  1885,  S.  241;  1891,  S.  15  ai.  4G4: 
1892,  S.  22,  151  u.  2G8;  1894,  S.  539. 


germanischen  ErdAvall  und  die  rätische  Alauer  sOAvie  über  die  den 
(IdenAAuld  durchziehende,  aus  einzelnen  Castellen  und  Thürmen  be- 
stehende Linie  hat  sich  als  irrig  ei’Aviesen.  Hie  Grabungen  haben  die 
Reste  einer  den  späteren  ErdAvall  und  Graben,  den  „Limes“,  überall 
begleitenden  älteren  römischen  Grenzanlage  aufgedeckt,  die 
bald  in  Palissadenstümpfeii,  bald  in  einem  theils  nnt  Erde  imd  Holz- 
resteu,  theils  mit  Steinen  ausgefüllten  Grenzgräbchen  und  in  Erd- 
liügeln  (sog.  Begleithügeln)  bestehen.  Hie  Ansichten  der  Forscher 
über  die  ursprüngliche  Gestalt  dieser  ersten  Grenzfestlegung  sind  ge- 
theilt.  Es  bedarf  noch  eingehender  Forschungen,  auu  darüber  Klar- 
heit zu  geAvinnen , ob  die  Anlage  durcliAveg  aus  Palissaden  bestanden 
hat  und  Grübchen  und  Steinsetzungen  lediglich  als  Reste  von  der 
BefestigAmg  der  Palissaden  zu  betrachten  sind,  oder  ob  ein  Schutz 
durch  Palissaden  nur  an  einzelnen  gefährdeten  Stellen  vorhanden 
Avar,  in  der  Regel  dagegen  die  Grenze  durch  eine  unterirdische  Alar- 
kiriing,  die  aAis  einem  mit  Holz  und  Steinen  angefüllten  Grübchen  be- 
stand, bezeiclmet  geAvesen  ist.  Auch  die  Bedeutung  der  Begleithügel 
ist  zur  Zeit  noch  strittig:  Avährend  die  einen  in  ihnen  FestiAunkte 
für  die  erste  Grenzfeststellung  erkennen,  sehen  die  anderen  in  ihnen 
Unterbauten  von  Holzthürmen:  es  sind  also  in  dieser  Beziehung, 
namentlich  in  der  Rheinprovinz,  kostspielige  Lhitersiichungen  uöthig 
geAA'esen  und  noch  ferner  nöthig.  Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Castellforschung  haben  sich  Ergebnisse  herausgestellt,  die  die 
AAdsseuschaft  ebenso  bereichert  Avie  die  Alittel  des  Unternehmens 
belastet  hal/en.  AATihrend  in  der  Rheinprovinz  bisher  die  Haupt- 
castelle  oben  auf  dem  Höhenzuge  angenommen  Avurden,  haben  die 
Grabungen  ergeben,  dafs  dort  nur  kleine  AAMchtcommandos  lagen: 
die  Hauptcastelle  dagegen  Avurden  unten  am  Rhein  hei  Bendorf, 
Ehrenbreitsteiu  und  Ems  gefunden.  Diese  Thatsache  läfst  auf  ein 
gleiches  Befestigungsprincip  auch  Aveiter  südlich  schliefsen  und  macht 
daher  dort  ebenfalls  Aveitere  Hurchforsclumgen  nöthig.  Zur  Hurch- 
führung  dieser  Avichtigsten  Untersuchungen  haben  mancherlei  in 
dem  ursprünglichen  ProgTamm  vorgesehene  minder  Avichtige  Auf- 
galjen  einstAveilen  zurücktreten  müssen.  Neben  der  Festlegung  des 
Limes  auf  einzelnen  Strecken  und  der  Untersuchung  einer  gröfseren 
Zahl  von  Castellen  gehören  hierher  namentlich  die  Strafsen- 
forschung  und  die  Herausgabe  des  geplanten,  bisher  erst  in  zAvei 
Lieferungen  erschienenen  grofsen  LimesAverkes.  Die  Lösung  aller 
dieser  Aufgaben  erfordert  die  Bereitstellung  Aveiterer  150  000  Alark, 
deren  Vertheihmg  auf  AÜer  Jahre  in  Vorschlag  gebracht  Avird.  Alit 
dem  Jahre  1900  Avürden  dann  die  örtlichen  Untersuchungen  im 
Avesentlichen  beendet  Averden  (das  LimesAverk  Avürde  erst  in  den 
ersten  Jahren  des  kommenden  Jahrlmnderts  zum  Abschlufs  gebracht 
Averden  können).  Die  Henkschrift  erklärt,  dafs  die  Arbeit  der  Com- 
mission ein  beklagensAverthes  StückAverk  bleiben  Avürde,  Avenn  sie 
demnächst  abgebrochen  Averden  müfste.  Alan  Avürde  gerade  da 
Halt  machen  müssen,  avo  es  gilt,  die  Avichtigsten  Fragen  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen.  Durch  BeAvilligung  der  beantragten  Alittel 
aber  Averde  eine  Arbeit  erfolgTeich  zur  Durchführung  gebracht 
Averden  können,  die  nicht  nur  hohen  Avissenschaftlichen  GeAvinn 
bringen  Averde,  sondern  auch  geeignet  sei,  die  Achtung  vor  der 
deutschen  Forschung  im  Auslande  zu  festigen  und  zu  erhöhen. 
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Preufsen. 

Die  Professoren  an  der  Königlichen  tedmischeu  Ilocliselmle  in 
('liarlottcnburg  Reichel  und  Grübler  sind  zu  Mitgliedern  des 
Königlichen  technischen  Prüfungsamts  in  Berlin  ernannt  wor<len. 

Der  VVasserbauinspector  Fragstein  v.  Xieinsilorff  ist  von 
Stralsund  an  die  Königliche  Regierung  in  Potsdam  versetzt. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernaimt:  die  Regiernngs- Bau- 
führer Gustav  W'eher,  genannt  Zachariae,  aus  ^lagileburg,  Max 
Schlitte  aus  Xordhausen  und  Albert  Xiemanu  aus  Höxter  (llocli- 
baufach);  — Franz  Möckel  aus  Annaberg,  Königreich  Sacliseu, 
M’ilihald  Conrad  aus  Maulen,  Reg.-Bez.  IGinigsberg  i.  Pr.,  und 
Gustav  Thimanii  aus  Zechin,  Reg.-Bez.  Frankfurt  a.  ().,  (Ingenieur- 
baufach): — Gerhard  Twelbeck  aus  Gehrde,  Reg.-Bez.  Osnalnlick, 


Friedrich  de  Xeuf  aus  Bockenem,  Reg.-Bez.  Ilildesheim,  und  Hermann 
Schwerin  aus  Sommerfeld,  Reg.-Bez.  Frankfurt  a.  <).,  (Maschiiien- 
baufach). 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regieruugs-Btuimei.ster  Otto  Herrn- 
ring in  Berlin  und  dem  hei  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in 
Frankfurt  a.  M.  beschäftigt  gewesenen  Königlichen  Regierungs -Bau- 
meister Karl  Geusen  ist  die  uachgesuchte  Ihitlassung  aus  dem 
Staatsdienste  ertheilt  worden. 


Deutsches  Reich. 

tiarnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Der  Intendantur-  und 
Baurath  Stegmüller  bei  der  lutendautur  des  i.  Armeecorps  wird 
zum  1.  .Tanuar  1897  zur  Intendantur  des  1 V.  Armeecoi'ifs  versetzt. 
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Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  Wolimiiig-  des  russisclieii  Kaiserpaares  im  Lcaiideslitmse  in  Dreslaii. 


-Vls  es  feststand,  dafs  der  Besuch  des  russischen  Kaiserpaares  im 
September  d.  .1.  in  Breslau  statttinden  würde,  da  war  es  ein  glück- 
licher Gedanke , als 
Wohnung  für  den 
hollen  Ilesuch  das 
seiner  Vollendung 
entgegengeheiK  le 
neue  Landeshaus  in 
Aussicht  zu  nehmen, 
welches  sich  ilie  Pro- 
vinz Schlesien  .seit 
18;)3  in  der  Garten- 
strafse  daseihst  er- 
baute. Schwerlicli 
besser,  Avenn  über- 
hau])t  sonstwo,  wäre 
in  so  kurzer  Zeit  ein 
angemessenes  Fnter- 
kommen  zu  sciiaffeu 
möglich  gewesen.  Das 
Königliclie  Schlofs  in 
Breshiu,  das  in  erster 
Linie  in  hXage  kom- 
men mufsto,  war  dazu 
nicht  geeignet.  Ab- 
gesehen davon,  dafs 
es  aus  drei  Gebäuden 
verschiedener  Bau- 
zeiten besteht,  die 
nur  lose  miteinander 
verbimden  sind,  dafs 
es  jeder  stattlichen 
Trep]ienanlage  ent- 
behrt, keine  brauch- 
baren Flui-verbindun- 
gen  hat  usw.,  mufste 
der  Flügel  aus  der 
Zeit  Friedi’iclis  des  Grofsen  für  die  Festtafel  Vorbehalten  bleiben,  die 
der  Kaiser  der  Stadt  und  der  Provinz  in  den  Manövertagen  zu  geben 
pflegt.  Andere  Gebäude,  wie  das  neue  Regierungshaus  oder  das 
(louvernementsgebäude,  hätten  erst  geräumt  werden  müssen,  son- 


•stiger  hindernder  L 
haus  liingcgea  war 


(zugleich  Fh-ühstückzimmer.) 


etwa  drei  Woclien 
hier  seinen  Fiinzug 
F’ertig  war  mir  der 
mit  der  Tafel  für  di 


msfände  nicht  zu  gedenken.  Das  neue  Laudes- 
leer: hier  fand  sicli  eine  Füilge  von  Räumen  in 

sta  ttli  cl  1 er  Lntwi  c k- 
hmg,  wie  sie  für  den 
vorliegenden  Zweck 
erwünscht  und  nm- 
zugestalteu  möglicli 
war. 

Ein  (dehäude  von 
vornehmer  Firscl  lei- 
mmg,  liegt  das  Lan- 
deshaus an  einer 
breiten,  boulevard- 
artigen Strafse.  Sein 
Eingang  fülut.  durch 
einen  stattlichen  Lin- 
trittstlur  auf  marmor- 
helegter  Trep]>e  in 
eine  geräumige  Vor- 
halle (Ahl).  ;]_),  von 
dort  weiter  in  einen 
grolsen,  glasülier- 
(leckten  Lichthof, 
den  Mitteljmnkt  des 
Gehäude.s,  an  den 
sicli  nach  rück- 
wäits  der  Sitzungs- 
saal und  zu  beiflen 
Seiten  Räume  für 
den  Proviiicial-Aus- 
schufs  und  für 
Sitzungszwecke  an- 
schliefsen.  Der  Zu- 
stand der  mersten 
dieser  Räume  frei- 
lich liefs  nicht  ver- 
muthen,  dafs  in 
ein  Besuch  wie  der  der  russischen  lleiTSchaften 
zum  behaglichen  Wohnen  würde  halten  können. 
Lichthof:  hier  stand  bereits  ein  erhöhter  Platz 
e kaiserlichen  und  fürstlichen  Herrschaften:  denn 
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hier  ■wollte  die  l’rovinz  jlireiii  Kaiser  eia  Festmahl  gel)en.  Fertig 
werden  sollten  dazu  die  ■ Ahn'hallo  and  die  llänine  znr  Seite  des 
lielithofes,  die  za  dem  Zwecke  bereits  leichte  Stuckdecken  erhalten 
hatten,  ln  dem  mit 
einer  Ilolzdecke  ver- 
sehenen Froviacial- 
Ansschul's  - Zimmer, 
dem  grölsten  Kaume 
des  Gebäudes  nächst 
dem  Sitzungssaale, 
war  man  beschäftigt 
die  ^^’äade  mit  Täfe- 
lung zu  bekleiden: 

.sonst  war  alles  roher 
Putz,  die  Decken, 
mit  geringen  Ans- 
nahmeu,  nackt  in 
Eisen  und  Stein,  der 
Sitzungssaal  noch  im 
Rohbau , bis  unter 
Dach  mit  Rüstung 
verbaut , und  der 
Fufsbodeu  Schutt 
und  Geröll. 

Am  12.  August 
fand  die  erste  Be- 
sieh tigimg  des  tie- 
bäudes  statt;  am 
14.  August  mittags 
fiel  nach  V orlage  des 
Entwiu'fes  ilie  Ent- 
scheidung, dal's  das 
Haus  zur  Aufnahme 
und  am  o.  Sej)tember, 
einrichtuug  fertigge.stellt. 
meines  Ko])fschütteln  und  viele  Zweifel, 
die  sich  stellenweise  zum  Widerstand  und 
einem  gewissen  Mitleid  ausbildeteu,  be- 
gegneten dem  Architekten,  als  er  die  ersten 
Bestimmungen  fiü’  das  zu  Leistende  traf 
und  nach  geeigneten  Kräften  suchte.  Erst 
allmählich  fand  er  eine  Reihe  von  Unter- 
nehmern, die  für  die  Schnelligkeit,  die  di(‘ 

Erledigung  der  einzelnen  Arbeiten  uu- 
abweislich  erforderte,  das  nöthige  “N'er- 
stäudnils  hatten,  und  zwar  mufsten  für 
alle  diese  Arl>eiten,  zu  denen  hei  der 
Kürze  der  Zeit  niu'  geschulte  Kräfte  ver- 
wandt werde2i  konnten,  Berliner  IMeister 
herangezogen  werden. 

Der  Umfang  des  aus  Keller,  Erdge.schol's 
imd  zwei  Stockwerken  bestehenden  Ge- 
bäudes machte  es  möglich,  das  ganze  Ge- 
folge der  russischen  Herrschaften  sowie 
<len  Ehrendieu.st  mit  aller  Dienerschaft  im 
Hause  imterzuln-iugen:  das  Erdgeschofs 

wurde  als  Haui)tgeschofs  für  das  Kaiser- 
paar, die  Adjutanten  mid  Hofmarschälle 
liergerichtet : im  ensten  und  zweiten  Stock- 
werk ■wurden  das  Gefolge  und  der  Ehren- 
dienst, im  Kellergeschofs  die  „Oekonomie" 

(Silbei'kammer,  Kaffeeküche,  Kellerei, 

Mundküche,  Lampenkammer,  Ausspeisungs- 
räume für  Dienerschaft), 
ferner  der  Mkichtdienst,  die 
IMlizei,  das  Telegraplieu- 
ftureau  usw.  untergebracht. 

Von  den  vorhanrleuen 
12S  Räumen  blieben  nur 
drei  frei,  in  die  sich  das 
Bureau  der  Laudesbau- 
ins})ection  geflüchtet  hatte. 

Der  Grundrifs  Abb.  8 
veranschaulicht  die  An- 
ordnung der  Wohnung  der 
-Majestäten.  Sie  lag  voji 
der  vorderen  Abschlufs- 
wand  des  Lichthofes  an 
nach  rückwärts  in  stiller 
.Vbgeschiedenheit  vontjdem 
.Ausblick  in  das  Grün  der 


des  Kaisers  links,  die  der  Ivaiserin  rechts,  ln  den  dazwischen  be- 
findlichen IJchthof  wurde,  um  diese  M'olmräume  so  zu  verbinden, 
dal's  der  Verkehr  zwisclien  ihnen  durch  den  Einblick  von  den  oberen 

Umgängen  nicht  ge- 
stört werden  konnte, 
ein  Salon  eingebaut 
(Abb.  2 — G).  Eine 
zweite  Verbindung 
der  beiden  AVohn- 
seiten  wurde  in  dem 
nach  rückwärts  lie- 
genden, intimeren 
'l’heile  der  AVohnung 
<lurch  Einbauten  in 
den  Sitzungssaal  er- 
reicht, durch  die  es 
zugleich  möglich 
wurde,  die  nöthige 
Bedienung  mit  Gar- 
deroben usw.  in 
allernächster  Xähe 
der  lleiTschaften  un- 
tm-zidjringen.  Die 
Zugänglichkeit  der 
Xebentrep))en  zur 
Seite  des  Sitzungs- 
saales für  Unberufene 
wurde  durch  beson- 
dere Vorsichtsmafs- 
regeln  erschwert,  und 
so  eine  zusammen- 
hängende , abge- 
schlossene AA'ohnung  geschaffen,  die  allen  Auförderungeu  an  Amr- 
nehmheit  und  Behaglichkeit  genügen  konnte  und  genügt  hat. 

Zur  Durchführung  dieser  Einrichtung 
war  nur  ein  verhältnifsmäfsig  geringer  bau- 
licher Eingriff  in  den  vorhandenen  Bestand 
des  Hauses  nöthig.  Nur  eine  gemauerte 
AA'and  von  unbedeutender  Gröfse  nmfste 
zur  IleiTichtung  eines  Badezimmers  für  den 
Kaiser  entfernt  werden,  vier  Thürdurch- 
brüche hatten  stattzufinden,  mehrere Thüren 
wurden  geschlo.ssen  und  verschiedene  Brett- 
wände als  Theilungswände  aufgestellt.  Die 
Decken  wurden  weifs  ge.strichen  oder  mit 
u eifsem  Stoff  besjninnt,  die  AA'ände  erhiel- 
ten Gobelin-,  Seiden-  oder  Cretonnebesjian- 
nung,  dieFufsböden  (durclnveg  Blindbüden) 
wurflen  ganz  mit  Teppichen  überdeckt. 

Das  Gejjräge  der  Ausstattung  der  ver- 
schiedenen Räume  ergab  sich  durch  die 
Auswahl  der  Alübel  und  Amriiänge,  die  aus 
den  Beständen  der  Königlichen  Schlösser 
entnommen  ■\^^n■den.  Und  zwar  wiurlen  für 
das  Vorzimmer  und  Empfangzimmer  des. 
Kaisers  Renaissance,  für  das  Arbeitszimmer 
Rococo,  für  den  Salon -Einbau  Barock 
(.Vbl ).  4 — G),  für  die  drei  Zimmer  der  Kaiserin 
Empire  (vgl.  Ablu  1),  für  das  Schlafzimmer, 
die  iVnkleide-  und  Iladezimmer  englischer 
Geschmack  liestimmt.  Für  das  Arbeits- 
zimmer des  Kaisers  und  den  Salon-Einbau 
standen  Gobelms  zur  A'erfügung,  ebenso  für 
die  verbleibende  Lichthof- 
halle. Dieser  wirde  das 
Gepräge  eines  behaglichen 
Innenraumes  durch  ^Anbrin- 
gung von  vier  die  Abenteuer 
1 )on  Qidxotes  darstellen- 
den Gobelins  in  den  Ecken 
nach  derA'orhalle  zu  gege- 
ben, während  zwei  Gobelins 
derselben  Folge  die  A'or- 
deransicht  des  Salon-Ein- 
baues schmückten  (Al>b.  2). 
Als  bezeichnend  für  deji 
Umfang  dieser  Arbeiten  sei 
erwähnt,  dafs  zur  Einrah- 
mung der  Gol'elins  und  der 
in  der  AA'ohnung  der  Maje- 
Die  Ausfühnmg 


Alib.  2.  Ansicht  des  in  den  Lichthof  eingebauten  Salons. 


der  russischen  Gäste.'^hergerichtet  werden  solle, 
also  innerhalb  20  'Pagen,  war  die  AVohnungs- 
— Ein  allge- 

j<-  (Sitz unassaal) 


Gartenstra  rse 

.Abb.  Grundrifs  vom  Erdgeschofs. 


A’erkehr  der  Strafse  mit  freundlicliem 
Nachbiirgärten,  und  zwar  die  A\ Ohnränme 


verschiedenen  Wandbespannungen  allein 
stäten  etwa  .‘UKK)  m Goldleisten  verl)raucht  wurden. 
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des  Saloii-Eiiibiuies  war  das  Sorgenkind  der  Aufgabe,  sowohl  was 
die  rechtzeitige  Fertigstellung  des  ganz  neu  zu  schaffenden  Raume, s in 
reiclister  Ausstattung  betraf,  als  auch  mit  Bezug  auf  das  (Jelingen  der 
Einordnung  dieses  Flinbaues  in  das  architektonische  Bild  der  Licht- 
hofhalle. Nach  allgemeinem  Urtheil  ist  die  Ijösimg,  die  den  Einbau 
als  eine  mit  Blumen  und  flewächsen  besetzte  Temisse  erscheinen 


liefs,  gelungen.  Die  Abbildungen  ermöglichet)  es  de)ti  Lesei',  sich 
ein  Bild  von  dem  Geschaffenen  zu  tnachen. 

Bereits  zehn  'Page  nach  der  Abreise  tler  russischen  Herrschaften 
\v!)r  von  dem  Fe.stgewande  iles  Jjiimh'shauses  nichts  mehr  zu  sehen: 
verschwunden  war  der  reiche  Flintagsschmuck,  und  vorüber  <ler 'IVaurn, 
den  das  Gebäude  geträumt  hatte.  Geyer. 


Die  Bfoi'ten  der  Ausstellung 
tower  Parke,  in  dem  monatelang 
nach  dem  die  Be- 
sucher von  nah  und 
fern  seharenweis  pil- 
gei-teu,  liegt  melan- 
cholische herbstliche 
R))he.  — Es  hiefse 
der  Bedeutung  der 
beendeten  Aus.stel- 
lung  nicht  gerecht 
werden,  wollte  man 
nicht  versuchen,  sich 
Itechenschaft  zu  ge- 
ben einerseits  über 
den  Nutzen,  den  sie 
dem  Berliner  Ge- 
werbe gebracht,  über 
die  Anregungen,  die 
sie  auch  über  die 
Reichshauptstadt 
hinaus  gegeben  hat, 
anderseits  aber  auch 
über  die  Bedenken, 
tlie  sich  ihr  gegen- 
über nicht  unter- 
cb'ücken  lassen. 

Je  nach  den  ver- 
schiedenen Stand- 
punkten ist  flie  xlus- 
stellung  über  die  Ge- 
bühr gelobt  und 
übertrieben  getadelt 
worden,  und  es  ist 
nicht  leicht,  in  dem 
(iewiiT  der  ^leinun- 
gen  ein  sachliches 
Urtheil  zu  gewinnen. 

So  viel  aber  steht 
fest,  dal's  die  haupt- 
städtische Presse  in 
ihrer  weit  überwie- 
genden Mehrheit  und 
jedenfalls  ihrem  inafs- 
gebenden  Theile  nach 
ilem  Unternehmen 
ein  Wohlwollen  ent- 
gegengebracht  hat, 
wie  man  es  im  Hin- 
blick auf  die  so  Icri- 
tisch  veranlagte  Ber- 
liner Bevölkerung 
kaum  für  möglich 
gehalten  hätte. 

Es  wäre  verkehrt,  Abb.  4. 

den  Erfolg  eines  so 
grofsen  Unternehmens  lediglich  nach  den  Kassenergebnissen  be- 
urtheilen  zu  wollen.  Dieser  äufsere  Erfolg  hängt  von  so  vielen 
Lunständen  ab,  die  sich  (1er  Beurtheilung  im  voran, s entziehen, 
und  ist  so  vielen  Zufälligkeiten  unterworfen,  dafs  es  unziüässig  ist, 
nach  ihm  den  inneren  Erfolg,  auf  den  es  doch  der  Allgemeinheit 
in  erster  Linie  ankommt,  sciiätzen  zu  wollen.  Zweifellos  ist,  dafs 
der  Besuch  der  Ausstellung  hinter  den  Erwartungen  zurückg(djliel)en 
ist.  Der  Ai'beitsausschufs  hatte  seinerzeit  herausgerechnet,’')  dafs 
Zinn  Ausgleich  der  Ausgaben  und  Einnahmen  ein  Tagesbesuch  von 
•äOOOO  Personen  erforderlich  sei:  nach  den  Kleidungen  der  Tages- 
blätter ist  aber  ein  .solcher  von  nur  etwa  41  000  erzielt  worden.  Man 
würde  sich  freilich  in  einem  starken  Irrthum  befinden,  wollte  mau 
glauben,  dafs  diese  Personen  der  ,\. usstellung  wegen  täglich  nach 

■')  S.  die  Kfittheilung  auf  S.  212  d.  laufend.  .Jahrg.  d.  Hl. 


Aus  der  4'hatsache,  dafs  seitens  der  Aus- 
gröfsten  Anstrengungen  gemacht  worden  sind, 
durch  Veranstaltung  von  wöchentlichen  Fe.st- 
beleuchtungen,  vmi 
„combinirten  Flin- 
marktagen“,  die  zur 
Mitbesichtigung  voji 
Kairo,  Alt-Berlin  und 
der  Colonial-Au.sstel- 
lung  berechtigten,  u. 
dgl.  zum  Besuch  der 
Ausstellung  zu  ver- 
anlassen, erkenntman 
vielmein'  nicht  ohne 
(hn  Gefühl  des  Klifs- 
behagens,  dafs  ohne 
( liese  vielen  Veran- 
staltmigen , die  auf 
Schaidu.st  und  Ver- 
gnügungssucht der 
grofsen  Menge  be- 
rechnet waren,  der 
Besuch  der  Aus.stel- 
lung  ein  noch  viel 
geringerer  gewesen 
wäre.  Dafs  die  Un- 
gunst der  Witterung 
dem  Besuche  erheb- 
lichen Abbruch  ge- 
than  hat,  soll  nicht 
geleugnet  werden; 
al)er  man  wird  docii 
auch  zuge.stehen  müs- 
sen, dafs  bis  jetzt 
wohl  keine  Ausstel- 
lung, die  zu  ernsten 
Zwecken  ins  Leben 
gerufen  wurde  und 
einen  solchen  Um- 
fang einnahni,  Din- 
gen, die  mit  dem 
eigentlichen  Ausstel- 
lungszwecke nichts 
zu  thuu  hatten,  einen 
so  breiten  Raum  ge- 
währte, wie  die  ver- 
flossene Berliner  Ge- 
werbeausstellung.  Er- 
schwerend fällt  da- 
bei ins  Gewicht,  dafs 
auch  die  eigentliche 
Ausstellung  mit  V or- 
führungen  bela.stet 
wurde,  die  in  den 
Verguügrmgspark  ge- 
hört hätten;  dahin 
sind  in  erster  Linie 
die  Marineschau.spiele  mit  ihrem  aufdringlichen  Lärm  und  das  Alpen- 
]ianorama  zu  zählen,  lieber  dieses  Ueberwuchern  des  auf  (^lie  Ver- 
gnüg'ungshist  der  grofsen  Menge  berechneten  Theiles  der  Schau- 
stellung sind  von  den  Aus.stellern  lüttere  KVorte  genug  gefallen  imd 
von  den  Be.suchern  schlechte  Witze  genug  gemacht  worden.  Man 
muls  es  nur  gesehen  haben,  wie  an  den  Beleuciituugsabenden  und 
den  s])äter  eingerichteten  Einmarktagen  die  Berliner  Bevölkerung 
hei'den’weis  rnit  grofsen  „Futterkörben"  l.)ewaffnet  nach  dem  Treptower 
Parke  hinausströmte,  um  die  Bitterkeit  der  einen  und  den  Spott  der 
anderen  zu  verstehen  und  als  berechtigt  anzuerkennen. 

Fis  ist  bekannt,  dafs  der  ursprüngliche  Plan,  eine  Weltausstellung 
ins  Leben  zu  rufen,  scheiterte,  und  dafs  auch  eine  nationale  deutsche 
Ausstellung  sich  nicht  verwirklichen  liefs,  sodafs  es  bei  einer  Berliner 
Gewerbeausstellung  sein  Bewenden  haben  mufste.  Die  Berechtigimg 
einer  solchen  zugegelnm,  fragt  es  sich  aber  doch,  ob  es  nöthig  war, 


Die  Berliner  Gewerbeausstellima:.  XIV. 


Rückblick. 

sind  geschlossen,  lieber  dem  Trep- 
das  fröhlichste  Leben  herrschte. 


4'reptow  gewandert  seien. 
.Stellungsleitung  die 
die  Einwohner  Bei'lins 


Inneres  vom  eingebauten  Salon. 
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sie  so  grolsarti^'  anziilcgen,  (lafs  auf  deinselbeii  (inmd  und  ]!odeu 
i'eclit  gut  eine  Weltausstellung  liiitte  veranstaltet  werden  können. 
War  doeh  der  Fliiclienrauin,  den  ilie  Pariser  Ausstellung  von  l,SSif  ein- 
naliin,  geringer  als  der  der  jetzigen  Pcriiner  Sehaustellung  mit  ihren 
vielen  Anhängseln.  Ein  so  schönes  aber  weitläuliges  Gelämle  wie 
der  Trej)tower  Park  beanspruchte  natürlich  <>rhebliclic  .\ufwendungen 
für  Instandhaltung  der  Wege,  an  Personal,  an  Kosten  für  Feuerwehr, 
^\’iederher.stellung  des  Parkes,  l!e-  und  Entwässerung,  Iteleuchtung 
nsw.,  alles  Ko.sten,  die  sich  bei  gedrängterer  Znsainnientä.s.sung  hätten 
vermindern  lassen.  Es  herrschte  eben  ein  Mifsverhältnifs  zwischen 
den  Ausgaben,  die  der  räumliche  Fmtäng  tler  Ausstellung  der  Aus- 
.stellnngsleittmg  aufnöthigte,  und  den  Einnahmen,  die  durch  Eintritts- 
gelder aufgebracht  werden  konnten.  Denn  das,  was  man  aus  Platz- 
mictheu  von  den  unglücklichen  Ausstellern  herausgeholt  hat.  üt)er- 
schritt  lieinahe  die  Grenze  des  praktisch  Zulässigen,  da  zweifellos 
eine  grofse  Anzahl  aoii  bedeutenden  Berliner  Firmen  durch  die 
aufserordentliche  Höhe  der  Kosten  sich  von  der  Betheiligung  hat  ab- 
schrecken  lassen.  ÖO  IMark  für  das  (.Quadratmeter  lieanspiuchter 
Fläche  an  Platzmiethe  und  lOjMark  desgl.  für  <lie  Ausschmückung 
ist  doch  wahrlich  ein  schönes  Stück  GelcE  Die  Leitung  für  die  im 
Jahre  11)00  .stattfindenile  Pariser  Weltausstellung  macht  bereits  be- 
kannt, (lafs  dort  Platzmiethe  von  den  Ausstellern  überhaupt  nicht  er- 
hol len  werden  wird.  Kein  ^\'under,  wenn,  Avie  bereits  bemerkt,  bei 
den  in  Berlin  erhobenen  T’reisen  die  Zahl  der  .Vussteller  in  fast  allen 
Gruppen  erhebliche  Lücken  aufwies  und  das  Bild  der  Berliner  GeAverb- 
thätigkeit  nur  ein  unvollkommenes  geblief)en  ist. 

In  den  grofsen  Ausstellungen  früherer  Jahre  sind  von  .staatswegen 
soAvohl  Avie  auch  von  den  betreffenden  Städten,  denen  die  Aus- 
stellungen in  erster  Linie  Nutzen  lirachbm,  erhebliche  i\litt(d  als  ver- 
lorene Beiträge  zur  Verfügung  gestellt  Avorden.  So  üliernahmen  z.  B.  bei 
der  Pariser  Weltausstellung  aoii  l.S.Sf)  der  Staat  17  ^Millionen  und  die 
Stadt  Paris  ,S  ^Millionen  von  den  auf  4Ö  .Millionen  Franken  berechneten 
*Vusstellungskosten.  Solche  .Summen  standen  der  Berliner  Ausstel- 
luugsleitung  nicht  annähernd  zu  Gebote.  Mas  ihr  zu  gute  kam, 
Avareu  die  kostenfreie  Feberlassung  des  Platzes  und  ein  Beitrag  von 
ÖOO  0()0  ^lark  seitens  der  t'tadt,  soAvie  .7 -J  000  .Mark  aus  den  Ueber- 
schüssen  der  Ausstellung  A'on  LSTl).  Kein  M'under  daher,  Avenn  die  Lei- 
tung bei  den  ungeheuren  Kosten,  die  ihr  ans  der  nun  einmal  in  den 
Zeitverhältnissen  liegenden  ans])ruchsA'ollen  und  glänzenden  äufseren 
Einrichtung  der  Aus.stellung  envuehsen.  daratd'  bedacht  sein  mul'ste, 
raöglich.st  hohe  l’Jnnahmen  zu  erzielen,  um  den  Garauticfond-Zeichnern 
gegenüber  ihre  Pflicht  zu  erfüllen.  Niemand  aber  Avird  behaupten 
können,  dal’s  sie  in  deiAVahl  der  Mittel  gerade  eine  besonders  glück- 
liche Hand  gehabt  hat.  Sie  verfiel  auf  die  i\lono])olwirthschaft  und 
erntete  damit  einen  vollen  IMifserfolg:  Zunächst  und  am  sclnver- 
Aviegeudsteii  aid'  dem  Gebiete  der  BcAviiHuing  der  .Vusstellungs- 
besucher,  indem  sie  das  Hecht  des  Verkaufs  von  Speise  und  J’rank 
gegen  geringe  V(>rgütung  an  eine  einzige  Firma  überliefs,  die  nun  ihrer- 
.seits  Avieder  den  Ausschank  Aon  Getränken  und  die  Verabfolgung 
A'on  S])eisen  gegen  hohe  Pachtbeträge  an  eine  gTofse  Zahl  von  Fnter- 
pächtern  vermiethete.  Dann  das  Monoj)ol  auf  die  Errichtung  von 
Bedürfnifsan.stalten,  das  so  viel  böses  Blut  gemacht  hat.  Nicht 
minder  A'erhängnirsA'oll  ei'Avies  sich  das  Beleuchtungsmono[)ol.  Das 
Hecht,  die  Ausstellung  mit  elektrischer  Kraft  zu  versehen,  Avurde 
einem  Syndicate  Berliner  Firmen  übertragen,  d(nn  die  Ausstellungs- 
leitung machtlos  gegenüber  .stand.  Die  Folge  war,  dafs  die  Aiis- 
.stellung  fa.st  den  ganzen  Monat  ]\[ai  ülier  ohne  elektrische  Kraft 
Avar.  Nur  die  Sonderaus.stellung  Kairo  hatte  sich  vorgesehen  und 
sich  ilii-e  eigene  Centrale  errichtet.  IMufs  die  1‘lrtheihmg  dieser 
Mono])ole  als  schlimmster  Mifsgriff  bezeichnet  Averden,  so  kann  man 
schliefslich  ein  bedauerndes  Lächeln  darüben-  nicht  unterdrücken, 
dafs  auch  das  Hecht  zu  pliotographiren  monopolisirt  Avorden  Avar.  IMit 
rhmartig  kleinlichen  und  belästigenden  Mitteln,  die  ans  komische 
streifen,  namentlich  Avenn  man  die  Art  in  Betracht  zieht,  Avie  das 
letztgenannte  ^lono])ol  gehandhabt  Avnrde,  Avirbt  man  einem  solchen 
Fnternehmen  Avahrlich  keine  Freundei 

Wir  haben  Ijereits  eingangs  hervorgehoben,  Avie  Avohhvollend  die 
einheinnsche  Presse  tä.st  durclnveg  ilem  Ausstellungsimternehmen 
gegenüber  stand.  Dies  WohlAvollen  erhielt  sich  auch  da  noch,  als 
nach  der  lArötfimng  am  1.  Mai  der  Ausstellung  zum  Fertigsein  so  gut 
Avie  alles  fehlte:  Wasser,  Licht,  Kraft,  PlntAvässerung  usav.  Auch 
andere  Ausstellungen  sind  zur  festgesetzten  Frist  nicht  fertig  ge- 
Avesen,  aber  nie  haben  die  Grundbedingungen  für  den  Betrieb  so 
gefehlt.  Dem  technischen  Können  und  der  A'oraussicht  der  Aus- 
.stelhingsleitung  stellen  diese  Thatsacben  kein  glänzendes  Zengnifs  aus. 
Bf'reits  am  7.  December  181)4  erfolgte  die  Febergabe  des  Tre]doAver 
Parkes  an  den  Arbeits-Ausschufs,  aber  noch  im  Herbst  181).') 
sah  es  auf  dem  Aveiten  Gelände  verzAveifelt  Avüst  und  leer  aus. 
Kaum  ein  (iebäude  Avar  unter  Dach  und  Fach.  M'o  Aväre  die  ganze 
Ausstellung  ohne  den  letztvertlossencn  mihh'u  Winter  gebliebmil 
Al)cr  auch  nach  dem  ei'sten  Mai  liefsen  sich  einige  Gru})pen 


zum  Fertig'Averden  noch  recht  viel  Zeit:  in  erster  Linie  Grui)pe  IV 
1 llolzgcAverbe)  und  Grupj)e  111  (Bau-  und  Jngenieunvesen).  Der  Bau- 
hof und  das  sogenannte  Freihaus  sind  bekanntlich  erst  am  ,10.  Juni 
dem  Ptdilicum  zugänglich  geAvorden.  Nimmt  man  hierzu  die  vielen 
kleinen  und  grölseren  Mängel,  die  sich  auf  Schritt  und  Tritt  fühlbar 
machten,  wie  beisi)ielsweise  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Wege, 
di('  für  eine  GeAverbeausstellung  am  Ende  des  11).  Jahrhunderts 
geradezu  unghudtliche  Hauchplage  durch  die  Schlote  der  Maschinen- 
häuser, ferner  die  mangelhafte  Speisung  der  Wasserkünste  und  vieles 
andere,  so  kann  man  sich  der  Ansicht  kaum  verschliefsen,  dafs  es 
der  Ausstellungsleitung  vom  ersten  Augenblick  an  Eiumüthigkeit, 
schöpferischer  Kraft  und  grofsen  Gesichts])unkten  gefehlt  hat,  die 
zur  Durchführung  eiiuis  so  bedeutenden  rnternehmens  unerläfslich 
sind.  Der  Sprung  von  (!  ha  Flächenraum  der  Ausstellung  von  1879 
auf  über  100  ha  Avar  ein  geAvaltiger,  und  die  Lösung  dieser 
Aufgalje  stellte  denn  doch  (‘rheblich  andere  Anforderungen  an  die 
leitenden  Persönlichkeiten,  als  die  Herrichtung  der  früheren  Aus- 
stellungen auf  dem  kleinen  Gelände  am  Lehrter  Bahnhofe!  Es 
erscheint  uns  überluiupt  zweifelhaft,  ob  derartig  grofse  Aufgaben 
sich  ohne  IMitAvirkung  der  staatlichen  Organe  noch  befriedigend  lösen 
lassen.  Aussteller  und  Publicum  müssen  die  GeAvähr  haben,  dafs 
ihre  Interessen  unter  allen  Fmständen  geAvalirt  Averden,  dafs  .Streitig- 
keiten niemandem  zu  Liebe  und  niemandem  zu  Leide  unparteiisch 
und  schnell  geschlichtet  Averden  und  dafs  für  persönliche  Hücksichteu 
durchaus  kein  Haum  ist.  Es  mufs  also  eine  Spitze  geschaffen  Averden, 
die  über  den  Parteien  steht,  und  das  Avar  hier  leider  nicht  der  Fall. 

Wenn  nun  die  Ausstellung,  a))gesehen  von  dem  Kassen-IMifserfolge 
— man  spricht  von  1,2  ^Millionen  IMark  — , doch  noch  so  gut  au.s- 
gefallen  ist  und  die  Freude  und  das  Entzückum  Unzähliger  geAvesen 
ist,  AA'enn  sie  Gemd's  und  Belehrung  die  Fülle  geboten  hat,  so  ist  das 
nach  allgemeinem  FrtheiP')  in  erster  Linie  auf  die  Architekten  der 
Ausstellung,  insbesondere  auf  die  mit  der  Ausführung  der  sozusagen 
officiellen  Baulichkeiten  betrauten  Künstler  zurückzuführeu , die  sich 
den  ihnen  ge.stellten  Aufgaben  in  jeder  Beziehung  geAvachsen  gezeigt 
haben.  Vornehndich  gilt  das  von  dem  Schöjifer  der  Ausstellungs- 
mitte, der,  unterstützt  durch  die  Schönheiten  des  Parkes,  eine  Haui)t- 
achse  ausbildete,  die  einen  Avahrhaft  grofsen  Zug  autwies  und  die 
BcAvunderung  selb.st  der  venvöhntesten  Besucher  hervomef.  Es  ist 
nicht  seine  .Schuld,  dafs  sich  hinter  den  vorderen  Theilen  des  Haupt- 
gebäudes eine  Heihe  von  Hallen  verbarg,  deren  öde  Con.structionen 
von  .\ntAverpen  übcnaiommen  Avorden  Avaren,  und  dafs  die  Abme.s.sungen 
des  Hauptschiffes  dieser  Ilallenanlage  zu  den  Einbauten  de.sselben 
in  keinem  "Wi-hältnifs  standen.  Auch  scheint  man  ja  dort  geglaubt 
zu  haben,  den  Beirath  der  Architekten  entbehren  zu  können;  sonst 
Aväre  scliAAun'  auszudenken,  Avie  es  möglich  gcAvesen  ist,  das  Mittel- 
schiff so  zu  verbauen,  dafs  jeder  Ueberblick  verloren  ging  und  man 
mehr  den  Eindruck  eines  Jahrmarktes  als  den  einer  nach  künstle- 
rischen Grund.sätzen  hergerichteten  GeAverbeausstellnng  erhielt.  M'ie 
es  ferner  möglich  Avar,  neben  die  höchsten  Leistungen  eines  Halbe 
den  ])a])ierenen,  aufdringlichen  Kram  des  Attrapenfabricanten  Hoppen- 
Avorth  zu  setzen,  und  Avie  solche,  das  Gefühl  beleidigende  Schau- 
stellnngen  Avie  die  des  M'eberschen  Trauermagazins  überhaupt  zu- 
gelassen  Averden  konnten,  das  gehört  zu  den  UnliegTeiflichkeiteu,  die 
einejn  auf  Schritt  und  J’ritt  begegneten.  Diese  Betrachtungen  liefsen 
sich  ins  endlose  Aveiter.si)innen , der  knappe  Raum  und  die  Stelle,  für 
die  wir  schreiben,  verbieten  jedoch  näheres  Eingehen  auf  derartige 
Dinge.  Freilich,  an  der  an  und  für  sich  unglücklichen  Lage  des  von 
drei  Seiten  eingeliauten  Hauptgebäudes  hat  auch  die  Kunst  der  Archi- 
tekten nichts  ändern  können;  nur  ihr  ist  es  zuzuschreiben,  dafs, 
Avährend  im  IMittelschiff  der  dichteste  Strom  der  Besucher  auf-  und 
abfluthete,  in  den  Seitenschiffen  meist  eine  idyllische  Ruhe  herrschte, 
die  sich  bei  einzelnen  Gruj)pen  und  Untergruppen  bis  zu  förmlicher 
Weltverlorenheit  steigerte.  So  bei  Gruj>pe  VI 11  (Graphische  und 
decorathe  Künste,  BuchgeAverbe)  und  bei  dem  der  Grnpi)e  Hl  zn- 
getheilten  TöpfereigeAverbe.  M'enig  Avürdig  nahm  sich  Grn])peXlH 
(MaschineuAvesen)  aus,  der  namentlich  ihre  grofse  Zerrissenlieit 
schadete:  eüizelne  ihrer  Theile  Avaren  über  die  ganze  Ausstellung 
zerstreut,  ohne  dafs  die  Kataloge  angegeben  hätten,  avo  die  Sachen 
zu  finden  gCAvesen  Avären.  Ueberhaupt  diese  mit  AnzeigeubeiAverk 
aller  Art  bescliAverten  Kataloge!  Trefflich  in  der  Ausstattung,  un- 
praktisch zum  Gebrauch.  Jedem  Sonderkataloge  Avar  eine  zeichne- 
rische Darstellung  beigegeben,  aus  der  der  l’latz  jeder  Koje,  jedes 
Schrankes  zu  ersehen  Avar,  und  jedem  Schranke  Avar  eine  Nnmmer 
beigefügt,  die  der  des  Kataloges  entsprach.  !Man  sollte  meinen,  das 
Auttinden  der  Gegenstände  Aväre  daher  sehr  leicht  geAvesen.  Aber 
Aveit  gefehlt!  Denn  die  Nummern  in  den  Plänen  gingen  Avild  diu'ch- 
einander:  in  ihrer  Anordnung  herrschte  keinerlei  System.  Nicht 
genug  sind  dagegen  die  Einleitungen  zu  rühmen,  die  zu  den  Sonder- 


*)  Stimmen,  Avie  sie  kürzlich  in  der  ..Po.st“  (NT.  283  Aom  14.  Oc- 
tobei'  (1.  J.)  laut  gcAvorden  sind,  kommen  nicht  in  Betracht. 
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Icitalogeii  der  einzelnen  (Irnpjien  gefertigt,  worden  sind  tind  die 
trefflieli  in  das  Studium  iler  verschiedenen  Gewerbezweigo  ein- 
führten. 

Einer  der  llau])tgründe  für  die  ^^'ahl  des  'l’rejjtow'er  Parkes  war 
seine  Unvergleichlich  schöne  Lage  an  der  breiten  Obers])ree  und  die 
daraus  für  die  Ilesucher  entspringenden  Naturgenüsse  gewesen.  Hat 
man  davon  aber  etwas  gespürt!''  Ist  es  denkbar,  dafs  diese  wirklich 
schöne  Lage  am  '\^’asser  so  vollständig  vmausgenutzt  gelassen  werden 
konnte!  Die  beiden  einzigen  Fleckchen,  von  denen  man  einen  Blick 
auf  die  S])ree  er- 
haschen konnte, 
waren  vor  dem 
Fischereigebäude 
und  auf  der  Ter- 
rasse des  Siechen- 
schen  Hauses.  Alles 
andere  war  voll- 
kommen verbaut. 

Die  Hauptschuld 
daran  trifft  das 
Alpenpanorama, 
das  ndt  seiner  Ije- 
deutenden  Breite 
die  Aussicht  auf 
das  Wasser  ver- 
sperrte. Uebrigens 
hatten  auch  die 
Pächter  der  ,.A1- 
penwdese“  keine 
besonders  günstige 
Lage,  da  sich  des 
Abends  der  Haupt- 
strom der  Besucher 
nach  dem  Neuen 
•See,  dem  A^ergnü- 
gungsparke , Alt- 
Berlin  und  Kairo 
zog.  Diesen  A'er- 
hältnissen  ist  es 
denn  auch  zuzu- 
schreiben, dafs 
die  Dampfergesell- 
schaften nicht  auf 
ihre  Rechnung  ge- 
kommen sind. 

Einen  wdrklich 

bleibenden  Nutzen  hat  zweifellos 
der  Osten  Berlins  von  der  Aus- 
stellung gehabt;  denn  dort  sind 
Strafsenpflasterungen , Brücken- 
bauten und  neue  Verkehrswege 
geschaffen  worden,  die  sonst  noch 
jahrelang  hätten  auf  sich  warten 
lassen.  Da  hätte  man  denn  meinen 
sollen,  dafs  die  aus  Anlafs  der 
Eröffnung  der  Ausstellung  in  Eile 
hergestellte  Strafsenausschmückung 
doch  etwas  stattlicher  und  durcli- 
dachter  ausgefallen  wäre  und  dafs 
die  Anwohner  der  Hau])tanfahrt- 
strafsen  für  ein  reinliches  Kleid 
ihrer  Häuser  Sorge  getragen  hätten. 

Aber  nichts  von  alledem!  Die 
Ausschmückmig  war  kläglich,  sie 
forderte  den  Spott  heraus,  und  dadurch,  dafs  man  die  roh  zusammen- 
gezimmerten unvermeidlichen  Obelisken  und  kahlen  Flaggenmaste 
stehen  und  die  vertrockneten  und  entblätterten  Laubgehänge  und  die 


vei'schlissoien  Fahnenlappen  eine  Ewigkeit  hängen  liel's,  wurd(?  der 
ganze  ,.Schmuck“  geradezu  zu  einem  öffentlichen  Aergornil's.  — Auch 
der  mittell)are  Nutzen,  den  die  ganze  Stadt  von  dei-  .-\u.sstellung  ge- 
habt hat,  dürtte  nicht  gering  anzuschlagen  sein.  .Man  kann  das  aus 
dem  erhelffich  ge.steigerten  Fremdenverkehr  folgern:  währcTid  im 
A'orjahre  in  den  fünf  Monaten  Mai  bis  September  in  den.  Gasthöfen 
277  402  Fremde  gemeldet  worden  sind,  l)etrug  ilire  Zald  in  diesem 
.Tahre  40o  1)02.  Und  dazu  ist  noch  die  gi'ofse  /ah!  derer  zu  r(‘chnen, 
die  sich  der  Ausstellung  wegen  in  Familien  aufgehalten  haben. 

Leber  den  inne- 
ren AV'erth  der 
Aus.stellung  si)id 
die  Ansichten  und 
Urt, heile , .soweit 

wir  sie  hal)en  ver- 
folgen können,  seh  r 
verschieden.  Was 
das  Baugewerbe 
anlangt,,  so  haben 
Avir  in  den  frühe- 
i'en  Aufsätzen  be- 
reits unsere  Mei- 
nung ausge.spro- 
chen.  Ueber  die 
dem  Bautechniker 
ferner  liegenden 
Gewerl  )zweige  uns 
noch  ehigehender 
zu  äufsern,  würde 
hier  zu  Aveit  füh- 
ren. Dafs  Berlin 
schöne  Proben  sei- 
nes Könnens  imfl 
Schaffens  abgelegt 
hat,  ist  ebenso 
Avenig  zu  1 )ezAvei- 
feln,  Avie  dafs  eine 
.stattliche  Anzahl 
GeAverbzAvei- 
aus  klei- 
nen Anfängen  zu 
achtunggel  lieten- 
der  1 löhe  empor- 
gearbeitet hat  — 
z.  B.  gilt  das  von 
der  chemischen  In- 
dustrie — und  dafs  durchweg  ein 
ernstes  Streben  nach  Vervoll- 
kommnung herrscht.  Schreitet 
Berlin  auf  diesem  Wege  fort,  so 
Averden  ilnn  Aveitere  schöne  Er- 
folge sicherlich  nicht  fehlen.  Auch 
mit  den  äufseren  Erfolgen  Avei'den 
einzelne  Aussteller  zufrieden  sein, 
andere  dagegen,  und  das  ist  Avohl 
die  Alehrzahl,  haben  gar  keinen 
Vortheil,  sondern  mir  Ausgaben, 
und  zwar  zum  44ieil  recht  be- 
deutende, gehabt.  Alles  dies  darf 
uns  aber  nicht  abhalteu,  den 
Männern,  die  in  dem  scliAvereii 
Kam|)fe  ausgehalten  und  ihre 
Kräfte  uneigennützig  in  den  Dienst 
einer  die  Ehre  der  Reichshauptstadt 
Avesentlich  betreffenden  Sache  ge.stellt  ha1)en,  unsere  BeAvundenuig 
zu  zollen  und  uns  darüber  zu  freuen,  dafs  dabei  Angehörige  des  Bau- 
faches so  verdienstliches  geleistet  haben.  Pfig- 


Oberlicht 


Wohnung  des  russischen  Kaiserpaares  im  Landeshause  in  Breslau. 


Salon  Lichthofhalle 


Abb.  ().  Querschnitt  durch  den  in  den  Lichthof  eingebauten  Salon. 


Der  liydrogriipliisclie 

ist  durch  das  im  Decendier  18!)4  erlassene  ,,()rgaui.sationsstatut''  der- 
art geordnet  worden,  dafs  an  seiner  Spitze  das  hydrogra])hische 
Centralbureau  im  K.  K.  Ministerium  des  Innern  .steht,  Avelchem  die 
in  den  einzelnen  Landestheilen  bei  den  K.  K.  St.attlialtereien  er- 
richteten hydrographischen  Abtheilungen,  soAvie  die  Beobachter  iler 
Regenhöhen  und  M'asserstände  in  den  einzelnen  Kronländern  unter- 
.stellt  Avorden  sind.  Wie  schon  seit  längerer  Zeit  für  Ungarn  eine 
hydrographische  Section  im  Ackerbauministerium  die  einheitliche 
Leitung,  Samndung  und  Bearbeitung  der  hierher  gehörigen  Ermitt- 
lungen bewirkt,  werden  dieselben  seit  zw'ei  Jahren  nun  auch  für  das 
ausgedehnte  Ländergebiet  diesseit  der  Leitha  einheitlich  gesammelt. 


Dienst  in  Oesterreicli 

bearbeitet  und  veröffentlicht.  Bisher  sind  bereits  zwei  Jahrbücher 
erschienen,  Avelche  die  in  den  Jahren  189:5  und  1894,  also  noch  vor 
der  Neuordnung  des  DienstzAveiges,  von  verschiedenen  Behörden  und 
wissenschaftlichen  A'ereinen  veranstalteten  Beoliachtungen  der  Regen- 
höhen und  Wa.sserstände  in  übersichtlicher  Zusainmen.stellung  mit- 
theilen. Soeben  ist  auch  das  eiste  Heft  der  Beiträge  zur 
Hydrographie  Oesterreichs  veröffentlicht  Avorden,  das  eine 
liydrogTaphische  Uebersichtskarte  der  östeiTeichischen  GeAvässer  im 
!\Iafsstabe  von  1 ;7,50ÜU(l  neb.st  einem  FlächenA'erzeichnifs  der  Nieder- 
schlagsgebiete enthält. 

Bevor  Avir  die  Aufgaben,  Avelche  die  neue,  aber  bereits  so  rüstig 


518 


Centx'alblatt  dei*  Bauverwaltung. 


21.  November  1896. 


an  ihre  Arbeit  getretene  Beliörde  erfüllen  soll,  kurz  betrachten,  möge 
erwähnt  werden,  dafs  die  Leitung  mid  Sammlung  der  Beobachtungen 
über  die  Niederschläge  bisher  nvir  für  die  meteorologischen  Stationen 
der  K.  K.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erduragnetismus  in  ein- 
heitlicher AVeise  erfolgt,  war,  wogegen  die  viel  zahlreicheren  Mefs- 
stellen,  welche  lediglich  Regenhühen  und  keine  sonstigen  meteoro- 
logischen Erscheinungen  beobachten,  von  den  Landesverwaltuugen 
der  einzelnen  Ivi'onländer  oder  von  natui'forschenden  Gesellschaften 
und  Vereinen  eingesetzt  und  geleitet  waren.  Der  Beol.iachtungsdienst 
entbehrte  demnach  der  Gleichmäfsigkeit,  die  er  in  Preufsen  und 
Norddeutschland  durch  das  Kgl.  meteorologische  Institut  in  Berlin 
gefimden  hat,  und  die  Ergebnisse  wurden  in  recht  verschiedener  Art, 
in  vielen  Veröffentlichungen  zerstreut,  herausgegeben.  Die  oben 
genaimten  Jahrbücher  des  Wiener  hydrogra])hischen  Ceiitralbureaus 
bieten  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit,  die  Vertheilung  der  Nieder- 
schläge über  die  einzelnen  Stnuugebiete  des  österreichischen  Kaiser- 
staats während  der  Jahre  181)3  und  1894  bequem  zu  überblicken. 
Ebenso  enthalten  sie  gleichartige  Zusammenstellungen  über  die 
Wasserstandsbeobachtimgen  an  den  Pegeln  der  östeiTeichischen 
Ströme  und  Flüsse,  die  bisher  grofsentheils  überhaupt  noch  nicht 
oder  an  verschiedenen  Stellen  zersjjlittert  veröffentlicht  worden  sind. 
In  dieser  Beziehung  hat  Desterreich  nach  dem  Vorgänge  von  Süd- 
deutschlaud  und  Ungarn  uns  überflügelt,  da  einstweilen  A on  den 
Strömen  luid  Flüssen  Norddeutschlands  nur  das  Elbegelxiet  des  Vor- 
zugs einer  solchen  übei'sichtlichen  Zusammenstellung  in  den  von  der 
Elbstrom-Bauverwaltimg  herausgegebenen  hydrologischen  Jahrbüchern 
theilhaftig  geworden  ist.! 

Die  Aufgaben  und  Behignisse  des  K.  K.  hydrographischen  Central- 
bureaus bestehen  in  folgendem:  1.  Mitwirkung  bei  der  Abfassung  der 
auf  <len  hydrographischen  Dienst  bezüglichen  Gesetzentwürfe  und 
Verordnungen,  sowie  Herausgabe  der  V^eröffentliclumgen;  2.  Anregung 
und  Ueberwachung  der  in  den  einzelnen  Flufsgebieten  erforderlichen 
Aufnahmen  und  Erhebungen:  3.  Sammlung,  Zusammenstellimg  und 
V^erwerthimg  der  Ergebnisse,  sowie  Abfassung  einer  Ilychographie 
Oesterreichs;  4.  Studium  aller  Neuerungen  und  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  HydrogTai)hie ; 5.  Austausch  der  einschlägigen  Veröffent- 
lichungen imd  Druckwerke  mit  verwandten  Anstalten  des  In-  und 
Auslandes;  3.  Ueberprüfimg  der  aus  deu  einzelnen  Landestheilen 
vorgelegt.en  Anträge  imd  Kosteuülierschläge,  die  sich  auf  den  hydro- 
graphischen Dienst  lieziehen;  7.  Verwerthung  der  gesammelten  und 
bearbeiteten  Ergebnisse  für  wasserliautechnische  Zwecke  und  in 
erster  Linie  für  die  Begutachtung  der  beim  M^asserbaudepartement 
im  K.  K.  ^Ministerium  des  Innern  vorgelegten  Avasserbaulichen  Ent- 
würfe (zu  diesem  Zweck  ist  das  Ceutralbiu-eaii  dem  Wasserlxau- 
departement  angegliedert) : 8.  Stellung  etwa  erforderlicher,  deu  hydro- 
gTai)hischen  Dienst  betreffender  Anträge  an  das  K.  K.  ^linisterium 
des  Innern. 

Um  die  früher  fehlende  Einheitlichkeit  der  Beobachtimgen  imd 
Aufnahmen  anzubahnen,  sind  bisher  mit  Genehmigung  des  Ministe- 
riums folgende  Vorschriften  und  Bestimmungen  vom  K.  K.  hyiKo- 
graj)hisclien  Centralbureau  herausgegeben  worden:  Instruction  für 
die  Durchführung  des  Pegeldienstes:  V'orschriften  für  Wasserstands- 
beobachtungeu  nebst  Anleitung  zur  Beobachtung  der  Wassertempe- 
latur;  grundsätzliche  Bestimmimgen  für  die  Durchfülirung  hydro- 
metrisclier  Erhebungen  (Ermittlung  der  Abffufsmengen,  Erhebungen 
der  Aenderungen  des  Flufsregimes);  Vorschrift  ülier  die  Verfassimg, 
Sammlung  und  Evidenzhaltung  von  Situations-,  Längenprofil-  und 
Querprofflpläneu  der  Binnengewässer;  Regulativ  für  die  hydro- 
metrische Prüfungsaustalt  des  K.  K.  hydrographischen  Centralbureaus 
in  M'ien.  Diese  V’erordnungen  beziehen  sich  sämtlich  darauf,  die  zur 
einlieitlichen  Durchführung  des  hydrographischen  Dienstes  erforder- 


lichen llülfsmittel  allmählich  zu  gewinnen,  für  deren  Beschaffung  in- 
dessen das  Bureau  auch  noch  in  anderer  V^eise  thätig  ist,  wie  sich 
aus  der  Veröffentlichung  jener  Uebersichtskarte  und  des  Flächeu- 
verzeichnisses  der  österreichischen  Flufsgebiete  ergiebt. 

Als  solche  „Belielfe‘‘  für  allgemeine  Zwecke  des  hydrographischen 
Dienstes  bezeichnet  das  .Organisationsstatut“  folgende:  a)  eine  hydro- 
gTaphisch-orographische  Uebersichtskarte  im  ^lafsstabe  von  1 : 750  000, 
b)  eine  derartige  genauere  Karte  im  Mafsstabe  von  1 : 200  000,  c)  eine 
tabellarische  Darstellung  des  Flächenausmafses  der  Niederschlags- 
gebiete, d)  eine  Erläutenmg  der  geologischen  V^erhältnisse  dieser  Ge- 
biete mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Durchlässigkeit  der  Boden- 
arten, e)  Flufskarten,  und  zwar  Uebersichtskarten  im  Mafsstabe  von 
1 : 2.5  000,  sowie  Streckenkarten  im  Mafsstabe  von  1 : 2.500  bis  1 : 5000; 
f)  Längenschnitte  und  g)  Querschnitte  tler  Ströme  imd  ihrer  wichtig- 
sten Nelienflüsse.  Ferner  sind  nach  dem  „Organisationsstatut“  fol- 
gende Einrichtungen  anzustreben  und  theilweise  bereits  ins  Leben 
gerufen:  a)  eine  lilrgänzimg  der  Mefsstellen  für  die  Niederschläge, 
Anlage  von  Sclmeepegeln  nebst  Sicherstellimg  und  Sammlimg  der 
Beobachtiuigsergebnisse ; b)  eine  Ergänzmig  der  Pegelstellen  nebst 
Regelung  und  Sammlung  der  Wasserstaudsbeobachtungen:  c)  eine 
planmäfsige  Vornahme  der  hydrometrischen  Erhebimgen;  d)  die  An- 
lage von  Versuchsstationen  für  die  sonstigen  in  das  Gebiet  des  hydro- 
gTaphischen  Dienstes  fallenden  Aufgaben,  z.  B.  Untersuchimgen  üljer 
Versickerung  und  Verdunstung. 

Mit  der  soeben  herausgegebenen  hydrographischen  Uelier- 
sichtskarte  hat  das  M'iener  (’entralbureau  den  ersten,  freilich  auch 
deu  am  leichtesten  erreichliaren  dieser  „Behelfe“  verwirklicht.  Als 
Grundlage  konnte  die  im  Laufe  der  achtziger  Jahre  vom  K.  K.  militär- 
geographischen  Institute  in  Wien  veröffentlichte  Generalkarte  IMittel- 
Eiu'opas  im  Mafsstabe  von  1 : 750000  benutzt  werden.  Diese  Karte  ist 
dimcli  Eintragimg  der  jMefsstellen  für  die  Niederschläge,  der  Sclmee- 
pegel  und  der  Wasserstaudspegel,  sowie  der  Haiqit-  luid  Neben- 
M'asserscheiden  hydrographisch  ergänzt  und  in  geschmackvoller 
Farbeutönung  zum  Drack  gebracht  worden.  Um  sie  nicht  mit  Wasser- 
scheidenlinieu  zu  überlasten,  sind  daliei  nur  solche  Theilgebiete  dar- 
gestellt, welche  mindestens  500  ([lan  Flächeninhalt  mnfassen.  Die 
Eiiitheilung  in  kleinere  Gebietstheile,  also  die  liydrogTaphische  Dar- 
stellimg  der  Bachgebiete,  bleibt  der  später  zu  veröffentlichenden 
hydrogTaphischen  Karte  im  Mafsstabe  von  1:200  000  überlassen.  Für 
die  Emzeichnung  der  Wasserscheiden  wurden  die  österreichischen 
Generalstab.skarten  im  Mafsstabe  von  1 : 75  000  imd  ähnliche  Karten- 
werke benutzt,  auf  denen  sich  aucli  die  Gebietstlächeu  mit  gröfserer 
Genauigkeit  planimetrisch  ermitteln  liefsen.  Erst  nach  dieser  Eiu- 
zeichnimg  und,  wo  erforderlich,  örtlicher  Nachprüfimg  der  V'asser- 
scheidenlinien  erfolgte  die  Uebertraguirg  in  die  Uebersichtskarte.*) 

Die  rührige  Thätigkeit,  die  das  gegenwärtig  unter  der  Leitung 
des  K.  K.  Olrerbauraths  E.  Lauda  .stehende  Wiener  hydrographische 
Gentralbiu-eaii  bisher  entfaltet  hat,  läfst  erwarten,  dafs  diesem  ersten 
Beitrag  zur  Hydrographie  Oesterreichs  bald  weitere  Beiträge  folgen 
werden.  Hierzu  ein  herzliches  „Glück  auf!“  K. 

*)  Für  Norddeutschland  würde  ein  derartiges  Verfahren  nicht 
angängig  sein,  da  eine  zuverlässige  Uebersiclitskarte,  die  als  Grund- 
lage irrit  Sicherheit  benutzt  werden  könnte,  nicht  vorhanden  ist.  Bei- 
s})ielsweise  mufste  für  das  vom  Bureau  des  M'asserausschusses  heraus-, 
gegebene  Oderwerk  die  Darstellung  der  Obertlächengestalt  des  Strom- 
gebietes aus  den  sogenannten  „Reichskarten“  hn  Mafsstabe  von 
1:100  000,  theilweise  sogar  aus  den  Meistischblättern  im  IMafsstabe 
von  1:25  000,  mit  mühevoller  und  langwieriger  ^Vr-beit  entnommen 
werden,  um  die  Stromgebietskarte  in  1:600  000  herstellen  zu  können, 
welche  als  Lohn  dieser  Mühe  allerdings  nun  auch  ein  den  neuesten 
und  besten  Einzelairfuahmen  getreu  entsprechendes  Bild  der  Boderr- 
obeitläche  gewährt. 


lieber  Erddruck  und  Stützmauern. 


1. 

^Ich  kann  nicht  umlrin,  zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Hoech 

auf  S.  497  und  498  einiges  zu  bemerken,  Avobei  ich  jedoch,  um  den 
Raum  des  Centralblattes  der  Bauverwaltimg  iricht  allzusehr  in  An- 
spruch zu  nehmen,  das  mehr  Nebensächliche  übergehen  und  mir  die  | 
wesentlichen  Pimkte  berühren  Avill. 

Was  zunächst  die  Frage  betrifft,  ob  der  Erddruck  auf  eine  Stütz- 
mauer Avagerecht  gerichtet  ist  oder  nicht,  so  entscheidet  Avohl  nicht 
der  Wunsch  nach  „Einfachheit  und  Sicherheit  in  der  Behandlung  des 
Erddruckes“,  sondern  uiu’  Beobachtung  und  Jlessimg.  Nun  haben 
die  Versuche  AO)n  Donath  und  Engels  zwar  gezeigt,  dafs  der  Druck 
Avagereclit  sein  kann:  die  Umstände,  unter  denen  dies  der  Fall  Avar, 
sind  aber  nicht  dieselben,  Avie  bei  einer  Stützmauer.  Damit  entfallen 
natürlich,  Avie  auch  Herr  Gramer  aid'  S.  497  d.  J.  dargelegt  hat,  die 
von  Herrn  Hoecli  zu  Gun.sten  seiner  Ansicht  aus  jenen  \ ersuchen 
gezogenen  Schlufsfolgerungen.  D::fs  bei  dem  geölten  Sande,  den 


Herr  Hoech  anführt,  der  Druck  Avagerecht  Avirkt,  ist  Avohl  möglich, 
aber  für  das  BauAvesen  jedenfalls  nicht  von  Wichtigkeit. 

Was  ZAveitens  die  und  Weise  augelit,  Avie  Herr  Hoech  seine 
Folgerungen  zieht,  so  bedauere  ich,  das  von  ihm  aufgestellte  so- 
genannte Axiom  nicht  anerkennen  zu  können  aus  Gründen,  die  ich 
schon  früher  auseinandergesetzt  halie.  Die  Beurtheilimg  desselben 
Avird  ZAvar  durch  die  etAvas  unbestimmte  und  scliAvankende  Fassung 
erscliAvert.*)  Deutet  mau  es  aber  einfach  nach  deu  Folgerimgen,  die 
er  daraus  gezogen  hat,  so  sieht  man,  dafs  es  mit  einem  Avahren  Axiom 

*)  So  spricht  Herr  Hoech  zuerst  Aon  Zufälligkeiten  und  Neben- 
erscheinungen, dann  von  IMefsfehlern  und  Versnchsfehlern , zuletzt 
A'on  Versuchen  unter  Ausschlufs  A'on  zusätzliclien  Kräften.  Ob  die.s 
alles  gleichbedeutend  ist,  läfst  sich  scliAA'er  erkennen,  da  z.  B.  der 
Ausdruck  .,'\'ersnchsfehler“  nicht  etAva  eine  gebräuchliche  Benennung, 
sondern  eine  Neubildung  ist,  deren  Sinn  eigentlicli  erst  hätte  klar- 
gelegt Averden  müssen. 


i\r.  47. 
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nur  dio  Eigenschaft  der  l'nbeweisbarkeit  tlieilt,  nicht  aber  die  der 
von  selbst  einleuclitenden  Richtigkeit.  Seine  Unrichtigkeit  folgt  viel- 
mehr schon  daraus,  dafs  man  mit  ihm  zugleich  eine  Behauptung  und 
ihr  Gegentheil  beweisen  kann,  wie  ich  auf  S.  151  d.  J.  gezeigt  habe. 
Herr  lloech  wird  wohl  mit  diesem  „Axiom“  für  immer  allein  .stehen. 

Drittens  sagt  Herr  lloech  jetzt,  er  lehne  den  Streit  um  die  IMög- 
lichkeit  verschiedener  asymptotisclier  Curven  (als  Ausdruck  für  das 
^^'andreibungsgesetz)  ab;  dabei  ei'klärt  er  jedoch,  dafs  die  von  ihm 
..henutzten  Bedingimgen  (?)  noth wendig,  aber  auch  au.sreichend  für 
<lie  Formel  des  asymptotisclien  Gesetzes  waren“.  Insofern  diese  ,. Be- 
dingungen“ etwa  die  Anwendung  der  gleichseitigen  Hyperbel  be- 
deuten sollen,  liegt  hierin  der  AMderspruch,  dafs  erst  der  Streit  um 
eine  Behauptung  abgelelmt,  dann  aber  die  letztere  aufrecht  eihalten 
wird.  Dafs  die  ..Bedingung“  einer  gleichseitigen  Hyperbel  weder 
nothwendig,  noch  au.sreichend  war,  habe  ich  auf  S.  151  d.  .1.  zahlen- 
müfsig  naciigewiesen.  Eine  ^^’iderleglulg  dieses  Nachweises  hat  Herr 
lloech  nicht  gebracht.  Die  allgemeine  Bemerkung,  es  sei  „die  mög- 
liche Abweichung  anderer  as}an])totischer  Ciu'ven  von  der  Hyperbel 
in  Abb.  1 als  eine  Gröfse  zweiter  ( )r(hiung  zu  vernachlässigen“,  kann 
natürlich  nicht  als  eine  solche  AMderlegung  gelten,  denn  es  handelt 
sich  zur  Zeit  überhaupt  nicht  mehr  um  eine  mögliche,  sondern  um 
eine  wirkliche,  von  mir  in  Zahlen  angegebene  Abweichung. 
Ein  Blick  auf  dieselbe  genügt  zu  der  Erkeniitnifs,  dafs  sie  gxofs 
genug  ist,  um  die  Zahlen  so  weit  zu  ändern,  dafs  .sie  zu  der  Hoech- 
.schen  Art  der  Beweisführung  nicht  mehr  vei’wendbar  sind.  Dies 
habe  ich  mehrfach  heiworgehoben:  wie  trotzdem  die  vorstehende, 
Tinter  den  obwaltenden  Umständen  ganz  bedeutungslose  Redewendimg 
gebraucht  werden  konnte,  ist  schwer  zu  verstehen.  Mit  demselben 
Rechte  könnte  man  die  Abweichung  der  Hoechsclien  gleichseitigen 
Hyperbel  von  der  Donathschen  Geraden  als  eine  Gröfse  zweiter  Ord- 
nung behandehi  Tuid  vernachlässigen,  womit  die  Berichtigung,  auf 
<lie  der  erstere  so  grofsen  Werth  legt,  als  unerheblich  gekennzeichnet 
wäre. 

Hen’  lloech  will  die  Berechnung  einer  neuen  Curve  aufschieben, 
bis  einmal  di-ei  oder  vier  Ordinaten  aus  tAxsuchsreihen  gewoimen 
sind.  Das  wäre  ganz  richtig,  wenn  es  sich  nur  danun  handelte,  eine 
möglichst  zutreffende  Darstellung  des  Eintlusses  der  Wandreibung 
auf  die  Gröfse  des  Erddruckes  zu  gewinnen.  Der  Zweck  der  von 
mir  als  Bei.spiel  benutzten  sc  hie  fw  ink  I igen  Hyperbel  war  aller  ein 
anderer,  nämlich  der,  zu  zeigeji,  dafs  die  von  Heri'n  lloech  auf- 
gestellte, mu'  auf  die  willkürliche  Annahme  einer  gleichseitigen 
Ilyperbel  und  das  oben  erörferte  „Axiom“  gestützte  Behauptung 
eines  gnmdsätzlichen  Wider.s])ruches  zwischen  den  Versuchen  von 
Donath  imd  der  „Foimel  von  Coulomb“  imhaltbar  ist.  Dal's  dies 
auch  ohne  weitere  Vei'suche  geschehen  konnte,  zeigen  die  Aus- 
fühnmgen  auf  S.  151  d.  ,T.  Wenn  übrigens  Herr  Hoech  mit  der  er- 
wähnten Venveisung  auf  künftige,  vollständigere  Versuche  etwa  eine 
gewisse  Voreiligkeit  hat  tadeln  wollen,  so  trifft,  er  hiermit  offenbar 
nicht  mich,  wohl  aber  den  Urheber  des  Hinweises  selbst,  der  aiis 
nur  zwei  Versuchsreihen  mit  gi'ofser  Be.stimnitheit  weitgehende 
.'Schlüsse  über  den  Einflufs  der  V'andi-eilmng  und  der  Schüttungshöhe 


zieht.  Das  wäre  ja  nun  an  sich  nichts  so  Schlimmes,  wenn  nur 
wenigstens  die  Art  der  Beweisfülirung  gebilligt  w'erden  könnte.  Bei 
der  von  Herrn  Hoech  angewandten,  ungew'öhnlichen  und  gekünstel- 
ten Schlufsweise  ist  dieser  ^lildeinngsgiund  jedoch  nicht  vorhanden; 
sie  wirkt  nicht  überzeugend,  sondern  nift  nur  den  Eindruck  hervor, 
dafs  einer  vorgefafsten  Meinung  zu  Liebe  den  Dingen  Gewalt  aii- 
gethan  wird.  Ziinm ermann. 

11. 

Zu  (jbiger  Streitfrage  bin  ich  genöthigt,  Jioch  einmal  das  V Oit. 
zu  ergi'eifen.  Ich  bedaure  dies,  da  ich  zur  Sache  nichts  beizutrageii 
habe,  es  zwingt  mich  aber  die  eigenthümliche  Kampfesweise  des 
Hemi  lloech  dazu. 

Herr  Hoech  beginnt  auf  S.  498  d.  Jahrg.  seinen  Angiäff  gegen 
mich  mit  den  Worten : „Herr  Brennecke  hält  die  do]>pelte  Zvi.sammen- 
pressung  des  Bauginiudes  durch  Pfähle  in  Bündeln  für  imgünstig. 
Andere  werden  vielleicht  entgegengesetzter  iUeinimg  sein.“  Ich  habe 
aber  ausdrücklich  auf  S.  355  d.  .Jahrg.  erklärt,  dafs  bei  Kleiboden 
eine  Verdichtung  nicht  lange  anhält.  Die  von  mir  dort  dar- 
gestellten Spannungen  sind  also  keine  durch  Bodenverdiclitung 
erzeugte,  sondern  solche,  welclie  die  Ptählbelastung  durch  das 
Haftvermögen  (Adhäsion)  des  Bodens  an  den  Pfählen  und  der 
Bodentheilchen  mitereinander  (Cohäsion)  im  umgebenden  Boden 
heiwonnft.  Herr  Hoech  hat  mich  also  entw'eder  nicht  verstanden 
oder  w'ill  mich  nicht  verstehen.  Ferner  heilst  es:  „Die  Grundsätze, 
Rostpfähle  nicht  auf  Biegung,  sondern  nur  durch  Axialkräfte  zu  be- 
anspruchen, habe  ich  Hemi  Brennecke  gegenüber  bei  der  Prüfung 
seiner  Bearbeitung  der  Brunsbütteier  Mauer  vertreten,  sie  aber 
nicht  veröffentlicht;  das  hat  eilen  Herr  Brennecke  nachträglich  ge- 
than“.  Herr  Hoech  behauptet  also,  dafs  ich  ihm  seine  Gedanken 
entwendet  hätte.  Dagegen  bemerke  ich,  dafs  icli  exstens  die  Bruns- 
bütteler  IMauer,  wie  ich  auf  S.  178  d.  .Jahrg.  erklärfe,  gar  nicht  be- 
arbeitet habe,  und  dafs  ich  — falls  lleiT  Hoech  eine  andere  Mauer, 
meinen  sollte  — die  Grundzüge  der  zeichnerischen  JJerechnung  von 
eingerammten  Pfählen  bereits  in  meinem  „Grundbau“  S.  140  u.  f.  ver- 
öffentlichte, bevor  ich  Herrn  Hoech  überhaujit  kannte.  JTebrigens 
möcJite  ich  ihm  rathen,  künftig  mit  seinen  Gedanken  nicht  unnöthig 
lange  zunickzulialten,  und  vor  allen  Dingen,  wenn  er  einen  Mifsbrauch 
derselben  entdeckt  zu  haben  glaubt,  dies  sofort  und  nicht  erst  nach 
fünf  .Jahren  festzustellen,  wie  mir  gegenüber  im  vorliegenden  Falle. 

Auf  die  übrigen  Aeul’serungen  des  Herrn  Hoech  einzugehen,  halte 
ich  für  üJierfJü.ssig,  w'eil  sie  nichts  neues  enthalten.  Und  da,  wenn 
zwei  miteinander  .streiten,  einer  von  beiden  schliefslich  auf  hören 
mufs,  Herr  Jloech  aber  bei  Verwendung  von  Griinden,  wie  die  oben 
Jieleuchteten,  niemals  wegen  des  Stoff'es  in  Verlegenheit  gerathen 
kann,  so  erkläre  ich  hiermit  die  Sache  von  meiner  Seite  für  beendet. 

M'ilhelm.sJiaven,  7.  November  189(!.  Jj.  JJrennecke. 


M ir  können  die  Erörterung  der  vorliegenden  Frage,  nachdem 
alle  Betheiligten  nunmehr  ausgieJng  zu  Worte  gekommen  sind,  liier- 
mit  bis  auf  weiteres  schliefsen.  Die  Schriftltg. 


Yerinischtes. 


In  der  Preisbewerhung  um  den  Neubau  eines  Kathliauses  in 
Linden  (vgl.  S.  243  d.  .J.)  konnte  der  erste  I’reis  (20fKJ  Mark)  keiner 
der  rechtzeitig  eingegangenen  35  ArJieiten  zuerkannt  werden,  weil 
die  zur  engsten  Wahl  verbliebenen  Entwürfe  zu  je  zweien  gleich- 
weifhig  waren.  Die  Iheissumme  von  4500  Mark  wurde  dalier  in 
zwei  zweite  und  zwei  dritte  Preise  (je  1250  1iezw.  1000  Mark)  getheilt. 
Die  zweiten  Iheise  erhielten  Architekt  Emil  Seydel  in  Berlin  und 
Architekt  Tmrenz  in  Hannover,  die  dritten  Pnüse  die  Architekten 
Bürgemann  und  II.  Schaedtler  in  Hannover.  Zum  Ankäufe  (zu 
je  5(K)  Mark)  empfohlen  w'urden  die  Entwürfe  der  Architekten 
Thyriot  u.  Berger  in  Berlin  und  V.  Mennenga  in  Hannover. 

Das  Programm  für  die  Preisbewerbnng  um  das  Rathliaiis  in 
Leipzig  (s.  S.  508  d.  Jahrg.)  wird  bei  allen,  denen  die  Bebauung  des 
FleifsenJnirg- Geländes  nach  künstlerischen  Grundsätzen  am  Herzen 
liegt,  Enttäuschung  hervorgerufen  haben.  Die  in  der  Angelegenheit 
zunächst  wichtigste  Jh'age,  wie  dieses  Gelände  im  ganzen  aufzutlieilen 
sei,  ist  nicht  mit  in  die  Aufgabe  des  M^ettbew'erbes  einbezogen  w'orden. 
\ iehnehr  ist  die  .Vrt  der  Auftheilung  als  feststehend  gegeben,  und 
die  Bewerber  sollen  lediglich  das  Rathhausgebäude  für  einen  vor- 
gescliriebenen  Block  entwerfen.  Imd  wie  ist  diese  Auftheilung  er- 
folgt! Von  der  Dorotheen-,  Burg-,  Schiller-  und  We.st-Strafse  und  vom 
TCönigsplatze  her  .sind  nüchterne,  geradlinige,  gleich  breite  Strafsen 
stralilenfönnig  zusammengeführt  nach  einem  I’unkte,  der  ungefähr  den 
Schwerpunkt  eines  in  seiner  Grundfonn  rechteckigen  Platzes  bildet. 
.Vnsiimch  auf  den  Namen  ,,1’latz“  kann  diese  erweiterte  .Strafsen- 
kreuzung  aber  gar  nicht  erheben.  Denn  nur  die  Hälfte  des  Rechteck- 
umtanges  ist  Baufront,  das  übrige  ist  Strafsenöffhung,  und  jene  Bau- 


front ist,  da  alle  Blöcke  k'eilförmig  auf  den  sogenannten  I^latz  stofsen, 
in  fünf  kurze  Theile  zerstückelt.  Es  ist  also  wieder  einmal  eine  jener 
trostlosen  Platzbildungen  gei)lant,  die  heutzutage  von  allen  Einsich- 
tigen verurtheilt  w'erden.  Und  das  nach  dem  Vorausgehen  einer 
Ijageplan-I’reisbew'erbung,  aus  der  ein  Vorschlag  hervorgegangen  war, 
der,  wenn  er  auch  nicht  vollständig  ausgereift  und  unmittelbar  aus- 
führbar w'ar,  doch  bei  weitem  hölier  stand  als  die  jetzige  Leistung, 
die  die  Grundlage  für  den  Wttbew'erb  um  das  Rathhaus  selbst  Jiildet! 
Auf  dem  südwestlichen,  gröfsten  jener  fünf  Blöcke  nun  soll  das  Rath- 
haus erbaut  werden.  Eine  auf  den  Rathhausplatz  und  üJierhaupt  auf 
das  Stadt-Innere  bezogene,  in  passender  Iffatzumgebung  herrschende, 
malerische,  intime,  deutsche  Rathhausanlage  ist  durch  jenen  Lage- 
plan  einfach  unmöglich  gemacht.  „Gläsern  ins  Blaue  selien“  wird  (las 
Gebäude  vielmehr  mit  seinen  beiden  nach  der  Ihomenade  gerichteten 
Haujitfi'onten,  für  deren  Auffassung  die  Vorschrift  der  draufsen  liegenden 
Standinmkte  x und  y für  die  verlangten  Gesamtansichten  bezeich- 
nend ist.  Noch  wäre  eine  Gestaltung  des  Rathhauses,  w'ie  sie  oben 
als  wünsch enswerth  bezeichnet  ist,  w'enn  auch  in  etwas  anderem,  ein- 
geschränktem Sinne  möglich:  wenn  nändich  der  Scluverpunkt  der 
architektonischen  Ihitwickhmg  in  den  Hof  gelegf  würde.  Doch  er- 
scheint es  mehr  als  zweifelhaft,  oJi  das  die  Jlewerber  wagen  werden 
angesichts  des  Umstandes,  dafs  das  ProgTamm  auf  die  Erhaltung  des 
hierfür  trefflich  vei'werthJiaren  alten  l’leifsenbiu'gthurmes,  der  nun- 
mehr ins  Innere  des  RathJiau.sblockes  rückt,  gar  keiuen  "Werth  zu 
legen  scheint,  und  gegenüber  der  't’liatsache,  dafs  unter  den  ge- 
forderfen  Darstellungen  zwar  anfser  den  erwähnten  beiden  Gesamt- 
ansichten alle  vier  Aufsenfi'onten,  eine  .Vnsicht  des  Hofe.s  aJier  über- 
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liaupt  nicht  verliinjit  ist  (!).  Auf  die  näheren  Programnibestininuingen 
für  den  Ihithlnuisbau  — der,  nebenltei  gesagt,  4‘/.,  ^Millionen  Mark 
kosten  soll  — hier  näher  einziigehen,  hat  nach  dem  Gesagten  wenig 
W erth.  Es  kam  uns  darauf  an  ilie  bedauerliche  'riiatsaehe  hervor- 
zuheben, dafs  die  Grundlagen  der  l’reisbewerbung  eine  Jmsung  der 
Platz-  und  Eaufragi'  des  Leipziger  Pathhauses,  wie  sie  gewünscht 
werden  mul's,  ausschliefsen.  Die  Stimmen  der  berufensten  sach- 
verständigen Leurtheiler  der  Angelegenheit''“)  sind  ungehört  verliallt: 
Männer  wie  Camillo  Sitte  und  llenrici  haben,  was  die  leipziger 
Rathhausbaufi'age  anlangt,  umsonst  gesprochen  und  geschrieben. 

Ein  rreisausschreibeii  für  ein  Concert-  und  Kestaurations-Local 
in  Iserlolin  erläl'st  der  dortige  Ilürgerschützen -Verein.  J)ie  l’reise 
betragen  ISOO,  1000  und  zweimal  (lÖO  Mark.  Ih'eisricliter  sind  die 
Herren  Stailttiaurath  11.  Pluth  in  Bochum,  Stadtbaumei.ster  Falken - 
roth  in  Iserlohn,  Profe.ssor  11.  Stier  in  Hannover  und  zwei  Aieht- 
teelmiker.  Ablieferung, stag  ist  der  15.  Februar  1807.  Die  Fnterlagen 
sind  von  dem  Geschäftsführer  desA'ereius  gegen  Erlegung  von  .‘1  Mark 
zu  beziehen,  die  mit  Kücksemlnug  der  Entwürfe  zurückvergütet 
werden  (vgl.  den  Anzeigentheil  der  Nr.  47). 

E’iir  den  Neubau  einer  Synagoge  in  Clieinnitz  ist  ein  öffentlicher 
Wettbewerb  unter  den  deutschen  Architekten  ausgeschrieben. 
Preise:  2000  und  1000  51ark.  Preisrichter:  aid'ser  zwei  Xichtteehnikern 
die  Herren  Landbaumeister  Canzler  und  Stadtbaurath  Hechler  in 
Chemnitz  uml  Stadtbaurath  Prof.  Licht  in  Leipzig.  Ablieferungstag: 
15.  Februar  1897.  Die  Bedingungen  sind  vom  Gemeindevorsteher 
51.  Bergmann,  Chemnitz,  Friedrichstrarse  17,  zu  beziehen. 

Entwürfe  zu  einem  l)iemensclinj)i»en  sucht  die  Deutsche  Land- 
wirthschafts-Gesellscliaft  im  W>ge  der  öffentlichen  Preisbewerl)ung 
zu  gewinnen  (vgl.  den  Anzeigentheil  der  Nr.  4ÜA).  Preise:  250  und 
150  51ark.  Ankauf  weiterer  geeigneter  Entwürfe  zu  je  75  51ark  ist 
Vorbehalten.  Preisrichter  sind,  wie  üblich,  die  51itglieder  (5  Techniker, 
7 Landwirthe)  des  Sonderausschusses  für  Bauwesen  der  Gesellschaft. 
Die  Fnterlagen  sind  beim  Directorium  der  Gesellschaft,  Berlin  SW., 
Koch.strafse  73,  zu  beziehen. 

Eine  reiclilialtige  Ansstellung  nenzeitliclier  Placate  und  Placat- 
entwürfe  füllt  seit  Dienstag  den  Lichthof  des  Berliner  Kunst- 
gewerbe-51useums.  Seit  einigen  Jahren  ist  man  bei  uns  und  im 
Auslände  lebhaft  bemüht,  das  Anschlagwesen  künstlerisch  zu  gestalten, 
ln  hh’aukreich,  England,  America,  Belgien  .sind  namhafte  Künstler  in 
den  Dienst  der  Placatkunst  getreten,  die  sich  auf  den  dort  üblichen 
gü'ofsen  Flächen  vielseitig  entfaltet  hat.  ln  Deutschland  ist  mehr  der 
kleinere  Anschlag  für  Au.sstellungen  und  neuerdings  auch  für  Reclame- 
zwecke  gepflegt  worden.  Aus  allen  diesen  kün.stlerischen  Richtungen 
hat  die  Bücherei  des  Kunstgewerbe-51useums  hervorragende  Beispiele 
gesammelt,  die  jetzt  zum  ersten  5Ial  als  geschlossene  Grupj»e  gezeigt 
werden,  nachdem  früher  nur  einzelne  Beispiele  als  Probe  der  Stein- 
druckteclmik  ausgestellt  waren.  Dafs  es  bei  uns  nicht  au  Künstlern 
für  Anschläge  fehlt,  zeigen  auch  die  Entwürfe,  die  von  51.  Fischers 
Kunstverlag  und  aus  <ler  Unterrichtsanstalt  des  51useunis  vor- 
geführt sind. 

Gleichzeitig  ist  im  Lichthof  eine  anziehende  Auswahl  alter  und 
neuer  Bücherzeichen,  sogenannter  Ex-liln-is,  aus  einer  4000  Blatt 
umfassenden  Sammkmg  ausgestellt,  die  der  verstorbene  Architekt 
Rudolf  Springer  der  Bücherei  des  Kuustgewerbe-51useums  hinter- 
lassen hat. 


Büclierschau. 

5'olkskunst.  5"ou  Robert  51ielke.  51agdeburg  189(i.  55'alther 
Niemann.  123  S.  in  8"  mit  85  Abfi.  Preis  2,.50,/f,  geb.  3,25  „/G 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  seit  mit  besonderem,  oft  feierlichem 
Nachdruck,  wenigstens  deutscherseits  immer  und  immer  wieder  be- 
tont wiu'de,  dafs  die  Kun.st  wie  die  5Vissenschaft  international  sei^ 
dafs  Ijeide  die  neutralen  Gebiete  bildeten  selbst  für  5Mlker,  die  sich 
sonst  in  sehr  vielen  Beziehungen  gegensätzlich  gegenübersteheu.  Das 
ist  jetzt  anders  gewox'den.  Die  Zahl  derer,  die  noch  auf  jenem  Stand- 
punkte .stehen  oder  nach  alter  Gewohnheit  in  seinem  Sinne  schaffen, 
ist  zwar  noch  grol’s,  aber  sie  schmilzt  täglich  zusammen,  und  die  Er- 
kenntnii's  bricht  sich  immer  mehr  Bahn,  dafs  die  Kirnst,  zmn  min- 
de.sten  die  an  die  .Scholle  gebundene  Baukunst  nur  dann  gesund  f irt- 
entwickelt  werden  kann,  wenn  bei  ihrer  Uebung  die  5h)lkseigenart 
gewahrt  wird.  51it  seiner  „\5)lk.skunst‘‘  tritt  5Iielke,  der  schon 
wiederliolt  Lanzen  gebrochen  hat  für  ileutsche  Art  in  deutschem 
Kunstschaffen,  von  neuem  für  jene  5Vahrheit  ein.  Er  beklagt,  dafs 
ilie  \ olksseele  noch  durch  eine  tiefe  Kluft  von  der  ülierwiegenden 
Kunstübung  der  Gegenwart  getrennt  sei.  Geschmack  sei  wohl  in  ge- 
wissen Gesellschaftsschichten  vorlianden,  aber  er  sei  nicht  vertieft 
nnd  nicht  genügend  verbreitet;  er  wech.sle  mit  der  51ode,  imd  das 

*)  Vgl.  die  Au.sführungen  \V.  Rettigs  im  Jahrg.  1895,  S.  512  d.  Bl. 


\5)lk  stehe  der  Kunst  fast  durchgehends  ohne  Theihiahme  gegenüber. 
Schuld  daran  habe  der  Fremdling  Klassici.snms,  der  die  deutsche,  die 
örtliche  Eigenart  ertönltet  habe:  Schuld  habe  vor  allem  auch,  nament- 
lich was  das  Kunstgewerlie  anbetrifft,  <las  nivellirende  Grolsgewerbe, 
die  51aschine. 

Kann  man  diesen  Sätzen  der  Einleitung  des  Buches  nur  zu- 
stimmen, so  vermögen  wir  dem  t’erfasser  doch  nicht  beizupflichten, 
wenn  er  \5)lkskimst  nahezu  für  eins  erklärt  mit  Bauernkunst.  Hierin 
geht  er  zu  weit.  Gewil's  bietet  die  Kunst  der  Bauern,  des  sefshaften 
Bevi'ilkerungstheiles,  der  den  Grundpfeiler  des  deutschen  Volkstlmms 
bildet,  die  ge.sundesten  und  entwicklungsfähigsten  Keime,  gewil's  siml 
die  IMemente  dieser  Kunst  ,.für  eine  national  abgerundete  Entwicklung 
nothwendig-“ : Träger  einer  zur  Lösung  der  höchsten  Aufgaben  be- 
rufenen Kunst,  wir  hoffen  nicht  mifsverstanden  zu  werden,  wenn  wir 
sagen:  der  „hohen  Kunst",  werden  aber  immer  die  Gebildeten  sein, 
also  die  in  Denken  und  Emptinden  höher  entwickelten  Schichten  der 
Bevölkerung. 

Sehr  anregend  und  beachtensweifh  sind  die  den  eigentlichen  In- 
halt des  Buches  ausmachenden,  durch  zahlreiche  Abbildungen  er- 
läuterten Abschnitte,  in  denen  der  Begriff  \'olkskuust  erörtert.  <lie 
Anfänge  und  die  Entwicklung  insbesondere  der  deutschen  Volkskunst 
dargelegt  und  die  Bauernkunst  in  ihren  Einzelleistungen  (Haus,  5Voh- 
nung,  Kleidung)  sowohl  wie  in  ihren  genossenschaftlichen  Leistungen 
(Schrift  und  51ünze,  Kirche)  eingehend  untersucht  werden,  ln  einem 
Allschnitte  „Folgerungen ‘‘  sucht  der  5'’erfasser  sodann  die  Kunst- 
])iincipien  der  deutschen  Art,  des  ..Gennanismus“'  herauszuschälen. 
Er  tindet  sie  vornehmlich  in  der  Fnregelmäfsigkeit  (im  Gegensätze 
zu  der  schon  im  Romanismus,  besonders  aber  in  der  Antike  vor- 
herrschenden Gesetzmäfsigkeit),  im  Farbenhaften  (im  Gegensätze  zur 
,,linienhaften”  antiken  Schönheit),  im  Phantastisch-Märchenhaften,  in 
der  Holztechnik,  in  der  eigenartigen  Ornamentik  (Schlingornamente, 
Kerlischnitt,  naturalistisches  Pflauzenornament  nsw.),  endlich  in  ilem 
herzerfrischenden,  derben,  besonders  im  thierischen  Ornament  zum 
Ausdruck  kommenden  lluuior. 

Auf  die  sich  nach  Durchlesung  des  Buches  unwillkürlich  auf- 
drängende  Frage:  Nun,  und  was  soll  geschehen,  wie  sollen  wir  ar- 
beiten, Knnstgewerbe  treiben,  planen,  bauen?  geht  5lielke  kaum  ein. 
Er  beschränkt  sich  auf  einen  bescheidenden  Hinweis  in  seinem 
Schlufsworte,  wo  er  nach  dem  Vorgänge  Konrad  Langes“')  für  den 
Dilettantismus,  für  den  zu  den  starken  Seiten  des  „5'olkes  der  Denker, 
das  gern  handarlmitend  thätig  i.st,“  gehörenden  Hausfleifs  eintritt. 
Fnd  diese  Zurückhaltung  ist  wohlbegi'ündet.  Denn  eine  auch  nur 
einigermafsen  allgemein  befriedigende  Antwort  läfst  sich  auf  jene 
Frage  überhaupt  nicht  geben.  5lit  Worten  kann  letztere  wohl  beregt, 
im  Flufs  erhalten,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Lösung  entgegen- 
getrieben werden,  gefunden  werden  aber  kann  diese  Lösung  allein 
durch  die  allmählich  fortschreitende  kintwickhing  des  werkthätigen 
Kunst-Schaffens,  kurz:  durch  die  künstlerische  That.  Hd. 


Neue  Patente. 

Stroiiizuführiiiig  fiir  elektriselie  Bahnen  mit  Theilleiter-  und 
Relaishetrieb.  1).  R.-P.  Nr.  85  348.  (ointher  Koopmann  in  Karls- 
ruhe. — Die  Stromzulei- 
tungseinrichtung gehört 
zu  jener  Gattung,  bei  wel- 
cher die  im  Ruhezu.stande 
an  Erde  (Laufschienen  c) 
gelegten  'Pheilleiter  b mit 
Hülfe  von  einander  un- 
abhängiger Relais  d durch 
Zweigstrom  vom  jedes- 
mal vorhergehenden  Theil- 
leiter aus  Anschlufs  au 
die  Hau]itleitung  a erhal- 
ten. Nach  erfolgter  Steue- 
rimg  der  Relais  durch 
den  ersten  Zweigstrom 
blefinf^e.20c  bildet  sich 
nun  hier  durch  Zusammensetzung  der  Relaisanker  aus  drei  von  ein- 
ander isolii'ten  Theilen  e Cj  e.,  ein  neuer  Nebenschlufsstroni  dxu’ch  die- 
selbe Relaiswicklung  w,  nämlich  me^f^nf.^e.  Gleichzeitig  entsteht 
Stromschlufs  von  Kabel  a über  Icgel  zim  Theilschiene  b.  Durch  den 
neugebildeten  Nebenschlufsstrom  wird  dann  der  Anschlufs  des  Haupt- 
leiters a an  den  betreffenden  Theilleiter  b so  lange  aufrecht  erhalten, 
bis  der  Stromabnehmer  diesen  Theilleiter  verläfst. 


■'“)  Die  künstlerische  Erziehung  der  deutschen  Jugend  von 
Dr.  Konrad  Lange,  aufserordentlichem  Professor  der  Kunstwissen- 
schaft an  der  Universität  Königsberg.  Darmstadt.  A.  Bergsträsser.  1893„ 


Verlag  von  Wilbelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Drnck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Central  blatt  der  Bau  Verwaltung. 


INHALT:  Aus  dem  Reichs  - Hiuislialt  für  1807/98.  (Schlafs.)  — Die  Hochwasserverhältnisse  der  norddeutschen  Ströme,  hesoudcrs  des  Oderstroms.  — Vermischtes:  Wett- 
bewerb für  ein  Helmholtz-DeuUnnil  in  Berlin.  — Einsturz  von  Eiseubahnbrücken  in  Nordamerica.  — B üchers cliau. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Aus  dem  Keiclis- Haushalt  tür  lSh?/98. 

(Sclilul's.) 

IV.  Eiiiiuiili^e  AiisgiiluMi  für  «lie  Biiuiiusfiiliruns^eu  der  V. 

Keiclis -Post-  und  Telegruiiheii-Verwaltuiig-.  Betrag 


1. 


für  1897/98 
JC 

Zur  llerstelluii”  eines  neuen  Dieiistgebäiules  in  Halle 

a.  d.  Saale  (1  a,")!)  000),  letzte  Kate IGl  000 

■2.  Desol.  in  Potsdam  (I  OD.t  000),  4.  Rate ■J.'iOOOO 

Desgl.  in  Scliwerin  i.  /Mecklenbm-g  (044  500),  letzte  Kate  44  500 

4.  Zu  einem  Enveiterung.sliau  auf  dem  (irundstücks- 
(•om])lexe  des  lteic-lis-Po.stamts  an  der  Leipziger  und 
der  Mauer- Stral'se  in  Berlin,  zweiter  Bauabsclmitt 

(1  0.-15  000),  letzte  Kate .'KiO  OOO 

5.  Zur  Erwerbuuo'  eines  Bauplatze, s und  zur  Herstellung 
eines  neuen  Hien.stgebäudes  in  Bautzen  (’-bH  100), 

.■).  Rate  (2.  Baurate) 10:1200 

Zur  Vergrölserung  des  Postamtsgruudstücks  in  Danzig 
und  zu  einem  Ibn-  imd  Enveiterung.sbau  daselbst 

(71(1532),  3.  Kate  (3.  Baurate) 235  Ü0(.i 

Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäude, s in  Dölieln 

(194  000),  letzte  Kate 

De.sgl.  in  Forst  i.  d.  Lausitz  (240  000),  letzte  Kate.  . 

Desgl.  in  Magdeburg  (2  050  000),  3.  Kate 

Desgl.  in  Mülheim  am  Kliein  (223  950),  letzte  Kate  . 

De.sgl.  in  Mülheim  a.  d.  Kidir  (2(18  000),  letzte  Kate  . 

Desgl.  in  Oels  i.  Schlesien  (197  000),  letzte  Rate  . . 

Desgl.  in  Apolda  (275(100),  2.  Kate 

Zur  Herstellung  eines  neuen  Postdieustgeliäudes  auf 
dem  Ab.stellltahnhofe  in  Dresden  und  zur  Erwerbung 
der  erforderlichen  (numlfläche  (1  157  700),  2.  Kate 

(l.K.ate  für  den  Grunderwerb) 

Zu  einem  Um-  und  Erweiteruugsljau  auf  dem  Ihjst- 
grundstück  in  Elbing  (181  000),  letzte  Rate  .... 

Zvir  Erwerbung  eines  Baujilatzes  und  zur  Herstellung 
eines  neuen  Dienstgebändes  in  Helmstedt  (158  1C>0), 

letzte  Kate  . 

Zu  einem  Ihn-  n.  Erweiterungsbau  auf  dem  Po.stgrund- 
stück  am  Augu.stu,s2)latz  in  Jjeipzig  ((i3(i  (100),  2.  Kate 
Zur  Herstelhmg  eines  neuen  Dien.stgebäudes  in 

Leobschütz  (177  500),  letzte  Kate 

De.sgl.  in  .Sclnviebus  (149  OOO),  letzte  Kate*  .... 

De.sgl.  in  Stralsburg  i.  E.  (2  39()000),  2.  Kate  . . . 

Desgl.  in  Zerbst  (14.3  900),  letzte  Kab^ 

Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  l^ost- 
grundstück  in  Bromlierg  (582  000),  l.Rate  .... 

Ziu’ Herstelhmg  eines  neuen  Dienstgebändes  auf  dem 
l’ostgrundstück  Gäcilien.strafse  4 in  Köln  am  Rhein 

(411000),  l.Rate 1.34  70(i 

Desgl.  in  Grossen  a.  d.  Oder  (14(1000),  l.Rate  ... 

Desgl.  in  Geestemünde  (204  000),  1.  Kate 

Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post- 

grimdstück  in  Giel'sen  (1.30  9(10),  l.Rate 

Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäiules  auf  dem 
Postgrundstück  in  Halberstadt  (431  880),  1.  Kate  . . 

Zur  5'ergröfserung  des  Postgrundstücks  am  .Stephans- 
jilatze  in  Hamburg  und  zu  einem  Um-  und  Erweite- 
rung.sbau  auf  die.sem  Grund.stück  (844(100),  l.  Rate  . 

29.  Zur  Erwerbung  eines  Bauplatzes  und  zur  Herstellung 


(1. 


8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 


15, 

1(1, 

17, 

18, 

19, 

20, 
21, 


44  000 
40  000 
488  700 
53  950 
78  000 
47  000 
115  000 


577  137 
117  000 

95  1(10 

135  000 

87  500 
89  000 
(140  000 
57  900 

1.50  000 


(11  ,800 
75  000 

(10  000 

111  ,800 

439  (120 


Eiiiiiiiiligc  AiisgahcMi  für  die  ItiiUiUisfiiliruiigiMi  der  Verwaltung 
der  Keiclis -Kiseiihahiicii. 


•51. 


■•■■=9. 


1.  Ordentlicher  Etat. 

1 . Zur  \'ermehrung  der  Betriebsmittel  (10 .500  000),  2. Kate 

2.  Zur  IH-weiterung  des  Bahnhots  Grofs-IIettingen, 

letzte  Rate 

bl.  Zur  Pirweiterung  der  Werkstättenanlagen  in  Bisch- 
heini  und  .Moutigny  (932  0(K)j,  1.  Kate 

2.  Außer  ordentlicher  Etat. 

1.  Zur  Herstelhmg  des  zweiten  Gleises  auf  der  Bahn- 
strecke zwischen  Diedenhofen  und  Hayingen 
(2  000  000),  letzte  Kate 

"2.  Zum  Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  hlas- 
uiünster  nach  Sewen  (1  440  000),  1.  Kate 

M.  De.sgl.  von  hVörth  a.  S.  nach  Lembach  (9GOOOO),  1.  Kate 

M.  Zum  Bau  einer  im  Unterbau  zweigleisigen  vollspurigen 
Hauptliahn  von  Oberhofen  nach  Bischweiler  (755  000), 
1.  Rate • • • 

"5.  Zum  Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  Lauter- 
burg nach  hVeifsenburg  (2  400  000),  l.Rate  .... 
Zum  1 lau  einer  zweigleisigen  vollspurigen  1 lauptbahn 
von  Buseudorf  nach  Dillingen  (8  99.5  000),  1.  Kate 
Zum  Bau  einer  sc hmals]) urigen  Nebenbahn  von  Boll- 
weiler  nach  Ensisheim  und  Colmar  (2  300  (50(J),  1.  Kate 
Zum  Bau  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke  Kal- 
hausen  — Saargemünd  (1370  000),  l.Rate  . . . ■ . 

Zum  Ausbau  des  zweiten  (deises  auf  den  Strecken 
Strarsen-Bartringen  — belgische  Grenze  bei  Bettingen 
und  Oetringen  — preul'sische  Grenze  bei  MAsserbillig 

(1  3.54  ( )()()),' 1.  Kate 

■'40.  Zum  Bau  von  Vliethwolmungeai  für  mittlere  und 
untere  Beamte  und  für  W’erkstättenarlaeiter  . . . 

Sanmne 

VI.  Eiiaiiialige  Aiisgiibcaa  für  die  KiiHausfüliruiigen  iii 
Sclautzgelaieteii. 

a.  Für  das  ostafricaaaisch e Sclautzgebiet. 

1.  Phil-  Baaateaa  und  zu  sonstigeai  öffeaatlicheaa  Arbeiteai, 

insbesoaadere  aiach  zai  Wege-  uaid  Hafeaatualageai  . . 

2.  Ph'ir  Beschaffung  eines  .Seedaaaapfers  (400  000),  2.  Kate 

b.  PHir  das  Schutzgebiet  v(aaa  Kaaneraau. 

.3.  Ziar  Au.sführuaag  öffentlicher  Arbeiteaa  (ai.  a.  (15  000.// 
zima  llaia  eiaaes  Geiaesuaagsheiaaas  bei  Maliaaaba)  . . . 

c.  Ph'ir  diis  Schutzgebiet  voaa  Togo. 

4.  Zuj’  Ausfühi’ung  öffeaitlicher  ArPaeiteai 

(I.  Phir  das  südwestafricaaaische  Schaatzgebi et. 

5.  Phir  Neiabauteaa  aaiad  Besc.haffuaag  der  inaaereaa  Eiaa- 
richtaaaag  für  dieselben,  sowie  zaa  soaastigeaa  öffeaatlicheaa 
Arbeiteaa,  iaisbesoaadere  auch  zu  Wege-  laaad  A\'iasser- 
aaihaoeaa,  aaaad  zwar: 


Betrag 
für  1897/98 
M 

.3  500  000 
100  000 
1!)0  0(K) 


4(KjO(H) 

4(H)00O 
250  000 


250  000 
300  000 
1 (JOOOOO 
400  000 
800  000 

(1.50  OOO 

200  OOP 
8 440  000 

den 

Betrag 
für  1897/98 
M 

280  000 
200  000 

125  000 
.55  000 


eines  neuen  Dien.stgebäudes  in  Hannover- Linden 
(17(;200),  1.  Kate . 

180  000 

Zum  Bau  von  Stationen  und  Wrwaltungs- 
gePaäuden 

JC 

178  500 

30.  Zur  Plei’stellung  eines  neuen  Dienstgebändes  in  Karls- 
rulie  i.  Baden  (1  500  000),  l.Rate 

230  000 

Zum  Bau  von  Wohnhäusern  fi'ar  Beamte 
und  Ofheiere 

1(10  000 

:S1.  Desgl.  in  Rheydt,  Bz.  Diisseldoi'f  (247  800),  1.  Kate  . 
32.  Zur  PliTichtung  von  DienstAvohngebäuden  für  Enter- 
beamte  an  solchen  Pjandor-ten  und  isolirten  Bahn- 
höfen, an  denen  es  an  geeigneten  AA’ohnuugen  inangelt 

80  000 
230  000 

P'ür  die  innere  Pliiirichtung  von  Stationen, 
von  Beaunten-  und  ( Ifticiei'wohnungen 
Zu  Wege-,  AAhisser-  uml  Brumienanlagen 
Zur  Hebung  der  P’fenh'-  und  A'iehzucht 

(10  000 
,50  000 
15  000 

4(93  500 

.^unime 

5 571  973 

Summe 

1 0(13  500 

Die  Hochwasserverliältiiisse  der  iiord<leiitselieu  Ströme,  besonders  des  Oderstroms. 

(Nach  einem  VoHrage  des  Kegierungs-  und  Bauraths  H.  Keller  im  Berliner  Architektenverein.) 


Die  norddeutschen  Ströme  zeigeaa  einen  nahezu  parallelen  Verlauf 
von  Süden  nach  Norden,  mit  einziger  Ausnahnae  des  Memelstroaias, 
der  blofs  auf  eine  kurze  Strecke  denn  äufser.sten  O.sten  Dentschlands 
aaigehöa-t.  Nur  der  Klaeiaa  eaatspriaigf,  iaaa  gl etscherreicheaa  Hochgebirge: 
und  dafs  seiai  Abflufsvorgaaag  von  deaia  der  übrigeaa  Ströane  ver- 
schieden ist,  kaam  aaicht  M uaader  aaehmen.  Aber  auch  diese  selbst, 
die  hVeser,  die  IHbe,  ehe  tlder,  die  Weichsel,  welche  säaaatlich  aus 
Mittelgebh'gen  stanaaneaa,  iüiuehi  eiaaander  A'iel  weaaiger,  als  aaaaaa  ver- 
imatheai  könaate,  uml  ;ds  vielfach  venaiuthet  wird.  Diese  A^erschiedeaa- 
lieit  hat  iha-eai  Grund  besonders  dariaa,  dafs  die  geographische  Imge 
und  die  Bodengestalt  der  viei'  Stromgebiete  weseaatliche  Uaaterschiede 
autw(>isen,  obgleich  sie  imanittelbair  auf  eiaaander  folgeaa,  uaad  (jl)gleich 


ihre  Gesaantfläche  gering  ist  iaaa  A'erhältaaifs  zaaa-  gaaazen  Dlaeidläche 
des  Plrdballs. 

Die  geographische  P,jage  uaad  die  Bodeaagestalt  eiaaes  .Stroaugebiets 
siaad  es  aber  vorwiegeaid,  die  seine  kliaaaatischen  A'erhältnisse  be- 
dingeaa,  dereaa  Spiegellaild  der  Abtlufsvorgang  des  1 fauptstroms  ist. 
laadesseai  wirkt  die  Bodeugestelt  aiiclat  lediglich  durch  die  kliaaia- 
tischeaa  Erscheiaauaageaa  auf  deaa  APaflufsvorgaaag  ein.  Dieser  regelt  sich 
keiaieswegs  alleiai  arach  der  Niederschhagsnaenge,  die  dem  Stroaaagebiet 
voaar  Hianaaael  gespeaadet  wird,  uaad  aiach  ilen  meteorologischen  B(>- 
dingungen,  welche  d('ii  gröfsten  'Idieil  des  Niederschlags  dem  offenen 
.Abflüsse  entziehen.  \'on  wesentlicher  Bedeutmig  fi'ir  da.s  A'^erhalten 
des  Haiiiatstroms  ist  vielmehr  noch  ein  anderer  Umstand  (auf  den 
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früliev  geuölmlidi  nidit  geniig<“ii(I  gcaditet  wurde),  uiiiiilidi  die 
Ciliedennig  dos  (iewiissenietzes.  d.  Ii.  die  Art  und  Keiluuifolge.  iu 
■wddier  die  Nebeiitlüsse  ihren  ^Vntlieil  <les  'l’agewassers  luuzubringen. 

Am  seliärt'sb'U  kommt  das  verstdiiedeiiai-tige  Yerlialten  der  Strönu' 
bei  den  lloelnvasserersdieimmgeu  z\im  Ausdruck.  \N'ie  uiigleidi  sind 
dieselben  bei  der  "Weser  und  Ijei  ^\’(■idlsel.  deren  Mündungen 
nur  um  10  laingengrade  von  einamler  entfernt  liegen!  M'älirend  das 
"Weicliselgelnet  infolge  seiner  geogTai)ldsdieu  l.age  neboi  der  grolsen 
russischen  'l’iefebene  ein  in  der  Hauptsache  festländisches  Idinia  be- 
sitzt, lieiTScht  in  dem  gegen  die  Mbtide  vom  .Meere  her  offen  liegen- 
den M’esergebiete  ziemlich  ausges])rodienes  Seeklima  vor.  Heim  Elbe- 
und  Odergebiet  zeigt  sich  ein  l'ebergang,  jedoch  iu  verschiedener 
M eise.  Der  nördliche.,  dem  Meere  angenälierte  'l’lieil  d(‘s  Elbegebiets 
unterliegt  vorzugsweise  dem  Seeklima.  das  von  Hergwällen  um- 
schlossene böhmische  (.^uellgebiet  dagegen  einem  iiahezu  festländischen 


grade  von  der  Küst<‘  entfernt,  an  der  Wi'ichsel  dagege)i  um 
4to  Hreit('ngrade.  O'gl.  unt('nst<‘hende  rebei-sichtsl<ai-te  von  Xord- 
deutschlaud.) 

.\uf  die  (iestaltuug  des  Gewässernetzes  und  der  klimatisclieii 
\'erhältnisse  im  eiuzeineu.  also  aucli  auf  d(>n  .Vbllufsvorgang  dei' 
uorddimtsclum  Ströme  und  ihrer  XVbentlüss(*  übt  diese  Grundrifsfonu 
um  so  gröfsere  Einwirkung  aus.  weil  das  Gelände  Xorddeutschlands 
k(‘ineswegs  die  „Tiefel.xme"  bildet,  als  welche  (‘s  von  (hm  älteren 
G('ographen  bezeichnet  wurde.  AVenn  die  Ilöhenunterscliiede  im 
norddeutschen  Flachlande  sich  auch  in  stdu’  mälsigen  Grenzen  halten, 
so  ist  doch  nicht  zu  verkenmm,  dal's  ein  Höhenunterschied  von  10  m 
im  Elachland  für  di(!  jdiysicalischen  Verhältnisse  mindestens  die 
gleiche  Rolle  spi(dt  wie  ein  solcluu'  von  100  ju  im  Gebii'ge.  Hesou- 
ders  bemerkenswerth  ist,  dal's  im  iiuttleren  'l'luüle  des  Flachlandes 
di(‘ Gebi('te  dei’ Mhüchsel,  Oder  und  Elfte  duirh  ostwt'stlich  gerichtete 


TJebersichtskarte  von  Norddeutschland.  (Mafsstab  i:5.t00  000.) 


Die  weifsen  Flachen  liegen  unter  100  m über  Meeressniegcl 


„ hell  getönten  ,,  IC 

,,  dunkel  „ ül 

Ivlima.  Im  tldergefiiete  kommen  die  beiden  verschieilenartigen  klima- 
tischen Einwirkungen  mir  altgeschwächt  zur  Geltung,  sodal's  es  iu 
seiner  ganzen  Erstreckung  ziemlich  gleichartige  Verhältnisse  besitzt, 
die  man  als  geinäfsigtes  Eestlandklima  bezeichnen  kann. 

Zu  der  verhältnifsmäl'sig  gleichaidigen  Heschatfenheit  des  Klimas 
iin  Odergebiet  trägt  wesentlich  der  Emstand  bei,  dal's  di('  südlichen 
Gebietstheile  gröfsere  Höhenlage  besitzen  als  die  niirdlicheu.  Diese 
Eigenthümlichkeit  theilt  es  ja  allerdings  mit  seinen  Nachbargebieten ; 
aber  bei  keinem  anderen  findet  die  .Vbdachung  von  Süden  nach 
Norden_in  gleich  günstiger  V^eise  statt.  Am  Südraiule  des  Weichstd- 
gt'biets  erheben  sich  die  Karpatlien  in  der  Hohen  Tatra  zu  weit 
gröl'serer  Höhe  als  die  M'estbeskiden  und  Sudettm  am  Südrande  des 
Odergebiets,  fallen  aber  rasch  zu  den  niedrigen  Vorbergen  Galiziens 
ab.  Während  sowohl  das  M'eichsel-  als  auch  das  Odergebiet  vorzugs- 
weise aus  Elachland  bestehen,  liegt  das  Elft(»geliiet  zur  Hälfte,  (las 
Wesergebiet  zum  gröl'st(m  ü’heil  im  G(djirge,  da  die  Sudeten,  der 
Harz,  der  Thüringer  W ald,  das  W^eser-  und  W iehengebirgv“  nebst  dem 
Teutoburger  Wald  gegen  WT.stinu'dwesten  streichen,  also  der  gegen 
West-zu-Süd  verlaufenden  .Meeresküste  sich  mehr  und  mehr  nähern. 
Das  norddeutsche  Machland  breitet  sich  daher  zwischem  dem  Rande 
d(‘r  -Mittelgel)irge  und  dem  Küstensaum  in  der  l'äumi  eines  spitzen 
Dreiecks  aus.  .\n  der  Weser  ist  der  (ü'birgsrand  nur  um  D/._,  Hreiten- 


bis  300  m n 

r 3O0  m „ X 

diluviale  'l'halzüge  mit  einander  in  N'erbiuduug  stelum.  Diese  'l’hal- 
züge,  deren  wesentlichstt'  .Vusbilduiig  in  die  .Vbschmelzperiode  des 
skandinavisch-norddeutschen  Inlandeises  wu'legt  werden  mul's,  vec- 
einigeii  sich  iu  der  Ent(*relbe  und  breiten  sich  von  da  rückwärts 
gegen  Osten  fächerförmig  aus  nach  dem  Weichselgebiete  hin.  He- 
gnmzt  wird  die  so  bezeichnete  Zone  der  Hauptthäler  im  Norden  von 
dem  (mit  der  (Ktseeküste  annähernd  parallelen)  baltischen  T.and- 
rück(‘ii,  der  durch  seinen  grol's(m  Reichthum  an  Se(m  und  geschlosse- 
nen Einsenkungen  ausgezeichnet  ist.  Im  Süden  wird  sie  begrenzt 
durch  eine  Zone  von  Höhenrücken,  die  (parallel  mit  dem  Rande 
der  Mittelgebirge)  von  der  Eüneburger  Hei(le  über  den  Eläming.  den 
Lausitzer  Greiizwall,  das  Glogauer  Katzengebirge  und  den  .schlesischen 
bandrüek(>n  nach  dem  jadnisch -olierschlesisclien  Hügellande  zieht. 

Die  im  Grundril's  treppenförmige  Gestalt  (h^s  mittleren  ^md 
unteren  Oderlaufes  ist  daraus  zu  erklären,  dal’s  der  jetzige  Strom  ab- 
wechselnd streckenweise  iu  ostwestliduu'  Richtung  den  alten  'l’hal- 
zügen  folgt,  dann  aber  iu  südnördlicher  Ri(ditung  die  zwischen  ihnen 
g(degenen  bandschwelhm  durchbricht.  D(Ui  jüngsten,  überall  schart 
ausgeprägten  d'lialzug  bildet  am  .Südrande  des  baltischen  Eandrückeiis 
das  Thorn-Eberswalder  Hauptthal.  das  dereinst  die  .\bilursmas.soii 
von  der  jetzigen  Weichs(d  her  durch  die  Enterelbe  zur  Nordsee  ab- 
neführt  liat,  "lu'vor  die  Durchbruchsthäler  d(‘r  unt(>ren  0(h'r  und 
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unteren  N\ Cicliisel  den  luiltisdicn  Ijandriiciceii  senkreelit  duvclisclinitteii 
und  Idevniit  drc'i  im;il)h;ingii’(^  Sti'oing(dji('to  gescliaft'eu  liatten. 

/wisdu'ii  dem  üroin hergor  Canal  und  dein  ^^'artllebrudl  wird 
<las  Tliorn- ld)oi-swalder  llaupttlial  jetzt  von  iler  Netze  durditlossen, 
woldie  das  vom  Siidhauge  des  lialtisdien  Ijandrüoken.s  kommende 
W asser  in  die  Wartlu'  führt.  DieWdirthe  verläuft  anfangs  auf  grolse 
känge  mit  der  (»der  annähernd  ])aralld  südnördlidi,  biegt  dann  in 
das  ostwestliehe  diluviale  AVarsdiau -llerlinei'  llaupttlial  um  und 
durdibrieht  sdiliorslidi  die  Frankfuit-rosener  kandschwelle,  weldie 
dieses  vom  'I'horn-Eberswalder  'l'halzuge  trennt.  iUit  der  Netze  zu- 
sammen bildet  sie  demnaeh  ein  selbständiges  Nebenstromgebiet,  das 
am  üegiiuK'  der  unteren  (»der  bei  Küstrin  gieidien  Fläeheninhalt  wie 
das  I lan])tstromgebi('t  besitzt,  .tudi  liei  den  anderen  Strömen  hat 
sieh  infolge  der  nach  Osten  hin  statttindenden  Verbreiterung  des 
uorddeutschen  und  imlnisehen  Flaehlandes  der  östliche  h'lieil  des 
Cewässernetzes  im  Flachlande  selbständig  entwickelt,  ln  ähnlichem 
\'erhältnil's  wie  Warthe  und  Netze  zur  Oder  stehen  Bug  und  Narew 
zur  W'eiclisel,  Havel  und  S[iree  zur  Elbe,  Aller  und  Leine  zur  Weser. 
Diese  selbständige  hlntwicklung  ül)t  einen  günstigen  Eintlufs  auf  den 
\'erlauf  dev  llochtluthen  aus,  da  das  Hochwasser  des  Nebenstroms 
an  seiner  .Mündung  erst  eintrifl't,  wenn  die  Fluthwelle  des  llaupt- 
stroms  bereits  im  Eallen  begriffen  ist. 

Das  Oderstromgebiet  besitzt  indessen  nicht  nur  zwischen  den 
Stromgebieten  der  Elbe  und  W'eichsel  ( ja  man  kann  sagen  zwischen 
West-  und  Ost -Europa)  eine  vermittelnde  Lage,  sondern  auch 
zwischen  dem  norddeutschen  Flachland  und  dem  Flachlande  iles 
Donaugebiets.  Die  schlesische  Buclit  des  norddeutschen  Flachlandes 
zieht  sich  zu  beiden  Seiten  des  Oderstroms  weit  nach  Süden  hin 
liis  zur  mährischen  Pforte,  an  welche  jenseit  des  Böltener  Sattels 
• las  von  der  Donau  her  weit  gegen  Nonien  vorgeschobene  IMarch- 
becken  grenzt,  ln  der  tiefen  Senke  der  mährischen  Pforte,  <lie  das 
Beskiden-  und  Sudetengebirge  von  einander  trennt,  liegt  am  Böltener 
.Sattel  die  enro])äische  llauptwasserscheide  nur  wenig  mehr  als  .‘lOO  m 
über  dem  Spiegel  der  Ostsee  und  des  .Mittelländischen  IMeeres.  In 
geringem  Abstajid  hi<'rvon  erreicht  die  Oder,  bis  dahin  ein  kleiner 
( iebirgstlufs,  das  breite  Wiesenthal  des  Zauchteler  Kuhländchens. 
\’on  dort  bis  zur  Mündung  in  das  Stettiner  1 laff  l)eträgt  ihr  mittleres 
Cefälle  nur  0,;S1  v. '1'.  (I  : .'!2:F5).  Also  schon  inltten  im  (lebirgslande 
w ird  die  Oder  in  Bezug  auf  ihr  ( iefälle  ein  Flachlandfhds.  End  nicht 
blofs  das  Flulsbett,  auch  das  Flufsthal  ninmit  bereits  dort  die  Eigeii- 
thümlichkeiten  an,  die  wir  an  den  Flachlandtlüssen  zu  sehen  gewöhnt 
siml.  Nur  dein  ,\btlul'svorgange  ])räge}i  noch  auf  Hunderte  von  Kilo- 
metern hinaus  die  vom  Gebirge  herbei  eilendtui  Nel)entlüsse  ihre 
Eigenart  mehr  oder  weniger  deutlich  auf.  Gerade  diesem  Wider- 
'-pruclu',  dal’s  ein  Flachlandstrom  das  Gebirgswasser  unvermittelt  ab- 
zuführen hat,  sind  die  in  mancher  Beziehung  ungünstigen  Hocli- 
w asserverhältnisse  der  (»der  grofsentheils  zuzuschreiben. 

Namentlich  beim  Vunlaufe  der  llochtluthen  zeigt  das  Wrhalten 
<ler  Gebirgs-  und  Flachlandgewässer  wesentliche  Eiderschiede.  Bei 
imseren  norddeutschen  Strömen  bilden,  wi(‘  wir  hernach  näher  be- 
trachten werden,  die  Gebirgsflüsse  ihre  grölsten  llochtluthen  im  all- 
gejueinen  zur  Somnu'rzeit  aus  als  unmittelbare  Folge  starker,  lang 
andauernder  Regengüsse,  die  Flachlandtlüsse  dagegen  im  Frühjahr 
liei  der  SchneeschiiH'lze.  Durch  die  verschiedenartigen  klimatischen 
\ erhältnisse  erfährt  dies  \ erhalten  in  den  (‘inzehien  Stromgebieten 
manclun'lei  W andlungen,  besondei'S  bei  den  Schmelzwassertluthen  des 
Prühjahrs.  Intolge  des  Seeklimas  besitzt  das  Wesergebiet  die  reich- 
lichsten, al)er  auch  am  gleichmäfsigsten  vertheilten  .Xiederschläge, 
etwas  kühlere  Sommer  und  vor  allem  wärmere  Winter  als  beisjiiels- 
W(‘is(>  das  im  festländischen  Klima  gelegene  Vh'ichselgebiet.  Lediglich 
dui’ch  Regengüsse  verursachte  llochtluthen  kommen  im  Wesergebiet 
sogar  während  des  Winters  vor.  Eeberlnuipt  ist  der  Proeentsatz, 
w(dcher  dort  vom  winterlichen  Niederschlage  zum  baldigen  Al)thiss(“ 
gelangt,  weit  grölscu'  als  im  Weichsclgebiet.  Die  Schneedecke  nimmt 
keine  solcln^  Starke  an  und  bewalnt  kunne  so  lange  Dauer  als  im 
Ost(‘n.  Selbst  wenn  das  Thauwetter  rasch  um  sich  greift,  ist  dies  im 
W(‘sergel:iiet  gewöhnlich  nicht  mit  solchen  Getähren  verknüpft  wi(> 
im  W eichseigebiet.  I lau[itsächlich  rührt  dies  davon  her,  dal’s  die  auf 
den  Meeresspiegel  bezogenen  Linien  gleicher  Temperatur  im  Wdnter 
nordsüdlich,  im  Sommer  aber  ostwestlich  gerichtet  sind,  also  beim 
I eb('rgang(^  vom  W inter  zum  Somnu'r  eiiu*  Schwenkung  vollziehen, 
wobei  im  östlichen  Idachlande  die  Erwärmung  von  Süd  westen  gegei] 
N(irdost(m  vorschreitet.  Im  Weichselgel)iet  hält  also  der  Frühling 


seinen  Einzug  von  der  (Quelle  nach  der  .Mündung  hin,  und  gerade 
diese  kirscheinung  trägt  wesentlich  zu  den  für  die  .Niederungen  an 
der  unteren  Weichsel  überaus  ungünstigen  Eisverhältnissen  bei. 

Die  Aufspeicherung  der  als  Schnee  gefallenen  winterlichen  Nieder- 
schläge durch  den  Frost  findet  auch  in  den  Gebietern  der  EU)e  un  <1 
Uder  vollständiger  als  im  Wesergebiete  statt,  besonders  im  böh- 
mischen (^uellgebiete  der  Elbe,  während  das  Flachland  seine;  Schnee- 
eiecke schem  häidig  durch  vorzeitiges  'riiauwetter  im  Winte-r  vei'liert. 
Immerhin  ist  eler  .März  der  Haupt-. \l)l!ursme)nat  uml  zehrt  vem  ele  n 
Ersparnissen  der  vorhergehenden  Monate,  ebense)  eler  j\pril  iinel  bis 
zu  gewissem  Graele  auch  noch  eler  Mai.  Olegleich  elie  .Nieeierschläge 
im  Winter  am  geringsten  sind,  hängt  deech  die  WasseiTührung  elei- 
Flüsse  gTeifsentheils  von  den  wlntei'lichen  Niederschlägen  ab,  ela  si  e 
am  vollstäneligsten  zum  Abflüsse  gelangen.  ]m  lleechsommer  fallen 
weitaus  die  meisten  Nieeierschläge,  gehen  aber  gi’ölstentheils  duivh 
ehe  Verdunstung  und  Versickerung  verloren,  die  beide*  im  Seunmei' 
weit  kräftiger  arbeiten  als  im  Winter. 

Nur  wenn  vorübergeheml  im  Seumner  Ijei  lang  andauernde;!! 
Regengüssen  eler  Boelen  gesättigt  uml  unelurchlässig  geworden,  ehe; 
Luftfeuchtigkeit  vermehrt  und  die  Lidtwärme  vermindert  ist,  erreicht 
elas  Abilufsverhältnil’s  auch  währenel  der  Sommennonate  eine  älm- 
liche  Gröl'se.  wie  zur  Zeit  der  Sehneeschmelze.  Solche  aulsergewöhn- 
liche  Nieeierschläge  veen  gröfserer  .Vusdehming  tinelen  aber  haupt- 
sächlich in  den  Gel)ii’gen  unel  auf  ihrem  Vorlaiide  statt,  wo  zudem 
noch  das  starke  Gefälle  eien  raschen  Zusammenthds  eler  W'assermassen 
in  elie  Gebirgsgewässer  begünstigt,  ln  den  Sammelgeleieten  eler  Flach- 
landgewässer ruft  die  gleiche  Wetterlage,  die  elas  Bergland  mit  Regen- 
güssen überschüttet,  meist  nur  schwächere  Nieeierschläge  hervor, 
eieren  Abtluls  wegen  des  geringen  Gefälles  langsamer  erfolgt,  soelal's 
Verdunstung  unel  Versickerung  besser  entgegenwirken.  Seunmerhocli- 
tluthen  kommen  elidier  vorzugsweise  in  eien  Gebirgstlüssen  vor. 

Gerade  umgekehrt  verhalten  sich  elie  beiden  GewässergTui)[)en 
zur  Zeit  eler  Schneeschmelze.  In  eien  Gebirgen  wirel  das  schnell  e 
Abschmelzen  verzögert  elurch  elie  mit  dei'  Höhenlage  statttinelende 
Abnahme  eler  Luftwärme,  durch  elie  vom  Nachtfrost  ertblgemle  Enter- 
brechung eles  'riiauwetters  unel  durch  elie  schützende  Einwirkung  eles 
Waldes.  Der  Schnee  ist  aus  den  'l'hälern  unel  Vorliergen  gewölndich 
liereits  verschwunden,  wenn  elas  Schmelzwasser  !ius  eien  höheren 
Lagen  heralikommt.  Im  Flachlanelc  elagegen  greift  wegen  der  ge- 
längen Höhenunterschieele  elas  'riiauwetter  rasch  um  sich,  t'ersicke- 
i’ung  und  Verelunstung  sine.1  mineh'r  wir'ksam  als  im  .Sommer,  uu  d 
das  Schneewassei'  tliefst  elaher  veillständiger  ab  als  das  Regenwasser. 
W'ährenel  die  Gebirgsgewässer  bei  der  Schneeschmelze  weniger  hohe, 
aber  nachhaltigei-e  Heichtlutheu  als  im  Sommer  entw  ickeln,  zeigen  elie* 
Flachlanelgewässer  liedeuteuel  höhe“re  unel  massigere  Anschwellungen. 

Die  Sennmenlieiehtluthen  nehmem  ihre  grölste  Bedeutung  an,  wenn 
elie  elurch  hinge;  Dauer  unel  grolse  .Stärke  ausgezeichneten  Regengüsse 
gleichzeitig  aiieäi  greüse  Verbreitung  ülier  elas  ganze  .Stromgebiet  oele  r 
einen  namhaften  'l'heil  elesselben  besitzen.  Die  Schmelzwasserfluthen 
erreichen  ihre  grölste  Bedeutung,  wenn  nach  lang  anhaltendem  Frost 
der  das  A'orzeitige  Abselimelzen  verhindert  hat,  ehis  Thauwetter  plötz- 
lich eintritt  und  sich  rasch  über  das  g;inze  Stremigebiet  verbreitet, 
(dücklicherweisc  geschieht  dies  nur  aul'serordentlich  selten  und  in 
vollem  .Mafsc  wohl  überhaujit  nie.  Die  meteorologischen  Vorgänge 
betreffen  nicht  das  ganze  Stromgebiet  gleichzeitig  mit  ihrer  ganzen 
l’ngnnst,  und  die  Gestaltung  des  Gewässernetzes  läfst  nicht  zu,  dal's 
die  grölsten  Abihirsmengen  der  Nelienthifswellen  sich  im  Hauptstrom 
vereinigen.  Meist  treffen  die  Wellen  der  Nebenflüsse  früherein,  noch 
bevor  die  Welle  des  Hauptstroms  an  ihrer  Nlündung  ankommt,  ode!- 
sie  gelangen  erst  später  dorthin,  wenn  die  Hauptstroimvelle  schon 
im  Fallen  begriffen  ist.  Bei  den  tlacheren  und  massigeren  Fluth- 
wellen  des  Frühjiihrs  ist  die  Gefahr,  dafs  mindestens  theilweise  eine 
Vereiidgung  der  Gröfstmengen  statttindet,  gewöhnlich  grüfser  als  bei 
den  spitzen  Fluthwellen  des  Sommers,  zumal  bei  den  sommerlichen 
Hochthithen  meistims  die  Flachlandgewässer  ülierhaupt  nicht  in  stär- 
kere Erregung  genithen.  In  besonders  ungünstigem  .Msilse  w ird  z.  B. 
die  Fluthwelle  der  oberen  Weichsel  durch  das  Zusammentreffen  mit 
den  W ellen  der  grol'sen  galizischen  Nebentlüsse  verstärkt.  Im  W'eser- 
gebiete  erreichen  dagegen  die  Fluthwellen  der  schlimmsten  Gebirgs- 
tlüsse  (Rhnnie,  Inner.ste,  (»ker)  ihm  Hauptstrom  nicht  unmittelbar, 
sondern  iuif  dem  weiten  Emweg  din'cli  die  Ijeine  und  Allei',  wodundi 
ihre  Höhe  und  Geschwindigkeit  unschädlich  gemacht  werden. 

(Schilds  folgt.) 


Verinisclites. 


Her  erneute  Wettl>e\verb  für  eia  Helnilioltz-Deakaail  in  Berlin, 

ilc.ssen  Bevorstehen  auf  S.  .öOX  d.  Bl.  mitgetheilt  wurde,  ist  inzwischen 
längeleitet  worden;  die  Bildhauer  Herter,  Jiinensch  und  Lessing 
sind  zur  Betheiligaing  eingeladen,  llelmholtz  soll  im  'l’alar  dargestellt 
w erden,  sti'hend,  auf  monumentalem,  siber  möglichst  einfachem  Posta- 


ment, das  mit  Fhichreliefs  geschmückt  werden  daif.  .Us  Standort 
ist  etwii  die  Mitte  vom  westlichen  mittleren  Rasenstück  des  Eni- 
versitätsvoi’gaitens  in  .Vussicht  genommen.  Dorthin  soll  das  Denkmal 
so  gestellt  werden,  dafs  seine  Vorderseite  der  vorderen  Rasenplatz- 
ecke am  Mittelgange  zugewandt  ist.  Das  ist  also  ungefäln-  und  nur 
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wenig  verbessert  der  Standort,  den  Jlerter  und  .lanenscli  ini  ersten 
Wettbewerbe  gewiildt  batten.  Die  früher  gegen  die.sen  Platz  er- 
liübencn  Bedenken  ))leiben  ini  wesentlichen  bestehen,  und  wir  können, 
da  für  ein  noelnnaliges  und  näheres  Kingehen  atd'  sie  hier  kein  Ihniin 
ist,  nur  wiederholt  dem  Bedauern  .Vusdruek  geben,  dafs  der  Pracht- 
sche  PlatzYorschlag  — gewisse  Abänderunge]i  vorausgesetzt  — keine 
.\nnahme  gefunden  hat. 

Was  das  Standbild  selbst  l)etriftt,  so  ist,  wie  aus  obigem  erhellt, 
die  Auffassung  .lauensehs  nunmehr  allen  Bewerbern  vorgesohrieben. 
Warum  also  iil)erhaupt  ein  neuer  ^^’ettbewerb  belield  woi-den  ist, 
versteht  man  nicht  recht:  denn  die  J)inge,  die  Jetzt  noch  zu  lösen 
bleiben,  sind  Sache  der  .Vusführung  und  nicht  eines  nochmaligen 
Skizzenwettbewerbs.  Wie  <lenn  ülierhaupt  die  Veranstaltung  einer 
solchen  unter  den  hier  obwaltenden  ^'erhältnissen  den  zur  Zeit  im 
Wettbewerbwesen  heiTschenden  Anschauungen  ganz  und  gar  wider- 
s])richt.  — d. 

Einsturz  von  Kisenbalinbriicken  in  Aordainerica. ')  Auf  den 
Eisenl)ahnen  der  Vereinigten  Staaten  Americas  haben  nach  einer 
von  dem  Brückeningenieur  im  Eisenbahnausschusse  des  Staates  Acw- 
Vork,  Ch.  F.  Stowell,  gemachten  Zusammenstellung  in  den  nach- 
benannten .lahren  folgende  Brückeneinstürze  stattgefunden,  welche 
durch  einen  über  die  Brücke  fahrenden  Zug  veraidal'st  worden  .sind, 
oder  welche  ilie  Zerstörung  des  Zuges  mit  sich  geftracht  haben: 

ltS78  1879  1880  1881  188i>  1S8;1  1884  1S8.7  1880  1887 

18  K;  10  o8  ;14  -27  .>)  -2b  20  :so 

Hierbei  sind  nur  die  Fachwerklirücken,  nicht  aucli  die  Gerüstbrücken 
(trestle  works)  und  vollwandigen  Brücken  gezählt.  Von  diesen 
2.')1  Brückeneinstürzen  waren  bl  die  Folge  von  Entgleisungen  oder 
Achsbrüchen,  ÖO  waren  reine  Zusammenbrüche,  b entstanden  bei 
Schienenauswechslungen,  während  bei  <len  übrigen  die  eigentliche 
Frsache  nicht  bestimmt  genug  ermittelt  werden  konnte.  Nach  der 
„Kailroad  G:izette",  welche  allmonatlich  die  auf  den  americanischen 
Eisenbahnen  vorkommendeu  Fnfälle  veröffentlicht,  sind  in  den  letzten 
siel)en  Jahren  folgende  Brückeneinstürze  zu  verzeichnen: 

1888  1880  1890  1891  1892  1899  1894  189.7 

40  42  98  42  90  20  29  lü, 

wobei  indessen  die  Gerüstbrücken  ndtgezählt  sind.  Eine  Besserung 
scheint  also  nicht  eingetreten  zu  sein,  da  hiernach  in  den  letzten 
acht  Jahren  im  Durchschnitt  91  (eiuschliefslich  der  Gerüstbrücken), 
in  den  vorangegangenen  Jahren  nur  2.7  Einstürze  (ausschliefslich  der 
Gerüstbrücken)  jährlich  vorgekommen  sind.  Die  aidfallend  grofse 
Zahl  dieser  Einstürze  wird  zum  Theil  auf  die  dort  bisher  noch 
immer  überwiegende  gelenkartige  Ausbihhmg  der  Kiiotenj)uukte’-*) 
zurückgeführt,  trotzdem  schon  nach  dem  Bekamitwerden  der  ersten 
Zahlenreihe  der  Ingenieur  Thomsoir  nachdrücklich  hervorgehoben 
hat,  dafs  er  trotz  sorgfältiger  Beobachtungen  einer  grofsen  Anzahl 
genieteter  Brücken  an  solchen  nie  einen  Einsturz,  wie  die  von 
ihm  geschilderten,  erlebt  habe.  Derselbe  hatte  für  di(>  Verhütung 
der  Brückeneinstürze  unter  anderen  folgende  zum  'l'heil  sehr  be- 
herzigen.swerthe  Kegeln  aidgestellt.  Die  Glieder  und  Verbindungen 
sollen  so  steif  \ind  fest  wie  möglich  sein,  um  auch  den  unvermeid- 
lichen regelwidrigen  Bean.s])ruchungen  bei  Betriebsunregelmäfsigkeit 
wider.stehen  zu  können.  Bei  allen  Brücken  mit  unten  liegender 
Fahrl)ahn  sollen  die  hhidrahmen  weit  stärker  gehalten  werden,  als 
sie  rechmmgsmäfsig  zu  sein  brauchten.^)  Der  obere  (Querverband 
Süll  in  sich  steif  und  fest  angenietet  sein;  die  schlaffen  und  beweg- 
lich angeschlossenen  americanischen  IQuerverliä nde  geben  unbeab- 
sichtigdeu  Beanspruchungen  sofort  nach.  Näheres  findet  sich  in  der 
Oesterreichischen  Eisenbahn-Zeitung  vom  29.  August  d.  .1. 


Büclierschau. 

J)ie  Deiikiuiilpllege  in  der  lllieiiiprovinz.  \ On  Dr.  Paul  Giemen, 
Provincialconservator  der  Kheiu])rovinz.  Düsseldorf.  L.  Schwann. 
l’siTiir  X u.  77  S.  in  gr.  8".  Preis  1 ,!/. 

Die  Denkmalpflege  in  Preufsen  hat  sich  in  neuerer  Zeit  iidblge 
der  durchgi-eifenden,  weisen  Verl)esserungen  ihrer  Organisation  derart 
foi-tentwickelt,  dafs  sie  ihren  idealen  und  ])raktischen  Zielen  in  erfreu- 
licher Weise  näher  gekommen  ist.  Wenn  auch  noch  mancher  Wunsch 

I)  ■\V1.  auch  Jahrg.  1889,  S.  92  u.  448,  1887,  S.  299,  189.9,  S.  422, 
1897,  S.  2ü4  d.  Bl. 

-)  Neuerdings  macht  sich  in  America  eine  entschiedene  Strö- 
mung zur  vermehrten  Anwendimg  der  Nietverbindungen  geltend, 
was  auch  in  einem  Vortrage  des  Ingeiueurs  Worcestcr  in  Jhwtoii 
z>im  ,Vusdruck  gekommen  ist  (s.  .lournal  ot  the  Association  ot  En- 
gineering Societies.  Juli  189ü,  S.  99). 

^)  Fnseres  Erachtens  emptiehlt  es  sich  auch  in  diesem  Falle 
liei  Anwendung  eines  zweifachen  Sysbmis  der  Vaudgiieder,  nicht 
beid('  Systeme  am  olxn’en  Ende  des  Endstäuders,  sondern  wenigstens 
ein  Sy.stem  unmittelbar  am  Auflager  mittels  Druckstrebe  lieginnen 
zu  lassen,  damit  durch  Zerstörung  des  hlndständei's  nicht  sofort  beide 
Systeme  in  Mitleidenschaft  gezogen  wenlen. 


uuei-füllt  ist,  wenn  es  den  hingebenden  Bemühungen  der  berufenen 
Organe  und  der  einsichtigen  Helfer  im  Lande  noch  idcht  gelungen 
ist,  die  Liebe  zu  den  Denkmälern  der  Vergangenheit,  den  Sinn  und 
das  Verständnil's  für  ihre  Erhaltung  und  Wiederherstellung  überall 
und  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  zu  wecken,  und  wenn  es 
anderseits  da  und  dort  noch  an  geeigneten  Kräften,  vor  allem  aber 
überall  am  uöthigsten,  au  den  erforderlichen  Geldmitteln  mangelt,  so 
darf  das  doch  die  Zuversicht  nicht  erschüttern,  dafs  das  Ziel  von 
Jahr  zu  .lahr  näher  rückt  und  dafs  es  erreicht  werden  wird,  ehe  all- 
zuviel von  den  Schätzen  verloren  g(>gangen  ist,  auf  deren  Kettung 
sich  die  Bemühungen  der  Denkmalj)tlege  erstrecken.  Als  ein  Zeichen 
dafür,  dafs  es  idcht  allerorten  so  schlimm  bestellt  i.st,  wie  Schwarz- 
seher meinen,  ist  die  vorliegende  Schrift  anzusehen.  Eine  Darlegung 
der  vornehmsten  Grundsätze  der  Denkmal[)tlege  und  eine  übersicht- 
liche Sammlung  der  wichtigsten  \'orschriften  und  Veror(hmngen  für 
diese  in  Preufsen,  ist  sie  zunächst  bestimmt,  in  die  Hände  der  zur 
Pflege  der  Denkmäler  besonders  berufenen  Organe  gelegt  zu  werden. 
Sie  wendet  sich  aber  auch  au  weitere  Kreise  und  giebt  in  gleicher 
Weise  Kechenschaft  von  dem,  was  im  Lande,  insbesondere  in  <ler 
Kheinprovinz  für  die  Erhaltung  der  Alterthümer  und  Kiuistschätze 
geschehen  ist,  wie  sie  ermahnend  und  belehrend  das  Bewufstsein  zu 
wecken  sucht,  dafs  es  zu  den  vornehmsten  Pflichten  eines  Volkes 
gehört,  die  Zeugen  der  Gultur  seiner  Vergangenheit  jiietätvoll  zu  er- 
halten. — Es  mangelt  hier  au  Kaum  zu  näherem  Eingehen  auf  die 
Darlegungen  der  vortrefflichen  Schrift,  um  so  angelegentlicher 
emjifehlen  wir  ihre  l.esuug  und  V(‘rbreitung  in  weitesten  Kreisen. 

Hd. 


Neu  erschieueiie,  bei  der  Schriftleitung  eiiigegaiigene  Kalender: 

Deutscher  Baukalender.  Bearbeitet  von  den  Herausgebern 
der  Deutschen  Bauzeitung.  90.  Jahrgang  1897.  Berlin.  Gommissions- 
Verlag  von  E.  Toeche.  2 'i’heile  in  kl.  8".  — 1.  Theil.  Kalenilarium, 
48  ii.  Iü8  S.  'hext  mit  Alib.  u.  Karte.  Geb.  — 11.  Theil  (Beilage). 
129  u.  247  S.  nut  Al)b.  Geh.  Preis  zus.  9,.70./f,  mit  Schlofs  4 . /f. 

Deutscher  IHseiibahn-Kaleuder  auf  das  Jahr  1897.  ,9.  Jahr- 
gang. Bearbeitet  und  herausgegebeu  für  den  Verband  deutscher  und 
österreichischer  l'lisenbalm-Beajuten-Vereine  von  Robert  Krause. 
Leipzig  1897.  Verlag  <ler  deutschen  A'erkehrs- Blätter.  Geschichts-, 
Schreib-  u.  Termin -Kalender  u.  192  S.  in  kl.  8'*  mit  Abb.  u.  Karte. 
Geb.  Preis  l^bO,!/. 

Felilaiids  Ingenieur-Kalender  1897.  Für  Maschinen-  mid  Hütten- 
ingenieure herausgi'geben  von  Th.  Beckej't  u.  A.  Pohlhausen. 
19.  Jahrg.  Berlin  1897.  Julius  Springer.  Zwei  Tlieihv  In  kl.  8‘7  • — 
1.  9’hcil.  A I u.  174  S.  mit  44  Abb.  im  Text,  einer  Tabelle  als  be- 
sondere Beilage,  Notiz-  u.  'Perminkalender  und  Eisenbahidiarte.  Gel). 
— 11.  Theil.  189  S.  mit  19(1  Abb.  im  Text.  Geh.  Preis  zus.  9,/f. 
Brieftaschenausgabe  ndt  LedeiJaschen.  Preis  4,/f. 

Kalender  der  Bange  werks  - Zeitung  für  das  Jaln-  1897. 
Zwanzigster  .lahrgang.  Berlin  1897.  AMrlag  der  Expedition  der  Bau- 
gewerks-Zeitung  (SAA'.  Kleinbeerenstrafse  9).  9 Theile  in  kl.  8".  — 

I.  'l’heil.  1\',  Kalendarium,  141  S.  'Lext  mit  .A,l)b.  u.  Karte.  Geb.  — 

II.  'l'heil  (Erste  Beigabe).  94  S.  'l’ext  mit  Abli.  und  Bau-Adrefsbuch 
mit  248  S.  Geh.  — lll.'riieil  (Zweite  Beigabe).  171  S.  Geh.  Preis 
2,70,//,  in  rothem  Lederbanile  9,//. 

Kalender  für  Eisenbahn-'J’echniker.  Begrimdet  von  Edm. 
Heusinger  v.  AAMldegg.  Neubearbeitet  von  A.  AV.  Meyer.  24.  Jahrg. 
1897.  AATesbaden.  J.  F.  Bergmann.  2 'J’heile.  ln  kl.  8".  1. 'l'heil. 

VI.  Kalendarium  u.  128  S.  'l’ext  mit  Abb.  u.  Karte.  Geb.  — H. 'fheil. 
(Beilage.)  IV  u.  419  S.  'Text  mit  Abi),  (ieh.  Preis  zusammen  4,//. 

Kalender  für  Gesundheits-'rechniker.  'raschenbuch  für 
die  Anlage  von  Lüftungs-,  Gentralheizungs-  und  Badeeinrichtungem 
1.  Jahrg.  1897.  Herausgegeben  von  Heruiau  Reckiiagel.  München 
u.  Leipzig  1897.  K.  Oldenbourg.  NIA",  172  S.  in  kl.  8*’  mit  7l>  Abb. 
u.  79 'J’a  bellen,  Merkkalender.  Geb.  Preis  4,//. 

Kalender  für  Heizuugs-,  Lüftungs-  und  Badetechuiker. 
Heraasgegeben  von  J.  H.  Kliiiger.  2.  Jahrgang.  1897.  Halle  a.  d.  S. 
Karl  Marhold.  ln  kl.  8".  AH  11,  171  S.  und  Kalendarium.  Geb.  Preis 
9,20,//,  geb.  in  Leder  4,//. 

Kalender  für  Strafsen-  u.  Wasserbau-  und  Gultur- 
Ingeuieure.  Begründet  von  A.  Rheinhard.  Neubearbeitet  von 
R. ''Scheok.  24.  Jahrgang.  1897.  AViesbaden.  J.  F.  Bergmaim. 
4 'l'heile.  In  kl.  8".  — 1.  'Theil.  AL  Kaleudarimn  u.  77  S.  'J'ext  mit 
Abb.  u.  Karte.  Geb.  — 11.  'l’heil  (Beilagen)  in  9 Abtheiluugen  mit 
119.  190  u.  129  S.  'I'ext  mit  Abb.  Geh.  Preis  zasammen  4,//. 

Oesterreicliischer  Ingenieur-  u.  Architekten-Kalender 
für  1897.  Begründet  von  Dr.  R.  Soundorfer,  herausgegelien  von 
Prof.  Dr.  R.  Souudorfei’  u.  Prof.  J.  Melau.  29.  Jahrgang,  1897.  Wien. 
]{.  V.  AVahlheim.  2 'l'heile.  ln  kl.  8L  I. 'riieil.  Kaleudarimn  u.  927  S. 
mit  Abb.  im  'I’ext  u.  Karte.  Geb.  — 11. 'riieil.  109  S.  in  8".  Geh. 
Preis  zus.  2 (julden. 


Yeilas  von  Wilbelm  Ernst  <t  Sohn,  Bcilin.  Für  den  niclrtamtlicheu  Theil  verantwortlich:  0.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Hegierungs-Baumeister  und  Professor  an  der  technischen  Hochschule 
in  Aachen  Frentzen  den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  ver- 
leihen und  dem  Geheimen  Regierimg.srath  und  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Berlm  Müller-Breslau  in  (’harlottenburg 
ilie  Erlaubnifs  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ofticierkr'euzes  des 
Königlichen  italienischen  St.  Mauritius-  und  Lazarus -Ordens  zu  er- 
theilen. 

Als  Kreisbauinspectoren  sind  angestellt : die  Regierungs  - Bau- 
meister Jaffe  in  Berlin  (für  den  westlichen 'J’lieil  des  Kreises  Nieder- 
Bamim),  Behr  in  VVolmirstedt,  Reimer  in  Soest,  Mllhehn  Schmidt 
in  Gleiwitz,  .Jungliann  in  Goldap  und  Oitfergelt  in  Rössel  (Ostpr.). 

Zit  Landbauinspectoreu  sind  ernannt:  der  bei  der  Königlichen 


Regierung  in  Aachen  beschäftigte  Regierungs-Baumeister  Hallmann, 
der  im  technischen  Bureau  der  Bauabtheilung  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  beschäftigie  Regierungs -Baumeister  Bürde  in 
Berlin,  der  mit  der  Ijeitung  des  Neubaues  eines  Gefängnisses  bei 
Tegel  betraute  Regierungs-Baumeister  Förster  in  Berlin  und  der 
Regierungs-Baumeister  Bath  in  Greifswald.  Dem  letzteren  ist  die 
Stelle  des  akademischen  Baumeisters  bei  der  dortigen  Universität 
üliertragen  worden. 

Der  Professor  an  der  Königlichen  technisclien  Hochschule  in 
Hannover  Dr.  l^aschen  ist  zum  Mitgliede  des  Königlichen  technischen 
Prüfungsamts  dasellist  ernannt  worden. 

Der  Mhsserbauinsiiector  Dobisch  ist  von  Rheine  i.  M'.  nach 
Guhn  (Westpr.)  versetzt  worden,  um  bei  den  Weichselstrom  - Regu- 
lirungsliauten  lieschäftigt  zu  werden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Das  neue  Curliaus  in  Westerland  auf  Sylt. 


Das  sagenumwobene  Sylt,  die  gröfste  der  vor  der  cimbrischen 
Ihdbinsel  lagernden  Inseln,  besitzt  einen  gegen  das  weite  iMeer 
offenen,  ausgedehnten  Strand,  der  zu  jeder  Zeit,  rmabhängig  von 
Ebbe  und  Fluth,  das  Baden  gestattet  und  bei  seinem  sandigen,  sanft 
abfallenden  Gelände  durchaus  ungefährlich  ist.  Diese  überaus 
güJistigen  Strandverhältnisse,  der  kniftige  M'ellenschlag  des  Meeres 
und  die  ozonreiche,  feuchte  Seeluft  der  langgestreckten  Insel,  haben 
das  auf  ihr  belegene  ehemalige  kleine  Fischerdorf  Mhsterland  seit 
kurzem  zu  einem  bedeutenden  Seebade  erblühen  lassen.  Die  all- 
jährlich an  dem  heilln-ingenden  Gestade  Erholung  und  Genesung 
suchenden  Gurgäste  nehmen  von  .fahr  zu  Jahr  zu  und  haben  schon 
jetzt  die  Zahl  von  10(100  weit  überschritten.  Durch  diesen  aufser- 
ordentlich  schnellen  Aufschwung  von  Westerlanil  hat  sich  namentlich 
auch  in  baulicher  Beziehung  das  Gepräge  des  Ortes  wesentlich  ver- 
ändert. Die  mit  bemoostem  Ried  gedeckten,  einstöckigen,  schlichten 
:dt(‘u  Friesenhäuscr  sind  von  den  vielstöckigen  Hotels  und  anderen 
Gebäuden  der  Neuzeit  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt 
worden.  'Protzdem  üben  sie  nach  wie  vor  ihren  Reiz  auf  die  vielen 
Fremden  aus,  werden  von  diesen  gern  aufgesucht  und  in  ihrer 
schlichten,  eigenartigen  Bauweise  viel  bewundert.  Diese  Bauweise 
ist  vorwiegend  aus  den  klimatischen  \’eihältnissen  jener  Gegend  her- 
vorgegangen und  dm-ch  sie  bedingt.  Auf  äufseren  Ziemith,  der  den 


Stürmen  und  dem  Unwetter  des  Landes  nicht  Stand  zu 
halten  vermag,  verzichtet  sie  und  verwendet  allen  Schmuck 
auf  die  trauten  Innenräume.  i\lit  welchem  Reichthum, 
hohen  Kunstverständnil's  und  urdeutschen  Sinn  die  frühere 
Zeit  diese  Ausschmückung  der  Innenräume  bewirkt  hat, 
lassen  namentlich  die  in  der  Provinz  Schleswig -Holstein 
befindlichen  Sammlungen  uml  [Museen  erkennen."')  Bei  den 
in  der  Neuzeit  in  jenem  M'eltliade  errichteten  Neid)auten 
ist  jene  heimische  Bauweise  leider  mehr  und  mehr  ver- 
lassen, und  vielfach  unter  Verwendung  von  Gement,  Zink 
11.  dgl.  dem  Orte  eine  fremde  Scheinarchitektur  aufgedrängt 
worden.  Noch  in  letzter  Stunde  ist  der  schon  seit  Jahren 
schwebende  Neubau  des  Gurhauses  einer  gleichen  Behand- 
lung noch  dadurch  glücklich  entgangen,  dal’s  die  Ge- 
meindevertretung zur  Erlangung  eines  geeigneten  Bau- 
planes den  M'eg  des  öffentlichen  Wettbewerbes  einschlug. 
Geber  das  Eigelmifs  dieser  bemerkenswerthen  Preisliewer- 
bung  ist  bereits  auf  S.  220  d.  J.  berichtet  worden;  in  fol- 
gendem werden  wir  uns  darauf  beschi'änkeu,  den  mit  dem 
ersten  Preise  gekrönten  und  für  die  Ausfühi'ung  gewählten  Ent- 
wurf der  Architekten  Prof.  .LA^ollmer  u.  H.  .Tassoy  in  Berlin  zur 
Kenntnifs  der  Leser  zu  liringen. 

Das  Gurhaus  soll  nach  dem  jenem  Wettbewerbe  zu  Grunde  ge- 
legenen BauprogTamm  in  erster  Linie  dei’  geselligen  A’^ereinigiuig  der 
Badegäste  zur  Abhaltung  von  Tanzgesellschaften,  Goncerten  und 
kleineren  Theatervorstellungen  dienen  und  zu  diesem  Behuf  einen 
grofsen  Festsaal  von  iiSO  ipu  Grundfläche  mit  Bühne  und  Orche.ster- 
raum  und  einen  damit  in  A'erbindung  stehenden  kleinen  .Saal  von 
100  (pn  erhalten.  Aufserdem  sind  ein  grofses  Restaurant,  Lese-, 
Spiel-  und  [Musikzimmer  sowie  eine  kleinere  Anzahl  von  P'remden- 
zimmern  im  Obergeschofs  und  die  nothwendigen  Wirthschaftsräume 
im  Kellergeschofs  erforderlich.  Der  neben  dem  Bahnhof,  mitten  im 
Orte  belegene  Ihiuplatz,  auf  dem  auch  das  im  .fahre  bS93  abgebrannte 
frühere  Gurhaus  stand,  bietet  in  seiner  Bodenbeschaffenheit  keine 
Sch  wierigkeiten  für  den  Bau.  Seine  gröfsere  Hidfte  ist  für  die  Aidage 
eines  Gurparkes  Vorbehalten  woi’den. 

Wde  die  umstehenden  Grundrisse  des  neuen  Gurhauses  erkemien 
lassen,  haben  die  genannten  Architekten  den  Festsaal  auf  die 

"')  Vgl.  den  .Aufsatz  ..Das  Flensburger  Kunstgewerlie-. Museum” 
in  Nr.  18  u.  20  d.  laufend.  .Tahi'g.  d.  Bl. 
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Ostscite  des  Gebäudes  gelegt  und  dadurch  eine  kühle  Lage  bei  zeit- 
■\veiliger  Durchsonnung  ■während  der  IMorgeustimden  erzielt.  Als 
eiienso  zweckmäl’sig  müssen  die  Lage  des  Haupteingangs  an  der 
estseite  und  die  dadurch  liewirkte  nahe  AVrbindung  mit  dem 
Strande  bezeichnet  werden.  Der  Ilaupteingaug,  an  dem  das  Ge- 
schäftszimmer des  Pächters  und  ilie  Pförtuerstnbe  liegen,  erweitert 
sich  zu  einer  gTofseu,  im  mittleren  d’heile  durch  zwei  Geschosse 
gehenden  Emptängsdiele,  an  die  sicli  eine  4,2  m breite,  24,3  m 
lange  Halle  mit  den  geräumigen  Kleiderablagen,  M'aschränmen  und 
Aborten  anschliel’st.  Am  Ende  dieser  Halle  liegt  der  kleine,  dahinter 
der  grolse  Festsaal,  seitlich  das  Re.stauraut,  mit  dem  die  Lese-,  ISpiel- 
nnd  Billardzimmer  in  ^■erbindung  stehen,  während  das  Musikzimiuer 
eine  abgesonderte  Lage  vor  dem  kleinen  Saal  erhalten  hat.  Der 
Schenkraum  ist  an  die  südliche  Aufseuwand,  zwischeni  den  letzt- 
genannten .Saal  und  das  Be.staurant  gelegt,  sodal’s  von  ihm  aus  auch 
die  auf  der  Terrasse  und  im  Curgarten  sitzenden  Gäste  bedient 
werden  können.  Der  Schenkraum  steht  durch  eine  Treppe  und 
einen  Aufzug  mit  den  im  Kel- 
lergeschofs  belegenen  ^Virth- 
schaftsräumen  in  unmittel- 
barer Verbindung.  Der  grolse 
Festsaal  ist  auch  von  aulsen 
durch  eine  breite  4'orhalle 
zugänglich,  neben  der  der 
( (rchesterrauin,  rmd  der  gegen- 
über die  Bühne  mit  den  zu- 
gehörigen Allkleide-  und  Ge- 
rätheräumen  sich  befinden. 

Mittels  der  an  der  gi-ofsen 
1 )iele  liegenden  Ilaupttrepiie 
gelangt  man  in  das  erste  Stock- 
werk, das  die  Fremdenzimmer 
und  einen  von  der  Saal-Vor- 
halle unmittelbar  zugänglichen 
gröfseren  Baum  enthält,  der 
zur  Aufnahme  eines  auf  der 
Insel  befindlichen  Vluseums 
bestimmt  ist.  Vor  den  auf  der 
Süd-  und  Westseite  belegenen 
Fremdenzimmern  sind  geräu- 
mige Altane  angeordnet,  durch 
die  die  Mhhnlichkeit  und  Be- 
haglichkeit der  Bäume  aufser- 
ordentlich  erhöht  Averden  Avird. 

Im  Avestlichen  Theile  des  Ge- 
bäudes ist  noch  ein  ZAveites 
StockAverk  angeordnet,  Avel- 
ches  die  W'ohnung  des  Päch- 
ters enthält  und  durch  eine 
be.sondere  Trejipe  mit  dem 
im  Fh’dgeschofs  belegeneu  (fe- 
schäftszimmer  des.selben  soAvie 
mit  den  \\'irthschaft.sräumen 
des  Kellers  in  Verbindung 
steht.  Aufser  diesen  Räumen  enthält  das  3 m hohe  Kellergeschols 
die  Sclilafi'äume  des  männlichen  Personals,  ilie  auf  der  Ostseite  an- 


geordnet sind  und  infolge  des  abfallenden  Geländes  eine  ge- 
sunde, freie  Lage  erhalten  haben.  Ein  hier  befindlicher  Eingang 
führt  von  aufsen  unmittelbar  in  jenes  Geschofs,  wodurch  das  Eixl- 
geschofs  frei  von  allem  Wirthschaftsverkehr  bleibt.  Ausreichende,  von 
allen  Bäumen  bequem  zugängliche  V'aschvorrichtungen  und  Aborte 
mit  Wassersi)ülung  sind  in  allen  (Jeschossen  in  unauffälliger  M'eise 
vorgesehen. 

Diese  einfache  Gesamtauordnuug  der  Bäume  Avird  für  den  Betrieb 
der  umfangreichen  Anlage  und  die  Benutzung  der  Bäume  A'on  grofsem 
'\"oi-theil  sein.  Der  klaren,  zAveckmäl'sigen  Grundrifsanlage  entspricht 
die  meisterhafte  kün.stlerische  Ausge.staltung  des  Aufbaues.  Die  Ver- 
fasser haben  sich  in  nicht  hoch  genug  anzuerkeimendem  Bemühen 
mit  Erfolg  bestrebt,  bei  diesem  für  ganz  Svlt  überaus  Avichtigen  Bau 
die  heimische  JnselbauAveise  in  .Vnlehnung  an  das  alte  Frieseiihaus 
Avieder  zu  Ehren  zu  bringen,  ohne  den  Charakter  des  Gebäudes  in 
irgend  ehier  Weise  zu  beeinträchtigen,  ln  Backsteinbau  aufgefüln-t, 
Avird  dieses  von  einem  hohen,  abgCAvalmteu  Ziegeldache  überdeckt,  dein 

in  der  Hauptfront  sich  zAvei 
derbe,  dem  Wind  und  Wetter 
Trotz  bietende  Thürme  male- 
risch vorlegen.  Die  im  übrigen 
einfach  behandelten  Fronten 
erhalten  durch  die  Hauslauben 
und  zahlreichen  Altane  eine 
überaus  freimdliche  Belebung. 
Der  Ilauptraum  des  Gebäudes, 
der  grofse  F'e.stsaal,  ist  auch 
äufserlich  Avirkungsvoll  zur 
(feltuug  gebracht.  Wie  das 
Aeufsere,  so  ist  auch  das 
Innere  des  Gebäudes  anklin- 
gend an  die  altfi’iesische  Bau- 
Aveise  durchgebildet  Avorden. 
Die  hohen  Holztäfehmgen  der 
Wände,  die  getäfelten  Decken, 
die  gemusterten  Bleiverglasun- 
gen der  Fenster  mit  ihrer  far- 
benreichen Bemahmg  Averden 
den  Bäumen  ein  ebenso  vor- 
nehmes Avie  trauliches  Ge- 
präge verleihen. 

Der  Bau  soll  bis  zum 
Beginn  der  nächstjäln-igen 
Badezeit  vollendet  mid  seiner 
Benutzung  übergeben  Averden. 
Neben  dem  Wunsche,  dals 
dieses  neue  Curhaus  zum 
Aveiteren  Emjjorblühen  des 
Xordseebades  M'esterland  bei- 
ti'agen  möge,  hegen  avü-  die 
Hoffnung,  dafs  der  Bau  in 
seiner  schlichten  aber  ge- 
sunden und  gediegenen  Form- 
ge.staltimg  zur  Wiederbelebiuig 
der  früheren  A'olksthümlicheu  Bamveise  des  Landes  beitragen  imd  ein 
^^orbild  für  dessen  Aveitere  Neubauten  Averden  möge.  Beisner. 


Die  Hocliwasserverhältiiisse  der  iiorddeutsclien  Ströme,  besonders  des  Oderstroiiis. 
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Die  Qiiellflüsse  der  Oder  sind  Gebirgsflüsse;  sie  entstammen  zum 
'l'heil  flen  Beskiden,  namentlich  die  (fstraAvitza  und  Olsa,  zum  Theil 
den  südlichen  Sudeten,  namentlich  tlie  (hiell-Odei'  selbst  mid  das 
AveitverzAveigte  GeAvässernetz  der  Oj)])a.  J)ie  gegen  Norden  geöffneten  I 
Beskidenthäler  fangen  die  im  Sommer  von  dorther  kommenden 
Wolkenmassen  auf,  und  ihre  Flüsse  sind  daun  im  höchsten  Mafse 
den  schlimmen  Hochfluthen  ausgesetzt,  (hinstiger  liegen  die  Thäler 
fler  Smletenflüsse  des  Quellgebiets,  da  die  Abdachung  der  Sudeten 
dort  nach  Südosten  erfolgt.  Während  bei  den  SchmelzAvassertluthen 
die  Quellflüsse  der  Oder,  Avemi  auch  nach  Zeit  und  Mals  verschieden, 
gemeinsam  auf  die  Plutstehung  des  Hoclnvassers  Avirken,  bringen  im 
Sommer  die  Beskidenflüsse  manchmal  für  sich  allein  rasche,  sehr 
hohe  AnscliAvellungen  hervor.  Einigermafsen,  aller  sehr  abgeschAA'ächt, 
ähnelt  das  Verhalten  der  vom  oberschlesischeu  Hügellande  kommen- 
den Klodnitz  demjenigen  der  Avilden  Beskideuflüsse.  Die  IMalapane 
Avirrl  dagegen  nur  in  seltenen  FäiHen  von  sommerlichen  Nieder- 
schlägen stärker  eiTegt,  da  sie  fast  ganz  im  Flachlande  verläuft.  \hn 
den  linksseitigen  Nebenflüssen  der  oberen  Oder  sind  die  Hotzenplotz 
und  Aveit  mehr  noch  die  Glatzer  Neifse  von  Wichfigkeit.  Die  Sudeten- 
fhäler  ihres  Gebirgsgebietes  haben  vielfach  ähnliche  Lage  zu  den  ge- 


fährlichen BegeiiAvinden  Avie  die  Beskidenthäler.  Ist  die  Luftdruclc- 
vertheihmg  derart  beschaffen,  dafs  Beskiden  und  Sudeten  gleichzeitig 
starke  Niederschläge  erhalten,  so  treffen  die  Wellen  der  Hotzenplotz 
und  Neifse  früher  in  der  Oder  ein,  als  die  aus  dem  Quellgebiet  kom- 
mende Welle,  besonders  als  der  A’om  0])pagebiet  herrühreude  An- 
theil.  EntAvickelt  sich  aber  der  gi’öfste  Niederschlag  in  den  Sudeten 
etA\a  einen  'I’ag  später,  so  treffen  die  M'ellen  zusammen,  imd  die 
Odcr-Hochfluth  scliAvillt  bedrohlich  an.  Auch  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze kann  ein  solches  Zusammentreffen  stattfinden,  Avenn  das 
])lötzliche  Thauwetter  in  den  Beskiden  früher  Avirksam  Avird. 

Der  ungünstige  Fmstand,  dafs  die  aus  den  Gebirgen  kommenden 
(hiell-  und  Nebenflüsse  der  Oder  nach  verhältnifsmäfsig  kurzem  Laufe 
dm’ch  ihr  eigenes  Flachland  in  das  A Öllig  dem  Flachlande  angehörige 
Oflerbett  einströmen,  Avird  einigermafsen  dadurch  ausgeglichen,  dafs 
die  Gebirge  Avegen  ihrer  verschiedenen  Lage  und  Richtung  geAvölm- 
lich  in  ungieichem  Mafse  von  den  die  Hochflutheu  erzeugenden 
Witterungserscheinungen  betroffen  Averden.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
ist  die  Wasserführung  der  Oder,  besonders  in  den  oberen  .Strecken, 
einem  häufigen  Wechsel  ausgesetzt. 

Je  Aveiter  man  den  Stromlauf  thalal)Avärts  verfolgt,  um  so  mehr 
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iiberwiegen  die  Fhielilandgewässer;  die  spitzen  A\ "eilen  der  Somnitn-- 
liocldlutlien  verllachen  .sich  durch  Abströmung  in  das  l'eber- 
scliweniuuingsgeliiet;  ilie  flacheren  Wellen  der  Schuielzwassertlutlien 
werden  dagegen  durcli  das  Voreilen  der  Nel)enflurswellen  massiger. 
Stöber  und  AVeide  gehören  ausschlielslich  dem  Flachlande  an.  Ohle 
und  Lohe,  die  im  undurchlässigen  llügellande  entspringen,  toben 
hauptsächlich  nur  in  den  eigenen  Tliälei'n,  ohne  den  llauptstrom  viel 
zu  belästigen.  WVistritz  und  Katzbach  sind  schlimmere  Ilochwasser- 
flüsse,  die  oft  gleichzeitig  mit  der  Glatzer  Neil'se  grol'se  Fhithwellen 
abführen.  Da  sich  aber  die  Oder  zwischen  den  Alündungen  der 
Xeifse  und  Katzbach  dem  Gebirgsrande  mehr  und  mehr  nähert,  so 
erreichen  diese  Fluth wellen  den  llauptstrom  frühzeitig  und  eilen  der 
llauptwelle  voran.  Gerade  umgekehrt  verhält  sich  die  Bartsch,  deren 
ausgedehntes  Flachlandgebiet  das  Hochwasser  langsam  abgiebt,  sodafs 
ihre  Schmelzwasserlluth  den  Höchststand  der  Oder  zuweilen  niclit 
unerheblich  steigert.  Bevor  die  Oder  sich  mit  der  Wmrthe  vereinigt, 
werden  noch  einmal  — weit  im  Flachland  — kräftige  AVirkungen 
aus  dem  Gebirge  vom  Bober  und  von  der  Lausitzer  Xeifse  auf  sie 
übertragen.  Beide  sind  in  ihren  Oberläufen  unbändige  Gebirgsflüsse, 
ebenso  wie  der  in  den  Bober  mündende  Queis.  Obgleich  sie  im 
niederschlesischen  und  Lausitzer  Heide-  und  Flachland  manche  Eigen- 
schaften der  Flachlandflüsse  annehmen,  bringen  sie  doch  einen  guten 
Theil  ihrer  ursprünglichen  Luibändigkeit  in  den  Hauptstrom,  in  dem 
sie  öfters  selbständige  sommerliche  Anschwellungen  venu’sachen.  Bei 
den  Schmelzwasserfluthen  laufen  ihre  AVellen  gewöhnlich  derjenigen 
des  Hauptstroms  mehrere  Tage  voran,  weil  sie  einen  weit  kürzeren 
AVeg  zurückzulegen  haben. 

Die  Warthe  hat  im  Sommer  zwar  öfters  kleinere  Anschwellungen, 
aber  fast  niemals  eigentliches  Hochwasser.  Ihre  Schmelzwasserfluthen 
treffen  an  der  Alündung  gewöhnlich  erst  ein,  wenn  der  Scheitel  der 
(dderwelle  bereits  vorübergegangen  ist.  Das  Hochwasser  des  Xeben- 
stroms  verursacht  alsdann  keine  Erhöhung  des  AA"ellenscheitels,  son- 
dern eine  Verlängerung  der  Dauer  der  Oderwelle.  Xur  ausnahms- 
weise hat  die  AVarthewelle  in  der  unteren  Oder  die  Führnng  über- 
nommen, z.  B.  im  A])ril  1S55  und  1888.  Erst  durch  die  Vereinigung 
]uit  der  Warthe,  einem  ausgesprochenen  Flachlandstrome,  wird  auch 
die  Oder  betreffs  ihres  Abflufsvorganges  in  einen  solchen  um- 
gewaiulelt,  behält  aber  immer  noch  (als  Folgewirkung  ihrer  Gebirgs- 
nebenflüsse)  das  Auftreten  häufiger  sommerlichen  Anschwellungen 
bei,  die  sich  nur  zu  oft  recht  nachtheilig  für  die  tief  gelegenen 
Niederungen  erweisen,  auch  wenn  es  sich  nicht  um  eigentliclie  Hoch- 
fluthen  handelt. 

Das  Sommerhalltjahr  bildet  an  der  ganzen  <Jder  bis  zum  Mün- 
dungsbecken die  Zeit  der  niedrigen  AVasserstände,  welche  aber  öfters 
durch  Anschwel luhgen  untei’brochen  w-erden,  die  am  Oberlaufe  der 
oberen  Oder  zuweihni  selir  hoch  und  von  kurzer  Dauer,  an  der  mitt- 
leren Oder  minder  hoch,  aber  nachhaltiger,  an  der  unteren  Oder  lang- 
anhaltende  mittelhohe  AVasserstände  sind.  Das  \\"interhalbjahr  weist 
eine  reichlichere  Wasserführung  auf  mit  ziemlich  regehnäfsig  im  Alärz 
(auch  wohl  im  Februar  oder  April)  eintretenden  Hochfluthen,  die 
durchschnittlich  höher  als  jene  des  Sonnueis  sind,  obgleich  die  höch- 
sten bekannten  Hochwasser  dieses  Jahrhunderts  an  der  oberen  und 
mittleren  Oder  im  Sommer  stattgefunden  haben:  im  Augusf  ISl.'J,  im 
August  bSoJ,  bei  Batibor  im  August  1880,  nur  an  der  unteren  Oder 
im  Winterhalbjahr,  nämlich  im  Aju-il  185.')  und  Alärz  1891.  Die  eben 
erwähnte  Umwandlung  des  Abfhd'svorganges  vom  oberen  znm  unteren 
Stromlauf  zeigt  sich  am  deutlichsten,  wenn  man  für  eine  lange 
.lahresreihe  ermittelt,  wie  oft  der  höch,ste  Wasserstand  eines  jeden 
.Tahres  in  den  sechs  Alonaten  Alai/October  des  Sonmierhall)jahrs  oder 
in  den  sechs  Alonaten  Noveniber/April  d(‘s  Winterhalbjahrs  ein- 
getreten ist.  Je  mehr  die  Einwirkung  dei-  Flachlandgewä-sser  sich 
geltend  macht,  ein  um  so  gröfserer  'l'lieil  der  Höchststände 
entfällt  aut  das  A\  intcn'halbjahr,  ein  um  so  kleinerer  Theil  auf 
das  Sommerhalbjahr.  Z.  B.  .sind  an  den  J’egeln  der  ausschlielslich 
dem  Jdachlande  angehörigen  AVarthe,  die  nur  ganz  ausnahmsweise 
sommerliches  Hochwasser  besitzt,  im  AA'interhalbjahr  98  v.  IL,  ini 
.Sommerhalbjahr  blofs  ‘2  v.  H.  der  Höch.ststände  des  Zeitraums  1848/9:1 
eingetreten.  An  der  Oder  bei  Batibor  unweit  des  Quellgebiets 
kommen  auf  das  Sommerhalbjahr  dagegen  55  v.  IL,  oberhalb  Breslau 
bei  Brieg  .‘1(!  v.  H.,  an  der  Bol)ermündung  bei  Krossen  2.9  v.  11.  Erst 
bei  Schwedt  an  der  unteren  Oder  sinkt  die  Zahl  auf  11  v.  11.  herab, 
ist  also  immer  noch  erheblich  grölser  als  an  der  AVarthe.  Die  Ein- 
wirkung der  Gebirg.sflüsse  kommt  demnach  noch  bei  Krossen  in 
starkem  Alalse  und  sogar  unterhalb  der  \A  artheinündung  einiger- 
mafsen  zur  Geltung. 

AVegen  der  ziemlich  gleichartigen  Beschaffenheit  seiner  klinia- 
tischeu  Verhältnisse  bleibt  das  (Idergeliiet  von  aufserordentlichen 
Begengüssen  auf  grofse  Ausdehnung  in  der  Kegel  verschont.  Die 
Vertheihmg  der  Niederschläge  über  das  Sti’onigebiet  sowie  die  Gliede- 
rung des  Gewässernetzes  lassen  es  bei  den  .Sommei-hochfluthen  nicht 
zu,  dals  die  XcLenflüsse  gleichzeitig  ihre  gröfsten  Abflufsmengen  in 
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den  Hauj)tstroni  In-ingeii.  .Sogar  als  iui  .August  1854  ausnahmsweise 
auch  das  h'lachland  aufsergewölmlichen,  zu  Hochfluthen  di-r  rechts- 
seitigen Nebenflüsse  führenden  Begengüssen  ausgesetzt  war,  hat  <lie 
gröfste  secundliche  Abilufsmenge  an  dei'  obei-en  uml  mittleren  Odei- 
nur  2.‘i0()  bis  2.500,  an  der  unteren  Oder  w'cnig  über  9000  cbm  be- 
tragen, d.  h.  nur  ein  Viertel  der  Abflufsmenge,  welche  die  obere 
AA^eichsel  im  .luni  1884  besessen  hat. 

Auch  für  den  Verlauf  der  Schmelzwas.serflutheu  sind  die  Gestal- 
tung des  Gewä.ssenietzes  und  die  klimatischen  V^erhältnisse  des  Oder- 
stromgebietes insofern  günstig,  als  sie  das  Zusammentreffen  der  durch 
rasche  Frühjahrserwärnumg  ent.standenen  holien  Wellen  der  Gebirg.s- 
gew'ässer  mit  ähnlich  hohen  AVellen  dei-  Flachlandgewässer  nur  in 
mäfsigem  Grade  zula.ssen.  Die  yclmeedecke  des  Flachlandes  ist  durch 
vorzeitiges  Thauwetter  gewöhnlich  bereits  abgeschmolzen,  wenn  dei- 
Gebirgsschnee  zuin  schnellen  Schmelzen  gelangt.  AA'"urde  gelegentlich 
einmal  der  Flachlandschnee  durch  langen  Frost  am  Abschmelzen  ge- 
hindert, so  hat  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  der  AA'itterungs- 
um.sehlag,  der  ihn  verflüssigte,  doch  nicht  gleichzeitig  im  Gebirgs- 
lande  derart  geltend  gemacht,  dals  jenes  verhängnilsvolle  Zusammen- 
treffen eingetreten  wäre.  Ebenso  scheint  die  A'ereinigimg  heftiger 
Niederschläge  mit  ilem  Thauwetter,  wie  sie  sich  z.  B.  im  Kheinstrom- 
gebiete  zeigt,  im  Oderstromgebiet  durch  ilie  kliniatisclien  A^erhältnisse 
auf  enge  Grenzen  beschränkt  zu  werden,  so  weit  sich  aus  der  Ver- 
gangenheit auf  die  Zukunft  Schlüsse  ziehen  lassen.  Allerdings  haben 
die  vorzeitigen  Erwärmungen,  welche  einen  Theil  der  winterlichen 
Niederschläge  schon  vor  dem  endgültigen  Einzuge  des  Frühjahrs 
wegschaffen,  oft  die  .Ausbildung  von  J'lisversetzungen  zur  Folge,  die 
an  manchen  Stellen  der  Oder  recht  lästig  wirken.  Im  allgemeinen 
verlaufen  aber  die  Eisgänge  der  Oder  günstiger  als  an  der  AA'eichsel 
und  an  der  unteren  Elbe.  Nur  selten  holt  das  Hochwasser  den  Eis- 
gang derart  ein,  dals  übennälsige  Aufstauungen  entstehen. 

Obgleich  gerade  in  dieser  Beziehung,  d.  h.  in  Bezug  auf  die  \'er- 
besserung  der  Verhältnisse,  die  zur  Ausbildung  von  Eisversetzungen 
.Anlafs  geben,  und  in  Bezug  auf  die  Freilegung  des  Hochwasserbettes 
an  der  Oder  noch  vieles  zu  thun  bleibt,  haben  die  rntersuclumgen 
des  Hochwasserausschusses  doch  ergeben,  dals  die  Klagen  der  Niede- 
rungsbewohner sich  in  der  Haui)tsache  gar  nicht  gegen  eine  ver- 
meintliche Amrschlechterung  der  llochwasserverliältnisse  richten, 
sondern  ]iau))tsächlich  an  der  unteren  Oder  gegen  eine  vermeintliche 
A'erschlechterung  dei-  Vhnfluth.  Die  Bewohner  der  besonders  empfind- 
lichen, tief  gelegenen  Niederungen  ober-  und  unterhalb  Cüstrin  hatten 
zu  iln-ein  Schaden  wahrgenommen,  dals  von  Alitte  der  siebziger  Jahre 
ab  auch  während  der  .Sommermonate  mittelhohe  AA'asserstände  öfter 
(untraten  und  länger  anhielten,  als  in  den  beiden  A-orhergehenden 
.lahrzehnten.  Sie  schrieben  diese  scheinbai-e  llebmig  der  AA'asser- 
stände den  damals  ausgeführten  Strombauten  zu  und  befürchteten, 
dals  die  früheren  niedrigen  AA'asser.stände  überhaupt  nicht  wieder- 
kehren würden.  Inzwischen  haben  einige  seit  1892  eingetretene 
trockene  Jahre  das  Gegentlieil  genügend  dargetlian  und  klar  be- 
wiesen, dals  ilurch  die  Strombauten  keine  nachtheilige  Heining  der 
Wasserstände  verursacht  worden  ist. 

Diese  Vorfluthfrage  .steht  aber  in  engem  Zusammenhänge  mit 
der  lIocliAvasserfrage.  An  der  unteren  Oder,  wo  die  Thalsohle  sehr 
niedrig  liegt,  können  schon  manche  .Anschwellungen  als  ..Hocliwa.sser“ 
wirken,  die  in  den  oberen  .Stromstrecken  das  Bett  noch  nicht  bord- 
voll füllen.  Die  spitzen  Fluthwellen  des  Sommers  Anrtlachen  sich 
nach  der  Alündung  hin  in  solchem  Alalse,  dals  sie  oft  kaum  mehr 
als  Hochfluthen  erkennliar  sind,  halten  dafür  aber  um  so  länger  an, 
da  ja  die  gesamte  Wassermasse  nicht  vermindert,  sondei-n  durch  die 
.Ausuferungen  nur  in  ihrem  Abfliel'sen  verzögert  Avird.  Die  lang- 
dauernden niitfelhohen  AVasserstände,  Avelche  in  nassen  .lahren  oft 
Aiele  Wochen  hindurch  die  Niederungen  an  der  unteren  Oder  ge- 
schädigt haben,  sind  grolsentheils  Folgewirkungen  der  sommerlichen 
Hochfluthen  des  oberen  Stromlaufes  gewesen.  Nun  läl'st  sich  aber 
nacliAveisen,  dals  derartige  eigentliche  .Sommerhochfluthen,  die  an 
den  Hauptpegeln  der  Oder  von  Batibor  bis  Krossen  überall  die 
.Ansnfernngshöhe  überschritten  haben,  von  Alitte  der  siebziger  Jahre 
ab  Aveit  häufiger  eingetreten  sind  als  in  der  vorhergehenden  trockenen 
Zeit.  AAdihrend  des  57jährigen  Zeitranms  189(1/92  fanden  im  ganzen 
52  solche  Sommerhochfluthen  statt.  'I’heilt  man  den  Zeitranm  in 
drei  gleich  lange  .Abschnitte,  so  entfallen  auf  den  ersten  2U,  auf  den 
zweiten  nur  ll,  auf  den  dritten  dagegen  21!  sommerliche  Hochfluthen. 
In  der  trockenen  .lahresreihe  1855/79  sind  also  vier-  bis  fünfmal 
Aveniger  Hochfluthen  vorgekommen  als  in  <ler  nassen  Jahresreihe 
1874/92. 

Alan  sieht  hieraus  deutlich;  Ebenso  Avie  aid’  eine  Keihe  von 
trockenen  .lahren  eine  Beihe  von  nassen  zu  folgen  pflegt,  unterliegt 
auch  das  Auftreten  der  Hochfluthen  einem  ähnlichen  AA'echsel  — 
und  das  gleiche  gilt  Aon  der  durchschnittlichen  Höhe  der  AA'^asser- 
stände. 

Einstweilen  reichen  unsere  meteorologischen  und  AA'asserstands- 
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beobaclitungen  nocli  nicht  aus,  die  Gesetzniäfsigkeit  dieser  lang- 
jalirigeii  Schwankungen  nachzuweisen.  Aber  es  kann  nicht  zweil'el- 
liat't  sein,  dal's  die  in  neuerer  Zeit  stattgehabte  Steigerung  der  Hoch- 
wasser-Erscheinungen incht  auf  künstliche  Eingiäife  in  die  ^Vbllnls- 
vei'hältnisse  zurückzuführen  ist,  sondern  auf  eine  Steigerung  der 
^Vitterungsvorgänge,  welche  die  Ilochtluthen  liervomifen.  Beide  sind 


unabwendbar,  Witterimgsvorgänge  und  llochlluthen.  Nur  den  V'er- 
heeianigen  des  Hochwassers  lassen  sich  diu'ch  geeignete  Mafsregeln 
einige  Schranken  setzen.  Die  Grundlage  für  die  llerstellung  eines 
einheitlichen  und  leistung.sfähigen  Hoch  Wasserbettes  ist  aber  der 
]ilaninäfsige  Ausbau  eines  einheitlichen,  bei  kleineren  Wasserständen 
genügend  tiefen  Stroinschlauches.  H.  Keller. 


Der  innere  Aiisll)an  des  Keiclistajislianses  in  seiner  technisclien  Austiilirunj*. 


(Fortsetzung 

;i.  Die  Ausbildung  der  technischen  Einrichtungen, 
ln  weitestgehender  Weise  .sind  bei  dem  innern  Ausbau  die 
neueren  Errungenschaften  auf  dein  (iebiete  der  Heizung,  Beleuchtung, 
^^'asserversorg■ung■  und  IHektrotechnik  zur  Anwendung  gebracht 
worden.  Eine  ganze  Welt  technischer  Einrichtungen  erfüllt  die 
weiten  unterirdischen  Gelasse  des  Hauses  und  sendet  ein  Kiesennetz 
von  Kohren  und  Schächten,  von  Kabeln  luid  Leitimgen  in  de.ssen 
Käume  hinauf:  hier  war  dann  für  die  zweckinäfsige  Unterbringiuig 
dieses  umfangreichen  Kohr-  und  Eeitungswesens  zu  sorgen.  ^VuCser  den 
Kohren  für  die  Wasserheizung  und  Dampfzuleitung  handelte  es  sich 
um  die  Kabel  und  Drähte  für  die  elektrische  Beleuchtung,  von  denen 
mehrfach  Systeme  von  10  bis  20  Dojijiclleituugen  nebeneinander  liegen: 
weiter  um  die  Fernsprech-,  Feruthenuometer-  unil  Signalleitungen, 
die  an  manchen  .Stellen  zu  Bündeln  von  '>(>  bis  00  Drähten  auwachsen. 
Hierzu  treten  die  .Schaltanlagen  für  die  elektrische  Beleuchtimg,  die 
Kegelnngseinrichtimgen  für  die  Luftklapjien  usw.  ln  den  Neben-  und 
Wirthschaft.sräumen  sind  die  meisten  dieser  technischen  Anlagen 
offen  zur  Erscheimmg  gebracht:  Wasserleitungsrohre  sind  aus  polirtem 
Kujiferrohr  gefeiiigt  und  frei  auf  der  Wand  verlegt,  Drahtleitungen 
für  die  elektrische  Beleuchtung  ziehen  sich  auf  Isolirknöpfen  be- 
festigt an  Gewölben  und  Wänden  hin.  Bei  den  reicher  aus- 
gestatteten Käumen  aber,  von  denen  eine  einheitliche  kün.stle- 
rische  ^^’irklmg  verlangt  wird,  verbot  es  sich  von  selb.st,  die 
Decken  \md  Wandtlächen  von  Kohren  und  Leitungen  durch - 
schneiden  zu  lassen:  denn  diese  treten  hier  bi  gTÖlster  Häufung  und 
verschiedenai-tigstem  ,\ussehen  auf,  oft  unvermittelt,  ohne  Beziehung 
zum  Kaume  selbst,  vielmehr  nach  einem  oberen  oder  unteren  Ge- 
scho.sse  führend.  Anderseits  mufsten  zur  Befriedigung  aller  ]>rak- 
tischen  Ansprüche  so  gebieterische  Bedingungen  für  die  Vertheilung 
dieser  technischen  Anlagen  gestellt  werden,  dal's  eine  strengere 
Unterordnung  unter  die  architektonische  Ausgestaltung  der  Käume 
ihre  freie  Entwicklung  emptindlich  beschränkt  und  ihr  Gelingen 
in  Frage  gestellt  haben  würde.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es 
gewifs  berechtigt  und  dem  Charakter  eines  vornehmen  Hauses  an- 
gemessen, wenn  die  darin  Weilenden  durch  verdeckte  Ausfülmmg 
dieser  Anlagen  in  den  Genufs  der  Wirkung  derselben  gesetzt  werden, 
ohne  dal's  die  Mittel  sich  aufdringlich  zeigen.  Zwei  inaktische  Vor- 
theile werden  übrigens  gewonnen,  wenn  das  Kohi-Avesen  mit  seinem 
Zubehör  nicht  vor  den  Wänden  angebracht  wird,  sondern  in  die 
Wandflächen  hineiniückt:  zimächst  eine  gewisse  Kaumerspamifs  imd 
die  Unabhängigkeit  bei  der  Aufstellung  der  Möbel,  sodann  der  sichere 
Sclmtz  der  EinrichtTingen  sellist  gegen  Beschädigungen  von  aufsen 
hei'.  — ln  w'elcher  Weise  die  grol'se  Zahl  von  Rohren,  gefüllt  mit 
kaltem  oder  heifsem  Wasser  und  Dampf,  die  Kabel  und  Leitungen, 
geladen  mit  IHektricität , neben  auserlesenen  Decorationen  her- 
geführt werden,  ohne  ihnen  Gefahr  zu  liringeu,  und  auch  so,  dal's 
Stockungen  in  der  Ijcistung  der  Anlagen  schnell  untersucht  und  be- 
seitigt werden  können,  das  sind  Aufgaben,  um  deren  vollkommene 
Lö.sung  die  neuzeitliche  Hochbautechnik  noch  unausgesetzt  bemüht 
ist,  und  die  auch  zu  den  verantwortungsvollsten  .Arbeiten  bei  dem 
Ausbau  des  Reichstagshauses  gehöif.  haben.  Erleichtert  wurde  die 
.Vusfühiung  durch  die  .Stärke  der  inneren  Wände,  die  es  ge- 
.stattete,  .Schlitze  und  Nischen  in  lieliebiger  Zahl  und  Gröfse  anzu- 
legen, aul'serdem  aller  noch  durch  den  Umstand,  dal's  fast  alle 
Zimmer  und  Säle  mit  hohen  Holztäfelungen  versehen  sind,  die 
durch  Einfügen  leicht  abnehmbarer  Theile  eine  bequeme  Beaufsichti- 
gung der  ilahinterliegenden  Eim'ichtungen  ennöglichen. 

Die  Ausbildung  einer  Gi’up])e  von  Heizungs-,  Lüftiiugs-,  Beleuch- 
tungs-  und  Signaleinrichtungen  hinter  Vertäfelung  ist  in  Abli.  10  u.  11 
dargestellt.  Die  Täfelung  ist  für  gröl'sere  Instandsetzungen  im  ganzen 
abnehmbar;  für  den  laufenden  Betrieb  genügt  das  Uetbien  einzelner 
Füllungen,  die  als  Thüren  angeschlagen  oder  mit  Einstell.stiften 
eingesetzt  sind.  Die  Zu-  und  Abströmungsöffnungen  für 
Heiz-  und  Ventilationsluft  haben  Jalousieverschlüsse  mit  davor- 
liegenden, leicht  zu  öffnenden  Ziergittern  erhalten.  Die  oberen  Ab- 
luftötfmmgen  rvurden  in  den  mit  Holzdecken  versehenen  Räumen 
thunlichst  in  den  Deckenfülhmgen  verlegt,  damit  die  für  Malerei  oder 
.Stoffbespannung  bestimmten  Wandtlächen  frei  von  Durchbreclmngen 
blieben.  Das  Stellen  der  höher  als  2 m über  Fufsboden  liegenden 
.ralousiekla])pen  erfolgt  durch  Ketten,  die  in  Schmiederohren  unsichtbar 
in  der  Wand  vertieft  liegen:  die  S\'ahl  des  Platzes  für  die  Stell- 


lus Nr.  4ü.) 

Vorrichtung  wird  hierdurch  ganz  unabhängig  von  der  Lage  der  Kla()pe, 
da  die  Ketten  in  ihren  Leitmigsrohren  in  schräger  Richtung  ge- 
schleift n erden  können. 

Die  Stellvorrichtung  Abb.  7 zeigt  eine  neue,  erst  für  die 


niedrig  angebrachte,  senkrecht  gestellte 
Jalousieen. 


Abb.  7.  Stellvorrichtung  A (in  Abb.  D)  für  hochangebrachtc 
’ Jalousieklappen  mit  wagerechten  Lamellen  (Patent  Grove). 

Zwecke  des  Reichstagsbaues  entworfene  Uonstruction.  Sie  besteht 
aus  einer  Zahnstange  mit  Zu'eitriebscheibe,  die  bei  jeder  Drehmig 
um  180°  einen  todten  Punkt  findet  und  dadurch  die  Jalousieen  in 

beliebiger  Lage  fest- 
hält. Auch  die  Stell- 
vorrichtungen für 
die  niedi'iger  an- 
gebrachten , senk- 
recht gestellten  Ja- 
lousieen haben  in- 
sofern eine  Ab- 
änderimg  gegen  die 
sonst  üblichen  Ein- 
richtungen erfali- 
ren,  als  anstatt  des 
im  Kreisbogen  vor- 
schlagenden Ring- 
hebels em  Gerad- 
führer  mit  Gabel 
ausgebildet  Avorden 
ist  (Abb.  8).  Da- 
die  Stellvorrichtungen  fast  ausnahmslos  nach  der  in  Abb.  9 dar- 
gestcllten  Weise  an  Wandtäfelungen  befestigt  Averden  konnten,  so  ist 
ihre  Form  der  Breite  des  Rahnienholzes  angepafst  Avorden. 

Die  Rohr  stränge  der  Warm- 
Avasserheizung  liegen  in  Mauer- 
schlitzen, die  mit  schmiedeeisernen  ein- 
gehängten Verkleidrmgen  nach  Grove- 
schem  Patent")  geschlo.ssen  sind:  Rohr- 
verbindungen sind  nur  in  den  leichter 
zugänglichen  Theilen  der  Schlitze  an- 
geordnet, niemals  in  der  Durchgangs- 
strecke durch  ZAvischendecken  oder 
GeAvölbe.  Die  Heizschlangen  sind  in 
den  Fensternischen  untergebracht: 
Avenn  sich  hier  nicht  genügend  Raum 
für  die  erforderliche  Heizfläche  bot, 
sind  noch  einzelne  Heizköi'xier  im 
Zimmer  selbst  hinter  schrank-  oder 
kaminartigen  Umkleidungen  auf- 
ge.stcllt.  Die  Fensterbrüstungen  sind 
abnehmbar  eingerichtet;  die  circu- 
lirende  Luft  strömt  durch  den  Sockel 
ein,  steigt  an  den  Heizkörpern  hoch 
und  tritt  durch  das  Latteibrett 
aus;  die  Vergitterungen  im  Aus- 
schnitt des  Latteibrettes  sind  so 
stark,  dal's  sie  sicher  betreten  Averdeu 
können. 

Bei  der  Versorgung  des  Hau- 
ses mit  LeitungSAvasser  Avurde 
eine  grol'se  Einfachheit  in  der  Rohranlage  dadurch  ei'zielt,  dals 
alle  hierher  gehörigen  Einrichtungen,  als  M aschtische,  Ausgüsse, 
Aborte,  Abortstände , zumeist  m besonderen  Räumen  A'ereinigt 
Averden  konnten.  Es  sind  über  das  Haus  19  solcher  Räume  Aer- 
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Abb.  9.  Anordnung  der 
Stellvorrichtungen  A und  B 
an  Wandtäfelungen. 
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Abb.  lU. 

Ansicht  einer  Saalwaiul  mit  verdeckt  verlegten  technischen  Ihnrichtuiigen. 


theilt.  Als  Mab'rial  für  ihre  Einriclitiingen,  für  Inilsbödeii  und 
^\duldbekleidu^lg■en  ist  einheitlich  weifser  Marmor  verwandt,  der  Holz- 
ausbau hingegen  im  wesentliclien  aufTliüren  und  Fenster  bescliriinkt 
worden,  sodal's  die  Käume  sich  in  blendender  Saulierkeit  darbieten. 
Feber  die  Einzeleinrichtun- 
gen sei,  da  sie  im  allgemei- 
nen neues  nicht  ))ieten,  nur 
hervorgeliobeii , dafs  die 
Rohre  und  Kolirverzweignn- 
gen  hinter  umlaufenden 
hohen  Mannorbekleidungen 
liegen,  die  nicht  in  iMörtel 
eingesetzt,  sondern  frei  vor- 
gestellt und  durch  Schrau- 
ben oder  Th'oncekloben  ge- 
halten sind.  Die  Lüftung 
der  Aborte  ist  von  der  des 
Hauses  getrennt  und  erfolgt 
durch  Flügelräder  mit  'Was- 
serbetrieb: das  hierbei  ver- 
brauchte Wasser  fliefst  nicht 
unmittelbar  ab,  sondern  wird 
nochmals,  und  zwar  zur 
Spülung  der  Abortstände 
nutzbar  gemacht. 

Die  Anlage  von  Feiier- 
h ahnen  im  Hause  erkläife 
der  damals  im  Amte  befind- 
liche Hranddirector  für  ent- 
behrlich, ja  sogar  für  be- 
denklich : er  legte  den 

Hauptwerth  auf  eine  gute 
Verbindung  des  Hauses  mit 
Feuermelder. 

Alle  gi-öl'seren 
Aufzüge  haben 
Drnckwasser- 
l)etrieb.  Die  Per- 
sonenfahrstühle 
sind  als  direct  wir- 
kende Stem2)elauf- 
züge  nach  dem 
System  Framer  con- 
struirt-,  das  durch 
A'erweu  düng  von 
Hegencylindern  au 
Stelle  der  Gegen- 
gewichte den  höch- 
sten Grad  der  Be- 
triebssiclierheit  er- 
reicht und  Fang- 
voiTichtungen  ent- 
behrlich macht. 

Elektrische  Aufzüge 
sind  im  Heichstags- 
hause  noch  nicht 
verwandt;  zuver- 
lässige Ausfüh- 
rimgen  dieser  Art 
traten  erst  gegon 
Finde  der  Bauzeit 
hervor;  die  Aufzüge 
( I es  Büch erspeichers 
sind  mit  elektri- 
scher Sten  erung  vei'- 
selien. 

Fhir  die  Be- 
leuchtung des 
Hauses  konnte 
n\ir  elektrisches 
Licht  in  Betracht 
kommen.  Fhir  den 
schnellen  Fort- 
schritt auf  diesem  Gebiete  ist  es  bezeichnend,  dafs  beim  Beginn  der 
Finrichtungen  im  Reichstagshause  noch  kein  .Jahrzehnt  vertlossen 


der  F’euei'wache  durch  elektrische 


Abb.  11. 

Geradansicht  der  V'and 
in  Abb.  10  nach  Wegnahme 
'Wandtäfelung. 


tungskör])er  oder  von  Schaltbrett  zu 
A'erlegen  in  schmiedeeisernen  Rohren 


war,  seit  Edison  durch  eine  Glühlichtanlage  auf  der  Parisei-  Wll- 
ausstellung  188]  seine  Erfindung  in  Europa  eingcdnlirt  hatte. 

Die  Installation  der  Kabel  und  Drähte  ist  mit  bestem  Fir- 
folg  in  Rohren  aus  Schmiedeeisen  ausgeführt  worden.  Die  oftene 

Verlegung  war  nur  theilweise 
anwendbar.  ln  Vorschlag 
kam  anfangs  die  J'erlegnng 
in  Mauerschlitzen  und  Fufs- 
bodencanälen;  sie  criirde  aber 
grol'se  technische  Schwierig- 
keitenverursacht haben,  wäh- 
rend < 1 ie  V erlegnng  in  ver|  mtz- 
ten  Paiüer-  oder  Hartgummi- 
Rohren  den  hier  erwünsch- 
ten ( irad  der  Dauerhaftigkeit 
nicht  zu  liieten  schien.  F’ür 
die  Installation  in  Schmiede- 
eisenrohr bestand  in  Berlin 
erst  ein  gröfserer  Versuch. 
Hierbei  waren,  wie  bei  den 
Gasleitungen,  die  Eiuzel.sti-än- 
ge  von  der  gemeinschaftlichen 
Haujitleitung  aus  verzweigt. 
Da  sich  aber  gerade  bei  den 
Abzweigen  Uebelsfände  ge- 
zeigt hatten,  so  wmrde  im 
Reichstagshause  unter  NN'eiter- 
entwicklung  dieses  Systems 
für  jede  Leitung  oder  Lei- 
tung,sgruppe  ein  besonderes 
Rohr  ausgeführt,  rvelches  vom 
Schaltbrett  zum  Belench- 
Sclialtlirett  durchgeht.  Das 
bietet  den  grofsen  Vortheil. 

dafs  die  Rohre  bei 
einem  ziemlich 
frühen  Stande  der 
Bauansführung  an- 
gebracht werden 
können;  denn  der 
Baulietrieb  geht 
über  die  starken 
Rohre  hin,  ohm* 
Schaden  an  ihnen  zu 
.stiften.  Die  Drähte 
können  dann  je- 
derzeit unter  Be- 
nutzung eines  dün- 
nen, vorn  mit  Metall- 
knopf versehenen 
Stahlbandes  auf 
Längen  bis  ÜO  m 
in  allen  AVinduugen 
nachträglich  emge- 
zogen  und  bei  Amr- 
kommenden  Schä- 
llen ausgewechselt 
werden.  Die  Rohre 
sind  A-erzinkt  und 
wurden  iiuien  A'or 
<ler  VerAvendung 
durch  nochmaliges 
Ausbohren  Aon 
Gratansätzen  lie- 
freit.  Sicherheits- 
schalter und  Aus- 
schalter wurden, 
auf  Schieferijlatten 
montirt,  hinter  Tä- 
felung.sthüren  in 
Mauei-Averknischen 
angebracht; in  Räu- 
men mit  Steinarchi- 
tektur Oller  l’utztlächen  Avurden  die  Schalternischen  durch  Thüren 
in  Kunstschmiede-  oder  Messingarlieit  geschlossen. 

— (Fkn-tsetzung  folgt.) 


V.  Morsteiiis  Multiplex-Gasferiiziiiider. 

Die  Bemühungen,  das  Anzünden  und  Auslöschen  aou  Gasflammen 
so  einfach  zu  ge.stalten  Avie  bei  elektrischen  Jaimpen,  indem  man 
einfacli  eine  Schaltkurbel  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 


dreht,  haben  zu  einer  Avahren  F'luth  von  Ertindungen  geführt,  deren 
Zahl  schon  die  ganze  ScliAvierigkeit  der  Aufgabe  kennzeichnet.  Die 
v.  Morsteinsche  Flinrichtung,  Jiei  der,  wie  in  der  Alehrzahl  der  F''älle, 
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ilcr  elektrische  Strom  für  den  Zweck  l)enutzt  wird,  zeiclmet  sicli 
durcli  besondere  Zuverliissi^keit  in  der  Wirkung  aus.  Die  Ziind- 
vorriclitung  selb.st  ist,  wie  die  ganze  Vorrichtung  iiberliaupt,  sehr 
(‘intach  und  der  Zerstönuig  kaum  aiisge.setzt:  bei  (diihlichtl)rennern 
ist  eine  Beschädigung  der  Glühkörper  niclit  zu  besorgen.  INIan  kann 
mit  einer  einzigen  Handhabung  beliebig  viele  Flammen  mit  einem  .Male 
anzünden  oder  auslöschen.  Die  Zahl  der  Drahtleitungen  ist  dadurch 
thunlichst  eingeschränkt,  dal’s  die  Gasleitung  selbst  in  die  Strom- 
kreise eingeschaltet  ist.  Die  Heleuchtungskorper  werden  also  durch 
Leitungen  möglichst  wenig  verunziert.  Dazu  kommt,  dal's  bei 
Flaniniengrit])pen,  deren  Gaszuleitungsrohr  aus  einer  Rosette  an  der 
Decke  oder  der  Wand  des  zu  erleuchtenden  Raumes  abzweigt,  also 
bei  Kronleuchtern,  M andarmen  u.  dgh,  die  Rosette  zur  Ibiterbringung 
von  Theilen  der  Zündeinrichtung  Ijenutzt  wird.  Schlielslich  ist  an- 
zutühren,  dals  die  Anlage-  und  Betriebskosten  der  Flinrichtung  gering 
sind,  nicht  grölser  als  etwa  bei  der  Anwendung  der  Zündtlanimen- 
zündung. 


Die  Zündung  ertolgt  bei  der  v.  .Morsteinschen  Einrichtung  durch 
liuluction.stunken,  indem  häutig  aufeinander  folgende  gleichgerichtete 
Stromimpulse  einer  aus  drei  bis  vier  Elementen  von  je  1*  2 Vb)lt  be- 
stehenden gewöhnlichen  Klingellnxtterie  durch  einen  Umformer  in  einen 
hoch  ge-spaimten  Strom  umgewandelt  werden,  dessen  Leitung  nachein- 
ander an  allen  Zündstellen  vorbeigeführt  ist,  wo  durch  häutige  Folge 
von  überspringenden  Funken  die  Entzündung  des  Brennmittels  ver- 
anlalst  wird.  Die  Interbrechungen  im  lIauptstromkrei.se  der  ßattxu'ie 
werden  nicht,  Avie  bisher,  durch  einen  elektromagnetischen  Strom- 
unterbrecher, sondern  aut  die  einfachste  Weise  dui'ch  eine  Contact- 
teder  beAvirkt,  die  bei  der  Handhabung  der  Zündvorrichtung  durch 
einen  Daumen  angerissen  Avird  und  allmählich  aussclnvingt.  Bei 
jedem  llinscliAvingen  der  Feder  tindet  ein  Schlielsen,  beim  Her- 


des Stromes  statt.  Da  die  Gontact- 


scliAvingen  ein  Unterbrechen 
bildung  eine  geraume 
Zeit  andauert,  so  ist 
<lie  Zahl  der  an  den 
Brennern  schnell  hin- 
tereinander über- 
spi'ingenden  Funken 
eine  so  Ixedeutende, 
dal's  ilie  ^löglichkeit 
des  Versagens  auch 
dann  nicht  Aorliegt, 
wenn  nicht  sofort 
zündungsfähiges  ( las 

an  den  Brennern  ausströmt,  sei  es,  dal's  sich  Luft  in 
den  Leitungen  betindet  oder  eine  Zersetzung  des  Gases 
infolge  längeren  Xichtgebrauchs  eingetreten  sein  sollte. 

Das  Anreil'sen  der  Feder  könnte  von  Hand  erfolgen. 

.Tedeni  Anzünden  A on  Flammen  entspricht  indessen  bei 
den  Ga.szündern  für  geAvühnlich  die  Drehung  eines  Organs,  das  die 
('ontaetfeder  anzureifsen  hat.  Es  i.st  ohne  Aveiteres  ersichtlich, 
dal's  da,  avo  alle  Flammen  einer  Gruppe  einen  gemeinschaft- 
lichen Gashahn  haben,  das  Anreil'sen  der  Feder  einfach  durch 
das  Uindrehen  des  Gashahnes  — von  Hand,  Avenn  der  Hahn  un- 
mittelbar zugänglich  ist,  sonst  Avohl  durcli  Schnurzug  oder  dgl.  — 
mit  besorgt  Averden  kann,  ln  diesem  Falle  arbeitet  flie  Vorrichtung 
mit  Bezug  auf  Alib.  1 in  folgender  M'eise:  Beim  Aufdrehen  des  Gas- 
hahns K reifst  die  an  diesem  befe.stigte  Gabel  h die  an  der  Schelle  A 
befestigte  Feder  F an,  die  ilann  allmählich  ausscliAvingt  und  hierbei 
an  dem  Gontact  C zahlreiches  Schliel'sen  des  Stromes  der  Batterie  B 
beAvirkt.  Der  Stromverlauf  der  Batterie  ist  an  der  stark  au.sgezogenen 
Leitungslinie,  deren  punktirte  Theile  vom  Gasrohr  E vertreten 
werden,  leicht  zu  verfolgen.  Bedingung  ist  selb.stverständlich,  dal's 
die  Schelle  C,  Avelche  den  Gontact  trägt,  vom  Gasrohr  isolirt  sein 
mul's.  Ist  die  Beleuchtungsvorrichtung  nicht  in  (iebrauch.  So  darf 
die  Feder  F nicht  Ixei  C anliegen  (A'gl.  den  Grimdril's,  Al.ib.  1),  son.st 
wäre  der  Batterie.strom  beständig  geschlossen.  JCist  ein  Gomlensator. 
Der  Batteriestrom  ist  Primärstrom  für  einen  Umformer  /,  der  mit 
dem  Gondensator  zusammen  in  der  Wandrosette  D liegt.  Der  \'er- 
lauf  des  durch  die  Unterbrechungen  des  Primärstromes  inducirteii 
Secundäi’stromes  ist  an  den  dünnen  Leitungslinien  zu  verfolgen,  deren 
imnktii’ter  'J'IküI  Aviederum  vom  Gasrohr  E selb.st  gebildet  wird. 


I Links  in  der  Abb.  1 sind  einige  Brenner  angedeutet,  die  hinter- 
einander in  den  Stromkreis  geschaltet  sind.  Beim  Au.slöschen  der 
Flammen,  das  durch  Zurückdrehen  xles  Halmes  U bewirkt  wird, 
greift  die  Hahngabel  h die  Fe<ler  F Avieder  auf.  Bei  dieser  Art  der 
Zündung  ist  für  alle  Brenner  ein  gemeinsamer  Hahn  vorhanden. 
Will  man  nicht  alle  Fdanunen  anziinden,  so  hat  man  nur  nöthig, 
von  den  Brennerhähnen  die  geAvünschte  Anzahl  ge.schlossen  zu  halten. 
Die  beschriebene  Art  der  Zündung  ist  besonders  geeignet,  bei  der 
Aul'senbeleuchtung  (z.  B.  Schülkelamjxen)  die  Zündung  mit  ständig 
Ixrennender  Xebenllamme  zu  ersetzen. 

Ist  der  Hahn  H schwer  oder  überhaupt  nicht  zugänglich,  oder 
sollen  die  Idammen  von  einem  entfernten  Punkt  aus  angezündet 
Averden,  so  kann  der  Gashahn  natürlich  den  Stromschliefser  nicht 
mehr  dai'stellen.  Es  ist  ein  besonderer  Stromschliefser  G (Abb.  i) 
erforderlich,  durch  dessexr  Stromschlufsstelluug  in  dem  einen  Sinne 
nicht  allein  die  Zündungsfunken  erzeugt,  sondern  auch  der  Gashalm 
aufgexlreht  Averden  mul's.  Beim  Flinstellen  auf  Stronischlufs  in  einem 
anderen  Sinne  nnd's  der  Hahn  geschlossen  Averden.  Dies  macht  eine 
zweite  Leitung  nothwendig.  Mit  dem  Stromschliefser  C ist  jetzt  die  früher 
mit  F bezeiclmete  Feder  verbunden,  die  die  Schwingungen  ausführt. 
Sie  ist  also  in  dem  bei  G angedeuteten  Gehäuse  liegend  anzunehmeu. 
Fälle  der  möglichen  Arten,  wie  tler  Gashalm  geöffnet  und  nachher 
wieder  geschlossen  werden  kann,  i.st  in  Abb.  2 angedeutet,  in  der 
wiedei-  die  l’rimih’leitung  — auf  dem  Wege  zum  Gashalm  jetzt  deren 
zwei  — durch  starke  Linien,  die  Secundärleituug  durch  dünne  Linien 
bezeichnet  ist,  ohne  dal's  indessen  die  in  die  Leitungen  einbezogenen 
Gasroln-, strecken,  wie  in  Abb.  1,  besonders  kenntlich  gemacht  wären; 
iler  eine  Pol  b der  Batterie  B ist  mit  der  Gasleitung  verbunden  zu 
denken.  Wird  die  Schaltkurbel  bei  G an  die  Leitung  0 gelegt,  die 
neben  dem  Zünden  auch  das  üefl'nen  der  Gaszuleitung  besorgt,  so 
Riefst  der  Strom  über  0 und  die  Spulen  J und  E zum  Gasrohr  und 

über  dieses  zur  Quelle 
zurück.  Der  Fllektro- 
magnet  E zieht  den 
( la vor  herabhä  ngenden 
Anker  A an,  dieser 
schiebt  A on  den  beiden 
auf  dem  Küken  des 
Hahnes  H sitzenden 
.Stiften  den  linksseiti- 
gen weiter  nach  links, 
dreht  dadurch  den 
Hahn  selbst  in  der 
Uhrzeigerrichtimg  in 
die  Oeffnungsstelhmg. 
Fälle  am  Hahn  be- 
findliche Nase  legt 
sich  dabei  an  die 
FMder  f und  lenkt  damit  den  gröfsten  Theil  des  .Stromes  bereits 
über  den  Hahn  zum  Gasrohr  zurück,  ohne  ihn  den  schwierigei’en 
Weg  durch  die  Wicklung  E nehmen  zu  lassen;  der  Anker  A fällt 
wieder  ai).  ln  Abb.  3 ist  der  F'all  angenommen,  dal's  auf  der  ge- 
bogenen Gontactschiene  bei  G nicht  die  Schaltkurbel  selbst  die  Lei- 
tung schliefst;  beim  Anlegen  der  Schaltkurbel  G au  die  Oefl'nungs- 
leitung  0 geräth  vielmehr  die  Schwingungsfeder  in  G in  Thätigkeit; 
ilurch  die  zahlreichen  gleichgerichteten  Stromimpulse  des  läimär- 
stromes  werden  mittels  des  Umformers  J eine  grofse  Zahl  hoch- 
gesjiaunter  Inductionsstromimjnilse  erzeugt,  die  über  die  Brenner 
gehen.  Das  Auslöschen  der  Flammen  Avird  einfach  dadurch  bcAvirkt, 
dal's  die  Schaltkurbel  G an  die  zweite  I.>eitung  Z gelegt  Avrnl,  für  die 
auf  der  gebogenen  Gontactschiene  bei  G unmittelbarer  Stronischlufs 
gedacht  ist.  L.ediglich  der  Fäektromagnet  Ei  ist  in  die  Leitimg  Z ein- 
geschaltet. Fä’  zieht  den  .Vnker  A nach  rechts.  Vermöge  des  auf  dem 
Hahnküken  rechts  befindlichen  Stiftes  Avird  der  Hahn  Avieder  in  die 
in  Abb.  2 angegebene  Stellung  zurückgedreht.  D stellt  die  Deckeu- 
rosette dar,  in  der  die  darüber  gezeichneten  Theile  liegen.  Der  Gon- 
densator ist  in  der  Ablnldung  ausgelassen. 

Den  Vertrieb  der  Zündeinrichtungen  besorgen  für  Berlin  die  v.  Mor- 
•steinsche  IMultiiilex-Gasfernzüuder-Gesellschaft  in  Berlin  (Hüchste- 
strafse  4)  und  die  Deutsche  Gasglühlicht- Actiengesellschaft  in  Berlin, 
Molkenmarkt  .■),  für  die  Provinzen  die  letztere.  — e — 


Vermischtes. 


Zu  (lein  Wettbewerl)  um  einen  EntAvurf  für  Bulinholsanlagen 
in  Cliristiania  (vgl.  .S.  b\2  d.  .1.)  tragen  Avir  nach  länsicht  in  das 
ITogramm  noch  folgendes  nach.  Der  EntAviirf  soll  einen  Plan  für  die 
Balmhofsanordnung  soAvohl  für  die  gegeiiAvärtigen  läsenbahnen  Avie 
für  die  Bahn  Ghrlstiania-Gjovik  iimfa.ssen.  (Fänen  Uebersichtsplan 
von  Ghristiania  und  Umgebung  finden  die  Leser  in  Brockhaus’  und 
in  Meyers  Gonversationslexikon.)  Fis  ist  gestattet,  sowohl  Entwürfe 


für  getrennte  Bahnhöfe  als  auch  für  einen  gemeinsamen  Bahnhof 
sämtlicher  Bahnen  oder  für  einzelne  von  ihnen  vorzulegen.  Auch 
eine  Ringbahn  kann  in  den  Plan  aufgenommen  werden.  Bei  der 
Beiirtheilung  soll  die  Zweckniäfsigkeit  für  den  Verkehr  — Geschäfts- 
leben der  .Stadt,  I^ublicum,  Verbindung  mit  dem  Hafen  — , für  den 
Fäsenbahnbetrieb  und  für  die  militärischen  Anforderungen  in  Betracht 
gezogen  werden.  Die  Anordnung  der  Gleise,  Balinhofsbauten  und 
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söiistifjen  Plinriclitimgen  sowie  deren  Gi^ölsenbemessung  bleilit  den 
f^earljeitern  überlassen.  Einzureichen  sind  ein  Uebersiclitsplan  (Ivrunis 
Stadtplan)  in  l:4tX)0,  Hahnhofspl.äne  in  1:2000  bezw.  1:1000,  ein 
Ijängcnsclniitt  der  Balinbofsgelände  in  1:2000  (Höhen  1:200),  die 
erforderlichen  Querschnitte,  ein  Langenschnitt  der  Hafen-  und  der 
etwaigen  Ringbahn  in  1 : 4(X)0  (Höhen  1 : 400),  eine  Beschreibung  des 
hlntwurfs,  ein  Verzeichnifs  der  zu  enteignenden  Grundstücke,  endlich 
ein  Kostenüberschlag  nach  gegebenem  Muster.  Progi-amm  und  sämt- 
liche thiterlageu  sind  von  der  Eisenbahnabtheilung  des  Arbeits- 
ministeriums gegen  Hinterlegung  von  .50  Kronen  erhältlich,  die  bei 
Rückgabe  der  Unterlagen  oder  — für  die  Theilnehmer  am  M"ett- 
bewerb  — nach  erfolgtem  Spruch  des  Preisgerichts  zurückgezahlt 
werden.  Preisrichter  siiul  neben  drei  Nichttechnikeni  die  IleiTen 
Geh.  Baurath  Schwering  in  Berlin,  Generalmajor  L’Orange,  Ver- 
kehrsdirector  Mellbye  und  Bezirksingenieur  M.  Olsen  in  Christiania. 
Bezüglich  aller  Einzelheiten  mufs  auf  das  ausführliche  Programm 
verwiesen  werden. 

In  dem  Wettbewerb  um  ein  Dieustw  ohiigebäude  für  den  Laud- 
rath  des  Kreises  Pr.  Holland  i.  Ostpreufseu  (vgl.  S.  .rdS  d.  Bl.)  sind 
von  53  eingegangenen  Entwürfen  sieben  zur  engeren  Wahl  gekommen. 
Der  ei'ste  Preis  von  500  Mark  wurde  den  Architekten  Cappelen 
Nicolaisen  u.  Drefsler  in  Potsdam,  der  zweite  Preis  von  200  Mark 
dem  Architekten  Pickel  in  Düsseldorf  zuerkannt.  Ferner  wurde 
beschlossen,  den  Entwurf  des  Architekten  Tivendell  in  Cassel  für 
100  Mark  anzukaufen. 

Die  Arundel-Society,  die  bekannte  seit  Ende  der  vierziger  Jahre 
in  London  be.stehende,  nach  dem  Kunstmäcen  Thomas  Höw'ard, 
Herzog  von  Ai-undel  benannte  Gesellschaft,  die  es  sich  zur  Aufgabe 
gemacht  hat,  das  Kunstverständnifs  durch  Verbreitung  von  Nach- 
bildungen der  V'erke  alter  Meister  zu  fördern,  hat  neuerdings  ihre 
Vertretung  für  Deutschland,  Oesterreich  - Ungarn , Rufsland  und  die 
Balkan.staaten  dem  Hofbuchhändler  Max  Pasch  in  Berlin,  Ritter- 
strafse  50,  übertragen.  Dieser  nimmt  Anmeldungen  zur  Mitgliedschaft 
der  Gesellschaft,  die  durch  einen  jährliclien  Beitrag  von  22  Mark 
erworben  wird,  entgegen.  Die  Mitglieder  erhalten  unentgeltlich  die 
alle  Jahre  erscheinenden,  in  neuerer  Zeit  bei  Wilhelm  Greve  in  Berlin 
ausgeführten  Kunstblätter,  die  in  der  farbigen  Wiedergabe  eines  alten 
Meisterwerkes  der  Fresco-  oder  Oehnalerei  bestehen.  Näheres  ergiebt 
der  ebenfalls  von  Max  Pasch  zu  beziehende  Katalog  der  Gesellschaft. 

Neue  Entwürfe  für  Untergruiulbahneii  in  London.  Dafs  in 
verkelu-sreichen  Stadtgebieten,  wo  die  Verhältnisse  den  Bau  von  Hoch- 
bahnen nicht  zulassen,  schlieislich  w'ohl  oder  übel  an  die  Herstellung 
tiefliegender  Verkehrslinien  herangegangen  werden  mufs,  zeigen  die 
Londoner  Vorgänge.  Zu  der  grofsen  Zahl  der  im  B;m  und  in  Bau- 
vorbereitung behndlichen  und  vorgeschlagenen  Tiefbahnen,  flie  alle 
nach  Art  der  City-  und  Südlondonbahn  ausgeführt,  werden  sollen, 
sind  wiederum  einige  neue  getreten.  Unter  den  neuesten  Vorschlägen 
steht  in  erster  Linie  der  <ler  District-Eisenbahn-Gesellschaft,  unter 
ihrer  be.stehenden  Tunnelbahn  noch  eine  zweite  anzulegen.  Die 
Districtbahngesellschaft  theilt  sich  bekanntlich  mit  iler  Metropolitan- 
Gesellschaft  in  den  Besitz  und  Betrieb  der  altehrwürdigen  Unter- 
gi-undbahn,  die  London  als  geschlossener  Ring  — inner  circle  — 
durchzieht.  An  den  Ring  sind  namentlich  nach  Westen  hin  zahlreiche 
Vorortstrecken  angeschlossen,  die  in  dem  bedeutenden  Knotcn[)unkte 
Flarls  Court  zusammengefafst  und  an  den  Ring  angeknüpft  sind.  Die 
Einleitung  zalilreicher  Zweiglinien  in  eine  einzige,  mitten  in  das  dichte 
Verkehrsgebiet  der  Innenstadt  geführte  Verkehrsader,  die  mindestens 
die  Summe  dessen  zu  leisten  hat,  was  alle  flie  Zweiglinien  im  einzelnen 
leisten,  hat  seine  Uebelstände.  Der  Verkehr  der  Zweige  findet  im 
wesentlichen  schon  seine  Grenze,  wenn  die  Stammlinie  bis  zur 
Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  beansjn-ucht  ist,  wenn  auch  die 
ersteren  dann  bei  w'eitem  noch  nicht  ausgenutzt  sind,  ln  dieser  Er- 
kenntnifs  hat  sich  die  Districtbahngesellschaft  zu  einer  Verdopplung 
ihrer  Stammlinie  entschlossen.  Die  be.stehende  Tunnellinie,  in  fler 
zwischen  gemauerten  XVandungen  mit  Dampflocomotiven  betriebene 
Züge  verkehren,  wird  entlastet  werden  durch  ein  darunter  anzii- 
legendes  doj)]jeltes  eisernes  Rohr,  in  dem  elektrisch  fortl)ew'egte 
XVagenzüge  nach  beiden  Richtungen  verkehren.  Die  neue  Linie,  die 
von  Earls  Court  nach  Mansion  House  führen  wird,  soll  nur  Schnell- 
züge autnehmen  und  aus  diesem  Grunde  nur  eine  Zwischenstation 
in  Charing  Cross  erhalten. 

Aufser  fliesem  Entwmrf  ist  noch  ein  anderer  zu  erwähnen,  der 
auf  die  Verbindung  südlicher  Vororte  Londons,  Brixton  u.  a.,  mit  dem 
we.stlichen  Stadtgebiet  von  (Jiaring  Cro.ss  gerichtet  ist.  Diese  Bahn 
würde  die  Linien  der  Districtbahngesellschaft  kreuzen  und  durch  das 
neue  Unternehmen  der  letzteren  in  eine  erhebliche  Tiefe  hinabgedrückt 
werden;  an  der  Kreuzungs.stelle  würden  drei  Tunnellinien  über- 
einander liegen.  Eine  derartige  Vervielfältigung  ist  auch  in  London 
nmi,  bisher  hat  man  es  dort  erst  bis  zur  Ajilage  zwmier  übereinander 
liegenden  Tunnel  gebracht,  indem  man  auf  der  nördlichen  Hälfte  der 
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inneren  Ringbahn  die  Gleise  der  sog.  eiaveiterten  Linien  unter  der 
ersteren  hindurchführt, e.  Km. 


Büclierschau. 

Eine  Anzahl  neuer  architektffnischer  Sammelwerke, 
deren  Inhalt  in  Lichtdrucken  oder  Photogi’aifhieen  be.steht  — Text 
hat  keins  von  ihnen  — , ist  in  den  letzten  Monaten  auf  den  Bücher- 
markt gebracht  w'orden  und  verdient  der  Aufmerksamkeit  der  Lesei' 
empfohlen  zu  w^erden. 

Zunächst  sind  es  zwei  im  Vertage  der  Buchhandlung  für  Archi- 
tektur und  Kunstgewerbe  Paul  ;Schimmelwitz  in  Leipzig  erschienene 
vSammlungen  vorzüglicher  Ijichtdrucke  nach  Aufnalimen  des  bekoTinten 
Hoffihotographen  II.  Rückw'ardt  in  Berlin: 

1.  Malerische  Architektnrstudieii  von  Rothenburg  o.  d.  Tauber; 
photographische  Originalaufnahmen  nach  der  Natur  in  Lichtdruck, 
herausgegeben  von  Hermann  Rückwardt,  lIofphotogTaph  u.sw.  Preis 
50  JL 

Die  Perle  unter  den  mittelalterlich-malerischen  Renaissancestädten 
der  fränkischen  Lande  ist  auf  30  Fhliotafeln  in  iliren  berühmten  Ge- 
samtbildern sowohl  wie  in  ihren  köstlichen  bardichen  Einzelheiten 
meisterhaft  geschildert.  Im  liebevollen  Eingehen  auf  die  letzteren  ist 
fast  zu  viel  geschehen:  für  einzelne  Gegenstände,  so  für  einige  Portale, 
für  Einzelheiten  vom  „Hause  des  Baumeisters usw'.  ist,  vom  Stand- 
punkte des  Architekten  betrachtet,  die  bedeutende  Blattgröfse  zu 
anspruchsvoll.  Doch  es  ist  Rothenburg,  was  geboten  wird,  und  der 
Klang  dieses  Namens  erzwingt  sich  die  Nachsicht  auch  des  strengsten 
Beurtheilers,  und  das  um  so  mehr,  als  gerade  diese  Blätter  in  ihrer 
vollendet  kün.stlerischen  Lichtbilddar.stellung  von  besonderem  male- 
rischen Reize  sind.  Der  Herausgeber  hat  mit  den  schönen  Blättern 
einen  neuen  Beweis  seiner  seltenen  Geschicklichkeit  auf  dem  Gebiete 
der  Architekturphotographie  gegeben;  wenn  er  sich  nur  entschlossen 
hätte,  sie  dem  Beschauer  durch  ein  wenig,  wenn  auch  nur  auf  Laien 
berechneten  Text  inhaltlich  näher  zu  bringen. 

2.  Villen -Neubauten  der  Uingebung  von  Berlin;  nach  photo- 
graphischen Original-Aufnahmen  in  Lichtdruck  von  Henmvnn  Rück- 
wardt, lIotjihotogTaph  usw'.  (3  Serien  zu  je  30  Blatt.)  Serie  1, 
Lieferung  1.  Preis  der  Serie  30, V. 

Es  drängen  sich  eigenthümliche  Betrachtungen  auf,  wenn  man 
nach  dem  Genüsse  des  eben  bes])rochenen  M erkes  die  erste  Liefening 
dieser  Veröffentlichung  ]iiit  ihrem  neuzeitlichen  Inhalte  durchlilättert. 
Wie  erfreulich  ist  die  aus  ihm  ersichtliche  Einwirkung  jener  alten 
Kunst  auf  das  Bauschaften  unserer  Tage,  und  doch,  wie  manches 
fehlt  diesem  dazu,  um  den  A^ergleich  mit  jener  Kunstblüthe  l)estehen 
zu  können!  Neben  Vortrefflichem  — es  .seien  nur  die  Villen  Raussen- 
dorf  in  Charlottenbiu'g  und  Kayser  am  Griebnitzsee  genannt  — ent- 
hält die  Lieferung  auch  weniger  Bedeutendes.  Wie  in  dem  Rothen- 
biu'g-M'erke  siml  die  Einzelheiten  hier  ebenfalls  z.  Th.  zu  ans])ruchs- 
voll  behandelt;  aber  es  mufs  hier  ein  strengerer  Mafs.stab  angelegt 
werden,  nnd  der  Herausgeber  Avird  gut  thun  in  dieser  Beziehung  wie 
überhaupt  in  der  Auswahl  der  fernerhin  in  das  ziemlich  breit  an- 
gelegte Werk  aufzunehmenden  Bauwerke  recht  sorgfältig  zu  Avägen. 
Die  Lichtdrucke  an  sich  Acrdienen  Avieiler  uneingeschränktes  Lob. 

Für  den  Verlag  einer  dritten  Wröft'entlichung  i.st  Paul  Schimmel- 
witz nur  Vertreter.  Sie  führt  den  Titel: 

Studienblätter  iiiittelalterlicber  und  späterer  Baukunst,  Malerei 
usw.  für  Architekten,  Bildhaner,  Maler,  lÄ unstfreunde  usav.:  photo- 
graphische Originalaufnahmen  von  Hotj)hotograph  German  M'olf  in 
(!(urstanz.  Unter  dem  Protectorate  Sr.  Königliclien  Hoheit  des  Grofs- 
herzogs  Friedrich  von  Baden.  Serie  I.  (Folio-Format.)  Lieferung  1. 
Blatt  1 Iris  20.  German  Mh)lf.  Constanz.  Preis  der  Lieferung  40,//. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  dieses  in  grofsenr  Urrrtäirge  ge})larrterr 
Mhrkes  sind  es  die  Schätze  der  um  derr  Boderrsee  hertrm  gelegerrerr 
schAväbischen  und  alemanirischeir  Garre,  die  in  der  er.sten  Lieferung 
geboten  Averden:  die  köstlichen  Denkmäler  rnrd  Derrkrrralreste  des 
Mittelalters  und  späterer  geschichtlicher  Zeiten,  Avelche  vorirehndich 
in  (lonstanz,  alrer  arrch  in  Reichenau  und  in  Stein  a.  Rh.,  in  Radolfzell, 
Gottliebeir  und  andererrorts  dort  die  Aufmerksanrkeit  des  Kurrst- 
frerindes  fesseln.  Die  ArrsAvahl  ist  bis  jetzt  Avohl  getroffen;  rrur  die 
Photograjihieen  stehen  nicht  ganz  arrf  der  Höhe.  Auch  vermilst 
rrran  gerade  Irei  diesem  Werke  rrähere  Texterläuterimgerr:  die  .s})är- 
licherr,  rrnbestiirrnrterr  Notizen  des  InhaltsA'erzeichrrisses  kömrerr  ilieserr 
Mangel  nicht  ersetzen. 

Eure  vierte  Sarrrrrrhrng  (Lichtdrucke): 

Port.ale  und  Tliiireu;  ein  Formerrschatz  deutscher  Kunst  vom 
Mittelalter  bis  zur  Neuzeit,  herausgegeben  Aoir  Ferd.  Correll.  Nürn- 
bei'g.  1.  läeferung.  10  Blatt.  Preis  der  Lieferung  5 ,///, 

Aviril  in  etwa  10  Lieferungen  handlichen  Formats  erscheiireir.  Die 
vorliegeirde  erste  Lieferung  enthält  in  etAvas  trüben  IJchtdruclren 
Portale  bayerischer  Städte  aus  der  Zeit  A'on  Mitte  des  Ki.  bis  Ausgang 
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vorigen  .lalnlminlerts.  Wie  ein  kurzes  t’orwort  aus  der  Feder  des 
|{ihliotliekars  am  bayerischen  (!e\veri)emuseum  in  Nürnberg  J)r.  I*.  Ivee 
liesagt,  sollen  die  lllätter  zur  V ertiefung  in  das  künstlerische  Detail 
der  alten  Kunst  und  damit  zur  vollen  und  ganzen  Beherrschung  der- 
selben di(uien,  ein  Zweck,  zu  dessen  EiTeichung  die  Beschränkung 
auf  den  einen  Gegenstand  angesichts  iler  Fülle  <les  vorhandenen 
Stoffes  gewifs  kein  falscher  Weg  ist.  — d. 

Lucji  Beltraiiii,  La  (Vrtosa  di  Pavia.  Storia  (l.iiKl— lS9ö)  e 
descrizione.  Con  70  incisioni  e 9 tavole.  .Milano,  U.  Iloej)li.  DS9.7. 
!s".  liSl  S.  Breis  2 Lire. 

Die  Veröffentliclningen  über  die  Certosa  bei  Bavia  beschränkten 
sich  bksher  neben  dem  1823  Ins  1830  erschienenen  Tafelwerke  von 
G.  u.  F.  Durelli  auf  eine  Bnzahl  von  Einzelstudien,  die  in  den  Hand- 
büchern und  Zeitschriften  sämtlicher  Cultiu'sprachen  zerstreut  lagen. 
In  diesem  Jahre  waren  gerade  fünf  Jahrhunderte  vergangen,  seit  der 
Grundstein  zur  Certo.sa  gelegt  worden  war,  ein  Anlal's,  der  den 
Architekten  ].,.  Beltrami  in  Mailand  bewog,  ein  Büchlein  heraus- 
zugeben, das  in  übersichtlicher,  anziehender  Darstellung  eine  (>e- 
schichte  des  Bauwerks  von  der  Gründung  l;>is  zur  Gegenwart  bringt 
und  in  seinem  handlichen  Formate  sich  als  ein  brauchbarer  Fülu-er 
an  Ort  und  Stelle  eignet.  Die  geschichtlichen  Nachrichten  über  die 
Certosa  waren  l)isher  meist  aus  der  Feberlieferung  entnommen  und 
ohne  Brüfuug  wiederholt  worden.  J'iinige  neuerdings  aufgetauchte 
und  vom  IVIailäuder  Staatsarchiv  erworbene  Schriftstücke  gewähren 
gerade  für  die  älteste  Bauzeit  zuverlässige  Aufschlüsse,  die  Beltrami 
für  seine  Veröffentlichimg  verwerthet  hat.  Aus  dem  Jahre  1393 
finden  sich  die  ersten  Schenkungen  des  Stifters  Gian  Galeazzo, 
llei'zogs  von  Mailand,  für  den  Ba\i  verzeichnet:  im  Sommer  139Ü 
w urde  mit  der  Ausführung  begonnen  und  am  27.  ,\ugust  in  Gegen- 
wart des  Herzogs  feierlich  der  Grundstein  gelegt.  Als  Architekten 
des  Baues  ermittelt  Beltrami  die  folgenden  drei:  Bernardo  da  Venezia, 
der  seit  Beginn  der  Arbeiten  als  „generalis  inzignierius"  im  Verzeich- 
nisse der  .Vu.sgaben  genaimt  wird,  neben  ihm  Cristoforo  da  Conigo, 
ferner  Giacomo  da  Campione,  dem  neben  der  Leitung  des  ^Mailänder 
Dombaues  auch  eine  ständige  Aid'sicht  über  den  Bau  der  Certosa 
obgelegen  zu  haben  scheint.  So  sollte  die  Kirche  der  Certosa  als 
ein  Zeitgenosse  des  1 )omes  in  Vlailand  und  der  Kirche  S.  Betrouio  in 
Bologna  erstehen,  als  mit  dem  Tode  Herzogs  Gian  Galeazzo  1402 
eine  Fnterbrechung  des  Baues  eintrat  und  bis  zur  'riironbe.steigung 
des  Francesco  Sforza  14.'>0  andauerte.  Der  Bau  des  Gian  Galeazzo 
scheint  nicht  über  die  unteren  Theile  des  Langhauses  hinaus  gelangt 
zu  sein:  erst  unter  Guinofoide  Solari,  der  von  I4.73  bis  zu  seinem 
Tode  1481  die  Bauarbeiten  der  Certosa  leitete,  wurden  der  Kör])er 
der  Kirche  und  die  beiden  Klo.sterhöfe  fertig  ge.stellt.  Im  Jahre  1474 
wurde  mit  Giovanin  Antonio  Aniadeo  Vertrag  über  die  Ausführung 
der  We.stfront  geschlossen:  1499  trat  der  Künstler  jedoch  zurück,  sein 
Werk  uns  leider  nur  als  Bruchstück  hinterlasseml.  1497  wurde  die 
Kirche  geweilit,  mehr  als  ein  volles  Jalirhundert  nach  dei'  Grund- 
steinlegung, sodafs  der  Wechsel  <ler  Stilgesetze  zu  mehrfachen  Wider- 
sprüchen am  Bauwerke  .\nlals  gegeben  hat.  ln  ilie  letzten  Jahre 
des  1.7.  Jahrhunderts  fallen  auch  die  Hauptwerke  der  inneren  Aus- 
stattung, die  Vlalereien  des  Borgognone,  das  Grabmal  Gian  Galeazzos, 
1494  bis  1497  von  Cristoforo  Bomano  und  Benedetto  Briosco  aus- 
geführt,') sowie  das  Chorge.stühl,  an  «lern  die  Künstler  Bartolomeo 
lk)lli,  l’antaleone  <le  Vlarchi  und  Bietro  fla  Vailate  1487  bis  1498  be- 
schäftigt waren.  Weiter  wird  die  Geschichte  der  Certosa  vom 
lü.  Jahrhundert  Ins  zur  Aufhebung  verfolgt.  Im  .lahre  1891  wurde 
das  Bauwerk  dem  „Ffticio  regionale  }ier  la  conservaz.ione  dei  nionu- 
menti  in  Lombardia"  unterstellt:  von  den  unter  der  Leitung  Bel- 
tramis  seitdem  stattgehabten  Wiederherstellungsarbeiten  verdient  die 
Zusammensetzung  und  Neuaufstellung  vom  Dop[)elgrabnial  des  Her- 
zogs Ludovico  il  Vloro  und  seiner  Gemahlin  Beatrice  d’Este  vermerkt 
zu  werden,  einer  Schö})fung  des  Cri.stoforo  Solari  aus  dem  .Tahre  1497, 
ilie  wohl  den  Höhepuidvt  der  tigürlichen  Idastik  der  Frührenai.ssance 
in  der  Lombardei  darstellt. 

Nach  dieser  au.sführlicheu  Behandhuig  des  geschichtlichen  'J’lieils 
konnte  die  Beschreilning  der  Kirche  und  des  Klo.sters  für  den  Be- 
sucher auf  ehiige  kurz  gefal'ste  Nachrichten  beschränkt  werden.  Tn 
Ton-  und  Strichätzung  hergestellte  Ablüldungen  begleiten  den  'Pext 
und  gewähren  eine  fast  erschö|)fende  Darstellung  des  gesamten  Bau- 
werks und  seinei'  Ivunstschätze.  Zum  Schlufs  ist  ein  Verzeichnifs 
der  zahlreichen  an  der  Certosa  thätig  gewesenen  Ivünstler  beigegeben. 
Fassen  wir  alles  zusammen,  so  ist  B>eltramis  AiT>eit  ein  ebenbihtiges 
Gegenstück  zu  den  kunstgeschichtlichen  Führern  Steinbrechts  und 

*)  Die  verwirrten  Nachrichten  über  dieses  zierliche  Bauwerk  be- 
dürfen der  Berichtigung.  Der  I lauptantheil  gebührt  Cristoforo 
Bomano,  dessen  lusclirift  auffallend  am  (iebälke  angebracht  ist. 
Briosco  nc'unt  sich  am  Sockel  <ler  Marienstatue.  Der  Sarg  selb, st 
wurde  erst  \im  l.öüO  nach  dem  Ihitwurfe  des  Galeazzo  Alessi,  des 
bekannten  Erbauers  von  S.  Vlaria  da  Carignano  in  Genua,  ausgefülu't. 
Vgl.  Bepertorium  für  Ivunstwissenschaft  N,  S.  438. 

Ycrlai?  TOM  'Willielni  Ernst  .V  Sohn,  Bcilin. 


V.  (Techelhäu.sers  «htreh  <lie  Schlös.ser  von  Jlarienburg  und  Heidel- 
berg. J.  ICohte. 

Meiirers  Pflauzeubilder.  Ornamental  verwerthbare  Naturstudien 
für  Architekten,  Kunsthandwerker,  Musterzeichner  usw.  1.  u.  2.  IJefe- 
rung.  Dresden  189Ü.  Gerhard  Kühtmann.  In  TT)lio.  Je  10 'l'afeln  in 
Lichtdruck.  ITeis  den’  Lieferung  G,//. 

Die  Herausgabe  gehört  zu  den  Veröffentlichungen,  die  der  Ver- 
fasser in  seinen  vielgenannten,  auch  im  Centralblatte  (Jahrg.  189.7, 
S.  2.77  ff.)  eingehend  besprochenen  ,,1’tlanzenformen“  als  Tlrgänzungen 
zu  diesem  hervorragenden  Werke  angekündigt  hat.  Die  Bestrebtmgen 
liieurers  sind  allgemein  bekaimt.  Er  i.st  zwar  überzeugt,  dals  der 
Künstler  eigenes  Natiirstudium  nicht  entbehren  könne,  um  zu 
logischem  und  eigenaitigcm  Schaffen  von  Schmuckfonnen  zu  ge- 
langen: doch  er  verhehlt  sich  die  Schwierigkeiten  nicht,  auf  die 
diese  Forderung  in  unseren  'Pagen  stölst,  namentlich  soweit  au.sübende 
Ivün.stler  dabei  in  Betracht  kommen.  Fnd  ilarum  bietet  er  als 
Ersatz  für  das  Eigenstudiiim  die  Nachbildungen  ptlanzlicher  Vor- 
bilder, und  zwar  nicht  blofs  in  ihrer  rein  malerischen  Er.scheinung, 
sondern  vor  allem  auch  in  ihren  für  die  künstlerische  rmge.staltung, 
das  ..Stilisiren’',  wichtigen  structiven  und  sonstigen  M'erthen.  Stilisi- 
rungen  sind  dem  neuen  M'erke  ebensowenig  beigefügt  wie  den 
..Btlanzenformen".  Meurer  hat,  wie  er  in  seinem  Vorwort  aus- 
spricht,  die  Feberzeugung,  ilals  derartige  „ab.stracte“  Beisi)iele  einen 
sehr  fraglichen  Nutzen  haben.  Es  ist  dies  ein  l’unkt,  in  dem  wir 
ihm  schon  früher  nicht  ganz  haben  beistininieir  können.  M'eit  ent- 
fernt, eine.  Vorbildersammlung  stilisirter  Formen  zu  unmittelbarer 
Verwerthung  von  ihm  zu  verlangen,  glauben  wir  doch,  dals  seine 
Anregungen  zu  erfindender  'J’hätigkeit  an  Lebendigkeit  und  Mdrkung 
gewinnen  würden,  wenn  er  sich  zur  Beigabe  von  mustei’gültigen  Bei- 
spielen für  i1ie  künstlerische  Fmgestaltung  der  Naturformen  ent- 
schliefsen  könnte. 

Die  in  den  vorliegenden  beiden  Liefermigen  — das  AVerk  soll 
in  zwanglosen  Heften  zu  je  10  'rafeln  erscheinen  — enthaltenen, 
nach  der  Natur  oder  nach  Zeiclmungen  und  Modellen  von  Schülern 
Meurers  gefertigten  Lichtdrucke  sind  in  jeder  Beziehung  mustergültig 
und  verclienen  wie  die  ganze  Ausstattung  des  Werkes  unein- 
geschränkte Anerkennung.  Hd. 

Die  moderne  Aufbereitung  und  Wertliung  der  Mörtelniaterialien. 
\'on  Dr.  Karl  Schoch.  Berlin  N\V.,  Kru])])str.  G.  I89G.  T'erlag  der 
'Phonindustrie  - Zeitung.  VI  u.  300  S.  in  8"  mit  110  Abb.  im  'Pext. 
Breis  8,/f,  in  Brachtband  9,/G 

Dem  Neuling  im  Fach  Aideituug  zu  geben,  den  Erfahrenen  auf 
manche  Neuerung  hinzuweisen,  ist  der  ausgesprochene  Zweck  des 
vorliegenilen  Buches,  dessen  WiTasser,  aus  eigener,  reicher  Erfahrung 
schöj)tend,  mit  Sachkenntnils  die  Altmeister  der  Mörtelwi.ssenschaft 
und  die  neiie.ste  Litteratur  Ijenutzt  hat.  Er  erläutert  zunächst  die 
Gewinnung  der  Bohstoffe  für  die  verschiedenen  IMörtelarten  vom 
Luftkalk  bis  zum  l'uzzolan-Fement,  ihre  chemische  Zusammensetzung, 
die  zur  Verarbeitung  dienende]!  Apj)arate,  sowie  die  Brüfung  der  Brenn- 
stoffe. Gips,  Luftkalk  und  ilie  natürliche]]  u]]d  künstlichen  hydraiüische]] 
Ivalke  (Bi]zzolan-,  'IVal's-,  Santori]]-  u]id  Schlacken-Cement)  sind  ver- 
hältnil'smärsig  knaj)])  beha]idelt.  mn  de]]i  für  Technik  und  hidustrie 
wichtig.sten  hydraulischen  Bindei]iittel,  de]n  Bortland -Fe]iieut,  um  so 
breitei’en  Baum  zu  gewähren.  Die  geschichtliche  E]itwicklung,  die 
Begriffsbestimmu]]g,  die  Bohmischung  und  Aufbereitu]]g  im  trockene]] 
wie  im  nassen  Verfahren  sind  unter  Dai’stellu]]g  der  dabei  gelirauch- 
te]]  ^Maschine]]  eingehend  geschildert.  Es  folgen  die  Bressen  und 
'Procke]]öfen  zu]]i  Formen  und  'rrock]]en  der  ('e]nentsteine,  die  Brenn- 
öfen älterer  mid  neuerer  Bauart  nach  Hoffmann,  Dietzsch.  Hauen- 
schild,  Schöfer  usw.,  sowie  die  zur  Zerkleinerung  die]ienden  Stein- 
brecher, Jlühle]]  mid  Mahlaiiparate.  Die  l-hnrichümgen  und  Ge- 
räthe  zun]  Sieben  uud  Sichten  des  IMahlgutes,  zur  Beförderung  des- 
selben, zum  Abziehe]]  des  Staubes,  zum  Backen  und  MJegen  der 
Fässer  u]]d  Säcke  bildei]  dim  Schlul's  des  von  der  Fabrication  han- 
deli]den  'Pheiles.  Die  Eigenschaften  des  Bortland- Fern e]its  und  ihre 
Brüfu]]gsve]’fahre]i  sind  daiu]  genau  beschrieben,  und  die  gebräuch- 
lichen ^Maschinen  und  Geräthi*  abgeliildet.  Der  letzte  Abschnitt  ent- 
hidt  die  Nonnen  ii]]d  Vorschriften  für  Lieferung  und  l’rüfiuig  von  Bort- 
la]]d-Feme]]t  in  Deutschland,  Oesterreich,  Bulsland,  Frankreich,  Eng- 
la]](l  und  der  Schweiz.  — Die  tirennende  'Pagesfrage,  das  Verhalten 
des  Fe]]ie]]ts  i]n  IMeerwasser,  ist  ]]ur  gestreift,  die  l\lischcen]e]]te  .sind 
nicht  erwähnt.  Auch  die  Bereitung  der  Mörtel  auf  der  Baustelle 
bleibt  ]U]e]’örtert.  'I'rotzdem  wird  auch  der  Bautechniker  aus  dem 
Buche  wichtige  Ke]mtnis.se  schöpfen  und  sich  über  vieles  u]]teiTichten 
k(")]]]]e]],  wonach  er  sonst  lange  und  zuweilen  vergeblich  suchen  niufste. 
Sieht  ma]]  vo]]  einem  nicht  i]iehr  zeitgmnärsen  Feberflul's  an  Fre]iid- 
wörter  ab,  so  ertüllt  die  Arlieit  auch  in  Foi’in  und  Schreibweise  die 
berechtigte]]  Ansjirüche  ilires  Leserkreises.  Die  Abbildungen  sind  fast 
ohne  Ausnahme  klar  und  ver.ständlich:  hier  und  da  wird  sich  das 
Fehlen  eh]es  Schnittes  vielleicht  fühlbar  machen.  Die  Ausstattung 
des  Buches  ist  gut  imd  geschmackvoll.  E. 


Für  den  uiclitanitliclicn  Tbeil  verautwortlicli:  0.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT:  I'ie  Tragfähigkeit  gcTämnacrPfäLlc.”^  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  zum  Neubau  dreier  Brücken  und  dreier  Stege  über  die  Dreisam  in  Ereiburg 
i.  Breisgau.  — Wiedcrherstellungsarbeiten  am  Kurfürstlichen  Schlofs  in  Mainz.  — Bücherschau. 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Ti*aftfähigkeit  gerammter  Pfälile. 

Von  Prof.  Bubeiuley  in  Berlin. 


Mit  Beeilt  werden  bei  der  Ansfülirung  von  Bammmigen  genaue 
Aufzeiclinungen  über  das  Gewiclit  des  Kaininbären  und  dessen  Fall- 
höhe, also  über  die  Grölse  der  aufgewandten  Arbeit,  sowie  über  das 
Mals,  um  welches  die  Pfähle  in  den  letzten  Schlägen  vorgetrieben 
werden,  vorgenommen.  M'enn  dabei  dem  Ihnstande  Kechnung  ge- 
tragen wird,  dafs  die  vorhergegangene  Rammung  von  Nachbaipfählen 
oft  eine  nicht  unbedeutende  Verdichtung  des  Rammgnmdes  mit  sich 
bringt,  geben  jene  Aufzeichniuigen  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
Beitrag  zur  Beurtheilung  der  Tragfähigkeit  des  Pfahles.  Ein  .sicheres 
Frtheil  kann  in  die.ser  Beziehung  inde.ssen  nur  tlann  gewonnen 
werden,  wenn  die  UntergTundverhältnisse  durch  ausgeführte  Boh- 
rungen erforscht  sind  und  wenn  aul'serdem  entsprechende  Erfahrungen, 
die  Itei  Pfahlrostgründnngen  in  der  Umgebung  der  Bau.stelle  gemacht 
waren,  vorliegen. 

])al's  die  Kenntnil's  der  Bodenverhältnisse  zu  einem  Urtheil  ülier 
die  Festigkeit  der  Pfähle  unerlälslich  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  dem 
ganz  verschiedenen  V erhalten  der  Pfähle,  wenn  das  eine  Mal  thonige, 
(las  andere  Mal  sandige  Schichten  dm-chrammt  werden.  Eine  grofse 
Zahl  rasch  aufeinander  folgender  Schläge  bewirkt  bei  'Fhonboden 
eine  örtliche  Verdichtung  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Pfahles, 
welche  dessen  Eindringen  gTofsen  Widerstand  entgegensetzt  und  dem- 
entsprechend das  Eindringimgsmafs  verringeii::  oft  schwindet  indessen 
diese  örtliche  Verdichtung  zrmi  Theil  wieder,  sodafs  nach  einer  Zeit 
von  1 — 2 Tagen  der  Pfahl  bei  nochmaligem  Aufwand  derselben 
ArbeitsgTüfse  in  stärkerem  Mal'se  eindringt  als  das  erste  Mal.  Scharfer 
Sand  verhält  sich  ganz  entgegengesetzt:  Je  rascher  die  Schläge  des 
Rammbären  aufeinander  folgen,  um  so  wirksamer  sind  sie.  Wo 
Schichten  scharfen  Sandes  zu  durchrammen  sind,  wird  de.shalb  in 
vielen  Fällen  die  Verwendung  unmittelbar  wirkender  Dampframmen 
vorgeschrieben.  J)a  nun  je  nach  der  ( lertlichkeit  bezüglich  der  Korn- 
gröfse  des  Sandes  imd  der  Beimischung  von  Thontheilen  die  ver- 
schiedensten V erhältni.sse  Vorkommen  und  die  Unterschiede  aus  einer 
Untersuchung  der  Bohrjiroben  nicht  immer  in  genügender  Weise  zu 
erkennen  sind,  so  liefern  auch  die  Ergebnisse  von  Rammungen,  die 
früher  auf  benachbai'ten  Grundstücken,  also  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen ausgeführt  sind,  einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Beurthei- 
lung der  in  Betracht  kommenden  Eigenschaften  des  Untergrundes. 

Die  Ergebnisse  einer  Rammung  dürfen  aber  nicht  ohne  weiteres 
auf  Rammungen  an  anderen  Plätzen  mit  ganz  abweichenden  geogno- 
stischen  Bedingungen  in  der  Weise  übertragen  w'erden,  dafs  man  in 
beiden  Fällen  dieselbe  Tragfähigkeit  der  Pfähle  anninunt,  wenn  bei 
Aufwendung  derselben  Arbeitsgröfse  die  gleiche  Ihndringungstiefe  er- 
zielt worden  ist.  Deshalb  Indien  die  in  den  BauVierichten  enthaltenen 
Angaben  ülier  die  Ergebnisse  der  Rammungen  für  Bauausführungen 
an  entfernten  Plätzen  nur  einen  bedingten  Werth.  Ich  emjifehle 
meinen  Zuhörern,  in  solchen  Fällen,  wo  wichtige  Rammungen  in  Ge- 
bieten auszuführen  sind,  für  die  keine  Erfahrungen  vorliegen,  Probe- 
ramniungcn  vorzunehmen  und  die  Festigkeit  der  Probepfähle  durch 
Aufbringen  von  Lasten  zu  prüfen,  die  die  beabsiclitigte  Nutz- 
belastung mindestens  erreichen.  Solche  Prolielielastungen  sind  vor 
der  Inangriffnahme  bedeutender  Bauten  wiederholt  ausgeführt:  sie 
erfordern  allerdings  einen  nicht  unlieträchtlichen  Ko.stenaufwand,  da. 
eine  standfähige  Belastung  einen  Unterbau  erfordeii,  der  wohl  min- 
destens durch  vier  Pfähle  unterstützt  ist. 

Vor  luangTiffnahme  des  neuen  Seeschiif hafens  in  Cu.vhaven 
wurde  eine  solche  Probebelastung  vorgenommen,  weil  bis  dahin  ähn- 
liche Bodenbeanspruchungen,  wie  sie  die  Kaimauern  des  bei  Niedrig- 
wasser 8 m tiefen  Hafens  mit  sich  bringen,  am  Platze  nicht  Aor- 
gekommen  waren,  ln  einem  bis  zur  neuen  Ilafensohle  hinab- 
getriebenen Schürfloche  wurden  vier  Probepfähle  von  8 — Ü m Länge 
und  (),o5  m mittlerem  Durchmesser  bis  in  den  tragfähigen  Sand  ge- 
rammt, mit  einem  Balkenrost  versehen  und  unter  der  Benutzung  von 
J'hsenbahnschienen  mit  127,.']  t belastet.  Diese  J5elastung  erzeugte 
eine  bleibende  Senkung  von  0 mm.  Aehidiche  Untersuchungen  sind 
für  den  Bau  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Chicago  unternommen 
worden.  Die  in  den  mit  wachsender  Tiefe  an  F'estigkeit  zunehmen- 
den Thonboden  in  lö  m Länge  einzutreibenden  Pfähle  sollten  eine 
Nutzlast  von  t tragen.  Die  vier  Probejifähle  evurden  in  einem 
bis  zur  Gründungsohle  reichenden  Schacht  gerammt,  und  der  Probe- 
rost wurde  dann  ll,(!m  hoch  mit  Roheisenbarren  bejiackt.  Die  Last 
ladrug  im  ganzen  184  t,  also  für  den  Pfahl  4(j  t.  Unter  dieser  Be- 
lastung zeigte  sich  keine  mefsbare  Senkung  der  ITähle.*)  Solche 
Critersuchungen  kosten  nicht  wenig,  sie  sind  aber  noth wendig,  w'enn 
gar  keine  entsprechenden  Erfahrungen  an  Ort  und  Stelle  vorliegen. 

'*)  -Engineering  News'*  IBÜo,  11  (S.  ö). 


Dafs  zur  Vermeidung  solcher  Ko, sten  die  .Vutstellung  von  Fonueln 
ange.strebt  Avird,  die  ohne  solche  Untersuchungen  einen  Schlufs  auf 
die  Tragfähigkeit  der  Pfähle  gestatten,  ist  erklärlich.  Die  vor- 
handenen Formeln  .sind  entAveder  rein  auf  dem  Wege  des  Vei'suches 
abgeleitet  oder  auf  Grund  mathematischer  Betrachtungen  aufgestellt. 
Unter  den  er.steren  spielt  jenseit  des  Oceans  die  Formel  von  Wel- 
lington eine  geAvisse  Rolle: 


Es  liedeutet  jK  die  Tragfähigkeit  des  Pfahles  in  t,  iv  das  Gewicht 
des  Rammbären  in  t,  A dessen  Fallhöhe  in  englischen  Fid'sen  und  s in 
englischen  Zollen  das  IMafs  des  Eindringens  beim  letzten  Schlage,  ln 
Klasens  Handbuch  der  Fundirungen  Avird  diese  Fkirmel  Seite  7 mit- 
getheilt  und  Seite  209  zur  Benutzung  empfohlen.  Die  ungleichartige 
A'erwendung  verschiedener  englischen  Mafsgröfsen  hält  indessen  glück- 
licherAveise  Avohl  davon  all,  diese  Formel  ohne  Aveiteres  in  Deutsch- 
land zu  lienutzen.  Dafs  eine  derartige  Formel,  Avenrr  sie  aus  den  arrf 
einerrr  grofserr  Bauplatze  geAvorrneneu  klrfahrungen  abgeleitet  Avird, 
einen  gvrterr  Anhaltsprirrkt  zrrrn  A'er'gleiche  der  Festigkeit  bieterr  kanrr, 
Avelche  die  einzelrren  Pfähle  dieses  Barrplatzes  erreichetr,  Avill  ich  gar 
nicht  leugnerr.  AVenn  ich  sorrrit  derartigen  Forrrrelrr  einerr  sehr  be- 
schrärrkterr  AVertlr  nicht  absjrreche,  so  brarrche  ich  rrrit  Rücksicht  auf 
das  über  den  Einflufs  der  BorlenAerhältrrisse  Gesagte  doch  nicht 
Aveiter  zu  beAveiseir,  dafs  es  geradezu  gefährlich  ist,  solche 
für  garrz  bestirnnrte  Bedirrgrrrrgerr  abgeleitete  Formeln  arr 
Aveit  errtferrrten  Plätzerr,  avo  vielleicht  garrz  andere  geogno- 
stische  Beditrgurrgerr  herrscherr,  zu  gebrarrclren. 

Wie  steht  es  nrrrr  aber  nrit  den  zahlreicherr  Forrrrelrr,  Aielche  die 
A'ertr'eter  der  matheuratischerr  Alechanik  rrrrs  AVasserbarrtechrrikern 
gebracht  haberr?  A\’ir  firrderr  irr  nrancherr  llairdbüchern  arrcli  gegerr- 
über  dieserr  Formeirr  Bederrkerr  ge.ärrfsert,  nirgerrdAvo  aber  irr  so  errt- 
schiederrer  AVeise  Avie  in  dem  vortrefflicherr  Capitel,  das  Hagen 
diesem  Gegerrstarrde  gewidmet  hat.*)  Der  Altmeister  der  AVasserbau- 
kuu.st,  der  doch  Avohl  Avie  Avenige  Fachmänner  die  Eigenschaften 
eines  tüchtigen  Praktikers  mit  den  Fähigkeiterr  eines  Avissenschaftlich 
arbeiterrderr  Physikers  in  sich  A'ereinigte,  hat  den  AWrtlr  aller  dieser 
For'ureln  so  gering  geschätzt,  dafs  er  es  nicht  eirrmal  für  der  Alülre 
werth  geachtet  liat,  eiire  einzige  vorr  ihnen  anzuführen.  Dies  sollte 
doch  zu  denken  geberr!  Was  Hagerr  über  die  Sache  geschrieberr  hat, 
will  ich  hier  nicht  Aviederholeir,  aber  allen,  die  sich  für  den  Gegen- 
stand interessireir,  emjifehle  ich,  dieses  scheinbar  A'ergessene  Capitel 
nachzulesen.  Wäre  es  nicht  verge.ssen,  Avie  könnten  sich  sonst  noch 
die  A'erschiederren  Formeln  an  allen  Orten  breit  macherr! 

Es  genügt,  die  vorr  Brix  und  von  AA'eisbach  arrfgestellten  For- 
niehr  zrr  erörterir,  da  alle  arrderen  Fornreln  als  eine  Abart  der  einen 
oder  der  andererr  anzuseherr  sind  rrrrd  .sich  von  ihrren  mu'  durch  ge- 
ringfügige Alnveichungerr  der  A'orarrssetzungen,  A orr  denen  Brix  bezAv. 
AVeisbach  ausgegangen  sirrd,  unterscheiden.  Die  Formel  Aotr  Brix: 

7?= 

s(Q  + qy^ 

in  der  B,  die  l'ragfähigkeit  des  Pfahls,  Q rurd  n die  GeAvichte  vorr 
Bär  und  Pfahl,  h die  Fallhöhe  'des  Bären  und  s das  Alafs  des  Eiir- 
dringerrs  beim  letzterr  Schlage  bezeichrrerr,  ist  aus  dem  Gesetz  des 
uirelastischeir  Stofses  abgeleitet.  Der  AnAverrdung  des  Stofsgesetzes 
liegt  schon  eitr  Irrthum  zrr  Grunde,  da  bei  der  Ableitrrng  dieses  Ge- 
setzes ZAvei  freie  Kör-jier  ins  Auge  gefafst  sind,  Avälirerrd  der  Pfahl 
gleichzeitig  mit  dem  Stofs  des  Bären  airch  den  Gegeirdrrrck  des 
Boderrs  erleidet,  lin  übrigerr  ist  zu  lieachterr,  dafs  bei  festem  Boden 
rricht  selterr  der  Fall  eintritt,  dafs  nrittels  der  Zugrarrrrrre  gar  kein 
Aveiteres  Ein<b’irrgerr  des  Pfahles  mehr  erzielt  Averderr  karrn.  Die 
Formel  giebt  für  diesen  Fall  2i  =oo  , Avährend  eirre  sclrAvere  Kunst- 
rarnrne  imstande  ist,  den  Pfahl  noch  bederrterrd  zu  fördern,  sodafs, 
Avenn  Avir  die  rreuerr  AAVrthe  Aorr  Q rrrrd  h einsetzen,  Avieder  garrz  be- 
stimmte W'erthe  vorr  E sich  ergeben.  Dies  zeigt,  dafs  eine  geAvisse 
Arbeitsgröfse  erst  arrfgeAvarrdt  werdetr  nrul's,  urrr  überharrjit  die  Be- 
Avegung  des  Pfahles  einzrdeiten.  Erst  die  überschiefserrde  Arbeits- 
gröfse ist  imstande,  auf  einem  geAvissen  AVege  derr  BodenAviderstand 
zu  überAvirrden.  Da  dieser  Umstand  nicht  berücksichtigt  ist,  sirrd  die 
Brixsche  Formel  rrnd  alle  mit  ihr  A^erAvandten  Forrrrelrr  unbrauchbar. 

AVeisbach  und  Geirosseir  versrrcherr  mrn  die  cberr  gefundene  Be- 
dingung zrr  erfüllen,  indem  sie  die  arrfgeAvandte  Arbeit  Qh  in  ZAvei 
Theile  zerlegerr. 


*)  Hagen,  Handbuch  der  AN'asserbaukunst  1.  Theil,  2.  Bd.  S.  170. 
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2.  Ib'ceiiibcr  1S96. 


I)  Qh  = Rs  V. 

Der  erste  'l’lieil  wird  :ds  die  nützlich  aufi>ew:uulte  Artieit  Ije- 
zeiclinet,  die  der  rehenviudmig  des  Dodemviderstiuides  B anf  dtnu 
We^e  s eutsprield , während  der  zweite  'l'heil,  die  A erlorene 
*\ri)cit  T',  als  diejenii>e  Arbeitsgrölse  autgcfalst  wird,  die  ziun  Zn- 
sannnendi'üeken  der  Fasc'rn  des  Pfahles  nöthig  ist.  ^Venn  der  J’fahl 
mit  d(>r  Spitze  eben  in  den  Poden  eingedrnngen  ist,  wirkt  der  ^Vider- 
.stand  an  der  Spitze  des  Pfahles,  während  der  Pär  auf  das  K'opf-Ende 
des  Pfahles  trifft,  ^^'enn  die  ijäuge  des  Pfahles  mit  /,  sein  (Quer- 
schnitt mit  F’ und  <ler  Pla.sticitätsinodul  des  Holzes  mit  JÜ  bezeichnet 
wird,  so  mnl's  der  Pfahl  um 

RI 

FE 


zusaminengedrüekt  werdmi,  ehe  der  \\  iderstand  IQ  an  dei' J’fahlsi>itze 
überwunden  werden  kann,  und  die  Zusanimendrückungsarbeit  ist 
schätzungsweise 

RH 
2 FE' 


Nach  Weisbach  ist  nun 


QJl  — Rs  ^ , also 


II) 


R = 


- sEE 


+ 1/ 
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Jtiese  (deichuug  stimmt  mit  der  von  Professor  Kreuter  auf  S.  14.') 
des  gegenwärtigen  .lahrganges  il.  PI.  unter  Xr.  d gegebenen  Gleichung 
überein,  wenn  l noch  den  Factor  ft  erhält,  fi  l soll  die  Länge  be- 
deuten vom  Pfahlkopf  bis  zur  Mitte  des  in  der  l'irde  steckenden 
Pfahl-Endes,  weil  mit  Kecht  geschätzt  wird,  ilal's  hier  bei  dem  weiter 
eingedrnngenen  Pfahl  der  iVugxiffspmdvt  <les  Widerstandes  an- 
genommen werden  kann. 

J.)ie  Fonnel  1 1 ist  von  den  angenfälligen  Mängeln  der  Prixschen 
Formel  frei.  Ist  sie  den  V'erhältnissen  wirklich  entsprechend? 


Wenn  die  ^'ol•aussetzungen,  die  Wcüsbach  gemacht  hat,  richtig 
waren,  d.  h.  wenn  in  der  Gleichung  J die  Gröl'se  V nur  der  Zusaninnm- 
drückungsarheit  entspricht,  so  ist  die  (deichung  II  in  der  Kreuterschen 
Fassung  ohne  Zweifel  im  wesentlichen  richtig,  denn  kleine  Ab- 
weichungen in  der  Pei'echnnng  der  Arbeit  V haben  auf  das  End- 
ergelinifs  nur  geringen  Inidluls.  Fm  grölsen'  Klarheit  in  di(‘  Fntei'- 
suchung  zu  bringen,  eniptiehlt  es  sich  deshalb,  die  loätische  Sonde 
an  Gleichung  I zu  legen.  Mit  ihr  steht  und  fällt  Gleichung  11. 

Es  ist  hier  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dals  es  sich  nicht 
allein  um  die  Piclitigkeit,  sondern  auch  um  die  Auslegung  (h-r 
Gleichung  1 handelt.  Xach  der  Ableitung  ist  B der  Widerstand,  den 
der  vom  Pammbär  getriebene  Pfahl  heim  ^'ordringen  findet.  Stiimnt 
die  Grüfse  dieses  Widerstandes,  wie  angenommen  wird,  mit  der 
Grenze  des  'l’ragvermögens  des  Pfahles  überein,  so  mufs  eine  ruhende 
Last  von  der  Grüfse  B den  Pfahl  ebenso  vorwiirts  treiben,  wie  die 
Schläge  des  Pammbären  es  thun.  Dann  mülste  j('d)‘r  Pfahl  durch 
Aufbringen  der  ruhenden  l.astP  bis  zu  derselben  'l'iefe  eingetrielien 
werden  können,  zu  der  ihn  die  Schläge  des  Pammbäroi  eingetrieben 
haben.  Ich  behan[)te  nicht,  dals  diese  Art  des  Eintreibois  zweck- 
mälsig  wäre;  Avenn  die  Kosten  daran  geAvandt  Avürden,  so  mülste  si(‘ 
aber  ausführbar  sein,  denn  B Avächst,  Avenn  auch  langsam,  mit  dem 
4^orschreiten  der  Ihählspitze,  und  ich  lege  ja  für  die  Pestimmung  der 
ruhenden  Last  denjenigen  Werth  von  IQ  zn  Grunde,  der  dem  schliel's- 
lichen  Stande  d(‘s  Pfahles  ents]»richt. 

.Teder  Wasserbautechniker,  der  viel  mit  Pammungen  zn  thun  hat, 
Avird  nun  zugeben,  dals  die  gezogene  Folgerung  für  Pfähle  zutreffen 
kann,  die  auf  nicht  zu  grolse  Länge  in  Aveichem  'l’hon  stehen,  dals 
es  aliei'  nie  und  nimmer  möglich  sein  wird,  einen  J’fahl  durch  Auf- 
briugen  der  ]jast  B,  die  sich  aus  der  (deichung  1 ergiebt,  juetertic'f 
in  einen  aus  Sand  l.)estehenden  Poden  zu  A'ersenken.  Ich  behaupte, 
dals  sell)st  dann,  Avenn  ich  ein  vielfaches  von  B als  luist  anf  den 
l’fahl  bringe,  er  eher  zerbrechen,  als  sich  in  der  geforderten  Tiefe  in 
den  Sandboden  einbohren  Avird.  Ich  hal)e  deshalb  niemals  die 
Gleichsetzung  des  PamniAviderstandes  und  des  Tragvermögens  ver- 
standen. (Schilds  folgt.) 


Yerniisclites. 


Ein  WettbeAverh  um  EiitAVÜrfe  zum  Aeuhau  dreier  Brücken 
uud  dreier  Stege  über  die  Dreisaiii  iu  Freiburg  i.  Breisgau  ist  ge- 
meinsam von  der  Grol'sherzogl.  liadischen  Wasser-  und  Strafsen- 
l.iauin.spection  und  dem  Stadtrath  von  Freiburg  unter  den  im 
deutschen  Peiche  ansässigen  Ingenieuren  mid  Architekten  deutscher 
Staatsangehörigkeit  ausgeschrieben  Avorden.  Es  können  EntAvürfe 
für  alle  oder  für  einzelne  Pamverke  eingereicht  Averden.  Verlangt 
sind:  ein  Lageplan  in  1 : .öOO,  Längen-  und  (Querschnitte  der  Zufahrt- 
.stral'sen  oder  Zugänge  in  1 : IdOO  für  die  Längen  und  1 : 1(J()  für  die 
Höhen  und  (Querschnitte.  Ansichten,  Grundrisse  und  (Querschnitte 
in  1 : 100,  Schaubilder  von  SüdAvesten  in  1 : 100,  Pauzeichnungen  für 
die  Landjifeiler  in  1 : 7.5,  für  den  eisernen  Feberbau  in  1 :50,  für  die 
einzelnen  Verbindungen  in  1 : 20;  ferner  ein  1‘lrlänterungsbericht  mit 
statischer  Perechnung  und  ein  genauer  Ko.stenanschlag  für  jedes 
PauAverk.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1).  .März  1807  an  den  Stadtrath 
in  Freibnrg  i.  Preisgau  einzureichen,  von  avo  auch  Programm  und 
Planbeilagen  gegen  Einsendung  von  2 Mark  bezogen  Averden  können. 
Als  Preise  sind  für  jede  lirücke  2000  und  lOOO  Mark,  für  jeden  Steg 
.500  und  250  Mark  ausgesetzt:  der  Ankauf  Aveiterer  Entwürfe  für  die 
Prücken  zu  400,  für-  die  Stege  zu  1.50  (Mark  ist  Vorbehalten.  Das 
Preisrichteramt  bilden  die  Herren  Oberbanrath  Prof.  Panmeister, 
( Iberbaudirector  l*rof.  Dr.  Durm,  Paurath  Prof.  Engesser  und  Ober- 
liaiu'ath  Prof.  Schäfer  in  Karlsruhe,  soAvie  Präsident  K.  v. Leibbrand 
in  Stuttgart.  (Mit  der  Einsendung  der  Entwürfe  können  auch  An- 
gebote ftir  die  Ausführung  eingereicht  Averden.  (Vgl.  den  Auzeigen- 
theil  zu  Xr.  48  d.  PI.) 

Am  Kurfürstliclieii  Sclilofs  in  Mainz  sind  Wiederlicrstcllnngs- 
arbeiten  in  Aussicht  genommen,  die  von  Staat  und  Gemeinde  ge- 
meinsam ausgeführt  Averden  sollen.  Zur  UeberAvachung  der  .Vi-beiten 
Avurde  ein  Ausschuls  aus  folgenden  Herren  geAvählt:  Oberbaudirector 
Prof.  Dr.  Durm  in  Karlsnihe,  (ich.  Peg.-Patli  Prof.  J.  Paschdorff 
iu  Perlin,  ITof.  Gabriel  Seidl  in  IMünchen,  Geh.  Paurath  Prof. 
Dr.  Wallot  in  Dresden,  Prof.  Hauberrisser  in  München,  ferner 
aus  IMaiuz;  Oberbürgenneister  Dr.  Gafsner,  Geh.  Paurath  Kreyfsig, 
Domca])itular  Dr.  Friedr.  Schneider,  Architekt  flpfermann,  Archi- 
tekt W.  Fsinger  und  Panunternehmer  F.  .1.  Fsinger. 


Büclierschau. 

Das  Bancrnlians  im  Herzogthnm  SclilesAvig  und  das  Ijcben  des 
schlesAvigschen  Pauernstandes  im  IG.,  17.  und  18.  Jahrhundert  von 
P.  Meiborg.  Deutsche.  Ausgabe  besorgt  von  Pichard  Haujit.  Schles- 
Avig  189().  Julius  Pergas.  X u.  205  S.  in  4"  m'it  2.57  Abb.  Preis  14.//.  — 


Dazu  ein  Anhang,  enthaltend  Avissenschaftliche  Ausfidinmgen,  1 r- 
kunden  und  Anmerkungen.  .5G  S.  in  4"  mit  .‘iO  Abb.  Preis  4,//. 

Es  Avird  iu  neni'ster  Zeit  den  Resten  der  alten  deutschen  länd- 
lichen PauAveise  eine  erhöhte  Wei-thschätzung  zu  'riieil.  Einmal 
bricht  sich  immer  mehr  das  Pestreben  Ihihn,  bei  der  Durchbildung 
unserer  Landhäuser  und  Einfamilienhäuser  an  die  ländlichen  Bauten 
unserer  \'orfahren  anzuknü])fen  und  von  ihnen  zn  lernen,  Avie  nur 
durch  die  enge  Peziehung  der  Paumbildung  zur  ZAveckbestimmung, 
durch  die  N'erAvendung  einheimischer  Paustoffe  und  durch  das  Aveise 
^lafshalten  mit  der  schmückenden  Zuthat  eine  Baukunst  zn  erzielen 
i.st,  die  anf  volksthümliche  Eigenai-f  Anspruch  erheben  kann.  Ander- 
seits giebt  das  Haus  unseres  fest  und  zäh  an  der  hergebrachten  .8itte 
und  GeAvohnheit  haltenden  Bauers,  das  alles  nnifafst,  Avas  ihm  zu 
Freud  und  Leid,  zur  Arlieit  uud  zum  sorgenden  Schaffen  an  irdischen 
Gütern  anvertraut  ist,  einen  tiefen  Blick  in  die  IjeliensgeAvohnheiten 
uud  Sitten  unsereiA'orfähren.  Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begTÜfsen, 
dals  das  genannte  dänische  Buch,  der  erste  Band  eines  gröfseren 
Werkes  ,,Xordische  Bauernhöfe",  seitens  des  Gonservators  der  Pro- 
vinz SchlesAA ig-IIolstein  durch  Febertragung  ins  Deutsche  AAeiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  ist. 

Das  von  cler  Eider  bis  zur  Königsau  reichende  geschilderte  Land 
Avird  von  den  Resten  der  verschiedensten  deutschen  Stämme,  die  sich 
hier  l.ierühren  und  tlurchdringen,  lieAvohnt:  Sachsen,  Friesen,  Auigeln 
und  danisirten  .füten:  und  da  jeder  dieser  Stämme  eine  eigene  Hau>- 
forni  liesafs,  begegnen  Avir  anf  dem  verhältnilsmälsig  kleinen  I.and- 
strich  einer  fdille  der  verschiedensten  Hausty|)en:  dem  letzten  Au.s- 
läufer  des  säch.sisch-niederdentschen  Hauses,  dem  friesischen  llacdAerg, 
der  nordfriesischen  Bauart  und  der  dänischen  und  unter  däniscliein 
Eintlul's  geübten  Pamveise. 

Der  Verfasser  geht  in  seinen  Schilderungen  von  der  Bebammg 
des  Podens,  den  H andlungen,  die  der  Wirthschaftsbetrieb  und  das 
häusliche  Indien  des  Pauers  in  den  einzelnen  Landschaften  durch- 
gemacht hat,  aus  und  fufst  hierbei  auf  einer  gründlichen  Durch- 
forschnng  der  Archhe  des  Landes.  Dann  Avird  in  anschaidicher 
Weise  die  landschaftliche  Eigenart  des  J,andes  mit  seinen  Gegen- 
sätzen geschildert:  das  blühende  Hügelland  des  Ostens,  die  Heide- 
und  .Moorstrecken  des  .Mittelrückens,  die  fruchtbaren  .Marschen  und 
die  seeuniAvogten  Halligen  und  Inseln  Xordft'ieslands.  Im  ..\u.schhils 
hieran  Averden  erst  die  Peziehung  der  Pauart  des  Hauses  uud  Hofes 
zu  den  LebensgeAvohnheiten  des  Pauers  und  hiernach  die  technische 
.\usbildung  des  Hauses,  sein  Schmnek  und  Han.'<rath  behandelt: 
Zunächst  das  .sächsische  Haus  auf  der  Insel  Fehmarn  mit  der  gi-ofsen 
Diele  und  den  hochaufragiuiden,  theihveise  reicher  dnrchgebildeten 
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(iu'hcltVonteii.  Iiu  Liuido  zwi.sdien  Schlei  und  tlider  zeigen  die 

I liiusei'  gleield'alls  noeli  die  siielisische  Ihiuart:  nur  tritt  au  Stelle 
des  Imlien  ( ii(>beldreiecks  der  hohe  Daehwaliu.  An  dej'  Hand  einer 
gröl'sc'ren  Auzald  ( irim d risse  von  Häusern  des  Dorfes  ( Isteufehl  wird 
die  Entwieklung  des  Pesels,  der  Staatsstube  und  der  übrigen  M'ohn- 
und  Scldafkaiuiucrn  aus  dem  ursprünglich  vorliandenen  einzigen 
grolseu  Wolmraiuue  verfolgt.  Eine  besonders  ausführliche  Pehandlung 
ist  der  Marsch -Landschaft  Eiderstedt  und  dem  auch  in  den  M eser- 
iuarschen  vorkommenden,  von  Hermann  Almers  in  seinem  JMarschen- 
buch  erwähnten  friesischen  ^^'ohn-  und  ^N’irthschaftshaus,  dem  Hau- 
berg (der  Hergstätte  des  Heues)  gewidmet.  Diese  eigenartige 
Heimstätte,  eine  füntschiftige  Basilika,  dei’eu  die  ^^’ohn-  und  Stall- 
räume enthaltenden  Seitenschiffe  uni  das  Mittelschiff,  den  als 
Seheunenraum  dienenden  Vierkant,  herumgeführt  sind,  bedeckt  mit 
seinem  riesigen,  nach  allen  Seiten  abgewahuten  Bieddach  eine  Fläche 
bis  zu  lOOU  qm.  Steile  fiiebel,  die  über  den  Eingangspforten  an- 
geordnet sind,  unterlirechen  die  mächtigen  Dachtlächen.  Die  kidineu 
(’onstructionen  des  weiträumigen  Innenraumes  sowie  die  Hrofsartigkeit 
der  ,Vnlage  überhau])t  geben  /eugnil's  von  der  Tüchtigkeit  der  da- 
maligen Baumeister  und  dem  M’ohlstande  der  liäuerlichen  Grund- 
besitzer dieses  Ländchens.  lui  vorliegenden  Werke  halien  diese  von 
allen  sonstigen  deutschen  Hausformen  so  abweichenden  Bauten  zuerst 
die  verdiente  Würdigung  gefunden.  — Xordfriesland  mit  seinen 
Halligen,  (feest -Inseln  und  eingedeicliten  Marschen  weist  wieder  eine 
abweichende  Hausform  auf.  Hier  geben  die  Anlage  der  kün.stlicheji 
Bodenerhebungen,  der  AVurthen  oder  ^^hu•ften,  mit  ihren  kleinen 
Süfswasserteichen  und  Gisternen,  die  Coustruction  der  Gebäudewände 
mit  den  eingegral)enen  Pfosten,  die  A^erklammenmg  der  Balken  unter- 
einander und  mit  den  Stielen  ein  Bild,  wie  aus  dem  besonderen 
Charakter  des  Landes  eine  von  allen  Bauweisen  des  Biuueiilaudes 
abweichende  Bauart  sich  entwickelt  hat.  Der  Architekt  tindet  zu- 
gleich in  der  liehaglichen  Aus.stattung  der  Stuben  mit  Holztäfelungen 
und  Kachelverkleidungen,  mit  Bettschninken,  AVandkasten  und  be- 
weglichem Hausrath  ein  reiches  Feld  zum  Studium,  wie  auf  verhält- 
nilsmäfsig  kleinstem  Baum  eine  zweckmälsige  und  trauliche  Haus- 
eiiirichtung  geschaffen  werden  kann.  — Die  folgenden  Cai)itel  führen 
in  die  Heidegegenden  des  Alittelrfickens,  auf  denen  die  Jütische  Be- 
völkerung in  früheren  Jahrhunderten  sich  als  Keil  zwischen  Angel- 
sachsen und  Friesen  vorgeschoben  hatte  und  seitdem  wieder  langsam 
zurückgedrängt  wird,  in  die  Lande  Angeln,  Sundewitt  und  ,Alsen  an 
der  Ostsee  und  schliefslich  in  die  nördlichsten  Striche  hinter  Toirdern 
und  A])enrade.  ln  der  technischen  Durchbildung  des  Hauses  tritt 
hier  in  ältester  Zeit  wieder  eine  andere  Bauweise,  die  des  Bohl- 
hauses auf:  Eichenfachwerk,  dessen  grofse  Feldei'  mit  Ijreiten  Eichen- 
bolilen  geschlossen  wurden.  j\uch  die  Gnuidrifslösungen  sind  eigen- 
artig. Es  kojumen  Bauerngehöfte  mit  einem  langgestreckten  Hause, 
Grimdrisse  in  T-  niid  Hufeisenform  und  schliefslich  rings  umbaute 
limenhöfe  vor. 

Die  Abhandlungen  sind  durch  2.Ö7  in  dem  Text  zer.streute  Ab- 
bihlungen  erläutert.  Diese  umfassen  ganze  Dorflagen,  Grundrisse, 
Aufrisse  und  Schnitte  der  Gebäude,  Innenräume  und  eine  Fülle  von 
Hausj-ath.  Die  letztgenannten  Zeichnungen  sind  vornelimlicli  von 
Director  Sauermaiin  und  seinen  Flensburger  Schülern  ausgefiihrt. 
Das  AN'erk  würde  für  den  Airhitekten  noch  mehr  an  AATudh  ge- 
wonnen haben,  wenn  deji  Abbildungen  an  .Stelle  des  Ellenmafses 
ein  .Metermafsstab  beigegeljen  wäre,  und  wenn  namentlich  der 
eigentlichen  Beschreibung  des  Hauses  und  seiner  hlinrichtung  eine 
.strenger  systematische  Darstellung  zu  'l’heil  geworden  wäre.  Immer- 
hin enthält  es  eine  solche  Fülle  bisher  unliekannteu  Stoffes  und 
bietet  soviel  Aufschlüsse  über  dasAATsen  einer  echt  volksthümlichen 
ländlichen  Bauweise,  dafs  sein  Studium  jedem  Architekten  em- 
])tohlen  werden  kann.  Hoffentlich  regt  die  Arbeit  auch  dazu  an, 
dals  einzelne  ^Abschnitte  des  beschriebenen  I.andes  noch  genauer 
durchtorscht  werden  und  namentlich  der  eigenartigen  Bauweise  der 
AVestkü.ste  eine  Darstellung  geAvidmet  wird,  die  die  technische  Durch- 
führung der  Bälden  noch  ausführlicher  behandelt.  Wichtig  wäre  es 
auch,  wenn  zugleich  die  Beziehungen  die.scr  Bauten  zu  denen  Dith- 
marschens, der  Elb-  und  A\  esermarschen  soAvie  (tstfrieslands  und 
Hollands  klar  gestellt  Averden.  C.  Aiühlke. 

Bauwerke  der  Seliweiz.  llerausgigeben  vom  ScliAveizerischen 
Ingenieur-  und  Architekten-A’erein.  Heft  1.  Zürich  bShü.  Albert 
h’austein  (vorm.  Aleyer  u.  Zeller).  Preis  7,.i()  ,/U. 

Nachdem  ein  früheres  auf  (lie  AMröffentlichimg  von  Alittheilungen 
über  Bauten  aus  verschiedenen  technischen  Gelüeten  gerichtetes  Lnter- 
nehmen  des  ScliAveizei-ischen  Ingenieur-  und  Architekten-A^ereins  ins 
Stocken  gerathen  Avar,  lieschlofs  der  A'erein  Anfang  189.3  die  Heraus- 
gabe einer  nunmehr  auf  festere  Grundlagen  gestellten,  in  ZAvanglosen 
Heften  erscheinenden  Veröffentlichung  über  scliAveizerische  BauAverke 
aus  d(‘ii  Gebieten  der  Architektur  und  des  Ingenieui'Avesens.  Das 
erste  Heft  dieses  AA'erkes  liegt  seit  einiger  Zeit  vor.  Es  enthält  auf 

I I theils  in  Lichtdruck,  thcils  in  Zinkhochätzung  hergestellten  Folio- 
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'rafeln  die  Eisenbahubrücke  ül)ei'  die  Aai-e  bei  Brugg,  die  Xydeck- 
brücke  ülier  die  Aare  in  Bern,  die  St.  I rsus-jAirehe  in  Solotluu'u 
und  das  Hofportal  vom  Zunfthause  zur  Aleise  in  Zürich.  Die  Bauten 
sind  je  nach  ihrer  Art  in  Gesamtbildern  nach  der  Natur,  sowie  in 
Gradansichten,  Grundrissen,  Scluiitten,  constructi veu  Einzelheiten 
u.SAv.  (large, stellt  und  durch  knappen,  dem  AATsen  des  Sammehverkes 
entsprechemhm  Text  erläutert,  — Die  ScliAvierigkeiten,  mit  denen  das 
rnteruehmen  zu  kämjifen  haben  Avird,  sind  nicht  zu  verkennen:  doch 
dürfte  es  sich  so  zaldreiche  Freunde  erwerbem,  dals  dem  A''ereine 
seine  erfolgreiche  Fortsetzung  ermöglicht  Averden  Avird. 

Darstellende  Geometrie  für  technische  Lehranstalten  und  Hand- 
Averkerschulen  von  Ed.  Jentzen,  Director  des  'l'echnicums  Ilmenau, 
•i.  Aufl.  22 'l'afeln  in  4“  nebst  Leitfaden.  Bostoek  189(J.  AA'ilh.AA'erther. 
Preis  5 , IL 

Das  AA'erkchen  Avill  dem  praktischen  Bedürfnisse  dienen  und 
geht  darum  auf  die  'fheorie  nur  insoAveit  ein,  als  dies  für  die  plan- 
mäfsige  Behandlung  des  Stoffes  unvermeidlich  ist.  ln  erster  Linie 
für  mittlere  Fachschulen  bestimmt,  Avird  es  i:i  dieser  Gestalt  doch 
auch  dem  Hochschul -Studirenden  ebenso  Avie  dem  in  der  Praxis 
stehenden  J’echniker  nützen  können.  Denn  die  umfassende  und  in 
die  Tiefe  gehende  Avissenschaftliche  Behandlung  der  dar, stellenden 
Geometrie  und  ihrer  Nebenfächer  auf  den  Hochschideu  gehört  zu 
den  Dingen,  mit  denen  die  grofse  Alenge  der  dort  .Studirenden  nur 
unnöthig  bescliAvert  Avird.  — Der  A'erfasser  giebt  zur  EiTeichung 
seines  Zieles  Beisiiiele  und  Aufgalien  in  grofser,  vielleicht  etAvas  zu 
ausgedehnter  Zahl:  in  der  neuen  Auflage  sind  die  praktischen 
AuAvendungen  noch  vermehrt,  auch  einige  Blätter  mit  Körper- 
darstellungen und  .Schattenconstructioneu  liinzugefügL  Die  A'er- 
öffeiitlichuug  zeichnet  sich  unter  manchem  ihrer  zahlreichen  A'or- 
läufer  durch  ihre  Ausstattung  und  zAveckmäfsige  Anordnung  aus  imd 
kann  somit  be.stens  empfohlen  Averden. 


Neu  erschienene,  hei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher; 

Architektonische  Bundschau,  herausgegelien  a‘ou  LudAvig' 
Eisenlohr  u.  Karl  Weigle.  Stuttgart  ISÜÜ.  .1.  Eugelhoru.  ln  Folio. 
NH.  .lahrg.  12.  Lief.  2 S.  Text  mit  A1)b.,  8 Tafeln  mit  Aetzungen  u. 
4 S.  'lütel  u.  Inhalt.  — XHl.  Jahrg.  1.  u.  2.  Lief.  Je  2 .S.  Text  mit  Abb. 
und  8 läfeln  Aetzungen.  Preis  der  Lief.  1,^'* 

Baukunde  des  Architekten.  Luter  AlitAvirkung  von  Fach- 
männern der  verschiedenen  Einzelgebiete  bearbeitet  von  den  Heraus- 
gebern der  Deutschen  Bauzeitimg  und  des  Deutschen  Baukalenders. 
l.Band.  2. 'J’lieil.  Der  ,\  usbau  der  Geliäude.  4.  Auflage.  Berlin 
189(i.  Commissions-A’erlag  aou  Ern.st  Toeche.  XI  u.  7(>8  S.  in  8"  mit 
b'124  Al)b.  u.  8 Tafeln  im  Text.  Preis  10</f,  geb.  ll,.3ü,//. 

Becker,  H.  Geometrisches  Zeichnen.  Leipzig  189(i.  G.  J. 
Göschensche  \'erlagshaiidlung.  94  S.  in  kl.  8‘'  mit  282  Abb.  Geb. 
Preis  0,80 

Bergliiig,  C.  E.  .Stereosko[)ie  für  Amateurphotographeu.  Berlin 
189ü.  Hobelt  Dp|)euheim  (Gustav  Schmidt).  (14  S.  iii  8"  mit  2o  Abb. 
Geh.  Preis 

Blum,  V.  Borries  und  Barkhauseii.  Die  Eisenbahn -Technik  der 
GegeiiAvart.  l.Band.  Das  Eisenbahn-AlaschinenAvestm.  1.  Abschvdtt. 
Die  Eisenbalm-Betrielismittel.  1.  Theil.  Die  Jmcomotiven.  AVies- 
baden  1897.  C.  AV.  Kreidels  Verlag.  NH  u.  o68  S.  in  gr.  8'^'  mit 
482  Abb.  im  4’ext  u.  8 Steindrucken.  Preis  14, (iO,//. 

Boeuisch,  Kurt.  Das  Einfamilien -Landhaus.  Eine  Sammlung 
von  24  EntAvürfen  zu  Landhäusern  und  kleinen  A’illen  in  o(l  Blatt 
Zeichnungen  (darunter  12  Blatt  in  mehrfarbigem  Druck).  Leipzig  1899. 
hl.  A.  Seemann,  ln  4".  In  Alappe.  Preis  Ü J/. 

V.  Borscht,  AVilhelm.  B auordnuug  für  die  K.  Haupt-  und  Besidenz- 
stadt  Alünchen  vom  29.  .luli  18;).i.  Alit  Eiläuterungeii  und  einem  An- 
hänge. Alünchen  189(i.  C.  H.  Becksche  Buchhandlung.  XI 11  u.  498  S. 
in  8"  mit  liO  iAbb.  im  'Text.  Preis  9 J/,  geh.  9,.50  , /G  — (A  ergl.  a.  S.  79 
u.  9.3  d.  Bl.) 

Duiiiout,  Georges  u.  Ernest  Hiihou.  lli.storiipie,  Propriete's, 
Fabrication,  A[)plications  de  rAcTtylene.  Edite  par  le  ..Genie  Civil", 
9 Bue  de  la  Chaussee-d'Anfin,  Paris.  1899.  124  S.  in  8^' mit  41  Abb. 

im  'Text.  Preis  J Fr.  .30  C. 

Ehe,  Gustav.  Deutsche  Eigenart  in  der  bildenden  Kuu.st.  Imipzig 
1899.  .7.  .1.  \A  eher.  XA’I  u.  .‘159  S.  in  8"  mit  lOi)  Abb.  im  Text.  Preis 
7,50. /f,  in  Pergament  gell.  9 ,,'/G 

Eiigelhanl,  E.  R.  H andbuch  für  den  Eisenbahndienst.  Eine 
Sammlung  von  Gesetzen,  A'erordnungen,  Erlassen  usav.  in  Bezug  auf 
den  Eisenbahn-Dienst.  Berlin  1899.  B.  v.  Deckers  A’erlag,  G.  Schenk, 
ln  4".  10.  bis  12.  (Schlufs-)Jjief.  Insgesamt  NA’  S.  u.  928  Spalten. 

Jh’eis  des  ganzen  AAMrkes  12,//. 

Frccsc,  Heinrich.  Fabricautensorgen  I Arbeiterschutzgesetze, 
Achtstundentag,  AA’olüfahrtseinrichtimgeii  u.  Arbeiterausschüsse,  Ge- 
Aviunbetheiligung,  ,Vi7jeiterAvohmmgsfrage.  Eisenach  1 899.  AI.  AVilcken,-,. 
99  .S.  in  8".  l'reis  1 ,//. 


536 


i.  Deceiiibei-  1S96. 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


werke  der  Dibliotliek  des  Kun.stgewerbe-Museuiu.s 
in  Berlin.  Ilerausgegeben  von  der  Generalverwidtung  der  Königlichen 
Museen.  4.  Ornament.  [Katalog.]  Beidin  18!Mj.  W.  Spemann.  IV  u. 
.‘ki  S.  in  kl.  so.  Preis 

Herzog,  Kdiuuml.  Wasserbescliaffung  mittels  artesischer  Brunnen. 
^Vien  IS!).').  Spielhagen  n.  Sclmrich.  Öl  S.  in  8",  i’>  Tabellen  \i. 
Ö2  .Vbh.  Preis  2. V. 

Hirtli,  Georg.  Der  Fonnenschatz.  München  n.  Ijeii)zig.  G.  Ilirtli. 
.lalirg.  18!)G,  7.  u.  8.  lieft,  ln  gi\  8‘'.  Preis  des  .Tahrg.  (12  Hefte)  1.') ,//. 

Hübners  geographisch-statistische  Tabellen  aller  Länder  der  Erde. 
4.').  Ausgabe  für  das  .Tahr  1896.  Herausgegeben  von  Dr.  Fr.  v.. Iura - 
schek  in  M'ien.  Frankfui-t  a.  M.  1896.  II.  Keller.  VH  u.  93  S.  in 
((uer  8".  Preis  cart.  1,20 ./G  Wandtafel- Ausgabe  Preis  0,60, //. 

Jahrbuch  des  K.  K.  hydrographischen  Central-Bureaus. 
2.  Jahrg.  1894.  Wien  1896.  In  Commission  bei  W.  Braumüller.  In  Folio. 
-XXV  u.  -Ö.Ö2  S.  mit  zahlreichen  Beilagen  u.  einer  Karte.  Preis  10.//. 
— (Vgl.  a.  S.  517  d.  Bl.) 

Dr.  Jordan,  AV.  Handbuch  der  Verme.s.suugskunde.  ö.  Band. 
Landesvermessung  mul  Grundaufgaben  der  Erdmessung.  4.  Auflage. 
Stuttgart  1896.  J.  B.  Metzlerscher  Verlag.  XX  u.  657  S.  (darunter 
<■>4  8.  Tabellen)  in  8"  mit  zahlreichen  Abb.  im  'J’ext.  Preis  12,80,//. 

Knaekfufs,  H.  u.  Max  Gg.  /iininerinann.  Allgemeine  Kimst- 
geschichte.  Bielefeld  u.  Leipzig.  1897.  Velhagen  u.  Klasing.  Er- 
scheint in  12  Abtheilungen  oder  in  o Bämlen  in  gr.  8"  mit  etwa 
1000  Abb.  l.Band.  Kunstgeschichte  des  Alterthums  mul  des  Mittel- 
alters bis  zum  Ende  der  romanischen  Epoche.  Von  Max  Gg.  Zimmer- 
mann. 4.  Abtheilung.  (Schlufs  des  1.  Bandes.)  S.  085  liis  528, 
Abb.  Ö02  bis  411.  Preis  der  Abtheilung  '2,1/. 

Dr.  Koller,  Theodor.  Die  Kälte-Industrie.  AVien,  Pest,  Leipzig 
LS97.  A.  Hartlebens  Verlag.  Ad  11  u.  408  8.  in  8“  mit  55  Abb.  Preis 
6 , //,  geb.  6,80  , //. 

Dr.  Kraseliutzki , E.  Die,  \ ersorgung  von  kleineren  8tädt(‘n, 
Landgemeinden  mul  einzelnen  Gruiul.stücken  mit  gesundem  M'asser. 
Hamburg  u.  Leipzig  18!)(i.  L.  A'ol's.  40  8.  in  N"  mit  4 Abb.  Preis  0,80.//. 

Dr.  kraus,  Franz  Xaver.  Die  Kmistdenkmäler  des  Grofsherzog- 
thums  Baden.  In  A'erbindung  mit  Durm,  Schäfer,  v.  Oechel- 
häuser  mul  E.  M'agner  herausgegeben.  4.  Band.  Kxeis  .Mosbach. 
1.  Abth.  Die  Kunstdenkmäler  des  .Vmtsbezirks  M'ertheim.  Bearbeitet 
von  Prof.  Dr.  -Ad.  v.  Oechelhäuser.  Freib\irg  i.  B.  1896.  .1.  ('.  B.  Alohr 
(Paul  Siebeck).  11  u.  Ölö  8.  in  gr.  8<*  mit  lö2  Textbildern,  20  Licht- 
drucken und  einer  Karte.  Gel).  Preis  12,//. 

Lang,  Gustav.  Der  Schorusteinbati.  II.  Heft.  (Juersclmittsformen, 
8j)annungsvei’theilung,  AVärmespamiung  und  M'inddnick.  Hannover 
1896.  Helwingsche  N'erlagsbuchhanillung.  Mit  über  120  Abt),  im 'l’ext 
u.  2 Tafeln,  ln  gr.  8"  8.  89  bis  18S.  Preis  5 ,//. 

Dr.  Lorenz,  Hans.  Xeuere  Kühlmaschinen,  ihre  Construction, 
W irkungsweise  \md  industrielle  A^erwendung.  Alünclien  1896.  K.  Dlden- 
bourg.  Adll  u.  219  8.  in  8*^  mit  löl  Abb.  im  Text.  Geb.  Preis  5,//. 

Lucht,  Phil.  .lac.  Kurze  -Ddeitung  für  die  Verarbeitung  und 
A'erwendung  von  Poi-fland-Cement  unter  besonderer  Berücksichtigung 
iler  Cementwaren-Fabrication,  der  Marmor-,  Mosaik-,  'l'errazzo- 'u. 
Granito-Kunstarbeiten,  der  Felsen-  u.  Grotteubauten.  Frankfurt  a.  AI. 
1S97.  11.  Bechhold.  95  8.  in  8**  mit  Abb.  im  Text.  Preis  2.//. 

March,  Otto,  l nsere  Kirchen  \ind  gruppirter  Bau  bei  Kirchen. 
Berlin  1896.  AA’ilh.  Ernst  u.  Sohn.  24  8.  in  gr.  8‘>  mit  10  Abb.  Preis 
1,60.//. 

Metzger.  Ein  neues  8ystem  der  8tädte- Entwässerung.  Brom- 
berg 18!)6.  Alittlersche  Buclihandlung  (A.  Fromm).  29  S.  in  8<’  mit 
12 -Abb.  Preis  1,.50.//. 

Meurer,  M.  Die  Frsprungsformen  des  griechischen  .Akanthus- 
ornamentes  und  ihre  natürlicheii  Abrbilder.  8onderdruck  aus  dem 
Jahrbuch  des  K.  deutschen  archäolog.  Institutes.  Berlin  1896.  Georg 
Beimer.  48  S.  in  4^^  mit  54  Abb.  Preis  1,50,//. 

Meyers  Conversationslexikon.  5.  -Auflage.  Leipzig  mul  AA'ien  1896. 
Bibliogi-a])hisclies  Institut.  Mit  ungefähr  10  00(^)  Abb.  im  'fext  und 
auf  1000  Bildertafeln,  Karten  \md  Plänen,  lö.  Band:  Nordseecanal 
bis  Politesse.  1060  8.  in  8^'.  Gel).  Preis  <les  Bandes  10.//. 

Xiederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
8tationen  im  Grofsherzogthum  Ba<len.  Verötfejitlicht  von  dem 
( enti'albureau  für  Aleteorologie  und  Hydrogra})hie  im  Grofsherzog- 
thum Baden.  Jahrgang  1896.  1.  Halbjahr.  Karlsruhe  1896.  Druck 

der  G.  Bramischen  Hofbuchdruckerei.  25  8.  in 

Xiemaiiii,  A.  Die  photographische  .Ausrü.stung  des  Forschungs- 
reisenden mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Tropen.  Berlin  1896. 
Poltert  Opjtenheim  (Gustav  8chmidt).  84  8.  in  8^  mit  21  -Abb.  Geh. 
Preis  1,80,//.  In  biegsaiuem  Leinenband.  Preis  2,25,//. 

(POcague,  Maurice.  Apj)lication  ge'nerale  de  la  X'omographie  au 
calcul  des  protils  de  remblai  et  deblai  avec  uue  insüuction  pratique 
j)Our  la  con.struction  et  le  mode  d'emploi  des  abaques  a points  iso- 
plethes.  Paris  18!)6.  A've  C'h.  Duncxl  et  P.  A'ictp  80  8.  in  8®  mit 
21  -Abb.  im  'fext  u.  einer  Tafel. 


Personentariffrage.  AVie  reist  man  billig  und  becpiem  oder 
die  Lösung  der  Personentariffrage.  Nach  Vorträgen  des  Bechtsamvalts 
A.  .1  acob  in  Pforzheim  von  L.  H.  Zittau  1896.  Pahlsche  Buchhandlung 
(-V.  Haase).  55  8.  in  8".  Preis  0,75,//. 

Pfeifer,  Haus.  Das  Kloster  Riddagshausen  bei  Braunschweig. 
AA'olfenbüttel  1896.  Julius  Zwissler.  72  8.  in  4"  mit  112 -Abb.  Preis 

7.. ')0  , //. 

Reichstagsgel)äude.  Das  deutsche  Reichstagsgebäude 
in  Berlin.  Berlin  1896.  8teindruck  von  8 Platten  aus  der  Kunst- 
anstalt und  im  Verlag  von  Karl  0.  Thomas,  ln  Kreidemanier. 
61  : 48  cm,  mit  Papierrand  91  : 68  cm.  Auf  Kupferdrucki)apier.  Preis 

7. . 50 , //. 

Rückwardt,  Hermaiiu.  Aloderue  Holzbauten.  A'^illen  und  Land- 
häuser, Pavillons,  Erker,  Parkthore  usw.  sowie  Entwürfe  für 
Schweizerhäuschen,  Försterhäuser  usw.  Nach  i)hotogi-a[)hischeii 
Original- Aufnahmen  in  Lichtdruck  herausgegeben  von  H.  R.  Leipzig. 
Paul  Schimmel  witz.  24  Tafeln  in  Folio.  Preis  20,//. 

V.  Sacken,  Ed.  Katechismus  der  Baustile.  12.  Auflage.  Leipzig 
189<).  J.  J.  AA’eber.  NH  u.  1!)6  .8.  in  kl.  8*^’  mit  108  -Abb.  im  Text. 
Geb.  Preis  2 , //. 

Schleh,  Eugen.  Das  AA'asser  luid  der  Ke.sselstein.  Alit  einem 
-Anhänge  über  Kesselexplosionen  und  Gorrosioneu.  Selbstverlag  des 
A'^erfassers , Köln  a.  Rh.,  Düffesl^ach  11.  85  8.  in  4*^  mit  9 -'Abb.  im 

'fext.  Preis  2 ,//. 

Scliolliueyer,  G.  AA'as  mul's  der  Gebildete  von  der  Elektricität 
wissen?  5.  -Auflage.  Berlin  u.  Neuwied  1896.  Heusers  A’'erlag  (Louis 
Heuser).  96  8.  in  8**  mit  89 -Alib.  im  Text.  Preis  1,.50,//. 

Dr.  Schultz,  Alwin.  Allgemeine  Geschichte  der  bildenden  Küu.ste. 
Berlin  1896.  G.  Grotesche  A^erlagsbuchhaudlung  8ei)arat-Conto  (Alüller- 
Grote  u.  Baumgärtel).  ln  gr.  8L  18  Lief.  HI.  Band.  Die  Kiuist  der 
Renaissance.  Hl.Theil.  Die  Alalerei.  (>4  8.  Text,  12  Tafeln  u.  56 -Abb. 
im  'l’ext.  ln  etwa  83  Lief,  zu  je  2 .///. 

Schultz,  E.  ATerstellige  mathematische  'Tabellen  im  -Auschlufs 
an  die  mathematischen  Tabellen  der  technischen  Kalender.  Essen. 
G.  1).  Baedecker.  80  8.  in  8‘A  ln  zwei  -Ausgaben:  a)  mit  Anleitung, 
Preis  1 ,//.  — b)  ohne  -Anleitung,  Preis  0,80,//. 

Spetzler,  0.  Die  Bauformenlehre  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung des  AA'ohnhausbaues  und  der  bürgerlichen  Baukunst.  2.  -\1)- 
theilung.  Die  Formenge, staltung  des  Hausteinbaues.  8tuttgart  1896. 
Hobbing  u.  Büchle.  Ein  Textheft  mit  29  S.  in  8"  u.  ein  .Atlas  mit 
28  Folio -fafehi  in  Alappe.  Preis  10,//. 

Stoy,  Emil.  Gewichtstabellen  der  absoluten  Gewichte  von 
Körpern  für  das  Cubikmeter  und  deren  specitische  Gewichte  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Baumaterialien.  Berlin  1896.  Fischers 
technologi.scher  A'erlag  Al.  Krayn.  44  8.  in  8".  Preis  1,.50,//. 

Straube,  Jul.  Polizei -Reglement,  betreffend  den  Betrieb  des 
Droschken -Fuhrgewerbes  in  Berlin,  vom  20.  Januar  1878.  ln  neue.ster 
Fassung  (bis  zur  Polizei -A'erordnung  vom  6.  Februar  189<!)  mit  dem 
AA'egemesser  für  Berlin  und  rmgebung.  18!X).  Geograf)!!.  Institut 
und  Landkarten -A'erlag  von  Jul.  Straube,  Berlin  8AA'.,  Gitschiuer- 
strafse  109.  46  8.  Text  in  kl.  8'\  einem  vierfarbigen  Plan  voji  Bei'liu 
1 : 17  777  und  einer  dreifarbigen  Karte  der  Umgegend  von  Berlin 
1 : 86t)00  (beide  Pläne  je  52:64  cm  grol's).  Geb.  Preis  2,75,//. 

Dr.  AVarlich,  H.  Die  Kohlenstaubfeuerung,  ihre  Entwicklung 
und  ihr  gegenwärtiger  Stand.  Ca.ssel  1896.  Ernst  Hülm.  41  8.  in 
8"  mit  5 -\bb.  Preis  0,75  , //. 

Weiuaiid.  Preufsische  Bau- Gesetze  und  -Verordnungen  nebst 
den  neuesten  Be.Mimmungen  über  Anlage  von  Stral'seu  und  öffent- 
licliCTi  Plätzen.  Neuwietl,  Berlin,  Leipzig.  Heusers  Verlag  (Louis 
Heuser).  A^Hl  \i.  196  8.  in  8L  Preis  2, .50,//. 

Wessely,  Victor.  Die  Katastral-Verme.ssung  von  Bosnien  imd 
der  Hereegovina.  2.  -Aid'lage.  AATen  1896.  S])ielhagen  u.  Siduuäch. 
XH  u.  260  8.  in  S*"  mit  5 Tafeln.  Preis  4 ,//. 

V.  AVillinauii,  L.  -A\ifgaben  aus  dem  Gebiete  der  Bauconstructions- 
elemente.  1.  Heft.  Steinsclinitt  und  Steiuverliand.  Fen.ster  und  Tlniren. 
8.  -Autl.  82  Bl.  in  Folio  mit  48  Aufgaben  und  485  -Abb.  — 11.  Heft, 
llolzconstructionen.  Bauentwürfe.  8.  -Autl.  32  Bl.  in  Folio  mit  19  Auf- 
gaben und  612  -Abi).  Darmstadt  18!)6.  .Arnold  Bergsträfser.  Preis 
des  1 leftes  8 . //. 

AVoHf,  Emil.  Der  Fabrikarbeiter  und  seine  rechtliche  Stellung. 
Handbuch  für  Arbeitgeber,  -Arlieitnehmer,  A'erwaltimg.sbehörden  und 
Gewerbegerichte.  Frankfurt  a.  AI.  1897.  11.  Bechhold.  AlH  u.  117  8. 
in  8T  Geb.  Preis  2.//.  (Preis -Ermärsigung  l)ei  gröfserem  Bezug.) 

Dr.  AVolfT,  Karl  u.  Dr.  Rudolf  Jung.  Die  Baudenkmäler  in  Frank- 
furt a.  Alain.  Herausgegeben  mit  Unterstützung  der  Stadt  \md  der 
Administration  des  Dr.  .loh.  Friedr.  Böhmerschen  XTvehlasses  von  dem 
-Architekten-  und  Ingenieur-A^erein  und  dem  Verein  für  Geschichts- 
und  -Alteithumskimde.  Frankfurt  a.  Alain  1896.  .Selbstverlag  der 
beiden  A'ereine.  ln  Commission  bei  K.  Th.  A ölcker.  2.  Lief.  XII  u 
218  8.  in  gl-.  8*^  mit  20  Tafeln  u.  160  -Abb.  im  Text.  Preis  der  Lief.  6 .//. 


Verlag  von  Wilbelm  Ernst  & Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich:  O. Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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XVI.  Jahrgang.  Berlin,  5.  December  1896.  Nr.  49. 


Ersoheint  jeden  Sonnabend.  — Schrlftleitung;  W.  Wilhelmstr.  89.  — Qesohänstelle  und  Annahme  der  Anzeigen;  W.  Wilhelmstr.  90.  — Bezugspreis:  Vierteljährlich  3 Mark. 

Einschliefslich  Abtragen,  Post-  oder  Streitbandznsendnng  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches;  Dienst-Nachrichten.  — Nichtamtliches;  Der  Oderstrom,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse.  — Das  Urheberrecht  au  den  Werken  der  Bau- 
kunst. — Der  innere  Ausbau  des  Reichstagsbauses  in  seiner  technischen  Ausführung.  (Fortsetzung)  — Oberbaudircctor  a.  D.  Dr.  Paul  Spieker  in  Wiesbaden  t.  — 
Vergleiche  zwischen  Monier-  und  Betongewölben.  — Vermischtes:  Engerer  Wettbewerb  zu  einem  Eathbause  für  Hannover. — Preisbewerbung  um  einen  Titelkopf 
für  die  „Deutsche  Techniker-Zeitung“.  — Wettbewerb  für  einen  Bebauungsplan  des  Bahnhofsplatzes  in  Altona.  — Malereien  in  der  St.  Michaelskirche  in  Zeitz.  — 
Verkehr  im  Kaiser  Wilhelm-Canal.  — Besuch  der  technischen  Hochschule  in  Dresden.  — Hebezeuge  bei  americanischen  Bauten. 


Preufsen. 

Seine  Majestät  der  Ivünig  haben  Allergnädigst  geruht,  dein 
Kegierungs-  und  Banrath  Peters,  Vorstand  der  Betriebsinspection  1 
in  Breslau,  und  dem  Eisenbahnbauiuspector  Krause,  Hültsarbeiter 
iler  Künigliclien  Eisenliahndirection  in  Breslau,  den  Rothen  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Regieinngsrath  und  Prof.  Rietschel 
an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin,  und  dem  ordentlichen  Lehrer 
:in  der  Kunst-Akademie  in  l)ü.sseldorf,  Prof.  Schill  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  den  nachbenannteu  Beamten 
die  Erlaubnifs  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  verliehenen 
fremdländischen  Orden  zu  ertheilen:  des  Königlichen  bayerischen 
St.  Michaels-Ordens  II.  Klasse  mit  dem  Stern  dem  Merklichen  Ge- 
heimen Ober -Regieinngsrath  imd  Ministerialdirector  iin  Ministerium 
der  öffentlichen  Ai'beiten  Dr.  Micke,  des  Ofticierkreuzes  des  König- 
lichen sächsischen  Aliirechts-Ordens  dem  Oberbaurath  bei  der  König- 
lichen Eisenbahndirection  in  Breslau  MAlde,  des  Ritterkreuzes 
I.  Klasse  desselben  Ordens  dem  Regierungs-  und  Baurath  Urban, 
Älitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Breslau,  und  dem 
Regienmgs-  imd  Baurath  Kistenmacher,  A'orstand  der  Betriebs- 
inspection in  Gera,  des  Ritterkreuzes  1.  Klasse  des  Königlichen 
wiffttembergischen  Eriedrichs- Ordens  dem  Regierungs-  und  Baimath 
llövel,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Cassel,  und 
der  Ritterinsignien  1.  Klasse  des  Herzoglichen  anhaitischen  Haus- 
Ordens  Albrechts  des  Bären  dem  Eisenbahndirector  Hesse,  Vor- 
stand der  Betriebsinspection  2 in  Dessau ; ferner  den  Regierungs-  und 
Bauräthen  Bayer  in  Magdebm-g,  Frölich  in  Hannover,  ^lesser- 
schmidt  in  Hildesheim,  Mohr  in  Königsberg  (0.stpr.),  Lanner  in 
Coblenz,  Moebius  in  IMagdeburg,  Meyer  in  Aurich,  Delius  in 


in  Erfurt  und  Tiemaun  in  Berlin,  Hülfs- 
arbeiter  in  der  Baualitheilung  des  ^linisteriunis  der  öffentlichen 
Arbeiten,  ilen  Charakter  als  Geheimer  Baurath,  sowie  dem  in  der- 
selben Alinisterial -Abtheilung  angestellten  Pi'ofessor  Dr.  Seiht  den 
Charakter  als  Geheimer  Regierungsrath  zu  verleihen. 

Der  liisher  aus  dem  Staatseisenbahndienste  beurlaubt  gewesene 
Eisenbahn -Bau-  mid  Botriebsiu.spector  He  es  er  ist  mit  der  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  des  ^'’orstandes  der  Betriebsinspection  in 
Cüstrin  betraut  worden. 

Der  Regierungs -Baumeister  Kircliner  ist  als  Krei.sbauinsj)ector 
in  AVohlau  angestellt  worden. 

Dem  bLsherigen  Königlichen  Regierungs-Baumeister  Otto  Schultz  e 
in  Thorn  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdien.ste  er- 
theilt  wonleu. 

Die  aufserordentlichen  ^Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens 
Oberbaudirector  a.  I).  Dr.  Paul  Spieker  in  M'iesbaden  imd  Geheimer 
Ober -Regierungsrath,  Director  der  Reichsdruckerei  a.  D.  Karl  Busse 
in  Berlin,  .sind  ge.storben. 


Deutsches  Reich. 

Der  .Marine -Hafenbauinspector  Alaiine- Baurath  Heeren  in  Kiel 
ist  ge.storben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  .\llergiiädigst  geruht,  auf  die 
erledigte  Stelle  des  Eisenbahnbetrielxsbauinspectors  in  Weikensheim 
den  Abtheilungsingenieur,  tit.  Bauinspector  Kräutle  bei  dem  bau- 
technischen  Bureau  der  Generaldirection  der  Staatseisenbahuen  zu 
befördern. 


Amtliche  Mittheilun^en. 

Stettin,  Klein  Wächter 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  Oderstrom,  sein  StromaeOiet  und  seine  wichtiasten  Nebenflüsse. 


Der  französische  Ingenieur  l.entheric  begimit  die  Vorrede  zu 
seiner  höchst  anziehend  geschriebenen  und  darum  auch  für  uns 
lesen.sweithen  „Gescliichte  des  Rhonellusses“  *)  mit  der  Betrachtung, 
tlafs  die  Geschichte  eines  grofsen  Flusses  der  eines  Menschen,  einer 
Familie  oder  einer  Dynastie  gleiclie.  Ein  Ehifs  sei  ein  Lebeivesen 
für  sich,  eine  würkliche  Persönlichkeit,  er  liabe  seine  Entwickhmgs- 
geschichte,  seinen  Lebenslauf.  Er  habe  begonnen  mit  dem  Ursprünge 
der  Zeiten,  sich  umgebildet  in  Jahrtausenden,  er  verändere  sich  in 
jeder  Zeiteinheit  vor  unseren  Augen.  Der  Flufs  von  heute  sei  nicht 
der  Flufs  der  vergangenen  Jahrlnmderte  und  nicht  der,  -welcher  er 
nach  weiteren  Jahrhunilerten  sein  werde.  Zu  älmlichen  Erwägtmgen 
gelangt,  wer  das  neu  erscliienene,  vom  Bureau  des  Wasseraussclmsses 
heransgegebene  Werk  über  <len  Oderstrom^)  in  die  Hand  nimmt,  und 
docli  sind  bei  sonst  gleicher  Berechtigung  die  Gesichtspunkte,  von 
denen  beide  Werke  ausgelien,  durebaus  verschieden,  gerade  so,  ivie 
man  die  Menschen,  einzeln  oder  in  einer  Gesamtheit,  entweder  nach 
ihrem  Bildungsgänge,  nach  ilireni  inneren  M"esen,  nach  ihrer  M'irk- 
samkeit  aut  geistigem  Gebiet,  oder  nach  ihren  körperlichen  Eigen- 
schaften, ihren  Kraftäufsernngen  und  deren  Eintlufs  auf  die  Umgebung 
einer  Betrachtung  unterziehen  kann. 

b Le  Rhone,  histoire  d’un  fleuve  par  Charles  Lentheric,  Ingenieur 
en  chef  des  ponts  et  chausse'es,  Paris,  Libi'airie  Pion.  1892. 

Der  Oderstrom,  sein  Stromgehiet  und  seine  -wichtig- 
sten Nebenflü.sse,  eine  hydrographische,  wasserwirthschaftliche 
und  wasserrechtliche  Darstellung,  herausgegeben  vom  Bni-eau  des 
.Mi.sscliusses  zur  Untersuchung  iler  Wasserverhältni.sse  in  den  der 
l eberschwemmimgsgefahr  besonders  aii.sgesetzten  Flnfsgebieten. 
Hei-lin.  Dietrich  Reimer.  1H9G. 


Das  Werk  über  die  Rhone  i.st  vorzugsweise  culturgeschiclitlichen 
Inhalts.  Es  versucht  die  Entwicklung  des  Flusses  aus  den  Gletscher- 
gebilden  der  Ei.szeit,  seine  Umgestaltung  in  vorgeschichtlichen  Zeit- 
altern, seine  Bedeutung  zur  Zeit  der  RömerheiTschaft  darzustelleu, 
es  giebt  eingehende  Schilderungen  vom  früheren  und  jetzigen  Cultnr- 
zustande  nnil  den  landschaftlichen  Schönbeiton  des  Flufstliales  und 
behandelt  eingehend  die  von  der  Rhone  berührten  Städte  und  deren 
Bedeutnng  im  Staatswesen.  Die  eigentlich  technischen  Fragen  werden 
nur  am  Schlüsse  in  einer  kurzen  Abhandlung  berührt,  nicht,  ohne 
der  deutschen  Flufsregrilirnngen  als  des  Vorbildes  derjenigen  der 
Rhone  Erwähnung  zu  thun.  Das  A\'crk  über  die  Oder  dagegen  be- 
trachtet den  Strom  liauptsäclilich  von  teclmisch-wissenschafflichen 
Gesichtsiinnkten  aus.  Es  will  von  dem,  der  es  nicht  blofs  als  be- 
(piemes  Xaclisclilagebncli  benutzen,  vielmehr  Belehrung  darm  suchen 
lind  es  nach  seinem  M'ertlie  beurtheilen  will,  eingehend  .studiil  sein, 
obschon  manche  Abschnitte,  namentlich  im  ersten  Bande,  ihrem 
Grundton  nach  auch  dem  M’esen  eines  fe.sselmlen  Lesebuchs  ent- 
sprechen. Es  behandelt  nicht  blofs,  gleich  dem  Rhoneiverk,  den 
Hanjitstroin,  es  ninfafst  vielmehr,  wie  schon  der  Titel  sagt,  das  ganze 
Stromgebiet  und  die  wichtigsten  Nel:)cnffüsse  in  liych’ograpiiisclier, 
wasserwiitliscliaftliclier  und  wasserrechtliclier  Dar.stellnng.  Die 
Scliwierigkeiten,  welclie  sich  aus  der  Bewtiltigung  des  liiernach  aufser- 
ordentlich  umfangreiclien  und  vielseitigen  Stoffes  ergaben,  sind  durcii 
dessen  gcscliickte  Gliederung  glücklich  überwunden  worden,  indem 
man  zunächst  den  Hanptstrom  nacii  seinen  verscliieden  gearteten 
Absclinitten  und  jeden  Nebenilufs  als  Einzelwesen  für  sich  befrach- 
tete und  daraus  die  Eigenscliaften  des  Gesamtwesens,  zu  dem  sieb 
jene  scliliefslicii  vereinigen,  iierznleiten  wufste.  Seib.stverständlicb 
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hallen  die  wasserreehtlieliou  Fragen  von  den  ührigen  'Pheiloii  gi'- 
sondert  behandelt  werden  müssen. 

tn  der  dentselien  Fachlitteratur  bilden  einen  \'orläut'er  für  ilas 
Oderwerk  die  ^’erötfentlil‘hung■en  des  (irol'sherzoglichen  ('entralliureans 
für  Meteorologie  und  llydrographie  in  Karlsruhe  über  den  Khein- 
strom  und  .seine  Xebentlüsse  und  idier  die  Ergebnisse  der  l'nter- 
suehung  der  lloehwasserverhältiiisse  im  deutschen  Kheingebiet.^) 
■Sowohl  dem  A'orstande  des  t'entralbiireaus  persönlich,  als  auch  dem 
Inhalte  der  genannten  beiden  Merke  verdankt  das  llureau  des 
M'asseransschusses  wichtige  Fingerzeige  für  die  grundlegenden  Ar- 
beiten und  für  die  Eehaudlung  des  durch  diese  geAvonnenen  Stoffes: 
es  geht  aber  über  den  Kähmen  der  KheiiiAA'erke  insofern  hinaus,  als 
es  deren  verschiedene  Aufgaben  sofort  einheitlich  zu.sammenfassen 
konnte  und  die  A'elientlüsse  mit  ihren  Gebieten  ausführlicher  be- 
handelt, als  jene.  Daraus  ergeben  sich  auch  für  die  allgemeine  An- 
ordnung und  die  A’ertheilung  des  Inhalts  Avesentliche  l 'uterschiede 
zAvischen  beiden  ^'erüffentlichungen. 

Feber  die  Veranlassung  zur  Hearbeitung  und  llerausgalie  des 
Werkes  über  den  Oderstrom  halieii  Avir  bereits  in  Xr.  IST  (S.  409  fl'.) 
des  vorliegenden  Jahrganges  d.  Bl.  unter  der  Feberschrift:  ..Die  Imu- 
Avirkungen  der  Stromliauten  auf  die  XVasservei'hältnisse*'  eingehend 
l)erichtet.  Wir  bringen  daher  an  dieser  Stelle  nur  kurz  in  Erinnerung, 
dal's  der  durch  die  Allerhöchsten  Erlasse  Aom  28.  Februar  und  l(i.  Xlai 
1S!)2  eingesetzte  „Aussclud's  zur  Futersuchung  iler  XVasserverhältnisse 
in  den  tler  FeberscliAvemmungsgefahr  am  meisten  ausgesetzten  Flufs- 
gebieten*'  den  ersten  Thcil  seiner  Arlieiten.  nämlich  die  BeautAvortung 
der  Frage  nach  den  Frsachen  der  in  neuerer  Zeit  vorgekonnnenen 
Febei'SchAvemmungen  und  nach  der  Betheihgung  des  bei  der  Regu- 
liriing  und  Fanalisining  der  preid'sischen  Flüsse  Ihsher  befolgten 
Systems  an  jenen  Frsachen,  durch  die  inzAvischen  veröffentlichte 
Denksclirift  vom  .').  Juni  d.  .1.  und  deren  .Vnlage  erledigt  hat.  XVir 
haben  ferner  angeführt,  dafs  die  ZAveite  dem  Ausschüsse  vorgelegte 
Frage  ülier  die  Mafsregeln,  Avelche  angeAvandt  Averden  können,  um 
in  Zukunft  der  Hochwassergefahr  und  den  l'eberschAvemimingsgefahren 
soAveit  Avie  möglich  Aoi'zubeugeu,  auf  Grund  hydrograiihisch-Avasscr- 
Avirthschaftlicher  Dar.stellungen  der  einzelnen  Stroingeliiete  erfolgen 
solle.  Die  erste  dieser  Darstellungen  liildet  das  vorliegende,  unter 
der  Leitung  des  Kegierungs-  und  Bauraths  II.  Keller  herausgegebene 
Werk,  an  dessen  Hand  der  für  die  Oder  eingesetzte  Fnterausschul's 
in  seine  Arbeiten  über  die  V'erhütung  der  FeberschAvemmungs- 
schäden  unverzüglich  eintreten  wird.  Gleichartige  XVerke  über  die 
übrigen  norddeutschen  Ströme  sind  in  der  '\’orbei'eitung  begriffen 
mul  Averden  in  kürzeren  Zeitabschnitten  nachfolgen. 

Es  hegt  auf  der  Hand,  dafs  das  OderAverk  um  seiner  elieuso  um- 
fassenden, Avie  vielseitigen  Aufgabe  zu  genügen,  der  Beihülfe  zahl- 
reicher, verschiedenen  I’enifskreisen  angehörenden  Mitarbeiter,  von 
denen  ein  Theil  aufserhalb  Freufsens  gesucht  Averden  mufste,  nicht 
entbehren  konnte.  Die  Namen  derselben,  Avelche  auf  Seite  XII, 
.X’III  und  X^^ll  der  A'orrede  zum  ersten  Bande  imter  dem  Aus- 
drucke des  ihnen  gebührenden  Dankes  genannt  sind,  bürgen  für  die 
Gediegenheit  und  Zuverlässigkeit  des  Inhalts,  soAveit  diese  Jiligen- 
schaften  ülierhaujit  erreichViar  Avaren,  um  so  mehr,  als  die  Avichtig- 
sten  Theile  des  fertigen  XVerkes  noch  einer  Xachjirüfung  durch  die 
örtlichen  Bidiörden  unterzogen  Avorden  sind.  Auf  die  frühere  Ge- 
schichte des  Odergebiets  imd  seiner  AvasserAA  irthschaftlichen  Zustände 
konnte,  abAveichend  vom  RhoneAverk,  in  der  Hauptsache  nur  liis  zum 
vorigen  Jahrhundert  zurückgegriffen  AAerden,  um  den  liinfang  des 
Werkes  nicht  noch  zu  vennehren.  Indessen  enthält  das  ( »derAverk 
überall  IliiiAA'eise  auf  die  allmähliche  natürliche  EntAvicklung  der  Ge- 
Avässer  — „eiiu*  Aufgabe  von  nicht  lediglich  Avissenschaftlicher  B(>- 
deutung,  da  in  mancher  Hinsicht  die  Kenntnifs  des  XVerdens  das 
A^er.ständnifs  des  GcAvordenen  und  einen  Ausblick  aiif  das  Zukünftige 
erleichtert“  (Bd.  I,  1.  Abth.,  S.  Ki.'!). 

Besondere  ScliAvierigkeiten  und  MüheAvaltung  verursachte  die 
.\nordnung  und  systematische  Verarbeitung  der  in  Zahlen  ausge- 
drückten Ergebni.sse  dei’  unmittelbaren  Beoliachtungen,  die  soAveit 
sie  nicht  in  den  J’e.xt  eingefügt  Averden  konnten,  in  einem  besonderen 
'rabellenbande  vereinigt  Avurden.  Dasselbe  gilt  von  den  reichen,  einen 
Atlas  bildenden  zeichnerischen  Darstellungen.  Im  übrigen  besteht  das 
XVerk  aus  drei  Bänden,  von  denen  der  erste  die  allgemeine  Darstellung 
des  Stromgebiets  und  der  GeAvässer,  der  ZAveite  die  Gebietsbeschreibung 
der  einzelnen  Flufsgebiete,  und  der  dritte,  der  wiederum  in  drei  be- 

2)  Der  Rlieinstrom  und  seine  Avichtigsten  Nebenflüsse, 
eine  hydrograjihische,  wasserwirthschaftliche  und  Avasserrechtliche 
Darstellung  mit  vorzugSAveise  eingehender  Behandlung  des  deutschen 
Stromgebiets,  herausgegeben  von  dem  Centralbureau  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  Grofsherzogthum  Baden.  Berlin.  Ernst  u. 
Korn.  1889. 

Jirgebnisse  der  Fntersuchung  der  IlocliAvasserverhält- 
nisse  im  deutschen  Rheingebiet,  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  dem  Contra Ibureau  usav.  Berlin.  Ernst  u.  Sohn.  1891. 


sonders  gebundene  .Vbtheilungen  getheilt  ist,  die  Strom-  und  Flufs- 
beschreibungeu  der  Oder  und  ihrer  Nebenflüsse  enthält.  Von  den 
beiden  Hauptabschnitten  des  ersten  Bandes  behandelt  der  zAveite 
das  Wasserrecht  Aind  <lie  WasserverAvaltung,  der  er.ste,  Avelchem  ein- 
gehende .Mittheilungen  über  die  klimatischen  Verhältnisse,  die  Ober- 
tlächengestalt  und  die  geologischen  Verhältnisse,  die  Anbauverhält- 
nisse und  BeAvaldung  vorausgeschickt  Averden,  bildet,  unter  Beleuch- 
tung der  in  Betracht  kommenden  allgemeinen  (Je.sicht.spunkte,  im 
Avesentlichen  eine  kurze,  übersichtliche  Zusammenfassung  der  au.sführ- 
licheii  Geliiets-  und  Flufsbeschreibungen  des  zweiten  und  drittim 
Bandes,  indem  er  zeigt,  Avie  durch  die  einzelnen  Nebenflüsse  dei- 
Ihmptstrom  von  der  (.Quelle  bis  zur  Mündung  allmählich  umgestaltet 
Avird  und  in  Avelcher  M'eise  die  Form,  die  Beschaffenheit  und  die 
Bedeckung  des  Bodens,  soAvie  die  Gestaltung  des  GeAvässernetzes  den 
Abflul's Vorgang  im  Hauptstrom  beeinflussen. 

Fm  auf  diese  XVeise  der  allgemeinen  Dar.stellung  des  Strom- 
gebiets uml  der  GeAA'ässer  zur  Grundlage  zu  dienen,  konnte  der  im 
zweiten  und  dritten  Bande  behandelte  Stoff  nicht  im  grofsen  und 
ganzen  sachlich  gegliedert  Averden,  vielmehr  Avar  es  nöthig,  den 
Strom  und  die  gröfseren  Xebenflü.sse  zunächst  in  Hauptabschnitte 
und  diese  wiederum  in  Fnterabtheilungeii  zu  zerlegen.  Von  jedem 
einzelnen  dieser  Al.ischnitte  und  jedem  iler  wichtigeren  Nebenflüs.se 
giebt  der  ZAveite  Band  eine  in  sich  geschlossene,  abgerimdete  Gebiets- 
lieschreibung,  Avelche  der  Reihe  nach  die  Bodenge.stalt,  das  GeAA'ässer- 
netz,  die  Bodenbeschaffenheit,  die  Anbauverhältnisse  und  die  Be- 
Avaldung zur  Darstellung  bringt.  Während  sich  dieser  Band  hiernach 
udt  den  Theilgebieten  beschäftigt,  die,  von  oben  nach  unten  fort- 
schreitend, sich  zum  Stromgebiet  der  Oder  zusanimenfügen,  enthält 
•ler  dritte,  umfangreich.ste  Band  die  Beschreibung  der  eigentlichen 
Fhd'släufe  und  der  von  ihnen  durchschnittenen  imd  beherrschten 
Flufsthäler,  geordnet  nach  der  Grundrifsfonn,  den  Gefälle-  und  Quer- 
sclmittsverhältnissen  des  Flusses,  der  Beschaffenheit  des  Bettes,  der 
Fonn  Aind  Beschaffenheit  der  Thäler.  Derselbe  Band  schildert  den 
.Miflufsvorgang  im  J lauptstrom,  indem  abschnittAveise  die  EinAvirkimg 
der  Nebenflüsse,  die  XVasserstandsbeAvegung,  die  Häufigkeit  der 
Wasserstände,  die  Hochtluthen  und  FeberschAvemmungen,  die  Flis- 
verhältnisse  und  die  Wassermengen  klargelegt  Averden.  Endlich  be- 
schäftigt sich  der  dritte  Band  mit  der  Wa.sserwirthschaft,  und  ZAvar 
mit  den  Strombauteu,  den  Eindeichungen,  von  denen  der  Tabellen- 
band ein  umfassendes  Verzeichnifs  enthält,  den  Abflufshindernissen 
und  Brückenanlagen,  den  Stauanlagen  mid  der  'Wasseihenutzung 
innerhalb  der  einzelnen  Stromabschnitte.  '\h)n  den  drei  getrennten 
Abtheilungen,  in  welche  dieser  Band  zerfällt,  umfafst  die  erste  die 
Oder  von  der  Quelle  lüs  zum  Stettiner  Haff,  die  ZAveite  die  Avichtig- 
sten Nebenflüsse,  einscldiefslich  der  Seitencanäle,  jedoch  ausschliefslich 
der  XVartlu',  die  dritte  die  XVarthe  von  der  Reichsgrenze  an  und 
ihre  Nebenflüsse,  Avobei  ilie  Zerlegung  der  Sti'omläufe  in  Einzel- 
strecken derjenigen  im  zAveiten  Bande  eutsiiricht.  Wie  dort  Avird 
jede  dieser  Strecken  und  jeder  Nebentlul's  nach  den  soeben  aufge- 
führten llauptgesichtspmdvten  derartig  zur  Erörtening  gebracht,  daG 
der  I.eser  entAveder  jeden  Strom-  und  Flufsabschnitt  für  sich  als  ge- 
schlo.sseues  Ganzes  lietrachten  oder  die  verschiedenen  Theile  der  Ab- 
handlungen der  Reihe  nach  aneinander  fügen,  und  somit  ein  zu- 
sammenhängendes Bild  lieispielsAvei.se  von  den  gesamten  Gefäll- 
verhältnissen,  dem  Verlauf  der  Hochfluthen  im  ganzen  Strom,  den 
Eindeichungen  usav.  geAvinnen  kann.  Die  Benutzung  des  XVerkes  in 
diesem  Sinne  Avird  Aveseutlich  erleichtert  durch  die  übersichtliche 
Anordnung  der  jeder  Abtheihing  vorgedruckten  Inhaltsverzeichnisse 
und  des  umfangreichen  Namem'erzeichnisses  am  Schlüsse  des  Tabellen- 
bandes, das  alle  im  OdeiAverke  vorkommcmlen  GeAvässer-,  Berg-  und 
( frtsnamen  enthält. 

Sellrstverständlich  kann  nicht  die  Rede  davon  sein,  von  dem 
überreichen  Inhalte  des  XVerkes  dem  ktirzen  Berichte  einer  Zeitschrift 
ausführliche  sachliche  Mittheilungen  einzufügeii,  es  erscheint  viel- 
mehr die  Beschränkung  auf  einige  kurze  allgemeine  .Mittheilungen 
über  die  Eigenart  des  Stromes  geboten. 

Die  Oder  steht  in  Bezug  auf  ihre  Gebietsfläche  von  im  ganzen 
118  (UO  qkm  etAva  in  der  Mitte  der  norddeutschen  Ströme,  indem 
ihr  Gebiet  kleiner  ist  als  das  der  Weichsel,  des  Rhems  und  der 
Elbe,  dagegen  gröfser  als  das  der  Xlemel,  der  Weser,  des  l’regels 
und  der  Ems  (vgl.  die  vortreffliche  Karte  der  hydrograjihischen 
Gliederung  Norddeutschlands  bei  Seite  2 des  ersten  Bandes).  Eine 
iiei  imseren  übrigen  Strömen  nicht  so  deutlich  auftretende  Be- 
sonderheit beruht  darin,  dafs  das  Gebiet  der  Oder  in  der  Haupt- 
sache aus  ZAvei  nahezu  gleichAverthigen  Fhd’sgebieten  be.steht,  dii* 
sich  erst  oberhalb  des  letzten  Zehntheils  der  Gesamtlänge,  bei  Cüstrin, 
miteinander  vereinigen,  dem  der  eigentlichen  Oder  (.')4  090  (jkm)  und 
dem  der  Warthe  (.');>  710  qkm),  dafs  aber  beide  Ströme  in  ihren 
Grundzügen  vi'illig  verschieden  A on  einander  sind.  X^  ährend  sich  die 
XVarthe  "mit  ihren  Nebenflüssen  aus  niäfsig  geAvellten  oder  ganz 
ebenen  Gebilden  cntAvickelt  und  infolge  de.ssen  die  Eigenschaften  der 
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Fladilaiiiltlüssc  sehr  hestiiniut  /.um  Aiisdniek  hringt,  liegen  die 
(Quellen  der  Oder  und  aller  bedeutenderen  Nebentlüsse  ini  (ielnrge, 
weshalb  der  Jlaoptstroni  auch  in  .seinem  Laute  ditreli  das  Flachland 
gewis.se  Eigenthüinliehkeiten  der  Gebirgstliis.se  zeigt,  die  erst  durch 
den  llinzutritt  der  Warthe  verwischt  werden.  Zwar  eigentliche 
Hochgebirge,  welche  die  Schneegrenze  erreichen,  felden,  wie  die 
Höhenschichtenkarte  im  .Mal'sstabe  1 : l.äOOOOO  aut' Hlatt  1 im  .Atlas 
ersehen  lälst,  im  Odergebiet  ganz,  dagegen  sind  .Mittelgebirge  mit 
Höhen  von  mehr  als  öOO  bis  (100  m,  insbesomlere  die  Smleten  und 
Heskiden,  an  seiner  Zusammensetzung  betheiligt,  in  grörserem  Fm- 
fange  noch  das  aus  Erhebungen  von  bis  500  in  bestehende  Hügel- 
land der  Sudeten -A'orstufen  und  der  oberschlesiseh- polnischen  Platte, 
dem  sich  weiterhin  das  Flachland  in  Höhen  unter  200  m anschliel'st. 
Dieser  Gestaltung  des  Gesamtgebiets  entsprechend,  scheidet  das  Werk 
das  bis  zur  Olsamündung  reichende  Quellgebiet  von  dem  Gebiet 
der  oberen  Oder,  welches,  zwischen  der  Olsa-  und  Weidemündung 
(etwas  unterhalb  Breslau)  liegend,  durch  die  Alündung  der  Glatzer 
Neifse  in  einen  Oberlauf  und  luiterlauf  getheilt  wird.  Eine  ebensolche 
Theilung  erfahrt  an  der  Alfimlung  der  Obrzyzko  das  Gebiet  der  mitt- 
leren Oder,  das  von  der  AA'eide-  bis  zur  AA^arthemündung  reicht.  Vorn 
da  bis  zum  Stettiner  Haff  erstreckt  sich  das  einheitlich  behandelte 
Gebiet  der  unteren  Oder.  Diese  Theilung,  welche  nach  ähnlichen 
Gesichtsjmnkten  auch  bei  der  AVarthe  und  ilen  gröfseren  Neben- 
flüssen durchgefidirt  ist,  rvird  im  ganzen  Oderwerke  streng  fest- 
gehalten  und  erleichtert  wesentlich  dessen  Benutzung.  Sehr  schön 
und  klar  gezeichnet  ist  die  auf  fünf  Blättern  im  .Mal'sstabe  1 : (100  000 
entworfene  Karte  des  gesamten  Oder.sti'omgebiets  (Blatt  7 — 11  im 
-Vtlas),  dessen  allmähliches  Anwachsen  von  den  (.Quellen  bis  zur 
•Mündung  auf  Blatt  5 ebenda  bildlich  zur  Anschauung  gebracht  wird. 

Die  Länge  des  Oderlaufs  von  der  österreichischen  Grenze  bei 
( »derberg- Annaberg  bis  Hohensaaten  Ijeträgt  gegenwärtig  (KIT  km, 
während  sie  in  der  Alitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nocli  822  km  be- 
tragen hat.  Die  aus  diesen  Zahlen  hervorgehende  VTa-kürzung  i,st 
('ine  Folge  der  gew'altsamen  Geradelegungen,  die  namentlich  am  Ende 
des  vorigen  Jalirhunderts  staatsseitig  ausgeführt  wurden,  vielleicht 
zum  V'ortheil  der  Vorfluth,  jedenfalls  zum  Nachtheil  der  Schiffbar- 
keit, welciier  Nachtheil  er.st  in  neuerer  Zeit  durch  kostspielige  Bauten 
hat  ausgeglichen  w'erden  können.  Von  der  im  ganzen  (löJ  m lie- 
tragenden  Fallhöhe  der  (Oder  ist  w'eit  über  die  Hälfte  mit  ö84  m in 
dem  nur  54  km  langen  Oberlaufe  der  (Juell-Oder  vereinigt,  und  ähn- 
liche Gefällverhältnisse  finden  in  den  (Juellgebieten,  znm  Theil  auch 
in  den  Alittelläufen  der  Nebentlüsse  des  Hauptstromes,  nicht  aber  im 
Warthegebiet  statt,  worüber  die  der  Beachtung  zu  empfehlende  zeich- 
nerische Darstellung  von  den  Gefällen  der  .Mittelwa.sser.sj)iegel  der 
Haupt-  und  wichtigsten  Nebentlü.sse  im  Odewstromgebiet  auf  Blatt  (i 
im  .Atlas  nähere  Auskunft  giebt. 

Die  Nornialbreite  der  Oder  bei  Alittelwasser  wächst  von  ;14  ni 
zwischen  Oderberg  und  Batibor  auf  150  m oberhalb  der  AAhirthe- 
mündung  und  auf  1(!8  m von  da  bis  Schwedt.  Von  der  Iheiten-  und 
Flächenentwicklung  der  Flul'sthäler  der  ( )der  und  At'arthe  gew'ähren, 
neben  den  ausführlichen  Zusammenstellungen  im  'l'abellenbande,  die 
auf  Blatt  12  l)is  20  und  Blatt  Öl  bis  ÖÖ  im  .Vtlas  meisterhaft  zur  Dar- 
stellung gebrachten  Stromthalkarten  im  Alalsstabe  1 ; b)0(K)0  ein  an- 
schauliches Bild,  das  auch  ersehen  läfst,  in  wie  erheblichem  Fmfange 
die  Nietlerungen  durch  Deiche  geschützt  sind,  ln  den  Karten  sind 
nämlich  die  gewöhnlich  von  AVasser  bedeckten  Flächen,  also  der 
Stromlauf  und  die  noch  unvollkommen  verlandeten  J^däclien,  dunkel- 
blau angelegt,  der  mittlere  blaue  Farbenton  deckt  die  durch  Deiche 
nicht  geschützten  'l'heile  des  Fel)erscliwemniungsgel.)iets,  während  der 
hellblaue  Ton  die  im  Deichschutz  liegenden  Niederungen  kenn- 
zeichnet. Durch  diese  Anordnung  unterscheiden  sich  die  voi'liegenden 
Karten  vortheilhaft  von  den  zum  Itheinwerk  gehönmden,  weniger 
übersichtlichen  Plänen.  Bemerkimswerth  sind  auch  die  geologische]i 
Karten,  nämlich  die  Febimsichtskarte  1 : 1.500  000  auf  Blatt  2 und  die 
zweiblättrige  Sonderkarte  des  Stromthales  der  unteren  Oder  1 : lOlioOO 
auf  Blatt  21,  22,  nicht  minder  die  Bewaldung.skarte  Hlatt  und  die 
Xiederschlagskarte  Jtlatt  4,  beide  im  Alal'sstabe  1 : 1500  000. 

Der  Entwicklung  des  Pegelwesens  im  Odeu-gebiet  ist  verhältnifs- 
mäfsig  früh,  schon  am  Anfänge  diese.s  Jahrhunderts  die  Fi'irsorge  der 
liehörden  zugewandt  worden.  Dennoch  sind  die  älteren  Wasser- 
stamlsbeobachtungen  theils  zu  unsicher  an  \ind  für  sich,  theils  zu 
lückenhaft,  um  zur  Darstellung  der  AAhisserstand.sbewegung  in  jenem 


Gebiete  benutzt  zu  werden.  .Man  liat  in  diesei'  Beziehung  niu-  Ins 
zum  Jahre  I8.‘»5  zurückgr<‘ifen  können  und  wegen  der  zfutraubcmdeii 
Bearbeitung  des  Stoffes  mit  dem  .Fahre;  1892  al)schliefsen  müssen. 
Immerhin  gewährt  der  in  Betracht  gezogene  58jährige  Zeitabschnitt 
die  Möglichkeit  ausreichend  sicherer  Schlüsse.  Der  Berechnung  der 
Mittelwerthe,  also  des  eigentlichen  Alittehvassers  (.M.W.),  als  des 
Durchschnittswerthes  sämtlicher  'J’agesbeoleachtungen,  des  mittleren 
Niedrig  Wassers  (M.N.W.;  und  des  mittleren  II  och  wassews  (M.ll.W.)  ist 
jede.snial  der  Zeitraum  vom  1.  November  des  einen  bis  zum  öl.  Octolj<!r 
des  folgenden  .Fahres  als  „hydrologisches  .Fahr"  zu  Grunde  gelegt 
worden,  wobei  die  Grenze  zwischen  dem  AVinter-  und  Sommerhalb- 
jahre auf  den  1.  Alai  fällt.  .Vis  Hochwasserstände  werden  diejenigen 
angesehen,  welche  die  Ausuferungshühen  an  den  einzelnen  Pegeln 
erreichen  oder  überschreiten. 

Wie  oben  bereits  angedeutet,  wird  eine  getlrängte  Zusammen- 
tassung  vom  Inhalte  des  zweiten  und  dritten  Bandes  zu  einem 
Gesamtbilde  des  Stromes  im  ersten  Bande  (les  Odeiwverks  ge- 
boten, unter  den  nöthigen  Hinweisen  auf  die  Einzelndarstelhmgen 
und  unter, stützt  sowohl  durch  das  'J'aliellenw'erk  und  die  Kaiden  im 
Atlas,  als  auch  durch  Auszüge  aus  den  Haupttabellen  und  zeichne- 
rische Darstellungen  im  'l'ext.  Den  eigentlichen  Abtlufsvorgängen 
der  Gewässer,  insbesondere  den  Eigenthüinliehkeiten  der  Hochwässer 
als  Sommer-  oder  AVinterhochtluthen  wird  hierbei  ein  gi-öfserer  Baum 
gewährt.  Eine  Gesamtdarstellung  des  A’erlaufs  und  dev  LTsachen  der 
grofsen  Hochtluthen,  welche  im  .luli  und  August  des  Jahres  1854  das 
Ddergebiet  heimsuchten,  ist  auf  Seite  89  des  Tabellenbandes  gegeben. 
Auch  die  Eisverhältnisse,  insbesondere  die  Bildung  imd  der  Aljgang 
der  Eisdecke,  finden  eine  au.sführliche  Besprechung.  Wenn  schliefs- 
lich  die  Ergel misse  der  bisher  .stattgehabten  Bestimmnngen  der 
AVassennengen,  welche  die  Oder  in  ihren  einzelnen  .Abschnitten  bei 
verschiedenen  AVasser.ständen  führt,  mitgetheilt  werden,  so  geschieht 
solches  nicht  ohne  den  ATirbehalt,  dal's  die  bisherigen  Ermittlungen 
nicht  dazu  ausreichen,  bestimmte  Beziehungen  zwischen  den  AVTsser- 
.ständen  und  den  Abtlul'smengen  herzuleiten  oder  gar  zu  Schlufs- 
folgenmgen  über  das  A^erhältnifs  der  .Vlülul'shöhen  zu  den  Nieder- 
schlagshöhen zu  gelangen.  Bei  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche  die 
sichere  Bestimmung  allei'  dieser  Zahlen  namentlich  für  die  Frage  der 
Hochwasservoraussagungen  hat,  steht  der  Thätigkeit  der  Wa.sser- 
baubeamten  nach  dieser  Biclitung  hin  noch  ein  weites  Feld  offen, 
und  kann  die  .Anregung  zu  derartiger  'riiätigkeit  nicht  oft  und  nicht 
eindringlich  genug  gegelien  werden. 

.Auf  die  am  Ende  der  ersten  .Vbtheilung  des  ersten  Bandes  ge- 
gebenen zusammenfa.ssenden  Mittheilungen  idier  die  AA'asserwirth- 
schaft  im  Odergebiet  ausführlicher  einzugehen,  müssen  wir  uns 
ebenso  versagen,  wie  die  Besjuechung  der  das  Becht  und  die 
Verwaltung  des  Wasserwesens  betreffenden  zweiten  Aljtheihmg  des- 
sell^en  Bandes.  Nur  sei  hervorgehoben,  dal's  die  günstigen  Ein- 
wirkungen des  Ausbaues  der  Oder,  Warthe  und  .Netze  auf  die  an- 
gTcnzenden  Nie(.lerungen  gebührende  Würdigung  finden.  Felier  die 
Eindeichungen  an  der  Oder  und  unteren  Warthe  wird  auf  Seite  222 
gesagt,  sie  seien,  ,.ini  Zusammenhang  lietrachtet,  trotz  mancher  l'n- 
vollkommenheiten,  die  sich  aus  ihrer  Ent.stelnmgsgeschichte  leicht 
erklären  lassen,  ein  aus  dem  Gemeinsinn  der  Niederungsbewohner 
und  dessen  IMrderung  durch  die  Staatsbehörden  hervorgegangenes 
wa.sserl)auliches  AVerk  ersten  Banges,  das  dem  wohlgelungenen  .Vus- 
baue  der  beiden  Ströme  würdig  zur  Seite  steht  und  ihn  ergänzt,  wie 
denn  auch  umgekehrt  die  Herstellung  und  Erhaltung  eines  einheit- 
lichen Stromschlauches  von  genügender  Tiefe  dem  Deichschutze  dei' 
Niederungen  zu  grofsem  Vortheile  gereicht  und  ihre  A'orlluth  in 
hohem  Alal'se  verl)essert  hat“. 

Wir  können  unsere  Besprechung  nur  mit  der  .Anerkennung 
schliefsen,  dal's  das  Oderwerk,  indem  es  einen  gewaltigen  ^Vrbeits-  und 
Beobachtung.s.stoff  in  wissen.schaftlicher  Ordnung  darbietet  und  auch 
bezüglich  seiner  äul'seren  .Aus.stattung  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit 
steht,  als  ein  ehrendes  Zeugnil's  für  deutschen  Fleil's  und  deutsche 
Gründlichkeit  in  die  Oelfoitlichkeit  tritt.  Es  ist  zuversichtlich  anzu- 
nehmen, dal's  sich  auch  i'd)er  die  noch  zu  erwartenden  Darstellungen 
der  anderen  .Stromgebiete  dasselbe  IT-theil  fällen  lassen  und  dal's  dann 
durch  die  Gesamtheit  dieser  und  der  älteren  Schriften  die  Gewässer- 
kunde in  Deutschland  eine  so  hohe  Stufe  erreichen  wird,  wue  sich 
kein  anderes  Land  der  l'lrde  deren  zu  rühmen  vermag. 

Berlin,  Ende  November  189(i.  .V.  Wielie. 


Das  Uiiieberreclit  an  den  Werken  dei*  Dankunst. 


Bereits  in  meiner  Schritt  über  „Die  geistige  .Arl)eit  der  deutschen 
Architekten  und  Ingemeure  und  ihren  Bechtsschutz“  (Berlin  189ü) 
habe  ich  darauf  hingewiesen,  dal's  es  nothwendig  sei,  )>ei  der  Neu- 
bearbeitung der  Gesetze  über  den  Bechtsschutz  der  Geistes-  und 
Ktinstw’erke  auch  auf  den  Schutz  der  Werke  der  Baukunst  Bedacht 
zu  nehmen.  Diese  Frage  wird  nunmehr  brennend.  Denn  auf  dem 


am  1 1.  Sej)tendjer  d.  .1.  in  Berlin  erötfneten  b'l.  .Anwaltstage  hat  der 
Staat.ssecretär  des  Beich.sju.stizamtes,  Wirkl.  Geh.  Bath  NieVierding 
ausgeführt:  j.Fnser  reichsgesetzliches  Frhel)errecht  an  Werken  der 
Litteratur  und  Ivunst  i.st  veraltet.  Wir  haben  bisher  an  eine  Neu- 
ordnung nicht  gehen  können,  weil  wichtigere  .Aufgaben  uns  in  .‘An- 
spruch nahmen;  aber  die  Entwicklung  des  internationalen  Bechts 
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auf  diesem  Gebiete,  der  Aiüseliwung  der  geschäftlichen,  der  Verkehrs- 
beziehimgen,  die  Fortschritte  der  Technik  und  der  Kunst  machen 
es  uns  gebieterisch  zur  Pflicht,  nunmehr  auch  auf  diesem 
Gebiete  mit  einer  Peform  voranzugehen*'.  (Verb.  d.  i;>.  d. 
Amv..-Tages,  S.  15.) 

Diese  Absicht  der  Iveichsregierimg  war  schon  seit  längerer  Zeit 
bekannt.  Dafs  ihre  Ausführung  mmmehr  unmittelbar  bevorstelit,  ist 
gewifs.  ,'^chon  seit  langer  Zeit  beschäftigten  .sich  denn  auch  die 
deutschen  .Schriftsteller  mit  der  Frage  der  Peform  des  Urheberrechts. 
Demgemäfs  hat  schon  der  Allgemeine  Deutsche  Schriftsteller-  und 
.Tournalistentag,  der  18‘)ü  in  ^München  tagte,  den  Entwurf  eines  Ge- 
setzes betreftend  das  UrhebeiTecht  an  Geisteswerken  angenommen, 
ln  diesem  Gesetzentwurf  sollten  unter  Geisteswerk  auch  alle 
Kunstwerke,  insbesondere  auch  die  Werke  der  Paukunst 
mit  verstanden  sein.  Die  iUotive  zu  dem  Entwürfe  bemerken  in 
dieser  Beziehung  S.  23:  ,.Der  vorliegende  Entwurf  soll  die  jetzigen 
Gesetze  ersetzen,  welche  zum  .Schutze  der  Sclaüftwerke,  der 
Kunstwerke,  der  dramatischen  und  nmsicalischen  Werke  soAvie 
der  Photograi)hie  verstanden“.  . . in  dem  Flutwurfe  selbst  Avar 
die  Bestimmung  des  §■  3 des  deutschen  KunstAverkgesetzes*) 
fallen  gelassen,  vielmehr  sollte  sich  nach  dem  .Sinne  des  Schrift- 
steller- und  .Tournalistentages  der  FlntAvurf  auch  auf  den  Schutz 
der  Werke  der  Baukunst  be- 
ziehen und  die  Werke  der 
Baukunst  in  gleicher  Weise 
schützen  Avie  die  Werke  jeder 
anderen  Krmstgattnng  und  die 
Werke  der  Litteratur.  Ganz 
auf  demselben  Boden  .stand 
bereits  im  .Jahre  1887  der  inter- 
nationale (longrefs,  der  von 
der  a.ssociation  litteraire  et 
artisti(|ue  internationale  nach 
Madrid  einbenifen  war.  Flr 
beschlofs,  dafs  die  Werke  der 
Architektur  sich  desselben 
Schutzes  erfreuen  müssen  Avie 
die  übrigen  Geistes-  und 
Kunst  Averke.  1 n f o 1 g e d e s s e n 
müsse  der  Urhelier  eines 
Werkes  der  Baukunst 
allein  ilie  Befugnifs  ha- 
lten, die  Erlaubnifs  zur 
Ausführung  und  zur  \'er- 
vielfältigung,  sie  möge 
auf  dem  Wege  der  Photo- 
graphie oder  durch  irgend 
ein  anderes  Mittel  erfol- 
gen, zu  ertheilen.  Nur 
daun  sollte  der  Architekt 
nicht  berechtigt  sein,  die 
M'iedergabc  seines  BauAverkes 


Bearbeitung  zu  'l'heil  Averden  la.ssen.  Diese  Arbeit  vollzog  sich  in 
dem  Ausschüsse  des  Börseuvereins  der  deutschen  Buchhändler,  und 
die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  sind  veröffentlicht  unter  dem  Titel 
..Beiträge  zum  UrhebeiTecht.  Beschlüsse  des  aufserordentlichen  Aus- 
schusses für  die  PeA'ision  der  Gesetze  ülier  UrhebeiTecht  nebst  Be- 
gTündung.  Leipzig  ISüü.“  — Da  sich  die  deutschen  Baukünstler  an 
dieser  BeAvegung  nicht  betheiligten,  erklären  die  Buchhändler  zu  § 3 
des  KunstAverksgesetzes : „Der  Aus-  , 
schufs  nimmt  zu  § 3 eine  be.stimmte 
.Stellung  nicht  ein,  überläfst  es  viel- 
mehr den  Architekten,  hierzu  ihre 
Wünsche  zu  formuliren“.  Daliei 
hallen  sich  aber  Buch-  und  Kunst- 
händler, Buch-  und  Kunstverleger 
mit  den  Künstlern  und  allen,  die 
son.st  daran  interessirt  sind,  dahin 
geeinigt,  dafs  im  ij  G des  IGmst- 
Averksgesetzes  die  Nr.  3 ge- 
strichen Averden  müsse.  Es  Avird 
ausdrficklich  hervorgehoben, 
dafs  dieser  Beschlul's  einstimmig 
gefafst  sei.  Die  betreffende  Be- 


Aufhängung  von  Glühlichtkronen  bei  der  Stromführuuj; 
in  .Schmiedeeisenrohr. 

A für  kleinere  lü'onen  an  glatter  Deckentläche. 

B für  gTÖfsere  lü’onen  an  dem  .Siiiegel  der  Deckenrosette. 


auf  einem  BildAverke  zu  hindern,  Aveun  es  als  Bestandtheil  eines 
Strafsenlhldes  in  nebensächlicher  M'eise  erscheint.  Bei  öffentlichen 
und  privaten  Gebäuden  soll  jedoch  der  Baukünstler  nicht  das 
Pecht  haben,  sich  Veränderungen,  AA^elche  der  Ihgenthümer  an 
dem  Gebäude  vorzunehmen  für  gut  befindet,  oder  dem  Abrifs 
des  Gebäudes  zu  Avidersetzen , sofern  nicht  etA\'a  entgegenstehendes 
unter  den  Parteien  vereinbart  ist.  Im  wesentlichen  auf  demselben 
Standi)unkte  blieb  auch  der  intenrationale  CongTefs  der  Asso- 
ciation zum  Schutze  des  geistigen  Eigeuthums  in  Barcelona  vom 
.Jahre  1893.  Auch  der  von  Georges  Maillard  dem  Berner  Congresse 
der  association  litteraire  et  artisticpie  internationale  vorgelegte  Ent- 
Avuif  eines  internationalen  Gesetzes  über  Urheberrecht  findet  in 
gleicher  Weise  auf  Geistes-  und  KunstAverke  aller  Art,  sie  mögen  der 
ihmkunst  angehören  oder  irgend  einer  anderen  Kunst,  AnAvendung. 
Die  Werke  der  Baukunst  sind  auch  in  diesem  EntAvurfe  in  ganz 
dei'selben  Weise  geschützt  Avie  alle  anderen  Geistes-  und  KunstAverke. 
Der  Berner  CongTefs  der  association  litte'raire  et  aidistique  inter- 
nationale AUAii  189G  hat  diesen  EntAvurf’  ebenfalls  angenommen.  (Vgl. 
GeAverblicher  Pechtsschutz  imd  Urheberrecht,  Bd.  1,  .S.  334.) 

Während  so  die  .Schriftsteller  imd  übrigen  Künstler  der  Peforni 
des  Urheberrechts  ihre  Aolle  Aufmerksamkeit  zuAvandteu,  sind  auch 
die  deutschen  Buchverleger,  Musicalienhändler,  Ivimstverleger  und 
Kunsthändler  nicht  müfsig  geblieben.  Sie  haben  im  EinA'erständnisse 
mit  dem  deutschen  Schriftstelleiwerljande  und  der  Gesellscliaft 
dramatischer  Autoren  und  (’omponisten  dem  Gegenstände  die  eni.ste.sti> 


*)  §3  des  Gesetzes  vom  9.  .Januar  187G  betreffend  das  IThelier- 
recht  an  Werken  der  bildenden  Ivünste  lautet  Ijekanntlich:  ..Auf  die 
Baukunst  findet  das  gegenA\ärtige  Gesetz  keine  Amvendimg“. 


/ 


\ 


Stimmung  lautete  bisher:  „Als  Aer- 
botene  Nachbildung  ist  nicht  aii- 
zusehen:  3)  die  Nachbildung  von 
Werken  der  Jüldenden  KJinste,  Avelche 
auf  oder  an  Strafsen  oder  öffentlichen 
Idätzen  bleibend  sich  befinden.  Die 
Nachbildung  darf  jedoch  nicht  in 
<lerselben  Ivun.stfonn  erfolgen.“  Hier- 
zu bemerkt  die  Begründimg:  „Doch 
sollen  Strafsenaufnahmen , avo  das 
betreffende  KunstAverk  nur  als 
.Stafiage  dient,  erlaubt  sein.  Die 
Streichung  erf'olgte  auf  Gnmd  der 
Flrwägnng,  dafs  man  eigentlich 
keinen  stichhaltigen  Gruml  anführen 
könne , weshalb  die  öffentlichen 
Denkmäler  keinen  Schutz  A erdienten. 

Es  entspricht  nur  der  fortschreitenden  Erkenntnifs  A'on  dem  Werthe 
geistiger  Thätigkeit,  Avenn  man  jene  nicht  mehr  preisgebe.  Dafür 
spreche  auch  der  Umstand,  dafs  das  IGinstlerhonorar  für  öffentliche 
Denkmäler  oft  sehr  gering  sei:  man  solle  also  dem  luinstler  eine 
eventuelle  Einnahme  aus  dem  Venielfältigungsrecht  bela.ssen.“  Was 
hier  von  den  M'erken  der  bildenden  Ivünste  gesagt  Lst,  gilt  offenbar 
auch  in  ganz  gleicher  Weise  von  den  Werken  der  Baukun.st.  Es  läfst 
sich  kein  vernünftiger  Grund  dafür  anfühi'en,  Aveshalb  an  ihnen  ein 
I rhebeiTecht  nicht  möglich  sein  solle.  Fis  kann  einem  begrfindeten 
ZAveifel  nicht  unterliegen,  dafs,  nachdem  alle  Interessenten  sich  über 
die  Streichung  der  Nr.  3 geeinigt  haben,  dafs  diese  Streichung  bei 
der  Pevision  der  Gesetze  thatsächlich  auch  erfolgen  Avird. 


Abb.  13.  Bogenlampe  in  der 
Nordvorhalle. 


Nr.  49. 
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Noch  in  zahlreichen  anderen  Bezielumgen  liahen  die  Hankünstler 
alle  Veranlassung,  sich  um  die  Revision  der  Gesetze  über  das  Urheber- 
recht zu  beküniinern.  Deshalli  sei  hier  von  neuem  auf  diesen  Punkt 
hingewiesen.  Wie  vorstehende  IMittheilungen  zeigen,  werden  die 
Architekten  dabei  in  weiten  Kreisen  bereitwilligstes  Entgegenkommen 
tinden.  Alle  anderen  am  Urheberrecht  überhaupt  betheiligten  Kreise 
erkennen  den  Ausiu'uch  der  Baukunst  auf  einen  weit  ausgedehnten 
Sclmtz  des  Tb'heberrechts  liereits  an.  Im  internationalen  Verkehr 


liereitet  aber  der  Mangel  des  Keclitsschutzes  iler  Werke  der  Baukun.'.t 
dem  deutschen  Reiche  manche  Schwierigkeit.  Bieste  Schwierigkeit 
tritt  z.  B.  Frankreicli  gegenüber  ein,  da  die  <leutscli-französischi- 
Litterarconvention  im  Sinne  Frankreichs  diu  WVrke  der  Baukunst 
mit  umfafst,  im  Sinne  Deutschlands  aber  nicht.  De.shalb  werrien 
die  Baukünstler  sicherlich  mit  ihren  Ansprüchen  durehdringen,  sobald 
sie  .sie  formuliren  und  begründen. 

Berlin.  Dr.  Paul  A 1 exa n der- K atz. 


Der  innere  Ausbau  des  Reichstagsliauses  in  seiner  technischen  Ansthlirung-. 


(Foidsetzung.) 


Die  Beleuchtung  mit  Bogenlampen  ist  ard'  die  Eingangshallen, 
<lie  Wdmdelhalle  und  den  Hauptsitzungssaal  beschränkt  worden,  also 
auf  Räume  mit  bedeutenden  Abmessmigen,  in  denen  die  Lichtquelle 
sehr  hoch  liegt.  Alle  übrigen  Räume  haben  Glühlichtbeleuchtung: 
Bogenlicht  und  Glühlicht  zugleich  (12  Bogenlampen,  120  Glühlampen) 
trägt  die  gi’ofse,  8 m weite  Ringkroue  im  Kuppelraume  der  Wandel- 
halle. Die  Beleuchtungskörper  zeigen  einen  reichen  Wechsel  in 
FMi-m  und  Technik.  Die 
Laternen  für  Bogenlam- 
pen haben  nur  zum  Theil 
die  allgemein  gebräuch- 
liche Ballonform,  in  der 
Mehrzahl  zeigen  sie  ein 
reicheres  Gehäuse  aus  ge- 
schliffenen facetthten  Glä- 
sern, die  in  wechselnden 
Neigungswinkeln  anein- 
anderschliefsen  und  da- 
durch das  blendende  Licht 
wirksam  zerstreuen.  Für 
die  Gl  ü hlichtbeleuchtung 
sind  Standleuchter,  Later- 
nen, WMiidarme  mid  Arm- 
kronen ausgeführt,  vor- 
herrschend aber  Ring- 
kronen in  verschiedenster 
Behandlung  vom  ein- 
fachen Eisen-  oder  Mes- 
singi-eif  bis  zur  reichver- 
zierten Broncekrone. 

Die  Aufh  ängung  der 
Beleuchtungskörjrer  war 
bei  der  Verlegung  der 
elektrischen  Leitungen  in 
Schmiederohr  so  einzu- 
richten, dafs  die  Aus- 
mündrmg  der  Rohre  für 
das  Nachziehen  der  Lei- 
tungen zugänglich  blieb. 

Abb.  12  zeigt  einige  im 
Reichstagshause  ange- 
wandte Ausbildungen  für 

die  Aufhängung  von  Glühlichtkronen;  die  Ausmünduug  der 
Schmiederohre  und  die  Isolirungseinrichtung  der  I längebügel  ist 
mit  übergeschobenen,  nur  durch  Klemmschrauben  gehaltenen 
Metallhülsen  (Baldachinen)  umschlossen.  Deckeurosetten  erfordern 
eine  etwas  andere  Au.sbildung  als  bei  Gas-  oder  Kerzeukronen:  \iin 
neben  den  Deckenhaken  noch  genügenden  S])ielraum  für  die  Zu- 
führung der  Lichtleitungen  zu  gewinnen,  ist  ein  glatter  Mittel- 
spiegel von  12  bis  1.5  cm  Durchmesser  vorzusehen.  In  Al)b.  13  ist 
die  grofse  Bogenlichtlaterne  der  Nordvorhalle  mit  ihren  Aufzugs- 
vorrichtimgen  dargestellt.  Das  schwere  Laternengehäuse  ist  mit  der 
kräftigen  Hängestange  fest  verbunden;  beweglich  ist  mm  der  Laternen- 
boden mit  der  Lampeneinrichtung.  Anfangs  wurden  diese  beweg- 
lichen, zum  Herablassen  bestimmten  Theile  von  stromführenden 
Iuq)terseilen  getragen,  die  sich  aber  an  den  Rollen  der  Flaschenzüge 
schnell  abnutzten  und  deshalb  durch  Stahldrahtseile  ersetzt  wurden. 
Die  Stromführung  geschieht  jetzt  durch  unbelastete  Ku])ferleitungen, 
für  die  nachträglich  ein  zweites  Rollenpaar  angebracht  wurde. 

Die  Elektricität  leistet  im  Hause  aufser  für  die  Beleuchtung  noch 
für  mannigfache  andere  ZAvecke  Avichtige  Dien.ste.  Sie  A'ermittelt 
durch  ausgedehnte  Signal-  und  Fernsprechanlagen  die  schnelle 


Fernmeldang  durch  Maximum-  und  Minimum-Thermometer. 


Abb.  14.  Anlagen  für  Wärmefemmeldung  im  Zimmer  des  Heizingeiiieurs 


Verständigung  nach  allen  Idieilen  des  Hauses  mit  Linienwählern  und 
Vermittluiigsstationen  an  den  Hau[)tpunkten  des  NachrichtenA'erkehrs. 
Vom  Tische  des  Präsidenten  aus  beherrscht  eine  Rufeinrichtung 
das  Haus  Iris  in  die  entlegensten  Räume.  Sie  besteht  aus  22  Läute- 
Averken  mit  je  zwei  A^erschieden  abgestimmten  Glocken.  Durch  die 
gröfsere,  tiefer  klingende  Glocke  Aurkündet  der  Präsident  den  Beginn 
(1er  Sitzung  und  der  Abstimmungen,  durch  die  kleinere  Avird  der 

Rednerwechsel  angezeigt : 
bei  besonderen  Anlässen 
Averden  beide  Glocken  ab- 
Avechselnd  zum  Eiiönen 
gebracht.  Durch  Elek- 
tricität Averden  im  Zim- 
mer des  Heizingenieurs 
die  Temperaturverhält- 
nisse aus  allen  Theilen 
des  Gebäudes  durch  fol- 
gende Einrichtung  ge- 
meldet. ln  jedem  Raume 
des  Hauses  hängt  ein 
Doppel  - Quecksilberfher- 
mometer,  in  dessen  beiden 
Glasröhren  Aum  der  Rück- 
seite aus  ein  zum  Jn- 
genieru’zimmer  führender 
Leitungsdraht  einge- 
schmolzen  Ist,  und  ZAvar 
in  dem  einen  Rohre  bei 
der  unteren,  in  dem  an- 
deren l)ei  der  oberen 
Grenze  der  beabsichtig- 
ten Raumtemperatur.  Die 
Quecksilbersäule  fidirt 
beim  Aufsteigen  bis  an  die 
Leitungs  - Enden  Stroni- 
schlufs  herbei,  Avelcher 
dann  auf  dem  Uebersichts- 
tableau  im  Ingenieurzim- 
mer (Abb.  14)  durch  Nie- 
derlegen von  Klapjieu  an- 
zeigt, ob  der  betreffende 
Raum  genügend  geheizt 
oder  überheizt  ist.  Die  unter  dem  Tableau  in  langer  Reihe  an- 
gebrachten Kurbeln  stehen  diu-cli  hydraulische  Uebeitragung  mit  den 
Luftmischklap])en  der  Zimmercanäle  in  Verinndung,  sodafs  von  hier 
aus  auch  die  sofortige  Regelung  der  Temperatur  erfolgen  kann. 

Von  den  Luftcanälen  des  Hauj)tsitzungssaales  ist  nach  derselben 
Centralstelle  hin  eine  noch  vollständigere  Fernmeldung  durch  An- 
Avendung  des  von  I’rof.  Dr.  Mönnich  angegebenen  Fernmefs- 
inductors  eingerichtet.  Dieser  Apparat  meldet  nicht  um’  einzelne 
Temperaturgrenzen,  sondern  läfst  durch  telephonisches  Abhöreu 
jeden  beliebigen  Wärmegrad  auf  das  genaueste  erkennen.  Der  In- 
genieur beAvegt  einen  Zeiger  an  einer  nach  Temperaturgraden  ge- 
theilten  Kreisscala,  bis  das  Telephon  auf  hört  zu  tönen;  in  diesem 
Augenldick  ist  der  Zeiger  auf  die  in  den  fernliegenden  Luftcanälen 
herrschende  Temperatur  eingestellt.  (Näheres  im  Centralbl.  d.  Bau- 
verAvaltung,  .lahrg.  181)1,  S.  21.)  Zu  erAvähnen  bleibt  schliefslich  noch, 
dafs  eine  Reihe  grofser  und  kleiner  Ventilatoren  durch  Elektro- 
motoren betrieben,  dafs  die  Hauptuhren  des  Hauses  und  das 
Kalendarium  im  Lesesaal  von  einer  Centralstation  elektrisch  in  Gang 
gesetzt  AAm’den  und  dafs  auch  die  beliebten  elektrischen  Cigarren- 
anzünder nicht  fehlen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Meldeapparate  des  Mönuicli- 
sclien  Fernmefsinductors. 


Dr.  Paul 

Am  28.  vorigen  Monats  ist  in  Wiesbaden  der  frühere  Oberbati- 
director  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Dr.  Paul  Spieker 
im  71.  Lebensjahre  gestorben.  Die  Trauerkunde  trifft  die  Benifs- 
genossen  und  vielen  Freunde  des  VercAvigten  nicht  unvorbereitet. 


Spieker  t* 

ScliAver  leidend  und  darum  vor  etAva  Jahresfrist  aus  seinem  hohen 
Amte  geschieden,  hatte  Spieker  seither  seinen  WVdmsitz  in  WTesbaden 
genommeir,  avo  der  Allein.stehende  liebcA'olle  Pflege  dui’ch  die  ihm 
befreundete  Familie  des  Lande.sbaiu’athes  Voiges  fand.  Die  von  dort 
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c'iiilaut'enden  Nadirichteu  wurden  in  letzter  Zeit  ininier  besorgnil's- 
erregender,  bis  Ende  voi’iger  Woelie  tlie  selimerzliche  Kunde  voti  dem 
Hingänge  des  ullverelirten  Mannes  eintrat'. 

Eaul  J'imanuel  Spieker  wurde  am  '2.  Oetober  IS'it!  in  Trarbaeli 
a.  d.  Mosel  als  Solm  iles  dortigen  evangelisehen  Pfarrers  geboren. 
Seine  Faelilaufbalm  begann  er  im  .lalire  1844,  wie  damals  ül)lieli, 
als  Feldmesser.  Nachdem  er  18.')'2  die  liaut'ührerprüfung  mit  Au.s- 
zeiclinung  bestanilen  und  eme  Zeit  lang  in  Berlin  unter  Stüler  und 
Söller  gearbeitet  hatte,  ging  er  nach  Wiesbaden  uml  war  dort  bis 
1857  unter  dem  nassauischen  Regierung.s-  und  Baurath  Boos  beim 
Neubau  der  evangelischen  Ilauptkirche  beschäftigt,  eine  'rhätigkeit, 
die  er  unterbrach,  um  sich  während  mehrerer  Monate  an  dem  Wieder- 
aufbau seiner  durch  Brand  verwüsteten  \hiterstadt,  der  er  bis 
an  sein  Lebensende  die  treuste  Anhänglichkeit  bewahrt  hat,  zu  be- 
t heiligen.  1851)  legte  er  die  Baumeister})rüfung  ab,  wurde  dann  bei 
Hahnhofshochbauten  und  Ijei  der  Begierung  in  Trier  beschäftigt  und 
18Ü4  zum  Stadtbaumeister  von  Essen  gewählt.  18G7  trat  er  in  den 
Staatsdienst  zurück,  arbeitete  zunächst  als  Landbaumeister  bei  der 
Regierung  in  ('oblenz,  dann  in  der  Bauabtheihmg  des  Ministeriums 
für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  und  wurde  18(i!)  zum 
Hauinsjjector  bei  der  ^linisterial-Baucomniission  in  Berlin  ernannt, 
ln  dieser  Stelhuig  hat  der  Verstorbene  \i.  a.  die  ITiiversitätslnbliotliek 
in  der  Dorotheenstrafse  entworfen  und  ausgeführt.  Vor  allem  aber 
fand  er  hier  das  Thätigkeitsfeld,  auf  dem  er  sich  in  seinem  ganzen 
ferneren  Berufsleben  mit  besonderem  Erfolge  bethätigen  sollte:  ln 
seinen  Geschäftsbereich  tielen  die  Entwurfbearbeitung  und  die  Ein- 
leitung der  Ausführung  v(un  Neidiau  der  naturwissenschaftlichen 
Universitätsinstitute  in  der  Dorotheenstrafse,  Arbeiten,  denen  er  sich 
mit  so  hingebendem  hiifer  widmete,  dal’s  man  auf  seine  Mitwirkung 
selbst  nach  seiner  Versetzung  als  Oberbauinspector  nach  Potsdam 
(187.4)  und  nach  seiner  Ernennung  zum  Regierungs-  und  Baurath  da- 
selbst (1874)  nicht  verzichten  wollte,  in  Potsdam  aber  boten  sich 
dem  Verstorbenen  auf  verwandtem  Gebiete  neue,  noch  bedeutendere 
Aufgaben.  Der  Staat  j)lante  dort  die  Errichtung  der  Sonnenwarte 
auf  dem  Telegraphenberge,  und  Sj)ieker  wurde  diese  grofse,  ihn  nun- 
mehr bis  fast  an  sein  Lebensende  nebenamtlich  beschäftigemle  .Vus- 
führung  übertragen.  Im  Haujdamte  wechselte  er  1878  seine  Pots- 
damer Stelhmg  als  Geheimer  Regierung.srath  mit  der  damals  neu- 
geschaffenen Stelle  eines  bautechnischen  Vortragenden  Käthes  im 
Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten,  ein  Amt,  in  dem  er 
fast  14  .fahre  verblieb,  bis  er  am  h.  November  1891  an  die  Spitze 
der  technischen  Beamten  der  preufsischen  llochbauverwaltung  be- 
rufen wurde.  Er  sollte  dieses  Amtes  nicht  lange  walten:  das  Leiden, 
«lern  er  jetzt  erlegen  ist,  zwang  ihn  Mitte  1894  Urhudr  und  im  Herbst 
vorigen  .Tahres  seinen  Abschied  zu  nehmen. 

Einer  so  hervorragenden  Beamtenlaufbahn  hat  es  selbstverständ- 
lich an  zahlreiclien  ehrenden  Anerkennungen  nicht  gefehlt.  Die 
letzten  Ordensauszeichnungen,  durch  die  Spiekers  Verdienste  ge- 


würdigt wurden,  bestanden  in  der  Verleihung  des  Ki'onenordens 
2.  Klasse  mit  dem  Stern  im  .Tatire  1893  und  des  Sternes  zum  Rothen 
Adlerorden  2.  Klasse  mit  lOichenlaub  bei  seinem  Scheiden  aus  dem 
Staatsdienste.  Der  Akademie  des  Bauwesens  gehörte  der  Ver- 
storbene seit  deren  Gründung  als  ordentliches  Mitglied,  seit  1892  als 
\v>rsitzender  an.  Im  Oberprüfungsamte  hat  er  Jahre  hindurch,  in 
letzter  Zeit  als  stellvertretender  Vorsitzender  gewirkt.  Durch  die 
philosophische  Eacultät  der  Berliner  Fi’iedrich  Mdlhelms-Universität 
wiirde  er  im  Sommer  vorigen  Jahres  durch  Verleihung  der  Würde 
eines  Dr.  phil.  honoris  causa  geehrt. 

Zeigt  dieses  an  Arbeit  und  Pirfolgen  so  reiche  Leben  den  Ver- 
storbenen als  liervorragenden  Staatsbeamten,  so  liegt  seine  Bedeutung 
zu  nicht  geringerem  Theile  in  der  aufsergewöhnlichen  Sicherheit, 
mit  der  er  die  Naturwissenschaften  behen’schte  und  die  zu  ihrer 
Ptlege  bestimmten  Bauten  zu  gestalten  verstaml.  Auch  auf  nichtamt- 
lichem Gebiete  hat  er  dieses  Können  bethätigt:  so  rülnt  die  Anlage 
der  „Urania"  in  der  Jnvalidenstrafse  in  Berlin  von  ihm  her.  Unter 
seinen  sonstigen  Privatausführungen  ragt  die  von  ihm  in  Gemein- 
schaft mit  E.  Jacobsthal  entworfene  schlofsähnliche  „Villa  Hügel' 
hervor,  die  er  in  der  Nähe  von  Rssen  für  A.  Kruj)p  erbaute.  Und 
sehr  bezeichnend  für  seine  Kunstweise  sind  ein  aus  früherer  Zeit 
herrührender  Anbau  an  den  Gasthof  zum  Rothen  Hause  hi  Trier 
sowie  eine  Anzahl  villenartiger  Hä'user  in  seiner  Vaterstadt.  Spieker 
stand,  seinem  Ausbilduugsgange  entsj)rechend  und  besonders  durch 
Karl  Bötticher  und  .Voller  beeintlufst,  bis  zuletzt  fest  auf  der  Ueber- 
lieferung  der  Berliner  nachschinkelschen  Richtung;  seine  Werke  sind 
alle  im  Geiste  dieser  Schule  geschaffen.  Litterarisch  ist  der  Ver- 
storbene nur  gelegentlich  thätig  gewesen.  Eine  eingehende  Dar- 
stellung der  von  ihm  erbauten  naturwissenschaftlichen  Anstalten  auf 
dem  'l'elegraphenberge  hat  er  im  Jahrgange  1894  iler  Zeitschrift  für 
Bauwesen  veröffentlicht. 

Mit  ungewöhnlichen  Beamteneigenschaften  und  reichem  Wissen 
verband  der  Verstorbene  Charakterstärke  und  eine  N'ornehmheit  und 
Gradheit  der  Gesinnung,  die  ihn  alles  Halbe,  Unbestimmte,  Phrasen- 
hafte mit  einer  oft  an  Schroffheit  grenzenden  Strenge  zurückweisen 
liefsen.  Seine  allgemeine  Bildung  war  tief  umi  umfassend:  er  liebte 
die  Musik  und  verehrte  besonders  Gluck  und  Händel:  in  den  bilden- 
den Schwesterkünsten  st.anden  die  Italiener,  in  der  Litteratur  Goethe, 
Gottfried  Keller  und  vor  allem  Hebel  seinem  Herzen  nahe.  Eine  ent- 
behrungsreiche Jugend  und  schwere  Schicksalsschläge  — Gattin  und 
Kind  wurden  ihm  in  den  ersten  Ehejahren  jäh  durch  Krankheit 
entrissen  — hatten  ilm  ernst  und  zurückhaltend  gemacht:  nur  im 
engeren  Freundeskreise  erschlofs  er  das  InueT’e  seines  Wesens,  hier 
entfaltete  er  gern  die  glückliche  Gabe  eines  feinen  Witzes,  der  eben- 
so.sehr  von  schaiTer  Beobachtung  und  treffendem  Urtheil  wie  von 
echter  Gemüthstiefe  zeitgte.  — So  war  Spieker,  und  so  wird  sein  An- 
denken fortlelien  in  der  Fachwelt  nicht  minder  als  bei  seinen  zahl- 
reichen an  seinem  Grabe  trauernden  P'reunden. 


Ver^leiclie  zwischen  Monier-  uml  Beton^ewölhen 

unter  Bezugnahme  auf  eine  als  Moiiiergewölbe  ausgeführte  Eiseiibahnhriicke. 


In  Nr.  5 des  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  (S.  45  u.  f.) 
ist  eine  kleine  Piisenbahnbrücke  mit  (Moniergewölbe  veröff'entliclit, 
bei  der  die  Billigkeit  der  Ausführung  ganz  besomlers  hervorgehoben 


Bezeichnet  man  nach  'l'olkmitt  mit  l die  Spannweite  des  Gewölbes, 
hier  3,0  m,  mit  f die  Pfeilhöhe  = 0,55  ni,  mit  c die  Gewölbestärke 
im  Sclieitel  = 0,20  m,  mit  e die  Ueberschüttungshöhe  einschliefslich 


wird.  Der  Unterzeichnete,  und  mit  ihm  vermuthlicli  alle  diejenigen, 
w(‘lche  sich  mit  der  'fheorie  der  Gewölbe  beschäftigt  haben,  ist  nun 
ohne  <ler  Monier-Bauweise,  wo  solche  am  Platze,  zu  nahe  treten 
zu  wollen  — iler  (Meinung,  dafs  die  Brücke  bei  annäherml  ghüchen 
.\bmessungen  unter  sonst  regclmäfsigen  ^'erhältnissen  als  reiner  Ge- 
wölbebau aus  Bruchsteinen  oder  Beton  billiger  herzustellen  ist,  als 
jnit  dem  ausgeführten  (Moniergewölbe,  und  will  versuchen,  <lies 
rechnerisch  unter  Benutzung  der  Tolkmittschen  Tabellen  (Zeitschritt 
für  Bauwesen,  Jahrgang  1S.S5,  S.  2(i5)  nachzu weisen. 


l.ängenschnitL 


Kiesbettung  auf  das  Gewicht  des  Gewölbematerials  beglichen  = 0,50  m, 
mit  p die  Verkehrslast  = 1,0,  mit  die  Belastungshöhe  im  Scheitel 
für  volle  Belastung  mit  der  halben  Verkehrslast,  sodafs  Zq  = c -j- 

c = 1,'J<>  wird,  mit  Z das  Einheitsgewicht  des  Gewölbematerials 

= 2,0,  mit  r den  Krümmungshalbmesser  der  inneren  Wölblinie  im 
Scheitel,  mit  H den  wagerechten  Schub  in  cbm  des  Gewölbematerials 
auf  1 m Länge,  mit  G das  Gewicht  des  lialben  Gewölbes,  mit  A* 
den  Flächendruck  bei  voller  Belastung  in  kg 'qcm,  mit  a die 
stärkste  Pressung  bei  einseitiger  voller  Belastung,  so  ergiebt  sich  für 

l - (Z, 


i-hte  Belastung  in  unserem 


Falle 


- 

' 8 Z,  V 


+ 


+ ^ 


). 


Nr.  40. 
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worin  e = 


r -\-  c 

0,-2() 


da 


^ = 0 9:1  io  90  = H=(r  + c)  Zo  = (-2,24  + 0,20)  1,20 

r.H  0,1.2,0.2,028 


2,028  cbm  und  l-  = 


0,1 


0,20 


— 


0,1 . r 


= 2,028  kg/iicm. 

(),()(; . 1,0. ßn  _ 
0,20 

.5,628  kg/qciii  als  stärk-ste  in  dem  Gewölbe  nacbznweisende  P>e- 
anspruchmig. 

Die  grölste  Abweichung  der  Stützlinie  von  der  Mittellinie  des 


0,0Gj)«-\  _ 0,1  . 2,0 
0,20 


(2,028  + 


Gewölbe.s  d ist  = 


1 pP  1,0.32  , 0,20  c 

ibo.  2,928  *^C90(4  oder 


1(K)  H 

e.s  treten  also  nur  DrucksiJannungen  im  Gewölbe  auf. 

Für  eine  kreisförmige  innere  Wölblinie  wird  in  diesem  Falle 

1 53  _i_  0 .552 

r — — ’ ■ ■ i ^ — - - '2,32  m.  Die  richtige  Form  der  inneren  AVölblinie 
2 . 0,5o 

nach  der  GleichgeAvichtscurve , nach  welcher  die  Stützlinie  mit  der 
Mittellinie  de.s  Gewölbes  zusammenfällt,  weicht  hier  so  w'enig  von 
der  Kreislinie  ab,  dafs  man  dies  Gewölbe  nach  der  &eislinie  aus- 
führen kann.  Zur  Bestimmung  des  Gewichts  ist  nocli  die  Cou- 
Zo  1,20 


stante  9JJ  = 


= rund  5,8  berechnet.  Es  er- 


Vs  + « + 0,082 


2,066 


+ f 

2,066  cbm.  Daraus  ergiebt  sich  tang  ff 


G 

H 


= 0,7056  und  cos  cf  = 0,816:  daraus  c'  als  Gewölbestärke  am 

0,20 


2,928 

Kämpfer  = = 0.2451  oder  rund  0,25  m. 

üjOlü 

Man  ersieht  aus  der  Rechnung,  dafs  das  Gewölbe  nur 


um  5 cm  stärker  zu  sein  braucht,  als  das  ausgefülirte  .Monitu’- 
gewölbe. 

Dabei  bleil)en  die  stärksten,  im  Gewölbe  bei  einseitigiu-  vollei' 
Belastung  auftretenden  I’ressungen  äulserst  gering,  und  die  Stütz- 
linie bleibt  unter  den  ungünstigsten  ITmständen  im  mittleren  Diättel, 
sodafs  Zugspannungen  ausgeschlossen  .sind.  Es  Averden  daher  alle 
an  ein  gutes  Gewölbe  zu  .stellenden  Bedingungen  erfüllt.  Die  Kämpfer- 
punkte liegen  dabei  genau  in  der  gleichen  Höhe,  Avie  bei  denn  aus- 
getührten  Gewölbe. 

Wird  die  Pfeilhöhe  des  Gewölbes  zu  40  cm  angenommen,  so  kann 
die  GeAvölbestärke  im  Scheitel  auf  15  cm  ermälsigt  Averden,  ohne  dafs 
die  Stützlinie  für  einseitige  A'olle  Belastung  aus  dem  mittleren  Drittiü 
heraustritt. 

Ohne  die  Rechnung  nochmals  durchzufidiren,  Avill  ich  nur  ei-- 
Avälmen,  dafs  in  diesem  Falle  die  Stützliuie  für  die  einseitige  volle 
Belastung  die  Kerulinien  berührt.  Die  stärkste  durch  Rechnung  im 
GcAvölbe  bei  einseitiger  Belastung  nacliAveisbare  Pres.sung  ergiebt 
sich  = 9,6  kg/qcm.  Für  achtfache  Sicherheit  mul's  ein  lUaterial  ver- 
Avandt  Averden  von  8 . 9,6  = 76,8  kg/qcm  Druckfestigkeit. 

Besser  und  billiger  baut  man  das  erste  berechnete  GeAvöll)e,  da 
bei  dem  ZAveiten  die  M'iderlager  stärker  Averden  müssen  und  die 
Ersparnifs  an  GeAvölbemauerwerk  durch  die  stärkeren  M'iderlager 
mit  den  Fundamenten  mehr  als  aufgewogen  Avird.  Auch  mul's  ein 
be.sseres  Material  zur  Yerwendimg  gelangen,  da  die  Beanspruchungen 
gröfsere  Averden.  Eine  Kosten))erechuung  ist  nicht  aufge.stellt,  da 
die  Ko.sten  durch  örtliche  Preise  bedingt  sind,  jedenfalls  Avird  aber 
das  im  Scheitel  20  cm  starke  GeAvöll)e  aus  Gementbeton,  Kalkcement- 
beton  oder  Bmchsteinen  in  Kalkcementmörtel  liilliger,  als  das  im 
Scheitel  15  cm  starke  MoniergeAvölbe  mit  den  ziemlich  bedeutenden 
Eiseneinlagen. 

Die  Stützlinie  unter  Berücksichtigung  des  Erddrucks  ist  in  den 
Querschnitt  eingezeichnet. 

Anklam,  im  October  1896.  Krone, 

Königlicher  Kreisbauinspector. 


Vennischtes. 


Engerer  Wettbewerb  zu  einem  Rathhause  für  Hannover.  Die 

städtischen  Collegien  a'Ou  IlannoA'er  haben  am  1.  d.  M.  beschlossen, 
zur  Erlangnng  von  Plänen  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  und  die 
damit  zusammenhängende  Umgestaltung  des  vorderen  'J’heiles  der 
sog.  Masch  zu  einem  Stadtpark  einen  beschränkten  Wettbewerb  mit 
vieimonatlicher  Einliefenmgsfrist  unter  den  in  dem  früheren  all- 
gemeinen Wettbewerbe  mit  I’reisen  ausgezeichneten  Architekten*) 
auszuschreiben.  Bezüglich  der  Zeichnungen  werden  nahezu  dieselben 
Anforderungen  gestellt,  Avie  im  ersten  WettbeAverbe.  Die  Bausumme, 
für  deren  Berechnung  besondere  M'eisimgen  gegeben  Averden,  darf 
für  den  Hochbau  den  Betrag  von  4.500  000  Mark  nicht  über.steigen. 
Zur  Ueberuahme  des  Preisrichteramtes  sollen  dieselben  Herren  aid- 
gefordert  Aveivlen,  A\elche  im  ersten  M'ettlieAverbe  als  Preisrichter 
wirkten,  .leder  der  eingeladenen  BeAverber  erhält  für  seinen  EntAvurf 
die  Summe  von  4000  Mark.  Das  Preisgericht  soll  darül)er  entscheiden, 
ob  ein  BeA\'erber  und  Avelclier  für  die  Aveitere  Bearbeitung  und  die 
künstlerische  Leitung  der  Ausfühirmgen  vorgeschlagen  werden  soll. 

Die  näheren  Bestimmungen  ülier  Anordnung  und  Ausgestaltung 
der  Baidichkeiten  und  der  gärtnerischen  AnlagcJi  fufsen  im  wesent- 
lichen auf  einem  Gutachten,  Avelches  die  aufserhalb  der  städtischen 
Collegien  stehenden  Techniker  des  Preisgerichts  nach  Entscheidung 
des  ersten  WettbcAverbes  aufgestellt  haben.  Hiernach  Avird  <lie  liereits 
früher  vom  Hannoverschen  Stadtbauamt  vorgeschlagene,  von  den 
jueisten  Wettbewerbern  übernommene  Vertheilung  der  Diensträume 
in  zAvei  Gebäuden  nunmehr  vorgeschrielAen.  Das  kleinere  dieser 
Gebäude,  Avelches  zur  Unterbringung  des  Stadtbauamtes  und  der 
Direction  der  Wasseiuverke  und  Canalisation  dienen  wird,  soll  nach 
Lage  und  Umrifsform  ein  Gegenstück  zu  dem  vorhandenen,  durch 
An-  U7id  Umbau  zu  vergröfsernden  Kestnennuseum  bilden.  Zwischen 
l)eiden,  im  Rücken  des  so  zu  schaffenden  Vor])latzes,  soll  sich  das 
Hauptgebäude  erheben,  Avelches  im  ersten  Stock  zAvei  Sitzimgssäle, 
einen  Festsaal,  die  Rathsstnbe  und  Dienstzimmer  für  die  Senatoren 
und  ihre  Secretäre,  im  Erdgeschofs  die  Stadtkämmerei  und  die 
Steuerverwaltung,  im  zweiten  Obergeschofs  son.stige  Diensträume 
enthalten  soll.  Ueber  dem  Haupteingang,  in  der  Mitte  der  ^'order- 
front,  soll  sich  die  Rathsstube  befinden,  die  durch  eine  offene  Loggia 
oder  einen  Altan  auszuzeichnen  ist.  Der  Fe.stsaal  soll  an  die  l’ark- 
seitc  verlegt  werden. 

Wenn  somit  einige  der  wesentlichsten  Punkte  des  Grundrisses 
festgelegt  sind,  so  bleibt  es  bezüglich  der  Sitzungssäle  den  BcAverbern 
überlassen,  entweder  die  stillere,  für  die  Ungestörtheit  der  Verhand- 
lungen günstigere  Lage  an  inneren  Höfen,  oder  die  für  bedeutsamere 
fiestaltung  der  Aufsenarchitektur  einpfehlenswerthe  an  den  Fronten 

*)  s.  S.  248  d. .). 


zu  wählen,  und  ist  sonnt  ein  Avesentliches  Moment  der  architekto- 
nischen Ausbildung  freigegeben.  Das  Hauptgebäude  soll  durch  eine 
Kuppel  bekrönt  Averden,  flie  ams  dem  Grundrifs  begründet  und  folge- 
richtig entAvickelt  sein  mufs.  Hierdurch  ist  mit  der  Ueberlieferung 
gebrochen,  Avonach  einem  Rathhause  der  Tlmrm  oder  doch  ein  Dach - 
i'eiter  nicht  fehlen  darf,  und  die  Möglichkeit  geboten,  das  G(>bäude 
in  neuzeitlichem  Sinne  als  städtisches  Parlamentshaus,  als  Schaiq>latz 
des  Verkehrs  der  Bürgerschaft  mit  ihren  5’ertretern  imd  Behörden 
in  neuer  und  eigenartiger  M'eise  auszubilden.  Der  Nebengnmd  für 
die  Wahl  der  Ku])pel  Avar  der  Umstand,  dafs  es  der  Stadt  ITannovei’ 
an  Thürmen  nicht  fehlt,  Avährend  die  Aollere  tburifslinie  einer  Kuppel 
im  Stadtbilde  noch  vermifst  Avird.  M'ährend  die  Fläche  vor  dem 
Rathhause,  zAvischen  dem  (Teschäftshause  un'd  dem  Kestnennuseum, 
als  ruhiger  Archit('ktur[)latz  ausgelAÜdet  Averden  soll,  Avird  es  frei- 
gestellt, flen  an  das  Rathhaus  uird  eine  vermittelnde  Terrasse  an- 
schliefsenden  vorderen  Theil  des  jetzigoi  Wiesengrundes  ent.Aveder 
durch  Wege,  Ptlanzengruppeii  und  eine  grofse  5Vassertläche  in  mehr 
architektonischem  .Sinne  durchzubilden  und  durch  einen  luftigen, 
pergolaartigen  Abschlufs  mit  Lusthäuschen  nach  Süden  hin  zu  be- 
grenzen, oder  nur  den  dem  Gebäude  zunächst  liegenden  1’heil  in 
dieser  M'eise  zu  gestalten,  die  Aveiteren  Flächen  aber  frei  und  male- 
risch zu  entwerfen.  P>ei  der  Ge.staltung  des  Parkes  ist  ein  Baujdatz 
für  ein  öffentliches  G('bäude  von  2000  (pu  Grundtläche  A'orzusehen, 
gegenüber  und  als  etwaiges  späteres  Gegenstück  zu  dem  an  der  .Süd- 
seite des  Stadtparkes  im  Bau  begriffenen  Provincialmuseum. 

Den  .städtischen  Behörden  dürfte  es  als  Verdienst  anzurechnen 
sein,  dafs  sie . sich  die  Ergebnisse  iles  ersten  WettbeAverbs  in  Aveit- 
gehender  AVeise  zu  Nutze  geinacht  haben,  und  es  ist  zu  hoffen,  dafs 
die  bestimmten  Forderungen  des  Programms  zu  Entwüri'en  führen 
Averden,  die  den  .städtischen  Geschäfts.stellen  zu  einer  stattlichen  und 
ZAveckmäfsigen  Unterkunftsstätte,  der  Stadt  zu  einem  hervorragenden 
baidichen  Schmucke  A’erhelfen  Averden.  — a — 

In  der  Preishevverbuiig  um  einen  kiinstleriscli  ausgefiilirten 
Titelkopf  für  die  „Heutsche  Tecliniker-Zeitiing“  (s.  S.  435  d.  Jahrg.), 
die  mit  66  Entwürfen  beschickt  worden  ist,  hat  den  ersten  Preis  Heri- 
E.  .Stöckhardt  in  Dresden  davongetragen.  Den  ZAveiten  Preis  er- 
hielt der  Maler  W.  Wi nkler  in  Gharlottenburg,  und  eine  ehrende 
Auszeichnung  in  Form  eines  Diploms  wurde  dem  Maler  A.  Kliugner 
in  Berlin  zuerkannt.  Die  Aus.stellung  der  Entwürfe  tindet  am  6.  d.  M., 
vormittags  11  bis  2 Uhr,  im  neuen  Festsaale  des  Etablissements  Neu- 
mann, Rosenthalerstrafse  36,  in  Berlin  .statt. 

Pliiiie  zur  Bebauung  eines  Gruudstiiekblockes  auf  dein  Balin- 
liofsplatze  in  Altona  sollen  auf  dem  Wege  des  öffentlichen  5Vett- 
bewerbes  gewonnen  Averden  (s.  d.  Anzeigen  theil  der  Nr.  49).  Die 
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rntei'lageii  sind  von  der  Kegistratnr  des  Stailthaiiamtes  in  Altona, 
Flottbeker  Chaussee  Nr.  9,  zu  beziehen.  Die  Preise  betragen  9000, 
i'(K.)0  nnd  1000  Mark:  Preisrichter  sind  die  Herren  (Jeh.  Oberbaurath 
und  Eisenbahnju'äsident  Jimgnickel  und  Stadtbaurath  Bri.\  in 
Altona,  Prote.ssor  Stier  in  Hannover  und  der  Oberbürgermeister 
der  Stadt. 

Die  St.  Micliaelskirclie  in  Zeitz,  welche  Bautheile  aus  dem 
11.  bis  15.  Jahrhundert  aufweist,  hat  neuerdings  wieder  IMalerei- 
Schmuck  erhalten,  der  insofern  bemerkenswerth  ist,  als  dabei  Wand- 
malereien aus  dem  19.  Jahrhundert,  die  unter  der  Tünche  zum  Vor- 
schein gekommen  waren,  erneuert  worden  sind.  Die  Wände  des 
gerade  geschlossenen  Altarraumes  waren  einst  mit  den  über  9 m 
hohen  Gestalten  der  Apostel  geschmückt  gewesen.  Durch  Erweite- 
rung zweier  Fenster  im  15.  .Tahrundert  waren  drei  davon  vernichtet, 
zwei  an  der  Nordwand  Avaren  durch  den  Putz  selbst  zerstört,  die 
übrigen  sind  mehr  oder  weniger  gut  erhalten.  Der  Maler  für  mittel- 
alterliche Kunst  H.  Heyl  in  Berlin -Friedenau  hat  die  sieben  er- 
haltenen Figuren  wiederhergestellt  und  drei  ergänzt,  und  zwar  mit 
ihrer  architektonischen  Umrahmung,  die  sich  ziemlich  vollständig 
Aviederauffi'ischen  liel’s.  Die  mit  farbensatten  Gewändern  Ijekleideten, 
sich  von  tiefblauem  Grunde  wirkungsvoll  abhebenden  Ai)Ostelgestalten 
.stehen  zwischen  Säulen,  die  dm’ch  Kleeblattbögen  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Unter  ihnen  zieht  sich  ein  Bundbogenfries  hin,  dessen 
Felder,  Avie  aus  einer  Spur  hervorgeht,  auch  mit  Figuren  ausgefüllt 
Avaren,  die  aber  jetzt  aus  SjAai-samkeitsgründen  durch  Blattornamente 
ersetzt  sind. 

Im  .südlichen  (^uerschiff  fanden  sieh  romanische  Bandornamente, 
die  vielleicht  noch  älter  Avaren.  Die  alten  IMalereien  des  Langhauses 
haben  sich  nicht  AA’ieder  hersteilen  lassen;  sie  sind  aber  in  ihrer 
oberen  Hälfte  noch  meist  erhalten.  Sie  gehören  (Avenigsten.s)  ZAvei  ver- 
schiedenen Zeiten  an.  Ins  15.  Jalu-hunder  ist  ein  aus  di-ei  Figuren 
bestehender  Todtentanz  zu  setzen.  Westlich  davon  befinden  sich  drei 
lebensfrische  Aveltliche  Gestalten  A'on  besserer  Ausführung,  darunter 
eine  Aveibliche;  die  schönste  ist  am  be.sten  erhalten.  An  der  Süd- 
Avand  thront  in  ähnlicher  Behandlung  ein  König  mit  Krone,  Scepter 
und  ßeichsapfel.  — Ueber  diese  Malereien  ist  1518  eine  neue  gelegt 
von  gi'ellei’er,  Aveit  Aveniger  schöner  Farbe,  aber  guter  Zeichnung. 
Dahin  gehört  die  5 m hohe  Ge.stalt  des  Christophorus,  der  aber  .statt 
des  Christuskindes  die  in  die  Wand  verlaufenden  Rippen  eines  Ge- 
Avölbehalses  trägt.  Dieselbe  Mauer  zeigt  das  Brustbild  eines  Bischofs 
und  eine  Aveibliche  von  Engeln  umgebene  Gestalt.  Diese  Figuren 
sind  aufser  dem  Bischof  A'ernichtet,  aber  durch  Photogra2)hie  und 
farbige  Aufnahme  festgehalten  Avorden. 

Der  Verkelir  im  Kaiser  Willielm-Caiial  Avährend  des  ersten  Be- 
triebisjahres  vom  1.  Juli  1895  bis  90.  Juni  1896  ist  auf  Grimd  der  dem 
Beichsamt  des  Innern  vom  Canalamt  eingereichten  monatlichen  Be- 
richte im  Kaisei’lichen  Statistischen  Amt  nunmehr  bearbeitet  nnd 
in  dem  soeben  erschienenen  vierten  „Vierteljahrsheft  zur  Statistik  des 
Deutschen  Reichs“*)  A'eröftentlicht  Avorden.  Dem  acht  grofse  Quart- 
seiten füllenden  TabellenAverk  ist  folgende  Eintheilung  zu  Gnmde 
gelegt:  1.  Zahl  und  Gröfse  der  Schiffe;  '2.  Nationalität  der 
Schiffe;  3.  Ilerkunfts-  und  Bestimmungshäfen:  4.  Ladung: 
Fahrgäste,  hlassengtiter  (mit  besonderer  Ausscheidung  der  sechs 
'.vichtigei'en : Kohlen,  Steine,  Eisen,  Holz,  Getreide,  Vieh),  Stückgüter, 
gemischte  Ladung;  5.  Gebühren:  Canalabgabe,  Sclde])pgebühr, 
Lotsengeld,  !Miethe  für  Zollzeichen  und  sonstiges.  Die  monatlichen 
IJebersichten  .sind  beibehalten.  Mit  Unterscheidung  der  Angaben  für 
Dami)fer  und  .Segelschiffe  umfa.ssen  sie  die  Mittheilungen  über  die  ab- 
gabeijflichtigen  Fahrzeuge.  Ausgeschlossen  sind  diejenigen  der 
deutschen  lutegsmarine  nnd  der  Canalverwaltung,  die  von  der  Ab- 
gabe befreit  sind.  Aus  dem  umfangi’eichen  Zahlenstoff  seien  einige 
zur  Beleuchtung  der  Avichtigsten  Gesichtsi)unkte  dienende  Ziffern 
lierausgegi'iffen;  der  tiefer  eindringende  Forscher  und  Fachmann  sei 
auf  die  Statistik  selb.st  verwiesen. 

Den  Canal  durchliefen  im  ganzen  16  894  Dami)f-  und  Segel- 
schiffe mit  einem  Rauminhalt  von  1 505  983  Register-Tonnen  (mitz- 
l)arer  Raumgehalt),  dazu  266  Schiffe  und  Fahrzeuge  der  deutschen 
Kriegsmarine.  Die  Zahl  der  Segelschiffe  (9909)  überAvog  die  der 
Dani})fer  (7591)  um  fast  2(XX),  Avogegen  ihr  Kaumgehalt  (965  405  R.-T.) 
noch  nicht  <len  dritten  Theil  desjenigen  der  Dampfer  (1  140  578  R.-T.) 
ausmachte;  dazu  gingen  nahezu  33,5  v.  11.  sämtlicher  Segelschiffe  leer 
oder  in  Ballast,  gegen  nicht  ganz  23  av  II.  der  Dampfer.  Annähernd 
ein  Drittel  der  gezählten  Dampferfahrten  entfiel  auf  regehnäfsig  ver- 
kehrende Linien. 

Unter  den  verschiedenen  Gröfsenklassen  der  Fahrzeuge  ülier- 
Aviegen  unter  den  Damj)fern  bei  Aveitem  diejenigen  bis  100  R.-J’.,  bei 
den  Segelschiffen  diejenigen  bis  .50  R.-T.,  d.  h.  also  die  kleineren:  es 

*)  5.  Jahrgang,  Berlin  1896  (Wrlag  von  Puttkammer  u.  ^lühlbrecht). 
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folgen  bei  den  Dampfern  diejenigen  mit  mehr  als  2(X)  bis  4(M)  R.-T. 
und  über  400  bis  600  R.-T.,  Avährend  die  Klasse  über  100  bis  200  R.-T. 
und  alle  über  600  R.-T.  fassenden  der  Zahl  nach  zurückstehen. 

Die  Landeszugehörigkeit  veitheilt  sich  folgendermafsen:  Von  den 
den  Canal  befahrenden  Schiffen  führten  die  deutsche  Flagge;  14  957 
mit  6480  Dami)fern;  fremde  Flaggen,  imd  ZAvar:  belgische  3,  britische 
184  (164  Dampfer),  dänische  812  (547  D.),  französische  8 (6  D.),  nieder- 
ländische 981  (69  1).),  norAvegische  60  (90  D.),  russische  84  (56  I).), 
scliAvedische  996  (174  D.)  und  sonstige  9 (8  I).).  Auffallend  klein 
sind  die  Zahlen  der  norAvegischen  und  russischen  .Schiffe  gegenüber 
den  dänischen,  scliAvedischen  und  niederländischen. 

Die  Vertheihmg  des  Verkehrs  auf  die  einzelnen  Monate  war 
naturgemäfs  Avesentlich  A'erschieden.  Es  überAviegen  die  IMonate  Juni 
und  Juli  mit  je  19(X)  — 2(KK)  Fahrzeugen;  die  Monate  März  und  De- 
cember,  Ai)ril  und  October  zeigen  annähernd  je  gleiche  mittlere 
Zahlenreihen,  Avährend  Januar  und  Februar  den  klein.sten  Verkehr 
aufAveisen  mit  durcli.schnittlich  rund  450  Schiffen.  Im  Gesamtdiu’ch- 
sclmitt  entfallen  auf  den  einzelnen  jUonat  rund  1425  Fahrzeuge  mit 
650  Dampfei’n,  Avas  einen  Tagesdurchschnitt  von  etAva  22  Dampfern 
und  26  Segelschiffen  ergiebt.  Die  Ziffeni  für  die  nach  beiden  Rich- 
timgen  laufenden  Fahrzeuge  kommen  sich  auffallend  nahe,  Avas  sich 
daraus  erklärt,  dafs  A'orwiegend  Küstenschiffahrt  Amrliegt,  die,  Avie 
erwähnt,  zu  einem  Drittel  des  Gesamtverkehrs  sich  bereits  in  festen 
Linien  bcAvegf.  ln  der  Richtung  von  West  nach  Ost  fidiren 
8398  Schiffe  (9725  Damj)fer),  von  O.st  nach  West  8436  Schiffe 
(9806  Dampfer).  An  Gebühren  Avurden  im  ganzen  896  452  Mark 
vereinnahmt,  wovon  über  75  a\  II.  von  DamjAfern  beigesteuert 
Avimlen;  nur  in  der  Spalte  „SchleiApgebühr“  tauchen  die  Segelschiffe 
allein  auf  mit  einer  Summe  von  62  025  Mark.  — o — 


Die  Königliche  technische  Hochsclinle  in  Dresden  Avird  im 
Winterhalbjahr  1896/97  von  827  Hörern  besucht.  Den  einzelnen  Ab- 
theihmgen  gehören  davon  an: 


A b t h e i 1 u n g 

Studi- 

rende 

Voll- 

studi- 

rende 

Zuhörer 

Zu- 

sammen 

Hochbau- Abtheilung 

85 

34 

119 

Ingenieur- Abtheilung 

179 

4 

189 

Mechanische  Abtheihmg 

211 

26 

237 

Chemische  Abtheilung 

110 

15 

125 

Allgemeine  Alrtheilung 

9 

o 

O 

12 

594 

00 

Kr 

676 

Hierzu  Ho.spitanten  für  einzelne 
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Insgesamt 
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Besuch  Avährend  des  Winterhalbjahres 

1895/96  

524 

86 

610 

Hierzu  Hospitanten 

— 

150 

Insgesamt 

760 

Von  den  vorstehend  aufgeführten  676  Studirenden  und  Ziüiörern 
sind  988  aus  Sachsen,  121  aus  den  übrigen  deutschen  Staaten,  161 
aus  den  übrigen  euro^Aäischen  .Staaten  (9  aus  Bulgarien,  je  1 aus 
Dänemark,  Frankreich,  Griechenland,  England,  .^clnveden,  Serbien, 
Spanien,  90  aus  NorAvegen,  99  aus  OesteiTeich-Ungarn,  8 aus  Rumänien, 
60  aus  Rufsland,  14  aus  der  ScliAveiz)  soAvie  6 aus  America. 

Hebezeuge  bei  aiiiericaiiisclien  Bauten.  ^lit  Bezug  auf  die  unter 
dieser  Ueberschrift  auf  .S.  485  ds.  Jahrganges  gebrachte  Mittheilung 
über  die  in  America  zur  Ausführung  von  Hochbauten  üblichen 
Mastenkrahne  (boom  derricks)  theilt  uns  die  Maschinenfabrik 
Gebr.  AVeismüller  in  Frankfurt  a.  M. -Bockenheim  mit,  dafs  bereits 
Ende  der  siebziger  Jahre  nach  americanischem  Vorbilde  derartige 
Krahne  von  ihr  gefertigt  imd  auch  bei  Hochbauten,  z.  B.  bei  der 
Villa  Körner  und  der  von  Denzinger  erbauten  Dreikönigskirche  in 
Frankfurt  a.  ]\[.-Sachscuhau.sen  angeAvandt  Avorden  sind.  Sjräter  sind 
Mastenkrahne  unter  Benutzung  von  Eisentheilen,  die  die  Firma  lie- 
ferte, auch  bei  Kirchenbauten  in  Leipzig  und  Aachen  gebraucht 
Avorden.  Trotz  öffentlicher  Anzeigen  der  Finna  und  AÜelfacher  an 
diese  ergangener  Anfragen  sind  ihr  jedoch  Aufträge  nicht  gcAvorden, 
und  sie  hat  deshalb  die  Sache  fallen  lassen.  Interessant  Aväre,  zu 
hören,  ob  schlechte  Erfahrungen  mit  den  Ki-ahuen,  durch  deren  Ein- 
führung doch  „ganze  Wälder“  A on  Rüstholz  im  Laufe  der  Jahrzehnte 
hätten  erspart  Averden  können,  gemacht  Avorden  sind. 
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Das  neue  Ceutralgefaiigiiifs  in  Breslau. 


Die  iin  Bau  begriffene  Anstalt,  durch  die  das  in  Breslau  vor- 
liandene  Sti-titgefängnUs  entlastet  Averden  soll,  wird  auf  einem  ini 
Norden  der  Stadt  an  der  Kletschkau-Stral'se  gelegenen,  etwa  4 ha 
gTofsen  und,  wie  der  Lageplan  zeigt,  allseitig  Autn  Stralsen  umz(tgenen 
frrund.stücke  A'on  annähernd  rechteckiger  (Irundfläche  errichtet.  Der 
grölsere,  nördliche  Theil  dieses  Grtmdstüeks  Avird  durch  eine  5,40  m 
hohe  Mauer  eingefrieclig-t  imd  annähernd  in  der  Mitte  in  ZAA'ei  Ab- 
theilungen für  männliche  und  Aveibliche  Gefangene  getrennt.  Beide 
Abtheilungen  haben  nur  je  einen  Zugang  a'Ou  einem  gemeinschaft- 
lichen Vorhof  aus,  in  den  man  durch  das  in  der  Mittelachse  der 
Anlage  stehende  Thorgebäude  gelangt.  Durch  die  AÜer  Flügel  des 
Männergefängnisses  und  die  thni  Flügel  des  Weibergefänguisses  Averden 
Höfe  gebildet,  die  theils  ohne  besondere  Einfriedigung  als  Erholungs- 
höfe  für  die  Gefangenen  dienen,  theils  die  Mhrthschaftsgebäude  und 
.Vrbeitsschuppen  soAvie  ein  Krankenhaus  aufnehmen  und  durch  be- 
sondere 4,5  m hohe  Mauern  abgeschlossen  sind.  Der  südliche,  von 
einer  niedrigen  IMauer  mit  Eisengitter  umgebene  Tlieil  des  Grund- 
stücks ist  für  die  Be- 
amtenAvohnliäuser  be- 
stimmt. 4^011  der  sonst 
üblichen  zerstreuten  Bau- 
Aveise  mufste  mit  Rück- 
sicht auf  die  Anrhältnifs- 
uiäfsig  geringe  verfügbare 
Fläche  hierbei  abgesehen 
Averden.  .Jedes  der  Be- 
amtenAvohnhäuser  erhält 
einen  gepflasterten  Wirth- 
schaftshof ; flie  verbleiben- 
den Grundstückstlächen 
Averden  der  Zahl  der 
A\'ohnimgen  entsprechend 
durch  Zäune  in  4.4  Gärten 
abgetheilt. 

Die  Gebäude  Averden 
in  Backsteinbau  ausge- 
führt, nur  zu  den  Sohl- 
bänken und  Gesimsab- 
deckungen der  Gefäng- 
nifsgebäude  Avird  Werk- 
stein verwandt.  Die 
Dächer  Averden  zumei.st 
mit  grauscliAvarzen  Frey- 
Avaldauer  Biberschwänzen 
eingedeckt:  einige  flache 
Dächer  a’Ou  Anbauten 
und  kVirthschaftsgebäu- 
den  erhalten  Holzcement- 
Jiedachung.  Die  Ausbau- 
arbeiten AA'erden  zum  Theil  dmeh  Gefangene  gefertigt. 

Das  Männergefängnifs  enthält  360  Haftzellen  \nn  je  etwa  25  clun 
und  154  Schlafzellen  von  ungefähr  16  cbm  Rauminhalt  nebst  dem  er- 
forderlichen Zubehör.  Seine  bauliche  Einrichtung  bietet  wie  die  der 
übrigen  Gebäfide  gegen  gleichartige  bereits  mehrfach  veröffentlichte 
Gefängnisse  an  anderen  Orten  nichts  wesentlich  Neues  und  darf  da- 
her hier  übergangen  werden.  Seine  Kosten  sind  auf  620  000  Mark 
veranschlagt,  d.  h.  auf  rund  190  Mark  für  1 cpn  und  14,1  Mark  für 
1 cbm  und  auf  rund  1200  Mark  für  den  Gefangenen.  Die  Ivosten  des 


Wiithschaftsgebäudes  sind  zu  50  000  Mark  veranschlagt  und  betragen 
für  1 cbm  umbauten  Raumes  15,9  Mark. 

]\lit  dem  Krankenhause  der  Anstalt  i.st  eine  Irrenabtheilung 
für  die  ITovinz  Schlesien  verbunden.  Das  Gebäude  bietet  Unterkunft 
für  1 1 körperlich  kranke  und  28  geistig  kranke  Gefangene  und  ent- 
hält aufser  drei  Aufseherräumen  mit  ICochgelegenheit  drei  Spülzellen 
mit  Badeeinrichtung  und  Abort,  einen  Raum  für  Arzt  und  Apotlieke, 
einen  gröfseren  Arbeitsraum  für  arbeitsfähige  Geistesschwache,  eine 
Tjeichenkammer  und  einen  Desinfectionsraum.  Drei  der  lArankenzelleir 
werden  als  Tobzellen  eingerichtet.  An  der  Avesflichen  Seite  des  Ge- 
bäudes schliefst  sieh  ein  durch  Mauern  abgegxenzter  hlrholungshof 
für  Ivianke  an,  die  isolirt  Averden  müssen.  Die  Ivosten  der  Kranken- 
anstalt befragen  67  000  Mark  oder  18  Mark  für  1 cbm  imd  1718  Mark 
für  das  Bett. 

Das  Weibergefängnils  kann  in  203  Haftzellen  und  103  Schlaf- 
zellen 306  Gefangene  aufnehmen.  Es  hat  kein  besonderes  Krankenhaus, 
vielmehr  sind  hier  vier  Ivrankenzellen  und  ein  gröfserer  Krankenraum 

mit  Zubehör  im  H.  Stock- 
Averk  des  VerAvaltungs- 
flügels  untergebracht.  Die 
I.jeiclieukammer  ist  in  den 
Tjagersch  Lippen  verlegt. 
Die  Baukosten  stellen  sich 
bei  den  Gebäuden  der 
Weiberabtheilung  infolge 
tieferer  Gründimg  ver- 
hältnifsmäfsig  höher  als 
bei  denen  der  Männerab- 
theilung und  betragen 
z.  B.  beim  Weibergefäng- 
nifs  420  000  Mark  oder 
15,6  Mark  für  1 cbm  und 
1375  Mark  fitr  eine  Ge- 
fängeue. 

Von  den  zu  lieideu 
Seiten  des  Hauptzufahrt- 
Aveges  belegenen  beiden 
M^ohnhäusern  enthält 
das  westliclie  die  Director- 
wohnung  imd  3 AVohnun- 
gen,  das  östliche  3 ^Voh- 
nungen  für  Oberbeamte. 
Für  ünterbeamte  sind 
36  A\’’olmungen  A'orge- 
sehen,  von  denen  12  im 
'Phorgebäude,  je  9 in  den 
beiden  Gebäuden  an  den 
südlichen  Ecken  und  6 
in  dem  an  der  östlichen 
Seite  des  Grundstücks  gelegenen  Gebäude  LiutergelAracht  sind. 

Die  Gesamtkosten  der  Bauanlage  sind  auf  1 979  000  Mark  ver- 
anschlagt, einschliefslich  der  Beiträge  zm‘  Regekmg  und  EntAvässerung 
der  umliegenden  Stralsen,  jedoch  ausschliefslich  der  noch  niclit  fest- 
stehenden Kosten  der  imieren  Einrichtung.  Der  BauentAvurf  AVAUxle  auf 
Grund  von  Skizzen  der  BauaJ)theilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  durch  den  Kreisbauinspector  Baurath  Brinkmann  bear- 
beitet. Die  Bauleitung  ist  dem  Ijandbauinspector  Butz  üliertragen,  dem 
zur  Hülfelei.stung  der  Regierungs -Baumei.ster  Jjeben  übenviesen  ist. 


a u.  d AVohnhäuser  t'lir  je  !)  Ünterbeamte.  b Wohnhaus  für  deu  Director  und  3 Oberbeamte. 
0 Wohnhaus  für  3 Oberbeamte,  e AVohnhaus  für  ö Unterbeamte. 


Die  Tragfähigkeit  gen 

Da  es  sieh  indessen  nicht  um  ein  persönliches,  sondern  um  ein 
sachliches  Urtheil  handelt,  so  habe  ich  mich  bemüht,  die  Amrliegende 
1 ntersuchung  auf  au.sreichende  Beobachtungsunterlagen  zu  stützen. 
Meine  Augen  wandten  sich  dabei  nach  Hamburg,  wo  unter  meinen 
Amtsgenossen  und  zum  Theil  auch  meiner  Ijeitimg  in  den  letzten 
20  .Jahren  Aveit  über  100  000  Pfähle  gerammt  sind.  Herr  Baumeister 
Wendemuth  hat  auf  meine  Bitte  bei  den  für  die  Ilafenbauten 
tteuertlings  ausgeführten  Rammungen  eine  Reihe  von  einschlägigen 
Beobachtungen  ausführen  lassen  und  mir  die  Ergebnisse  zur  Ver- 
fügung gestellt,  wofür  ich ' ihm  wie  der  unter  der  Oberleitung  des 
Herrn  \Vasserbaudirector  Nehls  stehenden  hamburgischen  Hafenbau- 
verwaltung auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus, sprechen  möclite. 
Die  Ramraimgen  sind  in  einem  Boden  ausgeführt,  der  ein  gleich- 
mäfsiges  Gemisch  von  Sand  und  I^lei  zeigte.  Das  Gewicht  des  Bären 
der  Dampfkunstramme  betrug  1 t,  die  Pfähle  Avaren  gegen  8,70  m 
lang  und  haften  einen  mittleren  DurcJnnesser  von  35  cm. 


ainmter  Pfähle.  (Schiuis.) 

Die  folgende  Abbildung  (S.  547)  zeigt  die  Auftragung  einer  der 
BeolAachtungsreihen,  von  denen  die  übrigen  sich  nicht  Avesentlich 
unterscheiden.  Die  oJjere  treppenförmige  Jjinie  entspricht  der  Höhen- 
lage der  Unterkante  des  hochgezogenen  Bären,  die  krumme  Linie  der 
Höhenlage  des  Iffälilkopfes,  untl  zwar  sind  in  den  einzelnen  loth- 
rechten  Linien  die  Angaben  nach  je  cKei  Schlägen  des  Ranunbären 
gegeben.  Der  Abstand  der  treppenförmigen  Linie  von  der  krummen 
Linie  giebt  also  die  jedesmalige  Fallhöhe  des  Bären.  Die  Darstelhmg 
zeigt-,  dafs  die  Eindringungstiefe,  welche  auf  drei  Schläge  entfällt,  nur 
sein-  langsam  mit  dem  Eindringen  des  Pfahles  abninunt.  Beisjiiels- 
Aveise  ist 

für  Schlag  102 — 111  die  mittlere  Eindringungstiefe  für 

drei  Schläge 81  mm, 

für  Schlag  141 — 150  die  mittlere  Eindringungstiefe  für 

drei  Schläge  ebenfalls 81  mm. 

Die  mittlere  Fallhöhe  ist  beide  .Male  nahezu  dieselbe,  nämlich  3,32  m 
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bczw.  0,40  111.  Der  l’falil  i.st  inzwischen  1 in  Yorgerückt.  Nach 
der  Formel  II  würde  hieraus  hervorgehen,  dals  die  'rragfähigkeit 
des  Pfahles  dadiu'ch,  dals  er  uni  ein  Bieter  weiter  eingetriebeii 
wurde,  nur  wenig  verniehrt  sei.  Stimmte  iler  Paiumwider.stand  B 
mit  der  Grenze  der  Tragfähigkeit  des  Pfahles  in  dem  bei 
Allleitung  der  Gleichung  1 angenommenen  Sinne  überein,  so 
niürste  ich  hiernach  durch  eine  das  Mals  B wesentlich  über- 
steigende ruhende  Belastung,  also  etwa  durch  l,.'iB,  den  Pfahl  um 
1 m in  den  aus  Saud  und  Klei  bestehenden  Boden  hineindrücken 
können.  Dals  so  etwas  niemals  vorkommt,  dals  vielmehr  ein  über- 
la.steter  Pfahl,  falls  er  in  derartigem  Boden  bereits  nietertief  steht, 
höchstens  um  einige  Centimeter  nachgiebt,  i.st  bekannt.  Es  niiifs 
also  doch  die  Grenze  des  Tragvermögens  nicht  mit  dem  Ranimwider- 
stand  übereinstimmeii,  wie  es  bei  Aufstellung  der  Formeln  voraus- 
gesetzt wirtl.  Das  erscheint  auch,  bei  Sandboden  wenigstens,  voll- 
kommen begreiflich,  da  wir  wissen,  dals  derselbe  Pfahl  durch  un- 
mittelbar wirkende  Danipframmen  in  Sandboden  viel  wirksamer 
vorgeti'ieben  wird  als  durch  Kunstrammen,  selbst  dann,  wenn  die 
beim  einzelnen  Schlag  aufgewaiidte  Arbeit  bei  der  Kuustramme  gröfser 
ist.  Der  Pfahl  wmd  durch  den  Schlag  des  Rammbären  nicht  einfach 
einen  stetigen  Widerstand  überwindend  vorgetrieben,  sondern  die 
Erschütterungen,  in  die  dev  Schlag  den  ITahl  versetzt,  wirken  eben- 
talls  tördernd,  indem  sie  die  Reibung  zwischen  Pfahl  und  umgebenden 
Boden  vermiiidern.  Bei  Verwendung  der  unmittelbar  wirkenden 
Ramme  kommt  der  den  Pfahl  umgebende  Boden  gar  nicht  zur  Ridie. 
Die  Veniiinderimg  der  Reibung  fällt  aber  bei  ruliender  Belastung 
mit  den  Erschütterungen  fort,  das  Vordringen  unter  ruhender  Be- 
la.stimg  erzeugt  vielmehr  Verstärkung  der  Reibung.  Deshalb  dringt 
auch  der  Ptahl  selb.st  bei  starker  Eeberla.stung  nur  um  ein  gerinses 
Mals  vor. 

Iliernach  wäre  die  Gleichung  1 im  allgemeinen  uniichtig.  Die 
Arbeit  V umfafst  keineswegs  allein  die  Zusammendilickungsarbeit, 
sie  darf  deshalb  nicht  im  ganzen  Betrage  als  verlorene  Arbeit  be- 
trachtet werden.  Der  auf  Erschütterung  des  Pfahles  verwandte  Theil 
dieser  Arlieit  ist  nicht  verloren,  sondern  im  Gegentheil  in  hohem 
Mafse  nützlich  verwandt,  denn  er  bewirkt  eine  Lösimg  des  Pfahles 
von  seiner  Umgebung  und  bringt  dadurch  den  Rammwiderstand  B 
auf  einen  Betrag,  der  kleiner  i.st  als  die  Grenze  des  Tragvermögens. 

Aus  den  Hamburger  Ergebnissen  läl’st  sich  übrigens  auch  zahlen- 
mäl’sig  der  Nachweis  führen,  dals  die  Gleichung  1 wenig.stens  für 
Sand  und  für  ein  Gemisch  von  Sand  und  Klei  nicht  in  dem  Sinne 
richtig  ist,  dals  B als  die  Grenze  des  TragA’ermögens  und  V als  ver- 
lorene Zusammendrückungsarbeit  anzusehen  ist.  Vorausgesetzt,  die 
Gleichung  sei  richtig,  so  kann  in  Uebereinstinunuug  mit  den  Aus- 
führungen des  Herrn  Kreuter  auf  Seite  146  angenommen  werden, 
ilafs,  nachdem  der  Pfahl  bereits  einige  Festigkeit  erlangt  hat,  auf 
kurze  Strecken  des  weiteren  Vordringens  die  'NVeithe  B und  V an- 
näherungsweise als  imveränderlich  angenommen  werden  können.  Es 
müssen  dann  die  Weithe  B und  V aus  den  Ergebnissen  mehrerer,  in 
kurzer  Folge  ausgeführter  Schläge  mit  verschiedener  Fallhöhe  ab- 
geleitet werden  können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  bei  der  bildlich  dar- 
gestellten Rammung  vom  126.  bis  141.  Schlage  nacheinander  mit  Fall- 
höhen von  rund  1 m,  2 m,  3 m,  4 m und  .o  m gearbeitet  worden. 
Aehnliche  Reihen  sind  auch  bei  den  anderen  hier  nicht  dargestellteu 
Rammungen  beobachtet  worden,  und  es  ist  dabei  die  ^'orsicht  ge- 
braucht, dals  die  Fallhöhe  bald  von  1 m auf  5 m gesteigert,  liald  von 
')  m auf  1 ni  erniedrigt  ist.  Da  das  Bärgewicht  1 t betrug,  so  ist  die 
in  drei  Schlägen  aufgewandte  Arbeit  in  Metertomien  gleich  der  drei- 
fachen Fallhöhe  in  INIetern.  Die  zusammengehörigen  M'eitiie  der  ein- 
zelnen Reihen  sind  nun: 

In  drei  Schlägen  ln  drei  Schlägen 


aufgewandte 

erzielte  Ein- 

aufge wandte 

erzielte  Ein- 

.Arbeit in  mt 

dringung  in  m 

Arbeit  in  mt 

dringung  in  m 

1 

IV 

3,06 

0,018 

1.5,00 

0,120 

6,1.') 

0,049 

12,00 

0,100 

9,21 

0,068 

9,00 

0,075 

12,24 

0,082 

6,00 

0,050 

1.0,30 

0,099 

3,00 

0,028 

II 

V 

15,42 

0,135 

3,00 

0,019 

12,36 

0,115 

6,00 

0,048 

9,27 

0,090 

9,00 

0,070 

6,18 

0,062 

12,00 

0.091 

3,12 

0,03.') 

1.5,00 

0,106 

III 

VI 

3,(M1 

0,029 

15,00 

0,120 

6,(K) 

0,052 

12,00 

0,092 

9,00 

0,067 

9,00 

( ),075 

12,00 

0,092 

6,(M» 

0,0.5;) 

15,(H) 

0,112 

3,(M1 

0,028 
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Unter  der  auch  von  Herrn  Kreuter  gemachten  Annahme,  dals  B 
und  V Avährend  eines  'l'heilversuches  dieselben  Weithe  behalten, 
mül'ste  sein: 

I 3,06  = (hUbSR -fU 
6,1.')  = 0,049  R -U  F 
9,21  = 0,068  B + V 
12,24  = 0,082  B+V 
l.'),30  = 0,099  jB  -|-F,  II  usw. 

W'enn  ich  nun  von  diesen  Gleichungen  je  zwei  aufeinander  folgende 
zusammen  zur  Bestimmung  von  B und  V benutze,  so  bekomme  ich 
vier  Paar  Weithe,  die  wegen  der  unvermeidlichen  Beobachtimgsfehler 
— schon  ein  Fehler  von  1 mm  bei  der  Able.sung  der  Eindringungs- 
tiefe ist  von  Einflul’s  — zwar  nicht  ganz  gleich  sein  werden,  die  al)er 
doch,  wenn  die  Voraussetzungen  der  Gleichung  1 richtig  sind,  eine 
ungefähre  Uebereinstimmung  zeigen  müssen.  Neunen  wir  nun  die 
aus  einem  Theilversuche  abgeleiteten  'Weithepaare  Ei, 2 und  Fi,2;  B>.?, 
und  F2,;i  usw.,  so  ergiebt  die  Amsrechmmg  der  verschiedenen  Glei- 
chungen das  folgende: 


1 

II 

Hl 

IV 

VI 

iieginn  mit : 

1 m Fallhöhe 

5 m F. 

1 m F. 

5 m F. 

1 m F. 

5 m F 

El, 2 

KK)  t 

153  t 

130  t 

1.50  t 

103  t 

107  t 

E2,:i 

161  t 

124  t 

200  t 

120  t 

1.36  t 

176  t 

Es, 4 

216  t 

110  t 

120  t 

120  t 

143  t 

136  t 

BiSy 

ISO  t 

113  t 

1.50  t 

136  t 

21X)  t 

120  t 

mt 

mt 

mt 

mt 

mt 

mt 

11,2 

1,26 

— 5,2;i 

— 0,77 

— 3,00 

+ 1,0.5 

-j-  3,16 

12,3 

-1,74 

— 1,90 

— 4,40 

0 

— 0,53 

— 4,20 

l3,4 

— 5,47 

— 0,64 

-f  0,96 

0 

— 1,01 

— 1,20 

F4,5 

-2,52 

— 0,83 

— 1,80 

— 0,80 

— 6,20 

— o,;)6 

Betrachten  wir  zunächst  dieM'eithe  von  E,  so  zeigen  sich  durch- 
weg sehr  gi'ofse  Abweichungen  der  einzelnen  M'erthe  eines  V ersuches. 
M’ir  würden  sogar  geringere  Abweichungen  der  einzelnen  Weithe 
von  E erhalten,  wenn  Avir  in  Anlehnung  an  die  Brixsche  Auffassung 
F durchweg  vernachlä.ssigten,  also  au  .Stelle  der  Gleichung  1 die 
Gleichung 

Qh  = Bs 

setzten.  M'enn  wir  von  der  \’l.  Reihe  absehen,  in  der  die  Weithe 
A Oii  El, 2 und  E2,3  offenbar  infolge  von  Beobachtungsfehlern  sehr  ent- 
stellt sind,  so  offenbart  sich  trotz  aller  Unregelmäfsigkeiten  der 
Zahlen  doch  ein  entgegengesetzter  '\^crlauf,  je  nachdem  bei  dem  "Wr- 
suclie  mit  1 m Fallhölie  oder  mit  .j  ni  Fallhöhe  angefangen  ist.  Die 
Voraussetzungen  der  Gleichung  1 führen  also  zu  der  Annahme,  dals 
E nicht  unveränderlich  ist,  sondern  dals  zu  gröfserer  Fallhöhe  auch 
ein  gröfseres  E gehört.  Die  Rechnung  Aviderlegt  somit  die  Voraus- 
setzmigen,  auf  denen  sie  beruht. 

Noch  viel  deutlicher  widerlegen  aber  die  für  F erzielten  Weithe 
diese  A'oraussetzungen.  Nicht  sowohl  die  grofse  Verschiedenheit  der 
einzelnen  AVerthe  von  F kommt  hier  in  Betracht,  sondern  die  That- 
sache,  dals  diese  W'erthe  fast  durchweg  negativ  ausfalleii.  Negative 
verlorene  Arbeit  ist  aber  gewonnene  Arbeit.  Die  Gleichung  I führt 
also  zu  der  Annahme,  dals  aufser  der  vom  Rammbären  geleisteten 
Arbeit  noch  weitere  Arbeit  gewonnen  wird,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  gröfser  die  Fallhöhe  war. 

Diese  offenbaren  Widers])rüche  lassen  nur  eine  Deutung  zu: 
Die  Voraussetzungen,  von  denen  wir  ausgegangeu  sind, 
und  damit  die  Gleichung  1 und  in  weiterer  Folge  die  Weis- 
bachsche  Formel  Gleichung  11,  sind,  soweit  Sandboden  odei’ 
ein  Gemisch  von  Sand  und  Kleilioden  in  Frage  koinnit, 
falsch. 

Damit  wäre  Hägens  .Anschauung  über  die  Rammfornieln  auts 
neue  als  richtig  erwiesen,  wenigstens  soweit  Sandboden  oder  ge- 
mischter Boden  in  Frage  kommen.  Damit  Aväre  auch  erwiesen,  dafs 
das  von  Herrn  Kreuter  auf  S.  146  d.  J.  empfohlene  A^eriähren  zur  Be- 
stimmung der  Tragfähigkeit  gerammter  Pfähle  allgemeine  Gültigkeit 
unter  keinen  Umständen  liesitzt.  Ob  es  für  Bodenarten  wie  die- 
jenige, in  der  die  Münchener  Rammungen  ausgeführt  sind,  zufälliger- 
weise gilt,  dürfte  durch  eine  gröfsere  Reihe  von  A'ersuchen  noch 
weiter  zu  prüfen  sein.  Jedenfalls  läfst  sich  aber  dieses  Verfahren 
nicht  auf  beliebige  Bodenverhältnisse  übertragen. 

Ich  kann  diese  Mittheilungen  nicht  schliefsen,  ohne  auch  auf  die 
Bemerkungen  des  Herrn  Kreuter  über  die  Ausfülirung  der  Ram- 
mungen mit  einigen  M'orten  einzugehen.  Die  von  Herrn  Kreuter  ge- 
machten Erfahrungen  werden  den  im  Mittel-  und  Hochlande  herr- 
schenden A^erhältnissen  entsprechen,  und  ich  bestreite  nicht,  dafs  die 
aufgestellten  Regeln  hier  beachtensAverth  sind.  Ich  mache  aber 
darauf  aufmerksam,  dafs  die  am  Aleeressamn  belegenen  Niederungen 
mit  ihren  mannigtältig  gemischten  Schichten  Aon  Sand,  Klei  imd 
Moor  das  Hau])tgebiet  für  die  Rammungen  sind,  und  dafs  namentlich 
die  an  den  tiefen  Häfen  zu  erbauenden  Kaimauern  die  Avichtig.sten 
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Amveiidunoen  der  Pfaldrostgrüu(luiif>'  bieten,  ^^'^ilu•end  meiner  mehr 
als  zwanzigjährigen  d'liätigkeit  bei  derartigen  Arbeiten  halje  ich  nun 
t'h'fahrungen  ge.samnielt,  die  weit  mehr  mit  den  Grundsätzen  Ilagens, 
als  mit  denjenigen,  die  Herr  Krenter  entwickelt,  übereinstimmen. 

Pfähle  mit  dem  ^^’ipfel-Ende  zu  unterst  sind  keinesweg.s  unter 
allen  Umständen  schwerer  zu  rammen  als  Pfähle  mit  dem  Stainin- 
l’lnde  zu  unterst.  Hei  den  letzteren  trifft  der  schwere  Kammschlag 
das  leichtere  Wipfel-Emle  und  setzt  dadurch  den  ganzen  Pfahl  nicht 
in  diejenige  Erschütterung,  -welche  seine  Eoslösung  vom  umliegenden 
Boden  fördert.  Bei  den  jüngsten  Rammungeii,  die  in  Hamburg  aus- 
geführt sind,  konnten  nach  den  nur  gewordenen  ^littheilungeu  die 
öO/oU  cm  starken  Pfähle  einer  Wand  durch  die  Schläge  einer  un- 
mittelbar wirkenden  Dami^framme  mit  1200  kg  schwerem  Bär  rmd 
1,8  m Eallhöhe  in  dem  schweren,  aus  Sand  und  Klei  gemischten 
Boden  kaum  mehr  gefördert  w-erden,  während  weit  bessere  Ei'gelD- 
nisse  mit  derselben  Ramme  erzielt  wurden,  sobald  man  zwei  mit- 
einander verklammerte  Pfähle  gemeinsam  hinabtrieb.  Der  Schlag 
<les  Rammbären  traf  im  zweiten  Fall  eine  stärkere  Holzmasse,  die 
flie  Wirkung  besser  nach  unten  übertrug.  Noch  besser  ging  die  Ar- 
beit natürlich,  wenn  man  statt  des  deutschen  Kiehnholzes  das  häitere 
aniericanisehe  Pitch  pine-IIolz  verwandte.  Jm  reinen  Thonboden 
wird  unter  Umständen  der  mit  dem  dicken  Ende  voran  gerammte 
l^fahl  leichter  ziehen,  weil  die  Seitenreibung  verringert  wird,  indem 
stets  ein  etwas  schwächerer  Querschnitt  an  die  Stelle  eines  stärkeren 
tritt.  Bei  Sandboden  kommt  dieser  Umstand  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  aui'ser  ^^’irkung, 
weil  sich  der  Boden 
nach  dem  Schlage  sofort 
wieder  fest  am  Iff'ahle 
ablageid. 

Dieser  Umstand, 
nämlich  die  rasche  Ab- 
lagerung des  in  seinem 
Zusammenhang  gelocker- 
ten Bodens,  läfst  im 
Sandboden  auch  das 
Spülverfahren  als  gänz- 
lich ungefährlich  erschei- 
nen. Dafs  der  vom  Spül- 
strom gelockerte  Sand 
sich  sehr  rasch  wieder 
fest  ablagert,  ist  schon 
daraus  zu  erkennen,  dafs 
ein  Spülrohr,  das  nicht 
ununterbrochen  in  Be- 
wegung erhalten  wird, 
off  so  fest  einsandet,  dafs  es  nicht  mehr  zurückgezogen  werden 
kann,  es  sei  denn  mit  Hülfe  eines  zweiten  Spülrohres.  Das 

Einspülen  der  Pfähle  kann  deshalb  dort,  wo  starke  Erschütte- 
rungen zu  vermeiden  sind,  und  auch  aus  Ers])arungsgTünden  sehr 
empfohlen  werden,  sobald  der  Boden  vorwiegend  aus  Sand 
liesteht.  Beim  Hafenbau  müssen  häutig  starke  Sandschichten 
< lurchrammt  werden,  weil  nach  Herstelhmg  der  ITermauer  un- 
mittelbar vor  dem  Rost  die  Hafentiefe  durch  Baggerung  her- 
zustellen ist.  Wollte  man  diese  Baggerungen  vor  der  Rammung  vor- 
nehmen, so  würden  die  Erdarbeiten  ins  ungemessene  gesteigert  und 
ganz  verkehrterweise  der  Zusammenhang  des  Bodens  hinter  der  Kai- 


mauer gelockert  werden.  In  solchen  h’ällen  ist  es  gar  niclit  möglich, 
ohne  Anwendung  von  S])ülstroni  die  Iff'ähle  gesund,  d.  Ii.  ohne  S])al- 
tungen  und  Stauchungen,  liinabzutreiben. 

Es  hat  endlich  im  allgemeinen  keinen  grofsen  Vortheil,  die  Pfähle 
mit  einer  schlanken  Spitze  zu  versehen.  Eine  derartige  S])itze  kann 
nur  das  erste  Eindringen  des  Pfahles  erleichteni.  Ist  der  Pfahl  erst 
etrvas  tiefer  in  den  Boden  eingedrungen,  so  übertrifft  die  Reiluing 
an  den  Seiten  des  Pfahles  den  Widerstand,  ilen  die  Sj)itze  timlet, 
derart,  dafs  das  schlanke  Anspitzen  bedeutungslos  wird.  Versuclie 
im  grofsen,  die  in  Hamburg  ange.stellt  sind,  haben  das  Ergebnils  der 
Hagenschen  Modellversuche  in  dieser  Beziehung  durchaus  bestätigt. 
Da  nun  eine  sehr  schlanke  Spitze,  wenn  sie  anfangs,  d.  h.  dicht  unttn- 
der  Bodenoberfläche,  zufällig  einen  starken  Widei'stand  findet,  leicht 
staucht  und  dann  umgekehrt  zu  einem  Hindernifs  des  Vorwärts- 
treibens wird,  so  hat  man  sich  in  Hamburg  mit  hlrtolg  darauf  be- 
schränkt, beim  Anspitzen  der  harzreichen  Kiehnholzpfähle  nur  das 
weniger  widerstandsfähige  Sj)lintholz  schlank  w'egzuschneiden,  und 
läfst  den  Pfahl  im  Kernholz  mit  etwa  Vs  bis  ^ 4 'ies  Durchmessers 
rechtwinklig  zur  Stamimichtung  endigen.  Bei  dieser  Aid  der  Vor- 
bereitung ist  die  Anwendimg  eiserner  Schiüie  auf  die  Fälle  be- 
schränkt, in  denen  Holz-  und  Steinablagerungen  oder  ähnliches  zu 
durchschlagen  sind,  ln  allen  anderen  Fällen  bietet  der  Schuh  gar 
keinen  V^ortheil,  sondern  er  veranlafst  nur  Kosten  und  besclniört 
Gefahren  herauf,  weil  bei  nicht  ganz  tadelloser  Arbeit  der  Schuh 
sich  leicht  löst  und  dann  wiederum  zu  einem  Hindernifs  der  Ram- 

mung  wird.  Von  den  in 
Ilai  uburg  gerammtei  i 

Pfählen  ist  noch  nicht 
der  tausendste  mit  einem 
Schuh  versehen  worden, 
und  dies  Unterlassen  hat 
noch  niemals  gereut. 
Wenn  in  einzelnen  Fällen 
Schuhe  zu  verwenden 
sind , so  müssen  sie 
sehr  schwer  und  sein- 
genau  gearbeitet  sein, 
und  man  erreicht  dieses 
Ziel  unzweifelhaft  liesser, 
Avenn  man  die  Verwen- 
dung auf  die  notlnven- 
digen  Fälle  beschränkt. 
Der  mit  Stahlspitze  zu 
versehende  Schiüi  sollt«“ 
eine  mindestens  8 bis 
10  cm  im  Durchmesser 
haltende  Fläche  liesitzen,  in  welcher  er  mit  dem  rechtwinklig  zur 
Stammrichtung  abgeschnittenen  Kernholz  des  Pfahles  gut  zusamnien- 
gearbeitet  ist.  Damit  der  Druck  bezw.  Stofs  wirklich  in  erster 
Linie  in  dieser  Fläche  vom  Pfahl  auf  den  Schuh  übertragen  Avird, 
sollten  die  Löcher  für  die  Befestigungsnägel  etwas  länglich  sein, 
sodafs  die  Nägel  nach  unten  1 — D/onim  SiAielraum  haben.  Dann  ist 
keine  Gefahr  für  Beschädigimg  der  Befestigungsiiägel  vorhanden. 

Dafs  in  dieser  Bezielumg  dort,  avo  vielleicht  leichtere  Tannenholz- 
pfähle in  kiesigen  Untergrund  einzuschlagen  sind,  ganz  andere  Grund- 
sätze mafsgebend  sein  Averden,  gelre  ich  zu. 

Bubendey. 




0 


Vermischtes. 


Bei  der  PreisbeAverlmiig  um  den  Bau  eiuer  uiederösterreichi- 
schen  Landes  - Siecheiianstalt  in  Mauer-Oehling  Irei  Amstetten  (A  gi. 
S.  29U  d.  .Tahrg.)  haben  den  ersten  Preis  die  Architekten  des  Wiener 
Stadtbauamtes  J.  Fröhlich  u.  J.  Sch  ei  ringer  davongetragen.  Den 
zweiten  Preis  erhielten  Architekt  E.  Knell  u.  Landesingenieur 
E.  Engelmann.  Der  EntAvurf  „ScliAvarzes  IVreuz“  Avurde  zum  An- 
kauf für  l')(X)  Kronen  empfohlen;  der  dritte  Preis  ist  nicht  vertheilt 
Avorden. 

Aus  dein  Progi’annne  des  Preisausschreibens  für  die  Bebauiuig 
eines  Grundstückblockes  auf  dem  Balinbofsplatze  in  Altona  (vgl. 
S.  543  d.  V.  Nr.)  erhellt,  dafs  der  Baublock  dicht  am  Hauptbahuhof, 
gegenüber  dem  Ihsenbahndirectionsgebäude  belegen  ist.  Ein  Theil 
des  Blockes  soll  für  ein  feines  Restaurant,  A'erbrmden  mit  Hotel  und 
Gesellscliaftsräumen  (für  500  — ßOO  Personen)  ausgenutzt  Averdeu;  der 
Rest  ist  für  Wohnhäuser  aufzutheilen.  An  der  Süd-  und  M'estseite 
dürfen  überbaute  Laubengänge  angeleg-t  Averden,  die  Erdgeschofs- 
räumlichkeiten  sind  überall  zu  GeschäftszAvecken  auszunutzen.  Die 
Vhihl  des  Baustils  ist  freigegeben;  „enge“  xVnlehnung  an  die  Archi- 
tektur der  vorgenannten,  den  Bahnhofsplatz  abschliefsenden  öffent- 
llclien  Baulichkeiten  ist  nicht  erforderlich.  Für  die  Beurtheilung  der 
Entwürfe  soll  neben  den  rein  baulichen  Vorzügen  auch  die  Rentabilität 


mafsgebend  sein  (eine  Rentabilitätsberechnung  auf  Grund  gegebener 
Zahlen  Avird  verlangt).  — Aus  den  M'ettbeAverbsbedingungeu  ist  nacli- 
zutragen,  dafs  die  EntAvürfe  bis  zum  1.  April  1897  eingereicht  Averden 
müssen.  Die  Summe  der  bereits  früher  mitgetheilten  drei  Preise 
(öOOf)  Mark)  darf  auch  in  anderer  V'ertheilung,  als  angekündig-t,  zur 
Auszeichnung  der  verhältnifsmäfsig  besten  EntvA-ürfe  verwandt  Averden  : 
und  die  Stadt  Altona  hat  sich  das  Recht  des  Ankaufes  noch  Aveiterer 
EntAvürfe  zum  Preise  von  je  500  !Mark  A orbehalten.  Kann  die  Be- 
theiligimg  an  dem  interessanten  M'ettbeAverbe  nur  empfohlen  Averdeu, 
so  Avollen  uns  in  den  zeichnerischen  .Vnfordernngen  zAvei  Punkte, 
nicht  scheinen,  und  Avir  halten  es  für  unsere  Ptlicht  uns  zu  ihnen  zu 
äufsern,  Aveil  sie  grundsätzliche  Bedeutung  haben:  Es  hätte  sich 

Avohl  empfohlen,  .statt  aller  vier  Geradansichten  nur  deren  ZAvei  (etAva. 
die  Avestliche  und  nördliche),  dafür  aber  eine  Gesamtansicht  von 
Südwest  mit  dem  Bahnhofe  im  Hintergründe  und  einem  Stück  des 
Directionsgebäudes  zur  Seite  zu  A'erlangen.  Und  nicht  einzusehen  ist, 
Avarum  farbig  behandelte  Fayadenzeichnungen  ausgeschlossen  sind. 
Die  Umgebung  des  NeidAaues  fordert  dazu  heraus,  ln  der  geAvählten 
Architektur  die  Farbe  nicht  uuAvesentlich  initAvirken  zu  lassen.  VMe 
soll  der  Architekt  aber  eine  Vorstellung  A'on  dieser  Wirkmig  geben, 
Avenn  ihm  die  farbige  Behandlung  seiner  Zeichnungen  untersagt  Avird  I 
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i).  Deeeiiibei-  1896. 


Dals  fiicli  die  sadiverständigen  Beintheiler  durcli  eine  farbige  Dar- 
stellung etwa  in  ilirein  Urtheile  beeiuträelitigen  lassen  könnten, 
davon  kann  doeh  nidit  die  Kode  sein. 

Zu  dein  Preisausschreiben  um  endgültige  Pläne  und  Modelle 
für  das  Völkersclilaeht-Nationaldenkinal  hei  Leipzig  (vgl.  S.  .D.ä 
n.  3.')K  <1.  .Talirg.)  giebt  der  gescliäftsfülirende  Vorstand  des  Deutschen 
Patriotenbundes  bekannt,  dafs  alle  bei  der  Dahn  oder  Post  bis  zum 
l.ä.  December  d.  J.,  abends  (1  Phr,  am  V'ohnorte  des  Verfassers  be- 
glaubigt eingereichten  Entwürfe  zum  Wettbewerb  zugdassen  werden. 

Karl  Busse  j-.  Am  I!.  d.  IM.  ist  in  Berlin  der  frühere  langjährige 
Dh’ector  der  Keidisdruckeiei,  (ieheime  Ober -Regierungsrath  Karl 
Russe  nach  kurzem  Krankenlager  gestorben.  Sohn  des  ehemaligen 
Directors  der  Berliner  Bauakademie  Geh.  Oberbaurath  Busse  und 
älterer  Bruder  des  am  D.  .Tamiar  d.  .1.  verstorbenen  Geh.  Ober- 
Regienmg.si'aths  August  Busse  wurde  der  Dahingeschiedene  am 
'2'2.  Sei)tember  bS34  in  Berlin  geboren.  Nachdem  er  das  französische 
Gymnasium  daselbst  besucht,  hatte  er  ursprünglich  die  Alisidit,  einen 
kaufmännischen  Beruf  zu  ergreifen,  nnd  war  auch  drei  .Jahre  laug 
auf  dem  Gebiete  der  Tuchfabrication  thätig.  Liebe  zur  Kunst  aber 
und  der  Drang  nach  wissenschaftlicher  Fortbildung  bewogen  ihn 
zum  Baufach  überzugehen.  Er  studirte  auf  der  Bauakademie,  wurde 
Ende  bS.öS  Bauführer  und  als  solcher  u.  a.  bei  den  Ai'beiten  zur 
Wiederherstellung  des  Domes  in  Ilalberstadt  beschäftigt.  bS(;3  be- 
stanil  er  die  Baumeisterprüfung  mit  Auszeichnung  und  erwarb  sich 
damit  das  Sti])endium  zu  einer  Studienreise  nach  Italien.  Im  Jahre 
18()G  wiu'de  er  der  damaligen  jireufsischen  Staats» h'uckerei  zur  Enter- 
.stützung  und  Vertretung  des  Directors  derselben.  Geheimen  Ober- 
Regierungsrath  We»  Illing  ül  »erwiesen  uml  nach  dessen  Tode  1872  zu 
seinem  Nachfolger  enrannt.  Nachdem  daun  aus  der  Verschmelzung 
der  Staatsdruckerei  mit  der  für  das  deutsche  Reich  augekauf- 
ten Deckerschen  Geheimen  Ober  - Hof buchdruckerei  die  Reiclis- 
dnxckerei  entstanden  und  dem  Staatssecretär  des  Reichsjiostamts 
unterstellt  war,  wurde  der  Verstorbene  unter  Verleihung  des  Gharakters 
eines  Ivaiserlichcn  Geheimen  Regierungsraths  Director  der  neuen 
-Vustalt.  ln  dieser  Stellung,  in  der  er  188(>  zum  Geheimen  Ober- 
Regierungsrath  befördeii:  wurde,  ist  er  l)is  zu  seinem  am  1.  .Vi>i-il 
dieses  Jahres  axis  Gesxmdheitsnicksichten  eiTolgten  Au.sscheiden  aus 
»lern  Reichsdienste  verlxliebeji.  Lag  somit  der  Schwerjmnkt  des 

Jjebenswerkes  Busses  auf  einem  mit  »lern  Baufache  nur  lose  zu- 
sammenhängenden Gebiete,  einem  Gebiete  übrigens,  auf  dem  er 
die  veiwielfältigenden  Ivüuste  mit  feinem  Verständnifs  für  die 
der  Reichsdruckerei  gesteckten  Ziele  gefördert  hat,  so  hat  er  doch 
Gelegenheit  gefunden,  sich  auch  baukünstlerisch  in  der  Vollkraft 
seiner  Jahre  an  einem  hervorragenden  Werke  zu  bethätigen: 
Sein  Reichsdruckereigebäude  in  der  Oranienstral'se  zeigt  ihn  als 
einen  reifen  xmd  geschickten  Architekten,  »1er  es  verstanden 
hat,  die  Ueberlieferungen  der  Berliner  Schide  mit  Elementen  des 
italienischen  Palastbaues  zxi  einer  Schöpfung  zu  verarlieiten , die 
unter  den  Berliner  öffentlichen  Bauten  allezeit  einen  Ehrenplatz  ein- 
nehmen  wird.  Jm  Nebenamte  gehörte  Busse  der  Akademie  des  Bau- 
wesens au  und  war  Mitglied  der  technischen  Deputation  für  Gewerbe 
sowie  bis  181)4  auch  nichtständiges  ^litglied  des  Ivaiserlichcn  Patent- 
amtes. Und  wie  als  Beamter,  so  war  der  Verstorbene  auch  als 
.Mensch  überall  hoch  geachtet  und  geehrt.  Sein  gerades,  gerechtes 
und  dabei  gewinnendes  Wesen,  sein  ehrenhafter  Charakter  werden 
bei  seinen  Berufsgenossen  sowohl  wie  in  den  Kreisen  der  Verwaltung, 
der  er  .30  .Jahre  lang  angeJiörfe,  seinen  Hingang  ebenso  schmei'zlich 
emptinden  lassen,  wie  sie  ihm  ein  bleibendes  Andenken  sichern. 


Bücherschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Sehriftleitnng  eingegangene  Kalender: 

Kalender  für  Geometer  und  Culturtechniker.  Heraus- 
gegeben von  ^\.  Sclilebaeh.  20.  .Jahrgang  1897.  Stuttgart.  Ivonrad 
Wittwer.  2 Theile  in  8*^.  — J.  Theil  Ivalendarium  u.  210  S.  mit  78  Abb. 
Geb.  — 11.  Theil  177  S.  mit  32  Abb.  Geh.  l’reis  zusammen  4,//. 

Meyers  historisch -geographischer  Kalender  auf  das  Jahr  1897. 
Zusammengestellt  von  Karl  Bührer.  I^eipzig  und  Wien.  Biblio- 
graphisches Institut.  Abreifs-Kalender  in  gr.  8'^  mit  über  (100  Land- 
schafts- u.  Städteansichten,  Ai-chitekturbihlern,  Porträts  usw.  Preis 

Norddeutscher  Baukalender  1897.  Taschenbuch  imrddeut- 
scher  Baupreise.  Bi'arbeitct  von  G.  AMlqnardts.  XL  Jahrg.  Zürich. 
Caesar  Schmii^lt.  2 Theile  in  kl.  8‘\  1.  Theil.  XVI,  174  S.  mit  Abb., 

Kalendarium,  (ieb.  — H.  Theil.  VI,  104  S.  mit  Abb.  u.  Baidxeamten- 
A''erzeichnils  von  IGl  S.  Geh.  Preis  3,.J0./C 

IHiotographischer  Notiz-Kalender  für  »las  Jahr  1897.  I'nter 


Mitwirkung  von  Dr.  Miethe  herausgegeben  von  Dr.  F.  Stolze. 
Halle  a.  d.  Saale  1897.  Willi.  Knapj).  XH,  Kalendarium  xi.  29.7  S.  in 
8"  xnit  Abb.  u.  Kai'te.  Geb.  Preis  1,J0./G 


Neue  Patente. 

('aiiiilversclilufs  für  elektrische  Balmeii  mit  unterirdischer 
Stromzuführuiig.  D.  R.-lk  Nxv  84  773.  Constantixx  En  giert  in 
Stx-axxbixxg.  — im  Anschlufs  an  die  Beschreibxxng  dieses  Patexxts  xxuf 
Seite  47G  d.  Jahx'g.  macht  der  Ikxtexxtinhaber  noch  axxf  eine  a.  a.  O. 
xiicht  ausführlicher  erwähnte  Haxxpteigenschaft  des  ('axxalverschlusses 
aufxxxex’ksam : schnellste  Zugänglichkeit  zu  dexx  Stroxideitern  axx  jedexn 
Jxeliebigeix  Oxle  zxir  Vornalmxe  von  Cixtersuchungen,  Ausbe.sseruxxgexx 
u.  dgl.,  ixnd  die  ^löglichkeit  raschester  M'iederhex\stellxxng  der  Stx'afsexx- 
(xjxex’tläche  — beides  ohxxe  Beschädigixxxg  oder  Zex’störxxxxg  der  letzteren. 

Verbesserte  Kiessciiutzleiste  für  Holzceiueutdächer.  1).  R.-P. 

Nr.  87  901.  Büsscher  u.  Hoffuxanxx  in  l'lberswalde.  — Bei  xlexi 
tx'otz  xmserer  heutigexx  bex’echtigtexi  Vox-liebe  für  steile,  sichtbax-e 
Dächer  doch  für  gewisse  Zwecke  ixxxexxtbehrlichexx  Holzcexxxentdächerxx 
ist  die  rxxbeweglichkeit  der  Zixxktheile  der  gebräuchlichen  Iviesleisten 
vielfach  als  ein  Uebelstand  euxjxfuxxdexx  wox'deu.  Diese  Theile  künxxexx 
sich  dexx  Texxxperaturschwankuxxgexx  xxicht  aupassexx,  biegen  sich  des- 
halb durch,  kxxitterxx  xxxxd  brechen  uxid  ex-fordern  so  fast  ixxxxxxer  zuerst 
axxx  gaixzen  Dache  Axxsbesserxmgexx.  Diesexxx  HeJxel.staxxde  soll  die  xieben- 
steliexxd  abgeJxildete  Iviesleistencoxxstx'xxction,  die  allexx  Theilexi  freie 
Beweguxxgsfähigkeit  wahrt,  abhelfen.  Fest  auf  das  Dach  axxfgeschx-axxbt 
sind  um-  »lie  aus  vex-zixxktexxr  Baxideiseix  hergestelltexx  Kiesleistexx- 
träger  a.  Sie  klexxxxxxexx  das  xxnter  ihxxen  liegende  Vorstofsblech  fest, 
ohxxe  doch  seine  Ijäxxgsaxxsdelmxxxxg  gaxxz  zu  hinxlern,  imd  gebexx  »1er 
axxf  ihxxexx  häxxgendexx  Iviesleiste  einen  bei  aller  Beweglichkeit  festexx 
Halt.  Die  Stöfse  der  Ijciste  werden  dxxrch  »lie  übei-geschobexxeix,  uxx- 
vex-löthetexi  Hülseix  b geschlossen.  Der  doppelte  Zinkwulst  an  »1er 


unteren  uixil  oberen  Kante  »1er  Kiesleiste  verliindert  deren  Durch- 
biegung infolge  des  Druckes  des  dahintex-  lagernden  Kieses  und  er- 
möglicht die  Herstellung  auch  dieser  schmalen  Zinkstücke  in  der 
Fabx'ik  ohne  die  tlxeure  Lötharbeit  auf  dem  Dache.  Das  xVufbrixxgexx 
dieser  neuen  Iviesleiste  kann  demnach  ohne  IMitwix-kung  des  Ivlenxp- 
ners  dxxrch  den  Dachdecker  allein  bewix'kt  werden.  Das  J^orstofs- 
blech  kann  unter  Umstäixflexx  ganz  Wegfällen  und  bei  billigex-en  Aus- 
führungen durch  einen  Vorstofs  aus  xler  »Ixu-chgezogenen  untersten 
Pajxplage  ersetzt  werden. 


Stromschlufsvorrichtung  für  elektrische  Eiseiibahiieu  mit  Tlieil- 
leiterbetrieb.  D.  R.-]’.  Nr.  8G  349.  Otto  Gottschling  und  Franz 
Thiele  in  Bex-lixx.  — Die  Vorx-ichtung  verfolgt  den  Zweck,  die  Contact- 
tlächen  d und  e stets  rein  zu  halten.  Hiex-zu  erhält  der  auf  die  Achse  c 
isolirt  uml  lose  aufgesetzte  C'ylinder  a neben  seiner  Auf-  und  Abwäx'ts- 

beweguug  noch  eine  Dx-ehung 


sr  &A 


S 


Abb.  2. 


um  diese  Achse.  Wird  näm- 
lich der  Elektromagnet  g dm-ch 
Zweigstrom  ei-regt,  so  zieht  er 
»len  Anker  i an  (Abb.  2),  der 
axx  dem  ] lebel  k befestigt  ist  und 
mit  die.sem  xmx  die  Achse  l 
schwingt.  An  dieser  Schwin- 
gung nehmen  zwei  an  je  einem 
Hebel  m und  n angebrachte 
Rollen  0 und  p theil,  axxf  denen  der  Cylimlei-  a mit  seiner  unteren 
Scheibe  stets  autruht.  Sobald  also  der  Elektromagnet  g ei'regt  ist, 
wix'il  a nach  oben  gehoben  und  schliefst  so  den  Ilaupt.strom  vom 
Ivabel  G üJxer  D ade  F an  dexx  zugehörigen  Theilleiter  au.  Die 
Dx-ehung  des  Cylixxders  a beim  Auhebexx  bewirkt  die  Rolle  p^  welche 
mit  einer  Sperx-ung  versehen  ist,  die  beim  J-ixnpoi-schwingen  in 
Wirkung  tritt.  Die  ganze  Einrichtung  wird  in  bekannter  M'eise  von 
einem  Ivasten  A »licht  umschlossen. 


Verlas  von  Wilhelm  ?:rnft  k Sohn.  Berlin.  Für  den  nichtanUlichen  Theil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Drack  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheiluns'en. 


Preufseii. 

.Seine  .Mnjestät  der  Kaiser  mul  König  iiaben  Allergnädigst  gerulit, 
dem  Gelieiinen  Marine-Bauratli  Franzins,  Ilafenbaudirector  der 
Werft  in  Kiel,  die  Erlaubnifs  zur  Anlegung  der  ihm  Yerliehenen 
ersten  .Süife  der  111.  Klasse  des  Kaiserlichen  chinesischen  Ordens  tles 
doppelten  Drachen  zu  ertheilen. 

Der  Königliche  Regierungs -Baumeister  Qnirll  in  Osnabrück  ist 
zum  Königlichen  ^leliorations-Baumspector  ernannt  und  ihm  die  neu 
errichtete  .Stelle  des  Melioration.s-Baubeamten  in  Osnabrück  über- 
tragen -worden. 

Dem  Docenten  an  der  technischen  Ilochsclmle  in  Berlin  Dr.  Ka- 
li sch  er  i.st  das  Prädicat  Professor  beigelegt  und  der  Docent  Geheimer 


Regierung.sratli  Prof.  Dr.  Paasch e zum  Mitgliede  des  Collegiums  der 
Abtheihmg  für  allgemeine  VNdssenschaften  berufen  worden. 

Zu  Kegierungs- Baumeistern  sind  ernannt:  ilie  Regierungs -Bau- 
ffdirer  Fritz  iMierau  aus  VV'argitten,  Kreis  lleiligenbeil  (Ingenieur- 
bantaclp;  — Karl  Becker  aus  Darmstadt  (Ilochbaufach);  — Adolf 
11  oese  aus  Grofs-Werther,  Regierungsbezirk  Erfurt,  und  Emil  llülsner 
aus  Cüstrin,  Regierungsbezirk  Frankfurt  a.  O.  (Ingenieurbaufach):  — 
Moritz  Benner  aus  Dillenburg,  Regierung.sbezirk  Wiesbaden  (Eisen- 
bahnbaufacli). 

Der  bislier  bei  der  Königlichen  Eisenbalmdirection  in  St.  .lohann- 
Saarbrücken  beschäftigt  gewesene  Königlielie  Regierungs-Baumeister 
Friedrich  Blankenagel  ist  gestorben. 


Am  '28.  November  d.  J.  verschied  in  Wiesbaden  nach  langem  Leiden  der  Oberbaudirector  a.  1). 

D r.  Paul  Spicke  r 


im  71.  Lebensjahre. 

Der  Entschlafene  hat  der  Akademie  des  Bauwesens  seit  ilirer  Gründung  als  ordentliches  iMitglied  und  vom  October  1889  bis 
October  189, o als  Dirigent  der  xVbtheilung  für  den  Hochbau  angeliört.  Im  October  1892  zum  Präsidenten  der  Gesamt- Akademie  geAvählt,  hat 
er  dies  Ehrenamt  drei  .fahre  lang  bekleidet,  bis  ihn  ein  mehr  und  nndir  zunehmendes  Herzleiden  zwang,  in  den  Ruhestand  und  ilamit  in  ilie 
Reihe  der  aufserordentlichen  IMitglieder  zu  treten. 

Vermöge  seiner  umfassenden,  durch  Vorliebe  für  die  Naturwissenschaften  vertieften  KenntnUs  auf  allen  Gebieten  der  Baukimst,  und 
seiner  durch  vielseitige  schöpferische  Thätigkeit  gewonnenen  reichen  Erfahrung  hat  er  in  der  Abtheilung  für  den  Hochbau  bei  allen  wichtigen 
Beratlumgen  .stets  einen  entscheidenden  Eintlufs  ausgeübt. 

Mit  klarem  Blick,  Sicherheit  des  Frtheils,  Festigkeit  des  Wollens  und  strengem  Gei'echtigkeitssinn  verband  er  ein  von  echter 
Humanität  getragenes  Wohlwollen  und  herzgewinnende  Güte.  Die  Akademie  beklagt  mit  seinem  Hinscheiden  einen  herben  \'erlust  und  wird 
mit  Dankbarkeit  für  alles,  was  der  Verstorbene  ihr  gewesen  ist,  sein  Andenken  in  Eliren  halten. 

Berlin,  den  2.  December  189(!. 


Am  ;i.  d.  ^1.  verschied  der  frühere  Director  der  Reichsdruckerei,  Gelieimer  Ober- Regierungsrath 


Karl  Busse 


im  üll.  Leben.sjalire. 

Der  Entschlafene  hat  der  Akademie  des  Bauwesens  seit  vier  .lahren  :ds  aul'serordentliches  Mitglied  angehört.  Wir  verlieren  in  dem 
Dahingeschiedenen  ein  Mitglied,  dessen  reiche  Erfahrungen  und  vielseitiges  Wissen  für  die  jKrbeiten  des  Collegiums  fördernd  gewesen  sind. 
.Sein  lüederes  iiml  liebenswürdiges  Wesen  sichert  ihm  ein  ehrendes  Andenken. 

Berlin,  den  .7.  December  189(1. 


Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
Kinel. 


Die  Laudiiiesser-Priifuiig  in  Preufsen  haben  im  Frühjahr  189(i 
bestanden: 

A.  Bei  der  Pnifungs-Commis.siou  in  Berlin:  Albert  .Tohannes  Karl 
Bader,  Max  Balcke,  Augu.st  Baldus,  Franz  Bartsch,  Paul  Albert 
.lohannes  Beermann,  Leonard  Bernhardt,  .lohn  Birr,  Hermann 
Blobel,  Emil  Block,  Otto  Böttcher,  Georg  Friedrich  Arend 
Brems,  Wilhelm  August  Brinkmann,  Paul  Brüll,  Heinrich  F’ried- 
ricli  Wilhelm  Büsselberg,  IMaximilian  Ferdinand  Alois  Buhl, 
Rudolf  Dreber,  Ernst  Karl  Wilhelm  .Ivdius  Dreyer,  Max  Eckert, 
Wilhelm  Fbauist,  Karl  August  Ludwig  Fenner,  Lothar  Friedrich 
Adolf  Fiegler,  Karl  Filitz,  Kurt  Förster,  Wilhelm  Hubert 
Friesen,  Karl  .lohannes  Gawlick,  Heinrich  Graef,  Friedricli 
Groll,  Hermann  Reinhold  Hahn,  Franz  .losef  Hanke,  Hermann 
Hause,  Otto  Oskar  Herrmann,  .lohann  \Mlhelm  Rudolf  Hillmer, 
Friedrich  Mdlhehn  Hitzer,  Emil  .lohannes  Heinrich  Kannenlierg, 
Han-y  Kasten,  Georg  Karl  Adolf  Kirsch,  Otto  Hermann  Friedrich 
Köhn,  Arno  Robert  Wilhelm  Kraft,  Emil  Wilhelm  Max  Lange, 
Max  Gu.stav  Berthold  Liermann,  Hennann  Robert  Lindeholz, 
Fritz  Albert  Machleidt,  Mdlhelm  Hubert  Otto  Mahler,  Walter 
August  Manglowski,  Ernst  Hans  Erich  Bruno  Meincke,  V'alentin 
Heinrich  Moehl,  Hermann  Karl  Ferdinand  Mondwolf,  Wilhelm 
■Müller,  Hermann  Nebelung,  Otto  Hermann  Hans  Neuendorff, 
Arthur  Nitze,  Eduard  Aniold  Noack,  .Josef  Oberstadt,  Georg 


Peters,  Arthur  Pfennig,  Erich  Hermann  AVilhelm  Poppe,  Emil 
Pracejus,  Karl  Przibilla,  Lothar  Raczek,  Adolf  Radtke,  .lohann 
Georg  Rittei  Ernst  August  Peter  Rein  ecke,  Premier-Lieutenant  a.  D., 
Georg  Rudelius,  Friedrich  M’ilhehn  Schalt,  Emil  Richard  Rudolf 
Scheefeldt,  Paul  Rudolf  .losef  Schenck,  Robert  Gustav  Max 
.Schiller,  Georg  Rudolf  Franz  .Schiwy,  Heinrich  Wilhelm  Julius 
SclHüter,  Richard  Otto  Flmil  .Schnitt,  Heinrich  Schuck,  Karl 
Franz  Richard  Schnitze,  Franz  Gu.stav  Otto  Schwalbe,  Flmil 
Ferdinand  Hermann  Schwerdtfeger,  Andreas  Siebert,  Hermann 
FVanz  .Siekierski,  F’ranz  Ernst  Eduard  Siemann,  Erich  Karl  Bruno 
Skursky,  Hans  Spormann,  Reinhard  Paul  Julius  Heinrich  Stern, 
Enno  Gerhard  Stockstrom,  FViedrich  Karl  'riiomas,  Benno 
Tiburtius,  Otto  Ernst  Eduard  'l'imm,  .losef  Trabert,  Erich  Virch, 
Hermann  Wilhelm  Emst  Waiulrey,  FTledrich  Ferdinand  Arthur 
Warmbier,  Konrad  Heinrich  Ferdinand  Weidekami),  Karl  Albert 
Welke,  Johannes  Hermann  FViedrich  AViedfeldt,  Karl  Gustav 
Albert  Wrede,  Rudolf  Zernikow  und  Karl  Flrn.st  Wilhelm  Zimmer. 

B.  Bei  der  Prüfungs- Commission  in  Poppelsdorf:  FTledrich 

Wilhelm  Christian  Aewerdieck,  FTledrich  Heinrich  TMIhelm  Ahr- 
berg, Otto  Asteroth,  Amandus  Heinrich  Christian  Bahrs,  Karl 
hMrdinand  Eduard  Baldamus,  Karl  Adolf  Theodor  Becker,  Otto 
Beitlich,  Karl  Hubert  Bengs,  Gustav  Martin  Bernhardt,  Karl 
Bever,  M'illiehn  Theodor  Otto  Binde,  Peter  Josef  Hubert  Bomm, 
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Ludwig  Bl- iui er,  Heiiiricli  Burbacli,  lleiiu-icb  Bussilliat,  Franz 
^Vilhelln  Albert  Christopli,  Wilhelm  Karl  Georg  Clement, 
Johann  Jakob  Daniel,  Theodor  Heinrich  Deventer,  Max  Karl 
Theodor  Engli.sch,  Josef  Esfeld,  Johann  Adolf  Friedrich  Feusse, 
Ferdinand  Ludwig  Max  Fritz  Fiebelkorn,  FTanz  Maximilian 
Förster,  Hans  Max  Feodor  Forchmanii,  Bernhard  Franzen, 
August  Georg  Freckmann,  Heinrich  Fritzen,  Kasjiar  Heinrich 
Füchte,  Friedrich  Gesse,  Lorenz  Georg  Alex  Hachmann,  Bruno 
Hildebert  Hanel,  Friedrich  Christian  Heinemann,  Heinrich  M ilhelm 
Albert  Heuer,  Karl  Eugen  Robert  Hoecken,  Bernhard  Honiann, 
Jakob  IMuard  Jmand,  Julius  Jung,  Paul  Keiser,  Karl  *Cnton 
Kessler,  Karl  Kichard  Krahl,  Hennanu  Kübelstein,  Friedrich 
M'ilhelm  Ernst  Christian  Li  mb  ach,  Karl  Heinrich  Friedrich  Loh- 
niann,  Beruward  Philijip  Heinrich  Mecke,  Karl  M’ilhelm  Möller, 
Josef  Moerels,  Friedrich  Mühlfeld,  Arthur  Otto  Hugo  IMüller, 


Heinrich  Friedrich  Christian  Nagel,  Heinrich  Otto  Ludwig  Nell, 
Franz  Josef  Christoj)!)  Fritz  Neupert,  Franz  Berthold  A\igust 
Obladeu,  Karl  Heinrich  Ochs,  Hermann  Patzelt,  M’ilhelm 
Pichelt,  Johannes  Karl  Julius  Ludwig  Pielmanu,  Albert  Ferdinand 
Plate,  Karl  Alfred  P r o b s t h a i n , Peter  B e i n t g e n , I lei-man  ii  K o h d e , 
Ferdinand  Otto  Friedrich  Bunge,  Hermann  Sardemann,  Georg 
Schewior,  Johann  Karl  M’ilhelm  Schmillen,  Christian  Heim-ich 
Schröder,  Ernst  Max  Schütz,  Friedrich  M’ilhelm  August  Schulze, 
Gustav  Adolf  M’ilhelm  Schulze,  Max  Schwab,  Alfi-ed  Selbach, 
Karl  Julius  Heinrich  Sieck,  Paul  H.  Sonnemanu,  Gotthilf  Richard 
Tenius,  Johannes  Frie(ü-ich  Christian  Ludwig  Viering,  iMaximilian 
(terhard  Heinrich  "\’oss,  Karl  Philipi)  Heinrich  M’ahlmann,  Karl 
M’ehberg,  August  M’eitler,  Johann  Otto  M’ilkens,  Jan  Reneer 
M’illems,  August  Albert  Ziehm,  Bernhard  Josef  Zirkel  und  der 
Forstassessor  Karl  Georg  Heinrich  Jaenisch. 


[Alle  Rechte  vorbehalteu.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Erweiterungsbau  der  Uiiiversitäts-Steriiwarte  iii  Königsberg  i.  Pr. 

Die  Cniversitäts-Stern- 


warte  in  Königsl)erg  i.  Pr., 
deren  Einrichtmig  und 
.Vusrüstung  seinerzeit  von 
Bessel  angegelien  und 
seitdem  wenig  verändert, 
der  Verbesserung  drin- 
gend bedürfen,  hat  in 
tliesem  Jahre  durch  den 
Neubau  eines  J’hurmes 
mit  Drehkup]>el  zur  Auf- 
stellmig  eines  ISzölligen 
Refractors  eine  nicht  un- 
wesentliche Erweiterung 
erfahren.  Seinen  Standort 
hat  der  neue  Thiu-m  westlich  von  dem  alten  Stemwai-tgebäude  er- 
halten (Abb.  1);  ein  bedeckter  Gang  verbindet  die  beiden  Baulich- 
keiten (Abb.  2 u.  4).  Besonders  Bedacht  mufste  auf  die  Erzielung 
möglichst  grofser  Erschütterungsfreiheit  des  Thm-ines  genommen 
werden,  da  sich  in  der 
Nähe  der  Sternwarte 
eine  gi-öfsere  Ma- 
schinenfabrik befindet, 
deren  Betrieb  bei  den 
Beobachtimgen  auf 
dem  alten  'J’hurme  ge- 
stört. hat.  Der  Neu- 
bau ist  daher  auf  eine 
durchgehende  Fest- 
jilatte  gestellt,  die  aus 
einer  Betonplatte  von 
1,30  m und  einer  Auf- 
mauenmg  von  Ziegel- 
steinen von  1,40  m 
Stärke  besteht.  Von 
der  Anlage  eines  l>e- 
sonderen  Festpfeilers 
für  den  Refractor  ist 
Abstand  genommen. 

^’ielmehr  ist  die  ganze 
aus  den  Umfassimgswänden  und  einer  inneren  Ringwand  bestehende 
'\lauermasse  des  Gebäudes  dimch  ein  System  von  elliptischen,  paraboli- 
schen rmd  ringfönuigen  Gewölben  derai-t  verspannt,  dafs  das  ganze  Ge- 
bäude als  Festpfeiler  fiü-  den  Refractor  dient.  Zur  besseren  Uebertragung 
des  Druckes  imd  zur  Vermehrung  der  Verspannung  sind  sowohl  die 
Umfassimgsmauem  wie  die  innere  Ring-^vand  mit  Böschung  ausgeführt. 

Der  Refractorthunn  besteht,  wie  Abb.  2 zeigt,  aus  Keller,  Erd- 
geschofs,  einem  Zwischengeschofs  imd  dem  als  Beobachtuugsraum 
dienenden  Obergeschofs.  In  dem  Raume  zwischen  den  Umfassungs- 
wänden und  der  inneren  Ringwand  befindet  sich  die  Treppe.  Für 
die  Höhe  des  Thurmes  war  die  Nothwendigkeit  mafsgebend,  ein 
möglich.st  freies  Gesichtsfeld  für  die  Beobachtungen  zu  schaffen.  Die 


Drehkuppel  über  dem  Beobachtungsraume  ist  im  wesentlichen  der 
Kuppel  für  den  jdiotographischeu  Ai)parat  des  asti-oi^hysicalischeu 
Laboratoriums  a\if  dem  TelegTaphenberge  bei  Potsdam  nachgebildet.*) 
Nur  laufen  die  Deckhäute  nicht  wie  dort  mit  einander  parallel, 
sondern  die  äul'sere  ist  über  die  innere  dergestalt  überhöht,  dafs  der 
zwischen  beiden  befindliche  Hohlraum  nach  oben  hin  stetig  an  Höhe 
und  M’eite  zunimmt.  Hierdurch  soll  zur  möglichsten  ^Verhinderung 
öitlicher  M’ärmesteigerung  infolge  von  Sonnenstrahlung  erreicht 
werden,  dafs  der  zwischen  beiden  Deckhäuten  sich  bildende  Luft- 
strom kräftiger  nach  oben  steigt  und  durch  die  im  Kuppelzenith  an- 
gebrachten Luftsauger  abfliefst.  Der  ^Ve^•schlufs  des  Beobachtungs- 
spaltes der  Kui)i)el,  für  die  völlige  Zenithfreiheit  verlangt  war,  ist 
ebenfalls  wie  bei  der  Potsdamer  Anlage  hergestellt.  Er  wird  durcli 
einen  festen  Spaltdeckel  gebildet,  dessen  Bewegimg.sbahn  über  den 
Scheitel  der  Kuppel  hinweg  nach  der  anderen  Seite  derselben  geführt 
Avird.  ln  der  Höhe  des  Fufsl)odens  des  Beobachtungsraumes  ist  eine 
1,30  m ausladende  Galerie  um  den  Thurm  herimigeführt,  die  zur 
Aufstellung  von  Kometensuchern  und  anderen  kleinen  Instrumenten 
dienen  soll. 

Die  Axchitektur 
des  neuen  Bautheiles 
schliefst  sich  der  der 
vorhandenen  Gebäude 
der  Sternwarte  an 
(Abb.  3):  nur  sind  für 
die  ^\nsichtsflächeu  des 
Kellergeschosses  Gra- 
nit und  für  die  Ge- 
simse , F enstersoh  I - 

liänke  und  die  Galerie 
mit  ihren  Kragstehien 
und  Platten  Granit 
und  Sandstein  ver- 
Avandt  Avorden.  Das 
liniere  ist  aufs  ein- 
fachste hergerichtet. 
Die  Fufsböden  sind 
ma.ssiv  und  mit  Fliesen 
lielegt  mit  Ausnahme 
des  Fufsbodens  für  den 
Beobachtungsraum . der  als  ScliAvebeboden  aus  Holz  auf  eisemeii 
J'rägern  ausgeführt  ist.  Die  Beleuchtimg  erfolgt  durch  Gasglühlicht. 
Heizung  ist  nicht  A'orgesehen. 

Die  Baukosten  betragen  .ViOOO^Iark,  avovoii  auf  die  künstliche 
Gründung  .5700  IMark  und  auf  die  Nebenanlagen  und  die  innere  Ein- 
richtung (ohne  Insti-umente)  3300  Mark  entfallen.  Das  Cubikmeter 
umbauten  Raumes  kostet  53,50  iMark.  Die  Ausführung  imtersteht 
dem  Bam-ath  Knapjie,  die  besondere  Leitung  ist  dem  Regienmgs- 
Baumeister  Sproemberg  übertragen. 


*)  s.  Zeitschrift  für  BauAvesen  1<S94,  S.  10  ff.  u.  Bl.  4 u.  5:  ferner 
Centralbl.  d.  Bauvenv.  1890,  S.  389. 


Arcliitektur  und  Kiinstpliilosopliie. 

Es  ist  heutzutage  mehr  vielleicht  denn  je  eine  undankbare  Auf-  dafs  alles,  Avas  mit  Philosophie  zusammenhängt,  mit  Mifstrauen  eut- 

gabe,  kunstAA-issemschaftliche  Fragen  anzuschneiden,  die  in  das  Gebiet  gegengenommen  Avird.  Das  ist  zum  Theil  durch  die  Philosophie  selbst 

der  Philosophie  hinüberführen.  Denn  es  liegt  in  der  Zeitstimmung,  verschuldet,  die  am  Anfang  unseres  Jahrhunderfs  mit  den  grofsen 
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ideali.stisclien  Systemen  in  das  bodenlose  Reich  nietaphysisclier 
'rräuine  und  in  den  Irrgarten  dialektischer  Begrift'skünsteleien  sich 
verstiegen  hatte;  zum  andern  Theil  ist  es  in  den  aulserordentlichen  Er- 
folgen der  Natm'wissenschaften  begründet,  die  eine  einseitige  üeber- 
schiitzimg  der  realistischen  Wissenszweige  und  eine  stark  mate- 
rialistische Färbung  der  ^^"eltanschauung  mit  sich  brachten.  A'^on  der 
allgemeinen  Geringschätzung  der  „entthx’onten  Königin  Philosophie“ 
ist  wohl  die  Kunstphilosophie  am  meisten  betroffen,  und  sie  vor 
allem  hat  dieses  »Schicksal  zuerst  sich  selbst  zuzuschreiben;  denn  auf 
ihrem  Gebiete  überwucherten  das  Unkraut  und  die  tauben  Blüthen 
geistreichelnder  Schön- 
rednerei am  üppig- 
sten das  bescheidene 
W'achsthum  der  nicht 
sehr  zahlreichen  fr  ucht- 
baren  Keime.  Die  ^^er- 
spottung  der  Kunst- 
philosophie dauert  bis 
auf  den  heutigen  Tag 
fort,  obwohl  seit  ge- 
raumer Zeit  in  der 
wissenschaftlich  ernst 
zu  nehmenden  Aest- 
hetik  ein  vollkomme- 
ner Umschwrmg  ein- 
getreten ist,  seitdem 
scharfe  und  zugleich 
feinfühlige  Denker,  wie 
der  von  der  Medicin 
zur  Philosophie  über- 
getretene llennann 
Lotze,  der  Physiker  und 
Psychophysiker  Theo- 
dor Fechner  an  Stelle 
der  früheren  Aesthetik 
„von  oben  nach  unten“ 
eine  mit  den  IMitteln 
der  exacten  Forschimg 
arbeitende  Aesthetik 
„von  xmten  nach  oben“ 
setzten.  Den  weiten 
Kreisen  der  i)hilosophi- 
schen  Laien  ist  es  ver- 
borgen geblieben,  dafs 
die  auf  ])sychologischer  Grundlage  langsam  und  vorsichtig  fort- 
schreitende neuere  Aesthetik  von  metaphysischen  Voraixssetzungen 
und  dialektischen  BegTiff'sverschränkungen  ängstlich  sich  frei  hält, 
darum  allen  Anspruch  auf  volle  wissenschaftliche  iVehtung 
heben  kann. 

Um  so  bedauerlicher  ist  es,  wenn 
neuerdings  ein  angesehener  Veitretei' 
iler  Kunstwissenschaft  der  allgemeinen 
Mifsstimmung  gegen  die  Kunstjihilo- 
sophie  neue  Nahrung  giebt,  imlem  er 
bei  einer  an  sich  achtenswerthen  ä.st- 
hetischen  Studie  in  das  schlimmste 
Phrasenthum  der  Kunstphilosoi)hie 
älterer  Ordnung  verfällt.  Das  hat 
Herr  Professor  Schmarsow  gethan  in 
seiner  Abhandlung  über  „Das  Wesen 
der  architektonischen  Schöpfung“,  die 
unlängst  in  diesem  Blatte  eine  ein- 
gehende Besprechung  gefunden  hat.*) 

Die  scharfe  Zurechtweisung,  die 
Schmarsow  ob  seiner  schwülstigen,  verkünstelten  Sprache  zu  theil 
geworden  ist,  hat  er  entschieden  verdient.  Der  Unklarheit  seiner 
Ausdrucksweise  ist  es  in  erster  Linie  zuzuschreiben,  dafs  sein 
Kritiker  das  Problem,  das  in  jenen  Ausführungen  gelöst  werden  sollte, 
gar  nicht  als  solches  gewürdigt  hat.  lleiT  llleit,  der  sich  nicht  damit 
begnügte,  das  Ungehörige  und  Unzulängliche  der  ihm  vorliegenden 
Einzelleistung  zu  verurtheilen,  der  vielmehr  den  Anlafs  benutzte,  um 
die  bekannten  Spöttereien  über  alle  „Kunstphilosophisterei“  zu  er- 
giefsen,  war  so  nnvorsichtig,  sich  selbst  auf  dieses  gefährliche  Gebiet 
zu  begeben.  Es  ist  ihm  dabei  ergangen,  wie  es  philosophischen 
luden  in  solchen  Fällen  stets  zu  ergehen  pflegt:  er  hat  Einzelheiten, 
die  Vertrautheit  mit  philosophischer  Denkweise  voraussetzen,  mifs- 
verstanden,  und  er  hat  das,  worauf  es  eigentlich  ankommt,  nicht 
scharf  genug  ins  Auge  gefafst. 

Das  Problem,  das  der  Schmarsowschen  Abhandlung  zu  Grunde 

*)  »S.  .t(!9  ff',  d.  .Talu’g. 


liegt,  Ist  die  alte  Frage:  Ist  die  .Architektur  zu  den  sogenannten 
,. freien  Künsten“  zu  rechnen  oder  nichff  E.  v.  Hartmann  beant- 
wortete die  Frage  in  einem  Aufsatz  in  der  „Gegenwart,“  (1887)  ndt 
„nein!“  Schmarsow  liefs  sich  dadui’ch  veranlassen,  nach  einer  neuen 
Begründung  für  die  Ansicht  jener  zu  suchen,  die  die  Frage  mit  „ja!“ 
beantworten  möchten.  Herr  liiert  findet  es  lächerlich,  die  Frage 
ülierhaujff,  zu  stellen,  und  glaubt,  dafs  erst  die  „Aesthetiker  von 
heute“,  als  deren  würdiger  Vertreter  ihm  mit  Unrecht  E.  v.  Ilart- 
mann  erscheint,  auf  solche  Ungereimtheiten  verfallen  seien.  Nun  ist 
zunächst  daran  zu  erinnern,  dafs  schon  der  alte  Aristoteles  die  Archi- 
tektur von  den  „freien 
Künsten“  au.sschlofs ; 
dafs  verschiedene  spä- 
tere Kunstphilosophen 
ihm  hierin  folgten,  so 
der  angesehejiste  fran- 
zösische Aesthetiker 
des  vorigen  Jahrhun- 
derts, „der  französische 
Ari.stoteles“,  Batteux; 
dafs  Fichte  die  Archi- 
tektiu’  nur  in  dem 
sehr  beschränkten  Fall 
als  „schöne  Kirnst“ 
gelten  läfst,  Avenn  sie 
nicht  einem  prakti- 
schen Zcvecke  dient, 
sondern  „Avenn  gebaut 
Avird,  blofs  damit  ge- 
baut Averde“,  Avie  beim 
Denkmal;  dafs  Schel- 
ling  die  Frage  stellt, 
„imviefern  eine  Kunst, 
ilie  dem  Bedürfnils 
untergeordnet  einem 
ZAveck  aufser  ihr  dient, 
unter  die  schönen 
Künste  gezählt  Averdeu 
könne“ ; dafs  Hegel, 
Weifse,  Vischer  und 
alle  neueren  Aest- 
hetiker diese  Frage  ein- 
gehend imtersuchen. 
Es  ist  klar:  hier  liegt 
ein  nicht  leicht  zu  lösendes  Problem  vor:  die  Architektiu-  nimmt 
unter  den  Künsten  eine  Sonderstellung  ein.  Herr  liiert  Avill  dies 
nicht  zugestehen;  er  meint,  „dafs  die  zopfige  Lehre  A'om  sogenannten 
,SelI)stzAveck‘  der  Kunst  die  meisten  falschen  Auffassungen  von  der 

Baukunst  erAveckt  hat“,  und  er  glaubt 
diese  falschen  Ansichten  durch  fol- 
genden Satz  Avider legen  zu  k'önnen: 
„Auch  jMalerei  und  Bildhauerei  haben 
gerade  in  ihren  höchsten  Leistimgen, 
in  der  Monumentalkmist,  bestimmten 
vorgesehrielienen  ZAvecken  zu  dienen, 
ja  sie  haben  der  Baukunst  zu  dienen 
imd  sich  unterzu ordnen.“  Hier  liegt 
augenfällig  eine  Worttäusclumg  mit  dem 
Ausdruck  „dienen“  vor.  Man  spricht 
bekanntlich  A’om  „SelbstzAveck“  der 
Künste,  Aveil  ihre  Werke  nichts  ande- 
res wollen  und  sollen,  als  ergötzen,  als 
ästhetische  ZAvecke  befriedigen. 
Wenn  eine  Kunst  der  anderen  „dient“, 
so  Avird  dadurch  ihr  „»Selbstzweck“  (nämlich  nur  zu  ergötzen,  nicht 
praktisch  zu  nützen)  natürlich  nicht  aufgehoben ; es  Avollen  eben  dann 
zAvei  Künste  in  der  Vereinigung  ihren  „SelbstzAveck“  erreichen.  Die 
Schöpfungen  der  Architektur  dagegen  sind  sich  in  diesem  Simie 
nicht  „SelbstzAveck“:  sie  Avollen  gefallen,  ergötzen  und  zugleich 
nützen;  sie  dienen  fast  immer  in  erster  Linie  praktischen 
ZAvecken;  ja  es  giebt  unzählige  Fälle,  avo  BauAverke  bei  fast  gänz- 
licher Hintansetzimg  der  ästhetischen  Rücksichten  nur  zim  Befriedi- 
gung des  nackten  Bedürfnisses  aufgeführt  werden.  Sollen  nun  auch 
BauAverke  letzterer  Art,  sollen  also  alle  architektonischen  Leistimgen 
schlechthin  als  in  das  Gebiet  der  Kunst  gehörig  betrachtet  Averden'? 
Es  ist  einleuchtend:  die  Frage  mufs  mit  „ja!“  beantwortet  Averden 
können,  soll  anders  die  Architektur  ohne  Aveiteres  den  übrigen 
Künsten  gleichgesetzt  Averden.  Nun  beantAvortet  aber  Herr  liiert  die 
Frage  mit  „nein!“  Er  sagt:  „Die  Erfüllung  eines  praktischen 
Zweckes  ist  stets  <lie  erste  und  Avichtigste  Aufgabe  eines  jeden 
AVerkes  der  Baukunst  . . . Dafs  hiermit  keinesAvegs  etwa  aus- 
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gesprochen  sein  soll,  als  wäi-e  mit  Ertüllung  aller  Forderungen  der 
Zweckmälsigkeit  schon  ein  Kunstwerk  geschaffen,  bedarf  wohl  nicht 
erst  der  Hervorhebung.“  Es  kann  wohl  kein  Zweifel  sein:  Herr  liiert 
läl'st  die  Architektur  nicht  grundsätzlich,  soinlern  nur  be- 
dingungsweise als  Kunst  gelten.  \\'ariun  spottet  er  dann  so  sehr 
über  E.  v.  Hartmann,  der  auch  die  Architektur  grundsätzlich  nicht 
als  Kunst  anei'kennen  will?  Auf  die  nächsten  Fragen  aber,  die  dann 
gestellt  werden  müssen,  auf  die  Fragen:  was  ist  es,  was  ein  Hau- 
werk zum  Kunstwerk  macht?  cvas  bildet  die  Grenze,  die  künstle- 
rische und  nicht  künstlerische  Architektur  scheidet?  bleibt  Herr  liiert 
jede  Antwort  schuldig.  Denn  in  dem  Satze:  ,..  . . ebenso  ist  ein 
Werk  der  Architektur,  wenn  sein  Schöpfer  ein  Künstler  war, 
ein  Kunstwerk",  ist  keine  Antwort  enthalten,  sondern  nur  der  An- 
lafs,  jene  Frage,  um  die  sich  alles  dreht,  neuerdings  zu  stellen. 

Da  giebt  die  ,,Philosophisterei“  Schmarsows,  richtig  verstanden, 
denn  doch  etwas  mein-.  Schmarsow  meint  es  gut  mit  der  Architektur, 
besser,  als  Herr  liiert  vennuthet.  Schmarsow  widerstrebt  es,  die  Archi- 
tektur nur  bedingungsweise  als  Kunst  gelten  zu  lassen.  Er  ist  sich  der 
Schwierigkeit  wohl  bewnfst,  zwischen  baulicher  Thätigkeit,  die  Kunst 
ist,  und  solcher,  die  nicht  Kirnst  ist,  grundsätzlich  zu  unterscheiden. 
Sein  Bestreben  geht  deshalb  dahin,  nachzuweiseu,  dafs  in  jeder 
Art  von  baulicher  Bethätigung  zum  mindesten  die  Keime 
zu  künstlerischen  Bildungen  enthalten  sind.  Darum  fäl'st  er 
alle  architektonischen  Erscheinungen  „von  der  Höhle  des  Troglodyten, 
von  der  Karailieuhütte  bis  znm  Reichstagsgebäude--  zusammen,  um 
das  ihnen  allen  gemeinsame  künstlerische  Element  festzustellen. 
Wenn  Hen-  liiert  fragt:  „Was  hindert  von  solchem  Ge.sichtsjmnkt 

aus  daran,  auch  die  Höhle  des  Hamsters,  flen  Bau  des  Dachses, 
Fuchses  usw.  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen?-"  so  ist  zu  erwidern: 
Nichts  hindert  daran;  im  Gegentheill  Die  Hereinziehung  thierischer 
Bauthätigkeit  ist  gerade  für  die  Erkenntnils  dessen,  worauf  es  an- 
koinmt,  nur  förderlich.  Bereits  Schelling  hat  in  seiner  „Fhilosophie 
der  Kunst“  bei  Betrachtung  der  Baukunst  auf  den  „Kmi.sftrieb  der 
Thiere"  Bezug  genommen.  Das  giebt  einen  nützlichen  Finger- 
zeig. Man  spricht  von  einem  Kun.sttrieb  der  Thiere,  wenn  ilie  Er- 
zeugnisse thierischer  Bauthätigkeit  durch  eine  augenfällige  Regel- 
mäfsigkeit,  Folgerichtigkeit,  Gesetzmäfsigkeit  sich  aus- 
zeiclmen.  Dies  läfst  ohne  weiteres  den  springenden  Punkt  unseres 
Problems  errathen,  den  Schmarsow  wohl  berührt,  nicht  aber  in 
seiner  ausschlaggebenden  Bedeutung  klar  erkannt  [und  herausgehoben 
hat.  Der  Satz  ..Die  Architektnr  ist  Ramngestalterin",  der  auf  den 
ersten  Blick  als  letztes  Ergebnils  von  Schinarsows  Ausführungen  er- 
scheint, sagt  freilich  herzlich  wenig.  Aber  Schmarsow  bleibt  dabei 
auch  nicht  .stehen.  Er  geht  von  den  ..ersten  Versuchen,  eine  räum- 
liche A'orstelluug  in  die  Wirklichkeit  zu  setzen,“  aus  und  sieht  diese 
in  den  A1  igTenznngen  eines  beliebigen  Stückes  Land  durch  eine 
Fün-che,  eine  Reihe  von  Feldsteinen,  durch  eine  Hecke  oder  Hürde. 
Dann  fährt  er  also  fort:  „Die  waclusende  Handfertigkeit  und  die  Fort- 
schritte im  Bearbeiten  des  V^orhandenen  bringen  weitere  Anlagen  zum 
Amrschein:  Die  augedeuteteu  Grenzen  nähern  sich  immer  mehr  der 
geraden  Linie,  die  Abstände  der  aufgeifflanzten  Feldsteine  oder  son- 
■stigeu  Merkzeichen  verratheu  die  Neigung  zum  Gleichmal's,  das  Ganze 
der  gewollten  Emschliefsung  den  Gnmdzug  einer  regelmäfsigen  Figur, 
.le  übersichtlicher  der  Unirifs  dieser  Gemarkmig,  desto  sicherer  wird 
der  jiarallele  A’ erlauf  der  Seiten,  die  .symmetrische  Gleichheit  ihrer 
Länge  durchgeführt,  selb.st  örtliche  Hindernisse  von  der  menschlichen 
Regel  überwunden.  Auch  hier  also  Avirkt  die  natürliche  Organisation 
des  Menschen  unbeAvufst  und  nothwendig  Avie  auf  alle  Erzeugnisse 
seiner  Hand  ebenso,  Avie  in  seinen  Geräthen  und  deren  Ahn-zierung 
oder  im  Schmuck  seines  eigenen  Leibes  die  gleichartige  oder  ab- 
Avechselnde  Reihung,  die  symmetrische  AViederkehr,  die  regelmärsigen 
Formen  des  Rechtecks,  des  Kreises  usav.  hervortreten  . . . Als  Ideal 
scliAvebt  immer  die  reine  Form  Aor,  Avie  sie  sein  soll,  deren  Gesetze 
die  RauniAvissenschaft  ergründet,  Avährend  die  Raumkunst,  die  ihre 
Ge.staltuug  in  Avirklichem  Material  dnrehführt,  auch  mit  den  Factoreu 
der  natürlichen  Eingebung,  den  [ihysischen  Gesetzen  der  AA  irklichkeit 
sich  abfinden  mufs.  Aller  in  beiden  Avaltet  das  Grundgesetz  des 
Alenschengeistes,  kraft  dessen  er  auch  in  der  Aufseuwelt  ( Irdnung 
sieht  und  Ordnung  Avill.  Eeberall  bei  seinem  Thun  ist  deutlich,  dafs 
die  Klarheit  des  Gesetzmäfsigen,  die  Uebersichtlichkeit  der  Avieder- 
kehrenden  d'heile,  die  Regelinäl'sigkeit  und  Reinheit  ihm  eigentliche 
Befriedigung  geAvähren.  So  licvorzugt  der  Alensch  sehr  bald  die 
geradegewachsenen  Stämme  vor  den  krummen,  beseitigt  vorsätzlich 
die  Spuren  des  zufälligen  AVach.sthums  und  der  Abhängigkeit  A'on 
Avechselmlen  Eiutlüssen  der  Emgebung,  indem  er  die  Rinde  abschiilt 
und  die  Borke  glättet  oder  znrechthaut,  und  so  lileibt  in  den  Elienen, 
die  er  als  AVände  aufrichtet,  in  den  Pfosten  und  Pfeilern,  die  sic 
halten,  Avie  in  allen  Einzelfoi-men  der  späteren  tektonischen  Gestal- 
tung die  Vorlieb(‘  für  abstracte  Regelrichtigkeit  der  Linien,  Flächen 
und  Köriier  als  charakteristisches  AAurkungsmittel  der  Architektur 
bestehen,  ja  es  Aveckt  Avohl  gar  jede  Abweichung  davon  das  Gefühl 
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der  Abirrung  in  andere  Gattungen  der  Kunst.  Die  Architektnr  ist 
also  Raumgestalteriu  nach  den  Idealformen  der  meuschlichen  Ranm- 
anschauung.“ 

In  <liesen  .Sätzen  steckt  denn  doch  etwas  mehr,  als  IleiT  liiert 
aus  .SchmarsoAvs  Abhandlung  herausgelesen  hat.  Der  allerdings  nicht 
leicht  zu  erkennende  Gedankengang  Schmarsows  ist  kurz  zusammen- 
gefal'st  folgender:  Soll  die  Architektur  nicht  nur  be<lingungs weise, 
sondern  grundsätzlich  als  Kunst  anerkannt  werden,  so  müssen  in 
jeder  Art  von  banlicher  'riiätigkeit  zum  mindesten  die  Keime  zu 
künstlerischer  Gestaltung  sich  nacliAveiseu  lassen.  Diese  sind  nun 
darin  zn  finden,  dafs  Raumgefühl  und  Raumphauta sie  zu 
einer  über  die  Befriedigung  des  nackten  Bedürfnisses 
hinausgehenden  GestaltnngSAveise  nach  den  Idealformen 
der  menschlichen  Raumanschauung  drängen.  AA'enii  Herr 
Hlert  eiiiAvendet:  ,. Niemals  hat  ein  innerer  Trieb,  einem  solchen 

Raumgefühl  Befriedigung  zu  schaffen,  zur  Raumgestaltung  getrieben; 
im  Anfang  aller  Baukunst  ist  die  Noth  gestanden;  von  aufsen  ist 
an  den  Menschen  der  /.Avang,  das  Schutzbedürfnifs  herangetreten 
und  hat  ihn  ein  Dach  aufsucheu  und  bei  Ermanglung  eines  natür- 
lichen ein  künstliches  bauen  las.sen-‘,  so  übersieht  er  dabei,  dafs  die 
Annahme,  der  Alensch  sei  durch  Noth  zum  Bauen  getrieben  Avorden, 
von  Schmars(jAv  ja  gai-  nicht  bestritten  Avorden  ist,  dafs  aber  in  diesin- 
.\un-ahme  allein  nicht  die  mindeste  Erklärung  dafür  zu  finden  ist, 
Aveshalb  die  dem  reinen  Bedürfnifs  ents])rungenen  Bauten  künstle- 
risch ausge.staltet  Avurilen.  Künstlerisch  zu  bauen,  ist  dem  Alenschen 
doch  nicht  „von  aufsen“  aufgedrungen  Avorden:  vielmehr  hat 
SchmarsoAV  vollkommen  Recht,  Avenn  er  sagt:  „Es  ist  die  Befriedi- 
gung eines  tief  innerlichen  Bedürfnisses,  Avenu  die  menschliche  Hanil 
ordnend  und  gestaltend  eingreift  in  die  Avirkliche  Emgebung;  aber 
die  NotliAvendigkeit  ihres  A^erfahrens  kommt  uns  erst  zum  BeAvufst- 
sein,  Avenn  Avir  sehen,  Avie  es  aus  dem  Innersten  unserer  Organi.sation 
entsin-ingt“.  Allerdings  hat  SchmarsoAV  die  Erklärung  nicht  geliefert, 
Avie  die  ordnungs-  und  gesetzmäfsige  IhitAvicklung  baulicher  Thätig- 
keit, also  die  ersten  Ansätze  zur  künstlerischen  Seite  der  Architektur 
„aus  dem  Innersten  unserer  Organisation  entspringen“.  Er  ist  die 
psychologische  BegTündung  für  die  Erscheimmg  schuldig  geblieben, 
dafs  alle  bauliche  Bethätigung  zu  den  „Idealformen  menschlicher 
Raumanschammg“  hindräugt,  dafs  „die  Klarheit  des  Gesetzmäfsigen, 
die  Eebersichtlichkeit  der  Aviederkehremlen  'fheile,  die  gleichartige 
oder  abAvechselnde  Reihung,  die  Regehnäfsigkeit  und  Reinheit"  so- 
gleich bevorzugt  Averden.  Dies  gerade  sind  die  Grimdprobleme  dm- 
Architektur-Aesthetik,  mit  denen  sich  die  ernste,  tiefbohrende  For- 
schung in  nene.ster  Zeit  beschäftigt.  Ganz  unglücklich  ist  SchmarsoAvs 
Aveitläutige  und  künstliche  Theorie  von  dem  „dreidimensionalen 
Achsensystem“,  das  durch  den  inmitten  seiner  Raumschöptüng  be- 
tindlichen  Menschen  gegeben  ist.  Die  abfällige  Kritik  Illerts  über 
diesen  Theil  der  Abhamllung  ist  durchaus  gerechtfertigt. 

Dagegen  hat  Herr  liiert  noch  in  einigen  Einzelpunkten  SchmarsoAv 
mifsverstanden,  so  bei  jener  Stelle,  avo  auf  die  Abhängigkeit  der 
ästhetischen  AA’irkung  von  dem  geniefsenden  Subject  ange.spielt  ist. 
Selbstverständlich  i.st  mit  dem  Satz,  das  KimstAverk  entstehe  erst 
durch  das  genielsende  Subject,  nicht  das  A^orhandensein  des  Kunst- 
Averks  an  sich,  sondern  die  Entstehung,  die  Ausübung  seiner  vollen 
ästhetischen  Wirkung  gemeint,  Dafs  diese  vom  geniefsenden  .Subject 
abhängt,  beAveist  gerade  das  von  liiert  angefühi-te  Beisjnel.  Dem 
Bauern,  „der  sich  an  einem  Gassenhauer  ergötzt,  aber  gelangweilt 
und  unbefriedigt  ans  einer  Symphonieaufführung  davougeht“,  ist  die, 
Symphonie  nicht  als  das  „entstanden“,  Avas  sie  für  den  Componisten 
Aval",  und  Avas  sie  dem  gebildeten,  musicalischen  Höi-er  ist.  Der 
Bauer  hört  nur  die  Folge  von  Tönen  und  Tonverbindungen,  aus 
denen  sich  die  Sym])honie  zusammensetzt,  nicht  aber  tlie  Symphonie; 
diese  mülste  er  beim  Hören  A-erstehend  in  sich  uachzuschaft'en  ver- 
mögen: da  er  das  nicht  kann,  so  „entsteht“  für  ihn  die  Sym])honie 
niciit  als  das  Kuu.stAverk,  das  .sie  ist.  Nebenbei  bemerkt.  A-erkeunt 
Herr  liiert  auch,  Avorauf  SchmarsoAv  bei  seiner  A'ergleiclumg  der 
Architektur  mit  der  Alusik  hinaus  Avill.  Nicht  die  alte  Geschichte, 
von  der  „gefrorenen  Alusik“  Avill  dieser  Avieder  anftischen:  er  meint 
vielmehr,  dafs  ein  sachverständiges  Auge  und  eine  geschulte  Phan- 
tasie aus  Grundrissen,  Aufrissen  und  Schnitten  sich  die  AA  irkung 
eines  BauAverks  eljenso  vorziistellen  vermöge,  Avie  der  geübte  Dirigent 
aus  <ler  Partitur  eines  ToiiAverks  de.ssen  musicalische  AA  irkung  sich 
schon  leseml  A-orauszunehmen  Aveifs. 

Es  Avürde  ?ai  Aveit  führen,  auf  andere  derartige  Alilsverständnisse 
hier  näher  eiuzngehen.  Sie  sind  nach  Besprechung  der  grundsätz- 
lichen Fragen  belanglos.  Einige  Bemerkimgen  allgemeinerer  Art  aber 
könuen  nicht  übergangen  Averdeu.  Es  ist  Herrn  liiert  nicht  zu  Acr- 
argen,  Avenn  er  über  die  durch  unleidlich  gezierte  Sprache  künstlich 
verdunkelten  Gedaukengänge  SchmarsoAvs  aufgebracht  ist,  Avenn  er 
aus  dem  mancherlei  A erfehlten  das  Avenige  AA  erthA‘olle,  das  .Schmar- 
.soAv  seilest  als  solches  nicht  klar  genug  erkannte,  nicht  heinus- 
gefunden  hat.  Dafs  er  aber  von  der  GrausamkeitsAvollust  des  Kriti- 


Nr.  50, 


Centralblatt  der  ßauverwaltung. 


553 


sircns  so  weit  sicli  foiireilsen  liel’s,  alle  Kmistpliilosoi)hie  einfach 
unter  den  Tisch  zu  werfen,  das  fordert  eine  Zurückweisung  heraus. 
Ihigerechtfertigt  sind  vor  allem  die  spöttelnden  Angriffe  anf  Semper. 
Wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  Herr  liiert  glaubt,  den  „sclireiljfenden 
Semi)er“'  mit  dem  Sclüagwort  von  der  „Architektur  als  llekleidungs- 
knnst“  abthun  zu  können,  so  ist  entgegenzuhalten,  dafs  der  über- 
aus reiche  Inhalt  von  Sem])ers  „Stil"  denn  doch  sehr  viel  mehr 
bietet,  als  die  Darlegung  der  Bekleidimgstheorie.  Durch  der- 
artige Seitenhiebe  im  Vorbeigehen  Avird  das  Ansehen,  das  das 
hochl)edeiitende  AVerk  mit  Recht  genieist,  nicht  geschmälert,  und 
es  Avird  kaum  noch  jemand  geben,  der  deshalb,  weil  sich  Sem])er 
<lurch  seine  Liebliugsidee  zu  manchen  Einseitigkeiten  hat  ver- 
leiten lassen,  bedauert,  dafs  der  „Stil“  ül)erhaupt  geschrieben 
Avnrde,  Avie  dies  Herr  liiert  timt,  Avenn  er  sagt:  „Leider  haben 
ja  auch  schaffende  Künstler  Avie  Semper  u.  a.  sich  auf  das  Ge- 
biet der  Kimstphilosophisterei  begeben“.  Ganz  unhaltbar  aber  ist 
der  Satz,  mit  dem  Herr  liiert  seine  Besprechung  einleitet.  Es  sollen 
„von  den  Studirenden  der  KimstAvisseuschaft  so  viele  aufser  Landes, 
gar  in  Paris  ihre  Studien  betreiben“,  Aveil  sie  die  „hohle  Katheder- 
weisheit deutscher  Lhiiversitäten“  fliehen;  auch  sollen  „fast  alle 
grimdlegenden  AVerke  der  KimstAvisseuschaft  französischen  Ihsprungs 


sein“.  Das  sind  Behauptungen,  die  zu  beweisen  Herrn  llleit  selu' 
scliAver  fallen  dürfte.  AVenn  deutsclu;  Studirende  der  Kunstwissen- 
schaft nach  Paris  gehen,  so  thun  sie  dies  aus  demselben  Grunde,  der 
sie  nach  Rom  und  Florenz  gelien  läfst,  nämlich  der  dort  zu  lindendeu 
reichen  Kunstschätze  wegen.  Die  „Kunstphilosoj)histerei“  an  deutsclien 
Hochschulen  treibt  sie  siclier  idcht  aufser  Landes;  denn  es  ist  eine 
Herrn  liiert  freilich  nicht  bekannte  Thatsache,  dafs  die  allgemeine 
Abneigimg  gegen  die  Philosophie  gerade  bei  fast  allen  deutschen 
Kunsthistorikern  in  ausge])rägtem  Alafse  zu  tinden  ist,  dafs  Gelehrte, 
die  die  Kunstwissenschaft  nicht  rein  geschichtlich,  sondern  ästhetisch- 
kritisch,  etwa  in  der  Art  von  .Jacob  Burckhardt  pflegen,  an  deutschen 
Hochschulen  heutzutage  mit  der  Laterne  zu  suchen  sind.  Gerade 
die  Abhandlung  SchmarsoAvs  „über  das  AVesen  der  architektonischen 
Schöpfung“  und  ihre  Kritik  durch  Hemi  liiert  lassen  den  Schlufs 
zu,  dafs  streng  sachliche,  Avissenschaftlich  ernst  zu  nehnienfle  Kunst- 
philosophie an  deutschen  Hochschulen  eher  zu  Avenig  als  zu  viel 
betrieben  AAÜrd.  Andernfalls  könnten  unklare  Schönrednerei  und 
philosoi»hiseher  Dilettantismus  nicht  mehr  so  selbstbeAvufst  auf- 
treteu,  wie  es  hier  geschehen  ist. 

Alünchen,  im  October  ISÜü.  Dr.  R.  Streiter. 


l)ie  Tolbiacstrafseiibrücke  über  den  Balmhof  der  Orleans -Eisen bahn  in  Paris. 


Gurten  erhalten.  Es  Aväre  offenbar  Avesentlich  günstiger  gewesen. 


Der  „Engineering“  bringt  unterm  14.  und  28.  August  d.  J.  Be- 
.schreibung  und  Zeichnungen  einer  kürzlich  A’ollendeten  Brücke  im 
Zuge  der  Tolbiacstrafse  über  den  Bahnliof  der  Orleans -Eisenbahn  in 
Paris.  Es  galt,  ohne  LTnterbreclumg  des  sehr  lebhaften  Bahnbetriebes 
bei  geringer  Constructionshöhe  die  genannte  17  m breite  Strafse  über 
eine  von  zahlreichen  Gleisen  eingenommene  AAhite  von  nmd  1(10  m 
überzuführen.  Dabei  sollten  auf  dem  Bahnholsgelände  möglichst 
AA  cnig  Pfeiler  angeordnet  Averden,  die  Kosteii  des  BauAverks  sich  aller 


Aveim  die  Hauptträger  näher  an  einander  gerückt  und  die  Fufsivege 
nach  aufsen  verlegt  Avorden  Avären.  Unter  der  Fahrbahn  sind  in 
gegenseitigen  Abständen  von  1,2  m Blechlängsträger  zAvischen  die 
Querträger  gespannt.  Die  ZAvischenräume  derselben  sind  mit  Hänge- 
blechen überdeckt,  auf  Avelche  Asphaltbeton  aufgebracht  ist,  der  das 
Holzpflaster  trägt.  In  den  freiscliAvebenden  Stützpunkten  umfassen 
die  Endknoten  der  grofseii  Hauptträger  gabelartig  die  der  kleineren 


in  tlmnlichst  mäl'sigen  Grenzen  halten.  GeAvählt  Avurde  die  in  vor- 
stehender Abbildung  dargestellte  Anordnung.  Aufser  der  für  vier 
Reihen  scliAver  beladener  AAhgen  be.stimmten  10,8  m breiten  Fahrbahn 
liegen  auch  die  beiderseitigen  FufsAvege  innerhalb  der  10  m von  ein- 
ander entfernten  Haui)tträger.  Ob  die  Rücksicht  auf  das  Aussehen, 
oder  die  besondere  luige  der  einzelnen  Gleise  zu  der  — unseres  Er- 
achtens wirthschaftlich  nicht  vortheilhaften  — Alafsnahme  geführt 
haben,  die  Haujftträgerhöhe  über  den  Alittelpfeileru  verhältnifsmäfsig 
klein  und  die  Weite  der  mittleren  Oeffnung  erhelilich  gröfser,  als  die 
der  beiden  äufseren  zu  Avählen,  trotzdem  die  Höhe  der  äufseren 
'l’räger  zur  Flrmögliclmng  der  Anbringung  oberer  (hierverbimhmgeu 
gi'öfser  angeordnet  werden  mufste,  als  mit  Rücksicht  auf  das  Aus- 
sehen und  die  Construction  sonst  eiwünscht  Avar,  ist  in  unserer 
Quelle  nicht  angegeben.  Die  als  Blechträger  ausgebildeteu  (.iuei- 
t.j'äger  von  Ui  m StützAveite,  Avelche  mit  Geleid<en  auf  den  Hau])t- 
trägern  aufliegen,  haben  gescliAveifte  Gestalt,  eine  in  der  Afitte  nur 
!)85  mm  hohe  BlecliAvand  und  bis  zu  je  sechs  Platten  an  beiden 


Hauptträger;  beide  sind  durch  2')0  mm  starke  Stahlljolzen  mit  ein- 
ander verbunden.  SoAveit  die  vorliegenden  Angaben  erkennen  lassen, 
sind  die  Untergurte  nur  durch  die.  mit  Geleidfeu  aufliegenden  Quer- 
träger mit  einander  A'erbimden.  Aufser  der  ziemlich  steifen  l'ahr- 
bahndecke  ist  ein  Avagerechter  Verband  Jiicht  ausgeführt.  Die  Ober- 
gurte sind  in  den  Punkten  AA  der  Abliildimg  und  den  dazAvischen 
liegenden  Knoteni)unkten  durch  portalartige  (.Juerverliindungen  gegen- 
seitig abgesteift.  Bei  den  kleinen  Hauptträgern  müssen  daher  <lie 
( Ibergurte  zAvischen  den  Auflagergelenk'en  und  den  Punkten  A ohne 
IMithülfe  der  Wandglieder  gegen  Ausluiicken  senkrecht  zur  Bildebene 
genügende  Sicherheit  besitzen.  Wohl  liauptsächlich  aus  diesem 
Grunde  ist  die  lichte  W'eite  zAvischen  den  beiden  Hälften  des  kasten- 
förndgen,  oben  und  unten  mit  XetzAverk  versehenen  Obeigurtes  der 
kleinen  Träger  etAvas  reichlich,  nämlich  gleich  420mm,  angeorclnet. 
Das  GesamteisengeAvicht  des  Bamverks  Avird  zu  12()(i  t angegeben. 
Näheres  über  die  IjemerkensAverthe  Ausführung  ist  aus  der  angeführten 
(.Quelle  soAvie.  auch  aus  Gchiie  civil  vom  Hi  IMärz  18D.Ö,  S.  öOö,  zu  ersehen. 
LJ). 


Bas  Yerhalten  von  Eiseiibalm-Siftiialaiilagen  bei  Briicli  der  Bralitleitiuii;“. 


Die  in  Nr.  27  (S.  2911)  des  gegenwärtigen  .lahrganges  d.  Bl.  unter 
iler  Ueberschrift:  „Das  Aufhaltfallen  dci'  Signale  bei  Drahtbruch“ 
enthaltenen  Darlegungen,  denen  ich  mich  nur  anschliefsen  kann, 
geben  mir  zu  folgenden  ergänzenden  Bemerkungen  Veranlassung. 

Die  SpanngeAvichte  müssen  nicht  nur  tief  genug  fallen  können, 
sie  müssen  überhaupt  liei  Drahtbruch  sicher  herabfallen.  Bei  den 
SpannAverken,  die  unter  Benutzung  des  Jieim  Umstellen  auftretendeu 
Spannung, sunterschiedes  in  ilen  lieiden  Drahtsträiigen  udt  Klemm- 
backen flas  Geivicht  fe.ststellen,  geschieht  dies  nicht  überall  sicher 
und  hängt  — Avenigstens  liei  mehreren  Constructionen  — Avesentlich 
davon  al),  wo  der  Drahtbruch  statttindet  und  in  welchem  Zustande 
sich  das  SjiannAverk  gerade  befindet.  Wenn  der  Bruch  in  Aveiter 
Entfernnng  vom  Sjianmverke  eintritt,  so  behält  auch  der  gerissene 
Draht  infolge  der  Reibung  in  seinen  JÜilirung.srollen  usav.  noch  eine 
gCAvisse  Spannung,  die  \hrschielmng  der  Klemmbacken  tritt  nicht  so 
j)lötzlich  und  so  .stark  ein,  dafs  letztere  nicht  an  der  Sj)errstange 
herabgleiten  können.  Findet  der  Bruch  dagegen  dicht  am  Si)ann- 
werke  .statt,  so  verschieben  sich  die  Klemmliacken  ganz  plötzlicli  und 
können  sich  an  fler  Stange  so  fe.stklenimen  (Ablj.  1),  dafs  das  Ge- 


Avicht  sofort  oder  nach  kiu'zem  J’allwege  festhängt.  Dies  tritt  am 
leichtesten  ein,  Avenn  die  Oberfläche  der  Sperrstange  trocken  ist, 
Avas  bei  dem  im  Freien  aufgestellten  SpanuAverke  — auch  bei  regel- 
mäfsigem  Schmieren  der  Rollen  usav.  — ■ durch  l^eberwehen 
von  StaubAvolken  und  dgl.  uaturgemäfs  häutig  der  l^all  ist. 
W'enn  das  Si)a.nugewicht  sich  aller  aufhängt,  so  kann  es 
das  Signal  nicht  sicher  anf  „Halt“  Jiringen  und  bei  theil- 
Aveisem  Fallen  kann  aus  der  Haltlage  sogar  die  Fahrt- 
stelhmg  Averden.  — Bei  dem  in  Nr.  oö  des  .Jahrganges  189.7 
beschriebenen  Stahmerschen  SpamiAverke  kann  ein  solches 
Aufhängen  nicLit  eintreten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  zugleich  erAvähnt,  dafs  die 
Bemerkungen  des  Herrn  Heimann  über  dieses  SpanuAverk 
in  Nr.  .70  des  .Jahrganges  189.7  der  Richtigstellung  bedürfen. 
Die  S])erriegelfeder  — ohnehin  ein  unAvesentlicher  Bestandtheil  dieses 
SpauiiAverkes  — Avnrde  schon  nach  kurzem  ganz  entfernt;  statt  dessen 
findet  die  JJeAvegung  der  Sperriegel  durch  eine  IMitnehmereoulisse  mit 
geringem  Ijcergange  statt  (Abb.  2),  also  zAvangweise  und  ohne  jede 
Reibung.  Bei  Beurtheilung  der  drehbaren  Klinken  ä-  ist  übersehen,  dafs 


554 


Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


12.  December  1896. 


Abb.  ■_>. 


«lieselben  nach  unten  geneifit  sind,  also  nicht  hochklappen  können. 
Ferner  ist  es  unrichtig,  dal's  nugieichniäfsige  Spannungen  nach  dein 
rmstellen  verlileiben  und  einen  gröfseren  Leergang  in  der  rmlauf- 
scheibe  erforderlich  machen,  denn  bei  dem  Stalmierschen  konischen 
Wendegetriebe  kehren  <lie  beiden  Leitungs- 
stränge wieder  genau  in  ihre  vorherige  Lage 
zurück.  Lei  den  Signalanlagen  mit  Klemm- 
backen-Spann  werken  ist  dies  freilich  nicht 
der  Fall,  vielmehr  treten  hier  bedeutende 
Lnterschiede  ein,  wie  auch  die  Ileiniann- 
schen  ^lessungen  zeigen. 

Auch  die  in  Xr.  27  von  Herrn  Lau-  und 
Letriebsinpector  Sigle  getadelte  lairze  S-Lie- 
gung  der  Drahtseile  kommt  weder  bei  dem 
Stalmierschen  freistehenden  Spannwerke, 
noch  bei  den  unter  dem  Stellwerke  an- 
gebrachten Spanngewichten  vor,  vielmehr 
treten  nur  Krümmungen  nach  derselben 
Kiclitiuig  auf.  Ein  Versclileifs  an  Drahtseilen 
ist  daher  fast  ganz  ausgeschlossen  und  bei 
Stellwerken  mit  4 — .öjähriger  Letriebsdauer 
heute  noch  kamii  bemerkbar.  — ^\'enn  übri- 
gens den  unter  den  Stellhebeln  hängenden 
Spanngewichten  der  Vorwurf  gemacht  wird, 
dafs  sie  bei  einem  Lrucli  ihrer  Aufhänge- 
drahtseile die  .Ilalflage  nicht  herbeifidiren,  so  ist  zu  bedenken,  dal's 
sie  beim  Umstellen  überhauiit  nicht  beansi)rucht  werden  und  im 
Stellwerkraume  völlig  geschützt  liegen,  also  ein  Lrucli  diu'chaiis 
nicht  wahrscheinlicher  ist,  als  etwa  ein  Lrucli  des  Hebels  am  Hebel- 
s[)annwerke.  Uebrigens  kann 
die  Einwirkung  auf  Stell- 
hebel imd  Signal  leicht  da- 
durch erreicht  werden,  dafs 
das  Seil  auf  der  Holle  im 
Spanugewichte  befestigt  wird. 

Lisher  ist  ein  Ledürfnil's  da- 
nach nie  aufgetreten.  — Von 
besonderer  Wichtigkeit  er- 
scheinen mir  die  von  Herrn 
Sigle  gegebenen  Fingerzeige 
über  die  ausreichende  Le- 
messiing  des  Au.sgleichweges 
und  die  ^littelverschlufs- 
rollen. 

Lei  dem  von  Stahnier 
für  Signalantrieb,  Mittel- 
verschlufsrolle  iisw.  benutz- 
ten konischen  Wendegetriebe 
ist  der  Spannungsausgleich 

(genügende  Spannwerkhöhe  vorausgesetzt)  nahezu  iiiibegTenzt,  und  die 
Stalmierschen  Signalanlagen  zeigen  daher  überhaupt  keine  Rege- 
lungsspannschrauben. Lei  den  meisten  übrigen  Constructionen 
sind  diese  unentbehrlich  und  zwar  nicht  allein,  wie  Herr  Sigle  mit 
Kecht  verlangt,  für  das  anfängliche  Lerichtigen  der  Drahtlängen, 
sondern  auch  im  Letriebe.  Lei  einzelnen  ist  die  Ausgleichfähigkeit 
an  sich  zu  gering,  bei  anderen  wirkt  ein  bestimmt  gTofser  Ausgleich 
nachtheilig  auf  die  Einrichtungen  zur  Herbeiführung  der  Haltlage  bei 
Drahtbrucli  ein. 

Auch  manche  Verschlursrollen  bilden,  wie  Herr  Sigle  bereits 
anfidirte,  ein  Hindemifs  für  den  Fortfall  der  Spannschrauben  sowohl, 
wie  für  das  Aiifhalttällen.  Die  Stahmersche  Mittelverschliifsrolle 
dagegen  wird  ganz  ohne  Spannschrauben  einregulirt,  da  nur  das 


Abheben  der  oberen  Zahnkranzscheibc  von  der  unteren  nöthig  i.st, 
um  einen  Draht  der  Doppelleitung  von  dem  anderen  unabhängig 
zu  macheii,  sodafs  das  Spanngewicht  beide  gleichmäl'sig  spannen 
kann.  Lei  Drahtbruch  kann  die  Riegelrolle  niemals  ein  Hindemifs 
bilden,  wie  folgende  Letrachtung  zeigt: 

a)  Abb.  3.  Das  Spannwerk  steht  hinter  der  Riegelrolle.  Reifst 
der  Draht  vor  dieser  (l^ei  a),  so  bleibt  eine  Seilscheibe  stehen,  ^(Ue 
andere  dreht  sich  und  wickelt  das  konische  Rad  auf  dem  Zahnkranz 
der  ersten  ab,  indem  es  zugleich  die  mit  dem  Rade  verbundene  Xev- 
schlufsscheibe  verdreht.  Wenn  dies  in  der  Richtung  des  aufwärts 
gerichteten  Pfeiles  geschieht,  so  läuft  die  Sclieibe  sogleich  in  der 
Haltlage  fest,  bei  der  Richtung  des  abwärts  gerichteten  Pfeiles  kann 
sich  die  lose  Seilscheibe  zweimal  drehen,  (la  die  Verschlufsscheibe 
einen  ganzen  U)nlauf  machen  kann,  ehe  sie  festläuft,  und  die  Seil- 
scheibe beim  Abwickeln  des  Rades  den  dojipelten  Weg  von  diesem 
macht.  Reifst  der  Draht  hinter  der  Riegelrolle  (bei  bb),  so  bleibt  sie 
unberührt  stehen  (Abb.  5). 

b)  Abb.  4.  Das  Spannwerk  steht  vor  der  Riegelrolle.  Reifst  der 
Draht  vor  dieser  (bei  a),  so  bewegen  .sich  beide  Seilscheiben  gleich- 
gerichtet und  nehmen  das  konische  Rad  nebst  Verschlufsscheibe  mit; 
entweder  läuft  diese  nun,  wie  oben,  gleich  in  der  Haltlage  fest,  oder 
dreht  sich  (bei  abwärts  gerichtetem  Pfeil)  so  lange,  bis  sie  mit  dem 
Innenansatz  festläuft.  Dies  kann  aber  bei  dem  gröfseren  Diu-ch- 
niesser  der  Seilscheiben  er.st  geschehen,  wenn  das  Signal  die  „Halt“- 
lage  eingenommen  hat.  Reifst  der  Draht  bei  bb,  so  drehen  sich  die 
Seilscheiben  (wie  beim  Spannungsausgleicli)  entgegengesetzt,  das 
konische  Rad  drelit  sich  um  seine  Achse,  ohne  seinen  Ort  zu  ver- 
ändern und  die  Verschlufsscheibe  zu  verdrehen.  Hier  wird  der  Fall- 
weg also  überhaupt  nicht  begrenzt. 

Lei  dieser  Gelegeidieit 
sei  noch  darauf  hingewiesen, 
dafs  die  Firma  Stahnier  eine 
der  Mittelverschlufsrolle  fast 
ganz  gleiche  Einrichtung  als 
Antrieb  für  die  erste  von 
zwei  gekuppelten  Stellwerk- 
weichen mit  Vortheil  ver- 
wendet (Abb.  6).  Die  Ein- 
richtung hat  den  ’l’^orzug  vor 
den  gewöhnlichen  Antrieben, 
dafs  der  Spannungsausgleich 
ohne  jeden  Einflufs  auf  das 
Weichenschlofs  bleibt,  dafs 
also  der  Verschlufsweg  hier- 
bei als  jkusgleichweg  über- 
haupt nicht  in  Anspruch 
genommen  und  verringert 
Abb.  4.  wird.  Amn  besonderer  Be- 

deutung ist  cUes,  wenn  der 
'Pheil  b der  Leitung  von  gi-öfserer  Länge  ist.  Die  Bauart  ist  die 
gleiche,  wie  die  der  Verschlufsrolle,  nur  ist  das  konische  Rad  nicht 


Abb.  Ü. 


mit  einem  Verschlufslo'anz,  sondern  mit  dem  Weichenantriebhebel 
verbimden.  Eine  Fangvomchtung  ist  an  diesem  (Mittelantrieb  nicht 
nöthig.  — g. 


Vermischtes. 


Erweiterung  des  Geriehtsgebäiules  in  Benthen  0.  - Scliles. 

Das  alte,  aus  dem  Jahre  lSGO  stammende  und  schon  seit  geraumer 
Zeit  nicht  mehr  ausreichende  Gerichtsgebäude  in  Leuthen  ist  in  den 
.lahren  1801  bis  189.5  durch  einen  stattlichen  Anbau  wesentlich  er- 
weitert worden.  Der  neue  Theil  legt  sich  derart  vor  den  alten,  dafs 
sich  die  Grundrifsform  eines  J.  ergeben  hat.  Im  Flügelschuittpunkt 
ist  ein  zugleich  als  A\’arteramn  dienender  Lichthof  mit  der  Haupt- 
tre])pe  des  Gebäudes  angeordnet:  A'on  ihm  gehen  nach  allen  drei 
Richtungen  (Mittelllure  aus,  zu  deren  Seiten  die  Geschäftszimmer 
liegen.  Die  Raumvertheilung  ist  nach  dem  Grundsätze  durchgeführt, 
dafs  diejenigen  Zweige  der  Behörde,  bei  denen  ein  stärkerer  Andrang 
des  Publicums  statttindet,  soweit  angängig,  im  Erdgeschofs  \mter- 
gebracht  sind.  Im  ersten  Stock  liegen  an  gröfseren  Räumen  der 
Schuairgerichtssaal  inmitten  der  neuen  Hauptfrout  und  der  Civil- 
kammersaal  im  alten  Flügel:  im  zweiten  Stock  haben  vorzugsweise 
die  Räume  der  .Staatsanwaltschaft  Platz  gefunden.  — Der  neue  Bau- 


theil  ist  in  rothem  Glatzer  Sandstein  mit  Putzllächen  und  blaugrauem 
Ziegeldach  ausgeführt,  die  Ai'chitektur  zeigt  die  Formen  deutscher 
Renaissance.  Das  alte  Gebäude  ist  ein  Backsteinbau  mit  Zmkdach; 
seine  räumliche  Xeueintheilung  ist  erleichtert  worden  dmch  die  Vor- 
gefundene zweckmäfsige  Anordnung,  dafs  in  allen  Stockwerken  in 
jeder  Achse  zwischen  kräftigen  Pfeilervorlagen  Gurtbügen  auf  Zimmer- 
tiefe geschlagen  sind,  sodafs  je  nach  Bedarf  Scheidewände  beseitigt 
und  neu  eingezogen  werden  konnten.  Die  Baukosten  haben  im 
ganzen  (einschliefslich  18  000  (Mark  für  Nebenanlagen  und  49  000  (Mark 
für  innere  Einrichtung)  (184  000  Mark  betragen,  wovon  551  000  (Mark 
a\if  den  Erweiterungsbau  entfallen.  Die  Bauausfülming  lag  unter 
Oberaufsicht  der  Regiemngs-  und  Bamüthe  K lutmann  und  Klopsch 
in  den  Händen  des  Kreisbauinsi>ectors  Laurath  Blau,  dem  für  die 
örtliche  Bauleitung  der  Regierungs-Baumeister  Heise  sowie  zeitweise 
die  Regierungs-Baumeister  Sobocinski  und  F.  Schultz  beigegeben 
waren. 
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Gelegentlich  der  Eiiiweihuiigsfeier  der  Bauteil  iiii  Memeldelta 

am  19  V.  M.  (vgl.  S.  498  d.  .Tahrg.)  ist  dem  Meliorations-J}auin.spector 
Danckwerts  iii  Königsberg,  der  den  Entwurf  der  Bauanlage  ver- 
fafst  und  die  Oberleitung  der  Bauten  geführt  liat,  der  Rotlie  Adler- 
orden IV.  Klasse  verliehen  worden.  Der  mit  der  besonderen  Leitung 
der  Bauausfülirimg  betraute  Regierungs  - Baumeister  Matz  wurde 
durch  ein  anerkennendes  Schreiben  des  Herrn  Landwirthschafts- 
ministers  ausgezeichnet. 

Der  Besuch  der  Köuiglicheii  technischen  Hochschule  in  Berlin 
im  Winterhalbjahr  1896  97  stellt  sich  nach  vorläufiger  Zusamnien- 
.stellung  folgeudermafsen  ; 

1 . Studirende : 


Abtlieilimg  für  Architektur ilGü 

,,  ,,  Bau-Ingenieurwesen 42:i 

„ jMaschinen-Ingenieurweseii  . . . lOB) 

„ „ Schiff-  und  Schiffsmaschinen -Bau  14.9 

,,  Chemie  und  Ilüttenkimde  . . . 148 

allgemeine  \Vissenschaften  ...  2 

2101 


11.  lIos2)itanten,  zugelassen  nach  § 34  des  Ver- 
fas.simgs  - Statuts : 


.\btheilung  für  Architektur 221 

,,  Bau-Ingeniem'wesen 19 

,,  „ ^laschiuen-lngenieurweseu  . . . 280 

,,  .Schiff-  rmd  Schiffsmaschinen -Bau  21 

,,  Chemie  und  Hüttenkunde  . . . 3.5 

,.  .,  allgemeine  AVissenschaften  . 2 

578 

Hl.  Personen,  berechtigt  nach  § 35  des  Verfassungs- 

Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht.  . . . *.  IIG 


IV. 

5b 


Personen,  denen  nach  § 36  des  5^erfassungs-Statuts 
gestattet  ist,  dem  Unterrichte  beizuwohnen 

Gesamtzahl  der  Hörer  2913 


Für  das  5Vinterhalbjahr  1896,97 
wurden 

Abtheilung  für  Ai’chitektur 

„ Bau-lngenieunvesen  . . 

,.  Masch.-Ingeniem'wesen  . 

„ „ Schiff-  und  Schiffs- 

maschinen-Bau  . . . . 

,,  ,.  Chemie  u.  Hüttenkunde 

allgem.  Wissenschaften  . 


von  früher  Aus- 
neu  ein-  geschiedenen 
eschrieheu  wieder 

eingeschrieben 

. 58  14 

56  10 

. 300  22 

, 26  2 

38  3 


480 


51 


.531 


Die  Königliche  technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im 
'Winterhalbjahr  1896  97  von  925  Theilnehmern  besucht,  von  denen 
angehören 


d e r .V  1)  t h e i 1 u n g ; 

Studirende 

Hosj)i- 

tanten 

0)  ® ■ Sj 
. -o  ! ß.a 
— a 1 'S:  .2 
O 1 r 

. ^ i <i> 

1 N 

Zusammen 

1.  Für  Architektur 

78 

45 

6 

129 

11.  . Bauingenieur  Avesen 

168 

10 

5 

181 

Hl.  MaschineningenieurAvesen 

257 

5(> 

•2 

315 

/ Chemie 

■’  \ Elektrotechnik 

40 

12 

4 

56 

124 

58 

19 

201 

A^.  ,,  allgemeine  AVIssenschaften,  insliesoudere 

für  Mathematik  u.  NaturAvissenschaften 

4 



39 

43 

Zusammen 

1671 

181 

73 

925 

Besuch  Avährend  des  AVinterhalbjahrs  1895/96 

i 608 

214 

89 

911. 

5’on  der  Gesamtzahl  (925)  sind  683  aus  dem  Königreiclie 
Preufsen:  366  aus  der  Provinz  Hannover,  6 aus  Brandenburg,  10  aus 
Berlin,  52  aus  Hessen-Nassau,  4 aus  Ostjireufsen,  5 aus  Pommern, 

4 aus  Posen,  63  aus  der  Rheinprovinz,  56  aus  Sachsen,  6 aus  Schlesien, 
21  aus  Schleswig-Holstein,  81  aus  Westfalen,  9 aus  "West]  ireidseu;  — 
151  aus  den  übrigen  deutschen  Staaten:  13  aus  Aidialt,  1 aus  Baden, 
1 aus  Bayern,  12  aus  Braunschweig,  16  aus  Bremen,  1 aus  dem  Elsafs, 
35  aus  Hamburg,  1 aus  Hessen -Damrstadt,  1 aus  Lii)j)e- Detmold, 
1 aus  Lippe-Schauml:)urg,  2 aus  Lül)eck,  10  aus  Meckleuburg-Schwerm, 
15  aus  Oldenburg,  8 aus  Reufs  j.  L.,  13  aus  dem  Königreich  Sachsen, 

5 aus  Sachsen -AVeimar,  1 aus  Sachseu-AIeiningen,  1 aus  Sachseii- 
Altenburg,  4 aus  Sachseu-Coburg-Gotha,  2 aus  Schwarzburg -Rudol- 
stadt, 2 aus  Schwarzburg  - Sondershausen,  2 aus  AValdeck,  4 aus 
Württemberg;  — 91  aus  den  aufserdeutschen  Ländern ; 1 aus  Belgien, 

6 aus  Bulgarien,  1 aus  Dänemark,  7 aus  England,  2 aus  Italien, 


12  aus  den  Niederlanden,  27  aus  Norwegen,  6 aus  Oesterreich,  1 aus 
Portugal,  3 aus  Rumänien,  10  aus  Rufslaud,  3 aus  Scliweden,  1 aus 
der  Türkei,  10  aus  America,  1 aus  Australien. 

A'on  den  Studirenden  l)esitzen  Keife- 

zeugiiissc 

von  (iymnasien  248 

,.  Realgymnasien 26.3 

,.  Oberrealschulen 17 

,.  Realschulen  mit  7jähiigem  Cursus  4 


532  70 

(ÜlL 

Ferner: 

Zeugnisse  von  verschiedenen  höheren  Schulen  1 
„ ,,  aufserdeutschen  Schulen  . . 68 

wie  Vorstehern  1 671. 


Zeugnisse 
über  Versetzung 
nach  Prima 
22 
35 
13 


Hannover,  den  7.  December  1896. 

Der  Rector  der  technischen  Hochschule. 
Frank. 


Die  Grofslierzogl.  techuische  Hocliscbule  in  Karlsruhe  wird  im 
Winterhalbjahr  1896/97  im  ganzen  von  979  Theilnehmern  (gegen  897 
im  AVinter  1895/96)  besucht.  Diese  vertheilen  sich  auf  die  einzelnen 
Abtheilimgen  wie  folgt: 


Abtheilung 

für 

Aus 

Baden 

Aus 

audereu 

deut- 

scheu 

Staaten 

Aus 

andeieu 
eui'O- 
päischeu 
Staaten  I 

T 

< 

< 

i 

' 

; 

1 

85 

sammen 

Im 

. 

Ho.sp. 

Stud. 

! 

' 

Stud. 

K 

— 

ganzen 

Alathematik  und 
allgemein  bil- 
dende Fächer. 
(Alloem.  Ab- 
theiluug 

12 

4 

o 

1 

15 

5 

20  ( 19) 

Architektur  .... 

39 

5 

80 

10 

4 

1 

1 

— 

124 

16 

140  (127) 

IngeuieurAvesen  . 

(>5 

1 

oo 

OO 

1 

11 

1 

1 

— 

110 

5 

113  (101) 

AlaschineiiAvesen  . 

78 

3 

176 

4 

36 

1 

1 

— 

290 

8 

298  (338) 

Elektrotechnik  . . 

26 

3 

45 

17 

1 

i 

— 

88 

7 

95  ( 64) 

Chemie 

36 

fj 

50 

5 

32 

2 

2 

— 

120 

10 

130  (125) 

Forst Avesen  .... 

40 

— 

' 2 

— 

.) 

— 

— 

— 

44 

— 

44  ( 41) 

2’.)6 

19 

389 

102 

7 

' 4 

— 

791 

49 

840  (815) 

Personen,  welche  an  einzelnen  A’orlesimgen  theilnehmen  . 139  ( 82) 

Gesamtzahl  979  (897) 


Baiidirector  Gossweyier  f.  Am  4.  d.  Al.  starb  in  Karlsruhe 
nach  langem  schweren  Leiden  der  Grofsherzogliche  Baiidirector 
Th.  Gossweyier  in  seinem  .54.  Leliensjahre.  Geboren  in  Karlsruhe  im 
Jahre  1842,  empfing  er  seine  Amsbildung  auf  dem  Gvinnasiuin  und 
dem  Polytechnicmn  seiner  Amterstadt  und  trat  nach  abgelegter  Staats- 
prüfung für  Bauingenieure  im  Jahre  1863  in  den  Dien.st  der  badischen 
Bauverwaltung.  Nach  einigen  Prakticantenjahreu  bei  Eisenbahnliauteu 
in  Engen,  Stockach,  Triberg,  Donaiieschingen  und  bei  der  obersten 
Behörde  in  Karlsruhe  wurde  er  wegen  seiner  hervorragenden  Tüch- 
tigkeit schon  im  Jahre  1871  zum  Bahnbauiuspector  bei  der  Grofs- 
herzoglichen  Generaldirection  der  Staatseisenbahneii  eniamit  und  in 
rascher  Folge  1881  zum  Baurath,  1889  zum  Oberbaiu'ath,  1892  zum 
Baudirector  luid  Vorstand  der  technischen  Alitheilimg  befördert. 
Dem  Prüfungsamt  für  Staatsingenieure  gehörte  er  seit  dem  Jahre  1892 
als  Alitglied  an.  Seine  Thätigkeit  umfafste  sämtliche  Gebiete  des 
Eisenbahnbauwesens:  Neubau  von  Eisenbahnen,  Umbau  von  Bahn- 
hofsanlagen,  Gleisoberbau,  Bahnunterhaltung.  Die  hohe  Ausbildung 
und  der  treffliche  Zustand  des  batlischeu  Bahnoberbaues  sind  vor- 
nehmlich seinen  Bemühungen  zuzuschreiben.  A'on  gTÖfsereii  Bau- 
ausführungen, die  unter  seiner  Oberleitung  entstanden,  seien  hier  nur 
die  .strategische  Bahn  Grabeu-Karlsruhe-Rastadt-Rhein,  die  Bahnlinie 
Stahringen -Ueberlingen,  die  bedeutenden  Bahuhofsuinbauten  Karls- 
ruhe, Singen,  Appenweier,  die  letzten  Erweiterungen  des  Alannheimer 
Rheinhafens  genannt. 

GossAveyler  war  ein  Mann  von  hervorragenden  Eigenschaften  des 
Geistes  und  des  Herzens.  Ein  ausgezeichneter  Ingenieur  von  scharfem 
A'erstande,  weitem  Blicke  und  reicher  Erfahrung,  ein  Alanu  von  all- 
gemeinem AATssen  und  vielseitigen  geistigen  Interessen,  streng  gerecht, 
gewissenhaft,  von  feinem  Takt  und  liebenswürdigem  AA'esen,  war  er 
in  hohem  Malse  für  das  schwierige  Amt  eines  Baudirectors  geeignet. 
Den  seiner  Obsorge  unterstellten  Beamten  war  er  ein  wohlwollender 
A'orgesetzter  und  treuer  Berather.  Den  Bestrebungen  der  Ingenieiu'e, 
ihre  Stellung  zu  heben,  brachte  er  die  wämiste  Theilnahme  entgegen, 
und  seine  Bemühungen  haben  zu  den  erzielten  Erfolgen  Avesentlich 
beigetragen.  Seit  1873  hatte  GossAveyler  gegen  ein  sclnveres,  unauf- 
haltsam Avachsendes  Brustleiden  anzukämpfen;  es  ist  ein  Zeichen 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 


1*2.  Deccmber  1896. 


seiner  bewundenuigswürdigen  ^\’illensstärke,  dal's  er  dem  tückisdieu 
Feinde  bis  zidetzt  standldelt  und  sein  Amt  in  musterhafter  Weise 
verwaltete.  Von  allen,  die  ilin  kannten,  geliebt  und  hocdi  verehrt, 
wird  der  Heimgegangene  in  treuem  Gedächtnil's  fortleben. 

Karlsruhe,  7.  December  189().  Fr.  Fngefser. 


Bücherscliau. 

Allerliiiml  Spraclidummlieiten.  Kleine  deutsehe  Grammatik  des 
Zweifelliaften,  des  F^alschen  und  des  lläfslichen.  Flin  llülfsbuch  für 
alle,  die  sich  öffentlich  der  deutschen  Spraclie  bedienen.  A'on  (iiistav 
Wiistmann.  Zweite  verbesserte  und  vermelu-te  Auflage.  Leipzig 
ISlKi.  F*r.  Wilh.  Grunow.  Xll  u.  410  S.  kl.  S'l  Preis  2,50,///. 

J )er  ganz  ungewöhnliche  Erfolg,  den  Wustmanns  weit  verbreitetes 
Buch  gehabt,  und  die  überall  Itemerkbare  Wirkung,  die  es  ausgeübt 
hat,  sind  ein  erfreuliches  Zeichen  für  das  mehr  imd  mehr  erwachende 
deutsche  Siu’achgewissen,  zugleich  auch  ein  Beweis  dafür,  wie  grofs 
das  Bedürfnils  in  allen  gebildeten  Kreisen  ist,  sich  in  den  vielen 
Fällen  sprachlicher  Zweifel  Raths  erholen  zu  können.  F’ragen  wie: 
Kamen  oder  Karne?  Vkude  oder  Wörter?  Fünf  Pfennig  oder  fünf 
Pfennige?  Zeiclmenbuch  oder  Zeichenbuch?  Leipzigerstrafse  oder 
Leipziger  Strafse?  Fachliche  Bildung  oder  Fachbildung?  Zum  oder 
zu  dem?  Weg  oder  fort?  usw.  usw.,  wie  Wustmann  sie  hier  in  grofser 
Zahl  behandelt,  tauchen  jedem  Gebildeten  auf,  und  die  lebendige, 
überaus  anregende,  wenn  auch  oft  recht  deiLe  Fonn,  in  der  Wust- 
mann  seine  Ansichten  vorträgt,  haben  zu  der  Wirkung  des  Buches 
unzweifelhaft  wesentlich  lieigetragen.  Die  Schäi’fe,  ndt  der  siuachlicher 
Schwulst,  häfsliche  und  falsche  Fügungen  \md  F*ormen,  zu  denen 
auch  die  Amtssprache  manchen  Beitrag  liefert,  gegeilselt  werden,  hat 
ilire  volle  Berechtigung  — man  darf  nur  einen  Blick  in  \msere  „Er- 
läuterungsberichte •“  imd  ähnliche  Schriftsätze  werfen  — , und  wir 
können  nur  ■wünschen,  dal’s  jeder  unserer  Leser  unil  Mitarbeiter,  der 
das  Buch  noch  nicht  besitzt,  es  sich  als  höchst  nützliches  ikngebinde 
unter  den  M’eihnachtsbaum  legen  möge.  Ist  auch  die  Unfehlbarkeit, 
ndt  der  Wustmaun  seine  Fhitscheidungen  giel)t,  nicht  in  allen  luillen 
berechtigt,  so  kann  das  doch  gegenülier  der  heilsamen  Gesamtwirkung 
nicht  in  Betracht  kommen.'')  Uebrigens  wird  in  dieser  Beziehung 
jeder  hinreichend  gefeit  sein,  der  sich  noch  zu  der  geringfügigen 
Ausgabe  für  zwei  kleine  vortreffliche  Schriften  entschliefst,  die  seiner- 
zeit als  Besprechungen  vind  Bemerkungen  zu  Wustmauns  Buche  er- 
schienen sind  und  zu  deren  Beschaffung  wir  ebenfalls  di’ingend  rathen 
möchten.  Fis  sind  dies: 

Der  Kampf  gegen  die  Spraeliverwilderuiig.  Abdruck  aus  der 
Kölnischen  Zeitung,  vermehrt  durch  frühere  Aufsätze  ähnlichen  In- 
halts. Von  Dr.  Aug.  Schmits.  Köln.  IM.  du  Mont-Schaubergsche 
Buchhandlung,  (jö  S.  in  8L  Preis  0,80,//. 

Diese  im  Gegensatz  zu  der  deiLen  Wu.stmannschen  -Dt,  die 
gern  mit  Keulen  dreinschlägt,  in  feiner  Sprache  und  mit  Laune  ge- 
sclutebenen  sprachlichen  Untersuchungen  und  Bemerkungen  sind,  wie 
Wustmann  in  seiner  Vorrede  selbst  erklärt,  das  Beste,  was  zur  IK'- 
gänzung  seines  Buches  geschrieben  ist,  — F’erjier: 

Raudhemerkungeii  zu  Dr.  Wustiiiauiis  „Allerhaml  Sprachduiiim- 
heiteii‘*.  t'on  Karl  Erbe.  Stuttgart  bei  Adolf  Bong  u.  Co.  52  S. 
in  kl.  8".  Preis  0,50 ,//. 

Die  Schrift  des  schwäbischen  Sprachgelehrten  i.st  namentlich  fin- 
den Norddeutschen  recht  nützlich,  dem  überzeugend  zu  Gemüthe  ge- 
führt wird,  dal’s  der  Sprachgebrauch  in  Süd  und  Nord  keineswegs 
überall  derselbe  ist,  dal’s  man  sich  daher  vor  einseitigem  Aburtheilen 
sorglich  zu  hüten  hat.  M’ustmanns  Buch  in  Verbindung  mit  den 
Schriften  von  Schmits  und  Erbe  l>ietet  dem  gebildeten  Deutschen  ein 
vorti-effliches  sprachliches  Rüstzeug,  dessen  Studium  zugleich  einen 
hohen  Genufs  gewährt. 

Geschichte  und  System  der  Eisenhahiiheiiutzuiig  im  Kriege. 

Ein  eisenbahntechnisches  und  militärisches  llülfsbuch  von  Dr.  Jur. 
.loesten,  Regierungsrath  und  Ilauptmann  a.  D.  ISlKk  Verlag  der 
iJeutschen  Verkehrsblätter  in  Leipzig,  Dön-ienstral’se  3.  VI  u.  8(1  S. 
in  8‘t  Preis  1,50,//. 

L)er  fridier  in  der  Eisenbahnverwaltung  selbst  thätig  gewe.seue 
V’erfa.sser,  der  unter  dem  Decknamen  Miles  Ferrarius  bereits  ver- 
schiedene Arbeiten  über  das  Kriegseisenbahnwesen  geliefert,  hat,  hat 
diese  nnnmehr  zu  einer  geschichtlichen  und  planmäl’sigen  Firöiterung 
über  das  zeitgemäl’se  Einwirken  der  Eisenbahnen  auf  die  Kriegs- 
handlungen erweitert,  ln  der  Schrift  wird  dargelegt,  wie  seit  1848 
die  europäischen  und  aufsereuropäischen  Bahnen  im  Kriege  und  hei 
iler  Unterdriickung  von  Aufständen  zu  strategischen  und  taktischen 
Zwecken  benutzt,  und  welche  Vorbereitungen  für  eine  künftige  der- 
artige Benutzung  auf  Grund  der  Erfahrungen  von  ISÜG  und  1870/71 

*)  In  der  neuen  Bearbeitung  kehren  u.  a.  auch  die  .('apitäle-*  der 
ersten  Auflage  wieder:  richtig  ist  „Capitelle”  (von  capitellum). 


besonders  in  Deutschland,  FVankreich,  Rul’sland,  Oe.sterreich-Ungarn 
unil  Italien  getroffen  worden  sind.  Auf  Grund  des  gegebenen 
Materials  kommt  der  Verfasser  zu  dem  beruhigenden  Schlüsse,  dafs 
die  Lei.stungsfähigkeit  der  deutschen  Eisenbalinen  gegen  die  der  in 
Betracht  kommenden  aufserdeutschen  nicht  zurückgeblieben  ist. 


Neue  Patente. 

Verfalireii,  um  Gebäude,  Daumaterialieu  u.  dgl.  zu  festigen  und 
vor  Verseil  mutzen  und  Verwitterung  zu  schützen  [Testalin].  I).  R.-P. 
Kr.  78(107.  Ilartmann  u.  Hauers  in  Hannover.  — Nach  dem  Ver- 
fahren werden  die  gereinigten  (aber  ohne  Anwendimg  von  Säuren  ab- 
gewaschenen), lufttrockenen  Steine,  Wände  usw.  mit  der  alkoholischen 
Lösung  von  Oelsäiu-ekaliseife  durch  Bestreichen  mit  einem  Pinsel  ge- 
tränkt. Sobald  der  Anstrich  gut  eingedrungen  ist,  bis  etwa  die  Structur 
des  ^laterials  wieder  deutlich  hervortritt,  erfolgt  ein  zweiter  Anstrich 
mit  einer  L,ösung  von  Thonerde- Acetat  (bezw.  einer  Lösung  eines  Erd- 
oder Metall-Oxydsalzes).  Hierbei  vollzieht  sich  ein  cliemischer  Vor- 
gang in  den  Poren  des  behandelten  Materials,  indem  durch  VVechsel- 
zersetzung  unlösliche  Thouerdeseife  (ölsaure  Thonerde)  und  im  Wasser 
leicht  lösliches  essigsaures  Kali  entstehen.  Er.stere  überzieht  die 
Innenwandungen  der  Poren,  ohne  sie  vollständig  zu  schliel’sen,  wäh- 
rend das  unschädliche  essigsaure  Kali  diu-ch  den  Regen  -weggewaschen 
wird.  Die  Thonerdeseife  hat  eine  im  höchsten  Grade  wasserabweisende 
Kraft  und  hindei-t  das  Eindringen  des  Regeuwassers  in  den  Stein. 
Da  die  Poren  trotzdem  geöffnet  bleilien,  so  ist  der  Luft  der  Zutritt 
gestattet,  und  die  Steine  behalten  die  Avichtige  Ausathmungsfähigkeit. 
Auch  die  Festigkeit  der  Baustoffe  Avird  nach  V”ersuchen  der  König- 
lichen Prüfungsstation  in  tliarlottenburg  durch  die  Behandhing  mit 
Testalin  erhöht.  (Das  Testalin  ist  u.  a.  beim  Neubau  des  Ham- 
bm-ger  Rathh.auses  und  beim  Kaiser  MTlhelm- Denkmal  an  der  Porta 
Westfalica  verAvandt  Avorden.) 

Stromzuleitungscanal  für  elektrisclie  Bahnen.  D.  R.-P.  Nr.  84732. 
Siemens  u.  Ilalske  in  Berlin.  — Der  die  Arbeitsleitung  B aufnehmeude 
Can.al  Avird  mit  einer  zähflüssigen  oder  .steifen,  fettähnlichen  Isolir- 
masse  angefüllt,  Avelche  den  Leiter  B derart  umgiebt,  dafs  sie  vom 
Stromalmehmer  A durchschnitten  Averden  mufs.  Der  Canal  ist  oben 
durch  eine  zAveitheilige  Deckelschiene  D abgeschlossen.  Diese  Avird 


vom  Strom.abnehmer  mit  Hidfe  der  Führungsstücke  c c angehoben, 
Avobei  die  letzteren  zugleich  das  Glattstreichen  der  Lsolirmasse  über 
dem  Leiter  .B  besorgen.  Die  lsolirmasse  kann,  um  ihr  Herausspülen 
aus  dem  ('anal  dm-ch  Regenwasser  zu  A’ermeiden,  ZAveckmäfsig  ein 
gTöl’seres  EinheitsgeAvicht  als  Wasser  besitzen.  Der  Leiter  B rulit  auf 
liölzernen  Isolirimgen  und  ist  auch  seitlich  durch  gleiche  Isolinmgen 
(Abb.  2)  gegen  Lagenänderungen  gesichei-t. 

Stromabnehmer  für  elektrisclie  Bahnen  mit  Oberleituiia:. 
D.  R.-P.  Nr.  87  342.  Siemens  u.  Ilalske  in  Berlin.  — Der  federnde, 
Avagei-echte  Draht  B des  von  den  Ei-tiudern  vielfach  A’erAvandteu 
Stromabnehmerbügels  trägt  in  der  Mitte  eine  oder  zAvei  kurze  Con- 
tactrollenE,  auf  denen  der  Leitungsdraht  bei  gerader  Strecke  ruht. 


Mit  dieser  Anordnung  Avird  bezweckt,  die  Abnutzung  des  Bügels 
durch  erhebliche  Verminderung  der  gleitenden  Reibung  und  theil- 
Aveisen  Ersatz  derselben  durch  rollende  Reibung  auf  einen  mög- 
lichst geringen  Betrag  herabzuziehen.  Das  GeAA'icht  und  Trägheits- 
moment des  gesamten  Abnehmers  Avh-d  hierdurch  nicht  Avesentlich 
gesteigert,  ebensoAvenig  seine  BeAveglichkeit  vermindei-t. 


A’erlag  von  AA'ilhelni  Ernst  & Sobn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Theil  verantwortlich;  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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INHALT:  Zur  Blitzableiteit'rage.  — Mittheilungeu  über  neuere  Brückeubauten.  — Vermisclites:  Preisbewerbung  um  ein  Kreishaus  in  Beiithen  O.-Schl.  — Wettbewerb  um 
Entwürfe  für  die  Bauten  der  zweiten  Kraft-  und  Arbcitsmaschiueu-Ausstellung  in  Münclien  1898.  — Verötl'entlicliung  über  den  Gebirgswasserbau  im  aljiinen  Etscli- 
becken.  — Besucli  der  Herzogliclien  technischen  Hochschule  in  Braunschweig.  — Bücherschau. 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Zur  lilitzableiterfra^e. 


Herr  Kreisbaiiinspector  iloomuimi  hat  in  seinen  ant'S.  5()(!  d.  151. 
unter  der  gleichen  Ue))erschrift  gemachten  lienierknngen  den  Kern- 
[tnnkt  meiner  in  Xr.  42  n.  4d  dargelegteii  Anschaimiigeu  nicht  heraus- 
gefunden; er  glaulit  deshalb,  dafs  ich  auf  Grund  meiner  Beobachtungen 
zu  Schlüssen  gelaugt  iväre,  die  sclion  in  jenen  bekannten  Mittheihmgen 
über  „ilie  Blitzgehdir"  enthalten  seien,  fülirt  olme  erkennbaren  Grund 
1 lelmholtzens  „Beden  und  Vorträge"  gegen  mich  ins  Feld,  s] nicht  von 
den  Inductionswirkungen  mifsverständlich  und  zwingb  mich  daher 
zu  folgender  Entgegmmg. 

Herr  Moormann  behauptet:  ,.l)as,  was  Herr  Hoppe  als  etwas 
neues,  als  seine  , Wassert! ieorie‘'0  Itezeichnet,  war  also  bereits  in  der 
von  ihm  angezogeuen  Druckschrift  enthalteirh  Das  ist  ein  Irrthum. 
Denn  ihm  entging  das,  Avas  ich  in  meiner  Abhandlung  durch 
<lie  Franklinsche  Tafel  zur  Anschauung  zu  bringen  hoffte.  Es 
betrage  in  Abb.  (i  (S.  4.')8  meiner  Abhandlung)  die  Dicke  der  Glas- 
j)latte  o mm,  die  der  unteren  ytauiolbelegung  0,1  mm.  Lassen  Avir 
die  Franklinsche  Tafel  Avachsen,  bis  sie  die  Dicke  der  Luftschicht 
erreicht,  AAelche  die  GeAvitterwolke  a'Ou  der  Erdoberfläche  trennt, 
d.  i.  roliAveg  vielleicht  auf  ÜOO  m liis  oOOO  m,  mit  anderen  V'orten 


-F  fiezeichneten  Pfeile  ebenfalls  an,  dal's  ich  auf  seitliche  Ableitung 
der  abgestofsenen  IHektricität  Werth  lege.  Wie  könnte  ich  auch 
anders,  wenn  ich  die  Franklinsche  Tafel  als  Grundlage  meiner  Be- 
trachtung anuehnie. 

Herr  Moormanu  macht  mir  zum  Vorwurfe,  dal's  ich  die  V orte  der 
IMittheilungen  über  „die  Blitzgefahr’‘ : „Die  Grund wasserlagerung  . . 
(Ceutralbl.  d.  Bauverw.,  S.  50(5)  A'ernachlässigt  habe.  Ich  brachte  die 
VVnte  nicht,  Aveil  sie  ja  doch  nur  die  bislang  heiTschende  allgemeine 
Ansicht  ausdrücken,  und  Aveil  ich  sie  nicht  bemängeln  Avollte,  avozu  ich 
jetzt  allerdings  gezAvungen  bin.  Die  Worte  scheinen  mir  nicht  scharf 
genug  den  Thatbestand  ausziulrücken,  den  ich  auf  Grund  meiner 
oben  durch  die  Franklinsche  Tafel  zur  Anschauung  gebrachten  Be- 
obachtungen vertrete.  Das  begrenzte,  an  Avasserführende,  parallel 
mit  der  Erdoberfläche  verlaufende  Schichten  gebundene  GrunclAvasser 
an  sich  ist  es  nicht,  Avelches  die  Blitzgefahr  bringt,  sondern  die  nach 
der  Seite  oder  besser  nach  der  Tiefe  hin  sich  fortsetzende  Leitungs- 
fähigkeit des  Bodens.  Dal's  aber  die  „GnindAvasserlagerung“  unter 
Umständen  Träger  dieser  Leitungsfähigkeit  sein  Avird,  überhaupt  eine 
Avichtige  Bolle  spielen  kann,  ist  ZAveifellos  und  auch  A'on  mir  genügend 


Neuere  Brückenbauten. 


Abb.  1. 

Brücke  bei  Grünenthal. 


auf  das  100000  bis  1 OOOOOOfache,  dann  Avürde  der  Stauiolbelag  die 
Dicke  von  10  m bis  100  in  haben.  Daraus  schliefsen  Avir,  üinigens 
gleiche  F erhältnisse  A'orausgesetzt,  dafs  eine  aou  der  Erdobeitläche 
al)  gerechnete,  10  ni  bis  100  m dicke  Grimdwasserschicht,  die  auf 
dichten,  nicht  leitenden  hlrdschichten  steht  uml  Avie  der  Staniolbelag 
der  Franklinschen  'Pafel  auch  ringsum  aou  Nichtleitern  begrenzt  ist, 
— sagen  Avir  kurz,  ein  natürliches  Wasserbecken  mit  nichtleitender 
Schale  — sich  so  A^erhalten  Avürde,  Avie  der  untere  Staniolbelag 
unserer  Tafel.  Ganz  anders  ist  es,  Avenn  Avir  der  Abb.  7 ents})rechend 
anneinnen,  dals  der  untere  Staniolbelag  ableitend  berührt  Avird  (die 
Bichtung  dieser  Ableitung  ist  dabei  gleichgültig),  oder,  auf  die  Erde 
übertragen  (Abb.  !)),  dal's  die  von  der  Wolke  abgestofsene  Elek- 
tricität  unterhalb  der  Volke  fortgeleitet  Avird.  Diese  Ab- 
leitung kann  bei  gleichem  Erfolge  nach  der  'Liefe  hin  oder  nacli 
der  Seite  hin  geschehen.  Wäre  der  Avagerechte  Durchmesser  der 
Gewittei-Avolke  (nach  unserem  Beispiele)  10000  nr  bis  100000  m, 
so  niülste  die  Allleitung  nach  der  Seite  hin  eben  an  diesem  Um- 
fange erfolgen.  Dieser  Lhnfang  einer  GewitterAVolke  kann  kleiner, 
aber  auch  Adel  grölser  sein,  als  jene  Zahlen  angeben.  Dal's  ich 
aut  die  Ableitung  nach  der  'Liefe  hin  besonderen  Werth  legen 
muls,  liegt  aut  der  Hand,  Aveil  nach  dieser  Bichtung  die  aljgestol'sene 
Ivlektricita't  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  den  kürze.sten  Weg, 
d.  i.  den  V eg  des  kleinsten  Widerstandes  hat.  Dal's  ich  al)er  auch 
<lie  *\bleitnng  nach  der  Seite  hin  betont  habe,  geht  aus  den  Worten 
meiner  Abhandlung  herAmr:  „Aveil  sie,  Avas  sich  mit  aller  Bestimmtheit 
nacliAveisen  lälst,  auf  Avasserreichem  Boden  .stehen,  der  mit  zahl- 
reichen AveitA'erzweigten  V assergräben  (K un.stgräben)  in  innigster 
Berührung  i.st“.  ln  (1er  ^Vbb.  Bj  S.  47.'1  deuten  die  Avagerechten , mit 


■')  Hütten(lirector  Büttgeubach  nannte  in  einem  seiner  Briefe 
meine  Anschauungen  über  das  Zustandekommen  deslllitzes  .,Wasser- 
theorie"',  und  icli  lialje,  mehr  zum  Scherz,  diese  fibrigens  nicht 
einmal  sehr  zutreffende  Bezeichnung  l.teibehalten. 


gewürdigt.  Uebrigens  halte  ich  den  Begriff  „GriindAvasser“  ohnehin 
für  unltestimmt  und  nicht  scharf  genug  begrenzt. 

Dann  heil'st  es  Aveiter:  „So  sind  die  Betten  der  Idüsse  und  Bäche, 
die  oft  über  verhältnil'smäl'sig  trockene  Schichten  Avegführen,  unter 
allen  Umständen  vorzügliche  Leiter“.  Wer  bestreitet  das':'  Ich  nicht! 
Die  Worte  Moormanus:  „Auch  Avird  deni  Umstände,  dal's  eine  An- 
ziehung zAvischen  der  Wolke  und  dem  Blitzableiter  stattfinden  könne, 
zu  viel  GcAvicht  beigeme.ssen“ , können  sich  aber  unmöglich  auf 
meine  Arbeiten  beziehen,  Aveil  sie  vollständig  unAvisseuschaftlich 
Avären  und  gegen  die  „I’lieorie  der  Si)itzenAvirkung“  verstol'sen. 
Denn  nach  dieser  'Lheorie  .ströjnt  die  in  der  Spitze  des  Blitzableiters 
vorhandene  Elektricität  bereitAvilligst  nach  der  .sie  anziehenden  ent- 
gegengesetzten Elektricität  der  Wolke  aus.  Die  Worte  meiner  Ab- 
handlung (S.  472)  zeigen,  dafs  ich  gerade  ein  Gegner  dieser  verkehrten 
Ansicht  Inn.  Wörtlich  sagte  ich:  „Der  keine.SAvegs  gh'icklich  ge- 
wählte Name  ,Blitzableiter‘  hat  Adel  dazu  beigetragen,  die  -AnschaiAung 
zu  verlu’eiten,  als  Aväre  die  Vorrichtung  A'orzugsweise  dazu  da,  die 
Blitze  auf  sich  zir  ziehen  und  in  die  Erde  fortzuleiten  . . .“  Der 
den  „Beden  und  Vorträgen“  Helmholtzens  entnommenen  Schilderung 
weil's  ich  nichts  hinzuznfügen.  Wenn  Helmholtz  dieselbe  aufseine  Be- 
obachtung gestützt  hat,  so  Avird  sie  AA'ohl  begründet  sein.  !Meme  Be- 
obachtungen Avidersprechen  ihr  nicht.  INIit  dem,  Avas  Herr  IMoormami 
i'djer  Induction  sagt,  tritt  er  gerade  dem  entgegen,  Avas  ich  durch  die 
Beobachtung  festgelegt  zu  haben  glaube.  Die  JnductionsAAdrkuug 
vom  Schachtscile  nach  dem  Stollen  hin  i.st  ausgeschlossen  (Abb.  11),  sie 
mul's  von  'Lage  hergekommen  sein,  Avie  ich  auch  solches  früher  für  die 
„tiefe  Wassenstrecke“  (Abb.  10)  naclnvies.  „Das  Schhd'sergebnils“,  sagt 
Herr  IMoormann  Aveiter,  „bietet,  soAveit  es  überhaupt  brauchbar  ist, 
kaum  etwas  neues.“  Das  glaube  ich  ihm  gern,  Avenn  er  das  Lhi- 
inögiiche  annimmt,  dal's  man  sich  durch  einen  „geAvöhnlichen“ 
Blitzableiter  gegen  Inductionsblitze  schi'itzen  könne.  Herr  Moormann 
schliefst  seine  Bemerkungen  mit  den  inhaltsvollen  Worten:  „Ein 
guter  Blitzableiter  mit  ausreichender  ,(?)  Erdleitung  dürfte  daher 
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unter  allen  l'mstäinlen  ilie  Sicherheit  des  zu  scliützeuden  Ihui- 
■\verkes  erhölieii".  Nun  könnten  ^vir  ja  ■wieder  von  vorn  anfangen 
und  naclnveiseu,  was  unter  einer  „ausreiclienden“  Erdleitung  zu 
verstehen  ist. 

Meine  durch  Skizzen  erläuterten,  in  einen  wissenschaftlichen  Zu- 
sammenhang gehrachten  Anschauungen  über  „Elitz,  Dlitzgefahr  und 
Elitzableiter"  habe  ich  nirgends  als  ,.neue  Entdeckungen“  augekündigt 
(wie  ich  bereits  S.  11.)  d.  Bl.  heiworhob).  Sie  bezwecken  vielmehr, 
auf  (irimd  der  bekanntesten  Naturgesetze  ohne  viel  Gelehrsamkeit  aid' 
den  hervorragenden  Eintlul's  der  Bodeubeschatfenheit  hinzicweisen  imd 
die  Ueberzeuguug  wachzurufen,  dafs  die  offene  Frage,  ob  es  überhaupt 
und  unter  allen  Umständen  zweckmäl'sig  ist,  ein  auf  sehr  schlecht  lei- 
tendem Boden  stehendes  Gebäude  dmxli  einen  Blitzableiter  mit  tiefer 
liegenden,  gut  leitenden  (feuchten  und  metallreicheu)  Schichten  in  lei- 
tende Verbindung  zu  bringen,  noch  der  Beantwortung  durch  eingehende 
ersuche,  gründliche  Beobachtung  )iud  langjährige  Erfahrimg  harrt. 
Gewils  wäre  es  erwünscht,  wenn  eine  sorgfältige  Untersuchung  der 


Bodenvei'hältnisse  bei  allen  Gegenständen,  die  nachweisl)ar  vom  Blitze 
getroffen  sind,  womöglich  von  den  Behörden  veranlalst  würde,  damit 
man  die  AVege  des  Blitzes  kennen  lernt  und  in  Zukunft  der  Sach- 
verständige schon  bei  dem  Ausschachten  der  BaugTube  in  der  Lage 
ist,  mit  einiger  AVahrscheinlichkeit  zu  entscheiden,  ob  es  zweckmäl'sig 
ist,  das  fertige  Gebäude  mit  einem  zuverlässigen  Blitzableiter  zu 
versehen,  oder  ob  es  räthlicher  ist,  vom  Blitzableiter  ganz  ab- 
zuseheii  und  dafür  mehr  Sorgfalt  auf  eine  gute  Isolirung  des  Alauer- 
werks  durch  As2)halt,  Glas  u.  dgl.  zu  verwenden. 

Weshalb  niufs  Herr  Aloormann  alles  das,  was  ich  auf  Grund 
jahrelanger  mühsamer  Beobachtungen  sorgfältig  zu  trennen  versucht 
habe,  wieder  durcheinander  weifen 'f  Ich  hoffe,  dafs  andere  Alämier  der 
Technik  und  AVi.ssenschaft  mit  mir  bald  zu  der  Ueberzeugung  gelangen, 
dafs  sorgfältig  angelegte  Blitzableiter  für  A^erhältuisse:  1)  eut.sprechend 
der  Abb.  1),  S.  4.Ö8  durchaus  nützlich  sind;  dagegen  2)  ent- 
.sj)rechend  der  Abb.  8,  S.  4.38  nicht  viel  nützen  können. 

Clausthal,  den  18.  November  lS9(i.  ().  lIoj)2)e. 


Mittlieilimffeii  iiber  neuere  Brückeiibaiiteii.*) 


ln  den  letzten  .Tahren  hat  sich  der  Brückenliau  in  Deutschland, 
insbesondere  bezüglich  der  Gröfse  <ler  von  ihm  gelösten  Aufgaben 
bedeutend  entwickelt,  sodafs  es  wohl  gerechtfertigt  ist,  diesen  Auf- 


von  15(i  m,  war  die  erste  Brücke  in  Deutschland,  bei  der  die  bisher 
üblichen  Alafse  ganz  nennenswerth  überschritten  wurden.  AVährend 
diese  Brücke  in  ihrer  Gesamtanlage  durch  die  örtlichen  A'erhältnisse 


Abb.  2.  Hochbrücke  über  den  Kaiser  Wilhelm- Canal  bei  Levensau. 


Schwung  in  seinen  Ursachen  imd  Erscheinungen  zusammenfassend 
zu  besprechen.  Die  Gründe,  die  zu  dieser  Entwicklung  beigetragen 
haben,  sind  mannigfacher  Art.  Es  wird  sich  Gelegenheit  geben,  bei 
der  Bes2)rechung  der  einzelnen  Bauwerke  diese  Gründe  darzulegen. 


bedingt  war,  ist  es  bei  der  Levensau  er  Brücke  (Abb.  2)  dem  Ein- 
gi-eifen  Sr.  Alajestät  des  Kaisers  zu  danken,  dafs  noch  in  letzter 
Stunde  von  der  Ausführung  einer  Drehbrücke,  die  man  urs2)rünglich 
geplant  hatte,  abgesehen  und  in  Rücksicht  auf  den  zu  erwartenden 


Eine  allgemeine  Ursache  für  den  Aufschwung  im  Brückenbau  ist 
zweifellos  zu  suchen  in  dem  vortrefflichen  Baustoff,  dem  Flufseisen, 
welches  seit  ungefähr  fünf  .fahren  im  deutschen  Brückenbau  einge- 
füluf  ist  imd  infolge  der  höheren  zulässigen  Beansiiruclumg  (he  Aus- 
führung gi'ofser  Spann-weiten  sehr  erleichtert. 

Die  meisten  neueren  Brücken  sind  Bogenbrücken.  Dieser  Um- 
stand ist  wohl  darauf  zurückzuführen,  dafs  man  bestrebt  ist,  nicht 
nur  reine  Nützlichkeitsbauten  zu  schaffen,  sondern  auch  einer  an- 
sjn’echenden  Gestaltung  Rechnimg  zu  tragen,  zu  welchem  Zwecke 
Bogenbrücken  infolge  ihrer  Linienführung  in  erster  Reihe  geeignet 
sind.  Dieses  allseitige  Bestreben  der  deutschen  Ingenieure,  nicht  nur 
gute,  sondern  auch  schöne  Bauwerke  zu  schaffen,  ist  gewifs  als  Be- 
weis einer  gesimden,  frischen  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  anzu- 
sehen. Als  die  ersten  Bauten,  welche  der  Reihe  der  hier  in  Frage 
kommenden  neueren  Brückenbauten  zuzuzählen  sind,  würden  wohl 
die  beiden  grofsen  Bogenbrücken  über  den  Kaiser  AAllhehn-Canal  bei 
GrünenthaU)  und  Levensau  3)  zu  nennen  sein. 

Die  Brücke  bei  Grünenthal  (Abb.  1),  mit  einer  Siiannweite 

Auszug  aus  einem  von  Prof.  Krohn-Sterkrade  am  2.  d.  M.  im 
A^erein  deutscher  Ingenieure  in  Berlin  gehaltenen  Vortrage. 

2)  S.  Centralbl.  d.  Bauverw.,  Jahrg.  1891,  S.  214  und  1893,  .S.  2G8. 

3)  Daselbst  Jahrg.  1894,  B.  508  und  1893,  S.  270. 


fiedeutenden  Schiffsverkehr  eine  Ilochlunicke  erbaut  wurde.  That- 
sächlich  würde  an  dieser  Stelle  des  Canals,  an  der  er  eine  schart'e 
Biegmig  macht,  eine  in  der  Höhe  der  natürlichen  Ufer  liegende 
Drehbrücke  den  Schiffsverkehr  ernstlich  fiehindert  haben.  Der  Kaiser 
hat  diesem  Bau,  dessen  Ausführung  durch  den  A'ortragenden  bewirkt 
wurde,  fortdauernd  lebhaftes  Interesse  zugewandt.  Eine  Zeichnung 
der  Pfeileraufbauten,  welche  der  AMrsamnihmg  vorgeführt  wird,  zeigt 
Aenderungen  von  der  Hand  Sr.  Alajestät.  Es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dafs  dieses  Interesse,  das  von  Allerhöchster  Stelle  dem  In- 
geniemt'ache  entgegengebracht  wird,  fördernd  und  anregend  auf  die 
Entwicklung  des  deutschen  Brückenbaues  einwirkt. 

AA'Tihrend  des  Baues  der  beiden  Hochbrücken  über  den  Kaiser 
AATlhelm- Canal  wurde  ein  anderes  gewaltiges  Bauwerk,  die  Thal- 
brücke bei  Alüngsten  (Abb.  3),  seiner  Ausfühnmg  näher  geihckt.-*) 
Die  Eisenbahn  Remscheid-Solingen  überschreitet  das  Thal  der  AVupper 
in  einer  Höhe  von  107  m über  dem  AA'assersjiiegel.  Die  Aufgabe  für 
diese  Brücke,  einen  geeigneten  Entwurf  aufzustellen,  war  eine  durch- 
aus eigenartige  und  schwierige,  da  hierbei  in  erster  Linie  die  Kosten 
der  Aufstellungsarlieiten  in  Betracht  gezogen  werden  mufsten.  Die 
bauleitende  Behörde,  die  Königliche  Eisenbahndirection  Elberfeld, 
von  der  ivohl  zutreffenden  Ansiclit  ausgehend,  dafs  die  Aufstellungs- 

*)  S.  Centralbl.  d.  Bauverw.,  Jahrg.  1895,  S.  Ifil. 
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kosten  von  den  ausfiilirenden  ]nil)iiken  besser  als  von  d<‘r  Hcliöi'de 
beurtlieilt  werden  könnten,  entsclilol's  sicli  in  diesem  F;dle  von  don 
gebräucliliclien  Verfahren,  die  Entwürfe  von  den  Staatsingenietireii 
ausarbeiten  zu  lassen,  abzuweichen  und  die  Anfei’tigung  des  Ent- 
wurfs den  Brückenbauanstalten  zu  überlassen,  diesen  also  Gelegen- 
heit zu  geben,  dabei  von  vorn  herein  auf  möglichste  Ers))arung  bei 
den  Aufstellungsarbeiten  Bücksiclit  zu  nehmen.  Die  Brücke  bei 
IMüngsten  wird  zur  Zeit  von  der  Maschinenbau-Actiengesellschaft 
Nürnberg  nach  eignen  l’länen  erbaut.  Der  mittlere  Bogen,  mit  dem 
das  Wupperthal  überspannt  wird,  hat  170  m Stützweite  mid  08  m 
Pfeilhöhe.  Die  Autstellung  dieses  Bogens  erfolgt  ohne  Gerü.ste,  indem 
das  Eisenwerk  von  beiden  Seiten  aus  freischwebend  voi-gebaut  wird. 

Das  nächstfolgende  grolse  Ereignifs  für  die  deutschen  Brficken- 
ingenieure  war  die  Ausschreibung  des  öffentlichen  Wettbewerbs  zur 
Erlangung  von  Plänen  für  eine  feste  Strafsenbrücke  über  den 
Ehein  bei  Bonn.  Der  Verkehr  zwischen  Bonn  und  Beuel  wiril 
dm’ch  eine  Fähre  vermittelt,  deren  jährliche  Einnahmen  etwa 
90  000  Mark  betragen,  während  die  Baukosten  der  Brücke  auf  rund 
drei  ^Millionen  INIark  veranschlagt  waren.  Bei  dem  zu  erwartenden 
gesteigerten  Verkehr  konnte  iin  Lauf  der  Jahre  durch  Erheljung  von 
Brückengeld  wohl  eine  für  A'erzinsung  und  Abschreibung  genügende 
Einnahme  erzielt  Averden,  sodafs  es  nicht  ausgeschlossen  erschien, 
die  Brücke  aus  Privatmitteln  zu  eihauen.  J'erhandlungen,  Avelche 
nacli  dieser  Eichtung  hin  zwischen  einigen  Bankhäusern  und  der 
Stadt  Bonn  angeknüpft  wurden,  fidirten  jedoch  zu  keinem  Ergebnils, 
und  die  Stadt  Bonn  entschlofs  sich,  den  Bau  selb.st  in  die  Hand  zu 
nehmen.  Bei  der  Königlichen  Staatsregienmg  fand  die  Stadt  l;)ezüg- 
lich  der  Verleihung  des  Eechtes  zur  Erhebung  A'on  Brückengeld  weit- 
gehendes Entgegenkommen.  Dieser  Standpunkt  der  Eegierung  in  der 
Frage  des  Brückengeldes  hat  nicht  nur  in  diesem  Falle,  sondern  noch 
bei  einer  Eeilie  Aveiterer  Brückenbauten  die  VerAvirklichung  der  Pläne 
erst  ennöglicht  imd  somit  zAveifellos  Avesentlich  zu  dem  AufscliAvung 
des  deutschen  Brückenbaues  beigetragen.  Die  Stadt  Bonn  schrieb  zur 
Erlangung  A'on  Pläjien  und  Angeljoten  für  die  Brücke  einen  öffent- 
lichen AVettbeAverb  aus,  der  eine  sehr  rege  Betheiligmig  fand.®)  Der 
EntAvurf,  der  von  der  Firma  des  A^ortragenden,  der  Gutehoffnungs- 
hütte,  in  Verbindung  mit  dem  Baugeschäfte  von  E.  Schneider  und 
dem  Arcliitekten  Bimio  Alöhring  in  Berlin  eingereicht  Avar,  Avurde 
mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnet  imd  für  die  Ausführung  geAvählt. 

Die  bis  daliin  erbauten  Eheinbrücken  haben  SpaniiAveiten  von 
etAva  100  m.  Das  Programm  des  W'ettbeAverbs  für  die  Bonner  Brücke 
verlangte  eine  freie  Schiff’ahrtstrafse  von  L50  m Breite,  und  zAvar 
nicht  in  der  Alitte  des  Stromes,  sondern  näher  zum  Bonner  Ufer 
liegend.  Durch  diese  AMrschrift  Avurden  die  Bearbeiter  der  Ent- 
Avürfe  A'or  die  AAhihl  gestellt,  flie  Brücke  in  ihrer  Pfeilerstelhmg  ent- 
Aveder  unsymmetrisch  zur  Strommitte  auszubilden  oder  mit  der 
SpannAveite  der  Alittelöffnung  über  das  A orgeschri ebene,  an  und  fiff 
sich  schon  sehr  beträchtliche  Alafs  noch  ganz  Avesentlich,  nämlich 
l)is  auf  nahezu  200  m hinauszugehen.  Dafs  eine  Eheinbrücke  bei 
Bonn,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Siebengebirges,  ein  schöner,  grofs- 
aitiger  Bau  Averden  müsse  und  daher,  Avenn  ii’gend  möglich,  sjinme- 
triscli  auszubilden  sei,  unterlag  von  vornherein  Avolil  keinem  ZAveifel. 
Die  ScliAvierigkeit,  eine  Mittelöff'nung  von  200  m SpannAveite  zu  ül)er- 
brücken,  machte  sich  nach  ZAvei  Eichtungen  hin  geltend,  ln  erster 
Linie  kam  es  natürlich  darauf  an,  die  Kosten  des  eisernen  Ueber- 
baiies,  die  im  allgemeinen  mit  Avachsenden  Sjianinveiten  in  sehr  ge- 
steigertem Alafse  zunchmen,  in  solchen  Grenzen  zu  halten,  dafs  die 
Ausführung  nicht  durch  die  erforderlichen  Gehhnittel  in  Frage  ge- 
stellt Avui'de.  Des  ferneren  galt  es,  bei  den  beschränkten  Höhen- 
A'erhältnissen  eine  Trägeranordnung  zu  finden,  die  durch  ihre  Linien- 
fühning  einen  schönen,  befriedigenden  Eindmck  hervorl.tringen  Avürde, 
bei  der  also  eine  Durchschneidung  des  Bogens  imd  der  Fahrliahu- 
Imie,  die  immerhin  die  AVirkung  der  Bogenform  lAeeinträchtigt,  A'er- 
mieden  Avird.  Die  im  i)reisgeki'önten  EntAvurf  (Abb.  4®)  gegebene 
Lösung  ist  nach  lieiden  Eichtungen  hin  Avohl  als  eine  glückliche  zu 
bezeichnen.  Der  Obergurt  des  Alittelliogens  ist  vollständig  oberhalb 
der  Fahrbahn  angeordnet,  sodafs  die  Bogenlinie  klar  und  imgebrochen 
zur  Erscheinung  kommt;  die  durch  diese  iVnordnimg  ermöglichte 
gi’ofse  Pfeilhöhe  des  Bogens  gestattet  eine  A ortheilhafte,  .sparsame 
Ausbildung  des  TragAverkes. 

Die  Brücke  Avar  im  AA'ettbeAverbentAvurfe  auf  dem  ,.alten  Zoll" 
ausmündend  geplant;  diese  Lage  Avar  vom  technischen  Gesichtspunkte 
aus  ZAveifellos  die  günstigste.  Eücksichten  auf  örtliche  A^erkehrs- 
verhältnisse  führten  jedoch  dazu,  die  Baustelle  so  zu  Avählen,  dafs 
die  Brücke  näher  dem  Mitteli)unkte  der  alten  Stadt,  nämlich  auf  den 
A'ierecksplatz  ausmündet.  Der  Entivurf  Avurde  daher  entsiirechend 
umgearbeitet.  Alit  der  Ausführung  des  Baues  ist  im  Frühjahr  dieses 
Jahres  begonnen  Avorden.  Bis  zum  Schlufs  des  Jahres  1898  soll  die 
Brücke  vollendet  sein.  (Schlufs  folgt.) 


®)  S.  Centralbl.  d.  Baiiverw.,  189-5,  S.  21  u.  f.  — ®)  S.  a.  das.  S.  49. 
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Yermisclites. 


In  der  Preisbewerluiu^  um  eia  Kreisluius  in  Beutlieu  O.-Sclil. 

(f«.  S.  41.')  d.  J.)  ist  der  erste  Preis  tlen  Reg.-Paunieistern  Solf  ii. 
Wichards  in  Perlin  zuerkannt  worden.  Ihre  Arbeit  zeidinete  sich 
unter  ilen  27  eingegangenen  Arbeiten,  von  denen  US  auf  die  engere  und 
5 auf  die  engste  Wahl  kamen,  durch  mafsvolle  Peliandlung  und  eine 
das  AVesen  des  Ivreishauses  mit  richtigem  (Jefühl  treffende  Aaiffassung 
aus.  Kinigen  nicht  schwer  wiegenden  (Jrundrifsniängeln  wird  ebenso 
leicht  abgeholfen  werden  können,  rvie  es  nur  einer  geringfügigen  archi- 
tektonischen Zuthat,  etwa  eines  Dachreiters  bedarf,  um  dem  gnt  ge- 
troffenen Amtshause  ein  etwas  bedeutenderes  (Jet)räge  zu  verleihen. 
Der  Plan  emj)tiehlt  sich,  wenn  diese  Aenderungen  vorgenommen 
werden,  ziu'  Ausführung.  Der  zweite  l’reis  ist  an  den  Peg.-Paumeister 
AValter  Kern  in  Steglitz,  der  dritte  an  die  Ai'chitekten  Pünsch  u. 
Schneegans  in  ('harlottenburg  ertheilt  worden.  A^ereinsamlenken 
wurden  zuerkannt  den  Entwürfen  der  vVrchitekten  Hermann  Guth 
in  ('harlottenburg  uu<l  Konrad  Prevot  in  Cassel. 

In  dem  AVetthewerl)  um  Entwürfe  für  die  Bauten  der  zweiten 
Kraft-  und  Arbeitsmascliinen  ■ Ausstellung  in  München  ISlhS  (vgl. 
S.  4()<S  d.  Jahrg.)  ist  die  Einlieferungsfrist  bis  zum  11.  Januar  1897, 
abends  C>  l*hr,  verlängert  worden.  Programm,  Pedmgungen  iind  Tjage- 
plan  sind  vom  Directorium  der  Ausstellung  in  Alünchen,  Färber- 
graben D/.1,  gegen  Einsendung  von  4 Alark  zu  beziehen,  die  im  Falle 
der  Betheiligung  am  AVettberverb  zurückgezahlt  werden. 

Zu  der  Bespreehungr  des  Werkes  „Ber  Oderstrom,  sein  Strom- 
gebiet und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse“  in  Nr.  49  (S.  537)  d.  PI. 
werden  wir  von  befreundeter  Seite  darauf  aufmerksani  gemacht,  dafs 
in  der  deutsch  - üsterreichischen  Fachlitteratur  ebenfalls  ein  AV  erk 
vorhanden  ist,  das  von  einem  gröfseren  Flufsgebiete,  dem  der  Etsch, 
(üue  nach  allen  Pichtungen  hin  erschö])fende  Darstellung  giebt.  Aller- 
dings ist  der  Hauptzweck  dieses  mit  Te.vtabbildungen  uml  besonderen 
Tafehi  reich  ausgestatteten  AA'erkes*),  wie  schon  der  'fitel  erkennen 
läfst,  von  dem  des  Oderwerks  wesentlich  verschieden,  insofern  es 
dazu  liestimmt  ist,  die  für  die  Etsch  ge])lauten  Pegulirungen  zu  be- 
schreiben und  zu  begründen,  auch  die  Ergebnisse  zu  allgemeinen 
Petrachtungen  über  die  Regulirung  der  Gebirgstlüsse  zu  verwerthen. 
Dennoch  giebt  es  nicht  allein  eine  Peschreibung  des  Etschgebietes 
und  seines  A^erhidtuisses  zur  norditalienischen  Tiefebene  im  all- 
gemeinen und  Ijesouderen,  sondern  auch  ausführliche  AlittheilungeJi 
über  die  von  demsehjen  Gebiete  vorhandenen  meteorologischen  und 
hvdroh)gischen  Peobachtungen,  die  schliel'slich  zur  Hä\itigkeit  der 
Sonnentlecke  in  Beziehung  gebracht  werden.  So  wenig  auch  ihrer 
Natur  und  Pesch atfenheit  nach  das  den  Hochal[)en  angehörige  Gebiet 
dei’  Etsch  und  die  Gebiete  unserer  nfu'ddeutschen  Ströme,  daher  auch 
die  Gewässer  selbst,  miteinander  in  A'ergieich  gestellt  wei'den  dürfeii, 
so  wird  man  doch,  was  wir  gern  anerkennen,  das  v.  AA'ebersche  Etsch- 
werk mit  mindestens  gleichem  Rechte  einen  A^orläufer  des  Oderwerks 
nennen  können,  wie  das  im  Eingang  der  Pesprechung  (,S.  537).erwähnte 
Lentheriesche  AAArk  über  die  Rhone.  Freilich  sind  wir  weit  davon 
entfernt,  zugleich  etwa  andeuten  zu  wollen,  dafs  das  eine  oder  andere 
Jener  AAmrke  dem  Oilerwerke  als  A'orliild  gedient  habe.  A.AA^. 

Die  Herzogliche  teciiuisclie  Hochschule  in  Braunscliweig  wird 
im  AA’interhalbjahr  lS9(i/97  von  399  Personen,  nämlich  2(!2  einge- 
schriebenen Studii’eiiden,  98  nicht  eingeschriebenen  Studirenden  und 
;19  Zuhörern  besucht. 


Es  gehören  an: 

1.  der  Abtheihmg  für  Ai'cliitektur  . . . 

2.  .,  ,,  .,  Ingenieurbauwesen 

3.  ..  ..  ..  Alaschinenbau  (mit 

Elektrotechnik  und 
Te.vtilgewerbe)  . . 

4.  ,,  ..  ..  chemische  Technik  . 

5.  _ ..  .,  Pharmacie  . . . . 

ü.  _ ..  ..  allgemein  bildende 

AVissensc haften  und  Künste 

Zusammen 


Nicht 

Eingeschi'.  eiii!;eschr.  Zii- 
Stmlircudc  Studircude  hörer 

31  15  — 


41 


117 

44 

27 


4 — 


O.) 

24 


39 


2(12 


98 


39 


3(i() 


Die  in  der  zweiten  Grupj)e  aufgefidirteii  Stmliienden  betreiben 
ein  vollständiges  Fachstudium,  können  aber  wegen  der  verschärften 
Aufnahmebestimmungen  nicht  eingeschrieben  werden. 

A’^on  den  31)0  Studirenden  stammen  65  aus  der  Stadt  und  38  aus 
•lein  Lande  Praunschweig,  143  aus  Preufsen,  25  aus  Rufsland,  15  aus 
Alecklenburg,  11  aus  Hamburg,  9 aus  OesteiTcieh,  7 aus  Bulgarien, 
Je  6 aus  Aidialt  und  Norwegen,  Je  4 aus  Sachsen  und  Schwarzburg- 
Rudolstadt,  je  3 aus  Bayern,  England,  Holland  und  der  Schweiz,  Je 


*)  A 1fr eil,  Ritter  AATber  v.  Ebenhof.  Der  Gebirgswasserbau 
im  alpinen  Etschbecken.  AA'ien  1892.  Spielliagen  u.  Schurich.  XVI II 
u.  421  S.  in  Fol.  mit  81  Abb.  nebst  Atlas  mit  61  Tafeln. 


2 aus  Oldenburg,  Bremen,  Italien  und  Schweden,  Je  1 aus  den  Reichs- 
landen, Baden,  Hessen-Darmstadt,  Koburg,  Dänemark,  Nordamerica 
und  Brasilien.  — A^on  den  39  Zuhörern  gehören  27  der  Stadt  und  5 
dem  Lande  Praunschweig  an,  5 stammen  aus  IVeufsen  und  je  1 aus 
der  Schweiz  und  Nordamerica. 


Büclierschau. 

James  AA'att  und  die  Onnidlagcii  des  luoderiieu  Dampfmascliiueii- 
banes.  Eine  geschichtliche  Studie,  vorgetragen  in  der  37.  Haupt- 
versamndung  des  \''ereins  deutscher  Ingenieure  in  Stuttgart  von 
Ad.  Ernst,  Professor  des  Alaschinen-lngenieurwesens  an  der  K.  techn. 
Hochschule  in  Stuttgart.  — Erweiterter  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschr. 
(1.  A'er.  deutsch.  Ing.  1896.  Berlin  1897.  Jul.  Springer.  V u.  106  S. 
in  8*’  mit  dem  Pildnifs  von  James  AA'att  und  27  Text-Abb.  Preis  2 , //. 

Alit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  ist  der  auch  durch  sein  AAT'rk 
..Die  Hebezeuge,  Theorie  und  Kritik  ausgeführter  Constructionen", 
rühmlichst  bekannte  A^erfasser  einem  vielfach  ausgesprochenen  AAhinsche 
nachgekommen  und  hat  den  Inhalt  eines  seinerzeit  mit  grofsem  Beifall 
aufgenommenen  A^ortrages  durch  das  vorliegende  Puch  auch  weiteren 
Leserla'eisen  zugänglich  gemacht.  ,.Eine  geschichtliche  Studie’'  nennt 
Ernst  seine  Arbeit:  den  Inhalt  Aollständiger  und  schärfer  kenn- 
zeichnend wäre  der  Ausdruck  ..eine  philosophisch -geschichtliche 
Studie’'.  1 )ie  Anregung  zu  dieser  .Arbeit  gab  dem  A’erf'asser  die  leider 
heute  noch  vielfach,  selbst  in  den  Kreisen  der  gelehrten  Perutsstäude 
vertretene  Anschauung,  dafs  die  grofsen  Erfindungen,  die  imserer 
neuzeitlichen  Cultur  den  Stemiiel  aufdi’ücken,  meist  nur  glücklichen 
Zufallsgedauken  entsiiringen  und  wenig  geistige  und  wissenschaftliche 
Arbeit  erfordern.  Diese  irrige  .Vnsicht  zu  widerlegen,  die  .A.i’beiten 
und  Lebensaufgaben  des  geliildeten  'Technikers  riclitig  bewerthen  zu 
helfen,  ist  dem  AArfasser  durch  die  vorliegende  .Ai’beit  in  geistreichei’, 
spannender  AA'eise  aufs  glücklichste  gelungen.  Unter  sorgfältigster 
Benutzung  geschichtlicher  Quellen,  namentlich  der  AA'erke  „Alechanical 
Philosophy  with  notes  and  additions  by  James  AA'att”’  von  Robison, 
des  treuen  und  lebenslänglichen  Freundes  AAhitts  und  ,.'riie  mechanical 
inventions  of  James  AA'att”'  von  Aluirhead,  auch  Smiles  „Poulton  und 
AA'att"  und  anderer  giebt  die  Studie,  selbständig  entwickelnd  rmd 
Schlüsse  ziehend,  neben  der  ausführlichen  (./ebensgeschichte  des  grofsen 
Fh-tindei’s  und  Philosophen  einen  klaren,  übersichtlichen  Einlüick  in 
dessen  geistige  AA'erkstatt.  Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Ent- 
würfe AA'atts  sind  unter  Beifügung  der  nöthigen  Zeichnungen  in  ihrer 
Entstehung,  Entwicklung  und  Begründung  A'ollständig  und  ausführlich 
behandelt.  Pesondei’s  fesselnd,  für  viele  auch  neues  bringend,  ist 
Jener  I.ie)>ensal.)sclmitt  geschrieben,  in  Avelchem  AA'att,  mit  der  Her- 
stellung des  Alodelles  einer  Newcomenschen  atjuosphärischen  Feuer- 
maschine für  die  Universität  Glasgow  beschäftigt-,  durch  seine  geist- 
iiHchen  Forschungen  über  die  AA'ärmeeigenschaften  des  Dampfes  der 
Begründer  der  mechanischen  AA'ärjnetheorie  wurde.  Durch 
diesen,  von  niemand  vorher  betretenen  AA'eg  zur  klaren  Erkenntuifs 
der  A'orgänge  in  der  Newcomenschen  Alaschine,  erhob  sich  AA'att, 
seiner  Zeit  weit  vorauseilend,  auf  die  höchste  Stufe  wissenschaftlich- 
technischer  Forschung  und  gründete  auf  diese  seine  coustructive 
'l’liätigkeit  für  den  EntAvurf  einer  neuen  verbesserten  Alaschine,  die 
als  A^orbild  für  alle  späteren  Dam])fniaschinen  bis  auf  den  heutigen 
'l'ag  gegolten  hat  und  in  den  ihre  Lebensfähigkeit  bedingenden  Grund- 
zügen  für  alle  Zukunft  gelten  Avird.  Neben  diesem  seinem  Hau])t- 
lebensAverke  ..Die  Dampfmaschine  mit  ihrem  Zubehör“  hat  der 
gewaltige  Geist  und  die  kaum  je  Avieder  erreichte  Schaffenskraft. 
AVatts  der  Nachwelt  noch  eine  stattliche  Reihe  von  Ertindimgen  rmd 
Forschungsergebnissen  auf  anderen  Gebieten  hinterlassen,  die  allein 
schon  seinen  Namen  unsterblich  gemacht  haben  Avürden.  .Vueh  diese 
Arbeiten,  und  Avie  sie  im  Zusammenhänge  mit  dem  Leben  und 
Denken  des  grofsen  Ei’tinders  entstanden,  ei’Avähnt  und  beleuchtet 
die  Ernstsche  Studie  in  anregender  Ausführlichkeit.  Die  Thatsache, 
dafs  AA'att  neben  der  Verbesserung  des  Rechenschiebers  auch  den 
ersten  .Anstofs  zur  Einführung  unserer  heutigen,  einheitlichen  Alafs- 
und  GeAvichtsordmmg  gegeben  hat,  dürfte  von  besonderem  Interesse 
sein.  Die  Studie  ist  eine  werthvolle  Bereicherung  unserer  technisch- 
wissenschaftlichen  Litteratur.  Nicht  allein  dem  Fachmanne,  sondern 
auch  dem  gebildeten  Laien  Avird  sie  eine  dauernde  (Juelle  geistiger 
Anregung  sein.  Rtt. 

Hydrostatische  Mefs-Iiistrniiieiite.  A'on  O.  Krell  sen.  Berlin  1897. 
Jul.  Springer.  68  S.  in  gr.  8“  mit  19  'Fext-.Abb.  u.  6 Tab.  Preis  ?>J/. 

Die  Schrift,  deren  rmklarer  Titel  irreführen  könnte,  enthält 
die  Beschreibung  mehrerer  vom  A'erfasser  gebauten,  auf  hydro- 
statischer Grundlage  beruhenden  Apparate,  die  dazu  dienen  sollen, 
die  AA'irkungsAveise  A’on  Anlagen  auf  dem  Gebiete  der  Heiz-  und 
Lüftungstechnik  in  vollkommenerer  AA'eise  klarzulegen,  als  dies 
mit  den  A’orhandenen  und  gebräuchlichen  einschlägigen  AlefsA’erfahren 
und  Instriunenten  möglich  ist. 


Verlag  von  AA’illielui  Ernst  & Soän,  Berlin.  Für  den  niclrtamtlichen  Thcil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Preufsen. 

Seine  iNtajestät  iler  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Er- 
lanltnifs  zur  Annahme  und  Anlegung  nichtprenlsischer  Orden  zu  er- 
theilen:  de.s  Ritterkreuzes  des  Königlichen  niederländischen  Ordens 
von  Oranien -Nassau  dem  AVasserbauinspector  Körte  in  Berlin,  des 
(iroiskreuzes  des  Grolsherzoglichen  mecklenburgischen  Greifen-Ordens 
dem  Wirklichen  Gelieimen  Rath  Oberbandirector  a.  JJ.  Wiebe  in 
Berlin,  des  Ritterkreuzes  1.  Klasse  des  Grolsherzoglichen  badischen 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  dem  Regieimigs-  und  Baurath  .Tacobi, 
.'Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in  Cassel,  des  Ritter- 
kreuzes I.  Klasse  des  Grolsherzoglichen  hessischen  Verdienst -Ordens 
I’hilipps  des  Grofsmüthigen  dem  Eisenbahndirector  Urban,  Vor- 
stand der  Eisenbahn -Maschineninspection  2 in  Cassel,  des  Ritter- 
kreuzes 11.  Klasse  des  Herzoglichen  braunschweigischen  Ordens 
Heinrichs  iles  Löwen  dem  Eisenbahu-Bau-  und  Betriebsinsj)ector 
Kroelter,  Vorstand  der  Eisenbalm-Betriebsinspection  2 in  Bromberg, 
des  Fürstlichen  lippisclien  Ehrenkreuzes  111.  Klasse  dem  Regienings- 
und  Baurath  Alken,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirection  in 
Hannover,  des  Fürstlichen  lij)pischen  Hatis-Ordens  IV.  Klasse  dem 
Eisenliahn-Bau-  tun!  Betriebsinsi)ector  Deiikhans,  A'orstand  der 
Eisenbahn-Bauabtheilung  in  Lemgo,  des  bulgarischen  Civil-Verdienst- 
< Irdens  IV. Klasse  dem  Eisenl^alin-llan-  und  Betriebsinspector  Witt  icli , 
A'orstand  der  Eisenbahn-Betriebsins])ection  in  Coburg. 

Dem  Lehrer  der  englischen  .Sinache  an  der  technischen  Hocli- 


schule  in  Berlin,  Oberleln-er  Dr.  'I'anger  ist  das  Prädicat  l’j-ofessor 
beigelegt  worden. 

Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  <lie  Regierungs -Ban- 
tuhrer  Arthur  Panthel  aus  Köln  und  Gustav  Leo  aus  Hamimrg 
(Ingeniei  irbaufach). 

Dem  bisherigen  Königlichen  Regierungs-Baumeister  Friese  in 
Breslau  ist  die  nachgesnehte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  er- 
theilt  worden. 

Die  Kreisbauinspeetoren  Baiu'ath  Becherer  in  Ryl)uik  und 
Roseck  in  Karlsruhe  (O.-Schl.)  sind  gestorben. 


Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grolsherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
die  lugenieurjU'akticanten  Emil  Blum-Neff  in  Rastatt  und  .Toset 
Schwell r in  Lörrach  zu  Regierungs -Baumeistern  bei  der  AA'asser- 
und  Stralsenbauverwaltimg  zn  ernennen,  dem  Bauprakticanten 
Leopold  Sing  ans  Karlsruhe  unter  A'erleihung  des  Titels  Regierungs- 
Baumeister  die  Stelle  eines  zweiten  Beamten  der  llochbanverwaltnng 
zu  übertragen  mid  den  technischen  Referenten  beim  Ministerium  des 
Grolsherzoglichen  Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Ober- 
ingenieur Edwin  Kräuter  zum  Baurath  zu  ernennen. 

Der  Regienmgs -Baumeister  Leopold  Sing  ist  der  Bezirksliau- 
inspection  Karlsruhe  und  der  Regierungs-Baumeister  Friedrich  Bau- 
mann  in  Karlsruhe  der  Bezirksbafiinsj'tection  .Achern  zngetheilt 
worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Der  innere  Ansban  des  Reiclistaftslianses  in  seiner  tecliniscben  Ansfnlirnns*,-. 


(Fortsetzung  und  Schlufs  aus  Nr.  49.) 


4.  Beweglicher  Hausrath. 

Für  alle  vielbenutzten  Gebrauchsgegenstände  im  Reichstagshause 


mit  Sitz  und  Lehne  aus  derbem  Rindleder,  das  mit  grolsköpligen 
Alessingzwecken  in  geschlossenen  Reihen  angenagelt  ist.  .Te  nach 


Abb.  1.9. 


Sitzungstisch. 


sind  die  einfachsten  Formen  gewählt,  der  Haujitwerth  ist  auf  gediegene 
Stoffe  und  Constntetionen  gelegt  worden.  Die  Sitzmöbel  sind 
gi'ofsentheils  in  glattem  Eichenholz  mit  vierkantigen  Beinen  gefertigt. 


dem  Charakter  des  Raumes  treten  Bereicherungen  des  Gestühls 
aid'  durch  Verwendung  von  geschnittenem,  ge])unztem  und  farbigem 
Leder  und  durch  Holzschnitzereien,  ln  Räumen,  denen  ein  besonders 


Ceutrulblatt  der  Bau ver\\  altuiiir. 

O 


1!).  llecciiibei'  181)6. 


5()2 


behagiiclies  (iopräge  gvgebeu  werden  sollte,  liabea  die  Sitzmöbel  reber- 
ziige  aus  Woilstoft,  Seideii])liiseli  oder  (iobeliu  erhalten.  'I'isehe. 
Pulte,  Seliränke,  S])iegel, 

Kleiderlialter  sind  el>eii- 
falls  in  kräftiger,  meist 
glatter  Arbeit  liergcstellt: 
ihre  Ausbildung  bietet 
aber  mehr  Interesse  vom 
künstleriscdnm  Stand- 
pmdvte  aus.  J-irwälmt 
seien  nur  zwei  ,Möliel- 
tvpeii,  die  für  Itesondere 
Zweeke  des  Keichstags- 
hauses  constrnirt  worden 
sind.  Für  die  grol'se  Zahl 
der  ('ommissionssäle  wur- 
tlen  Tistdie  gewünscht, 
bei  denen  die  Kniee  der 
daran  Sitzenden  nicht  mit 
ilen  Tischl)einen  und  Zar- 
gen in  Berührung  kom- 
)uen.  Eine  Anzahl  von 
Mötieltischlern  wurde  zu 
der  Jvösung  dieser  Auf- 
gabe angeregt.  Der  prak- 
tischste ^b)rschlag  ging 
von  der  Hamburger  Firma 
Ileymann  aus,  und  das 
l’irgebnils  der  gemein- 
.samen  weiteren  Bearbei- 
ti  ingen  war  ein  S i t z u n g s- 
tisch  nach  Abbildung  bt: 
er  baut  sich  mit  zwei 
Stützen  auf  einer  nach 
allen  vier  Seiten  abge- 
sclirägten,  mit  Linoleum 
oder  Teppich  bezogenen  Platte  auf.  Bemerkt  sei,  dafs  sich  bei  den 
grolsen.  1,20m  zu  2 m messenden  'riscliplatten  die  ..abgesj)errt('  Arbeit" 
als  die  einzig  zu- 
verlässige bewährt 
hat:  alle  2iach  an- 
deren t'erfalireii 
construirten  Tisch- 
platten mufsten 
nach  der  ersten 
Heizperiode  nach- 
gearbeitet werden. 

— Eine  andere  .\uf- 
gabe  ging  dahin,  be- 
wegliche Kleider- 
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Abb.  17.  Befestigung  der  'ri-ep|)enläuferstangen. 


Ständer  zu  schaffen,  die  ohne  erhebliches  Eigengewicht  doch  grol'se 
Festigkeit  liesitzen.  Zum  Ziele  ffdnte  eine  {'onstruction  aus  Messing- 


verhindeni:  <*r  hat  inzwischen  vom  Keichstagsbau  aus  den  \\'(>g  in 
ilen  Hainlel  und  in  viele  Privathäuser  gefunden. 

Für  di(>  Teppich- 
b(däg(*  sind  geknü|)fte 
und  auch  gewebte  Ai- 
beiten  vei'wandt  worden: 
’ si(>  sind  zinneist  'J’on  in 

'l'on  gehalten,  in  tief 
braunrother  F'arbe  und 
einheitlich  für  alle  Tre|i- 
peidiäuser  und  innei'cn 
Hallen.  ,\bl).  P.l  zeigt  die 
'rep])ichbefestigung 
auf  massiven  Fufsböden: 
eine  einfache  liängsnuth 
11  der  Tepiiichschraubo 
verhindert  clas  lästige  ^’er- 
setzen  der  Schrauben- 
gäng('  mit  W’ollfäden  und 
Staubtheilen.  Die  Treji- 
p e n 1 ä n f e r s t a n g e n ( A b- 
bildung  17)  werden  durch 
Desen  gehalten,  die  mit 
einer  drehbaren  Zunge 
verschlossen  sind:  bei 

seitwärts  bewegter  Zunge 
lassen  sich  die  Oesen 
zum  Einlegen  der  Stange 
nach  vorn  aufklappen. 

Der  Sonnenschutz 
für  die  Fensteröffnungen 
_ ist  in  sein'  wirksamer 

^ °'®°  * Weise  durch  starke,  eigens 

' ' ! ' * ' ' r für  diesen  Zu  eck  gewebte 

Kleiderständer.  gelileichte  Wollstoffe  er- 

reicht worden.  Stab- 
Jalousieen  waren  wegen  der  b(*deutenden  Fenstergröfsen  nicht  ver- 
wendbar. Für  die  Anbringung  der  Vorhänge  wurden  kräftige 
Stangen  und  Zugvorrichtungen  constrnirt  (.Vbb.  18).  Jedei'  der 
beiden  Vorhaugtlügel  ist  auf  besonderer  Stange  aus  4 bis  cm 
starkem  .Messingrohr  in  der  Weise  geführt,  dafs  sich  die  Vorhänge 
binm  Schhefsen  weit  überdecken. 


Häume  für  besondere  Zwecke. 

Das  Haus  birgf  nun  noch  abseits  von  den  Haujitverkehr.sadern 
^ erschiedem“  Anlagen  für  besondere  Zwecke,  die  zu  dem  voi'liegenden 
Thema  dies  und  jenes  Interessante  bieten.  Erwähnt  sei  zunächst  der 
grol'se  viergeschossige  Bücherspeicher,  der  für  die  Aid'nahme  von 
.■)00  OOO  Bänden  angelegt  ist.  Der  mittlere,  über  dem  weitgespannten 
Gewölbe  der  Xordeingangshalle  liegende  Theil  ist  hängend  construirt. 
die  Bücherstände  zn  lieiden  Seiten  hallen  Stützenconstructiomni. 
Für  die  Gänge  der  Büchergeschosse  ist  an  Stelle  der  sonst  übliclum 


>-13  niTn< 


Abb.  11). 
're|i])ichschraube 
für  ma.ssiven 
Fufsböden. 


rohr  (Abb.  lü).  Der  Kleiderständer  hat  zehn  Haken,  ebensoviele 
Schirmhaltei'  und  trägt  zu  beiden  Seiten  Schutzstangen,  welche  die 
Berührung  der  angellängten  Kleidung.s.stücke  mit  nassen  Schinnen 


durchlirochenen  lusenplatten  ein  Fufsböden  aus  V affelglas  verwandt 
(Abb.  20). 

Die  Begistraturen  sind  zweigeschossig  aus  Eisenblech  berge- 
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stellt.  Jtie  seiikroditeii,  ;>  nun  diekcni  l'i'eunbk'elie  li'ageii  tkis  (fewiclit 
lies  ohci'Oii  .Vctengesehosses  iiml  ilii!  viirspi’iiigenile  (kilcrie  olnie  lOiii- 
l'iiguiig  stärkerer  Stützen  mir  infolge  ihrer  Wrsteifung  dnreh  die  :m- 
genieteten  (^nerbüden.  Alles  Misenwerk  ist  in  eininn  lebhaften  Grün 
gestrichen  (Abb.  21). 

Die  Kestaurations-  nnd  Bestküche  liegt  in  den  hohen  gewölliten 
Ei'ilgesdiofsränmen.  Die  Min- 
j-iditnngen  sind  für  eine 
Leistung  von  .vOO  Gedecken 
bemessen.  Sämtliche  Küchen- 
apjiarate,  als  Kochherde, 

Brat-,  Dacküfen  und  \^'ärnle- 
sdiränke,  werden  mit  Gas 
gch(>izt. 

().  M ittheilnngen 
über  den  Baubetrieb. 

Der  Beginn  des  inneren 
Ausbaues  fällt  in  das  .lahr 
ls;il,  von  der  Grundstein- 
legung ab  gerechnet  in  das 
siebente  Baujahr.  Bis  zur 
Fertigstellung  des  Gebäudes 
blieb  noch  ein  Zeitraum  von 
vier  .hdiren  zur  Verfügung, 
von  denen  zwei  hauptsädi- 
lidi  auf  die  massive  Arbeit, 
als  Butz,  Estrich  und  Stein- 
arbeiten, die  1 leiden  übrigen 
auf  die  Ausstattung  mit  Holz- 
täfelungen und  Malereien  zu 
rechnen  sind.  Während  der 
beiden  letzten  Jahre  wurdi* 
die  fleizungs-  und  Lüftungs- 
anlage zum  Austrocknen  und  Jlrwärmen  der  Bäume  benutzt. 

Die  Arbeiten  wurden  zumeist  in  verhältnilsmälsig  kleinen  Ijoseii 
vergeben,  um  den  Erwartungen,  welche  die  liedeutenderen  Werk- 
stätten des  gesamten  deidschen  Beiches 
auf  die  [Mitwirkung  an  dem  nationalen 
Bauwerke  setzten,  nach  IMüglichkeit 
gerecht  zu  werden.  Dii'  Breisfeststellung 
erfolgte  in  der  Begel  durch  engere 

Ausschreibung.  Wie  an  ilie  technische 
und  künstlerische  Durchführimg  der 
.\rbeiten  die  höchsten  .\nforderungen 
gestellt  Averden  mufsten,  so  stiegen  auch 
die  Ih'eise  weit  über  die  marktgängigen 
Sätze.  Ein  ungefähres  Bild  für  die 

Breisverhältnisse  der  verschiedenen  im 
Hause  vertretenen  Ausbaugattungen 
wird  der  nachstehende  Kostenvergleich 
bieten:  er  behandelt  den  Ausbau 

melu'erer  Eckthnrmsäle  von  gleicher 

Grundtläche  (Bl  X B>  m),  aber  ver- 
sehiedenai’tiger  Ausstattung; 

1.  Sitzungssaal  im  Oberge- 

schol’s:  Ausbau  mit  kieferner  ge- 

gliederter llolzdecke  (ipii  2(1  [Mark), 
hoher  kiid'eruer  Sockeltäfelung  (fpn 
12  Mark),  Ereihandmaleriü  auf  Butz 
ii|m  .')  Mark). 

Gesamtkosten  b'i  (KIO  [Mark,  f.  d.  cbm 
Bl  Mark. 

Hierzu  kommen  au  beweglicher 
Ausstattung  für  .')  Bingkromm  bSOO  Mark, 
für  Möbel  und  Vorhänge  fihoo  Mark. 

2.  B ü ch ei'e i-Eesesa al  im  1 1 au ji t- 
geschol's:  Eiclume  Gassettendccke  (([in 
.')!  Mark),  Wandregale  in  zwei  Ge- 
schossen, nmlanfende  Galerie,  ge- 
schnitzte Wendeltre])pe: 

Ausbaukosten  -17  OOO  Mark,  f.  d. 
cbin  117  Mark. 

Hierzu  für  eine  .'Klilanmiige  Bingki’one  IKKIO  Mark,  füi’  Möliel. 
Tejipiche,  Vorhänge  B'i  OOO  Mark. 

Bestaurati  ons- Ecksaal:  Decke  mit  angetrageneni  Stuck 

(ipn  -10  .Mark),  hohe  reich  ausgebiklete  Eichcntäfelungen  (([in  2.70  Mark, 
hiervon  7(1  [Mark  auf  'l'ischh'rarbeit,  2h  .Mark  auf  di(‘  \drrichtuiig  der 
Holzbossen,  !)7  [Mark  auf  Bildschnitzerarbeit,  70  Mark  auf  [Modelle), 
Sandsteinkamin: 

Aiisbaukosteii  (17  OOO  .Mark,  f.  d.  cbni'  Kl  Mark. 


Abli.  20.  Büclun'siieicher. 


.\bb.  21.  Begistratur. 


Hierzu  für  eine  72flammige  Krone  10(10  .Mark,  für  Möbel  und 
N'orhänge  1 1 000  .Mark. 

4.  Schreibsaal:  Beich  gegliederte  und  geschnitzte  Decke  aus 
Eichenholz  mit  Escheneinlago  ((jiu  8(1  .Mark),  Täfehmgeu  mit  hohen 
Lekstücken  und  N'isclumtiguren  ((jiu  107  Mark),  .Marmorkamin; 
Ausbaukostim  SOOOO  Mark.  f.  d.  cbm  Ih  Mark. 

Hierzu  4 Broncekronoii 
hO(K)  Mark,  .Möliel,  'reppiche, 
\ Orhänge  IhOOO  .Mark. 

7 . B u n d e 8 r a t h s - S i t z - 
ungssaal;  Beich  gegliederte 
und  geschnitzte  Decke  aus 
Binden-  und  4’annenholz,  für 
V'ergoldung  und  farbige  Be- 
handlung bestimmt  (([in 
81  .Mark),  eichene  W'andtäfe- 
hing  (([in  77  Mark),  Eck- 
tiguren  in  Xischen,  hoher 
Kamin  aus  istrischem  Stein 
mit  Broncerelief,  A\7ind- 
besjiamiung  aus  Seiden- 
daniast: 

Ausbaukostim  ohne  \'er- 
goldung  und  Ausmalung  di?r 
Decke  110  000  Ahirk.  f.  d. 
cbm  81  Mark. 

Hierzu  für  4 Kronen 
7000  [Mark,  für  Möbel,  'reji- 
[liche,  A’orhänge  27  000  Alark. 

Von  den  in  M'erkstein 
ausgebauten  Hallen  haben  die 
Süd-  rmd  Nordeingangshalle 
ungefähr  je  JSOOOO  Mark, 
die  ( Isteingang.shalle  1(10000, 
der  Biindesrathsvorsaal  mit  G('stühl  ;170000  Mark  beansprucht.  Die 
künstlerische  .\usschniückung  mit  MJind-  oder  Deckengemälden  oder 
mit  selbständigen  Bildwerken  ist  in  allen  Bäumen  aufser  Berechnung 

geblieben. 

Zum  Schilds  min  noch  eine  kurze 
Biürachtung  über  die  Ergelmisse  der 
.Vusführung,  als  deren  1 lauiitforderung 
im  technischen  Sinne  ihre  Dauer  hin- 
g(‘st('llt  wurde. 

Das  Strelien  nach  dem  idealen  Ziele 
d(>r  monumentalen  Bauweise,  Bhiwandel- 
bares  zu  schaffen,  kommt  zum  vollen 
.\usdruclc  in  dem  Werkstein lia u der 
Hallen,  durch  den  Baustoff  an  sich, 
durch  seine  technische  \’erarbeitung 
und  vor  allem  durch  die  für  einen  Bro- 
fanbau  ganz  aufsergewöhnliche  räum- 
liche Entfaltung.  Der  monumentale 
Weilcsteiiiliau  begleitet  den  Blick  auf 
allen  Wegen  durch  das  Gebäude  und 
b(‘herrscht  den  Gesauiteindrnck  vom 
Innern  des  Hauses. 

Bei  den  Sälen  und  Zimimn'n  ver- 
langten die  Kücksichten  auf  praktischen 
Gebrauch,  Baumstimmung  und  zeit- 
gimiälsi'  Gewohnheit  auch  die  Verwen- 
dung minder  be.ständiger  Baustoffe. 
Dal's  aber  iler  hier  überwiegende  Holz- 
ausbau bei  gediegener  Ansführimg 
dem  Zahn  der  Zeit  auf  .lahrhunderte 
Widerstand  zu  lei.sten  vermag,  dafür 
zeugen  u.  a.  die  zahlreichen  wohl- 
erhaltenen Schlofs-  und  Bathhaiissäle 
früherer  Zeiten. 

Schwieriger  liegen  die  \'erliältnisse 
bei  den  technischen  Einrichtun- 
gen. Ihre  Dauer  ist  in  vielen  Fällen 
durch  (.lie  \ erwendung  leicht  oxydirbarer  .Metalle  und  durch  die 
starke  Beans])riichui)g  inm"  begrenztiu  ja,  das  W'eiterbe.stehen  der  ein- 
zelnen Einrichtungen  würde  liei  einem  so  rege  benutzten  Hause  über- 
haupt fraglich  Averden,  sobald  die  fortschreitende  Avissenschaftliche 
und  praktische  EntAvicklung  vortheilhafte  Xeuerungen  bieten  sollte. 

Bür  die  technische  Ausführung  bleibt  daher  nur  der  W eg  übrig, 
einestheils  durch  gediegenste.  Herstellung  der  Einrichtungen  ihrer 
frühen  .Xbimtzung  entgegenzuwirken  — in  dieser  Hinsicht  kann  kaum 
aenug  geschehen  — , aulserdem  abei'  duridi  die  leichte  Zugänglichkeit 
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19.  Deceinber  1896. 


aller  Anlageu  datiir  zu  sorgen,  dals  sie  ergänzt  oder  ausgewecliselt  ]5a<i\verks  und  seiner  kiinstlerisclien  Ansstattnng  in  iMitleidenscliat't 
werden  können,  nline  dals  wesentliche  Theile  des  inomnnentalen  g(>zogen  werden.  ]’.  NVittig. 


Das  A erUalten  der  liydraulischeii  Dindeiiiittel  zum  Meerwasser. 


ln  den  ..A  (‘rliandliingen  des  Vereins  zur  Ilet'ürdc'rnng  des  (ie- 
werblleil’ses",  .Talirg.  189(>,  Heft  A I und  A^ll,  findet  sich  unter  dein 
obenstellenden  'Pitel  ein  sehr  benierkenswerther  Aufsatz  des  bekannten 
t'einent-Technikers  Dr.  AV.  Alichaelis,  dessen  auch  für  die  ]!au- 
praxis  wichtige  Ergebnisse  mit  Fnrtla.ssnng  der  chemischen  Ihnzel- 
heiten  im  folgenden  kurz  zusaininengefal'st  werden  sollen. 

Es  ist  bekannt,  dals  bei  A'erwendung  von  l’oi’tland-Cement- 
niörteln  im  Seewasser  vielfach  Alil'serfolge  zu  verzeichnen  gewesen 
sind,  die  zu  eingehenden  Erörterungen  A'eranlassnng  gegeben  lialien.'^) 
Nach  den  Ausführungen  von  Alichaelis  sind  die  Gründe,  die  zur  Zer- 
störung von  Cenientmörteln  im  Seewasser  führen,  die  folgenden. 
AA'enn  Eortland-Geinent  mit  AA'asser  angemacht  wird  und  infolge 
davon  erhärtet,  so  findet  eine  rmlagermig  der  Alolecule  neben  uinl 
infolge  der  AAhisseraufnahme  statt,  ln  dem  sich  l.nldenden  alkalischen 
Wasser  im  Gement  scheidet  sich  Kalkhydrat  krvstallinisch  ab,  und 
zwar  im  A'erlanfe  des  Erhärtungsvoi’ganges  ungefähr  ein  Drithd  des 
gesamten  iin  Gement  vorhandenen  Kalkes.  lAieser  so  in  Krvstallen 
abgeschiedene  Kalk  wirkt  sehr  wenig  verkittend;  ja,  er  hat  vielmehr 
noch  das  Bestreben,  den  liereits  gewonnenen  Zusammenhang  der 
Genientmasse  zu  zerstören,  was  aber  bei  guten  Gementen  und  bei 
Ih'härtung  an  der  laift  oder  iin  Süfswasser  nicht  mehr  geschehen 
kann,  weil  der  Zusammenhang  bereits  zu  stark  ist.  Aber  immer 
wird  der  freie  Kalk  so  lange  reagiren  und  arbeiten,  liis  er  anf  die 
eine  oder  andere  AA'eise  in  eine  gesättigie  Verhindung  übergeführt 
wird.  AA'enn  der  Alörtel  sich  an  der  Irnft  oder  in  kohlensäiu’ehaltigem 
A\  asser  befindet,  so  geschieht  dieses  zunächst  durch  Aufnahme  von 
Kohlensäure.  Tin  Meerwasser  treten  dagegen  vorzugsweise  die  lös- 
lichen .Schwefelsäure -A'erbindungen  mit  dem  Kalke  in  AA'echsel- 
wirkung.  Zunäch.st  wird  der  vollkonunen  freie  Kalk  sich  in  Galcium- 
('arl)onat  bezw.  -Sulfat  verwandeln;  demnächst  derjenige,  welcher 
sich  in  Form  der  höchst  unbeständigen  Eisenoxyd-A'erbindung  vor- 
tindet,  darauf  folgt  der  Angriff  auf  das  Kalk-Aluminat  und  schliefslich 
auf  das  Ivalk- Silicat.  Durch  die  Bildung  von  IMdk-Sulfat  nnd  Ivalk- 
Aluminat-Sulfat  tritt  eine  erhebliche  A^olumverinehrnng  ein,  die  eine 
Zerstörung  des  Znsammenlianges  bedingi.  Ivorn  für  Ivorn  des  Alörtcls 
kann  hierbei  mit  unwiderstehlicher  (iewalt  bis  zu  einem  zusaminen- 
hanglosen  Schlamm  zerspaltet  werden.  Ahrfehlt  nmls  es  dieser  Theorie 
gemäfs  selbstverständlich  sein,  den  hydraulischen  Bindemitteln,  die 
schon  überschüssigen  Ivalk  enthalten,  für  die  Ahrwendung  iin  Aleer- 
wasser  noch  ICalkbrei  znznfügen. 

A'om  chemischen  Standpunkte  würde  der  Konian-Gement  gemäl's 
der  von  Alichaelis  aufgestellten  Theorie  für  Bauten  im  Aleerwasser 
dem  Portland- Gement  insoweit  überlegen  sein,  als  aller  ICalk  in  ihm 
gebunden  ist.  Indes.sen  spricht  gegen  die  A^erweudnng  des  Roman- 


die  vorhergegangene  Lufterhärtung  ein  grolser  Theil  des  frei  wenhmden 
Ivalkes  in  Garlionat  vei'wandelt  und  damit  der  Giiisbildung  entzogen 
sein.  Soweit  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  die  Gip.sbildung  auch 
bei  den  mit  AAh.sserkalk  bereiteten  Alürteln  iin  Aleerwasser  auf 
A'olumverinehrung  und  damit  auf  Zerstönmg  des  Alörtels  hinwirken. 
Auch  bei  Portland -thmentmörteln  wird  es  bei  der  A'^erwendung  im 
Aleerwasser  immer  günstig  sein,  wenn  zunäch.st  eine  längere  Zeit  der 
Erhärtung  an  der  Irnft  der  Einwirkung  des  Aleerwassers  vorhergeht. 
Zu  versenkende  Blöcke  aus  Beton,  der  mit  T’ortland-Gement  bereitet 
ist,  erhalten  hierdurch  gleichsam  einen  Schutzmantel,  in  welchem 
durch  die  Lufterhärtung  der  freie  Kalk  in  Galcium-Garbonat  ver- 
wandelt ist.*) 

Bei  der  Erhärtung  von  Genientmörteln  im  Süfswasser  liegen 
gegenüber  der  Ihhärtung  im  Aleerwasser  die  A''erhältnisse  viel 
günstiger,  weil  der  freie  Kalk  entweder  in  Ijösung  übergeführt  oder 
in  Carbonat  verwandelt  werden  kann.  .Te  mehr  ICalk  ausgelaugt 
wird,  desto  sclnverer  löslich  wird  der  zurückbleiliende.  Dabei  kann 
der  Alörtel  wohl  poriger  Averden,  niemals  aber  treten  in  einem  tadel- 
los hergestellten  Gement  bei  der  Erhärtung  im  Süfswasser  Spannungen 
auf,  die  den  Zu.sanimenhang  durch  'Preiben  vernichten.  Eine  Zu- 
niischnng  von  Kalkbrei  ist  übrigens  nach  der  Anschauung  von 
Alichaelis  auch  für  A^erwendung  des  hydraulischen  Alörtels  im  Sül's- 
wasser  nicht  vortheilhaft,  da  der  Kalk  - Gementmürtel  im  Sülswasser 
durch  allmähliches  Auslaugen  poriger  und  dadurch  der  Zersetzung 
zugänglicher  Avird.  Für  Luftmörtel  bat  dagegen  der  Zusatz  von  Kalk- 

1) rei  unter  Umständen  seine  Berechtigung,  nm  magere  Alörtel  plasti- 
scher zu  machen. 

Die  A^orschläge,  Avelche  Alicliaelis  für  die  A'erbessermig  der 
('ementmörtel  im  AleerAvasser  macht,  fufsen  anf  der  von  ihm  schon 
seit  dem  Anfang  der  achtziger  Jahre  Aertretenen  Theorie,  dals  es 
zAveckmäfsig  sei,  dem  bei  Erhärtung  des  Gements  sich  ausscheiden- 
den Kalk  Puzzolanen  zu  bieten,  d.  h.  Sulrstanzen,  die  mit  Kalk  Gement 
l:)ildcn,  solcher  Art,  dals  alles  freiwerdende  Kalkhydrat  zur  Bil- 
dung von  Kalk-llydro-Silicat  (und  Ahiminat)  A'erAvandt  Avird.  Als 
ZAveckmäl'sigste  Beimischung  zu  den  im  .SeeAvasser  zu  verAvendenden 
Gementmörteln  Avird  von  Alichaelis  Trais  Aorgeschlagen.  Zur  Er- 

2) rolnmg  seiner  'Pheorie  hat  er  eine  gröfsere  Anzahl  Aon  A'ersuchen 
mit  verschiedenen  Gementmörtehi  mit  und  ohne  Trafszusatz  l)ei  Er- 
härtung theils  im  .SüfsAvasser,  theils  in  Lösungen,  die  von  ähnlicher 
Zusammensetzung  und  chemischer  AA'irkung  Avie  das  Aleei'Avasser  .sind, 
gemacht.  In  betreff  des  Ergelmisses  der  Versuche  mufs  im  allge- 
gemeinen  auf  die  .Schrift  A on  Alichaelis  verAviesen  Averden.  Es  mögen 
indessen  Avenig.stens  die  Ergebnisse  einer  A^ersnehsreihe  hier  mit- 
getheilt  Averden. 




^Vlter 
vom  Ein- 
tauchen 
al) 

1 (ieAv. -Theil 
Stettiner 
Portland- 
Gement  A 
.0  GeAV.-Th. 
Sand 

S.  1 M. 

1 GeAv.-Theil 
PoiTland- 
('ement  mit 
9v.  H. 
Thonerde 
5 GeAV.-Th. 
.Sand 

S.  ' Al. 

1 GeAV.-Theil 
Kalk  von 
Teil 

0 GeAV.-Th. 
Sand 

.S.  i Al. 

1 GeAV.-J’heil 
bayerischer 
Roman- 
Genient 
5 GeAV.-J'h. 
Sand 

S.  Al. 

! 1 GeAV.-'Pheil 
Portland- 
Gement  A 
1 GeAv.-Theil 
Trafs 

< 4 GeAV.-Th. 
Xormalsand 

S.  1 AI. 

1 GeAv. -Theil 
Portland- 
Gement  A 
0,5  GeAV.-Th. 
'Prafs 

4,5  GcAv.-Th. 
Xormalsand 

S.  1 Al. 

B e Ul  e r k u n g e n 

7 Tage 

G,0() 

1 (),.')() 

7,SG 

1 

3,81 

4,9G 

2,81. 

G,27 

0,80 

11,80 

11,05 

10,10 

S.  bedeutet  Erhärtung  im  SüfsAvasser,  Al.  im  künst- 
lichen AleerAvasser.  Die  Probekör^Aer  erhärteten  im 

28  Tage 

10,09 

<,.)J 

12,G8 

G,91 

1 5,17 

G,5ü 

5,11 

9,22 

19,15 

28,00 

1G,90 

19,.55 

allgemeinen  die  er.steii24  Stunden  in  feuchtemRaume. 

90  Tage 

11, GO 

10,40 

1.3,00 

0,10 

1 

i 8,38 

10,8G 

9,G8 

11,43 

2G,70 

35,70 

21,80 

23,G5 

Die  Probeköriier  mit  Kalk  von  Teil  erhärteten  zu- 
nächst 28  Tage  in  feuchtem  Raume.  Die  Priifuugs- 

1 Jahr 

1G,00 

IG, 00 

1G,70 

11,20 

13,25 

15,20 

14,43 

14,12 

30,95 

39,.30 

27,.35 

24,59 

Zeiten  rechnen  vom  Tage  Aor  dem  Eintauchen 
an.  Die  Zahlen  bedeuten  Zugfestigkeit  in  kg/qcm. 

Gements  die  geringere  Festigkeit  und  Dichtigkeit,  Avelche  darin  be- 
gründet ist,  dals  ilie  Roman-Gemente  nur  bei  Rothgluth  erbrannt 
Averden  können,  Avobei  sie  .sich  nicht  Acrdichten.  Die  hydraulischen 
Kalke,  als  deren  A’orzüglichster  A'ertreter  iiach  Alichaelis  der  Kalk  A on 
le  Teil  (Südfrankreich,  De]i.  de  PArdeche)  anzusehen  ist,  .stehen  in 
lihysicalischer  Hinsicht  den  Roman-Gementen  nahe.  Sie  sind  vielfach 
noch  lockerer  als  die  Roman-Gemente.  Beim  Erhärten  Avird  jedoch 
hier  Avie  bei  <len  Portland -Gementen  ein  erhelilicher  Theil  Kalk  frei. 
Aleistens  Aviivl  aber  bei  A^erAvendnng  der  hydraulischen  Kalke  durch 

*)  A"gl.  The  influence  of  sea-Avater  upon  Portland-Gement-AIortar 
and  Goncrete.  By  AA’illiam  Smith.  The  iustitution  of  civil  engineers. 
Paper  Xr.  2373  vol.  GAHl  .Session  1891  92,  Part  i,  — Avorin  die  Zer- 
störuimcn  von  Betonausführungen  der  Ilaienbauten  in  Aberdeen  aus- 
führlich besjn'ochen  Averden. 


Aus  diesen  nnd  den  sonst  mitgetheilten  A'ersuchsergebuissen 
scheint  allerdings  zu  folgen,  dals  durch  den  Trafszusatz  eine  Avesent- 
liche  Erhölumg  der  Feistigkeit  des  Alörtels,  bei  Erhärtung  soavoIiI  im 
.SüfsAva.sser  Avie  im  AleerAvasser  eintritt.  Anfser  dem  Trafs  Avürden  als 
Gementmörtelzuschläge  für  AleerAvasser  nach  Alichaelis  auch  die 
sonstigen  Puzzolanen  im  engeren  und  Aveiteren  Sinne,  Avie  hydrau- 
lische Kieselsäure  an  sich,  Oi)al,  Infusorienerde,  Santorinerde,  Glas- 
pulver, gebrannter  Ala\inschiefer,  Kaolin,  Ziegehnehl  usav.  in  Frage 
kommen  können.  Es  nimmt  indessen  als  Zuschlag  keiner  eine  hölierc 
Rangstufe  ein,  als  der  echte  Trafs,  d.  h.  der  durch  Alahhmg  feinst 

*)  A'gl.  auch:  Alichaelis.  On  the  behaviour  of Portland-Gement 
in  sea-Avater.  Institution  of  civil  engineer's.  Paj)er  Xr.  2.A92.  A ol. 
G\'ll.  Session  1891/92. 
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Centralblatt  der  Bauverwaltung. 
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pulvprisirto  Tuffstein,  ohne  jede  IJeiiniselinnp;  von  Tuff'asclie  oder 
irgend  welchen  anderen  Stoffen. 

An  seine  Mittheiluugen  schliefst  I)r.  Afichaelis  aufserdcni  nocli 
Vorschläge  zu  Nonnen  für  die  Prüfung  von  Seewasserniörteln,  in 
betreff  dei'cn  ebenfalls  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden  niufs. 

Der  \'orstand  des  Vereins  deutscher  Cenientfabricanteu  hat  im 
Anschliffs  an  die  Arbeit  des  Dr.  iMichaelis  eine  Erwiderung  auf  die- 
selbe ebenfalls  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  zur  Defördening  des 
Dewerbfleifses  veröffentlicht.  Er  verhält  sich  vorläufig  den  iMichaelis- 
schen  Vorschlägen  gegenüber  zweifelnd.  Er  erkennt  allerdings  au, 
dafs  fler  von  Michaelis  vorgetragenen  Theoiäe,  nach  welcher  Puzzo- 
lanen,  d.  h.  verbindungsfähige  Kieselsäure  (und  Thonerde)  enthaltende 
Körper,  mit  dem  beim  Erhärten  des  Cements  freiwerdenden  Kalke, 
sich  verbinden  und  so  durch  bessere  Verkittung  die  Festigkeit  des 
(Nförtels  erhöhen  kömien,  ein  richtiger  Gedanke  zu  Grunde  liegt.  Er 
bezweifelt  aber,  dafs  diese  Festigkeitssteigerung  mit  den  Puzzolanen 
des  Handels,  rvie  Trafs  rmd  granulirte  Hochofenschlacke,  zu  erreichen 
ist.  Der  Vorstand  zweifelt  weiter  an,  dafs  der  Nachweis  geführt  sei, 
es  würden  '2.ö  v.  H.  Kalk  beim  Erhärten  des  Cements  ausgeschieden. 
Er  giebt  ferner  zwar  zu.  dafs  die  Festigkeit  des  Cementmörtels  im 
(Nleei'ivasser  geringer  sei  als  im  süfsen  'Wasseiv')  Al.ier  er  behauptet 
anderseits,  dafs  sich  Cenientmörtel  im  vSeewasser  in  vielfachen  Aus- 
fühnmgen  vollständig  bewährt  habe.  Nach  ^’eröff:'entlichungen  eines 
vom  französischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  eingesetzten 
Ausschusses  sei  nach  zehnjährigen  Beobachtungen  gefunden,  dafs  nur 
die  mit  Portland  - Cement  hergestellten  Versuchsblöcke  nach  zehn 
.fahren  sich  im  Meerwasser  wohl  erhalten  hätten.  'Wenn  anderseits 
anch  nicht  bestritten  werden  könne,  dafs  bei  Verwendung  von  Port- 
land-Cement  zu  Seewasserbauten  auch  (Mifserfolge  zu  verzeichnen 
seien,  so  liefse  sich  doch  der  Nachweis  führen,  dafs  vorgekommene 
Fehler  hierzu  die  Veranlassung  gegeben  hätten.  Man  habe  entweder 
zu  magere,  also  porige  und  nicht  genügend  widerstandsfähige  (Mörtel 
genommen,  oder  anderweitige  Constructionsfehler  gemacht.  Im 
übrigen  seien  anf  Anregung  des  Vereins  Versuche  auf  der  Insel  Sylt 
über  das  Verhalten  der  verschiedenen  hydraulischen  Bindemittel  im 
Meerwasser  eingeleitet.  Hierbei  gelte  allerdings  als  leitender  Gesichts- 
punkt, dafs,  entgegen  den  Vorschlägen  von  Michaelis,  in  erster  Lüde 
fette  Mörtel  auf  Zug-  und  Druckfestigkeit  zu  prüfen  seien,  da  nach 
Meinung  des  AV)rstandes  im  wesentlichen  nur  diese  für  Bauten  im 
Meere  in  Frage  kämen.  Nach  dem  bisherigen  Ergebnisse,  dieser  Ver- 
suche hätten  sich  nur  die  Probekörper  aus  Portland -Cement  unver- 
sehrt erhalten,  während  Mörtel  aus  l’ortland- Cement  und  Kalk,  und 
namentlich  (Mörtel  aus  Trafs  und  Kalk  angegriffen  wurden.  "Was  die 
31ichaelisschen  Vorschläge  des  Zusatzes  von  Trafs  zu  Cementmörteln 
betreffe,  so  müsse  hervorgehoben  werden,  dafs  der  Zusatz  gewi.sser 
feinpulveriger  Stoffe  (Kalkhydrat,  Sandmehl)  in  mäfsigen  Grenzen  bei 
mageren  Cementmörteln  durch  Ausfüllung  dei-  Poren  eiiu'  günstige 
Wirkung  auf  die  Festigkeits-Entwicklung  ausüben  könne.  Trafs  wirke 
namentlich  bei  J'irhärten  im  Wasser  insofern  günstiger  als  andere 
.Stoffe,  als  bei  diesem  neben  der  Hohlräume -Airsfüllung  noch  eine 
weitere  \'erdichtung  des  (Mörtels  durch  die  Verbindung  des  'l’rafses 
mit  dem  sich  ausscheidenden  Kalkhydrat  statttinden  könne.  Bei 
fetten  (Mörteln  könne  <lagegen  durch  derartige  Zu.schläge  keine  Ver- 
besserung erzielt  werden.  Zur  Prüfung  der  (Michaelisschen  Vorschläge 
sei  eine  Heilte  von  V'er, suchen  eingeleitet,  die,  bisher  folgemies  ergeben 
haben. 


Erhärtungsart 

l TIi  Cement  ' 
ITli.  Sand 

1 Tb.  Cement 
1 Tb.  Trafs 

1 Tb.  Cement 
1 Tb.  Trafs 
1 Tb.  Sand 

1 Tb.  Cement  i 
•2  Tb.  Saud 

l Tb.  Cement 

1 Th.  Trafs  ; 

2 Tb.  Sand 

1 Tb.  Cement 
4 Tb.  Sand 

1 TIi.  Cement 
ITb.Tiart 
4 Tb.  Saud 

"3 

O 

O 

.d“ 

Zugfestigkeit  nach  28  Tagen 

Im  Süfswa.sser  . . 

I 2!),!) 

29,.3 

28, .1 

23,5 

1!),3 

11,5 

1.5,8 

k:,2 

Im  Nordseewasser 

1 

28,1 

27,7 

22,4 

2I,G 

1(),C 

1.5,2 

14,8 

Druckfestigkeit  nach  28  Tagen 

Im  Süfswasser  . . [|  .‘511,8  j 287,8  | 287,8  | 2.')S,0  l 21.^),.')  j i;>7,3  | 124,8  ^ 172,8 

■■‘)  Auch  bei  den  ausgedehnten  Versuchen  mit  verschiedenen 
(Mörtelarten,  die  beim  Bau  des  Nord -Ostsee -Canals  angestellt  sind, 
hat  sich  ergeben,  dafs  die  Festigkeit  der  Cementmörtel  im  Seewasser 
nur  etwa  70  bis  80  v.  11.  der  Festigkeit  der  gleichen  ^lörtel  im  sülseu 


Diese  Versuche  bestätigen  nttch  Annahme  des  Vorstandes,  dafs 
eine  Verbesserung  der  fetten  Cementmörtel  durch  Trafs  nicht  zu 
erreichen  sei,  dafs  dagegen  eine  mäfsige  Vermehrung  der  Zugfestiglnüt 
durch  'IVafszusatz  bei  mageren  Aförtehi  eintrete.  Indessen  scheine 
diese  Festigkeitszunahme  nach  den  Versuchen  des  A'Vreins  nicäit  so 
erheblich  zu  sein,  als  sich  nach  den  (Michaelisschen  Versiicheji  er- 
geben habe.  Es  mufs  dem  gegenüber  allerdings  darauf  hingewiesen 
wei’den,  dafs  <lie  A^ersuche  des  Vereins  sich  bisher  nur  auf  einen 
Zeitraum  von  28  Tagen  erstrecken  konnten;  auch  hebt  der  A^or, stand 
selbst  ausdrücklich  hervor,  dafs  ein  endgültiges  Crtheil  über  den 
AA'erth  der  Alichaelisschen  A^orschläge  noch  nicht  gefällt  werden 
könne,  dafs  hierzu  vielmehr  längere  Zeit  durchzuführende  A^ersuche 
im  Meer  selbst  erforderlich  seien. 

AVir  haben  im  vorstehenden  aus  den  beiderseitigen  Aufsätzen 
mit  Fortlassung  alles  ilessen,  was  sich  auf  den  alten  Streit  in  der 
Alischfrage  bezieht,  das  hervorgehoben,  was  in  dieser  wichtigen  Frage 
für  den  Standpunkt  des  Ingenieurs  Auin  Interesse  scheint.  Auf  die 
Erwidenmg  des  Dr.  Alichaelis  auf  die  Erklärung  des  Fabricanten- 
A^ereins,  die  in  der  Deutschen  Töpfer-  und  Zieglei'zeitung  Nr.  48  vom 
.‘>1.  October  d.  .1.  veröffentlicht  ist,  Jiäher  einzugehen,  Aerl)ietet  der 
Baum  dieses  Blattes.  Dr.  Alichaelis  bringf  in  dieser  Erwiderung  die 
Ei'gebnisse  neuer  Versuchsreihen  und  sucht  hierdurch  in.sbesondere 
nachzuweisen,  dafs  die  Aleinung,  die  Zumischung  Aon  Trafs  und 
anderen  Puzzolanen  zum  f 'ementmörtel  wirke  annähernd  wie  die  Zu- 
misehung  feinen  Sandes,  eine  irrige  ist.  Der  Aleimmg  des  Vorstandes 
des  Fabricanten -Vereins,  dafs  es  nöthig  sei,  die  liisherigen  Laborato- 
i'ium-A'ersuche  durch  ausgedehnte  A^ ersuche  im  Meere  selbst  nachzu- 
jirüfen,  wird  man  sich  vom  Stand[)unkte  des  Ingenieurs  rückhaltlos 
anschliefsen.  Dieses  entspricht  übrigens  auch  dem  von  Alichaelis  selbst 
in  seinem  Aufsatze  ausgesprochenen  AVunsche.  Aber  anderseits  wäre 
es  wohl  nicht  zweckmäfsig,  wie  es  nach  den  Angaben  in  der  Erwide- 
rung des  A’orstandes  in  .Sylt  beabsichtigt  ist,  diese  A'ersuche  nur  auf 
fette  Cenientmörtel  zu  er.strecken.  Für  den  Ingenieur  ist  es  in  diesem 
Falle  — wie  ülierhaupt  bei  seiner  Thätigkeit  — nicht  nur  von  AVich- 
tigkeit,  festzustellen,  dafs  eine  Aufgabe  mit  Iieliebigen  Alitteln  zu 
lösen  ist,  sondern  es  kommt  vielmehr  darauf  an,  die  grölstmögliche 
Leistung  mit  den  geringsten  Alitteln  zu  erzielen.  AA'enn  es  daher  auch 
für  den  Ingenieur  von  Intere.sse  ist,  testgestellt  zu  sehen,  dafs  gewisse 
fette  und  theure  Cementmörtel  eine  genügende  Haltbarkeit  im  See- 
wasser  haben,  so  liegt  doch  ein  mindestens  elienso  gi-ofses  Interesse 
vor,  dafs  ermittelt  wird,  ob  nicht  mit  mageren  (■ementmörteln  mit 
'l'rafszuschlägen,  wie  von  Alichaelis  vorgeschlagen,  dasselbe  oder  ein 
noch  besseres  Ergebnifs  auf  wesentlich  billigere  AA'eise  erreicht 
werden  kann.  Zweifellos  werden  Iiei  der  AA'ichtigkeit  und  ganz 
aufserordentlichen  wirthschaftlichen  Bedeutung  der  Frage  derailige 
A'ersuche  wohl  an  den  vei'schiedensten  Stellen  im  ln-  und  Auslande 
eingeleitet  werden,* *)  sodafs  ein  sicheres  Urtheil  bald  zu  gewinnen 
sein  wii'd.  Bei  unbefangener  AA'ürdigung  der  Darlegungen  sowohl  in 
der  Arbeit  von  Alichaelis  wie  in  der  Erwiderung  des  Vereins  mufs  es 
dem  Laien  in  chendschen  Dingen  immerhin  wahrscheiidich  er- 
scheinen, dafs  der  von  Alichaelis  empfohlene  AA'eg  ein  gangbarer  ist 
und  Erfolg  verspricht.  Sollten  dies  die  weitereii  Versuche  bestätigen, 
so  würtle  Alichaelis,  dessen  Arbeiten,  wie  allbekannt  Ist,  für  die  Ent- 
wicklung des  deutschen  Cementgewerbes  vielfach  bahnbrechend  ge- 
wesen sind,  sich  um  die  AVasserbautechnik  durch  seine  neuen  For- 
schungen und  Arbeiten,  deren  Ergebnisse  er  in  dankenswerthester 
Weise  dem  Allgemeinwohl  zur  A'erfügung  stellt,  ein  hohes  A'erdien.st 
erworben  haben,  l^rwünscht  wäre  es,  wenn  Mittheilungen  aus  der 
Praxis  feststellen  könnten,  dafs  der  jetzt  empfohlene  Alichaelis-Alörtel 
— die  Alischung  von  Cement,  Trafs  und  Sand  — bereits  in  gTöfserem 
Cmfange  im  Seebau  zur  A'^erwendung  gekommuai  ist  und  wie  die 
Erfahrungen  hiermit  au.sgefallen  siml.  — r — 

AVasser  betrug,  und  dafs  Kalkzusätze  sehr  erheblich  aiif  eine  Festig- 
keitsverminderuug  im  Seewasser  einwirkteu. 

*)  Die  Arbeit  des  Dr.  Alichaelis  ist  auch  in  englischer  und  fran- 
zösischer Sprache  erschienen  unter  den  Titeln; 

The  benaviour  of  hydraulic  cements  in  sea-water  by  Dr.  AA'.  Alicha- 
elis. Gordon  AVilson,  Printer,  Edinbiu’gh,  Thi.stle  Street. 

Hesistance  des  materiaux  hydraulicpies  ä la  mer  par  le  D)-. 
AA'.  Alichaelis.  Bruxelles,  .1.  Goemaere,  21  nie  de  la  limite. 

Die  (hmtsche  Bearbeitung  ist  aucli  in  der  Deutschen  Töjifer-  und 
Ziegler-Zeitung  18!)(i,  Nr.  42  u.  f.,  abgedruckt. 


Mittlieilmifteii  über  neuere  Brückenbaiiteii.  (Schiuis.) 


Ein  weiteres  l)edeutungsvolles  Ereignifs  auf  dem  Gebiete  des 
Brückenbaus  war  der  seitens  der  Stadt  Bern  au.sgeschriebene  inter- 
nationale AVettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  und  Angeboten 
für  eine  Brücke  über  die  Aare'^)  zur  A^erbindung  des  Kornhaus- 


])latzes  mit  der  Spitalackerhöhe.  AA'enngleich  diese  Brücke  nicht  auf 
deutschem  Grund  und  Boden  erliaut  wird,  erscheint  es  doch  gerecht- 
fertigt, sie  mit  zu  behandeln,  da  die  Gutehoffnungshütte  auch  in 
diesem  Falle  das  Glück  hatte,  dafs  der  Entwurf,  den  sie  in  Gemein- 
schaft mit  der  Maschinenfabrik  Th.  Bell  u.  Co.  in  Kriens  und  dem 
Baugeschäfte  von  P.  Simons  in  Bern  einreichte,  im  AA'ettbewerbe 
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den  Sieg  davoutriig.  Die  Austulining  ist  den  genaimteii  J^'innen  geiiieiii- 
M-liattlieli  übertragen.  Seitens  der  Gutehotfnungshütte  wird  das  I'iisen- 
werk  <les  gTolsen  mittleren  Bogens  erstellt:  der  dentsclie  Brüekenbau 
ist  also  an  diesem  Bauwerke  in  liedeutendem  Mal'se  betlieiligt. 

Das  ^Varetlial  wird  naeli  dem  zur  Aust'ülirung  bestimmten  Ent- 
würfe (Abb.  C)  dureil  eine  Bogenbrüeke  von  115  m Stützweite  und 
:\-2  m Bfeilliölie  überspannt.  Der  linksseitige  'riialabliang,  der  steil 
zur  -Utstadt  liinautTülirt.  wird  mit  einem  kleinen,  eisernen  Bogen  von 
.■>()  m Weite  überbrüekt,  während  das  llaelier  abfallende  reehtsseitige 
l'fei’,  das  mit  Landhäusern  und  (iartenanlagen  bedeckt  ist,  dureh 
vier  solcher  Bögen  überschritten  wird.  Die  Gesamtlänge  der  Brücke 
lieträgt  etwa  o50  m;  die  Eahrbahn  liegt  nahezu  .50  m über  der  Thal- 
sohle. Das  ganze  Bauwerk  ist  somit  ein  sehr  ).iedeutendes  und  wii’kt 
in  seinem  Gesamtliilde  recht  gün.stig. 

Besondere  Schwierigkeiten  bietet  die  Gründung  der  Pfeiler.  Auf 
dem  linken,  stadtseitigen  'fhalabhange  müssen  die  Fundamente 
durch  eine  alte  Sclmttablagerung  und  eine  ( detschermoräne  hindurch 
bis  auf  den  tragfähigen  ivies  niedergetrieben  werden,  während  man 
am  rechtsseitigen  Hange  die  dort  vorgefumhnie,  aus  festem  Lehm 
bestehende  Moräne  als  BaugTund  geeignet  erachtete.  Bei  der  Aus- 
fidu'ung.  die  noch  im  Spätsommer  vorigen  .Tahres  liegonnen  Avurile. 
erwies  sich  die  letztere  Annahme  als  unzutrefleud:  die  Fundamente 
mulsten  nacliträgiich  vei'stärkt  und  A'ergrüfsert  Averden.  Hierdurch 
sind  in  der  ^Vusführuug  leider  wesentliche  A erzögerungen  ent.standen: 
es  darf  jedoch  erwartet  werden,  dals  trotzdem  der  Bau  bis  zum 
Schlüsse  des  .lahres  ISüT  zu  l'lnde  geführt  sein  wird. 

Aachdem  am  1.  Juli  1S!)5  die  Einreichungsfrist  füi’  den  Berner 
AA'ettlxwverb  abgelaufen  war,  wurde  noch  im  nämlichen  Alonat  eine 
neue  ^Ausschreibung  seitens  der  Grol'sherzoglicheii  hessischen  Regierung 
für  eine  Strafsenbrücke  ülier  den  Rhein  bei  Worms**)  und  unmittelbar 
hieran  anschlielsend  eine  Aveitere  Ausschreibung  für  eine  l'lisenliahn- 
brücke  bei  AA’orms^)  erlassen.  Wohl  infolge  des  Lmstandes,  dals  diese 
grol'sen  Brücken -AVettbeAverbe,  die  von  den  Theilnelimern  einen  sehr 
bedeutenden  Aufwand  an  Arbeit  und  Ko.sten  eifordern,  sich  allzuschnell 
folgten,  fand  das  letzte  Aussclireiben  nur  geringe  Betheiligung.  Auch 
die  Gutelioffnungsliütte  hielt  sich  Aon  dem  zweiten  AA'ormser  AAAtt- 
bewerbe  fern,  und  zAvar,  Aveil  zu  jener  Zeit  ihre  Brückenliauabtheilung 
mit  den  A’orarljeiten  für  ein  anderes  sehr  bedeutendes  BauAverk. 
nämlich  für  die  Rheinbrücke  bei  Düsseldorf,  voll  in  Anspruch  ge- 
nommen Avar. 

Die  Flrbauung  einer  festen  Strafsenbrücke  über  den  Rhein 
bei  Düsseldorf  steht  in  engem  Zusammenhänge  mit  der  Regelung 
des  Ibiksseitigen , der  Stadt  gegenüber  liegenden  Rheinufers.  Der 
Strom  führt  bei  DüsseldoiT  eine  scharfe  Biegung  aus:  die  Stadt  liegt 
auf  der  äul'seren  Seite  dieser  Krümmung,  sodafs  die  AVasserniassen 
gegen  das  stadtseitige,  rechte  Efer  liindrängen.'“)  Das  linke  L’fer  be- 
steht aus  einem  Aviüten,  unregelmäl'sig  gestalteten  A'orlande  mit  lx‘- 
Avegfer  Obertläche,  das  einige  Aleter  über  Alittehva.sser  liegt  und 
durch  einen  Banndeich  begrenzt  Avird,  der  das  hinter  demselben 
liegende  Gelände  gegen  die  IIocliAvasser  schützt.  Mit  .Ausnahme 
einer  etAvas  höher  gelegenen  Stelle  unmittelbar  am  Rheinufer,  wo- 
selbst sich  einige  PriAathäuser  und  Gärten,  soAvie  der  Bahnhof  ( Iber- 
cassel befinden,  dient  das  Vorland  als  AAAide-  und  Gemüseland. 
Die  IfocliAvasser  des  Rheins  übertluthen  dieses  Vorland,  indem  die- 
selben zunächst  durch  einen  Avilden  Lmlauf  hinter  dem  Bahnhof  zu 
'l'hal  geführt  Averden.  lune  R(*gelung  des  Elul'sijuerschnitts  auf  dieser 
Lferstrecke  Avar  im  Interesse  der  besseren  Abführung  der  Hoch- 
Avassermassen  diüigend  geboten.  Fline  solche  Regelung  ist  natiir- 
gemäl's  daduri'h  zu  errinchen,  dals  der  IlochAvasserdamm  vorgeschoben 
und  das  dann  verbleibmide  Abirland  tiefer  ausgegraben  und  ein- 
geebnet Avird. 

Die  Stadt  Düsseldorf  Avird  mit  dem  gegenüberliegenden  l'fer 
durch  eine  Schitt'l)rücke  verbunden,  deren  Gesamteinnahmen  etAva 
MMKK)  Alark  im  JahiA“  betragen.  Da  di(>  Kosten  der  Brücke  ohne 
Rampen  und  Xebenanlagen  auf  ungefähr  4 500  OOO  Alark  veranschlagt 
Avaren,  so  konnte  eine  ausieichende  Verzinsung  nicht  Avohl  erAvartet 
AA erden.  Es  erschien  daher  ausgeschlossen,  dals  eine  Privatuuter- 
nehmung  diesen  Brückenbau  durchführen  Avürde.  Der  Staat  hatte 
ZAvar  grol'ses  Interesse  an  der  Emchtung  der  Brücke  in  Verliiudung 
mit  der  Eferberichtigung.  Das  allgemeine  Verkehi-sintere.sse,  die  Auf- 
schliefsung  der  linksrheinischen  Bezirke,  die  Erleichterung  der  Schiff- 
fahrt durch  deii  Fortfall  der  alten  Schiffbrücke,  die  be.ssere  .Ab- 
führung der  llocliAvassernia.ssen,  alle  diese  A'ortheile  sjiracheu  ZAveifellos 
dafür,  den  Bau  nach  Kräften  zu  fördern.  Die  .Ausführung  aus  Staats- 
mitteln zu  boAvirken,  dafür  Avar  jedoch  in  absehbarer  Zeit  keine 
.Aussicht  vorhanden.  Zu  den  Kosten  des  eigentlichen  Brückenbaues 
kommen  auch  noch  die  AufAvendungen  für  die  Eferbauten  hinzu. 
AAclche  zunächst  die  FrAverbung  des  ganzmi  linksrheinischen  Vor- 
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landes  bi'dingten,  das  sich  zum  gröfsten 
Theil  in  dem  Besitz  aou  Privaten  befand. 
Die  Stadt  Düsseldorf  glaubte,  ob  mit  Recht 
oder  Enrecht  mag  unerörtert  bleiben,  dafs 
ihr  aus'  dem  Brückenbau  nur  geringe  Vor- 
theile erAAachsen  Avürden,  und  Avar  jeden- 
falls zu  gTofsen  Geldojifern  nicht  bereit. 
Den  gröfsten  unmittelbaren  Nutzen  hatten 
zAveifellos  die  link.srheinisclien  GeTiieinden: 
diese  aber  Avaren  financiell  nicht  leistungs- 
fähig, auf  eine  nennensAverthe  Ih'ihülfe  zum 
Brückenliau  seitens  derselben  Avar  also  nicht 
zu  zählen.  Enter  diesen  anscheinend  \in- 
günstigen  Verhältnissen  ist  nun,  und  ZAvar 
mit  Erfolg,  versucht  Avorden,  das  Enti'r- 
nehmen  auf  nachstehenden  Grundlagen  ins 
Leben  zu  rufen. 

Durch  eine  Actiengesellschaft  sind  auf 
dem  linksseitigen,  der  Stadt  Düsseldorf  gegen- 
überliegenden Efer  grofse  Land.strecken,  und 
ZAvar  insbesonderi'  das  jetzt  geringAverthige 
A'^orland  erAvorben  Avoivlen.  Di<‘  Eferberichti- 
gung Avird  seitens  des  Staates  ausgeführt, 
und  ZAvar  in  dei'  AVi'ise,  dafs  der  Aor- 
handene  HocliAvasserdamm  um  etAva  .'ifiO  m 
vorgeschoben  und  das  dann  noch  be- 
stehen bleib(‘nde  etAva  2:10  m breite  A^or- 
land  bis  auf  .Mittel Ava.sserhöhe  abgegraben 
Avird:  das  abzugrabende  Gelände  stellt  die 
Actiengesellschaft  dem  Staate  frei  zur  A^ei'- 
fügung.  Die  .Actiengesellschaft  baut  des 
ferneren  die  Brücke  auf  eigene  Ivosten  und 
legt  auf  den  von  ihr  erAVorbenen,  durch 
die  Eferberichtigung  wasserfrei  werdenden 
Jjandtlächen  Strafsen  an.  Durch  die  Ver- 
Avertliung  dev  somit  geAvonnenen  Bauplätze. 
Avelclie  durch  die  Brücke  dem  Mitteljumkt 
der  Stadt  Düsseldorf  näher  gerückt  sind, 
Avird  ein  grofser  Theil  der  Baukosten  vor- 
aussichtlich gedeckt  Averden  können.  Der 
Gesellschaft  ist  das  Recht  zur  Erhebung  von 
Brückengeld  Aerliehen  Avorden.  Infolge  der 
Bebauung  der  linksrheinischen  Gelände  darf 
eine  Avesentliche  Erhöhung  des  Verkehrs 
eiAvartet  Averden.  Des  Aveiteren  hat  die 
.Actiengesellschaft  die  Concession  zum  Bau 
und  Betrieb  einer  Kleinbahn  ZAvischen 
Düsseldorf  und  Grefeld  erAvorben,  welche 
über  die  neu  zu  erbauende  Brücke  geführt, 
ilie  kürzeste  Verbindung  zAvisclu'n  diesen 
beiden  Städten  schafft  und  zugleich  die 
Landgebiete  des  linksrheinischen  EfcTS  auf- 
schliefst. Die  Stadt  Düsseldorf  trägt  nur 
die  Kosten  für  die  stadtseitige  Rampe  der 
Brücke.  Der  Bahnhof  ( fiiercassi'l,  der  jetzt 
im  Vorlande  liegt,  und  dessen  Gelände  na- 
türlich mit  allgegraben  Averden  iiiufs,  wii'd 
auf  hocliAvasseifreies  Geliiet  hinter  den 
neuen  Banndeich  verlegt.  Das  Enter- 
nehmen, auf  diesen  Grundlagen  durch- 
gefüliH,  stellt  sich  als  ein  solches  dar,  durch 
Avelches  allen  Betheiligten,  insi.iesondere  dem 
Staate  und  den  Gemeinden  ATiitheile  ge- 
l.ioten  Avertlen,  sodafs  es  AVohl  als  ein  ge- 
meinnütziges bezeichnet  werden  kann,  aao- 
bei  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  sondern 
vielmehr  zu  hoffen  ist.  dals  auch  die  .Actien- 
gesellschatt  im  I.aufe  der  Zeit  ihre  Rech- 
nung finden  wird  und  der  Enternehmung.s- 
geist  der  Rheinischen  Privatcapitalisten  seine 
guten  Früchte  tragen  möge. 

Für  die  Strombrücke  Avaren  ursjirüng- 
lich  drei  Oeffnungen  von  je  100  m lichter 
AA'eite  in  Aussicht  genommen.  Wohl  nicht 
unbeeintlufst  durch  das  Ergebnifs  des 
Bonner  WettbeAverbs,  Avelcher  gezeigt  hattt*, 
dafs  auch  wi'sentlich  gröfsere  Spami- 
Aveiten  ohne  übermäfsig  hohe  Kosten 
überlirückt  Averden  können,  verlangte  <lie 
StrombanverAvaltung  jedoch  die  .Aidage 
Aon  zAvei  Oi'ffmingcn  mit  je  ISO  m lichter 
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Weite,  uml  sind  solche  für  die  Aiisfiiliriiu"'  vorgeselieii.  Die 
eisernen  'l’räger  der  Strond)rüeke  (Alib.  5)  sind  älinlicJi,  wie  die- 
jenigen für  die  lUittcdöffnnng  der  ]!o]iner  Brücke  iuisgehildet.  An 
tlie  eigentliclie  Stroinbrücke  scldielsen  sich  die  Vorlandsöffnnngen  an, 
die  nnt  kleineren  Bogenträgern,  die  nnterlialb  der  Fahrbahn  liegen, 
überspannt  werden.  Die  Gesaniterscheinnng  der  Brücke  ist,  wenn- 
gleicli  die  gewaltigen  eisernen  Bogen  zweifellos  grofsartig  wirken 
Averden.  docli  nicht  so  befriedigend.  Avie  das  Bild  der  Bonner  Brücke. 
Bei  letzten'!'  konnte  eine  grofse  .Mittelüffnnng  Aorgesehen  Averden,  an 
die  sich  beiderseitig  eine  kleinere  Seitenöffnnng  anschliefst,  Avährend 
die  Düssehhn-fer  Brücke  in  ihrem  llanpttheile  ans  zAvei  gleicli- 
Averthigen  grofsen  Bogen  besteht,  die  in  der  Glitte  der  Strombrücke 
einen  ^Sattel  bilden.  Die  recht  sclnvierige  Aufgabe,  unter  diesen 
l'mständen  geeignete  tdeileraufl>anten  zu  entAverten,  ist  Herrn  Bro- 


halien  im  Sommer  dieses  .Iah res  liegoniu'n;  Ihide  des  .lahi'es.- IH'.is 
soll  die  Brücke  dem  Verkehi-  übergeben  Averdi'ii. 

Diese  Darlegungen  zeigen,  dal's  flie  'l'hätigkeit  auf  d(nn  fiebiete 
des  Brückenliaues  zur  Zeit  eine  sehr  rege  ist.  Weitere  grotsf' Bi'ücken- 
l.iauten  sind  für  die  nächste  Zukunft  zn  erAvarteu,  sodals  die  In- 
genieure, die  auf  diesem  Gebiete  thätig  sind,  wold  alle  l 'rsache  haben, 
mit  der  EntAvicklung  ihres  Faches  und  mit  «len  Aufgaben,  die  ihnen 
Gelegenheit  zur  Bethätigung  ihrer  Kräfte  geben,  zufrieden  zu  sein. 

Bei  der  Eröffnung  der  Levensauer  Hochbrücke  sprach  imsei- 
Kaiser  das  Wort:  es  sei  ein  Vorzug  des  Standes  dei'  higenieure,  daf> 
sie  Gelegenheit  hätten,  das,  Avas  sie  erdacht  und  ge])lant,  später  fest- 
gefügt vollendet  zu  sehen.  Wie  Avahr  und  treftend  dieses  Kaiserwort 
ist,  bedarf  in  einem  Kreise  deutscliei'  Ingenieure  nicht  der  Darlegung. 
Die  Freude  und  Befriedigung,  die  es  dem  Ingenieur  bietet,,  Avenn  er 


Abb.  (i.  Brücke  über  die  Aare  (Kornhausbrücke) 
in  Bern. 


sein  Werk  nach  jahrelanger,  sorgenvoller  Arbeit  vollendet  vor  sich 
sieht,  geben  ihm  die  Liebe  zu  seinem  Berufe  und  .spornen  ihn  an, 
sich  immer  Avieder  neuen  Aufgaben,  neuen  W’erkeu  zuzuAvenden, 
deren  Zaa-ccL  es  ist,  die  A'erkehrsAerhältnisse  zu  Aerbessern,  l^and- 
striche  dem  Verkelir  zu  erschliofsen  und  damit  zur  EntAvicklung 
des  Vaterlanfles  lieizutragen. 
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tessor  SchilU  der  Düsseldorfer  Kunstakademie  übertragen  und  von 
«lemselben  in  sehr  geschickter  Weise  gelö.st  Avorden.  Mit  der  Aus- 
führung des  Baues  sind  die  Gutehoffnung.shütte  uml  die  Fimia 
Bll.  Holzniann  u.  Go.  in  Fraidvfurt  a.  Al.  betraid  Avorden.  Die  Arbeiten 
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Vermischtes. 


IlathliaiisAvettbeAverb  für  Leipzig.  A\d  S.  .All)  des  laid'enden 
.lahrganges  d.  Bl.  haben  Avir  die  Avesentlichsten  Fnterlagen  dieses 
Preisausschreibens,  die  Art  der  Auftheilung  des  Pleifsenburg-tieländes 
und  die  Stellung  des  neuen  Bathhauses  in  demselben,  einer  abfälligen 
Ivi'itik  nnterziehen  müssen.  AVir  sind  damals  lediglich  auf  diese  rein 
technisch-sachliche  Seite  des  Ansschreibens  eingegangen,  einmal  Aveil 
sein  l'h'lafs  bereits  'riiatsache  gCAvorden  Avar,  dann  aller  auch,  Aveil  es 
lins  angemessen  erschien,  die  Berührung  von  Personenfragen,  so  nahe 
sie  lag,  zu  venneiden.  Durch  neuerdings  an  uns  ergangene  Zu- 
schriften, die  sich  auf  A^orgänge  in  der  Leipziger  Stadtverordneten- 
versammlnng  beziehen,  sehen  Avir  uns  jedoch  veranlafst,  mit  einem 
zAveiten  Eimvande  gegen  das  Ansschreiben  nicht  länger  zurück- 
zuhalten: AAVnn  je,  so  Avar  im  A'orliegenden  Falle  die  A^er- 
anstaltung  eines  AA'ettbeAverbes  ülierhaupt  unnöthig.  Leipzig 
besitzt  — darin  Avissen  Avir  uns  mit  den  namhaftesten  dentsclieii 
Fachmännern  einer  Ansicht  — in  seinem  Stadtbaurath  Licht  eine 
bavdiünstlerische  Kraft,  die  zu  den  ersten  in  Deutschland  zählt. 
Es  läfst  sich  kaum  ein  zAveiter  Architekt  nennen,  der  — ganz  ab- 
gesehen von  der  amtlichen  Stellung  Lichts  zur  Sache  — berufener 
Aväre,  die  Aufgabe  des  Ivathhansnenbanes  zn  lösen,  als  dieser.  Und 
nicht  nur  des  Umbaues  selbst,  sondern  auch  der  Aorbereitenden  Ge- 
staltung des  Ijageplancs;  denn  nach  Lichts  allbekannter  künstlerischer 
1 eberzeugnng  zu  urtheilen,  kann  dieser  unmöglich  jener  mangelhaften, 
<lem  Pi'cisausschreiben  zn  Gi'unde  gelegten  Auftheilung  des  Pleifsen- 
bnrg-(ieländes  zugestimmt  haben.  Wozu  also,  Avenn  man  so  glücklich 
ist  über  einen  solchen  Architekten  zn  Aerfügen,  flie  A^eranstaltung 
eines  AA'ettbcAverbes,  ch'r  nur  Zeit  und  Geld  kfistet  uml  ülierdies  dazu 
angethan  ist,  <lie  ganze  schon  ohnehin  A erfahrene  Angelegenheit  noch 
mehr  zu  verAvickeln  und  für  die  betheiligten  Kreise  uner(|uicklich  zn 
gestalten!  Aus  der  Pj'eisbeAverbnng  kann,  und  Avenn  sich  noch  so 
hervoD'agende  Baukiinstler  an  ihr  betheiligen  und  an  sich  noch  so 
gute  Arbeiten  einlaufen,  eine  den  .Vidorderungen,  flie  ge.stellt  Averden 
müssen,  entsprechende  Lösung  nicht  hervorgehen,  Aveil  die  gegebenen 
Fnterlagen  verfehlt  sind.  Hoffentlich  gelangen,  da  das  Ausschreiben 
nun  einmal  erlassen  ist,  die  mafsgeben den  Stellen  zu  der  Erkenntnifs, 
dals  sie  nichts  be.sseres  thiin  können,  als  s.  Z.  ilie  Bearbeitimg  der 
ganzen  Aufgabe  vertrauensvoll  in  die  Hände  ihres  berufenen  Stadt- 
baurathes  zu  legen.  Leiiizig  kann  daun  sicher  sein,  einen  Bathhaus- 
neubaii  zu  erhalten,  der  sich  dem  alten  Aon  Hieronymus  Lotter  er- 
bauten Bathhause,  dessen  Einhaltung  ja  nun  glücklicherweise  gesichert 
crschf'int,  Avürdig  an  ilic  Seite  stellt. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  ITir  einen  Monuinentalbriinnen 
in  Altona  hat  der  Alagistrat  dieser  Stadt  einen  öffentlichen  AA’ett- 
bcAverb  ausgeschrieben  (vgl.  flen  Anzeigentheil  fler  Ar.  .10  A).  Der 
Brunnen  sfill  inmitten  des  neuen  Bahnhotsjilatzes  hi  der  Achse  der 
Krimprinzf'nstralse,  alsfi  vor  dem  Gebändeblocke  errichtet  Averilen. 


dessen  Pläne  erst  kürzlich  ebenfalls  zum  Gegenstände  eines  allge- 
meinen W’ettbeAverbes  gemacht  Avorden  siml  (s.  S.  547  d..Tahrg.).  Dii> 
Alittel  zur  Errichtung  des  Brunnens  A erdankt  die  Sadt  dem  Yermächt- 
nifs  eines  IleiTcn  G.  Tj.  Stuhhnann.  Die  l’reise  betragen  1000,  liUO 
und  400  Mark;  Preisrichter  sind  neben  ZAvei  Nichtfachmännern  die 
lleiTen  Bildhauer  Prof.  Brütt  in  Berlin,  Prfif.  Dr.  Lichtwark  in 
Hamburg  und  Architekt  Petersen  in  Altona.  Die  EntAvürfe  sind 
bis  zum  l.Mai  1807  einzureichen,  die  Unterlagen  des  AVettbeAverlies 
können  vfun  Stadtbauamte  bezogen  Averden. 

Tertiefnng  der  Themse  uiiterhalh  Londons.  .Je  mehr  sich 
Liverjiool,  Southanqiton  und  amlere  englische  Hafen, städte  i'iit- 
wickcln,  desto  mehr  liricht  sich,  nicht  allein  in  den  Kreisen  der 
grofsen  Schiffsreeder,  die  Uelierzeugung  Bahn,  dafs  für  flie  Schiftahrt 
Londons  mehr  als  bisher  geschelien  müsse,  um  ilessen_alte  Handels- 
stelhuig  zu  behaupten.  Die  Interessenten  des  Ueberseehamlels  mit 
America  uml  flem  Osten  forderten  schon  vor  geraumer  Zeit,  dafs 
man  iler  Themse  Aom  Xfire-Leuchtschiff  aufAvärts  bis  Gravesenil  oder 
gar  bis  zu  den  Albertilocks  eine  gleichmäfsige  Tiefe  von  rund  !)  m 
geben  müsse,  bezogen  auf  NiedrigAvasser-Springfhdh.  Auf  Grund 
der  gestellten  Anträge  wurde  im  A'ertfilg  der  1804  er  ..Thames  Conser- 
vancy  Bill“  aoui  Hamlelsamt  ein  Ausschufs  zur  Prüfung  der  An- 
gelegenheit eingesetzt,  der  unter  MitAvirkung  der  Themse -Fonsei'- 
vatoren*')  und  fler  Admiralität  Averthvolle  Aufschlüsse  brachte,  nament- 
lich auch  eine  ^'ermessung  des  Flusses  vom  Nore-Leuchtschiff  bis 
BlackAvall  ausführen  liefs.  Der  Ausschufs  erklärte,  so  AvünschensAA'erth 
die  beantragte  volle  V^ertiefung  des  Flusses  sei,  Sf>  lasse  sie  sich  doch 
aus  verschiedenen  (iründen  nicht  Avohl  durchführen.  Durch  Bagge- 
rung allein  sei  die  Tiefe  nicht  herstellbar.  Dauernd  könne  sie  auch 
nur  aufrecht  erhalten  Averflen,  Avenn  von  der  Famey- Insel  ein  Tidf'- 
leitdamm  nach  Osten  geführt  Averde,  der  den  StromverAvilderungen  an 
der  Stelle  ein  Ziel  setzte.  Dazu  kam,  dafs  die  geAvöhnlichen  Mittel 
der  'riiemseunterhaltiing  zur  Deckfuig  fler  bedeutenden  Kosten  nicht 
ansreichten:  von  den  Schiffseigenthümern  Zuschüsse  in  Gestalt 
dauernder  Abgaben  einzufordern,  scheine  nicht  rathsani.  Das  vor- 
geschlagene Tiefeuniafs  erschien  aber  auch  mit  Bücksicht  darauf  recht 
Avohl  einer  Einschränkung  fähig,  dafs  in  den  vier  Jahren  von  1881 


Die  Behörde  der  „Fonseiwators  of  the  Thames“  Avurde  18.57 
gemäfs  der  Acte  uufl  '21  Wct.  cap.  147  zufolge  aoii  Becht.s.streitig- 
keiten  ZAAUscheu  der  Krfijie  und  der  Stadtbehörde  über  Anrechte  am 
Flufsbett  zur  Vertretung  gemeinschaftlicher  Interessen  eingesetzt. 
Die  Behörde  vertritt  ilfe  Interessen  der  CJty  von  Jjondon,  flei' 
Aflmiralität,  des  Handelsamtes,  des  4Tinity  House,  A'ersclnedener 
Gntppen  von  Schiffseigenthümern  usav.  Die  von  den  Fonservatoren  er- 
lassenen Bestimmungen  betreffen  die  Schiffahrt  auf  dem  Flusse,  ilie  von 
den  Schiffen  zu  führenden  Sigmdlichter,  die  Befördung  Aon  Spreng- 
.stoffen  uml  von  Petroleum,  die  Fischerei  und  die  BootAvettfahrten. 


19.  öceember  189ß, 
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Ceiitralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


bis  181)4  nur  .')()  Srliiffe  mit  einem  Tiefgang'  von  melir  als  7,1)  m in 
die  'J'liemse  eingefahren  sind,  und  unter  diesen  waren  zudem  noeli 
Id  4’elegrapheu-  oder  Kriegsscliitfe. 

Die  Conservatoren  haben  sich  angesichts  der  t'erliältnisse  ent- 
schlossen, ohne  Kücksicht  auf  die  Ueitrags]>tlicht  der  Heeder  die 
Ausdehnung  der  Arbeiten  einzuschränken,  aber  doch  nur  so,  dals 
bei  Xiedrigwasser-Springfluth  aufwärts  bis  (iravesend  auf  30.'»  m 
Breite  überall  7,1)5  ni  Tiefe  vorhanden  sind;  weiter  aufwärts  soll  die 
Tiefe  in  der  in  der  beisteheuden  .Vbbildung  angegebenen  AVeise  al)- 
nehmeu.  Gegenüber  J.,eigh  nach  dem  Kopf  der  Alole  von  Southeiid 


7,1)  m.  eiter  hinauf  bis  zur  Sea  Heach  ist  die  in  Aiissicht  ge- 
nommene Tiefe  fast  überall  vorhanden,  auch  noch  bis  l.ower  Hope 
Boint,  während  von  Glitte  Creek  an  bedeutende  Hindernisse  zu  be- 
seitigen sind.  Auf  fast  1 km  Länge  erstreckt  sich  hier  eine  Schwelle 
(pier  durch  den  ganzen  Fhds,  über  der  unter  »len  angegebenen  Ahn- 
hältnissen  nur  AVassertiefen  von  7 bis  7*  4 in  vorhanden  sind.  Jn  der 
Gravesend  Heach  reicht  die  'Fiefe  aus,  aber  die  Breite  ist  durch  an- 
stehende Bänke  auf  DO  in  beschränkt,  Alit  der  Ausführung  der 
Baggerimgen  soll  zu  Anfang  nächsten  Jahres  begonnen  werden:  sic 
sollen  in  18  Monaten  zu  Ende  geführt  sein.  Der  BaggergTund  wird 
40  km  östlich  vom  Xore-Schiff  in  die  See  versenkt  weivlen,  wo  auch 
der  Schlamm  der  städtischen  Alnvässer  untergebracht  wird.  Km. 


Bücherschau. 

Die  Eiseiibaliii -Technik  der  Gegenwart.  1.  Band.  Das  Eisen- 
bahn-Araschinenwesen  der  Gegenwart.  Herausgegeben  von  Blum, 
Geh.  Baurath  in  Berlin,  v.  Borries,  Hegierungs-  und  Baurath  in 
Hannover,  Barkhausen,  Professor  an  der  technischen  Hochschule 
in  Hannover.  1.  Abschnitt.  Die  Eisenbahn -Betrielisinittel.  1.  Theil. 
Die  Locomotiven.  AViesbaden  1897,  C.  AAh  Kreidels  Verlag.  XH  ii.  3(i8  S. 
in  gr.  8'^  mit  482  Text-Abb.  n.  8 Steindrucktafeln.  Preis  geh.  14,()0./G 

Der  kürzlich  erschienene  Band  bildet  den  ersten  Theil  einer, 
nach  der  Gesanitinhaltsangabe  zu  uitheilen,  sehr  umfassenden,  von 
i'iner  Heihe  von  Fachmännern  bearbeiteten  Darstellung  der  Eisenbahn- 
technik der  Gegenwart,  ln  denisellien  sind  mit  Ausführlichkeit  die 
Locomotiven  für  Hauptbahnen  in  theoretischer  und  baulicher  Hin- 
sicht, sowie  in  kurzen  Abrissen  Zahnradlocouiotiven  und  Locomotiven 
für  Strafsen-,  Klein-  und  Förderbahnen  behandelt.  Es  niuls  anerkannt 
werden,  dals  die  AVerken  dieser  Art  gewöhnlich  auhaftemlen  Alängel, 
insbesondere  die  geringe  Einheitlichkeit  in  der  Anordnung,  A'er- 
arl.ieitung  und  Darstelhmg  des  Stoffes  im  ganzen  glücklich  vermieden 
sind.  Die  einzelnen  Abschnitte,  namentlich  diejenigen  über  Triebwerk 
und  Verbundlocomotiven,  sind  mit  grolser  Sorgfalt  ausgearbeitet  \ind 
dürften  ülier  die  meisten  einschlägigen  Fragen  voll.ständige  Auskunft 
geben;  auch  wird  im  allgemeinen  gegen  die  vorgetragenen  Entwick- 
lungen und  Anschauungen  ein  Einwand  kaum  zu  erheben  sein. 
AA'enngleich  die  A^ertässer  in  er.ster  Heihe  die  im  Gebiete  des  A^ereins 
deutscher  Eisenbahnverwaltungen  gebräuchlichen  Locomotivljauarten 
behandelt  haben,  so  sind  doch  auch  diejenigen  des  Auslandes  in 
eingehender  AA'eise  berücksichtigt.  Hierdurch  wird  nicht  allein  Ge- 
legenheit zum  Studium  auch  dieser  gegeben,  sondern  es  wird  auch 
ermöglicht,  in  Bezug  auf  allgemeine  Anordmmg,  Bauart  der  Einzel- 
theile usw.  A’ergleiche  zu  ziehen. 

Im  einzelnen  ist  u.  a.  zu  bemerken,  dals  der  Ersatz  der  voll- 
kommen eingebürgerten  Bezeichnung  „Hadstand"  durch  Aclisstand 
nicht  als  zweckrnälsig  anzusehen  i.st,  weil  dadurch  leicht  A^erwirrung 
hervorgerufen  werden  kann,  und  dafs  in  dem  Abschnitt  „Leistung.s- 
fähigkeit  der  Locomotiven“  die  Keibung  der  'Friebräder  auf  den 
Schienen  (Adhäsion)  als  Bestandtheil  der  Arbeit  aufgeführt  wird,  was 
zu  unrichtiger  Auffas.sung  führen  kaiin.  Der  Abschnitt  über  Be- 
wegung der  Locomotiven  in  geraden  Strecken  und  Krümmungen,  der 
zum  'Fheil  die  Ausfühnmgen  von  Boedicker  in  dessen  AAArk  „Hatl 
und  Schiene“  wiedergiebt,  bietet  eine  Heihe  von  wichtigen  Erörte- 
rungen, die  namentlich  über  das  Verhalten  der  beweglichen  Lauf- 
achsen \ind  Drehgestelle  in  lehrreicher  AA'eise  aufklären.  Auf  weitere 
Einzelheiten  einzugehen,  verbietet  der  Kaum.  Im  ganzen  mufs  das 
Buch  als  eine  verdienstvolle  Arbeit  bezeichnet  werden,  die  nicht  nur 
Studirenden,  sondern  auch  allen  in  der  Praxis  stehenden  Eisenbahn- 


technikern und  Locomotivconstrncteuren  eine  Fülle  von  Anregung 
und  Belehrung  bietet.  Die  Ausstattung  ist  in  Anl)etracht  des  mäl'sigen 
Preises  befriedigend  zu  nennen,  die  zahlreichen  Text- Abbildungen 
und  ebenso  die  Tafeln  sind  klar  mul  übersichtlich  ausgeführt.  Air. 

Die  Urspruiigsforiiieii  des  griechischen  Akauthus-Oriuiiiieiits 
und  ilire  iiiitiirliclien  AAtrhilder  von  AI.  AI  eurer.  Sonderdruck  aus 
dem  .lahrbuche  des  Kaiserlichen  deutschen  Archäologischen  In.stituts. 
Für  Architekten,  Kun.sthandwerker  und  technische  IvunstscliTden. 
Berlin  189(1.  Georg  Heimer.  43  S.  in  4'-  mit  54  Abb.  Preis  L.5(),/G 
Die  l)isher  vorherrsclumden  .Vnschauungen  über  die  Entstehung 
des  Akanthus-( )rnaments  gingen  dahin,  dals  man  in  seinen 
frühesten  Formen  entweder  eine  weitgehende,  wenn  nicht  un- 
geschickte Stilisirung  iles  Laubblattes  der  Ptlanze  erkennen 
zu  sollen  glaubte,  oder  dals  man  aus  ihnen  die  Entwicklung 
aus  üljerkommenen  ( )rnamentfo)’men  (Lotos  und  Pahnette; 
folgerte.  Dies(m  Anschauungen  tritt  Aleurer  in  seiner  auf 
sorgfältigsten  Studien  beruhenden,  mit  vielen  trefflichen  Ab- 
bildungen ausgestatteten  Schrift  zunächst  mit  dem  Satze  „Das 
Stützblatt  [der  „Akantlmsblüthe]  ist  der  Stammvater  des 
Akauthus-Ornaments”  entgegen.  Den  Beweis  für  seine  Behaup- 
tung sucht  er  durch  sorgfältigen  Wrgleich  der  Xaturformen 
mit  den  l)etreff'enden  Kunstformen  der  Antike,  insbesondere  des 
5.  .lahrhunderts  v.  Ghr.,  in  das  die  Fnt.stehung  des  Akanthus- 
Oruaments  fällt,  zu  führen.  End  man  mufs  ihm  zustimmen:  nicht 
die  gestielten,  tiedertheilig  berippten  Laubblätter,  sondern  die  un- 
gestielten. breittülsigen,  parallel  l)erippten  Hochblätter  und  Blüthen- 
standscheiden  sind  die  Vorbilder  für  das  Akanthus- Ornament  der 
frühesten  griechischen  Stelenkrönungen  Avie  dei'  Aveiteren  in  Betracht 
kommenilen  Bauglieder  bis  zum  hochentAvickelten  korinthischen 
Gaj)itell.  l'nd  nicht  der  Palmette,  Avie  z.  B.  A.  Kiegl  Avill.  sind  Ge- 
bilde Avie  das  mit  der  Pahnette  Avechselnde  ,, Anthemion“  in  den 
Anthemienbändern  nachgeschaff'en,  sondern  eine  stilisiife  Akanthus- 
blüthe  [nicht  auch  Lotosblume  und  vielleicht  noch  diese  und  jene 
andere  Blüthe':']  ist  den  Bandspiralen  dieser  frei  endigenden  Orna- 
mente eingefügf.  — Aleurer  verspricht  in  seinem  VorAvoife  noch 
weitere  ähnliche  vergleichende  Studien.  Sie  Averden  als  A'ortreff'Iiche 
Hültsmittel  zur  Erkenntnifs  der  Gesetze  für  tlie  künstlerische  Em- 
gestaltung  der  Xaturformen  von  der  Kun.stwissenschaft  soAvohl  Avie 
von  dem  schaffenden  Künstler  gern  Avillkommen  geheffsen  Averden. 

— d. 

Allgemeine  Kunstgescliiclite  von  11.  Knackfufs  \ind  Max 
G g.  Zim mermann.  1.  Band.  Kunstgeschichte  des  Altertlmms  und 
des  Alittelalters  bis  zum  Ende  der  romanischen  Epoche:  von  Alax 
Gg.  Zimmermann.  Alit  411  Originalabbildungen.  Bielefeld  und 
Leipzig  1897.  Velhagen  u.  Klasing.  Preis  8 Alark. 

Mit  dem  abgeschlossen  vorliegenden  ersten  Bande  ist  die  l)eim 
Beginn  ihres  Erscheinens  auf  S.  224  d.  Jahrg.  eingehender  be.sprochene 
Herausgabe  })rogra]nmgemäfs  l)is  an  den  Schlufs  des  romanischen 
Zeitalters  gelangt.  Enter  gleicher  Anordnung  und  Behandlung  des 
Stoffes  Avie  in  der  ersten  Liefenmg  ist  in  den  drei  folgenden  Theilen 
die  Kunstentwicklung  von  der  Zeit  des  Phidias  bis  zu  dem  genannten 
Abschnitte  in  lebendiger,  formvollendeter  Darstellung  auf  Gnmdlage 
der  neueren  Forschung  geschildert.  Dadiu'ch,  dals  die  Geschichte 
der  Künste  überall  in  engem  Zusammenhänge  mit  den  für  diese 
malsgebenden  Gulturbedingnngen  vorgetragen  Avird,  entsteht  ein 
fesselndes  Gesamtbild,  aus  dem  überall  der  mächtige  Eintluls  der 
Antike  heiworleuchtet,  dem  sich  auch  die  Zeiten  A-erhältnilsmälsig 
selbständigster  Kunstübung  nicht  haben  entziehen  können.  Im  be- 
sonderen sei  hingeAviesen  auf  die  von  der  byzantinischen  Kunst  und 
von  der  romanischen  Kunst  in  Italien  handelnden  Absclmitte,  bei 
deren  Bearbeitung  der  A'erfasser  vornehmlich  in  der  Lage  geAveseu 
zu  sein  scheint,  eigene  Forschungen  zu  verAverthen;  und  hervor- 
gehoben sei,  dals  auch  das  KunstgCAverbe,  obAvohl  es  in  den  engeren 
Hahnien  der  Darstellung  nicht  gehört,  doch,  soAveit  dies  für  ilas 
ganze  Gulturlnld  erforderlich  schien,  Berücksichtigiuig  gefunden  hat. 
Die  zahlreichen  Abl)ildungen  sind  nach  Avie  vor  gut  ausgeAvählt  und 
stehen  ganz  auf  der  Höhe  der  neuzeitlichen  A^erAieltältigungstechnik. 

Die  Amveiidung  der  Photographie  in  der  praktischen  Mefsknnst. 
Eon  Prof.  Ed.  DoleZal.  Halle  a.  d.  Saale  189(i.  AVilh.  Knapp.  IX 
u.  114  S.  in  8*^  mit  31  Abli.  im  Text  und  auf  3 Tafehi.  Preis  3,//. 

Bei  der  Bedeutimg,  Avelche  die  Aielsbildkunst  insofern  erlangt 
hat,  als  ihre  Ausbihlung  Aveit  genug  vorgeschritten  ist,  uiii  mit  ihren 
Hültsmitteln  auf  mathematisch -constructivem  AVege  zu  Grund-  und 
Aufrissen  architektonischer  und  anderer  geeigneter  Bauwerke  usw. 
soAvie  zu  Plänen  aufgenommener  Geländetheile  usav.  zu  gelangen, 
wird  die  vorliegende,  klar  und  leicht  verständlich  abgefafste  und 
gut  ausgestattete  Schrift  bei  allen  denen  einer  freundlichen  Aul- 
nahnie  sicher  sein  dürfen,  die  sich  über  das  AA  esen  dieses  jungen 
Zweiges  der  Alelskunst  im  erstmaligen  Herantreten  an  den  neuen 
Gegenstaml  selbst  unterrichten  möchten. 
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Amtliche  Mittheilungen. 


Bund-Erlafs,  hetreffeml  Anreolinuiig  der  Tliiitigkeit  in  den 
akadeinisclien  Meister- Ateliers  für  die  Regiernngs- 
Bantiilirer. 


Berlin,  den  l.'l.  13eceniber  ISiKI. 

E\v.  . . Averden  unter  Bezugnalnne  auf  den  § 132,  Absatz  3 dev 
A'orscliriften  über  die  Au.sbildung  und  Prüfung  für  den  Staatsdienst 
ini  Baufaclie  vom  15.  April  1895  hierdurch  ermächtigt,  den  Regierung.s- 
Baufülirern  des  riochbaufachs,  rvelche  eines  der  mit  der  Königlichen 
Akademie  der  Künste  in  Berlin  verlmndenen  Meister  - Ateliers  für 
.Vrchitektnr  besuchen,  diese  Thätigkeit  in  jedem  Falle  ohne  vor- 
heriges Benehmen  mit  dem  Königlichen  technischen  ( )ber-Prüfungs- 
anite  auf  die  vorgeschriebene  Ausbildungszeit  mit  höchstens  zwölf 
IMonateu  anzurechnen.  Der  'l'hätigkeit  m den  Meister- Ateliers  hat  stets 
anstatt  der  einjiüirigen  eine  sechsmonatige  Beschäftigung  bei  den  Vor- 
bereitungen von  Bauten  (§  4 der  Anweisung  vom  18.  Juni  1895)  und  un- 
mittelbar anschliefsend  anstatt  der  achtzehnmonatigen  eine  zwölfmona- 
tige Beschäftigung  bei  der  Leitung  von  Bauausführungen  voranzugehen. 

Während  der  Thätigkeit  in  den  Meister- Ateliers  werden  ilie  Re- 
gierungs-Bauführer dem  Herrn  Dirigenten  der  Königlichen  ^linisterial- 
Hau-('ommission  in  Berlin  unterstellt. 

Der  Jliinster  der  öffentlichen  Arbeiten. 

J’hielen. 


.Vn  sämtliche  Königliche  Herren  Regierungs- 
präsidenten und  den  Herrn  Dirigenten  der 
Ivöniglichen  .Ministerial-l>au-('ommission  in 
Berlin.  — Hl.  15  49C>. 


Preufsen. 

Seine  ^Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Stadt- 
baurath Bräter  in  Dresden  den  Rothen  Adler-Orden  J^'.  Klasse,  dem 
.Maschinendirector  der  Königl.  sächsischen  Staatseisenbahnen  Franz 
Hoffmann  in  Dresden,  dem  Königl.  sächsischen  Finanzrath  Peters, 
Mitglied  der  Geueraldirection  der  sächsischen  Staatscisenbahnen  in 
Dresden,  dem  Marine-Oberbanrath  und  Jlaschinenbau-Ressort-Director 
Dübel  in  Danzig  und  denn  Fürstlichen  schwarzburgischen  Regierungs- 
und Oeheimeu  Baurath  Brecht  in  Rudolstadt  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  Hl.  Klasse  zu  verleihen. 

Dem  im  llereiche  <ler  Königlichen  Jlinisterial-Baucommission  in 
Berlin  angestellten  Lamlliauinspector  .Mönnich  ist  die  L(dtung  <les 
Neubaues  (*ines  Geschäftsgebäudes  für  die  Civil- Abtheilungen  des 
L:indgerichts  1 und  des  Amtsgerichts  1 in  Berlin  übertragen  Avorden. 

Versetzt  sind:  der  bisherige  Landbaidns2)ector  Gi'äf  bei  der 
Königlichen  Regierung  in  Potsdam  als  Bauinspector  nach  Berlin,  unter 
N'erleilmng  einer  Bauinspectorstelle  im  Bereich  der  Königlichen 
Ministerial-Baucommission,  der  bisher  im  T5ereich  des  Königlichen 
Polizeipräsidiums  in  Berlin  angestellte  Bauin.s])eetor  Wevei-  als  Land- 
bauinsj)ector  an  die  Königliche  Regierung  in  Potsdam,  der  bisherige 
Ki-eisbauinspector  Kirstein  von  SchlesAvig  als  Bauinspector  nach 
Derlin  unter  Vej’leihung  einer  Bauinspectorstelle  im  Bereich  des 
Königlichen  Polizeipräsidiums,  der  Kreisbauinspector  Kosidowski 
von  Memel  nach  Schle.sAvig,  der  Kreisbauin.spector  B;mratli  Strohn 
von  Sensburg  nach  Memel  und  der  Kreisbauinsjiector  Banrath  .Momni 
von  Hersfeld  nach  Sensburg  (Ostpr.). 


Zu  Regierungs -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungs-Bau- 
führer Heinrich  Quast  aus  ITma  i.  Wstf.  und  Otto  51  orgensch  weis 
aus  Kirchen  a.  d.  Sieg  (Hochbaufach). 

Dem  Regierungs-Baumeister  Karl  .Müller  in  Königsberg  (Osti)r.) 
ist  behufs  Uebertritts  in  die  5[eliorations-BauA'erwaltung  die  Fnt- 
lassuug  aus  der  allgemeiiieu  Staats-Bauverwaltung  ertheilt  worden. 


Deutsclies  Reich. 

Seine  itajestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  J’ost- 
bauinspector  'l’onndorf  in  Coblenz  zum  Postbaurath  zu  ernennen. 

Der  Kaiserliche  Regierung.srath  Schieffer,  .Mitglied  der  General- 
direction  der  Reichs-Eisenbahnen  in  Strafsburg  i.  R,  ist  gestorben. 

Garnison-Bauverwaltung.  Preufsen.  Der  Garnison  - Bau - 
insjjector  Bauratli  Bobrik  und  die  Garnison-Bauinspectoren  Bösen- 
sell, LehnoAAg  Doege  in  Gleiwitz  bezw.  51inden,  lnster1)urg  und 
AletzHl  werden  nach  Spandau  (Geschäftsbereich  der  Intendantur 
des  H I.  Armeecorps)  bezAv.  Strafsl)urg  tV,  Golüenz  und  51inden  ver- 
setzt. 

Der  (iarnison-Bauinspector  Afiuger  in  Spamhm  (Geschäftsbereich 
der  Intendantur  des  Hl.  .Vrmeecorps)  A\ird  als  technischer  Hülfs- 
arbeiter  zur  Intendantur  des  Gardecoi-ps  versetzt. 

Die  Garnison  - Bauinspectoren  Scholze,  Fischer,  technische 
llülfsarbeiter  liei  der  Intendantur  des  111.  .Vnuecorps  bezw.  Garde- 
corjis,  werden  in  die  Local-Baubeamteustelle  Gleiwitz  b(*zw.  Inster- 
burg versetzt:  letzterer  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  dieser  Stelle 
beauftregt.  Diese  Veränderungen  treten  mit  dem  L.fanuar  1897  in 
Kraft. 

Die  Intendantur-  und  Baurätlie  Doebber  und  Rofsteuscher 
von  der  Intendantur  des  1 1 1.  Armeecorps  bezw.  Gardecorps  Averdeu 
zur  Intendantur  des  VH.  bezw.  1 11.  .Vrmeecorps  versetzt. 

Der  Garnison-Bauins])ector  Baurath  Schmedding  wird  von  der 
M'alirnehmung  der  Geschäfte  des  Intendantur-  uml  Baui-aths  der 
Intendantur  des  VH.  .:Vrmeecorps  entbunden  und  tritt  in  die  von 
ihm  früher  verwaltete  Local -Baubeamtenstelle  in  Vlünster  zurück. 
Der  Garnison -Bauinspector  Hahn  in  Alünster  Avird  nach  Köln  III 
versetzt.  Diese  5'eränderungen  treten  mit  dem  1.  .luli  1897  iu  Kraft. 

Hessen. 

Dem  voiti-agenden  Rath  lieim  Grofsherzogiiehen  Vfinisterium  der 
Finanzen,  .Vbtheilung  für  Bauwesen,  Geheimen  Oberbaurath  Victor 
V.  Weltzien  ist  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  iles  Ludwigs-lirdens  und 
dem  Grofsherzogiiehen  BauinsjAector  des  Strafsenbamimts  Darinstadt 
Baurath  Adalbm't  Schneller  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  V'erdienst- 
( )r(hms  Philipps  <les  Gi’ofsnuithigen  verliehen  worden. 

Dem  Vortragenden  Rath  beim  Grofsherzogiiehen  Ministerium  dei' 
Finanzen,  Abtheilung  für  Bauwesen,  Oberbaurath  Hermann  Imroth 
ist  der  Charakter  als  Geheimer  Oberbaurath  und  dem  Bauinspector 
des  llochbauamts  Dieburg  Wilhelm  Freiherrn  v.  Riefel  der  ('harakter 
als  B:uirath  verliehen  worden. 

Die  Regierungs-Bauführer  Jean  Kessel  aus  Biebesheim,  .Vugust 
Becker  aus  Darinstadt  und  Harry  Wagnei-  aus  Stuttgart  im  Hoch- 
liaiifach,  sowie  Frieilrich  Lorey  und  Georg  Theifs  aus  Darmstadt 
im  l’auingenieurfach  sind  zu  Regierungs-Baumeistern  ernannt. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Theil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Oskar  Hofsfeld. 


Die  evaiigelisclie  Kii*clie  in  Laiiraliiitte. 


Der  im  oberschh'sischen  Industriebezirk  belegene  Hüttenort 
Laurahütte  ist  erst  in  der  letzten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  zu 
grolserer  liedeutung  gelangt.  Die  Entwicklung  des  Ortes  ist  verknüpft 
mit  derjenigen  d(‘s  l)ekannten  Eisenhüttenwerks  gleichen  Namens, 


das  in  den  dreifsiger  .fahren  gegründet  wurde  und  sich  aus  be- 
scheii  lenen  .Vnfängen  zu  einiu'  grofsartigen  Anlage  entwickelt  hat. 
Die  angesessene  polnische  Bevölkerung  ist  fast  durchweg  katholisch: 
das  Einporblühen  der  Industrie  und  des  Bergbaues  hatte  aber  einen 
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starken  Zuzug  neuer  I ievülkeruug.seleuiente  iiu  Gefülge,  unter  denen 
sich  eine  stetig  Avachsende  Zaid  von  Bergleuten  und  Beamten  evan- 
gelischen Bekenntnisses  befand.  Die  in  Laurahntte  und  den  benach- 
barten kleineren  Orten  ansässige  evangelische  Bevölkerung  gehörte 
anfangs  zu  der  fiemeinde  in  Bexithcn, 
dann  zu  derjenigen  in  Königshütte. 

Der  am  lauernde  Zmvachs  führte  im 
.lalire  188<S  zur  .\eubildung  einer 
evangelischen  (iemeinde  in  Laura- 
hütte, <lie  zur  Zeit  etwa  l.aOU  IMit- 
glieder  zählt.  Hiermit  Avar  das  Be- 
dürfnils  dc.s  Neubaues  einer  Kirche 
entstanden.  Die  Kosten  eines  ersten, 
nach  einer  genehmigten  Skizze  im 
.lahre  bS!)l  gefertigten  Entwurfes  er- 
Aviesen  sich  als  zu  hoch,  und  es 
mul'ste  ein  Tieuer  EntAvurf  aufgestcllt 
Av erden,  in  dem  ZAvar  die  Grumlril's- 
eintheihing  und  die  Architektur  jenes 
ersten  Blaues  im  Avesentlichen  bei- 
behalten, die  llöhenentAvicklung  je- 
doch etwas  beschränkt  und  für  die 
Kirchenschiffe,  auch  nur  llolzdecken 
angenommen  Avurden.  Nachdem  der 
Gemeinde,  Avelche  die  gesamten  Bau- 
kosten nicht  aufzu  bringen  vermochte, 
zur  Ausführung  dieses  EntAvurfes  ein 
Gnadengeschenk  Aon  Aü  000  Mark  und 
von  dem  Evangelischen  (»)er-Kirchen- 
ratlu'  eine  Beihidfe  Aon  50  000  Mark 
geAvährt  Avorden  Avar,  Avurde  der  Ban 

im  Frühjahr  18DÖ  l:>egonnen  und  im  Februar  1805  vollendet. 

Der  Grundrils  der  auf  alles  in  allem  1000  Sitziüätze  berechneten 
Kirche  zeigt  ein  vieijochiges  ^littel- 
schiif  mit  zAvei  (^nerschiffen  ohne 
V'iernngsausbildnng,  mit  rechteckigem 
{'horschlul's  und  einem  vor  das  Mittel- 
schiff gesetzten  Thurme.  Dieser  ge- 
drungen-kreuzförmige Grundrils  ge- 
stattet, die  Gemeinde  möglichst  nahe 
um  die  Kanzel  zu  versaminelii.  Auch 
Avurde  diese  ei'proljte  Gruiidrilsform 
gcAAählt,  um  mit  den  bescheidenen 
zur  \'erfüguug  .stehenden  Mitteln 
dem  G(üteshause  bei  aller  Einfach- 
heit und  mangelnden  schmückenden 
Zuthat  durch  kräftige  Gliederung  die 
M'ürde  der  äulseren  Ei’scheinung  zu 
geben.  Der  Kircheuraum  sf>ll  vor- 
läufig 750  Sitz])lätze  aufnehmen;  die 
Vennehrung  bis  auf  1000  Plätze  ist 
durch  Einbau  von  Emporen  in  die 
(iuerschiffe  zu  erreichen.  Vorläufig 
fehlen  diese,  uml  es  ist  nur  eine 

( »rgel-Em])ore  im  ersten  .loche  des  Langschiffes  vorhanden.  Für 
die  Ihnpore  des  .Süd-D'ierannes  ist  die  neben  der  .Sacristei  belegen»' 


'l'rcpp»',  Aveil  eingel)aut,  bereits  jetzt  ausgeführt;  für  die  Nord-Empore 
bleibt  der  Anbau  einer  Treppe  Vorbehalten. 

Die  Kirche  ist  auf  Kalk.steinsoekel  in  Baeksteinbau  mit  \'erAven- 
dung  einfaclu'r  l’rotilziegel  erbaut.  M'erkstein  Avurde  nur  zu  den 

llaui)tgesimsen  verAvandt.  Das  Dach 
ist  mit  blaugrau  glasirten  Bibei- 
scliAvänzen  eingedeckt,  die  in  Holz 
construirte  'riiiu’nispitze  mit  Schup- 
penschiefer. Das  Haui)tschiff  hat 
ein»»  als  spitzbogige  T»)nne  behan- 
delte Bretter»  lecke  mit  sichtbar»'!' 
Trageconstructi»)!!  »'rhalten,  »lie  Duer- 
schiffe  sin»l  mit  Avagerechten  Balken- 
decken versehen:  Chor  un»l  'rhurm- 
halle  sind  geAvölbt.  Die  Kirche  be- 
sitzt I .ui'theizung  mit  einer  untei' 
dem  Altarraum  lietimllichen  lleiz- 
kamnier.  Die  für  die  Ausschmückung 
»1er  Kirche  dargebi'achb'n  G»*schenke 
gestatteten  sämtliche  Fenster  farbig 
zu  verglasen.  Die  sonstige  inner»' 
Ausstattung  ist  sehr  einfach  gehalten. 
Die  Pfeiler,  Bögen,  Fenst»‘r-  mul 
'riiüreinfassiingen  sind  in  gefugtem 
Baeksteinr»)hbau  hergestellt.  »lieM’aml- 
tlächeii  geiHitzt  uml  einfach  gemalt. 
Nui'  »ler  'rriumplibogen  uml  d»'i' 
Altarraum  «'hielten  reiche!'»'  Bema- 
lung: Enij)ore,  Gestühl  und  Kanzel 
sind  in  lasirtem  Kiefernholz  ausg»'- 
führt.  Der  Altartisch  ist  geniau»'rt 
einer  Steinplatte  abgedeckt,  der  Altarautsatz  besteht  aus 


1111»!  mit 
l'licheuh»ilz 


1111» I ist  zur 


Aufnahme  eines 
Orgel  hat 
im  Thurm 
von  drei 
i'Liml  '2200 


Gemäldes  bestimmt.  Di»' 
17  klingende  Stimmen: 
ist  ein  Gursstahlgeläut 
Ghicken  mit  zusammen 
kg  GeAvicht  aufgestellt. 


\bl).  2. 


Aveehselt  uml 
Noetlil  i II g. 


Die  Ko.sten  des  Kirclumgebäudes 
haben  eiiischl.  »ler  Einrichtung 
1,a8  728  51ark  betragen,  so»lafs  bei 
run»l  ,S400  cbm  umbauten  Hauines 
sich  »las  Cubikmeter  auf  1(1,5  5tark 
.stellt.  Hierzu  kommen  noch  8570  IMark 
für  Cmgebungsarlieiten  und  2(i  772 
.Mark  für  »len  Neuliau  des  gleich- 
zeitig ausgeführten  Pfarrhauses,  s»>- 
dal's  die  Gcsamtko.sten  der  Bauaus- 
führung sich  auf  174  070  Mark  b»'- 
laiih'n.  Die  l'lntAvurfskizze  ist  v»m 
»lern  Bauratli  Ibisern  in  Plel's  g»'- 
fertigt,  die  Abänderung  des  ursprüng- 
liclien  l'hitAvurts  ertolgte  im  Minist»'- 
rium  »ler  öftentlichen  Arbeiti'ii:  di»' 
örtliche  Bauleitung  hat  mehrmals  ge- 
zuletzt  in  den  Han»1cn  des  Hegieiungs- Baumeisters 


Rochus  Gtrai  zu  Lyiiar,  ein  hraiKleuhuriiisclier  Raiiiueister. 


Am  22.  December  159(1  beschlofs  in  Spandau  ein  hochbefäliigter 
.Mann  sein  Leben,  der  auf  dem  Gebiete  der  in  unruhigen  Zeiten 
so  Avichtigen  Kriegsljaukunst  zu  den  mafsgebendsten  Kennern  zählte. 
Graf  Hochus  zu  Lynar  hat  die  Citadelle  aou  Metz  erbaut,  dann 
die  kleine  Veste  Billigheim  uiiAveit  Heidelberg,  nachher  Dresden, 
Cassel  uml  Spamlau  soAvie  die  Schlösser  Augvistusburg,  Freuden.stein 
bei  Freilierg,  Dessau  uml  andere  Plätze  ausgeliaut  und  befestigt."') 
Alajor  Decker  nennt  ihn  in  seiner  „Geschichte  des  GeschützAvesens 
in  Eur»)])a“  mit  Collado  un»l  KiA’ius  rmter  den  ersten  Artilleristen  des 
1(1.  Jahrhunderts;  er  Avar  zugleicli  der  erste  General  des  branden- 
burgis»'hen  Heeres. 

Lynar  entstammte  dem  Grafengeschlechte  der  Guerrini  di  IJnari, 
»lie  mit  den  A ornehmsten  Häusern  Italiens  vei'Avandt  Avaren  und  nach 
Zei'stöning  ihres  Stammschlosses  (im  14.  Jahrhundert)  sich  einfach 
Guerrini  nannten.  Hochus,  geboren  1525  in  Alaradia,  genol's  als  Falel- 
kiiabe  den  Unterricht  im  ivriegSAvesen  zuerst  zusammen  mit  Cosimo 
v»)n  jMedici,  nachher  aber  am  Hofe  des  gelehrten  Herzogs  Alfons  von 
Fen'ara,  der  selbst  ein  tüchtiger  Baumeister  Avar.  Bei  dem  4’ode  des 


■■')  Die  Avichtige  Mittheilung  über  den  Antheil  an  der  Citadelle 
v»>n  M(!tz,  die  sich  in  IMeurrisses  Geschichte  der  Häresie  von  Metz 
behndet,  verdanke  ich  Herrn  Archivdirector  l)r.  Mhilfrani  daselbst. 


\hiters,  den  er  auf  dem  Zuge  Karls  V.  gegen  Tunis  iiegleitet  hatte, 
ging  er  mit  seinem  Bruder  J»h'ome  1542  au  den  Hof  »les  Dauphins 
von  Frankreich,  der  mit  seiner  .lugemlgesjiielin  Katharina  a ou  Medici 
vermählt  Avar.  Nach  der  Thronliesteigimg  Heinrichs  11.  soll  er  als 
Kriegsmann  grolse  Dienste  geleistet,  auch  als  Gesandter  .sich  nützlich 
gemacht  halieii  und  in  dieser  Eigenschaft  in  der  Zeit  A on  1.552 — 15(>4 
an  die  Höfe  v»m  Hessen,  Sachsen  und  Brandenburg  gekommen  sein. 
Als  eifriger  lliigenott  zog  er  mit  dem  Herzog  Casimir  von  der  Pfalz 
15()7  gegen  Paris  und  folgte  diesem  alsdann  nach  Heidelberg,  von  av»> 
er  15(i9  zunächst  in  kursächsische,  1578  in  brandenburgische  Dienste 
getreten  ist. 

Zur  Erinnerung  an  die  l'h'Aveib'i'ung  Dresdens  liel's  Kurfür.st 
August  an  di'r  nör<llichen  AVallmauer  nahe  der  Elbe  eine  Inschrift 
anbringen,  die  nach  der  Angabe  in  „Dresden  und  .seine  Bauten" 
lautet  Avie  folgt:  Ao  DI  1573  Auspice  Christo  Generosi  ac  nohilis 
comitis  a Lynar  praeclara  industria  opere  atque  artificio  insigni 
istae  munitae  arcis  et  urhis  pars  a Albis  propinquo  fluvio  ad  hoc  usque 
portae  vestibulum  feliciter  exaedißcata  est. 

Nach  «len  Acten  des  Hau]it-Staatsarchivs  in  Dresden  hatte  Lynar 
d»)i't  einen  sehr  au.sgeflehnten  Wirkungski'eis,  sodal's  Bauausfühniugen 
je»ler  Art  in  Pirna,  Chemnitz,  IMeifsen,  Annaburg  und  AVittenberg 
ihn  beanspruchten.  Nach  dem  Vertrage  vom  18.  October  15(19  Avar  er 
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mit  500  Gulden  Dienstgeld  und  720  Gulden  für  C Pferde  jiilirlidi  als 
„Dbei'ster  Artollerey-  und  Baumeister"  angenommen  woi'den,  hatte 
aber,  wie  aus  mancherlei  Sdiriftstiicken  hervorgeht,  keine  sonilerlidi 
angenehme  Stellung.  Der  säch.sische  Adel,  dem  er  durch  geiliegene 
Kenntnisse  wie  durch  gewandte  Formen  und  Beherrschimg  des 
Italienischen  und  Französischen  überlegen  war,  machte  sich  über 
seine  Tliiitigkeit  als 
..Baumeister"  lustig.  Da- 
rauf erliefs  er  — der 
selbst  ein  Meister  im 
'l'uruier  ^^■ar  — :in  den 
sächsischen  Adel  einen 
von  Nicolai  bereits  im 
Auszuge  mitgetheilten 
Fehdebrief  mit  dem  Er- 
bieten, den  Inhalt  des- 
selben ..gegen  niennig- 
licheu  mit  Hand  undt 
liecht,  wie  einem  Ritter- 
mäfsigen  Ehrliebenden 
zustehet,  zu  vertheidi- 
gen  und  zu  verfechten“. 

In  dem  Briefe  hiel's  es: 

..deshalben  bekenne  ich 
freilich,  dals  ich  nicht 
allein  mich  dafür  (d.  h. 
für  einen  Baumeister) 
ausgebe,  sondern  mir 
auch  solches  zu  grol'sen 
Ehren  und  Ruhm  er- 
:ichte,  in  Betrachtung, 
dafs  solche  Gabe  und 
Kbinst  seltsam,  im  Ivideg 
und  Frieden  hochnöthig, 
und  dann  einem  Ritter 
undt  Kriegfsmann  so 
ehrlich  und  rüluvdich 
ist,  dals  in  Ttalia,  wie 
der  Land  Art  und  des 
Kriegfs  erfahrene  wohl 
wissen,  nicht  allein  die 
vom  Adel,  sondern 
auch  die  fürnembsten 
Fürsten  und  Herren 
sich  darin  wissent- 
lich und  zu  Ruhm 
üben  und  gelvranchen 
lassen“. 

Die  Befestigung  von 
Dresden  hatte  des 
Italieners  Namen  weit- 
hin in  Deutschland  ver- 
bi-eitet,  und  so  suchte 
Kurfürst  .Tohami  Georg 
von  BramIcnburg,  dessen 
Baumeister  Chiaramello 
di  Gandino  nach  den 
Acten  des  Staatsarchivs 
um  jene  Zeit  in  seine 
lleimath  zurück  wollte, 
den  Grafen  Lynar  in 
seine  Dienste  zu  ziehen. 

1578  kam  der  \ ertrag 
zustande,  dessen  llaupt- 
jumkte  von  Nicolai  richtig  wiedergegeben  sind.  Die  Vb)lle)idung  der 
hochwichtigen  Befe.stiguugen  von  Spandau  und  von  Peitz  erfolgte 
nach  dem  italienischen  Bastionärsystem,  worauf  sich  weitere  Ar- 
beit(‘n  in  Cüstrin  anschlossen  sowie  Pläne  für  Herzberg,  das  mit 
vorgenannten  Orten  ein  uneinnehmbares  ' Fe.stungsviereck  bilden 
sollte.  (Den  Gi-undplan  von  Sjtandau  sieh  in  Dilschmanns  diplo- 
matischer Geschichte  von  Spandau,  den  von  Peitz  in  Bergaus  In- 
ventar der  Provinz  Brandenbm'g.)  — Wie  weit  Lynars  Antheil  an 
architektonischen  Arbeiten  zu  rechnen  ist,  hat  noch  nicht  völlig 
sichei'gestellt  werden  können;  seiner  Zeit  aber  gvdiören  an  und  sind 
unter  .seiner  Oberleitung  unter  Mitwirkung  der  Baumeister  Caspar 
Schwabe,  P.  Niuron,  Batt.  de  Sala  und  Kummer  entstanden:  das 
Lynarsche  Palais  in  Spandau,  das  einst  mit  Giebeln  und  einem 
Rejiaissanceportal  geschmückt  war  (1582):  der  (h^ertlügel  des  König- 
lichen Schlo.sses  in  Berlin  zwischen  den  bei(len  Höfen,  das  sog. 
di'itte  Haus  an  der  S]mee  und  die  Pläne  der  .Vpotheke  am  Lust- 
garten, die  nach  den  Rechnungen  iin  Geheimen  Staatsarcidv  in  dem 


unteren  Theil  159(1  für  den  Gebrauch  neu  eingerichtet  wurde.  Ma)i 
schreibt  ihm  u.  a.  die  Einführung  guter  Wölbtechnik,  tüclitiger 
Stuccaturarb(dt  und  breiter  gerader  'rreppenläiife  mit  Podesten 
(statt  der  runden  bVendelstiegen)  zu.  Er  errichtete,  auf  seine  Kosten 
den  grol'sen  Hauptaltar  in  der  Nikolaikirchc  in  Spandau,  an  dem 
er  selbst  in  ganzer  Figur  als  Stifter  angebracht  ist.  (Allbildungen 

sieh  in  Bergan,  Bran- 
ilenburgisches  Kunst- 
inventar und  in  P.'Wbdle, 
Stiftungsaltar  des  Grafen 
Lynar  in  Spandau,  1882: 
das  Bilduil's  des  Grafen 
.sieh  im  „Bär“,  1892.)  Des 
Grafen  Natne  war  auch 
im  Auslande  nicht  un- 
bekannt , denn  b'asari 
erwähnt  ihn  (in  der  vita 
di  Leo  Leoni)  schon  1 5(58 
als  Rocco  fiuerrini  di 
.Maradia. 

Lynar  hatte  bei  sei- 
nem Eintritt  in  den 
Dienst  .Johann  Georgs 
gar  manches  zu  ver- 
bessern und  neu  zu 
schaffen.  Aus  der  aller- 
ersten Zeit  seiner  Thä- 
tigkeit  stammen  1 5 „Bau- 
artikel“, die  im  Mai  1578 
dem  Kurfürsten  ztir  Be- 
stätigung zugingen  und 
die  nicht  uninteressante 
Arbeitsordnung  für  den 
Festimgsbau  in  Spandau 
darstellten.  Der  from- 
men Gesinnung  I^ynars 
entsprechend,  enthielten 
die  ersten  Paragraphen 
die  Strafen  für  die 
Flucher  und  Gottesläste- 
rer, die  beim  ersten  Male 
auf  den  Knieen  Abbitte 
leisten,  beim  zweiten 
Male  vier  Stunden,  beim 
dritten  Male  einen  gan- 
zen Tag  im  eisernen 
Pranger  stehen  mufsten 
und  beim  vierten  Male 
des  I .audes  verwiesen 
wurden.  Das  J^ortgelien 
ans  dev  Kirche  vor  Ende 
der  Predigt  wurde  mit 
Abzug  eines  Tagelohns 
bestraft.  Die  Arbeitszeit 
währte  von  .Jubilate  bis 
September  von  morgens 
I)  Uhr  l.iis  aliends  7 Uhr 
mit  zwei  IMnsen  von  7 
Jiis  8 Uhr  und  von  12  Jiis 
1 Uhr:  (Meuterei,  Aufruhr 
und  Zankworte  wurden 
mit  Geld,  Gefängnifs  oiler 
:nn  J,eibe  ge.straft.,  (Meu- 
terei auf  dem  Schlofs- 
graJ)en  mit  dem  Abhaue]i  der  rechten  Hand.  Die  be.spannteu  Shirz- 
karren  für  die  Erdarbeit  fuhren  von  morgens  5 Uhr  bis  abends  (5  Uhr 
mit  einer  Ruhe-  und  Ji'utterpause  von  lU — 1 Uhr. 

Jjynar  hatte  insofern  zu  seiner  Zeit  eine  einzigartige  Stelhmg,  als 
er  während  seiner  Beschäftigimg  bei  dem  Ivurfürsten  von  Branden- 
burg zugleich  gegen  erhebliche  .Jahrespensionen  in  allen  Bausachen 
der  Berather  der  Kurfür.sten  von  Sachsen  und  von  der  Pfalz,  des 
Fürsten  v on  Anhalt  und  des  Landgrafen  Wdlhelm  von  Jlessen  blieb, 
mit  welch  letzterem  er  fast  zwanzig  Jahre  lang  in  eifrigem  Brief- 
wechsel stand.’')  Der  Kaum  verbietet  es  leider,  in  dieser  Skizze  näher 
auf  di(‘  sonstige  Thätigkeit  Jjynars  einzugehen,  der  ebenso  wie  seine 
Gemahlin  ein  im  J^amilienarchiv^  befindliches  Tagebuch  (durch  Raumer 
veröffentlicht)  hinterlassen  hat.  Seine  Bedeutung  liegt  ebensosehr 


■■'■’)  Sieh  P.  Walle,  Briefwechsel  des  Grafen  Jjynar  mit  AVilhelm  IV. 
von  Hessen  in  den  Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins, 
Heft  29.  — 1892. 


,Vt)l).  llolzst.  V.  O.  Ebel,  Berlin. 

Evangelische  Kirche  in  Laurahütte. 
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aut  dem  Gebiete  der  damaligen  l\eligiousbe\vegung,  dev  Staats-  I indiistrie,  des  Salzwesens,  der  Gielserei  und  der  Sal2)etersiederei  den 
kirnst  und  der  Nationalökonomie,  da  er  dnreh  Hebung  der  Eisen-  | Wohlstand  des  l.andes  gefördert  hat.  P.  Walle. 


AblesevoiTiditiiii;»  für  Aufzeicliiiuiifieii  selbsttliiiti^er  Pcü;eL 

A on  Wilhelm  Seiht  in  Berlin. 


Eine  der  eigenartigen  Einrichtungen  des  ..selbstthätigeu  eurven- 
zeichnenden  Coutroliiegels  System  Seibt-Euel's"  besteht  darin,  dafs, 
wie  in  meiner  in  Nr.  ÖIA.  d.  .Tahrg.  bSöo  des  ( 'entralblatts  der  P>au- 
verwaltung  (S.  .')42)  abgedruekten  .Vbhandlung  ausgefiihrt  ist,  von 
zwei  in  unaliänderlicher  Entfernnng  von  einander  betestigten  Stiften 
auf  dem  Registrirbogen  oben  und  unten  je  eine  Grundlinie  fg  bezw. 
h i erzeugt  wird.  Das  Alal’s,  um  welches  die  Entfernung  der  letzteren 
nach  erfolgter  Abnahme  des  mit  der  Wasserstandseurve  versehenen 
Paiiierliogens  von  der  Entfernung 
der  beiden  .Stifte  abweicht,  liefert 
in  verhältnilsmärsiger  A'ertheilung  auf 
die  bezügiiehen,  vom  Bogen  ab- 
gegriffenen Ordinaten  den  AVerth  zur 
A'erbesserung  der  letztei'en  hinsicht- 
lich des  Eintlusses  der  Gröfsen- 
verändermig,  welche  der  Ihqnerbogen 
an  der  nachgemesseneu  Stelle  seit 
der  Aufzeichnung  des  betreffenden 
AA'asserstandes  zu  erleiden  hatte. 

Aus  dem  vorstehenden  folgt,  dal's 
zur  Beseitigung  des  aus  der  eben 
erwähnten  (Quelle  entsjiringenden 
Eehlers  für  jeden  Punkt  der  AA'asser- 
standscurve  zwei  < hdinaten  abge- 
griffen und  rechnerisch  verarbeitet 
werden  müssen. 

J)ie  in  nachstehendem  beschrie- 
bene ,,Aldesevorrichtung‘'*)  ermöglicht 
es,  dem  mit  der  AA'asserstandscurve 
versehenen  Paiiierbogen  die  einzelnen 
jeweiligen  AA'asserstände  auf  rein 
mechanischem  AA'ege,  von  den  Ein- 
tlüssen  jener  Eehler([uelle  völlig  be- 
freit, unmittelbar  zu  entnelmien. 

Auf  der  linken  und  rechten 
Seite  einer  Enterlageplatte  (Reifs- 
brett,  Zeichentisch  usw.)  AB  CD  betinden  sich  die  beiden  ver- 
schiebbaren Lineale  X,  welche  mittels  der  durch  entsprechende 

*)  Es  darf  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  auch  die  von 
mir  früher  angegebene  ..Compensations-Nivellirlatte“  auf  demselben 
mathematliischen  Grundgedanken  beruht,  auf  Avelchem  sich  die  hier 
besprochene  „Aljlesevorriehtung"'  aufliaut  (vgl.  S.  1,3  der  A^eröffent- 
lichung  des  Königl.  Geodätischen  Instituts  „Gradmessmigs-Nivellement 
zwischen  Swinemünde  imd  Constanz“.  Berlin  bS82.). 


B 


Ausschnitte  in  densellien  geführten  l’lügelschrauben  a festzuklemmen 
sind. 

Einen  weiteren  Tlieil  der  A^omehtung  biklet  ein  auf  beiden 
Seiten  mit  einer  abgerundeten  Spitze  versehener  Alafsstab  M,  welcher 
von  S])itze  zu  Sjiitze  in  x gleiche,  der  Entfernung  der  beiden  vorhin 
erwähnten  h’eststifte  des  Ajijrarates  von  einander  und  der  Verjüngimg, 
in  weleher  die  Aufzeichnungen  erfolgfen,  entsiireehend  bezifferte 
Theile  eingetheilt  ist,  deren  Summe  um  ein  weniges  dasjenige  Mals 

überschreitet,  welches  der  Entfernung 
der  auf  dem  Registrirbogen  gezeich- 
neten Grundlinien  bei  der  wahrschein- 
lichen Alaximalausdehnung  des  Papier- 
bogens von  einander  ents^iricht. 

A\  ird  nun  der  Papierbogen,  von 
dem  die  Ordinaten  abgegriffen  wer- 
den sollen,  auf  die  Unterlageplatte 
und  unter  die  beiden  laneale  L ge- 
schoben, und  werden  letztere  dem- 
nächst auf  dem  Bogen  mittels  der 
Klügelschrauben  a so  festgeklemmt, 
dafs  ihre  iimeren  Kanten  b c und  d e 
genau  auf  die  beiden  von  den  Eest- 
stiften  gezogenen  Grundlinien  fg  luid 
h i (bezw.  auf  einen  Theil  derselben) 
zu  liegen  kommen,  dann  ist  an  dem 
vorhin  beschriebenen,  mit  seinen 
Siiitzen  an  die  inneren  Kauten  jener 
beiden  Lineale  sanft  angedrückteu 
IMalkstabe  infolge  seiner  von  dem 
Mal'se  der  Papierveränderung  abhän- 
gigen jeweiligen  schiefen  Lage,  wie 
ohne  weitere  Beweisführung  ersicht- 
lich ist,  jeder  Pimkt  der  Curve,  be- 
zogen auf  die  eine  oder  die  andere 
der  beiden  Grundlinien,  hinsichtlich 
des  Eintlusses  der  etwa  stattgehabteu 
Grölsenveränderuiig  des  Papierbogens  unmittelbar  fehlerfrei  zu 
entnehmen. 

Die  hier  besiirochene  Vorrichtung,  die  für  die  Auswerthung  der 
von  selbstthätigeu  Pegeln  des  Systems  Seibt-Fuefs  aufgezeichneten 
Curven  wesentliche  Erleichterung  bietet,  ist  zum  ])atentamtlichen 
.'schütze  angemeldet  und  wird  von  dem  Feinmechaniker  Herrn 
R.  Fuefs  in  Steglitz  für  jedes  gewünschte  Gröfsenverhältnils  an- 
gefertigt. 


X» 


Die  baiilielieii  Anlagen  der  riissisclieii  (je werbe-  und  Kimstausstelliiiift- 
in  Nislmi-Nowfforod  iin  Jalire  1890. 


Auf  Seite  öü.')  des  gegenwärtigen  Jahrganges  d.  Bl.  hat  der  der 
deutschen  Botschaft  in  St.  Petersburg  beigegebene  Regierungs-  und 
Baurath  Köhne  ein  allgemeines  Bild  der  Ausstellung  in  Nishni- 
Nowgorod  gegeben.  Nachstehend  möge  dieses  Bild  noch  durch 
einige  Alittheilungen  ergänzt  werden,  die  einem  neueren  Berichte  des 
Genannten  entnommen  sind  und  von  dem  liaulichen  Eindrücke 
der  grofsen  russischen  A'eranstaltuug  handeln. 

Die  Planauordnung  der  Ausstellung  erscheint  im  allgemeinen 
klar  und  zweckniäfsig.  Diese  üebersichtlichkeit  wurde  aber  durch  den 
Aufbau  aidserordentiich  beeinträchtigt.  Je  mehr  man  sich  von  dem 
durch  die  Eigenart  mancher  (iebäude  überraschenden  ersten  Ein- 
dnicke  losgelöst  hatte,  um  so  mehr  verstärkte  sich  das  Gefühl  des 
ästhetischen  rnbehagens  an  dem  unruhigen  Gesamtbilde,  dem  es  au 
einer  bedeutenden  architektonischen  Alitte  gänzlich  fehlte.  Nach 
dem  wenig  vorbildlichen  und  darum  hier  nicht  abgebildeten  Lageplane 
sowohl  wie  nach  dem  Grundiilane  des  ringförmigen  Ihuqitgebäudes 
erwartet  man  in  diesem  den  beherrschenden  architektonischen  Mittel- 
jmnkt  der  Anlage.  Es  ist  aber  geradezu  erdrückt  durch  die  henungi-- 
lagerten  vielgestaltigen  grölseren  und  kleineren  Bauten  und  tritt  in  der 
Ilöhenrichtung  überhaupt  nicht  hervor.  Bei  der  Annäherung  an  den 
]lau])teingang  des  Ausstellungsjilatzes  wird  die  xVufmerksamkeit  schon 
von  weitem  auf  die  hochragende  Eiseiiconstruction  der  gTofsen 
Maschinenhalle  an  der  rechten  .'^eite  und  demnächst  auf  die  an  den 
Seiten  des  1 lauiiteinganges  stehenden  zwei  Gebäude  für  die  schönen 
Künste  und  für  Alittelasien  und  den  Handel  Rufslands  mit  I’ersien 


abgelcnkt.  Auf  dem  ^Vusstellungsiilatze  selbst  verliert  der  Blick  sich 
in  dem  Gewirre  der  Baulichkeiten. 

Den  Haupteingang  bilden  zwei  weilsleuchtende  niedrige,  offene, 
reizlose  Säulenhallen.  Zwischen  den  .Säulen  sind  die  Drehkreuze  für 
die  zahlenden  Besucher  angeordnet;  der  Eingang  für  die  nicht 
zahlenden  Besucher  betindet  sich  zwischen  den  Hallen,  ln  der 
Alittellinie  des  Platzes  steht  zunächst  ein  hellfarbiger  Obelisk.  An 
ihn  schliefst  sich  ein  langgestreckter  Teich.  Hinter  diesem  tritt  der 
durch  einen  A^orbau  bezeichnete  Haupteingang  des  Mittelgebäudes 
hervor,  die  einzige  frei  übersehbare  Stelle  desselben.  Der  weite  Blick 
vom  llaiqjteingange  nach  dem  Mittelgebäude  aber  ist  durch  eine 
Art  Ehren -Atrium  verbaut,  das  den  Platz  bedauerlich  venmstaltet. 
Es  begrenzt  die  dem  Obelisken  zugewaudte  Seite  des  Teiches  und 
besteht  aus  acht  um  den  Obelisken  in  einem  Halbki'eise  angeordneten 
weifsen  korinthischen  Säulen,  bekrönt  durch  weibliche  Idealgestalten, 
deren  Bedeutung  schwer  zu  errathen  ist. 

Einige  der  bemerkenswertheren  Bauten  sollen  hier  ganz  kurz 
besprochen  Averden.  Die  von  dem  Professor  PomeranzeAv  ent- 
Avorfene,  von  der  St.  l’etersburger  Aletalltäbrik  ausgeführte  gi'ol'se 
IMaschineuhalle  gehört  zu  den  gelungeneren  baulichen  Leistungen 
der  Ausstellung.  AA^enn  auch  der  äulsere  Aufbau  — einen  Theil  des 
mächtigen  Gebäudes  erblickt  mau  auf  Abb.  1 rechts  im  Hintergnmde 
— künstlerisch  nicht  besonders  hervorragt,  so  zeichnet  sich  das  Bau- 
Averk  doch  durch  die  Aveite,  durch  innere  Constnictionstheile  nicht 
gestöi'te  Raunnvirkung  seiner  drei  Längsschiffe  aus.  Der  freie  Feber- 
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blick  über  die  gut  lieleuehteten  Ausstelluugs  - (legeiistünde  berührt 
sehr  wohlthueud  (s.  Abb.  2).  Das  von  demselben  Künstler  her- 
rührende (lebiiude  für  die  Knnstabtheilung  ist  zwar  in  grofseii 
Verhältnissen,  aber  in  etwas  veibranchten,  nur  auf  den  Eindruck  von 
fern  berechneten  Formen  behandelt;  die  Betrachtung  des  Gebäudes 
aus  der  Nähe  wird  durch  die  mangelhafte  technische  Ausführung 
verleidet,  ^'öllig  verfehlt  und  undurchgearbeitet  ist  das  Innere: 
eine  malerische  Versündigung  an  der  sich  übrigens  unverkennbar 
an  den  ..Dome"  der  Bariser  Weltausstellung  von  1889  anlehnendeii 
Kujipel  ist  durch  ein  nnterhall)  der  letzteren  ausgesi)anntes  Tuch 


Abb.  1. 

Gelräude  für  Sibirien  und  den  Handel  Kul’slands  mit  Chiira  und  .lairau. 
(Im  Hintergiunde  rechts  die  MaschinenhaUe.) 


Abb. 

Gebäude  für  Mittelasien  und  den  Handel  Ivulslands  mit  l’ersien. 


von  vornherein  fler  allgemeinen  Beurtheilung  entzogen.  Das  Ge- 
bäude für  Mittelasien  und  den  Handel  Uul’slands  mit 
Persien  (Abb.  :>),  ebenfalls  von  Poraeranzew,  ist  ein  bewegter,  an- 
sprechender Holzbau.  Die  leichte,  luftige,  durch  Farben  beleVite 
Gonstniction  und  die  anmuthigen  Formen  sind  dem  vorübergehenden 
Zwecke  gut  angepal'st.  Guter  mehreren  sonstigen  LeLstungen  des- 
sellren  Künstlers  ist  noch  der  Kaiserliche  Pavillon  meluTach  als 
wohlgelungene  Leistung  gepriesen  worden.  Zugegeben,  dafs  in  der 
gew'ählten  russischen  Holzarchitektur  ein  Reiz  liegt,,  der  seine  ^^’irkung 
nie  verfehlen  wird,  so  ist  doch  der  äufsere  Eindruck  des  Bauwerks 
dm-ch  die  Unruhe  der  Composition  und  durch  den  matttärbigen,  un- 
liestimmten  An.strich,  der  dem  Holzwerk  gegeben  ist,  stark  beein- 
trächtigt. Im  Inneni  befriedigt  nur  die  hohe,  in  wuchtigem  Holzstile 
behandelte  Empfangshalle.  Ein  kaum  verständlicher  iUirsgriff  dagegen 
ist  die  jegliche  Eigenart  entbehrende  sogenannte  moderne  Prunk- 
eiiirichtung  des  kaiserlichen  Arbeitszimmers  und  des  Salons  iler 
Kaiserin. 

Unter  den  übrigen  von  namhaften  inssischen  Architekten  tmt- 
worfenen  Aus.stellungsbauten  befinden  sich  einzelne  beachtensweiähe 
Leistungen.  Durch  seine  Ihgenart  anziehend  erscheint  insbesondere 
das  breitgelagerte  Gebäude  für  Sibirien  und  den  Handel 
Rur.slands  mit  China  und  Japan  (Abb.  1)  von  Benois.  Das 


in  Blockbau  mit  \ erbretteruugen  ausgelülirte,  in  der  Mitte  stark  ein 
gezogene  und  doch  mit  (üner  einladenden  Vorhalle  vei'sehene  Bau- 
werk s])richt  deutlich  aus,  dafs  (>s  dem  Zwecke  <ler  Schaustellmig 
dient,  und  deutet  auch  durch  das  Gimnscli  em'opäischer  und  asiatiscliei' 
Formen  in  seiner  Architi'ktur  angemessen  auf  S(*im‘n  lidialt  hin.  Die 
i\bliildung  giel)t  übrigens  auch  eine  ungefähre  Vorstellung  Mm  der 
eingangs  bemäng(‘lten  Planlosigkeit  der  Anordn\mg  der  .\usslellung 
nnd  von  der  Gnruhe  ihres  Gesamtbildes.  Ein  ganz  Ijesunders  an- 
sprechendes Bauwerk,  vielleicht  das  gelungenste  tler  Ausstellung,  ist 
der  in  Abb.  4 dargestellte  Pavillon  der  Gescdlschaft  von  Thee- 


Abb.  2. 

Inneres  der  Maschinenhalle. 


Abb.  4. 

Pavillon  der  Gesellschaft  von  Tlieehändlern  in  KJachta. 


händlern  in  Kjachta.  Sein  in  chinesischem  G(rschmacke  durch- 
ge1)ildeter  Aufbau  auf  dem  weilsen  Steinunterbau  ist  nnt  vielem 
Geschick  entworfen  und  mit  reichem  Sclmitzwerk  und  sattem  Farben- 
schmuck feinfühlig  ausgestattet.  .Mindei'werthiger  als  diese  beiden 
Bauten  ist  der  von  dem  Architekten  Kotow  errichtete  Bau  für  das 
Kriegswesen  und  die  Marine,  dem  bei  manchen  formalen  Vorzügen 
das  für  diesen  Inhalt  bezeichnende  Gepräge  fehlt.  Die  mit  einer 
Kirche  vereinigte  Schule  des  HeiligeJi  Synods  enttäuscht  nicht  nur 
durch  ilii'en  wenig  abgestimmten  Aufban,  sondern  vor  allem  auch 
durch  ihren  milsglückten  Grundrils.  Fnd  auch  von  den  Bauten 
der  jjrivaten  Aussteller  befrieiligen,  von  dem  erwähnten  'riieehause 
abgesehen,  nui-  wenige,  klinige  Geschmacklosigkeiten  sind  sogar  kaum 
entschuldbar,  l'line  besonders  auffällige  Verirrung  ist  ein  Gebäude 
der  Abtheilung  für  See-  und  Flursschittährt:  Das  in  neuzeitlich- 
russischer Art  nüchtern  ülierladene  Bauwerk  erscheint  äufserlich  als 
Steinbau  und  steht  auf  einem  Holzschilfe!  Das  Innere  ist  in  der 
Weise  der  Schiffskajüten  behandelt. 

y\ber  nicht  nur  in  baukünstleiäscher,  sondern  auch  in  rein  tech- 
nischer Beziehung  liefs  die  Aus, Stellung  gar  mancherlei  zu  wiinscheii 
übrig.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  nur  des  Gm.standes  erwähnt,  dafs 
die  für  den  Verkehr  auf  dem  Ansstellung.sjvlatze  Ire.stimmte  elek- 
trische Eisenlralm  der  Firma  l’odobedow  n.  Co.  infolge  schwer  zu 
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lieseitigeiulcv  technischer  Mängel  der  unterirdischen  Leitung  erst  im 
-V\igust  — die  .Vusstellung  wurde  bekanntlich  Anfang  .Tuni  eröffnet 
— betriebstäliig  geworden  ist.  Und  auch  bezüglich  der  lleran- 
schaffung  der  Ausstellungsgüter  herrschten  Zustände,  denen  die  Ver- 
zögerung der  Eröffnung  der  Ausstellung  wesentlich  mit  zuzuschreiben 


ist.  Immerhin  ist  rühmend  anzuerkennen,  dal's  die  Verwaltung  des 
Unternehmens  eifrig  \ind  nicht  ohne  Erfolg  bemüht  gewesen  ist,  dem- 
selben im  Gegensatz  zu  manchen  neueren  Ausstellungen  ein  über  das 
gewöhnliche  hinausgehendes  (Je])räge  sowie  einen  sachlich  ernsten 
und  lehrreichen  Inhalt  zu  geben. 


Versagen  einer  vom  Stellwerk  aus  bedienten  Signaldralitziigleitung-. 


.kuf  dem  liahnhofe  Düsseldorf- Derendorf  versagte  A'or  einigen 
Wochen  plötzlich  eine  vom  südlichen  Stellwerk  aus  bediente  Draht- 
leitung derartig,  dal's  das  Einfahrtsignal  für  l’ersonenzüge  vom 
llauptbahnhof  Düsseldorf  nicht  auf  Fahrt  gezogen  werden  konnte, 
obgleich  alle  abhängigen  M'eichen  richtig  lagen.  Eine  sofortige 
Untersuchung  ergab  folgendes. 

Die  eisernen  Kohrcanäle,  welche  die  Drahtleitimgen  überdecken 
uml  die  \irsj)rünglich  entsprechend  Abb.  1 verlegt  waren,  hatten  sich 
im  l.aufe  der  Zeit  trotz  der  üblichen  Storsunterlagen  derartig  gesetzt, 
dal's  die  Drähte  die  Decke 

der  Uanäle  berührten.  ln  _ _schnLiBrka^n ■ 

ungünstiger  Weise  traf  nun 
ein  Stofs  der  Kohrcanäle  mit 
einer  Drahtlöthstelle  zusam- 
men, wodurch  es  nach  \iml 
nach  gekonunen  var,  dal's 
die  Drähte  sich  an  dem 
Kohrblech  rieben  und  dal's  die  Löthstelle  sich  schliel'slich  am  Stofs 
des  Kohrcanals  festklemmte  (Abb.  2). 

Obwohl  anscheinend  das  Keiben  des  Drahtes  schon  seit  einiger 
Zeit  stattgefunden  hatte,  so  wäre  Avahrscheinlich  das  Ziehen  desselben 
auch  diesmal  möglich  ge- 
wesen, wenn  nicht  der 
Stellwei'kwärter  für  einen 


des  Verschiebens  wegen  viel  darauf  gelaufen  Averden  mufs,  vor- 
theilhaft  durch  Steincanäle  ersetzt,  <lie  mit  eisernen  Platten  ab- 
gedeckt sind.  Derartige  Canäle  (Abb.  .‘l)  sind  unter  anderni  vor 
mehreren  .fahren  aid'  dem  Bahnhof  Opladen  (Strecke  Elberfeld-Köln) 
auf  Veranlassung  des  damaligen  Baukreisvorstehers,  Kegierungs-  und 
Bauraths  Brükehnann,  ausgeführt  Avorden.  Diese  Canäle  bestehen  aus 
05  ZAi  12  cm  grofsen  Werksteinen,  die  etwa  10  bis  15  cm  in  den 
Boden  eingelassen  und  mit  alten,  bündig  aneinander  liegenden 
Weichcnplatten  überdeckt  sind.  Ueber  den  Leitrollen  Hegt  zur 
sc-  , leichteren  Beaufsichtigung 


Decke  d.  Rohrcanale 


7&ewegung  d.  Drahtes 
beim  Signatzlehen 


Stossunierlage 

‘“ÄbbTT.“' 


Abb.  2. 


Sonderzug,  <ler  Avegen 
einer  die  llau[)tgleise 
ki-euzenden  V'erschub- 
beAvegung  nicht  sofort 
Einfahrt  erhalten  konnte 
Auid  deshalb  vor  dem 
Signal  hielt,  den  Signal- 
hebel in  anerkennens- 
Averthem  Eifer  ruckartig 
lACAvegt  hätte. 

Um  derartige  Vor- 
kommnisse zu  vermeiden, 
Kohrcanäle  die  .Stöfse  so 
Drähte  nicht  mit  den 
Anderseits  hat  man  die  1 


empfiehlt  es  sich,  beim  Verlegen  der 
anzuordnen,  dafs  die  Löthstellen  iler 
Canalstöfsen  Zusammentreffen  können, 
»ohrcanäle  unter  Gleisen  und  dort,  avo 
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und  Schmierung  jedesmal 
eine  kürzei'e  Platte.  An  den 
Werksteinen  ist  nur  die 

obere  Seite  mit  dem  Falz 

(1  zu  2 cm)  und  die  Innen- 
seite bearbeitet.  Die  Kosten 
für  1 m Canal  von  0,52  m 

Weite  betrugen  in  Opladen: 

a)  Werksteine  aus  Basaltlava  2 . 4,45  (einschl.  Fracht 

Mayen -Opladen) s, DO  Mark, 

ln  der  Werkstatt  AVitten  passend  geschnittene  alte 

Weichenj)latten 4,00  ., 

c)  Arbeitslohn  für  Herstellung  des  Canals  ....  1,10 

zusammen  14,00  Mark. 

Bei  VerAvendung  von  Kuhrsamlsteinen  ermäfsigten  sich  die  Kosten 
auf  11,30  Mark.  Demgegenüber  kostet  ein  Meter  0,4‘J  m weiter  Kohr- 
canal einschl.  Stofsunterlagen  und  Verlegung  nur  7 5lark. 

Für  ilie  Steincanäle  spricht  neben  der  Sicherheit  die  gröfsere 
Daircr  und  der  Umstand,  dafs  liei  A'erwendung  der  alten  Weichen- 
iffatten  wegen  der  darin  vorhandenen  Löcher  das  AAifnehmen,  also 
die  Untersuchung,  wesentlich  erleichtert  wird.  Auch  ist  das  Begehen 
gefahrloser  als  l)ei  den  Kohrcanälen,  die  durch  Verstärkimgswinkel- 
eiseii  und  Schmierkästen  oft  hinderlich  sind. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dafs  bei  den  kleinen  Canälen,  die 
für  drei  l)is  vier  Doppelleitungen  nur  0,32  in  lichte  Weite  haben,  das 
Zerschneiden  der  alten  Weichen] )latten  nicht  erforderlich  ist,  Avo- 
durch  sich  die  Kosten  noch  ermäfsigen. 

Düssehlorf,  im  Xovbr.  IMDli.  i i 

’ \ orstand  der  Betriebsmspection  1. 


Die  Thalsperre  bei  Cold  Spring’,  New -York,  America. 

Foundry  Brook,  eines 
3,4  ([km,  gebildet  i.st. 


Für  Cold  Spring,  dem  Avegen  seiner  malerischen  Lage  am  ö.sU 
liehen  Ufer  des  Iludsontlusses,  SO  km  nördlich  von  XeAV-Vork,  und 
wegen  seiner  ge- 
schichtlichen Er- 
innerungen aus 
der  Kevolutions- 
zeit  bevorzugten 
N'ororte  dieser 
Mffdtstadt,  ist 
zur  Bekämpfimg 
etAvaiger  Brände 
nach  dem  „En- 
gineering Ke- 
cord"  kiirzlich 
mit  einem  Kos- 
tenaufAvande 
von  2(KjOOOXfark 
eine  Wasserlei- 
tung errichtet 
worden,  die  in 
Anbetracht  der 
(iröfse  des  Dor- 
fes, das  3000Ein- 
Avohner  zählt, 
selbstverständ- 
lich nur  einen  a '\v 

mäfsigen  Um- 
fang hat,  aber 

Avegen  eines  Bamverks  Beachtung  verdient.  Das  Wasser  Avird  einem 
.'samuH'lAAanher  von  (iSOOOcbm  Inhalt  entnommen,  der  2'/.j  km  nord- 
östlich vom  Orte  durch  ^'^erbauuno■  eines  felsigen  Einschnittes  dt^s 


Abb.  3. 
(.Querschnitt. 


Gebirgbaches  mit  einem  Sammelgel )iet  A'on 
und  diese  Thalspen'e  ist  dadurch  benierkens- 

werth,  dafs  sie 
Aollständig  aus 
Keton  herge- 
stellt ist. 

Der  Sperr- 
damm, Avelcher 
einschliefslich 
einer  Flügel- 
mauer eine 
Länge  von  (il  m 
und  eine  gröfste 
Höhe  A on  14  m 
besitzt , zeigt 
Avasserseitig 
senkrechte , auf 
der  'l'halseite  zu- 
nächst auf  3,35  m 
Hühenach  einem 
Halbmesser  von 
(1,1  m geformte, 
demnächst  im 
^'orhältuifs  7:10 
geböschte 
.Vufsenwände 
'.Uib.  1 bis  3). 

Die  Kronen- 
7C)  cm  unter  der 


Abb.  4.  (juerschnitt  durch  den  Flügeldamm. 


breite  beträgt  1,83  m,  der  normale  Wasserstand  liegt 
Krone  und  8!),()1  m über  dem  Spiegel  des  Hudsons.  Seitlich  ist  ein  (!,1  m 
breiter  Ueberlauf  in  (hm  Felsen  eingearbeitet,  aufserdem  dient  ein 
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Fliigcldamiii  (Abi).  1,  '2  ii.  4),  der  mit  seiner  Krone  .'JO  cni  niediiger 
liegt  als  die  Krone  der  'rindsi)eiTe,  zu  deren  Kntlastnng  bei  .starkem 
W'asserznflusse.  Nacli  dem  Hecken  zn  ist  eine  kleijie  Schieberkammer 
für  die  Ableitungsrohre  ans  Ziegelmanerwerk  nach  Fertigstellung  der 
eigentlichen  ;\laner  vorgebaut,  für  deren  Einl)indung  zwei  verzahnte 
Schlitze  in  dem  Hetonkörper  ausgespart  wurden.  Die  Hohe  der 
einzelnen  \'erzahnungf‘n  beträgt  .‘)0  cm,  ihre  'Piete  abwechselnd  1.'), 
.■)(i,  1.')  und  4()  cm. 

Die  Ausführung  des  .Sperrdammes  war  zunächst  in  Mauerwerk 
aus  deju  an  Ort  und  Stelle  anstehenden  Gneis  geplant;  da  dieser 
jedoch  ein  zu  .splitteriges  Gefüge  und  unregelmäl'sige  Si)altung  zeigte, 
so  Avurde  die  aul'serdem  billigere  Ausführung  in  Heton  geAvählt.  Die 
Sohle  setzt  auf  den  festen  Fels  auf,  nachdem  die  überlagernden 
'l'rümmerstcnne  und  die  losen  .spaltreichen  oberen  Schichten  theil- 
weise  bis  auf  (1  m Tiefe  abgeräumt  waren.  Für  ilen  F>eton  cvurde 
eine  jMischung  von  Atlasccment,  Sand  und  Gneisbrocken  gewählt  \md 
zwar  bis  zur  Höhe  A on  1,8  m über  der  Sohle  im  Verhältnils  von 
1:2:4,  von  da  bis  2>J  m von  1:2V::  4 und  daiiiber  von  1 : 3 : .ö. 


Die  unteren  (1  Meter  liestehen  aus  reinem  Heton,  von  da  ab  sijid  zur 
Ph'S])arung  an  Mörbd  einzelne  Trümmersteine  von  0,2  bis  1 cbni 
Grölse  in  den  Heton  derart  eingebaut,  dals  nacli  den  Aufsenseiten 
('ine  .Schicht  reinen  Hetons  von  1,8  bis  2,1  m Stärke  verbleibt.  Der 
Heton  wui'de  in  Mengen  von  (),(;  cbm  in  Schichten  von  l.'>  cm  Dicke 
und  1,8  m Länge  in  der  Kichtung  des  Danunes  aufgebracht.  Dabei 
greift  jede  Schicht  über  die  vorhergehende  etwas  ül)er.  Vor  dem 
Aufbringen  einer  neuen  Schicht  wurde  die  nal'sgehaltene  Oberlläclm 
der  vorhergehenden  mit  einer  düiunm  Schicht  Gementm'örtels  im 
4'erhältnil's  1 : 1 überdeckt. 

Die  P’ormkasten  aus  4,88  m langen,  2,1  m von  einander  (nitterntcn 
Leithülzern  von  i*V|r,  cm  Stärke  imd  4,88  }ii  langen,  gerichteten  und 
gespundeten  sowie  an  den  Innenllächen  geölten  Pdclitenbohlen  von 

cm  Stärke  sind  in  der  M^eise  verschiebbar  angeoixlnet,  dal's 
22  mm  .starke  Holzen  von  4(i  cm  Länge  mit  einer  Mutter  an  jedi'ui 
Imde  18  cm  in  den  Heton  eingebettet  wurden,  die  nach  J-irhärtung 
einer  Schicht  losgerüttelt  und  herausgesch raubt  wurden  und  so  ein 
1 löherschieben  der  Kasten  ermöglichten.  II. 


Yerinisclites. 


stand  der  Arbeiten  des  Dortmund -Eins -Canals  am  1.  Octolier 

l8t)G.  Die  Canalarlieiten  sind  seit  der  letzten  Herichterstattimg  im 
A])ril  d.  .1.  (Seite  278  d.  Hl.)  soweit  gefördert  worden,  dal's  deren 
Vollendung  gegen  Ende  des  nächsten  .lahres  erwartet  werden  kann. 
His  dahin  müssen  noch  ausgeführt  werden:  die  HeAvegung  a'ou 
2(4  ^Millionen  Gubikmeter  Erdmassen,  die  meist  gebaggert  Averden 
müssen:  die  Hefestigimg  der  Ganalböschungen  mit  .Steinpackung  auf 
Schotterunt(*rlagen;  die  Vollendung  der  fünf  EmsAvchre  und  der 
.Schleusenbauten,  von  denen  die  Schleusen  bei  Borsum,  Gleesen, 
.Mün.ster  und  llenrichenbm'g  noch  am  Aveitesten  zurück  sind,  Avälirend 
bei  den  übrigen  l(i  Schleusen  nur  nocli  die  'J’hore  und  die  Roll- 
schütze einzubauen  sind.  Jm  Emder  Hafen  wird  z.  Z.  ein  440  m langes 
HohlAverk  zur  rmschliel'sung  eines  Zungenkais  ausgeftthrt.  Die  Aus- 
stattung mit  Schuppen,  Krahnen  und  Eisenlialmgieisen  erfolgt  im 
nächsten  .Jahre.  Die  Ausgaben  hallen  bi.sher  .ol  328  000  Mark  betragen. 

Aus  dem  Wettbewerbe  zur  Erlangung  endgültiger  Entwürfe  für 
ein  Völkersclilaclit-Nationaldenkmal  bei  Eei]izig  (s.  S.  3.J.Ö  d.  .1.) 
ist  als  erster  Sieger  (Preis  (iOOO  JMark)  der  Architekt  Wilhelm  Kreis 
in  Gharlottenlmrg  hervorgegangen.  1-Vrner  erhielten:  den  zweiten 
l’reis  (4000  Mark)  Architekt  Otto  Rieth  in  Berlin,  den  dritten 
(2.700  ]Mark)  die  Architekten  Karl  Sjiaeth  und  Oskar  Usbeck  in 
Berlin,  den  vierten  (1.700  iMark)  Architekt  Prof.  Bruno  Schmitz  in 
(’harlottenburg  und  den  fünften  Preis  (1000  Mark)  Architekt  Arnold 
Hartmann  in  Berlin.  Es  Avaren  (38  EntAvürt'e,  darunter  .7  .Modelle, 
eingeliefert  Avordeii:  der  Durchschnitt  der  Arbeib'ii  ist,  im  Gegensatz 
zum  \'orwettl)eAverbe,  ein  überraschend  guter.  Die  Entwürfe  sind  in 
der  Zeit  vom  24.  Decendjer  d.  .1.  bis  einschl.  L.Tanuar  1897  in  der 
Georgenhalle  in  Ijcipzig,  Brühl  Nr.  .80,  öffentlich  ausgestellt. 

lii  der  Preisbewerb iiiig  um  das  Stübel-Deiikmal  in  Dresden 

(s.  S.  31(3  d.  .1.)  sind  zwei  erste  Preise  von  je  2000  Mark  den  Ent- 
würfen „Prestissimo”  (Architekten  .Schilling  u.  Gräbner  und  Bild- 
hauer Hecht)  und  ..Inädiling"  (Hoftheatennaler  Hieck  und  Bildhauer 
Hölbe)  zueiLannt  worden.  Ein  zweiter  l’reis  von  1000  Mark  ist  der 
v\il)eit  ,.Park‘‘  (Stadtbaumei.ster  Möbius  und  Bildhauer  K önig)  ver- 
liehen: die  Entwürfe  ,.tlnaveri‘‘  (Archit('kt  Hauschild)  und  ..Cotdisse“ 
(Archit('kt  Schleinitz  und  Bildhauer  Hasenohr)  sind  zum  Preise 
von  je  .700  .Mark  angekauft  worden.  Die  JT'rt'asser  leben  sämtlich  in 
Dresden. 

Die  Proviucialcommissioii  für  die  Denkmalpflege  in  Branden- 
burg hi('lt  am  19.  d.  i\r.  eine  Sitzung  ab,  in  der  nach  Kenntnirsnahme 
einer  amtlichen  Uebersicht  über  die  Organisation  zum  Schutze  der 
Denkmäler  in  allen  preul'sischen  l’rovinzen  Geh.  Baurath  Bluth 
einen  .Jahresbericht  üJicr  seine  'Phätigkeit  als  Gonservator  imd  üJ)er 
die  damit  zusammenhängenden  Fragen  erstattete.  Die  Gertrudt- 
ca])elle  in  Soldin,  ein  Backsteinbau  des  14.  Jahrhunderts  in  guten 
Wrhältnissen,  ist  trotz  wiederholter  Ausbe.sseriing  in  den  .lahren 
17(19,  1822  und  18.72  in  einem  baufälligen  Zustande;  die  früheren 
\ erhaaidlungen  über  ihre  Erhaltung,  für  die  bereits  ein  gewisser 
Betrag  zugesagt  ist,  sollen  von  neuem  aufgenommen  werden.  — Der 
Schlofsberg  bei  Burg,  idier  dessen  Meiffh  von  A'erscliiedenen 
Gelehrten  und  Anthropologen  die  günstigsten  Gutachten  vorliegen, 
i.st  durch  eine  neuerdings  geplante  Secundärbahn  an  seinem  west- 
lichen Au.släufer  gefährdet;  nach  langer  Berathung  spricht  sich  die 
Commission  einmüthig  für  seine  Ihhaltung  aus  und  ejnptiehlt  Schritte, 
wonach,  falls  der  Bahnbau  sich  nicht  überhaupt  untersagen  läl'st, 
durch  eine  Verlegung  der  IJnie  das  .Schlimm.ste  aJ)gewandt 
werden  soll.  — Der  Ausbau  der  Ivlosterkirche  in  Zinna,  für  den 
neuerdings  durch  die  Gemeinde  3(100  Mark  und  durch  .Seine  Maje.stät 
den  Kaiser  .7200  Mark  bewilligt  wurden,  kann  demnächst  in  Angriff 


genommen  werden.  Gesichert  wurde  u.  a.  der  Fortbestand  der  Capelle 
der  Klo.sterkirche  in  Ivönig.sberg,  dann  ein  durch  E.  Friedei  ge- 
messener Biu'gwall  nahe  Glie.stow  Jiei  'Pi'ebbin,  die  Aufnahme  tigür- 
licher  Theile  in  gelu'anntem  Thon  am  Thurmportal  der  Ivirche  in 
Eberswalde  und  die  vorläufige  Erhaltung  einer  Jlolzkirche  in  Bursclien 
im  Ivreise  Ost,sternJ)erg.  — Die  ITarrkirche  in  Beelitz  soll  mit  einem 
Aufw:ind  von  12  000iJark  zmnächst  im  Aeufsern  hergestellt,  die  in 
Stand  gesetzte  Ivirche  in  Sorau  (mit  der  Pronmitz-Gapelle)  noch  im 
December  geweiht  werden.  Weiteie  jMittlieihmgen  betrafen  die 
IMauern  und  Thore  von  Gransee,  Temi>lin,  Mittenwalde  und  Iwclien, 
für  die  manches  geschehen  oder  vorbereitet  ist;  ferner  das  !8t.  Spiritus- 
Hospital  in  Wusterhausen  und  das  Berliner  J'hor  in  Potsdam.  An  .Stelle 
des  verstorbenen  Herrn  v.  ^leyer-Arnswalde  ist  der  bisherige  Landes- 
director  Dr.  v.  Jjevetzow  in  die  Commission  eingetreten.  I’.  W. 

E'erdiiiaml  Scliielfer  f.  Am  10.  d.  M.  starb  jjlützlich  infolge 
eines  Herzschlages  in  M'ien,  wo  er  sich  in  dien.stlichen  Angelegen- 
heiten aufhielt,  der  I-iaiserliche  Regiiwungsrath  l’erd.  Schieffer  aus 
.StrafsJ)urg  i.  Jh,  [Mitglied  der  Generaldirection  der  Reichsei.senbahneiL 
in  IH.sal's- Jjothringen.  .Schieffer  war  am  18.  l'V'bruar  1838  in  Blunien- 
thal  im  Regierungsljezirk  Aachen  geboren  und  gehörte  vor  seinem 
ITeJicrtritt  in  den  Reichsdienst  der  |)reufsischen  Bau-  und  Eiseii- 
bahnverwaltung  an.  Als  Hmd'ührer  war  er  zunächst  im  Bezirke 
der  Jvöiiiglichcn  Regierung  in  Düsseldorf,  dann  der  Reihe  nach 
bei  Eisenbahn -Bauausführungen  der  Oberschlesischen,  Rheinischen 
und  der  Berliner  WrJ)indungsJ)ahn  (Ringlndin)  beschäffigf.  Den 
Feldzug  1870/71  machte  Schieffer  in  der  PVldeisenbahn- Abtheilung 
Nr.  1 mit  und  verblieb  von  da  ab  — auch  nach  seiner  Ernennung 
zum  preufsische]!  Baumeister  Anfang  1873  — im  Dienste  dei- 
Reichsbahnen  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen.  1880  wurde 
er  zum  Jhsenbahn-Bauins])ector  und  1889  zum  Regierung.srath  tukI 
Mitglied  der  Generaldirection  der  Eisenbahnen  in  .Elsafs-Jjothringen 
ernannt,  nachdem  ihm  liereits  1888  die  (ieschäfte  eines  Bahnbevoll- 
mächtigten in  eisenbahn -militärischen  Angelegenheiten  üJ)ertrageJi 
Avoivlen  waren,  ein  Amt,  das  er  als  /Mitglied  der  Liniencommission 
in  .Sti'afsbiu'g  bis  zu  seinem  Lebensende  mit  ebenso  grofser  Hingabe 
wie  Sachkunde  verwaltet  hat.  Feber  diese  Seite  seiner  Thätigkeit 
.sj)richt  sich  ein  dem  J’^erstorbenen  gewidmeter  Nachruf  im  Militäi'- 
VVochenldatt  in  folgenden  Worten  warmer  ArnnJeennung  aus: 

Der  Tod  dieses  pllichttreueu  Beamten  wird  von  seinen  Vor- 
gesetzten Behörden  und  seinen  Berufsgenossen  tief  beklagt,  ebenso 
wie  Aoni  grofsen  Generalstabe,  im  Ivesonderen  von  den  Militär-Eisen- 
balinbehörden.  Ih'  liat  als  Bahnbevolhnächtigter  in  Militärangelegen- 
lieiten,  sowie  als  technisches  /Mitglied  der  Ihsenbahnlinien-Commission 
in  Strafsburg  i.  Ih  seit  vielen  .Jahren  sein  reiches  Wissen  und  Ivönnen 
sowie  seine  nie  ermüd('nde  Arbeitskraft  vorzugSAveise  dem  /Militär- 
IHsenbalniAvesen  gcAvidmet.  An  dem  Ausbau  der  Reicliseisenbahnen 
in  Elsafs-Jjothringen  im  Interesse  der  LandesA'ertheidigung  hat  der 
A'erstorbene  hervorragenden  Antheil  genommen.  AVufste  er  doch 
schon  aus  seiner  erfolgreichen  'Phätigkeit  bei  der  Feldeisenbahn- 
Abtheilung  Nr.  1 Avährend  des  deutsch-französischen  Ivrieges  1870/71, 
Avelche  heiworragenden  Aufgaben  die  Eisenbahnen  in  den  Ivriegen 
unserer  Zeit  zu  lösen  haben.  Daher  war  er  auch  unausgesetzt  be- 
müht, sowohl  die  IvriegSA'orbereitungen  der  Aon  ihm  Aertretenen 
EisenbahiiA'erAvalLmg  bis  in  alle  Einzelheiten  ])ersönlich  durchzu- 
arbeiten, Avie  auch  allen  Irtagen,  betreffend  die  Fortentwicklung  des 
'Militär-Eisenl)ahnAvesens  im  allgemeinen  seine  Arbeitskraft  zu  Avidmen. 
.Sein  sachverständiges  und  praktisches  Frtheil,  verJnmden  mit  initia- 
tivem Handeln,  Avaren  für  die  [Militär-Eisenbahnbehörden  Aon  hohem 
Werth.  Eine  gröfsere  Anzahl  von  Dfficieren  des  Generalstabes  sind 
l)ei  ihrem  Comm:indo  zur  ICaiserlichen  GcTieraldirection  der  Reichs- 
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26.  Decciiilier  1896, 


Contralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


oiseiibalmou  in  bl.sal'«- l.otlirinf>en  dm'cli  den  Verstorlienen  id)er  das 
Wesen  des  ]']isenl)ahnbetrie])es  im  llinijliek  anf  dit“  militärische  Ans- 
nntznii};  der  Scliieneuwege  im  [Cri(‘f>o  nnterriclitet  worden.  Sie  so^^  ie 
alle  I Ifticiere  nnd  Beamten  der  Militiir-Eiscnbalinbeliörden,  die  mit 
dem  Entschlafenen  gemeinsam  gearbeitet  lial)en,  lernten  seiin^  hohe 
Begabung  nnd  Schaffenskraft,  Yerl)unilen  mit  persihdicher  Liebens- 
wiiriligkeit  Tind  bescheidenem  Anftreten  kennen  nnd  hochsehätzen. 
Seine  Ilingebung  für  ilie  Sache  des  Militär-Eisenbahnwesens  gründete 
sich  anf  der  von  patriotischer  (lesinnnng  getragenen  Ueberzengning, 
dals  er  ganz  immittelbar  an  der  \'ertheidignng  seines  deutschen  ^ ater- 
landes  mitwirke,  wenn  er  für  die  Ivriegsbereitschaft  der  Beiehseisen- 
bahnen arlieite.  Er  hat  die  schöne  Genngthnnug  erfahren,  dafs  seine 
erfolgreiche  'riiätigkeit  bei  seinen  Mitarbeitei-n  nnd  den  zuständigen 
Behörden  die  vollste  Anerkennnng  fand  und  dal's  seine  Amnlienste 
auch  von  Allerhöchster  Stelle  durch  ’N'erleihnng  mehrerer  Ordens- 
auszeiclmuugen  belohnt  wurden.  Die  gTofse  Zahl  von  Ofhcieren  und 
Beamten,  die  mit  dem  Heimgegangenen  gemeinsam  gearbeitet  liaben, 
werden  das  Andenken  dieses  ansgezeichneten  Beichsbeamten  allezeit 
hoch  in  Ehren  halten,  und  die  Btlicht  der  Dankbarkeit  gelnetet  es, 
an  dieser  Stelle  es  auch  weiteren  Kreisen  der  Armee  liekannt  zu  ge- 
llen, dafs  man  einen  besonders  vortrefflichen  Mann  begralien  hat,  der 
in  aller  Stille  für  Heer  iind  Vaterland  Hervorragendes  leistete  nnd 
d(‘ssen  Vei'dienste  auch  über  das  Grab  hinaus  im  grofsen  General- 
stabe unvergessen  bleiben  werden. 

Bücherschau. 

Die  Daudeiikiiiäler  in  Frankfurt  a.  M.  Herausgegeben  mit  Gnter- 
stützimg  iler  Stadt  nnd  der  Administration  des  Dr.  Joh.  Eriedr.  Büh- 
merschen  Xachlasses  von  dem  Ari-hitekten-  und  Ingenieur -Verein  nnd 
dem  'N'erein  für  Geschichte  nnd  Altcrthmnskunde.  Bearbeitet  von 
Dr.  Karl  Wolff,  Stadtbauinspector  unil  Begierungs- Baumeister,  nnd 
Dr.  BudolfJnng,  Stadtarchivar.  2.  Eieferung.  Frankfurt  a.  M.  ISÜi;. 
Selbstverlag  der  beiden  \’ereine,  in  Gommission  bei  K.  'J’h.  Völcker. 
XH  u.  ‘.'bS  S.  in  gr.  .S"  mit  20  Tafeln  und  löO  Text- Ablnidungen. 
Breis  (i./f. 

Pünktlich,  sogar  scimeller  noch  als  s.  Z.  angekündigt,  ist  dem  auf 
,S.  löU  d.  .T.  angezeigten  ersten  Theile  des  werthvollen  Iwankturter 
Denkmälerwerkes  def  zweite  Band  gefolgt.  Er  enthält  durchweg 
noch  Gultu.sbanten,  \md  zwai'  die  alte  l’eterskirche,  <lie  Deutsch- 
ordejiskirche  mit  dem  Deutschordenshause  nnd  der  St.  Elisabeth- 
(ä])elle,  die  St.  Bernhards-Gapelle  im  llainerllof,  die  St.  Katharinen- 
Kirche,  die  Johanneskirche  in  Boi'idieim,  die  St.  Pauls-Kirche  nnd 
die  ehemalige  Barfüfser-Kirche,  die  deutsch-reformirte  nnd  die  fran- 
zösisch-reformirte  Kirche,  soAvie  eine  ganze  Iteilie  untergegangeuer 
kirchlicher  Bauten,  deren  Geschichte  nnd  durch  zahlreiche  Abbil- 
dungen erläuterte  Beschreil)ung  ein  sprechendes  Bild  A'on  dem 
Wandel  der  Zeiten  in  der  alten  Beichsstadt  giebt.  Der  vorliegende 
Band  steht  an  Gehalt  und  Ansstattnng  der  ersten  Lieferung  in  keiner 
Beziehung  nach,  an  rnifang  übertrifft  er  sie  um  etAva  eiu  Viertel. 

Goustructive  Neuerungen  aus  rhnn  Gebiete;  des  IIochbauAvesens: 
zusanmiengestellt  und  herausgegeben  von  Walther  Lange,  Director 
d('s  Technicums  der  fr.  Hansestadt  Bremen.  Bremen  liSlKi.  GiistaA" 
Winter.  48  S.  in  4*^  mit  800  Ab b.  auf  21  'Pafeln.  ITeis  8 Mark. 

Die  tleil'sige  Zusammenstellung  bringt,  meist  kritiklos,  znm  Theil 
a1>er  auch  mit  ,kbgabe  eines  vorsichtigen  ITtheils,  Mittheilungen  über 
neuere  Hochbaucoustructionen,  Baugeräthe  u.  dgl.  in  der  Absicht  die 
vor  einigen  Jahren  erschienenen  Bauconstructions-Lehrbücher  — die 
mmc.sten  Auflagen  enthalten  die  werthvolleren  Xeuerungen  Ijereits  zu 
grolsejii  'l'heile  — nach  dieser  Bichtung  zu  ergänzen.  Der  Stoff  ist 
nach  Geräthen,  Wandconstructionen , Schornsteinen,  Balkendecken, 
Massivdecken,  Ful'sböden,  Fenstern,  'l'hüren,  Dachdeckung  und 
'rr(‘i)pen  geordnet:  ein  letzter  Abschnitt  enthält  unter  dem  'J’itel 
., Verschiedenes”  allerlei  in  den  genannten  Klassen  nicht  unterzu- 
in  ingende  Dinge.  Hat  eine  solche  Zusammenstellung  für  die  .schnelle 
und  wohl  auch  ziemlich  erschöpfende  ( Irientirnng  unzweifelhaften 
Werth,  so  wird  sie  selbstverständlich,  namentlich  vo2i  jüngeren  Tech- 
nikem,  denen  reichere  Eriährung  noch  nicht  zur  Seite  steht,  mit 
gTofser  X'orsicht  zu  benutzen  sein.  Denn  gerade  auf  Imulichem  Ge- 
biet ist  das  Xeuerungen -Fiiwesen  aulserordentlich  grol's,  und  Mifs- 
griffe  in  iler  Anwendung  noch  nicht  ei-]>robter  Dinge  ptlegen  sich 
emptindlich  zu  i'ächen. 

Neue  Patente. 

Feiieruiigsanlage.  D.  B.-P.  Nr.  78(i()8.  Bichard  Groeger  in 
NagradoAvice.  — Die  Ertindung  bezieht  sich  auf  Fenenmg.sanlagen, 
die  durch  kün.stlichen  Zug  mittels  Gebläse  geh'ieben  werden,  uml 
bezAveckt,  eine  Begehmg  der  laiftmengeii  entsprechend  dem  Zu.stande 
der  \ erbrennung  zu  beAvirken.  Zn  diesem  ZAvecke  ist  an  Stelle  des 


Schornsteins  ein  Sauger  a aufgestellt  (s.  Abb.),  der  die  aus  den  Zügen 
der  Feuernngsanlage  durch  das  Bohr  b abgesangten  Verbrennungsga.se 
durch  die  düsenförmig  ausgebildete,  Avagerecht  nach  unten  aus- 
mündende Oefl'nung  c des  Dnickrohres  d in  den  W'asserbehälter  f 
einer  Gasglocke  leitet,  ln  diesem  .ständig  von  einem  AVas.ser.strom 
durchzogenen  Behälter  Averden  die  festen  Bück.stände  der  Bauchga.se 
niedergeschlagen  und  mittels  Bohre  oder  C’anäle  nach  geeigneten 

Stellen  zur  etAvaigen  Ge- 
Avinnung  der  nutzbaren 
Stoffe  abgeführt.  Die 
durch  das  W’asser  nach 
oben  .steigenden,  gereinig- 
ten (iase  sammeln  sich 
unter  dem  Ga.sbehälter  g 
und  Averden  von  hier  zur 
ferneren  technischen  B<‘- 
nutzung  fortgeleitet.  Je 
nach  der  Belastung  oder 
Entlastung  der  Glocke; 
kann  der  Widerstand 
gegen  die  saugende  und 
Gebläses  Aergi'öfsert  oder  verringert 
derartigen  ^Vorrichtung  für  mehrere 


W ii  kung  tles 
■Avendung  einer 
as  Bauchrohr  b mit  mehreren  Stutzen  h versehen,  an 


Zug  erzeugende 
Averden.  Bei  Ve 
Feuerungen  ist  ( 

Avelche  ilie  Züge  der  einzelnen  Anlagen  angeschlossen  Averden. 

Selbstthiitige  Kupplung  mit  seitlicher  Lösung.  1).  B.-P. 

Xr.  77  257.  A.  Both  in  Berlin.  — Die  Ku])pluug  Amrliegender  Er- 
tindung besteht,  Avie  aus  Abb.  1 bis  4 ersichtlich,  aus  ZAvei  .sym- 
metrisch ge.stalteten  GcAvichtshebeln  ab,  die  in  Gabeln  2 0^  der  zu 

kuppelnden  Fahrzeuge 
gelagert  sind.  Die  He- 
bel sind  an  der  einen 
Seite  zu  1 laken  a b,  an 
der  entgegengesetzten 
Seite  zu  Schleifen  ö' 
ausgebildet,  die  beim 
Zusammenschieben  der 
Fahrzeuge  durch  Auf- 
einandergleiten der 
entsprechenden  'Lheile 
znm  Eingriff  gelangen. 
Hierbei  Averden  die 
Theile  in  ihrer  V'ei- 
schlufslage  einerseits 
durch  einen  zur  Be- 
festigung des  Entkupp- 
hingsge.stänges  dienen- 
den Bolzen  A,  aiider- 
seits  durch  einen  an 
iler  Schleife  M angeortl- 
neten  Anschlag  k ge- 
halten. Anfserdem  sind 
Ansätze  ef  vorgesehen, 
gegen  welche  sich  die 
Verbindungsbolzen  mn 
der  in  h drehbar  gela- 
gerten Stangen  l legen, 
zu  dem  Zweck,  die 
\'erschlufslage  der  'l’heile  zu  sichern  und  das  Entkuppeln  derselben 
durch  Atdieben  des  Gestänges  g von  der  Läng.sseite  der  Wagen 
aus  zu  erleichtei'n.  Die  A^orrichtung  kann,  wie  die  Abb.  3 n.  4 zeigen, 
auch  dei'ai’t  abgeändert  Averden,  dafs  die  Haken  von  unten  in  die 
Schleifen  »Teifcn. 

Stationsnielder  mit  elektrischem  Betrieh.  1).  B.-P.  Xr.  .S8  70i. 
A.  Leenders  in  Brüssel.  — Die  A'orrichtnng  ist  für  die  Wagen- 
abtheile fahrender  Züge  bestimmt.  Sie 
besitzt  eine  mit  den  Stationsnamen  be- 
setzte Scheibe  A,  die  unter  dem  Ein- 
tlnfs  einer  Feder  C steht  und  in  be- 
kannter Weise  diurh  ein  elektro- 
magnetisches SchaltAverk  bb^h-  absatz- 
Avei.se  gedreht  wird,  sodal's  die  .Stations- 
namen nach  einander  vor  die  Schau- 
öffunng  g kommen.  Hier  ist  nun  die 
Einrichtung  derart  getroffen,  dafs  die 
'freibfeder  C nach  Anfstecken  ilei- 
Scheibe  A anf  ihre  AVelle  a durch  ein- 
maliges Drehen  der  Scheibe  aufgezogen  Avird.  Die  Xamentäfelchen  A' 
sind  leicht  answechselbar  auf  die  Scheibe  A gesteckt. 


Vbb.  4. 


Ende  des  Jalirgansrs  ISDU. 


Für  den  niclitamtliclicn  Theil  Terantwoitlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  Druck  von  J.  Kerskes,  Berlin. 


A’erlag  von  AA’ilhelm  Ernst  li  Sohn,  Beilin. 
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